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Hagav6(xa>v ygatpq, Rechtsinstitut in Athen. Umschreibung des Paranomietatbestandes festzu- 

I. Tatbestand. haltern Voraussetzung der Anwendbarkeit der yg. 

1. Die wahrscheinlich im Zusammenhang mit n. war demnach das Vorliegen einer Verletzung 
den Reformen des Bphialtes und Perikies ge- der für das Zustandekommen von Rats- und Volks¬ 
schaffen (Grote Gesch. Griechenlands [Ubers. beschlössen oder von Gesetzen bestehenden ver- 
von Meissner]* III 290. Meyer Gesch. d. Alter- fassungsrechtlichen Formvorschriften oder eines 

tums* III 576. L i p s i u s Attisches Recht u. aus dem Inhalt einer Vorlage sich ergebenden 

Rechtsverfahren 36. 383. Busolt-Swoboda Widerspruches sachlicher Art zu bestehenden Ge- 

Griech. Staatskunde 459. 896. 1014. Fränkel setzen (vgl. z. B. Demosth. XXIII 18. 26ff. 100. 

Attische Geschworenengerichte 67f. ö 1 o t z-Da-10 XXIV 33f. XX 96). Als Verstöße formaler Art 
remb.-Sagl. IV 1, 327 b. Bonner-Smith Ad- kommen beispielsweise in Betracht Antragstellung 

ministration of justice from Homer to Aristotle durch mit Atimie Behaftete und daher von dem 

I [1930] 264f. Bis auf Solon wird sie dagegen Rederccht vor der Ekklesia Ausgeschlossene (z. B. 

zurückgeführt u. a. von Heffter Athenäische Demosth. XXII 24. 29. 33f. [XXVI] 1. Plat- 

GerichtsVerfassung 157. v. Wilamowitz nerll 58f. und allgemein hierzu Busolt- 

Arist. u. Athen II 193f. und [hinsichtlich ihres Swoboda 997), bei Gesetzesvorlagen Einbrin- 

ursprünglichen, beschränkteren Anwendungsbe- gung unter Nichtbeachtung der (auch zur Zeit 

reichs] Loegdberg Animadversiones de ac- des Demosthenes noch in Geltung befindlichen 

tione nagavofiwv [Diss. Upsala 1898] 61ff. Un- [Lipsius 385. Busolt-Swoboda 1011]) Be- 

entschieden Busolt GG III 1, 279f. 282) yg. n. 20 Stimmungen über das Nomothesieverfahren (De- 
war nach dem ihr zugrunde liegenden materiell- raosth. XXIV 17 mit 30), bei an die Ekklesia ge- 

rechtlichen Tatbestand anwendbar gegen nach richteten Beschlußvorlagen Nichterholung der 

der Form der Anbringung bzw. des Zustandekom- erforderlichen Vorbehandlung durch die Bule, des 

mens oder nach dem sachlichen Gehalt rechts- Probuleuma (Aristot. Ath Pol. XLV 4. Demosth. 

widrige Beschlüsse des Rates oder der Gemeinde- XIX 185. XXII 5f. Hypoth. or. XXV p. 767f. 

Versammlung oder Anträge auf solche und gegen Plut. Sol. 19. Ps.-Plut. de orat. vit. p. 835Ff. 

Gesetze und Gesetzesanträge (Lipsius 384. Vgl. Lipsius 390. Busolt-Swoboda 992. 

390. 392. Busolt-Swoboda 1014. Glotz Platner II 28. Bonner-Smith I 267), 

a. O. Thonissen Le droit pönal de la repu- Nichterholung der vor Einbringung von Vor- 

blique Athönienne 202. 206. 208. Platner Der 30 lagen für gewisse Bereiche (z. B. Aufhebung der 
Prozeß u. die Klagen bei den Attikem II 25. 46. Atimie im Gnadenwege, Erlaß von Schulden an 

Heffter 159f, SchömannDe comitiis Athe- den Staat u. a.) erforderlichen, durch 6000 stimm- 

niensium 166ff. 272ff. Gilbert Handbuch der berechtigte Athener in geheimer Abstimmung zu 

griech. Staatsaltertümer I* 334f. 338). Zu eng erklärenden sog. Sieux (Demosth. XXIV 45f. Im 

begrenzen den der yg. n. zugrunde liegenden Tat- allgemeinen hierzu Thalheim o. Bd. I S. 354. 

bestand Madvig Eiue Bemerkung über die Caillömer Daremb.-Sagl. I 1,_ 66b). Abge- 

Grenze der Kompetenz des Volkes und der Ge- sehen von diesen Beispielen war jeder Verstoß 

richte bei den Athenaiern, Kleine philol. Schrif- gegen die das Zustandekommen von Gesetzen und 

ten 379f. und ihm folgend Neubauer Über die Psephismen betreffenden Bestimmungen an sich 

Anwendung der yg. n. bei den Athenern zur Ab- 40 geeignet, eine yg. n. zu begründen. Für eine Er¬ 
schaffung von Gesetzen 8 und H a r t e 1 Studien örterung dieser Bestimmungen im einzelnen ist 

über att. Staatsrecht u. Urkundenwesen 255f. hier kein Raum. 

lediglich auf formale Fehler einer Gesetzes- oder Verstöße sachlicher Art (Widerspruch des In- 
BeschlußVorlage, insbesondere die Verletzung der halts einer Vorlage mit bestehenden Gesetzen) 

für ihre Behandlung bestehenden verfassungs- konnten sehr verschiedenartig sein. Bei Gesetzes¬ 
rechtlichen Formvorschriften, ferner W e i s s Vorlagen war im Falle der Einhaltung des verfas- 

Griech. Privatrecht I 107, der ihn nur auf Volks- sungsmäßigen Weges das dann Platz greifende 

beschlösse, die in das gesetzlich geordnete Gebiet eingehende Prüfungsverfahren vor der Nomothe- 

eingriffen oder uhter Nichtbeachtung der verfas- tenkommission an sich geeignet, sachliche Mängel 

sungsmäßigen Formen zustandegekommene Ge- 50 der hier in Betracht kommenden Art auszuräu- 
eetze für anwendbar erachtet. Ähnlich hält men. Waren gleichwohl Verstöße sachlicher Art 

Thsmser Lehrbuch der griech. Staatsaltert. 6 bei Beschlüssen der Nomothetai gegeben oder 

I 2, 531 die yg. n. nur gegen .gesetzwidrige* Be- wurden solche behauptet, so eröffnet» dies die 

Schluß Vorlagen und unter Nichteinhaltung des Möglichkeit zur Anwendung der yg. st-, Behaup- 

verfassungsmäßigen Weges zustandegekommene tung der Unzweckmäßigkeit zur Anwendbarkeit 

Gesetze, nicht aber auch wegen des sachlichen des Tatbestandes vouov (ii\ IniTrj&ctov dtlvai (s. u. 

Gehaltes einer Gesetzesvorlage für gegeben. Dem- Ziff. 2). Zur Vertretung einer durch die Nomo- 

gegenüber ist jedoch an der eingangs gegebenen thetai angenommenen Vorlage in einem etwaigen 

Pauly-Wissowa-Mittelhaua XVIII, 2. H. 41 
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Verfahren nagavo/ioiv oder vo/iov /ir/ entxr/betov 
detvat wurden ovvbtxot bestellt (Demosth. XX 
146. Busolt-Swoboda 1012f. Glotz 
Daremb.-Sagl. IV 1, 328 a. W e i s s Griech. Pri¬ 
vatrecht I 105. T h o n i s s e n 208. Platner 

II 54. 56f. Neubauer 4. Schömann 280. 
Thumser» 12, 534. Die sachliche Zulässigkeit 
von Psephismen bestimmte sich in erster Linie 
nach dem verfassungsrechtlichen Grundsatz yirj- 
<pio/ia /xTj&cv tjir/xe) ßowXijs /jtjxe brj/iov vo/iov xv- 
gtcotegov eirat (Andok. I 87. Demosth. XXIII 87. 
218. XXIV 30. Hypereid. V 22 C X). Über Fragen 
der Auslegung dieses Grundsatzes Platner II 
44f. Die zwischen Nomos und Psephisma bestehen¬ 
den, in formaler Hinsicht sich äußernden, wenn¬ 
gleich nicht selten verwischt erscheinenden Unter¬ 
schiede sind hier nicht darzulegen. (Hierüber 
z. B. Busolt-Swoboda 457ff. mit weiterer 
Literatur. Ehrenberg in Gercke-Norden Einl. 

III 3 [1932] 25. Weiss Griech. Privatrecht I 
863.) Auch inhaltlicher Widerspruch einer Be¬ 
schlußvorlage gegenüber älteren geltenden Pse¬ 
phismen stellte ein Paranomon dar (Demosth. 
[VII] 24f. Schömann 167, 21). Als Bei¬ 
spiele sachlicher Mängel bei Beschlußvor¬ 
lagen begegnen Widerspruch des Antrages mit 
der attischen Gesetzgebung über Tötungsdelikte 
(Demosth. XXIII 22—85 insbes. 223. 343. 443. 
51 f. 53. 60. 63. 703. 80. 85), Antrag auf Ehrung 
durch Kranzverleihung (an Demosthenes) im 
Theater (statt wie vorgeschrieben in der Ekklesia) 
und vor Rechenschaftsablegung (Aischin. III 204f- 
vgl. Demosth. XVIII 110), auf Kranzverleihung 
an die Proedroi der Ekklesia trotz deren angeb¬ 
lich nicht gesetzesgemäß erfolgter Amtsführung 
(Hypereid IV 4 C IIIB.), auf Kranzverleihung an 
die Bule trotz Nichterbauung der vorgeschriebe¬ 
nen Zahl von KriegsschiBen (Demosth. XXII 8), 
Antrag auf Verleihung des Bürgerrechts bei 
angeblich fehlender Würdigkeit des hierdurch 
zu Ehrenden ([Demosth.] LIX 90f.). Bei den 
von Demosthenes or. XXIV 32—37 aufgeführ¬ 
ten angeblichen sachlichen Widersprüchen der 
durch Timokrates eingebrachten Gesetzes Vorlage 
gegen bestehende Gesetze handelt es sich jedoch 
angesichts des diesem Verfahren unterstellten 
Sachverhalts weitgehend lediglich um einen sach¬ 
licher Berechtigung entbehrenden rhetorischen 
KunstgriB (vgl. Lipsius 388. Thonissen 
203, 7). Die in der Timokratea angeführten sach¬ 
lich-rechtlichen Bestimmungen (Wiedergabe u. a. 
bei Lipsius 388f) bieten jedoch Beispiele für 
an sich mögliche Verstöße des sachlichen Gehal¬ 
tes einer Vorlage gegen das bestehende Recht. 
Eingehend über die an den sachlichen Inhalt 
einer Vorlage zu stellenden Anforderungen (Plat- 
ner II 403.; hier auch Erörterung der den 
BegriR des vi/ioc kn' ävbgi [vgl. Demosth. XXIV 
59. Andok. I 87] betreflenden Fragen; s. hier¬ 
zu auch Loegdberg 10, 1). Unrichtig er¬ 
achtet jedoch PI a t n e r n 45 auch den gesetzes¬ 
politischen Gesichtspunkt der Zweckmäßigkeit 
einer Vorlage als ein im Rahmen des Paranomie- 
verfahrens bedeutsames Moment des sachlichen 
Inhaltes. (S. auch u. ZiB. 2.) 

Die durch eine Vorlage in formaler oder sach¬ 
licher Richtung als verletzt erachteten Bestim¬ 
mungen pflegte der mit der yg. n. vorgehende 
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Klagesteller der Klageschrift beizufügen [naga- 
ygäyeodai-. Aischin. III 200. Demosth. XVIII111. 
XXII 34. XXIII 51. 63. 215. [LVIII] 46). 

2. Unzweckmäßigkeit, Ungeeig¬ 
netheit oder Schädlichkeit einer Ge¬ 
setzes- oder Beschlußvorlage vermochte Anwen¬ 
dung einer yg. n. n i c h t zu begründen. Vielmehr 
waren Gesichtspunkte dieser nicht einen recht¬ 
lichen Mangel beanstandenden sondern eine ge¬ 
setzespolitische Rüge darstellenden Art Gegen¬ 
stand des besonderen von dem der yg. n. zu¬ 
grunde liegenden materiellrechtlichen Tatbestand 
verschiedenen rechtlich selbständigen Tat¬ 
bestandes vi/iov fiij enixr/betov deivat (Aristot. 
Ath. Pol. LIX 2. Poll. VIII 87f. Demosth. XXIV 
33. L i p s i u s 383. 385. 853. Busolt-Swo¬ 
boda 1012. 1014. v. Wilamowitz Aristo¬ 
teles u. Athen II 193. G o o d w i n Demosthenes 
on the Crown 322). Thumser« I 2, 531, 2 
schließt zwar zutreBend den gesetzgebungspoli¬ 
tischen Gesichtspunkt der Ungeeignetheit einer 
Vorlage aus dem Anwendungsbereich der yg. n. 
aus, berücksichtigt aber bei der von ihm (S. 531) 
vertretenen Meinung der Unzulässigkeit eines 
Paranomieverfahrens wegen des sachlichen Gehal¬ 
tes einer Gesetzesvorlage schlechthin nicht die 
Möglichkeit, daß eine Vorlage unbeschadet der 
Frage der gesetzespolitischen Würdigung ihrem 
sachlichen Gehalt nach mit Mängeln recht¬ 
licher Art behaftet sein konnte. Gegen die An¬ 
nahme, daß der Frage der Zweckmäßigkeit einer 
Vorlage im Rahmen eines Paranomieverfahrens 
eine rechtserhebliche Bedeutung zuzumessen sei, 
wendet sich entschieden insbesondere M a d v i g 
Kleine philol. Schriften 3803. Ebenso Neu- 
baser 7f. Anderer Ansicht Loegdberg 233. 
29. 68R., demzufolge auch die Unzweckmäßigkeit 
einer Vorlage im Wege der yg. n. geltend zu 
machen war. Nach ihm stellt das ovx ennr/beiov 
einer Vorlage lediglich einen Unterfall des nagd- 
vo/iov dar. Der Terminus vo/iov /ig knixr/betov 
betrat sei nicht als Bezeichnung für einen beson¬ 
deren, rechtlich selbständigen Tatbestand sondern 
lediglich zur betonten Hervorhebung des beson¬ 
ders bedeutsamen Gesichtspunktes der Nützlich¬ 
keit einer Vorlage als eines der verschiedenen 
in dem der yg. n. zugrunde liegenden materiell- 
rechtlichen Tatbestand zusammengefaßten Fälle 
gebraucht. Die ältere Literatur, so Schömann 
159. 277. Heffter 160. Platner II 45. 
Thonissen 204. 208. Grote Gesch. Grie¬ 
chenlands (Übers, v. Meissner)« III 290. F r ä n - 
k e 1 Attische Geschworenengerichte 38. Gil¬ 
bert I* 338 unterscheiden die beiden hier er¬ 
örterten Tatbestände nicht, sondern halten die 
yg. n. auch auf Fälle der Ungeeignetheit für an¬ 
wendbar. Schöll S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 
136f. Busolt GG III 1, 281 und Glotz 
Daremb.-Sagl. IV 1, 327 b erachten ohne über¬ 
zeugende Gründe für Gesetzes Vorlagen auch 
das ovx huxr/betov als durch den BegriB des Pa¬ 
ranomon mitumfaßt, während bei Beschluß¬ 
vorlagen trotz aller gelegentlichen Hinweise auf 
deren Ungeeignetheit und Schädlichkeit stets die 
Rechtswidrigkeit als solche darzulegen gewesen 
sei (hierzu ablehnend auch Thumser« I 2, 
531, 2. L i p s i u s 387, 44). Weiss Griech. Pri¬ 
vatrecht I 106f. reiht'in den auch von ihm an- 
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erkannten selbständigen Tatbestand vö/iov /if) ent- ngoebgtxr/, emoxaxtxr/ vgl. Lipsius 71. 397) 

xr/betov düvai außer dem Fall der Unzweckmäßig- zu Gebote, die jedoch ebenso wie die nicht sel- 

keit einer Vorlage auch den ihres sachlichen tenen gemeingriechischer Übung entsprechenden 

Widerspruches mit noch bestehenden anderen Ge- gegen Aufhebung der Änderungsversuche ge- 

setzen. Insoweit handelt es sich jedoch um einen richteten Strafdrohungen und Verwünschungsfor- 

im Wege der yg. n. geltend zu machenden Mangel mein in Gesetzen und Volksbeschlüssen (hierzu 

sachlicher Art einer Vorlage. Gegenüber diesen u. a. Busolt-Swoboda 463, Glotz Da- 

Auffassungen ist jedoch an der Annahme des remb.-Sagl. IV 1, 327 a, Swoboda Griech. 

vö/iov fjr) knixr/betov deivat als eines rechtlich Volksbeschlüsse 86f. mit zahlreichen Beispielen, 

selbständigen Tatbestandes der oben dargelegten lOLipsius 383. 397. Weiss Griech. Privatrecht 


Art festzuhalten. Er wird um die gleiche Zeit wie 
die yg. n. ausgebildet worden sein. Klageform 
war auch für ihn ygaepf/ (Demosth. XXIV 33) 
unter der Hegemonie der Thesmotheten (Demosth. 
XX 98). Wegen der zeitlichen Beschränkung der 
persönlichen strafrechtlichen Verantwortlichkeit 
des Urhebers einer Vorlage, der Möglichkeit eines 
objektiven Verfahrens gegen die Vorlage als 
solche, der Zulässigkeit und Wirkung der vnco- 
/toola und der Folgen eines verurteilenden Er- ! 
kenntnisses auf die dem Verfahren unterstellte 
Vorlage galt bei dem Tatbestand vö/tov /ig int- 
xr/Setov deZvat das gleiche wie bei der yg. n. (s. u. 
ZiB. II). Die den Belangten treflende Rechtsfolge 
wurde im Wege der prozessualen Timesis be¬ 
stimmt (Demosth. XXIV 138). In praktischer An¬ 
wendung ist der Tatbestand vi/iov uh enixr/betov 
deZvat nur aus der demosthenischen Leptinea (vgL 
insbes. §§ 83 95. 88 153) — der nicht etwa eine 
yg. n. zugrunde liegt (so zutreBend Lipsius! 
383. 386. Busolt-Swoboda 1012, 4) — 
bekannt. Erwähnung weiterer Anwendungsfäile 
Demosth. XXIV 138. Aischin. I 34. Die in Para- 
nomieverfahren nicht selten begegnenden Aus¬ 
führungen über Unzweckmäßigkeit oder Schäd¬ 
lichkeit einer Vorlage (z. B Demosth. XXIV 68 
—107. XXIII 100—143. Lykurge I 7) besagen 
nichts gegen die oben dargeiegte Begrenzung des 
Paranomietatbestandes auf formale oder sach¬ 
liche Rechtswidrigkeit einer Vorlage (im ‘ 
Gegensatz zur Geltendmachung der Unzweck¬ 
mäßigkeit im Rahmen des Tatbestandes vö- 
jiov fifj kntxr/betov deZvat). Vielmehr handelt es 
sich insoweit um die rhetorische Hervorhebung 
eines für das Paranomieverfahren rechtlich zwar 
belanglosen aber bei der Verwandtschaft beider 
Tatbestände für die Bearbeitung der Stimmung 
eines Heliastengerichtes mit dem Ziel des Ob- 
siegens des Klagestellers immerhin als zweck¬ 
mäßig erachteten Gesichtspunktes (vgl. insbes. 1 
Madvig 3813. Lipsius 393. Busolt- 
Swoboda 1014). 

3. Persönlich verantwortlich auf Grund des 
Tatbestandes der Paranomie und des vi/iov utj 
intxr/Setov de7vat war derjenige, der eine Vorlage 
offiziell eingebracht hatte (vgl. auch Weiss 
Griech. Privatrecht I 105). Glotz Daremb.-Sagl. 
IV 1, 327 b umschreibt den Kreis der persönlich 
Verantwortlichen ausführlich mit ,celui qui avait 
presente on fait approuver par le conseil ou fait ( 
veta par l’assemblöe une motion illegale 1 . Eine 
Verantwortlichkeit auch sonstiger, insbesondere 
etwa auch der an der Leitung der Verhandlungen 
und Abstimmung über eine Vorlage beteiligten 
Personen auf Grund der erörterten Tatbestände ist 
nicht anzunehmen. Gegen Pflichtverletzungen der 
genannten Personen standen teils besondere 
Rechtsbehelfe (in Gestalt der ygaepi/ ngvianxt). 


I 87) mit den hier behandelten Tatbeständen 
nicht in rechtlichem Zusammenhang stehen, teils 
konnte eine geboten erscheinende Ahndung auf 
andere Weise, etwa im Rahmen des Euthynaver- 
fahrens unter dem Gesichtspunkt des Mißbrauchs 
der Amtsgewalt (hierzu Lipsius 2863. 291 f. 
T h a 1 h e i m o. Bd. I S. 362. C a i 11 e m e r 
Daremb.-Sagl. I 1, 67 a) erfolgen. In gegen die 
Verleihung von Ehrungen bezielenden Vorlagen 
0 gerichteten Verfahren begegnet gelegentlich eine 
Beteiligung auch des Auszuzeichnenden an dem 
Verfahren auf Seite des Belangten (vgl. Demosth. 
XVIII. Platner II 59f.). Hierbei handelt es 
sich jedoch nicht etwa um das Bestehen einer per¬ 
sönlichen Mitverantwortlichkeit neben dem Ur¬ 
heber der Vorlage, sondern lediglich um das Auf¬ 
treten eines an dieser insofern rechtlich Inter¬ 
essierten als in dem Verfahren mittelbar ja auch 
mit Wirkung für und gegen den Auszuzeichnenden 
] (vielfach unter Prüfüng seiner Würdigkeit für die 
beantragte Ehrung als eines Incidentpunktes) ent¬ 
schieden wurde. 

II. Verfahren und Rechtsfolge. 
Über die yg. n. wurde — und zwar auch wenn es 
sich um ein objektives Verfahren (s. u.) handelte 
(so auch Platner II 60f. Schömann 279f.) 
— durch das Heliastengericht (in der gewöhn¬ 
lichen Besetzung mit 501 [Busolt-Swo¬ 
boda 510. 1158. Lipsius 149. 158], ge- 
) legentlich in Fällen von besonderer Bedeutung 
auch mit 1001 [Demosth. XXIV 9, hierzu Lip¬ 
sius 155, 62] und sogar 6000 [Andok. I 17 im 
J. 415] Heliasten) unter der Hegemonie der Thes¬ 
motheten (Aristot. Ath. Pol. LIX 2. [Demosth.] 
XXVI 8. Poll. VIII 87. Hypereid. III 6 C XXII. 
Photius s. ßea/iodhat. Schot Aischin. 116. Schol. 
Demosth. XXIV p. 706, 12) befunden Die Klage- 
form der ygayr/ eröBnete den Weg der Popular¬ 
klage (so ansdrücklich Demosth. XXIV 18). Die 
) persönliche strafrechtliche Verantwortlichkeit des 
Urhebers einer Gesetzes- oder Beschlußvorlage 
unterlag einer zeitlichen Beschränkung derart, 
daß gegen ihn auf Grund des Paranomietatbestan¬ 
des oder des Tatbestandes vö/iov /ir/ entxr/betov 
deivat nur innerhalb eines Jahres seit Einbringung 
oder Annahme der Vorlage vorgegangen werden 
konnte (Demosth. XX 144 u. Hypoth. p. 453 für 
den Tatbestand vö/tov uv ennr/betov deZvat. 
Schömann 278. Heffter 161. Platner 
) II 56. 58. Thonissen 208f. Glotz Daremb.- 
Sagl IV 1, 328 a. Gilbert Staatsaltertümer I : 
336. Thumser« I 2, 534. Lipsius 395. 
Busolt-Swoboda 1013. 1015. Weiss 

Griech. Privatrecht 1106). Es genügte, daß inner¬ 
halb der Jahresfrist Klagestellung erfolgte. Die 
damit begründete Inanspruchnahme der persön¬ 
lichen strafrechtlichen Verantwortlichkeit des Ur¬ 
hebers einer Vorlage blieb dann für die Dauer 
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des Verfahrens bestehen, gleichgültig wann dieses 
abgeschlossen wurde. (In dem gegen Ktesiphon 
eingeleiteten Paranomieverfahren bestand dessen 
persönliche strafrechtliche Verantwortlichkeit noch 
zur Zeit der Aburteilung [Aischin. HI 210]. Daß 
diese allerdings erst 6 Jahre nach Einbringung 
der Kranzvorlage erfolgte [Lipsius 395, 78], 
ist hieraus angesichts der Unsicherheit der Zeit 
der Abfassung der Rede nicht mit Sicherheit zu 
folgern. Busolt-Swoboda 1015, 1.) An¬ 
bringung der yg. tz, oder vopov prj ImrijSetov 
Beirat nach Ablauf der Einjahresfrist löste nur 
mehr ein objektives Verfahren gegen die Vor¬ 
lage als solche aus. Eine abweichende Auffassung 
über die Voraussetzungen der zeitlichen Be¬ 
schränkung der persönlichen Verantwortlichkeit 
vertritt Loegdberg 30ff. Fraglich ist, ob die 
Zulässigkeit des objektiven Verfahrens einer zeit¬ 
lichen Beschränkung unterlag. Verneinend Bon¬ 
ner-Smith II 290. P1 a t n e r II 57 hält für 
die Zeit nach dem Tode des Urhebers einer Vor¬ 
lage die Einbringung einer yg. tz. (oder 
vopov pij hznijbeiov feivai) nicht mehr für mög¬ 
lich, und zwar auch nicht im Rahmen des objek¬ 
tiven Verfahrens, da eine ygatpri begrifflich einen 
— (wenngleich in Fällen des objektiven Verfah¬ 
rens von persönlicher Verantwortlichkeit befrei¬ 
ten) — Belangten voraussetze. Bei dieser Auffas¬ 
sung würde sich sonach für die Möglichkeit eines 
objektiven Verfahrens eine zeitliche Grenze in 
dem Ableben des Urhebers einer Vorlage ergeben. 
Beseitigung eines (bereits angenommenen) Ge¬ 
setzes oder Psephisma hätte dann nur mehr auf 
dem gewöhnlichen verfassungsmäßigen Wege er¬ 
folgen können. P1 a t n e r verkennt jedoch mit 
der von ihm aus konstruktiven Gesichtspunkten 
erhobenen Forderung des Gegebenseins eines Pas¬ 
sivlegitimierten die besondere Natur eines objek¬ 
tiven Verfahrens. Die von Begdberg 35f. 
für den Fall bereits angenommener Gesetzes¬ 
vorlagen entwickelte, durch den Hinweis auf die 
späte Notiz bei Hermog. tz. araa. 8 (Walz 
Rhet. Gr. III p. 52) gestützte Annahme, daß eine 
Klagestellung zzagavopcov nur innerhalb einer 
Frist von 30 Tagen seit Annahme der Vorlage 
zulässig gewesen sei, hat gleichfalls nur den 
Wert einer Hypothese. Es ist vielmehr wohl 
denkbar daß eine zeitliche Befristung nicht vor¬ 
gesehen und auch nicht erforderlich war. Bei 
bereits geraume Zeit bestehenden möglicherweise 
in ihrer Anwendung schon bewährten und bis¬ 
her nicht im Wege der jährlichen imxeigoxovia 
rftjv vöpcov zu Fall gebrachten Normen mochte es 
ohnehin erheblichen Schwierigkeiten begegnen, 
noch nachträglich ein Paranomieverfahren mit 
Erfolg durchzuführen. Die einen unterliegenden 
Klagesteller treffenden Sukkumbenzfolgen werden 
weitgehend von einer derartigen nachträglichen 
Klagestellung abgehalten haben. Bei Ableben 
des noch persönlich verantwortlichen Belangten 
während der Dauer des Verfahrens wird dieses 
als objektives fortgesetzt worden sein. 

Die den Belangten treffende Rechtsfolge 
wurde im Wege der prozessualen Timesis be¬ 
stimmt in einer an die Abstimmung über den 
Schuldspruch sich anschließenden gesonderten 
zweiten Abstimmung (Aischin. III 197f. 210. 
Demosth. XXIV 138. Schömann 166. Heff- 
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t e r 161. Platnern 62f. Thonissen 202. 
209f. Glotz Daremb.-Sagl. IV 1, 328. Gil¬ 
bert I 2 335. Thumser 6 I 2, 534. L i p s i u s 
396. Busolt-Swoboda 1015). Selbst Todes¬ 
strafe war daher möglich. (Die von Demosth. 
XXIV 138 berichtete und gelegentlich hierfür als 
Beleg angeführte [z. B. von Busolt-Swo¬ 
boda 1015, 2. Lipsius 396, 80. Glotz 
Daremb.-Sagl. IV 1, 328, 16] Verhängung der 
Todesstrafe bezieht sich jedoch nicht auf ein 
Paranomieverfahren, sondern auf ein Verfahren 
vopov fifj mnri&eiov fetvai. Ob aus Demosth. 
XXIV 152f. 207ff. mit Thonissen 209f., 
Platner n 63, Gilbert I* 335, 2 Antrag 
auf Todesstrafe gegen Timokrates gefolgert wer¬ 
den kann, ist fraglich.) Regelmäßig aber wurde 
Geldstrafe in unterschiedlicher Höhe ausgespro¬ 
chen. Berichtet wird von Verurteilungen zu 
Geldstrafen in Höhe von 10 Talenten (Demosth. 
XXI 182. [LVIII] 31), 5 Talenten (Diog Laert. 
V 2, 38), 1 Talent (Demosth. [LIX] 8), ja auch 
nur von 25 Drachmen (Hypereid. III 18 C 31) 
und von Anträgen auf Geldstrafen von 100 
(Aischin. II 14), 50 (Demosth. XTOI 55), 15, 10 
(Demosth. [LIX] 6. [LVIII] 43) und 5 Talenten 
(Deinarch. II 12). Dreimalige Verurteilung wegen 
Paranomie zog als Nebenstrafe partiale Atimie 
in der Form des Verlustes des Rechtes zur Ein¬ 
bringung von Vorlagen nach sich (Antiphanes 
bei Athen. X 73 p. 451 a. Hypereid IV 11 C 7. 
Diod. XVIII 18, 2. Vgl. auch Demosth. LI 12. 
Lipsius 396. Busolt-Swoboda 951. 
1015. G1 o t z Daremb.-Sagl IV 1, 328 b. Tho¬ 
niss e n 203. Platner II 63. Gilbert I a 
336. Thumser« I 2, 534). Weitere Rechts¬ 
folge eines verurteilenden Erkenntnisses war 
neben der den Belangten treffenden Strafe die Auf¬ 
hebung des dem Verfahren unterstellten Gesetzes 
oder Psephisma beziehungsweise die Gegenstands¬ 
losigkeit einer (noch nicht durch die Abstim¬ 
mung gegangenen) Vorlage. Bei einem gegen ein 
Gesetz, ein Psephisma, oder eine Vorlage nur als 
solche gerichteten objektiven Verfahren trat bei 
Obsiegen des Klagestellers die gleiche Wirkung 
als einzige hier mögliche Rechtsfolge ein (Vita 
X orat. p. 835F. Diog. Laert. V 2, 38. Lip¬ 
sius 396. Busolt-Swoboda 1013. 1015. 
Glotz Daremb.-Sagl. IV 1, 328b. Thonis¬ 
sen 202. 208. Gilbert P 335. Platner 
II 54. Heffter 161. Thumser« I 2, 533f.). 
Diese Wirkung ergriff die Vorlage als Ganzes, 
nicht etwa nur diejenigen Teile derselben, die 
das Paranomon oder die Unzweckmäßigkeit be¬ 
inhalteten (so zutreffend Platner II 50). 
Diese Rechtsfolge des Urteils war konstitutiver 
Art in dem Sinne, daß etwaigen zu ihrer Durch¬ 
führung noch erforderlichen Verwaltungsakten 
lediglich die Bedeutung von Maßnahmen des Ur¬ 
teilsvollzuges zukam. Das gleiche gilt hinsicht- 
i lieh der Wirkung des Urteils auf die dem Ver¬ 
fahren unterstellte Vorlage bei dem Tatbestand 
vipov ßr) bzzvfjbeiov 6-eivat. Ein Unterliegen des 
Klagestellers äußerte demgegenüber keine un¬ 
mittelbare Rechtsfolge auf die den Gegenstand 
des Verfahrens bildende Vorlage. Insbesondere 
vermochte sie eine etwa noch nicht erfolgte for¬ 
melle Annahme derselben durch die verfassungs¬ 
mäßigen Organe nicht derart zu ersetzen, daß 
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etwa das Erfordernis formeller Annahme ange- Danach wäre auch Anbringung einer Hypomosie 

sichts des Ausganges des Paranomieverfahrens unzulässig. Da diese aber, wenn überhaupt, noch 

entfallen wäre und die Vorlage nunmehr auf vor Abschluß der Verhandlungen erklärt werden 

Grund des Urteilsspruches Rechtswirksamkeit mußte, führt diese Auffassung notwendig zu dem 

erlangt hätte. Vielmehr war auch in diesem Falle Ergebnis, daß in den Fällen der Einbringung 

Annahme der Vorlage durch die verfassungmäßig einer Gesetzesvorlage unter Beachtung der Be- 

berufenen Organe geboten. So mit überzeugenden Stimmungen des Nomothesieverfahrens für eine 

Gründen Platner II 54ff. 64. _ Auslösung des Suspensiveffektes überhaupt kein 

Hatte der Klagesteller nicht einmal den Raum gewesen wäre. Immerhin aber mochte diese 

fünften Teil der Richterstimmen für die von ihm 10 nicht selten auch hier erwünscht erscheinen. Eine 
erhobene Anklage gewonnen, so verfiel er in die eindeutige Klärung dieser Frage aus den Quellen 

Sukkumbenzbuße von 1000 Drachmen und ver- ist nicht zu gewinnen. (Insbesondere ist zweifel- 

lor die Befugnis künftiger Erhebung einer Klage haft, ob Demosth. XVIII 103. 105 mit Schö- 

gleicher Art (vgl. Demosth. XXIV 3. XVIII 266. mann 277, 63 und Loegdberg 46f. als Bei- 

Glotz Daremb.-Sagl. IV 1, 328a Platner spiel für die Zulässigkeit einer Hypomosie bei 

II 46. Thumser* I 2, 534. Loegdberg Gesetzesvorlagen in dem den Beratungen der No- 

2; allgemein hierüber z. B. Lipsius 449ff. 940f.). mothetenkommission vorangehenden Abschnitt 

Der Rechtsnatur nach handelt es sich der Verhandlungen gewertet werden kann, da die 

bei dem Tatbestand tz agavopwv und vopov pij (schon von Platner II 39 ausgesprochene) 

imtrjbezov feivaz um einen staatlichen Straf- 20 Annahme nicht auszuschließen ist, daß die hier 
anspruch (G e r n e r Zur Unterscheidbarkeit von in Rede stehende Trierarchievorlage des Demo- 

Zivil- und Straftatbeständen im attischen Recht sthenes nicht im Rahmen des ordnungsgemäßen 

[Münch. Diss. 1934] 27ff. 33). Nomothesieverfahrens sondern unmittelbar in 

Eine besondere Verstärkung ihrer Wirkungs- der Ekklesia eingebracht wurde.) Weitergehend 

möglichkeit erfuhren diese beiden Tatbestände halten jedoch Thonissen 209, L o e g d - 

durch die Einrichtung der inw poa ia. Diese b e r g 44ff. die Anbringung einer Hypomosie 

bestand in der bei Beratung einer Beschlußvorlage auch während des (gesamten) Verlaufes des Nomo- 

in ßovXrj (Thumser® 1 2, 533. Zweifelnd thesieverfahrens für zulässig und räumen damit 

Loegdberg 38) oder Ekklesia oder bei Be- auch für das Verfahren vor der Nomothetenkom- 

handlung einer nicht im Wege des ordnungs- 30 mission selbst die Möglichkeit einer Inhibierung 
gemäßen Nomothesieverfahrens angebrachten Ge- der Verhandlungen bis zur gerichtlichen Ent- 

setzesvorlage vor oder nach der Abstimmung — Scheidung ein. Im Ergebnis ebenso Platner 

(jedenfalls aber noch vor Schluß der Verhand- II 51 f. Die Suspensivwirkung war an die Hypo¬ 
lungen Platner II 54) — abgegebenen eid- mosieerklärung als solche geknüpft, nicht etwa 

liehen Erklärung, daß gegen die Vorlage im an die Klagestellung (so Thumser« I 2, 532. 

Wege der yg. tz. oder vopov pij imtrjSctov üeivaz M a d v i g 378. F r ä n k e 1 Attische Geschwo- 

vorgegangen werde (Aristoph. Plut. 725. De- renengerichte 38, sowie W e i s s Griech. Privat- 

mosth. XVIII 103. Poll. VIII 44. 56. Lex. recht I 106, der die Klagestellung ,in jeder Lage 

Seguer. V p. 313, 8. Lex. Cantabr. p. 665, 3). des Verfahrens* [S. 105], also auch während der 

Die Wirkung dieser Erklärung war die Inhibie- 40 Verhandlungen vor der Nomothetenkommission, 
rung der Abstimmung über die Vorlage, oder für möglich hält). [Demosth.] XXVI 8 ist nicht 

bei Abgabe nach bereits erfolgter Abstimmung dahin aufzufassen, daß der Suspensiveffekt mit 

die Aufschiebung des Inkrafttretens des ange- der Klagestellung an sich verbunden war. Die 

nommenen Gesetzes oder Psephisma bis zur Ent- Klagestellung selbst hatte vorherige Einlegung 

Scheidung in dem angekündigten Verfahren. Bei der Hypomosie nicht etwa zur rechtlichen Voraus¬ 
unter Beachtung der Bestimmungen über das Setzung (anderer Ansicht zu Unrecht Thum- 

Nomothesieverfahren eingebrachten Ge s e t ze s- s e r a. O.). Überhaupt unterscheiden sich der 

Vorlagen jedoch war zumindest in dem Ver- Akt der Anbringung der yg. n. und vopov pij Im- 

fahren vor der Nomothetenkommission selbst xrjSctov deivat und das folgende prozessuale Ver¬ 

eine Hypomasie wohl nicht zulässig (L i p - 50 fahren nicht von dem bei einer ygazprj auch sonst 
sius 386. 393ff. Busolt-Swoboda 1012ff. üblichen (so zutreffend z. B. Schömann 165. 

Glotz Daremb.-Sagl. IV 1, 328a. Heffter Platner II 51). Keine hinreichend scharfe 

159. Gilbert I* 334. Ausführlich über die Unterscheidung der Wirkungen der Hypomosie 

Hypomosie Schömann 159ff.). Fraglich ist, gegenüber der bloßen Klagestellung bei P1 a t - 

ob im Verlauf der der Tätigkeit der Nomotheten- nef II 52f. Schöll S.-Ber. Akad. Münch, 

kommission vorangehenden Verhandlungen Ein- 1886, 135 und Hartei Studien über attisches 

legung einer Hypomosie möglich war. Bejahend Staatsrecht und Urkundenwesen 254ff. Hartei 

Platner n 33. Nach Schöll S.-Ber. Akad. 255ff. insbesondere 259f. hält eine Erhebung der 

Münch. 1886, 134f. ist jedoch Anbringung einer yg. tz. nur zwischen der von ihm angenommenen 

yg. tz. gegen eine Gesetzes Vorlage überhaupt 60 ersten und zweiten Lesung einer Vorlage in der 
"rst nach deren Annahme (durch die Nomothe- Volksversammlung, nicht mehr aber nach be¬ 
ten), nicht aber während der Verhandlungen vor reits endgültig erfolgter Annahme für zulässig 

der Nomothetenkommission, und nicht während Eine derartige zeitliche Beschränkung der Zuläs- 

der Vorstadien zu diesen Verhandlungen denkbar sigkeit der yg. tz. (und vopov pij imxrjhuov dü- 

(ebenso Thumser« I 2, 533; ablehnend vai) ist jedoch nicht anzunehmen (vgl. auch 

Loegdberg 36ff. 47) und hierin ein wesent- Lipsius' 394, 74. Thumser» I 2, 533, 4). 

licher Unterschied gegenüber der Anwendbarkeit Der Suspensiveffekt gestaltete die Hypomosie zu 

der yg. tz. bei Beschlußvorlagen zu erblicken. . einem Werkzeug von besonderer politischer Bedeu- 
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tung, da damit politisch gesehen die Wirkungen 
eines erfolgreich durchgeführten Paranomieverfah- 
rens tatsächlich vorweggenommen wurden. Eine 
(noch nicht angenommene) Vorlage konnte auch 
nach Einlegung einer Hypomosie wieder zurück¬ 
gezogen werden (Demosth. XVIII 103 vgl. auch 
Thalheim o. Bd. IX S. 338. Bonner-Smith 
II 165). Für alle Fälle besonderer Dringlichkeit 
einer Vorlage vermutet M a d v i g 378, 2 trotz 
des von ihm selbst betonten Fehlens quellen¬ 
mäßiger Anhaltspunkte eine Beschränkung des 
Suspensiveffektes der Hypomosie (hierzu vgl. 
auch L i p s i u s 395. Gilbert I* 334, 3. 
Thumser* I 2, 532, 4. Loegdberg 41ff. 
und H a r t e 1 Studien über attisches Staatsrecht 
und Urkundenwesen 254f., der wegen des Sus¬ 
pensiveffektes nur eine .bedingte Zulassung der 
Klage (xagavöft<ov)‘ annehmen will. (Anwen¬ 
dungsfälle der Hypomosie vor der Abstimmung: 
Kranzvorlage des Ktesiphon [Demosth. XVHI 9. 
53. 118], Vorlage des Aristokrates [Demosth. 
XXin 14. 16. 18. 92. 186]; nach der Abstim¬ 
mung: Vorlage des Leptines [Demosth. XX 20. 
134. 139. 143].) 

III. Neben der im Rahmen des ordentlichen 
Nomothesieverfahrens jährlich erfolgenden im- 
Xetgozovla über die bestehenden Gesetze und der 
den Thesmotheten im Bereich ihrer Amtsauf¬ 
gaben obliegenden, im wesentlichen auf die Be¬ 
seitigung formaler Mängel beschränkten Stög- 
&won der bestehenden Rechtsnormen (Uber diese 
beiden hier nicht darzulegenden Einrichtungen 
vgl SchSll S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 84ff. 
115ff. Platner n 29ff. Loegdberg 5ff. 
13f. Gilbert I* 336ff. Börner o. Bd. VI 
S. 41f. Caillömer Daremb.-Sagl. IV 1, 99b. 
101 a) bildeten yg. x. und ygarprj vö/tov pttj ixt- 
zySetov öüvcu eine dritte Möglichkeit der Über¬ 
prüfung werdender oder bestehender Rechtsnor¬ 
men. Über das gegenseitige Verhältnis dieser 
drei Institute auch Neubauer 4ff. Während 
durch Anwendung der beiden ersterwähnten Ein¬ 
richtungen begrifflich die Gesamtheit der Rechts¬ 
normen erfaßt wurde, war hei Geltendmachung 
der beiden letztgenannten Rechtsbehelfe eine In¬ 
dividualisierung des Gegenstandes der Nachprü¬ 
fung insofern gegeben, als diese von vomeherein 
auf die jeweils dem Verfahren unterstellte Norm, 
Normengruppe oder Vorlage beschränkt war. Die 
Anwendung der yg. n. war sehr häufig. So seien 
allein gegen den Rhetor Aristophon 75 Para¬ 
nomieverfahren (erfolglos) angestrengt worden 
(Aischin. in 194). Von den erhaltenen Gerichts¬ 
reden haben Paranomieverfahren zum Gegen¬ 
stand Demosth. XXIV (auf eine Gesetzesvorlage 
bezüglich), XTOI, XXII, XXHI; Aischin. m, 
Hypereid. IV (sämtlich auf Beschlußvorlagen 
bezüglich). Weitere Reden in Paranomieverfahren 
sind nur aus Anführungen bekannt (Zusammen¬ 
stellung bei L i p s i u s 384f.). Darüber hinaus 
begegnen häufig in Gerichtsreden und auch ander¬ 
weitig Hinweise auf bestimmte einzelne Para¬ 
nomieverfahren. Erwähnt seien nur Demosth. 
XVIII 102ff. wegen einer von ihm eingebrachten 
Gesetzesvorlage auf dem Gebiete des Trierarchie- 
wesens und Xen. hell I 7, 9ff. (Versuch der An¬ 
bringung einer x. gegen Kallizenos als Ur¬ 
heber des gegen die an der Arginusenschlacht im 
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J. 406 beteiligten Strategen gerichteten Probu- 
leuma des Rates). Als zeitlich erster Anwendungs¬ 
fall einer yg. x. bekannt ist aus dem J. 415 das 
im Zuge der Verfolgung des Hermen- und My¬ 
sterienfrevels gegen Speusippos (wegen nicht 
näher bekannter Gründe)) durchgeführte Verfah¬ 
ren (Andok. I 17). 

Die oligarchische Reaktion der Vierhundert 
(Juni 411) beseitigte das mit der Ideologie der 
Demokratie aufs engste verknüpfte Institut der 
yg. x. (Aristot. Ath. Pol. XXIX 4. Thukyd. vni 
67, 2; vgl. auch Ed. M e y e r G. d. A.* IV 585f. 
B u s o 11 Griech. Gesch. in 2, 1478f. Bonner- 
Smith I 325). Über sein Schicksal unter der 
nach dem Sturz der Vierhundert (September 411) 
vorübergehend zur Geltung gebrachten gemäßig¬ 
ten oligarchischen Verfassung des Theramenes 
(Thukyd. VIII 97. B u s o 11 Griech. Gesch. III 
2, 1508f. Ed. M e y e r G. d. A.* IV 599f.) ist 
nichts bekannt. In der diese schon nach wenigen 
Monaten (Sommer 410) ablösenden wiederher¬ 
gestellten demokratischen Verfassung unter Kleo- 
phon (B u s o 11 III 2, 1538ff. Ed. Meyer 
G. d. A. IV 61 Of.) wird der yg. x. ihre ursprüng¬ 
liche Stellung wieder eingeräumt worden sein. 
Daß diese dann unter der Herrschaft der Drei¬ 
ßig (Sommer 404 bis Frühjahr 403) und der sich 
anschließenden Übergangsregierung der ,Zehn‘ 
(bis Herbst 403) (vgl. Ed. Meyer G. d. A.» V 
20f. 38ff. 43) neuerdings Veränderungen erfuhr, 
ist sicher. Nicht ersichtlich ist jedoch, wie diese 
im einzelnen beschaffen waren. Bonner- 
Smith I 277. 331 denkt an eine Übertragung 
der Zuständigkeit für die Entscheidung in Para¬ 
nomieverfahren von den Heliastengerichten auf 
den Areopag, Schömann 170 nimmt Auf¬ 
hebung der yg. x. während dieser Zeit überhaupt 
an. Mit Wiederherstellung der demokratischen 
Staatsordnung unter dem Archontat des Euklei- 
des (403/02) wurde auch die yg. x. — und nun¬ 
mehr endgültig (Glotz Daremb.-Sagl. TV 1, 
328 b) — wieder eingesetzt. 

Verfassungspolitijsch bildete die yg. x. (und 
ygaqpr/ vö/iov ptij ixtzrjSetov delvat) eine der be¬ 
deutsamsten Grundlagen der Vormachtstellung 
der Heliastengerichte (des xvgog o tfv iv rote 
Stxaazäig Aristot. Ath. pol. XXXV 2). Sie wird 
denn auch entsprechend der radikaldemokrati¬ 
schen Auffassung, daß allein die Masse (ol xoX- 
Xol) einen zuverlässigen Schutz der Gesetze ge¬ 
währleiste (Demosth. XXIV 37) von den Rednern 
als Bollwerk der Demokratie gepriesen (vgl. De¬ 
mosth. XXIV 154. Aischin. in 5f. 191. Deinarch. 
I 100). Freilich wird auch auf ihre Nachteile 
angespielt (z. B. Demosth. HI 12. VI 3). Rechts¬ 
politisch gesehen drückt sich in der yg. x. die 
wertvolle Erkenntnis der Möglichkeit einer Über¬ 
prüfbarkeit des legislativen Bereiches und das 
Bewußtsein des Gegebenseins eines Maßstabes 
für eine solche Überprüfung aus. In der Praxis 
jedoch diente sie bei der Leidenschaftlichkeit und 
leichten Erregbarkeit des athenischen Volkes 
häufig genug als Werkzeug persönlicher Gehäs¬ 
sigkeit und sykophantischen Treibens (vgl [De¬ 
mosth.] Lvm 33ff. 45f.). Rechtspolitische Wür¬ 
digung der yg. x. u. a. bei F r a e n k e 1 Att. 
Geschworenengerichte 26f. 38. Grote Gesch. 
Griechenlands* III 291 f. Thonissen 205. 
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Glotz Daremb.-Sagl. IV 1, 328 b. Bonner- 
S m i t h II 296f. G o o d w i n 318ff. 

Dem griechischen Recht außerhalb Athens 
war die yg. x. fremd. 

Aus der Literatur (zeitlich geordnet): S c h ö - 
mann De comitiis Atheniensium 159ff. 272ff. 
H e f f t e r Athenäische Gerichtsverfassung 157ff. 
Platner Der Prozeß und die Klagen bei den 
Attikeju II 25—65. Thonissen Le droit 
pönal de la Röpublique Athönienne 201ff. M a d -1 
v i g Eine Bemerkung über die Grenze der Kom¬ 
petenz des Volkes und der Gerichte bei den Athe- 
naiem (yga<pq xagavö/tcav) = Kl. Philol. Schrif¬ 
ten 378ff. H a r t e 1 Studien üb. Attisches Staats¬ 
recht und Urkundenwesen 251ff. Neubauer 
Über die Anwendung der ygacpg xagavö/uov 
(Progr. Marburg Steiermark 1880). Schöll S.- 
Ber. Akad. Münch. 1886, I 133ff. (Hermann-) 
Thumser Griech. Staatsaltertümer» I 2, 530ff. 
Gilbert Handbuch der Griech. Staatsalter- i 
tümer I» 334ff. Loegdberg Animadversiones 
de actione xagavönav (Diss. Upsala 1898). 
Glotz Daremb.-Sagl. IV 1, 327f. G o o d w i n 
Demosthenes on the crown (Cambridge 1901) 
816—327. L i p s i u s Attisches Recht u. Rechts¬ 
verfahren 383ff. W e i s s Griechisches Privat- 
recht I 105ff. Busolt-Swoboda Griech. 
Staatskunde 1014f. Bonner-Smith Admi¬ 
nistration of justice from Homer to Aristotle I 
(1930) 264ff. II (1938) 165. 296f. i 

[Erich Gerner.] 

Hagavvfitptog, S ( paranymphus ), der Freund 
und Begleiter des Bräutigams. Neben der Be¬ 
zeichnung xagavi-fitpiog (auch xagaw/ttyiog) fin¬ 
det sich auch die Form xagdw/upog (Poll. III 40. 
Eustath. p. 652, 42. Schol. Aristophan. av. 1735. 
Hesych. s. vvfttpaycoyög) ; nach Aristophanes von 
Byzanz, aus dessen Lexeis die Eustathios-Notiz 
zur Ilias stammt, ist die Form xagavv/ztpiog rich¬ 
tiger (xai ozt xagoivvftog zfj vijicpfl ö vvftfplog, 
xat ozt ö xagäwpzpog elxatözegov ovzco Xiyczat, 
ög&özcgov yäg ioziv xagaviiptptov xaXeto&at töv 

ovvaxäyovza zq> nifupitg zyv vvptqrqv . 

SyXovotv ol xaXatol. p. 286Boiss.: xat xagävv/z- 
q>o; • xvgto'ncgov Äs xagavvptptog, vgl. N a u c k 
Rh. Mus. VI [1848] 325). 

Der x. war ein besonders geachteter Ver¬ 
wandter oder Freund des Bräutigams und ge¬ 
leitete zusammen mit diesem des Abends nach 
dem Hochzeitsmahle die Braut zu Wagen aus 
dem Vaterhause in das Haus ihres Gatten. Die 
Braut saß, einen Haushaltungsgegenstand, z. B. 
ein Sieb, tragend (vgl J. v. M ü 11 e r Gr. Privat- 
alt. 149. E. Samter Familienfeste d. Gr. und 
Röm. 24), auf dem Wagen (i<p’ ä/zä^rjg) bzw. der 

xXtvis (ro ixt zrjg äptä^yg xazaozgwrvvptivov, 
Poll. X 33, vgl Hesych. s. xXtvlg) zwischen 
Bräutigam und x., der darum auch xägoyog hieß 
(o/of oder oxvpta war die Bezeichnung des Wa¬ 
gens), selbst dann, wenn man die Braut zu Fuß 
geleitete (Phot. lex. p. 52: xdbhjrzai Se zgelg ixt 
T rjg ä/iä^qg, ftiotj ftb> r) vv/itpr], ixazigw&ev Si 5 
zc vvfi<ptos xai 6 xägoxog, ovzog Si iozt tpilog i} 
ovyycvrjg ozt ptdAtaza ztptwptevog xai äyaxcofterog • 
inetSrj Se f) apta^a öxv/za iXiyezo, 6 ix zglzov ö 
xagoxovptevos xägoxog ixXijdz) xai axo zavzyg zfj; 
ovvy&eiag, xS.v xe£oi fteziwot rtveg xögtjv, ö zglzog 
ovptxagtbv xägoxog Xiyczat. Schob Aristophan. av. 
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1735 [öS’ äftq>i&aXi)g *Egwg xgvoöxzegog rjvlag 
ev&vve xaXtvzövovg, Zzjvög xägoxog ydpteov zrjg 
z ' evSaiftovog “Hgag]: xagoyoi yäg Xiyovzat ol 
xagävvft<pot xagä zö xagoyeio&ai zoig vvpi<ploig • 
ix' &xz]pzazog yäg zäg vvptpag ayovotv , vgl. Har- 
pocrat. s. xägoxog. Etym. M. p. 409, 43). Der m 
heißt gelegentlich auch wft<pevzyg (Poll. III 40, 
vgl. Pkt. Pol. p. 268 A), die vvfttpevzgta auch y 
xagäwptpog (xagavifttptog) oder i) xägoxog (Etym. 
M. p. 145, 31). 

Der x. oder xägoxog ist nicht zu verwechseln 
mit dem vvuzpaytoyög. Dieser trat in Funktion, 
wenn ein Mann zum zweiten Male heiratete; in 
diesem Falle wurde ihm die vvfttpq durch einen 
Freund oder Verwandten zugeführt, dem vv/tcpa- 
yoiyög (Hesych. S. Wfttpaycoyög • ö ptezegxöfzevog 
izigqi vvfupgv xai äywv ix zov xazgog olxlag, <5 
xgözsgov yeyaptrjxözt ohx Ogeozi pteze/.deiv • Sto 
äxooziXXovot zwv q>lXwv ztväg • Statpiget yäg o 
vvptipayaydg zov xagöxov, vgl. Becker-Göll 
Charikl. I 328. III 3711). Lukkn (Herod. 5), 
der Aetions berühmtes Gemälde, die Hochzeit 
Alexanders d. Gr. und der Roxane, aus eigener 
Anschauung beschreibt (vgl. C. Robert u. O. 
R o s s b a c h o. Bd. I S. 700), bezeichnet ungenau, 
d. h. wohl der künstlerisch freien Behandlung des 
Themas entsprechend, Hephaistion als xägoxog 
xai vvpttpaywyög (xägoxog Sh xai vvptzpaymyog 
Utpatoziojv ovptxägeozt SgSa xato/uivrjv eycov, 
i fiEigaxteg xäw tbgalcg ixegetSöptevog, ’Yptivatog 
oiptai ioztv, vgl. Aristophan. av. 1740). 

Das vvjMpaywyeiv obkg im römischen Hoch¬ 
zeitsbrauch der pronuba, einer verheirateten Frau, 
die ominis causa noch in erster Ehe stehen mußte 
(Serv. Aen. IV 166. Fest. p. 282 sq. ed. Linds. 
Becker-Göll Gail. II 34); der x. bzw. 
xägoxog hatte im römischen Bereich keine Ent¬ 
sprechung, da die eigentlich römische Hochzeits¬ 
sitte (anders die etruskische, vgl. Gori Mus. 

I Etr. I tav. 169 nr. 2. III 3, tav. 22) keinen Braut¬ 
wagen kannte, der dem griechischen öxrgia oder 
der aptalga entspräche. Die Hochzeitsgesellschaft 
ging zu Fuß (vgl. Quintil. decl. 306. Ps.-Sen. Oct. 
704), die Braut geleiteten drei patrimi et matrimi 
pueri praetextati, unus qui faeem praefert ex 
spina alba, quia noctu nubebant, duo qui tenent 
nubentem (Fest. p. 282 sq., vgl. Marquardt- 
Mau Privat! d. Röm. I J 55). In späterer Zeit 
erscheint, in Anlehnung an griechische Sitte,_der 
) paranymphus (auch mehrere) auch hei der römi¬ 
schen Hochzeitsfeier (vg! Augustin, de civ. Dei 
XIV 18. Collignon Daremb.-Sagl. VI 1651ff. 
Marquardt-Mau I 49, 3). Auf Hochzeits¬ 
sarkophagen finden sich typische Darstellungen 
des paranymphus (vgl. Brunn Kl. Sehr. I [1898] 
55 Abb. 19, vgL Abb. 3. A. Rossbach Röm. 
Hochzeitsdenkmäler 40ff. A. H. Smith Journ. 
hell. stud. XXXVI [1916] 85f. Fig. 15). 

[Gertrud Herzog-Hauser.] 

) Parapaizon, Epitheton des Dionysos auf der 
Basis eines bronzenen Thymiaterions aus Eleusis 
{Atovvoco nagaxatiovz(tj) Skias Tltpzjpt. ägx- 
III 103, 16. Kurumotis ’Agt■ Aelzloy VIII 
171 hat dargetan, daß die Inschrift in das 
3. Jhdt. n. Chr. gehört, und erklärt den_ Bei¬ 
namen als eine Bezeichnung des an den Tänzen 
der Mysten teilnehmenden Gottes. Mit Recht ver¬ 
wirft er die Erklärung: xagaxai^etv (—xaga- 





layo rarapamenoi 

nalttv) ,delirum reddere“ v. Herwerden Lexi- 
con s. v.; vgl. Dragumis Athen. Mitt. XXII 
386. Hoefer Myth. Lex. III 1568 vergleicht 
einige Stellen, wo eine Gottheit ov/matCsi (sc. 
taif Movaats), kfinail^ei oder nal^ci. Es handelt 
sich jedoch darum, zu erklären, was das naga- 
nai&iv = ,dabei spielen“ in Eleusis zu bedeuten 
hat. Dionysos in Eleusis (s. Kern o. Bd. XVI 
S. 1259f.j und seine Verbindung mit Kore und 
Demeter ist bekannt (vgl. z. B. Maechioro 
Zagreus 132); es ist aber sehr wahrscheinlich, 
daß hier der Dionysos dem Zagreus gleichzu¬ 
stellen und das spielende Kind Zagreus gemeint 
ist; vgl. Maechioro 393. Auch Kern Or¬ 
pheus 54 hatte den P. in orphischem Sinn er¬ 
klärt als Zagreus, aber später (Rel. der Griech. 
I 295) hat er, die Erklärung vonKuruniotis 
erwähnend, betont, daß gar kein Orphismus da¬ 
hinter zu stecken brauche, und die Möglichkeit 
hervorgehoben, daß jeder orphische Einfluß in 
den eleusinischen Mysterien fehlt; vgl. Kern 
o. Bd. V S. 1043; Orpheus 53; Athen. Mitt. XVII 
140f.; anders z. B. Maechioro a. 0. Mt- 
g n i e n Les' mysteres d’Eleusis 28ff. 43. Die Ver¬ 
bindung des Orpheus mit Eleusis ist freilich aus 
späterer Zeit. Aber auch ohne die Orphiker brau¬ 
chen wir einen spielenden Zagreus in Eleusis 
nicht wunderzunehmen. Der Zagreus-Mythos wird 
dem Dionysosglauben angehört haben, aus dem 
ihn die Orphiker übernommen haben, vgl, 011 o l 
Dionysos 177f. v. Wilamowitz Glaube der 
Hell. II 193. 378. [Marie C. van der Kolf.l 

Parapamenoij unbekanntes Volk an den 
Ausläufern des indischen Kaukasus im Gebiet des 
Iaxartes, von Alexander bei seinem Zug nach Tür¬ 
kest“ besiegt Oros. III 18, 7, nach dessen Tode 
dem Oxyarches (s. d.) unterstellt Oros. III 23, 12. 

[Erich Diehl.] 

Parapanaios, Beiname des Poseidon auf 
zwei thessalischen Inschriften, die in der Nähe 4 
Jon Larissa gefunden sind. Die Lesung ist zwei¬ 
felhaft und das Epitheton kommt sonst nicht 
vor. Pick bei Colli tz SGDI I 1321. 1322 
(vgl Preller-Robert I 572, 5): IJoteiSowi 
na[g]aaavaiov. Lölling Athen. Mitt. VIII122 
las Kaxavaiov. [Marie C. van der Kolf.l 

Parapanisus. 1) Plin. IV 94, Fluß Skythiens, 
mündend m den nördlichen Ozean. Da er in der 
Sprache seines Volkes der .gefrorene“ bedeuten 
soll, vermutlich die Petschora oder der Ob. 5 

„ _ _ [Albert Hermann.] 

2) S. Paropamisus. 

Parapegma. Die Bezeichnung P. gilt ur¬ 
sprünglich den griechischen Kalendern, die für 
® 2 nnen jahr Sternphasen und Vermerke 
über das Wetter (Episemasien) geben und bei 
denmi diese nach dem Lauf der Sonne durch die 
i lerkreiszeichen (Zodiakalschema) geordneten Ta- 
gesnotate mit Löchern am Zeilenrande bzw. zwi- 
schen den Zeilen versehen sind, so daß man jedem 6 
.Zodiakaltag das bürgerliche Datum .beistecken“ 
konnte, wie es jeweils durch das in Hellas gel¬ 
tende Mond- oder vielmehr Mond-Sonnenjahr ge¬ 
geben war. Daher ist bei der Veröffentlichung 
der ersten Stein-P., die gefunden wurden, die Ver¬ 
deutschung .Steckkalender“ vorgeschlagen worden 
(S; u. IIA S. 1299). Nur auf P., die diese Kenn¬ 
zeichen haben, trifft streng genommen der Name 
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i- zu. Aber natürlich ändern wir die Bezeichnung 
I nicht, wenn es sich um literarische Über- 
it lieferung von ursprünglichen Stein-P. handelt, 
:- wobei notgedrungen das Lochsystem wegfällt; aus 
t Zweckmäßigkeitsgründen stellen wir hierher fer- 
t- ner die aus solchen eigentlichen* P, abgeleseneu 
n Listen von Phasenabständen (aorgwv Siaorfifiaza). 
I Nur_ die Gesamtheit des literarischen Materials 
“ . a ermöglicht einen Versuch, den Entwicklungsgang 
o 10 der Parapegmatik darzustellen. — Ganz wesent- 
i, lieh verschieden von dieser Art P. sind die im 
römischen Kulturkreis auftretenden Steckkalen- 
t der, die hier .uneigentliche P.“ genannt werden. 
Sie dienen nicht mehr dem zyklisch geregelten 

- Ausgleich zweier Zeitsysteme, so daß durch das 
Beistecken ein neues Element hinzutritt, son- 

3 dem der Markierung des einzelnen, laufenden 
Tages, sind also im Wesen nichts anderes als die 
t immerwährenden Kalender, die noch heute auf 
l 20 manchem Schreibtisch stehen; im Altertum gab es 
l das auch in der modernen Art drehbarer Schei- 
1 ben. Danach ergab sich unsere Gliederung des 
Stoffes: 

I. Wortbedeutung. II. Die eigentlichen P. 
i IIA. Stein-P. II B. Literarisch überlieferte P. und 

- zwar Nr. 1—15 voll ausgeführte P., Nr. 16—25 
s Sorgcov Siaatg/Mxa. IIC. Geschichte der Para- 
l pegmatik: 1. Tage, Phasen, Sternbilder. 2. Vor- 
l geschichte. 3. Ältere Parapegmatik. 4. Spätere 
) 30 Parapegmatik. m. Uneigentliche P. 

r Die Literatur, die vor den milesischen 
Funden liegt, ist natürlich, was das Technische 
i angeht, veraltet; in sachlicher Hinsicht sind wir 

i aber noch durchaus auf diese älteren Werke an¬ 

gewiesen. Ausgangspunkt für das Studium des 
i Materials aus der Frühzeit der Parapegmatik wer¬ 
den immer B ö c k h s Sonnenkreise (Berlin 1863) 
bleiben. Die meisten einschlägigen Ausgaben und 
Schriften sind Suppl.-Bd. VII S. 197f. verzeich- 
40 net; wir verwenden auch, ohne sie hier noch¬ 
mals vorzuführen, die dort angegebenen Ab¬ 
kürzungen; mit P.-St. verweise ich auf meine 
zur Entlastung dieses Artikels geschriebenen 
.Parapegmastudien“ (Abh. Akad. Münch. N. F. 
19, 1941). Hinzu kommen die für die Epise¬ 
masien wenig ergiebigen Darstellungen in Hand¬ 
büchern: L. I d e 1 e r Handbuch d. math. u. techn. 
Chronologie I (Berlin 1825), heute noch die beste 
Einführung (= Ideler). G. Fr. Unger Zeit- 
50 rechnung d. Griechen und Römer in Müller 
Handb. P (1892), knapp, kenntnisreich, aber mit 
mancherlei Hypothesen belastet, die sich nicht 
bestätigt haben (= Unger). F. K. G i n z e 1 
Handb. d. math. u. techn. Chronologie II (Leipzig 
1911), im Mathematischen sehr nützlich, philo¬ 
logisch unzulänglich, fast ganz auf Unger fu¬ 
ßend (= G i n z e 1 II). W. Kubitschek 
Grundriß d. ant. Zeitrechnung in Otto Handb. 

I 7 (1928) für die P. unergiebig (= Kubi- 
601 s c h e k). Manchmal noch beizuziehen ist Ad. 
Schmidt Handb. d. griech. Chronologie, her- 
ausg. v. .Frz. R ü h 1, Jena 1888 (= Schmidt). 

I. Die Wortbedeutung. P. ist ein Ver- 
balsubstantivum, dessen Stammwort wohl zu allen 
Zeiten im eigentlichen, allgemeinen Sinn ,bei¬ 
stecken, daneben stecken“, gebraucht worden ist 
(z. B. Pollux I 224 x&Qaxa. nagcrntj^aadui taif 
ä/utiXoig. Theophr. c. pl. V 6, 10). Von der Zu- 
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richtung des Stein-P. wird es (MII s. u. II A 2) xov xzagdmjyfia aipixägStov (die Überlieferung 

gebraucht: tov imövra (ftijva) aagaxqyvvvai: man durch Suda s. v. bestätigt) nennt. Die Marke soll 

.besteckt“ den (Mond-) Monat, indem man die ihn hindern, seines besseren Selbst zu vergessen. 

Tagesmarken in die Löcher setzt. Im ps.-plat. Die Römer haben das griechische Wort im all- 
Axiochos p. 370 c sind ra rot) xfoftov xafHmaxa gemeinen gemieden. Auch naeh dem Material des 

Objekt des aagajtrjl-aodai: sie werden markiert Thes. 1. 1. ist die einzige Stelle, an der es latini- 

und so zeitlich festgelegt. (In der vorausgehenden siert vorkommt, Vitr. IX 6, 3 (ex astrologia para- 

Aufzählung von himmlischen Phänomenen, die pegmatorum diseiplinas invenerunt [die griechi- 

der Mensch vermöge seiner göttlichen Seele beob- sehen Gelehrten]; das wird zu halten sein, einerlei 

achtet, sind erst von logßegla; an die in P. zu 10 wie man den leicht verdorbenen Satz sonst heilen 
verzeichnenden genannt; die Partie ist in Ord- mag). Die Römer sagen lieber fasti bzw. fastus 

nung, wenn man ävaxoiia; re xal Svoctc von der (Columella p. 303, 27 W.), m. a. W. sie meiden 

unpassenden früheren Stelle weg hinter IlhiäSwv die spezifische Bezeichnung, 
versetzt: Gleichen und Wenden, Auf- und Unter- Auf griechischem Gebiet aber ist dem Worte P. 
gang der Pleiaden in Sommer und Winter, *«- eine merkwürdige Bedeutungserweiterung wider- 

fiwvos xai &egovz [die durch die Pleiadenphasen fahren. Bei Diod. I 5, 1. XL 8 bezeichnet es eine 

angezeigt werden], Winde, Regen, Gewitter sind nach Jahren geordnete, also chronikartige Dar- 

Gegenstand dieser Beobachtung. Etwas anders Stellung im Unterschied von einer Überlieferung, 

v. Wilamowitz GGA 1895, 981). die kein festes Zeitgerüste kennt, und Sext. Emp. 

Wann das Substantivum im technischen Sinn 20 adv. math. I 269 spricht von der lozogia als einem 
in Gebrauch gekommen ist, läßt sich nicht nach- apl&oSov xiag&ntyyna. Es scheint, daß damit ein¬ 
weisen. Indes ist die Annahme unbedenklich, daß fach das lateinische fasti rückübersetzt ist. Die 

der Name so alt wie die Sache ist. Jedenfalls wird römischen fasti sind ja z. T. Kalender mit Epony- 
er mit Selbstverständlichkeit von Geminos in dem menverzeichnis (Mommsen Röm. Chronol.* 208f.), 
für die Parapegmatik so wichtigen c. 17 ständig und daß EponymenVerzeichnisse chronikartige 
gebraucht, das von E. Pfeiffer Studien zum Angaben enthalten, ist auf römischem Gebiet ganz 
antiken Sternglauben (Sxoixeia n, Leipzig 1916), normal (s. o. Bd. VT S. 2039: die fasti Capitolini 
54ff. mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Panaitios CIL P p. 22. 24. 25ss.), wie es auch auf griechi- 
zurückgeführt ist. Da bezeichnet P. den ganzen schem nicht unerhört ist. Werden aber die son- 
Apparat. Ob aber P. jemals Buchtitel gewesen ist, 30 stigen Kalender (in denen es bekanntlich an Hi- 
darf man bezweifeln. Im Schriftenkatalog des storischem auch nicht fehlt—s. o. Bd. VIS.2022—, 
Demokrit (Diog. Laert. IX 48= D i e 1 s Vorsokr. 5 nur daß sie damit keine P. im Sinne Diodors wer- 
II 91) dürfte P. nur erklärender Beisatz sein. den) mit dem gleichen Namen wie die Eponymen- 
Demokrits P. wird als Miyaz kviavxog und als listen bezeichnet, so ist es nicht verwunderlich, 
’Aoxgovo/xltj bezeichnet. Varro nannte sein P. daß ein griechischer Historiker das griechische 
Ephemeris, und so tnt noch ,Clödius Tuscus“ (vgl. Wort, das eigentlich nur auf die ersteren paßt, 
P.-St. 35, 4. 114). Aber wie die gleichartigen Bil- auch auf die letzteren anwendet. Der Gedanke 
düngen oig/m, xtcglzpgayfia das Ganze, Schlepp- aber, daß je ein wirkliches P. chronikalische Ein¬ 
kleid und umfriedeten Ranm, und den entschei- tragungen enthalten haben sollte (so R. Helm 
denden Teil, Schleppe und Einfriedung, bezeich-40 Abh. Akad. Berl. 1923 nr. 3, 6fb ist unvorstell- 
nen können, so verwendet Cic. Att. V 14, 1 das har. — Noch stärker ist das Wort seinem ur- 
Wort für die einzusteckende Marke, die von einem sprünglichen Sinn entfremdet, wenn wir es hei 
Tag zum andern versetzt wird und so das Jahr Photios (und in der Suda) an erster Stelle mit xa- 
begleitet, also in der Art der o. S. 1296 genannten vwv erklärt finden, worauf erst an zweiter rlSoz u 
,uneigentlichen“ P., deren Existenz schon vor ogyävov äoxgovoutxov folgt. In ersterer Bedeu- 
Caesars Kalender wir aus der Stelle mit Sicher- tung stehen bei Philon, de sacr. Abelis et Caini, I 
heit erschließen. Bei diesem Verfahren kommt es p- 226, 7 Cohn synonymisch xavdvee xal naga- 
darauf an, daß der Anfangstag richtig bestimmt mjyuaxa nebeneinander. 

ist, und darauf zielt auch Cicero, der vom Eintritt n. Die eigentlichen Parapegmen. 
in seine Provinz an (51 v. Chr.) die Tage zählen 50 A. Steinparapegmen. Vor der Auffindung 
wird und von seinem Freund Atticus gezählt wis- der milesischen Stein-P. war die Wissenschaft 
sen will, bis er von dem lästigen Amt wieder los- nicht dazu gelangt, eine richtige Vorstellung von 
kommt: ln provineia mea fore me putabam Kal. der ursprünglichen Einrichtung zu gewinnen. Die 

Sextilibus. ex ea die, si me amas, nagdizriy/ta literarischen Zeugnisse versagten wie so häufig 

huavatov commoveto. Dem entspricht genau der im Technischen; den Zeitgenossen brauchte man 
Anfang des nächsten Schreibens (15): Laodiceam nicht davon zu sprechen, und die Nachfahren, für 
veni pridie Kal. Sextilis. ex hoc die clavum anni die seit Einführung des Sonnenjahres die alten P. 
morebis. ,Jahresnagel“ heißt der hier gemeinte, eine überholte Sache waren, hatten dazu keinen 
weil die nämliche Tafel auch Monats- und Wo- Anlaß, späterhin wohl auch nicht mehr eine leben- 
chennägel enthielt, für die sich Cicero hier nicht 60 dige Kenntnis der ursprünglichen Art, eben der 
interessiert (vgl. u. in S. 1361ff.). Daß die Sache Stein-P. Der ausführlichste Bericht steht in den 
mit dem römischen Jahresnagel, qui fxgitur, non Schol. Ar. zu v. 752 p. 478, 8 M„ sicher aus 
movetur, schlechterdings nichts zu tun hat, ist von guter Quelle. Nachdem dort in ziemlich verwor- 

Rhys bei Nicholson Keltic Researches (1904) rener Weise über Metons Tätigkeit als Schöpfer 

119, 5 erkannt. An die täglich neu festzusteckende des .großen Jahres“ Aussagen gemacht sind, die 

Marke denkt wohl auch Kaiser Marcus IX 3, wenn nicht die P. betreffen, heißt es: 3 el-dfievoi xolvvv 
er ein stetes Denken an den Tod, der ihn aus der ol fjcxa Mhwva ioxgovtSßoi nlvaxas ev raij noXeoiv 
innerlich fremden Umwelt lösen soll, ein IStwxi- x& pxav jieqI rm~ (!/»« tönt kwia- 
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xaiSexamjglSwv, Sn xa&' Ixaoxov hiavtbv xotooSe 
coxat xct[t6>v xal roiovSs 1 9egos xal xotovSs <p{hvo- 
nwQov xal xoiolSe ave/tot, xal noV.fi ngo? ßiw- 
tpxXels xQelas xdls av&Qo'mois. Unrichtig ist an der 
Darstellung, daß sie so klingt, als seien die P., 
von deren Gegenständen näher nur die Epise- 
masien beschrieben sind (obwohl Arat an der kom¬ 
mentierten Stelle gerade von den Phasen redet), 
erst von Metons Nachfolgern geschaffen worden; 
genau betrachtet wird ihnen freilich nur die Ver-1 
breitung der P. zugeschrieben. Richtig stellt 
Ailian. v. h. X 7, den Sachverhalt dar: Mhwv 6 
Acvxovosvs äorooXoyo; äveoxr/oc otfjXai xal xas 
■fjUov xgonas xaxeygdipaxo xxL, und auch Diodor 
XII 36, 2. 3 sagt von Meton selbst: iZc-fhjxc xyv 
6vo/m£oficvr}v kvveaxaiSexaexrjoiSa, womit er auch 
das P. meinen muß, da er weiterhin von der xlvr\- 
ats xwv Smgcov und den biiorj/taotat redet. Man 
konnte aus alledem zuverlässig entnehmen, daß 
das P. mit der Darlegung der Theorie des 19jähri -' 
gen Zyklus verbunden war, aber wie die bürger¬ 
lichen Daten der 19 Jahre den Sternphasen an¬ 
geglichen waren, war aus keinem der Texte zu 
entnehmen. Dabei sprach gegen die an sich schon 
ungeheuerliche Annahme, Phasen und Epise- 
masien seien neunzehnmal wiederholt gewesen, 
die Tatsache, daß in den literarisch überlieferten 
Texten nirgends eine Spur zu finden ist, die dar¬ 
auf führte, daß ein P. jemals mehr als die Phasen 
und Episemasicn der 365 bzw. 366 Tage des ■ 
Sonnenjahres enthalten hätte. 

Alles war mit einem Schlage klar, als die 
preußischen Ausgrabungen in Milet im Jahre 1903 
eine Anzahl P.-Steine — Bruchstücke von Quadern 
einer Mauer, vielleicht von einer Halle am west¬ 
lichen Hafen — zutage förderten. Die Erklärung 
der Einrichtung und einen Kommentar zu den 
Funden gab dann ich in der gemeinsam mit 
H. D i e 1 s verfaßten Bearbeitung der Texte. Das 
Einzelne s. im Folgenden unter 1 und 2. In dieser 
ersten Bearbeitung ist auch schon S. 98f. hervor¬ 
gehoben, daß der Fund eine Stelle am Ende von 
Arats Phainomena erklärt, wenn man dort v. 1146 
statt des überlieferten aiffiaxa schreibt: alel S 1 av 
nagtövxos boi&uolrji; evtavxov | t) ft ax a ovftßäX- 
Xoov, fi nov xal kn' äoxigi xotrj | *ja>i avxtXXovxi 
tpativExat tj xaxtovxi, | innoirfv xal orjfta Xkyrji, 
wie das auch durch Paraphrasen des Arattextes 
(Diss. Laur. beiM. HeegerDe Theophrasti qui 
fertur neot oijuclcov libro, Diss. Leipzig 1889, 71. 
Cat. codd. astr. VIII 1 p. 140) empfohlen wird. 

Das epigraphische Material hat sich seither 
wenig und nur um höchst unscheinbare Stücke 
vermehrt. Zusammengenommen zeigen sie aber, 
daß das P. in hellenistischer Zeit in sehr ver¬ 
schiedener Weise gestaltet wurde. Unser Vorrat 
an P. ist, soweit mir bekannt: 

Al. Das sog. erste milesische P. 
(= MI), S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92ff. (bes. 96. 
103—107), 266ff. Da die Zugehörigkeit der Bruch¬ 
stücke zuerst nicht ganz richtig beurteilt wurde 
— die Entscheidung liegt zum Teil beim epi¬ 
graphischen Befund, d. h. dem Schriftcharakter 
u. dgl. —, sei festgestellt, daß zu dem P. MI ge¬ 
hören die Inventarnummern 84 und 456 B (dieses 
Taf. II oben). Dem P. selbst geht eine Einführung 
voran, von der soviel erhalten ist, daß man sieht, 
sie hat ganz wissenschaftlich von dem metoni- 
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sehen und dem kallippischen Zyklus und von 
ihrer Anknüpfung an die Beobachtung der Som¬ 
mersonnenwende gehandelt. Da für die zur Kon¬ 
trolle dienende gleichzeitige Beobachtung der 
athenische Archon des J. 110/09 genannt wird, 
ist damit auch MI datiert. Was etwa sonst noch 
behandelt war, ist nicht festzustellen. Vom P. 
selbst ist auf dem einen Block 456 B immerhin 
ein stattlicher Teil erhalten: 13 Tage des Schüt¬ 
zen, ein Rest vom Steinbock, darunter der Wasser¬ 
mann ganz, 18 Tage des Widders. Neben jedem 
Phasentag ist links ein Loch, die Tage ohne 
Phasen sind durch Löcher bezeichnet, die etwas 
notdürftig in die immer gleichen Zeiienabstände 
eingetieft sind, einmal nicht weniger als neun 
nebeneinander. Die Besonderheit von MI liegt 
aber nicht so sehr in dieser Sparsamkeit mit dem 
Raum wie im Text: es werden ausschließlich 
Phasen angegeben und diese ohne Nennung eines 
Gewährsmannes, jede Phase nur einmal. MI gibt 
sich also als O r i g i n a 1 - P., auf eigener Beob¬ 
achtung beruhend. Daß dem nicht so ist, vielmehr 
mindestens Euktemon und Kallippos benützt sind, 
hat sogleich die erste Bearbeitung ergeben (Neue¬ 
res dazu in P.-St., s. Register). Andrerseits ist 
die Zahl der berücksichtigten Sternbilder einzig¬ 
artig groß. Viele von ihnen begegnen in keinem 
andern P. Über dieses Problem s. u. S. 1355. Nun 
verfehlt ein P. ohne Episemasien seinen prak¬ 
tischen Zweck. Die Einsicht darein wird es ver¬ 
anlaßt haben, daß M II neben M I gesetzt wurde. 
Ganz scheint aber MI doch die praktischen 
Zwecke nicht vernachlässigt zu haben: an zwei 
Stellen finden sich Marken am Rande, die wir in 
diesem Sinne deuten möchten (s. u. S. 1355). 

A 2. Das zweite milesische P. (MII), 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 102, 107—111, 756, 
Inv.-N. 456 C, 456 D, 456 A (= Taf. II unten), 
456 N. Der Stifter ’Enixg&rtfs IlvXwvog, der seinen 
i Namen groß über das P. gesetzt hat, ist aus meh¬ 
reren andern Inschriften bekannt (Milet 13 nr. 107, 
I 9 nr. 331); er war Stephanephor vor 89/88; da¬ 
durch ist im Zusammenhalt mit M I ungefähr die 
Zeit des P. bestimmt. Die Aufmachung ist reicher 
als bei MI, die Zeilen für Tage ohne Notat, also 
für Löcherreihen, eigens ausgespart. Die Einlei¬ 
tung, die auch Epikrates vorausschickt, ist noch 
schlechter erhalten als die von MI, aber das Vor¬ 
handene reicht aus, um das Verfahren des Bei- 
I steckens völlig klar zu machen (s. o. S. 1295). Vor¬ 
her hat Epikrates von der Anordnung des Textes 
seines P. gehandelt: von xvxXloxoi ist die Rede, 
natürlich den Taglöchern, und von einer ocXls, 
die mit einem fco tSiov zu tun hat. Das kann nicht 
anders gedeutet werden, als daß jede Kolumne 
einem Tierkreiszwölftel entsprechen soll. Damit 
verträgt sich der Befund insofern, als augen¬ 
scheinlich die Zeichen neben, nicht wie in M I je 
zwei über einander angeordnet waren. Aber 
) wenigstens beim Widder ist der Text inhaltlich 
mit dem unteren Rande des Steins sicher nicht zu 
Ende, jedoch Raum freigelassen. Das läßt sich 
nicht vollkommen klären, und Zweifel bleiben 
auch sonst. Vielleicht setzte sich die Schrift unter¬ 
halb einer Leiste oder eines Gesimses fort, viel¬ 
leicht hat sich der Steinmetz nicht an die Anwei¬ 
sung des Verfassers gehalten. — Inhaltlich ist 
das P. des Epikrates völlig anderer Art als MI: 


1301 Parapegma Parapegma 1302 

die herangezogenen Gestiine sind ausschließlich Schema Steinbock 22, nach dem römischen Bauem- 

solche, die allgemein verwendet werden, bei jedem kalender Steinbock 21. Problematisch ist dem- 

Notat werden die Gewährsmänner angegeben gegenüber, daß über dem besprochenen Notat ein 

(Euktemon, Philippos, Eudoxos, die Ägypter, der Loch mit der Ziff. XII darunter angebracht ist. 

Inder Kallaneus), wobei man den Eindruck emp- Lief die Reihe senkrecht von oben nach unten, so 

fängt, es komme Epikrates darauf an zu zeigen, war die Delphinphase ein XIII. Tag: man sieht, 

wie sehr alle untereinander übereinstimmen, nur das verträgt sich mit keiner der sonstigen Zahlen 

daß das nämliche Notat an verschiedenen Tagen für die Phase. Die Vermutung des Herausgebers, 

wiederkehrt; endlich treten zu den Phasen reich- die Numerierung des Zodiakalmonats könnte zwei¬ 

lieh Episemasien — kurz, MII ist eine litera-10 mal bis XV gelaufen sein, so daß XII eigent¬ 
rische Arbeit, ein Sammel-P. ganz von der lieh 27 (XIII also 28) bedeute, ist für griechisch- 

Art des bekanntesten der literarischen P., Ps.- römische P. ganz abwegig und führt nicht einmal 

Geminos (unten IIB 1). Der einzige grundsätzliche zu der angestrebten Übereinstimmung mit Eukte- 

Unterschied von ihm ist, daß durch das Loch- mon. Aber wir wissen ja gar nicht, ob auf XII 

System die Angleichung an den bürgerlichen Ka- wirklich . die Delphinphase unmittelbar folgen 

lender hergestellt werden konnte. sollte! Die Beschriftung kann auch waagrecht ge- 

A 3. Bei den deutschen Ausgrabungen im K e - laufen sein. Bemerkenswerter als diese unlösbare 

r a m e i k o s ist von A. Brückner im Pom- Frage ist, daß auch hier das eine Loch, das mit 

peion 1929 ein kleines Bruchstück einer Marmor- Notat, doppelt so tief ist als das andere. Besteckt 

platte gefunden worden, besprochen Athen. Mitt. 20 sollte also nur das erstere werden, das andere 
LVI (1931) 23f. (mit Abb. 12) = IG IP 2782 diente nur zum Abzählen. Dann haben wir also 

(dort mit unzulänglicher Abb.). Nach der Form ein echtes, auf die wandelbaren Mondsonnenjahre 

des II ist das Stück schwerlich viel älter als Griechenlands gestelltes P. vor uns, und das nach 

die milesischen. Erhalten sind diesmal unter- der Zeitbestimmung, die der Herausgeber gibt, 

einander die Zahlwörter' nifmvn bis / frWxt)], im 1. Jhdt. n. Chr., als längst das iulianische Jahr 

links je ein Loch, rechts, am Rande der Platte, ln g anz Italien eingeführt war. Da spielt also be¬ 
dicht hinter den Zahlwörtern, zeilengleich wieder wußter griechischer Konservatismus herein von 

Löcher (in Spuren); hier schloß eine andere Platte der nämlichen Art, die im benachbarten Neapel 

an. Man könnte bezweifeln, ob hier überhaupt ein die Stadtverwaltung in der gleichen Zeit dazu 

echtes P. vorliegt, wenn nicht die Art der Löcher 30 bestimmte, griechische Monate und Tage inmit- 
einen Fingerzeig gäbe. Wirklich eingetieft sind ten der sonst römischen Datierung zu verwenden 

nämlich nur die zwei neben nifinxt) und exxtj, das (I® UFF 760, 4); vgl. auch IG XIV 759, 16. Man 

neben kß&öfit] ist sicher, das neben oy&orj wahr- darf nicht übersehen, daß in weiten Gebieten der 

scheinlich nur angedeutet. Hienach dürfte das alten griechischen Poliskultur das iulianische 

Stück so zu verstehen sein: es stammt von einem Sonnenjahr sich Jahrhunderte lang nicht hat 

P., das für jeden Zodiakalmonat alle Tage aus- durchsetzen können (vgl. etwa U n g e r 770). 

geschrieben angab, bei dem aber nur diejenigen Über das P. von Coligny s. u. S. 1361. 

Tage, zu denen ein Notat gehörte, zum Bestecken Bei »Her Mannigfaltigkeit steht doch der Ty- 
eingerichtet waren. Daneben mußten dann die P us I es t> den besseren literarischen P. ist MII 

Tafeln die Notate zu diesen Tagen bieten; dieser 40 am ähnlichsten, und sie und MII zusammen sind 
Haupttext konnte ganz wie bei Ps.-Geminos ge- maßgebend für den Begriff P. Gemeinsam ist das 

halten sein. Die wenigen ganz links erhaltenen Zodiakalschema, aas hienach zum ursprünglichen 

Buchstabenreste werden von diesem Begleittext Bestand zu zählen ist, dann die Phasen ^ und 

stammen; das Nämliche kann man sich rechts von Episemasien. Vorhanden gewesen sein müssen 

der rechten Kolumne vorstellen. Ein Analogon 366 Taglöcher, das 366. bestimmt für die Schalt¬ 
haben wir in einem der unechten P., hier III 10 jahre des Zyklus. Wesentlich für das richtige 

(u. S. 1365). Bestecken war, daß der Bedienende wußte, auf 

A 4. In demjenigen Gebiet Italiens, wo sich welchen Zodiakaltag der Neujahrstag des bürger¬ 
griechische Kultur neben der römischen am blü- liehen Kalenders fiel und welche Monate hohl und 

hendsten behauptet hat, in Kampanien, nahe 50 voll waren. Darüber will offenbar die Einleitung 
Neapel, ist ein P. augenscheinlich griechischen von MI aufklären und mußte Metons allererstes 

Stils, aber lateinisch abgefaßt, gefunden worden: B. Bescheid geben:, dadurch sind die P. wesen¬ 
in Pozzuoli, dem griechischen Dikaiarcheia, haft mit der metonischen und jeder späteren Ka¬ 
der römischen Kolonie Puteoli. Es ist ein — lenderreform verbunden. Dagegen war es gleich¬ 
leider wiederum sehr geringfügiges — Bruch- gültig, m 't welchem Zeichen das P. begann: MI 

stück einer Marmortafel, das die Notate in Fel- sicher, MII wahrscheinlich beginnen. mit dem 

dern, die durch Ritzlinien begrenzt waren, bot Krebs (s. a. O. 101), obwohl das milesische Jahr 

(Not. d. scav. 1928, 202ff., mit Abb., bearb. von ™ die Frühlingsgleiche sein Neujahr hat. Das 

P. M i n g a z z i n i). Erhalten ist größtenteils ein ist natürlich durch das attische Urbild bedingt, 
(wohl unteres) Feld, das unterhalb eines Tag-60 Die Tagmarken brauchten nur Nummern zu tra- 
loches das Notat Delphin[us] \ oeeidßt ves]\peri; gen. die den Tag des Mondmonats kenntlich mach- 

t[empes]\tas trägt. Ein entsprechendes Notat len. Den Namen des laufenden Monats wird 

kommt in den literarischen P. oftmals vor. Grie- jeder Betrachter gewußt haben, 

chisch entspricht genau Euktemon (G) zu Stein- HB. Die literarische Üb erliefe- 
bock 27 = 19. I., vgl. Kaioagi PI 9. I. rung. Vorbemerkung. Es bedeutete keine 

Vor dem 8. I., ad a. d. VI. Id., hat Plin. n. h. Entfremdung vom Wesen des P., daß man es m 

XVIII 235 die Phase mit eontinui dies hiemant ; Buchform umsetzte (vgl. P.-St. 8). Nur literarisch 

der 8. I. ist nach Caesar-Sosigenes’ Zodiakal- konnten ja die P. von Ort zu Ort weitergegeben 
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werden, wenn sie anderswo in Stein aufgezeichnet Sammel-P. mit den Episemasien ebenso verfahren 

werden sollten. Aber auch in der Hand des Rei- ist. Daraus entstand dann das üble Sammelsurium, 

senden, besonders des Seefahrers, dem Phasen wie das den prüfenden Meteorologen, der in den P. 

Episemasien nützen konnten, darf man sich solche geschlossene Klimabilder zu finden hoffte, so 

Schriften denken: dazu hat Varro seine Ephe- schwer enttäuscht hat (s. Suppl. VII S. 194. P.-St. 

meris navalis für Pompeius geschrieben (s. u. 98ff.). Immerhin wird man wenigstens den Na- 

S. 1324). Natürlich konnten im literarischen P., men nennenden Sammel-P. zubilligen dürfen, 

wenn es nicht gerade bloß für ein Jahr brauch- daß sich in ihnen ein gewisses wissenschaftliches 

bar sein sollte, nur die Zodiakaldaten dauerhaft Interesse kund gibt: angesehene alte Astronomen 

eingetragen werden. Die bürgerlichen Daten 10 und Meteorologen hatten die P. geschaffen, hervor¬ 
mochte sich der Benutzer jeweils selbst eintragen ragende spätere Forscher ihre Zahl vermehrt. 

— oder wenigstens den Neujahrstag, von dem aus Wiederum entspricht es dem auch auf dem Gebiet 

er dann, wie es Arat empfiehlt, die Tage bis zum der Naturwissenschaften sich betätigenden Kon- 

laufenden zählen mußte. Wenn wie in MI und G servatismus des Griechentums, daß man ihre Auf- 

über jedem Zeichen die Zahl seiner Tage ange- Stellungen bewahrte. So ist es endlich auch zu ver¬ 
merkt war, so war dieses Geschäft gar nicht stehen, wenn sich die Phasen als fester Bestand¬ 
schwierig. Vollends wurde das Zodiakalschema teil der P. dauernd behaupteten, auch als die Ent- 

überflüssig mit der Einführung des reinen Son- deckung der Präzession gelehrt hatte, daß alle 

nenjahres. Aber nicht nur das Stein-P. II A 4, Phasenangaben mit der Zeit unzutreffend wur- 

sicherlich auch manche späteren literarischen P. 20 den. Noch Ptolemaios verfaßt ein Original-P. (s. 
haben das ehrwürdig alte Verfahren der Zodiakal- u. B 2), ja bildet mit vielem Fleiß den Phasen- 
data beibehalten. Caesar dagegen gibt als Gerüste apparat völlig neu und tröstet sich damit, daß 
die Tage seines bürgerlichen Jahres und verzeich- dieser wenigstens iitl tzoXvv %q6vov gelte (phas. II 
net nur den Eintritt der Sonne in ein neues Zei- I P- 207, 2 W.). 

chen. Ebenso verfährt der .Bauernkalender' (s. u. Auf der Seite der Phasen liegt die praktische 
C4.S. 1356), wenigstens in der Fassung, die uns Bestimmung der P. nicht. Welches Wetter, sei es 

bei Varro r. r. und den späteren Benützem noch von Tag zu Tag, sei es für längere Perioden (.Un¬ 
erreichbar ist. Da ist also das Zodiakalschema at]fialvu‘) zu erwarten ist, will der Benützer aus 

sozusagen latent vorhanden. Einen Vorgänger hat ihnen erfahren. Um so mehr ist zu verwundern, 

diese Anordnung am Kalender von Hibeh (s. u. 30 daß wir mindestens e i n P. besitzen, das zweifel- 
B 3 a), der als Schema das ägyptische Wandeljahr los ursprünglich seine Stelle in einem Werk über 

hat (unrichtig Suppl. VII S. 177); der Verfasser Landwirtschaft gehabt hat (vgl. Bo 11 Gr. Kal. 

nahm die Unbequemlichkeit in Kauf, die darin II 18), aber ausschließlich einen Phasenkatalog 

lag, daß sich die Daten den Phasen gegenüber bietet, das P. der Quintilier (u. B 9). Was uns 

alle vier Jahre um einen Tag verschoben. vorliegt, ist nur ein versprengt überliefertes Ex- 

Aber der Hauptunterschied der uns erhaltenen zerpt, und so darf die Möglichkeit nicht von der 

literarischen P. von der Urform liegt darin, daß Hand gewiesen werden, daß im Werke der Quin- 

wir, von der vermutlichen Neuschöpfung des Pto- tilier selbst das P. wie die andern in landwirt- 

lemaios (u. B 2) abgesehen, nur mehr Sammel-P. schaftlichen Werken, bei Plinius, bei Columella 

besitzen. Man hat offenbar schon früh angefangen, 40 u. B 5. 6), mit Episemasien ausgestattet war. 
nicht mehr Einzel-P. zu überliefern, sondern die Nur ist davor zu warnen,^ etwa in den Notaten 

ursprünglich, wie sich von selbst versteht, von der Quintilier über die Sgvi&tat oder das Er- 

ihren Schöpfern als Einzelschriften herausge- scheinen der Schwalben Spuren dieser reicheren 

gebenen P. zusammenzuschweißen. Solcher Art Ausstattung sehen zu wollen: es hat sich mir her- 

sind die beiden milesischen Stein-P., MI in ver- ausgestellt, daß solche Notate nach allgemeiner 

schieiernder Weise (s. o. S. 1299), MII unter An- Übung wenigstens in der späteren Parapegmatik 

gäbe der Gewährsmänner; auch das um etwa nicht unter die Episemasien, sondern unter die 

hundert Jahre ältere P. G ist schon so eingerich- Phasen gerechnet, als .phasengleich 1 betrachtet 

tet. Genau genommen liegt darin ein Widersinn; wurden (s. P.-St. 87). Der Zephyr zu Anfang Fe- 

denn obwohl sich die Beobachtungsmöglichkeit 50 bruar ist ja sogar alte Frühlingsmarke, 
bei sichtbaren Phasen auch von Sternen, nicht Ein eigener Zweig der Parapegmatik, die 
bloß Sternbildern, nicht gerade auf einen Tag Hexgwv Siaar^/iara, wie wir sie nach dem wert¬ 
beschränkt, haben die Verfasser von Einzel-P. vollsten Vertreter, dein Papyrus Eudoxeus (s. 

natürlich nur jeweils ein Datum angegeben, wo- B 16), nennen, reine Listen von Phasenabstän- 

fern sie nicht bei großen Konstellationen Anfang, den, hat guten Sinn, wenn wie hei Varro r. r. 128 

Mitte und Ende verzeichneten. So bedeuten die, damit für die Arbeit des Landmanns das Schema 
Sammel-P. schon in dieser Form den verhäng- gegeben wird, an das sich die folgende Darstel- 

nisvollen Schritt von der eigenen Feststellung der lung des Einzelnen hält. Aber entstanden sind 

Phänomene weg zur bloßen literarischen Tradi- solche Listen nicht aus diesem Motiv, und ihre 

tion. Völlige Entartung aber ist es, wenn die 60 spätantiken, ja nachantiken Ausläufer sind so 
Phasen ohne Nennung der Gewährsmänner mas- nicht zu erklären (B 17. 22). Bei den Spätlingen 

senhaft — heim Clodius Tuscus (u. B7b) bis kann man wirklich nur an Fortführung eines 

achtmal — wiederholt werden. Dies finden wir uralten Brauches in Zeiten, in denen er aufge- 

bei den späten P. fast ausnahmslos. Daß dieses hört hatte, sinnvoll zu sein, denken, also wieder 

Verfahren mit dem Bauernkalender, d. h. nach an einen Ausfluß des hellenischen Konservatis- 

meiner Annahme durch Varro, aufgekommen ist, mus. Gehen wir in die Vorstadien griechischer 

suche ich P.-St. Kap. III zu beweisen (s. u. B 18). Parapegmatik zurück, so finden wir Diastemata 

Es versteht sich fast von selbst, daß man in den für etliche Hauptphasen schon bei Hesiod op. et d. 
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385. 564, durchaus zweckmäßig für eine Zeit, der 3. Jhdt. angehört (s. u. C 4 S. 1350). Ist G das 

Sternphasen und Jahrpunkte den Kalender er- älteste und durch sein Phasenmaterial bei weitem 

setzten, wie denn Hesiod noch andere Jahreszeit- wertvollste unserer Sammel-P., so zeigt sich hip- 

roarken, Vogelzug, vegetative Phänomene u. dgl., parchischer Einfluß (sein Schema s.u.C 4 S. 1354) 

heranzieht. Dies Verfahren hat aber noch viel doch in der Art, wie in G das uns jetzt genau 

ältere Ahnen: wir finden es, sogar ausgebaut zu bekannte kallippische Zödiakalschema (s. u. C 3 

Listen, die von Phase zu Phase den ganzen Lauf S. 1347), das im wesentlichen zugrunde liegt, ver- 

des Jahres umfangen, schon in Babylon. Die viel- ändert ist. Gemacht ist das freilich so ungeschickt, 

leicht wertvollste Quelle für unsere Kenntnis des daß eine Mißgeburt herausgekommen ist, wie die 

babylonischen Fixsternhimmels, die Tafel Brit. 10 Abbildung ohne weiteres zeigt: die Harmonie im 
Mus. 86378, enthält als 4. Abschnitt ein solches Winterhalbjahr ist schwindelhaft. Die Aufklärung 

Verzeichnis von Diastemata (am bequemsten, mit s.u.S. 1355 Man möchte annehmen, daß ursprüng- 

Übersetzung, bei C. B e z o 1 d S.-Ber. Akad. Hei- lieh das kallippische Schema richtig gegeben war. 

delberg 1913, 11. Abh. 30ff.). Dieses Verzeichnis Eine Überarbeitung, zugleich Erweiterung einer 

geht aber nach Fotheringham (s. Ps.-St. älteren Fassung, wird nämlich ohnehin sehr wahr- 

23, 1) mit seiner Vorlage in die Zeit um 1100 v. seheinlich gemacht durch die verschiedene Art, 

Chr. zurück. Für die Himmelsbeobachtung waren auf die die Notate des Euktemon und des Eu- 

derartige Listen eine entschiedene Hilfe, und doxos eingetragen sind: Euktemon ist auf das 

man kann getrost annehmen, daß es dergleichen kallippische Schema reduziert, Eudoxos’ Notate 

auch in Griechenland in der Zeit gegeben hat, als 20 sind, wie die zwei Jahrpunkte Steinbock 4 und 
die. Hellenen von den Babyloniern eifrig Astro- Widder 6 zeigen, vielleicht von Waage 1 aus, im 

nomie lernten, im 6. und 5. Jhdt. Was freilich ursprünglichen, durch den Pap. Eudox. (B 16) 

uns von derartigem erhalten ist, wird anderen überlieferten Abstand angegeben (s.u.C 3 S. 1344); 

Zwecken dienstbar gewesen sein, auch • wenn es das trifft aber genau nur dann zu, wenn man mit 

uns als versprengtes Gut, zusammenhanglos, vor- dem vorliegenden verballhornten Schema rechnet 

liegt wie die Diastemata Euktemons (u. B 17). (91 Tage, echt kallippisch wären es 92). Späte- 

Am einleuchtendsten ist es immer, wenn die Dia- stens hei dieser Erweiterung ist also das Schema 


stemata wie hei Varro der Disposition einer Ab¬ 
handlung dienen. Von solcher Art ist bei Colu¬ 
mella IX 14 die Liste, die er nach Hygin de apibus 
(s. Bd. X S. 630f.) für die Einteilung der Jahres¬ 
arbeit des Imkers verwendet; auch bei Plin. n. h. 
XI 13, 43 spürt man dieses Verfahren des Hygin 
(über ihn s. u. B 19). Den nämlichen Sinn hat es 
im Grunde auch, wenn Columella XI 2 und vor 
ihm Plinius n. h. XVIII (s. u. B6) ihre P. so 
gliedern, daß immer auf einen parapegmatischen 
Jahresabschnitt die in ihn fallenden Bemerkungen 
über Landwirtschaft, Vegetation u. dgl. folgen. 
Endlich ist nicht zu übersehen, daß die wichtig¬ 
sten Diastemata — Abstände der Jahrpunkte und 
Jahreszeitpunkte — das kalendarische Schema 
kennzeichnen, das einem P. zugrunde liegt. Sie 
zusammenzustellen ist für unsere Forschung das 
gegebene Verfahren, es galt aber auch schon im 
Altertum: Beweis das u. B20 zu besprechende 
,Idealparapegma‘ bei Plinius n, h. XVHI 220ss. 

Die Anordnung der folgenden Übersicht ver¬ 
zichtet im einzelnen auf ein System; die zwei 
wichtigsten P. nehme ich voraus, dann gliedere 
ich hei vornehmlich zeitlicher Anordnung nach 
Verwandtschaftsgruppen. 

B 1. Mit G wird hier wie schon Suppl.- 
Bd. VII das der Isagoge des Geminos ange¬ 
fügte P. bezeichnet. Daß es nicht dem Geminos 
gehört, steht seit B ö c k h 22ff. fest (Ubervor¬ 
sichtig beurteilt o. Bd. VII S. 1035f.). Neben 
augenfälligen Textlflcken gibt es auch verstecktere 
Ausfälle und Korruptelen (z. B. Steinbock 18; 
vgl. auch Gr. Kal. ni 8. Epit. Swob. 217, 6. 
219), und doch ist G im ganzen nicht schlecht 
überliefert. (Waehsmuths konservativere Text¬ 
behandlung öfters M a n i t i u s vorzuziehen.) Es 
gibt auch noch ungenützte Textquellen (s. Ma- 
n i t i u s praef. XVIIIss. und den Hinweis auf 
alte Sonderüberlieferung Gr. Kal. II 4f. Gr. Kal. 
IV 16f.). — Der späteste in G angeführte Para- 
pegmatist ist Dositheos, der dem ausgehenden 
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verändert worden. — G steht mit P (B 2) und 
Plinius (B 6) in Beziehungen, die noch besonders 
zu behandeln sind (s. u. C 1 S. 1333L). 

B 2. Das — allein erhaltene — II. Buch der 
PhaseisdesPtolemaios (P) ist ganz dem 
P. gewidmet, für das Ptolemaios, wir müssen 
sagen leider —, die Phasen unter völligem Ver- 
60 zieht auf die altherkömmlichen neu bearbeitet hat, 
indem er 15 Sterne erster und 15 zweiter Größe 
auswählte und ihre (sichtbaren) Auf- und Unter¬ 
gänge für fünf Klimata (Breiten) angab, datiert 
nach dem festen ägyptischen Jahr (s. c. 7 in.). 
Zu dessen Daten schrieb er dann aus den vorhan¬ 
denen P. die Episemasien hei; nicht allzu sorg¬ 
fältig, soweit wir prüfen können (s. P.-St. 101f.), 
wie er denn nach c. 7 s. nicht viel davon hielt. 
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Ursprünglich — einiges ist ausgefallen — hat so über die Feste des Saltischen Gaues. Der para- 
jeder Tag mindestens ein Notat gehabt. Zu wel- pegmatische Teil verzeichnet das Monatsdatum 
chen Zodiakaltagen die Episemasien ursprüng- für den Eintritt der Sonne in ein neues Zeichen 

lieh gehörten, muß also erst mühsam und mit (s. o. S. 1303) und Sternphasen. Diese sind durch- 

nicht immer sicherem Erfolg durch Vergleichung gängig, wie Smyly sogleich erkannt hat, solche 

mit anderer Überlieferung, vor allem G, erscblos- deseudoxischenP.; hinzu kommt lediglich, 

sen werden. Dankenswerter ist die klare Einlei- und zwar mit grobem Irrtum, eine Phase des 

tung und namentlich das Schlußwort mit den ngoTpvyqrqs (= Vindemiatrix), dessen Berück¬ 
historischen Angaben über die älteren Parapegma- sichtigung dem Euktemon und dem Dositheos 

tisten und ihre Beobachtungsstätten, obwohl Be-10 eigentümlich ist. Eudoxisch ist auch der Sprach- 
denken über die Sicherheit dieser Nachrichten gebrauch (z. B. äxQÖwxog). So möchte man denn 
auftauchen _ (vgl. P.-St. 99, 3). Ptolemaios’ per- dieses P. gerne als sehr alte Parallelüberlieferung 
sönliche Leistung, der Phasenteil, steht somit, wie zu G willkommen heißen. Aber bei näherer Prü- 
es scheint (doch s. C 4 S. 1353, 53), außerhalb der fung findet man sich schwer enttäuscht. Das Zo- 

Entwicklung der antiken Parapegmatik. Einer diakalschema, das sich aus den Daten für die 

sehr sorgfältigen Prüfung ist sie unterworfen Sonne ergibt (S. 142), ist offenbarer Unsinn: Wid- 

worden von H. Vogt Gr. Kal. V. Das Ergebnis der 31, Stier 28, Zwillinge 29, Krebs 33 Tage. Die 

ist, daß für Unterägypten eigene Beobachtung Datierung der Phasen ist keineswegs überlegt der 

vorliegt, sonst aber Berechnung und Globusable- Breite von Sais angepaßt. Die Abstände der Jahr- 

sung angewandt worden ist, um die gewaltige 20 punkte lassen sich mit den gesicherten des echten 
Menge der Data (s. p. 280ss. W.) zustande zu brin- Eudoxos, auch wenn man an den Daten (die für 

gen. Wichtig ist Vogts Nachweis, daß Ptole- Frühlingsgleiche, Sommerwende, Herbstgleiche 

maios nicht, wie I d e 1 e r angenommen hatte, erhalten sind) herumkorrigiert, nicht zu voller 

schematisch mit Sehungsbogen (darüber s. u. Deckung bringen. (Für all dies sei auf die Ana- 

S. 1335) gearbeitet hat. Das ganze Unternehmen lyse P.-St. 303. verwiesen). Kurz, wir haben im 

ist (s. o. S. 1304) ein Anachronismus. V o gt 50f. Hibehkalender nicht bloß einen korrumpierten, 

vermutet wohl nicht mit Unrecht, daß der Glaube sondern einen — noch dazu leichtfertig — Om¬ 
an das noteiv der Gestirne für die Arbeit maß- redigierten Eudoxos vor uns, wie ich a. O. zu be¬ 
gebend gewesen sei (s. Suppl. VII S. 178f.). Über weisen gesucht habe. Zu dieser doch wohl spe- 

die Ausgaben s. Suppl. VII S. 197. Das Vorliegen 30 zifisch ägyptischen Redaktion gehört wahrschein- 
einer hsl. Doppelredaktion erschwert die Benüt- lieh auch die — unverkennbare, wenn auch wie- 

zung. Die Überlieferung — in zwei stark abwei- derum durch Datumsfehler gestörte — Setzung 

chenden Redaktionen — zeigt sich seit H e i b e r g der Jahrpunkte in die Mitte der Zeichen, die dem 

ungemein vereinfacht (bloß A und B, über C s. Zeugnis Columellas p. 303, 23ss. W. widerspricht, 

praef. p. IV s.). wonach sie der echte Eudoxos auf die 8. Grade 

B3a. Das P. des Saltischen Nomos (Tage) der Zeichen gesetzt hat. Das Hibeh-P. 

The Hibeh Pap. I n 27 S. 138ff. (das Astrono- dürfte den schon anderweit erschlossenen unech- 

mische bearb. v. J. G. S m y 1 y). Zusammenhän- ten Eudoxos (s. u. C 3 S. 1343 und P.-St. 32ff.) re¬ 
gend, wenn auch nicht lückenlos, ist erhalten der präsentieren. — Die sehr spärlichen Episemasien 

Jahrteil von Choiak 16 bis zum Schluß, den Epa- 40 zeigen nur einmal, Choiak 26, Berührung mit dem 
gomenen, reichlich 9 julianische Monate. Unter Eudoxos von G (13. III.). 

den literarischen P. ist dieses der Art nach das B3b. Nur der Vollständigkeit halber sei ein 
MI und MII am stärksten verwandte Stück, zu- zweiter Papyrus erwähnt, der ein P. enthalten hat, 

gleich das älteste aller erhaltenen — und leider veröffentlicht von C. Wessely S.-Ber. Akad. 

ein Beweis dafür, welchen Entstellungen diese Wien, hist.-phil. Kl. CXLII (1900) 13., ins 

Literatur ausgesetzt war. Wie die Stein-P. ist 2. Jhdt. v. Chr. gesetzt. Das P. war einer Schrift 

das des Saltischen Nomos zum täglichen Ge- über Wetterzeichen angefügt, von der beträcht- 

brauche bestimmt, nicht literarisch gemeint; wie liehe Teile erhalten sind, und diese Vereinigung 

in MI und MII ist ihm eine Art Gebrauchs- ist für uns das Interessante; denn sie scheint in 

anweisung vorausgeschickt, nur diesmal eine 50 Varros Ephemeris navalis wiederzukehren (s. u. 
schülerhaft naive, mit Berufung auf einen ndw B 18). Von dem Parapegma selbst sind außer 

ävrjQ ootpöf, der dem Verfasser die elementarsten dem Namen des ersten Monats nur die ersten 

Dinge über die Kalenderwissenschaft vorgetragen Tagnummern erhalten. Zu jedem Tage scheint ein 

tat. Der Kalender ist (s. o. S. 1303) auf das ägyp- Notat vorhanden gewesen zu sein wie bei Ptole- 

tische Wandeljahr gestellt, unser Exemplar der maios (s. o. S. 1307) und Clodius Tuscus (u. 

Schrift nach vor 240 aufgezeichnet, während das B 7 b). 

Original um 300 verfaßt sein muß (s. Smylys B 4—13 erfordern eine gemeinsame Vorbe- 
Einleitung). An Verderbnissen ist der Papyrus merkung. Sie hängen untereinander zusammen, 
reich, und sie 6ind großenteils nicht einfache und die Klärung der wechselseitigen Verhältnisse 

Schreibversehen wie etwa Z. 122 rijs tfuigas statt 60 ist das Kernproblem der späteren Parapegmatik. 
■tiji laTjfifQivfjf. Was von den schweren Irrtümern Alle elf P. (denn B 7 umfaßt ihrer zwei) haben 

dem Abschreiber, was dem Verfasser zur Last meines Erachtens Teil an dem einen der zwei für 

fäRt, ist meist nicht zu entscheiden; aber man die Spätantike maßgebend gewordenen Sammel-P., 

kann sich kaum vorstellen, daß alles auf das die meisten sogar an allen beiden, dem P. Caesars 

Schuldkonto des ersteren kommt. Uns haben hier und dem ihm vorausliegenden sog. Römischen 

nicht die Singularitäten zu beschäftigen, die das Bauernkalender, aber mehrere von ihnen, Plinius 

P. bietet, wie Angaben Uber die wechselnde Länge (N. 6), Lydos de mens. (N. 7 a), der sog. Clodius 

von Tag und Nacht, über das Steigen des Nils, Tuscus (N. 7 b), Antiochos (N. 11), verarbeiten 
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noch anderes Material. Bei diesen verwickelten p. 303ss. W.*). Er hat es (s. S. 1309) über das 

Verhältnissen scheint es angezeigt, zuerst jedes P. Buch so verteilt, daß zu den Jahresabschnitten, 

für sich zu besprechen und dann (u.S. 13193.) zusam- die bei ihm etwa vierzehntägig sind, jeweils die 

menfassend in Kürze Ober die ganze Problematik anfallenden Arbeiten des villieus gestellt werden, 

zu berichten. Daß die hier vertretene Auffassung Das von Columella hier zugrunde gelegte Schema 

als eine zum Teil neue Hypothese möglicher der Jahrteilung ist für die Parapegmatik un- 

Anfechtung ausgesetzt ist, sei vorsorglich hier schätzbar wichtig geworden, indem es Momm- 

bemerkt. sen ermöglicht hat, die Struktur des .römischen 

B4. Die Entstehung von Ovids Fasti er- Bauernkalenders“ (s. u. S. 1319) zu erkennen. Co- 

streckt sich über eine längere Reihe von Jahren 10 lumellas P. spielt deshab eine besonders große 

in des Dichters reifster Zeit (s. Schanz II 3083.). Rolle auch bei der Frage nach der Wiedergewin- 
Ovid hat bekanntlich noch in der Verbannung nung der Phasen und Episemasien des Bauern¬ 
eine Umarbeitung begonnen, aber freilich nur kalenders. Ungeprüft wird man es freilich nicht 

mehr für das I. Buch durchgeführt. Ob jemals mit diesem gleichsetzen dürfen. Steckt doch sicher 

eine Ausführung über das VI. hinaus von ihm in auch manches aus Caesar darin, was schon die 

Angrifi genommen war, ist nicht auszumachen. Anführung von dreien seiner Jahrpunkte neben 

Die astronomischen Teile scheinen von der Über- denen des Bauernkalenders beweist; dazu kommt 

arbeitung nicht berührt zu sein; für sie können aber, daß fast alle Phasen von Caesars P., die 

wir lediglich den terminus post quem des ganzen Plinius hat, bei Columella wiederkehren und zwar 

Werkes, 3 n. Chr., angeben. Wir haben also nur 20 großenteils unter dem nämlichen Datum wie bei 
eine Darstellung der ersten Jahreshälfte vor uns, Plinius oder mit der in dieser späten Parapegma- 

diese aber vollständig. Das Dichtwerk entspricht tik unendlich oft begegnenden DiBerenz von 

dem weitest gefaßten BegriB des Titels (s. o. 1—2 Tagen; ich zähle 34. Nur der Orion wird, 

S. 1298): die Jahresfeste samt Tagen der Tempel- man weiß nicht recht warum, von Columella gänz- 
weihungen.geschichtlicheGedenktage,Sternphasen, lieh übergangen (eine scheinbare Ausnahme be- 
Episemasien sind locker zu einem Ganzen verbun- seitige ich P.-St. 56f.). Immerhin, einige Daten 
den. (Episemasien, gewöhnlich nicht beachtet, fln- gemeinsamer Phasen weichen stark voneinander 
den sich gelegentlich auch ohne Phasenangaben; ab (14 an Zahl) und den allermeisten Phasen Co- 
zusammengestellt P.-St. 105,1, wozu noch als Phase lumellas (79) fehlt die Entsprechung hei Caesar 

— s. o. S. 1304 — der Zephyr II 147 kommt.) 30 ganz. Diese Statistik ist nicht ganz genau**), aber 
Daß der Dichter an den Phasen nur soweit Inter- sie zeigt mit Sicherheit, daß wir für nahezu drei 

esse hatte, als sie ihm Gelegenheit boten, seine Viertel der 127 Phasennotate Columellas nach 

erstaunliche Kunst der Variation in der Darstel- anderen Quellen oder einer andern Quelle als 

lung, vor allem aber in den angeknüpften Stern- Caesar zu suchen haben; denn alles spricht da¬ 
sagen sein Erzählertalent zu entfalten, ist sein gegen, daß des Plinius Auszug aus Caesars P. so 

gutes Recht. Zu verübeln ist ihm auch nicht, daß lückenhaft ist: sonst müßte Ptolemaios, der uns 

er Phasen und Episemasien aus einem oder zwei dessen Episemasien überliefert hat, einen viel 

Buch-P., meines Erachtens aus dem Bauernkalen- größeren Überschuß an solchen aufweisen; die 

der und Caesar, ohne irgendwelche Selbständigkeit Regel ist ja, daß Phase und Episemasie am glei- 

oder Kritik entnahm und sorglos Phasen wieder- 40 chen Tage vermerkt sind. 

holte. Schlimmer ist, daß er seine Vorlagen höchst Traditionsgut wird, das kann man vermuten, 
nachlässig benützt und augenscheinlich nie selbst noch bevor man nach Parallelen Umschau halt, 

nach einem Gestirn ausgeschaut hat. Den Einzel- so gut wie alles sein. In dem einzigen Falle näm- 

nachweis der zahllosen Irrtümer s. in P.-St. (Stel- lieh, in dem Columella mit eigenem Urteil her- 

len im Register), die Literatur zu Ovid P.-St. 52f. vortritt, geht er gleich gründlich in die Irre. Er 

I d e 1 e r Abh. Akad. Berl. 1822/23, nimmt dar- hat läuten hören von der Setzung der Jahrpunkte 

unter den Ehrenplatz ein. auf die 8. Grade der Zeichen, wofür er Eudoxos 

B 5. L. Iunius Moderatus Columella (s. mit Recht, Meton, wie sich zeigen wird, wahr- 

Bd. X S. 10563.) hat seine rei rusticae libri zwi- scheinlich mit Unrecht anführt (p. 303 W.); aus 

sehen 61 und 65 n. Chr. geschrieben. Er stammt 50 dem Bauernkalender und Caesar war sie ihm ge- 
aus Gades, aber die eigenen Besitzungen, von läufig. Die in der älteren Zeit viel üblichere Set- 

denen er spricht und auf denen er seine Erfah- zung auf den 1. Grad kennt er nur als hippar- 

rungen als Landwirt gesammelt hat, liegen alle in chisch. Und nun begeht er die Naivität, zu meinen, 

Mittelitalien, im weiteren Umkreis von Rom (bei nach Hipparch erreiche die Sonne die Jahrpunate 

Caere, Ardea, Alba, Carsioli). Mag er einmal (zum 8 Tage früher als bei den andern, und setzt des- 

22. II.) aus eigener Jugenderinnerung von Wind- sen bruma auf den 17. statt auf den 24. XU. (er- 


stille auf dem Atlantischen Ozean reden, so 
spricht doch von vornherein nichts dafür, daß er 
gerade das Klima Spaniens im Auge hat, wie er 
denn für Römer, nicht für Spanier schreibt; P. 
Silvinus, dem er sein Werk Buch für Buch wid¬ 
met, ist sein Nachbar bei Caere (III 3, 3. 14; 
s. Bd. IIIA S. 129). Während die Übersicht über 
den Gang des Jahres, die er IX 14 (p. 303 W.) im 
Anschluß an Hygin nach Caesars Kalender gibt, 
zur Gattung der aatgwv öiaorq/MTa (s. o. S. 1304) 
gehört, ist in XI 2 ein echtes P., das reichhaltigste 
in lateinischer Sprache, eingefügt (beide Texte 


*) Bei W a c h s m u t h ist p. 303, 14 noch an¬ 
zufügen nach Cancri: peracto soUtitio usque ad 
60 ortum Canieulae, qui fere dies triginta sunt, 
und p. 304, 13 nach ptuvia: XV1 Kal. Febr. Can¬ 
cer desinit occidere; hiemat. 

**) Gezählt ist nach der Vergleichungstabelle 
P.-St. 59—67. Einige Punkte bleiben unsicher, 
zum Teil wegen Fehler bei Plinius; außerdem 
fehlen hei Plinius die zahlreichen Phasen zwi¬ 
schen 11. XI. und 25. XII. Am Gesamtverhältms 
ändert das aber wenig. 
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klärt schon von 0. E. Hartm&nn Der röm. über die Jahreswinde in II. 122—125 druckt W. 
Kalender, Leipzig 1882, 178ff.). . _ p. 329ss. ab, anderes s. b. H a r t mann Der röm. 

Der Reichtum an Episemasien ist bei Colu- Kal. 159ff.), aber das weitaus Wichtigste für uns 

mella noch größer als der an Phasen, da nicht ist sein P„ n. h. XVIII 207ff. Die ganze Vorerör- 

wenige phasenlose Tage Episemasievermerke ha- terung, aus der Wac h s m u t h p. 321ss. leider 

ben, aber nahezu kein Phasentag ohne Episemasie auch nur einige Teile wiedergibt, gehört mit in 

geblieben ist. (4. 8. 10. 27. VII.^1. 12. VIII. 8. X.). unsern Problemkreis (s. darüber u. B 20 S. 1325). 

Ich zähle 164 Tage mit gewöhnlichen, dazu 10 Plinius hat darein einiges aus Eigenem einee- 

mit ,phasengleichen 1 Episemasien. Die Gesamt- schoben (die Beziehung auf Vergil § 209 z. B.), 

zahl der Episemasien ist aber noch viel größer, 10 einiges hat er etwas schief ausgedrückt (gleich die 
weil meist nicht nur ein Vermerk angebracht ist. Bemerkung am Anfang über die in vier Jahren 

Dabei fällt eine Vorliebe für einschränkende Be- entstehende und durch die Schaltung auszuglei- 

merkungen wie fere, saepe, saepius u. dgl. auf. Sie eilende Differenz zwischen den Notaten der P. 

mögen ebenso seine Zutat sein wie die Feststei- und den bürgerlichen Daten gibt er selbst besser, 

lung zum 22. II. (o. S. 1309)._ Aber auch davon ohne Überspitzung, II122), einiges (so § 217 extr.) 

abgesehen, bewegt man sich beim Vergleichen mit bleibt problematisch, aber im ganzen schimmert 

anderen P. hier auf weniger sicherem Grunde eine verständige und von Plinius, der noch der 

(s. u. S. 1320). Die Beziehung zu Caesar, von dem Sachverständigste in unserer Gruppe ist, richtig 

Ptolemaios 54 Episemasien mitteilt, ist noch ge- aufgefaßte Erörterung durch, die in ihren Grund¬ 

ringer als bei den Phasen: ich zähle nur 7 überein- 20 gedanken auf Sosigenes, Caesars Helfer bei der 
Stimmungen. So ist hier die Frage nach der ande- Kalenderreform, den er § 211 und 212 nennt, zu- 

ren Quelle noch dringlicher. Darüber s. u. S. 1320. riiekgehen wird (s. auch Suppl.-Bd. VII S. 183, 

Columella gehört zu .denen, die uns die Ana- 39). Caesars P. selbst bildet, wie § 214 ausdrück- 

lyse durch das Verschweigen der Gewährsmänner lieh gesagt wird, für das P. des Plinius das Rück¬ 
unendlich erschweren (s. o. S. 1303). Außer dem grat. Gewöhnlich benennt er das P. Caesar, aber 

mißverstandenen Hipparch nennt er nur die Chal- auch mit dem seltener gebrauchten Italia meint 

däer (24. Xn.), sie für die Winterwende. Zu ihnen er ihn. So sind denn mit Recht alle diese Data, 

hat er ein besonderes Verhältnis: XI 1, 31 erzählt vermehrt um die Episemasien, die bei P. dem 

er, er habe mehrere Bücher adversus astrologos Caesar zugeschrieben werden, in der Sammlung 

geschrieben, wobei es sich u. a. darum handelte, 30 der Fragmente Caesars (III 218ff. Klotz) wieder- 
quod improbissime Chaldaei pollicentur, ut eertis gegeben. Für den Phasenkatalog ist er die einzige 

quasi terminis ita diebus statis aeris mutationes zuverlässige Quelle, und bei der Konkurrenz des 

respondeant. Griechische Lehre ist das in der Bauernkalenders wird es nicht möglich sein, ihn 

Tat nicht (s. Suppl.-Bd. VII S. 192, 7. Auch Plin. mit I d e 1 e r aus Übereinstimmungen zwischen 

n. h. XVin 231). Mit Mommsen (Röm. Chro- Ovid und Columella oder andern Zeugen zu be- 

nol. ! 60 A. 82) und U n g e r 801 anzunehmen, reichern. Caesars P. war meines Erachtens kein 

Columella meine beim 24. XII. mit dem Wort Sammel-P., es gibt jede Phase nur einmal (s. P.- 

,chaldäisch‘ ,die althergebrachten astronomischen St. 66, 8). Plinius erweitert nun sein P. durch 

Ansetzungen 1 , also die doch mit Sympathie ge- Auszüge zwar, wie anzunehmen, nicht aus einer 

nannten antiquorum fastus astrologorvm von IX 40 langen Reihe von Einzel-P., aber aus einem offen- 
14, 2 (= p. 303 W.), geht schon angesichts dieser bar sehr reichhaltigen, Namen nennenden Sammel- 

Einstellung des Columella nicht an, und noch P. Diese Vorlage ist die einzige mit G ver- 

weniger, wenn man sich erinnert, daß es zu Colu- gleichbare Überlieferung. Phasen der Ägvpter 

mellas Zeit wirklich eine Chaldaea seeta der und Chaldäer kennen wir nur durch sie. Plinius 

Parapegmatik (Plin. n. h. XVIII 210) und ein vereinfacht, indem er statt der Autoren die Län- 

P.der Chaldäer gab, als dessen Entstehungsland der, in denen sie beobachtet haben sollen, an- 

Plinius XVIII 214 Assyrien und Babylonien be- führt, nach einer ähnlichen oder sogar der näm- 

zeichnet und aus dem er mit dem Kennwort Chal - liehen Liste, die P. in den Phaseis bietet (s. o. 

Assyria zehn Notate in seinem P. von S.1307,10.ZusammenstellungSuppl.-Bd.VIIS.191). 

P- ”25 W. ab .mitteilt (s. u. C 4 S. 1352). Colu- 50 Wie reichhaltig aber Plinius’ Vorlage war, zeigt 
mella zitiert einfach für das Datum der Winter- die einzige Stelle, an der er Personen nennt, 28. 

wende, das er in Übereinstimmung mit dem IX., mit acht Namen. Dagegen hat Plinius, was 

Bauernkalender gibt, die Chaldäer, weil er deren uns sehr zustatten kommt, die Überlieferungs- 

Ansatz von seiner früheren Schriftstellerei her masse, die wir auf den Bauernkalender zurück¬ 
kannte. Über ihrer Erwähnung hat er vergessen, führen, ignoriert. — Auch Plinius hat sein P. in 

das caesansche Wendedatum mitzuteilen, das er die Behandlung landwirtschaftlicher Arbeiten, vor 

IX 14, 2 angibt. — Auf den Unfug, den Hart- allem Acker- und Gartenbau, eingeflochten, leider 

mann (Der röm. Kal. 177ff.) mit diesen Chal- so, daß er am Anfang (§ 224ff.), mit den Ge- 

däern treibt, indem er ihnen einen ungemessenen schäften des Winters beginnend, für die erste 

Emnuß auf den römischen Kalender zuschreibt, 60 Hälfte des Winters das P. mitzuteilen übersehen 
lohm es sich mcht einzugehen. hat; die Episemasien dieser Periode bei Ptole- 

. B.6. Der ältere Plinius (p. 321 ss. W.) hat maios lassen darauf schließen, daß z. B. Caesar 

in seinem Werk, für dessen einzelne Abschnitte hier nicht wenige Phasen angegeben haben wird, 

wir keine Entstehungsdaten nennen können, so — Mit Episemasien ist Plinius außerordentlich 

daß es für uns nur durch den Tod des Verfassers, sparsam. Die Jahreswinde notiert er, einmal (8.1.) 

79 n. Chr^, einigermaßen .festgelegt ist, gelegent- verzeichnet er conlinui dies hiemant, einmal 

hch mehrfach Kalendarisches berührt (einige (8. IV.) signiüeatur imber, die Capelia nennt ei 

Stücke aus dem ganz parapegmatischen Abschnitt (8. V.) pluvialis wie Ovid V 113, sonst aber be- 


1313 Parapegma 

gnügt er sich mit dem immer wiederkehrenden 
Allerweltswort signißeare. 

B 7 a. b. Ioannes Laurentios L y d o s mit den 
Resten eines P. im Werke rxegl fiqvcbv (im IV. Buch 
nach der üblichen Bezifferung) und einem voll¬ 
ständigen P., das er als Schrift des C1 o d i u s 
T u s c u s in sein Buch rxegl Stootj/xetcov einge¬ 
fügt hat, ist doppelt zu zählen — vollends wenn 
man die von einer Seite verfochtene Ansicht bil¬ 
ligt, die freilich zu prüfen sein wird, daß die 
beiden P. nichts miteinander zu tun haben. Lydos 
(s. o. Bd. XIII S. 2210ff. Nr. 7) hat als älterer 
Mann, sicher erst zu Anfang der zweiten Hälfte 
des 6. Jhdts., drei Werke geschrieben, von denen 
xtegi figvwv (de mensibus) das früheste, negi 
dtoorjpeiäw (de ostentis) das zweite ist. 

B 7 a. De mensibus ist uns nur in un¬ 
gleichwertigen Exzerpten erhalten; das P. steht 
p. 295ss. W. und, bereichert um ein Kallipposnotat 
zum 18. X. mit Verschiebung von N. 27 p. 298 W. 
auf 19. X., in W ü n s c h s Ausgabe p. 73ss. Das 
P. ist von den Exzerptoren des Werkes besonders 
nebensächlich behandelt worden: ihre Schuld wird 
es sein, daß der Februar und die Monate von April 
bis August einschließlich ganz ausfallen; aber 
auch was vorliegt, sieht wie ein recht kümmer¬ 
licher, planlos gemachter Auszug aus. Dieser Sach¬ 
verhalt erschwert die Beurteilung des Stückes 
sehr. Problematisch ist es über die Maßen; denn 
in de mens, schreibt Lydos ein P. aus, das die 
Gewährsmänner nannte, und zwar handelt es sich 
um einen sehr stattlichen Kreis von Euktemon 
bis Varro, Caesar, Metrodor, und es ist merk¬ 
würdig genug, daß sich solch ein großes Sammel- 
P. bis ins 6. Jhdt. n. Chr. erhalten hat. Eine 
andere Frage freilich ist die nach der Zuverlässig¬ 
keit dieser Überlieferung. Schon Böckh 197f. 
hat an ihr gezweifelt, und wo die Nachprüfung 
der Angaben aus den alten Parapegmatisten mög¬ 
lich, ist, hat sich der größere Teil als unzutreffend ■ 
erwiesen — sei es, daß Lydos oder seine Vorlage 
selbst Autorennamen zu überlieferten Daten hin¬ 
zuerfunden hat oder daß schwerste Entstellungen 
vorliegen. Anderes wieder erweist sich als mög¬ 
lich, ja wertvoll. Für alles Einzelne sei auf P.-St. 
113ff. verwiesen. — Bedeutsam werden uns diese 
unerfreulichen Reste doch eigentlich erst durch 
ihre von Wachsmuth zum Clodius Tuscus 
sorgsam vermerkten Beziehungen zu diesem zwei¬ 
ten durch Lydos erhaltenen P. I 

B 7 b. Das P. des sog. Clodius Tuscus. 
Lydos hat es als vorletzten Abschnitt (p. 117 
—158 W.) seinem Buche juoi iiooytuubv (De 
ostentis) eingefügt, eigentlich als einen Fremd¬ 
körper; denn das tatsächliche Thema des Buches 
ist die natürliche Astrologie, während dieses P. in 
der Anlage durchaus nicht astrologisch ist; viel¬ 
mehr stehen Phasen und Episemasien meist un¬ 
verbunden nebeneinander, so daß man selten 
(etwa 8. X.) auf den Gedanken kommt, daß es ( 
eine Lehre vom notelv der Gestirne gibt (s. Suppl.- 
Bd. VII S. 178. 183). Nur zwei Dinge lassen 
ahnen, daß doch vielleicht astrologische Interessen 
bei der Mitteilung des P. mitspielen: die über das 
ganze P., wenn auch ungleichmäßig, verteilten 
rätselhaften Erwähnungen eines Soxgov xgvixxdr 
oder xQixpwv Aoxgov (fast immer ohne Prädikat, 
nur einmal, 24. VI., xgvrplov Soxgov imxoXy), und 

Pauly-Wiseowa-M ittelhatis M, 2. H. 
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die zweimal (8. I., 5. IX.), übrigens ganz sinnlos, 
zu bestimmten Tagen, nicht etwa ganzen Tier¬ 
kreiszeichen gesetzten Notate oheos lÄgtws bzw. 
‘■Egftov. Das werden Zutaten des Lydos sein, wie die 
zweimalige Erwähnung einer txXeixpis aeXgvutxA 
(10. VIII. 24. IX.), die aussieht, als handle es sich 
um wirkliche Beobachtung, die durch ein tolles 
Mißverständnis in das P. geraten ist*. Angelegt 
ist dieses P. so, daß wie bei Columella keine Ge- 
) währsmänner genannt sind und ebensowenig wie 
dort an der dadurch unsinnig gewordenen mehr¬ 
maligen Wiederholung der nämlichen Phase der 
geringste Anstoß genommen wird (s. o. S. 1303). 
Seine besondere Eigenart aber ist, daß kein Tag 
ohne Notierung bleibt. Nur ganz selten lautet 
diese boß dtoavxwg, meist steht zum mindesten 
entweder eine Phase oder Episemasie da (ge¬ 
legentlich, 28. III., iSiaovxai rf/xiga xrjt wxxCj, 
gewöhnlich beides, öfters sogar gehäuft. 

) An eine Analyse kann man erst nach Stellung¬ 
nahme zu dem philologischen Problem herantre¬ 
ten, das in der Überlieferung gegeben ist. Lydos 
versichert in der Schlußbemerkung p. 157 W., das 
Vorstehende habe Klodios ix xwv nagä Sovaxots 
iegwv (seil, ygapftöixwvl) ixgog Xi!-tv mitgeteilt, 
wozu noch die in der Überlieferung gut bezeugte 
Überschrift p. 117 W. kommt: iipyptegls xov xtav- 
xög iviavxov ix xwv KXwStov xov Oovoxov xaff 
iguqveiav noog Xi^iv. Das P. gibt sich also als 
leine wörtliche Übersetzung aus dem Lateinischen. 
Das ist das eine, was zu prüfen ist. Das P. des 
Clodius ist zweitens außer im geschlossenen Ly- 
dostext der Hs. C noch mehrfach als versprengtes 
Einzelstück überliefert, dort, soviel ich sehe, nur 
einmal (R) ausdrücklich dem Lydos zugeschrie¬ 
ben, sonst entweder anonym oder mit Schwindel¬ 
etiketten versehen (Ptolemaios, Hermes Tris- 
megistos), anonym z. B. auch in der besten Über¬ 
lieferung (F); aber die Überschrift in F scheint 
l doch von der im C des Lydos (s. den Apparat) be¬ 
einflußt zu sein. Die Hs. F hatte Wachsmuth 
neben C bevorzugt verwendet. Aus anderen, zum 
Teil erst später bekanntgewordenen und von 
Boll kopierten Hss. hat dann 1914 L. Bianchi, 
Gr. Kal. IV, drei weitere Fassungen veröffent¬ 
licht und dabei die Auffassung vertreten, es handle 
sich überhaupt nicht um ein einheitliches P., das 
in der einen Hs. besser, in der andern schlechter 
überliefert sei; vielmehr liege ein volkstümliches 
* P. vor, das in verschiedenem Maße von verschie¬ 
denen sonstigen Quellen her beeinflußt sei (S. 20). 
Die Redaktionen seien unter sich so verschieden, 
,daß wir zur Urgestalt des P. nicht mehr zurück¬ 
kommen könnten 1 (S. 12). Da B i a n c h i auch in 
C und F verschiedene Bearbeitungen erblickt, 
würden wir im ganzen mindestens fünf haben. 
Lateinisch sei die Vorlage nicht gewesen (S. 18f.). 
I.ydos hätte also ein anonymes P. fertig übernom¬ 
men und schwindelhaft mit dem Titel eines Etrus- 
kers Clodius geschmückt. Die ganz späten und 
offensichtlich frei umgestalteten Fassungen, die 
Bianchi mit den Siglen P und M veröffent- 

*) In G i n z e 1 s .Speziellem Kanon der Son¬ 
den- und Mondfinsternisse 1 finde ich keine pas¬ 
senden Angaben. In Lydos Zeit im J. 556 eine 
Mondfinsternis 6. VIII., 554: 27. IX.; sonst nur 
im J. 249: 10. Vm., 256: 21. IX. 
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licht (M in Cat. codd. astr. XI 2 ohne Kenntnis (s. Suppl.-Bd. VII S. 182, 5. 9), verständlicher als 
der früheren Bearbeitung nochmals abgedruckt, bei sklavischer Übersetzung oder reiner Kopisten- 
s. Byz. Ztschr. XXXIX [1940] 223) sind für die arbeit. 

Hauptfrage in derTat bedeutungslos. Aber die drei B8. DiefastiVenusini (CIL I 2 p. -220s, 
wichtigsten Fassungen C, F und B i a n c h i s V N. VTO), den wahrscheinlich ältesten der la- 

sind durch gemeinsame Lücken und Fehler (8. I. teinischen Steinkalender (,über 738 der Stadt hin- 

30. IX. 31. X. 27. V. 29. VII.) als Zweige einer aufragend 1 nach G. W i s s o w a, s. o. Bd. VI 

Überlieferung gesichert. Daß solche Kalender, aus S. 2019,, zwischen 738 und 757 nach M o m m - 

einem größeren Werk ausgelöst, ein Sonderdasein s e n) sei es erlaubt in die Beihe der literarischen 

führen können, dafür ist das P. der Quintilier (s. 10 P. zu stellen, da sie nicht zum Typus der Loch-P. 
o. S. 1304, 34) ein Beispiel. Ein Hinweis auf die gehören. Sie sind unter den Fasti in CIL I die 

Herkunft liegt doch auch darin, daß fast alle wich- einzigen, die planmäßig Phasenangaben enthalten, 

tigeren Hss. auch andere Exzerpte aus Lydos de Erhalten sind leider nur Mai und Juni, diese aber 

Ost. bieten. So bleibt nur zu fragen, ob Lydos vollständig. Die Daten sind 7. V. Vergili(ae) exo- 

dieses P. fertig vorgefunden oder selbst zusammen- ri(untur), 18. V. sol in Gemin(is), 16. VI. sol in 

gestellt hat. Das bescheidene Plus gegenüber C, Cancro, 26. VT. solstitium confee(lum). Die drei 

dem Lydostext, das F und gelegentlich V (z. B. letztgenannten Data stimmen mit dem Bauern- 

16. III.) bieten, ist nicht entscheidend: an den kalender (s. P.-St. 48) überein (das erste ist dort 

paar Stellen kann unser Lydostext gelitten 9- V.). Der Stein ist also für uns ein wichtiges 

haben, oder der Zuwachs kann innerhalb der Son- 20 Zeugnis für das selbständige Fortleben desBauern- 
derüberlieferung hinzugekommen sein. Dagegen kalenders über Caesars Reform hinaus (unrichtig 

sprechen die schon von Wachsmuth vermerk- beurteilt Epit. Swob. 226, 24)..— Daß der Ein¬ 
ten Beziehungen des Clodius-P. zu Lyd. de mens., tritt der Sonne in ein neues Zeichen, die Jahres- 

von denen Bianchi schweigt, sehr für die zeit-und Jahrpunkte in Fasti normalerweise ver- 

Annahme, daß Lydos selbst das Clodius-P. zu- merkt wurden, kann man schließen aus der ver- 

sammengestellt hat. Sogar durch Fehlergemein- sprengten Notiz sol in Sagittario zum 17. XI. in 

schaft sind Clodius und de mens, verbunden (P.- den jüngeren fasti Antiates (CIL P p. 247ss. 

St. 116f. 17. III.). Den ,Clodius 1 hat Lydos in N. XVH) und den Angaben solcher Art bei Philo¬ 
der Tat erschwindelt; damit hat B i a n c h i gegen calus (CIL P p. 254ss.) und Polemius Silvius (s. 

Wachsmuth recht. Daß alles wörtlich aus30 u, B 12). 

dem Lateinischen übersetzt ist, gehört auch zu B 9. P. der Quintilier. B 10. P. des AStios. 
seinen Schwindeleien; aber ein sehr wesentlicher Wieder eine eng zusammengehörende Gruppe; 

Teil und zwar gerade der mit Columella überein- wenn nicht Aetios Episemasien beifügte, würde 

stimmende ist wirklich nach lateinischer Vorlage überhaupt von einem P. und zwar dem der 

gearbeitet. Das glaube ich P.-St. 56f. (s. auch das Quintilier zu reden sein. Diese Erkenntnis wird 

Register unter Bauernkalender) vielfältig bewiesen Kr. B o 11 verdankt, der Gr, Kal. II den von ihm 

zu haben. Dieses späteste aller P. muß also quel- gemachten Fund einer weit reicheren Fassung des 

lenkritisch in seine Bestandteile zerlegt werden: Quintilier-P., als sie das jämmerlich zugestutzte 

Lyd. de mens., die mit Columella gemeinsamen Bruchstück in Geop. I 9 (p. 293s. W.) bietet, ver- 

Stücke, endlich Ptolemaios, dessen Spuren schon 40 öffentlicht und voll ausgewertet hat. Er hat noch 
W a c h s m u t h bemerkt hat (s. auch P.-St. 53, 3), eine armenische Bearbeitung hinzugebracht, in 

sind als solche zu erkennen und liefern über die der die zweite Jahreshälfte des Quintilier-P. er- 

Hälfte aller Notate. Ob der Rest sich unterbringen halten ist, und die — auf Grund des früher Vor¬ 
läßt, bleibt offen. handenen nur eben zu ahnenden — Beziehungen 

Alles Gesagte gilt zunächst von den Phasen dieses P. zu AStios (S..24) gezeigt. Das Ergebnis 

bei Clodius. Auch die Episemasien sind zu einem ist in Bolls Übersichtstabelle 30ff., die den 

großen Teil Traditionsgut, und zwar wieder Co- Phasentext von 9 und 10 bietet, dargestellt, und 

lumella am nächsten stehend. Aber daneben zeigt die Parallelen sind übersichtlich beigefügt. Was 

hier dieses P. eine ausgeprägte Eigenart, wobei es N. 9 betrifft, so ergänzt Geop. I 9 immerhin an ein 

unserer Auffassung günstig ist, daß sie auf Kon- 50 paar Stellen den besseren neuen Text, N. 10 aber, 
stantinopel, des Lydos Wohnsitz, weist. Beides Aetios (p. 289ss. W., jetzt auch CMG VIII 1, 

hat G. He 11 ma n n (s. Suppl.-Bd. VII S. 195) 335ss.), bringt zu dem Bestände des neuen Textes 

gezeigt. Man wird eigene meteorologische Beob- und der Geoponika nur eine Phase hinzu. Die 

achtungen dem alten Offizier Zutrauen dürfen. In Überlieferungsgeschichte und die Eigentümlich- 

den Episemasien zeigt sich auch über das Meteoro- keiten der einzelnen Zeugen hat B o 11 so voll- 

logische hinaus Sinn für Vorgänge in der Natur, kommen geklärt,. daß dafür einfach auf ihn zu 

Nicht nur das Kommen und Abziehen der Schwal- verweisen ist. Seine Tabelle, zu der P.-St. 89 nur 

ben (ersteres alt, Clod. 20. II., letzteres Clod. weniges hinzuzufügen oder berichtigend anzumer- 

15. IX., Plin. 16. IX.), oder die Ankunft des ken war, bringt die enge Verwandtschaft des 

andern altpopulären Frühlingsboten, der Weihe 60 Quintilierkalenders mit Columella und Clodius 
(Ixtlvo; 9. 10. 19. III.), auch die des Storches ver- gut zur Anschauung. Darüber Näheres u. S. 1320. 

zeichnet Clodius (17. III.) und den Kranichzug Ein Punkt bleibt bei Boll unberührt: die 
(5. VIII.); die oovta, & ao/rrai <patveo&at lnl xrjs Episemasien, die bei Aetios zu den meisten Pha- 

daldoogi, (8. II.) bleiben rätselhaft. Bei einer sen beigefügt sind,, ja nach seinen Einleitungs¬ 
stark individuellen Leistung ist auch die an Va- Worten den eigentlichen Grund bilden, weshalb 

riationen reiche sprachliche Form, endlich die er in seinem Sammelwerk ein P. mitteilt. Der Arzt 

Meidung von imog/iahei (Ausnahme nur in F des 6. Jhdts. steht damit in einer uralten Tra- 

1. IV.), das durch xgong (r ov dego;) ersetzt scheint dition (s. Suppl.-Bd. VII S. 184f.), was sich ein- 
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v a v (25 ™ IX ) .» uch . in ? iner 3 arnung vor ärzt - (s - °‘ s - 1303 )- Für seine Episemasien hat Polemius 
hchen Eingnffen in einer Wendezelt (Herbst- sei es mittelbar sei es unmittelbar Columella zur 

gleiche) zeigt. Bemerkenswert ist auch das Los- Vorlage gehabt, was schon Mo mm sen bemerkt 

tagnotat 1. XII. (s. Suppl.-Bd. VII S. 191, 29). hat; an Verschiebungen von Daten und leichten 

'Agxexat xa&tataodai 6 ägg heißt es beim 7. V. Varianten im Ausdruck fehlt es indes nicht. So 

und 6. XI., d. h. zu Sommers- und Wintersanfang ist dieser Zeuge höchstens kulturgeschichtlich 

in einem Abstand von 183 Tagen — ein letzter von Bedeutung — z. B. dadurch, daß er die 

Nachkla.ng des ,Pleiadenjahres‘. .Die übrigen An- Jahreszeiten an die Jahrpunkte knüpft, was nicht 

gaben sind von ödester Einförmigkeit: xtveixai & ganz neu ist und sich behauptet hat (s. auch n. 

äye und noch häufiger tagaxg nov äigos sind die 10 C 4 S. 1364). Das tut er freilich in verworrener 
Lieblingsausdrbcke, die wohl einem intogfialvtt Weise: für die Jahrpunkte hat er Caesars Daten 

entsprechen. Variation wird nur durch verstär- (daß das solstitium bei a. d. Vll. statt a. d. VUl. 

kende Zusätze und die öfters vermerkte Aus- Kal. lul. steht, ist wohl nur Versehen), aber die 

dehnung der xagaxg auf einen oder einige Tage Jahreszeitpunkte setzt er bei Sommerwende und 

vor oder nach der Phase hereingebracht. Indes, so Herbstgleiche um 2 Tage später (initium aestatis 

ärmlich dieser Bestand ist, wir sind nicht der gehört zn a. d. VI. Kal. lul. = 26. VI.), d. h. er 

Frage nach der Quelle enthoben. Daß Tradition, hat hier planlos für die Jahreszeitanfänge Colu- 

nicht Erfindung vorliegt, scheint das P. Iriarte mellas späteste Jahrpunktdaten benützt. 

(B13) zu beweisen. Die Quintilier als Urheber der B 13. ,P. Iriarte 1 mag nach dem ersten 
Episemasien zu betrachten, liegt nahe (s.o.S. 1304). 20 Herausgeber künftig das bisher namenlose P. 
Sicherheit ist aber darüber nicht zu gewinnen. heißen, das L. Bianchi Gr. Kal. IV 94ff. nach 

Bll. Das P. des Antiochos ist ein voll- neuer Vergleichung der einzigen Hs., in der es 

kommen neuer Fund, von Fr. Boll gemacht bei sich findet, neuerlich veröffentlicht hat, einem 

der Arbeit am Cat. codd. astr. und veröffentlicht Matritensis, der 1474 von Konst. Laskaris ge- 

Gr. Kal. I. Es ist von einem nicht unbekannten schrieben ist (s. auch Cat. codd. astr. XI 2 nr. 36 

Astrologen um 200 n. Chr. in und für Ägypten S. 73, wieder ohne Kenntnis von Bianchi, wie 

verfaßt. Seine Eigentümlichkeit ist, daß es Ptole- o. S. 1315). Nicht ohne Grund hat sich Bianchi 

maios und die Vulgärtradition in Phasen und die Frage gestellt, ob dieses P. überhaupt antik 

Episemasien systemlos verbindet. Die Elemente ist. Er wird recht haben, wenn er sie bejaht, 

der zweiten Gattung stehen Columella und Clo- 30 wenigstens in dem Sinn, daß es, mag es noch so 
dius sehr nahe. Die Jahrpunkte aber sind die des spät zusammengeklittert sein, nichts enthält, was 
Ptolemaios (bis auf eine kleine Differenz 24./25. außerhalb der antiken Tradition liegt. Ob der An- 
VI.). Die Datierung der aus Ptolemaios entnom- satz der Frühlingsgleiche auf 21. ni. als Indicium 
menen Phasen ist großenteils verbessert, zum für die Zeit der Entstehung verwendbar ist, ist 
Teil, wie es_ scheint, nach dem Globus, zum Teil fraglich; denn in gleicher Richtung verschoben 
durch unmittelbare Beobachtung (s. auch H. ist sonst nur noch die Sommerwende (21. VI.), 
V o g t Gr. Kal. V 40f. 51ff.). Bei den Episemasien während die Herbstgleiche auf 26. IX. bleibt, d. h. 
bevorzugt Antiochos ähnlich wie Plinius in ge- wenn Modernisierung beabsichtigt war, ist sie 
radezu sinnwidriger Weise das Notat Inwgfuuvei sehr unvollkommen durchgeführt. Was gegen 
(s. Suppl.-Bd. VII S. 181). Der fortlaufende Kom-40 antiken Ursprung mißtrauisch machen kann, ist 
mentar des Herausgebers, der einzige seiner Art, der Pasticcio-Charakter des Ganzen. Sehr verschie- 

enthält mancherlei allgemein wertvolle Beobach- denartige Elemente sind wahllos, ungleichmäßig 

tungen. und unter zahlreichen Datumverschiebungen ge- 

B 12. Das P. des Polemius Silvius mischt: ,Clodius 1 steckt viel reichlicher darin, als 
(p. 314ss. W., w° aber zum 25. III. aequinoctium-, Bianchi vermerkt, z. B. im Februar, dann 
principium veris, zum 26. IX. initium autumni Ftolemaios (Xa/mgot doxsoss 25. Vin., 8. X., 
nachzutragen ist; CIL I 2 p. 254ss.). Der sonst un- 15. XII., Tlegacvt 19. IX. — bei P 7. IX. —, 6 bil 
bekannte Verfasser, ein Geistlicher der westlichen r fj? ovg&g rot) Alovtos 30. VII.), dann, wie längst 
Kirche, hat in eine auf 448/49 datierte Bearbei- beobachtet, Aetios, und endlich gibt es eine Menge 
tung eines Kalenders, der demjenigen des Philo- 50 völlig eigenartiger Notate, die Bianchi S. 50 
calus von 354 sehr ähnlich gewesen sein muß zusammenstellt. Im Verhältnis zu Aetios liegt, 
(weshalb sie Mommsen Seite für Seite ein- wie wiederum Bianchi richtig gesehen hat, 
ander gegenübergestellt hat), Episemasien einge- das Hauptproblem. Die engen Beziehungen zu ihm 
tragen, während er sonst _ seine Vorlage aufs sind augenfällig, aber die Notate decken sich 
stärkste verkürzt hat. Für die Phasen interessiert nicht. Von geringfügigen Abweichungen im Aus- 
er sich gar nicht; obwohl mit Wahrscheinlichkeit druck und in den Datierungen abgesehen, finden 
anzunehmen ist, daß seine Quelle wie Philocalus sich bei den häufigen ra^ayy-Angaben Überschüsse 
den Eintritt der Sonne in die Tierkreiszeichen hier wie dort, und die bei beiden beliebten Ver- 
angegeben hat, vermerkt er nichts derart. (Bei merke über ngoxetfid£eiv und Intxei/xd^eiv (nach 
Philocalus selbst sind diese Notate, die sich CIL 60 Plinius’ Ausdruck n. h. XVIII 207) sind sehr ver- 
I 2 p. 287 zusammengestellt finden, kaum mehr als schieden gefaßt: bei Aetios gibt es nur entweder 
dekoratives Beiwerk; die Daten, zu denen solsti - ngi oder fiexd, P. Iriarte bevorzugt bei weitem 
tium 24. VI. tritt, ergeben ein völlig sinnloses die Verbindung von ngd und fuxd bei der näm- 
Schema, so daß uns Philocalus hier nicht weiter liehen Episemasie (wobei Ausfall der Tagzahl 
zu beschäftigen braucht.) Bei Polemius kommen ganz gewöhnlich, so daß ein rätselhaftes ngd 
wir also endlich, am Ende des Altertums, zu einem gfitgwv xai pief}' xj/xigas entsteht). Haben wir im 
Typus von P., der sich als Folge der Einführung P. Iriarte ein spätes Weiterwuchern des Aetios- 
des Sonnenjahres irgend einmal ergeben mußte typus mit Erfindung neuer Episemasien vor uns 
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oder ist es Zeuge einer Überlieferung, aus der beide Wachsmuth (Proll. d. Ausg. s XLY) gezogen, 

Kalender voneinander unabhängig geschöpft ha- aber seine Hypothese, die durch die Parallelstel¬ 
ben? Eine sichere Entscheidung wird wohl erst len, welche er wenig Übersichtlich dem Clodius- 

dann möglich sein, wenn weiteres Material aus text beifügte, nicht anschaulich genug gestützt 

byzantinischer Zeit erschlossen wird; aber da in war, hat weder bei seinem Mitarbeiter Fr. U n g e r 
dieser Literatur zwar sehr viel umgeformt, aber noch bei Bol 1 Beifall gefunden, ohne daß in¬ 
sehr wenig erfunden zu werden pflegt, spricht doch des einer von diesen eine andere irgend annehm- 

die überwiegende Wahrscheinlichkeit für die bare Erklärung der Tatbestände zu geben wußte, 

zweite Alternative. Da ich keinen andern Weg zur Klarheit kenne 

Zu B 4—13. Zusammenhänge und 10als den von Ideler und Wachsmuth be- 
Bedeutung. Aus dem hier zusammengestell- schrittenen, aber nicht zu Ende gegangenen der 

ten Komplex, der die weitaus größte, freilich nicht Vergleichung von Phasen und Episemasien, habe 

auch wertvollste Masse der uns überlieferten P. ich P.-St. 58ff. eine Phasentabelle für Plinius- 

darstellt, heben sich nur zwei als .Namen nen- Caesar und die ,Dreimännergruppe‘ Ovid, Colu- 

nende“ heraus, Lydos de mens. (7 a) und vor allem mella, Clodius zusammengestellt und P.-St. 68ff. 

Plinius (6). Aber sie waren hier einzureihen, weil auszuwerten gesucht. Die Menge der Überein- 

beide Caesarphasen bieten und solche auch in den Stimmungen, das Überwiegen des nicht-caesa- 

andern hier besprochenen P. begegnen. Caesars rischen Elementes, die_ völlige Aufteilung von 

P. bei Plinius aber ist der gegebene Ansatzpunkt, Columellas Phasen zwischen Caesar und dem 

um das wüste Gemenge, als das sich diese andern 20 Bauernkalender (wobei natürlich eine Anzahl Da- 
P. darstellen, zu zergliedern und für die For- ten beiden P. angehören wird), aber auch ein so 

schung nutzbar zu machen. Was nach seiner Aus- charakteristischer Zug wie die Berücksichtigung 

lösung bei den andern übrigbleibt — es ist die weit nördlich oder südlich stehender, für Italien 

übergroße Mehrzahl der Notate bei allen Zeugen und Griechenland parapegmatisch bedeutungs- 

—, ist .dann auf seine wechselseitigen Beziehun- loser wenn nicht unmöglicher Phasen treten Zü¬ 
gen, vor allem aber darauf zu untersuchen, ob tage. Diese Phasen sind auf das P. der Ägypter 

sich noch ein gemeinsamer Bestandteil oder auch zurückzuführen (s. u. C 4 S. 1351). Die Episema- 

mehrere herausschälen lassen. Weiter ist dann zu sien (P.-St. 98ff.) als ein schon im sprachlichen 

fragen, was von diesen Stücken sich durch Gleich- Ausdrucke viel variablerer Bestandteil der P. 

artigkeit als Teile eines und desselben P. erweist, 30 lohnten es nicht, ihre noch dazu umfangreichere 
sodann ob wir dieses P. einem bestimmten Autor Vergleichstabelle abzudrucken. Bei _ der aner- 

zuweisen können, ferner, ob wir es mit einer ori- kannten, weitgehenden Selbständigkeit des Clo- 

ginalen Schöpfung oder einem Sammel-P. zu tun dius in diesem Punkt (s. o. S. 1315) und der 

haben. Endlich, wenn sich das letztere heraus- Spärlichkeit der Episemasien bei Ovid .spring 

stellt, ist die Quellenfrage aufzuwerfen, — nun hier auch das Gemeinsame, wiewohl vielfältig 

nicht mehr bloß eine Angelegenheit unseres Kom- vorhanden, in der Gesamtmasse nicht so in die 

plexes, sondern auch eine der ältefen Parapeg- Augen; die Beziehungen zu Caesar sind ganz 

matik; denn dann muß man die Möglickeit in gering (s. o. S. 1311). Andrerseits gibt es hier 

Betracht ziehen, aus unserer wirren Masse die ein noch viel einleuchtenderes Charakteristikum 

trümmerhafte Überlieferung der älteren Parapeg-40 der nichtcaesarischen Überlieferungsmasse als bei 
matisten zu bereichern. In dieser Ausdehnung den Phasen: das Auftreten der hellenistischen 

war bisher das Problem noch gar nicht gestellt achtstrichigen Windrose, der bei allen alten Pa- 

worden. Seine Durcharbeitung erforderte so viel rapegmatisten (so im ganzen G) die Verwendung 

Einzeluntersuchung, daß sie hier unmöglich vor- von nur drei Winden, ßogea ?, vötoi, £i<pvQ 0 i, 

gelegt werden kann. Ich habe diese Fragen daher gegenübersteht; auch Caesar beschränkt sich auf 

in Kap. III der P.-St., S. 43—120, mit der erfor- sie. Nicht ganz wenige Episemasien entsprechen 

derlich scheinenden Ausführlichkeit, allerdings wörtlich denen der Ägypter. Damit dürfte Wachs- 

auch dort nicht unter Vorlage des gesamten Ma- m u t h s Hypothese gesichert sein. Günstig ist 

terials, behandelt und gebe hier nur eine zusam- für sie auch, daß Columella und Clodius zwar 

menfassende Übersicht. 50 eine gemeinsame Vorlage gehabt haben müssen, 

Natürlich ist einiges von den Problemen schon aber Clodius nicht etwa den Columella ausge¬ 
lange gesehen und — freilich nicht immer för- schrieben haben kann: die ,Dreimännergruppe 

derlich — erörtert worden. Aus dieser Vorge- bedeutet drei selbständige Zeugen (P.-St. 55ff.). 

schichte (s. P.-St. 52ff.) sind zwei Hauptetappen In diese Fassung des Bauernkalenders war, viel- 

hervorzuheben. Schon Chr. L. Ideler hat (Abh. leicht schon in der Form, wie er Ovid vorlag, das 

Akad. Berl. 1822/23, 137ff.) bei Ovid und Colu- P. Caesars bereits eingearbeitet, 

mella sowohl Caesars P. wie noch einen andern Weiterhin zeigte sich, daß der Kalender der 
römischen Kalender (S. 166) erkannt, Th. Momm- QuintiÜer die Jahrpunkte des Bauernkalenders 

sen aber hat (Röm. Chronol* 54ff.) bei Co- mitteilt und auch alle Phasen aus ihm hat (denn 

lumella und Varro (s. u. B18) jenes dem Caesar 60 ein kleines Plus fügt sich trefflich ein), aber in 
fremde kalendarische Schema gefunden, das er einer sehr überlegten Auswahl: sie verzichten 

auf den Namen des .römischen Bauernkalenders' auf die weit nördlichen und südlichen Sternbilder 

taufte. Nahm man für Schema und Phasen noch und die Zodiakalgestirne (P.-St. 44. 85ff.). Und 

den Clodius hinzu, so hatte man den zweiten, endlich gehört zu den Benützern des Bauernkalen- 

nichtcaesarischen Bestandteil unserer späten P. in ders der freilich viel willkürlicher auswählende 

der Hand. Wenigstens ergab sich das als logi- Antiochos, soweit er nicht auf Ptolemaios fußt 

scher Schluß aus der Übereinstimmung im Ka- (P.-St. 91 ff.). 

lenderschema (s. dieses in P.-St. 48). Ihn hat In drei Strängen ist also das Phasenmaterial 
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des Bauernkalenders auf uns gekommen. Clodius rechtfertigt, unverkennbare Spuren der antiken 

hat ihn lateinisch vor sich gehabt (s. o. S. 1315), P.-Tradition (TavQov oipd, IlXttds, nXeiodyota 

die Quintilier wahrscheinlich auch (P.-St. 91). für die Zeit der Unsichtbarkeit. des Gestirns, 

Damit zeigt sich denn diese spätere Parapegmatik zrajp'/TJ??). In b sind die Sternbilder zum Teil 

beherrscht von einem reichen, offenbar hoch an- verchristlicht. . _ , 

gesehenen lateinischen P., das allerdings — man B 15. Nur ein Phantasiegebilde ist das. P. des 
kann sich dem Schluß nicht entziehen — den Osymandyas-Grabes, von dein Diodor I 

schweren Mangel gehabt hat, daß es für seine 49, 5 berichtet. Daß mit Osymandyas Ramses n. 

zahlreich wiederholten Phasen die Gewährsmän- und daß sein Grab bei Theben gemeint ist, ferner 

ner nicht nannte. Bei Varro ist es zuerst nach-10 daß der Bericht im ganzen (Diod. I 47—49) sich 
weisbar. Daß vieles dafür spricht, in ihm den auf ein gewisses Maß von Ortskenntnis gründet, 
Schöpfer dieses P. zu sehen, wird unten zu dürfte allgemein anerkannt sein (s. Bd. IA 
B 18 S. 1324 dargelegt. Zweifellos ist, daß der S. 167. Bd. VA S. 1581. Bd. XV S. 650). Anders 
Bauernkalender nach griechischen Quellen ge- steht es mit dem P,; denn das hat leider der 
ai beitet ist (s. u.); ob er einfach die Übersetzung böse Perserkönig Kambyses entführt, und man 
e i n e s P. darstellt oder aus mehreren kompiliert weiß von ihm nur mehr durchs Hörensagen. Ein 
ist, ob er zuerst die Sünde begangen hat, die riesiger goldner Reif, 1 Elle dick, 365 Ellen im 
Gewährsmänner zu unterdrücken oder ob er Umfang (also mehr als 50 m im Durchmesser) 
darin Vorgänger gehabt hat, ist nicht mehr fest- S °U zu oberst auf dem Grabmal angebracht ge- 
zustellen. In unserer Überlieferungsmasse aber 20 wesen sein. Jede Elle .habe einem Tag entsprochen 
bleibt ein hier nicht unterzubringender Rest nur und auf der Fläche seien für jeden. Tag die Stern- 
bei Clodius. phasen und Episemasien aufgezeichnet gewesen 

Auch die Quellenfrage des Bauernkalenders nach den Angaben der ägyptischen Astronomen, 
ließ sich weiter fördern. Das kalendarische Schema, Die Erzählung geht bekanntlich auf des Deka- 
ganz aus der Theorie geboren (s. u. unter C 4 taios von Abdera Aigyptiaka zurück (s. o. Bd. VI 
S. 1352 u. Abb. 2), mutet völlig griechisch an. Für S. 2758H.), der um 300 v. Chr. geschrieben haben 
die Phasen hat sich herausgestellt, daß von eige- muß. Möglich, daß die Kunde von Sternbilddar- 
ner Himmelsbeobachtung in dieser Zeit keine Stellungen auf ägyptischen Gräber- und Tempel- 
Rede mehr sein kann. Selbstverständlich ist nicht decken zu der Erfindung angeregt und die Ver- 
für jede verzeichnete Phase die Quelle zu ermit- 30 ehrung für die Himmelskunde der Ägypter und 
teln; haben wir doch von keinem der alten Para- insbesondere, der Thebäer das Ihre dazu getan hat 
pegmatisten außer vielleicht Eudoxos (s. P.-St. (vgl- Hekataios bei Diod. I 47, 2. 50); daß ein P. 
71, 2) die Gewähr, daß uns ihr Phasenbestand daraus geworden ist, erweist den Bericht als grie- 
vollständig erhalten ist, und fehlen uns doch die chische Mache, die vortrefflich m die Epoche.paßt, 
zahlreichen P., die später als Kallipp sind, so | n der Kallippos die griechische Parapegmatik aui 
gut wie ganz. An Proben ist P.-St. 71 ff. gezeigt, ihren Gipfel geführt hatte, 

welch großer Teil der Phasen sich auf seine Quel- B 16 a. b. Das älteste und berühmteste Stück, 
len zurückführen läßt (dazu P.-St. 90f. für die von dem die ganze Gattung der &otqcov Siaorrj- 

Quintilier, P.-St. 96 für Antiochos) und ein An- (s. o. S. 1304) ihren Namen hat, ist der Eu- 

fang mit der Aufgabe, aus dem Bauernkalender40doxospapyros, EvSol-ov zc/.vrj, eine in vie- 
für die alten Parapegmatisten neues Material zu lern rätselhafte, an Torheiten und Albernheiten 
gewinnen, ist P.-St. 76ff. für Kallippos gemacht, reiche, aber auch durch wertvolle Einzelangaben 
Auch bei den Episemasien erweist sich der wichtige Schrift. Zu benützen ist die Abhandlung, 
Bauernkalender als rein literarisches Produkt, von der nur das eine, wertvollere Diastemataver- 
Für Phasen und Episemasien aber hat sich das zeichnis (unser b) p. 300ss. W. abgedruckt ist, in 
bis auf die von Ptolemaios mitgeteilten Epise- der auf Neukollation beruhenden, durch viele 
masien so gut wie verschollene Parapegma der Textverbesserungen bereicherten Ausgabe von Fr. 
Ägypter als eine wesentliche Quelle des Bauern- Blaß (Einladungsschrift der Universität, Kiel 
kalenders erwiesen (P.-St. 81 ff. 101 ff.); ägyptisch 1887). Das literarische Problem, das auch für die 
ist vielleicht auch das kalendarische Schema (P.-50 Auswertung des Inhalts von Belang ist, hat, an gute 
St. 51). Zu alledem s. u. C 4 S. 1351f. Beobachtungen von Blaß anknüpfend, P. Ta n- 

B14a. b. Nur anhangsweise seien zwei zu- nery (s. jetzt Mömoires scientifiques II 407ff.) 

sammen überlieferte P. hier erwähnt, die in by- gefördert; völlig geklärt ist es noch nicht. Ein in 

zantinische Zeit fallen und sachlich gemeinte, Trimetern abgefaßtes alexandrinisches Lehrge- 

wenn auch mehr oder minder abergläubische An- dicht, aber nicht von Eudoxos, liegt zugrunde oder 

Weisungen für Seefahrerstämme des Oströmi- bildet den Kern. Ob es von dem in der Subskrip- 

schen Reiches darstellen, das P. a der M a r d a i - tion genannten Leptines verfaßt ist, bleibt zwei¬ 
te n (vgl. Ostrogorsky Byz. Handb. I 2, felhaft. Es ist in Prosa umgesetzt und, vielleicht 

86) und b der Kibyraioten (vgl. o. Bd. XI erst durch einen Dritten, in die vorliegende uner- 

S. 377, Ostrogorsky 86. 105. 132). Von a60freuliche Form gebracht worden. Der zweite para- 
hat J. MorelliD. Marci Bibi, manuscr. I (1802) pegmatische Abschnitt (b) gehört nicht dem Kern- 
217 den Anfang abgedruckt, fast genau das näm- bestand an; das mindert aber seinen Wert nicht, 
liehe Stück B o 11 Gr. Kal. I 24f. (vgl. auch Cat. Als Entstehungszeit hat B ö c k h 200 in ausge- 
codd. astr. II p. 70); b ist ganz mitgeteilt Cat. zeichneter Untersuchung aus der Datumangabe 

codd. astr. n p. 214ss. Gemeinsam sind beiden Z. 516f. die J. 193—190 v. Chr. ermittelt. Das 

P. die Ausrichtung auf ihre Zweckbestimmung, Stück b, das sie enthält, hat er auf die Beziehun- 
so daß durchaus nicht Vollständigkeit der Phasen gen zu Eudoxos untersucht, mit einem Ergebnis, 
angestrebt wird, und, was ihre Erwähnung hier das ihn selbst nicht befriedigte. T a n n e r y hat 
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416!. die Liste au! Kallippos bezogen, au! den euktemonisch sind die zur Abgrenzung benützten 
schon Böckh 221 hingewiesen hatte und mit Phasen. Der Nutzen !ür unsere Forschung ist 
dem in der Tat mehrere Übereinstimmungen be- durch die zahlreichen Lücken und Textverderb¬ 
stehen aber so glatt, wie er meint, geht die Rech- nisse insbesondere von Zahlen sehr beeinträchtigt; 
nirng nicht au!. Von 8 erhaltenen Zahlen muß er immerhin leistet das Stück Hille zur Wiedergewin- 
2 für verändert erklären, und die erste Phase mit nung von Euktemons Zodiakalschema (s. P.-St. 
erhaltener Zahl (p. 300, 498) ist unglücklich er- 14ff.) und lietert wenigstens mit Wahrscheinlich- 
gänrt (statt ,<m[b Kwoe eie ’Aq]xxovqov emxolrjv, keit (s. Gr. Kal. III 27ff.) einige sonst nicht be- 
wie Böckh wollte, tbr’ [’Atxov &v(oecos) mit hier zeugte Phasen des Euktemon; denn daß das kleine 
ungewöhnlicher Abkürzung), und kallippisch wäre 10 Plus (6 Notate von 49) aus andern P. stammt, ist 
4 j- eine Adlerphase schon gar nicht. nicht anzunehmen, zumal sich nicht zu allen No- 

Auch die Jahrpunktdistanzen stimmen nicht ganz taten Parallelen bei den alten Parapegmatisten 
zu Kallipp, dies nach den unmittelbar folgenden finden. 

Angaben des Papyrus. Unsre Diastemata geben B18. Was uns von Varro unmittelbar er- 
von der Winterwende zur Frühlingsgleiche 45 + halten ist, gehört durchaus in die Gattung der Sia- 
44, von da zur Sommerwende 50 -j- 45, von da zur ox^fiaxa. Es ist das Kapitel r. r. 128 (= p. 802 W.). 
/ni\ St ni eiC i e 91 T^ e ’ bei Kallippos sind es 90, Varro gibt die Übersicht zweigeteilt, zuerst nach 
<94>, 92. Man wird also mehr nicht behaupten den Jahreszeitpunkten, wobei die Angabe, daß sie 
dür “ n > ^ daß ein P. zugrunde liegt, das sich alle au! den 23. Tag ihrer Zeichen lallen, für die 
an Kallippos anlehnt, d. h. ihn weiterbildet. Na- 20 Rekonstruktion des Bauernkalenders (s. u. C 4 
menlos wird es bleiben müssen. Dieser Teil von S.1352L) von entscheidender Bedeutung ist, dann 
b (oder vielmehr seine am Anfang heillos verwor- durch Gliederung des ganzen Jahres in acht Ab- 
ren widdergegebene Vorlage), p. 300s. W. Z. 490 schnitte, die er weiterhin in I zur Gliederung 
—515, gibt im übrigen ein Bild davon wie seines Stoffes benützt. Dieser zweite Abschnitt 
solche dtaorf/utxa angelegt waren, wenn sie das stimmt mit dem ersten insofern nicht ganz über- 
Geriist eines P. darstellen sollten, d. h. er be- ein, als der Einschnitt in die Epoche zwischen 
schrankt sich auf die Jahrpunkte und die Phasen Sommerwende und Herbstgleiche nicht im August 
weniger Hauptgestirne. Dann aber folgt in b noch wie dort, sondern, bezeichnet durch den Friihauf- 
eme unschätzbare, bisher in jeder Prüfung be- gang des Sirius, offensichtlich noch im Juli ge¬ 
währte Zusammenstellung der Jahrpunktabstände SO macht wird. Da wirkt also die alte, auf fünf Jah- 
nach Eudoxos, Demokrit, Euktemon, Kallippos, reszeiten führende Theorie nach, derzufolge mit 
von der in C 3 ausgiebig Gebrauch zu machen sein der Siriusphase die dxwga beginnt. Die Verwend- 
WLr d. barkeit des ganzen Stückes hängt wie so oft von 

Uber dem wertvollen Stück b pflegt man das der Erhaltung der Zahlen ab, an denen sehr viel 
grausam verstümmelte Stück a, den Anfang des herumkorrigiert worden ist. Zwei von den vor- 
Erhaltenen, zu vernachlässigen (fehlt bei W.). handenen Unstimmigkeiten wird man der Über- 
Vorhanden sind nur Reste aus der Zeit von Ende lieferung zur Last legen müssen (es muß natür- 
Juli bis Anfang Februar, und alle Zahlen fehlen lieh, wie auch Wachsmuth druckt, a. d. Hl 
mit dem linken Rand. Erwähnt sind [äatJijQ statt VH Id. Sext. = 11. VIII. beim Herbstbeginn 
Merof (also der Atair), Herbstgleiche, Kranz, 40 heißen, und der Abstand vom Frühlingszephyr 
Pleiaden, Winterwende, Zephyr [eie (s]<pvgov zur Frühlingsgleiche mit 65 statt 60 Tagen an- 
[nvofjv] und, hinter der Winterwende, wohl x st- gesetzt werden). Was sonst sich mit der Parallel- 
ftov (so) [fäooe]; mit Tan nerv 417 X etpwv[a] Überlieferung nicht verträgt, dürfte auf Versehen 
zu schreiben [feie fiioov] xu(täv[a]) würde gegen des Autors selbst beruhen; das zugrunde liegende 
die Überlieferung sein, und so wird man seinen Schema ist völlig gesichert (s. P.-St. 46ff.). — Er- 
Vorschlag, diese Diastemata auf Euktemon zu scheint hier Varro als Zeuge für den Bauern¬ 
beziehen, nicht annehmen können. Dagegen paßt kalender, so ist meines Erachtens damit seine Be- 
Winterwende als Wintersmitte recht gut zu Eu- deutung für dieses P. bei weitem nicht erschöpft, 
doxos (13. XI.—7. II., 26. XII. die Mitte; s. u. Ich betrachte ihn vielmehr als den Verfasser 
S- 1345), d. h. zum Titel und zu den respek- 50 des Bauernkalenders (s. o. S. 1321; ausführlich be- 
tableren Teilen der Schrift., handelt P.-St. 113ff.). Hier sei nur das Tatsachen- 

B 17. Die Hotqwv duun^/jora aus dem P. des material zusammengestellt, auf das sich die Hy- 
Euktemon (bearbeitet von Rehm Gr. Kal. pothese stützt. Varro hat im J. 77 für Pompeius 
III nach einem hsl. Funde B o 11 s) sind ein Uni- einer Angabe im Itin. Alex. Magni 3 zufolge (s. o. 
cum: als Auszug aus einem Sammel-P. werden sie Suppl.Bd. VI S. 1252) eine Schrift unter dem 
nicht zu betrachten,sein, und so sind sie ein Beleg Titel Ephemerit verfaßt, die eine Wetterkunde 
dafih, daß sich Einzel-P. bzw. Auszüge daraus enthalten hat; sie wird auch als Ephemerit nava- 

bis über den Ausgang des Mittelalters hinaus er- lit zitiert, und das nämliche Werk wird gemeint 

luuten haben. (Die Hs., Cat. codd. astr. VI N. 1, sein, wenn Veget. IV 41 von Varros libri navalet 

stammt aus dem 16. Jhdt.). Erhalten sind uns 60 spricht; dann handelt es sich nicht um e i n Buch, 
zwei Kapitel, von denen das eine die Dauer der sondern um wenigstens zwei, von denen eines die 

Jahreszeiten, mit Angabe euktemonischer Phasen, Stoetiplat, das andere das P. enthalten haben mag, 
das_ andere in schwerer Verderbnis, die aber ur- wie der Papyrus B 3 b. Die Bestimmung des Wer- 
sprüngliche Vollständigkeit ,erschließen läßt, die kes nach dem Itin., omnes motu» aeriot praesci- 
Diastemata der Phasen, angibt. Episemasien feh- entiae Hde petere, ut declinaret, paßt sowohl zu 
len wie begreiflicherweise in der ganzen Staovq- Wetterzeichen im engeren Sinne als zu einem 
^Java-Literatur. Die Jahreszeitengliederung ist P., wie ja auch Arat. v. 1145ss. die Verbin- 
mcht ganz die sonst für Euktemon bezeugte, aber düng beider Hilfsmittel der Wetterkunde emp- 
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fiehlt (vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 98f.). In der Varro r. r. I 28 wird die Jahrteilung in doppel- 

Tat tritt uns Varro bei Lydos in dessen beiden tem Gange entwickelt, zuerst nach den Jahrpunk- 

Schriften als Parapegmatist entgegen. Im Nach- ten, für die Hipparchs Anomaliebestimmung (s. u. 

wort zum Clodius Tuscus in de ost. nennt er ihn C 4 S. 1354) angenommen ist. Sie ergibt in ganzen 

p. 158 W. als solchen neben Eudoxos, Demokrit, Tagen von der Winterwende aus die Jahrpunkt- 

Hipparch, Metrodor, Caesar, und in den Fragmen- abstände 90, 95, 92, 88. Diese Zeitabschnitte 

ten von de mens, finden wir ihn verhältnismäßig (eardines) werden dann per media omnes dierum 

häufig, 7 mal, für Phasen oder Episemasien oder spatia geteilt, und die Halbierungstage sind die 
beides als Parapegmatisten zitiert, und alle diese Jahreszeitpunkte, die mit den schon im Bauern- 
Stellen lassen sich im Bauernkalender, wie er aus 10 kalender, dann in Caesars P. verwendeten Phasen 
unsern Zeugnissen zu rekonstruieren ist, nach- bezeichnet werden, also unter,Vergewaltigung der 

weisen. Diese wenigen Stellen zeigen bis auf die wirklichen Phänomene. Die sich ergebenden Zah- 

Verwendung der weit nördlichen und südlichen len 45, 47 (also 48 als mittlerer Tag), 46, 44 sind 

Gestirne alle charakteristischen Eigenschaften des heil außer der letzten, für die aber Plin. II 125 

Bauernkalenders, Phasenwiederholung, Benützung p. 330 W. selbst die Korrektur gibt. Da ist also 

der alten Parapegmatisten, die achtstrichige Wind- mit der von Hartmann 154ff. für den Bauern¬ 
rose, Ägypterepisemasien. kalender geforderten, dort aber (s. P.-St. 44f.) 

B 19. Aus C. Iulius Hyginus’ Buch de api- nicht streng durchgeführten Zerlegung der Eklip- 

bus, das gegen 30 v. Chr. angesetzt werden kann tik in Abschnitte von 45° Ernst gemacht. Daß 

(s. Bd. X S. 628ff. N. 278), hat uns Columella in 20 aber jemals ein, so angelegtes P. wirklich aus- 
seinem Bienenbuch IX 14 (p. 303 W.; s. dazu o. geführt worden ist, ist nicht zu glauben. Ich habe 

S. 1310 Anm. *) eine Reihe von Stao-ri/ftaxa über- die ganze plinianische Vorerörterung schon Suppl.- 

liefert, um die sich O. E. Hart mann Der röm. Bd. VII S. 183, 39 der Hauptsache nach auf Sosi- 

Kal. 160, bemüht hat. Die Abstandszahlen sind genes, den astronomischen Mitarbeiter Caesars 

zum Teil als Rundzahlen verdächtig, die Hälfte bei seiner Kalenderreform, zurückgeführt und sehe 

aber fehlt. Auch die julianischen Daten sind nicht in unserem Abschnitt den theoretischen Entwurf, 

alle angegeben, und in dem einzigen Fall, in dem den dann freilich Caesar mit seinen aus ganz 

sowohl Abstand als Daten vorliegen, stimmt die andern Motiven kommenden Bestimmungen (s. 

Rechnung nicht (25. in.—11. V. sind 47, nicht Epit. Swob. 224f. P.-St. 50) gründlich über den 

48 Tage). Der Frühuntergang der Pleiaden und 30 Haufen geworfen hat. Kein Zweifel scheini, mir 
der Spätaufgang des Arktur erscheinen ungewöhn- daran möglich, daß unser Stück mit demBauern- 

lich verfrüht; nur der erstere Ansatz hat an Floren- kalender und Caesars P. zusammenhangt: nicht 

tinus (B 21) und Clodius zum 1. XI. vielleicht eine nur, wie erwähnt, die Phasen, auch die Setzung 

Parallele. So ist das Ganze nicht mit Sicherheit der Jahrpunkte auf die 8. Grade ihrer Zeichen 

zu deuten. Die drei angegebenen Jahrpunktdaten weist darauf hin. Für Plimus aber muß das Schema 

sind die Caesars, und wenn man das vierte, die eine,hohe Autorität gehabt haben: n. h. 11 125 

Sommerwende, nach Caesar als 24. VI. ergänzt, entnimmt er daraus, die Zahl 44 für den Abstand 

stimmt der Abstand des Frühaufganges des Ark- von der Herbstgleiche zum Fleiadenuntergang 

tur (30 + 50 Tage) wieder zu Caesar (12. IX.). (irrtümlich, denn von Caesars Datum der Gleiche 

Dessen P. mag also die Grundlage sein; aber wes-40 aus bis zu dem ausdrücklich angegebenen der 
halb zum Teil wieder von ihr abgegangen ist, ist Pleiadenphase, 11. XI., sind es 48 Tage) und nach 

nicht einzusehen. Einfluß des Bauernkalenders W. Kr o 11 s Nachweis (Philol. 93 [1918] 189) hat 

liegt nicht vor. Es könnte ein uns sonst nicht er gegen Caesar im P. § 271 p. 327, 23 W. sowie 

greifbares Schema der Jahrteilung mit Caesar § 289 die vera ratio für die Leierphase im Au- 

kombiniert sein; überlegt i s t das Schema mit gust nach unserm Schema berechnet (mit über- 

seiner Verwendung der Jahrpunkte, je zwei Pha- greifender Zählung). 

sen der Pleiaden und des Arktur und dem alther- B21. Unter dem freilich ganz unsicheren Au- 
kömmlichen Siriusaufgang, und ein gewisses torlemma F1 o re n t i nu s (über ihn s. o. Bd. VI 

Mißtrauen gegen Caesars P. kommt vielleicht S. 2756 N. 6), also dem Verfasser eines umfang- 

darin zum Ausdruck, daß die Daten und Distanzen 50 reichen Werkes über Landwirtschaft aus der Zeit 
fast alle mit einem sonderbar unbestimmten cirea des Septimius Severus zugeschneben. ist den Oeo- 

oder fere eingeführt werden. Auch bei der doch ponika ein Kapitel als Anfang gegeben worden 

als feststehend behandelten Setzung der Jahr- (I 1 — p- 320s. W.), das eine Übersicht über den 

punkte auf die 8. Grade ihrer Zeichen steht ein- Gang des Jahres gibt, wieder m Doppelgliedening, 

mal circa. Dem Hygin selbst wird man diese Wen- zuerst nach den Jahreszeit-, dann nach den Jahr¬ 
dungen schwerlich zuschreiben dürfen. punkten. Die Hand des letzten Redaktors der 

B 20. Die Jahrteilung, die Plinius in der Sammluug (s. Bd. VII S. 1221ff.), die sich in dem 

schon o.S. 1312 erwähnten Vorerörterung zu seinem ävayxawv ioxi des 1. Paragraphen verrät (vgl. 

P. n. h. XVm 220—223 mitteilt, verdient schon Oder Rh. Mus. XLVm [1893] 4ff.), dürfte für 

deshalb besonders behandelt zu werden, weil sie 60 die verschiedenen schweren Entstellungen des Ab- 
seinem P. nicht zugrunde liegt. Zudem hat ihr Schnittes verantwortlich sein. Für die Jahreszeiten 

Wachsmuth, der sie p. 322s. — unvollstän- beruft sich Florentinus auf Varro, der in der lat 

dig — abdruckt, in geradezu irreführender Weise zugrunde liegt und aus dem (r. r. I 28) auch die 

die Daten von Caesars P. beigefügt. Den Abschnitt Nennung der Zeichen, in denen sich die Sonne je¬ 
verstanden zu haben ist das Verdienst von O. E. weils befindet, entnommen ist. Eben deshalb ist 

Hart mann Der röm. Kalender, 158. Weiter- mit Sicherheit anzunehmen, daß es in einer fruhe- 

geführt habe ich die Untersuchung P.-St. 49f. ren Fassung beim Frühlingsanfang^ geheißen hat 
(worauf für Einzelheiten verwiesen sei). Wie bei ■ tjXiov iv 'Ydgoxowi Srxog xai xgitöv xai eixooi 
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(nicht tqi&v ij nivxt, aus £( 1 x 001 ) entstanden) 
uoiqcüv yevo/tivov, wenn auch der Bearbeiter den 
Unsinn mit Bezug au! die Zahl der T a g e gleich 
darauf wiederholt. Mit den Daten 7. II. und 10. XI. 
sind die varronischen Jahreszeitpunkte sicher ge¬ 
meint, Sommer- und Herbstanfang sind nach rück¬ 
wärts verschoben, der letztere vielleicht unter dem 
Einfluß von Plinius’ ,vera ratio‘ (s. o. S. 1326). Die 
Jahrpunkte gibt Florentinus nach Caesar und fügt 
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sichtigung der Winde auch zu nennen war). Aber 
so wenig gelegentliche Bemerkungen dieser Art 
zur Gruppenbildung innerhalb dieser Sammlung 
taugen, so wenig laden sie im allgemeinen dazu 
ein, nach einem bestimmten P. zu suchen, das 
dem Verfasser einer solchen Schrift Vorgelegen 
haben künnte, schon deshalb, weil genaue Distanz¬ 
angaben zu fehlen pflegen. Das gilt z. B. von der 
in vielem so rätselhaften, vielbehandelten Schrift 


dreimal die Daten des Bauernkalenders hinzu 10 ntgi eßSo/iddav, die c. 23, am Ende des Ab¬ 
tauch bei der Sommerwende; denn ursprünglich Schnitts über die Aetiologie der Fieber, davon 
stand da gewiß xqo e$ ohne das folgende törichte handelt, wie diese Krankheiten vom Jahreslauf 

vcovwv).' Aus anderer Quelle werden dann noch abhängen. (Der ganze ätiologische Abschnitt, c. 12 

die zwei Hauptphasen der Pleiaden angegeben, —23, ist erst jetzt, übersetzt von Fr. L o m m e r, 

die erste wieder entstellt; denn es ist sicher, wie in der von ihm [vgl. Philol. XCIV 1940, 79S.1 


schon N i c 1 a s bemerkt und fein aus falscher 
Umsetzung des Monats Daisios in Juni statt Mai 
(vgl. o. Bd. X S. 1587, 19. 1595 N. 86. 87) erklärt 
hat, hier n qo xeoo&Qmv eldwv Malcov = 12. V. 
(vgl. Clod.) statt lowicov das Ursprüngliche. Zum 
Frühuntergang 2. XI. vgl. o. S. 1325. 

B 22 a. b. In Cat. codd..astr. VII 162f. 
hat B o 11 aus einer Berliner und einer Pariser Hs. 
einen Text veröffentlicht, der zwei voneinander 
unabhängige Diastematalisten enthält (und daran 
angeschlossen noch ein kindisches Kalenderex¬ 
zerpt, das angibt, wie viele Auf- und Untergänge 
bei den Hauptgestirnen gezählt werden, eine Zu¬ 
sammenstellung, die mit keinem der rekonstruier¬ 


handelt, wie diese Krankheiten vom Jahreslauf 
abhängen. (Der ganze ätiologische Abschnitt, c. 12 
—23, ist erst jetzt, übersetzt von Fr. L o m m e r, 
in der von ihm [vgl. Philol. XCIV 1940, 79ff.] 
wiedergewonnenen ursprünglichen Anordnung bei 
R. Kap f er Die Werke des Hipp. XX [1939] 
90ff. bequem zu überblicken). Die Jahrteilung des 
Hebdomadikers, die übrigens so wenig wie sonst 


die parapegmatische Theorie bedingt. Ihn inter¬ 
essiert nur die sommerliche Jahreshälfte, vom 
Frühaufgang zum Frühuntergang der Pleiaden, 
weil sie allein Fieber entwickelt; nur sie wird 
unterteilt, und zwar geschieht dies mit den her¬ 
kömmlichen Teilern Sommerwende, Siriusaufgang, 
Frühaufgang des Arktur (= Herbstanfang), so 


baren P. übereinstimmt). Die Verwandtschaft von 30 daß die Herbstgleiche unberücksichtigt bleibt, 
a , u . n ? . ^ en ? ns bekannten P. hat B oll so- und die Zeit zwischen Sirius- und Arkturaufgang 
gleich im wesentlichen richtig beurteilt. Liste a wird noch einmal halbiert. Man sieht, ein be¬ 
deckt sich in der Hauptsache in den Phasen mit stimmtes P. braucht dem Verfasser nicht vorzu- 

denen des Pap. Eudox. b (ein Plus nur der Spät- schweben. 

aufgang des Arktur), in den angegebenen Zahlen Ganz anders liegen, obwohl uns auch da keine 
der Abstände freilich ganz und gar nicht. Daß Zahlen mitgeteilt werden, die Dinge in der Gruppe 

dabei unser Text eine Verschlechterung bedeutet, * e g i &i e cov und Epid. I. HI. Aber die Jahrteilung 

erhellt schon aus den sich ergebenden Jahrpunkt- an sich ist hier nicht einmal das Bedeutsame, 

abständen, die von der Sommerwende ab 92, 94, sondern die enge Beziehung der zugrunde liegen- 
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p “ ergeben. Da andrerseits dafür gesorgt ist, 40 den ärztlichen Anschauungen mit einer ganz be- 


daß die Gesamtsumme der Tage 365 ist, so muß 
im Laufe der Überlieferung an den Einzelbeträgen 
herumkorrigiert worden sein, sehr zum Schaden 
der Verwendbarkeit des Textes. Merkwürdig ist 
er für uns nur als Beleg dafür, wie lange sich 
solche Sonderüberlieferungen erhalten konnten 
(vgl. B17). Liste b ist eng nicht sowohl an Pli¬ 
nius (B o 11) als an Caesar selbst angelehnt. 

Oöfwmo+an/1 So4 n«. Ta- _ j_ t. i_ 


stimmten, für uns greifbaren Lehre vom regel¬ 
mäßigen Witterungswechsel an oder in der Nähe 
von gewissen Tagen des Sonnenjahres, also mit 
einer Form der Lehre vom buorifmivtiv. Es ist die¬ 
jenige, die ich bei Euktemon wiederfinde. Dem 
entsprechend ist all dies Suppl.-Bd. VII S. 184ff. 
dargelegt (s. auch P.-St. 37f. 126ff.). 

Nur eine Schrift des Corpus gibt 8iaoxq/*axa 


Gegenstand ist hier nur die Länge der Jahres- in Tagzahlen an und weist damit zwingend auf 
Zeiten und ihre Begrenzung. Dabei wird für 50 ein P. als Quelle, neoi biatxr>s III (VIp. 594ss. 

HArnst- und WintnnwAnJa »V.« _J-* _ t r\ ti x _ T V • ' , r « , 


un< ^ Winterwende zur Bestimmung die Littrö). Ihr das ganze Jahr umfassendes Schema 

letzte Phase benützt, die noch in diese Jahres- hat F r e d r i c h Hippokrat. Unters. 225f. zu¬ 
zeiten fallt, hübsch, aber nicht sehr genau, und sammengestellt und geprüft, allerdings nicht ab- 

die Angaben über die Dauer der Jahreszeiten stim- schließend. Wieder sei hier nur im wesentlichen 

nl , ? u Caesar bei Plinius. Quelle wiederholt, was P.-St. 38ff. (mit Abb. 1) eingehend 

aurlte letzten Endes eine isolierte Ausgabe von dargelegt ist. Das medizinische, diesmal diäte- 

hiJ» 418 S6In ’ ® er ^ elc “ en mu ß es j a gegeben tische Interesse steht auch dem Verfasser dieser 

lla nio _• . • n . Schrift berechtigterweise im Vordergrund. Er 

. ihusteinata ^ Corpus Hippocra- zerlegt das Jahr in acht Abschnitte sehr verschie- 
1 1 cap. Die Gliederung des Jahres in klimatisch 60dener Länge: die ganze Zeit von der Sommer- 
verschiedene Abschnitte, eben ,Jahreszeiten*, ist wende bis zur Herbstgleiche, 93 Tage umfassend, 


für Gesundheit und Krankheit so naturgegeben, 
daß ihre Berücksichtigung in der Medizin selbst¬ 
verständlich ist. Dem entsprechend finden sich in 
dem bunten Gewebe des Corpus Hippocraticum 
zahlreiche Hinweise darauf (eine Zusammenstel¬ 
lung s. beiFredrich Hippokrat. Untersuchun¬ 
gen 6, 2, wo n. Igrjs vovoov wegen der Berück¬ 


bleibt ungeteilt, weil für die Diät eine Einheit, 
während sich der Autor nicht genug tun kann in 
der Bildung kleiner Abschnitte innerhalb der 
95 Tage vom Zephyr des Vorfrühlings bis zum 
Sommersanfang. Er bildet drei Epochen zu 15, 32, 
48 Tagen und zerlegt die letzte nochmals in 
6x8 Tage, alles nur, um den Übergang vom 
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Winter zum Sommer diätetisch so allmählich ver- P.-St. 44, 2) — also vermutlich eines der vielen 

laufen zu lassen wie möglich. Daß die Jahrteilung verlorenen nachkallippischen P. Die sonderbare 

im großen die eudoxische ist, hat Fredrich Sechstelung des Jahres aber, die sich mit den 

erkannt, nicht aber, daß auch die Siaoxtf/Mtxa der ärztlichen Anweisungen keineswegs glänzend ver- 

Unterteilungen — neben den Jahrpunkten werden trägt, steht im Zusammenhang peripatetischen 

die zwei altbekannten Pleiadenphasen, der Fe- Schrifttums: wir finden sie wieder in dem ps.- 

bruarzephyr, der Spätaufgang des Arktur ver- theophrastischen Buche xepl otj/utcov § 6. 7 (vgl. 

wendet — sich zum größten Teil mit Eudoxos, P.-St. 42f.). Nicht ganz ausgeschlossen ist, daß 

wie wir sein Schema aus G und P konstruieren Diokles, der auch Meteorologe war, selbst diese 

können, genau decken, während bei den geringen 10 Teilung geschaffen hat. 

Abweichungen sogar zum Teil n. dtaitys gegen- B 25. Galen mag die Reihe der Mediziner 
über GP die bessere Überlieferung bieten dürfte *). schließen, obschon er nicht eigentlich Staaxrj/iaxa 

Vermerkt darf noch werden, daß sich die Verbin- mitteilt. Im Kommentar zu Epid. I (XVnA 

düng des Arkturaufgangs mit dem Erscheinen der K. = CMG V 10, wonach im folgenden zitiert 

Schwalben n u r bei unserm Autor und Eudoxos wird) trägt er bekanntlich eine verständige Aus- 

(24. II. G) findet (die Gleichheit beobachtet schon einandersetzung über die Jahrteilung in den hippo- 

bei Fredrich 225, 3). — Damit rückt n. Stal- kratischen Schriften und über die Gründe vor, 

tjjs in die Zeit nach 370 herab. aus denen ,Hippokrates* statt kalendarischer Da- 

B24. Diokles von Karystos ist schon ten Jahrpunkte und Phasen mitteilt (p. llss.). 

von F r e d r i c h S. 226 neben n. dialtrji gestellt 20 Man möchte wohl wissen, ob er für seine Kennt- 
worden. Sein P., wenn man von einem solchen nis der verschiedenen griechischen, römischen, 

sprechen darf, hat neuerdings die Aufmerksam- orientalischen Kalender eine Quelle als Vorlage 

keit dadurch auf sich gelenkt, daß der Verfasser gehabt hat; wenn ja, so hat er sie so geschickt 

von W. Jaeger (Diokles von Karystos, Berlin benützt, daß alles als sein Eigentum erscheint. 

1938) zum Gegenstand einer weit ausgreifenden Für uns ist wesentlich, daß in allen Teilen der 

Untersuchung gemacht wurde, deren gesichertes ihm geläufige Kalender, der der Provinz Asien 

Hauptergebnis ist, daß Diokles aus dem ersten (?) rjfiexiQa otxijois p. 11, 20. ’Aotavoi ol ^/xhspoi 

Drittel des 4. Jhdts. in die Zeit um und bald p. 16, 24), durchschimmert, so daß Galen für ihn 

nach 300 herabzudatieren und als Peripatetiker eine nicht unwichtige Quelle ist (vgl. Ginzel 

zu betrachten ist. Den Zeitansatz hat J a e g e r 30III 17f.). Er ist in starker, jedoch nicht sklavischer 
dann S.-Ber. Akad. Berl. 1938 N. 3 (s. bes. S. 13f. Anlehnung an den Caesars konstruiert, aber so, 

39) nochmals überprüft; hienach scheint Diokles daß die Jahrpunkte auf Monatsanfänge fallen 

gegen 260 noch, wenn auch als sehr alter Mann, (nicht alle auf den 1. des Monats; das sagt Galen 

gelebt zu haben. Diese Erkenntnis ist bedeutungs- auch nicht), und daß die Jahreszeitpunkte, so- 

voll für die Datierung der kleinen Schrift, die weit sie nicht durch die Pleiaden bestimmt sind, 

seine btaorrjfiaxa enthält, eines uns durch Aetios anders liegen als dort. Sie sind dem Klima (dem 

(CMG IX 1, 68s.) erhaltenen Briefes an einen hellespontischen Parallel, p. 12, 18) angepaßt: 

König Antigonos (abgedruckt Jaeger 75ff.). Frühlingsanfang die Frühlingsgleiche (p. 11, 20. 

Jaeger denkt an Antigonos Monophthalmos, 12, 18 u. sonst), Herbstanfang der Frühaufgang 

mir scheint die im Eingang des Briefes gegebene 40 des Arktur, beides in Übereinstimmung mit älterer 
Charakteristik vielmehr auf Gonatas zu passen griechischer Tradition. Im Zusammenhang dieser 

(das Nähere s. P.-St. 40, 3). So wird das diäte- Darlegungen bringt Galen auch diaoxrj/iaxa, frei- 

tische Kalendarium, das den Schluß des Briefes lieh mit wenig Tagzahlen. Der Zufall, wenn es 

bildet, ein wertvolles Dokument für die Parapeg- einer ist und nicht vielmehr ein Abhängigkeits- 

matik des 3. Jhdts., die uns sonst verloren ist. Verhältnis dahintersteckt, will, daß die Vergleichs- 

Diokles teilt das Jahr in sechs Abschnitte, die er zahlen anderer P. am besten bei Eudoxos und bei 

durch die Jahrpunkte und die beiden populären Caesar stimmen und bei diesen identisch sind 

Pleiadenphasen gewinnt. Die Tagzahlen, die er (p. 12, 2. 22. 15, 8). Wo Galen dtaoxy/xaxa nur 

angibt, sind: Winterwende — Frühlingsgleiehe 90 ganz ungefähr angibt, passen sie ebenfalls zu 

— Pleiadenaufgang 46 — Sommerwende 45 (zu- 50 Eudoxos wie zu Caesar (p. 13, 25). Das Schema 
sammen 91) — Herbstgleiche 93 — Pleiadenunter- ist: Frühlingsgleiche (Frühlingsanfang) — weni- 

gang 46 — Winterwende 45 (zusammen 91). Die ger als 2 Monate — Pleiadenaufgang (Sommers- 

Tendenz symmetrischer Teilung — man wird sie anfang) — 4 Monate — Arkturaufgang (Herbst¬ 
als Halbierung zu verstehen haben — ist bei den anfang) — 12 Tage — Herbstgeiche — etwa 

zwei 91tägigenJahrpunktabständen offensichtlich; 50 Tage (48 bei Eudoxos und Caesar) — Pleiaden- 

aber keines der uns bekannten P. liegt bei Dio- Untergang (Wintersanfang) — mehr als 4 Monate 

kies vor, insbesondere nicht Kallippos, an den — Frühlingsgleiche. 

Jaeger dachte, aber auch nicht Eudoxos (s. IIC. Geschichte der Parapegma- 

- t i k. Ziel der Bemühungen um die so vielfältige 

*) Um 2 Tage verfrüht ist der Ansatz der 60 und verworrene Überlieferung der P. muß sein, 
Sommerwende, sicher ein Irrtum. Da kann Ver- Einblicke in die Entstehung und Entwicklung 

Schreibung in dem Exemplar des Autors im Spiel einer Disziplin zu gewinnen, die, so fremdartig 

sein, Krebs 6 statt 8. So einfach ist die Differenz sie uns erscheint, denn doch die wissenschaftliche 

nur eben beim Schema des Eudoxos zu erklären, Seite der praktischen Meteorologie der Antike 

weil es die Jahrpunkte auf die 8. Grade der Zei- darstellt und bis über den Ausgang des Altertums 

chen setzt (s. u. C3 S. 1344). In jedem andern hinaus gepflegt worden ist. Jetzt handelt es sich 

kommt man bei der Zurückschiebung in das vor- uns nicht mehr um die uns erhaltenen Sammel-P., 

hergehende Zeichen. sondern um die originalen Parapegmatisten. ,Ge- 
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schichte' haben nur sie gemacht. Bevor wir an den Euktemon au! 180 Tage. Euktemons (= Metons, 

bisher noch nicht unternommenen Versuch heran- s. o. Bd. XV S. 4519) Sommerwendetag ist 27. VI., 

gehen, dieses Stück griechischer Wissenschafts- sein Winterwendetag also 24. XII.; nun ist Eukte- 

geschichte zu umreißen, sind noch einige Grund- mons Winterwendetag in G erhalten, und er wird 

begriffe zu klären. Ungcrs Koinzidenzpunkt der beiden P. Der näm- 

C 1. Tage, Phasen, Sternbilder, liehe Tag ist aber auch in G Wendetag Kallipps, 

St e r n e. Schon mit Rücksicht darauf, daß der und da in diesem ersten Teil G die kallippischen 

größte und erfolgreichste Forscher auf unserm Diastemata ohne Störung gibt, kommt man für 

Gebiet Böckh (49ff.) in der Frage der in der seinen Sommerwendetag, Krebs 1, wo G in der Tat 

griechischen Parapegmatik anzunehmenden T a -10 diese Phase als kallippisch verzeichnet, auf 26. VI. 
gesgrenze eine unhaltbare Hypothese — Euktemons Wendetag würde dann Krebs 2 sein, 

andere Begrenzung in G als bei den Parapegma- Aber wir finden in G von Euktemons Jahrpunkten 

tisten selbst (vgl. P.-St. 33, 1) — aufgestellt hat, drei (die Erwähnung der Frühlingsgleiche ist erst 

ist ein Wort über die sog. Tagesepoche erforder- aus Manitius’ Hss. hinzugekommen) auf den näm¬ 
lich. Seit Böckh ist bekanntlich die Streitfrage, liehen Tag wie die kallippischen gesetzt, und bei 

ob die Griechen den Tag mit dem Abend oder Krebs 1 ist Evxxrj/im’i xoonal &egival mit Sicher- 

mit dem Morgen begannen, besonders zwischen heit zu ergänzen, d. h. Euktemons P. ist in G 

G. Bilfinger (Der bürgerliche Tag, Stuttgart zum mindesten in diesem Punkte auf das kal- 

1888) und Fr. Unger (Philol. LI [1892] 14ff.) lippische Schema, wie es G gibt (s.o. S. 1306) redu- 

lebhaft erörtert worden. Für uns wichtig ist da- 20 ziert (vgl, Gr. Kal. III 8f.). 
bei des ersteren, auch von M. P. N i 1 s s o n Lunds Viel tiefer greift die Schwierigkeit, die sich 
Univ. Arsskr. Avd. 1 Bd. 14 N. 21 (1918) 13, schon im Altertum einstellte, sobald man Sam- 

anerkannter Nachweis, daß im geschäftlichen m e 1 - P. schuf, die wie G nach Zodiakalschema 

Verkehr die Zeit der Morgendämmerung zum an- angelegt waren. Es versteht sich von selbst, daß 

schließenden Lichttag gerechnet wurde; von der man nur e i n Schema bringen konnte; man hätte 

Abenddämmerung und der einbrechenden Nacht, sonst ein unleidliches Nebeneinander verschie- 

deren Zurechnung umstritten ist, gilt dann sinn- dener Datierungen bieten müssen, das für den Be- 

gemäß, daß sie zum ihr vorangehenden, nicht nützer kaum verständlich zu machen gewesen 

dem folgenden Lichttag gehört (vgl. Bilfinger wäre. Einen Koinzidenzpunkt mußte man für die 

128). Wenn das auch für die P. gelten soll, so ist 30 zusammenzustellenden P. festlcgen. Dafür wird 

zu' erwarten, daß an Zodiakaltagen, auf die bei zu gelten haben die Sommerwende, deren Beob- 

dem gleichen Autor eine Früh- und eine Spät- achtung seit Meton (s. Dessau S.-Ber. Akad. 

phase treffen, die Frühphase vor der Spätphase Berl. 1904, 266) für die Kalenderregulierung be- 

verzeichnet ist. Nun, gerade für den ältesten Pa- sonders wichtig war. Dann aber gab es zwei Mög- 

rapegmatisten haben wir zwei Beispiele solcher lichkeiten; entweder die Notate der einzelnen Au- 

Abfolge der Zeitabschnitte: G Löwe 17, 12. VIII.: toren fortlaufend im ursprünglichen Abstand vom 

Eixrriftovt AvQa Siezai (Frühuntergang) ... xai Ausgangspunkt aufzuzeichnen, so daß sich bei 

°lnxos {toxegm} txiztXXei. Jungfrau 20, 15. IX.: der Umsetzung in ein anderes Schema ihre Zo- 

’Aqxzovqo; Evxzrj/xovi hxipavrjs (Beendigung des diakaldaten veränderten, oder nach Möglichkeit 

Frühaufgangs) ... xai Aif (lanhuoc) txiziXXr.t, 40 die ursprünglichen Zodiakaldata beizubehalten und 

wobei es sachlich gleichgültig ist, ob man laxe- so je nachdem die Abstände der Phasengruppen, 

qio; in den Text setzt oder nicht. Ich werde hie- die durch die einzelnen Zodiakalmonate gebildet 

nach im Folgenden Kombinationen, die sich auf waren, gegen einander etwas zu verschieben. Sinn¬ 
eine andere Tagesepoche gründen, nicht weiter los ist keines dieser Verfahren. Das zweite wahrt 

berücksichtigen. sogar die Phänomene, d. h. die Beziehung der 

Eine wesentlich praktische Frage für uns Mo- Phasen zu den Sonnenörtern, besser als das erste, 

derne ist, wie wir in dem Buchparapegma G, das Die Frage, wie man vorgegangen ist, ist denn 

nur Zodiakaltage angibt, diese den j u 1 i a n i - auch so alt wie die neuere wissenschaftliche Be- 

schen Daten angleichen (bei M I. II wird schäftigung mit den P. Beide Möglichkeiten sind 

man dann einfach analog verfahren). Natürlich 50 vertreten worden, die erste durch Böckh 41 f. 

fängt man mit Krebs 1, dem Sonnwendedatum, 239, die zweite durch Schmidt 482ff., der frei- 

an und zählt dann weiter. Böckh hat Krebs 1 lieh seine Hypothese durch phantastische Ausge- 

= 27. VI. gesetzt, Unger (Müller Handb. I 2 staltung diskreditiert hat. Es hat sich herausge- 

746) hat den 26. VI. vorgeschlagen, und Wachs- stellt, daß in G beide Verfahrungsweisen ver- 

m u t h 2 (s. p.LII) wie Manitius sind ihm gefolgt. treten sind (s. o. S. 1306). Dafür, daß Euktemons 

Man wird gut daran tun, die in den verbreitetsten Phasen insgesamt ,gleichdatiert‘ mit dem Ori- 

Ausgaben angewandte Gleichung beizubehalten, ginal eingetragen sind, habe ich Gr. Kal. HI (wo 

zumal sie, wie auch Unger vermerkt, meist 4ff. das ganze Problem besprochen ist) Gründe 

mit den Daten übereinstimmt, die Plinius aus angeführt, P.-St. 14ff. habe ich sie zu verstärken 

Euktemon, seltener aus Eudoxos unter Attica bie- 60 versucht. Sollte es je, was mir heute nicht mehr 

tet (30. XII. 9. m. 3. IV. 26. IV. 23. VII. 12. Vm. glaublich ist (s. P.-St. 5, 2 gegenüber Gr. Kal. III 
5. IX. 2. X.), und außerdem dieses Sommerwende- Bf.) ein originales P. gegeben haben, das nicht 
datum in der anzunehmenden Entstehungszeit nach einem Zodiakalschema eingerichtet war, auch 
von G möglich ist (vgl. G i n z e 1 581). Aber ver- nicht wenigstens jeweils den Eintritt der Sonne 

schwiegen darf nicht werden, das Ungers Haupt- in ein neues Zeichen angab, so war beim Ein¬ 
argument hinfällig ist. Nach dem Pap. Eud. be- arbeiten eines solchen in ein Sammel-P. natürlich 

rechnet er den Abstand der Winterwende von der nur das erste Verfahren möglich. 

Sommerwende richtig für Kallippos auf 181, für Wollen wir also die originalen P. wieder- 
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gewinnen, so ist für jedes einzelne nach seinem Zo¬ 
diakalschema, d. h. nicht bloß nach den Abständen 
der Jahrpunkte, sondern der Länge seiner Zodia¬ 
kalmonate, zu fragen und sodann die Art, wie es 
in unsere Sammel-P. eingetragen ist, zu unter¬ 
suchen. Es fehlt viel zur Lösung dieser Aufgabe, 
ja es ist fraglich, ob sie in ihrem zweiten Teil 
bei anderen als Euktemon, Eudoxos, Kallippos, 
Hipparch, dem Bauernkalender und dem Caesars 
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Es bleibt noch für Euktemon-Kallipp-Eudoxos 
das Problem der ,konstanten Differenz' zwischen 
G und P zu besprechen. Die Sache ist die, daß, 
Ungers Gleichung Krebs 1 = 26. VI. zugrunde 
gelegt, die Notate Euktemons bei P mit G gleich¬ 
datiert sind, die Kallipps bei P einen Tag später 
als in G fallen, die des Eudoxos — mit nicht ganz 
gleicher Regelmäßigkeit — einen Tag früher. 
Böckh 253 stellt die Tatsache hin, ohne eine 


überhaupt lösbar ist. Angesichts der dargelegten 10 Lösung zu versuchen, Unger 747 denkt an Ver- 
Schwierigkeiten schon für die antiken Bearbeiter schiedenheit der Tagesgrenzen bei G und P; aber 

ist es nicht zu verwundern, daß unsere drei Na- die könnte, wenn sie überhaupt glaubhaft zu 

men nennenden Sammel-P. G, P, Plinius in den machen wäre,. Differenzen von einem Tag, nicht 

Daten im einzelnen vielfach nicht übereinstimmen. von zweien wie zwischen Eudoxos und Kallippos 

Man gab sich vielleicht gar nicht sonderlich Mühe, erklären. Die Lösung des Problems wird dadurch 

in den Daten ganz genau zu sein: die P.-St. 16f. erschwert, daß P nur Episemasien gibt, so daß 

festgestellten Unstimmigkeiten zwischen MI und W2r den Sternphasen die Jahrpunkte aus 
G warnen vor zu großer Vertrauensseligkeit. Zwei der Übereinstimmung von Episemasien bei P und 
Schwierigkeiten, die sich glatter Lösung bisher ? ol ]dien jn_G erschließen müssen, wobei Störungen 


entziehen, kommen für uns hinzu: unsere Sammel-20bei P dadurch verursacht werden, daß er, zum 


P. stehen nicht als unabhängige Zeugen neben¬ 
einander, weshalb wir wie bei Hss. ein Stemma für 
sie aufzustellen versuchen müssen, und zu den zahl¬ 
reichen Einzeldifferenzen in den Daten tritt eine kon¬ 
stante Differenz der Daten bei unseren Hauptzeugen. 

Was den ersten Punkt betrifft, so stehen sich 
für Euktemon und Kallippos G und P so nahe 
auch in den Fehlern, daß man der Annahme nicht 
ausweichen kann, P habe Euktemons P. mit dem 


Teil unter Abänderung des Ausdrucks, häufig 
einer Mehrzahl von Parapegmatisten die näm¬ 
liche Episemasie zuschreibt und dann diese ge¬ 
meinsame Episemasie auf den nämlichen Tag 
setzt. Wenn aber ein Jahrpunkt ohne Epesimasie 
war, hat er bei P überhaupt keine Spur hinterlas¬ 
sen. Eine vollständige und sichere Liste der Jahr¬ 
punkte des Euktemon, Kallippos und Eudoxos ist 
also aus P nicht zu gewinnen (verhältnismäßig 


Kallippischen vereinigt und auf das in G ange-^Oam besten stimmt noch die Winterwende: Eu- 
wandte, unmögliche Schema reduziert vor sich doxos G 27. XII. P 26. XII., Euktemon — aber 
gehabt (s. o. S. 1306). Zu den füheren teils siehe- P Meton — GP 24. XII., Kallippos G 24. XII. 
ren teils sehr wahrscheinlichen Argumenten für P 25. XII.). Besonders mißlich ist, daß gerade das 

die Gemeinsamkeit der Vorlage von G und P für Sommerwendedatum bei P und G nur für Kallip- 

Euktemon—Kallipp (Gr. Kal. III 8f. 29. 36) pos zu ermitteln bzw. erhalten ist und dabei zwi- 

kommt hinzu, daß P. andernfalls an den Stellen, sehen P und G die Differenz 2 statt 1 Tag beträgt, 

wo die originalen Monatslängen des Euktemon Und doch ist dieses seit Meton als Anfangspunkt 

und Kallippos von G abweichen, vön Monat zu der P- sozusagen sanktioniert (vermutlich auch für 

Monat andere Tagabstände zeigen müßte als G. Eudoxos, vgl. P.-St. 32, 2 s. auch o. S. 1332);.jeden- 


doxos G 27. XII. P 26. XII., Euktemon — aber 
bei P Meton — GP 24. XII., Kallippos G 24. XII. 
P 25. XII.). Besonders mißlich ist, daß gerade das 
Sommerwendedatum bei P und G nur für Kallip¬ 
pos zu ermitteln bzw. erhalten ist und dabei zwi¬ 
schen P und G die Differenz 2 statt 1 Tag beträgt. 
Und doch ist dieses seit Meton als Anfangspunkt 
der P. sozusagen sanktioniert (vermutlich auch für 
Eudoxos, vgl. P.-St. 32, 2 s. auch o. S. 1332); jeden- 


Das ist aber an der einen Stelle, an der reichliche 40 falls setzen wir uns keinem verwirrend wirkenden 


Episemasien eine Nachprüfung erlauben, nicht 
der Fall. Der Steinbock ist bei Euktemon und 
Kallipp 30-, nicht 29tägig, für beide müßten also 
die Tagabstände vom Steinbock zum Wasser¬ 
mann einen Tag größer sein als in G; sie stimmen 
aber bei den vier Vergleichsdaten (Kallipp 19. I. 
23. I. G, Euktemon 19. I. 24. I. G) überein, wo¬ 
bei der .konstanten Differenz' (s. u. S. 1334) ent¬ 
sprechend P beide kallippischen Daten einen Tag 


Irrtum aus, wenn wir auch hier mit der Sommer¬ 
wende als Koinzidenzpunkt bzw. als Ausgangs¬ 
punkt der konstanten Differenz rechnen. Gab das 
P. nur ein Zodiakalschema, so war die Sache ein¬ 
fach, wie sie denn auch im ursprünglichen G 
meines Erachtens für Euktemon und Kallippos 
erscheint, Krebs 1 ist für beide der Sommerwende¬ 
tag. Auch wenn man daran ging, ein P. mit Daten 
einer politischen Ära zu versehen, tauchte schon 


später setzt. Aber auch die Abstände bei P 1 i - 50 im Altertum die Frage der Gleichsetzung der Aus- 
n i u s für seine nicht wenigen Notate, bei denen gangstage auf. Böckh 2B5S. hat vollkommen 

Attica den Euktemon meint (s,o.S.133i), stimmen logisch entwickelt, daß hienach Ptolemaios seinen 

ausnahmslos auch an den Übergangsstellen mit Wendetag, 25. VI., zum allgemeinen Koinzidenz- 

G überein. Daß andrerseits P für Eudoxos nichts punkt zu machen hatte. Das entspricht dem, was 

mit G bzw. seiner Vorlage zu tun hat, darf mit Ptolemaios selbst c. 7 p. 207, 11 W. in Aussicht 

ziemlicher Bestimmtheit behauptet werden (gegen Stellt, daß er nämlich die Episemasien der ,Alten 
Gr. Kall. III 35): sein Episemasienbestand in P, auf die ihnen zukommenden Sonnenörter setzen 
von Böckh 393ff. keineswegs vollständig ver- wolle. Der Vergleich mit G zeigt, wie schon ge¬ 
zeichnet, weicht unvergleichlich stärker von G ab sagt _(o. S. 1306), unverkennbar, daß er von da 


als der des Euktemon oder Kallippos. — Zeugen, 60 aus einfach weitergezählt hat, ohne sich um Aus- 


die der Überlieferungsmasse GP Plinius sicher 
fern stehen wie die milesischen P. und xcq'i dtal- 
tifs, gewinnen jetzt besondere Bedeutung; leider 
kann man von dem an Eigenartigem so besonders 
reichen Lyd. de mens, nicht das gleiche behaup¬ 
ten (s. o. S. 1313). Eine Sonderaufgabe endlich 
ist die Rückgewinnung von Daten der alten Para¬ 
pegmatisten aus dem Bauernkalender (s.o.S.1321). 


gleich zwischen seinem Schema und dem des Ori¬ 
ginals zu bemühen. Vereinfacht hat er also. Eben 
darum sind die Differenzen so konstant, — aber 
auch der Widerspruch des tatsächlichen Befundes 
gegen das logische Postulat so offenkundig. Ich 
finde keine andere Erklärung, als daß Ptolemaios 
entgegen seiner Verheißung eben doch keinen 
einheitlichen Koinzidenzpunkt genommen. 
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sondern den Sommerwendepunkt auf den poli- schon Böckh sicherlich richtig so, daß das 

tischen Daten belassen hat, die er in einer un3 frühere Datum den wahren, das spätere den sicht¬ 
unbekannten Quelle für jeden der drei großen baren Aufgang (daher der Zusatz Ixcpavtjs) be- 

Parapegmatisten gefunden hat. Für Euktemon zeichnet. Zu weiterer Klärung fügt Euktemon zu 

stimmte dies zufällig zu 6, für die beiden andern den beiden wahren Phasen sichtbare des kleinen, 

nicht. Ob die Ansätze an sich richtig waren, dar- aber populären Sternes Vindemiatrix hinzu, 

auf kommt es gar nicht an. (Daß sie es tatsächlich (Anders dürfte mit B ö c k h 62. 83 die doppelte 

nicht waren, ist aus G i n z e 1 s Taf. V 5760. ohne Notierung des Frühaufganges des Sirius zu ver- 

weiteres zu ersehen: sie fallen alle drei in den Be- stehen sein; vgl. P.-St. 70, 1.) Man findet bei 

reich des 28. VI., und Meton-Euktemon hat mit 10 Euktemon noch etliche Phasen, die ,richtiger* 
mit dem einhellig [s. o. Bd. XV S. 1459. Gin- werden, wenn man sie als wahre auffaßt. Aber 

z e 1 394f.] bezeugten Datum 27. VI. geirrt.) Das sein umständliches Verfahren beim Arktur warnt 

Problem beschränkt sich übrigens gar nicht auf vor der Annahme, er habe wahre und sichtbare 

die drei hier näher behandelten P., sondern es Phasen wahllos gemischt. Die Zeit der wahren 

tritt als viertes MII mit seinen Philipposnotaten Aufgänge konnte Euktemon wenigstens nähe- 

hinzu. Philippos ist so gut wie völlig Doppel- rungsweise nach dem Globus bestimmen, den wir 

ganger Euktemons (s. u. C 3), aber während seine nns getrost in seinen Händen denken dürfen (P.- 

Notate bei P. mit denen Euktemons gleichdatiert St. 10, 4). 

sind, folgen sie ihnen in M II im Abstand von Damit war schon ein erster Schritt zur Los- 
1—2 Tagen nach (Gr. Kal. III 36. Die dort ver- 20 lösung der Parapegmatik von der unmittelbaren 
suchte Erklärung, P habe in seiner Vorlage Phi- Himmelsbeobachtung getan. Wir dürfen uns nicht 

lippos mit Euktemon verbunden vorgefunden, ist wundern, wenn wir sehen, daß sie auf diesem Weg 

nicht zwingend. Fest steht nur, daß P und MII alsbald weiterging, Jahrhunderte bevor das Un¬ 
abweichende Ausgangspunkte für Euktemon und wesen der Sammel-P. die ganze Parapegmatik zur 

Philippos benützen). bloßen literarischenTradition machte (s.o.S. 1303). 

Neben den Jahrpunkten, die das Zodiakal- Gerade die Erfindung Metons mit dem sicheren 
Schema bedingen und damit die Stützen des astro- Ausgleich zwischen bürgerlichem und Sonnenjahr 
nomischen Aufbaues jedes P. sind, werden für die trug den Keim zur Entwertung des eigenen Beob- 
Tektonik der P. die Jahreszeitpunkte erst von der achtens in sich. Schon Eudoxos mit seinem Be- 
Zeit an wichtig, als man sie in ein bestimmtes 30 streben, die Phasen eines Gestirns symmetrisch 
Verhältnis zu den Jahrpunkten setzte (s.o.S. 1326). rieh entsprechen zu lassen (s. u. S. 1343), mußte 

Was aber an astronomischen Elementen die P. weitgehend von der Beobachtung der Phänomene 

füllt, sind die Phasen. Für sie genügt es, auf absehen und dies auch bei den Benützern seines 

B o 11 (Bd. VI S. 2422—2430) zu verweisen; sehr P- voraussetzen. Andrerseits konnte er darauf 

dankenswert ist namentlich die Wiedergabe der verzichten, wahre Phasen zu verzeichnen. Wieder 

zwei Tabellen, in denen G. H o f m a n n (Progr. anders verfährt Kallippos. Seit J. Fr. P f a f f (De 

Gymn. Triest 1879) die Phasen der in den P. am ort. et occ. siderum, 1786) und Ideler (Abh. 

häufigsten berücksichtigten 19 Sterne für Athen Akad. Berl. 1822/23, 167) zweifelt wohl niemand 

und das J. 430 sowie für Rom und das J. 45 v. daran, daß die Hauptmasse seiner Phasen, die von 

Chr. berechnet hat. Für eine Auswahl (ij Pliadum, 40 Tierkreisbildern, lauter. wahre, also am Globus 
a Canis maioris, a Orionis, a Bootis, a Lyrae, bestimmte, sind. Über die wenigen sichtbaren, die 

a Virginia) hat G i n z e 1 II 5200. noch genauere er angibt, s. u. S. 1347. Unser nachkallippisches 

Berechnungen und für mehr Epochen und Breiten Material aber ist, so viel ich sehe, zu geringfügig, 

geliefert. Für die Bestimmung der ,Sehungs- um daran das Verhältnis der wahren zu den in 

bogen* (Bd. VI S. 2425f.) ist jetzt H. V o g t (Gr. der Gesamtmasse sicherlich weit überwiegenden 

Kal. IV 5—21 mit den Tabellen 540.) heranzu- sichtbaren zu verfolgen. 

ziehen. Sternbilder und Sterne bilden ein 

Bei den Sternbildern und Einzelsternen, die Problem beinahe nur insoferne, als man vielfach 

in den P. berücksichtigt werden, erhebt sich die zweifeln kann, ob bei Phasenangaben das Bild 

Vorfrage nach der Bedeutung der wahren Phasen 50 oder sein hellster Stern bzw. einer seiner hellsten 
in den P. Ursprünglich kommen für die Wetter- Sterne gemeint ist; wenn Anfang und Ende oder, 

künde natürlich nur die sichtbaren Phasen (über wie bei Kallipps Zodiakalgestirnen häufig, auch 

die Begrifie s. o. Bd. VI S. 24220.) in Betracht; noch die Mitte der Phase genannt sind, gibt es 

nur sie taugen für eine Zeit, in der das erste oder kaum eine Unklarheit, in solchen _ Fällen auch 

letzte Erscheinen eines Sterns am Morgen- oder nicht bei dem durch die Homonymie von Stern- 

Abendhimmel Ersatz für die fehlenden sonstigen bild und Hauptstern fatalen Arktur. Andrerseits 

kalendarischen Bestimmungen war (s. auch Suppl.- sind klar die Fälle, in denen der Hauptstern als 

Bd. VII S. 178f.). Aber diese Ausschließlichkeit o iaftxQÖg ausdrücklich bezeichnet wird. Aber 

gilt nur für die vorwissenschaftliche Periode der etwa bei Adler, Krone, Leier kann man oftmals 

Wetterkunde. Schon der älteste Parapegmatist 60 keine sichere Entscheidung tre0en. Daß unsere 
Euktemon macht gelegentlich von wahren Phasen modernen Bearbeiter, wenn sie die Richtigkeit 

Gebrauch. B ö c k h 82. 96 hat in übereinstim- von Daten prüfen wollen, die Phasen der Haupt- 

mung mit älteren Forschern in dem Notat G Sterne bestimmen, ist berechtigt, ja eine Not- 

4. III. die Angabe des wahren Spätaufganges wendigkeit, soll nicht eine unübersichtliche Menge 

des Arktur gesehen. Aus MI wird P.-St. 74 die von Angaben geboten werden. Man tut aber gut, 

Angabe des sichtbaren (20. II.) vermutungsweise sich des Unsicherheitsmomentes bewußt zu bleiben, 

hinzugewonnen und die Arkturphasen G 5. IX. Allgemeines läßt sich bis zu einem gewissen 
und 15. IX. (Frühaufgänge) versteht gleichfalls Grade auch darüber sagen, welche Sternbilder und 
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Sterne in den P. berücksichtigt werden, wenigstens bylon her angeregt, aber von (Meton und) Eukte- 

für das 5. und 4. Jhdt. Denn erst im Hellenismus mon selbständig, und zwar mit erheblich schlech- 

(s. u. zu den Ägyptern, M I und dem Bauern- terem Erfolg, angestellt zu sein (P.-St. 27f.). Das 

kalender, S. 1351.1355.1359) ist der Kreis der Instrument, mit dem man über die Beobachtung 

schon von Euktemon herangezogenen Gestirne der Jahrpunkte im Gelände hinauszukommen 

erweitert worden; Eudoxos benützt sogar weniger strebte, das Heliotropion, ist nach dem Zeugnis 

Sternbilder als Euktemon (Haedi und Pfeil fehlen Herodots II 109 von Babylon her zu den Griechen 

bei ihm). Euktemons Reihe ist: Adler, Arktur, gekommen (P.-St. 28). Mit seiner Hilfe gelangte 

Capelia, Delphin, Haedi, Hyaden, Krone, Leier, man zu einer Zerlegung des Sonnenjahres in vier 

Orion, Pegasus, Pfeil (nur Euktemon eigentüm-10 nicht ganz gleiche Teile; ein Zodiakalschema setzt 
lieh und astrothetisch ein Problem, s. o. Bd. XI aber die Zerlegung der Ekliptik in zwölf gleiche 

S. 2447), Pleiaden, Sirius, Vindemiatrix, endlich Teile voraus, sozusagen die Umsetzung der den 

von Tierkreisbildern allein der Skorpion (s. u. Griechen schon lange, seit Kleostratos (s. Suppl.- 

S. 1341). Erst bei Kallippos finden die Tierkreis- Bd. IV S. 912), vertrauten Tierkreis b i 1 d e r in 

bilder in größerem Umfang Beachtung, da aber mathematisch gleiche Kreiszwölftel, in die Tier¬ 
sehr eingehende (s. u. S. 1348). Aber wie viele kreis Zeichen. Sie kann in Babylon alt sein. 

Sternbilder, auch von den weit südlich und nörd- Nachgewiesen ist sie jetzt (s. P.-St. 220.) dort 

lieh stehenden abgesehen, bleiben in der Früh- eben in der Zeit, als Metons P. entstand. Man 

zeit unberücksichtigt (Herkules, Schlangenträger, darf es daraufhin für so gut wie sicher ansehen, 

Schwan, Prokyon, die ganze Perseus-Andromeda-20 daß schon Metons und Euktemons P. nach einem 
gruppe)! Man wird vielleicht von der Perseus- Zodiakalschema angelegt war (s. P.-St. 140.). Die 

Andromedagruppe sagen können, sie sei zu Euk- Setzung der Jahrpunkte auf den 1. Grad ihrer 

temons Zeit noch nicht am Himmel gewesen (s. Zeichen, für uns das natürlich Erscheinende, ist 

P.-St. 11, 1); im übrigen widerrät das Fehlen wahrscheinlich schon von Euktemon durchgeführt 

fast aller Tierkreisbilder Schlüsse e silentio auf worden (s. u. S. 1341). In Babylon hat man die 

Nichtexistenz. Eher wird man annehmen, daß Jahrpunkte um 500 auf die 10. Grade gesetzt, 

sich Euktemon und die Nächstfolgenden bewußt um 380 auf die 8. Für Meton ist Setzung auf den 

auf allgemein bekannte Sternbilder beschränkt 8. Grad bezeugt, allerdings nur durch Columella. 

haben: Adler, Krone, Leier, alle drei durch je Einerseits lädt die Abnormität der Setzung dazu 

einen besonders hellen Stern ausgezeichnet, darf 30 ein, Fremdeinfluß anzunehmen; andrerseits stim- 
man wohl neben Capelia, Pleiaden usw. zu dieser men hier die Zeugnisse über die Zeiten, in denen 

Gattung rechnen. Ohne Zweifel ist es aber metho- die Setzung auf den 8. Grad in Babylon aufkam, 

disch berechtigt, wie Gundel u. Bd. IIIA noch weniger, als es beim 19jährigen Zyklus der 

S. 2417 getan hat, die ältesten P. als Zeugen über Fall zu sein scheint. Möglich, daß Meton die Set- 

das Werden des griechischen Sternhimmels zu zung auf den 10. Grad gehabt hat (s. P.-St. 19f. 

befragen. 29f.). Die Wahl einer andern Steile als des 1. Gra- 

C2. Die Vorgeschichte der Para- des für die Jahrpunkte ist, wie schon B ö c k h 

pegmatik ist ein problemreicher Gegenstand 1870. mit Wahrscheinlichkeit vermutet hat, die 

erst geworden, seitdem wir Einblick gewonnen Folge davon gewesen, daß der eigentliche Aus¬ 

haben in die Fülle von Anregungen, die den Grie- 40 gangspunkt der kalendarischen Tagesreihe und 
chen des 5. Jhdts. aus der orientalischen Welt, damit des Zyklus nicht ein Jahrpunkt (wir er- 

in unserem Fall aus Babylon, zugeflossen sind. warten die Sommerwende), sondern der Frühauf- 

Man wird zwar heute nicht schechthin alles, was gang des Sirius war: indem man ihn auf Löwe 1 

sich an Berührungspunkten findet, ungeprüft als setzte, kam man mit der Wende notwendig ein 

Entlehnung betrachten, zumal sich Zeichen selb- paar Tage später als Krebs 1. Wenn sich dieser 

ständiger Beobachtung nicht verkennen lassen, Sachverhalt für die griechischen P. aus unserer 

wird auch Verschmelzung von heimischem Gut Überlieferung immerhin nicht ganz ohne Anstoß 

mit dem neuen und eine ausgesprochene Neigung, ergibt (s. P.-St. 19f.), so kann er für Babylon, wo 

das Übernommene sofort umzugestalten, anzu- der Sirius sicher die Funktion des ,Anhalte- 

erkennen haben — aber ignorieren darf man die 50 Sternes* gehabt hat, ohne weiteres angenommen 
Fremdeinflüsse nicht mehr. Grundlage aller Para- werden (s. P.-St. 23,1). Ist somit in diesem. Punkte 

pegmatik ist das Sonnenjahr, Grundlage für die noch nicht die letzte Klarheit erreicht, so ist doch 

praktische Brauchbarkeit eines P. in der alten der östliche Einfluß an sich nicht anzuzweifeln. 

Zeit dessen geregelter Ausgleich mit dem Luni- Über die genannten Strukturelemente des P. 
solarjahr der Griechen, der Schaltzyklus. Nun ist hinaus dürfte indes ein solcher schwerlich festzu- 

die Länge sowohl des (tropischen) Jahres wie des stellen sein. Keine Brücke scheint von den baby- 

(synodischen) Monats in Babylon schon um 500 Ionischen Wetteromina zu den Episemasien der 

sogar genauer bekannt gewesen, als wir sie für griechischen P. zu führen, und man braucht nicht 

Meton aus dessen Zyklus errechnen (P.-St. 27; den Orient zu bemühen, um die Beachtung von 

da dort in Kap. I alle einschlägigen Fragen ein- 60 Sternphasen als Marken der jahreszeitlichen Wit- 
gehend behandelt sind, wird hier nur eine knappe terungsänderungen und der durch sie bedingten 

Übersicht gegeben). Ob freilich der 19jährige Zy- Arbeiten des Landmanns oder Unternehmungen 

klus selbst aus Babylon entlehnt ist, läßt sich des Seefahrers zu erklären. Die griechischen P. 

nicht mit vollkommener Sicherheit entscheiden, scheinen mir in diesem Punkt, der doch ihr Wesen 

da nicht ganz feststeht, wann er in Babylon au!- ausmacht, geradezu aus dem, was seit alters volks¬ 
gekommen ist (P.-St. 245.). Die für das Zodia- tümlich und durch die Erfahrung gegeben war, 

kalschema entscheidenden Beobachtungen über die herausgewachsen zu sein als ein Versuch, dieses 

Anomalie der Sonnenbewegung scheinen von Ba- Traditionsgut zu verfestigen und zu mehren. Die 
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im Extrem absurde, unter den nötigen Vor- führenden Parapegmatisten zum andern den Fort- Kal. III 8 f., alle als überliefert zu betrachten. Aber Bd. VII S. 194, 15; auch nagafisveiv, 6 . II. G, 

behalten aber im griechischen Klima noch mehr schritt oder Rückschritt darzustellen und dabei ihre Abstände, für das Schema das Wichtigste, kann als Ausdruck Demokrits betrachtet werden: 

als bei uns zutreffende Anschauung, daß gewisse zu fragen, wie die Entwickung, sei es im Sinne sind an das kallippisch-hipparchische von G (s. o. die Stelle ist heil und stimmt en 6 . 8 . II. P, wenn 

Witterungserscheinungen sich normalerweise Jahr der Fortführung des vordem Erreichten, sei es im S. 1306) angepaßt und damit gegen das durch Pap. man ««1 (/ xqok&v streicht). Dem falschen 

für Jahr wiederholen, diese Grundlage der Para- Gegensatz zum Bisherigen, vor sich gegangen ist. Eud. (B 16 b, o. S. 1323) bezeugte verschoben. Das Demokrit (Bolos) gehört dagegen die Lostagbe- 

pegmatik haben wir schon bei Homer vor uns, In C2 haben wir beim Vergleich mit den Er- letztere erweckt gerade durch seine ,archaische Sim- merkung Plin. n. h. XVIII 231, die bei Diels¬ 
wenn II. XXII 26ss. bei dem Vergleich des heran- rungenschaften der babylonischen Himmels- und plizität* Vertrauen (s. Gr. Kal. III 9f.). Nehmen K r a j^°f S 0 ^Q ä Joom « u ^ enom £ aen . 1 S j-*w 

stürmenden Achilleus mit dem Sirius von diesem Kalenderkunde stillschweigend als ersten Vertre- wir hinzu, daß angesichts der Existenz einer ma- Suppl.-Bd. VII S. 190f.). Von vornherein dürfte 

gesagt wird, er sei ein xaxvv das den Sterb- ter des Griechentums Meton (und daneben Euk- thematischen Zwölfteilung der Ekliptik in Baby- Demokrits Werk ein Buch-P. gewesen sein; die 

liehen Fieber bringt (natürlich als Folge derlOtemon) im Auge gehabt. Bedingt ist dies schon Ion kein Grund besteht, dem Euktemon Zodiakal-10 Erfindung des Beisteckens wird ihm nirgends zu¬ 
sommerlichen Glut). Noch ganz anders greifen dadurch, daß uus die vergleichbaren Punkte nur monate abzusprechen (s. o. S. 1338), so ergibt sich geschrieben. Erhalten ist sehr wenig, bei G 10 

wir die Vorgeschichte der Parapegmatik mit Hän- von ihm bekannt sind. Indes scheint kein Zweifel sein sehr einfaches, aber auch ziemlich fehlerhaftes Notate, davon nur 5 mit Phasen, bei P 28 Epise- 

den bei H e s i o d in.den Erga. Die Sterne sind es daran mehr möglich, daß in der Tat Meton Zodiakalschema von selbst: von Krebs bis Stein- masien; soweit vergleichbar, stimmen sie un Da- 

noch nicht so überwiegend wie später, die als (s. o. Bd. XV S. 14585.) an die Spitze der Para- bock gibt er jedem Zodiakalmonat 30, vom Was- * um ^ ^ ere J n » a ^ r * W1 ™ " ei Eudoxos 

oYffiaxa dienen, manche später nicht mehr verwen- pegmatik zu stellen, d. b. als Erfinder des P. zu sermann bis zu den Zwillingen jedem 31 Tage, ( 8 - °* S. 1333) doch eine andere Vorlage haben 

deten Beobachtungen wie des Kranichzugs, des betrachten ist. Sein Epochenjahr 432, bi 9 ’Aytev- womit das Apogeum in den Widder, das Perigeum (Zusammenstellung Vorsokr. a. O., He 11 man n 

Kukucksrufs u. dgl. stehen gleichberechtigt da- dovg agyorwff* ist das Geburtsjahr der Parapeg- in die Waage kommt. Angemerkt darf werden, 150f., nur Episemasien, nicht fehlerfrei). Lyd. de 

neben (manches derart ist aber als ,phasenglei- matik. Darauf führt die im ganzen recht zuver- daß wir selbstverständlich auch für Meton ein mens, liefert 7 Notate; aber sie verdienen stärk- 

ches Phänomen* geblieben oder sogar neu hinzu- lässige Überlieferung über ihn. Wenn eine andere, Zodiakalschema anznnehmen haben; hätte er stes Mißtrauen (s.o.S. 1313). Die Daten der Phasen 

gekommen, so der Schwalbenzug und das Er- 20 bei Plin. n. h, XVIII 273 auftauchende Version keines gehabt, so verstünde man nicht, wie die 20 in G, zum Teil auffallend nubi liegen mehrfach 

scheinen des ixxlvog). Ferner beachtet schon He- den Demokrit zum ersten Parapegmatisten ma- Überlieferung hätte aufkommen können, er habe denen Euktemons nahe. Aber daß sie, bis auf 

siod wie die spätere Parapegmatik die Sonnen- eben will, so erledigt sich das schon durch das die Jahrpunkte auf die 8 . Grade der Zeichen ge- eine, lauter wahre Phasen seien, wird von U n- 

wenden (v. 565. 663) und benützt sie sogar zu zeitliche Verhältnis der beiden Männer (s. P.-St. setzt. Daß wir nicht mit Gewißheit sagen können, S er (Jatab. f. Philol. 141[1 ö 90J 172) schwer- 

genauer Zeitbestimmung. Aber das Wichtigste 6 f.), und vollends wird schwerlich mehr jemand auf ob Euktemon sie auf die 8 . oder 1. Grade gesetzt 1 1C “ “f 11 * Itecht behauptet. Träfe es zu, so wäre es 

sind ihm doch die Sterne, die Pleiaden, Arktur den Versuch des kombinationslustigen Schmidt hat, ist schon o. S. 1338 ausgesprochen. Wollte man der sicherste Beweis dafür, daß Demokrit spater 

Sirius, die für die griechische Jahreszeitenbegren- (426f.) zurückkommen wollen, aus den rätselhaften das erstere annehmen, so müßten freilich in G jJ® Euktemon schreibt. Mit lauter unsichtbaren 

zung fundamental geblieben sind, dazu der Orion Angaben des Censorin 18, 8 p. 38, 16 unter An- alle seine Zodiakaldaten um 7 Tage zurückge- Phasen kann doch di e Parapegmatik nicht ange- 

und die Hyaden. Die Beobachtung ist dabei noch nähme eines schwerenMißverständnisses bei diesem schoben sein. — Für Euktemon können wir auch fangen haben! Wahrscheinlich ist U ngers ver- 

vollkommen frisch, unsystematisch; die Auf- und ein Zeugnis für Demokrits Priorität zu gewinnen. die Jahreszeiten und Jahreszeitpunkte angeben; mutung nur beim Irühuntergang der Pleiaden, 

Untergänge am Morgen oder Abend sind ihr 30 Gewiß, Demokrit mag in der Schrift, die im es sind, die einzigen, die G überhaupt erwähnt 30--. Demokrit stattet die Phäse so reichlich 

Hauptobjekt, aber noch nicht wie in den P. das Thrasylloskatalog (Diels-Kranz Vorsokr . 5 II ( 5 . y. 15 , ix.); P, der sonst für diese Notate mit Episemasien aus, daß man vermuten darf sie 

einzige. Von Orion und Sirius wird auch die Kul- 68 A 33, vgl. B 11 r—13) ftiyag buxvrog ^ aargo- unsere Quelle ist, liefert Ergänzungen oder Ife- bezeichne bei ihm den Wintersanfang. Von hier 

mination angegeben, ja beim Sirius finden wir vofxlrj • naq6j\r\yixa heißt, eine verbesserte Oktae- stätigungen. Winters-und Frühlingsanfang muß- und der unsicheren^Angabe _dor Wintersmitte, 

drei verschiedene Stellungen am Himmel notiert: teris vorgelegt haben; aber so etwas hat es bis ton freilich aus dem Notat ftioog %etficbv GP 6 . I. 27. XII. P, aus, hat Böckh 8 on. den U ruhimgs- 

den Frühaufgang v. 587 (gegen Ende Juli), die Jen Hellenismus hinein gegeben, und es kann ers t errechnet werden. Das hat Böckh 8711. ge- anfang bei Demokrit für 24. II. vermutet, an wei- 

Kulmination bei Sonnenaufgang v. 609s. (Mitte keine Rede davon sein, daß man nicht mehr hätte leistet; die Phasen, die zu den sich ergebenden chem Tage nach P Demokrits halkyonische läge 

September), die Stellung im nordwestlichen Qua- an der alten Oktaeteris herumbessern können, nach- Daten in G verzeichnet sind (Pleiadenuntergang, beginnen, und ihm als Phase den Spataufgang 

dranten v. 417s. (im Oktober), etwa einen Monat dem einmal die Enneakaidekaeteris aufgestellt war. Arkturaufgang), stimmen vortrefflich, und das des Arktur zugeschrieben: alles sehr hypotnetiscn, 

vor dem Frühuntergang *). Durchaus als Beweis Meton und Euktemon (s. o. Bd. VI Notat imorj/natvsi bei der Pleiadenphase sichert aber Un ger s Polemik dagegen (a. U. 17Un.) ist 

der Lockerheit, mit der alle möglichen Elemente 40 S. 1060f.) sind gemeinsam zu behandeln. Unzäh- das Resultat. Die öncooag oqxV gibt P auf 21. VII. 40 ganz unglücklich, und was er an die Stelle setzen 

zur Kennzeichnung des Jahreslaufes verwendet üge Male nennt sie die antike Überlieferung zu- an; s j e war sicherlich an den Frühaufgang des wm, völlig abwegig. Man wird sich damit ab- 

werden, dürfte auch v. 504 die Erwähnung eines sammen. Was des einen oder des andern Anteil an Sirius und zwar den sichtbaren geknüpft. Der zufinden haben, daß wir über Demokrits Janres- 

bürgerlichen Monats, des Lenaion (s. o. Bd. XII dem Werke war, läßt sich nicht mehr in allen Vergleich mit G lehrt, daß in P eine Verwechslung Zeitpunkte nichts zuverlässig ermitteln können. 

S. 1940), zu würdigen sein. So etwas kommt in Punkten mit Sicherheit ausmachen. Den kalen- vorliegt: beim 21. VII. hätte P den Anfang der Für entwicklungsgeschichtliche Betrachtung am 

der Zeit der P. nicht mehr vor: man kann der darischen und damit doch wohl auch den tech- Opora nach Eudoxos, beim 29. VII. den nach interessantesten und doch am wenigsten beachtet 

Frühzeit eine solche notwendig ungenaue Zeit- nischen Teil der neuen Schöpfung hat man Ur- Euktemon nennen sollen (vgl. Gr. Kal. III 33, 41). sind dm Diastemata von Demokms Jahipunkten 

bestimmung, die annähernd um eine Monatslänge sache dem Meton zuzuschreiben; die reiche Auf- Dag s j c h ergebende Gesamtbild s. Suppl.-Bd. VII (^P- Eud. p. 301 W.; Vorsokr. ö. l4d, B 14, 2 ), 

schwankt, immer noch eher Zutrauen als einem Zeichnung von Phasen und damit verbunden die g, ]g 7 (nur wird dort nach Gr. Kal. Ill 27. 31f. von 4 er Sommerwende aus 91, 91, 91, ^92) lajp. 

Interpolator. Aber aufs Ganze gesehen, darf man Fülle der Episemasien wird man nach GP dem für Sommersanfang nach G Stier 18, 10. V., zu Also strebt Dein^ritschei^tische Gleichheit der 

gewiß Hesiods Erga als Vorstufe der Parapeg-50 Euktemon belassen, aber metonische Phasen und schreiben sein; vgl. auch P.-St. 81, 3). Die y e r-50 Jahr viertel an. Ob sich dann, daß das letzte Vier- 

matik bezeichnen. Episemasien gibt es doch auch, wie schon RE XV Wendung der Gestirne Sirius, Pleiaden, Arktur ^ den überschießenden Tag erhalt, Juniiuö Euk- 

In ihnen steckt nichts von Gelehrsamkeit, also S. 1464 ganz richtig betont wird; die bei P er- ze igt das Bestreben, volkstümliche Marken bei- temons verrät, mag man offen f as 8 p n , wie sich 

auch nichts Orientalisches. Vollends gibt es, so- haltenen Episemasien Metons lassen auf Verwen- zubehalten. — Als besonders kennzeichnend für denn überhaupt nicht ausmachen laßt, ob Demo- 

weit bekannt, keine Spur davon, daß etwa die düng lauter volkstümlicher Phasen schließen (s. Euktemons P. hat sich herausgestellt, daß bei krit mit genauerer Kenntnis von Metons und Lu - 

eigentümliche Zusammenfassung von Sonnenka- P.-St. 7 , 3); datiert sind sie meist ein paar Tage ihm das der Witterungsumschlag, temons Werke gearbeitet hat. Er hat die Anomalie 

lender, bürgerlichem Kalender, Phasen und Epi- früher als die entsprechenden bei Euktemon. Eine nahezu ausschließlich an die Jahr- und Jahres- entweder nicht gekannt oder sie nicht als erhe 

semasien, die erst als Ganzes ein P. bilden (s. o. Vermutung, die das Nebeneinander dadurch er- Zeitpunkte geknüpft ist. Für diese Theorie sei lieh un J berücksichtigenswert anerkannt, oeitaem 

S. 1295), jemals in Babylon vorhanden gewesen ist. klären will, daß sie in Euktemon den Verfasser ebenfalls auf Suppl.-Bd. VII (S. 186f.) verwiesen. ßtehen sich Jahrzehnte hindurch zwei Richtungen 

C3. Die ältere Parapegmatik. Eine des ersten Buch-P. sieht, ist P.-St. 7f. aufge- über die Verwendung wahrer Phasen neben den der Parapegmatik gegenüber, eine anomaliefreuna- 

Geschichte der Parapegmatik in noch so skizzen-60 stellt. Jedenfalls ist Euktemon der erste, von des- unzweifelhaft in der Regel vermerkten sichtbaren 60 hche und eine gegnerische. — Was an Epise- 

hafter Form kann infolge der eigentümlichen sen P. wir uns ein klares Bild machen können. s 0 g 1336 , über Euktemons Astrothesie s. o. masien von Demokrit erhalten ist, berechtigt zu 

Überlieferungsverhältnisse nur für die vorhelleni- Jahrhunderte hindurch hat es ein hohes Ansehen g 1337 . i n der Sternbilderliste ebd. ist gegenüber dem Urteil, daß er selbständig beobachtet unu 

stische Periode versucht werden. Auf der Hand genossen, so daß sich in dieser Hinsicht nur das G u n d e 1 der Krebs weggelassen, weil nur bei nur vorsichtig verallgemeinert hat: q>UH t paMoxa, 

liegt, daß sie darin bestehen muß, von einem der des Eudoxos mit ihm messen kann, ja es ist das Lyd. de mens, bezeugt (s. P.-St. 129), der Stier M tä jtoVA findet man bei G, der augenscüein- 

- einzige, von dem sich, in den ötaa^ta in Gr. und der g te inboek aus den Gr. Kal. III 28. 25 lieh den ursprünglichen Wortlaut treu. *>ev£hrt> 

* Man wird hienach wohl nicht mehr zweifeln, Kal. III ( 0 . B17 S. 1323), eine Sonderüberlieferung angegebenen Gründen. ™ht weniger als neunmal. Auch sonst ist Demo- 

daß an allen drei Stellen Sdotog zu schreiben, durch das ganze Altertum erhalten hat. Eukte- Demokrits P. (über den ZeitanBatz s. 0 . Ausdrucksweise persönlicher geprägt als 1 

d. h. der Stern, nicht die Sonne gemeint ist. mons Jahrpunkte sind, nach der Ergänzung Gr. S.1340) istso echt wie nur irgendeines (vgl. SuppL- .irgendeines der Parapegmatisten. 
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Eudosos (s. o. Bd. VI S. 945!.) 6 noXvg, 
wie Lyd. de ost. p. 157 W. von ihm und nur von 
ihm sagt, ist unter den Parapegmatisten der¬ 
jenige, dem die breiteste Wirkung beschieden war, 
fraglich, ob zum Segen für die Sache. Der Ver¬ 
fasser von xeQL dutlrtj? (s. o. S. 1329) schließt sich 
ihm in der Jahrteilung enger an als der von mepl 
äigcov dem Euktemon, der Pap. Eud. (s. o. S. 1323) 
fußt auf seinen Lehren, der Kalender von Hibeh 


fußt auf seinen Lehren, der Kalender von Hibeh 27. XU., 28. III.), und Friihauf- und -Untergang 
benützt sein P. (s. o. S. 1308), bei Plinius (s. o. 10 der Pleiaden halbieren das Jahr, im Schaltjahr, 
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ziehten, was aber Eudoxos keineswegs getan hat. 
Sowohl die Jahrpunkte im P. müssen sich der 
harmonischen, die Anomalie ignorierenden, gegen 
Demokrit noch verschlechterten Anordnung fügen, 
als auch die Phasen, wenigstens die in der mitt¬ 
leren Zone des Himmels. Eudoxos erhält von der 
Sonnenwende aus Jahrviertel zu 91, 92, 91, 91 
Tagen (die Jahrpunkte nach G (27.VI. 26.IX.*)), 
27. XH., 28. III.), und Friihauf- und -Untergang 


S. 1331) repräsentiert er mit Euktemon zusammen wenn wir jzsqI Stalrtjs glauben (s. P.-St. 40), sogar 

Attika und wird an vielen Stellen als Autorität ganz genau. Die Zodiakalmonate wechseln zwi- 

genannt, und das ist er — mit Meton zusammen— sehen 30 und 31 Tagen; wie die 5 31tägigen ver- 

auch für Columella (p. 303. 26 W.). Wie der.Ka- teilt waren, ist nicht überliefert; ein plausibler 

lender von Hibeh wahrscheinlich auf eine Über- Vorschlag ist von B ö c k h 73 gemacht. B 6 c k h s 

arbeitung des echten Eudoxos-P. zurückgeht (s. o. Annahme (S. 58ff.), der Sinusaufgang sei der 

S. 1308), wie der .Inder Kallaneus 1 Eudoxos folgt — »ach unserer Auffassung allein Beobachtung 

(s. u. C 4 S. 1349), so dürften mit der Generationen erfordernde — Anfangspunkt gewesen, den dann 

überdauernden Popularität des Mannes und seiner Eudoxos, älterer Tradition folgend (s.o. S. 1338), 

Schriften die antiken Streitigkeiten über die Echt- 20 aufLöwe 1 gesetzt hätte, hat große Wahrschein- 


Schriften die antiken Streitigkeiten über die Echt- 
heit einer unter seinem Namen gehenden Schrift lilchkeit. Nur zwingt das keineswegs zu der Fol- 

oxraerrjQlg Zusammenhängen, von der es unge- gerung, das P. selbst müsse mit dem Löwen statt 

wiß ist, ob sie wirklich mit ihm zu tun hat (vgl. mi l dem Krebs (am ersten Krebs 8 als Sommer- 

P.-St. 35ff.). An der Echtheit aber des uns vor- Sonnenwende) begonnen haben (s. P.-St. 32, 2). 

nehmlich durch G und P offenbar fast vollständig Eudoxos kann, ja wirf mit diesem Ausgangs- 

(s. P.-St. 71, 2) in zwei sich ergänzenden Fas- Punkt und der — von Columella p. 303, 25 W. 

sungen überlieferten P. des Eudoxos zu zweifeln, behaupteten Setzung der Jahrpunkte auf die 

liegt nicht der geringste Grund vor. Was gerade ® r fde ihrer Zeichen auf babylonische Theorien 
diesem P. sein einzigartiges Ansehen verschafft zuruckgreifen (s. P.-St. 23, 3. 30ff.). Aber, für den 
hat, können wir nicht mehr feststellen; vielleicht 30 Einblick m das Wesen von Eudoxos P. ist diese 


waren gar nicht seine Vorzüge die Ursache, son¬ 
dern des Eudoxos Ruf als Platoniker, als Astro¬ 
nom, als Verfasser zweier Himmelsbeschreibungen, 
als Vorlage Arats. — Die Epoche, von der ab der 
Vierjahreszyklus laufen sollte, ist von B ö c k h 
15911. auf 381 oder etwa noch 373 gesetzt worden. 
Der Gedanke an babylonischen Einfluß auf Eu¬ 
doxos’ Setzung der Jahrpunkte (s. u.) und sein 
Streben nach symmetrischer Jahrteilung, das man 


ganze Frage ohne sonderliche Bedeutung. Im Ka¬ 
lender von Hibeh ist denn auch eine Bearbeitung 
des eudoxischen P. benützt, bei der die Jahr¬ 
punkte, wie in den Himmelsbeschreibungen des 
Eudoxos nach dem Zeugnis des Hipparch (in 
Ar. I 15 p. 128. 20 p. 132 M.), in die Mitte der 
Zeichen gesetzt waren (s. P.-St. 30f.). 

Soweit Eudoxos der Astronom. Ganz anders 
ist das Verfahren des Meteorologen Eudoxos. 
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auf den Einfluß platonischer Tendenzen zurück- 40 Wenigstens ist bisher bei den Witterungsvor- 
führen möchte, widerraten den früheren 'Ansatz gangen, die sich eben nicht in der göttlichen 

(vgl. P.-St. 33f.). Man wird mit der Entstehung Sternenwelt, sondern in der festen Regeln wider- 

des P. auf etwa 370 herabzugehen haben. Eben strebenden Sphäre unterhalb des Mondes abspie- 

das Streben nach SjTnmetrie, das uns nach ersten l en > e i ne Spur von Streben nach Symmetrie noch 

Beobachtungen von B ö c k h 11 Off. über die Pleia- nicht beobachtet worden. Wo wir sie zuallererst 

den und Orion in seinem ganzen Umfang erst P. erwarten möchten, bei der Setzung der Jahreszeit- 

Tannery (s. Mäm. scientif. II 225ff.) kennen punkte, gibt es etwas derart bestimmt nicht, 

gelehrt hat, ist eine revolutionäre Tat zu nennen. Böckh 115ff. hat zwar .theoretische Jahreszei« 

Es bedeutet ein Absehen von der Himmelsbeob- ten des Eudoxos konstruiert, deren Anfangspunkte 


achtung zugunsten einer gedanklich konstruier- 50 genau in die Mitte zwischen je zwei Jahrpunkten 
ten Harmonie. Sie anzustreben, war eine Folge- fallen sollen. Das gibt es im römischen Bauem- 


rung aus Platons bekanntem Postulat, die Bewe¬ 
gungen der Planeten (auch der Sonne und des 
Mondes) auf gleichmäßige Kreisbewegungen zu¬ 
rückzuführen (Eudemos-Sosigenes bei Simpl, in 
Aristot. de caelo p. 488, 13. 21. 492, 31). Daraus 
ergab sich zunächst für die Sonne das Streben, 
ihre Bewegung vereinfacht, d. h. unter Vemach- 
lässsigung der Anomalie, darzustellen (Simpl. 


kalender und ist für dessen griechische Vorlage 
ohne weiteres anzunehmen (s. u. C 4 S. 1352f.), das 
kehrt auch im Idealschema des Sosigenes (s. o. 
S. 1326) wieder, aber es ist, wie schon Unger 
(Jahrb. f. Philol. 141, 382) bemerkt hat, ohne An¬ 
halt in der Überlieferung über Eudoxos. Wie wun¬ 
derlich wäre es auch, wenn Eudoxos neben den 
bezeugten fünf Jahreszeiten noch ein System von 

..!_ _* J_l. t." Jinnn CnVinmo n rr ar. 


p 493, 11. 497, 18. Gr. Kal. in 10). So mochte 60 vieren, wie doch für diese Schematisierung er- 

t _ ’ 7 . . ’ T» * V _1* V _ I. Lxu, f D g » lr V. nnf eaiHa 


Demokrit dem Eudoxos als willkommener Vor¬ 
gänger gelten. Begreiflich, daß diese Tendenz auf 
die Fixsternphasen, die ja vom Sonnenlauf ab- 
hängen, Übergriff. Gewiß liegt es in der Natur 
der P., daß sie, wenn nur der Anfangspunkt rich¬ 
tig festgesetzt war, die Beobachtung überflüssig 
machten; nur wäre es dann konsequent gewesen, 
auf die Mitteilung von Phasen überhaupt zu ver- 


forderlich, vertreten hätte! Böckh ist auf seine 
.theoretischen“ Jahreszeiten dadurch gekommen, 
daß er eine doppelte Bestimmung des Frühlings¬ 
anfanges bei Eudoxos zu Anden glaubte, und zwar 

*) Der Koinzidenzpunkt zwischen Eudoxos und 
dem Schema von G ist hienach wunderlicher- 
Weise G Waage 1 = Eudoxos Waage 8. 
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auf Grund der Angabe P 21. I. yitucbr niaog. zusammengehe, sagt Vettius Valens IX 11 p. 353 

Wenn man nämlich von dem bezeugten Winters- 10 Kroll (vgl. auch Geminos isag. VUI 50). Über 

anfang, P 13. XI., ausgeht, kommt man so, frei- das Zeitverhältnis des Philippos zu Euktemon und 

lieh nur ungefähr, auf die Zeit der Frühlings- Kallipp lehrt die Geminos-Stelle nichts. Später 

gleiche als Frühlingsanfang. Daß Eudoxos über als das des Eudoxos wird sein P. jedenfalls ent- 

den Frühlingsanfang zwei Angaben gemacht hat standen sein. Auch Hipparch in Ar. I 3, 10, an 

(vgl. auch Unger a. O.), ist nicht undenkbar; einer Stelle, die Philippos als beobachtenden 

Anden wir doch bei Hipparch das nämliche. Aber Astronomen zeigt, ordnet ihn zeitlich hinter Eu- 

eine so weitgehende Konstruktion, wie sie B ö c k h doxos ein. Andrerseits werden wir das P. sicher 

aufbaut, kann man doch daran nicht anschließen,— 10 vor Kallipp zu setzen haben. Wie es an dieser 
und ganz ausgeschlossen ist nicht, daß es sich Stelle seiner Tendenz nach zu verstehen sein wird, 

bei dem Notat P 21.1. um eine der zahlreichen aus ist eben gesagt worden: als Absage der Akademie 

Abkürzung in den Hss. herzuleitenden Verwechs- an Eudoxos (und Demokrit). Philippos greift auf 

Jungen von fieya; mit /teoos handelt. Die verblei- Euktemon zurück, ja er hat dessen P. so weitgehend 

benden, sämtlich bei P stehenden Jahreszeitpunkte einfach übernommen, daß sein P. höchstens als 

sind 7. II., 18. V., (beim 12. V. MrjzQoSmQwi xal eine Neuauflage des älteren zu bezeichnen ist und 

EySo^cot xai l^xnag/oji huorj/uaivei • deoovg ägxrj daß wir überhaupt nicht zu erkennen vermögen, 

w ' rc * — v &k B ö c k h 94 — das letzte Notat nicht was es etwa Eigenartiges geboten hat. Freilich, 

dem Eudoxos gehören), 29. VII. (äiuöga), 18. IX. wir besitzen von ihm nicht eben viel. In G fehlt 

(überliefert fietöxwgov /zioor), 13. XI. (Über Win- 20 Philippos ganz, P bietet von ihm 27 Epise- 
tersmitte im Pap. Eudox. s. o. S. 1323.) Der 7. II. masien, M II hat 4 Phasen, Adler, Arktur, Ca- 

als Frühlingsanfang wird mit dem ,phasenglei- pella, Hyaden; dabei (S. 756) zweimaliges hti- 

chen Zephyr Zusammenhängen, den G 4. II. für arj/zatvei = P 24. 25. V. Von den Episemasien 

Eudoxos verzeichnet, und alle übrigen Punkte bei P stimmen 25 mit Euktemon überein, in MII 

werden die der bekannten üblichen Sternphasen deckt sich alles mit Euktemon. Die Merkwürdig- 

(s. o. S. 1341) sein. Aber es liegt bei P eine Über- keit, daß in P Euktemon und Philippos gleich- 

lieferung vor, die mit den entsprechenden Phasen- datiert sind, in M II Philippos dreimal um einen, 

und Episemasienangaben in G (4. II., 14. V. einmal um zwei Tage später als Euktemon da- 

l4- IX. 13. XI.; vgl. auch P 3. II. 14. V.) nicht tiert ist, ist schon o. S. 1335 in andern Zusam- 

recht übereinstimmt; man kann doch nicht glau- 30 menhang besprochen. Bei der Nähe der beiden P. 
ben, daß P nur gerade die Jahreszeitpunktnotate zu einander ist nicht anzunehmen, daß in dem 

aus ihrer Verbindung gelöst hat. Er muß wohl des Philippos viel eigene Beobachtung steckt. Um 

diese aus einer Sonderüberlieferung bezogen ha- so willkommener bestätigt es uns für Euktemon 

~ Di e sehr stattliche Zahl der Episemasien die örnaga (P 21. VII.; ob gleichfalls zu versetzen? 

(87 bei P, 33 bei G nach Hellmann 149) hat s. o. S. 1341). Auch die Notate zum 6. I. und 

Hellmann 153 kurz besprochen. Etwas Eigen- 10. V. P gehen mit Euktemon zusammen. Daß 

tümliches zeigen sie nicht, außer etwa, daß Eu- Philippos an so ganz anderen Orten beobachtet 

doxos einmal, G14. IX., vom vierten Haupt- hat als Euktemon, ist hienach kaum glaublich 

wind, dem Ostwind, redet, den die alten P. (vgl. P.-St. 99, 3): er im Peloponnes, Lokris, Pho- 

ignorieren (P.-St. 103), bezeichnenderweise ohne40kis, Euktemon in Athen, Makedonien, Thrakieu, 
Nennung eines Namens: An’ ■>jovg xvav/ua yive- auf den Kykladen (P p. 275 W.). 
rai, was man gewiß nicht wegkonjizieren darf. Bei K all i p p o s (s. Suppl.-Bd. IV S. 1431ff.) 

Eudoxos ist ein Außenseiter der Akademie gibt es keine chronologischen Schwierigkeiten, 

bekanntlich in mehr als einer Hinsicht und hat Durch das Epochenjahr seines Zyklus 330 (s. o. 

seine letzten Lebensjahre nicht in Athen verbracht. Bd. X S. 1662) ist auch sein P. hinlänglich fest- 

Irgendwie kanonisch ist in der Akademie äugen- gelegt. Das P. wird wie seit Meton üblich mit der 

scheinlieh weder seine Sphärentheorie noch sein Darlegung des Zyklus verbunden gewesen sein, 

P. gewesen. Ja Philippos’ von Opus P. möchte ist also wohl kurz nach 330 veröffentlicht, mögen 

man geradezu als Reaktion gegen Eudoxos' Ra- auch die Witterungsbeobachtungen (s, u.) zum 

dikalismus aus der Schule selbst heraus be- 50 Teil aus der Zeit von Kallipps Aufenthalt in seiner 
trachten. Heimat Kyzikos stammen, also vor dem Zusam- 

P h i 1 i p p o s, in den P. immer ohne Distink- menwirken mit Aristoteles in Athen angest dlt 
tiv genannt, ist nach Böckhs Nachweis (S. 34ff.) sein. Sein P. bedeutet in mehrfacher Beziehung 

ganz sicher der Opuntier (s. v. F r i t z u. Bd. XIX einen Fortschritt, man möchte sagen die Vollen- 

S. 2351 ff.). Seine Lebenszeit ist durch die Über- düng der wissenschaftlichen Parapegmatik. Das 

lieferung, daß er Platons Nomoi herausgegeben Grundschema, die Bestimmung der Anomalie, ist 

und die Epinomis verfaßt habe, nur sehr allge- in bewußtem Gegensatz zu Demokrit und Eudo- 

mein bestimmt, und vollends können wir nicht xos aufgestellt. Sogar von einem Gegensatz der 

sagen, ob er sein P. vor oder nach Platons Tode Schulen, der sich darin ausprägt, läßt sich reden, 

verfaßt hat. Die. Stelle bei Gern. isag. 8, 50 60 Kallipp, dem Peripatos zum mindesten sehr nahe- 

p. 120, 6 M., die ihn mit Euktemon und Kallipp stehend, lehnt die Ignorierung der Phänomene 
in einem Atem als Vertreter des 19jährigen Zy- grundsätzlich ab. Uns ist diese Stellungnahme 

klus nennt, ist gerade in den Namen verderbt auf merkwürdige Art bezeugt: Sosigenes, der 

(vgl. P.-St. 24, 3), so daß man aus ihr lediglich Lehrer des Alexander von Aphrodisias (s. u. 

schließen darf, er habe sich zu dem Zyklus ge- Bd. III A S. 1157ff.), hat über sie in der langen 

äußert; was bei einem Parapegmatisten eine Abhandlung, aus der uns bei Simpl, in Aristot. 

Selbstverständlichkeit ist. Daß er in der Bestim- de caelo große Stücke erhalten sind (p. 488—510), 
mung der Jahreslänge mit Meton und Euktemon im Zusammenhang der kallippisch-aristotelischen 
Pauly-Wissowa-Mittelhaua XVIII, 2. H. 43 
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Sphärentheorie berichtet; KaUipps Anomaliebe- Swob. 219, P.-St. 8 1, 3 mit W^MheirJwtort 

Stimmung ist die Grundlage dieses Einspruches, ergänzt zu haben: 22.11. (Arktur, r ruhling), 

JZkK ”'l> *1* MÄ« PolenüieT p. «J, 5. «kW; 

19 nicht seine neue Bestimmung der Anomalie, ihm mit Phn. n. h. XVIII.312 p. o*o W. ei e 

sondern die alte des Meton und Euktemon zur Phase von Capella und Haedi zuschreiben dürfen, 

Argumentation benützt (vgl. Gr. Kal. III 9f.). Daß ist mehr als zweifelhaft Die sichtbaren Phasen 

es Sosigenes so meint, teilt uns Simpl, p. 504, 17 bezeichnet er ausdr^khch alsja^at' (das steht 

mit dessen Worten eindeutig mit: J)ie eudoxi- sonst nur noch bei der Orionphase G 1. XII.) und 

sehen Sphären genügen nicht den Phänomenen, fügt hinzu Nur die Jahieszeitpunkte 

nicht etwa nur den später (d. h. von Kallipp selbst) 10 sindihmeharakte^ 

beobachteten, sondern nicht einmal den früher (s. SuppL-Bd. VII S. 1865.). Sonst teilt er, wie 

(d. h. von Eudoxos) erkannten und von ihm und schon o. S. 1336 bemerkt ist, 

seinem Kreis geglaubten.“ (Davon, daß Kallipp mit und zwar nur solche von Tierkreisbildern. 

die Anomalie wie Meton und Euktemon bestimmt Das bei G ungleichmäßige, d. h. offenbarlucken- 

habe_was Böckh 45 annimmt —, kann hienach hafte Material ist aus dem Bauernkalender durch 

wirklich nicht die Rede sein). Die Bezeugung Notate, die großenteils Kennmarken 

dieses Urteils des Kallippos, so wie es Simplikios Herkunft zeigen — von der 

p 497, 18 aus Sosigenes mitteilt, ist von unüber- Bezeichnungen der Teile von Sternbildern, Unter- 

trefflicher Güte. Eudemos, der Historiker der scheidung von Anfang, Mitte und Ende der Pha- 

Astronomie, berichtet über Kallippos als Ohren- 20scn - in Pj;St. 76B. nicht unerheblich allerdmgs 
zeuge. Des Kallippos eigene Bestimmung kommt mit unterschiedlicher Sicherheit, bereichert, 
schon’ der Hipparchs ganz nahe. Babylonischer Auch bei den Episemasien scheint Kallippos 
Einfluß auch in diesem Punkte ist neben eigener eigene Wege zu gehen Freilich ist von ihnen so 

Beobachtung als möglich zu betrachten, seitdem wenig erhalten — 47 bei P, 31, meist mit jenen 

KaUipps Beziehung zur babylonischen Astronomie sich deckend, bei G (Zusammenstellung Bockh 

in der Frage der Jahreslänge durch ein neu ge- 399ff.) -, daß Hellmann 53f. erklärt, dar- 

fundenes Zeugnis feststeht (Tbeon in Ptol. synt. aus lasse sich kein Bild der Witterung an seinem 

III vgl. Rome Ann. soc. scientif. Bruxelles 46 Beobachtungsort, dem Hellespont nach P p. 275, 

(19261 1 ff.). Die Verteilung der Tage auf die SW., d. h. Kyzikos, gewinnen. Bei solcher Durf- 
Zodiakalmonate ergibt sich, wie die Skizze zeigt, 30 tigkeit ist ein Notat wie t-m* r, vwxos 26. llL 

von selbst und ist obendrein durch das Schema GP, die einzige Erwähnung von Schnee m den 


des Bauernkalenders bestätigt (vgl. P.-St. 45; u. 
C4 S. 1352). Die Abbildung zeigt die bei Kal¬ 
lippos erreichte Harmonie. 



alten P., um so bemerkenswerter, zumal das Da¬ 
tum auffallend spät ist; so wird denn auch dieser 
Teil des P. auf eigener Beobachtung beruhen. 

Erfolg hat KaUipps P. sehr viel weniger ge¬ 
habt als das des Eudoxos und Nachfolge im eigen¬ 
tümlichsten Teil, den Phasen, nicht gefunden. 
Daraus wird sich seine unvollständige Erhaltung 
erklären. In M I ist es latent, in MII überhaupt 
i nicht benützt. Es ist wohl früh als Ganzes unter¬ 
gegangen, so daß sieh nur die mehr oder weniger 
zufälligen Erwähnungen in Sammel-P. erhalten 
haben. Begreiflich ist dies Los insofern, als diese 
schönste Blüte der älteren Parapegmatik zu sehr 
aus wissenschaftlichem Geist entsprossen war, 
um populär zu werden. Nur das Schema hat wei¬ 
tergewirkt, aber in G geradezu verunstaltet (s. o. 
S. 1306 Abb. 1). 

C 4. Die spätere Parapegmatik. 
) Von Kallippos ab können wir (s. o. S. 1340) keine 
Geschichte unserer Disziplin mehr schreiben, so¬ 
fern Geschichte die Darstellung einer sinnvollen, 
in sich zusammenhängenden Entwicklung sein 
will. Die für uns dunklen Jahrhunderte der grie¬ 
chischen Wissenschaftsgeschichte haben eben auch 
hier aUzu vieles bis auf kleine Reste verschlungen. 


Das erschwert in unserm Falle die Gewinnung 


Abb. 2. 


klarer Bilder um so mehr, als Anzeichen dafür 


vorliegen, daß schon im 3. Jhdt. selbständige Wei- 
Damit nicht genug, hat Kallippos auch bei den 60 terbildung, wozu wenigstens die Epesimasien 
Phasen tiefgreifend und in echt Wissenschaft- jedermann die Möglichkeit boten, sieh mit UDer- 
liehem Sinne geneuert. Mit Eudoxos schätzt er nähme von Traditionsgut verbindet, zum 1 eil in 
die sichtbaren Phasen gering, aber er geht konse- ein und demselben P. Spuren lebhafter Geschaf- 
quenter vor als dieser, indem er von ihnen fast tigkeit auch auf diesem Gebiet sind unverkenn¬ 
bar jene populären Phasen verzeichnet, die als bar, aber nur ganz wenige Erscheinungen zeigen 
Jahreszeitpunkte eine Rolle spielen: erhalten bei deutlich eme wirkliche Entwicklung. Wir geben 

G 25. VII (Sirius, Opora), 12. IX. (Arktur, Herbst), einen Überblick, nach Möglichkeit in zeitlicher 

10. XI. (Pleiaden, Winter). Dazu meine ich Epit. Folge. 
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An den Anfang unserer Reihe würden wir Wie die über Philippos werden wir sie als Notiz 

einen Zeitgenossen des Kallippos, sogar einen über das Leben des Konon gerne buchen, ihrer Be- 

älteren (s. B e r v e Das Alexanderreich II 187 deutung für das P. mißtrauen. 

N. 396; s. auch o. Bd. X S. 1544ff.) zu stellen An Konon reiht sich unmittelbar an D o s i - 
haben, wenn derKallaneus von M n mit dem t h e o s (s. o. Bd. V S. 1607f.), sein Freund und 

aus der Alexandergeschichte wohlbekannten Ka- vielleicht auch Schüler und der Adressat von 
lanos gleiehzusetzen sein sollte, der 326 dem Schriften des Archimedes nach Konons frühzei- 

Könige aus der Gegend von Taxila folgte und sich tigern Tode, also um 230 tätig zu denken. Aus 

im Frühjahr 324 bei Susa feierlich verbrennen Pelusion wird er stammen (vgl. Böckh 30); mit 

ließ, und wenn das unter seinem Namen gehende 10 B ö c k h kann eine Schrift, in der Arat erwähnt 
P. echt sein sollte. Unter der stereotypen Marke war — ans ihr stammt die von Osann und 

xara IvScov Kailavia teilt MII sechs Phasen, Böckh sicher richtig hergestellte Angabe über 

zum Teil mit Episemasien verbunden, mit, und seine Herkunft —, sehr wohl unserm Dositheos 

D i e 1 s hat (S. 108,1; vgl. auch Kroll Suppl.- zugeschrieben werden. Dagegen ist die Ortsangabe 

Bd. V S. 385) ohne Zögern die Identifikation mit P p. 275, 7 W., er habe beobachtet b> KoXcovetai 

Kalanos vorgeschlagen, freilich auch das P. so- (nur dies hat nach Ptol. Phas. H e i b e r g, proll. 

gleich als Pseudepigraphum bezeichnet. Die erste p. CLIII1, als Überlieferung zu gelten) sicherlich 

Vermutung ist höchst wahrscheinlich (beachtens- verdorben; es muß ein Länder-, nicht Ortsname 

wert immerhin K r o 11 s Hinweis auf die Angabe dahinter stecken ( Avxaovlai ?). Daß Dositheos 

Klearchs über Kalanos als Gattungsname), die 20 nicht ausschließlich in Ägypten beobachtet hat, 
zweite sicher richtig. Denn das P. des Kallaneus ist nicht sowohl aus der Angabe des Ptolemaios 

stellt sich, soviel aus den Resten zu entnehmen als ans dem widersprechenden Notat 6 18. VII. 

ist, zu den Ablegern des Eudoxos-P., wie die pa- zu schließen Aooi&lau & Aiyvnxan Kvoiv Ixxpavfji. 

rapegmatische Vorlage des Hibeh-Kalenders einer Das wird er selbst angegeben haben, weil eben 

ist. Die Phasen folgen alle im Abstand von 1 die Masse seiner andern Beobachtungen nicht da- 

—3 Tagen auf identische des Eudoxos (auch in her stammte — ein sehr löbliches Verfahren, das 

den Zwillingen S. 756, wo es bei Eudoxos YdSes nur leider in der ganzen Parapegmatik allein 

heißen sollte), von den drei Episemasien stimmen steht. Außer zwei weiteren Phasen (Protrygeter 

zwei (in Waage und Skorpion) mit benachbarten 13. VIII., Krone 11. VTI.) bei G, einer glaubhaften 

des Eudoxos überein. Das Produkt selbst wird 30 Arkturphase bei Lyd. de mens. 14. IX. und den 
damit natürlich sozusagen zeitlos zwischen Eu- Capella- und Haediphasen in dem Sammelnotat 

doxos und Epikrates, den Redaktor von M II, ge- des Plinius (s. bei Konon) 28. IX. 29. IX. kennen 

rückt; sehr alt wird es nicht sein. wir von ihm keine Phase; der Protrygeter erinnert 

Enger ist die verfügbare Zeitspanne für das an Euktemoli (doch hat dieser die Phase — Svvei 

P., das o. S. 1329f. als Vo r 1 a ge de s D i o k 1 e s allein möglich — nicht), der dabei gebrauchte 

von Karystos erschlossen ist, und in der ersten Ausdruck dxgdwxoi an Eudoxos: so dürfte auch 

Hälfte des 3. Jhdts. bewegen wir uns auch mit Dositheos in der Hauptsache ein Mann der Tradi- 

K r i t o n von Naxos (s. o. Bd. XI S. 1935. P.-St. tion sein. Episemasien von ihm hat P in verhält- 

37, 1). Es ist freilich nicht mehr als eine Korn- nismäßig stattlicher Zahl bewahrt (38, nicht 36, 

bination, daß Eratosthenes in ihm den wahren 40 wie Hellmann 149 angibt: im Juli sind es 3); 
Verfasser der gemeinhin dem Eudoxos zugeschrie- die einzige bei G 28. X. ist gleich P 29. X. Auch 

benen Schrift öxxaexijgli gesehen hat. Sollte sie hier ist Fremdgut in hohem Maß übernommen: 

nicht richtig sein, so würden wir über seine Zeit 50% der Notate führt Hellmann 150 auf 

völlig im unklaren bleiben. Als Parapegmatist ist Eudoxos zurück und hat, bei etwas weitherziger 

er ausschließlich deshalb zu erwähnen, weil Plin. Zählung, recht. Das Zusammentreffen in einer 

n. h. XVIII312 p. 328 W. ihn in der langen Reihe Episemasie wie evSla, evloxe xal tiipvgos nvü 

derer nennt, die in der Datierung des Früh- (viel- Eud. P 3. II. G 4. II. Dos. 5. II. stellt das sehr 

mehr Spät-)aufganges von Capella und Haedi an- enge Verhältnis außer Zweifel. Auch Berührungen 

geblich (s.o.S. 1348,3) übereinstimmen. Des Kriton mit Euktemon, Demokrit, Kallippos fehlen nicht 

Schrift oxxaextigti, die einzige, die von ihm ge-50 ganz; nicht ganz wenige Episemasien sind aber 
nannt wird, dürfte u. a. ein P. enthalten haben, ohne Parallele. So ergibt sich aus Konon und 

Etwas festeren Boden haben wir unter den Dositheos annähernd das gleiche Bild von der 

Füßen bei K o n o n (s. o. Bd. XI S. 1338ff.). Seine Parapegmatik dieser Zeit: eigene Beobachtung 

Zeit staht ungefähr fest — um 250 —, und P hat hört nicht ganz auf, aber Entlehnungen aus den 

uns wenigstens einige seiner Episemasien (17 zählt alten P. spielen eine nicht geringe Rolie, kurz, es 

auch H e 11 m a n n 149) bewahrt. Wie schon a. O. bildet sich ein Mischtypus. — Was Dositheos 

gesagt, stimmen die Episemasien zur Hälfte mit betrifft, so fällt von der nahen Beziehung seines 

gleich oder ähnlich datierten des Kallippos über- P. zu Eudoxos vielleicht ein Licht, freilich kein 
ein; auch Beziehungen zu andern älteren P. zei- ganz klares, auf die rätselhafte Notiz bei Censorin 

gen sich, so daß wir vielleicht Konon nicht so 60 18, 5 p. 37, 23, der ihn unter die Bearbeiter der 
sehr als Erneuerer des Kallippos-P. wie als ersten Oktaeteris mit den Worten einreiht: in quis Dosi- 

Vertreter des Typs der getarnten Sammel-P., wie theus, euius maxime octaeteris Eudoxi inseribi- 

MI eines ist, betrachten müssen. Doch braucht tur. Hultsch (s. o. Bd. V S. 1608) mag recht 

nicht alles entlehnt zu sein (3. IV. ohne Parallele), haben, wenn er daraus eine Schrift liegt xrjs Ev- 

— Die Gegend, wo Konon beobachtet hat, soll Äo'fou öxxaexi}gt&os erschließt. Sie kann eine Aus- 

nach P p. 275, 10 W. Italien und Sizilien sein: bei einandersetzung mit Eratosthenes über die Echt- 

dem Manne aus Samos, der hauptsächlich in Ale- heit der eudoxischen Schrift (oder Schriften) über 

xandreia gewirkt hat, eine auffällige Angabe, den Gegenstand enthalten haben (s. P.-St. 37, 1). 
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Das P. der Ägypter ist von seinen Vor¬ 
gängern in mindestens einem Punkte durch 
eine Kluft geschieden, durch die Verwendung der 
achtstrichigen Windrose bei den Episemasien (s. 
P.-St. 101 ff.), wahrscheinlich auch noch in einem 
zweiten, wenn nämlich sie es sind, die erstmals 
eine Anzahl weit nördlich und südlich stehender 
Gestirne herangezogen haben (s. P.-St. 81 ff.). Die 
erste Beobachtung liegt auf der Hand, die zweite 
Annahme ist auf kombinatorischem Wege gewon-1 
nen. Da diese Frage in den P.-St. Kap. III an ver¬ 
schiedenen Stellen behandelt sind, ist hier eine 
zusammenfassende Darstellung nicht zu umgehen. 
Schon Suppl.-Bd. VII S. 195 ist ausgesprochen, 
daß wir die Aiyvnxtot des P und die Aegyptus 
des Plinius auf das nämliche P. beziehen. Daß es 
mehrere Ägypter-P. gegeben hätte, ist ja nirgends 
angedeutet; auch entspricht die einzige Episemasie 
(die Bemerkung Plin. 18. IV. ist das nicht in 
strengem Sinn), die Plinius aus ihnen bringt,! 
aestuoaus beim Prokyon 4. VII., einem xav/xa 
P 3. VII. Auch die Zeit, noch 3. Jhdt-, wurde schon 
a. 0. 195 zu bestimmen versucht (s. auch P.-St. 
103f.). Damit fällt dieses P. vor Hipparch, der 
mit ihm (s. u. S. 1354) die achtstrichige Rose ge¬ 
mein hat. Die sehr geringen Ähnlichkeiten in den 
Episemasien, denen eine weit größere Zahl gänz¬ 
lich verschiedener, ja gegensätzlicher Angaben 
gegenübersteht (s. P.-St. 104), schließt ohnehin 
nähere Beziehungen zwischen den beiden P. aus. 
Nach Plinius n. h. XVIII 214 ist keineswegs, wie 
das P p. 275, 6 W. angibt, Ägypten das einzige 
Gebiet, in dem die Ägypter beobachtet haben wol¬ 
len, sondern dazu Phoinikien, Kypros, Kilikien, 
d. h. das Ptolemäerreich zur Zeit seiner vollen 
Machtentfaltung. 

Episemasien haben wir aus diesem P., das 
Ptolemaios als Ägypter augenfällig bevorzugt, 
in beispielloser Menge, 171 nach Hellmann 
149. Alle acht Winde kommen vor (über den nicht 
in dieses System passenden Xevxövoto; s. Hell- 
mann 148), während die gesamte frühere Para- 
pegmatik nur die drei Hauptwinde pogias, £t(pv- 
goi, vöto; kennt (s. o. S. 1320; Gstwind bei Eu- 
doxos s. o. S. 1345; über die scheinbaren Aus¬ 
nahmen s. P.-St. 103, 2. 119). Es war für Hell - 
mann, dessen Arbeit an den P. mit den Ägyptern 
eingesetzt hat, eine große Enttäuschung, daß das 
aus diesem reichlichen Material gewonnene Witte¬ 
rungsbild so gar nicht zu Ägypten passen will. 5 
Heute können wir, zunächst von dem Suppl.- 
Bd. VII S. 195 geltend gemachten Argumente 
aus dem Beobachtungsgebiet absehend und auf 
B o 11 (s. dort) zurückgreifend, sagen, daß Ent¬ 
lehnungen aus der älteren Parapegmatik, wie sie 
uns bisher begegnet sind und noch weiter be¬ 
gegnen werden, an dem befremdenden Ergebnis 
Hellmanns immerhin einen gewissen, wenn 
auch nicht sehr großen Anteil haben (s, P.-St. 
101f.). Aber wenn wir bei Konon und Dositheos 6 
einen Einschlag von Eigenem anzuerkennen ha¬ 
ben, so gilt das für die Ägypter mit ihrer neuen 
Windrose sicherlich in noch höherem Grade. Ihr 
P. ist eben in der Weise der Zeit ein Mischgebilde. 
— Das trifft durchaus auch auf die Phasen zu. Die 
bei Plinius erhaltenen 12 samt den 3 aus M II 
hinzukommenden lassen sich fast alle mit Sicher¬ 
heit oder doch Wahrscheinlichkeit auf ältere P. 
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zurückführen (P.-St. 84f.), wie denn schon das 
stereotype xax' EvSo^ov xai Aiyvxxtov; in M n 
gegen die volle Originalität der Ägypter auch in 
diesem Punkt spricht. Auf der andern Seite finden 
wir im Bauernkalender, wie er P.-St. Kap. III re¬ 
konstruiert ist, und noch mehr in M I eine statt¬ 
liche Zahl den andern P. völlig fremder Sternbil¬ 
der verwendet, von denen die meisten so weit 
nördlich oder südlich stehen, daß sie für die Breite 
Griechenlands (etwa 38°) entweder gar nicht oder 
immer sichtbar sind oder endlich nur so kurze 
Zeit unter oder über dem Horizont stehen, daß 
sie für die P. nicht in Betracht kommen. Ver¬ 
ständlich ist aber ihre Verwendung unter der 
Breite Ägyptens (Alexandreia etwas über 31°). 
Aus diesem Tatbestand, der schon früher (beim 
Kepheus) veranlaßt hatte, die Erwähnung einer 
Phase auf ägyptische Überlieferung zurückzufüh¬ 
ren, ist P.-St. 81 ff. der Schluß gezogen, daß diese 
i Phasen aus dem P. der Ägypter stammen. 

Durch P kennen wir auch die Jahreszeiten 
und Jahreszeitpunkte der Ägypter. Die önwga ist 
dabei nicht vertreten; man wird annehmen dür¬ 
fen, daß dieses P. auf sie verzichtet hat. Die 
anderen Daten sind: 7. II., 10. V., 15. IX., 11. XI. 
Kein Zweifel, daß die Jahreszeitpunkte an die 
herkömmlichen Phasen Zephyr, Frühaufgang der 
Pleiaden, Frühaufgang des Arktur, Frühunter¬ 
gang der Pleiaden geknüpft sind. Eine bedauer- 
I liehe Lücke unserer Überlieferung ist, daß wir von 
den Jahrpunkten und vollends dem Zodiakal- 
schema des P. schlechterdings nichts wissen. Es 
wäre müßig, darüber Erwägungen anstellen zu 
wollen. 

Drei seetae unterscheidet Plin. n. h. XVni 
210, vielleicht Sosigenes folgend, in der Parapeg¬ 
matik, die chaldäische, ägyptische, griechische. In 
seinem P. bringt er denn auch unter den Stich¬ 
wörtern C h a Id a ei und Assyria 10 Phasen bzw. 

) Episemasien aus diesem P. Während die ange¬ 
führte Äußerung darauf schließen läßt, daß Pli¬ 
nius Chaldäer- und Ägypter-P. als etwas Beson¬ 
deres, wohl besonders Altes und Ehrwürdiges be¬ 
trachtet, lehrt der Augenschein, daß die .Chal¬ 
däer 1 nicht anders als die Ägypter einfach ein hel¬ 
lenistisches P. unter andern sind. Nur können wir 
keine genauere Angabe über das Alter dieses P. 
machen. Aber Phasen wie die von Vindemiatrix 
(22. VIII.) und Pfeil (28. VIII.) lassen nicht daran 
3 zweifeln, daß hier Euktemon Gevatter gestanden 
hat, obwohl beidemal die Verfrühung auffällt. 
Über die Chaldäer bei Columella s. o.S. 1311. Auch 
das Winterwendedatum, das er aus ihnen mitteilt 
(24. XII.), weist auf die Jahrhunderte des Helle¬ 
nismus (vgl. Unger 823); es ist das des Bauern¬ 
kalenders. 

Hier, d. h. vor Hipparch, möge auch das P. 
eingereiht werden, dessen Zodiakalschema und 
dessen Jahreszeiteinteilung dem Bauernkalen- 
0 d e r zugrunde liegen (s. o. S. 1347). Denn das 
Schema ist das kallippische. Ganz sicher ist der 
Schluß auf Priorität gegenüber Hipparch natür¬ 
lich nicht, da sehr wohl auch ein Späterer auf 
Kallipp zurückgreifen, ja ohne Kenntnis Hip- 
parchs arbeiten konnte. Die Jahrpunkte sind 
— eudoxisch — auf die 8. Grade der Zeichen ge¬ 
setzt, die Jahreszeitpunkte aber auf die 23., und 
zwar ist dabei die Grundidee, daß sich diese dia- 
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oxypiaxa gegenseitig genau halbieren sollen, d. h. öfters ßogias ij vöto;, also Gegenwinde zur Wahl); 

daß die Einschnitte immer 45° voneinander ab- ein System des hnoyfiahsiv ist nicht zu erken- 

stehen; natürlich gibt es nun nur vier Jahreszeiten nen. Als Kind einer neuen Zeit erweist er sich 

und fällt die Opora weg. Das alles ist im wesent- in der Anwendung der achtstrichigen Rose (s. o. 

liehen schon von E. H a r t m a n n (s. o. S. 1325) S. 1351), von der er allerdings sdgog und Xiy> nicht 

erkannt worden. In der Form, wie uns das Sy- nennt (Übersicht bei He 11 mann 154; s. P.-St. 

stem im Bauernkalender vorliegt, wird nur in 103). Mit den Ägyptern verwandt ist auch die 

einem Punkte von der Grundidee abgewichen: Behandlung der Jahreszeitpunkte, insofern die 

Tag und Grad fallen in den Monaten, die mehr öxwga fehlt; die andern Daten sind 11. II. und 

als 30 Tage haben, nicht zusammen, und der 10 8. III., 12. V., 16. IX., 11. XI. Ein Problem ist 
Parapegmatist hat sich mit dem hieraus ent- natürlich die doppelte Angabe für Frühlings¬ 
stehenden Dilemma in der Weise abgefunden, daß anfang, die erste mit dem ,Zephyr* gleichzuset- 

er in allen Monaten den 23, Tag wählte, statt in zen, obwohl ihn P für Hipparch früher, 8. II., no- 

den überlangen den 23. Grad, welcher da der tiert, die zweite am ehesten auf den wahren Spät- 

22. Tag sein würde (s. P.-St. 44f.). Der Frühlings- aufgang des Arktur (vgl. Euktemon) zu beziehen, 

anfang mit dem Zephyr, Sommers- und Winters- Aber weshalb gerade dieser Jahreszeitanfang dop- 

anfang mit den Pleiadenphasen baten sich dem pelt gegeben wird (vorausgesetzt, daß P’s Angaben 

System, namentlich wenn man es mit den Phasen zutreffen), darüber kann man nur unsichere Ver- 

astronomisch nicht allzu genau nahm, als pas- mutungen aufstellen. Sonst erkennt man wie bei 

sende Jahreszeitpunkte ungesucht dar, ja diese 20 den Ägyptern Anknüpfung an die üblichen Pha- 
Gunst des Herkömmlichen mag den Anstoß zu sen. Gar nichts ist überliefert über Hipparchs 

der Harmonisierung gegeben haben. Stark ver- Zodiakalschema. Aber seine Anomaliebesuxnmung 

schoben, und zwar unnatürlich, mußte nur der kennen wir (von der Sommerwende aus 92 1 /2> 

Herbstanfang werden: nach dem ersten Drittel des 88 l /s, 90 l /s> 94V2. Tage) durch Ptol. synt. III 4 

August (julianisch) liegt er jetzt viel zu früh. Für p. 233, 4. p. 238, 3 Heib., und ihr Ansehen ist 

ihn mußte denn auch eine neue Marke gewählt bezeugt durch die (namenlose) Anführung bei 

werden; man nahm den Frühuntergang der Leier Gern. isag. I 13 p. 8, Cleom. I 6, 29 p. 52 Z.; 

und setzte ihn auf 11. VIII. jul. (s. P.-St. 46ff.). die Beziehung zum P. des Hipparch durch die 

Daß dieses künstliche Gebilde im Kopfe eines Rö- Verwendung in diesem Sinne bei Plinius-Sosi- 

mers, sei es auch des gelehrtesten von allen, Varro, 30 genes (s. o. S. 1320). Die Aufteilung in ganze Tage 
ausgeheckt sei, wird niemand glauben. Aber wo ist abzulesen aus Ptolemaios’ eigenen Jahrpunkten 

im griechischen Kulturgebiet es entstanden ist, in seinem P.: 92, 88, 90, 95 Tage. Hinzuzunehmen 

läßt sich derzeit ebensowenig ausmachen, wie sich ist für die Rekonstruktion noch der Ansatz des 

die Frage beantworten läßt, ob damit von vorn¬ 


herein das große Sammel-P. verbunden gewesen 
ist, das wir im Bauernkalender besitzen. Bemer¬ 
kenswert ist für diese Frage vielleicht, daß die 
Episemasien Columellas, die uns vornehmlich den 
Bauernkalender repräsentieren, mit denen des 
Hipparch so gut wie keine Berührung haben. Der 40 
Bauernkalender könnte also auch in diesem Punkte 
vorhipparchisch sein. An die Ägypter kann man 
denken; aber die Übereinstimmung in der Vier¬ 
zahl der Jahreszeiten ist noch nicht beweisend 
(s. P.-St. 50f.). 

Von Hipparchs P., dessen Zeitbestimmung 
als Jugendarbeit (s. o. Bd. VIII S. 1666, 62. 1668, 
36), also vor 160 v. Chr., zusammen mit Ptole¬ 
maios’ Angabe, es sei in Bithynien entstanden 
(p. 275, 12 W.), einigermaßen unsicher geworden 50 
ist (s. P.-St. 104, 1), wissen wir immerhin nicht 
so ganz wenig. Freilich ist uns nicht eine einzige 
Phase daraus überliefert. Rührt etwa das Schwei¬ 
gen der Überlieferung davon her, daß er von dem 
alten Phasenmaterial ganz abgesehen und wie P 
nur eine Auslese von Einzelsternen herangezogen 
hat? Seiner wissenschaftlichen Art nach wäre ihm 
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das zuzutrauen. Aber P hat reichlich Episemasien Apogeums auf Zwillinge 5° 30' (Ptol. synt. p. 233, 

Hipparchs aufgezeichnet — 64 zählt Hellmann 8. 257, 20). Daraus ergibt sich automatisch eine 

149 —, darunter auch Erwähnungen der Jahres -60 Aufteilung der Zodiakalmonate, die nur ganz ge- 
winde (das Ende der Etesien doch wohl versehent- ringe Variationsmöglichkeiten läßt. Aber auch 

lieh zweimal, 25. VIII. 29. VIII.); auch seine über sie schwinden die Zweifel, wenn man die 

Jahreszeitpunkte überliefert er, wir dürfen an- Berechnung der Länge der Zodiakalmonate heran¬ 
nehmen vollständig. Endlich ist, wie es scheint, zieht, die I d e 1 e r (Astron. Beobachtungen der 

sein Zodiakalschema mit ausreichender Sicherheit Alten 266, wiederholt in M a n i t i u s’ Gern. 281) 

zu rekonstruieren. Die Episemasien zeigen wenig geliefert hat. Wenn man einfach als Volltage die 

Besonderheiten, machen aber den Eindruck ori- mit Überschüssen über einen Halbtag nimmt, er- 

ginaler Beobachtung (Tageszeitangabe 26. XII.; hält man das Abb. 3 im Jahreskreis dargestellte 
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Schema. (Die Daten sind, um den Vergleich mit und -|- im Widder, sicher später als Widder 17 

G zu erleichtern, an G im Ausgangspunkt ange- (mehrere Taglöcher vorher sind verloren), wohl 

glichen, sie können aber auch für Hipparchs Zeit nac h 10. IV., bisher unerklärt. Vielleicht darf man 

nach G i n z e 1 581 als zutreffend gelten.) Wir ge- an den fuxgos naxrirqi des Clodius, 18. IV., den- 

winnen aus diesem Schema noch etwas. Es macht k en, womit wir denn wieder zu den Ägyptern ge- 

die Entstehung des Mischtyps in G verständlich führt würden (vgl. Gr. Kal. I 23. P.-St. 61, 8). 

(s. o. S. 1306 Abb. 1). Dessen Schöpfer hätte dem Metrodoros hat eigentlich nur dadurch 
Skorpion, nicht dem Steinbock 29 Tage geben Interesse, daß seine zeitliche Einordnung frag- 
Bollen. ... . lieh ist. Wach s m u t h p. LXV hat ihn später 

Es gibt freilich eine Angabe m der antiken 10 a } s Caesar gesetzt, weil er das Notat Lyd. de 
Literatur, die dem Schema I d e 1 e r s zu wider- mens . 15 . ni. p. 296, 13 auf Caesars Todestag als 

sprechen scheint (Manitius 253 hat darauf hin- ( i; ea nefastus bezog, und P.-St. 82, 2 ist diese 

gewiesen): nach Cleom. II 5 p. 206, 3 soll der Deutung als möglich betrachtet im Gegensatz zu 

Schütze nur 28tägig sein. Aber wie sollen dann Kroll, Suppl.-Bd. VII S. 449. Anderseits ist 

in seinem Quadranten die 88 Tage herauskom- Lyd. de mens, so voller Fehler (s. 0 . S. 1313 und 

men? Vor allem aber haben wir nicht das Recht, öfters), daß man auf eine Angabe von ihm nicht 

die Stelle für Hipparch selbst in Anspruch zu viel geben wird, vorausgesetzt, daß sonstige 

nehmen. Sie gehört in eine Gruppe, die P.-St. Gründe für einen früheren Ansatz sprechen. Nun 

45, 1 mit Poseidonios und Varro in Zusammen- erscheint er als Vorgänger Caesars bei Clodius 

hang gebracht ist. — Ähnlich wie Kallippos wird 20 p . 158 , 2, und in der Tat gibt es im Erhaltenen 
Hipparch, der in so vielen Punkten dessen For- keine g^Ue, die sich mit dem früheren Ansatz 

schungen fortgeführt nnd ihre Strenge gesteigert n ; cht vertrüge. P, dem wir außer vier weiteren 

hat, mit seinem P. schwerlich einen Popularitäts- fragwürdigen (s. P.-St. 118, 2. 119, 1) Angaben 

erfolg gehabt haben: doppelt verständlich, wenn hei Lyd. de mens, alles verdanken, was wir von 

seine Phasenangaben vom Üblichen abwichen. Metrodor haben, verzeichnet drei seiner Jahres- 

Daß Ptolemaios auch dieses Werk des großen ze itpunkte, 9. II., 12. V., 21. VII. (onüoa ): die 

Vorgängers kannte und schätzte, leuchtet auf der letztere Angabe beweist jedenfalls seine Unab- 

andern Seite nicht minder ein. _ hängigkeit von Caesars P., zu dem auch Früh- 

Der zeitlich auf Hipparch folgende Aristarcheer jjngs- und Sommersanfang nicht genau passen 

Parmeniskos würde unter den Parapegma- 30 (wie auch nicht zu Hipparch und zum Bauern- 
tisten überhaupt nicht zu erwähnen sein, wenn kalender). Keinen Zusammenhang mit Caesar fin- 

ihn nicht Plinius an der schon wiederholt berühr- j e n wir ferner auch in den 35 Episemasien. 

ten Stelle n. h. XVHI 312 p. 328 W. für Capella He 11 mann 152 erklärt, 63 0/0 davon stimmten 

und Haedi anführte. Über Sternsagen bei ihm mit Kallippos überein (also 24). Das stimmt, wie¬ 
hören wir mehr, und so ist der Gedanke von B 0 11 der bei weitherziger Zählung, aber es ist noch 

bei M. B r e i t h a u p t De Parmenisco gramma- nicht a i] es . Anch bei Meton (9. 7. XI ), Euktemon 

tico (2t oixeia IV, 1915) 37, 3 nicht ganz von der und Eudoxos (9. 7. II.) und bei Hipparch (17. 

Hand zu weisen, daß Parmeniskos diese Phasen jg. IX.) macht Metrodor Anleihen, und der äo- 

nur gelegentlich der Behandlung der Sternsage y i ozr)? ( 5 . i 2 . VII.) weist auf Beziehungen zu den 

über Capella und Haedi Hyg.astr. II13 — frg. XX, 40 Ägyptern. Kaum zu einer Stelle in P fehlt die 
Breithaupt 47, erwähnt ha.t. Parallele — kurz, Metrodor entpuppt sich als ge- 

Mit dem Anspruch, originaler Parapegmatist tarntes Sammel-P„ ähnlich, jedoch viel trivialer 

zu sein, tritt der für nns namenlose Verfasser als MI. — Beobachtet soll er in Italien und Sizi- 

des I. m i 1 e s i s c h e n P. auf (s. o. S. 1300). Daß i; en haben (p p. 275, 10 W.). 

er es nicht im vollen Sinn ist, wurde schon, be- Der sog. B a u e r’n k a 1 e n d e r, V a r r o s P. 
merkt: die Benützung Euktemons und Kallipps nach der o. S. 1324 vorgetragenen Vermutung, ist, 

ist offenkundig, und in dem, was seine Besonder- wie 0 g ^321 ausgeführt, als originales P. über- 

heit ist, der Heranziehung sonst nicht verwen- haupt nicht zu würdigen. Der verhängnisvolle 

deter Sternbilder, hat er nach dem o. S. 1352 Einfluß, den dieses P., soviel wir sehen, auf die 

Dargelegten Mi den Ägyptern , zum mindesten 50 späteren Sammel-P. durch das Verschweigen der 
Vorgänger (später als sie ist er sicher, da er nicht Gewährsmänner ausgeübt hat, ist auch schon 0 . 

lange vor MII angsetzt werden kann). Aber er g. 132 i behandelt, sein Schema 0 . S. 1352f. 

braucht nicht alles aus ihnen zu haben, so gewiß A uf dem P. Varros fußt das des S 0 s i g e n e s 
es andrerseits ist, daß er nicht alles m Milet (s. u. Bd. III A S. 1153ff.) und des C a e s a r (s. 0 . 

beobachtet haben kann (s. 0 . S. 1352 über die Bd. X S. 266) insofern, als es die Setzung der 

geogr. Breiten: Milet liegt.unter 37° 31', s. Milet Jahrpunkte auf die 8 . Grade der Zeichen und die 

12). Ich gebe eine Laste seiner »seltenen Gestirne, Jahrcszeitenteilung übernimmt (s. Epit. Swob. 

füge bei denen, die auch den Ägyptern (s. P.-St. 227), nur daß es die Jahreszeitpunbte um je einen 

82) zugewiesen, werden, an und klammere er- Tag später setzt (außer beim Herbstanfang, vgl. 

gänzte Bilder ein: Andromeda ,(,Großer Fisch), 60 P.-St. 47, 2 ). Möglicherweise war das Motiv der 
(Hase, s. S. 754) , (Herknies), (Kassiopeia) , Ken- Verschiebung, daß so bei Frühlings- und Som- 

taur (Kepheus?)*, Perseus, Schwan, Toxeuma des mersanfang die Abstände von den vorausgehenden 

Schützen, Walfisch, Wasserschlange*, vgl. Becher Jahrpunkten gewahrt wurden (unrichtig ist Cae- 

lm Bauernkalender. Als Merkwürdigkeit kommen sars Herbstanfang P 17. IX. notiert; vgl. P.-St. 

hinzu 2 Zeichen, die wie Verweise auf uns ver- 47 , 3 ). Aber sonst will Caesars P. für sich ge- 

lorene Anmerkungen anmuten: x Wassermann 24 -würdigt sein, wozu noch, wenn o.S. 1326 das ,Ideal- 

(etwa 15. II.), sicher den Frühlingsanfang bezeich- Schema* des Plinius mit Recht dem Sosigenes zu- 

nend, vgl. Kallipp 22. II. (Suppl.-Bd. VII S. 188), geschrieben ist, dessen Vorentwurf tritt. Auf ihn 
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und seine Zerstörnng durch Caesars Eingriffe 
brauchen wir nicht mehr zurückzukommen (s. 0 . 
ebd.). Statt des hippaxchischen Zodiakalschemas 
hat dadurch das P. eines erhalten, das dem eudo- 
xischen nahesteht, ohne doch mit ihm identisch 
zu sein (vgl. u. Bd. IIIA S. 1156). Ein Zodiakal- 
schema hat nämlich Sosigenes zugrunde gelegt (was 
a. 0. und Epit. Swob. 226f. noch nicht erkannt 
ist), und wir können es mit fast vollkommener 
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kömmlichen Skorpions noch solche der Waage, des 
Wassermanns, der Fische, aber keine der 8 andern 
aufgenommen hat, selbst wenn man Pleiaden und 
Hyaden als Vertreter des Stieres, Regulus für den 
Löwen, Spica für die Jungfrau gelten läßt (eine als 
Krebsphase überlieferte, u. N. 25a, fällt weg). Auch 
werden zu den vielen Episemasien in P, die unter 
andern Daten stehen, zum Teil doch auch Phasen 
gehört haben. Man ist also versucht, das Caesar-P. 


Sicherheit rekonstruieren. Da eine Nötigung, Zo-10 etwa aus dem Bauernkalender zu bereichern (s. 0 
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diakaltage anzugeben, nicht mehr bestand, nach¬ 
dem die julianischen Daten zur Verfügung stan¬ 
den, hat Sosigenes das Schema in der Weise 
kenntlich gemacht, daß er lediglich jeweils den 
Eintritt der Sonne in ein neues Zeichen notierte. 
Was dabei für ein Mißgebilde herausgekommen ist, 
sieht man darum erst, wenn man den Jahreskreis 
aufzeichnet. In der Abbildung (4), die ich beigebe, 
stammen die Vermerke zum 17. I. und 18. VII. 


S. 1312); aber Kriterien dafür gibt es höchstens 
in negativem Sinne, etwa daß Pfeil und Prokyon, 
vor allem aber die weit nördlichen und südlichen 
Gestirne, die ägyptischen* (s. 0 . S. 1351) mit Über¬ 
legung ausgeschieden sein werden. Eine Prüfung 
dessen, was Sosigenes geleistet hat, muß sich also 
an das plinianische Material halten. Da der größte 
Teil der hier zu behandelnden Fragen P.-St. 
Kap. III eingehend erörtert ist, nur unter anderm 
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aus Plinius (die nämlichen Daten sind schon ver-20 Gesichtspunkt, ist für viele Einzelheiten darauf zu 
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mutungsweise in Epit. Swob. 227 angenommen), 
der zum 17. XI. aus den jüngeren fasti Antiates, 
s. 0 . S. 1316. (Evident falsch ist wie so oft die An¬ 
gabe bei Lyd. de mens., 22. I.) Unsicher bleiben 
in dem Jahreskreis lediglich die vier eingeklam¬ 
merten Daten, aber anch sie können sich nur je 
um einen Tag verschieben, je nachdem man im 
einzelnen Quadranten die 30- und 31 tägigen Mo¬ 
nate anordnet. Unterstrichen sind die Monate, 
über deren Länge kein Zweifel besteht. 
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Abb. 4. 

Phasen und Episemasien (s. 0 . S. 1312), also 
das eigentliche P., dürften ganz von Sosigenes 
herrühren. Die Phasen sind unter Vermeidung 
von Doppelnotaten gegeben (s. P.-St. 66 , 8 ); das 
P. will als Original wirken. Erhalten sind die 


verweisen. Insbesondere wird die große Tabelle 
für Caesar und den Banernkalender P.-St. 59ff. 
mit den dortigen Nummern zitiert. 

51 Caesarphasen sind (nach Ausscheidung von 
N. 125) durch Plinius bezeugt; dabei fehlt der 
Abschnitt vom Frühuntergang der Pleiaden bis 
Jahresschluß (s. 0 . S. 1312,58). An Irrtümern bei 
Plinius sindfestzustellenNamenentstellungen oder 
-Vertauschungen (Orionis statt Coronae, Arcturus 
30 statt Aquarius, nördlicher statt südlicher Fisch) 
bei N. 27 a. 83. 26 a; bei N. 25 a dürfte Cancri 
statt Equi stehen. Auch Orions Schwert (statt 
Schulter bzw. Fuß) N. 65. 128 gehört vielleicht 
in diese Kategorie von Fehlern. Prüft man den 
Phasenbestand nach dieser Bereinigung, so fallen 
zunächst gegenüber den andern P. und H 0 f - 
man ns Berechnungen erhebliche Verbrühungen 
auf, welche die schon von I d e 1 e r (Abh. Akad. 
Berl. 1822/23) 167 vorgebrachte Erklärung nahe- 
40 legen, daß sie sich aus dem südlicheren Beob¬ 
achtungsort des Sosigenes oder ägyptischer Quel¬ 
len, die er benützt haben mag, erklären, soweit es 
sich um nördliche Sternbilder handelt. Wir wis¬ 
sen zwar keineswegs, ob Sosigenes Ägypter war, 
aber daß Caesar für seine Kalenderreform, zu der 
das P. als wesentlicher Bestandteil gehört, aus 
Ägypten starke Anregung empfangen hat, ist aufs 
beste bezeugt (s. u. Bd. IIIA S. 1154, 59; die 
siderum motus nennt, und zwar so, daß er damit 
50 die Phasen meinen muß, ausdrücklich Macrob. 
Sat. I 16, 39). Analog den Verfrühungen, die frei¬ 
lich zum Teil (so bei N. 53 a) unbegreiflich stark 
sind, lassen sich Verspätungen, zum Teil wieder 
übergroß, beim Orion (N. 60 a. 67 a) vielleicht zur 
Not aus dem südlicheren Beobachtungsort er¬ 
klären. Aber das Prinzip ist nicht durchgeführt: 
Verspätung um einen Monat bei der Leier (N. 55), 
Verfrühung beim Orion (N. 69), vor allem aber 
die annähernde Beibehaltung der Mehrzahl der 


Phasen mit Herkunftsangabe ausschließlich durch 60 Daten, so wie wir sie aus G für. Euktemon, Eu- 


Plinius, sie stecken aber fast insgesamt auch in 
der Überlieferung des Bauernkalenders, wie schon 
0 . S. 1312 ausgeführt. Das darin liegende Problem 
muß uns noch bei der Frage, woher Sosigenes 
seine Phasen hat, beschäftigen. Was Plinius gibt, 
kann nicht wohl der ganze Bestand von Caesars 
Phasen sein; es ist nicht denkbar, daß Sosigenes 
z. B. von Tierkreisbildern neben Phasen des alther- 


doxos, Kallippos haben, zeigen vielmehr ein Bild 
planloser Inkonsequenz. Ganz ungeheuerlich end¬ 
lich ist die Angabe über den Frühaufgang der 
Leier N. 4, 5. I., bei Hof mann 430: 10. XI., 
45: 6 . XI., bei den alten Parapegmatisten zwischen 
4. und 15. XI., die sogar eine gewisse literarische 
Berühmtheit erlangt hat dadurch, daß Cicero 
über sie den boshaften Witz gemacht hat, die 
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Leier gehe jetzt ,nach Dekret“ auf (Plut. Caesar daß es zweifelhaft bleibt, ob sie überhaupt benützt 

59, 3; vgl. P.-St. 75f.). Dazu kommen noch einige sind. Es finden sich aber auch einige Notate, zu 

Irrtümer in der Bezeichnung der Art der Phasen denen Parallelen mit vergleichbarem Datum feh- 

(Frühuntergang statt Frühaufgang u. dgl.), die len (etwa 8). So kommt man zu einem Endurteil, 

man nicht wohl dem Plinius zur Last legen kann, das mit dem Ergebnis bei den Phasen nicht 

weil sie bei den andern Zeugen wiederkehren schlecht übereinstimmt: Sosigenes hat ein ,ge- 

(N. 32. 108. 147). Kurz, Sosigenes’ eigene Lei- tarntes“ Sammel-P. geliefert, aber nicht ohne An- 

stung erscheint nicht im günstigsten Licht. Eine laufe zu Selbständigkeit, 

literarische Hauptquelle scheint sich für Sosi- So nachhaltigen Erfolg Caesars Kalender¬ 
genes nicht ermitteln zu lassen. Was er etwa aus 10 reform mit der Einführung des reinen Sonnen¬ 
dem Bauernkalender entlehnt hat, entzieht sich jahres und der Regelung der Monatslängen ge- 

der Nachprüfung (s. P.-St. 69). Wenn er, nach habt hat, das P. hat sich nicht voll durchgesetzt. 

Macrobius a. 0., hauptsächlich bei den Ägyptern Beherrschend blieb offenbar das P. Varros. Ihm 

Anleihen gemacht hat, so können wir das auch wurden, um es ,konkurrenzfähig“ zu erhalten, die 

nicht genau untersuchen; das Wenige, was wir julianischen Daten zeitig beigefügt, noch zu Var- 

von Phasen der Ägypter sonst haben (P.-St. 84), ros Lebzeiten (s. P.-St. 49, 7), ja das ganze cae- 

stimmt nicht in allem, doch sind immerhin nicht sarische P. wurde ihm, spätestens vor Columella, 

gerade alltägliche Phasen wie die von Vindemia- eingefügt, ohne indes auch nur die alten Zodiakal- 

trix (N. 88) und Spica (N. 99) beiden P. gemein- monate zu verdrängen (s. P.-St. 56. 89. 95. 98). 

sam, wenn auch nicht gleichdatiert, und in 20 Auch mit der Abgrenzung der Jahreszeiten hat 
etlichen Fällen finden wir auch fast oder ganz sich Caesars P. nicht durchgesetzt, und darüber 

identische Daten. Indes sind die Ägypter selbst in darf man sich um so mehr wundem, als in diesem 

hohemGrade traditionsgebunden (s.o.S. 1352),und Punkte Caesar und Varro zusammengingen. Aller- 

Vergleichung Caesars mit den älteren P. zeigt, hand, zum Teil sehr eigenartige Versuche zu 

daß sich dort zu nahezu allen Phasen Parallelen andern Regelungen hat M o m m s. e n Röm. Chro- 

finden, zum Teil mit unverschobenem Datum in nol. 2 300ff. zusammengestellt. Diejenige Ordnung 

Caesars P. (eine Anzahl Beispiele sind P.-St. 72ff. aber, die heute noch gilt, die Anknüpfung an die 

zusammengestellt). Die Parallelen aus Euktemon Jahrpunkte, dürfte älter als der Bauernkalender 

und Eudoxos halten sich die Waage,' aber auch sein, obwohl sie uns in aller Form erst etwas nach 

Kallippos fehlt nicht ganz. Man möchte sich So-30 Varros Ephemeris bezeugt ist, durch Geminos’ 
sigenes also als Benützer aller älteren Haupt-P. Isagoge, die wohl richtig um 70 v. Chr. gesetzt 

vorstellen. Es bleibt aber eine bescheidene Zahl zu werden pflegt (s. o. Bd. VII S. 1027L). Ge- 

untadeliger Phasen, zu denen sich keine Parallele minos redet von der Sache, als gäbe es darüber 

findet; so wird man Sosigenes ein gewisses Maß keine Meinungsverschiedenheiten (isag. I 9 p. 6, 4. 

eigener tüchtiger Beobachtertätigkeit am Ende II 17 p. 24, 8; dagegen scheint XVII 14 p. 184, 

doch zuzugestehen haben. 27—186, 3 aus einem Hesiodscholion interpoliert): 

Von den 55 Episemasien (fast alle bei P) kom- also hat nicht er sie aufgebracht. In der Tat kom¬ 
men natürlich ziemlich viele (24, s. P.-St. 105) men wir auf ein viel höheres Alter, wenn Suppl.- 

gleich oder ähnlich bei Columella oder Clodius Bd. VII S. 190f. mit Recht angenommen ist, daß 

vor; bei der Selbständigkeit des Clodius und bei 40 dieser Ansatz schon bei Bolos-Demokritos vor¬ 
der gegenüber den Phasen größeren Variations- liegt. U n g e r s Vermutung, Poseidonios sei sein 

breite des Ausdrucks sind allerdings Statistiken Urheber (Jahrb. f. Philol. 141, 393ff.), womit wir 

über Episemasien sehr viel weniger sicher. Die nicht weit vor Geminos hinaufkämen, steht auf 

Feststellung ist übrigens ziemlich belanglos, so- schwachen Füßen. Dankenswert ist U n g e r s 

fern wir hier erst recht nicht sagen können, ob Sammlung späterer Zeugnisse (ebd. 395; auch 

die ,Dreimännergruppe“ — einiges bietet auch Polemius Silvius, der alle Jahreszeitpunkte hat, 

Ovid (s. P.-St. 105, 1) — aus dem Bauernkalender gehört hieher). Diese Begrenzung der Jahreszeiten 

oder aus Caesar, mithin auch nicht, ob Caesar paßt zu den natürlichen Erscheinungen, wenig- 

seinerseits aus dem Bauernkalender schöpft (Fälle, stens was Winters- und Sommersanfang betrifft, 

zum Teil unsicher, in denen die Dreimänner- 50 im Süden noch schlechter als bei uns, aber prak- 
gruppe durch besonders enge Berührung auf Cae- tisch ist es natürlich, Jahr- und Jahreszeitpunkte 

sar als Quelle weist, s. P.-St. 105, 2). Für die Be- zusammen fallen zu lassen. Entstanden ist diese 

urteilung des Sosigenes ist sonach ernstlich nur Jahreszeitenordnung sicherlich außerhalb der Pa- 

die Frage zu stellen, ob wir über sein Verhältnis rapegmatik. 

zu den Episemasien der älteren Parapegmatik Zwei Männer sind in einer Geschichte der 
etwas ermitteln können. Dabei ergibt sich als originalen Parapegmatik noch zu nennen. Der 

das Merkwürdigste, daß Sosigenes zwar wohl eine ist P t o 1 e m a i o s, der in seinen Phaseis 

sicher manches aus dem Ägypter-P. entlehnt, das als Erster einen verspäteten Versuch unternimmt, 

diesem Eigentümlichste aber, die achtstrichige die Behandlung der Phasen auf wissenschaftliche 

Windrose, nicht verwendet (P.-St. 105, 3). Der 60 Höhe zu erheben unter Bruch mit aller Tradition; 
Vergleich mit den P. des Euktemon, Eudoxos, jedenfalls deutet er mit keinem Wort im allein 

Kallippos zeigt wie bei den Phasen unverkennbar erhaltenen II. Buch an, daß er darin einen Vor- 

Abhängigkeit von diesen, und zwar steht Eudoxos gänger gehabt hat (wegen Hipparchs s. o. S. 1353). 

als Quelle weitaus an der Spitze: 27 mal, also bei Der andere ist Lydos-Clodius, der noch 

50 %> aller Episemasien, stimmt Sosigenes mit einmal, allerdings ohne solchen Bruch; den Episc- 

ihm überein, und darunter sind völlig eindeutige masienteil durch eigene Beobachtung verbessert 

Fälle. Die andern P., so Hipparch nnd der pro- und belebt. Was wir über die beiden zu sagen 

blematische Metrodor, treten dermaßen zurück, haben, ist o. S. 1306 und S. 1315 vorgebracht. 
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III. Uneigentliche P. Was wir unter die- einen ganzen Zyklus, fünf Jahre mit 62 Monaten 

ser Bezeichnung verstehen, ist schon o. S. 1296 (also 2 Schaltmonaten) darbot. Aber eingerichtet 

gesagt, und S. 1297 ist darauf hingewiesen, daß ist dieses P. nach Mondmonaten, je 7 zu 30, 5 zu 

eine solche Vorrichtung schon im J. 51 Cicero wie 29 Tagen, und so wichtig ist dabei das Nacht- 

seinem Freund Atticus durchaus vertraut war, so gestirn, daß die Monatsmitte ( atenoux) immer 

daß Cicero bildlich davon sprechen konnte. Dem- durch die Schrift besonders hervorgehoben wird 

gegenüber besagt es nichts, daß die erhaltenen und die Monatstage vorher von 1—15 und nach- 

Exemplare alle der Kaiserzeit angehören. ,Un- her wieder neu einsetzend von 1—14 oder 15 be- 

eigentlich“ sind diese P. insofern, als von Phasen ziffert werden (s. d. Abb. G i n z e 1 82f.). Hieher 

und Episemasien bei ihnen nicht die Rede ist, 10 gehört dieses Stück bloß deshalb, weil neben 
noch mehr aber, insofern, wie schon S. 1296 betont, jedem Tag ein Loch angebracht ist. Die ein- 

mit dem Bestecken der Löcher nicht ein neues fachste Erklärung wird sein, daß eine Marke den 

Element zu der Legende hinzutritt. Nur um die jeweils laufenden Tag bezeichnete, wie das wohl 

Kenntlichmachung des laufenden Tages handelt allgemein angenommen wird. Sollten aber die 

es sich. Dieser aber gehört verschiedenen Zeit- Löcher dazu gedient haben, Marken der Daten des 

Systemen auch heute noch an: außer dem Jahr julianischen Kalenders aufzunehmen, so hätten 

und den Monaten des bürgerlichen Kalenders noch wir ein ,eigentliches P.“ vor uns, nur sozusagen 

dem Mondmonat, der Woche und dem Zodiakal- verkehrt, Mondjahr als Grundlage, Sonnenjahr 

System, wenn wir dieses auch (zumeist) nur durch beizustecken. 

Hervorhebung der Jahrpunkte zu berücksichtigen 20 Bei der Erklärung der weiteren hieher ge- 
pflegen. Für den Römer kam aber noch die acht- hörigen P., die sämtlich italisch sind, gehen wir 

tägige (Nundinal-)Woche hinzu. Einen Kalender, noch einmal von Dokumenten aus, die nicht Steck- 

der alle diese Elemente enthält, besitzen wir li- kalender sind, zwei Graffiti in Pompeii, CIL IV 

terarisch im Chronographen von 354, dem sog. nr. 4182 und Not. d. scav. 1927, 98. Das letztere 

Philocaluskalender (s. o. Bd. III S. 2478 nr. 6 umfaßt 8 Kolumnen: die erste, mit der Über- 

= CIL I 2 p. 256ss.; die Einrichtung abschließend Schrift dies, verzeichnet die 7 Wochentage ( Sat, 

erklärt von M o m m s e n Röm. Chronol. 2 309ff.). Sol usw.), die zweite, überschrieben nundinae, 

Man denke"'sich den Philocaluskalender auf Stein 8 lokale Markttage (Pompeis, Nueeria, Atella, 

oder Bronze aufgezeichnet, in jedeT seineT vier Kola, Cumis, Putiolos, Roma, Capua), die dritte 

ersten Kolumnen bei jedem Tag neben dem Buch- 30 bis fünfte mit allerhand Fehlem die julianischen 
staben oder der Zahl ein Loch, desgl. bei den Daten von den Iden des Oktobers ausschließlich 

Notaten über den Eintritt der Sonne in ein neues bis zu denen des Novembers, die drei letzten Ko- 

Zeichen, so hat man ein vollkommen ausgestat- lnmnen enthalten die Zahlen I—XXX. Die letzten 

tetes uneigentliches P. vor sieh. Man kann sich sechs Kolumnen mag man als ein Stück Kalen- 

das Bestecken mit je einer einfachen Marke oder der betrachten, angenommen, daß am Tag nach 

in reicherer Gestaltung denken: in der ersten den Id. Oct. in dem Jahre der Aufzeichnung Neu- 

Kolumne wäre eine Tagmarke einzustecken mit mond war. Sollte der Tag auf einen Samstag und 

einer der Nummern von I—XXX (bzw. XXIX), zugleich die Nundinae in Pompeii gefallen sein, 

in der zweiten eine, die auf dem Kopf das Bild so kann das Ganze zur Not als ein Monatskalen- 

eines der Wochengötter trug; in der dritten 40 der gelten; wo nicht, ist der Zweck nicht klar, 
konnte der Knopf den Namen eines Nundinal- Aber das ist für unsere Aufgabe nicht von Be- 

tages tragen (darüber s. u. S. 1362), nur in der lang. Wichtig ist, daß die Nundinaltage, wie sich 

vierten brauchte der Knopf weiter kein Zeichen. gezeigt hat, als eine feste Reihe erscheinen, man 

Bei den Zodiakalmarken mag man an Knöpfe mit möchte sagen als ein örtlicher Versuch, den Tagen 

den Tierkreiszeichen denken. Das mutet alles an der Achttagewoche Namen zu geben, wie sie die 

wie eine phantasievolle Ausmalung, hat aber alles Siebentagewoche hatte, natürlich ausgehend von 

seine Analogien in unserm UTknndlichen Material, tatsächlich an den genannten Orten stattfinden- 

Bei diesem wiederum (von unserer nr. 1 abga- den Märkten oder doch den dortigen Nundinal- 

sehen) ist das bürgerliche Tagdatum niemals daten. Daß es sich in Pompeii um eine fest¬ 

kenntlich gemacht, und welche Mondmonate als 50 stehende Reihe handelt, hat W. F. S n y d e r in 
voll oder hohl zu behandeln waren, mußte der Be- einem sehr klärenden Aufsatz (Journ. rom. stud. 

dienende aus einem Kalender wie dem des Philo- XXVI [1936] 12ff.) erkannt aus der Reihe der 

calns entnehmen. Nundinaltage auf einem Graffito von Dura (s. u. 

Kein erhaltenes Stück berücksichtigt alle hier nr. 8) in Kombination mit dem zweiten uns hier 

aufgezählten Elemente. Aus dem Vorhandensein angehenden Graffito von Pompeii, CIL IV nr. 4182. 

des einen oder andern ergab sich unsere Stoff- Da wird, wir wissen nicht zu weichem Zweck, ein 

gruppierung (die Bezifferung aber ist fortlaufend), bestimmter Tag des Jahres 60 n. Chr. (nach der 

Besprochen wird beim einzelnen Stück nur, was Consulardatierung) näher so bezeichnet: Vlll Idus 

unbedingt hieher gehört. Februarias, dies Solis, luna XHIIX, nun(dinae) 

1. Das stattlichste, aber auch am meisten pro- 60 Cumis, V. nun(dinas) Pompeis. Außer dem Ertrag 
blembeladene Stück, der Kalender voa Co- für die Nundinae lernen wir aus den beiden Graf- 

ligny, Ddp. Ain, gefunden 1897, 1,48 x 0,90m fiti, daß die von I—XXX durchgezählten Tage 

(s. Kubitschek 136ff. Ginzel III 80ff., beide sich auf den Mondmonat beziehen, also der ersten 

mit weiterer Literatur), ein in der heimischen Kolumne bei Philocalus entsprechen (o. S. 1361). 

Sprache abgefaßter Kalender für das Land der 2. Das P. in Petrons Cena T r i m al - 
Sequaner, wohl noch aus dem 1. Jhdt. n. Chr., chionis c. 30, 3. 4. An den Türpfosten beim 

ist zwar insofern ein eigentliches P., als die ge- Eingang zum Speisesaal sind zwei Tafeln ange¬ 
waltige Bronzetafel, auf die es aufgezeichnet ist, bracht, die eine mit Vermerk der Tage, an denen 
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der Herr auswärts speist, die andere enthielt lunae Daten um 18 Tage gegen Varros Daten verfrüht, 
cursum stellarumque septem Imagines pielas; et was ganz widersinnig ist. (Einen Erklärungsver- 
qui dies boni quique ineommodi essent, distin- such macht M o m m s e n Röm. Chronol. 2 302.) 
guente bulla notabantur. Man wird nicht an 6. Ein in einer Hinsicht eigenartiges P. ist 
Mommsens Auffassung (Abh. sächs. Ges. d. das von Dombart u. Bd. IIA S. 1583 abge- 
Wiss. 1850, 569 = Ges. Sehr. VII 542) festzu- bildete (vgl. auch Kubitschek 36), dessen 
halten haben, daß lunae eursus den Zodiakus Original sich in Rom in den Traiansther- 

meint: es wird einfach die Reihe der 30 Mond- men in einem Raume befunden hat, der einmal 

monatstage sein. Die sieben Götter, die (allein) in eine Kapelle der hl. Felicitas umgebaut worden 
figürlich dargestellt waren und natürlich die Wo-10 ist. Das jetzt vernichtete Original waT in den 
chentagsgötter sind, entsprechen durchaus dem, Wandputz eingekratzt bzw. eingetieft; aufgefun- 
was unsere erhaltenen P. dieser Art bieten. Die den 1812. Von älteren Aufnahmen kenne ich nur 

bulla wird dem jeweils laufenden Tage beige- einen Stich, der sich in der Wagnersehen Samm- 

steckt; verwendet wird ja auch immer nur eine, lung in WürzbuTg befindet (die Werke, aus denen 

Aber dafür standen bei Trimalchio verschiedene er stammen kann, sind mir nicht zugänglich). 

bullae zur Wahl, etwa durch die Farbe oder durch Die nämliche Sammlung enthält eine Nachbil- 

einen aufgemalten Buchstaben unterschieden, um düng in Terrakotta von R u s p i (danach die 

den Weisungen der Astrologie zu entsprechen. Abbildung in der RE.); sie ist zum Teil ergänzt, 

Solche Qualifikationen der einzelnen Tage des gibt aber sonst den offenbar vortrefflichen Stich 

Mondmonats besitzen wir in der astrologischen 20 genau wieder. Wochengötter(büsten) und Monats- 
Literatur reichlich (und voller Widersprüche); daten samt den zugehörigen Löchern stimmen mit 

der Meister dieser Spezialdisziplin ist Melampus dem sonst Bekannten völlig überein; ein 31. Mo- 

(s. o. Bd. XV S. 404f.). Es gibt davon ausführliche natsloch wird, man jetzt nicht mehr, wie ich einst 

und ganz knappe wie für den Hausgebrauch des (vgl. Germania XII (19281 7, 2) glaubte, suchen 

guten Trimalchio zugeschnittene Fassungen (s. dürfen. Das Neue ist der Kreis in deT Mitte, der, 

Cat. codd. astr. III p. 32ff. VIII 4 p. 102ff. XI 2 zwischen 12 Radien angeordnet, die Tierkrejs- 

p. 154ff.; vgl. auch IV p. llOff.). bilder zeigt. Der äußere Rand dieses Kreises ist 

Campanien hat noch zwei Stücke geliefert, gelocht, aber er zeigt nicht, wie man erwarten 

die, wenn nicht der sehr schlechte Erhaltungszu- sollte, 12, sondern 24 Löcher. Ein Stift (er stak 

stand täuscht, nur wenige Elemente dieser Art 30 bei der Auffindung noch in einem der Löcher) 
von P. enthielten: sollte natürlich den Gang der Sonne durch die 

3. CIL X nr. 1605, im Neapler Museum, aus TieTkreiszeichen markieren, am Ende jedes Ra- 

Put eoli, Fragment: oben dies, darunter die dius den Eintritt der Sonne in ein neues Zeichen. 

Monatstage XVI. XVII. XVIII. X(IX], darunter Da Tierkreiszeichen und Sonnenmonate des julia- 

im CIL und Fiorellis Katalog [ - Mer- nischen Kalenders sich übersehneiden (freilich 

eu]ri • lovis • Veneris -. Die Punkte bedeu- nicht genau halbieren), soll vielleicht das mittlere 

ten doch wohl Löcher. Loch über jedem Zeichen den Anfang eines neuen 

4. Not. d. scav. 1891, 238 = CIL I 3 p. 218 Monats bedeuten. Das Stück ist kunstlos in der 

unten, ebendaher, rechts gebrochen: oben in Ausführung: vielleicht bildet es ein größeres Vor¬ 

einer Reihe die Wochentage, von Samstag bis 40 bild nach, bei dem man sich den Rand des Kreises 
Dienstag, darunter Nundinaltage Romae, Capuae, mit 366 Löchern für die Daten und klarerer Be- 

Calatiae, Benev[enti -, übeT jedem Namen Zeichnung der 24 Haupteinschnitte ausgestattet 

ein Loch. (Nach M a a ß Tagesgötter 265 aus dem denken kann. So etwas mag man sich am Septi- 

1. Jhdt. n. Chr.) zonium in Rom (vgl. D o m b a r t a. O.) vorstel- 

5. Das hübscheste Stück ist stadtrömi- len. — Das (nicht anzuzweifelnde) Loch in der 

scher Herkunft, wenn auch jetzt im Neap- Mitte des Kreises bleibt für mich jetzt unerklärt*), 

ler Museum, CIL I 2 p. 218 = CIL VI 32505, 7. In R o 11 w e i 1 in Württemberg sind zwei 

fragmentiert, abeT voll herstellbar: oben wieder Bruchstücke einer Tontafel gefunden worden, 

die Namen der Wochentage mit je einem Loch Bergzaberner Fabrikat, seit 1873 im Stuttgarter 

darüber; darunter links eine elegante Figun um 50Museum, die P. Gößler (Germania XII (19281 lff. 
einen mittleren Kreis sind auf seiner Peripherie 163) aufs eingehendste beschrieben und ausge- 
mit gleichem Radius sechs weitere geschlagen zeichnet erklärt hat: oben in zwei Reihen die 

und diese wieder durch ebensolche Bögen unter- Tierkreiszeichen, neben jedem, wie anzunehmen 

teilt. So entstehen 30 ,Spitzwecken‘ in deren jedem (vgl. Gößler S. 6), ein Loch, darunter die Reihe 
fortlaufend eine der Zahlen I—XXX (auf der der Wochengötterbüsten, über dem Kopf eines 
Abbildung ein Fehler, den Hülsen in CIL VI jeden ein Loch, unten parallel dem Rande eine 

verbessert hat) stehen und neben oder über jeder Löcherreihe, die wir wieder zur Zahl 30 ergänzen 

Zahl ein Loch eingegraben ist. Daneben steht lu- werden. Die technische Einrichtung wie die Be- 

nai und unter diesem Wort, das auf die Figur Stimmung des Ganzen ist klar, die schon von 

verweist, nundinae, darunter wieder acht Orte: 60 G ö ß 1 e r verwertete Analogie mit unserer nr 6 
Aquini usw., vor jedem wieder ein Loch. Zu be- liegt auf der Hand. Schwierigkeiten macht allein 

stecken war also Wochentag, Nundinaltag, Mo- die höchst abnorme Gestaltung der Zodiakalbil- 

natstag. (So normal dies alles ist, so überraschend der; aber durch den Kopf des Capricomus sind 

sind die Eintragungen in den von der Figur frei- sie gesichert. 

gelassenen vier Ecken, nur die rechts erhalten, - 

aber mit so viel Einzelangaben, daß das hier ver- *) Nahm es etwa einen ReseTvestift auf, falls 

tretene Jahreszeitenschema vollständig gegeben zwei zum Auswechseln für gute und schlechte 

ist: es ist das des Bauernkalenders, aber alle Tage vorhanden waren? 
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8 . Fielen bei nr. 6 und 7 die Nundinen aus, In der Mitte muß ein Zapfen angelötet gewesen 

so finden wir sie in D u r a, wo dagegen der Tier- sein, der weggebrochen ist. Jedem Tag entspricht 

kreis fehlt (s. Dura VI 40ff. nr. 622, Snyder ein Zahn am Rande; ob die Scheibe durch ein 

a. O. — s. o. S. 1362, beidemal mit Abbildungen). zweites Zahnrad oder unmittelbar von Hand zu 

Wieder handelt es sich um ein Graffito, diesmal drehen war, ist nicht zu sagen (Abb. Gaz. arch. V 

in einem Raum, der dem militärischen Dienst be- [1879] 5). 

stimmt gewesen zu sein scheint. Es ist ein rohes 12. Aus Alesia (Espörandieu Compt. 
Stück, und die Wiederholung einiger der Wochen- Rend. 1933, 383ff.). Diesmal sind auf der Scheibe 

götterbüsten auf der mittleren Fläche zeigt, daß das (Dm. 0,11) die Büsten der Wochentagsgötter ein- 

Ganze schwerlich mehr als eine Spielerei müßiger 10 graviert. Die Mitte zeigt ein Loch, natürlich für 
Stunden darstcllt. Dafür spricht auch, daß Löcher einen Zapfen, um den sieh die Scheibe drehte, der 

nur über den Büsten angebracht sind, während ungezähnte Rand eine Zackendekoration. In der 

wir sie bei den Nundinen und den Monatstagen Mitte denkt sich der Herausgeber dann einen Zeiger 

vermissen; die Arbeit ist wohl nicht fertig angebracht; man kann sich aber auch eine Lösung 

gemacht. Die Monatstage, links I—XI, rechts XII vorstellen, wie bei nr. 11 angegeben: die Scheibe 

—XXX, stehen senkrecht untereinander am lin- konnte von Hand unmittelbar zu drehen sein, 

ken und rechten Rand der Fläche unterhalb der 13. Ein weiteres Exemplar im Brit. Mns., 

Wochengötter; über I, wie um jeden Zweifel aus- das Espörandieu S. 385 erwähnt, ist mir 

zuschließen, luna. Im Felde zwischen den zwei nicht weiter bekannt und nach der knappen Be- 

Kolumnen liest man nundine, darunter BH (An- 20 Schreibung nicht recht verständlich, 
deutung der Nundinalbuchstaben), dann die Nun- Zwei Wochentags-P. mit Steck Vorrichtung hat 
dinalzahlen VIII, VII usw. bis pri(die), also (vgl. Trier geliefert. 

Snyder) in der Zählweise der römischen Mo- 14. Bruchstücke einer Tonplatte aus dem Alt- 
natsdaten, die auch, wie Snyder erkannt hat, bachtale, gefunden 1930 in Brandschicht des 
bei CIL IV nr. 4182 (s. o. S. 1362) vorliegt. J. 275. Besprochen und abgebildet Trierer Ztschr. 

9. Mit Vorbehalt füge ich dieser Reihe ein VI (1931) 171f. (Loeschke). Antike u. Chri- 

byzantinisches Stück aus Esdud in Pa- stentum VI (1941) 202. 205f. Taf. 4,1 (D ö 1 g e r). 

laestina an, das von Clermont-Ganneau In Hochrelief mit ornamentierter Umrahmung 
(Ree. d’ archeol. orientale VII [1906] 208ff.) unter die Woehengötterbiisten. Saturn bis Merkur von 
berechtigter Ablehnung der in der ersten Bear- 30 links nach rechts, unter jeder ein Loch. Der Rest 
beitung (Germer-Durand Echos d’ Or. V weggebrochen. Im Provinzialmuseum Trier. 
[1901] 74) erwogenen Deutungen auf einen Meß- 15. Tönerne Hohlform für ein P. gleicher Art 
apparat oder eine Spieltafel besprochen ist, zu wie Nr. 14, in der Mitte durchgebrochen, sonst 

dem aber er selbst keinen Deutungsversuch bei- unbeschädigt, gefunden in einer Töpfergrube am 

bringt: Marmorplatte, rechts Bruch, oben Akkla- St.-Matthias-Ufer in Trier. Besprochen und abge- 

mation für einen xofigs Ai[oyevrjg?], unten Da- bildet Antike u. Christentum VI (1941) 2021.206. 

tierung (?) ini MeXuadov -, dazwischen bis Taf. 5 (nach Ausguß) (D ö 1 g e r). Im Provinzial- 

zum Bruchrand vier viereckige Löcher (0,03 X museum Trier. In ornamentiertem Rahmen sehr 

0,12), darüber die Buchstaben ABrd. Waren es roh modelliert zwei Reihen: oben die Wochen¬ 

sieben, so könnte es sich um eine Vorrichtung 40 götterbüsten von Saturn bis Venus von links 
zum Einstecken einer Wochentagsmarke handeln. nach rechts, unter jeder ein Loch. Die untere 

10. Eine ganz andere Art von P. ist das Frag- Reihe ein Unicum, wie es scheint: auf Blumen- 

ment von Fasten von Guidizzolo (zwi- kelchbasen die vier Horen, Frühling links und 
sehen Mantua und Verona) CIL I 2 n. XX p. 253 Winter rechts gut kenntlich, in der Mitte, thro- 

= Not. d. scav. 1892, 8 (mit Abb.), danach wie- nend nach rechts, Kybele mit Tympanon, gewiß 

derholt bei Cagnat Epigr. Lat. 4 321 f.: Mar- als Mutter Erde und Herrin der Fruchtbarkeit 

morplatte, auf der links die Daten der letzten Tage (s. o. Bd. XI S. 2257); keine Stecklöcher. Zeit- 
von November und Dezember (vom 20. bzw. 18. ansatz 1. Hälfte des 4. Jhdts. 

ab) erhalten sind, neben jedem Tag links ein 16. Eine Steckvorrichtung haben wir viel- 
Loch; rechts in eigener Kolumne Angaben über 50 leicht auch anzunehmen bei einem barocken Fi- 
Feste mit ihrem julianischen Datum, wieder mit gürchen, auf das Espörandieu aufmerk- 
Löchem links. Natürlich sollte jeweils korrespon- sam macht. Es stammt aus M ä c o n in Frank- 
dierend je eine Marke eingesteckt werden. Vgl. reich, jetzt ist es im Britischen Museum; 
o. II A 3 (S. 1301). die Statuette einer Stadttyche aus Silber, ver- 

Den Beschluß mögen Vorrichtungen machen, goldet, mit allerhand Beiwerk an Büsten. Uns 

die bloß der Markierung der Wochentage dien- gehen davon nur die der Wochengötter an, die 

ten; zunächst zwei bronzene Wochentagscheiben, oberhalb des Hauptes der Fortuna auf einem 

die sicherlich in einem Gehäuse staken, in dem mondsichelähnlichen Streifen aufgesetzt sind, 

sie zu drehen waren. Die Scheibe selbst wird Unter jeder Büste ist, wie Espörandieu ver- 

durch den Deckel des Gehäuses so verdeckt ge-60 sichert, ein Einsteckloch angebracht (s. de Witte 
wesen sein, daß in einem darin angebrachten Aus- Gaz. archeol. V [1879] 3f. Taf. II1; danach Maaß 

schnitt immer nur eine Tagmarke sichtbar war. Tagesgötter 242). Mir scheinen allerdings nach 

11. Von der Seinequelle, CIL XIII der Photographie nicht Stecklöcher, sondern die 

nr. 2869 (mit Literatur); Dm. 0,075. Die Namen Köpfe von Nietnägeln sichtbar zu sein, mit denen 

der Wochengötter stehen in Abkürzung zu je die Büsten auf der Mondsichel befestigt sind. 

3 Buchstaben (Saf, Sol usw.), auf dem Rund zwei- Trifft dies zu, so kommt das Stück für uns nicht 

mal; fraglich, ob man tiefsinnige Absichten da- in Betracht. [Albert Rehm.] 

hinter vermuten darf (vgl. K u b i t s c h e k 36, 3). Parapherna s. d. S u p p 1. 
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UagarpvXaKeg kommen in Inschriften von wortreicher Inschriften auf: Jahresh. österr. Inst. 

Kleinasien und Papyri vom 3. Jhdt. v. Chi. bis V (1902) p. 199, 23ff. Lebas-Wadding- 

ins 6. Jhdt. n. Chr. vor. Frankel Inschr. v. ton Inscr. III 1693b (Kolossai). Ath. Mitt. XIX 

Pergamon 239 war daran, die Forschung irre zu (1894) p. 307 n. 1. Inscr. Brit. Mus. III 2 

führen, indem er willkürlich o xgog xjj xaga- p. 209 n DLXXIX a 7. 8. Zu Athen. Mitt. a. 0., 

tpvkaxjj [x&v vöficov xa.TaoTo.dck] ergänzte und nunmehr IGR 524 = Syll. or. 476, für die Er- 

für den xagatpvlog als Pflicht die Überwachung richtung einer Statue für den aus Tacitus be- 

der Gesetze erschloß. Schon von K a i b e 1 DLZ kannten T. Clodius M. f. Eprius Marcellus aus 

1891, 170 als Unding bezeichnet und a/uch von Dorylaion xaxaoxevdoavxog Qeoyivovg Mevävbgov 

Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XX (1907) 5610 t ov Meve/jäyov doyixagarpvXaxog zählt 
widerlegt. Vgl. auch Cardinali H regno di P r e g e r eine Reihe kleinasiatischer Inschriften 
Pergamo 269, 4 und Th. R e i n a c h Bull. hell. auf, die xagaipvlaxeg regelmäßig in Verbindung 

XXXII (1908) 499f. zu einer Inschrift, wahr- mit andern städtischen Ämtern nennen. ’A g x *- 

scheinlich aus Aphrodisias in Karien. Die x. sind xag a<pvla£ ist neu und setzt eine Mehrheit 

Gemeindepolizisten, doch läßt sich ihre Stellung von xagatpvXaxeg voraus. Es sind Bull. hell. VII 

zu den qmXaxixai und xagarpvlaxirai und ähn- 273 (Nysa in Lydien). Greek Inscr. Brit. Mus. 

liehen Beamten nicht sicher abgrenzen. III S. 87 (Ephesos). Kondoleon Mixgaoiavai 

Bald erscheint ein einzelner x., bald zwei oder imygarpal S. 46 n. 90 (Magnesia a. M.). Ster- 

ein ganzes Gendarmeriekorps. Aus Liddle- rett Pap. of the Amerc. School II nr. 25 (Se- 

Scott s. v. und zahlreichen eigenen Sammlungen 20bastopolis in Karien), Bull. hell. X S.54 (Kadyanda 
besonders aus Papyrusurkunden seien eine Anzahl in Lykien). CIG 4413 c 6 (= IGR III 834) 
charakteristischer Beispiele hervorgehoben, auch (Totapa in Kilikien). Städte Pamphyliens und 
für xagatpvXax jj und xagaipvXdoow. Pisidiens II S. 203 nr. 58. Die Beipiele ließen 

’H xagarpvlaxrj findet sich Polyb. II 58 sich vermehren, z. B. durch CIG 3886 et Add. 

und I 79, 1 ol xrjv Sagbdva xagatpvXdxTovxeg. p. 1103 (= IGR IV 739) aus Eumenia in Phry- 
Ebenso Fap. Oxy. 1033, 7 (4. Jhdt. n. Chr.). Ich gien, IGR 649 (Idebessos in Lykien), IGR 650, 6 

notiere aus P r e i s i g k e Wörterbuch für x. Be- (ebd.). IGR 640, 23 (Arneae in Lykien), IGR 

wachung, Wachtdienst, Sicherheitsdienst eine An- 516, 18 (Kadyanda in Lykien). P r e g e r glaubte, 
zahl Beispiele. Arch. f. Pap. VI 427 (2. Jhdt. daß die x. einen ähnlichen Wirkungskreis hatten 

n. Chr.) x. xlaxeiwv xai gvfiwv. Pap. Oxy. 705, 30 wie die dgx«pvXaxes und vxocpvXaxci des lyki- 
72 (3. Jhdt. n. Chr.) x. xS>v xdxwv (des Bezirkes sehen Bundes, von Steuerbeamten, die hinsicht- 

oder Distriktes). Pap. Ryl. 89, 9 (2. Jhdt. n. Chr.) lieh der Steuerleistung die Provinz gegenüber dem 

x. Tijg fiT]TQox6Xea>s. Pap. Oxy. 1053, 7, 17 Fiscus zu vertreten hatten. Doch läßt sich diese 

(4. Jhdt. n. Chr.) x. xrjg xolewg. Ebenso Pap. Vermutung trotz der Zustimmung von Wad- 

Oxy. 904, 4 (5. Jhdt. n. Chr.). Pap. Soc. 47, 3 dington nicht halten. E. L. Hicks Anc. 

(6. Jhdt. n. Chr.) x. tov dygov. Pap. Giss. 56, 1, Greek Inscr. Brit. Mus. III 2 p. 87 glaubt, die 
10 (6. Jhdt. n. Chr.) ein Kloster steht imo n)v jt. hätten den Gemeindesoldaten (8iwy/äxaig Syll. 

Mxga<pvXaxfiv xcbv tut6 x(6fit]s, Pap. Lond. 1012, or. 511, 10) den Sold auszubezahlen gehabt. 

30 (7. Jhdt. n. Chr.) Sgovgat iv xeSidSi xeourjg Am wahrscheinlichsten ist die Annahme von 

Gvvewg xai vxb xi)v xavxtjg xagarpvlaxryv, Eine40 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1891, II 
Abgabe xaga<pvXaxtjg Torin. 93. 843 (6. Jhdt. 868, 116, der die xagaq>vlaxeg für die Vorstände 

n. Chr.). Das Verbum xagaqpvXaooto wird des Gendarmeriekorps der xagarpvXaxixai hält, 

teils im eigentlichen Sinne als bewachen, bewah- Zugestimmt hat Liebenam Städteverw. i. 

ren gebraucht, so Pap. Masp. 161, 13 (6. Jhdt. röm. Kaiserreich 357, 6, Dittenberger 

n. Chr.) To ävcvöxXtjTov xai r 6 d^rjfiiov xai rd warnt dagegen Syll. or. 845: ,hos nobilissimos 

dßlaßeg jt agatfvXaiai, teils im übertragenen Sinne, homines fuisse non confundendos illos quidem 

wie Pap. Masp. 115, 199 (6. Jhdt. n. Chr.) xaga- cum eis publicae securitatis custodibus qui ap- 

qpvXa^at eogaiucYtjv raVTijv fiov xrjv biadrjxijv. pellabantur xagarpvlaxixai, gibt aber nicht an, 

Mehr Beispiele bei P r e i s i g k e WB. In einem was dann die xagaqrvlaxeg gewesen seien. Noch 

Gebet des 6. Jhdts. n. Chr. Pap. Masp. 188, 3 50 schwieriger ist es, das Verhältnis des eigrjvdgxtjg 
xagaqjvla^ov fic dxb xavxog xovrjgov xvev/xaxog. (Syll. or. 550 Phrygien), dem die ötcoyttirat unter- 

Als Pflicht der clgrjvorpvXaxce, deren Befug- stellt waren (Syll. or. 511, 11) zu dem xagaqyvXai 

nis von den x. abzugrenzen ist, bestimmt Pap. und den xagatpvXaxnat zu bestimmen. Möglich, 

Oxy. 2121, 75 (3. Jhdt. n. Chr.) xgovoeiv xrjg daß, wie D i 11 e n b e r g e r zu 550 vermutet,_ die 

xagaqtvXaxrjs xov fuxgov{jievov] SrjucKiicv xvgov xagarpvlaxixat und die dtwy/üxat identisch sind. 
xe xai yevwv. Das Verbum xagarpvlaxew Über Sicoyfüxat handelt nach Waddington 
findet sich IGR III 516 (Kadyanda); xagaqwXäo- eingehend Dittenberger zu Syll. or. 511, 3. 
oeiv xrjv xe ywgav xai xfjv xöXtv auch Polyb. Anders Fiebiger o. Bd. IV S. 784. 

IV 3, 7. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die 

II agatpvXaxlxrjs als Soldat einer Garni- 60 x. die Gemeindepolizei sind, die für die Sicher- 
son steht Syll. or. 338, 17 (Pergamon 2. Jhdt. heit der Gemeinde und der Umgebung zu sorgen 

n. Chr.), IGR IV 896 (Alastos, Phrygia). CIG haben. Syll. or. 443 (= IGR IV 196), Ilion, ist 

4366 (Pisidia). ein Dank der Behörden der Iloi/xavrjvol für l!-a- 

In Her Inschrift aus Magnesia am Maiandros xooxeilat xgog r\fiäg ei; xagarpvXaxtjv xrjg xolewg 

bei Kern Inschr. v. Magn. 124 nr. 164 (= Syll. oToaxiwxag xai ix’ abxwv ijyeudva und für die 

or. 485) erscheint xagaqrvld^avxa mitten unter xloxiv ... xrjv vxeg q>vXax[rjg xrjg xe xolewg xai 

den höchsten Gemeindeämtern. Dittenber- xijg x^e 0 *}- P a P- Oxy. VlII 1106, 4 (6. Jhdt. 

g e r a. O. Anm. 9 zählt folgende Beispiele solcher n. Chr.) beordert ein offenbar höherer Offizier 
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seinen Untergebenen: yevov xaxa xrjv eigrjfiivrjv 
xwjiijv xai xagatpvlaljov avxoig x6 avexrjgeaaxov 
(wahre ihnen die unverletzliche Sicherheit) xai ei 
xiveg extxeigiljoovoiv xagdvofiov xt ftex' exeivcov 
xgägai rj olwg evdvpijdrjvai, xaoeyyvrjoov xoig 
xowxevovotv avxwv axooxbodai xov xoiovxov xoX- 

nr\fiaxog. Pap. Oxy. VIII 1165, 7, 9 (6. Jhdt. 
n. Chr.) beklagt sieh ein Advokat (oxoXaoxixdg), 
daß infolge eines Streites wegen eines Kameles 
die Gegenpartei (1106, 4) behauptet &g tj xaga- 1 
qpvXaxi) xovxo exoirjoev xai xvgiot ioxe xijg xaga- 
tpvXaxrjg. In einer Inschrift, wahrscheinlich aus 
Aphrodisias in Karien aus dem 2. Jhdt. n. Chr., 
vollzieht ein Sxeq>avl<ov 2xetpävov als xagarpvXoJ; 
die Weihung eines Parthenon an Kybele (jer/zgi 
deätv oof/a), den Th. R e i n a c h Bull. hell. 
XXXII (1908) 499 als ,chef de la police locale* 
bezeichnet. In Syll. or. 96, gefunden in Bencha, 
ist <5 exioxäxrjg xä>v epvXaxtx&v mit dem aoyi- 
gpvXaxixrjg in nr. 139, 6 nicht identisch, denn ‘ 
Pap. Lugd. Bat. I p. 42 G 23 stehen der extoxdxgg 
xätv gpvXaxixwv xai dgxupvXaxtxtjg nebeneinander. 
,Quid tarnen intercesserit discriminis, ignoramus* 
(Dittenberger). Syll. or. 527, 10. 11 löofc 
[xovg xagaqpvXaxag xd XoixJov dx 1 eavxcöv ev ral? 
xthfiaig xoieio&ai exibr][/atav]. Syll. or. 338, 17 
(Altert, v. Pergamon nr. 249) xai xagatpvXaxixaig 
xai xoig äXXoig i[xixov]goig xoig xaroixovoiv rj 
evexxtjfievoig iv x[rji xoXei] rj xrjv x<bgav. Flind. 
Petrie Pap. II p. 111 nr. XXXII 2 b 3ff. wird ein I 
Hirte, der seine Herde in bepflanztes Land ge¬ 
trieben hatte, von den gpvXaxixai verhaftet, Syll. 
or. 85, 3 (Theben in Ägypten) Teeog "Üqov q>vXa- 
xixrjg xoxcov ’Ajijuavteiov. Lumbroso Recher- 
ches 249ff. und W i 1 c k e n Gr. Ostr. I 402, 1 
machen darauf aufmerksam, daß Leute, welche 
für die öffentliche Sicherheit besorgt sind und 
Verbrecher verhaften, zu unterscheiden sind von 
den Soldaten der königlichen Armee. Vgl. oben 
zu Syll. or. 443. 

Es ertönen Klagen über die Gefährlichkeit der 
xagagpvXaxri. Pap. Oxy. VII 1033, 7. 16 (392 
n. Chr.) beklagen sich zwei wxxooxgaxrjyoi über 
die Gefährlichkeit der x. und wünschen von dem 
gefährlichen Amte befreit zu werden: tö dvevb- 
yXrjxov j jfiäg exetv xegl xe xrjg xagatpvXaxrjg xrjg 
xöXecog xai xegi xrjg xagaoxdaetog xwv tjrjxovfisvojv 
xgootbxeov (Z. 17). Pap. Oxy. IV 705, 73 (200 
—202 n. Chr.) beklagen sich die Petenten ho- 
xXobfievoi vxo xwv xax' exog Xeixovgyiwv xov xa- 
jueiov xai xrjg xagatpviaxrjg xwv xöxwv (protec¬ 
tion of the district*). In Pap. Oxy. XVI 1853 
(6. od. 7. Jhdt. n. Chr.) beklagt sich die wach¬ 
habende Polizei Siä xovg dxo Qjwiverpwdewg xai 
xwv xagatfvldxwv abxwv (lg. r ovg xagaqrvlaxag). 

Die bis zum Erscheinen des Buche von Lie¬ 
benam Städteverwaltung im röm. Kaiserreich 
bekannt gewordenen Inschriften sind 357 n. 6 
und XIV verzeichnet. [Otto Schultheß.] 

Parapinae, var. Parapiani, Plin. n. h. VI 
92, sonst unbekanntes Volk in der Nähe des Pa- 
rapamisus. [Albert Hermann.] 

Parapotamioi (Ilagaxoxdfuoi), Stadt in 
Phokis. 

Name: Ilagaxoxd/uoi oder Ilagaxoxa/xta bei 
Strab. IX 424, das letztere auch bei Steph. Byz., 
daneben Ilagaxrjrploioi Steph. Byz. s. ’Qxevavdg, 
’Extxqipiotov Schol. Hom. II. H 522. 


Parapotamioi loto 

Geschichte: P. erscheint unter den Städten 
der Phoker in der Umschreibung ol x' äga xag 
xoxajiov Ktjqnobv 6iov evaiov Hom. II. II 522. Von 
hier stammt der erste pythische Knabensieger im 
Faustkampf (Paus. X 33, 8, fehlt bei K1 e e Gesch. 
d. gymn. Agone 76). P. wird bei der Zerstörung 
durch Xerxes 480 erwähnt (Herodot. VIII 33f., zur 
Reihenfolge der Aufzählung T i 11 a r d Ann. Brit. 
Sch. XVII 62, 3. Paus. X 33, 8), der von hier 
durch die Enge von P. ins Gebiet von Panopeus 
(s. d.) zieht (Schober Phokis 62). Im J. 395 
wird das Gebiet von P. durch die Boioter verheert 
(Hell. Ox. 13, 6. Schober 67). Im phokischen 
Krieg ist P. umkämpft (Strab. IX 424: Theopomp 
FGrH 115 F 385. Schober 72. Jacoby FGrH 
II D 400 zu F 385). Auch vor der Schlacht von 
Chaironeia wird P. eine Rolle gespielt haben xag 
xagdSovg xrjg Botwxlag Boiwxwv qmlaxxdvxtov, wie 
Polyain. IV 2, 14 ohne genauere Ortsangabe sagt. 
Bei dem Strafgericht Philipps über Phokis 346 
ward die Stadt aber bereits zerstört und blieb 
seither unbewohnt (Paus. X 33, 8. Schober 72 
m. Anm. 499). Seine Bewohner ziehen in andere 
Städte vxo xe dodeveiag xai oxavei xgrjfiaTwv. 
Danach versinkt P. in Vergessenheit, die nach 
Paus. X 33, 8 eine völlige ist. Nach ihm gibt cs 
keine Ruinen, und man wußte nicht mehr, wo P. 
gelegen hatte. Zur Zeit der Quelle von Strab. IX 
424 war es als Weiler (xaxotxia) noch bewohnt 
1 (daß der Kephissos die Stadt — so Scho¬ 
ber 38 — nicht nur ihr Gebiet durchfloß, 
ist bei Strab. IX 407. 424 nicht gesagt; er fließt 
danach nur durch den Engpaß von P. und läßt 
auf beiden Ufern nur einen schmalen Durchgang). 
Zur Zeit Sullas wußte man noch, wo die Akro¬ 
polis von P. gelegen hatte (Plut. Sulla 16). Im 
J 86 hatte das römische Heer unter Sulla auf 
dem Philoboiotos (Bd. XIX S. 2431), dem Hügel 
von Karvassaras, Lager geschlagen, während das 
> Heer des Mithradates von Pontos unter Archelaos 
Phokis und Boiotien verheerte. Nachdem eine 
Nervenkrise des römischen Heeres überwunden 
war, ließ Sulla seine Soldaten die Akropolis von 
P. stürmen, die seine Etappenstraße nach Theben 
decken sollte. 

Die Geschichte von P. zeigt zwar die strate¬ 
gische Wichtigkeit des Platzes, aber auch die Un¬ 
bedeutendheit der Siedlung schon im 4. Jhdt., die 
eine zwar feste (oyvgd Plut. Sulla 16), aber un- 
) günstige Lage ohne beherrschende Burg erwarten 
läßt, andererseits bietet sie ein genaues Datum 
für die Reste städtischer Siedlung und Befesti¬ 
gung, die bei ihr nachzuweisen sind: sie müssen 
älter sein als 346. 

Lage: Die Lage von P. (am Kephisos Strab. 
IX 407) ist durch Theopomp FGrH 115 F 385 bei 
Strab. IX 424 genau bestimmt: 40 Stadien von 
Chaironeia, angrenzend an Ambrysos, Panopeus 
und Daulis, an der Enge zwischen Parnassos und 
) Hadylion (P. an diesem: Schol. Dem. ed. Dindorf 
I 406, 14). Diese Angabe führt auf die Höhe (etwa 
40 m über der Ebene, Kromayer Antike 
Schlachtfelder II 365, Uq>og ßexgiwg vyrtjldg nach 
Theopomp) zwischen den jetzigen Bahnstationen 
Daulis und Daulia über dem Ostufer des Kephis¬ 
sos. Karten: Kromayer II Karte 10. Kro- 
mayer-Veith Schlachtenatlas Gr. Abt. Bl. 5 
nr. 9. Griechische Generalstabskarte und Deut- 
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scher Nachdruck von 1941, Bl. Atalante 1:100000. bzw. dem jetzt im Kephissoskanal verschwun- 

Dort ist das Kephissostal bis auf 300 m Breite denen Bach Kineta von Merali auf Kromayers 

eingeengt und bildet so die Stena, den etwa 2 km Karte zu erkennen; er wird mit dem Assos von 

langen Paß von P. als Tor zum Becken von Dau- Plut. Sulla gleichgesetzt (daß dieser Bach zwi- 

lis-Chaironeia (Kromayer I 140. F1 a c e - sehen P. und dem Hadylion fließe, ist Textverderb- 

1 i e r e Les Aitoliens ä Delphes 13. F r a z e r Com- nis, Kromayer II 360, 6. 365, 1), zu dem aber 

mentary on Pausanias V 418). Die Kuppe des auch die Örtlichkeit Assia h /ueatg rov 'Äxovrlov 

Hügels, xezgc68t]g xai neglxgrjfivog nach Plut. xat xov HävXlov zu stellen ist (L e a k e II 200, 

Sulla 16 — was vor allem für die Ostseite gilt —, dagegen Kromayer II 367, 1; die Überschrei¬ 

tritt nach Nordwesten vor das Hadylion-Gebirge 10 tung des Assos wird hinter der Besetzung von P. 
(Bd. VII S. 2180f.) vor, nur durch einen niedrigen erwähnt, die des Kephissos merkwürdigerweise 



Sattel mit ihm verbunden. Auf zwei Seiten um- nicht: Kromayer II 369); danach ist meines 

fließt sie unmittelbar an ihrem Fuß der Kephis- 50 F. achtens immerhin auch zu erwägen die Glei- 

sos, auf der dritten, nordöstlichen der Bach von chung mit dem Bach von Karamuza. Die ürtlich- 
Liaphenda, jetzt Bogdanorevma genannt. Ein keit ist von Kromayer I 140. II 365, vgl. 

von der Straße Lebadeia-Atalante abzweigender F 1 ac e 1 i e r e 13, beschrieben und in ihrer stra- 

Weg überschreitet heute den Kephissos auf einer tegischen Bedeutung gewürdigt: sie sperrt im 

Brücke unter dem Südhang der Höhe und soll Kephisostal den Eingang aus der phokischen 

an ihrem Osthang entlang nach dem Dorf Belessi- Hauptebene in das Becken von Panopeus-Daulia. 

Anthochori geführt werden, nach dem die Stätte dessen Südausgang durch die breitere Enge von 

in der älteren Reiseliteratur (von Schober Pho- Chaironeia nach dem Kopaisgebiet überleitet. Nur 

kis 38 nicht verzeichnet) genannt wird (es liegt durch Bergland westlich und östlich umgehbar, 

von ihr etwa 2 km entfernt): Gell Itinerary 60 bildet sie im Kephissostal eine natürliche und die 

(London 1819) 220. L e a k e Travels in Northern wirksamste Sperre und damit zugleich das Tor 

Greece II 95. V i s c h e r Erinnerungen und Em- für Boiotien; es kann vielleicht angenommen wer- 

drücke aus Griechenland 626. Ulrichs Reisen den, daß hier einmal wirklich die Grenze von 

und Forschungen I 151. Bursian I 164. Hit- Boiotien und Phokis verlief (und eben deshalb der 

zig-Blümner Pausanias III 815. Frazer V vorgelagerte Hügel den Namen Philoboiotos, 

418f. Der Zufluß eines Baches erhöht nach der Freund der Boioter, erhielt), solange die Phoker 

allerdings verderbten Beschreibung die Festigkeit noch nicht, von Westen aus dem Parnaß-Gebiet 

der Stellung, er ist also in dem Bogdanorevma herabsteigend in das ja auch nicht als phokisch, 
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sondern als thrakisch geltende Gebiet von Daulis 
und Panopeus (siehe den Artikel § 1) gelangt 
waren. 

Das Stadtgebiet von P. ist klar umgrenzt 
durch die Höhe über den Kalyvia von H. Marina, 
dem heutigen Dorf H. Paraskevi, den Ostabhang 
des Parori im Westen, durch Parori und Hadylion 
im Süden, den Anstieg des Tals von Bogdanu im 
Osten, den Höhenzug oberhalb des alten Dorfes 
Tsaresi, den Hügel des Proph. Elias von Merali nnd 1 
den Philoboiotos im Norden. Der an dessen Ost¬ 
fuß entlangfließende Kephissos bestimmt das Tal 
des Bogdanorevma und den Unterlauf des von 
Sfaka kommenden Baches zum Ackerland der 
Bewohner: ein kleines geschlossenes Gebiet von 
etwa 15—18 qkm. Der Kephissos durchfloß es 
nur eine kurze Strecke, dann aber gehörte auch 
sein Taldurchbruch zum Stadtgebiet. Nach Sü¬ 
den grenzte dies an Daulis und Chaironeia, im 
Norden an das ausgedehnte von Elateia nördlich 5 
der letztgenannten Höhengrenze. Geographisch 
gehörte es zum Kerngebiet von Phokis, der Ebene 
von Elateia im weiteren Sinne, seine historische 
Funktion aber war durch den Besitz der Kephis- 
sosenge gegeben. 

Über dem Fruchtland bot die oben abgeplat¬ 
tete, nach allen Seiten abfallende Höhe den ge¬ 
eigneten Platz für eine Siedlung, die durch die 
geringe Erhebung an die Magulen der vorge¬ 
schichtlichen Zeit erinnert und sehr wohl schon ‘ 
damals bewohnt gewesen sein kann. Reste von 
antiken Gebäuden sind in Ackergrenzen noch 
erkennbar; L e a k e II191 sah hier antike Mauer¬ 
züge und ein türkisches Fort in Ruinen. Kro¬ 
mayer II 365 berechnet die Gipfelfläche auf 
400—600 m im Durchmesser. Auf der Höhe ist 
erst von V i s c h e r 627. Frazer V 419 eine 
Ringmauer beobachtet, von mir im Juli 1939 
näher untersucht und schließlich an Hand eines 
griechischen Luftbildes (Grundlage der beige- ■ 
gebenen Skizze) im April 1942 im Ganzen ver¬ 
folgt worden. Sie ist nur im Luftbild bei Ge¬ 
neigtaufnahme gut zu veranschaulichen. Die 
Mauer umzieht das Plateau, seinen weithin deut¬ 
lich sichtbaren Rand bildend und sich vom fel¬ 
sigen Abhang absetzend. Türme sind nicht mit 
Sicherheit zu erkennen (vgl. Frazer V 419), 
nur Verstärkungen der Ecken (sofern hier nicht 
Einsturzstellen täuschen). Auch die Stellung der 
Tore ist nicht genau zu bezeichnen. Sicher beob¬ 
achtet ist ein Tor nur an der Ostseite des Hügels 
(Frazer V 419) im Schutze des Südosthügels, 
wo ein Pfad aus Richtung Velessi herauiführt. 
östlich des 2,7 m weiten Tores hält sich die 
Mauer auf felsigem Untergrund, steht hier von 
1,7—2 m hoch aufrecht. Sie erlaubte die rechte, 
vom Schild nicht gedeckte Seite des Angreifers 
leicht zu treffen; es wird das Haupttor der Burg¬ 
stadt gewesen sein. Der Unterbau der Mauer ist 
überall polygonal, eine zweite Schicht, wo sie 
erhalten ist (an der Südseite), horizontalgeschicht- 
tet. Die Mauerdicke ist nahe der Nordostecke auf 
2,5 m zu messen. Auf der Südseite verläuft unter¬ 
halb des Plateaurandes ein zweiter Mauerzug auf 
halber Höhe des Hügels. Seine Fortsetzung ist 
auch im Westen, etwas oberhalb des zwischen 
Felsblöcken aufwärtssteigenden rampenartigen 
Pfades (antik hergerichtet: Frazer V 419) zu 
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erkennen, am Nordhang nicht zu verfolgen. Ein 
3,4 m weites, durch eine Mauerverdickung im 
Osten geschütztes Tor glaubte ich 1939 in der 
Mitte der Südseite im Fundament zu beobachten. 
Der Mauerstil (nach Frazer V 419 zu den 
schlechtesten von allem antiken Mauerbau ge¬ 
hörig) ist bei der geringen Höhe des Erhaltenen 
nicht sicher zu beurteilen. Mit der Einfachheit 
der Bauweise und dem Fehlen aller Verstärkun¬ 
gen hebt sich der Mauerring aber von allen Stadt¬ 
festungen in Phokis ab, die nach 346 errichtet 
worden sind. Der Befund bestätigt also die Da¬ 
tierung vor der endgültigen Zerstörung in die¬ 
sem Jahr und gibt einen festen Anhalt für die 
provinzielle Befestigungstechnik des 4. Jhdts. 
(vergleichbar Olynth) entsprechend den geschicht¬ 
lichen Feststellungen bei Kirsten Arch. Anz. 
1941, 114. [E. Kirsten.] 

Ilagangeaßeiag yga<pq. Mit dieser Klage 
wurden in Athen verschiedene von Gesandten ver¬ 
übte Handlungen, die das Gemeinwohl verletzten, 
verfolgt. Belege s. bei Liddle-ScottA Greek- 
English Lexicon. 

I. Die einzelnen Tatbestände greifen zum 
Teil ineinander: 

1. Überschreitung der Befugnisse (Aisehin. n 
106f.), 

2. Zuwiderhandeln gegen die Weisungen dea 
Rates und Volkes (Demosth. XIX 278), 

3. Falsche Berichterstattung über den Erfolg 
der Sendung (Demosth. XIX 161. 279), 

4. Verletzung der Rechte Athens (Demosth. 
XIX 31. 161), 

5. Anmaßung der Eigenschaft eines Gesandten 
(Demosth. XIX 126. 131). Nach der näheren Er¬ 
läuterung von Plat. (leg. XII 941 a) ist dieser 
Tatbestand erfüllt, wenn jemand ohne Berech¬ 
tigung bei einer fremden Macht den Titel eines 
Gesandten des Heimatstaates annimmt, oder in 

i dessen Namen als Herold auftritt, oder wenn ein 
Gesandter die ihm aufgetragene Botschaft nicht 
wahrheitsgetreu übermittelt, bzw. bei seiner Rück¬ 
kehr den vom Feind oder Bundesgenossen erhal¬ 
tenen Auftrag entstellt. 

6 . Empfang von Gesandten oder Briefen einer 
fremden Macht gegen den Willen des Rates und 
Volkes (Aisehin. III 250). 

7. Wahl eines anderen als des vorgeschrie¬ 
benen Reiseweges (Ailian. var. hist. VI 5). L i p- 

) sius (406, 119) hält jedoch diesen Bericht des 
Ailian für unglaubhaft. 

8 . Entgegennahme von Geschenken von einem 
fremden Staatsoberhaupt (ebenso wie im Falle 7: 
auch wenn sonst keine staatlichen Interessen ver¬ 
letzt werden. Demosth. XIX 101. 137. 273. 279. 
Plut. Artox. 22; Pelop. 30). 

II. Verfahren. 

1. Art der Klage. In allen Fällen ist der 
Staat unmittelbar verletzt. Die n. wurde daher im 

) Wege der öffentlichen Klage und zwar regelmäßig 
in der Form der Schriftklage [ygagprj), aber auch 
der Eisangelia (Aisehin. II 139), dagegen wohl 
nicht mit der Endeixis (s. L i p s i u s 335) gel¬ 
tend gemacht. Im Falle der Entgegennahme von 
Geschenken war wahlweise auch die btogcov ygaiptj 
gegeben. 

2. Zuständigkeit. Wenn das Verfahren 
wegen der besonderen Gefährlichkeit für das Ge- 



meinwohl durch Eisangelia eingeleitet worden 
war, entschied das Volk selbst, ohne die Sache 
an den Geschworenen-Gerichtshof au überweisen 
(s. Lipsius 188ff), sonst fällte dieser die 
Entscheidung. Bei der st. y. waren zur Entgegen¬ 
nahme der Klage, zur Voruntersuchung und zum 
Vorsitz im Gerichtshof die Euthynai (Poll. VIII 
45. Lipsius 398), bei der dtogtov ygarpy die 
Thesmothetai (Lipsius 79f.) zuständig. 

3. Strafen. Die drei letzten Vergehen (s. 
o. I) waren mit der Todesstrafe bedroht, im übri¬ 
gen war die Strafe dem Ermessen des Gerichts 
anheimgegeben. Die Todesstrafe konnte durch eine 
hohe Geldstrafe (5 oder 10 Talente) ersetzt wer¬ 
den (Demosth. XXIII 167. XVIII 280). Diese 
Strafe fiel dann an den Staat als den unmittelbar 
Verletzten. 

Literatur. Boeckh Die Staatshaushal¬ 
tung der Athener I 453. Gerner Zur Unter¬ 
scheidbarkeit von Zivil- u. Straftatbeständen im 
attischen Recht 32. Lipsius Das attische Recht 
und Rechtsverfahren 104. 293. 335. 398. 405f. 
Martin Daremb.-Sagl. IV 329f. Thonissen 
Le droit pönal de la Röpublique Athönienne 175ff. 

[Erich Berneker.] 

Hagaaayyys m. = parasanga = der Para¬ 
sang. Die in Handbüchern hänfige Benennung 
,die Parasange 1 beruht auf Anlehnung an französi¬ 
schen Gebrauch. Der P. ist ein persisches Zeit¬ 
wegemaß = 5—6 km, das durchschnittliche 
Fünftel des Tagesmarsches von Heeres- oder 
Händlerzug = axa&gö; s. u. Bd. III A S. 2177. 
Das Wort P. ist griechische Formung des persi¬ 
schen Ausdrucks. Die deutschen Übersetzungen 
Wegstunde und Meile spiegeln die Unfestigkeit 
des Begriffes: Herodot und Xenophon verwenden 
den Ausdruck bei der Darstellung im persischen 
Reiche sich abspielender Vorgänge. Die Angaben 
Xenophons mögen für seine Tagebuchaufzeich¬ 
nungen abgelesen sein an Wegemarken, können 
aber auch beruhen auf Erkundigungen in den 
Straßenrasthäusern oder auf Schrittzählungen 
von persischen Vorläufern der Bematisten Alex¬ 
anders des Großen. S o. Bd. III S. 266. Oft ist 
wohl der geleistete Marsch geschätzt. Herodots 
Umrechnung auf 30 Stadien hat nur Annähe¬ 
rungswert, bestimmt für die athenischen Leser. 
Die Mannigfaltigkeit sowohl der Parasangen- 
strecken als auch der Stadien (s. u. Bd. IIIA 
S 1932ff. und Suppl -Bd. III S. 642ff) bewirken, 
daß örtlich und zeitlich anders bedingte Angaben 
40—60 Stadien für die Gleichsetzung bringen. 
Xenophon überträgt das Maß auch auf Strecken 
abseits der persischen Königsstraßen. S. K r o - 
m a y e r Antike Schlachtfelder 1924/31 IV. 
Kunaxa 221ff. Fr. Segl Vom Kentrites bis Tra- 
pezus. Eine Bestimmung des Weges der Zehn¬ 
tausend durch Armenien (Erlangen 1925) 5—12, 
Lehmann-Haupt Gnom. 1928, 339ff. 

[Wilhelm Becher.] 

Hagaarjfia, loh. Moschus prat. spirit. c. 56 
(Migne G 87, 3 S. 2910): xto/rij bei Ptolemafs 
(in Phoinike), vers. Latin.: Caparasima. Man 
sucht den Ort gern in Kafr jäsif, etwa 8 km ost- 
nordöstlich von 'akkä (Ptolemals); jedoch läßt 
die Namensform wohl eher an das Dorf 
■'873'D (heute kefr sume'a) denken, welches etwa 
22 km ostnordöstlich von 'Akka liegt, nach den 


talmudischen Angaben näher an Sepphoris (sef- 
fürije) als an 'Akkä (vgl. A. Neubauer Göo- 
graphie du Talmud 234f.). Von einem dort woh¬ 
nenden Christen, Jakob, der im Namen Jesu Kranke 
heilt, erzählt jer. Schabbat XIV fin. [G. Hölscher.] 

Parasinon, Ortschaft auf der Taurischen 
Halbinsel (Krim) mit einer heilkräftigen Erde, 
die alle Gebrechen (vulnera) heilte, nur Plin. n. h. 
II 211 (bei Ptolem. nicht erwähnt). Heilschlamm 
ist in der Krim nur beim Dorfe Saki bekannt, das 
sich etwa 20 km südöstlich der Stadt Eupatoria 
(wie alle russischen Wiederbelebungen antiker 
Ortsnamen an falscher Stelle angesetzt) unfern 
der Uferlinie befindet. Laut moderner Nachrich- 
tentradition dient der Schlamm seit den Zeiten 
der Tatarenchane zu Heilzwecken. Er wird aus 
dem See von Saki, einer flachen Uferlagune, ge¬ 
wonnen. Da der Anfang der TataTenherrschaft 
nur das Erloschensein der antiken Überlieferung, 
nicht aber den Beginn der Heilkräftigkeit des 
Lagunenschlammes bedeutet, dürfen wir das an¬ 
tike P. im Umkreis des Sees von Saki suchen. 

[Erich Diehl.] 

Parasiti Apollinis. Eine römische Genos¬ 
senschaft, hauptsächlich durch Inschriften der 
späteren Kaiserzeit bezeugt, s. CIL VI 10118 
(Rom). X3796 (Liternum). XIV 2113 (Lanuvium). 
2408 (Bovillae). 2977 und 2988 (Praeneste). 3683 
(Tibur). 4198 und 4273 (Nemus Dianae). Ephem. 
cpigr. VIII 361 (Puteoli), wozu zwei literarische 
Zeugnisse kommen: Martial IX 28, 9 und Verrius 
bei Fest. p. 326 (p. 438, 19 Linds.) zu dem an¬ 
geblich von den P. oft zitierten Vers Salva res 
est i dum cantat senex. Die Zeugnisse lehren, daß 
es eine Genossenschaft von Schauspielern war. die 
den Apollo als Schutzherm verehrte — daher 
synodus Apollinis —, aber auch den Kaiserkult 
pflegte und nach den Fundorten der Inschriften 
ihren Hauptsitz in Latium hatte. Sie umfaßte 
Schauspieler sowohl verschiedener Art, Mimen, 
Pantomimen, eomiei und tragiei , wie auch ver¬ 
schiedenen Ranges, denn es gehörten ihr unter¬ 
geordnete Schauspieler an ( quartarum) wie hervor¬ 
ragende und gefeierte Künstler wie z. B. der von 
Martial wiederholt erwähnte Latinus, ein Günst¬ 
ling des Domitian (vgl. o. Bd. XII S. 937f). den 
der Dichter als dulce deeus seaenae, ludorum fama 
anredet, oder der in zwei Inschriften geehrte M. 
Aurelius Septentrio, der Schützling der Faustina, 
den die eine Inschrift als pantomimus sui tem- 
poris primus rühmt. Die Mitglieder konnten auch 
anderen Schauspielervereinen beitreten (so wenig¬ 
stens Eutyches CIL XIV 2408). Den Kult besorgte 
deT sacerdos synodi, der aber dabei Schauspieler 
bleiben konnte. Über ihm stand noch der archie- 
reus, der wohl der eigentliche Vereinsführer war. 
Bemerkenswert ist, daß hervorragende Mitglieder 
und Künstler wie Eutyches und Septentrio nicht 
nur Augustalen waren und mit den äußeren Ehren¬ 
rechten der Decurionen und Duumviri bedacht 
wurden, sondern Eutyches sogar in Bovillae selbst 
Decurio war. Die Zahl der Mitglieder war be¬ 
trächtlich, so sind der Ehreninschrift für Euty¬ 
ches 60 Namen des ordo adleetorum beigefügt. — 
Die Frage, wann und unter welchen Umständen 
die P. gegründet wurden, ist umstritten. Von den 
Inschriften ist keine älter als Marc Aurel, doch 
beweist Martial, daß sie schon unter Domitian 
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bestanden, und das Zitat aus Verrius dasselbe 
für die erste Kaiserzeit. Nun bringt aber Verrius 
die Bildung der Genossenschaft der P. mit der 
Stiftung der ludi Apollinares im J. 212 v. Chr. 
zusammen, und obwohl die Anekdote, in der er 
das erzählt, nicht gerade vertrauenerweckend ist, 
hat sich doch die Mehrzahl der Neueren dieser 
Ansicht angeschlossen (Merkel Proleg. ad Ovid. 
fast. p. CCXXXIV. W e r n i c k e o. Bd. II S. 78. 
Friedländer bei Marqnardt Staatsverw. III 
538. Waltzing JStud. hist, sur les corporations 
profess. II 133). A. M ü 11 e r, der die P. am ein¬ 
gehendsten und besten behandelt hat (s. u.), hat 
treffend die Bedenken dagegen entwickelt und es 
insbesondere mit Recht im Hinblick auf die ge¬ 
ringe soziale Stellung der Schauspieler für un¬ 
möglich erklärt, daß die P., wie vermutet wurde, 
etwa die Ausrichtung des neuen Kultes damals 
übernommen hätten, abgesehen davon, daß die 
Spiele ja von dem Praetor urbanus geleitet wur¬ 
den. Einfacher und viel wahrscheinlicher leitete 
Th. M o m m s e n das Collegium von der Para¬ 
sitenrolle in der Komödie her (Röm. Mitt. 1888, 
81), jedoch wenn er meinte, sie hätten ihre Ge¬ 
nossenschaft nach dem Muster der IJagdaixot des 
alten griechischen Kults organisiert, so ist es 
sehr unwahrscheinlich, daß man in Rom von 
diesen selbst den Griechen des 4, Jhdts. kaum 
mehr bekannten Tischgenossen des Gottes noch 
etwas wußte. A. Müller selbst geht von der 
großen Ähnlichkeit der P. mit den dionysischen 
Künstlern der Griechen aus und hält sie für eine 
Nachahmung dieser, die 168 v. Chr. zum ersten 
Male nach Rom kamen (Polyb. XXX 13) und zur 
Nachahmung reizen mußten. Zuerst hätten sich 
nur die untergeordneten Schauspieler, die am mei¬ 
sten Grund hatten, ihre Lage zu verbessern, zu¬ 
sammengeschlossen und den Namen von den in 
ihren Händen, nicht in denen der Hauptschauspie¬ 
ler liegenden Parasitenrollen genommen. Erst 
später seien auch bedeutendere Künstler bei¬ 
getreten, und dadurch sei der anfänglich sehr 
bescheidene Charakter der P. nach und nach ge¬ 
hoben worden, bis dann durch die Gunst der 
Kaiser sogar ein glänzender Aufschwung eintrat. 
Das Bild der Entwicklung, das so entsteht, 
spricht an und bietet vor allem eine wenn auch 
natürlich nicht sichere so doch befriedigende Er¬ 
klärung dafür, daß die Genossenschaft sich den 
Namen P. beilegte. Daß sie dazu Apollo als I 
Schutzgott wählten, erklärt sich gut daher, wie 
schon W i s s o w a Religion 241 bemerkt hat, daß 
gerade bei den Ludi Apollinares zum Unterschied 
von den altrömischen Spielen die szenischen Vor¬ 
führungen eine große Rolle spielten, also beson¬ 
ders die Mitwirkung der Schauspieler erforderten. 

Literatur. Die einzige ausführliche nnd 
gründliche Abhandlung ist die von Albert M ü 1 - 
Jer Die Parasiti Apollinis, Philol. LXIII (1904) 
[Ludwig Ziehen.] < 

Uagaatxoi. 1) Name für Kultpersonen, bis¬ 
her nur für Attika bezeugt. Hauptquelle ist das 
von Athen. VI p. 234 d ff. zitierte große Polemon- 
fragment (frg. 78 Preller. Tresp Die Fragm. 
der griech. Kultschriftsteller 209f.), zu dem wohl 
auch die p. 235 b—c angefügten Stellen aus Kra- 
tes, Philochoros und Aristoteles gehören. Dazu 
kommen ein paar kurze Lexikonstellen (Phot. Hes. 

Pau1y-Wl«ow*-lIiUelbau* XVin, 2. H. 
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s. v. Poll, III 39), die offenbar auch auf Polenion 
zurückgehen, und eine Notiz bei Plut. Sol. 24, 
die wenigstens für uns selbständigen Wert besitzt. 
Das Fragment Polemons ist besonders wertvoll 
durch die Verwertung alter Urkunden, die seinem 
Beinamen axrjXoxostas alle Ehre macht. Danach gab 
es in Attika st. sicher im Kult 1. des Herakles 
zu Kynosarges: Beleg ein Psephisma des Alkibia- 
des, das kurz die von den st. gemeinsam mit dem 
) Priester darzubringenden Monatsopfer erwähnt 
und über ihre Bestellung aus den vd&oi handelt 
mit dem wichtigen Zusatz os d’ Sv ycg &iXfl siaga- 
atxeiv, eiaayheo xai stegl xovxtov {ciaayheo 6 ts~ 
gevg xovxov v. Wilamowitz) ei; xd dtxaaxygtov. 
2. Des Herakles in Marathon: Beleg ein Zitat aus 
Philochoros’ Schrift £v rergastiXsi. Ob sich das 
Zitat aus der Atthis des Kleidemos auf den mara- 
thonischen Herakles oder den zu Kynosarges be¬ 
zieht, ist fraglich. 3. Des A p o 11 o n Delios: Be- 
) leg die xvgßets ol siegt x&v Aghaarwv, wo es von 
zwei Vertretern der eleusinischen Kerykes heißt 
rovrov; di stagaotre'tv h rq) AyXlm evtavrdv, Ge¬ 
meint ist wohl das marathonische Delion (Philo¬ 
choros Schol. Soph. Oed. K. 1047). — 4. Der 
Athene zu Pallene: Belege einmal die von den 
ägyovre; xai st. gestifteten ävadypara und ein Zi¬ 
tat aus dem sonst unbekannten Be/itacov b II aü 
Xgvldt, wenn nicht mit v. Wilamowitz dafür 
zu schreiben ist ftia/uov d’ Iv üaXXgvidos, wozu 
) der Stil des Zitats gut paßt. In beiden Zeugnissen 
steht der Name der Gottheit nicht dabei, aber 
daß es Athene war, verbürgt der Ort Pallene und 
bestätigt die Datierung der Stiftung nach der 
Priesterin. 5. Des Apollon zu Acharnai: Be¬ 
lege zwei Stellen aus den Königsgesetzen, die eine 
von Polemon selbst zitiert üvetv rw ’AstiXXtovt 
rovs Azagvecov stagaairov;, die zweite in dem 
Zitat aus Krates siegt ‘Arnxij; dtaXixxov, die den 
er. die exXoyg rov legov atrov vorschreibt, leider 
• aber durch Corruptelen entstellt zu sein scheint 
Daß es sich auch an dieser Stelle um den Apollon 
zu Acharnai handelt, beweist der letzte Satz rov 
ö' exrea stagiyetv eis ra ägyeta (fort, eis OagyyXta 
K a i b e 1) r<g ‘AstdXXtovt rov; Azagviwv st. ani 
rrjs exXoyrj; rwv xgt&üv. 6) Der 24 v a x e ff: Beleg 
eine aryXy mit einer Bestimmung über den Anteil 
der n. an dem Fleisch der beiden geopferten ßooiv 
rolv fyyept&votv. Dagegen sind nicht etwa durch 
die von Athen. 239 b ff. zitierten Verse aus dem 
Komödiendichter Diodoros (FCA II 420) st. des 
Zeus bezeugt. Denn der Dichter spricht nicht von 
3t. des Zeus, sondern stellt in völliger Umkehrung 
des wirklichen sakralen Verhältnisses Zeus selbst 
als einen st. dar. Wohl aber erwähnt er danach 
v. 23ff. die st. des Herakles, jedoch darf das, was 
er darüber sagt, kaum als authentisch gelten, 
weder die Behauptung, daß es in allen Demen st. 
des Herakles gegeben hätte noch daß man dazu 
zwölf Bürger ix di’ itrtüv yeyovöxas genommen 
hätte. Für Kynosarges stimmt das jedenfalls nicht 
(s. o.), und der Verdacht liegt ja nahe, daß der 
Parasit der Komödie, der hier sein Schmarotzer¬ 
tum verteidigt, renommiert und übertreibt. 

Prüft man die vorstehende Zusammenstellung, 
so springt in die Augen, daß keines der Zeugnisse, 
so wertvoll sie an sich sind, uns über das eigent¬ 
liche Wesen der st. unterrichtet. Die Besorgung 
von Opfern oder gar die ixXoyg alxov sind sekun- 

44 


1379 Haqäcitoi 

däre Obliegenheiten, und die Angabe bei L i p - 
sius-Schoemann (429), daß ihr Amt na¬ 
mentlich in der Einsammlung der Getreideliefe¬ 
rungen bestand, hat höchstens für eine spätere 
Zeit Geltung. Ihre primäre Bedeutung kann nur 
aus dem Namen xagdotxot selbst erschlossen wer¬ 
den, der soviel wie Tisch genossen ist. An 
sich könnten damit im Kult sowohl solche des 
Priesters (so P r e 11 e r 119 und S c h o e m.a n n- 
Lipsius a. 0.) wie solche der Gottheit (A.: 
M o m m s e n Feste 162. Robert Heldens. 636. 
D e u b n e r Att. Feste 226) gemeint sein. Aber 
die erstere Deutung ist sachlich höchst unwahr¬ 
scheinlich. Denn sieht man schon nicht recht ein, 
warum überhaupt den Priestern ausdrücklich 
Tischgenossen beigeordnet wurden, so ist kaum 
verständlich, warum das so wichtig erschien, daß 
man die Übernahme dieses Amtes sogar durch 
Drohung mit dem Gericht zu erzwingen suchte, 
wie es in Kynosarges und, wenigstens nach Plut-' 
archs Darstellung, auch bei den P. im Prytaneion 
zu Solons Zeit geschah. Das ist nur erklärlich, 
wenn es sich um eine wichtige religiöse Pflicht 
handelte, also um Tischgenossen der Gottheit. 
Warum aber und wann waren diese nötig? R o - 
bert suchte sie im Herakleskult damit zu er¬ 
klären, daß der Eß- und Trinklust des Heros 
Rechnung getragen werden sollte. Aber das kann 
schon deshalb nicht richtig sein, weil es ja ein¬ 
seitig nur Herakles berücksichtigt, während es 
doch auch x. anderer Gottheiten gab, für die diese 
Erklärung durchaus nicht paßt. Der Grund muß 
also ein allgemeiner, nicht durch die Natur einer 
bestimmten Gottheit bedingter sein. Nun ist es 
doch wohl kaum Zufall, daß für drei von den Gott¬ 
heiten, für die wir x. kennen, nämlich für Apol¬ 
lon, die Dioskuren und Herakles, auch die Feier 
von Qeolevta bezeugt ist, jene Götterbewirtungen, 
bei denen man wie bei den römischen, übrigens ja 
vom ritus Graecus abhängigen leetisternia eine 
xUvr) mit Kissen herrichtete, einen mit Speisen 
besetzten Tisch davorstellte und den Gott zu 
Gaste lud (s. Pfister u. Bd. VAS. 2256ff. 
und vor allem die immer noch unentbehrliche Dis¬ 
sertation von Deneken De theoxeniis, Berl. 
1881). Für diese Sitte, die besonders durch die 
vielen bildlichen Darstellungen bekannt ist, war 
in der griechischen Sakralsprache der genaue ter- 
minus xXivxjv oxg&oat xai xgdxe(av xoofiijoat (so 
IG II* 676, 10. 974, 11. 1933. 1934), der sich 
allerdings selten findet, aber es kann kein Zweifel 
sein, daß auch überall da, wo in den Kultgesetzen 
an Stelle des Opfers einfach xgdxefa steht, ur¬ 
sprünglich wenigstens eine gleiche Vorstellung 
zugrunde lag (den Übergang bildet die verkürzte 
Formel Leg. sacr. 6 A Z. 11 xgdxe^av xoo/irjoat 
rep #£&>). Daß, wenn der Gott zu Tische geladen 
wurde, die Tischgenossen nicht fehlen durften 
und der Priester allein nicht genügte, ist ver¬ 
ständlich, und anch der Zwang, der auf die er¬ 
wählten x. ausgeübt wurde, ist so wenigstens 
einigermaßen erklärlich. Vielleicht darf man aber, 
um ihn noch besser zu erklären, einen Schritt 
weiter gehen und den Ritus des naoaoizüv aus 
der Zeit herleiten, als noch der Glaube an den 
Kommunionscharakter des Speiseopfers lebendig 
war. Bei den Privatopfem ergab sich die Kom¬ 
munion ganz von selbst dadurch, daß die Bürger, 
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die das Opfer darbrachten, von dem Opferfleisch, 
insbesondere von den oxXdyyva (s. o. Bd. XVIII 
S. 618) aßen. Dagegen mußten bei den öffent¬ 
lichen Opfern, die im Namen der Gemeinde dar¬ 
gebracht wurden, Vertreter derselben teilnehmen. 
Das waren bei den größeren Opfern der König 
oder Beamte. Was aber geschah bei den täglichen 
kleineren Opfern, die das Ritual erforderte und 
bei denen die Anwesenheit jener hohen Persön¬ 
lichkeiten nicht erwartet oder verlangt werden 
konnte? Ich vermute, daß hier für diese die be¬ 
sonders dazu bestellten x. ein traten und die Voll¬ 
ziehung der Kommunion sicherten. Es ist auch 
klar, daß, als jener Glaube allmählich schwand 
und das Opfer vielmehr als ein Geschenk an die 
Gottheit aufgefaßt wurde, was schon früh ge¬ 
schah (Herodot. I 87. Plat. poL 290 C; Euthyphr. 
14 C), auch der Sinn für die Bedeutung und Not¬ 
wendigkeit des xagaotxeev verloren ging und, wo 
es noch als Rudiment bestehen blieb, als eine 
lästige Pflicht erschien, der sich manche zu ent¬ 
ziehen suchten. Vielleicht fällt so auch Licht auf 
die merkwürdige Angabe Plutarchs a. 0., daß 
Solon die oix-got; iv dtjfzoala als xagaonetv be¬ 
zeichnet (damit übereinstimmend Moeris p. 208, 2 
Bekker xagaoixov; xov; dijuootg aizov/zbov; iv 
xüi xgvzavekg Atzexoi, xoXaxa; EXXzjve;} und die 
Weigerung bestraft habe. Die moralisierende Be¬ 
gründung Plutarchs vxegoxpiav xä>v xoivcöv ryyov- 
fiero; ist wenig wahrscheinlich. Wohl aber wäTe 
es gemäß der oben versuchten Erklärung mög¬ 
lich, daß die Prytanen bei den wichtigen Opfern, 
die hier täglich der Hestia darzubringen waren, 
als Vertreter der Gemeinde nicht nur dabei sein 
mußten, sondern auch, damit der ursprüngliche 
Sinn des Opfers erfüllt wurde, zum xagaonetv 
verpflichtet waren. Das xagaonetv, das Solon im 
im Auge hatte, bezog sich also, wenn ich recht 
sehe, nicht, wie R. Schöll Herrn. VI25 meinte, 
auf diejenigen, die die atxrjOi; als Belohnung er¬ 
hielten und gegenüber den regelmäßigen ovoonot, 
den Beamten, als xagdotxot galten, sondern gerade 
auf die Prytanen. — Freilich stehen dieser Erklä¬ 
rung, wie ich mir wohl bewußt bin, verschiedene 
Bedenken gegenüber. Einmal sollte man erwarten, 
daß sich dann doch mehr Reste dieser rituellen 
Sitte in der Überlieferung erhalten hätten. Die 
Behauptung des Peripatetikers Klearchos b yovv 
xolg xaXatoi; vöfiot; cd xXeioxat xwv xöXetov exi xai 
xrjfiegov xai; bxifioxdxot; dgyai; ovyxaxaXeyovat 
xagaoixov; kann, abgesehen von der nicht ganz 
klaren Fassung, keinen Ersatz dafür bieten. Dazu 
kommt ein sprachliches Bedenken: oixo; gilt von 
Homer an als typisches Wort für die Speise ge¬ 
rade der Menschen, während vom Opfermahl 
doivt) und dotväodat gesagt wird, wie denn auch 
Polemon in den einleitenden Worten des Fragments 
für xagdocxo; das Wort ovvdoivog setzt. Endlich 
verträgt sich mit der Rolle der x. als Vertreter 
i der Gemeinde nicht recht, daß in Kynosarges 
gerade vddot dazu bestimmt werden. Freilich ist 
diese Bestimmung so oder so auffallend und wird 
durch die Berufung darauf, daß Herakles selbst 
ein vmXog war (Suid. s. Kwooagye;. Plut. Them. 
1), doch nicht ganz befriedigend erklärt (s. auch 
L a 11 e o- Bd. XVIIS. 1070). Jedenfalls bedarf die 
ganze Frage weiterer Untersuchung. Ältere Litera¬ 
tur: A. v. Kämpen De parasitis apud Graecos 
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sacrorum ministris, Göttingen 1867 und Knorr 
Die Parasiten bei den Griechen, Gymn. Progr. 
Belgrad 1875. [Ludwig Ziehen.] 

2) Der Schmarotzer an den Tischen der 
Reichen. 

1. Literatur. Die ersten Monographien 
über die xdXaxeg-xagdotzoi verdanken wir dem 
Peripatos. Klearchos von Soloi (o. Bd. XI S. 581 
Nr. 11), ovSevos £>v devxego; xcöv xov ootpov Agt- 
ozozeXov; fta&rjxöiv (Athen. 701 C), handelte über 
sie in einer Schrift, die er nach einem Höfling 
Alexanders d. Gr. regytöto; betitelte (Christ- 
Schmid 6 II 1, 81). Theophrastos schrieb xegl 
xoXaxtias (Athen. 254 D). Einen dürftigen Er¬ 
satz für das fast vollständig verlorengegangene 
Werk bilden die beiden Kapitel über den x6Xa£ 
und den x. (2. 5) in seinen zagtxxrijge;. Auch 
der Krateteer Herodikos aus Babylon (o. Bd. VIII 
S. 973ff.) verfaßte nach Athen. 234 D ein Werk 
über die P., von dem wir aber den Titel nicht 
kennen und nur wissen, daß es die 2 Gattungen 
der P., den kultischen P. und den Schmarotzer 
in der Gesellschaft, voneinander getrennt behan¬ 
delte (Athen, ebd.). Die ergiebigste und aller¬ 
wichtigste Quelle für die Geschichte des Para¬ 
sitentums bildet die griechische Komödie; und 
diese Quelle fließt gleich stark von der dorischen 
und den Anfängen der attischen Komödie an bis 
zum Ende der via. Was wir von den genannten 
Spezialwerken und den Äußerungen der Komiker 
über den P. kennen, schöpfen wir fast ausschließ¬ 
lich ans Athenaeus, der vor allem p. 234—262, 
aber auch an zahlreichen anderen Stellen seines 
Sammelwerkes eine Fülle von Zeugnissen vor¬ 
legt. Daneben finden sich wertvolle Bemerkungen 
besonders in der philosophischen Literatur von 
Xenophon, Platon und Aristoteles an. Davon sind 
uns durch eine Menge von Einzelbemerkungen 
besonders wichtig und ebenfalls nur durch Athe¬ 
naeus bekannt: Demetrios von Skepsis (o. Bd. IV 
S. 280711. Nr. 78. Athen. 236 D,E) und Posei- 
donios von Apamea (Athen. 246 C, D. 252 E). Von 
Athenaeus nicht mehr benützte oder benützbare 
Quellen sind: Plutarchos xw; äv xt; btaxgivete xdv 
xo’Xaxa xov tpiXov; Lukianos, besonders in der geist¬ 
reichen Karikatur xegi xagaoixov ; Maximus Ty- 
rius Tiotv yc ogioxiov xov xöXaxa xov cpiXov, or. 
XIV (= S. 170 Hob.); Alkiphron, der im 3. Buch 
seiner Briefe nur Parasitenbriefe bringt und den 
Stoff dazu ganz aus der Komödie schöpft; Liba- 
nios deck XXVIII. XXIX (= VI 573ff. 59311. F.). 

Neuere Behandlungen des Themas: Knorr 
De parasitis Graecorum. I. Diss. Rostock 1873. 
Die Parasiten bei den Griechen. Progr. Belgard 
1^75 (enthält über die Diss. hinaus nur eine Auf¬ 
zählung der P.-Namen bei Alkiphron von A—E). 
Beides weit überholt durch die wichtigste Schrift: 
R i b b e c k Kolax. Eine ethologische Studie. 
Abh. Akad. Wien, phil.-hist. KL IX 1, 1883 (im 
folgenden: Ri b b.). Beachtenswert ist auch noch 
G i e s e De parasiti persona capita selecta. Diss. 
Kiel 1908 (im folgenden Giese). Lofberg 
The Sycophant-Parasite. Class. PhiloL XV (1920) 
61—72; dazu Hommel Phil. Woch. XLVIII 
(1928) 1133ff. 

Reihenfolge der attischen Komiker und Zäh- 
mng ihrer Fragmente im folgenden nach Kock; 
Epicharmos nach Kaibel. 
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Von der ältesten Zeit bis zum 
Ende der alten Komödie. 

2. Was phantastische Konstruktionen der 
griechischen Spätzeit über die Anfänge des Para¬ 
sitentums zu berichten wissen (s. u. § 18), ist für 
die Forschung nach dem Ursprung der Gewohn¬ 
heit, daß freie Griechen unter Preisgabe der 
eigenen Selbständigkeit berufsmäßig am Tisch 
reicher Mitbürger schmarotzten, ganz unbrauch- 

) bar. Höchst unsicher ist es aber auch noch, mit 
Giese (7) hinter Bildern wie Hom. Od. IV 177, 
wo Menelaos sich ausmalt, wie er sich nach der 
Heimkehr von Troia ein ständiges Zusammen¬ 
leben mit Odysseus gedacht hätte, ein Wissen 
um Parasitenverhältnisse zu vermuten oder in 
Nachrichten, wie sie Suidas über die Kerkopes 
bringt, daß sie nämlich xavoögyot, äoXtot, äxa- 
xecöve;, xöXaxeg gewesen seien und xoXXrjv im 
yalav idvxeg dv&gtdxov; dxdxaoxov dXcöftevot 
) rj/xaxa xdvxa. Der erste Grieche, dessen Bild alle 
die Züge trägt, an denen wir später den P. er¬ 
kennen, ist wohl ein Perikies auf Paros, den 
Archilochos (Athen. 7F = frg. 78 Diehl) an¬ 
redet: xoXXdv de xtvwv xai xaXlxgrjxov fiijhi, / 
ovxe xlfiov eioeviyxa; (ovxe ...), / ovde fzev xXt]- 
üei; ... ijX&es, ola dz] cpiXo; • / dXXa o’ »j yaoxrjg 
vdov xe xai ipgevas xagryyayev / et; dvatdeltjv. Der 
Hunger hatte also dem armen Teufel den Sinn 
für Menschenwürde benommen; so kam er unein- 
) geladen und ohne selbst etwas beisteuern zu 
können zum Gelage und schlug sich da voll. Die 
Züge, die von da an das Bild des P. ausmachen, 
sind: er kommt dxXxyto;, aov/xßoXo; (Eustath. II. 
1148, 36: dovfißoXov Seixvov evgtdv), ist dvatSr/s 
und gefräßig. Ähnlich schildert Asios von Samos 
(o. Bd. II S. 1606 Nr. 6) nach Athen. 125 D 
(= II 23 Berg k 4 ) einen r., der x<oXd;, oxty/ia- 
xirj;, xoXvyrjgao;, lao; dXrjxyj / ijXSev xvtoo- 
x 6Xa£, evxe MiXrj; eyd/uet, / äxXijxos, f eo/tov 
) xexgtj/ievo;. 

3. E p i c h a r m o s ist dann der erste Komi¬ 
ker, der im 'SgaxXi]s 6 xagd l l>6Xa> einen un¬ 
geladenen Gast zum Gelage kommen läßt, und 
zwar den Herakles. Sicher ist er auch der erste, 
der einen solchen berufsmäßigen Schmarotzer 
über die Schönheit seines Metiers sprechen läßt 
(frg. 35 nach Athen. 235 F), was sich von da an 
oft wiederholt. Dagegen wurde schon im Alter¬ 
tum darüber gestritten, wer von den Komikern 

) zum erstenmal die Bezeichnung x. gebraucht 
habe. Karystios aus Pergamon (o. Bd. X S. 2254f.) 
schrieb nach Athen. 235 E, F die Priorität dem 
Alexis zu: dagegen wendet Athenaeus unter An¬ 
führung von Epicharmos (frg. 34) ein, daß schon 
dieser Komiker xagd xoxdv avxov (= xov x-) 
eiorjyayev. Schol. Hom. II. XVII 577 bestätigt: 
xo dvoua xov x. eigtjxat iv ’EXxibt xag ’ 'EmxdwLKg 
und ähnlich Pollux VI 35: exi xov xagaotxeiv exi 
Myveig rj xoXaxela xgäxo; ’Exlxagfio; xdv x. rhvo- 
I ftaaev, elxa Athenaeus nennt 237 A noch 

einen weiteren Konkurrenten um die Priorität: 
xov de 6 vÖ/mxo; xov x. ftvqftovevet ’Agagw; iv 
’Yftevaicp (folgt frg. 16). Im Altertum trat also 
Karystios aus Pergamon allein für die Priorität 
des Alexis ein, alle anderen für Epicharmos. 
Jedenfalls steht in dem frg. 34 dieses Dichters 
die Bezeichnung x. nicht; daß Epicharmos den 
in' dem Drama ’EXxi; ij IIXovxo; auftretenden 
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fest, wird aber abgeleh . heute nicht mehr bestritten) zurücktreten ließ; 
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italischer Dorier dem Mimos sehr nahe, der Bil- Nachricht uh “ d . ‘ . „Mixis nagelxo» za 

der aus dem Alltagsleben des Volkes mit scharfem 60 ™ 0 ™ 0VT *™\ A "Z Z zi ata- 

Realismus zeichnet und so ganz natürlicherweise jtgoooma xazcurzyeoüat xai anou x s 
^Aufstellung von Typen kommt (o. Bd. XV x f , fa de rov e^or avzov fdl ros 
o 1704 270 1735 51ff). Das Lebenselement ylvxegojzcgov, Athen. 249 F. Auch P 

t» SÄ '5£ 'd,r .(dem Epieh.™., )«»< fJÄ? I^edV^ 
fremde) politische Spott, der sich gegen ganz be- (frg. 437 der Jlelmoi). in 1 g 1 
stimmte Individuen richtet und zu deren Diffa- 1 Mips) wird wohl der 

micrung unter anderen Mitteln auch das an- 714 sprechen von den niedren ^ensten ai 

wendet daß er ihnen Eigenschaften eines Schma, P. übernimmt. Ein P. kam wom aucn in gor 
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fiaza i? Kivxavgos (frg. 272) vor, ebenso in den S. dazu 0 . Bd. VI S. 585,20ff. Zuverlässiger ist, 

Tayrjviazat (frg. 491). In den ’Anoxozzaßiiovtes was Xenophon (anab. VII 3,15. 5, 6 . 6 ,2H.) und 

des Ameipsias (frg. 1) hört ein P. auf, einem nach ihm Athen. 252 A über das Treiben des P. 

Reichen zu folgen, weil er merkt, daß dieser ihn Herakleides aus Maroneia am Hof des Thraker- 

nicht einladen wird; in desselben Dichters 2<pev- königs Seuthes erzählen. 

Sivz) (frg. 19) rühmt ein P. ein gastliches Haus, 7. Am Ende dieser Periode beginnt auch be¬ 
während in frg. 24 ein Ungastlicher angeredet reits die Philosophie sich mit dem xilai-s 1 . zu 

wird: egg’ is xögaxas, [movozp&ye xai zoix<ogvxz', beschäftigen. Vor allem ist es Platon, der diese 

frg. 9 ( Kowos ) stellt dem Sokrates das Zeugnis gesellschaftliche Neuerscheinung einer scharfen 

aus, daß er Hunger litt, ohne sich zum xilal- er-10 Kritik unterzieht Kilaxi, ietvtg {hjgieg xal 
niedrigen zu wollen. In frg. 17. 18 des Metagenes ßläßtl Wall], S/itos lat/iißev rj rpvais ribovrjv xiva 

parodiert ein P. Homerverse. Theopompos läßt oix äfiovoov, urteilt Phaidr. 240 B. Immer wie¬ 
in seinem ’OSvoaeis (frg. 34) das Los eines P. der wendet er sich gegen den Eigennutz, gegen 

rühmen. Endlich werden in der Jco des Sannyrion das asoziale Wesen des Schmarotzertums, der 

P. angeredet (frg. 10): (p&etgeoil’ enhgtjzzoi xolaxeia : Soph. 222 E; rep. 590 B; symp. 

V tOfioxilaxss. 183 A, B. R i b b. 16f. Und nur wer diese Grund- 

6 . Aus den in § 4 genannten Gründen ver- einstellung des Philosophen gegen alle xolaxeia, 

fährt die alte Komödie in der Regel so, daß sie gegen alles Streben, unter Verleugnung der Wahr- 

Personen, die im öffentlichen Leben eine Rolle heit den andern angenehm zu erscheinen 0;Ge¬ 

spielen, Eigenschaften oder Handlungen zu- 20 £eodat), kennt, kann die volle Tragweite des ver¬ 
schreibt, die man im Alltag an P. beobachten nichtenden Urteils ermessen, das er über die Rhe- 

konnte. Das gilt vor allem von Kleon und Hyper- torik als eine xolaxeia, als ein untaugliches Mittel, 

bolos, die bei ihren Lebzeiten und nach ihrem die y)v%z] xaxwg exovoa zu heilen, wiederholt 

Tode zahllose Male als P. hingestellt werden und im Gorgias fällt (von 462 E an, in immer wieder 

von denen noch Max. Tyr. or. XIV 71 a sagt, sie anderer Formulierung). Auch Xenophon zeigt in 

seien xolaxeg novtjgoi zgvqpcövzos dij/iov gewesen. der Rolle, die er dem j'sAcorojrotof-P. im Sympo- 

Außerdem sind als xaifiqiiovfievoi. P. zu nennen: sion zuteilt, seine geringe Meinung von dem P. 

Amynias Sohn des Pronapes ( 0 . Bd. I S. 2005 Ihm verdanken wir auch die Nachricht über die 

Nr. 2), nach Schol. Aristoph. nub. 687; vesp. 74 als Spitzel verwendeten xilaxes des Perserkönigs, 

von Kratinos in den 2egi<ptot verfolgt (frg. 212); 30 die für ihre Zuträgerei reichlich belohnt und mit 
von Aristoph. nub. 661; vesp. 74. 1267; von den Titeln ,Auge, Ohr des Königs 1 ausgezeichnet 

einem unbekannten Dichter der ägxala frg. wurden. Kyr. VIII 2, lOf. Als 6 ßaotlecos otp&al- 

adesp. 39. — Theoros (u. Bd. VAS. 2244 Nr. 1) fiis wird scherzhaft auch der persische Gesandte 

als xilaS Kleons verspottet Aristoph. Ach. 134 Aristoph. Ach. 94 eingeführt 

—173; vesp. 42. 416. 599. 1220 (alles mit Schol.). Die Zeit der mittleren Komödie. 

— Kleonymos ( 0 . Bd. XI S. 729f. Nr. 1) als 8 . Die Nachrichten über P. an Fürstenhöfen 

xolaxeow/ios und Vielfraß verspottet Aristoph. werden jetzt sehr zahlreich. In diese Zeit sind 

vesp. 592; equ. 1290. — Hierokles aus Oreos auf wohl auch die Mitteilungen zu verweisen, die 

Euboia ( 0 . Bd. VIII S. 1476 Nr. 4), der Kolaxo- Athen. 255 D ff. nach Klearchos von Soloi (s. § 1) 

epwgoxleiirjs des Hermippos frg. 38 und Phry- 40 über P. am Hofe von Kypros bringt. Demnach 
nichos frg. 17; auch von Aristophanes als Schma- hielten sich die Herescher von Kypros zwei Grup- 

rotzer verhöhnt pax 1044ff. — Marpsias ( 0 . pen von xilaxes, die beide dem Adel des Landes 

Bd. XIV S. 1918), xolag des Kallias nach EupoL entstammten und ihre feinen Würden innerhalb 

frg. 166. Aristoph Ach. 702. Suid. s. ßofißovatv. ihrer Geschlechter Weitergaben. Die eine Gruppe 

— Kleokritos ( 0 . Bd. XI S. 676 Nr. 2) als nannte sich regyivor, ihnen oblag es überall her- 

Schmeichler erwähnt von Eupolis in Arjuo t umzuhorchen und über das Gehörte bei Hof zu 

(frg. 124) und Kilaxes (frg. 167). — Der Sophist berichten. Was von ihren Angaben bedeutend 

und Tragiker Melanthios ( 0 . Bd. XV S. 428 genug erschien, das erforschten die Mitglieder der 

Nr. 10), von Eupolis in den Kolaxeg (frg. 164), anderen Gruppe noch genauer, die nQOfiaAayyes* 

aber auch sonst (frg. 41) und auch von andern 50 Die regyivoi leiteten sich von den Troern ab, die 
angegriffen: Pherekr. frg. 139. Platon frg. 132. Teukros als Gefangene ins Land gebracht hatte. 

Aristoph. pax 804ff. — Der Sokratiker Chaire- In dem benachbarten Karien gab es unter dem 

phon (o. Bd. III S. 2028 Nr. 2) als Hungerleider Tyrannen Glus sogar Parasitinnen, die sich zu 

und xila£ von Eupolis (Kilaxes frg. 165) und den niedrigsten Diensten mißbrauchen ließen; so 

Aristophanes frg. 539 verspottet. — Sogar Prota- boten sie den Prinzessinnen ihre Rucken dar, 

goras erscheint wegen seines guten Appetits an wenn sie den Wagen besteigen wollten. Die Sitte, 

fremden Tischen bei Eupolis unter den xolaxe; Parasitinnen zu halten, griff dann auf die Höfe 
des Kallias (frg. 146). Mentors von Rhodos (o. Bd. XV S. 964 Nr. 6 ) 

Von echten P. an Fürstenhöfen vor und in und des Satrapen Artabazos von Daskylion (o. 

dieser Periode ist nur wenig überliefert. Glaub- 60 Bd. II S. 1299 Nr. 3) über, nach der von Lokal¬ 
haft, aber unkontrollierbar ist, daß Sardanapalos Patriotismus beeinflußten Schilderung des Klear- 

sich P. hielt, Max. Tyr. XIV 2; vgl. u. Bd. IA chos sogar auch nach Makedonien. Von Artabazos 

S. 2447f. Derselbe Max. Tyr. weiß (XIV 2) von weiß, wohl nach der gleichen Quelle, auch Plut. 

P. am Hof des Telys von Sybaris (u. Bd. V A de am. et ad. 50 D zu berichten, von Parasitinnen 

S. 431 f.) zu berichten. Sagenhaft klingt auch, auf Kypros auch Val. Max. IX 1 ext. 7; von eben- 

was Hippias bei Athen. 258 F—259 F von dem solchen auf Samos Hesych. s. buoozglSes- Am Hof 

Sturz des Herrschers Knopos von Erythrai durch Philipps von Makedonien fehlte es gewiß nicht an 

drei seiner P., Ortyges, Iros, Echaros überliefert P.; und wenn auch die Beziehungen des Herr- 
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schers zu der Mimengesellschaft im Herakleion 
des attischen Demos Diomeia, von denen Heges¬ 
andros aus Delphi bei Athen. 260 A, B. 614 D, E 
erzählt, lediglich seinem großen Interesse für die 
neuesten Schlager des Mimos entsprungen sein 
mögen und nichts mit dem Parasitentum zu tun 
hatten, so kennen wir doch aus anderen Quellen 
Namen von P., die sich an seinem Hofe aufhiel¬ 
ten: einen Athener Kleisophos nennen Satyros 
und Lynkeus von Samos bei Athen. 248 D—-F; 
einen Thessaler Thrasydaios (u. Bd. VI A S. 577 
Nr. 2) Theopompos bei Athen. 249 C; einen Aga- 
thokles (aus Krannon in Thessalien? s. o. Bd. I 
S. 757 Nr. 17) ebenfalls Theopompos bei Athen. 
259 F. Und wie es -am Hofe herging, schildert 
uns Athen. 260 D—261 A. Noch schlimmer haus¬ 
ten unter seinem Nachfolger, Alexander d. Gr., 
die ‘AXE^avdgoxöXaxcg (Athen. 538 E). Hier ken¬ 
nen wir eine Reihe von Namen: Agesias. Plut. 
de am. et ad. 65 C. B e r v e Alexanderreich II 7 
nr. 10. — Agis aus Argos (o. Bd. I S. 821 Nr. 8). 
Arrian. anab. IV 9, 9. Plut de am. et ad. 60 B. 
B e r v e II 9 nr. 16. — Anaxarchos, der Philosoph 
aus Abdera (o. Bd. I S. 2080 Nr. 1). Satyros bei 
Athen. 250 F. B e r v e II 33 nr. 70. — Aristo- 
bulos (o. Bd. II S. 917, 38ff.). Lukian. hist. quom. 
conscr. 17. Berve II 64 nr. 121. — Bagoas (o. 
Bd. II S. 2772 Nr. 2). Dikaiarchos bei Athen. 
603 B. B e r v e II 98 nr. 195. — Demades (o. 
Bd. IV S. 2703f.). Satyros bei Athen. 250 F. 
Berve II 131 nr. 252. — Demetrios, Sohn des 
Pythonax (nicht derselbe wie o. Bd. IV S. 2768 
Nr. 24). Arrian. anab. IV 12, 5. Berve II 134 
nr. 258. — Dioxippos aus Athen, Pankratiast (o. 
Bd. V S. 1151 Nr. 2). Aristobulos bei Athen. 
251 A. B e r v e II 146 nr. 284. — Epikrates (mit 
dem Spitznamen Kyrebion) aus Athen, Schwager 
des Redners Aischines (o. Bd. VI S. 119 Nr. 9). 
Hegesandros bei Athen. 251 A. Demosth. n. naga- 
xgeoß. § 287. — Gergithios, nach dem Klearchos 
von Soloi seine Monographie über die xöXaxsg be¬ 
titelte (s. § 1). Athen. 255 C. Berve H 111 
nr. 224. — Medios aus Larissa (o. Bd. VI S. 103 
Nr. 2). Arrian. anab. VII 24, 4. 25, 1. Plut de 
am. et ad. 65 C. Berve II 261 nr. 521. — 
Nikesias (o. Bd. XVII S. 316). Hegesandros bei 
Athen. 249 D, E. 251 C. B e r v e II278 nr. 564. — 
Onesikritos der Alexanderhistoriker (o. Bd. XVIII 
S. 460ff.), als P. bezeichnet von Lukian hist 40. 
Berve II 288 nr. 583. 

Auch am Hofe der beiden Tyrannen Dionysios 
von Syrakus gab es P., die sog. AionoioxöXaxeg 
(Athen. 249 F. 261 A, B). Namen sind uns nur 
durch Athenaeus überliefert, der auch manche 
Anekdote von ihnen zu berichten weiß. Unter 
dem älteren Dionysios lebte Cheirisophos (o. 
Bd. III S. 2221 Nr. 2) nach Hegesandros bei 
Athen. 249 E; unter ihm und seinem Nachfolger 
Satyros nach Timaios bei Athen. 250 D. Nur dem 
jüngeren Dionysios dienten Demokies nach Ti¬ 
maios bei Athen. 250 A und der Dichter Philo- 
xenos aus Kythera nach Phainias bei Athen. 6E,F. 

Durch Myrtis aus Argos wurde in dieser Zeit 
ein aufdringlicher P. Kleonymos (identisch mit 
dem o. Bd. XVI S. 1167 Nr. 2 Genannten?) zu¬ 
rechtgewiesen. Theophrastos bei Athen. 254 D. 
Nikostratos, der politische Leiter von Argos um 
die Mitte des 4. Jhdts. (o. Bd. XVn S. 541 Nr. 2), 
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wird von Theopompos bei Athen. 252 A als ein 
P. des Perserkönigs Artaxerxes Ochos angepran¬ 
gert. Ein Melanthios (o. Bd. XV S.428 Nr. 8) 
ist P. bei Alexandros von Pherai, Plut. de am. 
et ad. 50 D. Reich, an P. war der Hof des Tyran¬ 
nen Leukon von Pontos (o. Bd. XII S. 2279 Nr. 3) 
nach Athen. 257 C. Die an Üppigkeit mitein¬ 
ander wetteifernden Höfe des Nikokles von Sala¬ 
mis auf Kypros (o. Bd. XVII S. 350 Nr. 2) und 
des Straton von Sidon (u. Bd. IV A S. 273 Nr. 4) 
beherbergten auch viele Schmarotzer, Theopom¬ 
pos und Anaximenes bei Athen. 531 A—E. Eine 
unwürdige Rolle spielte der athenische (Areopa- 
gitel) Gryllion (o. Bd. VII S. 1898 Nr. 1), der 
— wie der Schauspieler Satyros aus Olynth bei 
der Hetäre Pamphile — bei der berühmten Phryne 
P. war, aber auch von dem Dichter der neuen 
Komödie Axionikos (s. u.) als P. des Satrapen 
Menandros angegriffen wird, Athen. 244 F. 

9. Eine weitere kleine Zahl von P. lernen wir 
aus dem Spott der Komödie kennen. Daneben 
entwickelt aber jetzt (s. § 4) die mittlere Ko¬ 
mödie einen festen Typus des P., und Alexis und 
Antiphanes wetteifern in seiner Ausgestaltung. 
Wie weit dabei noch der Einfluß des Epieharmos 
mitwirkte, sei dahingestellt. Die Hauptzüge die¬ 
se» Typus sind immer wieder die gleichen, mit 
denen schon Archilochos (s. § 2) den P. aus¬ 
stattete; sie sind dem Leben entnommen: der P. 
erscheint uneingeladen und steuert nichts zum 
Mahle bei; er schmeichelt kriecherisch und ist 
an Speise' und Trank unersättlich. Diese Mischung 
beginnt die /dar; in immer neuen Erfindungen zu 
variieren. Eine an Gründlichkeit und Ausführ¬ 
lichkeit nicht mehr zu überbietende Charakteri¬ 
stik des P. schuf R i b b. 33ff.; doch ist dabei 
zu beachten, daß er die einzelnen Züge dieses 
Bildes aus Stücken der mittleren und neuen Ko¬ 
mödie zusammenträgt, die untereinander zum 
Teil in einem erheblichen zeitlichen Abstand 
stehen. — In frg. 3 (KwgaXlaxog) des Epilykos 
ist noch das Lied erhalten, mit dem der Chor der 
Schmarotzer zu einem reichen Herrn zieht; viel¬ 
leicht (Ribb. 23, 1) ist auch frg. 2 (des gleichen 
Stücks) von einem P. zu seinem Herrn gespro¬ 
chen. Antiphanes betitelte ein Stück ,P.‘, dessen 
sämtliche Bruchstücke (frg. 181—186) sich auf 
das Essen beziehen. Außerdem treten P. auf in: 
Aidv/xoi (in frg. 80 preist wieder ein P. seinen 
Beruf; in frg. 81. 82 erzählt er, was er alles ge¬ 
gessen und getrunken hat); Ayfivuu (in frg. 166 
rühmt einer die dx VT l xov xoXaxeveiv)-, ügoyovoi 
(auch hier enthält frg. 195 ein Lob des P.); 
Sxi&ai (in frg. 195 erwähnt einer den P. Chaire- 
phon, s. u.); vielleicht auch in A ixXaaiot (frg. 86), 
Tvggjjvög (frg. 210; hier Erwähnung des Tithy- 
mallos), und in den unbekannten Stücken, zu 
denen die frg. 230. 243. 244. 248 gehören. In 
frg. 64 (Bo/tßvXtos) des Antiphanes findet sich 
endlich das Schimpfwort xviooXotxog. — Von 
Anaxandrides sind interessant: frg. 10 (regovro- 
/Mvla): hier wird die Kraft des P., in witziger 
Unterhaltung zu glänzen, auf Rhadamanthys und 
Palamedes zurückgeführt, auch erscheint äoifi- 
ßoXog als identisch mit st.; frg. 42 (2a/nla): es 
wird festgestellt, daß man statt xoXaxeveiv jetzt 
ägiaxetv sagt. Eubulos nennt in frg. 21 (Aalia- 
Xog) den P. imdxiog; in frg. 25 (Aiovvaiog) läßt 
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er das Verhalten des älteren Dionysios gegen 
seine P. durch den Mund eines P. loben; frg. 72 
(Olbinovg) verflucht den Reichen, der ovfißoXat 
von seinen Gästen verlangt; zu Stücken, in denen 
P. auftraten, gehören wohl auch die frg. 119 und 
139. Araros wird (s. § 3) unter denen genannt, 
die als erste die Bezeichnung n. an wendeten; in 
dem frg. 16 (T /dvatog): ovx ea&' oxojg ovx et 
xagdaixog, tpiXxaxe • 6 d’ loxbfiaxog 6di xgeqxov 
ce rvyx&vEi erscheint tatsächlich das Wort jt. noch 
nicht als abgegriffen, sondern als einer Erklärung 
bedürftig. Des Nikostratos ÜXovxog soll nach 
Athen. 247 E (= frg. 23) eine Äußerung über P. 
gebracht haben, ihr Inhalt ist unbekannt; im 
frg. 25 (Toxioxr/g) tritt wieder Chairephon auf. 
Von Schlemmereien und einem xvtooXotxog spre¬ 
chen frg. 9. 10 (T waixofiavla) des Amphis, von 
einem daitfißoXov Searvov frg. 39. Aristophon läßt 
in frg. 4 (laxgog) wieder einen P. von seinem 
Beruf sprechen; in frg. 10 (Ilv&ayogioxyg) wer¬ 
den Tithymallos und Philippides als unübertreff- 
liehe P. gerühmt. Der jüngere Kratinos brachte 
vielleicht in den rtyavxeg (frg. 1) einen P. auf 
die Bühne. Auch des Alexis Ilagäatxog liefert den 
Beweis, daß die Bezeichnung n. damals noch neu 
war: xedovat S’ avxov Jtävxeg oi vednegot nagaoi- 
xov vxoxAgio/xa frg. 178. In frg. 116 ( Kvßeg- 
vrjxtjs) doziert ein P., es gebe 2 Gattungen von 
P.; eine gemeine, in der Komödie verspottete, zu 
der er selbst gehöre; das seien ,die Schwarzen* 
(über diese /dXaveg s. § 16); und eine zweite, gar 
vornehme Art mit feinen Manieren; aber sie be¬ 
trieben beide das gleiche, den Stywv xoXaxelag. In 
frg. 195 (Uecordwoo?) beklagt sich der P. eines 
Ausländers über die Schwierigkeit sich mit ihm 
zu verständigen. In frg. 201. 202 ( üvgawog) 
klagt Stratios, der P. des Eteobutaden Demeas, 
über seinen rücksichtslosen Herrn, verlegt sich 
aber gleich darauf wieder auf das Schmeicheln. 
Der P. Chairephon kommt nach frg. 210 (2vva- 
no&vfjoxovxeg) sogar über das Meer ungeladen zu 
einem Gelage; ihm gilt auch frg. 257 ( $vyag ); 
in frg. 212 {Svvano&v.) leitet ein P. alle Unan¬ 
nehmlichkeiten des Lebens von der Tyrannei des 
Magens her. In frg. 260 (Wevöd/xevog) klagt einer, 
das Leben eines xoXa£ blühe nur kurze Zeit; nie¬ 
mand habe eine Freude an einem n. mit grauen 
Haaren (beweist, daß damals xoXa{ und ir. ganz 
identisch waren). Frg. 256 ($gv£) spricht ein P., 
der hungrig heimgehen muß, weil ihn niemand 
eingeladen hat. Nach frg. 239 (Tvv&dgeog) kom- 
men in Kyrene, wenn man einen einlädt, acht 
zehn andere mitgelaufen. In frg. 231 (Toxioxyg) 
preist sich ein P. glücklich, weil ihm ein beson¬ 
ders schöner Tod bevorstehe: er wird einmal 
beim Gelage zerplatzen; das wünscht er sich auch. 
Den P. Tithymallos nennt Alexis in frg. 151. 157. 
159; ein P. spricht wohl auch die Lehre, wie man 
mit den Köchen umgehen soll, frg. 149 ( MiXr t j- 
da ); ein anderer die Regeln über das Verhalten 
bei Tisch, frg. 156 ('O&vaaevg vq>aivcov); endlich 
traten P. auch auf im ’Ogeaxrjg (nach Athen. 
247 E) und vielleicht auch im ’AgxtXoxog (frg. 22). 
— Auch bei Antidotos spricht im frg. 2 (Hgco- 
xoxogog ) ein P. über seine xix vr l- Eine lange Rede 
ähnlichen Inhalts hält in frg. 6 (Xolxtbixog) des 
Axionikos ein P.; er nennt dabei als seinen Leh. 
rer den P. Philoienos, den Sohn des Eryxis, mit 


dem Beinamen megvoxontg (pernarum pernicies 
Kock II 415). Ein P. spricht auch in frg. 2 
(Baxxk) des Epigenes, in frg. 6. 7 (QvXagxog) 
des Sophilos (hier wieder die Bezeichnung xnoo- 
Xcixdg), in frg. 11 (’Bmyaigexaxog) und 12 
(“ Rgaeg ) des Timokles; in des gleichen Dichters 
frg, 8 (Agaxövxiov) lobt wieder ein P. begeistert 
seinen Beruf; die Bezeichnung entolxiog für P. 
kehrt in frg. 29 (Ilvxxijg) wieder. 

10. Es sind also nur wenige P., die uns zu 
den in § 8 Genannten hin durch die Komödie 
bekannt werden. Ein Teil von ihnen steht am 
Ende dieses Zeitraums und wird auch noch von 
Dichtern der via erwähnt. Am meisten genannt 
sind zwei, Tithymallos und Chairephon. Tithy¬ 
mallos (.Wolfsmilch*, jedenfalls nur der Deck¬ 
name) ist uns durch die von Athen. 238 C. 
240 C—F gesammelten Stellen bekannt gewor¬ 
den: Aristophon frg. 10. Alexis frg. 151. 157. 
159. Dromon frg. 1. Timokles frg. 9. 18. 19. 
Antiphanes frg. 210. — Chairephon (o. Bd. III 
S. 2029 Nr. 4) wird bei Athen, erwähnt: 134 E. 
136 E. 164 F. 165 A. 242 F—244 A. 245 A,F. 
584 E. Dort sind folgende Komikerfragmente er¬ 
halten Alexis frg. 210. 257. Menandros frg. 56. 
277. 320. 364. Timokles frg. 9. Antiphanes 
frg. 199. Timotheos frg. 1. Apollodor- Kar. 24. 
26. Außerdem (Athen. 243 E, F) noch zwei Stel¬ 
len aus Machon. die in die Kocksche Sammlung 
nicht aufgenommen sind; ferner (Athen. 134E. 
136 E) zwei Stellen aus einem Gedicht des Paro- 
den Matron, sowie Kallimachos frg. 100 D 8 Schn. 
Anekdoten über Chairephon bietet Athen. 245 A,F. 
584 E. S. auch Menandrea 3 v. Koerte S. XLf. 
Nicht erwähnt ist bei Athen, das frg. 25 ( Text - 
axt)g) des Nikostratos. — Ein dritter P., über 
den sich der Spott der Komödie ergoß, ist KAgv- 
Sog (.Haubenlerche*), dessen wirklichen Namen 
Eukrates wir durch den Samier Lynkeus (bei 
Athen. 241 D) kennen. Bei Athenaeus (240 F— 
242 A, B. 245 D—246 A) sind einige Komiker¬ 
zitate mit seinem Namen erhalten: Timokles 
frg. 10. 11. Alexis frg. 47. 168. 183. 227. Krati¬ 
nos II frg. 8. Außerdem zwei Stellen aus Machon 
(Athen. 242 A. 245 D) und eine Reihe von Anek¬ 
doten (241 D. 242 B. 245 D—246 A). — Seltener 
erwähnt werden folgende P.: Philoxenos, Sohn 
des Eryxis und Schüler des Anaxagoras, P. mit 
dem Decknamen nxegvoxoxtg (.Schinkenschläch¬ 
ter*). Nach Athenaeus (239 F. 241 E. 242 B. 
246 A) wird er genannt bei Axionikos frg. 6 und 
Menandros frg. 276, außerdem noch bei Machon 
(Athen. 241 F); witzige Aussprüche sammelt 
Athen. 242 B. 246 A, B. — Moschion wird von 
Alexis frg. 236 als jtagafxaarjrxjg bezeichnet. Athe¬ 
naeus hat 246 B, C eine Anekdote über ihn (nach 
Machon) erhalten. — Stratios als P. bei Alexis 
frg. 201. 202; Philippides bei Aristophon frg. 8. 
10; der in § 8 bereits erwähnte P. Gryllion bei 
Axionikos frg. 2. — Was die wiederholt erwähn¬ 
ten Decknamen von P. betrifft, so finden wir 
solche aufgezählt bei Anaxandrides frg. 34 und 
bei Alexis frg. 168. Deutbar sind für uns nur 
die erwähnten Kigvbog und Jlxegvoxontg, Eine 
Sammlung von noch mehr solchen Decknamen 
findet sich bei Ribb. 70ff. 

11. Die theoretische Betrachtung des P. m der 
gleichzeitigen Philosophie machte weitere Fort- 
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schritte. Aristoteles ist der erste, der zwischen 246 E; Phylarchos ebd. 614 F. — Sostratos war 

dem ägeoxog, dem xöXaS und dem wahren Freund xoAaf des Königs Antiochos (I.?). Aristodemos 

zu unterscheiden sucht, ein Problem, das von bei Athen. 244 F. —■ Der ogxi^S Archelaos (o. 

jetzt an immer wieder behandelt wird: d fdv cöf Bd. II S. 452 Nr. 17) und der Xoydfit/zog Hero- 

8 et fj&vf 8>v tplXog xai j) fteooiijs tpiXta, 6 8i dotos schmarotzten bei Antiochos II. Hegesan- 

ixegßdXXcov, tl fdv ovSevdg ivexa, Sgeaxog, el dros bei Athen. 19 C. — Einen P. Apollonios bei 

8 ’dxpeXeiag xijg iavxov, xoXa$, eth. II 7,1108a 26 Antiochos VIII. nennt Poseidonios bei Athen, 

und ähnlich IV 12, 1127 a 7. Nur mit geringer 246 D. — Phormion war P. bei dem König Seleu- 

Änderung gruppiert Aristoteles ein andermal kos (ohne weitere Angabe). Aristodemos bei 

neben die fuoöztjg des wahren Freunds die bei-10 Athen. 244 F. — Am Hof des Ptolemaios III. 
den Extreme des xoAaf und des SvoxoXog, mor. von Ägypten hielt sich Kallikrates als P. auf. 

Eud. 1221a 26. 1233 b 30. mor. magn. 1193 a Euphantos bei Athen. 251 D. — Ein Philon (u. 

21. Ribb. 17, 1. Und daß er die Gefahren Bd. XIX S. 2529 Nr. 18) wird als P. des Agatho- 

des Schmarotzertums richtig erkannte, zeigt der kies, des Freundes des Ptolemaios IV. Philopator, 

Vergleich, den er Polit 1292 a 15 zwischen dem genannt von Polyb. (XIV 1, 1) bei Athen. 251 E. 

Demagogen und dem P. anstellt. In Staaten, sagt — Der Akamane Aristomenes (o. Bd. II S. 948 

er hier, die nach den Gesetzen geleitet werden, Nr. 2) lebte bei Ptolemaios V. Polyb. XV 31, 7. 

gibt es keinen Demagogen, sondern die besten Plut. de am. et ad. 71 C. — Hierax ans Antiochia 

Bürger sitzen im Regiment. Wo aber die Gesetze (o. Bd. VIII S. 1408 Nr. 4) diente Ptolemaios VI. 

nicht gelten, ist das Volk der Monarch und der 20 Philometor und dann Ptolemaios VII. Euer- 
Staat despotisch, so daß die xdXcueeg zu Ehren getes II. nach Poseidonios bei Athen. 252 E. 
kommen, Demagog und xoXa£ sind ja das gleiche; P. an anderen Höfen waren: Eukleides, Sohn 
was der eine bei Tyrannen, das ist der andere bei des Smikrines, nach Lynkeus bei Athen, 

solchen Völkern. Wie eine Illustration dazu 242 A, C. Hegesandros ebd. 250 E. — Ein Ge- 

nimmt sich aus, was Athen. 250 F aus einer frei- schichtschreiber Lysimachos (o. Bd. XIV S. 32 

lieh viel späteren Zeit erzählt. Im Chremonidei- Nr. 18), Schüler des Theophrastos, sonst unbe¬ 
sehen Krieg (also kurz vor 263) schmeichelten die kannt, am Hof des Königs Attalos. Athen. 252 C. 

Staatsmänner von Athen dem Volk mit den Wor- Der Pankratiast Anthemokritos (o. Bd. I S. 2369 

ten: Alle anderen Vorzüge sind den Griechen Nr. 1), P. des Aristomachos von Argos. Agath- 

gemeinsam, aber den Weg, der die Menschen zum 30 archides bei Athen. 246 E. — Thrason 6 xdgxaQog 
Himmel führt, kennen die Athener allein. (u. Bd. VIA S. 563 Nr. 2) und Sosis, P. des 

Zeit der neuen Komödie. Tyrannen Hieronymos von Syrakus. Baton aus 

12. An den üppigen Höfen der Diadochen Sinope bei Athen. 251 E,F. — Athenaios aus 

blühte das Parasitentum in einem bisher unbe- Eretria P. bei Sisyphos von Pharsalos. Theopom¬ 
kannten Ausmaß. Besonders gut sind wir da über pos bei Athen. 252 F. — Sostratos aus Kalchedon 

den Hof des Demetrios Poliorketes unterrichtet. (u. Bd. IIIA S. 1200 Nr. 4) am Hof des Kauares, 

Hier lebten die P.: Adeimantos aus Lampsakos Königs der tylenischen Galater. Polybios bei 

(o. Bd. I S. 355 Nr. 8). Demochares bei Athen. Athen. 252 D. — Sosipatros P. des Mithridates. 

253 A; Dionysios 6 Tgitpatvog ebd. 255 C. — Nikolaos bei Athen. 252 F. — Und endlich 

Aristodemos aus Milet (o. Bd. II S. 923 Nr. 16), 40 Andromachos aus Karrhai (o. Bd. I S. 2153 
xocozeücov xoXax£t<f tcüv avXtx&v ax&vxzov. Plut. Nr. 11) P. und Verräter des Crassus. Nikolaos 

Demetr. 17, 2. — Burichos (o. Bd. III S. 1067). bei Athen. 252 D. 

Demochares bei Athen. 253 A. — Dromokleides 13. In der neuen Komödie ist'der P. ganz 
aus Sphettos (o. Bd. V S. 1715 Nr. 2). Plut. literarischer Typus; Anspielungen anf lebende 

Demetr. 13, 1. 34, 6. — Euagoras 6 xvgzog (o. P. werden immer seltener. Es ist richtig beob- 

Bd. XI S. 828 Nr. 11). Aristodemos bei Athen. achtet (Lofberg 64. 72), daß seit der Auf- 

244 F. — Kynaithos. Lukian. pro imag. 20. 22. richtung des makedonischen Weltreichs die demo- 

— Menelaos (o. Bd. XV S. 833 Nr. 8). Phyl- kratischen Einrichtungen der griechischen Städte 

archos bei Athen. 614 F. — Oxythemis. Hera- und damit auch der Beruf des Sykophanten, des 

kleides bei Athen. 578 B. Demochares ebd. 253 A. 50 gewerbsmäßigen Hüters dieser Einrichtungen, 
Phylarchos ebd. 614 F. — Peukestes. Phylarchos immer bedeutungsloser wurden. Jetzt mündet 

bei Athen. 614 F. — Stratokies (u. Bd. IV A der Typus des Sykophanten in den des P. ein. 

S. 269 Nr. 5, besonders 270, 28ff.). Plut. Demetr. Die via zeigt die völlige Identität der beiden Be¬ 
ll, 2ff. 12. rufe; doch stellt sie, wenn eine Person beides in 

Von anderen Diadochenhöfen haben wir sich vereinigt, lieber den P. heraus, wegen der 

weniger Nachrichten. Bei dem Philosophen Per- größeren komischen Wirkung. Eine anschau- 

saios am Hof des Antigonos Gonatas lebte als P. liehe Schilderung des Lebens eines P. entwirft 

der Stoiker Ariston von Chios (o. Bd. II S. 957 frg. 2 {’ExlxXrjgog) des Diodoros; besonders inter- 

Nr. 56). Timon von Phlius bei Athen, 251 C. essant ist hier der Seitenblick auf die kultischen 

Später entzweiten sich die beiden Philosophen 60 P. — Wt 0 fiOx 6 Xa$ wird ein P. in frg. 8 {’Avavcov- 
und führten eine literarische Fehde. Diog. Laert. fdvr)) des Philemon genannt; vielleicht gehört 

VII 162. u. Bd. XIX S. 931, 53. — Bei Anti- auch die Kritik, die in frg. 41 (Mezituv fj Zibfuov) 

gonos Doson lebte Apollophanes. Phylarchos bei des gleichen Dichters am Essen geübt wird, 
Athen. 251 D. — Herakleides aus Tarent war P. einem P. — Viele P. weisen die Stücke, des 

des Königs Philipp V. von Makedonien. Polyb. Diphilos auf. Daß der Dichter den P. in seinem 

(Xin 4) bei Athen. 251 E. — Bithys (o. Bd. III Drama TeXeaiag besonders gut gezeichnet hat, 

S. 543 Nr. 6) und Paris waren bei dem thraki- rühmt Athen. 258 E. In der Svvmglg frg. 73 

sehen König Lysimachos. Aristodemos bei Athen. —75) gerät die Titelheldin, eine Hetäre, mit 
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einem P. in Streit. Es dreht sich beim Würfel- dessen Interessen er ehrlich eintritt (Ribb. 27. 

spiel um einen Wurf, der Euripides genannt wird. L o f b e r g 68 ); auf der andern Seite pflegt ge- 

Euripides, meint der P., war den P. immer ge- rade die ,Masse plautinischer Skurrilitäten' (z. B. 

wogen (zum Beweis fälscht er ein Zitat aus Eur.), in den Captivi und Curculio) dem P. zuzufallen 

während er für das weibliche Geschlecht nichts und zwar deswegen, weil ,seinem und seines Pu- 

ttbrig hatte. Der P. komme im Rang gleich nach blikums Bedürfnis nach handfesten komischen 

dem Kitharoden. Einen P. enthält auch noch der Wirkungen diese gröberen, stärker possenhaften 

&t] 0 £vg (frg. 49: rpcofioxoXatpog dgaxivijg), Ar\(i- Gestalten weit mehr entgegenkamen als die ge- 

viat (frg. 54), natürlich der Ilagäaixog (frg. 60 sitteten bürgerlichen Leute, deren lebenstreu ge- 

—63). Wenigstens die Rede von einem P. ist im 10 schilderte, oft kaum merklich differenzierte Cha- 
räpog (frg. 24). — Noch reichhaltiger an ver- raktere nur in Athen Verständnis und Teilnahme 

schiedenartigen Schmarotzern ist Menandros. Bei finden konnten* (Frankel 249). So ist aus den 

ihm begegnet neben x. wieder häufiger die Be- P. der römischen Lustspiele kaum etwas für die 

Zeichnung x6Xa$. Ribb eck (21), dem sich Entwicklung des Typus abzuleiten, weil sein Trä- 

G i e s e (4) anschließt, wollte beobachtet haben, ger in der römischen Gesellschaft unbekannt war; 

daß sich der x6Xa$ besonders gern im Gefolge des erst ,nachdem mit dem Strom der eingewanderten 

miles, der x. bei einem reichen Zivilisten findet. Graeeuli auch dieser zudringliche Fremdling auf 

Doch geht diese Unterscheidung nach Robert römischem und italischem Boden heimisch gewor- 

Masken der neueren Komödie 67 nicht tief ge- den war, fand er auch in den verschiedenen Gat- 

nug. Ein Unterschied zwischen xdXaS und x. sei 20 tungen des nationalen Lustspiels seine Verwen- 
gewiß festzustellen, auch der Maskenkatalog des düng* (Ribb. 28). 

Pollux bestätige das. Doch seien nicht die äuße- 14. Wie früher sein Lehrer, beobachtet am 
ren Stellungen, sondern die Charaktere beider Beginn dieser Periode Theophrastos den P. vom 

Rollen verschieden. Die Stellen, an denen der P. Standpunkt des Gesellschaftskritikers aus; wie 

Chairephon bei Menander erwähnt wird, sind be- dieser unterscheidet er (in seinem Werk xcgi 

reits oben (§ 10) mit aufgezählt. Schön ist das xoXaxdag) wohl zwischen dem x6Xa£ und dem 

Geständnis eines P. in frg. 223 (&eoqpogovftivrj ): ägeoxog; wenigstens läßt die getrennte Behand- 

xgaxzei <5’ 6 xoXa£ ägzaza xavxcov, Ssvtega 6 avxo- lung der beiden in den jagaxr jjgeg c. 2 und 5 

tpdvzqg, 6 xaxotj&rjg xgiza Xiyet. Auch im Stxvcö- darauf schließen, daß die beiden Typen auch in 

viog (frg. 443) trat ein P. auf. Aus lateinischen 30 dem großen Werk auseinandergehalten wurden. 
Bearbeitungen menandrischer Stücke kennen wir Ein später Nachfolger des Theophrastos ist De- 

vor allem den Artotrogus im Miles, den Gnathon metrios von Skepsis (o. Bd. IV S. 2807ff. Nr. 78), 

des Eunuchus und den Gelasimus des Stichus. — der zwar kein eigenes Buch über den P. oder 

In dem einzigen Fragment des Lynkeus übt ein xdXag schrieb, aber (wohl in seinem Tgtoixog 8td- 

P. Perinthios Kritik an der Küche seines Gast- xoapog) eine ganze Reihe von Notizen über diese 

gebers. — Der P. Phormion des Terenz ist eine sammelt, von denen uns Athenaeus, besonders 

Erfindung des Apollodoros von Karystos, der auch 236 D, E, einiges überliefert hat. Auch dem Po- 

noeh in der ’ligtia (frg. 24) einen P. vom Schlag seidonios von Apamea verdanken wir (auch auf 

des Chairephon auf die Bühne stellte. Bei Philip- dem Weg über Athenaeus, z. B. 152F. 246 D) 

pides ist in frg. 8 (Avaviovaa) von einem 40 einiges. Demnach gab es P. auch bei den Par- 
ycofioxoXaxcvtov die Rede. Sehr fraglich ist es, thern; doch sitzen sie dort nicht an der Tafel 

ob die lange Rede in frg. 1 {AScXrpoi) des Euphron ihres ßaoiXevg, sondern auf dem Boden zu seinen 

einem P. und nicht vielmehr einem Koch gehört; Füßen. Sie genießen nach Hundeart, was dieser 

aber der Midas in frg. 2 (Aloxed) dürfte wohl ihnen zuwirft, und werden manchmal während 

ein P. sein; sicher sind P. die in frg. 8 (Movaai) der Mahlzeit aus reiner Laune des Herrn blutig 

genannten EögvSog, 4>vg6fmx°s, NeUog. Das lange geprügelt. Ferner (Athen. 246 D) führen die Kel- 

frg. 1 (’ASeXqpol) des Hegesippos sprach wohl eher ten, selbst auf Kriegszügen, ovfißtcoxag mit sich 

ein Koch; dagegen kann das Bekenntnis zu kuli- herum, ovg xaXovoi xagaolxovg. Diese müssen 

narischen Genüssen in frg. 2 (’PJJzaigui) ein P. ihnen bei Gelagen Lieder singen, vor allem Lieder 

abgelegt haben. — Von einem P., der nach Delos 50 zum Preis der Anwesenden, za 8e dxovo/Mza 
zu den kultischen P. des Apollo fahren will, ist avxütv eiotv oi xaXovftevot ßagSot. Dagegen pfleg¬ 
in frg. 3 ( $iXox(>ay(i<üv) des Kriton die Rede. ten nach Phylarchos (Athen. 44 B) die Iberer 

Des Krobylos frg. 1 (‘Axayxöfievog) führt den x. aus Sparsamkeit fzovooixeiv, trotz ihres Reich- 

avxöaizog ein, den avxdv zgizpcov (wohl nur vor- tums und trotz des Aufwandes, den sie sonst, 

übergehend, solange sein Herr in mißlicher Lage z. B. in der Kleidung, trieben, 
ist. Ribb. 25). Im frg. 1 des Nikolaos erklärt 15. Wir sahen, daß neben der ursprünglichen 
ein P. in langer Rede, der erste P. sei Tantalos Bezeichnung x6Xa£ vom Beginn der mittleren 

gewesen; der Sprecher selbst ist P. bei einem Komödie an der x. erscheint, der vorübergehend 

reichen Lyder. den xöXag verdrängt, und daß erst seit Menan- 

Was die von den Lateinern übernommenen P. 60 dros die erste Bezeichnung wieder häufiger wird, 
betrifft, so ist außer dem bereits Vorgehrachten Andere Benennungen, zum Teil schmähender Art, 

besonders noch von Plautus zu sagen: Wiederholt sind ebenfalls gelegentlich schon genannt wor- 

schon (Leo Röm. Lit. 146. Frankel Plauti- den. Athenaeus führt (247 E) noch an; ixiaizog 

nisches im Plautus 130. 249) ist festgestellt wor- aixdxovgog avxdoizog xaxootzog dXiydatxog. Dazu 

den, daß die Figur des P. sich bei diesem Über- kommt dann noch das bei Demosth. LIV 14.16 und 

gang große Veränderungen gefallen lassen mußte. sonst erwähnte avzoXqxvdog, das wohl von Anfang 

Auf der einen Seite ist der P. (z. B. in der Asi- an einen armen Teufel bezeichnete, dessen ganze 

naria) zum Vertrauten seines Herrn geworden, für Habe eine Xyxv&oi war. Robert Masken 24,1. 
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16. Welche Maske die xöXaxee des Eupolis 
getragen haben, ist nicht mehr zu ermitteln. 
Ribbeck (13) vermutet, daß sie ungefähr so 
aussahen, wie das anonyme Gedicht sagt: yaozijg 
oXov zo owfta, xavzaxfj ßXencov öip&aX/ios, egnov 
zote SSovot (PLG 4 669), daß also ihre Gestalt von 
der Bauchgegend an in einen gewaltigen Darm 
endete; eine Bildung, die durch ihre Ähnlichkeit 
mit der der Giganten doppelt wirken mußte. 
Doch ist das nur eine ganz vage Vermutung. Erst 1 
mit dem. Werden des typischen Parasiten (also 
lange nach Eupolis) wurde auch seine Maske fest¬ 
stehend. Wir sind darüber gut unterrichtet durch 
den Maskenkatalog des Iulius Pollux IV 143, um 
dessen Erklärung sich Robert (Masken der 
neueren attischen Komödie. 1911) ein großes 
Verdienst erworben hat. Danach stimmen (neue 
Komödie!) xöXag und n. in der Maske nicht ganz 
überein, xoXal- xai n. fieXavee (Haarl), ov firjv 
efo) naXalozgae (der Eindruck des Verweichlich- 2 
ten, den die Haare hervorrufen könnten, geht 
nicht so weit, daß man ihnen nicht den Verkehr 
in der Palaistra zutraute. Robert 59), ini- 
ygvnot (Hakennase), t<£> äe nagaolzcg fiäXXov 
xazeaye tot &za (man merkt an seinen zerschlage¬ 
nen Ohren, daß er Pankratiast ist) xai cpai&oö- 
zegoe ioztv, woneg (di/) ä xoXaij ävazezazat 
xaxoq&eozegov zäe 6<pgvs (der Augenbrauenbogen 
des xoXaf ist höher gezogen und gibt dem 
Gesicht einen bösartigen Ausdruck). Pollux nennt 3 
aber noch einen dritten P.: <5 di 2'txeXixoe nagä- 
otzog kozt zgizog , zu dessen Erklärung der grie¬ 
chische Text gar keine Hilfe bietet. Robert 
stellt (68) mehrere Möglichkeiten zur Wahl: 
der Erfinder der Maske war vielleicht ein Schau¬ 
spieler des Namens Sikelos; oder die Maske wurde 
zum erstenmal zur Verkörperung eines aus Sizi¬ 
lien stammenden P. getragen; oder die Rolle des 
2txeXtx6g ging auf die alte sizilische Posse zu¬ 
rück wie der Maiocov auf die megarische. Von 4 
diesen Vorschlägen hat wohl der dritte am mei¬ 
sten für sich; dann dürfen wir uns die Maske des 
2txeXtxoe ebenso grotesk vorstellen wie die des 
Maiocov (Robert ebd.). Ständige Attribute 
des P. sind nach Poll. IV 120 ozXeyyle und Xr\xv- 
kfoe; der P. besuchte also auch die Palaistra, wo 
er Schmeicheleien ganz besonderer Art an den 
Mann bringen konnte, wenn er sich etwa von sei¬ 
nem Brotherrn besiegen ließ. Diese Attribute 
sind als ftrigilis und ampulla dem griechischen 5 
P. verblieben, als er durch Plautus und Terenz 
ins Lateinische übersiedelte. Plaut Pers. 123; 
Stich. 200. — Robert kann zur Bestätigung 
seiner Deutung auch eine Terrakottafigur (früher 
Sammlung Misthos) aus dem athenischen Natio¬ 
nalmuseum vorlegen, die ganz der Beschreibung 
des Pollux entspricht (Fig. 51. 52). Damit ist 
der Beweis erbracht, daß der P. auch die bildende 
Kunst (die Kleinkunst) beschäftigt hat wenn 
wahrscheinlich auch nicht annähernd so stark € 
wie einzelne Komödienszenen. 

Ausklang. 

17. Auch den Untergang der glanzvollen Für¬ 
stenhöfe des Ostens überlebte der P. Wenn in 
dieser Zeit einzelne P. eine vielbeneidete, des ge¬ 
schichtlichen Andenkens für würdig erachtete 
Stellung eingenommen hatten, so muß dafür jetzt 
die Zahl der P. gewaltig zugenommen haben. Da 


aber die Komödie erlosch und ihr Erbe, der Mi- 
mos, keine bedeutende literarische Geltung er¬ 
langte, fehlen uns ausführliche Nachrichten Uber 
diese Entwicklung. Erst Lukianos bietet Anhalts¬ 
punkte für diesen Schluß. IlXovoioe ärqg, ei xai 
zo rigov ygvalov el-et, ftovoe eoMcov nevqe iozi 
xai ngciwv ävev nagaolzov nrcoyoe öoxei, xai 
woneg ozgaucozrje onXcov äzi/zozegoe xai 

io&ije ävev nogtpvgae xai innoe ävev cpaXägcov, 
ovzco xai nXovotoe ävev nagaolzov zanetvoe rte xai 
evzeXrje q>aivexai. de paras. 58. Das ist die Zeit, 
wo die Rhetorik sich eingehend des dankbaren 
Themas bemächtigt, das schon den Aristoteles an¬ 
geregt hatte, wie nämlich der Freund und der 
Schmeichler voneinander zu unterscheiden seien. 
Plutarchos und Maximus Tyrius (or. XIV) schrei¬ 
ben darüber (s. § 1). Jetzt wird auch jene klas¬ 
sische 1 Zeit des P. verklärt durch den Brief¬ 
wechsel, in dem Alkiphron (B. III) eine Reihe von 
P. miteinander stehen läßt. Die Namen sind 
alle erdacht und sprechend; sie allein würden 
genügen, um alle die Züge zu rekonstruieren, die 
die mittlere und neue Komödie dem P. mit¬ 
gegeben hat (gesammelt und erklärt von Knorr 
Progr. Belgard — s. § 1 — und R i b b. 72—76). 
Wenn früher einzelne Komiker durch den Mund 
eines P. ein geistreich-witziges Lob des P.-Berufs 
verkünden ließen, so schreibt Lukianos jetzt dar¬ 
über ein ganzes Buch (jrfgi nagaolzov), in dem 
sich auch (c. 9) die bemerkenswerte Definition 
der nagaoiztxz) zeyrrj findet als einer zeyvt) nozecov 
xai ßgcozecov xai zwv Stä zavza Xexzecov, zkXoe 
äs avzf/e r6 r)bv. Demgegenüber erscheint als 
matte, krampfige Witzelei, wie Libanios in zwei 
Deklamationen den P. hinstellt. Schon die Grund¬ 
lage der ersten Deklamation (XXVIII = VI 
573fi. Forst.) ist eine reichlich gekünstelte Kon¬ 
struktion: Ein P. ist zu einem Mahl geladen. Um 
rascher dorthin zu kommen, nimmt er sich ein 
Pferd aus einer Mietstallung und reitet damit vor 
das Haus seines Gastgebers. Vor der Haustür 
steht ein Altar. Er will das Pferd in schönem Halb¬ 
kreis um den Altar herumbringen, aber das Pferd 
macht die Volte vollständig und jagt dann mit 
dem P. auf dem gleichen Weg wieder zurück. So 
bleibt der P. ohne Essen und schildert nun am 
nächsten Tag iu der declamatio sein Unglück 
— ein einziges Gejammer um das verlorene Mahl 
und über den quälenden Hunger. In der 2. decla¬ 
matio (XXIX = VI 593fi. Forst.) IJagaotzoe zov 
zgeepovzoe avzov qnXoootprjoavzoe eavzdv ngooayyeX- 
Xet hat einen P., der bisher von seinem reichen 
zgocptfioe sehr üppig gehalten war, ein schweres 
Unglück ereilt: Der Herr hat sich der Philosophie 
zugewandt, ist für seine Person enthaltsam ge¬ 
worden und hat auch seinen Haushalt auf ein 
ganz bescheidenes Niveau umgestellt; so ist der 
P. um seine Futterkrippe gekommen und ergeht 
sich jetzt in Klagen darüber. 

18. Jetzt werden auch einzelne Übertreibun¬ 
gen der neuen Komödie über die Herkunft und 
die Anfänge des P.-Berufs ins Maßlos-Phanta¬ 
stische übertrieben, wobei natürlich die längst 
abgegriffene Bezeichnung n. (bei Lukianos wieder 
vollständig identisch mit xoXafl nur mehr gauz 
verschwommen angewendet werden kann. Schon 
der Komiker Diodoros hatte (frg. 2) den Zeve 
cplXtoe und den Herakles als die Stifter des Para- 
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sitentums bezeichnet, Nikolaos (frg. 1) den Tan- 
talos, Timokles (frg. 8) alle Götter und Heroen, 
weil sie yalgavot deinveov qdovate äovfißdXote, als 
Gesinnungsgenossen der P. in Anspruch genom¬ 
men. Jetzt wird Podes, des Eetion Sohn, weil er 
dem Hektor ezäigoe tpiXoe elXantvaozrje war (Horn. 
II. XVII 577), als P. genannt, sowohl in den. T- 
Scholien zu dieser Stelle als auch bei Eustathios. 
Besonders weit dehnt Lukianos den Kreis der P. 
aus. P. waren (nach de paras. 32) Aischines der ] 
Sokratiker bei Dionysios von Syrakus ebenso wie 
(33) Aristippos von Kyrene, während (34) sich 
Platon dort schon nach wenigen Tagen als unge. 
eignet für dieses Metier erweist; (35) Aristoxenos 
6 fzovotxöe (o. Bd. II S. 1057 Nr. 7) bei Neleus, 
dem Schüler des Aristoteles; Aristoteles selbst 
(36 und dial. mort. 13, 5); Euripides (35) bei 
Archelaos; der demokriteische Philosoph Anax- 
archos (o. Bd. I S. 2080 Nr. 1) bei Alexander 
d. Gr.; (44) Nestor und Idomeneus bei Aga-! 
memnon; (46) Patroklos bei Achill; (47) Meriones 
bei Idomeneus; endlich (48) Aristogeiton bei 
Harmodios. Auch sonst übertreibt Lukianos Mo¬ 
tive, die er in der Komödie vorgefunden hatte. 
Bei ihm stirbt wirklich ein P. Zenophantos daran, 
daß er zuviel gegessen hat; er zerplatzt (s. Alexis 
frg. 231; § 9). Dial. mort. 7; man vgl. Lukian. 
Timon 45. 47. 49. 54; dial. mort. 5. 6. 

[Emst Wüst.] 

Rom und. römische Kaiserxeit. In Rom war > 
der P. zunächst nur als komische Bühnenfigur 
durch die Stücke der Palliatendichter bekannt. 
Dabei blieb es bis gegen das Ende der Republik. 
Denn auch die im nationalen Lustspiel vorkom¬ 
menden P. sind nicht dem römischen Leben ent¬ 
nommene Persönlichkeiten, sondern lediglich Nach¬ 
bildungen der Palliata. Das gilt von der Gemina 
des Titinius frg. VI. VII, wo der P. als Ver¬ 
führer der Jugend gescholten wird, und ebenso 
von dessen Quintus, wo frg. III ein listenreicher • 
P. auftritt, u. Bd. VI A S. 1543, 33. 1545, 6. Im 
Vopiscus des Afranius (o. Bd. I S. 708ff.), eines 
Nachahmers des Menander, wird einem Undank¬ 
baren vorgehalten, daß mau ihn als Hausfreund 
und täglichen Gast behandelt habe, frg. XIV. 
Auch in der gleichzeitigen Atellane vertritt der 
immer gefräßige und zugleich listige Dossennus 
in gröberer Weise den P. der Palliata, vgl. Horat. 
ep. II 1, 173. Isid. Dorsennus persona parasito- 
rum. Ein Hungerleider, der manchmal vergeblich 
nach einer eena schnappt (Ribb. 28), tritt in der 
Atellane Maialis, frg. III, und Prostibulum, 
frg. III. IV des Pomponius auf. Im Mimus end¬ 
lich, der die Atellane verdrängte, spielte der P. 
oder stupidus neben dem arehimimus die zweite 
Rolle, Fest. 438, 23 Linds. = 326f. M. Aus dieser 
Stelle und einer Reihe von Inschriften geht her¬ 
vor, daß in Rom und Italien die Schauspieler¬ 
gesellschaften sich als parasiti Apollinis (Mart. IX 
28, 9) unter den besonderen Schutz dieses Gottes 
stellten, Wi s s o w a Rel. 2 295, 8. Marquardt- 
W i s s o w a Staatsverw. ni 2 538, 5; o. S. 1376f. 
Eine Ergänzung zur Komödie bildet die Satire. 
Donaf zu Phorm. II 2, 25 zitiert sechs Verse 
aus dem VI. B. der Satiren des Ennius, worin 
der P. gauz nach Art der griechischen Ko¬ 
mödie sich als fröhlichen Schmarotzer schildert, 
der sorglos die Güter eines knauserigen Herrn 


verzehrt. Die Verse scheinen nicht aus Ennius zu 
stammen, o. Bd. V S. 2597, 32. Lucilius handelte 
über P. im Buch XXVII. V. 659f. unterscheidet er 
den wahren Freund vom P.: amiei quaerunt ani- 
mum, rem parasiti et ditias , Ribb. 28. Im Buch 
XXX 1060—1078 bei der Schilderung eines Gast- 
mähls vertritt der stets betrunkene Soldat Tro- 
gimus den P„ o. Bd. XIII S. 1628, 50. 

Auch in ethischen Abhandlungen und Vor¬ 
trägen wurde das dem Schmarotzerwesen ver¬ 
wandte Gebiet der xoXaxela von griechischen Au¬ 
toren breitgetreten. So verfaßte Philodem vou 
Gadara, der Zeitgenosse Ciceros, eine Diatribe 
negi xoXaxelae, worin er den Schmeichler und 
P. als verwandte Persönlichkeiten hinstellt: 6 de 
xoXaxevcov dfxotoe fern nagaolzcot, col. I 6. Nach 
seiner eigenen Bemerkung scheint er in seinem 
Traktat Bion nachgeahmt zu haben, der die P. 
schon (frg. 3) unter der Gestalt des Odysseus 
lächerlich machte. Die Übereinstimmung an ver¬ 
schiedenen Stellen mit Plutarchs Schrift nwe äsv tts 
dtaxg'ivate zov xöXoxot zoO cplXov zeigt, daß Muster¬ 
traktate benutzt sind, die ihrerseits aus peripate- 
tisehen Quellen schöpften, s. u. Bd. XIX S. 2467. 
24691. Plutarch, um ihn gleich hier anzufügen, 
will in der genannten Schrift nur von den eigent¬ 
lichen xöXaxee, nicht von den P., den sogenannten 
avzoXqxv&ot und zgane£ete handeln (3 p. 51 B), 
die sich gleich beim Beginn der Mahlzeit hören 
lassen und durch ihre schamlosen Spässe ihre 
gemeine Gesinnung schon bei der ersten Schüssel 
kundtun, die um die Tische der Reichen herum- 
lungeTu und sich weder durch Feuer noch Eisen 
und Stahl von der Mahlzeit abhalten lassen, 9 
p. 54 B. Indes gelingt ihm diese Scheidung vou 
xdXa% und P. selbstverständlich nicht, da beide 
Typen in mancher Hinsicht verwandte Eigen¬ 
schaften aufweisen. Wenn er von der unersätt¬ 
lichen Eßgier der Schmeichler, von ihrer Dienst¬ 
beflissenheit bei der Zurichtung eines Gastmahls 
und bei unsittlichen Handlungen ihres Gönners, 
von ihrem frechen Benehmen gegen dessen Gat¬ 
tin und Schwiegereltern berichtet (21—23 p. 62 c 
—64 f), so sind das lauter Züge, die von der 
griechischen Komödie und der lateinischen Pal¬ 
liata den P. angedichtet wurden. Um wenigstens 
etwas Neues zu bringen, fügt er als Beispiel eines 
Schmarotzers und Schmeichlers den Timagenes 
an, der bei Augustus in Ungnade fiel, 27 p. 68 B. 

I Während zur Zeit des Plautus und Terenz der 
P. in dem einfachen Gesellschaftsleben der Rö¬ 
mer noch ein Unbekanuter war, drang das Scbma- 
rotzerwesen im letzten Jahrhundert der Republik 
in die römischen Sitten ein. Anlaß boten die 
zahlreichen eingewanderten Graeculi: Gelehrte, 
Rhetoren, Künstler, Spaßmacher und Freigelas¬ 
sene. Dazu kam als günstiger Nährboden das von 
Grund aus sich verändernde Klientenwesen. Der 
Klient sank mehr und mehr zum eigentlichen P. 
) herab, freilich ohne diesen entehrenden Namen 
zu führen. Die Großzahl der Klienten in Rom 
waren Müßiggänger ohne Ehrgefühl, die es vor¬ 
zogen, statt zu arbeiten, auf Kosten anderer bzw. 
ihres patronus zu leben. Gemäß der Parasiten¬ 
rolle der Komödie der makedonischen Zeit (Plaut, 
capt. 90; Stich. 455) pflegten sie ihren patronus 
auf seinen eigenen Wunsch hin schmeichlerisch 
dominus und rex zu benennen, Horat. ep. I 7, 37 



(rexque paterque ); 17, 43. Colum. praef. I 9. lu¬ 
ven. V 14. Mart. I 112 (dominum regemque vo- 
eabam). II 18, 5. 68, 2. VI 88, 2. X 10, 5. Für 
ihre Dienstleistungen (salutatio matutina, Be¬ 
gleitung des Herrn auf seinen Ausgängen) erhiel¬ 
ten sie je nach dem freigebigen oder knause¬ 
rigen Charakter ihres Gönners ein mehr oder 
minder gutes Essen. Eine Zeitlang wurde die 
Speisung durch ein kleines Geldgeschenk, spor- 
tula, u. Bd. IIIA S. 1884f., ersetzt, was allge-: 
meinen Unwillen bei den Klienten hervorrief. 
Gefördert wurde dieses armselige Klientenwesen 
durch das eitle Bestreben der Vornehmen, in 
ihrem Hause und in der Öffentlichkeit mit einem 
Schwarm von Verehrern zu prunken, vgl. Flut, 
a. 0. 3 p. 94 A. B. Vorzüglich liebten es viele 
reiche Römer bei dem steigenden Luxus und dem 
Zerfall des einfachen Familienlebens, lustige und 
unterhaltende Tischgenossen um sich zu haben. 
Weil Griechen und Orientalen durch Witz, fei-! 
nere Manieren und niedrige Speichelleckerei sich 
hervortaten (Senec. de ira IIII 8, 6: Grae.culus 
esuriens ... adulandi gens prudentissima), hatten 
sie vielfach an der Tafel der Reichen den Vor¬ 
rang vor den römischen Tischgenossen, was be¬ 
sonders den Zorn Iuvenals III 78. 86ff. erregte. 
Endlich war die bei Plut. quaest. conv. VII 6, 2 
getadelte Unsitte, daß ein Geladener Freunde 
oder Bekannte als nicht geladene Gäste, soge¬ 
nannte umbrae, mitbringen konnte, oft Anlaß, daß 
zudringliche Schmarotzer sich zur Tafel eines 
Vornehmen eindrängten, ebd. 3 p. 709 A. E. 

Auffallend ist, daß die römischen Schriftstel¬ 
ler der Kaiserzeit das nur zu bekannte Wort 
parasitus möglichst meiden, sei es als Fremdwort 
oder wegen seines üblen Beigeschmackes. Horat. 
ep. II 1, 173 gebraucht es einmal für den P. der 
Bühne, dazu einmal die Bezeichnung para- 
silae, sat. I 2, 98, woraus sich ergibt, daß auch 
die römischen Damen ihre Gesellschafterinnen 
hatten. Auch Iuvenal, der dem Schmarotzerwesen 
die fünfte Satire widmet, verwendet p. nur ein¬ 
mal, XIV 46 (eantus pernoetantis parasiti), ge¬ 
legentlich ganz allgemein für Tischgenosse, I 
139; vgl. V 145 p. infans. Bei Martial, der häufig 
über die Schmarotzer spottet, kommt p. nur im 
ursprünglich religiösen Sinn vor, p. Phoebi IX 
28, 9. Merkwürdigerweise spricht Aelius Lam- 
pridius in der Biographie des Heliogabal (s. u.) 
mehrmals von P., unter denen er die viliores 
amiei versteht. Statt p. verwenden die römischen 
Autoren der Kaiserzeit eine Reihe mehr allge¬ 
meiner Bezeichnungen: eliens, eomes, eonvietor, 
eonviva (Horat. sat. I 10, 80. Ovid. trist. II 359), 
derisor (Horat. ep. I 18, 11), bisweilen auch sa- 
lutator, vor allem seurra, s. u. Bd IIA S. 91 lf. 
Von Cic. p. Flacc. 24 werden eonsessores, eon- 
vivae, eontubernales zusammengestellt, Convtctor 
(Horat. sat. I 4, 96) bezeichnet den certus eon¬ 
viva, ep. I 7, 75. Augustus schreibt an Horaz: 
sume tibi aliquid iuris apud me, tamquam si 
eonvietor mihi fueris, Suet. vit. Horat. Tiberius 
hatte eonvietores Graeeuli um sich, Suet. Tib. 
56. Der Ausdruck eomites wird Schol. luven. I 
119 durch parasiti erklärt. Bei Non. s. v. deri- 
sorcs werden drei Arten von P. unterschieden: 
derisores, Spaßmacher, plagipatidae sive iMcones 
und adulatores (= xoXaxes). Die Namen plagi¬ 


patidae und Laeones stammen aus Plaut, capt. 
471 f. und bezeichnen die niedrigste Art P., die 
allerlei Mißhandlungen ausgesetzt waren. 

Je nach Bildung und Geschmack wählten die 
Vornehmen ihre Tischgenossen. Lebemänner wie 
M. Antonius zählten zu ihren Zechgenossen Mi¬ 
men und Würfelspieler, Cic. Phil. II 67.101. Plut. 
Ant. 21. Ernstere Männer, die eine geistreiche 
Unterhaltung wünschten, wählten Gebildete zu 
Teilnehmern an ihren Mahlzeiten und zu Beglei¬ 
tern auf Reisen. Andererseits waren unbemittelte 
Leute, die vermöge ihrer Bildung und ihrer gei¬ 
stigen Fähigkeiten nicht ein niedriges Gewerbe 
betreiben wollten oder konnten, durch die so¬ 
zialen Verhältnisse der Hauptstadt gezwungen, 
sich einem reichen Gönner anzuschließen, wenn 
sie nicht hungern wollten. Das klassische Beispiel 
hiefür ist der Dichter Horaz. Sein Verhältnis zu 
Maecenas in den ersten Jahren bezeichnet Au¬ 
gustus selbst mit dem richtigen Namen para- 
sitiea mensa, Suet. vit. Horat., während der Dich¬ 
ter sich eonvietor nennt, sat. I 4,96. 6,47. Sein 
Ruhm bleibt indessen, daß er vermöge seines 
Charakters von niedriger Schmeichelei und ge¬ 
meinem Schmarotzertum sich freihielt und all¬ 
mählich seine völlige Unabhängigkeit gewann, vgl. 
ep. I 7. Aus dem Schatze eigener Erfahrung 
weiß er darum den jungen Scaeva, der sich einem 
vornehmen Gönner anschließen will, über das 
schwierige maioribus uti, ep. I 17, 2 zu belehren 
und zu mahnen, bei solchem Verkehr uicht bloß 
einem genußsüchtigen Schmarotzertum zu ver¬ 
fallen. Noch deutlicher und ausführlicher charak¬ 
terisiert er im Brief an Lollius Maximus, ep. I 18, 
den P. ( seurra ). Hier legt er dem jungen Freund, 
der nicht bloß untergeordneter Klient, sondern 
amieus eines Großen sein möchte, den Unterschied 
zwischen dem gemeinen P. und dem wahren 
Freunde dar. Der seurra unterscheidet sich vom 
amieus wie die Dirne von der Dame: er ist voll 
kriecherischer Unterwürfigkeit gegen den Herrn, 
wiederholt dessen Worte wie der Schulknabe das 
Diktat des Lehrers oder führt sie noch weiter aus 
wie der Spieler der zweiten Rolle die Worte des 
archimimus. Als derisor beleidigt er durch seine 
boshaften Witze die Mitgäste und schont in der 
Trunkenheit selbst den Wirt' nicht, vgl. sat. I 4, 
87. Das niederträchtige Treiben des P. hat der 
Dichter auch im Auge, wenn er Lollius weiterhin 
• mahnt, nicht durch Liebschaften und Würfelspiel 
ein Verschwender zu werden, v. 21 ff., sich nicht 
in die häuslichen Geheimnisse seines Gönners 
einzudrängen uni verschwiegen zu sein, v. 37ff., 
gegenüber den Hausgenossen, besonders der jun¬ 
gen Dienerschaft anständig und zurückhaltend 
zu sein, v. 67ff. Auch an andern Stellen teilt 
Horaz Hiebe auf die Schmarotzer aus, die unbe¬ 
ständig nur einem leckem Tische nachlaufen, ep. 
115, 28, als verachtete Gäste sich mit dem letz¬ 
ten Platze bei Tische begnügen müssen, sat. II 
8, 23. 40; ep. I 18, 10 (imi derisor leeti). Außer¬ 
dem verspottet er einige stadtbekannte Schma¬ 
rotzer, wie den Würfelspieler Volanerius, sat. II 
7, 15, den Dichterling Fannius, den eonviva des 
Musikers Hermogenes Tigellius, sat. I 10, 79, den 
seurra Pantolabos, sat. I 8, 11. II 1, 22, der Mal- 
lius geheißen haben soll, o. Bd. XIV S. 914 
Nr. 14. Den Höhepunkt in der Schilderung des 


Parasitenwesens bedeutet das Gastmahl des rei- Hoffnung auf ein gutes Essen ertragen sie sogar 
chen Protzen Nasidienus Rufus, sat. II 8, vgl, Schläge, v. 1700. In der vierten Satire greift 

Bd. XVI S. 1788, wo er den Hofnarren (ridiculus) Iuvenal die vornehmen adulatores an, zu denen 

Porcius als Fresser darstellt, der ganze Kuchen besonders Latinus, der mimische Schauspieler 

verschlingt, v. 24, den Nomentanus als Fein- und delator Domitians gehörte, o. Bd. XII 

Schmecker, v. 25ff., die beiden umbrae des Mae- S. 937f. Nr. 3. XV S. 1750, 59. Entrüstet zeigt 

cenas, Vibidius und Servilius Balatro als tüch- sich der Dichter darüber, daß Griechen und Syrer 

tige Zecher, v. 39f. Beide standen als Hofnarren die römischen Klienten verdrängen, III 58fi. Dra- 

( derisores) im Dienste des Maecenas. Balatro stisch schildert er nach Art der griechischen Ko- 

bietet eine Probe seines Witzes v. 65—74; er 10 mödie, bis zu welchem Grade gemeiner Schmei- 
soll sich auch manchen beißenden Spott, gegen chelei sich diese P. erniedrigten, v. lOOff. Vor 

Augustus erlaubt haben, u. Bd. n A S. 1775 ihrer Sittenlosigkeit ist niemand im Hause sicher, 

Nr. 38. Als Reisebegleiter des Maecenas nach alle Geheimnisse suchen sie zu erfahren, damit 

Brundisium nennt Horat. sat. I 5,51 ff. den seurra man sie um so mehr fürchte, v. 113. Von ihren 

Sarmentus und Messius Cicirrus. Der erstere ge- unzüchtigen Liedern muß man. die Kiuder fern¬ 
wann als Possenreißer des Maecenas auch die halten, XIV 46. Merkwürdig ist der Ausdruck 

Gunst des Augustus, mußte sich aber als P. an treehedeipna III 67, offenbar dem Spottnamen 

der kaiserlichen Tafel die niedrigsten Demüti- der P. rocxedemvoi .Athen. 242 c nachgebildet, 

gungen gefallen lassen, luven. V 3f. und Schol. der nach dem Scholiasten Gewänder oder San- 

u. Bd. IIA S. 25. Uber Messius Cicirrus s. Bd. XV 20 dalen, wie sie die P. gebrauchten, bedeuten kann, 
S. 1244 Nr. 6. Zugleich mit Sarmentus erwähnt u. Bd. VI A S. 2285f. 

luven, a. O. als P. und Hofnarren des Augustus Martial, der Freund Iuvenals, der den An¬ 
den auch von Plutarch, Quintilian uud Martial strengungen eines seiner Bildung entsprechenden 

genannteu Gabba, o. Bd. VII S. 418f. Des Rhe- Berufes abhold war und lieber als abhängiger 

tors und Geschichtsschreibers Timagenes, der Klient seinen Unterhalt zu gewinnen suchte, 

als P. am Hofe des Augustus eine bedeutende wußte das Treiben armseliger P. aus eigenem 

Rolle spielte, aber durch seine maßlose Spott- Erleben satirisch zu zeichnen. So schildert er, 

sucht dessen Gunst verlor und auf Kosten des wie sie auf Einladungen Jagd machen und sich 

Asinius Pollio lebte, wurde bereits gedacht (s. o.), oft noch spät an Orten herumtreiben, wo sie 

Senec. dial. V 23, 40. u. Bd. VI A S. 10630. 30 reiche Herren antreffen können, in den Portiken, 
Auch bei Horaz fanden sich später infolge seiner bei den Tempeln und Läden neben dem Mars¬ 
verbesserten Lebensumstände Schmarotzer ein, feld, vor allem in den Bädern, II 11. 14. V 44. 

sat. II 7, 36. Denn das domi eenare war für die hungrigen 

Mit noch größerer Kunst als Horat. sat. II 8 Nichtstuer etwas Trauriges weil sie daheim nichts 

führt uns Petron im Gastmahl des Trimalchio zu beißen hatten, V 47. Scherzhaft bildet er da¬ 
eine bunte Schmarotzergesellschaft vor Augen. für domicenium, V 78, 1. XII 77. Da es als 

Was dort im Hause des verschwenderisch frei- Schande galt, ohne Einladung zu sein, suchte 

gebigen Emporkömmlings geschah, mag sich bei mancher das Fehlen einer solchen durch einen 

vielen andern derartigen Protzen in Rom und Kniff zu verbergen,.XII 19. Natürlich mußte der 

Landstädten häufig wiederholt haben. Seneca spielt 40 Klient die Mahlzeit durch gemeine Lobhude- 
mebrfach auf das Unwesen des Schmarotzertums leien gegenüber dem patronus verdienen, XI 24. 

an der Tafel der Reichen an. Der nomenelator Dahin gehörte lebhafter Beifall bei den zahl¬ 
habe die schwierige Aufgabe, aus der großen reichen Rezitationen, II 27. Feinschmecker wuß- 

Menge der salutanles diejenigen einzuladen, die ten gut darüber Bescheid, wo es die feinsten Lek- 

dem Herrn wegen ihrer Schmeichelei oder Un- kerbissen gab, V 44, 2. Das Beobachten des 

mäßigkeit oder ihrer ausgelassenen Witze am Küchenrauches, wie übrigens manches andere bei 

besten gefielen, p. 19, 11. 47, 8. Wer sich vor Martial über das Schmarotzerwesen, ist ein der 

Ansteckung durch lasterhafte Mitgäste freihalten griechischen Komödie entlehntes Motiv, V 50, 7. 

wolle oder ihre verletzenden Reden nicht ertragen Verschiedene Typen vou Mahlzeitenjägern schil- 

möge, der meide diese vulgares eonvietus, dial. 50 dert Martial unter fremden, zum Teil griechi- 
V 8, 2. 37, 1. Edelgesinnte Männer fühlen sich sehen Namen wie Aethon XII 77. Charopinus V 

abgestoßen, wenn bei einer sonst feinen Tafel 50. Menogenes XII 82. Philo V 47. Aemilius XII 

scurrae, einaedi, moriones sich breitmachten, und 19. Dento V 44, häufig Selius II 11. 14. 27. 69, 6. 

der jüngere Plinius versichert, daß an seinem Geschichtliche Personen sind außer dem oft ge- 

Tische keine derartigen Leute seien, da er ihre naunten Latinus (s. o.) der ausgezeichnete Spaß¬ 
lüsternen oder dummen Spässe nicht leiden macher Capitolinus, der Hofnarr Traians, X 101, 

könne, ep. IX 17, 1. 2. der Possenreißer Tettius Caballus, I 41, 16. 

Das Parasitenwesen war besonders zur Zeit Von den griechischen Schriftstellern des 
Iuvenals und Martials im Schwange. Iuvenal 2. Jhdts. behandelt Lukian das römische Para¬ 
geißelt in der fünften Satire den Geiz reicher 60 sitenwesen, allerdings nicht in seiner paradoxen 
Herren, die aus Verachtung ihren niedrigen nagaontxr), worin er unter Weglassung 

Klienten bei schlechter Bedienung nur geringere aller Schattenseiten die Parasitenkunst ironisch 

Speisen und Weine vorsetzen ließen, während sie über Philosophie und Rhetorik stellt, weil ^ sie 

selbst mit vornehmen Gästen schwelgten. (Solches dem Meuschen mühelos sein Lebensglück, ro rjSv, 

tadeln auch Plin. ep. II 6. Lukian Kronos. 17, verschaffe. Im Nigriuos hingegen verspottet er 

sehr häufig Martial. III 60. IV 86. V 11. X 49.) das unfreie Wcseu der römischen Klienten, die 

Aber das Verlangen nach fremdem Brot verlockt ihre anspruchsvollen Herren mit fast persischer 

trotzdem die armen Schlucker, v. 1—50. In der Unterwürfigkeit ehren müssen, 59, sowie ihre 
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mühevollen Anstrengungen bei der salutatio ma- des Volkes auf die Bühne ablenkte, Cass. Dio 
tutina, wofür sie von den hochmütigen Sklaven LIV 17. Sein Nebenbuhler, der Pantomime Ba- 
mit Schimpfnamen, wie Hunde, Schmeichler, thyllus, war der Liebling des Maecenas, o. Bd. II 
weggewiesen werden. Bei Tisch müssen sie aller- S. 137f. Nr. 7. Caligula ließ sich von Bühnen¬ 
lei essen, was ihnen nicht paßt, oder gegen ihren künstlern aller Art, von Wagenlenkern und Gla- 
Willen sich berauschen, um sie zu unüberlegten diatoren ganz beherrschen, die dann in voller 
Reden zu veranlassen. Oft gehen sie unter Ver- Freiheit alles taten, was solche Menschen wagen, 
wünschungen über die schlechte Bewirtung und wenn sie zur Macht gelangen, Cass. Dio LIX 5, 
verächtliche Behandlung heim. Die engen Gas- 2f. Zu diesen gehörten der tragische Schauspieler 
sen sind voll von solchen, die sich übergeben 10 Apelles aus Askalon, o. Bd. I S. 2688 Nr. 8, der 
oder vor schlechten Häusern in Schlägereien ge- Pantomime Mnester, sein steter Begleiter und 
raten, 60. Am andern Tag ist die Mehrzahl Ratgeber, o. Bd. XV S. 2284, der Rennfahrer 
krank, manche haben nicht einmal Zeit, krank zu Eutychos, o. Bd. VI S. 1536 Nr. 3. X S. 420, 33. 
sein. Gerade die xöXaxeg tragen durch ihr über- Ein xoXai; ganz nach Art jenes Typus an den hel¬ 
mäßiges Bewundern und Rühmen des Reichtums lenistischen und makedonischen Fürstenhöfen 
und Glanzes ihrer Herren zu deren Selbstüber- war der Leibkämmerer Helikon aus Alexandrien, 
hebung bei, 61. Das Schlimmste ist, daß nicht der als solcher stets um den Herrscher war und 
bloß Leute ohne Bildung, sondern sogar Philo- ihn durch ^seinen boshaften Witz beeinflußte, 
sophen niedrigste Schmeichelei treiben, sich bei Er und der genannte Apelles hetzten Caligula 
Gelagen offenkundiger betrinken und mehr mit- 20 gegen die Juden auf anläßlich einer jüdischen 
zunehmen verlangen als andere, 63—65. Ver- Gesandtschaft aus Alexandrien, o. Bd. X S. 397, 
wandte Schilderungen enthält die Schrift nsgt 48. 399, 19. Daß sich am Hofe Neros die Büh- 
xwv im [tto&w avvovxtov, über das Leben solcher, nenkünstler hervorragender Gunst erfreuten, ist 
die in einem vornehmen römischen Hause eine selbstverständlich. Vor allem war der Pantomime 
Hauslehrer- oder Hofmeisterstelle angenommen Paris der Genosse seiner Ausschweifungen, o. 
haben. Es ist eine dringende Warnung an ge- Bd. V S. 1432 Nr. 69. Außerdem werden der 
bildete Griechen, sich zu einer solchen Stelle zu Mime Alityros, ein Jude (Ioseph. vit. 16), und 
verdingen. Die meisten Hauslehrer geben vor, der Kitharöde Menekrates erwähnt, der Sieges- 
aus Armut in einen derartigen Dienst getreten zu lieder auf die Wagenrennen des Kaisers verfaßte, 
sein, der eigentliche Grund ist aber die Jj&ovri, 30 o. Bd. XV S. 801 Nr. 23. Bei Domitian stand 
das Verlangen nach einem Schmarotzerleben in außer dem schon erwähnten Latinus ein zweiter 
einem prächtigen Hause, die Freude an Spazier- Paris, ein sehr berühmter Pantomime (Martial. 
fahrten und anfänglicher Ehre. Bald erfahren sie XI 13) in hoher Gnnst (luven, sat. VI 87. VII 
aber die Schattenseiten ihrer e&eXoSovXda, den 90—92), bis er infolge Ehebruchs mit der Kai- 

Neid der römischen Tischgenossen und ihre kri- serin getötet wurde, o. Bd. V S. 1514, 67. Auch 

tischen Bemerkungen, die überlangen Gastmäh- Traian, der ein großer Freund aller Schauspiele 
ler, die gemeine Gesellschaft von Schmeichlern war, liebte einen Pantomimen Pylades, den zwei- 
und ßtonoXixot, die ungleiche Bedienung seitens ten dieses Namens (Cass. Dio 68, 10), einen Frei- 
der Sklaven, erniedrigende Schmeichelei gegen- gelassenen Hadrians, CIL V 7753. Ein Frei- 
über dem Herrn oder der Herrin, allerlei De- 40 gelassener Traians war der ausgezeichnete Tänzer 
mütigungen, denen sie sich unterziehen müs- Apolaustus, ebd. VI 2, 10114; o. Bd. I S. 2841 
sen. Griechischen Hauslehrern sind Römer auch Nr. 1.. Kaiser Verus brachte aus dem Parther- 
abgeneigt, weil manche vorgeben, sich auf Zau- krieg ein ganzes Heer orientalischer Schauspieler, 
berkünste zu verstehen, oder alle Geheimnisse des Tänzer, Musikanten, Possenreißer und Gaukler 
Hauses aufspüren. Im Grunde sind dies ähnliche “ach Rom und hielt mit ihnen die ausgelassen- 

Gedanken, wie wir sie bei luven, sat. 3 und 5 sten Gelage, o. Bd. III S. 1856. Besonderer Vor- 

vorfinden. liebe erfreuten sich an seinem Hofe die freige- 

Andere griechische Schriftsteller wie Alki- lassenen Pantomimen Memphius, den er Apo- 
phron, Maximus Tyrius, Libanios (s. o.) schildern laustus nannte, o. Bd. I S. 490 Nr. 27 (Aelius). 
das Parasitenwesen nur auf Grund der gricchi- 50 S. 2841 Nr. 2 (Apolaustus), und Maximinus, der 
sehen Komödie und kommen daher nicht in Be- “®ch damaliger Künstlerart den Beinamen Paris 
tracht. Ebenso hat der P. im Querolus, einer erhielt (s. D r e x e 1 bei Friedländer Sittengesch. 
Nachahmung der plautinischen Aulularia (4. Jhdt. IV 10 197ff. über Beinamen von Bühnenkünstlern), 
n. Chr.), nichts mit römischen Verhältnissen und ein weiterer Pylades, vorher Theocritus gc- 
zu tun. nannt = L. Aurelius Pylades, o. Bd. II S. 2523L 

Eine an den Kaiserhöfen beliebte Sippe von Nr. 200. Der Pantomime M. Aurelius Agaclytus 
Schmarotzern bildeten die Bühnenkünstler, be- Agilius Septentrio, ein kaiserlicher Freigelassener 
sonders die Pantomimen, auch Wagenlenker und und Schützling der jüngeren Faustina, stand bei 
Gladiatoren. Uber ihren mächtigen Einfluß be- Commodus und Severus in Ansehen, o. Bd I. 
klagen sieh Epiktet diss. IV 6, 31. luven. VII 00 S. 809 Nr. 1 (Agilius). II S. 2433 Nr. 32. Com- 
90ff. Schon Antonius feierte gern Gelage mit Mi- modus ergab sich wie Verus mit Leuten niedrig¬ 
men beiderlei Geschlechtes (s. o.). Dem Schau- ster Art ausgelassenen Gelagen, Hist. aug. VH 
Spieler Sergius übertrug er gegen allen Brauch 5, 4. Caracalla beförderte den bevorzugten Tänzer 
die Stellung von Rennpferden, Cic. Phil. II 62. Theocritos zu einer hohen militärischen Stellung, 
Plut. Ant. IX 7. Der gefeierte Pantomime Py- u.Bd. VAS. 2027. Heliogabal quälte seine zahl- 
lades aus Kilikien, wahrscheinlich ein Freigelas- reichen P. durch allerlei burleske, sogar lebens- 
sener des Augustus, glaubte auf dessen Gunst gefährliche Streiche. Er ließ sie mit Blumen bis 
Anspruch zu haben, weil er die Aufmerksamkeit zum Ersticken überschütten, Hist. aug. XVII 21, 
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5, an Wasserräder binden 24, 5, bei Tisch auf IX 408), Erythrai und Hysiai (Strab. IX 404. 

Luftkissen sich lagern, so daß die Gäste, wenn Steph. Byz. s. 'Yg(a). Das Gebiet spielt eine 

sich jene entleerten, unter den Tisch fielen, 25, 2, Rolle in der Geschichte der Operationen vor der 

oder ihnen Gerichte, die aus Wachs, Holz, Metall Schlacht von Plataiai 479: Kromayer Antike 

oder Ton nachgemacht waren, oder bloß gemalte Schlachtfelder IV 115ff. mit Erörterung der Lage 

Sachen vorsetzen, 25, 9. 27, 5, oder Gefäße, die der genannten Örtlichkeiten, über sie auch 

Frösche, Skorpionen und Schlangen enthielten; Kahrstedt Athen. Mitt. LVII (1932) 27f. und 

bisweilen zeigte er seinen P. auch verschwende- die eingehende Behandlung im Art. Plataiai. 

rischen Luxus, 27, 4. Gallienus lud Possenreißer Nach Strab. IX 409 gehörten alle Orte zu Theben, 

und Schauspieler zum Nachtisch ein, ebd. XXIII10 vorher aber zu Plataiai. Der Bericht der Hell. Ox. 
17, 7, und der Palast des Carinus wimmelte von XI 3. XII 3 in Verbindung mit Herodot-Stellen 

Schauspielern, Pantomimen, Sängern, Dirnen und gibt uns Einblick in die ältere Geschichte der 

Zuhältern, ebd. XXX 16, 7. Gegend, deren Bewohner 427 mit Theben synoi- 

Daß das Schmarotzerwesen noch in der Christ- kisiert wurden. Ed. Meyer Theopomps Hel- 
lichen Kaiserzeit im Schwange war, zeigen Stel- lenika 98f. [E. Kirsten.] 

len der Kirchenväter, Hieron. ad Helvid. 20, be- Ilagaotddes ( antae ): S. o. Bd. I S. 2337, wo 
sonders loh. Chrysostomus hom. 46, 6. 7 in Matth. statt des letzten Vitruvzitats zu lesen ist: VI 7,1. 

Als ernster Sittenprediger geißelt er nicht so sehr 8, 2. Vgl. J. D u r m Baukunst der Griechen 3 

das gemeine Treiben der P., die er eher bemit- 161—164. 257. 320—324. 352. Uber die anderen 

leidet, als vielmehr die unchristliche Gewohnheit 20 Deutungen des Wortes (auch: xaaxdg, s. d.) s. die 
vieler Reichen, Schmarotzer, besonders Schauspie- Lexika. Über Säulen s. u. Bd. IV A S. 428—433. 

ler, einzuladen, um sich an ihren ausgelassenen [A. W. Van Buren.] 

Witzen und Possen zu ergötzen, oder um die P. nagdtnaais hieß in Athen die Gerichts- 
zu mißhandeln oder zu lachen, wenn sie sich wie gebühr, die einmal bei Isaios III 49 mit den xgv- 

auf einem Theater gegenseitig ohrfeigten. Statt ravüai (s. d.) zusammen genannt wird und vom 

dessen sollen die Reichen würdige Arme bewirten Kläger bei Einreichung der Klage zu erlegen war, 

oder die P. durch entsprechende Behandlung damit diese in das Verzeichnis der Klagen ein¬ 
sittlich heben, sie nicht mehr Schmarotzer, son- getragen würde (Suid. s. dvxcopooia). Aristot. 'Ad. 

dem Tischgenossen, nicht mehr Schmeichler, son- ,-roi. (= Suid. e. v.) gibt eine Liste der bei den 

dem Freunde nennen. Auch sollen sie sich fürch- 30 Thesmotheten einzureichenden Klagen, bei denen 
ten vor der Rachsucht der P., die oft ihre Gönner n. zu zahlen war; sie ist aber nicht vollständig 

schwer verleumden. Aus der ersten Homilie zum und wird von L i p s i u s Att. Recht 72 und B u - 

Kolosserbriefe c. 4 sei angeführt: ,P. müssen sich s o 11 Staatskunde 1097ff. ergänzt. Nach Har- 

^Schande und Spott gefallen lassen, erfreuen sich pokr., Phot. Lex. und Suidas betrug die Gebühr 

aber voller Redefreiheit' ^ [Aug. Hug.] 1 Drachme. Was die Ableitung des Wortes be- 

Parasopiai (Ilagaaäniai und Uagaathmoi), trifft, so erklärte man sie früher mit Beziehung 

Name einer xwprj im Stammgebiet der Oitaioi auf Plat. rep. 555 b als die Gebühr für den Ge- 

(o. Bd. XVII S. 2292) bei Strab. VIII 382. IX richtsdiener, der den Beklagten zur Stelle schaffte, 

408. 434. Steph. Byz. s. UagazeXcoixat, am Aso- tatsächlich aber ging sie an die Staatskasse. Fer- 

pos, jetzt Karvunaria (Bnrsian I 92). Eine 40 ner hieß n. die Gebühr, die Kläger und Beklagter 
Lagebestimmung gibt Strabon nicht, da er P. dem öffentlichen Schiedsrichter für seine Mühe- 

nur im Zusammenhang von Homonymen erwähnt. waltung zu zahlen hatten; jede von ihnen bean- 

P. wird in einer der Talweitungen zwischen fragte Fristverlängerung ( vmo/iocia ) kostete eben¬ 
engen Schluchten gelegen haben, in die man jetzt falls 1 Drachme nach Demetrios von Phaleron 

von der über hohe Viadukte geführten Eisenbahn- xsgi vouo&eoiag bei Harpokr. Suid. s. v. und 

linie Athen—Lamia (Beschreibung bei B ö q u i - Phot. s. xagaxaxdaxaotg, ebenso Poll. VIII 39. 

gnon La vallöe duSpercheios38f.) hineinblickt, Anecd. (Bekk.) 1 290, 19. Hesych. Etym. M. s. v. 

oder unterhalb in der Ebene (so S t ä h 1 i n D. VgL Hermann-Thumser Staatsaltert. I® 

hellen. Thessalien 210). Böquignon 304f., 541.591. Li peius Att. Recht 231. 824. Bu- 

der zuletzt die Lage der Demen der Oitaioi er-50solt Staatsk. 1112. In einer dritten Bedeutung 
örtert, läßt mit Recht den Ansatz von P. völlig gebraucht Andoc. I 120 das Wort n. für eine 

offen und benennt mit Sicherheit von den Orten Gebühr, die er erlegen mußte, um eich den An¬ 
der Oitaia außer Herakleia und Trachis nur Ho- epruch auf die Hand einer Erbtochter zu sichern, 

milai bei Kouvelos (Böquignon 260L, dies falls der Nächstberechtigte sie ausschlagen sollte, 

nicht Oite, s. Kirsten o. Bd. XVII S. 2299 vgl. L i p s i u s Att. Recht 827. Dagegen beruhen 

und ebenso Böquignon 261, 6). Politisch ge- die Bemerkungen Anecd. (Bekk.) I 298, 32, wo¬ 
hört P. unbestritten zur Oitaia. Ein Oixdlog ix nach n. gezahlt wurde, um die Einbringung einer 

riaQaawxlcov wird um 300 (Fouilles de Delphes Klage zu verhüten, wohl auf einem Mißverständ- 

III 2, 183. o. Bd. XVII S. 2292, 2f.), sein Vater nis. [Thomas Lenschau.] 

Baßvgxog IlaQaocomevg schon vorher (Fouilles de 60 nagacrcdxat hießen in Athen die Gehilfen 
Delphes III 1, 118) in Delphi geehrt. Flaceliöre der Elfmänner, die aus den Staatssklaven genom- 
Les Aitoliens ä Delphes 17,1.421. [E.Kirsten.] men wurden und als Folterknechte und Gefäng- 
Parasopias ( TIagaaoimdg ) Landschaft in niswärter dienten. Anecd. (Bekk.) I 296, 32. 

Boiotien am Oberlauf des Asopos (Bd. II S. 1705L), Etym. M. und Phot. Vgl. L i p s i u s Att. Recht 

bei Strab. IX 404. 408f. Steph. Byz. s. r Yoia 77. B u s o 11 Staatsk. 980 m. A. 4. 1110. 

erwähnt. Leake Travels in Northern Greece II [Thomas Lenschau.] 

327ff. Bursian I 244. In ihr lagen die Orte Parastates {llaoaoxdxtjg), Epiklesis 1. des 
(xaxotxiat Strab. IX 408) Skolos, Eteonos (Strab. Herakles in Olympia (Paus. V 14, 7. V 8, 1. VI 
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23, 3. Y 7, 6). Wie der idaiische Daktyle Hera¬ 
kles aufkam, wie er mit der Urgeschichte Olym- 
pias zusammengebracht wurde, s. Preller- 
R o b e r t II 641 fi. und o. Bd. IV S. 2019. Suppl.- 
Bd. III S. 916f. U s e n e r Götternamen 155f. Zur 
Deutung verweist Preller-Robert auf Xenoph. 
Kyr. III 3, 21 fjxüxo (fcovg) fjytfxdvag ylyveo&at 
Tg azgaxia xal Ttagaaxdxag aya&ovg xal avftfxdxovg. 
Vgl. auch Michel Recueil 735 Z. 66, und zur 
Anrufung des Herakles in Notfällen Liban. or. 1 
XVIII 186 Foerster. Diod. V 64. Hesych. s. 27ga- 
xXäv; 2. des Sabazios in Pergamon (F r ä n k e 1 
Insclir. v. Perg. 248. 50): i/x jxoXXoig xtv&vvotq 
nagaoxdvrjv xai ßotj&gv; 3. des Priapos auf Thera 
in der Inschrift des Artemidoros (IG XII 3, 
421 d): Ttagaozdz-qg Txäaiv noXixats ; s. H e r t e r De 
Priapo 202; 4. der Dioskuren (FTG 2 Adesp. 14): 

ocozggeg tv&a (?) xdya&ol Txanaaxdxai. 

[gr. Kruse.] 

Ilagd&eoig, der Vorrat, auch Lieferung, z. B. S 
olxov Polyb. III 69, 2. Diatagma von Chalkis 
'EXXrjv. VI 179, 4, auch der Speicher. Belege auch 
aus Pap. s. W e 11 e s Royal corresp. in the hell, 
period. 352. [E. Ziebarth.] 

Paratianis, Itin. Ant. 19, Stadt in Numidien 
an der großen Straße, die die beiden wichtigen 
Hafenstädte Rusicade (Philippeville) und Hippo 
Regius (Bone) verbindet, heute Jemappes. Mil¬ 
ler Itin. Rom. 912. [F. Windberg.] 

TTagaxtXfiog. Eine nach attischem Recht bei 3 
fiotyeia unter gewissen Voraussetzungen zulässige 
Maßnahme gegen den männlichen Teilnehmer, 
bestehend im Ausziehen der Haare um den After 
unter Einreibung mit warmer Asche (Aristoph. 
Plut. 168 mit Schol.), in der Regel verbunden 
mit (djio)QaxpavtSo3oig d. i. Eintreiben eines Ret¬ 
tichs in den After (Aristoph. Nub. 1083 mit 
Schol. Suid. S. gaxpavlg. Hesych. s. AaxiaSat. 
Vgl. auch Lukian. de morte Peregr. 9. Diog. 
Laert. II 17 p. 128). Die Maßregel wurzelt in 4 
dem ursprünglich unbeschränkten, später durch 
die Rechtsordnung nur mehr unter gewissen Ein¬ 
schränkungen anerkannten Selbsthilferecht des 
durch Begehung der uor/ela Beleidigten. Die 
Voraussetzungen für die Zulässigkeit einer An¬ 
wendung dieser Maßnahme sind daher die glei¬ 
chen wie für Ausübung des Selbsthilferechtes bei 
ftotycca überhaupt. 

1. Ein vorsolonisches, wohl drakontisches 
(Humbert-Caillömer Daremb.-Sagl. 11,5 
84a. Lipsius Attisches Recht und Rechtsver¬ 
fahren 430. P1 a t n e r Der Prozeß und die Kla¬ 
gen bei den Attikern II 210. B e a u c h e t Hist, 
du droit privö de la röpublique Athönienne I 234. 
Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde 3 I 
531. 377, 1. Latte Hermes LXVI [1931] 145), 
in der Folge niemals aufgehobenes Gesetz gestat¬ 
tete bei fioiytia Tötung des ertappten männlichen 
Teilnehmers (Demosth. XXIII 53. 55. Lys. I 30f. 
XIII 66. Paus. IX 36, 8. Aristot. Ath. pol. 6 
LVII3), eine in allgemeinerer Fassung berichtete, 
Solon zugeschriebene Regelung (Lipsius 430f. 
Platner II 21 Of. Busolt-Swoboda 3 I 
377, 1. 531. 536, 1. II 834; vgl. auch Hum- 
bert-Caillömer Daremb.-Sagl. I 1, 84 b. 
Thonissen Le droit pönal de la Republique 
Athönienne 312, 1) überließ ihn dem Belieben 
des durch die Tat Beleidigten (Lys. I 49. Plut. 
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Sol. 23). Nur diesem stand das Selbsthilfe¬ 
recht zu, nicht etwa auch einem Dritten (Beau- 
chet I 235, 1). Voraussetzung seiner Anwen¬ 
dung im einzelnen war: 

a) Vorliegen einer /xotyxia, d. h. Geschlechts¬ 
verkehr mit einer freien Frau ohne Einwilligung 
des xvQiog, herbeigeführt ohne Gewaltanwendung 
seitens des Mannes, also durch Verführung (vgl. 
Lipsius Attisches Recht und Rechtsverfahren 

I 429f. Latte o. Bd. XV 2446. P1 a t n e r Der 
Prozeß und die Klagen bei den Attikern II 206. 
210. Busolt-Swoboda Griech. Staatsk. I 
536, 1. Humbert-Caillömer 85a. B e au¬ 
ch e t Hist, du droit privö I 233, 2). Ausschluß 
des Gewaltmomentes als Tatbestandsmerkmal 
bei /xoiytla überhaupt wird im Anschluß an Lys. 
I 32 zutreffend hervorgehoben von Platner II 
207f. 213. Zustimmend Thonissen 313. 315. 
Anderer Ansicht Hermann-Thalheim 
• Griech. Rechtsaltertümer 4 43 und Beauchet 
I 239, 1, wonach auch im Falle der Vergewalti¬ 
gung Tötung des ertappten /uotxdg durch 
den Beleidigten zulässig gewesen sei. Ebenso 
Lipsius 432, 1, der mit Humbert-Cail- 
14 m e r 85 a ohne durchschlagende Gründe das 
Moment der Verführung als Tatbestandsmerkmal 
nur bei dem der y Qaxpij (ioiyttag zugrunde lie¬ 
genden Tatbestand — also nicht bei /xotxda 
schlechthin — für gegeben hält. Besitz des athe- 
1 nischen Bürgerrechtes auf seiten der Frau wird 
kein Tatbestandsmerkmal bei fiotxda gebildet 
haben (Beauchet I 236f. Eumbert- 
Caillömer 85a. Thonissen 318. An¬ 
derer Ansicht H e f f t e r Athenäische Gerichts¬ 
verfassung 179). Nicht als /xotxda stellte sich 
dar Geschlechtsverkehr mit einer Dime oder 
sonst offenkundig käuflichen Frau ([Demosth.] 
LIX 67. Plut. Sol. 23). 

b) Ertappung auf der Tat {ag&ga & &g&goig 
Hjfcov: Lukian. Eunuch. 10; vgl. auch Latte 
Herrn. LXVI [1931] 133. Dig. 48,5,24 pr.: h 
xgyo)). Der Ort der Tatbegehung bildete keine 
Voraussetzung des Selbsthilferechts. Dieses war 
also nicht etwa an Begehung der fwixsia z. B. 
im Hause des Ehemannes geknüpft (Beauchet 
I 237. Thonissen 319. Unentschieden hierzu 
Platner II 206). Eine Selbsthilfebefugnis be¬ 
stand nicht, wenn es dem ertappten fxoix'k ge¬ 
lang, sich an das Hausheiligtum zu flüchten oder 
wenn er (von dem Verletzten) mit List in das 
Haus gelockt worden war (Lys. I 27. 37ff.). Ein¬ 
willigung des xvqios schloß das Gegebensein 
einer ftoixxla aus (Latte o. Bd. XV S. 2446. 
Platner II 208). 

2. Das bei Vorliegen der bezcichneten Voraus¬ 
setzungen gegebene Selbsthilferecht des durch 
Begehung der fxoixda Verletzten gewährte in 
Richtung gegen den fioix<k die Befugnis zur 
Tötung oder zur Anwendung des tx. und der 
6atpavibwoig oder die Möglichkeit der Verein¬ 
barung einer von dem fiotxdg an den Verletzten 
zu erbringenden Geldleistung. (Uber letztere [De¬ 
mosth.] LIX 65. Lys. I 25. Lipsius Attisches 
Recht und Rechts verfahren 431. Platner II 
207. Busolt-Swoboda Griech. Staatsk. I 
531. Thonissen 313. Humbert-Cail¬ 
lömer 84 b. Beauchet Hist, du droit privö 
de la Röp. Atb. I 238). Maßnahmen sonstiger 
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Art waren nicht zugelassen. Insbesondere gehört 
die gelegentlich erwähnte Brandmarkung (Her- 
mog. 7i. x. axda. 11 [Walz Rhet. frg. III p. 62]) 
oder Blendung (Anon. Probl. rhet. in stat. 58 
[Walz VIII p. 411, 25]) des fiotxog dem atti¬ 
schen Recht nicht an (Lipsius 431, 47. 
Latte o. Bd. XV S. 2448. Beauchet I 237f. 
Thonissen 318). Ob der Berechtigte von 
der Selbsthilfebefugnis überhaupt Gebrauch ma¬ 
chen wollte und in welcher der erwähnten Formen, 
war seinem Belieben anheimgegeben. Fraglich 
ist, ob eine Zahlungsvereinbarung — hinsicht¬ 
lich ihrer Erfüllung vielfach durch vorläufige 
private Festnahme des uotxdg durch den Beleidig¬ 
ten und durch Bürgenstellung seitens des fioiyog 
gesichert —- eine Ausübung sonstiger Selbsthilfe¬ 
befugnisse des Beleidigten ausschloß, derart etwa, 
daß nunmehr eine Anwendung des tx. (und der 
p atpavlSoxotg) als der in diesem Falle allein noch 
denkbaren Möglichkeit der Selbsthilfebefugnis 
nicht zulässig war (so anscheinend Lipsius 
Att. Recht und Rechtsverf. 431. Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk. I 531. T h o n i s - 
s e n Le droit pönal de la Röp. Ath 313. Beau¬ 
chet Hist, du droit privö de la Röp. Ath. I 238) 
oder ob tc. (und ßaxpavibxaotg') auch neben einer 
Abfindungsvereinbarung statthaft blieben und in 
diesem Falle als Druckmittel zur Erzwingung 
eine solchen Vereinbarung gegenüber dem fiotydg 
dienen konnten (Latte Herrn. LXVI [19311 
149; o,Bd. XV S. 2447 unter Bezugnahme auf 
Aristo(ll^Plut. 168 mit Schol.) Die Anwendung 
des jr. scheint nicht selten gewesen zu sein (An¬ 
spielung bei Isaios VIII 44). Reehtssystematisch 
handelt es sich dabei jedoch nicht um Strafe, 
sondern um Ahndung rechtswidrigen Verhaltens 
durch Ausübung eines von der Rechtsordnung 
noch als primär zugelassenen Selbsthilferechtes 
des Verletzten fs hierzu auch Latte Herrn. 
LXVI 11931] 131 ff.), demgegenüber ein staat¬ 
licher Strafanspruch erst subsidiär bei Anstellung 
der yoatpf; /uoiyxlag ausgelöst wurde (G e r n e r 
Zur Unterscheidbarkeit von Zivil- und Straftat¬ 
beständen i. attischen Recht [Diss. Münch. 1934] 
51 f.) Geltendmachung der ygaxprf /xotyxiag (über 
diese Lipsius 431 ff. H e f f t e r Athenäische 
Gerichtsverfassung 178ff. Platner Der Pro¬ 
zeß u die Klagen bei den Attikern II 208ff. 
Latte o. Bd. XV S 2448. Thonissen 314f. 
Beauchet I 239ff. Humbert-Oaillö- 
m e r 84 b) in Fällen, in denen die Voraussetzun¬ 
gen für das Selbsthilferecht des Verletzten (s. o. 
Ziff 1 a, b) an sich gegeben wären, hatte Ver¬ 
zicht auf dessen Ausübung zur Voraussetzung (so 
auch Hermann-Thalheim Griech. Rechts¬ 
altertümer 4 43). 

3. Gegen unzulässige Ausübung des in der 
Form des tx. (und der gaxpavibwatg) oder der Ab¬ 
lösungsvereinbarung sich vollziehenden Selbst¬ 
hilferechtes stand zunächst die bei den Thesmo- 
theten einzubringende yoaxpg ablxxog slgx&fjvat 
ax; fxoixiv zu Gebote ([Demosth.] LIX 66. über 
diesen Rechtsbehelf überhaupt Platner II 
211f. Lipsius 434. Latte o. Bd. XV S. 2448. 
Thonissen 314. Humbert-Caillömer 
84 b BeauchetI 238 und zur Struktur dieses 
Tatbestandes G e r n e r 52f.). Sie stellt sich dar 
als Klage auf Feststellung des Vorliegens oder 

Pauly-Wissowa-Mittelhaufi XVHI, 2. H. 
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Nichtvorliegens der bei fioixda zur Ausübung 
des Selbsthilferechts (in der dargelegten Form) 
ermächtigenden Voraussetzungen. Bei Unterliegen 
des Klagestellers (des angeblichen fiotxdg) und 
der damit getroffenen Feststellung des Gegeben¬ 
seins einer zum Selbsthilferecht berechtigenden 
fiotxda hat es bei schon vollzogenen Selbsthilfe¬ 
maßnahmen der erwähnten Art (tx., garpaviboiotg, 
Ablösungsvereinbarung) sein Bewenden. Eine 
etwa noch nicht ausgeübte Befugnis zum Selbst¬ 
hilferecht wird wieder existent und die Mög¬ 
lichkeit ihrer Durchführung durch Auslieferung 
des fiotxdg an den Verletzten realisiert. Entspre¬ 
chend dem Tatbestand des dbtxcog rfpy^iyvcu dbg 
fioixov ist das Selbsthilferecht auch in diesem 
Stadium auf die Form des tx. (und der ßaxpavl- 
öcooi?) oder einer Ablösungsvereinbarung be¬ 
schränkt, Tötung des fiotxdg aber nicht zulässig 
([Demosth.] LIX 66. L a 11 e Herrn. LXVI [1931] 
151 und o. Bd. XV S. 2448 Thonissen 314). 
Bei Obsiegen des Klagestellers und der damit 
verbundenen Feststellung der Unzulässigkeit 
etwaiger Selbsthilfebefugnisse des durch eine 
angebliche fioixda Verletzten wurde eine etwa 
bereits getroffene Ablösungsvereinbarung ohne 
weiteres hinfällig. Daß darüber hinaus bereits 
dieses Verfahren gegen den unterlegenen Ver¬ 
letzten wegen eines von ihm etwa bereits voll¬ 
zogenen (nunmehr als unzulässig festgestellten) 
n. (und einer ßatpavlbaxatg) oder einer zur Er¬ 
zielung einer Ablösungsvereinbarung erfolgten 
einstweiligen Festhaltung des fiotxog irgendwie 
geartete Rechtsfolgen auslöste, ist aus den Quel¬ 
len nicht ersichtlich. Vielmehr wird die etwaige 
Geltendmachung einer in dem Verfahren dblxxog 
iißyßrjvai dxg /xoiyot' festgestellten Unzulässigkeit 
dieser Maßnahme unter dem Gesichtspunkt wider¬ 
rechtlicher Mißhandlung bzw. Freiheitsentziehung 
im Rahmen der hierfür vorgesehenen allgemeinen 
Tatbestände — (etwa als vßgtg oder aixda- rüber 
diese Begriffe insbesondere Lipsius Att. Recht 
u. Rechtsverf. 420ff. 643ff.]. Das Bestehen einer 
Stxrj (?) eigy/xov bei widerrechtlicher Freiheits¬ 
entziehung ist für das attische Recht nicht außer 
Zweifel Lipsius 434f Thonissen 294f. 
Latte o. Bd. XV S. 2448) — erfolgt sein. 
Tötung des fiotxdg durch den Verletzten ohne 
Vorliegen der diese Form des Selbsthilferechtes 
rechtfertigenden Umstände stellte sich als tpdvog 
dar. 

Literatur. In den Darstellungen des grie¬ 
chischen Rechts wird bei Behandlung der (xoiydta 
die Maßnahme des tx. meist nur kurz und ge¬ 
legentlich erwähnt, so bei Lipsius Attisches 
Recht u. Rechtsverfahren 431. Thonissen Le 
droit pönal de la Republique Athenienne 313. 
Humbert-Caillömer 84 b. Beauchet 
Histoire du droit prive de la Republique Athö- 
nienne I 237. Die gelegentlich (z. B. von Tho¬ 
nissen 313, 5) in diesem Zusammenhang an¬ 
geführten Stellen aus Aristoph. Lys. 89; Ran. 
516; Eccl. 724 beziehen sich nicht auf die Maß¬ 
nahme des tx., sondern auf die vielfach übliche 
Depilation der Frauen (hierzu unter anderem 
Licht Sittengeschichte Griechenlands II 223). 

[Erich Gerner.] 

Paratragodie. Das Wort ist als Substantiv 
nicht antik. Tiagaxgaytobetv in der Bedeutung ,den 
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Tragödienstil verspottend nachahmen‘ hat schon 
die neue Komödie gesagt, wie mit Sicherheit zu 
schließen ist aus Plaut. Pseudol. 707 ut paratra- 
goedat carnufex!, ein Ausruf, der eine tragisch 
stilisierte, komisch wirkende Rede des Pseudolus 


rarauaioi idiz 

los und Euripides nach allen Seiten hin bewunde¬ 
rungswürdig kopieren. — Ein nagaxgaytgSdv in 
einem neuen Sinne, mehr als Annäherung an die 
allgemein-tragische Art und ohne stark parodi- 
stischcn Zug, zeigen die letzten aristophanischen 


begleitet. In ähnlicher Weise finden wir das Verb Stücke, Ekklesiazusen und vor allem Plutos; das- 


stilkritisch auch von Pollux X 92 verwendet, um 
den Gebrauch des Wortes nXexog für onvgiStov 
Aristoph. Ach. 454 zu erklären; nagazoaytxevezat 


selbe gilt von den bald nach dem Plutos aufge¬ 
führten Komödien Aiolosikon (s. v. Wilimo- 
w i t z a. 0.) und Kokalos, über den die Vita des 


sagt Schol. Vesp. 1482 von dem nach Weise des 10 Aristophanes sagt: iv d> elodyei tp&ogav xal dva- 

m ° .. * , , , , , , , ... » tci _ t « M im t . * 


Tragikers Phrynichos tanzenden und singenden 
Philokleon. Das Adjektiv erscheint Z7. vyj. 3, 1 


yvcagioptov xal zaf.Xa ndvxa, a i£yÄCöOt MhavSoo;. 
Zu diesem Thema als Ganzem vgL auch die Stel¬ 


en xQayixa hi xavxa (gewisse, sehr geschwollene lensammlung von W. H. yan de Sande 
tragische Verse), dXXd nagaxodyoi&a, also hier Bakhuyzen De parodia in com. Aristoph., 
allgemeiner, im Sinne von ,über das Tragische Utrecht 1877. 

hinausgehend'; noch allgemeiner Plut. de lib. Die weitgehende Übereinstimmung der Titel 
educ. 7 a {Xsazgtxdv xal nagaxgaya>5ov opp. aut- Stücken der mittleren Komödie mit denen 

xgoXoyla rrjs Xd£ecog xal zandvcaoig. — Übrigens der Tragödie zeigt, daß hier die Verspottung tra- 
sagt man auch naoaxcoucpSetv (im Sinne von ,bei gisch behandelter Einzelthemen weiter ging (s. o. 


Gelegenheit verspotten'): Schol. Av. 842 ... naga- 20 Bd. XI S. 1263). Zugleich aber fand in steigen- 


xcOfia>det zov Evgini&ov IlaXapigörjv vgl. Athen. 
XII 525 a. 

Der Ausdruck nagargaytgbdv u. ä. stammt also 
aus der Sphäre der Komödie; er spiegelt ihr Ver¬ 
hältnis zur Tragödie wider, das sich ja in sehr 
verschiedener Form äußert. Daß sich die attische 
Komödie bei der Ausgestaltung ihrer Gesamtform 
aufs engste an die Tragödie angelehnt hat (vgl. 
z. B. Kranz Stasimon 30f.), ist unter unserem 


dem Maße jene schon erwähnte innere Angleichung 
an die (euripideische) Tragödie in Sprache, Motiv 
und Gesamtbau, das nagaxgaya>5üv im feineren 
Sinne, statt, das sich dann in der bürgerlich ge¬ 
wordenen neuen Komödie voll entfaltet. Schon 
Satyros (Bios EvginiSov col. VII 1) hat beob¬ 
achtet, daß sie Motive wie das Verhältnis von 
,Mann zu Frau, Vater zu Sohn, Diener zu Herrn 
oder das, was die Peripetie betrifft, Vergewalti- 


Gesichtspunkt nicht zu berücksichtigen. Die My-ßOF 1111 ? von Jungfrauen, Unterschiebung von Kin- 

r _ .... — 0 . J j _ Tir:_i_l_ J_u r>:__i TT. i_ 


thentravestie der ältesten attischen Komödie kann, 
aber braucht nicht Tragödienparodie zu sein (s. 
v. Wilamowitz Samia des Menandros, Kl. 
Sehr. I 424, 3), so wenig wie es Epicharms Mythen¬ 
travestien waren (s. o. Bd. XI S. 1233f. 1240). Im 
Zeitalter des Aristophanes aber ist das nagazga- 


dern, Wiedererkennung durch Ringe und Hals¬ 
bänder' der euripideischen Tragödie verdankt, 
und die moderne Forschung hat diese Erkenntnis 
vertieft, vgl. F. Leo Plautin. Forsch. 5 157ff. E. 
Sehrt De Menandro Euripidis imitatore, Gießen 
1912. Feine (wenn auch nicht in allen Einzel- 


yioSelv höchst wichtiges Komödienmotiv, sowohl heiten zutreffende) Bemerkungen hierzu, die auch 

' . . ° . . ’ . .. CU.M __J TT_1__ 1 j _ 1_• 1_ V « .. TXT ' 1 _ 


allgemein als Umsetzung tragischen Stils ins 
Komische — als charakteristische Beispiele mö- 


Stil und Versbau mit einbeziehen, bei v. Wila¬ 
mowitz Menanders Epitrepontes 65. 95. 151 u. 


gen gelten für den Dialog Aristoph. Pax 124 ff., 4 öKl. Sehr. I 266f. 424. 428; daselbst Hinweis auf 

° . ° -- . ° . - . ... * _Ü_ _I_ T7_1 - T)J VTr O ne.A TA 


worin 136 xgayixönxgog und 148 xgaytgbla, für weitere Aufgaben. VgL o. Bd. XV S. 754, 10. 
Singverse Vesp. 316ff. — wie als verspottende 756ff. 

Nachbildung bestimmter Einzeltragödien und Uber das nagaxgaycgbeiv der römischen Ko- 
tragischer Einzelstellen. Schon die Acharner sind mödie s. F. Leo Plautin. Forsch. 5 132ff. (,Plau- 

ja in der Erfindung vom Telephos des Euripides tus hat eine bewußte Meisterschaft in der Imi- 

abhängig, und dessen Verulkung ist wichtiges tation des paratragödischen Stils erlangt'), E. 

Element im Stück; daher kann die Hypothesis Fraenkel Plautinisches im Plautus 67f. 208. 


Element im Stück; daher kann die Hypothesis 
von Dikaiopolis sagen: ozoXto&etg xotg TrjXeipov 
gaxwftaoi n a q io d e i rov txdvov Xoyov (nageo- 


Die ygafifiaxtxfj xgaycodla ,Buchstabentragödie' 


ödv in diesem Sinne auch öfter in den Aristo- 50 des Kallias (Athen. VII 276 a. X 453 c) war eine 


phanesscholien, vgl. Suid. s. v.), und die Scholien 
Z. B. ZU V. 455: fttfidzai rov EvQtniiov yaQaxxijqa 
x$ X6yq>. Uber solche Parodien bestimmter Stücke 
s. o. Bd. I S. 992; zu Hermippos s. u. Parodos 
(^o^ijiddf). Ein sehr bezeichnendes Beispiel sind 
auch die Phoinissai des Strattis (Bd. I S. 724f. 
K.), aus denen Aristoteles de sens. 5 p. 443 b 30 
einen Vers (frg. 45) anführt mit den Worten 
EvginlSgv oxwnzcov eine Sxgaxxig. Dieses axeb- 


spielerische Nachbildung tragischen Stils. In wie¬ 
weit die Lesedramen der Kyniker Diogenes und 
Krates (TGF 5 807f.; Diels Poet. Philos. 216f.) 
Tragödienparodie waren, ist nicht mehr festzu¬ 
stellen; die Schriftstellerei des Krates ist ja im 
übrigen durchaus parodistisch, aber Diog. L. VI98 
rühmt die Tragödien als vtpgXdxaxov eyovoat <pt)j> 
oozpiag yagaxxijoa. 

Vgl. Parodos (jrafxpöd?). [Kranz.] 


wo aber zu Anfang zu lesen ist: Einer der jüng¬ 
sten Dichter der alten Komödie). Natürlich 
dienten auch Stücke andererTragiker der Komödie 
als Gegenstand ihres nachahmenden Spotts. Das 
kunstvollste parodierende dramatische Werk unter 
den erhaltenen sind die Frösche des Aristophanes, 
die v. 795—1481 Wesensart und Stil des Aischy- 


zov fictga zov Avov noxafiov otxctoirai* r l c K 
Bezz. Beitr. XXVI 242. H i r s c h f e 1 d o. Bd. I 
S. 2658. N i 1 s s o n Stud. z. Gesch. alt. Epeiros 
(Lunds Univ. Arsskr. I 6, 4 [1909] 15. Treid¬ 
ler Epirus i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 77f. gibt 
eine Zusammenstellung der für Aüog sonst noch 
vorkommenden Formen Avog, Alag, Avas: Nach 
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der letztgenannten Form haben sich offenbar 
Philippson-Kaerst o. Bd. V S. 2719. 
2722. 2724 gerichtet, wenn sie die nicht selbst 
aus der Antike überlieferte Form Paranaier statt 
des bezeugten Parauaier gewählt haben. Die am 
Aoos (Viosa) gelegene Landschaft Parauaia bildet 
das nördliche Grenzland von Epirus, das vom 
Engpaß von Konitza (Neumann-Partsch 
Physik. Geogr. Griech. [1885] 157. Lölling 
Hell. Landesk. 157. Leake Travels North, j 
Greece IV 107ff. 195. Treidler 77) im Süd¬ 
osten bis zu den oxevd zov Ac6ov oder fauces 
Antigonenses (nach der Stadt Antigoneia/Tepe- 
leni), j. Enge von Klisura (v. Sufflay Denk¬ 
schrift Akad. Wien LXIII [1924] 10. 33. Pa- 
parrouses 'EXX. EvXX. naQaqx. XXXIV 
[1913/21] 213ff.), im Nordosten nach Illyrien 
hin sich erstreckt. Die den letztgenannten Eng¬ 
paß begrenzenden Gebirge Asnaos und Meropos 
(o. Bd. II S. 1703), j. Trebuschin und Pelagos 5 
oder Khormovo, setzen sich südöstlich im Ne- 
mertzika-Gebirge fort, so daß die P. hauptsächlich 
das rechte Ufer des Aoos besiedelten. Während 
die Parauaia somit nach den epirotischen Nach¬ 
barlandschaften im Süden, Südwesten, Südosten 
und Osten, nach der Atintania, Paroraia (an Stelle 
der bei Strab. VII 326, vgl. 323ff., genannten 
Paroraioi nennen B o 11 i n Musöe Beige XXIX 
[1925] 60. Schmidt fineirotika [Diss. Marbg. 
1894] 10. Philipps oiTi». Bd. V S. 2722 ver-1 
sehentlich dieP.) undTymphaia zu, naturgegebene 
Grenzen besitzt und zu den beiden genannten 
Pässen von Konitza und Antigoneia noch als drit¬ 
ter der 1570 m hohe Furkapaß, der die Verbin¬ 
dung mit der Elimiotis im Nordosten herstellt, 
hinzukommt (Treidler 80), fehlt es im Nor¬ 
den, nach der Orestis (s. Art. O r e s t a i) zu, an 
einer ausgeprägten natürlichen Grenze; daher ist 
die Parauaia gewissermaßen von Epirus abgekehrt 
und öffnet sich nach Makedonien hin. 4 

Nächst Leake IV 115ff. gibt Treidler 
38ff. 76ff. die ausführlichste, in alle Einzelheiten 
gehende physikalische Beschreibung der Parauaia, 
deren geographische Lage nicht zum wenigsten 
eine wechselnde ethnische und politische Zuord¬ 
nung bedingt. Es wäre wissenschaftlich nicht 
exakt, die P. mit Steph. Byz. ein edvos Seonqco- 
xtxov zu nennen (vgl. hierzu noch B u r s i a n 
Geogr. Griech. I 27, 1. Treidler 47, 187 ent¬ 
nimmt aus der Notiz, daß in früherer Zeit die 5 
Parauaia thesprotischer Besitz gewesen sei, doch 
liegt es näher, darin einen Nachklang der Erwäh¬ 
nung der Thesproter im Epos zu erblicken, s. 
Lenk u. Bd. VIA S. 67 nach Nilsson 49, 
vgl. 14, ferner Bottin 65f. 186f. Klotzsch 
Epirot. Gesch. b. z. J. 280 v. Chr. [1911] 12, 1; 
denn die Erklärung Treidlers Arch. f. An- 
throp. XVII [1919] 96f. aus Wanderungen der 
Thesproter bleibt nur Hypothese) oder sie mit 
Plut. Aet. Gr. 293 F zur Molossis zu rechnen (s. 6 
N i 1 s s o n 53, 2. Treidler Arch. f. Anthrop. 
105) oder sie als illyrisch (BursianI14. Nils¬ 
son 48) bzw. als rein epirotisch zu bezeichnen 
(über die gräzisierte Form ’Acöos s. Nilsson 
12f.): In ethnischer Hinsicht wird für die P. ein 
ganz ähnliches Mischverhältnis wie bei den be¬ 
nachbarten Orestai (s. d.; auf die dortigen Aus¬ 
führungen über das illyrische Element — hierzu 
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auch Treidler Arch. f. Anthrop. 117 — und 
die epirotische Zugehörigkeit sei hier statt wie¬ 
derholter Darlegung der infolge der Grenzlage 
sich ergebenden Probleme verwiesen) vorliegen. 
Nichts Genaueres ist über die Städte der P. be¬ 
kannt; vermutungsweise kann Eriboia (o. Bd. XIV 
S. 663) als solche gelten (nach Ptolem. III 13,41, 
mit Müllers Komm. I 1, 519), daneben will 
Treidler 79f. Megara (o. Bd. XV S. 205; 
) Steph. Byz. s. Meyaoa. Plut. Pyrrh. 2) zur Pa¬ 
rauaia zählen. 

Wie Thuk. II 80 berichtet, zogen im Pelopon- 
nesischen Krieg 429 v. Chr. die P. unter ihrem 
König Oroidos im Heer des Lakedaimoniers Kne- 
mos als Verbündete der Ambrakioten mit den 
Chaonern, Thesprotern, Molossern und Atintanen 
gegen Akamanien zu Felde; die den P. benach¬ 
barten Orestai waren dabei von ihrem König 
Antiochos unter Befehl des P.-Königs gestellt 
) (Oberhummer Akarnanien [1887] 98. Schmidt 
28. 31 f. Hoff mann Die Makedonen [1906] 
151. 153, 50. Nilsson 42. 55. Klotzsch 
11. Bott in 185. 189). Aller Wahrscheinlichkeit 
nach gehörte die Parauaia seit Philipp v. Make¬ 
donien nicht mehr zu Epirus, sondern blieb make¬ 
donisch (Klotzsch 79f. Treidler Ep. i. 
Alt. 15f. 17. Geyer Makedon. b. z. Thronbesteig. 
Philipps H. [Hist. Ztschr. Beih. 19, 1930] 11) bis 
zur Wiedergewinnung durch Pyrrhos (o. Bd. XIV 
• S. 737), der u. a. die Tymphaia und Parauaia von 
Alexandros (o. Bd. I S. 1435f.) als Entschädigung 
für seine Hilfe gegen Antipatros verlangte und 
294 v. Chr. abgetreten erhielt, Plut. Pyrrh. 6. 
Klotzsch 165. 171. 177. 180. 190. Hoff- 
niann 151. Tarn Cambr. Anc. Hist. VII 83. 
96. Vgl. hierzu die Karte bei Kiepert FOA 
XVI. N i 1 s so n 56. 57, 1. An der zuletzt ge¬ 
nannten Stelle sind die Änderungen Tv/i<paiav 
(statt Nvfitpaiav) und Uaoavaiav (statt flaoa- 
i Xtav) bei Plut. a. O. als notwendig anerkannt. 
In diesem Zusammenhang sei auch darauf hin¬ 
gewiesen, daß Tymphaier und Parauaier neben¬ 
einander bei Proxenos bei Steph. Byz. s. Xaovla 
erscheinen: fxiorj xijs 'Hndoov. ot olxgxoQEt Xäo- 
veg. 'EXXtxvixog Uqdcov °Hqag zotzip • ’A/aßoaxicö- 
xai xal ol /uz’ avxäv Xaoveg xal ’Hnttoöjxat. xal 
6 Ilgo^evog 5k xaxaXeycöv aixov; q>i)Oi ■ Xaoveg, 
Bxonqcözot, Tv/xtpatoi , Tlapavaloi, ’AfiVfioveg, 
l’Aßavxeg , Kaoconol. Dementsprechend ist sicher 
auch bei Arrian. anab. I 7, 5: [’AXe^avSoog] dymv 
5rj nagd xrjr EooSalav xe xal xrjv ’EXiut&ztv xal 
nagt1 id xqg Sxvfitpalag xal üagavatag axga sß- 
öcuaiog ätptxvdxai ig EUXtvvav xrjg OexzaXlag, 
statt Sxvfitpalag (vgl. u. Bd. IV A S. 434; das S 
ist offensichtlich eine durch das vorangehende xrjg 
entstandene Dittographie) Tvfitpatag zu schreiben, 
aber nicht mehr mit Oberhummer Akarna- 
nien 142 und mit Ziegler sogar bei Plut. 
Pyrrh. 6 die Konj. Szv/itpaiav aufzunehmen. In 
dem oben zitierten Proxenos-Fragment bei Steph. 
Byz. s. Xaovta sind nach den P. die Aßiftoveg 
(vgl. Steph. Byz. s. Aftvuvot) genannt, die Sal- 
m a s i u s nicht ohne eine gewisse Berechtigung 
in dem Rhianos-Frg. 31 Powell (= Steph. Byz. s. 
Tlagavaioi ): ovv öe Ilagavatotg xal äptifiovag ’Ofi- 
tpaXtijag (codd. ’A/itpaXefjag, ’AfitpdXtxag), statt des 
Adj. dpvftovag (charakterisierende Beiworte ver¬ 
wendet Rhianos ähnlich frg. 30. 34) einsetzen 
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wollte: In diesem Falle müßte man annehmen, 
daß nach den — übrigens auch umstrittenen — 
'Ofitpahrja (s. d. Art. 0 m p h a 1 i o n, wozu als 
ergänzende, zu gleichen Ergebnissen gelangende 
Literatur noch Nilsson 15f. 66 f. nachgetragen 
sei) andere Stämme aufgezählt waren und daß 
das voraufgehende xaC in der Bedeutung ,auch‘, 
nicht kopulativ, gebraucht ist. Mehr als Vermu¬ 
tungen lassen sich bei dem fragmentarischen Zu¬ 
stand der Überlieferung nicht äußern, doch ist l 
die von P o w e 11 aufgenommene Konj. Jacobs’ 
IJagavalovg statt Tlagavaiotg überflüssig, da sie 
nicht dazu beiträgt, die Schwierigkeiten über¬ 
zeugend zu beheben. 

Kriegsschauplatz war die Paranaia, die wie 
die Tymphaia nach den Untersuchungen von 
Van Antwerp Fine Transact. and Proceed. 
Americ. Philol. Ass. LXIII (1932) 126ff. ,at the 
accession of Philip in 221 and all through his 
reign belonged to Epirus', in den Kämpfen des ‘ 
T. Quinctius Flamininus mit Philipp V. von Ma¬ 
kedonien 198 v. Chr. Die strategische läge ist 
von Kromayer Ant. Schlachtf. in Griechen!. 
II (1907) 40ff. (mit Karte 3). Van Antwerp 
Fine 127ff. Paparrouses 216ff. und von 
T r e i d 1 e r Ep. i. Alt. 39f. 55f. eingehend dar¬ 
gelegt, letzterer deutet S. 40 auch die wichtige 
Schlüsselstellung der Parauaia an, da den Römern 
nach ihrem Siege durch dieses Gebiet der Zugang 
zu Makedonien offenstand. 1 

Mit Sicherheit darf man die P- unter die von 
Theopomp bei Strab. VII 323f. erwähnten vier¬ 
zehn epirotäschen Stämme rechnen, wenn die Zeug¬ 
nisse nur richtig ausgewertet werden. Treid¬ 
lers Vorschlag Arch. f. Anthrop. 122, aus der 
Reihe der bei Strab. VII 323f. 826 genannten 
elf Stämme die Paroraier zu streichen, weil diese 
in der Literatur erst sehr spät auftreten (aber in¬ 
schriftlich schon im 2. Jhdt. v. Chr. erscheinen, 
vgl. Treidler Ep. i. Alt. 54. Nilsson 15),' 
ist zu unbegründet; richtig ist dagegen Treid¬ 
lers Einwand gegen die willkürlich vorgenom¬ 
menen Ergänzungsversuche der drei fehlenden 
Stämme. Bei Strabon sind genannt die Chaoner, 
Molosser, Thesproter, Kassopaier, Amphilocher, 
Athamanen, Aithiker, Tymphaier, Orestai, Paro¬ 
raier, Atintanen; in dem von Treidler 123 an¬ 
gezogenen Proienosfrg. 4 (FHG II 462 = Steph. 
Byz. s. Xaovia, s. o.) sind genannt die Chaoner, 
Thesproter, Tymphaier, P. (wofür Treidler 
merkwürdigerweise Taraulier [IlagavXtoi codd., 
s. Müller I 1, 519] schreibt und dadurch in 
seine rekonstruierteListeUnstimmigkeiten bringt), 
Amymoner, Abanten, Kassopaier: Die Vorbehalte, 
die jeder Rekonstruktionsversuch einschließt, da 
sich — abgesehen vom dürftigen Stand der Über¬ 
lieferung — bei den wechselnden geschichtlichen 
Verhältnissen in Epirus und den besonders die 
Grenzlandstämme betreffenden Verschiebungen 
nur ein Wahrscheinlichkeitsbeweis erbringen läßt, 
alle diese Vorbehalte vorausgesetzt, würde die 
Liste der vierzehn epirotischen Stämme demnach 
wohl am ehesten lauten: Chaoner, Molosser, The¬ 
sproter, Kassopaier, Amphilocher, Athamanen, 
Aithiker, Tymphaier, Orestai, Paroraier, Atintanen, 
Amymoner, Abanten und P. [Johanna Schmidt.] 
Paraveredus s. Bd. IV S. 1852 sowie Art. 
Pferd und Post wesen. 


Paraxiaei liest S i e g 1 i n bei Plin. n. h. IV 
35 statt Paroraei, s. Art. Paroreia3. Die geo- 
graph. Bücher der Nat. Hist, des Plinius hrsg. 
von Detlefsen 1904 S. XVII. 56. 

[E. Oberhummer.] 

Parazonium (naga£d>viov) ist 1. der Gürtel 
des Kriegers Itala IV reg. 3, 21 im Codex Gothicus 
Legionensis i. Archiv, d. Collegio vom hl. Isidor 
zu Le6n in Spanien (s. Oottfr. H o b e r g Die 
älteste lat. Übersetzung des Buches Baruch, Frei¬ 
burg 1902, 22): et (Moabitae) denuntiaverunt 
omni praecincto gladium et parazonium ferenti 
ad pugnam. Der Sinn der Stelle ist: ,Die Moabiter 
beriefen alle Waffenfähigen ein. 1 Die Yulg. hat: 
Moabitae ... convocaverunt omnes, qui aedneti 
erant balteo desuper, die LXX dveßdtjaav ix nav- 
x off negieCcjoutvov tcbvrjv xal indvea, der masoret. 
Text n^ön ijri {umgürtet mit dem Gürtel = 
waffenfähig). Ferner hat CG1L IV 549, 10. V 317, 
33. 380, 35 parazonium cingulum. In CG1L TV 
137, 32. 549, 11. V 231, 6. 318, 32. 509, 30 ver¬ 
bessert Landgraf (Arch. f. Lex. IX 406) para- 
dionium propo bzw. parat somnium prope ulteum 
in paradionium (= parazonium) prope balteum. 
Auch CG1L II 100, 44 (Ps. Philox.) hat cinctorium 
nagaicöviov. Es ist das Deminutiv zu nagatän) 

,Gürtel' (LXX II reg. 18, 11 xal einer Icoäß rep 
dvSgi z<ö dnayyiXXovri ... rl Sri ovx lndza$ag 
aviöv eis xijv y>)v; xal iyio av öeScoxeir ooi Sexa 
l dgyvgiov xal naga^wvrjv ulav [Vulg. et ego de- 
dissem tibi deeem argenti sielos et unum balteum. 
Masoret. Text nntt min ,chagoräh echät' einen 
Gürtel]).— ,v T 

2. Ein kleines Schwert, größer als ein pugio, 
kleiner als ein gladius, so als Lemma im Apo- 
phoreton bei Martial. XIV 32 parazonium. mili- 
tiae decus hoc gratique erit omen honoris, arma 
tribunieium eingere digna latus. Hier bezeichnet 
es das Schwert als Zeichen der Ernennung zum 
)Militärtribunen (L. Friedländer M. Val. 
Mart, epigr. libri erkl. II 308. M o m m s e n St.-R. 
I 418, 3), als Kennzeichen des Offiziers im Gegen¬ 
satz zu den nicht militärischen Beamten, wes¬ 
halb diejenigen Beamten, die bloß Offiziere waren, 
wie die Kriegstribunen und die Reiterffihrer, 
dieses beständig führen. Daß dem zum Kriegs¬ 
tribun ernannten jungen Mann vom Kaiser der 
Degen übersendet wird, erhellt aus Stat. silv. V 
2, 154 et ipse latus — sic numina principis ad- 
) sint! — einctus (vgl. Fr. Vollmer P. Pap. 
Statii libri erkl. 521), wo latus einetus den Tribu- 
nat umschreibt, als dessen Abzeichen Stat. wieder¬ 
holt ensis oder ferrum gebraucht, z. B. V 2, 173 
en! ingens reserat tibi limen bonorum Caesar et 
Ausonii eommittit munia ferri ... euique sacer 
primum tradit Germanieus ensem, und V 1, 94 
Ados dominus si dividat enses, pandere, ... quem 
deceat elari praestantior ordo tribuni (vgl. Voll¬ 
mer Anm.). Auch die Glossen kennen diese Be- 
) deutung von p., so CG1L II 164, 33 pugio naga- 
J «ptöiov• nagaicöviov. 394, 38 nagaicövtog fiä- 
X aiga, haec sica. V 384, 33 parazonium genus teli 
Macedonid. Aus dieser Glosse (CG1L V 384, 33) 
geht hervor, daß Rom die Waffe aus dem make¬ 
donischen Orient entlehnt hat (D a r e m b. - 
Sa gl. IV 833). In der griechischen Literatur 
begegnet auch das Deminutiv nagaicovlSiov als 
Bezeichnung für eine Waffe von nicht alltäglichem 


Gebrauch bei Poseid. in der Darstellung des 
Krieges zwischen Larisa und Apamea a. Orontes 
im J. 146/45 y. Chr. (FHG m 253 [= Athen. 
IV 78] IIoouScövios 6 ’ 6 and zrjg 2zoäg ipiXöaocpog 
iv xfj zglzg zcöv lozogicöv Sirjyov/zevog ntgi zov 
Anauicov ngög Aagiaoatovg noXifiov ygdcpei zdSe • 
nagaicovldta xal Xoyxdgi 1 dveürjrpöxes iä> xal gvncg 
xexgvfi/ziva .. .). Im 2. Jhdt. n. Chr. soll (Pap. 
Gieß. 47,14. Dazu Paul M. M e y e r Anm. P r ei¬ 
sig k e Wbch. griech. Pap. Urk. s. v. Liddell-1 
Scott Lex. s. v.) ein Untergebener dem azga- 
rgydg ’AnoXXcöviog zur Zeit Hadrians unter anderen 
Einkäufen auch einen Gürteldolch (nagaicöviov) 
in der Stadt besorgen, findet jedoch keinen pas¬ 
senden und unterläßt daher den Einkauf, da er 
fürchtet, sein Auftraggeber könnte sonst das 
nagaicöviov zurückweisen (nagaicö[v]iov yäg ngög 
zö nagdv yvtjatov oöy svge&t], dXX oiSs i&ixaicooa. 
dyogdoat dno&oxipao&rjvai övvdgevov). Hesych. 
(nagaicoaxgig • uixgd /xayaiga'l kennt die Form 2 
nagaicoaxgig in derselben Bedeutung. Der Itala- 
text im cod. Legionensis II reg. 21, 16 bietet als 
Marginalnote et praecinctus erat parazonium 
(R o e n s c h Collect, philol. 215). LXX schreiben 
xogvvgv ,mit einer Keule', Theodotion u. Com- 
plut. nagaicövqv, Vulg. ense novo. Der masoret. 
Text ist hier lückenhaft (.“ttnn T5>n ,wehu 
chägur chadäsäh' ,und er war umgürtet mit einer 
neuen ...'). Doch scheint hier rvenn .chadäsäh' n 
irrigerweise geschrieben zu sein statt des seltenen, ö 
im Wortbild ähnlichen mir (.thothäh' Keule 
Hiob 41, 21. Gesenius Wbch. s. v.), das LXX mit 
x'ogvvrjv wiedergeben. — Das zugehörige Verb na- 
gaCtöwvfii ,ich umgürte, lege eine Waffe an', und 
Medium ,trage eine Waffe am Gürtel' findet sich 
Plat. rep. VIII 8 p. 553 c äxivdxas nagaicavvivza, 
Dion. Hai. ant. II 70, 3 nageicoozai &' exaazog 
avzcöv [sc. zcöv aaXicov] £itpog, Plut. Ant. 79, 3 
nageicoafiivtj (sc. eine Dienerin der Kleopatra) yag 4 
izvyxavi zi zcöv Xgozgtxcöv iitpi&lcov und LXX II 
reg. 21 , 16 xal avzdg negte(coa/uevog xogvvqv. — 

P. als Waffe ist somit in Rom ein kurzer 
Ehrendegen für Tribunen oder Generäle, wird an 
einem cingulum befestigt, und zwar an der linken 
Seite, wohl neben dem gladius. Es ist aber kein 
Bild eines Offiziers mit zwei Schwertern erhalten. 
Es ist das Zeichen der Befehlsgewalt. Die Römer 
haben es von den Makedonen, diese von den Per¬ 
sern (acinaces D a r e m b. - S a g 1. IV 333). Ab- 5 
bildungen des P. (D a r e m b. - S a g 1. I 1180. IV 
333), mit Klinge und Heftzapfen aus Eisen, 
Scheide und Griff aus Bronze, 0,50 m lang, 0,06 m 
breit, gefunden in Finistäre (Faou), jetzt im Mus. 
St, Germain (nr. 11698. A. B. Edwards Aca¬ 
demy 1886, 226), an einer Marsstatuette Mus. St. 
Germain (S. R e i n a c h Bronzes figurös du Mus. 
de St. Germain nr. 348), auf militärischen Bas¬ 
reliefs, Grabsteinen von Legionären aus dem 
2. Jhdt. n. Chr. (D a r e m b. - S a g 1. I 1180) und 6 
Offizieren (aus Pola, Reichel Arch.-epigr. Mitt. 
XVI 11) aus dem 2. Jhdt. n. Chr. mit reich ver¬ 
zierter Lederscheide mit Metallplatten. 

[Lambertz.] 

Parcae 1) s. d. S u p p 1. 

2) Parcae (keltisch). Es ist sehr auffällig, daß 
eine Interpretatio Romana von Mehrheiten kel¬ 
tischer Muttergottheiten als P., ,das heißt als aus¬ 


gesprochene Schicksalsgottheiten, soweit unser 
spärliches Material für die Verbreitung dieser 
eigenartigen Kultanschauung etwas bietet, an¬ 
scheinend nur in zwei Zentren keltischer Stammes¬ 
siedlung mit Sicherheit üblich war. Das eine der¬ 
selben liegt am Rhein im Wohngebiet der Beigen¬ 
stämme. Zu dem Zeugnis 0 . Bd. XIV S. 2230 
nr. 409 = D e s s. 3766 kommen nach der für 
die Zukunft grundlegenden, kühnen und anregen, 
den Darstellung von Krüger noch hinzu: 

409 a) Terrakotta aus weißem Ton vom Tem¬ 
pelbezirk der Dea Caiva auf dem sog. ,Judenkirch¬ 
hof' bei Gerolstein im Treverergebiet (vgl. 0 . 
Bd. VI A S. 2314). Die Gottheit in weitem, fal¬ 
tigem Mantel sitzt auf einem Sessel. Die Gestalt 
hält in der rechten Hand eine Spindel, in der lin¬ 
ken einen Spinnrocken, zwischen denen ein Woll- 
faden schlangenförmig sieh windet. Die Frisur 
ähnelt der der Matronen, aber ohne daß der ge¬ 
waltige Haaraufbau von einer Haube bedeckt wäre. 
Vgl. Krüger Taf. 24, 1 a, b; 4 c. 

409 b) Tempel von Dhronecken im Treverer¬ 
gebiet. Terrakotta einer Göttin auf ähnlichem 
Thron und mit derselben Frisur wie nr. 409 a. 
Statt der Spinngeräte hält diese Parca eine Schrift¬ 
rolle auf dem Schoß. 

409 c) Terrakotta von Alttrier ähnlich 409 b, 
mit Schriftrolle auf dem Schoß und mit der cha¬ 
rakteristischen Frisur ausgestattet 

409 d) Trier (vgl. 0 . Bd. XIV Art. Mat res 
nr. 674, Dreikopf und Muttergottheiten). Krü¬ 
ger hat den Nachweis geführt, daß die linke 
Göttin mit Spinnrocken, die mittlere mit Schrift¬ 
rolle, die rechte mit Zweig, Spindel oder Schcre(?) 
ausgestattet ist, so daß also in dem interessanten 
Monument mit Sicherheit eine Interpretatio Ro¬ 
mana von Matres als P. uns entgegentritt. 

409 e) Metz (vgL Art. Matres nr. 675). Auf 
dem leider verlorenen Stein scheint ein Relief mit 
einer ähnlichen Darstellung wie 409 d Vorgelegen 
zu haben. 

409 f) Trier. Bronzehand mit Spinnrocken, 
wohl als Weihgeschenk den P. dargebracht. Vgl. 
Krüger 252. 

Krüger möchte auch die ,Windeln' auf einer 
artistisch zusammengehörigen Gruppe von Matres- 
darstellungen aus der Lugudunensis (vgl. Art. M a- 
tres nr. 660. 661. 662. 663. 664. 666 . 667. 
668 . 670. 671) als Schriftrollensymbole von P. 

1 deuten, was aber sehr zweifelhaft bleibt. Zahl¬ 
reiche weitere, durchaus römisch wirkende Weih¬ 
inschriften an P. aus den europäischen Provinzen 
des Imperium Romanum unter Einschluß Ober¬ 
italiens, die noch dazu zum Teil aus besonders 
intensiv romanisierten Gebieten stammen, für 
keltisch beeinflußt zu halten, besteht gegen zuletzt 
Krüger (zu CIL III 4443.5795. V328Ö.3281.3282 
= D e s s. 3707. 3305. 8235 (?). 8242 = D e s s. 
3760. VII 928. XII 348. 645. 1095. 3111 = 
iDess. 3765. 5890; vgl. auch Espörandieu 
Recueil gönäral des basreliefs etc. de la Gaule Ro¬ 
maine X Index s. Parques; Recueil gönöral des 
basreliefs etc. de la Germanie Romaine nr. 200; 
Inscriptions Latines de la Gaule nr. 65. 66 . 83. 84) 
meines Erachtens mit U s e n e r Rh. Mus. LVIII 
12 überhaupt kein Grund. Der Tatbestand latei¬ 
nischer Texte und römischer Skulpturen darf ja 
methodisch nur dann durch unrömische Materialien 
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von der Forschung erklärt werden, wenn die Kon¬ 
frontierung mit römischen Quellen nicht bereits 
zu einer völlig befriedigenden Interpretation zu 
führen vermag. 

Das zweite Zentrum, das Gleichsetzung von 
Matres und P. kennt, liegt im nördlicheren Ab¬ 
schnitt des römischen Britanniens (vgl. Bd. XIV 
S. 2230 nr. 406, 407 = D e s s. 3768, 408). Ein 
Zusammenhang zwischen Kontinent und Inselsied¬ 
lung liegt hier sehr nahe. Da intime kultische 
und kulturelle Übereinstimmungen zwischen bri¬ 
tannischen Lokalgebieten und den belgischen 
Stammesbezirken auch sonst außerordentlich häu¬ 
fig nachzuweisen sind (vgl. zuletzt Heichel¬ 
heim Cambridge Antiquarian Society’s Commu¬ 
nications XXXVI [1937]), liegt auch in unserm 
Falle wohl ein bemerkenswertes Kultrelikt der be¬ 
kannten Beigenemigration nach Britannien vor, 
die bereits Generationen vor Caesar eingesetzt hat, 
in der Zeit des Vordringens des Ariovistus in das 
Rheinland eine Verstärkung erfahren haben dürfte 
und auch in der römischen Prinzipatszeit unter¬ 
irdisch sich fortsetzte, bis hinter den Beigen ger¬ 
manische Siedler erschienen und Britannien zu 
einem Land der Angelsachsen machten. Außerhalb 
der beiden Landschaften haben wir vorläufig alle 
mit dem Kult von P. zusammenhängenden In¬ 
schriften und Monumente als dem Reichskult 
dieser Gottheiten zugehörig zu betrachten. Vgl. 
E. Krüger Matres Parcae im Treverergebiet. 
Schumacher-Festschrift (1930) 249ff. m. Tafel 24; 
I. T o u t a i n Cultes paiens dans l’Empire Ro¬ 
main I (1907) 400; F. Dreiei Die Götterver¬ 
ehrung im röm. Germ. (Arch. Inst. Röm.-Germ. 
Komm. XIV. Bericht 1922) 33. 36. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 930. [Fritz Heichelheim.] 

Parcham ( ITagxdfi ), Name eines Dekans, der 
Krankheiten von Milz und Leber iatromagisch 
heilt. Er steht in einer griechischen Dekanliste 
der Wiener griech. Hss. Phil. gr. 108 (Bl. 357), 
Cat. cod Astrol. gr. VI15. Wie andere Dekane die¬ 
ser Überlieferungsreihe, so Zachmem, Chalchem, 
Kainoham usw., enthält der Name die Stammkon¬ 
sonanten ch, m, in denen W. G u n d e 1 Dekane u. 
Sternbilder (Hamb. 1936) 67 als ,altes Gut* den 
Namen des ägyptischen Gottes Chnum erkennen 
will. [K. Preisendanz.] 

Pardalas s. Claudius (Pros. Rom* n 
nr. 951). 

Pardales s. I u 1 i u s (Nr. 377). 

Pardene s. TI a g a&t) v -g. 

Pardua, Station der dalmatinischen Straße 
Narona—Epidaurum (Tab. Peut. VI 5 Miller. 
Rav. IV 16 P. P. 208, 13 Schnetz 55, 11). Die 
Straßenführung ist zweifelhaft. Ravennas notiert 
zum Namen id est Slamnes, nach Tomaschek 
(Geogr. Mitt. Wien XXIII [1880] 548f.) und 
Skok (Nastavni Vjesnik Zagreb XXIX 129) 
das heutige Dorf Ston (serbokroatisch) = Stagno 
(italienisch) am Hals der Halbinsel Peljesaü (Sab- 
bioncello). Skok bezweifelt allerdings die Rich¬ 
tigkeit der ravennatischen Notiz, dagegen hält 
sie Anton Mayer Vjesnik za arheol. i histor. 
Dalmat. = Bull. Dalm. LI [1940] 141. 153 
mit Berufung auf die Wurzelverwandtschaft von 
P. mit griech. nog&fids ,Furt‘, welche nach ihm 
gerade für die Landenge von Ston = Stagno 
spricht. Der Name Pi nach Krähe Die alten 
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balkanill. geogr. Namen 31. 74. 94 illyrisch. Vgl. 
auch dessen Aufsatz Glotta XVII [1929] 101. 

[E. Polaschek.] 

JldguSgot. I. Griechenland, ältere Zeit. 

1. Attika. Beisitzer mehrerer gerichtlicher 
(aber auch anderer) Behörden: 

a) Der Archontes (Aischin. I 158. Andok. 
I 78. Archipp. 27 (FCA I 684). Aristot. Athen, 
resp. 56, 1. Demosth. XXI 178. LVIII 32. LIX 
72. Harpokr. IG II S 1230. II 1 5, 834 b Col. II 33. 
Poll. VIII 92). Nur den ersten drei dieser Haupt¬ 
beamten Athens, nämlich dem Archon, Basileus 
und Polemarchos standen Beisitzer — und zwar 
je zwei — zur Seite (L i p s i u s 66, 53). Die 
beiden Beisitzer des Basileus hatten die vier 
Stammeskönige abgelöst, die bis zum Beginn des 
4. Jhdts. v. Chr. den König der Staatsgemeinde 
in den Gerichtsverhandlungen unterstützten. Im 
4. Jhdt. waren die Phylobasileis neben dem Ba¬ 
sileus als geschäftsführendem Vorsitzenden nur 
noch in dem in Blutsachen gegen unbekannte 
Täter sowie gegen Tiere und Gegenstände zu¬ 
ständigen Scheingericht am Prytaneion als Bei¬ 
sitzer tätig (Busolt 793,1). — Die jt. bekleideten 
ein öffentliches Amt und unterschieden sich da¬ 
durch von den privaten Beratern (otifißovXot). Die 
gesetzlichen Voraussetzungen zum Amt, deren 
Vorliegen in einer staatlichen Prüfung (Soxtfta- 
oia) festgestellt wurde, waren nur männliches Ge¬ 
schlecht, bürgerliche Abstammung und Unbe¬ 
scholtenheit, nicht dagegen der Nachweis be¬ 
stimmter Fähigkeiten oder Kenntnisse, da die 
Rechtskunde als Gemeingut aller im öffentlichen 
Leben tätigen Männer vorausgesetzt wurde. Der 
Beamte wählte sich selbst seine Beisitzer aus, und 
zwar entweder aus dem Kreise seiner Verwandten 
oder Freunde (so Demosth. XXI 178 den Vater, 
LIX 72 den Schwiegervater) oder besonders sach¬ 
kundiger Personen (so Aischin. I 158 einen be¬ 
kannten Staatsmann). Die n. wurden auf ein Jahr 
— also auf die Dauer der Amtszeit des Beamten — 
berufen und waren nach Ablauf des Amtsjahres 
zur Rechenschaft verpflichtet. Eine vorzeitige Ent¬ 
lassung eines Beisitzers war nur aus besonderen 
Gründen zulässig (Demosth. LIX 83). Mit dem 
Beamten bildeten die beiden Beisitzer als not¬ 
wendige Mitglieder der Behörde eine Gemein¬ 
schaft (ovvi&gtov). Da dem durch das Los be¬ 
stimmten Beamten oft die erforderliche Sach¬ 
kenntnis fehlte, war es die Aufgabe der Beisitzer, 
ihn rechtlich zu beraten. War aber der Beamte 
selbst in den Gesetzen und Amtsgeschäften er¬ 
fahren genug, so konnten doch die Beisitzer die 
Amtshandlungen der Behörde von den unberech¬ 
tigten Einflüssen des Persönlichen befreien, den 
Beamten von unüberlegten oder ungerechten Hand¬ 
lungen abhalten und so durch ihre bloße Anwesen¬ 
heit auf die Rechtsuchenden beruhigend wirken. 
Damit ist nachträglich auch bei den drei ältesten 
Ämtern der Grundsatz der Ein-Mann-Behörde ver¬ 
lassen worden. Das Synedrion der Archonten er¬ 
scheint in keinem Fall als Einheit. Die Entschei¬ 
dungen der Behörde gingen von dem Beamten aus 
und wurden nicht etwa durch die übereinstim¬ 
menden Stimmen der Mehrheit gebildet. Die 
Tätigkeit der Beisitzer war aber nicht nur eine 
beratende, sondern auch eine unterstützende, in¬ 
sofern als sie den Beamten auch in seinen Amts¬ 


handlungen vertreten, z. B. Klagen annehmen 
(Demosth. LVIII 82) oder Bußen auferlegen 
konnten (Demosth. XXI 179). Da sich schon seit 
dem 5. Jhdt. die Teilnahme der Archonten an der 
Rechtsprechung auf die Annahme von Klagen, 
die Voruntersuchung und den Vorsitz im Gericht 
beschränkte, übten die Beisitzer, auch wenn sie 
den Beamten vertraten, keine urteilende Tätigkeit 
aus. 

b) Der Euthynoi. Auch für diese Behörde, 1 
die für die Prüfung und Weiterleitung von Kla¬ 
gen wegen Amtspflichtverletzungen zuständig 
war, sind zwei Beisitzer für jeden Euthynos über¬ 
liefert, für die das gleiche wie für die Beisitzer 
der Archonten gilt (Andok. I 78. Aristot. Ath. 
resp. 48, 4. IG I* 127, 19. ID 1629, 239. Photios). 
Auch diese Beisitzer wurden frei gewählt (richtig: 
B o e c kh I 244) und nicht etwa vom Rat jedem 
Beamten zugelost (B u s o 11II 1060). 

c) Des Strategos. Bei Ausübung seiner! 
gerichtlichen Tätigkeit — ein Entscheidungsrecht 
stand ihm dabei ebensowenig wie den oben¬ 
genannten Behörden zu — wurde dieser Beamte 
von den Taiiarchen unterstützt (Lipsius 113), 
die aber nicht als ?r. angesehen werden können. 
Dagegen enthält IG I 3 302, 44 einen Hinweis 
darauf, daß dem Strategos auch Beisitzer im 
eigentlichen Sinne zur Seite standen. 

d) Die Finanzbehörde der Hellenotamiai übte 
nur Verwaltungsbefugnisse aus. Jedem der zehn : 
Mitglieder stand zur Unterstützung ein n. zur 
Seite (s. o. Bd. VIII S. 178, 60). 

e) In einem allgemeinen Sinn wird ji. von 
Herodot gebraucht, wenn er (VII 141; vgl. VIII 
138) die Berater des Xerxes so bezeichnet. 

2. Sparta. 

a) Die fünf Männer, aus denen sich eine Auf¬ 
sichtsbehörde (etpogot) zusammensetzte, werden 
als Beisitzer des Königs bezeichnet (Herodot. VI 
65 mit 63). Sie waren dem König zur Rechtspre¬ 
chung beigegeben (s. Art. Ephoroi Nr. 10 o. 
Bd. V S. 2861), wirkten also, wenn sie mit dem 
König eine Sitzung abhielten, im Gegensatz zu 
den attischen Behörden nicht nur bei der Einlei¬ 
tung des Rechtsstreites, sondern auch bei der 
Entscheidung mit, sicherlich aber nur als Berater, 
nicht als Schöffen, d. h. als Beisitzer mit eigenem 
Stimmrecht. 

b) Nach Cic. de div. I 43 haben die Spartaner 
ihren Königen einen Weissager als assessor bei¬ 
gegeben. Mit diesem Wort übersetzt Cicero sicher¬ 
lich das Wort mTgtägog der von ihm benutzten 
griechischen Vorlage (Hitzig 38). Durch die 
Vermittlung des a. bediente sich der König der 
göttlichen Vorhersage vor wichtigen Entschei¬ 
dungen, die sich aber nur auf staatliche Unter¬ 
nehmungen, nicht dagegen auf einen Rechtstreit 
bezogen haben dürften. 

II. Das Ptolemäerreich. Die Bezeich¬ 
nung ndtge&gos ist nur in einer Weihinschrift am 
Eingang des großen Tempels auf der Insel Philai 
aus dem J. 69 v. Chr. überliefert (Syll. or. 185). 
Es ist unsicher, ob dieses Wort nur einen höfi¬ 
schen Titel oder ein richterliches Amt bezeichnet. 
Der Sache nach haben die Ptolemäer die Einrich¬ 
tung der Beisitzer bei den Gerichtsbehörden ge¬ 
kannt. Zwei Arten von n. sind zu unterscheiden, 
nämlich richterliche Beisitzer und Ratmänner. 


1. Beisitzer der Einzelrichter, 
a) Seit dem 2. Jhdt. v. Chr. entschied der Gau- 
Epistates in einer Art Güteverfahren mit einer 
großen Anzahl von Beisitzern (UPZ 161, 162), 
von denen in der Niederschrift über die münd¬ 
liche Verhandlung nur die Vornehmsten mit ihren 
Hoftiteln aufgezählt wurden. Diese ovvitagdvzeg, 
wie sie genannt werden, waren nur Berater, das 
Urteil wurde von dem Beamten allein gefällt 
(W i 1 c k e n UPZ II 55). Da sie nicht ständige 
Mitglieder des Gerichtes waren, sondern nur von 
Fall zu Fall in beliebiger Anzahl zugezogen wur¬ 
den, sind sie mit den Mitgliedern des römischen 
concilium vergleichbar. Nur hatte die Mitwirkung 
des Beirates nicht etwa wie im republikanischen 
Rom die Unanfechtbarkeit des Urteils zur Folge. 
Das Gericht wird (UPZ nr. 161, 22) als ovvi&gtov 
bezeichnet. Auch das in SB. 4512, 58 erwähnte 
ovvi&gtov war wohl das Gericht eines Beamten¬ 
richters mit Beisitzern. Über den durch die gleiche 
Urkunde bezeugten Sonderfall einer gerichtlichen 
Voruntersuchung durch die. den Gau-Epistates 
begleitenden Obersten, die keine Beisitzer waren, 
s. Wilcken UPZ II S. 76. Auch durch Pap. 
Grenf. I 11 Col. 1, 12f. Col. 2, lOf. sind Bei¬ 
sitzer eines Beamtenrichters Pechytes, dessen 
amtliche Stellung aber nicht auszumachen ist, 
überliefert. Auch sie werden nicht alle aufgeführt. 
Es befinden sich unter ihnen niedere Beamte, ein 
i Phrurarohes, ein Hyperetes und ein Archiphyla- 
kites. Sie bildeten mit den anderen Ungenannten 
einen Beirat des Beamtenrichters und sind nicht 
etwa, wie C o 11 a r t und J o u g u e t (Etudes de 
Papyrologie II 31 f.) annehmen, Richter eines 
Gerichtshofes. Bemerkenswert ist, daß die Rat¬ 
männer in der Regel Griechen waren. Das avv- 
i&gtov der Einzelrichter hatte sein Vorbild im 
alten ägyptischen Rechtstreitverfahren, wo der 
Vesir von einem Beirat umgeben war und auch 
) die unteren Gerichte in einer Versammlung der 
Würdenträger des Ortes entschieden (s. E. Seidl 
Einführung in die ägyptische Rechtsgeschichte 
32). Wenn die Lagiden im 2. Jhdt. nach großen 
Aufständen der Ägypter auf diese Einrichtung 
zurückgegriffen haben, so wollten sie damit viel¬ 
leicht der einheimischen Bevölkerung ein Zu¬ 
geständnis machen und den Gegensatz zwischen 
dem alten, den Beratungs- und Mehrheitsgrund¬ 
satz befolgenden Verfahren und der neuen Ord- 
) nung der Lagiden, die die Rechtsprechung durch 
Einzelrichter bevorzugte, überbrücken (s. auch 
S em e k a 116). 

b) Seit dem 2. Jhdt. — im 3. Jhdt. nur ganz 
vereinzelt — entschied auch der Strategos mit 
Beisitzern. Sein Gericht wird dann als ovvi&gtov, 
zuweilen auch mit dem Zusatz xotvöv bezeichnet 
(Pap. Tebt. 772, 4. 784. 6. 798, 26f. 895, 32. 50. 
934, 18. 19). Diese Beisitzer waren immer Ver¬ 
waltungsbeamte, die allein — von Sondergerichts- 
} Sachen abgesehen — zur Rechtsprechung nicht 
zuständig waren, so in Pap. Tebt. 772 der No¬ 
marches, der Oikonomos und der Antigrapheus, 
in Pap. Tebt. 895 u. a. der königliche Schreiber 
und in Pap. Cair. Zen. 59341 a der Oikonomos. 
Auch der Epistates der Phylakiten konnte mit 
dem königlichen Schreiber ein owi&giov bilden 
(Pap. Tebt. 43, 20f. 30f.). Meistens, wenn auch 
nicht durchweg, handelt es sich um Sachen der 
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Sondergerichtsbarkeit, die vor diese durch Zu- konnte so viele Personen als Ratmänner berufen, 

Ziehung von Verwaltungsbeamten vergrößerten wie er nur wollte (Hitzig 88). Der Beirat war 

Gerichte kamen. Durch die Zusammensetzung aus nicht ständig, sondern wurde von Fall zu Fall 

wenigen, einzeln aufgeführten Verwaltungsbeam- bestellt. Der Richter bediente sich der Ratmänner 

ten unterscheiden sich diese Gerichtskörper we- nur dann, wenn die Entscheidung von Bedeutung 

sentlich von dem obenerwähnten Synedrion des war, insbesondere wenn das Urteil im letzten 

Gau-Epistates. Die Art der Tätigkeit dieser Ver- oder einzigen Rechtszug gefällt wurde. So war 

waltungsbeamten als Beisitzer geht aus den Ur- das Consilium, wenigstens bis zur Kaiserzeit, 

künden nicht eindeutig hervor. In einem Fall, eine Art Ersatz für Provocation und Intercession 

nämlich bei dem aus dem Strategos und dem 10 (Mommsen St.-R. I 310. II 222. S. auch 
Nomarches zusammengesetzten Gericht, steht je- Pernice Ztschr. Sav.-Stift. XIV 150f.). Der 

doch fest, daß der Nomarches nicht nur Berater Richter berief vornehmlich seine Freunde in den 

war, sondern auch bei der Entscheidung mitwirkte Beirat (H i t z i g 8. 30), aber auch Rechtsgelehrte, 

(Pap. Petr. III 26 aus dem 3. Jhdt. v. Chr. wenn er die erforderliche Kenntnis der Gesetze 

Berneker 110). Das gleiche muß wohl auch und des Rechts, über die er sich bei seiner An- 

für die anderen Verwaltungsbeamten angenommen Stellung nicht auszuweisen brauchte, nicht besaß, 

werden. Ein rechtskundiger Richter nahm hingegen auf 

2. Beisitzer der Gerichtshöfe. Da den Rang und das Ansehen der Berater Rück- 

Beratungs-und Mehrheitsgrundsatz einander aus- sicht (Mommsen St.-R. I 317, K übler 

schließen, finden wir auch bei diesen Gerichtskör- 20 Ztschr. Sav.-Stift. XIV 288). An den Ausspruch 
pem keinen Beirat. Es gibt nur richterliche Bei- des Beirates war er nicht gebunden. In der schrift- 

sitzer, die als ständige Mitglieder des Gerichts- liehen Entscheidung werden die Ratmänner sel- 

hofes bei der Entscheidung mitwirken, so beim ten namentlich aufgeführt. Sie werden in den 

einheimischen und beim gemeinsamen Gerichts- griechischen Texten mit nagivtss, avfmagovree 

hof, bei den Chrematistai und den Zehnmän- und <p!Xot = cohors amicorum bezeichnet (s. 

nern (Semeka 115ff.). Für den letzteren Ge- Pap. Catt. I Recto Col. 5, 12ff, 19. Pap. Oxy. 

riehtehof ist ein Vorsitzender (agotdgos) aus- 1102, 5. Pap. Tebt. 286, 16 und u. III1 d). In 

drücklich bezeugt. Das Wandergericht der Chre- den Inschriften erscheint gewöhnlich die Formel 

matistai, das sich aus drei Richtern zusammen- collocutus cum consilio. In den Provinzen wurde 

setzte, bildete als Sondergericht zusammen mit 30 durch den Zwang der Verhältnisse der unstän- 
dem Epimeleten und auch dem Königsschreiber dige Beirat tatsächlich zu einem ständigen, weil 

ein owiögtov (Pap. Amh. 33. Pap. Tebt, 934). dort der Kreis von geeigneten Beratern nur sehr 

Die Verwaltungsbeamten sind hier nicht etwa als klein war. In Rom wird unter Hadrian das con- 

beratende Beisitzer aufzufassen. Sie gehörten viel- süium des Princeps, auch cwi&gtov genannt, 

mehr als Richter dem Gerichtshof an (Berne- ständig. Der Zweck des Consilium, das auch in 

kerl44ff.). Angelegenheiten außerhalb des Rechtsbereiches 

III. Rom. bestellt wurde, war allgemein der, jedem, der 

1. Im Codex und in den Novellen Iustinians eine Entscheidung gleich welcher Art zu treffen 

sowie bei den späteren griechischen Schriftstellern hatte, einen moralischen Rückhalt zu verschaffen 

Libanios, Prokopios von Gaza, Stephanos von By- 40 (Pernice 148). 

zanz, Zosimos u. a. begegnen n. in der Bedeutung Bei den mit der Rechtsprechung im weitesten 
adsessores (s. o. Bd. I S. 423ff. Hitzig 124f.). Sinne, also auch mit der Verwaltungsgerichtsbar- 

Daneben kommen noch folgende gleichbedeutende keit betrauten Behörden machte sich das Bedürf- 

Ausdrücke vor: ovvedoos, ovyxä&sdgoe, ovfinovo; nis nach einem ständigen rechtskundigen Gehil- 

und ov/jßovkoi (Hitzig 124). Der Audruck n. fen geltend, der den Richter nicht nur mit sei- 

war zu allen Zeiten geläufig (vgl. K ü b 1 e r gegen nem Rat, sondern auch in der Führung der 

Hitzig Ztschr. Sav.-Stift. XIV 288). Während Geschäfte unterstützte. Diese Aufgabe fiel dem 

sich die obigen Bezeichnungen auch für die Mit- nagebgog (assessor) zu. Das alte consilium wurde 

glieder eines Beirates, selbst eines ständigen, aber durch ihn nicht etwa gänzlich verdrängt, 

nämlich des concilium principis, finden, bezeich- 50 Wenn es auch jetzt noch zugezogen wurde, war 
net ndgcögog nur den assessor (Hitzig 124. der n. Mitglied des consilium (Hitzig 44). 

180f.). Der Ursprung des rt. ist daher nicht bei dem 

a) Vorläufer und Ursprung. Vor- Beirat (so Hitzig 119), sondern bei dem ein- 

läufer der .-t. war der Beirat, consilium (s. o. zelnen privaten Rechtskenner zu suchen, den 

Bd. IV S. 915ff. Hitzig 3ff.). Der römische schon der Praetor von Fall zu Fall bei der Ver- 

Bürger, der in seinem Hause als Richter walten handlung in iure zuzuziehen pflegte (Pernice 

wollte, zog einen Beirat zu, in den er in erster 143, 4. 148). Auoh nach dem Aufkommen der n. 

Linie die Verwandten und dann die Freunde be- konnten diese privaten rechtskundigen Sachver- 

rief. Auch im Staate wurde von den Richtern ständigen (vo/iixoC) von einem Richter, der kei- 

außer einzelnen privaten Beratern zu gewissen 60 nen ständigen Beisitzer hatte, für den einzelnen 
Entscheidungen ein Beirat zugezogen, jedoch nur Fall zugezogen werden. Der vogixog nahm ent- 

von den in der Einzahl auftretenden Behörden, weder wie ein n. an der mündlichen Verhandlung 

nämlich von den städtischen Behörden mit Recht- teil und stand dem Richter mit seinem Rat zur 

sprechungsbefugnis, den Provinzialstatthaltern Seite (er wurde dann im Kopf der Niederschrift 

und dem Princeps; denn der Beratungs- und der namentlich aufgeführt. Vgl. Corp. Pap. Raineri I 

Mehrheitsgrundsatz schließen einander aus (s. 18, 5. P. M. Meyer Jurist. Pap. S. 55. 303. 

Mommsen St.-R. I 309). Die Zuziehung des 305), oder er erstattete nur ein schriftliches Gut- 

consilium lag im Ermessen des Richters. Er achten über eine Rechtsfrage (Pap. Oxy. 237 
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Col. 8 , 2—7. S. auch Weise Ztschr. Sav.-Stift. fragten Richter besaßen regelmäßig keine n., da 
XXXIII 233ff. Niedermeyer lOff. 41, 3). sie kein ständiges Rieh tcramt ausübten und daher 
Die Anfänge der Einrichtung des ständigen Bei- für dauernd angestellte Rechtskundige keine Ver- 
sitzers sucht man in der Zeit Hadrians (Hitzig Wendung hatten (Hitzig 48ff. 154ff.). Wenn in 
36ff. Pernice 148, 2. Kübler Ztschr. Sav.- Ägypten im 2. Jhdt. delegierte Richter mit Bei- 
Stift. XIV 286 hält diese Vermutung nicht für sitzen» entschieden, obwohl sie vom Statthalter 
bewiesen). nicht ständig mit der Rechtsprechung betraut 

b) Charakter des Amtes. Durch die waren, so können dies keine n. im eigentlichen 

Berufung des n. wurde nur ein privates Rechts- Sinne, sondern nur Mitglieder eines Beirates ge- 

verhältnis zwischen der anstellenden Behörde und 10 wesen sein (s. o. in 1 d). Die ständigen Dele- 
dem angestellten Rechtskundigen begründet (Hit- gationen kamen erst in der späteren Kaiserzeit 

zig 126. 150). Er gehörte nicht zdm Gerichts- auf und hatten zur Folge, daß die iudices dele- 

personal {officium Hitzig 119f.). Wenn er spä- gati ganz allgemein anfingen sich Beisitzer zu 

ter, seit Kaiser Alexander, einen staatlichen Ge- halten, was von Iustinian (Nov. LXXXn) als 

halt bekam, so blieb doch die Anstellung nach Unfug bezeichnet und verboten wurde. 

wie vor ein Privatverhältnis, das aber nunmehr f) Ernennung. In der Auswahl des Bei- 
vom Staat beaufsichtigt und geordnet wurde sitzers war die Behörde, wenn nur die gesetz- 

(Hitzig 135); denn wenn er auch kein öffent- liehen Voraussetzungen Vorlagen, frei. Er wurde 

liches Amt bekleidete, so hatte er doch eine auf seine Bewerbung oder eine besondere Empfeh- 

öffentliche Fürsorge, publica sollicitudo, auszu- 20 lung hin angestellt (Hitzig 87). Über seine 
üben (Codex Iust. 1, 52 inscr. H i t zi g 132. 144). Rechtskenntnis mußte er sich entweder durch 

c) Gesetzliche Voraussetzungen seine bisherige praktische Tätigkeit als Anwalt 

zum Amt: männliches Geschlecht, Stand des oder durch besondere Fähigkeitszeugnisse aus- 

Freien oder Freigelassenen, Unbescholtenheit, in weisen können (Hitzig 80). 

christlicher Zeit auoh Rechtgläubigkeit, und g) Rechte. Die n. hatten Anspruch auf 
Rechtskenntnis. Die letztere war schon deshalb Besoldung. Diese wurde ihnen zuerst von der 

unumgängliche Voraussetzung, da die Beamten anstellenden Behörde aus deren eigenen Mitteln 

selber größtenteils nur eine militärische Vorbil- gewährt, seit Kaiser Alexander erhielten sie je- 

dung hatten. Vielfach werden die n. aus dem doch ihren Gehalt aus der Staatskasse. Da eie 

Kreis der Anwälte genommen. Das nagedgeveiv 30 durch ihr Amt stark in Anspruch genommen 
in der Heimats- und später auch in der Wohn- waren, wurde ihnen von gewissen Lasten, z. B. 

ortsprovinz war unstatthaft (s. Hi t z i g 55ff. von der Pflicht eine Vormundschaft zu überneh- 

Pernice 149). men, Befreiung gewährt (Hitzig 144ff.). 

d) Zahl. Es gab — wenigstens zur Zeit Iu- h) Pflichten, a) Der n. mußte bei der 

stinians — nur einen ». Nur vorübergehend mündlichen Verhandlung anwesend sein. Er saß 

lassen sich für die praefecli praetorio mehrere n. hinter dem Beamten auf der Bühne (Pernice 

nachweisen. Durch die Papyri sind im 2. Jhdt. 151, 6 ) und hatte vor der Urteilsfällung seine 

n. Chr. auch für den Statthalter von Ägypten Meinung kundzutun, an die aber die Behörde 

(s. Pap. Catt. I Recto Col. 4, 12f. 19) und für die nicht gebunden war (Hitzig 97). Die Stellung 

von ihm beauftragten Richter (Pap. Oxy. 1102, 5 40 des ». war bei dieser Beratung verschieden, je 
Pap. Tebt. 286, 16) mehrere Beisitzer bezeugt nachdem der Beamte sachkundig war oder nicht. 

Da aber die Beisitzer des Statthalters in Pap. Neben dem rechtsgelehrten Richter war sein Ein- 

Catt. I Recto Col. 4, 12f. als tpiXoi = cohors fluß gering. Er lernte hier nur bei der Beratung 

amicorum (s. Hitzig 25, 102) bezeichnet wer- (Pernice 152). Dem auf dem Rechtsgebiet 

den, sind sie nicht als n. im eigentlichen Sinne, nicht erfahrenen Richter verschaffte er die not¬ 
sondern als Mitglieder eines consilium aufzu- wendige Gesetzeskenntnis (vgl. Nov. Iust. 82 pr.). 

fassen. Möglicherweise konnte aber die Behörde, Wie die Ratmänner hatte er auch allgemein den 

solange sie selbst die n. zu besolden hatte, meh- Richter vor ungerechten oder übereilten Maß- 

rere Rechtskundige anstellen (Hitzig 88 ff.). nahmen zurückzuhalten. Er hatte keine Entschei- 

e) Vorkommen. Jede Behörde, die mit 50 dungsgewalt, durfte also keine Urteile fällen, 

einer eigenen ständigen Rechtsprechung betraut auch nicht in Vertretung des Richters (s. zuletzt 

war, besaß einen n. So hatten die Richter, an die W e n g e r Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 504ff.). Es 

der Kaiser selbst Fälle zur Entscheidung über- war nur seine Aufgabe, sie zu entwerfen und in 

wies, ihre eigenen Beisitzer, oixeiot n. (Nov. 60, Gegenwart des Richters zu verkünden (Hitzig 

2 , 2), da sie im Gegensatz zu den übrigen beauf- 112). Gelegentlich vorgekommene Mißbräuche 

fragten Richtern ständig mit der Rechtsprechung wurden durch ein Gesetz Kaiser Zenos (Nov. Iust. 

betraut waren (Hitzig 154ff.). Weiterhin be- LX 2) verboten. Dadurch war jedoch nicht aus- 

gegnen n. bei den Behörden der hauptstädtischen geschlossen, daß der Richter den n. mit anderen 

Provinzial Verwaltung, der Heeres- und Finanz- Richterhandlungen, z. B. der Einvernahme der 

Verwaltung sowie bei gewissen Hofämtem, soweit 60 Parteien oder der Beweisaufnahme, beauftragte 
diese zur Rechtsprechung berufen waren (Hitzig (Nov. Iust. 82, 2). Wenn eine Sache ohne Ver- 

160ff.). Unter den Mitgliedern des ständigen kai- handlung und Urteil erledigt werden konnte, so 

Gerüchen Beirats ( consilium principis, avvcdgiov) hatte er den auf die Bittschrift zu setzenden Ent- 

wird nur der Justizminister (quaestor sacri pa- scheid zu entwerfen, die subscriplio blieb aber 

latii) ausdrücklich als n. bezeichnet. In der Tat dem Beamten Vorbehalten (H i t z i g l06). 

hatte dieser Beamte als Beisitzer des Kaisers die ß) Außerdem war der n. noch Leiter der Gre¬ 

gleichen Obliegenheiten wie die n. bei den Rieh- schäftsstelle. Ihm lag die Vorbereitung der Streit- 
tem und Behörden (Hitzig 180). Die beauf- verfahren ob, die Entgegennahme der Klageschrif- 
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ten und Berufungen, die Abfassung der kaiser¬ 
lichen Erlässe ( edicta) sowie der behördlichen 
Verordnungen (decreta), der gesamte amtliche 
Briefwechsel mit Privaten und Behörden (Hit¬ 
zig 109ff.) und schließlich auch die Sorge für 
die Richtigkeit der Kostenbestimmungen und die 
rechtzeitige Entscheidung der Prozesse (Hitzig 
132). 

y) Eine Reihe von Verboten sollte sichern hel¬ 
fen, daß die x,reine Hände' (vgl. Nov. Iust. XVII 
5, 2) bewahrten. So durften sie in den Provinzen 
keine Kauf- und Darlehnsgeschäfte abschließen, 
keine Schenkungen annehmen, die Ehe mit einer 
Angehörigen der Provinz nicht erzwingen, nicht 
als Anwalt auftreten und nicht zugleich bei einer 
anderen Behörde Beisitzer sein (Hitzig 145ff.). 

ä) Aus Amtspflichtverletzungen haftete der x 
den Parteien nicht unmittelbar, sondern nur die 
Behörde, die aber das Rückgriffsrecht hatte (H i t- 
zig 126ff. Wenger 505). 

i) Beendigung: mit Ablauf der Amtszeit 
der Behörde, ausnahmsweise schon vorher bei 
Vorliegen besonderer Gründe, z. B. Vertrauens¬ 
mißbrauch (Nov. Iust. XVII 5, 2). Die x in den 
Provinzen hatten nach Beendigung ihrer Tätig¬ 
keit noch 50 Tage zu bleiben, damit sie im Falle 
von Amtspflichtverletzungen vor der nachfolgen¬ 
den Behörde verklagt werden konnten. 

2. Das richterliche Mitglied eines Kollegial- 
gerichtcs wurde regelmäßig nicht mit x, sondern 
mit ovvdixaozrn bezeichnet (vgl. Cod. Iust. 1, 
15, 2. Nov. LOT 3 pr.). Nur Themist. nennt ein¬ 
mal (or. XVII) die duoviri der früheren Stadt¬ 
verfassung von Constantinopolis, also Richter¬ 
kollegen, x 

3. Bei Cass. Dio (LOT 14, 5ff. LV 27, 6 . LVII 
14, 4. LX 25, 5. LXXn 5, 4) bezeichnet x den 
obersten Amtsgehilfen des Statthalters, der mit 
ihm in die Provinz ging ( legatus ). Dieser gehörte 
regelmäßig dem consilium des Statthalters an. 
Der Sprachgebrauch Dios weicht in dieser Bezie¬ 
hung von dem üblichen ab, da die Mitglieder eines 
Beirats keine x im eigentlichen Sinne, sondern 
ovfißovXot (vgl. Appian. passim) waren (Hitzig 
24ff.). 

4. In der späteren Kaiserzeit erschien der Kai¬ 
ser aus eigenem Entschluß oder auf besondere 
Bitte des Gerichtshofes zur Verhandlung der Ge¬ 
schworenengerichte und gab den Richtern seine 
Meinung bekannt (Cass. Dio LVn 7, 6 . Suet. III 
33). Er saß dabei entweder neben den Richtern 
oder erhöht ihnen gegenüber (vgl. P e r n i c e 
141). Wenn das Gericht auch rechtlich an sein 
Gutachten nicht gebunden war, so mußte es doch 
tatsächlich seinen Rat befolgen. Diese angetra¬ 
gene oder in Anspruch genommene Gutachter¬ 
tätigkeit entsprang der auetoritas des Princeps. 
Er war aber nicht Beisitzer im eigentlichen Sinn, 
sondern ein consiliarius (s. Suet. a. 0.). Cass. 
Dio verwendet auch hier abweichend vom gewöhn¬ 
lichen Sprachgebrauch den Ausdruck x 

IV. Übertragene Bedeutung. 

Bei Find. 01. 8 , 22 erscheint die Retterin 
Themis als Beisitzerin des Zeus und nach Pind. 
01. 2, 76 gebietet der sagenhafte kretische König 
und Gesetzgeber Rhadamanthys im Elysion als 
beredter Beisitzer des Kronos. In den Zauber¬ 
texten (Belege s. beiLiddell-Scott und u. 


TJagsogog 1428 

Art. üdgeSgog) findet sich dieser Ausdruck für 
die helfende Gottheit, und von den Kirchenvätern 
werden die Märtyrer als Beisitzer Christi (Euseb. 
hist. eccl. VI 42, 5), ja überhaupt die Gläubigen 
als x Gottes (Ignatius Pol. 6 , 1) bezeichnet Man 
ersieht hieraus, von welch großer Bedeutung die 
Einrichtung der x gewesen sein muß, wenn sie 
selbst in der Vorstellungswelt der Religion und 
der Magie Spuren hinterlassen hat. 

Literatur. Besuchet Histoire du droit 
privö de la Röpublique Athönienne II 269. 306. 
B o e c k h Die Staatshaushaltung der Athener I 
240. 242fi. Busolt Griech. Staatskde. II (1936) 
793, 1. 1059Ü. Gilbert Handbuch der Griech. 
Staatsaltertümer I 279ff. L ö c r i v a i n Daremb.- 
Sagl. IV 333. L i p s i u s Das att. Recht u Rechts¬ 
verfahren I 66.113. — II. B e r n e k e r Die Son¬ 
dergerichtsbarkeit i. griech. Recht Ägyptens 110. 
144fi. Meyer Juristische Papyri S. 260. 273. 
S e m e k a Ptolemäisches Prozeßrecht 1112f. 116. 
W i 1 c k e n Urkunden der Ptolemäerzeit II S. 55. 
76. — III. v. Bethmann-Hollweg Der 
röm. Zivilprozeß I 136ff. Hitzig Die Assessoren 
der röm. Magistrate u. Richter. K ü b 1 e r Ztschr. 
Sav.-Stift. XIV 285ff. Meyer Juristische Papyri 
S. 55. 281. 305. M o m m s e n Sh-R. I 307ff. II 
988ff. Niedermeyer Über antike Protokoll- 
Literatur 1 Off. 41, 3. Pernice Ztschr. Sav.- 
Stift. XIV 141. 143. 146ff. Weiss ebd. XXXIII 
233ff. Wenger ebd. XLVII 504ff. 

[Erich Bernekcr.] 

Paredron: die vierte der dämonischen .Ord¬ 
nungen', die in der koptischen Gnosis auf die der 
dreigestaltigen Hekate folgt, hieß nach der 
Schrift Pistis Sophia (C. Schmidt Koptisch- 
gnostische Schriften. Lpz. 1905, 239, 38ff. 240, 
20f.) xagedgüv Typhon, der 32 schlimme Dä¬ 
monen beherrscht und in die Menschen schickt, 
um sie zu üblen Taten der Geschlechtstriebe zu 
veranlassen. Das koptisch geschriebene (transkri¬ 
bierte) Wort ist wohl als griech. xdgedoo; zu 
deuten. [Karl Preisendanz.] 

HdgtSgog I) ist kein sakraler 1.1., sondern eine 
aus dem juristischen Gebrauch genommene poe¬ 
tische Metapher, die dann auch in gehobener un¬ 
gebundener Rede verwendet wird, um eine Gott¬ 
heit, seltener einen Heros oder Menschen als .Bei¬ 
sitzer', Begleiter, Helfer einer Gottheit zu be¬ 
zeichnen (Stellensammlung bei H ö f e r Myth. 
Lex. III 1, 1571—1578). Es gibt nur eine schein¬ 
bare Ausnahme. Es wird berichtet, daß Alexander 
d. Gr. to zehevzdiov ngoozza^tv fixaoi &vsiv 
’Htpaioxitovi #£&J xagi&gcg (Diod. XVTI 115, 6 ) 
und xai xeXog zdhtov (dem Hephaistion) xage&gtg 
xai dhz^txdxco #£<ü (Lukian. calumn. non tem. 
cred. 17), wo x auf den ersten Blick absolut ge¬ 
braucht (H ö f e r 1577) zu sein scheint. In Wahr¬ 
heit ist es keine Ausnahme; denn Hephaistion ist 
offenbar von Alexander, der damals (324) schon 
als Gott verehrt wurde (B e 1 o c h GG 5 IV 1, 47ff. 
B e r v e Alexanderreich I 97) als sein eigener Par- 
edros bezeichnet worden, also als sein .Beisitzer', 
Begleiter und Helfer, wie er es im Leben gewesen 
war. [v. Blumenthal.] 

2) Die Magie kennt den P. in zwei Erschei¬ 
nungsformen. Einmal als Dämon, der einem Gott 
oder höheren Geist als .Beisitzer' zugeordnet ist 
und zusammen mit diesen Mächten angerufen 
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und beschworen wird, und dann als dienstbaren 
Geist, den sich der Zauberkundige durch den 
Zwang seiner magischen Künste aus dem Dämo- 
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Bienenwachs habe einst Hermes-Thoth der herum¬ 
irrenden Isis zu ihrer Hilfe gefertigt (s. u.). Wie 
die Götter sich zu ihrem Schutz der Hilfe von 


nenreich oder durch zauberische Beseelung eines Amuletten und der Magie bedienten, so schrieb 

leblosen Gegenstandes zu verschaffen weiß. man ihnen auch den Besitz von P. zu. 

A. Wie die Götter der Religion ihre Paredroi Es gibt griechische Verfluchungstafeln aus 
besitzen, so werden die göttlichen und dämoni- der Zeit um 400 n. Chr., die sich mit ihren Be¬ 
sehen Gestalten des Zauberglaubens vom Magier schwörungen an einen Gott und seine Paredroi 

mit .Beisitzern' versehen, ohne daß aus den Tex- wenden. Sie gehören jener Art von Fluchtexten 

ten. die von ihnen reden, die Stellung und Funk- 10 t an, die aus einem Grab der Via Appia stammen 
tion dieser P. näher sich bestimmen ließen. Sie und von Pferdelenkern des Zirkus dort zur Ver- 

sind aber wohl gedacht als Dämonen, die dauernd nichtung ihrer Konkurrenten niedergelegt waren, 

zur Unterstützung des übergeordneten Gottes in Richard W ü n s c h hat sie als .Sethianische Ver- 

seiner Nähe weilen und auf seine Befehle war- fluchungstafeln aus Rom' veröffentlicht (Lpz. 

ten. So gehört zu den vielen Beinamen der unter- 1898), A. A u d o 11 e n t in den .Defixionum ta- 

irdischen Geister (es sind über fünfzig), die in bellae' (Par. 1904) als .Sethianorum tabellae' 

einem typhonischen Zauber des großen Pariser Nr. 140—187 neu herausgegeben. Es fällt auf, 

magischen Papyrus, Papyri Graecae magicae daß fast nur in diesen griechischen Texten aus 

IV 1331—1389, als Dämonen des Typhon-Seth Rom die P. erwähnt werden; auf den so zahl- 

angerufen werden, auch das Epitheton xdgzSgoi 20 reichen andern Verfluchungstafeln begegnen sie 
rov usya/.ov foov (1348). Es bezeichnet nach mit einer Ausnahme nicht. Die römischen Texte 

Th. Hopfner Offenbarungszauber [= OZ] sind offenbar alle in der gleichen magischen Werk- 

2 § 160 .Gefolgschaft' des ,Seth-Typhon; doch statte entstanden. 

wird man im Hinblick auf die sonst im Zauber Hier (nr. 16 Wünsch, 155 Aud.) richtet sich 
übliche Bedeutung des P. wohl auch hier un- das Kernstück der Beschwörung an einen tier- 

mittelbare Helfer und Diener des Gottes in den köpfigen Gott, der als ayiog EvXdfxov angerufen 

stagedgot erkennen dürfen. Sie sucht sich der Zau- wird und einen Unterweltsdämon darstellen muß. 

bernde als Beistände für seine eigne Sache zu Wünsch hat in ihm Seth-Typhon gesehen, 

gewinnen, wozu er sich besonderer magischer Matter und King einen Anubis; dazu s. K. 

Prozeduren bedient, und so werden aus den P. des 30 P r e i s e n d a n z Akephalos (Lpz. 1926) 28f. Der 
Gottes auch die des Magiers. In P IV 1373 sollen Name Eulamo(n) ist als west-semitisch (,ewig‘) 

sie, die Svvafug dgxzixri (1331), die dämonische gedeutet von Ad. Jacoby Arch, f. Rel. XXVIII 

Macht des Gestirns des Großen Bären, Seth-Ty- (1928) 283f. An ihn richtet sich der wiederholte 

phons, beliebige Befehle des zaubernden Menschen Befehl, die zu verfluchenden Personen zu ,binden': 

ausführen, in P VII 350—356 eine Offenbarungs- EvXdficov, xdze X s (16, 1. 33; 17, 1. 28f. Wünsch, 

praktik; hier werden die gleichen typhonischen und sonst), und er wird beschworen, Z. 26: ,Ich 

5T dgedgot an- und herbeigerufen, aber nur ein Teil beschwöre auch dich, heiliger Eulamon, und euch, 

ihrer Namen kommt zur Aufzählung (die ndgzdgoi heilige Charaktere und heilige Beisitzer zu (seiner) 

fallen weg). Rechten und Linken ( ayioi xdgedgoi oi ev ie^im 

Daß die Götter ihre P. haben, war den Ver- 40 xai dgunegw) und euch hochheilige Vokale' (die 
fassem der Zaubertexte nicht unbekannt. In der Planeten; dazu K. Preisendanz Akephalos 
Anrufung P IV 3166, einer Glückspraktik, betet [Lpz. 1926] 29, 34; ähnlich Z. 73). 
der Zaubernde zu seinem P., einer dreiköpfigen Daß es sich hier nur um die Beisitzer dieses 
synkretistischen Mischfigur: ,Gib mir jedes Glück, Eulamon handeln kann, zeigen die Darstellungen, 

jedes Gelingen; denn mit mir (urr saov P (iei die den Texten beigegeben sind. Deutlich erkenn- 

fyoP?) ist der heilbringende Engel, der neben bar sind sie auf der Tafel bei W ü h s c h S. 16, wo 

Tyche (Isis-Tyche) steht' (äyyz/.og xageozdyg zfj rechts und links von dem die Szene beherrschenden 

Tvxv). Beisitzer (xageoxäg gilt hier gewiß wie Gott oder Dämon auf je einem Gestell die Köpfe 

sonst soviel wie szdgedgog) der Isis-Tyche sind der zwei Paredroi mit den Hälsen aufsitzen. Wäh- 

Osiris und Sarapis, zwei Namen für die gleiche 50 rend der ihnen übergeordnete Dämon einen Tier-, 
Gestalt, die auch im folgenden (3168f.) zusammen wohl Pferdekopf trägt, zeigen die Köpfe der zwei 

angerufen werden als ziXovzoSdzrjg Alcbv (s. O. Beisitzer nichts Auffälliges. Sie werden auch mit 

We in reich Neue Urkunden zur Sarapis-Reli- Namen bestimmt: OSatgt t Ath und Ovotgi 

gion 1919, 12) und legog ’Aya&ds Aalftcov. Mvcxpgi (d. i. wohl Mvevt $>gfj). Wünsch hat 

Wenn aber in einem andern Zaubergebet P IV (S. 98f.) in diesen Namen die heiligen Stiere Apis 

1711 f. der Agathodaimon schlechthin als ,Bei- und Mnevis erkannt, die in der Unterwelt zu 

stand' angerufen wird: ooxi^oi ... oh zo nageazog Hypostasen des Osiris geworden seien und so als 

’Ayadov Aatuöviov, so ist er wohl als Helfer des Paredroi des Gottes amtierten. Von solchen P. des 

Anrufenden selbst gedacht, und man hat schwer- Osiris spricht auch Diodor. 149, 3: Voigig xai oi 

lieh mit R. Reitzenstein Poimandres 29 60 xazco ndgeSgoi (wobei freilich Diodor nicht ge- 
oc in ooi zu ändern, um ««' auf den vorher genann- rade an die zwei hypostasierten Stiere des Gottes 

ten Weltenschöpfer zu beziehen (der wieder iden- zu denken scheint). Hierher gehören auch die im 

tisch wäre mit Helios-Osiris-Agathodaimon). sog. Artemisia^-Papyrus (PGM XL; 4. Jhdt. v. 

Nur der Reklame für ein Rezept zur Her- Chr.) angerufenen göttlichen Beisitzer des Sera¬ 
stellung eines P. zum Erlangen von Glück und pis: c5 öiozzox* ’Ootgäm xai {hsoi oi fzeza zov Ooz- 

Reichtum diente die Behauptung des Verfassers gazitog xaAfjfitvoi, und wohl auch die hrrza ovv- 

in P IV 2376, das von ihm beschriebene, wunder- &govoi y&oviov ßaoiXioig, die in einem karthagi- 

wirkende ,Bettelmännchen' (btaixr)xdgiov) aus sehen Bleitafeltext (A u d. 240, 2) angerufen wer- 
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den, sind solche ,Beisitzer* des Unterweltsgottes 
(die sieben Planeten). 

Die beiden Beisitzer der griechischen Fluch- 
texte ans Rom gehören ihrer Herkunft nach zum 
Osiris, der im oberen Feld dieser Bleitafeln, mit 
dem Oberkörper nur sichtbar, auf einem Sarg¬ 
gestell sitzt und so die Anrede der Papyrustexte 
(PGM VII 236. VIII 97) illustriert: av (Osiris- 
Akephalos) el 6 ini ^(tvgvlvg oogcp xazaxet/ievog. 
Aber sie erscheinen hier nicht neben Osiris, son-: 
dem neben der pferdeköpfigen Hauptgestalt der 
Tafeln, Eulamon, dessen P. sie ja sein sollen. 
Ob nun der Hersteller der Tafeln und Schreiber 
der Texte tatsächlich die hypostasierten heiligen 
Stiere des Osiris oder nicht eher Totendämonen 
in diesen P. gesehen hat, muß dahingestellt blei¬ 
ben. Jedenfalls hat er sie nicht als ehemalige 
Stiere gekennzeichnet, und die Funktion des 
Apis und Mnevis als unterweltliche ndgeSgoi 
scheint singulär hier auf den römischen Fluch-! 
tafeln dazustehen; s. auch Th. Hopfner Plutarch 
über Isis und Osiris 2 (Prag 1941) 154f. 

Außer auf der bei R. W ü n s c h abgebildeten 
Tafel 16 finden sich die Paredroi Apis-Mnevis noch 
bei Au dollen t 156—161 (17—22 Wünsch), 
163—170 (24—26, 28—32; 29 mit Bild, W.), 174 
(36 W.), 171 (39 W.); s. auch 151 (12 W. mit 
Bild). Daß es sich bei diesen Texten aus Rom 
immer nur um zwei Paredroi handelt, hat 
W ü n s c h 86 schon bemerkt. Der Hersteller der 
lateinischen Verfluchungstafel aus Rom gegen 
einen Praestetius (nr. 1 Wünsch, 140 Aud.) hat 
die Bedeutung der beiden auf Gestellen sitzenden 
Paredroi, wie er sie auf den griechischen Tafeln 
sah, nicht verstanden, wie ihm auch die Gestalt 
des Eulamon verschlossen blieb (s. die Abb. bei 
W ü n s c h S. 6). Denn er hat unter Eulamon drei 
Gestelle mit Köpfen gezeichnet, die er mit Men¬ 
schennamen bezeichnete, mit dem des zu Ver¬ 
fluchenden (Praestetius), mit dem seiner Mutter 
(Asella) und mit ,Victor 1 , wohl dem Namen des 
Vaters, der aber im Text der Verfluchung nicht 
begegnet. Schon die entstellte Form der Gestelle 
zeigt, daß es sich um das Mißverständnis eines 
Sachunkundigen handelt, der das Muster einer 
griechischen ,Sethianischen‘ Verfluchungstafel ins 
Lateinische zu übertragen versuchte. Auch auf 
einigen Fluchtafeln des römischen Fundes, die 
im Text selbst die äyioi ndgebgot nicht als solche 
anrufen, werden die Namen der beiden P. neben 
dem des Eulamon erwähnt, so 17 Wünsch 
(156 Aud.); der Text nennt nur die Siyioi avytXoi 
(39f.), die in Stücken wie 29 Wünsch (167 Aud.) 
auch wegfallen, während die Namen Eulamon 
und die der beiden P. über dem Bild des tier- 
gesichtigen Dämons und seiner zwei Beisitzer 
geschrieben stehen. Die Ritzzeichnungen von 
29 Wünsch (167 Aud.) zeigen, daß die P. des 
Gottes Eulamon nicht die gewöhnliche Arbeit von 
Dämonen zu verrichten haben. Die Ausführung der 
Verfluchung wird auf dem untern Feld der Tafel 
in einer eigenartigen Szene dargestellt, die zwei 
Gestalten zeigt, wie sie gerade den Verfluchten 
mi t. Ketten fesseln: die beiden — die zur Rechten 
ist vogel-, wohl rabenköpfig (s. K. Preisen- 
d a n z Akephalos 38, 1) — haben als UnterweltB- 
dämonen zu gelten, nicht als ndgedgot, die wie 
auf andern Tafeln oben zu beiden Seiten des Eu¬ 


lamon sitzen. Sie haben wie dieser Hauptgott 
nur für die Sendung der Fluchdämonen zu sor¬ 
gen, deren Namen ihnen beigeschrieben sind: 
Bev[x<o<a<ax /, so zu ergänzen, als Variante zum 
üblichen Bcüvxaaxox, nach PGM LXXX 2, und 
Xvxßaxyx (s. PGM Bd. III S. 242, Sp. 3). 

Aus einer ganz anderen Gegend als die ,Se- 
thianischen“ Verfluchungstexte stammt eine Blei¬ 
tafel, die ebenfalls im Zusammenhang mit Eu¬ 
lamon die Paredroi anruft. Es ist die von A u - 
dollent als nr. 16 mitgeteilte aus Aphecae 
(Fick) in Syrien. Auch sie richtet sich gegen einen 
Konkurrenten des Verfluchenden im Zirkusrennen. 
Zwei Fluchtafeln, Aud. 15—16, waren für seine 
Vernichtung bestimmt; Audollent schreibt 
sie dem 3. Jhdt. n. Chr. zu. Hier (in 16, 15) be¬ 
schwört der Zaubernde den Unterweltsgott, der 
wohl auch wieder Eulamo ist (Z. 18): ,Erwecke 
mir von deinen heiligen Beisitzern den Dämon 
dieses Toten.“ Hier werden also im Gegensatz zur 
Auffassung der römischen Fluchtexte die P. als 
vfy.vdaifiove; gedacht, während sie dort als ver¬ 
göttlichte Wesen (Apis, Mnevis) galten. 

Wie der Wortlaut beider Tafeln aus Fick 
durchweg sehr schlecht überliefert und schwer 
lesbar geworden ist (s. R. G a n s z y n i e c Byz. 
Neugr. Jahrb. III [1922] 164), so bietet auch 
diese Zeile Schwierigkeiten, aber der Sinn ist 
klar. Vermutlich stand die Beschwörung etliche 
i Male im Text, doch hat sie sich nur an dieser 
Stelle erhalten. Hier ist der P. ein Totendämon, 
den sich der Zaubernde vom übergeordneten Gott 
zur Hilfe erbittet. Von Apis und Mnevis findet 
sich keine Spur; sie dürfen als eine aus Ägypten 
übernommene Eigenheit gelten, wie ja auch der 
Name des mit Osiris verbundenen Mnevis in den 
Zauberworten der magischen Papyri aus Ägypten 
öfters begegnet; s. PGM Bd. III S. 226 (Mvevig). 

Statt der ayioi ndgeSgoi gebrauchen die Flucli- 
i texte in gleichem Sinn äyioi ävyeXoi (so Wünsch 
nr. 16, 52, 72; 17, 39; 18, 19 u. a.); so wird 
auch sonst, etwa PGM I 172 und VII 884 der P. 
als xgaxaiog oder hgog äyyeXog bezeichnet, und 
wie die Beisitzer des tierköpfigen Unterwelts¬ 
gottes der Fluchtafeln, heißen auch die dämoni¬ 
schen Helfer des Typhon-Seth in einem Zauber¬ 
papyrus (PGM IV 1348f.) ayioi ndgeSgoi tov 
ftsyaXov fteov und xgaxatoi (igxiSatuoveg mit zahl¬ 
losen Beinamen, die ihre Eigenschaften charakte- 
irisieren (1345—1376). Sie werden mit Hilfe des 
hundertbuchstabigen Zaubernamens des Gottes 
(1385) zur Beihilfe für einen beliebigen Wunsch 
des Adepten herbeigezwungen (1379); in ver¬ 
kürzter Fassung P VII 348—358, wo sie eine 
Weissagung durch ein Knabenmedium erwirken 
sollen; doch fehlt hier das Wort Paredroi. 

Auch die Mondgöttin verfügt über ndgeSgoi. 
Im großen Londoner Zauberpapyrus, PGM VII 
862ff., soll sie zur Ausführung einer magischen 
I Liebespraktik, die Herbeiführung eines begehrten 
Weibes bezweckt, einen iegdv äyyeXov t) ndgedgov 
ooiov (ooov Pap. &eov K. Fr. Schmidt GGA 
1934, 281) zur Verfügung stellen (884), der dem 
Zaubernden dienen soll (Staxovyoovxa). Im Ver¬ 
lauf der magischen Aktion wird noc hmals die 
Bitte an Selene gerichtet, einen .Engel“ aus der 
Zahl ihrer nageSgevovreg (891 f.) .herauszusenden“ 
(d. h. aus der Unterwelt). Wie die folgende Auf- 
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zählung zeigt, besitzt die Göttin zwölf P. Es sind 
die Herren der Nachtstunden, die mit ihren Ge¬ 
heimnamen angeführt werden (899—907). Ihre 
Doppelnamen äyyeXot und ndgeSgoi entsprechen 
den in den römischen Fluchtafeln gebrauchten 
Bezeichnungen; vgl. ayioi äyyeXot xai ayioi ndge- 
Sgoi nr. 16 B 72f. Wünsch Seth. Verfl. (S. 19). 

Wieder eine andere Art der P. besitzt Selene 
im Testamentum Salomonis, wo (XV 4 Cown) der 


Die paredrische ygaüj in P XI a, der dem 
Apollonios von Tyana zugeschrieben wird, ver¬ 
spricht dem Magier: eya> ooi vntjgexfioco xal 
nageSgevoco (18), und der P. wird in IV 2180f. 
geheißen: vntjghei /toi, wie auch der Gott mit¬ 
tler Bitte angegangen wird, den Schatten des 
Zaubernden zu seinem P. zu machen, P III 612 
—632: noitjOov vnrjgexrjoeiv vvv xijv oxidv (tov 
(622f.), und äxoXov&ei /tot navxaxtf (631 f.; dazu 


weibliche Dämon Enepsigos dem König erklärt: 10 s. unt.). 

Xyo) nagaxaöe(o(tai vfj 2eXrjvp xai Sia zovxo zgeig B. Wenn so diff Götter, wie die oben bespro- 

(logtpag xazexeo. Die drei Gestalten erklären sich chenen Texte zeigten, in den P, göttliche oder dä- 
wohl aus der Dreigestaltigkeit der Göttin Selene- monische Helfer besaßen, so bedurfte um so mehr 
Hekate selbst, die z. B. auch bei Lukian Philops. der Mensch einen derartigen überirdischen Bei- 
14, vom Zauberer herabgezogen, drei Verwand- stand. Von Hephaistion, den Alexander als Heros 
lungen annimmt: yvvaixeia (togrprj, ßovg ndy- verehren ließ, berichtet Lukian. Calumn. 17 (149), 

xaXog, oxvXa!;. Daß nagaxa9e\o(tai hier das er habe seinen Freunden in Träumen und Offen¬ 
gleiche bedeutet wie nageSgevio, scheint kaum barungen Rat erteilt, und deshalb erhielt er als 

zweifelhaft. Wie dem P. das nagcSgevetv eignet ndgeSgog xal dXe&xaxog 9e6g Opfer (s. auch 

(PGM TV 1979 XI a 18 VII 891), so auch das20Rohde Psyche II 857, 3). Und es kann nicht 
nagioxao&at, das in verschiedenen Formen im Zu- verwunderlich erscheinen, daß auch die Magier, 
sammenhang mit der Tätigkeit des P. begegnet. die sich göttliche Kräfte beimaßen, das Bestreben 

Der Dämon wird dem Nekromanten (P IV 2042, hatten, sich mit einem solchen Gehilfen zu ver- 

2052) beistehen: navxoig ndgeoxai xai naga- sehen, der imstande war, sie in jeder Lage auf 

oxa&rjoezai, und ebenfalls zum paredrischen Zweck übernatürliche Weise zu bedienen und ihnen jeden 

des Offenbarens wird in Aussicht gestellt (IV Wunsch und Befehl zu erfüllen. 

2503): nagaoxa^oexat oot. Der Magier fordert Dazu eigneten sich die Dämonen, über die dem 

den P. auf (XII 95): eX&S xal nagdoxa xal ovvig- Besitzer der magischen Techne volle Gewalt ver- 

ytjaov, wie auch an den Regenten der Nacht, in der liehen war, vorzüglich. Daß jeder Mensch seinen 

ein Zauber ausgeführt wird — er heißt auch 30 Dämon habe (<5 nag' exdoxig Saiftcov Diog. Laert. 

xvgiog &eog, 9eoS vntjgezzjg und ’AndXXxov Ilaidv VII 88) und daß Zeus einem jeden seinen Dämon 

— der Befehl ergeht (P II 79): nagdtna (tot, und als entzgonog, ihn zu behüten (ipvXaooeiv), zuteile, 

ebenso an Hekate (IV 2501): nagaoid&tjxl (tot, lehrten schon die Philosophen (Epikt. Diss. I 14. 

xvgla, xal xsv/tdxtoov. 1 -; s. Rohd e Psyche III 316, 1. E. Fr. BIruck 

Im Lateinischen wird mitunter nageSgeveiv Totenteil und Seelgerät im griech. Recht [Münch, 

mit adsistere übersetzt. Tertullian Apol. 23 Beitr. z. Pap. Forsch. IX 1926] 218f.), wie man 

spricht von der paredrischen Macht, über die der auch bei Menander hören konnte: anavzt Sat/nov 

Magier durch das Herbeizwingen von Dämonen ävSgl avftnagiarazai (Com. Mein. IV 238), und 

verfügt: invitatorum angelorum vel daemonum dieser Dämon war nur gut gesinnt (Hopfner 

adsistentem sibi potestatem. Sonst freilich ist 40 OZ 1 § 118/19). War auch damit an eine andere 
das Wort t. t. wohl nur im weiteren Sinn des geistige Art von Schutzdämon gedacht, nicht an 

.Beisitzers“ einer Gottheit. Dem Magos Ostanes jene, die der Magier seinem wundergläubigen 
wird der Satz zugeschrieben: angelos veros sedi Kundenkreis vorgaukelte, so schienen doch die 
eius (dei) adsistere (Cyprian. Quod idola 6; B i - Grenzen zwischen der Lehre der Philosophie und 

dez-Cumont Les Mages hellenisfc II Par. den Verheißungen der Magie mitunter ineinander 

1938, 290), was dem griechischen o<ü de öodvcg überzugehen. Plotin verfügte über einen ,Eigen- 

nvgoevxi nageozäoiv tioXv uoytXoi äyyeXot (Örph. dämon“, der ihn nicht nur die Grenzen des ihm 

Fragm nr 248 Kern), oder (0*3) nageoxfjxaoi bestimmten Schicksals einhalten ließ (Prokl. Staat 

uvgidStg dyytXeov (P I 208; s. IV 1203f.) u. a. m. II 100 Kr.) — das ist die Aufgabe des Schutz¬ 
entspricht (s. B i d e z - C u m o n t 292, 4). 50 geistes —, sondern ihm auch verlieh, Diebe zu 

Die P. haben ihren Herrn zu beschützen, wie erkennen, Lebensprognosen zu stellen und Gedan- 

sie auch über ihren übergeordneten Gott wachen; ken zu lesen (Porphyrios, Leben Plotins lOf J, und 

s. Procl. in Tim. III 262, 14 Diehl: Sai/toveg ngo - nach Iamblich (de myst. 9, 9) konnten die Eigen- 

no/tnevovreg ij Soovipogovvxeg f) Snadol tov {Xeov dämonen, die sich sonst nur freiwillig ihren 

(vgl C u m o n t Rev. de l’hist. des rel. LXXII Schützlingen in gewissen Fällen zeigten (Hopf- 

(1915) 177, 4); aber ihre Hauptaufgabe, die das n e r OZ 1 § 130f.), auch über die höhere Instanz 

Bewachen einschließt, besteht immer im Siaxoveiv ihres übergeordneten Gottes zitiert und beschwo- 

und vnggexeiv. Der Wagenlenker befiehlt auf der ren werden: hier war der Schritt von diesem 

karthagischen Verfluchungsbleitafel Aud. 242, 49 Glauben philosophisch denkender Menschen nicht 

dem Dämon, den er sich als P. herbeizwingt: iva 60 sehr groß zum Aberglauben, nach dem sich auf 
Siaxovgopg (toi b zcö xigxco, und 299. 1 (aus magischem Weg ein hilfreicher Dämon aus dem 

Ammaedara-Hatdra) wird der P. angerufen: Song Reich der Geister gewinnen ließ. Und wie der 

ob el Satucüv Siaxovftoat) oder Siaxbei, Z. 9 Philosoph des späten Altertums seinem iStog öat- 

Siaxdvri(oov) oder Siaxovei. Oft wird dem P. in (tan’ einen häuslichen Kult einrichten konnte wie 

den Formularen der Zauberpapyri befohlen: iva der Römer seinem Genius am Geburtstag opferte 

(toi Siaxovrjofjg oder Siaxävgoäv (toi u. ä. (s. PGM (Hopfner OZ 1 § 124), so hielt es auch der 

in 78 unt. Siaxoveiv), und die gleiche Bedeutung Adept mit seinem magisch gewonnenen Paredros, 

hat das intjgereiv. -dem er göttliche Verehrung erwies, zu dem er betete. 
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Jedenfalls konnte es bei solcher Einstellung 
der spätantiken Philosophie keinem Zaubergläu¬ 
bigen schwerfallen, sich einen ganz materiell ge¬ 
dachten, magisch gewonnenen Helfer vorzustellen; 
man mußte eben nur die Mittel kennen, einen sol¬ 
chen kostbaren jr dgedgog zu gewinnen und dauernd 
oder auch nur auf gewisse Zeit an sich zu fesseln, 
Mittel, die eben die Magie ihren Eingeweihten 
bieten zu können sich rühmte. 

Deshalb fehlen in den Formularen der grie¬ 
chischen Zauberpapyri die Vorschriften und Re¬ 
zepte nicht, die dem Zaubernden die unschätzbare 
Hilfe eines P. zu verschaffen geeignet sein sollen. 
So gibt ein Berliner Zaubertext des 3. nachschristl. 
Jahrhunderts (PGM I 42—195; s. Th. Hopfner 
OZ 2 § 135) die sehr ausführliche Beschreibung 
einer derartigen Praktik, die sich in der Form 
eines Briefes nach dem Verfasser ,Paredros des 
Tempelschreibers Pnuthis“ nennt (s. den Namen 
Thvov&t ?, Ihvovag u. ä. Formen bei Fr. Prei- 
s i g k e Namenbuch 326). Nach der aufschneide- 
risc'hen Angabe des Pnuthis wäre aber dieses Re¬ 
zept nur eines von ,unzähligen 1 , über die die Tem¬ 
pelbibliothek verfügte, gewesen — Zauberrezepte 
und -bücher wurden ja wie die Berichte über 
Wunder in den Archiven der Tempel aufbewahrt 
(s. Erik Peterson Elg &edg, Gott. 1926, 217 
—219). 

Umständlich wird beschrieben, wie man den 
Sonnengott durch Entgegenhalten eines Falken¬ 
kopfes (der Falke ist Sympathietier des Hör), 
durch Gebete und Räucherungen nötigen könne, 
dem Agierenden nachts einen Dämon zu senden, 
der als Aion und Engel bezeichnet wird und sich 
von einem Stern losgelöst hat. Ausdrücklich wird 
er als Luftgeist ausgegeben, und das ist deshalb 
wichtig, weil dieser .mächtige Beisitzer“ (xgazaiög 
ndgedgog 180, 190; xgaz. ayyeXog 172) seinen ir¬ 
dischen Herrn nach dem Tod mit sich in den 
Luftraum, nicht aber in den Hades, führen wird; 
denn dahin kommt ein Luftdämon gar nicht (180). 
Die Wunderkräfte, die dieser P. dem Adepten auf 
Befehl des Sonnengottes für Lebenszeit {inl zov 
änavza xgovov zfjg £<ofjg fiov, 166) zur Verfügung 
stellt, sind unbegrenzt; er wird die märchenhafte¬ 
sten Zaubereien für seinen Herrn vollführen, und 
sie werden auch in einzelnen Beispielen verlockend 
vor Augen geführt; kein Wunder, wenn schließ¬ 
lich der glückliche Gebieter des P., den natürlich 
nur sein Herr (182, 186f.), sonst aber niemand 
sehen und hören kann, von der staunenden Mit¬ 
welt als Gott verehrt wird (186L). Zum Zwang 
des P. bedarf es auch in diesem Rezept der Kennt¬ 
nis seines Namens, und ihn braucht der Kundige 
nur, wie später im orientalischen Märchen, in die 
Luft zu sprechen (eig äega Xiye r 6 ovofia fiovov, 
181), um den Dämon sofort zu seinen Diensten 
bereit zu wissen {öxprj avzdv xal... notet nagavza, 
182f.). Hat der P. alle an ihn gestellten Wünsche 
erfüllt, entläßt ihn der Magier mit den Worten: 
nogevov, xvgie (185) in den .Himmel“, wohin er 
zu seinem göttlichen Herrn eilig strebt (184). 

Wie hier die Beschwörungsworte zur Gewin¬ 
nung des P. (133—142, 182) und auch die Worte 
zu seiner Entlassung (185) genau mitgeteilt wer¬ 
den, so wird ihre Kenntnis auch vorausgesetzt in 
Lukians Philopseudes (60—63), wo der Zauber¬ 
meister Pankrates (s. o. XVIII S. 2071), durch 


bestimmte magische Worte Besen und Mörserkeule 
in einen menschengleichen P. verwandelt, der 
dilettantisch nachahmende Eukrates aber aus Un¬ 
kenntnis des lösenden Wortes die Zurückverwand¬ 
lung nicht erreicht (s. Goethes Zauberlehrling). 

Auch der Eingang der gleichen Berliner Zau¬ 
berrolle (PGM I, 3. Jhdt. n. Chr.) teilt eine Pro¬ 
zedur mit, durch die man einen P. zu gewinnen 
vermag. Er wird mit Hilfe eines .vergotteten* 
(dazu s. Th. Hopfner OZ 2 § 128—134; Plutarch 
über Isis u. Osiris 1, 40f.), d. h. getöteten Falken, 
des heiligen Sonnenvogels, beschafft, der nach ge¬ 
nauen Angaben zu praeparieren ist. Auf Gebet 
und Opfer an den Agathodaimon-Harpokrates 
(Horos, das Kind)-Chnubis erscheint der P. mit 
Nennung seines .authentischen“, magischen Na¬ 
mens und setzt sich mit dem Adepten zum ge¬ 
meinsamen Mahl an den Tisch (P I 1—42). Von 
ihm heißt es schon zu Anfang (Z. 1), er erscheine 
.paredrisch“ (nagedgtxä/g), nach Art eines Paredros, 
der .alles in Worten verkündet“ {za ndvza jxrjvv- 
osi oot gzjzöjg, 1) und die mystische Vereinigung 
mit dem Magier vollzieht (s. Hopfner OZ 2 
§ 134. S. Eit rem in .Piseiculi, Fr. J. Dölger 
dargeboten“ 97f.). 

Dieser P. beschränkt seine Wirkung auf das 
Erteilen von Offenbarungen an seinen Besitzer; 
von den zahlreichen Wundertaten, die der ,Pare¬ 
dros des Pnuthis“ vollbringt, verlautet hier nichts. 

Ähnlich verhält es sich mit einem vergotteten 
Falken, dem der Verfasser der Kyraniden (F. de 
M 4 1 y - Ch. E m. R u e 11 e Les Lapidaires de 
l’antiquitö II [1898] 42f.) die Fähigkeit zu¬ 
schreibt, seinem Herrn ein umfassendes Wissen 
aller Dinge, der Zukunft und des Verborgenen zu 
vermitteln (ngoyvcooetg ndvza 42, 29; iorj vocöv 
anXä/g cbiavza 43, 16f.). Die Bezeichnung ndge¬ 
dgog fehlt in diesem späten Text, wie sich der 
Name überhaupt verliert, dafür wird der Ausdruck 
(pvbxxzrjQiov gebraucht — die paredrische Wir¬ 
kung aber ist in diesem weit jüngeren Ausläufer 
des alten Rezeptes die gleiche geblieben. 

Auf verschiedenste Weise kann ein P. magisch 
gewonnen werden. Sehr oft entsteht er aus einem 
unbeseelten Gegenstand, der erst durch die Kunst 
und das übernatürliche Wissen des Zauberkundi¬ 
gen dämonische Beseelung erhält und ihm dienst¬ 
bar gemacht werden kann. Die Mittel und Proze¬ 
duren, mit denen sich dieser Vorgang vollziehen 
soll, sind nicht gerade einfach, wie die Rezepte 
der Zauberpapyri zur Genüge zeigen; eine bezeich¬ 
nende Auswahl aus ihnen hat Th. Hopfner 
o. Bd. XIV S. 346—353 gegeben. Uber die Weihe 
magischer Objekte s. S. E i t r e m Symbolae Os- 
loenses XIX (1939) 62—69. 

Besonders beliebt war die Verwendung der 
Figuren von Göttern oder Dämonen zur Verwand¬ 
lung in P. Wie man, vor allem im Zusammenhang 
mit Heilungswundem, an beseelte und dämonisch 
erfüllte Statuen und Bilder von Göttern und be¬ 
sonderen Menschen glaubte (O. Weinreich 
Antike Heilungswunder 1909, 203 unt. .Bilder“. 
M. N i 1 s s o n Geschichte der griech. Religion I 
[1941] 72—75), hielt man es auch für möglich, 
allumfassende, unbegrenzte, übernatürliche Kräfte 
mit Hilfe der Magie in beliebige Abbilder von 
Göttern und Göttinnen zu leiten, sie mit dämoni¬ 
scher Energeia zu laden und nach Bedürfen und 
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Belieben zur Ausführung seiner, auch der unmög- und sag ihr meine Wünsche in Gestalt des Gottes 

liebsten Wünsche und Befehle nötigen zu können. oder Dämons, zu dem sie betet (djMtm&elg <j> oi- 

Den Hoffnungen der Zaubergläubigen kamen ßezat #£<5 zj dal/zovt, 1858f. wie in XII 41: 

die Verfasser magischer Rezepte und Bücher weit- nago/zotov/zevog &eu> zj &eg, olqi Sv oißwvzat ol 

gehend entgegen, wenn sie auch Vorschriften zur ävdgeg xal yvvaXxeg, 83: naQO/iOtw&Eig <$> oißezat 

Herstellung solcher P. in allen Einzelheiten mit- 0£<p V ^M0-‘ Wieder zu Haus, muß der Magier ge¬ 
teilten. So findet man in der Leidener Zauberrolle wisse Zeremonien vor dem tegöiov des Eros aus- 

(300—350 n. Chr.), P XII 14—95, die Beschrei- führen, um den P. zum Gehorchen zu veranlassen 

bung eines ndgedgog j Egcog, dem verschiedenste (1859 — 1866), und wenn er ihn dann aussendet, 

Wirkungen nachgerühmt werden, ganz besonders 10 wird er, seinen, Auftrag haargenau erledigen 
aber Liebeszauber eignet. Dieser P. wird seinem (dnagaßdzmg notrjoet). , 

Herrn dienstbar sein bei beliebigen Männern und Beide Vorschriften zum Gewinnen des ndge- 
Frauen {diaxovrjoeig fioi, 49) ; er wird alle zwingen, dgog Hgcog hängen zweifellos miteinander zusam- 

den N. N. zu lieben ( ozgeqpeo&at ndvzag ent egeozd men und gehen, was im einzelnen noch der Unter¬ 
bot:, 62); er wird ihm auch jmptf, ydvyXwooia und suchung bedarf, aus einer gemeinsamen Quelle 

enatpgodtoia ngog ndvzag verleihen (69f.); Traum- hervor. Sie fallen aus dem gewohnten Rahmen 

Sendung, Schlaflosigkeit aus Sehnsucht nach dem der Liebespraktiken durch den gemäßigten Inhalt 

N. N. und Befreiung von bösen Dämonen kann er ihrer Aufträge für den Dämon, dem sonst meistens 

bewirken (15L), daneben aber wird von ihm die befohlen wird, die N.N. auf jeden Fall herbeizu- 

Erfüllung aller Befehle überhaupt erwartet (notet 20 schaffen und zur Liebe zu zwingen. Es fehlt ja 
rö5 Seiva änavza za ngoyeyga/z/zeva, 55). Wie aber auch nicht an Bildern, die zeigen, wie sich der 

der Text durchweg zeigt, soll das eigentliche Wir- Zaubergläubige diese Prozedur der dywytf eines 

kungsgebiet dieses P. der Liebeszauber sein. Die- weiblichen Wesens, durch den Dämon und nage- 

ser wunderwirkende Eros wird aus bestimmtem dgog vorgestellt hat: die Zeichnungen der Zauber- 

Wachs gebildet (die ihm auch hier, wie P IV rolle von Oslo spiegeln das unmittelbar wieder; s. 

1716ff. beigegebene Psyche tritt nicht in Aktion), Papyri Osloönses ed. S. Eitrem I (1925) Taf. 3, 

und in einer langwierigen, dreitägigen (75f.) 4, 7, 10, Pap. Osl. 4 (Eitrem S. 20), PGM 2 

zelezr), dzptegmotg und xazaoxevr) (15) erhält er Taf. III 15—18, Abb. zu P XXXIX. Vom Cha- 

seine Beseelung und Vergöttlichung; er ist dann rakter dieser und vieler ähnlicher Liebespraktiken 

gebrauchsfertig (i/,uiv näoav ngä£tv, 17) und kann 30 weichen die beiden behandelten Rezepte von P IV 
nach Bedarf ausgeschickt werden, um die ihm und XII stark ab. 

bezeichneten männlichen oder weiblichen Personen Zur üblichen Gattung aber gehört der P. m 
seinem Besitzer zu Liebe zu gewinnen oder sonst Lukians Philopseudes 14, wo von einem Magier 

willfährig zu machen. Bemerkenswert für diesen erzählt wird, der einem Verliebten ein Mädchen, 

Zauber scheint, daß sich der ndgedgog "Egwg in Chrysis, mit Hilfe einer aus Lehm gekneteten 

die Gestalt der Gottheit verwandeln soll, zu der kleinen Erosfigur verschaffte. Auch diese Proze- 

die von ihm zu betörenden Personen beten und dur erforderte einen starken magischen Aufwand. 

Vertrauen haben (also ein Trugmotiv, das zu den Mit Rauchopfern wurde Hekate mit Kerberos aus 

novellistisch gestalteten Betrügereien gehört, die der Hölle und Selene vom Himmel gezwungen, die 

O. Weinreich Der Trug des Nektonebos, 1911, 40 sich — wohl um den Magier zu ängstigen — aus 

von Nektanebos—Olympias über Mundus—Paulina einem Weib in ein Rind und einen Hund ver- 

in verschiedensten Wandlungen bis zur Neuzeit wandelte. Die vom Zauberer hergestellte Erosfigur, 

verfolgt hat). der ndgeSgog ’Egwg, der bei Lukian (15) nzjXtvog 

Ganz ähnlich verhält es sich mit einem P. aus negoßevzqg heißt, erhielt wohl durch die beiden 

Maulbeerbaumholz im Großen Pariser Zauberbuch, hergebannten Göttinnen, die tatsächlich identisch 

PGM IV 1840—1870, dem auch Erfolg nachge- miteinander sind, seine Beseelung und Energeia 

rühmt wird: e/et di xal ngälgtv (Erfolg) ndgedgog und brachte auf den Befehl: ant&t xat äyc Xgv- 

(—ov P, so ist zu lesen; s. XII 17: iouv e'/cov nä- oida das Mädchen (. e/j./j.aviotaza egwoatv) herbei, 

oav ngä^tv), oq ytvexat ix fxoQiag. Über die Proze- mit dem der Verliebte die ganze Nacht ver- 

dur der Weihe und Beseelung dieses P. wird nicht 50 brachte, bis Selene-Hekate beim Morgengrauen 
viel gesagt. Man hat nur in die Rückenhöhlung verschwanden. 

der Figur ein Goldblättchen mit einer Aufschrift Lukian macht sich über diesen Zauberglauben 
zu legen, die aus dem Namen des Dämons lustig; seine Erzählung beweist aber, daß der- 

{ TINOS zd ovofia P, d. i. wohl IW02, also artige magische Schwindeleien in weiten Kreisen 

nveifiazog, zd Svo/za, s. Wien. Stud. XXXIX 291 f.) Anklang fanden: ob er die von ihm skizzierte 

und dem Befehl besteht: ,Sei mir Beisitzer und Form der Gewinnung des P. selbst erfunden oder 

Beistand und Träumesender* (Tzagedgog xal naga- aber in einem der vielen Zauberbücher, wie sie 

ozazrjg xal dvetgono/zndg 1850L). Der Name, der damals umliefen und wie wir sie aus den ma- 

hier (1850) dem P. beigelegt wird, Magoaßov- gischen Papyri Aegyptens kennen, gefunden hat, 

zag&e, begegnet auch sonst; als Dämonenname in 60 bleibt ungewiß. 

XII 165: Magoaßcoovzmg&e, als Personenname: Als P. darf auch wohl die Apollfigur aus Lor- 

Magoaßoov und Magaaßaxru bei Fr. P r e i s i g k e beerwurzelholz im Leidener Zauberbuch, PGM. 

Namenbuch 208, was von K. Fr. Schmidt als XIII 102ff. und 659ff. gelten, zu der man noch 

.roter PantheF, vielleicht Epiklese des .roten HoF, einen Dreifuß mit Schlange schnitzen muß, um 

gedeutet wird. Der Besitzer des hölzernen Eros damit eine Hilfe für Offenbarungszauber zu be¬ 
trägt ihn zum Haus des von ihm begehrten We- winnen. Auf Brust und Rücken der rigur sind 

sens, klopft mit ihm an seine Tür und spricht zu wirksame magische Namen zu ritzen, die das 

ihm: ,Sieh, hier wohnt die N.N., tritt zu ihr hin Apollbild energetisch machen, und dann hat es 
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der Zaubernde am Hals zu tragen: er besitzt da¬ 
mit einen ovvegyov x&v nävxtov oder avvegyovrxa 
ek ndvxa. Das Xoanon, das wie ein Amulett am 
Hals (xara xgazgXov) zu tragen ist (112, 668!.), 
wird zwar nicht mit dem Wort nageSgog bezeich¬ 
net, doch entspricht ihm hier awegyog, ovvegyäiv 
zweifellos mit gleichem Sinn. 

Zum selben Zweck der Offenbarung wird im 
PapyruB Mimaut des Louvre (PGM III 296) ein 
’AnoXXtav vnoxevog aus Lorbeerholz und in P V ] 
S70ff. eine Hermesfigur (ji Xda/xa 'Eo/xov) benutzt, 
die aus verschiedenen Substanzen geknetet und 
durch magische Prozeduren und Weihen zur pneu¬ 
matischen Wirksamkeit gebracht werden muß 
(Abt Apologie des Apuleius 227. Hopfner 
OZ 2 § 174—176). In einer kleinen Kapelle aus 
Lindenholz aufgestellt, nimmt der beseelte Her¬ 
mes die Gebete seines Besitzers entgegen und wird 
durch zauberkräftige Anrufungen, Hymnen und 
Zwangsformeln zu Offenbarungen genötigt. ‘ 

Umfassender, nicht bloß auf Offenbarung be¬ 
schränkt, wirkt eine Hermesstatuette aus Wachs, 
P IV 2360—2372: sie bringt auf Dauer Verdienst 
und Erfolg ins Haus, wenn man sie an geeigne¬ 
tem Platz unterbringt und mit bestimmten 
Ehrungen günstig stimmt; ein Zaubername mit 
Spruch nötigt sie, unablässig glückhaft ihrem 
Herrn zu dienen: .(Zauberwort) Gib Erwerb und 
Erfolg diesem Ort, weil Psentebeth („Sohn eines 
Falken“, d. i. Hör) hier wohnt* (2366L). 

Auch das Rezept zu einem Glückszauber, den 
ein Heidelberger Papyrusblatt des 3. Jhdts. n. 
Chr. enthält (PGM LXXVIII, Bd. III 17f.), ge¬ 
hört hierher. Hier ist es die Artemis Ephesia. die 
als P. ek ndvxa xonov ij ek otxlav fj Igyaoxygtov 
verwendet wird und dem Mann eine Frau ins Haus 
und Geschäft führen soll. Ihre Figur ist in Zeich¬ 
nung beigegeben. 

Grotesker nimmt sich eine Form des P. aus, 
wie ihn ein Glückszauber in PGM IV 3125—3171 
bietet. Um einem Haus oder Baum Glück, Reich¬ 
tum, Ansehen und göttliche Offenbarungen zu 
verschaffen, hat man eine Wachsfigur zu bilden, 
die als Ganzes einen Osiris repräsentieren soll 
(3187L), aber mit ihren drei Tierköpfen, Götter- 
Fimblemen und vier Flügeln einen synkretistischen 
Dämon darstellt (s. Th. Hopfner Archiv Orien- 
tälni III [1913] 330f.; Plutarch über Isis und 
Osiris II [19411 243). Durch magische Proze¬ 
duren wird die Wachsstatuette zur Beseelung und 
pneumatischen Energie gebracht, in eine kleine 
Kapelle aus Wacholderholz gestellt und mit 
Gebeten beauftragt, dem Besitzer und seinem 
Haus Glück in jeder Form zu bringen. 

Eine ähnliche Mischgestalt dient als P. zum 
Traumsenden in einer Praktik des Zminis aus 
Tentyra in P XII 121—143; doch muß man diese 
Figur mit vier Flügeln und Stierhörnern nicht 
plastisch bilden, sondern auf ein Stück Leinwand 
zeichnen, das als Lampendocht verwendet wird, 
um das dämonisch beseelte Bild zum Gehorsam 
zu bringen. Der Mischdämon erhält dann, wenn 
die Zauberhandlung in Gang gebracht ist, den 
Befehl, sich zn der Person zu begeben, die mit 
einem Traum beschickt werden soll, und ihr wäh¬ 
rend des Schlafes den Auftrag des Zaubernden 
zu überbringen. Auch hier wird der mächtige All¬ 
gott Osiris-Agathodaimon gebeten, den Dämon 


für seinen paredrischen Dienst gefügig zu machen, 
ja er scheint ihm gleichgesetzt zu werden (134f.). 

Eng verbunden mit einem P. begegnet der 
Agathodaimon auch in P IV 2373ff., wo die An¬ 
fertigung einer männlichen Figur aus Bienen¬ 
wachs ausführlich beschrieben wird, die magisch 
pneumatisiert dem Ort, wo sie sich befindet, und 
ihrem Besitzer alles erdenkliche Glück verschaffen 
soll und so nicht nur einen Hausschutz, sondern 
einen P. zum Beibringen von Silber und Gold, 
von Kleidern und nXovxog noXvoXßog darstellt. 
Unter den vielen Zaubernamen, mit denen die Fi¬ 
gur zu ihrer Beseelung beschrieben wird, hat der 
des Agathodaimon die größte Bedeutung: er steht 
auf der Schlange, die sich um den Stab des .Bet¬ 
telmännchens* (enaixgxdgiov) windet und den 
Gott selbst repräsentiert (2427—2433). 

Wie hier als wichtiges Stück eines P. spielt 
der Agathodaimon in vielen magischen Praktiken, 
i die Glück bringen sollen, und auf Amuletten eine 
hervorragende Rolle; dabei erscheint er bald, wie 
hier oder auf dem Zauberbild von P XXXVI 
(Oslo) Kol. 2 (s. PGM 2 Taf. III 13), als einfache 
Schlange, bald als Uroboros; s. K. Preisen- 
d a n z in .Brauch und Sinnbild, Eugen Fehrle 
zum 60. Geburtstag gewidmet* (1940) 201—209. 

Daß man sich solcher Statuetten von Göttern 
und Dämonen häufig bedient hat, um mit über¬ 
natürlicher Hilfe in den Besitz von Glück, Ge- 
I sundheit, Reichtum, Offenbarung, Zukunftswissen 
usw. zu gelangen, steht außer Zweifel. Nur läßt 
sich im einzelnen, literarisch erwähnten Fall, wo 
sie erwähnt werden, nicht feststellen, wie weit sie 
unmittelbar mit Magie oder nur mit einem Aber¬ 
glauben des Besitzers verbunden und eine Nach¬ 
ahmung der beseelt gedachten Kult- und Tempel¬ 
bilder waren; entscheiden läßt sich auch nicht, ob 
diese von verschiedenen Schriftstellern als Besitz 
bekannter Personen überlieferten Figuren als ndg- 
) e&goi oder aber nur als Amulette benutzt wurden. 
Sulla glaubte (Plut. Sulla 29) Glück und Größe 
einem kleinen goldenen Apoll aus Delphi zu ver¬ 
danken, den er in allen Schlachten am Hals trug. 
In größter Gefahr soll er das dyaXfidxiov geküßt 
und wie einen Gott um Rettung angefleht haben. 
Amulette sind oft aus Gold, dem sympathetischen 
Metall des solaren Gotts (Agathodaimon), herge¬ 
stellt und erhalten auch Verehrung durch xaxa- 
<piXelv (P IV 659f. 707); aber auch den P. faßt 
) der Zaubernde in P I 78, 156 bei der Hand und 
küßt ihn zum Zeichen seiner Verehrung, und die 
Worte, die Plutarch Sulla zu seinem goldenen 
Apoll sprechen läßt, zeigen, daß er sich die Figur 
als beseeltes Wesen dachte. Nero verstieß diu 
Dea Syria nach Sueton Nero 56, um sie mit seiner 
imagunculapuellaris zu vertauschen,die — das Ge¬ 
schenk eines Plebeiers — ihn vor Anschlägen und 
Verschwörungen bewahrte und ihm angeblich 
(volebat eredi ) auch die Zukunft offenbarte. Welche 
) Göttin diese Statuette, der Nero wie einem P. 
opferte, vorstellte (Hekate?), geht aus Sueton 
nicht hervor; auch ihr Aussehen wird nicht be¬ 
schrieben. An die Dea Syria mit Hopfner o. 
Bd. XIV S. 351, 21f. zu denken, verbietet der 
Wortlaut bei Sueton. Die Rettung Athens glaubte 
man unter Valens einer Achilleus-Statuette zu 
verdanken, die (nach Zosim. Hist. IV 18) der Prie¬ 
ster Nestorios in Erfüllung eines göttlichen 
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Traumes beim Standbild der Athene in einer klei¬ 
nen Kapelle aufstellte und verehrte: Athen und 
ganz Attika wurde dadurch der eiegyealai des He¬ 
ros teilhaftig. 

Unentschieden ist bisher die Bedeutung des 
Hermesbildes aus Holz geblieben, das Apuleius 
in seiner Bibliothek aufgestellt hatte und auf 
Reisen mit sich führte. Seine Prozeßgegner war¬ 
fen ihm den Mißbrauch der Statuette ad magiea 
malefieia vor (Apul. Apol. 61) und wollten von 
ihrer Herstellung in der Werkstätte eines Magiers, 
occulta fabrica, wissen. Sie glaubten demnach, Apu¬ 
leius den Besitz eines dai/xwv nage&gog mit dem Ge¬ 
heimnamen ßaatXevg (c. 61) zu Schadenzauberei 
nachweisen zu können, und tatsächlich ließe sich 
der Vergleich dieses Hermes mit Jidefdgos-Figuren 
der magischen Papyri ziehen. Aber Apuleius be¬ 
hauptet, ihn lediglich als Hausgott, an den er 
seine Gebete richte, verwendet zu haben, und so 
läßt sich beim Fehlen tatsächlicher Beweise gegen' 
ihn eine Entscheidung über die paredrische oder 
kultische Bestimmung der Hermes-Statuette des 
Apuleius nicht treffen (s. A. Abt Die Apologie 
des Apuleius 222—229); man wird freilich schon 
dem gebildeten Philosophen und Schriftsteller 
kaum Zutrauen, daß er sich mit dieser niederen 
Art des Zauberglaubens befaßt habe. Jedenfalls 
aber dürfte die eingehende und in ihrer Weit¬ 
schweifigkeit nicht restlos überzeugende Wider¬ 
legung des Apuleius zeigen, daß er selbst es! 
wohl der Mühe wert erachtete, zu derartigen Vor¬ 
würfen ernsthaft Stellung zu nehmen, aus denen 
ihm beim weit verbreiteten und tief wurzelnden 
Glauben der Zeit an die Magie Schaden erwach¬ 
sen konnte. Die ihm von seinen Gegnern zuge¬ 
schriebene Figur sollte einen sceletus darstellen, 
also das Knochengerüst oder die Mumie eines 
Toten (formam diri eadaveris prorsus horribilem 
et larvalem, c. 63). Was Apuleius damit hätte be¬ 
ginnen sollen, darüber läßt er sich selbst nichts 
aus; seine Ankläger sprachen von magiea male- 
ficia allgemein (c. 61). Die niedere Magie hätte 
wohl vorgegeben, daß sich der sceletus als Toten¬ 
dämon verwenden ließe; eine Vorschrift aller¬ 
dings, die sich mit der Pneumatisierung eines 
derartigen nachgebildeten Skeletts befaßte, gibt 
es in der erhaltenen Zauberliteratur offenbar 
nicht; Totendämonen pflegen aus den Toten und 
Mumien unmittelbar ,erweckt* oder mit Hilfe von 
Teilstücken eines Toten gewonnen zu werden. S 
Die Nachbildung eines Skeletts oder einer Mumie 
konnte aber wie jede Statuette von Göttern oder 
Dämonen als ndgeSgog präpariert werden, und 
so wird dieser Vorwurf in den malefieia magiea 
enthalten gewesen sein; an schädliche Magie 
aber wurde in diesem Fall gedacht, weil sich 
diese Vorstellung fast immer mit einem Neky- 
daimon verband, nicht dagegen mit einem als P. 
gebrauchten Apoll- oder Hermesbild. Apuleius 
selbst lehnt jeden Gedanken an zauberische Ver- 6 
Wendung seiner Merkur-Statuette ab und stellt 
sie (c. 63) als ein solemne et commune simulacrum 
einem magieum gegenüber. Ihre Verehrung durch 
Apuleius vollzog sich nach seiner Darstellung in 
rein kultisch-religiösem Sinn, und auch den 
Namen der Hermes-Statuette, ßaatXevg, deutet er 
völlig harmloB mit Hilfe eines platonischen Zitats 
(dazu s. A b t Apologie 225f.). Daß aber die als 
Pauly-WlMowa-Mittelhaus XVHI, 8. H. 
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paredri gebrauchten Dämonen ihre bestimmten 
Namen hatten, die bedeutungsvoll waren, wissen 
wir aus den Zauberpapyri (s. o.). 

Weder von den uns erhaltenen einfachen Göt¬ 
terstatuetten wird sich im einzelnen bestimmen 
lassen, ob ihr Zweck kultisch, phylaktisch oder 
magisch war, noch von den komplizierten Götter¬ 
und Dämonenfiguren des religiösen Synkretismus, 
wie sie die ägyptische Koroplastik erhalten hat 
0 (s. H o p f n e r OZ Abb. 20—24). Beide Arten wer¬ 
den in den Rezepten der magischen Papyri zur Her¬ 
stellung von paredri verlangt und verwendet. 

Ihre magisch-paredrische Tätigkeit kann sich 
auf gewisse Gebiete beschränken, etwa auf den 
Schutz eines Hauses oder einer Person (s. o.), und 
hier berühren sie sich eng mit dem Phylakterion, 
doch kann sie auch viel- und allseitig sein; dann 
erwartet der Besitzer eines P. die Erfüllung jeden 
Wunsches von ihm. Oft fehlt der Name ndge- 
) Sgog, wo man ihn erwarten könnte. Er war wohl 
nicht allgemein im Gebrauch, wie ihn auch Lu- 
kian in seinen beiden Erzählungen von typischen 
P. nicht verwendet; sehr häufig wird er durch 
andere Bezeichnungen (s. o.) ersetzt. 

Im Zusammenhang mit dem spätantiken 
Glauben an die Möglichkeit, bestimmte Figuren 
und Bilder durch magische Beseelung als P. zu 
verwenden, erinnert A. Dieterich Abraxas 
161 Anm. an die Lehmpuppen der mittelalter- 
) liehen Juden, die diesem Zweck dienten, und 
A. A b t Die Apologie des Apuleius (1908) 81, 3 
erwähnt als ähnlichen Fall der Beseelung einer 
derartigen Paredros-Figur aus frühchristlicher 
Zeit die steinerne Sphinx, die Christus in der Er¬ 
zählung der Acta Andreae et Matthiae 15 (Acta 
apost. apocr. II 82, 5ff. Bonn.) als Botin sendet, 
um die Seele Abrahams herbeizubringen. 

Doch sind die Zauberfiguren, die zu pare¬ 
drischen Zwecken verwendet wurden, von andern, 

I ähnlich hergestellten, streng zu unterscheiden, 
die als Sympathiepuppen dienten und deren ma¬ 
gische Behandlung zwangsmäßig auf die durch 
sie dargestellte Person oder Gottheit wirkte. So 
ist die in P VII 862ff. hergestellte Tonpuppe 
eine Sympathiefigur mit Zwangwirkung auf Se¬ 
lene, während der tönerne Eros bei Lukian. Phi- 
lops. 14 einen P. darstellt. Diese Scheidung läßt 
sich bis in späte und späteste Zeiten beobachten. 
Die bei A. D e 1 a 11 e Anecdota Atheniensia I 
(1927) 410, 1—18 und 19—411, 4 aus dem cod. 
gr, Harleianus 5596 (15. Jhdt.) des Brit. Mu¬ 
seums mitgeteilten Rezepte für die Herstellung 
von Wachs- und Tonfiguren bezwecken die Ver¬ 
wendung dieser Figuren als Paredroi, die ihrem 
Besitzer Glück bringen und dienen sollen; sie 
werden lediglich als elxöveg bezeichnet, ihre 
Pflichten sind aber genau dieselben, wie die des 
P. der alten Zeit, und auch die Herstellung dieser 
jüdisch-christlichen P. geht auf die spätantike zu¬ 
rück; nur die dvo/mxa der Beschwörungen und 
Weihe haben zeitgemäße Veränderungen er¬ 
fahren. Die gleichen späten magischen Rezept¬ 
sammlungen bringen Vorschriften zum Herstellen 
von Sympathiepuppen, mit denen Schaden- und 
Liebeszauber wie mit den heidnischen getrieben 
wird; so Anecd. Ath. 77, 7—23; 87, 8—29 aus 
einer Athener Hs. (Nat. Bibi. cod. gr. 1265) deB 
16./17. Jhdts. 
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Wenn aber Lukiaus Magier Pankrates (Phi- 
lops. 35) einen Türriegel, Besen oder Mörserstößel 
mit umgehängten Kleidungsstücken in Dämonen¬ 
figuren verwandelt und zu sidgedgoi energetisiert 
(s. o. Bd. XVIII Art. Pachrates), so dürfte hier 
eine Verspottung des Glaubens an die P. in Gestalt 
von Götter- und Dämonenstatuetten vorliegen; 
Lukian wollte zeigen, daß für diesen Goöten- 
schwindel nicht einmal ein Abbild von Gott 
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kephalos, auf ein Silberblatt mit Bronzegriffel zu 
ritzen; s. K. Preisendanz Akephalos (1926) 
66 . — Abb. 14: Seth-Typhon, auf Bleiplatte mit 
Bronzegriffel zu ritzen, ebenso Abb. 15< Dämon, 
der vielleicht ata Skelett mit danebenstehendem 
Mumiensarg(?) bezeichnet werden soll. — Abb.16: 
Phantastisch dargestellter Dämon mit Weib, auf 
Papyrus mit Myrrhentinte zu zeichnen; Prei¬ 
sendanz Akephalos 63ff., Abb. Taf. 1. — 


scnwmaei mcm; einmal eiu äuuuu vuu uwu» “,, .“ “ " T v 

oder Dämon nötig sei, sondern irgendein anderer 10 Abb. 17: Dämon mit Weib, auf Blei mit Bronze- 
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lebloser Gegenstand genüge. In der magischen 
Praxis dürften solche P., wie sie Pankrates be¬ 
nützt, kaum vorgekommen sein; wenigstens läßt 
sich aus den Zauberpapyri kein ähnliches Beispiel 
anführen. 

Den plastisch hergestellten P. entsprechen die 
nur geritzten, gravierten oder gezeichneten. Wie 
es bei Statuetten sehr auf ihr Material ankommt 
(es muß ja auf den dargestellten Gott oder Dä- 


griffel zu ritzen. —Abb. 18: Vogelköpfiger Dä¬ 
mon mit Weib, auf Papyrusblatt mit Eselsblut zu 
zeichnen. — Bd. II S. 177: Bes mit Dämon und 
Weib, angewandter Liebeszauber auf Papyrus, 
P XXXIX. PGM III Taf. 2: Artemis multimam- 
maea, auf Bleitafel mit Nagel zu ritzen. 

Wie auf den oben besprochenen griechischen 
Verfluchungstafeln aus Rom rechts und links vom 
Unterweltsdämon (Eulamon) zwei Paredroi auf 


(es muo la aui uen aargesieuieu uuu uuei ua- --— 

mon sympathetisch wirken), so sind auch für die 20 Sarggestellen abgebildet sind, so scheint in einem 
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Wahl von Schreib- und Beschreibstoff bei der Aus- 
führung bildlich dargestellter P. alle möglichen 
Bestimmungen und Vorsichtsmaßregeln zu be¬ 
achten, über die u. a. die Zauberpapyri ausführ¬ 
liche Angaben machen (s. H o p f n e r OZ 1 § 552 
—611). Etliche paredrische Gestalten werden hier 
auch nicht nur beschrieben, sondern auch abge¬ 
bildet, wobei zu beachten ist, daß die Darstellun¬ 
gen der Formularpapyri nur als Vorlagen für die 


praktisch angewandten griech. Schutzzauber des 
5. Jhdts. n. Chr. aus Oxyrrhynchos (PGM XXXV) 
der Hersteller der Amuletts zu beiden Seiten 
seines Kopfes zwei Beihelfer gezeichnet zu haben. 
Er ruft zwar zu Beginn des Textes sechs Geister 
zu seinem Schutz an, doch zeichnet er zum Schluß 
deB Amulettblattes zwischen zwei zusammenfas¬ 
sende Beschwörungen drei Köpfe, die auf einer 
Basis sitzen. Die Beischrift ,Paulos Iulianos 1 he¬ 


gen der r ormuiarpapyri nur ais vertagen iui uaoio j 

Ausführung im praktisch angewandten Zauber zu 30 zieht sich wohl auf den mittleren Kopf, der den 
. u _ i -w i r T\,r i o. aVontialor na. Si*Vnit 7 Äm»tienrlpn. pben Paulus Iulianus. selbst dar¬ 


gelten haben; s. PGM I Taf. 1, 2 : akephaler Dä¬ 
mon, auf einen Tuchfetzen vom Gewand eines 
Biothanatos zu zeichnen, als Docht zu verwenden, 
Zwangsmittel. Taf. 2, 3: drei verschieden ge¬ 
deutete Gestalten, die wohl zu deuten sind als 
eselsköpfiger Seth-Typhon (rechts), im Text des 
P III 85 um paredrischen Beistand gebeten (avv- 
xekeodv fiot); als Totendämon mit Mumie über 
sich und Beischrift oxekexog öeftof, im Text des 


Schutzsuchenden, eben Paulus Iulianus, selbst dar¬ 
stellen soll; die beiden anderen Köpfe sollen ver¬ 
mutlich die hier genannten xveifiaxa rrjs xoo/xrj- 
atm; xal iyxooias bezeichnen, die als Paredroi 
ihren Herrn umgeben: Paulus Iulianus nennt sich 
in seiner göttlichen Eigenschaft als Magier den 
.dritten, die Krone tragenden Herrn, Saba(o)th‘ 
(Z. 26, 39f.). Man hat in den beiden xveifiaxa 
schwerlich etwas anderes zu erkennen als Pare- 


sicn und ueiscnrni axs/.exo; utgiu,, im ............. “ “ r-y t — 

P III 49 beschworen als ,der an diesem Ort (d. i. 40 droi, die dem zaubernden Menschen als einem 
in einem Grab) erweckte Dämon* (links), und als Gott dienen. , 

. __ ' - .... -rw 1 1 ~ C- 1 rv___— -- TMimAnnn 11«H liÄ+ 4 ow 


(Mitte) Dämon des ersäuften Katers, des eläeokov 
von Osiris, im Text Z. 50 angerufen als .Dämon 
des zum Geist gemachten (xvev/xaxcoxov) Katers*, 
um Beistand gebeten {owxileoov ftoi) Z. 90f.; 
über ihm [oxekexo; dgiox]egds, das zu erwartende 
Mumienbild ist in P zerstört, wie der Kopf des 
(schwerlich als Weib zu deutenden) Dämons. Die 
beiden Dämonen wären damit als ndgedgoi des 


Eine Reihe paredrischer Dämonen und Götter 
findet sich auf den Fluchtafeln aus Blei eingeritzt; 
sie sind verzeichnet und teilweise auch abgebildet 
bei Audollent Defixionum tabellae S. LX 2. 

Sehr beliebt waren Ringe mit und ohne Gra¬ 
vierungen als P. und Amulette zugleich, und des¬ 
halb bieten auch die magischen Papyri wie die 
Kyraniden zahlreiche Vorschriften zu ihrer Her- 


Oeiaen Dämonen wareu uaum tu» nuueuuut uvo njiomucu —- 

Seth alle drei als nagebgot des Zaubernden an- 50 Stellung. So empfiehlt die Leidener ZaubeiTolle 
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Zusehen. In der Ausführung des Zaubers sind 
diese Gestalten auf drei (Blei-) Täfelchen zu 
ritzen mit Zauberworten. — PGM II Taf. 1, 3: 
zwei Eselsköpfe (Seth), sind mit Zubehör auf ein 
Papyrusblatt mit Myrrhentinte zu zeichnen; P VII 
930—951. — Abb. 4: Zeichnung der schwanz¬ 
beißenden Schlange des Agathodaimon; auf Gold-, 
Silber- oder Bleitafel oder auf hieratisches Pa- 
pyrusblatt zu setzen; s. K. Preisendanzin 

ri_ _1_ _1 Cll._l.MJ R*., ra.n UnlmlA CATITI - 


(P XII) einen Heliotropstein mit eingravierter 
schwanzbeißender Schlange (Uroboros), dem Ab¬ 
bild des Helios-Agathodaimon, die in ihrer Run¬ 
dung einen heiligen Skarabäus, wieder ein Sym¬ 
bol der Sonne, trägt. Der solare Gottesname steht 
auf dem Verso des Steines. Diese geschnittene 
Gemme wird nach umständlichen Riten zur Weihe 
und Beseelung mit zauberischen Prozeduren und 
nach Hersagen des .großen Uphor*, einer längeren 


pyrusDiatt zu setzen; s. jy. rreiseuuau* ui uoui , ........ - 

Brauch und Sinnbild. Eugen Fehrle ... gewid- 60 Reihe mystischer Vokale und Namen, zu einem 
met* (1940) Taf. 38 S. 201ff. — Taf. 2, 10: Isis vielseitig wirkenden SaxxvXjätov ngos btixevßiv 
als Helferin im Liebeszauber, auf Fledermaus- xal xagiv xal vixrjv (XII 271—350). Der Ring 


als Helferin im Liebeszauber, auf Fledermaus¬ 
flügel zu malen. — Abb. 11: Seth-Typhon mit 
zwei Speeren; Schadenzauber, demotisch (P XII 
445 — 453 ). _ Abb. 12: Mumie mit Anubis (P XII 
495), der deu Toten als paredrischer Nekydaimon 
erweckt (P XII 469fL). — Taf. 3,13—18: Dämon¬ 
darstellungen aus P XXXVI. — Abb. 13: Stetho- 


mit seinem Heliotropstein und den Symbolen des 
Sonn- und Allgottes soll seinen Träger groß, be¬ 
rühmt, reich und beliebt machen und mit solchen 
Männern befreunden. Er wirkt aber auch dahin, 
daß niemand seinem Besitzer einen Wunsch ab- 
schlagen kann; die Mächtigen der Welt müssen 
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ihm gewogen werden; er wird mit dem Zauber- zeigt doch ihre eingehende Beschreibung, daß 
ring Türen öffnen, Fesseln lösen, Felsen spren- Lukian den Glauben an solche daxrbhoi xgos 
gen und Dämonen vertreiben, wenn man ihn xäoav ixixevitv sehr wohl kannte; er setzt die 
unter Nennung des Uphor-Namens (335—350) reklamehaften Versprechungen der Zauberpapyri 
vorhält, und schließlich kann man mit ihm für den Erwerb und Besitz eines magischen 
Geister zitieren, Widersacher unterwerfen, Freund- Wunschrings in literarische Form um und erspart 
schäften stärken, Einkünfte jeder Art sich ver- dem Leser die Beschreibung seiner Herstellung 
schaffen, Traumzaubereien ausführen; Übel wie durch die Annahme, Hermes, der Glücks- und 
Krankheiten, seelische und körperliche Leiden Zaubergott selbst, könnte die fünf Ringe schenken, 
vermag er zu bereiten und Liebespraktiken zu 10 Nach ihm, Hermes, heißt ja auch ein Zauber¬ 
zaubern— all das sind paredrische Wundertaten ring in P V 213—313 ßEgjiov daxxiXtot), mit 
des Ringes. . _ dem man Osiris zwingen kann, Gedanken anderer 

Ähnliche Wirkungen erzielt in P XII202—268 und versiegelte Briefe lesen zu lassen und Leben 
ein gravierter Iaspis, der in Goldfassung zu und Schicksale beliebiger Menschen zu erkennen 
tragen ist: seine Zeichnungen stellen ebenfalls (im einzelnen s. dazu Th. Hopfner OZ 2 
solare Symbole dar, so den Uroboros mit einer § 294f.). Wie hier, wo der Stein des Goldreifs, ein 
Sonne und den Namen des Abraxas und jüdischen Smaragd, die Gravierungen eines Skarabäus, des 
Allgottes.^ Hat man ihn mit allen vorgeschrie- Symboltieres von Osiris, und der Isis zeigt (zur 
benen Weiheriten und Hymnen pneumatisiert und Weihe des Steins s. S. Eitrem Symb. Osl. XIX 
energetisiert, dann wird sein Besitzer ,alle 8 er- 20 [1939] 65), so erhalten die paredrischen Ringe 
langem was er nur wünscht* (208). oft ihre magische Wirkungskraft durch Darstel- 

Unübersehbar ist nach den uns bekannt ge- hingen göttlicher und dämonischer Wesen und - 
wordenen Angaben der Steinbücher und Zauber- ihrer symbolischen Vertretungen; oft aber genügt 
papyri die Fülle der Wunderwirkungen solcher schon die Andeutung des sympathetischen Ver- 
magischen gravierten Steine, die bald in Ring- hältnisses, in dem ein Gegenstand an sich zum 
fassung getragen, bald als Amulette angehängt Gott oder Dämon steht, die paredrische Energie 
werden und abgesehen von ihrer Bedeutung als zur Wirkung zu bringen. Teilstücke von Symbol- 
Phylakterien und.Apotropaia gegen Dämonen und tieren z. B. besitzen die gleiche Kraft wie das 
Krankheiten ihrem Besitzer als P. dienen, um ganze. 

ihm alle menschlichen Wünsche zu erfüllen. Rei- 30 So wirkt der Nabel eines Widders, der dem 
ches Material haben dazu R. Ganschinietz Sonnengott Amon-Rä heilig ist, wie der Gott 
u. Bd. IA S. 834—839 und Th. Hopfner OZ 1 selbst und vermag durch seine Berührung in 
§ 552—589 gesammelt und besprochen; hier fin- Verbindung mit einem Zauberspruch, in dem 
den auch die gleichen Wunderwirkungen der sich der Zaubernde mit dem .großen Horos* iden- 
steinlosen^ Zauberringe Behandlung (581, 588). tifiziert, verschlossene Riegel zu öffnen; P XXXVI 
Schon bei Aristophanes Plut. 883f. wird der 312—320. Hier ist im Grund der Sonuengott 
Glaube an die magische Kraft dieser paredrischen selbst zum P. des Magiers geworden: er steckt 
Ringe, die billig zu kaufen waren, verspottet, und im paredrischen Gegenstand, dem dfiepdXiov xgiov 
die Geschichte vom unsichtbar machenden Gold- xgcoxoxdxov, im Zauberspruch (eyd> elfu T Qgos 6 
ring des Gyges begegnet bereits bei Platon Staat 40 fäyas) und im Zauberwort (qptgiyx ,Phoenix* nach 
309 B—360 A; von einem Stein in diesen Ringen Ad. J a c o b y; Vorkommen auf Abraxas-Gem- 
verlautet nichts. Herodot, der vom Schicksal des men: s. PMG in 239); vgl. O. Weinreieh 
Kandaules und Gyges berichtet (I 8 f.), verrät Gebet und Wunder (1929) 177f. 
von dem Wunderring keine Kenntnis. Statt des d/xtpähoy xgiov kann als P. für den 

Lukian, der sich im Bereich der Magie gut gleichen Zweck (Svoil-i;) ein Krokodilschnabel (oder 
auskennt, vergißt die paredrischen Ringe nicht, als Ersatz die Pflanze noxafioyeixcov) verwendet 
Im ,Schiff* 42f. möchte sich Timolaos von Hermes werden nach P XIII 1064—1076, wo das Kroko- 
nicht weniger als fünf Zauberringe wünschen, die dil, sonst das Sympathietier des Seth-Typhon, als 
alle möglichen Kräfte besitzen; sie sollen ihm heiliges Tier des Sonnengottes gilt, der ja auch 
alles verschaffen, was auch in den magischen 50 in P II 111 die Gestalt des Krokodils annimmt 
Papyri den Zaubernden auf übernatürlichem Weg und in P XIII 43 und 412 als Krokodil mit dem 
zugebracht werden soll: Wohlergehen, Gesund- Kopf des legal;, des solaren Sympathievogels, dar- 
heit, Unverwundbarkeit, Leidlosigkeit, Unsicht- gestellt wird. Dieser ötupakog xgoxoSdkov wird 
barkeit, Riesenstärke, die Kunst zu fliegen und mit dem Ei eines Sonnenskarabäus und dem Her¬ 
andere Menschen in Schlaf zu versetzen, jede Türe zen eines Kynokephalos, also auch eines Sonnen- 
zu öffnen, überall beliebt zu werden, und das tieres, in Berührung gebracht, und dazu kann 
unter der Voraussetzung, daß der Ringträger tau- man mit ihm unter Hersagen von Zauberspruch 
send Jahre leben darf in währender Jugend und und -wort verschlossene Türen öffnen. Auch die- 
das bei der Möglichkeit einer Beweglichkeit, die ser P. hat solaren Charakter, 
keine Beschränkung kennt, sondern ermöglicht, 60 Aber selbst die Schwanzfeder eines Hahnes 
in einem Flug von Olympia nach Babylon zu kom- Ixo ovgaiov xxtgov xd /xyxtoxov ... 5e£idv) ist 
men, in Syrien zu frühstücken und in Italien zu nach Lukian. Somn. s. Gallus 28 (745) imstand. 
Mittag zu speisen. All das wird weit ausgeBpon- Türschlösser zu öffnen; der Hahn nennt sich 
nen bis zum Schlußergebnis, nach dem das Leben einen ndgedgos des Hermes (Lukian. 2) und ihm 
mit Hilfe dieser fünf P. nur als Spielerei empfun- heilig (28). Sonst gilt der Hahn gewöhnlich als 
den werden könne. Vogel des Sonnengottes und auch der Mondgöt- 

Sind das auch nur Ring-Paredroi, wie sie ledig- tin. Da Hermes-Thoth aber nach der synkretisti- 
lich in der Phantasie des Timolaos bestehen, so sehen Anschauung jener Zeiten ebensogut Son- 
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nengott, Weltherrscher wie Mondgott sein kann 
(s. o. Bd. VIII S. 791), besteht die Angabe bei 
Lukian zu Recht. Doch fragt es sich, ob Lukian 
das türöffnende Mittel der Hahnenfeder tatsäch¬ 
lich aus dem Volksglauben geholt hat. Dagegen 
spricht die phantastische Vorbedingung dieses 
Zaubers, nach der der Hahn krähen muß, sobald 
der Besitzer der Feder, die er dem Hahn ausge¬ 
rissen hat und die ihren Träger unsichtbar 
macht, sich zum Diebstahl verleiten läßt. Schon l 1 
der Umstand, daß der Hahn bei der Ausführung 
des Zaubers anwesend sein muß, entrückt ihn ins 
Gebiet der Phantasie und Dichtung. Lukian will 
auch hier einen ihm wohlbekannten Aberglauben 
lächerlich machen (anders darüber 0. Wein- 
reich Gebet und Wunder 183f.). 

Ein weiteres Mittel, Türen zu öffnen und zu¬ 
gleich Fesseln zu sprengen, besteht nach P XIII 
327—334 im achtmaligen Aussprechen des gro¬ 
ßen Namens des Sonnengottes und einer zuge- 2 
hörigen Zwangsformel, wie auch in anderen Re¬ 
zepten zum gleichen Zweck allein die mächtige 
Hilfe des Wortes genügt. 

Dagegen empfehlen die Kyraniden (15 § 12 
--15 Möly) als P. zum Türöffnen die Pflanze Dra- 
kontios (Paeonie, Springkraut? s. u. Bd. IIIA 
S. 1550). Der Specht benutzt sie, um seine Jungen 
zu befreien, wenn er sein Nest im Loch des Bau¬ 
mes versperrt findet. So wird die Wunderpflanze 
auch jeden andern Verschluß öffnen; sie verfügt E 
über ,unbeschreibliche, göttliche' Zauberkraft. 
Graviert man einen Specht und unter ihn die 
Meerschlange auf den Stein Dendrites und trägt 
ihn mit der Pflanze Drakontios, dann öffnet sich 
dem Besitzer dieses P. jede Türe, löst sich jede 
Fessel. Aber er vermag außerdem wilde Tiere 
zu zähmen, erregte Meere zu besänftigen und 
Dämonen zu bändigen, überall macht er sich be¬ 
liebt — xal ömq Sv OeXfl EJiirevgezai. Um den 
Gott zu gewinnen, muß man einen Hymnus an' 
Hermes Trismegistos sprechen: er hat zwar seine 
einstige metrische Form verloren, doch läßt sie 
sich aus Versüberresten noch gut erkennen (§ 15). 
Auch dieser P. wird offenbar auf sympathetischem 
Weg gewonnen. Das Bild des bgdxcov SaXdooiog 
und die Pflanze bgaxdvxtog weisen in ihrem Zu¬ 
sammenhang mit dem bgdxmv auf den Sonnen¬ 
gott hin, und der Hymnos an Hermes richtet sich 
wohl an seine synkretistische Erscheinungsform 
als solaren Allgott. Der eigentliche P. aber besteht 
in der magisch beseelten Zeichnung des Spechts, 
der, vom Gott und seiner Sympathiepflanze unter¬ 
stützt, alle Türen öffnen soll, wie er selbst jeden 
Verschluß von seinem Nest mit der Pflanze Dra¬ 
kontios beseitigen kann. 

Daß in paredrische Ringe und Amulette Teile 
magisch wirksamer Pflanzen eingeschlossen wer¬ 
den, begegnet oft (Kyraniden). So trug der dämo¬ 
nenvertreibende Siegelring des jüdischen Magiers 
Eleazar (Ioseph. ant. VIII 45) eine der Wurzeln, 
die Salomon vorgeschrieben hatte, und in dem 
Wunderring des Königs selbst, mit dem er sich 
alle Dämonen als P. unterwarf, war nach einer 
Überlieferung ein Stück des Mandragora verbor¬ 
gen; s. Suppl.-Bd. vm Art. Salomon 4 (,die 
Magie S.s‘). Wie Pflanzenteile werden auch andere 
dämonisch-paredrische Mittel in Ringe und son¬ 
stige Behältnisse verschlossen, so Fliegen, Wes- 
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pen u. a., wohl damit ihr dauerndes Verbleiben 
als gesichert erscheint; s. Zedier Universal- 
Lexicon XXXIX 163. 

Aber diese Sorte von ,Beisitzern' ans leblosem 
Stoff, zu denen am Ende einer langen Entwick¬ 
lungsgeschichte auch Grimmelshausens Wunder¬ 
liches Vogelnest' und das ,Galgenmännlein' ge¬ 
hören, tritt zurück hinter dem gewaltigen Heer 
der Totendämonen, die in den Rezepten der Zau¬ 
bertexte immer wieder mit magischem Zwang als 
Helfer des Adepten herbeigeholt werden. Damit 
glaubt der Zauberer seine übermenschliche Kraft 
und seine Gewalt über die Götter- und Dämonen¬ 
welt vor allem beweisen zu können, daß er die 
Totengeister zu seinem Dienst zu nötigen ver¬ 
steht. Seine magische Kunst vermag mit Hilfe 
des Bluts eines Biothanatos (s. o.) oder mit 
einem Totenschädel (P IV 2083, 2109) den Geist 
des einstigen Besitzers dieses Bluts oder dieser 
(Hirnschale als paredrischen Nekydaimon zu ge¬ 
winnen, und dem männlichen P. entspricht in 
einer Praktik des P XI a (Fgavg ‘AxoXXwvfov 
TvavSwg vmjQEtli) als weiblicher _ die vTtrjQtxlg 
oder oixovgog, deren Gewinnung mit Hilfe eines 
Eselsschädels mit typhonischer Eigenschaft auf 
dem Verso eines Papyrus mit Rechnungen aus 
dem 4. oder 5. Jhdt. mitgeteilt wird (übersetzt 
von Ad. J a c o b y im Handw.Buch des Deut¬ 
schen Aberglaubens II 1018). Der weibliche pare¬ 
drische Geist verspricht hier dem Adepten (18): 
kycb ooi vnrjOExrjcHa xal noQeägnioco, wobei an¬ 
zunehmen ist, daß auch seinen Fähigkeiten keine 
Grenzen gesetzt sind. Ob im Titel des Zaubers 
Apollonios von Tyana als Verfasser gedacht ist, 
wie oft bedeutenden Persönlichkeiten magische 
Rezepte zugeschrieben werden, oder ob die ygavg 
als einstiger P. des Apollonios gerühmt wird (so 
Th Hopfner OZ 2 § 138), stehe dahin. Jeden¬ 
falls soll die ngößig durch den Namen des be¬ 
rühmten Mannes empfohlen werden. 

Zu unterscheiden ist zwischen Paredroi, die 
den Adepten auf Lebenszeit als stets bereite Hel¬ 
fer unsichtbar begleiten, und andern, die nur auf 
kürzere Zeit, etwa zu einem einmaligen Dienst, 
durch eine geeignete Zauberhandlung des Ma¬ 
giers herbeigenötigt werden. In einem Text des 
Pariser Zauberbuchs (P IV 2064f.) wird der be¬ 
schworene Dämon unter Bedrohungen aufgefor¬ 
dert, zu erscheinen (xaQayevio&ai) und gewisser- 
l maßen einen Vertrag über seine Dienstleistung 
mit dem Zaubernden zu schließen: ovv&so&ai x6 
biaxovfjaai (vgl. 2066: biav ovvfrrjxai ...). Er 
hat bei seiner Ankunft die Zeit seines Dienstes 
anzugeben (xov yoovov, Sv nagsSgevEt P IV 1979) 
und, wie weit seine Leistungskraft im einzelnen 
Fall reiche: /xr/wodxoi xo xl fj tio&ev, fl bvvazat 
uoi vvv elg vxrjQEolav (1977f.). Ähnlich lautet 
in Lukians Philops. 16 die an den Dämon zu 
richtende Frage: xo ,r tg‘ fj gxd&ev' fj ,xi Svvaxai‘. 
(Denn seine Fähigkeit hängt von seiner Art ab, 
über die er auch Auskunft zu geben hat. So wird 
von dem Nekydaimon, den eine Praktik des Pitys 
in P IV 2066ff. beizwingt, erwartet, daß er nach 
seinem Erscheinen mitteilt; nög hEXtbzrjotv, 
und er wird auch darüber aufklären: eI a&hei 
ti 7 iQct^ai fj btaxovrjoai (2043—2045). Wird hier 
dieser Totengeist auch nicht als Tidgsbgog be¬ 
zeichnet, so kommen ihm doch die Funktionen 
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eines solchen zu; es heißt von ihm: ndvxwg naaz- Erhöhte Wirkung (II) aber erzielt man mit 
orai xal nagaazadf/oinal oot (2042) und: Tzdvxmg diesem P., wenn man die Platte mit den Versen 

oot nagoaxaStjOExai (2052), ein Ausdruck, der in die Todeswunde eines Hingerichteten taucht 

dem TiaQEbQEiEiv enspricht (s. o.). Ein Unterschied und gleichzeitig einen Logos spricht, der sich an 

zwischen beiden Worten scheint nicht zu be- den Nekydaimon des ßiaiog wendet und von ihm 

stehen, wie auch für den Pflichtenbereich des P. seine Dienste fordert für jeden Zweck (&n?g&et 

allgemein das btaxovEiv, v 7 i 7 )Qexe 2 v und bovXeveiv [ioi Elg S iav x.gtiav oov cjjtö, brav os xaXJoco 

gilt; dem P. kommt die Tätigkeit des vTUjghrjg 2180f.). Damit erhält man ein /xtya aya&dv gegen 

und boi>Xog, die vTcrjQEola, zu (s. die Nachweise alle Höhergestellten und Mächtigen, man wird 
PGM III unt. d. Worten); er muß in der Lage 10berühmt, kommt zu Ansehen, kann Dämonen und 
sein, dem Magier, als seinem derzeitigen Herrn, wilde Tiere bannen, wird gefürchtet, unverwund- 

versichern zu können: o deXsig, knixat-ov, xal tzoiw bar, beliebt und geliebt von jedem, den man (mit 

(IV 2054), wie auch P I 182f. der Magier nur zu der Platte) anrührt, unempfindlich gegen Gift 

sagen hat: Ttoitjoov xovxo xo I Qyov, und der P. ge- und kann magische Bindungen lösen, seine Geg- 

horcht sofort (tzoieT nagavxa), um dann, nach der ner besiegen. 

Ausführung des Befehls, gleich nach einem wei- Dazu werden noch einzelne Wirkungen (III) 
teren zu fragen, s. I 184: eqei ooi • rt SXXo ßovXei, besonders namhaft gemacht: 1. In Verbindung mit 

Als P. werden in P IV 2145 drei Homerverse einem Lorbeerblatt, das einen mit dem Blut eines 

bezeichnet, denen im engen Zusammenhang mit ßiaiog geschriebenen Zauberlogos trägt, dient die 

dem Material, auf das sie geschrieben werden, und 20 Platte zu Offenbarungszauber (2206). 2. Zusam- 
mit den Vorgängen ihrer Weihe (xa-Sägzooig, men mit einer zauberisch beschriebenen Bleiplatte, 

2186f.) besondere Wunderwirkungen eignen (2145 nach bestimmten Räucherungen, erwirkt sie nach 

—224Ö). Die Weihe, auf die hier nicht näher ein- dreitägigem Aufenthalt im Grab eines vorzeitig 

zugehen ist (2186—2205), besteht in der Haupt- Gestorbenen (Ätogo?) Vernichtung des Gegners 

Sache aus einem Hahnopfer, aus Spenden von Blu- im Rennwagenkampf (2210). 3. Magische Bannun- 

men, Backwaren, Wein, öl, Milch, Honig und aus gen (xdxoxot) erwirkt eine Seemuschel, die mit 

einem Bitt- und Preisgebet an den Allherrscher, den Homerversen und typhonischen Zauberworten 

den xoonoxQaxwQ, dessen Sympathievogel der beschrieben und zu bestimmter Zeit ins Grab 

Hahn ist, mit Zauberworten und Zwangsformeln. eines äcogog gelegt wird (2217), 4. Zusammen 

All das vollzieht sich um eine Xd/zva ctbqgä, auf 30 mit einem Goldblättchen, das Zauberworte trägt 
die der xgiozixog V/i^qov zu schreiben ist. Sie und drei Tage zu der paredrischen Bleitafel gelegt 

wird durch die Weihe pneumatisiert und erhält wird, erzielen die Homerverse Liebeszauber und 

durch den Allgott, neben dem sich der Magier auch erwirken Beliebtheit (2226). 5. Liebeszwang (Her- 

die Zwangsgöttin Ananke gesichert hat (2203f.), beiführen des begehrten Wesens inl aycoyt/nov 

die Kraft, einen Totengeist, in dessen Bereich sie erfolgt durch die Bleitafel in Verbindung mit 

gebracht wird, zur Dienstleistung eines P. zu Myrrhenblättem, die mit Zwangsspruch und Zau- 

zwingen. Die Homerverse selbst (2146—2151) berworten beschrieben sind, und mit Räucherun¬ 
scheinen inhaltlich in keiner inneren Beziehung gen (2226f.). 

zur Art der paredrischen Leistung zu stehen. Alle vom Magier herbeigezwungenen Dämonen 
Man könnte den ersten, II. X 564 mit der An- 40 haben ihrem Herrn Dienste verschiedenster Art 
wendung auf die erbetene Beihilfe im Wagen- zu leisten, bald einmalig für einen bestimmten 

rennen (2161, 2210) beziehen, den zweiten, X 521 Zweck, bald dauernd zur Erfüllung jedes belie- 

auf die Mitwirkung eines ßiaiog im Zauber (2164) bigen Wunsches, und so können sie wohl alle als 

und den dritten, X 572 (djisvlCovro daXdoarj) auf P. im Sinn von Helfern, Beiständen, gelten, wenn 

die Vorschrift, die Verse zu sprechen vbaxi daXaa- auch diese Bezeichnung nicht sehr häufig in der 

oto> ßaivtov (2158), aber diese Anklänge können antiken Zauberliteratur begegnet, 

nur sehr äußerlich und unzureichend genannt Als dienenden Geist oder P. sucht man auch 
werden. Außerdem finden die gleichen Verse im den eigenen Schatten zu gewinnen im Pap. Mi- 

gleichen Papyrus für andere Zwecke Verwendung maut (P III 612—632); der Adept bittet wenig- 

(IV 471—473. 821—823). Die Wahl und Zusam- 50 stens in dieser Praktik den Sonnengott: noir\o6v 
menstellung der Verse dürfte tatsächlich rein zu- /ioi vnrjQEx^oEtv vvv xfiv oxidv fzov (622f.), und 

fällig und ohne inneren Sinn erfolgt sein (s. R. wenn der Schatten erscheint, befiehlt er ihm: äxo- 

H e i m Incantamenta magica = Jahrb. f. dass. Xov&u /ioi navrayfj (632f.). Der Schatten wird 

Philologie, 19. Suppl. [1893] 518f.). demnach als Dämon betrachtet; vielleicht hängt 

In einfacher Verwendungsweise (I) erzielt diese diese Auffassung mit dem ägyptischen Glauben 

paredrische Platte mit Homerversen folgende an den Ka, den eigenen Schutzgeist, zusammen, 

Wirkung: 1. Ein Entlaufener wird mit ihr nicht den der Verfasser des Rezeptes möglicherweise im 

gefunden (2153). 2. Einem Sterbenden umgehängt, Eigenschatten gesehen hat. An die Gewinnung 

offenbart sie durch seinen Mund alles, wonach eines baificov ndgsbgog überhaupt dachte R. 

man fragt (2154). 3. Ein Behexter, der die Verse 60 Reitzenstein Poimandres 153 (und im An- 
über Meerwasser hersagt und sich dann besprengt, Schluß an ihn E. Fr. Bruck Totenteil und 

wird geheilt (2157). 4. Ein Wettkämpfer bleibt Seelgerät 222 III), bevor die verderbte Uberliefe- 

mit der Tafel unbesiegt, ebenso ein Wagenlenker, rung dieser Papyrus-Spalte einigermaßen sicher 

der beim Rennen zu ihr noch einen Magnetstein gelesen war. Nach Z. 617f. handelt es sich aber 

trägt (2159); sie verschafft Erfolg vor Gericht und tatsächlich um die Paredrie des eigenen Schat- 

im Gladiatorenkampf (2163). 5. Man spricht die tens: [xev£jiJ xfjg Iblag oxiäg ojoxe ooi aörrjv ijnj- 

Verse einem Hingerichteten ins Ohr und erhält qex^oeiv. Im Gegensatz zu dieser allgemeinen Ver- 

von ihm offenbarenden Bescheid (2164). . wendung des Eigenschattens als P. soll an andrer 


Stelle, in einem Rezept des großen Londoner Pa- ad Graec. § 17 (s. Bidez-Cumont Les Mages 

pyrus (VII 846), ein Schatten, den man mit ma- hellönisös II 294) diese Dämonen als ,Helfer“ be- 

gischer Hilfe in der Sonne sieht — vielleicht also zeichnet, ist das nur ein andrer, jedoch sachlich 

den ,Ka‘ des Sonnengottes selbst — und herbei- der gleiche Ausdruck für Paredroi. Den Simonia- 

zaubert, nur zu Offenbarungszwecken dienen nem, deren Haupt Simon als P. den Geist eines 

(nvvddvov, 8 öiXeis, 856); s. Reitzenstein Getöteten besessen haben soll (s. o.), wirft Irenaus 

152, 3 wo fälschlich vom Schatten des Betenden c. haer. L 23. 4 (Migne VII 673) den Gebrauch 

die Rede ist; Hopfner OZ2§ 141, wo H o p f - von amatoria et agogma et qui dicuntur paredri 

n e r die Uloerschrift eis tov tjXiov oxtd verstand- et oniropompi vor wie den Earpokratianem neben 

lieh zu machen sucht durch die Änderung eis tqv 10 ,incantationes, pkiltra, ekaritesia' auch , paredri et 
tov fjXiov oxidv. Nach Eitrem stünde eis töv oniropompi' (ebd.I 25. 3, MigneVII 681). Das weiß 

tjXiov für b räi fjXiw. Vielleicht ist aber zu lesen auch Eusebius, Hist. eccl. IV 7. 9 (Migne XX 

eis rö(v) fjXiov oxtäv, Praktik ,zum Beschatten der 317f.) von Irenaus, dessen Worte er mit (piXzga, 

Sonne 1 . öveigonoftnol re xai ndgedgoi nves dalfioves wieder- 

C. Da sich die Magier anmaßten, die Hilfe gibt (Rufin übers. ,somnia immissa ae daemonii pa- 

von Totengeistern aus den Körpern und Resten redri'). Auch Epiphanius c. haer. I 34. 234 (Dind. 

der Toten, vor allem der gewaltsam und zu früh II 219,15) zitiert Irenaus, wenn er dem Gnostiker 

Gestorbenen [ßioddvaxoi, äcogoi), durch ihre über- Marcus einen P. zuschreibt, durch den er selbst 

natürliche Kunst gewinnen zu können, schrieb prophezeien und seine Anhängerinnen wahrsagen 

man ihnen auch das Verbrechen des Mords zu die- 20 lassen könne, und zum gleichen Zwecke dienen 
Bern Zweck zu (s. o. Bd. XVI S. 2247, 2254f.). Dem nach Tertullian die P. den Magiern, die für lächer- 

Simon Magus wird bei Ps. Clemens Recogn. 2, 13 liehe Offenbarungszaubereien sich ,invitatorum 

(Gersd. S. 45; s. Homil. 7, 26. 30) vorgeworfen, angelorum ft daemonum adsistentem sibi potesta- 

nach eigenem Geständnis einen puer ineorruptus tem‘ sichern (Apol. 23,1) und zur Erkundung des 

ermordet zu haben, um seine Seele zur Gewinnung Verborgenen (ezplorandis oecultis) den Beistand 

eines P. herbeizuzwingen (antmam adiuramentis von ,eataboliei et paredri et Pylkonici' (de an. 

ineffabilibne eroeatam) und zur Erfüllung aller 28, p. 351 D) zu gewinnen verstehen. 

Befehle zu nötigen: adeietere (d. i. also nage- Daß sich die Magier einen P. aus der Seele 
dgeietv) mihi feei, et per ipsam fit omne, quod ermordeter Kinder (äcogoi) zu schaffen suchten, 

iubeo-, s. auch 3, 49 (Gersa. S. 102). Simon be- 30 weiß auch Johannes Chrysostomos, und er wen- 
mäntelte allerdings seine Angabe über den Mord det sich (Homil. in Matth. 29; ed. Basel 1525, 82 ▼; 

des Knaben mit der Beschreibung seiner Kunst, VIII 336 b—e Montf.) gegen diesen Aberglauben 

Menschen aus der Verwandlung von Luft in Was- ( vetularum verba) mit dem Einwurf, daß doch ein 

eer, Blut und Fleisch zu bilden (2, 15, Gersd. solcher Dämon dem Mörder seiner irdischen Exi- 

S. 47): er habe das Abbild dieses so entstandenen stenz keine Hilfe als P. angedeihen lassen werde, 

puer zu Haus (in tnteriore cubiculo)-, bei der spä- wie auch der von Canidia und ihren Genossinnen 

teren Beschreibung (3, 44, Gersd. S. 99) aber be- zu Tod gehungerte Knabe bei Horaz Epod. 5, 98ff. 

harrt Petrus darauf, daß es sich bei diesem rot droht, sie mit seinen dirae zu verfolgen und ihnen 

gekleideten Knabenbild um den puer violenter ne- als noeturnus furor zu erscheinen und als Ge- 

eatus handle, dessen Geist nach SimonB Einbil- 40 spenst, umbra, mit den Nägeln das Gesicht zu zer- 
dung ihm diene (3, 49: anima ministrans ad quae- kratzen [s. o. Bd. XVI S. 2262f.: zu berichtigen!]. 

eunque voluerit ). Aber auch schon vom Abbild eines getöteten 

Des Versuchs, einen Sklaven durch Tötung Knaben (pueri violati) versprach man sich seine 

zum P. in einem Liebeszauber zu machen, wurden paredrische Wirkung; Ps. Clemens Recogn. 3, 44; 

um 500 Studenten von Berytos beschuldigt (Patr. s. o. Bd. XVI S. 2245. Auf die Totendämonen als 

Or. II 1, 57—70; Dict. d’arch. chröt. X f, 1104). P. des Magiers, die bei Clemens Alex. Protr. IV 58 

Doch dürften diese Anklagen zum großen Teil auf dovXoi, {int/ghai und olxbai heißen, ist hier auf 

gehässige Verleumdung durch Gegner der Magie, Art. Nekydaimon Bd. XVI S. 2241—2266 

vor allem christliche Schriftsteller, oder auf (besonders 2268—2266) zu verweisen, 

dichterische Phantasie (zu Lucan s. o. Bd. XVI 50 D. In den späteren griechischen Zauberbüchern, 
S. 2254, zu Horaz ebd. S. 2246f.) zurückgehen, deren Hauptstücke A. D e 1 a 11 e herausgegeben 

Praktisch wird sich der Magier durchweg unge- hat (Anecdota Atheniensia I (Liöge-Paris 1927), 

fährlicher Mittel bedient haben. Über magische scheint der Ausdruck nägedgos für einen dienen- 

Menschenopfer zum Zweck der Divination s. Th. den Dämon nicht mehr zu begegnen, und ein ent- 

HopfnerOZ 1 § 684—642. sprechendes Wort für den P. fehlt offenbar, nur 

Die Erwähnung der P. bei den kirchlichen vereinzelt findet sich dovXos (An. Ath. 127, 7) 

Schriftstellern, die Bich gegen den heidnischen oder enißopThxos (243, 29). Der jüdisch-christliche 

Zauberglauben wenden, bringt nichts Neues zur Gott verfügt auch über .Beisitzer 1 , die jedoch nicht 

Kenntnis der dämonischen Paredrie. Im allge- sitzen, sondern neben ihm Btehen; es sind die ,xö‘ 

meinen werden die P. im Zusammenhang mit 60 ngeoßvregoi ol nagundftevot rdv ögovov tov dogd- 
anderm zauberischen Unwesen genannt und ver- tov ßeov, tov MtzafjX, tov FaßgtfjX, OvgovyX xai 

urteilt. So begegnen sie bei Iustinus Martyr, TatpagX xai letextr/X' (An. Ath. 232, 4—6); sie 

Apol. 1,18 (Otto* 48) als ol Xeydfievoi nagd rols leisten Gott Dienst (XeiTovgyovvxes) und verherr- 
fidyois Sveigonoftnol xai ndgedgoi, wo auch die liehen ihn (249, 29f.j. 

,Traumsender‘ nichts weiter sind als ndgedgoi. Und Nach wie vor aber geht das Streben der Magic- 
Iustins Schüler Tatian erweist die Unmöglichkeit, Beflissenen darauf aus, sich die übernatürliche 

Dämonen als ßogthl in den Fällen von Liebe, Haß Hilfe eines P. aus dem Geisterreich zu verschaf- 

und Krankheit zu gewinnen. Wenn er dabei, Or. fen. Bald sind es die Engel der Wochengötter, die 
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ihre Gegenengel, die Dämonen, dem Adepten 
unterwerfen müssen (An. Ath. 404, 3), bald wer¬ 
den die Engel selbst ,zur Hilfe 1 oder zum .Dienst* 
beigerufen (407 , 3. 408, 14. 403, 19), um so das 
Amt der P. zu übernehmen. In langen Listen 
werden die Stundendämonen verzeichnet, damit 
sie jederzeit zur Dienstleistung zitiert werden 
können (An. Ath. 69—73, 434—438, Cat. cod. 
astr. gr. VIII 2, 149), wie schon in einem Zau¬ 
bertext (P VII 900—907) die Stundenengel der 
Selene zum gleichen Zweck aufgeführt werden. 

Auch das Testamentum Salomonis, in dem 
Salomon mit Hilfe seineB Siegelrings (oipgayts 
2oXo/*c5vos, s. Suppl.-Bd. VIII Art. Salomo 4) 
eine große Zahl von Dämonen als P. verwendet, 
fehlt die Bezeichnung P. für diese Helfer. Wo ein¬ 
mal (3, 5 Cown S. 17*) die Socpia als ndgedgos 
der Throne Gottes genannt wird, stimmt diese 
Stelle aus Sap. 9, 4. Die Tätigkeit dieser Dämonen 
aber, zu denen auch die 36 Dekane gehören, ent¬ 
spricht der Funktion der P.; denn Salomon kann 
ihnen jeden Befehl erteilen, den sie augenblicks 
ausführen. Erstrecken sich seine Wünsche in den 
älteren Versionen des Test. Sal. auf die Beschleu¬ 
nigung des Tempelbaus, so findet sich in der 
jüngeren Überlieferung doch auch ein weiblicher 
P. (OvooxeXov ), der Salomon einen Tisch aus 
Iaspis mit beliebig gewünschten Speisen und Ge¬ 
tränken bereitstellt (The Testament of Solomon by 
Ch. Ch. Mc Cown, Lpz. 1922, 84* XI 7, Rec. C). 
Dieses .Tischlein deck dich 1 (g. Suppl.-Bd. VIII 
Art. Salomo 4 .Testament des S.‘) erscheint 
schon PMG I 103, wo dem P. nachgerühmt wird, 
er könne .Wasser, Wein, Brot und jede beliebige 
Speise, öl und Essig, Gemüse in Menge bringen 1 , 
nur keine Fische und kein Schweinefleisch. ,Und 
wenn du ein Mahl veranstalten willst, so gib es 
an, und jeden passenden Platz, den du dafür aus¬ 
ersehen hast, befiehl dem P. schnell und kurzer¬ 
hand zu bereiten: sofort wird er Zimmer mit' 
goldnen Decken hersteilen, und du wirst ihre 
Wände in Marmor glänzen sehn; auch köstlichen 
Wein, wie sich’s gehört, um das Mahl glänzend 
auszustatten, und rasch wird er Dämonen bringen 
und als deine Diener ausstatten. Er macht das 
auf der Stelle . 1 Diese Leistung des P., die der 
Magier durch seine Kunst erreichen zu können 
verhieß, ist als beliebtes Motiv ins Märchen und 
in die volkstümliche Erzählung Ubergegangen und 
hat sich in den mannigfaltigsten Überlieferungen l 
der europäischen Völker erhalten. 

[Karl Preisendanz.] 

8 ) s. P a r h e d r o s. 

Paregoros ( nagfjyogos , fj), Göttin im Ge¬ 
folge der Aphrodite. Im Tempel der Aphrodite 
mit dem Beinamen Egä£ig zu Megara, in der 
Nähe des Dionysostempels auf dem Wege zur 
Akropolis gelegen (vgl. Xen. hell. IV 58. Plut. 
AgesU. 27), befanden sich neben dem alten elfen¬ 
beinernen Kultbild der Göttin zwei Statuen von i 
Göttinnen, Peitho und P., beide Werke des 
Praiiteles, ferner drei Götterstatuen von Skopas, 
nämlich Eros, Himeros und Pothos (Paus. I 43, 6 
Meid ii rov Aiovvoov xd legov eouv ‘Acpgodlrgs 
vads, äyaXfia di IXicpavxos ’Atpgodtrqs nenoaj/jbov, 
Ilgäljis inlxXqotv. xovxd eouv ägyaioTaxov b zi j> 
vcujJ. IleiHtb di xai hega fieos, fjv Eagfjyogov 
dvo/tdCovmv, egya EgafniXovs). Die beiden gei- 
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stesverwandten Meister haben hier offenbar ein 
gemeinsames Werk geschaffen (vgl. L. U r 1 i c h s 
Skopas 89); wie jedoch die Figuren einander 
entsprachen, ist ungewiß (vgl. Overbeck 
Ge sch. d. gT. Plastik n 4 30), ebenso wie die 
Deutung der 17. Der Beiname Praxis für Aphro¬ 
dite (vgl. Tümpel o. Bd. I S. 2737. U s e n e r 
Götternamen 370f.) ist sonst nicht bekannt; er 
bedeutet wohl soviel wie die Göttin der .erfolg¬ 
reichen Werbung 1 (U r 1 i c h s 88 ). Sie erscheint 
vereint mit Peitho und P. (F*r a z e r übersetzt 
,Persuasion 1 und .Comforter 1 , Paus.’s Description 
of Greece, Comment. II p. 535, vgl. AischyL Hik. 
523 Ileiftw 8’ enotro xai TiyV ngaxx^gtos). Die 
letztere ist aber wohl kaum als .Trösterin 1 im 
Liebeskummer zu fassen (so U r 1 i c h s 89. 
Jahn Peitho 19. Panofka Proben eines 
arch. Comm. zu Paus. 54), auch Welckers 
Erklärung der P. (GG II 203: .Liebe, die tröstet 
und bindet, erfahrenes Leid verwischt 1 ) ist schief; 
eher ist P. wohl als .eine zur Liebe anlockende 
Gefährtin 1 (Gerhard Arch. Nachlaß aus Rom 
129) zu denken, d. h. als eine der Eeiftcb schwe¬ 
sterlich nahestehende Personifikation des .Zu¬ 
redens 1 , .Ermunterns 1 (nagr/yogelv) zur Liebe 
(vgl. Hoefer Myth. Lex. III 1578. Weiz¬ 
säcker ebd. III 1798). Diese .Göttin 1 P. ist 
eng verwandt mit IIdg<paois (nagäcpaois ), bzw. 
X)agwrvs, ebenfalls einer Personifizierung des 
Zuredens, u. z. aus dem Kreise der Aphrodite 
(neben Himeros und Philotes, Hom. H. XIV 216f. 
b/P bt [uv $iXdxrjs, b d’ Iftegos , b d’ XXagtotvs 
üdgipaais, t ’ exXetpe vdov nvxa neg cpgovedvxcov, 
vgl. Furtwängler Myth. Lex. I 1344. 
Weizsäcker III 1798). Mythologisch be¬ 
zeichnet P. eigentlich, so wie Peitho \A<pgodtxri 
IleiBcb, hymn. Orph. 55, 9, vgl. Preller- 
Robert Gr. Myth. 1 4 508), eine personifizierte 
Sonderfunktion (.Hypostase 1 ) der Aphrodite, etwa 
die Uberredungskraft der Liebe (vgl. Weiz¬ 
säcker a. 0. Voigt Bd. XIX S. 194ff. 
S t ö s s 1 Bd. XIX S. 1047). In hellenistischer 
Zeit ist II. ein poetischer Beiname der Nike, 
insofeme sie im Kampfe oder anderen kritischen 
Situationen hilft (vgl. Nonn. Dionys. II 205. 
XXXVI 386). 

Während Peitho auf Kunstwerken, besonders 
Vasenbildem mehrfach vorkommt (vgL Prel¬ 
ler-Robert Gr. Myth. 508. Weizsäcker 
1799ff. Abb. 1—7), ist P. nirgends sicher nach¬ 
gewiesen (Hitzig-Blümner zu PauB. I 43, 
6 ). Ein attischer rotfiguriger Aryballos stellt eine 
bis jetzt nicht vollständig gedeutete mythische 
Szene dar: Paris-Alexandros (Name durch Auf¬ 
schrift erhalten) in reicher phrygischer Tracht, 
mit der Hirtenkeule bewaffnet, das Haupt be¬ 
kränzt, sitzt auf einer Bodenerhebung. Eros 
schmiegt sich schmeichelnd an ihn, rechts von 
Alexandros Athene mit Helm, Aigis und Lanze, 
links ein kleines Palladion und eine herbei¬ 
eilende jugendliche Frauengestalt, die Hände mit 
eindringlicher Geste erhoben. Athene ist an sich 
und durch die verstümmelte Namensinschrift 
kenntlich. Oberhalb der Frau links sind zwei 
Buchstaben zu sehen: Er. Pernice (Arch. 
Jahrb. 1896, 36ff.) deutet die weibliche Gestalt 
als Helena (in altattischer Orthographie 
EEAENH geschrieben, das T zu E ergänzt). 
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während Robert (38, Anm.) die Buchstaben zu 
IJagHrogo; ergänzt und eine Szene dargestellt 
zu sehen glaubt, die an die Situation des Herakles 
am Scheidewege erinnere: Paris vor dem Raube 
der Helena, zwischen Athene und Aphrodite bzw. 
deren Sendboten, ,Eros, der dem Pans von Helena 
erzählt, und Paregoros, der Göttin des freund¬ 
lichen Zuredens’ (vgl. Gruppe Gr. Myth. I 
666 ). Diese Deutung hat manches für sich; die 
von Robert und anderen Erklärern nicht ge-1 
deuteten Darsteifungen der Schlange (Anspielung 
auf Laokoon?) und des Palladions mögen den 
Gedanken an die somit eingeleitete IXlov xegm; 
vorwegnehmen. P. erscheint, neben Aphrodite 
und Peitho, auch auf der nahe verwandten 
Thamyrisvase, wenn die Gestalt nicht etwa als 
die einer Muse zu deuten ist (vgl. H o e f e r 
Myth. Lex. V 477ff. Abb. 2. Robert Arch. 
Jahrb. 1896, 38). [Gertrud Herzog-Hauser.] 
Pareia (Ildgeia), 1. Epiklesis der Athena; ‘ 
nach Paus. III 20, 8 auf dem Wege von Sparta 
nach Arkadien 'A&gvä; eazt/xev bilxXtjotv Ilagela; 
dyaX/xa ev iizai&gzg, fiezd Se avzd tegdv eaziv AyiX- 
XJco;. Die Epiklesis ist unerklärt, Deutungsver¬ 
suche s. Hitzig-Blümner I 2, 844. Myth. 
Lex. III 1579 fragt weiter, ob Tlgaeta; oder Tla. 
zgla; möglich sei; G r u p p e s Erklärung II 
1203, 2, der Name sei auf die im ältesten Zauber 
und auch noch später wichtige Schlange nagela 
zu beziehen, ist ebenfalls recht problematisch; i 
2. eine kretische Nymphe, von Minos Mutter des 
Eurymedon, Nephalion, Chryses und Philolaos 
(Apollod. III 1, 2, 5). [gr. Kruse.] 

Hagcia; g. Bd. IIA S. 548. 
üagexxvxXqfza, unberechtigte Änderung 
der Schreibweise des einwandfrei überlieferten 
nageyxixXrgM, s. d. [Fensterbusch.] 

IlagcfißoXai. 1 ) Ioseph. ant. VII 10. 230. 
232. 272. 388 = MavaXi; VII 10 (emend. Maa- 
vatv), hebr. Mah*naim im Ostjordanlande, heute 1 
ch. mahnä, oder nach G u t h e (Bibelatlas) süd¬ 
lich davon bei 'ain dschenne zu suchen. Vgl. 
Neubauer Göographie du Talmud 250:Tarrn 
nach einem Bpäten Midrasch erklärt als a UtS'l 
oder Ditt'l. 

2) Cyrill. Skythopolit., vita Euthymii (in Ana- 
lecta Graeca, Paris 1688 I), S. 29: Bischofssitz in 
der Nähe von Jerusalem. [G. Hölscher.] 

Parembole. Erwähnungen eines ,Heerlagers’ 
sind zur Römerzeit in Ägypten nicht selten. Das 
bekannteste von ihnen ist das Legionslager beim 
heutigen Alt-Kairo (Kasr el Schama), von dem er¬ 
hebliche Teile erhalten sind: fj ngo; BaßvX&vi 
zov EXiojzoXelzov nagejxßoXrj P. Hamburg 2 (59 
n. Chr.). Näheres s. Art. B a b y 1 o n 2. Sonst wird 
eine P. genannt: im Itin. Ant. 161 W. Parembole 
als Station 16 mp südlich von Contra Syene, 2 mp 
nördlich Tzitzis, also im Gebiet des römischen 
Dodekaschoinos (Untemubien) etwa beim heu¬ 
tigen Deböd (Westufer). Eine Xavga zrj; Iiage/z- 
ßoXij; Pap. Lond. IV 1722, 13 (6. Jhdt. n. Chr.) 
in Syene erinnert an die dortigen Grenzbefesti¬ 
gungen in byzantinischer Zeit s. Art. Syene. 
Die Stätte deB römischen Lagers bei Luxor (The¬ 
ben) wird nach W i 1 c k e n Ostraka 901. 1259. 
1461. P. Meyer Ostr. 19 ebenfalls als P. be¬ 
zeichnet, vgl. Art. T h e b a i u. Bd. VAS. 1557. 
Ein Dorf des Namens P. im Gau Aphroditopolites 
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nennt Preisigke SB. 4679, 8 (axab. Zeit). Im 
Fajüm wird in byzantinischer Zeit ein ycoglov 
dieses Namens genannt Preisigke 5825; eine 
Xavga Iruzecov xage/zßoXrj; außerdem Pap. Tebt. 
II 393 (49/50 n. Chr.). Auch die römische Be¬ 
satzung von Heroonpolis (Teil el Maschutah) im 
Wadi Tumilat an der ägyptischen Ostgrenze hat 
im 5. Jhdt. in einer P. gelegen, Lesquier 
L’armee romaine d’ßgypte 399. [H. Kees.] 

2J ageyxvxXqfia. Das Wort findet sich nur 
viermal in den Scholien zu Aristophanes, einmal 
bei Heliodor. 1. Schob Aristoph. Nub. 18: äme 
na I Xvyyov- (zavza nävza xageyxvxXrj/zazd elotv 
xai nagtntygaipal.) Sei ydg zov olxezqv zd ngoo- 
xay&ev noifjoai, xai aipai zov Xiiyvov, xai Sovvai 
zd ßißXtov, eneiza xai ögäv ei; zd ßißXiav xai ovzai 
Xeyeiv zov; Saveiazd;. 2. Nub. 22: (zov ScdSexa 
, uvä;: xai zovzo nageyxvxXgga itploztjmv. d>; 
anogtbv zov bavelov zr/v aiziav, elza äva/xvpo&ei; 

I zd el-rj; indyei). 3. Nub. 132: äXX’ ovyi xönza> 
xrjv dvgav. aXX ovx exojzai wv eyvtüOfisvmv. 
zovzo Sk nageyxvxXqpa • Sei ydg avzov kX&eiv xai 
xdyiai zrjv &vgav. 4. Nub. 218 tpige zl; ydg ovzo; 
ovni zfj; xge/tä&ga; . ■. nageyxvxXrgia • Sei ydg 
xge/zäo&ai zdv Smxgdzqv inl xge/zd&ga; xafrq- 
fievov xai zovzov etoeX&dvza xai {Xeaodfievov avzov 
ovzw nv&io&ai. Es bezeichnet bei 1. und 3. im 
Text enthaltene Befehle, denen die Ausführung 
folgt, ohne daß diese im Text näher bezeichnet 
) wird, bei 2. und 4. im Text enthaltene Andeu¬ 
tungen über Schauspielergesten oder die Art, wie 
ein Schauspieler den Zuschauern sichtbar wird, 
allgemein also aus dem Text herauszulesende sze¬ 
nische Anweisungen. — Bei Heliod. VII 5 wird 
ein Zweikampf zwischen Brüdern geschildert, der 
durch das unverhoffte Erscheinen des Vaters ver¬ 
hindert wird. Unverhofft erscheint auch ein Mäd¬ 
chen, das unter den Genossen eines der Brüder 
ihren Geliebten sieht und auf ihn zustürzt. Das 
) Erscheinen des Mädchens wird als Jrsgov nag- 
eyxvxXrjfia zov Sgdfiazo; bezeichnet, so daß n. 
hier das überraschende, den Fortgang einer Hand¬ 
lung hemmende plötzliche Auftreten einer Per¬ 
son bedeutet. [Fensterbusch.] 

Parens manumissor. 

Schrifttum (Auswahl): Adolf Schmidt 
Das Pflichtteilsrecht des Patronus und des Parens 
Manumissor (1868). Leist Fortsetzung von 
Glück Ausf. Erl. der Pand.. Ser. d. Büch. 37/38, 
) V 558ff. (1879). S o 1 a z z i Manumissio ex man- 
cipatione, Athenaeum, Studi period. di lett. e stör, 
dell’ antiehitä N. S. V (1927) lOlff. G r o« s o Di 
un glossema in Gaio I 140 (Torino 1928); Sulla 
fiducia a scopo di ,manumissio 1 , Riv. ital. per le 
scienze giur. N. S, IV (1929) 251ff., insbes. Ziff. 12 
u. 13. Erbe Die Fiduzia im römischen Recht 
(1939) 170ff. 

Die Entlassung aus der väterlichen Gewalt 
( emancipatio ; s. o. Bd. V S. 2477f.) erfolgt bei 
1 dem von der alten Rechtskunde aus Xü tab. IV 2 
entwickelten Formalakte durch drei mandpatio- 
nes des Haussohnes an einen Treuhänder (b. o. 
Bd. XIV S. 1004, 5 b), remancipatio an den bis¬ 
herigen Inhaber der väterlichen Gewalt und drei 
manumissiones (s. o. Bd. XIV S. 1372f. I d An¬ 
hang), deren beide ersten der Treuhänder vor¬ 
nimmt, während die letzte dem bisherigen Ge¬ 
walthaber überlassen wird (Gai. 1132). Die durch 
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Unleserlichkeit von cod. Ver. fol. 36 für uns vor¬ 
liegende Textlücke kann aus Gai. epit. I 6, 3. 4. 
Ulp. epit. 10, 1. Paul. Sent. II 25, 2—5. Iust. 
Inst. I 12, 6. Theophil, adh.1. Ferrinip. 60 
dem Sinne nach ergänzt werden. Zum Text vgl. 

S o 1 a z z i 129f. und zur Sache neuestens A r c h i 
L’ ,epitome Gai 1 , Studio sul tardo diritto romano 
in occidente (1937) 193ff.). Bei Haustöchtern und 
Enkeln genügt eine mancipatio, remancipatio und 
manumissio. Nach der einzigen uns erhaltenen 1 
Urkunde (Pap. Lips. Inv. nr. 136 ed. L. Mit¬ 
teis Dekanatsprogr. Lpz. 1912 = P. M. Meyer 
Jur. Pap. nr. 9) scheinen die beiden manumissio- 
nes des Treuhänders durch remancipationes an 
den Gewalthaber ersetzt worden zu sein (vgl. zu¬ 
letzt Erbe 201ff.). In allen Fällen wird die er¬ 
strebte Rechtswirkung — Verwandlung des bis¬ 
herigen filius familias in einen pater tamilias — 
durch eine vom bisherigen Gewalthaber vor¬ 
genommene manumissio ex mancipio erzielt, der 2 
Aszendent ( parens: Gai. 23 ad ed. prov. Dig. L 
16, 51), der eie vomimmt, wird in engem An¬ 
schluß an den Sprachgebrauch des einschlägigen 
Edikts (s. u. m 3) heute technisch als p. m. be¬ 
zeichnet. Der Grund dafür, daß man diesen und 
nicht den Treuhänder die entscheidende manu¬ 
missio vornehmen läßt, bildet die Erwägung, daß 
nur auf diese Weise dem früheren Gewalthaber 
eine angemessene familien- und erbrechtliche Stel¬ 
lung gesichert werden konnte: Gai. epit. I 6, 4:3 
hoc agere debet naturalis pater, ut ei a Mudario 
patre remancipetur et a naturali patre manumit- 
tatur, ut si filius Ute mortuus fuerit, ei in here- 
ditate naturalis pater non Muciarius succedat. 

I. Die remancipatio nach der die patria pote- 
stas endgültig zerstörenden mancipatio an den 
Treuhänder sicherte sich der Emanzipierende 
durch eine dieser mancipatio eingefügte lex man- 
cipationis oder ein pactum fiduciae (Gai. I 140. 
172. Ulp. 12 ad Sab. Dig. XXXVIII 17, 2, 15.4 
Grat. Val. Theod. 383 Cod. Theod. V 1, 3 mit 
interpret. vgl. Cod. Iust. VI 57, 4. Iust. 531. 
Cod. Iust. VI 4, 4, 25. Iust. Inst, ni 2; 8). Da¬ 
gegen scheint die Verpflichtung des Treuhänders, 
den Haussohn nach der ersten und zweiten man¬ 
cipatio freizulassen, nicht durch besondere Ab¬ 
rede gesichert worden zu sein; vgl. Erbe a. O. 
mit Schrifttumsangaben, insbesondere o. Bd. VI 
S. 2290. 2303. Bd. XIV S. 1013. Während des 
ersten und zweiten mancipium konnte der Haus- 5 
sohn durch manumissio censu auch ohne Zustim¬ 
mung des Treuhänders die Freiheit erlangen (und 
damit in die patria potestas zurückfallen): Gai. I 
140 (vgl. Erbe 171, 1, nicht dagegen Gai. 1138: 
Grosso Glossema 5f., n. 3; Riv. p. 320. A. A. 
Erbe 176, 3). Die in diesem Stadium neben dem 
mancipium des Treuhänders bestehende Rück¬ 
fallsanwartschaft des pater hatte gewisse Wir¬ 
kungen der patria potestas (Gai. I 134. II 141. 
III 6. Paul. Sent. IV 8 = Coli. 16, 3 § 7. Ulp. 6 
epit 23, 3), sie ging mit der dritten mancipatio 
verloren, und darum mußte sich bei dieser der 
Emanzipierende durch formelle Bindung des Treu¬ 
händers dagegen sichern, daß dieser nicht den 
Haussohn weiter manzipierte oder unmittelbar 
freiließ. Gai. I 140 sieht darin ein ,quodam modo 
... potestatem propriam reservare sibi‘ des pater 
(Grosso hält diesen Satz für unecht). 
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n. Die manumissio durch den parens erfolgte 
in einer der für die Sklavenfreilassung vom älte¬ 
ren Zivilrecht zur Verfügung gestellten Formen 
( vindieta, censu, testamento), jedoch ohne Anwen¬ 
dung der leges Aelia Sentia und Fufia Caninia 
(Gai. I 138/39). Daß auch die Testamentsform, 
bei der es eines besonderen legatum peculii be¬ 
durfte, zu Emanzipationszwecken verwendet wurde, 
zeigt Pap. 12 resp. Vat. frg. 261, falls man dort 
die handschriftlich gesicherte Lesung v[el testa- 
men]to parentis potestate solvuntur zugrunde 
legt (anders P. Krüger und Kübler: vel 
morte parentis ); Papdnian spricht wohl von denen, 
die .durch Testament aus der Gewalt (dem man¬ 
cipium) ihres parens befreit werden 1 (andere Deu¬ 
tungen bei Mommsen-Krüger CollectioIII 
[1890] p. 82 n. 7), ein Verfahren, das etwa an¬ 
gezeigt gewesen sein mag, wenn der Großvater 
den seiner Gewalt unterworfenen Enkel bei sei¬ 
nem Tode nicht in die Gewalt seines Sohnes 
fallen lassen (Gai. I 127) wollte. Da im iustinia- 
nischen Emanzipationsrecht eine manumissio im 
technischen Sinne nicht mehr stattflndet, ist es 
möglich, daß öfters in Digestenstellen die manu¬ 
missio des Haussohnes durch dessen emancipatio 
ersetzt ist; denkbar ist es aber auch, daß schon 
die Klassiker den Gesamtvorgang statt des Ein¬ 
zelaktes genannt haben (Solazzi 102ff. Erbe 
176, 1). Freilassungsauflagen sind unzulässig: 
Mareell. 9 dig. Dig. XXXVII 12, 4 (zu weit¬ 
gehend scheint mir die Kritik dieser Stelle durch 
B e s e 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. XLV 477). Tryph. 
17 disp. Dig. XXXVII 15, 10. 

III. Durch die manumissio erlangte der parens 
eine ähnliche Steilung, wie sie auf Grund der 
Sklavenfreilassung dem patronus zukam. 

1. Er erwirbt die legitima tutela über Un¬ 
mündige und Frauen: Gai. I 166 (in den Aus¬ 
gaben ergänzt nach Iust. Inst. I 18 und Gai. I 

i 172; vgl. zuletzt Gaius ed. P. Bizoukides [Salo¬ 
niki 1938] II p. 55 n. 444); vgl. Gai. I 175. Ulp. 
38 ad Sab. Dig. XXVI4, 3,10 (von den Kompila- 
toren auf die tutela impuberum beschränkt und 
wohl auch sonst verändert; vgl. Ind. Interpol II 
123). Dioclet. et Max. 293 Cod. Iust. II 20, 5. 
Wurde die manumissio eines liberum caput von 
einem anderen als dem parens endgültig vor¬ 
genommen, so wurde dieser tutor üduciarius (Gai. 
I 166 a. Ulp. epit. 11, 5. Mod. 4 diff. Dig. XXVI 
I 4, 4 itp. [Ind. Interpol. II 123]. Iust. Inst. 119). 
Streitfragen bei Oertmann Die fiducia im 
röm. Privatr. (1890) 156ff. 

2. Er ist wie der Patron (XII tab. V 8) An¬ 
wärter auf die legitima hereditas des Emanzi¬ 
pierten: Ulp. 2 inst. Coli. 16, 9, 2: (ex ... duo- 
dedm tabularum manumissori legitimam heredi- 
tatem detulil. Infolgedessen konnte er in der prä- 
torischen Klasse ,unde legitimi“ (Dig. XXXVIII 7) 
die bonorum possessio erbitten, während er natür- 

> lieh als parens zu dieser in der Klasse unde co- 
gnali (Dig. XXXVni 8) nochmals berufen war. 
Gegenüber dem ,extraneus manumissor* bevor¬ 
zugte der Praetor nahe Blutsverwandte: Ulp. 
a. O.: ... si is, qui deeessit, Uber fuit ex (man- 
eipio eitra?) remaneipationem manumissus, ... 
praetor aequitate motus deeem ptrsonas cogna- 
torum ei praetulit has: patrem matrem, filium R- 
■ liam, avum aviam, nepotem neptem, fratrem so- 
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rarem: ne quis occasione iuris sanguinis neeessi- 
tatem vinceret. Iust. Inst. III 9, 5. Dem p. m. 
gegenüber, der ja eben nur auf Grund einer re- 
mancipatio freiläßt, gilt diese Einschränkung 
weder dem Wortlaute noch dem Zwecke nach, 
wohl aber dem Adoptivvater gegenüber, der 
remancipatum sibi manumisit (Schmidt 138, 
22. Leist-Glüek 375ff.); gehörte deT manu¬ 
missor, ohne selbst der bisherige Inhaber der 
patria potestas zu sein, zu den decem personae, 
so soll er nach der Turiner Institutionenglosse 
nr. 319 (P. Krüger Ztschr. f. Reehtsgesch. VII 
72. Leist-Glück 376f., 73) den neun übrigen 
Vorgehen. 

Nach dem unter Hadrian erlassenen senatus- 
consultum Tertullianum (Iust. Inst, ni 3, 2. 3; 
s. u. Bd. VAS. 845f. Nr. 3), das der mit dem 
ius liberorum ausgestatteten Mutter ein ziviles 
Erbrecht nach ihren Kindern einräumte, schloß 
der leibliche Vater, nicht aber ein anderer Aszen¬ 
dent oder der Adoptivvater als p. m. die Mutter 
aus: Ulp. 13 ad Sab. Dig. XXXVIII 17, 2, 15 
—19. Paul, libro sing, ad Sc. Tert. Dig. ebd. 5, 2 
(vgl. Schmidt 157, 77). Mod. 2 diff. Dig. 
XXXVIII 16, 10 (Echtheit der Worte vel — com- 
petat mit Grund bezweifelt von La Pi r a La 
successione ered. int, e contro il test. [Florenz 
1930] 288). Ulp. epit. 26, 8. Dioclet. et Max. 
294 Cod. Iust. VI 56, 2 (Textkritik P. Krü¬ 
ger Corp. Iur. Civ. ed. ster. II 9 p. 516). Cher 
die Konkurrenz des Erbrechts des p. m. mit 
dem der Kinder nach der Mutter ist für das sena- 
tuseonsultum Orhtianum (178 n. Chr.) nichts 
Sicheres überliefert, nach Grat. Val. Theod. 385 
Cod. Theod. V 1, 3 (Cod. Iust. VI 57, 4) schließen 
die Kinder den p. m. der Mutter aus (Schmidt 
24ff., 53. 157f.). 

3. Nach dem praetorischen Edikt stand hin¬ 
sichtlich des Noterbrechts der p. m. dem Patron 
gleich: Ulp. 45 ad ed. Dig. XXXVn 12, 1 pr. 
(vielleicht nachklassische Paraphrase: Ind. Inter¬ 
pol. III 50. Solazzi 105 n. 3): Emaneipatus 
a parente in ea causa est, ut in contra tabulas 
bonorum possessione liberti patiatur exitum. Die 
genannte Stelle rechtfertigt dies damit, daß der 
emaneipatus zum Eigenerwerb fähig war. Das 
Edikt wird im Anschluß an Ulp. a. 0. § 1 und 
VaL Prob. 51 (lurisprud. anteiust. I* 90) von 
Lenel (Ed. perp.» 354) rekonstruiert: Zn eo 
(eave) qui { quae ) a patre avoque patemo pro- 
arove patemi avi patre ( manumissus manumissa 
moritur, idem ius servabo atque si ex Servitute 
manumissus manumissa esset). Die Anwendung 
des Patronatsrechts (Gai. III 39—54. Ulp. epit. 
29) bedeutete vor allem das Recht des p. m., con¬ 
tra tabulas testamenti eine bonorum possessio di- 
midias partis zu erlangen (Gai. III 41). 

a) Hierzu gibt Ulpians Ediktsk omme ntar fol¬ 
gende Einzelentscheidungen (Dig. XXXVn 12, 1, 
2—6): Der avus manumissor geht dem Vater vor, 
der später den eigenen Sohn arrogiert und wieder 
emanzipiert hat (§ 2; itp. sind wohl nur die mit 
der klassischen Rechtsunfähigkeit des Haussohnes 
unverträglichen Worte -re manens — sive; vgl. 
Ind. Interpol, in 50). — dem mit Geld abgefun¬ 
denen p. m. steht eine exceptio doli entgegen.(§ 3, 
vielleicht anch verändert). — Gemäß einem 
Reskript von Antoninus Pius greift das Noterb- 
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recht des p. m. gegenüber dem Testament des 
filius miles nicht durch: § 4; dies gilt jedoch 
nach anderen Stellen (Marcell. 10 dig. Dig. XXIX 
1, 29, 3 in der Textgestaltung von Solazzi 
108f. und PauL 7 quaest. Dig. ebd. 30) nur für 
die bona castrensia (vgl Leist-Glück 563). 

— Die liberi manumissoris sind nicht noterb¬ 
berechtigt: § 5. — Nach Inlian schließt die 
b. p. c. t. das ,ius antiquum, quod et sine manu- 
missione habebat ‘ des p. m., also das Recht auf die 
querela inofßciosi testamenti nicht aus: § 6; vgl. 
Schmidt 136ff. 

b) Eine Stelle aus dem Kommentar des Gaius 
(15 ad ed. prov. Dig. XXXVII12, 2) hebt hervor, 
daß das Noterbrecht des p. m. im Gegensätze zu 
dem des Patrons die Fähigkeit des emaneipatus, 
über sein Vermögen unter Lebenden zu verfügen, 
nicht beeinträchtigt. 

c) Im ediktalen Teil seiner libri ad Plautium 
(vgl. o. Bd. X S. 7l0f. Nr. 14) berichtet Paulus 
(Dig. XXXVn 12, 3) über die von Paconius (vgl. 
P. Krüger Gesch. d. Quell.» 171f.) vorgeschla¬ 
gene Ausdehnung des Pflichtteilsrechts des p. m. 
auf das Ganze, wenn ihm eine persona turpis 
vorgezogen war (Leist-Glüek 596), und be¬ 
tont die Lastenfreiheit dieses Pflichtteils (vgl. Ind. 
Interpol. III 50). 

d) Papinian 2 resp. Dig. V 2, 16, 1 entschei¬ 
det, daß der p. m. trotz erlangter 6. p. c. t. wei¬ 
chen muß, wenn es der Tochter des Erblassers 
gelingt, das Testament auf dem Wege über die 
querela inofHeiosi testamenti wirksam anzufech¬ 
ten; vgl. Leist-Glück 563. La Pira Su- 
cess. ered. p. 428f. K r e 11 e r Ztschr. Sav.-Stift. 
LII 489. H. Krüger ebd. LVII 97f. Vielleicht 
gehört auch Pap. 5 quaest. Dig. V 2, 14 (La 
Pira 425f.) in einen ähnlichen Zusammenhang. 

— Pap. 11 quaest. Dig. XXXVII 12, 5 berichtet, 
daß Traian emem p. m. die b. p. verweigerte, der 
wegen schlechter Behandlung seines Sohnes zur 
Emanzipation gezwungen worden war, ein cha¬ 
rakteristisches Beispiel für die Bekämpfung des 
Rechtsmißbrauchs im römischen Recht (vgl. 
Kreller Sonderh. d. XI. Jahrg. d. Ztschr. f. 
ausländ, u. intemat. Privatrecht, 1937,_ 6). 

IV. Die Neuordnung des Emanzipationsrechts 
durch Anastasius (502 Cod. Iust. VIII 48, 5) und 
Iustinian (531 Cod. Iust. ebd. 6) beseitigte den 
Formalakt der manumissio ex mancipio und 
entzog damit dem Recht, das bisher für den p. m. 
gegolten hatte, die Grundlage. Praktisch von Be¬ 
deutung war nur noch die Frage, welche Vor¬ 
mundschafts- und erbrechtliche Stellung dem 
Vater oder Großvater gegenüber dem emanzipier¬ 
ten Hauskind zukommen sollte. Iustinian hat ach 
in dieser Beziehung zunächst, wie überhaupt auf 
dem Gebiete des Familienerbrechts, mit Einzel¬ 
maßnahmen begnügt. Er hat in Fortbildung einer 
gleichfalls auf Anastasius zurückgehenden Reform 
i des Geschwistererbrechts (vgl. Iust. Inst, ni 5,1) 
Zweifel beseitigt, die sieh beim Zusammentreffen 
von Eltern mit Geschwistern als gesetzlichen Erb- 
anwärtem ergeben hatten (528 Cod. Iust. VI 56. 
7, 1; 531 Cod. Iust. VI 58, 13; vgl. Schmidt 
158ff.), und in der griechischen Konstitution über 
die Erbfolge nach Freigelassenen (531 Cod. Iust. 
VI 4, 4; vgl. Inst. III 7, 3) bestimmt (§ 25), daß 
bei kinderlosem Versterben des Emanzipierten 
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der Emanzipierende ab intestato anf das Ganze, Die Stadt bekam wohl den Namen von einem 

gegenüber eingesetzten extranei aber contra tabu- nahe gelegenen Castell. Als Stadt 7<rr glas ,/ist& 

las auf 4 unciae (= V») berufen sein sollte tt/v imotQtxprjv tov fivyoi) rov xöhtov rov 

(boavel Soxovags conlracta hducia t rjg emaneipa- ’A&giov 1 nennt Ptolem. III 1, 23 Tlagivriov zu- 

tionis yeycvrjo&at; vgl. Inst, ni 2, 8. Die Nov. sammen mit der Colonie Tigyeargov, der Mün- 

118 (543) hat nach der im Gemeinen Recht über- düng des Flusses $og/Ua>y, mit Tlöia und mit 

wiegenden Ansicht sowohl die legitima tutela des Nloaxrov (s. o. Bd. XVII S. 65). Den Hafen er- 

emancipator (Windscheid-Kipp Fand. 9 III wähnt Steph. Byz. (Ilagivriov ndXie xal Igj-gv 

§ 433, 21) wie dessen gesetzliche Erbanwartschaft nXqotov lorgiae • ro i&vixbr Ilagsvrivoe). Bei Aus- 

(Windscheid-Kipp § 572, 20) beseitigt 10gang der Republik oder zu Beginn der Kaiserzeit 
Über die letzte Entwicklung des Pflichtteilsreehts wird P. eine colonia. Sie heißt colonia lulia Pa- 
vgl. Schmidt 166H. rentium (Inscr. Italiae X 2, 16), ist also wohl 

Nacht r. - Zusatz: Einen einleuchtenden von Octavianus deduziert. Die Einwohner heißen 

neuen Vorschlag für die Ergänzung des Textes Parentini (Inscr. Italiae X 2, 7. 8 ed. De gr ass i 

von Pap. Lips. Inv. nr. 136 macht Arangio- und Steph. Byz.). Weshalb Trimalchio Petron. 59 

Ruiz Parerga (1), Atti dell’ Accad. Pontaniana die Parentini Gegner der Troianer sein läßt, ist 

di Science mor. e pol. della Soc. R. di Napoli uicht zu erraten (L. Friedländer Petronii 

vol. LX (1941) p. 8fl. [H. Kreller.] cena Trimalchionis 310. Scheffer liest Taren- 

Parentft, eine der Siedlungen, die von Plin. tini. Heraeus [hsl. Anm. in seinem Hand- 

n. h. VI 179 zwischen Syene und Meroe auf dem 20 exemplar des Petron., im Besitz des Thes. 1. 1.] 
Ostufer des Nils genannt werden. Plinius gibt verweist darauf, daß die Hs. der cena Trimal- 

hier zwei Berichte hintereinander, den des Bion ckionis in Tragurium in Dalmatien gefunden und 

und den des Iuba. Beide Listen behandeln den- vielleicht geschrieben ist, daher der Abschreiber¬ 
selben Uferstreifen. Bion von Soloi (s. d.) war fehler sich erklärt). Die Colonie ist mindestens 

ein griechischer Kaufmann, der über seine Reisen seit Vespasian durch eine via publica mit Ter- 

eine Periegesis hinterlassen hat. Iuba II. hat als geste und Pola verbunden (s. o. Bd. VI S. 2514). 

König von Mauretanien eine umfangreiche litera- Ein Stein, gefunden auf der Straßenstrecke P.— 

rische Tätigkeit ausgeübt. Beide Listen stimmen Pola, gibt an, daß die via pub(liea) 20 Fuß breit 

ganz selten in den Namen überein. P. wird nur war (Inscr. Ital. X 2, 195), also die Normalbreite 

von Iuba genannt. Dem Plinius ist es aufgefallen, 30 einer römischen Straße hatte. Ein 500 m langes 
daß zu seiner Zeit kein einziger dieser Orts- Stück dieser Straße wurde im Januar 1930 bei 

namen mehr existiert hat. Das hat er an Hand des M. S. Angelo, südöstlich von P., und den Piz- 

Ergebnisses der berühmten Nilquellenexpedition, zughihügeln aufgedeckt (s. die Karte des ager 

die auf Veranlassung des Nero unternommen coloniae luliae Parentii bei A. Degrassi Inscr. 

wurde und deren Bericht ihm Vorgelegen hat, Italiae X 2 tab. I) und an ihr sieben Grabstätten 

feststellen müssen. Für uns ist es ein müßiges gefunden. Daß P. eine angesehene Kolonie war, 

Beginnen, die Lokalisierung einer der Ortschaf- beweisen die Reste (vgl. E. Reisch Die römi- 

ten, die Plinius seinen Quellen entnommen hat, sehen Baudenkmäler in den Küstenlanden und 

zu versuchen, wenn schon zu des Plinius Zeit die Dalmatien, Vorträge herausg. v. E ; Brückner 

Namen verschwunden waren. S. Art. P eie n a-40 120). Der Raum der Stadt wurde gleich im An- 
ria Noa. Viv. de St Martin Le Nord fang (nach E. Reisch bald nach der Schlacht 

de l’Afr. 164. Detlefsen Die Geographie bei Actium 31 v. Chr.) nach dem Grundriß einer 

Afrikas bei Plinius und Mela, Sieglins Qu. u. colonia abgesteckt. Noch heute laufen die Straßen 

Forsch. 1908. [F. Windberg.] der Stadt Parenzo schnurgerade, parallel zu den 

Parentalia s. d. S u p p 1. antiken, sich rechtwinklig schneidenden Haupt- 

Parentes s. d. S u p p 1. Straßen, dem deeumanus maximus und dem cardo 

Parentium, illyrische Stadt an der Westküste maximus (A. Pogatschnigg Parenzo dalle 

Istriens, zwischen dem Fluß Ningus (heute Quieto) origini sino alT imperatore Giustiniano in Atti 

im Norden und dem Canal di Lerne im Süden, della societä Istriana di archeologia XXVI [1910] 

an der Flavia via (s. o. Bd. VI S. 2514) 48 km von 50 lff. und tab. II bei A. D e g r a s s i Inscr. Italiae 
Tergeste, 30 km von Pola entfernt (Itin. Ant. X 2). Die antiken Reste sind folgende: 1. der 

p. 40 Tab. Peut. V 1. Geogr. Rav. IV 30. 31. V Unterbau eines Tempels nebst zahlreichen Stük- 

14). Der Name ist illyrisch, heute Parenzo. Schon ken von Säulen und Gebälk. Der Tempel muß 

in prähistorischer Zeit war die Gegend besiedelt, bald nach der Koloniededuzierung erbaut worden 

wie die im Museum von Parenzo aufbewahrten sein; denn schon in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. 

Funde aus den im Südosten und Osten von P. n. Chr. wird er von T. Abudius Verus, dem im 


gelegenen Castellieri von Pizzughi und Vermo Ruhestand befindlichen subpraefeetus der Flotte 

beweisen (E. Oberhummer Z. hist. Geogr. v. von Ravenna, erneuert (Inscr. Ital. X 2, 3)._Er 

Küstenland, Dalmatien u. Hercegovina, in Dalma- war dem Neptun und den dei Augusti geweiht, 

tien, Vorträge, heraUBgeg. v. E. Brückner 1911,60 was ganz dem Charakter von P. als wichtigem 
89ff.). P. wird zuerst von Plin. nat. m 19, 129 Hafenplatz in der Nordadria entspricht. Ohne 
unter den oppida Histriae civium Romanorum, ausreichende Gründe wurde dieser Tempel vor 

zusammen mit Aegida (s. o. Bd. I S. 476) und der Auffindung der eben zitierten Abudiusinschrift 

Pola erwähnt. Ihr Ursprung muß somit älter als als Marstempel bezeichnet. Dies war auch die An- 

Plinius sein. Die niedrige Halbinsel selbst, auf sicht des Mittelalters, weshalb der Hauptplatz der 

der P. liegt, war in vorrömischer Zeit kaum be- Stadt nahe dem Strande auf der Stelle des alten 

wohnt; denn die alten Histri wohnten in Berg- Forums den Namen Marafor erhielt. — 2. Das 

festungen (castellieri; s. o. Bd. Vni 8. 2114). Master des alten Forums ist in den Vorhallen 



der Häuser rund um die piazza Marafor erhalten, war (es ist der cos. d. J. 16 n. Chr. s. u. Bd. III A 

Es besteht aus Kalkquadern. Das alte Forum war S. 2197) und ihrem Sohn T. Statilius den Grab¬ 
fast quadratisch, 46,25 m breit, 45 m lang. Auf stein (Degrassi 9). Im nahen Piquentum An¬ 
der nördlichen, östlichen, südlichen Seite des den wir vom Statiliergesinde den T. Statilius 

Forums lief ein Abzugskanal, die westliche Seite Tauri l. Cladus und die Statilia Tauri l. Quarta 

war durch das unter 1. besprochene Tempelposta- (CIL V 457). Ein faber ierrarius Atticus Sisenni- 

ment abgeschlossen. — 3. Von einem zweiten anus (Degrassi 225) war früher Sklave des 

Gebäude oder einer Säulenhalle sind zwei Säulen Sisenna Statilius Taurus (cos. 16 n. Chr.), ging 

und ein Pfeiler erhalten. — 4. Am Hafen hat der aber unter Tiberius mit den Grundstücken der 

genannte Abudius Molen erbaut, deren Reste in 10 Statilier in den Besitz des Kaiserhauses über 
der Länge von 400 m sich unter dem heutigen (Münsterberg-Patsch Arch.-epigr. Mitt. 

Wasserspiegel Anden.— 5. Uber den Resten eines XV [1892] 57, n. 1). Bei seinem Tode war Atti- 

römischen Hauses im Nordosten der Stadt fanden cus Sklave des Kaiserhauses ebenso wie seine 

sich wertvolle Mosaiken und Baureste eines früh- conserva Venusta. Dies beweist sein Cognomen 

christlichen Oratoriums, darüber die Ruinen einer Sisennianus, das, wie bei kaiserlichen Sklaven 

Basilica vom Ende des 4. Jhdts. Uber dieser be- üblich, von dem Cognomen des früheren Herrn 

steht heute noch die von Bischof Euphrasius um abgeleitet ist (vgl. H u e 1 s e n Rom. Mitt. III 

540 n. Chr. gegründete Basilica, die mehr als [1888] 222). Die kaiserlichen Güter lagen bei den 

2000 Menschen faßt (s. E. Reisch a. 0. Jos. heutigen Dörfern Abrega und Fratta nördlich 

Strzygowski Orientalische Kunst in Dalma-20von P. In Hausruinen in Loron (bei Abrega) fan- 
tien, Vorträge, herausgegeben von E. Brück- den sich viele Ziegel und Amphoren der Kaiser 

ner, 158. A. Degrassi Inscr. Italiae X 2 und Prinzen des Kaiserhauses mit Namen be- 

p. 278. P. Deperis Parenzo cristiana, in Atti e schrieben (A. G n i r s Mitt. d. Zentralkomm, 

memorie della societä istriana di archeologia XV III. ser. XV [1916/17] 84). Mehrere Augustorum 

[1898] 3968. L. L o h d e Der Dom v. P., 1859. ministri (subprocurator, adiutores tabulanorum, 

W. A. N e u m a n n D. Dom v. P., 1902. Bruna dispensatores) dienten hier im 3. Jhdt. In Pola 

Tamaro Forlati Not. d. scav. 1928, 4118. saß der procurator der kaiserlichen Güter für das 

Mosaici presso la basilica Eufrasiana. A- G n i r s Patrimonium in ganz Histria (Hirschfe Id 

Z Frage d christl. Kultanlagen im östl. Küsten- Verwaltungsbeamte 42), in Abrega bei P. em sub - 

land, österr. Jahresh. XIX—XX [1919] Beibl. 30 procurator. Ein subprocurator, der Freigelassene 
1658.). — Die Funde der neuen Ausgrabungen Charitinus, setzt gemeinsam mit einem anderen 

verzeichnet und bespricht in den Not. d. scav. kaiserlichen Gutsbeamten,^ dem Freigelassenen 

die ispettrice der scavi in Parenzo Bruna Tamaro Sabinianus, der das Amt eines adiutor tabulario- 

Forlati— rum (s. o. Bd. I S. 365. u. Bd. IV A S. 1979) be- 

P. gehörte zur tnbus Lemonia (vgl. CIL V kleidet, dem Mithras für die salus der Kaiser 
S. 35. A. D eg r a s s i Inscr. It. X 2 praef. N i s - und der Kaiserin einen Altar (D eg ms i 21 b). 
s e n It. Ldk. II 1, 240). Der centurio coh. II pr. Die Inschrift stammt aus den J. 246—249 n. Chr, 

L. Taeitius L. t. Lern. Secundus Parentio (CIL VI denn die Kaiser sind die beiden Philippi Augusti 

2477) und sein Sohn L. Taeitius L. f. Lern. Dubi- (Philippus Alius ist Augustus seit 246), die Kai- 

tatus beweisen diese Zugehörigkeit, ebenso die 40 serin Otacilia Severa (s. o. Bd.X S. 7 <0) die Gat- 
Kalksteinbasis (D e g r a s s i 16) des Patrons von tin des Philippus Arabs. Die Namen der drei Per- 
P. L. Gantius L. f. Lern. Septiminus, eines alt- sönlichkeiten aus dem Kaiserhaus sind getilgt, 
eingesessenen Gemeinderatsmitgliedes (eurialis ve- Andere kaiserliche Gutsbeamte auf dem fiskalischen 
tus) von P. — Die Grenzen des ager coloniae parentinischen Grundbesitz, alle unfreien Stan- 
waren im Norden der Porto del Quieto und das des, sind der adiutor tabulariorum Crescens (D e - 
Ningustal, im Süden der Canale die Lerne, im grassi 217), Clarus Caesa[ns] n. serfvus) 
Osten woM die vallis Draga und die Berge zwi- adiul. tabulariorum (218) mit seiner Gattin Ursa 
sehen Venno und Zamasco. Dasselbe Gebiet ge- ( Gaesaris nostri serva 218), desselben Amtsranges 
hörte auch zur Diözese des Bischofs von P. Der Januarius Aug. n. (219), Dispensator (vgl. D*z. 
Soldat (Degrassi 253) P. [Te]dius P. f. Pu- 50 epigr. II 2, 1920, s. o. Bd V S. 1194) ist Par- 
piinia) Valens Terg(este), der außerhalb dieser thenopeus Aug. verna (220), colonus (vgl. ihes. 
Grenzen gestorben ist — sein Grabstein ist in 1. 1. III 1709) ist Leontiscus, der den eolenda 
der Friedhofsmauer von S. Andrea di Coroiba — praedia Vorstand und agri adsignati empfing (D e- 
gehört zur Tergestinischen Tribus Pupinia, und grassi Inscr. Ital. X 2, S. 75), andere kaiser- 
Triest wird als seine Heimat bezeichnet. Das Land liehe Sklaven in dieser Gegend sind Celadus, 
war fruchtbar und einwohnerreich, und viele In- Prima und Primus (226), Cladus und Arethusa 
Schriften sind erhalten (CIL V 326—373. Suppl. I (227), die coloni Entellus und Helena (229) u. a. 
26. 27. 1105. A. D e g r a s s i Inscriptiones Italiae Die zahlreichen kaiserlichen Gutsbeamten und 
X 2, 1—263) und Baureste. — Zu Beginn der Sklaven haben sicher der Umgegend von P. ihr 
Kaiserzeit hatten die Statilier hier Grundstücke. 60 Gepräge aufgedrückt. — Infolge der Anmut seiner 
Die gens war in P. angesiedelt (vgl. G a r d t - Landschaft war P. beliebt als Sitz für Ruhestand¬ 
hausen Augustus I 328, 20); die reiche Familie 1er des Staatsdienstes. Hier ließ sich post suo- 
hatte ein Haus am Palatin, dalmatinische Güter praefeeturam elassis Ravenn(atis) T. Abudius Ve- 
und umfangreichen Metrischen Besitz in Aquileia, rus (Degrassi 3) mit seiner Famme (4) nieder 
Piquentum und Parentium (s. u. Bd. IIIA und machte sich in der Zeit vor Traian um die 
S. 21978.). Inschriften des Gesindes der Statilier Stadt verdient, indem er den Tempel restaurierte, 
sind aus P. erhalten: Eine Freigelassene [Statißia die Hafendämme anlegte, ein Wohnhaus für seine 
setzt dem Sisenna Statilius Taurus, der Pontifex Familie aufführte und dem Neptun und den de i 
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Augusti einen Altar aus Kalkstein errichtete, wo¬ 
zu ihm die Stadtgemeinde den Platz einräumte. 
Außer ihm siedelten sich hier an ein Veteran der 
legio XI (O. Fabius T. f. 204), aus der legio IX 
vor dem J. 42 n. Chr. der wohl aus diesen Gegen¬ 
den stammende Illyrier M. Moranus M. f. Rufus 
optio (253) und L. Vinusius L. f., Teilnehmer an 
der Schlacht bei Actium (242), aus der IV. legio 
der aus Triest gebürtige signifer P. Tedius P. f. 
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timinus, dem Ritterstand angehörig, Hamen für 
den Kult des kaiserlichen Hauses (vgl. Tou- 
t ai n Les cultes pa'iens 11588.), ist eurialis vetus 
Parentii, d. h. er hat in der Curie von P. einen 
von den Voreltern ererbten Platz (M o m m s e n 
zu CIL V 335). Auch ihm setzt die plebs eine 
Ehrenstatue auf dem Forum, deren Basis beim 
Abbruch der Kirche S. Giorgio auf der piazza Ma¬ 
rafor im J. 1887 zutage trat (Münsterberg 


Valens in der Zeit der Flavier (253). Auch aus 10u. Patsch Arch.-epigr. Mitt. XV [1892] 53. 

_ ...... .' ./ . t\ _ . • a\ n*. n.ii.* _ l _ n i. f ._ 


diesen Gegenden, vielleicht aus Aquileia, stammt 
L. Arius L. f. Proeulus miles speculator praetfo- 
rius), der in P. von seinem Bruder T. Arius L. f. 
begraben wird (Degrassi 10). Vielleicht ist er 
in P. in eommeatu gestorben. Sein Vater (?) des¬ 
selben Namens aus Aquileia (S t i c o 11 i Atti e 
mem. soc. istr. XXX [1914] 115) dient auch in 
Istrien (CIL V 478, vgl. Thes. 1. 1. II 644, 238. 
CIL V 45. In Aquileia gibt es einige Ariae). — 


Degrassi 9). Die Gattin oder Schwieger¬ 
tochter dieses Cantius Septiminus, die von der 
dalmatinischen Insel Issa stammende Coelia M. 
f. Mareia (Degrassi 17) wird auf Gemeinde¬ 
kosten beerdigt und erhält einen Ehrenaltar. 
Die ganze Familie war also in P. hoch angesehen 
(vgl. Degrassi 17 ,huius sanctitati“). — Ein 
jugendlicher decurio von P. ist der aus auswär¬ 
tiger Familie stammende Sex. Fuleinius Sex. f. 


Illyrische Personennamen finden sich in P. ver- 20 Vel(ina) Verus, der als 14jähriger Knabe zum de- 

. Ai. . - . . _• Ti_„i*__uLU _:_1_J J.. 


hältnismäßig wenig, viel weniger als im Inneren 
Istriens, z. B. in Piquentum, ein Beweis dafür, 
wie stark das lateinische Element, bestehend aus 
Colonisten, kaiserlichen Patrimonialangestellten, 
emeritierten Heeresangehörigen die Urbevölke- 


eurio Parentinus gewäMt wird und ofienbar der 
Verdienste seiner Eltern wegen ein Gemeinde¬ 
begräbnis, 3 Pfund tus und überdies Weihrauch 
vom eollegium fabrum, das überhaupt im öfient- 
lichen Leben von P. eine ziemliche Rolle spielt 


rung hier am Hafen verdrängte. Folgende boden- (CIL V 335. 337), erhält. Die Eltern setzen ihm 


ständige Histrer mit illyrischen Namen begegnen 
uns: M. Balbius P. f. (28), Fabia Q. t. Polla (207), 
P. Gnoia (208), M. Hostilius Crestus (209), die 


die Stele, auf der die deeuriones als ordo pientissi- 
mus, die Gemeinde als res publica erscheint. — 
Außer dem flamen Aug. (Degrassi 16) kennen 


illyrische, hier im Ruhestande lebende Soldaten- 30 wir an Priestern aus P. sieben sexviri Auguslales 

. ^ ... ' __ . ... /t-v _ __ tv ■% o An rti rtfi ____ 


familie M. Moranus Voltiomnus pater, Apiaria 
Tertia mater, M. Moranus M. f. Rufus frater op¬ 
tio leg. VIIII, Moranus M. f. mil. leg. XL, L. Mo¬ 
ranus M. f. (252, sie sterben in P. vor dem J. 42 
n. Chr., da die leg. XI noch nicht Claudia p. f. 
heißt), C. Saben[n]ti8 C. f. Maximus und seine 
Mutter Leueina Orfa (247), P. Postumius P. I. 
Mato (255), Fasaea, eine illyrische Frau (259. Vgl. 
Krähe Altillyr. Personennamen 15. 20. 50. 56. 


(Degrassi 15. 18. 20. 21. 22. 24), von denen 
fünf liberti sind. Cn. FlaviuB Eros (18), dem Na¬ 
men nach kaiserlicher Freigelassener der flavi- 
schen Zeit — magistri Augustales erscheinen 
nach dem 1. Jhdt. n. Chr. in Inschriften nicht 
mehr (v. Premerstein Diz. epigr. I 836. 869) — 
ist VI vir und magister Augustalis ; sein Vater 
oder Sohn Cn. Flavius SecunduB ist VI vir. Die 
anderen sexviri von P., C. Servilius Pansae 1. 


65. 96-. 129. 142. 143. 150. W. Schulze Eigen-40Tychius (24), C. Peppienus C. 1. Andricus (21), 
namen 29. 30. 40. 45. 213). — Das Leben der Ge- A. Gavillius A. 1. Adelphus (20) bezeugen ihre 

meinde wird vom deeurionum ordo splendidissi- libertine Herkunft ausdrücklich. Wie die patroni 

mus (Degrassi 6) geleitet. Sein durch Koop- sind auch VI viri der Colonie P. mit Aquileia und 

tation aufgenommenes Mitglied P. Gavius Secun- Emona gemeinsam gewesen (CIL III 3836 in 

dinus setzt ob honorem decurionatus oblatum sibi memor. T. Feilt One«. HIHI vir. et Aug. Emon., 

a splendidissimo ordine dem Kaiser Septimius IIIIII vir. Aquil., Aug. Parent.; auch dieser ein 

Severus eine Dankinschrift (also nach dem J. 195 Freigelassener). — Eine späte heidnische ln- 

n. Chr.; Degrassi 6). Der Gemeinderat ehrt schrift (Degrassi 27) ; die in die Zeit nach 

im J. 309/10 n. Chr. den Kaiser Caesar Valerius Caraealla fällt, bezeugt die Blüte der Colonie im 
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Licinianus Licinius, dem am 11. Nov. 308 durch 50 3. Jhdt. n. Chr. und Zuzug aus dem Orient (Au- 

? _ . II r !• . n.vv • 1 CI_!l\ J A An» 


Galerius die illyrischen Provinzen übertragen 
wurden, durch eine Statue (Degrassi 7); frei¬ 
lich wurde der Name des Kaisers später eradiert. 
Licinius hat auch in Pola Ehren erfahren (CIL 
V 31). P. hat mit den Städten Aquileia, Emona 
und Opitergium, mit denen P. durch gemein¬ 
same Bande verknüpft ist, denselben patronus. 
In der Zeit zwischen Septimius Severus und Gal- 


relius Iulius Zabba ist Semit). Münzfunde aus 
der Zeit des Constantin, Licinius, ValenB im Mo¬ 
saikboden der christlichen Basilica (Cohen VII 
200, 116. 292, 346. VIII 103, 12. 110, 47) be¬ 
stätigen die Blüte der Colonie im 4. Jhdt. n. Chi. 
(B. Tamaro Not. d. scav. IV [1928] 411). — 
An heidnischer Kultübung begegnen uns (De¬ 
grassi 192) der Kult des Iuppiter o. m. aeter- 


lienus (200—250 n. Chr.) errichten ordo et plebs nus Augustus, des Neptunus (3), deB genius L%- 

Parentinorum aus gesammeltem Geld auf Ge- 60 beri Augusti (2. 232; letztere Weihinschnft des 

meindeboden die ara (Degrassi 8) ihrem Pa- Sex. Appuleius Hermias stammt aus dem J. 17 b 

tron, der sich patronus splendidissimae coloniae n. Chr.; über den Liber Augustus vgl. Thes- 1- l- 


tron, der sich patronus splendidissimae coloniae 
Parentinorum nennt. Es ist der Jüngling sena- 
torischen Ranges C. Praecellius (mit sieben Cogno- 
mina). Er war triumvir capitalis, trib. leg. VII 
gaem. und gleichzeitig patronus von Aquileia, 
Opitergium und Hemona. Ein anderer angesehe¬ 
ner patronus ist L. Cantius L. f. Lem(onia) Sep- 


II 1397, 418.), des Mithras (216), der Florentes 
(239 Florentibus pro Salute Severines n. et Lucille 
Plautiane Silvina aneilla v. s. I. m. — S. o. Bd. VI 
S. 2752. Myth. Lex. I 1487. Diz. epigr. III 169), 
der Histria terra (Degrassi 1: Carminia L. f. 
Prisea weiht der Landesgöttin einen Altar. Vgl. 
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Myth. Lei. I 2697) und der Minerva Flanatiea 
(D e g r a s s i 194. Ein numen Illyricum vgl. D e - 
grassi Inscr. Ital. X 2, S. 61 und C. Patsch 
o. Bd. VI S. 2504 Flanona). — Aus christlicher 
Zeit besteht in P. eine christliche Kirche aus dem 
4. Jhdt., die jedoch nicht vor Valens (364—378) 
vollendet wurde, da unter dem älteren östlichen 
Teil des Pavimentums, auf dem sich keine Stifter¬ 
namen finden, Münzen aus der Zeit des Constan- 
tin, Licinius und Valens gefunden wurden. Das] 
Musivpaviment wurde 1888/89 und 1922 ausge¬ 
graben. Die Reste dieser ältesten Basilica finden 
sich nördlich der basilica EuphraBiana. Im jün¬ 
geren Teil des Mosaiks sind die Stiftemamen ein¬ 
getragen: lnfantius und Innocentia, Lupicinus 
und Pascasia, Glamosus magister puerorum (es 
gibt zwei Schullehrer des Namens Clamosus in P ; 
[De grassi 57. 58 und 62. 74], De grassi 
vermutet, daß bei beiden Clamosus bloß ein sig- 
num für den ludi magister gewesen sei; vgl. Mar-! 
tial. V 84, 2 und Diehl Inscr. Christ. 719) und 
Successa, Felicissimus, Memorius und Valeria, 
Castus et Ursa, Januarius et Metania, Spectata. 
Zu dieser basilica primitiva (Degrassi Inscr. 
Italiae X 2, 27) wurde im Süden ein Anbau 
gemacht etwa zur selben Zeit, in der das alte 
Paviment gelegt wurde. Denn es sind dieselben 
Stifter wie dort. In diesem Anbau, der basilica 
duplicata, wurden die Gebeine des S. Maurus zu 
Beginn äes 5. Jhdts. beigesetzt (über diesen I 
Stadtheiligen von P. vgl. H. Delehaye Ana- 
lecta Bollandiana XVIII [1899]. Deperis Atti 
e mem. d. societä Istr. per archeol. XIV [1898]. 
Bart. Vergottin Breve saggio d’ istoria antica 
e moderna della cittä di Parenzo), und sein Grab 
mit der noch heute erhaltenen Inschrift versehen 
(Degrassi 64): hoc cubile sanctum confessoris 
Mauri nibeum continet corpus. haee pnmitiva 
eins oratibus reparata est eeclesia. kic eondigne 
translatus est, ubi episeopus et confessor est fac-- 
tus. ideo in ftonore duplicatus est locus\ Die basi- 
lica duplicata, die auch mit Musivpaviment ver¬ 
ziert war, verbrannte, und an ihrer Stelle wurde 
die 6. praeeuphrasiana erbaut, die 100 Jahre, 
etwa 450—550 n. Chr., vom Brand bis zu Eu- 
phrasius, dem Kult diente. Die alten Stifternamen 
wurden beim Renovieren des pavimentum musi- 
vum nicht erneuert. Beweis dafür, daß weder die 
Stifter noch deren Kinder damals noch lebten. 
Auch die praeeuphrasiana hatte einen Mosaik¬ 
boden mit den Stiftemamen lohannis Romeus, 
Felicissimus, Tkeofrastus et Januarius diaconi, 
Bassinus diaeonus, Innocentius diaconus, Mucia- 
nus it (sic!) Deeiana, Ursa, Clamosus (dem spä¬ 
teren s. o.) und Victoria, Matrona senior und 
iunior, Mazimina, Rudnianus et Honesta (D e - 
grassi 65—79). Auch ein lector wird (70) als 
Stifter einer Mosaikparzelle erwähnt. Die basilica 
Euphrasiana wurde in der Mitte des 6. Jhdts. von 
Bischof Euphrasius im 11. Jahre seines Episko¬ 
pats erbaut. Euphrasius gehörte dem Schisma 
trium eapitulorum (vgL Wetzer u. Welte 
Kirchenlexikon* III 2036) an und wird in 2 Brie¬ 
fen des Papstes PelagiuB I. im J. 558/560 
(Jafffc-Kaltenhrunner Regesta pontifi- 
cum 1012. 1024) wegen nefanda scelera und Stö- 
rens der Kircheneinheit tadelnd erwähnt. Die 
Widmungsinschrift (Degrassi 92) lautet: 
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-(- famul(us) d(e)i Ettfrasius antis(tes) tempori- 
b(us) suis ag(ens) an(num) XI a fondament(is) 
D(e)o io&awf(e) s(anjc(t)e aecl(esie) catholec(e) 
kunc loc(um) cond(idit). Als Stifter der Mosaiks 
an den Wänden werden Fausta, Claudia, Hono- 
ria, Basilia, Dominicus archidiaconus genannt. 
Andere überlieferte Bischöfe von P. sind Iulianus 
(Rufin. hist. eccl. XI 28; zur Zeit des Kaisers Iu¬ 
lianus. Ihn sendet sein geistlicher Oberer Filippus 
als seinen diaconus mit den reliquiae Johannis 
Baptistae zum Papste Athanasius: per lulianum 
diaconum suum, post etiam Parevtinae urbis 
episcopum) und Theodoras (Degrassi 93. Die 
Literatur über die eufrasianische Basilica s. bei 
Degrassi S. 87 u. 44). Der Dom ist ,fabriks¬ 
mäßig geradezu von Osten aus errichtet* (J. 
Strzygowski Dalmatien 158): Beweis dafür 
die aus den Steinbrüchen der Prokonnesos vor 
den Toren Konstantinopels bezogenen Säulen mit 
i von der Antike abweichenden Kapitellformen, ge¬ 
ziert mit orientalischen Gitter- und Arabesken¬ 
ornamenten; die Stukkaturen und Bogen erinnern 
an Palmyra; die Mosaiken, Marmorintarsien und 
die Hauptapsis sind orientalisch. Unter der Sa¬ 
kristei der Basilica fand B. Tomaro Forlati 
Spuren einer Kapelle mit drei Apsiden und eine 
sehr gute Restauration des Mausoleums des Bi¬ 
schofs Euphrasius nach dem Plane eines Doppel¬ 
kreuzes (Maria Mirabella Roberti Atti 
i e memorie d. soc. istr. di archeol. XVI [1933] 
237). Daß viele Germanen in der Völkerwande¬ 
rungszeit sich in P. seßhaft machten, beweisen 
die Graffiti in der Apsiswand (vom Ausgang des 
6 . bis zum 9. Jhdt.). Sie sind Notizen der Geist¬ 
lichen, die sich hier als Erinnerungsstütze Ge¬ 
dächtnistage der Verstorbenen vermerkten, von 
vielen verschiedenen Händen geschrieben, ein To¬ 
tenbuch auf Stein. Ein Viertel der Namen ist 
germanisch: Gunna, Vitalago, Milrici, Ado, Benno, 
I Teuganiius, Eubarco, Engenalco, Richelda, Ädel- 
geri, Burga, Fracha, Amara u. a. [Lambertz.] 
UaQjjoQog sc. ijmoz bei Hom. II. XVI 471. 
Schol. Aristoph. nub. 1299. Poll. I 141. Suid. 
Etym. M., naQyoQoz bei Dion. Hai. ant. VII 73. 
Eustath. zu n. p. 700, 47. 754, 26. In übertra¬ 
gener Bedeutung steht das Wort schon Hom. II. 
VII 156. XXIII 603, dann Archil. 58, 5 D vöov 
nagrjogo? ,sinnverwirrt‘ und AischyL Prom. 363 
&X@£lov xai naoäofKrv bluciq .zur Unbrauchbarkeit 
) geschwächte Gestalt*. Pollux sagt, daß die beiden 
unter dem Joch gehenden Pferde ivyuu, lat. intro- 
iugi, die Nebenpferde aber aaggogot xai nagä- 
ostgoi xai CEigatpogoi xai oetQdioi geheißen haben. 
Und Dion. HaL stellt fest, daß zur Zeit Homers 
ein Nebenpferd (oeiQcüos bmos) neben den Joch¬ 
pferden lief, das mit «fern Nachbarpferde durch 
einen Koppelriemen (genfe) verbunden war; es 
hatte den Namen uagjjogo?, weil es nebenher lief 
(cbcö xov noQflwQrjo&ai) und nicht unter das Joch 
) gespannt war. Für Nebenpferd stehen asiQaios 
auch bei Soph El. 722 und Suid., naedoxigoz bei 
Themist. or. IV 50 a, oei^txpdgoz (otiQätpÖQos LP) 
bei Eurip. Iph. A. 223. Sonst stehen auch diese 
Wörter übertragen, nagdoetgos für ,verbündet, 
Gehilfe* (Eurip. Or. 1017), ebenso oeiQaipöooz 
(AischyL Agam. 842); Herodot. ni 102, 3 braucht 
dieses letzte Wort für zwei männliche Kamele, 
zwischen denen ein weibliches geht. Bei den Rö- 
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mern hießen die Nebenpferdei equi fundles (Süet. Außenpferd hat aber nur einen Strängend «war 

Tib. 6, 4. Stat Theb. 462. Auson. epithaph. 35, auf der Innenseite, dem Jochpferde zu. Er muß 

9) oder funarü (Isid. orig. .XXVIII 35, 2 quos vom Brustblatt oder der Verbindungsstelle von 

Graeci aeigaxpogovs .., vocant). Brustblatt und Bauchgurt des Tieres ausgehen 

Bei Homer begegnen wir an zwei bekannten und ist an der Vorderseite des Wagengestellee 

Stellen Dreigespannen mit nur einem Nebenpferd. angebunden. Manchmal sieht man die Zugstränge 

II. XVI 4661. steht Sarpedon in hartem Kampfe beider Nebenpferde, so z. B. Gerhard Aus- 

mit Patroklos. Dessen Nebenpferd Pedasos wird erles. Vasenbilder 17. 94. 107. 123. 125. 136. 137. 

von Sarpedon tötlich verwundet; es bäumt sich 138. 140. 252. 255,1. 315; manchmal hat der 

auf, fällt um und stirbt. Infolgedessen prallen 10 Vasenmaler nur einen gemalt, z. B. Gerhard 
die beiden Jochpferde Xanthos und Balios aus- 5. 10/21. 52. 53. 111. 112. 131. 139. 253. 255, 4. 

einander, so daß das Joch kracht, und ihr Riemen- 310. 312, 2. 314. Ich mache besonders aufmerk- 

zeug (ijWa) gerät in Unordnung. Der Wagenlenker sam auf das Amazonengespann Gerhard 102; 

Automedon trennt mit einem Schwerthiebe das hier sind die Jochpferde eingespannt, das linke 

tote Nebenpferd ab (474 äjäxoye naQrjOQov). Nebenpferd wird herbeigeführt, das Riemenzeug 

Ähnlich schneidet Nestor IL VHI 87 die naQ-qo- für das rechte Nebenpferd hängt am Joch des 

glat seines Nebenpferdes ab. Da entsteht nun die rechten Jochpferdes, der Zugstrang dieses Neben- 

Frage, was unter diesem Worte zu verstehen sei. pferdes ist schon am Wagengestell befestigt; vgl. 

Ist es nur der Riemen, fe, mit dem das Neben- auch Gerhard 211, 2. Für deren Befestigung 

pferd an das benachbarte Jochpferd angekoppelt 20 sind am etruskischen Bronzewagen im Vatican 
war, oder haben wir darunter diesen Riemen und über der Achse auf beiden Seiten metallene Rol- 

den Zugstrang zugleich zu verstehen? Mit ande- len angebracht (Abb. Daremb.-SagL I 1641 

ren Worten: hat das Nebenpferd bei Homer mit- Abb. 2221. 1642 Abb. 2224; vgl. H e 1 b i g 

gezogen oder ist es als Ersatzpferd leer mit- Führer 3 I nr. 657). Um zu verhindern, daß die 

gelaufen, natürlich angeschirrt und vom Wagen- Nebenpferde während des Rennens an die Joch¬ 
lenker am Zügel gehalten. So ist zuletzt noch von pferde anstoßen, hat man am Bauchgurt der 

Lefebvre deNoettes L’attelage, le cheval Jochpferde ein Querholz mit Stachel angeheftet, 

de seile (1931) 64 behauptet worden. Nun ist aber an dem die Außenpferde sich verletzen mußten, 

ein Reservepferd am Kampfwagen kaum ein Vor- wenn sie zu nahe kamen (Beispiele Reichel 

teil: Wenn ein Jochpferd fällt, fehlt in der Hitze 30 Homer. Waffen 142 Abb. 89 = Wiener Vorlege- 
des Kampfes die Zeit, um das Ersatzpferd unter blätter 1889 II 1 a. Daremb.-Sagl. I 1640 Abb. 

das Joch zu spannen. Da anderseits die Zugkraft 2219. Gerhard 211, 2. 249/50). Nun gibt es 

der Pferde durch das antike Pferdegeschirr gegen- allerdings einige sf. Vasenbilder, auf denen die 

über den modernen bedeutend geschwächt war, Zugstränge nicht gezeichnet sind; aber auch der 

empfand man wohl das Bedürfnis, zu den beiden Bauchgurt fehlt oft, ohne den das Brustblatt gar 

Jocnpferden noch ein am Strange ziehendes Tier nicht verwendet werden konnte. Rf. Vasen lassen 

hinzuzufügen. Anderseits sehe ich nicht recht ein, die Zugstränge fast immer weg, zeigen uns aber 

wie man unter naeqoglai einen bloßen Koppel- dafür den Bauehgurt; vgl. Stephani 199. Die 

riemen verstehen kann. Endlich können Auto- Vasenmaler haben bei solchen Darstellungen eben 

medon und Nestor mit ihrem Schwerte sowohl 40 künstlerische Rücksichten walten lassen, die uns 
den Verbindungsriemen als auch den Zugstrang Spätgeborene gelegentlich irreführen mögen. Es 

durchgeschnitten haben, was der Dichter nicht ist aber undenkbar, daß im 6. Jhdt v. Chr. die 

besonders zu betonen braucht. Ich meine also mit Nebenpferde an Zugsträngen mitgezogen haben, 

Stephani Compte rendu, Petersb. 1874, 194 im 5. Jhdt und später jedoch nicht mehr, 

und Hermann-Blümner Griech. Privatalt. 3 [K. Schneider.] 

483, daß das homerische Nebenpferd an einem ITaeevraxros. Non. p. 67, 11 (Mercier): pareu- 
Zugstrange gezogen habe und naggogiai ,Riemen- tactoe hi qui de pueritia veniunt ad pubertalem; 

zeug* bedeute. a graeeo vocabulum sumptum. Lucihus lib. IX: 

Bald nach Homer muß das Dreigespann aus ,unde pareutactoe ,chlamydes ae barbula prima'. 

der Mode gekommen sein. Als in der 25. Olym- 50 idem vicesimo VHI: ,ephebum quendam quem pa- 
piade das Wagenrennen in Olympia eingeführt rcutaeton vocant'. Varro de compositione satu- 

wurde, war es von Anfang an ein Viergespann larum: ,pareutactoe adsunt, mulier quae mulier, 

(Paus. V 8, 7. Euseb. Ol. 25). Eine der ältesten Venus caput'. Die Stelle bietet infolge Wirrnissen 

Darstellungen des Viergespannes hat eine melische in den Hss. Schwierigkeiten. Im Lemma und im 

Amphora in Athen, abgebildet z. B. Buschor ersten frg. Lucil. (321 Marx) haben die Hss. par- 

Griech Vasenmalerei Abb. 47. Daremb.-Sagl. I ectato; im zweiten frg. Lucil. (752 Marx) hat U 

1636 Abb. 2204. Das darauf sichtbare rechte praeutaeton, BA pareclaton; im frg. Varr. hat 

Nebenpferd trägt das übliche Geschirr mit Half- nur F 3 pareutactoe, aber L praeutactae, B A parec- 

ter, Gebiß, Brastblatt {I&na&vov) und Bauchgurt täte. C. Lachmann (Lucil. sat. 280) liest dar 

(fiaoxaXiaxTjo). Sf. Vasenbilder mit Viergespannen 60 her parectatoe, B e n 11 e y (Rh. Mus. XXXIII465) 
in Vorderansicht zeigen uns, wie die Nebenpferde nagivxaxxot, F. Marx (Stud. Lucil. 12) aagd- 

mit den Jochpferden zusammengekoppelt sind; xaxxot, ebenso K. Sittl (Arch. f. Lex. VI 440). 

der Koppelriemen geht vom Bauchgurt des Neben- Erst F. Bücheier (Rh. Mus. XL VIII 631) bes- 

pferdes zum Bauchgurt oder Joch des benachbar- sert in pareutactoe, pareutacton, pareulactae. — 

ten Jochpferdes (z. B. Daremb.-Sagl. I 1638 Abb. Pareutaktoi ist eine attisch-römische Epheben- 

2210 . 1637 Abb. 2209 = Reina c h Röpert. des bezeichnung. Sie begegnet zuerst in der Dia- 

vases II 255, 3). Häufig sieht man auf sf. Vasen- dochenzeit für die attischen Epheben, wenn sie die 

bildern die Zugstränge der Nebenpferde. Jedes Chlamys (vgl. Daremb.- Sagl. II 630) zu tra- 
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gen anflngen, sich den keimenden Bart rasierten 
(Lucil. Bat. frg. 321 Marz) und auf Wachstationen 
und Castelle geschickt wurden, um dort ihre 
ersten Soldatendienste zu leisten (N. Terzaghi 
Lucilio 172). Polyb. III 50, 7 bezeichnet diesen 
Wachtdienst mit dem Verb nagevzaxzovat. Ari- 
stot. rep. Ath. 42, 4 beschreibt den Dienst: xai 
tov ftev ngcötov iviavrov ovxws dtdyovoi • xov 6’ 
vozeqov ... jisgaioXovai (zu 3t egbiokoi Eommel 
Bd. XIX S. 852«. Daremb.-Sagl. II 629) xgv 1 
X<I>gar xa ‘ biaxglßovai iv xoTg rpvXaxxrjgiots • tpgov- 
govai de ra övo hg xkaycbdas Ijwrcj. — Das Verb 
xaQEvxaxtEto bedeutet ,als nagevxaxxog dienen', so 
in der delischen Inschrift aus dem J. 119/18 v. 
Chr. Bull. hell. LV 439, einer Ephebenliste (“Eg- 
/jteioi äveygaipev rovs iptißevoavrag xai nagcvta- 
xzrjoavzas i<p’ kavxmv xai iegoxoajoavxai rcBv äkei- 
(pofiivasv xd AnoXXmvia) und Bull. hell. XXXVI 
413 aus dem J. 143/42 v. Chr., wo abwechselnd 
mit Ixpqßoi (Z. 52. 53, 55. 58. 64. 69) auch nagev- S 
raxzot und dXsupoftsvoi (s. o. Bd. I S. 2015) auf¬ 
gezählt werden. Übertragen bedeutet nagEirzaxzkeo 
gewissenhaft wie ein nagzvzaxzog den Wachtdienst 
versehen' (Polyb. HI 50, 7), auch von Höflingen 
gebraucht, die ordnungsgemäß bei Hofe dienen 
(Polyb. V 56, 7). — Aus dem Beginn des Prinzi¬ 
pats des Augustus stammt CIA II 107. 108, wo 
nagxvzaxxoi als Sieger im Fackellauf bei den 
0goeta und Emxäipta (s. o. Bd. VI S. 219. Da¬ 
remb. - S a g 1. II 632, 202) erwähnt, werden ! 
(Egäziov Egazcovog AI^covevs tf/v XapnaSa rcöv 
nagevzdxztov OgaEta vtxijaas äve&rjxev und der¬ 
selbe rrjv lapndSa xäv ävdgßv Emzdtpta vtxgaag). 
Hier werden die Wettkämpfe täv nagEvzdxxcov 
und xcov ävSgäv geschieden. Im Ringkampf be¬ 
siegt im eleusinischen Agon Eiqqvaios aus Pha- 
leron die nagevxaxxot, im Pankration Zoilos (L o 1- 
ling Eq>gp. dgy_. 1893, 67«.). Als Synonyma zu 
3 t. begegnen hprjßot (CIA III 111. II 466), vcd>- 
regot (CIA III 118), cvxaxxoi (Pergamon, 1. Jhdt. ■ 
v. Chr. IGR IV 482), mgbiolot (s. o. Bd. V S. 2738 
hpt]ßia. D a r e m b. - S a g 1. II 629). — Evzaxzot 
scheint auszeichnende Benennung der auf Evxagla 
(s. o. Bd. VI S. 1491 Eutaxia. S. 839 Evavögiag 
äywv) mit Erfolg geprüften Epheben zu sein. 
IlagEvxaxxoi bezeichnet die Ex-evzaxzoi; das 
agd-‘ bezeichnet in diesem Kompositum einen 
verflossenen Stand, wie in nagiqpgßog .gewesener 
Ephebe' (Abh. Akad. Berl. 1909 [2], 62 Epigramm 
aus Samos 2. Jhdt. v. Chr.), ndggßo; ,der über die 
ijßtj hinaus ist' (Anth. Planud. IV 289), nagrjh f 
,über das Jünglingsalter hinaus' (Plut. Alex. 32) 
u. a. (so auch P. Roussel Bull. hell. LV 439, 
der die 28 nagEvxaxzot der zweiten Columne des 
delischen Ephebenkatalogs vom J. 119/18 v. Chr. 
als Epheben des verflossenen Jahres deutet, die 
freiwillig die Übungen im Gymnasion fortsetzten). 
Über die dksttpopzvot, die mit den hprjßot und 
nagevxaxxoi zusammen aufgezählt werden s. o. 
Bd. VII S. 2015. P. Graindor Musöe Beige 
1922, 203; Athines sous Auguste 126f. P.Kous- 
sel Dölos colonie athönienne 54. 190. 

Die Erklärung des Non. zieht nur das Alter 
heran, nicht den Wachtdienst und die behörd¬ 
liche Auszeichnung der nagEvzaxzot. Lucil. sat. 
frg. 321 (Marx), aus dem IX. Buch der Satiren, 
das verschiedene Menschentypen charakterisiert, 
erwähnt (N. T e r z a g h i Lucilio 358) die atheni- 
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sehen Epheben in der Chlamys der jungen Rei¬ 
ter, die wir von rotfigurigen Vasen und aus Ari- 
stot. rep. Ath. 42, 4 kennen. Lucil. sat. frg. 752 
(Marx), aus dem XXVIII. Buch, schildert ein 
Philosophensymposion, an dem ein athenischer 
Ephebe von der Kategorie der jiagsvxaxxoi teil¬ 
nahm (Terzaghi 172). — Das von Nonius 
überlieferte Fragment aus Varro überträgt den 
auszeichnenden Ephebentitel als Femininum auf 
eine Mädchenschar, die nach Varro gleich der at¬ 
tischen männlichen Jugend stramm einhermar- 
schiert. An der Spitze der Mädchen, als ihr caput 
(ägxovoa rcöv itpgßcov), schreitet eine reife Frau, 
mutier quae mutier, ,ein rechtes Frauenzimmer', 
der noch die appellative Ehrenbezeichnung Venus 
beigelegt wird. Offenbar handelt es sich bei Varro 
um einen im Takt aufmarschierenden Mädchen¬ 
reigen. [Lambertz.] 

Pargyetei s. Parsietai. 

I Parhedros in einem Briefe Ciceros an Tiro 
aus der Zeit zwischen Herbst 707 = 47 und. 
Frühjahr 710 = 44 über Verpachtung eines tus- 
culanischen Grundstücks (fam. XVI 18, 2) kann 
ein Eigenname sein, aber auch die griechische 
Bezeichnung eines Nachbars, etwa eines Gemüse¬ 
gärtners (holitor vgl. XVI 20). [F. Münzer.] 

Paria (Ilagta), eine Insel etwa 3 km (50 
cubita) vor Ioppe (jetzt Jaffa) in Palästina. Die 
darauf gelegene Stadt hatte eine Süßwasser- 
1 leitung. — Hier soll Andromeda dem See- 
Ungeheuer ausgesetzt worden sein. Der Ort ent¬ 
sprach nach Plin. n. h. V 128 dem späteren 
Arados, vgl. o. Bd. II S. 371 f. 

[Bertold Spuler.] 

Parianenses. Bewohner eines Bezirks, eines 
Platzes oder einer Straße in Rom, nur CIL VI 
31895 (= 9103) erwähnt; s. Jordan-Huel- 
s e n Topogr. d. Stadt Rom I 3, 338. Nach P1 a t- 
ner-Ashby Topographical dictionn. of ancient 
) Rome s. v. sind sie wahrscheinlich am Esquilin 
zu suchen. Da sie jedoch zusammen mit den Qui- 
rinenses genannt sind, könnte man auch an den 
Quirinal denken. [Karl Scherling.] 

Paricidae (parricida) ist uns als Bestand¬ 
teil einer angeblichen lex Numae bei Festus p. 221 
überliefert: Parriei[dii] quaestores appellaban- 
tur, qui solebant creari causa rerum capitalium 
quaerendarum. Nam parricida non utique is, qui 
parentem occidisset, dicebalur, sed qualemcum- 
3 que hominem indemnatum. Ita fuisse indieat lex 
Numae Pompilii regia kia composita verbis: Si 
qui hominem liberum dolo sciens morti duit, pari¬ 
cidas esto. — vgl. Festus p. 258: Quaestores 
[dieebantur, qui quaererent de rebus] capitalibus, 
unde [iidem etiam ... quaestores parrijeidi 
appellantur. (Ergänzung nach Bruns Fontes, 
etwas anders Mommsen R. St.-R. II 525, 2. 
M e y 1 a n s Vorschlag: unde [in XII parici quae¬ 
stores id est parrijeidi ist abzulehnen.) An- 
0 sonsten besitzen wir für die Zeit vor Cicero nur 
noch e i n weiteres Zeugnis, und zwar nach Festus 
P. 318 wieder aus der alten Legalsprache, jedoch 
in der Wortform parricida; nam lege tribunicia 
prima eavelur: si quis eum, qui eo plebei scito 
sacer sit, oceiderit, parricida ne sit. 

In geschichtlicher Zeit verstand man in Rom 
unter parricida, von der Volksetymologie als 
patrieida gedeutet, zunächst den Vater- bzw. 
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Elternmörder, vgl. etwa Cic. Mil. 7, 17; de in- 
vent. II 19, 58. Horat. carm. III 29). Daher 
auch die griechische Übersetzung: naxgoxxdvog 
(naxgoXoia;), die sich schon bei Plutarch (Rom. 
22) findet. In der Zeit der lex Pompeia (ca. 684 
d. St.) wird das Wort schlechthin für den Näch¬ 
stenmörder gebraucht und nimmt den entspre¬ 
chenden Genitiv zu sich: tratris, liberum, filii, 
civium: Cic. Cluent. 2, 31; Verr. II 5, 66. 170; 
Catil. I 12, 69. Liv. III 50. VIII 11. XL 24 
u. a. m. 

Etymologie und Sinngehalt des Wortes haben 
bereits die römischen Antiquare und Grammatiker 
beschäftigt: Quintil. inst. orat. VIII 6, 35. V 11, 
56. IX 288. Donat. Ars gramm. III 6. Pompeius 
comm. bei Keil V p. 306, 15. Servius comm. in 
Donat. bei Keil IV p. 430, 5. Diomedes Art. 
gramm. bei Keil I p. 458, 5. Charisius Inst, gramm. 
IV 2. Isidor. Etymol. V 26, 17. X 226. Ablei¬ 
tung des Wortes von pater (bzw. parens) und 
caedes i schien den meisten von ihnen unbedenk¬ 
lich, ja selbstverständlich: parricida wäre also 
aus patrieida durch Assimilation des t oder aus 
parenticida ,per syncopam et commutationem t 
in r‘ entstanden. Zur letzteren Annahme verwies 
man gern auf Plautus Epid. III 2, 13: ego tuum 
patrem faeiam parenticidam, woraus hervorgehe, 
daß ein Wort für Elternmörder schon früh in 
Rom vorhanden war. Immerhin finden wir auch 
in der antiken Literatur schon öfter angemerkt, 
das Wort habe früher die allgemeinere Bedeu¬ 
tung von ,Bürgermörder' gehabt, wobei stets wie 
bei Festus p. 221 auf jene alte Königssatzung 
verwiesen wird: vgl. Pompeius a. O. Charis, bei 
Keil I p. 147 und Isidor. Etym. X 226 u. a. m. 
Diesem sprachlichen Rätsel gegenüber begegnen 
naive und manchmal recht seltsame Lösungs¬ 
versuche : vgl. etwa Lydus de mag. I 26. Spätere 
Grammatiker (der christl. Zeit) wie Priscian. Inst, 
gramm. I 33 (vgl. aber V 56), Isid. Etym. X 226 
und mit ihm übereinstimmend Papias Vocab. sub 
parricida, Salomon Glossar, beruhigen sich hier 
meist bei der Annahme einer angeblich mög¬ 
lichen Ableitung des Wortes aus par und eaedere, 
eine Lehre, die noch in der modernen Forschung 
mitunter Beifall gefunden hat: Ed. Meyer 
G. d. A. II 512. Girard Org. iud. 32, 1. Über 
diesen Stand der Dinge ist man in der Antike 
nicht hinausgekommen. 

Die neuzeitliche Forschung blieb noch Jahr¬ 
hunderte lang auf den alten ausgetretenen Pfa¬ 
den: eingehende kritische Übersicht über die in 
der älteren Literatur vertretenen Meinungen 
(etwa seit Sigonius) bei Brunnenmeister 
Tötungsverbrechen 12«. Das Hauptgewicht liegt 
in diesen Arbeiten, die seit R u b i n o bereits im 
Zeichen gereifter rechtsgeschichtlicher Erkennt¬ 
nis und Arbeitsmethoden stehen, auf dem Pro¬ 
blem des Bedeutungswandels des Wortes, wobei 
stets von der Erläuterung der alten Numasatzung 
ausgegangen wird. Hin und wieder tauchen neue 
etymologische Versuche auf. So bei Ösen- 
b r ü g g e n, der in Anlehnung an Döder- 
i e i n s Übersetzung (parricidium = arger Mord), 
sonst aber sprachlich von ihm abweichend, in 
dem ersten Glied des angeblichen Kompositums 
pari-cidas das griech. nagd (sanscr. parä), das 
sonst im Lateinischen zu per geworden sei (z. B. 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 
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perduellis, periurus, perfuga), erkennen wollte. 
Eine Annahme, der noch Mommsen in seinem 
Alterswerk Strafr. 612, 3 zweifelnd zuneigt, ob¬ 
wohl er sich der dagegen sprechenden linguisti¬ 
schen Bedenken wohl bewußt ist. 

Neue Antriebe erhielt die Forschung erst von 
sprachwissenschaftlicher Seite, als Fröhde 1886 
das erste Wortglied mit griech. ngdg = Ver¬ 
wandter aus idg. *päsos, nach Rhotazismus ,päros‘ 
in Verbindung brachte; eine Lehre, der sodann 
Brunnenmeister trotz der Skepsis, mit 
der sie von der eigenen Fachdisziplin anfangs 
aufgenommen wurde, das ganze Gewicht seiner 
eindrucksvollen rechtshistorischen Darlegungen 
zur Verfügung stellte, dies mit dem Erfolge, daß 
noch Wackernagel in einer neueren Studie 
(1930) diese Ansicht als derzeit herrschende be¬ 
zeichnen konnte. Die angebliche Urform *päsos 
ist aber nach Wackernagel schon deshalb 
höchst unsicher, weil sie nur eine von sechs ver¬ 
schiedenen Möglichkeiten der Rückführung von 
m;6g darstellt. F r ö h d e s Lehre sei auch formal 
anstößig, weil einem zwischenvokalischen s im 
Latein nur allenfalls ein einfaches r entsprechen 
könne; bei parricida aber sei der Doppelkonso¬ 
nant schon von altersher sicher bezeugt. Der¬ 
artige Doppelung, soweit sie nicht auf altes rs 
zurückgehe oder sonst leicht erklärbar sei, wäre 
aber ganz singulär: bei parri- ganz besondere, 
weil hier die Doppelung auf ein durch den relativ 
späten Rhotazismus (3. Jhdt.) entstandenes r an¬ 
gewendet wäre. Dazu kämen noch Schwierig¬ 
keiten auf semasiologischem Gebiet: noch in der 
Odyssee sei uns ngög ausdrücklich für den yap- 
ßgds fj 3 iev&eq6s bezeugt, die sonst als bloß Ver¬ 
schwägerte den Blutsverwandten geradezu ent¬ 
gegengesetzt würden. 

Um dem Einwand zu entgehen, woher denn 
die Italiker in so früher Zeit das Wort über¬ 
nommen haben Bollen, wenn schon im homeri¬ 
schen Epos nur mehr die Form ngög zu finden 
ist, hat man zwar längst F r ö h d e s Lehre da¬ 
hin gewendet, daß es sich um ein beiden Spra¬ 
chen gemeinsames idg. Urwort handle, vgl. etwa 
Walde Lat. etym. Wb. 2 Doch wäre man auch 
geneigt, unter Berufung auf M e i 11 e t (Konso¬ 
nantendoppelung bei expressiver Ausdrucksweise) 
jenes Bedenken Wackernagels beiseite¬ 
zuschieben, so bleibt noch immer das Unbehagen, 
das das spurlose Verschwinden eines angeblich 
idg. Urwortes nach eingetretenem Rhotazismus 
auslösen muß. Uber die semasiologischen Schwie¬ 
rigkeiten sich einfach mit der Bemerkung hin¬ 
wegzusetzen, daß sich in der Ilias manchmal jn ;oe 
in der allgemeinen Bedeutung .Verwandter' finde, 
empfiehlt sich deshalb nicht, weil alle Wahr¬ 
scheinlichkeit dafür spricht, daß letztere Bedeu¬ 
tung erst aus der engeren älteren herausgewach¬ 
sen ist; und nicht umgekehrt, wie dies Brun¬ 
nenmeister behauptet hat. 

Abzulehnen ist mit Wackernagel auch 
L u n a k s Versuch (1900), parricidium aus parata 
caedes abzuleiten; siehe dagegen schon Stolz 
Berl. Phil. Woch. 1901, 536. 

Wackernagel selbst hält es für aussichts¬ 
los, das Vorderglied von p. befriedigend aus dem 
Latein zu erklären und führt es auf altind. ,püria‘ 
( im Latein zu ,parso‘ gewandelt) = Mann, Mensch 

47 



1475 Paricidas (parricida) 

zurück; daher parsi-cida = Mannes-, Menschen¬ 
töter (vgl. griech. av6Qoq>ovos, engl, manslaugther- 
Mord). Das zweite Wortglied -cidas sei auf ita¬ 
lischem Boden erwachsen: das im Griechischen 
lebendig gebliebene alte Verb des Erschlagens 
sei eben im Lateinischen fallen gelassen und 
durch das schärfere, in dieser Gestalt den ver¬ 
wandten Sprachen fremde caedere ersetzt worden, 
das in der Bedeutung ,töten 1 schon in den XII- 
Tafeln vorkomme. _ IC 

Diese etwas weit hergeholte Etymologie hat 
zwar einen Achtungserfolg erzielt, ist aber letzten 
Endes eher als Ausdruck einer gewissen sprach¬ 
wissenschaftlichen Ratlosigkeit zu werten, dem 
angeblichen ersten Wortglied beizukommen. Vom 
rechtsgeschichtlichen Standpunkt ist dagegen vor 
allem einzuwenden, daß dann die alte Königs¬ 
satzung zu einer bloßen Definition herabgedrückt 
würde, die den Sinngehalt einer (indirekten) 
Sanktion erst aus einer daneben stellenden, angeb- 2( 
lieh verlorenen Strafsatzung gegen Mord schöpfen 
könnte. Ablehnend auch de Visscher Etudes 
445 und Lövy-Bruhl 87. 

Über eine Reihe weiterer neuerer Lösungs¬ 
versuche (de Visscher, M e y 1 a n, L e n e 1) 
referierte kürzlich eingehend Juncker in 
Ztschr. Sav.-Stift. XLIX (1929). D e V i s s c h e r, 
ausgehend von der wohl zutreffenden Beobach¬ 
tung, das ,paricidas esto‘ der alten Satzung müsse 
ursprünglich eine direkte Strafsanktion enthalten 3 
haben, faßt das angebliche Wortglied -cidas als 
Part. Perf. von caedere, p. demnach entstanden 
aus ehemaligem pari-cidatos (vgl. damnas aus 
damnatos ?); die Identifizierung des ersten Wort¬ 
gliedes mit lat. pär (trotz der Länge des Vokals 
in pari-) scheint ihm zwar nicht sicher, aber 
immerhin möglich. Er verweist unter anderm 
auf Festus L. 363 ... permittit enim lex parem 
vindictam, und vermutet als ursprünglichen Sinn 
unserer Sanktion: ,qu’il soit tue par äquivalent, 4 
par compensation 1 ; ähnlich schon Arangio- 
Ru i z in einer von Bonfante Storia d. dir. 
Rom. 3 1198 veröffentlichten gelegentlichen Äuße¬ 
rung: ,sia soggetto ad essere parimenti ucciso“ 
(1923). Besonderen Nachdruck legt de Visscher 
auf die Vorstellung der Gleichwertigkeit im 
Sinne von Ausgleich und Satisfaktion, ein Ge¬ 
danke, der bei der juristischen Begriffsbildung der 
Römer auch sonst eine gewisse Rolle gespielt 
habe. ! 

M e y 1 a n beanstandet unter anderem an dem 
Vorschlag de Visschers, daß seine Deutung 
nicht imstande sei, aus den Worten ,paricidas 
esto‘ eine echte öffentliche Strafe herauszuholen, 
wie dies einer Überlieferung entsprechen würde, 
die für parricidium und Sakrileg eine Todes¬ 
strafe ganz eigener Art, nämlich die poena cullei 
kenne. Sealigers Emendation der parrici 
quaestores in parric[idi] qmestores treffe nicht 
zu, denn das Kompositum p. sei in parici-das zu 
zerlegen; parici aber sei der Dativ eines ver¬ 
schollenen altlat. parix oder parex = Sack, her¬ 
zuleiten aus einer Wurzel ,par‘, vgl. nf/oa, Sack. 
Unsere Sanktion habe also ursprünglich: ,paricei 
datos estod' gelautet, d. h. .soll dem Sack ver¬ 
fallen sein*. Siehe dagegen Juncker 602f. 
Auch von sprachwissenschaftlicher Seite sind so¬ 
wohl die Vorschläge M e y 1 a n s wie auch die 
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de Vis schers so gut wie einmütig abge¬ 
lehnt worden. 

Andere Wege schlug Lenel ein; ausgehend 
von der *päsos-Etymologie ordnete er die Numa- 
Satzung in eine erheblich ältere Entwicklungs¬ 
stufe der Rechtsordnung ein. Ähnlich wie vor 
ihm schon Arbois de Jubainville wollte 
er in p. den Bluträcher erkennen, vermutete 
aber, abweichend von Arbois de Jubain¬ 
ville, als ursprünglichen Sinn der alten Sat¬ 
zung eine gesetzliche Normierung der Blut¬ 
rachepflicht (es soll ein Bluträcher sein). Den 
späteren Bedeutungswandel des Wortes zum Mör¬ 
der eines Gemeindegenossen schlechthin hielt er 
für die notwendige Folge der auf römischem 
Boden früh erfolgten Abschaflung der Blutfehde¬ 
einrichtung. Zu den Bedenken gegen diese reich¬ 
lich kühne Konstruktion, die J u n c k e r a. 0. 
vorbringt, kommt noch der keineswegs über An- 
) fechtung erhabene sprachliche Ausgangspunkt. 

Angesichts des unbefriedigenden Ergebnisses 
aller dieser modernen Deutungsversuche kann es 
nicht wundernehmen, daß jüngst L ö v y - 
Bruhl, den bekannten sprachlichen Bedenken 
zum Trotz, einfach zur antiken Volksetymologie 
zurückkehrt (patri-cidas) und ähnlich wie langte 
vor ihm schon Bruner (1854) in p. den Patri¬ 
zier-Mörder sehen will, so daß die lex Numae 
schon im vordezemviralen Ständekampf zwischen 
0 Patriziern und Plebeiern eine bedeutsame Rolle 
gespielt hätte. Siehe dagegen die von Brun¬ 
nenmeister gegenüber Bruner erhobenen 
Bedenken (36f.). Gleich Juncker unterschei¬ 
det Levy-Bruhl drei Wege, auf denen eine 
Erklärung des ,paricidas esto 1 versucht werden 
könne: unmittelbare Sanktion — mittelbare Sank¬ 
tion — bloße Definition. Der erste und letzte Weg 
hätten bisher nur zu Mißerfolgen geführt, diese 
Wege kämen daher kaum noch in Frage. Die oft 
0 geäußerten Bedenken aber gegen die Zumutung 
einer mittelbaren Sanktion an den archaischen 
Gesetzesstil (hiezu neuerdings Leiter 115f.) 
glaubt er durch Verweis auf Gaius Inst. II 192 
aus dem Felde schlagen zu können, dort finde 
sich gelegentlich der Besprechung der perquisitio 
lance et licio die Bemerkung: ,iubet id hx fur¬ 
tum, manifestum esse'. Dieser Satz sei in der 
Fassung ,furtum manifestum esto‘ offenbar im 
Text der XII-Tafeln gestanden, womit ein klas- 
>0 sisches Beispiel für eine alte indirekte Sanktion 
gefunden sei. Schade nur, daß dieser Fund auf 
reiner Konstruktion beruht! Und daß die weite¬ 
ren Erläuterungen bei Gaius III 194, auf die sich 
Levy-Bruhl beruft, für seine These nichts 
ausgeben können, erhellt schon daraus, daß sie 
ja offenbar nur dem Zweck dienen, in lehrhafter 
Weise dem interessierten Leser die nicht sehr 
tiefsinnigen Gedanken zu vermitteln, die die 
rechtsgeschichtlich nicht gerade auf der Höhe 
50 stehende Jurisprudenz der Kaiserzeit sich über 
die eigenartige Behandlung des furtum mani¬ 
festum in den XII-Tafeln machte. Die Schwäche 
einer derartigen Beweisführung vermag schließ¬ 
lich auch die weitere Behauptung nicht zu ver¬ 
decken, solche Vorgangsweise entspreche dem 
Geist altrömischer Gesetzgebung: das ist eine 
ad hoc erfundene Lehre, die vielleicht bis zu 
einem gewissen Grade für die in der Tat etwas 


scholastisch anmutende Entwicklung des späte¬ 
ren römischen Strafrechts zutreffen mag, für 
Roms Frühzeit aber nicht eine Spur von Berech¬ 
tigung hat. Ähnliches haben schon Brunnen- 
m e i s t e r und Mommsen behauptet, den Be¬ 
weis dafür sind sie schuldig geblieben. Dabei 
macht es gar keinen Unterschied, ob man in p. 
den Mörder des Vaters, den Verwandtenmörder 
oder den eines pater familias, eines Gaugenossen, 
eines par, eines civis, eines Menschen schlecht- 1 
hin oder etwa den .argen Mörder“ sehen will. 

Mit Recht hat man gesagt, der Rechtshisto- 
riker vermöge hier nur etwas zu leisten auf 
Grund einer sprachlich annehmbaren Etymologie 
(Juncker 601). Indes sind es gerade gewisse 
von sprachwissenschaftlicher Seite zäh festgehal¬ 
tene Thesen — par(r)ieidas ein altlat. Komposi¬ 
tum, dessen zweites Glied mit caedere Zusammen¬ 
hänge; das Gesamtwort habe aktivische Bedeu¬ 
tung, wie etwa das analoge hosticapas —die die < 
Forschung bis heute immer wieder in die gefähr¬ 
liche Bahn der Annahme einer indirekten Sank¬ 
tion oder gar einer bloßen Definition hinein¬ 
gedrängt haben. Daß hier der Hebel anzusetzen 
wäre, soll im ganzen Fragenkomplex ein Fort¬ 
schritt erzielt werden, darüber scheint man sich 
auch auf sprachwissenschaftlicher Seite langsam 
klar zu werden. So weisen gewisse Andeutungen 
des französischen Latinisten Marouzeau (Rev. 
de phil. 1929, 239) in eine Richtung, die fernab t 
liegt von den bislang eingeschlagenen Wegen. 
Gewiß liegt es nahe, altlateinische Wortbildun¬ 
gen in erster Linie aus dem Lateinischen zu er¬ 
klären; aber ist es denn unbedingt geboten, wenn 
dieser Versuch nicht recht glücken will, gleich 
auf das Uridg. oder Altindische zu greifen und 
in das Dornengestrüpp ungeklärter Wurzelzu¬ 
sammenhänge zu flüchten — um schließlich doch 
nur bei einem angeblich schon früh verlorenen 
Urwort zu landen? Näher liegt es wohl, im Land 4 
zu bleiben und sieh u. a. nach dem Wortschatz 
jenes den Latinern benachbarten Volkes umzu¬ 
sehen, dessen Einfluß nicht nur im lateinischen 
Namensystem, sondern auf allen Gebieten der 
frührömischen Kultur hente nicht mehr in Zwei¬ 
fel steht, d. i. nach dem Wortschätze der Etrusker. 

Eine Prüfung des Problems von dieser Seite 
her hat erstmalig L e i f e r (1936) unternommen. 

In den etruskischen Beamteninschriften (vgl. 
Leifer Studien z. antiken Ämterwesen, 1931) R 
taucht neben dem etr. Magistratstitel xilad 
manchmal das Beiwort par%is auf. Es dürfte in 
Zusammenhang stehen mit dem auf etruskischen 
Schleudereicheln bezeugten Imperativ ,harc‘, der, 
wie schon P 0 g g i sah, offenbar dem auf lat. 
Schleudereicheln häufig überlieferten Text / eri‘ 

= triff, töte entspricht. Wir dürften es also mit 
einem Verbalstamm harc- = parc- zu tun haben: 
denn der Wechsel bzw. Übergang von p bzw. f 
zu h ist eine bekannte etruskische Lauterschei¬ 
nung, für die es an Beispielen nicht fehlt. Und 
par%is wäre mithin ein Beiwort, das in eindeuti¬ 
ger Weise die Gewalt Uber Leben und Tod, die 
dem betreffenden Magistrat zusteht, kennzeich¬ 
nen würde. 

Zugegeben, daß diese spärlichen Belege im 
Hinblick auf den heute noch recht schwankenden 
Boden im Gebiet der etruskischen Wortdeutung 


derzeit noch nicht hinreichen, um dem Stamm 
parc- eine mit Tod oder töten zusammenhän¬ 
gende Bedeutung zu sichern. So hat kürzlich 
D e v 0 1 0 (Annali d. Scuola norm. Sup. di Pisa 
1933, Estr. p. 15) die etruskische Herkunft von 
par(r)i- zwar gebilligt, hält aber an der Annahme 
eines Kompositums mit -cidas fest und bringt 
etr. pari in Verbindung mit dem einer indo¬ 
europäischen Etymologie in der Bedeutung 
,uguale‘ entbehrenden lat. ,par paris', um auf 
diesem Umwege ins altgewohnte Geleise einzu¬ 
lenken. Indes ist vielleicht die Zeit nicht fern, 
wo auch die zweite sprachliche Grundthese, an 
der D e v 0 1 0 noch festhalten zu müssen glaubt, 
das angebliche Wortglied -cidas, sich als Vor¬ 
urteil erweist. Das etruskische Namensystem,, 
schreibt W. Schulze, kennt häufig Stammek- 
erweiterungen um ein f-Suffix, die lateinische 
Sprache hat zahllose Nomina auf -edius, -idius. 
Olm Etruskischen entsprechen ihnen nicht selten 
gleichartige masculine Eigennamen auf -ta, da, 
bald mit, bald ohne anaptyktischen Vorvokal (e 
oder t); zu verweisen ist auch auf das griech. 
-!5qs, das sowohl bei Geschlechtsnamen als bei 
Individualnamen genugsam bezeugt ist. Schulze 
verzichtet zwar darauf, das gegenseitige Verhält¬ 
nis dieser Stammeserweiterungen im einzelnen 
aufzuklären, fügt aber seinen zahlreichen Belegen 
den einleuchtenden Zusatz bei: ,Es werden wohl 
0 auf beiden Seiten allerlei Anpassungen entlehnter 
Namen an den heimischen Gebrauch stattgefun¬ 
den haben. 1 — Eine Beobachtung, die schwerlich 
auf die Eigennamenlehre zu beschränken sein 
dürfte. Die ursprüngliche Bedeutung von Suf¬ 
fixen ist nun freilich eines der heikelsten Kapitel 
der etruskischen Wortlehre. Daß aber die Er¬ 
weiterung durch t-Suffix gerade im Gentilnamen- 
system so häufig auftritt, legt wohl die Ver¬ 
mutung nahe, daß es unter anderm verwendet 
3 wurde, um die Zugehörigkeit zu dem im 
Vorderglied genannten Geschlecht auszudrücken. 
Angewendet auf ein appellatives Vorderglied 
par(i)c, ergäbe die Erweiterung paric-i das 
ohne weiteres die im Hinblick auf antike Straf¬ 
sanktionen recht glaubliche Bedeutung: ,d e m 
Tode zugehörig, verfallen 1 . Damit 
käme man zum Schlüsse, daß das ganze Wort auf 
glatter Entlehnung einer gebräuchlichen Sank¬ 
tionsformel aus einem etruskischen Strafkodex 
) beruhen könnte. 

So würde sich auch rechtfertigen, wieso bei 
Festus und andern antiken Schriftstellern immer 
sofort der Gedanke an ,res capitales' auftaucht, 
so oft von quaestores parricidi die Rede ist. Die 
Sanktion paricidas esto stand eben für die histo¬ 
rische Rückerinnerung der Römer ungefähr auf 
einer Linie mit dem Ausdruck Capital esto (der 
uns in Ciceros archaisierendem Legalstil wieder¬ 
holt begegnet) — dies noch in einer Zeit, als 
0 längst eine falsche Volksetymologie sich des Wor¬ 
tes parricida bemächtigt hatte. So kann es nicht 
wundemehmen, daß unsere Sanktionsformel in 
der einen oder andern Gestalt von antiken Schrift¬ 
stellern auch bei Tatbeständen überliefert wird, 
die mit Mord nichts zu schaffen haben: so bei 
Sakralraub (Cic. de leg. II9,22), bei Treulosigkeit 
in Bewahrung der sibyllinischen Bücher (Dionys. 
IV 62. Zonar. VII 11. Val. Max. I 1, 13), bei 



schamlosem Benehmen in Gegenwart von Matro¬ 
nen (Plut. Rom. 20). Zur Sanktion parrunda ne 
sit in dem bei Festus erwähnten Tribunengesetz 
vgl. L e i f e r in Riccob. Festschr. II 139. 

Seit wann der ursprüngliche Sinn der Straf - 
Sanktion der alten Königssatzung durch die an 
das äußere Wortbild anknüpfende Volksetymolo¬ 
gie in Rom derart überschattet wurde, daß ihre 
fremde Herkunft gänzlich in Vergessenheit ge- 
riet, muß dahingestellt bleiben. Ebenso die Frage, i 
ob bei der zweifellos im letzten Jahrhundert der 
Republik in Rom völlig eingebürgerten Auffas¬ 
sung des parricidium als Verwandtenmord diese 
falsche Etymologie mitgewirkt hat oder ob nur 
die schreckenerregende, bei Nächstenmord ein¬ 
tretende poena cullei das Bedürfnis nach einer 
Sonderbezeichnung für dieses Verbrechen aus¬ 
gelöst hat. , ,. , 

Handelt es sich um eine vom etruskischen ( 
Herrenvolk übernommene Strafsanktion, so liegt - 
der Gedanke nahe, daß die fremdherrlichen Stadt¬ 
fürsten damit in das damals geltende latmisch- 
sabinische Blutrecht maßgebend eingegriffen 
haben. Schwerlich jedoch im Sinne ausdrück¬ 
licher Anordnung der Blutrache, wie Le n e 1 an¬ 
nahm; eher dürfte jene alte Königssatzung zu¬ 
nächst ein unter die Sanktion staatlich-sakraler 
Todesstrafe gestelltes Blntracheverbot zum Ziel 

gehabt habetur Älterg L;tera t ur (etwa seit 3( 

Sigonius) bei Br unnen in ei s * £ r Das To- 
tungsverbrechen im altertümlichen Recht (1887) 

12f Ed. Meyer G. d. A. II 512. Mommsen 
St-R. II 541. 615f-; Strafr. 612f. Girard Org. 
jud. 32. Lunak De parricidn vocis ongine 
(1900). Arbois deJubainville Rev. hist, 
de droit fran?. et ötr. (1901) 405f. Bonfante 
Storia del dir. Rom. I 198. C o s t aCie. giur. 

IV 67. D e F r a n c i s c i Storia del dir. Koni, l 
294. Schrader-Nehring Reallex. I 295.4 
II 79f. 376. 405f. F r ö h d e Bezzenbergers Bei¬ 
träge VIII 164. Brugmann Grundriß 1 801. 
Walde Lat. etym. Wb. s. paricidas. Bo i sa c q 
Dict. ötym. Ernout-Meillet Dict. ötym. 

De Visscher La formule ,paricidas esto 
(1927)- mit Zusätzen veröß. in Etudes de droit 
Rom (1931) 437. Ph. M e y 1 a n L’ötym. du mot 
parricide (1928). Wackernagel Gnomon VI 
449f. L e n e 1 .Paricidas esto' in Studi Bonfante 
II lf. Duquesne in Rev. hist. (1928) 469t. .. 
Marouzeau Rev. des Etud. Lat. (1928) 109f. 
Ernout Rev. de Phil. (1929) 239 Juncker 
in Ztschr. Sav.-Stift. XLIX 593f. I. B. Hof- 
m a n n in Idg. Jahrb. XIII 237. XIV 191. L e i - 
f e r .Paricidas esto 1 in Riccobono-Festschr. II 
103f. Beck in Koschaker-Festschr. I 8. De¬ 
vot o in Ann. d. Scuola norm, et Sup. 1933, 
Estr. p. 5. Lövy-Bruhl Quelques problömes 

du tres ancien droit Rom. (1934) 77f. 

[F. Leifer.j oi 

Paricida s. Paricidas. .. 

Parienna, Name einer römischen HandJer- 
station im südöstlichen Teil von Germania Magna, 
die vermutlich im Gebiet der mittleren oder 
unteren Waag in der Slowakei anzusetzen ist. 

S. Karte bei S c h ü 11 e Ptolemy’s Maps of nor- 
thern Europe T. 30f. n , 

Einzige Quelle ist Ftolemaeus, der den Urt 


in seiner östlichsten, Donau und Weichsel ver¬ 
bindenden Route verzeichnet. Ptolem. n 11, 14 
(p 274): Ilaßiewa (Var. Parcienna ed. Ulm 
1482) 42° L. 49° 30' (Var. 20' und 40') Br., ge¬ 
nannt zwischen ’Aoaixova (s. o. Bd. II S. 1276f.) 
und 2erovia (s. u. Bd. II A S. 1092 Nr 4 und 
1927 Nr. 2). S. Müller Tab. Ptolem. IV. 

Ob der Name keltisch oder illyrisch oder 
dakisch ist, ist nicht zu entscheiden, H o 1 d e r 

0 Altcelt. Sprachsch. II 932. Much Ztschr. f. d. 
Altertum XLI 137 hält ihn wegen Stamm und 
Ableitung am ehesten für keltisch. 

Über die Lokalisierung im allgemeinen kann 
kein Zweifel sein. Aber die genauere Ansetzung 
der ptolemaeischen jiöXn; in Großgermanien, so¬ 
weit sie überhaupt möglich ist (s. " s 
germanische Völkertafel des Ptolem. 63f.), hangt 
!b von der Grundauffassung der Tragweite dieser 
nur durch Ptolem. bezeugten Hänerare der romi- 
JO sehen Händler. Schon die älteren Autoren haben 
als Quellen für seine Berechnungen und Kartie¬ 
rungen die römischen Handelswege von der 
Donau nach dem Nordmeer erkannt, was 
Steche Altgermanien im Erdkundebuch des 
Claud. Ptolem. (1937) 136f. etwas übersieht. 
Sie haben daher P. an den alten Handelsstraßen 
nördlich der mittleren Donau gesucht, so Wil¬ 
helm Germanien und seine Bewohner (18zd) 
321 am Weg, der von gegenüber Bngetio (== h. 

) Oszöny) aus die Waag hinauf bis nahe zu ihrer 
Quelle und dann den Paß von da zur Poprad un 
Tatragebiet überschreitend zur Weichajl fuhrt 
Er setzt P. im Waagtal oberhalb Rosenberg 
(Rözsahegy) an; dagegen Re i c h a r d Germanien 
unter den Römern (1824) 304 bei Bann am 
gleichen Fluß, indes andere, wie Männert 
Geogr (1820) ffl 467 und ihm folgend Ukert 
Geogr (1843) III 1, 445 ihn südlicher am Gran¬ 
fluß bei Neusohl (Beszterczebanya) suchen. 

0 Diese Ansätze fußen auf der Annahme, daß 
für den Übergang von der Donaui zur Weichsel 
im Altertum der Jablunkapaß (Westbeskiden) 
benützt worden sei — eine Anschauung, die 
zuerst Gnirs erschüttert hat in seiner Schrift 
Das östliche Germanien und seine Verkehrswege 
in der Darstellung des Ptolemaens 
Studien aus dem Gebiet der Geschichtswiss IIII 
1898 mit Karte), in dem er zum erstenmal aus 
den ptolem. West-Oststreifen, in denen die Ort- 
,0 schäften angeordnet sind, die vier Nord-Sudwege, 
je einem alten Handelsweg von der Donau zur 
Nord- und Ostsee entsprechend, herausgearbeitet 
und alsdann als östlichsten den Weg von der 
Waagmündung bei KeXapavxia (= Leän )'' r “ r ’ 
Graf Übersicht der antiken Geogr. von Panno¬ 
nien 132) nach Tovyiov (wohl Ortsname, etwa 
Rügenwalde; s. u. Bd. I A S. 1223) erkannt ha. 
Mit Recht hält er S. 25 nicht den Jablunkapaß, 
sondern den viel niedereren V , 1 f ra ^ ß V der K a ’ 1 r 8 
l dem mittleren Waagtal über die Weißen Kar¬ 
paten ins Tal der oberen Beczwa fuhrt und durch 
die Mährische Pforte zunächst dieOdererreicht, 
für den von dieser Händlerroute benutzten Kar- 
natenweg. Gnirs verlegt daher P. und seine 
Nachbarstationen viel weiter südwestlich alsdie 
seitherigen Autoren, ms mittlere b “ 
Waagtal, verzichtet aber auf genauere Fes 
legung, zumal bei Ptolem. die Fehler in der 


Paries 


Parikanioi 


1482 


1481 


Längenlage mit der Entfernung von Süden her Parietinae. Nach Itin. Ant. 447 und Itin. 
zunehmen. Vgl. auch seine Karte nr. 72. Vicar. Station der Straße, die von Ilici an der 

Steche 144B. glaubt über Gnirs hinaus Südostküste von Spanien nach Toledo führte, in 

zu einer genaueren Lokalisierung kommen zu der Nähe der Quelle des Guadiana, unbekannter 

können auf Grund der an sich richtig erkannten Lage. Der Name kommt her von Ruinen ( parie- 

Übereinstimmung zwischen der Ortsnamen- und ft'noe), erinnert an spanisches despoblado. 

Völkernamenreihe bei Ptolem. Er setzt das nörd- [A. Schulten.] 

lieh vom Qnadenort Arsiqua gelegene Parienna Parikane, s. Parikanioi. 
im Gau der Visburgier im Tal der Beczwa zwi- Parikanioi, 1) Stamm im südlichen Iran, 
sehen Wsetin und Meseritsch an. Beide Volks-10 bei Herodot. nl 94 mit den asiatischen Äthio- 
namen sind bei Ptolem. p. 263, 4 und 265, 8 mit pi e rn zu einem vofiig zusammengestellt, Vn 68 

dem Namen des Sqxvvios bQv/iög verbunden. mit Utiern und Mykem zusammen im Heeres- 

S t e c h e muß aber dann, um auch hier an dieser katalog des Xerxes. Schon Hekataios frg. 180 

Übereinstimmung festhalten zu können, zur Hy- FGrH nennt eine Stadt Parikane in der Persis. 

pothese greifen, daß die von Ptolem. p. 274, 2 Danach ist die Lokalisierung der P. möglich: Sie 

und 4 nördlich von P. genannten Orte Setowia stehen in geographischem Zusammenhang einmal 

und Asanka (Osanda), jener zu den Kotinern, m it den Mykoi/Makai/Maka im heutigen Mekran 

dieser zu den Sidonem gehörig, ebenfalls im U nd Oman, zum anderen mit den Utioi/Yautiyä 

Waagtal, und zwar nördlich von P. anzusetzen j m Osten der Persis, d. h. in Kerman, dem bis 

seien. Es scheint unwahrscheinlich, daß Ptolem., 20 in die Zeit Dareios’ I. der eigentlichen Persis an- 
nur um leere Räume auszufüllen, diese Orte gegliederten Gebiet (dies ergibt sich aus Dar. Bis. 

fälschlich zwischen 50 und 52° Br., also nördlich | 40 ,eine Gegend namens Yautiyä in Pärsa 1 , dazu 

von dem Gebiet der Quaden und der Visburgier Herodot. I 125 über die Stämme der Persis); so 

angesetzt habe. Vorläufig möchte ich an der Lo- erklärt sich auch Hekataios’ Angabe, daß die Stadt 

kaüsierung im Waagtal festhalten. [P. Goessler.] Parikane in der Persis liege. Die Verbindung mit 
Paries. Die Außen- oder Innenwand eines den .asiatischen Äthiopiern“, die im südlichen Ge- 
Hauses oder sonstigen Gebäudes oder eines Be- drosien zwischen Mekran und dem unteren Indus- 
zirks in Rom oder im römischen Reich. gebiet sitzen, zeigt die östliche Ausdehnung der 

Der locus classicus für B a u - und R e c h t s - P. an, die — nach Herodot. VII 68 ebenso wie die 

geschichte ist die bekannte puteolanische 30 Utier und Myker ,paktyisch‘, d. h. indisch ge- 
Inschrift, s. Suppl.-Bd. VI S. 232. kleidet — zu den mit Indien in Verbindung 

1. Über Beziehungen zum Haus s. Bd. I A stehenden Gebirgsvölkern des südlichen Iran ge- 

S. 989. hören. Nachdem schon Tomaschek Zur hi- 

2. Über Baugeschichte s. Art. Opus, auch 0 . storischen Topographie von Persien, S.-Ber. 
Bd. X S. 1605—1609. Bd. XII S. 778f. Akad. Wien CII 1883 S. 46, und F. W. Tho- 

3. Über Bemalung s. o. Bd. V S. 2570 mas Sakastana, IRAS 1906, S. 191, die P. mit 

—2578. Bd. XIV S. 888 und Art. Wand- den Bäricän des Kärnämak e Ardaslr sowie Vld. I 


m a 1 e r e i. 

4. Über Türen s. Art. O s t i u m. 

5. Über Fenster s. 0 . Bd. VI S. 2180—2185, 
dazu R. Herbig Arch. Jahrb. XLTV (1929) 
224—262. Röm. Mitt. XLn (1927) 117—128. 
XLIV (1929) 260—321. 

6. Uber die verschiedenen * ervitutes, die mit 

den Hauswänden in Zusammenhang stehen, s. 
Bd. IIA S. 1828f. [A. W. Van Buren.] 

Parietina, Itin. Ant. 10, römische Station an 
der Küste von Mauretania Tingitana, heute Bucht 
von Alcala. Im Itin. Ant. ist die Lage richtig ein¬ 
getragen. Die Bucht ist genügend tief und um¬ 
säumt von einem Dünenrücken, der eine aus¬ 
gedehnte Ebene abschließt. Gute Landestelle. 
Westlich und östlich zeigt die Steilküste Ähnlich¬ 
keit mit einer Felsenmauer. Das mag der Bucht 
den von paries abgeleiteten Namen eingetragen 
haben. Von der römischen Station ist heute keine 
Spur mehr vorhanden, an ihrer Stelle steht wahr¬ 
scheinlich die heutige Burg von Badis, in gerin¬ 
gem Abstand von der Küste. P. scheint in den 
letzten Jahren der Kaiserzeit eine gewisse Bedeu¬ 
tung gehabt zu haben. Der Anon. Rav., der übri¬ 
gens P. an falscher Stelle eingetragen hat, nennt 
es civilas. III 11: eivitas Pareatina, qtiae ad litus 
maris magni ponitur prope praedictum, fluvium 
Malba. V 4 gibt er die richtige Form Parietina. 
Die richtige Lage ist erst erkannt von Ch. T i s - 
s 0 t Recherches sur la göogr. Maurötanie Tingi- 
tane. Möm. Acad. Inscr. 19. [F. Windberg.] 


18, den Barlz der Araber — vgl. dazu jetzt auch 
Schaeder ZDMG 96, S. 127ff. — verglichen 
haben, hat Herzfeld AMI I S. 83, 1 auf den 
kleinen Gau Färighän, etwa 60 km östlich Tärem, 
120 km nördlich Bandar 'Abbäs, hingewiesen, in 
dessen Namen er wohl mit Recht ein Nachleben 
der P. findet. Natürlich ist dies nicht das ganze 
Gebiet der alten P. — die Namen der alten Stämme 
und Völker haben sich ja in Iran in späterer Zeit 
meist nur in kleinen Restbezirken gehalten —, 
vielleicht war aber hier die Stadt Parikane, wohl der 
Hauptort des Landes, gelegen. Ihrer durch Lage 
und Tracht gekennzeichneten Zugehörigkeit zu 
den südostiranischen Stämmen entsprechend sind 
die P. wohl zur vor-arischen Bevölkerung Irans 
zu zählen, ebenso wie die asiatischen Äthiopier, 
die Äkaufaciyä der Inschrift Xerx. Pers. daiv. 
§ 3, deren vor-arisches Volkstum durch das Xer- 
xes-Relief im Westhof von Persepolis ganz klar 
wird (vgl. dazu Junge Äkaufaöivä, ZDMG 98 
[1944] Heft 2). 

2 ) Volk in der Nachbarschaft der ’Oq&öxoqv- 
ßavuot , Herodot. III 92: Hier werden Orthokory- 
bantier und Parikanier im medischen vofio? auf¬ 
geführt, eine der großen Verwirrungen, die Hero¬ 
dot oder schon sein Vorgänger in die vo/tos-Liste 
gebracht hat, vgl. dazu Junge Saka-Studien 
Lpz. 1839, 44. Die Orthokorvbantier sind die 
Saka tigrajauda der ap. Inschriften — s. 0 . Art. 
Orthokorybantioi —, die im westturke- 
stanischen Steppenraum östlich des Kaspischen 
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Meeres bis an die Grenzen Farghäna’s sitzen. 
Daran hat Herzfeld AMI IV S. 21ff. — der 
freilich irrig auch die Saka tigra^auda in Farg- 
häna ansetzen will, vgl. jedoch dazu Junge 
a. 0. —, den einleuchtenden Schluß geknüpft, 
daß die hier genannten Parikanier, die ja auf 
jeden Fall von den unter 1. behandelten zu tren¬ 
nen sind, die Bewohner von Farghäna sind, in 
dessen Namen sich so das alte Volk erhalten hat. 
Auch hier handelt es sich offenbar, ebenso wie bei 1 
den P. in Südiran, um Angehörige der vor-arischen 
Bevölkerung, wie die chinesischen Nachrichten 
über dieses Gebiet zeigen (Han-su Kap. 61 und 
96), wo die Bewohner von Ta-sia als Städter und 
Ackerbauern von dunklem europidem Typ geschil¬ 
dert werden. Sie stehen also durchaus im Gegen¬ 
satz zu dem iranischen Volkstum des Steppen¬ 
raumes, das wir in diesen Gebieten ebenfalls in 
den Ost-Saka, sowie in den angrenzenden Län¬ 
dern in den Sogdern und Chorasmiern vertreten 2 
finden (anthropologische wie ethnologische Eigen¬ 
art dieser Völker wird aus den Darstellungen der 
altpersischen Kunst ganz klar, vgl. dazu Junge 
Die Völker des altpersischen Weltreiches [erscheint 
später]). 

So werden wir in dem zweimal in Randgebie¬ 
ten des alten Iran auftretenden Namen Pari- 
kanioi/Parikane/Farghäna Reste der vor-arischen 
Bevölkerung aus dem Kreise der bemalten Kera¬ 
mik Irans zu sehen haben und den — bisher wohl c 
unerklärten — Namen selbst als ein Ethnikon 
dieser Bevölkerung ansehen können. [P.J. Junge.] 

Parilia s. d. S u p p 1. 

Parimai, Volk unbekannter Stammeszugehö¬ 
rigkeit, von Alexander auf seinem Zuge zum Ia- 
xartes unterworfen Oros. III 18, 7, nur hier er¬ 
wähnt. [Erich Diehl.J 

Par impar, .Gleich oder ungleich' bezeich¬ 
net ein beliebtes Spiel, wobei der Spieler in seiner 
Hand kleine Gegenstände verbirgt und rasch- 
seinem Gegner zeigt. Dieser muß sagen, ob sie 
von gleicher oder ungleicher Zahl sind. Er ge¬ 
winnt sie, wenn er das Richtige trifft, andernfalls 
verliert er eine gleiche Zahl. Horat. sat. II 8, 248 
(ludere par impar, equitare in arundine longa si 
quem deleetet barbatum, amentia verset) nennt 
p. i. unter den nur für Kinder sich ziemenden 
Spielen, aber auch Erwachsene spielten es gern, 
so der Kaiser Augustus (Suet. Aug. 71: scribit 
(sc. Augustus) ad üliam: misi tibi denarios du- 
centos quinquaginta, quos smgulis convivis de- 
deram, si vellent inter se inter cenam vel talis vel 
par impar ludere). Aus Suet. a. 0. folgt, daß die 
Erwachsenen um Geld spielten, die Kinder be¬ 
nutzten harmloser Nüsse (Ov. Nux 79: est etiam 
par sit numerus qui dieat an impar: ut divinatas 
auferat augur opes), Mandeln, Bohnen oder Knö¬ 
chelchen, so in Griechenland, wo das Spiel agxia 

negtxxd, Zvyd fj &Cvya, fiova xal f vyd, £vya 
fiova, dgxiafciv hieß. Darüber s. o. Bd. I S. 1449 
s. ägudCeiv. Abb. sind nicht mit Sicherheit nach¬ 
weisbar. Vgl. Grasberger Erzieh, u. Unter¬ 
richt 1443ff. B e c k e r - G ö 11 Char. I 486f. B e k- 
ker Gallus 340. Daremb.- Sagl. IV 822. 
Forcellini 8. par 26. [Schuppe.] 

Parioi. P. oder Xandioi, ein Daerstamm, nur 
Strab. 515 XI9, 3, soll in der Gegend (östlich) der 
Maiotis gelebt haben. Die Parnoi (s. d.) wurden 
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als seine Metanastai bezeichnet. Strabons Quel¬ 
len bezweifeln die Richtigkeit der Ansetzung von 
Daervölkern bei der Maiotis. Mit Recht, denn es 
liegt eine Verwechslung des asiatischen Tanais 
(Iaxartes), an dem die Wohnsitze der Daer lagen, 
mit dem europäischen T. (Don) vor, s. d. Art. 

D a o i. [Erich Diehl.] 

Parion s. d. S u p p 1. 

Paris. 1) Sohn des Priamos. 
i Übersicht. 

1. Name. 2. Die älteste P.-Gestalt. 3,DerTraum 
der Hekabe. 4. P. auf dem Ida. 5. P. und Oinone. 

6. Vorgeschichte des P.-Urteils. 7. Das P.-Urteil. 

8. P.-Urteil, Ilias und troianischer Krieg. 9.P. kehrt 
vom Ida nach Troia zurück. 10. Entführung der 
Helena. 11. THivr/s anatxrjoi;. 12. P. in der Ilias. 

13. Sonstige Taten des P. im troianischen Krieg. 

14. Tod des P. 15. Sonstige Nachrichten über 
Liebe und Ehe des P. 16. P. in der bildenden 

> Kunst. 

I. P. allein. II. P. und Oinone. III. Heimkehr 
des P. vom Ida. IV. P.-Urteil. a) Vasenbilder, 
b) Wandgemälde, c) Reliefs, d) Etruskische 
Spiegel, e) Gemmen, f) Münzen, g) Sonstiges. 
V. P. und Helena. VI. P. in Troia nach Helenas 
Entführung. 

1. Name. Die Frage, warum P. einen Dop¬ 
pelnamen trage, ist offenbar schon im Altertum 
erörtert worden; es wurde auch eine, freilich naive 
} Antwort gefunden: weil ein Orakelspruch ver¬ 
kündet hatte, der von der Hekabe eben geborene 
P. werde den Untergang des Reiches herbeiführen, 
beeilte sich Priamos ihn Alexandros umzubenen¬ 
nen. Malal. 0 114. Weitaus die Mehrzahl der 
neueren Erklärer sieht in P. ein ungriechisches 
Wort, das entweder in Alexandros seine grie¬ 
chische Übersetzung fand (C u r t i u s Gr. Etym. 5 
278. G r u p p e 621, 3. R o b e r t Gr. Heldens. II 
977, 3. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1925, 218 = Kl. Sehr. V 2, 91) oder das, als At¬ 
tribut zu 'AXe^avSgos gestellt, ein appellativum ist 
und an eine der charakteristischen Taten oder Ge¬ 
pflogenheiten des P. erinnert (umgekehrt B e t h e 
Homer III 90). Kretschmer stellt (Glotta XIII 
211) die Vermutung auf, der Doppelname sei aus 
dem Zusammenfließen zweier verschiedener Ge¬ 
stalten zu erklären, eines dardanisch-illyrischen 
P. und eines südkleinasiatischen Alexandros; diese 
Vermutung nehmen F i e s e 1 Namen des griechi- 
Isehen Mythos im Etruskischen 45 und Nils- 
s o n Geschichte der griechischen Religion I (1941) 
801 (zu S. 446) auf. Daneben finden sich — ohne 
Berücksichtigung der Frage, wie es zu der Dop- 
pelbenennung kam — zahlreiche Versuche, einen 
der beiden Namen für sich zu erklären. Jeden¬ 
falls ist das Problem des Doppelnamens bisher 
noch nicht befriedigend gelöst. 

Der Name P. kommt in der Dias 11 mal (mit 
Svonagi; 13mal) vor, AXe^avdgog 46mal, in der 
3 Odyssee fehlen beide Namen. Robert II 977, 3 
B e t h e Homer III 90. P.-Alexandros vereinigt 
findet sich erst bei späteren Schriftstellern, R o - 
b ert ebd. Die Vasenmaler bevorzugen fast aus¬ 
schließlich 'AXi^avdgog. G r u p p e 621, 3;. auch 
die etruskischen Spiegel nennen nie P., immer 
Alexandros; dagegen findet sich auf Gemmen 
Alexandros nie, P. zweimal. F i e s e 1 44. Die 
Horn. B. m 39. XIII 769 zu lesende, im Schol. (A) 
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Horn. n. III 39 besprochene Weiterbildung Ava- Stamm par und erklärt P. als appellativum ,der 

nagis kommt auch vor bei Alkman frg. 73 Schiedsrichter' (dagegen Kretschmer Glotta 

Diehl. Kolluth. 193. Malal. 0 114. Tzetz. P. H. XVII [’29] 248). Unter Ablehnung der Deutung 

896. 587; danach bildet Eurip. Hek. 944 alvonagts. Kretschmers kehrt endlich B u d l mi r 
Versuche, den Namen P. aus dem Griechischen (Rev. internat. des öt. balkaniques II [’36] 214) 
zu erklären, finden wir schon im Altertum. Die zu dem griech. Stamm poris portax = .junges 
Deutung P. = 6 ev xfj nqgg xgaytis (weil der Tier, Jungfrau, Jüngling' zurück. Die Verbindung 
Hirte das Findelkind in seinen Ranzen steckte) des P. mit der phryg. Stadt Parion, die öfter als 

Schol. Eurip. Andr. 293 (s. Bruhn Lucubratio- Aufenthaltsort des jungen P. genannt wird (s. u.), 

nes Euripideae, Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 303 zu 10 kann natürlich nur in der Richtung erfolgen, daß 
Varr. 1.1. VIT82) soll auf Sophokles zurückgehen, von P. Parion kommt, nicht umgekehrt (Gruppe 
Rasch Sophocles quid debeat Herodoto. Diss. 312). Angesichts der großen Unsicherheit, die be- 
Jena 1912, 50f. Robert II 981, 5. Die nicht min- züglich der Ableitung des Namens herrscht, ist 
der törichte Erklärung: Plagt; exlglh) rtaga x6 es übereilt, zu sagen, daß der Name den Barbaren, 
sxxe&fjvai avxdv iv xfj 15p ... xal av$r)devxa Weiberhelden, Bogenschützen bezeichnen sollte 
ji a g e Xd eiv xov uögor Schol. (A) Hom. II. III (Bet he Homer III 91). 

325. (B) II. XII 93 (und gleichlautend bei As- Aber auch zu dem 2. Namen, Alexandros, darf 
klepiades von Tragilos frg. 12 Jac.) stammt nach jetzt nicht mehr gesagt werden, daß in ihm die 
Rasch (ebd.) von Euripides. Gruppe bringt einstige Heldengröße seines Trägers fortlebte 
(305. 634, 4. 1569) P. mit nagda; (die heil. 20 (R o b e r t II 97). Nahe lag ja gewiß die Erkla- 
Schlange) zusammen und führt zur Stützung die- rung: ’AXeSavögo; ngoocovofidod?] Xpaxa; auvvo- 
ser Ableitung an, daß eine solche Schlange jeden- fievo; xal xol; not/ivlot; äUtyaog Apollod. III 150, 

falls auch im Heiligtum in Thymbra bei Troia die im Schol. Lykophr. 138 und bei Varr. 1.1. Vii 

gehalten wurde, daß P. Gemahl der heilkundigen 82 wiederkehrt und auch im Enmus frg. 5 Ribb. 
Oinone und dann der ebenfalls heilkundigen He- anklingt (quapropter Par.m pastores nunc Alexan- 
lena (s. o. Bd. VII S. 2838 ‘EUveov = Alant, Heil- drum yocant), also wohl auch im AXetavdgo; des 
mittel gegen Schlangenbiß) und Gegner des vom Euripides (frg. 65) vorgekommen ist. Rasch 51. 
Schlangenbiß geheilten Philoktet war. Diese allzu Robert II 981, 6. Bruhn 303. In diesem 
phantasievolle Deutung wird noch von Sam Sinne geben auch die rf. Vasenbilder des strengen 
Wide Lakon. Kulte 60, 9 erwähnt, neben einer30Stils dem Hirten Alexandros eine Keule. Gruppe 
anderen, nicht wertvolleren Vermutung, daß 666, 4. Da sich aber schon im Hethitischen ein 
nämlich P. Kurzform zu nagaoxdxrj; sei. Die Ver- König Aloksandus (ohne r) von ViluSa um 1300 
bindung von P. mit negoa = Sonne (Usener nachweisen läßt und der Name auf Kypros auch 

Rh. Mus. XXIII [1868] 352 = Kl. Sehr. IV 45fl.) schon im 12. Jhdt. bekannt war (Kretschmer 

gewinnt nur dadurch ein bescheidenes Maß von Glotta XIII 205ff.), muß die Frage offenbleiben, 
Wahrscheinlichkeit, daß sie die Deutung der P.- ob 'AUfrvügos ein ursprünglich mdogermanisch- 
Gestalt auf einen alten Lichtdämon ermöglicht, griechischer Name war oder in dieser Jorm eine 
Viel beachtenswerter sind die Versuche, den (durch die Analogie von Skamandros Maiandros 
Namen P. aus einem nichtgriechischen Idiom ab- veranlaßte) volksetymologische Umdeutung und 
zuleiten. Aber auch dieser Weg hat noch zu keiner 40 Anpassung eines fremdsprachlichen Namens vor¬ 
völlig überzeugenden Lösung geführt. Max Mül- liegt. F i e s e 1 45f. B u d i m i r 214. Neuerdings 
ler Vorles. ü. d. Wissensch. d. Sprache II 436 (Glotta XXIV 242ff.) hat K re t s ehme r mit ge- 
(mit A. 17) denkt an skr. Panis (d. i. der Räuber wichtigen Gründen die Ablt. des Aloksandus von 
der Kühe der Morgenröte, der auch die Göttin der ‘AU^avbgos verteidigt. 

Morgenröte entführt, die Saramä; Helena = Sa- 2. Die älteste P.-Gestalt. .Nicht ohne 
ramä!) und kommt so zu der Gleichung P. =. Räu- Bedenken' gründete M. Müller (Vorlesungen 
ber. Osk. Meyer Quaest. Homericae, Bonn 1868, ü. d. Wiss. d. Sprache II 436. 574, 17) auf 
16ff. greift diese Erklärung auf und glaubt sie sprachliche Deutung des Namens P. (s. o.) die 
unter Ablehnung anderer Versuche (U s h o 1 d Behauptung, P. gehöre ursprünglich (im schroff- 
Gesch. d. troian. Kriegs 143: P. = $dgt; deröOsten Gegensatz zu der dort zitierten Ansicht von 
Leuchtende, also der Licht-, Sonnengott; Spie- Cox Tales of Argos and Thebes 90, P. sei ein 
gel KZ V 394: par = transgredi-, Curtius Sonnenheros) zweifellos den Mächten der Imster- 
s. u.) dadurch verbessern zu können, daß er die nis an; er war ja dazu bestimmt, die Lichtgestalt 
Skr-Wurzel pan = negotiari zugrunde legt; P. des Achilleus an den .westlichen Toren zu fällen, 
also = Händler, Käufer. Curtius Gr. Ety- Diese Deutung baut Usener Rh. Mus. XXlli 
mol. 6 278 geht auf die Zend-Wurzel par zurück: 326, 25 allzu zuversichtlich noch weiter aus, unter 
P. = Kämpfer. Zu einer ähnlichen Bedeutung Berufung auf Müller und auf die oben ange- 
kommt Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 131 führte Arbeit von Meyer. Dem hchtraubenden 
(1894) 19. 21, der P. als ein phrygisches Synonym P., erklärt er, gelingt es, die schönste Frau, He- 
von Alexandros erklärt und den thrakischen Na- 60 lena (die Glänzende, die KaXUaxiq — Mondgottm), 
men Poris = Streiter, Schläger zum Vergleich zu entführen; doch ist besonders die letzte Glei- 
heranzieht; verfehlt dürfte es aber sein, wenn er chung: (’Agxt/ii;) KaXXloxrj = Mondgottm, als 
diese Bedeutung auf den Lauten Schläger P. unzureichend begründet entschieden abgelehnt 
einengt. Kretschmers (Einleitg. 185, 1) Ab- worden; s. o. Bd. II S. 1388, 36; Bd. Xs. 1674, 
leitung des Namens P. von alb. (illyrisch) pare, 12. Nicht weniger bedenklich und unsicher als 
skr. pära (= der erste, der beste) wird von diese Apotheose sind die alten Nachrichten, nach 
Robert Gr. Heldens. II 977, 2 gutgeheißen, denen P. als Heros einen Kult besessen habe. Her 
B 1 ü m e 1 IF XLIII 274f. denkt an den lat. späte Sophist Aineias von Gaza bringt m seinem 


1487 Paris Paris 1488 

&e6<pgaazos (Sam Wide Lakon. Kulte 351) die Volk im härtesten Verteidigungskampf gegen die 

Notiz, in Therapnai in Lakonien würden dem eiadringenden Griechen stehen, und zwar seinet- 

Menelaos, Alexandros und Delphobos göttliche wegen! — gemächlich seine schöne Waffenrü- 

Ehren erwiesen; s. auch Bd. VII S. 2824 \EXivrj). stung instand setzt und behaglicher Ruhe pflegt. 

Die Vermutung Pfisters (o. Bd. XI S. 2168), Und so erscheint P. auch sonst in der Ilias als 

die Alexandros-Helenasage habe ihre Wurzel in Feigling und muß sich das auch ganz öffentlich 

einem Ugds yd/zos, der im Tempel der Aphrodite vorwerfen lassen: XI 385. XIII 769. Nach seinem 

Migonitis südlich von Gythion in Lakonien ge- Zweikampf mit Menelaos tritt er stark zurück. Er 

feiert wurde, ist freilich nur schwach begründet, tötet noch ein paar unbedeutende Griechen, den 

Bet he Homer III 96, 3. Und nicht viel besser 10 Menesthios (VII 9), den Euchenor (XIII 671) und 
steht es mit den Angaben Bethes selbst (Ho- den Delochos (XV 341); er verwundet den Dio- 

mer III 96—103) über Spuren eines Kultes des m e des (XI 370), den Machaon (XI 506) und den 

Alexandros (zusammen mit Helena) im östlichen Eurypylos (XI 581). In der 2. Hälfte der Ilias 

Arkadien, in Tegea und in ArgoUs; es scheint steht er im Hintergrund; sein Name klingt nur 

ihnen nicht mehr zugrunde zu liegen als Notizen noch einmal drohend an, wie der sterbende Hek- 

des Schwindlers Ptolemaios Hephaist. I (Mythogr. tor dem Achilleus verkündet, P. und Phoibos 

Gr. 183, 23ff. 188,27ff. West.). In Amyklai befand Apollon würden ihn dereinst am Skaiischen Tor 

sich nach Paus, ni 19, 6 ein Tempel einer (Mond- töten (XXII 359). Und %ls dieser Feigling lebt 

göttin?) Alexandra, die später mit Kassandra P. außerhalb der Ilias dann weiter: Schol. (BT) 

identifiziert wurde (s. Bd. I S. 1375); diese Tat-20Hom. II. VI 582. Dictys II 39. Choric. XXXVIII 
Sache genügt aber noch nicht, um die Alexandra- 47 (= 463, 1 R.). Hier wird er auch als Trunken- 

Helena und dann den Alexandros-Helenos als un- bold hingestellt; noch einen Schritt weiter geht 

trennbare Paare zu bezeichnen und sie mit der Plutarch, wenn er wiederholt (de aud. poet. 3 
Peloponnesos in Verbindung zu bringen. Gruppe == 18 E; quaest. conviv. III 6 = 655 A) darauf 
158, 2. Man wird es höchstens für möglich hin- hin weist, P. sei der einzige Mann, den Homer bei 

stellen können, daß Alexandros, mit oder ohne Tage bei seiner Frau schlafen läßt; der Dichter 

Helena, im südlichen Griechenland kultisch Wolle damit zeigen ovx ävdgos, äXXa fzmzov Xvo- 

irgendwie verwurzelt war. oövtoj ovoav vgv fze&rjfzegivijv dxgaaiav. Auf der 

Etwas festeren Boden bekommen wir unter anderen Seite erkennt Hektor die Wehrhaftigkeit 
die Füße erst mit einer Nachricht, die Plut. Thes. 30 des P. an (VI 522). Im Augenblick großer Not 
34 aus dem 13. Buch der Attika des zuverlässigen verläßt Hektor den Kampf, um P. als Retter zu 
Istros geschöpft hat. Es sei ,nach dem Bericht holen (VI 280). P, eilt dann auch in die Schlacht 
einiger* Alexandros-P. von Achilleus und Pa- Wie ein Tferd, das sich von der Krippe losgeris- 
troklos am Spercheios überwunden worden, Hek- sen bat und nun in wilden Sätzen über die Ebene 
tor habe die Stadt Troizen erobert, geplündert dahinrast (VT 506ff.). Und die beiden Brüder er- 
und dabei die Aithra, die er dort fand, weg- scheinen den kämpfenden Troern so ersehnt wie 
geführt. B e t h e fügt (N. Jahrb. VII 670) dieser den Seeleuten nach ermüdender Ruderarbeit der 
Nachricht noch hinzu: In der Ilias kämpft P- günstige Fahrwind. Schließlich ist sich P. auch 
Alexandros fast nur mit Thessaliern; er erliegt selbst seines Wertes als Kämpfer bewußt (XIII 
schließlich Philoktet, dem Malier. Auch stimmt 40 777). — Auf diesen Widerspruch wiesen schon 
dazu die Nachricht, daß Achilleus Theben, die Schömann Jahrb. f. Phil. LXIX (1854) 25 
Heimat der Andromache, einnimmt (das wäre Und Naber Quaest. Homer. 157 hin. Ausführ- 
dann das phthiotische Theben). Endlich ist auch licher handelte darüber Robert Stud. z. II. 
nicht allzufern davon (bei den Lokrern, sagt er; 375; Gr. Heldens. II 977f. Ihm ist P. ursprüng- 
richtiger wohl: in Leuktra. Paus. II 26, 5) lieh der eigentliche Held der Ilias, der von dem 
Alexandra^Kassandra göttlicher Ehren teilhaftig ,fremden Eindringling* Hektor allmählich ver- 
geworden. Daraus ergibt sich ihm die Gewißheit, drängt wurde (II 978); nach ihm läßt sich auch 
daß die P.-Sage ihre Heimat in Thessalien hat. der Widerspruch durch den Gegensatz einer älte- 

Ähnlich hatte schon Gruppe 621, 3 auf das ren und einer jüngeren Sagenanschauung über- 

Vorkommen des Alexandros in der ,lokrisch- 50 brücken. P. führt noch die alte Königswaffe, den 
thessalischen Ilias' geschlossen. Bogen. Die homerische Zeit schätzte aber diese 

Endlich haben die Widersprüche, die die Kampfesart nicht mehr; H. XI 385 wird P. ver- 

Ilias in der Zeichnung der Persönlichkeit des P. aehtlich als zo^dzrjs angeredet. ,Je mehr _ die 

aufweist, dazu geführt, ein älteres ,P.-Lied‘ zu troische Sage zu einem Ritterspiegel umgebildet 

postulieren, in dessen Mittelpunkt ein heroischer Wurde, desto verächtlicher erscheint der Schütze 

P. eine konsequent bessere Rolle spielt als in lY B e t h e Homer I 249. Aber gerade B e t h e, 

einigen Teilen der späteren Ilias. Im III. und der mit solchen Worten den Widerspruch wenig- 

VI. Buch erscheint P. auf weite Strecken nicht als stens teilweise auszugleichen wußte, begnügte 
kühner Krieger und starker Held, sondern als der sich keineswegs mit dieser Lösung. Er vertieft 
nur schöne Mann. Mit dem Pardelfell geschmückt 60 den Gegensatz sogar zunächst noch: die Art und 
kommt er angetänzelt und fordert die Achaier Weise, wie P. von Hektor in den Kampf geholt 
zum Kampf heraus; aber beim Anblick des Mene- Wird, wie der Dichter dann die beiden hinaus- 
laos erbebt er (III 31) und benimmt sich dann, ziehen läßt, bereitet eine ganz andere Entwick- 
wie er zum Zweikampf mit ihm genötigt wird, lung vor, als sie unsere Ilias bietet. Hektor steht 
erbärmlich feig; nur das Dazwischentreten der bei diesem Auszug schon im Schatten des Todes, 
Aphrodite rettet ihn. Im VI. Buch findet Hektor während P. wie ein mutiges Roß der Gefahr ent¬ 
seinen Bruder, wie er — ganz unbekümmert dar- gegenrennt. Sicherlich vollbrachte P. ursprüng- 
um, daß vor der Stadt seine Brüder und sein lieh hier eine große Tat. Wie Hektor durch Achill 
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fiel, so fiel Achill durch P. Mit dieser Heldentat (Gr. Hcldens. II 979) oder gar erst im 5. Jhdt. 

des P. endete ursprünglich die Ilias; auf den Tod (Bild und Lied 234). Pindar aber kennt sicher 

Hektors folgte ein Sieg des P.; erst damit wird den Traum der Hekabe (Paian VIII 27); fraglich 

die natürliche Forderung erfüllt, daß der Räuber ist (für R o b e r t Hermes IL 315; gegen Rasch 

des schönsten Weibes auch ein starker Held sein 43, der die Frage verneint hatte) nur, ob er auch 

muß. Also fordert B e t h e eine ältere Ilias, in etwas von einer Aussetzung des P. wußte. Dem 

der der Held P. mehr im Mittelpunkt stand; Alexandros des Euripides lag der Traum der He- 

Homer I 246ff. 253. Gegen die Forderung eines kabe jedenfalls zugrunde. S n e 11 57f. 

solchen ,P.-Liedes* wendet sich vor allem v. W i - Hekabe sah in dem Traum eine Fackel (Xa/z- 
lamowitz Ilias u. Homer 809f., der den Wi-10 nada Schol. Eurip. Androm. 293. SaXov Schol. 
dersprueh ebenfalls anerkennt, aber dadurch zu Lykophr. 913; bei Lykophr. finden sich dafür 

erklären sucht, daß das alte VI. Buch wohl die auch die Ausdrücke <ptzg<k, ygwos, xog/zös 86. 

nötigen Angaben enthalten habe, deren Fehlen uns 913 mit Schol.; ygwöf auch Tzetz. A. H. 41. facem 

jetzt das Verständnis von III und VT nebenein- Verg. Aen. X 702. Dracont. 119. Serv. Aen. VII 

ander erschwert; bei der Einordnung des VI. Bu- 320. X 705. Schol. Stat. Ach. 22); nach einigen 

ches sei wohl einiges umgearbeitet oder gestri- Quellen brannte die Fackel (ifuzvgos Schol. Ly- 

chen worden. kophr. 224. xato/zevos Schol. [A] Hom. II. ni 325. 

Der Versuch, den P. in die Sphäre des My- Asklep. von Trag. frg. 12 J. = Schol. Lykophr. 

thischen zu erheben, ist gescheitert; aber auch für 86. nvgog loh. Antioch. frg. 23 = FHG IV 

einen Sagenhelden hat ihn der Dichter nur un- 20 550 M. Sidxvgot Apollod. III 148. ardentem En- 
zulänglich ausgestattet. Er ist ein Märchenprinz. nius frg. 35. Hyg. fab. 91); ja sie äscherte die 

Als solchen lassen ihn schon.die zweifellos älte- ganze Stadt ein (Apollod. III 148. Myth. Vat. II 

sten Nachrichten (Urteil; Entführung der He- 197) und dazu entweder den Wald auf dem Ida 

lena) erscheinen; und alles, was sich an diese (Asklep. von Tragilos frg. 12 J. = Diktys in 26) 

Motive ankrystallisierte, ist gleich romantischer oder alle Städte in der Troas (Tzetz. A. H. 41); 

Art. Wie wenig ist der homerischen Formulierung geflügelt war die Fackel nach Schol. Lyk. 86; 

eines Achilleus, Patroklos, Hektor aus späterer cruenta nach Ovid. her. XVI 237; obvoluta san- 

Sagendichtung zugewachsen, verglichen mit der guine et ineendio Enn. frg. 63 (== Cic. de divin. 

wuchernden Fülle, die sich jedes freien Zeit- I 31, 67); zahlreiche Schlangen gingen von ihr 

raumes im Leben des P. bemächtigt hat, von der 30 aus bei Hyg. fab. 91. — Aber auch Euripides 
Zeit an, wo er noch nicht einmal geboren war, nennt in Erinnerung an diese Fackel den P. 

bis zu seinem TodI Ädlov mxgdv /zl/ztjfza Tro. 922; und Anspielungen 

3. Der Traum der Hekabe. Dabei finden sich auch Sen. Tro. 36. Tryphiod. 372. — 

wurde wahrscheinlich, nachdem als Schauplatz Beachtenswert ist aber, daß in der ältesten Er- 

des P.-Urteils der Ida längst feststand, zunächst Zahlung des Traumes (Pind. Paian VHI SO) He- 

naeh einem Grund dafür gesucht, daß sich P. dort kabe nicht eine Fackel sieht, sondern m>g<pögov 

aufhielt: er war entweder, wie das vielfach bei egio<pägayov TSxaroyxuga; doch hat gerade diese 

Söhnen von Fürsten und vornehmen Bürgern vor- Version kein Nachleben aufzuweisen. Robert 

kam (Beispiele bei Robert II 978, 3), von Gr. Heldens. II 979. 

seinem Vater zu den Herden hinausgeschickt wor- 40 An die Stelle des Traumes setzte Euphorion 
den; dann war er auch draußen der Prinz, als (nach Serv. Aen. II 32; = Euph. frg. 150 Mein, 

den ihn die Kunst mindestens vom 2. Drittel des [Anal. Alexandr. 152]; ohne Angabe der Quelle, 

5. Jhdts. an darstellte. Oder er war auf dem Ida Euphorion, wiederholt Myth. Vat. I 212) eine 

ausgesetzt worden; und auch hiefür waren zwei Prophezeiung des Sohnes des Priamos und der 

Gründe möglich: ein Traum seiner Mutter oder Arisbe (den Namen Aisakos nennt Serv. nicht): 

die Prophezeiung eines Sehers. Die Märchendich- an einem bestimmten Tag werde ein Knabe ge- 

tung hat sich keine dieser Möglichkeiten ent- boren werden, durch den Troia zerstört werden 

gehen lassen. Plausibel vermutet Rasch 30 könne. Da nun am gleichen Tag die Gattin des 

(s. § 1) nach Robert (Bild und Lied 233ff.), die Thymoites (auch ihr Name fehlt bei Serv.) und 

Aussetzung sei erst eine Erfindung des Sophokles, 50 Hekabe einen Sohn gebaren, ließ Priamos Gattin 
der hiezu die Nachrichten Herodots über die und Sohn des Thymoites töten. Schol. Lykophr. 

Jugend des Kyros benützte; die andern Motive 224 nennt den Aisakos (aber als Propheten, nicht 

seien bereits früher verwendet worden. Aber als Traumdeuter) und die getötete Frau, Killa, 

mehr als eine Vermutung ist das nicht. fügt aber hinzu, Killa habe in heimlicher Ehe mit 

Erst nach Homer entstand jedenfalls die Sage Thymoites den Munippos geboren. Aisakos, meint 

von dem Traum, den Hekabe vor der Geburt des hiezu Robert TI 979, 4, habe mit der Prophe- 

P. gehabt haben soll. Daß dieser Traum schon in zeiung, die sich in erster Linie gegen Hekabe 

den Kyprien gestanden habe und daß Sophokles richtete, seine Mutter Arisbe an Hekabe rächen 

und Euripides ihre Alexandrosdramen aus den wollen. Wieder anders ist der Hergang nach Schol. 

Kyprien geschöpft hätten, wird von W e 1 c k e r 60 Lykophr. 319. Den gleichen Orakelspruch erteilt 
Ep. Zyklus n 90 angenommen, von Rasch 33 hier nach der Geburt des P. das Orakel in Zeleia, 

und von Wentzel (Spiro und Wentzel bei dem Priamos wegen seiner Dynastie anfragte. 

Epithalamion für Passow) 87ff. als sicher hinge- Killa, die Gemahlin des Thymoites, ist hier die 

gestellt, von v. Wilamowitz aber (Kl. Sehr. Schwester der Hekabe, hat aber nach heimlichem 

V 2, 88; s. § 1) entschieden abgelehnt; nach Umgang mit Priamos (so wäre wohl auch das 

Snell Eurip. Alex. 58 ist sehr zweifelhaft, ob Schol. 224 zu ändern!) den Munippos geboren, am 

der Traum in den Kyprien stand; auch Robert gleichen Tag wie Hekabe den P. Hier beseitigt 

läßt die Sage erst später entstanden sein, im 6. also Priamos durch seine Entscheidung eine heim- 
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liehe Geliebte und seinen Sohn! Wenn Servius 293. Schol. Lykophr. 138 (nach S n e 11 67 auch 
das erwähnte Euphorionfragment zur Erklärung im Alexandros des Eunp ). Ausgesetzt ohne nähere 
von Versr. Aen. II 32 heranzieht, will er damit Angaben ist es auch Schol. (A) Hom. 11. 111 345. 
sagen, Thymoites habe zur Aufnahme des höl- Schol. Lykophr. 86. Asklep. von Trag. frg. 12 J — 

zernen Pferdes in die Stadt geraten (dolo), weil Nicht ausgesetzt wird P. nach Eunp-Andr. 293«. 

er hoffen konnte, so Rache für seine Gattin und und nach den Vasenbildern, wie Robert U 97», 
seinen Sohn zu bekommen. Doch ist es fraglich, 4. 980. Rasch 38 meinen; das ist aber wohl em- 
ob Servius mit dieser Erklärung des dolo (der zuschränken auf die Vasenbilder nach dem 
auch Robert II 979, 4 zuzustimmen scheint) 1. Drittel des 5. Jhdts. Auch einige spätere Nach- 
die Meinung des Dichters richtig deutet. Vergil 10 richten stimmen darin überein, daß Pnamos den 
hat die Geschichte von der gleichzeitigen Geburt Sohn aufs Land hinaus gab, damit er bei einem 

des P. und des Munippos kaum gekannt; sonst Bauern aufwachse. Kedren. I 21b Migne. loh. 

hätte er wohl nicht noch einen Dritten, Mimas, Malal. 0 114. Suid. s. Ildgiov .Tzetz. A. H. 57; 
den Sohn des Amykos und der Theano, X 702 in nur: dninswpav ek zo n^iwXsyoutvov bei loh. 
der gleichen Nacht geboren sein lassen. Antioch. frg. 23 M. (== FHG IV 550). — Als Ort 

Als Deuter des Traumes fungieren: der schon der Aussetzung oder Verschickung wird genannt: 
genannte Aisakos Schol. Lykophr. 224. Apollod. Amandra bei loh. Malal., Mandros bei Kedren 
III 148 (hier mit dem Zusatz, daß er diese Kunst Amandros bei Suid. (der es gleich IldQiov setzt), 
vom Vater seiner Mutter, Merops, überkommen Parion bei loh. Antioch. und Tzetz. an den an¬ 
hatte)- oder: ot udvteis Schol. Eurip. Androm. 20 gegebenen Orten. — Auch den Diener oder Hirten 
293 Tzetz A. H. 43 (mit dem Zusatz: xal ol negl wissen die alten Quellen zu benennen: Agelaos 

xovs dwfeotv favoh Schol. (A) Hom. II. III 325. Apollod. III 149. Archel*» Schol Lykophr. 138. 

Schol. Lykophr. 86. Asklep. von Tragilos frg. 12 J.; Archialas (wohl entstellt) Asklep. von Trag. 
aruspices Diktys III 26; omnes conieetores Hyg. frg. 12 J. Gruppe 1199, 4. 
fab. 91; ein Orakel: loh. Antioch. frg. 23 M. 4. P. auf dem Ida. Der ausgesetzte P. 
(= FHG IV 550); (des Apollo:) Enn. frg. 43. wurde zunächst 5 Tage von einer Bann gesaugt 

loh. Malal. O 114. Tzetz. A. H. 49; Herophile, (altes Märchenmotiyl Ailian var hist XII 42). 

die Sibylle der Troas Paus. X 12, 5. Priamos Lykophr. 138. Apollod. in 150. Dann finden ihn 

selbst ahnt aus dem Traum Unheil Myth. Vat. Hirten und ziehen ihn 

II 197 (A) Hom II. III B25. ucnol. Lykophr. ^oo. Ido. 

Die Traumdeuter künden, daß der Knabe Asklep. v. Trag, frg 12 J. Schol. Eurip. Andr. 

seinem Vaterland Unglück oder den Untergang 293. Bei Apollod. III 150 scheint der gleiche 

bringen werde: Enn. frg. 46. Apollod. III 149. Diener, der das Kind ausgesetzt hat, es nach 

Hvg fab. 91. Diktvs III 26; oder: wenn das Kind 5 Tagen heil wiedergefunden zu haben Daß es 

über 30 Jahre alt”wird, wird es dem Reich von die Hirten P. nannten, fugt Hyg. fab. 91 hinzu. 

Troia den Untergang bringen. loh. Antioch. Und auf die besondere Schönheit desi ausgesetzten 

fr? 23 M. (= FHG IV 550). loh. Malal. O 114. Kindes weisen hin Schol.(A)Hom.Il.in325. Schol. 

Tzetz. A. H. 55 (dasselbe verkündet,' ohne vor- Lvkophr. 86. Asklep. v. Trag. frg. 12 J. Diktys 

hergegangenen Traum, nach der Geburt des P. III 26. ... . 

ein Orakelspruch bei Kedren. I 216 Migne); oder: 40 l n der Vorstellung der alteren Zeit ist P. ein 
Die Sibylle verkündet & &V xal znsXea/iiva tonev einfacher Hirte: ßovxoXos Eurip. J. A. 18U. 5/4. 
Paus. X 12, 5. — Sie verlangen, man solle: das 1291. Bion II 10. Dio Chrys XI,12. Lukian- dial. 

Kind aussetzen (Apollod. III 149) oder hinaus- deor 20 L Choric Gaz VI 18 XXXTOI 39 

werfen (Schol. Lykophr. 86) oder den wilden XXXIX 3 7 (== 92 , 1. *58, 5 477 7 478, 12 

Tieren zum Fraß vorwerfen (Schol. [A] Hom. II. F.-R.). ^ovzat Eunp Hek 645. 944. Par- 

III 325. Asklep. von Trag. frg. 12 J.), das Kind then 34. ßotqg Soph. frg. 90 (Alex.). ßmxoXecav 

töten (Schol. Eurip. Androm. 293. Hyg. fab. 91. Parthen 4. Kolluth 87. Bei den ßovxöXta Dio 

Diktys III 26) oder gar Mutter und Kind töten Chrys. XX 19. Bei den ßov-om^ioi (-a) Eunp. 

(4chol. Lykophr. 224) Hel. 29. 359; J. A. 76. Schafe hütet er nur Soph. 

Tatsächlich befiehlt auch Priamos, den neu- 5° frg. 469. Dracont. 206 Kolluth. 6 
geborenen P. zu töten; aber Hekabe übergibt ihn Für den rationalistischen Geist der spateren 
heimlich einem Hirten zum Aufziehen. Myth. Vat. Märchendichtung ist es bezeichnend daß P. auf 

II 197 (danach ergänzt Robert II 981, 2 die dem Ida alles Mögliche erlernt, loh. Malal. O 115. 

Notiz bei Serv. Aen. V 370 dahin, daß Nero in Tzetz. A. H. 60f. tvuafy; je ra yodp^ara 

seinen Troika ebenfalls diese Version benützte; yeviuevos xal naibeias ov ry? Toyouo??; fiezaaxcov 

ähnlich wie beim Myth. Vat., aber ohne Nen- erscheint er bei Kedren. I 216 Migne. IJwav 

nung des Priamos, Diktys III 26); oder die satel- txatheidzi aoeplav 'EXXqnxrjv Suid. s. Uanwv. Daß 


lites, denen das Kind zum Töten gegeben wird, Sophokles in spinem Alexandros die Jugend des 

setzen es aus Mitleid aus. Hyg. fab. 91; oder der P. nach dem Vorbild des Kyros bei Herodot ge- 

Greis, der das Kind töten soll, tut es nicht. Eurip. 60 staltete, ist höchst wahrscheinlich Robe r t 11 
Tro 921 — Nach anderen Versionen wird das 980. Rasch 7. Snell68, 1. Als Hirte (aber 

, __ 1 • J_TI • _. TTT c-rxinl-l- A» rtia T jsmr HlP 


Kind von vornherein nur ausgesetzt, und zwar auch in der Ilias: in 54) spielt er die Leier, die 
auf Befehl des Priamos durch einen Diener oder er von Aphrodite geschenkt bekommen haben soll 
Hirten. Apollod. ffl 149 (angeblich auch im Alex. und die noch Alexander d. Gr. m Ilion als Keli- 


des Eurip. Rasch 50); oder von Priamos selbst. quie gezeigt wurde, Plut. Alex. 16; oder die Sy- 
Eurip. J. A. 1284H.; oder von Dienern des Pria- rinx Eurip. Hel. 358; J. A. 576. Kolluth. 110. 
mos gegen dessen Willen: Soph. Alexandros Robert II 978, 5. G r u p p e 665, 3. Ausge- 
(R a s c h 50); von Hekabe Schol. Eurip. Androm. rüstet ist er in der Ilias nur mit der alten Königs- 
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waffe, dem Bogen (Robert II 977); braucht er den P. davor, nach der Helena auszufahren (Apol- 

einmal einen so muß er ihn sich erst lod. ebd.; ausführlich Parthen. 4); wie aber P. 

leihen lassen, wie II. III 333 (auch VI 322 wird auf ihre Warnung nichts gibt, verspricht sie ihm, 

wohl der geliehene gemeint sein). Während er in wenn er im Krieg (den er heraufbeschwören wird, 

der Kunst bis zum ersten Drittel des 5. Jhdts. als Parthen.) verwundet werde, zu ihm zu kommen, 

einfacher Hirte erscheint (Spiro u. Wentzel da nur sie ihn heilen könne (Apollod. und Par- 

Epithalamion Passow 7), trägt er von 450 an viel- then. ebd.). Als dann P. wirklich verwundet wird 

fach phrygische- Tracht (als einziger der Pria- und nach ihr schickt, antwortet sie zuerst ab- 

miden!), bisweilen sogar ein Szepter (aber wohl weisend, er solle doch zu seiner Helena gehen; in 

nicht als Zeichen seines Richteramts, wie 10 Wirklichkeit aber macht sie sich eilends dorthin 
Wentzel 10 meint). Robert II 978, 4. Auch auf, wo er verwundet liegt. Doch ist inzwischen 

als Erwachsener wird er unter den formosissimi P. bereits gestorben, verzweifelt über seine Ab- 

aufgezählt bei Hyg. fab. 270. Dares (12) und loh. Weisung durch Oinone. So Parthen. 4; bei Apollod. 

Malalas (O 133) bringen es sogar fertig, sein III 155 begibt sich der verwundete P. selbst nach 

Äußeres genauestens zu beschreiben! dem Ida und läßt sich, von Oinone abgewiesen, 

5. P. und Oinone. Über Herkunft und nach Troia zurückbringen, wo er stirbt. Inzwi- 

Entwicklung dieser Sage handeln: Roh de sehen hat aber diese ihre Härte längst bereut und 

Griech. Roman 3 109. Gruppe 305, 19. Höf er ist mit Heilmitteln nach der Stadt geeilt. Wie 

Konon. Robert Gr. Heldens. II 982ff. v. W i - sie den früheren Geliebten tot sieht, erhängt sie 

1 a m o w i t z S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 225—227 20 sich. So endet sie auch bei Konon 23 (wo P. be- 


= Kl. Sehr. V 2, 101—103. S. auch o. Bd. VII 
S. 225 (K r i s c h a n). 

Die Geschichte von P. und Oinone war dem 
Homer und auch den Kyprien unbekannt (Rohde 
109; das letzte gegen Welcker Ep. Zyklus II 
92), auch noch der klassischen Tragödie (v.Wi- 
lamowitz 101, 2 gegen Welcker Gr. Trag. 
1146). Es handelt sich wohl nicht um die .senti¬ 
mentale Geschichte eines hellenistischen Dichters“ 
(so B e t h e Homer III 94), sondern eher um eine 
jüngere äol. Lokalsage (Robert 982; s. auch 
den Schluß dieses Paragraphen), die vielleicht von 
Hellanikos (frg. 29) eingereiht und in einer nach- 
euripideischen Tragödie ihre nächste Weiterbil¬ 
dung erfahren hat (R o h d e 109); auf diese letzte 
Form geht dann vielleicht das scaenicum exodium 
von P. und Oinone zurück, das zur Zeit Domi¬ 
tians aufgeführt wurde und in dem mit dem 
Treubruch des P. auf die zerrüttete Ehe des Kai¬ 
sers angespielt wurde. Suet. Domit. 10, 4. Den 
Schluß, die Verwundung des P. und die Wei¬ 
gerung der Oinone, ihn zu heilen, mit ihren Fol¬ 
gen hat vielleicht Hegesianax erfunden (v. W i - 
lamowitz 103). Die Mehrzahl der späteren 
Darstellungen geht auf Hellanikos zurück: Ly¬ 
kophr. 56f. (der aber bereits einen Sohn des 
Paares kennt). Quint. Smyrn. X 262ff. Ovid. her. 
V (H ö f e r 45). Parthenios 4. 34 (R o h d e 109; 
anders v. Wilamowitz). Apollod. III 154 
(Robert II 983, 2); auf Hegesianax vor allem 
Konon 23 (H ö f e r 47) und (nach v. Wilamo¬ 
witz 102, 3) auch Parthenios. Die geringen 
Fragmente von Nikandros (13 = 108) und die 
kurze Erwähnung bei Bion (II 10) lassen keine 
Abhängigkeit erkennen. 

Oinone war die Tochter des Flußgottes Kebren 
(Apollod. III 154. Parthen. 4). Tzetz. Lykophr. 57 
schwankt zwischen Kebren und Oineus; in diesem 
Namen sieht Gruppe 306, 1, wie schon in dem 
Namen Oinone, einen Hinweis auf Zusammen¬ 
hang mit dem Kult des Dionysos. Der verliebte 
P. schnitt sogar den Namen der Oinone in Baum¬ 
rinde ein, Ovid. her. V 22; dargestellt ist das auf 
dem pompeianischen Wandgemälde H e 1 b i g 
1280; s. dagegen v. Wilamowitz 102, 2. 
Oinone hatte von Rhea die Mantik erlernt (Apol¬ 
lod. III 154. Clem. Alex. Strom. I 134, 1 St. 
v. Wilamowitz 102). Infolgedessen warnt sie 


reits auf dem Rücktransport in die Stadt stirbt). 
Kedren. I 229 Migne und loh. Malal. O 140 er¬ 
zählen nichts von der Bitte des P. an Oinone und 
seiner Abweisung; bei ihnen kommt ,die frühere 
Frau des P., Oinone“, zu dem toten P. und erhängt 
sich. Bei Quint. Smyrn. X 270ff. geht P. ebenfalls, 
von rasendem Schmerz gequält, zu Oinone, wird 
abgewiesen und stirbt auf dem Rückweg; Oinone 
stürzt sich in die Flammen seines Scheiterhaufens 
(467). Diktys IV 21 läßt sie an gebrochenem Her¬ 
zen sterben. Bei Lykophr. 65 stürzt sich Oinone 
von einem Turm Troias aus in die Flammen, die 
den P. verzehren. Nach Tzetz. A. H. 596 stirbt 
Oinone an einem (pilxQov, aber der geschwätzige 
Antiquitätenkrämer stellt auch alle anderen Ver¬ 
sionen über ihren Tod zur Auswahl. Nur eine 
kennt er offenbar noch nicht, die erst R o h d e 
(Griech. Roman 3 112) aus den Schol. Bern. Lucan. 
973 wieder ans Licht gezogen hat: ab hae (= 
Oinone) P. dilectus est. qui cum a Philoctete oc- 
cisus esset, acceptum corpus herbis quibusdam 
artimaverat rursusque eum passa est mori, cum 
ille recepto spiritu nominaret Helenam eum 
suspirio. 

Parthenios (4) erwähnt noch, daß Oinone nach 
der Verbindung des P. mit der Helena, Groll 
gegen ihn im Herzen, zu ihrem Vater Kebren 
zurückgekehrt sei. Bei der Stadt Kebrenia zeigte 
man (nach Demetrios von Skepsis bei Strab. XIII 
569) das gemeinsame Grab des P. und der Oinone. 
Auch Diktys IV 21 läßt die beiden gemeinsam 
bestatten. Vermutlich ist die ganze Erzählung 
von P. und Oinone als täziov zu dieser Grabstätte 
entstanden. Von der dauernden Beliebtheit dieser 
Idylle zeugt es, daß außer Bion (II 10) auch Ovid 
(her. V) und Statius (silv. I 5, 21) der Trauer der 
Oinone gedenken. Auch der Ausgang der Liebes¬ 
geschichte von Tristan und Isolde ist der Oinone- 
sage nachgebildet. Robert II 983, 5. 

Über Korythos, den Sohn des P. und der 
Oinone, s. Bd. XI S. 1466 Nr. 1; nur ist dort der 
Name seiner Mutter fälschlich mit Oinoe ange¬ 
geben, ebenso die Partheniosstelle mit 24 statt-34; 
auch fehlt die Nachricht, daß auch dieser Kory¬ 
thos als Gründer von Korythos-Cortona bei Serv. 
Aen. III 170 genannt wird. 

6. Vorgeschichte des P.-Urteils. 

a) Aid s ßovXrj. Inzwischen hatte Zeus schon 
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länfrst wie die Kyprien frg. 1 Bethe erzählen, Elfenbeinkammes aus dem Heiligtum der Artemis 
SMÄ (und den thebanischen, fügen Orthia in Sparta (veröffentlicht von Da wk. ns 

hinzu: Hesiod. op. et d. 162f. Eurip. Or. 1641 The Sanctuary of Artemis Orthia at Sparta 1929, 

m Schol.) Krieg beschlossen, um die übervölkerte 223. Taf. 127). Der Kamin zeigt deutlich, wie P. 
Erde zu erleichtern und das Geschlecht der Heroen den Apfel der letzten der drei vor ihm stehenden 
umkommen zu lassen. Den letzten Grund allein Göttinnen überreicht, und wird von Rum p f 

nennt Apollod. epit. 3, 1, wahrscheinlich durch Philol. Woch. 1932, 1225 auf die J. 625—600 an¬ 

eine Interpolation der hesiod. Kataloge veranlaßt, gesetzt. Der Apfel war ursprünglich wohl Sym- 
nach der Zeus wünschte öUo&ai yvyas rjpi&tcov, bol der Fruchtbarkeit (auf der rf. Vase unten, 
an imr&ovloKH ßgoxolotv tixvci teüv fugfie. 10 S c h u 1 z e P.-Urteil nr. 58, tragt ihn Hera) und 
v. W i 1 a m o w i t z Berl. Klass. Text. V 1, 41ff. hatte eine lascive, wenn nicht priapeische Bedeu- 

Robert II 1074, 1. Weitere Gründe seien ge- tung. R o b e r t II 1073, 3. 4. 

wesen: die Absicht, den stärksten Helden von Der .Zankapfel, nach Kolluthos 60 ein Apfel 
Griechenland ausfindig zu machen (Eurip. Hel. der Hesperiden, trug auch eine Inschrift : r» xoäjj 

41); oder der Zeustochter Helena Ruhm zu ver- tö pijXov Schol. Lykophr. 93; oder q xaXg Xaßtxio 

schaffen (Apollod. epit. 3, 1). Diesem Beschluß Lukian. dial. deor. 20, 7; dial. mar. 5; ähnlich 
ging eine Beratung des Zeus mit Themis (= Erd- an der ebengenannten Libaniosstelle; pufeäer- 

göttin R o b e r t II 1074, 2) im Beisein der Eris rimae deae donum Myth. Vat. I 208. — Hyg. 

voran; hier wurde ausgemacht, gelegentlich der fab. 92 erklärt dagegen Ens mündlich, die 

Hochzeit des Peleus und der Thetis, zu der sich 20 Schönste solle den Apfel aufheben. Eine ähnliche, 
alle Götter einfinden würden, den Streit zu ent- aber etwas kompliziertere Rolle spielt der Apfel 

fachen. Proklos Kyprien. — Eine künstlerische in der Liebesgeschichte zwischen Aiontios und 

Darstellung dieser Atds ßovXg wollten Brunn Kydippe. Dilthey De Callimachi Cydippe. 

(S.-Ber. Akad. Münch. 1868, 52ff.) und Strub e Diss. Leipzig 1863, 65. 128. A , . 

(Studien zum Bilderkreis von Eleusis. 1870, 86) Auf den Apfel erheben nun die genannten drei 
in dem Vasenbüd aus Kertsch in der Eremitage Göttinnen Anspruch. Proklos Kyprien usw. bis 
sehen (Stephani 1807, zuerst veröffentlicht von Schol. Lykophr. 93. Hyg. fab. 92. Aber Zeus 
Stephani Compte rendu 1860/61 mit Taf. III). weicht einer Entscheidung des Streites aus (Li- 
Doch wurde diese Deutung abgelehnt; das Vasen- ban. ebd.) und befiehlt dein Hermes,die Göttinnen 
bild gilt jetzt als Darstellung des P.-Urteils (s. u.SOzu P. zu führen. Prokl. Kyprien Apollod. epit. 
Nr. 71, Schulze nr. 71). Robert Archäol. 3, 2. Schol. Lykophr. 93. Hyg. fab. 92. 

Märchen 189. Die Sage von der Aids ßovXg meinte 7. P. - U r t e i 1. Von alten Schonheitswett- 

sicher auch Plat. Rep. II 379 E, wenn er &eü>v bewerben der Frauen (xaXXiaxeta) sind namentlich 

lotv re xai xotoiv did OipaSög te xai Aiög miß- die im Tempel oder Hain der Hera auf Lesbos ge- 

billigt. Sehr plausibel sieht Premerstein feierten bekanntgeworden. Schol. (AD) Dom. U. 

Philol. LV (1896) 635 in dieser Begründung des IX 129. Hesych. s. IlvXatides. Robert I 163, 3. 

troischen Kriegs durch die Aids ßovh ? eine spar- II 979. Ähnliche Wettkämpfe der zQvaoyogoi 

tanische Mache, um Helenas Schuld möglichst ge- fanden im arkadischen Basilis zu Ehren der He¬ 
ring, sie selbst lediglich als ein unschuldiges meter Basilis statt. Nikias FHG IV 4M, 1. Paus. 
Werkzeug in den Händen der ,Vorsehung' er- 40 VIII 29, 5. N i 1 s s o n Gr. Feste 57. S3o. 

scheinen zu lassen. Gruppe 1176, 6. Drückte sich aber schon R o - 

b) Hochzeit des Peleus und der bert II 979 vorsichtig aus, daß die Sagehorn 

Thetis. Während die Götter beim Mahle sitzen, P.-Urteil an solche xaXXioxeja ,anknupfte, so 

erregt Eris, die zugegen war, einen Wettstreit schwächt R e i n h a r d t P.-Urteil A. 16, ' ( zu 

der Schönheit zwischen Hera,Athene u.Aphrodite, S. 27) die Bedeutung dieser Feste für die Ent- 
Proklos Kyprien. Der Zusammenhang, in dem stehung unserer Sage noch weiter ab. Außerdem 
diese Szene in der Hypothesis der Kyprien steht hat schon G r u p p e 636, 13 unter Berufung au 
(unmittelbar vorher ist von der Aids ßovXg die Usener Rh. Mus. XXIII (1868) 362 und 
Rede), legt den Gedanken nahe, daß Eris als im v. Du hn Arch. Ztg. XL (1882) 310 darauf hin- 
Auftrag des Zeus erschienen und handelnd auf- 50 gewiesen, daß in der Sage auch ein beliebtes Mar- 
zufassen ist. Dieser älteren Version gegenüber chenmotiv steckt. , 

läßt eine jüngere (Robert II 1073) die Eris, Die älteste Erwähnung des P.-Urteils findet 
die nicht eingeladen war, trotzdem erscheinen und sich Hom. II. XXIV 25 30. Diese Verse sind von 
von der Schwelle des Saales aus (also wurde sie Aristarch verworfen worden mit der Begründung^ 
nicht eingelassen!) einen Apfel mitten unter die rtjv xsgi tov xdXXovg xgloiy ovxcidev • noUaxov 
Hochzeitsgesellschaft hineinwerfen. Hyg. fab. 92; yag dv ifirrfa-fh). Seitdem ist viel für und gegen 
ähnlich auch Liban. progymn. xf' = VIII 50, diese Athetese geschrieben worden (summarischer 
12ff. F. Daß Eris hier eine der Götterbotin Iris Überblick bei A m e i s - H e n t z e Anb. zu dieser 

nahestehende Funktion ausübt, ist schon im Alter- Stelle); aber schon D r e r u p Homer, Poetik I 

tum (Serv. Aen. V 606) bemerkt worden; auch 60 360, 1 hatte hervorgehoben, daß die Durchfuh- 
auf sf. Vasenbildem wurde diese Ähnlichkeit fest- rung des epischen Plans der Ilias das P.-Urteil 
gestellt. Gruppe 412, 8. erfordere, hatte dessen nur einmalige Erwähnung 

Der Streit über das Alter des Erisapfels, der als nachträgliche Motivierung erklärt und (450, 3) 
bei Apollod. epit. 3, 2 erwähnt ist (nach Wag- dafür eine Parallele beigebracht. Nach der neuer- 
n er epit. Vat. 173 Interpolation), ebenso Schol. liehen Aufnahme der Verteidigung der Verse 
Eurip. Andr. 277. Hyg. fab. 92. Kolluth. 60. Lu- durch Reinhardt (ebd.), die an dem Fund des 

kian. Sympos. 35, in den Kyprien aber sicher nicht, Elfenbeinkamms von Sparta eine unwiderlegliche 

ist jetzt wesentlich geklärt durch den Fund eines Bestätigung findet, sollte man an ihrer Echtheit 
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nicht mehr zweifeln. Erzählt, und zwar ausführ- P. ist über die ihm zugedachte Aufgabe zu- 
lich erzählt wurde die Geschichte des P.-Urteils nächst entsetzt und will davonlaufen, wird aber 
zum erstenmal in den Kyprien (frg. 4. 5 Bethe). von Hermes mit Gewalt zurückgehalten (die 
Auf dieser Darstellung beruhte das Satyrspiel Szene ist Gegenstand vieler Vasenbilder); dieser 
Koiais des Sophokles, von dem wir nicht viel Zug wurde auch im Dionysalexandros des Kra¬ 
mehr wissen, als daß sich dort die Göttinnen sorg- tinos glücklich verwendet und übersteigert. Und 
fältig putzten, bevor sie vor P. traten. Robert wie sich dann P. endlich entschließt, den Richter 

II 1074. Ferner waren die Kyprien Vorlage für zu machen, ist er so überwältigt von dem Anblick 

Euripides (Alexandres [Für den Alexandros wird der drei Göttinnen, daß er gar nicht erst dazu 
das bestritten von Snell Eurip. Alex. 55 ]; 10kommt, ihre körperliche Schönheit vergleichend zu 
Andr. 275—292; Hek. 643ff.; Hel. 23—29. 676; würdigen, sondern nach den Angeboten urteilt, 
Iph A.182ff. 580.1300—1309; Tro.918—925) und die sie ihm jetzt machen. Isokr. Hel. (X) 42. 
für zahlreiche Vasenbilder. WeIcker AD V Welcker Ep. Zykl. II 89. Und da verspricht 
867f Spiro u. Wentzel Epithalamion Pas- ihm Hera die Königsherrschaft über die ganze 
sow 8; auch Apollod. epit. 3, 2 schöpft wohl noch Welt oder (nach anderen) doch wenigstens über 
aus den Kyprien. Rasch 31. Die Komödie ließ Asien, Athene kriegerische Lorbeeren, Aphrodite 
sich den zu kühner Behandlung einladenden Stoff die Heirat mit Helena (meistens wird gleich der 
nicht entgehen. Kratinos schaltet in seinem Dio- Name genannt). Darin stimmen m der Haupt- 
nysalexandros (seine Hypothesis s. Bd. XI S. 1652) Sache überein: Eurip. Hel. 27; Iph. A 180; Tro. 
genial überlegen mit dem dankbaren Vorwurf. 20 925. Kratin. Dionysalex. (Oxyrh. pap. 663). Isokr. 
Noch eifriger beutete der Pantomimus diese Quelle Hel. (X) 41 f. Apollod. epit. 3, 2. Ovid. her. XV 
aus. Das P.-Urteil war eines seiner beliebtesten 163—166. Hyg. fab. 92. Lucian. dial. deor. 20. 
Themen; s. Art. P a n t o m i m o s § 13. Erhalten 1 lf- Liban. progymn. xf' = VIII 50, 12ff. Kol- 
ist uns hievon noch die prächtige Schilderung bei luth. 138—160. Nur nach dem Mythogr. Vat. I 
Apuleius met. X 30—33 und der Titel i) bil nS 208 bietet ihm Hera regnum Asiae, Athene oro- 
urjXct> xgioig bei Lukian. de salt. 45. Ein Beweis niurn rerum mentxam, Aphrodite quameumque 
für die Beliebtheit dieses Pantomimenstoffes ist teilet mulierem (auch Oxyrh. pap. 663 = hypo- 
aber auch die Tatsache, daß sich so viele Panto- thes. Dionysalex, faßt das letzte Angebot sehr 
mimen den Künstlernamen P. beilegten; s. Paris unbestimmt: xdXXiqrov xal cnigaaxov). Daß die 
Nr.2ff Im ganzen darf man sagen, daß kein Thema 30 Göttinnen einzeln mit P. verhandeln, erzählt Lu¬ 
der alten Sage auf der Bühne und in der Kunst kian. dial. deor. 20, 11. 12. 14, wohl im Anschluß 
so häufig behandelt wurde wie das P.-Urteil. an die aus dramatisch-technischen Gründen not- 

Nach ihrer Ankunft auf dem Ida baden die wendige Änderung des Hergangs bei Sophokles 

drei Göttinnen ihre strahlenden Körper in den und jedenfalls auch im Dionysalexandros des 

Fluten der Bergquellen (Eurip. Andr. 285; Hel. Kratinos. Auch auf Vasenbildern ist diese Version 

675); man zeigte noch in geschichtlicher Zeit die vertreten. Robert II 1075, 5. 6. — Aphrodite 

Stelle dieses Bades im Rhodiosfluß (Schol. Eurip. siegt, wie nach Proklos schon die Kyprien hervor- 

Andr. 285 nach Antikleides). Athene salbte sich mit hoben, durch ihr Angebot. Auf ein höheres Niveau 

öl, Aphrodite mit Myrrhen, erzählte Sophokles in sucht Isokr. Hel. (X) 43 den P. zu heben; bei ihm 

seiner Kgtaig (frg. 334). Aphrodite zieht ein far-40gibt P. der Aphrodite nicht deshalb den Vorzug, 
benprächtiges Gewand an, das ihr die Chariten weil er der Sinnenlust ergeben war, sondern weil 
und Horen gemacht und gefärbt hatten, und er hoffte, durch die Verbindung mit Helena xr/de- 
schreitet mit den Nymphen und Chariten, mit axgg Aiog zu werden, eine Ehre, die. ihm viel 
Kränzen aus den Blumen der Flur geschmückt, zu höher stand als die Herrschaft über Asien. 

P. hin. Kyprien frg. 4. 5 Bethe. Auch trägt sie Schon sehr bald setzte die Kritik an dieser 

einen Gürtel, von dem ein besonderer Liebreiz Sage ein. So töricht könne doch me weder Hera 

ausgeht. Die andern Göttinnen erheben Einspruch gewesen sein, daß sie die Herrschaft über Argos 
gegen dieses tpißfiaxov- da wirft es die Göttin den Barbaren versprach, noch Athene, daß sie 
von sich und schmückt sich mit duftenden Rosen, den Phrygern den Sieg über Athen m Aussicht 
Choric. Gaz. XXXIX 3—7 = 477, 3 R. Nackt 50 stellte; Eurip. Tro. 972f. oder: Hera, die Gattin 
zeigte sich Aphrodite schon nach Soph. frg. 333 des Zeus, habe es doch nicht nötig gehabt, ihre 
(Kglatg); auch auf manchen Vasenbildem ist sie Schönheit von einem Berghirten begutachten zu 
allein ganz entkleidet. Robert n 1075,1. lassen, auch dürfe man der Aphrodite nicht zu- 
Aphrodite und Hera sind auf einigen etruskischen trauen, daß sie mit dem Glück ihrer Schwester 
Spiegeln völlig nackt (V 98. 99. Robert II (Helena) einen so schnöden und verhängnisvollen 
1075, 2.) Daß alle drei Göttinnen nackt erschei- Handel trieb. Dio Chrys. XI 12. — Auch kom- 
nen, soll (nach Robert ebd.) erst auf einen hei- giert wurde die Sage: das waren gar keine Göt- 
lenistischen Dichter zurückgehen; erwähnt ist es tinnen, die sich dem P. so zur Beurteilung stell- 
Ovid. ars am. I 247; her. XVI 116. Propert. n 2, ten, sondern rgia tcöv buycoglcüv ywaia ftaxU, 
13. Lukian. dial. deor. 20, 9. Die drei Göttinnen 60 meinte Antikleides nach Schol. Eunp. Andr. 277; 
rühmen sich, während sie sich putzen, ihrer kör- oder: die ganze Geschichte war nur eine Hallu- 
perlichen Vorzüge (Schol. Eurip. Andr. 288. Lu- cination des P.; das Verlangen nach der schönen 
kian. dial. deor. 20, 5; doch stand das vielleicht Helena nahm seine Gedanken so ausschließlich in 
schon in den Kyprien. Robert n 1072); aber Anspruch, daß er sich schließlich einbildete, He- 
auch sonstiger Eigenschaften: Aphrodite ihrer lena sei ihm von Aphrodite versprochen zum Lohn 
sehnsuehtweekenden Anmut, Pallas ihrer kriege- dafür, daß die Träume seiner Einsamkeit und 
rischen Tüchtigkeit, Hera ihrer Ehe mit dem Göt- seines Müßiggangs ihr den Vorzug mr Hera und 
terkönig. Eurip. Iph. A. 1804ff. Athene gegeben hatten. Dio Chrys. XX 21 (ahn- 
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lieh Dares 7: alles war nur ein Traumbild des 712. Helena im Wortspiel als JXbavg fWjo; 
P. oder endlich: P. habe in seiner Einsamkeit ein iUnxohs Aischyl. Ag. 689, als ata sma/a Eunpi. 
eyxmutov auf Aphrodite geschrieben, in dem er Andr. 103. So wird wohl Reinhardt P.-Urteil 
behauptete, auch Hera und Athene seien keine recht haben mit der Hauptthese seiner Schrift: 
größeren Göttinnen als sie, die die knv&v^ila ver- ohne P.-Urteil keine Ilias; auch N 1 1 s s o n stimmt 
körpere; denn aus der biiifa/iLa entstehe schließ- ihm bei Gnomon XIV (1938) 565. 
lieh doch alles: xtxva, aotpia, xeyvai, zä nävza Iv Außerhalb der Einflußsphäre Homers gibt es 
XoyixoZs xal aXSyoig. loh. Malal. 0 115. Kedren. I aber eine Reihe von Versionen, die den troiam- 
216 Migne. Suid. s. Ilägtov. Anon. de incred. 10 sehen Krieg nicht aus dem Urteil des P. hervor- 
= 323, 20 West. Tzetz. A. H. 63. Endlich weiß 10 gehen lassen, das’sie gar nicht kennen. Eine der 
noch der Schwindler Ptol. Hephaist. (VI = 197, ältesten findet sich bei Lykophron (Schol 132). 

3 ff. West.), daß sich um Melos, den Sohn des Ska- In Sparta brach einst eine Pest aus. Man befragt 
mandros die drei Göttinnen gestritten hätten und das Orakel und erfährt, die Pest werde erloschen, 
P. in diesem Streit der Aphrodite den Sieg zu- wenn man an den Gräbern des Lykos und Lhi- 
erkannt habe; so sei der Xoyog zzsqI %ov {atjÄov maireus, der Söhne des Prometheus und der Ke- 
(= MtjXau) entstanden! laino, ein Opfer darbringe; die beiden lagen aber 

Auch der Weg zu einer allegorischen Deu- in Troia begraben. Menelaos fährt dorthin, ver¬ 
trag des Urteils wird schon bald beschritten, richtet das Opfer und genießt dabei die Gast- 
Isokrates erklärt (Hel. X 50. 51), die Griechen freundschaft des P. Da P. gerade um die Zeit 
und die Troer seien sich gleich bewußt gewesen, 20 ^ en von & e l ie nten Sohn des Antenor, An- 
daß das Land glücklich sein werde, in dem He- theus (nach Gruppe 306, 1 stammt der Name 
lena wohne; so habe sich schon damals die Ri- aus dem boiotischen Dionysoskult), unfreiwillig 
valität zwischen Asien und Europa angekündigt, getötet hatte, verläßt er mit Menelaos zusammen 
Und Proklos bemerkt zu Plat. rep, II 263, 21, Troia; die beiden fahren nach Sparta. Dort yer- 

Hera habe dem P. ßaatXtxoe, Athene avbQsios xal liebt sich P. in die Helena und entführt sie. Diese 

noÄeuixosi Aphrodite egcotixog ßio$ in Aussicht Erzählung bringen verkürzt auch Schol. (AUDI) 

gestellt. Nach Athen, 687 C hat aber schon So- Hom. II. V 64; nur machen BT aus der Pest eine 

phokles in der Seltne (= frg. 334) vor den P. Hungersnot; die Namen der Kinder des Prome- 

die Aphrodite als einen Saijitov rjboviq treten las- theus fehlen in A und heißen in T j.[i€qtcü und 

sen, die, mit Myrrhen gesalbt, sich im Spiegel 30 Avxoz, Vor allem ist aber die Fortsetzung aer 
beschaut, und die Athene als eine Verkörperung Geschichte von Bedeutung, die bei Lykophron 

von qiQÖvtjois, vovg, aotxrj. die, mit öl gesalbt, fehlt, in den genannten Homerscholien und bei 

ihren Körper stählt. Nach Chrysippos hat sich P. Eustathios (zur gleichen Stelle) steht: Menelaos 

überlegt, was er vorziehen solle, itoXe/iixr/ oder und P. besuchen auf der Fahrt nach Sparta das 

iocüztxq oder ßaoihxi] aaxrjoig, und da habe er Orakel in Delphi, Menelaos, um wegen des 1' ort- 

sich für die mittlere entschieden; so sei dann bestandes seines Geschlechtes anzufragen (er hat 

die Sage vom P.-Urteil entstanden. Schol. Eurip. nur eine Tochter, Hermione), P. um zu erfahren, 

Andr. 277 = Stoic. vet. frg. ed. Arnim III 197 wie er in d<*i Besitz der ihm von Aphrodite ver- 

nr. XXV. Auch bei Dio Chrys. XX 13f. ist die heißenen Schönen kommen könne. Die Antwort 

Sage zu einem Denkvorgang im Hirn des P. ver- 40 des Orakels lautete nach Eustathios (variae lec- 
wässert; weder Königsherrschaft noch Reichtum tiones der Anth. Pal. IV 100; Schol. ABDT zu 

noch kriegerischer Ruhm erscheint ihm gleich- Hom. II. V 64): ^ , , _ , , 

wertig mit dem Besitz einer schönen Frau. Eine xinxe, bvo ßaoiXr/tg, o /xev Tgwwv, öd Ayaiätv, 

ganz ähnliche Deutung aus dem späten Mittel- ovxliX' 6/m (pgweovxeg e/iov bo/iov etoaveßr/ze; 

alter führt auch noch Reinhardt P.-Urteil 6 ^tot 6 /Tev nciiXoio yovov bi^rj/ievog evgüv, 

an. Nach Sallust (de diis et mundo 4 = Mul- avxag 6 nthXov lXeh\ xt vv /ir/a\ 7 , c 0 fieyaXe Zev; 

lach III 32) sieht P., der die Verkörperung der 1. bvo • bi 00 A. 2. 6 /ii- 6/iä BT. 6/io<pg. A. bo/iov 
ihrem GefüM nachlebenden Seele ist, von den elaaveß. • negi vr/bv iß. BT., 3. 

v.zegxoa/iiai bvvi/ietg (das sind die bei der Hoch- yevir/v "ixmov BT. 4. /ti/aj/ • ur/aeai ABT und AP. 

zeit des Peleus versammelten Götter) nur die eine, 50 <5 /xeyaXe Z. • <5 /mxag w Z. BT. 
die Schönheit, und ihr, der Aphrodite, schenkt er Das Orakel ist auch auf einem Papyrus der 
deshalb den Apfel. Endlich sind bei Fulgentius II1 Bibi, nation. Paris erhalten. W i 1 c k e n S.-Ber. 

(= Myth. Vat. II206) die drei Göttinnen die Vertre- Akad. Berl. 1887, 816fl. v. W i 1 a m 0 w i t z Her- 

terinnen der vita contemplativa, activa, voluptaria. mes XXH 636. 

8 . P.-Urteil, Ilias und troiani- Nach einer anderen Version schickt Pnamos 
scher Krieg. Mit der Entscheidung des P. den P. nach Griechenland, um die Hesione von 

begann nach der im Bann Homers stehenden Li- Telamon zuriiekzufordern (oder zur Rache eine 

teratur das Unheil für Troia. Immer wieder wird Frau aus einem griechischen Königshaus zu rau¬ 
betont, daß das P.-Urteil und die aus dem Ver- ben). Dabei erobert P. Sparta und entführt Be¬ 

sprechen der Aphrodite sich notwendig ergeben-60 lena. Serv. Aen. X 91 (= Schol. Stat. Ach. 21). 
den Folgen schuld sind an dem schweren Unglück, I 526. 651; ähnlich Dares 7. Oder: Telamon wei- 

das über die Stadt und das Haus des Priamos gert sich, Hesione herauszugeben. Die Troer fah- 

hereinbrach: Eurip. Andr. 298; Hek. 640. 944; reu weiter und werden von einem Sturm nach 

Tro. 598. Quint. Smyrn. n 87. Frg. Enn. Alex. Kypros verschlagen, wo gerade ein Fest zu Ehren 

46. Paus. X 3, 2. Dio Chrys. XI 14. P. und der Aphrodite stattfindet. Da daran auch Helena 

Helena bekennen sich auch selbst schuldig: Hom. teilnimmt, leinen sich P. und Helena kennen. 

II. III 99. VI 356. XXIV 28. P. als /ieya nrj/m Helena wirft sich dem P. an den Hals und flieht 

Tgwalv Hom. II. VI 282. aivöXexxgog Aischyl. Ag. mit ihm. Dracont. 221 = 565. 


An das Orakel, nach dem bei P. die Vollendung kann sich von dem Tier nicht trennen und beglei- 
des 30. Lebensjahrs eine große Rolle spielt, knüp- tet es in die Stadt hinab. Dann nimmt er auch 
fen andere Zudichtungen an. Priamos schickt den an den Wettspielen teil und besiegt alle Teil- 

P. nach Erreichung dieses Alters auf Reisen, mit nehmer, auch die Söhne des Priamos (so auch bei 

Briefen an die ,Toparchen‘ auch nach Griechen- Soph. frg. 90. Ovid. her. XV 359; auch den Hek- 

land, damit er dort Opfer darbringe. Dabei kommt tor, ergänzt Serv. Aen. V 370 = Myth. Vat. II 

er nach Sparta und zn Helena. loh. Antioch. 197). Aus Ärger über diese Niederlage bedroht 

frg. 23 = FHG IV 550. Suid. s. Ilägiov. Tzetz. Deiphobos (nach Serv. und den Mythogr. ist es 

A. H. 76. Mit Briefen und mit 100 Jünglingen Hektor) den unbekannten Sieger mit dem Schwert, 

zieht P. aus, um dem Apollon Daphnaios zu opfern. 10 Dieser flüchtet an den Altar des Zevg egxelog. 
Er kommt dabei auch nach Sparta und knüpft Auch Kassandra eilt herbei und bedroht ihn mit 

dort durch Vermittlung der Aithra und der Kly- dem Beil, erkennt ihn aber dank ihrer Sehergabe 

mene, die der Helena als Dienerinnen zugewiesen (nach Serv. und den Mythogr. gibt P. sich selbst 

sind, mit dieser ein Liebesverhältnis an. Kedren als Sohn des Priamos zu erkennen und weist zu 

I 217 M. Dazu fügt loh. Malal. (O 116) noch den seiner Beglaubigung crepundia auf). Daraufhin 

Grund des Opfers: weil nämlich Apollon Daph- nimmt Priamos als Schiedsrichter in dem Streit 

naios den P. die 30 Jahre hatte überschreiten las- (s. Snell Eurip. Alexandros 1937, 39f.) den Sohn 
sen, ohne daß ein Unheil eingetreten war. — End- in die Königsburg auf. Daß auch Aphrodite zum 

lieh treibt den P. nur die Lust, fremde Länder Schutz des P. eingriff, wird durch die Zeugnisse 

kennenzulernen, auf Reisen, und dabei kommt er 20 der antiken Kunst (fast nur etruskische Reliefs) 
nach Sparta, Diktys I 3. III 26. Oder: er will nahegelegt. Dann ist aber mit Robert II 982 die 

Delphi sehen, hat von der Schönheit der Helena Wiedererkennung des P. durch seine Familie mit 

gehört und möchte auch der Abstammung und Bestimmtheit erst nach dem P.-Urteil anzusetzen. 

Jugendgeschichte des Telephos nachgehen. Alkid. Die Erzählung des Hyginus, aber mit den er- 

Od. 17. wähnten Varianten des Servius und der Mytho- 

Am weitesten von der geläufigen Lesart ent- graphi Vatlcani, lag auch den Troika des Nero 
fernt sich wohl Dio Chrys. XI; um die Ehre der zugrunde. Serv. Aen. V 370. 

drei Göttinnen zu retten, lehnt er die Sage vom Bei Dracontius 67fl. wird der Vorgang äußerst 

P.-Urteil wie die von der Entführung der Helena matt vereinfacht. P. erfährt von seiner Abstam- 
vollständig ab. Ägyptische Priester haben ihm30mung, geht nach Troia und gibt sich den Eltern 
den Hergang anders erzählt: P. geht, um sich und Brüdern zu erkennen. Bei loh. Antioch. 

eine Frau zu suchen, auf Reisen. In Sparta stellt (frg. 23 = FHG IV 550) und loh. Malal. (O 116) 

er sich auch dem Tyndareos und der Leda und kehrt P., nachdem die vom Orakel als gefähr¬ 
den Dioskuren vor, tritt mit großem Gepränge drohend bezeichneten Jahre vorüber sind ; vom 

auf, macht der Leda Geschenke, erzählt von dem Vater gerufen zurück und wird festlich in die 

großen Reichtum seines Vaters und daß er eigent- Stadt eingeholt. 

lieh mit Helena verwandt sei. Tyndareos beruft 10 . Entführung der Helena, 

einen Familienrat, der fast einmütig (nur Aga- a) Schiffsbau. In der Ilias wird (V 62) 

memnon ist dagegen) eine Verbindung durch Hei- von Mexiones ein Phereklos getötet, Texxovog vtbg 

rat mit dem mächtigen asiatischen König gut- 40 Ag/mvlbeco ..., og xai ’AXe£dvdgcg xexxr/vaxo vrjag 
heißt. Darauf heiratet P. die Helena, die, seit sie Haag. Über die Beziehung dieses Relativsatzes 

von ihrem Entführer Theseus zurückgeholt ist, herrschte schon im Altertum Zweifel (Robert 

im Elternhaus gelebt hat, und bringt sie nach II 1077, 8 ); sprechende Namen sind sowohl Tex- 

Troia. Später brechen Agamemnon und Mene- zcov wie Ag/iovibrjg. Den Harmonides nennen als 

laos einen Krieg mit Troia vom Zaun, weil sie Baumeister der Schiffe des. P. auch Schol. (A) 

befürchten, P. könnte einmal Anspruch auf grie- Hom. II. III 443. Schol. Lykophr. 93; den Phe- 

chischis Land erheben. Also fordern sie die Helena reklos das gleiche Homerscholion (mit dem Zu¬ 
zurück unter dem Vorwand, daß sie einen Grie- Satz: xazd xivag xcör vecozigeov ); außerdem Ni- 

chen heiraten solle. kandr. Ther. 268. Ovid. her. XV 22. Apollod. epit. 

9. P. kehrt vom Ida nach Troia zu- 50 3, 2. Schol. Lykophr. 93. 97. Tryphiod. 60. Kol- 
rück. Was das Alter dieser Sage angeht, so luth. 196. Eustath. II. V 59 (521, 18). In den 

meinte W e 1 c k e r Ep. Zykl. II 90ff., schon die Kyprien zimmerte nach Proklos P. seine Schiffe 

Kyprien hätten den Stoff gekannt. Das hat R 0 • selbst, nach Anweisung der Aphrodite. Er wird 

b e r t Bild und Lied 233ff. mit guten Gründen aber auch bei Eurip. Hek. 631; Hel. 233 als Er- 

abgelehnt und auf Grund der vorliegenden Zeug- flauer der Schiffe genannt, ebenso auch Dio Chrys. 

nisse behauptet, daß erst Sophokles und Euripides XX 23. Libau. progymn. x(' = VIII 50, 12ff.; 

in ihren Alexandrosdramen diese Erzählung be- vitup. Hector. 5 = VIII 291, 15. Das Schol. 

nützten. (ABD) II. V 64 (= Hellan. frg. 139) überliefert 

Nach Hyg. fab. 91 (der sich eng an Eurip. auch einen Orakelspruch, den die Troer erhalten 

Alexandros anschloß: Snell Eurip. Alex. 64) 60hatten: sie sollten Landbau treiben und sich der 

verlief die Heimkehr des P. so: Priamos hält zu Seefahrt enthalten, weil diese der Stadt Unglück 

Ehren des totgeglaubten P. Leichenspiele ab (auch bringen werde. Damit wird begründet, weshalb 

Eurip. frg. 43. 44 läßt auf solche schließen; Hyg. für die Fahrt des P. Schiffe nicht vorhanden 

fab. 273 nennt sogar die einzelnen Teilnehmer). waren, sondern erst gezimmert werden mußten. 
Als Preis bestimmt er einen schönen Stier aus b) Fahrt nach Griechenland. Vor 
der Herde des P. auf dem Ida, das Lieblingstier der Abfahrt warnen den P. noch Helenos und 

des P. (dieses Motiv war besonders im Alex, des Kassandra durch Verkündung der Zukunft; Aphro- 

Eurip. von Bedeutung: Snell 65, 1). Dieser dite gibt ihm den Aineias als Begleiter mit. Pro- 
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klos Kyprien. Aineias erscheint auch au! mehreren Raub, bei dem Helena non invita mitging. Nach 
Vasenbildern als Begleiter des P., tritt aber seit Robert II 1078, 5 wäre der Raub der Helena 
Anfang des 5. Jhdts. auf den Vasen zurück. R o - die ältere Form der Sage und eine Nachbildung 
bert II 1078, 8. 4. 1079. Nach dem unzuver- des Raubes der Helena durch Theseus; Gründe 
lässigen Diktys (III 26. V 2) begleitet auch Glau- für das höhere Alter der Theseus-Helena-Sage 
kos, Sohn des Antenor (Bd. VII S. 1414 Nr. 12), bringt Robert indessen nicht, v. Wilamo- 
den P. und ist ihm bei der Entführung der Helena w i t z (Herrn. XVin 261; Kl. Sehr. V 2, 75. 116) 
behilflich. Wo P. in Griechenland landete, wird lehnt nur die gegenteilige Ansicht (daß jemand 
nirgends berichtet; deshalb ist auch die Vermu- etwa die Entführung durch Theseus für eine 
tung, bei Alkid. Or. 17 sei am Ende zu lesen: 10 spätere Replik halten möchte) ab und weist nach, 
äwixouevov eis NavnXlav (für näUv eis ’Aoiav) daß dem Dichter der Ilias (III 144, s. u.) die 
v. Wilamowitz Herrn. XXXV 534f. nr. 58 Sage der Entführung durch Theseus bekannt ge- 
wenig wahrscheinlich. Die Nachricht, daß P. zu- wesen sein muß. Den Gedanken, daß der Raub 
nächst bei den Tyndariden (Dioskuren) einkehrte, der Helena eine ,mykenische‘ Nachbildung des 
war nach Proklos in den Kyprien zu lesen (v. W i- Raubes der Ariadne durch Theseus sei (W o 1 g e n- 
lamowitz rekonstruiert auf dieser Grundlage singer Theseus. Diss. Zürich 1935, 26f.), lehnt 
die Szene der Kyprien, Textgesch. d. Buk. 189) Rade rma.ch er Mythos und Sage 342, 780 ab. 
und findet auch in der Kunst einen Widerhall: Ein minoischer iegös Xdyos steckt in der Sage 
die Dioskuren werden auf einigen Vasen als Hel- nach der Meinung von N i 1 s s o n Myc. origin of 
fer des P bei der Entführung der Helena dar-20Greek myth 73ff. 172ff.; Geschichte d. griech. Rel. 
gestellt. Robert II 1079, 3 (s. u.: Entführung I 446. — Daß der Raub schon sehr bald als em 

der Helena V d 5, 10ff.). Nach allen anderen lite- grober Bruch des Gastrechts beurteilt wurde, zeigt 

rarischen Quellen kam aber P. sogleich nach außer II. XIII 626 vor allem Aisch. Ag. 399 

Sparta. (fl a X vve Üeviav rgoate^av xXonaiot yvvaixos) und 

Daß Menelaos schon bei der Ankunft des 701 (tganeZas ärifteoois xcd t-weaxioo Aiös). _ 
Gastes außer Landes weilte, berichten Eurip. Iph. d) Begleiterinnen und Schätze. 
A. 76. Schol. Eurip. Tro. 948 (vielleicht ist dar- Mit Helena zusammen werden auch Aithra und 
aufhin auch Andr. 593 so zu verstehen). Ovid. Klymene entführt, die noch Hom. II. in 144 bei 
her. XV 299. Diktys I 3. Dares 9. Kolluth. 381. Helena sind, Ovid. her. XVI267. Hyg. fab. 92 (der 

Nach Apollod. epit. 3, 2 bewirtete Menelaos den 30 zweite Name ist entstellt). loh. Antioch. frg. 23 

Ankömmling 9 Tage lang und fuhr erst dann = FHG IV 550. Diktys I 8. loh. Malal. O 118 

nach Kreta; ähnlich auch Prokl. Kyprien. Eurip. (hier heißt die zweite Frau Klytaimnestra). mu- 

Tro. 943. Schol. Eurip. Andr. 593. Spätere Quel- lieres aliquas nennt Dares 10. Da die Aithra Mut- 

len kennen sogar den Zweck seiner Fahrt nach ter des Theseus, Klymene die Schwester des Pei- 

Kreta: er wollte seinen Großvater Krateus be- rithoos ist, setzt die Ilias an der genannten Stelle 

statten (Apollod. epit. 3, 8) oder dessen Nachlaß die Sage als bekannt voraus, nach der die Dios- 

ordnen (Diktys I 1) oder das Erbe des eben ver- kuren die durch Theseus und Peirithoos geraubte 

storbenen Molon unter seine Söhne verteilen (Al- Helena von Aphidnai' zurückholten und dabei zur 

kid. Od. 17) oder ein Opfer darbringeir: der Rache die beiden Frauen mitnahmen; .gefangene 

Europe (loh. Antioch. frg. 23 == FHG TV 550) 40 Königinnen, von den Dioskuren der Helena als 
oder dem Zeus und der Europe (loh. Malal. O 117) Dienerinnen zugeteilt 1 nennt sie Hyg. fab. 92. 

oder dem Zeus allein (Ptolem. Hephaist. V = v. Wilamowitz Kl. Sehr. V 2, 116. 

192, 28 West.), dem Zeus Asterios (Kedren I Auch reiche Schätze nimmt P. mit: Prokl. 

217 M.). Bei seiner Abreise befahl Menelaos noch Kyprien. Hom. II. III 70. 458. VII 350. XIII 626. 

der Helena, den Gast aufs freundlichste zu be- XXII 114. Herodot. II 115. Apollod. epit. 8, 8. 

wirten. Alkid. Od. 18. Alkid. Od. 18. Liban. decl. III 12 --— V 208. Ke- 

c) Gewinnung der Helena. P. ge- dren. I 218 Migne. Ihren Geldwert wissen an- 

winnt die Liebe der Helena entweder durch seine zugeben loh. Antioch. frg. 23 = FHG TV 550. 

Schönheit (Kolluth. 281ff.) oder durch die Pracht loh. Malal. O 118. (3 Talente) Schol. Ly- 

seiner Kleidung und seines Schmucks (Eurip. 50 kophr. 132. 

Iph. A. 73; Kvkl. 182ff.; Tro. 991) oder durch e) Schauplatz der Entführung ist 
beides (Hom. H. III 392. Dio Chrys. XI 48f.); entweder ganz unbestimmt der Strand Lakomens 

in den Kyprien spielten nach Proklos die Ge- (Lykophr. 106f.) oder Amyklai (Ovid. ars am. 2, 5. 

schenke, die er der Helena gleich beim ersten Gruppe 666, 7) oder Tainaron (von dort ist 

Mahle überreichte, eine große Rolle. Gorgias (Hel. der Brief an Helena datiert: Ovid. her. XV 80) 

6. 7. 15) läßt es unentschieden, ob rvxq, ßia, oder das Tlag&ereiov ogos, wo Helena jagte 

Xdyos oder egeos dem P. den Sieg brachte. Daß (Ptolem. Hephaist. IV = 188, 27 West.) oder 

sie den P. liebte und ihm gern nachfolgte, be- das Vorgebirge Pephne in Lakonien (Schol. Lyk. 

kennt sie Hom. H. III 173. P. egä* egöioar $ X ex' 89) oder die Stadt Helaia auf Kythera (Dares 10) 

e^avagnaoas Eurip. Iph. A. 75; ähnlich Schol. (A) 60 oder die Insel Kypros (Dracont. 565), wo Helena 

II. m 443. Schol. Lykophr. 93. Kolluth. 206. Eine auf einem Aphroditefest mit P. zusammentraf 

ganz seltsame Zutat zu dieser Sage ist es, daß (s. § 8). _ . 

Aphrodite den P. dem Menelaos ähnlich erschei- f) Fahrt nach Troia. Den an die Ent- 
nen ließ und so die Helena betrügen half. Eu- führung sich anschließenden Teil der Sage sucht 

stath. II. XXm 218 = 1946, 9. v. D u h n De Menelai itinere Aegyptio. Diss. Bonn 

Dagegen raubt P. die Helena nach Schol. Ly- 1874, 44 auf zwei untereinander sehr verschie- 

kophr. 104, während sie der Ino am Strand ein dene Lieder zurückzuführen. Nach dem einen Lied 

Opfer darbringt. Auch Dares 10 erzählt von einem wurde Helena von P. wirklich entführt, nach 
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Troia gebracht, von Achill aus der brennenden 
Stadt gerettet und von Menelaos wieder heim¬ 
geführt; nach der andern Fassung entführte Her¬ 
mes die von P. noch unberührte Helena nach 
Ägypten, von wo sie nach dem Krieg Menelaos 
allein abholte. Damit will er offenbar die sämt¬ 
lichen Versionen der «öcalov-Geschichte zusam¬ 
menfassen. Doch scheitert diese Konstruktion, die 
die beiden Hauptzweige der Sage koordiniert und 
auch dem Alter nach gleichstellt, wohl daran, 1 
daß die etdcalov-Version sich als eine doch etwas 
jüngere, tendenziöse und sich erst allmählich Zug 
um Zug entfaltende Variante nachweisen läßt. 

Schon unsere ältesten Quellen, Homer und die 
Kyprien, stimmen in ihren Berichten über die 
Heimfahrt des P. nicht überein; und ihre Aus¬ 
sagen wurden durch die zweite Hand noch weiter 
in Verwirrung gebracht. Nach Hom. II. VI 290 
fuhr P. über Sidon und nahm von dort Webe¬ 
rinnen mit; die Scholien (A) zu dieser Stelle er-2 
klären, daß er den Umweg wählte, um einer Ver¬ 
folgung auszuweichen. Herodot. II 116f. erzählt 
dagegen, nach der Ilias sei P. von einem Sturm 
verschlagen worden und nach langem Umherirren 
erst nach Sidon gekommen; dagegen sei er nach 
den Kyprien in 3 Tagen von Griechenland nach 
Troia gefahren. Apollod. epit. 3, 4 und Proklos 
(der dieselbe Quelle benützt wie Apollod. B e t h e 
Herrn. XXVI 612) behaupten aber übereinstim¬ 
mend, in den Kyprien habe Hera dem P. einen 3 
Sturm geschickt, durch den er nach Sidon ver¬ 
schlagen wurde (das er eroberte, fahren die Ky¬ 
prien nach Proklos fort, während Apollodor an¬ 
schließt, daß sich P. dort und in Kypros lang 
aufhielt, um den Verfolgern zu entgehen). Wäh¬ 
rend man (z. B. Kirchhoff Odyssee 2 835) 
früher die Schuld an diesem Widerspruch bei 
Proklos oder einem späten Interpolator suchte, 
haben W e 1 c k e r Ep. Zykl. II 93 und Robert 
II 1085 die Glaubwürdigkeit des Proklos ver-4 
teidigt, die durch den Fund der Epitome zu 
Apollod. bestätigt wurde, und angenommen, der 
Text der Kyprien sei in nachherodoteischer Zeit 
interpoliert worden, damit er der Ilias mehr an¬ 
geglichen werde, R o b e r t II 1084, 4. v. Wila¬ 
mowitz Hom. Unters. 365, 44. Gruppe 667. 

. Nach dem Auszug des Proklos aus den Ky¬ 
prien führt Aphrodite die beiden Liebenden noch 
in Sparta zusammen; nach Hom. 11. III 445 fand 
das erste Beilager auf der Insel Kranaö statt. 5 
Schon die alten Erklärer (Schol. und Eustath. zu 
dieser Stelle) betonen, daß xgavaq ein Eigenname 
sein könne, abzuleiten von xgav&ijvai, weil dort 
das Liebessehnen der beiden Erfüllung fand; 
vielleicht aber auch ein Adjektivum (= Tgayela). 
Und so suchte man die Insel an verschiedenen 
Stellen: 1. in einem Inselchen bei Gythion in La¬ 
konien; dort sei auch ein von P. gestiftetes 
Heiligtum der Aphrodite Migonitis gewesen, die 
ganze Gegend heiße Migonion. Menelaos habe, mit 6 
Helena von Troia zurückgekehrt, daneben ein 
Standbild der Themis und ein Heiligtum der deal 
Ilgagtdixai errichtet, Paus, in 22, 1. Dazu ver¬ 
mutet Robert II 1081, daß hier ein etymologi¬ 
sches Spiel mit der Wurzel fiiy- vorliege. Pfi¬ 
ster (s. Bd. XI S. 2168; Reliquienkult I 365) 
knüpfte an das Heiligtum dieser Aphrodite Mi¬ 
gonitis die Vermutung, der Kern der P.-Helena- 
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sage sei ein in diesem Heiligtum gefeierter legos 
ydfws gewesen. Das weist Bet he Homer III 
96, 3 zurück. Die Stiftung des Heiligtums durch 
P. ist eine ganz unglaubliche Erfindung; wann 
hätte der mit Helena eilig Fliehende die Grün¬ 
dung vornehmen sollen? — 2. In der attischen 
Insel Helena, vor Sunion gelegen (= Makronisi. 
Roß Inselreisen I 106). Mela II 7, 109. Schol. 
(ABT) und Eustath. (= 433,16) zu dieser Stelle. 
I Eustath. H. II 586 == 278, 84. Strab. IX 399. 
Aber nach Paus. I 35, 1 (Hekataios frg. 128 J.) 
trägt die Insel ihren Namen davon, daß Helena 
hier auf ihrer Rückkehr von Troia zum erstenmal 
griechischen Boden betrat; nach Eurip. Hel. 1674 
davon, daß Hermes, als er die Helena vor P. ent¬ 
führte, sie zuerst hieher brachte. — 3. In Kythera. 
Schol. (BT) und Eustath. II. HI 445. — 4. In Sa¬ 
lamis. Lykophr. 110 m. Schol. 

Die Fahrt nach Troia verlief ähnlich rasch wie 
I in den Kyprien (frg. 10 Bethe) offenbar auch nach 
der Ansicht von Alkid. Od. 18. Kolluth. 390. 
Dares 10. Alle übrigen Nachrichten weichen aber 
stark davon und untereinander ab. Daß P. nach 
Süden fährt, wird Hom. II. VI 290 und Schol. (A) 
Hom. II. III 443 erzählt; das gleiche wird Tzetz. 
A. H. 189 mit seiner Fahrt über das Tvgiov clS/ea 
meinen. Erklärt wird diese Fahrt nach Sidon 
mit der Absicht, einer Verfolgung durch Menelaos 
zu entgehen. Schol. (ABT) Hom. II. VI 291. Oder 
i damit, daß Hera durch einen Sturm den P. dort¬ 
hin verschlägt. Herodot. II 116 (angeblich nach 
der Ilias; s. o.). Proklos Kyprien (hier erobert P. 
die Stadt Sidon). Die Reise führt (wieder infolge 
eines von Hera geschickten Sturmes) über Sidon 
(ohne daß P. die Stadt erobert) und Kypros bei 
Apollod. epit. 8, 4. Das wird noch ausführlicher 
erzählt: P. versteht die Steuerung des Schiffes 
nicht recht, wird von einem Sturm nach Kypros 
verschlagen, kommt von da nach Sidon, tötet den 
König, der ihn gastfreundlich aufgenommen 
hatte, plündert die ganze Stadt, verliert im Kampf 
mit den Sidoniern zwei Schiffe und entkommt mit 
dem Rest und mit großer Beute nach Troia. Dik¬ 
tys I 5. P. kommt über Sidon nach Ägypten, ver¬ 
weilt dort einige Zeit bei dem König Proteus und 
kehrt mit Helena nach Troia heim; übereinstim¬ 
mend bei loh. Antioch. frg. 23 = FHG IV 550. 
loh. Malal. O 119. 120. Kedren I 219 Migne. — 
Eine noch weitere Reise führt den P., indem er 
der Verfolgung durch Menelaos entgehen will, 
über Ägypten, Phoinike, $dgtov und laoixdv ne- 
Xayos, Sidon nach Troia. Eustath. II. VI 290 = 
642, 60. Einen Aufenthalt des Paares bei Motylos, 
dem Gründer von Samylia in Karien, erwähnt 
Steph. Byz. s. SauvXla. 

g) Helenas etbmXov. Die Version, nach 
der dem P. in Ägypten die Helena mit Gewalt 
weggenommen und dafür ein ei&ooXov übergeben 
wird, mit dem er nach Troia fährt, während die 
echte Helena nach dem Krieg von Menelaos in 
Ägypten abgeholt wird, ist ebenfalls schon alt. 
Es ist zwar falsch, wenn Philostrat. her. II 20 
dem Homer ohne Begründung vorwirft, er habe 
die Sage gekannt, aber seinen Lesern vorenthal¬ 
ten. Das ist wahrscheinlich eine andere Formu¬ 
lierung der Behauptung Herodots (II 116), daß 
Homer die Fahrt des P. gekannt haben werde, 
wenn er ihn nach dem so nahe bei Ägypten lie- 
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senden Sidon kommen ließ. Daß sie aber bald (= Stesich. frg 11 Diehl), woran sich dann die 

nach Homer entstand, ist wahrscheinlich. Denn Erzählung von dem eidmXov anschloß. Auf btesi- 

der wahre Grund für das Entstehen dieser poe- choros gehen zurück: Plat. rep. IX 586 C. Isokr. 

tischen Fiktion ist doch der, daß der üble Ruf, Hel. (X) 64. Paus. III 19, 3. Konon narr. 18. 

der sich an den Ehebruch der Helena und ihre Vorher hatte schon Eunpides von dem ««totov 
Schuld an dem verhängnisvollen troianischen reichlich Gebrauch gemacht. Bei ihm hüllt Her- 

Krieg anknüpfte, unvereinbar war mit ihrer mes Helena in einen Nebel und entführt sie — 

Geltung und ihrem Kult in Lakonien und auf nach Hel. 1674 sogar auf dem Umweg über die 

Rhodos. Man darf daher wohl schließen, daß das attische Insel Helena (s. o.) — zu Proteus nach 

dorische, im besonderen das lakonische Priester-10 Ägypten; dort hat sie (Hel. 122) J^jkrosselbst 
tum diesen unerträglichen Widerspruch durch gesehen: Eurip. Hel. 84. 44. 58f. 288. 605f. Bei 

Verbreitung der riöcoüov-Version auszugleichen Lykophron 103ff. fährt P. über Skandeia auf 

suchte: Premerstein Philol. LV (1896) 634ff. Kythera und vorbei an dem lakonischen Vorge- 
Bethe Homer III 26, 1. Auch die Aids ßovXrj birge Aigilos über Salamis nach Ägypten zu Pro¬ 
verfolgte ja den Zweck, die Helena in dorischem teus. Nach anderen kommt P. unmittelbar von 

Sinn zu entlasten, und begünstigte wohl {voraus- Lakonien nach Ägypten, wo ihm von Proteus die 

gesetzt, daß sie älterer Erfindung war) die Ver- Helena weggenommen und ihr siöoXov übergeben 

breitung der «»mlov-Sage. Auch war das Motiv wird, mit dem er nach Troia fahrt, berv. Aen. 1 

nicht neu; in ähnlicher Weise wird Achill durch 651. II 601. Schol. Lykophr. 110. 113 (hier mit 

Apollon II. XXI 599 getäuscht oder (II. V 449) 20 Berufung auf Stesich.). append. narrat. 66 = 
Aineias von Apollon aus dem Kampf entrückt 383, 33 West. Aristeid. XIII131 mit Schol. Etwas 
und durch ein eldcoXw ersetzt (an diesen Fall verschwommener erscheint der Vorgang bei Apol- 
erinnert auch schon Serv. Aen. II 601; nur hat lod. epit. 3, 5, wo Hermes die Helena nach Ägyp- 
er unrecht, wenn er meint, Homer habe damit ten entführt und dem Proteus anvertraut, bis 
auf das elScoXov der Helena anspielen wollen). Menelaos sie abholen wird; P. erhält (wo und 
Oder Ixion wurde (s. Bd. X S. 1376) durch ein von wem, wird nicht gesagt) ein MwXov nach 
täwXov der Hera überführt, daß er der Götter- Troia mit. — Für die rationalistische Mythen¬ 
königin nachstelle; und ganz ähnlich wird bei deutung war das eiöaiXov natürlich unannehm- 
Hesiöd. (frg. 148 2 Rz. = Scbol. Apoll. Rhod. IV bar. Darum beseitigt es Herodot in seiner lang 
57) dem Endymion ebenfalls durch ein elSaiXov der 30 ausgesponnenen Erzählung, die er aus dem Mund 
Hera das gleiche nachgewiesen. So mag Hesiod, ägyptischer Priester haben will (wie Dio Chrys. 
wie die paraphrasis Lykophr. 822 .(= frg. Hesiod. XI ja auch seine Version des P.-Urteils); in Wirk- 
266 Rz,) sagt, entweder wirklich als erster die lichkeit setzt er es damit voraus, bemerkt nchtig 
eiömXov- Variante gebracht haben; oder es könnte v. Wilamowitz Sappho u. Sim 241, 1. Bei 
die Bemerkung des Lykophronparaphrasten sogar Herodot (II116) verschlagen den P. Stürme na£h 
so zu wenden sein, daß für Stesichoros der Endy- Ägypten; er wird von Thonis, dem Wächter der 
mion bei Hesiod vorbildlich war. Denn ausgebildet Kanopischen Nilmündung, aufgenommfn; aber 
hat die Version jedenfalls vor allem Stesichoros. Thonis macht von der Schandtat, mit der P. das 
Wagner Epit. Vatic. 176. Gefördert wurde dann Gastrecht verletzt hat, seinem König Proteus Mel- 
die Verbreitung der Version zweifellos dadurch, 40 düng. Dieser nimmt dem P. die Helena und 

daß in der Odyssee IV der Bericht von einem schickt ihn ohne ä&caXov weiter. Während v. W i - 

Aufenthalt des Menelaos und der Helena in Ägyp- lamowitz (ebd.) meint, Herodot folge hier 
ten vorlag und daß dort (IV 228) Helena im Be- dem Hekataios, aber es sei ungewiß, ob Hekataios 

sitz eines Zaubermittels ist, das jeden Schmerz aus Stesichoros oder aus Hesiod schöpfe, nimmt 

vergessen macht und das sie in Ägypten von Po- v. Premerstein Philol. LV (1896) 636 an, es 
Ivdamna, der Gemahlin des Thon, erhalten hat. seien wirklich ägyptische Priester seine Quelle 
Das Scholion zu dieser Stelle erzählt sodann, daß gewesen. _ 

dieser Thon ßaoiXcvs Kavmßov y.ai xov 'HgaxXstov h) Inder Literatur hat die Entführung 
atöfiaro; war, sich zuerst sehr freundlich um Me- oder der Raub der Helena außer den bereits er- 
nelaos bemühte, dann aber Helena zu vergewal- 50 wähnten Behandlungen noch manche Spuren hin- 
tigen versuchte und deshalb von Menelaos getötet terlassen. Von Alexis kennen wir einen Titel 
wurde. Eustath. Od. IV 228 = 1493, 57. Die EXcvrjs äonayg, aber außer dem Titel nur zwei 
rationalistische Mythendeutung des Hekataios hat nichtssagende Fragmente. Als Pantomimus war 
dann auch (gelegentlich seiner Periegese im offenbar auch dieser Teil der P.-Sage beliebt. 
Nildelta) in verschiedenen Örtlichkeiten der kano- Einen pantomimischen Kampf des P. mit den 
pischen Nilmündung Erinnerungen an die Haupt- Sidoniern erwähnt Liban. LXIV (pro saltat.), 23 
personen des Helena-Epyllions gefunden. Di eis = IV 34, 12; 6 Ilagidos ^tviofiig und EXcvrjs 
Herrn. XXII 441. — Was nun die Beteiligung des ägnayg als Pantomimen Lucian. de saltat. 45. 
Stesichoros an diesem Fall betrifft, so erzählt dar- 11. EXevrj ; ä na irr) a i s. Eine Gesandt- 
über Plat. Phaidr. 243 A, Stesichoros habe zu- 60 Schaft der Griechen, die von den Troianern Helena 
nächst miteingestimmt in die Anklagen gegen zurüekfordert, aber keinen Erfolg hat, kennen 
Helena, sei dafür mit dem Verlust des Augen- bereits die Ilias und die Kyprien (nach Proklos). 
lichtes bestraft worden, habe als Dichter sofort In der Ilias (III 205f.) sind es Odysseus und Me- 

den Grund dieser Strafe erkannt und nun die Pa- nelaos, die nach Ilion kommen und bei Antenor 

linodie gedichtet: Gastfreundschaft finden. Antenor ist auch in der 

mx cor’ hv/iog Xöyo; omos troianischen Versammlung, vor der die Gesandten 

ovS’ tßas tv VTjvalv cvaeXpois sprechen dürfen, der einzige, der fiir die Zurück- 

ovd* Ixeo IHgya/xa Tgoias. gäbe der Helena stimmt. Schol. (A) II. III 206. 
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Choric. Gaz. XXXVIII 42 = 459, 17 R. Von den (326); draußen tobt die Schlacht — deinetwegen. 

Troianern wendet sich besonders scharf Anti- Mach, daß du mit hinauskommstI P. erklärt sich 

machos, von P. mit Gold bestochen, gegen diesen ohne ein Wort der Widerrede bereit mitzugehen. 

Vorschlag. Dafür tötet später Agamemnon seine Helena mischt sich in das Gespräch der Brüder 

beiden Söhne Hom. 11. XI 123f. Davon hat So- mit scharfem Tadel über des P. unmännliches 

phokles in seiner EXivgs analrtjais besonders aus- Verhalten; ihre Einladung an Hektor dazublei- 

führlich gehandelt. Robert II 1122. Daß P. ben, bis P. sich gerüstet hat, lehnt dieser ab und 

sich hartnackig weigerte, Helena zurückzugeben, geht in sein Haus. Nachdem Hektor von Weib 

erzählt Ovid. met. XIII 200ff. Bei Diktys I 5ff. und Kind Abschied genommen hat kommt (503) 

schicken die Griechen wiederholt Gesandte in die-10 auch wirklich P. schon angerannt, ’ strahlend von 
ser Angelegenheit. Auch bei ihm spielt P. eine Jugendfrische, über die erfreut jetzt sogar Hektor 

ähnliche Rolle; neu ist die Beteiligung des Pala- anerkennende Worte über den Kampfeswert des 

medes an dieser Gesandtschaft. Behandelt ist der Bruders findet (bis 529). So kommen die beiden 

Stoff außer bei Sophokles (über ihn s. S c h m i d - Brüder, von den bedrängten Troern längst ersehnt 

Stähl in II 144) auch von Bakchylides XV: und deshalb mit Freuden begrüßt, in den Kampf 

ÄvtTivogidai rj EXinjs änairrjois (gut erhalten ist zurück (VII 1), wo P. gleich den Menesthios tötet, 

aber n^r die Rede des Menelaos), dann von Liban. Am gleichen Tag findet noch eine Beratung der 

declam. IV == V 229ff. {ngeoßtvrixde ngö; tovs Troianer vor dem Palast des Priamos statt (VII 

Tgcöag vnig EXevtjs); und zwar ist hier der Part 344); dort macht Antenor den Vorsehlao-, die 

des Odysseus ausgearbeitet. Die declam. XXXVIII20 Helena mit ihren Schätzen den Griechen zurück- 
des Choricius (431 ff. F.-R.) erwähnt die dnahgai; zugeben. P. erklärt sich bereit (357ff.), die 
nur gelegentlich (§ 36ff.). Schätze zurückzugeben, aber niemals die Helena. 

12. In de r II i as spielt P. keine bedeutende Priamos beendet die Beratung, indem er vor- 

Rolle. Wie die Heere zum erstenmal gegenein- schlägt, dieses Angebot des P. den Griechen vor- 

ander rücken (III Anfang), fordert er, mit Pan- zulegen. — Was P. sonst noch in der Ilias leistet, 

therfell, Bogen, Schwert und 2 Speeren ausge- ist rasch aufgezählt: er tötet und verwundet noch 

rüstet, als Vorkämpfer der Troer die Griechen- je 3 Griechen (s. § 2). Das ist für einen Helden 

helden zum Kampf heraus. Sobald ihm aber Mene- eine zu geringe Leistung; aber sogar der Zwei- 

laos entgegentritt, bekommt er Angst und will kampf des P. mit Menelaos ist als ein Fremd¬ 

le Menge der Troer zurückweichen. Erst dasoOkörper in der Ilias bezeichnet worden. Er gehört, 
Schelten Hektors bewegt ihn, sich zum Zweikampf so lautete dafür die Begründung, nicht in das 

mit Menelaos zu stellen und damit dem Krieg 10. Jahr des Kampfes, sondern vielleicht in den 

eine entscheidende Wendung zu geben (III 15— Anfang, in das 1. Jahr: Robert Studien zur 

75). Das Los teilt ihm den ersten Speerwurf zu. Ilias 205ff. 375; Gr. Heldens. II 1115. Dagegen 

P. rüstet sich (mit dem Thorax seines Bruders ist gesagt worden: .meisterlicher und kürzer 

Lvkaon) und tritt gegen Menelaos an. Sein Speer konnte P. nicht charakterisiert werden als da¬ 
bleibt im Schild des Gegners stecken, ohne ihn durch, daß er sofort nach dem schmählichen 

zu durchschlagen; die Lanze des Menelaos dringt Ende des Zweikampfes nicht an seine Schande, 

durch den Schild des P. und nur durch eine ge- sondern an dtpgofiioia denkt 1 , v. Wilamowitz 

schickte Körperwendung entgeht er einer Ver- 40 Ilias u. Homer 284. — Bei Dares verwundet P. 
wundung. Darauf zieht der Atride rasch sein den Menelaos durch einen Pfeilschuß am Ober- 

Schwert; aber bei dem gegen den Helm des P. Schenkel. 

geführten Hieb zerbricht ihm das Schwert; rasch Anstoß hat von der Darstellung der Ilias be¬ 
packt er den P. beim Helm und will ihn zu den sonders VI 326 erregt. Warum P. .solchen Groll 

Griechen hinziehen. Und schon schnürt ihm der ins Herz gefaßt hat', wird nicht begründet. Dar- 

Helmriemen die Kehle, da greift schnell Aphro- auf haben schon Schömann und Naber 

dite ein, läßt den Riemen reißen und entführt (§ 2) hingewiesen. Auch R o b e r t II977. B e t h e 

den von dem anspringenden Menelaos Bedrohten Homer I 250ff. v. Wilamowitz Ilias und Ho- 

m einer Wolke nach seinem Schlafgemach in mer 309 haben sich um die Erklärung der Stelle 

Troia (325 382). Noch mehr, sie ruft auch die 30 bemüht. Von allen vorgebrachten Vermutungen 
Helena, die vom Skaiischen Tor aus den Kampf erscheint am glaubwürdigsten, daß im III. Buch, 

verfolgt hat, von dort zurück. Helena, ärgerlich wohl im Anschluß an den Zweikampf des P. mit 

über des P. \ erhalten im Zweikampf, tritt ihm Menelaos, ursprünglich von einem Vorgang be- 

sehr unfreundlich entgegen, aber mit wenig Wor- richtet war, der dem P. ein Recht oder wenigstens 

ten weiß sie der wieder zu versöhnen (383—447). einen Vorwand zum Groll gab (Schömann), 

Inzwischen ist draußen der allgemeine Kampf oder daß im VI. Buch, bevor es eingefügt wurde! 

wieder entbrannt, die Troer werden hart he- das Nötige über den Anlaß zum Groll gesagt war 

“rängt. Helenas gibt (VI 77) dem Hektor den Rat, (v. Wilamowitz). Doch steht am Schluß aller 

in die Stadt zurückzukehren und die Frauen zu Erklärungsversuche das Bekenntnis, daß wir 

einem Bittgang naeh dem Tempel der Athene 60 nichts Bestimmtes über die Gründe des Grolls zu 
zu veranlassen. Hektor verläßt das Schlachtfeld sagen vermögen. 

(23i) und übermittelt, in Troia angekommen, 13. Sonstige Taten des P. im troia- 
seiner Mutter Hekabe den Rat des Helenos; er nischenKrieg, 

selbst will sich (280) zu P. begeben, um diesen von a) Bei Quint. Smyrn. I 270 will P, den Tod 
neuem zur Anteilnahme am Kampf zu bewegen. des Kabeiros an Sthenelos rächen; aber sein Pfeil 

Er findet ihn daheim (313), wie er eben seine verfehlt diesen und tötet den Euenor aus Duli- 

Waffen instand setzt, und schilt ihn: es ist nicht chion; VI 631 erlegt er Mosynos, Phorkys, Kleo- 

recht, daß du dir einen solchen Groll einbildest laos und Eetion, X 119 Demoleon, 213 Kleodoros. 
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— Daß P. den Telamonier Aias durch einen Pfeil- genannt. Wafle des P. ist dabei das Schwert: 

schuß getötet habe, berichten Schol. Lykophr. 466 Kedren I 227f. Migne. loh. Malal. 0 165. Diktys 

(hier wird Antikleides als Quelle genannt) und IV lOf. (das Messer:) Tzetz. P. H. 895. — Apollo 

die Hypothesis zu Soph. Aias. W e 1 c k e r (Kl. und P. helfen zusammen, wie das der sterbende 

Sehr. II 268, 21) meint, mit dieser Version habe Hektor dem Achill II. XXII 859 vorausgesagt 

man versucht, das Schicksal des Aias an das Achills hatte: Prokl. Aiftionts. Apollod. epit. 5, 8. Philo- 

anzugleichen; Gruppe 613, 18 hält diese Sage strat. her. XIX 11. Ovid. met. XIII 501. Dabei 

über den Tod des Aias für die ältere; wahrschein- lenkt dann Apollon den Pfeil des P.: Verg. Aen. 

lieh, fügt er hinzu, habe der Aias der lokrischen VI 57; oder Apollon hält den Bogen, P. richtet 

Sage diesen Tod gefunden. Bei Dares 85 bringt lOden Pfeil: Serv. Aen. VI 57 (= Myth. Vat. I 86. 
P. dem Aias lediglich eine Wunde bei, der ver- III 11, 24). Endlich nimmt Apollon auch die Ge- 

wundete Aias macht sich aber an die Verfolgung stalt des P. an und tötet den Achill: Pindar. paian 

des P. und erlegt ihn. Vorher hat aber bei Dares V 79. Hyg. fab. 107. 113. 

P. schon den Palamedes verwundet (28); wie die 14. Tod des P. Nachdem P. den größten 
Phryger den Palamedes verwundet daliegen sehen, Helden der Griechen gefällt hatte, konnte er 

laufen sie zusammen und schlagen ihn tot. End- nicht durch einen Unbedeutenden enden. Und 

lieh hatte P. auch noch (34) den Antilochos zu- so kam schon sehr früh ein Dichter auf den Ge¬ 
gammen mit Achill im Tempel des thymbräischen danken, ihn durch einen ihm überlegenen Bogen- 

Apollon getötet. schützen und durch den Bogen des Herakles um- 

b) Der Tod Achills. (Ausführlicher han-20kommen zu lassen (Bet he Homer III 92f.); sehr 
dein darüber: Förster Herrn. XVII 193ff. Ko- früh, denn schon in lokrisch-thessalischen Lie¬ 
be rt II 1186H. Bet he Homer III 91 fl.). Die dem ist Philoktet, der Erbe dieses Bogens, der 
älteste Fassung läßt wohl den Achill im Kampf Überwinder des P. Gruppe 615, 1. Und be- 
um die Mauern Troias fallen, wie es ihm Patro- reits die JXtd s /iixga erzählte nach Proklos, Phi- 
klos II. XXIII 80f. prophezeit; entweder in der loktet habe den P. im Zweikampf getötet und 
oflenen Feldschlacht (Odyssee XXIV 39. Ovid. Menelaos seinen Leichnam geschändet, den dann 
met. XII 606. XIII 281fl. Quint. Smyrn. III 217f.) die Troer einholten und in Troia bestatteten. Die 
oder während er hinter den fliehenden Feinden einfache Nachricht, daß Philoktet den P. tötete, 
her in die Stadt eindringt: Prokl. Al&ionk. Apol- bringen auch Apollod. epit. 5, 8. Lykophr. 913. 
lod. epit. 5, 3. Erst die spätere Sage bringt den 30 (mit Schob). Philostrat. her. V 1. Dio Chrys. XI 
Tod des Achill in Verbindung mit seiner Liebe 117. (prophezeit wurde es von Herakles bei) Soph. 
zu Polyxena; von da an, also in der hellenisti- Phil. 1426f. (Athene lenkt dabei das Geschoß des 
sehen Zeit, ist der Hain oder Tempel des thvm- Philoktet) Schob Lykophr. 914. Der Darstellung, 
bräischen Apollon Schauplatz des Todes Achills, daß Philoktet den P. nur verwundet, so daß die- 
bei allen Schriftstellern außer den eben genann- ser zu Oinone um Heilung, kommen kann und 
ten. Dabei wird fast immer auch die Absicht erst auf dem Rückweg von ihr stirbt, ist bereits 
Achills betont, in dem heiligen Bezirk mit Poly- oben (§ 5) gedacht. Das Motiv des Zweikampfs 
xena oder mit jemand aus ihrer Familie zusam- ist in allen im folgenden erwähnten Nachrichten 
menzutreflen, um die Heirat endgültig festzu- beibehalten. Nur auf dieses Motiv und den fol- 
setzen. Ursprünglich tötete gewiß auch Apollon 40 genden Tod des P. beschränkt sich Hyg. fab. 112. 
selbst als Todesgott den Achill mit seinem Pfeil, Daß in dem Zweikampf zuerst P. den Philoktet 
so wie es ihm Hom. II. XXI 278 vorhergesagt verwundete, weiß nur loh. Malal. O 140 zu er- 
wird: Rob e rt II 1186. B e the Homer III 90f. zählen; nach allen anderen folgenden Quellen 
Die hiezu von Robert geäußerte Vermutung schießt P. als erster vorbei; dann aber trifft ihn 
ist sehr beachtenswert: es folgte wohl in einer Philoktet dreimal in folgender Ordnung: in die 
älteren Fassung der Tod Achills unmittelbar auf linke Hand, in das rechte Auge, dann in die Füße, 
den Hektors; in der Aithiopis vertritt den Tod Damit ist P. tot bei Schob Lykophr. 911. Diktys 

Hektors der Fall des Memnon, dem Achills Tod IV 19; er lebt noch, schwerverwundet, bis Mitter¬ 

auf dem Fuß folgt. Von Phoibos’ Pfeil fällt nacht: Tzetz. P. H. 595. Er lebt weiter und sieht 
Achill: Soph. Phil. 334. Plat. rep. 383 B (= Aisch. 50 in Troia noch seine drei Söhne Bunimos Kory- 
frg. 350). Schob Pindar. Pyth. III 178 a. Quint. th(ai)os Idaios bei loh. Malal. O 140. Kedren I 
Smyrn. III 55ff. P. allein erlegt den Achill (mit 229 Migne. — Nach Ptolem. Hephaist. (V = 
dem Bogen; auch das ist ihm nach Dracont. 192 193, 7 West.) stirbt P., von Menelaos am Schen- 

vorausverkündet worden): Myth. Vat. II 205. kel verwundet. Über die Version, daß Aias, von 

Myth. Graec. ed. West. 382 nr. 62. Steph. Byz. P. verwundet, den fliehenden P. verfolgt und 

s. Qvfißoa. Eustath. Od. XI 538 = 1696, 49. tötet (Dares 35), s. § 13 a. 

Liban. VIII 338, 15. 412, 9. Schob Lykophr. 269. 15. Sonstige Nachrichten über 

(Mit dem Schwert): Dares 34. (Ohne nähere An- Liebe und Ehe des P. — Arisbe, Tochter 
gäbe, aber wahrscheinlich mit dem Bogen): Serv. des Merops oder Makareus, die sonst als erste 
Aen. VI 57 (= Myth. Vat. I 36. III 11, 24). Schob 60 Gemahlin des Priamos genannt wird (Euphorion 
Stat. Achill. 134. — P. hat bei Schob Eurip. frg. 150 Mein, nach Serv. Aen. II 32. Myth. Vat. 
Tro. 16 Helfer; besonders wird Delphobos ge- I 212), ist nach Steph. Byz. s. ‘Aoiaßt) {— Epho- 
nannt: Hyg. fab. 110. Das wird später weiter ros frg. 164 J.) mit P. verheiratet gewesen. Ro- 
ausgesponnen: DeTphobos umarmt in erheuchelter bert II 982, 7. Auf Beziehungen des P. zu der 
Freundschaft den Achill; da tritt der bisher hinter Amazonenkönigin Penthesileia ist aus der Dar- 
dem Altar verborgen lauernde P. hervor und er- Stellung der beiden auf dem Gemälde Polygnots 
schlägt den Ahnungslosen. Aias, Odysseus, Dio- in der Lesche der Knidier in Delphi (Paus. X 31, 
medes sind wohl als Augenzeugen des Überfalls 8 mit Anm. Hitzig-Blümners S. 801) geschlossen 
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worden. Nach Pausanias selbst blickt Penthesileia mit Apfel ist ergänzt. — 6. Sitzender P., Vatikan, 

verächtlich auf P.; s. Suppl.-Bd. VII S. 874, 31; Helbig 2 192 (255). s 186. Visconti Mus. 

bei Malalas O 159 und Kedren I 225 bewegt P. Pio-Clem. II Taf. 37. P. in phryg. Mütze, Hosen, 

die Penthesileia mit viel Geld zum Dableiben; sie vollständig bekleidet. Die (ergänzte) Rechte hält 

will nämlich, als sie bei ihrer Auskunft Hektors den Apfel; die Linke ist abwärts und rückwärts 

Tod erfährt, sofort wieder heimziehen. ausgestreckt; der Blick richtet sich prüfend in 

Das Verhältnis des P. zu Aphrodite war be- die Ferne. Nach Furtwängler Meisterwerke 

greiflicherweise verschiedenen Deutungen ausge- 591/92, 5 hellenistisch-römischen Ursprungs. — 

setzt. Bei Propert. II 82 (III 30) ist P. ihr Ge- 7. Statue Vatikan. Helbig 3 369. Phryg. Mütze; 

liebter, nach Liban. declam. I 121 = V 81,17 ist 10 die auf den Rücken gelegte (ergänzte) Linke hält 
sie ttaoxQcmos AXc£dvÖQq>. Dem Apollon gegen- den Apfel (Äpfel?); die Rechte stützt sich auf 

über ist P. nicht nur Schüler im Bogenschießen, einen Baumstamm. — 8. Statue Rom. Bull, della 

sondern auch igcofisvog. Eustath. Od. XI 538 = comm. arch. 1887, 27 Taf. 2. P. in phryg. Mütze, 

1696, 49Chlamys über der linken Schulter, sonst nackt; 

Als Kinder des P. und de£ Helena werden ge- das linke Bein über das rechte verschränkt. — 
nannt (alphabetisch): 9. Mus. Torlonia Rom. Visconti 218. C1 a r a c 

Ayavos Schob Lykophr. 851. Schob Eurip. Andr. pl. 828 nr. 2079. Rein ach Röpert. I 499, 6. 

898 (= Lysimachos frg. 18. FHG III 340). P. ganz nackt; die rechte Hüfte gegen einen Baum- 

Bovvofios Diktys V 5 oder Bovvtxos Schob Ly- stamm ausgebogen, der rechte, erhobene Arm 
kophr. 851 oder Boivifios loh. Malal. O 140 20 trägt Apfel, der linke nach rückwärts gesenkt, 
oder Bovw/iog Kedren I 229 Migne. Ohne Mütze. — 10. Mus. Torlonia Rom. V i s - 

Aagdavoi Schob (A) Hom. D. III 40 (nach Dionys. conti 1870 nr. 512. R e i n a c h Rep. I 499, 2. 

Skytobraehion!). . P. sitzt; scheint die Göttinnen zu betrachten; in 

EUvt) Ptolem. Hephaist. IV = 189, 21 West. der einen Hand Apfel, in der andern pedum. — 
EXevos Schob Hom. Od. IV 11. 11. Statue Berlin. C o n z e 243. P. steht, in phryg. 

ISaios Schob Lykophr. 851. loh. Malal. O 140. Mütze, Chlamys, vor der Brust geknüpft, fällt 

Kedren I 292. Diktys V 5. über beide Schultern nach rückwärts. Die Rechte 

K6qv&os Nikandr. Ther. frg. 13. 108. Schob hält Apfel, die Linke stützt sich auf die Hüfte. — 

Hom. Od. 11. Schob Lykophr. 851. Oxyrh. pap. 12. Kopf des P. Glyptothek München. Furt- 

VIII nr. 1087. Diktys V 5, oder Koovdaloi loh. SOwängler 235. Jugendl. Kopf in phryg. Mütze 
Malal. O 140. Kedren I 229. (Als Sohn des P. (Deutung auf Ganymed nicht ausgeschlossen). — 

und der Oinone — s. o. § 5 am Ende — er- 13. Statue Dresden. Clarac Taf. 828 nr. 2076. 

scheint dieser Korythos: Hellan. frg. 29 J. P. in phryg. Mütze, um die Schultern fliegt eine 

Schob Lykophr. 57. Parthen. 34. Konon 23). vom geknüpfte Chlamys. Die Rechte stützt sich 
16. P. in der bildenden Kunst. Es auf Baumstamm, die Linke legt sich auf die Hüfte 

ist ganz selbstverständlich, daß diese Zusammen- zurück. — 14.—16. Statue Ny Carlsberg. Ja- 

stellung den vorausgegangenen gleichgerichteten cobsen (1907) 405. Teile der Arme und Beine 

Arbeiten sehr viel verdankt, weitaus am meisten ergänzt. Beziehungen zur Euphranorstatue wer- 

der von Türk in Roschers Myth. Lex. III 1603 den behauptet, ebenso für den P.-Kopf 406; außer- 

—1638 (= Ro.). Wo im folgenden auf Roscher 40 dem findet sich dort noch ein Terrakottakopf des 
hingewiesen ist, will damit gesagt sein, daß die P. mit phryg. Mütze (T 76). — 

bis zum Erscheinen jenes Bandes vorliegende Lite- b) Reliefs. 1. Palazzo Spada Rom. Hel- 
ratur dort nachzusehen ist und nur das hier er- big Führer 2 989. 3 1810. Matz-Duhn 3569. 

scheint, was dort etwa fehlt oder seitdem ver- P. sitzt auf einem Felsen in phryg. Tracht. Die 

öffentlicht wurde. Linke ruht auf einem auf den Boden gesetzten 

I. P. allein. Krummstab; die (ergänzte) Rechte hält eine Flöte, 

a) Statuarisches. 1. Nur aus der Lite- Er wendet den Kopf dem Eros zu, der mit ge- 

ratur (Plin. n. h. XXXIV 77) bekannt ist die be- kreuzten Beinen auf dem Felsen neben ihm steht 


rühmteste Darstellung des P. durch Euphranor und seine Linke vertraulich auf die Schulter des 

(Ro. III 1603, 49ff.). Auf sie gehen einzelne der 50 P. legt. — 2. Sarkophag Villa Pamflli Rom. Abb. 
im folgenden genannten Werke zurück; Vermu- Ro. III 1628 nr. 9 b. P., in phryg. Tracht, sitzt 

tungen darüber bei Furtwängler Meister- auf einem Felsen, die Linke hält eine Syrinx die 

werke XIX 592. Robert II 978, 1 sieht in die- Rechte eine Keule; hinter ihm sitzt ein Hund. — 

ser Statue den Versuch, die Widersprüche, die die 3. Berlin. C o n z e 928. P. sitzend, phryg. Mütze, 

literarische Darstellung des P. aufweist, auszu- Chiton und Chlamys; wendet den Blick nach oben 

gleichen. Ebd. auch neuere Literatur. — 2. Statue und rückwärts auf einen heranfliegenden Eros. 

Landsdowne House London. Auktionskatalog c) Wandgemälde. Helbig Wandge- 
Samml. Landsdowne 1930, 60 mit Taf. P. ist mälde. 1.—4. Helbig nr. 1267—1270. Jugendl. 

vollständig nackt, der Unke Arm stützt sich auf Büste des P., in phryg. Mütze, mit Chiton, mit 

die Hüfte, der rechte auf einen Baumstumpf. — 60 Köcher (1268), Speer und Köcher (1269), Pedum 
3. Kopf des P. in Woburn Abby. Von Furt- (1270). — 5.—12. P. und Eros. He 1 b i g nr. 1271 

wängler Samml. Somzöe 19 besonders hoch- —1278. Überall P.-Büste in phryg. Mütze und 

geschätzt. — 4. Torso der Samml. Somzöe (ohne Chiton; dazu Leopardenfell (1271.1275f.) und Pe- 

Kopf). Furtwängler Samml. Somzöe Taf. 15 dum (1273. 1274. 1277); der Eros schmiegt sich 

nr. 24. — 5. Statue Samml. Somzöe. Furt- ihm meistens vertraulich an. — 13. Helbig 

wängler ebd. Taf. 16 nr. 25. P. in phryg. nr. 1279. P. auf dem Ida. P. sitzt auf einem Fel- 

Mütze, die auf der rechten Schulter geknüpfte sen; phryg. Mütze, Chiton, Chlamys, Pedum. Um 

Chlamys fällt auf einen Baumstamm, die Rechte ihn weidet eine Herde aus Rindern, Ziegen, Scha- 
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fen, bewacht von einem Hund. Rechts hinter P. 
liegt auf einem Hügel ein bärtiger Mann (Berg¬ 
gott des Ida); weiter vorn Sacellum, davor eine 
weibl. Figur mit Fackel in jeder Hand. 

d) Gemmen. 1. Thorwaldsenmus. Kopen¬ 
hagen. Fossing nr. 901. pl. XI. P. als Phry- 
gier mit Mütze und Chlamys, steht nach rechts, 
legt die Linke auf einen Altar mit (Aprodite-?) 
Statue. — 2. und 3. Etrusk. Skarabäen. Furt- 
wängler A. G. 17, 34. 38. P. (inschriftl. be¬ 
zeichnet) mit Bogen. 

II. -P. und 0 i n o n e. 

Zu den o. Bd. XVII S. 2252, 62ff. aufgezählten 
Bildwerken ist nur Robert II 983, 6 und die 
Stellungnahme von v. Wilamowitz nachzu¬ 
tragen (Kl. Sehr. V 2, 102, 2); außerdem der 
Bronzespiegel in der Villa Giulia In Rom H e 1 - 
big 3 1770g. Vor dem nach rechts sitzenden 
P. (in phryg. Tracht) steht eine nackte und eine 
bekleidete Frau; vielleicht auf P., Oinone, Aphro¬ 
dite zu deuten. — S. auch die Reliefs IV c 65. und 
die etrusk. Spiegel IV d 32f. 

III. Heimkehr des P. vom Ida. 

Dargestellt auf einer großen Reihe von Re¬ 
liefs an etrusk. Aschenkisten, von denen sich die 
meisten in Volterra befinden. Brunn Rilievi delle 
urne Etrusche I 1—34. Schlie Darstellungen 
des troischen Sagenkreises auf etrusk. Aschen¬ 
kisten. Stuttgart 1868. S. auch S n e 11 Euripides 
Alexandres 46, 3. 

1. Volterra 234. Brunn I 1. Schlie 1. P., 
phryg. Mütze, fast nackt (ein Gewand fällt lose 
von der linken Schulter über den Rücken auf den 
rechten Schenkel) ist von rechts an den Altar in 
der Mitte geflüchtet; in der Rechten ein Schwert, 
in der Linken Palmzweig. Von rechts eilt ein be¬ 
kleideter Mann mit dem Schwert auf ihn zu, hält 
plötzlich inne (DeTphobos). Links steht, bereit dazu, 
schützend zwischen P. und seinen Verfolger zu 
treten, eine fast nackte weibliche Gestalt (Aphro¬ 
dite); von links kommt ein zweiter Verfolger ge¬ 
stürzt (Hektor oder ein anderer Bruder). Gewählt 
ist also der Augenblick, in dem P., in den Wett¬ 
spielen Sieger — daher der Palmzweig —, von 
seinen Brüdern bedrängt wird. Das Bild kehrt 
mit geringen Änderungen auch auf den folgen¬ 
den Reliefs wieder. — 2. Vatikan etrusk. Mus. 60 
= Helbig 3 I 272. Brunn I 2. Schlie 2. 
Rechts steht noch ein alter Mann (Priamos). — 
3. Volterra 223. Brunn I 3. Schlie 3. Wie 
Nr. 1 (-f- Priamos). — 3 A. B. Volterra 431. 
Br u n n 7 nr. 3 ab. S c h 1 i e 3 A. B. Wie nr. 3. — 
3 C. Florenz 446. Brunn 7 nr. 3 c = nr. 3. — 
3 D. Leyden (J a n s s e n XII 26). Brunn 3 d. 
Fehlt bei Schlie. —■ 4. Volterra 231. Brunn 

II 4. Schlie 4. Wie nr. 3. — 5. Volterra 225. 
Brunn n 5. Schlie 5. Wie nr. 3. — 6 . Pri- 
vatbes. Antella bei Florenz. Brunn III 6 . 
S c h 1 i e 6 . Wie nr. 3. — 7. Volterra 240. Brunn 

III 7. S c h 1 i e 7. Alle Figuren außer P. vollstän¬ 
dig bekleidet. — 8 . Volterra 407. B r u n n IV 8 . 
Schlie 8. Wie 3; nur der Mann links ist nach 
links gewendet; Priamos stützt seine Rechte auf 
einen Stab. — 9. Volterra 1. Saal. B r u n n IV 9. 
Wie nr. 8 . — 10. Volterra tomba Inghirami. 
Brunn V 10. Schlie 10. Von rechts kommt 
noch ein Begleiter des Priamos dazu. — 11. Vol¬ 
terra 237. Brunn V 11. Schlie 11. 7 Figuren: 


In der Mitte am Altar P.; nach rechts: zurück¬ 
weichender Verfolger; Begleiter des Priamos; Pria¬ 
mos. Nach links die weibliche Beschützerin; der 
Verfolger; ein junger Krieger. — 12. Volterra 
401. Brunn VI 12. Schlie 12. Hier (wie 
Nr. 17. 18. 19. 22. 23) fehlt dem P. die phryg. 
Mütze. Die weibliche Beschützerin (geflügelt) 
zieht den P. an seiner Rechten zum Altar. Von 
links stürmt ein Verfolger an, von rechts ein zwei- 
10 ter, der überrascht innehält. — 13. Volterra 228. 
Brunn VI 13. Schlie 13. Die Frauengestalt 
eilt auf P. zu; sonst wie nr. 12. — 14. Volterra 
235. Brunn VII 14. Schlie 14. Am rechten 
Rand ein geflügelter weiblicher Dämon; sonst wie 
nr. 13. — 15. Volterra tomba Inghirami. Brunn 
VII 15. Schlie 15. Der weibliche Dämon ohne 
Flügel; sonst wie nr. 14. — 16. Florenz Uffiz. 409. 
Brunn VIII 16. Schlie 16. Nur die linke 
Hälfte der vorhergehenden Reliefs: rechts am 
20 Altar P.; neben ihm weibliche Figur, in der Lin¬ 
ken eine brennende Fackel; sieht auf 2 Krieger 
links, von denen der erste heranstürmt.—17. (Gori 
Mus. Etr. III 9, 1). B r u n n VIII17. S c h 1 i e 17. 
In der Mitte am Altar P. mit Palme und Schwert. 
Von links nahende Frau legt ihre Hände auf seine 
Schulter und Rechte; von rechts bärtiger Mann 
mit phryg. Mütze, erhebt, im Begrifi etwas zu 
sprechen, bedeutsam die Rechte; von links an¬ 
stürmender Krieger hält inne. Rechts am Rand 
30 Priamos mit Begleiter. — 18. Leyden (J a n s s e n 
XIII 28a). Brunn VIII 18. Schlie 18. P.; 
links die geflügelte Beschützerin trennt ihn von 
dem links anstürmenden Verfolger; rechts Pria¬ 
mos und ein Mädchen. ■— 19. Ort unbekannt. 
Brunn VIII 19. Schlie 19 P. und die linke 
Hälfte wie bei nr. 18; von rechts eilt bekleidete 
Frau auf P, zu; ihr folgt ein nackter Jüngling; 
ganz rechts weicht ein Verfolger zurück. — 
20. Bibi. nat. Paris. B r u n n IX 20. S c h 1 i e 20. 
40 P., Beschützerin und Verfolger wie bei nr. 14, 15; 
von rechts Priamos (phryg. Mütze!) und ein Mäd¬ 
chen. — 20 A. Volterra 224. Brunn S. 12. 
Schlie 20 A. Wie 20. — 21. Volterra 238. 
Brunn X 21. S c h 1 i e 21. P. eilt von links her 
an den Altar; hinter ihm s. Beschützerin, ein 
Verfolger und Priamos; von rechts weiblicher Dä¬ 
mon, dann bekleideter Krieger. — 21 A. Volterra 
233. BrunnS. 12 nr. 21 a. Fehlt bei Schlie. 
Wie 21. — 22. Volterra 230. Brunn X 22. 
50S c hl i e 22. Wie Nr. 13. — 22 A. Volterra 2. Saal. 
B r u n n S. 13 nr. 22 a. S c h 1 i e 22 a. Wie Nr. 22. 
22 B. Verona mus. lapid. B r u n n S. 13 nr. 22 b. 
Schlie 22 B. Wie Nr. 22. — 23. Volterra 232. 
Brunn X 23. Schlie 23. Frau mit Axt tritt 
gegen P. auf (Kassandra). Links die geflügelte 
Beschützerin, weiter links zwei auf P. zueilende 
Frauen. — 24. Volterra 384. Brunn XI 24. 
Schlie 24. P. mit Palmzweig und Schwert, ist 
von links an den Altar geflüchtet. Von links 
60 nackte Frau mit Doppelaxt (früher als Kassandra, 
bei S n e 11 Eurip. Alex. 46 als Hekabe) gegen ihn. 
Zwischen beide tritt die Beschützerin; eine dritte 
Frau von links, freundlich auf P. zuschreitend; 
an den Enden je ein zurückweichender Krieger. — 
25. Volterra 236. B r u n n XII 25. S c h 1 i e 25. 
In der Mitte P.; von links: Beschützerin, Verfol¬ 
ger, Krieger; von rechts: Frau mit Axt (s. Nr. 24), 
ein Krieger weicht zurück. — 25 A. Volterra 229. 
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Br u nn S. 16 nr. 25a. Sc h lie 25 A. Wie 25.— tigt, Polyxena; hinter ihr, sich abwendend und 

26. Volterra 239. Brunn XII 26. Schlie 26. nochmal zurückbliekend, Kassandra. Das Vasen- 

P., Beschützerin, je ein Verfolger von rechts und bild wurde früher (Myth. Lex. III 1631, 425. 

von links. Von links noch ein Krieger, von rechts nr. 8 ; dort weitere Literatur) als Begrüßung des 

Frau mit Axt; Priamos. — 27. Florenz Uffiz. 87. in Sparta ankommenden P. durch Helena und Me- 

Brunn XIII 27. Schlie 27. Die rechte Seite nelaos gedeutet. Auf der anderen Seite der Vase 

wie Nr. 26, die linke wie Nr. 4. 5. Am Rand weib- ist das P.-Urteil dargestellt; s. IV a Nr. 54. 

liehe Gestalt, die den Verfolger zurückhält. — IV. P. - U r t e i 1. 

28. Volterra 227. Brunn XIII 28. Schlie 28. Die sehr zahlreichen Darstellungen des P-- 
Wie Nr. 18 (P., geflügelte Beschützerin, Priamos, 10Urteils sind schon vor Türk (Myth. Lex. III 
Mädchen); zwischen dieser Gruppe und P. eine 16035.; im folgenden = Ro.) gesammelt worden 

Frau, die mit der Linken den Palmzweig des P. von W e 1 c k e r Alte Denkmäler V 366—432 (We.) 

erfaßt, die Rechte auf seine Schulter legt. Links und Overbeck Gallerie heroischer Bildwerke 

zwei Krieger. — 29. Volterra tomba Inghirami. 206—255 (O.); nach Türk noch einmal von 

Brunn XVI 29. Schlie 29. P. schaut nach Schulze Das P.-Urteil in der antiken Kunst, 

rechts; von rechts Jüngling, der sein Schwert Diss. Würzburg 1921. Von dieser letzten Arbeit, 

zieht; Priamos. Links Beschützerin, hält Verfolger die leider nur in wenig Exemplaren in Maschinen¬ 
zurück. Weitere Verfolger links von edler Frauen- schrift vorhanden ist, sind im folgenden (wenn 

gestalt zurückgehalten; bärtiger Alter; Knabe. — Schulze nicht ausdrücklich genannt ist) —bei 

29 A. (Paris?). Brunn S. 18 nr. 29 a. S c h 1 i e 20 den Vasenbildern — Einteilung und Numerierung 
29 A. Wie 29.— 30. Volterra 226. B r u n n XIV übernommen. Sonst noch wertvolle Arbeiten: 
30. S c h 1 i e 30. Wie Nr. 29. — 31. Perugia mus. L u c k e n b a c h Jahrb. f. Philol. Suppl. Bd. XI. 
B r u n n XV 31. S c h 1 i e 31. P.; rechts von ihm Stephani Compte rendu 1861, 345. Jones 
bekleidete Frau; eine weitere Frau zieht gegen P. Journ. hell. stud. 1894, 78. Harrison Journ. 

ein Schwert. — 32. Chiusi mus. Brunn XV 32. hell. stud. 1886, 196. Schneider Der troische 

Schlie 32. P., nur mit Palmzweig, am Altar. Sagenkreis in der ältesten griechischen Kunst 91 

Auf jeder Seite läuft ein Krieger, davon. Zwischen —103. H e y d e m a n n Areh. Jahrb. 1888, 1465. 

P. und den Kriegern je ein weiblicher Dämon. — a) Vasenbilder. 

33. Chiusi pal. episc. Brunn XVI 33. Schlie Auf den sf. Vasenbildern erscheint P. bärtig, 
33. P. mit Palmzweig und Schwert am Altar; 30 mit langem Chiton und Mantel bekleidet; als 
von rechts Frau mit Doppelaxt; hinter ihr ein Attribute hat er in älterer Zeit Leier und Stab. 
Krieger. Links bärtiger Mann (Pädagog).—34. Sar- Gegen Ende des sf. Stils sitzt er auf einem Felsen 
teano bei Chiusi, pal. Bargagli. Brunn XVI 34. und ist auch schon bartlos. Schulze 35. 
Schlie 34. Wie Nr. 24. P. erwartet ruhig dastehend die 

35. Florenz arch. Mus. Rilievi urne 68 . Ame- Ankunft der von Hermes geführten 
lung 186. P. am Altar, mit Palmzweig. Von Göttinnen. 

links: der Verfolger, dann Frau mit Axt; zwischen 1 . Kanne des Fürsten Chigi aus der Gegend 
ihr und P. greift ein Jüngling zu den WaSen. von Rom, in Rom befindlich. Protokorinth. Stil. 
Links von P. die Beschützerin. — W e 1 c k e r A. D. II Taf. 44/45. Not. d. scav. 1882, 

36. Etrusk. Spiegeldeckel. Gerhard Etr. 40291 f. Bull. d. Inst. 1882, 98. Buschor Gr. 

Sp. I 21, 1. Am Altar P. mit Palmzweig und Vas. 50. P. steht nach rechts; von rechts nahen 

Schwert; von links Krieger mit gezücktem Schwert; Hermes Hera Athene Aphrodite. — 1 a. Altatt. 

von rechts Frau mit Doppelaxt (Hekabe nach Amphora d. spät. Phaleronstils aus Eretria, Athen. 

S n e 11 Eurip. Alex. 46, 3). — 37. Spiegelkapsel C o u v e 667. Darstellung wie Nr. 1. — 2. Sf. Am- 

Brit. Mus. catal. bronz. 729. Darstellung wie bei phora München 123. We. 45. O. 44. Ro. 20. Zwi- 

Nr. 36. — 38. Spiegelkapsel ebd. catal. bronz. 730. sehen Hermes und den Göttinnen ein Greis: Zeus 

Nur P. und der Verfolger. (Schulze) oder eher Priamos (Robert II 

39. Fragm. einer kalen. Schale. Brit. Mus. 1076, 6 ). Buschor Gr. Vas. Abb. 62/63. — 

G 129. P. am Altar; Delphobos stürzt mit Schwert 3. Sf. Bauchamphora Tarent 65. R u m p f Chalkid. 

und Schild auf ihn los. 50 Vasen Taf. 114. 115. Wie Nr. 1, nur steht P. 

Einen andern Augenblick stellen folgende Va- links und der Zug kommt von rechts auf ihn zu. 
sen dar: _ 4. Sf. Hydria Berlin 1895 Furtw. We. 40. O. 42 

40, Rf. Schale Tarquinia (Corneto). Mon. d. Ro. 18. Rechts steht P., Hermes und vier Frauen- 

Inst. XI 33. Wiener Vorl.Bl. D VIII 2. A1 i n a r i gestalten kommen von links (die vierte als Iris 

26053. Beazley Att. Vas. 176 nr. 10. Corolla oder als ,Füllfigur‘ erklärt). Gerhard Etrusk. 

Curtius 1445. Taf. 49, 1. 2 (Hampe). Rückkehr u. kamp. Vasenbilder Taf. 14. — 5. Sf. Amphora 

des Hirten P. ins Vaterhaus. Von rechts nach München 101. We. 30. O. 24. Ro. 15. Wie Nr. 4, 

links: Priamos sitzt nach links, vor ihm steht Ar- aber ohne die vierte Frauenflgur. — 6 . Sf. Vase, 

temis nach links (mit Bogen); ein Jüngling (P.) Verwahrungsort unbekannt; nicht verö5entlicht. 

mit großem Bogen wird von einer ihm entgegen- 60 We. 8 . Wie Nr. 5. — 7. Jüngere sf. Hydria aus 
eilenden Frau (Hekabe) umarmt; dahinter Hektor Volci. We. 44. O. 45. Ro. 19. Rechts steht P., auf 

Polyxena Kassandra.—41. Rf. Schale des Brygos ihn kommen von links her zu: Hermes Athene 

im Louvre. G 151. Beazley Att. Vas. 185. Co- Hera Aphrodite Dionysos. — 7a. Sf. Hydria aus 

rolla Curtius 144. Taf. 51, 2. 3 (Hampe). Der Volci. We. 18. O. 2. Ro. 13. Ebenso wie Nr. 7 

gleiche Vorgang; von rechts nach links: der nach (also auch mit Dionysos). Fehlt bei S c h u 1 z e. — 

links ankommende P., begrüßt von der entgegen- 8 . Sf. Amphora, von Gerhard im römischen 

eilenden Hekabe; hinter ihr heißt ihn Priamos Kunsthandel gezeichnet (Auserl. Vb. 172). We. 28. 

willkommen; nach links, mit Hausarbeit beschäf- O. 26. Ro. 16. Von links nach rechts: Athene 
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Hera Hermes (mit Hund) Paris; die Aphrodite bevor die Gruppe den P. erreicht. — 27. Sf. Kylix 
fehlt. — 9. Jüngere sf. Hydria aus Volci, früher des Xenokles (zuletzt Samml. Hope). We. 2. 0.1. 
Samml. Hamilton Gray, jetziger Aufenthalt unbe- &>• 2 - L ; Hermes, ihm gegenüber hintereinander 
kannt. We. 42. 0.20. Ro.14. Von links nach rechts: die drei Göttinnen. Klein Meistersign. 81 
Aphrodite Athene Hera Apollon (mit Leier) Her- “ r - 13 - — 28. Sf. Dreifußvase Louvre F 151. 0.13. 
mes (sieht sich nach dem Leierspieler um). P. Hermes schaut sich nach den drei gleichgeklei* 
fehlt oder ist (mit S c h u 1 z e) in dem Leierspie- deten Göttinnen um. — 29 Sf. Amphora München 
ler zu erkennen, — 10. Sf. Amphora aus Etrurien, 84 1. Wle , Nr - 28 -“ 30 - sf * Lekythos Paris musöe 
München 1250. We. 12. 0. 15. Ro. 10. Von links des arts d ® cor - Heydemannl2. Hall. Winck. 
nach rechts: 3 Göttinnen Hermes P. — 10 Progr. 81. Hermes führt die Göttinnen; diese er- 

P. suchtsieh durch dieFluchtdem beben dle L,nke > dle mittlere schaut sich um. — 
Auftragdes Zeus zu entziehen. 11.Run- 30 a - (Schulze 99 nr. 160). Sf. Skyphos Rom 
der, älterer sf. korinth. Teller, Florenz. Ro. 17. villa Giulia 3551 - Hermes führt die drei Göt- 
Abb. Journ. hell. stud. VII 198 (Harri son). tinnen - — 3 0b. (Schulze 99 nr. 161). Sf. Am- 
Rechts läuft P. davon; langer Peplos, bärtig, den phora Rom villa Giulia 7846. Wie Nr. 30 a. 
Kopf nach links zurückgewandt. Links von ihm 3B Sf. Amphora aus Volci; Aufbewahrungsort 

kommt Hermes heran, hinter ihm die drei Göt- unbekannt. We. 3. 0. 6 . Ro. 4. Wie Nr. 28. 

tinnen. — 12. Sf. Amphora Florenz. Ro. 27. 32 - Sf. Amphora München 107. Wie Nr. 28. — 

Abb. Journ. hell. stud. VII Taf. 70 (H ar r i s o n). 33 - Sf. Amphora; Aufbewahrungsort unbekannt. 

Wie Nr. 11. — 12a. (bei Schulze nr. 159 20We - 6 - °- 7 - wie Nr. 28 - — 34 - sf - Vase Peters - 
S. 98). Sf. Dreifußvase aus Theben; Aufbewah- bu . r g Eremitage. Stephani 246. Ro. 6 . Fehlt 
rungsort unbekannt; ehern. Samml. Tyskiewicz. b<d Schulze. Wie Nr. 28. — 35. Sf. Amphora 
Wie Nr. 11. — 13. Sf. Amphora Louvre F 13. CVA Brit - Mus - B 237 - We - 9 - 10 - Ro - 5 - wie Nr. 28 5 

Louvre III He pl. 11, 4. Ro. 30. Abb. Journ. hell, nur trägt Hermes einen Widder auf den Schultern, 

stud. VII 203. R o b e r t II 1072, 2. P. mit Leier, — 86 . Sf. Amphora aus Volci, Brit. Mus. B 238. 
bärtig, will nach rechts entfliehen. Hermes packt CVA Brit. Mus. III He, pl. 58, 2 a. b. 0. 11. Wie 
ihn mit der Linken bei seinem linken Handgelenk; Nr. 28. — 36 a. Sf. Amphora aus Vulci, Brit. Mus. 
hinter Hermes die drei Göttinnen. Auf der Rück- B 239. Links steht Hermes nach rechts; vor ihm 
Seite der Amphora nochmals das gleiche Bild Athene, die sich nach ihm umblickt; rechts Aphro- 

(= CVA Louvre III He pl. 11, 7), aber P. ohne 30 dite. Hera fehlt. Bei Schulze nicht angeführt. — 

Bart. —14. Sf. Amphora Louvre F 31. CVA Louvre 37 - Sf - Kanne München 716. Hermes sieht sich 
III He pl. 11, 6 . Journ. hell. stud. VII 200 (Har- nach den zwei ihm folgenden Göttinnen um 
rison). Wie Nr. 13 Vorderseite, aber die dritte (Aphrodite fehlt). — 38. Sf. Vase München 773. 
Göttin fehlt. — 15. Sf. Schale aus Etrurien Ber- We. 17. 0. 19. Ro. 12. Wie Nr. 28; nur folgt 
lin 1804. Wie Nr. 11. — 16. Fragment einer sf. hinter den Göttinnen noch Dionysos. — 39. Sf. 
Vase Athen. G r a e f Vasen d. Akrop. II Taf. 47. Hydria Athen. C o 11 i g n o n 203. Wie Nr. 28. 
Robert Arch. Herrn. Abb. 96. Wie Nr. 11, doch — 4 0- Sf. Amphora, von G e r h a r d (Auserl. Vb. 
ist nur P. und Hermes erhalten. — 17. Sf. Hydria Hl) im römischen Kunsthandel gezeichnet. We. 7. 
Louvre F 287. CVA Louvre III He pl. 69, 4. Wie 0. 9. Wie Nr. 28; nur ist Hermes von einem Hund 
Nr. 11, aber P. als Ephebe unbärtig. Alle Fi - 40 begleitet. — 41. Sf. Vase, früher Samml. Coghill, 
guren inschriftlich bezeichnet. — 18. Sf. fragmen- nach Harrison Journ. hell. stud. Vn 201 
tierte Amphora Privatbesitz Athen. Journ. hell. Samml. Ionides Holland Park London. We. 1. 

stud. VII 210 (Harrison.) Erhalten ist nur 0. 5. Ro. 1. Wie Nr. 28; nur laufen alle 4 Per- 

die untere Hälfte der Darstellung; die mittlere sonen. — 42. Etrusk. sf. Amphora Berlin 2154 

der drei Frauen am Lanzenschaft als Athene Furtw. Ro. 7. Wie Nr. 28; Hermes trägt auf den 

kenntlich. — 19. Sf. Hydria München 136. We. 13. Schultern einen Widder; vor ihm ein kleiner 

0. 12. Ro. 11. Wie Nr. 11. — 20. Sf. Amphora Jüngling.— 

aus Volci, Brit. Mus. B 236. We. 11. 0. 16. Ro. 9. Die drei Göttinnen allein auf 

Wie Nr. 11. — 21. Sf. Hvdria, früher Samml. d e m We g z u P. — 43. Sf. Amphora Kopen- 
Canino, jetzt Brit. Mus. B 312. CVA Brit. Mus. 50hagen (Besitz des dänischen Königs). We. 4. 0.3. 
m He pl. 79, 1. 81, 3. 0. 39. Anordnung wie Ro. 8. Die drei Göttinnen am Ziel. — 44. Sf. Am- 
Nr. 11. — 22. Sf. Amphora aus Volci, Florenz, phora aus Volci, Rom mus. Greg. II Taf. 37, 2. 

We. 20. 0. 37. Ro. 28. Wie Nr. 11; P. bärtig, We. 5. 0. 4. Ro. 3. Wie Nr. 43. 

mit Leier. — 23. Sf. Amphora Würzburg 186 P. wird sitzend von der Ankunft 
Lang!, Taf. 57. Schneider Sagenkreis 95c. der Göttinnen überrascht. — 45. Sf. 

Wie Nr. 11. — 24. Sf. Amphora Berlin 2005 Kantharos Würzburg 466 Langl. Taf. 134. Hermes 

Furtw. Wie Nr. 11; P. bärtig, mit Leier. — 25. Sf. führt Hera und Athene zu P. (stoppelbärtig, mit 
Vase Sammlg. Erbach. We. 21. 0.38. Ro. 29. Wie Leier auf Felsen sitzend); auf der anderen Seite 
Nr.ll; hinter Aphrodite noch zweiEroten.—26.Rf. eine Frau (Aphrodite?); rechts davon eine weitere 
Hydria Brit. Mus. E 445. CVA Brit. Mus. ül, I c. 60 Frau, mit einem Kranz in der Hand, zwischen 
pl. 21, 5 a. b. We. 46. 0. 48. Ro. 31. Robert II zwei Begleiterinnen. — 46. Sf. Amphora München 
1072, 2. Von links nach rechts: Idaberg (durch 1269. CVA München I Taf. 27, 4. 28, 5. We. 81. 

einen Felsen dargestellt). P. unbärtig, mit Kranz 0. 28. Ro. 21. Drei Göttinnen, Hermes, P. (bärtig, 

im Haar, mit Leier, will nach links enteilen. Her- sitzend, mit Leier, die Rechte erhoben). — 47. Sf. 
mes, der ihn mit der Linken festzuhalten sucht; Amphora aus Volci, Brit. Mus. B 171. We. 32. 

die 3 Göttinnen. 0. 29. Ro. 22. Rechts sitzt P. (bärtig, langer Chi- 

Hermes führt die drei Göttinnen ton, Leier); nach links folgen Hermes, die drei 
zum I d a. Vorgestellt ist also der Augenblick, Göttinnen. — 48. Sf. Hydria London (Privat- 
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besitz?). We. 24. 0. 27. Wie Nr. 47. — 49. Sf. 
Alabastron Athen Privatbesitz, v. D u h n Arch. 
Ztg. XL (1882) 214. P. (unbärtig, den Kopf in die 
Hand gestützt) sitzend, vor ihn führt Hermes zwei 
Göttinnen. Schneider v. — 50. Sf. Lekythos 
Samml. Erbach. 0. 47. Der Götterzug entfernt 
sich von P. (I). — 51. Sf. Amphora Samml. Cam- 
pana IV 208. Wie Nr. 47. — 52. Sf. Lekythos 
Athen. Collignon 259. Wie Nr. 47. — 53. Sf. 
Amphora Louvre F 251. CVA Louvre III He, pl. 
51, 2 . 4. 6 . Hier ist das Urteil in 2 Gruppen ge¬ 
teilt; auf der einen Seite Hera Athene P. (sit¬ 
zend, bekleidet, mit Stab); auf der anderen Aphro¬ 
dite Hermes Hera; also wäre Hera hier, wie 
Schulze meint, der Symmetrie halber zwei¬ 
mal dargestellt. Das Bild scheint identisch zu 
sein mit der früher in Londoner Privatbesitz be¬ 
findlichen sf. Amphora We. 37. 0. 34. 

Im rf. Stil sitzt P., jung und bartlos, auf 
einem Felsen inmitten seiner Herde; neben ihm 
sein Hund; Leier und Stab hält er selbst oder 
sie liegen greifbar nah. Gegen Ende des schönen 
Stils wandelt sich sein Bild: er wird als phry- 
gischer Königssohn dargestellt, in asiatischer 
Tracht mit phrygischer Mütze und geschnürten 
Stiefeln. 

54. Rf. Schale des Brygos Louvre G 151. 
Ro. 23. Wien. Vorlegebl. VIII 3. Beazley Att. 
Vas. 185. Corolla Curtius 144 (Hampe). Ro¬ 
bert II 978, 4. 1076, 4. (Auf der anderen Seite 
der Vase ist das oben III 41 beschriebene Bild der 
Heimkehr des P. vom Ida.) Drei Göttinnen, Her¬ 
mes, P. (unter einer Palme sitzend, mit Leier und 
Szepter). Bei S c h u 1 z e nr. 56. — 55. Rf. Schale 
des Hieron Berlin 2291 Furtw. We. 47. 0. 50. 
Ro. 24 (dort viel Literatur). Gerhard Trinksch. 
u. Gef. 11. 12. Klein Meistersign. 168 nr. 14. 
Robert II 1073. 3. 1076, 4. 6 . Schulze 57. 
Von links nach rechts: P. (sitzend, mit Leier, um 
ihn Herde), Hermes Athene Hera Aphrodite (mit 

4 Eroten). — 56. Rf. Amphora aus Nola, Samml. 
Blacas. We. 49. 0. 54. Ro. 32 (Literatur). R o - 
b e r t II 1071, 5. 1073, 3 (Apfel in der Hand der 
Hera). P. (auf Abhang sitzend, daneben Herde; 
die Leier lehnt neben ihm) mit den 3 Göttinnen. 

5 c h u 1 z e 58. — 57. Rf. Hydria aus Capua, Brit. 
Mus. E 178. CVA Brit. Mus. III, Ic, pl. 81, 3. 
Rechts sitzt P. (bartlos, mit Leier; Idaberg), zu 
ihm kommen von links her: Hera (mit Apfel in 
der Linken), Athene Aphrodite. Schulze 59. — 
58. Rf. nolan. Amphora, Brit. Mus. E 289. CVA 
Brit. Mus. III, I c, pl. 48, 1 a. Bei Schulze 
nicht. Links sitzt P. (bartlos; auf dem ,Ida‘; 
Herde); von rechts Hera (mit Apfel) Athene Aphro¬ 
dite. — 59. Rf. Lekythos Samml. Canino. We. 48. 
0. 51. Ro. 26. S c h u 1 z e 60. Zu P. (sitzend, mit 
Leier und Stab) Hermes, Hera (mit Pfau), Athene 
(mit Eule), Aphrodite (mit Zweig und einem 
Eros). — 60. Rf. Amphora Brit. Mus. E. 257. CVA 
Brit. Mus. m, I c, pl. 8 , 2 b. We. 50. 0. 55. Ro. 30. 
S c h u 1 z e 61. Zu P. (sitzend, unbärtig; Chlamys, 
Petasos, Stab) kommen die 3 Göttinnen. — 61. Rf. 
Pyxis New York Metrop. Mus. — Bull. Metrop. 
Mus. 1908, 154. AJA 1915 pl. 29. 30. S c h u 1 z e 
61 a. P. sitzt nach links; jugendlich, Keule in der 
Linken, die Rechte aufs Knie gestützt. Vor ihm 
steht Hermes; links davon die Göttinnen. — 
62. Rf. Pyxis Berlin 4043 Furtw. Abb. Furt- 
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w ä n g 1 e r Samml. Saburoff Taf. 61. P. steht nach 
links (unbärtig, mit Stab und Leier); Hermes; 
von links naht ein junges Mädchen; Hera und 
Athene. — 63. Rf. Napf Berlin 2610 Furtw. 
We. 55. 0. 49. Ro. 25. P. (sitzend, in der Rechten 
2 Speere, neben ihm Hund), Hermes, Göttinnen 
(zwischen Athene und Aphrodite ein Heros). — 
64. Rf. Alabastron Berlin 2259. Arch. Ztg. 1882, 
214. Arch. Jahrb. 1888, 147. Vorderseite: P. 
(Keule, Petasos, sitzend) Hermes; Rückseite: Hera 
und Athene. — 65. Rf. Pyxis Kopenhagen. Ro. 38 
(Literatur). Robert II 1076, 5. P. (sitzend, 
phryg. Tracht; Keule, Hund, Widder); Hermes; 
die Göttinnen auf Wagen: Hera mit 4 Pferden, 
Athene mit 2 Schlangen, Aphrodite mit 2 Eroten. 
— 66 . Rf. Vasenfragment Palermo. Journ. hell, 
stud. VII 201. P. (sitzend, phryg. Mütze, griech. 
Chiton; in der Linken 2 Speere); vor ihm Hermes 
mit erhobener Hand; mehr ist nicht erhalten. — 
66 a. Rf. Krater freien Stils aus Boiotien, Athen. 
Couve 1342. P. (sitzend unter einem Baum, 
phryg. Tracht, Keule); rechts vor ihm Athene; 
links von Athene Aphrodite im Gespräch mit 
Hera, die rechts sitzt. — 67. Boiot. sf. Napf aus 
dem Kabirion bei Theben, Mus. of flne arts Bo¬ 
ston. Annual report 1901, 35. P. (sitzt, phryg. 
Tracht; Leier); vor ihm Hermes, hinter diesem 
die 3 Göttinnen. 

Nur eine der drei Göttinnen wird 
zu P. geleitet. — 68 . Rf. att. Amphora aus 
Corneto, Berlin 2182. Arch. Ztg. 1883 Taf. 15. 
Bull. d. Inst. 1880, 15. Links sitzt P. (bartlos, 
Stab), rechts von ihm nur Hermes und Aphro¬ 
dite. — 69. Rf. Vase Neapel. Heydemann 3161. 
Ro. 49. P.—Athene—Hermes. — 70. Rf. Amphora 
Palermo. Journ. hell. stud. VII 201 nr. 8 . P. 
(sitzend, breiter Hut, Stiefel, Keule), von rechts 
Athene, hinter ihr Hermes. 

Schöner und reicher rf. Stil. — 
71. Rf. Krater Petersburg Eremitage. Stephani 
1807. Ro. 43 (Literaturi). P. sitzt vorn in der 
Mitte (phryg. Tracht), redet mit links Hermes, 
rechts Athene. Neben links Hera Hebe; rechts da¬ 
von Aphrodite mit Eros. Im Hintergrund Eris 
mit Viergespann, rechts davon Gespann mit The¬ 
mis, noch weiter rechts Zeus. Die Darstellung, 
lange für die Aids ßovXrj gehalten, gilt jetzt als 
P.-Urteil. Stephani Compte rendu 1860 mit 
Taf. III. Brnnn S.-Ber. München 1868, 52. 
Gruppe 661, 1. Robert II 1073, 1.1074, 1. 2. 
1077, 1. ■— 72. Rf. Vase Karlsruhe 259 Winnefeld. 
We. 59. 0. 67. Ro. 44 (Literatur). Große Ähnlich¬ 
keit mit Nr. 71; nur ist hier im Hintergrund 
Eutychia mit einer andern, unbekannten weib¬ 
lichen Figur. — 73. Att. Hydria des freien Stils 
aus Alexandria, München. FR Taf. 40. In der 
Mitte sitzt P. (phryg. Tracht, Stab); rechts ober¬ 
halb Athene, unmittelbar rechts von ihm Hera; 
rechts von Athene Aphrodite. Links von dieser 
in der Höhe Hermes; ferner rechts verhüllte weib¬ 
liche Gestalt, darüber kleiner Pan; links liegendes 
junges Mädchen. — 74. Rf. Hydria aus Chiusi, 
Verwahrungsort unbekannt. We. 60. 0. 58. Ro. 37. 
Von links nach rechts: Athene; Hermes spricht 
mit P. (sitzend, phrygisch; 2 Jagdspeere); Hera, 
Aphrodite mit Eros. Am linken Rand Frau mit 
Szepter: Helena (Braun Ann. XIII 85; Welk- 
ker Ann. XVII 179) oder Oinone (Jahn Arch. 
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Beitr. 373); zwischen den Ansätzen des Seiten- P. (rechts hochauftretend); weiter rechts sitzt 
henkels ein bärtiger Mann. Allegor. Deutung bei Hera. Links von Hermes sitzt Aphrodite; auf sie 
W e 1 c k e r ebd. Nach Schulze sind die Frau, fliegt von links ein Eros zu. — 85. Apul. Hydria 
der Mann und eine Nike nur Füllfiguren. — Berlin 3290. Gerhard Apul. Vb. XIII. We. 64. 
74 a. Amphora freieren Stils Athen. C o u v e 1855. 0. 66 . S c h u 1 z e 87. In der Mitte sitzt P. (phry- 

P. (phrygisch) sitzt in der Mitte nach links; von gisch, 2 Jagdspeere), nach rechts steht Hermes, 

links fliegt ein Eros auf ihn zu. Links von P. dann Hera; links von P. lehnt ein Mädchen an 

steht Hermes, rechts von diesem eine geflügelte Pfeiler, links unterhalb ein weiteres Mädchen. 

Jungfrau. Rechts von P. sitzt Athene. Links von Oberer Streifen: in der Mitte sitzt Athene, rechts 
P. und etwas höher Aphrodite, noch weiter links 10 von ihr ein geflügeltes, links ein zweites Mädchen. 
Hera. — 75. Rf. Hydria Berlin 2633. We. 58. Unten: in der Mitte sitzt ein Mädchen, von links 

O. 53. Ro. 45. P. (phrygisch, 2 Lanzen, Schwert) kommt ein großer Hund, rechts ein Mädchen. — 

sitzt; rechts Hermes, Aphrodite (Mitte), Athene 86 . Unterital. Amphora aus Ruvo, Neapel Heyde- 
Hera, Zeus, Artemis. Links von P. Apollo; zwi- mann 8244. Ro. 42. Schulze 88 . Anordnung 

sehen P. und ihm Ganymed (?). 3 Eroten ver- ähnlich wie bei Nr. 85. — 87. Vase Neapel (St. 

teilt. — 76. Rf. Krater Wien. Wiener Vorl.Bl. Angelo) Heydemann 560. We. 67. Ro. 41. Schulze 
E. 11. S c h u 1 z e 77. P. (sitzend, phrygisch, 89. In- der Mitte der unteren Reihe sitzt auf Fel- 

Keule; an der linken Schulter Eros); rechts von sen Hera; vor ihr steht P., in der Linken den 

ihm steht Athene, dann rechts sitzend Aphrodite Apfel. Hinter Hera Athene. Obere Reihe: Aphro- 
und Hermes (über diesen beiden Helios auf Son- 20 dite mit 2 Eroten. — 88 . Rf. Lekvthos aus Ruvo, 

nenwagen); links von P. ist das Gefäß zerstört; Brit. Mus. F 109. We. 61. 0. 64. Ro. 40. Sch u 1 z e 

es zeigte noch 2 Frauengestalten. In der Darstel- 90. Vor P. (sitzend, bartlos, phryg. Mütze, 2Speere) 

lung auf der Rückseite (Schulze 78) ist kein steht Hermes. Zwischen ihnen thront Hera. Links 

P. -Urteil zu erkennen. — 77. Rf. Lekythos aus höher steht Athene, rechts Aphrodite. Zwischen 

Kypros. Journ. hell. stud. XI 47f. pl. 4. Ro. 35. P. und Hera ein Eros. — 89. Rf. Glockenkrater 

S c h u 1 z e 79. P. (an einem Baum sitzend, Keule) Brit. Mus. F 167. We. 62. Ro. 48. Schulze 91. 

im Gespräch mit Frau, die auf der andern Seite In der Mitte P. (sitzend, bartlos, griech. Tracht, 

des Baumes sitzt. Hinter P. drei Frauen, hinter 2 Speere), vor ihm steht Hermes; links sitzt Hera, 

der ersten ein Eros, die dritte legt ihren Arm auf rechts Aphrodite (Athene fehlt). — 90. Vase Nea- 

die Schultern der mittleren. — 78. Rf. Hydria 30 pel Heydemann 2370. Ro. 39. S c h u 1 z c 92. P. 
Petersburg Eremitage 2020 Stephani. Ro. 47. (sitzend, phryg. Tracht) und Hermes; hinter ihnen 

Schulze 80. In der Mitte sitzt P. (phrygisch, auf 2 Wagen stehend Athena und Hera, Aphrodite 

mit Hund); vor ihm Aphrodite mit Eros, hinter und Artemis. Inschriftlich bezeichnet (auch 

ihm Athene, Hermes (Hera fehlt!). — II APIS-, s. darüber Kretschmer Vaseninschr. 

Unteritalischer Vasenstil. — 222f.). — 91. Unterital. Krater München Jahn 

79. Schale aus Nola, Berlin 2536 A Furtw. We. 52. 247. P. (neben Baum sitzend, Stab in der Linken, 

0. 57. Ro. 36. Schulze 81. Gerhard Ant. Apfel in der Rechten); rechts von ihm steht Hera; 

Bildw. Taf. 33. Robert II 978, 4. 1076, 4. Von links von ihm geht Athene weg, sitzt Aphrodite 

rechts nach links: P. (sitzend, Leier, Szepter) in und steht Hermes. Beischriften modern. Schulze 

einem Säulenbau; Hermes, Aphrodite (mit Eros), 40 93. — 92. Hydria aus Apulien. We. 56. Ro. 50. 
Athene, Hera (mit Löwen auf der Linken). — Schulze 94. In der Mitte sitzt P. (phryg. 

80. Apul. Krater aus Pisticci, Paris bibl. nation. Tracht, in der Linken Szepter, in der Rechten 

We. 68 . 0. 59. Ro. 46. S c h u 1 ze 82. P. (sitzend, Dolch), spricht mit Hermes; hinter P. Aphrodite, 

phrygisch, Speer) spricht mit Hermes. Links oben — 93. Unterital. Amphora aus Ruvo, Neapel 

sitzt Hera, darunter steht Athene. Rechts sitzt Heydemann 1765. Ro. 51. S c h u 1 z e 95. P. sitzt, 

Aphrodite, läßt sich von einem Eros schmücken. vor ihm steht mit. gekreuzten Beinen Frau mit 

81. Apul. Vase; Verwahrungsort unbekannt. Mon. Fächer (Aphrodite), hinter P. Hermes. — 94. El¬ 
fi. Inst. VI/VII 71. Schulze 83. Vorbereitung fenbeintäfelchen aus der Krim, Petersburg Eremi- 

des P.-Urteils. Zeus auf hohem Thron; rechts von tage: fragmentiert. Bulle Der schöne Mensch, 

ihm Hermes, erhält von ihm Befehle. Rechts von 50 Taf. 311. Schulze 96 (fälschlich mit 86 nume- 
Zeus sitzt Aphrodite, noch weiter rechts steht riert). Anordnung wie Nr. 77. — 95. Becher des 

Athene. Links von Zeus steht Hera, dann ein ge- Menemachos. Alexandria musee Gröco-romain. 

flügeltes junges Mädchen. — 82. Apul. Amphora Abb. Exped. Sieglin II 3 Taf. 20. Schulze 97. 

Berlin 3240. Gerhard Apul. Vb. Taf. XI. Von rechts nach links: P. (sitzend, phryg. Tracht, 

We. 63. 0. 65. Schulze 84. Auf dem untern Keule, Hund). Hera, Athene, Aphrodite stehen, 

Streifen in der Mitte ein Baum; rechts davon P. dann Eros und Hermes. — Vielleicht gehört hie- 

(phrygiseh), nach links schreitend; auf der andern hier auch 96. Fragment einer rf. Vase in Bonn. 

Seite des Baumes Hermes nach rechts: von Hermes CVA Bonn Taf. 31, 4. Kopf eines sitzenden P.: 

nach links: Athene sitzend, dann Hera stehend; phryg. Mütze und zwei geschulterte Speere. Fehlt 

von P. nach rechts: geflügelter Eros, Aphrodite 60 bei Schulze. 

sitzend, ein Jüngling. — 83. Unterital. Aryballos b) Wandgemälde. 

Louvre We. 51. 0. 60. Ro. 34. S c h u 1 z e 85. 1. Helbig Wandgemälde 1286. Herr- 

Rechts sitzt P. (phrygisch, Stab. Hund); vor ihm mann Mal. 113. Schulze 98. Aus der casa del 

stehen Aphrodite (in jeder Hand eine Taube) und citarista in Pompei. Im Hintergrund eine große 

Athene; dann Hera (sitzend). — 84. Unterital. Mauer. Auf einem Altar sitzt Hera. Links von 

Amphora Berlin 3243. Gerhard Apul. Vb. XII ihr steht Aphrodite, rechts Athene. Rechts von 

S. 19. We. 64. 0. 63. S c h u 1 z e 86 . In der Mitte dieser Gruppe sitzt P. (nackt, Mantel und Hut, 

sitzt Athene; links von ihr steht Hermes, rechts Stab) und, rechts hochauftretend, nur mehr teil- 
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weise sichtbar, Hermes. — 2. Helbig 1284. die Rückkehr der Göttinnen zum Olymp dar. — 

Schulze 99. Aus der strada d’Olconico. Links 6. Hochrelief, früher Villa Ludovisi, jetzt Ther- 

sitzt P., in phryg. Tracht, die Hände auf dem Pe- menmuseum. Wiener Vorl.Bl. A 11, 4. Bau- 

dum; nach rechts stehen hintereinander Hermes, meist er Fig. 1359. Helbig 2 938. »1321. 

Athene, Hera, Aphrodite. — 3. Helbig 1285. We. 77. 0. 69. Schulze 112. In der Mitte 

We. 74. 0. 76. Schulze 100. Aus der casa di sitzt P. (phryg.), lauscht dem, was Eros ihm zu- 

Meleagro. Links sitzt P. (nackt, kleine Chlamys, gunsten der von links nahenden Aphrodite ins 

phryg. Mütze, grünliche Stiefel, die Hände ruhen Ohr flüstert. Die junge Frau vor ihm (wohl 

auf einer Keule), links hinter ihm steht Hermes, Oinone) beobachtet, eben die Syrinx vom Mund 

rechts Aphrodite; links von dieser, in der Tiefe, 10 absetzend, aufmerksam das Einvernehmen zwi- 

Hera und Athene; im Hintergrund ein Jüngling sehen P. und Eros. Links auch noch Hermes, der 

auf einem Berg (ida?). — 4. Helbig 1279, die beiden andern Göttinnen auf P. hinwefst. 

Schulze 101. Aus Pompei. Herde mit 4 Tieren. Rechts Berggott Ida und eine Nymphe. — 7. Re- 

Links sacellum, davor sitzt P. auf Felsen, völlig lief pal. Spada Rom. Helbig 1810. Schrei¬ 
bekleidet, in der Rechten Pedum; dahinter noch ber Hellenist. Rel. Bi. Taf. 9. Schulze 113. 

2 Herdentiere und der Berggott. — 5. Helbig Anordnung wie bei Nr. 6. — 8. Relieffragment 

1283 b. Schulze 102. Aus der strada Stabiana. Berlin 928. Schulze 114. Nur P. und Eros, wie 

Drei Herdentiere im Vordergrund. Links sitzt P. bei Nr. 6 und 7. — 9. Römisches Terra sigillata- 

(in phryg. Tracht). Rechts von ihm steht Hermes, Gefäß, in Frankreich gefunden. Döchelette. Les 

weiter hinten die Gruppe der Göttinnen: Hera20vas. ceram. ornäs I Fig. 151. Schulze 115. Nur 
sitzt in der Mitte, rechts von ihr steht Athene, Hermes und (rechts) P. (sitzend), offenbar aus 

links Aphrodite. — Ganz ähnlich in der Anord- einem P.-Urteil entnommen. — 10. Bronceciste aus 

nung der Personen und im Hintergrund sind Präneste, villa Giulia Rom 20231. Sc h u 1 z e 162 

auch: 6. H e 1 b i g 1281. Schulze 103. Aus dem (S. 99). Von rechts nach links: P. (sitzend, phryg. 

vicolo del balcone pensile. — 7. Helbig 1282. Tracht), geflügelte Nike, Hermes (zu seinen Füßen 

S c h u 1 z e 104 aus der strada Stabiana. — 8. H e 1- Eros), Hera, Athene, Aphrodite. — 11. Giar- 

big 1283. Schulze 105 museo naz. Neapel. — dino Barberini. Matz-Duhn 3343. Fehlt bei 

9. Gemälde aus dem Grab der Nasonier. We. 69. Schulze. Von links nach rechts: P. (phryg. 

0. 77. Ro. III 1627, 23. Schulze 106. Die Mütze, kurzärml. Chiton) Athene Hera (von 

3 Göttinnen sitzen; von links nach rechts: Aphro- 30 Aphrodite hat sich keine Spur erhalten). Zwischen 

dite Hera Athene. Eros. Hermes reicht dem ent- P. und der Göttinnengruppe nackter Berggott auf 

fernt sitzenden (rechts) P. den Apfel. — 10. Hel- Löwenfell. — Nur literarisch erhalten sind die 

big 1554. We. 75. 0. 80. Ro. 1627, 32ff. Ro- beiden folgenden Reliefs: 12. Am amykläischen 

b e r t II 1077, 5. Fehlt bei S c h u 1 z e. Truthenne, Thron: ’Egprjg nag’ ’AMÜavdgov xgt&qoofiivag 

Gans, Ente stehen einem ithyphallischen Hahn uyet rag fcdg. Paus. III 18, 7. Schulze 54. — 

gegenüber. Wohl Parodie zum P.-Urteil. 13. Kypsjlos-Lade. P.-Urteil mit Inschrift: Eg- 

c) Reliefs. fisiag SS’ iAXe£dt>dgq> Ssixvvat Siairijv rov cidovg 

1. Relief ara Casali Vatikan. Amelung II Tigav xal ’A&dvav xa'i ’AgpgoSirav. Paus. V 19, 1. 

Taf. 15. Schulze 107. Rechts sitzt P. auf Felsen Schulze 55. 

(in der Linken Pedum, die Rechte nach Aphro-40 d) Etruskische Spiegel. 

dite ausgestreckt). Über dieser Rechten steht Nach Gerhard Etrusk. Spiegel I—V; die 

Hermes; links von P. Aphrodite, Hera, Athene. — Bandnummer ist nur bei Bd. V angegeben. 

2. Relief aus Villa Borghese, Louvre. We. 83. 1. Kopenhagen V 98, 1. Schulze 153. Von 

0. 73. Ro. 3 (Literatur). Schulze 108. Rechts links nach rechts Tinia (Zeus), Uni (Hera, nackt), 

sitzt P. (phryg. Tracht, in der Linken Stab, die Turms (Hermes) stehend, dem Zeus gegenüber 

Rechte reicht Aphrodite den Apfel; neben ihm sitzt Menrva. Zeus entsendet Hera und Athene mit 

Hund). Links hinter ihm Hermes und die Göt- Hermes zum Urteil. — 2. Samml. Chigi Siena. V 

tinnen; in der Mitte sitzt Hera mit Schwan, links 103. 2. Schulze 136. Links steht Hermes, hoch 

und rechts von ihr stehen Aphrodite und Athene. auftretend; nach rechts Aphrodite (nackt) und 

— 3. Relief Louvre. We. 82. 0. 72. Ro. 4. Schulze 50 eine weitere Göttin stehend, eine dritte sitzt. 
109. Wie vorige Nummer, nur gibt nicht P., Ohne P. — 3. Samml. Faina Orvieto. V 101. 

sondern der zu seinen Füßen lehnende Eros den Schulze 130. In der Mitte Hermes, deutet auf 

Apfel der Aphrodite. — 4. Relief Villa Pamfili die Frau am weitesten rechts, Aphrodite; ganz 

Rom. We. 78. 0. 70. Ro. 1 (mit Abb. 1621f. nr. 9 links sitzt P.; zwischen P. und Hermes Athene, 

und 9a). Schulze 110. Matz-Duhn 3342. zwischen Hermes und Aphrodite Hera. 

Robert II 1073, 4. 1075, 1. 1076, 6. Von links P., Hermes und 3 Göttinnen. 3 a. Campana 22. 
nach rechts: P. (sitzend, phryg. Mütze, Oberkör- Gerhard V 100. Schulze 129. Hermes gibt 

per nackt); Hermes, Aphrodite (nackt), Hera, mit der Rechten den Apfel an die links sitzende 

Athene. Tellus gelagert, darüber Berggott und Aphrodite. P. steht zwischen den beiden. Weiter 

zwei Nymphen. Im Hintergrund Herdentiere (Rin- 60 links (nach Aphrodite) steht Athene, sitzt Hera, 
der). — 5. Villa Medici Rom. We. 80. 0. 71. Ro. 2. P., Hermes und 2 Göttinnen: 4. Münzkab. 

(Abb. 1625 nr. 10 und 10a.) M a t z - D uh n 3341. Paris. G e r h a r d 193. S c h u 1 z e 149. Von links 

Schulze 111. Figurenreiche Darstellung. Lin- nach rechts Hermes (hochauftretend), P. (nackt, 

ker Teil der Vorderseite: Links sitzt P. (phryg., phryg. Mütze), Hera (steht), Athene (sitzt). — 

mit Hirtenstab), nach rechts: Hermes führt ihm 5. Im röm. Kunsthandel gezeichnet. Gerhard 

Aphrodite zu, darüber Nike. Über dieser Gruppe 194. Schulze 148. Hermes sitzt, 2 stehende 

Hera und Athene. Von P. nach links zwei Quellen- Göttinnen, P. sitzt (phryg. Mütze, nackter Ober¬ 
nymphen; darüber Herde. Der rechte Teil stellt körper). — 6. Im röm. Kunsthandel gezeichnet. 



Gerhard 195. Schulze 150. Hermes (hoch jetzt Petersburg 446. Gerhard V 104, 2. 

auftretend) P. (nackt, Mütze), 1 stehende, 1 sit- Sc h ulz e 147. In der Mitte P., links eine, rechts 

zende Göttin. — 7. mus. Torlonia Rom. Ger- zwei bekleidete Göttinnen. — 25. Samml. Borg- 

hard V 103, 1. Schulze 135. L. Hermes hese. Gerhard V 105,1. Fehlt bei Schulze, 

stehend, rechts sitzt P.; zwischen ihnen Athene P. (nackt, mit Helm) tritt auf links sitzende Frau 

und eine zweite Göttin. — 8 . Mus. Brüssel. V (nur unterwärts bekleidet, Aphrodite) zu; hinter 

105, 2. Fehlt bei Schulze. In der Mitte steht P. zwei Frauen. 

P., links Hermes, rechts ein Jüngling, dann Göt- P. und zwei Göttinnen. 26. Privatbesitz. G e r- 
tin mit phryg. Mütze. Gehört zu den Bildern, von hard V 99. Schulze 143. Links sitzt P.; an 
denen Schulze 94 sagt: ,Das Verständnis für 10ihn lehnt sich Aphrodite; es folgt Athene, dann 
die darzustellende Handlung schwindet immer nackter Jüngling (Ersatz für Hera? s. Bemerk, 
mehr. Sinnlose Zutaten (z. B. tragen die Göt- zu Nr. 8 ). — 

tinnen phryg. Mützen; Herakles erscheint an Drei Göttinnen allein: 27. Orvieto. G e r h ar d 

Stelle von Bfermes; auch der Zwang zur Einfü- 183. Fehlt bei Schulze. Nebeneinander: Tu- 
gung in das Rund mag mitsprechen) verwässern ran Me(nrv)a Aethe. 

die Darstellung so, daß man bald nicht mehr weiß, P. und Hermes. 28. Berlin. Gerhard 182. 
ob die entstandene Figurenzusammenstellung noch Schulze 156. Mirqurios vor Alixentros (sitzend, 
ein P.-Urteil sein soll.‘ Mütze, bekleidet, in der Rechten Speer). 

P. und S Göttinnen. 9. Berlin. G e r h a r d 88. P., Hermes, Aphrodite. 29. Berlin. Gerhard 

Fehlt bei S c hu 1 z e. Aphrodite, Athene, P., Hera. 20 189. Schulze 154. Der (links) Aphrodite 
Deutung umstritten. — 10. Im römischen Kunst- (nackt) reicht rechts Hermes (stehend) den Apfel; 

handel gezeichnet. Gerhard 168. Fehlt bei rechts sitzt P. (Oberkörper nackt, Mütze). — 

Schulze. Herakles (oder Hermes?) mit der 30. Privatbesitz (Gerhard) Gerhard 190. 

Keule. P. und die 3 Göttinnen. — 11. Münzkab. Schulze 155. Aphrodite (sitzend) : — Hermes 

Paris. Gerhard 184. Schulze 132. Aphro- (steht) — P. (sitzt, nackt, Mütze). — 31. Mus. 

dite (nackt) Athene Hera. P. (in der Rechten Lausanne. Gerhard 370. Fehlt bei Schulze. 

Apfel?). — 12. Im römischen Kunsthandel ge- In der Mitte steht Hermes (in der Rechten ein 

zeichnet. Gerhard 185. Schulze 146. Von Eil), links sitzt P., rechts sitzt Aphrodite. Links 

links nach rechts stehen: Unbekleidete, bekleidete und rechts von Hermes zwei geflügelte Gestalten. 

Göttin, P., unbekleidete Göttin. — 13. Aus Gäre. 30 Verschiedenes. 32. Ohne Ortsangabe. Ger- 
Berlin. Gerhard 186. Schulze 134. P., h ar d 372,1. S c hui z e 152. Hermes, links hoch- 

2 stehende Göttinnen, 1 sitzende (die beiden rechts auftretend; P. (fast nackt); hinter ihm Athene, 

mit phryg. Mütze). — 14. Berlin. Gerhard Zwischen P. und Athene schaut eine Frau herein 

187. Fehlt bei Schulze. Von links nach rechts (Oinone?). — 33. coli. Romano. Gerhard 

Göttin, P., 2 Göttinnen. P. und die Göttin ganz 372, 2. Fehlt bei Schulze. Links sitzt P. 

rechts mit phryg. Mütze, P. mit Keule. — 15. Va- (nackt); auf ihn redet von rechts eine Frau ein 

tikan. Gerhard 192. Schulze 151. Hermes, (Oinone?); rechts Athene (phryg. Mütze), hinter 

P. (nackt, Mütze, Schild), Hera (stehend, phryg. ihr ein Jüngling. — 34. villa Giulia Rom. H e 1 - 

Mütze), Athene sitzend. — 16. Privatbesitz Ger- big 3 1770a. Schulze 157. Athene und Eros 

hard aus Chiusi. Gerhard 368. Schulze 131.40 vor (rechts) dem sitzenden P. — 35. Vatikan. Ger- 
Von rechts nach links: P. (ohne Mütze) Hera, hard 188. Schulze 145. P. steht links (Ober- 

Aphrodite (nackt), Athene. — 17. Ort unbekannt, körper nackt, ohne Mütze, Alche), rechts steht 

Gerhard 369, 1. Fehlt bei Schulze. Links Aphrodite (nackt), links und rechts von ihr die 

sitzt P. (unterwärts bekleidet, Mütze); von rechts Horen (?). — 36. Louvre. Gerhard 371. Fehlt 

kommen Hera, Aphrodite (Mütze), Athene. — bei Schulze. Von links nach rechts: Cupido 

18. Privatbesitz (Gerhard?). Gerhard 369, 2. Venus (steht, bekleidet), Victoria, Eit (= P.?).— 

Fehlt bei Schulze. Wie Nr. 17; aber Reihen- 37. Samml. Castellani. Gerhard V 106. Fehlt 

folge Hera, Athene (phryg. Mütze), Aphrodite bei Schul ze. Alixentros, von Victoria bekränzt, 

(sitzt P. gegenüber). — 19. Ohne Ortsangabe. e) Gemmen. 

Gerhard 369, 3. Fehlt bei Schulze. Links 50 1. Sardonyx Berlin. Furtwängler 11058; 

sitzt P.; rechts von ihm nackte Frau; aber die A. G. 52, 7. Ro. III 1631, llff. Schulze 116. 

weiteren zwei Figuren sind wahrscheinlich keine Links sitzt P. (phryg. Tracht), vor ihm steht Her- 

Frauen. Siehe die Bemerkung zu Nr. 8 ! — 20. Im mes, zeigt mit der Rechten auf die nacheinander 

römischen Kunsthandel gezeichnet. Gerhard V sitzenden Aphrodite mit den zwei andern Göt- 

98,2. Schulze 133. Links sitzt P. (Elachsntre), tinnen. Zwischen Hermes und Aphrodite ein 

vor ihm steht Aphrodite (Turan), dann Hera (Uni) Eros; unten ein Rind. — 2. Weiße Paste Berlin, 

nackt, (Me)nrva bekleidet. — 21. Früher Cam- Furtwängler 3106. We. 104. O. 81. Ro. III 

pana, jetzt Petersburg. Gerhard V 102, 1. 1630, 62ff. S c h u 1 z e 117. Rechts sitzt P. (nackt, 

Fehlt bei Schulze. Rechts steht P., auf ihn Mütze, neben ihm ein Herdentier); von links 

kommen von links zu: Athene (phryg.Mütze), Hera, 60 nahen Hermes und die drei Göttinnen, die mitt- 

Aphrodite (nackt). — 22. Brit. Mus. catal. 72. lere Athene. — 3. Onyx Florenz. We. 99. O. 91. 
Ge r har d V 102, 2. Fehlt bei S c h u 1 z e. Rechts Ro. III 1630, 67ff. Schulze 118. Rechts sitzt 

steht P. (fast unbekleidet, Mütze, Schwert); links P. (nackt, Mütze, Pedum, von hinten kleiner 

die 3 Göttinnen, mit ihrer Toilette beschäftigt. — Eros); links stehen Hermes, Athene, Aphro- 

23. Sammlung Bruschi Corneto Gerhard V dite; ganz links sitzt Hera. — 4. Weiße Paste 

104, 1. Schulze 144. Links steht Aphrodite, Berlin. Furtwängler 9602. We. 105. O. 82. 

rechts von ihr P., hinter ihm zwei Frauen, davon Schulze 119. Wie Nr. 3. — 5. Geschnitt. Stein, 

eine mit phryg. Mütze. — 24. Früher Campana, Berlin Fro. 11779 (18. Jhdt.). Schulze 120. — 
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6 . Cameo Samml. MaSei We. 103. O. 95. Ro. III dite zu. — 3. Privatbesitz Rom. Gerhard 207,1. 

1631, 7. Schulze 121. Rechts sitzt P.; links Von links nach rechts Helena (Elinai, Oberkörper 

steht Hermes, hinter ihm die drei Göttinnen. — nackt); vor ihr steht Menelaos (Menle); rechts saß 

7. Onyx Florenz. We. 102. O. 94. Ro. III 1631, 4. P.; außer dem Kopf ist nichts erhalten. — 4. Flo- 

Schulze 122. Die drei Göttinnen entkleiden renz. Gerhard 207, 2. Helena und Aphrodite 

sich auf Postament. Links steht P. (bekleidet, zwischen (links) Menelaos und (rechts) P. ( Eichse ). 

2 Speere); wohl nicht antik. — 5. collegio Romano. Gerhard 209. Von links 

f) Münzen. nach rechts: P. (fast nackt, sehr jugendlich), He- 

1. Alexandria (Antoninus Pius). Wien. Im- lena (steht, bekleidet), rechts sitzt Menelaos. — 

h o o f - B1 u m e r (A. J . in 1888, 291) Taf. 9, 24.10 6 . Ebd. Gerhard 210. Von links nach rechts: 

We. 97. Ro. III 1629, 65 nr. 5. Schulze 123. P. (älter, ohne Mütze, nackt, stehend), Helena 

Auf Podium sitzt Hera, links und rechts von ihr (stehend), Menelaos (sitzt tiefer). — 7. Ort unbe- 

stehen Athene und Aphrodite; P. und Hermes kannt. Ge rh ar d 377. Ro. III1631 nr. 2 (Abb. I 

schauen zu ihnen hinauf. — 2. Alexandria (Anto- 1960). Robert II 1083, 6 . KochS. Von links* 
ninus Pius). Paris. Imhoof-Blumer Taf. 9, nach rechts Helena (sitzt, bekleidet), P. (steht 

24. We. 98. O. 98. S c h u 1 z e 124. Wie Nr. 1. — nackt vor ihr), Menelaos, unbezeichnete bekleidete 

3. Ilion (Gordianus in.). Imhoof-Blumer Frau. Elina Alxssanlre Menele. — 8 . Mus. Bo- 

Taf. 9, 17. Ro. III 1629, 42S. nr. 2. Schulze logna. Gerhard 382, 1. Es stehen von links 

125. Rechts sitzt P. (phryg. Tracht), reicht den nach rechts Menelaos (Menle), Achmiom (?, nackt), 

Apfel der vor ihm stehenden Aphrodite; hinter20 Helena (Elinai, bekleidet); rechts sitzt P. 
dieser Hera, Athene. — 4. Tarsos (Antoninus (Elchsndre, fast nackt, phryg. Mütze). 

Pius). Imhoof-Blumer Taf. 9, 22. Ro. III b)P. bei Helena, ohne Menelaos. 

1629 nr. 2 am Ende. Wie Nr. 3. — 5. Tarsos (An- Vasen und Wandgemälde: 1. Leky- 

toninus Pius). Athen. Ro. in 1629 nr. 4. Im- thos aus dem Piräus. O. 8 . Ro. III 1632, 3 nr. 1. 

hoof-Blumer Taf. 9, 23. Schulze 126. Koch 1. Links sitzt Helena; vor ihr steht P. 

P. (phryg. Tracht) und Hermes stehen nebenein- (Pantherfell, Stab unter der Achsel, die Linke in 

ander. Vor ihnen auf einem Berg thront Hera; die Seite gestemmt), rechts und links von ihm je 

rechts von ihr Athene, links Aphrodite. Zwei Rin- eine Dienerin, über ihm ein Eros. — 2. Vase, Ber- 

der. — 6 . Tarsos (Maximinus). Wien. I m h o o f - lin 3182 Furtw. Ro. III 1632, 40 nr. 9. K o c h 11. 

B1 u m e r Taf. 9, 21. We. 96. O. 99. Ro. III 1629, 30 R o b e r t II 1080, 2. P. (phryg. Tracht) spricht 
50ff. nr. 3. S c h u 1 z e 127. Catal. coins Brit. Mus. mit Helena, die mit einem auf ihrem Knie sitzen- 

Cilicia 205 nr. 223 pl. 36, 6 . P. (sitzt rechts, phryg. den Eros spielt. — 3. Amphora aus Apulien, Paris. 

Mütze, in der Linken Stab) reicht den Apfel der Abb. Dubois Maisonneuve introduction 

Aphrodite; hinter dieser sitzt Hera, steht Athena. pl. 80. Ro. III 1632, 31 nr. 7. K o c h 13. Von links 

— 7. Skepsis (Caracalla). Imhoof-Blumer nach rechts: Helena (sitzend, mit Fächer und 

Taf. 9, 20. Ro. in 1629, SO nr. 1. Schulze 128. Schmuckkästchen), P. (phryg. Mütze, Lanze, vor 

Eros reicht der Aphrodite von einem Felsen den ihr stehend). — 4. Kalpis aus Tarquinii. Over- 

Apfel herab; hinter Aphrodite Hera und Athene, beck Gail. Taf. 13, 1. Ro. III 1632, 23 nr. 5. 

unter einem Baum die Berggottheit Ide. Koch 14. Links sitzt Helena, einen Vogel auf 

g) Sonstiges. 40 der linken Hand; dann eine Frau, stehend, mit 

Elfenbeinkamm, ausgegraben im Heiligtum Schmuckkästchen; P. (sitzend, in der Rechten 

der Artemis Orthia bei Sparta, aus dem 7. Jhdt. Speer, in der Linken Schwert); Hermes. — 

Dawkins The sanctuary of Artemis Orthia 5. Amphora, Neapel 1982 Heydem. Ro. III 1632, 

1929, 223 Taf. 127. Rumpf Phil. Woch. 1932, 37 nr. 8 . Koch 17. Robert II 1080, 2. Helena 

1225. Kunze Gnomon 1933, 14. v. Wilamo- (auf Thron) spricht mit P.; darüber Hermes im 

witz Herrn. LXV (1930) 241f. Reinhardt Gespräch mit Zeus; anwesend noch eine Dienerin 

Parisurteil 1938. B e t h e Herrn. LXVT (1931) 239. und Aineias. — 6 . Rf. Amphora aus Ruvo. Samml. 

Links sitzt P. (bärtig); vor ihn treten die 3 Göt- Jatta 1619. Abb. Baumeister nr. 328. Myth. 

tinnen. Hera trägt einen Kuckuck (s. v. Wilamo- Lex. I 1961. Ro. III 1632, 18 nr. S. Koch 18. 

witz: er saß auch auf dem Szepter ihrer Kult- 50R a o u 1 - R o c h e 11 e Mon. inöd. 49 A. Rob e rt 

statue von Polykleitos); P. reicht den Apfel der II 1079, 3. Helena sitzt nackt, wird von zwei 

hintersten der drei Göttinnen, die also damit als Dienerinnen bekleidet und geschmückt. Rechts 
Aphrodite bezeichnet wird. steht P. (phryg. Mütze, 2 Speere, nackt); links 

V. P. und Helena. Dienerin mit Schmuckkästchen, über Helena ein 

a) P., Helena, M e n e 1 a o s. geflügelter Eros. — 7. Rf. Vase, Neapel 3242 Hey- 

Im folgenden ist sehr oft zu erwähnen die dem. Ro. III 1632, 21 nr. 4. K o c h erwähnt unter 

Monographie von Koch, P. vor Helena in der nr. 18. Helena sitzt auf Klappstuhl, vor ihr steht 

bildenden Kunst. Diss. Marburg 1889. — 1. Rf. P. (Chiton, hohe Stiefel, phryg. Mütze, in der 

Schale aus Volci, Berlin 2536 Furtw. Ro. III 1631, Rechten zwei Speere). — 8 . Amphora aus Ruvo, 

38ff. nr. 1 (mit Bild). K o c h 4. Links sitzt Helena; 60 Petersburg 774 Stephani. Ro. III 1632, 26 nr. 6 . 
nach rechts folgen: Eros, vor Helena kniend, P. (phryg. Tracht, mit 2 Speeren) überreicht der 

Dienerin, Menelaos; von rechts schreiten heran, vor ihm sitzenden Helena einen Kranz. Links Be- 

mit Reisehüten: P. (mit 2 Speeren) und Aineias. — gleiter des P., rechts Dienerin. — 9. Rf. Nestoris 

2.— 8 . Etruskische Spiegel; nach Gerhard aus der Basilikata, Brit. Mus. F 175. (Die andere 

Etrusk. Spiegel I—V.: 2. Im römischen Kunst- Seite s. VI al). In der Mitte steht P. (kurzer Chi- 

handel gezeichnet. Gerhard 206. In der Mitte ton, in der Linken Speer, die Rechte gegen eine 

P. und Helena, beide nackt, sich umarmend. Von Dienerin der Helena ausgestreckt), rechts von ihm 

rechts sieht Eros, links Menelaos (?) und Aphro- sitzt Helena, links hinter P. Aineias. — 9 a. Rf. 


Kotyle aus der Basilikata, Mus. Czartoryski Kra- wären das Illustrationen zu der Iliasszene in III, 

kau. Mon. d. Inst. III 47. CVA Polen (fase. 1), wie P. vom Zweikampf mit Menelaos beschämt 

pl. 47, 5 b. Helena sitzt nach links, über ihr ein heimkommt. — 

geflügelter Eros, der ihr einen Kranz aufs Haupt W a n d g e m ä 1 d e. 7. Aus Herkulanum. H e 1- 
setzt. Sie wendet sich rückwärts (nach rechts), b i g 1289. 0. 10. Eo. III 1683, 4 nr. 5. K o c h 9. 

nach P., der hier, unbemützt, fast nackt, mit 2 Lan- Wie Nr. 3ff.; hinter Helena sind aber zwei Diene¬ 
zen dasteht. — 9 b. Olpe Samml. Jatta Ruvo rinnen sichtbar. — 8 . Aus Pompei, W i n c k e 1 - 

nr. 1433. Zwei Frauen (Helena und Klymene?), mann mon. inöd. 114. 0. 11. Ro. III 1633, 8 

zwischen ihnen P. in phrygischer Tracht; alle nr. 6 . K oc h 10. Hele na sitzt nach links, hält 

drei offenbar in eiliger Bewegung. Wohl schon der 10 den Bogen des Eros fest, den dieser mit der Lin- 
Augenblick, in dem P. im Begriff ist, mit Helena ken gefaßt hat. Links von ihr steht P.; hinter 

den Palast des Menelaos zu verlassen. — 10 . Wand- Helenas Stuhl steht Aphrodite. — 
gemälde aus Stabiä. HeIbigl288.Ro.IIIl632, Etruskische Spiegel. 9. Paris (Du- 
44 nr. 10. Koch 12. Robert II 1080, 2. P. rand). Gerhard 198. Von links nach rechts: 
(phryg. Tracht) im Gespräch mit der vor ihm Helena (Elina, sitzend), Aphrodite (Turan, steht, 
sitzenden Helena.— Palmzweig), P. ( Elsntre, sitzt, bekleidet, ohne 

Etruskische Spiegel. 11. Im römi- Mütze). — 10. pal. Barberini. Gerhard 380, 1. 

sehen Kunsthandel gezeichnet. Gerhard 205. Links sitzt P. (unterwärts bekleidet), Aphrodite 

P. (nackt, ohne Mütze, links hochauftretend); He- (steht); rechts sitzt Helena. — 11. Vatikan. Ge r - 

lena (nackt); rechts die Dioskuren. — 12. Im rö-20hard 381. In der Mitte P. und Helena, beide 
mischen Kunsthandel gezeichnet. G e r h a r d 211. nackt; links steht Aphrodite, rechts ein Jüng- 

Von links nach rechts: Dienerin (nackt), Helena ling. — 12. Perugia (?). Gerhard V 107 Ro - 

(bekleidet), Dienerin, P. (nackt, Mütze, stehend), bert II 1081, 1. Ro. III 1633, 54ff. nr. 9. In der 

Schmückung der Helena im Beisein des P. — Mitte steht Aphrodite zwischen (links) Alcsentre 

13. Privatbesitz Gerhard._ Gerhard 212. Das und (rechts) Elinai. Nach Robert stellt dieses 

gleiche wie Nr. 12. — Die Spiegel Gerhard 213 Bild den Beginn des Beilagers dar. Dies ist noch 

—216 stellen ebenfalls eine Schmückung der He- wahrscheinlicher bei den beiden folgenden Spie- 

lena dar, aber ohne P. —- 14. Ort unbekannt. geln: 13. Nach Zeichnung Inghirami. G e r h a r d 

G e r h a r d 3:5. Ro. III 1632, 13 nr. 2. K o c h 2. 207, 3. Helena mit P. (nackt, ohne Mütze); rechts 

Von links nach rechts: P. (Stab unter der linken 30 sind Aphrodite und ein Knabe (Eros?) zugegen.— 
Achsel, im Haar Myrtenkranz), streckt die beiden 14. Unbekannten Ortes. Gerhard 207, 4. He- 

Arme gegen die vor ihm sitzende Helena aus; lena (nackt); links und rechts von ihr eine be- 

zwischen beiden ein Eros. — kleidete Grazie; rechts sitzt P. (nur der Oberkör- 

c) P., Helena, Aphrodite. per bekleidet). — 15. pal. Barberini. Gerhard 

,ruJ n S6 ?' X ase aus dcr Krim ’ Petersburg 379. Links steht Aphrodite; rechts liegt Helena 
i ßoo Stephani. Wiener. Vorl.Bl. C 1, 3. Ro. III im Bett mit der eben geborenen Hermione {Er- 
1633 nr. 7. K o c h 15. Links sitzt Helena (Schleier, miana); neben dem Bett sitzt Elachsantre. Kari- 

überkörper nackt); neben ihr steht P. (phryg. katur (als habe sich P. um Helena beworben, als 

1 rächt, auf Doppelaxt gestützt); über ihnen zwei sie noch mit Hermione im Wochenbett lag). 

Eroten. Links und rechts je eine Dienerin, weiter 40 d) Entführung der Helena, 
zurück je ein Dioskur; eine sitzende Frau (Aphro- Vasen: Erwähnt sei als älteste, aber nicht 
ttt 6 !« 61 , Am P hora aus Kreta. Ro. sicher auf P. und Helena zu deutende Darstellung 

III 1633, 17 nr. 8 . Koch 16. Anordnung ähn- ein sf. Dipylonkrater aus Theben, Brit. Mus.- 
lieh wie auf Nr. 1. Viele Nebenfiguren. — 2a. Oxy- Journ. hell. stud. XIX (1899) 198ff. Buschor 
baphon Sammlung Jatta Ruvo nr. 1050. Ähn- Gr. Vasenmalerei Abb. 21; Gr. Vasen Abb. 18. 

lieh wie Nr. 1; P. hält eine Fackel; ein Eros, Links von einem großen Schiff mit vielen Ru¬ 

der der Helena einen Kranz aufs Haupt drückt, derern steht P„ im Begriff in das Schiff zu steigen; 
Links steht Aphrodite. — 2b. Pelike Samml. Jatta mit der Rechten hat er die Linke der Helena er- 
Ruvo nr. 1128. Rechts sitzt P., nackt bis zum griffen und zieht diese nach sich. — 1 . Schale des 
Gürtel, auf einem Stuhl; links steht Helena, in50Hieron, Berlin 2291 Furtw. Wiener Vorl Bl A5 
langem, durchsichtigem Gewand; ein Eros drückt Ro. III 1634, 10 nr. 1. Klein Meistersign 168 
ihr einen Kranz aufs Haupt; weiter links sitzt nr. 14. Robert n 1078, 3. Von links nach 

Aphrodite, auch bis zum Gürtel nackt, eine rechts: P. (in der Rechten 2 Speere) führt mit 

Dienerin. der Linken Helena weg. Hinter ihr: Aineias, Ti- 

nno S ’ ^ ea P e ^- Abb. Baumeister mandra, Euopis, die den nachfolgenden Greisen 
nr 708. Ro. III 1632, 57 nr. 1. Koch 5. Von Ikarios und Tyndareos entgegentritt. Auf der 
al n , ac ^ rec hts Helena sitzend im Gespräch mit anderen Seite der Schale das P.-Urteil; s o 

Aphrodite; hinter ihr sitzt x(s)c&a>. Rechts steht IVa55. — 2. Rf. Kylix aus Volci, Brit. Mus’ 

P. (2 Lanzen m der Linken); zwischen ihm und E69. Wiener Vorl.Bl. VI. 2. Stil des Brvgos. P. 
der Frauengruppe ein geflügelter Eros. — 4. Va- 60 (bärtig, Chiton und Petasos, in der Linken Speer) 
tikan. HelbigHö]. 144 O. 7. Ro. III 1632, 60 wendet sich um nach Helena, die er mit der Lin- 
nr. 2 . Koch 6 . Wie Nr. 3; hinzugefügt ist eine ken nach rechts wegführt. — 3. Rf. Skvphos des 
otatue des Apollon. — 5. Reliefkrater vom Esqui- Makron, Samml. Spinelli Acerra. Klein Meister¬ 
en, kapitol. Museum. Rn. III 1632, 64 nr. S. sign. 172f. Wiener Vorl.Bl. CI. Ro. III 1634 23 
K och 7. Wie Nr 3; nur sind hinter Helena 3 Mu- nr. 3. Robert II 1078, 3; Bild und Lied 54. 
sen sichtbar, — 6 . Relief Marmorgefäß Marbury Voran geht Aineias, mit dem Schild des P.; P. 
Hall. O. 2. Ro. III 1632, 68 nr. 4. K 0 c h 8 . Wie folgt, zieht die Helena an ihrem Arm nach sich; 

Nr. 5 (auch die Musen). Nach R 0 b e r t II 1080, 2 Aphrodite; Peitho; ein Knabe (nach R 0 b e r t II 
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1082,1 vielleicht Nikostratos, der angebliche Sohn 
des Menelaos und der Helena). — 4. Panath. Vase. 
Mon. d. Inst. VI 10. Ro. III 1634, 32 nr. 5 P. 
(phryg.) auf Viergespann, die sich sträubende He¬ 
lena in den Armen; aus den Wolken darüber 
schaut der Oberkörper der verschleierten Nyx her¬ 
aus. — 5. Vase aus der Krim, St. Petersburg 1929 
Stephani. Ro. III 1634, 39 nr. 6 . Auf einem Vier¬ 
gespann P. und Helena; ihnen schwebt ein Eros, 
eine Fackel in der Hand, voran; ein zweiter folgt. 
Darunter die Dioskuren. — Reliefs: 6 . Lateran. 
Benndorf-Schöne nr. 8 . Helbig *642. 
*1141. Ro. III 1634, 41 nr. 7. P. beugt sich aus 
dem Schiff heraus, um die (bekleidete) Helena 
ins Schiff hineinzuheben; im Schiff steht ein bär¬ 
tiger Mann. — 7. Terracotta Brit. Mus. catal. of 
terracott. D 606. Combe Terracottas pl. 19 
nr. 34. Ro. III 1634, 28 nr. 4. P. (bartlos, phryg. 
Tracht) im Viergespann, das nach rechts wegeilt. 
Helena hat bereits dort Platz genommen. — 
8 . Fragment aus Cumae, Neapel. Ro. III 1634, 13 
nr. 2. P. (phryg. Tracht) schreitet voran, zieht 
Helena nach sich; zwischen beiden ein weiblicher 
Kopf (Aphrodite?). 

Etruskische Aschenkisten. Gesam¬ 
melt bei Brunn Rilievi XVII 1 bis XXV 18. 
Schlie Darstellungen des troischen Sagenkrei¬ 
ses 23—37. •— 9. Volterra 257. Brunn XVII 1. 
Schlie 1. Ro. III 1634, 44 nr. 8 . Rechts heben 
Aipeias und P. (Mütze, bekleidet) die (am Ober¬ 
körper entblößte) Helena in das Schiff. Links zwei 
Seeleute im Schiff. — 10. Volterra 254. Brunn 

XVII 2. Schlie 2. P. sitzt vor dem Schiff. An 
ihn tritt von rechts ein nackter Jüngling heran 
und legt seine Rechte vertraulich auf die Schulter 
des P.; hinter ihm führt ein anderer die Helena 
herbei; ein Knabe scheint sie vorwärtszudrängen. 
—11. Volterra 255. Brunn S. 23 nr.2a. Schlie 2a. 
Wie Nr. 10. — 12. Volterra 430. Brunn XVIII 3. 
Schließ. Wie Nr. 10; rechts noch ein Seemann, 
der ein Steuerruder hochhält. — 13. Florenz, pal. 
Antinori. Brunn XXV 18. Schlie nr. 18. Von 
links nach rechts: Schiffsende mit 2 Seeleuten, 
,Berg‘-Symbol; P. wie bei Nr. 10; und der junge 
Mann; auch die rechte Gruppe wie bei Nr. 10; 
zwischen P. und Helena, ebenso am rechten Ende 
je ein geflügelter weiblicher Dämon. — 14. mus. 
Estense del Catajo nr. IX. B r u n n 24 nr. 18 a. 
Schlie 18a. Wie Nr. 13. — 15. Florenz Uffiz. 
Brunn XXIV 15. Schlie 15. Im Hintergrund 
das ganze Schiff sichtbar; in ihm ganz links, zwi¬ 
schen der P.- und Helena-Gruppe und ganz rechts 
ein Seemann sichtbar. Die beiden Gruppen wie bei 
Nr. 10; rechts noch ein weiterer Phrygier. Die 
Jünglinge, die die Helena herbeiführen, sind wohl 
die Dioskuren. — 16. villa Albani Roma. Brunn 

XVIII 4. Schlie 4. Rechts Helena von zwei 
Jünglingen herbeigeführt; ganz rechts ein Phry¬ 
gier mit Steuerruder. Zwischen der (linken) P.- 
Gruppe und Helena bringen 2 Diener eine große 
Vase herbei. — 17. Volterra, 1. Saal. B r u n n 27 
nr. 4a. Schlie 4a. Wie Nr. 16; nur sind die 
Diener mit der Vase besser bekleidet. — 18. Vol¬ 
terra 249. Brunn XIX 5. Schlie 5. Wie 
Nr. 16. — 19. Verona mus. commun. B r u n n 27 
nr. 5a. Schlie 5a. Wie Nr. 16. — 20. Verona 
mus. lapid. Brunn 27 nr. 5 b. Schlie 5 b. 
Wie Nr. 16. — 21. Volterra tomba Inghirami. 
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Brunn XIX 6. S c h 1 i e 6. Der Schiffsmann am 
linken Ende des Schiffes hebt über das Haupt des 
sitzenden P. hinweg mit dem andern Seemann die 
Vase ins Schiff. Helena wieder von 2 bekleideten 
Jünglingen hergeführt. Am rechten Ende wieder 
(frgm.) der Phrygier mit Steuerruder. — 22. Vol¬ 
terra 256. — Brunn XX 7. S c h 1 i e 7. Die 
Gruppe der Diener und P. wie bei Nr. 21; rechts 
wird Helena von einem Jüngling und einem Kna¬ 
ben herbeigeführt; ein weiterer Jüngling folgt. — 
23. Volterra tomba Inghirami. Brunn XX 8. 
Schlie 8. Wie Nr. 22; nur rechts noch ein 
Diener, der eine Amphora herbeiträgt. — 24. Vol¬ 
terra 252. Brunn XXI 9. Schlie 9. Wie 
Nr. 22; nur trägt der vorletzte rechts wieder ein 
Steuerruder, der letzte will ein Schwert ziehen. — 
25. Brit. Mus. Brunn XXI 10. Schlie 10. 
Links Steuermann; dann die beiden Diener, die 
eine Vase verladen; zwischen ihnen sitzt P. mit 
einem Stab; ein Jüngling führt die Helena her¬ 
bei; ein Knabe drängt nach. Rechts niemand 
sonst mehr. — 26. Volterra 248. Brunn XXII 
11. Schlie 11. Wie Nr. 25; nur rechts wieder 
ein Diener, der eine Spitzamphora trägt. — 27. Vol¬ 
terra 253. Brunn XXII 12. Schlie 12. Wie 
Nr. 26; nur steht statt des Dieners wieder ein 
Steuermann da. — 28. Volterra 251. Brunn 

XXIII 13. Schlie 13. Links ein Seemann; P., 
sitzend, mit Stab; zwei Diener verladen eine Vase; 
Helena mit einem älteren und einem jüngeren Be¬ 
gleiter; rechts ein Seemann im Schiff. — 29. Vol¬ 
terra villa Inghirami. Brunn 28 nr. 13a. Schlie 
13 a. Erhalten sind nur Steuermann, P., die 
2 Diener mit Vase; der Rest abgebrochen. — 
30. Volterra 250. Brunn XXIII 14. Schl i e 14. 
Wie 28; aber rechts ein Steuermann zu Land und 
ein Seemann im Schiff. — 31. Louvre. Brunn 

XXIV 16. Schlie 16. Am linken Schiffsrand 
zwei Seeleute; dann P. (sitzend), die zwei Diener, 

40 die die Amphora verladen; Helena mit zwei Be¬ 
gleitern; geflügelter Dämon; Diener mit Am¬ 
phora. — 32. Mus. Greg. Rom. Brunn XXV 17. 
Schlie 17. Wie 31; nur rechts von der He¬ 
lenagruppe Steuermann zu Land und zwei See¬ 
leute im Schiff. 

VI. P. in Troia nach Helenas Ent¬ 
führung. 

a) P. und Helena im Haus des Pria- 
mos: 1. Rf. Nestoris aus der Basilikata, Brit. 

50 Mus. F 175 (die andere Seite s. V b 9). Links sitzt 
Priamos; ihm gegenüber steht P. (bartlos, in der 
Linken Speer, die Rechte gegen Priamos ausge¬ 
streckt); hinter ihm Helena, die also hier von 
P. dem Priamos vorgestellt wird. — 2.—6. Etrus¬ 
kische Spiegel: 2. Samml. Durand. Gerhard 
219. Von links nach rechts: Hektor (nackt); He¬ 
lena; P. (mit Kopfputz, Laute; fast nackt). — 
3. Im römischen Kunsthandel gezeichnet. Ger¬ 
hard 220. Helena sitzt links, bekleidet; P. steht 

60 vor ihr, ebenso Hektor (beide nackt), Delphobos 
(nackt, mit dem Schwert umgürtet). — 4. Samml. 
Durand. Gerhard 221. Helena in der Mitte, 
nackt, geht nach links, trägt eine Leier; rechts 
sitzt gerüstet Hektor; links sitzt P. (Mütze, Speer, 
nackt). — 5. coli. Romano. Gerhard 222. P. 
Hektor Delphobos; alle drei nur mit fliegender 
Chlamys bekleidet. — 6. Unbekannten Ortes. 
G 5 r h a r d V 118. Ro. III 1636, 3 nr. 1. Von links 
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nach rechts: Hektor ( Eehtur ), Helena ( Elinai ), linke Ferse getroffen. Den Umgesunkenen halten 

P. (sitzt, stützt bekümmert den Kopf in die rechte zwei Jünglinge. Vor Achill kniet ein Grieche, den 

Hand), Hekabe ( Ecapa ), Priamos (Priumne). — Fuß umfassend; außerdem noch ein Grieche und 

Zweikampf P. — Menelaos. Literatur- ein Troer. — Vielleicht gehören hieher 3. und 

angaben bei Gruppe 674, 6 . — 1. Rf. Schale 4. Achate im Brit. Mus. cat. 297: P. (bezeichnet!) 

des Duris. Louvre G 115. K1 e i n Meistersign. 160 hält den Bogen in der Linken und holt, sich vor- 

nr. 21. Wiener Vorl.Bl. VI 7. Ro. III 1636, 58 beugend, einen Pfeil aus dem vor ihm stehenden 

nr. 4. Johansen 112f. Fig. 40. Bulas 36 Köcher. F urt w ä ng 1 e r A. G. XVII 34. 38. 

Robert II 1115, 2. 4; Arch. Herrn. 205ff. Kampf um A c hi 1 ls L e i c he.—1. Chal- 
Abb. 159f. Als Beschützerin des P. fungiert Ar-lOkid. Vase. Mon. d. Inst. I 51. Ro. III 1637, 28 
temis, neben Menelaos Aphrodite (die ihn angeb- nr. 9. Robert II 1187, 3. Gruppe 682, 5. 

lieh am Zustoßen hindert). Alle Personen in- Achill liegt am Boden. Glaukos will ihn zu den 

schriftlich bezeichnet. — 2. Schale des Kachrylion. Troern an einem Strick hinüberziehen. Da stürmt 

Wiener Vorl.Bl. F 1. Klein Meistersign. 127. Aias heran; vor ihm entflieht P., im Umdrehen 

Ro. III 1636, 53ff. nr. 3. — 3. Etruskisches Relief noch einen Pfeil entsendend. — 2. Sf. Amphora 

Volterra 327. Brunn LXVI 1. Schlie 114. München 380. CVA München I 45, 2. 47, 3. 

Ro. III 1637, 1 nr. 6 . Bulas 105f. In der Mitte Gerhard Auserl. Vb. III 227, 2. Ro. III 1637, 

ist P. (unbärtig) zu Boden gesunken und greift 51 nr. 10. Links kämpfen Aineias—Neoptolemos, 

nach dem Helm; nach rechts will ihn Menelaos rechts Menelaos—P. In der Mitte trägt Aias die 

wegziehen; von links eilt Aphrodite zu Hilfe. 20 Leiche weg. — 3. Westgiebel des Tempels von 
Rechts drei Figuren: Pandaros, der eben den Bo- Aigina. Furtwängler Glypt. 159f. Gruppe 

gen spannt, und zwei andere Troer; links drei 682, 5. Ro. III 1637, 59 nr. 11. 

Figuren: Agamemnon und zwei Griechen heben, P. — Penthesileia. 1. Literarisch (Paus, 
entsetzt über den Vorgang, die Hände zum Him- X 31, 8 ). In den Nekyia des Polygnot in der 

mel. — 4. Cista Brit. Mus. catal. bronces 746. Lesche der Knidier in Delphi war auch P. darge- 

Ro. III 1636, 65 nr. 5. B u 1 a s 105. P. in phryg. stellt; er klatscht in die Hände, als ob er Penthe- 

Helm, bartlos, am linken Arm den Schild, in der sileia zu sich herrufen wollte. Penthesileia er- 

Rechten ein Schwert; zu den Kämpfern tritt Aphro- widert mit einer verächtlichen Geste. Robert 16. 

dite. — 5. Tabula Iliaca. Jahn-Michaelis Hall. Winck. Progr. 68 erklärt die Bewegung des 

Gr. Bilderrhron. nr. 10 (Zweikampf P.—Mono- 30 p. als Taktschlagen zum Flötenspiel des Marsyas. 
laös), nr. 16 (P. schreitet im Harnisch zum skai- Schöne Arch. Jahrb. VIII 216 bezweifelt die 

ischen Tor hinaus). Ro. III1636, 34 nr. 2. — 6 . Ho- Erklärung. H i t z i g - B1 ü m n e r zu der Paus.- 

merischer Becher. ’Etprm. &q X - 1914, 210 pl. VI. Stelle (III 801f.) glauben, Pausanias habe Bezie- 

Bulas 117 Fig. 58. Komposition ähnlich wie Nr. 3. hungen zwischen P. und Penthesileia aus dem 

— 7. Pränest. Ciste. B u 1 a s 105 Fig. 56. Rettung Gemälde herausgelesen. — 2. Kameo Paris bibl. 

des P. durch Aphrodite. Die Göttin (geflügelt) nation. Babe Ion Catal. des camöes Taf. 16,154 

packt den P., der schon zu Boden gesunken ist, Ro. III 1638, 5 nr. 12. Von links nach rechts Pen- 

unter den Schultern. Links stürmt Menelaos an, thesileia, Helena, P. (nackt, die Rechte auf Hir- 

hinter ihm, ebenfalls geflügelt, Athene. tenstab gestützt, mit der Linken streichelt er 

Hektor und P. nehmen Abschied40einen Hund). In der Mitte Säule mit Vase, ein 
von Andromache und Helena. Sf. chal- Baum. 

kid. Krater Würzburg 160 Langl. Taf. 23. 24. Tod des P. — 1. Etrusk. Aschenkiste. Vol- 
Johansen D 1. Bulas 46. Rumpf Chalk. terra 334. Brunn I Taf. 72, 8 . S c h 1 i e 148ff. 

Vasen Taf. XXXI. Links von Hektor—Andromache Robert II 1215, 5. Ro. III 1638, 16 nr. 14 

P. (unbärtig, den Bogen in der Rechten, auf dem (Abb. nr. 15). Beide spannen den Bogen. Links 

Rücken den Köcher, sonst ohne Waffen) blickt steht P. (phryg. Mütze), rechts Philoktet mit 

sich nach dem Mann unter dem Henkel um. verbundenem iinken Knie. — 2. Tabula Hiaca. 

Priamos im Begriff zu Achill zu Jahn-Michaelis Griech. Bilderchron. nr 61 
f a h re n. Attische sf. Hydria Madrid 10920. Be- (P. stürzt, von Philoktet tödlich getroffen, nieder) 
schrieben Arch. Ztg. 1843, 41. Arch. Jahrb. IV50R o . III 1636, 34 nr. 2. 

(1889) 264 Taf. 10 (Heydemann). CVA Ma- 2— 6 ) Berühmte Pantomimen aus der römi- 

drid (fase. I) III He pl. 8 , 2. 10. Johansen sehen Kaiserzeit. Daß der Name P. als Künstler¬ 
in 29. Bulas 47. Für Priamos wird eben der name, ,nom de guerre 1 , öfters gewählt wurde, er¬ 
wägen angespannt; unter den Troern, die dabei klärt sich aus der Beliebtheit des Pantomimus 

mithelfen, ein bärtiger Mann als llagts xa).6$ be- »Urteil des P.‘, der wohl dem Künstler reiche Ge- 

zeichnet. H e j d e m a n n schwankte noch, ob das logenheit bot, seine Fähigkeiten zu zeigen, für die 

Bild zu II. III 259ff. (Priamos fährt aufs Schlacht- späteren Pantomimen dieses Namens jedenfalls 

leid, um den Pakt vor dem Zweikampf P.—Mene- auch aus dem Erfolg des zur Zeit Neros blühen- 

laos abzuschließen) oder zu XXIV 249 gehört. den P. Über die verschiedenen Träger des Namens 

Achills Tod. — 1 . Rf. Vase Brit. Mus. 60 P. handeln zusammenhängend Bier De salta- 

O v e r b e c k. Gail. 537 nr. 79. Ro. III 1637, 4 tione pantomimorum, Diss. Bonn 1917 (leider nur 

nr. 7. Achill ist, in den Rücken getroffen, nieder- in wenig Exemplaren) lithographiert Brühl 1920. 

gesunken; P. legt eben einen neuen Pfeil auf Friedl än der II 8 635. IV>° 198- 
gegen einen herbeieilenden Griechen (Aias?). — Der erste berühmte Pantomimus namens P. 
2. Relief Madrid. Hübner Ant. Bildw. in Ma- lebte unter Nero. Ursprünglich Sklave der Do- 

drid 149 nr. 292b. Robert Sark. Rel. II 62b; mitia, der Vatersschwester des Nero, wurde er 

Gr. Heldens. II 1190, 3. Ro. III 1637 nr. 8 von ihr gegen Bezahlung von 10 000 Sesterzen 

(Abb. 1635 nr. 14). P. hat soeben Achill in die freigelassen. Dig. XII 4, 3, 5. Tac. ann. Xin 


27. Bald darauf klagte er gegen Domitia auf 
Zuruckerstattung der Summe, weil er frei ge¬ 
boren sei und sie ihn zu Unrecht als Sklaven 
besessen habe. Auf Befehl des Kaisers wurde der 
Prozeß zu seinen Gunsten entschieden, ohne 
Prüfung der Frage, ob Domitia etwas von der 
freien Geburt des P. gewußt habe: Dig. XII 4 
3, 5. Tac. ann. XIII 27. Im Vertrauen auf Neros 
Gunst wagt es P. im J. 55 sogar, die Agrippina 
wegen Hochverrats bei ihrem Sohn Nero zu de- 
nunzieren. Agrippina weiß sich zu rechtfertigen; 
aber obwohl ihr ultio in delatores zugesichert wird 
(Tac. ann. XIII 21), gelingt es dem P. offenbar 
doch, sich heil aus der Angelegenheit zu ziehen, 
r ir, 1 i 1 . D Jahro s P äter e F eilt 11111 das Geschick; im 
J. 67 läßt ihn Nero hinrichten, weil er bei ihm 
die Pantomimik hatte lernen wollen, aber ohne 
Erfolg (Cass. Dio LXIII 18, 1), oder weil er in 
dem gefeierten Pantomimen seinen gefährlichsten 
Nebenbuhler sah (Suet. Ner. 54. Friedlän-! 
der II 8 478). Wahrscheinlich bezieht sich auf 
diesen P. auch die Erzählung bei Lukian. de salt. 
63: Der Kyniker Demetrios hatte behauptet, heim 
Pantomimus bedeute die Musik alles, das Spiel 
des Künstlers nichts. Da machte 6 röte xazä zöv 
Wegoiva evioxqiijoag oexrjoxqg den Vorschlag, er 
wolle ohne Musikbegleitung tanzen, und führte 
dann dem Philosophen den Ehebruch des Ares 
mit Aphrodite mit so vollendeter Kunst vor, daß 
Demetrios völlig bekehrt wurde. FriedländerE 
II 8 460, 1. 

• Unter Domitian blühte ein zweiter Panto¬ 
mime P. Sein Einfluß am Hof, auch bei Be¬ 
setzung der wichtigsten Ämter, war so groß, 
daß Iutenal (VII 88 ff.) spotten konnte: quod non 
dant proeeres dabit histrio. Er errettete den Dich¬ 
ter Statius vor dem Hungertod dadurch, daß er 
ihm das Manuskript einer Agaue abkaufte. luven, 
sat. VII 87. Mit der Kaiserin Domitia stand er in 
einem ehebrecherischen Verhältnis; deswegen ver- 4 
stieß Domitian seine Gattin für kurze Zeit Suet 
Domit. 3. Aurel. Vict. de Caes. 11, 7; epit. 11 11 
Für seine Beliebtheit beim Volk zeugt es, 'daß 
Iuvenal (VI 87) eine Frau tadeln durfte, weil sie 
dem P. untreu wurde; auch ist es höchst wahr¬ 
scheinlich dieser P., den Wandinschriften in Pom- 
peii z. B. als unio scaenae preisen. CIL IV 3867 
De ss. 5181a. Bier 85. Im J. 83 ließ ihn 
Domitian auf offener Straße ermorden, nach Schol. 
luven, sat. VI 87 wegen Ehebruchs mit der Kai- 5 ' 
senn. Seine Anhänger streuten dort, wo er nieder- 
gestoßen worden war, Blumen und gossen Wohl¬ 
gerüche aus. Cass. Dio LXVII 3, 1. Sogar einen 
noch minderjährigen Schüler des P. ließ es der 
Kaiser mit dem Tode büßen, daß er seinem Meister 
äußerlich ähnlich war. Suet. Domit. 10. Martial 
i toten Künstler in einem Epigramm 
(Al 13) als urbis deheiae salesque Nili, Romani 
decus et dolor theatri etc. Möglich, wenn auch 
nach so langer Zeit nicht wahrscheinlich, ist es, 6 < 
daß die Kmsenn Domitia sich zur Anteilnahme 
an der Verschwörung, die zur Ermordung Domi- 
tmns führte, durch die Besorgnis bestimmen ließ, 
™“ lh , r vom Kaiser wegen ihrer Beziehungen zu 
P. Unheil drohe. Aurel Vict. epit. XI 11. Jeden¬ 
falls gehört aber all das in das Gebiet der Fabel, 
was (zum Teil vielleicht von Schol. luven, sat. I 1 
ausgehend, aber nicht in den Punkten, die den P. 

Pauly-Wissowa-MittelLaus XVIII, 2. H. 
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uf betreffen) Iohs. Malalas (chron. X 263 == Miene 
e- G. 97, 400) über das Ende des P. zu erzählen 
m weiß: Domitian, der vorher den P. liebte und 
BF oV g 10 ^ 111 Reichtum verhalf, habe ihm 

ie schließlich Antiochia in Syrien zum Aufenthalt 
f bestimmt. Dort habe sich P. in der Vorstadt ein 
*> prächtiges Haus gebaut und einen Garten ange- 
>s legt, unter dessen Bäumen er endlich begraben 
ia wurde. Frie dlän der II 8 478. 492. 635. 
ä ; 10 , 4 ) Die Hist. Aug. (Iul. Capitol.) Veras 8 , 7 

t; berichtet von einem Pantomimen Maximinus den 
•d Veras aus Syrien nach Rom mitbrachte und P. 
tr nannte. Wahrscheinlich ist das der P., den Galen, 
l. xegi ovv&eo. (papp. XII 454 Kühn anführt als 
n Erfinder eines Mittels zur Beseitigung uner- 

n wünschten Haarwuchses (dagegen ist die Notiz 

6 d 1 ä n d e r I 8 492, 6 , daß sich Galen, 

n XIV 631 K. auf P. beziehe, falsch; dort ist ein 
n Pantomime Pylades gemeint). Höchst unsicher 
' 18 t es, in diesem P. den von Liban. pro salt. 

f (64) 41 = IV 445, 8 Genannten zu 6 ehen, der in 

- Antiochia hohen Ruhm genoß und dem der Philo- 
a soph Adrianos von Tyros (f 192) einen dorjvog 
I und ein /zeyaXtuiQtnlg evxatpiov widmete. R o h d e 
" Ith. Mus. XLI (1886) 189, 1. Bier 86 . Fridd- 

r 1 ä n d e r II 8 635. Dann erhöhte sich also die 

8 Zahl der bekannten Träger des Namens P. noch. 

8 5) Nach einer Inschrift aus Thyateira (REG 

* 1891, 174 nr. 2 = IGR IV 1272; erneut behan- 

r 30 delt von R o be r t Herrn. 1930, 109) wurde dort 
ein Ovhtiog Avyovozavog 6 xaX ndgtg, ÖQxqoz ijf, 
’Avnoxcvg xal TgajzeCovruog, vom Rat der Stadt 
geehrt, weiter das Siegesfest zwv fieylozwv xal 
, äveixi) rcov avzoxgazogaiv durch seine Kunst ver- 

i schönte. In diesen zwei Kaisern möchte man am 
liebsten Marcus Aurelius und L. Veras und dann 
‘ natürlich in diesem P. den Günstling des Veras 
(= Nr. 4) sehen. Doch rückt der Name Oi/huog 
1 den Träger in die Zeit Traians, während P. Nr. 4 
■ 40 erst mit Veras aus Syrien kam. Es handelt sich 
also hier wohl um einen anderen P.; Bier 86 . 
Friedländer IV 1 » 198. 

6 ) Endlich wird noch ein P. thymelieus, dem 
ein Äthenodoras ein Ehrenmal errichtet, genannt. 
CIL VI 10161. De ss. 5166. Bier (87) erhebt 
wohl mit Recht Einspruch dagegen, daß die Be¬ 
zeichnung thymelieus genügen soll, um den P. 
unter die Pantomimen einzureihen. Friedlän¬ 
de r II 8 635. [Ernst Wüst-l 

59 7) _ (llagig) heißt auf einem Bleidiskus 

des Brit. Museums aus Ligurien (Gegend von 
Bordighera) ein Arzt, rvaiog Ovcgy^lv^tog, der 
als _ Freigelassener des Catulus bezeichnet wird 
(Kaxlov SuzeXev&egov (VnToö(v)). Er wird im Text 
des Bleidiskus mit drei andern Personen defl- 
giert, was hier, wie oft sonst, durch einfache 
Namensnennung geschieht; Text und Literatur 
bei A. Audollent Defmonum tabellae (1904) 
nr. 123. [Preisendanz.] 

60 Paris s. Domi-tius (Nr. 69), Iulius 
(Nr. 378). 

nagimtivq, Ptolem. VI 21, 4, Landschaft im 
Innern von Gedrosien, südlich von Paradene (s. 
d.). Nicht identifiziert. [Albert Herrmann.] 
Parisii, nach Ptolem. Geogr. II 3, 10 ein in 
Britannien an die Briganten angrenzendes Volk, 
das xagd. zdv EvXipuvov xdhtov, d. h. im östlichen 
Teil der Grafschaft York ansässig war. Funde 
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beweisen, daß einstmals in dieser Gegend gerade 
wie in Nordfrankreich Wagenbestattung_ üblich 
war, woraus (wie aus der Namensgleichheit) 
sicherlich zu schließen ist, daß die britannischen 
P. mit den P. des Seinetales nahe verwandt 
waren. Der Mittel- und Spätlatene-Charakter der 
Fundstücke ergibt für die Ansiedlung kaum ein 
früheres Datum als 250 v. Chr. (21. Ber. Röm. 
Germ. Komm. [1931] 154). Über die von Ptolem. 
erwähnte Hauptstadt Petuaria s. u. Bd. XIX 1 
S. 1381, wo beizufügen ist, daß die vermutete 
Identifizierung mit Brough-on-Humber jetzt epi- 
graphisch bestätigt ist; während der Ausgrabun¬ 
gen des J. 1937 ist ein zur Zeit des Kaisers Pius 
errichteter Denkstein zum Vorschein gekommen, 
worauf M. Ulp. lanuarius aedilis vici Petu[ariae] 
die Erbauung eines Proscaeniums verzeichnet 
(Journ. rom. stud. XXVIII [1938]). 

[G. Macdonald.] 

Parma 1) kleiner Schild. In der Frühzeit' 
erhielten die Leichtbewaffneten ( velites ), ursprüng¬ 
lich dürftig bewaffnet, als die Bewaffnung nicht 
mehr nach timokratischen Gesichtspunkten, son¬ 
dern nach dem Zweckmäßigkeitsprinzip aufge¬ 
baut wurde, eine zweckmäßige Bewaffnung, die 
befähigte, das Plänklergefecht zu führen: einen 
mittelgroßen, leichten Rundschild (p.), Helm, 
Schwert und leichte Wurflanzen (hastae velitares. 
Kromayer-Veith Heerwesen u. Kriegfüh¬ 
rung d. Gr. u. Römer 279. 326. 410). Die Reiter : 
waren früh schwer gerüstet, erhielten aber später 
eine halbleichte Ausrüstung mit Lederpanzer (lo- 
rica), Helm (cassis), Schild (p.) und Speer (hasta), 
aber ohne Schwert (Kromayer-Veith 279. 
Daremb.-Sagl. II 1, 783). In der Zeit des 
Milizheeres (der Manipulartaktik) trugen die Ve- 
liten keinen Panzer, sondern als Körperschutz nur 
den kleinen Rundschild (p.) von ca. 90 cm Durch¬ 
messer (Kromayer-Veith 326). In der Zeit 
der Kohortentaktik war die Reiterei mit tragula, 
cassis und p. bewaffnet (Zeit Caesars. Kro¬ 
mayer-Veith 400). Der clipeus (s. o. Bd. IV 
S. 55. Thes. 1.1. III 1351, 73), rund, gewölbt, von 
Erz, die linke Seite deckend, von den Etruskern 
entlehnt, im ersten Samnitenkrieg durch das 
scutum verdrängt, das dichter war und besser 
schützte, ist etwas größer als die p., sonst ihr 
gleich, parmula gilt als Synonymon zu einem klei¬ 
nen clipeus (Thes. 1. 1. III 1351, 49. Isid. orig. 
XVIII12, 6 parma ... quasi parvus elipeus. Fronto 
p. 158, 20 [Naber] uti clipeo te Achillis in ora- 
tionibus oportet, non parmulam ventilare). Die p. 
war wie der clipeus rund (D a r e m b. - S a g 1. n 
1256ff.), konnte bis drei Fuß Durchmesser haben, 
oft weniger (Liv. XXXVin 21), bestand aus einem 
Eisengerüst, dem Griff iind war oft verziert. Ein 
etruskischer Buckelschild (D are mb. - S agl. II1256, 
fig. 1657), entdeckt 1869 in einem Grab in Cor- 
neto, ist eine p. Sie hat 66 cm Durchmesser, unten 
Ringe zum Befestigen von Riemen und einen Me¬ 
tallgriff. Beide Seiten sind mit den gleichen Orna¬ 
menten bedeckt, einer Reihe konzentrischer Kreise. 
Dieses Grabstück war keine wirkliche Waffe, son¬ 
dern als Grabschmuck eine Nachahmung. Die p., 
die in der römischen Armee besonders für die 
equites und die velites reserviert war (Liv. II 20. 
XXXI 35, 6), da die Reiter schnell abspringen und 
den Feind durch plötzlichen Angriff erschrecken 


1540 

sollten, wozu handliche Schilde nötig waren, ist oft 
auf Münzen (Dare mb.-S a gl. II 1256 flg. 1658. 
Eck hei VI 261) als Symbol der Reiterei, auf 
der Traianssäule als ovaler, verzierter Buckel¬ 
schild der Reiter (Daremb.-Sagl. II 1257 
flg. 1659), dem Konstantinsbogen (Beilori 
Arcus triumphales XLVI), der Theodosiussäule 
(Garrucci Storia dell’ arte cristiana, sculture 
395. 445), dem Diptychon im Schatz von Monza 
(Daremb.-Sagl. II 1275 flg. 1660) aus dem 
5. Jhdt. n. Chr., auf vielen Sarkophagen und 
anderen Denkmälern aus der späteren Kaiserzeit 
bildlich dargestellt. 

Die Bezeichnung p. begegnet im Lateinischen 
seit Enn. und Varr., ist am beliebtesten bei Verg. 
(achtmal), Liv. (14 mal), Sil. (13 mal), Stat. 
(15 mal), Martial (6 mal) und findet sich bis in 
die Spätzeit. Varr. 1. 1. V 115 lehrt die Fehlety¬ 
mologie parma, quod e medio in omnis partis 
par, und Isid. orig. XVIII 12, 6 eine ebensolche: 
p. levia arma, quasi parvus elipeus. Eine Reihe 
von Gelehrten, besonders R. M u c h (Paul-Sievers- 
Braunes Beitr. z. Gesch. d. deutschen Spr. XVII 
118), W. Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien 
CXXX 17), E. Zupit za (German. Gutturale 
55), W. Stokes (Bezzenb. Beitr. XXIII 45), 
A. H o 1 d e r (Altcelt. Sprachsch. II 947) u. a. hal¬ 
ten p. für ein keltisches Wort. M. Nieder- 
m a n n (Essais d’ötymologie et de critique ver- 
i bale latines 36f. 42) legt überzeugend dar, daß 
p. eine Rückbildung aus parmula ist, dem Deminu- 
tivum, das durch Dissimilation aus *palmula ent¬ 
stand, dem Deminutiv von palma ,Hand‘ (gr. 
xaXdfig). 

Über die Bedeutung von p. berichtet Paul. 
Diac. p. 31 (Müller): Brutianae parmae dice- 
bantur seuta, quibus Brutiani sunt usi. Auch bei 
anderen wird der Bedeutungsunterschied zwischen 
seutum und p., der doch bestand, da das scutum 
) groß war, verwischt, so bei Plin. n. h. XXXVI 18, 
der bei der Schilderung der Darstellungen des 
Phidias auf dem Schilde der Pallas in einem Atem 
für diesen seutum und p. gebraucht: in scuto 
cius Amaxonum proelium eaelavit intumeseenle 
ambitu, in parmae eiusdem concava parte deorum 
et Oigantum dimieationes (ähnlich Liv. XXXXini 
35, 19 eomminus stabilior et tutior aut parma aut 
scuto Ligustino Romanus erat). Auch die anderen 
antiken Erklärer verwenden scutum als den über- 
) geordneten Begriff, so Synon. Cic. (Char. gramm.) 
p. 444, 30 (Barwick) seutum. clipeum. parma. 
cetra. Ferner Non. 554 parma est scutum breve 
und Serv. Aen. XI 619 parma ... est equestre scu¬ 
tum und CG1L IV 266, 45 scutum parvum. V 317, 
51 scutum breve. IV 137, 29. 549, 7 genus scuti. 
V 129, 20 seutum brevissimum. Außerdem er¬ 
klären die Glossen CG1L II 142, 19 parma 9ga- 
xtxov onXov, wodurch der Gladiatorenschild be¬ 
zeichnet wird, über den wir unten sprechen; ferner 
) II 332, 54 Ixnixq Amts. II 248, 21 dank Innixg. 
II 248, 15 dontSiaxdgiov. II 330, 1. 493, 50 "dv- 
geds. loh. Lyd. de mag. p. 3, 21 (Wuensch) bringt 
als Inhaltsangabe 5ia %i zag danibag oxovza xal 
xXlxea xal xdogas ot Tcü/mIoi xaXovai xai xte g 
diagroga zovrcav und im Text 111 erklärt er die 
p. als Kurzschild, Reiterwaffe der Transistrier, 
gleichbedeutend der skythischen xiXrg: tan Äi 
xal ezegov etbog aantSog ßpayvrtgag, ag ne£opa- 
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%eiv'Ot vnlo *2ozgov ovx loyvovxrg exl tcüv Xnrttov 
xoju£ovai • nänuav avrgv IzaXol xaXovaiv, diarl 
niXxas ol Sxvttai. Der Form nach vergleicht loh. 
Lyd. damit die römischen ancilia. Auch Hesych. 
hat zwei Glossen: ndgfig • 9gqxtov onXov (s. die 
Gladiatorenwaffen u.), oxExaozqQiov, xovdozgov 
(— xovddzegov oder xovzdzegov ,kürzer*) (hgeov , 
wodurch die p. (wie in CG1L, s. o.) als scutum 
breve charakterisiert wird, und n äXug ■ yiggov 
(parma). 

Zur Geschichte der p. berichtet Com. Nep. 
Iphicr. 1, 4, Iphilcrates habe die Ausrüstung der 
Infanterie reformiert. Während vor ihm sehr 
große elipei, kurze Lanzen, kleine Schwerter ver¬ 
wendet wurden, führte er statt der p. e contrario 
die pelta ein, die somit noch kleiner als die p. 
war. Sali. hist. frg. IH 102 (Mbr.) erfahren wir 
aus dem J. 73/72 v. Chr., daß die Lucaner aus 
Mangel an Schilden sich aus Weidenruten Reiter- 
parmae flochten: soliti nectere ex viminibus vasa i 
agrestia ibi tum, quod inopia scutorum ferebat, 
ea arte se quisque tn formam parmae equestris 
armabat (scuto). Die velites leves tragen die p. 
bei Varr. sat. frg. 21. Liv. XXXI 35, 6. XXXVIII 
21, 13, die equites bei Liv. VIII 39, 6. XXV 18, 
14. XXVI 4, 4. Ps. Frontin. strat. IV 7, 29 erzählt 
aus dem 2. punischen Kriege von Q. Naevius, 
einem Centurio im Heere des Proconsuls Fulvius 
Flaccus, er habe, um die Römer den campanischen 
Reitern gewachsen zu machen, sie umbewaffnet, 
und zwar exeogitavit, ut deleetos ex toto exereitu, 
qui velocissimi videbantur et mediocris eranl sla- 
turae, parmulis non amplis et galeieulis gladiis- 
que ac septenis singulos hkistis quaternorum circi- 
ter pedum armaret, eosque adiunetos equitibus 
iuberet usque ad moenia provehi. Die Paul. Diac. 
p. 31 (Müller) [vgl. o.] erwähnten Brutianae 
parmae, ... seuta, quibus Brutiani usi sunt, keh¬ 
ren Fest. p. 238 in dem historisch unklaren Be¬ 
richt wieder: parmulis pugnare milites soliti sunt. 4 
quarum usum sustulit C. Marius datis in vieem 
earum Bruttianis. Die Bruttiani oder Brutiani 
sind (s. o. Bd. HI S. 907) jene apparilorcs magi - 
stratuum Romanorum, wozu die Bruttier nach dem 
2 . punischen Kriege wegen ihrer Hannibalfreund- 
lichkeit gemacht wurden (vgl. Thes. 1. 1. II 2214, 
25ff.). Vermutlich hießen die Waffen, die sie nach 
dem Fortzug Hannibals aus Italien ablegen muß¬ 
ten (Gell. X 3, 19) Brut(t)ianae parmae. Sie 
waren wohl leichter als die von Marius abgeschaff- 5 
ten parmulae, also vielleicht auch aus Weidenruten 
gefertigt, wie die ihrer Nachbarn, der Lukaner, bei 
Sali. hist. frg. III 102 (vgl. Serv. Aen. VII 632 
ut dicit Sallustius de Lucanis, qui de vimine facta 
seuta coriis tegebant. Vgl. B. Maurenbrecher 
C. Sallusti Crispi historiarum rell. fase. II p. 154). 

Die p. hat das Epitheton rutunda Varr. 
sat. frg. 21 quem seeuntur cum rutundis velites 
leveS' parmis. Auch Polyb. VI 22, 1 nennt sie neoi- 
V>eggg: xal zoi; piv vtoixdzotg rtaggyytiXav 6 
Xatgav tpoguv xal ygoapovs xai ndgpgv ■ j) bk 
xdgug xal Avvapiv e%et xfj xazaoxevfj xal piyt&og 
agxovv xgog äorpaXttav • rtegiqiegqg yag oZaa rät 
ayguazi zgbteSov lyet zgv Sikfitzgov. Sie heißt 
alba (Verg. Aen. IX 545), albens (Val. Flacc. 
vT 99), pura (Verg. Aen. XI 710), wenn sie un- 
verziert ist (Claud. Donat. Aen. XI 710 pura 
parma, hoc est expedila et sine pondere). Hin- 


Parma 1542 

gegen heißt eine verzierte p. (Propert. IV 10, 21) 
picta. Die schlichte Vorzeit mit ihrem Leder¬ 
zeug wird hier dem späteren Waffenluxus gegen¬ 
übergestellt: picta neque inducto fulgebat p. py. 
ropo: praebebant caesi baltea lenta boves. Sil ltal., 
der das Wort p. besonders liebt, erwähnt dreimal’ 
ziselierte parmae und schafft dafür eine eigen¬ 
artige grammatische Konstruktion, die er an zwei 
Stellen (I 407. X 174) gebraucht, den accusativus 
Ograecus abhängig von eaelatus, so daß eaelatus 
parmam dort soviel bedeutet wie parmam caela- 
tam Habens (vgl. Thes. 1. 1. III 78, 37ff.): Sil. 
Ital. I 407 tlumineaque urna eaelatus Bagrada 
parmam .Bagrada trägt einen Schild, auf dem 
die Urne des Flußgottes einziseliert ist*. X 174 
Phorcgs ... eaelatus Gorgone parmam .Phorkys, 
der auf seinem Schild eine Gorgo einziseliert 
trägt*. Einfacher konstruiert ist Sil. Ital. XIV 212 
Grosphus ... euius caelata gerebat taurum parma 
0 trueem ,Gr., dessen Schild als eingelegte Arbeit 
einen wilden Stier trug*. Statt der Ziselierarbeit 
wird Malerei auf der p. des Parthenopaeus von 
Stat. Theb. IV 267 (inbelli parma pictus Caly- 
donia matris proelia ,auf seinem Schild, der noch 
nie im Kriege gewesen war, trug er als Malerei 
die calydonische Eberjagd seiner Mutter Atalante 
dargestellt*). 

Der Schild ist glänzend (Val. Flacc. I 486 
Acastum horrentem iaculis et parmae luce corus- 
0 cum. Stat. Theb. XI 399 quod fulva metallo par¬ 
ma mieet), silbern (Monum. Ancyr. 3, 5 equites 
autem Romani universi principem Auventutis 
utrumque eorum parmis et hastis argenteis dona- 
tum appellaverunt ,die römischen Ritter beschenk¬ 
ten die Prinzen Gaius und Lucius Caesar mit sil¬ 
bernen Schilden und Lanzen und ernannten sie zu 
principes iuventutis“), golden (Tibull. I 9, 82 Ve- 
nerique merenti fixa notet easus aurea palma [für 
parma mit Sandhidissimilation] meos ,der retten- 
3 den Venus weih ich den Schild aus Gold, daß er 
verkünde mein Los*). 

Die p. ist hohl und leicht (Ovid. met. XII 89 
neque onus cava parma sinistrae), auch die con¬ 
cava pars kann durch Ziselierarbeit geziert sein, 
so im Schild der Athena des Phidias Plin. n. h. 
XXXVI 18. 

Die p. ist tripedalis (Liv. XXXVIII 21, 13 ve- 
les tripedalem parmam habet. Vgl. Polyb. VT 22, 1 
zglnehov eyci zgv Sidptzgov), später nach Monu- 
) menten oft viereckig, ja dreieckig (Baumei¬ 
ster Denkm. III 2098. P. J. M e i e r De gladia- 
tura Romana 33). Die Amaxonica p. hat die Form 
Italiens (Plin. n. h. III 43 in laevam se ffectens 
cacumine et Amaxonicae ligurä desinens parmae 
[sc. est llalia ]). Folglich sah die Amaxonica p. 
mehr einer pelta ähnlich. Ihrer Herkunft nach be¬ 
gegnen wir einer Belgica p. des Virdomarus (Pro¬ 
pert. IV 10, 40), einer p. Ribera des Hasdrubal 
(Sil. Ital. XV 479), einer p. Hispanä de gente 
I (Sil. Ital. I 629), die als rudis .schlicht, unver- 
ziert* bezeichnet wird (ebenso Sil. Ital. UT 234 
von den punischen parmae : rudis his tum parma. 
Ähnlich Sil. Ital. V 525 nee crudae tardarunt teg- 
mina parmae). Die Threcidiea p. (Plin.n.h. XXXITI 
129) heißt nach den Thraces oder Thraeces, der 
unten zu berührenden Gladiatorengruppe, sind also 
paralH zu equestris p. (Sali. hist. frg. ni 102. 
Liv. XXVI 4, 4). 
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p. begegnet in folgenden verbalen Verbindun¬ 
gen: obicere (Lucret. IV 847 volnus vitare prius 
nalura coegit quam daret obiectum parmai laeva 
per arlem. Liv. II 20, 10 equites ... desiliunt ex 
equis, provolant in primum, et pro antesignanis 
parmas obiciunt. II 46, 5 obiecta parmä. IV 38, 5 
eo se interunt obieetis parmis. Stat. Theb. V 662 
venienti Oeneius heros impiger obieetä proturbat 
pectora parmä. IX 472. Ähnlich Stat. Theb. VIII 
714 oppositä eelantem lumina parmä)-, inlidere 
(Ammian. Marc. XXIX 5, 39 parmas genibus inli- 
dentes. XXXI 5, 9); proieere (Liv. XXII 48, 3 
parmisque et iaculis ante pedes hostium proiectis)-, 
reicere ,die Schilde beim Rückzug auf den Rük- 
ken werfen' (Verg. Aen. XI 619. Stat. Theb. IX 
173); post terga habere in demselben Sinn (Liv. 
XXII 48, 2); relinquere als Folge der Flucht (Ho- 
rat. carm. II 7, 10 relicta non bene parmula. Liv. 
XXV 18, 14 parma atque equo relicto); conügere 
(Enn. ann. 402 [Vahlen] configunt parmam, tinnit 
hastilibus umbo. Verg. Aen. IX 762. Ähnlich 
Verg. Aen. X 816 transit et parmam mucro. Ovid. 
met. XII 130 ense petens parmam. Liv. II 6, 9 
contrario ietu per parmam uterque transfixus. Sil. 
Ital. IV 537 summae figit tremebundam hastam 
margine parmae (vgl. margo parmae: Stat. Theb. 
VIII 524. IX 746]. Sil. Ital. XIII 167 mediam 
tune transiit ietu parmam. Stat. Theb. IX 89); 
ferre und teuere (Verg. Aen. II 175. Ovid. met. 
XIII 167. Stat. Theb. VIII 495): inniti (Liv. VIII 
7, 11 quem euspide parmäque innixum attollen- 
tem se. Ähnlich Stat. Theb. VIII 731 effultum ge- 
minä parmä)-, protegere, protegi (Verg. Aen. X 
799); tueri (Tibull. III 7, 95); obstare, propu- 
gnare, proterrere c. abl. (Sil. Ital. IV 240. Stat. 
Theb. II 584. 644. XI 343). 

Die Linke wird als Trägerin der p. erwähnt: 
Lucret. IV 847. Verg. Aen. XI 693. Ovid. met. 
XII 89. Sil. Ital. IV 387. Sid. Apoll, carm. XV 17. 

Eine Cohorte von velites heißt parmata eohors 
(Liv. IV 38, 3) oder parmati (Liv. IV 39, 1). 

Als Weihgeschenk zum Dank für überstan¬ 
dene Kampfesnot wird die p. an der Tempelwand 
aufgehängt (Tibull. I 9, 82). 

Im Mvthus spielt die p. eine Rolle. Athenes 
Schild heißt p. (Plin. n. h. XXXVI 18), die Aegis 
ebenso (Martial. IX 20, 10. Stat. Theb. XII 607. 
Arnob. adv. nat. IV 16 p. 154. 11), Bellona führt 
eine p. (Claudian. carm. 8, 12), vom Riesen An- 
taeus wird eine p. aus Elephantenleder gezeigt 
zum Gedächtnis an seinen Kampf mit Hercules 
(Pompon. Mela I 26), unter den Waffen, die auf 
Skyros dem verkleideten Achill gezeigt werden, 
ist eine p. (Stat. Achill. II 93), die vom Himmel 
stammenden Salierancilia heißen rräouat (Dion. 
Hai. ant. II 71, 4. Vgl. Hahn Rom und Romanis¬ 
mus 124, 3). 

Die p. ist der kleine Gladiatorenschild der 
Thraeces (Friedländer 8 n 539. 392.1—2) 
oder Thraces (D ar e m b. - S a gl. II 1587). Da¬ 
her heißt sie p. Threeidica (Rin. nat. XXXIII 
129), und wird von Hesvch. (s. nao/ip) als 
Bggxtov Bxlov. im CG1L II 142, 19 als &oaxixiv 
SttXov bezeichnet. Paul. Diac. p. 366 (Müller) be¬ 
hauptet: Thraeces gladiatores appeüantur a simi- 
litudine parmularum Thraciarum. Die Thraeces 
mit der p. sind die Gegenpartei der scutarii oder 
Saunitae. Die Abbildungen zeigen Gladiatoren 


mit runden parmae, aber auch mit viereckigen 
(Mus. Veron. 444, 2. Fabretti Col. Trai. 256). 
Caligula und Titus begünstigten die parmularii, 
Domitian die scutarii. Martial. XIV 213 verspot¬ 
tet daher die parmularii, deren p. besiegt zu wer¬ 
den pflege, selten siege und für einen Zwerg ein 
scutum abgeben könne. Er spricht IX 68, 8 mit 
Geringschätzung von dem lauten Beifallslärm 
des Anhängerhaufens der parmularii, wenn ein¬ 
mal im Amphitheater die p. siege. Domitian 
(Suet. Dom. 10, 1) ließ im Amphitheater einen 
pater familias, der für einen Threx eintrat, den 
Hunden vorwerfen mit der Inschrift am Halse: 
,lmpie locutus parmularius 1 . Quintil. II 11, 2 läßt 
einen Rhetoriklehrer auf die Frage, ob er ein An¬ 
hänger der Rhetorsehule des Theodorus oder 
Apollodorus sei, spöttisch antworten: ego parmu¬ 
larius sum. Kaiser Marc Aurel (El; savr. I 5) ist 
stolz darauf, infolge seiner Erziehung in der Sache 
der Gladiatorenparteien unparteiisch zu sein. Er 
gebraucht dabei die Form naXfiovMguK, die 
durch Ferndissimilation aus parmularius entstan¬ 
den ist (nagä rov rgtxpiws zd ur/re ügaatavos ftyre 
Btvtuavdg urjre IlaXpovXägios rj Sxovzdgto? ye- 
via&ac). Inschriftlich begegnet parmularius CIL 
VI 2196. 7492. Parm(arius) wird CIL V 7719 ge¬ 
lesen. CIL IV 2483 weiht ein Gladiator ( Mansue - 
tus provocator) der Venus seine p. (Inschr. in der 
porticus theatri maioris in Pompei). 

Die p. ist das Instrument des Zirkuskünstlers 
Agathinus (Martial. IX 38). Er wirft sie in die 
Luft und fängt sie geschickt mit jedem beliebigen 
Körperteil auf. Martial bewundert seine Gewandt¬ 
heit, der weder Schlüpfrigkeit des Theaterfuß¬ 
bodens nach der üblichen Safranbesprengung, 
noch Stürme, die die Theatervela wegreißen, die 
Sicherheit im Auffangen der p. mindern können. 
Agathinus bedarf keiner Kunst, um die p. aufzu¬ 
fangen, er bedürfte der Kunst, um sie sich ent¬ 
gleiten zu lassen. — luven, sat. I 5, 154 erzählt 
von einem abgerichteten Affen, der auf einer Ziege 
ritt, sich mit einer p. deckte, einen Helm trug und 
vom Rücken der Ziege aus einen Wurfspeer zu 
schleudern gelernt hatte. 

Parmae erwähnt Liv. XXn 1, 9 als Himmels¬ 
zeichen, die vor der Schlacht am trasumenischen See 
am Himmel sichtbar werden. ,Zu Arpi sah man 
runde Schilde am Himmel und die Sonne im Kampf 
mit dem Monde.' Mauriz Schuster (Wiener Stu¬ 
dien LIH [1935] 163) erklärt diese Worte des 
Livius als Ausgestaltung des Ringens zwischen 
dem Tag- und Naehtgestirn, durch die Vorstel¬ 
lung dieses Kampfes assoziiert, aber in geheim¬ 
nisvoller Weise scheinbar beziehungslos vorange¬ 
stellt, mit der Bestimmung, das Wunderhafte des 
ganzen Geschehens zu erhöhen. 

P. bedeutet bei Auson. Mosell. 269 die Ventil¬ 
klappe am Blasebalg. Das Röcheln sterbender 
Fische vergleicht Auson. dort mit dem Schnauben 
des Blasebalgs des Schmiedes. ,Sic ubi fabriles 
exercet Spiritus ignes, accipit alterno cohibetque 
foramine ventos lanea fagineis alludens parma 
cavernis'. Das sich abwechselnd öffnende und 
schließende foramen des Blasebalges zieht Luft ein 
und bläst sie in das Feuer aus. wobei die lanea p., 
die aus Wolle gefertigte Ventilklappe, — den Na¬ 
men p. hat sie sicherlich von ihrer schildähn¬ 
lichen Form, — jedesmal an den aus Buchenholz 
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gefertigten Mantel des Blasebalges anstreift (zur 
Konstruktion des antiken Blasebalges [follis] s. o. 
Bd. VI S. 2828f. Abbildung Daremb.- Sagl. 
II 1227 flg. 3133. 3134). [Lambertz.] 

2) Parma als der Nebenfluß des Po, an dem 
P. liegt, genannt in der Tab. Peut., wo er zu 
Paala verschrieben ist, und beim Geogr. Rav. 
IV 36. Es ist die heutige Parma. 

3) Stadt in der GalliaCispadana, das heutige P. 
Es tritt unter den Römern erst in der Zeit her¬ 
vor, als die via Aemilia hier angelegt wurde. 
183 v. Chr. wird P. zusammen mit Mutina 
römische Colonie und bekommt 2000 römische 
Bürger zugewiesen, Liv. XXXIX 55. Es ist wahr¬ 
scheinlich, daß hier schon eine ältere Siedlung 
bestand, vielleicht aus der Zeit der Etrusker, 
weniger der gallischen Boier, deren Zugriff P. 
sich wie das nahe Mutina entzogen zu haben 
scheint; literarische Beweise freilich liegen nicht 
vor. Aber die Umgebung von P. ist reich an 
Pfahlbauten (Terramare), wie dies z. B. die Karte 
bei Helbig Die Italiker in der Poebene 1879 
zeigt (daselbst S. 8 wichtige Spezialliteratur zu 
den Pfahlbauten P.s). Ferner leitet Holder 
(Altcelt. Sprachsch. s. Parma) den Namen nicht 
aus dem Keltischen, sondern Ligurischen ab, ob¬ 
wohl die parma ein typisch keltischer Schild ist, 
so daß also mit einer vorrömischen und vor¬ 
keltischen Besiedlung des Gebietes zu rechnen 
ist. Die Bedeutung des Ortes ist durch seine 
Straßenanlage gegeben. Die via Aemilia geht 
mitten durch den Ort, d. h. ursprünglich, lag 
natürlich die" Stadt nur auf der einen Straßen¬ 
seite, rechts der P., so daß sich auf der anderen 
Seite eine Neustadt gebildet haben muß. Die 
Brücke, die in der Stadt über die P. führte, ist 
noch erkennbar. Der Dom wurde später, wie so 
oft, außerhalb der Stadtmauer angelegt, aber 
ebenso auch bereits im Altertum das antike 
Theater und Amphitheater im Süden vor den 
Stadttoren (bei S. Udalrico nachgewiesen: Lope 
Bull. delF Institut» 1844 p. 168); zusammen 
mit dem P.-Fluß wurde P. also durch die Straße 
in vier Teile zerlegt. Die Stadt beherrschte nicht 
nur die via Aemilia, sondern auch die Verbindung 
von Toskana zum Po hin, wo bei Brixeilum die 
P. und die Enza (= Incia) gemeinsam münden 
und zu dem Flußübergang führten. Von Mutina 
war P. 35 mp. entfernt, von Placentia 40 mp., 
von Brixeilum 18 mp., von Forum novum am 
Tarus 14 mp. Wichtig war auch die von P. aus¬ 
gehende Straße über den Paß von Cisa (oder 
Pontremoli im oberen Macratal), die in das Tal 
der Macra führte, also nach Luna und Luca in 
Toskana, nach Itin. Ant. 284 an 100 mp. lang. 
Es ist dieselbe Straße, die zuerst nach dem Mons 
Bardonis benannt wurde, wie zuerst der Paß 
von Cisa hieß. Wie wichtig dieser Paß für P. 
gewesen sein muß, ergibt sich aus der Tatsache, 
daß der Podestä von P. in seinem Eid insbeson¬ 
dere auch die Sorge für die strata Francisco per 
Monbardonum geloben mußte (L. Schütte 
Breslauer Festschr. des Geogr. Seminars 1901, 
213). Dann bürgerte sich die Benennung nach 
dem Paß von Cisa (1040 m) ein, unter welchem 
Namen er in der Zeit der Goten und Lango¬ 
barden erscheint. Da diese Straße dem Tarotal 
folgte, so lag P. nicht genau im Schnittpunkt 


dieses Weges, sondern konnte auch gemieden 
werden. Die heutige Bahnverbindung führt über 
den Paß von Pontremoli und schneidet P. un¬ 
mittelbar. Für die deutsche Kaiserpolitik besaß 
daher P. besondere Bedeutung, da diese Stadt 
die Verbindung zum kaisertreuen Pisa sicherte, 
so daß es im Investiturstreit zwei Bischöfe von 
P. als kaiserliche Gegenpäpste gibt (vgl. A. 
von H o f m a n n Das Land Italien und seine Ge¬ 
schichte 61 f.). Ebenso war P. in der Langobarden - 
zeit Sitz eines Herzogs. So erscheint P. auch 
unter den Römern als wichtige Festung, 176 im 
Kampfe der Römer gegen die Ligurer (Liv. XLI 
17), und wird 43 von L. Antonius, als er Mutina 
räumen muß, ausgeplündert (Cie. Phil. XIV 8f.; 
fam. X 33, 4. XI 13f. XII 5, 2). Dagegen irrt 
P a i s Stud. storici I 300ff., wenn er bei P. auch 
die Campi Raudii sucht (zwischen P. und Brixel- 
lum), indem er aus den Gesandten von Panor- 
mus, die Plut. Mar. 27 nennt, solche von P. macht 
(Ilagppzöjv statt Ilavogpuzcbv) und aus BegxiXXas 
ein BglfrM.ov (Plut. Mar. 25), obwohl P a i s sel¬ 
ber darauf hinweist, daß bei den den Cimbem 
befreundeten Salassern ein Jahr später Eporedia 
als Kolonie gegründet wurde (P a i s 304), so daß 
eben die Campi Raudii bei Vercellae zu suchen 
sind, und obwohl das Ethnikon zu P. nur IIag- 
fiaio; oder Ilag/iavo; lautet (vgl. Steph. Byz. 
p. 506). 

Das Gebiet von P. war recht ansehnlich, denn 
die 2000 Kolonisten erhielten je 8 iugera, so 
daß die Boier 4000 ha abzugeben hatten. Die 
Grenzen wurden durch Po, Taro und Enza be¬ 
stimmt, zum Gebirge zu sind sie unbestimmt. 
Wie überhaupt im Stromgebiet des Po blühte 
auch hier die Schafzucht, die zusammen mit der 
Herstellung einer besonders feinen Wolle als 
Quell des Reichtums dieser Stadt gerühmt wird, 
Martial. V 13, 7. XIV 155. Colum. VII 2, 3: 
magnaque Niliaeae servit tibi gleba Syenes tondet 
et innumeros Qallica Parma greges. — velleribus 
primis Appulia, Parma secundis nobilis: Altinum 
tertia laudat ovis. 

Unter Augustus erhielt P. erneut Bürger zu¬ 
gewiesen und nimmt den Namen Iulia Augusta 
Parmensis an, das sich auch schöne Bauwerke 
leisten konnte (vgl. o.), nach Ephem. ep. V 255 
weniger Rekruten zu stellen hatte als das nahe 
Mutina. Unter den bedeutenden Städten nennt 
P. Strab. V 216, erwähnt wird es ferner von 
Plin. n. h. III 115. VI 163 (= Phlegon. frg. 29 
Mü.), demzufolge in P. hohe Lebensalter fest¬ 
gestellt wurden (Ptolem. III 1,42 u. Steph. Byz. 
p. 506, der die oben genannten Ethnica über¬ 
liefert). Den aus dem Wollhandel und der Bau¬ 
tätigkeit erschlossenen Wohlstand von P., auch 
in der Kaiserzeit, erschließt auch Kubitschek 
Wien. Numismat. Ztg. XLII [1909] 38ff. Das 
Itinerarium des Geogr. Rav. IV 33 erwähnt P. 
als Iulia Ghrisopolis quae dicitur Parma, d, h. 
von den Byzantinern. 

Literatur. Nissen It. Ldk. II 268ff. — 
Inschriften: CIL XI 1048—1128 und p. 188. 
Not. d. scav. 1895, 406ff. IG XIV 2289. — Mittel¬ 
alter (und auf sprachlicher Grundlage): L. Bu- 
s a t o Per la lingua d’Italia e per la storia di 
Padova. Padova 1887 (ohne Karte). 

[Hans Philipp.] 
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Parmae Campi ( üdo/jai Kd/moi), vermut¬ 
lich keltischer Name eines wohl germanischen 
Teilvolks, das im l.Jhdt. n. Chr. zwischen der 
mittleren Donau und dem Böhmer bzw. Bayri¬ 
schen Wald (fa/ffoijra vXtj) ansässig war; genannt 
nur bei Ptolem. II 11, 11 (p. 265, 4f.): fJxS‘ toö 
Aavovßiov ncnafiov ol Hag uaixaujioi (Var. UrxQ- 
ltatxdfirtot, JJaQuexdfijtoi, IlaQuauxävzoi). 

Alle die P. betreffenden Fragen über Wohn¬ 
sitze, sowie Name und Volkstum (ob germanisch; 
oder keltisch) gelten ebenso von den ’ÄSgaßal- 
xafinoi, die von Ptolem. im selben Kapitel 
(P- 265, 71.)' als ebenfalls bis zur Donau mit 
ihren Wohnsitzen sich erstreckend genannt wer¬ 
den (s. o. Bd. I S. 402. Suppl.-Bd. III S. 22). 
Für ihre Beantwortung ist auszugehen vom drei¬ 
maligen Vorkommen des Volksnamens Kd/moi im 
genannten Kapitel des Ptolem.: 1. p. 265, 5 
llaoßcuxau-iot: 2. p. 265, 7f. ’Adgaßalxa/xxor, 

3. p. 265, 12f. Txcwd r ov nozauov (Donau).i 

(ol xoog) zöis Käfixoig t'Pa.xärat). Die neuerdings 
von Steche Altgermanien im Erdkundebuch 
des Claud. Ptolem. 64f. 72 aufgestellte Ver¬ 
mutung, daß es sich um keinen Eigennamen 
handle, sondern um die Übersetzung der lateini¬ 
schen campi = Felder, und damit die offene 
Ebene zwischen Mähren und Pannonien an der 
unteren Waag, mit den Adrabae und Parmae 
campi aber zwei an jene westlich anschließende 
breite Grenzstreifen nördlich der Donau, deren ? 
Besiedlung die Römer den germanischen Grenz¬ 
völkern verboten hätten, gemeint seien, ist abzu¬ 
lehnen, da dabei vor allem die ersten Kompo¬ 
sitionshälften völlig unerklärt bleiben. Auch 
Kahrstedt Claud. Ptolem. und die Geschichte 
der Südgermanen (Mitt. der Präh. Komm. Wien 
III nr. 4 S. 176, 2) hält Steche s Namendeu¬ 
tung für sehr unwahrscheinlich. Vielmehr han¬ 
delt es sich bei den zwei mit Ka/mot zusammen¬ 
gesetzten Namen um zwei Unterabteilungen des 4 
Gesamtvolkes der Kämpen, Diese zuerst von 
Möllenhoff Deutsche Altertumsk. II 330 
ausgesprochene, dann von R. Much Beitr z. 
Gesch. der d. Spr. und Lit. XVII (1893) 117ff. 
und in Hoops Reallex. II 7 begründete Ansicht — 
übernommen auch von Holz Beitr. zur D. Alter¬ 
tumsk. I 22 und Schönfeld Wörterbuch der 

altgerman. Personen- und Völkemamen 180 _ 

sollte nicht mehr bestritten werden. Entscheidend 
ist vor allem Muchs Hinweis 117f., daß, weil 5 
weder im Keltischen noch im Germanischen ai als 
Kompositionsvokal vorkommt, Adrabai und Par- 
mai für sich bestehende Volksnamen, mit glei¬ 
chem Auslaut wie die mit ihnen genannten 
Rakatai, sind. Und zwar sind es Doppelnamen 
S tn w * e P^cnL 2(o)vr]ßot Si/xvovcg und 
2(o)vrjßoi Aayyoßap&oi. Beide sitzen nebenein¬ 
ander, und zwar die P. K. westlich, die Adrabai 
Kampoi östlich; zusammengefaßt werden sie von 
Ptolem. nochmals als Kampoi. Da diese Nachbarn 6i 
der Rakat(ri)er sind, über deren Sitze westlich 
an der March in Niederösterreich kein Zweifel 
sein kann, so sind auch die Sitze jener westlich 
von diesen im allgemeinen gesichert. Wieweit sie 
aber Donau aufwärts sich erstrecken, ist nicht 
auszumachen. 

Dafür ist wichtig und nicht von der Hand 
zu weisen die an sich nahe liegende Beziehung 
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des Namens Kampoi zum Fluß Kamp, der nach 
langem Umlauf in die Donau unterhalb Krems 
mündet. Dazu kommt noch der Nebenfluß des 
Regen, die Cham(b), die über 200 km westlich 
bei der Stadt Cham in jene einmündet. So haben 
bereits Wilhelm Germanien und seine Bewoh- 
? er ^^.23) un d Reichard Germanien unter 
den Römern (1824) 142f. den österreichischen 
Kamp für die Adrabai K. und die bayerische 
J Cham für die Sitze der P. K. herangezogen, 
wobei Wilhelm in den Namen keine Volks-, 
sondern nur von der Lokalität, d.h. den Fluß¬ 
namen entlehnte Gaubenennungen, also topische 
Namen sehen wollte. M ü 11 e n h o f f 330 stützte 
dies durch den Hinweis auf den schon von 
Z e u s s Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 
121 — marcha Camba — genannten pagus 
Cliampriche (1055 genannt) in der Gegend des 
Regen (s. Bavaria II 1, 405. 467) — einen Na- 
) men, der jedoch erst von dem des ihn durch¬ 
fließenden Flusses Cham(b) abgeleitet ist. Allein 
dieser Fluß kann für die Sitze der P. K. nicht 
in Betracht kommen, weil dies Gebiet der Na- 
risten war (s. o. Bd. XVI S. 1718); daher ist 
Kahrstedts Bemerkung a. O. 176, 2 nicht 
ganz richtig. Es ist daher über die ursprünglichen 
Sitze des Völkchens der P. K., das in der Ge¬ 
schichte gar keine Rolle gespielt hat, sondern, 
falls es germanisch war, wie ich annehme, sehr 
1 frühe, wie ich mit Much Tac. Germania 370 
glaube, unter dem Übergewicht der Markomannen 
untergetaucht ist — auch Tacitus, der nur 
Naristen und Quäden als nördliche Anwohner der 
Donau nennt, kennt ihren Namen nicht (mehr?) 
—■ keine Sicherheit zu gewinnen. In der Karte 
bei Kahrstedt S. 172 (Stämme Germaniens 
zur Zeit von Ptolem.’ Quelle, ca. 30 v. Chr.) sind 
sie viel zu weit nach Westen, bis zur oberen 
Donau ins Tertiärland südlich der Schwäbischen 
Alb geraten. Richtiger ist der Ansatz bei Möl¬ 
lenhoff T. II in der Gegend zwischen Regens¬ 
burg bzw. Passau etwa bis Linz, zusammen mit 
den Adrabai K. bis zum Kamp; ähnlich Kie¬ 
pert FOA T. XXIV und Much, zuerst auf 
seiner Karte .Die Südgermanen und ihre Nachbar¬ 
stämme im 1. Jhdt. n. Chr. in Beitr. XVII und 
zuletzt in Tac. Germ. 370. Auf jeden Fall saßen 
sie unterhalb Kelheim, wo das Gebiet nördlich 
der Donau nicht mehr vom Limes erfaßt war. 
Es muß darauf verzichtet werden, dem Gebiet 
der P. K. oder der Kampoi überhaupt eine der 
bei Ptolem. an einem seiner Süd-Nordwege aufge¬ 
führten Städte {oppida) zuzuweisen, wie Steche 
176 mit dem p. 274, 13 an der Straße von Alki- 
moennis — gesichert für den Michelsberg bei 
Kelheim — nach Böhmen genannten Prodentia 
(s. o. Bd. III. S. 886) versucht, das er in das 
untere Nabtal im Gebiet seines römischen Grenz¬ 
streifens, der Parmae Kampi, setzt. In dem Ge¬ 
biet, das wir für die K. annehmen, fehlt es weder 
im Bayerischen (z. B. Kallmünz zwischen Nab 
und Vils; s. Reinecke Bayr. Vorgesch.fr. IV 
26. IX 49ff. und Taf. 4) noch im österreichischen 
(z. B. Altenburg am mittleren Kamp im Umlauf, 
wo M e n g h i n Urg. von Niederösterreich SO 
sich die Hauptstadt der Kampoi denkt) an Ring¬ 
wällen keltogermanischer Zeit. 

Für die Erklärung des Namens Parmai be- 
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steht immer noch keine bessere Deutung als die 
von Zeuss 121, 2 aufgestellte Ableitung von 
lat., ursprünglich keltisch parma = Schild; da 
er noch an der Komposition Pannaecampi fest¬ 
hielt, erklärte er das Ganze als Schildkämpen. 
Aus der keltischen Namensform erschloß er kelti¬ 
sches Volkstum. Dem schloß sich Müllen- 
h o f f 330 an und hielt die P. für Überreste 
einer keltischen Bevölkerung nördlich der Donau, 
die sich unter dem Schutz des Böhmer Waldes 

f “halten habe; II 277 denkt er auch an Volcae 
ectosagi. Andere, wie B e n i n g e r Die gern. 
Zeit in Niederösterreich 68 wollen eher an kelti¬ 
sche Cotiner denken. Allein diese keltischen Über¬ 
reste sind, wie aus der Geschichte des Marbod 
zu schließen ist, nicht wahrscheinlich. Much 
Beitr. XVII 119 will eher an Germanenstämme 
denken, die Marbod an der Südgrenze seines 
Reichs angesiedelt habe, was bei Strab.VI 1, 3 
(p. 290) wohl angedeutet ist. Auch wenn der 
Name keltisch ist, was auch Schönfeld a. 0. 
und Holder Altcelt. Sprachsch. II 949 an¬ 
nehmen, ist damit selbstverständlich ihr germani¬ 
sches Volkstum noch nicht widerlegt bzw. un¬ 
möglich. Zum Beweis ihres germanischen Namens 
hatte Much früher (Beitr. 119f.) Parmai als 
Übersetzung von german. *Skudingöx Scudingi, 
d. h. Schildleute — s. u. Bd. II A S. 837 — er¬ 
klärt, und an die Stelle der von ihm damals 
angefochtenen keltischen Etymologie des Namens 
Kampoi hatte er alsdann 121 eine germanische 
Erklärung = Knebelbärte von *kanipa, altfries. 
kenep unter Erinnerung an Bardi, Langobardi 
vorgeschlagen, jedoch sie später, z. B. Deutsche 
Stammeskunde 3 55 und Hoops Reallex. II 8 
zugunsten des keltischen Namens und sogar auch 
Volkstums zurückgenommen. Gewiß geht Kdfixot 
auf Cambi (keltisch *kamboi) zurück. Das führt 
auf idg. qamp = biegen, griech. xaymg, kelt. 
*kambos — curvus (G r ö h 1 e r Urspr. und Bed. 
der gall. Ortsnamen I 156. Walde-Po- 
k o r n y Vergl. Wörterb. der indogerm. Spr. I 
350). Ist dem so, so liegt viel näher als die von 
Much Ztschr. f. d. A. XXXIX 43f. angedeutete 
Erklärung von Kämpen = die Falschen — also 
ein Spottname, von Nachbarstämmen gebraucht 
— die Anknüpfung von Kampi an den Namen 
des niederösterreichischen Flusses Kamp, der 
z. B. in E i n h a r t Annalen z. J. 791 (Mon. 
Germ. Script. I 177 Z. 24) Cambus fluvius, d. h. 
gekrümmter Fluß, genannt wird, so daß Kampi 
bedeutet: Anwohner des Kamp, so M u c h Deut¬ 
sche Stammeskunde 3 55f. und Reall. a. 0. Aber 
an dem germanischen Volkstum der P. K. ist 
trotz des keltischen Volksnamens aus geschicht¬ 
lichen Gründen festzuhalten, wie oben gezeigt ist. 

[P. Goessler.] 

Parme ..., Stempelschneider in Syrakus im 
letzten Viertel des 5. Jhdts. v. Chr. Es gibt von 
ihm nur einen signierten Rückseitsstempel, der 
mit zwei Vorderseitsstempeln verbunden ist (L. 
0. Tudeer Ztschr. f. Num. XXX [1913] 50ff. 
240 Taf. IV 49). Einige Münzen von Terina und 
von Neapolis aus dem Anfang des 4. Jhdts. sind 
wohl vom Stil des P.-Tetradrachmons beeinflußt. 

[Seltman.] 

Parmenianus, donatistischer Bischof in Car¬ 
thago in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts., Füh- 
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rer im Kampf gegen die katholische Kirche 
Afrikas. 

1. Die Nachrichten über sein Leben sind 
spärlich und müssen den zufällig in den pole¬ 
mischen Schriften des Augustinus und des Opta- 
tus mitgegebenen Notizen entnommen werden. 
Geboren ist er in Spanien oder Gallien (Opt. II 
7. I 5). Die Möglichkeit, daß er dort den in der 
Verbannung lebenden Donatus von Carthago 
10 kennenlemte und später trotz der nichtafrikani¬ 
schen Herkunft als sein Schüler das donati- 
stische Bischofsamt von Carthago erhielt, ist von 
Monceaux (V 22 lf.) behauptet worden, aber 
durch kein Zeugnis belegbar. Wann überhaupt P. 
nach Afrika kam und als Führer der Donatisten 
sich zu betätigen begann, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Nach Optatus (II 17) darf man nur 
schließen, daß er in der Zeit der Aufhebung der 
Erlasse des Constans durch Iulian nach Carthago 
20 kam und dort sein Bischofsamt als Nachfolger 
des Donatus antrat. Damit wäre das J. 362 als 
Datum seines Auftretens in Carthago wahrschein¬ 
lich, zumal die Schrift Optats, die kurz nach 363 
mit einiger Wahrscheinlichkeit anzusetzen ist 
(vgl. den Art. Optatus o. Bd. XVin S. 765 
—771), diese Geschehnisse schon voraussetzt. 
Daß P. vor diesem Datum schon in Afrika wirkte, 
kann aus Optatus II 15—17 erschlossen werden, 
obwohl genauere Angaben hierüber fehlen. Seine 
30 Tätigkeit war entscheidend für das rasche Auf¬ 
blühen der donatistischen Bewegung und für 
den neuen aggressiven Schwung, der die Zahl 
der Anhänger vergrößerte. Dabei war er aber 
auch auf Reinheit der theologischen Basis be¬ 
dacht, weshalb P. den Reformdonatisten Ticonius 
(vgl. u. Bd. VIA S. 850) exkommunizierte. Seine 
Führerstellung wuchs derart, daß die Donatisten 
oft auch Parmenianisten genannt wurden (Augu¬ 
stin. de haeres. 41; c. epist. Farm. I 4, 9; über 
40 praedest. 43 u. a.). Inwieweit P. persönlich eine 
Schuld für das Treiben der Circumcellionen trifft, 
ob die gegen ihn erhobenen Vorwürfe Optats und 
Augustins vollauf berechtigt sind, läßt sich nicht 
prüfen, obwohl eine Mitverantwortung unabweis¬ 
bar ist. Das genaue Todesjahr P.’ ist unbekannt. 
Da sein Nachfolger, Primianus, seit etwa 392 
literarisch als Bischof von Carthago bekämpft 
wird, kann man vielleicht die Zeit um 390 an¬ 
nehmen. 

50 2. Von den Schriften P.’ sind uns zwei 

durch die Gegenschriften Optats und Augustins 
bekannt und auch durch ausgiebige Zitate in¬ 
haltlich einigermaßen greifbar. Das unter dem 
Titel Optati Libri Vll De Schismate Donatista. 
rum überlieferte Werk (vgl. o. Bd. XVIII 
S. 765ff.) hält sich im ganzen Aufbau an die 
darin bekämpfte Schrift P.\ deren Titel nicht 
überliefert und auch nicht erschließbar ist (gegen 
Monceaux V 227, der den Titel Adversus ec- 
60 clesiam traditorum aus Optat I 4—6 herauslesen 
will). Sie setzt sich aus verschiedenen tractatus 
zusammen, die möglicherweise erst später zu 
einer Schrift verbunden wurden, wofür auch die 
Dispositionslosigkeit des Ganzen sprechen würde. 
Es werden darin die von den Donatisten gegen 
die katholische Kirche erhobenen Vorwürfe be¬ 
handelt, die in der Zeit des Constans erlittenen 
Bedrückungen und Verfolgungen seitens der 




staatlichen Macht erörtert, also rein kirchenpoli¬ 
tische und dogmatische Gegensätze in polemi¬ 
scher Absicht herausgehoben. Die Reihenfolge 
der Themen wird von Opiat selbst referiert 
(I 6), tu enim primo loco dizisti eomparationes 
laudesque baptismatis et praeter carnem Christi 
a te male tractatam, cetera bene dizisti. hoc enim 
magis pro nobis te dixisse suo loco monstrabi- 
tur. secundo autem loco, exclusis haeretieis, 
unam dizisti esse ecclesiam; sed eam ubi sit, 1 
agnoscere noluisti. tertio loco traditores nullis 
certis personis aut nominibus accusasti. quarto 
a te unitatis lacerati sunt operarii. quinto, ut 
minima praetermittam, dizisti de oleo et sacri- 
Udo peccatoris. Die Bedeutung der Schrift liegt 
vor allem darin, daß hier zum erstenmal die 
Rechtsfrage in Afrika, das Recht der katholi¬ 
schen Kirche, ihre Stellung mittels staatlicher 
Macht zu behaupten, zur Diskussion gestellt wird 
und alle nachfolgende polemische Literatur zum j 
Donatistenschisma die hier aufgeworfenen Prä¬ 
gen wieder aüfnimmt. Als Abfassungszeit kom¬ 
men die Regierungsjahre Iulians in Frage, da 
Optat seine Gegenschrift schon bald nach 363 
erscheinen ließ (s. o. Bd. XVIII S. 765ff.) und 
in den Jahren vorher nur eine apokryphe Propa¬ 
ganda für die Donatisten möglich war. 

Die zweite Schrift des P., die uns noch faß- 
bar ist, hat Augustin als Vorlage zu einer lite- 
rarischen Bekämpfung der Donatisten benutzt i 
und dadurch inhaltlich weitgehend überliefert: 
eine epistula ad Tieonium, die er in den drei 
Büchern Contra epistulam Parmeniani bekämpft, 
wobei er auch zeitweilig zu anerkennenden Wor¬ 
ten über die Thesen des Ticonius kommt. Augu¬ 
stins Werk ist gegen 400 geschrieben (vgl. 
Petschenig p. LX), zu einer Zeit, da be¬ 
stimmt P. und vermutlich auch Ticonius (vgl. 

C. epist. Parm. I, I 1) nicht mehr lebten. Die 
epistula selbst muß gegen 380 geschrieben sein, 4 
einige Jahre bevor Ticonius durch ein donati- 
stisches Konzil exkommuniziert wurde. Die wört¬ 
lichen Zitate aus P. sind bei Augustin nicht sehr 
zahlreich, aber in Verbindung mit den im Re- 
ferat gegebenen Thesen ist doch eine ungefähre 
Feststellung des Briefinhaltes möglich: es geht 
zunächst im Blick auf das afrikanische Schisma 
um die Einheit der Kirche Christi, die nach P. 
auch bei den Katholiken nicht existiert (C. epist. 
Parm. I 2, 2—4, 6 ). Da die unitas nicht das Kri- 5 
tenum für die Rechtmäßigkeit abgeben kann, 
so muß er die verttas im Zusammenhang der 
Geschichte des donatistischen Schismas erweisen 
(I 4, 7——II 9, 19). Da aber für Ticonius die 
wahre Kirche als Corpus Christi durch die gratia 
Dei gesetzt wird und keine empirische Kirche 
sich mit ihr deckt, da er weiter betont, daß die 
Wirkung des Sakramentes unabhängig sei von 
der Qualität des vermittelnden Priesters (II 10 
21ff.; vgl. Aug. epist 93, 10, 43f.), so geht P.’ 
des längeren auf das Wesen der Taufe und die 
donatistische Sakramentsauffassung ein (II 10 
21—III 5, 28). Am Schluß seines Briefes er¬ 
mahnt er Ticonius, sich nicht von den Dona¬ 
tisten zu trennen (III 6 , 29). 

Die im liber praedestinatus (43) erwähnten 
Psalmen des P. sind verloren. Augustins 
Psalmus contra partem Donati (CSEL 51) richtet 


sich gegen sie und vermutlich noch andere dona¬ 
tistische Lieder (vgl. Aug. Epist. 55, 18, 34). 

3. P.’ kirchengeschichtliche Bedeutung 
beruht weniger auf der schriftstellerischen Lei¬ 
stung, soweit diese bei der fragmentarischen 
Überlieferung überhaupt feststellbar ist, als viel¬ 
mehr auf seiner kirchenpolitischen Tätigkeit als 
Führer der Donatisten und Organisator des 
Schismas in den afrikanischen Provinzen Nu- 
midia und Proconsularis. Er war derjenige, der 
die Zeit Iulians Apostata rasch ausnutzte und 
die in der Verfolgung verlorenen Positionen 
schnell wieder ergriff. In der Polemik traten jetzt 
mehr die konkreten Anlässe zum Schisma zurück 
und werden entsprechend die dogmatischen 
Gegensätze herausgearbeitet — wie immer in der 
Geschichte im zweiten Stadium eines Schismas. 

Zwei Fragenkreise sind es im Grunde nur, 
die zur Debatte stehen: 1. die mit dem Ursprung 
0 des Schismas zusammenhängende Frage nach der 
Auffassung von den Sakramenten und vom 
Wesen der Kirche; 2. die mit der Durchführung 
des Schismas zusammenhängende Frage: quid 

est imperatori cum ecclesia? (Optat. III 3). _ 

Die Frage nach den Sakramenten wird akut an 
der Taufe, weshalb dieses Problem von der ersten 
Schrift P.’, auf die von Optat repliziert wird, bis 
zu den spätdonatistischen Schriften Augustins 
immer wieder erörtert wird. In der altafrikani- 
0 sehen cyprianischen Weise kann das Sakrament 
nur wirksam sein, wenn die spendenden Prie¬ 
ster sanctissimi sacerdotes domini (c. ep. Parm. 

I 2, 2) sind. Der Priester ist mediator zwischen 
Gott und Mensch (ebd. II 8 , 15), nur bei sitt¬ 
licher Integrität kann er die dona eeclesiae ver¬ 
walten — die Begründung wird den alttestament- 
lichen Priestervorschriften entnommen (ebd. II 7, 
12) —, auch Jesus hat sich nicht zufällig von 
Johannes und nicht etwa von den Pharisäern 
) taufen lassen (ebd. II17, 36). Während bei Optat 
und Augustin zwischen Amt und Person beim 
Priester geschieden wird und die Objektivität 
des Sakramentes durch das Amt allein garantiert 
ist (vgl. Optat. V 4ff. u. a.), ist für die Dona¬ 
tisten das Amtscharisma abhängig vom Besitz 
des Spiritus sanctus. P.’ Argument: nunquam 
diuinae legis censura patietur, ut uiuifieare quem- 
quam mortuus possit, curare uulneratus, inlumi- 
nare eaecus, zestire nudus, emundare pollutus (c. 

) ep. Parm. II 14, 32) kehrt hinfort in leichten 
Varianten immer wieder (c. lit Pet. II 6, 12 ff.; 
c. Cresc. III 5, 5 u. a.). Indem der Besitz der 
sanctitas für das rechte Priesteramt entscheidend 
ist, muß auch die cyprianische Cathedra- und 
Successionslehre aufgenommen werden, weshalb 
die Donatisten in Rom eine eigene donatistische 
Cathedra Petri unterhielten, um formalrechtlich 
ihre donatistische Kirche als die eigentlich ,ka¬ 
tholische' legitimieren (Opt. II 2— 6 ) zu können. 

D Der zweite Fragenkreis .Kaiser und Kirche' 
wird wesentlich origineller behandelt als der 
eben skizzierte. Durch das Eingreifen des römi¬ 
schen Kaisers zugunsten der katholischen Kirche 
gegen die Donatisten, durch die damit gegebenen 
gewaltsamen Unterdrückungen und andererseits 
durch die Fanatisierung der donatistischen Mas¬ 
sen und die Gegenaktionen ihrer Circumcellionen 
war die theologische Frage praktisch zu einer 
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politischen geworden, was aber dann wieder von 
beiden Seiten zum Anlaß für theologische Vor¬ 
würfe und Diskussionen (mit stets propagandi¬ 
stischen Absichten) genommen wurde. Terror war 
auf beiden Seiten zuhause, und ebenso lehnten 
sowohl F. wie Optat, Petilian wie Augustin eine 
Verantwortung ihrer Kirche dafür ab. Und wäh¬ 
rend die Politik ihren Lauf nimmt,' führen die 
Häupter der beiden Kirchen ihre Diskussion über 
die heilsgeschichtliche Stellung des Kaisers bzw, 
des Staates. Die Frage P.’ quid est imperatori 
cum ecclesia ? (Optat. III 3) basiert auf der These, 
daß auch im Zeitalter des Staatskirchentums die 
Kirche eine den reges saeeuli gegenüber auto¬ 
nome Größe ist, und die potestas des Staates 
gegen die Kirche angewandt eine libido und 
nicht etwa göttliches Amtscharisma ist (c. ep. 
Parm. I 8 , 13Ff.; vgl. C. litt. Pet. II 92, 202ff.). 
Indem die katholische Kirche dem Kaiser ein 
Koerzitionsrecht zubilligt und dadurch die Zahl 
der donatistischen Märtyrer steigert, erweist sich 
ihre unrechtmäßige Position, ihr Charakter als 
der einer ecclesia traditorum. — Die Bedeutung 
von P.’ Aussagen besteht nicht zuletzt darin, daß 
er Augustin zu folgenden geschichtlich bedeut¬ 
samen Entgegnungen Anlaß wurde: 1. Schisma¬ 
tiker sind Häretiker und damit Verbrecher (c. 
epist. Parm. 18,13). Dieser apodiktischen These 
folgt die Begründung: denn 2. nach Röm. 13 
potestas non est nisi a deo und als Kommentar 
zum Geltungsbereich der potestas sind Gal. 5 
die opera earnis angegeben (ebd. I 8,14ff.). 3. Der 
Kaiser ist also Träger des Rechtswillens Gottes: 
hoc enim modo (sc. wenn die Strafe des Gesetzes 
zum Märtyrer macht) ista haeretieis omnibus 
uoz patebit, in quos ex oeculto imperio dei per 
manifestum hommum imperium multa ... eon- 
stituta sunt (ebd. I 9, 15). 4. Die Obrigkeit hat 
einen streng heilsgeschichtlichen Ort, ist ein 
Mittel in der göttlichen Pädagogie, qui [sc. 
Deus] propterea per humanas potestates nunc 
miserieorditer ammonet, ne in fine sie vindieet, 
ut non se possint superbi de sua damnatione 
iaetare (ebd. III 6 , 29). Die ganze durch P. ent¬ 
fesselte Diskussion führt letztlich dazu, daß der 
Imperator Romanus durch den rex christianus 
verdrängt wird und das Christsein der Herr¬ 
schaft nicht bloßes Accidens, sondern neben der 
potestas die Substanz seiner heilsgesehichtlichen 
Stellung ist — wie es Augustin vor allem in der 
Schrift gegen Petilian ausgeführt hat. 

Quellen: Optat, ed. Ziwsa, CSEL XXVI; 
Augustins antidonatistische Werke, ed. Petsche¬ 
nig, CSEL LI—LIII, bes. c. epistulam Par¬ 
meniani. 

Literatur: Bardenhewer*III 488S. 
Monceaux Hist. litt, de l’Afrique chröt, V 
221S. Cabrol-Leclercq Dict. de liturgie 
etc. XIII 219ff. A 11 e n d o r f Einheit u. Heilig¬ 
keit der Kirche (1932) 137ff. [Dinkler.] ( 

Parmenides. Sohn des Pyres, aus Elea, führte 
die nach dieser Stadt genannte, von Xenophanes 
(s. d.) begründete Philosophenschule auf ihren 
metaphysischen Höhepunkt. Seine Lebenszeit läßt 
sich nur annähernd bestimmen. Apollodor setzte 
seine äx/iq auf 501/00, seine Geburt auf 540/39 
an. Dies ist aber das Gründungsjahr Eleas 
(F. Jacoby Apollodors Chronik 2315.), kann 
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also nur einen terminus post quem bedeuten. 
Wenn andererseits Platon (Parm. 127 B; -Theait. 
183 E; Soph. 217 C) den 65jährigen Eleaten 
noch mit dem ,ganz jungen' Sokrates in Athen 
Zusammentreffen läßt, so gehört dies zwar ge¬ 
wiß zur dichterischen Einkleidung des Dialogs, 
es steht aber nichts im Wege, mit Rücksicht auf 
die bestimmte Altersangabe anzunehmen, daß die 
Lebenszeit des P. noch bis in die früh© 
) Jugend des Sokrates herabgereicht habe, und 
diese demnach in die Jahre zwischen 520 und 
450, die Herausgabe seines Lehrgedichts um 480 
anzusetzen (W. Kranz Herrn. LXIX 118). Aus 
vornehmer und reicher Familie stammend (Diog. 
Laert. IX 21ff.), schloß er sich zuerst an den 
armen aber rechtschaffenen Pythagoreer Amei- 
nias, Sohn des Diochaites, an, von dem er cts 
fjovxiav rtQottQanr), d. h. sich zur vita contem- 
plativa bestimmen ließ (zu fjovxla vgl. Diog. 
i Laert. VIII 7; Epicharm frg. 101 Kaibel; Pind. 
Ol. IV 14. Pyth. I 70; Prodikos bei Xen. mem. 
II 1, 21), und dem er nach seinem Tode ein 
Heroon errichtete. Aus dessen Weihinschrift 
stammt wohl der Ausdruck (vgl. H. Gomperz 
Imago X [1924] 3, 5. Diels .Vorsokr . 5 I 217). 
Koch in später Zeit sprach man von einem IlctQ- 
uevi&noi ßtos als gleichbedeutend mit Ilvtfa- 
yogetos (Ceb. Tab. 2) und galten P. und Zenon 
als mindestens zeitweilige Angehörige der pytha¬ 
goreischen Schule (Vorsokr.* A 4. 12). Damit 
könnte auch die dem P. zugeschriebene gesetz¬ 
geberische Tätigkeit in seiner Vaterstadt (Diog. 
Laert IX 23) Zusammenhängen, da ja der pytha¬ 
goreische Orden die Politik der hellenischen Städte 
in Unteritalien eine Zeitlang stark beeinflußte 
(vgl. W. Jäger Über Ursprung und Kreislauf 
des philosophischen Lebensideals. S.-Ber. Akad. 
Berl. phil.-hist. Kl. 1928. XXV 28, 1). Der An¬ 
schluß an Xenophanes (A 7) bedeutete für P. 
eine grundsätzliche Abkehr von der pytha¬ 
goreischen Philosophie, die er nun unter die von 
ihm bekämpften .menschlichen Meinungen' ein¬ 
reiht. Doch beweist die wichtige Stellung, die er 
ihr hier einräumt, die Tiefe des Eindrucks, die 
sie bei ihm hinterlassen hat. 

P. legte seine neu gewonnene Überzeugung 
nach dem Vorgang des Xenophanes in einem 
Lehrgedicht von kunstvollem Aufbau nie¬ 
der. Im Prooimion schildert er, wie er, von den 
Heliaden geleitet, auf einem mit Stuten be¬ 
spannten Wagen aus dem Reich der Nacht durch 
ein Tor, zu dem Dike die Schlüssel führt, in das 
Haus des Lichts fährt, wo ihn ,die Göttin' (0ed 
frg. 1, 22) die Wahrheit von den falschen Mei¬ 
nungen der Menschen unterscheiden lehrt. P. 
kleidet also seine Lehre in das mythische Gewand 
einer Offenbarung, die ihm auf einer weit weg 
von der Welt der Menschen führenden Himmels¬ 
reise (1, 27) zuteil wird. Dieses Motiv der Him¬ 
melsreise, das in letzter Linie wahrscheinlich aus 
dem Orient stammt, hat P. aus der auch in 
pythagoreischen Kreisen gelesenen orphischen 
Dichtung übernommen (vgl. A. Dieterich 
Mithrasliturgie 197f. R, Reitzenstein Hel¬ 
lenist. Mysterienrel . 3 190f.). Darauf weist das 
Rossegespann (Orph. frg. 78 Kern), darauf auch 
einzelne Ausdrücke wie Alxg noXvrtotvos (frg. 1, 
14), wozu vgl. Orph. frg. 158 Kern, die Vor- 
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Stellung von den Schlüsseln in der Hand der einige in den dürftigen Resten noch erkennen 

Dike (ebd.), wozu Orph. frg. 316 Kern und das lassen. Im Vordergrund steht auch hier (vgl o. 

Wort äiaQTiii (frg. 2, 6), wozu Emp. frg. 24, 2. zu 6, lf.) die pythagoreische Physik mit ihrem 

112, 9. Die von der Göttin geoffenbarte Lehre in der Tafel der die Welt konstituierenden Ele- 

gliedert sieh in zwei Hauptteile, deren erster die mente enthaltenen Gegensatzpaar Licht und 

Wahrheit (’AXtj&eltj) und deren zweiter die trüge- Finsternis (<pä>s — oxozos Vorsokr. 6 58, 5 I 458) 

rischen, auf den Sinnenschein vertrauenden Mei- oder Feuer und Nacht (hüq — vv£), wie es bei P. 

nungen der Menschen (ßgoz&v 86£at) umfaßt (8, 56ff.) heißt. Auf die Pythagoreer weist ferner 

(1, 29ff. 2, 2ff.). Außerdem warnt aber die unverkennbar der Ausdruck X)Xv/xnos lo%azos 

Göttin noch vor einem von dem zweiten, fal-10 (11, 2f.) für die äußerste Grenze des Weltalls 
sehen Weg abzweigenden Seitenweg, auf dem die (zö dvcozdzco fiigos zov xtgiexovzog Philol. A 16. 
Doppelköpfe (bixgavoi) wandeln, die Sein und Vorsokr. 8 I 403). Wenn daher P. weiter nicht 

Nichtsein bald für dasselbe, bald nicht für das- nur die Milchstraße kennt, sondern auch weiß, 

selbe erklären und für die es bei allem einen daß der Mond sein Licht von der Sonne emp- 

,rückwärts gewendeten Pfad' (TiaX'tvzgonos xeXev- fängt (frg. 14. 15), und wenn er nach den doxo- 

&ng) gibt (6, 4ff.). Dieser besondere polemische graphischen Angaben (A 1. 44) sogar ,zuerst' von 

Ausfall richtet sich, wie schon Aristoteles (met. der Kugelgestalt der Erde (oyatgoetdys Diog. 

III 3. 1005 b 23) bemerkte, gegen seinen Anti- Laert. IX 21; azgoyyiXos ebd. VIII 48 nach Theo- 

poden Heraklit und seine Schule (vgl. Herakl. phrast, wozu W. Kranz GGN 1938, 144) sprach 

frg. 49 a. 51. 60. C 1, 5. 18. 24. A 7). Für die 20 «nd diese in der Mitte des Weltalls ruhen ließ 
Unterscheidung der beiden Hauptwege liegt der (xgafiaivtoihu, ftij xtveia&ai 8£, wozu vgl. Xenoph. 

Einschnitt bei 8, 50. frg. 25) sowie die Identität des Morgen, und 

Der erste Teil des Gedichts, die 'AXr\. Abendsterns kannte (A 40a), so wird er diese 

■freia, enthielt die positive Lehre des P. Er astronomischen Kenntnisse ebenfalls den Pytha- 

übersetzt die Theologie des Xenophanes ins Philo- goreern verdankt und sie im zweiten Teil seines 

sophische. Hatte schon dieser seiner Gottheit Gedichts verwertet haben. Dieses vorphilolaische 

im Gegensatz zu den polytheistischen Vorstellun- Weltbild des Pythagoreismus, das die Erdkugel 

gen Einheit, Ewigkeit, Unveränderlichkeit und in die Mitte des Weltalls setzt, liegt auch noch 

Bewegungslosigkeit (frg. 23—26), ja, wie es in Platons Phaidon (108 E; vgl. 110B. 97 D) 

scheint, auch Kugelgestalt (A 1. 28. 33. 35) zu-30 zugrunde. Davon, daß P. schon das ’Eaxia ge- 
gesehrieben, so geht P. von dem Satze aus: nur nannte pythagoreische Zentralfeuer gekannt hätte 

das Seiende ist, das Nichtseiende oder das Nichts (Anatolios A 44), kann keine Rede sein (E. F r a n k 

ist nicht (6, lf.). Schon dieser Satz enthält eine Plato u. d. sog. Pythagoreer 186. 198f.); höeh- 

Beriehtigung des Pythagoreismus, der, wie später stens könnte bei ihm die Erde so geheißen 

die Atomistik (Demokrit, frg. 156), den leeren haben (vgl. Eurip. frg. 944). Die Göttin (Sal- 

Raum, der bei ihm aneigov hieß (Philol. frg. 1. /<mv), ,die alles lenkt' (12, 3), ist keinesfalls mit 

6 ; vgl. Plat. Theact. 180 E), als existierend an- der Göttin des Prooimions zu identifizieren 

erkannte. Dazu kommt, daß P. mit dem Begriff (auch nicht, wenn man 1, 3 Öaiftovos liest), läßt 

des Seins immer die Vorstellung der Dauer und sieh aber auch nicht sicher (in der Mitte des 

der Beharrung verbindet. Er bezeichnet dem- 40 Weltalls? zwischen' Nacht und Flamme?) lokali- 
gemäß das Seiende als eine ununterbrochene, ge- sieren. Man wird sie mit Aixtj (1, 14. 8, 14) 

schlossene Einheit, ungeworden und unvergäng- und ’Aväyxt] (8, 30. 10, 6) gleichsetzen (A 37) 

lieh, stets gegenwärtig, ohne Vergangenheit und und auf orphischen Ursprung (frg. 54. 126 ozv- 

ohne Zukunft, immer sich selbst gleich, ohne yegämtjs ’A. 162 Kern) zurückführen dürfen (vgl, 

Wachstum und ohne Abnahme, unveränderlich auch Emp. frg. 115,1. 116) und ebenso wohl auch 

und unbeweglich, aber begrenzt, vergleichbar den freilich schon bei Hesiod (Theog. 120) er- 

der Masse einer wohlgerundeten, von der Mitte scheinenden Eros (13), der gleichfalls zu den 

aus nach allen Richtungen im Gleichgewicht orphischen Urwesen gehört (frg. 1. 2. 28 Kern), 

ruhenden Kugel' (8, 3ff. 26ff. 42ff.). Dieses Er ist die Kraft, mittelst deren die Göttin ,die 

Seiende ist nicht mit den Sinnen wahrzunehmen, 50 verhaßte Zeugung (ozvyegös toxog) und Paarung 
sondern nur mit dem Denken ( Xoyos ) zu erfassen (22, 4) in die Wege leitet. Daß hier die Seelen- 
(7, 3ff.). Der Inhalt des Denkens und das wahr- wanderungslehre im Hintergrund steht, erkannte 
hafte Sein stehen in vollkommener Ubereinstim- richtig Simplikios (zu frg. 13) und wird durch 
mung (3. 8, 34). das der Geburt beigelegte Attribut ozvyegig be- 

Der zweite Teil des Gedichts, aus dem stätigt (vgl. azvyeco bei Emp. frg. 115, 2. 116; 
uns nur wenige Reste erhalten sind, schilderte zum Sinn frg. 62,1. 113,2). Die mit Feuer ge- 
die Scheinwelt, wie sie sich den Sinnen darstellt füllten Ringe (pzeyavai A 37; frg. 12, lf.), als 

als Vielheit, Veränderung, Bewegung, Werden welche die Himmelskörper vorgestellt werden, 

und Vergehen, den hiaxo<sg.os ioixcös (8, 60). erinnern an die radförmigen, feuergefüllten Welt- 

Was aber hier P. als einen .trügerischen Bau von 60 körper des Anaximandros (A 18. 21. 22). Die 
Worten' {xoogos enezov äjiazrjXös im Gegensatz Reste der Embryologie (frg. 17. 18) dürften auf 

zum mozdi Xöyos des ersten Teils 8, 50ff.) dar- Theorien der krotoniatischen Ärzteschule (vgl. 

legte, betrifft keineswegs bloß die gewöhnliche Alkmaion A 14—18) zurückgehen. Auch das 

Menschenmeinung, sondern die 86£ai ßgozwv, frg. 16, aus dem Theophrast die Gleichsetzung 

.denen keine zuverlässige Wahrheit innewohnt' von Wahrnehmung und Denken bei Parmenides 

(1, 30. 8, 51), sind Theorien über das Wesen ablesen zu dürfen glaubte (A 46), enthält nicht 

und Werden der Welt, die schon vor ihm auf- dessen eigene Lehre, die vielmehr in frg. 7 steht, 

gestellt wurden und von denen sieh wenigstens sondern eine in ähnlicher Form bei Empedokles 
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(frg. 106—108) wiederkehrende Theorie, die ver¬ 
mutlich auch auf Alkmaion (frg. 4. A 11) zurück¬ 
zuführen ist. Alle diese Theorien, unter denen 
sichtlich orphiseh-pythagoreisehes Gut vorwiegt, 
lieferten P. Bausteine für seine Welt xaza 8o£av 
(19, 1). Sie dürfen aber nicht als seine eigenen 
Ansichten genommen werden, sondern sie sind 
für ihn nur Worte oder Namen ( hzea 8 , 52. 
ovofta 8 , 37. 19, 3. ovogäfeiv 8 , 53. 9, 1; vgl. 
Emp. frg. 8, 4. 9, 5), die nicht das Wesen des 
Seienden treffen. Auch mit dieser nominalistischen 
Auffassung der sprachlichen Bezeichnungen der 
Dinge steht P. im schroffen Gegensatz zur Sprach- 
theorie Heraklits, für den im Wort das Wesen 
des von ihm bezeichneten Dings zum Ausdruck 
kam (frg. 1. 32. 48): eine Theorie, die Platon 
im ,Kratylos‘ verspottet. 

Die eigene Lehre des Parmenides ist also nur 
im ersten Teil des Gedichts, der AXr/dtia, zu 
finden und wurde schon oben kurz zusammen¬ 
gefaßt. Das Wesen des parmenidei- 
schen Seienden ist heftig umstritten: die 
einen halten es für materiell, die andern für 
ideell, und je nachdem erklärt man den P. für 
den ,Vater des Materialismus' (J. B u r n e t Early 
greek philos. 208, deutsche Ausg. 167) oder für 
den .Urvater des Idealismus' (H. Slonimsky 
Heraklit u. Parm. 47). Anhaltspunkte gibt es in 
dem Gedicht scheinbar für beide Auffassungen. 
Versteht man Aussprüche wie .Denken und Sein 
ist dasselbe' (frg. 3) oder .Denken und der Gegen¬ 
stand des Denkens ist dasselbe' (|8, 34) buchstäb¬ 
lich, und nimmt man dazu die Verwerfung der 
sinnlichen Wahrnehmung als gänzlich wertlos 
für die Erkenntnis (7, 2ff.), so scheint über die 
Geistigkeit des parmenideischen Seienden kaum 
mehr ein Zweifel bestehen zu können. Aber die¬ 
sen Merkmalen stehen wieder andere mi t nicht 
geringerem Gewicht gegenüber. Wenn etwas 
.ganz zusammen' ( o/uov nav) und eine .fort¬ 
laufende Einheit' (cv oweges) ist, so kann es 
doch wohl nicht anders als stofflich vorgestellt 
werden. Auch hätte es keinen Sinn, einem nicht¬ 
stoffliehen Wesen die Fähigkeit des Wachstums 
ausdrücklich abzusprechen (8, 5ff.) und ebenso die 
Möglichkeit, sich von einer Stelle zur andern zu 
bewegen (8, 29f.). Wenn es endlich von ihm 
heißt, daß es eine Grenze {nslgas) habe, ,auf 
allen Seiten abgeschlossen' und ,von der Mitte 
aus nach allen Richtungen gleich gewichtig' sei, ■ 
so kann dies nur von einem räumlich ausgedehn¬ 
ten, stofflichen Wesen gesagt werden, und deshalb 
muß auch der Vergleich mit der .Masse einer 
wohlgerundeten Kugel' (8, 43ff.) mehr sein als 
ein Vergleich: das Seiende ist das Weltall, der 
kugelgestaltige Kosmos selbst, freilich nicht in 
seiner sinnlichen, äußeren Erscheinung der Viel¬ 
heit und Zertrennung in Einzelwesen, sondern 
von innen geschaut als zusammenhängende Ein¬ 
heit. Angesichts dieser Sachlage ist es begreif-1 
lieh, daß man gesagt hat, der Substanzbegriff 
des P. .trage ein feindliches Brüderpaar in sei¬ 
nem Schoße', den Materialismus und den Spiri¬ 
tualismus (Th. G o m p e r z Griech. Denker 3 I 
167), und dies wird durch die weitere Entwick¬ 
lung der griechischen Philosophie in der Tat be¬ 
stätigt. Aber eben diese Doppeldeutigkeit ver¬ 
bietet es auch, den P. zum reinen ,Logiker' zu 
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machen (Reinhardt), was nur unter Beiseite¬ 
setzung der einen Gruppe von Prädikaten des 
parmenideischen Seienden geschehen kann. Wäre 
dieses rein ideell zu verstehen, so hätten nicht 
Platon und Aristoteles, die noch das ganze Werk 
vor sich hatten, ihn und seine Schule ozaoiäszai 
zov SXov und ayvoixoi nennen können, und zwar 
mit der Begründung, weil er das Prinzip der Be¬ 
wegung in der Natur nicht anerkenne (A 26), 
i ganz abgesehen davon, daß es bedenklich ist, 
einem so frühen Denker die Konzeption eines 
immateriellen Seins zuzuschreiben, wenn doch 
selbst Anaxagoras noch seinen dem Stoff bewußt 
entgegengesetzten Novs nur als ,das feinste und 
reinste (Xzxznzazov xal xa&agwzazov) von allen 
Dingen' zu bezeichnen wagte (frg. 12). Die Anti¬ 
poden Heraklit und P. gehören doch insofern zu¬ 
sammen, als sie beide durch die Vielheit der 
sinnlich wahrgenommenen Einzelwesen hindurch 
i die Einheit und den Zusammenhang alles Seins 
durch den Logos erkannten, nur mit dem Unter¬ 
schied, daß dem Ephesier ein dauerndes Sein, 
dem Eleaten ein Werden und Vergehen als Trug 
der Sinne erschien. Die zwischen ihnen be¬ 
stehende Antinomie haben die folgenden Denker 
Empedokles, Anaxagoras und die Atomisten in 
der Weise zu lösen versucht, daß sie für ihre 
Urstoffe die Ewigkeit und Unveränderliehkeit in 
Anspruch nahmen, also mit P. ein absolutes Wer¬ 
den und Vergehen ablehnten (Emp. frg. 8. 9. 
Anaxag. frg. 17. Demokrit, frg. 9. A 37), aber 
ein relatives Werden und Vergehen als Verbin¬ 
dung und Trennung der Urstoffe bei den Einzel¬ 
wesen anerkannten. Dagegen hat sich bei ihnen 
ebenso wie in Platons Ideenlehre die ungetrennte, 
geschlossene Einheit der Substanz in eine unend¬ 
liche Vielheit zerteilt: an die Stelle des xal 
Jtäv trat ein Pluralismus. P. hat seinen Begriff 
des Seins durch eine apriorische Deduktion ge¬ 
wonnen. An der Erklärung der Bewegung und 
Veränderung ist er gescheitert, da er die An¬ 
schauung, ohne die ein Begriff nach Kant ,leer‘ 
ist, verwarf. Die Welt xaza 86£av war dafür kein 
Ersatz. Der Versuch, den abstrakten Begriff des 
Seins gegen die Anschauung zu rechtfertigen, 
führte seinen Schüler Zenon zur Begründung der 
Dialektik (Aristot. frg. 65 bei Diog. Laert. 
Vm 57). 
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Studi sull’ Eleatismo (Pubbl. della scuola di eine empfindliche Niederlage beibrachte (Polyain. 
filosofia della R. Universita di Roma III) 1932. V 44, 4). Beim Tode Philipps scheint Attalos, 
K. R i e z 1 e r Parmenides (Frankf. Studien z. dessen amtliche Stellung neben P. sieh nicht be- 
Religion u. Kultur der Antike, hrsg. y. W. F. stimmen läßt, eine Erhebung gegen den Thron- 
Otto V) 1934. W. Kranz Vorsokratisches. Herrn. erben Alexander geplant zu haben (vgl. Ju- 
LXIX (1934) 117f. M. Wundt Platons Par- deich 304/5), der zu seiner Beseitigung Heka- 
menides (Tüb. Beitr. z. Altertumswissenschaft, taios (Suppl.-Bd. IV S. 714 Nr. 1 b) entsandte, 
hrsg. von 0. Weinreieh 25) 1935. P.s makedonische Königstreue bewährte sich in 

[Wilh. Nestle.] dieser schwierigen Lage: Er selbst lieh die Hand 
Parmenion. 1) Sohn des Phiiotas (Arrian. III10 zur Ermordung seines Schwiegersohnes (Diod. 
11, 10), vornehmer Makedone, der berühmte Feld- 5, 2. Curt. VI 9, 17. VII 1, 3). Memnon gegen- 
herr Alexanders d. Gr. und schon seines Vaters über vermochte er sich freilich auf die Dauer 
Philipp, muß gegen 400 geboren sein (Curt. VI nicht zn behaupten, sondern zog sich unter man- 
11, 32. VII 2, 33). Seine Gattin ist uns unbekannt, nigfachen Kämpfen, die gelegentlich Erfolge 
dagegen kennen wir von seinen Kindern die brachten (Diod. 7, 9), an die Küste zurück. Allein 
Söhne Phiiotas, Nikanor (Bd. XVII S. 266 Nr. 1) Abydos und Rhoiteion blieben schließlich in den 
und Hektor (Suppl.-Bd. IV S. 716 Nr. 10 a) sowie Händen der Makedonen. Spätestens im Sommer 
zwei nicht mit Namen erwähnte Töchter, von 335 (nach B e 1 o c h GG IV 2, 295 schon früher) 
denen die eine mit Attalos (Bd. II S. 2158 Nr. 4), kehrte er nach Makedonien heim, 
die andere mit Koinos (Bd. XI S. 1055 Nr. 1) 20 Alexander, der sich ihm mit Recht im Hin¬ 
vermählt war. Seit den ersten Regierungsjahren blick auf die Beseitigung des Attalos verpflichtet 
König Philipps begegnet P. als dessen vertraute- fühlen mochte, zeichnete den militärischen Helfer 
ster Helfer (Plut. apophth. Phil. 28 p. 179 B) und seines Vaters in jeder Weise aus. P. nahm die 
bedeutendster General (Plut. apophth. Phil. 2 höchste militärische Stellung neben dem Könige 
p. 177 C, vgl. Plut. Al. 49. Schol. Lukian. Gail, ein (lustin. XII 3, 5), galt auch unter den Hetairoi 
25). Während Philipp den Kampf gegen Potei- als der erste (Diod. 80, 1), während seine Söhne 
daia führte (356), unternahm P. einen erfolg- Phiiotas und Nikanor als Kommandeure der He¬ 
reichen Zug gegen die Dardaner in Illyrien (Plut. tairenreiterei bzw. der Hypaspistentruppe, sein 
Alex. 3; cons. ad Apoll. 6 p. 105 A. Vgl. Iustin. Schwiegersohn Koinos als Führer einer Pezhetai- 
XII16, 6). Im J. 346 operierte er mit einer Heeres-30 rcntaxis höchste Offiziersposten bei den make- 
abteilung vor der südthessalischen Stadt Halos, donischen Kerntruppen bekleideten (übertreibend 
wo ihn die athenische Friedensgesandtschaft auf Be loch IV 1, 20). Mögen diese Ehrenstellen 
ihrer Reise nach Makedonien aufsuchte (Demosth. zum Teil noch von Philipp verliehen sein, die 
XIX 163). Bald darauf wurde ihm vom König Einsetzung von P.s Bruder Asandros (Bd. n 
der Auftrag, gemeinsam mit Antipatros (Bd. I S. 1515 Nr. 2) zum Satrapen von Lydien (334) 
S. 2607 Nr. 12) als bevollmächtigter Gesandter zeigt, wie sehr auch Alexander selbst in den 
in Athen den Frieden abzusehließen (Demosth. ersten Jahren seines Wirkens die Familie des P. 
XIX 69. Schol. XIX 40. Vgl. Demosth. XVIII 28. bevorzugte. Damals war P. nicht nur in hingeben- 
Aischin. III 72. 76). Einige Jahre später (342) der Treue (Curt. II 6, 4. VI 9, 4. VII 1, 27), son- 
war er es, der unter Ausnutzung innerer Streitig- 40 dern geradezu in Freundschaft dem König ver- 
keiten die Stadt Oreos auf Euboia nahm, wobei bunden (Arrian. III 26, 4. Plut. Alex. 49 u. a.). 
der Platonschüler Euphraios (Bd. VI S. 1190 Verschiedenheiten in Meinung und Urteil scheint 
Nr. 2) sein Leben einbüßte (Demosth. IX 59ff. es zwischen dem mehr als sechzigjährigen Feld- 
Karyst. frg. 2 bei Athen. XI 508 e). Kurz vorher herrn und dem jugendlichen Alexander allerdings 
hatte er den makedonenfreundliehen Tyrannen in von Anfang an gegeben zu haben, ohne daß sie 
Eretria durch Heranführung von Söldnern unter- jedoch von persönlicher Schärfe gewesen wären, 
stützt (Demosth. IX 58. Vgl. F. R. W ü s t Philipp So wurde P.s und Antipatros’ Rat, die Aufnahme 
II. u. Griechenland, 1938, 109). Während des des Perserkampfes bis zur Geburt eines Thron- 
Skythenzuges (339) finden wir ihn ebenso wie erben zu verschieben, ein Rat, dessen Berechti- 
Antipatros in Thrakien (Theopomp. F 217). 50gung die Ereignisse nach Alexanders Tod erwie- 
Von P.s Anteil an Philipps letzten großen sen, durch den nach Taten drängenden König ver- 
Kämpfen in Griechenland ist nichts bekannt, worfen (Diod. J6, 2, demgegenüber Plut. Al. 49 
dagegen erweist sich das außerordentliche Ver- trotz B e 1 o c h IV 2, 296 nicht aufkommen kann), 

trauen, das ihm der König schenkte (vgl. Plut. Diese Verschiedenheit der Auffassungen hat 
apophth. Phil. 2 p. 177 C), in der Übertragung sieh im Laufe des Perserzuges, je mehr Alexander 
des Oberbefehls über die im Frühjahr 336 nach von neuen, über seines Vaters Gedankenkreis 
Kleinasien entsandte Heeresgruppe, die den von hinausgehenden Ideen ergriffen wurde, verschärft 
Philipp geplanten Perserzug vorbereiten sollte. und schließlich zu einer Entfremdung zwischen 
P. begleitete sein Schwiegersohn Attalos, des- dem König und seinem alten Feldherrn geführt, 
sen Nichte Kleopatra (Bd. XI S. 734 Nr. 12) der 60 Die panegyrische Geschichtsschreibung der im 
König kürzlich zur legitimen Gemahlin genom- Hoflager weilenden Griechen, im besonderen des 
men hatte. Diese Expedition (Diod. XVI 91, 2. Kallisthenes (Bd. X S. 16741!.), hat freilich den 
XVn 2, 4. Trogus prol. IX. Iustin. IX 5, 8) ver- Gegensatz in den ersten Feldzugsjahren über¬ 
lief anfangs erfolgreich, vielleicht daß sogar Ephe- betont, um durch Herabsetzung des P. sich Alex- 
sos genommen wurde (J u d e i c h Kleinas. Stud. ander gefällig zu erweisen. Sie ist deshalb mit 
303, 1), traf jedoch bei Magnesia (am Maiandros?) Vorsicht zu benutzen, während Ptolemaios im all- 
auf den erbitterten Widerstand des Memnon gemeinen ruhig und sachlich urteilt (vgl. S t r a s- 
(Bd. XV S. 652 Nr. 3), der dem P. und Attalos burger Alex. u. Ptolemaios, 1934, 87/38. 52. 
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Kornemann Die Alexandergesch. d. Königs vor Milet zu einem Flottenangriff, dessen Füli- 

Ptolem. I 1935, 237ff.). Ihm verdanken wir auch rung er selbst zu übernehmen bereit war, drang 

die wesentlichen Angaben über den militärischen jedoch mit seinem Vorschlag wiederum nicht 

Einsatz P.s, der dadurch charakterisiert war, daß durch (Arrian. I 18, 6—9. Vgl. Kornemann 

er, ohne Führer eines bestimmten Truppenteiles 239. Beiochs Ablehnung [IV 1, 298/99] der 

zu sein, als Inhaber der zweiten Stelle im Heere, doch wohl auf Ptolemaios zurüekgehenden Uber¬ 
selbständig diejenigen größeren Unternehmungen lieferung [Strasburger 24/25] ist unbegrün- 

leitete, die Alexander zu leiten nicht gewillt oder det). Nach der Einnahme von Halikarnassos im 

verhindert war. Die Behauptung des Diodor (17, Winter 334/33 mit einem bedeutenden Teil des 

8 ), P. habe die Hauptmasse der Infanterie, Ma-10 Heeres nach Sardeis gesandt, bezog er vermutlich 
kedonen, Bundesgenossen und Söldner, geführt, in der lydischen Ebene Winterlager (D r o y s e n 

trifft, zwar, streng und grundsätzlich genommen, I 2 1, 219) und rückte sodann auf Alexanders Be- 

nicht zu, entspricht aber dem Sachverhalt in vie- fehl in Phrygien ein (Arrian. I 24, 8). Das Land 

len Einzelfällen. In defl großen Schlachten fiel unterwarf er, dem König konnte er einen an den 

P. stets das Kommando über den defensiven lin- Lynkesten Alexandros (Bd. I S. 1435 Nr. 12) ge- 

ken Flügel zu, dessen Aufgabe rühmloser, aber sandten persischen Unterhändler namens Sisines, 

für den glücklichen Ausgang der Schlacht kaum den man aufgegriffen hatte, schicken (Arrian. I 

minder entscheidend war als der von Alexander 25, 4). In Gordion vereinigte er sich auftrags- 

mit dem rechten Flügel geführte Offensivstoß, gemäß wieder mit Alexander und dessen Heeres- 


P. hat sich hier wie allenthalben hervorragend 
bewährt, obwohl der König ihm oft Übermensch¬ 
liches zumutete, und, mindestens in den ersten 
Jahren, durch seinen Rat Alexanders Entschlüsse 
gewiß stärker beeinflußt, als unsere Überlieferung 
wahr haben will. Auch als Bindeglied zwischen 
den alten Kampfgenossen Philipps, deren vor¬ 
nehmster er selbst war, und dem jungen König 
ist seine Bedeutung für Geist und Disziplin des 
Heeres nicht zu unterschätzen. Andererseits geht 
es bei aller Anerkennung von P.s Persönlichkeit 
und strategischer Begabung nicht an, ihn mit 
B e 1 o c h (IV 2, 294ff.) zum eigentlichen Sieger 
in den drei großen Schlachten zu stempeln, eine 
Meinung, die übrigens allgemeiner Ablehnung 
begegnet ist (vgl. etwa Wilcken Alex. d. Gr., 
1931, 74. 145), wogegen sie auch die Berufung 
auf ein in Wahrheit tendenziöses und schiefes 
Urteil des Curtius (VII 2, 33: multa sine rege 
prospere , rex sine eo nihil magni gesseral ) nicht 
schützen konnte. 

Nachdem er im Frühjahr 334 die Überfahrt 
des Hauptteiles des Heeres von Sestos nach Aby¬ 
dos geleitet hatte (Arrian. I 11, 6), soll P. nach 
der Ankunft am Granikos den Rat gegeben haben, 
da es schon spät am Tage sei, erst am folgenden 
Tage den Fluß zu überschreiten, was Alexander 
jedoch scharf ablehnte (Arrian. I 13,-3—7. Plut. 
Alex. 16). Wer den Schlachtbericht bei Diodor 
(19/20) für richtig hält (z. B. Beloc h IV 2, 
296/97. Berve Alexanderreich II 300), muß zu 
dem Schlüsse kommen, daß Alexander in Wahr¬ 
heit P.s Rat befolgt hat. Wer dagegen Arrian 
(Ptolemaios) vertraut, was nach den Ausführungen 
von Judeieh (Kromayer-Veith Ant. 
Schlachtfelder IV 347ff.) doch das Richtigere sein 
dürfte, übrigens heute der communis opinio ent¬ 
spricht (vgl. Wilcken 76f. Tarn CAH VI 
361/2. R. Cohen bei Glotz Hist. Grecque 
1, 61/62), darf in der Ablehnung des Rates ein 
Zeichen des schon damals auch in strategischen 
Fragen auftretenden Gegensatzes zwischen dem 
König und seinem Feldherrn sehen. In der 
Schlacht führte P. den linken Flügel des Heeres, 
mit dem er den Angriff der feindlichen Reiterei 
aufflng (Arrian. I 14, 1. Vgl. Diod. 19, 6). Nach¬ 
dem er sodann Daskyleion besetzt (Arrian. I 27, 
1), ferner die Städte Magnesia am Maiandros und 
Tralleis gesichert hatte (Arrian. I 18, 1), riet er 


u (Aman. I 29, 3). Weiter finden wir ihn bei 
der Eroberung der Taurospässe (Arrian. II 4, 3) 
sowie bei der Löschung des Brandes von Tarsos 
(Curt. III 4, 15, der hier gegenüber Arrian. n 
4, 6 wohl den Vorzug verdient). Daß P. bei 
Alexanders schwerer Erkrankung in Kilikien ihn 
vor dem Arzt Philippos gewarnt habe, ist Stück 
einer zwar viel erzählten, aber durchaus unglaub¬ 
würdigen Geschichte (Berve II 301. Bel och 
297), die der sogenannten Vulgata entstammt 
(Arrian. II 4, 9/10. Plut. Alex. 19. Curt. III 6, 4ff. 
u. a. Vgl. Jacoby FGrH II C 511). Die mili¬ 
tärische Sicherung des östlichen Kilikiens war 
seine nächste Aufgabe (Arrian. II 5, 1. Diod. 
32, 2. Curt. III 7, 6/7); möglich, daß er damals 
die Ebene von Issos als geeignet für eine Entschei¬ 
dungsschlacht mit dem Perser empfahl (Curt. III 
9, 8—10), wenngleich hier wie auch sonst der 
sichtlich P.-freundlichen Tendenz des Curtius 
gegenüber Vorsicht geboten ist. 

Die Schlacht von Issos zeigt P. wiederum als 
Befehlshaber des linken Flügels, dessen Aufgabe es 
war,feindliehenAngriffen standzuhalten und keines¬ 
falls die Anlehnung ans Meer aufzugeben. Erst gegen 
Ende des Kampfes ließ er einen Teil seiner Reiter 
an der Verfolgung teilnehmen, während ein anderer 
Teil unter ihm in hartem Kampf den Ansturm feind¬ 
licher Reiter abwehrte (Arrian. II 8, 4ff. Curt. ni 
9, 8. 11, 311.). Die nächste Aufgabe war die 
Besitznahme der persischen Schätze in Damaskus, 
die von P. mit gewohnter Umsicht und vollem 
Erfolg durehgeführt wurde (Arrian. II 11, 10. 
15, 1. Curt. III 12, 23ff. Polyain. IV 5, .1). Auf 
seinen Bericht hin (vgl. Athen. XIII 607f. 608 a) 
wies ihn der König an, die Beute in Damaskus zu 
bewachen (Arrian. II 15, 1) und, wie es scheint, 
Koilesyrien militärisch zu sichern (Curt. IV 1, 4). 
Zu Alexander stieß er wieder vor Tyros (irre¬ 
führend Curt. IV 5, 9), wo er gelegentlich den 
abwesenden König vertrat (Polyain. IV 8, 4) und 
im Rat seine Stimme erhob, als die zweite Frie¬ 
densgesandtschaft des Dareios eintraf. Das Ange¬ 
bot des Persers, der sich bereit zeigte, die Län¬ 
der westlich des Euphrat abzutreten, erklärte P. 
angeblich, würde er annehmen, worauf Alexander 
mit den Worten: ,Auch ich, wenn ich Parmenion 
wäre 1 geantwortet haben soll. Diese vornehmlich 
bei Arrian (II 25, 2) und Plutarch (Alex. 29) über¬ 
lieferte Geschichte (zeitlich falsche Ansetzung 



bei Diod. 54, 4. Curt. IV 11, 11) ist zwar allem zingelung die Lage höchst bedrohlich wurde 
torden'ttr n f eh ir niCht V ° n Ptol 1 e “* ios überliefert schickte er um Hilfe an Alexander. Bis diese ein- 
Tnn d Ar !t°K Z i Kor ^ e i nan n 121 ^’ Sondern wohl traf ’ war es freili ch inzwischen doch gelungen 
fstrfch "io der s °S e ?. annten Vulgata den Feind zu werfen (Arrian. III 15 3 4 ’ 

(Strasburger 29), sie verdient jedoch des- Diod. 60, 6 — 8 . Curt. IV 16, 311 191 „‘Jpä 

Be Ib loTh h 12971 dl + ? trikte Ablehnung, die ihr Reiter, insbesondere die Thessaler, konnten auf 
cb ( 29 J) zuteil werden läßt. Vielmehr der Verfolgung sogar das persische Laser samt 
W r fvv,f a t ° ffe “ e . Aufbrechen des Gegensatzes dem dort stationierten Troß in Besite nehmen 
hinsichtlich des Kriegszieles zwischen dem König Daß der König über das Hilfegesuch, das ihn im 
vniln el A e ^>^r d i be ^ n i m - dleseB ? entseheidungs-10 siegreichen Vordringen hemmtfund sich schließ- 
A1 ! e Augenblick historisch sein. P., der dem lieh als überflüssig erwies, ungehalten war (Plut 
Püschen Denken nach zur Gene- Alex. 32. Curt. IV 15, 6/7. Polyain IV 3 6) kann 

£L horte ’ verm ° chtc die Pläne des keinem Zweifel unterüegen. Vielleicht daß e? 

sich immer sichtbarer von den Bahnen seines seitdem P. für zu alt hielt, um ihn noch bei grö- 

X atl5r l ® nt /, er , nenden l un gf n Kom 6 S nicht zu tei- ßeren Olfensivoperationen zu verwenden Die^hö- 
Gedanke der Eroberung ganz Asiens, fische Geschichtsschreibung des Kallisthenes (a 0 1 
der Alexander seit Kriegsbeginn leitete, jetzt aber hat daraufhin später behauptet, aus Altersschwäche 
zum erstenmal m einer politischen Entscheidung und Eifersucht habe sich P. in der Schlacht un 
Z k :*lr rd t la f Je “ selts der Philippischen tüchtig benommen, eine Verunglimpfung die P 
ohne Pr* Ä 1 ? besonnenen Mann nicht 20 auch dann nicht verdient hättef wenn sein Hilfe- 

m“ . ^ T T d and gefahrvoll scheinen ruf wirklich aus mangelnder Nervenkraft erfolgt 

871 fj« p i -\ ? c * e “ ° 2 ’ R ‘ C °hen wäre, was jedoch schwerlich zutrifftAufgabe? 

nersaülfh^' 8 1 ® 1 ch w°U in der Folgezeit nicht ohne die er m den folgenden Monaten übertragen er- 

daR defvK Emfl n ß i heß ’ leh ? dle . Tatsache - hielt > sei es an den persischen Pässen (Arrian III 

daß der König sich auf seinen Rat mit Barsine, 18, 1. Curt. V 3, 16), in Persepolis OurtVfi 

der Witwe des Memnon (Bd. III S. 59), morgana- 11) oder beim Marsch nach Ekbatana^Lkn’ 

^ ns J°bul. F »)• Ke nächsten Mo- III 19, 7), lassen im übrigen nochSfnTvlXde 

“/“T yo “ P \ kaum etwas ™ n S s e ine r Stellung im Heer erkennen idler- 
oren (Ioseph. ant. XI 8, 5 u. Iustin. XXI 6, 5 dings handelt es sich hier um relativ harmlose 
sind keine glaubwürdigen Zeugnisse, vgl. B e r v e 30 Unternehmen. Auch scheint der Entschluß Alexan 

haben TIT Curt P VI fl ges * ei ^ rt ders - , P - bedeutender Heeresmacht in Ekbatana 

naoen (vgl. Lurt. VI 11, 22. 27), wozu die Er- zuruckzulassen (Arrian. III 26, 3 VI 27 3 Diod 

klarung der Ammonsohnschaft mit ihrer indirek- 80, 3. Curt. VI 8, 18), aus unbekannten Griinden' 

rtug Ab Zm e z a e n it P der PP S fTbr r ^ 8 h f reCht plStzIich gefaßt zu denn noch kurz zu- 
davfi v, “ Schlacht von Gaugamela vor war sein Vormarsch nach Hvrkanien in Aus- 

TT> U o rft oW be i reltS v el ^-i gcwlsse Trü bnng auch des sieht genommen, der nunmehr unterblieb (Arrian 
menschlichen Verhältnisses zwischen dem König III 19, 7). Es darf sogar als fraulich mJfor, *1' 

gi n ekh°df m ht F ” 1 1 be h rn R b ® S l anden habe “’ Wenn ' Von vornherein ein dauernde^Verbfeiben’ Ps 
gleich d.e abträgliche Berichterstattung über P.s in Ekbatana gedacht war. Gleichwohl dürfte fiir 

FÄä A ZUm , al bei Kallisthenes 40 Alexander neben der No wend ^ke “ zur IcLe 

K ‘ 2 F 3 ?)> « st der Zeit nach der Ermor- rung der eroberten Gebiete und des mihtärisclmn 
düng entstammt und diese rechtfertigen soll. Nachschubs eine zentrale Stelle im vorderen 

VomhWPs hinsieht ich’ , daß T Alexaad , er eine “ Kient zu schaffen, der Wunsch bestimmend ge- 
vorsemag r.s hinsichtlich des Lagerplatzes und wesen sem, den greisen Feldherrn der weder der 

des Schlachtfeldes angenom- politischen Zielsetzung des Königs folgen könnt» 
ueh" ( f ' 111 !’ 3 ~b ’ während das Ein- den Aufgaben und Strapfzen der bevor 

Pnrtfna nv e in en i 7 ? n K er - e u i VorSCh ?? g ’ yon dem steh enden iranischen Feldzüg e P gewachsen sein 
Fra^witrS- V 10 ’ 17 ). berichtet, zweifelhaft bleibt. würde, aus dem Feldheer zu entfernen Nicht zu- 
fion g von P g = p”? mmdeste ® auc h die Tradi- letzt aber mochte er persönlichTe Gegenwart 
sen bIrfcK P ^ n“ eme f N l ach , tangrlff und des ' 50 dieses vornehmsten Vertreters der Philippischen 
rilt b lw Ablehnung <!ureh Alexander; der Be- Tradition als einen Druck empfinden von dfm 
cht geht offenbar nicht auf Ptolemaios zurück er sich zu befreien trachtete. Einen akuten Kon 
4 mUrV gCr 35 j fders Kornemann flikt hatte es jedoch in def leS, ZeUansSeT 

nno 5^Snüf * 3 t <?»«PvnVm 'r- rv icht ’-t',"- ä< "" “»»* 

renzen gegeben zu haben, die der Verlauf der jedoch Berve’ll n 3591 diirftn or ^u 6 r g u 
des Kamnftäf ert d P " d< j r , an f ebli £ h am Morgen besondere Verstimmung erzeugt haben* 1 uncMn 
hatte^D!^ fß S 9 ^” SC / I ? f ? aden Konig g ew eckt Susa hatte der König zuvor P. mit einem präch- 
defh’iknFfi 6 ^ & 'h fab^auch jetzt wieder 60 tigen Hause beschenkt (Plut. Alex. 39) DieKata- 
n n J m i en , Plugel d , es .? c « es (Aman. III 11, 10. strophe_im Herbst 330 trat also allem Anschein 


Diod. 60, 5. Curt. IV 13, 35) und hatte hier einen 
Besonders schweren Stand. Die persischen Reiter 
brachen in seine Linien ein. Aus eigener Kraft 
suchte er ihrer Herr zu werden (Arrian. III 14, 5, 
wodurch die wirren Angaben bei Curt. IV 15 6/7 
Potyain. IV 3 6 17 [vgl. auch Plut. Alex. 32] 
hinfaHig werden); erst als durch drohende Um- 


nach gänzlich unerwartet ein. 

Damals gebot ein Geheimbefehl Alexanders, 
den ein besonderer Kurier den drei höchsten P. 
unterstehenden Offizieren überbrachte, die Er¬ 
mordung des Feldherrn, dem selbst ein'Schreiben 
des Königs sowie ein fingierter Brief seines in¬ 
zwischen bereits hingeriehteten Sohnes Phiiotas 
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übergeben wurde. Während er diese Briefe lesend 
sich im Park erging, drangen die genannten Offi¬ 
ziere sowie der Kurier auf ihn ein und stachen 
ihn nieder. P. starb offenbar sofort, ohne die Ur¬ 
sache seines Todes erfahren zu haben (Arrian. III 
26, 3. Diod. 80, lff. Curt. VII 2, 11 ff. [stark aus¬ 
geschmückt]. Plut. Alex. 49. Iustin XII 5, 3). 
Anlaß hatte dem König zu seinem Vorgehen die 
sogenannte Phiiotasverschwörung gegeben, an der 
Phüotas zwar unmittelbar nicht beteiligt war 1 
(B e r v e II n. 802), die ihn aber mit dem Ver¬ 
dacht einer gewissen Mitschuld belastete. Ernst¬ 
hafte Indizien für eine Mitschuld P.s haben 
dagegen nicht Vorgelegen. Selbst Ptolemaios 
(FGrH 138 F 13 bei Arrian. III 26, 4) sagt 
nur, daß Alexander vielleicht eine Mitschuld an¬ 
nehmen zu müssen vermeinte (vgl. Stras¬ 
burger 37/38), und auch die Kleitarchische Tra¬ 
dition (Diod. 80, 1. Curt. VI 9, 13/14. 11, 28ff. 
Vgl. VII 2, 34) bringt nichts Stichhaltiges vor. 2 
Eine Verurteilung durch die makedonische Heeres¬ 
versammlung war — anders als bei Phiiotas — 
nicht erfolgt, wie gegen Diod. 80, 1 das Schwei¬ 
gen des Ptolemaios beweist. Die Tat war also 
ein politischer Mord, den der König für notwen¬ 
dig hielt. Denn daß er, der wohl an Phiiotas’ 
indirekte Beteiligung an der Verschwörung 
glaubte, wirklich eine Mitschuld Pn angenom¬ 
men habe, ist denkbar unwahrscheinlich. Dagegen 
wird die Befürchtung, P. könne an dem wichtigen c 
Platze, auf den er gestellt war, nach der Hinrich¬ 
tung seines Sohnes nicht mehr als zuverlässig 
gelten (Ptolem. a. O.), gewiß mitgespielt haben. 
Letzten Endes aber war es doch wohl der Wunsch, 
den Hort der Philippischen Tradition, von der er 
sich nicht nur gelöst hatte, zu der er vielmehr 
seit dem Tod des Dareios durch Annahme persi¬ 
schen Hofzeremonielles in offenen Gegensatz ge¬ 
treten war, zu beseitigen, was Alexander zu der 
Gewalttat bewog. Eruptiv entlud sich eine seit/ 
langem angewachsene Abneigung, in der poli¬ 
tischer und persönlicher Widerwille zusammen¬ 
klang. Denn daß Alexander aus eignem Antrieb, 
nicht von seiner Umgebung bestimmt (Plut. de 
adul. et. am. 24 p. 65 D), den Entschluß gefaßt hat, 
verträgt keinen Zweifel. Die Bluttat hat nicht 
nur bei den Truppen in Ekbatana, denen der Leib 
zur Bestattung überlassen worden sein soll, wäh¬ 
rend der Kopf angeblich an Alexander geschickt 
wurde (Curt. VII 2, 32/33), sondern allgemein 1 
bei den Makedonen (Arrian. IV 14, 2), namentlich 
auch bei Antipatros (Plut. Alex. 49. Apophth. 
Ant. 1 p. 183 F), eine Empörung hervorgerufen, 
die sich immer wieder geregt hat (Curt. VIII 1, 
33. 38. 7, 4. Iustin. XII 6 , 14). 

Mit P. fiel einer der treuesten Diener des ma¬ 
kedonischen Königshauses. Gebührte ihm schon an 
Philipps militärischen Erfolgen ein nicht geringer 
Anteil, so in noch höherem Maße an Alexanders 
Siegeszug (Arrian. III 26, 4. Curt. VII 2, 32/33 ( 
mit starker Übertreibung), in dessen Verlauf er 
immer wieder mit höchst verantwortungsvollen 
Aufgaben betraut wurde, die er, zumal in den 
großen Schlachten, mit bewundernswerter Um¬ 
sicht und der ihm eigenen Zuverlässigkeit löste. 
Beste makedonische Tradition war in ihm ver¬ 
körpert. Vgl. allgemein B e r v e II n. 606. 

[Berve.] 
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2 ) ... ius Parmenion, 6 xQa.[xioxog = vir 
egregius) stu] axgaxi)yoq der Heptanomia, Papyri 
russ.-georg. Samml. II 21. Die Zeit dieses Epi¬ 
strategen bestimmt sich dadurch, daß er allem 
Anschein nach identisch ist mit dem P., der 
als Richter in einem Prozeßprotokoll aus dem 
J. 154 (im Monat Thoth [= Sept.] des 18. Jahres 
des Kaisers Antoninus Pius) genannt ist, Pap.Oxy. 
VI 899 (= Wilcken Chrest. 361) Z. 30. 27. 

[Stein.] 

3) Epigrammdichter des Philippos-Kranzes; 
im Lemma zu Anth. Pal. IX 43 und 69 IIoq- 
jxevicovoi Maxedovos, sonst nur IlaQftevtcovos. 
— Erhalten fünfzehn Epigramme im elegischen 
Versmaß. Programmatisch IX 342 (Geffcken 
Grieeh. Epigr. 378) gegen die noXvaxixig bti- 
ygäfiftocrog-, von den Epigrammen des P. selbst ist 
keines länger als zwei Distichen. Ein persönliches 
Bekenntnis des Dichters IX 43: ,mir genügt mein 
einfaches Leben, old’ äktygs öaixoc eXev&sgitjv'. 
Erotika: V 33. 34 spielerisch-rationalistische 
Umdeutung des Zeus-Danae-Motivs (oo Antipater 
v. Thess. V 30, 5f.). Epitymbia: VII 183 
(Anf. fehlt) auf ein am Vorabend der Hochzeit 
verstorbenes Mädchen; ähnlicher Vorwurf auch 
184 (Vorbild für VII 611). Nicht eigentlich zu 
den Grabgedichten gehört 239: ,Alexander ist 
nicht tot, änxrjxcov anxexai ov&’ Äibijgl Wei¬ 
hungen fehlen. Gedichte auf berühmte Denk¬ 
mäler: XVI 216 die Hera-Statue des Polyklet; 
222 das aus dem von den Persern für ein Tro- 
paion bestimmten Stein geschaffene Kultbild der 
Nemesis von Rhamnus (naehgeahmt von Theait. 
Scholast. XVI 221); auch IX 69 ist wohl von 
einem Bild des Hippolytos angeregt. E p i d e i k - 
tika: IX 113 Wortspiel um xögts, xogivrofti, 
y.ogog, exxogitw, 114 merkwürdige Rettung eines 
Kindes durch seine Mutter (dasselbe Motiv Leo- 
nidas v. Alex. 351); 304 auf die dreihundert 

i Spartaner bei Thermopylai. Skoptika: XI 4 
auf einen Mann, der vom zweifelhaften Gewerbe 
seiner Frau lebt und es sich dabei wohl sein läßt; 
65 auf einen axXqnos, der die Wahl hat zwischen 
Hunger und Versorgung bei einer alten Vettel 
und doch das eine nicht gern um das andere er¬ 
kaufen möchte (vgl. zu beiden Fr. J. Brecht 
Motiv- und Typengesehichte des Grieeh. Spott¬ 
epigramms [1930] 58). — Trotz im ganzen 
schlichter Diktion bleiben mancherlei Unklar- 
l heiten, die schwerlich auf das Konto der Über¬ 
lieferung zu setzen sind (VII 184. IX 342. XI 4). 
Der Versbau zeigt keine Unregelmäßigkeiten. 
Persönliche Züge kaum faßbar. [W. Peek.] 

4) Ein Glossograph aus Byzanz; als Bviärxwg 
bezeichnen ihn die Genfer Scholien zu IL XVI 
259. 262, als yX(ooao-/gdrpo; Schol. B II. I 591. Er 
teilt zu gemeingrieehisehen Worten wirkliche oder 
vermeintliche Entsprechungen aus den Mundarten 
mit und zieht dabei Thessaler, Ambrakioten, Ky- 

I prier, Arkader, Lakedaimonier, Aehaier und Dry- 
oper als Zeugen heran. Wegen der Gleichartigkeit 
der Stoffbehandlung muß ihm auch die axixpog- 
Glosse Athen. XI 500 b zugewiesen werden, ob¬ 
gleich da als Quelle für ein oxv&og der Methym- 
naier IIaouivwi 1 iv zw Jiegl StaXrxxcov (so M e i - 
n e k e für das überl. SiaXdxxov) angegeben ist; 
daß hier nur der Glossograph P. gemeint sein 
kann, hatte M. H. E. M e i e r (Opusc. acad. II 34, 




125), dem Kai bei folgt, erkannt, die sachliche 
Begründung ist jedoch erst durch Latte ge¬ 
geben worden. Der Fehler in der Namensform 
wurde Athenaios bzw. seinen Abschreibern da¬ 
durch nahegelegt, daß der Iambograph IJag/zivcav 
aus Byzanz in früheren Büchern mehrfach er¬ 
wähnt war. Aus dieser Gleichsetzung gewinnen 
wir für die i&vtxaX yXmaaai des P. den Titel 
IleQl SiaXextair, in dem, wie Latte bemerkt, 
SzdXexros für uns zum ersten Male im Sinne von 
,Mundart* erscheint. Zugleich ergibt sich uns aber 
daraus auch ein terminus ante quem für seine 
Lebenszeit,^ da die Athenaios-Stelle (xaXürat d ’ 6 

axixpos V7io ’Hxewoixwv, &g zptjoi ScXevxog, yvg- 
ros, vn6 Si Mrj&vfivaloiv, dis II. (ftjolv ev r<j> negi 
SmXexxwv, oxv&os) nur so verstanden werden 
kann, daß Seleukos, der Tischgenosse des Tiberius, 
ihn zitiert hat. Seinerseits scheint er mit der 
fragwürdigen Behauptung, daß die Achaier und 
Dryoper den Himmel ßrjXdg nennten (Schol. B II. ‘ 

I 591), Krates berichtigen zu wollen, der diese 
Bedeutung einem chaldäischen ßijXos zugeschrie¬ 
ben hatte (ebd.). Vermutlich steht er zeitlich 
näher bei Seleukos als bei Krates. Vgl. Kurt 
Latte Philol. LXXX (1925) 171—173. 

[Carl Wendel.] 

5) Architekt, nach Ps.-Kallisth. I 33 und 
Iul. Valer. I 32 Erbauer des Sarapeions von 
Alexandreia und Schöpfer der Kultbildgruppe 
dieses Tempels. Ps.-Kallisth. A hat Farmeniskos, 3 
was vielleicht vertrauenswürdiger ist, da bei 
Parmenion Verwechslung mit dem Feldherrn 
Alexanders vorliegen kann (Brunn Gesch. d. 
griech. Künstl. II 251. B e r v e Alexanderreich 

II 428). Durch die Ausgrabungen von B o 11 i 

(Fouill. ä la col, thöodos. 1896) ist die Existenz 
eines Isis-Osiris-Heiligtums im ägyptischen Orte 
Rhakotis, an dessen Stelle später Alexandreia 
gegründet wurde, nachgewiesen. Osiris-Apis 
wurde schon in ägyptischer Zeit zu Sarapis 4i 
(Sethe Abh. Ges. Gott. XIV [1913] 5), und so 
wäre die Überlieferung des Romans, daß Alexan¬ 
der selbst im Tempel des Sarapis betet und den 
Befehl zur Errichtung eines Neubaus gibt, an 
sich möglich, wenn nicht die Erzählung des 
Traumgesichts mit aller Deutlichkeit auf Ptole- 
maios I. Soter (Satrap 323—305, König 305— 
283/2) hinwiese (Tac. hist. IV 83. Plut. Isis 28; 
soll. anim. 36, 2. E. S c h m i d t Kultübertragun¬ 
gen 47S. Petersen Arch. f. Rel. XIII [1910] 5( 
470.). Dieser und nicht Alexander hatte ein 
dringendes Interesse an der Einführung eines 
neuen Reichsgottes, der zugleich an die altägyp- 
tisehe Tradition anknüpfte, und demnach an der 
Erbauung eines neuen Tempels und der Stiftung 
eines neuartigen Kultbildes in griechischer Auf¬ 
fassung. Sein Regierungssitz ist zunächst Mem¬ 
phis, und hier wird er die Anregung zur Scha0ung 
des Sarapiskultes empfangen haben (Ehren¬ 
berg Beih. z. Alt. Orient VII 58). 60 

Es ist immerhin möglich, daß Alexander bei 
seiner Stadtgründung (332/1 vor dem Zug zum 
Ammonsheiligtum, das offizielle Gründungsdatum 
wahrscheinlich der 20. Jan. 331, vgl. Wilcken 
S-Ber. Akad. BerL 1928, 579, 3) auch die Er¬ 
bauung eines neuen Sarapistempels vorgesehen 
hatte; auch Suidas (s. Sagants) und Malalas 
VIII O nennen ihn als Bauherrn, vielleicht aber 


nur auf Grund des Alexanderromans (A u s f e 1 d 
Der griech. Alexanderroman 141). Arrian III 1 5 
(== Ptolemaios, vgl. Kornemann Die Alex- 
andergesch. d. Königs Ptol. I. 124) berichtet den 
Bau von Tempeln für griech. Götter und für Isis, 
Ps.-Kallisth. I 32 dazu die Anlage eines Tempels 
für den sehlangengestaltigen Agathodaimon (W 
Weber Die ägypt.-griech. Terr. 45f. Ehren- 
b e r g 26. Ablehnend v. Wilamowitz Hell. 
10 Dicht. I 152, 2). Jedenfalls ist als Alexanders 
Architekt bei der Stadtgründung Deinokratcs 
überliefert (s. Fabriciüs o. Bd. IV S. 2392f. 
T h i e r s c h Thieme-Becker VIII 562f.), der 
unter dem Satrapen Kleomenes (Iust. XIII 4, 11) 
den Plan entwirft und die Ausführung leitet. 

Uber die genauere Datierung der sicher aus 
griech. Zeit stammenden Baureste des Sarapeions 
haben die B o 11 i sehen Ausgrabungen (a. O. 

1 122f.) keine Gewißheit erbracht; die 

J0 schematischen Grundrißzeichnungen in Bottis 
Publikation, die Befund und Ergänzung nicht 
scheiden, 6ind ganz unzureichend. Man wird sich 
e “ en Tempel in griech. Art, aber mit mehrfachen 
Abwandlungen in ägypt. Sinne vorzustellen 
toben; man wüßte gern, ob schon der erste Bau 
em Erscheinungsfenster besessen tot. Die Dar¬ 
stellungen des Sarapeions auf Münzen stammen 
erst aus römischer Zeit; sie geben einen Tempel 
griech. Axt mit Krepidoma, Säulenfassade und 
0 Giebel wieder. Meist werden, um das Kultbild 
des sitzenden Sarapis deutlich zu zeigen, nur die 
Ecksäulen ausgeführt (Br. Mus. Cat. Greek coins, 
Alexandreia Taf. 28 nr. 872 und 1252. D a 11 a r i 
Numi Augg. Alex. Taf. 30 nr. 1142 und 1967); 
vier Säulen, mehr oder weniger gegen die Ecken 
gedrängt, sind seltener (Dattari Taf. 80 
nr. 1150 und 3060 bis sowie 3803, wo auch das 
Erscheinungsfenster und drei Türen in der Cella- 
wand dargestellt werden). Nach diesen Münzbil- 
3 dem hätte der Tempel entweder die korinthische 
oder- eine Misehordnung mit Palmblattkapitellen 
besessen; beides ist für den ersten griech. Bau 
wenig wahrscheinlich. Die Münzen sind sämtlich 
nicht Mter als das 2. Jhdt. n. Chr., die Darstel¬ 
lungen müssen sich also auf römische Umbauten 
beziehen, wie sie durch die Bottisehen Ausgrabun. 
gen auch festgcstellt worden sind. 

Wird man in P. oder Parmeniskos den Er¬ 
bauer des Sarapeions Ptolemaios I. sehen dürfen 
) so doch sicher nicht den Schöpfer der vielmehr 
aus Sinope am Pontus herbeigebrachten Kult- 
bildgruppe, als der Bryaxis zu gelten hat 
(B r u n n I 269. A m e 1 u n g Rev. arch. II [19031 
17/0.; Ausonia III [1908] 91f. Lippold Fest- 
sehr. Arndt 115ff. Watzinger Exp. E. v. 
Sieglin II 1 B 640.). Das Datum der Überführung 
der Kultbildgruppe überliefert Hieron. (Euseb 
chron. ed. Schoene II 119) mit 286 v. Chr. Nach 
Taeitus (s. o.) dauern die Verhandlungen mit 
dem Fürsten Skydrothemis von Sinope drei Jahre, 
bis sie zur Auslieferung der Kultbildgruppe 
führen; wenn wir der Überlieferung Glauben 
schenken, muß der Tempelbau gegen Ende des 
Jahrzehnts 300—290 begonnen worden sein und 
war wohl abgeschlossen, als die Gruppe endlich 
eintraf. Der Sarapiskult war schon etwa 20 Jahre 
früher als Staatskult eingesetzt worden (s. R o e - 
der Bd. IA S. 2405); vielleicht hinderten die 
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schweren kriegerischen Auseinandersetzungen der beste sei, ob der Selbstmord erlaubt sei usw. Da 

frühen Diadochenzeit Ptolemaios daran, ihm nicht in dem Fragment Meleagros von Gadara (axjxt) 

schon eher einen monumentalen Rahmen zu 96 v. Chr.) als xgdyovog der Kyniker des Sym- 

scha0en, oder der Bau wurde schon früh be- posions erwähnt wird, kann dieses frühestens im 

gönnen, aber erst nach vielen Unterbrechungen letzten Viertel des 1. Jhdts. verfaßt sein, was die 

weitergeführt. Identität dieses P. mit dem Aristarchschüler 

Zur Topographie vgl. Puchstein Bd. I (Nr. 3) wohl ausschließt; vgl. F. Ullrich Ent- 

S. 13760. Botti L’acropole d’Alexandrie et le steh. u. Entw. d. Literaturgatt. d. Symp. H, 

Sörapeum 1895; Plan du quartier Rtocotis 1897. Progr. Würzb. 1909, 29. M. Breithaupt De 

E. B r e c c ia Alexandreia ad Aegyptum 1922, io Parm. Gramm. (Lpz. 1915) 59. [K. v. Fritz.] 

24f. 1100. v. G e r k a n Griech. Städteanlagen 3) Ein Grammatiker der alexandrinischen 
(1924) 670. 780. Ehrenberg 210. Tsche- Schule. Seine Lebensumstände sind nicht 

ri k o w e r Philol. Suppl. XIX (1927) 1, 10. Zur bekannt, doch ergibt sich aus dem einzigen Buch- 

Textüberlieferung: Kroll o. Bd. X S. 17070. titel, den wir kennen, Ilgog Egdzgza (Schol. AIL 

Zur Herkunft des Sarapis: Encycl. of ReL and VIH 513), daß er in der Hauptzeit des Kampfes 

Eth. VI 8760. Lehmann-H a u p t Myth. Lex. der beiden Schulen gegeneinander, also etwa um 

IV 3380. R o e d e r Bd. IA S. 23940. Wilcken die Wende des 2. zum 1. Jhdt. v. Chr., gewirkt 

Urkunden der Ptolemaierzeit I (1922) 770. Cu- hat. Zu diesem Ansatz st imm t gut, daß unter den 

m o n t Die Orient. Rel. (1931) 680. E. B e v a n Grammatikern, die ihn benutzen, Didymos an 
Histoire des Lagides (1934) 590. Zur Kultbild- 20 erster Stelle steht. 

gruppe: Wilcken Arch. Jahrb. XXXII (1917) Die erhaltenen Bruchstücke sind von 
1890. Ippel Arch. Anz._ (1921) 10. Breithaupt gesammelt und eingehend be- 

[Naohtrag. Die Echtheit der literarischen Über- sprechen. Sie zerfallen in vier Gruppen. 1. Auf 

lieferung der beiden Namensfoimem P. und Par- homerische (rjz^/Mra beziehen sich Äußerungen 

meniskos ist neuerdings durch zwei Papyri be- in den A-Scholien zur Ilias (V 638. VIII 513. IX 

stätigt worden; demnach kann die letztere nur 197. XI 424. XIV 249. XVIII 100. 514, vermu- 

Verkleinerung sein (P.: Norsa-Vitelli Aitj- tungsweise auch 591), in den Scholien zur Odys¬ 
see«? di poemi di Callimaco (1984) VI 5—6. see (IV 242) und bei Steph. Byz. (s. ’AXog. $&la. 

Parmeniskos: Pap. Cairo Zen. III (1928) 59355, "Ezpvga, auf IL II bezüglich). Als Vermittler sind 

102, 128, datiert auf 243 v. Chr.). Der in dem 30 Didymos, Nikanor und Herodian nachweisbar. Es 
Mailänder Papyrus aus Tebtynis befindliche Zu- handelt sich um aristarchische (frg. 2—4) oder 

satz xaXoifztvov reicht angesichts der sonstigen eigene (frg. 1. 5. 6. 8) ygazpat, um Fragen der 

Überlieferung kaum aus, den Bau des P. vom Interpunktion (frg. 7) und um die topographische 

großen Sarapeion in Rhakotis zu trennen (anders Bestimmung homerischer Örtlichkeiten (frg. 9— 

E. V i s s e r Götter u. Kulte im ptolem. Alexandr. 11). 2. Probleme der Euripides-Interpretation 

(1938) 20f. 97f., die ihn für ein privates Heilig- tot P. nach dem Zeugnis der Scholien zur Medea 

tum hält). Weitere Literatur: Calderini Diz. (v. 9. 264), zu den Troerinnen (v. 221. 228) und 

dei nomi geogr. e topogr. dell’ Egitto greco-rom. zum Rhesos (v. 523. 528) erörtert, und zwar so- 

I (1935) 136 (P.), 139 (Rhakotis), 1400. (Sara- wohl solche, die den Gegenstand der Fabel (Me- 

peion). Kern Rel. d. Griech. III (1988) 720. 40 deas Kindermord frg. 12. 13) wie solche, die das 
(Sarapis).] [H. Riemann.] Verständnis einzelner Stellen betrefien (StxtXla 

Parmeniskos (Ilagfievlaxos). 1) Aus Meta- ävzijgtjs <t>oivixt}s frg. 14, welcher Krathis frg. 15, 

pont (Iambl. de vit Pyth. 267, wo der Name zu jzgozauvi als Xc(ig Boioizix-ij frg. 16, xgwza ai]/ula 

Parmiskos korrumpiert), Pythagoreer, wird an frg. 17). Auch hier ist Didymos der teils bezeugte 

einer korrupten Stelle bei Diog. Laert. IX 20 im teils mit Recht vermutete Mittler. Außer den Stel- 

Leben des Xenophanes zusammen m it Orestadas len, die den Namen des P. tragen, weist Breit- 

(vgl. 0 . Bd. XVIII S. 960) erwähnt. Ferner erzählte h a u p t (34—37) ihm noch einige andere Rhesos- 

Semos in seiner AtjXiös (bei Athen. XIV 2, 614a0.), Scholien zu, darunter mit gutem Grunde Schol. 342 

P. sei ein vornehmer Mann gewesen, der eines Ta- über die Töchter des kretischen Königs Melisseus 

ges in die Trophonioshöhle zu Lebadeia hinunter- 50 wegen der Übereinstimmung mit frg. 20. 3. Brueh- 
gestiegen sei und, als er wieder heraufkam, die stücke astronomischen Inhalts. Hatte sich P. 

Fähigkeit des Lachens verloren hatte. Doch habe schon im Rhesos-Scholion 528 (frg. 17) astro- 

er auf eine Anfrage in Delphi von der Pythia den nomiseh vorzüglich unterrichtet gezeigt, so wird 

Spruch erhalten, daß ,tj olxoi ihm das er von Plinius (n. h. XVIII 312 = frg. 18), Hy- 

Lachen wiedergeben werde. Dieser Spruch schien ginus (Astron. II 2. 13 = frg. 19. 20) und dem 

nicht in Erfüllung zu gehen. Als P. jedoch eines Verfasser des in doppelter Brechung überlieferten 

Tages zufällig nach Delos in das Letoon kam, Astronomenkatalogs (Ol xegi zov noXov ovnd^av- 

mußte er über das altertümliche Holzbild der res, vgl. E. M a a s s Aratea = Philol. Unters. XII 

Leto lachen, da er ein 6chönes Kunstwerk erwartet [1892] 1190. Breithaupt 490.) zwischen 

hatte, und so ging der Spruch durch die /zyzyg 60 Astronomen von Fach angeführt, doch so, daß 
’AxdXXaivog in Erfüllung. [K. v. Fritz.] die Identität durch den Zusatz ygaft/zazutdg im 

2) Verfasser einer einem Molpis (dem Ver- Katalog gesichert bleibt. Eine Hauptquelle für 

fasser der izoXtzsia Aaxz&ai/xovloiv ?; vgl. 0 . seine astronomischen Angaben bildeten die <£ai- 

Bd. XVI S. 28) gewidmeten Schrift Ewixaiv vnueva des Kleostratos von Tenedos (s. Suppl.- 

av/moatov, aus der Athen. IV 45, 156d0. ein Bd. IV S. 912), ein Gedieht des 6. Jhdts., des¬ 
längeres Stück mitteilt, in dem die zpaxrj als die sen wenige Bruchstücke auch da durch P. er- 

kynische Speise xaz’ e^oyrjv nach allen Seiten halten zu sein scheinen, wo sein Name nicht ge¬ 
erörtert und diskutiert wird, welches Wasser das riannt wird (vgL Breithaupt 33). Die Güte 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVHI, 2. H. 50 
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seiner Angaben über die Sternbilder und die 
Zeiten ihres Auf- und Unterganges beruht also 
wahrscheinlich auf der Exaktheit des alten Dich¬ 
ters, den Theophrast als einen äya&os äazgovoftog 
rühmt (frg. VI De signis 4). 4. Daß P. als echter 
Alexandriner in der Grammatik im engeren Sinne 
den Grundsatz der Analogie vertreten hat, erfah¬ 
ren wir durch Varro (1. 1. X 10). Nach dessen 
kurzer Mitteilung hat er bei den nomina acht 
Punkte gezählt, in denen sie übereinstimmen 
müssen, damit der Fall der Analogie gegeben sei. 
Welche Punkte das waren, sagt Varro nicht, doch 
können sie kaum verschieden gewesen sein von 
den acht xavoveg, auf denen nach Herodian II 
634, 6ff. L. das ogoior iv zolg ovogaaiv beruht: 
yevos , etöog, o%rjga, ägi&gög, twos, nzwaig, xaxä- 
lylgig, xagazilcvxog avllaßg. Da diesen xavövc s 
fast genau die acht modi oder genera similüudu 
num entsprechen, die nach Pompeius (GL V 197, 
23ff.) in Caesars Schrift über die Analogie im 
gleichen Zusammenhang behandelt waren, so darf 
man vielleicht sogar eine Nachwirkung der gram¬ 
matischen Schrift des P. bei Caesar und Herodian 
annehmen. Vgl. H. Dahlmann Ehein. Mus. 
LXXXIV (1935) 270. Susemihl 164 und 
Breithaupt 54 haben die Varro-Stelle miß¬ 
verstanden. 5. Falls Sturz in der aus Hero- 
dians Werk Flsgl xa&ßv stammenden Glosse Ag- 
yacpirjg des Etym. Gen. das überlieferte Flagghiog 
zutreffend in Flaggzvlaxog geändert hat, muß P. 
über die Frage, ob die mit der Aktaion-Sage ver¬ 
knüpfte boiotische Quelle mit Eratosthenes Fag- 
ya<pig oder mit einem ungenannten Dichter Agya- 
<pltj zu nennen sei, gehandelt und sich wegen der 
besseren Bezeugung für die zweite Möglichkeit 
entschieden haben (frg. 22). Schol. Theocr. VI 
2/3 d scheidet aus, weil da der überlieferte Name 
Tlagficvioxos in Flaggkvwv geändert werden muß 
(Haupt Opusc. m 545). 

Fragen wir, welchen Werken des P. die auf¬ 
geführten 22 Bruchstücke entstammen, so sehen 
wir uns einer Vielfalt von Vermutungen gegen¬ 
über. Man ist zunächst versucht, sie alle in der 
mindestens zwei Bücher umfassenden Kampf¬ 
schrift gegen Krates unterzubringen, die der 
Homer-Seholiast einmal mit Titel erwähnt (Schol. 
A II. VIII 513 iv zqi a’ xgog Egdzqza), und für 
diese Lösung der Frage haben sich Fr. B o 11 (bei 
Breithaupt 58, 1) und R Bern dt (Berl. 
Phil. W. 1916, 1421ff.) entschieden. In der Tat 
wird Krates nicht nur in den Homer-Scholien als 
der von P. Angegriffene genannt, sondern auch 
in den Euripides-Scholien (Rhes. 528 = frg. 17) 
geht der Erklärung der ngwza arj/xela durch 
P. eine abweichende Erklärung des Krates vor¬ 
aus. Nimmt man hinzu, daß Krates auch Fragen 
der Astronomie erörtert hat (er erscheint des¬ 
halb in dem oben angezogenen Katalog astro¬ 
nomischer Schriftsteller) und auf dem engeren 
Gebiet der Grammatik der führende Gegner der 
Analogetiker war, so wird man zugeben müssen, 
daß es den behandelten Gegenständen nach 
nicht unmöglich ist, alle erhaltenen Bruch¬ 
stücke aus der einen Schrift Flgög Egäzrjza ab¬ 
zuleiten. Aber diese Schrift müßte dann einen 
sehr bunten, lediglich durch die Polemik zusam¬ 
mengeschlossenen Inhalt gehabt haben, und es 
wäre verwunderlich, daß so verschiedene Benutzer 
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wie Didymos, Varro und Hyginus in demselben 
Sammelbecken Nahrung für ihre disparaten Inter¬ 
essen gesucht hätten. Umgekehrt ist es selbstver¬ 
ständlich, daß P. als Alexandriner in jedem Werk 
seines Arbeitsgebietes leicht in die Lage kommen 
konnte, dem Haupt der gegnerischen Schule wider¬ 
sprechen zu müssen. Es wird also vorsichtiger 
sein, wenn wir mit Susemihl und Breit- 
h a u p t nur die Bruchstücke der homerischen 
10 Gruppe aus der von Didymos zur Ilias genannten 
Schrift Flgdg Kgdzrjza ableiten und für die Quel¬ 
len der übrigen Zitate auf eine titelmäßige Be¬ 
zeichnung verzichten. Es bleibt dann unentscheid¬ 
bar, ob den Euripides-Erklärungen ein ovyygagga 
über diesen Dichter oder ein Kommentar zugrunde 
liegt, ob die astronomischen Äußerungen einem 
Kommentar zu Aratos oder einem Buch, das astro¬ 
nomisch-mythologische Fragen im Anschluß an 
Stellen verschiedener Dichter behandelte, ent- 
20 stammen, und schließlich, ob besondere gramma¬ 
tische Werke Flegl äraloylag oder Fl cgi na&cov 
anzunehmen sind. 

Literatur. C. Robert Eratosthenis Ca- 
tasterismorum reliquiae (1878) 225—228. A. 
Blau De Aristarchi discipulis, Diss. Jena (1883) 
48f. Susemihl II 162—164. Max. Breit¬ 
haupt De Parmenisco grammatico = Szoiyeia 
IV (1915). [Carl Wendel.] 

Parmeno, Admiral von Massilia während der 
30 Belagerung durch Caesar 705 == 49 (Schol. Bern. 
Lucan. III 375. 524. s. Cichorius Röm. Stud. 
265). [F. Münzer.] 

Parmenon 1) vonByzantion.Choliambograph 
vermutlich des 3. Jhdts. v. Chr. Nebenform des 
Namens: Parmeniskos, Schol. Theokr. VI 3, viel¬ 
leicht auch Steph. Byz. v. Xizcovg. Buchtitel 
läfißtov ä bei Steph. Byz. Acht geringfügige 
Bruchstücke bei Athen., Steph. Byz. und den 
Scholien zu Nikandros, Theokritos, Pindaros; 
40 gesammelt zuletzt bei J. U. P o w e 11 ColL Alex. 
(1925) 237. A. D. K n o x Herodes etc., 1929, 272. 
D i e h 1 Anth. lyr. IIP (1935) 116. Frg. 2 erinnert 
an den Anfang vons Kallimachos’ T.agßoi und 
könnte gut Buchanfang sein: Tllfhv gaxgijv &ä- 
laaoar, ovx ayoyr ovxa Eavata ipogzov, (ällä 
zag! laftßeia), dazu frg. 3 Alyvnzu Zcv Netlc, 
also für Alexandreia bestimmt. [Paul Maas.] 

2) Aus Rhodos, Verfasser einer Kochkunst 
unter dem anspruchsvollen Titel gayzigixrj 5i- 

50 daoxalla, deren erstes Buch Athen. VII 308f. 
zitiert. [W. Kroll.] 

3) Angeblicher Verfasser einer Schrift über 
die Dialekte, s. o. Parmenion Nr. 4. 

[Carl Wendel.] 

Parmensis s. C a s s i u s (Nr. 80). 

Parnasse {Ilagväoorj), von Ares Mutter der 
Sinope, Schol. Apoll. Rhod. II 946. [G. Türk.] 

Parnassios {Flagväamog) ist Beiname des 
Apollon nach dem Berge Parnassos (Aischyl. 
60 Choeph. 948; s. auch Paus. X 32, 5). Von diesem 
Berge ist wahrscheinlich auch die Epiklesis Flag- 
vTjootog abzuleiten (IG II 2 1258, aus dem J. 324/23): 
iv zrö Ugä zov Ajidllamog zoü Flagvgootov. Die 
Fundstelle der Inschrift und der Ort des ltgäv 
sind umstritten; doch scheint jetzt die Nähe des 
Dorfes Markopulo in der Mesogeia sicher zu sein 
(Athen. Mitt. XVII 397, 3. LI 24f.). Der Kult¬ 
verein der EixaScig , von dem dieses Ehrendekret 
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stammt (Ziebarth Gr. Vereinswesen 38. 182), 
hat vermutlich auch einen Apollon Eikadios oder 
einen Heros Eikadios verehrt, und dieser Eika¬ 
dios steht in der Sage im Zusammenhang mit 
dem Parnassos (s. o. Bd. V S. 2098f. Myth. Lex. 
III 1640). Nach Preller-Robert I 263 
deutet die Epiklesis allerdings auf einen Kult 
am Parnes. Vgl. auch Toepffer Att. Gen. 305. 
Im Pap. Berol. II 132 (Preise ndanz Gr. 
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Fittich des Aars schwingt sich der Genius em¬ 
por!' Mit dieser Selbstcharakterisierung des per¬ 
sonifizierten P. eröffnet Sieber (Reise nach d. 
Insel Kreta I [1823] 49) seinen Zyklus ,Die 
Berge', den er mit der nicht minder charakteri¬ 
stischen Selbstschilderung des Helikons fortsetzt: 
.Sanft entquoll meinem Gipfel Hippokrene, der 
Durstigen Labung, / doch sie ist versiegt, seit¬ 
dem die Musen mich fliehn!' Gleich jenem Ver- 


_ --r- —. , „ ... . vji. uem uie museii micii menni uieien lenem ver- 

Zauberpapyri I S. 38) ist in Flaiäv, Eolorpwvie 10such Siebers, der Griechenlands berühmteste 
foiße, UaQvnaau folße, Eaozalis $oißt P. ohne Höhen selbst erblickt hatte und nun poetisch 
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jedes Bedenken auf den Parnassos zu beziehen. 

[gr. Kruse.] 

Parnassos 1) (Flagvaaaäg). 

I. Einführung: Der P. im Kreis hellenischer 
Berge. 

II. Literatur (in Auswahl), Abbildungen und 
Karten. 

III. A. Geographisch-geschichtlicher Teil. 


seine Eindrücke festhalten wollte, vermitteln viele 
Landschaftsschilderungen alter und neuer Zeit 
einen lebendigen Eindruck von der kontrastrei¬ 
chen, komplizierten und gewaltigen Wirkung der 
P.-Gegcnd (s. u. Abs.IIIB2a, S. 1635ff.). Die immer 
wieder empfundene, nicht leicht in Worte faßbare 
Eigenheit des P., die sich von der Naturbeschaf¬ 
fenheit anderer religions- und geistesgeschicht- 
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1. Urographie: Lage, geologischer Auf-20 lieh ebenfalls berühmter Berge Griechenlands 
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bau, Gipfel des P. 

2. Allgemeines Landschaftsbild des P. 

a) Epitheta, Höhe, Klima, Flora und 
Fauna. 

b) Aufgliederung und Teillandschaf¬ 
ten des P.: Phaidriaden mit Ka- 
stalia, Korykische Grotte, Gipfel¬ 
region. 

3. Das Problem des Parnassus biceptt. 


beispielsweise des Athos und Olympos, des Heli¬ 
kons und Panhellenion Oros Aiginas (vgl. Joh. 
Schmidt Heilige Berge Griechenlands in alt. 
u. neuer Zeit [19401 Uff- 14ff. 28ff. 38ff.) — 
wesentlich unterscheidet, legt den Gedanken nahe, 
daß hier der Eindruck des Naturbilds zum An¬ 
laß phantasievoller Ausmalung und Gestaltung 
in Mythos und Literatur geworden ist. Wohl von 
solchen geographiseh-philosophischenErwägnngen 
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4. Geschichtliches, einschließlich der Ver- 30 geleitet, hat W. V i s c h e r in seinen .Erinne- 
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kehrswege und Besiedlung. 

5. Erschließung und Besteigung des P. 
B. Philologisch-religionsgesehiehtlieher Teil. 

1. Etymologie der Gesamt- und Einzel- 
bezeiehnungen des P. 

2. Der P. in der griechischen und römi¬ 
schen Literatur. 

a) P. und Delphi. 

b) Der Musenberg P. in seinem Ver¬ 
hältnis zum Helikon. 

IV. Zusammenfassung, mit Hinweisen zum Nach¬ 
leben. 

I. Einführung: Der P. im Kreis hellenischer 
Berge. 


rungen und Eindrücken aus Griechenland' [1857] 
616 (vgl. Schmidt Heilige Berge Griechenl. 24. 
27f. 37, auch Kapp Philos. oder vergleichende 
Erdkunde I [1845] 193f.) denUnterschied zwischen 
dem Olymp, der heiteren, in Wolken gehüllten 
Götterwohnung an der griechischen Grenze, und 
dem zentral gelegenen p, mit seiner hochheiligen 
delphischen Kultstätte zu kennzeichnen versucht. 
Vielleicht darf man sagen, daß für die Hellenen 
40 der Olymp, dessen Höhe nicht ohne Grund sprich¬ 
wörtlich geworden ist (s. o. Bd. XVTII S. 276. 
285. 290. 308f. Joh. Schmidt Anz. Akad. Wiss. 
Wien 1937, 105; Heilige Berge Griechenl. 14), 
gewissermaßen in die Ferne entrückt erscheint, 
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Die mächtige Gebirgsfront des P. nennt E.. herausgewachsen aus der Landschaft und ver- 
erhummer fKlutes Handb rt mwerr Wiso tclmmlmii mic _«-tu_ 


Oberhummer (Klutes Handb. d. geogr. Wiss. 
Südost- u. Südeuropas [1931] 262f.) die Krone im 
Landschaftsbilde griechischer Berge. Nicht weni¬ 
ger beeindruckt äußert sich der Schweizer Alpi- 
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mst Matheson über den eine weite Rundschau 50 und Mitte des griechischen Lebens gerückt und 
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schmolzen mit dem sprachlich identisch gefaßten 
Himmel, daß dagegen der P., der mit Delphi als 
äu<paldg y-ijg (s. u. Abs. III B 2 a, S. 1636. K u v - 
pers Griechenl. [1935] 139) galt, in die Nähe 
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über halb Hellas bietenden Götterberg der An¬ 
tike, wo der Sonnengott Apollon sein Rieh hätte 
und der Aufenthaltsort aller Musen wäre (Auf den 
Götterbergen Griechenlands [1936] 32ff.). Und 
ähnlich urteilt Philippson (Beiträge z. Mor¬ 
phologie Griechenlands [1930] 60), nach dessen 
Meinung nächst dem Olymp kein Berg Griechen¬ 
lands einen so großartigen Eindruck wie der P. 
hinterlasse. Es ist daher nur zu begreiflich, daß 
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die Wirkung des geographischen Erscheinungs- 60 abwechslungsreichen, erhaben-reizvollen P.-Ge- 
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gleichsam hineingewachsen ist in seine landschaft¬ 
liche Umgebung, deren krönenden Abschluß und 
Hintergrund er bildet, so daß er nicht ohne die 
Pleistosschlucht, die Kastaliaquelle und die Ora¬ 
kelstätte von Delphi zu denken ist. Und während 
dem seit Hesiodos gefeierten Helikon (s. u. 
Abs. III B 2 b) mit seinem lieblichen Musental 
mehr eine den einzelnen Menschen beeindruckende 
persönliche Art anhaftet, vereinen sich um den 

- * 11 _ _ TI n. 


bildes ein entsprechendes literarisches Echo ge¬ 
funden hat. In der Tat genießt der P. in der an¬ 
tiken und modernen Literatur eine Sonderstel¬ 
lung, wie sie nur wenige hellenische Berge, etwa 
der Götterberg Olympos (o. Bd. XVIII §. 2-58ff. 
272ff.) oder der Musenberg Helikon (s. u. Abschn. 
IIIB 2 b) besitzen. .Steil ist mein Abhang, 
rauh die gipfelführenden Pfade, doch auf dem 


birgsstock im Mittelpunkt Griechenlands die ver¬ 
schiedenen allgemeinen Bezüge des hellenischen 
Rhens, die religionspolitischen und geistigen 
Äußerungen und verleihen dem P. eine überindi¬ 
viduelle, gesamtgriechische, ja internationale Stel¬ 
lung. Auf diese Weise läßt sich mit aus dem kon¬ 
kreten Landschaftscharakter heraus die geistesge- 
schichtliehe Bedeutung des P. verstehen, die ihn 


1575 Parnassos 


Parnassos 1576 


1577 Parnassos 


Parnassos 1578 


schließlich zu einem Symbol hellenischen Wesens 
undWirkens erhoben hat. So gilt derP. nicht allein 
den Griechen und Römern (vgl. Eurip. Phoen. 
234: vttpißoXiv t’ oqo; teoöv, Stat. Theb. V 532: 
sacri cornua Parnassi, Griech. Zauberpap. II 6, 
Parthey Abh. Akad. Wiss. Berl. 1865 p. 150: afj~ 
hgijz Hoovrprjg i<p&£yyeo noXXAxts eo&Xd), sondern 
auch manchen anderen Völkern als ein heiliger 
Berg, der die höchsten künstlerisch-geistigen 
Werte menschlichen Schaffens versinnbildlicht 
(vgl. Schmidt Heilige Berge Griechenlands 
24ff. 43). 

II. Literatur (in Auswahl), Abbildungen und 
Karten. 

Da eine wissenschaftliche Monographie über 
den P. bisher nicht existiert, gilt es, in dem vor¬ 
liegenden Artikel die sehr verstreute Literatur 
darüber, die gewöhnlich nur Teilfragen geogra¬ 
phischer, historischer oder philologischer Art an¬ 
schneidet und behandelt, möglichst lückenlos zu 
sammeln und zu berücksichtigen. Die meisten der 
genannten Werke sind mehr auf das gesamte 
Griechenland oder auf Delphi eingestellt als auf 
den P., andere sind dafür nur indirekt wichtig 
und nehmen selbst gar nicht oder kaum auf den 
betreffenden Berg Bezug. Sonstige hier nicht auf¬ 
geführte Spezialiteratur ist suo loco zitiert. 

Rist Neuer Teutscher Parnaß, 1652. Francis 
V e r n o n ’ s Letter giving a short aeeount of 
some of his observations in his travels from Ve- 
nice to Istria, Dalmatia, Greece and the Arehi- 
pelago to Smyrna (Philol. Transaet. IX, 1676, 
auch enthalten in Ray A Collection of curious 
Travels and Voyages II 1693). Spon-Wheler 
Voyage d’Italie, de Dalmatie, de Gröee et du Le- 
vant, 1679. Wheler A Journey into Greece, 
1682. Corn.Magni Relazione dellacittäd’Athene 
colle provincie dell’ Attica, Foeia, Beozia et Ne- 
groponte, 1688. Epigrammata reperta per Illyri- 
cum a Cyriaeo Anconitano, 1749. Pococke 
Voyages, t. VI, 1772 (deutsch von v. Windheim, 
III, 1755). Chandler Reisen in Griechenland, 
1777. Scrofani Viaggio in Greeia, I, 1799. 
Bartholdy Bruchstücke z. näheren Kenntnis 
d. heut. Grieehenl., I, 1805. Pouqueville 
Voyage en Mor4e, ä Constantinople, en Albanie, 
1805. Hobhouse A Journey through Albania 
and the other provinces of Turkey in Europe and 
Asia to Constantinople, 1813. Holland Travels 
in the Ionian isles, Albania, Thessalia, Mace- 
donia, 1815. Clarke Travels in various Coun¬ 
tries of Europe, Asia and Africa 4 , 1818. Sib- 
t h o r p bei Walpole Memoirs relating to Europ. 
and Asiatic Turkey 2 , 1818. D o d w e 11 A classical 
and topograph. Tour through Greece, 1819. Gell 
The Itinery of Greece, 1819. Hughes Travels 
in Sicily, Greece and Albania, I, 1820. Po- 
mardi Viaggio nella Greeia, 1820. Turner 
Journal of a tour in the Levant, 1820. d e B e a u - 
j o u r Voyage milit. dans l’Empire Othoman, 
1829. v. Pückler-Muskau Der Vorläufer, 
1838. Thier sch Üb. d. Topographie v. Del¬ 
phi (Abh. bayr. Akad. Wiss. in 1), 1840. Ul¬ 
richs Reisen u. Forschungen in Grieehenl., 1840. 
Neigebaur-Aldenhoven Handb. f. Rei¬ 
sende in Grieehenl. I. II, 1842. Curtius Anec- 
dota Delphica, 1843. Niebuhr Vorträge über 
alte Länder- u. Völkerkunde (= Hist. u. phil’ol. 


Vorträge, Abt. III), hrsg. v. Isler, 1851. Roß 
Wanderungen in Grieehenl., I. II, 1851. Hett- 
ner Griech. Reiseskizzen, 1853. Merian Die 
Topographie v. Delphi, 1853. Kayser Delphi, 
1855. V i s c h e r Erinnerungen u. Eindrücke aus 
Grieehenl., 1857. F o u c a r t Mömoire sur les rui- 
nes et l’histoire de Delphes (Archives des Mis¬ 
sions scientif. et littör., II® s4r. II), 1865. We 1 k - 
1 i n g ,Urbaedeker‘ (s. hierzu u. Abs. IIIA 5, 
10S. 1626 Anm.). Bittner Der geolog. Bau v. 
Attica, Böotien, Lokris u. Parnassis (Denksehr. 
Akad. Wiss. Wien, math.nat. Kl. XL), 1880. H e - 
g e r Barometr. Höhenmessungen in Nordgrie- 
chenl. (Denkschr. Ak. Wiss. Wien, math.-nat. Kl. 
XL) 1880. v. Stackeiberg Schilderungen 
seines Lebens u. seiner Reisen in Italien u. Grie- 
chenl., hrsg. v. N. v. Stackeiberg, 1882. Neu- 
mann-Partsch Physik. Geographie v. Grie- 
chenl., 1885. B u r s i a n Geographie v. Grieehenl. 
201, 1862. II, 1868. Crusius Die Delphischen 
Hymnen (Philol. LHI, Erg.-H.), 1894. Simon 
Von Delphi nach Chaironeia, Progr. d. Gymnas. 
Cilli 1892/93. Die Reisebeschreibungen d. Ben¬ 
jamin v. Tudela, hrsg. v. Grünhut-Adler, 
i903. Kromayer Antike Schlachtfelder 1,1903. 
II, 1907. Baedeker Griechenland 5 , 1908. C. O. 
Müller Lebensbild in Briefen, mit Tagebuch s. 
griech. Reise, hrsg. v. Kern, 1908. Haupt- 
mann Griech. Frühling 1908. Renz Geol. Un- 
30 tersuchg. am P. (Jahrb. d. k. k. geol. Reiehs- 
anstalt LX) 1910. Oberhummer Eine Reise 
nach Griechenland, 1912. Cook Zeus I, 1914. II, 
1925. Maull Beiträge z. Morphologie d. Pelo¬ 
ponnes u. d. südl. Mittelgriechenl. (Geogr. Abh. X 
3) 1921. Ponten Griech. Landschaften 2 , 1924 
(Auszug daraus: Heilige Berge Grieehenl. [Die dt. 
Bergbücher 4] 1936). Schober Phokis, Diss. 
Jena 1924. v. Lenthe Eine Parnaßbesteigung 
im September, in: Hellas VIII [1928] 71 ff. Phi- 
401 i p p s o n Beiträge z. Morphologie Grieehenl. 
(Geogr. Abh. ni. R. 8), 1930. Condolöon 
Guide to Mount Parnassus and the Corycian Ca- 
ves (Delphic Library IV), 1931? Radermacher 
Der homerische Hermeshymnus (Sitz.-Ber. Akad. 
Wiss. Wien CCXIII 1), 1931. E. Reitzen- 
stein Zur Stiltheorie d. Kallimachos, in d. Fest¬ 
sehr. f. R. Reitzenstein 1931, 52ff. Wunderer 
Delphi (Berühmte Kunststätten 81) 1933. F. L. 
und P.Lucas From Olympus to the Styx, 1934. 
50B6quignon Grdce (Les Guides Bleus) 1935. 
Kuvpers Griechenland 1935. Matheson 
Auf d. Götterbergen Grieehenl., 1936. Spunda 
Griechenland. Fahrten zu d. alt. Göttern, 1938. 
Johanna Schmidt Heilige Berge Griechenlands 
in alt. u. neuer Zeit (Beih. 37 d. Byzant.-neu- 
griech. Jahrb.), Athen 1940. 

Einzelne der vorgenannten Werke enthalten 
auch Abbildungen und Karten von der P.-Gegend. 
So liegt der Abbildung bei Spon-Wheler II, 
60 zwischen S. 42/43 (vgl. unsere Skizze Nr. 4 und 
u. Abs. IIIA 5, S. 1613) eine lange Zeit hindurch 
maßgebend bleibende Vorstellung vom P. zu¬ 
grunde. Ähnlich ist das Bild auf S. 313 bei 
Wheler, der S. 439 und 442 noch eine weitere 
Darstellung .Corinth et ab eius acropoli prospec- 
tus‘ zeigt. Ein koloriertes Bild bringt Hob¬ 
house zwischen S. 246/47. Pindars tlanvaaaog 
vif)iftiS(ov (s. u. Abs. in B 2 a, S. 1638) möchte 


Kruse Hellas od. geogr.-antiquar. Darstellg d. 
alt. Griechenl.il 2 [1827] veranschaulichen. Außer 
Pomardi I p. 64. 67 a und b, D o d w e 11 II, 
zwischen S. 136/37, Bittner Taf. III, Renz 
S. 551, Fig. 19, Maull S. 86 (s. unsere Abb. 
nr. 7), Ponten [ 2 1924] Abb. 67—75, S. 157 
—163; [1936] Bild zwischen S. 72/73, Phi¬ 
lip p s o n Taf. V 2. VI, v. L e n t h e Abb. 1—3, 
Wunderer Abb. 1—8 und Spunda Abb.30 
—32, sind von größerem geographischen, histori¬ 
schen oder künstlerischen Interesse die Abbil¬ 
dungen bei Barthölemy Voyage du jeune 
Anacharsis en Gröce, 1788 (dt. von Biester, 1790, 
II, S. 816 .Prospect von Delphi u. d. beyden Par- 
nassischen Felsen* (s. unsere Abb. nr. 5), v. B rei¬ 
te n b a c h Vorstellg. d. Schauplätze berühmter 
Begebenheiten, 1794, Taf. XV (s. hierzu unten 
Abs. IIIA5, S. 1613, D o d w e 11 Views in Greece, 


92—95, Börger Griech. Reisetage, 1925, Taf. 14, 
Fels Vom Athos zum Ida (Hist.-lit. Schriften¬ 
reihe d. dt.-griech. Ges. 5), 1930, Taf. 3, Abb. 4 
mit erläuterndem Text S. 101, Penck Griech. 
Landschaften 2 , 1939, Abb. 59—61. 

Spezialkarten — häufig nur von Delphi und 
der angrenzenden unteren P.-Region — enthalten 
u. a. Leake, Curtius, Ulrichs, Ludwig 
Salvator (1 :200 000, unter Zugrundelegung 
der von O. Stanley 1834 aufgenommenen und 
von A. L. Mannsell 1865 ergänzten Seekarte 
des Golfs von Korinth und der französischen 
Karte von Griechenland des Döpöt de la Guerre 
in Paris, mit Namen und Berichtigungen vom 
Verfasser), Baedeker, Schober, Fouilles de 
Delphes III, II (1909—1913) zwischen p. 144 und 
145 (Croquis, Extrait de la minute de la carte de 
l’expedit. de Moröe, 1:50 000), Wunderer, 



1821 (Ansicht vom P. mit Text aus Dodwells 
A dass, and topogr. Tour trough Greece, I 200), 
Williams Select Views in Greece, 1829 (s. u. 5 
Abs. III A 5), v. S t a c k e 1 b er g La Gr4ce. Vues 
pittoresques et topogr., 1834 (s. u. Abs. III A 5), 
Strahlheim Die Wundermappe oder sämtl. 
Kunst- u. Naturwunder d. ganzen Erdballs IX, 
Grieehenl., 1835, S. 79, Pouqueville Gräce, 
in: L’Univers pittöresque I, 1835, zwischen S.2/3, 
Wordsworth La Grice pittöresque et hist, 
anc. et moderne, 1841, 18ff., Ludwig Sal¬ 
vator Eine Spazierfahrt im Golfe v. Korinth, 
1876, S. 84f„ Taf. 9. S. 60/61, Taf. 14. S. 64/65, 
Taf. 15. S. 76/77, Taf. 16. Abb. S. 238, Le Bas 
Voyage archöol. en Gröce et en Asie min., publ. 
par Reinach, 1888, p. 35, pl. 87. pl. 38 (s. unsere 
Abb. nr. 6 und u. Abs. III A 5), R e i s i n g e r 
Griechenland (Schilderung dt. Reisender), 1916, 
Abb. 64—67. 70, Maull Griech. Mittelmeer¬ 
gebiet, 1922, Abb. S. 125, Nr. 17.18, v. H o 1 d t - 
Hoffmansthal Griechenland 3 , 1928, S. 72. 


Böquignon. Diese fußen vielfach auf den An¬ 
gaben der genannten Reisebeschreibungen, wie 
i sich z. B. aus dem Erläuterungstext von C. O. 
Müller in Dissens Pindaros-Ausgabe II 
(1830) 627f. ergibt: Confecta est ex comparatis 
scriptoribus antiquis cum itinerariis peregrina- 
torum nostri temporis, ex quibus adhibui W. Gell, 
Dodwell, Clarke, Hughes, Turner, Squire et Rai- 
kes apud Walpolium. Usus sum etiam tabula 
geographica Graeeiae, quam nuper edidit Franco¬ 
gallus Lapie. Uber den Versuch einer Fixierung 
des P. orientiert Barbiö du Bocage RecuoU 
I de Cartes g4ographiques, plans, vues et mödailles 
de l’Ancienne Grece, relatifs au voyage du jeune 
Anacharsis [von Barthelemy] 1879, p. XXIII: Les 
plans de M. Foucherot m’avaient donnö les som- 
mets du mont Pentölique, du mont Hymette et 
des mons Cörates; je suis parti avec Wheler de 
ces deux derniers ainsi que de l’Acrocorinthe, j’ai 
fixö l'Hölicon et meme le sommet du Parnasse 
■ appelö Lycorfe, que Wheler a relev6 juste au nord 
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de l’Acrocorinthe. Ähnlich zeigen die General¬ 
karten Griechenlands den Stand der jeweiligen 
gleichzeitigen P.-Erforschung an und stützen sich 
in ihren Begleittexten öfters auf die Überliefe¬ 
rung der antiken und modernen literarischen 
Quellen und Reisebeschreibungen. So heißt es 
etwa bei Schatz Atlas Homannianus illustra- 
tus 1737, III 28: ,Der Berg P. ..., der von den 
alten Poeten als eine Residenz des Apollinis und 
der Musen sehr berühmt ist, auf dem auch bei 
dem Diluvio Deuealioneo der Deucalion samt 
seiner Gemahlin Pyrrha erhalten worden 1 , und 
S. 95 Parerga (== Illustrationen zur Karte Nr. XI) : 
,1. Oben nemlieh steht das bei den Poeten be¬ 
rühmte geflügelte Pferd Pegasus, 2. zur rechten 
Seite des Titels stehet Apollo mit seiner Leier 
und tritt den von ihm erlegten Drachen Py- 
thonem unter die Füße. 8. Besser hin sitzen einige 
Musen mit ihren musikalischen Instrumenten an 
einem Berg, auf dessen Höhe sich ein heidnischer 
Tempel präsentiert. 1 S. F. W. H o f f m a n n Or¬ 
bis Terrarum Antiquus 2 (1853) beruft sich auf 
die Schriften der Alten und die Untersuchungen 
von Beaufort, Burckhard, Dodwell, Gell, Gosse- 
Rn, v. Hoff, A. und W. v. Humboldt, Katancsich, 
Kruse, Lapie, Leake, Leichtlen, Letronne, Malte- 
Bmn, Muchar, C. 0. Müller, v. Pallhausen, Puil- 
lon-Boblaye, v. Raiser, Reichard, Rennel, Ritter, 
Schaffarik, Sickler, Ukert, Williams u. a., und H 
Kiepert FOA (1846) in seinem Vorbericht für 
das Detail auf Dodwell, Gell, Leake, Forehham- 
mer, Ulrichs, C. 0. Müller und Schöll. Von den 
alteren Karten des vorigen Jahrhunderts ist am 
besten die Carte physique, historique et routiere 
de la Gröce (1:400 000) von Lapie nach dem 
Material von Guilleminot und Tromelin und den 
Reisebesehreibungen von Pouqueville, Gell, Dod¬ 
well und den Beobachtungen von Gauttier und 
Smith, Paris 1826 (vgl. den davon entnommenen 
Ausschnitt des P.-Gebietes auf unserer Karte 
Nr. 1). An neueren Karten kommen schließlich 
außer H. und R. K i e p e r t s FOA XIV und XV 
in Betracht die Carte de la Gröce du Döpöt de la 
Guerre (1 :200 000) 1852, die Generalkarte des 
'"“'tärgeögr. Instituts in Wien von Mitteleuropa 
H : 200 000 und 1 : 300 000) und die IJgocaigivf) 
WxSooig rsoyyoacpinii 'Ynrjgeola Szoazov. ’EnizeXt- 
XOS XäoTrjg zrjg EXUdog (1 : 100 000) 1933, wo¬ 
von hier unter Nr. 2 die Reproduktion eines 
Braundruekes des Bl. Lamia Amphissa folgt, das 
mir Prof. E. Fels (Berlin) zu diesem Zwecke 
freundhchst zur Verfügung stellte. 

III A. Geographisch-geschichtlicher Teil. 

1. Orographie: Lage, geologischer Aufbau, 
Gipfel des P. 

Zwischen Aselenon (Giona, o. Bd. II S 1531) 
Korax (Vardusia, o. Bd. XI S. 1378L), Oite (o! 
Bd. XVII S. 2294ff.) und Kallidromon (o. Bd. X 
S. 1633f.) im Nordwesten und Kirphis (o. Bd. XI 
S 507f.), Laphystion (o. Bd. XII S. 774), Libe- 
^, no » ( T 0 ' Bd ‘ XI 0 S. 111) und Helikon (o. 
j ’ l tT Südosten erhebt sich das 

durch Faltung, Hebung und Brüche entstandene 
Massengebirge des P. (Schober 12f. Bor- 
sian I 157f. Philipp son 60ff.), das mit 
seiner dreieckigen, auf ungefähr 70 km Seiten¬ 
umfang berechneten Form (S c h o b e r 14) einen 
weiten Raum im Süden der Landschaft Phokis 
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(s. d.) erfüllt. avztj ydo ■>j Egloa zrjg ßcoxidog 
fozlv in ayzrjg ldov/usv V zrjg öaXdzzr/g xal Kloo* 
nat Avzixvga xal za vnen avzcöv iv zfj fteooyaiq 
owexv xiiiicva X wgia ngdg zw IJagvaaow, AeXcpol 
re xat Kiorpig xal AavXlg xal avzog 6 Ilagvaoodg 
Tijg ze ßaixidog &v xal acpogllfwv zo hniotov 
nlevQov. Sy zgdnov 6 ’ fj ßwxig zfj Botwzlq nagä- 
xetzat, zovzov xal i) Aoxolg zfj ßwxtSt exarega. 
ötrn? yag ioztdtgg V iuevr) vnö zov üagvaaaov di X a, 
10 7_ i“W roS ioneglov /iigovg nagaxetftevt] r<j5 

llagvaoow xal ftigog avzov ve/ioftevrj, xa&rjxovaa 
Oim zov Egioaiov xoXnov ... iv jueow de ä/zcpolv 
zcöv ze Eoneotwv xal zcöv hegcov IJagvacwög, na- 
Qaytjxrjg eig^ zo ngooägxztov ftegog exzetvdfievog 
ano zcöv negi AeXcpovg zoncov fie X gt zijg ovjxßoXrjg 
zcöy rr Olzaicov dgcöv xal zwv Alrcohxcöv xal zcöv 
avi. fteoav Acogticov (Strab. IX 416) ... zwv dl 
nXevgwv zov IJagyaooov zo /uh> eonegtov viftovzat 
Aoxgoi xe ol ’OtjoXai xal ztveg zcöv Acogticov xal 
20 AtzcoXot xaza zov Kdgaxa ngooayogevo/xevov Ai- 
zcoXtxdv ögog, zo di ßcoxüg xal Acogteig ol nXelovg, 
e X ovzeg zrjv zerganoXtv negtxetuevrjv ncog zw lJag- 
va<ro<p nXtovdCovoav Si zolg ngdg fco (Strab. IX 
417). etgrjzat d’ Szt xal 6 Ilagvaoodg inl zcöv 
eonegtcoy ogcov ISgvzat zrjg 'Pcoxiöog- zovzov dg zo 
^ i °‘ V ol Aoxgol xazlyovotv ol 

OioXat, zo de vöztov ol AeXcpot, nezgcööeg X mglov 
veargoeidsg, xctxa xoQv<pr)V e%ov r6 (xavxeiov xal 
nöXtv, ozaSlcov exxaiSexa xvxXov aXtjgovoav, 
30 vnegxeizat ö avzijg fj Avxcogeta t icp' ov zönov 
xgdzegoy lögvyzo ol AeXcpol inig zov legov. vvv 
ä’ ix’ avzcg olxovot negl zgv xg-fjvrjv zz\v Eaaza- 
Xtav. ngoxetzat de zrjg noXecog rj Eigcptg ex zov 
vorloV' fiigovg, ogog ändzoftov, vdnrjv anoXÖcdv 
uezaljv, di r t g ÜXeiozog dtagget nozauög (Strab. IX 
418, vgl 428. 429. VII 329 frg. 6. Thukyd. III 
95, 1). Im Nordosten vom Grabenbruch der Ke- 
phissosebene (o. Bd. XI S. 2411!., vgl. Plut. de 
exil. 601 D) begrenzt, im Süden von der 950 m 
40hohen Senke von Arachowa (Oberhummer 
Klutes Handb. 262) und dem Querbruch des Plei- 
stos (s. d.), steil abfallend und hoch 1 ' über dem 
Meerbusen von Krisa und dem korinthischen Golf 
thronend, wird der P. durch die Furche der Allu¬ 
vialebene (s. Hylaethus o. Bd. IX S. 109f.) 
von Knsa — Kirrha (Itca) bis Amphissa (Salona, 
s. o. Bd. I S. 1955f.) und dem 875 m hohen Am- 
blenapaß, der wichtigen nordsüdlichen Verbin- 
dungslinie Thessaliens mit der Peloponnesos (s. 
50 u- Abs. III A 5. P h i 1 i p p s o n 61f. ; Ztschr. Ges 
Erdkunde Berl. XXV 0890] 358ff. Maull 78. 
84), im Westen vom Giona-Gebirge geschieden. 
Mit dem P. schließt die mittelgriechische Hoch- 
gebirgszone, die dort in der Streichung ihres Fal¬ 
tenbaus aus der Nord-Süd-Richtung nach Süd¬ 
osten wendet, jäh ab; seine Gipfelregion stellt 
ein Restgebirge dar, dessen Höhe die südöstlich 
anschließenden Berge bei weitem nicht erreichen 
(Philippson 61. Neumann-Partsch 
60 166ff. Schober 15). Infolge der dadurch be¬ 
dingten isolierten Lage ist der P. nicht nur selbst 
eine von den verschiedensten Seiten her gut 
sichtbare, beherrschende Landmarke, sondern 
bietet auch ein — lediglich im Nordwesten durch 
höhere Gebirge beschränktes — großartiges Pan¬ 
orama, das über die Kephissosebene und die an¬ 
grenzenden Randgebirge hinweg zum malischen 
Golf mit Othrys (s. d.) und Pelion (s. u. Bd. XIX 
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Nr. 2. Dgoocogtvr) Tixdootg recaygatpixr] 'Ynrjgeala Ezgazoü. EntzeXtxög Xdgzijs zijg "EXXddog (1933), 1 :100 000, BL Lamm—Amphissa. 







S.839B.) am Horizont und über Euboia (o. Bd.VT 
S. 851 ff.) bis zu den nördlichen Sporaden (u. 
Bd. IIIA S. 1857ff.) reicht, während auf der ent¬ 
gegengesetzten Seite der Blick über den korin¬ 
thischen Golf zu den attischen und peloponnesi- 
schen _ Bergen. und dem ätolisehen Hochgebirge 
schweift — ein vielfach und begeistert geschil¬ 
derter, wechselnder, farbenfroher Rundblick über 
Ebenen und Schluchten, Olivenhaine und Tan¬ 
nenwälder, Berggipfel und Meeresbuchten (vgl. 
Oberhummer Klutes Handb. 263. Mathe- 
s o n 32. 85. Vischer 614f. Roß Hellenika I 
1 (1846) S. XI. Lölling Urbaedeker LXXXI. 
Baedeker 157f. Clarke Vn 260. Spunda 
187f. Baud-Bovy-Boissonnas En Gröce 
par monts et par vaux 2 (1936) 105f.). 

Drei Stufenwerke lassen sich am P. unter¬ 
scheiden (vgl. Ponten Heilige Berge Griechenl. 
88ff.; Griech. Landsch. 65ff. Schmidt Heilige 
Berge Griechenl. 27). Auf dem ersten liegt in! 
570 m Höhe Delphi und das verlegte Dorf Kastri 
(Wundere t.D elphi 26ff.) auf einer nach Osten 
hin sich verbreiternden schrägen Schieferterrasse, 
die den unteren und oberen steilen Absturz der 
hinter Delphi bald mehr und mehr zurücktreten¬ 
den Kalkwände unterstreicht und auf einer Ker- 
don (s. Fouilles de Delphes in, n 141. 145f.) 
genannten Schieferrippe 900/950 m hoch das 
große reiche Dorf Arachowa (Anemoreia, o. Bd. I 
S. 2181 und u. Abs. m A4) trägt (Philipp-3 
s o n 63). Die an den Rändern steilen Kalkwände 
steigen zu einer 1200—1700 m hohen Eineb¬ 
nungsfläche, dem zweiten Stockwerk des P. em¬ 
por, einem welligen, durch Erosion tvpiseh zer¬ 
gliederten Karstplateau mit Katavothren nnd 
Becken (s. vor allem das AeißdSi nordöstlich von 
Delphi, dazu Sc hoher 14. Mau 11 82f.j, flu- 
vial wie glazial entstandenen alten und Jungen 
Tälern, Bergseen und Tropfsteinhöhlen (Mau 11 
88ff.)i darunter der seit dem Altertum hoehhe-4 
rühmten korvkischen Grotte (Sarantauli, Con- 
d o 1 6 o n 13) oberhalb Delphis (s. u.Abs.IIIA2b). 
Über der Karsthochfläche ragt das als Erosions¬ 
relikt stehengebliebene dritte Stockwerk des P., 
das eigentliche Gipfelmassiv, empor, dessen alpine 
Formgebung im Unterschied zu dem 700/800 m 
niedrigeren Karstplateau außer einer Reihe an¬ 
nähernd gleich hoher Gipfel (im Mittel 2417,3 m 
nach M a u 11 87) die Hochtäler und -mulden, 
Grate und Kare charakterisieren (M a u 11 85ff.). 51 
Entsprechend der stärkeren Zertalung der Nord- 
und Nordostseite nimmt die Schroffheit und 
Höhe der Grate und Gipfel nach diespr Richtung 
hin zu. Weit nach Norden ist der Hauptgipfel 
Liakura vorgeschoben, dessen Höhe allerdings 
noch immer nicht genau feststeht (2459 m nach 
der französischen Karte, 2457 m nach der öster¬ 
reichischen und griechischen Karte, 2456 nach 
Neigebaur-Aldenhoven I 107, ebenso 
Aldenhoven Itinöraire descriptif de l’Attique 6C 
et du Pöloponnise [1841], 2522 m nach Heger 
und 2476,8 m nach Mau 11, vgl. Neumann- 
Par tsch 167, 1. Fels 111; als Kuriosum sei 
erwähnt, daß Beaujour bei Bruguiöre 
Orographie de l’Europe, Recueil de voyages et de 
möm. publ. par la sociötö de göogr. m (1830) 320 
für die P.-Spitze Lyakoura westlich von Daulis 
900 toises = 1755 m angibt). Südwestlicher liegt 


der 2435 m hohe Gerontobrachos; daneben sind 
noch weitere sieben Gipfel vermessen worden, die 
den beiden erstgenannten an Höhe nicht viel 
nachstehen. Die hierbei zuletzt von M a u 11 87 
ermittelten Höhen von 2476,8 m, 2448 m, 2436 m, 
2429 m (zweimal), 2419 m, 2405 m, 2369 m und 
2344 m (s. M a u 11 s hier unter nr. 7 abgebildete 
Skizze S. 86) zeigen, daß sich weder ein Gipfel 
noch zwei (über das Problem des Parnassus bieeps 
L0 s. u. Abs. IIIA 3) beherrschend herausheben, 
sondern daß die P.-Gruppe eine sog. Gipfelkon¬ 
stanz aufweist. Der im Altertum für unersteig¬ 
bar (s. u. Abs. IIIA 2 a. b) gehaltenen und auch 
in der Neuzeit erst spät erschlossenen (s. u. 
Abs. IIT A 5) Gipfelregion, die Griechenlands 
viert- oder fünfthöchste Erhebung bildet, ver¬ 
dankt der P., von dessen Spitze aus der Neu¬ 
grieche bezeichnenderweise sein Land bis zur 
antik-mittelalterlichen Reichsmetropole Byzanz 
!0 zu überschauen meint (s. u. Abs. IV), seinen 
Ruhm als ein im Laufe der Geschichte (unten 
Abs. niA4) öfters bewährter Hort und Tempel 
der nationalen Freiheit (Balaoritist? ävSgiäs 
tov äoidtftov rgr/yogtov roC i IIarg. Kaivoravri- 
vovndXseos, Tloirjjiaxa [1891] I 275. Neugriech. 
Parnaß, Original und Übers, v. Manaraki 
[1877/78] 37. Müller Griech. Reisen u. Studien 
II [1887] 105. Schmidt HeiligeBergeGriech.26). 

2. Allgemeines Landschaftsbild des P. 

0 a) Epitheta, Höbe, Klima, Flora und Fauna. 

,Man könnte sagen, daß dieser schöne Berg, 
von Norden betrachtet, mit seinen kühnen gen 
Himmel strebenden Spitzen einem Jüngling 
gleiche, von Osten, in beruhigter Abrundung, mit 
waldbedeckten Abhängen dem gereiften Manne, 
von Süden und Westen aber mit seinem silber¬ 
grauen Haupte dem Greise. 1 Übereinstimmend 
mit v. Pückler-Muskau 84, wenn auch 
ohne jene Allegorie des P.-Berges und der Alters- 
0 stufen des menschlichen Lebens, schildern mo¬ 
derne Reisende den P. als einen der abwechslungs¬ 
reichsten, höchsten und schönstgeformten Berge, 
von welcher Seite aus man ihn auch sehen möge, 
mit dessen Gipfel sich nichts vergleichen lasse 
(vgl. B e r g k Griechenl. u. d. Griechen in geogr., 
Statist, usw. Hinsicht [1821] lllf. v. Wagner 
bei Herbig J. M. v. Wagners Beschreibung einer 
Reise nach Griechenl., Würzburger Festgabe f. 
Bulle TWürzb. Studien f. Altertumswiss. XIII, 

) 1938] 33). Daß der P. schon dem Altertum ähn¬ 
lich imposant erschien, verraten in erster Linie 
eine Reihe Epitheta. Zusammen mit anderen 
Berggiganten wie dem Oympos, Taygetos, Aetna, 
Kaukasos usw. wird der P. unter den höchsten 
Erhebungen Griechenlands oder der damals be¬ 
kannten Oikumene überhaupt aufgezählt: rd b 
roii “EXXrjoiv ogrj ra /leytora, r o Taiyerov, ro Av- 
xaiov, Ilagvaooov, ’OXv/jnov, ürjXiov, 'Vaaa (Po- 
lyb. XXXIV 10, 15 = Strab. IV p. 208), h> ye 
i rote jieydXois ogeoiv, oiov Ilagvrjoiß re xai KvX- 
Xrjvfl xai 'OXvpiTUp rq> Iltegixw re xal rw Mvohg 
(Theophr. h. pl. ni 2, 5), Hat TCOV OOCOV & V\pT]- 
Xozaza äxovo/Aev uzioviuva xal kxslya . nyv yovv 
Airvrjv (paolv ol JtXiovzeg ff ehxzzovog ooäv rj 
jiqoxov kßXinexo' rd Ök avz o rovzo xal tov IlaQvao - 
oov nafteiv xal tov X)Xvpxov tov Uttoixov (Ailian. 

V. h. VIII 11), * 4 ? <Äv o Kavxaoos emrrjdaios rj 6 
Ilagvaoods rj vxprjXörego; djitpoiv 6 XXXvjmOg Ixei- 
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voal (dazu Holland 394), ... jiexaxivgrla bei griech. Physikern [Stoicheia V, 1916] 32, 2 

... xal rj Olrrj ... ImxvXiv&eta&O) 6 Ilagvaa - nachzutragen), ra jiiyioza r&v dgcöv, o re Kai- 

oös ... aXXä fidrrjv rov Ilagvaoadv avrfj KaoraXtq xaoos, 6 Ilaqvaooos, fj Ilvgrjvrj (Michael. Glyk. 

xal rijv Olrtjv xal rd &XXa ogrj fierexivqoauev (Lu- ann. I p. 32). Außer diesen mitunter wie rönoi 

kian. Char. 3ff., vgl. Niceph. Greg. Corresp. ed. aufgegriilenen Gruppierungen, die den P. auf 

Guillard 1927] p. 49: Kaukasos, Olympos, P.), Grund seiner in der Antike — anders als beim 

silvae cum montibus ardent: / ardet Athos Tau- Olympos, für den ein tatsächlicher Vermessungs- 

rusque Cilix et Tmolus et Oete [ et tum sieea, versuch überliefert ist, s. o. Bd. XVIII S. 260 — 

prius creberrima fontibus, Ide, / virgineusque He- nur rein äußerlich geschätzten und gemutmaß- 

lieon et nondum Oeagrius Haemus. / ardet in im -10 ten Höhe (s. u. S. 1588) zur Zwölfzahl berühmter 
mensum gemimtis ignibus Aetna / Pamassusque hoher Berge rechnen, lassen verschiedene schmük- 

bieeps et Eryx et Cynthus et Othrys (Ovid. met. kende Beiworte und charakteristische stehende 

II 221), ardua Parnasi lateant iuga, eesserit Wendungen den gewaltigen Gesamteindruck des 

Othrys / piniger et mersis deereseant rupibus Al- P. erkennen. Napoets (Hom. hymn. Ap. 282. Pa¬ 
pes (Val. Flacc. Arg. VI 392), elarissimi montes nyass. Heracl. 15, FEpG p. 260 = Paus. X 8, 9. 

in orbe terrarum: Caueasus in Seythia, Emodus Soph. Oed. T. 473. Kallim. h. Del. 93. Dionys, 

in India, Libanus in Syria, / Olympus in Mace- Per. 489), virpößoXos (Eurip. Phoen. 207. 234. 

donia, Cithaeron et Helicon in Boeotia, Parnassus Strab. VIII 379), yiovoßoXos (Strab. IX 409), wi- 



I Nr. 3 (bei Kromayer I, Karte 3). 

in Phocide (Ampelius p. 10, 4 Aßmann, vgl. Isid. valis (Sei. Oed. 227), nergaios (Apoll. Rhod. n 

Etym. XIV 8, lff.), montes autem sunt nominati 705, vgl. u. Abs. niB2a), abcvs (Hom. Od. XIX 

XII: Caueasus, Taurus, Athlaus, Parnasus, Ci- 432, vgl. Theocr. VII 148), arduus (Verg. georg. 

thaeron, Hdieon, Parthenius, Nysa, Lueapantus, ni 291. Ovid. met. I 817. Val. Flacc. Arg. VI 

Penthus, Olympus, Libanus (Vib. Sequ. Geogr. 50 392), gXlßaros (Orph. Arg. 2), Sßaros (Eurip. Ion 
Lat. min. p. 170 P., vgl. hierzu zwecks Richtig- 96, vgl. Diod. XI 14: rds bvaxorglas ras ev tö 

Stellung der teilweise korrupten Namensformen I7agvaoo<p) — schneebedeckt, felsig, steil und 

Chron. Pasch. I p. 61, 11: ogrj öe eloiv övoftaord unzugänglich heißt der P. häufig in der griechi- 

iß’, d Alßavos ev Svglq, ß' KavxäoAv b Sxvdla, sehen und römischen Literatur; mehr ins einzelne 

/ Tavgos b Kiitxlq, 5' ’ArXas b rjj Aißvg rfj als solche allgemeine und auf die nicht näher be- 

ffcoTf'oa, e' ITagraoods b $a>xldi, s’ Ki&aigdiv b kannte Gipfelregion bezügliche Epitheta führen 

Botwrla, f' TSXixwv b TeXjiioaw, rj' üag&biov b die Bezeichnungen und Wendungen, die den un- 

rfj Sgqxfl, &' Nvooos rd 2Iva b rjj ’Agaßia, i Av- teren Teil des P. betreffen und Spezielleres über 

xaßrjrros b Xiq>, id Illvviov b rfj IraXiq, iß’ Klima (die Stellen verzeichnet Neumann- 

XXXvfutos b Maxehovlq. Coli. hist, chronogr. ex 60 P a r t s c h 55.61) und Bewässerungsverhältnisse, 
Anonym, sub Alexand. I 10, Thes. Mon. eccl. et Fauna nnd Flora aussagen, wie und xrvxl Hag- 

I hist. s. Henr. Canisii lect. ant. II p. 159. Bibi. rtjoooio (Hom. hym. Ap. 269), nrvxas rjvefroiooas 
vet. patr. scr. And. Gallandii III p. 281), X)Xvji- (Hom. Od. XIX 432), Pamassi frondea eolla (Stat. 

nos xal Ilagvaoods, äjupdrega vyir/Xa xal is Theb. IX 643), umbrosa Parnasi aree (Ovid. met. 

ßa&vv rov diga ras xogvtpas ävare/vovra (Ni- I 467), qwXXados üagvaolas (Eurip. Andr. 1100), 

ceph. Greg. IV 9, Corp. Scr. Hist. Byz. XIX, I mons laurigero vertiee Parnassus (Prop. III 13, 

p. 110, vgl. XXVIII 61, III p. 217; das erstere 54, vgl. Verg. georg. II 18, dazu Hughes I 

Zitat ist zu Capelle Berges- u. Wolkenhöhen 389, Ovid. met. XI 165. Hom. hym. Ap. 396. 
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Pind. Pyth. VIII 20), at Olympus, Ossa, Parnas- 
sus, Appenninus, Alpes undique vestiuntur amni- 
busque perfunduntur (Plin. n. h. XXXI 43, vgl. 
Niceph. Greg. VII 7, Corp. Scr. Byz. I p. 251). 
Insbesondere Theophrastos und Flinius geben De¬ 
tails über' die Flora (Helleboros: Theophr. h. pl. 

IV 5, 2; c. pl. VI 13, 4. Plin. n. h. XXV 49, vgl. 
dazu noch Oribasius Lat., ed. Morland Symbol. 
Osl. fase, suppl. X [1940] p. 121, Aa S. II 56 LVI 
und La LVII, Sibthorp bei Walpole 70 1 
und u. Abs. III A4, S. 1607; Silphion: Theophr. 
h. pl. VI 3, 7; Diptam: Theophr. IX 16, 3. Plin. 
XXV 94; gramen: Plin. XXIV 178. XV 134; xcb- 
veiov: Theophr. IX 15, 8; Inlntzgov. Aristot. an. 
part. 681a 23; Heilkräuter (Theophr. IX 15, 4: 
r<Bv di negi zrjv EXXdda xdntov ipagfiaxwStoxaTOV 
TO xe Ür/Xtov To er GcxzaXlq xal to TeXlbgiov zo 
b> Evßoig xal 6 üagvaoodg hi di xal fj 'Agxadia, 
vgl. außerdem i. a. Neumann-Partseh 456. 
Sibthorp bei Walpole 67ff. C1 a r k e VII 2 
218f. 258f. 266f. Wheler 316. 818. Lindau 
Griechenl. u. d. Griechen [1821] 20), Boden¬ 
schätze (Achat: Plin. n. h. XXXVII 141) und Na¬ 
delhölzer, deren Qualität am waldreichen P. be¬ 
sonders schlecht ausfällt: ytiptorrjv di xyv Ilag- 
vaootaxyv vXrjv xal ryv Evßolxrjv • xal yäg Stcödug 
xal xgaxetag xal Taxi oynsobai (Theophr. h. pl. 

V 2, 1), pessuma Parnasia et Euboiea, quoniam 
ramosae ibi et eontortae pulreseentesque tadle 
(Plin. n. h. XVI 197, vgl. Vischer 613. Ul-S 
richs I 118. Condolöon 17f.). Selbstver¬ 
ständlich bilden die dichten Wälder, über deren 
gegenwärtigen Bestand Kontos llgaxz. ’Axad. 
’A&yvwv V [1930] 6f. orientiert (zur Abholzung 
des von Dionys. Calliph. GGM I p. 240, 275 noch 
l*tya xal ovoxtov Sgog genannten P. s. Neu- 
mann-Partsch 861 f.), seit jeher geeignete 
Schlupfwinkel für Raubvögel (vgl. Eurip. Ion. 

155: ipotzwo’ Tjdrj Xetnovolv re / nzavol üagvaooov 
xolzas , und den Adler-Mythos u. Abs. IIIB 2, 4 
S. 1636. Verschiedene Vogelarten nennt Sib¬ 
thorp bei Walpole 74ff. M e r i a n 6f. U1 - 
richs I 110. v. Stackeiberg 95. Kuy- 
pers 137. Wehner Das Land ohne Schatten. 
Tagebuch einer griech. Reise [1930] 128ff. Ed- 
s c h m i d Zauber u. Größe d. Mittelmeers [1932] 
84) und wilde Tiere aller Art. Gleich die älte¬ 
sten Erwähnungen des P. in Homers Od. XIX 
394. XXIV 332 (vgl. Auson. Per. Od. XIX p. 402 
Peiper) deuten auf das Vorkommen von Ebern 5 
hin, und der antike Stadt- bzw. Berggipfelname 
Lykoreia (s. u. Abs. IIIB 1) dürfte ebenso wie 
die moderne Lokalbezeichnung Elaphokastro 
oberhalb der Phaidriaden (s. u. Abs. III A 2 b) 
einen Hinweis auf die Fauna des P. enthalten, 
die nach Scrofani I 122. Ulrichs I 118. 
Kayser 16. Condolöon 11. 18 aus zahmem 
Wild, Gemsen, Bären und Wölfen besteht; am 
ausführlichsten gibt darüber Sibthorp bei 
W a 1 p o 1 e 78 Auskunft: The lynx, the wild 6 
coat, the wild boar, the wild goat, the stag, the 
roebuek, the budges, the martin and squirel in- 
habit the steeper rocks of Pamassus. 

Hohe Berge wie der P. mit einem morpholo¬ 
gisch bunt wechselnden Terrain, das öde Felsen¬ 
partien und fruchtbare Wiesengründe, trockene 
und feuchte, kahle und bewaldete Gegenden 
gleichermaßen aufweist, werden eine ebenso reiche 


und variierende Vegetation besitzen, wie Theo¬ 
phrastos folgerichtig feststellte: ob ftyv &XX’ tv 
ye t otg fieydXotg ogeoiv, olov Ilagvr)aw re xal KvX- 
Xfpvfl xal XXXipmm zä> Ihegtxtg ts xal riß Mvolzg 
xal el nov zoiovzov ezegov , anavxa tpverai dia xi)v 
noXveidlav xcöv zöncov eyovoi yag xal Xi/zvcodetg 
xal Ivvygovg xal £t]goi>g xal yedSci; xal nezgebdetg 
xal zovg dva fiioov Xei/tcövag xal oxedov ooai dta- 
cpogal zfjs yrjg. ezt di xovg piv xoiXovg xal cbdiei- 
vovg tovs dl ptexecögovg xal ngooyvlfiovg- wäre dv- 
vaodm navzota xal za hv zolg nedloig epigetv (h. pl. 

III 2, 6). Ähnliche Beobachtungen haben in der 
Folgezeit der Fauna und Flora des P. vermehrte 
Aufmerksamkeit schenken lassen, als es an die 
Erschließung des Gebirgskomplexes ging (vgl. 
Sibthorp bei Wa 1 p o 1 e 67. 70. 73f. Whe¬ 
ler 316. Clarke VII 266f. [Geologisches 263ff.] 
Ulrichs I 118. Welcker II 79. Neu¬ 
mann-Parts ch 368. 370), und umgekehrt 
hat das Interesse an der Pflanzen- und Tierwelt 
die moderne orologische Forschung beflügelt, so 
daß es bezeichnenderweise ein Botaniker ist, der 
im 18. Jhdt. zuerst zu der im Altertum nicht be¬ 
zwungenen Gipfelregion des P. vorgedrungen ist 
(s. u. Abs. III A 5). 

b) Aufgliederung und Teillandschaften des P.: 
Phaidriaden mit Kastalia, Korykische Grotte, 
Gipfelregion. 

Ilagvrjoiddeg 5’ äßazoi xogvtpai, unzugänglich, 
unersteigbar nennt Euripides (Ion 86, vgl. o. 
Abs. III A 2 a) die F.-Gipfel und gibt damit der 
den Griechen bis zur Gegenwart gebliebenen 
Scheu vor den götter- und geisterbewohnten hei¬ 
ligen Höhen sinnfälligen Ausdruck (s. Schmidt 
Heilige Berge Griechenl. 25f. und u. Abs. IIIB 2 a). 
Zwar ist öfters in den antiken Quellen von den 
xogvepai, xdgtjva, detgddcg, Sxga, iuga, vertices, 
eaeumina des P. die Rede (Eurip. Iph. T. 1244; 
Phoen. 207; Ion 714. Herodot. VIII 32. 37f. 
Griech. Zauherpap. II 6, Parthey Abh. Akad. Berl.n 
[1865] 150. Apoll. Rhod. II 705. Orph. Arg. 2. 
Paus. IV 34, 10. X 5, 1. 6, 2. 32, 7. Nonn. Dion. 

IV 319. Him. ecl. II 18. III15. Liban. decl. XVII 
84. Prop. III 13, 64. Catull. 64, 390. Verg. 
georg. III 291; ecl. X 11 = Macrob. VI 6, 12. 
Liv. XLII 16. Solin. p. 61, 4. Avien. III 914. Sen. 
Ag. 721. Ovid. met. I 317. XI 339. Lucan. III 
173. Val. Flacc. VI 392. Stat. silv. IV 4, 47. 90), 
aber es sind entweder nur die Felsen und Ab¬ 
hänge des Unterbaus gemeint oder es handelt 
sich um allgemeine dichterische, für alle hohen 
Berge zutreffende Wendungen, die keine Autopsie 
der Hochregion voraussetzen. Von der koryki- 
8chen Grotte (s. u. S. 1590) ab sei es selbst für 
einen rüstigen Mann schwer, zu den wolkenver¬ 
hüllten P.-Spitzen hinaufzukommen, behauptet 
Paus. X 32, 7: dito 51 rov Kcogvxlov yoXenov ydrj 
xal ävdgl eb£d>vcg ngög za Sxga dcpixkobai zovIlag¬ 
vaooov- za di veq&v zi ioztv aveazigea za Sxga. 
Auch die von Polybios XXXIV 10, 15 und Stra- 
bon IV p. 208 bei ihrer Aufzählung der höchsten 
Berge (vgl. o. Abs. III A 2 a) vorgebrachte sum¬ 
marische Angabe, daß der P. von einem rüstigen 
Wanderer an einem Tag erstiegen werden könnte 
— xal cprjoiv özi zovzcov fiiv exaozov faxgov detv 
abbrjfugdv r vtchvoig dvaßrjvai dvvazdv, ob{h)fte- 
gov di xal neguX&üv — würde für die eigentliche 
Gipfelregion nicht zutreffend sein, da selbst unter 
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den günstigeren neuzeitlichen Bedingungen allein Widerschein der Fackeln, die zu Ehren des Dio- 

sieben bis acht Stunden für den Anstieg und nysos und Apollon auf den P.-Höhen entzündet 

fünf für den Abstieg veranschlagt werden (s. wurden (s. u. Abs. IIIB 2 a). Nur an wenigen 

Baedeker 156. 158 und u. Abs. III A 5). Es Stellen kommt der Name Phaidriades vor: x&v 

kann sich nur um eine Ersteigung bzw. Uber- di Aoxgcöv ozgazevoafchaiv ln' avzdv, fylvezo 

querung des P.-Hoehplateaugebiets, das unter- /zäxv -vcoi $aiägidSag xaXxrv/zevag nhgag, fjv vi- 

halb des letzten, höchsten Stufenstockwerkes sich xyoag 6 $iX6/jr)Xos (vgl. u. Abs. III A 4) noXXovg 

erstreckt, handeln. Von der korykisehen Grotte ftiv dveiXe xcöv noXspdcav, obx SXiyovg 5' Itwygyoe, 

ab ist der P. im Altertum nicht näher erforscht xtv&e di xaxä xrjg nhgag owr/vdyxaoev iavxovg 

worden und kaum näher bekannt gewesen; dort 10 xaxaxgy/ivloai (Diod. XVI 28, 3; noch während 
beginnt die unwirtliche Gegend der wolkenver- der neugriechischen Freiheitskämpfe wurden tür¬ 
hüllten Höhen, in deren Frosthauch und Schnee- kische Gefangene dort hinabgestürzt, Joanne- 

schauern die Thyiaden (Plut. de primo frig. 953 D, Isambert Itinöraire descriptif, Hist, et ar- 

weiteres u. Abs. III B 2 a) umherschwärmen, aber chöol. de l’Orient [1861] 151. Ulrichs I 47), 

eine bestimmte Vorstellung von der mehrfachen h ydg AeXcpöig dälxcog dnoXio&at vn’ avtwv xaza- 

Gliederung und dem Aufbau des parnassischen xggfiviodhza and z&v $atbgidda>v xaXovfthow 

Hochgebirges und seiner verschiedenen Gipfel nsxg&v (Suid. s. Alomnog und $aidgiag, vgl. Plut. 

(vgl. o. Abs. III Al) herrscht nicht. Denn auch de sera num. vind. 12 p. 557. Lukian. Phal. I 6). 

die einzige überlieferte literarische Schilderung Aber aus beiden Belegen ergibt sich als beacht- 

der höchsten P.-Spitzen bei Lukian. Char. 8ff., 20 liches Moment, daß der gemeinsame primäre An¬ 
der in amüsanter Weise das bekannte am Olym- laß für die Erwähnung der Phaidriaden das Her- 

pos (o. Bd. XVIII S. 305f.) haftende Aloaden- abstürzen von Menschenopfern ist, was ein Nach¬ 
motiv verwendet (vgl. u. Abs. IV), um die weite hall alter kultischer Elemente sein dürfte, die 

Aus- und Rundschau von diesem Hoehgebirgs- ursächlich mit der Naturbeschaffenheit der Steil¬ 
thron zu illustrieren, ist völlig imaginär. hänge des P. Zusammenhängen werden, wie auch 

Die Kenntnis eines der höchsten und be- die an einen christlichen Lokalnamen der Ka- 

rühmtesten griechischen Berge beschränkt und stalia-Pleistossehlucht sieh knüpfende Legende 

konzentriert sich demnach in der Antike um jenen über die dort hinabgestürzte Pappadia zeigt (U1 - 

südwestlichen Wunderwinkel des unteren P. (vgl. richs I 40). Diese Vermutung bestärkt der ne¬ 

tt. Abs. 111 B 2 a), der von den Ausläufern (hag- 30 ben Hyampia (o. Bd. IX S. 17. Grasberger 
vaooov ngonodes, Heliod. V 1; za atpvgä xov IIag- 101) als Einzelbezeichnung der Phaidriaden über- 

vaooov , Anton. Lib. Myth. Gr. II 1 p. 78, 16), dem lieferte Name Nauplia (s. d. Art. im Suppl.- 

Pleistostal und der Ebene von Krisa über die Pd. VIII), der nicht zufällig homonym mit dem 

Felsenterrasse von Delphi (Kastri) bis zu den durch Menschenopfer verehrten Meeresdämon Nau- 

Karstrücken, Hochflächen und Senken an der ko- plios (s. o. Bd. XVI S. 2005) sein wird. Aua 

rykischen Grotte und dem Livadi mit den heu- Eurip. Ion 1267 und Ailian. v. h. XI 5: efrvov 

tigen Kalyvien Arachovas (s. o. Abs. III Al) ziveg b> AeX<poig. xovzotg inißovXevovzeg AeXqpol lg 

reicht. Auch bei den öfters in kriegerischen Ver- za xavä, hba ijv abzdig 5 ze Xißavojzog xal za no- 

wieklungen am P. (s. u. Abs. IIIA 4) neben der nava, tvlßaXov zwv legojv x8yf*^ Ta>v Xd&ga- Xa- 

korykischen Höhle als eine Art natürlicher Flucht- 40 ßdvxeg ovv abzovg wg deoovXag dnyyayov Inl rr)v 
bürgen genannten Felsen über Tithorea und Del- nhgav xal xanexgypwtoav xaza zdv AeXquxdr 

phi (s. weiter u. S. 1590) handelt es sich um die vouov ergibt sich, daß Verbrecher und Tempel- 

Höhen des P.-Unterbaus, nicht um das dritte räuber in Delphi vom Felsen gestürzt wurden. 

Stufenstockwerk der Hauptgipfel. Uber Delphi Geeignet waren zu-solchen Sühnehandlungen oder 

stoßen jene Steilwände des unteren P. in einem Selbstopfern verschiedene Felsen und örtlich¬ 
stumpfen Winkel zusammen. An ihrem Fuße keiten des P.: Auf die delphischen Phaidriaden 

sprudelt östlich die Kastalia (o. Bd. X S. 2336f.) im engeren Sinne, auf die östlich und westlich 

hervor, um die sieh ebenso wie um ihren Lor- der Kastaliaschlucht aufragenden Felsen Hyam- 

beerhain (vgl. Plin. XV 134: laurus speetatissima peia und Nauplia bezieht sieh die Aisopos-Erzäh- 

t'n monte Parnasso ideoque etiam grata Apollini, 50 l«ng (s. o.), dagegen auf die in entgegengesetz- 
und o. Abs. IIIA 2 a) der Mythos rankt, der sie ter Richtung über Tithorea-Neon sich erheben- 

und Daphne (o. Bd. IV S. 2138f.) personifiziert den P.-Felsen die historische Parallele von Phi- 

und in ein nahes Verhältnis zu Delphis Haupt- lomelos’ selbstmörderischem Sturz nach seiner 

gottheit Apollon bringt (Panyass. Heracl. 15 Niederlage (Paus. X 2, 4. S c h o b e r 42, vgl. u. 

FEpG p. 260 = Paus. X 8, 9, und u. Abs. IIIB2 a). Abs. III A 4). Vom korykisehen Berg oberhalb 

Die physikalische Beschaffenheit der besagten der Phaidraden soll sich Pherekydes herabgestürzt 

Steilabstürze des P., speziell das Phänomen ihres haben (s. Schmidt-Stählin I 1, 725), und 

Glanzes, wovon auch ihre antike Gesamtbezeich- der steil abfallende zweithöchste Gipfel des P. 

nung Phaidriades ,Glanzfelsen‘ herrührt, ist noch schließlich führt seinen modernen Namen Ge- 

nicht restlos geklärt (Philippson 64). Die- 60 rontobrachos deshalb, weil von dort untaugliche, 
ser redeide Name wird wohl nicht allein auf den lebensmüde Greise herabgestürzt wurden (s. u. 

Reflex aes Sonnenlichtes zurückzuführen sein, Abs. IIIB 1). 

wie es gewöhnlich geschieht und wie sich die mo- Viel häufiger als die Phaidriaden findet die 
dernen Namen Rhodini (La Rousse) und Phlem- weiter oben auf dem P.-Plateau Livadi an der 

bukos (La Flamboyante) erklären (Gr asb er- Nordostseite eines kegelförmigen Berges gelegene 

g e r Studien zu d. griech. Ortsnamen [1888] 172. korykische Grotte (Condoleon 12f. Lölling 

Böquignon 228. Bourguet Leg ruines de Urbaedeker LXXVIIIf. B i 11 n e r 25f. L e a k e 

Delphes [1914] 6, fig. 1), sondern ebenso auf den II 578ff. Ulrichs I 119f. Bursian I 179f.; 
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zum Nachleben Burckhardt Ges. Werke XIII 
[1934] 152. Vgl. außerdem u. Abs. III A 5) im 
Altertum Erwähnung, die als eine vielbesuchte 
Sehenswürdigkeit galt und aus den neugriechi¬ 
schen Freiheitskriegen (1821—1824) als Rück¬ 
zugsplatz bekannt ist (Condolfon 16f.): 6 
IlaQvaaotjg, f^cov ävzoa xal akJ.a ^cogio xiftcofievd 
ze xai äyiazevo/Atva- dir kazt yvcooifHozarov re xal 
xdlharor zd Küiqvxwv Nvfi<p&v ävzQov (Strab. 
IX 417). Die zahlreichen griechischen und römi¬ 
schen Quellen (Herod. VIII 36. Aisehyl. Eum. 22 
mit Schol. Soph. Ant. 1126. Ps.-Aristot. de mundo 
I 391. Philox. ap. Antig. Karyst. Hist. mir. 127, 
Nat. Rer. Scr. Gr. Min. p. 31 Keller: ol Aehpol 
5k Xeyovotv, ozi er r<5 IlaQvaoocö xard ztvas spo¬ 


rnen ursprünglich die heutige Gebirgs- und Gip¬ 
felbezeichnung des P. Liakura oder Likeri zu- 
rüekgeht (Strab. IX 3, 3 p. 418. 423. Plut. Pyth. 
or. 1. Ulrichs I 120 f. Schober 15. 351.). 
Entgegengesetzt von Lykoreia und dem Lykoreus- 
gipfel (s. u. Abs. III B 1) wird eine andere histo¬ 
risch und topographisch einwandfreier fixierte 
Höhe namens Tithorea (u. Bd. VIA S. 1519f.) 
oberhalb der auch Neon (j. Velitza) genannten 
gleichnamigen Stadt lokalisiert, Herod. VIII 32: 

oi fikv yag zrjjv $<oxitov es za cixQa zov IIao- 
vijooov dveßtjoav — sori 5k xal imztjdeij öi^aa&at 
OftiXov tov Ilagvtjaoov )) xogviptf, xazd Newva 
noXtv xeifihr] tV iüyvzrjs, Ttßogia ovvofta avzfj, 
es zr\v 5rj Avtjveixavzo xal avrol aveßijoav. Ferner 
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vovs xd Koigvxtov epalvea&ai xßvooetdis. Sio xal 
zov <PM£evov oiSels Sr elxovoXoyelv einoi Xkyovd' 
ovzms • avzol yag ötä Ilagvaooov ... / X6 va °~ 
Qoqxov vv/icpkoiv etoco ... SaXdfiaiv. Schol. Apoll. 
Rhod. II 711. IV 1486Ü. Kaüim. frg. IX 57 Pf. 
Ariston. I 35 p. 164 Powell. Strab. IX 417. Paus. 
X 6,2. 32, 2f. 7. Plut. de Pyth. or. 1 p. 394F. Nonn. 
Dion.IX283ff. Ovid. met. I 317. Stat.Theb.VII846. 
SGDI II 1536. Lölling LXXVIIIf. Schobers 
Stellensammlung 14, 37 ist unvollständig) geben 
über die Lage und den Innenraum, die mythisch¬ 
kultische und historische Bedeutung der kory- 
kischen Höhle Aufschluß, jedoch interessiert für 
die im vorliegenden Kapitel zu behandelnden 
Fragestellungen am meisten die Notiz, daß die 
Kenntnis des P.-Gebirges nur bis zum Bereich 
der korykischen Grotte und ihrer Umgebung 
reichte (s. o. S. 1589). Ist doch oberhalb der Phai- 
driaden in der Nähe der korykischen Grotte nach 
der verschiedenen Überlieferung (s. die Stellen 
bei B ö 11 e o. Bd. XIII S. 2382ff.) auch die an¬ 
tike Ortschaft Lykoreia zu suchen, auf deren Na¬ 


bezeichnet Herod. VIII 89 eine xogvepfj oberhalb 
Delphis nahe der Kastalia als Hyampeia, die seit 
Leake II 568 mit dem Phaidriadenfelsen Phlem- 
bukos gieichgesetzt zu werden pflegt (s. Bülte 
o. Bd. IX S. 17. Schober 31). Der andere west¬ 
lich der Kastalia sich erhebende, jetzt Rhodini 
genannte Phaidriadengipfel trug im Altertum den 
Namen Nauplia (vgl. o. S. 1590). Interessanter¬ 
weise führt Strab. IX 424 auch eine Ortschaft 
Hyampeia am P. an (Schober 31), so daß sich 
dreimal — für Lykoreia, Tithorea und Hyampeia 
— der Fall homonymer Bezeichnungen für eine 
Stadt und den darüber gelegenen steilen Felsen 
ergäbe. 

Während jetzt auch auf den Karten von Grie¬ 
chenland und den Spezialplänen von Delphi zu¬ 
meist die Bezeichnungen Liakura und Geronto- 
brachos für die beiden höchsten P.-Gipfel und 
Nauplia (Rhodini) und Hyampeia (Phlembukos) 
für die beiden Phaidriadenfelsen westlich und 
östlich der Kastaliaschlucht feststehen, waren so¬ 
wohl die Benennungen der unteren P.-Höhen als 
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auch der oberen Hauptgipfel bis zum vorigen 
Jahrhundert schwankend. Beispielsweise hat sich 
eine lokale Verschiebung der Bezeichnung Lia¬ 
kura insofern ergeben, als jetzt die höchste, nach 
Norden in Richtung auf Tithorea zu vorgescho¬ 
bene P.-Spitze so heißt, hingegen im Altertum 
ein seiner Lage nach nicht genau fixierter, aber 
wahrscheinlich bei der korykischen Grotte anzu¬ 
setzender Gipfel über Delphi die damit ursprüng¬ 
lich identische Namensform Lykoreia bzw. Lyko- 
reus (Schober 36 und o. Bd. XIII S. 2883f.) 
geführt zu haben scheint. Daß ein Gipfel, der 
lykorische, mehrere andere überragt, betont Ul¬ 


li n g LXXXIIf. Böquignon 254, eine Reihe 
weiterer Bezeichnungen sind aus der o. unter 
Nr. 2 reproduzierten griechischen Karte zu ent¬ 
nehmen) — ist erst eine Errungenschaft des letz¬ 
ten Jahrhunderts, dagegen pflegte schon seit 
S p o n s und W h e 1 e r s erster eingehenderer 
Bereisung des P.-Gebietes der lykoreisehe Gipfel 
als höchster über den beiden Phaidriadenfelsen 
angegeben und abgebildet zu werden (s. unsere 
Abb. Nr. 4 und u. Abs. III A 5). Clarke VII 
268 gibt an, daß die Neugriechen den gesamten 
Gebirgskomplex Liakura nennen, die Umwohner 
aber ebenso den antiken Namen P. als Gipfel- und 



Nr. 5 (nach Barthölemy II 316). 



richs I 48, der neben Roß I 55. II 193 und 
V i s c h e r 265 zuerst den modernen Namen des i 
zweithöchsten Gipfels Gerontobrachos (dazu u. 
Abs. IIIA 5) anführt und dessen Polemik gegen 
die Annahme neuerer Philologen, daß von den 
zwei P.-Spitzen die südliche Lykorea, die nord¬ 
westliche Tithorea geheißen habe, während doch 
vielmehr der von Herod. VIII 32 unter dem Na¬ 
men Tithorea oberhalb der Stadt von Neon er¬ 
wähnte keineswegs einer der höchsten Gipfel sei 
(I 55, 28, vgl. Kayser 18 und die Benennungen 
Lykoreia-Berg und Tithorea-Berg auf H. Kie¬ 
perts FOA Bl. 112 [1846]), mit großer Deut¬ 
lichkeit die Unsicherheit hinsichtlich der Namen¬ 
gebung und -Zuweisung an die einzelnen P.-Gipfel 
beweist. Die Einzelbenennung der Spitzen des 
Hoch-P. — neben Liakura und Gerontobrachos 
fallen noch die Namen Varko, Geroleka, Mt. Long 
oder Loug usw. (vgl. die Karten bei Schober, 
Kromayer, Ludwig Salvator; Lol¬ 


Gesamtbezeichnung beibehalten haben (vgl. u. 
Abs. IIIA 5. III B 1) und eine der Spitzen spe¬ 
ziell Lugari nennen. Doch herrscht bei Clarke 
deshalb eine gewisse Unklarheit, weil nicht die 
von ihm bestiegene und für die höchste P.-Er¬ 
hebung gehaltene Spitze, sondern. die zunächst- 
licgende niedrigere von seinen griechischen Be¬ 
gleitern als Lugari bezeichnet wird (s. dazu noch 

u. Abs. IIIA 5; möglicherweise könnte damit 
auch der auf den Karten von Schober und 
Kromayer, der Fouilles de Delphes und bei 
Fougöres Grece 2 [Coli, des Guides-Joanne 
1911] 263 als Mt. Loug, Long [dieses wohl nur 
ein Druckfehler] und Louga bezeichnete 2400 m 
hohe P.-Gipfel westlich des Klosters Jerusalem 
gemeint sein). Ähnliche Ungenauigkeiten begeg¬ 
nen auch bei der Benennung der beiden Phai¬ 
driadenfelsen, die v. Pückler-Muskau 40, 

v. StackelbergLa Gröce, Text p. 10 zur Abb. 
,Plaine de Crissa* und Le Bas (s. unsere Abb. 
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nr. 6) vertauscht ansetzen, so daß bei ihnen ent- prol. 2. Ps.-Verg. Culex 15. Serv. Aen. VII 641. 

gegen der sonst üblichen Lokalisation die Nau- Acron et Porph. schol. Horat. carm. II1, 39. Ovid. 

plia östlich und die Hyampeia westlich zu liegen niet. I 817. II 221. Sen. Oed. 227. 281. Lucan. III 
kommt. Infolgedessen ergibt sich weiter eine ver- 178. V 71. Stat. Theb. I 629. VII 846. Lact. Plac. 
schiedene Topographie für das sog. Elapho- oder in Stat. p. 8, 10. 12ff. p. 868, 18. Sil. Ital. XV 

Delphocastro (Condolöon 11. Lölling 811. Vib. Sequ. p. 156 R. Vgl. S c h m i d t Anz. 

LXXVTI), das sich nach V i s c h e r 611 und U1 - Akad. Wiss. Wien 1987, 1093.; Heilige Berge 
ri c h sl 118f. auf der Höhe der Hyampeia (Phlem- Griechenl. 26f.). Sophokles und Euripides bieten 
bukos, 1228 m) befindet, bei Böquignon Plan dafür die ältesten Belege, oh 8’ vnhg StXotpov ne- 
de Delphes zwischen p. 234/85 aber oberhalb der 10 r Q a S oxigotp öntone / Xtyvvs ev&a Kmgvx tat 
Nauplia eingezeichnet ist. Alle jene vagen und Nvpupai ozelxovot BaxxtSes, / EaozaXtas re väua 
wenig exakten Vorstellungen, die letztlich das im • •. / ftolelv xa&agoltg nodl IIa.Qva.oiav / vnhg xXt- 
folgenden Kapitel gesondert behandelte Haupt- riiv y ozovöevza nogd/tdv (Soph. Ant. 1126ff.). In 
problem des Parnassus bieeps ansmachen, über- ähnlicher Weise wie Sophokles beschreibt Euri- 
ragt Palama’s Chant du Parnasse (Oeuvres choi- pides den vom Fackelglanz erleuchteten zwei- 
sies II fl922] 40f.) zwar nicht an topographischer zinnigen P.: <5 Xdfinovoa nezga nvgos [ Stxogvtpov 
Genauigkeit, wohl aber durch eine der Natur ab- oiXas bnhg &xqo>v / Baxyettov Atovvoov / oiva />’, 
gelauschte, die verschiedenen Teillandschaften & xadaftegtov / ozä(ets zov noXvxagnov / olvdvdan 
des P. von der unteren Terrasse bis zur Gipfel- ieloa ßozgw (Eurip. Phoen. 2263., mit Camp- 
rcgion einbeziehende und Wahrheit und Dichtung 20 b e 11 s Komm.). Erscheint bei Soph. Ant. 1126ff. 
geschickt mischende Zusammenfassung: Je suis und Eurip. Bacch. 807 {juavta 8h xai zovz’ hart 
la cr^ation ä deux cimes, qui apparait de loin Atovvoov ndga. / Ir’ avzdv oipet xänl AeXtpiotv 
avec un diadöme blanc et une robe d’azur; et mes nhgats / nySöhvra ovv nevxatot Stxogvtpov nXdxa, / 
versants et mes sommets tantöt sont nus et roses, naXXovza xai aetovza ßaxxefov xXdSov) der doppel- 
tantöt portent le brouillard pour tunique et la gipfelige P. als Aufenthaltsort des Dionysos und 
nuöe pour coiffure. Comme l’arc cöleste je posslde der Bacchantinnen und korykischen Nymphen, 
toutes les couleurs ... Les rocs sont mes citadel- so ist er sonst meist als gemeinsamer Doppelsitz 
les, les sapins son mon armöe, les oiseaux sont des göttlichen Bruderpaares Apollon und Diony- 
mon peuple et les aigles mes capitaines. Sur ma sos gedacht. Die lange Apostrophe an den hei- 
plus haute cime, snr l’inaccessible Lyk/ri brille, 30 ügcn Berg P. mit seinen beiden lichtstrahlenden 
comme le palais du soleil, un chäteau de glace Kuppen bei Eurip. Phoen. 207ff. schließt Dio- 
oü vit retranchö l’Aquilon, despote des ölöments, nysos und Apollon ein. Betont setzt Nonnos das 
le dragon des vents, mon protopallikare et mon Doppelhaupt des P. und das zweifache Feuer der 
ambassadeur. Fackeln zu dem dort gemeinsam verehrten Phoi- 

8. Das Problem des Parnassus bieeps. bos und Bacchos in Beziehung: a£ovos ofttpaloto 

In den antiken Schilderungen des vielgipfe- &n)ydge xolgave IIv&ovs, / zoHoovvqs oxynzovxe > 
ligen, weit über die Wolken in den Himmel auf- aeXaotpoge, ovyyove Bdxxov, / /zvtldeo nagvyoooTo 
ragenden Götterberges Olympos (s. o. Abs. I. xai v/ttzegov Atovvoov. / .. . olofia xai avzyv j 
Douglas An essay on certam points of resem- dpttpozigtov oxonhXtov 8i8vftäoi'a /ivaztSa nevxyr / 
blance betw. ancient and modern Greeks 3 [1813] 40 äXXa xaciy-vyzoto zeov ngo/udxtte Avalov /..«>. 
52. Schmidt Anz. Akad. Wiss. Wien 1987, Ilagvrjooov 8h yhgatge zerjv Svvrjova nbgyv, / <5jt- 
105f.; Heilige Berge Griechenl, 14f.) oder des nä&t xa>ua!;ovaa xogoizvnos tax? Baxxy / ool yte- 
lieblichen, fruchtbaren, quellenreichen Geländes los hvzvvovoa xai äygvnvg) Atovvotf), / AeXtptxdv 
am Musenberg Helikon (s. u. Abs. in B 2 b. äfttpozigototv 6/to£vyov atpapivr) nvg (Nonn. Dion. 
Schmidt Heilige Berge Griechenl. 28f.) spie- XXVII 2523., vgl. XIII 1293.; eizel Satpvatos 
gelt sich jeweils die besondere Note des Iand- lAnolltov / xXygov tov £vvtooe xaotyvyztg Ato- 
schaftscharakters verbunden mit den lokalbeding- vvatg / Ilagvyoodv Stxdgyvov), Von den Römern 
then mythisch-religiösen Vorstellungen wider. geben dieser Verbindung am deutlichsten Lucan. 
Nicht anders verhält es sich beim P„ den unter V 71: eardineParnasos gemino petit aelheraeolle /, 
vielen, z. T. mit den beiden anderen Bergen ge- 50 mons Phoebo Bromioque saeer [vgl. Schol. Theo¬ 
teilten Epitheta (s. o. Abs. IIIA 2 a) ein verhält- crit. VII 148], eui nutnine mixto / Delphiea The- 
nismäßig häufig begegnendes Beiwort kennzeich- banae referunt trielenca Bacchae, und Sidon. 
net, das der landschaftlichen Formgebung ent- Apoll. XXII 238: Nysa, vale, Bromio, Phoebo, 
Sprüngen und durch den am P. heimisch gewor- Parnase biverter. Zwar erhält in der lateinischen 
denen Kult des Götterpaares Apollon und Diony- Literatur von den beiden Gottheiten des P. Apol- 
sos in verstärktem Maße bewußt aufgegrifien und Ion den Vorzug, und der von den Griechen zu- 
ausgedeutet zu sein scheint. Dieses vielleicht noch nächst eher als Tummelplatz des Dionysos und 
mehr als die Besonderheiten des Olymps und He- seines Bacchenschwarms aufgefaßte doppelgipfe- 
likons vorherrschend und geflügelt gewordene tv- lige Berg wird bei den Römern mehr zur Stätte 
pisehe Merkmal des P. ist sein Doppelgipfel, wo- 60 Apolls und der Musen. Aber die ältesten Zeug- 
für die griechischen und lateinischen Wendungen nisse zeigen doch, daß die Hervorhebung der zwei 
8txogv<poq, ötxogvfißoq, StXozpoi Ilagvaoooe, bina P.-Gipfel erst erfolgt, nachdem beide Götter am 
iuga, P. bieeps, bivertex beredtes Zeugnis ab- P. Verehrung genießen. Es ist daher anzunehmen, 
legen (Soph. Ant. 1126. Eurip. Phoen. 2263. mit daß die weiter ausgeschmückten und zurecht ge- 
Schol. 239; Bacch. 807. Schol. Pind. Pyth. V 51 a. legten Konstruktionen und Fehlvorstellungen der 
Lukian. Char. 5. Nonn. Dion. XIII 181. XXVn Seholiasten über den Doppelkult auf dem Dop- 
256. Delphischer Hymnus bei C r u s i u s Philol. pelgipfel des P. dem antiken Empfinden ent- 
LIII Erg.-H. [1894] II B. 5f. p. 34. 41 f. Pers. sprechen. 8ixigvq>ov ahXaq- Stxhovv. btxiovtpov av- 
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tov zbttv, ixehteg ev dfupozigaK zdii Sxgats zov XIV 4, 12). Unbeschadet all jener Variationen 

Ilagvaooov ziotv Uga, zd fdvlAffzi/uSos xai lAnöX- hinsichtlich der Lage und Sondernamen des P. 

Xmvoq, z6 8h Atovvoov. ixei zoivvv b ixazigqt rtvg bieeps bleibt eine allgemein vorhandene Grund- 

ävcuzttzat ng&g toj ihotas, avayxaime xai tö jcvq Vorstellung bestehen: Die Aufteilung in zwei 

Stxogvtpov einer, Uze 8fj b exazigtf axgq i avanzo- Gipfel und ihre Zuweisungen an Apollon einer- 

ßtvov. ovx and zcöv 8io 8e xogvtpööv avaSiSozai seits und Dionysos andererseits (zur modernen 

avzdfiazov nvg, a)X äno bos Sxgov, 8oxei 8h zois Weiterwirkung dieser Verteilung s. Welcker 

xäzco hx Snso ävadlSoohhat 8ta zov entngoa&ev oxo- II 77. Kurz Wandertage in Hellas [1913] 160. 

neXov xai &aneg avrov hnt/zegiieo&ai zo nvg ... Der Hellenen Freiheitskampf im J. 1822. Aus d. 

Stxogvtpos &v 6 Ilagvoods ev jihv zfj fiiif xogvrpfj 10Tagebuch d. Herrn v. L[übtow] 1823, 84). Da 
lAgze/ziSos legdv xai ’AnoXXatvos elxev, b 8h dazigtf der Doppelgipfel als das typische Wahrzeichen 
Atovvoov xai Sepelrjs. o&ev xai Stxogvtpov oeXas des P. in der Literatur immer wiederkehrt, muß 
xaXet äno zov b avzals ävanzo/zevov nvgo; eis dies den realen Verhältnissen zumindestens eini- 
ri)v t<5v {heäv dvotav Svoftdoas. Schol. Eurip. germaßen Rechnung tragen, und es erhebt sich 

Phoen. 227 bringt anschließend an diesen Erkla- demgemäß die Frage, ob bzw. von welchem Stand¬ 
rungsversuch des doppelten Lichtscheines auf ort aus der P. den Eindruck, zweigipfelig zu sein, 

dem P., der durch das auf der einen Höhe ent- erweckt. 

zündete Opferfeuer, dessen Reflex auch die andere Die neuesten orographischen Forschungen (o. 
Kuppe erhelle, hervorgerufen würde, die eigen- Abs. IIIA 1) haben bekanntlich ergeben, daß der 

tümliche Notiz, daß sich auf dem Doppelgipfel 20 P. in eine Mehrzahl annähernd gleich hoher Gip- 
des P. zwei Heiligtümer befänden, von denen das fei aufgegliedert ist und demnach nicht zwei 

auf der einen Spitze Apollon und Artemis, das Spitzen beherrschend hervortreten. Andererseits 

auf der anderen Dionysos und Semele geweiht berühren schlechthin alle modernen Reisebeschrei¬ 
sei. Spuren dieser Höhenkultstätten sind vor- bungen und wissenschaftlichen Topographien 

läufig nicht gefunden worden (weiteres hierzu s. ebenso wie die antiken Quellen den Doppelgipfel 

u. Abs. IIIB 2 a), und es ist sehr wohl möglich, des P. und versuchen mehrfach Identifizierungen, 

daß die Scholien nur eine irrtümliche oder auch die freilich stark voneinander abweichen. Zu¬ 
beabsichtigte Übertragung der Darstellungen auf nächst ist für die Klärung des Problems vielleicht 

den Giebelfeldern des delphischen Apollontempels nicht unwesentlich, daß an einer der ältesten 

(Pomtow Suppl.-Bd. V S. 120. 128) vorgenom- 30 Stellen, Herodot. VIII 373., zwar nicht die fest¬ 
men haben. Etwas auffällig mag hierbei hoch- stehende Bezeichnung Stxogvtpos Ilagvaooos fällt, 

stens ein gewisses DiBerieren der literarischen dafür aber von 8vo xogvtpal des P. die Rede ist: 

und archäologischen Darstellung sein, sofern wohl hnei y&g Sy hjoav tnidvzes of ßagßagot xazd, zd 

das östliche Giebelfeld des delphischen Heilig- igov zrjs ngovylys ’A&yvaiys, b zovzcg ix ptb zoS 

tums Apollon, Artemis, Leto und die Musen, das ovgavov xegavvoi avzotot bentnzov, äno Sh zov 

westliche Dionysos mit den Thyiaden und dem Ilagvrioobv änoggayetoat 8vo xogvtpal htpigovzo 

Heliosgespann zeigte, während Schol. Eurip. noXXtg nazäytg is avzovs xai xazelaßov ovxvovs 

Phoen. 227 jeweils von einem Tempel für Apol- otpetov. Als die Perser in Delphi eindrangen, sol- 

lon und Artemis bzw. für Dionysos und Semele len zwei Felsgipfel vom P. auf sie herabgefallen 

auf den beiden P.-Gipfeln sprechen. Doch gegen- 40 sein; als Aufschlagstelle der heruntergestürzten 
über dieser geringfügigen, am Prinzipiellen nichts Steinmassen wird der Tempelbezirk der Pronaia 

ändernden Abweichung erweisen sich die lateini- Athena angegeben, vgl. den Mordanschlag auf 

sehen Kommentatoren in ihren Spekulationen Eumenes II. — u. Abs. IIIA 4. H 0 b h o u s e 

viel gewagter: P. mtms Boeotiae bieeps, i. e. bina 243 —, bei dem ebenfalls saxa duo ingentia vom 

iuga Habens, quorum alterum vocabatur Cirrha p. herabgewälzt werden, Liv. XLII 16. Weist 

Phoebo saeratum, altera Nysa Libero; sub illo qui schon diese durch örtliche Merkmale gestützte 

studebant, in tutela erant Apollinis, sub koe, in religionspolitische Tempellegende auf die Gegend 

tutela Baeehi. Ist von Acron et Porphyr. Schol. der Phaidriaden hin, so scheint sich darauf auch 

Horat. c. II 1, 89 der P. bieeps fälscldich nach die an Delphi als Standort gebundene Schilde- 

Boiotien verlegt und der Doppelgipfel teils mit 50 rung bei Eurip. Phoen. 206B. zu beziehen. Auch 
dem delphischen Hafenort Cirrha konfundiert, die sonst sich verratende geringe Kenntnis des 

teils nach der aus dem Dionysosnamen künstlich P.-Gebirges, die sich auf den Delphi zunächst 

erschlossenen Stadt Nysa benannt (s. hierzu Nä- liegenden Umkreis von der Kastaliaschlucht bis 

heres u. Abs. IIIB 2 a), so leistet sich Serv. Aen. zur korykischen Grotte und dem dortigen Hoch- 

VII 641 einen noch gröberen Verstoß: Er lokali- plateau beschränkt (vgl. 0 . Abs. III A 2 b), legt 

siert den P. in Thessalien und teilt ihn zwiefach die Vermutung nahe, daß von dieser südwest¬ 
in den dem Liber geweihten Cithaeron und den liehen Seite des P. aus, wo ein religiöses und ago- 

dem Apollon geheiligten Helieon: Parnasus mons nistisches Zentrum lag und in Verbindung damit 

Thessaliae, dividitur in Cithaeronem Liberi et reger Verkehr herrschte, das Bild des zweigipfe- 

Helieonem Apollinis, euius sunt Musae. Beide zu- 60 ligen P. gewonnen ist. Daher glauben die meisten 
rechtgelegten Fehlangaben kombiniert Isid. Et. modernen Berichterstatter und Erklärer der Streit- 

XIV 8, 11: Parnasus mons Thessaliae iuxta Boeo- frdge des P. bieeps, daß sich dieses Hauptmerk- 

tiam, qui gemino vertiee est ereetus in eaelum. mal auf die durch eine tiefe Schlucht geteilten 

hie in duo finditur iuga: Cyrrham et Nissam, steilen Felspartien zu beiden Seiten der Kastalia 

unde et nuneupatus eo quo in singulis iugis eole- beziehe, die den Namen Phaidriaden führen und 

bantur Apollo et Liber. Haee iuga a duobus fra- von denen die beiden Sonderbenennungen Hyam- 

tribus Cithaeron et Helieon appellantur; nam He- peiaundNaupliaüberliefertsind(s.o.Abs.IIIA2b). 

licon dietus ab Helieone fratre Cithaeronis (vgl. Manche Charakterisierungen des P.-Doppelgipfels 
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in der griechischen und römischen Literatur — wie 220 und Hauptmann 142 als landschaftliche 
etwa das Epitheton vicpößoXo; (s. o. Abs. III A 2 a) Einheit empfindet und damit die Benennung bi- 

— passen allerdings weniger zur tatsächlichen eeps in ursächlichen Zusammenhang bringt: ,Bei 
Beschaffenheit jener steilen Glanzfelsen. Wich- den Alten ist Aselenon vielleicht als ein Teil des 
tiger als derartige auf dichterischer Freiheit be- P- aufgefaßt worden, der daher der zweigipfelige 
ruhende Übertreibungen sind die Angaben der- genannt wurde, und es gehören in der Tat diese 
jenigen modernen Reisenden und Gelehrten, die zwei Höhen derselben Bergmasse an.‘ 
die Bezeichnung ,zweigipfelig‘ nicht auf die Phai- Die meisten modernen Topographen jedoch 
driaden beziehen. So ergibt sich aus der Reise- beziehen das antike Epitheton ,doppelgipfelig‘ 
beschreibung Scrofanis 184ff„ obwohl Ein-10zweifellos mit Recht auf die beiden Phaidriaden- 
zelnamen noch fehlen, daß er Elaphocastro (s. o. felsen der Kastaliaschlucht oberhalb Delphis, so 

Abs. HI A 2 a) für die eine und den dahinter zu z. B. Spon-Wheler 42. Wheler 118. Po- 

vielgewaltigerer Höhe emporsteigenden Geronto- cocke VI 102 (ni 230). Chandler 380. 
brachos (o. Abs. IIIA 2 a und u. Abs. III A 5) Pouqueville 34f. P o m a r d i I 62ff. Beau- 
für die andere Spitze des P. gehalten hat. The jour I 155. Hughes I 862. Holland 892. 

Situation, the magnitude and form of this poin- Clarke VII 280. L e a k e II 555. D o d w e 11 

ted it out at once as the Tlagvaaoog dixogvpßos, I 281. Hobhouse 251. Gell 187. Strahl¬ 
meint Holland 886f., der sich vom Norden her, heim IX 79. Kapp I 179. v. Stackeiberg 

von der Oite und dem Kephissostal aus dem P.- f1882] 74. Taylor Reisen in Griechenl., dt. v. 

Gebirge nähert. Ebenso gewahrt Göttling20Hansen-Taylor [1862] 223. Joanne-Isam- 
Ges. Abh. aus d. klass. Altert. I [1851] 14, den bert Itinöraire descr., hist, et archöol. de l’Orient 

Blick von der Othrys aus nach Süden gewandt, [1861] 149f. D u ra n di Sopra l’etä in cui la sede 

den Doppelgipfel des P„ nach Lo 11 i n g ,Urbae- e il culto delle Muse si transportd dal monte 

deker* LXXXIIf. zerfällt das P.-Gebirge von dem Olimpo in su quelli del Parnaso, dell’ Elicona, 

über den Amblenapaß führenden Höhenweg ans Pindo etc. (Mömoires de l’Acad. impör. des scien- 
gesehen in zwei Teile, den schmäleren westlichen ces, Littör. 4, 1811) 87. H o f f m a n n Griechenl. 
Geroleka und den über Daulis und Tithorea em- u. d. Griechen im Altert. (1841) I 491f. Jacobs 

porsteigenden Gerontobrachos und Lukeri. Und Hellas (1852) 28f. Ukert Gemälde v. Griechenl. 

noch bestimmter spricht sich Heuzey Excur- (1810) 81. N ei ge b a u r-A1 d e n h o ve n I 

sion dans la Thessalie t.urque en 1858 (Coli, de 30 488. Heeren 44. Ulrichs I 48. Chena- 

l’instit. nöo-hell. 1927) 6, der gleichfalls den An- vard Taf. XXXIII (mit Begleittext). Lölling 

blick des P. vom Norden anstatt wie üblich vom LXXX. M e r i a n 6f. E b e 1 1 n g Lex. Homericum 

Süden oder Südosten her beschreibt, für die Be- (1880) s. v. Hettner 288. Hirschberg 156. 

rechtigung des Beiwortes ,doppelgipfelig‘ aus: Kuypersl41 (vgl. im allgemeinen Bö 11e o. 
Comme nous sortons d’une öpaisse fortt de cheines, Bd. XIII S. 2888f. Schmidt Anz. Akad. Wiss. 
tout ä coup sur notre droite le Parnasse s’offre ä Wien 1 ISf.). Interessanterweise nehmen hierbei 


nous ... Les cimes qui le couronnent se groupent einige Schriftsteller (Dodwell I 179f. 191. 

en deux sommets, et c’est de ce cötö qu’il est DeppingLa Grftce ou description topogr. de 

vöritablement le Double Mont. Von einer anderen la Livadie, de la Moröe et de 1’Archipel [182311 

Himmelsrichtung her, nämlich vom Osten aus 40 213. Le Bas pl. 38 [s. unsere Abb. nr. 6]. 

der Ferne und demnach von der Heiligen Straße Neigebau r-A ldenhovenl 488. Strahl- 

aus gesehen, findet Wunderer 2 (mit Abb. 3) h e i m IX 79) eine Berichtigung vor und bezeich- 

die Bezeichnung P. bieeps gerechtfertigt, allein nen den P. korrekter als doppel- oder dreigipfelig, 

dessen Zusatz, daß der Berg infolge der dort häu- weil die Phaidriaden nicht bloß in zwei Teile 

flgen Erdbeben (vgl. u. Abs. IIIA 4) vielleicht gespalten, sondern dreifach gegliedert erscheinen, 

sein Aussehen geändert habe, ist nicht am Platze, Dodwell a. O. weist zwecks nachdrücklicher 

da es sich hier um eine viel zu einschneidende Bekräftigung dieser Tatsache auf eine vereinzelte 

VeränderungdesLandschaftsbildeshandelnmüßte, Münze aus Delphi hin, die auf der Vs. Apollon 
als daß sie durch solche Naturkatastrophen her- mit Kithara und der Umschrift AEA&QN, auf 

beigeführt sein könnte. In der gleichen östlichen 50 der Rs. einen Lorbeerkranz zeigt, der die Auf- 

Richtung, auf der Straße zwischen der Schiste (s. schrift I1Y&1A und einen darunter gezeichneten 

u. Abs. m A 4) und Arachova/Anemoreia hat dreigipfeligen Berg umrahmt (s. H e a d HN 2 

v. Püekler-Muskau 49 eine Stelle heraus- 842. Svoronos Bull. hell. XX [1896] p. 31 

gefunden, wo sich eine Ansicht zweier der hoch- nr. 39). 

sten Gipfel des P. (die Pückler-Muskau ,Die gewöhnliche, allerdings auf den Alten 

dem Namen nach nicht festlegt, so daß sie bei beruhende Meinung, als zeige der P. zwei impo- 

einer künftigen topographischen Nachprüfung an sante Gipfel, erweist sich als durchaus falsch, 

Ort und Stelle selbst erst identifiziert werden vielmehr besteht sein Rücken, wie schon oben 

müßten) bietet, weshalb sich Püekler gegen bemerkt worden ist, aus vielen an Höhe einander 

die Auffassung wendet, das Epitheton bieeps 60 nicht viel nachstehenden Gipfeln, und die ihm 

rühre von den Phaidriaden her. Wieder eine einstimmig von den Alten gegebene Benennung 

andere Erklärung gibt 01dfather(o. Bd. Xni des doppelhäuptigen (bieeps, Stxogvrpog) kann 

S. 1148f.), der den P. und die westlich anschlie- nur von den beiden Felswänden Delphis her- 

ßende Kiona, die im Altertum wahrscheinlich genommen sein, welche seinen berühmtesten 

Aselenon hieß (vgl. Bursian I 148, 1. Ober- eigentlich poetischen Teil bilden 1 : Um dieselben 

bummer o. Bd. II S. 1581 sowie o. Abs. III Al), Jahre des vorigen Jahrhunderts, als Roß I 57 

ebenso wie Strab. IX 417f. und in neuerer Zeit auf Grund seiner Autopsie' des P. diese zusam- 

Seiler Griech. Fahrten u. Wanderungen 1904, menfassende Feststellung trifft, die bloß für die 
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beiden Phaidriädenfelsen, nicht für die mehr- 
gipfelige Hochregion die Bezeichnung P. bieeps 
gelten läßt, greifen B o b r i k Griechenl. in alt- 
geograph. Beziehung (1842) 69 und Fiedler 
Geogr. u. Gesch. v. Altgriechenl. (1848) 90 noch 
unbedenklich auf die antiken Quellen zurück und 
leiten von den darin Lykoreia (oder Hyampeia) 
nnd Tithorea genannten Hauptgipfeln des P. das 
Epitheton bieeps her. Obwohl inzwischen außer 
Roß auch Thiers ch 9, Welcker77, Hob- 
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carts Bericht vom Jahre 1865 zeigt diese Auf¬ 
fassung, sondern auch der neueste, erst vor weni¬ 
gen Jahreu (1935) von Böquignon heraus- 
gegebene französische Reiseführer (vgl. auch den 
älteren von Joanne-Isambert [1861] 151f. 
und Weber Im Banne Homers. Eindrücke und 
Erlebnisse einer Hellasfahrt 1912, 80) enthält eine 
dementsprechende höchst bemerkenswerte topo¬ 
graphische Angabe, nämlich daß beim Aufstieg 
zum P., eine geraume Strecke hinter den Kalyvien 



Gipfelmassiv der Parnaßgruppe 

1:50000 

—Moränen 
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Wege des Verfassers 



Nr. 7 (vgl. Maull, S. 86). 

h o u s e 251, V i s c he r 614, Kruse Hellas od. Arachovas, die beiden P.-Spitzen, die zu der poe- 

o 0 ?fco“? tl c qU S r ' Darst , ell , u "g d - aR. Griechen!. II tischen Bezeichnung Stxögvtpos, 8iXo<pos, bieeps 

2 (182 1 ) 5, Ran gab 4 I [1853] 494f. auf das Anlaß gegeben hätten, sichtbar würden, im 

mehrgipfelig, nicht doppelgipfelig gestaltete Hoch- Osten der Gerontobrachos und im Westen die Lia- 

massiv des P. aufmerksam gemacht haben und kura. Erwähnenswert scheint mir schließlich 

dieses in jüngster Zeit sowohl in der schönen 60 auch das aus M a ul 1 s Skizze der Gipfelregion 

Literatur Eingang gefunden hat (D e h m e 1 Fahrt (s. unsere Abb. nr. 7) entnehmbare lokale Spezi- 

zum P Ges. Werke III 1907] 132) als auch fikum, daß sich ein ausgesprochener Doppelgipfel 

durch Maull einer genaueren, das gleiche Er- von 2436 m und 2429 m unter der Anzahl der 

gebnis zeitigenden Erforschung unterzogen wor- übrigen befindet, der dem Gerontobrachos und 

den ist, sind speziell die französischen Gelehrten der Liakura südöstlich vorgelagert ist. Ob und 

geneigt, die literarische Überlieferung über den inwieweit dieser Doppelgipfel beim Anstieg von 

Doppelgipfel des P. auf die Hauptgipfel Liakura den Kalyvien Arachovas ausgeprägter hervortritt 
und Gerontobrachos zu beziehen. Nicht nur F o u - oder ob er vielleicht mit den von Püekler- 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 
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M u s k a u 49 gesichteten beiden Gipfeln hinter Schober 50ff.). Spuren davon und Erinnerun- 

Arachova (s. o. S. 1599) identisch ist, diese Fragen gen daran sind in den vorgeschichtlichen Boden¬ 
bedürfen der Nachprüfung am Orte selbst. Jeden- funden in der P.-Gegend (S c h o b er 44ff. F i m - 

falls würde meines Erachtens eine restlose Klä- men Die kret.-myken. Kultur 2 [1924) 4f.) und 

rung der dem P. biceps anhaftenden Streitfrage, in der literarischen Überlieferung erhalten geblie- 

die sich mittels der antiken Überlieferung nicht ben (s. u. Abs. ül B 2 a), doch vermögen die oft 

eindeutig lösen läßt und die infolge der differie- nur myth-historischen Angaben keine genügende 

renden modernen Angaben sogar kompliziert Klarheit im einzelnen zu schaffen. Nicht bloß der 

wird, durch eine Autopsie zu erreichen sein, wo- vorgriechische Name des P. (s. u. Abs. III B 1) 

bei genau vergleichende Beobachtungen darüber 10 und eine Reihe ebensolcher Bezeichnungen aus 
angestellt werden müßten, von welcher Seite und der Umgebung (wie Kephissos, Kyparissos, Krisa, 

Stelle aus der P. zweigipfelig erscheint. Es liegt Kastalia usw., s. Schober 51) sowie der Name 

nämlich nahe zu vermuten, daß der P. von ver- der Stadt und des P.-Gipfels Lykoreia weisen auf 

schiedenen, höher oder tiefer, näher oder weiter diesen ,vorgriechischen 1 Kreis und Zusammen¬ 
entfernt liegenden Standorten aus einen Anblick hang mit Kleinasien hin, sondern offenbar auch 

bietet, auf den das in den Ephiteta 8tx6gvtpog, ein sehr altes (von Schober übersehenes) lite- 

biceps usw. ausgedrückte typische Kennzeichen rarisches Zeugnis. Gelegentlich der frühesten Er- 

zutrifft (s. die o. S. 1599 angeführten Beispiele, wähnungen desP. Hom Od. XIX394ff. fällt näm- 

denen zufolge der P. von allen Himmelsrichtungen lieh der Name des dort ansässigen Großvaters 

her — auch von Tithorea im Nordosten aus, wie 20 von Odysseus, Autolykos (o. Bd. II S. 2600f., vgl. 
die Abbildung bei Dodwell II zwischen S. 136/37 Paus. VIII 4, 6: AvxoXvxog oixcöv piv b xä ogei 

besonders schön zeigt — doppelgipfelig wirkt), Ilagvaoocö), den man wohl als einen sprechenden 

so daß die Alten zwar zumeist angesichts der Namen anfzufassen hat. Die Schwierigkeit beruht 

allbekannten, vielbesuchten Phaidriaden, aber nur darin, daß sich schwer entscheiden läßt, was 

auch im Hinblick auf andere ähnlich zwiefach bei diesem zum Stamme Xvx- gehörigen Namen 

gruppierte Regionen oder Gipfelpartien des aus- das Primäre ist, ob die Wölfe, die naturgemäß 

gedehnten Gebirgsmassivs vom Doppelhaupt des am P. keine Seltenheit sind (s. o. Abs. IIIA 2 a 

P. sprechen konnten *). Daß die hier aufgerollte und u. Abs. IIIB1; aus dem dort und u. 

literarisch-geographische Streitfrage bisher wohl Abs. III B 2 b erwähnten Asylcharakter des P. und 

ab und zu als solche empfunden (vgl. u. a. die 30 des Zeus oder Apollon Lykios lassen sich die ety- 
Polemik U1 r i ch s I 55, 28 gegen die Philologen, mologisierenden Verse Hom. Od. XIX 399ff. bes- 

o. Abs. IIIA 2), aber nicht systematisch unter- ser verstehen), die ,Wolfsleute 1 Lykioi (o. Bd. XIII 

sucht wurde, hat seinen wissenschaftsgeschicht- S. 2270ff.), Apollon bzw. Zeus Lykios (Lykaios, 

lieh interessanten Grund in der mangelnden Lykeios, Lykoreus, s. u. Abs. III B 1), dessen Vor¬ 
geistes- und naturwissenschaftlichen Zusammen- gänger vielleicht ein alter Berggott Autolykos 

arbeit. Jenes Problem des P. biceps darf somit als gewesen sein mag, oder ob in diesem Falle meh- 

ein Musterbeleg für die Notwendigkeit der For- rere dieser Erklärungsmöglichkeiten sich kreuzen 

derung einer fächerverbindenden literarisch-geo- und gleichzeitig zutreffen, 

graphischen Forschung (vgl. Schmidt Heilige Von den Urvölkern am P. sind aus. einem 
Berge Griechenl. 43; Volk der Mitte [Festschrift 40 religionspolitisch-historischen Grunde die. von 
f. E. Oberhummer] Mitteilg. d. Wiener Geogr. den Doriern vertriebenen und in Asine angesiedel- 

Ges. 1940, 107) gebucht werden. ten Dryoper (o. Bd. V S. 1447H.), ein e&vog aSixov, 

4. Geschichtliches, einschließlich der Ver- wichtiger (s. Schol. Apoll. Rhod. 11218. Paus. IV 

kehrswege und Besiedlung. 34, 9ff. V 1, 2. Strab. VIII 6, 13 p. 373. Etym. 

In der Mitte Griechenlands, in Phokis am P., M. s. Aotveig. Schober 52). Von Herakles be- 

dem äptpaXbg yrj; (s. o. Abs. I und u. Abs.IIIB2a), siegt, sollen sich die Dryoper, die sich wohl am 

treffen die verschiedensten Bevölkerungselemente Apollonheiligtum vergangen hatten, auf die Gip- 

zusammen, vorgriechische Urbewohner und durch fei des P. geflüchtet haben: ro pev iS agxv s Avxcd- 

verschiedene Einwanderungen versprengte Reste oeiraig opogot nt gl xbv IJagvaobv orxow ... xga- 

griechischer Stämme, ,kleinasiatische 1 Nichtindo- 50 xrj&rjvat pev imb UgaxXiovg päxn ovyxcogovotv, 
germanen und aiolische .Urbevölkerung 1 , Thraker bXwvai re xrjv b xw Tlagvaaä noXtv, ar/jidXoixot 

aus dem Norden und Kreter aus dem Osten (s. äe yevio&at xal ay{H]vat nana xbv AnbXXoova ov 

— - rpaoiv, äXX’ ö>; rjXiaxexo td rei %og, ixXtneiv xrjv 

*) Korrekturzusatz: Meine Vermutung erhält n6X.iv xal ävatpvyeiv ig to äxga xov Ilaovaoov 

noch eine Stütze durch den Tagebuchauszug über (Paus. IV 34, 9f.). Demnach fallen die Dryoper 

seine Besteigung des P. Ende Juni 1887, den mir unter die vom delphischen Legendenkreis berühr- 

soeben E. Oberhummer freundlichst zur ten Stämme und sind das erste .mythische 1 Volk, 

Verfügung stellt. Danach sind nicht nur vom von dem die aus späterer geschichtlicher Zeit 

Wege oberhalb der Kalybia Arachobitika aus die mehrfach berichtete Zuflucht auf die Höhen des 

beiden Hauptgipfel Gerontobrachos und Likeri 60 P. vor den Feinden überliefert wird. So sollen 
sichtbar, sondern der P. erscheint auch ,als zwei- während des ersten Heiligen Krieges um 590 v. 

gipfelig, sobald man an die SüdostOcke des Ge- Chr. die Überreste der von den Amphiktionen 

birgsstockes kommt, und dieses Bild erhält sich belagerten Bewohner Krisas und der umliegenden 

weiter nach Osten zu auf der Reiseroute über Ortschaften et; xrjv nagaxetpevtjv xqi TJagvaotg 

den Dreiweg des Oidipus nach Chaironeia 1 . Eine Klgrptv Sgo; geflüchtet sein und sich dort noch 

Schilderung dieser P.-Besteigung hat E. Ober- sechs Jahre lang zu halten vermocht haben (Schol. 

h ummers Reisegefährte M. Letellier in Pind. Hyp. Pyth. b. d; S c h o b e r 59f.). Die spe- 

seinen Lettres d’Orient (1887) 501ff. veröffentlicht. ziflerte topographische Angabe eig xrjv ... Klgrptv 
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ogog spricht für den Quellenwert, im Gegensatz 
zu späteren Dubletten, wo die Notiz über eine 
Zuflucht auf die äxga xov Tlagvaooov durchweg 
übernommen und im übrigen die Sachlage im In¬ 
teresse der delphischen Religionspolitik ausge¬ 
staltet ist. Als ein Jahrhundert später, um 485 
v. Chr., die Thessaler von Nordwesten her gegen 
die Phoker andrängten, zogen sich diese zum 
Teil auf die P.-Höhen zurück. Insbesondere der 
über Tithorea sich erhebende Gipfel eignete sich 
zur Aufnahme einer größeren Menschenmenge 
(Herodot. Vin 32). Auf den Rat des dort unter 
ihnen weilenden elischen Sehers Tellias (s. u. 
Bd. VAS. 405f. Schober 61) hin griffen die 
Phoker zu einer Kriegslist (über deren religions¬ 
geschichtlichen Hintergrund vgl. Weniger 
Arch. f. Rel. IX |T906] 220ff.), besiegten die Thes¬ 
saler und weihten kostbare Beutestücke nach 
Delphi. Das nächste am P. spielende und genau so 
dessen Höhen mit einbeziehende historische Er¬ 
eignis ist durch die Tempellegende in erster Linie 
auf Delphi selbst bezogen worden (dazu s. E. 
Meyer GdA. III 383. IV V [19391 361f.). So¬ 
bald das von den Thessalern geführte Perserheer 
unter Xerxes nach Leonidas’ Besiegung an den 
Thermopylen in Phokis und der Kephissosebene 
einfällt, flüchten eine Anzahl Phoker auf die P.- 
Höhen oberhalb Tithoreas (Plut. Sulla 15. Diod. 
XI 14, 1. Schober 62). Die weiter vordringen¬ 
den Perser plünderten und zerstörten u. a. meh- ■ 
rere nahe am P. gelegene Städte (wie Amphikaia, 
Neon, Elateia, Hyampolis, Panopeus, Daulis, Aio- 
lideis, s. Schober 51. 62) und sollen schließ¬ 
lich auch Delphi angegriffen haben. Herodot. VIII 
85ff. gibt eine ausführliche Darstellung der legen¬ 
darisch ausgeschmückten, in der späteren Litera¬ 
tur öfters erwähnten und zur Dublettenbildung 
verwandten Episode. Danach flohen die Delpher 
größtenteils zu den Gipfeln des P. und der kory- 
kischen Höhle (vgl. o. Abs. IIIA 3. Plut. de ‘ 
Herod. malig. 868 C) hinauf, und als die Perser 
zum Apollonheiligtum vordrangen und sich in 
der Nähe des Tempels der Athena Pronaia befan¬ 
den, fuhren Blitze vom Himmel nieder und vom 
P. stürzten zwei Gipfel auf sie mit großem Getöse 
herab und erschlugen viele von ihnen. Außerdem 
sollen die Landesheroen Phylakos und Autonoos 
(o. Bd. II S. 2607) den Delphern bei der Vertrei¬ 
bung und Vernichtung der Perser geholfen haben. 
Unbedeutender als dieser Vorstoß des griechischen ! 
Nationalfeindes am P. ist das Scharmützel zwi¬ 
schen den Phokern und Westlokrern 395 v. Chr., 
das wiederholte Streitigkeiten um gemeinsames 
Weideland am P. verursacht hatte (Hell. Oxyr. 
13, 3 = FGrH IIA p. 28: eaxi xoig e&veoiv xov- 
xotg apq>ioßrjxx]Otpog yrboa negl xbv Ilagvaoaöv, 
etegl f)g xal ngtkegov noxe nenoXeprjXaotv. Scho¬ 
ber 67). Es folgt Delphis Besetzung durch die 
Phoker im dritten Heiligen Krieg (356—346, s. 
Schober 70), in dem der phokische Feldherr t 
Philomelos (s. Condolöon 9f. Wunderer 
5.81. H i r s c h b e r g Hellasfahrten [1910] 155. 
Vischer 610. Curtius 3f. Merian 36. 
Ulrichs I 117 zu den noch vorhandenen Re¬ 
sten der Befestigungen des Philomelos, und u. 
Bd. XIX S. 2524f.) das Gefecht gegen die Lokrer 
bei den Phaidriaden bestand und einen Teil der 
gefangenen Feinde von diesen Steilfelsen herab- 
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stürzen ließ (Diod. XV 28, 3, vgl. u. Bd. XIX 
S. 2524f., C1 o c h 4 Etüde chronol. sur la troi- 
siöme guerre saerce [1915] 21, und o. Abs. IIIA 2 b). 
Bei Anemoreia fand dann 280 v. Chr. ein Treffen 
zwischen den Spartanern und den Aitolern, die 
Delphi besetzt hielten, statt, das von den im P.- 
Gebirge versteckt auf der Lauer liegenden Aitolern 
gewonnen wurde (lustin. XXIV 1, 4ff. S c h o b e r 
75). Der bald darauf folgende Einfall der Gallier 
1 am P. unter Brennus 279 v. Chr. verdient aus 
verschiedenen Gründen besondere Erwähnung. Es 
ist längst erkannt, daß in den ausführlichen 
Schilderungen bei Paus. X 23, 4f. Iustin. XXIV 
6ff. und Diod. XXÜ 18 eine Dublette zum Angriff 
der Perser auf Delphi (s. o. S. 1605) vorliegt, wo¬ 
bei die wunderbaren Begleitumstände (Unwetter, 
herabfallende Felsen, helfende Heroen) teils ver¬ 
stärkt sind, teils neue Momente hinzukommen. 
Statt der zwei göttlichen Erscheinungen Auto- 
) noos und Phylakos sollen hierbei vier helfend in 
Aktion getreten sein, Hyperochos, Laodokos, 
Pyrrhos und Phylarchos (s. o. Bd. XII S. 729ff.). 
Dazu fehlt nicht der bekannte .panische* Schrek- 
ken (vgl. u. Abs. IIIB 2 a), von dem das feind¬ 
liche Heer ergriffen worden sein soll, und schließ¬ 
lich findet sich noch die zuerst in einem attischen 
Hymnenfragment (C r u s i u s IV 5ff. p. 85f.) be¬ 
gegnende, zu den klimatischen Verhältnissen am 
P. (s. o. IIIA 2 b und u. IIIB 2 a) passende No- 
* tiz, daß die Barbaren von plötzlichen Nachtfrö¬ 
sten und Schneefällen stark betroffen wurden. 
Glaubwürdiger als obige wunderbaren Begeben¬ 
heiten erscheint der Umgehungsversuch der des 
Terrains besser kundigen Phoker auf Gebirgs- 
pfaden über den P., wodurch sie den Galliern in 
den Rücken fallen konnten: ol $<oxü; di Sxe xal 
päXXov exovxeg xcöv yojgloiv ipneigcog xaxeßjjodv 
re 8ta xrjg ylovog xaxa xa änoxopa xov TlaQvaaoov 
xal eXadov xaxa vxbxov yevöpevot xoig KeXxoig 
(Paus. X 23, 5). Wie ein Nachklang dieser durch 
die Tempellegende ausgeschmückten Einfälle der 
Perser und Gallier am P. mutet der in Appians 
Illyr. 4 vermerkte Feldzug der Autariaten (o. Bd.II 
S. 2593) und Kimbern (o Bd. III S. 2547ff.) gegen 
Delphi vor der Schlacht von Arausio 105 v.Chr. an, 
der durch Regengüsse, Gewitter und Stürme ver¬ 
eitelt worden wäre. Außerdem seien eine Menge 
Frösche aufgetaucht, die das Flußwasser ver¬ 
darben, so daß bei den flüchtenden Feinden die 
Pest ausbrach: Avxagtiag de ix öeoßXaßeiag 
AnöXXaivog ig eoyaxov xaxov negteX&eiv. MoXt- 
oxopeg yag avxovg xal KeXxoig xoig Klpßooi; Xeyo- 
pivotg ktl AeXgxnig ovoxgaxevoat, xal tpüagrjvat 
pb avxixa xovg xXeovag avxcöv jr ob imxetQxjoecog, 
vexcöv orptot xal iXviXXrj; xal ngrjox^geov itaieoov- 
xa>v, intyevio'&at 8k xoig vnooxgeipaotv änetgov ßa- 
xgäxojv xXij&og, <x Staocuxbxeg xa vapaxa 8ti<fr9ei- 
gav. xal ix xrj; äxpcöv axdxmv yevopbhv Xotpog 
%v IXXvgtwv xal <p&ogog Avxagiecov päXtoxa (vgl. 
Diod. III 30. Iustin. XV 2, 1. Ailian. hist. an. 
xvn 41). Gerade die letztere Angabe über das 
Saietgore ßaxoayaiv TtXrjdog, die zu den vielen schon 
bekannten apotropäischen Mitteln wieder ein 
neues hinzugefügt, das Delphi vor feindlichen 
Überfällen gerettet haben soll, vermag den Ein¬ 
druck zu verstärken, daß die verschiedenen Wun¬ 
derberichte durchaus an Vorgänge und Gegeben¬ 
heiten anknüpfen, die den natürlichen klimati- 
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sehen und physikalischen Verhältnissen am P. ent¬ 
sprechen. Dazu gehört das Auftauchen vieler 
Frösche nach Regengüssen ebenso wie die am P. 
heimische Helleboros (s. o. Abs. IIIA 2 a), die im 
ersten Heiligen Krieg von dem Arzt Nebros zur 
Quellenverseuchung verwendet wurde (s. Presb. 
Thess. Hippokr. 17f. Pomtow Klio XV 11917/18] 
324), und die heftigen häufigen Gewitterstürme 
genau so wie starker Frost, Schneefälle und Fel¬ 
senstürze, die in dem erdbebenreichen P.-Gebiet 
bis zur Neuzeit keine Seltenheit sind (vgl. N e u - 
mann-Partsch 327f. Simon 29f. B i 11 - 
ner 35f. Kuypers 143. Schmidt Studien 
üb. Erdbeben [1875] 128. Capelle N. Jahrb. 
XI [19081 604. 628, 2. Archäol. Anz. 1936, 130. 
Suppl.-Bd. V S. 142). Legendärer Zusatz ist dem¬ 
nach lediglich die Häufung und tendenziöse Über¬ 
tragung solcher naturgegebener Momente auf ge¬ 
schichtliche Ereignisse. Um ein objektives Urteil 
über die Möglichkeit solcher Ausschmückungen 
geschichtlicher Vorgänge am P. und den Grad 
ihrer Beeinflussung durch Naturereignisse fällen 
zu können, muß man die Beschreibung des grie¬ 
chisch-türkischen Zusammenstoßes im Winter 
1826 am P. gegenwärtig haben. Damals besetzte 
Karaiskakis die Triodos (s. weiter u. S. 1608) und 
Kastri, so daß den Türken der Rückzug nach Le- 
badeia sowie der Marsch nach Amphissa/Salona 
abgeschnitten war und sie bei Arachova/Anemo- 
reia blockiert wurden. Obwohl Musla-Bei, der An¬ 
führer des Albanesencorps, getötet wurde, hofften 
die Türken durchzuhalten, aber ihr Entschluß 
wurde infolge eines von Hertzberg Gesch. 
Griechenl. IV (1879) 42 ausführlicher geschilder¬ 
ten Naturereignisses vereitelt, das lebhaft an die 
oben erwähnten antiken Katastrophen in der¬ 
selben P.-Gegend erinnert; ,Auf Kälte und starke 
Regengüsse folgte am 5. Dezember ein Schnee¬ 
sturm, wie er nach des antiken Plutarch (de 
primo frig. 953 D, s. auch u. Abs. III B 2 a) und 
des Amerikaners Taylor Erfahrung (Reisen in 
Griechenl., dt. Übers. 44. 51 f. 62. 221 ff.) diese 
Gegenden Griechenlands so unwirtlich macht wie 
etwa Lappland, und hinderte zwar die Kämpfe, 
kostete aber die Albanesen viele Leute. Und als 
diese nun in der Nacht des 6. Dez. es wirklich 
wagten, den Ausbruch durch die Schluchten des 
P. nach Kloster Jerusalem bei Dhaulia/Daulis 
(vgl. hierzu Clarke VII 272. Ulrichs I 151. 
Baedeker 158. Bequignon 254f.) zu ver¬ 
suchen, ging auf den steileu Pfaden, im tiefen 
Schnee und unter den Säbeln der verfolgenden 
Griechen ihr ganzes Heer elend zugrunde.“ Im 
übrigen verbindet die bisher betrachteten am P. 
spielenden kriegerischen Verwicklungen vom Al¬ 
tertum bis zu den griechisch-türkischen Frei¬ 
heitskriegen eine gemeinsame militärgeographiseh 
wichtige Operation. Wenn nämlich die am P. 
wohnenden Phoker oder sonstige Ansiedler bzw. 
Verteidiger ihrer dortigen Position von einem 
feindlichen Einfall bedroht werden, ziehen sie 
sich auf das erste P.-Plateau, d. h. speziell auf 
die Felsen und in die Höhlen oberhalb Delphis 
und Tithoreas zurück. Die strategisch günstigen 
Zufluchts- und Abwehrmögliehkeiten, die der steil 
abfallende Unterbau des P. bietet, sind früh¬ 
zeitig erkannt und bis zur Neuzeit entsprechend 
ausgenutzt worden. 


Mit dem Überblick über die geschichtlichen 
Ereignisse am P. — zu denen außer dem schon 
weiter oben (Abs. IIIA 3) erwähnten Mord¬ 
anschlag des Perseus auf Eumenes II. (s. o. Bd. VI 
S. 1099 u. Bd. XIX S. 1006) die im folgenden 
näher zu behandelnden Überquerungen des P. 
durch Philippos n. vor der Schlacht von Chai- 
roneia und durch Hortensius im ersten Mithri- 
datischen Kriege (o. Bd. IV S. 2576f.) hinzuzu¬ 
fügen sind — wurden indirekt auch di» Haupt¬ 
verkehrswege am P. gegeben. Am wichtigsten ist 
die von Thessalien nach Boiotien führende Nord¬ 
südverbindung, die das Kephissostal durchläuft 
und, nach Osten hin etwas ausschweifend, zwi¬ 
schen den P.-Ausläufern hindurchgeht. Diese die 
Ebene benutzende und das P.-Massiv möglichst 
umgehende Verkehrslinie war entschieden bevor¬ 
zugt gegenüber dem auch in neuerer Zeit noch 
weniger bekannten und erst von M a u 11 78 und 
Philippson 61 f. (vgl. außerdem Gell 204f. 
241ff. Holland 387ff. V i s c h e r 619f. G ö 11 - 
ling Ges. Abhandl. aus d. klass. Altert. I [1851] 
3f. Kromayer I 131, 2. Penck 15) näher 
erforschten direkten Amblenapaßweg, der über 
eine Gebirgseinsattelung zwischen Kiona und P. 
(s. o. Abs. HI Al) weiterhin durch die Ebene 
von Amphissa nach Kirrha/Itea am korinthischen 
Golf führt. Allerdings dominierte ursprünglich 
wohl als alte Völkerstraße (W underer 6) die¬ 
ser Küstengebirgsübergang, solange bis in den 
heiligen Kriegen Kirrha von den rivalisi°renden 
Städten Athen und Korinth vernichtet wurde. Die 
wichtige Schlüssellage der Endstation dieses 
Nordsüdpasses aber tritt in den griechischen Frei- 
keitskämpfen, als sich am Paß von Gravia 1821 
der Pallikarenführer Odysseus (dessen Namen 
die an den P.-Felsen über Tithorea befindliche 
Odysseusgrotte trägt, s. Schobers Karte. V i - 
scher 611. 624. Russegger Reisen in Eu¬ 
ropa, Asien u. Afrika [18481 II 118. Neige- 
baur-Aldenhoven I 482. Kromayer I 
146, 3) verteidigte und 1824 die Griechen von 
den Türken dort erfolglos belagert wurden, und 
selbst noch im Weltkrieg hervor, wo die Alliierten 
1916 im Golf von Itea landeten (vgl. Paquet 
Delphische Wanderung TI922] 149. Eleuthe- 
r u d a k e Enkyklop. Lexikon s. v. und über die 
von den Franzosen im Weltkrieg erbaute Fahr¬ 
straße an der Westseite des P. entlang mit groß¬ 
artigen Ausblicken auf das Gebirge Börger 
Griech. Reisetage [1925] 32). Die westöstliche 
Querverbindung folgt der sich öffnenden Pleistos- 
ebene als der natürlichen Verlängerung der von 
Süden her kommenden Heiligen Straße, die von 
Athen über Theben und Chaironeia (r fjv Ipqv na- 
xglSa tzcx'k Zerpvoor dvFuov xexl.Luevrjv xal xov 
rjXtov IgEiSovxa c5ri/p- a.vo xov Ilagvaooov Seyo- 
utvrjv, kni xd; dvaxoXa; TQanrjvai XJyovotv vnd rov 

Xalgcovog, Plut. de curios. 515 C, vgl. o. Bd. ni 
S 2031 f.) nach Delphi führte (Kromayer I 
154. 5. Wunderer 6. Simon 80f.). Dort, wo 
die Wege von Westen, Norden und Südosten sich 
kreuzen, Östlich von Anemoreia, nördlich von Am- 
bryssos und westlich von Daulis, an den düsteren 
Abhängen des P. und der Kirphis, befindet sich 
die aus der Oidipussage bekannte Schiste oder 
Triodos (s. u. Bd.IIIA S. 435f. Clarke VII220. 
Hughe s I 350f. Holland 898f. Chandler 
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368. Gell 166. Simon 35. Hettner 286). Griechen gewiesenen nächtlichen Gewaltmarsch 

Dieser gleiche enge Hohl- und Dreiweg, an dem nach Patronis (Schober 38. 43, mit Karte. 

Oidipus seinen Vater Laios erschlagen haben soll Kromayer II 359. Ti 11 ard Ann. Brit. Sch. 

(s. Paus. X 5. 3: tzoouov Se avTo&tv l~il oSov depl^yj XVII [1910/11] 64ff. Kirsten u. Bd. VII A 

xaXov/Aivrjv Sxioxfjv Inl xaxtxy xfj <5äö5 xd h rov S. 659f.) bei Tithorea, wo er sein Hilfsheer mit 

rpovov rov nargog OlSlnoSt elgyäa&rj, und o. Sullas Truppen vereinigen konnte (s. Kro- 

Bd. XII S. 498f. XVII 2115f.), hat im vorigen may er II 858ff.). Eine genaue Nachprüfung und 

Jahrhundert erneut Berühmtheit erlangt durch Beschreibung der Route nach Autopsie fehlt lei- 

die Kämpfe des Odysseus (1823), Karaiskakis der, da Kranz bei Kromayer I 144, 2 die 

(1826, vgl. o. S. 1607) und Joh. Megas (1856), s. 10 Überquerung von Dadion nach Delphi nur südlich 

hierzu Vi scher 604f. Ulrichs I 129. 146. der Kalyvien Arachovas begaugen hat und ferner 

Russegger IV 114. 117. Yemeniz Voyage den vor allem in Betracht kommenden Übergang 

dans le royaume de Gröce TI854] 803ff. 309ff. nach Tithorea für strittig erklärt (Kromayer 

Müller Griech. Reisen u. Studien [1887] I 97. I 144, 1), eine Skepsis, die meines Erachtens an- 

Kromayerl 144, 2. Böquignon 255. L n - gesichts der oben angeführten Ermittlungen 

c a s 99f. Spundal90. Bittners, Hegers und Löllings sowie 

Durch die genannten Straßen und Pässe kann der u. Abs. III A 5 ansgesprochenen Vermutung 
der dreieckige Gebirgsklotz des P., der sich als über Sibthorps nordöstliche P.-Besteigung 
ein natürliches Verkehrshindernis zwischen Nord- zu weit geht. 

und Mittelgriechenland schiebt, umgangen wer- 20 Entsprechend der bezeichneten Verkehrslinien, 
den. Schwieriger gestaltet sich die Möglich- die hauptsächlich das Kephissos- und Pleistostal 

keit einer direkten Überquerung. In diese miß- entlangführen, gruppieren sich die Siedlungen, 

liehe Lage sah sich vor der Schlacht v. Chairo- die meistens an der nordöstlichen und südlichen 

neia 338 v. Chr. Philippos n. versetzt, dessen Seite des P. liegen, während an der Westfurche 

Heer am Südabhang des Oitegebirges Aufstellung der Fortsetzung des Amblenapasses nur Amphissa 

genommen hatte, so daß es die Aufgabe der grie- hervorzuheben ist. Eine beträchtliche Anzahl der 

chischen Defensivposition am Nordabhang des P. Orte am P., deren Lage großenteils die Spezial¬ 
war, im Osten die nordsüdliche Hauptverkehrs- karte bei T i 11 a r d Ann. Brit. Sch. XVII 55 ver- 

linie und im Westen den Amblenapaß abzurie- anschaulicht, ist bei den beschriebenen Kämpfen 

geln. Zur Vermeidung weiter Umgehungsmärsche 30 in dieser Gegend in Mitleidenschaft gezogen wor- 

hätte Philipp folgende Übergänge über den P. den (u. a. Aiolideis, Amphikaia, Anemoreia, Cha- 

zur Wahl gehabt: 1. Lilaia (Agoriani) — Delphi, radra, Daulis, Delphi, Lilaäa, Tithorea, vgl. Scho- 

2. Dadion (Dahdi)—Delphi, 8. Tithorea (Velitsa) ber 22ff. 26ff. 32f. 84ff. 37. 41f. 62. 67. Ti 1 - 

— Delphi (vgl. hierzu Clarke VII 272ff. 1 a r d 54ff.), andere sind durch Mythen oder be- 

S q u i r e bei W a 1 p o 1 1 346 und die Höhenmes- sondere Lokalbeschaffenheit bekannt geworden, 

sungen Hegers 81 f.). Da diese kürzesten Wege So weist etwa der antike Name des neben Delphi 

über den P. — von denen der dritte trotz seiner als Ausgangspunkt für die Hochtour zum P. gel- 

Erwähnung bei Paus. X 32,8 strittig ist (s. tenden und wegen seines schönen Menschenschlags 

Kranz bei Kromayer I 144, 1) — für grö- und guten Weines berühmten (Squire bei 

ßere Truppenbewegungen ungeeignet sind, be- 40 W a 1 p o 1 e 345. Clarke VII 258ff. Simon 

diente sich Philipp II. einer Kriegslist, um uner- 34. E. C u r t i u s Ein Lebensbild in Briefen, 

wartet den entscheidenden Vorstoß über den hrsg. v. F. Curtius [1903] 180: ,wein-, weiber- 

Amblenapaß nach Amphissa zu wagen: $tXtnno; und luftberühmt“) jetzigen Doppeldorfs Arachova, 

Inl xtjv ’Aptpiooiwv lorgdrevev ’A&r)vaioi xal Br)- Anemoreia, auf die dort vom P. herunterkommen- 

ßatoi xd ozfva nQoxaxEXdßovxo, xal rjv f) SloSo; den heftigen Fallwinde hin (vgl. Neumann- 

a/trjxavos. Hjanatq. rov; noXxfiiov; i’iXtnno; Im- Partsch 106. 120, und u. Abs. IIIB 2 a). Der 

gxoXtjv XETtXbaofiiviyv 'AvxtndxQto nlftxpa; (c Haxe- Erbauer des troianischen Pferdes, Epeios, der 

Sovlav, d>; xfjv fiiv axgatclav zj]Y ln' ’Afiqpiooels Sohn des Eponvmen von Panopeus (Schober), 

ÄraßdXotTo, aneiSoi Se 1; Oqqy.rjy nenvofilvo; rov; ist ebenso wie Strophios (s. u. Bd. IV A S. 377f .), 

Ixei ve(ozeq[£eiv. 6 ygaauaroepogoy Strjei Sta xcöv 50 der Gastfreund des Orestes und Sohn des Epo- 

orevcöv. ol aroaxrjyol, Xdgtjs xal Üßd^evo;, aloov- nymen von Krisa (s. o. Bd. XI S. 1887ff. 1893), 

otv aiixov xal rrjv intaroXfjv ävayvdvreg niaxcvovai am P. heimisch (Eurip. Tro. 9. Pind. Pyth. XI 

r ol; yEyoaqqivoi; xal xfjv rpvXaxfjv rcöv axevärv 36). Mit Daulis verbindet sich die Sage von dem 

änoXelnovoiv. <PtXtnno; Se Xaßofrevo; igrjfila; dtpv- dortigen Herrscher Pyreneus (s. d. und H ö f e r 

Xäxxar; Siel-Enaloazo xal rov; (TxQaxrjyov; dvaoxgl- Myth. Lex. ni 2, 3345), der den vom Helikon nach 

yavxa; evixijoe xal xrj; Afitpioor); Ixgarrjoev, Po- dem P. wandernden Musen nachstellte und dafür 

lyain. IV 2, 8. Zu den Operationen im einzelnen bestraft wurde (Lact. Plac. narr. V 2 p. 655, 5, 

s. Kromayer I 142ff. mit Karte 3 [vgl. die vgl- auch u. Abs. III B 2 b). Nicht bloß die mit 

nebenstehende Skizze nr. 3]). Tatsächlich benutzt den Gipfelbezeichnungen homonymen Orte Lyko- 

hat die genannten P.-Übergänge, wenigstens ihre 60 reia und Hyampeia (Ulrichs I 119f. und o. 

nördlichen Teilstrecken von LUaia (oder Dadion) Abs. III A 2 b), sondern auch das m der Auf- 

bis zu dem oberhalb der Kalyvien Arachovas ver- zählung phokischer Städte bei Nonn. Dion. XIII 

querenden Weg, der durch die Kachalesschlucht 125ff. genannte Kyparissos (o. Bd. Xn S. 50. 

nach Tithorea führt (vgl. hierzu Bittner 27. Schober 84f. 30, 24f.) und mehrere weitere 

Hegerl 8. Lölling LXXXII und die Vermu- Ortschaften am P. sind ihrer Lage nach unbe- 

tungen über Sibthorps dritte P.-Tour u. kannt oder umstritten (darüber s. V l sc her 

Abs. HI A 5), 84 v. Chr. Q. Hortensius auf seinem 622ff. 626ff. Dodwell I 194 ff. L e a k e II 84ff. 

ihm von einem wegekundigen einheimischen Bursian I 166ff. Schob sr 21. 25. SOff. 86. 
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43). Unter allen diesen entweder nur durch die Geraume Zeit vor dem gewöhnlich unter den 
literarische Überlieferung bekannten oder wirk- neueren Griechenland-Reisenden zuerst angeführ- 

lich identifizierten und teilweise noch gegenwär- ten C y r i a c u s v. Ancona besuchte angeblich 

tig weiter bestehenden Siedlungen, die am Rande Benjamin v. Tudela die P.-Gegend. Sein 

und an den Pässen und Ausläufern des P. liegen, früher als authentischer Bericht hingenommenes 

ragt eine einzige hervor, die an Großartigkeit der Reisewerk (s. die Einleitung der Ausgabe von 

Lage und religionsgeschichtlicher Berühmtheit Grünhut-Adler II [19031 12f. und Encyclop. Iu- 

samtliche übrigen in den Schatten stellt: Delphi, daica IV 130ff.), demzufolge sein Aufenthalt in 

Diesem weltbekannten Kultorte und dem P. ist Griechenland in die zweite Hälfte des 12. Jhdts. 

im Rahmen des vorliegenden Artikels deshalb 10 (vor 1173) fällt, scheint nicht auf Autopsie zu 
ein Sonderkapitel (u. Abs. IIIB 2 a) gewidmet, beruhen, sondern eine Fiktion zu sein, wie so- 

weil eine Hauptursache für seine hochbedeutsame eben R. di Tucci nachzuweisen versucht (Boll. 

Stadtgeschichte in dem landschaftlich einmaligen Soc. geogr. Ital. VI [1941] 496ff. (frdl. Literatur- 

Milieu der schroffen, zugleich frommen Schauder hinweis E. Oberhummers). Der jüdische Ver- 

erweckenden und guten Schutz bietenden Felsen fasser verband mit seiner Reise den Auftrag fest- 

des P., der Zitadelle von Phokis (Rai k es bei zustellen, wo überall in der Welt verstreut seine 

Walpole 313. Hughes I 350), zu suchen ist. Rassegenossen lebten. Auf der Durchreise durch 

5. Erschließung und Besteigung des P. Griechenland will Benjamin v. Tudela — auf 

En voyageant dans la Gröce, il faudroit avoir der Route von Lepanto (Naupaktos) nach Korinth 

Pausanias ä la main pour trouver les choses re- 20 und Theben — auch den Ort Crissa am Fuß des 
marquables, parce qu’il a fait autrefois ce vovage P. (c. IV ,p. 13) berührt haben, wo es zweihundert 

par la meme curiositö; prendre les vues de Tempö jüdische Familien mit eignen Ländereien gegeben 

en Thessalie, du Parnasse, du temple de Delphes hätte. Danach nehmen Hobhouse 252 und Nei- 

et des ruines d’Athönes: In die zweite Hälfte des gebaur-Aldenhoven II 265f. ohne genauere 

17. Jhdt.. als Colbert unter Ludwig XIV. um das Angaben oder Beweise an, daß die Hochebene der 

Jahr 1679 Galland, dem Begleiter de Nointels, Kalyvien v. Kastri, auf der auch das alte Lyko- 

jene Instruktionen erteilt (abgedruckt bei Omont reia gelegen haben soll (s. o. Abs. IIIA 2 b) im 

Missions.archöol. franc. en Orient aux XVIIe et 12. Jhdt. von den Juden bebaut gewesen wäre 

XVIIIe siecles, I TI 902] 205), darf der Beginn der und sich dort ein Dorf Jerusalem befunden hätte, 

eigentlichen Erforschung des gesamten P.-Ge-30Erst einige Jahrhunderte später, am 21. März 
ländes angesetzt werden, das von der Antike to- 1436, kommt Cyriacusv. Ancona nach Delphi, 

pographisch nur in beschränktem Maße erfaßt an dessen Stelle damals bereits Castri lag, so daß 

und auch in neuester Zeit — im Gegensatz etwa der antike Ort in Verschollenheit geriet: ad 

zum Olvmpos, s. o. Bd. XVIII S. 264ff. — noch XII. K. April. Delphos adveni. ubi iam primum 

nicht völlig erschlossen worden ist. Es hat sich diruta magna ex parte vetusta atque nobilissima 

schon oben (Abs. III A 2 b) ergeben, daß die grie- moenia conspexi diversaque architectorum opera 

chischen und römischen Quellen ungefähr nur conspicua. exinde collapsum undique rotundum 

bis zur Gegend der korvkischen Grotte eine Apollinis Templum et Amphiteatrum iuxta ad- 

Kenntnis des P. verraten. Dieser Zustand ist zum mirandum magnorum lapidum gradibus XXXIII 

Teil noch bis in die jüngste Gegenwart unver- 40 et in sublimi civitatis arce altissimis sub rupibus 
iStl Belieben, da . der P. erst seit dem ornatissimum gradibus marmoreis hippodrom. 

17. Jhdt. öfters von Reisenden aufgesucht wurde, DC. p. longitudinis. vidique confractas hinc inde 

ja_ die korvkische Grotte ebenso wie Delphi erst statuas, epigrammataque tarn Graecis quam La- 

wieder entdeckt werden mußte und eine exakte tinis litteris nobilissima ac intus et extra per 

und nicht mehr meterweise differierende Vermes- agros marmorea ingentia atque omatissima se- 

sung der Hauptgipfel des P. sogar bis zum heu- pulchra rupesque incisas arte mirabili ... haec 

auss ^ e ht (°* Abs. IIIAl). Schon des- omnia apud Delphos vidi, quae hodie Castri ab 

halb, weil für eine künftige Behebung jenes letz- Graecorum vulgo nuncupatur, et ubinam Delphi 

teren Desiderats das bisher ungesammelte Mate- fuissent, penitus ignorant (Epigr. rep. per. Illyr. 

nal über die zahlreichen Versuche einer Erschlie- 50 p. XXVII. XXXI, vgl. VIII. IX. XXXII und 
ßung des P. möglichst lückenlos vorliegen möchte H u e 1 s e n II libro di Giuliano da Sangallo cod 

und weil eine damit erstmalig gebotene Geschichte Vat. Barb. Lat. 4424, Codices e Vaticanis selecti 

der P.-Erforschung und -Besteigung bis zu einem Photot. expressi XI [1910] Text S. 86ff.). 
gewissen Grade die infolge des fehlenden I, Ban- 1674 konnte Cornelius Magni den hochbe- 
j Douilles de Delphes noch immer aus- rühmten, schneebedeckten P. und Delphi bloß 

stehende Geschichte Delphis zu ersetzen vermag, aus geringer Entfernung begrüßen und mußte 

scheint es geboten, hier die. Quellenstellen in sich darauf beschränken, die musisch-literarische 

chronologischer Reihenfolge mit sachlichem Kom- Bedeutung des Berges zu rühmen (Relazione della 

mentar insgesamt vorzuführen. Zwar finden sich cittä d’Athene usw. 9k). Aber schon im über¬ 

gelegentlich schon früher Ansätze zu einer sol-60 nächsten Jahr, 1676, erfolgt die .Wiederentdek- 
T a ^r^ ,n £ s Delphi berechneten — hi- kung‘ Delphis von englischer und französischer 

stmschen Topographie, so bei Thiersch 1. Seite aus und gleichzeitig die Erkundung der 

40ff., Cur ti us lff. und Lölling LlVff., die unteren P.-Regionen. Des Engländers Francis 

Cynacus v. Ancouq, Spon, Wheler, Chandler, Sib- V e r n o n ’ s Letter giving a short account of 

a S-ii ü’ Dodwell, Gell, Turner, Leake, C. some of his observations in his travels from Ve- 

U. Müller, Roß und Ulrichs als Pioniere im P.- nice to Istria, Dalmatia, Greece and the Archi- 

Gebiet nennen, doch läßt sich die Zahl der Namen pelago to Smyrna [1676] 581 bringt allerdings 
ganz beträchtlich vermehren. nur ziemlich summarisch gehaltene Angaben über 


den P. mit der Kastaliaquelle, die Entfernungen temps par les pluies et par l’abondance de cette 

und das Landschaftsbild Delphis: Lepanto is very fontaine. n se döcharge par un autre ruisseau qui 

pleasantly seated on the Gulf, which runs up as en sort et se va engouffrer par une. ouverture 

far as Corinth; and without the town is one of ötroite sous le rocher ... Cette plaine s’ötend 

the finest fountains I saw in Greece, veTy rieh in jusqu’au pied du Liacoura, que nous n’eümes pas 

ve'ins of water, and shaded with huge plane-trees. le courage de montcr; aussi bien n’y aurions-nous 

Not inferiour in any thing to the spring of Ca- point trouvö de chemin ötant fort couvert de 

stalia on Mount Parnassus, which runs through neige, qui y demeure ordinairement toute l’annöe, 

Delphos, except in this, that one is chosen by the et c’est ce qui lui a fait donner par le poete Pa- 

Muses and the other not, and poetical fancies have 10 nyassis dans Strabon (vielmehr Paus. X 8, 9, vgl. 
given immortality to the one and never mentioned o. Abs. IIIA 2 a) le nom devirpocvra.^ Les endroits 

the other. Delphos itself is very strangely situated par oü nous passions avoient aussi un peu de 

on a rugged hill, to which you have an ascent neige, Thiver ayant ötö des plus rüdes. Si le che- 

of some two or three leages, and yet that is not a min ötoit fravö, il y auroit encore deux bonnes 

quarter of the way to come up to the pique of heures ä monter jusquau sommet. de Sorte que le 

Parnassus, on the side of which hill it Stands. It Parnasse est assurement une des plus hautes 

scems very barren to the eye, but the fruits are montagnes du monde et non pas. seulement de la 

very good, where there are any. The wines are ex- Gröce. Nous le döcouvrimes aisement de la for- 

cellent and the plants and simples which are teresse de Corinthe, qui en est cloignfe de plus 

found there, very fragrant and of great efficacy. 20 de80milles, et s’il ötoit dötachö des montagnes voi- 
Ausführlicher berichten hingegen der Franzose sines comme le mont Athos, je ne doute point 
Spon und der Engländer Wheler (die das da- qu’il ne parüt de beaucoup plus loin (letztere Er- 
mals mit Amphissa/Salona gleichgesetzte Delphi wägunjj stimmt nicht ganz, da der P. ja eine iso¬ 
richtig identifizierten, 87ff., aber die Korykische lierte Lage besitzt, s. o. Abs. III A 1). Il y a de 
Grotte fälschlich viel zu niedrig im Winkel der tour une grande journee de chemin (vgl. Polvb. 
Phaidriaden nahe der kastalischen Quelle ansetz- XXXIX 10, 15 und Strab. IV p. 208, o. Abs. 
ten, 50) über ihren Ende Januar 1676 erfolgten IIIA 2 b) et n’est habitö que vers le bas, parce 
Besuch des P. ungefähr bis zur Hochebene Livadia que c’est une montagne fort söche et fort froide. 

und den jetzigen Kalyvien Arachovas. Sie stiegen II a au midi la montagne de Cirphis, ... au le- 

über Delphi hinauf, traten dann aber den Rückweg 30 vant la montagne d’Hölicon et le villasre de Daulia 

nach Arachova an, da sie vor einer Besteigung des (eine etwas gewagte Angabe, da der Helikon süd¬ 
schneebedeckten P.-Gipfels zurück scheuten: Nous östlicher und von Daulia ziemlich entfernt liegt), 
demeurämes une grosse heure ä monter jusqu’au au nord la plaine. qui est autour du village de 
dessus des deux croupes (= Phaidriades) par un Turcochori, oü ötait autrefois Elatea et la riviäre 
chemin dans le roc moins raboteux que nous ne Cöphissus, et au couchant la plaine de Salona. 
nous l’ötions figurö ... Nous allftmes donc visiter Aprös que nous eümes pris un peu de relache prös 
la cime des deux croupes: mais nous n’y trou- de la fontaine, nous montämes ä cheval, et en 
vämes que des rochers aussi anciens que le monde trois heures de temps, moitiö dans cette plaine, 
sans aucun bätiment. Hja seulement prös de lä moitie en descendant le Parnasse, nous vinsmes ä 
une dizaine de hutes de bergers et ils donnent ä 40 Arachova (Spon-Wheler II 52ff.: zwischen 
ce lieu lä le nom d’Alona (== Tennen Delphis). S. 42/43 findet sich die erste, lange Zeit hindurch 
De lä nous poursuivimes notre chemin sur le Par- maßgebend gebliebene Abbildung des R, s. 
nasse en tirant vers le nord et avan^ämes cinq ou unsere Skizze nr. 4). Hiervon etwas abweichend 
six milles dans des fonds de vallons et de bocages und zum Teil ausführlicher als S p o n ist W h e - 
de pins fort agröables et propres ä la solitude que 1 e r s Bericht über dieselbe gemeinsam untcr- 
demande la poösie. Du reste c’est un pays sec et nommene Reise, A Journey in.to Greece [1682.1 
sterile ce qui nous apprend que les anciens ne 317f., wo zunächst der Aufstieg zu ,,j n j 
logeaient pas les Muses dans des pays gras et driaden und weiter zum Livadi geschildert und 
fertiles, dont le söjour trop dölicieux auroit cor- dann auch der Berg mit der korvkischen Grotte 
rompu l’austöritc ... Aprös ces vallons nous en- 50 sowie der Gerontobrachos bemerkt worden ist, 
trämes dans une plaine de sept ou huit milles de aber eine genauere Kenntnis der betreffenden Ort¬ 
tour, oü il y avoit quelques terres laboröes et l’on lichkeiten und ihrer Benennungen fehlt: We were 
ne croiroit plus alors estre sur une haute mon- a long hour, before we got to the top whereon is 
tagne. Notre guide nous mena diner auprös d’une a pretty large plain. We turned to the right 
des plus belles sources du monde, qui pousse band, to see the two tops of the mountain above 
deux ou trois bouillons de la grosseur de la tete Delphos (= Phaidriaden), and from the Western 
et fait en sortant une ruisseau de sept ou huit one I had an excellent prospect over the Gulph oi 
pieds de large, qui roule deux ou trois Cent pas Lepanto, the mountains of Morea and nearer the 
parmi les caillous, et se va jeter dans un ötang Gulph itself, south, south-west and west until 
au milieu de la plaine. Les Grecs appellent cette 60 the mountain Corax and yet nearer hand mount 
fontaine Drosenigo (vgl. die Abb. XV bei B r e i - Cirphis. The hight of this top makes Mount Cir- 
t e n b a c h und die Homannsche Karte, Spon- phis look from hence like a plain... Here are 
Wheler II 58, Wheler 818 Abb., Chand- now some shepherds hutts and the place they 
1 e r 383, Hobhouse 252 rDorsenigol Gell call Alona (vgl. S p o n - W h e 1 er 52). Turmng 
191f. [Terginiki] Lölling LXXXIII [Trisiniko], back to our way-ward we had the view of the 
die ’Emrehxos Xmorni ri)? ‘EXhi&oe und die Kar- highest pari of Parnassus as high agam as we 
ten bei Ludwig Salvator und Schober had yet mounted: Towards which we passed a 
[Terzeniki]) ... L’etang se döborde de temps en high hill, covered with ... pines ..., where we 
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sometimes passed over, and some times through 
snow, and left a lake on our left hand, made by 
the melting of the snow and rain. But beyond 
that is an extreme high point of the mountain, all 
covered with snow, which Pausanias had some 
reason to say it almost above the clouds (vgl. 
S c r o f a n i, G e 11 und L o 11 i n g n. S. 1617ff.). 

Dieser Aufstieg Spons und Whelers zu 
dem weit unterhalb der höchsten Gipfel liegenden 
Hochplateau des P. bleibt für ein Jahrhundert der 
einzige, da Pococke in dem Bericht seiner 
Griechenlandreise (1787—1742) nicht mehr als 
eine kurze, an Mutmaßungen statt wirklicher 
Lokalkenntnis reiche Beschreibung der Lage des 
P. bringt, II 230. 256f. (dt. Übersetzung): ,Die 
Reihe Berge, welche Iapora (= Liakura, vgl. 
G e ]l u -1618) hieß, war gegen Süden und sie 
werden für den P. ausgegeben, auf dessen Süd¬ 
seite in einer großen Entfernung Delphi war ... 
Ein Fluß gehet in ein anderes Tal gegen Süden' 
und muß der Cephissus sein .,. Dieses zweite 
Tal ist ohngefähr zwei Meilen breit und windet 
sich herum zu einem Sumpfe ..., und der P. ist 
Rim gegen Abend ... Wir gingen über niedrige 
Hügel und kamen in ein Tal, das eine halbe 
League breit und zwei lang war und sich nach 
dem Sumpfe (Copias) erstreckte. Auf der Süd- 
Seite dieses Tals liegt an dem Fuße des Gebirges 
Livadia. Der Fuß des Berges P. stoßet auf der 
Westseite an dasselbe und die Gebirge auf der < 
Südseite halte ich für Zogara oder den Helicon; 
denn beides sind Berge, die sich einige Meilen 
weit erstrecken. Ein Stück derselben, wo Delphi 
war, mag insbesondere die eigentliche P.-Spitze 
gewesen sein, indem es zwei Spitzen hatte (s. o. 
Abs. III A 3) ... Längs Phokis sind drei große 
Berge, welche bis an die See gehen. Der eine, 
gegen Morgen, südsüdwestwärts von 
Theben liegt, wird Livadostro (= Kithairon) ge- 
nennet; der andere gegen Westen heißt Zogara 4 
und ist der alte Helicon südwärts von Livadia; 
und der dritte ist der Berg Iapora, welcher der 
P.-Berg ist und sich gegen Mitternacht von Sa- 
lona befindet. Auch Chandler, der während 
der für eine P.-Besteigung günstigsten Jahres- 
zeri (C o n d o U o n 18 gibt die Monate Juni 
bis September an) im Jui 1766 von Boiotien her 
über Chaironeia und die Schiste nach Delphi 
kommt, kann keine weiteren eignen Details über 
den P. geben, weil ihn die Furcht vor einer Schar 5 
Banditen (vgl. Condolöon 17 und Robert 
Etudes Anatolienncs [Etudes orient. V], 1937, 95 
über das Räuberunwesen am P.) von dem Vor¬ 
haben, den P. zu besteigen und die korykische 
Grotte ausfindig zu machen, abhält. Chandler 
beschränkt sich daher darauf, in seinem Buch 
,Reisen in Griechenland“ (1777] 882ft. eine Topo¬ 
graphie nach Pausanias (X 32, 2ff.) und eine ver¬ 
kürzte Wiedergabe des Reiseberichts Whelers 
zu bringen (s. o. S. 1614). g 

Der Ruhm, zuerst den P. erstiegen und wie¬ 
derholt in seine Gipfelregion von verschiedenen 
Seiten aus vorgedrungen zu sein, gebührt aller 
Wahrscheinlichkeit nach dem Oxforder Professor 
für Botanik John Sibthorp. Leider ist von 
dem früh verstorbenen Forscher kein druckfer¬ 
tiger eigner Bericht über seine P.-Hochtouren hin¬ 
terlassen worden, sondern nur einige bei W a 1 - 
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h pole Memoirs relat. to Europ. and Asiatic Tur- 
y key 2 (1818) 64ff. veröffentlichte Manuskripte von 
d der zweiten Griechenlandreise Sibthorps 

11 (1794) und seinen damals unternommenen drei 

je P.-Besteigungen. L e a k e Researches in Greece 
(1814) 418 bezeugt aber eine noch früher erfolgte 
). P.-Besteigung Sibthorps, im August 1787 
u während seiner ersten Griechenlandreise: The 

n summit of P. was visited in August 1787 by Mr. 
ir 10 Hawkins, the late Dr. John Sibthorp and Colonel 
j r Imrie, who began their ascent from Aräkova on 
!s the Southern flanks of the mountains. Die No- 
r tizen Sibthorps über seine späteren P.-Ex. 
s kursionen während seiner zweiten Griechenland- 
e reise lassen nicht erkennen, ob Sibthorp dabei 
I. bis zur höchsten^ Spitze vorgedrangen ist, so daß 
e aie indirekt, nicht authentisch bezeugte erst* 
1- malige Bezwingung des P. vermutungsweise in 
. das Jahr 1787 fallen würde. Das erste und aus- 
a 20 führlichste der bei W a 1 p o 1 e 67ff. abgedruck- 
e ten Manuskripte Sibthorps von seiner zweiten 

t Griechenlandreise behauptet zwar einen Aufstieg 

t (30. Juni bis 1. Juli) bis zur höchsten P.-Spitze, 

e aber der Abstieg von der Höhe bis zu der Hoch- 

5 ebene der Arachoviten, deren Kalybia offenbar 

i unter Callidia gemeint sind, geht eigentümlich 

schnell vonstatten, und auch das geschilderte 
s Panorama, das den Korinthischen Golf, die Berge 
r von Morea, die Ebenen Boiotiens, Attikas und 
r 30 Euboias nennt, erscheint nicht umfassend genug, 

; so daß sich berechtigte Zweifel erheben, ob S i b - 
] t h o r p bis zur höchsten Erhebung gelangte oder 
i nicht vielmehr bloß bis zu einem der niedrigeren 
5 P.-Gipfel, vermutlich bis zu den Ausläufern der 
Kammhöhe des Gerontobrachos (vgl. V i s c h e r 
i 611, der von Kastri bis zur Mandra oberhalb der 
, Kalyvien Arachovas vier Stunden und von dort 
i noch einundeinhalb Stunden bis zur Kammhöhe 
angibt): The ascent was at first easy, leading by 
1 40 a path which conducted us up the mountain 
without difflculty. Our guides stopped at a foun- 
tain in the outskirts of the town, crossed themsel- 
ves with much devotion and proceeded on with 
I cheerfullness. After mounting somewhat more 
than an hour, we left the road and scrambling 
over steep and rough precipices arrived at a 
patch of snow which had collected itself in the 
fissures of the rock. The summit of the mountain, 
naked and base, was at a considerable distance. 
50 We reached with some difficulty a Mandra or 
goat-stall; here we refreshed ourselves with milk 
and our strength being recruited, we continued 
our ascent and gained the summit. Below us ex- 
tended a sheet of snow ... We descended, soon 
leaving the. higher parts of the mountain, into a 
forest of pine trees. We then entered upon the 
plain of Callidia ... 1. Juli: At two in the mor- 
ning we struck our tent, and passing ovei' the 
plain of Callidia, descended by the steep preci- 
60 pices of Delphi. Our descent was difficult and 
dangerous (Sibthorp bei Walpole 67f.). 
Sibthorps nächster Aufstieg zum P. erfolgt 
dem Manuskript bei W a 1 p o 1 e 70f. nach am 
5. Juli vom Kloster Jerusalem aus, muß aber vor 
Erreichung des Ziels abgebrochen werden: I quit- 
ted the monastery and then passed through a fine 
forest composed of the Pinus Picea. In somewhat 
more than an hour I reached some snow, lying 
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sheltered in.the chasms of the rock ... The ap- settentrione: l’altra piü ripida e quasi inaccessi- 

proach of night, the distance of the summit ... bile dev’esser presso a 100 passi piü alta della 

prevented me from proceeding further. I descended prima. Hält man neben Scrofanis bisweilen 

from the second summit (eine zu unklare Bezeich- phantasievoll und enthusiastisch gehaltene Schil- 

nung als daß sie in diesem Zusammenhang auf derung die baedekerartigen Eintragungen in dem 

den zweithöchsten Gipfel des P., den Geronto- zwanzig Jahre später erschienenen Itinerar des 

brachos, bezogen werden könnte; vielleicht ist Engländers Gell und dazu die Beschreibungen 

damit die dem Kloster Jerusalem zunächst- Löllings und Neigebauer-Aldenho- 

liegende 2400 m hohe P.-Spitze des Mt. Loug fs. ve n s II 268 (s. weiter u. S. 1626), dann läßt sich 

o. Abs. III A 2 b] gemeint) and reached the con-10 einwandfrei erkennen, daß S c r o f a n i bis zum 
vent at sun-set. Am unbestimmtesten sind die oberen Rande der Phaidriaden über Delphi vor- 

Angaben in Sibthorps Manuskripten über gedrungen ist und dort neben dem FJapho-oder 

den dritten Aufstieg zum P. am 11. September, Delphokastro den zweithöchsten P.-Gipfel Geron- 

die jeden Ortsnamen vermissen lassen und nur tobrachos gesichtet hat (vgl. o. Abs. III A 8). Der 

allgemeine Richtungsbenennungen — Aufstieg zum Vergleich und zur Klarstellung der zunächst 

von der Nordostseite, Abstieg an der Ostseite des nicht sehr durchsichtigen Ausführungen S c r o- 

Gebirges — enthalten (bei W a 1 p o 1 e 71 f.): Win- f a n i s heranzuziehende Abschnitt in Gells 

ding along the north-east side, in about four Itinerar 190f. lautet (mit Angabe der Zeitdauer): 

hours, reached a very high summit. A thick fog H.M. 

and very deep mist obscured our view. I saw now 20 .. 15 Having descended on the road to Kastri, or 
no snow and was assured by the caloyers that Delphi quit it, turning r. up Pamassus. 

there was none at present on the mountains; the .. 40 After a long and steep ascent reach the top of 
perennial snows therefore, mentioned by Wheler a lofty ränge of rocks, extending from Ar- 

and Chandler, are hyperbolical expressions. I had racoba to Kastri, and forming the foot of 

examined Parnassus on every side ... The thick Parnassus, as well as the two summits 

mist and severe cold prevented me from con- above Delphi. See a valley and lake in the 

tinuing long on the summit and we descended mountain. 

over steep precipices and torrent beds, covered .. 80 Descend to a Kalybea r., with the lake 1. 

with loose stones, with danger and difficulty down The water is much diminished in the sum- 

the east side of the mountain. Das Fehlen jeg- 30 mer. The plain or valley is well cultivated 

liehen Details ist darum besonders schade, weil with grain. R. the summit of Par- 

meines Erachtens zu vermuten steht, daß Sib- nassus rises to a great elevation 

t h o r p auf dieser nordöstlichen P.-Tour gerade ontheeast (daß es sich hierbei um den 

die strittigen Wege (von Lilaia/Agoriani oder Gerontobrachos handelt, der ursprünglich 

Amphikaia/Dadi nach Tithorea) eingeschlagen offenbar für den höchsten P.-Gipfel gehal- 

hat, die Hortensius mit seinem Hilfskorps für ten wurde — s. etwa v. Stackeiberg 

Sulla unter geländekundiger Führung zog (s. o. La Grüce, Text p. 10 zu der Abbildung 

Abs. III A 4). ,Plaine de Crissa“ — ergibt sich am deut- 

Im Vergleich mit S i b t h o r p, den sein fach- lichsten aus Löllings Beschreibung im 

wissenschaftliches Interesse, die Flora und Fauna 40 ,Urbaedeker‘ LXXVII, s. u. S. 1627). 

des P. zu erforschen (s. o. Abs. ni A 2 a), dazu .. 5 The lake ends on 1. This lake, and another 

anspornte, das Bergmassiv von verschiedenen near it, are probably the reservoirs of the 

Seiten her kennen zu lernen, verhält sich der Grie- Castalians spring at Delphi, which increa- 

chenland um die gleiche Zeit (1794/95) be- ses tili the month of May. 

suchende Sizilianer S c r o f a n i weit weniger .. 15 The valley terminates, but a road continues 

bahnbrechend. Er wählt die übliche Aufstiegs- in a glen to a village pronounced by the na- 

route zum P. von Delphi aus und schreckt, auf tives Iagorea or Diagorea (vgl. hierzu die 

dem Hochplateau über den Phaidriaden ange- P.-Bezeichnung Iaporea bei Pococke, o. 

langt, davor zurück, die dort von ihm erblickte, S. 1615), said to be two hours distant. Is 

schier unersteigbar wirkende höchste P.-Spitze zu 50 this a corruption of Lycorea? Pass two 

erklimmen, Viaggio in Grecia I (1799) 134: streams at their junction; one is called Ter- 

L’alba non spuntava ancora quando mi rimisi in giniki, probably Spon and Whelers’ Dro- 

cammino per salire sulla sommitä del Pamaso. sinigo (vgl. o. S. 1613), rising at once from 

Dopo due ore mi trovai presso le cime della mon- a large hole at the foot of the rock. The 

tagna et all’antro, che dev’essere il Coricio de’ second rises in the same manner from a 

Dein (die Korykische Grotte ist hier ganz offen- rock, called Kouphio Litho. Quit the path, 

sichtlich wie bei Spon und Wheler s. o. S. 1613 and climb among the pines on the conic 

zu niedrig angenommen. Über den Fehlansatz hill 1., or west of the sources. A horse 

und die Wiederauffindung der Höhle, deren Lage aseends with difficulty. 

wohl schon C1 a r k e VII 285f. richtig angegeben 60..15 On the south side of the hill is the Cory- 

hatte und die Leake (s.u.S.1621] zuerst be- •- cion cave (s. o. Abs. HI A 2 b), whence there 

suchte, referieren Hughes 853. H o b h o u s e 2.0 is a fine view of the Peloponnesus, from Co- 

252. Neigebauer-Aldenhoven II 892f.). rinth almost to Patras (191f. folgt die Be- 

Lo spectacolo che_ presentiva doversi offrire alla Schreibung der Korykischen Grotte und 192 des 
mia vista, e al mio cuore, mi fece allora cammi- Elapho- oder Delphokastro: The two rocks about 

nare piü rapidamente, di modo, che al compa- Delphi are far below the cave. There is on the 

rire del sole, era giä sopra una delle.due vette; most eastern a place called Elapho Kastro, per- 

di queste la prima ö piü bassa ed ö diretta verso haps Delpho Kastro, which some have imagined 



1619 Parnassos 

the site of Lycorea. Here the inhabitants retreated 
during the invasions of the Persians and the 
Gauls, vgl. dazu o. Abs. IIIA IV). Gell vermit¬ 
telt als erster durch genauere Weg- und Zeit¬ 
angabe eine Vorstellung von dem mittleren Teil 
des P. von Delphi bzw. Arachova aus aufwärts 
bis zur korykischen Grotte. Weil die Griechen¬ 
landreisenden meistenteils bis zum Anfang des 
19. Jhdts. nur Delphi und den zunächstliegenden 
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(= Mt. Loug oder Loup? Vgl. o. Abs. III A 2 b) 
sind auch im Hinblick auf den Begleittext nicht 
ganz klar, was wohl darauf zurückzuführen ist, 
daß Stackeibergs Werk postum (von R o s - 
s i g n o 1) herausgegeben und seine Notizen redi¬ 
giert wurden; auch sonst lassen sich Ungenauig¬ 
keiten und gewisse Abweichungen zwischen den 
Illustrationen uud Bildbeschreibungen beobach¬ 
ten. Ebensowenig wie Stackeibergs bild¬ 


Phaidriaden einen Besuch abstatteten und aus 10 liehe Darstellungen führen diejenigen des be- 


verschiedenen äußeren Gründen davon absahen, 
sich höher hinaufzuwagen, blieb das zweite Stu¬ 
fenstockwerk des P. noch ziemlich unerforscht. 
Von den Reisenden verschiedener Nationen, die 
Griechenland um 1800 aufsuchen, erwähnen 
Pouqueville Vovage en Morde, ä Constanti- 
nople, en Albanie [1798—1801], Paris 1805, 34f., 
und F. de Beaujour [1800—1817], dessen 
Voyage milit. dans l’empire Othoman erst 1829 


kannten englischen Malers H. W. Williams 
über den delphischen Umkreis hinaus oder geben 
einen Einblick in die höheren P.-Abschnitte, wie 
die aus dem etwa zehn Jahre nach Williams’ 
Griechenlandreise veröffentlichten Werk Select 
views in Greece, 1829, in Betracht kommenden 
Bilder zeigen: Bd. I: ,The Castalian Fountain, 
Parnassus 1 ; ,Mount Parnassus, from the walls of 
Panopeus 1 ; ,Valley of the Pleistus, from Delphi, 


erschien, I 155, ebenso wie E. Do d w e 11 A dass. 20 Mount Parnassus 1 ; Bd. II: ,The Schiste — on 


and topographical tour through Greece [1801 
—1806], Lond. 1819, I 171ff. und J. L. S. Bar- 
tholdy [1808—1804] Bruchstücke z. näheren 
Kenntnis d. heutigen Griechenl., Berl. 1805, I 
230. 250f. den P. nur flüchtig, da sie die obere 
P.-Gegend nicht selbst kennen gelernt haben und 
nur eine allgemeine Vorstellung davon besitzen, 
daß sich über den vorgelagerten Phaidriaden das 
eigentliche P.-Massiv zu beträchtlicher Höhe er- 

» i i < i r» n TT*_• j_n_ /T_ 


Parnassus“; .Fountain at Vostizza, the ancient 
Aegium, looking towards the Crissean sea and 
mountains of Phocis“; .Crissa on Mt. Parnassus, 
looking up the vale of Salona, the andent Am 
phissa 1 ; .Delphi 1 . 

In Wort und Bild, in der Topo- und Karto¬ 
graphie — wie ein Blick auf die verhältnismäßig 
beste Karte jener Zeit von L a p i e zeigt, s. 
unsere Skizze Nr. 1 —■ enthüllt sich so, daß der 


hobt. Auch S. Pomardi Viaggio d«lla Grecia30P. vor etwa 125 Jahren bestenfalls bis zu den 


[1804—1806], Rom 1820,1 62ff. II 52ff., H. H o 1- 
1 a n d Travels in the Ionian Isles, Albania, Thes- 
saly, Macedonia [1812—1813] Lond. 1815, 889ff., 
R. Th. S. H u g h e s Travels in Sicily, Greece and 
Albania [1813] Lond. 1820,1351ff„ j. M. v. Wa g- 
ner [1812—1813, erst kürzlich veröffentlicht von 
H e r b i g J. M. v. Wagners Beschreibung einer 
Reise nach Griechenland (Würzb. Studien z. Alter¬ 
tumswissenschaft Xin, 1938, 31 ff.)] und O. M. 


Kalyvien Arachovas und der korvkischen Grotte 
bekannt war, und zwar sowohl den Fremden als 
auch den Einheimischen, wie sich aus den Reise¬ 
werken von Turner, Hobhouse und L e a k e 
besonders instruktiv ergibt. W. T u r n e r Journal 
of a tour in the Levant Tim Mai 1814 am P.], 
Lond. 1820, I 305, berichtet nämlich, daß ihm 
der alte Papas von Castri erzählte, er sei vor 
fünfzehn Jahren auf den Berg gestiegen und habe 


v. Stackeiberg T1810—1814] Schilderg. seines 40 zwölf Stunden gebraucht, um seinen Gipfel zu 


Lebens u. seiner Reisen in Italien u. Griechenl., 
nach Tagebüchern u. Briefen dargestellt von N. 
v. Stackeiberg, 1882, 72ff. beschränken sich auf 
Schilderungen des P.-Unterhaus, da sie mit Aus¬ 
nahme des letzteren, 95ff. nicht einmal bis in 
die Gegend der korykischen Grotte gelangten. 
Demzufolge bringen auch die Illustrationen in 
v. Stackeibergs Hauptwerk La Grece. Vues 
pittoresques et topographiques, 1834, nur einige 


umwandern, auf dem eine drei Stunden weit sich 
ausdehnende Ebene wäre. Dieser Angabe und dem 
weiterhin beschriebenen Rundblick nach — zu 
sehen seien Athen, Corinth, Argos, die Ionischen 
Inseln usw. — ist der betreffende Papas keines¬ 
wegs bis zu den eigentlichen P.-Gipfeln gekom¬ 
men, und Hobhouse, der selbst bis zu dem 
Hochplateau Livadi über den Phaidriaden und 
dem korykischen Berg zu einer Zeit (1809/10) 


allgemeine Fern- und Teilansichten vom P., näm- 50 gelangte, als die korykische Grotte sozusagen 


lieh Bd. II ein Bild ,L6bad6e aujourdhui Livadie 1 
(mit Text S. 7). das rechts den schneebedeckten P. 
als mehrgipfeliges Massiv zeigt. Ähnlich wirkt 
der P. auf dem Bild .Ruines de PanopAe et plaine 
de Chaeronee 1 , mit Text S. 9f.: Au-dessus se dresse 
le Pamasse avec un grand nombre de cimes cou- 
vertes de neige, dont la plus haute est visible, so¬ 
wie auf der Darstellung .Fort antique nommA 
Coraca lithari 1 (mit Text S. 10). Mehr Details 


noch nicht einmal offiziell entdeckt war (s. dazu 
o. S. 1613), hat mit seiner Bemerkung, höher hin¬ 
auf sei noch kein Reisender gekommen, im all¬ 
gemeinen wohl durchaus recht, A Journey through 
Albania and the other prov. of Turkey (1813) * 
252: To go from Castri to the tops of Liakura, 
there is a rockv path, beginning a little to the 
east of the ruined Stadium. For the first hour the 
ascent leads up a water-course; there is then a 


geben bezeichnenderweise die Zeichnungen derüm- 60 plain to the right, in the direction of the summits 


gebung Delphis .Plaine de Crissa 1 (mit Text S. 10), 
.Fontaine Castalienne sur le Parnasse 1 (mit Text 
S. 9) und ,Vue göncrale de Delphes 1 (Text S. 9). 
Etwas merkwürdig ist die Titelvignette der Ab¬ 
teilung Boiotien ,Bois des Muses sur le Parnasse 1 
(mit Text S. 9). die nach ihrer Beschreibung links 
.L’antre de Corisius 1 und rechts ,Mt. Luppo 1 zeigt. 
Die Bildsituation und die Bezeichnung, Mt. Luppo 1 


of the Castalian precipices. These and some other 
flat spots were cultivated in the twelth Century 
by some Jews (vgl. Benjamin v. Tudela o. 
S. 1612), who, to the number of two hundred, lived 
in Crissa, and gave the name of Jerusalem to 
a village on the mountain. The path continues to 
ascend a hill covered with pines; then passes 
through a plain, four or five miles in compass, 
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to the foot of a craggy peak, where there is a 
strong bubbling spring called Drosenigo (vgl. o. 
S, 1613), flowing into a lake a quarter of a mile 
to the south-east. Higher than this no traveller 
has ventured to go; the peak is covered with per- 
petual snows. Doch sind im besonderen die kri¬ 
tischen Anmerkungen L e a k e s zu diesen Be¬ 
hauptungen Hobhouse’s am Patze, die so¬ 
wohl dessen Angaben über die Korykische Grotte 
(a. O. 252: which evaded the search of the famous 
traveller [sc. Wheler], and has not, that I 
know of, been ever discovered) als auch über die 
Besteigung des P. richtigstellen. W. M. L e a k e, 
der auf seiner Griechenlandreise in den ersten 
beiden Jahrzehnten des 19. Jhdts. die korykische 
Grotte auf dem P. besuchte und bemerkenswerter 
Weise den ungewöhnlicheren Abstieg über Agu- 
riani nach Lilaia wählte (vgl. Travels in Northern 
Greece II [1835] 578ff.), hebt in seinen kritischen 
Randbemerkungen zu Hobhouse (Researches 
in Greece [1814] 418) nicht nur hervor, daß Ha¬ 
milton und er selbst schon im J. 1802 von den 
Castriten zur korykischen Grotte geführt worden 
seien, sondern von ihm stammt auch die o. S. 1616 
bereits angeführte und gewürdigte wichtige No¬ 
tiz, daß Mr. H a w k i n s, Colonel I m r i e und 
der verstorbene John S i b t h o r p bereits im 
August des Jahres 1787 den höchsten P.-Gipfel 
besucht hätten. L e a ke hätte in diesem Zusam¬ 
menhang noch einen anderen Landsmann er¬ 
wähnen können, der ungefähr in denselben Jahren 
(1801/02) die fragliche Gegend bereiste und da¬ 
bei die Gipfelregion des P. besuchte: Es ist (der 
in der Geschichte der klassischen Philologie we¬ 
gen des in Patmos aufgefundenen und nach ihm 
benannten Platon-Codex’ bekannte) E. D. Clarke. 
In seinen Travels in various cquntries of Europe, 
Asia and Africa 4 , 1818 (1. Auflage 1810ff.) hat 
Clarke außer einer Schilderung des landschaft¬ 
lichen Eindrucks, den der P. von der via sacra 
aus und sein westlicher Winkel um Delphi er¬ 
weckt (VII 220ff. 245ff.), eine eingehende Be¬ 
schreibung seiner im Winter unternommenen 
Hochtour auf den P. gegeben. Insbesondere ist 
hier erstmalig der Weg von der Hochebene mit 
den Kalyvien Arachovas (Clarke schreibt ,Cal- 
lidia 1 ) ab bis zu den P.-Gipfeln erläutert, wenn 
es auch fraglich bleibt, welche der verschiedenen 
höchsten Spitzen des P. Clarke erstiegen hat. 
On Wednesday morning, December the sixteenth 
[1801] ... we set out with four guides for the 
summit of Parnassus, schreibt Clarke VII 257 
und hält damit das Datum fest, an dem die erste 
einwandfrei bezeugte und eingehend (258ff.) be¬ 
schriebene Erkundung der obersten Region des 
P. und Ersteigung eines der höchsten Gipfel er¬ 
folgte. Nachdem Clarke kurz den Anstieg von 
Arachova aus geschildert hat, fährt er fort (258f.): 
After having surmounted the flrst precipices, we 
found a large crater with a village in it, called 
Kallidia or Callithea, the summer residence of the 
Arracouvians ... Thence turning from the former 
line of our ascent, we proceeded in an opposite 
direction, and after two hours’ progress, looked 
down from a great hight, upon Arracovia ... Pre- 
sently we came to another plain, with a well in 
it, full of clear water ... It now began to be 
cold; the road being as before steep, but admit- 
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ting the horses to follow us the whole way. At 
this place, also, Vegetation began to disappear ... 
Thence climbing the mountain on its north- 
eastern side, we found it bleak and destitute of 
herbage: higher up, we passed through snow, 
lying in patches. At length we reached a small 
plain, upon the top of the mountain, and also in 
the bottom of a crater, rising in ridges around 
this plain, are the most elevated points of Par¬ 
nassus. We climbed the highest of them, which 
was upon our left hand; but with great difflculty, 
as the sides were a glacier, covered with hard and 
slipping ice ... At last however, we reached the 
upmost peak, and, having gained a footing upon 
its top, stood in pure aether; for although there 
were clouds below, we had not one above us ... 
(268) We now began to descend the north-west 
side of the mountain, having ascended by the side 
facing the south-east. Soon after leaving the sum¬ 
mit, our guides pointed to one of the lower ridges 
of Parnassus, which commanded our passage 
down, and to which they gave the name of Lugari 
or Lycari, perhaps the Lycorea of Pausanias ... 
In our way down, our course afterwards bore to¬ 
wards the east. Rugged and steep as was the des- 
cent, our only difflculty related to the horses ... 
At seven o’clock p. m. in a woody region of the 
mountain we arrived at a monastery, called that 
of the Virgin of Jerusalem, beautifully embowered 
in the midst of pine-groves, overlooking the 
mountains of the Locri and the Dryopes, and the 
extensive plains, which are watered by the Ce- 
phissus. It Stands about three forths of the journey 
down, but we spent nearly as much time in des- 
cending to the spot from the summit as in going 
up from Arracovia. We left that village at half 
after nine in the forenoon, and reached the top 
of Parnassus at two p. m. At three p. m. we began 
to descend, and did not arrive at the monastery 
before seven, so that we had now employed ten 
hours in the whole undertaking. Mehrere Angaben 
in diesem verhältnismäßig ausführlichen, aber 
an den entscheidenden Punkten doch nicht genü¬ 
gend detaillierten Bericht Clarkes lassen es 
zweifelhaft erscheinen, daß damals von ihm die 
allerhöchste Erhebung des P. besucht wurde. Zu¬ 
nächst ist bedenklich die kurze Wegdauer (4 x / 2 
—5 Stunden) von Arachova bis zum Gipfel. Nor¬ 
malerweise rechnen die neueren Reiseführer (B a e- 
deker 156. BAquignon 253, vgl. Ro ß II 
191f.) von Arachova bis auf den Hauptgipfel Lia¬ 
kura etwa 5 3 U —6 Stunden, obwohl doch inzwi¬ 
schen eine viel bessere Kenntnis des Terrains 
herrscht. Ferner ist Clarkes Erwähnung einer 
angeblich niedrigeren P.-Spitze namens Lugari 
oder Lykari beachtlich, worunter gewiß der 
eigentliche Hauptgipfel Lykeri zu verstehen ist. 
so daß die Vermutung bestärkt wird, daß Clarke 
auf dem westlicher und näher liegenden zweit¬ 
höchsten Gipfel Gerontobrachos gewesen ist. 
Hierfür sprechen auch die zeitlich beträchtlich 
später — nämlich nach der Errichtung des Kö¬ 
nigreichs Griechenland — fallenden und topo¬ 
graphisch genaueren Berichte deutscher Forscher 
über ihre P.-Besteigungen. Noch W. Fischer, 
der im Mai 1853 den Berg besuchte, erzählt die 
interessante Einzelheit, daß ihn sein Agogiat zu¬ 
nächst zu einem hohen Kamm führte, den er ihm 
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als den eigentlichen P.-Gipfel bezeichnet hatte nnd vielen Gipfeln und Hochtälern wird von den Um- 
der sieh vielmehr als östliche Fortsetzung des Ge- wohnem Liäkura genannt. 1 
rontobrachos herausstellte (613). Erst von diesem Ein größeres geschichtliches Interesse als 
etwas niedrigeren Gipfel aus gelangte Vischer Vischers topographische Angaben haben die 

nach dem Passieren eines mit Schneefeldem erfüll- persönlicher gehaltenen Tagebücher von Roß, 

ten Tals ,Diabolano‘, der sog. Teufelstenne, zu der als Reisebegleiter König Ottos den P. 1834 

dem gegenüber gelegenen Hauptgipfel Liakura. und 1845 erstieg und selbst auf das für die Berg- 

Daß man auf dem Wege von den Kalyvien annalen wichtige Datum des 21. September 1834 

Arachovas zur höchsten P -Erhebung zuerst den aufmerksam gemacht hat (Wanderungen in Grie- 

Gerontobrachos erreicht, ist vor V i s c h e r schon 10 chenl. I [1851] 58, vgl. Wunderer Hellas¬ 
in zwei deutschen Reisewerken ausgesprochen Jahrb. 1938/39, 40f.). Mehr noch verdienen die 

worden, die geschichtlichen Wert besitzen und topographischen Mitteilungen von Roß Beach- 

den Stand der Erschließung des oberen P.-Mas- tung, der ähnlich Vischer und Ulrichs die 

sivs vor rund hundert Jahren anzeigen. der bis Route von den Kalyvien Arachovas aus über den 

heute kaum allzuviel überholt worden ist. Von Gerontobrachos und die Teufelstenne zum P. be- 

diesen beiden Standardwerken bieten sehr aus- schreibt, I 55f. (erste Besteigung des P. im 

führliche Angaben mit gelehrten Anmerkungen J. 1834): ,Um den Weg etwas abzukürzen, schlu- 

die ,Reisen und Forschungen in Griechenland* gen die Führer einen sog. Ziegenpfad (ytSdorgara) 

(1840) von H. N. Ulrichs, der 1837/38 durch ein, der sich gleich über Arachova an der steilen 

Phokis reiste und den längeren Aufstieg zum P. 20 Felswand emporwindet ... Nach fünf beschwer- 
von Delphi über die korykische Grotte folgender- liehen Stunden war derGreisenfels lyegovTÖßgaxos) 

maßen beschreibt, 118£f.: ,Von Kastri aus auf den erreicht _... Auf einer ebenen Fläche zwischen 

Höhen des Parnasses angekommen, erreicht man dem Greisenfels und dem höchsten Gipfel wurde 

zuerst die einsame wilde Schlucht, durch die zur ... Halt gemacht, und dann die letzte Höhe er- 

Regenzeit ein starker Gießbach zur Kastalia hin- stiegen. Dieser Gipfel liegt ganz auf der Nord- 

abstürzt. Sie ist mit einem zum Teil sehr dichten ostseite des Gebirges, über Tithorea (Velitza). und 

Tannenwald bedeckt. Hier mag der Reisende sich schaut unmittelbar in die nördliche phokische 

an den Eber erinnern, der aus dem Dickicht her- Ebene herab. 1 Ausführlicher beschrieben ist der 

vorstürzend den Odysseus verwundete, als er in zweite Besuch des P. am 11. Juni 1845 (II 191 ff.), 

einem Waldtal zwischen den luftigen Gipfeln des 30 wo von dem etwa 1087 m hohen Plateau der Ara- 
P. mit den Söhnen des Autolykos jagte (vgl. o. chovitischen Kalybien früh um 3 Uhr mit Maul- 

Abs. IIIA 2 a). Rechts sieht man den Phlem- eseln aufgebrochen wird und man ,in östlicher 

pukos, auf dessen Gipfel der zerfallene Turm Richtung ... eine enge Schlucht unter hohen 

Elaphokastro liegt (vgl. o. Abs. III A 2 b). Bald Tannen hinaufritt ... Als der Zug sich nach 

erreicht man die kastritischen Sommerhütten, die einer Stunde aus der Schlucht auf den höheren 

nur zur Zeit der Aussaat und Ernte bewohnt wer- kahlen Rücken des Berges hinauswand, graute 

den. An diese stößt ein Tal an, dessen Äcker den der Tag bereits, und die Kälte fing an empfind- 

Kastriten gehören. Wo die Gipfel, die es rings lieh zu werden ... Es kann kaum etwas Wüsteres 

umgeben, sich nach Westen hin öffnen, tritt man geben als diesen gefeierten Licblingssitz der 

in die große und fruchtbare Hochebene, die den 40 Musen. Sein breiter Rücken, über den wir jetzt 
Arachobiten gehört. Links vom Wege und beide hinzogen, zerfällt in viele niedrige Gipfel, alles 

Ebenen gewissermaßen trennend, liegt eine kegel- ist mit zertrümmerten Kalksteinblöcken übersät, 

förmige, ziemlich steil und unbequem zu erstei- ... in den Vertiefungen sammeln sich Schnee- 

gende Anhöhe, die fast am Gipfel eine geräumige leider ... Nach einem angestrengten Marsche von 

Höhle hat, welche mit Recht für die Corycische drei Stunden, von den Kalybien an gerechnet, 

gehalten wird, da es in der Umgegend keine war man am Fuße des Gipfels, der ... gegen 

andere von Bedeutung gibt. Die Bauern nennen Nordosten vorgeschoben ist. Seine Höhe beträgt 

sie Sarantauli und meinen, sie sei im Innern in nach den Messungen der Franzosen 2459 m, sein 

vierzig Höfe oder Cellen abgeteilt ... Südöstlich nächster Nachbar, der etwas mehr westwärts ge- 

von der Corycischen Grotte dehnt sich die große 50 legene Gerontobrachos ist um 24 m niedriger 1 

fruchtbare Hochebene, r a ’Agaxoßiuxa hßd&ia ... (193f. ist der vier Stunden lange beschwerliche 

Der Weg zum höchsten Gipfel des P. wendet sich Abstieg nach dem Kloster Jerusalem über den 

nach Nordosten. Allmählich wird die Gegend oberen Rand einer fast senkrechten Bergwand 

kahler, die Bäume niedriger, die malerischen Hür- beschrieben). Zur Klärung der o. S. 1622 offen¬ 
den seltener ... Der Gipfel, den man zunächst gelassenen Frage, welche der höchsten P.-Spitzen 

erreicht, der Höhe nach der zweite, heißt Geronto- Clarke besucht hat, könnten vielleicht die Zeit- 

brachos .Greisenfels 1 . An seiner Nord- und Ost- angaben bei Vischer 611 und R o ß I 55 bei¬ 
seite liegen große Strecken von nie schmelzendem tragen. Ersterer braucht von Kastri bis zur ober- 

Schnee. Ihm gegenüber nach Osten erhebt sich in sten Mandra der Kalyvien Arachovas vier Stun- 

konischer Form der höchste Gipfel des ganzen P., 60 den, dazu U /2 Stunde bis zur Kammhöhe des Ge- 

nach der Ansicht der Hirten, die ihn td Avxegt rontobrachos und weiter U/ 2 Stunde bis zur Lia- 

nennen, der höchste der Welt und so erhaben, kura. Die auffallende Kürze der Wegstrecke, die 

daß man die Berge der Polis sehe. Der Raum Clarke auf 4‘/*—5 Stunden berechnet, läßt sich 

zwischen dem Lykeri und dem Gerontobrachos ist hiermit und mit der von Roß mitgeteilten in Ein- 

mit Steingeröll überdeckt und wird die Teufels- klang bringen, der für den Aufstieg von Arachova 

tenne (rö AtaßoÄdlwvo oder Aat/xovaXeovo) ge- bis zum Gerontobrachos fünf Stunden angibt 

nannt und ähnliches'davon erzählt wie von (vgl. Foucart 117, wonach es von den Kaly- 

nnserem Blocksberg ... Der P. mit allen seinen vien bis zur Liakura vier Stunden sind). 
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Gegenüber den ausführlichen Routenschilde¬ 
rungen bei Roß, Ulrichs und Vischer be¬ 
deuten die folgenden Beschreibungen kaum er¬ 
hebliche Fortschritte, so daß mit gewissen Ein¬ 
schränkungen noch gegenwärtig die Ausführun¬ 
gen von N i e b u h r in seinen 1827/28 gehaltenen 
Bonner .Vorträgen üb. alte Länder- und Völker¬ 
kunde 1 [1851] gelten können, 137: ,Wenn diese 
Gegenden ... je zugänglich werden sollten, so 
ist hier für die alte Geographie und Geschichte 1 
noch viel zu gewinnen: bis auf die Küste ist fast 
nichts bekannt, die höheren Gegenden des P. sind 
fast noch gar nicht besucht, die Karten willkür¬ 
lich. 1 Unter den modernen Werken besitzen viele 
ein größeres literarhistorisches oder philologie¬ 
geschichtliches Interesse, als daß sie neues topo¬ 
graphisches Material über den P. böteu. Hierzu 
gehören etwa Fürst Pückler-Muskau [1836] 
Der Vorläufer (1838) 31 ff. (Reise von Salona über 
Delphi nach Arachova, Aufstieg bis zur kory- 2 
kischen Grotte, Abstieg nach Anguria/Agoriani, 
vgl. Leake 0 . S. 1621, am Fuß des P. entlang 
von Dadi bis Velitza/Tithorea), E. C u r t i u s 
[1883] Ein Lebensbild in Briefen (1903) 173ff. 
(Arachova — Delphi —Amphissa), C. O. Mül¬ 
ler [1840] Lebensbild in Briefen ... mit Tage¬ 
buch seiner ital.-griech. Reise (1908) 362. 866f. 
(vom Oitegebirge über den Chan von Gravia, To- 
polia, Amphissa nach Delphi), F. G. Welcker 
[1842] Tagebuch einer griech. Reise, II (1865) ‘c 
58ff. (von Daulis über die Schiste, Arachova, Del¬ 
phi bis zur korykisehen Grotte und hinab nach 
Agoriani [s. 0 . Pückler-Muskau und 
L e a k e]), G. Hauptmann Griech. Frühling 
(1908) 144ff. (Krisa—Delphi—Arachova), A. Pa- 
quet Delphische Wanderung (1922) 149ff., und 
J. Ponten Griech. Landschaften (1924) 65ff. 
(= Heilige Berge Griechenlands [1936] 86ff.). 
Auch die modernsten Reiseberichte — G. v. 
L e u t h e Eine P.-Besteigung im September, Hel- 4 
las VIII [1928] 71 ff.. F. L. und P.jjucas From 
Olympos to the Styx [1934] 85ff., E. W. E s c h - 
mann Griech. Tagebuch [1936] 32ff., und F. 

S p u n d a Griechenl. Fahrten zu d. alt. Göttern 
[1938] 181ff. — lassen eine exakte Topographie 
der oberen Region des P. vermissen, obwohl letz¬ 
terer nicht bloß gleich den meisten Reisenden 
Delphi und die korykische Grotte, sondern ebenso 
wie v. Leuthe den P.-Gipfel selbst, zusammen 
mit Th. D ä u b 1 e r, besucht hat. Dagegen ver- f 
dienen einige wissenschaftliche Beiträge besondere 
Erwähnung. Zunächst ist das .Mömoire sur les 
ruines et l’histoire de Delphes 1 von Foucart 
(Archives) des Missions scientif. et littör. Ile sör., 
II [1865] lff.) geeignet, den Stand der P.-Erschlie¬ 
ßung um die Zeit, als die Ecole fran^aise in 
Delphi auszugraben begann (seit 1860), erkennen 
z.u lassen, und man muß wohl konstatieren, daß 
von jener Seite aus seitdem kein nennenswerter 
Fortschritt in dieser speziell orographischen Rieh- f 
tung erzielt worden ist, zumal da der erste Band 
des Delphi-Werks noch aussteht, obwohl die 
1880 systematisch von den Franzosen begonnenen 
und seit 1891 von ihnen allein durchgeführten 
Ausgrabungen bereits 1906 abgeschlossen wur¬ 
den (vgl. Wunderer 27f.). Wie hier betreffs 
Delphi die 0 . Bd. IV S. 2520ff„ Suppl.-Bd. IV 
S. 1190ff. und Suppl.-Bd. V S. 61ff. zusammen- 
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gefaßten Untersuchungen P 0 m t o w s die Er¬ 
gebnisse der französischen Ausgrabungstätigkeit 
überholt haben, so führte auch in der P.-Frage 
die deutsche Forschung über den Berieht Fou- 
c a r t s hinaus, der sich auf die folgenden spär¬ 
lichen Angaben über die Gipfelpartie des P. be¬ 
schränkt, 116f.: L’ascension du Parnasse demande 
de sept ä huit heures en partant de Castri. On 
pari; d’ordinaire ä la nuit, pour öviter la chaleur 
et arriver au sommet au lever du soleil, avant que 
les vapeurs se lövent ä l’horizon. Les mois d’aoüt 
et de septembre sont les plus favorables (vgl. 0 . 
S. 1615), car on est sür alors de ne plus trouver de 
neige dans la rögion la plus ölevöe. La route tra- 
Verse d’abord plusieurs petits ravins Couverts de 
buissons et de sapins qui rappellent les halliers 
oü Ulysse fut blessö par le sanglier (vgl. o.S.1623). 
On atteint alors un plateau plus uni, et l’on tra- 
verse le lit de deux petits lacs, dessöchös ä la fin 
de Töte. Sur ce plateau sont les Kalyvia de Castri 
et d’Arachova, espöces de huttes ou plutöt de cha- 
lets oü les habitants viennent s’ötablir pendant 
la belle Saison ... Ce plateau est entourö de ma- 
melons Couverts de sapins; dans le fond se dd- 
tache le Parnasse. L’aspect de cette Masse chauve 
et. rocheuse n’a rien qui rdponde aux Souvenirs 
que ce nom rdveille dans l’esprit, et I’on serait 
Dien ddsenchantd, si on se l’dtait flgurd, comme 
dans la fresque de Raphadl (vgl. Schmidt Hei¬ 
lige Berge Griechenl. 32), avec des bosquets et de 
claires fontaines. A partir de la dernidre cabane, 
il y a encore quatre heures de marche, et, Sans 
etre dangereuse, l’ascension devient trds pdnible. 
Le chemin ne valait gudre mieux dans l’antiquitd, 
et Pausanias (X 32, 7, s. o. Abs. III A 2 b) avait 
raison de dire qu’ä partir de l’antre Corycien il 
est diffleile, möme ä un homme agile, de parvenir 
au sommet du Parnasse. Il n’y a pas de sentier 
frayd, et l’on grimpe plutöt qu’on ne monte ä tra¬ 
vers des roches pointues et tranchantes. Während 
demnach Foucart von den Kalyvien Arachovas 
ab auf eine bestimmte Wegangabe verzichtet, ob¬ 
wohl dies vor ihm schon mehrfach — von Clarke, 
U1 r i c h s, Vi s c h e r, Roß s. 0 . S. 1621 — ver¬ 
sucht worden war, wird ein reichliches Jahrzehnt 
später von Lölling eine ausführliche historische 
und topographische Schilderung des gesamten 
P.-Gebiets in dem sog. ,Urbaedeker‘ * geboten, die 
bis jetzt die Grundlage für Baedekers Reise¬ 
handbuch (letzte Ausgabe 5 1908) geblieben ist. 
Lölling bringt im Urbaedeker LIVff. zunächst 

* Diese Urauflage des Baedekers ist zwar ge¬ 
druckt, aber nicht veröffentlicht worden, da das 
1877 vorliegende Manuskript Löllings zu 
ausführlich gehalten und mit zu viel gelehrtem 
Ballast versehen war, so daß es für die Zwecke 
eines Reiseführers erst von F. Baedeker (nach 
Autopsie) umgearbeitet und in verkürzter Form 
1883 herausgebracht wurde. Die im Baedeker- 
Verlag in Leipzig befindlichen Lollingschen Reise¬ 
tagebücher und das Exemplar des Urbaedekers 
wurden mir freundlichst zwecks Einsichtnahme 
und Wiedergabe der den P. betreffenden Ab¬ 
schnitte zur Verfügung gestellt. Auch sonst habe 
ich den Herren Verlegern Baedeker für mehrfache 
Bereitstellung von Kartenmaterial und Literatur 
über Griechenland bestens zu danken. 



einen Überblick über die Besucher Delphis (und 
damit indirekt auch des P., zumindestens seines 
unteren Teils) von Cyriacus v. Ancona bis 
Ulrichs, auf dessen grundlegenden Unter¬ 
suchungen alle späteren Veröffentlichungen, auch 
Foucarts ,Memoire“ beruhen. Weiter erwähnt 
Polling LXXXIIff. verschiedene Verkehrswege 
über den P. (vgl. dazu o. Abs. IIIA 4), den Am- 
blenapaß von Salona nach Gravia mit seinem 
Ausblick auf das in einen westlichen Teil mit dem 
5285' hohen Gerolekaberg und in einen östlichen 
Teil mit dem über Daulis und Velitza empor¬ 
steigenden 7500' hohen Gerontovrachos und Lu- 
keri zerfallende P.-Gebirge (vgl. o. Abs. III A 3), 
den Verbindungsweg von den Kalybien Arachovas 
nach Dadi ufid den Abstieg nach Agoriani, wobei 
auch die von den früheren Reisenden (s. o. S. 1613) 
häufiger berührte Gegend um die korykische 
Grotte mit der Trisinikihöhlung und dem Berg¬ 
spalt anrjhä, beides Mündungskatavothren, topo- ‘ 
graphisch festgehalten sind. Aus Löllings 
klarer Beschreibung der Wegstrecke von Kastri 
bis zur korykischen Grotte (LXXVIff.) geht ein¬ 
wandfrei hervor, daß Scrofani — wie schon 
an Hand des Gell sehen Itinerars vermutet, s. 
o. S. 1618 — bis zum Elapho- oder Delphokastro 
gelangte und dieses zusammen mit dem dahinter 
emporragenden Gerontobrachos für die sprich¬ 
wörtlichen beiden Gipfel des P. gehalten hat. 
.Nach ungefähr 50 Min. erreicht man den Höhen- f 
rand, von welchem an der Weg bequemer und 
ebener wird. Wenn man sich den Höhen des P. 
zugewandt hat, sieht man zur Rechten eine mäch¬ 
tige kahle Bergmasse namens Elaphokastro oder 
,Hirschberg“ ... An der Westseite zieht sich ein 
breites Ravin hinunter, das in die enge Steil- 
sphlucht der Kastalia übergeht. Noch viel gewal¬ 
tiger schaut hinter dem Elaphokastro die weit¬ 
schauende kahle Höhe des Gerontovrachos her¬ 
über, der zweithöchste Gipfel des P.“ Nach diesen 4 
Erläuterungen des ersten Wegstücks von Kastri 
aus läßt Lölling eine ebenso ausführliche Schil¬ 
derung der Kalyvia Kastritika, des Liwadi (der 
arachovitischen Hochebene) und des Berges mit 
der korykischen Höhe folgen, LXXTIff., um dann 
den Weg zum P.-Gipfel zu beschreiben, LXXXI: 
,In dem nordöstlichen Teile der arachovitischen 
Hochebene, die ganz von spät reifenden Korn¬ 
feldern eingenommen wird, liegen die Kalwia 
Arachovitika, ungefähr 40 Min. von dem Brun-5 
nen am Fuß des korykischen Berges entfernt. 
Etwas östlich davon führt eine flache Schlucht 
aus der Ebene zwischen tannenbedeckten Ab¬ 
hängen zu den kahlen hohen Bergmassen darüber 
empor; man steigt von diesen dann in einem 
weit nach Osten schweifenden Bogen zu der sog. 
Strunka des Lazaros * und weiter zu der sog. 

* Vgl. B i 11 n e r 28: Auf dem Wege von Ara¬ 
chova nach Dadi ,öffnet sich rechts ein breites. 6i 
überaus kahles Hochtal und in seinem Hinter¬ 
gründe erscheint rechterseits die imposante helm- 
artige, nach Südwesten sanft abdachende, nach 
Nordosten steil abgerissene Wölbung des Geronto- 
vrachos-Hauptkammes. Es ist derselbe Kamm, der 
beim Besteigen des Likeri umgangen werden 
muß, und das Tal, in welches man von hier aus 
hinaufsielit, ist das Tal der Mandra Lazari.“ 


Strunka Kalogeriki [dieser Name ist auf der grie¬ 
chischen Karte viel weiter nördlich eingezeichnet, 
s. o. unter Nr. 2] oder,Mönchsgehöft“ empor, zwei 
elenden Nachtquartieren, in deren einer man mit 
den Hirten übernachten muß, wenn man vor 
Tagesanbruch die Spitze besteigen will. Wo man 
die letzten Abhänge des Lukörigipfels ersteigt, 
sieht man hinter sich die mächtig steile Nord¬ 
wand des Gerontovrachos, der durch die berufene 
.0 Teufelstenne (Diabolalano [vgl. o. S. 16231, einen 
wahren Hexentanzplatz), vom Lukerigipfel ge¬ 
trennt wird. Auf der höchsten Spitze findet 
man eine kleine, von Reisenden oder Hirten 
errichtete rohe Steinpyramide und kurz unter 
oder neben dem Gipfel eine beckenartige Vertie¬ 
fung, auf welcher der schmelzende Schnee ... 
einen kleinen Teich zu bilden pflegt.“ Diese mit 
einer Rundsicht vom P. abgeschlossene Beschrei¬ 
bung hat in dem überarbeiteten Baedeker 
0 (mit dem die ausländischen Reiseführer, z. B. 
Murray’s Handbook for travellers [18541 238ff., 
Joanne-Isambert Itinöraire descriptif, hist, 
et archöol. de l’Orient [1861] 149ff., Fougöres 
Gröce, Collection des Guides-Joanne f1911] 262f., 
und Bequignon Gröce, Les Guides bleus 
[1935] 258ff., die teilweise noch andere Berg¬ 
namen und Messungen des P. verzeichnen, zu 
vergleichen sind) durch Hinzufügung von Zeit¬ 
angaben und anderen Einzelheiten manche Er- 
0 gänzung erfahren. 

Die Reisebeschreibungen wie Reiseführer be¬ 
herrscht im allgemeinen bis zum 20. Jhdt. das 
(schon o. Abs. IIIA 3) beobachtete Bestreben, die 
als literarische Reminiszenz vorschwebenden zwei 
Gipfel des P. gleichermaßen auch topographisch 
zu berücksichtigen und kartographisch zu mar¬ 
kieren, obwohl von deutscher Seite aus zuerst und 
wiederholt (Thierse h, Roß, Vischer, Gre- 
verus Reise in Griechenl. [1838/391 214. Rö- 
1 s e r Tagebuch meiner Reise nach Griechenl. [1836] 
597 usw., s. o. Abs. IIIA 3) auf die mehrgipfelige 
Gliederung des oberen P.-Teils aufmerksam ge¬ 
macht wurde und im B a e d e k e r (®157) bereits 
außer dem Hauptgipfel noch vier andere im weiten 
Halbkreis von Osten nach Westen um ihn herum¬ 
gelagerte Gipfel erwähnt sind. In den letzten 
Jahrzehnten hat außer v. L e u t h e 71f., der auf 
wissenschaftliches Detail verzichtet und sich auf 
einen Reisebericht beschränkt, M a u 11 Beiträge 
)z. Morphologie d. Peloponnes u. d. südl. Mittel¬ 
griechen]. [1921] 85ff. statt des sprichwörtlichen 
Doppelgipfels mit aller Entschiedenheit die Viel¬ 
zahl des P.-Hochstocks nachgewiesen und mit 
ihrer Erforschung und Vermessung die letzte —■ 
allerdings noch nicht zum Abschluß gebrachte — 
Phase der Geschichte der P.-Erschließung und 
-Ersteigung eingeleitet. Zugleich setzt M a u 11 s 
morphologische Beschreibung ältere geologische 
Arbeiten von B i 11 n e r und Renz fdrt, die 
I sich noch mit den beiden höchsten Gipfeln Ge¬ 
rontobrachos und Lykeri befassen. Im Vergleich 
zu ihren Vorgängern, wie etwa Russegger, 
der nur allgemein die Schiefer- und Kalkstein¬ 
formation des von ihm 1839 von den südöstlichen 
bis zu den nordwestlichen Abhängen umrittenen 
P. beschreibt (Reisen in Europa, Asien u. Afrika 
IV [1848] 11 Bff.; die ersten geologischen Beob¬ 
achtungen stammen übrigens von Clarke VII 
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263ff., s. o. S. 1621), sind die Arbeiten von R e n z dieser ersten ausführlichen Angaben über eine 
Geolog. Untersuchungen am P. (gelegentlich P.-Besteigung noch kompliziert wird, da die von 

einer Besteigung im Sept. 1907, Jahrb. d. k. k. Clarke angegebene kurze Wegdauer und seine 

geol. Reichsanstalt LX [1910] 547ff., vgl. auch Bemerkung über den beim Abstieg gesichteten 

Ztschr. d. Dt. geol. Gesellsch. Berl. LXIV [1912] Lykerigipfel vermuten ließen, daß er den Geronto- 
452) und Bittner Der geolog. Bau v. Attica, brachos, aber nicht den Hauptgipfel des P. be- 

Boiotien Lokris und Parnassis (Denkschr. Akad. stiegen habe. Zur Erklärung dieser sachlich nicht 

Wiss. Wien, math.-nat. Kl. XL [1880] 20ff.) viel genügend begründeten Übereinstimmungen laßt 

ergiebiger, weil sie auf Grund von Autopsie die sich vielleicht die Annahme — die freilich durch 

Gipfelregion des P., das Livadi (= Polje) von 10 eine Autopsie der P.-Regionen nachgepruft wer- 
Arachova, die Einsenkung zwischen Likeri und den müßte — anführen, daß sich jenes charakte- 

Gerontobrachos, den Gipfelkamm des P. usw. ristische Bild von Karen und Hochmulden, um 

(Renz 549ff., mit Fig. 19) spezieller behandeln die sich einzelne Gipfel und höhere Gebirgspar- 

und Bittner dabei auch eine für die Angaben tien wie um einen Kessel lagern, mehrfach und 

Clarkes (s. o. S. 1621) nicht unwesentliche für den geologisch ungeschulteren Reisenden so- 

Topographie des Aufstiegs von Arachova aus zur gar ohne besondere Unterschiede bietet (beispiels- 

Lyakura gibt, 26: ,Der Weg, welcher von Ara- weise pflegt auch die Topographie der weit unter- 

chova zum Gipfel des P. führt, läßt die Livadi- halb der eigentlichen Gipfelregion hegenden 

Einsenkung links und führt über flache, nur von Karstmulde des Livadi m manchen Reiseberichten 

Wasserrissen unterbrochene Kalkgehänge eine be-20— wie etwa bei Spunda 1°° — analog den 
deutende Strecke weit nordwärts an der westlichen Beschreibungen der Gipfelkare bei Bittner, 

Abdachung des vom Gerontovrachos, dem zweit- K a y s e r und Clarke auszufallen). Daß die 

höchsten Gipfel des Gebirges, ausgehenden Kam- Gipfelpartie des P. mehrere solche Kare aufweist, 

mes dahin, um die gewaltigen senkrechten Ab- geht auch aus M a u 11 s Skizze 86 (s. use e 

stürze dieses Kammes an dessen Ostseite zu um- Abb. Nr. 7) und dem Begleittext 85ff. hervor, wo 

gehen. Erst in einer der Paßhöhe zwischen Ago- S. 88 sogar wörtlich der oben zitierte Passus bei 

riani und dem Livadi fast genau entsprechenden Bi11ner 26 angeführt ist, um (bezeichnender- 

Breite verquert der Weg diesen hier schon bedeu- weise nicht die an dieser Stelle gemeinte Einsen- 

tend niedrigeren Kamm, wendet sich nun nach kung zwischen Lykeri und Gerontovrachos, son- 

Südosten in einem bereits hoch über der Grenze 30 dem) die Hochmulde des ,von der gro a igs en, 
des Baumwuchses liegenden breiten Tale nach typisch alpinen Szenerie der P.-Gruppc umralim- 

aufwärts und gelangt endlich über einen flachen ten oberen Velitzatals zu charakterisieren. Ni ht 

Rücken zu einer tiefen, kesselförmigen, rings von unerwähnt möchte ich lassen, daß nach der bKizze 

hohen, wilden, phantastisch ausgezackten Haupt- und Beschreibung Mau 11s 85f auch das vom 

gipfeln umgebenen Ausweitung, die (Anfang Livadi bis in dieinnerste Hochregion es . 

Juni) mit alten Schneefeldern und frisch gefal- hineinreichende Tal, m dem der Weg zu den be - 

lenem Schnee fast gänzlich erfüllt war ... Man den Hauptgipfeln Gerontobrachos und Lykeri ent- 

muß diese Einsenkung passieren, um zum Fuße langführt und das — Jach U . 1 1 s Zen* 11 g 

des Likeri (Lyakura) zu gelangen, des höchsten — in der Mitte eine Wanne mit einem Eissee - 

Gipfels des P. (2459 m), der übrigens nur wenig 40 sitzt und ringsum von hohen Gipfeln (darun e 
höher ist als der Gerontovrachos, welcher im W. dem Gerontobrachos) umgeben ist, von Natur 
davon liegt und die Seehöhe von 2435 m erreicht.“ einen ganz ähnlichen Anblick wie die anderen von 

Es handelt sich bei jener von B i 11 n e r erwähn- B i 11 n e r, K a y s e r und M a u 11 bei^mbenen 

ten Ausweitung bzw. Einsenkung zwischen den Kare und Hochmulden,. die ,Teufelstenne 

beiden höchsten P.-Gipfeln um die von R e n z 550 das obere Velitzatal bieten durfte. Auf diese 

beschriebene Karsthochfläche, die aus den schon Weise ließe sich die hinsichtlich Clarkes An- 

o S 1623 angeführten Abschnitten aus Vischer, gaben erwachsende, oben gekennzeichnete Apone 

U1 r i c h s, R o ß und L o 11 i n g als Diabolalano lösen und wäre ein neues Indiz dafür gewonnen, 

,Teufelstenne“ bekannt ist. Mehr interessiert B itt- daß Clarke den Gerontohrachos, nicht den Ly- 

ners landschaftliche Charakterisierung dieser 50 keri, erstiegen hat (s. o. ö. lbz^). 

Einsenkung als einer ,tiefen, kesselförmigen, _ In jedem Falle zeigt das vorhegende Kapitel 
rings von hohen, wilden, phantastisch ausgezack- wiederholt und eindringlich genug, le , 

ten Hauptgipfeln umgebenen Ausweitung“, die dig eine autoptische Nachprüfung der strittigen 

nicht nur bei B a u d - B o v y - B o i s s o n n a s literarischen Angaben und eine exakte topogre 

104, v. L e u t h e 72 und K a ys e r 18 ganz ahn- phische Aufnahme des P.-Gipfelgebiets auch noch 

lieh vorliegt: ,Auf dem Wege zum Gipfel des P. nach M a u 111 s wichtigen 

wird die Gegend allmählich kahler, die Bäume logie d. Peloponnes u d . s “ dl ; X®“ 

niedriger, malerische Hürden seltner ... Endlich landsist, wie es mit Rec: c , , , , 

erreicht man eine kleine kraterartige Ebene, fachwissenschaftlicher , n -ju te 

deren Mitte von einem ziemlich großen Teich 60,Nirgends ersehnt man so sehr eine Spezialkarte 
eingenommen ist, und diesen umlagern die Gip- mit guter Felszeichnung wie le , o ■ 

fei des P.; mit Mühe erklettert man den höchsten schließend E. Oberhu mmer in seiner ,Grie 

Gipfel, welchen die Hirten ro AvkIoi. auch Lia- chenland-Darstellung (Klutes Handte d. Geogr. 

kura, alt Lvkoreia, nennen.“ Verblüffenderweise Wiss., Sudost-u.Sudenropa [193 ] , j’« ür 

stimmt mit B i 11 ner s und Kay s er s Be- Beschreibung und Skizze bei M aul 1 ist dafür 

Schreibung die viel ältere Reiseaufzeichnung nur ein vorläufiger Ersatz, t^h^ 

Clarkes (s. o. S. 1621) fast wörtlich überein, scheidende Abschluß der 

so daß die schon mehrfach berührte Problematik nennt die Geschichte der P.-Besteigung nicht den 
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Namen dessen, der die verschiedenen in diesem opfer gesehen werden (s. o. Abs. IIIA 2 b). Rho¬ 
vorliegenden Abschnitt herausgeaibeiteten und dini und Phlembukos, die heutigen Namen der 

zusammengestellten umstrittenen Punkte zu lösen Nauplia und Hyampeia, rühren von der roten 

und alle Desiderate (insbesondere eine auf Au- flammenden Farbe her, in die sie das Sonnenlicht 

topsie gestützte genaue Topographie und eine taucht. Der neugriechische (nach Ulrichs I 

Spezialkarte mit den endgültigen Zahlen der 121f. albanesische) Name des gesamten P.-Ge- 

Gipfelvermessungen) zu erfüllen vermag. Aber birges oder seiner höchsten Kuppe Liakura bzw. 

der hier gebotene geschichtliche Überblick hat Lykeri hängtmit den altgriechischenLokalbezeich- 

unter einer großen Reihe von Reisenden und Ge- nungen Lvkoreia, Lykoreion, Lykoreus und den 

lehrten, die die Erschließung des P. entscheidend 10 Götterepiklesen Lykaios und Lvkeios (vgl. Steph. 
gefördert haben, wenigstens einwandfrei den Byz. s. Aiixtogeta- xtöug ev AeXtpois. KaXXlptayos 

Namen desjenigen ergeben, der zuerst in die rm'r&r and Avxmgitos xov ßaoiXItos. 6 noXler/s Av- 

Hochregion des P. vorgedrungen ist (s. o. S. 1615). xtogevs xal Avxtögios xal Avxcogelxgs. eoxi xal 

Somit gewinnt es einen — ursprünglich freilich Avxeogetos Zehs xal Avxcdgetov 5ta Sap&öyyov, o. 

unbeabsichtigten — vollberechtigten Sinn,’wenn Bd. XIII S. 2244ff. 2268ff. 2882f. Suppl.-Bd. V 

den ersten und letzten Band der postum heraus- S. 73. C o o k II 901 f. M a y e r Arch. Jahrb. XLIV 

gegebenen zehnbündigen ,Flora Graeca* des Ox- fl929] 292) zusammen und kommt ursprünglich 

forder Botanikprofessors John Sibthorp Aqua- der Bedeutung ,Wolfsberg 1 gleich, wenn auch spä- 
relle vom P. und von Delphi zieren. tev infolge der äußeren Gleichheit der Wor+wur- 

IIIB.Philologisch-religionsgeschichtlicherTeil. 20 zeln eine Vorstellung, wie sie in U s e n e r s Über- 
1. Etymologie der Gesamt- und Einzelbezeich- Setzung ,Lichtwarte* (Götternamen fl896] 208ff., 
nungen des P. > vgl. C o o k I 63ff. und o. Bd. XIII S. 1113. 2251 f.) 

In Reminiszenz an den seit der Antike lite- zum Ausdruck kommt, erwachsen ist. Dement- 

rarisch ganz geläufigen, topographisch aber ziem- sprechend setzt Wheler813zu seiner bildlichen 

lieh fragwürdigen Doppelgipfel des P. (vgl. o. Darstellung die Bezeichnungen Hiliocoro oder 

Abs. IIIA 3. 5) nimmt sich P a 1 a m a s ((Euvres Liacoura und bringt im folgenden (31-7) eine 

chois. II 87f.) die dichterische Freiheit, den alten volksetymologische Erläuterung darüber, daß der 

und den ebenfalls auf antike Elemente zurück- Name Liacoura entweder auf die in der antiken 

gehenden modernen Namen des Berges, P. und Überlieferung (s. u. S. 1633) erwähnte, angeblich 

Liakura, auf die beiden Spitzen zu verteilen: J’ai 30 von Wölfen gewiesene Stadt Lycoria oder •— wie 
dcux cimes et j’ai deux noms: je suis le vieux die neugriechischen Zeitgenossen Whelers 

Parnasse et la jeune Liakoura. Zu diesen beiden glaubten — auf Helios zurückgehe: I understood 

Hauptnamen, die in der neugriechischen Literatur it Hilicorus and should have thought myself mis- 

miteinander abwechseln, wie ein Blick in den In- taken by the article jj, but that he, who told it 

dex zu Passows Popularia Carmina Graeciae Tee. me, gave me reason of its name, viz. because it 

[1860] (XV 26 p. 16. XXXI 1 p. 27. CCCXVI 2 shines so bright afar off like the sun, which they 

p. 235. CCCXVII 2. 3 p. 286) zeigt *, kommen in call Hillios, adding the termination coro, to make 
alter und neuer Zeit noch eine Anzahl Einzel- it signify the village of the sun. However it be, 

bezeichnungen hinzu. Für die Gesamt- wie Spe- both the one and the other retains still some- 

zialnamen des Gebirges gilt, daß sie im allge- 40 thing of the sound of the old name. Ferner ver¬ 
meinen weniger etymologisch richtig erklärt, denn bindet eine antike Lokaltradition, derzufolge Ei¬ 
phantasievoll ausgedeutet worden sind. Ohne kadios (o. Bd. V S. 2098f.), der Sohn Apollons und 

Schwierigkeit läßt sich wohl nur der Name des der Nymphe Lykia, von einem Delphin zum P. 

zweithöchsten Gipfels Gerontobrachos ,Greisen- geführt wurde und den delphischen Kult stiftete, 

fels* erklären, der von dem auch andernorts be- Lykien mit dem P. und der Gründung des Del- 

zeugten Brauch, lebensmüde. Greise von Felsen phischen Heiligtums, Serv. Aen. III 332: inde 

herabzustürzen oder selbst sich herabstürzen zu [Icadius] cum Italiam peteret naufragio vezatus 

lassen (Roß I 55f. Vischer 613f.), herrührt. delphini tergo exceptus dicitur ac prope Parnas- 

Bemerkenswert ist hierbei, daß die P.-Felsen tum monlem delatus patri Apollini templum 

häufig der Schauplatz freiwilliger oder unfrei- 50 conitituisse et a Delphino locum Delphot apvel- 
williger Abstürze sind (vgl. Lact. Plac. narr. lotse (s. hierzu Roscher Abh. sächs. Ges. Wiss. 

Ovid. XI 8 p. 694, 6, dazu o. Bd. IV S. 1994 [Dai- XXIX 9 [1913] 108). Die antiken Erklärungsver- 

dalion nr. 2] und o. Abs. in A 4), ebenso wie sie suche kennen nur die Ableitung von Xvxo; ,Wolf‘ 

andrerseits von jeher als Fluchtburgen gedient — was u. a. auch die aitiologische Erzählung bei 

haben, beides zweifellos Folgen ihrer physikali- Ailian. hist. an. XII 40 beweist: AeXtpois fib ygv- 

sehen Beschaffenheit. Auch bei den Phaidriaden- oiov Ieqov oEOvXrjficvov xal kv x(& TlaQvaooco xctxoo- 

felsen Hvampeia und Nauplia und dem kory- ogvyuirov aviyvevoe Xvxos — und heben den 

kischen Berg konnte das Herabstürzen als ein schon oben Abs. IIIA 4 erwähnten Asvlcharakter 

gemeinsames primäres Motiv festgestellt und des P. hervor (vgl. Ulrichs I 68f. 125 5) 

dann ein Nachklang alter Sühn- und Menschen- 60 Apollod. I 48 und Tzetz. Chil. VII 328 überliefern, 
7777 , ,. daß Deukalion sich vor der Sündflut zum P. ge- 

rrn: auc ” “ le Beobachtung Clarkes VTI rettet und dort dem Zeus Phyxios (s. d.) einen 
268: The peasants in the plains of Boeotia call Altar errichtet habe. Außer Lukian. Tim. 8, Schol. 

the whole mountain by the name of Lakura, but rec. Pind. Ol. IX 70 und Marmor Parium 2. 4, 

those who reside upon Parnassus still retain FGrH II B 289 p. 998, wo ebenfalls von Deuka- 

among them its ancient name, calling the heights lions Landung an einer Lykoreus genannten Kuppe 

by a general appellation Parnassü, and one of the des P. und seiner Herrschaft in Lykoreia die Rede 

ndges, m particular, Lugari. ist, kommt hierfür als Hauptsteile Paus. X 6, 2 
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in Betracht: xavxtjv giv o$v xaxaxXvoSfjvat xgv OEveyßrjvtu. evioi 5i tpaoiv and Ilagvaooov lieg- 

nöXiv vnd xtüv ofißgmv xtöv xaxd AsixaXleova ovpi- vaoodv xovvo/m Xaßeiv, Sv xal piavxEvoao&at IIv- 

ßavxtav. x&v 51 txvßgtdncov ooot Statpvyeiv xav yei- &oT ngtötov, ras ’AXe^avSgtägs tpgoiv kv ngtbxta negl 

Häva\rjdvvythjoav, Xvxtov ägvyais aneotoThjoav kg xoB ev AeXtpois yggoxggiov [s. außerdem II 375 

t°B JJagvaoOv ra Sxga Ind gyegöoi xrjs nogeias 26. 564, 9. 803, 85 und über die Akzentfrage II 

xois vggiots, noXtv de gvlxxioav IxiXeoav im xob- 80, 2]). Eine geringfügige Änderung, der Ersatz 

xcg Avxcogeiav. Xkyexat 5c xal SXXos Sidqpogos Xöyos des Anfangsbuchstabens 17 durch A, ermöglichte 

T f fforepT. AnöXXtovi ix vvpitpijs Kmgvxias ye- den antiken Grammatikern eine ad hoc“ zuge- 

veo&ai Avxcogov xal and ftcv Avxcogov nöXiv Av- schnittene passende Deutung und leichte Verbin- 

xeogetav, X6 ävxgov S'e övoftaoßijvat xd Kcogvxtov 10 düng des Namens P. mit Deukalions Xügvatg. Daß 
axo xrjs vvutprjs. Die vermutlich erst von Alexan- der alte Name P. noch zu seiner Zeit in der dia- 
drinischen Dichtern ausgeschmückte, mythisch-ge- lektischen Form Ternessos erhalten sei, konsta- 
lehrte etymologisierende Erzählung, daß sich die tiert Eusthat. 1872, 50ff. (zu Hom. Od. XIX 460): 

Bewohner Delphis vor der Sintflut, von Wölfen 5 5e üagvgods ov 7} xoivg ygxjois 5idt tov ä Xiyei 

^Bihrt, auf die Höhen des P. gerettet und die Ilagvaaöv, xoXvs iv xais laxoglats, qpvXdaowv ßiygt 

Stadt Lykoreia gegründet hätten, erinnert an die xal vvv naga Botcoxoi; vxoßagßagov xo agraiov 

bei Herodot. VIII 32 und Paus. X 32, 9 überliefer- Övopa. Teqveoov (über die ähnlichen Formen Ter- 

ten Berichte, daß ein Teil der Phoker vor den messos, Permessos und ihre Verwechslung mit P. 

Thessalern auf einen Tithorea genannten Gipfel s. u. Abs. III B 2 b) yao avxbv xagaXaXovvxes tpa- 

* ttt sei. Ließen sich schon oben 20 olv ot iyxeogtot. E b e 1 i n g Lexicon Homericum 

Abs. III A4 hinsichtlich der verschiedenen wei- [18801 s- n. zitiert diese Eustathios-Stelle mit 
teren kriegerischen Verwicklungen am P. gewisse dem Zusatz, daß gegenwärtig die P.-Teile Elato 
legendenhafte Ausschmückungen feststellen, wenn (vgl. Karte SbeiKromayer Antike Schlachtf. 
auch das gemeinsame Hauptmotiv, daß die P.- I, Lapies Karte [unsere Nr. 1] und Bobrik 
Höhen als Zufluchtsorte zu dienen pflegten, be- Griechenl. in altgeogr. Beziehg. [1842] 65) und 

stehen bleibt,, so. darf jene .Sintflutsage um so Liakura genannt würden. Entgegen jener im Al- 

gewisser als eine in. die mythische Zeit projizierte tertum allein erwogenen Etymologie, die P. zu 
Dublette der geschichtlich gesicherten ähnlichen Larnassos (Xdgva^) stempeln möchte, wollte B o - 
Ereignisse am P. aufgefaßt werden. chart Geographia sacra I 16, Opera omnia 3 

Mit der Sintflutsage ist schließlich auch der 30 [1692] I p. 432 den P.-Namen aus dem Phoiniki- 
bis heute etymologisch noch nicht völlig geklärte sehen herleiten und als ,pascuum‘ deuten. P a p e- 
Hauptname des Berges üagvaooos (ilagvaoos, Benseler Wörterbuch d. griech. Eigennamen 
nagv V ooos, Ilagvtjoos; zum Akzent und der ver- und G r a s b e r g e r Studien zu d. griech. Orts- 

schiedenen Schreibweise äußern sich Arcad. p. 76, namen 153. 800 leiten P. von xgdvrjs ,überhän- 

24: ogvvExai xal xd Ilagvaoods 5vo oo eyov. Procl. gender Fels* ab, bTi e p e r t Handb. d. alten Geo- 

Choerob. Gramm. Gr. IV 2 p. 149, 25. Smith graphie [1878] 59f. erinnert an Parapanisos [alt- 

The. sounds and inflections of the Greek Dialects, persisch peru ,viel, groß*] und K a y s e r wirft 

Ionic [1894] 373, und zur metrischen Dehnung unter Hinweis auf die inschriftlich an der kory- 

durch Vokal Verdoppelung [Ilagvaooos] Crusius kischen Grotte bezeugte Verehrung Pans (s. u. 

Philol. LIII Erg. 78. 80) in Verbindung gebracht 40 Abs. in B 2 b) die Frage auf, ob Ilagvaooös nicht 
worden. So erklärt Steph. Byz. s. Ilagvaooös• ogos vielleicht gleichzusetzen sei mit Ilavvaooös 

AcXtpäv, o ogetos Ilagvaaoios, xd thjXixdv 17ag- ,Pansberg*. Aber die neueste Forschung (z. B. 

raoer/a xal Ilagvaooias ano xov Tlagvaooios, d>s Fick Vorgriech. Ortsnamen M905] 79. 88. 114. 

jSXixoivms, xal xd oväixegov Ilagvaaaiov. XeyEtai 128f. Curry Rev. 6t. anc. XII TI 910] 155. De- 

xal üagvaools naga xd Ilagvaooös ... xal Ilag- brunner N. Jahrb. LXI [1918] 442f. Krähe 

vaoocvg. xo xxtjxtxov üagvaoataxös. ixaXeixo 5i Geistige Arbeit V [1938] nr. 6, 3) hält einstimmig 

ngoxtgov Aagvaoods 5ia xd xfjv AevxaXlo>vos Xög- an dem Ergebnis fest, daß der Name P. — der 

vaxa avxö&i ngooevcx&ijvat. evioi 5i q>amv änö als Bezeichnung eines Ortes in Kappadokien wie- 

Ilagvaooov (über diesen Eponymen des P.-Berges derkehrt (s. Polvb. XXV 4, 9. Itin. Ant. 144, 1. 

vgl. Paus. X 6, 1. Schol. Apoll. Rhod. II 711. 50 206, 3. Itin. Hieros. 576, 4. Philostorg. XXI p. 17. 
Etym. M. s. Uagvaoös, und Weniger Myth. Hilar. X 677. Constant. Porph. de themat. I, III 

Lex. III 1639) Tlagvaoodv xovvopta Xaßciv. S xal p. 21. Spanhemii Geogr. sacr. et eccl. I p. 100, 

fiavxevoaoßai^ IJv&oi^ ngäxov, /hs ’AXE^avSglSxjs dagegen ist Comm. Aristot. III 2 p. 57, 5 = Alex. 

cprjoiv ev jigäixqi naod xov iv AeXtpois xgrjoxTjgiov in Meteor. A 13 p. 349 b 27 [vgl. Olvmpiod. ebd. 

(vgl. Etj'm. M.^ s. Ilagvaoös‘ ogos ioxl AeXtpwv XII p. 104, 13ff. 105, 8] von einem Berg P. die 

ano Ilagvao&v eyytogtov ggmos. '‘AvSoaiy 5i epr\oiv, Rede: iv tiiv ydg xfj ’Aota nXeiaxoi noxapeol xal 

eneiSt ; ngootogpuoev Xagval: xov AevxaXltovos. fteyioxoi ix xov ogovs xov Tlagvaooov ßiovoiv, S 

xai xo fiev ngoxegov Aagvrjooos ixaXeixo, vexegov fiiyioxov navxwv xcöv ögtjjv ioxi xöiv ngos xfj ava- 

6e xax' evaXXayrjv xoB A eis II Ilagvaoös, Schol. xoXfj xfj xEifiegtvjj [s. hierzu noch Eusthat. Comm. 

Apoll. Rhod. II 711: divofuko&x) 5i iiagvaoods and 60 Dionys. Per. 737: oxi üagvrjoov xivos ogovs Bax- 
nagvrjooov tov iyxtogiov ijotoos, ojs EXlavtxos xglov ivxav&a 6 Atovvoios uepivrjxai xal f gxrjxiov 

[FGrH 14, 196], 'AvSgtov [FGrH 110, 8] 5i, inel eixe ovxo) yganxiov aüro, öutovvutos toi Ebptonakp 

ngoowgfiioih] fj Xagval; xov AevxaXlcovos • xal xd TJagvaotö]) und dessen Wurzel in dem attischen 

ngoxegov Aagvaoods ixaXeixo, voxegov öi xaxa Gebirgsnamen Parnes sowie im Parnon der Ky- 

tp&ogav toS oxotyelov Ilaovaoods. Herodian. I nuria steckt — vorgriechisch und. wie zuletzt 

p. 209, 20ff. Lentz: xal xd iiagvaoods Svo oo eyov. Kretschmer Glotta XXVIII [1940] 251. 273 

eoxt St ogos AeXtpäiv. ixaXeixo 5i ngoxegov Aagvaa- dargetan hat, anatolisch ist. Trotzdem bleibt die 

Oos 5ia xd xgv AevxaXltovos Xdgvaxa avxö&i ngo- Etymologie des Namens P. ähnlich der des eben- 

PaulV-Wisgowa-Mittp.lhsiii« YVTIT 9. Tf KO 
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falls vorgriechischen Olympos (s. o. Bd. XVIII 
S. 258. 274f.) noch völlig offen. Meines Erachtens 
dürfte es aber nicht abwegig sein, aus Schol. 
Aristoph. Ach. 347 (vgl. Suid. s. Thmvdomm, 
avxl tov geydXot), das sich zunächst auf den atti¬ 
schen Berg Parnes bezieht und erst in zweiter 
Linie auch den P. mit betrifft, einen Anhalts¬ 
punkt für die eigentliche Bedeutung des Namens 
P. im Sinne eines ,großen* oder ,hohen' Gebirges 
zu gewinnen: avdpaxeg Ilapraooioc dvti xov ge- 
yaXot. Ildpvgg ydp opog xgg ’Axttxgg y.opgylav tyov 
noXXwv %vXwv. enail-ev ovv Ilapvaaotovg elndbv, dbg 
and xonov üanvacabv tgv Xe^tv naoayayobv, Iva 
vnodgXwog xovg tepovg. 6 ydp üapvaoobg 8pog 
0wxlag fort lepdv ’AnoXX.wvog xal Atovvoov. Jlao- 
vaootoi avxl xov geydXot. xov ydp Tlaovaoobv inl 
tov gtydXov ettöeoav. ol de xovg and üdpvg&og 
tov opovg xgg Axxixyg arttpaxag. 

IIIB 2. Der P. in der griechischen und römi¬ 
schen Literatur. 

a) P. u. Delphi. 

,Mit Delphi ist der P. so verknüpft, daß man 
es nur halb kennt, wenn man nicht auch die 
Höhe des Berges besteigt', schreibt V i s c h e r 
611 und ähnlich Condol4on9: The sacredness 
of Mt. P. was intimatelv connected with that of 
Delphi, und es gibt wohl kaum einen modernen 
Reisenden oder Erforscher Griechenlands, der 
diese Ansicht nicht teilte und nicht in irgend¬ 
einer Form geäußert hätte. Aus eben demselben 
Empfinden heraus bezeichnete Foucart 118 
das P.-Plateau als einen Teil des delphischen Ter¬ 
ritoriums und Clarke VII 245, Hughes I 
355f„ Holland 391, v. Stackeiberg [18821 
73ff.. Kapp Philos. od. vergleich. Erdkunde I 
[18451 193f„ Hettner 287f„ Elsner Bilder 
aus Neu-Hellas ü9021 364f., Ponten Griech. 
Landschaften 152ff., Kern Religion d. Griechen 
II 95ff., Kuypers 137 und viele andere be¬ 
mühen sich, den landschaftlich-religiösen Ein¬ 
klang des Winkels von Delphi am Westabhang 
des P. in Worte zu fassen. Aus der o. Abs. III A 5 
gebotenen Geschichte der Erschließung und Be¬ 
steigung des P. läßt sich gleichfalls eine weitest¬ 
gehende Verbindung der Geschichte des Heilig¬ 
tums und der Örtlichkeit Delphis mit der histori¬ 
schen Orographie des P. entnehmen. Hat doch 
die nach längerer Verschollenheit gelungene Wie¬ 
derentdeckung und Identifizierung Delphis (s. o. 
S. 1613) S p o n und W h e 1 e r auch zu einer ge¬ 
naueren Erkundung des P.-Massivs angeregt, und 
obwohl jene naturgemäß in erster Linie auf die 
untere, an Delphi unmittelbar angrenzende Re¬ 
gion des P. beschränkt blieb, hat sie doch in¬ 
direkt die Erschließung des Gebirgsmassivs ge¬ 
fördert. Für das Altertum, das eine noch den Neu¬ 
griechen anhaftende Scheu vor den götter- und 
geisterbewohnten Bergeshöhen besaß (vgl. B. 
Schmidt Griech. Märchen, Sagen a. Volks¬ 
lieder [1877] 144f. v. Stackeiberg [1882] 
97f. Spunda 181 f. Joh. Schmidt Heilige 
Berge Griech. 25f.), ist der delphische Teil des 
P. und seine seit den französischen und deutschen 
Ausgrabungen in dieser Gegend (Wunderer 
27f.) stärker berücksichtigte Topographie sogar 
von ausschließlicher Wichtigkeit, und es ist daher 
in mehrfacher Weise und aus einem inneren 
Grunde gerechtfertigt, daß E. C u r t i u s in der 
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Widmung seiner Anecdota Delphica (1843) an C. 
0. Müller das gesamte Gebiet Delphis ein¬ 
schließlich des P. streift: Plistum vides, Crissae 
rura, Locridem, — Pamassia saxa cum sepulcris 
Delphieis. 

Den ursprünglichen Einfluß des parnassischen 
Landschaftscharakters auf die Mythenbildung 
und die Gründung des delphischen Heiligtums 
haben die antiken Schriftsteller zu allen Zeiten 
10 nachempfunden und oft ausgesprochen. In dem 
Winkel, wo noch heute die Raubvögel über den 
Phaidriaden kreisen (vgl. o. Abs. ift A 2 a), sol¬ 
len der Sage nach einst vom Osten und Westen 
zwei von Zeus ausgeschickte Adler zusammen¬ 
getroffen sein und auf diese Art die Stelle des 
Heiligtums bestimmt haben (s. Schol. Pind. Pyth. 
IV 4. Strab. IX 419. Plut. def. or. 1. Schol. Eurip. 
Phoen. 237. Lact. Plac. comm. Stat. Theb. I 118 
p. 15, 13ff. Roscher Abh. sächs. Akad. Wiss. 
20 XXXI [1915] 20f. und o. Bd. IV S. 2530. Claud. 
Claudian. Paneg. XVI 11 ff.; in v. 15: Parnassus 
geminos fertur iunxisse volatus könnte ein spiele¬ 
rischer Anklang an die gemina arx, den Doppel¬ 
gipfel des P., stecken). Hier war für die Hellenen 
die Wiege und der Ausgangspunkt des Menschen¬ 
geschlechts, wie die o. Abs. IIIB 1 angeführten 
Stellen über Deukalions Landung am P. zur Ge¬ 
nüge beweisen (s. außerdem Procl. in Plat. Tim. 
A 22 AB. p. 101, 12 D.: tä de jtepl AevxaXdoivog 
30 xal Tlvpoag, oti xataxXvogov yevoghov dieom- 
i hjoav h tcö Ilagvaoä J, xal petaßavxeg onwg xd 
ävtXpwnwv yevog ovveotgoav, npodgXa. Pind. Ol. 
IX 66: TJvpoa AevxaXlow xe üaovaooov xata- 
ßdvxe [mit Schol. IX 62 a ff.] Acron et Porphyr. 
Schol. in Horat. c. I 2, 9 p. 13, 4: diluvio facto 
cum tan tum Parnassus emineret, Deucalion et 
Pyrrha ... Ovid. met. I 317ff.: hic uhi Deucalion 
— nam cetera texerat aequor — eum consorte 
tori parva rate veetus adhaesit. Lact. Plac. narr. 
40 Ovid. I 7 p. 635, 2: Deucalion ... ae Pyrrha ... 
et Parnaso monte proluviem imbnum effugissent 
(vgl. V 2 p. 668, 15). Val. Flacc. Arg. VT 392: 
qualiter exosus Pyrrhae genus aequora rursus 
luppiter atque omnes fluvium si fundat habenas, 
ardua Parnasi lateant iuga ... Script, rer. myth. 
Lat. I 189, 39 Bode: Deucalion, Promethei hlius, 
et Pyrrha, eadem soror et uxor, in Parnaso monte 
proluviem imbrium effugerunt; et Sorte moniti 
Themidis, quae eo tempore antistes terrae erat, 
50 a diis per preces veniam acceperunt generandae 
prolis. Apolline namque eonsulto in templo, quod 
in eodem colle habebatur, respondit oraculum, 
ut in monte ossa matris suae in terram proieerent 
(vgl. II 73, 28). Georg. Sync. Chronogr. I p. 290: 
AevxaXlwv ßaoiXcveiv xwv xatd IlaQvaoobv 
tjggato. Euseb. Hier. Chron. VII 1 p. 42, 10: Deu¬ 
calion aput eos regnare orsus, qui circa Parnassum 
demorabantur). Hier befand sich das nationale, 
politisch-religiöse Zentrum Griechenlands, hier 
60 wurde der Mittelpunkt der Welt, dgepaXog ygg (s. 
o. Abs. IIIA 1. 4), angenommen, der — nach R o- 
schers einleuchtender Vermutung (Abh. sächs. 
Ges. Wiss. XXIX 9 [1913] 70ff. 74. Ber. Verh. 
sächs. Ges. Wien LXX [1918] 14. 52) in dem P.- 
Berg selbst eine kolossale, durch die Natur ge¬ 
gebene Manifestation erhalten zu haben schien. 
Nach alledem ist es nicht verwunderlich, daß in 
der antiken Literatur meistenteils entweder der 
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Name P. selbst fällt oder wenigstens andeutungs¬ 
weise mit von dem Berg die Rede ist, sooft Delphi 
und das pythische Orakel erwähnt wird (vgl. 
Maxim. Tyr. XLI 1 d: erd xov Ilagvaoodv xal xgv 
Itv&ol XQyo/Mpdlav, Liban. decl. I 101: ... xgv 
Tlvdiav napaiveiv, xavxa xov vno tä Jlapvotoo$ 
gavxevdgevov Oedv). Gleich die ältesten griechi¬ 
schen Belege (Horn. II. IX 405: Ihr&ot hl ne- 
xpgeoog, vgl. Il 519 üv&wvd xe nexpgeaoav, mit 
Schol.: Ilv&wva- xal avtg noXtg <P(ox!dog. xd npo- 
xepov de exaXeixo üapvaoota vang dbg and xov 
naoaxetgivov opovg, htetra Ihrddbv, voxepov de 
AeXepol, und Eustath. 273, 20ff.: npoäyet di get’ 
intdet oyvxgv xe üv&wva, nexpgeooav elndbv dtä xo 
rtegl avtgv opog xov Jlapvaoodv [K i e n z 1 e Der 
Lobpreis v. Städten u. Ländern in d. alt. griech 
Dichtg., Dies. 1936, 88]), Od. XIX 432: ainb 
d' opog npooeßav xaxaxetghov vXg Tlapvgoov, tdy.a 
d' ixavov nzvy.ag gvegoeoaag, und Hesiod. Theog. 
499: rtvdol h gyaSeg yvdXoig vn6 IlapvgooXo, \ 
halten die charakteristische Lage des pythischen 
Heiligtums am schluchtenreichen P.-Felsen und 
-Winkel fest: nexpa, nxvß, yvaXov (vgl. Hesych 
ontXov üapvaoolav• “Iwv ’OgepdXg. Hoffmann 
Die Makedonen [1906] 39) sind für den P. be¬ 
zeichnende, auch sonst häufig wiederkehrende 
Wendungen, wie Pind. Pae. II 97 (TJaovaootaig 
nexpatg vyjgXaig), Soph. Oed. ty. 473 (AeXtplg 
nexga), Eurip. Bacch. 307 (xatd AeXtplotv nhgaig), 
Here. 240 (IlaQvaaaov nzvyag), Phoeu. 226 (ob S 
Idfinovaa nexga, mit Schol. ... avxl xov ob Jlag- 
vaoo£), Aristoph. Nub. 603 (Jlagvaoiav nhoav), 
Philodem. Pae. Dion. 23 p. 166 Powell (üaovaooov 
nxvxag), Horn. hym. Ap. 269 (vnd ntvyl flog- 
vtjooio, vgl. Hom. hym. Herrn. 555), Orph. Arg. 2 
(fjXißdxov xoQvepyv IlagvgotSa nexggg), Himer, 
or. XIII 7 (inl Üaovaooov oxonÜovg xal AeXtptda 
netgav), Nonn. Dion. IX 283 (eoob üagvgoidog 
vXgg, xal dfiipaly naoa nixgr)), XIII 131 (na^d 
AeXepidi netgg), XXVII 259 (IlaQvgooov ntxggv), 4 
XXXV 90 ( ÜaQvgoodio xaxoßcivcp nagä nexgg), 
XL 83 ( üaQvgootdx nexQy) usw - zeigen. Neben 
yvaXov (Hom. hym. Ap. 396: yvdXeov vno üaovg- 
ooio, Ariston. Pae. Apoll. 141 p. 164 Powell: TJao- 
vaooov yvdXwv, Schol. Eurip. Phoen. 237: geodg- 
ipaXa yvaXa <Poißov Xeyet xov h AeXtpolg tovöeov 
yaov .. . yvaXa de xvglwg od xwv qqwv xoiXöxgxeg) 
ist gvyog (Pind. Pyth. X 8: üaQv&ooiog gvyjjg, 
Aischyl. Choe. 953: üaovaaiag [Konj. für 6 Ao- 
ßlag, 6 üaovaoiog] geyav eywv gvyov yßovög. 51 
Zu yvaXov und gvyog vgl. O p p ö Journ. hell. stud. 
XXVT [1904] 239f.) geeignet, die Lage Delphis in 
einem von den Steilwänden des P. gebildeten 
Winkel zu veranschaulichen, die lustin. XXIV 6, 
6ff. mit der Form eines Theaters vergleicht: fern- 
plum autem Apollinis Delphis positum est in 
monte Parnasso, in rupe undique inpendente (vgl. 
Avien. III 599: Parnasia rupes. III 914: Parnassi- 
que iugi tegitur ge.ns rupibus illa. Verg. ecl. VI 
29: Parnasia rupes. Ps. Verg. Culex 15: Parnasia 6( 
rupes Mart. Cap. p. 6, 2: Parnasia rupes) ... at¬ 
que ita templum et eivitatem non muri, sed prae- 
eipitia, nec manu facta, sed naturalia praesidia 
defendunt, prorsus ut incertum sit, utrum muni- 
mentum loci an maiestatis dei plus admiratiows 
habeat. media saxa rupes in formam theatri reces- 
sit (vgl. Heliodor. Aeth. II 26 p. 263, 9 H.: did 

xe tov Kptooatov xoXnov tfj Klopp, nooöogutoiielg 
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ex vewg int xgv noXiv dveiteov. inel d' eneoxgv, 
dgcprj ge cbg dXry&dbg dela npooeßaXev avxd&ev. xal 
ta x aXXa g noXtg dtalxgga xpeittovcov Idoie xal 
ovx fjxtoxa tfj tpvaei xgg neptoygg. olov yap tppov- 
Qtov axeyywg xal avxooxedtog axpdnoXtg 6 üapvaa- 
aog dnaiwpeixai, ngo noddbv Xayoat xgv ndXtv ey- 
xoXntaagevog, ferner Lantier Voyages d’Antönor 
en Grece et en Asie [1798] Oeuvres comnl* 
1886,72). * 

10 Die eigenartige Note und Naturbeschaffenheit, 
die den P. nicht nur vielfach im Gefolge der 
Erwähnung Delphis bloß wie eine Staffage, son- 
dern als ein ursächliches landschaftliches Moment 
für die gerade in dieser Gegend erfolgte Grün¬ 
dung des Heiligtums genannt sein läßt, über¬ 
wiegt zuweilen so stark, daß der Name des P. 
zur Umschreibung für Delphi verwendet wird, 
dessen ^ ursprüngliche Bezeichnung üapvaoota 
rang, wg and xov napaxetghov opovg gelautet 

;0 haben soll (Schol. Hom. II. II 519. Eustath. 274, 
1 lff. Paus. X 6,1). Diese Art Paraphiasierung tritt 
schon frühzeitig ein, so bei Aischyl. Eum. 11, wo 
die Pythia von Apollons Ankunft in Delphi 
spricht: eg tgvde yatav XjX&e üapvgaaov &’ I dpag. 
Ähnlich umschreibt Aischyl. Cho. 958 das del¬ 
phische Orakel: üapvaoalag giyav ex<ov gvxov 
Xßovog (vgl. Pind. Pyth. X 8: üapvdaotog gvx.bg) 
und viel später Liban. decl. I 101: xov vnd tm 
Ilapvaoocp gavtevogevov ftedv. In seiner gewähi- 
0 ten Dichtersprache redet Pindar von den Delphi¬ 
schen Spielen in ötppvl üapvaoaiq (Ol. XIII 106) 
oder napd. vytgibovti üapvaoacß (Nem. II 19, da¬ 
zu M a t z Die Naturpersonifikationen in d. griechi¬ 
schen Kunst 1913, 15, und o. Abs. III A 2), und 
der homerisierende Nonnos spricht von den ßla 
üapvgaoio (Dion. II 308) oder üapvgooov xdtpgva 
(IV 319, s. hierzu die o. Bd. XVIII S. 259. 275f. 
292. 294 beigebrachten Stellen über die ßla bzw. 
xdpgva ‘OXvgnov), wenn er die delphische Gegend 
3 schildert. Noch mehr als die Griechen scheinen 
die Römer dazu zu neigen, den P. an Stelle Del¬ 
phis zu nennen. Als templa Pamassia bezeichnet 
Ovid. met. V 278 geradezu den delphischen Tem¬ 
pel, wo die Themis Parnasia das Schicksalslos ver¬ 
kündete (IV 642, vgl, I 317ff.). In gleicher Weise 
erklären sich Parnasia Cirrha (Sil. Ital. XII 320), 
Parnasia vellera (Stat. Theb. IV 216; silv. V 3, 7), 
Parnassusque biceps, Phoeboque loquentia saxa 
(Sil. Ital. XV 311), Phoebo gaudet Pamassia ru- 
I pes (Verg. ecl. VI 29. Ps. Verg. Culex 15. Mart. 
Cap. p. 6, 2 Eyss. Avien. III 599), Parnasi sub au¬ 
fm (Sil. Ital. XII 320), muto Parnasos hiatu con- 
tieuit pressitque deum (Lucan. V 131), tot mihi 
mentitas tulerit Parnasia sortes (Val. Flacc. Arg. 
III 618, vgl. Auson. technop. X de histor. p. 163, 
73 Peiper: Parnasia sors), Parnasia serta (Stat. 
Theb. X 207), nota adyti numina Parnasei (Avien. 

11 71), Parnasia templa (Claud. Claudian. carm. 
min. II 1), üatpvgaote 0otße, KaotdXte 3>olße 
(Griech. Zauberpap. II 133, Parthey Abh. Akad. 
Berl. 1865 p. 154). Wie Pindars poetisches Bild 
von den delphischen Spielen, die unter der ,Braue 
des P.‘ (s. o. und Schmidt Heil. Berge Griech. 
27) oder am ,hochthronenden P.‘ stattfinden, Del¬ 
phi selbst ausläßt, so bringt Ausonius’ Aufzählung 
verschiedener agonaler Stätten an Delphis Stelle 
den Namen des P.: Parnasus Clario sacravit Py¬ 
thia Phoebo (ecl. XXI p. 103 Peiper), und Seneca 
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läßt Hercules wohl den P., aber nicht Delphi 
eigens nennen, als dieser erzählt, das dortige 
Orakel habe ihm sein Ende verkündet: quereus 
harte sortem mihi / fatidiea quondam dederat et 
Parnassio/Cirrhaea quatiem templa muqitu spe- 
cus. Alle jene Wendungen und kürzeren Umschrei¬ 
bungen für Delphi überbietet die eine ausführ¬ 
liche Stelle Ovids, die sogar topographische und 
religionsgeschichtliche Einzelheiten vom delphi¬ 
schen Milieu aufweist, aber ganz und gar den 
Berg P. in den Mittelpunkt rückt, met. I 313ff.: 
separat Aonios Aetaeis Phocis ab arvis; / terra 
ferax, dum terra fuit, sed tempora in illo / pars 
maris et latus subitarum eampus aquarum. / 
mons ibi verticibus petit arduus astra duobus, / 
nomine Parnassus, superantque eaeumina nubes. / 
hie ubi Deuealion (nam cetera texerat aequor) /cum 
consorte tori parva rate vectus adhaesit, / Cory- 
cidas nymphas et numina montis adorant / fati- 
dicamque Themin, quae tune oraela tenebat. 

Verschiedene Spezialitäten und Einzellokali¬ 
täten des gesamten P.-Geländes, die dort ent¬ 
springenden Quellen Kastalia und Kassotis (s. o. 
Bd. X S. 2334ff. 2336ff.), der Lorbeer, die Phai- 
driaden, die korykische Grotte, das Echo usf. sind 
für das Altertum so eindrucksvoll gewesen, daß 
sie stereotyp wiederkehren: Tlagvaooov xe xgdvav 
KaoxaXlav (Pind. Pyth. I 39), Nv/utpai KaoxaXiSeg 
JlaQvämov alnog hyovoat (Theokrit. VII 148, mit 


n. h. XV 134), nec imbelles Parnasi e verlice lau- 
rus (Stat. silv. IV 4, 47), dt AeXtpot Sh Xfyovoiv, 
Sri iv xä> üagvaoow xaxd xtvag XQÖvovg xd Kw- 
pvxiov qpalveo&ai ypvaotMg' Sto xdi xdv &tXo£evov 
(frg. 14 Bgk.) ovSelg Sv elxovoXoyelv tinot XiyovS’ 
ovxoig' avxol yäg Sic i Tlagvaooov . . . xßvoopaqxov 
vvfi<pS<ov etow ... ’SaXdptwv (Antig. Rer. nat scr. 
Graec. min. I, CXXVII p. 31 f. Keller), oißw Sh 
vvptcpag, evSa Kwgvxlg nixga (Aischyl. Eum. 22, 


xtat vv/xepat, HXelaxoto Svyaxgeg (Apoll. Rhod. II 
705ff.), Parnasson utrumque aut Cirrham tauris 
Anemorianque supinant Coryeiumque nemus 
(Stat Theb. VII 346ff.), et Pamassio Cirrhaea qua- 
tiens templa muqitu speeus (Sen. Here. Oet. 
1474ff.), xat Qia Tlagnrjoadio xivdaoexe $otßdSog 
’Hxovg yeltovog sloalovxa (Nonn. Dion. IV 308), 
20 media saxi rupes in formam theatri reeessit. quam 
ob rem et hominum elamor et si quando aeeedit 
tubarum sonus, personantibus et resonantibus 
inter se rupibus multiplex audiri ampliorque quam 
editur resonare solet (lustin. XXIV 6, 6ff.; das 
P.-Echo ist auch neueren Griechenlandreisenden 
nicht entgangen, s. Dodwelll 188f. Ulrichs 
I 403, 2. Hauptmann 168. 181. Ponten 
Griech. Landschaften 156. K u y p e r s 137). Diese 
Stellenauswahl (über die korykische Grotte s. o. 


Schol. und Cholmeleys Komm. 4 p. 248), xov 30 Abs: IIIA 2 b; dort und Abs. III A 3 auch über 


Tlaovaaadv avxfj KaoxaXlq (Lukian. Char. 6), Sg 
dvd Stxogvvßa IlagvaoolSog xaoSe nhgag ISgava 
/irret xXvxatg AeXeplotv KaoxaXlSog evvSgov vd/uax’ 
hmviaexai (Crusius Philol. LIII Erg. 58), 
oetoat fihv xdv TTagvaoodv ndvxa, xyv KaoxaXlav S’ 
olvoyoijoai (Philostrat. vit. Apoll. VI 10, 4), TJaQ- 
vaooov yvaXwv evSgdootot KaoxaXlag vao/iolg (Ari- 
ston. Pae. Ap. I 41 p. 164 Powell), oh S’ vnhg SiXd- 
(pov nkxgag axcooyj Snwne / Xtyvug, evSa Kwgv- 


die Phaidriaden) genügt, um erkennen zu lassen, 
daß nicht bloß der landschaftliche Gesamtein¬ 
druck des P., sondern auch eine Reihe besonderer 
lokaler Merkmale, die sich im Phaidriadenwinkel 
stark häufen, den Anlaß zur Verehrung verschie¬ 
dener Götter (Apollon, Dionysos, Pan, Nymphen, 
Zeus, vgl. Cook I 63. 6. 132,8. 233. II 19. 233ff.), 
zur Mvthenbildung (Daphne, Kastalia, Daidalion, 
Deukalion, s. o. Abs. IIIA 2 b. III Bl. Cook I 


xiai / otetyovoi Nvuq'at Bax%t8eg, / KaoxaXlag te 40 342. II 902) und zur Gründung des Heiligtums 

„ä _ / _Q__'_t; T7. _- '__ / kn1v.n TViao Hoc orßfp 11 t.p. 


vä/ia .. . / xa&apotq) noSl Jlaovaoolav / vnhg xXi- 
xvv (Soph. Ant. 1126ff., mit Schol.), TJagvyotdSeg 
S' Sßaxot xogvepal / xaxaXa/inofievat xyv Tjueotav / 
atpiSa ßgcroToi Siyovxai . / ... älJ.’ (5 $otßov A eX- 
<fo\ Seoaneg, / rag KaoxaXlag dgyvgoet&eig / 
ßalvexe Slvag (Eurip. Ion 86ff., vgl. Iph T. 
1244ff.; Phoen. 207ff .), Delphi Cephisso flumine, 
Castalio tonte, Parnasi iugis eelebres (Solin. p. 61, 
4 M.), oppidum Delphi sub monte Parnasso .. . 


gegeben haben. Dies beweist gleich das erste lite¬ 
rarische Zeugnis (Hom. hym. Ap. 269. 282. 396. 
521) über die Entstehung und den Bau des del¬ 
phischen Tempels. Die Verse zeigen außerdem, 
daß es durchaus nicht bloß Naturschönheiteu, 
sondern viel eher schauer- und furchterregende 
oder für das Altertum noch nicht erklärbare und 
daher wunderbar erscheinende Naturvorgänge 
und -zustände sind, die zu einer mit dem Land- 


fons Castalius (Plin. n. h. IV 7. Mart. Cap. p. 221, 50 Schaftseindruck verknüpften Mythenbildung ge¬ 
lb Evss.), seu qua Parnasia rupes hine atque hine führt haben. Nach der ätiologischen Erzählung 

patuia praepandit eornua fronte Castaliaeque so- Hom. hym. Ap. 244ff. hat Apollon zunächst vor, 

nans liquido pede labitur unda (Ps. Verg. Culex seinen Tempel in schöner waldreicher Gegeud bei 

15ff.), Castalia fons in monte Parnasso (Acron et der Telphusaquelle (u. Bd. VI A S. 1045ff.) zu er- 

Porphyr. Schol. in Horat. c. III 4, 61 p. 271, 8), richten. Aber anstatt an dieser belebten Stelle 

gemina Parnasi nivalis arx trueem fremitum de- wird Apollon listigerweise durch Telphusa bewo- 

dit, imminens Phoebea laurus tremuit et movit gen, seinen Tempel am einsamen Westabhang 

eomam ae repente saneta frontis lympha Castalii des schneeigen P. zu gründen, unter dem über- 


stetit (Sen. Oed. 227ff., vgl. 276ff.), xr/v Sh xfj hängenden Felsen, über der tiefen und rauhen 
xorjvrj ( KaoooxlSi ) SeStoxvtav xd övoua xcöv ,-uoi 60 Waldschlucht, 282ff. Noch unmittelbarer als in 
xdv flaovaoodv vv/xcpätv tpaotv elvai (Paus. X 24, diesen Zeilen, die die erste genauere Topographie 
7), xpf-laiv ix Sdtpvyg yvdXwv bno IJapvrjooio Delphis und des P. enthalten, wird gegen Schluß 
/u™, a« _ rr ___ is. TTn^r+lii-rilr»;* Hör Rowod 


(Hom. hym. Ap. 3961, noiq IlagvaoolSt (Pind. 
Pydh. VIII 20), mons laurigero vertiee Parnassus 
(Prop. III 13, 54), lauro Parnaside (Ovid. met. XI 
165), Pamassia laurus (Verg. georg. II 18, vgl. 
Gell. n. Att. IV 17, 5), laurus spectatissima in 
monte Parnaso ideoque etiam grata Apollini (Plin. 


des Hymnus auf die Unwirtlichkeit der Gegend 
dadurch hingewiesen, daß sich die zu Tempel¬ 
dienern eingesetzten Kreter darüber bei Apollon 
beschweren, 520ff. Der Umstand, daß das del¬ 
phische Heiligtum nicht in einer von Natur ge¬ 
segneten Gegend erbaut wurde und daß von der 
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— im Apollonhymnus als das einzige vorteil- lieh auch der Schauplatz des Kampfes zwischen 

hafte Moment erscheinenden — nahegelegenen Python und Apollon: Python ubi sensit Latonem 

xpyvy xaXXlgoog erst ein Drache vertrieben und ex love gravidam esse persequi eoepit, ut eam 

getötet werden muß, ehe Apollon Besitz ergreifen inlertkeret ... quod eum Python eam non in- 

kann, hebt das Ansehen des Gottes gegenüber venisset, Parnassum redit ... post diem quartum 

Telphusa, die für ihren hinterlistigen Rat be- quam essent nati (sc. Apollo et Diana), Apollo 

straft wird, 382ff.: fj xal btt ßlov &oev äva£ matris poenas exseeutus est: nam Parnassum 

exaegyog ‘AnoXXtov / Ttexgyat Ttpoyvxyatv, dni- venit et Pythonem sagittis interfecit (Hygin. 

xgvtpev Se ßee&ga. Mit was für Felsen Apollon die p. 102f., s. außerdem Dionys. Per. 439 mit Eu- 

Quelle verschüttet, ist nicht gesagt; das Nächst-10 sthat Comm. 441 und Paraphr. v. 398—449 
liegende wäre der boiotische Berg Tilphossion (s. p. 380. Stat. Theb. V 532: quantus et ille saeri 

u. Bd. VIA S. 1044ff.), doch könnte in den Zeilen spiris intorta movebat t eornua Parnassi, donec 

auch eine Anspielung auf die verhältnismäßig tibi, Delie, iixus / vexit harundineam eenteno 

häufigen Felsstürze und Steinschläge am P. (s. o. volvere silvam. Claud. Claudian. in Ruf. I [II] 

Abs. HI A 4) enthalten sein. Mit den im homeri- praef. 5). Den in neunfacher Windung — wie die 

sehen Apollonhymnus u. a. bezeugten alten Be- hellenistische Gelehrsamkeit angibt, Callim. hym. 

Ziehungen zwischen Kreta (s. ferner Paus. X 6, 7 Del. 93: xeXvo / dyplov alvoyiveiov and TlXetotolo 

und o. Bd. XI S. 1868, Krios Nr. 5) und Delphi xaMonov (s. v. Wilamowitz Hellenist. Dichtg.II 

ist die strittige Stelle Pind. Pyth. V 52ff. in Ver- [1924] 68, 1) Ilagvyobv vttpdevxa negtoxicpei Ivvia 

bindung zu bringen: ro aq>' lyet xvnaglootvov / 20 xvxXotg, und danach Nonn. Dion. IV 815ff.: S&ev 
[iiXaflpov djx(p' dvSptavxt oyeböv, \ Kgijxeg Sv ro- xoxe KdSpog oSevtov j iegov eSgaxe y&gov hndynov, 

t/offoQOt xeyei Tlagvaoolm / xaStooavxo fiovoSgo- rjxt vofjoag / IlvSiog hvviaxvxXov dgetdSog 6Xxov 

nov tpvxov. Demzufolge befand sich ein hölzernes, axdvSyg / evvaoe — um den P. sich ringelnden 

aus ein»m Stück bestehendes .naturgewachsenes 1 Drachen Python erspähte Apollon vom sog. Ka- 

Standbild im Schatzhaus der Kreter am P. ,Des- topterios oder Katopteuterion (s. o. Bd. XI S. 27) 

halb hält es der zypressene Dachstuhl unweit einer aus, einem höher gelegenen Ort am P., dessen 

Bildsäule, welche die bogentragenden Kreter als früher etwas umstrittene Lage (Lölling LXXVn 

monoxvles Xoanon in ihrem parnassischen Hause schwankt noch zwischen Elaphokastro und Petri- 

aufgehängt haben 1 , lautet die sprachlich und tis) jetzt auf den Petritis genannten Platz des 

sachlich überzeugende Wiedergabe Pomtowsgosüdlichen, über Anemoreia steil abfallenden P.- 
Suppl.-Bd. IV S. 1423ff. Tfyei Tlaovaootw be- Randes in der Wegrichtung Delphi—Arachova 

zeichnet ein altes Gebäude, wohl Thesauros, der bezogen zu werden pflegt (V i s c h e r 605f. U1 - 

Kreter, dessen Überreste in Delphi aufgefunden richs I 130. S. o. Bd. XI S. 27 sowie die Skizze 

worden sind (Pomtow 1422f.), und die Wen- in den Fouilles de Delphes III, II p. 144/145. 

düng stellt sich zu den o. S. 1638 angeführten Bei- Pontens Angabe, daß der ,Spähefelsen', von 

spielen, die .Delphi' bzw. ,delphisch' durch Um- dem aus Apollon zuerst die Stätte seines künf- 

schreibung mit .Parnassos' bzw. ,pamassisch‘ er- tigen Heiligtums erblickte, hinter Arachova 

setzen (vgl. noch Schol. Pyth. Pind. V 51 b: ... gelegen sei [Griech. Landschaften 160] ist nicht 

nXtjolov xov dvSgtdvxog, Svxtva piovdßoXov ovxa ol korrekt): oxontäg Sh Sewv tpyol xd xaxonxevxygtov, 

Kofjxeg naod xtS Ilagvaottp oget xaßlSovoav t xov- 40 xonov ovxci xaXovptevov iv TlagvaooiS, oSev xaxon- 
xioxtv iv xfj Ilvdoi). Neben der im homerischen xeioag ’AnoXXtov xdv AiXeptv xaxexo^evoev (Schol. 

Apollonhymnus (300) gebotenen älteren Version Eurip. Phoen. 233). Außer dieser .Warte', die sich 

über die Drachentötung durch Apollon bei der mit Hilfe der topographischen Notiz Strabons, IX 

Tempelgründung (dazu s. Dornseiff Die arch. 423: xaxaty((et yap elg avxyv (sc. ’Aveftwgetav) 6 

Mythenerzählg. [1933] 13. 27f.) existiert eine xaXoö/ievog Kaxonxygtog ycöpog, xgrjfivog xtg äno 

andere mit der Geburtssage Apollons verknüpfte, toö Jlagvaooov Styxcov. opiov S’ Jjv o tinog (vgl. 

die den göttlichen Knaben als Pythoktonos feiert Nonn. Dion. IV 315ff.: Kadmos’ Weg führt von 

(vgl. Pomtow Suppl.-Bd IV S. 1336ff., der statt Delphi über den xchgov bt&ynov nach Daulis) 

der sagengeschichtlichen eine Erklärung aus der leichter identifizieren läßt, gibt es dem terrassen¬ 

örtlichen Natur Delphis und des P. versucht): <5? 50 artigen Bau des P.-Gebirges entsprechend noch 
noxe nexgalp vno SetgaSt IJagvrjooolo / AeXtpvvrjv mehrere solche Rund- und Ausblickspunkte (s. 

xofotot ntXwQiov i^tvagi^ev / xovgog icbv ixt yv/i- Condolöon 11. Wheler 317. Merian 37f. 

vog, Apoll. Rhod. II 705. Der P. findet in den Kayser 11. 13). Nicht oberhalb Arachovas, 

literarischen Quellen, die den Apollon-Python- sondern über Delphi ist die Götterwarte anzu- 

kampf später meist in der mit Varianten (z. B. nehmen, die Eurip. Ion 714ff. als den Ort der 

Paus. X 6, 5 und Ephor, bei Strab. IV 422) ver- Bacchenschwärme und Fakelfeiern zu Ehren des 

sehenen letzteren Version berichten, aus verschie- Dionysos bezeichnet: Iw SetgaSeg JJaQvaaaov ni- 

denen Gründen Erwähnung. Einmal bezeugen sie xoag / exovoat oxoneXov ovpavwv eSgav, / tva 

die Lage der Drachenhöhle am Fuße des P.: roß Bäxytog ä/iqunvgovg iviywv ncvxag / XatyrriQa 

AeXtfivov vno xdv Ilagvoadv Selxvvxat onrjXaiov 60 nydq wxxinoXoig (vgl. die Epiklesen Nyktipolos 
... onrjXaiov ioxiv iv xw Ilapvaow Sgdxovxog, Sv und Nyktelios o. Bd. XVII S. 1516. 151 Of.) afta 

ävetXtv AnoXXwv, xal xd StQfia avxov napa xdv ovv Bdxxatg. Hier sind zweifellos die Höhen der 

vadv evggxat (Schol. Eurip. Phoen. 232, vgl. Kle- Phaidriadenfelsen gemeint, und wenn man da- 

arch. ap. Athen. XV 701 C). Dort sollte Python neben die ähnlichen Verse Eurip. Phoen. _ 226ff. 

vor Apollon Orakel erteilt haben (Hygin. fab. CXL hält, könnte man versucht sein, eie auf dieselbe 

p. 102, 7ff. R.): Python Terrae fllius draeo Ingens. Lokalität zu beziehen: Iw Xapnovoa nixga nvgog / 

hie ante Apollinem ex oraeulo in monte Parnasso Stxogvtpov oiXag vnhg Sxgwv / ßaxyetwv Ato- 

responsa dare solitus erat. Und der P. ist schließ- yiaov, / ... Ijä&ea x' avxga ÖQ&xovxog ovgetal xe 




oxontal öecov / vitpößoldv z’ ogog legov. Aber die 
Erwähnung der Drachenhöhle spielt auf Apollons 
Pythonkampf an, so daß die im folgenden ge¬ 
nannten ovgeiat oxontal bhcöv sowohl auf den dio¬ 
nysischen Tummelplatz der Bakchen oberhalb Del¬ 
phis als auch auf das (vom Schol. detaillierte) 
apollinische Katopteuterion bei Anemoreia bezo¬ 
gen werden dürfen. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
ist die neguony zov Ilagvaooov, von welcher aus 
der ,boiotische Herakles*, der Naturmensch So- 
stratos _(s. d. Suppl.-Bd. VOT), der pythischen 
Panegyris beiwohnte (Philostr. vit. soph. II1, 15) 
ebenfalls auf dem Höhenrand der Phaidriaden in 
der Gegend des Elapho- oder Delphokastro zu 
suchen. 

Der für Delphi charakteristische Doppelkult 
zweier teils gegensätzlicher, teils ähnlicher und 
einander angeglichener Gottheiten spiegelt sich 
in der Empfindung und Ausdeutung der P.-Land- 
schaft wider. Die über Delphi steil emporstreben¬ 
den, durch eine Schlucht geteilten Phaidriaden- 
felsen wurden im Laufe der Jahrhunderte immer 
stärker als Doppelsitz des Götterpaares Apollon 
und Dionysos aufgefaßt, und sie sind der Anlaß 
zu der Vorstellung vom Doppelgipfel des P. ge¬ 
worden (Joh. Schmidt Heilige Berge Griechenl. 
27). Zwar haben Spekulation und Phantasie etwas 
nachhelfen müssen (s. o. Abs. in A3), aber im 
großen und ganzen bot die untere P.-Region eine 
leichte Möglichkeit, Landschaftsbild, Mythos und ; 
Kult in geeigneter Weise miteinander zu ver¬ 
schmelzen. apcpl re JJagvaoolaig nizgaig vyryXaig 
fiapa AehpStv iXixcbnideg iozaptcvat x°&bv rayv- 
noda nag&ivot yolxiif xeXadiovrt yXvxvv avdg vö- 
fiov: Dem von Pind. Pae. II 97 geschilderten Ge¬ 
sang und Reigentanz der delphischen Mädchen 
um die hohen P.-Felsen zu Ehren Apollons las¬ 
sen sich die Dionysosfeiem der delphischen Jung¬ 
frauen am P. zur Seite stellen: Atöwoog, Sg -dvg- 
aoiot xai veßgwv dogatg j xabXanzdg iv nevxatot ‘ 
üagvaodv xdza / nydq yopcvoiv nag&ivoig avv 
AeXiploiv (Eurip. Hyps. frg. 752 N. 2 ). Diese Über¬ 
lieferung und die Tatsache, daß die gleiche Kult¬ 
stätte und derselbe Berg dem Apollon und Diony¬ 
sos gemeinsam geweiht waren, benutzt viel später 
Macrob. sat. 18, 3ff, zu einem Versuch, die Iden¬ 
tität der beiden Götter nachzuweisen: item Boeotii 
Parnassum montem Apollini sacratum esse memo- 
rantes simul tarnen in eodem et oraculum Delphi- 
cum et speluncas Bacchieas uni deo consecratas l 
eolunt, unde et Apollini et Libero patri in eodem 
monte res divina eelebratur. quod eum et Varro 
et Oranius Flaeeus adürment, etiam Euripides bis 
{— Hyps. frg. 752 N. 2 ) doeet ... in hoc monte 
Parnasso Baeehanalia altemis annis aguntur, ubi 
et Satyrorum, ut adhrmant, frequens cemitur 
eoetus et plerumque zoces propriae exaudiuntur 
itemque eymbalorum erepitus ad aures hominum 
saepe perzeniunt. et nequis opinetur dizersis dis 
Parnassum montem dieatum, idem Euripides in 6 
Lieymnio Apollinem Liberumque unum eundem- 
que deum esse significans seribit (FTG 477 N. 2 ). 
Der P. kann als eine Art feststehendes lokales 
Attribut Apollons und Dionysos’ gelten, das beide 
Gottheiten einzeln oder gemeinsam häufig führen, 
cuvaf Thr&tbvog (te&iwv, exaryßoXx piavri, j og 
Xdytg rjXißdzov xogvcpyv üagvyolda nhgyg (Orph. 
Arg. 2), <UP co Ilagvaooov yvaXojv / ebdgöooioi 


Kaozaj.iag / vaofioig adv difiag / itiaßgvvtov, ly li 
Tlcudv (Ariston. Pae. Ap. I 41 p. 164 Powell), 
AnöXXcov uovotxdg <3 v dedg zavzyg (nSXewg') igq 
piäXXov y rofl Tlagvaoaöv. ob yag naganXyotov 
avzqj Soxel pidyaiga AeX.rpä>v xal zd xaXXog zä>v 
naidixwv oböl nirga AcXtpcöv xal zrjg ödapvyg zd 
dXaog, ivba xal zd Söcog inaio&dvezai rov &eo$ 
xai zt fiovaixdv vnyyeiv XJyezat (Aen. Soph. ep. 
XVII p. 28 Hercher), nee tantum Phoebo gaudet 
[I Parnasia rupes (Verg. ecl. VI 29, vgl. Mart. Cap. 
p. 6, 2 Eyss.), in Pkoeide Delphi et mons Parnas- 
sos et Apollinis fanum atque oraculum (Pomp. 
Mela II 40), est ehelys illa dehine, tenero quam 
lusit in aezo / Mereurius, curza religans testu- 
dine chordas, ut Parnaseo munus memorabile 
Phoebo / formaret nervis opifex deus (Avien. II 
620). Neben diesen griechischen und römischen 
Beispielen, die Apollon als beherrschende Gott¬ 
heit Delphis und des P. hinstellen, existieren 
) nicht weniger Zeugnisse für Dionysos: eboi 
(5 lößaxx’ co li Jlaidv / xäaa d' vfivoßgbyg: 
XÖgevev AeXrpwv leget (idxaiga Jfcoga. / abzdg 5’ 
aoregöev difiag / ipalvmv AeXeploi avv xogatg / 
nagvaooov nzvyag lazag (Philod. Sc. Pae. Dion. 
23 p. 166 Powell), Ilagvaöiav & 8g xazeyo>v / 
nizgav avv nebxatg oeXaye 7, / Baxyatg AeXyplotv 
i/mgincov, / xco/mozyg Aiovvoog (Aristoph. Nub. 
603), ftavia de xal zovz’ iozi Aiovvoov n dpa. / fr' 
avzov oyjy xcuil AeXrpioiv xizgatg / xyScovza avv 
) rcevxaiai 8ixdgv<pov nXdxa (= Ilagvaaadv), / ndX- 
Xovza xal aeiovza ßaxxeiov xXaöov (Eurip. Bacch. 
305ff., vgl. Schol. Aischyl. Eum. 26: I7tv&ü]vvv 
q>tjoiv iv nagvaOqj slvat rä xaza Ilev&ia, Eine 
gewisse anachronistische Ungenauigkeit zeigt 
Eurip. Iphig. T. 1234ff., insofern als hier Leto 
den neugeborenen Apollon zum P.-Gipfel bringt, 
wo Dionysos weilt und Verehrung genießt, doch 
läßt gerade dieser lapsus erkennen, wie eng für 
den Dichter neben Apollon auch Dionysos mit dem 
i P. verbunden ist [s. dazu noch u. S. 1647 über 
Aischyl. Eum. 22], so daß die den P. betreffende 
Stelle 1242ff. mehr wie ein Epitheton omans zu 
Dionysos aufzufassen ist), al ö' vxeg dddqxm nt- 
zgag (= IJagvaaaoD) azigoip öxtoxe / Xtyvbg, 
Iv&a Kwgvxiat / azdxovat Nvfiqpai Baxyldeg, / 

... xal vvv ... / ftoXeiv xadagalcp nodl tlagvaa- 
aiav / bnlg xXizvv (Soph. Ant. 112611., vgl. Eurip. 
Phoen. 226ff.), seeat una [sc. via] gratum Pho- 
eidos Baecho solum, unde altus arva deserit, eae- 
lum petens, / clementer aeto eolle Pamasos bi- 
eeps (Sen. Oed. 281). Die Vorstellung, daß der P. 
beiden Gottheiten heilig sei, war der Antike so 
geläufig, daß sie sich in ganz bestimmten Epi¬ 
theta— 8ix6gvq>og, biXoq>og usw., s. o. Abs.IIIA3— 
ausprägt, die für den Doppelkult auch einen 
Doppelgipfel des Berges voraussetzen: diovog 
i/utpaioio deyyoge xolgave Ilv&ovg, / .. . obyyove 
Bdxxov, / fivwto Ilaßvyoaoio xal vpezkgov A tovv- 
aov. I ... olo&a xal avzyv / dftqxnigoyv axoniXow 
Sibvftdova fivati&a nevxyv / d/Ua xaatyvyzoto zeov 
XQOftdxfe Avaiov / ... Tlaovyaaov di yegatge zeyv 
gvvyova xezgyv, / onxö&i xco/xdCovoa x.OQotzvnog 
laxe ßdxxy, / ooi fUXog ivzvvovaa xal äygvxvq) 
Atovvoo) I AeXtpixdv d/upozigototv ifidtvyov dyta- 
füvrj xvg (Nonn. Dion. XXVII 252ff.). Nicht erst 
dieser ausführliche Abschnitt bei Nonnos (vgl. IX 
288ff.: loco IlaQvijolbog vXyg, / xal Sfirpaly nagdt 
xtzQy I elahi vrpuAxovo x.OQOvg idovaazo Bdxxov / 


d>oißov fiavzoavvgai. XIII 129ff.: yelzova Bdxxov 
ixovzeg, inel datpvaiog ‘AndXtXcov / xXrjgov idv £v- 
vcoos xaoiyvrjzo) Aiovvooi / Ilagvtjaadv dtxagyvov) 
enthalten einen Hinweis auf den Apollon und Dio¬ 
nysos gemeinsam geweihten zweigipfeligen P., 
sondern schon seit Sophokles und Euripides 
herrscht eine entsprechende Auffassung und kehrt 
das Bild der doppelten Götterwarte oft wieder. 
Die Hauptstellen Soph. Ant. 1126ff. und Eurip. 
Phoen. 226ff. sind in den Scholien erläutert, die 
teilweise sehr interessante Zusätze bringen. So 
notieren die Schol. Eurip. Phoen. 226ff. zu dixd- 
gvtpov, daß es auf den P.-Höhen zwei Heilig¬ 
tümer gäbe, für Apollon und Artemis einerseits, 
Dionysos (und Semele) andererseits, und der Wi¬ 
derschein des auf dem einen Gipfel angezündeten 
Opferfeuers erstrahle auch auf der anderen Höhe, 
so daß von einem bixdgvcpov alXag gesprochen 
werden kann: dixdgvepov aiXag' dtnXovv. dixo- 
gvtpov avzdv elntv, inelneg iv d/*q>ozigaig zalg 
Sxgaig zov üagvaaaov tiaiv legd, zd fiiv ’Agzifiidog 
xal ’AnoXXcovog , zd di Aio/vvaov. inü zotvvv iv 
ixazegcf nvg dvdnzezai ngdg zeig &valag, dvayxaliog 
xal to nvg dtxdgvqpov elnev, 8re drj Iv ixazigq 
äxgif avanzofievov. obx and z&v dvo di xogvqpwv 
ävadldozat avzdjxazov nvg, äXX’ and bvdg axgov, 
boxet di roig xdzio ix dvo dvadldoadat, bia rov 
inlngoa&ev axoneXov xal woneg ff avzov intftegl- 
Ceadai zd nvg (vgl. Schol. Eurip. Phoen. 239: iä> 
Ilagvdatov ögog Xaunov dinXfj Xaunydovi) ... di- 
xogvrpov aiXag- btxogvipog ä>v d Ilagvaaodg iv piiv 
zfi (lief xogvepjj ’Agzifudog legov xal ‘AndXXwvog 
elxev, iv di darigq Aiovvoov xai EeptiXyg. oüev 
xai bixogvepov aiXag xaXei and zov iv abzaeg dv- 
anzofievov nvgog eig zi)v row dewv &vatav ovoudoag. 
ipaoi di xai ozt SuneXog f)v iv zoS Aiovvoov legip, 
ijzig xad' rjpitgav ixdazyv Itpege ßozgw, ff ob y 
onovby zip Aiovvoio iyivezo ... EoepoxXyg di iv 
ßviazy lazogei xal nag' Evßoevotv Sfioiav apmeXov 
elvai zrjg h Ilagvaaip. Es ergab sich bereits Ge- ' 
legenheit festzustellen (o. Abs. HI A 3), daß diese 
Scholiastenangaben durch den archäologischen 
Befund noch nicht bestätigt wurden und sie viel¬ 
leicht überhaupt auf Verwechslungen beruhen; 
aber das in den Schlußsätzen gebrachte Mirabilia- 
Exempel, die iipypiegog SfineXog im parnassischen 
Dionysosheiligtum, wozu Soph. Thy. frg. 234 N. 2 
(vgl. Schol. Soph. Ant. 1133) eine Parallele auf 
Euboia enthält, die sicher beide nicht frei er¬ 
funden sind, dürfte doch ein Impuls zu einer J 
genaueren Überprüfung sein, ob nicht Spuren des 
Kultes der beiden Götter auf dem Phaidriaden- 
plateau (vielleicht bei Elapho- oder Delphokastro) 
vorhanden sind. Die Hauptstelle, Eurip. Phoen. 
226ff.: Id) Xdfmovaa nizga nvgög / dixdgvypov 
aiXag bnig ixgiov / ßaxxei&v Aiovvoov (mit 
Schol.), legt übrigens die Vermutung nahe, daß 
die antike Bezeichnung ,Phaidriades* (s. o. 
Abs. IIIA 2 b, vgl. III Bl) eher oder zuminde- 
stens ebenso auf den Glanz der Fackeln, die £ 
dort zu Ehren des Götterpaares entzündet wur¬ 
den, wie auf das Sonnenlicht zurückzuführen ist, 
das die P.-Felsen bei Tagesanbruch zuerst auf- 
leuchten läßt und eine von Euripides festgehal¬ 
tene wirkungsvolle Naturstimmung hervorruft, 
Ion 82ff.: Sgfiaza ftiv zäde Xapmgd. zedgtnno>v / 
"EXtog ydy Xdpmei xaza yrjv, / aozga di rpevyei 
nvgl zipd' at&egog / eg vvx&’ legav. Ilagvyaiddeg 


d' aßazoi xogvqsal / xazaXaimduevai ryv y/xegtav / 
aynäa ßgozoiot dixovrai. Nicht alle literarischen 
Erwähnungen des parnassischen Doppelgipfels 
und Doppelkultes beschränken sich gleich Lucan. 
V 71: hesperio tantum, quantum summotus eoo, / 
cardine Pamasos gemino petit aethera eolle, / 
mons Phoebo Bromioyue sacer, und Schol. Theocr. 
VII 148: 6 Uagvaaaog ogog 0coxldog iazlv tegdv 
'AndXXwvog xal Aiovvoov, darauf, diese Fakten 
0 ohne weitere Ausschmückung zu konstatieren. 
Gerade die Scholien und Kommentare zu man¬ 
chem der älteren Zeugnisse erwecken zuweilen 
den Eindruck, als ob sie sich gegenseitig in der 
Ausdeutung und Fehldeutung der betreffenden 
Stellen überbieten wollten. Was die knappe Er¬ 
klärung Schol. Soph. Ant. 1131: Nvaaa &ioxlbog 
ögog- eial di xal äXXai noXXal Nvaaat (vgl. o. 
Bd. XVII S. 1630, wo allerdings eine Verzeich¬ 
nung und Interpretation der hier im folgenden 
0 besprochenen Stellen fehlt), zu besagen hat, er¬ 
gibt sich aus den breiteren Erörterungen bei 
Acron et Porphyr. Horat. c. II 1, 39: sub Nysa. 
P. mons Boeotiae biceps, i. e. bina iuga habens, 
quorum alterum voeabatur Cirrha Phoebo sacra- 
tum, altera Nysa Libero; sub illo qui studebant, 
in tutela erant Apollinis, sub hoc in tutela Bac- 
chi, und Lact. Plac. comm. in Stat. Theb. VII 347 
p. 363, 13 Jahnke: P. mons est Phocidos, qui in 
duo iuga dividitur, id est in Cirrham et Nysam, 
1 Cirrha ergo etiam civitas dieitur circa montem 
P. posita. haec habet stagnum Apollini conse- 
cratum. Teils konkrete, teils konstruierte Ört¬ 
lichkeiten am P. benutzen die Kommentatoren 
dazu, den einen der beiden P.-Gipfel nach dem 
alten Hafenort Delphis Cirrha (vgl. o. Bd. XI 
S. 1887ff. Schober 32f. 34) zu nenneu und 
dem Kult Apollons zuzuteilen, den anderen spe¬ 
ziell Dionysos geweihten Gipfel mit dem Namen 
der ziemlich fabelhaften und schwer zu identifi- 
) zierenden Ortschaft Nysa (vgl. o. Bd. XVII 
S. 1640ff.) zu belehnen. Da von Acron et Porphyr. 
Horat. c. II 1, 39 der P. in Boiotien lokalisiert 
wird, liegt der Schluß nahe, das erwähnte Nysa 
auf die angebliche Stadt am Helikon zu be¬ 
ziehen (s. o. Bd. XVII S. 1630 nr. 8). Nach Eu- 
stath. Hom. II. II 508: Nioa di eazt fiiv xal Me- 
yagixy- ij di iv Boiurtoig Aiovvoov legov elxev 
imepavig, und Paus. X 37, 8: inlveiov AeXypäv 
iaziv j) Klgga, nagexezai di xal ig &iav ’AnöXXcovog 
) xal ’Agzepadog xal Ayzovg vadv, gab es in Nysa 
ein berühmtes Dionysosheiligtum, in Cirrha einen 
sehenswerten Tempel des Apollon, der Artemis 
und Leto. Möglicherweise sind diese Angaben mit 
der o. S. 1645 erwähnten Scholiastennotiz, daß 
sich auf dem einen P.-Gipfel ein Heiligtum Apol¬ 
lons und der Artemis, auf dem anderen eins des 
Dionysos befände, in Verbindung zu bringen, ob¬ 
wohl an der letzteren Stelle Schol. Eurip. Phoen. 
226ff. nichts von den Sonderbezeichnungen der 
1 P.-Gipfel Cirrha bzw. Nysa verlautet. 

Die Verehrung des Dionysos am P. (zu den o. 
S. 1643 angeführten Belegen kann als eine Haupt- 
steile Clem. Alex. Protr. II 18, 2, I p. 14, 25 St. 
— Orph. Frg. 35 Kern über das Grab des Dio¬ 
nysos auf dem P. hinzugefügt werden: Zeig ... 
ra uiXy zov Aiovvoov AnöXXiovt ztp natdl nagaxa- 
zazidezai xaza&ayiat. 6 di, ob yag ynerdyoe Alt, 
eig zov Ilagvaoodv qpigtov xazazidezat dteonaa- 
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fiivov jov vexgov) mag es mit sich gebracht ha- Bd. V S. 1747ff.). Auch die Paus. X 6, 7 berührte 

ben, daß dieser Berg .ab und zu in Boiotien, dem Episode, daß der übermütige Sohn des Herrschers , 

Zentrum des dionysischen Kultes in Griechen- Krios auf Euboia (s. o. Bd. XI S. 1868) das Del- | 

land, und bei Theben, der Geburtsstätte des phische Heiligtum plünderte und Apollon ßagvv | 

Gottes, gesucht wird. Auf diese Weise erklärt lov ln' ävint. .. Icpyaet olvxfl Llagvyoolo' cpivov äe J 

sich die Übertragung einer Homerreminiszenz e Kgyaiot Svägeg / yripa? ayurtevoovoi, ist in die- jf 

vom Olympos (Hom. II. XXII 209ff„ s. o. Bd. XVIII sem Zusammenhang zu erwähnen. Die an jenen 

S. 304) auf den P., der neben Theben liegen soll Stellen durchschimmernde Verherrlichung der 

und von welchem aus Zeus mit der goldenen delphischen Gottheit, die der menschlichen Hy- 

Waage in der Hand , das Geschick der beiden 10 bris entgegenwirkt und sie bestraft, tritt am 
kämpfenden Parteien im thebanischen Krieg ent- sinnfälligsten in den legenden- und dubletten- 

scheidet, Script, rer. myth. Lat. III 15, 7 Bode: haft ausgeschmückten Darstellungen historischer 

in hello Thebano Pallas cum quibusdam aliis diis Kämpfe um Delphi und am P. zutage. Schon bei 

favebat Graecis; Bacchus quia Thebanus erat, der Interpretation der auf den P. wörtlich Bezug 

cum quibusdam aliis diis favebat Thebanis. lup- nehmenden Schlußpartie des homerischen Apol- 

piter hoc videns sedit in Parnasso monte qui est lonhymnus (520ff., s. o. S. 1640) ließ sich beob- 

iuxta Tkebas, auream libram tcnens in manu, ut achten, daß die — in diesem Fall hervorgekehrte 

de. utraque deliberaret parle. Ähnliche Motive, unwirtliche und unfruchtbare — natürliche Be- 

boiotische Berge, insbesondere den Helikon (s. u. schaffenheit des Berges dazu verwendet wird, das 

Abs IIIB 2 b), zum P. in Beziehung zu setzen, 20 Ansehen des delphischen Heiligtums und die 
durften Anlaß zu noch gröberen geographischen Überlegenheit der Gottheit über die Hybris (541) 

vtt S ^i n ^ e ^ e ' )en haben, wie sie bei Serv. Aen. der kretischen Tempeldiener zu unterstreichen. 

VII 641: P. mons Thessaliae (sic!), dividitur in Im gleichen Sinne wurden Naturvorgänge und 

Cithaeronem Liberi et Behconem Apollinis, cuius -katastrophen am P., plötzliche Witterungsum- 

sunt Musae, vorliegen und in erweiterter Form sehläge, Felssturz und Steinschlag bei histori- 

bei Isid. et. XIV 7, 11: P. mons Thessaliae iuxta sehen Ereignissen wie dem Perser- und Gallier- 

Boeotiam, qui gemino vertiee est ereetus in cae- einfall (o. Abs. IIIA4) in Phokis zur Wunder¬ 
fun*. hie in duo ßnditur iuga: Cyrrham et Ny- legendenbildung benutzt, um von solchen ab- 

son*, unde et nuncupatus, eo qüod in singuiis schreckenden Beispielen .barbarischer' Hybris das 

iugis colebantur Apollo et Liber. Liegt hier die 30 in Delphi verkündete griechische Postulat des 
Tendenz vor, sozusagen vom P, aus eine Verbin- phgov agiarov desto nachdrücklicher abzuheben, 

dungslinie zu anderen Bergen im benachbarten Demzufolge schmückte neben einem der bekannte- 

Boiotien zu gewinnen, die ihrer mvthologisch- sten derartigen mythischen Exempel, näm- 

literarischen Tradition nach dem Wesen des Göt- lieh der Tötung der Kinder Niobes durch Apollon 

terpaares zu entsprechen und für eine Zuweisung (s. o. Bd. XVII S. 644ff.), das analog ausgedeutete 

des geographischen Charakteristikums des P., berühmte historische Beispiel, die Rettung 

nämlich der beiden Gipfel, nicht ungeeignet des delphischen Heiligtums vor den Galliern, die 

scheinen, so hat umgekehrt der aufkommende durch Schneefall und vom P. herabgestürzte Fel¬ 
delphische Kult des Dionysos offenbar dazu ge- sen vertrieben worden sein sollten, als Relief die 

führt, daß die von Haus aus auf dem Kithairon 40 Doppeltür des palatinischen Apollontempels: er¬ 
spielende Pentheustragödie (ygl. u. Bd. XIX tera deiectos Parnasi vertice Gallos, / altera 

S. 542ff.) bei Aischyl. Eum. 22ff. (mit Schol. zu 26: maerebat funera Tantalidos (Prop. II 31, 13, vgl. 

vvv (pyoiv^iv Tlaovaao'j tlvat za xaxa Tlev&la, ev III 13, 54 und o. Bd. XVII S. 688). 

äl xaXg giarzglatg b> Kvdatgcävi) nach dem P. Am P., imo rrrv/J IlaQvyooio (Hom. hym. 
verlegt ist. Herrn. 555), wohnten die Thriae (nach v. Wi- 

Noch in stärkerem Maße, als es die letzt- 1 a m o w i t z’Akzentuierung und Herleitung von 

genannten Stellen erkennen lassen, lag in der &gia .Feigen-' oder .Weinblätter' dglai [Der 

Antike ein Bestreben vor, gewisse physikalische Glaube d. Hell. I, 1931, 379ff.], oder — wie die 

Beschaffenheiten des P. mit der Art und Funk- antike Etymologie will — ögiat = zgtaf), drei 

tion des Götterpaares Apollon und Dionvsos in 50 jungfräuliche Schwestern, Töchter des Zeus, die 
Einklang zu bringen und zur Stärkung der del- als Ammen Apollons und Erfinderinnen der 

phischen Religionspolitik zu benutzen. Hierzu .Steinchen'weissagung galten, geflügelt und bie- 

f ehören die personifizierten Mvthen, die sich an nenähnlich waren (Schol. Call. hym. Ap. 45. 

ie Kastalia (o. Bd. X S. 2336ff.) und Daphne Steph. Byz. s. dgla. Pherekydes ap. Cramer Anecd. 

(o. Bd. IV S. 2138f„ vgl. o. Abs. HIA2b) knüp- Paris. IV 183, 21 = FHG IV 637. Callim. Hek. 

fen, sowie genealogische und ethnographische frg. 63. Etym. M. s. &gta. Suid. s. dolat. Hesych.: 

Sagenversionen, die auf religions- und vor ge- &glae cd ngcüzat pdvzeig xal vvurpai xal cd pav- 

Schicht!iche Kämpfe und Wanderungen verschie- rtxal y/yqpoi (vgl. Kern Relig. d. Griechen II 

dener Volksstämme in der P.-Gegend hinweisen, [1935] 103f. Radermacher S.-Ber. Akad. 

beispielsweise die Apollod. I 16 und Paus. IV60Wiss. Wien CCXin [1931] 169ff., und u. Bd.VI A 
33, 3 überlieferte Angabe, daß Argiope (s. o. S. 598f.). Sie sind mit den Ilagvaaaläes vvpcpat 

Bd. II S. 719. Bd. XVT S. 710f.), die Mutter des gleichzusetzen, die nach Hypoth. c. Schol. Pind. 

gegen Apollon sich vergehenden Thamyris (u. Pyth. Apollon nach dem Kampf mit Python 

Bd. VAS. 1236ff.), vom P. nach Thrakien wan- stärken, vgl. außerdem Philochoros ap. Zenob. V 

derte, oder die o. Abs. IM A 4 wiedergegebene und 75: Nvpcpai xazttxov r ov llagvaoöv, zooepot ’AndX- 

als eine in die Urzeit vorverlegte Dublette des Xcovog xgelg, xaXovpevai Ogiat, dtp' &v al re par- 

Perser- und Galliereinfalls am P. anzusehende nxal xpijcpoi ögial xaXovvxai xai xd pavzcveo&at 

Fassung über das e&vog Säixov der Dryoper (o. öcuücrlXat. Verhältnismäßig am meisten Auskunft 




über die Thriai gibt die Partie im homerischen 
Hermeshymnus 552ff., obwohl dort der Eigen¬ 
name erst von G. Hermann konjiziert worden 
ist an Stelle der überliefertenVarianten MoXgai (A) 
und aepval (M). Nicht unpassend verweist R a - 
dermacher 172, 1 auf Menand. ntgl eniäeixx, 
p. 446, 6 Sp.: AeXcpol äh ötnXfi ngoayyoglq xtpcö- 
aiv, ’AnöXXcora xal Atowaov Xeyovzeg- negi ak 
üovgai, neo't oe övdäeg (s. u. S. 1650), da Govgai 
der einen Lesart MoXoai näherkomme als der Kon-1 
je.ktur Qgiai. Nimmt man zur Erklärung des den 
Gvdäeg entgegengesetzten Begriffs ©ovgat die 
Notiz bei Hesych. s. &ovgi6eg - vvpcpat- povaat. 
Maxeäoveg hinzu, so würde dies durchaus dem 
Sinn der eigenartigen Stelle im Hermeshymnus 
entsprechend sein, will man nicht einfach xovgat 
schreiben, was wohl inhaltlich und graphisch die 
zunächstliegende Konjektur sein dürfte. Jeden¬ 
falls berechtigt der Inhalt dieser Verse, die drei 
jungfräulichen Schwestern am P. mit den sog. ' 
Thriai in Konnex zu bringen, und der nur hier 
(558ff.) sich findende Zusatz, daß jene Erziehe¬ 
rinnen Apollons ausfliegen, um Honig einzuheim¬ 
sen und, davon berauscht, die Wahrheit zu ver¬ 
künden, aber Falsches zu melden, sobald ihnen 
diese süße Götterspeise vorenthalten wird, deutet 
in eine Richtung, die sich gut zu der später in 
der römischen Literatur stärker hervortretenden 
Funktion Apollons als des Gottes der Musen- ( 
kunst und Dichter fügt. Die zahlreichen Bei- > 
spiele, die den begeisternden Honig, die Bienen 
und die Dichtkunst miteinander in Verbindung 
bringen (Schmid-Stählin Griech. Lit. I 
1 [19291 551. 607, 3. Usener Rh. Mus. LVII 
[1902] 179f. Cook Journ. hell. stud. XV [1895] 
lff. 4ff. Kroll Studien z. Verst. d. röm. Lit. 
[1924] 25, 3. Ellenberger Quaestiones Her- 
mesianacteae, Diss. Gießen [1907] 44), die Er¬ 
klärung des — zu ÖQiai gehörigen — &giä£eiv 
durch tpvXXoXoyeXv, ev&ovotäv, Mfovotdtciv (He- • 
sych. s. &etä(eiv) und die Überlegung, daß in der 
Frühzeit die Weissagung und die Kunst des sich 
selbst gern als ngocpyzyg Movawv, als vates be¬ 
zeichnenden Dichters (vgl. Johanna Schmidt 
Ethos. Beiträge z. antiken Wertempfinden [1941] 
22) fast auf gleicher Stufe stehen, legen den fol¬ 
genden Schluß nahe: In den mit Apollon ver¬ 
bundenen, wahrscheinlich Qgtal zubenannten drei 
Nymphen am P. (über die Bezeichnung der Biene 
als vvpcpy s. Radermacher 170f. und Mayer 
o. Bd. XVI S. 712, vgl. 723) sind meines Erach¬ 
tens Prototypen der ursprünglich ebenfalls auf 
eine Dreizahl (o. Bd. XVI S. 687f.) beschränkten 
Musen zu sehen. Im homerischen Hermeshymnus 
dürfte uraltes Gut überkommen sein, das bisher 
nur übersehen und literarhistorisch nicht ent¬ 
sprechend eingeordnet worden ist. Auf manche 
Parallelen bzw. Parodien homerischer und vor 
allem hesiodeischer Werke ist zwar wiederholt 
aufmerksam gemacht worden (Schmid-Stäh¬ 
lin I 1, 238. Radermacher a. O. Index 
s. Hesiodeisches), aber der Anklang der Vers- 
partie 555ff. an das Proömium der Theogonie 
Hesiods ist bislang entgangen. Es liegen weni¬ 
ger sprachliche Parallelen als vielmehr Ähnlich¬ 
keiten der Situation vor, wenn Hom. hym. Herrn. 
556ff. gesagt ist, daß die drei parnassischen 
Jungfrauen Apollon in der Weissagekunst unter¬ 


richteten, als er die Herde hütete: olxla vatexdov- 
aiv vnd rcxvyl Ilagvycioio / pavzclyg ändvev&e 
äiSdaxaXot fjv ent ßoval [ nalg ex’ iwv fieXlhyoa, 
eine Stelle, die in der viel breiter und wirkungs¬ 
voller ausgeführten Berufungsszene Hesiods zum 
Dichter ihr Gegenstück hat, Theog. 22ff.: at vv 
noiP ’Roloäov xaXijv iäiäa^ar doiäyv, / agvag noi- 
palvov&’ 'EXixaivog vreo (odXeoio’ / r Me äi fte 
riQwxioxa deal irgög ftv&ov eemav, / Movaai 
DXvftmdäeg xovgai Aidg alyidyoio. Die in He¬ 
siods Theogonie folgenden, in kurzer Schlag¬ 
zeilenform gegebenen Verse: täpev yieiäea noXXa 
Xeyeiv exvfioiaiv o/xoia, j läpev ä\ ebx' HXeXcofxev, 
aXy&ea yrjgvaaa&at (27f.), muten inhaltlich etwas 
eigentümlich an, weil sie dem Prestige der Musen 
Abbruch tun, und sind daher auch kaum befrie¬ 
digend erklärt worden (s. etwa Schmid- 
Stählin II, 250). Sie werden aber sofort 
verständlich, sobald man die anschließenden 
1 Verse in Hom. hym. Herrn. 558ff. daneben hält, 
die plausibel machen, warum die Musen nicht 
nur die Wahrheit, sondern zuweilen auch Fal¬ 
sches verkünden; letzteres ist nämlich dann der 
Fall, wenn sie nicht von der Götterspeise, dem 
Honig, berauscht sind: hxev&ev äy htetxa aoxeo- 
/uevat SXXoxe aXXy / xygla ßoaxovxat xal xe xgal- 
vovoiv exewxa. / cd ä’ Sxe piiv ipulcuoiv eäyäviai jxiXt 
xXcogäv / nQOcpQOvecüg BUXovotv äXy&etrjv dyo- 
gevuv j rjv ä’ &xovoacpta&S>at öeöbv rjäciav iäcoäyv / 

• yieväovxai äy erceixa äi' aX.X.yXci>v äovtovaai. Ra¬ 
dermacher 174 vermutet zweifellos richtig, 
daß der uns sonst im einzelnen nicht näher be¬ 
kannte Kult der Thriai am P. der älteren Schicht 
griechischer Religion angehört, wenn auch der 
homerische Hermeshymnus im Vergleich zu He- 
siod und Homer seiner Entstehung nach jüngeren 
Datums zu sein scheint; so liegen in diesem 
Schlußabschnitt, der von den schon ihrer spe¬ 
ziellen Namensbezeichnung nach etwas mysteriö- 
) sen drei Apollon-Erzieherinnen am P. erzählt, 
gegenüber der analogen Szene bei Hesiod, wo 
bereits eine Neunzahl und feststehende Namen 
der Musen angegeben sind, ältere Spuren und 
Elemente griechischer Religion vor, die wahr¬ 
scheinlich von einem Anhänger Apollons (vgl. 
hierüber Radermacher 218f. 229) und im 
delphischen Sinne verwandt wurden. Beachtlicher¬ 
weise fällt in den betreffenden Hymnusversen 
ein Terminus — {falcootv, v. 560 —, der für den 
) neben Apollon in Delphi verehrten Dionysos cha¬ 
rakteristisch ist. Die auf den gleichen Wort¬ 
stamm zurückgehenden dvidäeg sind die Beglei¬ 
terinnen des Dionysos, die den Bakchen und 
Mänaden gleichgestellt wurden, und der Darstel¬ 
lung Apollons und der Musen auf dem Ost¬ 
giebel des delphischen Tempels entsprach be¬ 
kanntlich die des Dionysos und der Thyiaden auf 
dem Westgiebel (s. o. Abs. III A 3 sowie u. 
Bd. VIA S. 684ff.). Iloocpdvyb', wva£, oaig apa 
0 mgtaoXotg I Qvlaimv, ad ae paivopevai rcdwvxoi / 
Xogevovai xov zaulav Taxxor, Soph. Ant. 1149ff. 
(vgl. die analogen Stellen über die Bakchen und 
Mänaden Aischyl. Eum. 22ff. Soph. Ant. 1126ff. 
Eurip. Ion 714ff.; Phoen. 233ff.; Hyps. frg.752 N. s 
Aristoph. Nub. G03ff.): Die mythischen 
Thyiaden haben eine historisierte und organisierte 
Nachbildung in dem gleichnamigen athenisch- 
delphischen Frauenkollegium (s. ferner über das 


elische Dionysosfest der Thyien u. Bd. VIA Ehren Apollons und Dionysos’ (vgl. Lucan. V 71: 

S. 680ff.) gefunden, das trieterische nächtliche Parnasos . . . mom Phoebo Bromioque saeer) 

Winterfeste auf den Höhen des P. feierte: al Sh tummelten, sind zu unbestimmt gelassen und ver- 

Qvt&Seg yvvalxeg fxiv eioiv ’Axxixat, tpoix&oai Sh raten ebenfalls nur bis zur korykischen Grotte 

eg xov TlaQvaaov naoa erog avxal xe xai al yvval- eine genaue Lokalkenntnis: legem Sh abxo (= to 

xes AeXepSv Syovoiv ogyia Atovvaq). xavxatg xals ävxgov Koiqvxiov) oi negi xov Ilagvaooov Kwov- 

Qvidai xaxa xijv Ä&Tjväv 6Söv xat dXXayov xlwv xe elvai Nvfupwv xai Ilavog fiaXicna qyqvxai. 
yogovg loxavai xai nag& xolg Ilavonevoi xaM- vn6 Sh xov Ktogvxlov yaXendv rjSr) xai dvSgi ev- 

oxrjxe‘ xai 4j InlxXrjoig fj lg xov üavonea ’Ofi^gov (d>vq) ngog xa axoa depixlo&ai xov Ilagvaooov. 

bnoaqfjudvetv x<öv QviaSiov Soxei töv yogdv (Paus. 10 xa Sh verpeöv xi loxiv dvioxigoi xa Sxga, xai ai 
X 4, 8), saepe vagus Liber Parnasi vertice summo / OviaSeg ent xovxoig x/S Atovvaq) xai xq> ’AndX- 

Thyiadas effusis evantis erinibus egit, / eum Xiovi fmlvovxai (X 82, 7). V o 11 g r a f f s Kritik 

Delphi tota eertatim ex urbe ruentes j aeeiperent an Nilssons Darstellung besteht demnach zu 

laeti divurn fumantibus aris (Catull. 64, 890, Recht (Bull. hell. XLVIII [1924] 114, 4): Sur le 

mit Kr o 11s Komm. S. 193; weitere sachliche Er- Parnasse, mais non pas sur les sommets, comme 

läuterungen dieser nächtlichen P.-Orgien bringen le semble dire Nilsson (Griech. Feste 284): ,Der 

Preller-Robert Griech. Mythol. I 4 687. Platz der Feier waren die Gipfel des P.‘). Tous 


690. Weniger Arch. f. Rel. IX [1906] 231ff. ceux qui ont fait l’ascension du Parnasse me don- 

und Nilsson Griech. Feste [1906] 283ff.). neront raison. Une expression poötique teile que 

Wahrscheinlich zogen die Thyiaden von Delphi 20 celle d’Euripide: xav ßaxxevovoav Atovvaq) IIao- 
aus auf die P.-Höhen; möglich wäre auch ein — vdotov xogvcpdv (Eurip. Iph. T. 1248) ne doit pas 

in der Neuzeit öfters vorgezogener (s. o. ötre entendu ä la lettre du sommet le plus 61ev6 

Abs. III A 5), kürzerer — Aufstieg von Anemoreia du Parnasse. Einleuchtend interpretiert W e n i - 

aus, und wenn in dieser Gegend die zum delphi- g e r 286 — dessen Topographie der Phädriaden- 

sehen Gebiet gehörige Ortschaft ©via (u. Bd. VIA höhe, korykischen Grotte und des weiterhin nord- 

S. 684, nr. 4 und Weniger Arch. f. Rel. X östlich sich erhebenden 2460 m hohen Lykoreion 

[1907] 69ff.) angesetzt werden darf, so würde (jetzt Avxlgt) sehr summarisch und daher wenig 

ein sprachlich-etymologisch gestützter und letz- exakt ausgefallen ist, wie ein Vergleich mit den 

ten Endes lokal bedingter Anhaltspunkt dafür ge- o. Abs. IIIA 3 zitierten autoptischen Beschrei- 

wonnen sein, weshalb an diesem weinreichen Süd- 30 bungen dieses oberen P.-Teils enthüllt — die 
parnaßabhang, wo die Bergwinde mit großer obige fragliche Pausaniasstelle X 32, 5: Auf den 

Heftigkeit niederfallen (s. o. Abs. III A 2 a) und P.-Gipfeln mochten die göttlichen Thyaden 

ein Altar der Winde im Altertum errichtet des Mythos ihr Wesen treiben, die mensch- 

wurde (Herodot. Vü 178), der Thyiadenkult und liehen Thyaden der Kultorganisation hielten 

die Orgien der .Rasenden* und .Stürmenden* auf ihre Feste weiter unten auf dem P. in der Um- 

den P.-Höhen entstanden. Daß die schwärmenden gebung der korykischen Grotte ab, .wofür übri- 

Frauen bis zu den eigentlichen höchsten Sitzen gens auch Spuren moderner Nachwirkung spre- 

des P. vorgedrungen sind, über die in der An- chen (darüber Condolöon 12. 14ff.). Um Del- 

tike keine genaue und autoptische Kenntnis phi und den angrenzenden unteren Teil des P. 

herrschte, ist nicht anzunehmen; bei den gele- 40 konzentriert sich der dortige Göttermythos und 
gentlich der kriegerischen Unternehmungen am -kult, der praktisch nur das Phaidriadenplateau 

P. mehrfach beobachteten (vgl. o. Abs. IIIA 4) bis zur korykischen Grotte in den Bereich reli- 

plötzlichen Wetter- und Temperaturschwankun- giöser Begehungen und Weihungen einbezieht, 

gen ist in der Notiz bei Plut. de primo frig. 953D.: theoretisch aber das gesamte P.-Gebirge umfaßt 

lv Sh AeXepöig avxog xjxoveg, ovt xcöv eig xov Tino- bis zu den nicht in Wirklichkeit, sondern nur 

vaooi> dvaßavxcov ßorjdfjoai xa lg ©vtdoiv , dnetXrjfi- der Idee und unbestimmten Vorstellung nach 

fxivaig {jxd nvev/mxog %dXenov xai yidvog , ovxiog bekannten P.-Gipfeln, so daß Strabon die von 

eybovxo StA xov ndyov oxXygai xai £vXioSeig al modernen Reisenden verschiedentlich nachemp- 

%XafivSeg, thg xai HonveoHat Staxeivoplvag xai fundene und wiederholte Behauptung aufstellen 

(5? jywo&ai, kein Gegenindiz zu erblicken. Mit 50 konnte: Heilig ist der ganze Parnaß — /ego- 
gutem Grunde darf als sicher angenommen wer- ngenyg S' laxi nag 6 Ilagvaoodg^ e%<av dvxga xe 

den, daß die Thyiaden bis zur korykischen Grotte *<** äXXa yoygla xt/xwfieva xe xai aytoxevdficva' Sv 

zogen und in einem nicht allzu weit und allzu l°i‘ yva>gi^(bxax6v xe xai xaXXioxov xd Kwgvxtov 

hoch von dieser entfernten Umkreis — eine Ver- vvpqpSv dvxgov SfiSwpov xw KiXtxtq> (IX 417, 

irrung der Thyiaden im Gebirge, daß eie schließ- vgl. C1 ar ka VII 245. Hughes 1.878. Bar- 

lieh völlig erschöpft in Amphissa ein trafen, ist th.41emy II 347. Schmidt Heilige Berge 

bei Plut. de mul. virt. 249 C besonders vermerkt Griechenl. 24). 

— ihre nächtlichen Feiern abgehalten haben. Da- b) Der Musenberg P. und sein Verhältnis zum 
für spricht eine in der korykischen Grotte selbst Helikon. 

aufgefundene Weihinschrift für die korykischen 60 ,P. und Helikon, die West und Ost verbinden 

Nymphen, Pan (eine Erklärung für dessen Kult und im Norden die Rundschau schließen, thro- 

am P. ist aus Gruppe Griech. Myth. [1906] nen, zwei Königsburgen gleich, jenseits der tief- 

1894ff. und Roscher Abh. sächs. Akad. Wiss. blauen Flut, würdig jenen unsterblichen Wesen 

XX [1903] 70f. 76 zu entnehmen) und die Thy- zur Lieblingsstätte zu dienen, die mit duftigen 

iaden, Nvjiqpojv xai Ilavog xai ©vtdSiov (CIG Blüten das menschliche Leben durchwirken ... 

1728. SGDI 1586, s. o. Bd. XI S. 1450). Und Wenn die höchste Schönheit, wie jede Vollen- 

auch die Angaben des Pausanias, daß sich die düng, ein Attribut der Gottheit sein muß, so 

Thyiaden auf den wolkenverhüllten P.-Höhen zu könnte man versucht sein, einer solchen Natur 


die Göttlichkeit selbst zuzuschreiben. Wie ein 
Teppich vor dem Altar ausgearbeitet, dehnt sich 
die funkelnde See zu Füßen jener beiden Berg¬ 
kolosse, die ihre schneebedeckten Häupter hoch 
in den Äther erheben, und wirklich unbeschreib¬ 
lich schön ist der Gegensatz des tiefen Blaus 
der Meeresflut zu dem glänzenden Schneegewand 
der Berggipfel... Blicke auf das Meer zu deinen 
Füßen, dann über Krissas Gestade und Delphis 
Felswände allmählich empor zu den Gipfeln des 
Helikons und dem noch höheren Dome des gewal¬ 
tigen P., und alle andere Herrlichkeit wird vor 
dieser Herrlichkeit wie ein blasses Nebelbild vor 
der Gewalt der Sonne verrinnen.* In diesen enthu¬ 
siastischen Worten sucht Bachofen Griech. 
Reise (1849ff., hrsg. v. G. Schmidt, 1927) 77f. 
den großartigen Grundton der vom Mythos (vgl. 
Strab. I 26) verklärten Landschaftsstimmung zu 
fassen. Viele moderne Reisebeschreibungen und 
die verschiedensten Werke der Weltliteratur 
vereinen in dieser oder ähnlicher Form, geo¬ 
graphisch oder metanhorisch, P. und Helikon 
miteinander (z. B. Willermi Tyrensis Hist. rer. 
pari;, transm. gest. IV 10 bei Bongars Gesta 
Dei per Francos [1611] 687. Bartholdy 250. 
Holland 398f. Depping I 59. Scrofani 
120. Hughes I 328. Lantier Voyages d’An- 
tönor en Grtce et en Asie [1798], Oeuvres compl* 
[18361 77- Bramsens Reise durch d. ion. In¬ 
seln, Ägypten, Syrien. Palästina u. Griechenl. i. 
d. Jahren 1814/15, Ethnogr. Arch. 1819, 167. 
Niebuhr 117. Stephani Reise durch einige 
Gegenden d. nördl. Griechenl. [18481 61. 65. 
B i r t Erinnerungen eines Reisenden [1902] 27. 
Weber Im Banne Homers [1912] 57. Joh. 
Schmidt Heilige Berge Griechenl. 80). Schon 
in der antiken Literatur (vgl. Stat. silv. IV 4, 
90: Parnasique iugis silvaque Heliconide) liegt 
der Fall ähnlich, nur mit dem Unterschied, daß 
sich da erst die gemeinsame Funktion der bei¬ 
den Berge als Stätten und Sinnbilder der Musen¬ 
kunst und — in der Spätzeit (s. Mart. Cap. 
p. 10, 22ff. Eyss.: Est igitur prisei generis doc- 
tissima virgo I eonscia Parnaso, eui fulgent sidera 
eoeto) — auch der Wissenschaft zu gelten, her¬ 
ausbildet, die sie dann so oft und scheinbar unter¬ 
schiedslos (s. u. S. 1655) neben und für einander 
erwähnt sein läßt: ä fihv ofv 'Ehxibv ob noXv 
SieoxtjxSg xov IlaQvaooov IvdftMög loxiv Ixetvw 
xaxd xe vyiog xai neglpuxgov äfiqxo y&Q yiovdßoXa 
rä oqx) xai nexgioSq, neptyßd'pexai 5’ ob noXXij 
yiogg, behauptet Strab. IX 409, aber dieses Ur¬ 
teil, daß der nur 1749 m hohe Helikon dem P. 
den Rang streitig mache, ist nicht zutreffend 
(Kritik an der Strabonstelle übten schon L e a k e 
Trav. North. Greece n 527 und Dodwell I 
259f., dagegen übernahm sie vorbehaltlos Chand- 
ler 866). Allein im metaphorischen Sinne ließe 
sich sagen, daß beide Berge miteinander wett¬ 
eifern und daß zunächst der Helikon überwie¬ 
gend als Sitz der Musen gilt, bis später in römi¬ 
scher Zeit der P. das gleiche Anrecht genießt. 
Dieser Vorgang erinnert an den nur fragmen¬ 
tarisch (Corinna frg. 1, Suppl. Lyr * Diehl p. 48f. 
v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte V [1907] 
47ff.) erhaltenen musischen Wettstreit der per¬ 
sonifizierten Berge Helikon und Kithairon, in 
dem letzterer Sieger bleibt. Der in den wohl da¬ 


mit zusammenhängenden Mythen und Nach¬ 
klängen von den beiden sich befehdenden gleich¬ 
namigen Brüdern (s. o. Bd. VIII S. 6. Bd. XI 
S. 526f. Suppl.-Bd. IV S. 906f. v. Wilamo¬ 
witz 48) zutage tretende mildere Charakter des 
Helikons prägt sich im Landschaftsbild des Ber¬ 
ges aus, den Paus. IX 28, 1 demzufolge Sg&v 
xröv lv xfj ’EXXdSt /mXtoxa evyeeog nennt und der 
den.gleichen Eindruck der für eine Musenstätte 
und Dichterinspiration passenden Lieblichkeit bis 
zur neuesten Zeit erweckt (vgl. Joh. Schmidt 
Heilige Berge Griechenl. 28f.), während der P. 
von Natur weit erhabener und unzugänglicher 
wirkt. In dieser Hinsicht kommen dem dafür 
von Eurip. Ion 96 gewählten Ausdruck Sßaxot 
xoQvxpat (o. Abs. IIIA 2 a) die zwar formal 
andersartigen, aber inhaltlich das gleiche Emp¬ 
finden verratenden Wendungen bei Verg. georg. 
II 291 gleich, wo das entwickelte Programm 
einer neuen Dichtungsart durch die öden und nie 
zuvor betretenen steilen Gipfel des P. verbild¬ 
licht ist: sed me Pamast deserta per ardua dul- 
eis I raptat amor; iuvat ire iugis, qua nulla prio- 
rum / Castaliam molli devertitur orbita elivo. 

Der am P. verehrte Musaget Apollon, _ der 
zusammen mit den Musen auf dem Ostgiebel 
des delphischen Tempels dargestellt war (s. .o. 
Abs. IIIB 2 a), die den Musen nahverwandten 
kastalischen Nymphen (Theocrit. Vn 148: vvfi- 
qpai KaoxaXtSeg tlapvdowv alnog exoioai, mit 
Schol.; ferner o. Bd. XVI S. 692), die in der 
Unterweisungsszene Apollons im homerischen 
Hermeshymnus (s. o. Abs. IIIB 2 a) enthaltene 
Andeutung musischer Elemente, die den Scho- 
liasten und Kommentatoren ganz geläufige Ver¬ 
teilung der beiden P.-Gipfel in der Weise, daß 
der Helikon als der speziell dem Apollon ge¬ 
heiligte Berg gilt, das alles sind Momente, die 
leichter eine Voraussetzung dafür schufen, daß 
der P. neben dem Helikon zum Musenberg wer¬ 
den konnte, xai nexglSiov eig xl/ievog / ’r’ bil 
xqXloxonov xadvSe Ilagrdooiav Sixdgvipov xXetet- 
xvv bfüv <plXav, S iplXai / IheßtSeg, al vitpoßdXovg 
nayovg xaxeXdyexe, / piXnexe Sh Ilv&tov Svaxxa, 
XQvodogov $oißov (Delph. Hvmnenfrg. 4, lif. 
C r u s i u s Philol. Lni Erg.-H. [1894] p. 71). 
Stat. Theb. VT 857 gibt ein Musterbeispiel für 
das musische Kolorit des P.: interea eantu Mu- 
sarum nobile mulcens / eoneilium eitharaeque 
manus insertus Apollo j Parnassi summo spec- 
tabat ab aethere terras. Allerdings steht das eine 
fest, daß seit Hesiods groß angelegtem Beru¬ 
fungsmotiv durch die Musen auf dem Helikon 
(Theog. 22ff.) dieser Berg in der Literatur als 
der ursprüngliche Musenberg xai’ ffo/pv er¬ 
scheint, so daß es einen Anlaß haben muß, wes¬ 
halb der P. später mit ihm so rivalisieren kann, 
daß er unter der schon im Altertum aufkommen¬ 
den ganz bezeichnenden Begriffsnuance der Ex¬ 
klusivität in der Weltliteratur weiterlebt: ,Im 
Sprachgebrauch ist der Helikon gewöhnlich 
schlicht der Musenberg geblieben, die begriffliche 
Bedeutung des P. jedoch erweitert sich über das 
Synonvm für künstlerisches, speziell dichterisches 
Schaffen noch zu der spezifischen Bezeichnung 
für eine Elite* (vgl. Joh. Schmidt Heilige 
Berge Griechenl. 32). 

Die der geographischen Vorstellung nach weit 
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über die wirklichen Verhältnisse hinausgreifende 
Annäherung der beiden Berge, die den Helikon 
bisweilen als einen Teil des P. betrachtet (o. 
Abs. IIIB 2 a), steht im Verein mit einer eben¬ 
so engen ideenmäßigen Verknüpfung. Ob die da¬ 
durch sich ergebenden Milieu- und Situations¬ 
kompositionen vom geographischen Standpunkt 
ans gesehen tragbar sind, danach ist in der 
Antike kaum gefragt worden, was z. B. K o r n - 
Ehwald 4 [1916] in bezug auf die bei 1 
Ovid. met. XI 339ff. erzählte Daedalion-Episode 
festgestellt haben: effugit ergo omnes veloxque 
cupidine leti / verliee Pamassi potitur. ,Der.P. 
liegt so weit südlich von Trachis bzw. südöstlich 
vom Oite, daß die die einzelnen Momente der 
Handlung ohne jeden Hinweis darauf aneinander¬ 
reihende Erzählung Ovids offenbar auf geogra¬ 
phische Richtigkeit verzichtet. 1 Die häufiger zu 
beobachtende am P. haftende Assoziation des 
frei- oder unfreiwilligen Herabstürzens (s. o. ‘ 
Abs. IIIBl) überwiegt inj Falle der Daidalion- 
Sage durchaus alle etwaigen geographischen Be¬ 
denken. Andererseits verstößt eine weitere am P. 
spielende Fabel Ovids V 276ff. nicht gegen die 
tatsächlichen geographischen Verhältnisse; dafür 
ist es auch bezeichnenderweise ein Lokalmythos, 
der die an sich am Helikon wohnend gedachten 
Musen (vgl. V 254ff.) unterwegs bei Pyreneus 
im phokischen Daulis einkehren läßt, als sie zum 
P. gehen wollen ( templa petebamus Parnasia, V 
278, vgl. Lact. Plac. V 3 p. 655: Musae cum Par- 
nosum montem petissent, adversis tempestatibus 
— auch diese von Ovid. V 285f. noch genauer 
erläuterte Kleinigkeit dürfte den in der. P.- 
Gegend herrschenden natürlichen Verhältnissen 
eines plötzlichen Witterungsumschlags abge¬ 
lauscht sein — a Pyreneo, qui Daulida, Phocidis 
urbem, eolebat, teota subierunt). Im allgemeinen 
aber bringt es die ursprünglich von den lokalen 
Gegebenheiten am P. ausgehende Verwendung 
bestimmter Wortverbindungen mit sich, daß 
diese schließlich, abstrahiert von den konkreten 
Lokalverhältnissen, wie stehende Termini ge¬ 
braucht werden. Aus dieser Gepflogenheit er¬ 
klären sich ohne weiteres die von M a a s s Hermes 
XXXI [18961 383, 2 als ,wüst‘ und durchein¬ 
ander gemischt* abgetanen Stellen bei Nemesian. 
Cyneg. V lff. und Avien. Arat. V 70, wo P. und 
Helikon dadurch ziemlich paradox miteinander 
verbunden sind, daß der kastalische Gott aus 


ora, / unde pater sitiens Ennius ante bibit ! ... 
cum me Oastalia speculans ex arbore Phoebus / 
sic ait aurata, nixus ad antra, lyra, / quid tibi 
cum tali, demens, est flumine? quis te / carminis 
keroi tangere iussit opus? ... / dixerat, et plectro 
sedem mihi monstrat eburno, / qua nova muscoso 
semita facta solo est, und Persius prol. lff.: Nec 
fonte labra prolui caballino, / nec in bicipiti 
somniasse Parnaso / memini, ut repente sic poeta 
prodirem; / Heliconidasque pallidamque Pirenen j 
Ulis remitto, quorum imagines lambunt / he- 
nerae sequaces, mit Schol. zu v. 2: tangit Ennium 
qui dicit se vidisse somniando in Pamasso Uo- 
merum sibi dicentem, quod eius anima in suo 
esset corpore (vgl. Enn. frg. V: visus Homerus 
adesse poeta). Verloren und nur indirekt durch 
ein Epigramm Anth. Pal. VII 42 (dazu noch 
Prop. II 34, 32, s. R e i t z e n s t e i n 58ff.) be¬ 
kannt ist das bis zu einem gewissen Grade von 
I den späteren römischen Dichtern nachgeahmte 
einzige griechische Beispiel, wonach Kallimachos 
im Traum auf den Helikon versetzt wurde und 
auf diesem hesiodeischen Musenberg zum Dich¬ 
ter geweiht wurde. Gleich die erste Stelle Prop. 
III 3, lff. enthält eine der besagten geographi¬ 
schen Unstimmigkeiten; denn der in den An¬ 
fangszeilen eindeutig am Helikon fixierte Schau¬ 
platz wird plötzlich durch die Wortverbindungen 
Castalia speculans ex arbore Phoebus, v. 13, ins 
> Revier des P. hinühergespielt. Diese topographisch 
anstößige Doppelung muß nicht mit R o t h - 
s t e i n z. St. gewaltsam aus dem Wege_ geschafft 
werden: ,Der Baum, an den der Gott sich lehnt, 
wird hier nach der Quelle Kastalia benannt. Die 
bekannte Quelle dieses Namens, die auf dem P. 
liegt, kann nicht gemeint sein; Properz kann hier 
nur von einer Quelle sprechen, die er sich auf 
dem Helikon denkt.* Zu dem Umstand, daß für 
die antiken geographischen Vorstellungen und 
) gedanklichen Verbindungen P. und Helikon ein¬ 
ander stark angenähert erscheinen — vergleichen 
könnte man die u. Bd. XIX S. 2227ff. aufgezeigte 
Vertauschung und Verwechslung der beiden 
Schlachtorte Pharsalos und Philippoi — kommt 
hinzu, daß sich bei Properz verschiedene Motive 
(Traum — Quellentrunk und Musen weihe — Wei¬ 
sung Apolls) kreuzen, was bei den Erörterungen 
moderner Philologen über die Scheidung der 
Bergquelle Hippokrene und des Talflusses Per- 
3 messos * und deren Symbolcharakter für zwei 


der Hippokrene neue Becher reicht bzw. daß - _ , 

Cirrha unmittelbar zusammen mit dem Helikon * Dieser wird gelegentlich mit dem P. verwecn- 

genannt ist. Eine Berücksichtigung jenes bis- seit (Hesiod. Theog. 5 [cod. D], Nicand. Iher. 12 

her außer acht gelassenen Umstandes vermag [cod. Bc, Ab, P], Martial. I 76, 11 [QJ, Glaud. 

eine Reihe griechischer und römischer Zeugnisse Claudian. Laus Serenäe, Carm. min. corp. XXX. 

über Museninspiration und Dichterweihe, die 8 [E]). Zu der u. Bd. XIX S. 869 angeführten 

naturgemäß den Helikon und P. mit betreffen, kritischen Bemerkung Zenodots Schol. ^Hesiod. 

klarer und richtiger zu interpretieren, auf deren Theog. 5 Flach: xaxä>g, 6 yäo TeQptjooog o@og ecu 

Verständnis schon viel Scharfsinn verwendet xai ob noxapog, ist die interessante Stelle Eusth. 

worden ist (zuletzt v. Wilamowitz Helle- 60 1872, 50ff. hinzuzufügen, wonach statt P. bei den 
nistische Dichtung II [1924] 92ff. und E. Boiotem auch Ternesos gebräuchlich ist: o di 

Reitzenstein Festschrift f. R. Reitzenstein Ilagvqodg, ov q xoivq iQqao; 8ia tov ä leyei UaQ- 

[1931] 52fi.). Es handelt sich in der Hauptsache vaaov, nolvg^ ev zalg lozoglatg, qvXaaawv^ peyoi 

um Prop. in 3, lff.: visus eram molli recubans xai rvv naqa Bouozoig vrtoßa^ßaQov zo apyaiov 

Eeliconis in umbra / Bellerophontei qua fluit övopa. Tegreoodv yag avzbv naQoXaXovvzeg q>aoiv 

umor equi, j reges, Alba, tuos et regnum facta ol eyxebgiot. Demnach braucht eich die. Angabe 

tuorum, I tantum operis, nervis hiseere posse TeQpqaadg ÖQog eazl nicht auf den boiotischen 

meis, / parvaque tarn magnis admoram fontibus Berg Teumessos (u. Bd. V A S. 1134) zu beziehen, 
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verschiedene Dichtungsarten (e. E. Kirsten u. 38f. Herter Bursian CCLV [19371 116) die 
Bd. XIX S. 869ff.) nicht genügend beachtet zu Originalität des ersten römischen Epikers nach¬ 
werden pflegt, obwohl an der Persiusstelle Prol. weisen und den Annales-Anfang von der bisher 

lff das Motiv des Quellentrunks und des Traums üblichen Einordnung unter die auf Hesiod und 
sogar sprachlich ( nec — nec) deutlich geschieden demzufolge auf den Helikon Bezug nehmenden 
sind Eine solche Motivreihung enthält schon literarischen Motive der Nichthomenden Kalli- 
das teils fragmentarisch vorliegende, teils durch machos und Properz eliminieren. Man muß das 
Sekundärquelleu erschlossene griechische Pro- — gegenüber der späteren römischen Umformung 
totvpon: Kallimachos' Aitia kennen die Traum- durch den an die hellenistische Poesie anschlie- 
entrückung nach dem Helikon, Musenweihe (nach 10 ßenden Propertius (vgl. _ R e 1 1 z e n s t e l n 58) 

dem Vorgänge Hesiods unter Hinzufügung des — primäre und für Ennius entscheidende Merk- 

Quellentrunks) und Apollons Weisung (Reitzen- mal des bewußt konkurrierenden Anschlusses an 
stein 52ff. Herter Suppl.-Bd. V S. 41 Off., Homer im Auge halten,_ um zu erkennen, aus 
vgl frg 9 81 ff. Pf. über Zeus’ Belobigung des welchen inhaltlich-literarischen Gründen der P. 
Kallimachos als Hesiods Nachfolger). Zeugnis statt des Helikons gewählt ist. Daß die beiden 
für das letztere Moment ist der neue Prolog, in Musenberge geographisch wie ideenmaßig m 
dem Kallimachos sich gegenüber den Teichinen einem nahen und parallelen Verhältnis zueinander 
(u Bd VAS 197ff.), die ihn mit ihrem Neid stehen, ist oben festgestellt worden, und es ließe 
verfolgen, auf Apollon beruft, der ihm eigne und sich daher ohne Schwierigkeit eine unbeabsich- 
neue Wege in der Dichtkunst einzuschlagen be-20«gte Vertauschung in Ennius Annales anneh- 
fiehlt (v.22ff., Pfeiffer Hermes LXIII T19281 men. Aber die als originales literarisches Pro- 
305. 321). Da Kallimachos damit gewissermaßen gramm zu wertende Bezugnahme des Ennius auf 
vor den ihn verfolgenden neidischen Teichinen Homer schließt unbedingt eine Ruckwirkung auf 
zu Apoll seine Zuflucht (vgl. o. über Zeus die Lokalisierung des Traumerlebnisses ut sich. 
Phyxios Abs. III A 1) nimmt, dürfte die strit- Der Helikon blieb seit Hesiods selbst berichteter 
tige Epiklese A*6Xl<ov 5 poc Abxwg (vgl. Pfeif- Beruf«« und Dichterweihe diesem sozusagen für 
fer 320f. Herter Bursian CCLV [19371 103) alle Folgezeit Vorbehalten. Das andere Vorbild, 
als Lykeios (s. Schirmer Mvth. Lex. II 2177 den Altmeister Homeros, galt es daher zwecks 
und o Bd Xm S 2268ff. 2244ff., auch R o - Differenzierung und Distanzierung mit einem 
scher Abh. Akad. Wiss. XXXI [1915] 20f.) zu 30 anderen für musische Unterweisung geeigneten 
verstehen sein und hauptsächlich der auch in Berg in Beziehung zu setzen, und dafür bot der 
Lykoreus (vgl. Kallim. hym. Ap. 19, ferner Serv. P. manche naturgegebene und kultische Ansatz- 
Aen. IV 377: sive quod in lupi habitu Telchinas punkte; denn den auch von Ennius erwähnten 
occiderit) anklingende und in bezug auf den P. und alsJMusenstätte: geltenden 1 Olimypos (s. o. 
beobachtete Asvlcharakter (s. o. Abs. III B 1. Bd. XVIII S 280. 298) zu wählen, wäre nach 
Gruppe Griech.Myth.918f. 1236, dazu Schol. 22 der antiken Auffassung eine Vermessenheit, da 
des neuen Aitiaprologs [Pfeiffer 305. 320]: es wohl angängig gewesen wäre, den verstorbenen 
Abxiog bei Hivotg qdexat, Ion 8’ SXXeog xai pav- und heroisierten Homeros dorthin zu versetzen, 
relov b Avxla 0 ’A Q iozoztXqg. bei Aqz<b zlxzovaa aber Ennius kaum sich selbst hatte auf diesem 
elg Xvxov pextßaU) vorschweben. Von Kallimachos 40 Götterberg einfuhren können. Doch abgesehen 
und Propertius unterscheidet sich Ennius da- davon sprach die bereits in der griechischen Li- 
durch, daß er seine Annales mit einer Traum- teratur sich anbahnende und durch die Mittler¬ 
entrückung auf den P. und einer Unterweisung stellung de s ans P. verehrten p 

durch Homeros begonnen hat; möglicherweise geforderte Rivalitat der beiden Berge l 
könnte daneben auch der Helikon Erwähnung ge- Traumerscheinung und Berufung des Ennius 
funden haben, da die Annales ein Musenanruf zumepischen Nationaldschter BomsdurchHomer 
einleitete, doch legt frg. I: Musae quae pedibus auf: dem P zu lokaliseren. Daß das Landschafts- 
maqnum pulsatis Olympum näher, daß in home- bild der beiden griechischen Musenberge des 
risierender Weise von den olympischen statt .episch wuchtig wirkenden P. und des bukohsch- 
nach hesiodeischem Vorgänge von den helikoni- 50 lyrischen Helikons jeweils zum Inhalt und Stil- 
schen Musen die Rede war. Das Hauptzeugnis Charakter der Werke Homers und Hesiods s im- 
für die uns hier interessierende Lokalisierung men wurde, ist andernorts (vgl. Joh. bchmidt 
auf dem P., Persius’ Prolog mit Schol., hat Heilige Berge _ Gnechenl 31L»naher dargehegt. 
Reitzenstein 63ff. mit guten Gründen Ob Ennius bei der .Wahl des P. jene F-ageder 
gegen die herkömmliche gleichmacherische An- Angemessenheit berücksichtigt hat, ob er im Ver¬ 
nähme einer bei Ennius ebenso wie bei Kalli- hältnis der beiden Musenberge zuei . 

machos und Properz vorliegenden Szene auf dem teils gemeinsamen Bezüge, teils ® tar .. e . , " 
Helikon verteidigt. Daran anschließend und schiedlichen Momente ahwogund denl ' t ® ra " s " h _ 
unter Hinweis auf die schon früher bemerkte landschaftlichen Zusammenkkng nachempfinden 
Übereinstimmung mit Ennius’ Epicharmos, der 60 konnte, weil er vielleicht selbst auf seiner Grie- 
gleichfalls mit einem Traumerlebnis begann, chenlandreise (s. Reit zenstein b9) P. und 
konnte Altheim Röm. Religionsgesch. II (1932) Helikon schaute, erlaubt uns d Stand der 
126ff. (vgl. N i e b e r g a 11 Griech. Relig. u. My- Überlieferung nicht zu entscheiden. . 
thos in d. ält. Literatur d. Römer, Disi. [1937] IV. Zusammenfassung, mit Hinweisen zum 
_ Nachleben. 

sondern sie könnte die graphisch näherliegende Ein heiliger Berg im wörtlichen ndtteb«. 
Form Ternesos des Berges P. — mit dem Per- genen Sinne ist der P, m alter Zeit gleich seinen 
messos auch sonst verquickt wurde — meinen. Nachbarbergen Helikon und Kitliairon und man- 
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chen anderen hellenischen Bergen (vgl. Liicas und bis in neuere Zeit häufig behandelt wurden. 

118. H a u p t m a n n 188. 144. Joh. Schmidt Einmal abgesehen von den dublettenhaften und 

Heilige Berge Griechenl. 23ff. 28ff. und o. Abs. I), legendarisch ausgeschmückten Wiedergaben vom 

an Mythen und Kulten reich, in neuerer Zeit bei Einfall der Perser und Gallier am P. (s. o. 

vielen Kulturnationen ein Sinnbild höchster Abs. IIIA 4. Joh. Schmidt Heilige Berge Grie- 

menschlicher Werte und Leistungen in Kunst chenl. 25. 35), ist es der im Persiusprolog (s. o. 

und Wissenschaft. Halb Hellas liegt vor dem Be- Abs. IIIB 2 b. Rufin. comm. in metra Terent. 17, 

Sucher dieses .Königs der Berge' (s. Clarke Gramm. Lat. VI p. 560 K.) flüchtig gestreifte 

VII 217f.) ausgebreitet, ringsum rollt sich der Dichtertraum auf dem P. und der wie ein ge- 

Gang der griechischen Geschichte auf und die 10 fiügeltes Wort wirkende Doppelgipfel des P. (s. 
Erinnerung an manchen Mythos gesellt sich da- o. Abs. IIIA 3. CIüver Introductio in univ. 
zu (s. Viecher 616. v. S t a c k e 1 b e r g 75, geograph. [1697] IV 8, 3 p. 889f. IV 10, 2 p. 354 

und o. Abs. I. ni A 1). Der P. ist einer der höch- mit den Adnot. Bunonis et Hekelii), die eine an 

sten hellenischen Berge, von dessen Gipfel aus Varianten und Pointen reiche literarische Nach- 

die Neugriechen Konstantinopel als das Palla- folge gefunden haben.,Helicon, ein Berg in Boio¬ 
dium der künftigen Wiedergeburt ihrer einstigen tien, wird sonst nur für die eine Höhe des Par- 

\ orherrschaft über den Orient zu erblicken wäh- nasi gehalten, davon die andere, Cithaeron, dem 

nen (V i s c h e r 617. U l r i c h s 121. F o u c a r t Baccho gewidmet war ... Parnassus ... war ein 

118. Lölling LXXXI. Merian 6f. Kayser Berg in Boiotien oder nach anderen in Phocide, 

18). Einer der berühmtesten und am schönsten 20 welches sofern beides richtig ist, als er sich in 
geformten Berge (WeIcker II 58f. 61. Bergk beide Provinzen erstreckte ... indessen war er 

Griechenl. u. d. Griechen [1821] 111), ist der P. insonderheit den Musen gewidmet oder heilig ... 

aber auch einer der problemreichsten. Außer dem soll auch zwo Spitzen gehabt haben, davon die 

rein geographischen Desiderat einer exakten Ver- eine Tithorea, die andere aber Hyampeus ge- 

messung des P.-Gipfelmassivs (s.o.Abs.IIIA 2b. 3) heißen, und anbei die Kraft gehabt haben, daß, 

haben sich eine Anzahl wichtiger Fragen ergeben, wer auf demselben geschlafen, alsofort zu einem 

die restlos erst eine Autopsie und auch (s. o. Poeten geworden.' Diese unbekümmert auf den 

Abs. III A3. 4. III Bl. 2 a) archäologische Nach- widerspruchsvollen antiken Quellen fußende Zu¬ 
forschungen lösen können. Dies trifft z. B. ebenso sammenfassung über den P. in Hederichs 

für die Frage des Wechsels der Gipfelbezeich-30 verbreitetem Lexicon Mythologicum (1741, s. v. 
nungen (s. o. Abs. IIIA 2 b) wie für das Problem Helicon und Parnassus) wirft ein Schlaglicht auf 
des , Parnassus biceps' (o. Abs. IIIA3) zu. Immer die erst im Laufe des 19. Jhdts. berichtigte, sich 

wieder läßt eich beobachten, daß der topogra- hauptsächlich an jene beiden Motivblüten hal- 

phische Befund stark mit in den mythologischen tende opinio communis. Unter den Verwendungen 

und philologisch-historischen Fragenkomplex hin- bzw. Anspielungen auf die Persiusstelle (Cur- 

einspielt. tius Ztschr. f. rom. Philol. LIX [1939] 185. 

Der enge örtliche und geschichtliche Zusam- 145. 161f. Joh. Schmidt Heilige Berge Grie- 

menhang zwischen Delphi und dem P. (s. o. chenl. 31f.) sind am bemerkenswertesten einige 

Abs. IIIB 2 a; noch in einem synkretistischen spätantike Zeugnisse, weil sie das Traummotiv 

Zauberpapyrus aus der christlich-römischen Kai- 40 auf dem P. verwenden, um den Unterschied zwi- 
serzeit findet sich folgender bezeichnende Anruf sehen der heidnischen und christlichen Auffas- 

Apollons: Uanota Unt IhiQvacaiov Sgog xai AeX- sung abzuschattieren: Castalidas nimphas non 

<plda Ilv&a), Parthey Abh. Akad. Berl. 1865, clamo eantibus istuc / ... nec in Parnassi pro- 

I 298, p. 128) legte es nahe,^ einen möglichst lük- cubui nec somnia vidi, f nam mihi versificum po- 

kenlosen Überblick über die Erschließung und terit Deus addere carmen / inspirans stolidae pia 

Besteigung des P. zu geben, von dem in nach- gratis munera menti, Aldhelm. Mon. Germ. Hist., 

antiker Zeit bald falsche geographische Vorstei- Auct. ant. XV p. 98, 13 (direktes Zitat der Per¬ 
hingen herrschten oder zum Teil beabsichtigte siusverse 1—3 aus metrischen Gründen ebd 

Fiktionen über seine Lage und Ersteigung auf- p. 78, 18, vgl. Sedul. Mon. Germ. Hist. Poet. Lat. 

kamen (Arnoldus Chron. Slav. V p. 177 Pertz: 50med. aev. in p. 222. Fulco Via Hierosol. Hist. 

sub sUentio etiam transire nolumus, quod Pega- Gest. Franc. Script. IV p. 590. Ignot. Carm. 

seum fontem Musarum [vielleicht ist der Fluß med. aev. ined. nr. LXXX 45 p. 136 Hagen. Boc- 

Pescara in Abbruzzo citeriore gemeint] praeteri- caccio De montibus, silvis, fontibus liber s. Par- 

vtmus domtcihum, de quo nunc sine precio potare nasius. Dante Div. Comm. Parad. I 16). Von den 

possetis et haunre, si vobis placeret, ad cuius in der Weltliteratur weit häufigeren Stellen (Joh. 

gustum poetae longis quondam studiis et tabori- Schmidt Heilige Berge Griechenl. 27), die 

bus pervenerunt. nunc ergo ad illum fontem gu - auf das andere den P. betreffende Streitobjekt, 

Btandum ultra Sauromatas aut ad extremos In- seinen Doppelgipfel, Bezug nehmen, verdient 

dos non oportet peregrinari, fons iste est in no- hier Goethe Faust n 5761 ff. wegen der geogra- 

stro tmperio. ibidem non longe Parnasus mons 60 phisch ebenso anschaulichen wie literarisch ein- 
occurnt, xn quo Deucalton cum sua coniuge dam - maligen Kombination antiker Motive besonders 

num hunumi generts iaetu lapidis post diluvium genannt zu werden. Der seit Homer im Altertum 

reparamt. Bur c k h a r d t Kult. d. Renaiss., Ge- oft erzählten Aloadensage ist nämlich die Berg- 

samtausg. V [1930] 215). trias Olympos, Ossa und Pelion (s. o. Bd. XVHI 

Bezeichnenderweise sind es gerade die um- S. 305f. XIX S. 389ff.), die von den Giganten 

stnttenen, ja fehlerhaften Stellen unter den zahl- aufeinandergetürmt werden, um den Himmel 

reichen Erwähnungen des P., die schon gegen zu erstürmen, als feststehender Topos geläufig. 

Ausgang der Antike mit Vorliebe aufgegriffen Wenn auch Lukian. Char. 3ff. in Abwand- 
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lung jenes Motivs eine Erweiterung der Drei- daraus Schlüsse auf das Alter der Reliefs ziehen 
zahl vornimmt und unter anderen den P. unter lassen. 

Ausnutzung seines Merkmals, des Doppelgipfels, Die Rundschau über den P. erübrigt noch auf 
hinzufügt, und späterhin Niceph. Greg. Corresp. eine Art Priorität aufmerksam zu machen, die 

49 (ed. Guillard [1927]) p. 189 die herkömm- das Problem des ,Parnassus biceps‘ angeht. Schon 

liehe Bergtrias durch den Kaukasos, P. und rund ein Vierteljahrhundert bevor S p o n und 

Olympos ersetzt, so hat doch erst Goethe beide Wheler die P.-Gegend bereisten (o. Abs. IIIA 5), 

literarische Motive geschickt zu verknüpfen ge- übte der deutsche Patriot Rist im Vorbericht 

wußt. Den Olympos vertauscht Goethe bewußt zu seinem ,Neuen Teutschen Parnaß' (1652) Kri- 

mit dem zweigipfeligen P., dem er sich die bei-10 tik an der aus dem Altertum überkommenen und 
den anderen Berge Ossa nnd Pelion wie eine mit dem geographischen Befund nicht zu ver- 

Doppelmütze aufgesetzt denkt (Joh. Schmidt einenden Überlieferung, die beiden P.-Gipfel 

Anz. Akad. Wiss. Wien 1937, 109ff.). als Helikon und Kithairon zu bezeichnen: ,Der 

Die Vorstellung vom ,Parnassus biceps 1 ist alten griechischen Landbeschreiber Parnassus 

übrigens nicht nur der nachantiken Literatur, war ein zweispitziger Berg, in der Phokier Land¬ 
sondern auch der Kunst geläufig, wie der dritte schaft gelegen, dem kunstreichen Apollon und 

Plan des Apollonzyklus der um 1608 entstan- seinen neun Töchtern absonderlich geheiligt, 

denen Freskenfolge Domenichinos ,Apolls Be- welcher Berg den berühmten Delphischen Tempel 

strafung des Midas' zeigt, auf dem ein ,zentraler und in selbigem eine Höhle begriffe ... Dieses 

Doppelgipfel' dargestellt ist (Stein Die Erneue- 20 P.-Berges zwei Spitzen werden von etlichen Ci- 
rung d. heroischen Landschaft nach 1800 [Stud. thaeron und Helicon genannt, aber gar unrecht; 

z. dt. Kunstgesch. 201, 1917] 13). Während der denn der Helicon über 15 000, der Cithaeron aber 

P. im metaphorischen Sinne als Stätte und Sym- beinahe 80 000 Schritt von dem P. sind abge- 

bol der Musenkunst in neuerer Zeit triumphiert legen.' Ein Vergleich dieser kritischen Bemer- 

(Schmidt Heilige Berge Griechenl. 80ff.), sind kungen mit den fast ein halbes Jahrhundert 

im Altertum nur verhältnismäßig wenige An- später niedergelegten phantasievollen Kombina- 

zeichen in dieser Richtung vorhanden (Stat. silv. tionen des Italieners Locatelli: Vi b il monte 

VI 357. Mart. Cap. p. 10, 7 Eyss., dazu Notker Pamaso et un fonte nominato anco di presente 

p. 40 Sehrt-Starck. Alcuin. Mon. Herrn. Hist., da quegl’ habitanti Helicona, in poca distanza 

Poet. Lat. med. aev. I p. 201. Schmidt 32ff.), 30 del quäle b il villaggio Pindaro, luoghi che tanto 
und die einzige Darstellung auf dem Gebiet der furono da poeti decantati (Raeconto hist. Ven. 

antiken bildenden Kunst, die auf den Musen- guerra in Levante dir. del Morosini [1691] 338*), 

berg P. bezogen werden könnte, nämlich die Apo- und mit den in der Hauptsache noch auf die an- 

theose Homers auf dem Archelaosrelief, ist nicht tiken Quellen zurückgreifenden dürftigen An¬ 

völlig gesichert (vgl. Schmidt Heilige Berge gaben des Neugriechen Meletios recoyQarpia 
Griechenl. 52, 168). Zuletzt äußerte sich in die- naXata xai via II [1807] 812f. (postume Erstedi- 

ser Streitfrage Petersen Zur Gesch. d. Per- tion 1728) ermöglicht eine richtige Einschätzung 

Bonifikation [1989] 68ff. dahingehend, daß offen- und Würdigung der überlegenen Literaturkritik 
bar Elemente des Olymps, Helikons und P. ver- des Deutschen Rist. 

eint seien. Der literarischen Überlieferung nach 40 Daß ein Berg, der so in der Mitte des helleni- 
(de Monceaux [1670] bei Omont Missions ar- sehen Raumes und Lebens lag und auf die künst- 

chöol. fran$. en Orient auxXVII« et XVffle siöcles, lerische Phantasie und das religiöse Empfinden 

I, 1902, 34) würde vielleicht als älteste vor den durch seinen landschaftlich imposanten und 

mit Raphaels ,Parnasso‘ eröffneten modernen Dar- eigenartigen Zauber eingewirkt hat (vgl. V i - 

Stellungen des metaphorischen P. (Schmidt scher 616. Joh. Schmidt Heilige Berge 

Heilige Berge Griechenl. 82) eine auf den Bas- Griechenlands 24. 27f. 37 und o. Abs. I. IIIA 4. 

Reliefs in Konstantinopel zu buchen sein: M. IH B 1. ni B 2 a), nun auch umgekehrt zur philo- 

Laisnö se souviendra de huit bas-reliefs incom- sophischen Ausdeutung und Rückübertragung 

parables, dont les figures sont comme nature, ä der psychischen Äußerungen des Griechentums 

la porte de Constantinople, derniöre les Sept 50 auf die physikalische Formgebung anregen mußte, 
tours .. Les Turcs ne font point de cas de ces ist nicht weiter zu verwundern. Die Antike unter- 

sortes de choses, et nous n’avons rien en France nimmt freilich noch nicht den schwierigen Ver- 

qui approche de la dölicatesse de ce cizeau. Ce euch einer solchen Landschafts- und Wesens- 

sont, s’il m’en souvient, les traveaux d’Hercule et parallelisierung; erst der modernen Literatur, 

un mont Parnasse; les Muses, le bras retroussös, speziell den auf Autopsie beruhenden Reise- 

y peignent et ötrillent Pögase (Die etymologi- beschreibungen, bleibt es Vorbehalten, dans les 

sierende Sage über den Ursprung der Hippokrene contours du Parnasse, dans ses aretes extörieures, 

durch Pegasos’ Hufschlag ist Mythogr. Vat. I -- 

130. II 112 von dieser eigentlichen Roßquelle * Richtigstellen möchte ich bei dieser Gelegen- 
auf die Kastalia am P. übertragen worden, s. o. 60 heit, daß der als Drucker dieses Buchs von L o - 
Bd. XIX S. 59. XVI S. 699f.). Der Beschreibung cate 11 i genannte Girolamo Albrizzi irr- 

nach würde sich die auf den genannten Reliefs tümlicherweise in Bibliothekskatalogen als Ver- 

dargestellte Szene am P., wo die Musen den Pe- fasser des an sich anonym erschienenen Werks 

gasos striegeln, dem antiken Vorstellungskreis Esatta notitia del Peloponneso volgannente peni- 

gut einfügen, während etwa eine Darstellung des sola della Morea, Venedig 1687, bezeichnet wird, 

Pegasos als Dichterroß mehr der modernen Wei- ein Versehen, das sogar in den neuen Gesamt- 

terbildung des Motivs entsprechen würde (vgl. katalog d. preuß. Bibliotheken 1931ff. s. Albrizzi 

noch Hohl Klio XXXI [1938] 280), so daß sich eingedrungen ist. 
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dans les abimes qui le sillonnent et dans les ru- 
gositös qui le döchirent, une harmonie si grande 
qu’elle dissimule l’immensitö de l’ensemble 
(Y e m e n i z Voyage dans le royaume de Grtce 
fl 854] 816f.) zu finden und in enthusiastischer 
Weise mit dem harmonischen Kunstwerk des 
Parthenons zu vergleichen. Von hier aus läßt sich 
leicht die zuerst von H e 11 n e r 269 ausgespro¬ 
chene und kürzlich mit teilweise fast wörtlichen 
Wendungen wiederholte Assoziation der bei aller 1 
Mannigfaltigkeit in sich geschlossenen Model¬ 
lierung des P. und der oft gerühmten helleni¬ 
schen Wesensharmonie verstehen: ,Schon taucht 
der P. auf mit seinen mächtigen schneebedeckten 
Felsmassen. Es ist von großem Reiz, diese man¬ 
nigfachen Bergformen miteinander zu vergleichen 
und die Eigentümlichkeit ihrer Modellierung 
innerlich nachzubilden. Es kann kaum schönere 
Berge geben als diese griechischen Berge. Sie 
haben nicht das Zackige und Spitzige der nor- 2 
dischen Bergformen. Ihr Grundzug ist das Vor¬ 
herrschen der horizontalen Linie, ruhige und be¬ 
queme Lagerung selbst im Aufsteigen ... Die 
Linien erheben sich zuerst nur ganz leise und 
allmählich, dann aber werden sie plötzlich küh¬ 
ner und aufstrebender, dazwischen lagern sich 
dann meist wieder ruhige, sanft geschwungene 
Flächen, die in das hastige Aufsteigen Ruhe und 
Maß bringen' (H e 11 n e r a. 0.). ,In diesen Li¬ 
nien lebt nichts von der suchenden Unruhe, der 3 
kühnen Aufgipfelung und dem ausladenden Über¬ 
maß nordischer Berggruppen; sie offenbaren uns 
einen Grundzug griechischen Wesens: den Sinn 
für weises Maß und klare Form, für Grenze und 
Geschlossenheit, oder, wie Winckelmann es 
nannte: edle Einfalt und stille Größe' (Schub- 
r i n g Reise nach Griechenl., Beih, z. Monats- 
schr. f. höh. Schulen 6 [1933] 4L, vgl. außerdem 
die Betrachtungen Fr. Th. V i s c h e r s über das 
heldisch-geistige Wesen des Griechentums im 
Hinblick auf den Götterberg Olympos und den 
Dichterberg P., Altes u. Neues [1881] 51f. sowie 
Hauptmann Griech. Frühling 144f. 165f. 
und Eschmann Griech. Tagebuch [1936] 47). 
Nur nachempfinden, nicht beweisen läßt sich 
jene noch durch die Gegenüberstellung nordi¬ 
scher und südlicher Landschaft unterstrichene 
Deutung und Parallelisierung der äußeren Ge¬ 
stalt des P. und des Innenbildes hellenischer Art, 
weil sie nicht das Ergebnis eines exakten Experi¬ 
mentes, sondern einer erhabenen Idee sind. Darin 
aber, daß der P. für viele Kulturnationen zu 
einem Symbol höchster, in sich harmonisch voll¬ 
endeter Geistes- und Kunstschöpfungen werden 
konnte, dürfte sich kundtun, daß jenes in dem 
wohlausgeglichenen Landschaftsrhythmus des 
griechischen Musenberges wiedergeschaute Stre¬ 
ben nach Maß ein überhellenisches, allgemein¬ 
menschliches Postulat darstellt. 

[Johanna Schmidt.] 

2) Parnassos (IlaQvaoodg), nach Paus. X 6, 1 
Sohn des Poseidon und der Nymphe Kleodora; 
als menschlicher Vater gilt Kleopompos. Nach 
P. ist das gleichnamige Gebirge genannt. Die 
Weissagung aus dem Vogelflug ist seine Er¬ 
findung. [G. Türk.] 

Parnes, Grenzgebirge Attikas gegen Boio- 
tien, Strab. XI 399. Paus. I 32, 1. Aristoph. Nub. 


323. Thuk. II 23, 1. IV 96, 7. Athen. V 55 
p. 216 a. Es zieht sich als mächtige Kalkstein¬ 
kette in einer Länge von fast 30 km vom Kithai- 
ron und dem Kalksteinzug des Megalo Vuno (600 
—800) bis zu den Ausläufern des Pentelikon hin. 
Das Hauptmassiv ist der Ozeä (1412 m) mit dem 
eigentlichen Parnes, der nach Osten und Westen 
durch Schluchten abgegrenzt ist; sie nehmen die 
Paßwege von Dekeleia (641,3 m) und Phyle 
(780 m) nach Boiotien auf. 

Als geographische Grenze zwischen Attika 
und Boiotien bildet das Gipfelmassiv de« P. mit 
seiner Hochlandzone auch die Wasserscheide zwi¬ 
schen den beiden Landschaften. Die Wasser des 
nördlichen P.-Gebietes strömen nach dem boioti- 
schen Asopos, während die der südlichen Region 
in die thriasische Ebene fließen; letztere bieten 
gute Eingangsmöglichkeiten in das Gebirge. Der 
Wasserreichtum des P, erklärt seine reiche Vege¬ 
tation: noch heute trägt er trotz des starken Holz¬ 
schlages durch Köhler Wälder von Eichen, Pla¬ 
tanen, Tannen und Kiefern. Daneben finden sich 
in tiefer gelegenen Stellen prächtige Wiesenmat¬ 
ten. So macht der P. noch heute die antiken Be¬ 
richte von seinem Wildreichtum glaubhaft, Paus. 
I 32, 1 77. nagexo/sevq &qgav avöjv ayglrnv xai 
ctgxzwv. Stat. Theb. XII 621 Parnesque beni- 
gnus vitibus läßt auf stärkere Besiedlung in alter 
Zeit schließen, was durch die archäologischen Funde 
bestätigt worden ist. Auf dem Plateau von Cha- 
sia, an der .Schwelle der inneren Parnesregion' 
vermutet Milchhöfer bei Curtius-Kaupert, 
Karten v. Attika VII lf. auf Grund von Inschrif¬ 
ten einen alten Demos der Phyle Leontis. Durch 
die Ausgrabungen an der Panshöhle ist die Be¬ 
siedlung bis in mittelhelladische Zeit gesichert; 
eine grobe handgemachte Keramik führt wahr¬ 
scheinlich noch in das 3. Jahrt., Rhomaios 
Tltpiyi. &q%. 1906, 98ff. 

Mehrfach bezeugt sind die Kulte des P. Paus. 
I 32, 2 xai cv TJdgvqlh Tlagvrj&iog Zeit; y&Xxovg 
iozi, xai ßoj/xog SrjfxaXiov Atdg- eazi 6s ev rfj 
Ilägvtj&t xai aXXog ßzofidg, frvovot de kn' avzov 
zozi fikv ’V/sßgtov zoze de ‘Anrjftiov xaXovrzeg Ala. 

Für den ägua genannten Felsen im P., der 
nach Osten steil abfallend die Form eines Streit¬ 
wagens besitzt, s. o. Bd. II S. 2368. 

In der nördlichen P-Region wurde wahr¬ 
scheinlich ’AnoXXiov Ilagvrj&tog verehrt, wofür das 
Dekret IG II 609 spricht azgXgv Xv&ivrjv xai 
azfjaai sv zä> lsgq> zov ’AnoX.Xzovog zov Ilagvrjo- 
oiov. Anders T ö p f f e r Att. Genealogie 303, der 
nach dem Fundort der Inschrift das Heiligtum 
am östlichen Hymettos ansetzen will Während 
von den genannten Kulten keiner in situ bezeugt 
ist, kann der Kult des Pan in der nach zahl¬ 
reichen Lampenfunden .Lampenhöhle' genannten 
Stalaktitengrotte in der Gurasschlucht als ge¬ 
sichert gelten. Milchhöfer in 9. Ross 
Königsreisen II 86ff. Lölling Athen. Mitt. V 
291 (beste Beschreibung des Zugangs). Den wich¬ 
tigen Anhaltspunkt dafür bietet ein in der Grotte 
entdecktes Relief, auf dem ein ithyphallischer 
Pan, Hermes und drei Nymphen dargestellt sind; 
es trägt die Inschrift TrjXiydvqg ävHhjxe Ilavi 
xai Nv/tqpatg IG II 3, 1562. Sy bei Katalog der 
Skulpturen zu Athen. 68f. nr. 360. Die Gleich¬ 
setzung der Grotte mit dem von Harpokr. s. v. 
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Phyle genannten vv/iipatov ist nicht sicher, doch 
wahrscheinlich. Am Eingang der Grotte finden 
sich Votivnischen mit Inschriften. Hier hat auch 
ein Tychandros sein Bild angebracht, das wegen 
der Ortsangabe xeXabovzabe wichtig ist, denn da¬ 
mit ist der antike Name des Flusses ÄeXddcov 
gesichert. Obwohl mittelhelladisohe, mykenische 
und geometrische Keramik für eine sehr frühe 
Kenntnis und Benutzung der Höhle sprechen, 
blüht der Kult des Pan erst im 5. Jhdt. auf, wie 1 
zahlreiche Vasen, darunter ein Bocksrhyton, 
Terrakotten, Lampen beweisen. S k i a s Jlgax- 
ztxa 1900, 38ff. 1901, 32ff. Rhomaios Tlwgu. 
öqx- 1905, 99ff. 1906, 89ff. Das entspricht dem 
allgemeinen Eindringen des Pankultes in Attika 
zu dieser Zeit. Wer in mittelhelladischer und 
mykenischer Zeit hier kultische Verehrung genoß, 
ist nicht auszumachen; doch kann die kultische 
Verwendung der Grotte als gesichert gelten, da 
uns Höhlenbesiedlung im 2. Jahrt. auf dem grie- 2 
chischen Festlande nicht bekannt ist. Dieser frühe 
Kult ist in geometrischer und archaischer Zeit 
stark zurückgegangen, mit dem Eindringen des 
Pan blühte die kultische Bedeutung der Grotte 
wieder auf. Sehr wahrscheinlich ist die Haupt¬ 
verehrergemeinde der Demos von Phyle gewesen, 
von dessen Pansfest Ailian. Rust, epist. 15 be¬ 
richtet. Erwähnt sei hier auch der von Diod. 
XIV 32 berichtete 1lavixdg ddgvßog, den die von 
Phyle stürmende Schar des Tlirasybul im Lager 3i 
der 30 anrichtete. [Joseph Wiesner.] 

Parnessios s. Parnassios. 

Pamethios (llagvrj&tog) ist Epiklesis des 
Zeus nach Paus, I 32, 2: xai iv UaQvrföi Uagvi^ 
&iog Zevg xaXxovg eazi xai ßa>pdg ZrjuaUov Atog. 
Vgl. Etym. M. 352, 50. Zeus wohnt auf dem 
Berge Parnes wie auf vielen anderen Höhen. 
Cook II 897, 6. Gruppe II 1104, 1. Bur. 
s l a n Geogr. v. Gr. I 252. [gr. Kruse ] 

Parnoi (ridgvoi), nach Strab. XI 508. 515 ein I 
besonderer Stamm der Daai, nomadisierend am 
Flusse Ochos, dem heutigen Tedschen, Unterlauf 
des Herirud; nach Ptolem. VI 10, 2 damit über¬ 
einstimmend ein Volk in Margiana (Merw). 

[Albert Herrmann.] 

Parnon, ein Gebirge im östlichen Lakonien. 

Literatur. Iioblaye Recherches. Ross 
Reisen. Jochmus Journ. of the R. Geo°T. So¬ 
ciety (London) XXVII 1854. C u r t i u s °Pelop. 

II 262. Bursian Geogr. II 116. Philipp-5 
s o n Pelop. L o r i n g Journ. hell. stud. XV 1895, 

55. H e b e r d e y Reisen d. Paus. Baedeker 
Griechenl. 5 Romaios Ann. Brit. Sch. XI; 
Athen. Mitt. 1908; ’A&gvä XX 1908, 384ff. 
Handbook of Greece I t compiled by Geogr. Sec- 
tion, Admiralty. F r a z e r Paus, III. Hitzig- 
Blümner Paus. I 657L 

1. Der Name IJdnvcov ist nur ein einziges 

Mal bei Paius. II 38, 7 erhalten, an einer zweiten 
Stelle in demselben Paragraphen von S y 1 b u r g 6 
wiederhergestellt. Er ist vermutlich vorgriechisch 
wie üdgvtjg und IJagi-aoodg Frick Vorgriech. 
9 r * s ?.' n4. Kretschmer Einl, in 

die Gesch. der griech. Sprache 405f. 

2. Der heutige Sprachgebrauch ver¬ 
wendet den Namen für den ganzen Gebirgszug 
von der Ebene von Tegea bis Kap Malea. Seine 
Gliederung ist u. Bd. IIIA S. 1296 beschrieben, 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2 . H. 
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die Übergänge über das Gebirge ebd. S. 1341 
85ff. Der P. tritt nicht so in die Erscheinung 
wie der Taygetos, u. Bd. V A S. 92, 22ff., der 
unmittelbar über der Ebene von Sparta aufragt 
und von Osten und Westen in seinen langen 
Linien verfolgt werden kann. Der Hauptkamm 
des P. nähert sieh Sparta nur bis auf 20 km und 
ist dem Blick von da durch die Rücken des Vor¬ 
landes entzogen. Selbst von hochgelegenen Punk- 
0 ten, von der Burg von Mistra oder der Stätte von 
Sellasia, kann man die Kammlinie nur strecken¬ 
weise verfolgen. Das wird wohl der Grund sein, 
W'eshalb sich Lm Altertum ein einheitlicher Name 
für das ganze Gebirge nicht durchgesetzt hat. 

3. Den Rücken, den Pausanias P. nennt, 
überschreitet er II 38, 7 auf dem Wege von Ar- 
gos durch die Thyreatis nach Sparta. Heber- 
dey 52. 54. Frazer 306ff. Er berührt dabei 
drei Dörfer, die in der Gegend des Klosters 

) Lukü^ gelegen haben müssen. Dann heißt es: 
ärazelvei Äe vneg zag xibfiag ogog Tlagvwv (S y 1 - 
bürg: nag’ o). Damit ist eindeutig der Gebirgs¬ 
rücken gekennzeichnet, der vom Malevös (1937 m) 
nordwärts gegen Tegea hin streicht, vielleicht 
auch der Malevös selbst, wie L e a k e Morea III 
42. B o b 1 a y e 69. C u r t i u s 206. Bursian 
102 meinen. Dafür spricht eine zweite Angabe bei 
Pausanias, von dem Gebirge komme nur ein Fluß 
herab, der Tanaos, der durch argeisches Gebiet 
) fließend das Meer erreiche. Das ist der Fluß von 
Lukü, Wrede u. Bd. IVA S. 2171, 53. Seine 
Quellen liegen am Nordfuß des Malevös. In sei¬ 
nem Oberlauf durchfließt er ein Längstal parallel 
zum Kamm und muß von jedem überschritten 
werden der diesen ersteigen will. Auf dem Rük- 
ken sah dann Pausanias die Hermen (u. 6). 

4. Es ist ,ein sanftgeformter Rücken aus 
Glimmerschiefer, der von der Ebene von Tegea 
14 km weit nach Südsüdosten streicht mit einer 

1 Höhe von 1100—1300 m‘. ,Der schwarze, rötlich 
verwitternde Schiefer ist durchaus unfruchtbar 
und kahl. Die Vegetation besteht aus zerstreuten 
Phrygana und Grasbüscheln.' P h i 1 i p p s o n 
184. 160. Im Altertum bekleidete den westlichen 
Abfall des Gebirges ein Eichenwald, der mit 
einer Epiklesis des Zeus Skotitas benannt wurde. 
Paus. III 10, 6. Geyer u. Bd. IVA S. C12. 
Ross 173, der von Osten her kam, fand 1833, 
auf dem Rücken beginnend, niedriges verkrüp¬ 
peltes Eichengestrüpp. Jochmus verfolgte 1834 
denselben Weg, als er den Plan des neuerstehen¬ 
den Sparta entwerfen sollte. Ross Erinnerungen 
u. Mitteilungen 72. Er läßt 43f. einen Eichwald 
IV 2 Stunden östlich vom Kamm beginnen und 
den Westabfall weithin bedecken. Am Anfang 
des 20. Jhdts. erstreckte sich oberhalb von Arä- 
rhova junger Eichwald über eine beträchtliche 
Fläche. Die modernen Siedlungen, die dicht am 
Rüeken liegen, sind von Süden nach Norden auf 
der Ostseite H. Petros und Kastri, auf der West¬ 
seite Arächova und Vürvura. Im Altertum lag 
eine kleine Siedlung, über die wir nur unzurei¬ 
chende Nachrichten haben, Vs Stunde südlich 
von H. Petros im Tanaos-Tal. B oblay e 67. 
Jochmus a. O. mit einer Skizze von schönen 
Kalksteinblöcken. Romaios grub 1905 an der 
Stelle und legte drei Gebäude und einen Töpfer¬ 
ofen frei, Athen. Mitt. 1908, 177. Auf der West- 

53 
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Seite ist eine kleine Siedlung oder vielleicht auch 
nur ein Heiligtum nördlich von Arächova fest¬ 
gestellt, u. Bd. IIIA S. 1307, 35, und eine kleine 
Stadt Vs Stunde westlich von Vürvura, u. B<LIVA 
S. 1083, 2. 

5. Auf dem Kamm, sagt Paus. II 38 7, Aa- 
xsdaifiovicov ngbs Agyelovs o q o i xai Teyedras 
eiaiv. Die Grenze gegen die damals zu Arges ge¬ 
hörende Thyreatis bildete eben die Kammlinde, 
die gegen Tegea der Bach von Vürvura, u. 10 
Bd. IIIA S. 1307, 42. 66, der von Osten nach 
Westen gerichtete Oberlauf des tegeatischen Al- 
pheios. Der Berührungspunkt der beiden Grenz¬ 
linien liegt westlich von H. Petros. Zu ihm führt 
von dort ein Weg, der sich westwärts nach Krya 
Vrysis, u. Bd. IV A S. 1082, 57, fortsetzt. Carte 
de la Gröce. Ross 172. Handbook 437. Er ver¬ 
mittelte im Altertum den Verkehr zwischen den 
Dörfern der Thyreatis und Karyai, das am linken 
Ufer des Baches von Vürvura lag, u. Bd. III A 20 
S. 1307, 40. IVA S. 1083, 20. Diesen Weg ist 
auch Pausanias bis auf den Rücken des Gebirges 
gegangen. Nur Ross hat diese Möglichkeit er¬ 
wogen. 

6. An dieser Stelle müssen auch die E g fi a l 

Xi&ov gestanden haben, die nach Paus. a. O. an 
den Grenzen errichtet waren. Das sind Hermen 
aus Kalkstein, nichts anderes. Hierüber ist nun 
eine große Verwirrung entstanden. Einmal nahm 
man ohne weiteres an, Pausanias habe den heute 30 
begangenen Weg von H. Petros nach Arächova 
benutzt, der 2 km südlich von dem vorher ge¬ 
nannten Wege den Rücken überschreitet und 
gewiß auch schon im Altertum vorhanden war, 
Komaios Ä&rjvä 394f.; die Gegend war noch 
von anderen Wegen durchzogen, wie die Seiten¬ 
routen bei Paus. III 10, 6 zeigen. Zweitens wollte 
man in drei flachen Erhebungen, die neben die¬ 
sem Wege liegen, die von Pausanias erwähnten 
Hermen erkennen. 40 

Ich gebe zunächst den Tatbestand. Von der 
Paßhöhe nach Westen hinabsteigend, gelangt man 
nach 10—15 Minuten, Baedeker 387. Ross 
173 (200 mbeiRomaios A9. 383 sind ein Irr¬ 
tum), zu jenen Erhebungen, die südlich neben 
dem Wege liegen; ’a rovs fove/xivovs nennt der 
\olksmund die Stelle. Was sich früher dem Auge 
darbot, beschreiben die ältesten Berichterstatter 
so: Es waren des tumulus en terre, Boblaye 
4U; drei zusammengesunkene Tumuli aus Erde 50 
und rohen Steinen, jeder etwa 15 Schritt im 
Durchmesser, zu einander im Dreieck, Ross. 
1905 hat Romaios die Erdhaufen abtragen 
lassen und über den Befund im Ann. (s. o. Lit.) 
und ausführlicher ’Adyvä XX mit Skizze 388 
Abb. 1 berichtet. Die kegelförmigen Erhebungen 
hatten eine Höhe von 1,20—1,50 m und einen 
Durchmesser von etwa 10—12 m (388). Sie be¬ 
standen aus großen und kleinen unbearbeiteten 
Brocken des anstehenden Schiefers und aus Erde 60 
(383. 387). Eine Einfassungsmauer war nicht 
vorhanden; die regelmäßigen Pyramiden bei 
J o c h m u s 43 und auf der Skizze erweisen sich 
als phantasievolle Rekonstruktionen (390, 1). Im 
Inneren des^ einen Haufens (C der Skizze) wurde 
der Sockel einer 6 m langen Mauer freigelegt, die 
Romaios als Rückwand einer Halle deutet; 
in den beiden anderen fand sich keinerlei Stein- 
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Setzung, auch keine Grube im gewachsenen Bo¬ 
den (389f.). 

An Einzelfunden kamen zutage in A Splitter 
von schwarzgefirnißten Gefäßen und ein kleines 
Bruchstück eines archaischen Gorgoneion, in B 
Splitter von Tongefäßen und ein paar kleine 
Ziegelbrocken, in C ein attischer Aryballos und 
Splitter von Gefäßen derselben Gattung in gro¬ 
ßer Anzahl und kleine Ziegelbrocken (389. 390, 2). 
Die Spuren von Holzkohle, die Romaios Ann. 
127 gefunden zu haben glaubte, haben sich als 
zersetzte Wurzeln von Gesträuch erwiesen, A&. 
389, 2. Auf dem Haufen A (388) lag eine un¬ 
bearbeitete Schieferplatte mit der Inschrift gved- 
Xos (391 Abb. 2. IG V 1, 926, wo der Punkt 
unter dem e unberechtigt ist), in großen Buch¬ 
staben des lakonischen Alphabets um 500 (392). 
Die von Romaios versuchte Verbindung mit 
io&Xos ist bedenklich, die Deutung TI]ave&Xos 
als Epiklesis von Hermes oder Egn]av ia&Xös 
(397f.) nicht befriedigend. 

In diesen Steinhaufen hat man also allgemein 
geglaubt die von Pausanias erwähnten Hermen 

f funden zu haben, Boblaye 40. 70 (danach 
e a k e Pelop. 289). Ross (schwankend). 
Curtius. Baedeker. Heberde y. Dagegen 
nahm Romaios im Ann. an, die Hermen hät¬ 
ten auf den Steinhaufen gestanden; darin folgte 
ihm Eitrem. Romaios hielt damals diese 
Erhebungen für Grabhügel; später A9. 389 hat 
er diese Anschauung aufgegeben, weil er keine 
Spuren von Gräbern gefunden hatte. Man er¬ 
innere sich aber daran, daß in Sparta die Lei¬ 
chen ohne Beigabe in eine Grube gelegt wurden, 
Plut. Lyk. 27, 2; Inst. Lac. 18, 238 D; auf dem 
felsigen Boden des Parnonrückens mochte man 
sich damit begnügen, sie mit einem Steinhaufen 
zu bedecken. Bei zweien dieser Erhebungen ist 
es immer noch am wahrscheinlichsten, daß es 
sich um Tumuli handelt; rätselhaft bleibt die 
Bestimmung der Mauer in der dritten. 

Die Verbindung dieser Steinhaufen mit den 
Hermen, von denen Pausanias spricht, ist unhalt¬ 
bar. Erstens soll man nicht ig/xaia ,Steinhaufen 1 
für dasselbe halten wie Eq/mI ,Hermen“ (bei He- 
sych. s. ig/ialos Xotpos, aus einem Scholion zu 
Hom. Od. XVI 471, ist statt des unverständlichen 
Ep/uäg zu lesen iofxaia) oder gar Egfial Xi9ov, 
was sonst eine unerträgliche Tautologie wäre und 
noch dazu mit falschem Numerus. Zweitens kön¬ 
nen an der Stelle ’a rovs qpave/ürovs, etwa 1 km 
unterhalb der Kammlinie, nicht die drei Land¬ 
schaften zusammengestoßen sein. Drittens wer¬ 
den die Tumuli durch die Kleinfunde und die In¬ 
schrift in die Zeit um 500 v. Chr. datiert. Sie 
können dann aber erst recht keine Grenzmarken 
sein; denn damals war die Thyreatis spartani¬ 
sches Gebiet. 

Einen vierten Erdhaufen 300 m weiter west¬ 
lich hat Romaios 1908 abtragen lassen. A9. 
384ff. Es ergab sich, daß hier ein kleines Kult¬ 
gebäude von 5 zu 7 m gestanden hatte, das nach 
den zahlreichen Kleinfunden einer oder mehreren 
weiblichen Gottheiten geweiht war, vielleicht 
Artemis und Nymphen wie das Heiligtum im 
nahen Karyai, Paus. III 10, 7. 

7. Wenn sich Anth. Pal. VII 544 aiuf den 
Übergang aus der Thyreatis nach Lakonien be- 
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zieht, o. Bd. XIV S. 865, 52, so wird das Ge¬ 
birge in diesem Epigramm M a 1 e a genannt. Da 
P. sicher ein alter Name ist (o. 1), so wird man 
in ihm die ortsübliche Benennung dieses Teiles 
erblicken müssen (gegen S. 866, 28), wie deren 
vermutlich für andere Teile des ganzen Gebirgs¬ 
zuges auch in Gebrauch waren. Malea dagegen 
scheint als Gesamtname gebraucht worden zu 
sein, o. Bd.. XIV S. 865, 31 und 8, und könnte 
von dem Dichter auf den Teil übertragen sein. ] 
8. Seltsam ist die Erklärung von xoiXy Aaxe- 
Salftoov Schol. B zu Hom. II. II 581 ort negiixerai 
ind Tavyitov xai Ilag9evtov, ebenso Eustath. 
II. 293, 30. Das Parthenion (s. d.) ist sonst mit 
dem Wege von Tegea über Hysiai nach Argos so 
fest verbunden, daß ein Irrtum des Scholiasten 
vorliegen muß (gegen Athen. Mitt. 1909, 390), 
der sich der Erklärung entzieht. [F. Bölte.] 
Parnopios (Ilagvonios) ist Epiklesis 1. Apol¬ 
lons a) in Athen. Sein Erzbild sollte von Pheidias 2 
verfertigt sein; Paus. I 24, 8 gibt die Erklärung 
IlaQvonwv 8e xaXovocv, on oqptai nagvöxwv ßXa~i- 
rovrcov rrjv yfjv anoxgexpeiv 6 9eös ehtev ix rfjg 
X^gas; h) in der asiatischen Aiolis (Demetrios 
Skeps. b. Strab. XIII 613); hier ist die Dialekt¬ 
form Pornopion überliefert; hier gab es auch 
einen Monatsnamen Ilogvoxitüv oder TToovo-uo;, 
speziell bezeugt für Kyme (Osten. Jahresh XIV 
Beiblatt 135, 3. Bull. hell. XXXVII 166ff. LI 
375); vgl. Bise hoff De fastis Gr. 349; 2. des 3 
Herakles am Oita (Strab.); hier ist die Dialekt¬ 
form KoqvotcUov; 3. am Tmolos half, nach Plin. 
n. h. X 75, gegen die Heuschrecken Zeus, indem 
er besondere Vögel, die EtXevxiSeg, gegen sie 
sandte. Usener Götternamen 261 findet mit 
Recht hinter der Epiklesis einen ursprünglichen 
Sondergott, der gegen die Heuschrecken half, der 
dann verschiedenen großen Göttern sich unter¬ 
ordnete. Preller-Robert I 276, 1 dagegen 
meint, Apollon P. sei, wie sein Platz vor der Ost- 4 
front des Parthenon beweise, ursprünglich wohl 
als äXetjlxaxog und anorginatos im weiteren 
Sinne gedacht gewesen. S. auch Hitzig- 
B 1 ü m n e r Paus. I 1, 275 u. o. Bd. XI S. 1418 
(Kornopion). Gruppe II 1229, 3. 

_ . [gr. Kruse.l 

Paro, eine auch im Griechischen (Polyb. 
frg. 193: jtagdjves eidy jiXoicov - ,ö ös sxXet Tran 6- 
stXovg xcoirjad/uvos rovs Ei&rjrwv nagwvas • tjxov 
yaQ Toöiaty eis ovpfjuxxiav ‘) belegte Bezeichnung 51 
eines Schiffstyps, über dessen Aussehen weder 
die Erwähnungen bei Isid. orig. XIX 1, 20 und 
GelL X 25 Aufschluß geben noch auch die Dar¬ 
stellung auf dem Schiffsmosaik von Althiburus 
(P. Gauckler Mon. Piot XII 1905,134 Fig. 15), 
da in dem Mosaik nur der in einen Volutensteven 
ausgehende Achterteil (Gauckler will irriger¬ 
weise das Vorderschiff erkennen) des Schiffes er¬ 
halten ist. Die von mir Suppl.-Bd. V S. 960 aus¬ 
gesprochene Annahme, daß auf dem Mosaik von 6( 
Aquileia (Gnirs Kunsthist. Jahrb. IX 1915, 
145 Abb. 108 und Taf. XX 1) ein p. dargestellt 
sei, möchte ich nicht mehr aufrecht erhalten. Man 
wird aber vermuten dürfen, daß der p. typo- 
1 ogisch nicht allzu verschieden vom myoparo 
(s. d.) war, auch wenn die Etymologie bei Isid. 
orig. XIX 1, 21: mioparo quasi minimus paro 
mit G a u c k le r 135 zu verwerfen ist und die bei 
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Festus p. 147 M. gegebene: myoparo genus navi- 
gti ex duobus dissimilibus formatum nam mydion 
et paron per se sunt vielleicht größeren Anspruch 
auf Richtigkeit hat. Nach der Darstellung auf 
dem Mosaik von Althiburus (Gauckler 134 
Fig. 16) handelt es sich um ein zum Rudern eben¬ 
so wie zum Segeln eingerichtetes schnittiges 
Fahrzeug mit hochgeschwungenem, in eine ein¬ 
gerollte Volute wie beim p. endigenden Achter- 
L0 steven und einem scharf profilierten niedrigen, 
im Gegensatz zum mydion schmucklosen Ramm¬ 
bug (M i 11 n e r 918). Vom myoparo ist uns aus¬ 
drücklich bezeugt, was nach Bauart und Aus¬ 
rüstung schon angenommen werden müßte und 
vom p. ebenso allein schon ob seines Vorkommens 
an der südkleinasiatischen Küste angenommen 
werden darf, daß er ursprünglich ein von den 
Seeräubern verwendetes Fahrzeug gewesen ist 
(Cic. in Verr. II 186: an quod te praetore pau- 
!0 eorum adventu myoparonum elassis puleherrima 
... piratarum manibus ineensa est‘f). Nach App. 
Mithr. 92: pvonägojoi ngmrov xai y/uoXJats, elra 
dtxgÖTois xai rgiygeai xara fitgy negmXeovreg 
muß der myoparo — und Gleiches wird vom p. 
zu gelten haben — zu den Moneren gehört haben. 
Bezeugt wird sein Vorkommen vornehmlich im 
letzten vorchristlichen Jahrhundert im Bereich 
des östlichen Mittelmeeres und der Aegäis (Cic 
in Verr. I 86 [Milet], Ball. hist. III fig. 8 Maar." 
0 [Kreta], Plut. Luc. 2, 4. 13, 3 [Aegäis]). So ist 
es verständlich, daß er auch in den östlichen 
Kriegsflotten erscheint und Octavia für ihren 
Bruder von Antonius zwanzig myoparones er¬ 
bitten konnte (Plut. Anton. 35). Damit scheinen 
allerdings die Bemerkungen bei Isid. orig. XIX 
1, 21: est enim seapha ex vimine faeta, quae eon- 
teeta crudo eoreo genus navigii praebet; quales 
utuntur Oermanorum piratae in Oeeani liloribus 
vel paludibus ob agilitatem zum Teil in Wider- 
0 spruch zu stehen. Doch wird hier Vorsicht am 
Platze sein, vor allem bis die Etymologie von p. 
vollkommen gesichert ist; denn oh Walde Idg. 
Forsch. XXXIX 88ff. Recht hat, wenn er p. 
mit der auch in nog-evoi vorkommenden Wurzel 
zusammenstellt, erscheint, ohne die Herleitung 
aus dem illyrischen Bereich in Frage stellen zu 
wollen, immerhin zweifelhaft, falls p., was sach¬ 
lich nicht ausgeschlossen anmutet, mit parada 
(s. d.) in Verbindung zu bringen wäre. 

3 [F. Miltner.] 

Hdgoxos (parochus). Von jeher dient nagt- 
X eiv zur Bezeichnung des Aufbringens von Lei¬ 
stungen der Einzelnen, der Körperschaften, der 
Gemeinden, des Staates für den öffentlichen 
Dienst, sei es den Bedarf des Staates oder des 
Kultes, gegen Entgelt oder ohne Entgelt, sei es 
einmalig, sei es nach fester Ordnung. 77. als Be¬ 
zeichnung für den Träger einer solchen Leistung 
begegnet merkwürdigerweise fast nur als Fremd- 
) wort im Lateinischen, einige wenige Male im 
1. Jhdt. v. Chr. und einmal in später Rechts¬ 
sprache in dem wieder im Griechischen nicht be¬ 
legten Kompositum xenoparochus, und zwar in 
enger technischer Bedeutung: so heißt derjenige, 
der reisenden Amtspersonen oder in amtlichem 
Auftrag reisenden Personen Unterkunft und in 
gewissem Umfang Verpflegung stellt; mit einer 
Ausnahme findet sich n. im Griechischen seihst 
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erst in später und byzantinischer Sprache ohne 
Beziehung auf den gekennzeichneten Bereich in 
einer Verwendung, die das Wort fast mit alxto; 
gleichstellt. Dagegen ist nagoyr/, Leistung oder 
Lieferung in dem eingangs angegebenen Sinn, 
sehr häufig, in hellenistischer und römischer Zeit 
vorzugsweise in der verengerten technischen Be¬ 
deutung der Lieferung für reisende Personen fürst¬ 
lichen oder hohen Standes und für reisende Amts¬ 
personen jeden Ranges, so inbesondere in der 1 
Amtssprache Ägyptens in römischer Zeit. Die Not¬ 
wendigkeit, die Funktion des p. aus dem Zusam¬ 
menhang der Organisation genau verständlich zu 
machen, andrerseits die Häufigkeit von nagoyr/ im 
technischen Sinn rechtfertigt wohl eine eingehen¬ 
dere Behandlung unter dem so selten belegten 
Stichwort. Dabei soll natürlich vermieden werden, 
die griechischen und römischen Einrichtungen des 
hospitium publicum In größerem Umfang einzu¬ 
beziehen, als erforderlich ist, und Einquartierung 5 
und Verpflegung von Truppen soll nur, soweit zur 
Klärung dienlich, herangezogen werden. 

I. 1. Verschiedenartige Belege für nagoy^ = 
Lieferung im öffentlichen Dienst, 2. n. in später 
Sprache. II. Feststellungen zur Terminologie der 
Einrichtungen fürUnterkunft und Verpflegung rei¬ 
sender Amtspersonen. III. Die Einrichtungen vor¬ 
zugsweise in den hellenischen und hellenisierten 
Gebieten des römischen Reiches (mit Ausnahme 
Ägyptens) und in Rom für amtliche Besucher aus 1 
diesen Gebieten. IV. Die Einrichtungen in Ägyp¬ 
ten. V. Parochia in der kirchlichen Sprache. VI. Li¬ 
teratur. 

I. 1. Es wird sich empfehlen, die zu Anfang 
gekennzeichneten Kategorien durch einige wenige 
Beispiele zu illustrieren, nagoxobyt] vecov der avu- 
gayoi für die Vormacht Thuk. VI 85, 2, wo in den 
Ausgaben nagoxooyrj aus Phot. s. v. gegen die Hss. 
des Thuk. hcrgestellt ist *). Sylt. 3 972 (175/72 Le- 
badeia) 45f. hav Se xi EmxwXvocooiv ol vaonntoi 4 
xov hgycdvi/v xaxa xi]V nano/J]v xiöv Xt'&cov. Dion. 
Hai. ant. VI 96: nachdem zur Bestreitung der 
Kosten eines würdigen Begräbnisses des vermö¬ 
genslosen Menenius Agrippa die Plebs einen gro¬ 
ßen Betrag aufgebracht hat gphgorro; txdoxnv xd 
xaylth’ (vgl. Liv. II 33, 1 ertulit cum plebs sex- 
Inntibus collatis in capita), beschließt der Senat 
die Ausrichtung von Staats wegen, und die Quä¬ 
storen vergeben die Lieferungen: noXXöbv rrdi't; 
utö&droavxe; ygrjudrobr xd; nagoyd;. IG V 1. 1208 i 
(unter einem klaudischen Kaiser nach v. Wila- 
mowitz; Gytheion) 7ff.: dxav [sc. xa[&' sxaaxov 

ho; ol xa&coxä>Jxt; agyoi-XE; Z. 6f.)- [ - xi/v 

rXalxr/Jv ningdaxivot nagoyr/v (zu bestreiten aus 
Stiftungszinsen). Sehr zahlreiche Belege in X a - 
w i j n’s vollständigem ind. graecitat. zu Cassius 
Dio. Überaus häufig bei Lieferungen für Kultbe¬ 
dürfnisse, meist bei Lieferung der Opfertiere. 
Syll. 3 1025. 1026 (ca. 300 v. Ohr.. Kos), pass.: der 
Priester naohyEi, wofür er Teile der Opfertiere als f 
yeoa erhält. Syll. or. 764 (139—33 v. Ohr., Perga¬ 
mon) 45: — — fHo&ovuivi); nagoyij; yagiv xfj; 
4.7(5 xcöv [&voucroiv Ugeloiv haxidatob; (dazu D i t - 
tenbergers Note). Syll. 3 736 (92 v. Ohr., An- 

> < *) Ioseph. ant. XVII 9, 5 (§ 229 Niese) awgye 
xni nagoxooyfj (P nagay.vbyfj ÄME) yvobuoxv xov; 
wIXovs. 


dania) 62. 72 das Verbum; 64f. hh'udxwv nagoyd; 
(Überschr.) • ol legoi cybovxoov xav nagoyav xcöv 
{fapÄxwv entweder insgesamt oder in Teilen an 
den Mindestbietenden; 106ff. oxw; ol öeXovxe; 

[ßaXavcvc]iv - nageyiovxi nvg - xai ootj 

6 eySe^dpevoe xcöv tgvloiv xav nagoyav - nag- 

Eyet Üqgd xxX. 

Im Zusammenhang von Kultbestimmungen 
findet sich auch der, soweit ich feststellen kann, 
10 einzige Belog für Verwendung von n. analog dem 
Gebrauch des Fremdwortes in außerkultlichem 
Bereiche im Lateinischen, und zwar in derselben 
Zeitperiode. IG V 1, 209 (1. Jhdt. v. Chr.), er¬ 
scheint neben zahlreichen Funktionsträgern eines 
Verbandes, der nicht als geschlossener Kultverein 
zu betrachten ist, Aagoxgdxq; Avolnnov ndgoyo; 
(Z. 30). Über seine Aufgabe ist nichts Sicheres aus¬ 
zumachen. F o u c a r t hatte ihn mit dem ftdrtlc 
in Olympia verglichen, über den uns Paus. V 13, 3 
20 belehrt: loxi Sh 6 f. ex xcöv oixexcöv xov Aid;, igyov 
Sh avxiö ngdoxsixat xd e; xd; {hiola; fv/a XEtay- 
/thvov /.r/upiaxo; xai koXeoi nagiynr xai avSgi 

tSicbxfl (dazu § 2 u. c. 15, 10); Daremb.-Sagl. s. 
parochus und Pol an d Griech. Vereinsw. (1909) 
393 nehmen die Vermutung auf, letzterer unter 
Hinweis auf die elische Inschr. Syll. 3 1021 (28—20 
v. Chr.) 31 f. ft ’Xcv;. 

Das Vergeben (uio&ovv, ixSiSovai, nmgd- 
oxeiv) der nagoyal, das uns in dieser Belegreihe 
30 immer wieder entgegengetreten ist, wird uns 
unter III. als Einrichtung in Rom begegnen (s. o. 
das Beispiel aus Dion. Hai.). 

2. Wenn Dem. c. Mid. 192 sagt 6 yag xd eoyu 
nageoyrjxw; negi &v eiöiv ol Xdyoi xxX. — so viel 
wie o xcöv egyeov aixio; yFyovcS; —, so versteht 
man den Ausgangspunkt des späten Sprachge¬ 
brauchs, der ndgoyo; im Sinn von alxto; verwen¬ 
det. Porph. abst. II 12 (Erörterung über die Op¬ 
fer): xot; Sh xd nfyioxa c/na; cv nEnoiqxooiv xd; 
40 ufyloxa; (sc. ydgixa; änoSoxeov) xai and xcöv xmico- 
teira»’ xai pahoxa, eI avxoi e'ev xovxcov ndgoyoi 
xxX. (analoge Verwendung von nagoyr/: Concil. 
Ephes. 1 105, lOf. Schw. uv xd; 6 näoav cpvotv eI; 
xd xivai nagayaycbv, <5 /ir/Shv ngd; nagoyr/v ( äya- 
i?c5v add. R) anogov). Zu Aristoph. Plut. 182f. 
(Bescheltung des Plutos durch Chremylos und 
Karion) fcovtöxaxo; yag el ov ndvxcov aixto; xai 
xcöv xaxo>v xai xcöv ctya&cöv ev toll’ öxi bemerkt 
Schol. P.: alxto; • ngdirvo;. ndgoyo;, zu Ran. 1287 
50 (= Aischyl. Sphing. fr. 236) Scpiyya dvaautoi&v 
ngvravtv xria ncunst Schol. fneque in R neque 

in V) -- ndgoyor ftavdxov *). Im Zusammenhang 

dieses Sprachgebrauchs steht auch der byzan¬ 
tinische Kanzleiausdruck naotysiv = bewilligen, 
so ogov; nnoEyttv bei Erteilung von Asvlie (L. 
We n ge r Philologus LXXXVI [19311 429f., wor¬ 
auf verwiesen ist in Inscr. grecques et lat. de la 
Syrie 262; dort auch in nr. 208. 589). 

Bemerkenswert ist, daß parochus in den Glos- 
60 saren fehlt, und daß dort für nagoyt) nur die all¬ 
gemeine Bedeutung praebitio, prnestatio ange¬ 
geben wird (CG1L II 399, 21). außerdem die ab¬ 
weichende technische Bedeutung s a 1 a r i u m (II 
177.35). 

II. Zunächst ist erforderlich, die verschie- 

*) In später Sprache auch nagnyri;, wofür 
Belege bei Liddell-Srott. 
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denen Bedeutungsmöglichkeiten von (£b>tov, stets 
im Plur.) fma und fma, fmai zu erörtern, die 
vielfach verkannt werden. £ivta: 1. Gastgeschenke 
im eigentlichen Sinn (Kleider, Pferde, Waffen: 
Mommsen Staatsr. HI 2, 1153, 5). Wenn der 
Senat den Brüdern des Königs Eumenes von Per¬ 
gamon, die als Gesandte nach Rom kommen fena 
xai nagoya; xds psyioxa; igidpxsv (Polyb. XXIV 
5, 6 [178 v. Chr.]), so zeigt die Nebeneinander¬ 
stellung, da nagoyai eine der Entsprechungen für 1 
lat. lautia ist (s. nachher), klar die Bedeutung 
von %evia. Ebenso ist das Wort zu verstehen, wenn 
es beim Besuch des Eumenes selbst im J. 190 
heißt, daß ihm der Senat eine Aufnahme berei¬ 
tete fiEyaXo/zEQEOxaxa — ■ — xaxd -rac xcöv 

f evUov nagoyd; (Polyb. XXI 18, 3); nagoyr/ ist 
hier in allgemeinerem Sinn verwendet. 2. Plut. 
quaest. Rom. 43 ol xapiai l-Evia xol; ngEaßEvovotv 
hnrpnov (exoXeXxo Sh Xavxia xd TCEunoucva). Daß 
die Wiedergabe von Xavxia (,dautia tjuae laulia 2 
dieimus — dantur legatis hospilii gralia‘ Fest, 
p. 68 M. 60 L.; Anlaut 1 durch Assimilation in 
der stehenden Verbindung ,locus daulia‘ entstan¬ 
den, s. Walde-Hofmann Lat. etym. Wör- 
terh. I 324f.) durch £evia trotz Marquardt- 
Mau Rüm. Privatleben 2 J 198 und Mommsen 
1152, 2 mit W a 1 d e - H o f m a n n a. O. als rich¬ 
tig anzusehen ist, lehren Papvri ptolemiiischer 
Zeit: aus Grenf. II 14 b (227 v. Chr.), Petr. II 
10 (1) = III 32 a (3. Jhdt.1, Tebt. I 33 (112 v. Chr.) 3 
ergibt sich mit Sicherheit, daß Vcrpflegungsliefe- 
rungen als £ivta bezeichnet werden (s. Zucker 
S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 801 f. *). 3. In Rom wird 
statt der Verpflegung gewöhnlich Zehrgeld ge¬ 
währt (Mommsen 1153), und auch dies wird 
in mehreren senatus consulta durch %ivta wieder¬ 
gegeben: de Narthaciensibus Syll. 3 674 (ca. 150 
—147 v. Chr.) 68ff., de Prienensibus a) Inschr. 
Priene 40 (viell. 136 v. Chr.) 9f. b) Syll. 3 688 (135 
\. Chr.) 12f., jedesmal unter Nennung des Be¬ 
trages, 125 resp. 120 Sesterzen; de Astypalaeensi- 
bus IG XII 3, 173 (105 v. Chr.) 10 (|<wa Sovvai 
ergänzt), de Stratonicensibus Syll. or. 441 (81 v. 
Chr.) 88ff., in den beiden letzteren Fällen auf 
Grund der sonstigen Übereinstimmung der For¬ 
mel mit den vorausgehenden auch ohne Angabe 
einer Summe in gleicher Weise zu deuten. 4. Im 
SC de Asclcpiade sociisque Bruns FIR" 41 (78 v. 
Chr.) scheint mir die Formel: munusque eis ex 
formula locum loutiaque — — eis locare mit- 
lereqfue (part. Lat. 8) = ;evia xe avxoi; xaxd xd 

Sidxay/ta xotiov 7 agoytjv xe - xovxot; /uodwoat 

d.T oaxEiXai xe (part. Graec. 25f.) durch munus 
= {hvia die folgende Zweiteilung zusammenzu- 
fa.ssen, so daß also Sevia die Gesamtleistung des 
hospitium (publicum) bezeichnet. 

geriet. 1. Hesvch. fm’a ■ xaxdXvga 1) xaxayco- 
yiov. Diese Bedeutung erscheint in dem ersten der 
beiden von v. W i 1 a m o w i t z und mir heraus¬ 
gegebenen Edikte des Germanicus vom J. 19 n. 
Chr. (S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 796ff. = SB 3924): 

*) Statt lautia findet man munera verwendet 
hei Val. Max. V 1, lf.: curae habuit (sc. senatus), 
ut ei (sc. Ptolemaeo, nämlich Euergetes II.) mu¬ 
nera per quaestorem cotidie darentur. Solcher Ge¬ 
brauch mag die Wiedergabe durch fma begün¬ 
stigt haben. 
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Z. 3f. ini axgvcöoEi; xaxa/.außdvEO&ai l-evla; ngo; 
ßiav, 11 f. devia; xaxaXaiißdveodai. 13f. xd; £evia; 
StaScooEi (sc. Baißiog). Ich berichtige meine a. O. 
801 vertretene Auffassung, l-eviui sei als Bezeich¬ 
nung der Verpflegungslieferungen zu verstehen; 
der Wortlaut Z. 3f. llf. spricht dagegen (der Aus¬ 
druck im ganzen; das Verbum; axtjvoooi; begrün¬ 
det kein Bedenken: wie man sagt axqvovv ev xai; 
oixiat; Xen. anab. V 5, 11, so kann das Verbal- 
subst. entsprechend gebraucht werden *), und die 
Bedeutung ,Unterkunft 1 wird durch andere Belege 
gestützt. Sie tritt klar hervor in der bekannten 
Inschrift von Skaptopara, Syll. 3 888 (238 n. Chr.) 
durch die Gegenüberstellung ovxe fei -la; aixguaxi 

ovxe nagoyrj; EmxtjSEi’orv Z. 61 ff.,- injxc - 

yogrjyäsv avxoi; ngolxa xd i.xtxqSEia, äX/.d ftgSh 
hvtav avxoi; nagiyEiv (s. auch Z. 34ff.). Von der 
nicht amtlichen Reise Catos d. J. durch Kleinasien 
im J. 64 v. Chr. berichtet Plut. Cat. 12, 4: narSo- 
xeiov Sh ui] dvxo; ovxw; ngd; xov; agyorxa; xga- 
nouevoi iEfiav hXdußavov dyancövxE; ti) r So- 
ÖElrav (Catos Diener). Vollends aus privater Sphäre: 
Paul, ad Philem. 22 hol/taZi uoi fmav, Acta 
apost. 28, 23 qXihov .xgo; avxdv ei; xijv Seriav av- 
tcDi' (an beiden Stellen scheint mir Zweifel kaum 
möglich); Pap. Flor. 173 (256 n. Chr.): nachdem 
der Schreiber des Briefes für seinen .Herrn Sohn' 
näaav imqgEolav und bestimmte Verpflegungs¬ 
artikel verlangt hat: di./.d - xai xi]V !-eviav Sh 

hyhto .allogErin 1 richtig Compare tti. 2. Im 
Edikt des Cn. Vergilius Capito, Syll. or. 665 (48 n. 
Chr.) 18ff. araXtaxExat xiva dgna^ivxcov dbe(j>; xcöv 
hni xai; ygriai; ob; vnoxetfiEva si; Sandra; xai 
f evta; avxmv (über die Lesung s. meine Bern. a. O. 
802, 2) ist f svi’ai wohl im umfassenden Sinn der 
gastweisen Aufnahme zu verstehen. 

Im Folgenden wird jeweils, soweit fcVia und 
f svla in Frage kommen, auf die vorstehenden 
Ausführungen zurückverwiesen. 

Zusammenfassung der Teilverpflichtungen: ho¬ 
spitium hmaxaihgta. Cic. in dem moquanten Brief 
Att. XIII 52. 2 (45 v. Chr.). in dem er Caesars 
Besuch bei (L. Marcius) Philippus (Oktavians 
Stiefvater) und seine Einladung zum dortigen 
Diner schildert: hohes hospitium sirc Imaxadulav 
odiosam mihi, dixi. non malestam. (Soll der grie¬ 
chische Ausdruck eine pejorative Nuance haben?) 
Modestin 1. II. exrusationum (Dig. XXVII 1, 6. 8): 
Befreiung E.xtoxa&ptiöv für Rhetoren, Gramma¬ 
tiker, Ärzte in einer Konstitution des Commodus 
aus einer epistula des Pius. Beachte auch die Aus¬ 
drücke artnioxadula, drinloxadfto;, cirEmaxdihuev- 
xo;, die sich freilich meist auf militärische Ein¬ 
quartierung beziehen. — naoovoiai vereinzelt Syll. 
or. 139 (127—117 v. Chr.) 3ff. = Leistungen für 
die nagovaia. Die Isispriester im Abaton und in 
Philä beschweren sich, daß Militärpersonen und 

*) Damit entfällt meines Erachtens auch die 
Begründung von W i 1 c k e n s (Arch. f. Pap. VI 
[1920] 287) Einspruch gegen meine Annahme, 
Germanicus habe wohl in den ngaixibgta gewohnt. 
Wenn er aus in! oxqrcooet; schließt, Germanicus 
habe Zelte benützt, so bietet der Ausdruck selbst 
keinen Anhalt dafür. Möglich bleibt natürlich der 
Verzicht auf die ngaixcogta, der, wie Wilcken 
hervorhebt, für die Art des Auftretens im Land 
bedeutsam ist. 


Beamte aller Gattungen und Grade ävayxdiovacv 
rj/jäe xagovalag avro'ts xoieia&ai oiy ixdvzag. — S. 
ferner o. feWa 2. 

# Die Zweiteilung Unterkunft und Verpflegung 
fifjts xardXvfia pqxs xagoyrjv do&tjvai Polyb. 
XXXII 23, 2. locum lautia locare mittereque — 
xoJiov xagoyrjv xe ptaficöaat &xooxeilal SC de As- 
clep.,_ s. o. xoxovg yogqyia fua&cöaai SC de Myti- 
lenaeis, Syll. 3 764 (45 v. Chr.) lOff. xaxayayyal xat 
za exixrjdsia xavxa Sqjuoolq xaQEoxeva&fhj, Cass. I* 
Dio LXXIX 18, 2. ov xe $evlag atxqpaxi ovre xago- 
yfjg Exirr/ddcov Syll. 3 888, S. 0. 

Die Bestandteile dieser bedeutungsgleichen, 
formal variierenden Verbindungen begegnen auch 
einzeln, wobei noch weitere Variationen auftre- 
ten; s. Mommsen Staatsr. III 2, 1152, 1. 2. 

Unterkunft. Bisher ergaben die Belege: locus 
— xixog, gsvla, xaxdkv/ua (hierzu noch brjßoaiov 
xaxaXvfta Diod. XIV 93, 5; Ehrung des Timasi- 
theos von Lipara durch die Römer), xaxaycoyq. 21 
Andere Bezeichnungen: hospitium. leeti et tectum 
Cic. Att. V 16, 3; tectum Horat. sat. 1 5, 45f. 

oziyy. otEyfl fidvov Se/EO&at xoiig itegyofilvovg 

Edikt des Capito, s. o. öffentliche Unterkunfts¬ 
häuser, Herbergen: fevtöv, xagöytov, dxavxrjxfjgtov. 
xal gcväjva eyovxeg ov Svvaofe ävav{x}xuo&ijvai 
Stt-ao&ai Talg olxtaig xoiig £cvovg Syll. or. 609 
(Zeit des Alexander Severus; der leg. Aug. pro- 
praetore consularis von Syrien dhatvqolotg uyzoo- 
xcofüq. xov Todycorog). In Arneis in Lykien ein 3 
Ehepaar exe{o}oxEvaoav xd xagoyiov xal xa b> 
avxa, zdyziov [yjevdpevov yvpvdoiov IGR III 639 
(112 n. Chr.). Die Bezeichnung des aus einem 
Gymnasium umgestalteten Gebäudes, die meines 
Erachtens einen Durchblick auf den sonst im 
Griechischen so gut wie völlig zu vermissenden 
Gebrauch von xagoyog erlaubt, läßt mit dem Her¬ 
ausgeber Hula österr. Jahresh. V (1902) 200, 
dem Cagnat folgt, darauf schließen, daß es 
für die Aufnahme durchreisender Amtspersonen 4' 
bestimmt war. Im übrigen ist, wie gleich bei dxav- 
xtjxqgtov, festzustellen, daß diese Herbergen jeden¬ 
falls teilweise auch der Benutzung durch Private 
offenstanden. bmggErrjg r ov dxavxqxrjglov xrjg 
OSvgvyynäv xoXccog PSI 175 (462 n. Chr.) 4f. 
(nochmals auf dem unvollständig erhaltenen 
Verso). Das dxavzqxqgiov derselben Stadt, und 
zwar bei Benutzung durch einen Privaten, er¬ 
wähnt Pap. Iand. 13 (6./7. Jhdt.); in Ombos, 
Inscr grecq. ehret, d’Fgypte 526; vgl. CG1L n5 
233, 4 apanteterium deversorium. Nicht uner¬ 
wähnt sollen bleiben die xaxalioeig und avial 
der Ptolemäerkönige, diese auch dem römischen 
Senator Memmius 112 v. Chr. zur Verfügung ge¬ 
stellt fWi Icke n Chrest. 3, 8. 12 mit Anm.), 
un !* die xgcuxcdgui der Statthalter (Zucker 
a. (X 802f. W i 1 c k e n Arch. f. Pap. a. 0.). 

Verpflegung. Bisher begegneten die Ausdrücke 
lautia und munera, denen copiae hinzuzufügen 

ist (senatus —- censuit ut - copiae 6 

non solum ipsi (sc. Prusiae), sed etiam comitibus 
eins pubhee praeberentur, Val. Max. V 1, 1 e; da¬ 
her spater eopiarius, s. u. zu ,parochus'), nnd als 
Wiedergabe im Griechischen gfvia, xagoyq, yo- 
Qpyia, ixnr/Seia. Hierzu noch anzuführen: xd 
avxagxrj ExirpScia {avxaagxei extSijzta Pap., verb. 
Wiicken) Edikt des praef. Aeg. L. Aemilius 
Rectus, 42 n. Chr., W i 1 c k e n Chrest., 439, 5 


(vgl. aus privatem Bereich xr/v [ajvzdgxrj xgo/pgv 
Pap. Flor. 127 [256 n. Chr.]; ,conveniente‘ Com- 
p a r e 11 i). ixl (,in Angelegenheit 1 ) xagoyfjg xwv 
ExoiuatofiEvcov exixj]SeIo>v W i 1 c k e n Chrest. 415 
(145—147 n. Chr.) 2f„ wo es sich um einen Be¬ 
such des praef. Aeg. handelt. Weitere Belege für 
xagoyri unter IV. Wie annona 1.1. für den Reise¬ 
bedarf des Kaisers ist, so begegnet im ptolemäi- 
schen Ägypten dyogd für den Besuch des Königs 
I (W i 1 c k e n Chrest. 409 [ca. 113 v. Chr.] 14; s. 
Zucker a. 0. 802 mit A. 1). avvEaxpogd: ovre 
yag ovveiatpogav xiva örpcü.EXE roTg l;evotg xal fs- 
vö&va Eyovxeg ov dvvao&e dvav{x)xao&fjvat xxX. 
Svll. or. 609, s. o. unter Ifsvc&v. ixoiuaota (vgl. o. 
Exotfiatdfisva, das Verb schon ptolemäisch im tech¬ 
nischen Sinn, Pap. Grenf. II 14 b) apparatio meta- 
tum praeparatio CG1L 316, 5. 

Spezialausdrücke für die Verpflegung während 
der Reise selbst: obia Grenf. II 14 b (227 v. Chr.) 
i R 4. kfpoSia Edikt des Aemilius Rectus (s. o.), 
Z. 3. In der Bedeutung Reisegeld: paylpotg ßaoi- 
hxov ygaftpaximg iqwdicov ’Ay (= 1600 Dr.) Tebt. 
I 121 Verso (p. 502 auszugsw.); in privater Ange¬ 
legenheit Grenf. II 71 (244/48 n. Chr.) II 27. 

Der zur Quartierhergabe und Verpflegungs¬ 
lieferung Verpflichtete: hospes (Cic. Att. XV 10 
[51 v. Chr. aus Athen] 2): adhuc sumptus nee in 
me aut publice aut privatim nee in quemquam 
eomitum: nihil accipitur lege lulia, nihil ab ho- 
) spite (der zweite Satz bezieht sich auf die vorans- 
gehende Unterscheidung publice — privatim). 

‘parochus (nur an folgenden Stellen). Varro, 
Sesculixes frg. 16 Buech. (Hauptmasse der saturae 
Menippeae um 60 v. Chr. entstanden): hic enim 
omnia erat, idem sacerdos praetor parochos, deni- 
que idem senatus, idem populus, kaput. Cic. Att. 
Xin 2 (45 v. Chr., vom Tusculanum aus): aus 
Anlaß des Besuchs des Prinzen Ariarathes von 
Kappadokien, mit dessen Familie Cic. in Bezie- 
) hung steht, und den er zu sich einladen will, 
scherzhaft von Sestius, der als Quaestor (Momm¬ 
sen St.-R. II 1, 554, 1) von Staats wegen für 
Unterkunft und Verpflegung des Prinzen zu sor¬ 
gen hat: omnino eum Sestius noster parochus 
publicus occupavit (-us -us Zit. -is -is alii, was 
als Ablativ von parochae publieae aufgefaßt wer¬ 
den müßte; doch kommt paroche als Fremdwort 
nicht vor, die Glossare geben nur xagoyq mit lat. 
Äquivalenten, s. o. I a. E.). Daß Cic. den t. t. auf 
1 den Quaestor im Scherz anwendet, scheint mir 
sicher. Horat. sat. I 5 (Reise im Frühjahr 37 im 
Gefolge des Maecenas und Cocceius, die in diplo¬ 
matischer Mission abgesandt siud) 45f.: proxima 
Campano ponti quae villula, tectum praebuit et 
parochi quae debent ligna salemque. Dazu Porph.: 
parochi autem eupiarii (sic!) dieuntur dxo xov xag- 
eyetv. hodieque autem a copiariis (das Wort nur 
hier; s. o. copiae unter .Verpflegung 1 ) praestantur 
haec Us qui rei publieae causa iter faciunt. Wie- 
) der scherzhaft vom privaten Gastgeber Horat. 
sat. n 8 (Gastmahl des Nasidienus) 35 verterc 
pallor tum parochi faciem (den der Ruf nach eali- 
ees maiores in Schrecken setzt). 

xenoparochus (nicht in griech. Wörterbüchern: 
nur) Arcad. Charis. 1. singulari de muneribus 

(Dig. L 4, 18, 10): hi quoque qui - rel xeno- 

parochi ut in quibusdam eivitatibus - desti- 

nantur, muneribus personalibus adstringentur. 
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Der ,Gast‘. Hospes: Cic. Verr. I 65 partes — 
hospitum recipiendorum. Ulp. 1. II opinionum 
(Dig. L 4, 3, 14) munus hospitis domi recipiendi. 

Arcad. Char. a. O. 29- neque ab hospite reci- 

piendo — excusari possunt; 30- ne hospitem 

reciperent, — fuisse immunitatem indultam. 
tgivog: Syll. or. 609, s. o. .Verpflegung 1 . 

III. Das hospitium publicum (vgl. den t. t. 
der englischen Amtssprache .government hospi-‘ 
tality 1 ) wurde in den griechischen Staaten einer-1 
seits durch die xgd^evoi, andrerseits durch Ein¬ 
richtungen wie in Athen die Speisung im Pry- 
taneion ausgeübt. Sonst hören wir vor der Einbe¬ 
ziehung der hellenischen und hellenisierten Ge¬ 
biete ins römische Reich wenig in dieser Hin¬ 
sicht. Wenn im Heiligtum der Herakles-Kult¬ 
genossenschaft in Kos nach der lex sacra des Dio- 
medon (Syll. 3 1106 [um 300 v. Chr.] 3. 71. 76. 82) 
£evü>veg vermietet wurden, so kann man etwa an¬ 
nehmen, daß diese auch von der Gemeinde zur 2 
Unterbringung von Gästen benutzt wurden. 

Die Entstehung der Verpflichtung der Gemein¬ 
den im römischen Reich zur Aufnahme reisender 
Amtspersonen führt Liv. XXXXII 1 auf einen 
Einzelfall zurück. Er erklärt, bis zum Consulat 
des L. Postumius Albinus (173 v. Chr.) habe nie 
jemand den socii Aufwand verursacht. Die Beam¬ 
ten seien mit Maultieren, Zelten und aller son¬ 
stigen militärischen Ausstattung versehen ge¬ 
wesen ; private Gastfreundschaft sei jeweils bei 3 
den socii und umgekehrt in Rom geübt worden. 
Nur Gesandte, qui repente aliquo mitterentur, 
ließen sich singula iumenta per oppida stellen. 
Postumius aber, gegen Präneste verärgert, ver¬ 
langte amtliche Begrüßung, ferner locum publice 
pararet (sc. magistratus), ubi deverteretur, iumen- 
taque cum exiret inde praesto essent. 

Vor Beginn der Kaiserzeit erfahren wir wenig 
von der Ausübung des hospitium publicum durch 
einzelne Gemeindeangehörige im Auftrag der Ge- 4 
meinde. Aus_Cic. Verr. act. II., I 65 erschließt man 
eine feste Ordnung der Verpflichtungen einzelner 
wohlhabender Bürger in Lampsacus: (Philodamus) 
ostendit munus illud suum non esse; se cum suae 
partes essent hospitum recipiendorum, tum ipsos 
tarnen praetores et eonsules, non legatorum asse- 
clas recipere solere. Genaueres über Leistungs- 
abstufungen entgeht uns, und nichts ergibt sich 
für das Vorhandensein eines Turnus. 

Seit 59 v. Chr. waren die Leistungen durch 5 
die lex lulia repetundarum geregelt, deren Gegen¬ 
stand Marcian. 1. XIV. institutionum (Dig. IIL 11, 

I pr.) angibt: pertinet ad eas pecunias, quas quis 
in magistratu potestate euratione legatione vel 
quo alio officio munere ministeriove publico cepit 
vel cum ex eohorte cuius eorum est; die Kaiser¬ 
konstitutionen zu diesem Gesetz, das in Geltung 
blieb, cod. Iust. IX 27. Theod. IX 27 enthalten 
nichts das hospitium publicum Betreffende. Ci¬ 
cero bezieht sich in drei Briefen der J. 51 nnd 50 6 
auf die lex lulia, Att. V 10, 2 (ausgeschrieben o. 

II ,hospes‘). 16, 3. 21, 5. Aus dem zweiten ergibt 
sich einiges für die Leistungen. Er schreibt aus 
seiner Provinz Cilicien, die durch seinen Vor¬ 
gänger Appius Claudius Pülcher in den kläg¬ 
lichsten Zustand versetzt worden war: levantur 
tarnen miserae civitates quod nullus fit sumptus 
in nos neque in legatos neque in quaestorem ne¬ 


que in quemquam. scito non modo nos foenum aut 
quod lege lulia dari solet non accipere, sed ne 
ligna quidem nee praeter quattuor leetos et tectum 
quemquam accipere quiequam, multis locis ne tec¬ 
tum quidem et in tabemaculo manere plerumque. 
Zur Leistung gehört also auch Futter für Zug- 
und Reittiere. ,Quod — solet‘ meint nicht den 
vollen sonstigen Umfang der Lieferungen, son¬ 
dern offenbar nur das über das Notwendigste Hin¬ 
ausgehende. Daß Holz zur Feuerung inbegriffen 
war, lehrt die o. II ,parochus 1 ausgeschriebene 
Horazstelle; zu dieser bemerkt Krüger richtig, 
daß ligna salemque als Zusammenfassung der 
Lieferungsgegenstände zu verstehen ist. Im letz¬ 
ten der vorhin genannten Briefe versichert Cicero, 
nur einer seines Gefolges, der Legat L. Tullius, 
habe den Provinzialen Kosten verursacht: is ce- 
teroqui abstinens (est), sed lulia lege ftransitam 
semel tantum in diem, non ut alii solebant Omni¬ 
bus vicis (sc. aecepit). Wie die Grundforderungen 
durch die Zeiten hindurch gleichbleiben, sieht 
man aus dem Beschluß des Stadtrates von Hiera- 
polis aus der Kaiserzeit, der für die städtischen 
Beamten bei ihren dienstlichen Aufenthalten in 

der yc&ga anordnet- pqöev ezegjov avxoig 

xagiyEiv fj pövov £vla xal Syvga xal pov[qv, äV .0 
di pqSev xxX. Syll. or. 527, 3ff. 

Reichlicher fließen die Quellen für die Hand¬ 
habung des hospitium publicum in Rom in der 
Zeit der Republik. Außer den bereits herangezo¬ 
genen und weiter zu verwertenden Inschriften 
nnd literarischen Quellen sind besonders wichtig 
und ergiebig die Berichte des Livius über die 
Aufnahme zweier Söhne des Masinissa sowie des 
Prusias im J. 167 (XXXXV 14. 44), die Val. Max. 
VI, 1 d. e. verkürzend, die Lücke am Schluß des 
ersteren ergänzend, zusammenstellt unter Hinzu¬ 
fügung (1 f) der Aufnahme des Ptolemaios Euer- 
getes II. im J. 154. 

Das hospitium publicum wird, ausgeübt xaxa 
xd Stäxaypa SC de Astypalaeensibus 1. 10 — es ist 
also älter als 105 v. Chr. —, de Stratonicensibus 
(81 v. Chr.) 88, de Asclepiade (78 v. Chr.) 25f., 
wo zugleich das lat. Äquivalent ,ex formula‘ (part. 
Lat. 8); s. die Zitate o. H ,^EVta‘ 3. 4. Im SC de 
Mytilenaeis (45 v. Chr., s. o. II .Zweiteilung 1 ) llf. 
steht an Stelle dieser Formel xaxä xd xwv xgo- 
yovav e&og. Der Beamte, dem die Durchführung 
obliegt, ist der Quaestor; auch der praetor pere- 
grinus kann beteiligt sein. In den von Val. Max. 
a. O. znsammengestellten Fällen ergeht unmittel¬ 
bar vom Senat Anordnung an den Quaestor; nach 
den mehrfach zitierten Senatsbeschlüssen emp¬ 
fängt dieser (im SC de Stratonic. der Proquaestor) 
im Einzelfall Anweisung vom Praetor (de Narth.), 
von einem der Consuln oder von beiden (de 
Prien, b), de Astypal., de Asclep.), vom Dictator 
Sulla (de Stratonic.), vom Dictator Caesar (de 
Mytil.). Die Anweisung lautet in den o. II £hia' 3. 
genannten Fällen auf Übersendung des Zehrgel¬ 
des mit oder ohne Angabe der Summe, im SC de 
Asel, auf Vergebung des Quartiers und Zustellung 
der Verpflegung, im SC de Mytil. auf Vergebung 
des Quartiers und der Verpflegung. Es handelt 
sich bei diesen Bestimmungen der auf gezählten 
Senatsbeschlüsse um Gesandte der Gemeinden, bei 
Asklepiades und Genossen um persönliche Privi¬ 
legien. Entsprechendes Verfahren berichtet Liv. 


a. 0. von den Fiirstenbesuchen: aedes, quae ipsum 
(sc. Prusiam) comitesque eius benigne reciperent, 
eonductae; sodann: sumptumque ipsi et eomitibus 
praeberet (sc. quaestor). Ebenso für Masinissas 
Sohn Masgabas: omnemque sumptum, quoad in 
Italia esset, praebere. In beiden Berichten erschei¬ 
nen außerdem reiche Ehrengeschenke unter An¬ 
gabe der dafür aufgewendeten Snmmen. 

Nach Plut. quaest. Rom. 43 mußten sich die 
Gesandten beim aerarium Saturni melden und 1 
blieb diese Einrichtung auch in der Kaiserzeit 
bestehen, nachdem infolge der Überzahl der Ge¬ 
sandtschaften die Aufwendungen in Wegfall ge¬ 
kommen waren. Seine Angabe, daß die Aufwen¬ 
dungen sich auch auf Pflege in Krankheitsfällen 
und Bestattung von Verstorbenen erstreckt hatten, 
bestätigen für fürstliche Personen die Erzählun¬ 
gen des Liv. und Val. Max. über Masinissas Sohn 
Misagenes (Musochanes) und des Val. Max. a. 0. 

1 b. c über Syphax und Perseus. Wenn nach Cic. 2 
pro Flacco 43 Personen, die als Zeugen in Krimi¬ 
nalprozessen nach Rom gekommen waren, zwecks 
Berechnung der staatlichen Entschädigung (s. D u 
Mesnil im Komm. [1883] z. d. St.) die Zahl 
der mitgebrachten Diener angeben mußten so 
galt dies gewiß auch für Gesandte. 

In der Kaiserzeit ist die Verpflichtung der 
Provinzialen zur Aufnahme reisender Amtsper¬ 
sonen munus patrimonii. Ulp. 1. II. opinionum (s. 
o. II a. E.): munus hospitis in domo reeipiendi 3 
non personae, sed patrimonii onus est. Befreiung 
davon wurde den Angehörigen bestimmter Be¬ 
rufe von den ersten Kaisern an immer wieder 
bestätigt: magistris qui civilium munerum vaea- 
tionern habent, item grammatieis et oratoribus et 
medieis et philosophis, ne hospitem reciperent , a 
principibus fuisse immunitatem indultam et dirus 
Vespasianus et divus Hadrianus rescripserunt (Ar- 
cad. Charis, a. 0., o. II a. E.). Gleich nach seiner 
Thronbesteigung sprach Pius den Angehörigen 4 
dieser Berufe Befreiung u. a. von exiozadgiat in 
einer epistula aus, aus der Commodus es in eine 
Konstitution aufnahm (Modestin. a. 0., s. o. II 
.Zusammenfassung der Teilverpflichtungen'). Be¬ 
freiung der dionysischen Künstler durch Hadrian: 
f*V beyrndai xgo; ävayxqv l-evov; BGU 1074 (ver¬ 
vollständigt von P. Viereck Klio Vm 119081 
415ff.; die Urkunde selbst 274/75 n. Chr.) Z. 4. 
Gegenüber diesen Befreiungen Arcad. Char. a. 0. 
30: sire autem personalium dumtaxat sire etiam 5 
eivilium munerum immunitas alieui eoneeditur, 

neque -■ neque ab kospite reeipiendo -- ex- 

eeptis militibus et veteranis excusari possunt. Wie 
verhält sich zu der vorhin mitgeteilten Feststel- 
’, un £ des Ulpian die o. II ,xenoparochus‘ zitierte 
Angabe des Arcadius. daß die xenoparochi ,mune- 
nöus personalibus adstringentur 

Uber Mißbrauch des Rechts auf hospitium, 
von dessen Beschränkung auf Inhaber von diplo- 
mafa später gehandelt wird, werden immer wieder O 1 
Klagen erhoben, und immer wieder schreiten die 
Behörden dagegen ein, offenbar auf die Dauer 
immer wieder erfolglos. Von Dokumenten aus den 
Gebieten außerhalb Ägyptens (s. Dittenber- 
ger Anm. 22 zu Syll. or. 665) sei die o. II Un¬ 
terkunft' zitierte Verfügung des Statthalters von 
Syrien für eine Gemeinde in der Trachonitis her¬ 
angezogen (Syll. or. 609), wonach die £evoi, wenn 


ein Unterkunftshaus (£evcov) vorhanden ist, kein 
Recht auf Unterbringung in Privathäusern haben; 
ferner die mehrfach erwähnte Petition von Skapto- 
para Syll. 3 888, in der es sich allerdings nm 
Übergriffe von Soldaten handelt. Die Bittsteller 
berufen sich darauf, daß die Statthalter immer 
wieder (xXeovdxt;) verfügt haben, nur die in be¬ 
hördlichen Dienstaufträgen reisenden Personen 
seien aufzunehmen. 

> Es ist interessant zu sehen, daß eine städtische 
Behörde ihren Beamten gegenüber auf Beschrän¬ 
kung der Inanspruchnahme des hospitium im Be¬ 
reich des städtischen Territoriums dringen muß: 
der aus Anlaß des Gleiehbleibens der Forderungen 
bereits erwähnte Beschluß des Stadtrates von 
Hierapolis besagt (Syll. or. 527, 3ff.). [tobe xaga- 
qwXaxa; zo Xotx]ov dx' eavzcov ev tat; xtogate 
xoielcr&ai exi8q[gtae etp’ atte pqS'ev ezegjov avroi; 
nageyetv i) gdvov (vXa xai äyvga xai uov[))V. a)j.o 
) Äs peq8ev gqSevi äJXXqt q> Sv xoze zooxai. Eine Er¬ 
leichterung der Lasten der Bürgerschaft bedeutete 
das Vorhandensein eines Unterkunftshauses, und 
zu der Errichtung eines xagoyiov, wovon wir durch 
die o. II .Unterkunft' angeführte Inschrift aus 
Lykien hören, bemerkt der Herausgeber treffend, 
daß ehrgeizige Bürger auch in dieser Hinsicht zur 
Erleichterung der Lasten beitrugen. 

In byzantinischer Zeit befiehlt lust. nov. 134, 
1: fiqSevt 8e e^eazeo xohuxw aoyovtt xegitevat 
1 zrjv exagyinv rthia; drayxata; ycogt;. ei 8e n; 
dvdyxq xaXeoet zotovzdv zi ytveo&ai, Saxavat; ol- 
xetate zovxo xoteiv xeXevOfiev zov; re ägyovxa; xai 
zov; xgoaqxovza; avzot; xai zrjv xetdogevqv avzot; 
zd^tv, upze 8e dyyageiat; rj zote xaXavftevoi; ext- 
8>)ftqztxoT; rj tziga oiaSqxoze f rjutg ßagvvetv zov; 
puezegov; vxozeXei;. Mit dieser Fürsorge stimmt 
überein, daß wie schon früher öffentliche Unter¬ 
kunftshäuser bestehen. Andererseits haben Liefe¬ 
rungen für extSq/uiat nicht aufgehört, über beides 
0 s. unter IV. 

IV. Aus der früheren Ptolemäerzeit erfahren 
wir durch Urkunden, die der Terminologie wegen 
bereits angeführt worden sind, von Besuchen des 
8totxqziq; (W i 1 c k e n Chrest. 410, Grenf. II 
14 [b], Petrie III 53 [m]) und des Königs (W i 1- 
c k e n Chrest. 409), für die besondere Veranstal¬ 
tungen und Aufwendungen gemacht werden. Auch 
der ebenfalls aus terminologischen Rücksichten 
erwähnte Besuch des römischen Senators Mem- 
0 mins (W i 1 c k e n Chrest. 3) steht unter beson¬ 
deren Bedingungen. Für die Besuche fürstlicher 
Personen und der höchststehenden Beamten wird 
die Bewohnerschaft der einzelnen Bezirke zu Lei¬ 
stungen herangezogen, während im übrigen je¬ 
weils nur einzelne Bewohner von den Verpflich¬ 
tungen getroffen werden. Befreiung der im Heeres¬ 
dienst stehenden Griechen, der Priester, der Be¬ 
wirtschafter des Königslandes, der Monopolarbei¬ 
ter, wenn sie im Besitz nur eines Hauses sind, 

) verfügt einer der Erlasse des Ptolemaios Euer- 
getes II. vom J. 118 (Tebt. I 5): dvextazddfjtov; 

elvat - oixia; fttä; ev f) avro; xazayeivezat, 

zcov 8’ aXXcov zwv doniucov uq rtXtiov extozad- 
uevtodai toü qptiaov;. 

Nicht weniger als drei Statthalteredikte aus 
der frühesten Kaiserzeit beschäftigen sich mit der 
Regelung der Leistungsverpflichtungen für rei¬ 
sende Amtspersonen. Aus dem des Capito ergibt 
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sich, daß bereits Magius Maximus, der unter Au- ent eoye8( ) xai ovaiv ßaStoztöv, wozu ich die 

gustus zweimal praef. Aeg. war, das Ausmaß Frage stelle, ob eaye8{ ) nicht als iooeö(cov) = 

dessen bestimmte, was ohne Entgelt beansprucht essedorum zu lesen und aufzulösen ist (bisher 

werden konnte (za ix6 Ma£iuov ozaMvza). Aemi- nicht in den Papyri nachzuweisen, s. B. M e i - 

Bus Kectus verbot im J. 42 die Requisition vou nersmann Die lat. Wörter u. Namen in den 

Iransportmitteln und die Abforderung von griech. Papyri [1927]). In Verbindung mit der 

Reiseverpflegung und irgendwelchen kostenlosen Stellung von Transportmitteln, die soeben aus 

Leistungen ohne Ausweis durch ein von ihm aus- mehreren Urkunden zu erwähnen war, für reisende 
gestelltes öhlcaua. Inhaber eines solchen bbtlaifia Amtspersonen begegnen die t.i t.i xagoyr), naos- 
haben die angemessene Verpflegung zu empfan-10 xnv selten. Wilcken Chrest. 245 (216/17 n. Chr.) 
gen r aTtoSiSovta^ avtwv diese Bezahlung 7ff. JtagEü [yr^xevai xa]\ir\kov$ teXeIovs 6vo efig 
wird, wie 0 e r t e 1 Liturgie 91 bemerkt, niedrig ayyagiav suppl. Fi t z 1 e r, Z u ck e rl yeyEvnucvnv 

bemessen gewesen und wohl unmittelbar vom For- £*(?) im8r}[/*iav rov xvoiov] jjfiebv avzoxpazogog 

derungsberechtigten aus seinem eq>oÖtov bestritten ^Eofyggov hLvzcovtvov]. Ich verweise für diese 

worden sein. Für Zuwiderhandlungen droht der Requisitionen (äyyagüai, angariae) und Leistun- 

ötatthälter strengste Strafen an. 6 Jahre später gen auf meine Ausführungen a. 0. 803ff. und die 

richtet Vergilius Capito dem Wortlaut nach aller- dort angegebene Literatur sowie auf W i 1 c k e n 

dings nur an Militärpersonen erneut das Verbot, Grundzüge 374ff. 

Transportmittel zu requirieren und überhaupt Die Bereitstellung der Unterkunft und die Lie- 
etwas zu beanspruchen außer auf Grund von 20 ferung der notwendigsten Gegenstände geschah 
Ömlwparat Und den Inhabern steht nur das Recht wohl stets ohne Entgelt; die von Aemilius Rec- 

auf Unterkunft und die von Magius Maximus fest- tus vorgeschriebene Bezahlung bedeutet, wenn sie 

gesetzten Lieferungen zu. Darauf folgen wieder sich wirklich auf alle kiztTfjbeta bezieht, eine 

Straf- und Meldebestimmungen. Ausnahme. Ebenso waren die Verpflegungsliefe- 

Für die Beschaffung der Verpflegungsliefe- rungen für die Besuche der fürstlichen Personen 

rungen bei Besuchen des praef. Aeg., zu denen nnd der höchsten Beamten entschädigungslose 

die Bevölkerung bezirksweise beizutragen hat, be- Auflagen; nur in einer der drei auf den Besuch 

stehen Kommissionen exi xagoyfj; zcöv ezoiua^o- des Stoixqzq; Chrysippos im J. 227 v. Chr. be- 

fievcov extzqSetcov, worüber wir durch W i 1 c k e n züglichen Urkunden ist von avvqyogaagevoe Sgzoe 

Chrest. 415 (14o/4i n. Chr. aus Hermopolis) be- 30 die Rede, wofür also das Getreide durch Zwangs¬ 
lehrt werden. Die Stadtschreiber reichen einer un- kaufe beschafft wurde. 

genannten Behörde, wahrscheinlich dem Strate- Aus byzantinischer Zeit haben wir bereits die 
gen, auf Anforderung eine Aufstellung ein, die allgemeine Verfügung des Iustinian (s. o. III a. E.) 

bei jedem Posten der langen Liste von Lieferungs- und das Vorhandensein von äxavzqzqgia (s. o. II 

gegenständen die verantwortlichen Personen unter ,Unterkunft') kennengelernt, das die Lasten der 

Angabe des Stadtviertels nennt, und zwar werden Bevölkerung erleichterte; über den Bau von Woh- 

die Namen aus einer früheren Aufstellung wie- nnngen für Beamte in Taposiris s. Germaine 

derholt und an Stelle derjenigen, die inzwischen Rouillard L’administration civile de l’Egypte 

wegen anderweitiger Verpflichtungen befreit wor- hyzantine 2 (1928) 225, 6. Aber die ixthquqztxä, die 

den oder die gestorben sind, Ersatzmänner aufge- 40 Leistungen aus Anlaß der extSr/ulat, bleiben. Wie 
führt, im ganzen 53 resp. 52 Personen. Während wir im 4. Jhdt. in Pap. Lond. III p. 240 eine Ab- 

lch a. 0. 802 die Personen als Lieferungspflich- reehnung über Ausgaben für extSqfua des xa&o- 

tige aufgefaßt hatte, haben W i 1 c k e n Einl. Xtxo; und des exagyo; finden, so scheint es sich 

a. 0. und Oertel 209 sie richtiger als Liturgen im 6. Jhdt. in PSI 938 um Zahlungen der xgay 

erklärt, denen die Hebung, vielleicht die Repar- xoxwufjzai an Lieferanten von Schweinen zu han- 

tierung obliegt. Dann entsprechen sie den exi- dein, wofür der Anlaß ev zfj exi8qg[iq zov o]zga - 

zq(gqzai) xg(e&ij;) zge xagoyij; zov xvgtov avxo- rqXdtov (des duz) liegt (Rouillard 213, 6). 

xgarooo; ASgtavov Kaioagoe, die in Vorbereitung Da xagoyat in byzantinischer Zeit allgemein für 

des Besuchs Hadrians in Theben im J. 130 tätig öffentliche und private Leistungen gebraucht 

sind (W i 1 c k e n Chrest. 412). Diese liturgischen 50 wird, so ist unklar, worauf sich el(;) xag(o)x(ae) 
Kommissionen für Statthalter und Kaiserbesuche oder xag(o)y(riv)j xayagyjia;) [oder (ow)] Mep- 

kann man mit Wilcken zu Chrest. 415 als rpeco; W e s s e 1 y Stud. pal. X 299 v 1 bezieht, 

.permanente Festkomitös mit intervallierender Tä- V. Da mir die Kompetenz für eine selbstän- 
tigkeit' bezeichnen. Der Sprengel scheint der Gau dige Behandlung von paroehia in der Sprache der 

gewesen zu sein; die Liturgie liegt auf den Me- alten Kirche fehlt, so glaube ich mich nnter Hin- 

tropoliten, die durch Konskriptionsverfahren, zufügung einiger eigener Beiträge darauf be- 

nicht durch Losung bestimmt werden, unklar, für schränken zu dürfen, den wesentlichen Inhalt der 

welche Leistungsfrist. In dem von ihm aufgestell- einschlägigen Abschnitte des Artikels Paroisses 

ten System der Gauverwaltungsämter weist Oer- rurales in Cabrol-Leclercq Dict. d’archöol. 

tel 367 das Amt der 3. Ordnung zu. GOchrötienne et de liturgie XIII (1938) 2198ff. wie- 

Aus einer monatsweisen Aufstellung von Ein- derzugeben. Die dort gegebenen Belege und ihre 

zelposten BGU 712 (2. Jhdt. n. Chr.), die in III 2 Fundstellen wiederhole ich hier nicht, außer in 

Tlay[cüvJ ■ ~ [o]iv[o]v xagoyq mit Angabe von besonderen Fällen. 

Quantum und Preis Z. 3 bietet, ist für unsere In der Überlieferung der ältesten Belegstellen 
Frage kaum etwas zu gewinnen. aus der 2. Hälfte des 4. und dem 5. Jhdt., näm- 

Am Schluß der eben behandelten (unvollstän- lieh in Briefen des Paulinus, Hieronymus, Augu- 
digen) Liste Wilcken Chrest. 415 erscheint stinus und Apollinaris Sidonius und in den Kon- 
nach der Aufzählung der Verpflegungsartikel Z. 85 zllsakten, für die jetzt, soweit die Neueditionen 
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von Ed. Schwartz vorliegen, anf dessen indices 
zu verweisen ist, wechselt die Schreibung zwischen 
paroeeia, parrocia, par(r jochin. Über das lautliche 
Verhältnis von parochia zu xagotxia s. M. N i e - 
d e r m a n n Gnomon XIV (1938) 275. Das Wort 
ist nicht etwa von paroehus abzuleiten, sondern 
die Grundform ist patoecia, und es ist wirklich 
naootxia gemeint. Das ergibt sich aus Folgendem. 

1. paroehus als Bezeichnung eines Geistlichen 
kommt, so viel ich sehe, in der Sprache der alten 1 
Kirche überhaupt nicht vor. 2. In den Akten des 
Konzils von Chalkedon bietet die lat. Dekretfas¬ 
sung II 2 p. [129] 20—[130] 6 Schw. rusticns 
parroeias quae sunt in singulis provinciis, ferner 
eeelesiaslicarum parrodarum, das griech. Ori¬ 
ginal I 2 p. [357] Schw. zag xa&’ ixdazrjr ixxXij- 
alar aygoixixäg nagoixtag fj cyycoglovg — rcor Ix- 
x/.tjoiaarix<öv nagoixicöv. Überhaupt fügt sich 
,parochia 1 , um gleich diese Form einzusetzen, 
durchaus in die Entwicklung ein, die, rund 2 
250 Jahre früher einsetzend, nagoixia genommen 
hat, und so entscheidet sich vollends die Herlei¬ 
tung des Fremdwortes. Die Hauptpunkte der Ent¬ 
wicklung sollen kurz vorgetragen werden. 

Vorerst aber, was paroehus ,Pfarrer 1 betrifft, 
so ist dieser mittelalterliche 1.1. erst von parochid 
abgeleitet; wenn F o r c e 11 i n i s. v. im Anschluß 
an den oben erörterten profanen t. t. paroehus 
bemerkt: hinc parochi in ecclesia nune dicuntur 
qui curam animarum suscipiunt et fidelibus neees- 3 
saria ad salutem suppeditant, so scheint mir dies 
aus der von ihm aufgegriffenen kirchenrechtlichen 
Formulierung herausgesponnen, daß der paroehus 
im Auftrag des Bischofs die eura animarum hat. 
Nebenbei: die Ableitung von ,Pfarrer' aus paro- 
chus ist nicht unbestritten. 

Die Wurzel des kirchlichen Sprachgebrauchs 
liegt in der Vorstellung, daß die Christen, deren 
wahre Heimat das Jenseits ist, in dieser Welt nur 
Fremdlinge zu vorübergehendem Aufenthalt sind; 
in diesem Sinn heißen sie xdgoixoi, ist ihr Dasein 
in dieser Welt xagoixeiv, xagotxla. Nicht richtig 
ist die bei D u c a n g e s. parochia erscheinende 
Erklärung, der Sprachgebrauch gehe darauf zu¬ 
rück, daß die ecclesiae sive conventus der ältesten 
Christen in der Nachbarschaft der großen Städte 
heimlich abgehalten wurden. Den Ansatz der Ent¬ 
wicklung des Wortgebrauchs von der gekennzeich¬ 
neten Vorstellung zu einem t. t. der kirchlichen 
Verwaltungssprache finden wir zunächst in der 
Verwendung des Verbs in der subscriptio des 
I. Clemensbriefes aus den letzten Regierungs¬ 
jahren Domitians: fj ixxXtjoia rov Oeov fj xagoi- 
xovaa 'Pwpirjv zfj IxxXrjoiq rov Oeov zfj xagoixovorj 
Kögtv&ov. Das Substantiv nagoixia im Sinn der 
örtlichen Kirchengemeinde erscheint dann um 
155/57 im Brief der Gemeinde von Smyrna an die 
von Philomelion und dann in Dokumenten etwa 
ein halbes Jhdt. später; es bezeichnet die ein¬ 
zelne von einem Bischof regierte Gemeinde und 
wird auch im Plural angewendet. Richtig das Cal- 
wer Kirchenlexikon n Lief. 11 (1939) s. Pa- 
rochie: in der ältesten Kirche bedeutet nagoixta 
nicht einen Bezirk, sondern eine Vereinigung von 
Menschen. 

Der nächste Schritt besteht darin, daß .vao- 
oixla die bischöfliche Diözese bezeichnet. Das 
Konzil von Ankyra vom J. 314 handelt von Bi¬ 


schöfen, die, nicht aufgenummen 8x6 rfjg xagoi- 
’xlag eis fjv wvofido&qoav, sich in andre xagorxtai 
eindrängen wollen. Von der 2. Hälfte des 4. Jhdts. 
an ist der Sprachgebrauch geläufig. Manchmal 
meint xagotxia die yoiga der Diözese im Gegen¬ 
satz zur Bischofsstadt. Aber — das ist der ent¬ 
scheidende Punkt — der Sprachgebrauch geht 
nicht etwa von der Bezeichnung der Landgemein¬ 
den aus (dies von D u c a n g e als Ansicht S i r - 
Omonds angeführt); die Belege geben keinen 
Anhalt dafür, und die Entstehung der Landge¬ 
meinden fällt im allgemeinen erst in die Zeit nach 
dem Aufkommen der Verwendung von nagoixia 
im Sinn der bischöflichen Diözese. Im 5. Jhdt. 
wird geradezu mit dioecesis der Bezirk einer Land¬ 
gemeinde, mit parochia der einer Diözesankirche 
bezeichnet. Im 6. Jhdt. tritt die Umkehrung die¬ 
ses Sprachgebrauchs ein. Wieder sagt das Calwer 
Kirchenlexikon a. 0. richtig: die Anwendung von 
0 parochia auf kleinere Gebiete ist erst Ergebnis 
späterer Entwicklung, besonders im fränkischen 
Reich. 

VI. Literatur. Cabrol-Leclercq Diction- 
naire d'archöologie ehretienne et de liturgie XIII 
(1938) 2198ff. Daremberg-Saglio Diction- 
naire des antiquites grecques et romaines, s. 
hospitium. paroehus. Marquardt -Mau Pri¬ 
vatleben der Römer I (1886) 199. Mommsen 
Römisches Staatsreeht II 553f. III 2, 1251 ff. 
OF. 0 eitel Die. Liturgie (1917) 91 ff. 209. 3G7. 
Germaine Rouillard L’administration civile 
de l’figypte byzantine 2 (1928) 49. 213. 225. U. 
W i 1 c k e n Grundzüge der Papyruskunde 356ff. 
F. Zucker S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 800ff. 

[Friedrich Zucker.] 

Parochtheoa s. Perochtheos. 

Parochthiai (Hagoyßiai), Stadt wohl in 
Mittelgriechenland; ihre genaue Lage ist unbe¬ 
stimmt (L. R o b e r t Bull. hell. LIX [1935] 200); 
0 zum Namen Jacobsohn KZ XLII (1909) 278. 
Robert 310. Ein Bürger von P. erscheint (um 
214) in der Hieromnemonenliste Syll. 3 545. F 1 a - 
celiöre Bull. hell. LIII (1929) 457 nr. 41; Les 
Aitoliens ä Delphes 409 nr. 39; ein anderer hat 
die Thearoi von Delphi um 200 aufgenommen 
P1 a s s a r t Bull. hell. XLV (1921) 28 in der Er¬ 
gänzung von Robert 200. Robert 310 stellt 
dazu noch das Ethnikon TJegoyßevg in der Frei¬ 
lassung von Krunoi bei Naupaktos (Nach- 
Omans on Athen. Mitt. XXXII [1907] 30 v. 10 
vgl. 65) vor der Mitte des 2. Jhdts. und erschließt 
aus dem Umkreis der Freilassungen von Krunoi 
eine Lage im Grenzgebiet des ozolischen Lokris 
und Aitoliens. Bei der Unerforschtheit dieses 
Gebietes (s. den Art. Poteidania) ist eine 
Gleichung mit einer der bekannten Stadtruinen 
nicht einmal vermutungsweise möglich. 

[E. Kirsten.] 

Parodos (xagwddg), Dichter von Homer- 
0 parodien, Diese Dichtungsgattung wurde einige 
Jahrhunderte lang berufsmäßig betrieben, äycöveg 
mxgo>8wr sind bezeugt für Athen um 415 (Hege¬ 
mon und Polemon bei Athen. 698 e. 699 a) und 
für Eretria um 340 (IG XII 9, 189, 11. 19). Die 
Darbietungen der P. werden sich zu denen der 
Rhapsoden verhalten haben wie das Satyrspiel 
zur Tragödie. Der erste Berufs-P. war nach Ari¬ 
stoteles (Poet. 1448 a 12) und Polemon (a. 0.) 
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Hegemon v. Thasos, um 41.5; von Späteren ken¬ 
nen wir Euboios v. Paros um 350, Matron v. Pi- 
tane um 320 (zu trennen von Matreas <5 xXdvog 
6 AXe^avdgevg, römischer Zeit, Athen. 19 d), 
Boiotos v. Syrakus um 280 (nicht Zeitgenosse 
des Euboios) und Sopatros v. Paphos um 270 
(s. d.). Erhalten hat sich nur das Aünvov des 
Matron, ein erbärmliches Machwerk (vgl. v. W i - 
lamowitz Herrn. LVIII [1923] 74ff.), von 
dem, ebenso wie von Matron selbst, nur Athenaios 
Kunde gibt. Hegemon muß nach den Zeugnissen 
bedeutender gewesen sein, wenn auch das bei 
Athen. 698 d ausgeschriebene Bruchstück von 
21 Versen wenig Kunst zeigt; er wirkte wohl be¬ 
sonders durch den Vortrag (xegißogrog %v Xeyov 
za exrj xavovgyag xai vxoxgizixi 5? Chamail. bei 
Athen. 407 a). Von den 4 Büchern der Parodien 
des Euboios (Athen. 698 b) besitzen wir fast 
nichts (Athen. 699 b), von Boiotos kein wirkliches 
Zitat, aber über ihn und Euboios das Urteil des 
Alexandros Aitolos, 8 8i Boianov exXver Evßoiat 
zegymai ov8’ SXlyov (Antlr. lyr. II 230 Diehl; das 
Gedicht scheint mir vollständig, und zwar ein 
Epigramm für eine Ausgabe des Boiotos). Paro¬ 
dien des Sopatros erschließen wir nur daraus, 
daß Athenaios ihn sechsmal P. nennt. 

Verwandt mit den Werken dieser P. sind die 
’H&vnä&ua des Archestratos v. Gela, die Batra- 
chomyomachia (etwa 1. Jhdt. v. Chr.) und ein 
Gedicht auf die Leidenschaft der Alexandriner 
für Pferderennen, aus dem Dion Chr. XXXII 81 
(vgl. 4) ein Stück von 36 Versen mitteilt, mit der 
Einführung ov xaxäg zis xagexoltjoe zd>v aaxgcdv 
zovzcov xoitjz&v. 

Den Archestratos, der kein P. war, hat Ennius 
in seinen Hedyphagetica verwertet; der Sicilier 
Boiotos kann mit seinen mimischen Stoffen 
(eygarpe 8’ wvf/g cv nag' 'Ofvrjgeirjv äyXatrjv htiorr 
xtovyyovg rj q>ä>gag ävaideag ij ziva yXovvrjv Alex. 
Aitol. a. O.) auf seinen Zeitgenossen Herondas 
gewirkt haben. 

Aus nichtberufsmäßiger Homerparodie der 
Zeit vor Hegemon führt Polemon (bei Athen. 
698 b, c), dem wir auch vieles von dem oben Er¬ 
wähnten verdanken, ein Bruchstück des Hippo- 
nax (85) an, den er evgezr/r rov ykvovg nennt. 
Ferner fand er Parodien in einem (rin cod.) 
Drama des Epicharmos (wohl den Sngrjveg, 
frg. 123) und in den Evrüdai des Kratinos. Er 
spricht auch von xagqtSlai des Komikers Her-1 
mippos (Athen. 699 a); ob das selbständige Ge¬ 
dichte waren oder Einlagen in Komödien wie die 
Bruchstücke 63 und 82 K., die den selbständigen 
Parodien näher stehen als die parodischen Ein¬ 
lagen bei andern Komikern, muß offen bleiben 
(vgl. Hermippos o. Bd. VIII S. 845, 25). Auch 
Gedichte des Xenophanes v. Kolophon heißen ein¬ 
mal xagcgdiai (Athen. Epit. 54 a, frg. 22 Diels). 

Die Parodie erstreckt sich manchmal auf den 
heroischen Stoff (Hegemon r tyarzo/myla, Batra- ( 
chomyomaehia), meist aber nur auf den epischen 
Stil, dessen Übertragung auf niedrige Verhält¬ 
nisse schon an sich komisch wirkt. Als der Hexa¬ 
meter durch das Lehrgedicht entfärbt war, hatte 
die Homerparodie einen Hauptreiz verloren. 

Weiteres über Parodien (in der weiteren 
Ausdehnung des Begriffes) s. unter Cento, 
Paratragodie, Silloi. xagcgdla als rhe¬ 


torischer Terminus: Hermog. xegl jte&ddov detvö- 
rgtos 30; Gegensatz xöXXyaig = unverändertes 
Zitat). 

Sammelausgabe: Parodorum epicorum grae- 
eorum et Archestrati reliquiae ed. P. Brandt, 
1888; dazu v. Wilamowitz Herrn. XL (1905) 
173. LVIII (1923) 73—79. Den Bruchstücken 
kann man zufügen Stratonikos bei Athen. 350 d, 
Aristot. poet. 1458 b 9 und gewiß noch viel 
I Ähnliches. [Paul Maas.] 

2) xdqodog bezeichnet im Drama den von 
der Seite her stattfindenden Einzug des Chores 
in die Orchestra, so bei Aristot. Eth. Nie. 
IV 1123a 21 er toi? ftixgoig r<5v daxavtjjidztov 
xoXXä dvaXiaxei — sc. 8 vxegßdXXcar xai ßävav- 
oo; — xai Xa/xxgvvezai xaga juiXog, olov egavtozag 
yafux&s eazi&v xai xcauioSoig yogijy&v er zfj 
xagodqi xogipvgar eiaipigarr dianeg ol Meyaqeig, 
Poll. IV 108 xai fj ftev etaodog toi> yogov nagodog 
i xaXeirat u. 109 eaß’ 5re di xaS-' iva Ixoioüvzo zfjv 
xagobov vgl. auch Plut. Praec. ger. reip. p. 805 d; 
dieser Bedeutung eng verwandt ist die andere: 
,Einzugslied des Chores“, so zuerst bei Aristot. 
Poet. 12, 1452 b 22 yogixov de xagodos püv fj 
xgdrrrj Xc£ig 8Xt] — dies Westphal statt des 
überlieferten oXov — yogov, oxäoifiov di geXog yo¬ 
gov zo arev dvaxaiazov xai zgoyatov. Die eben an¬ 
geführte Textänderung erscheint uns, im Gegen¬ 
satz zu der u. Bd. IIIA S. 2159 vertretenen Auf¬ 
fassung, unbedingt notwendig, denn nur so be¬ 
kommt das allgemeine Wort X e f i ?, das zum 
Unterschied von der folgenden engeren Bezeich¬ 
nung ordoiftor fteXog yogov gebraucht ist, Wert 
und Sinn: ,Vom Chorlied ist die P. der erste 
Chor vortrag überhaupt, als Ganzes genom¬ 
men, das Stasimon ein Chor 1 i e d und zwar 
ein solches ohne Anapäst und Trochaios. 1 Auf die 
Definition des Wortes Stasimon näher einzugehen, 
ist hier nicht der Ort, doch bezeichnet es die 
aristotelische Erklärung zweifellos als musi¬ 
kalisches Gebilde, als Lied mit Chorreigen, 
da die eigentlichen Marsch- und Laufrhythmen, 
Anapäst und Trochaeus, ausdrücklich ausgeschlos¬ 
sen werden. Für die P. ist von Aristoteles der 
Ausdruck Xe£i ? gewählt, weil sie aus verschieden 
vorgetragenen Stücken, der Zusatz oXrj-, weil sie 
aus sehr verschiedenen Einzelteilen bestehen kann; 
genau so hat Aristoteles vorher Prolog, Epeiso¬ 
dion und Exodos ein fdgog oXov zgaytgälas ge¬ 
nannt und von oXa yogixä fiiXij gesprochen: das 
Ganze durch die verschiedenen Einzelteile hindurch 
zu sehen, das ist ja die für ihn bezeichnende Be¬ 
trachtungsweise. — Wenn Plutarch An seni resp. 
ger. p. 785 a das Stasimon des Oid. Kol. 668 Pa¬ 
rodos nennt, so beruht das auf einem Versehen. 

Solch mehrgliedrigen Bau zeigt die P. schon 
in der ältesten erhaltenen Tragödie, den Hike- 
tiden des Aischylos, nämlich lang dahinrollende 
Einzugsanapäste und einen daran schließenden, 
vjelstrophigen Chorgesang, in dem sich diese Stro¬ 
phen wiederum zu größeren Einheiten (S—j—2—]—B) 
zusammenschließen. Man hat aber Grund zu der 
Verniutung, daß die ursprüngliche, eigentliche P. 
eben nur in jenen anapästischen, sicherlich vom 
Chorführer allein zum Aulos vorgetragenenMarsch- 
lied bestand, an das sich einst dann sogleich das 
kurze ,Drama 1 , wie wir glauben: ein lyrischer, 
später epirrhematischer Dialog zwischen dem Chor 
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und dem einzigen Schauspieler anschloß (vgl. da¬ 
zu u. Bd. VIA S. 1957f.). Doch läge dies geraume 
Zeit vor jenen Hiketiden, also in der Tragödien¬ 
generation etwa von 534 bis 500. Die uns über¬ 
kommenen aischyleischen Tragödien enthalten be¬ 
reits alle eine reich ausgebildete P.-Form, ver¬ 
schieden gestaltet, je nach dem Alter des Stücks, 
aber zugleich nach dem dramatischen Bedürfnis. 

Es liegt im Wesen der P., daß sie ursprüng¬ 
lich zugleich den Beginn des Stückes darstellt, 10 
wie jetzt nur noch in Hik. und Pers. (außerdem 
im Rhesos); doch schon die Phoinissen des Phry- 
nichos hatten ja, nach der Angabe der Perser¬ 
hypothesis, eine dem Choreinzug vorausgehende 
Prologszene, auch andere aischyleische Dramen 
außerhalb der erhaltenen (vgL v. Wilamo- 
w i t z Aischylos, Interpretationen 56f.). Die alte 
Tragödie kennt kein Schema. Überhaupt keine P. 
im eigentlichen Sinne, d. h. keinen Chor e i n - 
z u g in die Orchestra, weist der Eumenidenein- 20 
gang auf, da der Chor als im Tempel schlafend, 
dann allmählich erwachend gezeigt wird (einen 
Einzug gibt es erst später bei seinem zweiten 
Auftreten v. 244), und die Hiketiden des Euri- 
pides, in denen der Chor der Mütter mit ihren 
Dienerinnen neben der betenden Königin Aithra 
von vornherein am Altar gelagert ist, sie also 
stumm ihre Plätze eingenommen haben müssen, 
so wie die Menge zu Anfang des Oidipus. Auch 
die Ichneutai entbehren des eigentlichen Chor- 30 
einzuges; die Satyrn sind offenbar v. 39 wortlos 
zugleich mit ihrem Vater Silen herangekommen. 

Als Haupttypen der aischyleischen P. 
scheiden wir folgende Formen: A) solche des 
Chores allein; B) solche, an denen der Schauspie¬ 
ler beteiligt ist. Typus A hat folgende Einzel¬ 
formen: 1. anapästische Chorführerrede, gefolgt 
von strophischem Chorlied: Hik., Pers., Ag. In 
allen drei Dramen, zweimal dem Einleitungs¬ 
stück einer ganzen Trilogie, einmal einem für 40 
sich allein stehenden Stück, zeichnet sich die 
Anapästenreihe durch ihre Ausdehnung aus — 
es muß also der Choreinzug zu feierlichem Um¬ 
zug geworden sein —, das Chorlied durch seine 
Melodien-, Reigen-, Gedankenfülle: hier ist die P. 
zu einem Prunkstück der ganzen Tragödie, ja der 
Trilogie, geworden (vgl, Kranz Stasimon 144). 

2. Rein strophisches Chorlied unter Fortfall des 
anapästischen Marschliedes ist die P. der Choeph., 
Schreitlied des Elektra auf ihrem Gang zum 50 
Grabe begleitenden Mädchenchores. — 3. Eine 
aufgelockerte Form, mit Choreinzelstimmen und 
erst allmählichem Zusammenschluß zum Gesamt¬ 
chorlied: die P. der Hept., in der es statt des 
Einzuges ein Hineinstürmen des zu Tode er¬ 
schrockenen Mädchenchores gibt, daher an Stelle 
des anapästischen Marschliedes ein (vorwiegend 
dochmisches) Astrophon des Chores v. 78-—107, 
vermischt mit Einzelstimmen — denn mindestens 
antwortet ja v. 104 auf v. 100 —, dem dann das 60 
strophisch geregelte Chorlied sich anschließt In 
gewisser Weise ähnlich ist jene ,P.‘ der Eum. 

(v. 140), insofern als nach kurzem iambischen 
Chorführervorspruch ein (strophisch respondieren- 
der) Chordialog fortgesetzt wird durch ein stro¬ 
phisches Gesamtchorlied (v. 155f.). — Typus B 
findet sich nur im Prom.: die P. besteht aus 
einem Dialog zwischen dem (auf dem Flügelwagen 
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sitzenden) singenden Okeanidenchor und dem 
Anapäste rezitierenden Prometheus, der schon 
vor dem Erscheinen des Chores ein lyrisch-ana- 
pästisches Stück vorgetragen hat. Weiteres hier¬ 
zu s. u. — Anders war der Eingang des zweiten 
Stückes dieser Trilogie, desLyomenos: hier scheint 
gleich zu Stückanfang die Anapästenreihe des 
Chorführers gestanden zu haben, der dem am 
Kaukasus angeschmiedeten Titanen den Besuch 
der gelösten Titanenbrüder ankündigt (frg. 191. 
192 vgl. v. W i 1 a m o w i t z ed. mai. 68; Inter¬ 
pretationen 127); ein strophisches Chorlied wird 
sich angeschlossen haben, worauf die erste Rhesis 
des Prometheus folgte (frg. 193). Dann hätten 
wir hier Typus A Form 1, besonders verwandt 
den P. von Hik. und Pers. Auch über die P. der 
Niobe und der Phryger läßt sich sagen (doch 
auch nicht mehr), daß die auf der Bühne befind¬ 
liche Gestalt (Niobe, Achill) während der P. 
stumm gewesen ist, da sie ja nach den Zeugnissen 
(TGF 2 50f.l während sehr langer Zeit ,geschwie¬ 
gen' hat 

Diese aischyleischen P.-Formen kehren in der 
sophokleisch-euripideischen Tragödie wieder, nur, 
entsprechend der allgemein verminderten Chor¬ 
leistung, nicht in gleichem oder ähnlichem Um¬ 
fang, aber dafür nicht selten in kunstvoller und 
komplizierter Form. 

Typus A Form 1 mit Einzugsanapästen 
zeigen nur noch frühe Stücke, so Ai., dessen Ein¬ 
zugslied in der Struktur trotz viel größerer Kürze 
der des Ag. ähnelt, doch ist es nur Teil einer 
größeren Komposition, denn es schließt sich eine 
anapästische Unterredung zwischen Tekmessa und 
dem Chorführer, dann ein Epirrhematikon Chor: 
Tekmessa (in Anapästen sprechend) an; ferner 
Alk. (über deren P. Weiteres s. u.) und der — tat¬ 
sächlich frühe oder archaistische?— Rhes., in dem 
die (sehr kurz gehaltenen) Einzugsanapäste ihre 
Fortsetzung finden durch ein anapästisches Zwie¬ 
gespräch zwischen Chorführer und Schauspieler 
(Hektor); über das folgende Chorstück s. u. Ty¬ 
pus B 1. Nur (langes) anapästisches Choreinzugs¬ 
stück weist die Hek. auf; es ist eingebettet in 
lange musikalische Vorträge der Schauspieler 
(Hekabe und Polyxena), vorwiegend in Anapästen 
oder ,Klageanapästen'. Man kann sagen, der Ein¬ 
zug mit Anapästrezitation durch den Chorführer 
hat später altertümlich gewirkt; daher findet er 
sich so selten und nicht nach dem Jahre etwa 430 
(Hek.) —• den Rhesos in eine bestimmte Zeit ein¬ 
zuordnen, ist ja noch nicht gelungen. Zugleich 
hat man den im Stückeingang gewohnten Ana¬ 
pästen andere Aufgaben zugewiesen; dafür wer¬ 
den wir noch zahlreiche weitere Beispiele finden. 
In den Bakch. hat Euripides das anapästische Ein¬ 
marschlied durch ein kleines Lied in Ionikem 
ersetzt (v. 64—72), das kultisch wirkt, vgl. Med. 
131; Iph. T. 123. — Form 2, rein strophisc-h- 
chorisches Chorlied, wie ein Stasimon angelegt, 
am häufigsten vorkommend, nämlich in Soph. 
Oid. T., Trach., Eur. Phaeth., Hipp.. Andr., Hik., 
Herakles, Phoin., Bakch., Iph. A. Wie wurde hier 
der sich strophisch wiederholende Chorreigen mit 
dem eigentlichen Einzug verbunden? Wenn in 
Eur. Hik. ein Doppelchor (der Mütter und der 
Dienerinnen) singt, vgl. v. 43 und 71, vor allem 
aber, wenn die P. der Iph. A. wieder eine über- 
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aus prächtige Doppelkomposition ist (D/a + 2Vz geht Schauspielergesang schon voraus. Typus B 2, 

Strophen; die Gliederung wird v. 171f. klar an- die rein gesangsmäßige P., ist zweifellos eine cha- 

gegeben), womit auch die der Phoin. zu verglei- rakteristische Spätform, sie ist nicht vor den Tro. 

chen ist, so gehört das zu den bekannten archai- nachzuweisen. Auch die P. von Andromeda, Hypsi- 
stischen Zügen des späten Euripides; ähnlichen pyle, Alkmeon Korinth., also spätere Stücke, stel- 

Bau weist die Bakchen-P. auf (vgl. Kranz len sich nach den Fragmenten dazu. Dem ent- 

233f.). — Form 3, gelockert, mit chordialogi- spricht, daß auch die eigentlichen Stasima später- 

schem Element — so weit es klar ersichtlich ist, hin zuweilen durch einen musikalischen Dialog 

M u r r a y s viel weiter gehende Chorzerteilungen ersetzt werden (vgl. Kranz 124f.): man wollte 

werden nicht berücksichtigt: hier ist die P. der 10 die traditionelle Chorgesangform auflockern und 
Alk. noch einmal zu nennen, denn im zweiten beleben. Weil die P. des aischyleischen Prom. 

Teil des ersten Strophenpaares gibt es ein Zwie- unserem Typus B 1 ähnelt, wozu hier noch das 

gespräch zwischen zwei Chorteilen (anapästischen auf die P. unmittelbar folgende anapästische Epir- 
Charakters) und erst im zweiten Strophenpaar ist rhematikon Ai. 201 und die Epiparodos Alk. 861 
der Chor ganz geschlossen (v. 132—135 mit (s. u.) zu stellen sind, so ist sie mit als Zeichen 

v. W i 1 a m 0 w i t z als unecht anzusehen?). Ver- für eine spätere Überarbeitung des Prom. ver¬ 
wandt die zeitlich nahestehende P. der Ant., in wertet worden, allein man muß v. Wilamowitz 

der hinter jeder Strophe vom Chorführer ein ana- Interpretationen 116f. zugeben, daß hier die Si- 

pästisches System rezitiert wird. Nicht unähnlich tuation des Chores eine ganz besondere ist, im 

die des wieder zeitlich verwandten Kykl., in der 20 Gegensatz zum Prometheus Lyomenos, in dem die 
nach der Strophe (nicht nach der Antistrophos) Titanen nach gewohnter Weise in die Orchestra 

einer Einzelstimme ein solch (vorwiegend) ana- einziehen. Zudem, ist unsere These richtig, daß 

pästisches Stückchen zugewiesen ist. Eine kompli- dereinst sich an das Einmarschlied des Chores 

zierte Weiterbildung ist die Ionparodos, da in ihr sogleich der Dialog Schauspieler : Chor, die 

während des ersten Strophenpaares und der zwei- eigentliche Keimzelle des Dramas, anschloß, so 

ten Strophe die Chorteile sich unterhalten, in werden vermutlich auch noch andere P. aischy- 

der zweiten Antistrophos aber, dem Schluß der leischer Stücke ein solches dialogisches Element 

P., der Chor mit dem Schauspieler (Ion); vgl. also in irgendeiner Form enthalten haben, 
unten Typus B 2. Wollen wir uns die verschiedenen P.-Formen 

Typus B, Beteiligung von Chor und Schau- 30 nach den erhaltenen an besonders eindrucksvollen 
Spieler. Hier können wir zwei Formen scheiden: Beispielen klar machen, so würde man wählen: 

1. die epirrhematische, so daß der oder die Schau- als archaische Form die der Aisch. Hik., als rein 

Spieler zum Chorgesang Anapäste rezitieren: Med. klassische Form etwa die des Oid. T. oder Hipp., 

145f., Glied einer größeren Komposition, denn es als späte Neuform die des Or. und vor allem 

gehen lange Schauspieleranapäste und Chorastro- die von Oid. K.: an dieser sind außer Chor und 

phon (131) voraus, welches das Ankommen des Chorführer zwei Schauspieler beteiligt; das erste 

Chores ausdrückt, gefolgt von Schauspielerana- Strophenpaar ist epirrhematisch gebaut wie Ty¬ 
pästen, so wie ein Chorastrophon nachfolgt pus B 1; zwischen der lyrisch-dialogischen zweiten 

(204); Rhes., schon oben unter Typus A 1 ge- Strophe und Antistrophos steht noch ein kleines 

nannt, hier ist anapästisches Antepirrhema 40 Epirrhemastück v. 188; v. 207 beginnt ein völlig 
durch Rhesis ersetzt; Phil., in dessen P. die freier Gesangdialog zwischen dem Chor und den 

Schauspieleranapäste nach den Strophen allmäh- Schauspielern, und zum Schluß, v. 237, beginnt 

lieh schwinden — einmal, v. 161, fragt der Chor- noch eine Schauspielermonodie. Dies ist das kom- 

führer dazwischen —, während im letzten Stro- plizierteste P.-Gebilde, bezeichnend für die Spät- 

phenpaar der Schauspieler sich (ganz kurz) am zeit; Gegenstück die der gleichen Epoche ange- 

Gesang beteiligt. Vgl. auch die Oid.K.-Parodos hörige P. der Iph. A., durchaus archaistisch. Diese 

1. Strophenpaar und v. 188. Statt der Anapäste verschiedenen künstlerischen Tendenzen sind für 

rezitieren in den Herakliden Chorführer und Schau- den Ausgang des 5. Jhdts. charakteristisch. 

Spieler (in der Antistrophe zwei Schauspieler) iam- Mit der Form der P. hängt ihre Aufgabe in¬ 
bische Trimeter zu (dochmisehem) Chorgesang. — 50 haltlich gesehen aufs engste zusammen; deren 

2. Form, (überwiegend) aus Gesangversen: hier Betrachtung bildet daher die notwendige Ergän- 

sind zu nennen von Euripides die P. der Tro. zung zu der rein formalen. Diese Aufgabe ist all- 

— der Chor, in zwei nacheinander auftretende gemein gesagt Exposition. Breit und tief berich- 

Hälften geteilt, trägt zugleich mit dem Schauspie- ten die Eingangsanapäste und -lieder von Aisch. 

ler strophenmäßig gebundene, also gesungene Hik. und Pers. über die Voraussetzungen des 

(,Klage‘)anapäste vor, im zweiten Strophenpaar Stücks, die gegenwärtige Lage, die Person des 

allein, lange Schauspieleranapästreihe ähnlicher Chores, und der reiche Ausdruck seiner wechseln- 

Art geht vorher —; die ihr ähnliche P. der Iph. den Stimmung -— wobei Anapäste und Lied den 

T., zwar nicht strophisch gebunden, aber durch Bau ix 7iaQa)./.rj).ov aufweisen — schafft ein wali- 

den Verscharakter, vor allem durch die Worte 60 res Seelengemälde, zugleich Hintergrund, und An- 
dit! yäkuovg, <i>5a; vftvtov z’ ’Amrjxäv 001 ßaQßa/iov fang der Handlung. Dies alles noch weit gestei- 

äyav Öfcr.-roiva y i-avdaao) (179), wird der Gesang gert in der P. des Ag., die gleichsam den Blick in 

bewiesen; die Ionparodos (schon einmal oben den metaphysischen UrgTund lenkt, aus dem die 

unter Typus A 3 aufgeführt) und die lyrischen Orestie nach dem Willen des Dichters heraus- 

P.-Kompositionen von El., Hel., Or. Von Sopho- wachsen soll: daher ist hier die geheimnisvolle 

kies sind außer der unter Form 1 erwähnten Phi- Andeutung, der Orakelton wichtiges Element. 

loktet-P. zu nennen die von El. und Oid. K. In Nicht minder wirkungsvolle Einstimmung geben 

Eur. Ion, El-, Hel. (vgl. 164), und in Soph. El. ■ die kurzen, kräftigen P. der Hept. und der Cho.: 
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dort die wahnsinnige Angst der Mädchen in der (i ifitbv xa/iaxcov xagafiv&utv 130), bei Euri- 

von den Feinden belagerten Stadt, der Gegenpol pides in Alk., Med., Hipp., Andr. (SftoXov ... « 

zum Heldentum des Eteokles, hier die tiefe, xl ooi dvvai/xav axo; tä>v SvoXvtxov novoov rxuxtv 

dunkle Trauer der Frauen des Atreidenhauses, die 119), Herakles, Tro. (hier sorgen sich die Mädchen 

auch zugleich (v. 31 f.) vom Grund ihres Ganges zugleich um das eigene Geschick), Iph. T., Andro- 

zum Grabe singend erzählen. Auch die Okeaniden meda, Hyps., Hel., Or. (xdgxtac toi? mol; ögrjvy- 

nennen den Anlaß ihres Kommens, erklären da- fuxot <piXai £vvq>öot 132). Dadurch ist in den zeit- 

zu die seltsame Weise (128—135), dann trösten lieh sich nahe stehenden Dramen Ai., Alk., Hipp, 

und warnen sie Prometheus. Wenn im Ag. die das Motiv der wiederholten P.-Frage nach dem 

Handlung des Stückes durch die P. gleichsam 10 Ergehen des Helden oder der Heldin gegeben, in 
wieder zurückgeschraubt, aber dadurch auch be- Ai. und Hipp, direkt an die (nur anwesend g e - 

lebt wird, da der Chor noch nichts von dem Er- dachte) Person (vgl. auch Ag. 83; Med. 152). 

eignis während des Prologs, dem Eintreffen der Die häufige Verwendung desselben Motivs bei 

Feuerpost, erfahren hat, so führt die P. der Hept. Euripides bringt gewisse stereotype Wendungen 

sie (scheinbar) weiter, denn sie malt uns in ihrem des Chores mit sich, der von sich selbst in der P. 

ersten Teil den feindlichen Sturm auf die Stadt, sagt: xXvco, IxXvov, Stov, rjXv&ov, ipoXov, ißav, 

der dann freilich nicht Wirklichkeit wird. Das eXtd<r(h)v, eotdXyv o. ä. Nicht selten wird das 

erste Eumenidenlied gar ist ein sehr bewegtes musikalisch so verwertet, daß sich die P. unmit- 

Stück der Handlung selbst geworden: der Chor telbar an die Klagerufe des Helden anschließt, der 

erkennt, daß sein Wild, Orest, aus dem Tempel 20 Chor auf sie hin erscheint, so, wie schon im 

geflohen ist. Vgl. hierzu W. Nestle Die Struk- Prom., ist es z. B. bei Sophokles in der El., bei 

tur des Eingangs in der attischen Tragödie (Tüb. Euripides in Med., Tro., Hel. Genrehaft ist die 
Beitr. X) 53f. Erfindung in der El. des Euripides, der Chor 

Der P. der sophokleisch-euripideischen Tra- wolle die junge Frau zu einem Fest der Hera vou 
gödie — aber nicht der des Rhesos — geht ja Argos abholen. Als Einzelmotiv in dieser Gat- 

stets die Prologszene vorher, die uns die für das tung verdient noch Erwähnung die P., das Tra- 

Verständnis der Handlung wichtigen Tatsachen gödieneinleitungslied, als Begrüßung des Mor- 
vermittelt. So dient das Choreinzugslied im all- gens oder der Sonne, so in Ant., Phaeth., Trach., 

gemeinen nur zur Ergänzung der Exposition vgl. Ion 82f. 

nach dem Lyrischen hin: wir erfahren durch sie 30 Die für die späteuripideische Tragödie Cha¬ 
in der Regel nichts Neues, von der Person des rakteristische Verselbständigung der Einzelglieder 
Chores abgesehen, aber —■ wie dies zu den Koni- wird auch in der P. sichtbar: die Beschreibung 

Positionsgesetzen der griechischen Tragödie ge- der Bilder auf den Baulichkeiten vor dem delphi¬ 
hört — wir vernehmen nun das, was uns als sehen Apollontempel Ion 184f. (vgl. v. Wila- 

Tatsache schon bekannt war, liedmäßig und cho- m o w i tz Ion 22. 95), vor allem aber die Be¬ 
nsch noch einmal. So wird unsere Seele tiefer in Schreibung von Heer und Flotte in Aulis Iph. A. 

die Sphäre gerade dieser tragischen Handlung ein- 164f. nimmt den Charakter einer besonderen Ek- 

geführt. Dabei machen die älteren sophoklei- phrasis an (vgl. Friedländer Johannes von 

sehen Tragödien von demselben Mittel Gebrauch, Gaza 24. Kranz 257). 

die Eingangshandlung zu beleben, wie der Ag.: 40 Doch es fehlt auch in der sophokleisch-euripi- 
in Ai., Ant. und Oid. T. weiß der ankommende deischen Tragödie keineswegs an dramatischen P. 

Chor noch nicht das, was der Zuschauer schon oder solchen mit dramatischen Elementen. Zu 

erfahren hat (vgl. N e s 11 e 58. 121). Der Grund diesen sind schon zu rechnen Hek. 105 und Rhes. 

für die Ankunft des Chores, der von einer oder 4, weil sie eine neue Nachricht bringen; ähnlich 

der Hauptperson gerufen oder aus eigenem An- Tro. 153f. In der Ionparodos geht jene Erklärung 

trieb erscheint, wird entweder vom Chore selbst der Bildwerke mit v. 219 in eine lebhafte Unter- 

angegeben, im Liede wie z. B. Med. 131, Andr. redung mit dem (nicht erkannten) Helden des 
119, also wie schon im Prom., oder nach dem Stückes über, im Philoktet die Beschreibung der 

Liede wie Ant. 160, Iph. T. 137 vgl. Ag. 258, oder Wohnung des Helden und seiner unglücklichen 

vom Schauspieler vor dem Liede (Or. 132), wäh- 50 Lage über in ein Strophenpaar, das sein unmittel- 
rend des Liedes (Soph. El. 130) oder nach ihm bares Erscheinen erwarten läßt (xgovrpdvrj xxvxo; 

(Trach, 141 xeni'Ofthrj uhq w; üncixdaai, .xdgci ... h tccto ? dvfjg 201. 212). Im Orest eine höchst 

.-rat hj/xa xov/xov); aber eine solche Angabe unter- wirksame Belebung der P. dadurch, daß dieser 

bleibt auch, dann trägt das Lied selbst den Grund Krankenbesuch durch den Chor ein immer leise¬ 
in sich wie z. ß. in der P. von Oid. T. oder He- res Gespräch verlangt, ja eine Bewegung des 

rakles, oder es soll ihn doch in sich tragen wie in Kranken beinahe dazu führt, daß der Chor wie- 

den künstlichen Chorintroduktionen der Phoin. der fortgeschickt wird (170). Eine dramatische 

und der Iph. A. Die P. spiegelt das immer grö- Szene als Glied der Handlung selbst ist endlich 

ßere Abnehmen der inneren Notwendigkeit des die P. in den Herakliden und im Oid. K., zwei 

Chores in der euripideischen Tragödie wider. Da-60 Beispielen sehr verschiedenen Stils: beide Male 
her auch die breite Erklärung, wie die exotische eilt der Chor hinzu, um zu helfen und zu wehren. 

Mädchenschar im belagerten Theben auch nur an- aber in dem frühen Stück wird dies durch ein 

wesend sein kann (Phoin. 202f.). Häufig wieder- streng geregeltes Epirrhematikon ausgedrückt, in 

kehrendes, verschieden abgewandeltes Motiv ist dem späten durch jene wundervoll freie Liedform, 

es, daß der Chor erscheint, um sich nach dem die sich auch den Bewegungen der Schauspieler 

Schicksal des Helden oder der Heldin zu erkun- (Oidipus, Antigone) ganz anschmiegt, vgl. 163. 

digen und ihn mit seiner Teilnahme zu umgeben. 178—195. 

So geschieht es bei Sophokles in Ai., Trach., El. Für die Beziehung der P. zu den übrigen Tei- 
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len des Tragödieneingangs vgl. N e s 11 e a. O. die P. wieder in der früheren Weise der Handlung 

(mit zum Teil anderer Beurteilung, als sie hier dient: der Chor kommt auf ein Gerücht herbei 

gegeben worden ist), W. Schadewaldt Mono- ( quae farm modo venit ad aures? 273), also wie 

log und Selbstgespräch. Die frühere Literatur schon die Mannen des Aias (vgl. <pdxt ; Ai. 173. 

ist wenig ergiebig. Zur Form der P. vgl. P. Oid. 151), und seine Erzählung dient der Ex- 

Masqueray Thöorie des formes lyriques de position der Handlung. 

la tragödie grecque (1895). In der Komödie ist die ursprüngliche P. die 

Eine Epiparodos (vgl. Pollux IX 108), d. h. Parabase, der Einzug des kostümierten Chores 

einen zweiten Einzug des Chores im Verlauf des vor der Festversammlung (vgl. Art. P a r a b a - 

Stückes, nachdem er vorher die Bühne verlassen 10 s i s). Die Parabasenform hat dann ebenso auf 
hat, bringen folgende Stücke: Eum. 244, Ai. 866, die Gestaltung des Agons wie der P. eingewirkt; 

Alk. 872, Hel. 515 und Rhes. 674. Gemäß der so sind die Ergebnisse Zielinskis Die Glie- 

vorgeschrittenen Handlung ist dieser Wiederein- derung der altattischen Komödie (1885) am rich- 

zug fast stets selbst ein Stück Handlung und tigsten zu formulieren. Er gibt auch S. 126f. eine 

demgemäß gestaltet Die Aufspürung des ent- (nicht in allen Punkten zutreffende) Beschreibung 

flohenen Orest wird durch ein wildes Astrophon der einzelnen komischen P., die wir hier nicht 

der Erinyen gegeben, dem eine kurze Trimeter- wiederholen. Das Einzugslied wird nicht selten 

rede der Chorführerin vorhergeht (hxov ... 245); zu einer großen, vielgliedrigen Szene ausgestaltet, 

nach Aias suchen zwei Halbchöre (n& yag ovx z..B. in den Wespen und Fröschen. Wie eigentlich 

Ißav eyd>-, 868), die sich nach kurzem Dialog zu 20 die ganze Komödienhandlung mit ihren gliedern- 
gemeinsamem Gesang vereinen; der vom Grab den Stasima nach dem Vorbild der älteren Schwe¬ 
rer Alkestis mit dem Chore heimkehrende Ad- sterkunst, der Tragödie, aufgebaut wird, so ist 

met hat mit ihm zusammen ein Trauerepirrhema- ihr auch der Komödieneingang nebst dem Chor- 

tikon (ngdßa, xgoßa ■ ßü&i ... 872) vgl. P.- einzugslied stark verpflichtet. Durchaus paratra- 

typus Bl; im Rhes. stürmt der Kriegerchor auf gödisch die P. der Wespen: der Richterchor singt, 

die Feinde herein fast wie in der Komödie: ßdXc um den Kollegen Philokleon abzuholen (273), 

ßdXx ßdXc ßdXe 675. Nur in der Hel. wirkt die dieser antwortet im Liede (316). Das Einzugs- 

Entfernung des Chores künstlich trotz 334 (vgl. motiv aber betont die Komödie viel kräftiger als 

Schadewaldt 21); seine Rückkehr aus dem die Tragödie; oft ist es ein eiliger oder doch an- 

Haus geschieht sozusagen möglichst unauffällig, 30 gestrengter Marsch, und die Handlung kommt 
während eines ganz kurzen Astrophons, der Chor durch das Erscheinen des Chores erst eigentlich 

ist ja gerade in diesem Stück sehr indifferent. in Schwung, da er angreift oder helfen will (vgl. 

über die Ausgestaltung der P. in der nach- oben die entsprechenden Tragödien-P.). So ist es 

euripideischen griechischen und in der älteren in den Ach. (xä; ixov, Sicoxs 204, ßdXXe ßdXXe 

lateinischen Tragödie läßt sich nichts aussagen; ßdXXe ßdXXe 281 vgh Rhes. 675), Ritt., (xate, 

das Erhaltene reicht dazu nicht aus. Zu der Be- naie 247, Sicoxe 251), Wesp. (ycoget xgdßan’ engaj- 

deutung des Chores im allgemeinen für diese /ueva>; 230), Fried, (zd>get xQo&vpa); 301), Lysistr. 

Zeit s. u. Bd. VIA S. 1974. 1992f. Das Rezita- (ytög« 254, oxevooifiev!X66. oxevaxeovb20). Ekkles. 

tionsdrama Senecas verwendet auch in der P, (äga xwoßaiveiv 285, yorgotuev 288), selbst noch 

sophokleische und euripideische Motive; so ist die 40 im Plut. (eyxoretxe oxevdexe 255). Die Versmaße 
des Hercules furens ein Morgenlied, gedichtet entsprechen dieser Aktion, vgl. Zielinski 

nach der P. des Phaethon (vgl. Herrn. LXIV 158. Großartig die P. der Frösche, die Nachbil- 

1929, 499), die der Troades ein lyrischer Dialog düng der Mystenprozession (316) in Ernst und 

zwischen Heeuba und den troischen Mädchen, for- Spaß (darin ydigei 372, eußa 378, yrngw/iev 449). 

mal ähnlich dem der euripideischen Troades-P., Vom Schauspieler gerufen erscheint der Chor 

nur hat Seneca alles auf den leidenschaftlichen zweimal, beide Male in phantasievoll schöner 

Klageton gestellt. Der hymenaeus (v. 116) in der Form: der göttliche Wolkenchor, auf das Gebet 

Medea klingt wieder an den Phaethoneingang an des Sokrates (264), und der Vogelchor, av.f das 

(v. 54). Breit pathetische Ausmalung des P.- Locklied des Wiedehopfs hin (227); hier trifft 

Motivs des sophokleischen Oidipus gibt der Oedi- 50 übrigens der am Eingang unseres Artikels ange- 
pus, eine Schilderung der Wirkungen der Pest führte Satz des Pollux zu: eaff oxe xaS evaixot- 

in 92 Versen! Die Eingangslieder der Phaedra ovvto zyv xdgobov. In den Thesmoph. gibt es 

auf Cupido und des Thvestes über die Greuel des keinen Einzug, der Chor ist v. 295 gleich am 

Tantalidenhauses unterscheiden sich nicht von Tempel anwesend, wie der Eumenidenchor des 

einem Chorlied inmitten des Stückes. Im Aga- Aischylos im Tempel. P. anderer komischer Dieh- 

memno und Hercules Oetaeus treten zwei ver- ter sind in ihrer Form nicht erkenntlich, 

schiedene, sich ablösende Chöre auf; eine eigent- Vgl. die Art C h o r o s. x o p g. o i, M o n - 
liehe, für das Stück als Ganzes geltende P. gibt odia, Tragoedia und die Namen der Ein¬ 
es also hier nicht. Der Chor ist überhaupt wieder- zeldichter. _ _ [Kranz.] 

holt gar nicht als anwesend zu denken (vgl. z. B. 60 Daß auch schon früh die seitlichen Zugänge 
das neue Kommen Here. für. 827). Daß die P. zur Orchestra mit dem Worte x. bezeichnet 

als solche in den Tragödien Senecas so wenig in wurden (bei Aristoph. Nub. 324 heißen sie aUer- 

die Erscheinung tritt, entspricht der Bedeutung, dings elooboi), ist bei der allgemeinen Bedeu- 

die der Chor bei ihm überhaupt hat; zu dieser tung des Wortes wohl möglich, doch ist die- 

vgl. P. Friedländer Ztschr. f. Gymn. LXVI ser Sprachgebrauch erst in Schriften der nach- 

1912, 805f. W. Marx Funktion und Form des christlichen Zeit nachzuweisen (z. B. Plut. Arat. 

Chorliedes in den Seneca-Tragödien, Diss. Hei- 23 btel äe do<paXü>; eboxet xdvxa. eyeiv,xaxeßaivev 

delberg 1932. Interessant, daß in der Oetavia et; xo ümxgov dxö xrj; axoa; ... extatyaa; Se rat; 



Paroikoi 


1695 


Paroikoi 1696 


xagdSoig ixazigw&ev xovg Ayatovg aiixog axo xfjg Säiiwv (vgl. dazu Riv. di filol. LXI [1933] 381 ff.) 

oxrjvfjg dg fiiaov xgorjldt und besonders deutlich auf Rhodos werden xdgoixot neben TtoXlzrxi er- 

Schol. Aristoph. Eq. 149: iva ix xrjg xagodov im wähnt. 

xo Xoydov dvaßfj ■ Sii. xt ovv ix xrjg n agdSov; xovto Kos: Syll. 3 398, 37 (278 v. Chr. Herzog 

yag ovx ava.yxa.lov. Atxxiov, ovv, 5zt dvaßaivtiv Heilige Gesetze aus Kos 39 und 41; dort aller- 

iXiytxo zq im xö Xoydov doiivat). Plut. Demetr. dings ergänzt). Paton-Hicks Inscript, of Cos 

34: ovxwg ovv xrjg xdXtwg iyovmjg tlotX&wv d Ar)- (1891) 10 a 10 (Liste der Bürger von Kos): Die 

ftrjZQto; xai xtXtvaag dg xd friaxgov a&goto&rjvat Namen xwv xt xoXaxwv xal xoXixtdwv xai vd&wv 

xavxag, oxXoig utv owicpga^t xijv oxyjvijv xai xai xagoixwv xai ijtvwv. 

8ogvg>6goig to Xoydov xtgtiXaßtv, avxog Si xaxa- 10 Kart haia auf Keos: IG XII 5, 1, 534, 3; 
ßag woxcg oi xgaycpSoi 8ia xwv avw xagoSwv hi jemand, der viele Jahre als xagotxdv sich dort 

päXXov ixmxXtjyfiivcoV' xwv A&gvaiwv xijv dgyrjv aufgehalten hat, erhält Bürgerrecht (frühe ptole- 

xov Xdyov xigag ixoir/oaxo xov Siovg atixcöv ver- mäische Zeit). 

steht unter sr. auch obere Zugänge zur Bühne, ob Ilion: Syll. or. 219, 31: Stephanephorie der 
er aber seitliche Zugänge aus den Paraskenien Bürger und xdgoixot (Zeit des Lysimachos, also 
oder die Türen der Skenenfront meint, läßt sich früher Hellenismus). 

nicht mit Sicherheit entscheiden. Da der Aus- Termessos Syll. or. 55, 29: ov,uxogtvzo&ai 
druck 8td xdjv ävco xagoSwv wegen des Plurals Sk xdvxag xovg xoXtxag xai xovg xagoixovg (Ptole- 
eng mit den Worten <5 oxtg oi tg. zusammenzu- maios III., ca. 230 v. Chr.). 
ziehen ist, dürfte n. auf die gewöhnlich von den 20 Vielleicht liegt ein zweiter Beleg für Paroikie 
Schauspielern benützten Zugänge, die Skenen- in Termessos vor in der von S e g r e gefundenen 

türen zu beziehen sein. — Was der Ausdruck x. und in Clara Rhodos IX 183 publizierten In- 

m der Theaterinschrift in Iasos (Le Bas und schrift, wo er Z. 6f. ergänzt: i6o$t [TsXfitooiwv] 

Wadding ton 252—257: xai tvgev r\ nAgoSog xfj ndXet xai xoig x[agotxoig]. Es ist auffallend 

Sgayfirjv, rj Sk &ia Scogtdv bezeichnet, ist noch und spricht an sich gegen die Richtigkeit der 

nicht geklärt. — Lit. : Al. Müller Philol. Ergänzung dieses Dekretes, das einem Fremden 

Suppl. VII 88ff. — Über die typische Bedeutung tyxzrjotg in Termessos zusichert, daß die xdgoixot 

der Parodoi im griechischen Theater s. u. Bd. V A gleichberechtigt neben dem Demos von Termessos 

S. 1399 und Fensterbusch Philol. LXXXI an einem solchen Beschluß beteiligt sind. Da es 

1^0. _ [Fensterbusch.] 30 jedoch aus hellenistischer Zeit für diese Gleich- 

Paroikoi. berechtigung von Vollbürgern und fremden Volks- 

1. Allgemeiner Sprachgebrauch, gruppen Parallelen gibt (vgl. z. B. R o b e r t fitu- 

nicht terminologisch. des Anatoliennes 516: ... jj ßovXrf xai S Srjftog 

Aischyl. Pers. 869. Soph. Ant. 1155. Herodöt. xai oi xaxotxovvxtg x6 xtgixoXiov), ist die Mög- 

VII 235. Thuk. I 71, 2. VI 82, 2. III 113, 6. Xen. lichkeit, daß die xdgoixot hier auftauchen, nicht 

vect. I 5. HgwSov xtgi xoXixdag 14 (Ed. Meyer von der Hand zu weisen, zumal in den Inschriften 

Theopomps Hellenika 204), Isokr. 4, 162. Plut. von Termessos auch sonst die Paroikie häufiger 
Demetr. 36; Arat. 50. Aber auch inschriftlich: bezeugt ist. 

Syll. 3 709, 9. Syll. or. 666, 13. An allen zitierten Ich verdanke der Liebenswürdigkeit von J. 
Stellen hat xdgoixog ganz allgemein den Sinn 40 K e i 1 - W i e n ein Verzeichnis der Belege für 
,Nachbar“, entbehrt eines spezifisch staatsrechtlich- Paroikie, die dem noch nicht veröffentlichten, vor 
politischen Gehaltes und kann unterschiedslos dem Erscheinen stehenden Band der Tituli Asiae 
von Menschen wie ganz abstrakt in Bezug auf minoris (III 1) entnommen sind. Die Belege stel- 

Dinge gebraucht werden. (Hierhin wohl auch ge- len ausnahmslos denselben Typus dar, für den 

hörig Ioseph. ant. XIV 213, wo ein römischer Ma- als Beispiel genannt sei TAM III 1, 381: rixag 

gistrat auf Grund einer Urkunde berichtet: ivt- Egimioi dxtXtv&tgog xai xdgoixog. Die übrigen 

xvydv fioi oi lovSaioi xai xtvtg xwv xagoixwv (vgl. Stellen: TAM III 1, 214. 215. 258. 284. 293. 374. 

Roussel Dölos, Colonie Athönienne 94, 4). 381. 444. 466. 467. 484. 557. 649. 758. 790. 800. 

2. Paroikie als staatsrechtliche 826.841. 

F o rm. 50 C h i 6 s Bull. hell. XXXVII [1913] 214 (Ende 

Um die Besonderheit der Paroikie, das was sie des 3. Jhdts.). 
mit der ihr aufs engste verbundenen Metoikie Z. 19L: ,.. xai vxtg 

verbindet und auf der andern Seite von ihr unter- Tlagavduov xov HgwiSov xaooixov E[ 

scheidet, zu verstehen, ist es notwendig, zunächst Z. 30f.: AJiyvxxog IlvJy/taXiwvog 

eine möglichst vollständige chronologisch geord- xdgotxog A A 

nete Sammlung aller Belege, in denen die Paroi- Z. 39f.: SJwaiag SwxrjgiSov 

kie erscheint, vorzulegen (da Register und Indices xdgotxog A A A 

zu den griechischen Inschriften fehlen, ist aller- Teos, Le Bas I nr. 66 Z. 18f.: Dekrete der 

dings keine Garantie gegeben, daß die im Fol- Stadt Sybrita auf Kreta, die die Asylie von Teos 

genden gesammelten Belege lückenlos sind). 60 betreffen (Zeit 201, gesichert durch Perdikkas als 

Rhodos: Diod. XX 84, 2 (305 v. Chr.): Die Gesandten Philipps V. von Makedonien): tl Si 

Rhodier wenden sich während der Belagerung des xtvtg xwv ogmouiveor i^vßgioxäg äStxrjowoiv xtva 

Demetrios Poliorketes an die Nicht-Bürger unter Trjiwv rj xwv xagoixcov .. ., egiorw zw xagayrvo- 
ihrer Einwohnerschaft mit der Bitte um Unter- uivw Tgiwv ij xtov xagoixcov xwv iv Tr\w ixt- 

Stützung: xwv 8’ iv xfj xdXm xazoixovvxwv xagoi- Xaßio&at xai xwv owudxwv xai ygrjudzwv, d xtg 

xwv xai fivwv Sdvxtg i£ovoiav xoig ßovXofiivotg xa ayrj. Desgl. 61, 6. Vgl. 64, 19. 

avvaywvl^to&at. Für das J. 264 v. Chr.: Syll. 3 P e r g a m o n: Syll. or. 338, llf. (vgl. F r ä n- 
570, 10; in diesem Dekret einer xxoiva i) Tloxt- k e 1 Inschriften von Pergamon nr. 249), erlassen 
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unmittelbar nach dem Tod des Königs Attalos in. Syllion in Pamphylien Bull. hell. XIII 486 
im J. 133. _ _ nr. 1 Z. 21; nr. 3 Z. 12: Parallele Erwähnung von 

Durch dieses Dekret wird volles Bürgerrecht xdgoixot und dxtXtv&egot (Augusteische Zeit), 

an alle Paroiken erteilt, das Paroikenrecht an E res os auf Lesbos IG XII suppl. 124, 4; xoig 
andere Bevölkerungsklassen, Freigelassene und xt xokixatg xai Tw/xaiotg xai [xago]l[x]otg\ desgl. 
Sklaven gewährt. In Pergamon kann man von Z. 6 u. 14. 

einem direkten Recht der Paroikie sprechen; nach Akanthos in Makedonien BSA XXIII 
Zeile 12f. haben genaue Verzeichnisse der Pa- (1918/19) 58 (Augusteische Zeit): [Avxoxgdxogt] 
roiken in Pergamon bestanden. [Kaio]a[gi] [&Jtw {ktov [vlw] Stßaoxtg jj xdXtg 

Als Ergänzung zu dieser Inschrift und des auf 10 xai oi ovfcxgay/vaxtvd/xtvot 'Pw/vaiot xai oi xagoi- 
ihr publizierten Beschlusses sind Namenslisten xovvxtg. 

von Neubürgern gefunden (Athen. Mitt. XXVII Karpathos IG XII 1, 1032. 1033, 10 
[1902] 106ff. (Prott), spez. 109f. Auf S. 118 (Frühe röm. Kaiserzeit). 

nr. 124 der neu publizierten Inschriften erscheint: Akraiphia in Boiotien IG VII 2712, 65 

... laiov xdgotxog TtjkttpiSog (die Verbindung (Neronische Zeit). Rechtsstellung der xdgoixot 

von xdgotxog mit dem Namen der Phyle Telephis zwischen Bürgern und xtxrrj/ttvot, 
deutet möglicherweise darauf hin, daß Paroiken Sy ros IG XII 5, 1, 663 (Frühe Kaiserzeit), 
einzelnen Phylen zugeteilt werden; vgl. Kolbe AndrosIG XII 5,1, 722 (Frühe Kaiserzeit). 
Athen. Mitt. XXXn [1907] 423f., der seinerseits Belege nicht genau feststell* 

sich auf v. Wilamowitz Herrn. XXII 213ff. be- 20 baren Datums. 

ruft). Für die geschichtlichen Hintergründe dieser Imbros (wahrscheinlich ausgehende römische 
sehr wichtigen Inschriften aus Pergamon vgl. Republik) IG XH 8, 2, 56: ... d>g äv ... j xwv 
Wilcken o. Bd. II S. 962f. (Art. Aristoni- xagotxo[vvrwv], 

kos). _ Nes o s IG XII 2, 646 a8. b23. c8f. e 53. 

Priene: Mehrere Belege bei Hiller v. Lagina (wahrscheinlich Kaiserzeit) Bull. 

Gaertringen Inschriften von Priene (Berlin hell. XI [1887] nr. 47, 6: ... xwv] ywaixdiv xai 
1906). Nr. 109, 258: Bürger, xdgoixot, gtvot, igt- xwv xagoixto[v x]al SoiXwv. 

Xtv&tgot, oixixat (desgl- Zeile 276). Desgleichen P a n a m a r a, d. h. Heiligtum des Zeus 77a- 
109, 178 und 193. 111, 240. 112, 79. 113, 38; 43; vdftagog (vgl. Nilsson Griech. Feste 27ff. o. 

37. 117, 41. 118, 13. 123, 8: ... xal dhiyvttv 8t ’ 30 Bd. XI S. 1304L Art. K o m y r o s). 
ivtavxov xoUxag axavxag xai xovg itprjßtvxoxag Bull. hell. XXVIII [1904] 24 Z. 6f.: ... i8ti- 
rwv xagolxwv xai ’Pwfialovg Sxavxag xvto[tv Sig Hgijg iv fikv xqi Kouvgigi xovg xoltlxag 

Diese Inschriften von Priene stammen sämt- xdvxag xai r P[wfiaiovg xai Sivovg xai xagolxovg 

lieh aus der Zeit nach 130 v. Chr. Nur ein Beleg xai Sovkovg xktioxovg, iv 8t xw itgw zag xoXtixtSag 

fällt in das 3. Jhdt. v. Chr.: Nr. 16 = We 11 e s xäoag xai ‘Pw/iaiag xai givag xai x[agoi]xovg xal 

Royal Correspondence in the hellenistic Period Sot’Xag xXdaxag (ähnlich Bull. hell. LI [1927] 

(New Hawen 1934) nr. 8 A 6. Nach dem Kommen- 83, 6). 

tar von We 11 es 53f. dürfte es sich um den in- Unsicher, da auf Ergänzung be- 
teressanten Fall handeln, daß ein hellenistischer ruhend. 

König (wer, ist nicht zu bestimmen) in die inner-40 Heiligtum des Apollon Kogoxalog Syll. 3 1157, 
staatlichen Verhältnisse von Priene eingreift und 81 (— IG IX 2, 1109): ftriStvi i&ivat xwv xoX[t- 
den TIt8itig der Umgebung von sich aus die Mög- xwv /ugSi xwv ivjotxovvzwv /tySk xwv ivSguovvxwv 
lichkeit gewährt, xdgoixot von Priene zu werden; Sivwv. An der entscheidenden Stelle ergänzt 
diese scheinen aber den Plan einer Befriedigung Francotte (Mölanges de Droit public Grec 
sabotiert und mit Magnesia einen Aufstand gegen 213) xagotxoivxwv, das schon mit Rücksicht auf 
Priene versucht zu haben. den Gegensatz zu den Fremden dem nichtssagen- 

Agiale auf Amorgos: IG XII 7, 515 (ca. den ivotxovvxwv vorzuziehen ist. 

100 v. Chr.) Z. 56f. und 71 f. Auf Grund der vorgelegten Belege ergibt sich 

Ephesos Syll. 3 742, 45f. (85 v. Chr.): Bür- folgendes Bild vom Wesen der Paroikie: Eine 

gerrechtsverleihung an iooxtkttg, xdgoixot, itgoi, 50 Revölkerungsschicht, die nicht dem Vollbürger- 
tgtXiv&tgot xai fivot, soweit im Besitz von Waf- tum zugerechnet wird, aber auch nicht zu den 

fen. Durch das gleiche Dekret werden die 8tjudoioi, Fremden gehört, sondern zwischen diesen beiden 

d. h. Staatssklaven, frei und, soweit sie Waffen- Gegensätzen in der Mitte steht. Das Bedeutsamste 

dienst leisten, zu xdgoixot gemacht (vgl. Picard am Wesen der Paroikie ist, daß sie von dem ein- 

Ephese et Claros [Paris 1922] 85. 134). Es liegt zelnen Staat als Institution anerkannt wird. Man 

also bei diesem Beschuß von Ephesos ein ähn- wird unter die Paroiken der einzelnen Gemeinde 

liches Vorgehen vor wie im Fall von Pergamon, aufgenommen, sei es, daß man als Fremder sich 

wie ja wohl auch bei Ephesos eine große, von nach mehr oder weniger langer Anwesenheit dar- 

außen drohende Gefahr, in diesem Fall Mithra- um beworben hat, sei es, daß der Staat Sklaven, 

dates, die Ursache für die großzügige Erweite- 60 Freigelassenen und anderen minderberechtigten 
rung der Bürgerschaft gewesen sein dürfte. Bevölkerungsklassen die Zugehörigkeit zur Paroi- 

Pagai in Megara IG VII190,16, 27 (l.Jhdt. kie gewährt, um diese sich zu verpflichten. Wie 
v. Chr.). mindestens für Pergamon bezeugt ist, wie aber 

T h e s p i a i in Boiotien IG VII 1862 (wahr- wohl auch für die anderen Gemeinden anzu- 

scheinlich 1. Jhdt. v. Chr.): Otaxtiwv oi xaXStg nehmen ist, bestehen Verzeichnisse, in denen die 

xal xagoixwv xai Pwuatwv xwv xgay/uaztvoftivwv xdgoixot registriert werden. Es scheint außerdem, 

iv QtoxtaXg ngwxoytvrjv IIgwxdgyov xov xgiott daß zwischen den einzelnen _ xdgoixot und den 

xaxiga xai tvtgytxtjv iavxwv. Unterabteilungen der Gemeinde, also Phylen, 

Pauly-Wissowa-Mittelhaue XVIII, 2. H. 54 
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Deinen u. dgl. eine bestimmte Beziehung besteht, gleichberechtigten Teilnahme am Staatsleben be- 
insofern als die rrägoixoi, wenigstens die neu auf- rufenen Bevölkerungsteile rücksichtslos aus¬ 
genommenen, einer Phyle oder verwandten Glie- schließt, nicht erwarten läßt, daß in der frühe- 

derung zugeordnet werden (vgl. den unter Perga- ren Zeit eine Institution wie die Paroikie allzu- 

mon erwähnten Fall). Die nägoixoi werden in oft erwähnt wird. Selbst in Athen, in dem die 

späterer Zeit zu den gleichen Lasten wie die Bür- Metoikie schon früh eine große Rolle gespielt 

ger herangezogen, zur Stephanephorie (so in hat, ist sie inschriftlich nicht allzu häufig er- 

Ilion), im Bedürfnisfall zum Kriegsdienst, und wähnt (H o m m e 1 S. 1417). Auch läßt der bereits 

unterscheiden sich unter diesen Umständen nur älteste Beleg der Paroikie aus Rhodos zur Zeit der 

wenig von vollberechtigten Bürgern. 10 Belagerung durch Demetrios Poliorketes im J. 305 

Schon diese Feststellungen, die ausschließ- nach der Darstellung des Diodor (XX 84, 2) nicht 

lieh dem Material über die xcwoixoi abgelesen darauf schließen, daß die Paroikie dort erst kürz¬ 
sind, lassen keinen Zweifel darüber, daß die Pa- lieh sich gebildet hätte; vielmehr sind in der 

roikie in ihren wesentlichen Zügen mit der Me- Not, in der Rhodos sich damals befand, anschei- 

toikie identisch ist, wie auch H. H o m m e 1 in nend zum ersten Male auch die nicht zur Bürger¬ 
seiner Behandlung der Metoikie (o. Bd. XV S. 1420) Schaft gehörigen Bevölkerungsschichten aufge- 

ausdrücklich auf diese Tatsache hingewiesen hat. rufen worden; dieser Tatsache verdanken sie ihre 

Der Unterschied dürfte also ausschließlich termi- erste Erwähnung. Man wird aus dem Fehlen von 

nologischer Art, nicht in der Sache begründet Zeugnissen nicht auf das Fehlen der Sache schlie- 

sein. Die Paroikie erscheint vorwiegend im Ost- 20 ßen dürfen. Man kann aber noch auf einen wei- 
griechentum und auf den Inseln, nur dreimal nach teren Gesichtspunkt hinweisen, der das spätere 

dem uns vorliegenden Material im Bereich des Auftauchen der Paroikie in den Quellen zu er- 

Mutterlandes (in einer Gemeinde Megaras und in klären imstande ist. Zu einem großen Teil han- 

zwei Boiotiens); allerdings ist es unmöglich, eine delt es sich bei den gesammelten Belegen darum, 

nähere Begrenzung, etwa in dem Sinn, daß Sied- daß die betreffende Gemeinde Paroiken zu Voll¬ 
lungen eines griechischen Stammes die Paroikie bürgern macht oder Sklaven und Freigelassenen 

bevorzugen, zu geben; vielmehr tauchen promis- Paroikenrecht verleiht (Namenslisten, wie die von 

cue Paroikie und Metoikie in eng benachbarten Uhios oder Pergamon, gehören auch in diesen Zu- 

und dem gleichen Stammesgebiet zugehörigen sammenhang, da es sich um Verzeichnisse von Neu- 

Oemeinden auf.. So ist, um nur auf einen Gesichts- 30 bürgern handelt). Wir wissen aus der Verfassungs¬ 
punkt hinzuweisen, die Paroikie sehr verbreitet entwieklung Athens, die wir am besten zu über- 

im kleinasiatischen Ionien, sie beschränkt sich flicken imstande sind, daß Athen in seiner klas- 

aber nicht auf dieses, sondern erscheint auch in sischen Zeit kaum jemals Metoiken Bürgerrecht 

dorischen Siedlungen wie Rhodos oder Kos; ande- verliehen hat, sondern nur Fremden, die es um 

rerseits fehlt sie bekanntlich in Athen, der Metro- politischer Zwecke willen an sich zu binden 

pole des ionischen Stammes, in der uns die Insti- suchte; es* handelte sich immer um Einzelfälle, 

tution der Metoikie besonders ausgeprägt ent- die gerade deshalb die dem griechischen Gemein- 

gegentritt, wie auch das benachbarte Aigina, ob- wesen eigentümliche Tendenz der inneren Kon- 

wohl dorischen Stammes, vielleicht unter dem Ein- zentration und Selbstbeschränkung bestätigen, 

fluß Athens ebenfalls diese besitzt. Aus dei un-40Man wird für die griechischen Städte des Ostens 
bestreitbar richtigen Tatsache, daß die Belege für grundsätzlich etwas Ähnliches anzunehmen ha- 
Paroikie ausnahmslos der hellenistischen Zeit an- ben, wenngleich die Kleinheit der Siedlungen 

gehören (der älteste Beleg gehört nach Rhodos und die geringe Macht schon früh zu Bürger- 

für das J. 305 und steht bei Diodor), hat Hom- rechtsverleihungen in größerem Umfang und zü¬ 
rn e I S. 1420 geschlossen, daß die Paroikie im Laufe gleich zu Versuchen des zwischenstaatlichen Zu- 

des 3. vorchristl. Jhdts. die Metoikie im Griechen- sammenschlusses in der Form der Sympolitie ge- 

tum ablöse (,xagoixog ist nicht, wie man immer führt hat. Das Zeitalter des Hellenismus bedeutet 

liest, schlechthin synonym von fiizoixog, sondern auch hierin insofern etwas Neues, als die grie- 

löst im Laufe des 3. Jhdts v, Chr. das allmäh- chischen Staaten, vor allem die kleineren in Klein¬ 


lich verschwindende phoixog ab und wird zum 50 asien, gezwungen waren, in den Kämpfen mit 
Ausdruck der xoivg für das, was dem freilich den Nachfolgern Alexanders und in dem Bestre- 

staatsrechtlich mehr und mehr sich wandelnden ben, in den hellenistischen Reichen eine möglichst 

Begriff der Metoikie jeweils entspricht'). Es ist autonome Stellung sich zu erhalten (vgl. H e u s s 

mir jedoen sehr zweifelhaft, wieweit dieser Schluß Stadt und Herrscher im Hellenismus, Lpz. 1937), 

zwingend ist. Er setzt voraus, daß die Paroikie in die Zahl ihrer waffenfähigen Mannschaft und da- 

den für hellenistische Zeit bezeugten Orten vor- mit die ihrer' Bürgerschaft bzw. ihrer Paroiken 

her nicht vorhanden gewesen ist, sondern ent- zu vergrößern (man vgl. allein die aus Termessos 

weder erst damals entstanden ist oder die frühere gesammelten Belege, bei denen die stereotype 

Metoikie ersetzt hat. Für beide Möglichkeiten Formel äxeXev&sgog xal nägoixog wohl nur so 

fehlen jedoch die Anhaltspunkte. H o m m e 1 s 60 zu erklären ist, daß es sich um Freigelassene han- 
These beruht ausschließlich auf der gewiß auffäl- delt, die jetzt in den Stand der Paroikie aufge- 

ligen und eine Erklärung verlangenden Tatsache, nommen worden sind). Der Hellenismus kennt 

daß die Paroikie erst seit 300 überhaupt bezeugt nicht mehr die Ausschließlichkeit der nSXis der 

ist. Dafür kann man aber darauf verweisen, daß klassischen Zeit; er rechnet im innerpolitischen 

Inschriften in größerer Zahl gerade im Osten und Leben viel stärker als früher mit den nicht voll¬ 
auf den Inseln erst seit dieser Zeit begegnen und berechtigten Schichten, wie ja auch das zwischen- 

daß vor allem der spezifische Charakter der grie- staatliche Leben nicht mehr von der Autonomie 

chischen nohg, der alle fremden und nicht zur und Autarkie der Einzelgemeinde, sondern von 
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der gegenseitigen Abhängigkeit der Staaten unter- lenstellen nicht mit Sicherheit entschieden wer- 
einander bedingt ist. Wenn man sich das verdeut- den. Immerhin scheint mir die bekannte Inschrift 
licht, versteht man, warum in hellenistischer Zeit aus Smyrna (Syll. or. 229 aus dem Beginn der 
gerade im Osten verhältnismäßig häufig die Par- Regierungszeit des Seleukos II.), wichtige Hin- 
oikie als politische Institution faßbar wird. weise zu geben (vgl. Bickermann Institution 

Paroiken konnten offenbar — von den freige- des Söleucides, Paris 1938, lOlff.). Danach nimmt 

lassenen Sklaven und verwandten Bevölkerungs- Smyrna alle in Magnesia wohnenden Bevölke- 

schichten des eigenen Gemeinwesens abgesehen — rungskategorien in sein Bürgerrecht auf (Z. 35: 

in erster Linie diejenigen werden, die keinem 2fivgv<e[lol] te xal oi & Mayvtjotai xdzoixoi ol zc 

griechischen Gemeinwesen als Bürger angehör-10 xarä xohv ixnelg xal n^ol xal [ol] tv zoTs vnai- 
ten, also jene fluktuierende Schicht von Deklas- ögoig xal ol äXXoi olxtjzal; desgl. Z. 36: xal zotg 
sierten. Heimatlosen und Fremden, zum Teil sogar [aXlotg zoTg] olxovot zrjv n6Xiv\ ferner Z. 45: 
barbanscher Herkunft, die man zu allen Zeiten 6fu>lcog de de[doo&ai] zijv xoXizslav xai zois aXkotg 
griechischer Geschichte in vielen Staaten anzu- z[olg] ojlxovoiv h Mayvrjalai, 5ooi &v eioiv IXev- 
nehmen hat (vgl. Hasebroek Staat und Han- . öegol ze xal "EXXyve;, Vgl. ferner Z. 51. 60. 72. 
del im alten Griechenland, Tübingen 1928, 21 ff.; 74), auch die nicht militärischen, soweit Bel- 
Griech. Wirtschafts- und Gesellsch.-Gesch., Tü- lenen. Sie müssen im Besitz des Bürgerrechtes 
hingen 1931, 138ff. 265ff.). Daß Vollbürger eines von Magnesia gewesen sein, da sonst die bedin¬ 
griech.. Staates in einem andern das Recht der gungslose Aufnahme in die noXis Smyrna schwer- 
Paroikie erwarben oder erhielten, dürfte ausge- 20 lieh in Frage gekommen wäre. Analog diesem 
schlossen sein. Noch viel weniger sind natürlich Fall wird man für das oben besprochene Frag- 
die Römer, seitdem sie in die östliche Welt ein- ment vermuten dürfen, daß die Griechen Sooi xag- 
drangen, Paroiken geworden, wenn sie in einer oixovoiv, wie es dort heißt, politisch vollberech- 
griechischen Siedlung sich festgesetzt hatten; tigte Bürger sind und daß man sie zum Unter- 
immer bildeten sie neben den Bürgern und Pa- schied von den militärischen Insassen dieser Ko- 
roiken eine selbständige Schicht für sich (vgl. z. B. lonie mxgotxot nennt. Wenn diese Deutung richtig 
die obengenannte Inschrift von Akanthos, in der ist, handelt es sich hier nicht um einen Fall von 
die Römer neben den Bürgern von Akanthos und Paroikie, entsprechend den sonst unter nr. 2 
neben den Paroiken selbständig auftreten). Wie gesammelten Fällen, sondern um eine termino- 
groß die. Zahl der Paroiken und ihr numerisches 30 logisch bedingte Ausnahme. 

Verhältnis zu den Vollbürgern gewesen ist, ent- 3. nAgoix oi in den Papyri, 

zieht sich infolge des Mangels an Material jeg- In einem besonderen Abschnitt die wenigen 

licher Berechnung; man wird sich jedoch ihre Stellen zu besprechen, in denen in den Papyri 
Zahl nicht allzu klein vorzustellen haben, wie xAgoixot bezeugt sind, ist deshalb zu rechtfer- 
neben dem Beispiel Athens (B e 1 o c h Bevölke- tigen, da im ganzen dem hellenistischen Ägypten 
rung der griech.-röm. Welt, Leipz. 1888, 58ff.) der Begriff der Paroikie fehlt und die wenigen 
Rhodos beweist, wo nach dem bereits mehrfach Ausnahmen so völlig alleinstehen, daß sie sich 
zitierten Bericht des Diodor (XX 84) die Zahl der — jedenfalls bisher — der Einordnung in die 
Vollbürger 6000, die der Paroiken 1000 betrug, übrigen Formen der Paroikie entziehen (ich durfte 
. Den oben gesammelten und interpretierten 40 mich für diesen Abschnitt der Beratung durch 
Beispielen für Paroikie, die im ganzen eine ein- U. W i 1 c k e n und F. Zucker erfreuen). Es 
heitliche Situation voraussetzen, ist ein Fall noch kann sich lediglich darum handeln, hier das bis- 
hinzuzufügen, der eine Besonderheit darstellt, wie her bekannte Material vorzulegen; vielleicht ist 
auch nur ein Beleg für ihn vorhanden ist. Und es später möglich, diese Fälle genauer zu be- 
zwar handelt es sich um ein Inschriften-Fragment stimmen. 

(Frankel Inschriften von Pergamon I 7, dann 1. In einem Zenonpapyrus: PSI 1920, 677 

von We 11 e s nr. 16 [S. 85ff.] neu behandelt und (Ptolemäische Zeit). ‘ 

interpretiert), das aus der ersten Hälfte des IlgoodJyyeXua nagä Kgazigov 

3. Jhdts. stammt und in der ein König Eumenes ]vla>vi 

von Pergamon (nicht ganz klar, welcher; vgl. 50 3£jxixgazei zd)v nagoixovvztov. 

W.e lies 86ff.) sich mit den internen Angelegen- 2. In einem Flinders Petrie Papyrus (Cun- 
heiten einer Militärkolonie seines Herrschafts- ningham Memoirs XI (Dublin 1905) 

gebietes beschäftigt. Der Inhalt scheint zu sein, XXXIII g, b. 6 (Ptolemäische Zeit), 

daß den verschiedenen Kategorien von Soldaten ... KaX[XJi<pcov zig 

dieser Kolonie (vgl. Welles A 1) auf Grund zcöv [.. j zirwoixcov zig xazoixel ev 

einer Petition Zugeständnisse gemacht werden, Ihgaeai. 

deren Charakter nicht feststellbar ist (vielleicht (In der Übersetzung läßt der Herausgeber 

äziXua nach der sehr ungewissen Ergänzung in xagolxcov unberücksichtigt.) 

B 1). In diesem Zusammenhang (offenbar im Un- 3. In einem Oxyrynchos-Papyrus: Pap. Oxy. 
terschied zu den genannten Soldaten) ist dann die 60 VI (London 1908) 899 (3. Jhdt. n. Chr.). 
Rede von solchen oaoi "EJXXxyvzg xagoixovmv idv Das Verso dieses Papyrus enthält (S. 225) 

ßovXzo[v]z[at] (B4). Welles (87; vgl. auch Reste eines vnofivrjuaztafios, unter denen 

353) erklärt die hier erwähnten mxgotxot als Zi- auf Zeile 3 zu erkennen ist: 

vilisten, die das Recht erhalten haben, neben den xagotx( ) xal yecogy( ). 

eigentlichen Insassen, den xAzoixot, in einer der- Man könnte auf Grund der Verbindung 

artigen Siedlung seßhaft zu werden. Die Frage .zagoix( ) xal ytcogy( ) an einen Ter- 

nach der staatsrechtlichen Stellung der hier er- minus technieus denken etwa in der unter 

wähnten xdgoixoi kann mangels fehlender Quel- nr. 5 behandelten Bedeutung der Paroikie 
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(dazu würde an sich auch die Zeit, 3. kaiser¬ 
zeitliches Jhdt., passen); jedoch zwingt 
auch hier der fragmentarische Zustand des 
Papyrus und der Mangel an vergleichbaren 
Stellen zur Zurückhaltung. 

Der Vollständigkeit halber sei schließ¬ 
lich erwähnt, daß man noch eine 4. Stelle 
für ndgoixoi in den Papyri anführt: PSI 
1067 (Zeit des Mark Aurel); Z. 6: [njagot- 
xovvzog Sv zw (n).lv&w). Jedoch macht mich 
Friedrich Zucker auf die Unsicherheit 
dieser Ergänzung aufmerksam; er hält eine 
Lesung xazoix. an der bezeichneten Stelle 
für weit wahrscheinlicher, so daß dieser 
Beleg für ndgoixoi auszuscheiden hat. 

4. ndgoixoi als Sonderfall in Athen. 

Es ist bekannt und auch bereits erwähnt wor¬ 
den, daß in Athen die Metoikie eine besonders 
ausgeprägte Stellung einnimmt; sie ist als solche 
bis in hellenistische Zeit bezeugt, trotz mancher 
Einschränkungen und Veränderungen, die diese 
Zeit der attischen Verfassung gebracht hat (H o m- 
mel o. Bd. XV S. 1439ff.). Es gibt nun zwei bis¬ 
her nicht beachtete Fälle, in denen auch für Athen 
ndgoixoi bezeugt sind. Zunächst handelt es sich 
um die von W. Peek (Athen. Mitt. LIX [1934] 
41) publizierte Inschrift aus Athen (erwähnt bis¬ 
her, soweit ich sehe, nur von R o u s s e 1 (Bull, 
hell. LIV [1930] 278, 2): [... Snaiveaai i'e xai 
zov Sni/uetgTrjv r or] [ctg zjovg nagolxovg xaza- 
oz[adivza] ind zov az[gaz][r\yov] ’Avztuaxov Ilav- 
aaviav 0[lv]aiov xai azeip[avS>]oat &alXov aze- 
(fdvoj, dvaygaipai de zdöe zo tpr\<j>ia[(ta]' Sv azijXei 
Xi&tvei xai ozfjaai 0 $ äv avz<p doxfj, [SJXeoöai Se 
zgeig SvSgag tf eavzwv, olziveg avvzekovaiv za Syrj- 
ipiapiera, oiSe elge&eoav: Awgd&eog "Egezgievg, 
[K]xrjocav 71gaxle(üztjg, ifrihoziwv ’Agyeiog. ol ze- 
zayiievoi zwv nagolxwv. 'Pafivovvzi TeXeamnov. 
Es ist das Verdienst des Herausgebers, zur Er¬ 
gänzung und Erklärung dieser Inschrift das zeit¬ 
lich und sachlich sehr nahe verwandte Ehren¬ 
dekret der Isotelen von Rhamnus (SEG III 122) 
herangezogen zu haben. In ihm ehren Söldner, die 
zur Zeit der Herrschaft der Makedonenkönige 
über Athen in Rhamnus in Garnison stehen (vgl. 
zu den zeitlichen Umständen A. Wilhelm At¬ 
tische Urkunden III 6ff.), den von Antigonos ein¬ 
gesetzten Strategen, da er sich um das Wohl¬ 
ergehen der Söldner bemüht und in besonderer 
Weise dafür Sorge getragen hat, daß die Ver¬ 
leihung der Isotelle durch Athen an die Söldner 
in die Wege geleitet und beschleunigt durch¬ 
geführt wurde (Z. 5ff.). Außerdem wird auch der 
von dem Strategen eingesetzte Epimelet in die 
Auszeichnung einbezogen (Z. 18ff.: zur Bedeutung 
dieses SnifteXfjvgg vgl. IG IP 1312, 8. Bull. hell. 
LIV [1930] Z. 37 sowie P. Roussel 279f.). Un¬ 
zweifelhaft zeigt die neue Inschrift engste Ver¬ 
wandtschaft mit dem besprochenen Dekret. Er¬ 
halten ist zwar nur ein Teil des ganzen Dekretes, 
und zwar der letzte Teil, die Ehrung des von dem 
Strategen eingesetzten Epimeleten. Da die In¬ 
schrift am Ende einen gewissen Telesippos er¬ 
wähnt, der nicht mit dem Epimeleten identisch 
ist, kann man annehmen, daß es sich um den 
Strategen handelt und daß dieser — nach Ana¬ 
logie der Isoteleninschrift — in dem ersten ver¬ 
lorenen Teil des Beschlusses ausgezeichnet worden 


ist; außerdem ist dort wahrscheinlich auch der 
Grund, der zu diesem Dekret geführt hat, ange¬ 
führt worden. 

Die beiden Inschriften ergänzen sich aufs 
beste; Der Stratege der Paroikeninschrift dürfte 
nach Analogie des Isotelenbeschlusses ebenfalls 
vom Makedonenkönig bestimmt worden sein, um¬ 
gekehrt erlaubt die ausdrückliche Erwähnung in 
dem neugefundenen Dekret, daß der Epimelet elg 
10 zotig nagolxovg von dem Strategen ernannt wor¬ 
den ist, die Schlußfolgerung, daß der in dem seit 
längerer Zeit bekannten Beschluß erwähnte ini- 
luktjz^g ebenfalls vom Strategen und zwar spe¬ 
ziell für die Isotelen bestellt worden ist. (Zur 
Strategie und den von ihr eingesetzten enifxehjzat 
in hellenistischer Zeit vgl. Bengtson Die Stra¬ 
tegie in hellenistischer Zeit I [München 1937] 
129f., 135). Nur in einem Punkt unterscheiden 
sich die beiden Inschriften sehr wesentlich: Dort, 
20 wo die alte Inschrift von laozeitig spricht, taucht 
in dem Neufund der Terminus ndgoixoi auf 
(Smfielrjzrjv xov elg zjovg nagoixovg xazaazja- 
{ierzaj : ol zezayuevoi zwv nagoixayv Pa/zvovvzi). 
Peek selbst (S. 41 A) identifiziert die ndgoixoi 
ohne weiteres mit Söldnern und sieht keinen Un¬ 
terschied gegenüber den loozelelg der anderen 
Inschrift. Es ist mir jedoch in hohem Maße zwei¬ 
felhaft, ob diese Annahme bestehen kann. Denn 
zunächst werden in der von mir bereits zitierten 
30Inschrift aus Ephesos (Syll* 742) die ndgoixoi 
ausdrücklich neben den iaozeXeig erwähnt (Z. 44ff.), 
sodann erscheint es in dem besonderen Fall 
Athens unwahrscheinlich, daß eine Bevölkerungs¬ 
klasse, die einmal als iaorefolg auftaucht, plötzlich 
unterschiedslos mit einem politisch-verfassungs¬ 
geschichtlichen Ausdruck bezeichnet wird, der in 
Athen völlig singulär ist. 

Die andere Inschrift, die ndgoixoi in Athen 
erwähnt (IG II S 1309 b 6), läßt trotz ihres sehr 
40 zerstörten Charakters erkennen, daß es sich auch 
in ihr um Söldner handelt, die in Sunion und 
anderen Orten der attischen nagalla in Garnison 
standen (diese letztere Inschrift ist nicht ganz 
sicher datierbar; nach der Vermutung des Heraus¬ 
gebers gehört sie möglicherweise ins J. 206/5; 
und selbst wenn diese Festlegung nicht richtig 
sein sollte, gehört sie sicher dem 3. oder dem be¬ 
ginnenden 2. Jhdt. an, d. h. nicht allzu entfernt 
von den beiden oben besprochenen Inschriften 
50 aus Rhamnus). 

Wir erwähnten bereits, daß auch im 3. Jhdt. 
die Metoikie in Athen trotz aller politischen Ver¬ 
änderungen, die das Zeitalter des Hellenismus 
dieser Stadt brachte (vgl. v. Wilamowitz 
Herrn. XXII [1887] 218, 251 ff.) noch bestanden 
hat, wenngleich sie vielleicht an Bedeutung ver¬ 
lor. (Man vgl. nur die sehr instruktiven Inschrif¬ 
ten IG IP 545 und 554, beide nach 318, in denen 
Athen Fremden die Isotelie verleiht.) Athen macht 
60 offenbar in dieser Zeit, da die Recht- und Schutz¬ 
losigkeit der früheren Jahrhunderte aufgehört 
hat und ndhg und Bürger nicht mehr identisch 
sind, in der vielmehr der Einzelmensch auch 
außerhalb der staatlichen Gemeinschaft existieren 
kann, allerlei Anstrengungen, Fremde nach Athen 
zu ziehen und sie durch Annehmlichkeiten an 
sich zu fesseln. Da aber die Metoikie, wie gerade 
die beiden zitierten Inschriften zeigen, den Frem- 
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den keine angesehene und angenehme Stellung gen zur Wirtschaftsgeschichte des Hellenismus 

im attischen Gemeinwesen mehr zuerkannte, son- und der Kaiserzeit mehrfach die Überzeugung 

dem nur den Rechtsschutz und das Wohnrecht vertreten, daß zwischen ndgoixoi und xdzoixot 

in einer nolig, und im übrigen mannigfache (vgl. dazu o. Bd. XI S. lff.) in seinen verschie- 

Pflichten und Leistungen auferlegte, versteht man, denen Abwandlungen und Formen kein wesen- 

daß unter den sich wandelnden Zwischenstaat- hafter Unterschied bestände (Kolonat 262. 277. 

liehen Bedingungen des Hellenismus Fremden die 309. 314; Wirtschafts- u. Gesellsch.-Gesch. II 

Isotelie verliehen wird. Sie bedeutet, daß der 277). Soweit diese These die griechischen Stadt- 

Fremde zu den gleichen Leistungen wie die Bür- Staaten der hellenistischen Zeit angeht, brauche 

ger verpflichtet und von den besonderen Lasten 10 ich nur auf die obigen Sammlungen und die aus 
der Metoikie befreit ist (vgl. die zahlreichen Bei- dem Material sich ergebenden Folgerungen zu 

spiele der Verleihung von Isotelie im 4. und verweisen; außerdem darf darauf hingewiesen 

3. Jhdt.: IG IP 109. 113. 214. 276. 288. 505; werden, daß wenigstens in e i n e m Fall, nämlich 

ferner die ausdrückliche Hervorhebung der äzSleia in Priene, ndgoixoi neben xdzoixot ausdrücklich 

fiezoydov: IG IP 61. 211. 245. 545); man wird bezeugt sind (Inschr. v. Priene 133, 77: zoig ze 

gerade aus ihrem Bestehen erschließen dürfen, noXtzatg [näaijv xai nagolxots xai xazolxoig xai 

daß das gelegentliche Auftauchen von ndgoixoi glvoig xai'Peo/ualoig; desgl. 113,43. 112, 79; dort 

nicht, wie Peek will, ein belangloser und zufäl- allerdings ergänzt, wenngleich die Ergänzung ge- 

liger Wechsel in der Terminologie ist, sondern sichert ist). Es ist jedoch nicht zu leugnen, daß 

eine verfassungsgeschichtlicheBesonderheitAthens 20für die spätere Kaiserzeit und offenbar unter dem 
darstellt. Einfluß der besonderen wirtschaftlichen Entwick- 

Welcher Art allerdings Herkunft und Ent- lung, die der hellenistische Osten genommen hat, 

stehung der Paroikie in Athen sind, darüber ist wenigstens in drei Fällen xdzoixot in einer Be¬ 
mängele sonstiger Belege zunächst nichts als Ver- deutung bezeugt sind, die der von R o s t o v - 

mutungen zu äußern. Man muß daran denken, t z e f f angenommenen entspricht, wie sie umge- 

daß es sich bei den ndgoixoi an den beiden Stel- kehrt nicht mit jener Form der Paroikie über- 

len, an denen diese in Athen erscheinen, um Söld- einstimmt, die wir seit Beginn der hellenistischen 

ner handelt, man wird ferner in Erwägung zu Zeit vorzüglich im griechischen Osten feststellen 

ziehen haben, daß nach der Isoteleninschrift von konnten. Diese drei Fälle sind: 

Rhamnus (SEG III 122) im Dienst Makedoniens 30 1. IGR III 69 = Le Bas 1178 aus Prusias 

stehende Soldaten auf Fürsprache des Strategen in Bithynien (vgl. Rostovtzeff Wirt- 

das Recht der Isotelie in Athen erhielten (Z. 3f.) schaftsgesch. II 77; Zeit des Septimius 

und damit in eine politische Beziehung zu der Severus). 

Stadt, in deren Gebiet sie in Garnison lagen, ge- Ein römischer Bürger namens Ulpius 

treten sind, die in den Zeiten der Unabhängigkeit Aelianus wird geehrt wegen seiner Ver- 

Athens undenkbar war und die nur aus dem Be- dienste um die Bevölkerung der Stadt und 

streben der makedonischen und überhaupt der des benachbarten Landes. Er hat Schen- 

hellenistischen Herrscher zu erklären ist, für ihre kungen gegeben nSatv zolg Svxexgtftevoig 

Soldaten zu sorgen (vgl. A. H e u s s Stadt und xai zeig zijv dygoixlav xazoixovaiv (Z. 19), 

Herrscher im Hellenismus 62ff., wo allerdings die 40 wo es Z. 26 heißt: dovza Svo vofidg ix zwv 

von Peek publizierte Paroikeninschrift über- ISlwv näatv zoig Svxexgifievotg xai zoig zrjv 

sehen ist). Man könnte nach Analogie dieser dygoixlav [njagoixovaiv. 

Fälle annehmen, daß der attische Staat den dort 2. Syll. or. 519, 7: Bittschrift kaiserlicher 
zur Zeit der Fremdherrschaft stationierten Söld- Siedler an den römischen Kaiser Iulius 

nern als politisches Recht die Paroikie verliehen Philippus, die Abhilfe gewisser Mißstände 

hat, die nicht so günstig wie die Isotelie war, die auf den kaiserlichen Domänen verlangen; 

andererseits sich von der damals nicht sehr er- die Inschrift wendet sich an den Kaiser 

strebenswerten und wenig geachteten Metoikie vnig zov xoijvov zwv Agayovzjvwv nagoi- 

unterschied. Welches allerdings der genaue Unter- xwv xai yewgywv zwv v/zezigwv (vgl. Ro - 

schied zwischen Metoikie und dieser von uns po- 50 s t o v t z e f f Kolonat 299. 303. 308)._ 

stulierten Form der Paroikie war, ist bei dem 3. IG XII 3, 343, 18 (Thera, wahrscheinlich 
Stand der Überlieferung nicht auszumachen. Wir römische Kaiserzeit): Güterbestandsauf- 

müssen uns leider mit der Besprechung dieser sehr nähme oder etwas ähnliches, vielleicht zum 

wichtigen Belege begnügen und mit dem Hin- Zweck des Testamentes; jedenfalls werden 

weis, daß, wenn die vorgeschlagene Lösung das ndgoixoi erwähnt, ohne daß Genaueres über 

Richtige trifft, es sich um einen der interessanten sie festzustellen ist, außer daß es sich um 

Fälle handeln würde, in denen der hellenistische eine Art Bauern oder Siedler zu handeln 

Osten für die staatsrechtlichen Formen Athens scheint. 

vorbildlich geworden ist. (Die oben zitierten Bei- Unsere Kenntnis dieser späten Entwicklung 
spiele der Verleihung der Isotelie durch Athen, 60 der Paroikie beschränkt sich vorläufig auf diese 
die nicht unter Druck von außen erfolgt ist, drei Fälle; es ist allerdings nicht von der Hand 

betreffen meistens einzelne Persönlichkeiten, und zu weisen, daß unter den von uns unter nr. 2. ge- 

dort, wo es sich um ganze Gruppen handelt, sind sammelten Belegen der eine oder der andere in 

es politische Flüchtlinge, die aus der Heimat die zuletzt behandelte Kategorie der Paroikie ge- 

fliehen mußten und nun in Athen eine gewisse hört. Die Einförmigkeit der Belege _ erschwert 

Unterkunft fanden). eine klare Entscheidung; beispielsweise ist in 

5. ndgoixoi und xdzoixot. Termessos, Syllion und Lagina mit dieser Mög- 

Rostovtzeff hat in seinen Untersuchun- Iichkeit zu rechnen, d. h. in Fällen, in denen nag- 
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otxoi nicht im Bereich rein griechischer Städte 
auftreten, sondern in den barbarischen Gebieten, 
die aber im Verlauf eines gewissen Gräcisierungs- 
prozesses griechische Formen und damit auch 
griechische Begriffe aufnehmen. Es ist daher auch 
die Frage nicht zu entscheiden, ob diese weit¬ 
gehende Angleichung des Begriffes der Paroikie 
an den der Katoikie zur Voraussetzung hat, daß 
die Paroikie. (wie auch die Metoikie) im Laufe 
der Kaiserzeit und im Zusammenhang der Um-10 
bildungen, die das griechische Städtewesen damals 
erfuhr, ausgestorben ist. Jedenfalls ist nicht zu 
übersehen, daß die Belege für Paroikie im Sinn 
von Metoikie nur noch vereinzelt bis in die be¬ 
ginnende römische Kaiserzeit hinabreichen. 

6. Die christliche Bedeutung von 

31 d Q 0 l x o 

Wie alle anderen Grundbegriffe des griechi¬ 
schen Staates (man denke nur an kxxXrjola und 
xXrjgos)' hat schließlich das junge Christentum 20 
auch xdgoixog in einem seinem Denken entspre¬ 
chend abgewandelten Sinn benutzt. Der Christ 
fühlt sich als ndgoixog dieser Erde in Hinblick 
auf das Jenseits. Es seien als Belege nur zwei 
charakteristische Stellen zitiert: Suidas (s. nd- 
goixos ): 3r agovoa Ccojj. Aaßlö. 8rt xagoixos iycö 
xai xagexlSquos (Theodoret. in Ps. 54, 16) und 
10 XIV 531, 6f.: Sd-cv x’ tyds 6 xdjXTcav äfiagxco- 
Aos Vf vgda >' xov ßlov zouxov TVjV jtagoixlav xdytov 
ixxpvyüv. Vgl. Classical Review I (1887) 5f.30 
(Sidgwick) und W. Bauer Wörterbuch zum 
Neuen Testament (Gießen 1928) s. rragoixla und 
sidgoixos. 

7. Literatur zu xdgoixos. 

Eine monographische Behandlung der Pa¬ 
roikie in ihrer Besonderheit existiert nicht. Außer 
den Artikeln Katoikoi und Metoikoi (o. Bd. XI 
S. lff. und XV S. 1413ff. seien folgende Arbeiten, 
chronologisch geordnet, genannt, in denen die 
Paroikie gestreift oder erörtert wird: 40 

M. Clerc Les Prangers domiciliös dans les 
citös grecques, Revue des Universitas du Midi IV, 
1898, lff. 153ff. 249ff.; Les Metüques Athöniens, 
Paris 1893. Chapot La Province Romaine 
dAsie, Paris 1904, 176ff. Cardinali Rendi- 
conti deU’ Accad. dei Lincei XVII [1908] 197ff. 
Francotte Mälanges de droit public grec, 
Liöge 1910, 213ff. Rostovtzeff Studien zur 
Geschichte des Kolonates, Berlin-Leipzig 1910, 

261 ff.; Röm. Wirtschafts-u. Gesellschaftsgeschichte 50 
I 121. 201. 277f. Asboek Das Staatswesen von 
Priene, München 1913, 65f. Busolt-Swo- 
b o d a Handbuch der griechischen Staatskunde, 
München 1926. B. Well es, Royal correspon- 
dence in the Hellenistic period, New Haven 1934, 
®53f. [Hans Schaefer.] 

Hagotfiit i, 

Ausgaben. Collectio proverbiorum Tarrei 
et Didymi (ed. A. Schott, Antw. 1812). Par- 
oemiogTaphi Graeci ed. Th. G a i s f o r d (Ox- 60 
ford 1836): Abdruck der Schottschen Ausgabe, 
vermehrt um die Sammlung aus dem Bodlei. 
Miscell. 217 (= B) und den Spr. aus einem Codex 
Coislin. 177 (= C). Corpus Paroemiographorum 
Graecorum ed. Schneidewin-Leutsch 
(Gött 1839/1851): Die Gaisfordsohe Ausgabe, 
erweitert durch Varianten aus der Diogenian-Hs. 
des Vatikan (482), die G. K r a m e r (u. S. 1771) 
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ausgezogen hat, ferner dem sog. Diogenianus Vin- 
dobonensis, Gregorius Cyprius, Makarios, Apo- 
stolis. O. Crusius Plutarchi De proverbiis 
Alexandrinorum über ineditus (Tüb. 1887); Ad 
Plut. De prov. Al. libellum comment, (Tüb. 1895). 
A. Otto Die Sprichwörter und sprichwörtl. 
Redensarten der Römer, Lpz. 1890. — Weitere 
Literaturangaben s. u. S. 1736ff. 

II a q o ifi ia. Das Wort hat nichts mit 
ofioios . (Diogenian, Corp. Paroem. I 177B-) zu 
tun, eine Ableitung, die vielleicht von Aristo¬ 
teles (Tschajkanovitsch Quaest. paroem., 
Tüb. 1908, 27f.) zuerst aufges teilt worden ist, 
sondern geht auf ndg-oifiog (vgl. aocpdg — ooqpla) 
zurück. Chrysippos trug als erster, vorausgesetzt, 
daß Tschajkanovitsch 21ff. recht hat, 
diese Etymologie vor. Nach ihm bedeutet ndg- 
ot/ios .neben dem Weg befindlich“ r ot ... Mga>- 
noi, 8aa xoivcorpeXfj evgto>eov, ravra xata Xtcoipd- 
qovs ödcriävfyoarpov (Diog. 177). Als Beweis 
dienten ihm vielleicht die Hennen Hipparchs, 
auf denen. Elegien standen, If d>v iptXXov ßeX- 
zlovg ol ävaytyvcboxovtes ylyveofcu (Hesych. s. 
IxxdQxttoi ’Egpijs). In jüngster Zeit nahm Bie¬ 
ber (Rh. Mus. LXXXV 240ff.). diese Ableitung 
wieder auf und versuchte sie, durch neue Argu¬ 
mente gestützt, weiterzuführen. Er sieht in nag- 
oi/ita die Rede, das Wort, das den Hörer, den 
Empfänger, den Weg entlang begleitet, die Weg¬ 
begleitung, die Mahnung. 

Aber diese Deutungen lassen sich nicht hal¬ 
ten. Beide setzen einen gewissen Reiseverkehr 
voraus. Dieser aber ist erst in verhältnismäßig 
später Zeit möglich. Soll vorher das Sprichwort, 
das auf uralte Menschheitsepochen zurückgeht 
(u. S. 1712), keine Bezeichnung gehabt haben? 

Vielleicht führt folgender Weg zum Ziel. 

Olfio; wird früh schon in übertragener Be¬ 
deutung gebraucht, z. B. [Homer] Eis Egfiijv 451 
Tijiot' xoqoI re fUXovai xal dyXaos o’/nos dotfnjs 
(= äo«5>;); ferner Kallimaehos Eis Ala 78 $oi- 
ßov ,.. Xvgtjs ev eidovas otfiovs). Daraus ergibt 
sich, daß oluos im Zusammenhang mit der epi¬ 
schen Erzählung gebraucht wird, ja diesen Begriff 
ausdrücken kann. So erklärt sich, daß xgo-oluiov 
den Teil bezeichnet, der der epischen Erzählung 
vorangeht (vgl. Pind. Nem. II 3 Aios Ix xoo- 
oitilov). Hag-ot/rla aber ist das, ,was neben der 
Erzählung einhergeht“, deckt sich also inhalt¬ 
lich ganz und gar — und damit erhalten wir volle 
Sicherheit — mit dem altlat. ad-agio (u. S. 1709) 
und den alt- und mittelhochdeutschen Bezeich¬ 
nungen für Sprichwort (Spr.) : ahd. bt-wurli = 
mhd. bi-wort bzw. bis-pel (spell = Erzählung). 

Diese Deutung wird durch die Erfahrung be¬ 
stätigt. Der Bauer, bei dem allein das Spr. heute 
noch lebendig ist, verwendet es nie allein für 
sich, sondern nur als Zu- oder Beisatz. Ein Bei¬ 
spiel mag dies zeigen: ,Der Kommerzienrat“, er¬ 
zählte mir ein Bauer, ,ist in einem feinen Auto 
gekommen. So etwas können wir uns nie leisten.“ 
Und lächelnd fügte er das Spr. hinzu: ,Wer im 
Schubkarre geboren ist, der stirbt auch drin.“ 

Aus sprachlichen Gründen ist die zuletzt von 
F, Seiler (Deutsche Sprichwörterkunde [Mün¬ 
chen 1922] 5, ein Buch, dem ich aufs stärkste 
hier und im folgenden verpflichtet bin) gebil¬ 
ligte Ableitung von otfirj, ,Lied, Sage“ unmög- 
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lieh, trotzdem sie von O s t h o f f (Bezz. Beitr. 
XXIV 161ff.) vertreten wird: Die «>f-Derivata 
gehen nur auf Wörter zurück, die auf -os enden. 
Seilers Erklärung: .Nebenrede ... Neben dem 
Bild läuft ein unbildücher Gedanke, ein allgemei¬ 
ner Sinn her“ (ebd. 5) scheitert außerdem daran, 
daß es zweifellos in jeder Sprache eine Reihe un¬ 
bildlicher Spr. gibt. 

Die lat. Bezeichnung ad-agio (die Wurzel ag 
findet sich auch in ait) bedeutet .Zusatz“ (o. 1 
S. 1708). Dazu ist ad-agium (Gell. Praef. 19) eine 
späte Nebenform, gebildet im Anschluß an pro¬ 
verbium', dieses Wort soll nach Bieber (257) 
erst von Cicero geschaffen worden sein. 

Die Deutung von proverbium macht Schwie¬ 
rigkeiten. Bieber 249f. zeigt, daß es nicht im 
Sinn von pro verbo .anstatt eines Worts, einer 
Rede“ (Diomedes GL I 162, 29f. A. 011 o Sprich¬ 
wörter XXIIII Anm., P. Martin Studien auf 
dem Gebiet des griech. Sprichworts, Plauen 1889, i 
3 1 ) verstanden werden kann. Aber auch Biebers 
Versuch — nach ihm bedeutet die Hypostase 
pro verbo .wörtlich“, danach proverbium den 
Satz, der wörtlich genau genommen, d. h. .be¬ 
folgt sein soll“ — läßt sich nicht halten; denn 
der Befehl, der danach in dem Begriff enthalten 
sein soll, kann nicht aus dem Wort abgeleitet 
werden und daß proverbium in der Bedeutung 
.etwas Wörtliches“ sinnlos ist, liegt auf der Hand. 

Im Lateinischen findet sich daneben prae-1 
ceptum (z. B. Otto 15) und oraculum (Teuf- 
fei § 121, 2. 6) offenbar im Sinn von .Aus¬ 
spruch, Satz“; daß oraculum nicht nur ,für die 
auf den Landbau bezüglichen Regeln“ (Otto 
XXIV) gebraucht wird, lehren Otto 9, 208 
usw. — 

Unter dem Sprichwort verstehen wir 
einen festgeprägten Satz, der eine unser Ver¬ 
halten betreffende Einsicht oder eine Aufforde¬ 
rung zu einem bestimmten Verhalten ausspricht. 4 
Neben ihm stehen die sprichwörtlichen 
Redensarten, z. B. ,im Trüben fischen“, 
xegxcoxl£etv (Zen. Par. IV 50), im Griechischen 
charakterisiert durch itagotfucöSqs (Schol. Plat. 
20 d), im Lateinischen durch proverbialis (Otto 
40, 51 usw.). Sie weisen keine feste Prägung auf, 
z. B. man kann sagen xegxwnl^eig, xegxconi^ovatv 
xrX.; ferner fehlt durchaus.das lehrhafte, ethische 
Element. Mit dem Spr. haben sie gemeinsam, 
daß sie in einem bestimmten Kreis allgemein E 
gültig sind. 

Eine Zwischenstellung nehmen die sog. 
,S a g w q r t e r“ (Seiler 26) — eine wenig auf¬ 
schlußreiche Benennung, die ich nur in Ermang¬ 
lung einer besseren übernehme; als Beispiel sei 
angeführt: Mp nvg exl ,-tvg, dv&gaxevs {eXeycv) 
ejuxipstgd/jevos ev rijt xmüvwi [rovro Xeyet\ (Diog. 
VI 71, Crusius Analecta ad paroemiographos 
Graecos [Lips. 1883] 74) — ein. Mit den Spr. 
im eigentlichen Sinn haben sie die feste Form, ( 
das Aussprechen einer gewissen Einsicht, mit 
den sprichwörtlichen Redensarten das Fehlen der 
ethischen Forderung gemein. Außerdem werden 
sie erst durch einen Epilog (vgl. SchoL Plat. 
Hipp. 288 B Tcöv . .. xagot/uicöv al ph> xaö' avräg 
Xeyovrai, al S' entXdyaH [<bri Xdyaiv corr. Cru¬ 
sius] oatprjvl^ovrai) verständlich. Vgl. die Samm¬ 
lung des einschlägigen Materials bei Haupt 
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Opusc. II 395ff., dazu Nachträge und Erläute¬ 
rungen bei Crusius 72ff. 

Sprichwort, sprichwörtliche Redensart, Sag¬ 
wort sind ebensowenig wie das Volkslied Schöp¬ 
fungen des Volkes (Rousseau, Herder); denn ,das 
Volk als Ganzes kann überhaupt nichts schaffen“ 
(Seiler 19). Es handelt sich hierbei immer um 
Schöpfungen einer Einzelpersönlichkeit, wie es 
klar bei Donat est ... proverbium sine auctore 
1 sententia oder bei Quintil. V 11, 41 ... quae 
vulgo reeepta sunt ... quod incertum auctorem 
habent ausgesprochen ist, freilich einer volks¬ 
nahen Persönlichkeit. 

Es sind nicht immer die Besten, die dabei 
zu Wort kommen. Die vornehmen Naturen schwei¬ 
gen, die Bedenkenlosen, ja man muß sogar sagen, 
die Schamlosen machen sich breit. Wir sehen das 
im Deutschen; der Hinweis auf die Blütenlese, 
die Seiler 313ff. gibt, mag genügen. Ein tlber- 
1 bück über das griechische und lateinische Spr. (u. 
S. 1717) lehrt das gleiche. Mit Recht sagt Seiler 
288: ,Somit drängt sich einem, je länger man sich 
mit Sprichwörtern beschäftigt, desto mehr die Er¬ 
kenntnis auf, daß man mit den Schlüssen aus den 
Sprichwörtern auf den Nationalcharakter gar 
nicht vorsichtig genug sein kann.“ Jede Gemein¬ 
schaft, also jedes Volk, jede Rasse darf für sich 
das Recht beanspruchen, nur nach ihren Besten 
beurteilt zu werden. Man hat nun gesagt: ,Die 
| Tätigkeit der Masse ist ... nicht schöpferisch, 
sondern auswählend“ (Seiler 21). Auch das ist 
nicht richtig. Vielmehr: Hat ein solch volkstüm¬ 
licher Gedanke durch die Gestaltungskraft einer 
Einzelpersönlichkeit ihre Prägung erfahren, dann 
treten die Volksgenossen, die nicht schöpferisch, 
sondern nur rezeptiv veranlagt sind, in Tätigkeit. 
Diese greifen das Wort auf, geben es, oft um¬ 
gestaltet, weiter; ihnen spricht es die Masse nach, 
ohne dabei aber bestrebt zu sein, irgendeine über- 
i kommene Form treu zu bewahren, woraus 6ich 
ergibt, daß es vielfach in einer Reihe von Spiel¬ 
arten, die landschaftlich, ständisch, zeitlich, 
mundartlich bestimmt sind — Gesichtspunkte, 
die, nebenbei gesagt, auch bei der Überlieferung 
sich auswirken —, vorliegt. 

Es ist demnach völlig unhaltbar, im Spr. den 
Ausdruck des Gesamtvolkes zu sehen, eber noch 
kann man in ihm den einer Landschaft, eines 
Standes sehen, eine Anschauung, die vielfach aus 
i dem Altertum belegt ist. So spricht Aiüan. hist. an. 
XII 9 von tcöv dygoixcov xagoigiai, Donat. (zu Ter. 
Phorm. 318) kennt solche, die int er rustieos ge¬ 
braucht werden; andere wenden nur die untersten 
Schichten an, die proverbia vulgaria (zu Ter. 
Phorm. 79; vgl. auch Cic. Att. X 20, 2 culpa 
... illa vulgari reprehensa proverbio est). Den 
Gegensatz dazu bilden die 2o<pwv lxr\ (Eurip. 
Hel. 513). 

Aber auch hier ist Vorsicht geboten: Es gibt 
i keine Gemeinschaft — und sei sie noch so klein 
—■ i die — im strengsten Sinn des Worts — eine 
geschlossene Einheit bildet. Überall gibt es Gute 
und Schlechte, Tapfere und Feige, Kluge und 
Dumme. Demgemäß sind auch ihre Empfindun¬ 
gen, Überlegungen und Urteile verschieden. Es 
ist daher falsch, wenn Steinthal Ztschr. f. 
Völkerpsychol. XI 31 von einem ,Gesamtgeist 
spricht. Bestenfalls kommen Majoritäten zu Wort, 
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die Minoritäten werden unterdrückt — auch wenn 
eie geistig oder sittlich ihren Gegnern über¬ 
legen sind. 

Der Gebildete bedient eich des Spr. selten. 
Nicht aus Hochmut, was höchstens für das vor¬ 
revolutionäre 18. Jhdt. gilt, sondern aus der tie¬ 
fen Einsicht heraus, ,daß die Menschen und Er¬ 
scheinungen sich nicht so leicht allgemeinen 
Sätzen unterordnen lassen' (Seiler 22). So er¬ 
klärt es sich, daß die wahrhaft großen Denker das 1 
Spr. nur bisweilen heranziehen, ein Satz, der 
nicht durch die Berufung auf Plato und Goethe 
widerlegt wird. Beide greifen als Dichter darauf 
zurück. Oder: Cicero vermeidet das Spr. in seinen 
Beden, die, bewußt als Kunstwerke angelegt, 
einen höheren Ton anschlagen, nicht aber m sei¬ 
nen Briefen, in denen weniger der Künstler als 
der Mensch Cicero spricht (G. Landgraf Bl. 
f. d. Bayr. Gymn. XVI 818; De Cic. elocutione 
usw., Würzburg 1878). 2 

Das Spr. des Gebildeten ist das ,geflügelte 
Wort' (Otto XXI). Es ist unverkennbar, daß 
gerade die griechischen Sammlungen, die wegen 
ihres gelehrten Apparats das größte Ansehen ge¬ 
nießen, wie z. B. der Zenob. Paris., eigentlich 
Vorläufer Büchmanns sind, während die allge¬ 
mein etwas über die Achsel angesehenen Collec- 
tiones Diogenianeae viel stärker die echten Spr. 
berücksichtigen. 

Eine erschöpfende Charakteristik des 2 
griechisch-römischen Spr. kann erst dann gegeben 
werden, wenn einmal eine wissenschaftliche 
Sammlung die Spr. beider Völker vollständig auf 
wirklich kritischer Grundlage vorlegt. Im Grie¬ 
chischen ist dazu auch noch nicht einmal der 
Versuch gemacht; denn Erasmus (Adagiorum 
Chiliades tres ac Centuriae feie totidem [Basel 
1536]), dessen Leistung gar nicht genug bewun¬ 
dert werden kann, kannte eine Reihe von Samm¬ 
lungen nicht, die vor allem der unermüdliche 4 
Fleiß von L. C o h n erschlossen hat (s. den Art. 
Paroimiographoi). 

A. Otto, der die Leistung des Didymos (s. u. 
Paroemiographen) für das lateinische Sprach¬ 
gebiet vollbringen wollte und daher in einer 
Reihe mit den antiken Sammlern genannt wer¬ 
den muß, beging den Fehler seines Vorgängers, 
die Grenzen viel zu weit zu ziehen und eich nicht 
auf die Spr. zu beschränken, die ausdrücklich 
als solche bezeugt sind. Leider sind das verhält- 5 
nismäßig sehr wenige, so daß im folgenden das 
lateinische Spr. sehr stark zurücktritt. 

Wenn gleichwohl der Versuch gewagt wird, 
eine systematische Übersicht über das antike Spr. 
vorzulegen, so darf dabei auch nicht einen Augen¬ 
blick außer Betracht bleiben, daß es sich hierbei 
nur um eine oberflächliche Skizze handeln kann; 
sie findet nur darin eine Entschuldigung, daß im 
Augenblick eine kritische Gesamtausgabe mit 
ausführlichem Kommentar ein unerfüllbarer 6 
Wunsch bleiben muß. 

Die Form. 

A. Die innere. Soll man sich das Spr. 
leicht merken können, dann muß es leicht ein- 
gänglich sein. Das wird am ersten durch Knapp¬ 
heit der Form erreicht, d. h. im Spr. fehlt viel¬ 
fach der Artikel, die Kopula, das Verb: 

a) EvÖovxi xvozog algei (B429), Zü z^zga, 
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£i}t cpiXia (Zen. Par. IV 12), X)vog ayei fivozqoia 
(Diog. VI 98). 

b) Ayvaftxzizazog ßäzog abog (Zen. Par. I 16), 
Summum ius summa iniuria (Otto 119). 

c) Alhjväi zbv aiXovgov (sciL ovyxgiveig) (Zen. 
Par. IJ 25), ASS zqv paxatgav (seil. evgioxei) (ebd. 

I 27), Ami xlgxqg axogxlov (sciL bl%rji) (ebd. I 
88), Axb xeoxqg exl ßzjfia (seil, aepixov) (B 204), 
BCbXog ägovgav (seil. abSävei) (Zen. Par. II 74). 

Adversum stilum ealces (Donat. Ter. Pharm. 
77: Jlagoi/sla cum IXXelipet. Deest enim ,iaetare‘). 

Doch ist dabei zu beachten, daß das Fehlen 
des Artikels usw. nicht in jedem Fall aus bewuß¬ 
ter sprachgestaltender Tätigkeit heraus erklärt 
werden darf. Oft liegen hier vielmehr Reste einer 
uralten Sprachperiode vor, die den Artikel und 
die Kopula noch nicht kannte und die gestattete, 
die substantivischen Begriffe ohne Verbindung 
nebeneinanderzustellen, eine Epoche, die wir 
heutzutage noch bei jedem sprechen lernenden 
Kind nachprüfen können. — 

Das Bild spielt naturgemäß eine besondere 
Rolle. Darüber war sich auch die antike Theorie 
seit Aristoteles klar. Vgl. Aristot. rhet. HI 11 
p, 1413 a 15 Al xagoifilai ßezaqiogai cm’ eldovg 
ex' eldög elot, d. h. das Spr. enthält die Übertra¬ 
gung von einer Spezies auf eine andere (auf 
Grund des gemeinsamen Genus), Diog. (Corp. 
Paroem. I 178) “Eazi ... i) xagotftla zgdxog xai 
(und zwar) zfjg xaXovjxkvqg dXhjyogiag, Diomedes 
X p. 462 K. Parhoemia est vulgaris proverbii 
usurpatio rebus temporibusque aecommodata, 
cum aliud significatur quam quod 
dieitur. Gut beschreibt Seiler 150 den 
Tatbestand: ,Das Spr. hebt aus einer allgemeinen 
Erscheinung einen konkreten Einzelfall heraus, 
der dann äs Stellvertreter des abstrakten Ge¬ 
dankens diesen durch das Bild, das er gibt, zu¬ 
gleich verdeutlicht und verhüllt.' So sind viele 
Spr. Dichtung, Poesie: ,Sie spricht ein Beson¬ 
deres aus, ohne ans Allgemeine zu denken oder 
darauf hinzuweisen. Wer nun dieses Besondere 
lebendig erfaßt, erhält zugleich das Allgemeine 
mit, ohne es gewahr zu werden, oder erst 
später' (Goethe Kunst und Altertum XIX 83 
Hempel). 

Die Bildlichkeit ist nicht gleichmäßig 
durchgeführt. Es gibt Spr., die ganz und gar 
bildlich sind, z. B. Eyh-o; rov zixov &vaßdXXei 
(Diog. IV 91) Gladiator in harena Consilium ca- 
pit (Otto 153); andere sind es nur zum Teil: 
Meist wird der Satzgegenstand mit dem eigent¬ 
lichen Ausdruck bezeichnet, das Prädikat dagegen 
ist bildhaft, z. B. Eig fieXizzag excbfuxoag (Zen. 
Par. HI 53), Qäzzov zoxog UgaxXtizco Ilegtvlco 
zgl%n (ebd. IV 35) Honos alit artes (Otto 38). 

Zur Bildlichkeit gehört auch die Besee¬ 
lung: ,Gegenständen oder Begriffen schreibt 
das Sprichwort ein Wollen, Handeln oder Leiden 
zu' (Seiler 153), z. B. Megig ob xvlyei (Zen. 
Par. V 23), Mia fidoziS xavzag IXabvei (B 671), 
Accessit patellae dignum opereulum (Otto 267). 

Nachhaltig wirkt auf den Hörer eine über¬ 
raschende, bis zum Paradoxen gesteigerte 
Behauptung, z. B. AXebxqS zbv ßovv eXavvet (Diog. 

II 73), Alg xaideg oi ytgovzeg (ebd. IV 18), Sum¬ 
mum ius summa iniuria (Otto 179). 

Einen besonders breiten Raum nehmen im 
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griechischen Spr. die sog. Advvaza ein (u. 

S. 1726), die meist in der .Umkehrung des natür¬ 
lichen Verhältnisses' (Seiler 163) bestehen, z. B. 
A/ea^a zov ßovv eXxei (C 24). 

Hierher gehört schließlich noch der Sinn- 
reim. Seiler 182ff., dem wir seine Ent¬ 
deckung verdanken, begreift darunter ,die kor¬ 
respondierende Stellung der sinnverwandten 
Worte im Satz', z. B. .Schwere Arbeit in der 
Jugend ist sanfte Ruhe im Alter', .Schlimmer An- 1 
fang bringt wohl gutes Ende', Diog. VI 62 Mt- 
xgbv xaxöv fiiya aya&ov, ebd. III 17 Avzov ob 
zgetpcov xbvag zgetpet, B 750 Olxog qiiXog (= Ipög) 
olxog ägiozog. Malo arboris nodo malus cuneus 
requirendus est (Otto 102). 

B. Die äußere. 

I. Rhythmisierung. Obgleich hier ganz 
besonders der oben (S. 1710) gemachte Vorbehalt 
gilt, soll trotzdem auf besonders häufige oder 
irgendwie auffällige Maße hingewiesen werden. 2 
Einige Beobachtungen, die vielleicht nicht ohne 
Belang sind, schließen sich jeweils an. 

Von einer Statistik muß ich absehen; sie ist 
durch den Zustand der Überlieferung bis auf 
weiteres ausgeschlossen. 

Ich lege nun eine Übersicht der wichtigsten 
Verse vor: 

1. Lekythion (^-^o->--), z. B. 
Evyevlozegog Eodgov (Zen. Par. IV 4), XtxeXbg 
6fiq>axi^ezai (ebd. V 84), T loa xoXefiov ov xo[t]ei‘l 
(C 276), X)vog dyet fivotygia (Diog. VI 98). 

Bei der Spielart - ^ 1 - 2 - 3 - - wird im allge¬ 
meinen bei den drei aufeinanderfolgenden Längen 
Wortschluß nach der 2. Länge vermieden (vgl. 
die Lex Porsoni). Ich kenne, soweit es eich nicht 
um Kola aus katalektischen trochäischen Tetra- 
metera der Komödie handelt, nur 1 Ausnahme 
(Avzl xlgxqg oxogxlov Zen. Par. I 88); vgl. auch 
die sprichwörtliche Redensart Ata xaXauäg qpti- 
gag (Diog. IV 38). 4 

Anaklastische (a und b) und ake- 
p hal e (c) Formen: 

a) c — w-"-, z. B. SeXrjvag Aaxcovtxag 
(Diog. VI 30), ToSevetg eig ovgavov (Zen. Par. 
III 46). 

b) - w — w w -, z. B. Alvbioi zqv iholav (Zen. 
Par. IV 95). 

c) - 1 - c - ~ -, z. B. XagaS zrjv äfixeXov (Zen. 

Par. VI 40), Bovv er yvadotg tpigei (Suid.), ’Yxl- 
gov xegtozgorprf (Zen. Par. VI 25). ' 

Die akephalen Lekythien können jedoch auch 
als Prosodiaka mit 1 statt 2 Kürzen (S. 1714) auf¬ 
gefaßt werden. 

2. Paroimiakon (^-^är-^?--); 

a) -g- - w w - ^ ^ — , z. B. Erpvyov xaxöv, ev- 
gov apeevov (Zen. Par. HI 98), AXXoi xdfiov, aXXoi 
ovavzo (ebd. I 65), Eaxov xögaxog xäxov ebdv 
(ebd. IV 82). 

b) ==- ww-_, z. B. Aexezat xai ßeöXov 

AXqzqg (Zen. Par. III 22), Ovdev xgdg zov Aio-t 
vvoov (ebd. V 40), BaXcbv q>evl-eo&ai Sin (ebd. 

n 7i). 

c) = - •-/ o-, z. B. Novg ob xaga Eevzav- 

goiatv (Diog. VI 84), Kevoi xeva ßovXevovzai (ebd. 
V 100). 

Ein Beleg für ^ ^ --steht mir nicht 

zur Verfügung. 

d) -, z. B. AXtevg xXqyeig vovv 
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blast (Zen. Par. H 14), Ev Xevxät Xevxq ord&prj 
(ebd. IV 89), Töbov äve/eibvTji ovyxglvetg (Diog. 
VIII 1). 

e) ^ — , z. B. Xyevovzo xai eplXoi 

kyßgoi (C 122), Egiög zgoq>eV öxezioev (Zen. Par. 
IV 63), TEßaxsv zavoog av’ vXav (Schol. Theocr. 
XIV 43 a b). 

Ein Beleg für =?-w -steht mir nicht 

zur Verfügung. 

f) =? - = - " - -, Z. B. Ex «uv övvxcov [zbv] 
Xlovza (Diog. V 16), EXsipag fivv obx aXioxei 
(Zen. Par. IH 67), Aevxqv ftä£av <pvg& ooi (Diog. 
VI 12). 

Für steht mir kein Beleg zur 

Verfügung. 

g) - c — w —, z. B. 'Yyieozegog xgozawog 
(Zen. Par. VI 27), Ob Xlog ctXXä Kiog (Schol. 
Arist. Ran. 970), Alvov Xivoji owdxzetg (Zen. 
Par. IV 96), Ex zov xagxov zo bevbgov (Diog. V 
16), Ev Eagi zbv xlvbwov (Zen. Par. HI 59), 
X) Avbog Svov eXavvet (C 361), Nifeeotg xaga x6- 
dag ßaivei (Diog. VI 80). 

3. Prosodiakon (^- =?- =5-). 

a) « -, z. B. Aixaiözegog ozaxävrjg 
(Zen. Par. III 16). 

Belege für '-"-'-w*-'-«« - scheinen zu fehlen. 

b) -, z. B .Tb {fegftbv zov SßeXov 
(Wortschluß nach der 2. Langel) Zen. Par. VI19. 

Belege für =*=-^ - scheinen zu fehlen. 

c) ~ - w >-/-, ‘Oßouhegog avxov (Diog. VII 

37). Belege für -scheinen zu fehlen. 

d) - - w - w w z. B. Aixqg btxaidzegog (Diog. 
IV 22). 

e) = z. B. AxXovv övlaxov xdzei 

(B 141), Ai dl-etag ögapeiv (ebd. 825). 

f) 55 - ^ ^s. o. 

4. Hemiepes (-=■-=-), z. B. Meogö- 
zegog Mogixov (Zen. Par. V 13), Alg xai zgig zb 
xaXdv (ebd. III 53), Il&vza Xl&ov xlvei (ebd. V 63). 

Belege für-s. u. 

5. Hemiepes-f-syll. anc. (s=^^w-=w 
—), z. B. "H xglvov rj xoXoxvvzt)v (Zen. Par. 
IV 18), Iva diog, evda xai aläiog (Diog. V 30), 
AovXözegog Meooqvrjg (Zen. Par. IH 39). 

Die beiden letzten Spielarten sind selten. 

6. Reizianum (^-^--), z. B. 

a) Alf zf/v fidyaigav (ebd. I 27), XXvog eig 
Afrqvag (C 368), Aibg Eögivöog (Zen. Par. III21). 

b) ~ - —- —, z. B. Evvovg & oqxxxzqg (ebd. 
i III 94), Bovdog xegiqpotzäi (ebd. II 166), Ilagb 

Avdtov agfia (Diog. VI 28). 

Belege für w - — — scheinen zu fehlen. 

7. Ithyphallikon (=^ - - ^ z. B. 
BovXiag SixäCn (Zen. Par. II 86), Alag ayatv 
xadevdeig (ebd. I 23). 

Anaklastische Spielarten: 
a) ~ — w —, z. B. X) Egqg zqv däXaooav 
(Zen. Par. V 30), MvXXog xäm’ öxovcov (ebd. V 
14), Abo zoixovg aXeitpeig (B353). 

) b) w - --, z. B. Ta zä>v q>6goiv xgeizzai 

(Phot.). 

Schwierigkeiten machen zwei Spr. von der 

Form - “- Egqg xgog Alyivrjzrjv (Diog. V 

92), Mqd'e xagqpog xivelv (ebd. VI 67). Sie als 
Ithyphalliker mit langer syll. anc. anzusprechen, 
geht nicht an, weil sich in der gesamten griechi¬ 
schen Metrik nie diese Gleichsetzung durch die 
Entsprechung mit einem normal gebauten Ithy- 
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phallikus beweisen läßt. Vielleicht aber ist diese 
Freiheit in volkstümlich gebauten Versen statt¬ 
haft. 

8. Aristophaneion (- w w - ^ _ _), e ine 
Spielart des Ithyphallikon (Gnomon XIV 867), 
z. B. Ilvg ini baXdv eX-ddv (Diog. VII 82). 

9. Iarabisches Metron ( =! ^--), z.B. 
AXxg bovos (Zen. Par. II 40), IlevxTjg Toönov (ebd. 
V 76), Roiva zd ipiXcov (ebd. IV 79). 
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ngknei yaXrjt xgoxazdv (Zen. Par. II 93), Kegdos 
aia^vvrji Sftetvov (ebd. IV 67). 

2L Tr och. Dim. -f- syll. anc. (---~ 
~ ~ w -)> z. B. Avröv ov zgeqxov xvvag zgeqpetg 
(Diog. III 17) Ogäixeg SgxC ovx iniozavzai (Zen. 
Par. IV 32). ' 

22. KataL troch. Trim. 

- = z- B. ” H xe&vrjxev ij bxbaoxei || ygd/x- 
ftaza (Zen. Par. IV 17), Zevg xazetde xQovios elg 


in i i j. , , 7 . ' , . . r*™ \ucix. im. ii ui, i 

tu. Akatalektisches jambisches 10 zag btaßegag (ebd IV 11) 

I m n T 3 r<~ * I Mt 7 n« «« . ’ 


Dim. (- =r üw w w a = _^_) j i ß, revvaiog [el] ix 
ßaXavziov (Zen.^ Par. II 88), Ad za nigvoi ßeXzloo 
(Diog. II 54), 'Avcwiyfifvai Movo&v Hvgai (Zen. 
Par.^I 89), Mi, ov ye fieka/xnvyov zvypig (ebd. 

Anaklastische Spielart (- w ^ - w _ w 
z - B. Vv/xvotegog Xeßrjgläog (Zen. Par. II 95), 
Ovbinoz' coxei ij Hvga (Wortschluß nach der 
2. Länge!) (SchoL Ar. Ach. 127). 


23. Choriambus (--.^-), z . B. “Eg xo- 

vTS) ( Zen- Par 11187 ’ dvijg (ebd. 

24. Glykoneus ( = = -^w- = _; vgl. 
v. Wilamowitz Verskunst 251), z. B. AI Xd- 
gyzog vnooxeoeig (Zen. Par. II 13), üzcaxov üvXas 
dd xevrj (ovXoi ... xeval codd.) (B 781), ’Aycbv ov 
dexezai oxqy/etg Phot.). 

25. Pherekrateus (~ = ~ww--), z . ß. 


ii ° xr i i , I. T uo. ruereiraieus i--w_ ww __i z ö 

Katale k t l s c h e s j am b. D l m. 20 Ev niHaot [zi,v] xegauetav [uav-ddvto 1 (Zen Par 

W——1 7 R A irm Zu r/l/.Mi«. (7 a« T>«« TTT £>e\ vtn c ^ n * / t r , t J \ . JL. 


—), z. B. ’Ad zig iv Kvbmvog (Zen. Par. 

II 42), Elg ovgavdv zoSeveig (ebd. III 46). 

12. Akatalektisches jamb. Dim. 

"4" sy 11. anc. ^ - w —), z. B. $tXo!gbov 

Xoyov zhevxev (B 933). 

Anaklastische Spielart {y-^ - 

w w -)> z. B. Eveozi xdv uvpuzjxi roln (Zen. Par. 

III 70). 

13. Akatalektisches iamb. Trim. 


III 65), AXXrjv ägvv ßaXdv if« (ebd. II 41), E/xav- 
züi ßakavevoca (ebd. III 58), And xarnng ini ßöixa 
(= 2 ion. a min.). 

26, A d o n e u s (- ^ ^ —), z. B. BwXog agov- 
gav (Zen. Par. II 74). 

27. v. Wilamowitz (Verskunst 404) sagt 
vom Dochmius: ,Von seiner Entstehung ... 
wissen wir nichts, als daß er niemals volkstümlich 
war.‘ Es war nun für mich die größte Uber- 


T . ...._ . o--. “ - ***— ^ iur micn oie gronie UDer- 

ich führe zwei Spr. an die Verletzung der Lei 30 raschung, als sich bei der Durchsicht der Sur. 

Porsoni imrwn■ "du n 1 _ 1 ,, ... . . .. r 


Porsoni zedgen: "Av jxi, nagrji xgeag, zagixtoi (| 
ozegxziov (Zen. Par. I 84). 

Anaklastische Spielart (-^w-^-^- 
- w -)i Z. B. B 891 Tovö ’ dg' 6 Ktogvxalog vxgo- 
d£szo (B 891). 

14. Katalektisches jamb. Trim. 

( w - w — w ^ ^ —), z. B. Oion jA 6 öalfioiv 

zigazt ovyxazdggev (Zen. Par. V 45). 

15. Brachykatalektisches jamb. 
Trim. (=-„**=>_*,_ = _), 2 . ß. ß 8 08 77oL40 


kaioi nhjyoüg dgvg öa/xaCezai (B 808), ’Axagnoze- 
gog [el] ’AStövtdog xrj7«ov (Zen. Par. I 7). 

16. Skazontisches Dim. (=-^.^ 

= -), z. B. Mi, &oneg and Xvxov ihjgag (B 666), 

Nexgäh keycov fxv&ovg dg ovg (Diog. VI 82). 

17. Skazontisches Trim. 

w _ w — - ), z. B. Eyivezo xai MdvSgavi ovxtvi, 
vrjvg (Zen. Par. III 44), Ti ovx djnjyfeo, Iva yivtji 
Bijßaio' rjgwg (Qgßtjiotv rjgo>g yevrji codd.) (ebd. 

18. Anapäste mit 2 oder 1 Kürze. 

a) Dim. z. B. Ixxog /xs 

qpiget, ßaotXevg pe zge<pei (Diog. V 31), 'Aezov 
yrjgag, xogvöov veozrig (Zen. Par. II 38), OiSev 
Xevxwv av&gwv o<pekog (Phot), Tezziyi ^ilirrav 
ovyxgiveig (Diog. I 15), Ev 71BVTE XQCTWY yOVYÜOt 
xeizai (Zen. Par. III 64). (Nur im 1. Fuß des 
2. Metrums scheint der Daktylus für den Anapäst 
eintreten zu können.) Mia fiaozilg navzag iXavvei 
(Diog. VI 65), MC Tifiiga ootpov ov noiei (C 341), 
AvXöv oaXmyyi ovyxgtveig (Diog. I 15), ‘Afiov- 
oozegog Asißtjögicov (Zen. Par. I 79). 

b) Trim. ^- z . ß. 

Eyä) noXXwv ügicov xpdtfavg äxrjxoa (Diog. I 70). 

19. Trochäisches Metron (-~—), 
z. B. Eioxov oixeig (Zen. Par. IV 51), rv&ih 
oavzov (B 266). 

20. Troch. Dim. z . ß. Qv 


herausstellte, daß alle wesentlichen Spielformen 
in zahlreichen Belegen wiederkehren, daß also der 
Dochmius ein durchaus volkstümlicher Fuß war. 

a) — ^ -, z. B. Xxial xav&dgov (Diog. 

V 88), Xvgßrjvrjg xogdg (Zen. Par. VI 1), Bdfivgtg 
fialveza i (ebd. IV 27), Avxog b> aiziai (C 323). 

b) Hypodoohmius (— ^ - - -), z. B. Iläoa yrj 
Tiazgig (Zen. Par, V 74), Kaza nodog ßdöiv (Diog. 

V 95).^ 6 

c) -gy = -°°- (vgl. v. Wilamowitz Vers¬ 


kunst 405), z. B. “lnjiog dg Jiediov (C 275), Kvwv 
iv ngo&vgoH (C 297), Gäzzov C, Bovzgg (Zen. Par. 
IV 28), Kaza nevgwv oicdgeig (B 398), X) xvlw 
iv x<l>e ai (Diog. VII 25). 

d) - ^ w - w-, z. B. Kotva za zä>v tpiXeov (Zen. 
Par. IV 79), Elg paxdgcov vr,oovg (ebd. III 86). 

Ein Doppeldochmius( - w- 

'-i -) findet sich Midag iv xvßoig eißoXtbzazog 
(B 642). 

50 28. Doppelkretiker (— - - **__) 

(vgL Alkman frg. 61 D), z. B. 7%ar’ dvz' äX- 
qpizcov (Diog. VII 100), AjiÖ vexgwv qpogoXoyeiv 
(ebd. I 9). 

29. Drei Kretiker (-w-^—^-), z. B. 

'Agio. Ti xvwv zov ögovov (Diog. II 78). 

30. Alkaiischer Zehner (-w^-ww- 
w —), z. B. ilvri xaxov xvvdq vv cazaizeig (Zen. 
Par. II 100). 

Uber die metrische Form der lateini- 


vorliegt, die sie erst der Komödie verdankt (vgl. 
Luc. Müller Lucili Frgm. 286). Jedenfalls wiegt 
der jambische Senar (z. B. Omis ett honos, qui 
sustinet rem publicam (Varr. 1. 1. V 73) stark 
vor. Daneben finden sich auch trochäische und 
daktylische Rhythmen. 
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II. Assonanz: Mia fdXiooa fiiXi ov notei 
(Coisl. 340), Mrjb'e (xiXt fiTjSi fttXiooag (Diog. VI 
58), Mi, xtvetv xaxov ev xei/xevov (ebd. VI 54), 
McüfxrjOezai zig /xäXXov q fu/xr/oezai (ebd. VI 74), 
TavzaXov zaXavza zaXavziCezai (Zen. Par. VI 4), 
Cuiquod Übet, hoc licet (Otto 193). 

lü, Reim: AXXa /xb Aevxtov Xeyei, aXXa Se 
Aevxoivog Svog qpegei (Zen. Par. I 74), Tnnog fxe 
(feget, ßaoiXsig fxe zgiqpet (C 273), To6zr,g <piXözr,g 
(ebd. 276), To b zrji xagUai zov vqqpovzog inl zrjg 10 
yXwootjg zov fie&vovzog (Diog. VIII 43), AXXoi 
ftb oneigovoiv, aXiot 8' äftrjoovotv (ebd. II 62), 
Ubi über, ibi tuber (Otto 352). 

IV. Parallelismus: ’Aezoü yrjgag, xogv- 
öov veozrig (Zen. Par. II 38), AXXoi xa/xov, aXXoi 
Svavzo (ebd. I 65), Zei yvzga, £rjt qpiXla (ebd. IV 
14), Ubi amici, ibi opes (Otto 20). 

Weltanschauung im Spr. bzw. 
der sprichwörtlichen Redensart. 

Es kann sich nicht darum handeln, ein ge- 20 
schlossenes Bild von der Weltanschauung, die 
sich im griechischen und römischen Spr. aus¬ 
spricht, zu geben (o. S. 1710). Vielleicht aber 
lassen sich einige besonders charakteristische 
Züge von bedeutungsvollen Spr. aus hervorheben. 

A. Abhängigkeit ist etwas Schlimmes: 
AvXrjzov ßiov fiju (Diog. III 14). 

Das Problem der Abstammung wird ein¬ 
gehend behandelt, z. B. Aus Schlimmem kann 
nachts Gutes kommen: Kaxov xogaxog xaxov coov 30 
(Zen. Par. IV 82), Colubra restem non parit 
(Otto 88). Aber mau steht auch hie und da vor 
der überraschenden Tatsache, daß üble oder un¬ 
bedeutende Eltern ein Genie der Welt schenken: 
Rota de tpinit üoruit (Otto 302). 

Das Alter kommt nicht gut weg. Es taugt 
nichts: ’Avbgog yigovzog äozaqplg zd xgavtov (Zen. 
Par. I 96), ’Avbgög yigovzog pTjnoz' elg jzvyijv 6gäv 
(ebd. I 97), Ais xaibeg ol yigovzeg (ß 327), Tn- 
jrau yrigaoxovzi zd fxeiova xvxX' htlßaXXe (Zen. 40 
Par. IV 41). Alte Leute sind eigensinnig und 
unbelehrbar: ’AyvafXTzzozazos ßdzog aüog (Zen. Par. 

I 16). Dabei leisten sie nichts: Navg naXata nov- 
zov ovx i nXaxiifXTi (B 685). An neue Verhältnisse 
können sie sich nicht gewöhnen: Fegöögvov /xera- 
qpvzevetv (Zen. Par. III 1). Daher lohnt es sich 
nicht, sie gut zu behandeln: rigovzi /xr/öb /xrjbe- 
noxe xgrjozov noieiv (B 286). Am besten ist es, 
wenn der Alte bald stirbt: Fegoov ßovg mzMhjzog 
Sdfxoiotv (Zen. Par. II 97). 50 

Wenn er je seiner Umgebung Freude macht, 
ist das für ihn keine Auszeichnung: rigoyv egivog 
ei(pga[ i ]vd zovg ydzovag (C 76). 

.Alter schützt vor Torheit nicht 1 : rgavg ßax- 
xevet (Zen. Par. II 96). 

Seltsam sticht davon das römische Spr. 
Mature Reri senem, ti diu velit tenex esse (Otto 
317) ab. 

.Aller Anfang ist 6Chwer‘: ’Agxv drjnov 
navzog egyov xaXembzegöv ioztv (App. I 41), Por- 60 
tarn itineri ... longissimam esse (Otto 284). 
Daher verdient ein erster Versuch, der mißlingt, 
Verzeihung: Xvyyvcbfaj rzgcozoizelgan (Philol. 
SuppL VI 250). Beim zweitenmal hat man leicht 
besseren Erfolg: Aevzegcov ä/xetvovcov (Zen. Par. 

III 15). Aber freilich man darf auch nicht sofort 
mit dem Schwierigsten beginneu: Ev ni&on [zr/v] 
xega/xeiav [/uav&dvw] (ebd. III 65). — Ein Übel 
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wird am Anfang am leichtesten unterdrückt: 
’Agxgv iäo&at noXi) Xäuov ij zeXevzijv (Suid.). 

Oft ist es besser, man fängt überhaupt nicht 
an: XaXenov /c ogiwv xiva yeveiv (B 950). 

Großes fängt groß an: Magnorum fluminum 
navigabiles fontes (Otto 140). Mit Kleinem 
fängt man an, mit Großem hört man auf: Potest 
tatirum tollere, qui vilulum sustulit (ebd. 351). 

Angeborene Art. Das Kind ist wie der 
Vater: Tov nazgdg zd mxxdiov (Mak. VIII 43). Die 
Erbanlage Paßt sich nicht verändern: SvXov dy- 
xvXov ovbexoz’ dg&öv (C 355), "Anas ixivog xgaxvg 
(Diog. II 87), T) Xvxog zijv zgixa, ov zr,v yvw/xrjv 
dXXdzxei (Ap. XII 66). Sie bricht, wenn sie auch 
zeitweilig scheinbar verändert wird, doch immer 
wieder durch: Ov ngenei yaXiji xgoxtozog (Zen. 
Par. II 93), IUdrjxog b nogtpvgai (Diog. VI 98). 
Alle Versuche sie zu beeinflussen, sind umsonst: 
Elg xongov frv/xtätg (C140 a), AlMona OfxrjXeig 
(Zen. Par. I 46). Aber es gibt doch Ausnahmen: 
Ex navzdg SvXov xtcov (xv<pa>v) Sv ybovzo (ebd. 
IV 7). 

Wer kann, drückt sich von der Arbeit: 
FIoXXol ßovxivzai, navgoi de ze yijs ägozggeg (Diog. 
VII 86; offenbar die epische Umstilisierung eines 
Spr.). Wer gern ,blau‘ macht, von dem heißt es: 
Eavzwi vovfxrjViag xtjgvzzei (C 120). 

Aber es heißt auch wieder: "Hv fxij xathjgijig 
xdXiorjig, ov fxij qpdyrjis (Diog. V 18). 

Mancher plagt sieh und erreicht nur wenig: 
Ex noXXcöv äxvgoov oXiyov xagndv ovvrjyayov 
(Suid.). Viele mühen sich für den andern ab: 
AXXoi xdfiov, SXXot Svavzo (Zen. Par. I 65), "AXXoi 
jxev oneigovoiv, SXXot b’ dfiijoovot (Diog. II 62), 
AeXqpolot •dvoag avzog ob ftpayfji xgiag (C 106), 
XXvog dy(ov pvorfgia (Phot.). Das gilt vor allem 
für die, die wie Herakles an einem Unglückstag 
geboren sind: Tezgddi yeyovas (Zen. Par. VI 7). 

,Ora et labora‘ — dies war auch griechische 
Lebensweisheit: Ti/v x s ‘ga ngooqpegovza zdv &eov 
xaXeiv (Phot.). Xvv ’Aihjväi xai x e ‘S a xivei (Zen. 
Par. V 93). 

Wer sich nicht plagt, erreicht nichts: Abzi, 
{avtr/ fxb i) Thesm. 928) figgiv&og oiibev lonaoev 
(Diog. III 38). Aber dem widerspricht Eüdovzt 
xvgzog algel (ebd. IV 65). 

Aufrichtig. Die Wahrheit ist beliebt: 
QiXrj ij dXij&eta (Athen. 211 E). Mancher wird 
erst beim Wein aufrichtig: Olvog xai äXrj&eia 
(B 751), To b zrji xagdiat zov vr,<povzog b ziji 
yXwoorjt zov fie&vovzog (B 913). Von dem Un¬ 
aufrichtigen sagt man Figos orjfxa /xrjzgvtäs xXal- 
etg (B 795) oder Aaycog xa&evdet (Zen. Par. IV 84). 

Mit Dank ist nie zu rechnen: ’Afx’ r{Xbyzai 
xai ze^vrjxev i) /äßif (Zen. Par. I 81), Kgiog zgo- 
<peV änbtoev (ebd. IV 63), Ex zov ßodg zovg ipiv- 
zag (Mak. III 26). Auch große Männer haben das 
erfahren: Avz' evegyeoigg ’Aya/xifxvova dijoav 
’Axaiol (Zen. Par. II 11). 

Der Dumme denkt uud handelt dumm: Ke- 
vol xevd XoyiSovzat (C 291), Atxzvon ave/xov ih)- 
gätg (Zen. Par. III 17), Aevxrji ozdü/xrit (ebd. IV 
89), ’Aoxdv big eis (Diog. III 3), ’AgdzgOH axovzi- 
£eig (ebd. III 33). Ironisch heißt es von ihm: 
Olde diaxglvetv zd Xevxb xai zd fieXav (Philol. 
SuppL VT 269). 

Unverzeihlich ist es, zweimal die gleiche 
Dummheit zu begehen: Ais ngds zdv avzov aloxgdv 



1719 Hagoifiüx 

ngooxgoveiv (eioxgoveiv corr. Erasmus) Xl&ov 
(Zen. Par. III 29), Bis ad eundem (Otto 186), 
Ovö’ ovog eis xö avxö öls ngooxiipet (Eustath.; 
Philol. Suppl. VI 317). Die Dummheit hat ihren 
Lohn in sich: ‘Avrl nigxtfs oxogniov (Zen. Par. I 
88), Nyntos nadwv eyv cd (Schol. Plat. Symp. 
222 B). 

Egoismus. Die Spr., die ihn feststellen 
oder empfehlen, sind viel zahlreicher als die, die 
sich gegen ihn wenden. Eine sehr aufschlußreiche 
Tatsache 1 Z. B. Eftavxwi ßaXavevaw (Zen. Par. 
III 58), E^dvxijs Xevoow xobftöv xaxöv aXXov 
eyovxa (ebd. III 95), Exaoxos xov lavxov ößeXlo- 
xov r genet (C 162), Ovx lax' (ovxer’ codd.) iftov 
xo ngäypia, noXXa yaigexw (Diog. VII 9), Fovv 
xvrjftTjs eyytov (Zen. Par. III 2). Gegensatz: JTo- 
xafiog xa noggw noit£ei (noxlCorv codd.), xd 5’ ey- 
yior xaraXeinet (Diog. VII 70). 

Dieser Egoismus kann sich zur Grausamkeit 
(zur empfohlenen!) steigern: Mia Xdxptr) ob r ße- 
(pei 3 io Igi&axovs (Zen. Par. V 11), Euov $a- 
vovxos ydia ftiyd^xw nvg! (C 181). Am schlimm¬ 
sten: Mrjbenox' («5) egöecv yegovxa (Diog. VI 61). 

Gegen den Egoismus ist gerichtet: Megls ob 
nviyet (Zen. Par. V 23). 

Eins: .Eine Schwalbe macht keinen Som¬ 
mer*: Mia xeXtöojv lag ob notet (Zen. Par. V 12), 
Mia /tlXiooa ftlXt ob notel (B 634), Mia ijfiiga 
ooqpov ob noiei (C 341): .Eines Mannes Red ist 
keine Red 1 : Eis avijg ovöels ävqg (Zen. Par. 
III 51). Müssen nur geringe Schwierigkeiten 
überwunden werden, so sagt man: Mia itdoxti 
IXavvei (Diog. VI 65). 

Der Wert der Erfahrung steht fest: 
nXgyeis vovv oioet (Zen. Par. II 14), Eav 
fit) ndihjis, ob firj p&{hjis (SchoL Plat. Symp. 
222 B). 

Fehler (körperliche) werden bald harmlos 
(Eis Tgot£'ijva bei oe ßabifrtv .. . lnl xwv onavo- 
nwywvwv. Ilwywv yag loxi Xtftijv Tgot£r)Vtos, 
B 400), bald mit schonungsloser Grausamkeit 
verfolgt, vor allem wenn es sich um die im Süden 
so häufigen Augenkrankheiten handelt: Xvxgais 
,Xr)päv' xai ,xoXoxvvxais { XrjftävY (B 557). Auch 
in Griechenland sagt man den Mißgebildeten 
nach: Agioxa x°>^°s oiqpei (Diog. II 2). 

Die Faulheit wird anschaulich geschildert, 
aber nicht verdammt: 'Agyolo(tv) ailv eogxr) 
(Eustath. Philol. Suppl. VI 309), ügoßaxiov ßiov 
ifjis (Suid.), En äftepöxega xa&evbeis xä wxa (C 
205). (Doch vgl. o. .Arbeit“). 

Die schlimmen Folgen der Faulheit bekämpft 
das römische Spr.: Piger ipse sibi obstat (Otto 
279). 

Im Gegensatz zum deutschen Spr. (Seiler 
314) wird von den Griechen die Feigheit 
rückhaltlos verdammt: AeiXdxegos [el xov] naga- 
xvnxovxog (Zen. Par. III 32), Evetoiv Iv Setloloi 
xSvavbgot Xoyoi (III 73). Ironisch heißt es: Aei- 
Xov figxrjg ob xXaiet (Mak. III 23), Aevxoi xovs 
beiXovs 6vetbi£ovotv (C 305). Aber man weiß, der 
Feige hat kein Recht: Abxdftaxoi 6’ äyafioi Sei- 
Xwv hu baixas iaoiv (Zen. Par. II 19). Der Feige 
wird erst dann tatkräftig, wenn es ihm an den 
Kragen geht: Aayäis [xovj negi [xwvl xgewv xge- 
X et (ebd. IV 85). 

Dem Feind darf man nie trauen: Eydgös 
bl xav xaXä noi^oqt, xaxd laxiv (C 230). Güte 
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am falschen Ort ist Feindschaft: ’Äxougos evvot' 
obblv eydgas biarpegei (Zen. Par. I 50). 

Die Frau kommt schlecht weg. Sie ist 
dumm {Twaixös <pgeves B 307), faul (Fwaixös 
nvyrj C 303), geschwätzig (’Avögwv ftlv xd noielv, 
ywatxwv bl xö XaXelv, Eustath. Philol. Suppl. 
VI 309); sie verdient kein Vertrauen: Fvvaixi firj 
niaxeve ftrjb’ av ano&dvrjt (Diog. IV 4). Auch die 
Römer sagen (in starkem Gegensatz zu ihrer offi¬ 
ziellen Einstellung): Nee mulieri nee gremio eredi 
oportere (Otto 231 f.). Weiter heißt es, sie ist 
rachsüchtig: Mtjblnoxe bovXevoaoa yvvij bionotva 
ylvtjxai (Suid.). Man kann ihr keine Waffe in die 
Hand geben: Mi) ftdyatgav aigjji (codd. -ci) dfjXv 
(Diog. VI 72). Sie ist anspruchsvoll: Ovx ayanät 
ygavs Havovoa, bXXa xai ngooexrpegetv deXei (C 
393). Ob schön, ob häßlich, im Grund sind sie 
alle gleich: Avyvov dgdevxos yvvi/ näaa aber) 
(Ap. X 90). Paradox erscheint Fwi) axgaxtjyei (ij 
mgaxevexatj (B 305). Kurz: Kaxbv yvvalxes 
(Schol. Anstoph. Lys. 1038). Am besten ists, 
wenn sie sich möglichst wenig bemerkbar macht: 
Malier recte ölet, si nihil ölet (Otto 232). 

Freundschaft soll man nicht ver¬ 
schmähen: 241a? xai xganeCav )ii] nagaßaiveiv 
(Zen. Par. I 62), Ilvgös xai vbaxos 6 qplXog avay- 
xatöxegog (Mant. Prov. II 49), Ildvxwv ijbioxov ij 
rpiXia (ebd.). Wohl heißt es Koiva xa <plXa>v (Zen. 
Par. IV 79) oder AxXrjxi xco/uaCovoiv ls <ptXtov 
(piXot (ebd. II 46), 'Aydiv ngbqpaotv ovx Imbixexai 
ovxe tptXia (ebd. II 45). Aber daneben steht die 
pessimistische Erkenntnis: Zei xvxga, (iji qnUa 
(ebd. IV 12), denn: Ubi amici, ibi opes (Otto 20f.). 
Immer wieder wird — auch in der Freundschaft 
— zur Zurückhaltung gemahnt: *EHh) ipiXcov yi- 
vcoaxe, fitfiyoyt bl fii) (C 242), Ob bei ... qpiXeie 
<i>S fiiorjoovxas, (Ula päXXov fttaeiv d>s ipiXgaovxas 
(Suid.), Nimia familiaritas parit contemptum 
(Otto 132). Diese Zurückhaltung kann sich bis 
zur herzlosesten Untreue steigern: Moydos oi 
xtjXov ipiXoi (C 343), Eggtxco cpiXos avv ix&gcoi 
(Mak. IV 12), Pereant amici, dum inimici una 
intercidänt (Otto 22). Über die Bedeutung guten 
oder schlechten Umgangs handeln "Avdgwnos äv- 
Sgwncoi baifiövtov (Zen. Par. I 94), Xa>X&t nagoi- 
xwv xav entoxä£eiv fxädois (Mak. VII 90). Bei 
der Wahl eines Freundes muß man auf Gleichheit 
der sozialen Stellung achten: ’AXov änö fiei£ovos 
bvbgbs (B 179), J16ggo> Aids xe xai xegavvov 
(Diog. VII 77 b). 

Die Bedeutung der F ü h r u n g ist anerkannt: 
Tlgoßaxoiv obblv otpeXos, eäv 6 noifEgv äniji (B 787). 
Aber auch das Führen muß gelernt sein: Ovx 
laxiv ev agSat fii) ägx&lvxa (Aristot. rhet. III 2, 9). 

Die Krankheiten des sozialen Körpers begin¬ 
nen in den führenden Kreisen: ix xijs xe- 

tpaXrjs o£etv agyexai (Plut. Symp. 9), Ubi caput, 
et cetera membra (Otto 75). 

Mancher beschwört die Gefahr wider sich 
selbst herauf: Kogdivt) xov oxognlov (B551), K6- 
viv qnvoäig (Diog. I 52), Eb xeiftevov xaxöv xivels 
(ebd.), Aeovxa vbaoeis (ebd.), Mi) eixrj xi)v ’Äßvbov 
(Diog. VI 53), Petere eibum e üamma (Otto 
137) oder gerät aus einer Gefahr in eine noch 
größere: Tov xanvöv qpebyeov eis xö nvg ineneaov 
(Diog, VIII 45), De fumo ad flammam (Otto 
137). Viele verstehen es, die Gefahren auf andere 
abzuwälzen: Ev Kagl xov xivbvvov (Zen. Par. 
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III 59). In der Gefahr darf man nicht leicht- Auf die Ungleichheit in der Welt deutet hin: 

sinnig sein: %&as aya>v xa&evbeis (ebd. I 23). Mavlai b' ob näaiv ofioiai (Diog. VI 47), AMoiat 

Überall aber lauert Gefahr: 'Ynö navxi MH oh ftlv yXSrtxa, älloiot bl yd/ttpot (Zen. Par. I 73), 
axognlos [xadj evbei (ebd. VI 20). lAXko ylav!;, aXlo xogcbvrj [tfrOiyyexat] (ebd. I 69). 

Man Boll einem Unerfahrenen uicht die Mög- ,Wer das Glück hat, dem kalbt sogar der 
lichkeit geben, gefährlich zu werden: Mi) natöi Ochs*: r&la ögvtöa>v (Diog. ni 92). 
ft&xaigav (B 648). Gott: Die ganze Gläubigkeit unserer Ahnen 

Der Geizige ist allgemein verhaßt: Im- hat im Spr. einen oft eigreifenden Ausdruck ge- 

munem eines ödere sui (Otto 172). Er macht funden, während Zweifel und Spott sich nur sel- 

Bchlechte Erfahrungen: Obbeis bvooövtfs x&V az öv 10 ten hervorwagen (Seiler 347f.). Im griechischen 
öxpwvei xglas (Phot.). Spr. ist das ganz anders. Das Verhältnis^ zur Gott- 

Man muß die Gelegenheit beim Schopf heit steht nicht im Mittelpunkt des seelischen Ej- 

packen: Fronte eapillata, post est oceasio ealva lebens. Ganz erstaunlich gering ist auch sein 

(Otto 249); denn sonst ist sie unwiderbringlich Niederschlag im römischen, wenn wir wenigstens 

verloren: ’Pöbov (Rose) nagel&wv ftrjxht Cyxet nur die ausdrücklich als solche bezeugten prover- 

nakiv (B830). bia in Anschlag bringen. Sicher ist daran vor 

Das Geschenk muß dem Bedachten from- allem der trümmerhafte Zustand unserer Über¬ 
men: Baxgäyon vöcug, raXrjt oxeag, Bovs eis &f*V‘ lieferung schuld. 

tov (Zen. Par. II 78), ’O qpaXXös xwt &ewt (B 743); Den Griechen erfüllt ein unendliches Ver- 
das Gegenteil: Baxgayots oivoxoyoets (Zen. Par. 20 trauen zum Menschen, zu seinem Können: "Anavxa 

78), raXijt x‘x(bvtov (ebd. II 93). Alles Schenken xöis ootpoiotv evxoXa (Zen. Par. II 9), 'Ävßgwnos 

muß Maß in sich tragen: Largitio fundum non ävdgmnov bai/töviov (ebd. V 91). Die Allmacht 

habet (Otto 149). Item Beschenkten rät man: der Götter wird bestritten. Über ihnen steht die 

Acögov ö’ oxt bä>i xts, inaivei (Zen. Par. III 42), .Notwendigkeit*: 'Avayxrji ovbl beoi ftdxovxai (ebd. 

Noli equi dentes inspieere donati (Otto 125). I 85). Es geht nicht an, sich einzig und allein 

Gewinn um jeden Preis war nicht unge- auf die Götter zu verlassen. Man muß auch selbst 

wohnlich: Kegbos aloxvvtjs apteivov (Zen. Par. IV mit Hand anlegen: Evv ‘Abhjväi xai x el Q a xivet 

67), Käv änö vexgov tpegeiv (B 584). Große Be- (ebd. V 93). — Sie sind gerecht und man kann 

denken erweckt AXXa /tagxvgei xgia xai aXXa xkrj- ihnen ruhig vertrauen: Atös ipfjipos (Diog. IV 36). 
xevei xgia • Eni xwv ayogaiwv avdgwnwv xai exoi- 30 Niemand bleibt ihnen verborgen: Eis dewv d>xa 
ptwv näv öxiovv noielv evexa xlgbovs (C 4). Man- ijlUev (Zen. Par. ni 49). Aber es dauert oft 

chem fällt der Gewinn in den Schoß: Evxov iqp' lange, bis sie eingreifen: Zevs xaxelbe xßövtos eis 

Egftiji (Zen. Par. V 92). Für andere ist er un- xö? bup&lgas (ebd. IV 11). Dann aber ist die 

erreichter: Avxog negi qpgeag yogevet (ebd. IV100). Strafe hart: ’Oytl üewv dXeovat ftvXoi, AXiovoi bl 

,G le i ch und gleich gesellt sich gern*: Olba Xenxd (C 396). 

Eifjwva xai Ziftwv ifii (Zen. Par. V 41), Eis Was die Götter sagen, ist wahr: Ta anö xgl- 
äodevovvxas aa&evwv IXrjXvöa (ebd. III 56), ’Ael nobos (Zen. Par. VI 3). 

xoXoiög noxl xoXoiöv l£ävet (ebd. II 47), Eni anei- Einige Götter genießen auch nicht die ge¬ 
gen oyoiviov (Suid.), Sequitur vara vibiam (Otto ringste Ehrfurcht: So ist ursprünglich auf Dio- 

361). Unter Gleichem gedeiht Gleiches am besten: 40 nysos das Wort Obblv legöv (ebd. V 47) gemünzt 
Böxgvs ngös ßoxgvv nenalvexat (C 52), Uva uvam (vgl. noch Egeßivdeios Aeövvoos ebd. IH 83). 

videndo varia Rt (Otto 360), loa ndXeftov ob Hermes ist Gott der Diebe; die Beute ist Gemein- 

noiel (C 276), ioöxris <piXoxr)s (ebd.). Sie ver- eigentum der Bande; daher Kotvös Egfäjs. Andere 

stehen sich am besten ( Balbum melius balbi verba denken dabei an den Fund, auf den niemand 

cognoseere, Otto 53), tim sich einander nicht einen Anspruch für sich erheben kaun. 

weh (Kvwv xvvös ovy anxexai [C 299], Corvus Zu einem Menschen, der alles aufzehrt, sagt 
oculum eorvi non eruit [Otto 93], Canis cani- man: 'Eoxiat Uvets ^(Diog. II 40). Sehr respektlos 
nam non est [ebd. 70], Mexa voaobvxwv ftaivea&at klingt Kgovov nvyr) (Diog. V 64). Spöttisch^ wer- 

[qpaaiv] xaXöv [B 656]) und fördern sich gegen- den die Könner als üeoi bezeichnet: Oewv äyogä 

seitig: ijXixa regnet (B486a), Tov $bovx' 50 (Zen. Par. IV 30). 

ävxtsvetv (Diog. VIII 48), rby> xogaxa iyyväxat Der Grieche spürt auch in dem Wider-Sitt- 
(B 318). liehen, christlich gesprochen, in dem^ Sündigen, 

Dagegen stört unter Gleichen das Ungleiche: die göttliche Macht. Daher Oeös i? ’Avaibeia 

’Ovos ev ntdrjxots (C 370). Daher soll man nur (Zen. Par. IV 36; anders v. Wilamowitz He- 

mit seinesgleichen verkehren: Kaxa oavröv eXa rakles 557 Anm.). 

(eXavve codd.) (Diog. VIII 46). Wenig kommt Die Römer sagen von einem ungebildeten Men- 
heraus, wenn Schelm dem Schelmen begegnet: sehen, der sich erdreistet, einen Gebildeten zu 

llgös Käga xagi^eis (B794), Egi/s noös Aiyivqxijv belehren, Sus Minervam (Otto 224). Vom Un- 

(Diog. V 92), Ebgoi ngös $oivixas (ebd. VÜI 19), begabten werden Wendungen gebraucht wie In- 

’AXwnexi£etv ngös exegav äXwnexa (Zen. Par. 60 vita Minerva (ebd. 225), Pingui Minerva (ebd- 
I 70). 224), Crassiore Musa (ebd. 285). Wer sich selbst 

Gleiches mit Gleichem zu vergelten wird emp- hilft, tut das Marte suo (ebd. 214). Bittere Er- 

fohlen und widerraten: HXwt xov i)Xov txxgovei fahrung spricht aus Sine Cerere et Libero frtget 

(B 488), üdxxaXos i$exgovoe ndxxaXov (ebd.), ’H Venus (ebd. 366). Das einzige Spr., in dem ein 

ovxdfttvos ovxa/tivwi gvnxexai (B 485), Malo ar- echtes religiöses Empfinden sich ausspricht, das 

boris nodo malvs cuneus (Otto 102), 11 vg eni freilich auch wieder von starkem Selbstgefühl 

nvg (Diog. V 71). Dagegen Mi] nvo eni nvg (Zen. zeugt (vgl. oben), ist Fortes Fortuna adiuva 

Par. V 69). (ebd. 144). 




1723 naQoififa 

Da« Gute wird leicht entstellt: AnwXeoas 
zbv olvov bitxias väcog (Zen. Rir. II 16). Wer 
nicht Schlimmes au! sich nimmt, erringt das 
Gute nicht: Mrjbe jiiXt jtrjbe fuXiooag (B 663), 
ExtzozIov xai Ttjv zgvya (C 172). Kleines Unglück 
kann ein großes Gut sein: Mtxgov xaxov ueya 
aya&bv (Diog. VI 68). 

,Wie der H e r r, so das Gscherr“: Oianeg fj 8e- 
onotva, zoia %d xveov (Plat. Resp. VIII 563 C). 

Mancher gibt sich allzusehr seinen H o f f -1 
nungen hin: Ael yeeogybs eis veeoza nXovoios 
(Zen. Par. II43), IIgo zrjs vixrjs zb iyx&juov ätbcts 
(B 785), AXfiqv xl xvxäis, ngtv zoi/s ixHbas eXtjt; 
(Diog. VII 56), Ilgiv eo<pax&ai, öigets (Suid.), 
AZf ovnco zhoxev egiepos x’ (codd. ö') bei Scüfiau 
netlfrt (Zen. Par. I 42). Trügt die Hoffnung, so 
heißt es Avxos exavev (B 614). 

Das Kind soll streng erzogen werden: ”Av 
olvov aiziji, xovdvXovs avz&i didov (Zen. Par. I 
92). Wohlgeratene Kinder haben keinen Anlaß, 2 
sich auf ihre Väter zu berufen: Tis nazeg’ aivgoei 
ei firj xaxobai/iova zixva; (Diog. VIII 46). 

Der Große leistet auch unter ungünstigen Um¬ 
ständen ebensoviel wie viele Kleine: 27 xdfiq- 
Xos tpwgi&oa 7ioXXwv oveov avazl&ezat epogzia (C 
243). Etas Große kann auf das Kleine verzichten: 
BwXos ägovgav (Zen. Par. II 74), Ilozafi&t jieya- 
X<ot ixexbv bzdyetv (B 798). Daher verachtet der 
Große das Kleine: Aiexos {Xginas ßXinet (codd. 
6q(~u) (Zen. Par. II 53), XeXebvtj jiv&v ovx aXeyi&i 3 
(Ap. XVIII 19). Oder er vernichtet es: 
fieyas z&t äXiyoii dncbXeta (PoL XV 20). Umge¬ 
kehrt überschätzen manche das Kleine: Eleepavz' 
ex jivlas noieiv (Zen. Par. III 68). Aber man darf 
das Kleine nicht unterschätzen: Eveozt xav gvg- 
jirjxt x°)-y (Zen. Par. III 70), XXg ruf eocooev Ega- 
xXijv zov xagzegdv (ebd. V 56), Eloi xal xvv&v 
Egtwves (C 139), Kav ajf ddxot avöga novrjgdv 
(Diog. V 87), Ex Tiavzos £vXov xanvos (C 168). 
Manchmal nimmt es sogar den Kampf auf: Av¬ 
xos Xiovzt £v/xßaX[X]ei neepgayjjivcot (C 322), 
Egos Xeovxa dogxades Smzovat ftaxv v (Suid.). 

Das Kleine ist an und für sich von manchen 
Aufgaben frei: EXev&egai alye j dgdzgeov (Zen. 
Par. III 69). 

Das Große braucht Raum: AeXepiva ov Xexävrj 
Xcogei (PhiloL Suppl. VI 244). Manchmal werden 
große Anstalten getroffen, und es kommt nur 
wenig dabei heraus: "Qdtvey ogos, elxa uvv dui- 
zexev (Diog. VIII 75). 

Man soll nicht einem andern gegenüber den 
Lehrer spielen wollen, wenn dieser ein Meister 
in seinem Fach ist: 27 vs xrjv AHrjräv (Plut. Proec. 
pol. 7), Sus Minervam (Otto 224), IloXXoi jia&rj- 
xcu xgeizzoves SedaoxdXcov (Cic. fam. IX 7, 5), 
AeXgpiva rrjxeoHat btddoxets (Zen. Par. III 30), 
Aierov [Ijnaa&ai] btddoxets (ebd. II 49), AeX- 
epivt xoXvjtßäv ovjißovXebet (Diog. V 33). 

Manchem wird seine eigene List zum Ver¬ 
hängnis: Ev xdis ijtavxov btxxvots bX&oofiat (Mak. 
III 85). List ist der Kraft des Dummen über¬ 
legen: AXa>7rr)£ zov ßovv eXavvet (Diog. II 73). 

Über den Nachbarn lautet das Urteil 
meist schlecht: Avo/ievijs xai ßdoxavos 6 z&v yet- 
zdvcov SepHaXjtds (Alk. Ep. 18), TXljvxegov ol yei- 
xoves ßXbtovot x&v dXeonexeov (C 376). Das gilt 
auch für das^ Verhältnis von Volk zu Volk: Azzt- 
xbs inixet xrjv xrtga dnodvrjtoxeov (Diog. III 12), 
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Axxtxol xd EXevoivta (Zen. Par. II 26), Ti ovx 
dnrjy^eo, Ivo. yevrjt Qrjßato’ rjgcos; (eba. VI 17), 
Qgätxes oqxi ovx iniozavzai (ebd. IV 32), Ev 
Kagi zov xtvbvvov (ebd. III 59), Ob navzbs dv- 
dgbs es KogtvHov eoH’ 6 nXovs (ebd. V 37), “ö 
Kgrjs ztjv HdXaztav (ebd. V 30), Aei Aeovxivot 
negi zovs xgazrjgas (B 168), Atvdtot xrjv frvoiav 
(Zen. Par. IV 95), Aoxg&v zas ovv&yxas (ebd. V 
3), AvSos b /eeotjfißgiai [7iai£u] (B 610), Avdbs 
0 [vyv] övgav exXeioev (Zen. Par. IV 98), Avbb; 
xouitjXevet (ebd. VI), Avdos xagvxas (ebd. V 3), 
Oixoi xd MiXrjOta (ebd. V 57), Eoxaxos Mvo&v 
(B 363), Olvot) [xijv] xogdbgav (Zen. Par. V 29), 
O Sxvfrqs zov biTiov (ebd. V 59), &gv£ dvgg nXr\- 
yeis dfielvwv (GCL III 95). 

Der Neider gönnt dem andern auch das 
nicht, womit er selbst nichts anfangen kann: 
27 xvojv Iv tfji (pdxvtji (B 468). Mißgünstige 
Handlungsweise wird sogar empfohlen: BdXX' eis 
0 exovza xijv bctoxtfftyv (ebd. 234). 

,Die Ratten verlassen das sinkende Schiff“: 
Mures migrant (Otto 234). 

Der Glaube an das R e c h t ist erschüttert: XX 
fttj xaX&s t&v ov £iji xax&s (PhiloL SuppL VI 
256), Aeöozai xal xaxoiotv ayga (Zen. Par. III 31), 
At;ia [fj] xvoiv [zov] iXgovov (Diog. II 78), TXv- 
xet in&ga rpvXaxos exXeXotndzos (B 295), A&ga 
üeovs nei&ei xai aiSoiovs ßaotXijas (Diog. IV 21). 
Dem widerspricht: Aei yag ei nixzovoiv ol Aios 
0 xvßoi (Zen. Par. II 44). Starres Festhalten am 
Recht führt zu Unrecht: Ovöev qpgovei dixatov 
eozyx&s dvtjg (Phot.), Summurn ius summa in- 
iuria (Otto 179). Oder zu Querulantentum: Aix-g 
bixrjv eztxze (Zen. Par. III 28), Alxijv v<pe£ei xav 
ovos bdxrji xvva (ebd. III 20). 

Von dem, der kühn auf seinem Recht besteht, 
heißt es: Kvoiv ev xgo&vgeoi (C 297), der völlig 
Gerechte wird mit Aixatözegos ozaxdvijs (Zen. 
Par. III 16) charakterisiert. 

0 Einen breiten Raum nehmen die Spr. ein, die 
von dem selbstverschuldeten Schaden handeln: 
Avtxyvgov xivei (ebd. n 55), Eni oavz&i zr/v oe- 
Xtjvrjv xaAeXxeis (ebd. IV 1), Olxo&ev 6 ftdgzvs 
(B 752), Ka&' iavzov xrjv xdviv dftärai (ebd. 580), 
Mrj xivei Kafiagivav (Zen. Par. V 18), EagTtditos 
zov XayrJj (ebd. IV 48), Oivot] [zr/v] xagddgav (ebd. 
V 29), -4t£ zr/v fidxaigav (ebcL I 27), Bovs eqp’ iav- 
zwi xovteizai (ebd. II 69), Kog&vt) zov oxognlov 
(ebd. IV 60), Kveov bei beo/td (ebd. IV 73), Aiovxa. 
3 fi igets (B 623), Eis ndyas ä Xvxos (Zen. Par. III 
52), 'Ys v7io goTtaXov (B 918), Vineta ipse eaedit , 
(vgL Otto 371 f.). Die Folgen solchen Schadens 
muß man auf sich nehmen: BaX&v epev£eo{Xai 6iei; 
(Zen. Par. II 71), Avzoi xeXojvas eo&[t]e&\ obteg 
etXeze (ebd. H 29), XX nzvoas eis ftvg/xtjxtdv oibei 
zd xeiXtj (Hes.). Überall Schaden: Kaxa fiiv &gi- 
Ttes, xaxd ö’ Ines (B 576). 

Mancher geht lieber zugrunde, als daß er Scha¬ 
den erleidet: Ei fty zaxeoos dnoXoi/xed’, oöx &v 
3 ocodeifierv (codd. io&dij/.uv) (C 131). 

Auf Schnelligkeit bzw. Langsam¬ 
keit beziehen sich ’AfY btos &/*' egyov (Zen. Par. 
I 77), Qäxzov rj Bovzrjs (ebd. IV 28), Evixp ex 
X<bgas (Diog. V 91). Etas Gegenteil ’HgaxXrjs fe- 
viiezai (Suid.), Neßg&t innevei (B 689). 

Von dem Schönen kann man gar nicht 
genug reden: Als xai zgis zo xaXov (Zen. Par. 
III 33). Es ist schwer zu erringen: XnXena zd 


1725 HaQOifiia 

xaXd (ebd. VI 38). Leider ist es vergänglich: Eg¬ 
gei zd xaXd (Diog. IV 89), und zwar ohne Aus¬ 
nahme: (AynavbX’ o/ioia xai ’Pob&nis i) xaX i) (B 
817). 

Mancher macht sich das Einfache schwie¬ 
rig: XXbov nagovorjs [rrjv] Srcganov firj £ifzei (C 
357), Ilaga noxa/ebv <pgeag dgvzzei (Mak. VI100), 
ln seirpo nodum quaerere (Otto 312). 

Der Sklave ist rechtlos: AovXe, Seonozwv 
axove xai dtxata xäbixa (C114). Daher Quot 
servi, tot hostes (Otto 319). 

Jeder Stand hat seine Eigenart. Der Bauer 
ist ungeschickt im Ausdruck: Aygoixov p j) xara- 
epgövei gqzogos (Zen. Par. I 15). Aber aufrichtig: 
Aygoixds ei/u zqv oxdeprjv oxaqpqv Xiyoiv (Eustath. 
App. 1952; 106, 30). Der Bader geschwätzig: 
rX&ooa yag oixei, Snov 6 xovgevs (B 294). Der 
Bettler unersättlich: üxeoxov n-qg’ ov ni/mXazat 
(Zen. Par. V 66), üzeox&v ovXdöes (codd. ovlai) 
dei xevai (B 781). 

Stark ist Herakles. Daher AXXos obros TJga- 
xXfjs (Diog. I 63). Aber auch für ihn gilt: Ovö’ 
’HgaxXrjs ngos bvo (Zen. Par. V 49). Stark ist der 
fxeXdpenvyos. Daher MeXafinvyov zvxois (ebd. V 
10). Dagegen: OvSev dvbg&v Xevx&v bepeXos q 
oxvrozofieiv (C 382). 

Manchmal ist auch der Starke hilflos: Aexd> 
(= ägzi zexovoav) Xeaivav xai xaxbs xvcov tpo- 
ßei (C 308). 

Die Strafe ist gerecht (EiXqyev i) nayis zov 
nvv , Suid.) und hat gute Folgen: Ais emd nXtj- 
yais 7to(v}Xvnovs ntXovuevos (Zen. Par. III 24). 
Oft kommt sie erst spät: Zevs xazeibe xgdvios eis 
zas btqpöegas (B 460), ’Oyl -tXe&v dXeovoi fivXoi, 
dXeovoi de XeTizd (C 396). (Vgl. o. S. 1722.) Sie 
kann zu hart sein: Anozioeis, X°tQe, yiyagza 
(Diog. III 32). Schlimm, wenn sie den Unschul¬ 
digen trifft: Tb xvvbs xaxdv ols (vs corr. Nauck) 
anezioev (Cohn Zu den Paroem. 41), <füo’) av 
ö udyetgos it-a/zdgzrji, zvmezai ... avXqrrjs (Athen. 
IX 381 A). 

Aus einem Teil läßt sich das Ganze erken¬ 
nen: 2Jf ovvxeov zov Xtovza (C 197), Ex xagnov 
zb äevägov (Diog. V 15), Ex zov xgaonldov zb näv 
SrpaOfM (ebd.). 

Unähnliches soll man nicht miteinander 
vergleichen: K&os ngos Xiov (Zen. Par. IV 74), 
Ath]vä[i] zov aiXovgov (ebd II 25), Tddov dve- 
fubvrjL ovyxgiveis (B 829), AvXov odXniyyi avyxgi- 
reis (Diog. I 15), Kagxtvov daovnodi (ebd. I 56). 

Vom Unbescheidenen heißt es: Avzl 
xaxov xvvbs iv cazaizeis (Zen. Par. I 100), Aiyis 
negi n(z}dliv (B 177). Unbescheidenheit wird 
empfohlen: Axgov Xaße xai fieoov e^eis (Zen. Par. 
I 57). Wenn es dabei einer zu toll treibt, so sagt 
man: AXXqv dgvv ßaXdvi£s (eba. II 41). 

,Ein Unglück kommt selten allein“: Ztjz&v 
yag otpov ttifiduov än&Xeoa (Zen. Par. IV 13), 
Ilbros noveoi ndvov epegei (Suid.), Kaxov xax&i 
enezai (Mak. V 11), XXzav zb vdtog nrviyzji, zi bei 
entnvlyeiv; (C381), Kvva degetv öe&ag/ievrjv (C 
296). Der Unglückliche wird rechtlos: Agvos ne- 
oovarjS näs dvrjg gvXevezai (B 354). Mancher 
stürzt sich in das Unglück allen Warnungen zum 
Trotz: ( XXvos ) vixäi [zov] bvrjXdzrjv (Suid.). Nie¬ 
mand ist vor ihm sicher: IloXXd fiexa£v TieXei 
(zpigei corr. Grotius) xvXixos xai yeiXeos Sxgov 
(Zen. Par. V 71). 
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Die Unmöglichkeit wird in einer Fülle 
von Bildern vorgeführt: Ev SXeot bgaoxdfcis (ebd. 
III 74), Kagxivos Xaycobv algei (Diog. V 96), Av¬ 
xos dezbv rpevyei (B 613), Eis ovov noxovs (C 149), 
‘Ydgav ze/iveis (B 927), ügdzegov xeXo'jvq naga- 
bgafieizai daovnoda (Öiog. VII 57), Tb nlXayos 
ngozegov oloei d/meXovs (B 9.14), Ef a/ifiov o%oi- 
viov nXJxei (Mak. III 97), NeqpeXas (alveiv (Diog. 
VI 83), mtv&ovs nXvveiv (Zen. Par. VI 48), Reti 
kaurire aqrnrn (Otto 31). Vgl. Plut. ExXoyij 
(zov) Ilegi z&v dbvvdzoiv (Paroem. gr. I 343). 

Der Begriff des Unvereinbaren spielt 
im Spr. eine große Rolle: Bovs iv noXei (B 254), 
Kveov ev gddois (C 298), T Ys ex&fiaoev (B 919), 
Nihil eum fidibus graculo est, nihil cum anutri- 
cino sui (Otto 155), Av%vov b fieoq/ißgiai än- 
teis (Suid.), Tl xotvbv xwi xai ßaXaveieor, (Mak. 
VIII 34). Wenn einer mit einer Person oder Sache 
nichts anzufangen weiß, sagt man: Evvovxos naX- 
Xaxqv (B 939), Kuxpos avhtjzrjv (ebd), fßalaxgos 
xzeva (ebd), Kdzonxgov 6 xveplAs (ebd), X) ijnei- 
gcbzris xojTitjv (ebd), XX xvßegvrjzrjs Sgozgov (ebd.). 

Etas Vaterland ist dort, wo es einem gut 
geht: XXnov bya&bv ioziv ,. exei uot nazgls (Schol. 
Ar. Plut. 1151), Iläoa yfj nazgls (Zen. Par. V 74). 
Ein warmes Gefühl kommt nur bei dem Gedan¬ 
ken an das eigene Heim auf: Olxog eptXos (=. i/ibs) 
olxos Sgienos (B 750). 

Vergebliches Bemühen wird in viel¬ 
facher Weise zum Ausdruck gebracht: AXJ.cos Ssdeis 
(Zen. Par. I 72), Eis ovgavov xofcveis (ebd III 
46), Eis zezgtjfiivov ni&ov (C 155), Eis Tzvg £aiveis 
(B 398), Eis zeqpgav ygdqpeis (C 152), Ex ndvzov 
xdviv xvAcvbeis (ebd. 171), Ügbs xevbv qtdXXeiv 
(Diog. VII 60). 

Die .verkehrte Welt“: [Ev] Heget xeaivav 
xazazgißets (Zen. Par. IH 72), Ev nlHeot [xijv] 
xegajielav (ebd III 65), Afta^a zbv ßovv eXxet (C 
24), XX veßgbs zbv Xeovxa (Diog. Vind. ni 42), 
Avxos oiv not/iaivet (Diog. V 90), Avco nozajt&v 
Xeogovot nrjyai (Zen. Par. II 56), Fulmenta lec- 
tum seandunt (Otto 148), Ipsa olera olla legit 
(Otto 254). 

Von dem, der immer verschiebt, sagt 
man: BovXias 9txd£et (Zen. Par. II 86). 

Verspätet sich jemand mit seiner Hilfe, 
so heißt es: Mezd zbv noXejtov i) ovfifiaxta (Ap. 
XI 30); versäumt man Angenehmes, dann sagt 
man: Kazdntv iogzrjs rjxets (Diog. V 73). 

Mancher macht große Versprechungen: 
Eyw notrjoea ndvza zot (codd e. x. ndvza n.) Higos 
(C 123), Aevxi/v p&tav <pvg& oot (B 604), Kinepos 
wdtvet (SchoL Ar. Pai 1067). 

Gründliche Vorbereitung ist notwendig: 
Kagnov, ov eonetgas, Hegt^e (GCL n 57), Ul 
sementem leceris, ita metes (Otto 221), XX nrjXos, 
rjv firj äagrjt , xegajios ov yiyvezat (Ap. XII 97). 

Mit Vorsicht handeln: Tegavot Xl&ovs 
tpegovaiv (C 73), Avxos ngb ßorjs onevbei (Diog. 
VI 26). 

Alles ist im Wechsel: Tgoxos za dvHgm- 
ntva (Cohn Zu den Paroem. 41). Jeder Wechsel 
hat Folgen: AXXos ßios, SXXrj diaeza (Zen. Par. 
I 22). Manchem bringt er Unglück: AX&v di <pdg- 
zos evHev IjXHev evH’ eßrj (ebd. II 20), A<p' Inncov 
in’ övovs (ebd. II 33). Andern Glück: AXts dgvis 
(ebd II 40), And x&nrjs bei ßrjpa (B 204), Ecpv- 
yov xaxdv, eigov Sftetvov (Zen. Par. III 98). An- 
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dere wieder geraten in den früheren Zustand: Ei; 
ägyala; epazva; (ebd. III 50). 

Der Leichtfertige sieht im Wechsel ein Glück: 
MexaßoXt) xdvzwv yXvxv (Aristot. rhet. I 11). Der 
Nachdenkliche aber sagt sich: Ai&og xvXiopevo; 
qpvxo; ov xotei (Ap. X 72), Non eonvaleseit planta, 
quae saepe transfertur (Otto 281). 

Bei Wiederholungen heißt es: Aüdt; 
ab Ihrtköb’ od&; (Diog. III 34), Ato; Kdgtvdo; 
(Zen. Par. III 21), Eandern inendem, diem noc -1 
temque tundere (Otto 174). 

Das Wohlleben wird durch Kam ßovv 
qpegezat (B 581) bezeichnet. Wem es gut geht, 
der kann sich etwas leisten: Ugatge oavxov ev 
xXq&et (Suid.); bei ihm geht alles ,wie geschmiert 1 : 
Svßagtzat Stä xXazeta; (Zen. Par. V 88), Ildvza 
&ei xdXavvezat (Phot.). Er kann sich viel er¬ 
lauben: MPya ozopa zov ivtxXeiov (codd. zo kviav- 
zov) (Diog. VI 48). 

Wer das wünscht, was er selbst hat, von 2 
dem heißt es: Aaovxov; xgewv ixi&vpei (Wog. 
IV 12). Bei erfüllbaren Wünschen sagt man: Ev- 
QOf el; dxövqv (C 356), bei kindischen "Eago; xpiji- 
fei, exetbrj xaXatdv X‘zcöva I/ei (ebd. 119). 

Auf das Zaudern infolge Entschlußlosig- 
keit beziehen sich: Ev zgtobwt eipl (Zen. Par. III 
78), Agxzov xagovoq; ix vr l PV Crjzet (ebd. II 36), 
AXX’ ovSev Sei xagd zov ßwpdv os ßovXevstv (ebd. 

I 66), Exivos zov zoxov dvaßdXXet (Diog. IV 91). 

Niemand kann dem Zwang widerstehend 
Avdyxrp ovöi iieol pdxovzat (Zen. Par. I 85), Aet- 
vrj; ävdyxrj; oiiSev ioxvgdzegov (ebd. III 9; vgl. 
Eurip. Hel. 513/14). Zwangslage: Ev tpgeazt xvvi 
pdxeoHai (ebd. III 15). 

Zwischen zwei Feuern“: Hae eanis, hae lupus 
urget (Otto 199), Tov Xvxov zwv wzwv exetv ... 
ovze xazexetv ovze dqpeivai (ixlvövvov (Mak. VIII 
44), X) xat; zov xgvozaXXov • hii zwv pr/ze xazi- 
Xciv Svvapevwv pqze peihivat ßovXouivwv (Zen. 
Par. V 58). _ _ 'S 

B. Abstammung: Ex zrj; avzrj; xptddov 
(C 175), E£ evo; xqXov (ebd. 195), Ex zrj; avzrj; 
xegaptia; (ebd.). 

Arm: rvpvoxego; vxegov (Xeßrjgido;) (B 594), 
Aexzd tjaivei; (Suid.), Avxoi ßiov £rji; (Polyb. 
XVI24,4), TIzojxozsoo; xiyxXov(Xeßrjgido;) (Suid.). 

Aufrichtig: Rpivg xeXetd; (B 469), La¬ 
tin# loqui (0 tt o 188). 

Charakterlos: AXXo yevo; xwxg; (B 
181), Avepov xediov (ebd. 122), Av&gwxo; Evgt- { 
no; (Diog. III 39), EipezaßoXwzego; xotXogvov 
(Zen. Par. III 93), ’Ooxgdxov xegtozgotpq (C 380). 

Dumm: Kogoißov qXt&twzego; (Zen. Par. IV 
38), AX.prj ovx eveoz’ avzwt (ebd. I 63), Agx al °~ 
zego; Ißvxov (B 203), rwaixo; tpgeve; (B 307), 
Kgdvov xvyq (C 294). 

Einsamkeit: X)xov ai iXarpoi za xeoaza 
dxoßdXXovotv (Zen. Par. V 52; vgl. Crusius 
Unters, zu den Mimiamben des Herondas 73f.). 

Entscheidender Augenblick: Ext £u-1 
gov eozrjxev (C210). 

Feig: BdxrjXo; et (Zen. Par. II 62), AetXöze- 
go; [ei zov] xagaxvxzovzo; (ebd. III 32), EXd- 
tpeto; dvrjg (ebd. III 66). 

Fleiß: Ildvza xdXwv oeie (Zen. Par. I 98 
= V 62), AvzXeiv dptpozigat; (ebd ). 

Ganz und gar: Aizwt xavwt (Zen. Par. 
1131), Avzat; äpdXat; (Suid.), Aiizoi; ßa&got; (ebd.) 
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Ävzal; ßiljai; (ebd.), TA ix xgwiga; xal za ix 
xgvpvrj; axöXXvzat (Ap. XV 97), tlevxrj; zgo'xov 
(Zen. Par. V 76), OvSe nvgrpogo; iXelqp&rj (B 733). 

Gefährdete Lage: Ex zgtxo; xgipazat 
(Zen. Par. HI 47), Exxo; xqXov ndSa; loyei; 
(codd. ixet; ebd. III 62), EUco ßeXcüv xa&go&ai 
(ebd. m 89). 

Geiz: Kißivov ngiet (Philol. Suppl. VI 232). 

Geschwätzig: ’Agdßto; avXrjrrj; (Zen. 
Par. H 39), ’ArjSdve; Xiox a,a { lv ) iyxa&rjßevat (B 
165), T6 Aadarvcüov xaXxeXov (Zen. Par. VI 5), 
Tgvyovo; XaXlozego; (B 892). 

Unverwüstliche Gesundheit: Tytiozego; 
xgdzcovo; (Hundslaus; Zen. Pax. VI 27), KoXoxvv- 
zrj; vyiiozego; (Suid.), ’Yyieozego; optpaxo; (Phot.). 

Hilfebedürftig: Ext ßvgon; xdfrnzat 
(C 207). 

Das letzte Mittel: legä ayxvga (B 513). 

Nachbarn (vgl. S. 1723), ’AßvSqvov huq>6- 
grjßa (Zen. Par. I 1), ’Agdßto; äyyeXo; (ebd. II 
58; vgl. o. ,Geschwätzig 1 ), ’Azztxo; xdgotxo; (ebd. 
II 28), ‘Arzixol za EXsvotvia (ebd. II 26), ’Azzixi] 
xiozi; (Wog. II 80), ’Atzcxo; ßagzv; (ebd. III 11), 
Boioizia v; (B 212), OszzaXwv odqnopa (Zen. Par. 
IV 29), Qgatxia nagcvgeot; (ebd. IV 37), FeXco; 
loovixo; (Diog. III 87), KtXixto; öXc&go; (Zen. 
Par. IV 53), KoXoqxovia vßgt; (Wog. V 79), Kgq- 
xi£eiv (Zen. Par. IV 62), Arjßvtov xaxov (ebd. 
IV 91), Aoxgcöv ovvthjßa (ebd. IV 97), El; Maa- 
aaXtav xXevoeta; (B 369), ‘Ptjyivcov SctXdzego; (Zen. 
Par. V 83), ’Poölwv xgqoßd; (B 832), Svßagtztxq 
xgcarclja (Zen. Par. V 87), <Potvlxwv ovv&rjxat 
(Wog. VIII 67). hnpostor et Oraeeus est (Otto 
156), Puniea Hde (Otto 291). 

Oberflächlich: 'Äxgan atpatr&ai zw i 
SaxzvXwi (Zen. Par. I 61), Extremis digitis at- 
tingere (Otto 115), Primis labris gnstare (ebd. 
181). 

ö 1 : Oleum in incendium (ebd. 253). 

Pyrrhussieg: KaSptia vlxrj (Zen. Par. 
IV 45). 

Reichtum: "Aßgwvo; ßlo; (ebd. I 4), Aya- 
&wv iXaooa (ebd. I 9), ’Aya&wv owgd; (ebd. I 
10), ’Ayaih Sv pvgprjxta (ebd. I 11), ’AXqXeopivov 
ßiov (ebd. I 21), ’Aygov xvyrj (B 15), ApaX&cta; 
xiga; (Zen. Par. II 48), T xeg xd KaXXtxgdzov; 
(ebd. VI 29), Ev ßiXtzt oavxov xazaxgvnzet; (B 
418), Mrjbtxrj zgdnc£a (Wog. V 47), Tov Mlda 
xXovzov (ebd. VIII 53), Svgaxooia zgdxe^a (Zen. 

1 Par. V 94); Bov; ini rpdzvqv (C 58), Bov; ini ow- 
gwt (Zen. Par. II 75), T)vo; ei; &xvga (C 366). 

Ruhe: MrjSe xdgipo; xtvetv (Diog. VI 67). 

Schaumschlagen : 'Yxegov xcgtzgoxq 
(Zen. Par. VI 25), Axxixd; ei; Xtpeva (ebd. II 10). 

Schmeichler: "Exeofte pqzgl, x°Xgot (C 
206). 

Schwarz : MeXdvrtgo; Cotpov (xioog;) (B 
674). 

Stumm: Axdrfhvo; zhztS (Zen. Par. I 51), 
I Bdzgayo; Segirpto; (B 248), Kwrpdzego; xtjh\; 
(Zen. Par. IV 66), Evoxopwxego; oxarpew; (codd. 
axdqirj; ebd. V 95). 

,Vom grünenTisch 1 : Ex ßtßXiov xvßeg- 
väv (Polyb. XII 258). 

Todeskandidat: Tov oeXivov SeXzat 
(Diog. VIII 57). 

Ungehorsam: IIgö; xevzga Xaxzt^etv 
(Zen. Par. V 70). 
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Viel Unglück: Aigvt] xaxcbv (B 595), 2Xtä; 
xaxwv (Zen. Par. IV 43; u. S. 1735). 

Unsicherheit: In cadueum parietem in- 
elinare (Otto 266). 

Verbraucht: nage^rjvXqßevo; zov vovv 
(B 759). 

Verzweifelte Lage: Ad ineitas (seil, cal- 
ees) aliquem redigere (Otto 173). 

Wertlos: AXwvrjzov ävSgdxoSov (Zen. Par. 

II 12), Egsßivihvo; Atowoo; (ebd. III 83), Irj; b>- 
zega (C 77), Ivxo; oxtd (B302), Kagtxd; zgdyo; 

(B 534); Vvov oxtd (ebd. 709; u. S. 1735), Aijtot 
zgtxd; Zen. Par. II 4), Avz’ ioxdSo; (C 34), üfioe 
oßeXloxov (ebd. 36), Aexa zov ößoXov (ebd. 101), 
Aoiövxo; oxtd (ebd. 110). 

Die Welt des Sprichworts bzw. der 
sprichwörtlichen Redensart. 

Von den Gestalten der griechischen Mytho¬ 
logie spielen nur Agamemnon und Hera¬ 
kles eine größere Rolle. Der Name des großen 
Heerkönigs lebt in gewaltigen Brunnen (Aya- 
pepvdvcta qpgiaza, Zen. Par. I 6) weiter; die Stö¬ 
rung eines Opfers hält Ayapipvovo; -thoia (ebd. 

I 13) fest. Rätselhaft für uns Avz' evegyeotrj; 
Ayapipvova bfjoav Axatol (ebd. II 11). Herakles 
ist das Maß für alle starken Männer: AXXo; ovzo; 
'RgaxXrj; (Wog. I 63), "Eoixe (codd. elxrjt) zwt 
RgaxXet (B371). Seine übermenschliche Stärke 
hat etwas Rätselhaftes an sich. Darum benennt 
man das Geheimnisvoll-Mächtige nach ihm: 'Hga- 
xXela Xl&o; (Zen. Par. IV 22), Z IgdxXeto; vooo; 
(ebd. IV 26), 'HgdxXeun tpwga (Wog. V 7). Doch 
auch der Stärkste wird manchmal Schwach, und 
nur die Kraft eines kleinen Geschöpfs kann ihn 
retten: XXgzvS; eowoev ’HgaxXrjv zov xagzegdv (Zen. 
Par. V 56) oder vernichten (Ai&r/; xixXo; [ebd. 

I 33]). In die Welt des dummen Starken, den man 
nach Belieben übers Ohr hauen kann, führt uns 
MrjXov 'HgaxXfj; (Zen. Par. V 22; vgl, auch ebd. 

V 5). Sonst werden noch u. a. Admet (Zen. Par. 

I 18), Adonis (ebd. I 49, ebd. V 47), Adrast (ebd. 

I 30), Agkaios (ebd. V 71), Aias (ebd. I 43), Ake- 
sias (ebd. I 52), Akessaios (Diog. I 57) Akrisios 
(Zen. Par. I 41), Aletes (ebd. III 22), Amazonen 
(Wog. II 2), Anagyros (Zen. Par. II 55; vgl. 
Crusius Paroemiographica 51 ff), Achill (ebd. 

II 85), Atalante (Diog. III 63), Atlas (B198), 
Atreus (Zen. Par. II 34), Babys (ebd. IV 81), Bel- 
lerophon (ebd. II 87. Diog., V 45), Bokehoris (Zen. 
Par. II 60), Byzinos (ebd. II 63), Cheiron (ebd. 5 

VI 46), Daidalos (ebd. III 7. IV 6), Danaid n (ebd. 

II 6), Danaos (ebd. IV 86), Diomedes (ebd. III 8), 
Dioskuren (ebd. II 17), Embaros (B357). Endy- 
mion (ebd. 358), Epimenides (Diog. VIII 28), 
Gello (C 68), Glaukos (Zen. Par. II 91), Heliaden 
(C 246), Hippolytos (Diog. V 32), Hylas (ebd. 
VI 21), Ino (Zen Par. IV 38), Kadmos (ebd. IV 
45), Kaikias (B430), Kaunos (Zen. Par. V 71), 
Kelmis (ebd. IV 80), Kentauren (B 694), Kerkopen 
(Zen. Par. I 5, B 537), Kissamis (Zen. Par. IV 6 
64), Kodros (ebd. IV 3), Diog. VII 75), Kossas 
(B 878). Kyklops (B 121. 456), Lynkeus (C316. 
B622), Marsyas (Zen. Par. IV 81), Medea (ebd. 

I 27. IV 92. B 723), Midas (B 642. Diog. VI 72. 
VIII 53), Minos (Zen. Par. IV 6, 92), Nannakos 
(B 140), Oidipus (Wog. II 51), West (Zen. Par. 

III 94). Patroklos (Diog. VII 47), Pelias (Zen. 
Par. IV 92), Peleus (B761), Prokne (Zen. Pan. 

Pauly-Wisaowa-Mittclhaus XVIII, 2. H. 
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III 14), Prokris (Diog. VH 55), Radamanthys 
(B818. 823), Simon (Zen. Par. V 41), Sphinx 
(ebd. II 68), Tantalos (ebd. VI 4), Tenes (ebd. 
VI 9), Theseus (ebd. V 33), Tithonos (ebd. VI18), 
Tydeus (B916) genannt. 

Geschichte. 

Historische Spr. sind solche, 

1. in denen .politische Zustände irgendeiner 
Zeit charakterisiert werden 1 (Seiler 33); 

2. ,die an einzelne geschichtliche Tatsachen, 
Heereszüge, Schlachten, Kriege, Belagerungen 
oder an die Namen einzelner Männer und ganzer 
Völker anknüpfen 1 (Seiler ebd.). 

Die erste Klasse ist im Griechischen nur sel¬ 
ten vertreten; z. B. AXt; ögvo; (Zen. Par. II 40) 
und AXXgv ägvv ßaXavtlje (ebd. II 41) erinnern an 
die Zeiten, als die Menschen von dieser Frucht 
lebten und noch nicht vom Brot. — Alwvgzov 
ävSgdxoSov (ebd. II 12) setzt Länder ohne Salz 
voraus. Zweifellos mußte es sehr teuer bezahlt 
werden, d. h. mit der kostbarsten Ware; die aber 
war der Mensch. In späteren Zeiten verkannte 
man diesen Sinn, und da in Griechenland das 
Salz sehr wohlfeil war, so bezeichnet« man damit 
einen billigen Sklaven.— Agyatozega zrj; 6i<p&ega; 
Xeyet; (Diog. III 2) geht auf eine sehr ferne Ver¬ 
gangenheit zurück, auf die Zeit, in der man auf 
abgezogene Tierhäute schrieb (vgL Herodot. V 58). 
Vgl. auch Zeit; xazeXSe XQdvto; ei; za; dirpötoa; 
(Zen. Par. IV 11). — Die attische Gewalt¬ 
herrschaft im 1. Seebund verdeutlichen Axxixd; 
nägotxo; (ebd. II 29) und dpgovgeiv xal (codd. rj) 
xXovzeXv (ebd. VI 32). — Nach Alexandrien 
(Crusius Ad Plut. de prov. lib. comment. 43f.) 
führt Eixot; xd zgla xaga zrjt avXrjt (Zen. Par. 
III 100), eine Redensart, die den dortigen Brauch 
vor einer Hinrichtung überliefert. — Antikes 
Reisläufertum spiegelt sich in Ev Kagl zov xiv- 
dvvov (ebd. III 59) und in AgxdSa; ptpov- 
pevo; (ebd. II 59) wieder. — Vgl. auch Stxe- 
Aö? oxgaxtwxr); (ebd. V 89), — In Keos gab es 
keinen offiziellen Kalender. Daher: Ev Kiwi zl; 
f)ßiga; (B 365). — Nicht nur die Germanen (Tac. 
hist. IV 14), sondern auch die Griechen berieten 
ursprünglich bei Nacht {Ev wxzi ßov/.r/, Zen Par. 
II 97). — Die Pythagoreer kannten kein Privat¬ 
eigentum: Kotvd zd zwv qptXcov (Zen. Par. IV 79). 
Auf ähnliche Verhältnisse in der Gesellschaft 
deutet Megl; ov xviyet (ebd. V 24). — Eine merk¬ 
würdige Sitte bei der Kriegführung erwähnt 
Oiide xvgtpogo; eXtitpih) (ebd. V 34): Ein Seher 
mit einem Lorbeerzweig und Binde zieht an der 
Spitze des Heeres ins Feld. — Einen Beleg für 
die Bedeutung des alten Korinths liefert Oii xav- 
zo; dv&gd; e; Kogtv&ov eoiP 6 xXov c (ebd. V 37). 

Im römischen Bereich scheinen solche Spr. 
nicht überliefert zu sein. 

Stärker ist die zweite Klasse vertreten Fol¬ 
gende historische Persönlichkeiten werden ge¬ 
nannt: Agathon (Zen Par. I 2), Aisopos (ebd. 147. 
V 16 f MäXXov S Bd. VI S. 1707ff.), Ake- 

seus (ebd. I 56), Alexander der Große ( Oi>x apua 
Xiiet; [Wog. V 47]. Vgl. Schol. Eurip. Hipp. 671. 
Die Fassung Kd&appa Xvet;, die die bessere Über¬ 
lieferung bringt [z. B. Zen. Par. IV 46], wird 
durch die Erklärung als falsch erwiesen), Artemon 
(B 739. Bd II S. 1445), Astydamas (Zen. Par. V 
100. Bd. II S. 1867f.), Battos (B 257. 258), Bou- 
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tes (ebd. IV 28), Bouthos (Zen. Par. II66), Chaies 69); das sieht man auch daran, daß es sich willig 

(ebd. II 13), Dion aus Alexandria (ebd. V 6. Bd. V satteln läßt: Clitellae bovi sunt impositae plane, 

5 847), Embaros (B 357. Bd. V S. 2482), Gyges non est nostrum onus (Otto 57). Merkwürdiger- 

(Diog. III 99), Habron (Zein. Par. I 4. Bd. VII weise empfindet der Grieche das Rind als treu: 

S. 2155), Helikon (Zen. Par. I 56), Herakleitos Baus dXXdzgtog za noXX' c£co ßXenei (Zen. Par, II 

(ebd. IV 35), Hermodoros (ebd. V 6. Bd. VIII 81). Das alte Rind genießt wenig Ansehen, weil 

S. 861) Hipparchion (ebd. II 35), Hippokleides es unbrauchbar ist (Hgwv ßovg dniv^pzog böftot- 

(ebd V 31 Bd VIII S. 1771I-), Hippomenes otv (ebd. II 97). Der Römer aber sagt: Bos las- 

(Dioc. III 1. Bd. VIII S. 1888), Histiaios (ebd. sus fortius Rgit pedem (Otto 58), ,Müde Ochsen 

Vllf 49), Ibykos (ebd. II 71. Zen. Par. I 37), 10 treten hart. 1 — Am Delphin stellt man die Wen- 
Kallikrates aus Karystos (ebd. VI 29), Kantharos digkeit fest: AeXcpiva fngdg zovgaiov betg (Zen. 

(ebd. IV 65), Konon (Diog. VII 75), Krobylos Par. III 38). Unübertroffen seine Schwimmkunst: 

(Zen. Par. IV 69), Kydon (ebd. II 42), Leukon AeXrpiva vqxecr9ai btbaoxetg (ebd. III30). —_ Der 

(ebd. I 74), Mandraboulos (III 82. Bd. XIV plumpe Elefant gilt als gefühllos, stur: EXetpav- 

S. 1039I-), Mandron (ebd. III44. Bd. XIV S. 1042), zog btatpegetg ovbev (B 405). Das Kleine über- 

Meder (ebd. VI 16), Mys (ebd. V 46. Bd. XVI sieht er: EXixpajg [mv ovx dXiaxet (Zen. Paß. III67). 

S. 1184), Naera (ebd. V 24; vgl. B 379), Peisi- Andererseits aber heißt es: EXetpavza ix ftviag 

stratos (Ev IIv&Uoi xgeizzov jjv anonazrjoat) (B noteiv (Zen. ebd. III 68). — Dem Bock sagt man 

407), Kai atpaxeXot notovatv dzeXetav (Zen. Par. Undankbarkeit nach: Kgtog zgotpet imeztoev (ebd. 

IV "76), Perdix (B 760, 815. Bd. XIX S. 615), 20 IV 63). — Schlecht kommt der Hund weg. Er 
Philipp von Makedonien (Zen. Par. IV 78: KXaiet hat eine knechtische Gesinnung (Kv ojv in! Seafta, 

6 vtxp&etg (codd. vtxpaag ), 6 di vixpoag (codd. ebd. IV 73) und ist neidisch ('H xvcov ev zrji tpdz- 

vtxq&elg) dnoX(of.ev, vgl. Gemist. Pletho lib. II vrji, Suid.). Schlechte Gewohnheiten legt er nicht 

extr.) (ebd. V 26. VI 34), Philoxenos (Diog. VIII mehr ab: XaXtnov xogiov xvva yevoat (Suid.; vgl. 

54. B 933), Phokaier (Zen. Par. VI 35), Phokos Seiler Neue Jahrbb. XXII [1919] 1, 435ff.). 

(ebd VI 37), Polykrates (ebd. V 64. VI 15), Pto- Er ist skrupellos: IloXXai xvvdg agaevog evvat 

lemaier (B 783. 907), Rhodopis (B817), Stesi- (Diog. VII 79). Nur durch Gewalt kann er in 

ehoros (Diog. VII 14; vgl. Crusius Com- Zuoht gehalten werden: Evv zwt xvvt xat x6v 

mentationes philol. Ribbeckianae lff.), Syloson ludvza (Phot.). Mitleidig sagt man von dem Hund: 

(Zen. Par. III 90. Diog. V 14), Tellen (Zen. Par. 30 Obvenisse nisurn cani macrae (Otto 71). Gün- 
I 45. Crusius Paroem. 85ff.), Thamyris (ebd. stiger lautet: Kvojv xvvdg ovx änzezat (App. III 

IV 27). Zaleukos (ebd. IV 10), Zenon (C 236), Zo- 55), Canis eaninam non est (Otto 70). — Der 

pvros (Zen. Par. IV 9). Hase gilt als feig; erst im Augenblick der Gefahr 

Historische Orte. Aphannai (ebd. III entfaltet er Kraft (Aayrltg [zov] negl [ztüv] xgewv 

92), Arginusen (C 111), Melos (ebd. IV 94), Mes- zgexet, Zen. Par. IV 85); ferner als verschlagen 

sone (ebd. III 39), Milet (ebd. V 3, 27), Paros (Aaywg xaöevbcov, ebd. IV 84) und habsüchtig 

(ebd. II 21), Pylos (C 201), Samos (Diog. IV 58), (Aaoinovg xgewv intdvpei, Diog. IV 12). Sein 

Sizilisohe Expedition (Zen. Par. IV 17), Sparta Auftauchen bedeutet Unglück: ^avelg Xaywg bvo- 

(ebd. II 24. Diog. IV 87. VIII 16. 46), Syrakus zvxeig notct zgtßovg (Suid.). — Der Löwe ist das 

(Zen. Par. IV 54). 40 Sinnbild der Kraft, vgl. o. dXwxp^. Es ist zweck- 

L. Cassius Longinus (Otto 77), Cato (ebd. los für den Schwächeren, sich mit ihm in einen 

78), Crassus (ebd. 96), Fabricius (ebd. 129) usw. Kampf einzulassen (Mp ngog Xeovra bogxag 

Das Tier. Der Adler schwebt hoch in den Stpcoftat /udxpg, Diog. VI 59), gefährlich ihn zu 

Wolken (Atsxd; kv vst-piXatg, Zen. Par. II 50) und reizen: Aeovza Igvgetg (Diog. VI25). — Eine große 

übersieht Kleinigkeiten (A^(’)fro? dpinag ßXinet Rolle spielt in der Phantasie des Volks der Wolf, 

o. S. 1723, ebd. II 53). Von Natur ist es ihm ge- Er ist arm (Avxov ozeyp (C 321), verwegen (Av- 

geben, fliegen zu können: Aiezdv Inzao&at btbaa- xog Xiovzt ovußaXt-2 netpgaypzevwt, ebd. 322), auf 

xetg (ebd. II 49). Mag er auch alt sein, er taugt seinen Vorteil bedacht (Avxog^xgeag vi/ztt, ebd. 

doch mehr als ein kleiner Vogel: 'Aezov ypgag xogv- 324) und hinterlistig ( Avxog atyag ixxaX&v, ebd. 

bov n&irjs (ebd. II 38). Er beweist aber auch, daß 50 325). Aber freilich führt seine Arglist nicht immer 
man das Kleine nicht ungestraft verachtet: 'Aezov zum Ziel: AXXwg (codd. all' ei) Xyxog xaXsi zag 

xdvdagog [zatevezat (ebd. I 20). — Die Ziege ist atyag (ngoa^/zoXwv, B 189). Er erreicht auch sonst 

dumm, so daß sie selbst ihren Untergang herbei- sein Ziel nicht: Avxog negi tpgeag jopriri (Zen. 

führt (A<J ztjv [idyatgav, Zen. Par. I 27); so Par. IV 100; vgL Crusius Paroemiographica 

schwach sie aber ist, setzt sie sich doch gegen 71 ff.). Manchmal gerät er auch in die Falle: Eig 

ihren Angreifer zur Wehr: Kav bdxoi avbpa ndyag d Xvxog (ebd. III 52). Wegen seiner schlech- 

novpoöv (Diog. V 87). — Der Fuchs ist Vertreter ten Eigenschaften sieht man ihn bei jedem Un- 

der Schlauheit: AXX' ovx amhg äXwnqlj (Zen. Par. heil im Spiel: Avxog ev aiziat ylyezat xav rpeppt 

I 67), AXömrßg ov boogoboxeizat (ebd. I 71), ’AXto- xav [tp tpigpt (C 323). Ferner heißt es: hoc lupi, 

nex'&tv Tip og hegav dXwnexa (ebd. I 70), "Av p 60 hac eanes (Otto 199). Man glaubt, daß der 
Xeovzf) firj itjixpzat, zrjv dXconexijv ngooayov (ebd. Wolf erscheint, wenn man von ihm spricht: Ei 

I 93), npcov äXwnp^ ovx aXioxezat (ebd. II 90). xat Xvxov iftvijoihjg (seil. tjX&ev av. Diog. IV 64), 

Nur der Hunger bezwingt ihn: Ileivßoav &Xw- Lupus in tabula (Otto 199; vgl. Cic. Att, XIII 

Ttexa vnvog enegxezat (Diog. VII 91). — Das Rind 33, 4). — Der Esel ist ein minderwertiges Tier: 

symbolisiert das behagliche Genießen: Bovg in! Ei firj bvvato ßovv, eXavv’ ovov (Zen. Par. III 54), 

ocogwt (Zen. Par. II 75), Bovg eig aftrjxov (ebd. 'An' ovwv itp’ innovg (Diog. Vind. I 55). Er ist 

II 79), Bovg ent tpäzvrjv (C 52). Gleichzeitig ist dumm fOveo« zig eXeye pv&ov, Zen. Par. V 42), un- 

es dumm: Bovg itp' eavx&t xovteizat (Zen. Par. II gelehrig (Ovog iv ne&rjxotg, C 370; die antike Er- 
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klärung scheint falsch zu sein). Wolle kann man 
nicht bei ihm holen: 'Ovov nöxovg ßpzetg (Zen. 
Par. V 38). — Der Storch versinnbildlicht die 
Kindesliebe: AvzmeXagyeiv (ebd. I 94). — Dem 
Schwein kann man gar nichts Gutes nachsagen: 
Es verkörpert die Tolpatschigkeit (Ts (nag)ogt- 
vet, Diog. VIII 64), das ungebührliche Betragen 
(Ts ixojftaoev, ebd. VIII 60). 

Literatur. C. Sylvio Köhler Das Tierleben 
im Spr. der Griechen u. Römer, Lpz. 1881 (eine 
umfangreiche, aber reichlich unkritische Material¬ 
sammlung). 

Die Pflanze. Symbol der Unfruchtbarkeit 
ist bei den Griechen der wilde Ölbaum: Axagnö- 
zegog dyglnnov (Zen. Par. I 60). — Dürrer Dorn 
verbrennt leicht: Ilvg vn’ dxdv-O-atg (Diog. VII 
83). — Wenn der Retter seine Macht zum Scha¬ 
den des Geretteten ausnützt, so sagt man: Xagag 
zijv a/zneXov (Zen. Par. VI 40). — ,Eine Traube 
rötet die andere“: Bözgvg ngog ßözgvv nenaivexat 
(C 52), — Von einem lauten Menschen heißt es 
Mel^ova ßoät Sdtpvtjg xXcogäg xatOftevt)g (B 655). 
Der Lorbeer hat übelabwehrende Kraft. Wer ihn 
bei sich hat, ist ungefährdet: Aatpvivtjv [tpogei] 
ßaxzzjgiav (Zen. Par. in 12). — Die Speiseeiche 
(bgvg) spielte vor der Einführung des Getreides 
eine große Rolle: AXtg bgvog (eba. II 40), AXXrjv 
bgvv ßaXdvtße (ebd. II 41). — Völlig wertlos ist 
die Kichererbse. Daher Egeßiv&etog Atdwoog (ebd. 

III 83). Oder die Feige: Avz’ ioxabog (C 34). Das ; 
gleiche gilt von xogxogog: Kai xogxogog iv Xaxa- 
vototv (Zen. Par. IV 57). — Die Blüte ( xgivov) des 
Kürbis symbolisiert den Tod, die Frucht ( xoXo - 
xvvzrj) das Leben: "H xgivov ij xoXoxvvzrjv (ebd. 

IV 18). — Bohnen und Salz legt der Seher dem 
Orakel-Heischenden vor. Daher sagt man von den 
Leuten, die so tun, als ob sie etwas wüßten, aber 
tatsächlich nichts wissen, AXa xat xva/zov (ebd. 

I 25 ). Eine vernichtende Kritik an der Mantik 
aus dem Volksmund. — Auch das Küchenkraut - 
ist sehr wohlfeil (vgl. o. ’Egeßlvüetog): Al Xaxdvcov 
ngoo&rjxat (Diog. II 52 ). — Unserm ,sauertöpfisch 
blicken“ entspricht ’O/ttpaxag ßXenet (C363). — 
Wer alles zu seiner Zeit tut, von dem heißt es: 
Nvv oonglaiv dfitjzog (Diog. VI 87 ). — Die ge¬ 
fällte Fichte schlägt nicht mehr aus. Daher sagt 
man bei gänzlicher Vernichtung: Ilevxtjg zgönov 
(Zen. Par. V 76 ). — Der Schnittlauch eignet sich 
schlecht zum Binden. Also: Ilgdoov tpvXXon zo 
zöjv igo’>{v')zO}V bebezat ßaXavztov (B 796 ). — • 
Auch für den Griechen war die Rose die schönste 
aller Blumen. So erklärt sich das Spr. ’PöSov 
dve/iMovt] t avyxglvetg (Diog. VIII 1). Daher 
muß man sie sofort pflücken, wenn man sie sieht. 
Sonst nützt ein anderer die Gelegenheit aus: 
Pobov nag?>.)%)V ftr/xezc Ctfzet ndXtv (ebd. VIII 2 ). 
— Mit Eppich (aiXtvov) umpflanzen die Griechen 
die Gärten. Wer also weit vom Ziel ist, der be¬ 
findet sich Ovb’ ev oeXivotg (B 714). Der Eppich 
aber wird auch für Totenkränze verwendet und f 
dient zum Schmuck der Grabsteine. Deshalb sagt 
man von einem dem Tod Geweihten SeXivov bet¬ 
rat (Plut. Tim. 26 ). — Der Soldat bekam im 
Feld Knoblauch, die Richter kauten, um nicht 
einzuschlafen, Bohnen (s. o.). Wem man also 
ein ruhiges I^ben wünschte, zu dem sagte man: 
Iva [ZT] tpdyijtg oxogoba [trjbe xvdftovg (C 270 ). — 
Die volkstümliche Fassung des berühmten Verses 
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aus dem Euripideischen Telephos V zgotoag idoe- 
zat (Schol. Aristoph. Nub. 919) lautet H ovxdpit- 
vog avxauirojt ßvnzezat (B 485). — Die Früh¬ 
feige war nur um viele gute Worte zu haben. 
Daher sagte man zu einem Schmeichler: Svxov 
ahetg (Zen. Par. V 91). Die dem Hermes geweih¬ 
ten Feigen standen allen zur Verfügung; dem¬ 
gemäß wird herrenloses Gut mit Xvxov itp’ Egpcgt 
(ebd. V 92) bezeichnet Das Holz des Feigen- 
) baums gilt als schlecht und hat keinen Wert; ein 
Schiff daraus taugt nichts. Von Leuten, die ohne 
Grund zu äußeren Ehren kommen, heißt es: Eye- 
vezo xai Mdvbgcovt avxivi] — vtjvg (raüf corr. 
v. W i 1 a m o w i t z) (ebd. III 44). 

Was am Rand steht, ist allen möglichen Ge¬ 
fahren ausgesetzt: Tarn perit quam extrema faba 
(Otto 127). — Wer sich im Wettkampf für be¬ 
siegt erklärte, übergab einen Grashalm: Herbam 
do (ebd. 161). Von dem, das weit weg ist vom 
I Ziel, heißt es: In herbis est (ebd. 161). — Auch 
aus Schlimmem kann Gutes entstehen: Rosa de 
spinis floruit (ebd. 302). — Die Kraft der An¬ 
steckung lehrt Uva uvam videndo varia fit (ebd. 
360; vgl. o. S. 1733). 

Die anorganische Natur. 

An erster Stelle steht das Salz: AXag aycov 
xaöevbetg (Zen. Par. I 23), AXag xai xvattoy (ebd. 
I 24), AXag xai zgdneßav [tr/ nagaßaivetv (ebd. 

I 62), AXeöv bi tpogzog ev&ev f/Xdev ev&’ eßq (ebd. 
i II 20), AX[tq ovx eveaz' avztvt (ebd. I 63), AXtovr]- 

zov dvbgdnobov (ebd. II 12; vgl. o. S. 1730). — 
Bei enttäuschten Hoffnungen heißt es: Av&gaxeg 
6 thjoavgdg neqrpvev (netpvxev corr. Steph.) (ebd. 

II 1). — Das Wertloseste wird bezeichnet als 
A§toi zgtxdg (ebd. II 4). Von dem, der in der 
äußersten Gefahr schwebt, sagt man: Ex zgtxdg 
xgsfiaxat (ebd. III 47). — Das Symbol der Un¬ 
erbittlichkeit ist der Stein: At&iot XaXeig (C 312). 
Unmögliches versucht, wer Ai&ov expet (ß 605). 
— Über das Holz wird ganz verschieden ge¬ 
urteilt. Dem Spr. EvXov dyxvXov ovbenoz’ ogüöv 
(Diog. VI 92) widerspricht Ex navzög £vXov xtoov 
äv yevotzo (Zen. Par. IV 7). In bitterer Ironie sagt 
man !E£ di-iov ßvXov xav dndyßao&at (C 193). 
—• Der Römer spricht von montes aurei (Otto 
227). _ 

Die vier Elemente. 

1. Erde. Vorsichtige Leute sagen: Ev yfjt 
nevety&at [täXXov rj nXovzoivza nXeiv (B 454). Der 
Jähzornige schreckt vor nichts zurück: rijt daXax- 
zav avvavauiyvvatv (B 289). Ein Nichtsnutziger 
ist rfjg ßagog (ebd. 288), das Wertloseste Egg ev- 
zega (ebd. 290). Aber das Wertloseste kann zum 
Wertvollsten werden: Aexezat xai ßwXov 'AXqzrjg 
(Zen. Par. III 22. Vgl. N i 1 s s o n Arch. f. Rel. 
XX 23211.). 

Unmöglich ist Eg a/zuov oxotviov nXexeiv 
(Mak. III 92), A[t[tov ytezgeiv (Zen. Par. I 80). 

2. Feuer bedeutet für den Naturmenschen 
das Fürchterliche: A tet [taxatgwv xai nvgog ghzzetv 
bet (Zen. Par. III 19), Tov xanvov tpevycov eig zd 
nvg eveneaov (Diog. VIII 45). — Größte Gefahr 
entsteht, wenn es entsprechenden Stoff findet: 
Ilvg vn’ dxdv&atg (ebd. VII 83), Ilvg ini baXov 
eXx%v (ebd. VII 82). Es läßt sich nur auf seine 
Weise bekämpfen: Ilvg ini nvg (Diog. VI 71); 
daneben auch: Mp nvg ini nvg (ebd. VI 81). 
Töricht ist, wer Eig nvg Ijalvet (B 398). 
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3. Luft (Wind). Von dem Toren heißt es: 

A lxtvcol ave/ior {hjgäts (Zen. Par. III 17). 

4. W a s s e r ist das Symbol der Unbeständig¬ 

keit: Els vdwg ygdtpetv (B 394), Eis vdwg onsl- 
getv (Zen. Par. III 55). _ 

Auf attische Verhältnisse beziehen sich Elf 
Irp’ vdwg xaxos (B 376), E<p’ vdwg eXayev (C 227). 
Zum itpvdwg (Poll. VIII 113) verwandte man nur 
Leute, die sonst unbrauchbar waren. 

Das Unmögliche bezeichnete Ex nivzov xdviv 1' 
xvXtvdels (C 171), Tlovxov onslgetv (Diog. VII 67). 

Die Größe des Meers ist unvergleichlich: Uo- 
za/zös daXctxzqi igl(et (Diog. VII 74). Vgl. auch 
Ilozafzwi fzeydXwt oyezdv inayets (ebd. VII 68). 
.Fernstenliebe“: Iloxauds zd noggw noxl^st (codd. 
-wv), xd ö’ eyytov xazaXelnet (ebd. VII 68). — 
Wenn es nicht recht vorwärtsgehen will, sagt 
man: Aqua haeret (Otto 32), bei einem un¬ 
möglichen Beginnen Reti subtxli kaurire aquarn 
(ebd. 31). . 2 

Kurz seien noch die Entstellungen, die 
Worte und Sätze im Volksmund erleiden, gestreift. 
Dadurch, daß das Spr. bzw. die sprichwörtliche 
Redensart so spät zur schriftlichen Festlegung 
kommt und lange der Kontrolle durch die Gebil¬ 
deten entzogen ist, stellen sich oft Entstellungen 
ein, die freilich dann auch diese nicht abhalten, 
das Spr. in dieser Form anzuwenden. Der Sinn 
ist ihnen klar, der unverständliche Wortlaut stört 
nicht. Ich erinnere an zwei altbekannte Beispiele: 3 
,Er hat sein Schäfchen im Trocknen.“ Schäfchen 
entstellt aus mhd. schefichen—, Schiffchen“, Oder: 
Das Volk sagt ,ratzenkahl‘, gemeint ist .radikal“. 

C r u s i u s (Anal. 55 1 ) stellt für das Griechische 
eine Reihe von interessanten Fällen zusammen, 
z. B. IXtäs xaxwv (Zen. Par. IV 43); das im At¬ 
tischen sehr seltene Wort tXq wird in dieser Weise 
umgebogen. Vielleicht erklärt sich auch das Wort 
’Ynig ovov oxtäs (Zen. Par. VI 28) am einfachsten 
als Verballhornung eines berühmten Wortes; denn 4 
der Erklärung fehlt die Pointe, sie hat nicht nur 
bei Demosthenes, sondern in der Tat keinen 
Schluß. Nun gibt es eine Komödie von Archip- 
pos mit dem Titel 't)rov axta. Vielleicht ist das 
die ursprüngliche Form, die ihrerseits wieder auf 
Pindars (Pyth. VIII 95) mißverstandenes oxtäs 
ovag zurückgeht. (Karl Rupprecht.] 

Paroimiographoi. 

I. Die Vorläufer des Didymos. 

II. Didymos-Lukillos; die Epitome des Zeno- I 
bios, Plutarch, Sophista Anonymus. 

III. Die Volgata, Eustathios, Markclios. 

I. Das Wort nagot/ztoygätpot ist meines Wis¬ 
sens aus dem Altertum nicht belegt. Es findet 
sich zuerst in einer mittelalterlichen Bearbeitung 
des Zenobios, im Zenob-Par. II 45 (d MvXwv 6 
nagot/ztoygäipos■ Vgl. o. Bd. XVI S. 12). Nach 
der Analogie vou Xoyoygdapos oder Xe^txoygäxpos 
müßte das Wort den Sinn .Sprichwörterschrei¬ 
ber“, d, h ,Verfasser von Sprichwörtern“ haben 
(vgl. Eustath. 1926, 62ff.). An der oben ange¬ 
führten Stelle aber wird es im Sinn von 6 negl 
nagoi/ztwv ygäyzas verwendet. Das ist vom Stand¬ 
punkt der Etymologie aus unhaltbar. Ebenso¬ 
wenig läßt sich rechtfertigen, wenn man dieses 
Wort im Sinn von ,Sammler von Sprichwörtern“ 
verwendet. Da sich aber auch dieser Gebrauch 
eingebürgert hat, passen wir uns ihm an und 
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behandeln im folgenden die Gelehrten, die beide 
Aufgaben erfüllt haben. Daß wir einen solchen 
Versuch wagen dürfen, verdanken wir der ent¬ 
sagungsvollen Arbeit von 0. C r u s i u s, der mit 
seinen Analecta critica ad paroemiographos Grae- 
cos, Lpz. 1883 (im folgenden C r u s i u s), und sei¬ 
nem Vortrag .Über die griechischen Paroimiogra- 
phen“ (Verh. der 37. Philol.-Vers. zu Dessau 217ff.) 
die ersten und wichtigsten Linien gezogen hat. 
i L. Cohns Untersuchungen (Zu den Paroemio- 
graphen, Bresl. 1887; Zur Überlieferung d. alpha¬ 
betischen Corpus, Phil. Suppl. VI [1891] 2240.) 
bahnten durch das Dickicht der mittelalterlichen 
Sammlungen den Weg. Es ist sehr zu bedauern, 
daß diese beiden Gelehrten, die allein den Über¬ 
blick über das gesamte Material hatten, nicht die 
Ausgabe des Corpus paroemiographorum mach¬ 
ten. Man ist also auch fernerhin gezwungen, die 
Ausgaben von G a i s f o r d (Paroemiographi 
) Graeci, Oxonii 1836) und von Schneidewin- 
L e u t s c h (Corpus Paroemiographorum Grae- 
corum, Gottingae 1839, 1851) zu benützen. 

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit dem 
Sprichwort beginnt im Altertum mit Aristo¬ 
teles. Diog Laeri V 21 (Rose Aristotelis 
frg. 30.) bezeugt von Ar. ein Buch mit dem 
Titel llagogziat. Die Existenz eines solchen 
Werks wird energisch von V. Rose und 
0. C r u s i u s 81, 4 bestritten. Nach C r u 8 i u s 
) läßt sich alles, was Ar. zur Erklärung von Sprich¬ 
wörtern vorbringt, auch auf andre Werke, vor 
allem auf die Politien, zurückführen. Aber be¬ 
wiesen ist mit dieser Vermutung nichts. Viel¬ 
mehr kann das unten behandelte Bruchstück 
(frg. 13 R.) nur aus einer Abhandlung über das 
Sprichwort, die wir uns als Einleitung zu einer 
Sprichwortsammlung zu denken haben, stammen. 
Für ein solches Buch spricht auch Athen. II 60 e: 
Xht Kqipcoodwgos, 6 laoxgäzovs /za&qzrjS, & töis 
0 xaf ’AgtozoziXovs (xeooaga d’ eozl zavza ßtßXla), 
imzt/zwv zwt tptXoodqpwi, dis ov noiqoavxi Xöyov 
ä£tov (ro nagoiulas aDgoioai), ’Avztqpavovs oXov 
notqoavzos dgäfta zd intygatpdftevov ,Ilagoifuat . 
Das kann nür heißen, daß Ar. Sprichwörter ge¬ 
sammelt hat, ein Unternehmen, das nach Ansicht 
des Kephisodor ohne Belang war, wohl aber einem 
Antiphanes anstand, der eine ganze Komödie 
schuf, die aus Sprichwörtern (und sprichwört¬ 
lichen Redensarten?) bestand. Wie G e r t h (o. 
0 Bd. XI S, 228) dazu kommt zu behaupten, daß 
dieser Sammlung wegen Ar. auch von Antiphanes 
angegriffen wurde, kann ich nicht yerstehen. 

Dem Buch üagotfzlat weisen wir einmal die 
Ableitung des Wortes nagot/zla von o/zotos — 
freilich mit einigen Bedenken, da in diesem 
Fall auch mit einem Schüler des Ar. zu rechnen 
ist (W. Tschajkanovitsch Quaestionum par- 
oemiographicarum capita selecta [Tüb. 1908] 27ff.) 
— ferner (und zwar ohne Vorbehalt) frg. 13 R. 
10 zu: El di xai i) nagot/zla aozpöv; nws 5' ovyi 
oorpdv\ . .. negl wv AgtozoziXtjs tpr/otv, özi na- 
Xatäs elot qpiXoaotplas iv xcüs iztyioxats äv&gcontov 
tp&ogats inoXo/zbr/s lyxaxaXeitztzaxa negtow&bza 
dtd ovvzo/ziav xal de^tdzqxa. Man bat in diesen 
Worten die Vorwegnahme Rousseauscher und 
Herderscher Ideen sehen wollen (F. Seiler 
Deutsche Sprichwörterkunde [Münch. 1922] 19) 
und behauptet, Ar. spreche damit die Ansicht 
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aus, ,das Volkssprichwort habe ... seinen ge¬ 
heimnisvollen Ursprung in den Tiefen der Volks¬ 
seele“. Davon ist hier mit keinem Wort die Rede, 
vielmehr kommt eine ganz andre Vorstellung zum 
Ausdruck: In nralter Zeit stand die Menschheit 
mit ihrer Umwelt in inniger Verbindung und 
besaß dadurch die tiefsten Einsichten. Reste da¬ 
von haben sich erhalten, obwohl die furchtbarsten 
Katastrophen — Ar. mag an die Sintflutüber¬ 
lieferung gedacht haben, wie sie in der Erzäh¬ 
lung von Deukalion und Pyrrha (vgl. Ed. Dac- 
quö Urwelt, Sage und Menschheit 1210.) vor¬ 
liegt — inzwischen über die Welt gekommen 
sind, wegen ihrer knappen Fassung (ovvzo/ziav) 
und ihrer .Handlichkeit“ (de^tozqza), d. h. ihrer 
Einprägsamkeit. 

Daß diese Auffassung von der Entstehung des 
Sprichworts unbegründet ist, wissen wir. Um 
so besser steht es mit der Beobachtung der Form: 
hier hat Ar. mit owzo/zla und de^ttkqs wichtige 
Merkmale des Sprichworts namhaft gemacht. 
Dieser Seite des Problems war auch weiterhin seine 
Aufmerksamkeit gewidmet. So Rhet. 11, 1413 a, 
15—18: Kai al nagot/zlat fzezatpogai an etdovs in' 
eldos sioiv • olov idv zig (zi) dis aya&öv netoo- 
/zevos avzös inayaytjzat, elza ßXaßqt, cos 6 Kag- 
na&ios <pqot, zdv Xayw • ä/zqpw yäg zd elgrj/zevov 
nendv&aotv. Hiemit ist zweifellos ein Wesens¬ 
merkmal vieler Sprichwörter ausgesprochen; 
Ar. irrt nur, insoweit er hierin ein Charakteristi¬ 
kum aller Sprichwörter erblickt. Für die Be¬ 
stimmung des Inhalts ist bedeutungsvoll seine 
Erkenntnis, daß nieht alle Sprichwörter ethisch 
eingestellt sind (Rhet. 21, 1395a, 20: ezt ivtai 
xäiv nagotfueüv xal yvcH/zai sioiv. Vgl. die Defi¬ 
nition der yvwftrj 1394 b, 24f.). Kurz sei noch 
darauf hingewiesen, welche Bedeutung Ar. dem 
Sprichwort zur Aufhellung historischer Ereig¬ 
nisse beimißt (vgl. Index Arist. s. nagot/zla und 
Crusius 82f.). W. Tschajkanowitsch 
24f. weist nach, daß Ar. nicht zwischen Sprich¬ 
wort“ und .Geflügeltem Wort“ (== änwpdey/za; 
vgl. auch W. G e m o 11 Das Apophthegma, Wien 
1924) schied Diesen Schritt tat Theophrast 
(vgL G. Rosenthal Herrn. XXXII 317) in 
seinem Werk liegt nagot/zidöv (Diog. Laeri V 
45). Das beweist Stob. Flor. 21, 12: Fvoy&t 
oeavzov • (zd /zev dtndtp&ey/za Blavzosy • d>s 
nagotfiia öl Xa/zßävezat, ftagzvgel O s 6 tp g a - 
ozos iv zöht Ilsgl nagoifuwv (vgL C r u 8 i U s 
o. Bd. III S. 389). Vgl. auch Harpokr. 36, 15 B: 
ZoxpoxXrjs ... iv zals iXsyslais EdXcovds rprjotv 
avzo (sciL Agxv ävöga Sslxwotv) slvat ctndxp&eyfta, 
0 s6q> gaozos 5’ sv zwt (liegt) nagotfxuöv xal 
AgtozoziXqs Blavzos, d h. Theophrast führt 
es unter Berufung auf Ar. (G u d e m a n o. 
Bd. XIII S. 1786) als Apophthegma des Bias auf. 
Vgl. Schneidewin praef. III, dessen Aus¬ 
führungen durch Crusius 91, 2 korrigiert 
werden. 

Auch der Peripatetiker K1 e a r c h von Soloi 
(o. Bd. XI S. 5800.) schrieb zwei Bücher 
liegt nagotfttcüv (Athen, VII 317 a ev Sexnegut 
Ilsgl nagot/uäv, XV 701 c ev zi 3t ngxnlgxot 
liegt nagoifuwv), die von Athenaios achtmal 
(III 116 d. IV 160 c. VII 285 c/d 317 b. VHI 
337 a/b. 347 b. XIII 555 c/d. XV 701c) zitiert 
werden; fälschlich weist man diesem Werk auch 
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eine Abhandlung X 457 e/f über den ygtxpos zu. 
O0enbar liegt hier ein Versehen des Athenaios 
vor, der statt ev zeit ngwzeot de liegt ygltpwv (vgl. 
K a i b e 1 Athen. III 599) iv z. n. d. Ilsgl nagot- 
jAttöv schrieb. Mit dem Sprichwort hat das Frag¬ 
ment nichts zu tun. 

Dazu kommt noch durch P h o t i o s (Anfang 
usw. 46, 150.) ein neues Fragment. Unter Be¬ 
rufung auf C n r y s i p p (s. u.) und K1 e a r c h 
i (d. h. Klearch bei Chrysipp) wird Aff nozxäv 
fzaxaigav als Nebenform von Alyds zginov fiayat- 
gav eoxäXevoa angeführt. Daraus erkennt man, 
daß Klearch auch das außerattische Sprichwort 
berücksichtigt und dialektische Eigenheiten (noz 
= ngös) erhielt. Der Paroemiograph Klearch 
hat nur wenig Berücksichtigung gefunden, näm¬ 
lich in Zen. M. (= Miller Mälanges de Litte- 
rature Grecque [Paris 1869] 3410.) I 6 (vgl. 
Diogen. I 43) und Zen. M. I 12 = Zen. Par. 
V 47, vgl. Schol. Theokrit. V 21. Tschaj¬ 
kanowitsch 17 vermutet daß in M. I 6—12 
ein Exzerpt aus seinem paroemiographischen 
Werk vorliegt. Vgl. ferner Schneidewin IV. 
Doch s. u. 

Das Urteil über Klearch lautet im allgemei¬ 
nen (o. Bd. XI S. 583. Schmid-Stählin II 6 
81) sehr ungünstig. Als Paroemiograph aber hat 
er gute Arbeit geleistet. Wenn sich bei ihm un¬ 
verhältnismäßig viel Sprichwörter finden, die auf 
Fische Bezug haben (vgl. Athen.), so kann dies 
an dem Exzerptor liegen. Zu bedauern ist nur, 
daß er den Begrifl .Sprichwort“ nicht schärfer 
abgegrenzt hat (Schneidewin IV). 

Bei Photios (Anf. 46, 15) ist neben Klearch 
auch Chrysippos genannt, ,negmäztoi pro- 
xintus 1 (Crusius 82). Sein Werk hat ebenfalls 
den Titel Ilsgl nagotfttwv (Schol. Pind. Isth. II 
17), ngös Zqvddozov (nicht ngös Zqvwva wie 
C r u 8 i u s 92,3 schreibt; das Versehen erklärt 
sich durch Diog. Laert. VII 1) a' ß'. Die Frag¬ 
mente bei Arnim Stoicorum vet. frg. III 202 
müssen ergänzt werden durch Zen. M. I 77 T6 
di zot xXeos iooofisvoto • AiXsxzat avztj fj nagot- 
füa int züv f dat/zovluv ylyvea&at ngodtjXov- 
/zeveov <pq(zqt zivt. Xgvotnnos di /zsxaxHhjoi 
,Td di zot xXeos' Xiycov /zdvov. MezHhjxs di 
xaxelvqv, ij Xiyet XHh neg dios, Mia xal alddis. 
Ovzco xi]v nagot/zlav ixdixezat ... (Ursprünglich: 
Iva yäg dios, vgl. Diogen. V 30). — Zen. M. 
III 5 Eiidalfzcov 6 Kögiv&os, iyd> d' elr/v TeveaxtjS ‘ 
( Tevia ) xihfztj ioz't nXrjoiov Eogtv&ov xaxaxpvzos ' 
dzs ohv zwv iv Ttjt xd}fzr\t S/zoXoyovvxwv fziv Kogtv- 
&ov elvat evdalfzova, algov/zevwv di rjzzova xw)zr)v 
eyetv ovxws etgqzat. Mi/zvtjxat avzijs Xgvotnnos. 
Vgl. ferner Alf noxzäv /zdyatgav (s. o.). Beachtung 
verdient, daß auch Chrysippos, ebenso wie Theo¬ 
phrast (o. S. 1737) das änö<pihy/ia von der nagoi- 
fzla scheidet: Xgrj/zaxa ygr/tzaz' ävrjg] • zovxo äva- 
ygätpezai fiiv eis zas nagot/zlas, ändqp&ey/xa d’ 
ioziv Agiozodqfzov, xa&äneg xpTjo't Xgvotnnos iv 
zwt liegt nagoi/ziwv (frg. 3; vgl. Zen. M. II 97). 
Dagegen trennt er vom Sprichwort nicht die sog. 
sprichwörtlichen Wendungen — dafür sagt man 
im Griechischen nagot/ztwdes; vgl. Schol. Plat. 
Tim. 20 d —, festgeprägte Wendungen ohne ethi¬ 
schen Gehalt (z. B. ,klipp und klar“, .schweif¬ 
wedelnd“). Man vgl. frg. 5 Vntoafzßwv und frg. 8 
xegxconl£etv. Soweit das kärgliche Material Rück- 
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schlösse gestattet, verzichtet Chrysippos darauf, Exzerpte aus nicht-paroemiographischpn Wertpn 

den Mythos zur ErkMrung heranzuziehen: ei des Chrysippos, ebenso wie die si e umJLnden 

begnügt sich mit der Worterklärung. Vgl. Pho. Ummata nichts mit Abhandlung^ S“ 

tws^nfang usw. 46, 15. Ferner frg. 6 = Zen. ptwv zu tun haben (u. 16). 5 5 

M J 1 8 f Zen - Par ' 111 40)^ JoiSof adlet ■ ini Ein etwas älterer Zeitgenosse des Chrvsipuos 
r&v w ailavoftivcov, tptjotv o Xßvotnn off, dXXa war der Atthidograph D e m o n (o Bd VS U 9 ( 

(nayecijv) ^ xat fitxQ&v ^vövzcov el e r,zat ij naßot- FHG I- 378ff.). Er legte das Ergebnis seiner 

£*“ 1 . w " xat m ewv*os- paroemiographischen Studien in seinem Werk 

Urteilsfähigkeit bekommen wir einen ließt naßotutwv nieder, das nach der einen Über 

ZCXSJ&JVJLWJLit 10 ÜS"K d “^n»kr., iÄ 


besten ^ Überlieferung: ZxvqIgl* Xgtiot?xn6g 

q>v\oiv em x&v ra? evegysalag dvaxQejiovxcov rer &%• 
Äu xijv naQoifdav, htetdi] noWaxig xd ayyeia 
avaxQBnet t) at£. AXXoi di tpaoiv hil xcöv ovtjoi- 
(poQ ojv Xsyeö'&a.i 8ux r o 7 %oXv ydXa (pigstv zeig £xv- 
Qiag aiyag. MefxvTjxat xat xovxov IlivdaQoq xal 
Ahtalog. Es ist nicht einzusehen, warum gerade 
die Ziegen von Skyros so wild sein sollen. (Das 
Richtige bietet die zweite Erklärung, die auf 


„ -ir---- --- *4v x>ucuei, 

nach der anderen 1 Buch umfaßte- vgl auch 
Michael Apostolis (XI 83 Mva& v ’^ a )' Ej ne 
sichere _ Entscheidung läßt sich nicht treffen. 
Crusius 150 entscheidet sich für die Zahl 40 
hii der paroemiographischen Literatur kommt 
der Name Demon nicht selten vor. Dabei fällt 
auf, daß bei den namentlich bezeugten Fragmen¬ 
ten die .sprichwörtlichen Wendungen“ vorwiegen- 


Pindar frg, 106, 4 ^ * * SpeXl’tv yXLdyeo; 20 (Zen* M. I 66 ; s Schol Pind. 

Z7nAi° Z( °ZT l [rgL Strab - IX 437 b - Athen - 2 - Es *<*««« (Zen. M. I 67 = Ze a ' P ar III 87- 

n Ä 0 u nu - vgl. Didymus, De Demosthene commente 11 

• q 6 arun £ 4es Chrysippos setzt offenbar 62ff.). 3. Qßatxia naßevßeoi; (Zen M T 78 — 
ein Sprichwort von der Form Ai! xvßizzet vor- Zen. Par. IV 37). 4 .Davf ei;Mivt fZen M 
aus, ( das sich inhaltlich mit dem Sprichwort II 12; Zen. Par. III 6 ; s Schol Aristouh Av‘ 

pfr°rv^^ 11 31 = Zen - 301 )• 5 - ' B ^ aviov (Zen. M. II ] 6 - Zen 

Par. IV 63) deckt. Liegt hier Schuld des Chry- Par. IV 24; s. Phot. Die erste Erklärt £ht 

sippos vor? Oder haben spätere Bearbeiter den auf Demon zurück [vgl. Phot.]; di e zweifelt 

Tatbestand bis zur Unkenntlichkeit entstellt? nach der Überlieferung [M.] m t Demi nichts 

““f 1 “ ^ sun - er Ä T leitet ihn zu fal ‘ 30 “ tun - C r u s i u s, der auch sie dcmZmon zu 

sehenJiingnffen m die Überheferung: Zen. M. weisen will [137], vergißt dabei, daß “ nach 

1 83 Zen Par. V 32 Ov vvxztnXoet; • im zwv seiner eigenen Beobachtung [142] — Demon nie 
un axoiß&c tzt\ noWivTOHi + —& __u r-u «j: ___V l -rT 1 ,. uemon me 


A *E» / /rw -Tr ' " ’ ” < -LJ. IÜÜ «rl. 

2 . Jbs xoQaxas (Zen. M. I 67 = Zeu. p ar m g 7 * 
vgl Didymus, De Demosthene cömmenta ll’ 
62n.). 3. Bgaixla n oqbvqsois (Zen. M I 7 i 8 — 
Zen. Par. IV 37). 4. D.avt ei; ’Afava^ (Zen. M. 

Z ar - H L 6; /-/ 8cb ,°J' Anstoph. Av. 
•>01). 5. H Wavtov {hßa (Zen. M. TT ui _ gen. 


X bd^ — Zen. Par. V 32 Ov vvxxtnXotis * im xwv 

fit] aXQtßcOS n OIOVVXCOV "f cbg 7t£Xo.yoÖQ<XfAOVV- 

xeov ■ 1$ ydQ^ vv£ XTjs fifUQag dxQtßsoxsQa {xolg 
xeXayodgoftovoi Par.) did xdg xcdv doxgeuv otj/ueho. 
Geig. O öe J^votsuiog atpeXcov xi]v t ov 4 dji6<paoiv 
Xiyci jNvxxutXostg^ - S7tl xwv fti] dxQißwg xi noiovv- 
x(Ov wg x^g wxxog ovarjg GqpaXeQcoTiQag ( äoqpaXe- 
oxeQag M.). Der Sinn von Ov wxxmXoslg ist voll- 


dM Altettnms konnte 40 Ä By, °5 ! 1^. 

nur nachts bei Sternenhimmel die genaue Fahrt- 13. i i ? (“arpojer.). 


uvo uniciiuuio At/miu: 

nur nachts bei Sternenhimmel die genaue Fahrt- 
richtung einhalten. Von einer ähnlichen Platt¬ 
heit des Denkens zeugt frg. 7 (Plut. Arat. 1, 1 ): 
UaQOiptav t tva xakcudv, a> IloXvxeaze;, Seioag, 
pot Soxsl, zd Svootipov avzzj;, 6 tpdoootpo; Xßv- 
atv^Off, ovx Sv ixet zßönov, tW.’ cö; avzö; wtero 
ßehiov elvat, Stazt&ezat, ,Ti; ti azeß’ aivrjoet, ei ftri 
evöaiftove; vlol‘, Chrysippos hat hier das ,Ge- 
nügelte Wort ,Tig naxig* aivrjoei, et ftrj xaxoöai- 


o — —--— uemon me 

mehrere sich widersprechende Erzählungen neben- 
einander stellt). 6 . °ünov al eXa V0l x i Qa za 
AnoßdUovotv (Zen. M. II 22 = Ze n . p a r. V 52). 
7. ’Ayaftiftvovo; ■Svoia (Makar. 1, g\ g 
Svß[ß]axoaicov Sexdzrjv (Bodl. 911). g‘ $ötvlxwv 
ovvfrixat (Apost XIII 87h 10. f^Scövto; yiXto; 

D V „ 3 k 1‘ ln doJ&Mfaicv X aXx£tOV 


. ~ . t ti *i • 7n* VYUM, uui. OUiU. 12 Oil YSACJVTJq vn/n rnrtvf 7* 

‘cinrkHrh. mißverstanden. Es bedeutet: 50? M <payeiv j gegenüber. Dieses erstaunliche Miß 
^Glückliche Kinder können sich auf ihre eigenen Verhältnis Has TnprTa.-o-.ii , - , 


'™- , ° ,--oopo. J-P urucuKt: 

jGlückliche Kinder können sich auf ihre eigenen 
Leistungen berufen, mißratene werden sich auf 
£ lbrer . Jäter berufen“ (vgl. Diogen. VIII 
4b). Zwei Sprichwörter (EvSoUfionv 6 Kdßtvdo; 
^ n “. Ttozzav fjA.x a ‘Pa-v) beziehen sich auf 
Korinth. Vielleicht hat Chrysippos eine Samm¬ 
lung korinthischer Sprichwörter angelegt oder be- 

nützt. Tschajkanowitsch 17ff. führt im 

Anschluß an C r u s i u s 72. 80. Zen. M. I 77—87 


13. Evyeviozeßo; EöSßov (Phot.). 14 X)vo; äywv 
pvozyßia (Phot.). 15. Eoxazo; Mvo&v (Schol. 
Eur. Rhes 251. Vgl. Warnkr os “ De pari 
oemiographis capita duo [Greifsw. 1881] 499 3). 
Den 15 sprichwörtlichen Wendungen“ steht’ein 
.geflügeltes Wort“ (Zen. M. I 45 Zen. Par V 
80 IldXai not 1 Ijoav SXxt/ioi MtXrjoiot, vgl. Schol 
Aristoph, Plut. 1002) und ein ,wirldie hes Sprich' 
wort (Phot. Suid. "H Sei x*Xwi<zj s HQ ^ a waysiv 

7J UT? noavplv) crpcrpnfihor oret.^_v L >r-n 


l..i. t < 0 0 — 7 «-mumicne äiid- 

yerhaltnis, das merkwürdigerweise bisher immer 
übersehen wurde, gibt zweifellos zu denken und 
muß bei den Zuweisungen berücksichtigt werden. 
Die erhaltenen Fragmente lehren, daß Demon bei 
seiner Erklärung sich mit Vorliebe auf die Sage 
und Geschichte beruft. Zwei davon (£ ? xöeax % 
und Eoxazo; Mvowv) sind groß genug, um uns 
ein Urteil über Demon als Stilisten zu gestatten 
T n anmutiger, lässiger Breite erzählt er seine Gel 


ä flos;:^ r* Tein 

zuruck m der Tat wird hier Chrvsinno» s.« ,i„> i-.„_ .rZ°! w enn man 


„ , . 0 l -—- • ■ '-ixv. vivo vuijsiuuuo 

zuruck; m der Tat wird hier Chrysippos wieder¬ 
holt genannt; die Reihe bildet aus stilistischen 
(Tschajkanowitsch 16) und inhaltlichen 
Gründen eine Einheit. Vielleicht stammt aus der 
\ orrede zu diesem Werk die Ableitung des Wor- 
tes mißotfxla von olftos. Daß sie auf Chrysippos 
zuruckgeht, scheint Tschajkanowitsch 21 
bewiesen zu haben. Dagegen sind Zen. M. III 4/5 


. — —w, Wtrllii lila 11 

sagt, daß der Leser an Herodot erinnert wird 
Weniger günstig lautet das Urteil über seine 
kritischen Fähigkeiten. Schon die antike Wis 
senschaft (C r u s i u s 72) wies ihm schwere Ver¬ 
stöße gegen die Chronologie nach (Z» n \r r 45 
= Zen. Par. V 80; vgl Schol. Ari stop h.' pi u t. 
1M2; vgL auch Zen. M. I 46 = Bodl. 889, wenn 
dieses Lemma mit Recht dem Der^oß ZU g e spro- 
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chen wird [Crusius 72, 3]); Philochoros ver- Fragmente dieses Autors erheblich vermehrt. Wei- 

faßte sogar eigens eine Schrift, um seine Auf- tere Zuweisungen wie Zen. M, II 29—44 (Cru- 

Stellungen zu widerlegen. Crusius wollte die s i u s 144) sind abzulehnen, weil sich für Demon 

Kritik an der paroemiographischen Leistung auf keine stichhaltigen Kriterien finden. Wichtig ist, 

Didymos zurückführen (48. 72. 136. 138. 142. daß 35 auf Deinias ( 0 . Bd. IV S. 2389f.) zu- 

146) und hat damit sogar den Beifall von rückgeht (Schol. Theokr. XIV 48/9 a), also aus 

E. S c h w a r t z ( 0 . Bd. V S. 142) gefunden, der Demon aus chronologischen Gründen gar nicht 

seinen übrigen Aufstellungen (s. u.) mit größter stammen kann. Ebensowenig kann man Ix- 

Skepsis gegenübersteht. Prüft man aber die Be- xaßxeto; ’Eßftijs (Hesych) nur deshalb dem De- 

weise, so bleibt als einziger der übrig, daß Didy-10mon zuschreiben (Tschajkanowitsch 22f.), 
mos ein Werk Ilßb; tov ; ließt xaßotfttwv ovv- weil es sich auf die Peisistratiden bezieht. 
zezaxdza; (s. u. S. 1747) verfaßt hat. Das aber gibt Die alexandrinische Philologie, die alle Be- 
uns noch lange nicht das Recht, nunmehr alles, reiche des Ausdrucks in den Kreis ihrer Betrach- 

was sich an Kritik an Demon in der paroemio- tung zog, wandte auch dem Sprichwort ihre Auf¬ 
graphischen Literatur findet, auf ihn allein zu- merksamkeit zu. So wird Eratosthenes in der 

rückzuführen. Ebenso gut kann man dabei an von L. C 0 h n (Zu den Paroemiographen lff.) 

Aristophanes von Byzanz (s.u. S. 1742) denken, der entdeckten Hs. (Laur. cod. LVIII 24 Sammlung 

bekanntlich sich auch mit chronologischen Pro- V b 12; vgl. S. 13ff. 25) genannt: vxeß tov 

blemen (ZZgöj tov; EakXtudx 0V xivaxa;) befaßte, xaXöxoSa - Aibvuo;. X) S’ Eßazoo&evrj; • Mrj &vco 

so daß er ganz besonders für die beiden oben an- 20 zfj; nzißvrj;. Eratosthenes wird wohl in seinem 
geführten Fälle in Frage käme, oder an Erato- 12 Bücher umfassenden Werk ließt zij; aßxata; 

sthenes (s. u. S. 1742). xwuwibia; (vgl. C. Strecker De Lycophrone 

Crusius wird nicht müde, auf die ,euarra- etc., Greifsw. 1884) sich damit befaßt haben. ■— 

tiones ineptae“ (48,49 usw.) Demons hinzuweisen; Der erste große Systematiker auf diesem Gebiet 

S. 48 behauptet er sogar, daß sie — in M. erhal- scheint Aristophanes v. Byzanz (vgl. Leutsch 

ten — in der sog. Volgata ,Didymo ut videtur Philol. III 566ff.) gewesen zu sein. N a u c k 

auctore“ unterdrückt sind. Diese Ansicht aber er- (Fragmenta Halis 1848, 235ff.) legt 13 Frag¬ 
leidet den schwersten Stoß dadurch, daß Didymos mente vor, von denen aber frg. 9 zu streichen 

(De Demosth. 11, 62ff.) bei der Erklärung von ist, da das Zeugnis des Zen. M. III 14 und das 

oxoßaxi£eo#at (Demosth. 155, 15) eine solche 30 des Zen. Par. IV 49, die den Aristoteles als Ge- 
enarratio inepta Demons in größter Ausführlich- währsmann nennen, mehr Gewicht hat als das 

keit wiedergibt. Und zwar ohne jede Ablehnung. des Schol. Aristoph. Av. 1463, das sich auf Aristo. 

Wäre Didymos wirklich der Kritiker gewesen, phanes beruft; außerdem fällt frg. 13 weg, es ge- 

den Crusius in ihm sieht, dann hätte er hier hört zu den Ai£et;. Aufschluß über sein Werk 

die Erklärung herangezogen, die uns unter dem gibt uns eine Notiz, die uns bei Markellos 

Namen des Aristides (s. u. S. 1745) überliefert ist (Schneidewin XXIII 10) erhalten ist: A 16 

(Eustath. 1746, 61; Suid. E; xößaxa;, Coisl. 142), xai zt; zwv naß’ avzoi; oozp&v ovvayaywv za; 

weil sie eine klare Deutung gibt, was man beim vno notl&v xai Statpößco; keySeioa; naßotuia;, 

besten Willen nicht von der Demons behaupten ei; avzd; t yeyßacpevat ßtßXla, Svo ftiv zwv (in-) 

)j ann ._ 40 xcöv S’ äftezßcov ziooaßa (aTtzofteva). Daß 

Crusius (78ff. 132ff.; Verh. 221; Rh. Mus. mit zt; Aristophanes gemeint sein müsse, sprach 

XL 316ff.; Philol. Suppl. VI 269ff.; vgL auch als erster A. Schott aus, der sich des Schol. 

v. Wilamowitz Herrn. XXI 106) nimmt für Aristoph. Av. 1292 (... üißSixo; oxiXo;,^ s xal 

Demon die Sprichwörterreihe Zen. M. II 1—28 ’Aßiozotpavtj; iv zai; ’Anhßoi; n vt lf i ° y£ ^' el ). cr_ 

in Anspruch und sieht in ihr ein Exzerpt aus innerte. Markellos bezeugt damit, daß Aristo- 

seinem großen paroemiographischen Werk. Wenn phanes nur Sprichwörter sammelte, die wirklich 

auch keinem der von Crusius beigebrachten volkstümlich waren (vnä noXX&v) und in ver- 

sprachlichen (z. B. cos tpaot- vgl. zu diesem Aus- schiedenem Sinn (Statpoßw; Xex&eioa;-, vgl. frg. 8 

druck Norden Aeneis Buch VI 122f.) Indizien = Zen. Par. III 63; frg. 10 (Phot. Avotot T£ * £ ™0 

(vgl. E. Schwartz ebd. 142) irgendwelche Be-50 gebraucht wurden. Er erstrebte also nicht Voll¬ 
weiskraft zukommt — es muß dieses Urteil auch ständigkeit des Materials, sondern gab nur eine 

nach den Ausführungen von Tschajkano- von den oben genannten zwei Gesichtpunkten be- 

witsch 6 ff. aufrechterhalten werden —, so ist stimmte Auswahl. Der Aufbau des Werks ist für 

doch zweifellos von ihm festgestellt, daß, wenn uns ganz unkenntlich geworden. Wir wissen nur, 

auch nicht ,fast die Hälfte“ (Crusius 77), so daß es in zwei Teile zerfiel, von denen 2 Bücher 

doch ein erheblicher Teil (9 von 28) athenische den metrischen, 4 aber den unmetrischen Sprich. 

Verhältnisse berührt; da außerdem an 3 Stellen Wörtern gewidmet waren. Wenn Nauck 235 be- 

(II 12.16. 22) — 6 und 7 scheiden, wie man sich hauptet, daß darin die Sprichwörter nicht alpha¬ 
leicht überzeugen kann, sofort aus —, die Autor- betisch geordnet waren, so ist das durchaus Wahr¬ 

schaft des Demon sicher bezeugt ist, so liegt es 60 scheinlich, weil man sich im Altertum dieses 
bei der von Crusius für das Werk des Zeno- Prinzips gemeinhin nur bei den Speziallexika be- 

bios mit Erfolg durchgeführten ,Schichtentheorie“ diente; es wird aber auch bewiesen durch die 

(Tschajkanowitsch 16f.) außerordentlich völlig sichere Konjektur Dobrees (Zen. Par. 

nahe, hier die Überbleibsel von dem Werk eines I 52: ev zezdßzcot d/iizßwv^ [für iv zezßanezßot;]), 

Paroemiographen zu sehen, der sich besonders für da ’Axeoia; zov jtßtoxzdv idaazo im 4. Buch stand. 

Athen interessierte. Beides trifft auf Demon zu, Ergänzen und deuten wir die letzten Worte bei 

der auch eine Atthis verfaßt hat; C r u s i u s hat Markellos richtig, so hatte das Werk des Ansto- 

also durch seine scharfsinnige Entdeckung die phanes die Form eines Kommentars zu den 
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Sprichwörtern. Eine Durchmusterung der na¬ 
mentlich bezeugten Fragmente ergibt ein un¬ 
gleichmäßiges Bild. Freilich muß stets damit 
gerechnet werden, daß Exzerptorentorheit und 
Ungunst der Zeit uns das Beste vorenthält. So 
vielleicht gleich in dem folgenden Beispiel: Zen. 
Par. I 54 Axone zov zä zeooaga <5 za exovzos ■ im 
zwv äxee&ovvzwv • XßyOfzds yäg xz X- "27 im zov 
TtoXXä i&övzos Hai xoX.Xä dxovoavzos, ws ’Agtozo- 
qpdvrjs tptjoiv. AXXot 8h xzX. (= Zen. M. II 38). 
Man kann sich kaum denken, daß Aristophanes 
sich mit dieser farblosen Erklärung begnügt und 
die Hauptschwierigkeit, den Zahlbegriff zeooaga, 
auch nicht mit einem Wort gestreift haben 
soll. Besser entspricht der Vorstellung, die wir 
uns von dem großen Grammatiker machen, die 
Erklärung von Zen. Par. III 63. Sollte dagegen 
bei dem volkstümlichen Hexameter Aeljtov eisvxo- 
Sri/ta, ägtozegov eis no8ovinxgav (Suid.) Aristo¬ 
phanes sich wirklich mit der Erklärung inl zwv 
dg/jo8lws zois ngdypaoi xexgyfUvwv begnügt 
haben? Oder führt er dieses Wort an (vgl. frg. 2 
= SchoL Soph. Ai. 745), ohne eine Erklärung 
zu geben? Auffällig ist, daß von den 11 siche¬ 
ren Fragmenten 4 den in der Tat oder scheinbar 
unvollständigen Text der Sprichwörter ergänzen. 
Man darf daraus wohl schließen, daß dieser 
Gesichtspunkt in dem ursprünglichen Werk stark 
berücksichtigt wurde. Auch hier ist unser Ein¬ 
druck zwiespältig. Frg. 3 (Zen. Par. VI40 [Xdeaf 
zijv äfuzefov]) ist uns die uralte Form erhalten, 
die Begriff neben Begriff stellt. Aristophanes zer¬ 
stört die überlieferte Gestalt und schreibt im 
Anschluß an Aristoph. Vesp. 1291 TSgtjnäzrjoev 
>) zrjv Sf&teXov. Es wäre für uns von höch¬ 

stem Interesse zu erfahren, welcher antike Ge¬ 
lehrte die durch Zenobius erhaltene Kritik (äva- 
ygdtpet 8’ aizi/v xaxws ’Agtozozpävqs) geübt hat. 
Andrerseits hat Aristophanes durch seine Ergän¬ 
zung erst das Verständnis von Zen. M. III 136 
— Zen. Par. I 52 (’Axeoias iäoazo) möglich ge¬ 
macht. Gaisford wollte für ’Agtozotpdvzis 
schreiben AgxiXoxos. Schneidewin war ge¬ 
neigt, ihm zu folgen. Aber diese Änderung ver¬ 
bietet sich schon durch flen Ausdruck ixtpigetv 
(L e u t s c h Philol. XIII 576.), der für den Philo¬ 
logen paßt, der eine Stelle aus einem Autor bei 
bringt, nicht aber für einen Dichter, also auch 
nicht für den Komödiendichter Aristophanes. 
Vgl. auch frg. 4 = Harpokr. TSgya viwv und 
fig. 11 = Hesych. IIijXJws /Myatga. Nun hatte 
C r u s i u s 77f. beobachtet, daß in Zen. M. II 
45—65 eine in sich abgeschlossene Sammlung 
vorliegt, die auf das genaueste der bisher ge¬ 
wonnenen Charakteristik entspricht: 45—48 sind 
.geflügelte Worte“, .sprichwörtlich gewordene 
Dichterverse nach dem Metrum geordnet“ (45 un¬ 
bestimmbar), 46—48 Teile von jambischen Ver¬ 
sen, 49—56 (von 50 muß abgesehen werden, da 
der Text zerstört ist) vollständige Trimeter; 
57, 58 haben daktylisches Maß, 57 ist der Teil 
eines Hexameters, 58 ein vollständiger Hexa¬ 
meter. In 46—49, 51 sind, wie C r u s i u s (221f.) 
feinsinnig bemerkt, ,Versstücke der Tragiker und 
Lyriker“ aufgenommen, die von den Komikern 
parodiert worden sind. Aristophanes scheint 
darin, gewiß mit Recht, die urkundliche Bestäti¬ 
gung gesehen zu haben, daß sie einst Gemein- 
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gut des Volkes waren (vgl. Markellos o. S. 1742). 
Ganz andrer Art ist die Reihe 59—65. Hier 
haben wir nur Prosa. In 61 und 64 werden 
lakonische, in 62 und 63 attische Ausdrücke er¬ 
klärt. Nicht ohne Belang ist auch das, daß in 
60—65 ein und dieselbe Methode der Erklärung 
zu finden ist; es fehlt die Paraphrase nach dem 
Lemma. Aus all diesen Tatsachen zog C r u s i u s 
(78f. 150ff., vgl. ferner Tschajkanowitsch 
I lOf.l den Schluß, daß hier — in außerordentlich 
starker Verkürzung — das paroemiographische 
Werk des berühmten alexandrinischen Philologen 
vorliegt, der sich auch mit den Ait-ets ’Azztxal 
und rXtbooat Aaxwvtxal (C r u s i u s 79) be¬ 
faßte. Dem Einwand, daß Aristophanes in dieser 
Gruppe nie genannt wird, begegnete C r u s i u s 
(PhiloL Suppl. VI 275ff.) mit dem Nachweis, daß 
die Erklärung von Zen. M. n 58 = Zen. Par. II 
11 auf Anschauungen beruht, die allein von 
I Aristophanes vertreten wurden. Damit hat das 
glänzende Ergebnis seiner scharfsinnigen Ana¬ 
lyse seine Krönung erhalten. Überdies muß man 
wahrscheinlich in 50 ’Agiozeiätjs durch ’Agtozo- 
tpdvrji ersetzen. Wunderer (Polybios-For- 
schungen 1. Teil: Sprichwörter u. sprichwört¬ 
liche Redensarten, Lpz. 1898, 51 ff.) lehnt diese 
Zuweisung ab und sieht in Zen. M. II 45ff. ein 
Exzerpt aus Chrysippos. Aber seine Polemik 
gegen C r u s i u s ist ganz unglücklich. Der Nach- 
i weis, daß Aristophanes in dem Typos Maison 
(Zen. M. II 58 = Zen. Par. II 11) die Erfindung 
eines Komikers Maison aus Megara sah, wird 
durch ihn auch nicht im mindesten erschüttert. 
Es ist ganz unwahrscheinlich, daß Chrysippos 
in seinem Werk liegt zwv hvfioXoytxwv (Arnim 
Stoic. vet. frg. III [Lpz. 193] 200) den Namen 
Maiowv als Eigennamen ablehnt und von 
piaocus&ai ableitet, dagegen in liegt xagotfttwv als 
Eigennamen auffaßt, was freilich Wunderer 
i 54 3 für möglich hält. 

Vielleicht aber dürfen wir noch eine andre 
Reihe mit Aristophanes in Verbindung bringen; 
wir gehen dabei von einem bisher übersehenen 
Zug der Charakteristik bei Markellos (o. S. 1742) 
nämlich von Statpdgws Xex&eioas aus. C r u s i u s 
hatte (75f.) in Zen. M. III 148—154 eine Reihe 
von Sprichwörtern entdeckt, die eine verschie¬ 
dene Auffassung zulassen. Bei 154 !Ev oX.ftwt 
ixotfi-q&i]v ist sogar Aristophanes ausdrücklich 
als Gewährsmann für die eine Auffassung durch 
Zen. Par. III 63 (= frg. 8) bezeugt. Damit 
ist wohl erwiesen, daß hier ebenfalls ein Exzerpt 
aus Aristophanes vorliegt, und zwar ein solches, 
bei dem der Verfasser von einem inhalt¬ 
lichen Gesichtspunkt ausging. In diesem Zu¬ 
sammenhang sei auch auf das frg. 10 (= Phot, 
s. Avotot zeXezai) hingewiesen, das gleichfalls¬ 
zwiefach ausgelegt wurde und in dem auch Ari¬ 
stophanes ausdrücklich als Zeuge für die eine 
Deutung angeführt wurde. C r u s i u s 76 be¬ 
weist durch Eustathios (1927, 1262, 381), daß 
schon die antike Wissenschaft sich mit dem Pro¬ 
blem der doppeldeutigen Sprichwörter befaßte. 
Es kann wohl keinen Zweifel geben, daß Eusta¬ 
thios hier in letzter Linie aus Aristophanes 
schöpft. 

Bedenken bestehen freilich. Man kann nicht 
leugnen, daß die namentlich bezeugten Frag- 
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mente und die ihm zugewiesenen ein großer Ab¬ 
stand trennt, vor allem, daß die Exzerpte II 45ff. 
nichts von der Möglichkeit einer verschiedenen 
Deutung erkennen lassen. 

Über Dionysodor (u. S. 1746), Euphro- 
nios (u. S. 1760), Kallist rat os (u. S. 1760), 
Aristarch (u. S. 1760), Asklepiades (u. 
S. 1762), Seleukos (u. S. 1764). 

Galt das Interesse des Aristophanes den er¬ 
haltenen Schriftwerken, so das des Periegeten 
P o 1 e m o n (Polemonis fragm. coli. Preller, Lpz. 
1838) Denkmälern und Bräuchen des Volks. Er 
versäumte dabei nicht, diese zur Erklärung eines 
Sprichworts oder einer sprichwörtlichen Wen¬ 
dung heranzuziehen. Ein schönes Beispiel dafür 
bietet Stephanos von Byzanz s. Aw8wvrj\ sein Ge¬ 
währsmann widerlegt die Interpretation von To 
Awöwvaiov xaXxeiov, die Demon gibt, dadurch 
daß er Polemon als .einen genauen Kenner Dodo- 
nas“ (der echte Wortlaut Polemons liegt vielleicht 
bei Strab. II 73f. Kr. vor) heranzieht. Wo er das 
Sprichwort (frg. 101 Preller) Aet-täv eis vno8r)fia, 
ägtozegov eis noöävuzzgq ‘behandelt (erhalten 
durch Helladios, der sich seinerseits auf Didymos 
[s. u. S. 1747] beruft), läßt sich nicht mehr feststel¬ 
len. Polemon begnügt sich nicht damit, das Sprich¬ 
wort nur gelegentlich zu streifen. Durch Zen. M. 
III 68 = Zen. Par. V 13 ist uns ein Brief an 
einen gewissen Diphilos bezeugt, in dem über 
Mwgozegos el Mogvxov (vgl. Diels Herrn. XI 
304ff. Z i e 1 i n s k i Quaest. com. 40. C r u s i u s 
Paroem. 55, 116) gehandelt wird. Athenaios nun 
(III 109 a. XI 462 b) erwähnt ein Buch TI egt 
zov Mogvxov. Also schrieb Polemon eine Mono¬ 
graphie in Briefform über dieses eine Sprich¬ 
wort. Wenn weiter Polemon auch als Quelle für 
die Erklärung von TTle&twregos zov Flgal-lXXrjs 
’ASchvtSos (Zen. Par. IV 21; vgl. Zen. M. III 159) 
genannt wird, so liegt es nahe, auch auf ihn 
’Agxatozegos Ißvxov (Diogen. II 21 = Apost. 
III 84; vgl. Bodl. 203), FeXotdzegos MeXizi&ov 
Suid. s. riXotos ; Coisl. 70), Kogolßov j)ät Thwzegog 
(Zen. Par. IV 58. Bodl. 203. Diogen, V 56) 
zurückzuführen: Alle diese sprichwörtlichen 
Wendungen stimmen in der Form und im Inhalt 
überein. Ist unsere Vermutung richtig, dann be¬ 
handelte Polemon in diesem Brief einen bestimm¬ 
ten Typ von sprichwörtlichen Wendungen. Von 
einer ähnlichen Untersuchung ist uns sonst aus 
dem Altertum nichts bekannt. 

Bei Stephanos s. AwSwvrj wird neben Pole¬ 
mon noch ein gewisser Aristeides genannt: 

. . . H xagot/uta 8’ ov tprjotv el fit] x°Xxeiov ev, 
dXX’ ov Xißtjzas rj zgtizodas tioXXov;. IlgooHezeov 
oiv zwt negegyrjzzjt IloXiftwvt ... xai ’A g t - 
oz e 18t) t zä zovzov ftezayeygatpozt, Uyovzt xazä 
zrjv bevzegav xzX. Durch Athen. XIV 614 a wissen 
wir, daß sein Werk mindestens 3 Bücher umfaßte 
und den Titel liegt nagotfuwv trug; im 3, Buch 
war die sprichwörtliche Redensart ’Aßvdrjvov hm- 
tpögzj/za behandelt und zwar in dem Sinn, wie ihn 
gerade noch — infolge der starken Verkürzung — 
die zweite Erklärung bei Zen. M. I 65 = Zen. 
Par. I 1 ahnen läßt. Daraus ergibt sich, daß das 
Werk nicht alphabetisch, sondern nach sachlichen 
Gesichtspunkten (Schneidewin XII) ange¬ 
legt war. Außerdem wird er noch als Quelle für 
die Erklärungen der sprichwörtlichen Wendun- 


Paroimiographoi 1746 

gen Tä zgia zwv eis zov Advazov (Zen. M. I 61 = 
Zen. Par, VI 11), Mia zwv eis tpagizgav (Mant. 
prov. II 19; vgl. Zen. M. I 63 = Zen. Par. VI 
13), TSs xdgaxas (Eustath. 1747, 1; vgl. Zen. 
M. I 67 = Zen. Par. III 87), ’Yneg ovov oxtäs 
(Schol. Plat Phaidr. 260 c. Schol. Luc. 245, 3; 
vgl. Zen. M. I 69 = Zen. Par. VI 28) genannt. 
In T6 AwSwvcüov xaXxeiov (Zen. M. I 2 = Zen. 
Par. VI 5) ist auch Aristeides benützt, wie sich 
aus dem oben angeführten Zeugnis des Stepha¬ 
nos s. Awäwvrj ergibt. Ebenso verdankt ihm 
Diogen. VIII 58 (TeviStos xiXexvs) seine erste 
Erklärung; vgl. Steph. Byz. s. TbeSos. Da¬ 
gegen ist in Schol. Theokr. XVII 89 der Rhetor 
Aristeides (163, 2 Jebb) gemeint; vgl. C, Wen¬ 
del Überlieferung u. Entstehung der Theokrit- 
scholien (Berl. 1920) 146. 

Überprüft man die Lemmata, so ergibt sich, 
daß auch Aristeides nur sprichwörtliche Redens¬ 
arten behandelt. In seiner Vorliebe für breite Er¬ 
zählungen erinnert er an Demon. Der Wert der 
Erklärungen ist nicht gleichmäßig. Neben Gutem 
(vgl. Tä zgia xzX.), wo er allerdings einen her¬ 
vorragenden Gewährsmann benutzte, steht auch 
weniger Gelungenes oder gar Schlechtes (z. B. 
Mia z&v xzL). 

Nach Tschajkanowitsch 17ff. liegt in 
Zen. M. I 61—69 ein Exzerpt aus Aristeides vor. 
Wenn ich recht sehe, geht Tschajkano¬ 
witsch hier zu summarisch vor- Es kann doch 
unmöglich auf einem Zufall beruhen, daß die 
ungeraden Nummern (61. 63. 65. 67. 69) in Be¬ 
ziehung zu Aristeides stehen, die geraden aber 
nicht. Offenbar, sind hier zwei Exzerptenreihen 
ineinandergeschoben, von denen nur die eine auf 
Aristeides zurückgeht. Wichtig noch das: Der 
Gewährsmann des Zenobios (Didymos?) über¬ 
nahm nur eine Erklärung des Aristeides (Zen. 
M. I 61 = Zen. Par. VI 11). Offenbar hatte er 
von ihm keine gute Meinung. Über der Persön¬ 
lichkeit des Aristeides liegt Dunkel. Preller 
(59) trägt kein Bedenken, ihn mit dem Verfasser 
der MtXrjotaxd zu identifizieren. W. S c h m i d 
dagegen (Pauly R.E. II 886. Schmid-Stäh- 
1 i n I 482) lehnt diese Gleichsetzung entschie¬ 
den ab. 

Der Aristarcheer Dionysodoros (o. 
Bd. V S. 1005) war uns bis jetzt nur durch eine 
gesunde Polemik gegen Chrysippos (Plut. Arat 
1, 1) und die nüchterne Erklärung von FXavxov 
zixvrj (Hesych. s. F. x.: Atowodöwgos zf/v negt 
zov otätjgov xolXr/otv. riavxos yäg Xios otSr/gov 
xoXXrjotv evge), die ihren Niederschlag in Zen. 
M. III 167 gefunden hat (nur daß hier, wie auch 
bei Suidas riavxos zum Samier geworden ist), 
bekannt (vgl. Schneidwin Vllf.). Weiter 
kommen wir durch die Theokritscholien V 21 f. 
a—d (Wendel 142ff.). Zu der sprichwörtlichen 
Wendung OvSev legdv liegt eine doppelte Erklä¬ 
rung vor, eine mythologische, die von Klearch 
stammt, und eine reichlich hausbackene, für die 
uns Dionysodoros ausdrücklich als Gewährsmann 
genaunt wird. Wenn wir nun zu Agtoza xoiXös 
oitpei (Schol. Theokr. IV 62/63 b), Aoxgol zä; 
ovr&rjxas (Schob Theokr. I 56 b c; vgl. Zen. Par. 
V 4), Mvs yevoftevo; ntaot]s (Schol. Theokr. XIV 
51; vgl. Zen. M. I 139 = Zen. Par. V 46) jedes¬ 
mal neben der mythologischen eine aus der All- 




tagserfahrung finden, so ist es vielleicht nicht 
zu kühn, wenn W e n d e 1 die letzteren auf Diony- 
sodoros zurückführt. 

Über den Faroemiographen MvXwv s. Bd.XVI 

S. 12. Gänzlich schattenhaft bleibt Attalos, 
für den uns bei Hesych (s. Kogiv&tos £evos) der 
Titel Ilegl xagoifuwv bezeugt ist. Es besteht 
keine Möglichkeit ihn mit einem andern Träger 
dieses Namens zu identifizieren. Der Paroemio- 
graph Aischylos, scheinbar durch Zen. Par. 1 
V 85 bezeugt, ist durch C r u s i u s 148 erledigt. 

II. Daß Didymos in der paroemiographi- 
schen Überlieferung eine große Rolle spielt, findet 
seine urkundliche Bestätigung in dem Titel der 
von M. E. Miller Mölanges de Littörature 
Grecque (Paris 1868) 341ff. veröffentlichten (Zrj- 

vo)ßtov entxojiy] xwv Taogatm xai A ibvuov Tiagot- 
fuwv (vgL Fresenius De Ae^ewv Anstopha- 
nearum et Suetoniarum excerptis Byzantinis) und ( 
dem der wichtigsten Sammlung, der sog.^ Volgata ■ 
(Crusius 15ff. 98ff.): Ztjvoßlm buxo/eg ix xwv 

T. x. A. ?r. avvxe&etaa. xaxa oxotxelov. Aber die 
Zahl der für Didymos bezeugten Fragmente ist 
gering. Mor. Schmidt (Didymi Chalc. fragm. 
[Lpz. 1854] 3968.) kann nur 7 Fragmente vor¬ 
legen (Warnkross 29“), die sich noch dazu 
auf alle möglichen Werke verteilen (so richtig 
C r u s i u s 92, 2), nicht, wie S c h m i d t glaubt, 
alle aus dem großen paroemiographischen Werk 
Ugog xovs liegt nctgoiutwv o ivxtiajums , das 
13 Bücher umfaßte (Helladios bei Phot. Bibi, 
cod. 279), stammen. Mit voller Sicherheit lassen 
sich vielmehr r.ur 3 Sprichwörter ('H Afiala xgv 
A£rjoiav (tetrjX&ev Zen. M. III 69 = Zen. Par. 
III 20, Avxwi xavwt Zen. M. III 165 = Zen. Par. 
II 31 und Xakena xd xaXd Schol. Plat. Kratyl. 
384 a) ihm zuweisen. 

Dieses Material ist zu gering, um in der 
Sammlung des Zen. Par., der lange Zeit die beste 
Überlieferung bot, das Eigentum des Didymos 
zu ermitteln. Das war erst möglich, als Mil¬ 
ler die 3 (Crusius 8ff.) Bücher umfassende 


Sammlung des Zenobios veröffentlichte (vgl. 
L. Cohn Jahrb. f. Philol. 1886, 840ff.). Leider 
ist M. — es empfiehlt sich den cod. Athen, 
dem Entdecker zu Ehren zu bezeichnen — stark 
lückenhaft (Crusius 4ff.). Zum Glück steht er 
nicht allein. Exzerptenhandschriften dieser Klasse 
liegen außerdem noch vor: Fresenius (o. S.1747) 
verwies auf den Laur. 80, 13 (= L.) (F. Schöll 
Die sog. Proverbia Alexandrina des Ps.-Plutarch, 
Freib. 1882, 39ff.; eine Kollation veröffentlichte 
H. Jungblut Rh. Mus. XXXVIII 394); ferner 
Vindob. cod. phil, Graecus 185 (Crusius Verh. 
219; Plutarchi, De proverbiis Alexandrinorum, 
Tübingen 1887, VI, IXff.), Laur. 58, 24 (= L. 2 j 
(L. Cohn Zu den Faroemiographen 2ff.), Pal. 
129 (= P.) (M. Treu Philol. XLVII 193ff.), 
Ambros. E 46 (= A.) (C r u s i u s Philol. Suppl. 
VI 205ff.), Cod. Brit. Mus. Addit. 5110 (=Lo.) 
(L. Cohn Philol. Suppl. VI 221 ff.), Cod. Athous 
11083 (= 6) (S. Kugdas S.-Ber. Akad. Münch. 
1910, 3ff.). Außerdem sind die Aldina und der 
Scorialensis Grauxii 2 — 1 — 20, beide mit dem 
Titel 2waywyrj xwv Taggalm xai Atdifiov xai 
xwv nagit 2ov5at (F. D ö 1 g e r Byz. Ztschr. 
XXXVIII [1938] 36ff.) xai SXXois Biaqpogots Tiagot- 
juwv ovvxe&etowv xaxdt oxot%siov (Crusius 31 ff.) 
u. a. von einer Vorlage der Epitome abhängig. 
Das Verhältnis der verschiedenen Hss. zuein¬ 
ander veranschaulicht folgendes Stemma, dessen 
) Begründung ich an andrer Stelle vorlegen werde. 
(Das von K.ugöas 34 veröffentlichte ist falsch, 
was sich schon daraus ergibt, daß in M. und & 
die .vierte Sammlung“ [Crusius 4ff-] fehlt, 
während sie in L. erhalten ist.) 

Um die richtige Einschätzung dieser Hss.- 
Klasse machten sich Warnkross (De par- 
oemiographis, Greifsw. 1881, doch vgl. Jung¬ 
blut Quaestionum de paroemiographis pars I: 
De Zenobio, Hai. 1882) und F. Schöll 43ff. 
3 verdient, die abschließende Leistung aber voll¬ 
brachte O. Crusius (Analecta critica, Lpz. 
1883; vgl. Verh. der 37. Philol. Vers., Lpz. 1885, 
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261 ff.). Ihm gelang es, zwischen der Epitome des 
Zenobius und dem von Helladios (o. S. 1747) be¬ 
zeugten paroemiographischen Werk des Didymos 
die Verbindung herzustellen. Auf der Suche nach 
einem Prinzip der Abfolge beobachtete er, daß 
eine Anzahl von Autoren auftraten, die über 
60 Sprichwörter geschrieben haben. Ihre Exzerpte 
sind nicht über das ganze Werk verstreut; viel¬ 
mehr treten sie meist in geschlossenen Reihen 
auf. Man hat den Eindruck, als wäre in dem 
ursprünglichen Werk Autor um Autor behandelt 
gewesen. So finden wir I 61—69 eine Aristeides- 
Gruppc (Tschajkanowitsch 17ff., doch 
vgl. o. S. 1745), 77—87 stammt aus dem Werk des 
Chrysippos liegt Tiagoijitwv (o. S. 1738). n 1 
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—28 darf man mit größter Wahrscheinlichkeit an der Spitze trug, nur dann verständlich, wenn 

dem Demonfo.S.l 740) zuweisen. II45—65 sind zwischen dem Epitomator und Didymos ein wei- 

wohl ein Rest des Werkes liegt Ttagot/eiwv von terer Autor (Epitomator?) stand, der sich auf 

Aristophanes von Byzanz, dem wir noch Didymos berief. Nach der Überschrift muß dies 

einmal in der 3. Sammlung (148ff., vgl. o. S. 1742. Lukillos von Tarrha sein. A.Linnen- 

1744) begegnen. Keinen Autor können wir namhaft kugel (De Lucillo Tarrhaeo, Paderb. 1926; die 

machen für die Reste (I 45/46) einer Abhand- Ergebnisse dieser umsichtig geführten Unter- 

lung, in der chronologische Irrtümer früherer suchung konnte G u d e m a n [o. Bd. XH1 

Interpreten behandelt waren (Crusius 72). S. 1785ff.] noch nicht verwerten; seine Ausfüh- 

Angesichts der Notiz des Helladios (ort A ilrvuoq 10 rungen sind gleichwohl nicht völlig überholt) 
Tiegl Ttagotfittbv Sexaxgta ßtßXia avvxexa%e [xat\ wies in Wiederaufnahme einer Hypothese Use- 

Ilgds xoiis Ilegl Tiagoifitwv avvxexaxvtas e7ieygdtpag ners (Kl. Sehr. II 811) mit Wahrscheinlichkeit 

avxd) kann an der Schlußfolgerung von Cru- nach, daß der Epigrammdichter Lukillos 

s i u s nicht gerüttelt werden, daß wir in diesen (L u k i 11 i o s) mit dem Grammatiker und Rhe- 

Exzerpten die Reste der großen Zusammenfas- tor gleichen Namens identisch ist (vgl. auch 

sung einer über drei Jahrhunderte lang sich er- Cichorius Röm. Stud. 1922, 372ff.). Durch 

streckenden wissenschaftlichen Tätigkeit durch ihn wissen wir, daß Lukillos die gesamte grie- 

Didymos haben. Bedenken erweckt nur das fast chische Komödie überblickte (43f.), ein treuer 

vollständige Fehlen der Polemik, die wir doch Bewahrer der peripatetischen und stoischen For- 

auf Grund des Titels unbedingt erwarten müssen. 20 schungsergebnisse (67) und wohlvertraut mit der 
Crusius 72 wies nach daß noch schwache Epik und der alexandrinischen Dichtung (42f.) 

Spuren einer Kritik an Chrysippos vorhanden war. Außerdem: In auffälliger Weise häufen sich 

sind. Man kann verstehen, daß er den Versuch in seinen Epigrammen die Sprichwörter bzw. die 

machte, auch sonst solche Tendenzen nachzuwei- Anspielungen auf Sprichwörter (vgl. Linnen- 

sen, um den Titel mit dem Werk in Verbindung kugel 46ff.; ferner E. v. Prittwitz-Gaff- 

zu bringen, z. B. bei De m o n (o. S. 1741). Leider ro n Das Sprichwort im griech. Epigramm, Gieß, 

führt die Nachprüfung des Materials zu andren 1912, 43ff.). Das paßt ausgezeichnet zu der von 

Ergebnissen(o.S.1741).Sobleibtnurdieauffällige Steph. Byz. s. Taggä überlieferten Notiz: Am- 
Tatsache bestehen, daß der Epitomator bzw. die xtXXos ... ijv and Tdgoaxrjs Kgrjxtxij; stblews • 
Epitomatoren (o.S.1747) die kritischen Bemerkun- SO rpegexat de rmrnv xd liegt nagotutebv xola ßtßXIa 
gen nahezu völlig übergangen haben. Die Tätig- ägtaxa xxX. 

keit des Didymos schrumpft so für uns stark zu- Wie verhält sich nun dieses Werk zu Didymos? 

sammen. Wir können ihn auch hier eigentlich Nach Jungblut (22ff.), dem Crusius 

nur als Sammler fassen; kritische Bemühungen (93f.) beipflichtet, ebenso L i n n e n k u g e 1 (74), 
sind nur ganz selten greifbar (anders Cohn bedeutet der Titel Zgvoßlm entxo/xrj xeov Tag¬ 
et. Bd. V S-4671.). galov xai Atävjcov Tiagoifitwv, daß Zenobios zwei 

Wir wenden uns nun den übrigen Abschnitten voneinander unabhängige Werke ausgezogen und 

zu, die an Umfang die bisher behandelten bei zu einem Ganzen vereinigt hat. Dann aber er¬ 
weitern übertreffen. wartet man den Titel Z. I. xwv Taggalm xai 

Nach Crusius (Verh. 222) enthalten die 40 r<3v (1) AtSvfiov nagotjuwv. Richtig verstanden 
beiden ersten Bücher .Exzerpte aus älteren Par- den Titel dagegen Warnkross (26ff.) und 

oemiographen mit reichen Zusätzen, besonders Gudeman (S. 1789): Lukillos über- 

aus der poetischen Literatur, und trefflichen arbeitet, d. h. kürzt und erweitert 

methodischen und kritischen Bemerkungen. Wir das Werk des Didymos llgds xovs Ttegl 

hören Didymos den Kritiker, welcher ein Buch Tiagotjucbv ovvxexazdxag und zwar — so können 

schrieb ngos xovs ti egl nagot/utwv owxexazmas. wir hinzufügen — in der Weise, daß wir noch 

Im 3. Buch wird überhaupt kein paroemiogra- bedeutsame Spuren der Vorlage feststellen kön- 

phisches Werk erwähnt; es enthält nur Notizen, nen. Aus diesem Werk macht Zenobios seiner- 

die aus erster Hand, aus den verschiedensten seits einen Auszug. Wir haben dafür eine schla- 

Schriftstellern und Dichtem geschöpft sind. Wir 50 gende Parallele: In der Hs. b des Photios heißt 
hören Didymos den Sammler, der Nachträge lie- der Titel KvgüJ.ov xai $wxiov ... Xel-ixov 
fert zu den Werken seiner Vorgänger.“ Man muß (Reitzenstein Der Anfang des Lexikons des 

Crusius bezüglich der Exzerpte aus der par- Photios [Berl. 1907] 1). D. h. Photios hat das 

oemiographischen Literatur rückhaltlos beipflich- Glossar des Kyrillos als Grundstock benutzt und 

ten, weil wir uns dabei in Übereinstimmung mit in der oben angedeuteten Weise umgeformt 

dem durch Helladios bezeugten Titel befinden. (Reitzenstein XXXf.). Wenn also Eusta- 

Aber was darüber hinausgeht in der ersten Reihe thios 855, 3 (ws w ai AovxiXXos d Taggdios ev 

(,Die reichen Zusätze“ usw., s.o.S. 1741) dürfen wir (xwi) ngwxwt Ilagoi/uärv) oder Anon. ad Ari- 

ihm nicht mehr zuschreiben, weil uns das eben steid. Rhet. II 21, 128 (e&f 6 Kgdxegos <pt]at rj 

dieser Titel verwehrt. Vor allem aber gilt dies 60 xai 6 Aovgts ev xwi {/) ßtßXiwt xwv nagotfttwv 
für ,Didymos den Sammler“, der Nachträge liefert Zgvoßiov äjiö xwv xov Taggaim) scheinbar einen 

zu den Werken seiner Vorgänger. D. h. wir kön- Titel bezeugen, in dem nur Lukillos genannt war, 

nen und dürfen den Großteil des 3. Buches so ist es ebenso falsch wie in dem verkürzten 

nicht mit Didymos in Beziehung bringen; hoch- Titel des Galeanus {$wxim ... awaywyrj) die ur- 

stens 148—154 (o. S. 1744). Dazu kommt, daß Di- sprüngliche Fassung anzunehmen (gegen G u d e - 

dymos in der 3. Reihe zweimal (Zen. M. ni 69, man S. 1789). 

165; vgl. Zen. Par. II 31) genannt wird. Das ist Daß Lukillos sich nicht damit begnügte, das 
in einer Epitome, die den Namen des Didymos Werk des Didymos zu exzerpieren, sondern ver- 



suchte, es wesentlich zu erweitern, ergibt sich 
aus der Tatsache, daß umfangreiche Partien in 
der Epitome des Zenobios sich nicht auf Didy- 
mos zurückführen lassen, wenn wir uns streng 
an den durch Helladios überlieferten Titel halten 
(o. S. 1747). Also müssen diese Abschnitte von Lu- 
killos eingearbeitet worden sein. Dazu gehören 
aus der Sammlung I sicher 19—60: Auszüge aus 
der Komödie (Tschajkanowitsch 12ff.), 
dann II 67 — III 109: Exzerpte.aus Dramatikern 1 
und Lyrikern, hellenistischen Historikern. Ferner 
aus Aristoteles (II 107. 108. III 1. 10. 14. 47. 

52—61 usw.), meist aus den Politien (v. lfl. und 
Crusius 810.), aus Theophrast (M. III 29 = 
Zen. Par. IV 36 und M. III30 = Zen. Par. IV 81) 
(vgl. die annotatio bei Schneidewin [o. S. 1737] 
und Crusius 82), aus Klearch (o. S. 1738), aus den 
Bioi (M. III 91—100- 97 =s Zen. Par. II 47, in 
dem Crusius 83 peripatetische Haltung spürte, 
wird nun durch Photios (Anfang usw. 36,. 38.) 5 
ausdrücklich für Klearch bezeugt), aus Dikaiarch 
(Crusius 83) M. III 32. 62—64. 152, aus 
Duris (Crusius 84) M. III 76—84 .(—90?), 
aus Staphylos von Naukratis (Crusius 85) 
34—38. Dazu kamen noch andre Autoren wie 
Mnaseas aus Patrai (Patara), angeblich ein Schü¬ 
ler des Eratosthenes; vgl. 26 = Zen. Par. n 67; 
vgl. Zen. Par. II 86. Coisl. 54. Makarios II 82; 
Mnaseas wird u. a. auch noch Zen. M. II 75 = ^ 
Zen. Par. V 74 (aus Iltgi xgijo/xä»’ (?) Coisl. 214) ; 
zitiert usw. (Crusius 850.). Weiterhin die 
Exzerpte aus der sizilischen (110—118. Cru¬ 
sius 87fl.) und der attischen Komödie (120 
—147. 155—163. Crusius 870.). 

Überblickt man das Ganze, so tritt der Plan 
des Lukillos zutage: Er beginnt mitDidymos (?), 
dann kommen seine Exzerpte aus der Komödie, 
hernach wieder Didymos (Aristeides und der un¬ 
bekannte Autor [o. S. 1741] Chrysippos). Buch II 
beginnt mit Demon (1—28), dann folgt 45—-65 ■ 
Aristophanes; wir sind immer noch im Bereich 
des Didymos. Mit 66 kommt Lukillos wieder zu 
Worte und nun bis zum Schluß der ganzen Epi¬ 
tome, vielleicht mit Ausnahme des Exzerpts aus 
Aristophanes (o. S. 1742). Die Einzelnachweise sind 
oben gegeben. Wir haben also die Abfolge: Didy- 
mos-Lukillos-Didymos-Lukillos-Didymos - Lu¬ 
killos. 

Daß Lukillos bei seiner Bearbeitung des Didy- 
meischen Werkes auf eignen Studien fußte, ist ■- 
(o. S. 1750) durchaus möglich. Und es ist eine sehr 
willkommene Bestätigung, daß Linnenkugel 
ohne Kenntnis der Analyse des Zenobianischen 
Werkes von Crusius feststellte, daß Lukillos 
sich gerade mit den Teilen der griechischen Lite¬ 
ratur (der griechischen Komödie, den Peripate- 
tikern, der Epik usw.) besonders befaßte, die in 
den auf ihn zurückgeführten Abschnitten der 
Epitome den breitesten Baum einnehmen. 

Ebenso gut ist es aber auch denkbar, daß ( 
Lukillos den Plan gefaßt hat, das in den übrigen 
Werken des Didymos brach liegende paroemio- 
graphische Material nutzbar zu machen, so daß 
seine Sprichwörtersammlung 2 Exzerpte aus Didy¬ 
mos vereinigt, einmal das aus dem paroemiogra- 
phischen und dann das aus den übrigen Werken. 
Damit wären wir, wenn auch auf ganz anderem 
Wege, zu der Ansicht von Crusius gekom¬ 


men, der der Eigentätigkeit des Lukillos nur 
einen sehr schmalen Baum zubilligen wollte 
(Crusius 94 3 ). 

Vielleicht aber läßt sich diese doch wenig¬ 
stens in andrer Beziehung feststellen. Nach G u - 
de man 1788 sind die antiken Nachrichten 
(Schol. Plat. 337 a und Steph. AcoScbvij) über Rei¬ 
sen des Lukillos, die er unternahm, um Material 
für die Sprichwörtererklärung zu erhalten, durch- 

Oaus glaubwürdig. Etwas skeptischer dachte dar¬ 
über Schneidewin (XIII), der zwar die Mög¬ 
lichkeit zugab, daneben aber damit rechnete, daß 
Lukillos sich begnügte, bei Reisenden Erkundi¬ 
gungen einzuziehen. Crusius 94 pflichtet ihm 
bei: Peregrinationes susceperat vel suscepisse se 
simulabat (Linnenkugel 79 übersah das). 

Mit aller Entschiedenheit aber wird diese Art 
von Forschertätigkeit von Linnenkugel 780. 
abgelehnt. 

!0 Er erinnert an Aristeides (Aristid. q. f. rhet. 
ed. Schmid [1926] 39): ... ooa ftrj l/e«? äV.o&w 

ovozijoat, l£ äxofjg zavza ntoxovaiXai, ,zjxovov 6 
eycoyi zeveov cos . ■ ‘ xai ztaXiv ,o'ig ö’ 8yä> z&v & 
aöxijt vfji ycÖQat yeytvtjfievcov zivdg ijxovov‘, Mit 
Recht weist er außerdem auf Stemplinger 
(Das Plagiat in der griech. Literatur [1912] 
1830.) hin, der nachweist, daß einige Periegeten 
gerade dann, wenn sie literarische Quellen be¬ 
nutzten, sich auf ihre Autopsie beriefen. In der 

10 Tat berührt sich frg. II (Linnenkugel 78 
= Schol. Plat. Reip. 337 a: "Elxovoa 8t, cprjolv 
6 Taggaiog, byxcoglcov Xeyövzcov, ou br Zoo dort 
yiyvoizo ßoröivT] oeXivcoi nagaji/. 7 ]Ota, t/S ol yevaä- 
fitvot öoxovoi ukv yeXäv (codd. ysXcbvztg), oxaOfzwc 
8' äxo&vrjioxovoiv) eng mit Sallust frg. hist. II 
10 M., so daß Lukillos von Sallust bzw. dessen 
Quelle abhängig zu sein scheint. Ich wähle diese 
vorsichtige Formulierung, weil bei unserm kärg¬ 
lichen Material immer auch damit gerechnet 

40 werden muß, daß Lukillos doch in Sardinien war 
und dort von den Einwohnern das gleiche erfuhr 
wie der Gewährsmann des Sallust. Auch Pausanias 
X 17, 13 hat diese Nachricht vom Hörensagen. 
Man kann also Linnenkugel nicht ohne wei¬ 
teres beipflichten. Frg. III (Linnenkugel 
SOf. Steph. Byz. s. Acobcörg) bringt Erklärungen 
zu AcobcovaXov x<xXxti<ry. Zunächst die des Demon 
(o. S. 1740), dann die des Aristeides (Polemon): Ev 
trji Aco8cbvf)i oxvXot 8vo 7 io.od).).rj).OL xai xageyyvg 
9 äXXrjXcov. Kai bü [iiv öazegov jfalx/ov iaziv ov 
ptya, zdig öl vvv jrapa.v/.jJoiöv Xißrjoiv, kni öl 
Qaxkgov naiädntoi- kv zrji 8t£iät X £l &^ paaziytov 
ixov . .. XXzav ovv &vtfwv ovfißijt m>tiv, zovg zrjg 
fiaoztyos Iftdvzag orzag S/zotcog zolg äXrj- 

divdig Ifiäotv aicügovuH'Oig vtzo toö zzvevpazog 
ovußaivet (codd. ovveßazvt) yiavetr r ov /alx/ov 
xai zovzo äSiaXeinxcog szouiv, ecog äv 8 ävzpog 
8tajzevrjc, 

Darauf folgt das Exzerpt aus Lukillos: Za/: 
0 Kaza fdvzoz zovs ij/icxigovs {xgdvovg), epriaiv 6 
Taggaiog, i) fiev Xaßij irjg ftäoziyog < 8ia - 
oiacoozat), oi 8' ifzavzsg ajzozzETzzcoxaotv. Ucwa 
fiivzot zcov intycogtcov zzvog ijxovoafzcv, cos, hzet- 
neg hvjzzezo fikv (xd /alx/av) vizd (zdouyog, fort 
ö’ bzi noXvv xe° vov , d>C x £c f x£ Cf‘ ov AcoScövrjg 
VTzagxovarjg, eixvzcos tig nagoifdav negityivezo. 

Es ist völlig unverständlich, wie Linnen¬ 
kugel 80 behaupten kann, daß Lukillos alles 
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von Aristeides (Polemon) übernommen hat. Viel- es für ausgeschlossen, daß ein Schriftsteller der 

mehr: Aristeides (Polemon) sprechen von dem hadrianischen Zeit ein derartig formloses Mach- 

Dodona ihrer Zeit, Lukillos von dem seiner Zeit, werk veröflentlicht habe. Nach ihm waren die 

das inzwischen verödet und verfallen war (Strab. Sprichwörter in eine fortlaufende Abhandlung 

VII 32 K.). Also kann Lukillos in diesem Punkt eingebettet, ähnlich wie in dem Bruchstück des 

gar nicht von Aristeides (Polemon) abhängig sein. Markellos (u. S. 1775); den Beweis erblickt er (96) 

Gemeinsam haben Aristeides (Polemon) und Lu- in Sprichwörtern wie Tov h Zdficot xofi^xrjv (Zen. 

killos nur das, was durch die Sache bedingt war. M. III 148); hier kann der acc. nur so erklärt 

Ferner: Es ist gar nicht einzusehen, warum Lu- werden, daß er durch ein Verb des verbindenden 

killos diese Angaben erfunden haben soll. Viel-10 Textes bedingt ist. Die Ansicht von Crusius 
mehr spricht alles dafür, daß sie der Wirklich- aber läßt sich noch zwingender begründen: Jeder 

keit entsprechen. Ich sehe also keinen Anlaß, der drei Sammlungen des Zenobios wird ein Ver- 

daran zu zweifeln, daß Lukillos hier seine eignen zeichnis der Sprichwörter vorausgeschickt. Das 

Eindrücke wiedergibt, daß er in der Tat Reisen ist bei der gegenwärtigen Gestalt des Werks voll¬ 
unternommen hat. kommen überflüssig: denn das Finden eines 

Schwierigkeiten .macht eine Sprichworterklä- Sprichwortes wird dadurch kaum erleichtert Da¬ 
rung. in dem Cod. Par. Suppl. gr. 676, wenn gegen ist dies der Fall, wenn man die Spnch- 

L. Cohn (Zu den Paroemiographen 69) mit Wörter aus einer fortlaufenden Abhandlung her- 

seiner Konjektur xai AovxiXXog Taogalog (für ausfinden mußte; dank diesen Registern konnte 

KaXvSwviog T.) recht hat. Wie taucht dieser 20 man ungefähr ihren Platz im Text bestimmen. 
Name mitten in der Sammlung auf, obwohl Lu- Crusius (95) glaubt, daß diese Verzeich- 
killos ihr Verfasser war? Ganz anders sind die nisse von dem byzantinischen Epitomator her- 

Fälle zu beurteilen, in denen der Name des Didy- rühren. Das ist aber eine bloße Vermutung, 

mos (o S. 1747) auftritt. Sie erklären sich am ein- Sollte der Schulmann Zenobios, der für den 

fachsten wohl so, daß Lukillos der Ansicht des Unterricht in der Rhetorik wohl diesen Auszug 

Didymos die andrer Gelehrter gegenübergestellt gemacht hat, wirklich auf dieses Hilfsmittel, das 
hat (vgl. Cohn Zu den Paroemiographen 41, seinem Werk erst Wert für die Praxis verlieh, 
12), von dem Epitomator aber oder Zenobios verzichtet haben? 

selbst nur die Erklärung des Didymos berück- Abgesehen von der paroemiographischen Uber- 
sichtigt wurde. 30 lieferung wird Zenobios nur bei Anon. Schol. 

Aus Lukillos schöpft Erennius Philo, Aristeid. Rhct. II 21 28 (o. S. 1750) genannt. 
Quelle des Stephanos von Byzanz (Niese De Das Werk des Didymos hatte ein starkes 
Stephani Byz. auctoribus [Kiel 1873] und Nachleben. Eswurdenichtnurdurch die Be- 

W a r n k r o s s 300). Gänzlich unfaßbar ist für arbeitung des Lukillos und die Epitome des Zeno- 

uns Apollonides von Nikaia, von dem bei bios erhalten, sondern diente außerdem noch einer 

Stephanos s. Tigiva ein Buch Üsq i mwotuidiv Reihe von Autoren als Quelle, die wir noch be- 

zitiert wird. Vgl. o. Bd. II S. 120f.). trachten müssen. . . 

Die Hauptquelle für Lukillos’Werk ist der Aus- Wir beginnen mit den Attizisten (G. 
zug des Zenobios. Was wir von ihm wissen, Wentzel Herrn. XXX 368f. Dazu R.Reitzen- 

steht bei Suidas: Zrivoßiog, ocxpiorfis , ziaibcvoag 40 stein Anfang des Lexikons des Photios [Berl. 
Ij’ 'PcouTii kni ’ASptavov Katoagog. "Eygaxpev 1907] XXXIX0.). Zwar können wir nichts über 

’Extxouriv x cöv nagoLuiöiv A i 8 v fi o v Eirenaios (o Bd. V S. 2120) aussagen, von dem 

xai Taggaiov iv ßtßXloig zgiotv, uns jetzt durch Photios 49, 11—17 ein stattliches 

Mezdcpgaoiv kXXTjvcxcög zcov ’lozogtöiv ZaXXovoztov Fragment überliefert ist; aber immerhin ist es 

zov 'Pcofzaixov iaxogixov xai zwv xaXovükrojv von Belang, daß dieser frühe Attizist bereits das 

avxov BkXXcov (cod. BtXätv), rcvr&Xiaxov eig Sprichwort für seine Zwecke benützt hat. 

•Abgcavov Eaioaga xai aXXa. E. M i 11 er 342 war Bei Aelius Dionysius (o. Bd. V S. 98bff. 
der Meinung, daß er in den drei ersten Samm- G. Schwabe Aelii Dionysii et Pausaniae frg., 

lungen des Athous das Originalwerk des Zeno- Lpz. 1890) und Pausanias sehen wir klarer, 

bios gefunden hätte (vgl. auch Crusius 80.). 50 Aelius Dionysius spielt in der Geschichte der rar- 
A. N a u c k (Bull, de l’acad imp. de St. Peters- oemiographie keine Rolle. Entsprechend seinen 

bourg, XIII [1869] 371) lehnte diese Ansicht ab; Absichten, ein stilistischen Zwecken dienendes 

er erkannte, daß hier die Exzerpte von Exzerpten Werk zu schafien— er berührt sich dann mitrhry- 

vorliegen. Warnkross (9) wieder glaubt, daß nichos — führt er das Sprichwort nur an, erklärt 

M. im großen und ganzen den Archetypus es nicht oder nur kurz (Wentzel 375f.). rau¬ 
getreu überliefert. Jungblut 12 und Cru- sanias (vgl. Warn kross 39, 47. Crusius 

sius 450. (vgl. auch L. Cohn Untersuchungen 103) dagegen gibt .ausführliche Erklärungen der 

über die Quellen der Plato-Scholien, Jahrb. f. bei den attischen Dichtern und Schriftstellern 

Philol. Suppl. XIII [1884] 8430) haben nach- vorkommenden Sprichwörter; (We n t ze 1 373). 

gewiesen, daß die M.-Überlieferung die Epi- 60 Daher ist es klar, daß er mit den Paroemiogia- 

tome des Zenobios nur in sehr gekürzter, viel- phen, die ja auch von Didymos irgendwie ab- 

fach stark entstellter Form bietet, und daß die hängen, zusammengeht Die folgende Liste (vgl. 

sog. Volgata zu ihrer Ergänzung herangezogen Wentzel 373, Paus, frg., Lpz. 1890) mag dies 

werden muß. (Leider stellt sich heraus [Cru- verdeutlichen: frg. 22 cnj Zen. Par I 26; frg. 34 

sius 490.], daß bereits der gemeinsame Arche- oc Zen. M. I 58 = Zen. Par. II 17; frg. b4 

typus der Volgata und der M.-Klasse nicht mehr ~ Diogen. II 79; frg. 70 ~ Zen. M. 1 17; 

intakt war; vgl. auch ebd. 630.) frg. 72 oo Zen. Par. II 59; frg. 78 evs Zem Par. 

Mit Recht erklärt auch Crusius (700. 95f.) I 32; vgl. Zen. M. I 39 (nur die erste Erklärung 
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des Pausanias wird berücksichtigt); frg. 80 co 
Zen. Par. VI 38 (Pausanias ist ausführlicher); 
frg. 94 «ss Zen. M. I 71; vgl. Diogen. III 50; 
frg. 94 a oo Bodl. 261 (nur zum Teil); frg. 129 
=r Zen. M. HI 94 = Zen. Par. III 41; frg. 135 
e= Zen. Par. III 26; frg. 139 = Zen. M. I 12 
= Zen. Par. VI 5 (nur zum Teil); frg. 160 

= Zen. Par. III 53 (nur zum Teil); frg. 163 

oo Zen. M. I 8; frg. 167 oo Zen. M. III 154 (vgl. 
Zen. Par. III 63); frg. 183 = Zen. M. I 67 ; 
= Zen. Par. III 87; frg. 185 = Bodl. 447 (nur 
zum Teil); frg. 186 = Zen. M. III 18 = Zen. 
Par. III 98 (Pausanias ist kürzer); frg. 201 
= Diogen. III 26; vgl. Zen. Par. IV 27; 

frg. 204 = Zen. Par. IV 29; frg. 222 = Zen. 

Par. III 59 (erste Erklärung); vgL Zen. M. I 7; 
frg. 229 ~ Zen. Par. IV 51; frg. 247 ~ Zen. M. 
III 66 — Zen. Par. IV 89. Die Pausanias-Sprich- 
wörter, die mit der paroemiographischen Über¬ 
lieferung nichts zu tun haben, sind spärlich:' 
frg. 2 (?). 39. 121. 232. 289. 318. Keinesfalls 
aber wird dadurch irgendwie die Abhängigkeit 
des Pausanias von Didymos in Frage gestellt. 
Pausanias war in erster Linie Attizist; nur als 
solcher ging er an das von Didymos gesammelte 
Material heran. Die Wirkung des Pausanias ist 
viel breiter als seine namentlich bezeugten 
Sprichwörter erkennen lassen. Denn es ist so gut 
wie sicher, daß auf ihn der Hauptteil der Sprich¬ 
wörter, die Photios, Suidas, der Pariser Eudem,; 
Apostolis und das Fragment im Mon. 263 ent¬ 
halten, zurückgehen (vgl. W e n t z e 1 368ff. 
Reitzenstein Der Anfang usw. Xllff. 
A. Adler u. Bd. IVA S. 686ff. 690. 1269f. 
K. Rupprecht Apostolis, Suidas u. Eudem 
[Philol. Suppl. XV, Lpz. 1922] 9ff. A. Adler 
GGA 1923, 124ff. K. Rupprecht Philol. 
N. F. XXXIV 89ff.). 

Pausanias bzw. die Attizisten leben aber auch 
in der mittelalterlichen Überlieferung (Zen. Par. 
usw.), der sog. Volgata (u. S. 1768) weiter. Cru- 
s i u s 11511. Paroemiograph. 40ff. und F. B r a c h- 
man n (Quaestiones Ps.-Diogenianeae [Lpz. 1885] 
380ff.) wiesen nach, daß in ihnen ausführliche 
Reihen aus einem Lexikon stecken, das sich mit 
Photios (Hesych) sehr eng berührt. Hier kommt 
ein Kenner des attischen Gerichtswesens zu Wort, 
Autoren (Crusius 115ff.) werden genannt, die 
nicht zum Kreis der allbekannten Schriftsteller 
gehören. Dadurch aber kompliziert sich das Quel¬ 
lenproblem aufs stärkste. Schon Cohn (Zu den 
Paroem. 20) hatte bemerkt, daß es sich bei man¬ 
chen Sprichwörtern nicht mehr feststellen läßt, 
,ob sie aus der V. Sammlung (vgl. u. S. 1765) oder 
aus der lexikalischen Quelle oder aus Zenobios 
(d. h. Didymos-Lukillos) stammen, da die drei 
Quellen sich vielfach nahe berühren“. Und ebenso 
Crusius (Paroem. 44, 1): ,Auch der echte 
Zenobios deckt sich zuweilen mit den Lexika.“ 

Unter den Scholien, die Material für eine Re¬ 
konstruktion des didymeischen Werks liefern, 
nehmen zweifellos die zu Plato eine hervor¬ 
ragende Stellung ein. Vgl. Schneidewin 
XIVff. Naber Photios 67ff. Th. Mettauer 
De Plat. sehol. font., Turici 1880. Warnkross 
40ff. Jungblut 34ff. Giesing De schol. 
Plat. quaest. sei., Lpz. 1883. L. Cohn Unter¬ 
suchungen über die Quellen der Plato-Scholien 
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(Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII, Lpz. 1884) 773ff. 
Die Quellenfrage ist im wesentlichen durch Cohn 
773ff. gelöst Schneidewin XIVff. zeigte, 
wie vielfach sich die Scholien mit der Volgata 
berühren. Tiefer ging auf das Problem Warn- 
kross ein. Er glaubte, daß nur die in M. (L.) 
erhaltenen Sprichwörter der alten Epitome des 
Zenobios angehören, während die übrigen 
interpoliert wären. Demgemäß wollte er auch 
in den Platon-Scholien nur die sich in M.(L.) 
findenden Sprichwörter auf Lukillos zurückfüh¬ 
ren, die andern dagegen auf Boethos (Warn- 
kross 57ff. Naber 67ff.). Cohn 840ff. wies 
nun nach, daß weitaus die meisten Sprichwörter- 
Erklärungen in ihrem Aufbau und in ihrer Me¬ 
thode übereinstimmen. ,Sie beginnen mit skxqoi- 
fita • eni xwv ... und endigen gewöhnlich mit 
Zitaten: /ze/zvy(v)xat xavxtjs xxL usw.“ (Cohn 
841; vgl. auch 843f.). Daraus ergibt sich, daß 
i der Hauptteil der Sprichwörter auf eine Quelle 
zurückgeht. Die in der M.-Überlieferung fehlen¬ 
den Sprichwörter der Scholien finden sich, von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, in der Volgata 
wieder. Seit den Untersuchungen aber von 
O. Crusius 15ff. 93ff. und Cohn 843 steht 
fest, daß alle codd. der Volgata Überarbeitungen 
der alten Epitome des Zenobios sind. Damit sind 
alle Sprichwörter-Erklärungen der Plato-Scholien, 
die sich in M.(L.) und in der Volgata finden, auf 
(das Werk des Didymos-Lukillos zurückgeführt 
(vgl. Schneidewin XVIII). 

Wie schon Schneidewin XV gesehen hat, 
benutzt der Redaktor der Scholien seine Sprich¬ 
wörterquellen in ganz mechanischer Weise. Oft 
geht er nicht von dem Lemma bei Plato aus, 
sondern übernimmt ohne Änderung den betreffen¬ 
den Artikel, so daß sogar die Plato-Stelle, die 
den Ausgangspunkt seiner Erklärungen bildet, 
sich bei ihm unter den Belegen findet. Z. B. Schol. 

) d. Theaet. 183 d Inneas eis nedlov] Inneis xqo- 
xaleio&ai eis nedlov • eni xwv xois ev xtai ßeX- 
xlovs xai iniaxxj/zovixoyxegovs avxwv eis egiv n qo- 
xaXov/zevwv. 11X 6x w v &eaixxjxwt xai 
Mevavdgos xxL Ferner Schob Euthyd. 292 e. 
293 d. 298 c. Cratylus 384 a. 

Manchmal ist der Name des Dialogs durch 
cvxav&a ersetzt. Z. B. Schob Phaedr. 272 c Avxov 
gij/iaxa • Eni xov xai loyois xai egyots ddtxovvxos. 
Idwv xxX. E/zv^o&rj xavxrjs ivxav&a IlXa- 
lidjti, Schob Ilegi ätxalov 374 d; vgl. Schob 
Charm. 167 d. Schwierigkeiten machen hie und 
da Doppelerklärungen, weil sie ein Beweis für 
die Zwei-Quellen-Theorie von Warnkross 
(oben) zu sein scheinen. Cohn erklärt 849ff. 
sie so, daß zu der paroemiographischen Quelle ein 
.exegetisches Scholion“ tritt. Manchmal entpup¬ 
pen sie sich als Varianten derselben Vorlage. 
Z. B. ist die Erklärung zu Theait. 200 e iden¬ 
tisch mit der zweiten Erklärung zu Hipp. Mai. 
) 288 b. Die Erklärung zu Crat. 384 a gibt stark 
verkürzt die zu Hipp. 304 e wieder. 

Es handelt' sich nun noch um die Frage, 
welche Fassung des Didymos-Lukillos dem Re¬ 
daktor der Scholien voriag. Warnkross 29 
geht von Schob Crat. 384 a aus: XaXenä.xä xaXa- 
IlaQoifzia ini xxX. $rjoi d’ avzrjv Aldv/zos vnö 
2oXcovos avatpwvrj&rjvax xzX. X)&ev, ol/zai, tpyai 
xai-Mevavdgos xxX. Mi/zvrjxai $’ avzijs xai “Eni- 
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Xag/zos xai TUAxwv üoXizeiai xai EgaxvXwi. Über ihren Verfasser wissen wir nichts. Aus- 

Er sieht in dem “Öfov-Satz den Beweis, daß geschlossen scheint es mir, ihn in dem Autor der 

hier Lukillos das von Didymos überkommene Abhandlung ,Zu den bei Plato vorkommenden 

Material erweitert hat, daß also das Scholion Sprichwörtern“ (Schneidewin XVIII) zu 

gleichzeitig den urkundlichen Beweis der Lukil- sehen. Was wir von ihm wissen, ist folgendes: 

fischen Ausgabe liefert. Was Jungblut, der Ila^oi/zia xis yäoxet ,Aeäiws xijv aa y xov 

von der durch Linnenkugel 31ff. nunmehr oxidv.‘ Atddaxei de^dcdtfcai xx/v negi xd eo%axa 

erledigten Hypothese, daß Lukillos älter als d>s ngwza onovdrjv, ole&g k>v xj/xiv eväyovoav xrjs 

Didymos sei, ausgeht, dagegen sagt, nämlich, ywzys yzoi Afpavto/zöv xrjs dXtj&oys r<äv ngay/zä-^ 

daß in dem Wev-Satz Didymos in die direkte 10 xcov yvwaews xai xys^ neooyxovarjs ayxiji xax’ 
Rede übergeht, ist eine künstliche Erklärung. So ovolav xeXeioxtjxos- Ovxws d eis xäs nagä 

schließt sich Cohn 893ff. mit gutem Grund ÜXdxwvt na goi/zlas ygäyzas. Er schei- 

Warnkross bezüglich der Autorschaft des Lu- det aus, weil wir in unsern Sprichwörterscholien 

killos an. Zu beachten aber ist folgendes: In nirgends eine Spur einer ähnlichen (christlich?) 

dem Scholion zu Rep. 337 a werden zur Erklärung theologisch-philosophischen Einstellung entdecken 

von Eaoöaviov yeXwza eine Reihe von Autoren können. _ 

(Timaios, Kleitarch, Simonides) angeführt. Den Lassen sich so über die paroemiographische 
Beschluß bildet Lukillos: "Hxovoa di, <pyaiv 6 Vorlage der Plato-Scholien keine genaueren An- 

T&qqcuos, ky^ojQlwv Xsyovzcov, otc iv JZagÖovi gaben machen, so ist doch das sicher: Wir haben 

ylyvoizo xxX. (o. S. 1752) • o v z w S « 2 a g d 6 v i o s 20 in ihr eine der Urfassung des Lukillos sehr nahe 
Sv Xeyoixo xai ov 2 agdäv ios. Mynote stehende Überarbeitung dieser Sammlung. 

vtA. Aus dieser Widerlegung des Lukillos ergibt Es gilt nun noch den Versuch zu machen, ihre 

sich, daß uns dessen Werk in den Plato-Scholien Stellung innerhalb unsrer Überlieferung mög- 

in einer Umarbeitung vorliegt (Jungblut 38). liehst scharf zu bestimmen: 

Schob Plat. Rep. 426 e Zen. M. I 10 Zen. Par. VI 26 

= Schob Plat. = Zen. M. I 10 

"Ydoav xt/zveiv ’ noQoi,uia enl xwv ä/zzjxavcov xe/zvets' om. nagoi/zla 

eiQTjfzevi] Sm zds xijs °Yägas xetpaXds, &S xe/zvwv ejeyxat $ naQoi/zla 
’HgaxXfjs ovdlv fzäXXov exQixei, xaixrjS dvadtdovarj; öS. ^ ixQ&xu 

aX/jig ävxi xwv xonxo/zevwv xe<paXds. zrjg ‘Ydoas - •. aXXas xeyaXas om. xcepalas 

om. xezpaXds. xonxo/zevwv xeepalas. 

Daraus ergibt sich: Das Scholion, Zen. M. quelle; dadurch aber, daß das Scholion und Zen. 
und Zen. Par. geben auf die gleiche Quelle zu- Par. am Schluß xe<paXds bieten, sieht man, daß 

rück, Zen. M. und Zen. Par. über eine Mittel- der Zen. Par. treuer die Überlieferung wahrt. 

Schob Rep. 422 e Zeu. M. III 16 Zen. Par. V 67 

= Zen. M 

IloXets nalCeiv ‘ eldos eoxi nezxev- IloXeis natCo/zeV /zl/zvrjxai xai- naiZuv 
xixijs naidiäs • /lexrjxzaz di xai xr/s Kgaxivog iv Aganexioiv ’ rj 
eis nagot/zlav. de näXis eldos iazi naidiäs nezzev- 

ztxijs- , , , 

xai doxei fiexevyvex&ai ano xwv 
xalg rpr/zpois natidvxozv, xai; Xeyo- 
fzevats vvv ywpai;, xoxe de näXeatv. 


Diesmal repräsentiert die den beiden Zeno- bessere Klasse, Zen. Par. gibt sie am vollständig- 
bios-Klassen zugrunde liegende Überlieferung die sten wieder, der Scholiast kürzt sehr stark. 


Schob Lach. 191 b Zen. Par. III 65 j L. II 12 

Ev nl&wt xijv xrga/zelav • = Schob xegaueiav /zav&dvw. i = Schob xega/zeiav 

nagoifzia int xwv xds ngwzas r j /zaviavetv 

fza&rjoet; inegßatvovxwv, an- an- | om. nagoi/zla ^ 

xo/zevwv di xwv /zei£ovwv xai zo/iii wv ö'ev&ews xiuv /zei- im xwv nagitvxcov raj 
ydy xwv xeXevzalarv. fovf«v, w; ei xis /zav&dvwv ngwxas /za&rjoets xai 

KexQyxai davxiji ’Aoioxorpa- xega/ztretv, ngiv /za&eiv ni- dnxo/zivwv t<5v xel.ev- 
vt/s iv 11 goaywvt xai ü/.dxojv vaxag ?} ati.o xi xwv /ztxgä iv x Jü-V- 
iv Fogyiai leywv' ,To Xeyo- n/dxxetv, niiwi iyxeinoirj. I 
/zevov drj xovxo‘ ,Ev nl&wi Aixadagyns de (fTjoiv, exegov xi 
xijv xega/zelav imyetgeiv /zav- ! d>j).ovv x »)v nagoi/Uav, olovei j 
ödvetv‘ xai ivzaÜia. ] xrjv /zeUxrjv iv xois 6/zolois j 

■ noteiodai, w; xvßeovrjxtj; ini j 

xijs vijds xai fjvioxos ini xwv j 
Innwv. 


L.2 (o. 1748) 

= L 

xega/ztav. 

xwv xelevxalorv. 

HiJiXot d'ini xwv iv 
xois oixelcis xijv 
/zeXex)jv noiov/zi- 
vwv. 
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Ein außerordentlich instruktiver Fall: Zen. 
Par. hat zwei Erklärungen. Daß diese beide zu 
dem alten Bestand des Zenobios gehören, lehrt 
L. 2 (o. S. 1748), der die zwei Erklärungen bringt, 
die zweite allerdings in stärkster Verkürzung. 
Beide also hängen von einer Vorlage ab. 

L. 2 aber durch eine Zwischenquelle, wie die Über¬ 
einstimmungen dieser 2(3) codd. gegenüber Zen. 
Par. lehren. Der Scholiast benützt die dem Zen. 
Par. und der Zwischenquelle gemeinsame Vor¬ 
lage (X), kürzt sie aber energisch, indem er die 
zweite Erklärung wegläßt, dafür aber den über¬ 
nommenen Text treuer weitergibt. Es ist aber 
auch denkbar, daß die zweite Erklärung erst von 
dem Redaktor von X aufgenommen worden ist 
Dann benützt der Scholiast die Vorlage von X, 

Folgende Stemmata mögen das verdeutlichen: 
die wir Y nennen. 


Schot. 



Zen Par £ z £. 



Schot. 


Zen. Par. £ z £ 


Auch die Scholien zu Aristophanes enthal¬ 
ten mit ihren 118 Sprichwörtern Reste gediegener 
Gelehrsamkeit, die auf beste paroemiographische 
Forschung, d. h. Didymos-Lukillos, zurückgehen, 
wie die Übereinstimmung mit der Zenobios-Uber- 
lieferung (M., Zen. Par., Bodl.) beweist. 

^ 'Av&' Egfiimvoq (frg. 87) = Zen. M. I 49; 
Avzwt fteXrjzeov xzX. (frg. 115) = Zen. Par. II 27 
(Zen. M. III 79); Atp’ eozlaq (Vesp. 846) = Zen. 
Par. I 40; Schol. Plat. Euthyd. 3 a; BoXixov dixzj 
(Eq. 658) c\s Bodl. 253; TdXa dgvl&cov (Av. 733), 
die zweite Erklärung = Bodl. 291; Atoq Kogtv- 
&oq (Ran. 439) = Zen. Par. III 21; Schol Nem. 
MI 155 a (Anfang, vgl. Bodl. 699; E^zinazzjoev 
’h *V V äftneXov (Vesp. 1291) oo Bodl. 455; 

Ego' elf Maxagiav (Eq. 1151) = Zen. Par, II 61 
(Zen. M. II 67); 'Eq xogaxaq (Plut. 604 co Phot. 
Eq xogaxaq (vgl Zen. M. I 67); “Ovoq äycov 
fwoztjgta (Ran. 156) = Bodl. 706; Xhov oxtd 
(Vesp. 191),*die erste Erklärung = Bodl/709; 
X) negttpdggzoq ’Agxe/xzov (Ach. 850) co Zen. M. 
I 64; L. 64; ObS’ bv oeXtvcot (Vesp. 480) ess Zen. 


raroinnogTapnoi nou 

M. II 40; IldXai not tjaav SXxt/zot MiXrjoiot (Plut. 
1002) e*> Zen. M. I 45; IJegdtxoq oxlXog (Av. 
1292), die zweite Erklärung = Bodl. 815. Gut 
auch Schol. Av. 301, in dem Demon zitiert wird, 
und Schol. Nub. 1273 mit seinen ausführlichen 
Angaben über an’ ovov bzw. dno vov. 

Besonders wertvoll aber sind sie für uns des- 
halb, weil sie uns gleichzeitig einen Einblick in 
die Arbeit der von Didymos benützten Autoren 
10 wie Kallistratos (o. Bd. X S. 1738ff), Schüler 
des Grammatikers Aristophanes (o. S. 1742ff.), dem 
Gudeman (S. 1744) auf Grund von fünf An¬ 
führungen im Zusammenhang mit Sprichwörtern 
— bei näherem Zusehen vermindern sie sich frei¬ 
lich auf drei: Vesp. 604. 675. Pax 1060 — alle 
Sprichwörtererklärungen zuweisen möchte (eine 
Vermutung, die das für sich hat, daß die weitaus 
meisten Sprichwörter der Scholien sich in den 
von Kallistratos behandelten sechs Stücken [Ach., 
20 Av., Pax, Plut., Ran., Vesp.] finden, gegen die 
aber spricht, daß die Scholien auch viele aus deu 
Eq. und der Lys. bieten; ein Entscheid ist mei¬ 
nes Erachtens unmöglich); daneben kommt als 
Quelle noch Euphronios, angeblich Lehrer des 
Aristophanes von Byzanz (o. Bd. II S. 1220; da¬ 
gegen Gudeman o. Bd. X S. 1745) in Betracht. 

Wenig ergiebig sind im ganzen die Pindar- 
Scholien, die bekanntlich auch in letzter Linie 
auf Didymos (o. Bd. V S. 450f.) zurückgehen. 
30 Von den bei Drachmann (Schol. Pind. III 
320) aufgezählten Sprichwörtern müssen Ei xal 
tfißeßrjxa xzX. und Nevga noXe/iov xgvoöq ge¬ 
strichen werden; sie sind keine. Auf welches 
Sprichwort bei Ezigaq avgaq nvevodorjq (O. VII 
173) angespielt ist, konnte ich nicht ermitteln. 
Mg xivet ygajajazjv, zu Pyth. IX 209 ganz sinnlos 
angeführt, ist vielleicht identisch mit ’A<p’ iegäq 
(= jarj xivet zov dtp’ iegäq [seil, yga/x/xgq] Xi&ov; 
vgl. Suid. s. ’A<p’ iegäq und Eustath. 653, 58). 
40 Wichtig das Scholion N. VII 127 c XwXän nagot- 
xeiq xäv entoxd£etv ( evtox. corr. L e u t s c h) 
ftd&otg, weil es uns bezeugt, daß auch Aristarch 
(o. Bd. II S. 862ff.), der Schüler des Aristophanes 
(o. S. 1742), Sprichwörter zur Erklärung heran¬ 
gezogen hat. Didymos spüren wir in Boteozia vq 
(Schol. O VI 148 b. Schol. Ap. Rh. III 1242. 
Apost. V 11. Tzetzes ad Lyc. 433). Hier erinnert 
der Satz fte/zvTjxat 6e zov t&vovq zovxov xal <Pgv- 
vtxoq xzX. an die bei ihm geläufige Behandlung 
50 des Sprichworts. Außerdem in Schol. N VII 
155 ab Atoq Kdgtv&oq. Dieses Schol. wirft auch 
für die Überlieferungsgeschichte etwas ab. Im 
Schol. a folgt auf die aus der paroemiographi- 
schen Überlieferung (Zen. Par. III 21. Bodl. 344. 
Schol. Arist. Ran. 439) bekannte Deutung (eni 
zzov za avzä Xeyovzeov) die Geschichte von Aletes, 
die eigentlich zu dem Sprichwort Aexezat xal 
ßojXov AXr}zz}q gehört, hier aber gewaltsam um¬ 
gebogen und in Beziehung zu Atoq Eogtv&oq 
60 gebracht wird. Diese merkwürdige Sachlage läßt 
sich leicht aufhellen. Der Verfasser des Schol. a 
ließ versehentlich auf die Erklärung zu Atoq 
Kdgtv&oq die Erzählung zu Aexezat xzX. folgen. 
Einem späteren Redaktor fiel auf, daß diese Er¬ 
zählung mit dem Sprichwort nichts zu tun hat, 
und er überarbeitete nun ihren Schluß so, daß die 
Verbindung hergestellt war. Daraus folgt: l.Daß, 
wie dies auch durch Zen. Par. III 21 und Bodl. 
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344 bezeugt ist, in der Vorlage des Scholions die 
Erzählung bei Atdq Kdgtv&oq fehlte, 2. daß in 
der Vorlage des Scholions die beiden Sprichwör¬ 
ter aufeinander folgten. Dies wird bestätigt durch 
Zen. Par. (III 21 Atoq Kogtv&oq, 22 Aexezat xzX.). 
Vielleicht sind diese beiden Sprichwörter ein 
Bruchstück aus einer Sammlung korinthischer 
Sprichwörter; vgl. Chrysippos (o. S. 1738). Im 
Schol. b steckt die aus a bekannte Erklärung; 
daneben ist die wissenschaftliche Arbeit zu dem 
Sprichwort X) Atoq Kogtv&oq verwertet, die am 
besten im Schol. Plat. Euthyd. 292 e (= Zen. M. 
I 66, aber stark verkürzt) überliefert ist. Der 
Pindar-Scholiast übernimmt die Erklärung und 
die durch ihn für Demon (o. S. 1740) bezeugte Deu¬ 
tung (vgl. auch Phot. V Atoq Kdgtv&oq). 

Gering ist auch die Ausbeute bei den Euri- 
pides-Scholien (ed. Schwartz II 391). Das 
Schol. Hipp. 595 rettet in dem .Sprichwort“ Evvot’ 
axatgoq ob ötaXXdooet ex&gaq den Skazonten, der 
in Zen. Par. I 50 (= Bodl. 80 = Suid.) entstellt 
ist. Dürftige Reste didymeischer Gelehrsamkeit 
sind in dem Schol. Med. 618 (ASaiga 6wga xovx 
dvqotfMt = Zen. Par. IV 4. Bodl. 452) erhalten. 
Schol. Phoin. 1408 = Zen. Par. IV 29 stimmen 
gegen Photios-Suidas überein, die die Fassung des 
Pausanias (Eustath. 331, 18) benützen. Zen. Par. 
IV 91 (Ay/tvtov xaxov) bringt, wenn auch in star¬ 
ker Verkürzung, die durch Schol. Hek. 886 und 
Zen. M. I 19 überlieferten Fassungen und erhält 
wenigstens andeutungsweise die ursprüngliche 
Gestalt der Erklärung. Auch hier lehrt der Ver¬ 
gleich mit dem Scholion, wie sehr die Epitomie- 
rung der Sprichwörtersammlung geschadet hat 
(vgL auch Phot. s. A. «.). Dasselbe gilt von "Eoxa. 
zoqMvocöv (Schol.Rhes. 509; vgl. Photios-Suidas). 
Schol. Hipp. 671 beginnt mit den Worten des 
Dichters Kä&aptM Xvetv und macht dann darauf 
aufmerksam, daß hier eine Anspielung auf das 
Sprichwort Obx a/tua Xvetq vorliegt, worauf die 
Erzählung und Erklärung ( nagot/ttiödeq obv eoztv 
eni zcöv SboXvzdv tt entxeigovvxayv Xvoat) folgen. 
In Plut. 49 (Zen. Par. IV 46 == Bodl. 530 = 
Suid.) wird daraus in sinnwidriger Weise das 
.Sprichwort 1 Kd&aptfta Xvetq gemacht und dazu 
töricht die angeführte Erklärung gegeben. Offen¬ 
bar hatte also Plutarch (oder der Redaktor der 
Sprichwörtersammlung?) den durch das Scholion 
überlieferten Text vor sich und kontaminierte das 
Lemma und das zur Erklärung herangezogene 
Sprichwort. — In M. I 45. 46 — also in dem 
Teil, der meines Erachtens auf Lukillos (o. S. 1750) 
zurückgeht — werden chronologische. Fragen er¬ 
örtert: Ableitungen des Sprichworts werden 
durch historische Daten als unmöglich erwiesen. 
So wird auch hier dargelegt, daß Euripides vor 
Alexander gelebt hat, daß also das Sprichwort 
nicht mit der Erzählung vom gordischen Knoten 
in Beziehung gebracht werden darf. 

Die Sophokles-Scholien (ed.Papageorgiu [Lpz.; 
1888] 514) lassen das Wirken des Didymos kaum 
noch erkennen. Von Belang ist die Erwähnung des 
Aristophanes von Byzanz (o. S. 1742H.) im Schol. 
Ai. 746. Seinen ’E/x/iergot nagotpUat gehört viel¬ 
leicht auch der Euripides-Vers (frg. 887), ein ,Ge¬ 
flügeltes Wort“, das im Schol. Ant. 781 angeführt 
wird, an. Auf die gleiche Quelle geht auch die 
Erklärung in Zen. M. V 69 (Tax' eiodfieo&at /xdv- 
Pauly-Wisaowa-Mittelhaufl XVIU, 2. H. 
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zewv vnlgxegov [in der Erklärung wird Ai 746 
zitiert]) und 70 (Ev nXyo/tovrji tot xtL) zurück. 
Der Paroemiograph scheint mir die Überlieferung 
treuer bewahrt zu haben; er geht also auf die 
Vorlage unsres Scholions zurück (anders C r u - 
s i u s 67). — 

Nach der Ansicht C. Wendeis 146 gehen 
auch die paroemiographischen Scholien zu Theo- 
krit in letzter Linie auf Didymos zurück. Lu- 
I killos scheidet für ihn, der sich eng anCrusius 
anschließt, ganz aus. Ich kann ihm nicht ganz 
beistimmen. In dem Artikel Obdev ngoq zov 
Atdmoov wird bei Photios-Suidas ein Werk 17egt 
nagoi/uebv eines gewissen Theaitet genannt. 
Fritzsche (De poetis Graecorum bucolicis 
[Gießen 1884] 35) vermutet in ihm den in den 
Theokrit-Scholien (I 50 b. 110 ac. 118 c. 147 a) 
genannten Kommentator, in dem er zugleich den 
aus der Anthologie bekannten Scholastikos der 
I iustinianischen Zeit sieht. C. Wendel 77f. 
lehnt die zweite Gleichsetzung ab; dabei geht er 
von dem Schol. I 110 c aus: Ovztoq dtqioEai Geai- 
zzjzoq xal Mowdztoq xal IlroXe/tatoq ’Agtoxovtxov. 
D. h.: Ptolemaios, der Sohn des bekannten Aristo- 
nikos, der in den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. 
gehört, wurde von Munatios, dem Lehrer des 
Herodes Attikus (Wendel 75), dieser von 
Theaitet zitiert (vgl. Gudeman o. Bd. XIII 
S. 1786; Woch. f. kl. Philol. 1917, 93ff.). Damit 
i ist für Theaitet der Terminus post quem fest¬ 
gestellt, wobei wir nach der Art, wie er zu Muna¬ 
tios Stellung nimmt (Wendel 75 und 78), an¬ 
nehmen dürfen, daß er ihm zeitlich nahestand. 
Wendel 147 vermutet, daß Theaitet besonde¬ 
res Interesse für Sprichwörter hatte und die Para¬ 
phrase des Munatios durch ihre Anführung und 
Erklärung bereicherte, für die er sich das Mate¬ 
rial aus einem Lexikon (Wendel 147) ver¬ 
schaffte. Und zwar wäre das das Werk des Pam- 
1 philos gewesen, so daß auf diese Weise auch hier 
wieder Didymos zugrunde läge. Wendel 80ff. 
aber schließt nicht die Möglichkeit aus, daß auch 
Theon gelegentlich sprichwörtliche Wendungen 
des Dichters erklärt. Er glaubt nämlich, so 
den Grund für Doppelerklärungen, wie sie sich 
z. B. im Schol. V 21/22 a—c finden, gefunden zu 
haben. Diese Vermutung ist zweifellos annehm¬ 
bar. Unwahrscheinlich aber erscheint es mir, daß 
auch Theon, der Zeitgenosse des Didymos (Wen- 
d e 1 81), diesen benutzt haben soll. Warum sollen 
beide nicht die gleichen Quellen herangezogen 
haben? Überdies ist mit mehrfachen Erklärungen 
auch bei Didymos zu rechnen (z. B. Zen. M. I 3), 
so daß es meines Erachtens nicht notwendig ist, 
Theon heranzuziehen. Wendel übersah, daß noch 
ein zweiter bzw. dritter Autor für die Sprichwör¬ 
ter in den Scholien in Frage kommt. Man nimmt 
an, daß der Grammatiker Asklepiades von 
Myrleia (A. M ü 11 e r De Asclep. Myrl., Lpz. 1903. 
o. Bd. II S. 1628ff. Wendel 78ff.) eine kommen¬ 
tierte Ausgabe ausgewählter Gedichte Theokrits 
gemacht hat. Daß er dabei Sprichwörter erklärt 
hat, steht durch das Scholion V 21/22 e fest. In 
unsrer paroemiographischen Literatur taucht der 
Name noch Bodl. 374 (Eni oavzwt zfjv oeXr/vrjv 
xa&atgeiq • ’AoxXzjntddgq <pz)oi xaq ßezzaXaq 
ex/ta&ovoaq zaq zijq oeXrjvrjq xtvrjoetq ... Aovgtq 
de xptjotv dozgoXdyov ngoayogevovza zäq zijq oeXrj- 
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vr,g hädvw oi* eS äxaXXdtac [vgl. Zen. M. III Sprichwörtern die noch durch eine Gruppe 

.«to _ yln t>ht tv U\ auf gemein-griechischer (1U. 11. 14. 10 . 10 . w 

15 Vielleicht dürfen wir diesen Asklepiades mit usw.) ergänzt werden, stehen selche, die römische 

dem des Theokrit-Kommentars identifizieren. Namen bringen (20. 24): Die Ma&edonen, das 

Dann würden in unsern Theokrit-Scholien Sprich- Herrscherhaus der Ptolemaeer, der Kreis des Mu- 
wörtererklärungen stecken, die älter als Didymos seion treten hervor.dazunochdieromisc^^ 

sind. Denn wahrscheinlich war Asklepiades sein tische Welt. Es sind Sprichwörter der Grieche 

älterer Zeitgenosse. Dem Asklepiades war die m dem römischen Alexandria (vgl. Crusius 

Einsicht aufgegangen, daß das Sprichwort histo- Verhandl. 225). . , 

risch betrachtet und erklärt werden muß: Tao-10 Nun ist durch den Laur. 80,. 13, den Vmd^ 
zi&eo&at ... xwt iozogtxtöt xotvwg tprjotv 6 ’Ao- 185 und den Cod. Bnt. Mus -A di.5 „ , 

xX v xtd8 v g xaMs xal Atovvotog (Dionysios diesen Sprichwörtern vorausgehende Sammlung 

Thrax?) xd xeot ras yXwooag, woavzwg S'e xal rd die subscnptio IIXovzagx°v xagot/xlat (xai 

xeTJaLutdv xal 8g<ov (yoi^cov Fabricius) Lo.>, ak AXefrvSgelg xe^at (U., e X e<ovxo L.) 

(Sext Emp Adv. math. I 553). Nur wenige bezeugt. Sie hat aber mit dieser Sammlu g 

Scholien sind von Belang: So z. B. Schol. X nichts zu tun. Diese Worte müssen vielmehr ,ur. 

18 a—e. Das .Sprichwort' rgavg ligttpog ist am sprunglich die fnscriptioderviertenReihe £ 

besten in Zen. Par. II 94 überliefert (nicht in wesen sein' (Crusius Verhandl. 225), so dali 

Bodl 267 [Wendel 145]; denn der Redaktor also Plutarch als Autor und der Titel des Buchs 

dieser Sammlung kürzt). Der Artikel schließt 20 feststellt Jetztgcwinnt 
mit dem Satz Aeyovct 8t, Szt, dt ztvt e^ßU V ue prias-Katalog (142, 13) überlieferte Triel 
W»«, xaxdv ri ixtivon ylyvezat. Durch Schol. e r<5v xao’ WC ]£ 

ist nun bezeugt, daß diese Worte (nicht aber die zumal da Plutarchs Quelle, das Werk des 

vorausgehenden, die auf die Notiz aus Apollodor Anstarcheers Seleukos, e Müller De 

folgen, wie W e n d e 1 145 glaubt), auf Aristarch Augustus und Tiberius (vgl. Max M u 11er De 

zurückgehen: Aotozag X o; ev vxo/ivr/oei Avxovg- Seleuco Homerico 1891), nac el rL n n U piut arc h 

yov AiaxvXov rprjoi zijv äxgiäa zavzrjv, d ztvi Suidas auch diesen Titel t g. „ , 

ifißXiyeie (vgl. app. crit.) Cwcot, zovzwt xaxöv kommt allem Anschein nach nicht als Sammler 

rfyiZ&au So begegnen wir wieder bei Didymos- in Frage (C r u s i u s Hut de prov^ XVIff.; .Ad 

LukiHos dem Ari'tarch (o. S. 1760). — 30 Plut. ... comm. 4; Philol. Suppl. VI 300; Par- 

Die IV. Sammlung der M.-Klasse (Plutarchi oemiographica 110 , 1 ). Es ist wohl ausgeschlossen, 

De proverbiis Alexandrinorum libellus Ree. daß er selbst aus der Literatur sich das Material 

O Crusius Tübingen 1887; Ad Plutarchi de zusammengetragen hat, und ob ihm sein kurzer 

prov. Alex. lib. commentarius von O. C r u s i u s Aufenthalt in Alexandria (Symp V 5, 1) ge- 

Tübingen 1895) weist einen ganz anderen Cha- stattete, solche Forschungen anzustellen ersche nt 

rakter auf als die Zenobios-Epitome. Es fehlen sehr zweifelhaft Vielmehr sprich L 1’ 

die Zitate aus den Gewährsmännern des Didy- daß er das Werk des .Seleukos, desse Studien, 

mos-Lukillos vollständig; es wird überhaupt kein wie Crusius (Plut. de prov. XVI .) ge 
Gewährsmann genannt (Crusius 12). Es fin- sen hat, gerade den in der Plutarchsammlung be- 
det sich nur ein Dichterzitat (5; 7 [?]); die Be-40 rührten Gebieten galten, nur uberarbeitet. Damit 
gründung wird stets aus Sage oder Geschichte würde auch die Chronologie u er i ■ 

gegeben. Mit der Epitome des Didymos-Lukillos- Alle Ereignisse fallen vor bzw. m die Lebenszeit 

Werkes gibt es keine Berührungspunkte. Bei des Seleukos (C r u s l u s Plut. de prov. , 

gleichen Lemmata weichen die Erklärungen voll- Verhandl. 226f.), alle vor Plutar . 
ständig voneinander ab (2 - M. III 30; 12 — M. versucht diese plutarchische Rektion noch 

I 58 ; 14 — M. II 56; 18 — M. III 62; 30 — M. durch stilkritische Grunde zu erhärten (Plut. de 

I 32; 36 — M. I 36). Eine Übereinstimmung be- prov. XIXf.). Der Einspruch den vWi a m o- 

steht nur darin, daß auch diese Sammlung, wie witz (Comment. gramm. UI A ; 

das in allen Varianten des Titels wiederkehrende und M. Müller (23) — sie betrachten 
moi beweist, die Form der fortlaufenden Ab- 50 als Hauptquelle und lehnen Überarbeitung duren 
handlung hatte, in die die Sprichwörter ver- Plutarch ab — erhoben, ist durch Lrusi 
woben waren (Crusius Plut. de proverbiis (Ad Plut. 4tf.) erledigt. 

XIV. XIX). Damit ist klar, daß auch sie nur als Dieses Büchlein ist das erste erhaltene Doku- 

Epitome erhalten ist. Man erkennt die Spuren ment einer Sprichwörterforschung, le von 

einer in sich geschlossenen Anlage (vgl. Cru- Gedanken ausgeht, daß das Spnc 

s i u s Verhandl. 223H.). Zunächst häufen sich mäßig gebunden ist. Ob Seleukos-Plutarch bei 

die Lemmata, die an abgelegene, sonst unbe- diesem Versuch Vorgänger hatte, etwa GMysip- 

kannte Sagen anknüpfen. Hier ist gelehrte ale- pos (o. S. 1738), läßt sich nicht sic er es s 'VV_ 

xandrinische Dichtung benützt. Daneben aber C r u s i u s (Verhandl. 227, l) verwei , 
spinnen sich deutlich die Fäden nach Makedo- 60 xaxöiv, das in unsrer Überlieferung a ^ jt _ n 
nien (3. 4. 5. 6). Die Besatzung der Eroberer ’AoyoXtxrj (Hesych. Zen. Par IV 86, o • 1 
und Gründer lebt im Sprichwort bzw. Geflügel- bezeichnet wird. Die Attizisten aber haben mit 

tem Wort weiter. In der zweiten Hälfte kommt solchen Arbeiten nichts zu tun: Sie sam e *- 

Ägypten stärker zu Wort (17. 21—25. 27. 29. 34. attischen Sprichwörter als Belege für den att - 
35. 46 [?]; Crusius Paroemiographica lllf.), sehen Sprachgebrauch und zur Erklärung atti- 

während in der ersten nur nr. 13 sich auf dieses scher Sitte und Einrichtungen; nie a_er , 

Land bezieht. An Makedonien erinnert hier ein- sie daran, das attische Geistesleben im öpiegei 
zig 26. Neben diesen makedonisch-ägyptischen des attischen Sprichworts zu untersuchen. 
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Die 5. Sammlung der Athous- 
Überlieferung. 

An letzter Stelle steht ein Sprichwörter-Lexi- 
kon, dessen Lemmata nach den ersten beiden 
Buchstaben geordnet sind (Crusius 9ff. 65ff.; 
Verhandl. 223. 227). Dadurch, daß es den Schluß 
bildete, war es Verletzungen stark ausgesetzt. So 
erklärt es sich, daß in L.M, und den verwandten 
codd. (o. S. 1748) nur die a-Reihe erhalten ist; doch 
auch diese nicht vollständig. Im Anfang der 
av-Gruppe bricht sie plötzlich ab. Es folgen Ex¬ 
zerpte aus den Scholien zu Sophokles und Lu- 
kian usw. (Crusius 66 ff.). Den Schluß bilden 
23 Lemmata, vorwiegend Glossen (Crusius 
68 ff.), die mit a und ß beginnen. Auch sie sind 
nach 2 Buchstaben geordnet; nur in der a-Reihe 
ist das Prinzip mehrmals gestört. Also haben 
wir auch hier das Fragment eines Lexikons. 
M.L. usw. brechen in der 1. Reihe mit ’Avr/o de 
tpevywv xzX. ab. Daraus ergibt sich, daß die ! 
Fortsetzung mindestens schon in der gemein¬ 
samen Vorlage fehlte, und daß vielleicht schon 
ihr Schreiber den Versuch machte, das Fehlende 
durch die Exzerpte aus den Scholien und einem 
Lexikon zu ergänzen, dabei aber bei dem ersten 
Versuch erlahmte (Crusius 70). 

Die 1. Reihe weicht gänzlich von der alten 
Epitome und Plutarch ab. Es fehlt hier jeder 
gelehrte Apparat: Einmal (Axagjioxegos aygtsz- 
xov) wird Homer genannt. Einen breiten Raum ; 
nehmen die Tiere ein, die in der Fabel die 
Hauptrolle spielen, der Fuchs, der Adler, der 
Löwe; auch die Fabel selbst dringt ein (Cru¬ 
sius 110). Die Erklärungen schließen sich 
unmittelbar an das Sprichwort an, die Erzäh¬ 
lungen sind knapp. Vielfach werden sie mit 
31 agoaov eingeleitet. In der Zenobios-Epitome 
wird nur ganz vereinzelt zu einem Sprichwort 
ein synonymes aufgeführt (Tschajkano- 
witsch 11. Crusius 71f. 95f.). Der Redak- 4 
tor der 5. Sammlung stellte dagegen möglichst 
viele Sprichwörter gleicher oder ähnlicher Be¬ 
deutung zusammen. Trotz dieser Verschieden¬ 
heiten hängt aber diese Reihe eng mit der alten 
Zenobios-Epitome zusammen (Crusius 10 ). 
Der Verfasser der 5. Sammlung scheint sie be¬ 
nützt zu haben, und zwar in einer Hs., deren 
Qualität die der uns erhaltenen und die der von 
dem Redaktor der Volgata benützten übertraf 
(Crusius 11). Plutarch ist offenbar nicht her- 5 
angezogen; also ist dieses Lexikon zu einer Zeit 
entstanden, als das Corpus paroemiographicum 
(u. S. 1768) noch nicht zusammengestellt war. In 
der 1 . Reihe der 5, Sammlung haben wir also 
den ersten Versuch, das für den praktischen Ge¬ 
brauch wenig geeignete Werk des Zenobios in 
eine handlichere Form umzugießen. Damit aber 
ist ein Fingerzeig gegeben, in welchem Kreis ihr 
Verfasser zu suchen ist. L. Cohn (Plato-Scho- 
lien 839, 1 ) trat für Diogenian ein, weil auch in 6 
den diesen Namen tragenden Sprichwörtersamm¬ 
lungen vielfach synonyme Sprichwörter unter 
einem Lemma vereinigt sind. Jungblut 20 
(dazu Cohn Zu den Paroem. 51) aber hat ge¬ 
zeigt, daß sie mit Diogenian nichts zu tun haben 
Wahrscheinlich geht die 1 . Reihe der 5. Samm- 
lung auf die Zeit der 2 . Sophistik znrück, auf 
einen Mann, der für die Zwecke der rhetorisch 
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eingestellten Schule das ihm vorliegende par- 
oemiographische. Material leicht zugänglich 
machte (Crusius 15; Paroemiographica 41). 
Wegen der Scholien s. S. 1755 und unten. Dazu 
Crusius 66. 

Die Glossen und Sprichwörter der letzten 
Reihe finden sich auch bei Photios (Crusius 
Paroem. 48) und bei Suid. (Crusius 68); es 
ist also möglich, daß wir hier ein Exzerpt aus 
0 einem Werk haben, das in letzter Linie auf Pau- 
sanias (Cohn Plato-Scholien 839, 1) zurückgeht. 

Die beiden letzten Reihen sind späte Zutaten; 
das ergibt sieh daraus, daß sie keine Aufnahme 
in die Volgata gefunden haben (Crusius 113). 

Mit dem Sophista ignotus hängen eng zu¬ 
sammen die Lukian-Scholien (ed. H. Rabe, Lpz. 
1906); über ihre Sprichwörter R. Winter De 
Luciani scholiis (Lpz. 1918); doch vgl. O. Cru¬ 
sius Paroemiographica 48, 1. Sie dienen den 
5 Paroemiographen als Quelle und benützen selbst 
ihrerseits Paroemiographen: 

1. Der Redaktor der 5. Sammlung läßt, wie 
Crusius zeigt, auf Sophokles-Scholien (Täx’ 
doo : uc(o)#a xzX., !Ev xXrja/zovfjt xzX.) solche zu 
Lukian (M 101 ö ftrrjfiova ov/inozav (vgl. Conv, 3), 
Aepvrj xaxwv (Schol. 266, 25), Ov mxvv ne ij zov 
KvxXwxog evrpgaivu Scoged (vgl. Catapl. 14), 
“4/iafa zov ßovv extpegei (Schol. 259, 9), X) veßgös 
röv Xeovza (Schol. 260, 2) folgen. Arsenios er- 

Igänzt den Apostolis (VII 64 a. XI 34 b), ferner 
der Redaktor der DV. (S. 1768) und GCM. 
(S. 1768f.) zugrunde liegenden Diogenian-Fas- 
sung (vgl. DV. III 54 = GCM. IV 70 mit Schol. 
135, 6) seine Sammlung hieraus. 

2. Daß der Redaktor der Scholien paroemio- 
graphische Quellen benutzt hat, ergibt sich aus 
Scholien wie Ar\nvw. xaxd (284, 1) oder Ov 
(pgovzk 'lnnoxXeldrji (10, 8); in diesen wird ein 
kurzer Auszug aus Erzählungen gegeben, die bei 

• Zen. M. I 19, Zen. Par. IV 91, Bodl. 588 usw. 
bzw. Zen. Par. V 31, Bodl. 742, Coisl. 395 usw. 
überliefert sind. Zur näheren Bestimmung der 
Sprichwörtervorlage lege ich folgende Liste vor; 

1. AXXrjv nev il-avzXovfiev, •g 8’ exeiogeei 
(Schol. 244, 6): das Scholion bringt nur das 
Lemma, Zen.Par. I 75, Bodl. 103 = Suidas Lemma 
und Erklärung. 

2. ’Av&gaxds fioi zov &rjoavgov dnorprjvag 
(Schol. 244, 29): das Scholion und Zen. Par. II 1 
(zü>v iqp’ ok ijXnioav 8taipevo&evxeov) gehen zu¬ 
sammen gegen Bodl. 129 ( Scayevo&evxwv e<p' ok 
ijX-xtoav). 

3. Avi.zzot; srocn (Schol. 17, 22) Zen. Par. I 95 

Bodl. 124. 

4. 'Avco xozauöiv yojgovot mryyal (Schol. 259, 5) 
!>o Coisl. 35; vgl. Bodl. 58, Zen. Par. II 56 

= Suidas. 

5. Botmzla vg (Schol. 70, 1). Das Scholion 
bringt nur das Lemma, Bodl. 212/13 = Suid. 
= Makarios III 12, außerdem noch eine Er¬ 
klärung. 

6. Ext zet Mavdgoßovlov (siel) (Schol. 167, 
12 = Bodl. 426). 

7. "HXoot zov ijXov (Schol. 234, 26) ~ Bodl. 488. 

8. ’HgaxXrjg xai xiOzixog (Schol. 136, 5) oo 
GCM. III 66. 

9. Ka&' vdarog ygdtpetg (Schol. 50,18) = Bodl. 
582 = Diog. V 83. 


10. Aegnj xaxwv (Schol. 266, 25) css der 
ersten Erklärung bei Zen. IV 86 = ersten Er¬ 
klärung Bodl. 595 = ersten Erklärung Diog. VI 7. 

11. Avxog ex avtv (Schol. 90, 17) oo Bodl. 641 
,— Coisl. 318 (etwas gekürzt) = GCM. IV 64, 
Apost. XII 40. 

12. Oixo&ev S fiägzv; (Schol. 70, 16) = Diog. 

VII 29 = Bodl. 752. Das Scholion und Diog. 
haben pagzvgag, der Bodl. piagzvgiag. 

13. ’Ogvi&wv ydXa (166, 10) oo Apost. V 19.1 
Eine andere Erklärung findet sich Bodl. 291 = 
Diog. III 92. 

14. Ilzwxözegog xiyxlov (Schol. 167, 8) e>o 
Phot. (s. xtyxXo;) = Suidas. 

15. SixcXixrj zgane^a (Schol. 260, 10). Vgl. 
Bodl. 836, Diog. I 2, Suidas usw. 

16. Tct r? duä^rjy (Schol. 77, 28) css Bodl. 897. 

17. T (i zwv Mvowv (Schol. 154, 3). Das Scho¬ 

lion bringt nur das Lemma. Vgl. GCM. V 16 
= Mak. VIII 83 = Apost. XVIII 45. * 

Auffällig ist, daß die echte Zenobios-Uber- 
lieferung (Zen. M.) vollständig fehlt. Vergleicht 
man nun diese Liste mit der von C r u s i u s 
(106ff.) veröffentlichten, so sieht man, daß fast 
alle in len Lexikon-Reihen wie- 
derkehren, d. h. sie stammen aus 
einem Werk ähnlich dem, das uns 
in der 5. Sammlung der Athous- 
Überlieferung (Crusius 104ff.), 1 e i d e r 
sehr zerstört, vorliegt und das der! 

1 e x i k o g r a p h i s c h e n Überlieferung 
oft sehr nahe steht (Crusius Par- 
oemiographica 44f.). 

Einige Abgrenzungen, die Crusius vor¬ 
genommen hat, sind zu korrigieren: So läßt 
Crusius in tj die Lexikonreihe erst mit Bodl. 
489 beginnen (107). Das Vorkommen von "HXwt 
zov rjXov in den Lukian-Scholien legt nahe, den 
Anfang um eine Nummer zurückzuschieben. 
Ebenso gehört auch vielleicht Bodl. 752 (Oixo&ev 
6 judgzv;), nicht erst 755ff. hieher, und hat auch 
Bodl. 896 (Ta zwv Mvaäv) — gerade wie 897 
(Crusius 108) — nichts mit Zenobios zu tun, 
sondern geht auf die Lexikonvorlage zurück. — 

Für die Überlieferung ist nur E.-rt zä MavSgo- 
ßovXov (167,12) von Belang: Das Scholion bewahrt 
am treuesten die ursprüngliche Fassung; ihm 
zunächst kommt der Bodl. und dann erst Zen. 
Par. Tlegl dvov oxiäs (Schol. 245, lff.) stimmt 
im wesentlichen mit Schol. Plat. Phaidr. 260 c o' 
überein; beide überliefern uns als Gewährsmann 
der auch in Zen. M. I 69 vorliegenden Erzählung 
(= Zen. Par. VI 28 [erste Erzählung]) Aristei- 
des (o. S. 1745), und bringen die Erzählung un¬ 
verkürzt. (Auch Photios, der in diesem Fall die 
paroemiographische Überlieferung am besten be. 
wahrt, kürzt sie.) Die Scholiasten geben also am 
treuesten den gemeinsamen Gewährsmann Didy- 
mos (-Lukillos) wieder. Für die Frage, wie die 
Lukian-Scholien die sonst so dürftig sind, zu 6 ' 
diesem wertvollen Material kommen, weiß ich 
keine andre Erklärung, als daß ein Schreiber 
das Plato-Scholion übernahm — daß der umge¬ 
kehrte Vorgang ausgeschlossen ist, ergibt sich 
aus dem Apparat Rabes —, das dann in einen 
Zweig der Lukian-Scholien (in E fehlt es) über¬ 
ging. — 

Neben diesen Resten alter Paroemiographik 


gibt es noch Erklärungen von Sprichwörtern, die 
jedes Verständnis (z. B. 58, 18 TSal^vgov eazz)- 
xev nagoipia kzi zwv Iv eox&zwi ovzwv xivSv- 
vwt Xeyopevt) die t ro pfj dvvao&ai zov l-rfgdv 

lozao&ai) oder Kenntnis des Brauchtums (236, 4 
Eff röv xoXziov xzveiv) vermissen lassen. 

III. Die V olgata. 

Im ausgehenden Altertum vereinigte man 
gem Werke, die sich inhaltlich berührten, zu 
Sammel-Hss. Man denke an die Attizisten-Hs., 
die Aelius Dionysius, Pausanias und Boethos um¬ 
faßte (Phot. bibl. 151 ff.) oder die Hs. Coisl. 345 
(4. und 5. Bekkersches Lexikon, Timaios, Apollo- 
nios, Svvaycoyg). Dem gleichen Typ gehört der 
Archetypus der Athous-Klasse an; Im ältesten 
Corpus Paroemiographicum waren die Epitome 
des Zenobios, Plutarch und die Sammlung des 
Sophista ignotus vereinigt. Wie nun die Lexika 
des Photios und des Suidas dadurch entstanden, 

) daß diese verschiedenen Werke zu einem ver¬ 
arbeitet wurden, so erging es auch dem par- 
oemiographischen Sammelband. Ein Redaktor 
schuf aus diesen drei Sammlungen eine Samm¬ 
lung (M. Schmidt Verisimilium cap. duo, 
Jena 1851, 2£ Warnkross 17. Jungblut 
16ff. Crusius 16), und zwar behielt er die 
ursprüngliche Folge seiner Quellen bei: An die 
Exzerpte aus Zenobios schlossen sich die aus 
Plutarch und dem in der 5. Sammlung erhalte- 
3 nen Lexikon. Er oder sein Nachfolger — jeder 
Schreiber wird zum Bearbeiter (vgl. Reitzen- 
stein Anhang usw. XLVII) — ordnete die nicht 
alphabetisch angeordneten Auszüge aus Zenobios 
und Plutarch oberflächlich nach diesem Prinzip 
(Jungblut 6ff. Crusius 8ff.). Die Par¬ 
allele mit Photios und Suidas geht aber noch 
weiter: Ein Zufall erhielt neben den Kompilatio¬ 
nen des Photios und des Suidas-Redaktors ihre 
Quellenwerke. Das gleiche gilt auch in der par- 
0 oemiographischen Überlieferung. 

Dies legt den Schluß nahe, daß auch zu glei¬ 
cher Zeit bei beiden diese Umwandlung vor sich 
ging. Dann würde der Archetypus der späten 
mittelalterlichen Sammlungen, der sog. Volgata, 
um 900 herum angelegt worden sein. Warn- 
kross (14), Jungblut (25, passim) und C r u - 
s i u s (46ff.) haben gezeigt, daß ihm ein wesent¬ 
lich besserer cod. zugrunde liegt als dem des 
Corpus paroem. Während der Nachweis des zeno- 
bianischen und plutarchischen Guts in der Vol¬ 
gata im allgemeinen keine Schwierigkeiten macht, 
steht die Sachlage wesentlich ungünstiger bei 
dem Werk des Sophista anonymus (o. S. 1765). Im 
Corpus ist es in einer derartig verkümmerten 
Fassung erhalten, daß uns der urkundliche Beleg 
bereits für das Weiterleben für die zweite Hälfte 
der a-Reihe in den spätantiken bzw. mittelalter¬ 
lichen Sammlungen fehlt. Nun erkannte bereits 
M. Schmidt 4ff., 4aß sich in ihnen Reihen 
l finden, die nach zwei Buchstaben geordnet waren. 
Crusius 103ff. konnte weiter feststellen, daß 
in ihnen Sprichwörter jus Zenobios und Plutarch 
fast vollständig fehlen, daß sie aber in ihrer Ab¬ 
folge (Crusius llOff.) mit der ersten Reihe 
der Sammlung übereinstimmen; ebenso auch im 
Inhalt: Der echte Zenobios kannte den Wolf, den 
Fuchs, den Löwen der Tiersage überhaupt nicht 
(Crusius 99f. 109ff.), wohl aber der Sophista 
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anonymus (o. S. 1765), und die von Schmidt und 
Crusius festgestellten bilitteral geordneten 
Reihen. Also war in der Vorlage des Volgata- 
Archetypus diese Sammlung vollständig und fand 
Aufnahme in die Volgata. Die erhaltenen Lem¬ 
mata der ersten Reihe der 5. Sammlung weichen 
viel stärker von der Volgata ab als die aus Zeno¬ 
bios und Plutarch. Crusius 113 fand dafür 
eine Erklärung: Diese Sammlung war für die 
Schule bestimmt. Daher unterlag sie einem stän- 
digen Wandel. Crusius 1150. konnte ferner 
nachweisen, daß diesen Reihen andere folgen, die 
nach 3 und 4 Buchstaben geordnet sind und aus 
einem sich mit den Attizisten berührenden Lexi¬ 
kon (o. S. 1754) stammen. 

Die Volgata liegt in drei Brechungen vor, 
deren jede ihre Eigenheiten hat, doch handelt es 
sich dabei stets nur um Varianten eines und des¬ 
selben Werkes (Warnkross 13. Crusius 
Verhandl. 220). 

1. Zenobius Parisinus (mit dem Titel 
Zrjvoßiov huzoptTj ex zwv Taggaiov xal Aidv/xov 
3iagoipiiwv ovvze&eioa xaza ozoixeiov), genannt 
nach dem cod. Par. gr. 3070 (12. Jhdt.; sechs Blät¬ 
ter sind ausgefallen). Eine Störung in der Ab¬ 
folge der Sprichwörter wurde von L. Cohn (Zu 
den Paroem. 47ff.) scharfsinnig behoben. Die 
übrigen Hss. dieser Klasse gehen mittelbar oder 
unmittelbar alle auf diesen cod. zurück (Cohn 
Philol. Suppl. VI 224f.). Die Überlieferung die¬ 
ser Klasse gibt am getreuesten den Archetypus 
der Volgata (Jungblut 15f.) wieder, nicht der 
Zahl der Lemmata nach — mit seinen 552 Sprich¬ 
wörtern gehört der Parisinus zu den kleinen 
Sammlungen —, sondern wegen des Umfangs 
und der hohen Qualität seiner Erklärungen. Viel¬ 
fach steht der Schreiber seiner Vorlage sehr ver¬ 
ständnislos gegenüber (Crusius 18). Eine 
Sonderstellung nimmt dieser Zweig der Über¬ 
lieferung auch dadurch ein, daß ein Redaktor die 
einschlägigen Abschnitte aus Apollodors Biblio¬ 
thek übernahm (Schneidewin XXV). 

Der Zen. Par. wurde wahrscheinlich bereits 
von Joh. Tzetzes (1110—1185) benützt, wie sich 
aus Chil. VIII 18 (Ev nagotplaig Aidvpos xal 
Taggaiog ygdepovoi) ergibt In unsrer M.-Uber- 
lieferung steht das betreffende Sprichwort (M/wiff 
äxgizovv) in der Sammlung des Soph. anon. 
(Miller 380). Ich möchte nun dem Tzetzes 
nicht Zutrauen, daß er dieses Machwerk dem 
Didymos-Lukillos zuschrieb, sondern glaube, daß, 
wenn er das Sprichwort bei Didymos-Lukillos 
fand, dies eine Hs. voraussetzt, ähnlich wie Zen. 
Par., in dem das alte Corpus seine mittelalter¬ 
liche Form gefunden und der ursprüngliche Titel 
sich erhalten hatte. Vgl. W a r n k r o s s 27, 49. 

2. Zenobius Uodleianus mit dem Titel 
Ilagotfiiai drgidjbsig xazä ozoixeiov, ed. Gaisford 
(S. 1736), genannt nach dem cod. Bodl. misc. 217, 
dem schlechtesten Vertreter des Zweigs. Die Göttin¬ 
ger versteckten diese Überlieferung in die Noten 
zu Zenobios, Diogenian usw. Er ist wertlos, eben¬ 
so wie der wahrscheinlich aus ihm abgeschriebene 
Marcianus 486 (15./16. Jhdt.). Über ihn vgl. 
Crusius Rh. Mus. XLII 392, 1. Die künftige 
Ausgabe muß auf dem Laurentianus 59, 30 — der 
von Gaisford herangezogene Parisinus 1773 
ist daraus abgeschrieben — und dem Vaticanus 
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878 (Ende des 14. Jhdts.), aus dem A. Schott 
seine Excerpta Vaticana hatte, die er in der Appen¬ 
dix Vaticana und den Noten zu Zenobios und 
Diogenian veröffentlichte, beruhen. Über die Hss. 
vgl. C r u s i u s Rh. Mus. XLII 389ff. C o h n Zu 
den Paroem. 52ff. Philol. Suppl. VI 225ff. Von 
besonderer Bedeutung ist der von C o h n Zu den 
Paroem. 57ff. entdeckte und beschriebene Cod. 
Paris, suppl. gr. 676 (13./14. Jhdt.), der die 
älteste und beste Tradition repräsentiert. Er be¬ 
rührt sich, vielfach allein, eng mit dem Zen. Par. 
Leider gibt sein Redaktor nur eine Auswahl. Der 
Vorzug des Zen. Bodl. vor dem Zen. Par. besteht 
darin, daß er weit mehr Lemmata (952) bietet, 
manche vollständiger und besser (Warnkross 
12ff. J u n g b 1 u t 16) als der Zen. Par., und sich 
sirenger an die ursprüngliche Anordnung im 
Archetypus der Volgata hält (Crusius 104), 
sein Nachteil ist, daß er — abgesehen von Cod. 
Par. 676 — die meisten Erklärungen sehr 
stark kürzt. 

3. Zenobius Diogenianeus, so ge¬ 
nannt nach dem Grammatiker Diogenian (o. Bd. V 
S. 778); nach Jungblut 20, Crusius 23 
hat er mit unsrer Sammlung nichts zu tun. 
Mir scheint die Titelfrage ungeklärt. Einige 
Hss. tragen den Titel Ilagoipiat ärjpwdeis ex 
zrj? Atoyeviavov ovvaywyijg (dazu Jungblut 
20. C o h n Zu den Paroem. 51). Der Zen. Diog. 
liegt uns in fünf zum Teil sehr stark voneinander 
abweichenden Fassungen vor. Dazu F. Brach- 
mann Quaestiones Ps.-Diogenianeae (Lpz. 1885, 
341ff.), vor allem L. Cohn Philol. Suppl. VI 
2270. Der Archetypus dieser Sammlung war der 
reichhaltigste; Brachmann 355 errechnet 
etwa 1100 Sprichwörter. Die Erklärungen sind 
oft sehr gekürzt, vielfach ganz unterdrückt und 
durch Floskeln wie drjXrj rf zzagotpia oder byXov 
ersetzt. 

i a) Am wertvollsten ist die Vorlage des Diog. 
Vind. (cod.gr. 133, geschrieben 1431, mit dem Titel 
Ilagoipuai dzfpwdei? <bid zrjg Atoyeviavov ovva- 
ywyzjs) und des Makarios (Maxagiov iegoptoväxov 
... ’Podwvia. Ilagotpilai xaza ozoixeiov, abgedruckt 
in Paroem. Graeci tom. II 135ff.), die auf einen 
cod. zurückgeht, der der Quelle des Zen. Par. 
vielfach gleich war, ja diese (Brachmann 
3500.) durch Reichhaltigkeit und gediegene Er¬ 
klärung übertraf. Damit sind die Ausführungen 
i von Crusius 39f. richtig gestellt. 

b) Cod. Baroccianus 219 (Ende des 14. Jhdts., 
von Gaisford nicht genügend berücksichtigt) 
und Cod. Vat. gr. 1458 (15./16. Jhdt., von 
L. Cohn Philol. Suppl. VI 22811. entdeckt) 
bieten unter dem Titel Ilagoiptai drfpwdeig ex oj? 
Atoyeviavov ovvaywyfjg weitaus die meisten Lem¬ 
mata (über 900); die Erklärungen sind stark 
gekürzt 

c) Cod. Cantabr. Colleg. S. Trinit. 0. 1. 2 
I (14. Jhdt.) und der Valhcellianus F 24 (15./ 

16. Jhdt.) — beide mit dem Titel Ilagotfiiai xaza 
ähpdßrjzov — und der Vat. gr. 306 (E|jJy^uiff 
eiagoifuwv diaqpögwv xaz’ ctlqpdßzfzov ev ipvXXoi; &') 
überliefern eine Epitome, die nur etwas über 
600 Sprichwörter enthält, darunter viele, die in 
unsern Diogenian-Ausgaben fehlen, aber im Ba¬ 
roccianus (s. o.) und andern dem Kreis der Dio- 
genianei angehörenden Sammlungen sieh finden. 



Dem Vat. gr. 306 steht sehr nahe die Quelle 
des Vat. gr. 482 (14. Jhdt.), des sog. Vat. Kra¬ 
men (vgl. Schneidewin XXXIIIf.), und des 
Gregorios Kyprios, wie Braehmann 341 fl., 
377 nachgewiesen hat (vgl. auch L. C o h n Philol. 
Suppl. VI 236). Der Vat. Kram., entnahm seiner 
Vorlage, der Epitome, nur 422 Sprichwörter. 
Gregorios kürzte noch mehr. Er exzerpierte seine 
Vorlage zweimal und machte so aus einer Sprich¬ 
wörtersammlung zwei, offenbar um mehr Geld zu ; 
verdienen. Wiederholungen sind selten. Die wich¬ 
tigsten codd. sind: Vaticanus gr. 113 fol. 84v 
—-S7v (Gott. Corpus I 349ff.) und 88r—90v (Gött. 
Corpus II 131 ff.; vgl. II, Vllff.), cod. Paris 2720 
fol. 24 r —28v, 28v—33r, cod. Laur. 58, 29 fol. 9r 
—12 r , 12 r —14v, cod. Vaticanus 1085 fol. 266r 
—269r, 269r—272'- u. a. Später vereinigte man 
wieder beide Sammlungen, indem man am Ende 
eines jeden Buchstabens der ersten Sammlung die 
entsprechenden aus der zweiten nachtrug. So in ! 
dem Vat. gr. 895 (15. Jhdt.) und in den von 
L e u t s c h (II 53ff.) abgedruckten Sammlungen 
des Leidensis (GCL II, VII) und Mosquensis 
(GCM II, Vllf.). Der Cantabrig. und Vat. 306 
gestatten, künftig den Vat. Krameri und den 
Gregorios beiseite zu lassen (L. Cohn Philol. 
Suppl. VI 285ff.). 

d) Laur. 55,7 (1314 geschrieben) mit dem 
Titel Tlaooi/iiai xara ozotxetov ov/j.oyrioat ix xd- 
<77)c ttTc ‘EX'/vvixrjc xaihelaq xaw axpch/joi und 

Paris, gr. 2650 (Anfang des 15. Jhtds.) mit dem 
Titel llagot/xlat xarä oxoixcimr stehen dem Can- 
tabr. (o. S. 1770) sehr nahe (L. Cohn Philol. 
Suppl. VI 254ff.). 

e) Bruxellensis 4478 (— Pantinianus 
14. Jhdt.), Vaticanus 483, Grabianus 30 —: diese 
beiden Hss. benutzt auch Gaisford —, Am¬ 
brosianus Z 134 ord. sup. (15. Jhdt.), cod. 1231 
(15. Jhdt) der Bibliotheque Mazarine (Paris) 
hängen eng zusammen, wie sich aus einer von 
M. Schmidt (Verisimilium 59f.) behobenen 
Störung in der Abfolge der Lemmata ergibt. Der 
Palatinus 393 (16. Jhdt.) ist davon frei (L. C o h n 
Philol. Suppl. VI 227f.). Offenbar wurde der 
Palat aus dem gemeinsamen Archetypus zu einer 
Zeit abgeschrieben, als seine Blätter noch nicht 
durcheinandergekommen waren. A. Schott gab 
den Diogenian auf Grund des Palat. und des 
Pantin. heraus, Gaisford übernahm den Text 
mit Varianten aus dem Vatic. 482, dem Baroccia- 
nus 219 (o. S. 1770) und dem Grabianus 30, den 
Gaisfordschen dann die Göttinger. 

Nach Papadopulos Kerameus (Phi¬ 
lol. Suppl. VI 268) gibt es im Orient noch un- 
ausgenützte Paroemiographen-Hss., besonders der 
Diogenian-Rezension. 

Erst wenn eine zuverlässige Ausgabe des 
Zenobius Diogenianeus vorliegt, kann man dazu 
übergehen, die Diogenian Überlieferung bei Suid. 
(Bd. IV A S. 700) genau zu bestimmen. Sein 
Lex., etwa um 1000 entstanden, repräsentiert die 
älteste Diogenian-Überlieferung; denn von den 
Hss. fällt keine vor das J. 1314 (Laur. 55, 7; 
vgl. Cohn Philol. SuppL VI 254). Anscheinend 
sind in ihr zwei Rezensionen des Zenobius Dio¬ 
genianeus benutzt (K. Rupprecht Apostolis, 
Suidas und Eudem, Philol. Suppl. XV [1922] 
7,1): 1. eine Fassung, die sehr nahe mit dem Ba- 


roccianus 219 bzw. dem Vaticanus 1458 (o. S. 1770) 
verwandt ist (L. Cohn Philol. Suppl. VI 229), 
2. eine Fassung, die zur Klasse des Laur. 55, 7 
bzw. Parisin. 2650 (oben) gehört (L. Cohn 254). 
Es ist aber auch denkbar, daß der Redaktor des 
Suid. einen Zenob. Diogen. optimae notae, der 
sich mit dem Archetypus der beiden eben ge¬ 
nannten Klassen sehr eng berührte, heranzog. 
Mag man sich für die erste oder für die zweite 
Lösung entscheiden, auf alle Fälle wird dadurch 
auch die Übereinstimmung mit Par. 676 (S. 1770) 
erklärt; davon daß diese wertvolle Hs. bzw. eine 
ihrer Vorlagen von Suidas benützt wurde, kann 
keine Rede sein (gegen Bd. IV A S. 700). Vgl. 
auch Schneck Quaestiones paroemiographicae, 
Bresl. 1892. Suidas steht sehr nahe der Coisl. 177, 
abgedruckt bei Gaisford 121 ff. Über ihn vgl. 
Rupprecht 46ff. und A. Adler Bd. IVA 
S. 715. 

Ebenso wird dann die gleiche Aufgabe für 
Michael Apostolis (Bd. XV S. 1519)1.) in Angriff 
genommen werden können. 

So dürftig oft die Überlieferung des Zen. 
Diog. ist, so ist doch — vor allem in den guten 
Exemplaren bzw. den Epitomen und Überarbei¬ 
tungen — viel wertvolles Gut des echten Zeno¬ 
bios erhalten (C r u s i u s 29). 

In der 5. Sammlung des alten Corpus sind 
vielfach synonyme Sprichwörter zusammengestellt 
(o. S. 1765). Alle unsere Hss. des Zen. Diosr. weisen 
die gleiche Eigentümlichkeit auf. Offenbar lag 
dem Redaktor des Archetypus der Diog.-Hss. ein 
vollständiges Exemplar der 5. Sammlung des 
alten Corpus vor. 

Unter den skizzierten Umständen kann natür¬ 
lich das Verhältnis dieser drei Klassen zueinander 
nur ganz obenhin festgestellt werden. Dieser 
Versuch wird im folgenden von einigen Sprich¬ 
wörtergruppen aus unternommen. 

1 Es war schon immer aufgefallen, daß die nach 
zwei Buchstaben geordneten Sprichwörterreihen 
(S. 1765) in den drei Klassen der Volgata un¬ 
gleichmäßig herangezogen werden. Im Zen. Par. 
verschwinden sie jeweils gegen Ende der einzel¬ 
nen Buchstabenreihen, während der Zen. Bodl. sie 
länger fortführt. Zen. Diog. dagegen berücksich¬ 
tigt sie so stark, das es den Anschein gewinnt, als 
ob er das ganze Material vorlege. Warnkross 
22 und C r u s i u s 23ff. nehmen an, daß Diog. 

' seinen Uberschuß einem späten Interpolator — 
besser ,Redaktor* — verdanke, während Brach- 
m a n n (378ff. 380ff. 394ff.), dem C o h n Zu den 
Paroem. 20f. beistimmt, die Einheitlichkeit die¬ 
ser Reihen im Zen. Diog. erwies und daraus den 
Schluß zog, daß sie in dem Umfang, den sie im 
Zen, Diog. haben, bereits im Archetypus der Vol¬ 
gata standen. Meines Erachtens läßt sich auch 
Brachmanns Ansicht nicht aufrecht erhal¬ 
ten, vor allem wenn man die drei alphabetischen 
) Sammlungen des Laur. 58, 24 (Cohn 31ff.) in 
Betracht zieht. In der 1. Sammlung (= V a) 
überwiegen die Sprichwörter vom Typ der Samm¬ 
lung des Sophista anonymus (Cohn 19), nur 
daß sie hier «ach einem Buchstaben, dort aber 
nach zwei Buchstaben geordnet sind. Ebenso wie 
dort finden wir Exzerpte aus der Epitome des 
Zenobios (Cohn 19); während aber in der 
5. Sammlung des alten Corpus Auszüge aus einem 


Lexikon angereiht sind, verarbeitet der Redaktor 
der Sammlung a diese Exzerpte. Beide Samm¬ 
lungen stimmen darin wieder überein, daß sie 
kein einziges Lemma aus Plutarch enthalten 
(o. S. 1763). Demnach sind beide in einer Zeit an¬ 
gelegt, als Plutarch noch nicht in das alte Corpus 
aufgenommen war. Von den 201 Sprichwörtern 
(vgl. Cohn 84 Nachtrag zu 34, 58) fehlen im 
Zen. Paris. 51, im Zen. Bodl. 21, im Zen. Diog. 
13. Nehmen wir an, daß die Sprichwörter, die in 1( 
den drei Klassen des Zen. fehlen, in ihrer Vorlage 
nicht standen, so verändert sich das Ergebnis wie 
folgt: Es fehlen im Zen. Par. 47, im Zen. Bodl. 
19, im Zen. Diog. 9 Lemmata. Das stimmt durch¬ 
aus mit der Beobachtung von Warnkross 22 
und Crusius 24 überein, daß der Zen. Par. 
diese Reihen nur zum Teil übernimmt, Zen. Bodl. 
sie viel stärker berücksichtigt, Zen. Diog. aber 
am treuesten seiner Vorlage folgt. 

Ganz anders ist das Bild, das V c bietet; nur 2' 
ist diese Sammlung in stark verkürztem Zustand 
(43 Nummern) auf uns gekommen. 

1. Die Sammlung ist im allgemeinen nach den 
beiden ersten Buchstaben geordnet. 

2. Kein einziges der in a und b aufgeführten 
Lemmata kehrt in c wieder. 

3. 1—8 finden sich in ziemlich gleicher Ab¬ 
folge im Zen. Bodl. und Zen. Diog., keines davon 
aber im Zen. Par. (Cohn 22 irrt, wenn er be¬ 
hauptet, daß ,fast alle* im Zen. Par. fehlen). 3 

9—17 fehlen im Zen. Par. und im Zen. Bodl., 
kehren aber im Zen. Diog. wieder, 20—43 .finden 
sich auch im Zen. Bodl. und im Zen. Diog., und 
zwar fast durchweg in derselben Reihenfolge* 
(Cohn 22), nicht aber im Zen. Par. 

18, 19 stehen am Schluß der a-Reihe und 
erweisen sich durch die Durchbrechung der An¬ 
ordnung nach zwei Buchstaben als einen nach¬ 
träglichen Einschub; sie allein kehren auch im 
Zen. Par. und Zen. Bodl. wieder. 4 

Nun aber wissen wir, daß Zen. Bodl. und Zen. 
Diog. am Ende der einzelnen Buchstaben Reihen 
von Sprichwörtern gemeinsam haben, die im Zen. 
Par. fehlen (o. S. 1769). Wenn nun in c eine 
Sammlung vorliegt, die genau das gleiche erken¬ 
nen läßt, so ist klar, daß hier ein Exzerpt aus dem 
Archetypus dieser Ergänzungsreihen vorliegt. 

Wir wenden uns nunmehr der Sammlung b 
zu: 1. Die Sammlung ist im allgemeinen nach 
den ersten beiden Buchstaben geordnet, das letzte f 
Lemma (20) verrät sich schon durch die Durch¬ 
brechung der alphabetischen Anordnung als Ein¬ 
schub; es geht in letzter Linie auf Plutarch 10 
zurück. 

2. Kein einziges von den 19 der ursprüng¬ 
lichen Sammlung angehörigen Lemmata kehrt in 
a und c wieder. 

3. Abgesehen von 15, das sich auch in Zen. Par. 
findet, sind alle Lemmata bei Zen. Bodl. und 
Zen. Diog. belegt, weitaus die meisten im Zen. ( 
Diog. allein (12 Lemmata); 5, 11, 16 sind allen 
antiken Sammlungen fremd. Wieder erinnern 
wir uns daran, daß der Zen. Diog. am Ende der 
einzelnen Buchstaben große Reihen von Sprich¬ 
wörtern "hat, die nicht nur im Zen. Par., sondern 
auch im Zen. Bodl. fehlen. Wenn nun die Samm¬ 
lung b genau die gleichen Merkmale aufweist, so 
ergibt sich daraus, daß sie ein Exzerpt dieser 


zweiten Ergänzungsreihe ist. Offenbar also hatte 
der Redaktor ähnlich wie Gregorios (S. 1770; 
Cohn 22) aus seiner Vorlage drei Sammlungen 
gemacht; dabei war er sorgfältig bedacht, daß 
kein Sprichwort wiederholt wurde. Diese drei 
Sammlungen gehören alle dem Typ der 5. Samm¬ 
lung des alten Corpus an; sie weisen aber einen 
Fortschritt in der Richtung auf, daß die Ex- 
cerpte aus einem Lexikon (in der Sammlung a) 

) nicht mehr äußerlich angereiht, sondern bereits 
eingearbeitet sind. Der Redaktor von Zen. Par. 
übernahm die Sammlung a, nach zwei Buchstaben 
geordnet in sein Werk; der von Zen. Bodl. über¬ 
nahm das Werk des Zen. Par. in dieser er¬ 
weiterten Gestalt und fügte die Exzerpte aus der 
Sammlung c an. Der Redaktor des Zen. Diog. 
ergänzte seinerseits den Zen. Bodl. durch die Aus¬ 
züge aus b. 

In a—c haben wir Einschübe aus dem echten 
3 Zenobios (nicht aus Plutarch; o. S. 1769). Diese 
erweisen sich als solche durch Störung der sonst 
üblichen Anordnung (vgl. in a 152ff. 172ff., in 
b folgt No/ios xai x^>6 a aU i die r-Reihe, in c ist 
18/19 falsch eingereiht). Nun kehren diese Ab¬ 
weichungen zum Teil in der alten Epitome wie¬ 
der. Offenbar macht der Redaktor — ähnlich wie 
der der 5. Sammlung des alten Corpus (o.S.1765)— 
den Versuch, daraus sein Werk zu ergänzen. 

Mit der Aufnahme dieser Sammlungen war 
0 das Wachstum der Volgata zu Ende. Das muß 
noch vor dem J. 1000 der Fall gewescn_ sein. 
Denn damals war Suid. abgeschlossen; bei ihm 
aber hatte Zen. Diog. Aufnahme gefunden 
(o. S. 1770). Michael Apostolis und sein Sohn Arse- 
nios machen im späten Mittelalter noch einmal 
den Versuch, das überkommene Material zu er¬ 
weitern. Aber was sie aus alten Quellen schein¬ 
bar bringen, das entpuppt sich als sehr durch¬ 
sichtige Bildungen einer Schulmache, über die 
0 wir durch Eustathios (1926,62) zur Genüge unter¬ 
richtet sind. Das wirklich Lebendige aber in 
dem Neuen, was sie bieten, stammt aus byzanti¬ 
nischer Zeit. 

Abseits von dem alten Corpus steht die Samm¬ 
lung, die, wie A. H o t o p (De Eustathii pro- 
verbiis [Lpz. 1888] 288ff.) nachwies, Eustathios 
(Bd. VI S. 1452ff.) neben den Attizisten Pausa- 
nias und Aelius Dionysius (274ff.; vgl. o. S. 1754), 
einem Lexikon (?), das sich eng mit dem von dem 
,0 Redaktor der Vulgata (S. 1768) benützten be¬ 
rührte (H o t o p 274ff.), und einem Lexikon, das 
auch dem Photios (und ebenso Suidas), nicht 
aber dem Hesych und den Paroemiographen vor¬ 
lag (Hotop 280ff.), heranzog. Eustathios gibt 
keine Quellenangabe, sondern führt sie mit qxxai 
an. Hotop zieht daraus den Schluß, daß sie 
anonym war. Sie weicht zweifellos in der Form 
der Erklärungen vom echten Zenobios bzw. der 
Volgata erheblich ab, so daß man Hotop 255ff. 
10 274 beistimmen muß, wenn er es für ausgeschlos¬ 
sen erklärt, daß Eustathios diese Sammlungen 
ausgebeutet hat. Aber inhaltlich decken sich zu¬ 
meist die Erklärungen hier und drüben, so daß 
wohl Crusius 65, 1 recht hat: .Eustathii co- 
pias paToemiographicas per varios auctores ... 
ad ipsos Zenobii fontes redire manifestum est. 
Von Wichtigkeit ist, daß der Verfasser (oder ,die 
Verfasser**?) auf die Doppeldeutigkeit mancher 
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Sprichwörter aufmerksam macht. H o t o p sieht 
darin ein Charakteristikum dieser Sammlung. Das 
aber beruht auf einem Irrtum: Wie Crusius 
75ff. nachgewiesen hat, steckt in der Zenobios- 
Epitome III 148—154 das Exzerpt einer ganzen 
Sammlung derartiger Sprichwörter (o. S. 1744). 
Überdies scheint der Gewährsmann des Eusta- 
thios, wie H o t o p 294 selbst bemerkt, für dieses 
Genos nur drei Beispiele bereit gehabt zu haben. 

Der Forschung nach dem Urheber der ano¬ 
nymen Sammlung wird durch die Beobachtung 
H o t o p s 293ff., wonach ihr Redaktor bemüht 
war, jeweils alle synonymen Sprichwörter bei¬ 
zubringen, die Richtung gewiesen. Das gleiche 
Bestreben finden wir auch in der 5. Sammlung 
des alten Corpus (o. S. 1765), die nach Crusius 
15 aus dem Schulbetrieb der zweiten Sophistik 
stammt. Damit ist auch für die Vorlage des 
Eustathios der Ursprung festgelegt. Auch sie 
entstammt dem Lehrbetrieb. Noch deutlicher 
wird dies aus den Anweisungen, die ihr Autor 
zum Sammeln und Verfertigen von Sprichwörtern 
(1926, 62) gibt (H o t o p 294). Hier ist der Ein¬ 
fluß der Rhetorik mit Händen zu greifen. Davon 
abgesehen, steckt auch hier wie in den sonstigen 
paroemiographischen Abschnitten des Eustathios 
viel wertvolles Material — vgl. die Übersicht bei 
H o t o p 304ff., ergänzt durch Ed. K u r t z Suppl. 
VI 30711. (vgl. auch Blätter für das Bayr. Gymn. 
1889, 43f.) und Crusius (Paroem. 65,2) —, so 
daß für ein neues Sprichwörtercorpus seine 
Werke herangezogen werden müssen. 

Das sehr schlecht erhaltene Bruchstück aus 
einem Werk des Bischofs Markellos von Ankyra, 
das uns beiAristophanes(o.S.1742) begegnete, mag 
hier behandelt werden. Markellos hatte es im 
J. 336 n. Chr. dem Kaiser Konstantin gewidmet. 
Erhalten ist es dadurch, daß Eusebius in seiner 
Gegenschrift umfangreiche Abschnitte anführte 
(vgl. Schneidewin XIXff.). Crusius 95 
äußerte die Ansicht, daß wir uns das Original- 
werk des Zenobios so vorzustellen haben wie 
dieses Fragment. Ebenso wie dort die Sprich¬ 
wörter durch irgendein Band verknüpft waren, 
so sind hier solche vereinigt, die nicht wörtlich, 
sondern im übertragenen Sinn verstanden werden 
müssen. Markellos erwähnt (XX 7) 'Ytiofivrj/xaza. 
Zwei davon können wir bestimmen. Das eine ist 
das des Aristophanes von Byzanz (o. S. 1742), das 
apdredas des Dionysodor (o.S.l 746).Markeilos näm¬ 
lich bringt uns eine Erklärung des ,Sprichworts 1 
rXavxov xexvrj, die auf die des genannten Gram¬ 
matikers zurückgeht. Es muß nun untersucht 
werden, ob er diese Werke selbst oder durch 
Mittelquellen benutzt hat. Ich möchte mich für 
die zweite Möglichkeit entscheiden. Markellos 
zitiert seine Gewährsmänner in folgender Art: 
To d’ ovy ovzai; eyeiv oi xd {mo/zvrjfiara ygdyar¬ 
te; t tf, a o a v (XX 6) und Tavtrj; oi ... xrj; 
xagoiftia; ftvt]/j.ovevaavxe; öiatpogzo; avtr/v el-rj- 
yqoavzo. '0 für ydg avxäiv etprj xrX. 

Diese Imperfekta lassen sich nur so erklären, 
daß Markellos nicht die Originale zur Hand hatte, 
sondern sie in seinen Quellen bereits zitiert 
vorfand. 

Überprüft man die einzelnen Sprichwörter, 
so ergibt sich folgendes: 

1 . ’AXX’ rj zefrvrjxev jj Stddaxei ygdfifiaxa (XX 
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2f.). Die gesamte paroemiographische Überliefe¬ 
rung (Zen. M. I 43. Zen. Par. IV 17. Bodl. 475. 
Diog. V 9 = Apost. VIII 73) bietet i]xot xe&vrj- 
xev xrX. In den Lexika fehlt das Sprichwort. 

2. -dtf ztjv (idyaißav (XX 13ff.). Das Lemma 
findet sich ebenso bei Zen. Par. I 27. Bodl. 29. 
Diog. I 52. GC. I 13. Mac. I 57. Hes. Suid. 
Schol. Eur. Med. 1379. Die Erklärung in der 
paroemiographischen und lexikographischen Li¬ 
teratur stimmt mit Markellos inhaltlich überein. 
Mit der des Photios (s. Aiydg tqotzov /xdyatgav 
eoxdXevoa.) deckt sich zum Teil sogar der Wortlaut: 

Markellos: Photios: 

.. etil twv eavxoi; xaxd .. xdaaexai Se etil zcöv 

ttqo;svovvxojv eigrjo&at eavxotg tipo^evovvzoiv 

zovzo (paoiv. xaxd. 

Am wichtigsten aber scheint mir die enge 

Berührung des Schlußsatzes der Photios-Glosse, 
die bis jetzt noch nicht auf eine Quelle zurück¬ 
geführt werden konnte (AXXot de tpaoiv, oxi ev 
ÄOQtv&OH xrj; MrjSeta; szaio't fiexa xd evayioat xrjv 
jidyaigav dtioxgvtizovoi, zwi S’ cgrjs ezei xd pteXXov 
naXiv evayl£eo&ai legelov xoi; xegaotv dvoQvxxei 
xrjv /zayatgav). mit der bei Markellos an die oben 
zitierte Erklärung sich anschließenden Notiz: &aol 
ydo MrjSetav ev Eooiv&coi xd xexva djzoxxeivaoav 
xaxaxgvipat xfjv jidyaigav avxo&t • xov; Se Koqlv- 
&iov; xaxd yorjofiöv avxoi; alya /aeXatvav ev. 
aytiovra; atioouv ftayaiga; • xrjv ö atya oxaXXov- 
oav xeöi TioSt xt]v MrjSeia; dvevgeXv udyaioav xai 
avziji xv&fjvai. Markellos überliefert die aitiolo- 
gische Legende, Photios den Brauch. 

3. "Ali; Sqvo; (XXI 4ff.) berührt sich inhalt¬ 
lich mit Zen. Par. II 40. Bodl. 45. Diog. I 62. 
GCL. I 39. GCM. II 1. Apost. II 42, die mitein¬ 
ander sehr stark übereinstimmen, und Mak. I 88. 

4. rXavxov zeyrt} (XXI 18ff.). 

Markellos kennt fünf verschiedene Deutungen: 
Die erste ist sonst unbekannt, die zweite verkürzt 
stark den durch die Plato-Scholien (Phaid. 108 d) 
und Zen. Par. II 91 überlieferten Mythos, die 
dritte beschneidet sehr die aus Herodot. I 25 be¬ 
kannte Erzählung; inhaltlich deckt sie sich mit 
der Erklärung des Dionysodor (o. S. 1775) (vgl. 
Hesych, ferner Zen. M. 111 167). Die vierte ist 
sonst nicht überliefert, die letzte so verkürzt, daß 
sie beinahe ganz zerstört ist. 

Wir gewinnen hier einen — wenn auch sehr 
schmalen — Einblick in ein paroemiographisches 
Werk, das offenbar auch in der Zenobios-Tradi- 
tion in allen ihren Verzweigungen weiterlebt, das 
aber viel reicher war, als diese uns bisher ahnen 
ließ. So drängt sich ganz von selbst die Ver¬ 
mutung auf, daß Markellos irgendwie (direkt oder 
indirekt) auch das Werk des Didymos benutzte. 

Literatur. 0. Crusius Untersuch, z. d. 
Mimiamben des Herondas (Lpz. 1892); das Sprich¬ 
wort wird hier in vorbildlicher Weise heran¬ 
gezogen. Auf gleicher Höhe stehen die einschlä¬ 
gigen Kapitel in den Paroemiographica 5111. 
A. Baar Sprichwörter und*Sentenzen aus den 
griech. Idyllendichtern, Programm Görz 1897. 
L. B a u c k De proverbiis aliisque locutionibus ex 
usu vitae communis petitis apud Aristophanem 
comicum, Diss. Königsberg 1880. O. Crusius 
Uber die Sprichwörtersammlung des Maximus 
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Planudes, Rh. Mus. XLII (1887) 40011.; Märchen- S. 249). Charisius (240 K.) zitiert davon das 

reminiszenzen im antiken Sprichwort (Verh. der 2. Buch. — A. Otto Die Sprichwörter u. 

40. Philol.-Vers. in Görlitz 1889). E. Geisler sprichwörtlichen Redensarten der Römer, Lpz. 

Beiträge z. Gesch. der griech. Sprichwörter, Pro- 1890. H. Lewy Philol. N. F. XI (1898) 77ff. 

gramm Bresl. 1908. E. Grünwald Sprich- M. Manitius Philol. N. F. IX (1896) 573ff! 

Wörter u. sprichwörtliche Redensarten bei Plato, V. Spolianski Rh. Mus. LVIII (1903) 471. 

Berl. 1893. D. K. Karathanasis Sprich- ILX (1904) 149ff. 47711. 63511. M. C. Sutphan 

Wörter u. sprichwörtliche Redensarten des Alter- Amer. Journal XXII (1901) lff. C. Wey man 

tums in den rhet. Schriften des Michael Psellos, Beiträge z. Gesch. d. christl.-lat. Poesie, Münch, 

des Eustathios und des Michael Choniates sowie 10 1926. [Karl Rupprecht.] 

in anderen rhet. Quellen des 12. Jhdts., Diss. Parolissos s. Porolissos. 

1936. J. Keim Sprichwörter u. paroemiogr. Paron 1) s. p a r o. 

Überlieferung bei Strabo, Diss. München 1909. 2) Paron ward 317/16 v. Chr. mit Menedemos 

J. K o c h Quaestiones de proverbiis apud Aeschy- zusammen von den Krotoniaten zum Feldherrn 

lum, Sophoclem, Euripidem I, Regimonti Pruss. gegen die verbannten Aristokraten ernannt. Es 

1887; II. Programm von Bartenstein 1892. gelang ihm, sie fast völlig zu vernichten. Diod. 

C. S. Köhler Das Tierleben im Sprichwort der XIX 10, 3—4. Niese Griech. und mak. Staaten 

Griechen u. Römer Lpz. 1881. E. Kurtz Die I 481. 

Sprichwörtersammlung des Maximus Planudes. 3) s. Patron Nr. 1. 

C. L i n d e De proverbiorum apud tragicos Grae- 20 [Thomas Lenschau.] 

cos usu, Gotha 1896. Lingenberg Plato- Paronna (oder-us). Gottheit unbekannten Ge- 
nische Bilder u. Sprichwörter, Progr. Cöln 1872. schlechtes, der ein kleiner Weihaltar auf einem 

P. Martin Studien auf dem Gebiet d. griech. Felde von Breccia bei Como geweiht war, das 

Sprichworts, Progr. Plaueni.V. 1889. Alb.Mül- bemerkenswerterweise noch heute den Flurnamen 

ler Die Sprichwörter in der griech. Komödie, Campo Paronno führt, E. P a i s CIL Suppl. Ital. 

Philol. LXXII (N. F. XXVI, 1913) 336ff. (1884) nr. 741: Paronnfae oder -o) v. s. I. m. M. 

E. v. Prittwitz-Gaffron Das Sprichwort Masclius Maximus. Ob es sich bei P. um ein kel- 

im griech. Epigramm, Diss. Gießen 1911. Th. tisches, illyrisches oder irgendwie altitalisches 

Rein Sprichwörter u. sprichwörtliche Redens- Lokalnumen handelt, ist vorläufig nicht festzu¬ 

arten bei Lucian, Diss. Tüb. 1910. R. v. Scala 30 stellen. Die Endung -onna läßt immerhin an die 
Sprichwörtliches bei Polybios, Philol. L (N. F. IV, insbesondere bei keltischen Flußgottheiten so häu- 

1891) 375ff. R. Söller t Die Sprichwörter u. fige Endung -ona und dgl. denken. VgL Ihm 

sprichwörtlichen Redensarten bei Synesius von Myth. Lex. III 1646. Holder Altcelt. Sprachsch. 

Kyrene, Augsb. 1909/10. D. A. Tsirimbas II 949. [Fritz Heichelheim.] 

Sprichwörter u. sprichwörtliche Redensarten bei Paropamisadai ( Ilagojia/xiadSat , Ilagoxavi- 
den Epistolographen der 2. Sophistik, Diss. 1936. odSai Strab. II 130. XV 691 u. ö. Diod. XVII 82. 

E. Wolf Sentenz u. Reflexion bei Sophokles, Ptolem. VI 11, 1. 17, 1. 3. 18, 1. 3. Aman. IV 

Lpz. 1898. C. Wunderer Der Streit um das 22, 4. 5. V 3, 2. 11,3. VI 15, 3. 26, 1. Paropami- 

Sprichwort Aoxgoi xd; ovv&rjxa;, Philol. LVI sadae Curt. Ruf. VII 3, 6. Propanisadae Mel. I 

(N. F. X, 1897) 172ff. — Catalogue de livres par- 4013, Paropanisi, var. Parrhasini Plin. n. h. VI 48), 
emiologiques composant la Bibliothöque d ’ I g - Zusammenfassung der Bergstämme im Paropami- 

nace-Bernstein O. Harrassowitz, Lpz. 1901. sus (s. d.), dem heutigen Hindukusch, also bei- 

Die wissenschaftliche Beschäftigung der R ö - derseits des Kuh-i-Baba, in Kabul und Umgebung, 

m e r mit dem Sprichwort war sehr gering. Die in Nuristan (Kafiristan) bis nach Tschitral. Unter 

Grammatiker und Altertumsforscher widmeten den Bergstämmen nennt Ptolem. VI 18: die Ea- 

sich ihm nur dann, wenn ihr Interesse durch ßoXXxai im heutigen Kabul, die üdgoioi im Süd¬ 
einen schwer verständlichen Ausdruck, das Zeug- westen, die IlaQoirjxai (s. d.), die ’A/ißdxai, iden- 

nis für einen alten Brauch, gereizt wurde. Aber tisch mit den Lambagai (vgl. Aaaßdxat Ptolem. 

sie dachten im allgemeinen nicht daran, das VII 1, 42) nördlich vom Kabulfluß. Die ’Aqioxo- 

Sprichwort um seiner selbst willen zu betrachten 50 tpvXoi, d. i. die edelsten Stämme, sind wohl nicht 
oder Sammlungen zu veranstalten. Wenige Ge- als besondere Völkerschaft anzusehen. Unerwähnt 

lehrte machen eine Ausnahme. Von Verrius läßt Ptolemaios die Kdozuoi Herodot. III 93. 

Flaccus wissen wir, daß Festus, Gellius, Macro- VII 67. 86, die wir o. Bd. X S. 2274 im Berg- 

bius aus ihm schöpften (A. Otto Die Sprich- lande von Nuristan und somit im östlichen Paro¬ 
wörter u. sprichwörtl. Redensarten d. Römer [Lpz. pamisus angesetzt haben. Offenbar sind ihm diese 

1890] XXXV). Ebenso aus Sinnius Capito (u. noch heute schwer zugänglichen Bergtäler unbe- 

Bd. IIIA S. 246f.). Er scheint, von Didymos beein- kannt geblieben. Ptolemaios zählt im ganzen 

flußt (W a r n k r o s s 2, 2 und Crusius 131), 16 Ortschaften auf, von denen sich nur Edßovga 

eine Sammlung mit besonderer Berücksichtigung (Kabul) und Eaitioa (nördlich davon und süd- 

der bei den Komikern vorkommenden Sprich- 60 lieh von Pandjir) feststellen lassen. Die von 
Wörter verfaßt zu haben (M. Hertz Sinnius Alexander besuchten Stämme lebten sehr primi- 

Capito 21 f.; Philol. I 610ff. R. R e i t z e n s t e i n tiv und waren harmlose und gutmütige Leute, 

Verrianische Forschungen [1887] 22). Die erhal- (Curt. Ruf. VII 3, 16. Diod. XVII 82). Ihre Her- 

tenen Fragmente daraus — durch Festus über- kunft ist unbekannt. [Albert Herrmann.] 
liefert — sind an Zahl und Umfang zu gering, Paropamisus, ein Hauptgebirge Asiens vor 
als daß sie ein Urteil gestatteten. Völlig ver- der Grenze Indiens, der heutige Hindukusch, 
schollen ist das Werk des Apuleius De prover- Name. Zuerst überliefert in der hellenisierten 
biis (O. Crusius Rh. Mus. XLIV 458; o. Bd. H Form üagvaaoi; Aristot. Meteorol. I 13, vgl. 




Uaovrjoig Dion. Per. 1097. Damit es scheine, als 
habe Alexander den altberühmten Kaukasos über¬ 
schritten, nannte man das Gebirge ebenfalls Kau- 


4000 getötet hätte. Genannt werden ferner die 
Paropini als innerhalb der Insel wohnende stipen- 
diarii von Plin. n. h. III 91; die fragwürdige 


kasos, aber mit dem Zusatz ,den Indischen 1 , Ar- Angabe III 92 sunt insulae ... contraque Paro- 


rian. anab. V 3, 3. Polyb. X 48, 4. XI 34,11. Strab. 
XI 506. 511. Dion. Per. 714. 1134. Eusthat. Aber 
am meisten bürgerten sich folgende Namens¬ 
formen ein: 

Ilaooszdftiaoe, auch nagondpaoov ogoe Strab. 
XI 511. XV 689. 

Ilaocmdviaoe Steph. Byz. s. Kavxaaoe Ptolem. 
VI11, 1. 17, 1. 2. 

Ilagasidfuooe Arrian. anab. V 3, 3, 5, 3. Pro- 


pinos Ustica hilft auch nicht weiter. Eine Bronze¬ 
münze römischer Zeit (Catal. of Gr. coins Sicily 
S. 129 nr. 1. Holm Gesch. Siciliens im Altertum 
III 722 nr. 692) zeigt auf der einen Seite einen 
Apollonkopf, auf der andern nebst der Legende 
10 IIÄPüniNQN einen Jäger mit Hund, was auf 
eine wildreiche Gebirgsgegend schließen läßt. Das 
paßt einigermaßen zu der Vermutung Fazellos 
und Cluvers, daß die Ruinenstätte mit Resten 


panisus Mel. I 81. Vgl. Parapanisidion provineia polygonalen Mauerwerks westlich von Collesano 
Geogr. Rav. II 9. (südwestlich von Cefalü am Abhang der Madonie) 

Zugrunde liegt wahrscheinlich das altiran. von dem alten P. stamme. Doch bleibt der An- 

ischkata Upäirisaena, d. h. Holde oberhalb des satz hypothetisch. Wahrscheinlich ist C1 u v e r s 

Adlerfluges, worunter das Awesta (Vasna X 11, Vermutung, daß bei Ptolem. III 4, 14 das über- 
Ausg. Geldner) den Hindukusch-Übergang nörd- lieferte Ilaxlcogoe (über Ildxmgoe) in^ndgcoszog 


lieh von Kabul (Khawak-Paß) versteht, vgl. 20 zu ändern ist. 


A. Stein 7. Internat. Oriental-Kongr. Wien 
1886, neuerdings Bull. School of Oriental Studies 
VI 1931, 507f. J. Markwart Untersuch, z. 
Gesch. Erans I 73. 

Lage. Nach Aristoteles (Meteorol. I 13) ist 
der P. das höchste Gebirge im Osten der Ökumene. 
Da er nicht nur als die Quelle der Flüsse Bak- 
triens, sondern auch des Indus gilt, umfaßt er 
hiernach auch den westlichen Himalaja. Erst als 


[Konrat Ziegler.] 


Paropsis, flache Schüssel für Gemüse und 
andere Speisen. Das Wort st. kommt in der grie¬ 
chischen Literatur seit dem 5. Jhdt. v. Chr. vor, 
hat aber anfangs die Bedeutung von Gemüse und 
bezeichnet erst später das Gefäß, in dem dieses 
auf den Tisch kommt. Seit der frühen Kaiserzeit 
wird n. unverändert von den lateinischen Schrift¬ 
stellern übernommen. 

Vgl. U s s i n g De nominibus vasorum Grae- 


dieser durch den seleukidischen Gesandten Mega- SOcorum disputatio (1844) 160f. Krause Angeio- 


sthenes als E m o d o n und I m a o n (s. d.) be¬ 
kannt wird, erscheint der P. in seiner Beschrän¬ 
kung auf den Hindukusch bis zu seinem östlichen 
Eckpfeiler, dem Tiratsch-mir (7750 m), in dem 
uns wahrscheinlich der altindische Meru, der 
Meros Arrians (I 6. V 9) und Melas III 66 ent¬ 
gegentritt (W. L e n t z Ztschr. f. Ethnol. 1937/38, 
305f. A. Herrmann Das Land der Seide und 
Tibet 16f.). 


logie 428 und D a r e m b. - S a g 1. IV 1, a37 
s. Paropsis. [R- Lullies.] 

Paroreatai, ein Teil der Bevölkerung von 
Triphylien. Nach Herodot. IV 148 wenden sich 
die aus Lakonien vertriebenen Minyer Je tove 
llagiogtdxae xai Kaixmvae in Triphylien und 
verdrängen sie aus ihren Sitzen. VIII 73 gehören 
J lanwnzgzai srdvxee zu den Lcmniern, d. h. zu 
den aus Lemnos nach Lakonien ausgewanderten 


Natur. Diod. XVII 82 und Curt. Ruf. VTI40Minyern; vgl. IV 145. Malten Kyrene 161ff. 


3, 11. 13 schildern den P. mit Recht als rauhes 
Gebirgsland, das besonders in seinen nördlichen 
Hochtälern viele Monate des Jahres hindurch so 
tief mit Schnee bedeckt sei, daß die Häuser sich 
nur durch den aus ihnen aufsteigenden Rauch 
kenntlich machten; dagegen erfreuten sich die 
südlichen Täler eines milderen Klimas und lie¬ 
ßen mit Ausnahme des Ölbaums alle Produkte 
der wärmeren Länder Asiens gedeihen (Strab. XV 


Wenn also einmal die von den Minyern vertrie¬ 
bene Bevölkerung P. heißt, das andere Mal die 
Minyer selbst so bezeichnet werden, so war für 
Herodotos P. kein Stammesname, sondern konnte 
von jeder Volksgruppe gebraucht werden, die 
an den Bergen Triphyliens entlang saß. Ebenso 
hat Apollod. Strab. VIII 346 (492, 22) das Wort 

verstanden: iXiyovzo di Ilagcogsäzal xiveg tän> h 
zü Taiwvlia, xaxiyovxee ogrt szegi xd Aesigsov xai 

et, ' ■ , , ■ i :_r>„ 1 - Al— 


725. Diod. XVII 82. Gurt. Ruf. VII 3, 15). An den 50 Äldxioxov. Das sind die Gebirge von Paläökastron, 
Südabhängen wächst das Steckenkraut (Ferula), Alvena und Smöma, die das südliche Triphylien 

_P__ .. . 1 .V i * I • /"w i _J "VT_1__ _n U/l VIT A 


das den Soldaten Alexanders als Verdauungsmit¬ 
tel diente. Als Hauptflüsse werden genannt: 
Kophen (Kabulfluß), Koas (Tschitral-Kunar) und 
Dargamanis (Koktscha). Die verschiedenen Berg¬ 
stämme werden unter dem Namen Paropamisadai 
zusammengefaßt (s. d.). [Albert Herrmann.] 
Paropos unbedeutende, wahrscheinlich von 
Siculem bewohnte Stadt Siciliens, für die sich aus 


im Osten und Norden umgrenzen, u. Bd. VII A 
S. 187, 38. In welchem Zusammenhang Nikol. 
Dam. 90 F 86 bei Steph. Byz. 6. IJagdigeta die 
JJagzüQsdxae erwähnt hat, ist ungewiß; Vermu¬ 
tungen bei Jacoby II C 255, 5. Endlich er¬ 
scheinen Paroreatae noch bei Plin. n. h. IV 22 in 
einem Nachtrag zu den civitates Aehaiae. Cur- 
t i u s Pelop. II 73 und Ed. Meyer G. d. A. II 

i I 1 - -V?_ •_Li* ” 1_3 TJ _ 


Polyb. I 24, 4 nur soviel ergibt, daß sie nicht allzu 60 286 verstehen den Namen richtig, wahrend B u t 
fern von Thermai Himeraiai (heute Termini Ime- s i an Geogr. II 272 die P. für eme Völkerschaft 

rese an der Nordküste) gelegen hat. Er berichtet hält T , ' xVtttqc' er» 

nämlich, daß Hamilkar im J. 259 die Bundes- Paroreia. 1) In Arkadien Paus. VIII 35, 6f. 
genossen der Römer, die sich nach einem Streit 27, 3 nennt nagdrgeta (überliefert szagragia 
um die Siegespreise der jüngst gelieferten Schlach- naQWQia) als eine Megalopolis eingemeindete Ort. 
ten von ihnen getrennt hatten und xad? iavtovg schaft der Eutresier an dem Wege, der von Ger 

uexai-v xov IlaQwnov xai xwv Osopiwv xwv Straße Megalopolis Methydrion bei Tnkolonoi 

Itlegaiwv lagerten, plötzlich überfallen und an nach Westen abzweigte und am Nordrand der 


i. toi 


raros 


raros 


Ebene entlang nach Hypsus, wohl beim heutigen 
Stemnitsa (wo R a n g a b 6 386 une ruine antique 
erwähnt), führte. Es lag danach 25 Stadien 
(4,4 km) von Trikolonoi, 10 Stadien (1,8 km) von 
Zoition entfernt und war zu Pausanias’ Zeiten 
unbewohnt. Als Eponymen gibt Pausanias Ilagw- 
gsie, Sohn des Trikolonos, an, was zugleich das 
Ethnikon gewesen sein dürfte. Sonst nach Steph. 
Byz. s. Ilagwgeia , wo aber im folgenden sowohl 
die triphylischen Ilagwgsäxai (Nr. 2), wie die 
paionisch-thrakischen Ilagwgaioi — Ilagwgata 
(Liv. XXXIX 27. XLII 51. Plin. n. h. IV 35) 
damit zusammengeworfen werden. Woher das nur 
liier erwähnte Ethnikon IlaQwgsixae stammt und 
wohin es gehört, ist unbekannt. 

Die genaue Lage aller von Paus. VTII 35, 6f. 
genannten Nachbarorte und damit auch von P. ist 
unbekannt (vgl. u. Bd- VIIA S. 15011. [Triko¬ 
lonoi], VIA S. 742f. [Thyraion], o. Bd. IX 
S. 1165 [Hypsus]; hier auch die ältere Literatur). 
Pausanias’ Angaben führen in die Gegend west¬ 
lich oder nördlich der modernen Dörfer Pala- 
mari und Psari. Wenn Rangabds Beobach¬ 
tungen über eine antike Ruinenstätte bei der 
byzantinischen Kirche Hg. Moni westlich von 
Psari (über dem m von Palamari auf der Carte de 
la Gröce; S. 383 un grand nombre de tas de 
pierres antiques, ferner Spuren einer antiken 
Straße in nördlicher Richtung) zutreffen, könnte 
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das P. gewesen sein. R a n g a b 6 Mömoires prö- 
sentös ... ä l’acad.. des inscr. prem. sdrie V 1857, 
I 382ff. [Ernst Meyer.] 

2) s. Paroreatai. 

3) Gegend in Epeiros an der Grenze von Ma¬ 
kedonien Strab. VII 325 dgxdfievoe be Tvpuptje xai 
xfje Ilagwgalae. 326 Txpirpaloi xai ‘Ogcaxai ßagw- 
oatol xs xai ’Axtvxävee, Steph. Byz. llagcogFia — 
fort xai MaxeSovlae szoXte. Kiepert FOA XVI. 

10 N i e s e Griech. u. mak. Staaten III 180, 5. ,Viel¬ 
leicht sind noch andere Epiroten, wie die Paroräer 
damals (bei der Neuordnung Makedoniens 168 v. 
Chr.) ebenfalls mit Makedonien vereinigt worden/ 

4) Gegend im westlichen Thrakien. Liv. XXXIX 
27 Fabium Labeonem, eum in regione ea fuisset, 
direxisse finem Phiüppo veterem viarn regiam, 
quae ad Thraciae Paroream subeat, nusquam ad 
mare declinantem; Philippum novam postea de- 
tlexisse viam, quae Maronitarum urbesque agros- 

20 que amplectitur (185 v. Chr.). ,Es scheint also die 
zu Makedonien gehörende Berggegend an der 
Westgrenze Thrakiens nach dem Strymon zu ge¬ 
wesen zu sein 1 (Weißenborn). Liv. XXXXII 
51 Paeones et ex Paroria et Parstrymonia — sunf 
autem ea loca subieeta Thraciae — et Agrianes 
(171 v. Chr.). Plin. n. h. IV 35 ab hoc amne 
(Axios) Paeoniae gentes — Paroraei (nach den 
älteren Ausgaben, nach S i e g 1 i n Paraxiaei). 

[E. Oberhummer.] 
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Paros mit Antiparos und Naxos. Koch IO XII 5 S. XXIII 


Paros, Insel des Ägäischen Meeres. Mit ihrer Süden ab, wendet ihre Nordseite dieser Kykladen- 
Nachbarinsel Naxos schließt sie den von zwei von weit, ihre Südseite der der Sporaden zu. Sie 
den Südspitzen Attikas und Euboias auslaufenden nimmt so eine Art Schlüsselstellung im Gebiet 
Inselreihen gebildeten Kranz der Kykladen im der westlichen Gruppe der Inseln des Ägäischen 



Meeres ein, eine Lage, die sich in der Entwick- Kalksandsteinen, Konglomeraten und Kalkbreccia' 
lung der Geschichte von P. des öfteren bemerkbar — besteht, nach dem Meer hin immer flacher wird 

gemacht hat. nnd mit niedrigen Steilhängen die Küstenlinie 

I. Geologische Gestaltung. bildet. Nur im Nordwesten erhebt sich hart an 

II. Moderne Kartographie und GeogTaphie. der Küste ein durch die breite Talmulde, in der 

III. Antike Geographie und Topographie. der Weg von Paroikia nach Nausa läuft, vom 

IV. Bodenschätze und wirtschaftliche Ver- Hauptgebirge geschiedener Höhenrücken und fällt 

hältnisse. steil zum Meer ab. 

V. Geschichte. Hie auf einer Beobachtung L ö w y s (Arch.- 

VT. öffentliche’Bauten. 10 epigr. Mitt. XI 148) beruhende Annahme von 

VII. Verfassung und Verwaltung. rezenter Hebung des Strandbodens in der Um- 

VHI. Kulte. gebung des Vororts Paroikia (Verhdlg. der K. K. 

IX. Kunst. geol. Reichsanstalt 1887, 63ff.), die von Sku- 

X. Künstler. phos Ztschr. der deutsch, geol. Ges. 1892, 504 

XI. Sonstige Parier von Bedeutung. und von P h i 1 i p p s o n 65 abgelehnt wird, ist 

I. GeologischeGestaltung. Als Be- völlig unbegründet. Der Nachweis von Mauer¬ 
standteil der zentralen Gruppe des kristallini- Zügen unter Wasser an der Küste westlich des 

sehen Kykladenmassivs erhebt sich P. mit Tenos Phrurion von Paroikia und von heute in der 

und Naxos auf einem zusammenhängenden unter- Bucht von Paroikia auf dem flachen Meeresgrund 

seeischen Plateau, dessen Oberfläche bei P. und der 20 aufsitzenden Hausfundamenten (vgl. Athen. Mitt. 
zu ihm gehörigen Gruppe kleinerer Inseln sowie XXVI 191f.) läßt eher den Schluß auf eine Sen- 

bei Naxos nur in 50 m Tiefe liegt (s. o. Bd. XI kung des Bodens gerechtfertigt erscheinen. Ver- 

S. 2308ff. s. bes. S. 2319). Über den geologischen änderungen der Küstenlinie unter dem Einfluß 

Aufbau der Insel vgl. bes. P h i 1 i p p s o n Beitr. dp Meeres vollziehen sich aber noch fortgesetzt 

zur Kenntnis der griech. Inseln 63ff. L e p - bis in die heutige Zeit durch die Einstürze der 

s i u s Griech. Marmorstudien 42ff. Veraltet und niedrigen Steilküsten ^ infolge, Unterwaschungen 

mit Vorsicht zu benutzen Fiedler Reise durch (vgl. z. B. Tsuntas E<prj/i. ägx- 1898, 139. 169. 

Griechenland II 180ff. Das Hauptgestein der Insel Varuchas E<prjfj. ä-SX -_ 1925/26, 98). Der ein¬ 
ist Marmor. ,Die den größten Teil der Insel über- drucksvollste Einsturz dieser Art, der Absturz 

ziehende gewaltige Schicht ist ein grauer durch 30 eines großen Stücks des Phrurionfelsens in Paroi- 
fremde Materialien getrübter grobkörniger kristal- kia mit den ehemals auf diesem feil in Faliage 

linischer Marmor. In diese Marmordecke einge- stehenden Resten der Antike und der venezia¬ 
schaltet sind teilweise sehr mächtige Schichten nischen Epoche ist in den letzten Jahren durch 

des unter dem Marmor lagernden Gneis, beson- Abtragung der Baureste, Abdeckung des Sturz- 

ders deutlich am Ost- und Nordabhang des Pro- hanges mit Erde und Bepflanzung mit Bäumen 

fitis Ilias. Der weiße Marmor tritt in Bänken dem Auge entzogen worden. . 
innerhalb des großkörnigen grauen Marmors auf Die Gebirgsmasse von P. ist in ihrer Kahlheit 
(über ihn s. u.). Wo Marmor und Gneis Wechsel- und Nacktheit ein ödes und unfruchtbares Gebiet, 

lagern, gehen sie allmählich ineinander über, der deren marmorbedeckte Gipfelpartie jeglicher Ve- 

Marmor wird durchsetzt mit Glimmer, Magnet- 40 getation entbehrt und deren mittlere Regionen 
eisenstein, Hornblende u. a., und es entsteht ein auch nur streckenweise einen spärlichen Pflanzen- 

Marmor-Glimmerschiefer“ (Lepsius 51). Die wuchs tragen, der eine dürftige Weide für 

Gneise sind an verschiedenen Stellen von Granit Schafe und Ziegen gewährt (vgl. N e u m a n n - 

durchbrochen (Philippson a. O.), so südlich Partsch Physikal. Geogr. von Griechen!. 212). 

von Paroikia, nordwestlich von Nausa auf der In lebhaftem Gegensatz dazu stehen die von 

Halbinsel Korakas und besonders in den beiden Rhevmata gebildeten Täler, in denen die Marmor- 

Felshöhen bei der Marmarabucht. Im Südwesten decke durchbrochen und der,eine reichhaltige Ver- 

der Insel sollen mächtige Schmirgellager wie auf witterungserde ergebende Gneis freigelegt ist. 

Naxos vorhanden sein, deren Abbau aber nicht Hier, wo häufige Quellen^ (vgl. die czagoifiia • ev 

gestattet ist, damit die Rentabilität der naxischen 50 [6e] Il&Qcp yvxe°v ffv vöcoq [SchoL Anstoph. 
Schmirgelgruben nicht gefährdet wird. Auch von Vesp. 1228]) oder überall leicht zu erbohrende 

einer Ausbeutung im Altertum ist nichts bekannt. Brunnen für die Bewässerung sorgen, steigen 

Von Erzvorkommen zählt Philippson 64 terrassenartig übereinander angelegte prächtige 

Magneteisen, Mangan und Kupfer auf, nach dem Frucht- und Gemüsegärten, Weinpfianzungen und 

letzteren sollen bei Nausa Schürfungen vorge- Olivenhaine zu beträchtlicher Höhe hinauf, 

nnmmen worden sein. Das eigentliche Fruchtland breitet sich auf 

Das zentrale Gebirge von P., das in dem drei- dem hügeligen Vorgelände vor dem Zentralgebirge 
gipfligen Profitis Ilias seine höchste Erhebung aus. \ on beträchtlicher Ausdehnung ist es nur an 
erreicht — 750 m nach Philippson, 771 m zwei Stellen: in der Umgebung des Vororts Paroi- 
nach der englischen Seekarte, vgl. Athen. Mitt. 60 kia, wo es sich zur breiten Strandebene erweitert, 
XXVI (1901) 158 Anm. — fällt in sanften Höhen- und an der Ostküste der Insel von Nausa un 

zügen, die von zum Teil tief eingerissenen Tälern Norden bis nach Drio im Süden. Die Westküste, 

begleitet werden, nach allen Seiten fast gleich- Anti-Paros gegenüber, ist in ihrem nördliche 

mäßig ab. [Vgl. die Skizze bei Lepsius Geo- Teil öd und unfruchtbar, nur in ihrem südlichen 
logie v. Attika 79.] An die Küste tritt es nur im Teil hat sich eine mäßig große Fruchtlandebene 

Südosten der Insel. Überall sonst ist es an seinem gebildet. Alles anbaufähige Land ist heute unter 

Fuß umlagert von einem hügeligen Vorland, das Kultur genommen. Naturgewachsenen W a 1 a 

aus rezenten Gebilden — ,porösen, mergeligen gibt es auf P. überhaupt nicht, und nur selten 


begegnet man einzelnen Gruppen von Platanen, 
Pinien und Tamarisken. Das ist im Altertum an¬ 
ders gewesen und auch noch in späterer Zeit. 
Unter den uns bei Steph. Byz. s. 77. überlieferten 
Namen der Insel begegnet 'YXrjeooa , das offenbar 
ein aus einer dichterischen Quelle entlehntes Epi¬ 
theton von P. ist und für sich selbst spricht. Das 
gleiche gilt von dem Namen Drio des Hafen¬ 
platzes im Südosten von P. und der ihm vorge¬ 
lagerten Insel, dessen Schreibung bei den moder-10 
nen Topographen zwischen Trio (so auf der eng¬ 
lischen Seekarte) und Drio schwankt, der aber 
zweifelsohne aus dem Altertum stammt (vgl. den 
Berg Drios auf Naxos Diod- V 51) und iden¬ 
tisch ist mit d oder zo 6 qIoq = Waldes¬ 
dickicht. In der Athen. Mitt. XXVI (1901) 160 
veröffentlichten Inschrift (IG XII 5, 240) aus 
Levkes, dem etwa 200 m über Meereshöhe am 
Abhang des Iliasberges gelegenen zweitgrößten 
Ort der Insel, wird ein Tempel der Göttermutter 20 
ßrjoq? ev öajzedm genannt, womit doch wohl nicht 
ein Flurname Brjoa, sondern eine Waldscblucht 
gemeint ist, dazu stimmt der Name des ganz 
nachantiken Ortes Aevxaig — Weißpappeln und 
seine Lage in einer Mulde am Abhang des Profitis 
Ilias. Plin. n. h. XVI 47 spricht von einer silva 
eaedua in Paro, quae nihil fert (unter caeduae ver¬ 
steht Plinius silvae germinantes rursus ab radice 
suceisae [XIII 9], d. h. Wälder des sog. Wurzel¬ 
holzbetriebs, die geschlagen werden und von der 30 
Wurzel wieder ausschlagen). Wie vertraut diese 
den Griechen waren, zeigt Herodot VI 37. In der 
Legende der heil. Theoktdsta (vgL Th. J o a n - 
nou Mvrjfuia Venedig 1884. Ba¬ 

ron i u s Annales ecclesiastici zu J. 902) ist 
des öfteren von dem dichten Wald auf dem da¬ 
mals (9. Jhdt. n. Chr.) ganz verödeten P. die 
Rede, in dem es sogar Hirsche zu jagen gab. Auch 
der Name Eego^vXa eines Berges s /< Stunden 
südlich von Paroikia läßt auf ehemalige Bewal- 40 
düng schließen, ebenso der Name des unweit da¬ 
von gelegenen Frauenklosters 6 Xgiozog zov öd- 
aovg. 

II. Moderne Kartographie und 
Geographie. Literatur: Zusammenfassend O. 
Rubensohn Gesch. d. wissenschaftl. Erfor¬ 
schung v. P. Athen. Mitt. XXV (1900) 341 ff. 
(zitiert: AM XXV). Hillerv. Gaertringen 
IG XII 5 S. 396ff. Libri et itinera (zitiert: L. et i.). 
ca. 1420 Christoforo Buondelmonte Liber50 
Insularum ed. Sinner, cap. 34; Abdruck 
des gleichen Kapitels aus Codex Ambro¬ 
sianus AM XXV 345ff. Karte von P. 
ebd. Taf. V. 

1445 u. 1446 Cyriacus v. Ancona vgL Rie- 
mann BulL hüll. I (1877) 88ff. O. 
Jahn BulL d. Inst. 1861, 187. Zie- 
barth AM XXII (1897) 408ff. AM 
XXV 348ff. 

1483 Felix F a b e r Evagatorium Terrae sanc- 60 
tae vgl. AM XXV 364 Anm. 
ca. 1480 Francesco Berlinghieri Geogra- 
phia in terza rima (vgL E. Jacobs 
bei Hiller v. Gaertringen Thera I 377ff., 
der Passus über P. z. T. abgedruckt ebd.). 
ca. 1485 Bartolommeo dali Sonetti Isolario, 
Venedig 1485 mit Karte. VgL E. Ja¬ 
cobs bei Hiller v. Gaertringen a. O. 


S. 380—384 und Die Geschichte eines 
merkwürdigen Buches, Frankfurter Ztg. 
20. Januar 1927. Das hier besprochene 
Exemplar der Sonetti jetzt in der Ber¬ 
liner Staatsbibliothek. 

1528 Benedetto Bordone Libro nel quäl 
... tutte I’ isole del monde usw., Vene¬ 
dig 1528. 

1575 Thevet Cosmogr. universelle T. I 7, 
235f. (mit Vorsicht zu gebrauchen, vgL 
AM XXV 368, i). 

17. Jhdt.: 

1658 Marco Boschini L’ Arcipelago con 
tutte le isole etc., Venedig. 

1665 Thevenot Relation d’un voyage fait 
au Levant, Paris 1665, 331, nur ganz 
kurz über P. Der ,Gentilhomme anglois 1 , 
von dem er berichtet, daß er viele An¬ 
tiken aus P. entführt habe, ist vielleicht 
Thomas R 0 e. VgL The Negotiations of 
Sir Thomas Roe in his Embassy to the 
Ottomane Porte from 1621—1628, Lon¬ 
don 1740 (vgl. Michaelis Anc. 
Marbles 199), wo über seine Erwerbun¬ 
gen aus P. berichtet wird. 

1673 Aufenthalt des Marquis Nointel auf P. 
und Antiparos. VgL A. V a n d a 1 e 
L’Odyssöe d’un Ambassadeur, Paris 
1900, 127ff. (s. AM XXV 369). 

1688 O. Dapper Naukeurige beschriving 
der eilanden in de archipel der midde- 
lantsche Zee, Amsterdam 1688. 

1688 Francesco Piacenza L’ Egeo Redi- 
vivo, Modena 1688. VgL AM XXV 365ff. 

1688 C oronelli Atlante Veneto, Venedig 
1688, s. bes. 235. 

1698 Robert Sauger Histoire nou veile des 
anciens ducs et autres souverains de 
l’Arcipel, Paris 1698. 

18. Jhdt: 

1718 Tournefort Voyage en Levant, Am¬ 
sterdam 1770, 200. 

17:3 Pash di Krienen Breve Descri- 
zione .iilF Arcipelago, Livorno 1773, 
114ff. (S. 1700—1702). 

1778 S 0 n n i n i Voyage en Gröce et en Tur- 
quie (ausgeführt 1778—1780), Paris 
1801. Deutsch: Berlin 1801. Sehr un¬ 
ergiebig. 

v. Riedesel, reiste 1767—1770, Re¬ 
marques d’un voyageur moderne au 
Levant 260—264. 

ca. 1786 Villoison bereiste ca. 1786 die In¬ 
seln (vgl. v. Hiller Thera I 16). Über 
seine Manuskripte in der Bibliothöque 
Nationale Paris nr. 362, 9—31 vgl. L a- 
croix Isles de laGröce, Paris 1853, 430. 

1782 Choiseul-Gouffier Voyage Pit- 
toresque, Paris 1782, 65ff. mit Karten 
und Ansichten, auch von Anti-P. 

1794 Ol i vier Voyage dans l’Empire Otho- 
man etc., Paris an 9 (1794), II 174ff. 

19. Jhdt.: 

1810 E. D. C1 a r k e Travels in vanous coun¬ 
tries of Europe. Asia and Africa, 1810 
—1825, S. 411 ff. 

1826 C A. Vidua Inscriptiones antiquae a 
Comite C. A. V. collectae, Paris 1826, 
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44ff. mit nützlichen Bemerkungen über 
die Fundorte der veröffentlichten Inschr. 

1835 M. Leake Travels in Northern ßreece 
1835, III 85ff. über P. 

1834 F. Thiersch Über P. und pansche 
Inschriften, Abh. Akad. Münch. 1834, 
585ff. 

? Fr. V a t e r in Allgem. Encykl. (Ersch 
u. Gruber) Sect. III Bd. XII 281—299. 

1836 Prokesch v. Osten Denkwürdig¬ 
keiten u. Erinnerungen aus dem Orient 
(In P. 1825), Stuttgart 1836, II 19ff. 

1837 B(o v g o q) tlsgi äXaz(äSovg zivog Txgyfjg 
iv IUouj in Zeitschrift ’AaxXgmdg 
1837, 77. 

1840 L. Ross Reisen auf den Griechischen 
Inseln 1840, I 44ff. 

1853 M. Louis Lacroix Isles de Ja Gröce, 
Paris, 466ff. 

1868 F. M. W. Becker De Paro Insula ‘ 
Pars I. Chorographiam continens, Diss. 
Münster 1868. II. Teil nie erschienen. 

1874 A. Mgliagaxgg KvxXa&ixd, Athen 
1874. 

1876 6. 1. 'OXiptmog SvXXoyg AvexSoroav 
llaglcov imyQatp&v mit vielen wichtigen 
topogr. Angaben, ’A&gvaiov V 1876, 

3—48. 

1876 Mi%agX Kg lang Movoclov xal Bt- 
ßXto&. zgg b> Kuvnvg EravysX. Syolrj- ' 

II (1876—1878) 2—9. III 150—157. 

1880 Erste Untersuchungen in der Nekropole 

bei der Hekatontapyliani bei Anlage der 
Bahn zu den Marmorbrüchen Bull. hell. 
IV (1880) 284ff. 

(?) N„ Agayo v ug s 'OXiya ztva sieqI 
Ildgov xai ’Avzi.zdgov. Ilavdwoa zou. 
r 59f. 

1887 E. Löwy Antike Skulpturen auf P., 
enthält eine Fülle wichtiger topographi- 4 
scher Angaben. Arch.-epigr. Mitt XI 
1887, 147—188. 

1897 M. Krispi u. A. Wilhelm AM 
XXII (1897) 183ff. Über das neue Bruch¬ 
stück des Marm. Par. und seine Auf¬ 
findung. 

1898 u. 1899 Grabungen des Deutschen Ar- 
chäolog. Institute auf P. Vgl. O. Ri/- 
bensohn AM XXV (1900) 341ff.; 
AA 1900, 19—24; AM XXVI (1901)5 
157ff.; XXVII (1902) 189ff.; XLII 
(1917) 1—98; AA 1923/24, 118—121. 
278—294. 

1000 Hiller v. Gaertringen AM XXV 
(1900) lff. 

1901 A. Philippson Beitr. zur Kenntnis 
der Griechischen Inselwelt, Petermanns 
Mitt. Suppl. 134 (s. auch o. unter I. Geo¬ 
log. Gestaltung). 

1906 Hiller v. Gaertringen S.-Ber. 61 
Akad. Berl. 1906, 786ff. 

1911 Ntxgqpog. r. KvTxgalog Tii Ilagid 
gzoi lozogixg ovXXcyg zgg vijaov Ildgov, 
Paros 1911. 

1914 Mtyaf/X K g i a Ti ri lliXoloyixit ävdXcxxa 

III lff. 25511. 

ca. 1930 IIa ax dXg g Art. Ildgog in der Me- 
ydXzj ElXqvtxg ’ByxvxXcmaidEia. 
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a) Die ersten Karten von P., wenn man von 
den Zerrbildern von Buondelmonte — AM XXV 
(1900) T. V — bis Piacenza absieht, finden sich 
in dem Werk von Choiseul-Gouffier 
Voyage pittoresque (1782), eine Karte der ganzen 
Insel und eine Spezialkarte des Hafens von Nausa. 
Letztere ist zuverlässig, die Gesamtkarte von P. 
aber enthält zahlreiche Fehler und Willkürlich- 
keiten. Sie liegt zugrunde der Kartenskizze in der 

0 Dissertation von F. M. W. B e c k e r De Paro in¬ 
sula. Die einzige wirklich brauchbare Karte bis 
auf den heutigen Tag ist die englische Seekarte, 
aufgenommen von Commander Th. Graves 
1842, mit den Nebenkarten der Bucht von Nausa 
und der Reede von ,Trio‘. Hier sind abgesehen 
von der genauen Aufnahme der Küsten auch das 
Innere der Insel, alle größeren Flußläufe, die mo¬ 
dernen Ortschaften und auch alle über dem Boden 
sichtbaren antiken Mauerreste berücksichtigt. Mit 
0 Benutzung dieser Karte hergestellt ist die Karte 
der Umgebung von Paroikia AM XXVI (1901) 
Taf. 9, wiedergegeben u. S. 1839/40. Eine Neuauf¬ 
nahme ist der Stadtplan von P. ebd. Taf. 10, auf¬ 
genommen und gezeichnet vom Architekten P. 

S u r s o s. 

b) Zur Bildung von größeren Flußläufen 
kann es natürlich auf P. nicht kommen. Strab. 
VIII 382 kennt einen AoioTtdg auf P. Einen Hin¬ 
weis zur Lokalisierung gibt er nicht. Der größte 

9 Wasserlauf der Insel ist das oberhalb der Lych- 
nites-Brüche am Profitis Ilias entspringende und 
in die Bucht von Nausa mündende, das ganze 
Jahr Wasser führende Flüßchen. Ebenfalls per¬ 
ennierend sind der Iloxandq Kazolxgg, der nahe 
der südwestlichen Grenze der Stadt Paroikia un¬ 
weit des Hügels Hag. Anna (nr. 44 auf Plan AM 
XXVI T. X mündet, und der in die innerste Aus¬ 
buchtung des Hafens von Paroikia sich ergießende 
Iloxauoq ’EXvxag. Der antike Name Nzaxdq für 
) den Bach Parasporos im Gebiet des Fleckens 
MvgaivEai , südlich von Paroikia, ist uns durch 
eine Inschrift bekannt geworden (IG XII 5 
243). 

c) Die Küste ist reich gegliedert und hat viele 
kleine Buchten und Anlegestellen. Größere H a - 
fenbildung findet sich an vier Punkten. 

L im Norden: Die tiefe Ingressionsbucht von 
Näusa, viel gerühmt in den Beschreibungen des 
Ägäischen Meeres aus dem 17. und 18. Jhdt. als 

» Standlager der venezianischen Flotte 1660 und 
der russischen Flotte um 1770, eingefaßt von zwei 
weit vorspringenden Halbinseln, der im Cap Ko¬ 
rsikas (antiker Name unbekannt) endigenden west¬ 
lichen und der bedeutend größeren östlichen, die, 
selbst wieder durch zahlreiche Vorsprünge und 
Buchten gegliedert und an mannigfachen antiken 
Ruinen reich, wohl Anrecht hat auf den Namen 
Sunion, Ptolem. III 15, 30. An ihrer Mündung 
viel zu breit (vgl. Lehmann-Hartleben 
Die antiken Hafenbauten 274), als daß sie hätte 
durch Dämme oder Ketten geschlossen werden 
können — anders v. Hiller IG XII 5, Test. 1436— 
und in ihrem offenen Teil dem Nord und beson- * 
ders dem Nordost schutzlos preisgegeben, war die 
Benutzbarkeit der Nausabucht im Altertum 
sicher beschränkt auf die Nebenbuchten, beson¬ 
ders wohl auf den kleinen Hafen von Nausa mit 
seiner an Quellen reichen Umgebung und auf die 
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wohlgeschützte Mdyyf^i-Bucht, in der die Insel 
Olxovifiov vfjoog (antiker Name unbekannt) liegt. 
Die Identifizierung der Bucht von Nausa mit 
dem xXxiaxog Xifizjv des Skylax muß schon wegen 
der Abgelegenheit vom Vorort abgelehnt werden, 
Skylax’ Bemerkung kann nur auf die Stadt P. 
selbst Bezug haben (s. u.). 2. Marmara-Bucht 

gegenüber Naxos, zwischen den beiden Granit¬ 
felsen Kephalos und Antikephalos, von denen der 
erstere auf seiner Höhe das venezianische Kastell, 1 
das verlassene Kloster und die Kirche des H. An¬ 
tonios trägt, nach der er heute Hosios Antonios 
heißt. Der Name Kephalos erst aus fränkischer 
Zeit bezeugt. Auch der Name der Bucht nicht 
antik, in fränkischer und türkischer Zeit Ver¬ 
schiffungshafen für den in nahe gelegenen Brü¬ 
chen gewonnenen Marmor. Heute ist die für 
Dampfer unbenutzbare Bucht ohne Bedeutung, 
im Altertum spielte sie eine Rolle für den Verkehr 
der durch Ruinen hier gesicherten antiken Ort- 5 
schaft und des reichen Hinterlandes mit Naxos. 

3. Hafen von Drios (Trio) an der Südostküste, mehr 
eine Reede, geschützt vor Winden durch die Berge 
von P. und die breit vorgelagerte InselDrios. Schmale 
Strandebene, aber ausgezeichnet durch eine starke 
Quelle. Für antike Benutzung zeugen nicht un¬ 
bedeutende Reste. Heute von geringer Bedeutung. 

4. Im Nordwesten: Bucht von Paroikia, Haupt¬ 
hafen in antiker und moderner Zeit. Eine Ingres- 
sionsbucht, nicht ganz von den Ausmaßen der von ‘ 
Nausa. Gegen Norden und Nordwesten geschützt 
durch das in das Cap $cixag (Kirche des H. Pho- 
kas, Leuchtturm) endigende Vorgebirge. Einfahrt 
von Westen her durch Felsen und Klippen über 
— besonders die 6vo Ilögxcg genannten, die 
etwas größere Felseninsel M.xovßeq und der Fel¬ 
sen des H. Spyridon — und unter See für Dampfer 
erschwert, für Segelschiffe bilden sie kein Hin¬ 
dernis, trugen im Altertum wohl zur Sicherung 
des Hafens bei. Durch zwei Vorsprünge — Phru- - 
rion von Paroikia im Süden und Akrotiri mit 
Cap Krio (antiker Name) im Norden — wird die 
Bucht in zwei Becken geteilt, das hintere östliche 
ist der xlEiozög Xt/igv (vgl. Skyl. 58) und doch 
wohl auch Dionys. Kalliph., dvayg. z. ’EXXäh. in 
der Lücke hinter v. 138 (GGM I 243). Vgl. AM 
XXVI 190; auch Lehmann-Hartleben 
a. O. 

d) Politische Geographie. Bis zur 
Neueinteilung vor einigen Jahren zerfiel P. in vier 
6g/xoi: 1. Paroikia. Vorort der ganzen Insel und 
zugleich Hauptort des gleichnamigen Dimos, zu 
dem die ganze Westhälfte der Insel mit den Lych- 
nitesbrüchen, dem Flecken ’Biuoxomavd (Piscopiana 
der Karte) mit dem venezianischer* Turm (xvgyoq 
z&y AXcaaiptäwv) und Anti-Paros gehörten. Un¬ 
weit von 'Emaxo^iavd das Frauenkloster 6 Xgt- 
axöq zov öaoovg; östlich von Paroikia, hoch am 
Berge gelegen, das große Mönchskloster zijq Aoyo- 
ßdgbaq (eigentlich g fxorg zijq Zoxodd/ov Ttgygq 
Aoyoßagbag [letzteres Flurname]). 2. Dimos 
Nau,sa mit Vorort Nausa und dem Dorf Kostos. 
3. Dimos Marpissa mit den drei Marmaradörfern 
Tschipido = KgnLbtov , Maguaga, AgayovXäg an 
der Ostseite der Insel, dem Hafen von Drio und 
dem verlassenen Kastell Kephalo (s. o.) 4. Dimos 
’Ygia — erst 1875 vom Dimos Marpissa los¬ 
getrennt und mit dem antiken Namen (s. u.) 
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benannt — bestand nur aus der großen Ort¬ 
schaft Levkes und deren Umgebung. Heute 
bildet P. einen Teil der Eparchie Naxos und 
zählte 1928: 9369 Einwohner (gegen 5300 im 
J. 1835, 7740 im J. 1896) in folgenden sieben xoi- 
vozgzeg. 1. Ildgog oder üagoixia (3422 E.), 
2. Aivxeg (1135 E.), 3. Naovoa (1655 E-). 

4. Mdgxgooa (das alte Tschipido, 1005 E-), 5. ’Ag- 
X‘Xoxoq (umfassend die Dörfer AgayovXäg und 
Mdg/xaga, 659 E.), 6. Kwazog (472 E.), 7. 'Ayxzgid, 
1928 gegründet, aus den bäuerlichen Siedlungen 
Ayxzgia , “Ay. laiavvgg, MdXzeg, ALXvxg, Tgvngxg 
u. a. bestehend (1023 E.). 

III. Antike Geographie und Topo¬ 
graphie. 1. Lage der Insel. Zugehörigkeit 
zu den Kykladen unbestritten bei allen Schrift¬ 
stellern, die sich mit der Frage der Abgrenzung 
des antiken Begriffes Kykladen befaßt haben, s. 
IG XII 5, 1395—1407 und o. Bd. XI S. 2308ff. 
Positionsangabe bei Ptolem. III 24: Zwischen 
Naxos und Siphnos Ildgov vgoov i) sxoXig 55° 30' 
—36° 50', zo Xovviov avzijg äxgov 55° 40'—36° 
55'. Paus. IX 22, 6: iv Nd’^oi zfj iixig Ildgov 
xeifihfl, also von Westen aus gesehen. 2. Maße 
und Entfernungen: Plin. n. h. IV 67: Paros 
eum oppido ab Delo XXXVIll mill., ... Ab ea 
Vll mill. quingentis Naxos. Heraclid. Pont, bei 
Steph. Byz. s. ’QXlagog: 'QXlagog, Btbojviov &xot- 
xia, änixovoa Ildgov oza&iovg vg' (von Hafen zu 
I Hafen gerechnet nach To urnefort Relation 
d un voyage 75, dem Roß Inselreisen zustimmt); 
einige Hss. geben ig'; Kanal zwischen P. und 
Anti-P. an engster Stelle 900 m breit (Phi¬ 
lippson Beiträge 61), also vielleicht ozadlov; g. 
Plin. n. h. IV 22: Patet dreuitu (Naxos) Septua¬ 
ginta quinque mill. pass, dimidtoque maior est 
quam Parus (Flächeninhalt: 209,3 qkm nach 
Strelbitzky La superficie de 1’ Europe, Pe¬ 
tersburg 1882; 165 qkm nach Wisotzki bei 
) Philippson; 195 qkm nach den Angaben der Sxa- 
ziazixg 'MnExggig zgg ’EXMSoq 1930, 6. Nach N. G. 
Kypraios za Ilagid 209 qkm; 86 Seemeilen 
vom Peiraieus, 23 Seemeilen von Syros, 6 km 
westlich von Naxos. Geographische Lage nach der 
englischen Seekarte: 36 u 58' 30" (Cap Mavga 
im Süden) 37° 9' 15" (Cap Kogaxa im Norden); 
25° 6' 20” ö. von Gr. — 25° 18’ 17". 3. Von 
Bergnamen nur der des östlich von Paroikia 
vom Zentralstock nach Norden sich abzweigenden 
1 Höhenrückens, in dem die antiken Marmorbrüche 
liegen, überliefert bei Steph. Byz. s. Mdgxgooa: 
ögoq Ildgov, dq> ob ol XWoi iqaigovxai-, vgl. Serv. 
Verg. Aen. VI 471. Probus Verg. Georg. III 25 
(Marpessos, unde marmur exciditur candidum. 
S. auch Verg. Aen. VI 470 Marpesia eautes). 
Über das Vorgebirge Sunion s. o. Den antiken 
Namen des Gipfelberges Profitis Ilias und seines 
Nebengipfels, des 25 m niedrigeren Koromboli, 
kennen wir nicht. 4. Siedlungen. Aus histo- 
0 rischer Zeit bezeugt a) der Vorort Paros (über 
ihn vgL AM XXVI 177ff. b) in Nausa (vgl. ebd. 
163ff.; Name schwerlich antik) selbst keine an¬ 
tiken Baureste über dem Boden erhalten, aber in 
der nächsten Umgebung mehrere Warttürme, 
hier wie in Drio (s. u.) in frühhellenistischer Zeit 
zum Schutz gegen die Seeräuber errichtet. Anhalt 
für die Datierung gibt IG XI 2, 148, Z. 73, vgl. 
die Bemerkungen v. Hi Ilers AM XX (1895) 


395. An den Küsten der nordöstlichen Halbinsel 
(Sunion) in der tö $iXi£t- und der x6 Adyyegi- 
Bucht umfangreiche Reste von Hallenanlagen und 
auf dem Felsvorsprung i) Kaoya&ovga beträcht¬ 
liche Baureste s. ausführlich AM XXVI 163ff. Der 
antike Ort lag wohl an der durch Hafenbildung 
und Quellenreichtum — auch eine Mineralquelle 
— ausgezeichneten Stätte des heutigen Nausa 
selbst, c) Eine dritte antike Ansiedlung größeren 
Umfangs in der Umgebung der Marmara-Bucht 
AM 170ff. Vielleicht das antike Tgt'ij. Der Name 
ist bei Steph. Byz. nach Nikanor in den Metono- 
masiai als Name der ganzen Insel überliefert. Bei 
Plutarch de exilio 9 [abgedruckt o. Bd. XVIII 
S. 1067] erscheint der Name als der einer ,Naxos 
benachbarten Stätte* (vgl. Athen. Mitt. XXVI 
179). Daß hier nicht Hyria in Boiotien gemeint 
sein kann (so Wehrli o. Bd. XVIII S. 1067), 
lehrt der Wortlaut — evxav&a nXqoiov kann nur 
auf Naxos sich beziehen, bei einem Chaironeia be-1 
nachbarten Platz hätte Plutarch xijg nag rj/üv 
oder tr&äbs nXr/otov gesagt — und der Zusam¬ 
menhang der Plutarchstelle, in der ausdrücklich 
wenige Zeilen vorher betont wird, daß nur von 
I n s e 1 n die Rede ist. Es muß sich also um eine 
Stätte an der Ostküste von P. handeln. Der Name 
haftet in der Volksüberlieferung noch heute an 
dieser Gegend, s. o. S. 1789f. den modernen Dimos 
Hyria. d) Zwei Warttürme und Hafenanlagen 
{vediooixoi?) bei Drio (AM ebd. 173f.), aber l 
keine größere Siedlung, e) An der Westküste 
lassen nur bei Liguni antike Gräber und Einzel¬ 
funde von Antiken auf eine unbedeutende Sied¬ 
lung (vielleicht tlberfahrtstelle nach Anti-Paros) 
schließen, f) Der moderne Flecken MvQoivrj, 
südlich von Paroikia am Bach Parasporos, hat 
in seinem Namen die Erinnerung an die IG 
XII 5, 244 überlieferte antike Ortschaft Mvq- 
atveai bewahrt (die Inschriften in dem nahe ge¬ 
legenen Piscopiana verbaut; vgl. auch die Fund- 4 
notizen zu IG XII 5, 243. 255. 248. 397 und AM 
XXVI 175). g) Die aus den Schlußworten der 
Notiz bei Steph. Byz. s. MdQnyaoa: 6 olxrjzcao 
Magnyoatog gefolgerte Existenz einer Ortschaft 
bei den Marmorbrüchen oder sonst im Gebirge 
von P. widerstreitet dem Wortlaut der Glosse. 
Das vom Berg abgeleitete Ethnikon bezeichnet 
den Angehörigen einer Arbeiterkolonie bei den 
Steinbrüchen, darüber s. u. 

IV. Bodenschätze und Wirtschaft-5 
liehe Verhältnisse. 1. Unter den Produk¬ 
ten der Insel im Altertum nimmt der M a r m o r 
die erste Stelle ein. Vgl. über die antiken Stein¬ 
brüche und die Gewinnung des Marmors den Art. 
Steinbruch u. Bd. III A S. 2261ff., wo die 
Ausführungen von L e p s i u s (Griech. Marmor¬ 
studien 42ff.; Geologie von Attika 150) und P h i - 
1 i p p s o n (Beitr. 68ff.) wiedergegeben sind. 
Recht phantastisch Fiedler Reisen II 183ff. 
Der antike Zustand, wie ihn noch Roß Reisen 61 
auf den griechischen Inseln I 49f. beschreibt, ist 
durch die Anlagen der modernen Marmorwerke 
stark verändert. Wenn man von Paroikia kommt, 
trifft man zuerst auf die rechts (westlich) vom 
Weg gelegenen Aggaiixd- Brüche, so genannt, weil 
sie im Besitz der Gemeinde Paroikia sind — den 
Namen Aaxxoi, den T h i e r s c h Abh. Akad. 
Münch. 1834, 591f. und Fiedler II 183 für 


das Tal und die Brüche anführen, habe ich nicht 
mehr gehört. Es sind die zu Tage betriebenen 
antiken Marmorbrüche. Der Marmor verwittert in 
diesen Brüchen da, wo nicht durch Risse Wasser 
eindringt, bläulich. Der aus diesen Brüchen ge¬ 
wonnene ziemlich grobkörnige Marmor wurde nur 
zu Bauten verwendet und bildete einen bedeu¬ 
tenden Exportgegenstand, man denke nur an 
seine Verwendung in Siphnos (Herodot. III 58), 
0 in Delphi, in Epidauros (vgl. Dörpfeld bei 
Keil AM XX [1895] 87,1) und besonders auch 
in Delos (s. u.). Andere Brüche des grobkörnigen 
Marmors erwähnt L e p s i u s auf dem Weg, der 
von der Bucht von Nausa zu den Lychnites- 
Brüchen führt, über einen weiteren beim Dorf 
Kostos vgl. AM XXV 364, 1. Für die Lychnites- 
Briiche selbst sei auf den Art. Steinbruch 
Bd. IIIA S. 2261 ff. verwiesen. Die bei Athenaios 
V 205f. überlieferte Nebenform Xl&og Avyvevg hat 
0 jetzt eine Bestätigung erhalten durch die Inschrift 
von Andros IG XII s 250, 6f., wo aufgeführt wird 
nvXeöva Xtöov Xevxov (gewöhnlicher Marmor) xal 
iSiÖQav, xal tov ßaoiXscog (Eumenes II. oder At- 
talos I.) ayaXfta Xt&ov Xvyvcco; (von der umfang¬ 
reichen älteren Literatur das Wichtigste zu IG 
XII 5, 245 zusammengestellt und auf die ,alii se- 
scenti ‘ verwiesen). 

Die Ausbeutung der Marmorbrüche hat schon 
in prähistorischer Zeit begonnen. Ein 
1 großer Bruchteil der sog. Inselidole — es sind 
über 60 allein in P. und den kleinen Nachbar¬ 
inseln gefunden — und auch viele der auf den 
Inseln zu Tage getretenen Marmorgefäße be¬ 
stehen aus parischem Marmor. Die im Art. 
Steinbruch noch verwertete Notiz Plin. n. h. 
XXXVI 86 aber über Verwendung des parischen 
Marmors beim ägyptischen Ijabyrinth, d. h. dem 
Totentempel Amenemhets III., ist abwegig. Schon 
der Augenzeuge Herodots spricht nur von Xtvxog 
) Xi&og. Bei Plinius ist der feinkörnige weiße 
Kalkstein von Turrah mit Marmor verwechselt. 
In der Epoche der Verödung von P. (s. u.) nach 
der Zerstörung der prähistorischen Siedlung auf 
dem Phrurion läßt sich auch keine Benützung 
des parischen Marmors nachweisen. Sie b»ginnt 
erst wieder mit der Epoche der archaischen Kunst. 
Etwa 21 der erhaltenen xovooi sind aus parischem 
Marmor gefertigt, etwa ebenso viele aus dem 
zwischen Naxos und P. strittigen ,Inselmannor* 

1 (vgl. Lepsius Griech. Marmorstudien 57t.). 
Für die Fortdauer des Steinbruchbetriebs in der 
Kaiserzcit zeugen ausdrücklich lateinische Arbei¬ 
terinschriften in den Lychnites-Brüchen CIL III 

I, 487 (vgl. IG XII 5, 253 adnotatio) und die 
signierten parischen Marmorblöcke aus dem Funde 
vom Emporium in Rom (vgl. Bruzza Ann. d. 
Inst. 1870, 19011.). 

Über den Betrieb wissen wir aus der wich¬ 
tigen archaischen Epoche und dem 5. und 4. Jhdt. 
nichts. Ob die Brüche in öffentlichem oder in 
privatem Besitz waren, ist ebensowenig über¬ 
liefert wie beispielsweise bei den pentelischen 
Brüchen (vgL Boeckh Staatshaushalt P 380). 
In der ersten Hälfte des 3. Jhdts. begegnen in 
Delos mehrere Bauunternehmer aus P. (ipytövat 
oder IgyoXaßoi), die zugleich als Lieferanten von 
parischem Marmor auftreten. So vor allem in den 

J. 302—297 v. Chr. X.atQio&cvidyg Tt/xcovaxxog 
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Ildgiog, der für Lieferungen für den großen 
Apollotempel einmal 2350 Dr. (IG XI2,144 A. 27 
paullo ante 301"), ein anderes Mal 1000 Dr. 
(145, 40) erhält. Für das Theater liefert er 297 
v. Chr. Zuschauersitze (IG XI 2, 150All) und 
auch bei kleineren Aufträgen liefert er das Ma¬ 
terial ( axrjXr) xal ßaxyg IG XI 2, 147 A 19). Wie 
der letzte Posten beweist, ist Chairisthenides ein 
Marmorlieferant; auch bei den anderen Lieferun¬ 
gen, bei denen das Material nicht genannt ist, 
muß es sich also um Marmor handeln (vgl. Ex- 
plor. d. Dölos XII 227). Den marmornen Boden¬ 
belag des Tempels liefert ea. 297 v. Chr. Aaga- 
otae Evngaydgov IUqios (IG XI 2, 150, 7—8. 
Inscr. de Dölos 502 A. 24, vgl. dazu Explor. de 
Dölos XII Les Temples d’Apollon 86). Um die 
Lieferung von 1000 Fuß Marmorstufen für das 
Theater in Delos abzuschließen, gehen 269 v. Chr. 
die hufieXrjxal tov ^tdzQOv selbst nach P., IG XI 
2, 203, 70, 0cXavägdyg IldQiog übernimmt die 
Lieferung und erhält als erste Zahlung — in der 
Regel die Hälfte der Gesamtsumme, vgl. z. B. 
IG II 1678, 21f. — 3500 Dr. (IG XI 2,203 A95f.; 
vgl. auch Noack Eleusis 114, 2). Die Seefrach¬ 
ten für diese Marmorlieferung stehen IG XI 2, 
203 B 10, sie begegnen auch noch 267 v. Chr. in 
den Urkunden, vgl. IG XI 2, 205 Bb, 11. Hier 
treten also durchweg private Lieferanten auf, 
ebenso wie z. B. in IG II l 2 , 1673, 67ff. Eukte- 
mon und Melanopos, die Lieferer von pcnteli- 
schem Marmor. Ob diese Männer aber, hier wie 
dort, Besitzer oder Pächter der betreffenden Mar¬ 
morbrüche sind, steht dahin. Die Belege aus 
Delos zeigen, daß sich in P. eine offenbar Ruf 
genießende Zunft von Steinmetzmeistem heraus¬ 
gebildet hatte. Die im wesentlichen unfreie Ar¬ 
beiterschaft scheint, je mehr der Tagebau sich in 
Bergwerksbetrieb verwandelte, aus den Ländern 
der geschulten Bergwerksarbeiter, insbesondere 
aus Thrakien, bezogen worden zu sein, wie es 
ähnlich in Laurion der Fall war (vgl. Bull hell. 
XII [1888] 246. XIX [1895] 546. XX [1896] 83). 
Zeuge dessen ist das am Eingang des Haupt¬ 
schachtes der Lychnites-Brüche — links vom Ein¬ 
tretenden — aus dem gewachsenen Felsen ge¬ 
arbeitete, mit thrakischem Kult zusammenhän¬ 
gende Nymphenrelief des Odrysen Adamas, der 
wohl ähnlich wie z. B. der ’Axdtxag piexaXXsvg 
TlatpXaywv in Laurion (Bull. hell. XII [1888] 246) 
ein Werkführer oder sonstiger Angestellter in 
gehobener Stellung gewesen ist. Spuren von 
Schleifbahnen für den Abtransport von Marmor 
aus den ca. 350 m über dem Meer gelegenen Brü¬ 
chen sind nicht gefunden. Uber den Transport 
von Marmorblöcken zum Schiff vgl. die gleich 
hierunter angeführte Inschrift. Mit der Verladung 
auf die Schiffe hängen vielleicht die wegen des 
flachen Strandes weit in das Meer hinaus gebau* 
ten Hallen- und Kaianlagen bei Nausa AM XXVI 
1655. zusammen. Für die römische Zeit ersehen 
wir aus der Inschrift IG XII 5, 253, daß die 
Marmorbrüche im kaiserlichen Besitz waren und 
die Ausbeutung der Marmorbrüche kaiserliches 
Regal war (vgl. Bruzza Ann. d. Inst. a. 0.158ff. 
und Bd. ni A S. 2278f.). 

Einblick in den Betrieb der Marmorbrüche in 
der späteren Kaiserzeit gibt die Signatur auf 
einem Marmorblock aus den Caracallathermen aus 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVin, 2. H. 
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dem J. 206 n. Chr. (Bruzza Nr. 279 u. S. 161,85 
mit den Ergänzungen Mommsens Bull. d. 
Inst. 1871, 159. Vgl. auch Wilmans Exempl. 
Inscr. II 2778): Epictetus Augusti lib(ertus). Pro- 
bator pro(bavit). loe(o) quart(o), b(raeehio) se- 
c(undo) eom(mentariorum). l(oco) ... (Al)bino et 
Aemilian(o) cos. sub cura Aut. Demetri b ... (cae~ 
su)ra Epity(nchani) .... cf c(tura) Aur(elii) T(hra- 
sonis). Also: Der kaiserliche eQyentoxdtgg 7 die 
10 Prüfung des Blockes durch den angestellten Prü¬ 
fer, die genaue Bezeichnung der Stelle im Mar¬ 
morbruch, an der der Stein gebrochen ist (Galerie 
und Seitengang), Jahresangabe, Angabe des spe¬ 
ziellen Aufsichtsbeamten für den betreffenden Ab¬ 
schnitt des Steinbruchs, Benennung des Arbeiters 
oder des Führers der Arbeiterkolonne, die den 
Block gebrochen hat, Abtransport des Blocks zum 
Hafen. 

Belege über die Fortdauer des Betriebs der 
20 Marmorbrüche in byzantinischer Zeit s. im Art. 
SteinbruchS. 2263, über solche im 15. Jhdt. 
AM XXV 357, 1. Während in dieser Zeit die Ver¬ 
ladestelle für Marmor der Hafen von Paroikia ist, 
erseheint später als solche der Marmara-Hafen an 
der Ostküste, der mit der benachbarten Ortschaft 
seinen Namen von dem Transport und der Ver¬ 
schiffung des in nahe gelegenen modernen Brü¬ 
chen gewonnenen Marmors trägt (vgl. z. B. 
Tournefort Relation d’un voyage en Levant 
30 I 77). Über die mißlungenen Versuche in neuester 
Zeit, die antiken Marmorbrüche wieder auszubeu¬ 
ten, berichten G. Kypraios Tä JJaotd 57f. 
Philippson Beitr. 69. Struck Zur Lan¬ 
deskunde v. Griechenland 127. 

2. Von anderen verwertbaren Gesteinen der 
Insel, begegnet fj IJagla Xvy&og (Diod. II 52), ö 
xaXovßevos Xvyätvog (seil. Xi&og) Schol. Pind. 
Nem. IV 129 c, lapis Lygdinus (PUn. n. h. XXXVI 
13), ein Gestein, das an beiden angeführten Stellen 
40 in seiner Verwendung für Salb- und Parfümgefäße 
in Vergleich mit Alabaster gerückt wird. Es han¬ 
delt sich offenbar um die besonders feine Abart 
des parischen Marmors von reinster gleichmäßi¬ 
ger Kristallinität, aus dem die auf den Inseln 
und auf dem Festland zahlreich gefundenen Mar- 
morpyxiden cylindrischer und hochfüßiger Form 
gefertigt sind. Eine Anzahl solcher wurde, stark 
fragmentiert, auch im Delion von P. gefunden. Das 
Inventar des Athenischen Asklepieion IG II 2 1533 
50 hat für die hochfiißigen Pyxiden den antikeu Na¬ 
men xvXiyvt&es (vgl. Athen. XI 480c u. f. Poll. IV 
183) und das Zeugnis der parischen Herkunft ge¬ 
liefert (Z. 31 u. 35/36). Gleiche Herkunft und glei¬ 
ches Material bezeugt die gleiche Inschrift noch für 
nivaxsg (Z. 31), Xqxv&oi (Z. 104); xöyyot (Z. 5/6 
u. 58), und die monumentalen Belege dazu: Tisch¬ 
chen, Teller, Muscheln, alle aus feinstem pari¬ 
schem Marmor gefertigt, haben die Funde im 
Delion von P. geliefert. Es gab also neben der 
60großen Kunst auf der Insel auch kunstge¬ 
werbliche Marmor-Werkstätten, de¬ 
ren Anfänge, wie die frühgeschichtlichen Marmor¬ 
gefäße (Docheia, Schalen. Paletten, Becher) be¬ 
weisen, schon in die früh-kykladische Epoche zu¬ 
rückreichen (s. auch u. S. 1857f.). Verhältnismäßig 
früh werden in ihnen technische Neuerungen, wie 
die Drehbank, Eingang gefunden haben. Enger Zu¬ 
sammenhang mit Ausbildung der Marmorkünstler 
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spiegelt sich z. B. in den dekorativen und hoch 
bezahlten Arbeiten wider, die Thrasymedes, der 
Schöpfer der Asklepiosstatue in Epidauros, am 
Asklepiostempel ausgeführt hat (vgl. IG IV 2 102, 
45, s. auch u. Bd. VIA S. 594). Die Mehrzahl 
der Künstler aus P. werden ihre erste Ausbil¬ 
dung in diesen Ateliers erhalten haben. Erzeug¬ 
nisse der Werkstätten wichtiger Ausfuhrartikel. 
Singulär ein aus ihnen stammender Marmor¬ 
untersatz für ein Glasgefäß (kein Thymiaterion) 
mit der Inschrift MvrjoHXcog nägtog Xogämbi 
(2. Jhdt. v. Chr.) kürzlich in Chersonesos auf 
Kreta gefunden, von Spir. Marinatos nach¬ 
gewiesen (vgl. jetzt Guarducci Inscr. Creticae 
135, 3). Fortdauer dieses Gewerbes bis in moderne 
Zeiten verfolgbar. Tournefort Voyage en Le- 
vant 1717 S. 200ff. berichtet von der Herstellung 
marmorner Mörser u. ä. in den parischen Werk¬ 
stätten seiner Zeit, und noch in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts waren die parischen Mörser 
ein begehrter Haushaltungsgegenstand in Grie¬ 
chenland. 

3. Nicht nachweisbar ist heute das Vorkom¬ 
men des Halbedelsteins sarda, wahrscheinlich 
Karneol, von Plin. n. h. XXXVI 31 (und Solin. II) 
für P. bezeugt. 

4. Nur aus den delischen Inschriften bekannt 

ist ein 6 % g o s genannter Stoff, der aus P. nach 
Delos eingeführt wird. Hauptstelle IG XI 2, 203 
A 39/40: rjoov wvovfiivwv c&wxev ‘PtXavdglSrig 
'KycoiXivoog (s. 0 . S. 1793, 20 Uägwg: p 1 rcö« &ed)i 
iivr]).d>aaucv ■ zov rjoov iv&rjaavzi hhhh'. zeXog ivllä- 
gwi zov rjoov :hh : xazaxofttoaoi: hl -III: owcgeXo/zi- 
voig iv At/Äoji xai ävaxouloaotv uiodoyzoig : hh 
Der ijgog wird also in P. gekauft, verpackt, dann 
der Ausfuhrzoll in P. wahrscheinlich beim Ver¬ 
laden (vgl. B o e c k h Staatshaush. I s 383) entrich¬ 
tet; es folgt derTransport nach Delos, das Ausladen 
und der Transport in Delos. Angaben über die Ver¬ 
wendung des ijgog in IG XI 2, 144 A 72/73 fjgog 4 
cis zbv'lvomov jiaftälloXvgevov zifirj A A A p hh 
xo/zloaoi: h, ävaxadägaoi xrjv cygvoiv zov Ivo)- 
5iov : hh. Wie cygvoig zeigt, ist Inopos hier nicht 
der Bau an der Quelle des Inopos, sondern der Fluß 
Inopos selbst. Dürrbach zu der Stelle ver¬ 
mutet, daß ,terrae genus esse a P. adlatum 1 , 

und zwar eine Art Puzzolan-Erde, wogegen 
v. H i 11 e r (ebd.) mit Hecht eingewendet hat, 
daß für das Vorkommen von Puzzolan-Erde auf P. 
die vulkanischen Vorbedingungen fehlen. Der fjgog £ 
wird offenbar bei Befestigungsarbeiten im Bett 
des Inoposflusses verwandt (so schon v. Wila- 
m o w i t z zu der Inschriftstelle). Aus den Gra¬ 
bungen sind ja die bedeutenden Regulierungs¬ 
arbeiten an den Ufern und im Bett des Inopos 
bekannt. 

5. Für Metallarbeit — Guß- und Treibarbeit 
— sind Vorbedingungen durch Kupfervorkommen 
bei Nausa und Eisen- und Zinnerze auf Antiparos 
gegeben (vgl. f. letztere besonders Kvrtgaiogß 
27 Ävzinagog, Athen 1928, 29ff.). Zeugnisse für 
den Betrieb sind: a) Tonformen zur Herstellung 
von Wachsausdrücken für Metallgeräte und -oma¬ 
mente, gefunden bei der Kirche des Hag. Dimi- 
trios (vgl. über eine dieser Formen österr. Jahresh. 
VII [1904] 196). b) Errichtung von Ehren¬ 
statuen aus Bronze auf Beschluß von Rat und 
Volk (vgL IG XII 5, 274 u. 289), die schwerlich 
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von auswärts bezogen wurden (vgL Rüben- 
sohn Arch. Jahrb. L [1935] 61, 1). c) Für 
Goldschmiedarbeit (?), nur aus hellenistischer (IG 
XII 5, 129, 30) und frührömischer Zeit: Ver¬ 
leihung von ygvooi azitpavoi an Lebende und Tote 
und dementsprechend Auffindung von goldenen 
Kränzen in Gräbern der frührömischen Epoche. 
Vgl. auch Fiedler Reise durch Griechen! II 
226. T. III 24—26. 

0 6. Für Vasenfabrikation auf P. kannte 

man früher als einzigen Beleg einen in Sizilien 
gefundenen Amphorenhenkel mit dem Stempel 
üaQtcov. Dazu vgl. man Archil. frg. 80 yvzgcvg 
AioyvXiSrjg. Die Ausgrabungen auf P. haben 
Vasenindustrie in der frühesten Kykladenepoche 
(Tsuntas Dtpr)/*. Agy. 1898, 13711. Varu- 
chas ’Efrjfz. Agy. 1929, 98ff.) und in der ent¬ 
wickelten Kykladenepoche (AM LXII [1917] lff.) 
erwiesen. Weiterentwicklung in der geometri- 
) sehen und der orientalisierenden Epoche glaubt 
B u s c h o r (AM LIV 142ff.) durch Zuweisung 
der ,Euböischen‘ Vasengattung an P. erkannt zu 
haben. Darüber s. unter Kunst. T o n 1 a g e r für 
feinere Tonware nicht aufgefunden. Bekannt sind 
nur die Tonlager bei Kostos, wo in moderner Zeit 
aus einem groben, dem der prähistorischen Vasen 
verwandten, stark durchsetzten Ton ein derbes 
rotes Tongeschirr hergestellt wird, und die Lager 
von weißem Ton bei Nausa (Philippson 
) 65), über dessen praktische Verwendung nichts 
bekannt ist. In der Neuzeit bezog und bezieht P. 
alle feinere Tonware nur von auswärts, besonders 
von Siphnos. 

7. Schiffbau in P. bezeugt durch Schol. 
Aristoph. Pas 143, wo als Parallele zu dem vaft- 
ovgyrjg xäv&agog, einer besonders in Naxos ge¬ 
bauten Schiffsart, der jtagwv, ein auf P. heimi¬ 
scher Schiffstyp angeführt wird. Zweifellos ein 
Schiff dieses Typus ist zu verstehen unter dem 

i IG XI 2, 203 B 99 erwähnten rtagiovgyrjg, dessen 
IfißoXov %aXxovv iv zcöi ‘AvSgicov oixcoi mit ande¬ 
rem Gerät zusammen aufbewahrt wird. Der Name. 
noQtovoyrjg (vgl. xvi&iovgyrjg, auch ein Schiffstyp) 
ist wohl der ältere, von jtagwv in den Hinter¬ 
grund gedrängt, als der allgemein in Aufnahme 
gekommene Schiffstyp später überall gebaut wurde, 
vgL Suid. s. v. rtagwvat, wo in Side beheima¬ 
tete nagcövcg in der entstellten Form atagebvat 
begegnen. Ein kleineres Schiff verwandter Bauart 
wohl die lEXXrjvixoi /zvojtagojvcg des Lucullus 
(Plut. Lucullus 2) und des Antonius (Plut. Anto¬ 
nios 35), ein den .Libumem 1 verwandter Schiffs¬ 
typ, ein Schnellsegler, besonders Seeräuberschiff; 
über Herstellung in P. verlautet nichts. Beide 
Schiffsarten auf dem Schiffsmosaik von Althibu- 
rus Monnm. Piot XII T. 9/10 (vgl. S. 134) dar¬ 
gestellt, der Paron ist ein Ruderschiff, der Myo¬ 
paron ein Segelschiff. Ein Schiffsbauer 
ist Nlxavigog Xag/za nägtog, Pächter eines vav- 
nrjyiov in Delos (Inscr. de Dölos 1416 B coL II 56, 
aus 156/55). 

8. Von anderen Handwerkern begegnen 
zexzoov (Zimmermann): Charon bei Archil. frg. 24 
bei Aristot. Rhet. III 17 und netalßovXog nägtog 
auf Delos: IG XI 2, 161, 45 (279 v. Chr.), Inscr. 
de D41os 504 B 8ff. (280 v. Chr.), der (neben an¬ 
deren nichtparischen Unternehmern) als Verfer¬ 
tiger der Holzkassettendecke in der Vorhalle des 
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Apollotempels auftritt (wo aber besonders be¬ 
merkt wird, daß er das Holz nicht liefert). Ferner 
xvzgcvg (Töpfer) s. o. unter 6; vielleicht Walker 
Archil. frg. 169 (PLG Bk 4 ). Kuchenbäcker Athen. 
XIV 644 b = frg. Comic. Alexis’ Archilochos 
frg. 22 (II S. 305) K. 

9. Von anderen Erzeugnissen auf P. haben wir 
nur durch gelegentliche Angaben Kenntnis aus 
dem Altertum, sie finden aber in ausführlichen 
Berichten der Reisenden seit Beginn der Neuzeit 
und in den gegenwärtigen Verhältnissen reich¬ 
liche Ergänzung. Es sind fast ausschließlich 
landwirtschaftliche Produkte. Von 
Getreide wird gegenwärtig besonders Gerste 
und Weizen gebaut. (Die Angaben über die mo¬ 
dernen Wirtschaftsverhältnisse sind zum Teil dem 
Art. Ilägog von Paschalis in der McyäXrj 
’MXXrjvixr] ’EyxvxXojtaiSzta entnommen). Die Gerste 
wird zum Teil ausgeführt, das Brotgetreide ge¬ 
nügt für die Ernährung der Bevölkerung. In 
einem guten Jahr scheint im Altertum für die 
Bevölkerung genügend Brotgetreide erzeugt wor¬ 
den zu sein. Der Parier Killos hat in einem Jahr 
seiner Amtsführung als äyogavä/zog dafür gesorgt, 
daß das Volk iv cvezrjolat xai baipiXciai auch vn- 
&QX et XQoJIzzvog agzoig xat alrplzoig arg ätguozäzoig 
xai ßeXziozoig, d. h. daß bei der guten Ernte des 
Jahres dem Volk auch gutes und billiges Mehl 
geliefert wurde (IG XII 5, 129, llff.). In weniger 
guten Jahren mußte aber wohl Getreide einge- ; 
führt werden; wie reiche Bürger hierbei halfen, 
lehrt IG XII 5, 135, denn bei der in dieser In¬ 
schrift erwähnten ono/uzgta handelt es sich 
sicher um importiertes Getreide in einem schlech¬ 
ten Emtejahr. Über die Hungerkatastrophe in 
den zwanziger Jahren des 4. Jhdts. s. u. unter 
Geschichte. Die Olivenzucht muß im Alter¬ 
tum und im Mittelalter sehr beträchtlich gewesen 
sein. Sie wurde unterbunden durch die Vernich¬ 
tung fast des gesamten Ölbaumbestandes durch - 
die Venezianer im venezianisch-türkischen Krieg 
in den J. 1660—1669. Die Besucher der Insel im 
18. Jhdt. berichten darüber einstimmig (vgl. z. B. 
01 i v i e r Voyage dans l’Empire Othoman II 
715). Gegenwärtig hat die Zahl der ölbäume 
wieder eine ansehnliche Höhe erreicht, besonders 
im Gebiet von Levkes. Man kommt auf dem Weg 
von der üavayta Ilaxov (am Weg zu den Marmor¬ 
brüchen) nach Levkes durch ausgedehnte Ölwälder 
— Kypraios gibt die Zahl der ölbäume hier auf ' 
ca. 20 000 an. Andere Ölbaumwälder beobachteten 
wir beim Abstieg vom Prophitis Ilias nach Da- 
psana im Haupttal des Rhevmas und verschie¬ 
denen Nebentälern. Das dritte Haupterzeugnis 
der Insel war und ist der Wein. Zeugnis für die 
Bedeutung im Altertum legen nicht unbedingt 
die Münzen mit dem Kopf des Dionysos ab. 
Amphorenhenkel mit I1AP1QN in P. vgl. IG XII 
5, 470 und die dort angegebene Literatur; in 
Priene Inschr. v. Priene 358, 9: in Pergamon ß 
Inschr. v. Pergamon II 1275; aus Sizilien CIG III 
S. II vgl. CIG IV S. 260 nr, 1; aus Olbia ebd. 
nr. 2 u. 3; auf der Agora von Athen aus der 
3. Jhdt.-Schicht Hesperia III 1934, 276. Archi¬ 
lochos’ Lob des naxischen Weines (frg. 150) 
spricht nicht für die Güte des parischen. Auch 
die Reisenden der früheren Jahrhunderte rühmen 
ihn nur mit Vorbehalt. Es gibt edle Sorten, diese 
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aber nur in geringen Mengen. Der Durchschnitts¬ 
wein ist ein in ganz Griechenland geschätzter 
feuriger Rotwein von mittlerer Süße. Die Pro¬ 
duktion gibt T h i e r s c h a. O. S. 595 für 1834 
auf 20 000 ßagiXXia an. Bis 1928 erzeugte P. 
jährlich ca. 3 500 000 1 Wein, davon wurde */s 
auf der Insel verzehrt, */s ausgeführt (Pascha- 
1 i s). Im letzten Jahrzehnt ist der Weinbau sehr 
stark zurückgedrängt worden durch den Anbau 
0 von Tabak. 1923 waren bereits 6940 Strem- 
mata mit Tabak bestellt, auf denen ca. 350000 
Okaden Tabak erzeugt wurden (Paschalis). 

Von Früchten genossen besonderen Ruf im 
Altertum die Feigen von P. Archilochos’ ca 
nägov xai ovxa xiiva trug ihren Ruf durch das 
ganze Altertum; bezeichnend Athen. III 76 b, ein 
Preis des Aromas der atftdrvta genannten blau¬ 
roten parischen Feigen, den jeder Besucher von P. 
bestätigen wird. In seltener Güte gedeiht in P. 
3 auch heute noch die Melone, deren Lob auch 
Tournefort 78 singt. Am Markt von Athen 
waren sie offenbar eine geschätzte Frucht, und 
man verstand daher des Kratinos launigen Spaß, 
der in seinen ’Oivoorjg den Helden auf seiner Irr¬ 
fahrt sich in P. mit oixvog ftsytozog onsgftazlag 
verproviantieren ließ (Athen. II 68 c, vgL auch 
Hesych. s. v. oixvog). 

10. Eine nicht bedeutende Rolle spielt die 
Viehzucht. Es gibt Schafe und Ziegen. Bei 

) der geringen Ausdehnung des Weidelandes wur¬ 
den viele Herden zur Weide nach Anti-Paros ge¬ 
bracht. Größere Schafherden beobachtete ich nur 
im Nordosten der Insel und hatte hier in der 
Meierei eines Großgrundbesitzers Gelegenheit, 
die vielgestaltige Käseproduktion nach 
alter Tradition kennenzulernen. Auch Bienen¬ 
zucht wird vielfach getrieben. Von freilebenden 
Tieren gibt es nur Hasen (P. gehört zu den 
,Haseninseln‘, vgl. Philippson Beiträge 156 
) Anm.). 

11. Eine wichtige Rolle spielen schließlich 
der Fischfang und die Handelsschiff¬ 
fahrt, von denen heute ca. 20 % der Einwohner 
leben. Der &aXäootog ßtog, wie das auf einer Insel 
natürlich, hat also immer noch seine Geltung, und 
fast jeden Morgen in der guten Jahreszeit erregte 
die Ankunft der zur Nacht auf Fang ausgefah¬ 
renen Fischerflotte reiches Leben am Strand. Von 
der besonderen Salzigkeit der Fische bei P. (Plin. 

1 n. h. XXXII 9) habe ich nie etwas bemerkt. 

V. Geschichte. Zusammenhängende Dar¬ 
stellungen im Altertum: Aristoteles Ilaglwv jtoXt- 
zcla Rose 3 p. 850. Daraus so gut wie nichts erhal¬ 
ten. Von dem unter Herakleides Pontikos’ Namen 
gehenden Auszug aus Aristoteles Werk FHG II 
214 (Müller), Rose p. 376 haben wir nur zwei 
unwesentliche Fragmente. Über den Delier Semos, 
den Historiographen von Delos, der nach Suidas 
s. v. 3zcgi Iligov ä schrieb, vgl. Bd. IIA S. 1357ff. 
(J a c o b y). Sein Buch hat keine Spuren hinter¬ 
lassen. Uber Demeas, den uns durch die Archi- 
lochosinschrift leider nur so fragmentarisch be¬ 
kannt gewordenen Verfasser eines Bios des Archi¬ 
lochos, vgl. v. H i 11 e r Suppl.-Bd. I S. 340 
Nr. 3; Bd. VAS. 1312L und die unten unter 7 a 
angeführte Literatur. Hauvettes Zeitansatz wohl 
zu hoch (s. u. S. 1823). Die zerstreuten Notizen 
über P. bei den antiken Schriftstellern am besten 
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zusammengestellt bei Vater in dem für die 
damalige Zeit vortreBlichen Art. ,Paros' in 
Ersch u. Gruber Enzyklop. Einziger zusammen¬ 
hängender Bericht über P. aus dem Altertum 
ist der wenig ausgiebige Passus bei Steph. Byz. 
s. II. Die verstreuten Notizen s. zu den ein¬ 
zelnen Ereignissen. Für die Inschriften von P. 
hat nach Boeckh CIG II 2373—2415 mit den 
Addendis F. v. H i 11 e r gesorgt in der Neuaus¬ 
gabe der Inschriften IG XII 5, 105-479. Ad- 
denda S. 308—317. IG XII s, S. 1910. und in 
den Testimonia et Notae IG XII 5 S. XXV— 
XXVII die Hauptvorarbeit für die Geschichte von 
P. geleistet. Seine vielfachen Einzelpublikationen 
werden a. 0. zitiert. Wichtig A. Wilhelms 
Aufsätze in AM XXII—XXIV; Österr. Jahresh. 
III. VIII. X. Sonderschr. d. österr. Inst. VIII 1909 
(Beitr. z. griech. Inschr. passim) und Neue Beitr. 
VI.; S.-Ber. Akad. Wien 1921 und L. Robert 
Bull. hell. LIX 1935, 4890. und Rev.phil. X 1936, 
1540. Für die nachantike Zeit vgL bes. Hopf 
S.-Ber. Akad. Wien XVI (1855) u. 0. 

1. Über die Urgeschichte von P. geben uns in 
erster Linie die Namen der Insel Auskunft. 
Fast alle uns überlieferten geographischen Namen 
von und auf P. und den zum Bereich von P. ge¬ 
hörigen kleinen Inseln führen in die vorgrie¬ 
chische Epoche hinauf (Namen der Insel aus Ni- 
kanors Metonomasiai bei Steph. Byz. s. P.: Tlax- 
rinv, Arjurjrgidba, Zdxvvfrov, r giav. 'Ylrjeoaav xai 
Mivoiav xai Kaßaoviv). a) Der Name P. selbst. 
Fick (Vorgriech. Ortsnamen 59) stellt ihn zusam¬ 
men mit 1) Ildg (bzw. üdgnagog) in derThyreatis 
und 2) Ildgnagog Berg in der Aj-golis (Plin. n. h. 
IV 17), zu dem Usener Hesych. s. v.: nägnagog iv 
(5 dytov rjysio xai yojgo't taxavro und das IG V 1, 
213 erwähnte Fest der Ilagnagwvia (vgl. dazu 
Kretschmer Glotta I 353; u. Bd. IIIA 
S. 1510. 1516 (Ziehen) gestellt hat, s. jetzt 
auch u. S. 1872, 520.; ferner mit 3) hag-• 
Trdocov, Ort in Mysien (Apollod. frg. 44 Jacoby 
[FGrH frg. 7], Steph. Byz. s. v.), dessen Ein¬ 
wohner Flagnagcovios heißt, daher verschieden ist 
von den 4) Ilagnagtmxai, die der Atthidograph 
Androtion erwähnt (Steph. Byz. ebd.), Bewohnern 
einer karischen Stadt (Parparia?), die identisch 
sind mit den von 452/51—441 /40 in den attischen 
Tributlisten (zuletzt in karischem Tribut) auftre¬ 
tenden Uagnagiönai. Vgl. auch den Namen Par- 
pariä des modernen Dorfes auf Chios, nordwest-! 
lieh von Volissos (s. die Karte in Zolwxag 
’laxogta xrjg Xiov I u. ebd. 631, nr. 42). b) Ohne 
Zusammenhang hiermit: Ildonag (?) oder tldona- 
oog, ein aus dem Beinamen des Apollon Pasparios 
(Hesych. s. v. Ilaondgiog: ’Axdllcov naga Ilagioig 
xai thgyangvoig) zu erschließender Ortsname auf 
P., den für Pergamon der Name Pasparos (AM 
XXXII 243 u. 253) und das Ethnikou Ilaonageixrjg 
(AM XXVII101 nr. 102 vgl. Syll.or.491 Adn. 3) 
fordern. Vorgriechisch wie Pergamon zeigt, vgl. f 
v. W i 1 a m o w i t z Glaube der Hellenen I 107. 
H e p d i n g AM XXXII a. O. Ohlemutz 
Die Kulte u. Heiligtümer d. Götter in Pergamon 
S. 5. Kern Dtsch. Littztg 1941, 257. c) Mdg- 
nrjooa vgL Paus. X 12, 4 ,Lelegisch‘ vgL Fick 
68. 112. Kretschmer EinL z. griech. Sprache 
405. Sundwall Die einheim. Namen der Lyk. 
151. d) Ilgenemv&os (= Despotiko bei Anti- 
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Paros), zu der großen Zahl der vö-Stämme ge¬ 
hörig (s. Kretschmer Einl. 402), über Ilgens 
vgl. F i c k 58, IG XII 5 S. XXVII. e) ’QXlagog 
= Anti-Paros. Nach F i c k a. O. 57 aus karisch- 
lelegischem 121, wie in ’ÜXegdg in Kreta, und 
der ,echt kleinasiatischen' Endung -agog zusam¬ 
mengesetzt, vgl. auch o. Bd. XVII S. 2475, 
32B. f) Auch Sovviov (s. o.) rechnet hierher 
(Fick 83). Weiterhin von den bei Steph. Byz. 
) s. II. überlieferten alten Namen von P. (vgl. 
dazu AM XXVI 178B.): g) Zdxw&og (vgl. u. 
’AIhjvair] Kvv{Ht], [Agtefujg Evv{H[rj], (Zeig 
Evrfhog) und h) Kaßagvlg (Suid. s. ’Ogye <3- 
veg. Hesych. s. Edßagvot. IG XII 5, 292, 2), 
nach Sund wall a. O. 55. 102. 282 aus Kaß 
(wie in EdßaXig, Edßrjooog [lykische Stadt], Ed- 
jßrjooa (kappadokische Stadt) und der in Agvt) 
und in mysischen und karischen Ortsnamen 
(ISagvti, ’Axdgvrj, ßvßdgvai u. a.) begegnenden 
) Bezeichnung für Burg zusammengesetzt (vgl. 
Kretschmer Einl. 405f.), also karisches 
Spraehgut (vgl. auch Fredrich AM X X XI 
[1906] 82f.). 

2. Zu dieser auf eine nichtgriechische Urbevöl¬ 
kerung hinweisenden Überlieferung stellt sich be¬ 
stätigend der archäologische Befund aus der früh¬ 
geschichtlichen Zeit. In der früh-kykladi- 
schen Epoche treten auf P. und den zu ihm 
gehörigen Kleininseln sehr zahlreiche Einzelsied- 
i lungen auf: a) 9 Bestattungsfelder durch T s u n- 
tas’ Grabungen festgestellt (Erprin. dgy. 1898, 
1370.), davon 6 im Südosten der Insel an den 
Ortslagen TXvrpd , FaXavd Egxj/ivd, üavayia, Ilvg- 
yog, Agios, Mvtjfidgia; 3 im Südwesten an den 
Ortslagen: Aßvacmg bei AXixtd (südlich von Ai- 
yovvi an der Küste), Eafidgi und bei der auf der 
Höhe gelegenen gartenreichen Ortschaft Pisko- 
piana (Emoxomavä). Reste der zugehörigen Sied¬ 
lungen bisher nur bei Pyrgos — auf und nörd¬ 
lich der die Reede von Agios im Süden begren¬ 
zenden Halbinsel — und bei Aßvaoog (vgl. 
Tsuntas a. O. 1680. 1750.) gefunden, b) fei 
der Kirche “Ay. NixöXaog auf der Ortslage Ed/u- 
nog vgL Elg. B a g o v % a Eiprj/x. dgy. 1925/26, 
930. c) Spuren einer weiteren frühkykladischen 
Nekropole und Siedlung an dem schönen kleinen 
Hafen nördlich von Anti-Kephalos auf einem klei¬ 
nen Hügel am Meer an der Ortslage ’ megvr) 
(ioTigvri), wo schöne Steingefäße — im Museum 
von P. — gefunden sind, d) Feld bei der 'Ayia 
Movfj T fjg Eoifiyoeaig rrjg ßeoSoyov bei Erjniöi, 
Fundstätte von Steingefäßen, vielleicht identisch 
mit der von Ross Reisen I 51 bei Egnibi er¬ 
wähnten Stätte Maoadba. Für Oliaros - Anti- 
Paros vgl. J. Th. B e n t Prehistor. Graves at Anti- 
paros, The Athenaeum, London 1884 und die o. 
Bd. XVII S. 2475, 570. angeführte Literatur. Daß 
die Träger der Kykladenkultur keine Griechen 
waren, bedarf heute keiner Beweisführung mehr. 
Durch das Auftreten der früh-kykladischen Kera¬ 
mik in frühhelladischen Schichten von Festland¬ 
siedlungen, insbesondere von Koraku (vgl. Bie¬ 
gen Koraku 5 Fig. 3), Zyguries (vgl. Biegen 
Zyguries 78 Fig. 109, auch Marmor-Idol ebd. 
194 Fig. 183) und Eutresis (vgl. Goldman 
Eicavations at Eutresis passim) werden nicht 
nur chronologische Zusammenhänge zwischen bei¬ 
den Kulturen, sondern eine ständige Verbindung 


Paros 


1801 

zwischen ihnen bezeugt. Es ergibt sich daraus 
eine ungefähre zeitliche Festlegung wenigstens 
der unteren Grenze auch für die früh-kykladische 
Kultur (vgl. bes. die synchronistische Tabelle bei 
Biegen Koraku 121 und die Ansätze ebd. 123, 
die sich aber etwas nach unten verschieben wer¬ 
den). Aus dem Auftreten der Kykladenscherben 
in den tiefsten Schichten der früh-helladischen 
Epoche von Eutresis schließt die Ausgräberin auf 
Einwanderung der Früh-Helladiker über die In¬ 
seln von Asien her (vgl. Eutresis 228). Die monu¬ 
mentalen Zeugnisse für die Zusammenhänge zwi¬ 
schen den Inseln und Kleinasien jetzt übersicht¬ 
lich zusammengestellt bei B i 11 e 1 Prähistorische 
Forschungen in Kleinasien (Istanbuler Forsch. 6), 
vgl. besonders 115, die Funde von Cap Krio; vgl. 
auch Be nt Joum. helL stud. IX (1888) 82. Die 
Stammeszugehörigkeit dieser Früh-Kykladiker zu 
erörtern, ist hier nicht der Platz. Über die Karer- 
Theorien s. o. Bd. X S. 19400. Es sei aber an¬ 
gesichts der vielen kleinen früh-kykladischen 
Siedlungen auf P. (und auf Naxos) daran erinnert, 
daß noch bei den Karern der historischen Zeit 
die bevorzugte Siedlungsform die in einzelnen 
Dörfern war. 

3. In der entwickelten kykladi- 
schen Epoche ist auf die zerstreute Besied¬ 
lung eine Art Synoikismos gefolgt, der zur Grün¬ 
dung des Vororts an der Statte der späteren Stadt 
P. geführt hat. Darüber vgl. Rubensohn AM 
XLII (1917) 10. u. Aberg Bronzezeitl. u. früh- 
eisenzeitl. Chronol. IV 1040. Das ist in der glei¬ 
chen Zeit geschehen, in der auf dem Festland die 
mittel-helladische Epoche einsetzte, ein Vorgang, 
der an allen untersuchten Punkten sich als ein 
gewaltsamer Einbruch eines von Norden her ein¬ 
dringenden — griechischen (?) — Volkes charak¬ 
terisiert. Auf P. ist ein gewaltsamer Abbruch 
der früh-kykladischen Epoche nicht nachweis¬ 
bar. Im Gegenteil, die stetige Entwicklung in 
der Keramik läßt eher einen Schluß auf eine 
ebenso stetige Entwicklung im staatlichen Leben 
zu. Die Entstehung des Vorortes an der Stätte 
der späteren Stadt P., am besten Hafen der dem 
Festland zugewandten Seite der Insel, findet ihre 
Erklärung in den durch den Vasenfund in den 
prähistorischen Häusern des Phrurion von P. ge¬ 
sicherten Handelsbeziehungen auch der neuen 
Siedlung zu den Festlandssiedlungen der mittel- 
helladischen Epoche. Die charakteristischen Vasen¬ 
gattungen von Mitt.-Hellad. I, das graue Minyisch 
und das argivische Minyisch, sind als Import in 
einer stattlichen Anzahl von Gefäßen in den Fun¬ 
den des Phrurion vertreten. Ebenso zeugen zahl¬ 
reiche Scherbenfunde gerade der auch in P. hei¬ 
mischen Südkykladen-Keramik in den mittel-hel- 
ladischen Schichten von Eutresis, Eleusis, Koraku, 
Zyguries u. a. von der Fortdauer des schon in der 
früh-helladischen Epoche nachgewiesenen Han¬ 
delsverkehrs. Die Lage von P. an dem Schiffahrts- 
weg vom Saronischen Golf über Melos nach 
Kreta und die Bedeutung des Sundes zwischen 
P. und Anti-Paros für die primitive Schiffahrt 
werden für diese Entwicklung bestimmend ge¬ 
wesen sein. 

4. Die Entwicklung der Phrurionsiedlung findet 
ihr Ende zu einem Zeitpunkt, der sich bestimmt 
nach drei Feststellungen: a) Von der charakteri- 
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stischen Keramik der zweiten mittel-helladischen 
Epoche, dem gelben Minyisch und der Polychro- 
mie in Matt, haben sich auf P. von der ersten 
Sorte gar nichts, von der zweiten Sorte eine 
Scherbe gefunden. Der Verkehr mit dem Festland 
ist also schon in der Periode des 2. mittel-hella¬ 
dischen Stils ins Stocken geraten, b) Von kre¬ 
tischem Vasenimport nach P. läßt sich nichts 
nachweisen, nur Beeinflussung der parischen 
) Vasen durch mittel-minoische Keramik ist zu er¬ 
kennen, aber auch sie nur so weit, wie sie sich 
auch in der Mattmalerei des Festlandes äußert, 
d. h. im Übergang vom gradlinigen Ornament 
zum krummlinigen, c) Stark ist der Import von 
melischen Vasen nach P. gewesen. Er bricht ab, 
ehe in Melos die unter dem Einfluß des Imports 
von Kamares-Vasen sich vollziehende Entwicklung 
einsetzt. Das sind alles Fixpunkte, die sich um 
das J. 1600 v. Chr. gruppieren. Um diese Zeit 
) spätestens muß der Vasenbestand, wie er in den 
Räumen des Phrurion zur Zeit der Zerstörung 
der Siedlung nachgewiesen ist, Vorgelegen haben. 
Welcher Art die Katastrophe war, die damals über 
P. hereinbrach, ist nicht zu erkennen. 

5. Es folgt eine Epoche, in der völliges Dun¬ 
kel über P. liegt. Die ganze Entwicklung von 
Phylakopi seit dem Import der Kamares-Vasen, 
die Blüte der kretischen Paläste und der Burgen 
von Tiryns und Mykene sind spurlos an P. vor- 

) übergegangen. Keine Vasenscherbe an all den 
verschiedenen Ausgrabungsstellen weist in diese 
Zeiten. Wir haben mit einer starken Verödung 
von P. für mehrere Jahrhunderte zu rechnen, die 
natürlich nicht mit einer völligen Vernichtung 
menschlichen Lebens identisch ist. Solche Ver¬ 
ödungsepoche auf P. ist auch aus historischer Zeit 
bekannt: Im9.Jhdt. n. Chr. vgl. AM XLII (1917) 
94, 1 und Bühlmann Die Entstehung der 
Kreuzkuppelkirche 53. (S. u. unter Geschichte zu 
1825 n. Chr.) Für die gleiche Erscheinung auf anderen 
Kykladen sei hingewiesen auf das aus Augustus’ 
Zeit stammende Epigramm des Makedonen Anti- 
patros (Anth. PaL IX 421) an die vfjooi igguaini, 
von denen die verödete Siphnos und die avy/uggi] 
$oleyavbgog besonders namhaft gemacht werden, 
und für das 16. Jhdt. auf einen venezianischen 
Bericht von 1563 (vgl. H a s 1 u c k B. S. A. XVII 
[1910/11] 158. Für die gleiche Periode wie für 
P. auch auf Delos Verödungsepoche nachgewiesen 
I vgL Exploration de Dölos XI S 1 48. 

6. Die Neubesiedlung der Burg von P. wird 
bezeugt durch Vasen des spät-mykenischen Stils. 
Es ist die gleiche Ware, wie sie vom 14. Jhdt. 
ab vom Festland und von Kreta aus über die 
ganze Inselwelt sich verbreitet hat. Sie legt 
Zeugnis ab für die erste Festsetzung von Griechen 
auf P. Nach mythischer Überlieferung ging 
diese Kolonisation von Kreta und dem Festland 
aus. Die Vertreter der kretischen Kolonisatoren 

i sind Minos (o. Bd. XV S. 1910) und Rada¬ 
mant h y s. Minos unterwirft P. (Solin. 85, 10), 
die parische Eponyme Pareia gebiert ihm vier 
Söhne (Apollod. III 7), denen er die Herrschaft 
über die Insel übergibt (Apollod. II 99), eine 
Tradition, die wohl in erster Linie Thuk. I 4 bei 
seiner Aussage über Minos im Auge hat. Beim 
Opfer an die Chariten auf P. erfährt er den Tod 
• des Androgeos (Apollod. III 210. SchoL zu Kal- 



lim. Aitia Papyr. Bull. d’Alex. nr. 28, 123ff. 
Norsa-Vitelli). Minos ist hier wie sonst 
der Exponent der kretischen Thalassokratie. Daß 
auf P. lokale Dichtung bei der Ausgestal¬ 
tung der Überlieferung tätig war, lehrt der Name 
Nephalion, des einen Minossohnes: er ist die 
Personifikation des vtjxpdXta &veiv, das in P. nach 
kretischem Vorbild (vgl. bes. Eurip. Kpijoaai 
frg. 472) im Kult des Zeig evdevdgog (IG XII 5, 
1027) Vorschrift war und als ein Erbe des Minos 1 
für ^ en . P ar ischen Charitenkult galt, bei dem 
Flötenspiel und Tanz verpönt waren. Ebenfalls 
Personifikationen von Eigenschaften des Minos 
sind dann auch die drei anderen Minossöhne Eu- 
rymedon, Philolaos und Chryses. Von Radaman- 
thys überliefert Diod. V 79, daß er xüv ... xtgl 
avzdv ijyefiSvcov ... dcogxjoao&at ... ’AXxaitp Ild- 
ßov. Alkaios kehrt als Sohn des Androgeos, also 
als Enkel des Minos, in der kretischen Genealogie 
wieder. Die Notiz Diodors beweist nur die Festig- ‘ 
keit der kretischen Tradition in P. Den histori¬ 
schen Hintergrund dieser Überlieferung bildet 
ein klarer historischer Vorgang: Kreta hat bei 
seiner Machtausdehnung über die Aigaiis die 
Hand auf den wichtigen Schiffahrtsplatz P. (s. o.) 
gelegt, der Name Mmoa (Steph. Byz. s. Mivcj Sa 
u. Ildgog) oder Minois (Plin. n. h. IV 22. Solin. 
11, 26) kann für die Epoche der Kreterherrschaft 
der ganzen Insel oder dem Vorort geeignet haben. 
Ebenso stammt aus Kreta der an der Ostküste 3 
der Insel haftende Ortsname Yglrj (s. o.), den 
man nicht isoliert von Hyria in Boiotien, Hyria 
auf Zakynthos (die beiden Namen stehen hier zu¬ 
sammen wie auf P.) und Hyria in Iapygien (alle 
drei mit kretischer Tradition) betrachten darf 
(vgl. Herodot. VII 170). Hier sind Euryale, die 
Tochter des Minos, und ihr Sohn Orion behei¬ 
matet. Hierhin, in die nach dem Bienenkorb ge¬ 
nannte Stadt, gehört dann wohl auch der in Pap. 
Oxyr. XV 1802 (aus Apollodors Bibi.) bezeugte 4 
König Melissos von P. mit seinen 60 Töchtern, 
eine an den kretischen König Melisseus und seine 
Töchter, die Erzieherinnen des Zeuskindes, an¬ 
geknüpfte Sagengestalt (vgL u. unter Demeter¬ 
kult). 

Wie von Süden her Kreta, so haben von Nor- 
den, d. h. in diesem Fall vom Festland her, an 
der Schiffahrt interessierte Stämme den ihnen 
vertrauten Hafenplatz P. in ihre Macht zu be¬ 
kommen versucht. Die Überlieferung nennt sie 5 i 
Arkader, die, wie Herodot. I 146 bezeugt, an 
der ionischen Wanderung teilgenommen und, 
wie die kelsche Sage lehrt, auch andere Inseln 
besiedelt haben. Wir nennen sie wohl besser mit 
dem umfassenderen Namen Achaier. Der Ex¬ 
ponent dieser Einwanderer ist nicht der gänzlich 
farblose Arkader Paros, Sohn des Parrhasios (Kal- 

iu des Part hion und der Orsi- 

loche (SchoL Eunp. Or. 1646, vgl. Heiakl. Pont. 
negt xoXnecüv 8 S. 13 (Schneidew.) üdoov xiv vjj- 
cov <gxiae Tlagog ’A^xa&iag Xa'ov Syoyy) trotz 
der gewichtigen, ofienbar auf Aristoteles’ xoXizda 
Jlagtwv sich stützenden Zeugen, sondern Hera- 
kles^ dessen bedeutsame Stellung in Mythos 
und Kultus von P. durch das Parthenion Pindars 
(Pap.Oxyr, III nr.408. Suppl.Lyric.375, 13a Diehl) 
in das richtige Licht gerückt ist. Bezeichnend für 
die alte Bedeutung von P. als Schiffsstation die 


zweimalige Landung des Herakles auf P. ohne 
eine im Mythos liegende Veranlassung beim Hip- 
polyte-Abenteuer und beim Zug gegen Troia 
(Apollod. II 29, s. auch IG XIV 1293, 83). 

Neben den kretischen und den ,achaiischen‘ 
Elementen in der Bevölkerung steht als Haupt¬ 
bestandteil das ionische Element, die 
Verehrer des Apollon. Die zwei Berichte über die 
Einwanderung der Ionier auf P. sind vage Kon¬ 
struktionen. 1. Veil. I 4, 3 lones duce Ione pro- 
feeti Athenis ... multas in Aegaeo (et leario) oe- 
cupavere insulas, Samum ... Parum, Delum alias- 
que ignobiles. 2. Schol. zu Dionys. Perieg. 525 
G. G. min. II 451: Taixag taff KvxXÄbag 
xijoav ol A&rjvatoc xal ■fyytjaavxo ... elg de Ildgw 
KXvziog xai MeXag. Über Ion können wir hinweg¬ 
gehen. Für Klytios und Melas ist es charakteri¬ 
stisch, daß eine Anknüpfunng der beiden an 
irgend eine andere Sagengestalt aus der Zeit der 
0 Wanderungen nicht möglich ist, es müßte denn 
sein, daß Klytios identisch ist mit dem Stamm¬ 
vater der Phratrie der Klytiden von Chios (vgl. 
Syll . 2 571) und dieser mit dem Athener Klytios 
(Paus. II 6 , 5. S. 0 . Bd. XI S. 895, 10), so 
daß Klytios auch als Führer von ,athenischen“ 
Kolonisten nach Chios anzusehen wäre. Über 
die wirklichen Vorgänge bei der ,ionischen Ein¬ 
wanderung“ verrät uns diese Überlieferung nichts. 
Das ionische Element, das schon seit der 
0 ersten Ausbreitung der Griechen auf den Inseln 
seßhaft geworden war (vgl. z. B. Nilsson 
The Minoan-Mycenaean Religion 32), hat in der 
Zeit der Wanderungen aus den Festlandssitzen 
der Ionier _ Zuzug erhalten, dessen wirkliche, 
wahrscheinlich gar nicht einheitliche Herkunft 
durch die tendenziöse, im Zeitalter des Peisistra- 
tos geschaffene attische Tradition in P. völlig v' r- 
dunkelt ist. Über frühe Beziehungen zu Athen, 
die sich aus der Verbreitung des mit dem Apollon- 
)kult im Zusammenhang stehenden Geschlechtes 
der Pyrrhakiden auf den Inseln auch für P. er¬ 
geben (vgl. IG XII 5, 173 III), vgl. Dürrbach 
Choix des inscr. de Dölos p. 7, s. auch u. unter 
Apollon Pythios S. 1850. 

7. Blütezeit von P. vom 8 . Jhdt. 
bis zu den Perserkriegen. Die Nach¬ 
richten aus dieser Zeit nur gering, aber am Ende 
der Epoche stehen die Zeugnisse für P. als evdat- 
ftoyeoxdxg xai fzeyloxg rote (490 v. Chr.) zcöv Kv- 
)xXdöa>v (Ephoros bei Steph. Byz. s. 77.) und 
X c °gv zotavxx), S&ev ygvodv eimezicog atp&ovov 
oioovtat (Herodot. VI 132). Quelle solchen Reich¬ 
tums sicher nicht nur der Marmor, sondern auch 
ausgebreiteter Handel, wie ihn die Beziehungen 
zu Milet, die Gründung der Kolonie Thasos und 
die Funde an par. Münzen ältester Prägung in 
Ägypten (s. u. S. 1809) beweisen. Hinzu kommen 
vielleicht Erträgnisse der Eisengruben von Olia- 
ros, die, ursprünglich von den Phönikern betrieben 
( v f?l- Steph. Byz. s. ’QXtagog * *Q. Ztdcuvtcov anoi- 
xia) in historischer Zeit und also sicher auch in 
dieser Hauptepoche im Besitz von P. waren. 

a) Das erste, was wir erkennen können, sind 
politische und Handelsbeziehun- 
g e n z u Milet. Den wichtigsten Niederschlag 
dieser Beziehungen sieht v. Hi 11er in der 
Ausgestaltung des parischen Alphabets, P. hat 
mit Naxos in seiner epichorischen Schrift vieler- 
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lei gemeinsam, so das Insel-Beta C, auch das x = phin der Apollon Delphinios, dann ist die Lage 
X. (P. hat aber nicht das Zeichen fli das in der der Höhle am Fuß des Apollonbergs, des Kvy&og 

Nikandre- und in der EöiWaon'äjjs-Inschrift be- von P. (vgl. v. Hiller GGN 46), das Gegebene, 

gegnet, mit #_verbunden zur Bezeichnung des f. Nirgendwo gibt dann die Örtlichkeit einer sich 

Ich sehe in □ nicht ein | (vgL z. B. SGDI zu widersprechenden Überlieferung gegenüber so 

nr. 5423 und 5419), sondern den von X differen- klar die Entscheidung wie hier die Archilochos- 

zierten cA-Laut, so daß das eine Zeichen den har- Grotte von P., die weithin sichtbar vor dem Ein 

ten, das andere den weichen cft-Laut wieder- gang zum Hafen von Paroikia liegt (vgl. AM 

gibt. Von einer pleonastischen Bildung bei der XXV 1). Gegenüber der im Volk über diese noch 

Schreibung |j$ [so B e c h t e 1] könnte also nicht 10 heute umgehenden Tradition kündet die litera- 

gesprochen werden.) Aber während Naxos nur rische Überlieferung höchstens von der Konkur- 

ein Zeichen für den E-Laut hat, nimmt P. früh renz des Delion von Syros gegen das von P. Ein 

die Differenzierung vor, und zwar tut es das Hineinkonjizieren von ‘Yghj in die späten Be- 

unter Milets Einfluß. Eine Konsequenz dieses richte und besonders in die Archilochosinschrift 

Schrittes ist dann nach v. H i 11 e r auch die scheint mir heute zweifelhafter als früher. Da De- 

Differenzierung von langem und kurzem O-Laut, meas die Grotte des Koiranos nach Syros verlegt 

und zwar bewußt umgekehrt im Gegensatz zu den hat, kann er kein Parier gewesen sein und ist viel- 

Nachbardialekten. Da Thasos diese Eigenart des leicht wirklich identisch mit dem delischen Ar- 

parischen Alphabets übernommen hat, ist die chonten von 286 und 277 v. Chr. (s. von Hiller 

Zeit dieser Entwicklungsstufe und damit die der 20 GGN 44). Bildliche Darstellung des Koiranos auf 
milesisch-parischen Beziehungen vor ca. 680 fest- dem Delphin in P. liegt wohl der Cyriacus-Zeich- 

gelegt. Ferner spiegeln sich diese wider in der nung AM XXV T. 6 Fig. 54 b zugrunde. Auf dem 

Koiranos-Legende, für die der Archilochos- thasischen Relief Bull. hell. XLVII (1923) 347 

Stein von P. neues Licht aber auch neue Rätsel fig. 15 kein Delphinreiter (s. u. Bd. VAS. 1312) 

gebracht hat. Literatur: v. Hiller AM XXV dargestellt, sondern Nereide mit den Waffen des 

(1900) lff; IG XII 5, 445; S.-Ber. Akad. Berl. Achilles (vgl. Jacobsthal Die mel. Reliefs 

1904, 1236H.; IG XII 5. Add. S. 315f.; IG XII s, 182. Pfuhl Arch. Jahrb. XLI [1926] 132). 

S. 212ff.; GGN 1934, 41ff. Bd. VA S. 1312. b) Um 680 Gründung von Thasos: 
Hauvette Rev. öt. gr. 1901, 71 f.; Archiloque Mythische Vorgeschichte: Apollod. II 205 Hera- 

(Paris 1905) Sff. Suppl. Lyr. s Diehl S. 6 ff.; Anth.30 klcs schenkt Thasos den Söhnen des Androgeos, 
Lyr. I 3 2 (1935) frg. 51. Edmonds Elegy and Alkaios und Sthenelos, die Vertreter der parischen 

Iambus II (1931) 160ff. 315ff. Zu Koiranos 6 pe- Tradition sind. Für die geschichtlichen Vorgänge: 

ziell vgl. noch Svoronos Aie&v. ’Erpg/i. Nog. Thuk. IV 104. Strab. X 5, 7 p. 487. Steph. Byz. 

AgyaioX. III (1900) 59ff. U s e n e r Sintflutsagen s. Bdaog. Paus. X 28, 3. Eustath. zu Dion. Per. 

149ff. Aug. Marx Märchen von dankbaren Tie- 517. Das Orakel auch bei Euseb. praep. evangel. 

ren 6 ff. Antike Überlieferung: Plut de soll. anim. VI 7. Vgl. B u s 0 11 Griech. Gesch. I 458ff. 

36 p. 985. Ailian. hist. an. Vni 3. Phylareh. bei Fredrich IG XII 8 S. 76. v. Hi 11 er u. 

Athen. XIII 606 d—f (FGrH II A frg. 26). Bd. VAS. 1311ff.; GGN 1934, 47ff. Aussendung 

Für die Überlieferung und ihre Verzweigung der Kolonie unter Führung des Telesikles, des 

sei auf v. H i 11 e r s Auseinandersetzungen GGN 40 Vaters, nicht des Großvaters, des Archilochos, wie 
45 verwiesen. An dem historischen Kern der Er- das Epigramm des Sostheus-Sosthenes, Sohnes des 

Zahlung: der milesischen Gesandtschaft, dem Prosthenes auf der Archilochosinschrift IG XII s, 

Schiffbruch und der Rettung eines Schiffbrüchi- S. 214, S. 12ff. erneut lehrt. Zweifelhaft bleibt, ob 

gen (,durch die Gottheit“, vgl. U s e n e r), zu in die Lücke der parischen Chronik, Epoche 33 — 

zweifeln, liegt kein Grund vor. Der Held dieser 682/81 — (J a c 0 b y FGrH II 239, 24—30) eine 

Begebenheit ist aber früh verquickt worden mit Angabe über die Geburt des Archilochos, die man 

der mythischen Figur des Delphinreiters Koira- erwartet wegen der gleich darauf folgenden Anfüh- 

nos, der viel eindeutiger als Phalanthos und Arion rung des Terpander, oder die Aufwendung der Ko- 

eine ursprüngliche Gestaltung des Poseidon ist. lonie nachThasos, wie sie v. Hiller u.Bd.VS.1311 

Sein Kultus ist von dem achaiisch-arkadischen 50 fordert, auf dem parischen Stein, einzusetzen ist. 
Teil der parischen Bevölkerung aus seiner pelo- Die Identität von Tellis (Paus. X 28, 3) mit Tele- 

ponnesischen Heimat mitgebracht wordeu, die sikles des Orakels nicht zu bezweifeln. Über Kleo- 

ebenso für Phalanthos von Studniczka Kyrene boia (ijv) eg 6aoov xa ögyia xä xrjg Axjfigzgog 

175ff. (vgl. bes. S. 192) auf Grund von Paus, X eveyxeiv ngwxrjv ex Ildgov rpaatv s. u. unter Kulte. 

13,10 (vgl. jetzt auch Alkaios frg. 121, 9—10 D.) Für P. beweist die Gründung von Thasos, die Aus- 

nachgewiesen ist. Auf der ionischen Insel ist aber Sendung von 1000 Kolonisten — ArchiL-Inschr. 

Poseidon als Retter von Schiffbrüchigen früh von col. IV 22, s. u. Bd. V A S. 1312 — eine große Be- 

Apoilon Delphinios (vgl. Gruppe Mythol. völkerungszahl und Machtentwicklung, vielleicht 

1226) in den Hintergrund gedrängt worden. In auch innere politische Kämpfe. Damals schon 

unseren späten Quellen ist die Überlieferung no- 60 wird die Mauer gestanden haben, die ein Stadt- 
vellistisch umgestaltet (Usener 139). Der Ort gebiet umschloß, von dem die heutige viertehalb- 

des Schiffbruchs — der stürmische Kanal zwi- tausend Einwohner zählende Stadt wenig mehr als 

sehen Naxos und P. —steht fest, damit auch das 1 /jausfüllt, vgl. AM XXVI(1901) 181 ff. u.Taf. 10(u. 

Lokal der Landung, ’Ygirj, der ursprünglich (s. 0 .) Karte 2), damals müssen auch schon die beiden Hä- 

nur an der Ostküste von P. haftende alte Name fen, ojv elg xXeiaxog (s. 0 . S. 1789) vorhanden ge- 

von P., der bei den Späteren in Vergessenheit wesen sein, vgl. AM ebd. 189ff., denn nach ihrem 

geraten, Anlaß zu der verschiedenen Ansetzung Muster hat die Tochterstadt ihre Hafenanlage 

der Koiranos-Höhle gab. Steht hinter dem Del- gestaltet (Skyl. 67. Bull. hell. Ln [1928] 492 
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lnscnr. eoi. IV 2), wir erkennen ferner eine aus- 11,87 Zoll Eintritt 9 TThv W L,w v 

— b Arevfnnt aa ’ tSVe ^TL Ung ’ deren Spitzenbehörden liehe Zeit ’Thasos’)- In P. mithin die Annähernd 
Archonten und Theoren — die Tochterstadt an die Totalität (hei 12 Zoll) größer als auf Th? 

n a k reiCh entw j ckelte Kult ?> deren ®os, die Finsternis aber auf beS Inseln 
Mehrzahl nach Thasos verpflanzt und hier dau- auffällig* fso schon q—„:„ii ^ leicn 

n^iti g h Pfle T* hI Urd Tv: U 7 d starkes geistiges und der Sonnen- u. Mondfinsternisse 168) Archilochos’ 
^ltw eS ?+ Leb j n 'ir D f r - Zusa ™ m . enhan S z wischen 10 Teilnahme an den Kämpfen mit den Thrakern auf 
Mutterstadt und Kolonie wie immer deutlicher Thasos und dann auf dem Festland bekannt 
d (s. u.), blieb dauernd gewahrt, die Beteili- Heroenkult des Archilochos auf P mit einieem 

äs surisrn-stsu: Ät 

i»y äs* sä s SHSHir“- 

bezeugt, anzunehmen. „V Ü , Ö T 4 '; 

SHSIsüäHSS t ä: 1 ‘iü o ,*s 

öe xegdet £vv’ ixolrjoav xaxa (Archil.-Inschr. l3öEuseb V 33 Pint Ao bat „ ^' P^?°^? os a P* 
49), beides von der parischcn Gesandtschaft aus' Bd TI S 495 rCrusf,,?! e7m ' ^ 7 A °‘ 
gesagt, die to e * I*«, äx^azov xeva fr e bd. I 48 II 584f • B e o h GG I 256ffnTmMv \ 

S. 487ff. Suppl.-Bd. I S. 840 fßdV AS löi? *£ rrsch j lft von ^axos gelangt, müssen als 
IG XII 5, 445 u. Add. und o. die Lit zu Archil V ^™ u * un ^ n ahgelehnt werden. 

Sit SH 40 1“ i^ e C Ve iF d pi If iS 

dichten selbst zurückgehende Überlieferung ee ^ r ? a " zend • f r 'V a * ™ rl T0 IJagiov MtXrj- 
atveai oder Mvoolvrt (var. L Mvpivy) auf P ho v™, u - ^ re ts c h m e r Ein! 184: Panon, 

g^is=i5 szmmsm 

des AKhiLho^hknS g -u 6r (FHG IV 302 ) erwähnten Kämpfe etwa gleich- 

Sonne?fi^nsteraL b onf6. a Apni r 648*v^C^r^ürg 1 ''?'!) 1 ?ntef Knegen g (oben 

Aber die von R p 1 n r» b Po t o^ß' a ^ tr ^’ a , unter e). Die Meldung Strabons also nicht zu 
chilochos’ Worten pefoltrerte An ^ r ' b^weifeln. Spätere Beziehungen von P. zu Parion 

lungen hinfämg^ordt“P"V 6 ° m Inschriften IG XII 8, 

132* wo e aus A den >I witi 2 en ( ^Be 0 Wlri* 6 1929 ’ 1 ^n! E?£ S®'^ 

C. S c h o c h Die Acceleiltten^Äo^ef Vr Same V ? rgehen l . v ' :>11 Mutterstadt und Tochterstadt 
Steglitz 19Ä A S?rnt U “t KTnS ^ *“ obe ^— 

Tarifen von h Neu d gJ£er m (a “"1 ffT E 8? E J eilnahn * ™ P ‘ a “, K ™g ^ ^ fische 

wo die SchochschenKn Jptw,,LS- mTTÄ Ebene zusammen mit Mdet ist zwar wahrschein- 
oie öcnocnschen Korrekturen berücksichtigt lieh, aber aus Archil. frg. 3 nicht zu entnehmen. 
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da Archilochos nur als Söldner (frg. 40) teil¬ 
genommen haben wird. 

g) Um 650 P. zusammen mit Erythraiern und 
Samiem Schiedsrichter zwischen Clialkis und An¬ 
dres über den Besitz von Akanthos an der thra- 
kischen Küste, ein Beweis für die starke Betäti¬ 
gung von P. in dieser Gegend. Erythraier und 
Samier entscheiden für Andres, P. für Chalkis. 
Daher ol %v&qcoi äodg e&evxo xar’ avredv: UTjre 
Sovvcu yvvalxa üaQioig fitjxe XaßeTv xao’ avz&v 
(Plut. quaest. Graec. 30). Noch heute auf Andres 
der Spruch: 

Mä dev üiXco emo rfjv T16.QO ftrjze xozza ytd va izctoai 

/z7}z’ avyd jj.tjzs xooxo ftrjze sigäfta {hjkvxo 

Für ein Jahrhundert fehlen dann alle geschicht¬ 
lichen Nachrichten. Wir erkennen aber im 6. Jhdt. 
Blüte der Kunst (darüber s. u. unter Kunst) und 
von ca. 600 ab starke Marmorausfuhr sowohl für 
Statuen als auch für Architektur besonders nach 
Delos, Siphnos, Delphi und Athen. 

h) Um 600 Beginn der Münzprä¬ 
gung von P. Erste Periode 600—480. Ein 
Hinaufrücken über höchstens 620 lehnte Reg- 

1 i n g (mündlich) ab. Das bei Diog. Laert. IV 45 
überlieferte Epigramm des Simonides (frg. 114 
Diehl), in dem dijjxöotat &q ay/zai, zai IlaQiat, zmv 
intorifza zQayog (s. auch u. unter Künstler) genannt 
werden, kann deshalb nicht dem Amorginer Semo- 
nides (so IG XII 5, App. de Cycladum nummis 
S. XXXVII), sondbm nur dem Simonides von Keos 
zugeschrieben werden. Literatur: Head HN 2 
489. Brit. Mus. Catal. Crete and the Aeg. Islands 
(Wroth) 113 T. 26, 1; Brit. Mus. Catal. Ly- 
caonia etc. T. VIII 14 u. 15 (P. zugewiesen durch 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen II 
453). Regling Z. f. N. XXXVII (1927) 60ff. 
(Ägypt. Funde altgriech. Münzen; die parischen 
Münzen aus Damanhur u. Zagazig s. Taf. II 81— 
83, Taf. V 234). D r e s s e 1 Z. f. N. XXII 248 
(Fund von Sakha in Ägypten). B a b e 1 o n Traite 
de Monn. II 1, 1310H. Taf. 62, 1—2. 

Prägung nach äginetischem Fuß. Drachmen 
und äginetische Statere. [Die Trihemi-Obole, die 
ebenfalls nach äginetischem Fuß geprägt ist (Pro¬ 
tome eines bärtigen Bocks — Quadr. incus.) 
Babe Ion Taf. 62 Fig. 3 gehört nicht P., son¬ 
dern Makedonien unbestimmten Ortes.] 

St ater: Münzzeichen: Bock n. r. kniend, 
Kopf umwendend. Rs. Quadr. incus. durch Dia¬ 
gonale in 6 Dreiecke geteilt. Unter dem Bock 
öfters Delphin. Von diesem Stater 2 Exemplare 
im Fund von Thera, der um 570 angesetzt wird, 
vgl. o. Bd. XV S. 1594, Z. 20ff.; 6 Exemplare in 
Ägypten (Babeion II 1 S. 1311 nr. 1946 [5], 
Fund von Sakha Z. f. N. XXII 237 nr. 25 [1]) 
gefunden. 

Drachme : Durchweg jünger, aus Spätzeit 
des 6. oder Anfang 5. Jhdts. Vs. Bock n. r. 
springend in Perlkreis. Rs. Quadr. incus. in 
4 Quadr. geteilt. In Damanhur und Zagazig ( 
mehrfach, in Sakha lmal (Brit. Mus. Cat. Lycao- 
nia Taf. VIII 14 u. 15. Z. f. N. XXXVI Taf. II 
81—83 S. 60f. B a b e 1 o n Traite nr. 893—896. 
Taf. XXV 1 (fälschlich Kelenderis zugewiesen), 

2 u. 3. 

Das Auftreten schon des ältesten parischen 
Münztypus in Funden in Ägypten braucht nicht 
mit Regling auf dem Umweg über Aigina erklärt 
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zu werden. P. wird zusammen mit seineT Kolonie 
Thasos (14 Münzen in den drei Funden) direkten 
Handel mit Ägypten getrieben haben. Im Delion 
von Paros Skarabäen und Fayencen aus Naukra- 
tis gefunden. 

Ganz an das Ende der ersten Münzperiode 
gehört ein noch unpublizierter c. 1937 in P. ge¬ 
machter großer Münzfund von 200—300 Drach¬ 
men, von dem mir durch die Herren Dr. Lederer 
)und Dr. Herb. Cahn eine Anzahl Exemplare teils 
im Original teils im Abguß zugänglich gemacht 
sind und orientierende Angaben vorliegen. 

Danach bestand der 1938/39 in London zum 
Verkauf gelangte Fund aus zwei Gruppen von 
Silberdrachmen: 

Gruppe I umfaßt archaische Stücke des glei¬ 
chen Typus wie die in Ägypten gefundenen, von 
diesen kenne ich ca. 10 Stück. Erwähnenswert 
von diesen: a) Dr. 5,79 g 17 mm. Unter dem 
• Bock im Abschnitt Fisch n. r., nicht Delphin wie 
Journ. Intern. VII 386 Nr. 257 Taf. XVII 29; 

b) Dr. 6,16 g 16,5 mm. Im Abschnitt zwei Ran¬ 
ken oder Voluten. Die Stücke gehören, wie auch 
die bisher aus Ägypten und sonst bekannt gewor¬ 
denen Exemplare dem letzten Jahrzehnt des 
6. Jhdts. oder den ersten Jahren des 5. Jhdts. an. 
Nicht ganz 20 Jahre jünger ist Gruppe II. Von 
dieser sind mir 6 Exemplare im Original bzw. im 
Abguß zu Gesicht gekommen. Auch bei ihnen 

lauf Vorderseite der knieende oder aufspringende 
Bock, auf Rückseite das Quadratum incusum. 
Aber unterschieden von Gruppe I durch eine ganz 
neue Erfassung des Münzbildes. An die Stelle des 
schwächlichen Tierbildes von Gruppe I tritt ein 
durch kraftvolle naturnahe Durchmodellierung 
und durch lebensvolle Bewegung ausgezeichneter 
Tierkörper, der bei den sorgfältig ausgeprägten 
Stücken sich in die vorderste Reihe antiker Tier¬ 
bildungen auf Münzen stellt. So vor allem bei 
t den 3 Exemplaren der Sammlung Dr. Wehrli 
(Frauenfeld), von denen a) 5,88 g 17 mm, den 
knieenden, b) 5,98 g 16 mm, den aufspringenden, 

c) 6,11 g 16 mm, einen in stürmischer Bewegung 
aufspringenden Bock zeigt, der letztere geradezu 
ein Meisterwerk antiker Stempelschneidekunst. 
Bei a und b Kopf geradeaus, bei c Kopf nach hin¬ 
ten gedreht, Hörner bei allen verschieden, bei allen 
der Bart sorgfältig angelegt, mit besonders rei¬ 
chem Detail bei c, bei dem auch die Haut an Hals 
und Bauch durch gut beobachtete Eintragungen 
belebt ist. Bei c im Feld über dem Rücken des 
Bocks ein Olivenzweig. Von den 3 anderen Exem¬ 
plaren (im Handel) ist d mit dem gleichen Stem¬ 
pel wie a geprägt, e ist ein in der Prägung miß¬ 
ratenes Stück aus einem oSenbar sorgfältigen 
Model mit veränderter Kopfhaltung und Bartbil¬ 
dung, bei f, einem Stück mit schweren Präge¬ 
fehlern, ist der aufspringende Bock nach links ge¬ 
wandt, im Feld über seinem Rücken Protome 
eines Raubvogels. (Für alles weitere sei auf die 
Behandlung des Fundes durch Lederer: Neue 
Beiträge zur antiken Münzkunde aus Schwei¬ 
zerischen öffentlichen und privaten Sammlungen, 
Bern 1943, 43—47, verwiesen, vgl. auch The Brit. 
Mus. Quarterly XIV 1940, S. 95, Taf. XXXHI 
6—15, wo über den Erwerb von 20 Stücken aus 
dem Fund berichtet wird [Nachtrag von 1944].) 
Die Stücke Sammlung Wehrli sind stempelfrisch. 


Die 6 zeitlich einander ganz nahen Exemplare Einfluß einer geistigen Strömung im Leben von 

rühren aus 5 verschiedenen Stempeln her lassen P. gestanden zu haben, die bisher völlig unbe 

also auf viele Prägungen m kurzer Zeit, also auch achtet geblieben ist: P. muß in der zweiten Hälfte 

au f. r . ei< ^ ieil D ^y nzui ? 1 |?' 1 ^’ au ^ wirtschaftliche und des 6 . Jhdts. eine bedeutsame Pflegeetätte 

politische Blute schließen Für ihren zeitlichen der Pythagoreischen Philosophie 

j n n * Ur etzt . e Jahrzehnt vor dem und der im Pythagoreer-Buad gepflegten politi- 
Schluß der ersten Munzpenode m Betracht kom- sehen Theorien gewesen sein. In dem topogra- 

flpn dl A S p 1C T f EP TY he iI etZ ? F 1 U o 11 W n an u?r pMsch & eordneten Pythagoreer-Verzeichnis bei 

P- X af ’ , IX . , 14 j \ 7 abgebil- Iamblich (vit. Pyth. 267) werden zehn üdoioi ab 

k?ew^ 7 Ch iTp^ Ä Sk r ab n ld if er öammlun g Tys- io Mitglieder des Bundes aufgeführt (Namen s. u. 

kiewicz (Text A G. „ 44 vgl 0 Bd. VI Absehn. XI). Das ist die größte Zahl von Pythägo- 

1. ’ , der parstellung eines Rosse- reem, die für einen Ort des griechischen Mutter- 

h HNE2En S/V Wp S 1311,168 genannt wird ' An der Glaubwürdigkeit 

d «.Schreibung EI1QIE dieser Angabe zu zweifeln, haben wir keinen An- 

sieht Furt wangier m diesem Künstler einen laß. Gerade ihre Singularität spricht für ihre 

D w UrC \' l e fe .W erh ?/ te . Schreibung des Richtigkeit (vgl. besonders die Bemerkungen von 

eigenen Namens bekundete Unsicherheit in der E. Rohde KL Sehr. II I70f.). Die Annahme, 

Verwendung der langen und kurzen Vokale min- daß alle diese parischen Pythagoreer gleich- 

dert freilich die Beweiskraft der auf diese Schrei- zeitig gelebt haben, unterliegt natürlich tei der 

bung aufgebauten Schlüsse. Aber der Stil des 20 Beschaflenheit der Liste starken Bedenken. 
P erdekorpers, seine Einordnung in den Raum, Einen Anhalt für die chronologische Ansetzung 

seine Bewegungen, insbesondere Bildung und einer Anzahl von ihnen ergibt aber die bei Iam- 

Haitung der Beine weisen eine derartige Ver- blich (§ 257 nach Apollonios) überlieferte Nach- 

wandtschaft mit dem Bock der Münzen von rieht, daß drei von diesen Männern — Alki- 

Uruppe II auf, daß man fast versucht ist, in Epi- machos, Deinarchos und Meton — Führer der 

® e n nes T ^“ f Xunstler , der Münzstempel zu erblik- Pythagoreer in Kroton zur Zeit der Katastrophe 

ken. Jedenfalls mochte ich ihn als par. Künstler der dortigen Pythagoreerherrschaft gewesen sind, 

anerkennen. deren Ansatz in dem Jahrzehnt zwischen 460 und 

Der Fund wird um 480, d. h kurz vor Themi- 450 (v. Wilamowitz Platon I 245: Mitte des 
stokles Landung auf P. vergraben worden sein. 30 5. Jhdts.: Ed. Meyer G. d A III 667- um 460 
Die Brandschatzung des Themistokles, die im Kahrstedt Herrn. LIII 185 und 0 . Bd xi 

wesentlichen wohl einer Beschlagnahme der Edel- S. 2023: zwischen 459 u. 454) heute als gesichert 

*™ v ® ate von P- g le [ ch kam, hat den jähen gelten darf. Die Jugend und Lernzeit dieler Män- 

Abbruch der par Münzprägung zur Folge gehabt, ner müssen wir also etwa mit dem letzten Jahr- 

30 Jahre bevor das Attische Münzgesetz von 449 zehnt des 6 . Jhdts. beginnen lassen. Um diese 

die Münzprägung der Bundesstaaten, soweit sie Zeit muß daher der Einfluß der Pythagoreer 

es ^ noch gab, unterdrückt hat. Die Vermutung in P. schon herrschend gewesen sein. Auch für 

xl 1 11 e r s v. (i ae r t r 1 nge n, daß das fragmen- die weitere Geschichte von P. scheinen diese Be- 

tu .“ Arundelianum des Münzgesetzes, das gleich- Ziehungen zum Pythagoreischen Bund nicht ohne 

zeitig (f) mit dem Marmor Parium nach Smyrna 40 Bedeutung geblieben zu sein. Unter ihrem Ein- 
gelangt ist, von dem Exemplar herrühre, das in fluß hat sich die Vorherrschaft der Oligarchie in 

P. wie in den meisten Inselstädten nach den Be- der parischen Politik entwickelt, der wir fortan 

Stimmungen der Urkunde auf dem Markt aufge- immer wieder begegnen, die besonders den im 

stellt gewesen sein muß, wird von Ad. W i 1 - Beginn des 5. Jhdts. hervortretenden Gegensatz 

heim angezweifelt und kann natürlich nicht zur zu Athen und die Hinneigung zu Persien ver- 

Evidenz bewiesen werden. (Die Fragmente der ursachte. Außerdem sind auf diesem Wege auch 

00 KB zusammengestellt IG XII s. politische Beziehungen zwischen P. und Unter- 

o. J15n., wo zu den einzelnen Fragmenten die Li- italien geschaffen worden in die wir zwar im 

teratur angegeben ist. Zusammenfassend über das einzelnen nicht hineinblicken können, weil die 

Gesetz M. Segre CI. Rhod. IX 1938, 151—178.) 50 Überlieferung versagt, die aber ca. 100 Jahre 
1)1 525 v. Chr. fällt nach einer scharfsinnigen später von den Pariem noch einmal aufeenom- 

Kombination v. Hille rs ( 0 . Bd. XV S. 1525) men worden sind (s. u.). 

die in der damaligen griechischen Welt zu großem k) Um 500. Ob und wie P. bei dem Unter- 
. , g e *angte Rolle der Parier als xazaQuoifjQeg nehmen des Aristagoras und des Megabazes gegen 
zwjschen den sich bekämpfenden Parteien in Mi- Naxos in Mitleidenschaft gezogen worden ist, ent- 

let (Herodot. V 28f). Sie ist ein Beweis für die zieht sich unserer Kenntnis. Mit großer Vorsicht 

f ortdauer der parisch-milesischen Beziehungen aufzunehmen ist die Darstellung des Aristagoras 

und des Ansehens von P. Nach dem von Herodot vor Artaphrenes in Sardes (Herodot. V 31) nach 

beschriebenen Vorgehen der parischen Abgesand- der in dieser Zeit — also im Anschluß an die 

ten — sie werden als avöosff of deiOTO» bezeichnet, 60 Epoche der sog. Naxischen faXacooxpana 515 
durchforschen das Gebiet von Milet nach Männern, —505, die im wesentlichen aus dieser Herodot- 

d!e ihr eigen Hab und Gut am besten verwalten, stelle gefolgert ist (vgl. Aly Rh. Mus LXVI 

und bestellen die wenigen, die sie ausfindig ge- [1911] 589. John L. Myres Journ. hell. stud. 

macht, zu Herren der Stadt, d. h. sie richten eine XXVI 1906, 97f.) — P. ebenso wie Andros unter 

Oligarchie ein, bei der die Herrschenden nach in der Botmäßigkeit von Naxos gestanden habe, 

die Praxis übersetzten philosophischen Grund- Für Andros schon von Saucius Andros (Son- 

satzen (vgl. Iambl. vit. Pythag. 47) ausgewählt derschr. d. österr. Areh. Inst. VIII) 58 zurück¬ 
sind — scheinen diese aber auch stark unter dem gewiesen. Jedenfalls ist von irgendeiner Auswir- 
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kung dieser Abhängigkeit von Naxos auch auf P. 
nichts zu merken. 

1) Um 500. Aus der Zeit um 500 v. Chr. 
6 tammt die auf Thasos gefundene Weihinschrift 
an Herakles (Bull. helL LVIII [1934] 173». = 
IG XII s 412), laut der A k e r a 1 0 s, ein Thasier 
aus einer auf Thasos (vgl. IG XII 8 , 277, 42. 
287, 19. 288, 6 ) und, wie es scheint, auch auf P. 
(IG XII 5, 127) heimischen angesehenen Familie 
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Münch. 1939, 500. Perdrizet hat an die von 
Herodot dem Miltiades in den Mund gelegte Wen¬ 
dung (VI 132): bi yäo yojQrjV roiavrtjv 81 \ ztva 
ä£eiv, othv ygvoov rimeriws afr&ovov o’toovzcu an¬ 
knüpfend, auseinandergesetzt, Miltiades könne 
dabei nicht an P., das ebenso goldarm gewesen 
sei wie die übrigen Kykladen, gedacht haben, son¬ 
dern nur an das goldreiche Thasos, das neben 
seinen eigenen Goldbergwerken auch noch über 


— die Identifizierung des Akeratos der Herakles-10 die von Skapte-Hyle gebot. Auf diese Annahme 


Inschrift mit dem Akeratos Phrasierides IG XII 
8 , 683. Journ. hell. stud. XXIX (1909) 96 erscheint 
zweifellos — Archont in Thasos und P. gewesen 
ist, yiovvos b äfuportgoi;, wie er stolz hinzusetzt. 

Daß Akeratos gleichzeitig in Thasos und P. 
das Archontat bekleidet habe, die beiden Insel¬ 
staaten also unter seinem Archontat eine Art 


hat Obst — ohne übrigens Perdrizet zu er¬ 
wähnen — seine Fiktion aufgebaut, daß der Feld¬ 
zug des Miltiades gar nicht gegen P., sondern 
gegen Thasos geführt worden sei! Das ist natür¬ 
lich unmöglich und a limine abzulehnen. Per¬ 
drizet selbst sieht in dem Unternehmen gegen 
die Kykladen und P. eine Vorsichtsmaßnahme 


Einheitsstaat gebildet hätten, zu dieser Annahme des Miltiades für das eigentliche, gegen Thasos 
berechtigt nichts. Der ,moderne Odysseus* (vgl. gerichtete Unternehmen, um sich den Rücken zu 
v. 3 u. 4 des Epigramms) ist — ein einzig da- 20 decken und um die Mutterstadt zu verhindern, 


stehender Fall — im Verlauf seines Lebens in 
beiden Städten zum Archontat gelangt (so auch 
L a u n e y Bull. hell. a. O.). Nur auf Grund per¬ 
sönlicher Verdienste des Mannes und daraufhin 
erfolgter Verleihung der Isopoliteia kann dieses 
singuläre Vorkommnis nicht zustande gekommen 
sein. Es müssen zwischen Thasos und P. engere 
Beziehungen bestanden haben, als wir sie sonst 
zwischen Mutterstadt und Kolonie zu sehen ge- 


ihrer Tochterstadt zu Hilfe zu kommen. Diese 
Kombination würde sich, wie man ohne weiteres 
sieht, vortrefilich einfügen in die Reihe der Be¬ 
weisglieder für die dauernde enge politische, viel¬ 
leicht auch staatsrechtliche Verbindung von P. 
und Thasos, die für die Zeit um 500 durch die 
Akeratosinschrift (s. 0 .) beleuchtet wird und für 
die des weiteren eine Anzahl dokumentarischer 
Belege beigebracht werden wird. Sie erhielte durch 


wohnt sind. Beziehungen, die etwa die Form der 30 diese engen Beziehungen eine neue wichtige 


Sympoliteia hatten. Darum richtet Akeratos auch 
seine Weihung an Herakles, den Begründer und 
Beschützer dieses Zusammenhangs zwischen Tha¬ 
sos und P. Die Inschrift ist also ein neues wich¬ 
tiges Dokument für die Geschichte der dauernden 
politischen Verbindung der beiden Inseln. 

8 . P. in der Zeit der Perserkriege. 

Wie die Mehrzahl der Kykladen hat P. eich 
490 bei der Flottenfahrt des Datis und des Arta- 


Stütze. Aber gegen Perdrizets Annahme er¬ 
geben sich sehr erhebliche Bedenken aus der da¬ 
maligen Lage von Thasos, das seit 491 fest in der 
Hand Persiens war und zudem von dem nahen, 
ebenfalls von den Persern beherrschten Festland 
aus leicht entsetzt werden konnte. Außerdem 
aber war die wirtschaftliche Lage von P., wie dar¬ 
gelegt worden ist, und wie sie der große Münz¬ 
fund von 1937 noch in einem Einzelfall heller 


phrenes den Persern untergeordnet (vgL Aischyl. 40 beleuchtet, eine derartige, daß, wenn wir die 


Pers. 870), ja nach Miltiades’ Behauptung (He¬ 
rodot. VI 133) mehrere Trieren zur persischen 
Flotte stoßen lassen. Landung der Perser auf P. 
sicher anzunehmen, aber nicht aus Paus. I 33, 2 
(Mitnahme eines Marmorblocks für Tropaion, aus 
dem später die Nemesis des Agorakritos gefertigt 
wurde) zu schließen. Der tendenziöse Charakter 
dieser Angabe liegt zu Tage. 

489 nach der Schlacht bei Marathon erfolgt 

* -: et j._ j _ t t» *vi __*i__ 1 __•* 


Worte Herodots nicht pressen, die Erwartungen, 
die Miltiades auf seine Expedition gesetzt hatte, 
wohl in Erfüllung gehen konnten. Der Erfolg 
der Brandschatzung von P. durch Themistokles 
10 Jahre später hat dies zur Genüge gezeigt. 

Was die Vorgänge auf P. selbst angeht, so ist 
zu bemerken, daß Herodots gegen Miltiades vor¬ 
eingenommener Bericht die Parische Tradition 
wiedergibt und so durch die lokale Färbung das 


der Angriff des Miltiades auf P. Über ihn besitzen 50 ersetzt, was ihm an historischem Wert abgeht, 
wir drei Berichte: den des Herodot VI 132—136, Die Erzählung über die Vorgänge im Thesmo- 

den des Ephoros, der uns bei Stephanus Byz. s. phorien-Heiligtum steht in Parallele zu der von 

v. U. {bhrH IIA 59, frg. 63) und mit einigen dem Eingreifen des Pan in der Schlacht bei Ma- 

Abweichungen bei Nepos Miltiades c. 7 erhalten rathon, zu der von den Wundern in Delphi, ins¬ 
ist, und den des Scholiast. zu Aristides itnkg rwv besondere von den Stimmen und dem Kriegs- 

TCTragcov Dindorf III &. 572. Über das Paros- geschrei aus dem Tempel der Pronaia (Her. VIII 

unternehmen des Siegers von Marathon sind in 37 ) un d zu der Erzählung des Dikaios, Sohnes 

letzter Zeit von verschiedenen Seiten her einander des Theokydes, über die Erscheinungen auf der 

stark ^widersprechende Ansichten geäußert wor- heiligen Straße von Eleusis vor der Schlacht bei 
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den. Literatur: Boeckh Staatshaushaitung I 3 60Salamis (Herod. VIII 65), alles Vorgänge, die im 


685. B u s 0 11 GG ä II 598, 4. Ed. M e y e r G. d. A. 
III 339; Forsch. I 19. Beloch GG II» 1, 24. 
Perdrizet Klio X 60. O b s t 0 . Bd. XV 
S. 17020. Hiller v. Gaertringen ebd. 
1596, 190. Collart Phiüppes (1937) 64f. 
M u n r 0 The Cambridge ancient History IV 
252f. Glotz Hist, grecque II 41. B e r v e Mil¬ 
tiades (1937), 920. Bengtson S.-Ber. Akad. 


Glauben des Volkes lebendig waren und für das 
Ansehen und die Entwicklung der betrefienden 
Kulte hochbedeutsam gewesen sind (für den par. 
Kultus, s. u. S. 1844, 39f.). Des Ephoros Bericht 
mit der wichtigen Nachricht, daß der Feldzug nicht 
nur P., sondern auch anderen Kykladen gegolten 
habe und daß die Aufgabe der Belagerung durch 
einen Waldbrand auf Mykonos verursacht sei, 



den die Belagerer und die Belagerten als ein 
Signal der persischen Flotte gedeutet hätten, hat 
BengtsonS. 57 mit Recht gegen Ed. Meyer 
und B e r v e wieder zu Ehren gebracht (vgl. auch 
F. J a c o b y FGrH 2 C 55). Der Bericht des Scho- 
liasten zu Aristides ist nur eine Wiederholung 
des Herodot-Berichtes mit einer Euhemeristischen 
Umdeutung des Vorganges im Thesmophorion. 
Genügenden Anlaß für die Expedition gab der 
unverhüllte Medismos von P. — vgl. auch die 
Bemerkung v. Hille rs o. Bd. XV S. 1596, 
19H. — und der Versuch Athens, den Erfolg von 
Marathon auszuwerten. Daß ihm das bei der 
westlichen Gruppe der Kykladen gelungen ist, 
zeigt die Schilfgestellung 480, vgl. Herodot. 
VIII 46. Be loch GG II 1*, 24. Das Miß¬ 
glücken bei der zweiten, östlichen Gruppe ist die 
Folge des panschen Widerstandes. Ursache des 
Scheiterns des Unternehmens ist einmal die man¬ 
gelhafte Belagerungskunst der Angreifer, die auch ‘ 
480 vor Andres versagte (Herod. VIII 121), aber 
auch der tapfere Widerstand der Belagerten und 
die Verwundung des Miltiades, die nach parischer 
Tradition in Verbindung mit Religionsfrevel des 
Miltiades gegen Demeter Thesmophoros und dem 
Eingreifen — Epiphanie — der Göttin zum 
Schutz der Stadt (rpglxtjg avtov histöovaqg He¬ 
rodot. VI 134) steht. Wie für die Gründung von 
Thasos die von Kleoboia in der xIotti überführten 
Ugä des Demeter-Kultus eine wichtige Rolle spie- g 
len, galt die von der Timo, der imoCaxogog zcov 
Z&ovitov ösäiv, dem Miltiades angeratene Hand¬ 
lung wohl dem Raub dieser Heiligtümer, von 
denen nach par. Glauben der Bestand der Stadt 
abhing (Herodot. VI 135). Über die Mauern von P. 
und die lokalen Verhältnisse s. AM XXVI 181 ff. 

Das Decennium zwischen Marathon und Sala¬ 
mis muß ein bedeutsames Stück Geschichte von 
P. umschlossen haben. Der Gegensatz zu Athen 
wird nach Miltiades’ Abzug ungemindert fort- 4 
bestanden haben. Rückhalt gab sicher die Ver¬ 
bindung mit Persien, dessen Flotte die Aigaiis 
beherrschte. Nach Naxos’ Niedergang infolge der 
Plünderung durch die Perser (s. o. Bd. XVI 
S. 2089) wird P. eine Art Vormachtstellung unter 
den Kykladen, die mit ihm an Persien festhielten 
(vgl. Beloch I 360), eingenommen haben. Für 
die wirtschaftliche Blüte von P. in dieser Zeit¬ 
spanne legen Zeugnis ab die künstlerische Höhe 
und die rasche Aufeinanderfolge der Münzprä- 51 
gungen, die der neue Münzfund auf P. vor Augen 
geführt hat (s. o. S. 181 Of.). Außerdem besitzen 
wir aber ein Denkmal, das uns Aufschluß gibt 
über die Stimmung, die in dem für P. denk¬ 
würdigen Jahrzehnt die parische Politik erfüllt 
hat. Das ist die aus einem Block leuchtenden pani¬ 
schen Marmors gefertigte Statue der fliegen- 
o' e n N i k e von P., die eine Vorläuferin der Nike 
des Paionios und sicher einmal in ähnlicher Weise 
wie jene auf einer hohen Basis in P. aufgestellt 6( 
war (vgl. Löwy AEM XI 162. Studniczka 
Die Siegesgöttin 18 Fig. 32 u. 33. F u r t w ä n g- 
ler ArchäoL Studien f. Brunn 79. Buschor 
Olympia 11 u. 37, Abb. 17. Rösch Altert. Mar- 
morw. v. P. 23 Taf. 5. P f u h 1 Arch. Jahrb. XLI 
15 Abb. 12. Langlot z F. B. 171, 13 und Arch. 
Jahrb. LI 37, Abb. 12. V. Müller ebd. XLVII 
1932, 144. Kjellberg Studien zu d. att. Re¬ 


liefs 5ff.). Ihre Ansetzung im ersten Drittel des 
5. Jhdts. ist heute allgemein anerkannt. Aber 
man kann noch weiter gehen: Die Statue muß von 
einem staatlichen Siegesdenkmal herrühren. Daß 
die Parier nach 480 noch Anlaß oder auch nur 
die Möglichkeit gehabt hätten, ein Siegesdenk- 
mal zu errichten, ist unwahrscheinlich (s. u.). 
Aber als rgdxaiov für die siegreiche Abwehr des 
Miltiades paßt sie vortrefflich in das Jahrzehnt 
L0 nach Marathon, sie legt Zeugnis ab von der Hoch¬ 
stimmung, die dieser Erfolg in P. hinterlassen 
hat. Ja noch mehr: die immer wieder — mit 
Itecht — gerühmte wundervolle Erhaltung der 
Epidermis bei der Nike beweist, daß die Statue 
nicht lange der zerfressenden Wirkung der See¬ 
luft ausgesetzt war, sie würde sich gut erklären 
mit einer Aufstellung des Denkmals gegen Ende 
der 80er Jahre und seiner frühzeitigen Beseiti¬ 
gung. Auf diese werden die Athener nach Sala- 
!0mis gedrungen haben. 

480. Im großen Perserkrieg sind die Parier 
vorsichtig gewesen. Sie leisten Xerxes Heeresfolge, 
bleiben aber nach der Einnahme von Athen in 
berechnender Weise der Entscheidung fern und 
warten in Kythnos den Ausgang des Kampfes ab. 
Ironischer Bericht darüber Herodot. VIII 67. Ihr 
'Verhalten hilft ihnen auch nicht viel: Bei dem 
Brandschatzungszug des Themistokles nach der 
Schlacht ovvsXsys %Q7] uo.ro. fisyaXa xagä Kogv- 
0 oriwv rs xal Ilagimv. Er trat also das Erbe des 
Miltiades an, nur mit besserem Erfolg, ob auch 
für seine eigene Tasche, wie Herodot andeutet 
(VIII 112), bleibt dahingestellt (vgl. den Wider¬ 
spruch Plut. Herod. maljgn. 40). 

9. P. als Mitglied des delisch-at- 
tischenSeebundes. Von Anfang an gehört 
P. dem Seebund an, ob gezwungenermaßen, nicht 
mehr zu erkennen. Einwohnerzahl im 5. Jhdt. 
schätzt Beloch Bevölkerung d. griech.-röm. 
DWelt 181 auf ca. 3000 Bürger. Tribut, vgl. Me- 
ritt, Wade-Geryu. Mc Gregor The Athen. 
Tribute Lists Cambridge 1939 I S. 368H.: 450/49 
—447/46 16 Tal. 1200 Dr. 446/45 Erhöhung auf 
18 Tal. In der Kleon-Schätzung von 425/24 Er¬ 
höhung auf 30 Tal.; 419/18 wieder 18 Tal. (Über 
Kleon’s zäßsig tpdgov vgl. Meritt u. West 
The Athenien assessment of 425 B. C. Ann. Arbor: 
Michigan 1934). Demgegenüber erscheinen An¬ 
dres 451 mit 12 Tal., später nach Abtretung von 
) Land an 250 athenische Kleruchen mit 6 Tal., 
425/24 15 Tal., Naxos 454—440 6 Tal. 4000 Dr., 
425/24 15 Tal. auch nach Landabtretung an 
500 athenische Kleruchen. Die Höhe des Tributs be¬ 
stätigt des Ephoros für 490 geltendes Zeugnis 
für P. als glücklichste und reichste der Kykladen. 
Der hohe Tribut also keine Bedrückung. Sonst 
melden aus der Zeit bis zum Ende der sizilischen 
Expedition keine Quellen etwas über P. Es spielte 
keine Rolle in der Politik. Die von Demosth. 

1 XXIII 205 erwähnte Aktion des Kimon auf P. ist 
offenkundig eine Verwechslung mit der Affäre des 
Miltiades. Eine abfällige Bemerkung in Aristoph. 
vesp. 1188 über eine Theorie nach P. spiegelt die 
Abneigung wieder, die P. in der athenischen 
Öffentlichkeit erfuhr (gegen die gesuchte Ausdeu¬ 
tung durch Schol. mit Recht Boeckh Staats- 
haush. I 3 271). Auch der Zusammenhang mit 
Thasos scheint nach den Perserkriegen vorüber- 
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gehend gelöst zu sein. Die Thasier wenden sich 
mit ihren künstlerischen Aufträgen nicht wie im 
6 . Jhdt. an ihre Mutterstadt, sondern nach Aigina 
(s. u. Bd. VAS. 1315). 

Zugleich mit der oligarchischen Erhebung in 
Athen Frühjahr 412/11, auch in P., wo von jetzt 
ab eine starke Sparta freundliche Partei erkenn¬ 
bar, Sturz der Demokratie und Einsetzung einer 
oligarchischen Herrschaft (Diod. XIII 47); viel¬ 
leicht P. eine von den Städten, in denen Peisan- ] 
dros auf der Fahrt von Samos nach Athen die 
demokratische Verfassung auflöste (Thuk. VIII 
65). Bald darauf Abfall P.’ von Athen in Gemein¬ 
schaft mit Thasos (vgl. IG XII 8 S. 78; nr. 263), 
Abschluß eines formellen Bündnisses, an dem 
auch irgendwie die von den Athenern vertriebenen 
Flüchtlinge der thasischen Kolonie Neapolis be¬ 
teiligt waren. Der Bündnisvertrag in drei Exem¬ 
plaren ausgefertigt und in P., Thasos und Delphi 
aufgestellt (vgl. Rubensohn AM XXVII 273ff. 1 
IG XII 5,109 mit Addend.; unt. Bd. VAS. 1316). 

411/10. Wiederherstellung der Demokratie in 
P. durch Theramenes, Bestrafung der Oligarchen 
durch hohe Geldbußen (Diod. a. O.). Parallel¬ 
unternehmung gegen Thasos unter Thrasybulos 
(Xen. hell. I 1, 12. Diod. XIII 49, 3). 

408/07. Nochmaliges Eingreifen der Athener in 
P. unter Alkibiades (Xen. hell. 14, 11), in Thasos 
unter Thrasybulos (Xen. hell. 14, 9. Diod. XIII 72). 

10. Vom Ende des Pcloponnesi-1 
sehen Krieges bis Chaironeia. Aus 
den Wirren des Peloponnesischen Krieges muß P., 
vielleicht gerade infolge seiner Lage (s. S. 1782L), 
mit wenig geschwächten Kräften hervorgegangen 
sein. Sofort nach Aigospotamoi Wiederaufrichtung 
der Oligarchie und enger Anschluß an Sparta 
(vgL AM XXVII 283ff., auch parische Künstler im 
Dienst Spartas, s. u. Kunst: Aristandros d. Ä.). 
Aus den Worten des aristokratischen Redners in 

I sokrates’ Aegin. (c. 391/90 s. o. Bd. IX S. 2167, 
20ff.) 18 ersehen wir, daß P. in dieser neuen 
politischen Stellung den Eindruck vertrauens¬ 
würdiger Stärke geboten haben muß. Aber mit 
der Schlacht bei Knidos war diese Episode wieder 
vorbei. Bald nach 393 erfolgte die Wiederaufrich¬ 
tung der Demokratie durch das Unternehmen des 
Pasinos (Isokr. a. O. vgl. AM XXVII 283f.), der 
doch wohl als Athener und Führer einer atheni¬ 
schen Streitmacht anzusehen ist. Auf sein Unter¬ 
nehmen bezieht sich offenbar die Bemerkung 
Platos in dem ca. 386 geschriebenen Menex. 245 b, 
daß Athen nach seiner Wiederaufrüstung ixstdi] 
(j) jid't.ig) rjvayxäo&r) xoXs/retv, vn'tQ üagloiv hto- 
Xifssi Aaxsöatfioviotg. v. Wilamowitz Plato 

II 136 hat klargelegt, daß wir aus diesen Worten 
die Mißbilligung Platos über die Stellungnahme 
Athens zu entnehmen haben. Uber die wirkliche 
Bedeutung des Vorgehens von Athen besagen sie 
nichts. Es ist eben die Schlüsselstellung von P. 
zwischen der damals von Sparta beherrschten 
Sphäre der Sporaden und den von Athen be¬ 
herrschten Kykladen, die beider Städte Interesse 
am Besitz der Insel hervorrief und Athens Vor¬ 
gehen veranlaßt«. So finden wir denn auch P. 
schon 391/90 in der neu gebildeten Delischen 
Amphiktyonie und durch finanzielle Bande an sie 
gefesselt, vgl. IG II* 1634, 14. 

387/86. Der Königsfrieden löste diese Verbin- 
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düng von P. mit Athen wieder. Sofort sind in 
P. wieder die Oligarchen am Ruder und haben 
die Beziehungen zu Sparta neu geknüpft. Außer¬ 
dem sind aber die durch die parischen Pythago- 
reer (s. o. S. 1812) geschaffenen Beziehungen zu 
Unteritalien jetzt wieder in den Vordergrund ge¬ 
treten. Die Fortdauer der Pflege der Pythago¬ 
reischen Überlieferungen auf P. im Anfang des 
4. Jhdts. bezeugen die Ildgioi fjjäcorai Ilvßayo- 
gsloiv Uyo>v Polyain. V2,22 — die Zweifel, ob hier 
P. oderParion amHellespont gemeint sei, die durch 
das Schwanken der Überlieferung (neben Ildigmi 
an dieser Stelle steht in V 22 sv Ilaglcg statt sv 
Ilägtp) hervorgerufen sind, dürfen als erledigt 
gelten, von Pythagoreismus in Parion ist nichts 
bekannt —, die gegen Dionysios d. Ä. in den 
Städten Großgriechenlands agitierten. Was Po¬ 
lyainos von dem Freundespaar Euephenos und 
Eukritos aus P. erzählt (Variation der Geschichte 
von Dämon und Phintias), gehört sicher in das 
Gebiet der Legende; als historischen Kern enthält 
diese Erzählung aber die Versöhnung der Pytha- 
goreer mit Dionysios (s. o. Bd. V S. 895) und die 
durch parische Pythagoreer hergestellte Verbin¬ 
dung zwischen P. und Dionysios. Diese tritt in 
Erscheinung bei der 

Gründung der Kolonie Pharos 385/84, Nach 
Einholung eines Orakelspruches in Delphi — 
also wie bei der Gründung von Thasos — ent- 
1 sendet P. Kolonisten in das Adriatische Meer 
und gründet mit Unterstützung des Dionysios 
eine Kolonie auf der noch heute von der croa- 
tischen Bevölkerung Hvar genannten (italien. 
Lesina) Insel, die dem Eingang zu der heute 
Canale di Narenta, im Altertum, wie es scheint, 
xdhiog Nsoraicov (s. u. S. 1819, 49) genannten 
Bucht und der Mündung des Naro, dieses wich¬ 
tigen Einfallstals zum Innern von Dalmatien (vgl. 
Patsch Bosnien u. Herzegowina in Röm. Zeit 
i 9 und o. Bd. XVI S. 1736H.), vorgelagert ist und 
seitdem den Namen Pharos trägt. Vgl. das Kärt¬ 
chen o. Bd. XVI S. 1745/46. Der alte Name der 
Insel bei den vorparischen Griechen ist vielleicht 
Ihrvsia, bei Apoll. Rhod. IV 565 der Name der 
zunächst bei Kerkyra Melaina (wohin die Fahrt 
der Argo geht) gelegenen Insel aus der Gruppe 
der AißvgviSsg vijooi. Inhaltlich bedeutet Pityeia 
dasselbe, wie der aus dem slavischen Löslno 
= Waldinsel entwickelte moderne italienische 
) Namen Lesina (vgl. dazu Max Niedermann 
Vox Romanica VII 1944, 264ff.). Ein direkter 
Zusammenhang zwischen beiden Namen, etwa 
eine Übersetzung, besteht natürlich nicht, schon 
wegen des zeitlichen Abstandes. Für eine Bestäti¬ 
gung meiner Annahme genügt die Feststellung, daß 
der Waldaufbau auf der Insel so eindrucksvoll ge¬ 
wesen ist, um bei den slavischen Einwanderern 
der Spätzeit wie bei den vorparischen Griechen 
die gleichartige, charakteristische Benennung ge- 
) zeitigt zu haben. Den ursprünglichen illyrischen 
Namen der Insel kennen wir nicht. Über die Um¬ 
wandlung des Namens P. in Pharos vgl. Bd. IIIA 
S. 667,61ff.*).Die Handelslage der Kolonie war sehr 
günstig. Ältere Handelsverbindung dieser Gegend 

*) Der Art. Pharos Bd.XIX S.1860H. kam erst 
während der Korrektur zur Kenntnis des Verfas¬ 
sers und ist nicht mehr berücksichtigt worden. 


“j* n d / r £s? iis bczeu S t Theopomp bei Strab. 
VII 9 (p. 317), der von Funden von xega/nog Xlog 
xai' Qaoiog iv x<3 Nägo>vt d. h. gestempelten 
Weinamphoren, berichtet. [Auch Funde an Tha- 
sischen Münzen s. Bd. XVI S. 1742.] Die antike 
Stadt auf der Nordseite, das heutige Citta vecchia 
— slavon. Mari grad. Von Ruinen hier spricht 
Forbiger Pauiy R.E. V 1439 (vgl. Bd. IIIA S.667 
ol u d - ö. 1862). Die Festsetzung an dieser 
Stelle ist eine nicht weniger nfütige Unternehmung 1 
als die Koloniegründung auf Thasos, wie dort 
gegenüber den thrakischen Saiern, so hier ange¬ 
sichts der durch ihre Seetüchtigkeit bekannten 
ülyrischen Stämme. Vgl. Strab. VII 315. Diod. XV 
13f. (Hauptbericht). Ephor, bei Steph. Byz. s. 
0agos. Pseud.-Skyl. § 23 ivrav&a yäg ioxi v £og 
pagoff [Neu-Paros] vijaog lEXXijvig). Skymn. frg. 6 
(s. Bd. IIIA S. 667). Ps.-Skymn. 426f. Über die 
Lage von Stadt und Hafen Polyb. III 18, 8 . Über 
den gefährlichen Angriff der eingesessenen Bevöl- 2 
kerung m Verbindung mit den illyrischen Stäm¬ 
men vom nahen Festland — den Ntaxcdot (vgl. 
Schol. zu Apoll. Rhod. IV 1215 Mna IXXvoiSvg 
A/eoxaioi *a&’ ovg vrjoog $dgog (Iljaoiwv anoixog 
nach Eratosthenes) und den ‘Agäialot (vgl. o. Bd. II 
S. 615 auf die Kolonie in dem auf die Grün¬ 
dung folgenden Jahr und die Rettung der Parier 
durch den Dionysischen Kommandanten von Lis- 
sos vgl. Diod. a. 0., Zippel Die röm. Herr¬ 
schaft m Illyrien23f. Ed. Meyer G.d.A V 162 3 ( 
U J S T . ay4 ' Ad. B a u e r AEM XVIII [1885] 
130f L. Robert Bull. hell. LIX [1935] 494f. 
Die Kolonie hat die Stürme der Zeit überdauert, 
bür die aufrechterhaltene Verbindung mit der 
Mutterstadt zeugen schon die an parische Vor- 
bilder sich anlehnenden Episemata auf den Mün¬ 
zen von Pharos im 3. Jhdt. Über einen Einzelfall 
s. u Über Demetrios von Pharos s. Suppl.-Bd. I 
s. 34'2ff. Das Bd. XIX S. 1861, 23ff. erwähnte 
unveröffentlichte anscheinend attische“ Psephisma, 41 
m dem <i>agtoi und Ildoioi nebeneinander ge¬ 
nannt seien, kenne ich nicht. 


v. Chr. für den Bund gewann. P.’ Eintritt eine 
böige von Chabrias’ Seesieg im Naxisch-Pari- 
G « f x en. hell. V 4, 60f. Diod. XV 
34, 3ff Plut. Phoc. 6 u. a., s. o. Bd. XVI S. 2090), 
nach der die spartanische Flotte aus der Aigaiis 
verschwand (s. Schäfer Demosth. I 2 42). über 
die Eintragungen auf der Bundesurkunde IG IP 
43 vgl byli s 147, 32; v. S c a 1 a Die Staatsvertr. 
d. Altert. 132. Ed. M e y e r G. d. A. V 394 § 934 . 

Ob besondere Gründe bei P., das wohl eine der 
ex&gojg txovaai vfjooi (Demosth. in Lept. 77 ) ge¬ 
wesen war, für den Anschluß an Athen Vorlagen, 
wußten wir bisher nicht. Jetzt scheint Licht in 
diese Verhältnisse zu fallen durch das am Süd¬ 
abhang der Akropolis 1935 gefundene, von Oli- 
Y®. r AJA XL 1936, 461 ff. veröffentlichte und von 
Wilhelm Abh. Akad. Berl. Philos. Kl. 1939 
Nr. 22, 3 12 (Eine neue Urkunde des zweiten 
Seebundes der Athener) eingehend behandelte at- 
) tische Psephisma. Wilhelms Ergänzung von 
IJ[aQtcov] Z. 13/14 scheint mir wenigstens sehr 
einleuchtend. Die so bezeugte Beteiligung von P 
an den charakteristischen Staatskulten von Athen 
” Entsendung von ßovg und navonXia zu den 
Panathenaia und Darbringung von ßovg und g>aX~ 
Xog an den Dionysien — ergäbe dann eine weit¬ 
gehende Entspannung der seit den Vorgängen von 
412/11 mit kurzen Unterbrechungen recht un¬ 
freundlichen Beziehungen zwischen .Mutterstadt 
und Kolonie“ (s. o. S. 1817). Die, mit starker Be¬ 
tonung in der Inschrift hervorgehobenen Stal- 
Xayai, die W i 1 h e 1 m mit einem völlig in der 
Luft schwebenden Gegensatz zwischen P. und 
Chios (s. u.) in Verbindung bringt, sind dann für 
einen unter Mitwirkung der Bundesgenossen her¬ 
beigeführten Ausgleich zwischen Athen und P. 
(an den auch Wilhelm übrigens teilweise denkt) 
in Anspruch zu nehmen, und so das gute Verhält¬ 
nis der beiden Staaten seit Mitte der 50er Jahre 
des 4. Jhdts. zu erklären. Dazu kamen vielleicht 
noch finanzielle Maßnahmen. P. war in dieser Zeit 
stark verschuldet. Auf dem Marmor Sandwicense 


. Völliges Dunkel herrscht über die nur durch 
eine Notiz bei Steph. Byz. bezeugte zweite pa¬ 
nsche Kolonie im illyrischen Gebiet: ’Ay xtäXrt 
Die Angabe bei Steph. Byz. s. ÄyyuiXr,: lax, 61 
scai IXXvQiag aXXrj, xTiöfia Uoqicov, tiolq' fj xoXjiog 
Xreoxxjötov — wohl verderbt aus Neataicov vgl. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1215 — Xeyo/ievog, h 
rj 2.xegia (Kigxvga piXaiva das heutige Cur- 

Z °m v-oi! m ’ t K*ß*vga = Corfu verwech¬ 

selt) läßt keine Identifizierung mit irgend einer 
der griechischen Gründungen im Adriatischen 
Meere zu. Vielleicht ist AyyidXr) nur der Namen 
ia S q T • ens Y on phar os, der nach Polybios (III 
18, 8 ) in einiger Entfernung von der etwas land- 
emwarts hoch gelegenen Stadt lag. Zwischen 
Stadt und Hafen lag ein Hügel, den die Römer 
bei der Einnahme der Stadt besetzten. Doch s 
jetzt u. Bd. XIX S. 1860, 45ff. und R. L. B e a u - f 
mont Greek Infiuence in the Adriatic, Journ. 
helL stud. LVI [1936] 189 mit Anm. 201. 

Auch diesmal war die selbständige Politik 
7?“ P‘ ? lc , ht von langer Dauer. Im J. 376 ist P. 
Mitglied des Zweiten Attischen Seebunds. Die 
Paner erscheinen auf der Bundesurkunde hinter 
den Nordsporaden, die Chabrias laut Diod. XV 
30, 5 auf seiner Fahrt in die Nord-Aigaiis 377 


IG XII 2 1635 erscheinen dieParierin derAbrechnung 
von 377/76—375/74 mit einer Zinszahlung an den 
Apollon von Delos von 2970 Dr., 374/73 aber noch 
mit einer Zinsschuld von 4 Tal., 1830 Dr. Die ge¬ 
samte Zinsenlast der Parier betrug also 4 Tal. 
4800 Dr. Im J. 372/71 scheinen die Schulden 
noch die gleiche Höhe betragen zu haben (Bull. 
3 hell. XXXV [1911] 5ff-, nr. 1 s. bes. S. 11). In der 
Amphiktionenrechnung BulL hell. ebd. 15 nr. 4 
(jünger als nr. 1 ) sind sie auf (?/-... gestiegen. 
Auch im J. 341 sind die Parier noch Schuldner 
des delischen Gottes, die Angabe der Schuldsumme 
weggebrochen (Bull. hell. VIII [1884] 295».). Mit 
der Regelung dieser Schulden zusammen hängt 
vielleicht das Ehrendekret für den Demos von Athen 
und die Amphiktyonen von 341/40 (IG XII 5, 113. 
AM XXVII [1902] 287). Die Parier gehörten also 
1 wohl auch zu den Nesioten, mit deren Finanz¬ 
angelegenheiten die fjgrjfiivoi iijto xov 6t)uov eia- 
jigaxxetv xa ogpeiXofxxva xgypa za xaoa xätv vxjoxco- 

rtDv (vgl. Syll.3 173,14 aus dem J. 363/62) sich zu 
befassen hatten. Weitere Schulden vonP., und zwar 
an ein Konsortium von Geldmännern aus Chios, 
ebenfalls aus der Mitte des 4. Jhdts., lehrt IG XII 
5,112 kennen. Ob diese Finanzleute—ihre Namen 
standen einstmals über der Inschrift — identisch 
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mit den IG XII 5, 110 u. 111 zu xgigevoi von P. lieh ist der Wiederbeginn der Münzprägung erst 
ernannten Chiem sind (so B u s o 11 Griech. 6eit Beitritt von P. zum Nesiotenbund. Prägung 

Staatsk. I 622, 2 am Ende), oder ob diese dem nach rhodischem, Münzfuß; VzDr. und Br. a) Ste- 

Demos sonstwie bei diesen Geldangelegenheiten hender Bock — auf Rs. Kornähre und Kranz aus 

geholfen haben, läßt sich nicht mehr entscheiden. Kornähren (Br. Mus. Cat. Crete etc. T. XXVI 

B u r s i a n Geogr. v. Griech. II 486 und ihm fol- 3—4. Babeion T. 240, 28—33). b) Demeter- 

gend H e a d HN 2 489 haben mit Unrecht aus köpf mit hoch gebundenem Haar und Diadem — 

diesen 3 Inschriften auf Abfall von P. von Athen Bock (BabeIon T. 240, 34. 241, 1. Br. Mus. 

im Verein mit Chios 357 v. Chr. geschlossen, Cat 26, 5. c) Demeterkopf ebenso — Ähre (B a- 

dieser Fehler ist in alle numismatischen Publika-10 belon T. 241, 3 u. 4. Br. Mus. Cat, 26, 13 u. 
tionen übergegangen (ausführliche Besprechung 14. W e i 1 Z. f. N. XXV [1906] 53 setzt die 
der Inschriften zu IG XII 5, 112 von P. Diels Stücke Br. Mus. Cat. 26, 3 u. 4 höher hinauf), 
und v. H i 11 e r, durch die alle früheren hin- Um 338 Beziehungen zu Anaphe. IG XII 3, 
fällig geworden sind). Ob P. wie Tenos (vgl. 251 Liste von Proxenoi von Anaphe, auf der 

u. Bd. VA S. 514, 58) 362/61 unter des neben Aaoxog 2tav<pov aus Pharsalos (Daochos II-, 

Alexandres von Pherai Raubfahrten gelitten hat, thessal. Tetrarch gest. ca. 334, vgl. Syll. 3 274) und 

ist nicht überliefert. Der Bundesvertrag, den Proxenoi von Mykonos, Knidos, Chios auch 2 von 

Athen gegen Alexander für alle seine Bundes- P. erscheinen KaXXiyvwxog und Avaayögas, bei¬ 
genossen mit den Thessalem abschloß, erstreckte des in P. heimische Namen, 

sich sicher auch auf P. (vgl. Syll. 3 184, 13). Um 20 Die Kämpfe, die durch die Operationen der 
die Mitte des Jahrhunderts die Ver- persischen Flotte und die Gegenmaßregeln Ale- 

bindung zwischen Thasos und P. wiederher- xanders während seines asiatischen Feldzugs in 

gestellt. Beide aber jetzt treue Anhänger von der Aigaiis (ca. 332) (vgl. Arrian. II 2, 2. 4. 

Athen (vgl. AM XXVII 285). 348/47 wird die Curt. IV 5, 14) hervorgerufen wurden, haben P. 

attische Bule von P., der attische Demos von sicher auch berührt, aber in der Überlieferung 

Thasos mit einem Kranz geehrt (IG II 2 1441, 5f. begegnet P.s Name nicht, 

u. 14f.). Der Kranz der Thasier von 354/53 (IG II 2 Unter der schweren onavooixia, die von 330 
1436, 35. 1437,11. 1438,15) ist von diesem Kranz —324 in Griechenland herrschte (vgl. Schäfer 

verschieden (anders u. Bd. VA S. 1319 und Demosth. III 2 29511. IG II 5, 179 b, vgl. Syll. 3 

K i r c h n e r zur Insehr.). Er ist ein ärafhuta der 30 304, Note 4) litt auch P. Es erhielt 10000 Schef- 
Thasier an Athena. Den Kranz von 348/47 hat der fei Getreide von der großen Kyrenaeischen Ge- 

Demos von Athen in den Schatz der Göttin gelie- treidespende ,oxa ä aixoSda iybexo' vgl. 01 1 - 

fert. Diese Verbindung mit der Mutterstadt ist den verio Riv. filol. VI (1928) 232f. 

Thasiern zugute gekommen, als Philipp II. 340/39 Um 300 Aischylos Sosimachu aus P. zum Pro- 
Thasos unterwarf (s. Bd. VAS. 1319). Die Parier xenos von Sikinos ernannt (IG XII 5, 24). 
nahmen die anti-makedonisch gesinnten Thasier in Kurz nach 300 (P r e u n e r Herrn. 1926,123ff. 
P. auf und bereiteten ihnen eine staatsrechtlich und ihm zustimmend L. Robert Bull. hell. L 


begründete Stellung in P. durch Erneuerung der 
früher (o. S. 18131) mit dem Gesamtstaat Thasos 
gepflegten Sympolitie mit dem offiziellen Namen 
6 brjpog 6 Ilaglwv xal Oaotcov. Dieser Doppeldemos 
steht in engen Beziehungen zu Athen, er lobt den 
athenischen Staatsmann und oxgaxrjydg dg 2xla- 
-frov 340 v. Chr. und axgaxiyyog dg Bv£ävxtov 
(3 3 9 v. Chr.) Kephisophon Kephalionos aus 
Aphidnai und ernennt ihn zum Proxenos, natür¬ 
lich nur von P. (IG XII 5, 114; vgl. AM XXVII 
198. 286; s. auch u. Bd. VAS. 1319. L. Ro¬ 
bert Bull. hell. LIX [1935] 500). Die Athener 
unter Kephisophon werden also die Parier bei 
ihrem Auftreten gegen Philipp unterstützt haben. 

11. Von Chaironeia bis zur Frei- 
heitserklärun^ 196 v. Chr. Den Ab¬ 
schluß der xoivij dgqvii und des Hellenenbundes 
von Korinth von 338 hat die parisch-thasische 
Sympolitie schwerlich überdauert. In der Bundes¬ 
urkunde (Syll. 3 260) steht Thasos mit Samothrake 
zusammen. Nach Auflösung des Attischen See¬ 
bundes (Paus. I 25, 3) wird P. wie die anderen 
Inseln (vgl. K a e r s t Rh. Mus. LII [1897] 543ff.) 
als nominell autonomer Staat Mitglied des unter 
makedonischer Oberherrschaft stehenden Bundes. 

Äußeres Zeichen dieser Selbständigkeit könnte 
der Neubeginn der Münzprägung 
sein, vgl H e a d HN 2 489. B a b e 1 o n Traite 
de Monn. II 842. Der Ansatz des Beginnes bei 
beiden 357 v. Chr. beruht auf dem o. Z. 8f. ge¬ 
rügten Fehler und ist sicher zu hoch. Wahrschein- 


[1926] 521): Parier zusammen mit Rhodiern, 
Koem (?), Deliem und einer vierten Stadt von 
den Iiiem zur Schlichtung innerpolitischer Zwi¬ 
stigkeiten (vgl. die neue Ergänzung von Ro¬ 
bert 519) als Richter berufen, vielleicht in Er¬ 
innerung an die Rolle der parischen Richter in 
Milet o. S. 181 lf. (Über die frühere Ergänzung s. 
B o e c k h CIG 3598 u. Brückner bei Doerp- 
feld Ilion II 465, 24). 

Wann P.’ Beitritt zum Nrjauoxwv xoivov (ge¬ 
bildet 316/14 unter dem Protektorat des Anti- 
gonos Monophthalmos (vgl. IG XI 4, 1036. BulL 
hell XXXI [1907] 208ff.) erfolgt ist, ist unsicher. 
Mitglied ist P. zur Zeit des aus dem Anfang des 
3. Jhdts. stammenden Ehrendekrets von Kyzikos 
für P., beschlossen als Dank für die Ehrung des 
Nesiarchen Apollodoros, S. d. Apollonios aus Ky¬ 
zikos durch P. (M i c h e 1 Rec. 534). Datierung 
gesichert durch Inscr. Delos 338 B b, 24, vgl. die 
adn. Dürrbachs. P.’ Gesandte in Kyzikos 
Kydias Amiantu und Archephylos Leontios; dau¬ 
ernde Freundschaft zwischen P. und Kyzikos be¬ 
tont. S. auch Ad. W i 1 h e 1 m Beiträge z. griech. 
Inschr. 261. Weitere Dokumente für die Mit¬ 
gliedschaft von P. sind die drei Weihinschnften 
für Arsinoe Philadelphos IG XII 5, 264 267, 
die die Beteiligung von P. an dem unmittelbar 
nach dem Tod der Arsinoe eingerichteten Kult 
der Arsinoe und wohl auch an dem noch vor 268 
in Delos von dem Nesiarchen Hermias (vgl. IG 
XI 2, 287B112H. und Dürrbachs Bemerkun- 


gen) gestifteten Fest der $tiaSHtpsta bezeugen 
(vgl. für den Kult der Arsinoe noch Plassart 
Explor. d. D61os XI 227. Dürrbach Choix des 
Inscr. de D41. 25), denn seit 288 steht das XOIVOW 
x&v Nrjmonwv unter der Oberherrschaft der 
Ptolemaier (vgl. bes. IG XI 4, 1123. Bull. hell. 
XXXIII [1909] 478ff. Suppl.-Bd. IV S. 926. IG 
XII 5 Test. 1308). Politisch spielt P. im Nesioten- 
bund keine Rolle, wie das völlige Schweigen der 
Schriftsteller und Urkunden über P. im 3. Jhdt. 
zeigt. 264/63 Abfassung und Niederschrift des 
Marmor Parium (IG XII 5, 444. J a c 0 b y Das 
Marmor Parium, Berl. 1904. Laqueur 0 . 
Bd. XIV S. 1885H.). Die Anbringung des Doku¬ 
ments, wie die Größe der Quadern lehrt, an 
einem Monumentalbau oder -denkmal sicher an 
hervorragender Stelle der Stadt, läßt auf ge¬ 
schichtlichen Sinn in der Bevölkerung schließen. 
In die gleiche Zeit gehört doch wohl auch Demeas, 
der Verfasser des der Archilochosinschrift zu- ‘ 
gründe liegenden, zu einer Art parischer Chronik 
ausgewachsenen Bios des Archilochos, aufgebaut 
auf die wohl auch in dieser Zeit zuerst zusammen¬ 
gestellte parische Archontenliste (vgl. jedoch 
Hauvette Archiloque 10) und Archilochos’ 
Gedichte. S. v. Hiller Suppl.-Bd. I S. 340f. 
Verlockend v. Hillers Vermutung, daß Verfasser 
des Marmor Parium und Demeas eine Person, 
vgl. ebd. u. GGN 1934, 55f. (Bestritten v. Hau- 
v e 11 e a. 0.) Daß im Anfang des 3. Jhdts. solche 3 
historisch-mythologische Interessen in der Insel¬ 
welt nicht vereinzelt waren, beweist auch der 
Dichter Demoteles von Andros, der um diese Zeit 
xovg ftii&ovg zoiis hux<i>otovg (AriUcav) ytygawsv. 
IG XI 4, 544; Syll . 3 382. ^ 

ca. 228 durch die Schlacht bei Andros wird 
der Ptolemaiisohen Vorherrschaft auf den Kykla¬ 
den ein Ende gemacht (vgl. bes. IG XII 5, 
Testim. 1335), Auflösung des Nesiotenbundes. 
P. bleibt wie die Mehrzahl der Kykladen bis 4 
202 selbständig, aber auch schutzlos. Der von 
Philipp V. veranlaßte oder doch gebilligt^ Plün¬ 
derungszug des Demetrios von Pharos gegen die 
Inseln 220 (Polyb. III 16, 3. IV 16, 7) trifft zwei¬ 
fellos auch P. Wenigstens hören wir nichts da¬ 
von, daß Demetrios der Mutterstadt seiner Hei¬ 
mat Pharos eine besondere Rücksicht habe ange¬ 
deihen lassen. Allzu schwer können die zugefüg¬ 
ten Schäden aber nicht gewesen sein, die poli¬ 
tische Stellung von P. muß sogar in dieser Epoche 51 
vorübergehend eine gehobene gewesen sein, denn 
ca. 206 v. Chr. erscheint P. in einer Vorrang¬ 
stellung unter den Inseln, an die die Magneten 
bei der Begründung ihrer panhellenischen Pane- 
gyris ihre Festgesandten schicken (Kern Inschr. 
Magnesia 50; SylL 3 562. IG XII 5 testim. 1341). 
Der Beschluß für die Beteiligung am Fest gegen 
den ablehnenden Bescheid des parischen Rats 
vom Demos von P. gefaßt. Das Fehlen jeder 
Erwähnung des xotvdv xwv vrjottoxwv in der Ur- 6 ( 
künde selbst und in der Subecriptio der Inselstädte 
beweist, daß der Nesiotenbund in dieser Zeit 
nicht bestand. Die Magneten wenigstens müssen 
P. als eine Art Vorort der Inseln betrachtet 
haben, da sie den parischen Beschluß denen der 
anderen Inseln überordneten (vgl. Syll . 3 557 Ap¬ 
pendix und v. Hiller adn. zu Syll.» 562). 

Nur wenig später der Parier Mtxitov Evßlov, 


Proxenos in Oropos (IG VII341). Schwer gelitten 
hat P. 202/01 im Kykladenfeldzug Philipps V. 
im kretisch-rhodischen Krieg. Flottenführer Phi¬ 
lipps war der berüchtigte Aitoler Dikaiarch (Po¬ 
lyb. XVIII 54, 8 ). Zu den von ihm besonders 
heimgesuchten Inseln gehört P. (Liv. YYYT 31 , 4 ). 
Im gleichen Jahr unterdrückt Philipp auch das 
mit ihm befreundet gewesene Thasos (Polyb. XV 
24. Liv. ebd.), und auf der aitolischen Tagsatzung 
L0 von 200/199 nennt der römische Legat Lucius Fu- 
rius Purpureo Thasos und P. direkt hintereinander 
bei der Aufzählung der von Philipp mit gleicher 
Zerstörungswut wie die Landgemeinden von At¬ 
tika bedachten Inseln. Ob diesem Vorgehen Phi¬ 
lipps etwa wieder ein Zusammenschluß von P. 
und Thasos zugrunde gelegen hat, läßt sich leider 
nicht mehr erkennen (die Inschrift IG Xn 5, 125 
ein Brief Philipps V. an P.?), die uns vielleicht 
Aufklärung verschaffen könnte (? s. IG XII s 125), 
!0 ist unheilbar zerstört (zu Thasos vgl. u. Bd. V A 
S. 1320); er ist aber wahrscheinlich, weil sonst 
jeder sichtliche Grund für Philipps Angriff auf 
Thasos fehlt. P. erhielt makedonische Besatzung 
(Liv. XXXI 15, 8 ), es blieb daher von dem von 
den Rhodiem um 200 v. Chr. neu gegründeten 
Nesiotenbund ausgeschlossen (mit Andros und 
Kythnos Liv. XXXI 15, 8 ). Die Besatzung und 
auch noch die Befestigung von P. muß besonders 
stark gewesen sein, denn 199 v. Chr. gehen die 
0 Römer und Attalos I. wohl gegen Andros und 
Kythnos vor (Liv. XXXI 45), von einem Versuch 
gegen P. hören wir nichts. Auch die Rhodier 
haben P., wie es scheint, nicht befreit. Es blieb 
makedonisch bis Friedensschluß. 

12. Von der Freiheitserklärung 
bis zum Ende der Republik 1 9 6—3 0 
v. Chr. Über die Streitfrage, ob P. im Frieden 
von 196 frei geworden oder den Athenern über¬ 
liefert ist (so allein Val. Antias nach der Uber- 
3 lieferung des Cod. Mogunt. Liv. XXXIII 30), vgl. 
v. Hiller IG XII 5. Testim. 1348 und zu 
270—272 und die dort angeführte Literatur, zu¬ 
gleich auch über die delische oder parische Her¬ 
kunft der drei genannten Inschriften. Vgl. dazu 
noch Roussel Dölos Col. Athen. 3, 1; 114, 11. 
Holleaux Rev. 4t. gr. XIII 248, 1, die Antias 
und parische Herkunft der Inschriften ablehnen, 
gegen A. J. R e i n a c h Joum. intern, arch. num. 
1913, 139, 1, der für parische Herkunft der In- 
) Schriften eintritt. Antias’ Angaben über die Frie¬ 
densbestimmungen sind erwiesenermaßen un¬ 
genau, seine Angabe über P. verdient keinen 
Glauben. Von den drei genannten Inschriften sind 
270 und 271 sicher aus Delos verschleppt, von 272 
läßt es sich zwar nicht nachweisen, der Epimelet 
Moschion auf Delos unbekannt (vgL die Epime- 
letenliste Roussel a. O. S. lOOff.). Aber das 
kann Zufall sein. Sonst ist, wie v. H i 11 e r Testim. 
1348 mit Recht betont, auch nicht eine Spur von 
1 athenischer Herrschaft, ja nicht einmal von athe¬ 
nischen Beziehungen auf Paros im 2 . und 1. Jhdt. 
v. Chr. auffindbar. Unter den Ehrendekreten, den 
Kranzverleihungen usw. befaßt sich keine mit 
einem Athener. Noch mehr: wenn Archonten, 
Bule, Demos und sonstige kommunale Institutio¬ 
nen auch untergebenen Gemeinden (wie z. B. An¬ 
dros) eignen, ein Polemarch, wie er auf P. mehrere 
Male bezeugt ist, hat nur in einem freien Gemein- 
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wesen Platz (vgl. z. B. IG XII 8 , 47). Ebenso un¬ 
wahrscheinlich ist es aber auch — aus den¬ 
selben Gründen —, daß P. Mitglied des von Rho¬ 
dos neugegründeten und viel straffer organisier¬ 
ten Nesiotenbundes gewesen ist. Für die poli¬ 
tische Selbständigkeit von P. spricht auch die 
ausgedehnte Münzprägung in Silber 
und Bronze im 2. und 1. Jhdt. Im 3. Jhdt. 
beginnt die schöne Münzreihe mit Demeter-, Ar¬ 
temis- oder Koreköpfen, — auf der Rs. der Bock 
mit P API und wechselndem Magistratsnamen 
(Brit. Mus. Cat. Crete 114 Taf. XXVI 6—9), die 
durch das ganze 2. Jhdt. hinabreicht, durchweg 
»ach rhodischem Münzfuß (nicht nach atheni¬ 
schem, wie Svoronos und IGXII 5 S.XXXVII 
nr. 24),_ vgl. H e a d HN 2 489, geprägt (so auch 
R e g 1 i n g mündlich), hierher gehören ferner die 
Prägungen mit ,Nymphe' (vgl. Imhoof-Blu- 
mer Joürn. intemat. arch. num. XI [1908] 103, 
Taf. VH 6 u. 7. Brit. Mus. Cat Taf. XXVI 11. 
12. 19), und die Reihe findet ihren Abschluß im 
Anfang des 1. Jhdts. in den prächtigen, den 
parischen Stolz auf die eigene Überlieferung und 
die Autonomie widerspiegelnden Tetradrachmen 
mit thronender Demeter n. 1. (Brit. Mus. Cat. 
Taf. XXVI 10; s. auch Arch. Jahrb. L 65) und 
thronendem Archilochos (Z. f. N. XXI S. 262ff. 
Taf. Vin 12 u. 13, vgl. Arch. Jahrb. ebd. 69), 
beide Prägungen mit Dionysoskopf auf der Vor¬ 
derseite, Beischriften auf crstcrcr neben PA- 
PWN: 21 AHN02 und AP12TOAH und AN¬ 
AS 1K, auf der zweiten: neben PAP1ÜN: 
rE121B und ANAS1E. 

Zwischen 194 und 166 v. Chr. (d. h. nach 
Befreiung Eretrias von makedonischer Herrschaft 
[v. Hiller] und noch aus der Zeit des freien 
Delos (Roussel) ist der Schiedspruch eretri- 
scher Richter über einen Streitfall zwischen P. 
und Naxos (IG XII 5, 128 und Add. S. 308. IG 
XI4,1065. Vgl. dazu Wi 1 h e 1 m österr. Jahresh. 
VIII [1905] 290), Beiträge 262, Neue Beitr. VI 
1921, 15) zu setzen. Streitfall selbst unbekannt, 
es kommt zu einem Vergleich, in dem den P. 
Sühnopfer an den Dionysos von Naxos auferlegt 
wird (vgl. Hicks Joum. helL stud. XI [1890] 
260 nr. 4); der Name des parischen Archonten 
BOY ... kehrt vielleicht auf parischen Münzen 
wieder [ 60YP1.] Head HN 2 490. 

In die gleiche Epoche ungefähr muß der Asyl-, 
Isopolitie- und Freundschaftsvertrag zwischen P. 
und der Stadt Allaria auf Kreta fallen, in dem P. 
mit seinem Recht, selbständig mit einem fremden 
Staat Verträge abzuschließen, unabhängig von 
jeder Bindung durch ein übergeordnetes Koinon 
oder Synedrion, geschweige denn als Vasall 
Athens auftritt (vgl. CIG 2557. SGDI 4940. 
IG Xn 5 testim. 1353). Nicht erkennbar ist 
es, ob hiermit in irgendeinem Zusammenhang 
steht die Ernennung des Pariere Polykies zum 
Proxenos von Aptera in Kreta, Bull. helL M 
[1879] 432 nr. 6 . SGDI 4946, vgl. Guarducci 
Inscr. Cretic. I S. 35 zu nr. 3, etwa zweites Vier¬ 
tel des 2. Jhdts. v. Chr. (vgL Bull. 423). Die Er¬ 
nennung erfolgt aus Anlaß einer umfassenden 
politischen Aktion, bei der Polykies sicher nicht 
als Privatmann auftritt, sondern im Dienst seiner 
Vaterstadt oder eines Fürsten (Attalos II. oder 
Prusias II.; BulL hell. a. O.) gestanden haben wird. 

Paulj-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2 , H. 
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In diese Epoche gehört, glaube ich, auch die 
Inschrift von Pharos CIG 1837b s Brun- 
s m i d Abh. Arch. Ep. Sem. Wien XIII 1898, 17, 
4,IGXII s 200, die L. Robert Bull.hell.LIX 1935, 
489ff. als eine in Pharos aufgestellte Abschrift 
einer parischen Urkunde erkannt hat. Sie enthielt 
einen leider weggebrochenen Beschluß von Rat und 
Volk von P. überein durch eine phänische Gesandt¬ 
schaft an die Mutterstadt überbrachtesHilfsgesuch. 
Erhalten sind, neben Angaben über Bewirtung 
und Belobigung der Gesandten, die Formularien 
über Niederschrift und Aufbewahrung der Ur¬ 
kunde und ein Zusatzantrag, der Befragung des 
delphischen Gottes befiehlt. Am Schluß steht, lei¬ 
der auch nur in kümmerlichen Resten erhalten, das 
erteilte Orakel im Wortlaut. Für den zu Grunde 
liegenden historischen Vorgang entnehmen wir der 
Inschrift nur die Notlage von Pharos, anderer¬ 
seits muß P. selbst noch politisch so gestellt ge¬ 
wesen sein, daß den Phariem das Hilfsgesuch 
aussichtsvoll erscheinen konnte. Das trifft für P. 
in den Jahrzehnten nach der Freiheitserklärung 
sicher zu. Für den Ansatz in dieser Epoche 
spricht auch die Übereinstimmung in den ge¬ 
nannten Formularien mit den Inschriften für Ma¬ 
gnesia und für Allaria; sie begegnen in dieser 
Form sonst auf parischen Inschriften nicht. Da¬ 
zu stimmt die von Robert auf Grund der Buch¬ 
stabenformen der pharischen Inschrift gegebene 
Datierung, insbesondere der am Schluß seiner Aus¬ 
führungen als möglich gegebene Ansatz von 180 
—168. Robert bringt das Hilfsgesuch der Pha- 
rier in Zusammenhang mit ihrer Bedrängung 
durch die illyrischen Seeräuber. Eine andere Mög¬ 
lichkeit — mehr kann nicht gesagt werden — 
ist durch das Auftreten des nur durch seine Mün¬ 
zen bekannten .Königs' Ballaios (vgl. bes. Ken¬ 
ner Die Münzsammlung des Stiftes St. Florian 
40—43. Brunsmid 37 Anm. 25—29. 76ff.) 
auf der Insel Hvar gegeben, den Rom begünstigt 
zu haben scheint (vgL Brunsmid a. O.). Dem 
Rest des Orakelspruchs ist vielleicht zu entneh¬ 
men, daß Delphi Nachschub von Siedlern aus P. 
unter Führung des Pariere ngal-iemjg befohlen 
hat und daß dieser auch erfolgt ist. Jedenfalls 
ein neuer wichtiger Beitrag für den dauernden 
Zusammenhang von P. mit seinen Kolonien. 

ca. 188 Pest auf den Inseln vgl. IG XII 5,824 
Z. 15f. u. 39f.; da die .neue' Krankheit cuxavxag 
xovg vrjotwtag ergriff, wird wohl auch P. darunter 
gelitten haben. 

In den Jahren kurz vor 168 Proxeniedekret 
von Delos für den Parier Prosthenes, Sohn des 
Praxikles (IG XI 4, 841), vielleicht den ersten 
Vertreter einer vornehmen Familie, die sich durch 
das ganze 1. Jhdt. v. Chr. bis in die Zeit des 
Kaisers Claudius verfolgen läßt. 

ca. 150 Ehrendekret für KilXog Arj/xrjxgiov 
IG XII 5, 129. Gewährt Einblick in das Beamten¬ 
tum, die Verwaltung, sozialen Verhältnisse (Ver¬ 
hütung von Streik durch Killos mavayxä£tov xara 
xovg vofiovg xovg puo&ov egya^o/xivovg fix) ä&txeiv, 
dlld btt xd cgyov jxogevso&at und von Übervor¬ 
teilung der Arbeiter durch die Unternehmer xovg 
di /xto'frovfxivovg tbiodtdövou xöig igya(ofievote xd» 
(ito&ov avev dixxjg), ferner in Kulte und Feste 
eines solchen kleinen Inselfreistaates. 

■ ca. 100—50 v. Chr. Das Ansehen von P. und 
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die Fortdauer des alten Ruhmes seiner Bürger als Stadt verwiesen. Bei einem Außenseiter wie lo¬ 
be hiedsnchter um die Wende des Jahrhunderts sephos ist aber eine Vertauschung von Ilaaiavot 

bezeugt Berufung eines Richters aus P. nach und IldQtoi nicht ausgeschlossen, zumal wir wis- 

Mylasa, oBenbar zur Schlichtung innerer Zwistig- sen, daß der Gebrauch von üagiavoi in der Spät- 

“ eit 1 e "^ le „: 5 ? 5 v - Ch f- * n , Mll T e t (vgl. o. Bd. XVI zeit schwankte — vgl. z. B. o. Bd. XVIII1, S. 2451 
S n Wlega i\ d o IÜet i 2 ’ 101 8; s ‘ Z- 36 zu Palaiphatos Nr. 2 u. bes. die Auseinander- 

TW h r v,+ * ^ , Sta ?. ts y erf - 1 189). Setzungen des ApoUonios 6 ztx»txög (AioxoXog) bei 

? 0 ;nJ £Tv!l I Starb j ln ^ ylasa n während Ste P h ' B J Z - s - p - - w ie-ja auch die Verwechslung 

s f*“ e Ü Plc “.tertatigkeit, wurde mit großen Ehren von P. und Parion bei Polyain (s. o. S. 1818. llfi.) 

hefHp, a t P f h wJ e ?r f° hn ’ d - er ye a ft/MTsv; 10 in der gleichen Richtung liegt. Für die Beziehung 

S fr at an seine stelle und brachte der Urkunde auf P. spricht aber sehr eindringlich 

Cten ? 1Ch ^ r Ä h d * HS? de , S die RoUe ’ die Mos “ de * Erlaß spielt als der Ort, 

Bull Wl/vnSl 9 i^ Ck ^ IG XI1 5 ’ 805: Vgl ‘ an dem dle Parteie n vor dem römischen Beamten 

Ä„s ■ , * u t> erscheinen, von dem aus er sein Schreiben erläßt, 

^ ft s ? h ® lnt SI ° h P- gegen die dessen ansässige xägoixoi lovdaXot für die Be- 
• tt ^ ewe 2U ^ er ehrt schwerde führende Schwestergemeinde eintreten, 

einen UngenanntenL«e al W“’'ra und noXiras So haben sich denn auch gewichtige Stimmen für 
XI1 - l’ 284) \? ie * etzte ^en- P. erhoben, so bes. P1 a s s ar t Rev.BüTl®!? 
düng zeigt daß es_ sich um Abwehr von See- 533 und Mölaüges Holleaux 213f., dem lebhaft 
räubern gehandelt hat; aus der Fassung beider 20 H o 11 e a u x Strategos Hypatos S. 9, 1 zustimmt, 


Inschriften geht hervor, daß der Geehrte Parier, 
das Amt, das er bekleidete, das parische Stra¬ 
tegenamt war. In dieselbe Sphäre der Abwehr 
gegen räuberische Überfälle und wohl in die 
gleiche Zeit des 1. Jhdts. gehört die durch IG 
XII 5, 1030 (sicher parisch) bezeugte inavdgiXcootg 
t si%G>v, für die M.vzjoixXsiözjg Exiavaxzog, ein 
P. aus hervorragender Familie, die Sorge und 
wohl auch die Kosten übernahm. Um dieselbe 
Zeit und aus demselben Anlaß erneuerten auch ■ 
die Thasier ihre Mauern (AM XXXIII [1908] ‘ 
219), und es sei daran erinnert, daß um 69 v. Chr. 
auch Delos durch den Mauerbau des G. Triarius 
gegen die Seeräuber geschützt wurde. 

Betätigung kommunalen Sinns bezeugt ferner 
in dieser Epoche die Errichtung des Archilochos- 
Denkmals, eine Stiftung des Sosthenes Prosthenu 
für das und wohl auch im Gymnasium von P. (vgL 
v. Hi 11er GGN 1934, 41B.). Sosthenes auch 
unter den Spendern einer onofitzgia (IG XII 5,/ 
135), auch sonst bekannt als Inhaber eines wich¬ 
tigen Priesteramts (IG XII 5, 234). Es drängt 
sich ferner eine Fülle von Ehrendekreten in die¬ 
ser Epoche zusammen: IG XII 5, 273. 274. 281 
282 (Ehrung für den Polemarchen). 285 (Ehren¬ 
beschluß für den nazgwva xfjg Jl. noXiecog, wohl 
einen hohen römischen Beamten), 289. 290 (Eh¬ 
rung des Gymnasiarchen durch die fdroixot). Alles 
dies zeigt, daß P. bei seiner 

Einfügung in die römische Herr-g 
Schaft — der genaue Termin unbekannt, vgl. 
IG XII 5, Test. 1364 — im wesentlichen seine 
autonome Verfassung und seine Magistrate be¬ 
hielt und eine Epoche wirtschaftlicher Blüte er¬ 
lebte. 

Ein für die staatsrechtliche Stellung und die 
kulturellen Verhältnisse von P. gegen Ausgang 
der republikanischen Epoche aufschlußreiches Do¬ 
kument würde der bei Ioseph. ant. XIV 213B. 
überlieferte Erlaß eines hohen römischen Provin- 6 
zialbeamten — Titel und Namen verderbt über¬ 
liefert an Ilagiaväiv dgyovot ßovXfjt öy/tatt 
sein, wenn er sicher auf P. Bezug hätte. Parianoi 
sind aber in guter Gräzität immer die Einwoh¬ 
ner von Parion an der Propontis. Demgemäß ha¬ 
ben Homo Ile (Bull. hell. VIII [1884] 150); 
Th. Reinach (bei Daremb.-Sagl. IIIA 622); 
Münzer (u.Bd. IIA S.1800,30fi.)u.a. ihn an diese 


vgl. auch u. Bd. IV A S. 1314, 37B. Es muß also 
in der Schwebe bleiben, ob der Erlaß sich an P. 
und nicht vielmehr an Parion richtet, ob dem¬ 
gemäß die Ansetzung einer jüdischen Genossen¬ 
schaft auf P. Geltung hat oder nicht. Diese er¬ 
fährt auch keine Stützung durch die Teilnahme 
eines Pariers an dem Kult des in dem von P1 a s - 
s ar t Mölanges Holleaux 201B. als Synagoge auf¬ 
gefaßten Delischen Gebäudekomplex verehrten 
10 ©so? ’Yiyioxo;. Denn einmal ist der Charakter 
des aufgedeckten Baus als Synagoge sehr bestrit- 
ten (vgl. B. D. M a z u r Studies on Jewry in 
Greece 15B.) — es handelt sich wohl vielmehr 
um die Gebäudeanlage einer paganen Kultgenos¬ 
senschaft nach Art der osßdfxxvoi {Xsdv viyiozov — 
und außerdem stammt die Inschrift des fraglichen 
Pariers Zwoäg Tlagtog e Ylyioxoji Fvyrjv (In.cr. 

d. D41. 2331) im Gegensatz zu den übrigen in 
dem Bau gefundenen Weihungen des 1. Jhdts. v. 
OChr. aus späteJ Kaiserzeit, wie die Buchstaben¬ 
formen erweisen. 

Die Münzprägung hat P. im 1. Jhdt. noch aus¬ 
geübt (s. o.). Das Besitzrecht an den Marmor- 
brüchen scheint aber schon in republikanischer Zeit, 
also wohl zugleich mit der Eingliederung von 
P. in die römische Herrschaft, an den römischen 
Staat übergegangen zu sein, wie das bei der 
Mehrzahl der Marmorbrüche in Griechenland 
der Fall war (vgl. Hirschfeld Kaiseri. Ver- 
) waltungsbeamte 145B., bes. 149, 3. Bruzza 
Ann. d. Inst. 1870, 160). Die Inschrift IG XII 
5, 253 w Ega>g Kaioagog igytmoxäxyg zov Xaxo/xlov 
Idgvoaxo ist nach der Parallele der Hymenaios- 
Inschriften auf Karystischen Marmorblöcken im 
römischen Emporium (Bruzza 142B. 174 nr. 17 
—38), in denen Hymenaios Thamyrianos bald 
Hym(enaeus) Cae(saris), bald Tha(myrianus) Gae- 
(saris) genannt wird, eher in die Zeit des Augu- 
stus als in die des Hadrian zu setzen (zur Datie- 
» rung vgl. CIL III 2 S. 987; s. auch IG Xn 9 
S. 159). 

Das Interesse Roms an den Marmorbrüchen 
ist es sicher gewesen, das Antonius, als er 
um 40 v. Chr. willkürlich mit den Kykladen ver¬ 
fuhr (Cass. Dio XXXI 66), von einem gleichen 
Vorgehen P. gegenüber zurückhielt. 

13. Römische Kaiserzeit. Für die 
römische Kaiserzeit fehlt es in P. zwar an jeder 


Paros 


1829 


Paros 1830 


zusammenhängenden Überlieferung, aber die ver- mit buschigem Helm und Chiton mit Aegis n. r. 

einzelten Nachrichten, die hier zusammengestellt PA-P1CJN. b) Dm. 2 cm, Vs. Büste der jün- 

werden, zeigen deutlich, daß bis in byzantinische gerenFaustinan. r. <PAYCTEl-NAAYrOYCTA, 
Zeit hinein P. als blühendes Gemeinwesen be- Rs. Gruppe der drei Chariten, PA - PIOJ N (vgl! 

stand und nicht das Schicksal so vieler Insel- Imhoof-Blumer Nymphen und Chariten 199 

Städte, das der Verödung, geteilt hat. P. ist auch, Taf. 22, 21; bei M i o n n e t Suppl- IV 325, 193 

soviel wir sehen, niemals als Verbannungsort falsch Itanos zugeschrieben), c) Athen. Nofuop. 

benutzt worden, hat also auch in den Augen der Movo. (unpubiiziert). Dm. 1,5 cm, Vs.: Büste 

römischen Machthaber nicht die Geringschätzung der jüngeren Faustina n. r. Rs.: Nemesis stehend 

genossen, die sich vielen Inseln gegenüber durch 10 n. r. mit Rad Ti AP — . CJN. 

Verwendung als Exilstätte dokumentiert hat. Auf das J. 204 n. Chr. datiert sind die im 

Octavian, unter dem bekanntlich 27 v. Chr. lateinischen Original und griechischer Überset- 

Achaia selbständige Provinz wurde, scheint Bezie- zung erhaltenen iega ygäfiyaxa, Erlaß der Kaiser 

hungen zu P. oder zu einzelnen Pariern unterhal- Septimius Severus und Caracalla, an den Vertreter 

ten zu haben. Der Sohn jenes Mnesikleides, der die einer parischen Lokalbehörde (so Syll. 3 881), 

Mauern von P. wiederhergestellt hatte (s. o. S. 1827 schwerlich an den Proconsul der Provinz (Momm- 

Z. 27), hat oBenbar durch Octavian das Bürgerrecht sen) gerichtet, über die Befreiung eines einem 

erhalten und heißt daher r&log lovXcog Emava f römischen Senator gehörenden Hauses auf P. von 

(IGXII5,199). Octavian undCaesar habenKult auf der imozad/iia (vgl. Dittenberger zur In- 

P. erhalten und der Uocvg Siä ßiov zov Avzoxgä- 20 sehr, adnot. 5. A. Wilhelm österr. Jahrh. III 


Togos Kaioagog deov Zeßaoxoxi xai zov nazgog 
avzov ftzov Avxoxgaxogog Kaioagog ist dieser 
Gaius Iulius Epianax, Sohn des Mnesikleides (IG 
XII 3,1116). Weihung für Octavian IG XII 5, 267 
,auf einem ionischen Epistylbalken (vgl. AM XXV 
351, 1), also wohl von einem Tempel. Von Tiberius 
wissen wir nur, daß er 6 v. Chr. auf der Reise 
nach Rhodos in P. war und die Parier zwang, ihm 
eine Statue der Hestia zu verkaufen, die er später 
im Tempel der Concordia aufstellen ließ (Cass. 
Dio LV 9). 

Agrippina, die Gemahlin des Claudius, hatte 
Kult auf P., ihre Priesterin Siä ßiov ist eine 
Frau aus der Familie des Prosthenes und So¬ 
sthenes, s. o., in der auch der Name ihres Vaters 
IlgaitxXfjg in verschiedenen Generationen wieder¬ 
kehrt. Aus der Zeit der nächsten Kaiser fehlt 
jedes Zeugnis. Nur das wiederholte Auftreten des 
Namens Flavius als Praenomen — vgl. IG XII 5, 
173, V der Archont <W. ’A<p&6vTjzog — und als Gen- 
tilname (T. Flavius) auf Weih- und Grabinschrif¬ 
ten auch noch des 2. Jhdts. spiegelt die Bedeu¬ 
tung des Flavischen Herrscherhauses auch für P. 
wieder. Für den Betrieb der Marmorbrüche unter 
Domitian legen zwei Signaturen mit dem Namen 
dieses Kaisers auf parischen Marmorblöcken in 
Rom Zeugnis ab (Bruzza 192 nr. 277 u. 278). 
Unter Traian hat P. geprägt: Br. (Berl.) unpubii¬ 
ziert Vs. Traians Kopf mit Diadem n. r. TPA1A- 
N02 KAIS. AYP., Rs.: Tyche n. 1. stehend, im 
1. Arm Füllhorn, in der vorgestreckten r. Hand 
Steuerruder flAP-QN. Kultus Hadrians bezeugt 
der iegevg &eov 'ASgtavov Kaioagog IG XII 5, 1019. 
Beleg für den Betrieb der Marmorbrüche in Ha¬ 
drians Zeit ist die Signatur der kaiserlichen Ver¬ 
waltung auf einem Marmorblock aus J. 132 
(Bruzza nr. 266). Ob die von Ludwig Ross 
Inscr. Graec. ined. 152 und Le Bas Voyage archöol. 
II 2112—2115 gelesenen Graffiti in den parischen 
Marmorbrüchen aus dem 2. Jhdt. stammen, wie 
allgemein angenommen (CIL III 487), ist nicht 
mehr kontrollierbar; die Inschriften sind zerstört. 
Von einer Anwesenheit Hadrians auf P. ist keine 
Spur vorhanden. In Marc Aurels Zeit kennen wir 
drei Emissionen von Kupfermünzen von P.: 
a) Vors.: Büste des M. Aurelius mit Lorbeerkranz 
im Haar und Gewandung um die Schulter n. r. 
KMAY-ANTÜNE1NOC. Rs. Büste der Athena 


75B. IG XII 5, 132). Es handelt sich dabei wohl 
um das Besitztum eines in den Senat berufenen 
Pariers oder des Nachkommen eines solchen, der 
an der Wand seines Hauses diesen, stolz mit dem 
Titel l. y. bezeichneten, Erlaß angebracht hatte 
(vgl. W i 1 h e 1 m a. 0.). 

Aus 206 stammt die letzte Signatur auf einem 
parischen Marmorblock in Rom, Bruzza 279 
(s. o. S. 1793f.). 

* Im Verlauf des 3. Jhdts. Eingliederung von 
P. in die ejtagyja vrjooiv (Marquardt Staats- 
verw. I 346). 

In die Zeit der Gesamtherrschaft höchst wahr¬ 
scheinlich von Diocletian und Maximian und 
ihren Caesaren, also in die J. 293—305 führt die 
Weihinschrift zu Ehren der Aurelia Leite, Toch- 
ter des Theodotos IG XII 5, 292. Der Gatte der 
Geehrten ist ägyisgevg ix xgoyövmv des Kaiser¬ 
kultes und bekleidet daneben das hochaltertüm- 
1 liehe Priesteramt des Kaßagvog im Demeterkult, 
seine Stellung im politischen Leben erhellt aus 
seiner Bezeichnung als <5 iigwzog xfjg jtöXsmg (vgl. 
dazu Bull. hell. XLV [1921] 165 und Syll. or. 
528 adn. 7) und als yvyivaoiagxog (vgl. zu der 
Ämterveibindung o. Bd. VII S. 1994). Die Frau 
selbst hat für die Wiederherstellung des <L-rö 
noXvezovg ygövov Titxovrjxözog yvuvaoiov den 
Titel als rj yvv/iaoiagyog erhalten. Von den ihr 
beigelegten Prädikaten interessiert <piX6ooq>og. 
Die Ehrung durch eine Marmorstatue beweist 
Fortdauer des Betriebs in den Marmorbrüchen 
und der künstlerischen Tätigkeit auf P. 

Zwischen 317 und 337 findet sich die Bezeich¬ 
nung Xausioozäxr] xoXtg für P. wie in Inschr. 292 
noch einmal in der Weihinschrift für Kcovozar- 
zivog veog, die aber schon durchaus christliches 
Gepräge zeigt (IG XII 5, 269). Auch sonst 
mehren sich um diese Zeit die Anzeichen des 
Christentums, so in der Grabinschrift IG 
XII 5, 329. Nur als einen Rückfall in das Heiden¬ 
tum unter Iulianus Apostata bezeichnet sicher 
richtig Geffcken (Der Ausgang des griechisch- 
römischen Heidentums 144) den aus dem 4. Jhdt. 
stammenden Hymnos an eine Göttin IG XII 
5, 229, der vom Neubau oder Wiederaufbau des 
Tempels dieser Göttin berichtet. Die Göttin, 
angereaet als ögSovyog Atog zixvov, ist keines¬ 
falls Athena. wie Geffcken meint, sondern 



iooj. uaros 

Persephone. P. wird immer noch als xöXtg be¬ 
zeichnet. Ist es ein Persephone-Tempel, dann ge¬ 
hört er in das Heiligtum der Eogrj h äoxet (IG 
XII 5, 134, 10 u. 225), einen der ältesten Kulte 
von P. Die Statuen auf seinem Giebel, sicher 
Werke parischer Künstler, sind, wenn wir von 
den kümmerlichen Giabreliefs der Spätzeit ab- 
sehen, die letzten Zeugnisse einer tausendjährigen 
Kunstpfiege auf der Marmorinsel(s. u.). Unter 
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Lage auf einem niedrigeren Gelände — gleich¬ 
viel ob im Verhältnis zum Phrurion oder zur 
Stadt, das müßte Karconohavr} heißen — son¬ 
dern nach ihrer Lage i n der Stadt wäret xry» niXtv 
(vgl. Zerlentis Byz. Ztschr. 1901, 162; 
ebenso auch K u k u 1 e s nach persönlichen Mit¬ 
teilungen anHillerv. Gaertringen). Der 
Name hat also etwa die Bedeutung wie unser 
,Stadtkirche“. Die Gebäudegruppe ist nicht ein- 


Diocletian wird die Provinz Asia, zu der P. bis 10 heitlicher Entstehung. Ältester Teil die ursprüng- 
dahin gehört hatte, in 7 kleine Provinzen aufge- lieh als reine Basilika errichtete, später in eine 

lSot* aiTia rliacoi* ict rfia «ir/nmMnin /iL*» _^.‘IM. ... i «> rri . . 


löst; eine dieser ist die provineia insularum (hx- 
agyja vxjocov), zu deren 53 Einzelinseln auch P. 
gehört. Die Provinz steht unter einem Praeses 

In byzantinischer Zeit bildeten die Inseln die 
htagyta 29; unter ihren 19 Städten bei Hierokl. 
Synecd. 685ff. (zwischen Herbst 527 u. Herbst 528 
vgl. Le Synecd. d.' H. ed. Honigmann 1939, S. 2) 


Kuppelbasilika umgewandelte Kirche des Hag. 
Nikolaos mit dorischen Säulenschäften und an¬ 
deren, antiken Bauten entnommenen Baugliedem; 
in der Apsis der Stufenbau (ovv&govov) für den 
Klerus und der Thron für den Bischof, also sicher 
schon 431 (s. o.) vorhanden. Der Umbau aus der 
Zeit Iustinians, der ältere Bau, dürfte noch in 
den Anfang des 5. Jhdts. zurückreichen. Der 


erscheint auch P. Seit der Themen-Verfassung 20 zweite Bau ist die große als Kreuzkuppelkirche 
unter Leo III. (716—740) gehört P. mit den erbaute Hauptkirche, ebenfalls mit ovv&govov und 
übrigen Kykladen zum 16. Thema des byzantini- Bischofsitz, aus Iustinianischer Zeit. Auch in ihr 
sehen Reiches. sind zahlreiche antike Werkstücke verwertet. 

14. Christentumin P. (vgl. L e Q u i e n Der letzte Bau ist das in Form einer Kuppel- 
Oriens Christianus I 937ff.). Schon im 4. Jhdt. basilika erbaute Baptisterium mit dem in den 
ist P. Sitz eines Bischofs; er untersteht dem Me- Boden eingelassenen Taufbassin; erbaut unmittel- 
tropoliten von Rhodos (s. Suppl.-Bd. V S. 814). bar nach der Hauptkirche (die Datierungen z. T. 
431 Athanasios htioxoxos Ilägov, Teilnehmer am nach J e w e 11 and H a s 1 u c k). Zahlreiche Mono- 
Konzil zu Ephesos und 451 an dem von Chalke- gramme an Kapitellen der Hauptkirche nennen 
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don. Dann wird P. mit Siphnos und Amorgos zu 30 einen Bischof Hylasios, in dem wohl der Erbauer 
einem Bistum vereint. Der Bischof Theodoros der der Hauptkirche zu sehen ist. An den Platten der 


drei Inseln begegnet 536 auf dem Konzil von Kon¬ 
stantinopel. Beim 6 . allgemeinen Konzil von Kon¬ 
stantinopel — 680/81 — aber nennt sich Ste- 
phanos nur inioxonog vijoov Ilägov. Sicher gelöst 
ist die Verbindung von P. mit Siphnos und 
Amorgos um 1083, denn da erscheint P. mit Na¬ 
xos zu einem Bistum vereinigt, das von nun an 
Tlagova^ia heißt. Kaiser Alexios Komnenos löste 


jüngeren Ikonostasis wird noch ein Bischof Geor- 
gios genannt. Die Kirchengruppe nimmt sicher 
die Stätte eines antiken Heiligtums ein (s. u. 
Kulte unter Demeter). 

Seit 825 Plünderungsfahrten der unter Abu- 
Hafs-Omar (s. Hertzberg Gesch. d. byz. 
Reichs 129) Herren von Kreta gewordenen Araber 
in das Ägäische Meer. Bei einer solcnen Fahrt 


Paronaxia 1083 von Rhodos und erhob es zur 40 Verwüstung von P., so daß um 835 P. als igij- 
MrjxgonoXig (Geizer Byz. Ztschr. X [1901] und äoixog bezeichnet wird und die Panagia- 

478). Die Metropolenliste des Neilos Doxopatros Kirche in Trümmern lag. Führer der Araber bei 


478). Die Metropolenliste des Neilos Doxopatros u _ 

von 1143 führt i) üagova^ia äjtoonao&etoa To&ov diesem Plünderungszug war ein Nisiris. Angaben 

an (Byz. Ztschr. II [1893] 67), der Codex 80 darüber im Bios 6eoxxioxr)g von Ntxjxag 6 uä- 

nennt sie pritgonoXtg xavrog Aiyatov xsXäyov. yioxgog (um 920 verfaßt; s. 7co. &so<piiov Mvr]- 

Das früheste und wichtigste Denkmal der fuia äyioXayixä, Venedig 1884, 1—17, vgl. Z e g - 

christlichen Epoche in P. ist die große Kathedral- Xivxrjg Byz. Ztschr. X [1901] 15911.). Theo¬ 
kirche der Panagia Hekatontapyliani. Die um- ktista, auf diesem Raubzug von Lesbos geraubt, 

fangreiche Literatur über die Kirche am besten entkommt den Arabern auf P., lebte dort 35 Jahre 

zusammengestellt bei H. H. J e w e 11 and F. W. 50 (seitdem Schutzheilige von P., Altar in der Haupt- 
Ha s 1 u c k The Church of our Lady of the Hun- kirche, xav^yvgig am 9. November; vgl. Ztg- 

dred Gates in P., London 1920,1, 2. Alfr. Bühl- Xivxy s 159ff.). Niketas, 902 Begleiter des Stra- 

m a n n Die Entstehung der Kreuzkuppelkirche tegen Himerios auf dem unglücklichen Feldzug 

unter bes. Berücksichtigung d. Kathedr. von P., gegen die Araber, besucht das waldige und men- 

Beih. 10 Ztschr. f. Gesch. d. Archit. (1914). schenleere P., trifft in den Trümmern der Panagia- 

L a m b a k i s Möm. sur les Antiquitös chröt. de Kirche den seit 40 Jahren als Eremit auf P. 

la Gröce, Athen 1902, 8 —10. Miy. K giojttjs hausenden Mönch Symeon. An Festsetzung der 

$iXoXoy. ÄväXexxa, Tripolis-Athen 1908—1914, Araber auf P. erinnert noch heute der Flurname 

273—291. N. r. Kv xgaiog Ta Ilagiä, Paros Zagaxijvtxäv südlich des Vororts und der gleiche 

1911, 19—39; H ’Exaxovxaiwhavrj xfjg Ilägov, 60 Name der Quelle, die das Wasser für die Wasser- 
Athen. Vgl. auch BulL hell. LI (1927) 493. Der leitung von Paroikia liefert, 

heutige offizielle Namen der Kirche Ilavayia Exa- 965 nach der definitiven Vertreibung der Ara- 


Xevxtjs 159fl.). Niketas, 902 Begleiter des Stra¬ 
tegen Himerios auf dem unglücklichen Feldzug 
gegen die Araber, besucht das waldige und men¬ 
schenleere P., trifft in den Trümmern der Panagia- 
Kirche den seit 40 Jahren als Eremit auf P. 
hausenden Mönch Symeon. An Festsetzung der 
Araber auf P. erinnert noch heute der Flurname 
2agaxr)vixöv südlich des Vororts und der gleiche 

\T~—Ja. A.,aI1a j:_ j__ nr_f «r__ 


heutige offizielle Namen der Kirche Ilavayia Exa- 
xovxcavXtamj ist jungen Datums (ältestes Zeug¬ 
nis aus dem Anfang des 18. Jhdts. vgL K r i s p i 
286). eine wohl mit Anlehnung an Ilias IX 383 
entstandene halb gelehrte, halb poetische Umbil¬ 
dung aus dem besser beglaubigten Namen Eaxa- 
noliavri, den die Kirche trägt nicht nach einer 


»oo nacn der definitiven Vertreibung der Ara¬ 
ber aus dem Ägäischen Meer unter Nikephoros 
scheint alle Tradition auf P. abgebrochen zu sein, 
sogar der Name der Hauptstadt war verloren. 
Für längere Zeit war wohl Nausa der bedeu¬ 
tendere Ort, worauf auch ein Fund von Münzen 
aus den Zeiten Manuels I. Komnenos (1143— 
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1180), Isaakios’ II. Angelos (1185—1195) und Ancona nach P., der als erster sich um die 

Alexios’ III. (1195—1203) aus der Nähe von Inschriften von P. kümmerte und eine Anzahl 

Nausa schließen läßt (vgl. Eigrjv. B ag ov ya Kunstdenkmäler zeichnete und beschrieb (vgl. 

XgioxodovXonovXov, Delt. Arch. 1931/32, 78ff.). AM XXV 349ff. Tf. VI. O. J a h n Aus der Alter- 

Beim Wiederauftauchen des Vororts heißt er tumswiss. 348ff.; Bull. d. Inst. 1861, 189ff. 

Uagoixta als Siedlung von nägotxot (Dölger Riemann Bull. hell. I 1877, 135. Zie- 

Byz. Arch. IX 52), d. h. von unfreien (später auch b a r t h AM XXII 405ff.). Cyriacus half auch bei 

von freien) Bauern im alten Stadtgebiet, die der Wiederherstellung des Schlosses und bei Ausgra- 

Panagia-Kirche untertänig waren. (VgL bes. Pa- bungen des Herzogs im Asklepieion, S.-Ber. Akad. 

schalis MeyäXrj EXXrjv. EyxvxXon. a. O. Z e r-10 Wien 1856, 232. AM XXV 357ff. 
lentis Deltion xr\g lox. ixatgias xrjg EXXäSos IV 1462—1505 Nicolo I. Sommaripa Herzog von 

[1892/94] 513—518). p.; er verlegte die Residenz nach Kephalo an der 

1125 Plünderung von P. durch die venezia- Ostküste und erbaute das Kastell und Schloß auf 

nische Flotte (Hertzberg 288). Kephalo. Dies bleibt fortan der Regierungssitz. 

1207—1389 P. Bestandteil des von Marco Das Schloß auf dem Phrurion von P. verfällt 

Sanudo begründeten Herzogtums Naxos und mit schon damals (vgl. Hopf 1855, 108). Den Zu- 

ihm zuerst unter der Oberhoheit der lateinischen stand von P. unter Nicolo schildert Bartolommeo 

Kaiser von Byzanz, dann unter der des Fürsten dali Sonetti, der 1482 P. besuchte, als reich ,con 

Wilhelm Villehardouin von Achaia und nach des- aque e fruti ed ogni bene fomita“ und ,ben habi- 

sen Tod unter der seines Erben, des Königs von 20 tato“. Unter Nicolo I. Angriff der Türken unter 
Neapel (Karl von Anjou) (vgl. den Brief des Her- Bajasld II., vgl. Hopf 116. 

zogs Marco II. an den Dogen von Venedig, bei 1506—1618 Crusino II. Sommaripa; er stirbt 

Hopf S.-Ber. Akad. Wien 1856, 242ff. nr. VIII kinderlos. Seine Schwester Fiorenza folgt ihm nach 

S.-Ber. Wien 1855, 46ff. Noch ca. 1362 erscheint einem berühmt gewordenen Erbstreit. Sie cediert 

Robert v. Tarent aus dem Hause Anjou als nomi- aber schon 1520 die Herrschaft ihrem Sohn Ni- 

neller Lehnsherr. _ . colo II. Venieri, Herrn von P. von 1520—1531. 

ca. 1260 Errichtung des (Venezianischen“ Auch er stirbt kinderlos. Der Gemahl seiner 

Schlosses auf dem Burghügel von P., in dessen Schwester, Bemardo Sagredo, führt fünf Jahre 

Mauern die Marmorquadem des ionischen Tem- lang Prozeß um den Besitz von P. in Venedig, 

pels vom Burghügel (A.A. 1924, 287f. Abb. 4—7) 30 das P. mit Sequester belegt und von 1531—1536 
und der gesamte Aufbau (Säulen und Gebälk) des durch einen Gouverneur verwalten läßt. 1536 

unter Hadrian wiederhergestellten Hallenbaues wird der Prozeß zu Sagredos Gunsten entschieden, 

vom Markt von P. (s. u. S. 1835 b) gewandert sind, Er bleibt aber nur ein Jahr im Besitz von P.. 

für dessen Schloßkapelle die Hälfte eines helleni- 1537 angegriffen durch die Türken kapituliert er 

etischen Rundbaus von trefflichster Marmorarbeit nach heldenmütiger Verteidigung von Kephalo 

(s. u.) mit seinem Marmordach abgetragen und (Hopf 125), 1 1603 in Venedig. Die Bezeichnung 

verwandt wurde (AM XXVI [1901] 196). des letzten Venieri als Helden von Kephalo bei 

ca. 1263 vorübergehende Eroberung von P. den Reisenden (z. B. Tournefort Voyage de 

durch die Flotte des Kaisers Michael Palaiologos Ievante 76, auch noch bei Ross Inseireisen 52) 

(Georg. Pachymer. III 15). 40 ist falsch. Es folgte eine furchtbare Verheerung 

1389. Die Tochter des 6 . Herzogs von Naxos, der Insel. 

Fiorenza Sanudo, die als Erbtochter die Herzogs- 1537 bis zum Befreiungskrieg P. dauernd unter 
würde auf ihren Sohn erster Ehe Nicolo II. dalle türkischer Herrschaft. Vgl. bes. Hopf 1856,235f. 
Carceri vererbte, vermählte sich in zweiter Ehe Hafen von Drio ständiger Ankerplatz der tür- 
mit ihrem Vetter Nicolo Sanudo Spezzabanda. Die kischen Flotte bei den alljährlich zur Tributein- 
aus dieser Ehe stammende Maria Sanudo erhielt tieibung unternommenen Fahrten des Kapudan 
1389 bei ihrer Vermählung mit Gasparo da Som- Pascha in die Aigaiis. 

maripa vom Herzog Francesco Crispi, dem Usur- ca. 1561 Jakob Heraklides Basilikos, griechi- 
pator von Naxos, P. als selbständiges Lehen. Seit- scher Abenteurer, nennt sich Despota von Samos, 
dem P. ein Lehensstaat von Naxos (vgL H 0 p f 50 Paros (Pharos) und Dorys (?). Gelangt in den 
S.-Ber. Akad. Wien 1855, 70). Besitz der Moldau, stirbt dort 1563 als Fürst. 

1389—1426 Maria Sanudo Herrin von P. Vgl. Hopf 1855, 126; Ztschr. f. Münz- u. Wap- 

1416. versuchter Angriff der Türken auf P. penkunde I 1841, 335ff. (Köhne). 

und andere Inseln, abgeschlagen durch Herzog Unter fränkischer Herrschaft gab es neben 
Giacomo Crispi und die Venetianer, Schlacht bei der überwiegenden griechisch-katholischen Bevöl- 
Gallipoli. kerung auch eine nicht unbedeutende römisch- 

1420—1425 langwieriger Streit zwischen katholische Gemeinde, zeitweilig diente die Ka- 

Maria und Giovanni II. Crispi von Naxos, der thedrale beiden Riten (vgl. Buondelmonte 

1420—1425 P. mit Beschlag belegt und erst auf AM XXV 346). Liste der Episcopi Latini Metro- 

Befehl Venedigs wieder freigibt. 60 pol. Paronaxiae bei E u b e 1 Hierarchia Catholica 

Unter der Regierung der Maria (nach 1416) medii aevi I 358 (1252—1418. Lücke von 1253 

der Presbyter Christophoro Buondel- —1330), n 200 (1446—1479), m 254 (1504— 

monte, der erste Erforscher von P., auf der 1579), IV 253 (1593—1659). Die Fortsetzung bis 

Insel. S. 0 . S. 1785, 50. 1864 bei Gams Series Episc. Eccl. Cathol. 448. 

1425—1462 Crusino I. da Sommaripa, der ln türkischer Zeit verminderte sich die Zahl der 

Sohn der Maria, mit einer kurzen Unterbrechung, römisch-katholischen Einwohner rasch. Die letzte 

Herr von P. (von 1440—1462 auch Herr von An- Stätte des römisch-katholischen Dienstes, das 

dros). Unter ihm kommt 1445 Cyriacus von Kloster und die Kirche der Kapuziner, unweit der 



Panagia-Kirche, wurde von den Albanesen im 
Dienst der russischen Armee 1770 verwüstet, heute 
$oa-/xtxötiovaarf/Qi (vgl. AM XXVI Taf. X Nr. 11). 

1660—1669 Im venezianisch-türkischen Krieg 
der Hafen von Nausa Standquartier und Lazarett¬ 
station der Venezianer. Vernichtung des Ölbaum- 
bestandes von P. (s. o.). In den Jahren danach 
scheint P. ein beliebter Zufluchtsort für Seeräuber 
und Abenteurer gewesen zu sein, die gegen die 
türkischen Herrn des Archipels anzukämpfen ver-1 
suchten. So 1673 für den Marquis de Fleury bei 
seinem Unternehmen gegen Naxos. Er wurde von 
der venezianischen Flotte aufgehoben und in Ve¬ 
nedig abgeurteilt. Bald darauf ca. 1675 P. Stand¬ 
quartier des Hugo v. Crevelliers, der von P. aus 
mehrere Jahre eine Art Gewaltherrschaft über 
die Inseln ausübte, bis er 1678 durch Verrat be¬ 
seitigt wurde. Vgl. E. C u r t i u s Naxos 29. 

Im russisch-türkischen Krieg 1768_1774 P. 

mit 17 anderen Inseln der Aigaiis vorübergehend 2< 
unter russischer Herrschaft. Das russische Haupt¬ 
quartier und die russische Flotte unter AWi 
Orlow von 1770—1774 im Hafen von Nausa. 
Darüber genaue Angaben bei Choiseul- 
Gouffier Voyage pitt, Paris 1782, 70f. mit 
j. un< ^ R a s b di Krienen Breve descriz. 
dell Arcipel, Livorno 1773, 119 u. 122. 

An den Befreiungskämpfen hat P. rühmlichen 
Anteil genommen, es stellte auch in der aus dem 
Geschlecht der Mavrogenis stammenden Manto SC 
Mavrogenis eine der berühmten Freiheitskämpfe- 
ninnen (vgL N. r. Kvagatos 2? fc<oi s xijs 
EXXijvtxije Enavaaxaotwt Mavzco MavQoyivovs). 

VI, öffentliche Bauten. Nur aus den 
Inschriften bekannt. Keiner ist topographisch 

i a ) Bildungsstätten,' vgl. AM XXVI 203f. 

I- T“ ca4e r - Bezeugt nur Inschr. v. Magnesia 
50, 41. Das Zeugnis von IG XII 5, 471, 12 u. 27 
scheidet aus, die Inschrift gehört nach Siphnos 4 
vgl. IG XII s S. 203. Über tragische Aufführun¬ 
gen s. u. unter Kultus (Dionysos). 2. Sta¬ 
dion, bezeugt IG XII 5, 137. 3. Gymna- 
81 ° I® XII 5, 129, Z, 65. In römischer Zeit 
verfallen, wird um 300 n. Chr. wiederhergestellt, 

IG XII 5, 292. Im Gymnasion das Archilochos- 
aufgestellt vgL S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
1240, Kult des Hermes und Herakles IG XII 5, 

232 u. 290. Über Gymnasiarchen und Hypogym- 
nasiarcken s. unter Verwaltung. Erziehungsstätte 5 
sowohl für Knaben (IG XII 5, 144) wie für 
Epheben 144. 145. 232. 1026. Veranstaltung von 
Agonen in oder von dem Gymnasion (138). Ein 
spezielles Fest des Gymnasion waren wohl die 
Apollonieia, d. h. ein von einem oder zu Ehren 
eines Apollonios gestiftetes Fest (137, mit A. 
Wilhelms Bemerkungen AM XXIII 414). 

b) Markt. Die Agora von P. ist zn erkennen 
i“ V w ßaywvot (seilicet otoa oder &yoQ&), die 
?Ain Hadnan wiederhergestellt wird IG XII 5, 6( 
1019. (Uber diese Bedeutung von r) t erodycovos 
Vg \? brrbach Choix d’Inscr. d. Delos 226 [zu 
nr. 138]. Ad. Wilhelm Glotta XIV 1925, 73f. 
n e i t J ev ' 6t - gr- XLH 1929, 34. Inscr. d. 
f Ro . usse l u- Launey], BGU IV 
“ 2 ‘- Re * 1 Beitr. z. Kenntnis d. Gewerbes 54). 

Lne Epistylbalken und Säulentrommeln der dori¬ 
schen Hallenanlage des Marktes in großer Menge 


verbaut in die Mauer des venetianischen Schlosses 
auf dem Phrurion von P. 

c) Verwaltungsgebäude. Vgl. AM XXVI 202. 
In den Inschriften begegnen: Prvtaneion: 
IG XU 5, 274, 7. 281, 3. 289, 4. IG XII s 
200, Inschr. v. Pharos nach den Erläuterungen 
von L. Robert BulL hell LIX 1935, 491 und 
der Lesung von Ad. Wilhelm Neue Beitr. 
VI 10. Agoranomion IG XII 5, 129, 44. 
ODemosion, das Archiv: Inschr. v. Magnesia 
50 Z. 70, parisches Dekret über Allaria CIG 2557, 
A 3 (vgl dazu die von L. Robert 499 mit¬ 
geteilte Ergänzung von Naber Mnemos. II 
xom’ XIIs 200, 14 (vgL Robert a. O. 

499), s. die Bemerkungen über önudatov von Ad. 
Wilhelm Beitr. 257—264. 

VII. Verfassung und Verwaltung. 
Die Insel erscheint in den Urkunden immer als 
Einheitsstaat, mit der Bezeichnung nöXts bzw. 

I f) llaQicüv sroAif, nie vijoos, nie der Vorort als 
solcher hervorgehoben, nur Isokrat, Aeginet. 18 
wird einmal von der ycu^a im Gegensatz zur itöXig 
gesprochen. IG XII s 200, 21, wird mit ndXzs und 
[XtoQa], wenn die Ergänzung richtig ist, nicht 
die von [P.], sondern die von [Pharos) gemeint 
sein. Nie ist in den Urkunden eine andere Ge¬ 
meinde genannt, es begegnen von Ortsbezeich¬ 
nungen überhaupt nur IG XII 5, 244 Mvo- 
aivcat und 116, 4 olxiwv iv [T] c ^ion{‘i). Eintei¬ 
lung in Phylen, wie es scheint, nicht vorhanden, 
p, =L a “ ‘ ? Griech. Phylen (S.-Ber. Akad. Wien 
CXLIV [1901] 38, 54 = Ausgew. Abh. S. 259) 
und ihm sich anschließend Busolt Griech. 
Staatsk. I 133 wollen die für Thasos IG XII 8, 
267 ,Z. 10,bezeugten naxgai aus P. herleiten und 
sie auch hier an Stelle der Phylen ansetzen. Das 
Verhältnis zu Oliaros und Prepesinthos unklar, 
Zugehörigkeit zu P. wahrscheinlich, aber nirgends 
überliefert. 

0 Ä , 1 . teste Königtum ergibt sich aus der 
Überlieferung über Minos und seine Söhne (Apol- 
1 ?l ^ auc ^ Diod. V 79 über den von 

Rhadamanthys eingesetzten Alkaios) und wäre 
noch deutlicher, wenn Archilochos-Inschrift col. I 
2/3 die Ergänzung [xoX tcoy ßa] oiX(e)v foavxoiv 
a-vriji;] (GGN 1934, 44) auf festeren Füßen 
stände. Nach Abschaffung des Königtums scheint 
eine Periode der Adelsherrschaft gefolgt zu sein, 
auf die Archilochos’ Schicksale schließen lassen 
) ( v flL o. Bd.. II S. 491). Auf politische Wirren 
lassen ArchiL frg. 52. 70 schließen, auch die 
Gründung von Thasos mag in die Periode solcher 
Bürgerkämpfe gehören. 

Spätere Verfassung: Demokratie nach atti¬ 
schem Vorbild, soweit wir erkennen können. 
Staatsgewalt liegt bei ßovXtf und Öijfiog. Beschlüsse 
werden vom Rat vorberaten und dann in der 
Volksversammlung beschlossen. Dem Ratsbeschluß 
liegt — nur bei auswärtigen Angelegenheiten (?) 
i — ein Bericht der Archonten zugrunde (Inschr. 
v. Magnesia 50, 2). Der Demos kann auch 
gegen den Vorbeschluß des Rates entscheiden 
(vgl. ebd. Z. 5 u. 32 und die Bemerkungen von 
Kern zu der Inschr.). Leitung der Volksver¬ 
sammlung (jtQoeigos Inschr. v. Magn. 50 Z. 50) 
Imtte doch wohl der Vorsitzende der Prytanen 
(? IG XII 5, 123). Die Prytanen nur ei nmal nam¬ 
haft gemacht und nach ihrem Vorsitzenden be- 
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zeichnet: zog jtßvzdxts toj fieza ’ÄQxrjyevos IG 
XII 5, 110 (vielleicht zu ergänzen in IG XII 5, 
109, 2). Aber sie spielen offenbar die gleiche 
Rolle wie in Athen. Ihr Amtslokal, das szßvza- 
väov, kehrt als Schauplatz von Staatsopfem IG 
XII s 200, 5 und der oizijots (s. o. unter VI) und 
in Inschr. v. Magn. 50, 67 wieder. 

Beamte: 1. Archonten. Einrichtung des Ar- 
ehontats vor Gründung von Thasos, da dorthin 
von P. übertragen. Demeas bzw. seiner Quelle 1 
muß eine bis in die Zeit des Archilochos hinauf¬ 
reichende Archontenliste Vorgelegen haben. Die 
TheorenÜsten von Thasos (vgl. Fredrich IG 
XII 8 S. 89) lassen einen Schluß auf Art und 
Anbringung dieser Listen zu. Für ihre Zuver¬ 
lässigkeit verweist v. H i 11 e r auf die Archi¬ 
lochos-Inschrift col. I, 10 und 52 begegnenden 
Doppelarchontate des Evq ... und des Aftzpl- 
xtfxo; (GGN 1934 I 44), er läßt die Liste 683/82 
— wie in Athen — beginnen. Mehrzahl von Ar- 2 
ehonten IG XII 5, 127, 129, 9 u. 37. Inschr. v. 
Magn. 50, 2, 5, 49, 70. IG XII s 200, 13. Wahr¬ 
scheinlich 3 wie in Thasos (vgl IG XII 8, 589 
u. 267), davon einer der eponyme Archont ,6 &q- 
xa>v‘ wie in Thasos (vgl. IG XII 8, 589, 265, 354; 
s. auch Bull. helL L 226 nr. 3). Einmal der Epo- 
nym als ozzzpavrjrpoQo; bezeichnet IG XII 5, 199 
adnot. Von Amtshandlungen der Archonten aus 
Inschr. v. Magn. 50, 3 (vgl. auch IG XII s 201 b) 
die Abfassung eines Vorberichtes an den Rat, ebd. 3 
Z. 5 Einführung fremder Gesandten in der Volks¬ 
versammlung, ebd. Z. 39 Publikation der Volks¬ 
beschlüsse, ebd. 47H. Anfertigung der Kostenan¬ 
schläge für Staatsausgaben, ebd. Z. 65f. Ein¬ 
ladung fremder Gesandten zur Staatsbewirtung 
im Ffytaneion und schließlich, gemeinsam mit 
dem Staatsschreiber, Abfassung der Niederschrift 
der Volksbeschlüsse und Ndederlegung der Ur¬ 
kunde iv Tip dzjfioaicfi, im Archiv, das also ihrer 
Verwaltung unterstand (so auch IG XII s 200,4 
13f.), bekannt. In Hadrianischer Zeit (IG Xn 5, 
1019) sorgt der erste Archont für Ausführung 
der Wiederherstellungsarbeiten am Hallenbau des 
Marktes. 

2. ßczoQol IG XII 5,108: An sie wird Anzeige 
erstattet bei Verletzung einer Tempelvorschrift, 
sie nehmen den Neokoros des Heiligtums unter 
Eid. In IG Xn 5, 109, 5 wird statt {Xewqmv 
oqxövtwv zu ergänzen sein. Diese Hilfsbeam¬ 
ten der Archonten sind ebenso altertümlich wie S 
diese selbst, ebenfalls von P. nach Thasos über¬ 
tragen. VgL Fredrich IG XII 8 S. 89. Pi- 
card Bull. helL XLVII (1923) 260f. Ihr Amts¬ 
lokal in Thasos das Prytaneion, vgL Picard 
Compt. Rend. 1914, 290H.; BulL helL XXXXV 
(1921) 931!., also wohl auch in P. 

3. IloXi/zaQxos. Es gibt nur einen Polemarchen 
inP.; er ist nicht wie in Athen Mitglied des Archon¬ 
tenkollegs, wird gesondert gewählt. Einmal IG XII 
5,282 wird das Polemarchenamt als azczpavrjzpößoq I 
aQxn bezeichnet. Das läßt den Schluß auf eine 
priesterliche Funktion des Polemarchen zu, Epo- 
nymität, wie unten Bd. IIIA S. 2344 (Art. S t e - 
phanophoria) daraus gefolgert wird, kommt 
nicht in Frage, vgL die fast gleichzeitige Inschr. 
IG XII 5, 251 im Sgxovuos ... d noXi(iagx°S 
TvxV 1 üaßizov avHhjxcv. Neben den in späteren 
Zeiten sicher geringfügigen militärischen Ob- 
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liegenheiten werden seine Amtsobliegenheiten rein 
bürgerlicher Natur gewesen sein (wie in Athen 
Aristot. A&tjv. zzoXir. cap. 58). 

4. Szoazriyoi. Es begegnen: 1. In archaischer 
Zeit der Stratege als miltärischer Oberbefehls¬ 
haber vgl. ArchiL frg. 60, ArchiL-Inschr. col. IV 
2 (GGN 1934 I 49 u. 56). 2. In hellenistischer 
Zeit ein Kollegium von 6 Strategen mit einem 
Sekretär IG XII 5, 220. Die Einsetzung der Stra¬ 
tegen in IG XII 5, 117 sehr fraglich, die Abfas¬ 
sung eines XQÖyQafi/ia ist nach Inschr. v. Magn. 
50, 2 u. 48 und IG Xn s 201 b 3 Sache der Ar¬ 
chonten. Militärische Funktion erhellt a\is IG 
XII 5, 284 (Abwehr von Seeräubern s. o ). Amt 
der Strategen, vielleicht im Verein mit dem Po- 
lemarchen, ist Regelung der Verhältnisse der 
Fremden, daher haben sie für Proxeniedekrete zu 
sorgen (IG XII 5, 122). In Hadrianischer Zeit 
erscheint auch ein vxoozoarrjyog. 

5. r^a/ifzazEvs. Der Ratschreiber ist offenbar 
IG XII 5,123 a 3f. CIG 2557 (Allaria), verbesserte 
Lesung von L. Robert Bull. hell. LIX (1935) 
499 und Inschr. v. Magn. 50, 70 zu erkennen. 

6. Ayooavößos IG XII 5, 129. 262. 276. 278. 
280. Obliegenheiten bes. in 129 Umrissen s. o. 
S. 1826, 58 und o. Bd. I S. 883H. Ob eine Mehr¬ 
zahl von Agoranomoi wie in Thasos (vgl. Journ. 
hell. stud. XI [1890] 257f.), steht dahin. Zweimali¬ 
ges Bekleiden des Amtes 129 und 276. Amtshaus, 
ayogavouiov (129,44), der Standplatz vieler Weih¬ 
geschenke. 

7. Ta/tlas. Bezeugt IG XII 5, 120 und Inschr. 
v. Magn. 50, 54. Beide Male Zugehörigkeit zum 
Verwaltungszweig nicht angegeben, aber in bei¬ 
den Fällen wohl der oberste Finanzbeamte von P. 
gemeint. MeyaxXrjs und ScooiXezos in IG XII 5, 
134, 5 u. 6 sind aber wohl zafilcu der Scbatzver- 
waltung der Heiligtümer. 

8. Ncutods oder veoxotöi. Beide Formen (sol) 
i begegnen in den beiden einzigen Erwähnungen 

dieses Beamten IG XII 5, 173 II u. VI, ebd. 
176 II. Beides Inschriften römischer Zeit au6 
dem Asklepieion. In beiden erscheint der vajzooi 
als eponymer Beamter, in der ersteren als Haupt- 
eponym und neben ihm der Lampadarch, in der 
zweiten steht er neben dem Archon Eponymos, 
aber er war wohl, wie sonst und wie die Hiero- 
poioi in Athen, oberster Verwaltungsbeamter des 
Tempelguts. VgL F. II. Oixoro/zoi Naoixoiol 
l xai EoafjvEs, Deltion 1922, 258H-, über die pari- 
schen Naopoioi 283. Oben Bd. XVI S. 2433H. sind 
die parischen Naopoioi übersehen. 

9. rvuvaalagxos■ Datierungen nach Gymnasi¬ 
archen IG XII 5, 137. 138. 464 n (?). 1019, 11. 
Weihung: 223. Ehrung: 290. Gleichzeitig Gym- 
nasiarch, Archiereus des Kaiserkultes und Kar 
bamos 292 (ca. 300 n. Chr.). Ebd. eine Frau zur 
Gymnasiarchin .Ehren halber* ernannt. Dreimal 
(in späthellenistischer und römischer Zeit) ein 

I iizoyvuvaaiaßxoi erwähnt, immer zusammen mit 
dem Gymnasiarchen (IG XH 5, 232. 1019. 1026). 

10. Ein imptXrixrii xwv aywvcov erscheint, in 
einer Haarweihe-Inschrift aus dem Asklepieion 
aus römischer Zeit in der Datierung neben dem 
Archonten, er ist nicht einfach Stellvertreter des 
Lampadarchen (so L. Robert fitud. anato- 
liennes 71), sondern wohl der staatliche Ober¬ 
beamte des Spielwescns. 
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aGXII 1 “ äll/pn™ r£, IteliE? Gottesverehrun^ hat ui™ Grand sither nicht 
kraler Titel oder Beiwort für Tempel o ? ä. ist «?„ m de J rellgii j se . n Einstellung der Bevölke- 

unsicher. b) weibliche: 1. i i Qij der Demeter w,t g ’. s , ondern . aach der di «e beeinflussenden 

Thesmophoros, der Kore, des Zeus* Eubuleus und w?* p* ““ elndrl, “ ksv oUcn Bergformen reichen 
der Babo IG XII 5, 227, s. u. S. 1844f Aus dem K ® ew « Is . , da ^ r “* das Weiterbestehen dieser 
gleichen Kult: 2. f, vno^axconoc rüv yd'<Jt™£? J- d ® s Gott fdienstes auch im Mittelalter und 
Herodot. VI 134 fTimo), vgl kleoboia. o Rd YT t' S J“ - d lf mode 5 nst ® Zeit hin. Über die ganze 
S 669. 3. lUceta rjrjs W fin , m-f ^ h ? ut ®. 1 hochgelegene Kirchen und 

IG XII 5,1029. 4. (2oimncb) iegrj (der EilöitVma?{ ° j Um ^ d se hr_ stattliche Klöster verstreut, zu 
IG XII 5, 186, 4. 5. Im Kmserkult ST* 9 ' de T? n , Festen d je gesamte Bevölkerung der Insel 
ßiov der fco. Aygtxneivr) Eeßaazn IG XII 5 275* entsendet. Besonders eindrucksvoll 

12. Eponyme Magistrate auf den MünL ™ 1?*^! ^ W. 011 auf hohe “ ™«en 

die Mehrzahl wahrscheinlich s.k L zZ T vor “T von Paroikia. 

196 bis zum Ausgang der Republik s rl - J . ede der verschiedenen Bevölkerungsschichten, 

HNs 489f. S S «cpumik s. He ad die in P. nachgewiesen sind (s. o.), hat ihre 

VIII. Kulte. Vorbemerkung Die tt„*„ Spuren in der Kultgestaltung zurückgelassen. Wir 

oemeruung. Die Unter- werden versuchen, sie voneinander zu sondern. 
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lteste Schicht. In die Epoche der Zeus Apbrodisios in den Kult der Aphrodite von» 
ältesten Dewohner der ägäischen Inselwelt hinauf Kunadosberg zu setzen (s. u. S. 1847,63. • überTanbe 
reicht in erster Linie der Zeuskult. Zeus er- im Zeuskult s. u. Bd. IV A S. 24981, vgl Zeis 
scheint als unmittelbarer Nachfolger des alten Jlixos Myth. Lex. VI 654, 183.). Andere’Zeus- 
Berggottes als Zeis Evv&ios. Er muß neben der kulte, sämtlich auch altertümlich, sind Zeic 
aus dem Ende des 6. Jhdts. bezeugten Athenaie Karcußdxris IG XII 5, 233. Zeis MßovXevs (s. u. 
Kynthie (IG XII 5, 210) nach dem Vorbild von unter Demeterkult). Für die Bedeutung des Zeus- 
Delos (vgl. Explor. de Dölos XI. PlassartLes kults in der Frühzeit in P. auch Archil frg 94 
sanctuaires et les cultes de Cynthe 64. Rüben- wichtig. 

sohn A. A. 1931, 8673.) und auf Grund des 10 Athena. 1. Afrjvalri Kvv&ln. Zeus’ Kult- 
Zeugnisses von Pmdar (Oxyr. 408 a frg. 140 a) genossin imDelion IG XII 5, 210. Ihr Kult eben- 
erganzt und als ursprünglicher Herr des Fels- falls unmittelbar an vorhellenischen Götterglau- 
altars im Delion von P. angesehen werden, durch ben anknüpfend und sicherlich- in den gleichen 
Apollo m spaterer Zeit vom Altar verdrängt und Formen gepflegt wie der der Göttin auf dem 
mit seiner Kultgenossm Athenaie an einer anderen Kynthos in Delos (vgl. Explor. d. Dölos XI 513 
Stelle des Dehonbezirkes verehrt. Das Eindringen bes. 643. A. A. 1931, 3673. K e r n Rel d. Griech! 
des Zeus in den durch IG XII 5, 188 bezeugten 11853.). 2. A&. üohovxos IG XII 5,134.1029 (?). 
Kultus des Berggottes Hypatos auf dem Gipfel Die hohe Altertümlichkeit ihres Kultes ergibt 
des dem Delionberg benachbarten Kunadosberges sich aus der Übertragung nach Thasos (Fred- 
— vgl. AM XXVI 215, s. auch IG XH 5 a. O. — 20 r i c h Athen. Mitt. XXXIII 220). Ihre Kultstätte 
kann ich nicht mehr anerkennen. Ziehens ist der Tempel auf dem Phrurion von P. (vgl. 
Einspruch (Pr ot t-Z le h e nljeges sacraeII284 Rubensohn A. A. 1924,2783. Weiter AM 

Nr 105) besteht zu Recht. Das Festhalten am IL 223.). Ihr Fest, die jtIovpW aus dem Monat 

KuRus des vorgnechischen Berggottes auf dem nXvwngiiiv (IG XH 5, 128 = IG XI 4, 1065 
Gipfel des ernst mit ihm gleichnamigen Berges, Z. 25) zu erschließen, vgl. Franz Willemsen 
™ Ge S® nsat / d f, Anpassung der gleichartigen Frühe Griech. Kultbilder, Diss. Münch. 1939 S 14 
Gottheit auf der Akropolis von Athen und auf u. 86. 3. Eine Hypostase von ihr ist die .Nymphe* 

dem Hypatosberg bei Glisas in Boiotien an Zeus, nagela, von der man in Verdrehung des wirk¬ 

legt Zeugnis ab für das konservative Festhalten liehen Verhältnisses den Namen P. ableitete (vgl 
der Parier an ihren aus der Vorzeit überkomme- 30 AM XXVI 197, 1. Gruppe 1203, 2). Die Fort- 
nen Gottergestalten. Die hohe Altertümlichkeit dauer des Kultus in römischer Zeit bezeugen die 
des Kultus wird gewährleistet durch die my- parischen Münzen aus der Zeit des M. Aurelius 
stische Färbung des Dienstes, die vielleicht einem mit der Büste der Athena auf der Rückseite. Ein 
§ at (vgl. Pieard Bull hell. dritter Athenakult ergibt sich aus IG XH 5, 
XXXXVII [1923] 246, 3). Ob in diese oder die 134, 11. 

folgende achaiische Schicht der Kult des Zeis Hera. Neben dem Herrn der Bergeshöhe 
. 5 ’ ? 3 f , 234) S® h5rt ’ ist zwei ‘ stand die alte Erdgöttin. An ihre Stelle ist wie 
felhaft. Der Gemeinschaftskult mit Herakles Kal- in Olympia, wie in Delos (vgl A. A. 1981 374) 
nmkos (234) ist dafür nicht entscheidend, er so auch in P., sicher unter dem Einfluß des ein- 
beweist nur die hohe Altertümlichkeit dieses 40 gewanderten arkadisch-achaiischen Volksteiles, 
Zeuskultus überhaupt und den frühen Gebrauch der Kult der Hera getreten, der Himmelsgöttin, 
des aus vorhellemscher Zeit stammenden Bei- der sich der Gott der Höhe vermählt. Ihr Kult 


namens ßaatXevs (vgl. Wackernagel Spracht. 
Untersuch, z. Horn. 2103., A. Mei 11 et Les 
noms des chefs en Grec in Mölanges Gustave 
Glotz II 588f, und v. Wilamowitz Glaube 
der Hellenen I 140) als Epitheton. Die Kult¬ 
stätte ist unbekannt. Weniger zweifelhaft ist die 
Einweisung in die älteste Schicht beim Kultus 
des Zeis evSevdQos (o. Bd. III S. 155). Inschr. 
aus zweiter Hälfte des 6. Jhdts. (IG XII 5, 1027. 
Hillerv. Gaertringen S.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 7863. v. Wilamowitz Glaube d. Hell 
I 34 u. 125). Er ist auf P. Gott einer Sippe, der 
Nachkommen des Mandrothemis, und wurde oBen- 
bar in einer Eiche hausend gedacht, die im heu¬ 
tigen P. eine Seltenheit wäre, für das antike 
P. aber durchaus nicht, vgl die Bemerkungen 
über Wald auf P. oben S. 1784f.), Die vr^tpaXitx 
aaovSij, die den Wein verpönte und nur Honig -1 
spenden erlaubte, läßt an Nephalion (o. S. 1803, 6) 
denken und an ähnliche Kultbräuche in kreti¬ 
schem Zeusdienst. Einen seltenen Zeuskult lehrt 
der Horosstein (Anf. d. 4. Jhdts., genauer Fund¬ 
ort nicht angegeben) Deltion XIV (1931/32) Par- 
artima S. 49 = IG XII s 208 kennen: Aios [Ih- 
QtJoreQB IJ\arQwio Ergänzung v. H i 11 e r s. Die¬ 
ser Zeus als Gemahl (?) der Aphrodite neben den 


— offenbar als reXela wie in Delos — in P. be¬ 
zeugt durch Archil. frg. 17 und Anth. Pal. VII351 
(,’B(>rjs b t*eyäXq> Te/*evei‘ Dioskurides), vgl. AM 
XXVI 2171, während die inschriftlichen Zeug¬ 
nisse für die Göttin auszuscheiden haben: für IG 
XII 5, 227 vgl man die Bemerkung in den Ad- 
dendis; in 228 ist Ugais weiblicher Vorname wie 
I Boats Bull. hell. XXI (1897) 126, 10 und IG XI 
4, 1191, vgl. auch ’Agifis IG XII 5, 211 und A&tj- 
vats in Thasos IG XII 8, 363. Zu den in der 
Inschr. 228 hinter die Götternamen gesetzten Na¬ 
men vgL man z. B. IG II S 4333. 4611. Sie können 
auch im Original oder bei Cyriacus späterer Zu¬ 
satz sein (vgl. IG XII 5, 55 und CIG 2325, s. auch 
AM XXV T. VI 51 b). Die Kultstätte nicht auf¬ 
gedeckt, aber die dem Fuß des Delionberges be¬ 
nachbarten großen Fundamente AM XXVI 220 
i möchte ich jetzt für das Heraion von P. in An¬ 
spruch nehmen. 

Demeter Thesmophoros und Kore. Ebenfalls 
in die vorhellenische Epoche reicht der Ursprung 
des Hauptkultus von P., des Demeter-Kore-Kultns, 
hinauf, auch er hervorgegangen aus dem Kult der 
Erdgöttin. Antike Zeugnisse: Hom. hym. in Cer. 
490f. ArchiL frg. 119 tö b xols ävatpegofibots eis 
AqxIXoxov loßdxxots. ,A^fj.rjrQ°s ayvijs xal K6gt]s 












ifjv xavyyvgtv oeßcov. 1 SchoL Aristoph. Av. 1763: 
doxel AgyiX. di xg&zos vtxtfoas b Ilagoi z ov At\- 
firjzgos v/xvov kavTto exixetpwvrjxbai (seil, zn- 
veXXa). Paus. X 28, 3 (Kleoboia). Herodoi VI134 
(Miltiades in P.). Steph. Byz. s. 17.: Name Deme- 
trias und Kabamis, Sage von Kaßdgvov zov [zqvv- 
aavtos zijv agxayijr zjj Afj/z. zfjs övyazgös (nach 
Nikanor). Hesycb.: ( Kdßagvot ) ol zfjs Arjfiqzgos 
izgets dis IUqloi. Antim. Lyde: br&a Kaßag- 
vovs &fjxev (Demeter?) dyaxXeas ögyet&vas (Phot. 
Suid. s. Vgyetöves). Hesych. s. fiiXtooai: al zfjs 
AnfiTjToos ftvazides. Apollod. Oxyr. Pap. XV 1802, 
frg. 3, col. 2, 29—35: fieXiooai cU zfjs Afju. legEiai * 
n avzTj ’AxoXXo[ Scoqov] ßtßho&[fjxrj(‘})] b zjj ä: 
ixdyovoav di zov xaXa&ov zdig Nvvtpats ovv zS> 
iozöi xal zots egyois zfjs IlcQOttpdvTjs ... siaQa- 
yeveadai eis Ilagov xal l-Evto&etaav xaga zw ßaoi- 
Xei MeXiootp xagioao&ai zals zovzov {hryazgaotv 
ovatus etyxovza zov zfjs $egaztp6vr)s iojov xal 
JiQOizais avzais avadovvat za xeoi avzfjv xdfhj ze i 
xal ftvazr/Qta, o&ev xal fieXtooas ex zoze xXiy&fjvai 
zäs &eofioq>oQta£ovoas yvraixas. Sehol. Theokrifc 
XV 94/95 a. Schol. Aristid. p. 572Dind Schol. 
Pind. Pyth. IV 106 c. Porphyr, d. antro Nymph. 18. 
Inschriftliche Zeugnisse: IQ XII 5, 226—228. 
Michel Rec. 47. VgL Gruppe 232f. v. H i 1- 
ler IG XII 5 Testim. 1439. Rubensohn 
AM XXVI 206ff. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. II 42, 2; 183 Nilsson Griech. Feste 314,6. 
Kern Religion d. Gr. 217H. Diels Miscella- 3 
nea für A. Salinas (1907) 3ff. o. Bd XVI S 1271. 
IV S. 2723. III S. 150. X S. 1396. Für die 
frühe Bedeutung des parischen Demeterkultus 
zeugt vor allem die Anrufung am Schluß des Ho¬ 
mer. Dometer-Hymnos zusammen mit Eleusis und 
Antron in Thessalien (zu letzterem vgl. II. II 697 
u. Schol.). Vorhellenisch das Priestertum oder 
-geschlecht der Käßagvoi, das in den eleusinischen 
Priestergeschlechtern seine Parallelen hat. In Anti¬ 
machos’ Lyde war von der Einsetzung dieses 4 
Priestergeschlechtes (durch Demeter?) die Rede. 
Nach eleusinischem Muster die Sagenwendung ge¬ 
bildet, daß Kabarnos der Demeter den Raub der 
Kore gemeldet habe. In Wirklichkeit steckt in 
Kabarnoi (und Kabamis s. o. S. 1800 h) eine 
lebendig gebliebene Erinnerung an die karisch-lele- 
gische Urbevölkerung von P., aus der der Kultus 
stammt. Kein Zusammenhang mit Kabiren, s. u. 
unter MeydXot &eoi. Das Priestertum noch in 
spät-römischer Zeit bezeugt IQ XH 5, 292. Kre- 51 
tischen Einfluß auf den Kultus verrät der Name 
fieXiooai für die fivaziäes (Hesych.) oder Ugeiat 
der Demeter oder die {Xeofiotpogialjovoai ywaixes 
(Apollod. a. O.), vgl. bes. Neustadt De Iove 
Cretico 1906, 44ff., der die parischen fieXiooai 
richtig auf eine Stufe gestellt hat mit den ägxzoi, 
n&Xoi, zgayoi und anderen ähnlichen Priester¬ 
kategorien und daraus die Folgerungen für das 
Wesen (A^fiijzrjg äyvfj) und die ursprüngliche 
Tiergestalt der von den fieXiooai verehrten, nicht 6( 
nur auf P. heimischen Göttin gezogen hat. VgL 
dazu auch o. Bd. III S. 448. XV S. 525. 527f. 
u. bes. u. Bd. VIA S. 907; Abb. z. B. AA 1904, 

41 Abb. 7—11; Brit. Mus. Cat. Jewellerie 
nr. 1118, Taf. XII. Die singuläre Überlieferung 
Oxyr. Pap. 1802 von dem parischen König Me- 
hsseus und seinen sechzig Töchtern, von der 
Einkehr der Demeter bei ihnen, von der Über¬ 


gabe des tozds und der egya zfjs $egaetp6vrfs (die¬ 
ser Zug auch in der orphischen Ausgestaltung des 
Kora-Raubes vgl. Orpb. frg. 192. 193 (Kern) und 
Gruppe 1184, 7, vielleicht aus parischem Kult 
von_ den Orphikern entlehnt), aber auch der xegl 
avzijv (ivozrjgta an sie, ist eine aitiologische Lokal¬ 
sage zur Erklärung der parischen fieXiooai, für die 
außerdem noch der auf P. so gut unterrichtete 
Kallimachos (Hymn. II 110), die Biene als Münz- 
L0 Zeichen auf pariseben Münzen und doch wohl auch 
die beiden Grabsteine mit der Aufschrift MeXiootf 
IQ XII 5, 325 (MeXioofi ffgaiioofj) und Deltion XIV, 
Parartima, S. 50 und Inschr. v. Epidauros 264 
(schwerlich einfache Namen) Zeugnis ablegen (vgl. 
auch v. Wilamowitz Glaube d. HelL II 42, 
2). Der Götterkreis des Thesmophorionkultes, be¬ 
stehend aus Demeter Thesmophoros, Kore, Zeus 
Eubujeus und Babo (IG XII 5, 227) zeigt den rein 
agrarischen Charakter des Kultus. Babo (die Kor- 
!0 rektur BA BQ auf dem Stein ist modern) muß 
auf P. eine den anderen Gottheiten gleichgeartete 
Göttin der Fruchtbarkeit (vgl. bes. Diels 12) 
gewesen sein, unberührt von der Ausgestaltung 
durch die Orphiker, die Baubo wohl auch aus 
dem Kult von P. entlehnt haben (vgl. Orph. 
frg. 53, p. 129ff. (Kern) und Malten Altorph. 
Demetersage, Arch. f. ReL XII 438H.). Sie war 
wohl auch xovgozgotpos, daher auch die Beibehal¬ 
tung der alten Lallform des Namens, für die noch 
0 hingewiesen sei auf ,Baba‘, den Namen für die 
,Konimutter“ in einem ,Spruch aus dem Fichtel¬ 
gebirge“, den H, M e i 1 i in einem aufschluß¬ 
reichen Aufsatz (Neue Züricher Ztg 2. Aug. 1939) 
beibringt. 

Kultus. Archilochos erwähnt schon die llavfj- 
yvgis des Göttinnenpaares, bei der musische 
Agone statthatten. In einem solchen siegte er mit 
seinem Demeterhymnus (Schol Aristoph. Av. 
1763). Durch die Ereignisse von 489 Steigerung 
0 des Ansehens des Kultus, insbesondere der De¬ 
meter als Retterin der Stadt, nicht nur auf P., 
sondern auf den Inseln überhaupt (vgL Nils¬ 
son Griech. Feste 317 und Vallois Bull, 
hell. LIII (1929) 250H. bes. S. 277f.). Dem Bericht 
Herodots über die Miltiades-Episode werden 
neben einigen kultlichen Zügen (für Männeraugen 
verbotene Ug&, priesterliche Funktion der vxo- 
tdxogos [Timo scheint im Kultus die gleiche Rolle 
gespielt zu haben wie Kleoboia Paus. X 28, 3, 

) beiden sind die für das Bestehen der Stadt wich¬ 
tigen geheimen Symbole des Kultus anvertraut]), 
vor allem Angaben über die Lage und Anlage des 
Heiligtums verdankt: Lage exi zw xoXcovztg 
ngo zfjs xoXetos, also wie in Eleusis (exi xgovyovzi 
xoXwvw), Umfriedung des Heiligtums mit Mauer, 
Tempel der Demeter Thesmophoros, der Megaron 
heißt wie der IG II S 1363 im engsten Zusammen¬ 
hang mit den Thesmophorien erscheinende Kult¬ 
tempel von Eleusis und der Tempel des Delischen 
i Thesmophorion (Inscr. de Dölos 440 A 41). Myste¬ 
rienkult aber nach Muster des eleusinischen streng 
abzulehnen; es war ein Geheimkult vielmehr im 
Sinn der Thesmophorienkulte überall in Griechen¬ 
land. Trotz eingehender Nachsucbung das Heilig¬ 
tum nicht aufgefunden. Seine Stätte wird wohl 
eingenommen von der großen Kirchenanlage der 
Panagia Hekatontapyliani. Außer der Inschrift 
der Erasippe (IQ XII 5, 227 SGDI 5441), die 
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mit Crönert als Priesterin tgfj (vgl. dazu A. auf P. gehört aber sicher wie auf Thasos auch Her- 

Wilhelm Athen. Mitt. XXIII 415. Bechtel mes. Der chthonische Grundcharakter des Cbariten- 

zu SGDI 5437), nicht mit Kern als igrj, gleich kultus (vgl. bes. Ziehen Leg. sacr. II 290f., s. 

heilige Frau, aufzufassen ist (die heißen in P. auch o. Bd. III S. 2160ff.) durch die Opferform 

fieXiooai, s. o.), noch 226 bemerkenswert, Ar\- (Apollod. III210)—ohne Kränze und ohne Flöten- 

fiyzgos Kagxotpdgov (Horosstein? Aus dem begleitung—gewährleistet. Für die nahe Beziehung 

Thesmophorion?). Im Thesmophorion aufgestellt zum Totenkult Minos’ Opfer beim Tod des Andro- 

war die Urkunde über den Vertrag mit den Alla- geos mythisches Vorbild. Ihre Stellung im Staats- 

rioten, s. o. Geschichte zu 20. Nicht aus dem kult, wie in Athen (vgl. das ze/ievos zov Aypov x. 

Thesmophorion stammt IG XII 5, 225, ein Kult- io r. Xag. o. Bd. III S. 2162, 3 b; Wilhelm Bei¬ 
gesetz, das in das durch 134, 10 bezeugte Heilig- träge 76ff.) ergibt sich aus ihrem Kult im Pryta- 

tum der Kdgij fj e[v aozet] (vgL AM XXVI 212) neion und vielleicht auch aus der neuen Weih¬ 
gehört und Sklaven und Doriern den Einblick in inschrift; denn der Stifter Thrasyxenos ist ein im 

aen Kultus der Kogt) ‘Aozos verbietet (vgl. noch politischen Leben seiner Epoche (1. Jhdt. v. Chr., 

R. Herzog PhiloL 1906, 630. SGDI 5427. s. IG XII 5,135, 222, 249) hervorgetretener Mann. 

Ziehen Leg. Graec. Sac. II 106. Elter Rh. Außer dem Kult im Eingang zum Prytaneion sind 

Mus. 1911, 200. Bannier BerL Phil. W. 1916, auf beiden Inseln auch noch selbständige Heilig- 

649. v. H i 11 e r ebd. 796ff. v. Wilamowitz tümer der Chariten anzusetzen. Priester sind nicht, 

Glaube d. HelL 216, 5, jetzt auch IG XII s 225). wie o. Bd. III S. 2156 angegeben, inschriftlich be- 

Auf dieses Stadtheiligtum der Kore bezieht 20 zeugt. Die Inschrift CIG 2325 eontaminiert, vgl. 
sich auch der Hymnus IQ XII 5, 229, der von IQ XII 5, 55. 

einer Wiederherstellung des Tempels im 4. Jhdt. Kultbilder. Das von Maas Gnom. 1934, 

n. Chr. (wohl aus der Zeit Iulians, s.o.S.1830,61ff.) 162ff. wiederhergestellte Gebet des Kallimachos 

berichtet. Eine wichtige Rolle spielt Demeter- an die Chariten stellt den nackten Kultbildern 

und Korakult auf den Münzen von P. Das Kult- der Göttinnen [... äziztovjes avei/zoves, dis and 

bild der Demeter Thesmophoros (wohl von x&Xxov fitjzgos EiXei-iXvirjs rjXöeze ßovXofievrjs die 

Agorakritos) wahrscheinlich auf dem Tetra- Kultgruppe von P. mit der reichen Gewandung: 

drachmon H e a d HN 2 490 = Brit. Mus. Cat. b di Jldgeg xtxXXed ze xal aioXa ßevde’ ezovoat 

Crete T. XXVI nr. 10 wiedergegeben (vgl. Arch. eozaz']? ax’ äozXiyytov d' aiiv aXettpa gbt, d. h. 

Jahrb. L 1935, 62ff.). Ährenbekränzter Kopf der 30 den archaischen in P. beibehaltenen Typus, wie 
Demeter mit und ohne Schleier häufig auf den ihn die Mädchen des thasischen Reliefs und be- 

Münzen des 3. und 2. Jhdts-, vgL Brit. Mus. Cat. sonders die des Münchener Charitenreliefs Glypto- 

ebd. nr. 7—9 und des 1. Jhdts. (ebd. nr. 16), thek nr. 241 (über Herkunft aus P. vgL Arndt- 

von den Symbolen des Demeterkults auf den Amelung E-A 2954 Wolters) veranschau- 

Münzen neben Granatapfel und Ähre besonders liehen (vgl. auch die bekleideten Chariten auf dem 

bemerkenswert Biene auf Bronze, Exempl. Berl., Bild des Malers Pythagoras aus Paros, das später 

unpubl. in Pergamon im Pythion hing, Paus. IX 35, 7), 

Chariten. In die kretische Überlieferung von dem in der Zeit des Kallimachos (vgL noch Kalli- 
P. gehört ferner der Charitenkult. Apollod. III mach. frg. 266: äozaXiaiv Xagizaiv mit Sehne i- 

210. Dazu jetzt Norsa-Vitelli Bull. Soc. 40ders Bemerkungen und Euphor. frg. 66: Xagi- 

Archöol. Alexandrie nr. 28 (1933) 218, 22ff. Q. otv atpägeaatv für Orchomenos, s. auch 0 . Bd III 

Vitelli Annal. della scuola norm. d. Pisa S. 2167, Wilh. Klein Vom antiken Rokoko 

Ser. II vol. III (1934) lff. IQ XII 5, 134, 10 (Ad- 89ff.) aufgekommenen nackten Typus im übrigen 

denda) wohl zu xttgljzoiv zu ergänzen. Das hohe Griechenland gegenüber. In römischer Zeit hat 

Alter des Kultus bezeugt außer der Minoslegende auch der Typus der nackten Göttinnen Eingang 

die Übertragung des Kultus nach Thasos. Nym- auf P. gefunden. Zeuge dessen ist die Wiedergabe 

phen - Chariten = Relief v. Thasos, ältere Lite- der Gruppe der sich umarmenden drei unbe- 

ratur BulL hell. XXIV (1900) 553, 1. Ziehen kleideten Chariten auf parischen Münzen (s. 0 . 

Leg. Graec. Sacr. II 109. IG XII 8, 358. Neue S. 1830, 3). 

Literatur: BulL hell. LI (1927) 179H. Picard 50 Peitho, Neben ihrem hochaltertümlichen Kult 
Compt. Rcnd 1913, 376; Monum. Piot XX (1913) im Prytaneion in Verbindung mit den Chariten 

69; Rev. arch. XX (1912) 386H.; Compt. Rend. (AM LIX 60), s. 0 ., muß Peitho, wie auf Tha- 

1914, 289f. Verbindung mit Peitho auf P. durch sos (IG XII 8, 360, 5. Jhdt.) auch auf P. ein 

neu gefundene Weihinschrift (AM LIX 60 = IG eigenes Heiligtum schon vor der Gründung von 

XII s 206) aus dem 1. Jhdt. v. Chr. bezeugt. Für Thasos besessen haben. In diesem stand wohl im 

das hohe Alter dieser Verbindung die Wechsel- Gegensatz zum politischen Kult des Prytaneion, 

beziehungen zwischen den Kulten von P. und die Göttin der Überredung in der Liebe, also 

Thasos aufhellend: In Thasos gleiche Opfervor- Peithos Beziehung zur Ehe (s. Plut. coniug. 

Schriften für Peitho (IG XII s 394) wie für praec. 138 c—d) im Vordergrund. Es ist der 

die Chariten (IG XII 8, 358): Verbot von Ziegen-60 älteste nachweisbare Kult der Göttin (vgL Zie- 
und Schweineopfer. Folglich die Göttin mit dem hen Leg. sacr. II 119 und Furt w.-Reich h. 
Kranz hinter Hermes im Charitenrelief sicher Gr. V. Taf. 78, 2). 

Peitho, also auf Thasos schon im frühen 5. Jhdt. Aphrodite. 1. Unter den Gottheiten der Ber- 
die auf P. im 1. Jhdt. bezeugte Kultverbindung geshöhen tritt die Kultgruppe des Kunadosberges 

von Peötho und den Chariten (vgL auch Plut. besonders hervor (vgl. AM XXVI 215f.). Der 

praec. coniug. p. 138 D) erwiesen. Sie muß aus P. älteste ist hier sicher der Berggott Hypatos (s. 0 . 

nach Thasos übertragen sein, gehörte also zum S. 1841,18). Aber den Vorrang hat ihm schon früh 

alten Kultbestand von P. In die Kultgemeinschaft Aphrodite abgewonnen, der das große ummauerte 


Temenos mit hochaltertümlichem Felsaltar auf der 
westlichen um ein geringes niedrigeren Kuppe des 
Berges eignet. Horosstein mit ihrem Namen 16 
XII 5,148. Unmittelbar unter ihrem Temenos das 
Eileithyiaheiligtum, wie unter dem Pythion das 
Asklepiaion (s. u.). Neben Aphrodite steht in 
dem mystisch gefärbten Kultus ihr Gatte Zevs 
Atpgo&iotos, wesensgleich mit dem Zeig [liegt]- 
arsgog o. S. 1841, 63ff. (vgl. bes. Gruppe 1354 
mit Anm. 2; s. auch v. P r o 11 Leg. sacr. I 4 über li 
Zevs Hgaiog und Zevs Aauargto; auf Rhodos 
A.R.W. XXXII 1935, 87, 5). Beiden Gottheiten 
in Gemeinschaft mit Hermes und Artemis Eukleie 
gilt Weihung des Strategenkollegiums 16 XII 5, 
220 (vgl. österr. Jahresh. V [19021 12. AM 
EVI SM..,. Wilamowitz Gl! d. HeU. 
184). Die beiden Götterpaare nur in dieser wohl 
aus einer amtlichen Handlung der Strategen 
(vgl. die Weihung der thasischen noXeuagvot an 
[Aphrodite?] Scoxeigri Bull- hell. L [1926] 243) 2( 
entspringenden Weihung vereint, schwerlich Kult¬ 
verband. Enger Kultverband dagegen zwischen 
Aphrodite uni lazitj dtjfiltj, deren Horosstein IG 
XII 5, 238, sicher im Aphrodite-Temenos auf- 
gestellt war. Es ist also Aphrodite üdvdfjftos, die 
Göttin der Volksgemeinde, unter deren Obhut 
die Amtshandlungen der Behörden stehen, wie in 
Thasos die Aphrodite auf dem Burgberg Wei¬ 
hungen der ütoxdxat Bull. hell. LII [19281 57 
nr. 8, 58 nr. 12. LVII [1933] 140 nr. 2, der 30 
ayogavdfiot LII [1928] nr. 8, der ftvrjftoveg nr. 12, 
der tpgoygol der Akropolis Mon. Piot XX 51 f., 
zum Teil in Gemeinschaft mit den Chariten (?) 
(Bull. hell. a. 0. nr. 12) entgegennimmt. Über 
Gleichsetzung der Aphrodite vom Kunadosberg 
mit der Delischen Aphrodite und Einbeziehung 
ihres Kultes in den Kult des Delion s. u. unter 
Apollon Delios. 

2. In der Stadt: AygoShq xt^ovzog IG XII 5, 
222. Ttfxovzog begegnet als Amtstitel in verschie- 4 
denen ionischen Staaten (Massalia Strab. 175 
Naukratis Athen. 4 p. 149f. [vgl. Prinz Nau- 
kratis 116]; Priene Inschr. v. Priene S. 248). All¬ 
gemeiner gefaßt rtftovzovxeg = ol zag agydg eyov- 
«f Syll. 3 38 adn. 17. Als Beiname der Aphrodite 
kehrt zt/i. bei einer Weihung von drei Agoranomoi 
auf Delos wieder, vgl.Journ.hell.stud.XI 257f.Mi- 
chel Recueil 1151. Also eine Form derPandemos 

3. Aphrodite und Eros (IG XII 5, 223) und 

Aphrodite (224, spät. 4. Jhdt.). 5 i 

4. Von der Westküste (schwerlich dorthin aus 
der Stadt verschleppt): .älteste Inschrift von P.‘ 

5. 219, vgL v. Hiller österr. Jahresh. 
i • , Welhun S an Aphrodite als Beschützerin der 
gleichgeschlechtlichen Liebe (?). 

Hestia ( lozitj ). Neben dem Kult als 2. btuirt 
im Aphrodite-Heiligtum (s. o.) hat Hestia natür- 
bch auch ihre Kultstätte in der Polis besessen — 
wohl als loxit) BovXairj wie in Thasoe 16 XII s 
404 f., vielleicht auch vereint mit Zeus Bulaios6( 
und beide verehrt im Prytaneion wie dort Bull. 
helL LII (1928) 57 nr. 9 —, denn in der Stadt 
muß die Kultstätte der Hestia gesucht werden, 
deren Kultbild Tiberius (Cass. Dio LV 9, e. o.) 
m den Concordiatempel in Rom entführte- vel 
u. Bd. VAS. 572, 63ff. ’ ‘ 

Eileithyia. In näherer Beziehung zur Aphro¬ 
dite auf dem Kunadosberg muß auch Eileithyia 


gestanden haben. Ihr Heiligtum ca. 30 m unter¬ 
halb des Aphrodite-Temenos auf einer schmalen 
Terrasse hoch am Südabhang des Kunadosberges 
aufgedeckt. VgL A. A. 1900, 19H. P. Baur 
Eileithyia, Philol. Suppl. VIII 475. 480. 485. 487; 
The University of Missouri Studies I 4, 40f. 
v. Wilamowitz 61. d. Hell. I 99. IG XII 5, 
185—208. Ad. Wi 1 h e 1 m AM XXIII 417f. XXIV 
345f. o. Bd. V S. 2109. Ursprung des Kultus 
9 sind Höhle und Quelle, dicht nebeneinander ge¬ 
legen. Gründung des Kultus unter Einfluß des Kul¬ 
tus von Amnisos in Kreta (vgl. A.A. 1931, 384) 
dessen Eileithyia-Heiligtum (vgl. jetzt Marina- 
t o s BulL hell. LIII 520f. LIV 515f.) Lage — fern 
der Stadt und auf Bergeshöhe — und Höhlen¬ 
charakter mit dem Parisohen (und dem Delischen) 
Eileithyia-Heiligtum gemein hat. Vom Kultlokal 
nennt 16 XII5,186, die mit Recht dem Eileithyia- 
Heiligtum zugesprochen ist, daXapog, xgtjvrj, ßa>- 
) ftog. Die flache Höhle ({XdXa/tos) heute durch Los¬ 
lösung und Senkung der Felswand über ihr un¬ 
deutlich geworden. Von der Quelle, die wenige 
Schritte östlich der Höhle ebenfalls in einer Höhle 
zu Tage tritt, die antike Fassung erhalten. In¬ 
schriftliche Namensformen der Göttin EXev&ln, 
EiXet&virj, ElXv&eitj, ElXev&vii}, IXet&vit], EtXev- 
vva, ElXvfria, ElXathia. Die Göttin als Geburts¬ 
helferin, Kurotrophos und Heilgottheit für 
Frauenkrankheiten verehrt. Beinamen (?) oco- 
'frvoa, emacnZovaa IG XII 5, 1022. Funde im 
Heiligtum: Weihe-Inschriften der Mütter oder 
Eltdtn für ihre Kinder, zum Teil in Form von 
tabulae ansatae in Nischen in der Felswand über 
der Höhle eingelassen, Sitzstatuette der matrona- 
len Göttin, fragmentiertes Relief der Göttin, Kin¬ 
derstatuetten, weibliche Gliedmaßen (Brüste, 
vßv)< Terrakotten, Masken, Vasenscherben. Kult 
von spätgeometrischer bis in römische Zeit hin¬ 
ein verfolgbar. Uber die Einbeziehung auch des 

0 Eileithyia-Heiligtums in den Kult des Delion s. u. 
unter Apollon Delios. 

Herakles. Der Archeget des achaiisch-arkadi- 
scheu Volksteiles ist nicht Hera, sondern der mit 
ihrem Kult (vgL v. Wilamowitz Glaube d. 
HelL I 91) eng verbundene Herakles. 

a) Mythische Überlieferung: Apollod. II 99f.: 
erste Landung auf P. auf dem Zug nach dem Gür¬ 
tel der Hippolyte, Tötung der vier Minossöhne, 
Wegführung des Sthenelos und Alkaios, der Söhne 

0 des Androgeos. Apollod. II 105 Verleihung von 
Thasos an diese (vgl. dazu Jahn-Michaelis 
Griech. Bilderchr. S. 71 = IG XIV 1293, 8), 
richtig beurteilt von Robert Griech. Heldens. 
566. F r e d r i c h IG XII 8 S. 76; ferner Pindar 
frg. 140 Sehr. 5 : zweite Landung auf P. beim Zug 
gegen Laomedon (den Pindar deutlich gesondert 
hält vom Hippolyte-Zug), Gründung des Altars im 
Delion. 

b) Kultliche Überlieferung. ArchiL Hymn. auf 

) Herakles frg. 120, nicht für Olympia (so Schol. 

Pind. OL IX 1) sondern für P. gedichtet (ScboL 
Aristoph. Av. 1764, vgL bes. Fredrich IG Xn 
8 p. 77 und Launey BulL helL LVHI [1934] 
489). Beiname KaXXivixos (ArchiL ebd.; IG XII 
5, 234) fehlt im festländischen Griechenland völ¬ 
lig, auf den Inseln und im Osten (s. Suppl.- 
Bd. III S. 1002, für Eretria ist Erythrai einzu¬ 
setzen) häufig (W e i n r e i c h Arcb. f. ReL XVm 
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46H.). Lit.: SuppL-Bd. III S. 961. B<LX S. 1650. 

AM XXVI 197. 16 XII 5, Testim. 1438. Gegen 
Friedländer Herakles 3ff. s. bes. Fredrich 
IG XII 8 S. 76 und v. H i 11 e r Suppl. Epigr. II 
S. 85 zu nr. 505; ihnen folgend Picard Bull. 
helL XLVII (1923) 267H. und jetzt auch Lau¬ 
ney BulL hell. LVIII 489L, die die parische Her¬ 
kunft des thasischen Herakleskult mit Nachdruck 
vertreten. Diese Ansicht jetzt glänzend bestätigt 
durch die Weihung BulL hell. LVIII (1934) 173ff. 10 
an Herakles, die diesem als dem göttlichen Re¬ 
präsentanten der Zusammengehörigkeit von P. 
und Thasos der Thasier Akeratos darbringt als 
einziger (ftovvos), os Oaoioioiv xai ü[agioiJs ^Q- 
£ev ev dftqtoxegoig (s o. S. 1813 1). 

c) Die hohe Altertümlichkeit des Herakles¬ 
kultes auf P. durch die Übertragung des Kultus 
nach Thasos, wo jetzt auch der KaXXivixos in- 
schriftlicb bezeugt ist (vgl. 16 XII s 413 [Lau¬ 
ney Bull. hell. LVIII 1934, 480H.] und 424), 2C 
den Archilochos-Hymnos und die Pindarstelle 
gesichert. Der bei Pindar erwähnte Altar ist der 
Felsaltar im Delion von P., über den s. o. unter 
Zeus Kynthios und u. unter Apollon Delios. 
Ebenso alt der Kult des Herakles auf Delos 
(Plass art Explor. de Delos XI 267. R o u s - 
sei D. C. A. 251; Inscr. d. Dölos 2433; Kult¬ 
liche Wandbilder in delischen Privathäusern mit 
bekränztem Herakles also als Kallinikos (?) Ex¬ 
plor. de Delos IX T. II 1. T. X 2. T. XIII 1 u. ö.), 31 
auf Tenos (s. SuppL-Bd. III S. 964), auf Amor- 
gos (ebd. 957), auf Syres (ebd. 963) und auf 
Seriphos (ebd.). Der auf den Inseln heimische 
Herakles-Mythos, schon der Ilias (XIV 249ff. u. 
XV 26) bekannt, ist durch die überragende My¬ 
thenüberlieferung des argivischen Herakles in 
den Hintergrund gedrängt. Der Kultus des Hera¬ 
kles auf den Inseln ist aber immer bedeutend ge¬ 
blieben. Im Delion ein Fragment einer Herakles¬ 
statue gefunden. Herakles’ Kultusstätte auf P. 4 
nicht gefunden. 16 XII 5 234 bezeugt Kultver¬ 
bindung des Herakles Kallinikos mit Zeus Basi- 
leus, also des Gottes Herakles. Daneben der 
Kult des Heros der Palaestra wie überall später 
in griechischem Gebiet, wie es scheint, durch IG 
XII 5, 232 und 1026 bezeugt. 

Apollon. Der Gott des ionischen Bevölkerungs¬ 
teiles ist Apollon. Literarisch bezeugt nur 

1. Apollon Delios in dem oben mehrfach an¬ 
geführten Pindarfragment (frg. 140 Sehr.*). Die 5 
Inschrift 16 XII 5, 214 ist Grenzstein für ein 
Landstück im Besitz des Apollon Delios von Paros 
(nicht des von Delos), stammt aber nicht aus dem 
Delion. Das Heiligtum des Apollon, das Delion von 
P., aufgedeckt auf der nördlich der Stadt durch 
den Hafen von ihr getrennt liegenden Höhe Kastro 
oder Vigla vgl. IG XII5, 210—213; Testim. 1438, 
3; A. A. 1900, 20. Ausführliche Publikation be¬ 
vorstehend. Die Gründung des Heiligtums reicht 
in die vorhellenische Zeit hinauf, wie die Kult- 6 
stätte auf dem Kynthos von Delos. Zeuge dessen 
sind der hochaltertümliche Felsaltar, die Funde 
von Obsidianmessem und Vasenscherben der ky- 
kladischen Epoche und die Überlieferung von der 
Gründung des Heiligtums durch Herakles. Die 
Angleicbung an das delische Heiligtum und die 
Umgestaltung in eine Filialkultstätte des deli¬ 
schen Apollo erst eine Konsequenz der politischen 


Entwicklung, aus der die delische Amphiktyonie 
erwuchs. 

Von Apollonfesten bezeugt die Thareelien Ar¬ 
chiL frg. 113 (B 4 ), Hesych. s. QagytjXta vgl. U s e n e r 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXVII (1897) 61, 1 und 
Nilsson Griech. Feste 110, vgl. auch Monat Oag- 
yijXtcöv und Schaltmonat QagyrjXtav voxegos IG XII 
5,135). Neben Apollon Delios im Heiligtum Artemis 
Delie und Athenaie Kynthie inschriftlich bezeugt, 
zu Athenaie Kynthie nach delischem Vorbild Zeus 
Kynthios zu ergänzen, ferner Artemis Kynthie (?) 
(IG XII5,390 und Add.) und Herakles (als Grün¬ 
der) im Heiligtum verehrt. In den Kult des Delion 
einbezogen unter dem Einfluß des delischen Zen¬ 
tralheiligtums der Kult der Aphrodite auf dem 
Kunadosberg und der Kult der Eileithyia. Das 
Delion ursprünglich nur ein eingehegter Bezirk 
mit Felsaltar in der Mitte, dessen Besitzer zuerst 
Zeus Kynthios, dann Herakles (?) und schließlich 
) Apollon war (vgl. dazu S o 1 d elf s Arch. f. ReL 
XXXII142H.). Daneben Altar der Artemis. Dieser 
im 6. Jhdt. ersetzt durch kleinen Tempel mit 
neuem Altar. Neben dem Tempel Speisesaal für 
das feierliche Mahl an den großen Festen und 
kleine Verwaltungsräume. Außen an den Tempel 
angebaut Warte mit Blick auf Delos, auch Stätte 
des Pharmakos-Ritus an den Thargelien (?). 

Die Belege für die Beteiligung von P. am Kult 
in Delos gering (s. u. S. 1871 unter nr. 2), be- 
3 sonders im Vergleich zu Naxos (vgl. o. Bd. XVI 
S. 2086). Keine einzige staatliche Weihung, nur 
wenige private usw. 

2. Apollon Pythios. Inschriftliche Zeugnisse: 
IG XII 5, 134, 9 (vgl. Addenda und Bechtel 
SGDI 5435); xd Ilvikov 110, 11. Das Heiligtum 
gelegen westlich der Stadt auf der oberen Ter¬ 
rasse des Arakas-Berges (vgl. AM XXVI215) ober¬ 
halb des Asklepieion, vgl. R u b e n s o h n Athen. 
Mitt. XXVII 190ff. Nur spärliche Reste erhalten. 
0 Tempelloser Bezirk, der Altar nicht aufgefunden, 
also kein Felsaltar. Inschr. IG XII 5, 147—153. 
AM 193ff.: Basisrest mit Weihinschr. an <Poiß[os] 
mit Namen des Mikkiades, Weihung an Hext]- 
ßö[Xtoi ’AnoXXtovi], Reste von Ehrendekreten und 
Urkunden. Das Pythion diente als .Archiv*, wie 
IG XII 5, 110, 11 beweist. Der Kultus nachweis¬ 
bar mindestens seit Anfang 7. Jhdt., wurde nach 
Thasos bei der Gründung übergeführt. Über die 
verwandte Lage des Pythion von Thasos vgl. 
OSeyrig BulL helL LI (1917) 178ff.; Picard 
Compt. Rend. 1912, 206H.; s. auch Fredrich 
AM XXXIII 226. Uber die Bedeutung des Auf¬ 
tretens des Namens üvggaxos auf den Inseln und 
also auch auf P. (IG XII 5, 173 III 1) für das 
Alter des Apollonkultus und der damit zusammen¬ 
hängenden Beziehungen zwischen P. und Athen 
vgl. Dürrbach Choix des inscr. d. Dölos S. 6 
nr. 7. Beteiligung von P. am Kultus von Delphi 
durch die wiederholte Befragung des Orakels bei 
i den Koloniegründungen (s. o.). bezeugt, s. auch 
Inschr. v. Magn. 50, 39, auch in IG XII 5, 155 
ist, wenn richtig ergänzt, Delphi gemeint. Außer¬ 
dem bezeugt: 

3. AjxoXXcov Zvfifia[%og 16 XII 5, 134, 2 (Ad- 
dend.), SGDI 5435, 2. Bechtel vergleicht die 
Aphrodite Sv^ifiax^ c1 Mantinea (Paus. VIII 9, 6), 
einen erst in römischer Zeit begründeten Kultus. 

4. ’AxoXXoiv Avxeios, ebenfalls durch IG XII 
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ter Dionysoskopf vgl. He ad HN 3 489ff.; Brit. 
Mus. Cat. Crete etc. T. XXVI. 

2. Inschriften: Aiöwoog Xogeos (Bechtel). 
IG XII 5, 134, 9 u. Addenda. Aiovvota ra fteydiai 
IG XII 5, 129, 33 u. 37f. Inschr. v. Magn. 50, 42; 
Theater ebd.; x^ayoiäcuv äy&ves ebd. Die großen 
Dionysien wurden nicht in regelmäßigem Turnus 
gefeiert (äffz ovre S &P’ & v ' “ v nQ&xov Aiov. t. fxsy. 
äywaev IG XII 5,129 u. Inschr. v. Magn. 50,41); 
rpayipöo'? aus P. in Delos IG XI 2, 106, 19 (282 ] 
v. Chr.); xwfuoiöös ebd. 107, 18 (280 v. Chr.); 
%Qay<oi&oyQa<p(K aus Laodikeia in P. (IG XII 5, 
433). VgL auch IG XII 5, 139f. 

3. Monat Anthesterion (IG XII 5, 112, 7 [471, 
II14]), also auch Feier der Anthesterien. Wichtig 
auch Archil. frg. 77. 

4. Über die Rolle, die Hyrie und Drios (s. o.) 
im Dionysoskult auch von P. zukommt, vgl. 
Gruppe 244. 

5. a) Zu den Zeugnissen aus P. selbst treten die \ 
für P. nicht minder bedeutsamen alten Belege aus 
Thasos, dessen altertümlicher Dionysoskult aus 
der Mutterstadt übertragen ist: a) Münzprägung 
des 6. Jhdts. (ithyphallischer Silen im Knielauf 
Nymphe tragend) und 5. Jhdts. (bärtiger, wein- 
laubbekränzter Dionysoskopf); ß) Torinschrift 
Ende 6. Jhdt. IG XII 8, 356; y) Dionysosheilig¬ 
tum, zentral bei der Agora gelegen (Bull. hell. 
XXXXVII [1923] 332ff. 537ff. ebd. L [1926] 
234ff.). Das Heiligtum in der Polis von P. muß I 
ebenso zentral gelegen haben. 

b) An der Ostküste von P., an der Stätte von 
Hyrie, ist Nachfolger des Dionysos (vgl. Gruppe 
235) der Hagios Georgios Neo-Martyr — wohl 
zu unterscheiden vom drachentötenden Hei¬ 
ligen — geworden. Bei seiner heute verödeten 
Kirche (bei Tschipidi) fand noch am Ende des 
vorigen Jahrhunderts (vgl. v. D u h n Deutsche 
Rev. XLIV 71) ,am 3. November, dem Tag, an 
dem zuerst der neue Wein aus den Fässern gelas- ■ 
sen wird, ein echt bakchisches Fest mit Tanz, 
dem Heiligen zu Ehren, statt“. Der Heilige trägt 
den bezeichnenden Beinamen ,fudvoztfg l . Die 
Geistlichkeit war bei dem Fest zugegen, ohtva 
7iod zov ävotyftazos zwv ßagcXtav xal zrjt Soxi/xrjs 
zov oivov hü.ovv {tßrjoxevzixijv XQiaztavixrjV ftv 
ozaywyiav, eixi/izvoi vnkg EV<poQiai zov oizov, 
otvov xal elatov. Heute ist der Brauch erloschen 
(Mitteilung meines parischen Freundes N. P. 
Kvagalos). Also ein deutliches Weiterleben 
der antiken mihtyia, 

Poseidon. Einziges Zeugnis für den sicher be¬ 
deutenden Poseidonkult ist der Monat Ilooidedv 
(Inschr. v. Magn. 50, 49), wenn wir nicht in dem 
Delphin auf den ältesten parischen Stateren einen 
Hinweis auf seinen Kultus und in dem Delphin¬ 
reiter Koiranos ,eine bei den vordorischen Pelo- 
ponnesiern in Achaia und in Arkadien heimische 
Gestaltung des Poseidon“ (Studniczka Ky- 
rene 192) zu erblieken haben, die der achaiisch- 
arkadische Teil der parischen Urbevölkerung aus 
seiner Heimat mitgebracht hat. Der ’Aoqpälios IG 
XII 5,216 ist, wie Bechtel SGDI5431 gesehen 
hat, nach Pos. Asphaltes benannt, dessen Kultus 
dadurch für P. erwiesen wird. Das Fehlen jedes 
auf Poseidon bezüglichen Fundstüekes läßt den 
Schluß zu, daß seine Kultusstätte nicht in der 
Nähe des Vororts lag. Vielleicht ist sein Heilig- 
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tum mit den auf dem Felskap i) Ka^yaSovQa, dem 
antiken Sunion (AM XXVI 164), liegenden aus¬ 
gedehnten antiken Anlagen identisch. Die Lage 
wäre der des Poseidontempels auf Sunion in At¬ 
tika aufs nächste verwandt. In Thasos führen die 
bisher veröffentlichten Funde im Poseidonheilig¬ 
tum nicht über das 4. Jhdt. zurück. 

Hermes. Zeugen für seinen Kult: 1. Das ar¬ 
chaische Weihrelief Rösch Tf. 3 (s. o. S. 1851,3 
unter Artemis Nr, 3). Nach Zahns Unter¬ 
suchung des Originals: Hermes (Kerykeion in 
der r., Lyra in der 1. Hand), Artemis (Bogen in 
der 1., Pfeil in der r. Hand). Vgl. Melische Vase 
Pfuhl Mal. u. Z. Abb. 109. Gleiche Kultverbin¬ 
dung im 3. Jhdt. belegt durch Weihinschrift der 
Strategen IG XII 5, 220 s. o. unter Artemis 
nr. 2 und S. 1847,13ff., doch vgl. für den durch¬ 
aus anders zu wertenden Charakter dieses jünge¬ 
ren Gottespaares die Bemerkungen Gruppe 
1 1322 Anm. 5. 2. Für frühen Hermes-Kult in P. 
zeugt auch der Retter des Archilophos in der 
Schlacht mit den Saiern, vgl. v. Hill er GGN 
1934, 50. K e r n Rel. d. Gr. II 58,1. Horat. carm. 
II7, 9. Kult archaisch, nach Thasos überführt, vgl. 
IG XII 8, 357. Weitere Zeugen für den Kultus: 

3 Suppl. Epigr. II 502 Weihinschrift in der Stadt 
gefunden, 4. Jhdt. v. Chr., s. jetzt IG XII s 207. 

4. Die Verbindung mit dem Charitenkult s. o. 

5. 1845, 47ff. 5. Als 2^»?? EväyyeXos zusammen 
) mit den MzyäXm ■!}toi IG XII5,235. Die Weihung 

kann ein rein kultlicher Akt sein, denn der Bei¬ 
name EväyyeXos ist auch sonst belegt, und die 
Verbindung von Hermes und den Samothrakischen 
Göttern oft bezeugt; möglich aber ist, daß sie aus 
einem spontanen Anlaß hervorgeht und den Dank 
an die Retter aus Seenot und den göttlichen Ver¬ 
mittler der Glücksbotschaft darstellt. 6. Als 
Gott der Palaistra in der Weihung eines Gymna- 
siarchen und der Epheben (IG XII 5, 232; vgL 
) auch IG XII 5, 290). 

MeyäXot deol. Kult der Kabiren von Samo- 
thrake in P. erst seit ca. 2. Jhdt. v. Chr. nach¬ 
weisbar IG XII 5, 236. In Verbindung mit Her¬ 
mes Euangelos s. o. unter Hermes. Ein kultlicher 
Zusammenhang mit Kabarnos (s. o.) besteht nicht, 
nur die Herkunft beider Namen aus vorgriechi¬ 
schem Wortschatz ist ihnen gemeinsam (s. Sund¬ 
wall Die einheimischen Namen der Lykier 55 
u. o. Bd. X S. 1400). Mit den deoi ocozfjQts IG XII 
) 5, 237 sind schwerlich die samothrakischen Göt¬ 
ter, sondern die Dioskuren gemeint. Lage des 
Heiligtums unbekannt, die Inschriften sind ver¬ 
baut gefunden. 

Dioskuren, IG XII 5, 230 u. 231. Näheres über 
den Kult erfahren wir aus IG XII 5, 129, 49ff. 
Das Priestertum wird erlöst (Z. 56). Am Haupt¬ 
fest, den QtoS-Evux, Opfer und Göttermahl mit an¬ 
schließender ärj/zoShivia. Stätte für Opfer und 
Göttermahl das Heiligtum der Dioskuren (Lage 
0 nicht gesichert, aber wohl in der Nähe des Phru- 
rion). Die Volksspeisung erfolgt im Gymnasion 
(vgl. bes. Thiersch P. und parische Inschrif¬ 
ten 622ff. N i 1 s s o n Griech. Feste 421). 

Nymphen, a) Kulte in der Stadt und unmit¬ 
telbarer Umgebung: 1. Archaischer Nymphenkult 
im Piytaneion der Stadt. Zu erschließen aus dem 
thasischen Nymphen-Chariten-Relief. Demgemäß 
auch Kultgemeinschaft mit Apollon Nymphegetes 



(s. o. S. 1851, 6 ). Für den Kultus ähnliche Bestim¬ 
mungen anzunehmen wie in Tbasos. 

2 . Nymphengrotte (?) am Fuß des Hügels ’Ay. 

(nr. U im Plan AM XXVI T. X, vgl. ebd. 

S. 180, s. Karte S. 1839). Dicht über dem Wasser¬ 
spiegel zwei Grotten nebeneinander mit zahl¬ 
reichen eingearbeiteten Nischen (vgl. Löwv 
Arch.-epigr. Mitt. XI 148). Keine Inschr. er- 
halten* Zuweisung des sicher vorhanden gewese- 
nen Heiligtums an die Nymphen beruht auf der] 
Volkstradition; Lö wy denkt an .Gottheiten“ des 
Meeres. 

3. Heiligtum auf einem Hügel östlich vor dem 
Südostknick der Stadtmauer in der zono&eoia 
flöya (AM XXVI 217 T. X) Weihrelief: Darstel¬ 
lung eines Fußes mit Weihinschrift (IG XII 5, 
246). Also ein ,Nymphenhügel‘ und Kult der 
Nymphen als Heilgottheiten. 

4. Unbekannten Fundorts: IG XH 5, 247: 
Nvfiq>[&v] | fifj xlvu. 

b) Außerhalb der Stadt: 

IG XII 5, 1028 in der Ortslage ,Kapitan 
Markos“ am Bergabhang mehrere Höhlen und 
Quellen, antike Fundamente. Inschr. aus Mitte 
5. Jhdts. 

6 . Aus Mvßoivsai (s. o. S.l 791,353.) stammen die 
Inschriften IG XII 5, 244, in der ein ßco/iAs Aoqtio- 
<piQos der Nymphen bezeugt wird (vgl. Bloch 
Myth. lex. III 527 Anm.), und 248 (unweit der 
Mündung des Parasporos-Baches gefunden), die ] 
gemeinsamen Kult von Pan, Nymphen und ? 
bezeugt. Beide Steine in fruchtbarer Umgebung 
gefunden (s. a. unter Neazo;). 

7. Der bekannteste Nymphenkult von P. ist 
der durch das Relief des Odrysen Adamas bei den 
Marmorbrüchen (s. o. S. 1793, 433.) bezeugte. Abb. 
Müller-Wieseler Denkm. II 63, 814. 
Stuart u. Revett Antiquities of Athen IV 
T. 5. Vgl. Furtwängler Sammlg. Sabouroff 
T. XXVII/XXVIII u. bes. Löwy Arch.-epigr. 4 
Mitt. XI 1673. AM XXV 1900, Taf. 6 . Phot, 
beim Instit. Athen Par. 69/70 nr. 4784/85 IG XII 
5, 245. Ein neuer Interpretationsversuch von 
O. Walter österr. Jahresh. XXXI (1939) 70. 

Im oberen Streifen: Pan, Achelooskopf, Gruppe 
von drei Figuren, von denen die mittlere sicher 
weiblich, die linke sicher männlich, die rechte 
unsicher; hockender Silen und weiblicher auftau¬ 
chender Kopf (Ge? nach Furtwängler). 
Die Figuren rechts von Pan weggebrochen. Un- r ‘ 
terer Streifen: Thronendes Paar nach rechts: 
Kybele mit Löwen auf dem Schoß, die rechts 
neben ihr sitzende Frau sehr zerstört (Adra- 
steia?). Rechts vor ihnen nicht Attis sondern 

niit Lanze und Schale. Rechts von 
ihr die (heute zerstörte) Gruppe der drei Nym¬ 
phen. Links neben Bendis im Hintergrund ver- 
riebene Figur, daneben bärtiger Mann (Pluton 
nach Furtwängler), vielmehr Deloptes. 
Uber Kybeles Kopf weiblicher Kopf (Demeter?! 
Furtw.), daneben großer bärtiger Kopf, be¬ 
kränzt (Dionysos [?] Furtw.), im Vordergrund 
links Frau mit zwei Fackeln (Hekate? Furt w.). 

Von rechts kommen die Adoranten. Die Götter¬ 
gruppe der unteren Reihe aus «irakischen Kult¬ 
verhältnissen zu deuten, Adamas hat, wie es 
scheint, seinen heimischen Kult mit dem griechi¬ 
schen Götterverein der oberen Reihe und den Nym¬ 


phen vereinigt. Zeit: spätes 4. Jhdt v. Chr. Irre- 
fuhrend ist die Angabe von B1 0 c h Myth. Lex. III 
535, das Relief befände sich ,am Eingang zu einer 
Nymphengrotte“. Das Relief ist an der linken 
Eingangswand des antiken Hauptschachtes zu 
den Marmorbrüchen angebracht, und die Nym¬ 
phen sind durch die Weihinschrift und den Platz, 
der ihnen in der Mitte des Reliefs zugewiesen 
ist, als die Hauptgottheiten des Reliefs be¬ 
zeichnet. Offenkundig treten sie hier auf als die 
Hemnnen des Marmorbruches. VgL die gleiche 
Rolle der Nymphen, mit klaren Worten bezeugt 
in der Inschrift aus Ptolemais in Aegypten aus 
frührömischer Zeit Myth. Lex. a. 0. 539/ 

8 . Von den von Imhoof-Blumer Joum. 
Intern. ArchöoL Numism. XI 103 nr. 295 u. 296 
H VII 6 u. 7 als Nymphen gedeuteten weiblichen 
Köpfen ist nr. 7 (mit Diadem?) schwerlich die 
.eponyme Nymphe der Insel“, von der wir nichts 
!0 wissen, sondern sicher eine Göttin höheren Ranges 
(Persephone oder Artemis), auch die Benennung 
des Typus nr. 6 ganz unsicher (Head HN* 490: 
Kora oder Artemis). 

.. Ger Kult auf P. nicht nachweisbar in 

früher Zeit, hat auch schwerlich eine bedeutende 
Rolle gespielt. Als Mr/ir/o $Qvyir) erscheint sie 
auf einer im Gebirge von' P. aufgetauchten In¬ 
schrift IG XII 5, 240 (ca. 2. Jhdt. v.,Chr.), die 
einen Tempel der $Qvyb) /zyrrjQ b aeytvtp Bnattg 
0 öaxeöiot erwähnt. Ob Brjotu (über die Schreibung 
vgl. 0 . Bd. III S. 328) Ortsname oder Appells 
'ipsieher. Der Beiname tpQvyty selten, 
läßt auf die Herkunft des parischen Kultes 
schließen. Eine zweite Kultstätte der Göttermut¬ 
terläßt eine im Tale ’Elvzas, ungefähr 3 km öst¬ 
lich der Stadt, verbaute Inschrift aus Augustei¬ 
scher Zeit vermuten (IG XII 5, 239), noch näher 
der Stadt liegt die Fundstätte einer stark frag¬ 
mentierten etwa gleichzeitigen metrischen In- 
1 schnft, in der die Beziehung auf Kybele wahr¬ 
scheinlich ist IG XII 5, 241. 

Tvxti erscheint auf Münzen Traianischer Zeit 
(s. 0 . S. 1829,50) und auf Inschriften seit dem 1 . Jhdt 

n;,P h , r ; ; , e “ mal als nagicov (ig xh 5 , 

251). Vgl. Tvxti Odaov IG XII 8 , 369. Ob Archil. 
frg. 8 (echt?) die Göttin Tvxti zu verstehen, ist 
zweifelhaft, aber die Inschrift IG XII s 378 er¬ 
weist den Kult der Ayafti) Tvxtj in Thasos schon 
Anfang 4. Jhdt. Über frühen Tychekult vgl. auch 
Rumpf AA LI (1936) 593. Raubitschek 
österr. Jahresh. XXXI (1939) Beibl. 28. 

Nemesis bezeugt durch Münzbild mit dem 
Kopf der jüngeren Faustina, unpubliziertes Exem¬ 
plar Athen. Münzkabinett, s. o. S. 1830, 9 . 

Pan. Von einem selbständigen Kult des Pan 
kein Zeugnis erhalten. Die Bezeichnung ,Pans- 
grotte“ (Robert Griech. Myth. 746, 2 ) für die 
Grotte des Nymphenreliefs des Adamas unbe¬ 
rechtigt (s. o.). In Verbindung mit den Nymphen 
I begegnet Pan außer auf dem Adamas-Relief noch 
IG XII 5, 248. 

NcazAs, der Flußgott des kleinen Flußlaufes 
bei der Ortschaft Mvgoiveai, dessen Namen die 
parischen Kolonisten in Thasos auf den Strom 
der «irakischen Küste verpflanzt haben, scheint 
einen Kult gemeinsam etwa mit den benachbar¬ 
ten Nymphen (s. o. S. 1855 nr. 6 ) empfangen zu 
haben (IG XII 5, 243). 
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Kaiserkultus. Hebt mit Caesar und Augustus ruchasl02. v. MerklinAAl 928, 274 nr. 3 

an. Von Tempeln fehlt auf P. jede Spur außer und die dort angeführte Literatur). Herstellung 

IG XII 5,267 (o. S. 1829, 24). Über die nachweis- mittels eines rotierenden Instruments (Steinboh- 

baren Kaiserkulte s. u. Geschichte. rers?), aber schwerlich auf Drehbank, wie T s u n- 

Kalender. Über den parischen Kalender d a s a. 0. und F i m m e n Die Kretische Kultur 

vgl. o. Bd. X S. 1583 Nr. 62 a. S. 1591 Nr. 62 a. 134 annehmen. Kleinere Schalen (wie Eamu. 

Bilabel Philol. Suppl. XIV 1, 188. 192. L. ’Aqx . 1898 T. 10, 6—13. 1929, 102, fig. 6 links) 

Robert Rev. d. Phil. X (1936) 133, 5. Bezeugt mit Meißel (vgl. die Bronzemeißel AM XI [1886] 

sind für P.: Anthesterion IG XII 5, 112, Thar- 124) gearbeitet, bei beiden Bearbeitungsarten Zu¬ 

gelion ebd. 135, Plynterion ebd. Add. 128, Posi- 10 hilfenahme von Schmirgel, der auch auf P. an- 
deon Inschr. v. Magnesia nr. 50 und Schaltmonat steht (s. o. S. 1783). Hauptformen zusammen- 

Thargelion Hysteros IG XII 5, 135. Zu diesen gestellt bei Tsuntas T. 10 und Varuchas. 

bezeugten Monaten sind aber noch zu stellen die Singulär: Docheion mit .becherförmigem Ver- 

für Thasos bezeugten Monate: Hekatombaion IG Schluß“ Toronto Bull. R. Ontario Mus. 9 Jan. 

XII 8, 264 und Galaxion IG XII s 365, 23. Von 1930, 2f.; vierfüßiges Gefäß (Mus. Paros Phot. d. 

den parischen Monaten ist nur der Plynterion für Inst. P. 175). Keine Abhängigkeit von kreti- 

Thasos bezeugt IG XII s 347 I 2 und hier, folg- sehen Vorbildern. Zahlreiche Färb- bzw. Schmink- 
lich auch in P., dem attischen Munichion oder paletten und Farbreiber. Die Steingefäßformen 

Skirophorion gleichzusetzem (vgl. G. Daux Bull. werden in Ton nachgeahmt (anders Edgar 

hell. L [1926] 217). Der durch eine .nicht ganz“ 20 B.S.A. 1896/97, 47). 

sichere Ergänzung L. Roberts 1313. gewon- Marmor-Idole. Fr. Thiersch Über Paros 
nene neue thasische EXev[fcoi]o)v kommt als und parische Inschriften Abh. Akad. Münch. 1834, 
Neuerung hellenistischer Zeit (vielleicht um 280 585f. T. 1. R o s s Archäol. Aufsätze 1, 523. B e n t 

v. Chr.) hier nicht in Betracht. Wenn Robert Journ. hell. stud. V 49f. Abb. 1, 2. 6. 7. 8. Per- 

die gegenseitige Ergänzung der Kalender von P. r o t - C h i p i e z VI 735. Tsuntas 194f. 

und Thasos ablehnt, weil bei der bisherigen Uber- T. lOf. Brit. Mus. Cat. Sculpt. I 1, 33. nr. A 8ff. 

einstimmung von nur einem bezeugten Monat die Taf. Iu. II. Blinkenberg Mem. Ant. Nord., 
Basis zu schmal sei, so kann ich hierin dem 1896,203. Rö s c h Altertüml. Marmorwerke v. P. 

scharfsinnigen Gelehrten nicht folgen, da mit 37, Anm. 1. Waith. M ii 1 ler Nacktheit u. Ent- 

jedsm neuen Fund klarer sich die Kultüberein- 30 blößung 57ff. H ö r n e s Urgesch. d. bildenden 
Stimmung auf beiden Inseln abzeichnet. Außer- Kunst 4 3663. Val. Müller Frühe Plastik in 
dem ergeben sich aber auch bei der Einordnung Griechenland u. Vorderasien 93., vgl. bes. Anm. 17. 
der drei thasischen Monate in den parischien Nils A b e r g Bronzezeitl. u. Früheisenzeitl. Chro- 
Kalender, soweit ich sehe, keinerlei Überschnei- nologie IV 63, 653. Encycl. Phot. Louvre III 131. 
düngen, ein Umstand, der doch auch für die Weitere Literatur s. Brit. Mus. Cat. a. 0. S, 5. 
Berechtigung der Einordnung in die Waagschale LeBas-Reinachp. 111. AA 1928, 274 nr. 2 
fällt. (v. M e r c k 1 i n). 1937, 2523. (W i e s n e r). Auf 

IX. Kn n s t. P. und den kleinen Nachbarinseln über 60 Idole 

A. Frühkykladische Epoche. Uber Ansiedlun- gefunden. Bei einer großen Anzahl der sonstigen 
gen und Gräber s. o. S. 1800f. Keramik: vgl. 40 Fundstücke wird parischer Marmor als Material 
Tsuntas E<pt)p. Agx- 1898, 1803. (P,, Anti- angegeben (vgl. Brit. Mus. Cat. a. 0. und E v an s 
paros, Despotiko) T. 9. Kahrstedt AM P. 0 . M. 1, 115). Trotz gebotener Skepsis diesen 
XXXVIII 1013., der aber falsch von Neolithischen Materialangaben gegenüber ist auch für die Idole 
Funden auf P. spricht; schon von Fimmen also P. als eine Haupterzeugungsstätte anzu- 
Kret.-myken. Kultur 134, 1 zurückgewiesen. Va- erkennen. Beurteilung der Bemalungsreste vgl. 
ruchas E<ptj/z. ’Agx■ 1929, 983. Vgl. ferner: Wolters AM XVI 49. Dragendorff in 
AA 1928, 275 nr. 4 Abb. 4; Brit. Mus. Cat. Vas. I Thera II 122, 139. Die Zurückweisung der Deu- 
1, A 301. Bent Journ. hell. stud. 1884, 423.; tung von B 1 i nk e n b e r g (u. D u s s a u d Civi- 
The Athenaeum, London 1884 (Antiparos). über lisations prehell. 2 1914, 359) auf Wiedergabe von 
die Chronologie s. 0 . S. 1801, ebd. auch über 50 Tätowierung s. bei Tsuntas vgl. auch Val. 
die Beziehungen zum Früh- und Mittelhella- Müller 19. Nachzügler der Idole reichen bis 
dischen. Mittelminoische Epoche hinab, vgl. Val. M ü 1 - 

Die Keramik der Gräber vertritt eine ältere 1er 31. Zur Datierung der Hauptmasse s. Brit. 
Entwicklungsstufe als die der Siedlungen, auch Mus. Cat. 4, Picard Manuel d’Archöol. I 913. 
in den Gefäßtypen eine klare Distanzierung bei- d’Archcol. I 913. 

j Cr Fundgruppen: Docheia und Pyxiden nur in B. Entwickelt-Kykladische Epoche. Nur in 

den Gräbern; beim Grabgebrauch ist eine ältere der Phrurion-Siedlung aufgedeckt. Vgl. Ruben- 
Stufe der Entwicklung festgehalten worden. An- sohn AM XLII 13. Aberg IV 1043. Die Auf¬ 
wendung der Drehscheibe kennen auch die Vasen Schlüsse über Architektur sind bei dem beschränk¬ 
ter Siedlungen noch nicht. Decor besteht nur in 60 ten Ausgrabungsplatz nur geringfügig. Kleine 
Politur und meist sehr flüchtig (vor dem Brand) gradlinig umschlossene Wohn- oder vielmehr Ma- 
emgeritzten Ornamenten. gazinräume mit Mauern aus unbehauenen kleinen 

Marmorgefäße. Für die Marmorgefäße der Steinen des schichtig brechenden Gneis, der auf 
Kykladenkultur muß P. als ein Hauptentste- dem Stadtgebiet ansteht. Daneben auch ein apsidal 
hungsort gelten, P. und die Nachbarinseln die abgeschlossenes Haus in der gleichen Technik am 
Hauptfundstätten; parischer Marmor neben naxi- Fuß des Phrurion. Die einheimische Keramik, 
schem das vorherrschende Material (vgl. Evans gefertigt aus einem derben, stark durchsetzten 
Cretan Pictographs 123. Tsuntas 184. Va- Ton, umschließt monochrome Gefäße, glatt ge- 
Pauly-Wiasowa-MiltelLaus XVIII, 2. H. eo 
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firnißte ,Urfirnisware‘, Vasen mit Ritzverzierung, der der Mutterstadt eng verbundenen Kolonie, 

Weißmalerei und Mattmalerei. Daneben Import keine Scherbe der ,euböischen‘ Gattung gefunden, 

von originaler und argivischer Minyer-Keramik wohl aber korinthische, rhodische, milesische, 

und von melischen mattbemalten Gefäßen mit chiische und attische Scherben. AA 1932, 244. 

gradlinigen Ornamenten. Nur wenige Stücke rei- 1933, 165f. 4. Die Versorgung des panschen Be¬ 
chen bis in die Epoche der Schachtgräber hinab. darfs an feineren Tonwaren in der Neuzeit ist 

Über die Datierung s. o. S. 1801, 3 u. 4. Wichtig lediglich durch Import besonders von Siphnos 

für den Charakter der parischen Keramik ist die aus erfolgt (vgl. AA 1916, 85f.). 5. Bei den Aus¬ 
starke Abhängigkeit der parischen Mattmalerei grabungen von Brock und Y o u n g auf dem 

von den melischen Vorbildern. lOKastro von Siphnos war in einer starken Schicht 

C. Archaische Epoche, a) Architektur: Über von geometrischen und orientalisierenden Scher- 
dem Boden nur wenig erhalten. 1. Stadtmauer ben ,die Mehrheit der gefundenen Scherben' ,pa- 

sehr altertümlich aus wenig behauenen Gneis- risch' (vgl. Payne Joum. hell. stud. LV 1935 

blocken, wohl schon aus dem 7. Jhdt., AM XXVI 163. Karo AA 1935, 235). Es muß also mit der 

181H. Perrot-Chipiez VIII 13f. Das tech- Wahrscheinlichkeit gerechnet werden, daß die 

nische Können der Parier im Mauerbau rühmt ,parischen‘ Vasen .siphnisch' sind und daß von 

schon Herodot VI 133. Die Mauer- des einzigen Siphnos aus in der geometrischen Epoche ebenso wie 

aufgedeckten Turmes stößt gegen die Stadtmauer, in der Neuzeit P. mit Tonwaren versorgt worden 

ohne einzubinden, also ein späterer Anbau, ist. Weiteres aufschlußreiches Material zu dieser 

aber noch aus archaischer Zeit. Kein Tor aufge- 20 Frage wird die Publikation der Funde aus dem 
t * eC ^' . m Delion von P. bringen. Ein sicherer Entscheid ist 

2. Ionischer Tempel auf dem Phrurion vgl. aber erst nach Aufhellung der Entwicklung auf 
Rubensohn AA 1924, 278ff. G. Weiter Siphnos möglich. 

AM IL 22ff. In situ erhalten nur Reste des Fun- c) Archaische Marmorskulptur. Die archaische 
damentes und auf dem Südfundament 3 Quader- parische Bildhauerkunst ist ein viel umstrittenes 

schichten des Marmoraufbaus, eingebaut^ in die Problem der Kunstgeschichte. Die über der Erde 

Nordwand der Kirche des H. Konstantinos (s. vorhandenen antiken Marmorwerke auf P. hat in • 

den Plan AM XLII 1917 Taf. II). Die mächtigen mustergültiger Form mit den für die damalige 

(unfertigen) Blöcke der Türeinfassung und andere Zeit zu Gebote stehenden Mitteln (ohne Photo- 

Bauglieder im Venetianischen Schloß verbaut (s. 30 graphie, aber mit den Stil gut wiedergebenden 

die Abbildungen AA und AM a. 0.), andere Skizzen) L ö w y Arch.-epigr. Mitt. XI1887,156!!. 

m der Hckatontapyliani (s. o. S. 1832, bes.) die beschrieben. Für die Existenz einer archaischen 

Deckplatte des Hauptaltars. Bauzeit: Letztes Vier- parischen Künstlerschule sind eingetreten: 
tel des 6. Jhdts. 1. A. Furtwängler Samml. Sabouroff 8. 

3. Dorischer Tempel im Delion. Ebenfalls nur 43, 6; Studien für Brunn 6ff., wo die Olympia- 

die Fundamente und 5 Quadern der Marmor- Skulpturen dieser parischen Schule zugeschrieben 

Euthynteria-Schicht in situ erhalten und wenige sind. Die Köpfe der anthropoiden Sarkophage, 

Blöcke vom Aufbau (Triglyphenblock, Geison- Furtwänglers Ausgangspunkt, werden heute (vgl. 

block, Palmetten-Akroterion, Marmor-Dachziegel). z. B. Buschor Olympia 8. 37) nicht mehr als 

Maße: 9,58 zu 5,45 m. 40 Arbeiten parischer Künstler betrachtet, auch ihr 

4. ofxoff neben dem Tempel im Delion: Ein Schulzusammenhang mit den Olympia-Skulpturen 

Speisesaal von 4,70 : 5,50 m mit umlaufender mit Recht bestritten (vgl. Buschor ebd., 

Marmorbank an drei Seiten, Kieselmosaik-Fuß- A r n d t La Glyptotheque d. Ny Carlsberg Text 

boden, Wände rot verputzt. Tempel und Oikos zu T. 5 u. 6. Pfuhl Arch. Jahrb. XLI 15, 3 und 

aus Mitte des 6. Jhdts. die wichtigen Feststellungen von Watzinger 

5. Inschriftlich bezeugt: (heilige?) Häuser, Hdbch d. Archäol I 821f.). 

errichtet von Thrason (oder Ason) vgl. IG XII 5, 2. D e 1 b r ü c k AM XXV 373ff. bei Zuwei- 

252 Bustrophedon-Inschrift Anfang 6. Jhdt. Ein sung des Torso Akropolis Museum 692 an die 
Bild von dem architektonischen Können des parische Schule. Die Zuweisung hat keine Zustim- 

archaischen P. geben diese spärlichen Zeugnisse 50 mung gefunden; vgL D i c k i n s Cat. Akrop. Mus. 
nlc W- r 692. L. Curtius Text zu Br. Br. 601. Bu- 

b) Vasen. Nach Buschor AM LIV 1420. sc hör Die Skulpturen des Zeustempels von 

ist auf P. die sog. .Euboiisehe Gattung' geometri- Olympia 28 u. Abb. 6 u. 7. L a n g 1 o t z Fr. Bi. 

scher und orientalisierender Vasen beheimatet. 111 Taf. 64 b. Payne Arch. Marble Sculpt. 46. 

Wäre diese Ansetzung gesichert, so wäre damit Schuchhardt in Arch. Marmorbildw Akrop. 

für P. eine weitreichende Vasenindustrie im 8. Nr. 300 ,Ostjonisch'. Homann-Wedeking 

und 7. Jhdt. gewonnen. Die vielerseits gebilligte AM LX/LXI (1935/36) 206. 

Annahme B u s c h o r s (Ablehnung bisher nur 3. G. M e n d e 1 Bull. hell. XXIV (1900) 572f. 
von Blakeway B. S. A. XXXIII 183, 4) be- mit starker Einschränkung: BulL hell. XXVI 

gegnet aber mehreren Bedenken: 1. Es fehlt auf 60 (1902) 472. 

P, gänzlich an geeigneten Tonlagem, auf im- 4. Schräder Auswahl archaischer Marmor- 
portiertem Rohmaterial kann eine solche Fabri- figuren 22ff.; bestritten von Amelung N. 

kation nicht aufgebaut sein. 2. Von der für die Jahrb. XVIII (1915) 85, auch von Pfuhl AM 

Wertgeltung der .parischen' Gattung maßgeben- IIL 165; s. auch Schmidt Arch. Jahrb. XXXV 

den .orientalisierenden' Gruppe ist auch nicht 103 und Payne (-Young) Arch. Marble 

eine Scherbe bisher in P. gefunden worden, hin- Sculpt. 46. Zustimmend Langlotz Fr. Bi. 133 

gegen reichlich solche von anderen gleichzeitigen nr. 13; 136 und Buschor AM LIV 152. 

orientalisierenden Gattungen. 3. Auch auf Thasos, 5. Th. H o m o 11 e zuerst Bull. hell. XXIV 
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(1900) 459f. u. 6090., dann mehrfach Fouilles de 
Delphes. sowohl bei Besprechung der Kuroi (IV 
51ff.) wie bei der des Siphnierfrieses. Vgl. dazu 
Pomtow Suppl.-Bd. IV S. 1254. Langlotz 
Zeitbestimmung 17ff. 

6. G. R ö s c h Altertümliche Marmorwerke von 
Paros, Kiel 1914, Sammlung der archaischen Bild¬ 
werke von P. und Versuch einer stilkritischen Zu¬ 
sammenfassung. Nachtrag dazu: .Das Reliefwerk 
von Ludovisi und sein Bostoner Gegenstück' 
(Festschr. d. Johanneums in Hamburg 1929), in 
dem auch diese beiden Werke in die parische 
Schule eingegliedert werden. Ebenso L i p p o 1 d 
Phil. Woch. 1930, 143. 

7. L. C u r t i u s im Text zu Br. Br. 601 mit 
der wichtigen Einschränkung (S. 12): .mehr zu 
erschließende als wirklich greifbare parische Bild¬ 
hauerschule'; Gnomon I 11; DLZ 1927, 410. 

8. E. Langlotz Frühgriech. Bildhauer¬ 
schulen 132ff. 189. Nachträge in Archaische Mar-! 
morbildwerke der Akropolis S. 15 u. 34, 31 vgl. 
auch S. 50 u. 71 und passim. 

9. E. Buschor AM LIV 142ff., bes. 151f.; 
Die Skulpturen von Olympia 36f. 

Eine selbständige parische Künstlerschule leh¬ 
nen ab: L e c h a t La Sculpture Attique avant 
Phidias 459 in Polemik gegen Delbrück, 
D 6 o n n a Les Apollons archaiques 333H-; Ame¬ 
lung N. Jahrb. 1915, 830. G. Körte Arch. 
Jahrb. XXXI 277. E. P f u h 1 AM IIL 1650. Pi-: 
c a r d Revue de l’art XXXVII (1920) 19; Mon. 
Piot XX 68; Fouilles de Delphes (s. u. zum 
Siphnierfries). 

Vorsichtig urteilen F. Winter K. i. B. 196 
und Rumpf Gercke-Norden Einl. II 3, 16. 
Johnson Lysippos 48. 

Ein Gesamtbild der archaischen parischen 
Kunst hat nach Rösch besonders Langlotz 
entworfen. Die von ihm aufgestellte Liste pari¬ 
scher Kunstwerke läßt aber wichtige durch Fund- ‘ 
tatsachen als zugehörig gesicherte Stücke wie 
nr. 1, 6, 7 unserer Kuroi-Liste und die kleinen 
Reliefs s. u. S. 1863,35 beiseite, seine Zuweisungen 
und die darauf aufgebaute Charakterisierung der 
parischen Kunst begegnen daher neben weit¬ 
gehender Anerkennung auch begründeten Bean¬ 
standungen, L i p p o 1 d Gnom. IV 416. R u m p f 
a. O., der das Charakteristische der parischen ar¬ 
chaischen Kunst gerade in den von Langlotz 
beiseite gelassenen Werken erblickt, vgl. ferner ' 
B 1 ü m e 1 s Bemerkungen Berl. Skulpt. Katal. II1 
zu A 15 Taf. 27—29 in Ablehnung von Lang¬ 
lotz’ Zuweisung dieses Kopfes zur parischen 
Schule. In der von B u s c h o r gegebenen Über¬ 
sicht findet sich auch manches Umstrittene, so 
z. B. eine so wichtige Zuweisung wie der Kitha- 
röde von Delos, Phot. d. Inst. Mykonos 3 u. 4, 
der nach B a k a 1 a k i s Bull. hell. LX 60, 1 aus 
naxischem Marmor besteht. Eine umfassende Ar¬ 
beit über die archaische parische Plastik mit Be- 6 
nutzung neuen mir unbekannt gebliebenen Mate¬ 
rials bereitet Chr. Karusos vor. Von weiterer 
wichtiger Literatur seien genannt: D4onna Les 
Apollons 122—125. Sitte österr. Jahresh. XI 
142ff. Taf. 1 u. 2. Richter Sculpt. S. 94. Metr. 
Mus. Bull. 1908, 4ff. Handb. of the Class. Collect. 
1930, 239 Abb. 165. He k ler Arch. Jahrb. 
XXXI 103f. Arndt-Amelung E.-A. 1330— 
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1331 (Sieveking). 2954 (Wolters). Moebius 
AM XLI 168. 171 f. R o d e n w a 1 d t AM XLVI 
31 ff. Payne-Young Archaic Marble Sculpt. 
46f. 56ff. Homann-Wedeking AM LX/LXI 
(1935/36) 206ff., Lullies Arch. Jahrb. LI (1936) 
148f. Über das Verhältnis der archaischen und 
frühklassischen Skulpturen von Thasos zu Paros 
vgl. Picard Rev. de l’Art XLV 177ff. und Mon. 
Piot XXXII 31f.; Manuel d’Arch. I 559ff.; bes. 
0 Pf u hl Arch. Jahrb. XLI 131 f. und Langlotz 
in Schräder Arch. Marmorbildw. d. Akropolis 
37. Der oft, zuletzt von Buschor 151 und von 
L i p p o 1 d 424, vertretenen Zugehörigkeit des 
Siphnierfrieses zur parischen Kunst sind beson¬ 
ders Picard et de La Coste-Messe- 
liere Fouilles de Delphes IV 2, 1680., letzterer 
auch Au Musäe de Delphes 413ff., Rumpf Cri- 
tica d’Arte XIV 1938, S. 45 Anm. 34 und — mit 
Zurückgreifen auf die schwerwiegenden Ein- 
) wände von Winter Arch. Jahrb. XV 82ff. — 
Kjellberg Arch. Jahrb. XLVII 11 entgegen¬ 
getreten. 

Das Altertum weiß nichts von einer auf P. 
heimischen Kunstschule. Inschriftlich sind aus 
archaischer Zeit nur zwei parische Bildhauer be¬ 
kannt (s. u. S. 1865,2 u. 3). Von den auf P. gefun¬ 
denen archaischen Bildwerken kommenin Betracht: 

A. Kuroi: 1. Kuros aus dem Asklepieion, jetzt 
in Faris AM XXVII 1902, 230ff. Taf. XI, Win- 
) ter K. i. B. 207, 3; beste Abb.: Encycl. Photogr. 
de l’Art Louvre III Taf. 137c. vgl. Hüron de 
Villefosse Bull, des Musöes de France 1910, 
170.; M i c h o n Mon. Piot XIX 179; D ö o n n a 
Les Apollons nr. 122; de Ri d der REG 1904, 
82f. — 2. Kuros Kopenhagen (aus dem Besitz des 
Arztes Russos P.) Düonna 123; Rösch 
S. 37f. nr. 9 Taf. 4; L a n g 1 o t z nr. 3 Taf. 78 a; 
Ny-Carlsberg Bildetvl. Taf. I 1 a. — 3. Torso P. 
Museum. D 6 o n n a nr. 125 Abb. 152/53; Rösch 

1 S. 38 nr. 11; Am d t-A me 1 u n g E. A. 1330/31; 
L a n g 1 o t z nr. 4. — 4. Torso P. Museum 
Döonna nr. 124 Abb. 151; Rösch nr. 10.— 
5. Oberkörper eines unterlebensgroßen Kuros P. 
Mus. Unpubliziert, von den Hüften ab gebrochen, 
ebenso Arme oberhalb der Ellenbogen, Gesicht ab- 
gesplittert, Haarsträhnen auf der Brust. Vgl. etwa 
D 6 o n n a 202 nr. 84. — 6. Kopf eines Kuros, 
aus dem Asklepieion, vielleicht schon aus Anfang 
5. Jhdt. AM XXVII, 1902, 223 Abb. 24; Bu¬ 
schor Skulpt. v. Olympia 11, 37 Abb. 31; 
Payne Archaic Marble Sculpt. from the Acrop. 
56, Anm.; Blümel Gr. Bildhauerarb. Taf. 10 
c u. d; ders. Gr. Bildhauer a. d. Arb. 25 
u. 26. — 7. Unfertiges Köpfchen eines Kuros aus 
dem Delion von P., Höhe 12 cm, Beginn des 
strengen Stils, Blümel a. O. Taf. 10a u. b u. 
Abb. 23/24. 

Von den P. zugewiesenen Kuroi seien erwähnt: 

2 Kuroi von Delphi (Langlotz nr. 1 und 2); 
Kuros von Rhodos CI. Rhodos VI/VII 275 Abb. 66 
und 67 Taf. 11—12 (Langlotz); Kopf eines 
Kuros, gefunden auf Thasos, aus Sammlung Wix 
in die Glyptothek Ny-Carlsberg gelangt, österr. 
Jahresh. XI 1908, Tf. I u. II. vgl. Fr. the Collect, 
of the Ny Carlsberg Glypt. II 1938, 70ff. (V. H. 
Poulsen), Langlotz nr. 8 Taf. 71 a. 

• B. Weibliche Figuren. Auf P. gefunden: 1. Pe¬ 
plosfigur Michaelis Annal. dell. Instit. 1864, 
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267; Langlotz nr. 11 Tat. 82a u. c; jetzt 
New York Metrop. Mus. 6. Richter Handb. 
of the Class. Coli. 1930, 239, Abb. 165; Bull. 
1908, 4ff. Payne a. 0. S. 56. — 2. Sitzende 
Frauenfigur stark fragmentiert. Mus. P. Rasch 
Taf. 1 u. 2; neue Aufnahme im Archäol. Institut 
Athen, vgl. Payne ebd. — 3. Von leicht über¬ 
lebensgroßer mit Vorgesetztem 1. Fuß nach r. aus¬ 
schreitender, langgewandeter Frauenstatue (Arte¬ 
mis, oder Athena?) kümmerliche Reste des sorg- ll 
faltig gearbeiteten Gewandes und beide Füße mit 
Kesten der Plinthe in Stücke zerhackt bei der 
Kirche Hag. Dimitrios gefunden (Mus. P.). Sie 
lehren mehr als alles besser Erhaltene, was für 
technisch hervorragende Arbeit in P. geleistet 
worden ist. 

Zugewiesen: Nackte weibliche Kultstatuette 
aus Orvieto, G. K ö r t e Archäol. Studien f. Brunn 
19ff. Taf. I, von Praschniker österr. Jahresh. 
XV 1912, 243 der parischen Kunst zugesprochen. 2 
Standmotiv und Handhaltung wie Kuros 2, sti¬ 
listisch dem Kuros 1 nahe verwandt. Von den 
Peplosfiguren aus Delos (Hornolle Antiquis- 
sim. Dianae simulacr. Taf. 7—9) hat R ö s c h die 
Koren Taf. 8 u. 9, Langlotz auch die von 
Taf. 7 P. zugewiesen. Der Statue B 2 aufs engste 
verwandt sind die Fragmente von der Akropolis 
nr. 136, 453 und 510 Arch. Marmörbildw. v. d. 
Akrop. nr. 161, 271 und 290, Taf. 110 u. 111. 

Von Reliefs stehen voran: die altertümliche 3 
Gorgo (L o e w y AEM XI Taf. V 2) und das Ar- 
temis-Hermes-Relief (s. o. S. 1851, 27ff. u. 1854, 
8ff.). Danebeu stehen die jüngeren, bescheidenen 
kleinen Reliefs besonders von sitzenden Figuren 
(s. die Zusammenstellung bei R B s c h 4ff. M o e- 
bius 171 f.). 

Es ist nicht möglich, hier über alle Zuwei¬ 
sungen an die parische Schule zu sprechen. Daß 
sich auf der Marmorinsel von frühester Zeit an 
eine starke künstlerische Betätigung entwickelt 41 
und bis in späteste Zeiten erhalten hat, dafür 
legen schon die zahlreichen Künstler Zeugnis ab, 
deren Liste unten folgt. Die Rolle, die die pa¬ 
risehe Kunst aber in der archaischen Epoche 
gespielt hat, scheint mir Gefahr zu laufen, über¬ 
schätzt zu werden. Ihre Bedeutung hat doch 
wohl in erster Linie auf dem technischen Kön¬ 
nen der in den Marmorbrüchen und den Mar¬ 
morwerkstätten mit dem Material vertraut ge¬ 
wordenen und in einer festen Tradition von früh 51 
auf geschulten Kunsthandwerker beruht In die¬ 
sem ist es auch begründet, daß wir die Ausstrah¬ 
lungen der parischen Kunst an den wichtigsten 
Kunstzentren zu verspüren glauben, in Delphi, in 
Olympia, in Delos, auf der Burg von Athen, ja 
sogar in Phoinikien (Sidon) vgl. Watzinger 
Hdb. d. Arch. I 821 f. Überallhin werden die 
Tfjvirai von P. gewandert sein, wohin ihr Marmor 
gelangte, und dort haben sie, auch im Dienste 
fremder Schulen oder Meister, die in ihren hei- 1 
mischen Werkstätten überlieferte Technik und 
Arbeitsweise ausgeübt. Das völlige Schweigen der 
Antike über parische Künstler in der archaischen 
Epoche darf nicht übersehen werden. 

Die Weiterentwicklung der parischen Kunst in 
der Zeit des .strengen Stils* hat B u s c h o r 152f. 
in kurzen Strichen gezeichnet. In dieser Epoche 
steht die Forschung insofern auf sichererem 
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Boden, als es eine ganze Anzahl aufP. gefun- 
d e n e r wichtiger Werke gibt, angefangen von 
der Nike, deren Datierung zwischen 489 und 480 
o. S. 1815f. gegeben ist, und dem Köpfchen aus 
dem Delion, B u s c h o r Olympia Abb. 32, über 
die beiden Athleten-Torsi (P. Museum, Phot. d. 
Inst. P. 119, und Louvre, Bull. hell. LVII Taf. 22 
—24), zum Taubenmädchen (Metr. Mus. New York, 
A. D. I. 54. M i c h a e 1 i s Anc. Marbl. 229 nr. 17. 
Furtwängler Samml. Sabouroff 6 u. 42. 
Rieht er Metr.-Mus. Bull. 1927, 101 ff.) und der 
Stele B u s c h o r Olympia Abb. 30. Diese und die 
ihnen angeschlossenen Werke, wie besonders die 
Stele Giustiniani Berlin B1 ü m e 1 Katal. IIIK 19 
Taf. 27/28 bezeugen eine Blütezeit der pan¬ 
schen Kunstwerkstätten in der Zeit nach den 
Perserkriegen, in der sie insbesondere als ein 
,Centrum einer blühenden Grabmalkunst 1 (Die- 
Polder Das att. Grabrelief 7) erscheinen. Vgl. 
IBuschor AM LIV 151f. u. Olympia 36f.: AM 
LVIII 43f. Beil. 16, 1 u. 2. L. Curtius Das 
griech Grabrelief 4, 6. Devambez Bull. hell. 
LVII 430ff. J ac o b s t h a 1 Mel. Reliefs 151.159, 
3; Diskoi 93; B.W.Pr. 12ff. Kjellberg Stu¬ 
dien z. d. att. Reliefs 5ff. K r a i k e r Röm. Mitt. 

JE 6, i' L a n g 1 o t z Fr. Bi. 133; Arch. Jahrb. 
XLIX 37ff. Möbius u. Bd. IIIA S. 2315f. 
Pfuhl Arch. Jahrb. XLI 15, 132. L 21f. Ro¬ 
de n w a 1 d t Arch. Jahrb. XXVIIT 317 ff VH 
1 » lse » Acta Archäol. VIII 86f. Schef o 1 d 

Phil. Wochschr. 1937, 1278H. 

. Nach der Mitte des 5. Jhdts. mündet P. dann 
em in den großen Strom der attischen Kunst, 
vgl. auch Möbius 2318, 58. Dokumente dieses 
.letzten. Ausgangs will K r a i k e r Röm. Mitt. LI 
125ff. in der Niobide des Thermenmuseums und 
den Niobiden von Kopenhagen erkennen und 
neben sie stellt er als Werk des gleichen schon 
unter attischen Einfluß geratenen Pariere die 
I Stele von Salamis. Doch vgl. Diepolder a. 0. 
“■14 und jetzt Weiter Aigina S. 95. Fortan 
gibt es wohl noch parische Künstler, aber keine 
parische Kunst mehr. Eine späte Nachblüte ist 
die ,Neu-Parische‘ Künstlerschule des 1. Jhdts. 
v. Chr., vgh Arch. Jahrb. L 50ff. 

Aus späteren Jahrhunderten sehr wenig auf 
P. erhalten. Von baulicheu Resten nur zu nennen: 

a) Hälfte eines Rundbaus aus zweiter Hälfte 
des 4. Jhdts. unbekannten ursprünglichen Stand- 
I orts. Verbaut als Apsis in der Schloßkirche des 
venezianischen Schlosses auf dem Phrurion mit 
einer Orthostatenschicht, sieben glatten Quader¬ 
schichten, dem die Wand krönenden Ornament¬ 
streifen (innen Mäanderband [genaue Wieder¬ 
holung des Grundstreifens an der Sima der Thy- 
mele von Epidauros] und Rosettenfries, außen 
Triglyphenfriesl und dem Kranzgesimse (mit sehr 
fein und sorgfältig gearbeiteten Profilen); jetzige 
Gesamthöhe der Wand ca. 2,90 m. Vielleicht zu- 
) gehörig als Träger etwa des Knaufschmucks des 
verschwundenen Daches ebenfalls in der Schloß¬ 
mauer verbaut gefundene, auf dem Kopf stehende 
Delphine (zwei im Mus. Par.). Die verwandte 
Form und Anbringung der Ornamentstreifen ge¬ 
mahnen daran, daß der Parier Sannion (als eg- 
ycAr?j;) und seine Marmorarbeiter an der Aus¬ 
führung der Ornamente an der Thymele von Epi¬ 
dauros beteiligt waren (vgl. Athen. Mitt. XXVI 


196, Phot. d. Inst. Paros nr. 18. S. u. S. 1867, 
nr. 12). 

b) Die monumentalen Grabdenkmäler aus hel¬ 
lenistischer Zeit (2. Jhdt. v. Chr.) in der Nekro¬ 
pole neben der Panagiakirche: Auf hohen, von 
sorgfältigen Quadermauem auf drei Seiten um¬ 
schlossenen Unterbauten aufgestellte unverzierte 
Sarkophage mit Deckeln in Giebeldachform, ge¬ 
krönt von Basis mit Porträtbüsten (vgl. L ö w y 
Areh.-cpigr. Mitt. XI 176. Rubensohn AA11 
1900, 22ff.; Arch. Jahrb. L 1935, 66 Abb. 11, 
12. Phot. d. Inst. 71—73. 78—80); eine solche 
Krönung ist auch M o e b i u s Die Ornamente 
der griech. Grabstelen Taf. 67 b. 

Von Skulpturen ist außer dem o. S. 1855 nr. 7 
behandelten Nymphenrelief des Adamas und den 
wenigen Arndt -Amelung E. A. 1332— 
1336 publizierten Stücken nur die von Löwy 
171 ff. besprochene Reihe von Grabreliefs, die sich 
nicht unerheblich seitdem vermehrt hat, zu er- 2 
wähnen. Zu diesen gehören auch die auf den Sar¬ 
kophagen und ihren Unterbauten (o. S. 1865 b) bei 
Wiederbeuutzung später angebrachten Reliefs. Die 
ältere Gruppe, Löwy 171—173. Phot. d. Inst. Par. 
134, 101. 138, noch aus dem 4. Jhdt., von flotter 
aber weniger sorgfältiger Arbeit. Gutes Können 
verratend auch noch die Stele des Diphilos aus 
ca. 100 v. Chr. (Löwy 172f. Phot. d. Inst. P. 131. 
IG XII 5, 300) in dem bekannten Typus eines auf 
einer Prora vorstürmenden Kriegers (vgl. Arch. 3 
Jahrb. XX 149 mit Anm. 370). Die Reliefs der 
späteren Kaiserzeit von immer zunehmender, bei¬ 
nahe erschreckender Roheit. Bezeichnend für den 
Niedergang auch der Marmorindustrie die Wie¬ 
derbenutzung bzw. der Abbruch nicht nur der 
hellenistischen Grabbauten — beginnend schon 
im 1. Jhdt. n. Chr., vgl. AA 1900, 23f. — sondern 
auch der Steine eines nationalen Monumentes wie 
des Archilochosdenkmals, der die völlige Zerstö- 
rang dieses für P. so bedeutsamen Bauwerks 4 
vorangegangen sein muß. Vgl. v. Hiller AM 
XXV 4f.). 

X. Parische Künstler. Vgl. v. Hil¬ 
le r IG XII 5, Test. 1444, 1445. 

6. Jhdt.: 

1. Thrason (oder Ason?), Baumeister, tätig 
auf P. erste Hälfte des 6. Jhdt. Nennt sich selbst 
oder wird genannt als Erbauer von olxlai (wohl 
leoal olx.) noch in seinem 74. Lebensjahr. IG 
XII 5, 252 (zum Namen s. jetzt IG XII s. S. 196 f 
add. zu 252). 

2 Aristion (s. o. Bd. II S. 901). Amelung 
Allg. Lex. d. bild. Künstl. II 103. A. W i 1 h e 1 m 
Beitr z gr. Inschrkde 22. Raubitschek 
österr. Jahresh. XXXI [1938] Beiblatt 58ff., wo 
auf Grund der Fundumstände der Kuros von Vo- 
lomandrä (B u s c h o r Plastik d. Hellenen S. 26) 
dem Aristion zugesprochen wird. Wohl noch erste 
Hälfte 6. Jhdt., s. IG P 1014, 986, 988. 

Charopinos. Als Künstler nicht bezeugt. In < 
den zwei gleichlautenden Weihinschriften seiner 
Söhne in Delphi a) Basis eines Kuros Bull. helL 
VI (1881) 445. Fouill. d. Delph. IV 1. 55 Abb. 24. 
Syll.3 16 a. b) Bull. hell. XX (1896) 582 nr. 4. 
Fouill. ebd. Abb. 25. Syll. 3 16 b nennen sich diese 
nicht mit ihrem eigenen Namen, sondern nur t ol 
XoqojiIvo xalSe; xS 77 agto. Daraus hat zuerst 
Winter AM XIII 129 und ihm zustimmend 


H o m o 11 e geschlossen, daß Vater und Söhne 
Künstler gewesen. Aber Charopinos kann auch 
Leiter oder Besitzer eines großen Steinmetzbetrie¬ 
bes und Lieferer von Marmor gewesen sein, wie 
Chairisthenides, Damasias und Philandrides um 
300 in Delos (s. o.) oder Sannion in Epidauros 
(u. nr. 12), und war als solcher bei dem großen 
Verbrauch an parischem Marmor in Delphi im 
6. Jhdt. (Schatzhäuser, Sühnetempel, Front des 

I Apollontempels usw.) sicher eine gewichtigere 
Persönlichkeit in Delphi als ein Künstler, ein 
Handarbeiter vielleicht aus seinem Betrieb (vgl. 
z. B. das Ehrendekret für Philandrides in Delos 
IG XI 4, 616). Das Künstlertum der Söhne des 
Charopinos vollends schwebt völlig in der Luft. 
Ein Charopinos kehrt wieder als Vater eines auf 
Thasos in röm. Zeit tätigen Künstlers Bull. hell. 
LVI (1932) 242ff. 

3. Kritonides, o. Bd. XI S. 1940 und IG XII 

) 5, 216. AM XXVI 220. 

In Säulenkanneluren stehen in P. noch IG XII 
5, 105 u. 225. Ebenso die Inschr. des Aristion IG 
P 988, vgl. österr. Jahresh. a. O. und Inschr. b 
der Söhne des Charopinos. 

Ohne Berechtigung wird seit Brunn (Gesch. 
d. griech. Künstl. I 116) Arkesilaos, Sohn des 
Aristodikos, als parischer Künstler geführt (vgl. 
z. B. noch Arch. Jahrb. IL 42). In dem Epigramm 
des Simonides von Keos (frg. 114 [Diehl]) steht 

9 von parischer Herkunft des Arkesilaos nichts. 
Er ist vielmehr Naxier (s. Bd. II S. 1168 Nr. 20). 
XVI S. 2094. IG XII 5 Testimonia 1430. Die 
gleiche Verschreibung af io; für Nd£to; auch bei 
Steph. Byz. s. Afiogyos (vgl. die adnotatio Mei¬ 
ne k e s). 

Von fremden auf P. tätigen Künstlern ist für 
das 6. Jhdt. Mikkiades von Chios bezeugt (AM 
XXVII 195ff.), für den einfach Archermos einzu¬ 
setzen (so Langlotz FrühgT. Bildhauerech. 

0 S. 189), nicht angeht. 

5. Jhdt.: 

Epimenes, Gemmenschneider, aus dem Anfang 
des 5. Jhdts. Über seine Zugehörigkeit zu P. s. 
o. S. 1811, 9ff. und Bd. VI S. 173, 2. 

4. Euphron, s. o. Bd. VI S. 1219, nr. 5. Keine 
seiner Signaturen (IG I 2 524, 525, 826) in pariseher 
Schrift, alle nach 480. 

5. Agorakritos. S. o. Bd. I S. 882. Ame¬ 
lung bei Thieme-Becker I 124. A. v. SaliS 

0 Arch. Jahrb. XXVIII 1913, lff. Pfuhl Arch. 
Jahrb. XLI 1926, 129. Kjellberg Studien z. 
d. att Rel. d. 5. Jhdts. Schweitzer Arch. 
Jahrb. XLVI 1931, 1973. Uber eine Arbeit des 
Agorakritos für P. vgl. Rubensohn ebd. L 62ff. 

6. Lokros. Daß der Name richtig überliefert 
und nicht mit Robert o. Bd. I S. 883, 5, dem 
v. Hiller IG XII 5, Testim. XXXVIII 1444 
zustimmt, in Agorakritos zu verändern ist, hat 
Li p p o 1 d o. Bd. Xm S. 1367, 7 betont. Ansatz 

10 im 5. Jhdt. unsicher. 

7. und 8. Nikanor und Mnesileos (o. Bd. XV 
S. 2276 unter Mnesilaos, Bd. XVII S. 277 Nr. 29). 
Als Parier und älteste Vertreter der enkaustischen 
Malerei genannt. Dialektisch richtige Form auf 
P, für M. MvffalXecjg (vgl. Index zu IG XII^5). 
V°1 0. Bd. II S 1 168 Nr. 20. W i n t e r AA 1897. 
1323. Pfuhl M. u. Z. § 542. S. auch o. Bd. V 
S. 2571. 
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9. Ganz dunkel Persönlichkeit und zeitliche 19. The 
Ansetzung des Pythagoras von Paros, von Paus. L o e w y I: 
IX 35, 7 als Maler eines Charitenbildes in Per- golder Mo 
gamon angeführt. 229 fyxaü 

Von Vasenmalern hatte nach P. (oder xdo/iov. 
Thasos) D ü m m 1 e r Arch. Jahrb. II (1887) 171 ff. 3. und 
den um 460 tätigen Maler verwiesen, der auf vier Fülle im £ 

seiner Vasen ’AXxifiaycog (bezw. KXeviag) xaXcos Leere in de 
schreibt (Alkimachos — Meister vgl. B u s c h o r über. Aus i 
Olympia 8, Beazley Att. Redf. Vase-Paint. 356ff.). 10 zu nennen. 
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19. Theodotos, Sohn des Nikeas, IG XII 7,10. 
L o e w y Inschr. grieoh. Bildh. 531. Enkaust, Ver¬ 
golder, Modelleur, vgl. etwa Inscr. de D41. 290, 
229 eyxavoat, fCooi, ygvacöaac xai zbv Xotnov 

XOOjXOV. 

3. und 2. Jhdt. v. Chr. Der verhältnismäßigen 
Fülle im 5. und 4. Jhdt. steht eine fast völlige 
Leere in den zwei folgenden Jahrhunderten gegen¬ 
über. Aus dem 3. Jhdt. ist kein einziger Künstler 
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Klein Vasen m. Lieblingsinschr. 162 hatte dem 
zugestimmt. Abgewiesen durch Kretschmer 
Die griech. Vaseninschr. 106ff. Wäre aber auch 
der Alkimachos-Meister von P. (oder Thasos) nach 
Athen gekommen, so wäre er doch nur ein atti¬ 
scher Vasenmaler. Für eine rf. parische Vasen¬ 
malerei bewiese er nichts. 

4. Jhdt.: 

10. Aristandros I von P., s. o. Bd. II S. 860, 

IO ir.i t n. __ . . . _ . ' 


Aus dem 2. Jhdt.: 

20. ... fzayo; IJägtog [inolei], Inschrift in 
Kos, Paton-Hicks Inscriptions of Cos 128, 
Künstler einer vom Demos von Kos auf der Insel 
errichteten Ehrenstatue für Titus Quinctius Fla- 
mininus [azgajraydv vnazov [Pcofuiloiv], also 198 
v. Chr. Die Berufung eines parischen Künstlers 
für einen solchen Auftrag durch den damals mit 
Rhodos eng verbündeten Demos von Kos legt 


io \t i. j n.-;*vv . . . • Awiuuv» cug veruuuueieu juemos von üos legt 

13, Vater des Skopas (V). Wie in vielen Künstler- 20 Zeugnis ab für den Ruf, den die parischen Mar- 

fa.Tnil1An ha* Cl/»h Mam ,r» «r»/l __t •• xi _ • .... - \ 
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lammen hat sich Nam.n und Künstlertum auch 
in Skopas’ Familie von Generation zu Generation 
vererbt. Haupttätigkeit des Aristandros wird 
wohl in die ersten Jahrzehnte des 4. Jhdts. fallen. 
Vgl. Arch. Jahrb. L. 51. 

11. Ganz in das 4. Jhdt. gehört Thrasymedes, 
s. u. Bd. VIA S. 594; vgl. o. S. 1795. 

12. Sawtwv Ildotos hierher gestellt, auch 
wenn er kein Künstler im eigentlichen Sinn ist, 
als Vertreter des hochentwickelten Steinmetzhand- 30 
Werks von P. In der Bauinschrift der Thymele 
von Epidauros begegnet er als Unternehmer von 
Steinmetzarbeiten, aber nicht in dem Sinn wie 
die o. S. 1792f. besprochenen parischen Unterneh¬ 
mer auf Delos, die im wesentlichen nur Stein¬ 
lieferanten waren, sondern er ist Leiter oder Be¬ 
sitzer eitler großen Steinmetzwerkstatt und über¬ 
nimmt in Epidauros neben einfachen Steinsetz¬ 
arbeiten (IG IV 3 103, 58f.; 137) und Schrift- 


morkünstler im griechischen Osten in dieser 
Epoche genossen. Die gleiche Erkenntnis vermit¬ 
telt die Tätigkeit eines zweiten Pariere in der 
Nachbarschaft von Kos in etwas jüngerer Zeit, 
s. nächste Nummer. 

21. BoVXt;. Tätig in Knidos um die Mitte 
des 2. Jhdts. Vgl. über ihn Rubensohn Arch. 
Jahrb. L 49f. Völlig in der Luft schwebt die zeit¬ 
liche Ansetzung von 

22. laiScogog Novuf-rjvlov] Iläoioz. IG XIV 
861. S. o. Bd. IX S. 2080 Nr. 31. 

Im Gegensatz zu dieser Leere der voraus¬ 
gehenden beiden Jahrhunderte bringt die erste 
Hälfte des letzten Jahrhunderts v. Chr. eine ganze 
Reihe von Künstlern. Für diese ,Neuparier 1 ver¬ 
weise ich auf meine Ausführungen Arch. Jahrb. 
L 50ff. Hier seien sie nur kurz namentlich auf¬ 
geführt. 

23. Aristandros II, Sohn des Skopas. Bull. 


,„n.s™n V u 7 iöi ITäV 1 ' , , ‘‘O. iiusianurus ii, oonn des öKopas. null, 

auftragen (ebd. Z. 136 u. 140) die Ausführung von 40 hell. XXXIV (1910) 538 Nr. 1 und 2. 543 Nr. 8. 

rronien UHfl /iftnrlipnom on rlnl* Pnllanronr] /nnaVi T J T\rl 1 /inr i />/tn i m a n ja < n • i 


O X “ —- W 4%, * XVI J UUOlUUlUUg y Uli 

Profilen und Ziergliedern an der Cellawand (nach 
E b e r t Fachausdrücke d. griech. Bauhandwerks 

S. 16 Kymation mit Astragal über der Ortho- 
statenreihe) und die ornamentale Ausschmückung 
des Türsturzes der Thymele (ebd. Z. 96. 104.110). 
Vergleiche jedoch gegen E b e r t s Interpretation 
Haussoullier Rev. d. Phil. XXIII 1899, 

S. 30f. 

13. Sevtxpäv UoQtog dyaXfiazonoiog Diog. 
I^ert. II 59. Brunn (KG I 271). Vgl. bes. 50 
Hauser Österr. Jahresh. VI (1903) 103, 22. S. 
auch o. Bd. XI S. 234f. (L i p p o 1 d) und unter 
Xenophon. 

14. Skopas I. Vgl. zuletzt Bd. m A S. 569H. 
(Lippold). S. auch o. Bd. VIII S. 1303. 

15. Skopas II. Vgl. Bd. III A S. 578 Nr. 2. 

Rubensohn Arch. Jahrb. L 51. Ob der Gem¬ 
menschneider Skopas — s. u. Bd. V A S. 579, 3 
— mit der parisohen Künstlerfamilie in Zusam¬ 
menhang steht, ist unbekannt 60 

16. Satyros, Sohn des Isotimos. Vgl. Bd. nA 
S. 226 Nr. 12. Syll. 3 225 Adn. 2. Architekt, Bild¬ 
hauer und Kunstschriftsteller. 

17. Lykos, Sohn des vorigen. Vgl. o. Bd. XIII 
S. 2417 Nr. 53 (Lippold). Berl. Phil. Woch. 
1912, 478ff. Syll. 3 361 B. Wie Sohn und Enkel 
vielleicht auch Isotimos Künstler. 

18. Alkippos, s. Suppl.-Bd. I S. 62. 


Inscr. d. Mos 1695—1697; 1710, 2494. Picard 
La sculpt. ant. de Phidias ä l’ere Byzant. 214. 

24. Antiphanes, Sohn des Thrasonides. IG XII 
3, 1242. Vgl. Mariani Auson, II 1907, 217ff. 
Lippold Arch. Jahrb. XXVI (1911) 271H. 
Berl. Mus. Skulpturen nr. 200. 

25. Protogenes, Sohn des Karpos. IG XII7,278. 

26. Athenaios, s. o. Bd. II S. 2036 Nr. 25. 

27. Antiochos, IG XII 5, 290. 

3 28. Name weggebrochen : ... Ildgwf inoiei, 

IG XII 3, 1024. 

29. und 30. Xenon, Sohn des Xenon, und So- 
genes, Sohn des Sokrates, s. u. Bd. III A S. 794 
Nr. 3. 

31. Markos Kossutios ’Aqtgodioieve, IG Xn 5, 
1049 u. 422. 

32. Maarkos Kossutios Kerdon, s. o. Bd. IV 
S. 1674, 3 u. 5. Suppl.-Bd. HI S. 262, 3 a. 

33. Kolotes, s. o. Bd. XI S. 1123. 

) 34. und 35. Nach dem Erscheinen von Arch. 

Jahrb. L sind noch hinzugekommen: h]fxd&zo; | 
Ti]/w&iov | xjal Tifnö&cog | 6 vjtog AyaX/za- 
ro\noiot Ildgtoi. Weihinschrift auf einem Altar 
oder einer Basis aus weißem Marmor ’Agzifi^z 
yaoi\azciov. Gefunden in Aphraton auf Kreta. 
Vgl. Guarducci Inscr. Creticae I 10 nr. 6. 
Also wieder eine parische Künstlerfamilie, deren 
Glieder den gleichen Namen führen. Daher an¬ 


zunehmen, daß auch der Großvater Timotheos 15. $cuvexXijs, Pythagoreer Iambl. a. O. Sonst 
Künstler gewesen ist. unbekannt. 

XI. Sonstige Parier von Bedeu- 16. XaQrjzidrjg, Autor ncgl yczogylag, o. Bd. III 
t u n g. a) Aus Wissenschaft und Literatur (Archi- S. 2131. 
lochos, Marmor Parium und Demeas s. unter b) Schauspieler: 

Geschichte): 17. 6tftiozwv[aUaQio; zgaycgöog in Delos 

1. Atyzios, Pythagoreer, nur bekannt aus der 282 v. Chr. IG XI 2, 106, 19. 

Liste bei Iambl. v. Pyth. § 267, s. o. 8. 1812. Die 18. TcXeoie Ildgioi xeoftzpdos m Delos 280 

dorische Form des Namens Alnziog ist anstößig, v. Chr. IG XI 2, 107, 18. 

wohl AUztos. 10 19. ? ? vnoxgizai IG XII 5, 139f. 

2. AXxlfiayos, Pythagoreer. Außer der Er- c) Politiker und Militärs: 

wähnung in der Pythagoreerliste (s. nr. 1) ge- 20. ’AXH-agyog JShoxv&ov, Theorodokos für die 

nannt bei Iambl. v. Pyth. § 257 zusammen mit Festverkünder der Panegyris der Artemis Leuko- 
Deinarchos und Meton (s. u.) als Führer der Py- phryene in Magnesia. Wahl in der Volksversamm- 

thagoreer in Kroton zur Zeit der Vertreibung der lung unter Leitung des Proedros, Amt erblich in 

Pythagoreer. Also erste Hälfte des 5. Jhdts. Sonst der Familie des Alexarchos. Inschr. v. Magn. 50 
unbekannt. Z. 50 u. 75. 

3. Advaoyog, Pythagoreer, Iambl. v. P. 267, s. 21. ’Agtozd? ]vovs, Antragsteller des Zusatzan- 

auch 257. s. Nr. 2. trags im Volksbeschluß über Pharos CIG 1837 b 

4. AF.^i&cog, Pythagoreer, Iambl. a. O. (s. nr. 1). 20 = IG XII s 200. Bruns m i d Abh. Arch. Ep. 

4a) Euboios Parodiendichter, oben Bd. VI Semin. Wien 1898, 17, 4. L. Robert Bull. hell. 

S. 858 Nr. 2 Zeitgenosse Philipps II. von Make- LIX (1935) 489ff. S. o. S. 1826. 

donien. Charakteristisch für den Parier (s. o. 22. AgyifvXog Aeovztog, panscher Gesandter 

S. 1817, 5) ist seine Athen feindliche Haltung, die in Kyzikos ca. 300 v. Chr. (s. o. unter Geschichte 

in der kurzen uns über ihn berichtenden Notiz S. 1822). S. auch IG XII 5, Testim. 1618. _ 
(Athen. XV p. 698 a und b nach Polemon s. Bd. VI 23. Adgxos, parischer Gesandter in Allana auf 
a. O.) besonders hervorgehoben wird. Kreta. Erstes Viertel 2. Jhdt. v. Chr. (s. o. unter 

5. Ev&nuog, Logograph, o. Bd. VI S. 895, Geschichte S. 1825) vgl. Michel Rec 47. 

Nr. 9 (Jacoby), s. auch Bd. XVI S. 2094f. 24. KaXX^idrjS Nrjoio;, Antragsteller im De- 

Hauvette Archiloque 10 setzt ihn Anfang 30 kret für Magnesia, Inschr. v. Magn. 50. . 

5. Jhdt., schreibt ihm Aufstellung der parischen 25. Kvöias Afudvzov, parischcr Gesandter m 
Archontenliste zu. Kyzikos, s. o. zu nr. 22. 

6. Eivvös, Sophist und Elegiker, o. Bd. VI 26. Avaayoga; Teioiov, Herodot. VIII 133, 2, 

S. 976 Nr. 7 (Re i t z e n s t e i n). ca. 493/92 .Verleumder* des Miltiades bei Hydar- 

7. und 8. Evtjqpevog und Evxntzog, Pythago- nes, dem persischen Feldherrn (= azgazryyö; zwv 

reer, in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. in Unter- naga&aXaaaicov aydgäsuov zä>v ev ’Aoir) Herodot. 

italien tätig. Polyain. V 2, 22. Über ihren legen- VII 135). Ob Lysagoras als Privatmann oder im 

dären Zusammenstoß mit dem älteren Dionys s. Dienst seiner Heimatinsel etwa als Führer 

o. S. 1818, 9fL eines parischen Hilfskorps — bei den Persern 

9. Evuoiqos, Pythagoreer, Iambl. a. O. (s.nr.l). 40 weilte, ist unbekannt. 

10. &vuapl5as. Pythagoreer. So Iambl. a. O. 27. IloXvxX^s ‘Afopiydgr), Proxenos von Ap- 
evuaöltms heißt er ebd. § 239, wo er als verarmt tera, politisch tätig auf Kreta, ca- zweites Viertel 
auf P. lebend genannt wird. Vgl. ferner Iambl. in des 2. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. III 1879, 4ol, o, 
Nikom. p. 11, 2. 27, 4. 62, 19. 68, 3. Bedeutender s. o. S. 1825, 59H. 

Mathematiker. Wichtig die Bemerkungen von 28. ngaSänrji, erwähnt in dem P. erteilten 

D i e 1 s Vorsokr. 5 I 447, der Thymarides für jung Orakelspruch von Delphi, vielleicht als r uhrcr 

hält, entgegen der Ansicht der modernen Mathe- eines Hilfskorps oder einer Gesandtschaft o a. 

matiker, für die Thymarides .jetzt wieder als eine von P. nach Pharos. S. den zu nr. 21 zitierten 

epochemachende Erscheinung der alt-pythago- Volksbeschluß und o. S. 1826, 44. 
reischen Mathematik gilt* (vgl. z. B. T. L. H e a t h 50 29. $dvis, parischer Gesandter in Allana aut 

A History of Gr. Mathemat. I 69. H e i b e r g Kreta, s. o. nr. 23. 

Gesch. d. Mathem. u. Naturwiss. i. Altert. 1925, d) Parier als Proxenoi. 

11). An Identifizierung des parischen Thymarides 30. AloyvXos XWi/ia/ou, Proxenos von aiki- 

mit dem Tarentiner gleichen Namens denkt nos, ca. 300 v. Chr., IG XII 5, 24. 

Kranz (bei Diels), was bei dem nunmehr klaren 31. KaXXiyvcozos, Proxenos von Anaphe, ca. 33ö 
Zusammenhang der parischen Pythagoreer mit v. Chr., IG XII 3, 251, s. o. S. 1822, 15. 
Unteritalien sehr glaublich ist. 32. AvoaydQas, Proxenos von Anaphe, s. nr. öl. 

11. Mhtov, Pythagoreer, Iambl. a.O., vgl. nr. 2. 33 . Mixicov Ebßiov, Proxenos von Oropos, 

12. NixidSn;, Verfasser des Hymnos IG XII ca. 205 v. Chr. IG VII 341. 

5 229, o. Bd. XVH S. 321. 60 34. ngoa^evris IleaSixXiovi, Proxenos von De- 

13. Tiurjaidvai, Pythagoreer, IambL a. O. Der los, ca. 168 v. Chr., IG XI 4, 841. 

Name begegnet auch sonst auf P., vgl. IG XII 5, ^iXaviglSTje ’Eizo&b’ws, Proxenos von Delos, 
186, 10. s. u. S. 1872, 34f. 

14. Tiftmog, Pythagoreer Iambl. a. O., s. e) Sonst bezeugte Parier: . 

Bd. VIA S. 1204, 8ff., wo zu Unrecht seine Her- 1. Bei Archilochos begegnende Parier (Zitate 
ausnahme aus der Liste der Parier und Identifl- nach D ie h 1 ): Alkibie (frg. 17), Aisimides (frg.9; 
zierung mit dem Ttftavos 6 Aoxgds (Diels) ge- vgl. Alkaios frg. 93B), Batusiades, Sohn des bei¬ 
billigt wird. leus, Seher (frg. 85), Hesych. s. EeXXrjiaSeco, 


Enipo, Mutter des Archilochos Ailian. var. hist. 
XI3. Einwände gegen Sklavin G6N1934,53, Erxies 
(frg. 62), Glaukos, Sohn des Leptineos (frg. 13. 
56. 68, 6 xegonldozrjg frg. 59, Archilochos-Insehr. 
s. von Hiller GGN 1934, 50, seine Kriegs¬ 
taten ebd.eol.IV,GGN a.0.49),Kerykides (frg.81), 
Leophilos, Nebenbuhler des Archilochos (frg. 70, 
vgl. o. Bd. II S. 494), Lykambes, Sohn des Dotos 
oder Dotes (frg. 24. 88. 95 mit Belegstellen, s. 
auch Hesych. s. Aa>zd5^g), Myklos ,avXyzög‘ 
(frg. 183 Bgk.), Neobule (frg. 24—26. 29. 86 (?). 
104. 112), ... Sohn des Peisistratos (Archilochos- 
Inschr. col. I 46, vgl. v. H i 11 e r a. 0. 47), Peri¬ 
kies, Archilochos’ Schwager (frg. 7. 8. 10. 78 vgl. 
Athen. I 7f.), Telesikles, Vater des Archilochos 
(frg. 51 IVB 11. GGN a. 0. 53), Charilaos Eras- 
monides (frg. 107, bei Athen. X 415 d Charilas 
[dor.] verspottet, was dem qpiXzazog halgcov nicht 
widerspricht), Charon (zufrg.22),unddiedreiVolks- 
typen Hipponax, Aischylides, Ariphantos (frg. 80). 

2. Inschriftlich bezeugte Parier außerhalb P.: 
AXexzogidyg s. unter Kgivw. 

’Afudvtrji, Vater von c 25. 

Apiqjijrdgrjg, Vater von c 27. 

Ardgwv Ilaniog, gest. auf Rhodos, IG XI 1, 449. 
A... Ttcov ’Etuxovqov, Pächter eines Grundstücks 
auf D e 1 o s, Inscr. d. Delos, 1417 B col. 86f. 
Agiotoysvrjs IldQio$ ein aXstcpofisvos in Delos 
119/18 v. Chr., Bull. hell. LV 1931, 438ff. Inscr. 
d. Del. 2598, 40. 

'Agr^ilScogog .... w. areio; ndgioi, IG XII 2, 646 a 
31 (Moschonisi) auf Nrjaog lebend. Unter den 
zu Geldstrafen Verurteilten genannt. 
rogydvtog, christlicher Wallfahrer, Graffito in Sv- 
ros, IG XII 5, 712, 83. 

Aafiaotag Kvngaydgov, egyoXdßog auf Delos 
tätig, IG XI 2, 150 A 7—8; Inscr d. Dölos 
502 A 24. S. o. S. 1793, 13. 

Arj/ioxgdztjg, weiht mit seiner Frau Wafi/icb seine 
Tochter MeXioaa dem Asklepios, Enidauros, 
4. Jhdt., IG IV* 264. 

Aiovvoiog Oeodwgov Ildgiog, seine Statue um 
125 v. Chr. in Delos geweiht, s. Meyiorn. 
Inscr. d. Dölos 1972. 

Evyoävcöo Ildgiog, Ephebe limdgrov Sgxovzog, 
CIA II 469, 110 in der Columne S (= &voi). 
Enlxovgog s. unter 'A .. ncov. 

Eg/ioyevtjg . $iXoSd/iov Ildgiog 126/25 v. Chr. 

Ephebe in Delos. Inscr. d. Dil. 1923. 
EvgvnoXog weiht dexdzn auf Delos, 4. Jhdt 
BulL hell. XXXIV 319 nr. 30. 

’Exsa&evtjg s. ^iXaviglSr/g. 

Zcooäg Ildgiog Weihung an Geog Tipiozog auf 
Delos. Inscr. d. Dil. 2331 s. o. S. 1828, 37. 
HyrjoiXecog, Stifter einer q>idXr) dgyala in D e 1 o s, 
Inscr. d. Del. 298, 58. 313, 48. 314 B 48. 
Ilfjwtörjg, Weihung im Isistempel Delos, Inscr 
d. Dil. 1442 A 71. 

ligaxog KaXXiodhov, Weihung an Aphrodite, 
Delos, IG XI 4, 1279. 

KaXXto&ev?]g s. ligaxog. 

Kgivib 'AXexzogiSov, Weihung an Artemis, De- 
1 o s, BulL hell. L 572. 

Kvngayogag s. Aauaoiag. 

Vater , von <=22, vgl. auch IG XII 5, 
Idb, 3, wo ’AgxeipiXov wohl Lesefehler von 
ülympios. 

Meytozz) Aiovvoiov Ilagla weiht mit ihrem Gatten 




die Statue ihres Vaters in D e 1 o s. Inscr. de Di- 
los 1972. c. 125 v. Chr. 

MeSwv, Weihung im Artemision auf Delos 
(364 v. Chr.), Bull. hell. X 464 Z. 71. 

MiXusoa (Eigennamen? vgl. o. S. 1843, 11 ff.) s. 
unter Atj/ioxgdztjg. 

MvTjoifcog, Weiiiung an Sarapis. Aus Cherso- 
nesos auf Kreta, Deltion XV Parart. 72 Abb. 34; 
Guarducci Inscr. Cret. I S. 35, 3 (o. 
10 S. 1795, 10ff.). 

Nixavögog Xagua, Pächter einer Schiffswerft auf 
Delos, Inscr. d. Dil. 1416 B col. II 56, 
156/55 v. Chr. (s. o. S. 1796, 59). 

IleiotßovXog, Zimmermann, tätig auf Delos, 
IG XI 2, 161 A 46, Inscr. d. Del. 504 B, 8ff. 280 

u. 279 v. Chr. (s. o. S. 1796, 64). 
ügcozeag, Vater des Straton, s. daselbst. 

Ilogztvog s. ÜgavXXa. 

ÜgavXXa, Tochter des üogzlvog Ildgiog, heiratet 
20 den Larissaier Pherekrates, IG IX 2, 568. 
Szgdzwv Ilgcozeov, Weihung auf Delos, IG 

XI 4, 1307, 4/5; Inscr. d. Dil. 1403 B b col. II 
60 (166 v. Chr.), 1412a55. 1417 All83. 

2<oxgdzrjg Swxgdzov, Weihung auf Thera IG 

XII 3, 456. 

2(oai/zaxog, Vater von d30. 

Teioiag, Vater von c 26. 

Tifiä> llagta, Grabinschrift Attika, IG II 3259. 
Tt/Mova f s. Xaigto&eviStjg. 

30 ToXpiär/g, Pächter eines Hauses auf Delos, IG 
XI 2, 161 (279 v. Chr.) A 24, 162 A 20 (278 

v. Chr.). 179, 2. 

$iXav5gi&rjg Exeo-Hcvovg, egyoXdßog, Marmor- und 
j)go?-Lieferant auf D e 1 o s 269 v. Chr. IG XI 
2, 203 A 39, 95. Proxenie- und Ehrendekret 
für ihn IG XI 4, 616 (s. o. S. 1793, 20.1795, 30). 
XatgioDevi&rjS Tiucovaxzog • egyoXdßog auf D e - 
los ca. 300 v. Chr., IG XI 2, 144 A 27. 145, 
40. 150All. 147 A 19. S.o. S. 1792f. 

40 Ea/i/ieo s. Arjjxoxgdzrjg. [O. Rubensohn.] *) 

Parospus, Plin. n. h. VI 94, sonst unbe¬ 
kannter Nebenfluß des Cophes (Kabulfluß). 

[Albert Herrmann.] 

Parosta, Stadt im Binnenlande der Tauri¬ 
schen Halbinsel Ptolem. III 6, 5. Lage unbekannt. 
Da P. nur von Ptolemaios in der Beschreibung der 
Krim genannt wird, ist sein Zeugnis ins 1.—2. Jhdt. 
n. Chr. zu datieren, s. d. Art. Torekkadai. 

[Erich Diehl.] 

50 Parparos, eine Örtlichkeit in der Thyreatis. 
Der Name hat seine Parallele in üagndgo>v, üeg- 
nzgrjvrj in Mysien und ist vermutlich vorgrie¬ 
chisch. Fick Vorgriech. Ortsn. 96. 131. Use- 
n e r Kl. Sehr. IV 192* verbindet P. mit Pasparios. 

1. Die wichtigste Nachricht über P. steht bei 
Choirob. Bekker Anecd. 1408 = Gramm. Graeci 
IV 1, 297, 5: lldgaagog • zonog ev <o ncgi Ovgecöv 
iftaxeoavzo ’Agyeloi xai AaxeSatfiövtot. Zum Text 
s. Rh. Mus. LXXVIII 1929, 132. P. war also die 
Stätte des berühmten Kampfes, durch den die 
Lakedaimonier den Argeiem die Landschaft Thy¬ 
reatis abgewonnen hatten. Die Belege sind ge¬ 
sammelt von K o h 1 m a n n Rh. Mus. XXIX 463ff. 
XXXI 302ff. Die Zeit: zwischen 549 und 546 nach 
B u s o 11 Griech. Gesch. I 595, 3; um 550 nach 

*) Manuskript eingeliefert 1936, Eintragung 
von Nachträgen vereinzelt bis 1945. 




Ed. Meyer G. d. A. II 765f. Ehrenberg 
u. Bd. III A S. 1384, 24. Die beiden Massengrä¬ 
ber der in diesem Kampf Gefallenen sah Paus. 
II 38, 5 auf seinem Wege durch die Thyreatis. 
Heberdey Reisen des Paus. 51ff. Frazer 
Paus. III 308f. Hitzig-Blümner Paus. I 
657f. Sie sollten im Buschwald bei Moni Lukü 
zu finden sein. 

2. Um das Andenken an den Sieg lebendig zu 
erhalten, wurden die üagxagtovia gestiftet, 
Ziehen u. Bd. IIIA S. 1510. Bölte Rhein. 
Mus. a. O. 130. Der Name der Spiele deutet auf 
eine Nebenform Uagxagcov (s. o.). Es fanden 
gymnische und hippische Agone statt, Damonon- 
Inschrift IG V 1, 213. Schwyzer 12 Z. 44. 
63, und Chortänze, Hesych. s. üdgnagog ev a> 
ayebv ijyczo xai x°Q°'i lozavzo. Im Winter 370/69 
ging die Thyreatis endgültig an Argos verloren, 
u. Bd. IIIA S. 1303, 54ff. Daher nennt Plin. n. h. 
IV 17 P. unter den Bergen der Argolis. An der 
Stätte des Kampfes konnten die Spartaner den 
Sieg fortan nicht mehr feiern. Daher wurde ein 
Teil der Bräuche der Parparonia in die Feier 
der Gymnopaidden eingefügt. Darüber hat Sosi- 
bios in seinem Werk negi zü>v ev AaxeSal/iovi 
övoicov gehandelt. Laqueur u. Bd. IIIA 
S. 1146, 59ff. Die Rottenführer der Chöre trugen 
einen eigenartigen Kopfschmuck, dessen Benen¬ 
nung als Gvgeaztxog azetpavog die Erinnerung 
an die Herkunft festhielt. Athen. XV 673 B. Die 
Chöre trugen Lieder vor, welche die im Kampf 
um Thyrea Gefallenen feierten. Bekker Anecd. 
32, 18. Tim. lex. 73 (daraus Suid. s. Fv/ivoxai- 
Sia). Etym. M. 243, 3, wo mit R u h n k e n negl 
Qvgeav zu lesen ist, Rhein. Mus. a O. 130f. 

[F. Bölte.] 

HagnvXaXog, Ethnikon in der archaischen 
Inschrift einer Statuenbasis aus Glanitzia bei 
Kerpini in Zentralarkadien, Bull. hell. 1938, 460 
(= Arch. Anz. 1939, 252f.). Zum Fundort, einem 
alleinliegenden Heiligtum im Gebiet der arkadi¬ 
schen Tripolis, vgl. meine Peloponnesischen Wan¬ 
derungen, Zürich 1939, 52ff. Es dürfte sich um 
einen Gaunamen der näheren Umgebung handeln. 

[Emst Meyer.] 

Parraces. Parther, Klient des Mithridates 6 
'IßrjQ zur Zeit des Augustus; dessen Sohn Mithri¬ 
dates (= Meherdates bei Tac.) s. o. Bd. XV S. 2214 
Nr. 33 verriet er im J. 49/50 an seinen Gegner 
Gotarzes, Tac. ann. XII 14, 3 s. o. Bd. VII 
S. 1679H. [Rudolf Hanslik.] 

Parrharia s. d. S u p p 1. 

Parrhasini s. Paropamisadai. 

Parrasios. 1) Ilaggdaiog. 1. Epiklesis Apol¬ 
lons; als solcher hatte er im östlichen Lykaion in 
Arkadien ein legöv — er hieß auch Pythios —. 
Auf dem Markte von Megalopolis wurde dem 
Apollon Epikurios jährlich ein Fest gefeiert und 
ein Eber geopfert; dann zog eine Prozession zum 
Heiligtume des Apollon P., wo das Festmahl 
stattfand (Paus. VIII 38, 2. 6. H i t z i g - B1 ü m- 
ner III 259. IG V 2, 131, 55. 142, 1. o. Bd. VI 
S. 132 — Epikurios —). Immerwahr Kulte 
und Mythen Arkadiens 135. 137 vermutet, daß 
das Eberopfer hinweise auf einen alten Apollon 
Nomios und daß Apollon P. als Dryoper vom 
Parnassos anzusehen sei; 2. P. ist ein Arkader 
nach Kallimachos, Vater des Paros, des Epony- 


mos der Insel (Steph. Byz. s. Ildgog), Sohn der 
Phylonome von Ares, Bruder des Lykastos (Plut. 
Parall. 36. 378 Bern.) oder Sohn des Zeus und 
Vater des Arkas (Serv. Aen. XI 31) oder (in der 
Form Ilaggaadg) ein Sohn des Lykaon, Gründer 
der arkadischen Stadt Ilaggaata (Steph. Byz. s. 
v. Schol. Callim. h. I 10. Eustath. II. 302, 16. 
Herodian. ed. Lentz I 293, 18); 3. P. ist Beiname 
des Pan (Nonn. Dion. XXIII 151. XXXII 277); 
der Hirtengott Pan weist auch nach Arkadien. 

[gr. Kruse.] 

2) Aus Tralles, als Zeuge in einem Prozesse 
in Rom gegen 695 = 59 (Cic. Flacc. 53). 

[F. Münzer.] 

3) Maler, Sohn des Malers Euenor (s. d. 
Nr. 3, o. Bd. VI S. 974) aus Ephesos (Selbst¬ 
zeugnis s. u.; Iuba bei Harpokr. s. Ilaggdaiog. 
Plin. n. h. XXXV 60. Stiab. XIV 642. Tzetz. 
Chil. VIII 398). Athener nennen ihn nur Unwis¬ 
sende, Sen. contr. X 5 (34). Acron zu Horat. 
carm. IV 8, 6. P. war Schüler seines Vaters 
(Iuba, Plin.), gehörte also gewiß nicht zur ,ephe- 
sichen Goldschmiedezunft 1 (P f u h 1), die zudem 
mit Toreutik nichts zu tun hatte. Er selbst be- 
zeichnete Apollon als seinen Ahnherrn (Plin. 
n. h. XXXV 72, wozu Klein an den Apollon 
Parrhasios Paus. VIII 34, 2 und 8 erinnert). 
Plinius datiert P. nach Zeuxis, für den er das 
J. 397 angibt (nach diesem wieder Euenor in 
Ol, 90, 420ff.). Weitere Synchronismen ergeben 
Mys (unten nr. 25), Timanthes (nr. 9) und Sokra¬ 
tes (nach diesem wird P. von Quintil. inst. XII 
10, 4 in die Zeit des Peloponnesischen Kriegs 
datiert). Wenn wirklich ein Werk von ihm im 
neuen Artemision von Ephesos später zu sehen 
war (nr. 18), so ist damit nicht gesagt, daß es 
für dieses geschaffen und nicht beim Brand des 
alten 356 erhalten geblieben sein könnte. Nr. 4 
fällt vielleicht nach 408, nr. 13 um 390. Aus 
nr. 5 ergibt sich nicht Tätigkeit bis nach 348. 
Ungefähr ist die Schaffenszeit von frühestens 440 
bis Anfang des 4. Jhdts. anzusetzen. 

P. war nach Plin. n. h. XXXV 71 ein frucht¬ 
barer Meister. Von seinen Werken werden ge¬ 
nannt: 

1. Hermes. Man wollte in ihm die individuel¬ 
len Züge des P. erkennen, schwerlich mit Recht, 
obwohl es möglich ist, daß der eitle Künstler 
sich nicht uur selbst porträtiert, sondern sich 
auch Modell gestanden hat Jedenfalls muß das 
Bild einen individuellen Eindruck gemacht haben. 
Themist. orat. p. 29 a. 

2. Dionysos, mit dem er bei einer Konkurrenz 
in Korinth siegte. Das Bild wurde zur Erklärung 
des Spruches ov&ev ngog zov Aiowaov heran¬ 
gezogen. Theaitetos n. nagotfiiag bei Photios und 
Suid. s. ovöev xgdg zov Atdvvoov. Polyb. XL 7 
(Strab. VIII 381) berichtet zwar, man habe das 
Sprichwort von dem Dionysos des Aristeides in 
Korinth hergeleitet, aber die Existenz eines Dio¬ 
nysos des P. am gleichen Ort ist darum nicht zu 
bezweifeln — die Herleitung des Wortes ist in 
jedem Fall verfehlt. Verschieden von diesem wohl 
der Dionysos nr. 13. 

3. Herakles in Lindos, wo sich noch eine Reihe 
weiterer Werke des P. befand, Athen. XV 685 b. 
Nach dem Epigramm hatte P. ihn gemalt, wie 
er ihm oft im Traum erschienen war — was ohne 


weiteres zu glauben ist. Athen. XII 543 F. Plin. 
n. h. XXXV 72. Dieser Herakles war offenbar 
eine Einzelfigur und nicht identisch mit 

4. Herakles, zusammen mit Meleager und Per¬ 
seus, in Rhodos — wenn für die Stadt Rhodos 
geschaffen, nach 408. Das Bild wurde dreimal 
vom Blitz getroffen und doch nicht vernichtet. 
Plin. n. h. XXXV 69. Herakles nimmt in Rhodos 
und speziell in Lindos eine bevorzugte Stellung 

_ • __Ti if»i_j. • et±. •_ tt. j 


direkt widersprechende Eigenschaften gleichmäßig 
dargestellt habe. Plin. n. h. XXXV 69 (die Zwölf¬ 
zahl — variurn ist nicht übergeordnet, sondern 
einer der Züge — ist gewiß nicht zufällig, wenn 
sieh auch Paare oder sonstige Entsprechungen in 
der Aufzählung nicht ganz durchführen lassen; 
Plinius kann seine griechische Quelle ungenau 
wiedergegeben haben). So sicher P. ein .Charak¬ 
terbild' hat geben wollen, so sicher sollte das kein 


ein, mit Meleager trifft er im Hades zusammen, 10 ungünstiges sein, und die gleichzeitige Darstellung 
wo auch Perseus, sein Ahn, anwesend gedacht so vieler inkongruenter Züge ist unmöglich. Es 

sein kann. Eime .Handlung' enthielt das Bild handelt sich also um spätere Ausdeutung. Dar- 

nicht. Vgl. o. Bd. XV S. 460, 26. Stellungen des Demos sind vom Ende des 5. Jhdts. 

5. Herakles könnte auch dargestellt gewesen an häufig. VgL o. Bd. V S. 156f. 
sein auf dem Bild des gefesselten Prometheus, P. hat auch eine Reihe von Porträts geschaffen, 

das sich angeblich im .Tempel der Athena' in 13. Fhiliskos mit Dionysos und Arete (Virlus) 

Athen befand. Das Bild könnte existiert haben, wird von Plin n. h. XXXV 70 genannt; die drei 

wenn auch die daran geknüpfte Geschichte, die Figuren gehören doch wahrscheinlich zu einem 

als Rhetorenthema verwandt wurde, apokryph ist: Bild. Eis muß der Dichter der mittleren Ko- 


P. habe nach der Einnahme von Olynth einen 20 mödie sein, vgl. u. Bd. XIX S. 2382, 14. Dar- 
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Greis gekauft, gefoltert und danach den Prome¬ 
theus gemalt. Sen. eontr. X 5, 34. 

6. Sicher für Athen gemalt war der Theseus, 
der später nach Rom aufs Capitol kam; zu Pli¬ 
nius’ Zeit existiert er nicht mehr, er ist wohl 69 
verbrannt. Ob er in einer besonderen Situation 
dargestellt war, wissen wir nicht. Euphranor 
sagt etwas verächtlich von ihm, er sei mit Rosen 
genährt, sein eigener Theseus mit Rindfleisch. 


Stellungen der Arete, die P. selbst im Epigramm 
unter seinen Werken preist (s. u.), sind in dieser 
Zeit öfters bezeugt: vgl. o. Bd. II S. 678, 36. 
Weinreieh S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 16, 
18. Verfehlt M. Mayer Arch. Jahrb. XLIV 296. 

14. Nauarch im Panzer (Plin. n. h. XXXV 69), 
wothl ein Spartaner, vgl. o. Bd. XVI S. 1890f. 
Doch könnte nach erweitertem Sprachgebrauch 
auch etwa der ephesische ,Nauarch' von Aigos- 


Plut. Thes. 4; mor. 346 B. Plin. n. h. XXXV 30 potamoi, Kimmerios (Suppl-Bd. IV S. 209f.) ge- 
69. 129. meint sein. 


7. Das Bild mit Telephos, Achilleus, Agamem¬ 
non und Odysseus (Plin. n. h. XXXV 71) stellte 
die Heilung des Telephos dar: der zweimal (Plin. 
n. h. XXV 42. XXXIV 152) ohne Künstlername 
erwähnte Achilleus, der zur Heilung des Telephos 
den Rost mit dem Schwert von der Lanzenspitze 
schabt, ist gewiß der dieses Bildes. — Odysseus 
war auf zwei oder drei weiteren Bildern des P. 
dargestellt: 

8. Als Beispiel dafür, daß die Maler zuweilen 
azinovs Tzg&^cu; malen, führt Plut. mor. 18 B 
neben der Medea des Timomachos den von P. ge¬ 
malten vorgeschützten Wahnsinn des Odysseus an. 

9. Streit des Aias und Odysseus um die Waf¬ 
fen des Achill. Mit diesem Bild konkurrierte P. 
bei einem Agon in Samos mit Timanthes (s. d. 
Nr. 1, Bd. VIA S. 1231, 67; dort Belege) und 
unterlag; auf das Beileid seiner Freunde äußerte 
er, ihn schmerze das Urteil mehr im Namen des 
Aias, der zum zweitenmal von einem Unwürdigen 
besiegt worden sei. 

10. Philoktet, krank mit verhaltenen Tränen. 


15. 16. .Idealporträts', Bilder von Siegern, 
Waffenläufern, waren gewiß die beiden Hopliten, 
der eine im Wettkampf laufend, wobei man ihm 
ansah, wie er schwitzte; der andere legte die 
Waffen ab, man spürte, wie er Atem holte. Plin. 
n. h. XXXV 71. 

17. Umstritten ist das Bild eines .Archigallus', 
das nach Deculo Tiberius so sehr liebte, daß er 
es in seine Privatgemächer verbrachte, obwohl es 
auf 6 Millionen Ses terze n (? ICX, 60 000, Bamb., 
was zu wenig ist; |LXj, 6 Millionen, Jahn, was 
zu hoch scheint; Carcopino [M61. d’Arch. et 
d’Hist. 40, 276ff.] vermutet (Xi, 1 Million) ge¬ 
schätzt wurde. Plin. n. h. XXXV 70. Einen Arcni- 
gallus kann P. nicht dargestellt haben. Mit dem 
Wort könnte mißbräuchlich ein Verschnittener 
anderer Art bezeichnet sein: man hat vermutet, 
daß das Bild mit dem Megabyzos (nr. 18) iden¬ 
tisch sei — dieser könnte sehr wohl später nach 
Rom gekommen sein. Wenig überzeugend ist der 
Vorschlag von Carcopino, ariigamits zu 
lesen und das Bild mit nr. 22 zu identifizieren. 


Epigramm des Glaukos (von Athen) Anth. Plan. VgL & Reinach Rev. Arch. XX (1924) 239. 

IV 111. Odysseus und Neoptolemos können an- Den .archigallus' hat Tiberins gewiß nicht aus 

wesend dargestellt gewesen sein. Lüsternheit in sein .Schlafzimmer' genommen, 

11. Aineias und die Dioskuren. Plin. n. h. sondern, weil er wie bei nr. 22 das Bild, das wohl 

XXXV 71. Die Zusammenstellung der drei He- Anstoß erregte und sich nicht für öffentliche Aus- 

roen ist schwer zu erklären. Der Ausweg (vgl. o. Stellung eignete, als Kunstwerk schätzte. 

Bd. I S. 1018, 23ff.) , es könne ein anderer Aineias. 60 18. Megabyzos, nur durch Ptolemaios Chennos 

von dem wir nichts wissen, gemeint sein, ist nicht (.Aischrion 1 ) bei Tzetz. Chil. 198ff. bezeugt: er 

gangbar. W ö r n e r Myth. Lex. I 166f. vermutet, könnte nach dem des Apelles erfunden sein; doch 

daß die Verbindung auf Samothrake, wo Aineias kann auch P. einen solchen Priester seiner Hei- 

bezeugt ist und wo die Dioskuren mit den Ka- matstadt gemalt haben und nur die angeknüpfte 

biren identifiziert wurden, erfolgt sei. Anekdote gefälscht sein. Es besteht kein Grund, 

12. Demos von Athen. Man glaubte, in ihm dieses Bild zu identifizieren mit 

ein kompliziertes Charakterbild zu haben, in dem 19. Priester mit bekränztem Knaben, der die 
der Künstler zwölf verschiedene, sich teilweise Weihrauchpfanne hält Plin. n. h. XXXV 70. 


1877 Parrasios Parrasios 1878 

20. Ein selbständiges Bild — Weihung für Zeuxis, der im Theater (wohl dem athenischen) 

ein Kind — kann die thrakisohe Amme mit Kind stattgefunden haben soll. Zeuxis brachte ein Bild 
(Plin. ebd.) gewesen sein. mit Trauben, die so natürlich gemalt waren, daß 

21. Auch die ebenda genannten Knaben, bei die Vögel daran picken wollten und forderte, stolz 

denen die Unbefangenheit und Einfachheit ihres darauf, den P. auf, den Vorhang von seinem 

Alters charakterisiert war, mögen solche Weihun- Gemälde wegzunehmen: erst dann merkte er, daß 

gen gewesen sein. — In kleinem Format malte P. der Vorhang selbst gemalt war und erkannte P. 

auch lüsterne Bilder, indem er sich mit solchen den Preis zu. Da beide Künstler sicher in Athen 

dreisten Scherzen von ernster Arbeit erholte (Plin. gewesen sind, könnte die Geschichte wahr sein, 

XXXV 72; vgl. Propert. carm. IV 9, 12 P. parva 10 ebensogut allerdings eine aus ihrer Rivalität (s. u.) 


mndicat arte loeum) — was keinen Widerspruch 
zu seiner sonstigen Art und seinem Kult der Arete 
bedeutet, bieten solch erotische Bilder doch auch 
interessante zeichnerische Probleme. 

22. Eines dieser Bilder, auf dem Atalante 
dem Meleager ore morigeratur, wurde dem Tibe¬ 
rius vermacht mit der Bestimmung, er solle, wenn 
er an dem Gegenstand Anstoß nehme, dafür eine 
Million Sesterzen empfangen. Tiberius nahm das 
Bild nnd ,weihte' es in seinem Schlafzimmer, 
Suet. Tib. 44. Daß der Preis wahrscheinlich mit 
dem des von Tiberius am gleichen Ort aufbewahr¬ 
ten ,arehigallus‘ (nr. 17) identisch ist, berechtigt 
nicht zur Identifizierung der Bilder. Auch hier 
handelte Tiberius nicht aus Lüsternheit, sondern 
um das wertvolle Kunstwerk zn besitzen; stark 
erotische Bilder kennen wir ja auch sonst in 
römischen Schlafzimmern. Statt Meleager hat man 
(vgl. o. Bd. XV S. 1566, 16) Melanian einsetzen 
wollen, doch konnte man zur Zeit des P. auch 
das Verhältnis von Meleager und Atalante in 
dieser Weise parodieren. 

23. Unbekannt ist der Gegenstand bei einem 
Pinax mit Gemälde des P., das inschriftlich in 
Delos erwähnt wird. V a 11 o i s Mölanges Hol- 
leaux 289 (vgL Bulle 94. Berliner Winckelm.- 
Progr. 18). 

24. Fraglich ist die Authentizität des in der 
bekannten Anekdote des Wettstreits mit Zeuxis 
(s. u.) erwähnten gemalten Vorhangs. 

Mehrfach hat P. Zeichnungen für toreutische 
Arbeiten des Mys geliefert. Namentlich genannt 
werden 

25. die zum Schild der großen ehernen Athena 
und 

26. die zu einer Iliupersis auf einem Skyphos. 
VgL o. Bd. XVI S. 1185, 34. 

Außerdem war später eine große Anzahl von 
Zeichnungen des P. auf Tafeln und Blättern 
(membrana, was nicht für Verwendung wirklichen 
Pergaments in der Zeit des P. beweist, vgl. L a- 
faye Daremb.-Sagl. III 1709), aus denen noch 
spätere Künstler Nutzen zogen, Plin. n. h. XXXV 
68. Nach der Erwähnung der tabulae (die nicht 
nnr Brettchen gewesen sein werden, Kalk- 
mann Quellen des Plin. 112) handelt es sich 
nicht nur um Vorzeichnungen für toreutische Ar¬ 
beiten. Auch darf man aus der Tätigkeit für Mys, 
die wohl in die Frühzeit des P. fallen wird, nicht 
schließein, er habe als Zeichner begonnen. 

Unter den genannten Bildern des P. überwie¬ 
gen die Götter und Heroen, aber das mag Zufall 
der Überlieferung sein, auf der anderen Seite hat 
ihn offenbar das Porträt, auch das individuelle, 
das zu seiner Zeit größere Bedeutung bekommt, 
beschäftigt. Mehrfach wird von Konkurrenzen 
des P. mit andern Meistern berichtet (vgl. nr. 2 
und 9). Am bekanntesten ist der Wettstreit mit 


herausgesponnene Anekdote. 

P. erscheint in der Überlieferung als der Ty¬ 
pus des stolzen, Prunk und Wohlleben liebenden 
Künstlers. Er ging leicht und mit Freuden an 
die Arbeit und sang dabei (Theophrast frg. 79 
bei Athen. XII 543 f und Ailian. var. hist. IX 
11). Nach Klearehos (Athen. XII 543c, XV 687h) 
trug er Purpnrgewand und goldenen Kranz, nach 
Athen. XII 543 f eine weiße Kopfbinde, einen 
Stab, der mit goldenen Ranken verziert war und 
goldene Schuhschnallen. Als aßgodiatxo? (was an¬ 
geblich ein Spötter in gaßSodiactof verdrehte) be- 
zeiehnete er sich selbst in den Epigrammen seiner 
Werke in Lindos, zugleich aber als Verehrer der 
Arete. Diese und andere Epigramme seiner Bilder 
zeigen, daß er literarisch gebildet war, die Form 
beherrschte. Eine Schrift über seine Kunst hat er 
aber anscheinend nicht hinterlassen. Wenn ihn 
Plin. n. h. im Index zu Bd. XXXV nennt, kann 
das auf die von ihm mitgeteilten Äußerungen 
gehen. Xen. mem. III 10, 1 läßt ihn ein Gespräch 
mit Sokrates führen, dessen Einzelheiten natür¬ 
lich nicht authentisch sind. In den Epigrammen 
erhebt er Anspruch auf den Vorrang in seiner 
Kunst unter den Hellenen. Unter ein Bild wird er 
auch die Verse geschrieben haben, in denen er 
sich rühmte, die Grenzen der Malerei gefunden 
zu haben, über die sie nicht mehr hinausgelangen 
könne — was ihm freilich Zeuxis (s. b. Aristid. 
II p. 521 Dind.) bestritt. P. gehört zu den Mei¬ 
stern, die bewußt ihrer Kunst ein Ziel setzen, die 
ein System aufbauen, das als solches nicht mehr 
.verbessert' werden kann — neben denen es zu 
allen Zeiten die ewig ringenden, mit sieh unzu¬ 
friedenen gegeben hat. Was spätere als Fort¬ 
schritte betrachteten, würde ihm nur Verfall er¬ 
schienen sein, und auch wir würden vielleicht, 
wenn wir seine Werke hätten, so wenig wie beim 
Parthenon von einem Fortschritt darüber hinaus 
reden. Daß er später als Klassiker galt, beweist 
das von Plin. n. h. XXXV 67 zitierte Urteil 
des Antigonos und Xenokrates. Danach hat er 
viel zum .Fortschritt' der Kunst beigetragen: 
er gab zuerst Symmetrie — d. h. seine Pro¬ 
portion kam dem späteren Ideal nahe —, zuerst 
einen verfeinerten Gesichtsausdruck — Xenophon 
läßt ihm erst durch Sokrates auf diese Möglich¬ 
keiten hingewiesen werden —, .Eleganz ‘des Haa¬ 
res, Anmut des Gesichts. Unübertroffen war und 
von den Kunstrichtern überaus gepriesen seine 
Kunst des Umrisses: er wußte ihn so zu führen, 
daß der Eindruck voller Körperlichkeit erreicht 
wurde, daß der Umriß über sich hinausweist, auf 
das, was nicht sichtbar ist. Dies konnte sowohl in 
reiner Linearzeichnung wie im farbigen Bild er¬ 
reicht werden. VgL Eduard Schmidt Festschr. 
Arndt 114. Schweitzer Xenokrates 13. Süe- 
serott Griech. Plastik d. 4. Jhdts. 41. Weniger 
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bedeutend erschien er in der Innenmodellierung. Overbeck Schriftquellen 1692—1730. W. 

Von der Bedeutung der Linie bei P. weiß auch Klein Arch.-epigr. Mitt. XII 1143.; Gesch. d. 

Quintil. inst. XII 10, 4. Nach diesem bekamen grieoh. Kunst II1743. A. R e i n a c h Rec. Milliet 

die von P. überlieferten Typen der Götter und I nr. 257—301. Pfuhl Malerei u. Zeichnung II 

Heroen kanonische Geltung, so daß man ihn den 6893. V. Lorentzbei Thieme-Becker Allg.Lex. 

Gesetzgeber nannte: es ist dasselbe, was man d. bild. Künstl. XXVI 255. B i e 1 e f e 1 d Archäol. 

auch von Euphranor sagte, der zuerst die ,digni- Vermutungen 83. Möautis Les chefs-d’oeuvre 

tas‘ der Heroen wiedergegeben habe, d. h. Götter de la peintuie greeque 50. Webster Greek art 

und Heroen werden jetzt zu bestimmten Charak- and literature 102. 115. 135. 140. [Lippold.] 

teren, die allmählich in der Vorstellung fest 10 Parricida s. Paricidas. 
werden. Uber die Farbgebung erfahren wir nicht Parsiana, Ptolem. VI 18, 4, sonst unbekann- 

viel: der ,mit Rosen genährte* Theseus (zn nr. 6) ter Ort der Paropamisadai. [Albert Herrmann.] 

deutet auf eine zartere Koloristik auch des männ- Parsidai ( IlagalSat , var. üdgolgai Ptolem. 
liehen Körpers. Nach Plin. n. h. XXXV 38 ver- VI 21, 4), Volk im Westen Gedrosiens am Fuße 

wendete P. wie Nikomachos als weiße Farbe die der Ilagotxa ogr/ und am Flusse ‘Agäßio; oder 

Eretria. Wenn Fronto I 1 m 113 Naber in der Aoßt(. Ihre Hauptstadt hieß Ilagats Ptolem. VI 

Kontrastierung bekannter Künstler sagt, man 21, 5. Vermutlich in der Landschaft Narmesehir. 

könne von P. ebensowenig versicolora verlangen [Albert Herrmann.] 

wie von Apelles mieolora, so hat er wohl etwas Parsietai (Ilagaifjzai, var. naQovtjzai Ptolem. 

von den Handzeiohnungen des P. gehört. Diod. 20 VI 18, 3), identisch mit den Ilagyvijzai Aracho- 

XXVI 1 stellt P. dagegen mit Apelles als größte siens, Ptolem. VI 20, 3, ein Volk der Paropami- 

Meister der Koloristik zusammen. Dementspre- sadai, in den Bergtälern bei Ghazni. Das nach 

chend (Klein) fehlt er bei Cic. Brut. 18, 70 ihnen benannte Gebirge (Ptolem. VI 18, 1) ent- 

unter den Malern primitiver Farbgebung, wäh- spricht danach dem heutigen Safed Koh mit 

rend Zeuxis genannt wird. P. und Apelles werden dem Sikaram-Gipfel (4761 m). Nach Mark- 

auch sonst als die berühmtesten Maler zusammen- wart Untersuchungen zur Gesch. von Eran 177 

gestellt: Paneg. lat. VI 6. Inst. II 1, 34. Proto- sind die P. die Vorfahren der Afghanen; da diese 

genes wird noch hinzugenommen bei Columella sich selbst Pastün, ihre Sprache Pastö bezeichnen, 

r. r. praef. 21, Aeton und Euphranor bei Lucian. so ist auch die sprachliche Verwandtschaft mit P. 

de merc. cond. 42. Isokrates or. XV 2 stellt Zeuxis 30 sehr wohl möglich. G. Morgenstierne (Acta 
und P. als Künstler den Malern der mväxia Orientalia 1940, 1413.) vergleicht dagegen mit 

gegenüber. Himerios ecl. 13, 5 nennt die t dx vt ! den Pastün ein anderes Volk der Paropamisadai, 

des Zeuxis und die ooqpla/xaza des Parrhasios: ob die üdgaioi Ptolem. VI 18, 3. 

damit die Kunstart beider kontrastiert werden [Albert Herrmann.] 

soll, ist nicht zn sagen. Allein als Vertreter der üagoixa Sgrj, var. Tlegaixä ogtj, Ptolem. VT 

Malerei erscheint P. bei Horat. carm. IV 8, 6 8, 1, Gebirge an der Grenze Gedrosiens gegen 

und luven, sat. VIII 102. Karmanien bis zum TTdgayov xöfoios des Indi- 

Trotz dieser reichen Überlieferung ist es bis- sehen Ozeans; wahrscheinlich der Dschebel Baris, 
her nicht gelungen, vom Stil des P. eine konkre- [Albert Herrmann.] 

tere Vorstellung zu gewinnen oder Kopien nach40 Parsioi 1) s. Paropamisadai und 
seinen Werken nachzuweisen. Nachbildungen des Parsietai. 

Philoktet (nr. 10) hat man in verschiedenen Dar- 2) Volk südlich des Kaspisees, ein Stamm 
Stellungen des Heros erkennen wollen, wobei aber der .anderen* Ainianen, früher Parrhasioi ge- 

zu bedenken ist, daß der .berühmte* Philoktet der nannt, Nachbarn der Anariakai (s. d.) Strab. 

des Aristophon (o. Bd. II S. 1008, 32) war. Dieser 508 XI 7,1. Steph. Byz. s. Aivia. Der Name dieser 

könnte in dem von Milani (II mito di Filottete 80) Ainianen ist von dem der kleinasiatischen Stadt 

und Robert (Arch. Hermeneutik 129) auf P. Ainiana (s. d.) abgeleitet und von den Griechen 
zurückgeführten Vasenbild nachgebildet sein. Zu in bekannter volksetymologischer Manier dem des 
dem von B. Pace (Mon. Ant. dei Linced XXVIII griechischen Stammes gleichgesetzt worden. Eben- 
5213.) herangezogenen Krater von Syrakus vgl. 50 so erklärt sich der ursprüngliche* Name der P., 
Philol. Woch. 1938, 799. Eine wirklich bedeutende Flaggäoiot. [Erich Diehl.] 

Erfindung ist der Philoktet des Silberbechers von Parsondas s. Nanaros Suppl.-Bd. VH 

Hoby, den Friis Johansen und Roden- S. 515. [J. Miller.] 

w a 1 d t mit P. in Verbindung gebracht haben Parsyetai s. Parsietai. 

(vgl. Arch. Anz. 1937, 237). Hier hätten wir auch Parthamasiris. Nach Cass. Dio LXVin 17, 2 

den Zusammenhang mit der Torentik, wennschon Sohn des Partherkönigs Pacorns II; dieser hatte 

der Philoktet des P. keine Vorlage für toreu- vor seinem Tod im J. 111 (nach Longpörier 

tische Arbeit gewesen ist. Im allgemeinen wird Möm. sur la chronolog. des rois Parthes Arsacides 

man sich P. als einen Meister des .reichen* Stils 134, 143) seinen Sohn Exedares (s. o. Bd. VI 

vorzustellen haben, der in der Vasenmalerei durch 60 S. 1581) zum Nachfolger in der Herrschaft über 
den Kreis des Meidias und seine unmittelbaren Armenien bestimmt, and Exedares war als solcher 
Vorläufer vertreten wird, aber dieser Kreis kann von seinem Oheim Osroes (s. d.), der seit einiger 

höchstens Figuren und Kompositionen des P. Zeit (106/7 oder 109/10) das gesamte Partherreich 

benutzt haben; weder kann man sich nach seiner beherrschte, belehnt worden. Die Umgehung der 

Linienkunst die Zeichnung des P. noch nach seiner seit Nero nötigen Belehnung durch den römischen 

gefällig süßen Auffassung der Heroen dessen Cha- Kaiser nahm Traian zum Anlaß für seinen Par- 

rakterbilder vorstellen. therkrieg. In Athen erreichte ihn im J. 113 eine 

Brunn Gesch. d. grieeb. Künstler II 973, Gesandtschaft des Osroes, durch die ihm Ge- 
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schenke überbraeht und mitgeteilt wurde, daß im J. 116 in Ktesiphon den P. zum König der 
Osroes den Exedares abgesetzt und dafür dessen Ppther und krönte ihn mit dem Diadem Cass 
Bruder P. auf den Thron erhoben habe, Cass. Dio Dio LXyiH 30, 3. Hist, aug Hadr. 5, 4 (hier 

XLVIII 17, 2f. Es ist sicher, daß Exedares nicht fälschlich Sarmatosins genannt). Die Krönungs- 

freiwillig vom Thron gewichen ist, sondern, von szene findet sich auf einer Münze C o h e n nr. 82o, 
P. vertrieben, trotzdem über einen Teil Armeniens abgebildet bei P a r l b e n i Optimus princeps II 
geherrscht hat, S c h e n k v. S t a u f f e n b e r g flg. 32. P. tragt römische Militarkleidung (P. auf 

Rüm. Kaisergesch. bei Malalas 264. Die Annahme anderen Münzen? s L i n ds a y A view of the 

Schenks 1. 276 jedoch, P. habe im J. 113 dem hist, and coinage of the Partians 160). Schon im 

Sanatrukios Hilfe bei einem Einfall in das Eu-10 nächsten Jahre lehnten sich, vielleicht nach der 
phratgebiet geleistet, wie aus Malal. 270, 1 er- Kunde vom Tode Traians (am 7. August 117), die 

schlossen wird, bleibt doch unglaubwürdig. Jeden- Parther ««gen die Herrschaft des P. auf, Cass Dio 

falls erkannte Traian auch P. nicht an, sondern LXVHI 33, 2, Osroes, der seit dem Verrat des 
setzte seinen Heerzug fort. Nach seinem Ein- P. mit diesem entzweit war, bemächtigte sich 
dringen in das Partherreich schickte P. zunächst wieder der GesamtherTschaft. Traians Nachfolger, 
einen Brief an den Kaiser, in dem er sich als der die Unhaltbarkeit dieser Poption im Osten 
König bezeichnete. Als dieser unbeantwortet erkannte, ließ dem Partherkomg das mesopo- 
blieb verlangte er, der Statthalter von Kappa- temische Land und entschädigte P. durch das 
dokien, M. Junius Homullus (s. o. Bd. X S. 1039), Reich von Edessam Nordmesopotamien; denn der 
möge zwecks einer Unterredung zu ihm geschickt 20 in einer edessemschen Konigsliste «scheinende 
werfen, nach den Exzerpten jiegt ngioßewv tövi- Pharmatapast ist mit P. identisch, wie G 

xeds ’Pomaiov; (ed. de Boor II p. 428) bei s c h m i d Unters, über d. Gesch. d. Konip-eichs 
Cass. Dio LXVIII 19. Traian sandte dessen Sohn Osroene (Möm de 1 acad^imp de seienc.de St. 
zu P Dieser scheint die Zusammenkunft zwischen Petersburg VII. s6r. tom. XXXV 1 p. 28, 49) 
dem Kaiser und P. zustande gebracht zu haben, nachgewiesen hat, s. Hist, aug Hadr. 5, 4, vgl. 
die später als verabredet in Elegeia, jetzt Ilid- Gutschmid Gesch. r 

scha bei Erzerum im J. 114 stattfand. P. legte dnan 119; Rom Herrschertum und Reich 137^ 
vor Traian das Königsdiadem nieder in der HoB- nach dieser Liste herrschte er in Edessa und de 
nung, es wieder zu erhalten. Traian nötigte ihn umhegenden Gebiet von 117-1213, (^ nochBois- 
jedoch, sich in einer Heeres Versammlung öBent-30 s e v a i n Herrn. XXV 336. [Rudolf Hanslik] 

lieh zu verteidigen, was P. freimütig tat, s auch 2 Miller TarSo) keTn 

Suid ädern. Sein verspätetes Erscheinen entsehul- thano. lab. Beut. IV l Miller laneno ),. je 

diffte P mit Behinderung durch seinen Bruder eigentlicher Ort (zu den wenigen Lokalfund 
ExSdares ™uid s der nach Suid. s. C a r t e 11 1 e r i Die röm. Alpenstraßen über den 
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Hilfe, Malal. 270 aus Amans Parthika. N«h_dem J^rthax Verfasser von 7raW; erwähnt 

Tode des Meherdotes standen den Romern Sana- jj dian de monosy U. I 19 (ed. Lentz 

trukios und P. gegenüber. Die beiden waren es m o 402 16 und in 2 p. 925, 9): -Eov.v 

vielleicht die denAppius ^ximusSantra^t ÖD - GL ^ß> 

seinem Heer vernichteten (s Haule ■ „ . - . ^ ^ ^ixezo elf tt)v Iloati- 

Stud. XXXVIII 273f.) und d-e schließlich dem • for. « Z*a& 1c 

Lusius Quietus entgegentraten, Malal. , ■ ■ e g jj . t j dem Zusammenhang 

Bd. XIII S. 1880. Gutschmid Gesch. Irans ^ H e „ k ,esmvdhos entnommen (s. Art. I s Nr. 2 
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ixaXetzo • dta de zo zov ’HoaxAta tpovevoat Sgä- 
xovra ztva vnegpeye&rj, xal xvho&fjvat st? avzov 
KvAiazavog ixArfdr), also auch diese Ortsangabe in 
aitiologischer Verbindung mit der Heraklessage. 
Bemerkenswert ist, daß auch bei Lykophron so¬ 
wohl der Fluß Is (724 und, von hier übernommen, 
bei Eustath. Od. XI 392 [p. 1691], 55) vorkommt, 
als auch ein Fluß KvXiozagvog (Lykophr. 946); 
demnach ist einerseits das n6Xi? des Etvm. M. zu 
xoraurk zu emendieren (A. Meineke Anal. ■ 
Alex. 1843, 139, 1), andererseits dürfte der Fluß 
.(Raganello) ... in Wirklichkeit KvAloxavog ge¬ 
heißen haben“ (C. v. Holzingerzu Lykophr. 
[ed. 1895] 946); irrig Pape-Benseler Wör- 
terb. gr. Eigennamens s. v.: ,KvAtozavog Rolle ..., 
St. in Italien, welche früher Ildp&a£ hieß. Vgl. 
FHG IV 467. 

Ferner ist anzuführen Eustath. II. IX 48 
(p. 734, 48):.. . 7Ayq> xal TTjv AvAcoviav Xagat; 
KavXcovtav iv IzaXixotg ; Müller FHG Iü 641, “ 
21 führt diese Stelle unter den Fragmenten des 
Charax Pergam., schließt daran unter Übergehung 
des Belegs aus Etym. M. das obige Herodian- 
Zeugnis für Parthax an und vermutet, daß hier 
Parthax aus Charax verderbt sei. (Müllers wei¬ 
tere Bemerkung, daß, wenn man «m zu eaziv ver¬ 
ändere, die Herodian-Stelle am Ende einen Tri¬ 
meter ergebe; und daß deshalb im Vorhergehen¬ 
den wohl v Ky/i de • ,’Arf lxrro IJooeidcovtav .. .““ zu 
lesen sei, ist hinfällig, da solche Fseudo-Trimeter 3 
bei Prosaikern keine Seltenheit sind). Im Gegen¬ 
satz dazu hat schon Meineke 139 festgestellt, 
daß bei Eustath. umgekehrt Charax in Parthax 
zu emendieren sei; S e hw a r t z o. Bd. III S. 2122 
Art. Charax 19 erwähnt IzaXixä des Charax 
nicht, Christ-Schmid-Stählin II 2 
(1924) 762f. stellt für Charax fest: ,Zur Annahme 
eines besonderen Buches IzaXtxa bietet das ein¬ 
zige Zitat bei Eustathios keine genügende Grund¬ 
lage“, Jacoby FGrH IIa Nr. 103 bringt das 4 
Zitat für Charax als letztes unter .Zweifelhaftes“ 
und rechnet ebenfalls im Kommentar (II e S. 312f.) 
nicht mit einem Werk des Charax über Italien. 
In der Tat hat M e i n e k e s Konjektur die größte 
Wahrscheinlichkeit für sich, und auch Müller 
hat sich ihr später (FHG IV 467) angeschlossen. 
Volle Sicherheit ist freilich nicht zu erreichen. 

Über die Zeit des P. läßt sich außer der Tat¬ 
sache, daß er früher ist als Herodian (2. Jhdt. 
n. Chr.; vgl. C h r i s t - S c h m i d - S t ä h 1 i n 5 
887; Art. Herodianos 4 o. Bd. VTTI TH. 
Schult z])_ Gewisses nicht ausmachen. Die Tat¬ 
sache, daß die beiden für P. bezeugten entlegenen 
Lemmata auch aus Lykophr. zu belegen sind, mag 
die Annahme, daß zwischen beiden Verbindung 
bestehe, rechtfertigen; in diesem Falle spräche 
alles für die Priorität des P.; die Verbindung von 
Geographie und aitiologischer Etymologie, die 
durch die Zitate angedeu^et scheint, würde dieser 
Einordnung in den Friih-Hellenismus zumindest 61 
nicht widerstreben, und man möchte also den P. 
am liebsten den zahlreichen, uns kaum faßbaren 
Italika-Schreiberu zurechnen, die dann von Ti- 
maios überschattet und abgelöst wurden (vgl. 

Christ-Schmid-Stählin II1 [1920] 218 
und die Namen-Sammlung FHG IV 648). Aber 
übers Vermuten ist nicht hinauszukommen. 

[Otto Seel.] 


Parthenes, bei Anonym, peripl. p. E. 14 über¬ 
lieferte Namensform des Bartmsu neben der Form 
Parthenios (so Anonym, peripl. p. E. 13 u. 15- s 
u. Parthenios Nr. 2). [F. K. Dörner.] 

Parthenia s. Parthenos. 

Hag&evCa xatfiij, liegt nach Steph. Byz. s. v. 
naQ&evios in der Nähe des Pontos Euxeinos. Für 
die Ansetzung dieser Kome käme vielleicht der 
Ort Bartm am Bartmsu (Parthenios) in Frage, wo 
■OG. Mendel Bull. hell. XXV [1901] 32S. die 
Inschriften nr. 177—180 aufgefunden hat. Die 
günstige Lage der Akropolis und die gute Verbin¬ 
dung zum Meer hebt W. v. D i e s t Peterm. Mitt. 
Erg.-Heft 94 [1889] 68 a hervor, jedoch suchte 
er selbst IJag&evia xoj/urj an der Mündung 
des Parthenios bei der Siedlung Bogaz Kahrie 
(a. 0. 72), welcher Platz jedoch zur Anlage einer 
Siedlung viel weniger geeignet ist (vgl. Mendel 
33f.); zustimmend H. Kiepert FOA VIII 2a ; 
0 vgl. auch die Schilderung des Ortes bei b! 
Schwarz Quer durch Bithynien (1898) 138ff. 

Durch zwei Neufunde im J. 1936 läßt sieh 
jetzt die schon von Mendel vermutete Führung 
einer antiken Straße von Tieion nach Amastris be¬ 
stimmen, die über Bartm führte (vgl. die Publi¬ 
kation der Meilensteine bei L. Robert fit. anat. 
291ff. sowie die Skizze Abb. 5 und zur Diskussion 
der in der Tab. Peut. angeführten Küstenstraße 
von Tieion nach Amastris Mendel 42f.). 

0 _ Die Siedlung hat wühl in der Kaiserzeit, mag 
sie nun bei Bartin oder an der Mündung zu 
suchen sein, zum Stadtgebiet von Amastris (heute 
Amasra) gehört, durch deren Gebiet der Fluß 
Parthenios nach der Münze Babelon-Rei- 
n a c h Rec. gönäral I 1 Amastris nr. 40 (= R o - 
bert 265, 3 Taf. 1, 3; s. u. Parthenios 
Nr. 2) geflossen sein muß. 

Nach einer Mitteilung, die ich J. Finger 
verdanke, ist der Torso einer in Bartin aufgefun- 
9 denen Kaiserstatue jetzt in einem öffentlichen 
Park der westlich von Bartm an der Küste des 
Schwarzen Meeres liegenden Stadt Zonguldak 
aufgestellt. Eine Aufnahme dieser Statue befindet 
sich in der bei der Zweigstelle Istanbul des 
Arch. Inst, aufbewahrten Photomappe .Finger“. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß mit der 77. x. 
auch die von Plin. n. h. V 148 unter den bithy- 
nischen Orten genannte, aber sonst nicht bezeugte 
Stadt Parthenopolis zu identifizieren ist. 

1 [F. K. Dörner.] 

Partheniai, in griechischen Berichten fast 
nur Ilag&evtai genannt (Dio Chrvs. VII 146 nno- 
&ivtog. Ausnahme im Hinblick auf Homer H. XVT 
180; ebenso bei Pomp. Trogus; in den Vergil- 
scholien finden sich neben Partheniae (Ecl. 10, 
57) auch Parthenii (schol. Bern. Ecl. 10, 57), 
Partheniaiae (Serv. Aen. III 551), Parthenidae 
(Probus Georg. II 197). 

Mit dieser auffallenden Bezeichnung ,Jung- 
I frauliche“ oder .Jungfrauenkinder“ wird derjenige 
Bevölkerungsteil innerhalb des spartanischen 
Staates bezeichnet, der, obwohl den sog. duotot, 
d. h. also der führenden Schicht der Spartiaten 
zugehörig (Arist. Pol. 1306 b 27), in einen Kon¬ 
flikt mit den übrigen Spartiaten geriet und in¬ 
folgedessen — wahrscheinlich auf Anraten des 
delphischen Orakels, das hier wie in ähnlichen 
Fällen eine vermittelnde Rolle spielte — aus- 
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wanderte und in Unteritalien die Kolonie Tarent Kyrene 175ff.) ebenso unklar wie sein tieferer Sinn, 

gründete. Diese Tatsache, die in die Zeit des ersten Vielleicht handelt es sich um einen Spottnamen, 

messenischen Krieges, also um die Wende vom der im innerpolitischen Kampf gegeben worden 

8. zum 7. Jhdt., fällt und wahrscheinlich durch war und für den es mancherlei Parallelen auch 

die Wirren und Nöte dieser gewaltigen Kraft- aus der archaischen Zeit des Griechentums gibt 

anstrengung ausgelöst worden ist, wird von allen (vgl. z. B. Kleisthenes von Sikyon, der, um die 

Quellen einmütig wiedergegeben; es kann an dorischen Adelsgeschlechter zu diffamieren, die 

ihrer Historizität kein Zweifel bestehen. Wohl alten Namen der Phylen in Spott- und Schimpf- 

aber hat sich die spätere Überlieferung darum namen abänderte. Herodot. V 67, vgl. o. Bd. XI 

bemüht, den rätselhaften Namen nag&evlat als 10 S. 619). 

Bezeichnung für die aus Sparta ausziehende Be- Literatur: Busolt I 407. Bel och P 1, 
völkerungssehicht zu erklären. Wir haben zwei 169. 239. B us o lt- S w ob o d a Staatsaltertümer 

Uberlieferungszweige zu unterscheiden: der ältere 658, 1. Berve Sparta (Leipzig^ 1936)24ff. Cia- 

wird durch Antiochos von Syrakus vertreten ceri Storia della Magna Grecia (Mailand 1928) 

(FHG I 181—184). Nach seiner bei Strabo (VI I 82ff. [Hans Schaefer.] 

278) erhaltenen Darstellung seien die Kinder von Parthenianus s. Aemilius (Nr. 113). 

Spartiaten, die am ersten messenischen Kriege Parthenias, ein in den Alpheios mündender 

nicht teilnahmen, nicht als vollberechtigt aner- Bach östlich von Olympia, Strab. VIII 3, 32 

kannt worden, sondern durch den Beinamen nag- p. 357 (Apollodor). Paus. VI 21, 7. Steph.. Byz. 

{Xevlai von den übrigen unterschieden worden. 20 s. 4>o>etafiol. Strabons Angabe, daß an diesem 
Diese Schmach ertrugen sie nicht, sondern plan- Bach der Weg nach Pheraia entlang gehe, und 

ten unter der Führung eines gewissen Phalanthos Pausanias’ Notiz, der ihn als nächsten Flußlauf 

(s. Bd. XIX S. 1623) am Fest der Hyakinthien nach dem Leukyanias anführt, führen überein¬ 
einen Aufstand. Als dieser verraten wurde, wandte stimmend auf den Bach von Bakireika (-Lala), 

sich Phalanthos an das Orakel in Delphi, das ihm der bei Muria mündet. Zum Weg nach Pheraia 

das spätere Tarent als Siedlung anempfahl. s. Bölte o. Bd. XIX S. 1809L; zur Geographie 

Unmittelbar anschließend an diese Erzählung der Gegend allgemein Bölte o. Bd. VII 

gibt Strabo eine zweite (C 279), die auf Ephoros S. 2407S. (Harpina). Der Leukyanias ist durch 

zurückgeht. Die Spartaner haben geschworen, den Pausanias’ Entfernungsangabe VI 21, 4 als der 

messenischen Krieg nicht zu beendigen, bevor 30 Bach von Kamena bestimmt. Au Karten vgl. man 
nicht Messenien erobert oder alle seine Einwohner dazu die Carte de la Grccc (auch in meinen Pelo- 

getütet seien. Als Wächter für Sparta waren nur ponnesisehen Wanderungen, Zürich 1939, Taf. XII), 

die Ältesten und Jüngsten zurückgeblieben. Im die Karte der Pisatis von J. Part sch in Olym- 

zehnten Jahre des Krieges beklagen sich die spar- pia Bd. I und die neuere und daher in den Ein¬ 
tauschen Frauen, daß die Länge des Krieges sie zelheiten zuverlässigere Karte von Triphylien von 

kinderlos mache und die Gefahr bestände, daß in G r a e f i n g h o f f in Athen. Mitt. 1913. 

Sparta ein Mangel an Miinuern einträte. Die Obige Identifizierung der Bäche auch bei 

Spartaner, die sich diesen Bedenken nicht ver- Boblaye Recherches 128f. Curtius Pelo- 

sohlossen, andererseits durch ihren Eid gebunden ponnesos H 50. Bursian Geogr. Gr. II 287. 

waren, entsandten die Jüngsten und Kräftigsten 40 F r a z e r Pausanias IV 94, Hitzig-Blü m- 
aus ihrer Schar, die zu Beginn des Krieges noch ner Pausanias II 658. Part sch Olympia I 8 

zu jung waren, als daß sie schon den Eid hätten und auf der Karte der Pisatis a. 0. Kiepert 

schwören können, mit dem Befehl, es sollten alle FOA XIII. W r e d e o. Bd. XII S. 2311. Bö 11e 

mit allen Jungfrauen verkehren. Die Kinder er- a. 0. Abweichende Ansätze bei Leake Travels 

hielten den Beinamen nag&fvtcu. Nach Beendi- II 211. Ross Reisen 109f. und auf der Karte 

gung des Krieges jedoch wurden diese nicht als von Graefinghoff, wo der Bach von Viliza 

voll berechtigt anerkannt und bei der Aufteilung als P. bezeichnet ist. . . 

von Ackerland benachteiligt. Sie entschlossen sich Pausanias berichtet, der Bach sei nach einer 
daraufhin zu einem Aufstand in Gemeinschaft Stute Ti^fvia des ersten Freiers der Hippo- 

mit den Heloten, der jedoch von diesen verraten 50dameia benannt und am Ufer noch das Grab des 
wurde. Daraufhin blieb den naodeviat keine Pferdes gezeigt worden. Die von Strabon und 
andere Wahl als auszuwandern: sie beteiligten Steph. Byz. unabhängig bezeugte Namensform 

sich an der Gründung von Tarent. Ilag&svtas ist aber der von Pausanias das erste 

Von diesem zweiten und jüngeren Bericht, der Mal gebrauchten Form Ilag&evia (ro votu? rijg 

in sich noch viel unwahrscheinlicher ist als der Ilag&evlas) um so mehr vorzuziehen, als raup- 

des Antiochos (vgl. die Gegenüberstellung bei nias gleich darauf selber die Form 
Doehle Geschichte Tarents bis auf seine Un- braucht. Zum Namen auch Weniger Klio 

terwerfung unter Rom, Straßburg 1877, 4ff.), sind V 23. . [Ernst Meyer.J 

fast ausnahmslos alle übrigen Belege abhängig. Parthenicum nur im Itin. Ant. genann 
{Herakleides frg. 26 FHG II 220. Skvmn. 330ff. 60 Station an der Straße, die längs der *ordkuste 
Polvb. XII 6 b. Dion. Hai. XIX 1. Polyain. II 14, Siciliens von Panhormus nach Drepana führte, 

2. Iustin. III 4: wahrscheinlich auch Diod. XV und zwar zwischen Hyccara (Baglio Uanni) ium 

66, 3 und Dio Chrys. VII 146). Mit Recht hat Aquae Segestanae sive Plncianae (so 91) Dzw 

man diese Deutungsversuche ins Reich des Mythns Aquae Perticianenses (so 9i) Die^Lntfernung v 
verwiesen und es abgelehnt, sie historisch auszu- Hyccara wird 91 auf VIII, 97 richtiger aut 

werten. Auch der Anlaß, der zu der Benennung mp. angegeben, die von Aquae »egestanae 

einer Gruppe von Spartiaten als xao-ßevtat führte, XII, 97 auf XV mp. Der Name ist in dem 

ist trotz aller Deutungsversuche (vgl. Studnicka dernen Partinico erhalten, doch hat die a , 
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sicherlich unbedeutende Siedlung wahrscheinlich 
näher dem Meere gelegen. [Konrat Ziegler.] 

Parthenie, nach Plin. n. h. V 117 ... Claxo- 
menae, Parthenie et Ilippi, Chytophoria appel- 
latae, cum insulae essent. Alexander ... per duo 
ctadia continenti adnecti iussit vielleicht Name 
der Inselstadt von Klazomenai, die später durch 
einen Damm mit dem auf dem Festlande liegenden 
Teile der Stadt verbunden wurde. Da es bei Klazo¬ 
menai eine zweite so nahe an der Küste gelegene 
Insel nicht gibt nnd Hippoi als Name der Ery- 
thrai vorgelagerten Inseln bekannt ist (Strab. 
XIV 644), scheint bei Plinius eine Konfusion vor¬ 
zuliegen, die sich derzeit nicht aufklären läßt. 
Anders L. Bürchner o. Bd III S. 2532, 1911. 
und Bd. VIII S. 1748, 75. [J. Keil.] 

Parthenion. 1) Teil des argivisch-arkadischen 
Grenzgebirges, das zugleich die wesentlich nie¬ 
drigere Verbindung herstellt zwischen den hohen 
Ketten des Artemision und Pamon, im Altertum 
zum Gebiet von Tegea gehörig, s. bes. Paus. VIII 
6, 4. 54, 6f. Strab. VIII 6, 1 p. 376. 8, 8 p. 889 
(= 7 = exc. Strab. VIII 36); daher als Gebirge Arka¬ 
diens bezeichnet bei Herodot. VI 105, 1. Mela II 
43. Pün. n. h. IV 20 (hier als ,Stadt“). Suid. 
s. Inntac. Schol. Luc. bis acc. 9 (138, 29 Rabe). 
Schol. Pind. Ol. VI 149 g. Verg. eclog. 10, 57. 
Da sich die Arkadien und ArgoUs trennende Ge- 
nirgsmauer im P. ohnehin bedeutend erniedrigt 
und zudem leichte Übergänge über das Gebirge 
führen (s. u.), gehen über das P. die bei weitem 
wichtigsten Wege aus der Argolis nach Arkadien 
und weiter, weshalb diese Übergänge in der anti¬ 
ken Literatur häufig genannt werden. Außer 
obigen Stellen z. B. noch Polyb. IV 23, 2. Diod. 
IV 33, 9. Apollod. II 146f. III 103f. Liv. XXXIV 
26. Paus. I 28, 4. Schließlich Theognost Anecd. 
O^Eon. II 124, 26 (ovofia oqovs). 

Das Gebirge trägt heute oder trug mindestens 
lr n Anfang des 19. Jhdts. noch zwei Namen. Der 
niedrigere nördliche Teil, der nach den Höhen- 
i'nien der Karte Philippsons nirgends 
1000 m erreicht und in nordwestlich-südöstlicher 
Richtung verläuft, hatte noch im 19. Jhdt. seinen 
antiken Namen Partheni bewahrt (s. bes. L e a k e 
n~ O.), seine südliche Fortsetzung, die in genau 
nordsüdlicher Richtung zieht und mit dem 
1217 m hohen Hg. Elias beginnt, heißt Rolnö. 
Auch das dürfte den antiken Verhältnissen ent¬ 
sprechen; jedenfalls wendet Paus. VIII 54, 4 für 
^ er diese südliche Fortsetzung gehenden 
Übergänge in die Thyreatis den Namen P. nicht 
an, und ich bezeichne mit P. im folgenden eben¬ 
falls nur den nördlichen Teil. (In Schol. B Horn. 
II. II 581 = Eustath. 293, 21, das hohle Lake- 
daimon liege zwischen Taygetos und P., kann P. 
nur Irrtum für Pamon sein.) 

Dieser nördliche Teil besteht hauptsächlich 
au s Olonoskalk, wogegen der RoTnö aus Tripo- 
Iitsakalk über Flysch besteht (s. bes. Philipp. 
®°n 70. 84f. 185f.). Die nördlichste steile Kuppe 
des P. trägt die Ruinen der mittelalterlichen 
otadt und Burg Muchli, Palaeomuchli, unter 
denen sich die Reste eines antiken Kastells oder 
Wachtturms befinden. Über das Gebirge führen 
drei Übergänge (genaueste Beschreibung bei 
h r a z e r IV 4455., beste Karte in Fougeres 
Mantinöe). Am wichtigsten ist die von der heuti- 
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gen Fahrstraße benutzte, früher ,Gyros“ (Umweg) 
genannte Straße, die in weit nach Norden aus¬ 
holendem Bogen nördlich um Palaeomuchli her¬ 
umzieht, dafür aber einen Paß benutzen kann, 
der nur 753 m hoch ist, nur 90 m über der Ebene 
von Tripolis (Philippson 76. 1855., bei 
Neumann-Partsch Physikal. Geogr. Grie- 
chenl. 178 sogar nur zu 715 m angegeben). Wo 
diese Straße etwa l'/s km östlich des Dorfs Ha- 
lOgiorgitika in ihre nördliche Richtung abbiegt, 
geht von ihr ein in türkischer Zeit ebenfalls ge¬ 
pflasterter Weg ab, der das Gebirge in direkt 
west-östlicher Richtung überschreitet und unter¬ 
halb des Dorfs Achladokambos wieder in die 
Fahrstraße einmündet, die .Skala tu Bey“ (B e y - 
1 i k bei L e a k e, d. h. staatliche Straße). V i - 
scher und F r a z e r bezeichnen diesen Weg 
als besonders wild und öde, er steigt nach Osten 
steil in Windungen ab, seine Paßhöhe liegt auf 
20der Karte Philippsons zwischen den Höhen¬ 
linien 800 und 900 m. Zwischen diesen beiden 
Verbindungen gibt es schließlich eine dritte über 
den Sattel unmittelbar südlich der Kuppe von 
Palaeomuchli, nur ein schlechter Fußpfad, .Ka¬ 
kiskala“. 

Von diesen drei Übergängen sind mindestens 
die beiden ersten auch im Altertum benutzt wor¬ 
den; der Eilbote Philippides (s. u.) hat sicherlich 
die kürzeste Verbindung der Skala tu Bey be- 
30 nutzt, während Pausanias’ Angabe, die Straße 
Tegea—Argos sei sehr gut fahrbar gewesen (VII 
54, 5), nur auf die heutige Fahrstraße paßt, und 
tatsächlich liegen auch an beiden Straßen antike 
Heiligtümer, die diese allgemeinen Erwägungen 
bestätigen. An der Skala tu Bey östlich von 
Hagiorgitika noch in der Ebene bei einer Kapelle 
der _ Hg. Trias fand B 6 r a r d einen heiligen 
Bezirk aus zwei nebeneinanderliegenden kleinen 
Gebäudefundamenten, in dem größeren westlichen 
eine archaische, lebensgroße Frauenfigur aus 
Poros (Bull. hell. XIV 3825. F r a z e r, Hit- 
zig-Blümner a, O. IG V 2 p. 1, 705. 
Kavvadias D.vma tov 'E&vtxov Movociot 
96f. nr. 57). Börard wird recht haben, wenn 
er diese beiden kleinen Heiligtümer für die von 
Paus. VIII 54, 5 genannten der Demeter ev Kogv- 
&cvow und des Dionysos Mystes erklärt (der Art. 
Kogv&els von Geiger o. Bd. XI S. 1465f. 
ist einfach grob verballhornt aus Hitzig- 
B1 ü m ne r abgeschrieben); das nötigt aber wohl 
zu der Annahme, daß Pausanias trotz seiner Be¬ 
merkung über die Fahrbarkeit der Straße tat¬ 
sächlich diesen Übergang beschreibt. Auch daß 
er dann weiter das Pansheiligtum erwähnt, bei 
dem Philippides seine berühmte Begegnung mit 
dem Gotte hatte, paßt eigentlich nur auf diesen 
Übergang. Vor diesem Pansheiligtum, aber schon 
im Gebirge, erwähnt Pausanias das Temenos des 
Telephos, in dem dieser ausgesetzt und von der 
Hindin aufgezogen worden sein sollte. Da Pau¬ 
sanias die Paßhöhe erst im weiteren ausdrücklich 
angibt, sollte man annehmen, daß beide Heilig¬ 
tümer am Westabhang des Gebirges gelegen 
hätten. Reste sind dort bislang nicht bekannt 
geworden, dagegen vermerkt Gell auf der Ost- 
seite an der Skala tu Bey eine Stelle Iero mit 
ruins like those of a temple; das ist wohl die 
gleiche Stelle etwa in der Mitte des Abstiegs, 
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die Leake II 380 als Kiosk und Quelle be- Neumann-Partsch Physikal. Geogr. Grie- 

schreibt und von der er ebenfalls meint, sie chenl. 178. Philippson Peloponnes 70f. 76. 

scheine die Stelle eines Tempels, eben des Pan, 81. 84f. 185f. L o r i n g Joum. hell, stud XV 

zu bezeichnen. Leake hörte die Version, an 785. Frazer Pausanias IV 4455. Hitzig- 

dieser Stelle habe einst eine Kapelle der .Heiligen Blümner Pausanias IH 305f. Guide Joanne 

Jungfrau gestanden. Eine Bronzetafel mit Wei- 235f. Guide bleu, Ausg. 1935 407. Vdyyol 

hungan Pan fand Börard an dem großen ’EXevdegovöaxys, Ilekmävvnaoc, Athen 1930, 64f. 

Eisenbahnviadukt etwa 500 m weiter nördlich Karten bes. die Carte de la Gröce 1 : 200 000, die 

(Ginde Joanne, Gröce, 236; Entfernung nach der Karten Philippsons, Karte zu Me 1 iara- 

Karte Fougeres; Frazer, Hitzig-Blüm-lOkis Fecuygarpta ’AgyoXiSoe, ferner Pläne der Um- 
nera - O-.)- In der Nähe, anscheinend etwas gebung von Tegea—Mantinea bei L o r i n g a. 0., 

nördlicher in dem Rhevma am Südfuß von Palaeo- Fougöres Mantin6e (am genauesten), Fra- 

muchli, fand Ross marmorne Architekturstücke. z e r, Guide Joanne, Guide bleu, VSnyol Stro¬ 
lch habe daher den Eindrude, daß Pausanias ^egovddxys. [Emst Meyer.j 

selber die Fahrstraße gereist ist (die Notiz über 2) Ilag&eviov. Demos von Eretria auf Eu- 
die Grenze Tegea—Argos weist auf Autopsie, s. boia (o. Bd. VI S. 853). Steph. Byz. IG XII 9, 

auch Heb er dey Reisen des Pausanias 94), 249 B 218, dazu Ziebarth p. 165, 456.; 

daß die von ihm angegebenen Heiligtümer aber Demi satis parvi nomen servavit vicus Z7ap* 
tatsächlich an dem anderen von ihm nicht ge- &ivi trium horarum intervallo ab Aliverio septen- 

sehenen Übergang lagen. Die Notiz über die Paß- 20 triones versus situs, prope quem Baumeister 
höhe geht dann sicher auf die von Pausanias be- Topogr. Skizze d. Ins. Eub. (1864) 15. 56 templi 

nutzte Fahrstraße, sie wäre also von den Be- vestigia vidit. Flumen Imbrasum Geyer Top. 

merkungen über die Heiligtümer zu trennen und u. Gesch. d. Ins. Eub. (1903) 11 iure prope Par¬ 
kein Hindernis mehr, diese auf der Ostseite an- theni fuisse putat secutus Schol. Pind. 01. VI 

zunehmen, wo die erwähnten Reste liegen. . 149: xai ev Evßoia üag&evos exaleiro xal 6 nora- 

Daß der Zug der heutigen Fahrstraße im uoc Ilag&evio;, os "lußgaoog ixlrj&r). Ziebarth 
Altertum ebenfalls benutzt wurde, beweist außer tritt damit ebenso wie Bürchner o. Bd. IX 
Pausanias’ Bemerkung und den Geleisespuren, S. 1104f., Geyer 11 und v. Wilamowitz 

die We 1 c k e r und C u r t i u s II 367 erwähnen, Glaube d. Hell. I (1931) 243 indirekt dem Zweifel 

das antike Artemisheiligtum, das Börard in30Bursians Geogr. Griech. II 425, 1 entgegen, 
dem Rhevma an dem nördlichsten Punkt dieser daß es sich um einen Tempel der Hera Pärthenos 

Straße fand (Frazer IV 446), darin die Herme (vgl. o. Bd VIII S. 371) handele, da die Gegend 

mit Weihung an Artemis, Thpij/x. ägx. 1911, 150. am Kotylaiongebirge (o. Bd XI S. 1542) vielmehr 

151 nr. 4 Abb. 4 = IG V 2 nr. 61. Artemis geweiht sei. Es liegt jedenfalls kein 

Es hängt wohl mit der Verkehrsbedeutung Grund vor, noch mit Loewe Griech. theoph. 

des P. zusammen, daß das Gebirge so ungewöhn- Ortsnamen (Diss. Tttb. 1936) 31, 3 (unter Hinweis 

lieh dicht mit Kultstätten besetzt ist, wozu außer auf B u r s i a n II 423, 2) anzunehmen, daß Schol. 

dem bisher Erwähnten noch folgendes nachzu- Pind. 01. VI149 b irrtümlich Euboia statt Samos 

tragen ist. Die Begegnung des Philippides mit genannt habe. Zur Lage s. Kiepert FOA XV 

Pan außer bei Herodot. VI 105, 1 bei Paus. I 40 (Nebenkarte). [Johanna Schmidt.] 

28, 4. 54, 6. Suid. s. Inxiac. Pan als Herr des 3) S. d. SuppL 

Gebirges auch Luc. dial. deor. 22, 3; bis accus. 9; 4) Vorgebirge am Westende der Südkrim, 

nach Paus. VIII 54, 7 waren ihm die zahlreichen 100 Stadien von der Stadt Chersonesos (s. d. 
Schildkröten des Gebirges heilig. Dazu kommt Nr. 19 o. Bd. III S. 22545.), Beschreibung nur 

Atalante; ob ursprünglich identisch mit der Arte- Strab. 308 VII 4, 2. Ptolem. III 6, 2 (Koordi- 

mis, die an der nördlichen Straße ihr Heiligtum naten). Steph. Byz. üao&evov legöv (Auszug aus 

hatte (s. o.)? Nach ihr könnte das Gebirge seinen Strab.) Mela II 3 (wirV®it Fehlern, schlechte 

Namen haben, wie das anstoßende Artemision Bearbeitung der griechischen Vorlage). Plin. n. h. 

nach Artemis. Atalante: Ailian. var. hist. XIII 1. IV 86 (knappe Aufzählung der Orte). Ortslage 

Propert. I 1, II; o. Bd. II S. 18915. Auge-Tele-50 noch nicht eindeutig erkannt, Kap Feolent oder 
phos im P.: Eurip. frg. 697. Diod IV 33, 95. Kap Phanar. Objektive Anhaltspunkte fehlen, 

Apollod. II 146f. III 103f. Alkid. Odyss. 16. denn ein Heiligtum der Pärthenos mit Tempel 

Ovid. her. 9, 49; met. IX 188; o. Bd. II S. 23005.; nnd Xoanon gab es nur in Chersonesos. Interpre- 
u. Bd. VAS. 362f. Wie das re/ieros des Tele- tation der Strabonstelle Latyschev Pontika 

phos zeigt (s. o. = i) Tciltpov earla rrje Ägxa- 1335., vorher 2 1892 April, klass. Phil. 15., der 

ötas, Apollod. I 79?), war er ursprünglich ein mit Recht alle Erklärungen ablehnt, die im Tert 

Lokalgott, ebenso^ wie Auge (Kallim. hymn. Del. den Hinweis auf einen Tempel der Pärthenos auf 
70f. ögos legav Avyys Ilag&eviov) und wohl auch Kap P. sahen. S. auch Minns 496. Für einen 

Atalante. Die Pindarscholien OL VI 148 c. 149 g Ansatz von P. auf Phanar sprachen sich u. a. aus: 

sprechen schließlich von einer Hera üag&evla, 60Becker Die Herakleot. Halbinsel 19f. Kos- 
die im P. verehrt werde. ciusko-Wal’uiinic Izv. der Taur. gel. Ar- 

Literatur: Gell Itinerary of the Morea chivkomm. XIII (1891) 556. mit Karten. Für Feö- 

175. L e a k e Travels I 114. II 3285. B o b 1 a y e lent: Pallas Bemerkungen auf einer Reise usw. 

Recherches 145. Ro s s Reisen 148. WilLMure II 63. Dubois de Montpöreux Voyage 

Joum. of a tour in Greece II 200f. G. Welcker autour du Caucase VI194. N e u m a n n Hellenen 

Tagebuch I 196f. V i s c h e r Erinnerungen 3285. im Skythenlande 4275. B r u h n Cernomorje I 

335. 341. Curtius Peloponneses I 248. 260. 60f. Vgl. d. Art. Pärthenos Nr. 4. 

II 3665. B u r s i a n Geogr. Gr. II 39. 66. 222. 5) Dorf am Nordende des Kimmerischen Bos- 

Pauly-Wieeowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. ßQ 
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poros an seiner engsten Stelle, auf dem Westufer, 
60 Stadien von Pantikapaion entfernt Strab. 310 
VII 4, 5, als KWfitj ehrest. Strab. VII bezeichnet. 
Gradnetzkoordination Ptolem. III 6, 4, praktisch 
nicht brauchbar. P. wird einhellig auf der am 
weitesten östlich vorspringenden Landzunge, beim 
jetzigen Leuchttunn nördlich von Jenikale ange¬ 
setzt Latyschev IPE II S. X = Pontika 62 
(russ.). P. ist von Porthmis zu unterscheiden 
G r i n e v i ö Izv. Tavr. Obsc. I 48ff. 2 e b e 1 e v 
Izv. AMK CIV 8, 5. Im Gegensatz zum ,Hafen“ 
Porthmis erscheint P. seiner theophoren Namens¬ 
gebung nach als Kultstätte, s. auch den einsamen 
Satz (vorher Lücke, Verbindung fehlt) Strab. 494 
XI 2, 6 7ihr\oiov $ car't rov ’Hoaxlzicrv xat xd IIoq- 
dtviov. Vgl. die Art. Parthenos Nr. 4. Pan¬ 
tikapaion § 17. [Erich Diehl.] 

6) Nach Artemidoros bei Steph. Byz. s. 77ao- 

dinoc Vorgebirge bei Herakleia am Pontos, das 
wohl weiter östlich der Stadt in der Nähe des in 
den Pontos Eux. einmündenden Flusses Parthe¬ 
nios, jetzt Bartinsu (s. Parthenios Nr. 2 an¬ 
zusetzen sein dürfte. [F. K. Dörner.] 

7) Nach Nicand. Ther. 633ff., vgl. die Scho¬ 
lien, ein Ausläufer des Tmolosgebirges gegen den 
Fluß Kilbos und die Kaystrosquellen. [J. Keil.] 

Parthenios {Tlag-ßivtos). Unter dem Ein¬ 
druck der Unberührtheit der Natur haben die 
Griechen für Flüsse und Berge Eigennamen mit 
dem Stamm nag&cv- gebildet. Wo immer solche 
Namen erscheinen, ist rein griechischer Geist am 
Werk gewesen. 

1) Paphlagonischer Flußgott, Sohn des Okea- 
nos und der Tethys, Hesiod. Theog. 344, Eponym 
des gleichnamigen Flusses in Paphlagonien, ab¬ 
gebildet auf Münzen von Amastris aus der Zeit 
des Antoninus Pius und Mark Aurel, H e a d Hist, 
num. 433. M i o n n e t II 394 nr. 42. IV. Suppl. 
557 nr. 39. 

2) Das genealogische Epos muß diesen paphla- • 
gonischen Flußgott zum Sohn des Phineus und 
der Kleopatra gemacht haben; sein Bruder ist der 
Eponym des gleichnamigen bithynischen Vor¬ 
gebirges Karambis; so erscheinen die beiden dann 
in der Tragödie, Schol. Apoll. Rhod. II 178—182 b 
= frg. 704 Pearson aus den Phineusdramen des 
Sophokles, wahrscheinlich aus denselben Dramen 
die Namen im Schol. Apoll. Rhod. II 140a. 238/39. 

3) Phrygischer Flußgott, Eponym des gleich¬ 
namigen Flusses, jetzt Seid Su bei Nakoleia, In-1 
vent. Waddington nr. 6348. 6358. He ad Hist, 
num. 340 nr. 12. 

4) Sohn des Kydon. Als Flußgott wurde P. 
zum Sohn des Eponymen des kilikischen Flusses 
Kydon. Nach einer tarsischen Lokalsage hieß die 
Stadt Tarsos zuerst nach ihm Parthenia, Atheno- 
doros aus Tarsos bei Steph. Byz. s. v. ’Ay%idh). 

5) Nach Hyg. fab. 181 p. 37, 2 Quelle, an der 
Artemis gebadet haben soll und von Aktaion 
überrascht wurde. Eine pinienbekränzte Lokal-( 
gottheit mit einer Wasserurne auf dem Pariser 
Aktaion Sarkophag mit dieser Szene hat Fröh- 
n e r Not. de la sculpt ant. du Louvre I 128, 2 auf 
P. gedeutet, s. allerdings o. Bd. VII S. 757. 

6) Sohn des Arkas. Auch das arkadische Ge¬ 
birge Parthenion hat zur Bildung eines synonymen 
Götternamens geführt. Nach Serv. Verg. eclog. 10, 
57 ist P. Sohn des Zeus und Bruder des Arkas. 
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7) Durch den P. Nr. S ist Zeus Parthenios 
entstanden beiSchoell-Studemund Anecd. 
var. I 265, 79 (Anonym. Ambros.) und p. 266, 72 
(Anonym. Laurent.). 

8) Genosse des Aineias, Verg. Aen. X 747; er und 
Orses werden von Rapo in der Schlacht getötet. 

9) Nach Paus. IX 13, 5 schändeten P. und 
Phrurarchidas die Töchter des Skedasos, Molpia 
und Hippo. Die Namen sind erst spät in die Le- 

3 gende von einem nag&ivwv fjLvrjpa eingedrungen, 
das in der Schlacht bei Leuktra eine Rolle gespielt 
hat, s. P f i s t e r u. Bd. IIIA S. 465ff. 

[Rudolf Hanslik.] 

10) Griechischer Monat, bezeugt bis jetzt nur 
für Elis und dadurch berühmt, daß in ihm ab¬ 
wechselnd mit dem Apollonios die olympischen 
Spiele gefeiert wurden. Für seine Stellung im 
Jahre besitzen wir zwei Anhaltspunkte: einmal 
die Überlieferung, daß die Spiele im 8. Monat 

3 des olympischen Jahres stattfanden (Schob Pind. 
Ob 3, 33 a Drachm., s. o. Bd. XVIII S. 2) und 
zweitens die durch geschichtliche Ereignisse fest¬ 
stehende Tatsache, daß sie in den Hochsommer 
fielen, was wiederum durch die Schob Pind. Ob 3. 
35 a gegebene Gleichsetzung mit den ägyptischen 
Monaten Thoth und Mesori bestätigt wird (Nis¬ 
sen Rh. Mus. XL 349ff.). Beides führt zu dem 
Schluß, daß das olympische Jahr mit der Win¬ 
tersonnenwende begann, der Parthenios also, wenn 
) er wie wahrscheinlich dem Apollonios folgte, Ende 
August, vgl. o. Bd. XVIII S. 3. Doch scheint mir 
die ganze hierbei in Frage kommende kalenda¬ 
rische Frage noch nicht durchaus sicher gelöst zu 
sein. Was den Namen angeht, so denkt man zu¬ 
nächst an einen Zusammenhang mit dem Kult der 
an manchen Orten verehrten Parthenos oder Par- 
thenoi (Myth. Lex. III 1 S. 16 u. Art. Parthenos), 
doch ist davon weder für Olympia noch für Elis 
etwas überliefert, und daß ein ganz unbedeuten- 
) der und deshalb nicht einmal von Pausanias er¬ 
wähnter Kult einem Monat den Namen gegeben 
hätte, ist wohl ausgeschlossen. Dagegen kommen 
zwei Möglichkeiten in Betracht. Der Kult der 
Hera gehörte in Olympia zu den ältesten und an¬ 
gesehensten (s. o. Bd. XVin S. 63f.), ein Haupt¬ 
teil aber der ihr zu Ehren gefeierten ‘Hgaia war 
ein Wettlauf der nag&evot. Es ist nicht unwahr¬ 
scheinlich, wie schon Weniger meinte, daß 
dies Fest im Parthenios stattfand und ihm den 
1 Namen gab. Zweitens aber spielt im Kult wie im 
Mythos der Hera ihre sieh nach dem legos yd/xos 
mit Zeus stets erneuernde Jungfrauschaft eine 
Rolle, so daß sie sogar den Beinamen Ilag&evos 
oder üag&evla bekam (Robert Griech. Myth. 
170, 6. Fehrle Kult. Keuschheit 201ff. Albert 
Klinz legds Vauos, Diss. Hall. 1933, S. 99f. 
104f.), die Insel Samos nach ihr urspünglich Ilag- 
devia geheißen haben soll (Strab. XIV 637), der 
Fluß Imbrasos, in dem sie sich nach der Hoch- 
' zeit mit Zeus badete, Ilag&evios (s. o. B ü r c h - 
ner Bd. IX S. 1104). Es könnte also auch sein, 
daß der der Hera heilige Monat danach seinen 
Namen P. bekam. [L. Ziehen.] 

11) Fluß am Westufer des Kaukasus, mündet 
in den Euxeinos etwa im Gebiet der Kerketen, 
südlich von Gorgippia (= Anapa), Lage und Ver¬ 
lauf unbekannt. Erwähnung nur Steph. Byz. Xa- 
gt/iäzai, sehr stark gekürzt, aus Palaiph. Troika 
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B. VII. FGrH 44 F 3 (II 338 Mü.). Die Worte eis 
rov EvSetvov deuten auf einen Fluß, der ins Meer 
mündete («’?), die Beziehung von xgaztovaiv ist 
durch die Flüchtigkeit des Exzerptors nicht mehr 
erkennbar. [Erich Diehl.] 

12) Fluß in Paphlagonien; mündet 150 Stadien 
östlich von Tieion in den Pontos Euxeinos (Ano¬ 
nym. peripl. p. E. 13; mit 120 Stadien geben 
Arrian. p. p. E. 19 und mit 130 Stadien Mark. 
Herakh ep. peripb 9 die Entfernung an; Luft¬ 
linie 22 km). Als Grenzfluß zwischen Bithynien 
und Paphlagonien (neben dem Billaios) von Ano¬ 
nym. peripb p. E. 13 und Mark. Herakl. ep. peripl. 
8 angeführt. Irrtümlich ist die Angabe bei Steph. 
Byz. s. v. und s. üoifiyv, wonach er mitten durch 
das Gebiet von Amastris fließen soll. Daß sein 
Unterlauf in der Kaiserzeit zum Stadtgebiet ge¬ 
hörte, möchte man aus einer Darstellung des Fluß- 
gottes P. auf einer Münze der Stadt schließen 
(Babelon-Reinach Rec. gönöral I 1 Ama-1 
stris nr. 40 = L. Robert Et. anat. 265, 3 
Taf. 1, 3). Quellen und Mündung bei Ptolem. V 
1, 7. Der P., dessen Name wohl aus einem miß¬ 
verstandenen einheimischen Wort entstanden ist, 
wird schon bei Homer II. II 854 als Sitz der Pa- 
phlagoner und Eneter genannt; sein Name war oft 
Anlaß zu poetischer Deutung; so ist nach Hesiod. 
Theog. 344 P. ein Sohn der Tethys und des 
Okeanos, während bei Strab. XII 3. 8 (p. 543) 
sein Name von den blumenreichen Gefilden, die er < 
durchfließt, abgeleitet wird. Dazu würde die bei 
Anonym, peripb p. E. 14 überlieferte Form Ilag- 
&evt)s passen; zur Ableitung von Ilag&ivrjs = 
IIag&ivis aus Ilag&evtos vgl. A. M e i n e k e im 
Kommentar zu Skymn. 968 (ji ag&evls eine beson¬ 
ders zur Herstellung von Girlanden verwandte 
Blume). Nach Kallisthenes (Schol. Apoll. Rhod. II 
936) heißt der Fluß P., weil Artemis in ihm zu 
baden pflegte (vgl. auch Anonym, peripl. p. E. 14 
== Skymn. 970f.); von der Namengebung durch 4 
eine Königstochter, die den Tod im Fluß gefun¬ 
den hat, berichtet Steph. Byz. s. v. Der P. ist 
mit dem Sitz der (Leuko)syroi bei Herodot. II104 
in Verbindung gebracht (zitiert bei Ioseph. c. 
Apion. I 170; vgl. Eustath. Dion. Per. 772); als 
weitere Anwohner sind die Moschoi und Chari- 
matai von Steph. Byz. s. Xagifidzai aufgeführt. 
Nach W. v. D i e s t Petermanns Mitt. Erg.-Heft 
94 [1889] 71 hat der Fluß von Bartin bis zur 
Mündung nur 30 m Gefälle (.schläfriges Was- 5 
ser‘), welchem Flußcharakter die griechischen 
Quellen gerecht werden, so xazatpegcav gct&gov 
fjnvxcozazov (Anonym, peripb p. E. 14 = Skymn. 
968f.); von den milden und sanften Wassern des 
Flusses spricht Apoll. Rhod. II 936. 939 u. III 
876, ebenso Quint. Smyra. VT 466, während Ovid. 
Pont. IV 10, 49 ihn rapax nennt und Ammian. 
Marc. XXn 8, 17 ihn unter den schnellfließenden 
Flüssen der pontischen Küste aufzählt (icfu rapido 
decurrentes). Von Xen. anab. V 6, 9 (vgl. auch 6 
die als interpoliert erklärte Stelle VI 2, 1) unter 
den für das Heer als unüberschreitbar bezeichneten 
Flüssen aufgeführt. In Orph. Arg 733 ist der P. 
versehentlich mit dem Kallichoros gleichgesetzt, 
dessen Identifikation mit dem Oxeinas die Schob 
zu Apoll. Rhod. II 904 bezeugen. P. weiterhin 
erwähnt bei Skyb 90. Plin. n. h. VI 2, 2 u. Pomp. 
Mela I 104. ’ v 
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Der P. entspricht dem heutigen Bartinsu, in 
welcher Bezeichnung wohl noch der alte Name 
fortlebt; der P. entsteht bei Bartm aus der Ver¬ 
einigung von Kocaenas $ay und Koca Irmak (so 
die Namen nach der Karte 1 : 800 000 Blatt An . 
kara). Der Lauf des Koca Irmak ist zuerst von W. 
Ainsworth Trav. and Res. I 59ff. festgelegt 
worden, dessen Darstellung die Schilderung bei 
C. Ritter Kleinasien I 726ff. zugrunde liegt 
0 (vgl. auch die poetische Darstellung des Flußlaufes 
bei P. deTournefort Relat. d’un voyage du 
Levant, dtsch. Ausg. 1777, III1101). Von Ains¬ 
worth wird der Koca Irmak Odeiri genannt, 
welcher Name nach W. v. D i e s t Peterm. Mitt. 
Erg.-H. 94 [1889] 68 aus Orduyeri (Vorstadt 
von Bartin) entstanden ist. Bei v. D i e s t 
a. 0. führt der Flußlauf dagegen den Namen 
Safranbolu-Su. Den Unterlauf von Bartm bis zur 
Mündung beschreibt v. Die st 71 f., der die 
1 Ruinenstätte auf dem äußersten Felsvorsprung 
östlich von der Mündung als Poseidontempel deu¬ 
ten möchte; als Kultanlage auch schon von G. 
Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berb 1882, LI 
1090 erkannt. .Die dort von v. D i e s t aufgefun¬ 
dene Inschrift ist S.-Ber. Akad. Berb 1882, XXXV 
nr. 42 veröffentlicht; vgl. auch E. K a 1 i n k a 
österr. Jahresh XXVin [1933] Beibl. 88 nr. 54. 
Nach Angabe des Handbuches f. d. Schwarze 
Meer* 1921, 632 (Küstenansicht der Flußmün- 
1 düng des P. 633 nr. 456, 4) gehen kleine Küsten¬ 
fahrer heute nur bis zu einem Dorf etwa halbwegs 
zwischen der Mündung und der Stadt Bartm 
flußaufwärts, bis Bartin selbst können nur kleine 
Boote verkehren; vgl. B. Schwarz Quer durch 
Bithynien (1889) 135ff. Bei Anonym, peripl. p. E. 
14 ist der P. als schiffbar bezeichnet. Zur Na- 
meusgebung des P. im Mittelalter vgl. W. Tö¬ 
rn aschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV [1891] 
VIII 77. 

• Nach den Ausführungen von E. Ficken- 
d e y Der Ölbaum in Kleinasien (1922) 22 bietet 
das Tal des P. noch eine landwirtschaftliche Be¬ 
sonderheit, da auf Grund von amtlichen Unter¬ 
lagen an der westpontischen Küste von Sinope 
bis zum Bosporus Olivenhaine nicht gedeihen (so 
schon Xen. anab. VI 4, 6) mit Ausnahme der Kul¬ 
turen in dem geschützten Tal von Bartin. Auf die 
Kontinuität dieser modernen Beobachtung ver¬ 
weist — worauf L. R o b e r t Et. anat. 265, 3 auf- 
1 merksam macht —■ die schon oben erwähnteMünze 
von Amastris, auf welcher der Flußgott P. mit 
einem Olivenzweig in seiner rechten Hand dar¬ 
gestellt ist. 

Der P. erscheint als Flußgott ferner auf Mün¬ 
zen deT an seinem Oberlauf liegenden phrygi- 
schen Stadt Nakoleia (B. M. Cat. Coins, Phrygia 
340 Nr. 12 Taf. 39, 10; Inventaire Waddington 
6348 und 6358). Nach dem P. ist in Nakoleia 
die Phyle üag&evtds benannt (Mon. Asiae min. 
ant. V 97 Nr. 204). 

Ainsworth Trav. 47 spricht von einer Ver¬ 
bindung von Tieion nach Ankyra über Klaudiano- 
polis in dem Tal des Parthenios. Diese Angabe 
ist aber durch Einsetzung von Klaudiopolis und 
Billaios zu berichtigen (vgl. auch G. Mendel 
Bull. hell. XXV [1901] 44, 1). [F. K. Dörner.] 

13) s. Imbrasos Nr. 1. 

14) Parthenius portus, Hafen der Phokäer an 
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der Westküste von Bruttium; Plin. n. h. III 72. 
Seine Lage ist unsicher. Reichard setzt ihn 
mit Cetraro gleich; nach Nissen It. Ldk. II 
928 ist er an einem kleinen Vorgebirge bei Ci- 
rella, früher Cerilli, zu suchen, 26 km nördlich 
von Cetraro. Kiepert FOA XX vermutet ihn 
südlich von Cetraro, nordwestlich von Cosenza, 
etwa bei dem heutigen Fusaldo. 

[Karl Scherling.] 

15) Griechischer Dichter des 1. Jhdts. v. Chr. 

A. Leben. Nach Suidas 17. war P. Sohn des 
Herakleides und der Eudora, jedoch nenne 
Hermippos (wohl der Berytier, s. o. Bd. VIII 

5. 853) als Mutter Ti )&a. Da letzteres wohl ein 
kleinasiatischer ,Lallname‘ ähnlich Tdza ist (vgl. 
Kretschmer Einl. in d. Gesch. d. gr. Spr. 
348), mag eine Doppelbenennung BvSwga fj xal 
Try&a zugrunde liegen. Auch der Geburtsort ist 
ungewiß. Bei Suidas heißt P. Ntxaevi rj Mvg- 
Xeavdc, zu ersterem stimmt Suid. Niazcog Aagav- 
devi und Steph. Byz. Ntxaia — wenn er s. "Dye- 
voc und bei Erykios Anth. Pal. VII 377 als 
$coxaevi bezeichnet wird, so ist das Verwechse¬ 
lung mit dem homonymen Grammatiker oder 
Historiker: M e i n e k e An. Al. 264 —, stimmt 
auch die Subscriptio der Egatztxa ncrfh'yuaxa 
s. u. B), zu letzterem das von Hadrian dem Dich¬ 
ter gesetzte Denkmal IG XIV 6857 = Martini 

6, wo er Z. 12 Bürger von Apameia heißt, das 
an die Stelle des bithynischen Myrleia getreten 
ist. Da auch Asklepiades von Myrleia zugleich 
als Ntxaevi bezeichnet wird (Meineke 256), 
scheint zwischen beiden Städten öfter Bevölke¬ 
rungsaustausch stattgefunden zu haben. Beide 
Ortschaften (vgl. Kai bei Herrn. XI [1876] 
372f.) wurden im 3. mithridatischen Kriege 
73 v. Chr. von den Römern erobert (Appian. belL 
Mithr. 77). Damals scheint P. in römische Kriegs¬ 
gefangenschaft gekommen zu sein. Suidas: iXfothj 
vnö Klwa /Aipvgov (d. h. von irgendeinem Cinna: 
v. W i 1 a m o w i t z Hellenist. Dicht. I 230, 1, 
vermutlich dem Vater des Dichters C. Helvius 
Cinna: Kießling Comment. Momms. 352, da 
der bekannte Cinna schon 84 in Ancona 6tarb: 
Meineke 256), oze Mt&otädzgv ’Pcoualot xaze- 
xoXe/zrjaav, dza ijtpd&t] Std zgv natSevotv xal ißlco 
ftixe 1 Tißeoiov zov Kaioagoi. Daß die Nachricht 
über das Lebensende chronologisch unmöglich ist, 
hat Meineke gezeigt und ihren Ursprung 
durch Sueton Tib. 70 erklärt: fecit et Graeca 
poemata (sc. Tiberius) imitatus Euphorionem et 
Rhktnum et Parthenium: quibus poetis admodum 
delectatus scripta eorurn et imagines publicis 
bibliothecis inter veteres et praeeipuos auctores 
dedicavit, et ob hoc plerique eruditorum certatim 
ad eum multa de his ediderunt. War er im J. 73 
etwa 18 J. alt, so kann er die Zeitenwende kaum 
überlebt haben. — P. war verheiratet, seine 
Gattin Arete unbekannter Herkunft starb vor 
ihm: Suid. eygaipe .. A&rjnji ixtxgSetov ziji yafie- 
T gs. — Ein Bildnis des Dichters ist nicht bekannt. 

P. scheint nur in Italien gewirkt zu haben: 
Macrob.V 17 (aus Suetons Vergilvita: E. Mar¬ 
ti n i Virgil und Parthenios in: Studi Virgiliani, 
Pubblic. accad. Virgiliana di Mantova, Serie 
Miscellanea IX [1930] 149—159) nennt ihn als 
griechischen Lehrer Vergils, der Georg. I 437 
einen Vers des P. nachahme, und durch die Wid- 


Parthenios 1896 

mungsepistel der Bgioxtxa xa&gfiaza an Corne¬ 
lius Gallus erfahren wir, daß er diesem Dichter 
und Freunde Vergils ebenfalls nahe stand. Da 
jene Widmung schon eine gewisse literarische 
Ausbildung, wenn nicht dichterischen Ruhm des 
Angeredeten voraussetzt (vgl. den ausgezeichne¬ 
ten Kommentar des Briefes von F.Zimmer- 
mann Herrn. LXIX [1934] 1,79—189), dürfte 
sie und damit das ganze Schriftchen in die Zeit 
nach 46 fallen, als Gallus sich mit Lykoris nach 
deren Preisgabe durch Antonius verband. Doch 
kann sie theoretisch natürlich irgendwann zwi¬ 
schen etwa 50 v. Chr. (Gallus geb. 69) und 26, 
dem Todesjahre des Gallus, geschrieben sein. 

Literatur und Stellensammlung: Meineke 
An. Al. 2553. E. Martini Mythogr. Gr. II 1 
Suppl. lff., Studi Virgil, a. 0. Susemihl I 
1913. 

B. Das erhaltene Werk: 77^1 igaizt- 
xwv na&Tj/idzajv. Das einzige erhaltene Werk des 
P. ist dieses seinem Schüler und Freunde Corne¬ 
lius Gallus (s. o.) zugeeignete Prosabuch, das 
außer der Widmungsepistel 36 wenig bekannte 
Liebesgeschichten aus griechischen Dichtem und 
Historikern meist nachklassischer Zeit in schlich- 
tem, hypomnematischen Stile als Vorlagen zu 
poetischer Bearbeitung enthält. In der einzigen 
Hs. PaL Gr. 898 sind vielen Kapiteln (ausgenom¬ 
men nur 10. 12. 17. 20. 21. 28. 24. 30. 32. 35) 
Quellenangaben beigefügt, deren Zuverlässigkeit 
gelegentlich durch Parallelüberlieferung gesichert 
ist (Roh de Gr. Rom. 5 123, 2). Ob diese Bei¬ 
schriften auf P. selbst zurückgehen oder wie sie 
sonst entstanden sind, ist eine oft behandelte 
Streitfrage, die mit dem uns zur Verfügung 
stehenden Material nicht lösbar zu sein scheint. 
Vgl. über die Entwicklung und den heutigen 
Stand des Problemes die vorzügliche Besprechung 
von Wendel Gnomon VIII (1932) 1483., wo 
weitere Literatur verzeichnet ist, ferner Zim¬ 
mermann Ph. W. LII (1932) 5253. Die beste 
Charakteristik des Werkchens selbst gibt R o h d e 
1213., die neueste Bearbeitung — italienische 
Übersetzung und Anmerkungen — bietet G. 
A m a 1 f i Partenio di Nicea e le favole milesie, 
II Folklore ital. X (1935) 148—194. 

Ausgaben: Parthenii Nicaeni quae supersunt 
ed. Martini Lpz. 1902, der die älteren sämt¬ 
lich überholten praef. VII sqq. aufzählt. 

C. Verlorene Werke. 

1.—3. Suid. nennt P. iXeyetonoibi xal glzgoiv 
Statpogcov noitjzqi und hat den Anfang des alpha¬ 
betischen Katalogs seiner Werke erhalten: tygaye 
dt’ iXeydai Aipgodtzgv, Agijzrji ixtxgSetov zfji 
yapiezrji , Agr/nji eyxw/iiov er zgtai ßtßXioii xal 
aXXa xoXXa. Da uns aus diesen drei Werken nur 
zwei Worte erhalten sind (frg. 1. 3. Ma.), wissen 
wir von ihnen nichts. Deshalb muß auch die 
Annahme von F. M a r x N. Jahrb. III (1899) 
545, 8, daß Calvus sein elegisches Epicedium auf 
Quintilia (Prop. II 34, 89f.) dem P. nachgebildet 
habe, auf sich beruhen. 

4. Ejii xqdetov eis ’A^xelaiSa (frg. 2 Ma.) war 
nach Hephaistion 4. 192 Consb. eine Elegie, die 
mit einem iambischen Trimeter schloß, um den 
Namen der Betrauerten unterbringen zu können, 
wie Kritias Vors. 88 B 4 aus gleichem Grunde 
in die Elegie auf Alkibiades einen iambischen 
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Vers eingeschaltet hat. Nach Christ-Schmid 
II s 247 soll Archelai's eine elegische Dichterin 
gewesen sein. 

5. TSxtxqSeiov di AiiSide/itv: Steph. Byz. 
rdHrjaiov (frg. 13 Ma.). 

6. Blae (frg. 4. 5 Ma) war gleichfalls eine 
Trauerelegie. Daß Tib. I 10 an frg. 5 anklingt, 
sah Meineke 263. 

7. ’Extx-gSctov auf TlftavSgoi: Ein Papyrus im 
Britischen Museum, veröBentlicht von H. J. M. 
M i 1 n e Catal. literary Papyri in the Brit. Mus. 
47 nr. 64 enthält Reste von 28 Versen, deren 
Identification dadurch möglich war, daß v. 21 
dgotzgt am Rande durch aogoi glossiert ist und 
dies von C r ö n e r t mit frg. 44 Ma. ägoirg .. Z7. 
zijr ooqov Etym. G. zusammengebracht wurde. 
Angeredet ist v. 4 Timandros, der unvermählt 
(v. 1) in der Fremde, vielleicht in Ägypten, be¬ 
stattet ist (v. 6). Denn es ist von einem Portrait 
des Verstorbenen auf dem Deckel des Sarges 
iyJxovgaSt ägohr/i (so zu lesen: Knox Joum. 
Eg. Arch. XV 140, wo noch weitere Besserungen, 
vgl. J. U. P o w e 11 New Chapters in the History 
of gr. lit. III ser. [1933] 186), also einem Mumien- 
portrait die Rede, vgl. Hesych. eyxovgdöei .. ot 
iv zdii (ooqwv) OQOtpali ygatptxot xgooebsuov 
xivaxei. 

8. AijXoi (frg. 6—8 Ma.) war wohl sicher 
ein Apollonhymnos (vgL Martini 14) in 
Elcgieform — frg. 8 ist ein Pentameter — wie 
das Pallasbad des Kallimachos. frg. 8 ist zu 
lesen: ovS’ dx6 Xrjiaz&v axga BeXtjSovlwv. Das 
Epitheton Xqiozwv (xqXixtov A R ztXtzav V) paßt 
für den gallischen Volksstamm, den Plin. n. h. IV 
108 Belendi nennt: Ihm o. Bd. III S. 199. 
iXgtaazo gebraucht P. frg. 9 Ma. 

9. Kgtvayogai. Eine wohl dem bekannten 
mytilenaeischen Dichter gewidmete erotische Ele¬ 
gie. Den einzigen erhaltenen Vers (frg. 9 Ma.) 
scheinen Prop. I 1, 3f. und Ovid. rem. am. 530 
vor Augen gehabt zu haben: Martini 16, 1. 

10. AevxdStat (frg. 10 Ma.): Elegie unbekann¬ 
ten Inhaltes. 

11. ’Avöinnri. Aus diesem Gedichte wird eine 
pontische Ortschaft Kgavtdei (frg. 11 Ma.) und 
der arkadische Berg Adgxua (frg. 12) angeführt. 
Deshalb lehnt Meineke 268 ab, an die von 
P. selbst c. 82 erzählte epirotische Sage zu denken, 
und verweist auf die Thespiostochter A. im Kata¬ 
log der Heraklesbräute Apollod. II 162 W. Doch 
erinnert Martini 18 mit Recht daran, daß 
P. auch c. 11 seine eigene Dichtung benutzt habe. 
Ob etwa sämtliche Kapitel ohne Quellenangabe 
auf P. selbst zurückgehen? Dann wäre die Ur¬ 
heberschaft der Verweise für P. gesichert. 

12. EldoiXcxpavtji: ,Der Schattenbeschwörer*, 
aus den Anweisungen des Zauberers — vgl. 
Theokrit’s 4>agfiaxevzQtat und Sophrons xal yv- 
vcüxa — scheint das einzige frg. 14 zu stammen: 
Vfdci AtoXiov ncQtxevezE (sc. detov o. ä., für 
aeolischen Schwefel vgl. Plin. n. h. XXXV 174). 

13. 'EgaxXijr. frg. 15—18 Ma. Die Erwähnung 
von looäi auf Lesbos, der Kyklade Oivcoyq läßt 
vom Inhalt nichts erraten. Wenn Meineke 
273 auf Grund von frg. 17 Ma. avgooxd&a ßexgvv 
Ixagiwvdiji an einen Excurs über die Erigone- 
sage dachte, so geben das die korrupten Worte 
nicht aus. Die Stelle im Etym. G. ist zu lesen: 
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avQoaxäi * ^ ajixeXoi • (tiytvqzai 77 agMvtos iv 
'HgaxXet • avgoaxdSa ßoxgv(deood)v (vgL Ion v. 
Chios frg. 26 Bl.) Ixaguov^dtji ya'yirjt • Ega- 
T oo&svtji 6s iv ExtdaXa/dtp xd xaxä ßdzQW xXrjfux. 
Dann stimmt, was von Bergk u.a. mit Recht 
vermißt wurde (vgL Martini 20), das Zitat 
zu der Erklärung a/xxeXos. — Ob mit den ißtoxij- 
Xoig (= XotdÖQoii) xoßvrqzaii frg. 18 Ma. die 
Kerkopen gemeint sind? 

14. ’ltptxXot: frg. 19 Ma. Die Nennung der 
karischen Insel Agdtpeta läßt nicht erraten, um 
welchen der gleichnamigen Heroen es sich handelt. 

15. MEza/xoßtpwociiX frg. 20 Ma. Der Titel ist 
dreimal bezeugt: Suid. Neozojq AagavSevi . . . 
eygaipe Se Mezauoßipcljacii, woxeq xal II. 6 Nt- 
xaevi, dann versehentlich auf den Chier P. über¬ 
tragen: ovzoi eypaipe xal siegt /ieza/zog<p(boE(oi 
und schließlich Eusth. Dionys. Per. 420 e5? tprjot 
77. 6 zdi Mezaftogtpcboeti ygayjat XeyofitvOi und 
das Schol. ebd.: <5? .. 77. iv xatt Mezafiogtpc&oEOiv 
Xeyet, das auch die einzige namentlich beglaubigte 
historia gibt, die Sage von Nisos und Skylla, 
von der Ps.-Vergil Ciris abhängig ist. Darüber 
die ältere Literatur bei Martini 24, dazu 
Knaack Rh. Mus. LVII (1902) 2053. Sonstige 
Vermutungen s. o. Bd. IV S. 1349, 2. Ob die 
Smyrnasage, die wie Kießling Comm. Momm- 
sen 352 vermutet, von Helvius Cinna nach P. 
bearbeitet war, in den Metamorphosen stand, 
muß oBcn bleiben. 

16. TlgonEjixxixdv: Da nur der kilikische 
Stadtname Kwgvxot frg. 21 Ma. erhalten ist, 
bewegen sich die Vermutungen Kießlings 
352, Cinnas Propempticum Pollionis sei durch P. 
beeinflußt, nicht gerade auf festem Boden. 

17. ’Y/iivatoi'. Den Titel hat Reitzen¬ 
stein Herrn. XXXV (1900) 96, 1 aus frg. 32 Ma. 
tXaog c5 'Y/tevais erschlossen und SB Heid. 1912 
(Abh. 12) 3, 1 durch Verbindung von Oizaioi, 
das Etym. G. aus P. belegt wird, mit Catull. 
62, 7 dies erschlossene Gedicht als Vorbild des 
Catull vermutet; s. v. Wilamowitz Hellenist. 
Dicht. II 279, 1. 

18. [Mvxzaizdi]: J. G. Vossius hat in 
einer ambrosianischen Hs. des Moretum folgen¬ 
des Scholion gelesen: Parthenius Moretum scrip- 
sit in Graeco, quem Vergilius imitatus est. Diesen 
Titel hat S c a 1 i g e r geistreich mit fi. übersetzt. 
In neuerer Zeit hat S a b b a d i n i die Hs. wie¬ 
dergefunden (Riv. di fil. XXXI [1903] 472), aber 
zugleich vermutet, daß es sich um eine Huma- 
nistenerfindung handele. Dies gelang ihm a. O. 
XLIII (1915) 80B. schlagend zu erhärten, indem 
er Mißverständnis des vergilischen Übernamens 
Parthenius als ,Quelle* der Notiz aufzeigte. Aber 
selbst wenn es eine griechische Vorlage gegeben 
haben sollte, so könnte es sich, da das lateinische 
Gedicht eine vom Griechischen unabhängige, 
italisch-realistische Färbung hat (B ü c h e 1 e r 
Rh. Mus. XLV [1890] 323 = KL Sehr. HI 186) 
bestenfalls nur um eine ganz allgemeine An¬ 
regung gehandelt haben. Siehe noch W. A r 1 a n d 
Nachtheokritische Bukolik Diss. Lpz. 1937, 36f. 

D. Charakteristik. Ein Bild von der 
Kunst des P. können wir uns nicht mehr machen; 
denn das Prosabüchlein scheidet als eine Art 
Grammatikerleistung dabei aus, und die Vers- 
reste sind zu spärlich, da auch unter den Bruch- 
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stücken unbekannter Herkunft nur zwei längere 
sind: ein episches von 6 Versen (frg. 29, davon 
2 oxovdeid(ovxes), ein elegisches (frg. 22 ) von 5 ; 
die 29 Verse des Papyrus sind zu sehr ver¬ 
stümmelt. Was wir besitzen, hebt sich von spät¬ 
hellenistischem Durchschnitt nicht merklich ab. 
Wenn P., den Tiberius mit Rhianos und Eupho- 
rion zusammenstellte, mit denen er die Dunkel¬ 
heit geteilt zu haben scheint (vgl. die amüsante 


~ rI ' ? ” »muoau«; ^ x . iiocix x »mpuuos, uurcn aen. uoer mogenian 

Anekdote aus Dalen negi xwv eavxd Soxovvxwv 10 manches Gut des P. in den Hesych (z. B yvd- 
bei Kalbfleisch TTarmot, l.vvvn onio\ _< i,l -.1™. 
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sein; Athenaios zitiert nur diese beiden Mala 
Buchtitel und -zahl, aber sämtliche übrigen 
Stichworte beginnen mit ö : äßowa II 51 f., dpupl- 
öerav XI 501 a, dfi'pixvntXXov 783 b. Nimmt man 
dxlvivoi und yvdXag hinzu, so darf man wohl 
vermuten, daß wir an ein lexikalisches Werk in 
mehreren Büchern zu denken haben, von dem 
Buch I mindestens ä-j> umfaßte. Eine Benutzung 
des P. nach Pamphilos, durch den über Diogenian 


, ,--st* ’ w ' -«vry KrvsMjvr buu y 

bei Kalbfleisch Hermes LXXVH (1942) 
876ff.), im Stofflichen taxoglat Ijivoi xcti azgizxxoi 
auch für seine Elegien bevorzugte (Artemidor 
}y 63 p..241 H, vgl. Zimmermann Philol. 
Woch. LH [1932] 552ff.), so teilt er dies mit 
der Poesie seiner Zeit. Daß er nach dem Vor¬ 
bilde des Kallimachos (Nachahmung zeigt v. W i- 
lamowitz S.-Ber. Berl. 1914, 242, 2 auf), 
mit dem er von Pollianus Anth. Pal. XI 


.. noxr/gta = Athen. XI 467 c) gelangt 
ist, können wir nicht nachweisen. Die beiden 
Zitate des Eusthatius sind Athenaios entnommen 
(IL XXIII 270 p. 1299 = Athen. XI 501 a; Od. 
XV 120 p. 1776 = Athen. XI 783 b). — Eine 
Vermehrung der Fragmente durch Konjektur 
scheint nicht ganz aussichtslos. Athen. XI 477 a 
Magovag di xvjteXXov xai xd §vXivov sioxggiov 
wird von P.^ bei Gelegenheit von djxgpixvneXXov 


ioo ~ ...-. , ,. * aL - -n - 1 1 ■ >«» ueiegeuneii; von auwiximeUov 

idü zusammengereiht wird, die Kurzgeschichte 20 angeführt sein, ebenso ist wohl 479 c: Maoavas 
dem Epos vorzog, liegt im Zuge der Entwicklung. Si wvai TO FV Tfft irtvffi* /?ctr/MVr «nl rT^.Q-.. 


dem Epos vorzog, liegt im Zuge der Entwicklung. 
Warum er andererseits — nach dem Zeugnis des 
Erykios Anth. PaL VII 377 — Homer selbst mit 
unflätigen Schmähungen verfolgt hat, ist nicht 
mehr ersichtlich: vielleicht darf man mi t. 
Schmid die beginnende klassizistische Reaktion 
(vgL Philippos Anth. Pal. XI 321, Pallad. ebd. 
322) dafür verantwortlich machen. Darum hat 
ihn wohl Philippos, trotz der Vorliebe des Ti- 

ko«i.m _n_J. vr • , . _ _ 


St <pgoi xo iv r<jS laxlw daxovv xaXeie&ai SXetaov, 
< 8v)xai xvXtxa aus demselben I. Buche genom¬ 
men. Auch Hesych axoxtog .. aXXoc xoqivoIovs 
(sc. ixdXow, xobg vd&ovg) xaOdneg Magovag iv 
xfj a und vexxjs * 6 avxoexgg * Magodag passen 
nach Tendenz und ,Stil‘ dazu. Noch wahrschein¬ 
licher wird dies für Athen. XIV 629 d: xtXsoukg • 
MaxeSovixg 6’ caxlv avxg ögxgaig, fj xggaa/uvoi 
ot negi IlxoXepaiov ’AXigavSgov xov 4>iXhmov 

ik.i_*. s t # _ 5* 


- ----- uui t ui neue uea li- v* iiTVAffiatov A^s^avoöov röv S viUnnov 

terms, im Gegensätze zu Krinagoras (Anth. Pal. 30 ddeXepdv dveiXov, dg laxogei Magovag iv xglxw 
tv V-,j leht ' n s . emen ,Kranz* aufgenommen. MaxeSovcxdv (frg. 11 J.) 630 a: xeXeoiag 5’ iaxiv 
lias gebildete Publikum hat ihn, wie der Pa- ögxgoig xaXovuevg • oxgaxiwxixtj 6’ iaxiv avxn dxo 
pyrusfund zeigt, noch verhältnismäßig lange xtvog dvSgog TeXeoiov Xaßovoa xovvoua, aeff oxXwv 
gelesen. Wir verdanken fast alles den geographi- xd ngänov aixrjv ixelvov dgxgoafiivov,dg mrtoiv 
senen Antiquaren. Innaydgag iv xy jigwxw xegi xfjg KagxgSovlwv 

E. Fragments ammlungen und Li- noXtxciag, verglichen mit Hesych xeXeotd(g\ • 6 

t e r a t u r. Immer noch unentbehrlich ist der pexä Ziqxwg dgxgoig, dno xov tAnövxog TeXeoiov. 

Kommentar der Bruchstücke von Meineke Auch von den sonstigen spärlichen Historiker- 

An. Alex. 209—293. Neuere Sammlung außer glossen bei Hesych mögen manche auf P zurück- 

Martini (c Tl\ r\ i Ä i. 1 a _ait*i t .... . - - _ t» /-S i ’ 


. ^uauiuiiuu^ auner giwocu oeöjxu mögen manciie aui r zurück 

TT 1 oin (S ' °:. B i D i e h l Anthol. Lyr. 40 gehen, z. B. iXaxgov (Eukrates), ’Ejx^oXoÜog, xa 
11 ä 4U—24o. erjTflnvt P a «r a I 1 /o A n n\ _1 _ t_ » n _ . 


TT niA _ . . ' • —/ ^ • w x* * iiunuui, uji. 

II 240—246, ergänzt durch P o w e 11 (s o. C 7 ). 
Im Übrigen C hr i s t - S ch mi d 6 II 1 , 322f. 
S i t z 1 e r Bursian 191 (1922) 50. 

16) Sohn des Dionysios (Athen. XI 467 c. 501 a. 
680 d) f Schüler des Alexandriners Dionysios, Sohnes 
des Glaukos (Suid. Dionysios), Grammatiker. Die 
Lebenszeit des P. wird nach unten durch die 
seines Lehrers begrenzt der nach Suidas a. O. 
von Nero bis Traian lebte, nach oben durch 


xagaxxlxTis (Gorgon, vgl. auch Athen. XV 697 a), 
BiovQaSj Aovdxzav, CetQä, tjuiaxy (Theopomp). 
Sicherheit wird schwerlich zu gewinnen sein. — 
Den Grammatiker P. von dem Dichter hat zuerst 
richtig unterschieden Meineke An. Alex. 293. 

[v. Blumenthal.] 

17) Aus Phokaia, Historiker des 4. Jhdts. n. 
Chr.; benützt ist er bei Steph. Byz. s. Fot&oi 
( e&vog itdXai cixrjaav evxdg xijs Maiwxido; ■ vaxe- 


n u-Y j - uueu uureu .iiuro vixTjoay evxog xgg Macwxioo; ■ vaxe- 

ramphilos, dem Athenaios sämtliche Zitate zu 50 6^ Si eig xr,v ixxdg Ggdxvv uexaviaxvoav , tue 
verdanken scheint lvi?l. A v. Ttlnmonthai elnvT.nl um iv mi* t?. __ 7 .. _ . , 


verdanken scheint (vgl. A. v. Blumenthal 
Die Schätzung des Archilochos im Altertume 
57ff.). Das einzige mit Namen angeführte Werk 
ist negi xwv naga xolg laxogixolg Xigeoiv tnxov- 
pevtov (Athen. XI 467 c, der Titel gekürzt 680 d) 
in mindestens zwei Büchern, da Athenaios an 
beiden Stellen aus Buch I zitiert. Seine Arbeits¬ 
weise geht aus diesen zwei Belegen, von denen 
der erstere wörtlich gegeben ist, deutlich hervor: 

nio (llrveo» _1. T __.>i ... . , • . 


EtQTjzal (XOI sv zöig Bvfcavziaxolg * fiifivTjzat xov- 
xwv <S <Pwxaevg Jlag&tviog); B . Movgaa (noXtg 
IJatovtaSj xziofia A-Ögtavov. zo k^vixov J&ovgocttog, 
wg Ilag&ivios $wxaevg); s. $gdyyoi (Hhog Ixa- 
Xiag xwv 'Akieloyv dgwv eyyvg. üag&eviog 6 $w- 
xaevg ngwxw)\ s. Aexivxtoi (e&vog Ilavvoviag, and 
Aexevxlov xov Mdyvov naiSog, Mayvevxlov 8’ dSeX- 
<pov. xd {hjXvxov Aexevxtdg wg üag&ivtog 6 <Pw- 
xaeis. Die letztere Stelle ergibt zugleich die un- 


Ai*, n „ « j— ö-ö—ucikui. ljlg leckere oieue ergiDt zugieicn die un- 

^is^! nach . i Le . Ilkonart stichwortartig 60 gefähre Datierung. Für eine nähere Bestimmung 

crXlälX Und dl686S mit einem HistnrikAi* Knloiort vah Tlmfancr imd Av4 TXT«i.lr An :^i_x a__ u. 


er kl*rt und dieses mit einem Historiker belegt, 
so 467 c yvdXag xoxgglov elöog mit Marsyas (von 
Pella oder Phüippi FGrH II 741 frg. 21), wobei 
sich für uns aus dem Zusammenhänge ergibt, 
daß y. auch makedonisch war, und 680 d äxhivoi 
aus Andron 6 iaxgog (vermutlich verderbt für 
laxogixög, wohl der IV 184 b c zitierte Alexandri¬ 
ner). Die Anordnung könnte alphabetisch gewesen 


von Umfang und Art des Werkes reicht das Ma¬ 
terial nicht aus. Die Erwähnung eines 1. Buches 
(s. $gdyyot) zeigt, daß es mindestens zwei Bücher 
gegeben hat. 

Der Name begegnet noch einmal bei Steph. 
Byz. s. 'Qyevog : ägyalog #eög, öüev wyevtdai xai 
wyeviot dgxaloi. Jlagöiviog 6 dwxaevg Ar)Xg> ■ 
„avv xfj £yw Txj&vv xe xai wyevtrjg 2xvyog vöwg“. 
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Hier würde es sich also um den Verfasser eines schwörung aufgedeckt; dadurch erlangte dieser 
hexametrischen Gedichtes über Delos handeln; da Zutritt zu Domitian, den er dann mit einem Dolch 
aber dieses Gedicht bei Steph. auch anderwärts verletzte. Vergeblich suchte der Kaiser nach seinem 
(s. BeXrjSivioi und rgvvoi) erwähnt wird, aber Sehwert, das P. vorher entfernt hatte. Dem Rin- 

nur in der Form riag&eviog Agio) (also ohne gen des Kaisers mit Stephanus machte das Ein- 

$wxaevg), dürfte es sich s. ’üyevog um einen dringen von gedungenen Gladiatoren, die P. und 
Irrtum handeln; sondern offenbar ist der Dichter ein Gardeoffizier anführten, ein Ende; unter den 
P. von Nikaia gemeint ( 0 . Nr. 15); vgl. C h r i s t- Streichen der Verschworenen starb der Kaiser, 
Schmid-Stählin II 1 (1920) 323. Cass. Dio LXVII 15, 1 (= Zonar. XI 19 p. 59 

Ferner ist Anth. Pal. VII 377 ein Erykios-10 Dind. Io. Antioch. Exc. Const. in Exc. de insid. 

Epigramm gegen einen obtreetator Homeri er- ed. De Boor p. 82 frg. 44). Tertull. apol. 35. Suet. 

halten mit dem Praeskript Eig Tlagileviov xov Dom. 17, 2, vgl. Gsell L’empereur Domitien 

f 0wxaia xov eig xov ’ö/irjgov nagotvrjoavxa ; je- 327. Domaszewski Gesch. röm. Kais. II 166f. 

doch steht das xov $wxaea in Rasur; Identität Mit allen Mitteln förderte P. die Wahl Nervas, 

mit unserem P. ist ausgeschlossen; Jacobs (zu Eutrop. VIII 1, 1 = Oros VII 11; als sich das 

Brunck Anal. III 3 p. 891) wollte ihn mit dem Gerücht verbreitete, Domitian_lebe, und Nerva 

Grammatiker gleichsetzen ( 0 . Nr. 16), aber zwei- dadurch in maßlose Furcht geriet, war es P., der 

fellos ist auch hier der Dichter gemeint, und dem- ihn wieder aufrichtete, Epit. de Caes. 12, 2. P. 

gemäß hat man im Praeskript des Epigramms entfaltete unter Nerva keine geringere Tätigkeit 
xov Nixaia konjiziert (vgl. Stadtmüller20als unter Domitian, Martial. XII 11, 5. Martial 
Anth. Pal. z. St.; Christ-Schmid-Stäh- ersuchte ihn, Nerva eine Auswahl aus Buch X 

lin 324). Den Grundstock zu einer Scheidung und XI (s. Mommsen Herrn. III 121, 1. 

der drei Träger des Namens: des Dichters aus Stobbe Philol. XXVI 71 ff.) zu überreichen, XII 

Nikaia (Nr. 15), des Grammatikers (Nr. 16) und 11. Doch immer mehr traten die Praetorianer 

unseres ,Historikers*, hat A. Meineke Anal, in Gegensatz zu P., vor allem der Gardepraefekt 

Alex. (1843) gelegt. Casperius Aelianus, der die Garde in der Form 

Als Belege für P. aus Phokaia kommen also gegen den Kaiser aufhetzte, daß er die Beseiti- 

nur die oben im ersten Abschnitt angeführten gung der Schuldigen am Tod Domitians forderte; 

Stephanos-Zitate in Betracht. [Otto Seel.] trotz Nervas Widerstand mußten schließlich P. 

18) Sklave des Tiberius, Pompon. Dig. XXVIII 30 und Petronius Secundus, der ehemalige Garde- 

5, 42. [Rudolf Hanslik.] praefekt, der Wut der Soldateska geopfert werden 

19) (Ti. Claudius) Parthenius. Nach CIL VI und Nerva noch dafür öffentlich danken. Den Tod 

8761 (vgl. p. 3463) = D e s s. 1736 Freigelassener des P. rächte sofort nach seiner Erhebung zum 

Neros, der unter Domitian zu dem Amt eines kai- Kaiser Traian durch die Beseitigung des Gaspe- 

serlichen Oberkämmerers, a eubieulo, gelangte; rius Aelianus, Cass. Dio LXVIII 3, 3. Vict. Gaes. 

zu dem Amt s. 0 . Bd. IV S. 1734ff. Als solcher XI 9—11. Epit. de Caes. 12, 6, vgl Plin paneg. 

hatte er größten Einfluß. Unter ihm stand noch 5. 6. Suet. Dom. 23. [Rudolf Hanslik.] 

als zweiter Kämmerer Sigerius, s. u. Bd. IIA 20) Aus Arelate, Schwestersohn des Bischofs 
S. 2277, den P. dagegen nennt Suet. Dom. 16, 2 Ennodius von Pavia. In den Hss. des Ennodius 

eubieulo praepositus, Oberkämmerer. Der Kaiser 40 durchweg Partenius geschrieben. Gber diesen 
verlieh ihm wie vorher Claudius dem Narcissus und andere griechische Namen in der Familie 

den Offiziersdegen, der nur den vom Kaiser er- des Ennodius s. Vogel zu Ennodius MtJAA 

nannten Befehlshabern zukam, Cass. Dio LXVII VII p. 1. noster germanae filius Ennod ep. V 9 

15, 1, s. Mommsen St.-R. P 434f.; dies be- P- 179. Der Name der Mutter ist nicht uber¬ 

deutete wohl das militärische Kommando über liefert. Die Betonung seiner nobilitas bezieht sich 
die Palastwaehe, Friedländer 10 I 48f. Dem stets auf die mütterliche Herkunft (Enn. dictio 

einflußreichen Mann hat Martial in seinen Ge- 10); ?■’ Vater, der ebenfalls nicht genannt ist, 

dichten wiederholt seine Huldigung dargehracht. war offenbar von geringem Stande (ep. * ff 3U 

Zum fünften Geburtstag des Sohnes des P., Bur- quantum patrie ipsius reseravit aUegatw). Naen 

rus, verfaßte er im J. 88 IV 45. Einen alten Nar- 50 dem frühen Tode seiner Mutter übernahm Enno- 
ren schilt er, da dieser den ganzen Tag nur P. dius P.' Erziehung und schickte ihn (parens et 

und Sigerius im Munde führe, IV 78, 8, s. F r i e d- nutritor tuus) wohl nach dem Ende der Knegs- 

1 ä n d e r 10 I 60. Martial bittet P„ das im periode in der Provence (um 510) znr höheren Aus- 
Herbst 89 edierte fünfte Buch der Epigramme bildung nach Rom. Aus den darauf bezüglichen 

dem Kaiser zu überreichen, V 6, da er ,die Zeiten Briefen ergibt sieh dies mit aller DeutlichKeit, 

des heiteren Iuppiter kenne* (Z. 9). Wenn man dahin ist die Bemerkung, P und sein Vetter Lupi- 

Martial glauben soll, wäre P. auch ein vorzüg- cinus seien als Lehrer der Rhetorik für die Ust- 

licher Dichter gewesen, V 6, 2. 19. XII 11. VIII goten nach Rom berufen worden fl Scott aoi- 

28, 1. IX 49, 3. Im J. 93 erhielt Martial von P. mes Church i. Gaul, Lond. 1911, 498), richtig zu 

eine Toga zum Geschenk, IV 28, die aber schon 60 stellen. Ennodius empfahl den Neffen den vor- 
im nächsten Jahr abgetragen war, IX 49. Als das nehmsten Männern Roms, durchwegs Annange^ 

Schreckensregime Domitians im J. 96 den Höhe- der Partei des Papstes Symmachus (49S—o ). 

punkt erreichte und sich auch gegen die nächste schrieb ep. V 9 an den Consul von 483 raus , 

Umgebung des Kaisers richtete, war P. einer von V 10 an Symmachus, V 11 an _ 

denen, die sich zum endgültigen Sturz Domitians an den jüngeren Faustus, Consul 49U. 

verschworen. Am 18. September 96 meldete ihm schrieb er nochmals VII 30 eine eindnnglic e , 
P., der Freigelassene der Flavia Domitilla, Ste- sich P.’ anzunehmen, der einem leichtsi ige 

phanus (s. u. Bd. IIIA S. 2363f.) habe eine Ver- Lebenswandel verfallen war; Ennodius richtet des- 
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halb an P. (ep. VII 31) ernste Ermahnungen. P. werden, di 
studierte bei demRektorDeuterius(a,0.p.CCXXX, sem Jahre 
IV). Ennodius dankt ihm für die unerwarteten lorum an 
Fortschritte seines Schülers (p. 118, dictio 10). dankbar a 
Einer Annahme Sirmonds, des ersten Heraus- feres Vers 
gebers der Schriften des Ennodius, folgend identi- schlossen; 
fl ziert Hartmann Gesch. It. i. Mittelalter I sars histöi 
190f. P. mit Parthenius mag. off. et patricius (s. Gesch. I 2 
d.), während K i e n e r Verf.gesch. d. Provence liehe Poesi 
255. 258 nr. 2. 15 zwei patricii namens Parthe-10 Vigilium). 
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werden, da Arators Brief die Sendung des in die¬ 
sem Jahre vollendeten Gedichts de aetibus aposto- 
lorum an P. nach Gallien begleitete. Wie Arator 
dankbar anerkennt, hatte ihm P. nicht bloß tie¬ 
feres Verständnis für die klassische Literatur er¬ 
schlossen; er las mit ihm zum ersten Male Cae¬ 
sars historias (die commentarii, s. Schanz Lit.- 
Gesch. I 2, 130), er veranlaßte ihn dazu, christ¬ 
liche Poesie zu schreiben (v. 55 vgl. Arator ep. ad 


nius annimmt. Vgl. Büchner Prov. i. merow. 
Zeit s. Parthenius. Die Identität wird hinfällig 
infolge der nachweislich gegebenen Abstammung 
des patridus P., der auch durch seine Gattin 
Papianilla unzweideutig bestimmt ist (s. d.) und 
mit der Familie des Ennodius in keinem Zusam¬ 
menhänge steht. Weitere Lebensschicksale P.’ 
lassen sich nicht erschließen. 


König Theodebert übertrug P. die heikle Auf¬ 
gabe, im Rahmen seiner Steuerpolitik die Grund¬ 
steuer den bisher nicht davon erfaßten fränkischen 
Landbesitzern aufzuerlegen (Greg. Tur. hist. Fr. 
III 36. S. Dill Rom. Soc. i. Gaul i. t. Merov. 
Age Lond. 1926, 82. 164). Diese Maßnahme zog 
P. Haß und Verfolgung der Bevölkerung zu. Nach 
Theodeberts Tode (548) mußte er darum ans Ar- 


Ä-i-k t7• *if i • , • • , ., « .. x -- —aüuwuc ca uaium aus m« 

„„f 1 ) \l T ü % T st ™ V^tncius (vita Caesarn I c. 49 verm, wo er die Steuern einhob, fliehen. Trotz des 

MGSer. Mer. III 476,10), mag. off algue patneius 20 Schutzes zweier Bischöfe, die ihn in urbs Tre- 
(Arator ep.ad Parthemum MigneL.LXVIII 245S.). vereca (Trier) im Asyl der Kirche verbargen, fiel 

P. war der Sohn des rni. semperque magmffei vm er der Volkswut zum Opfer. Er wurde zu Tode 

v VI11 R “" C11 e L n l) 'S* k" £ cstcini ^ Greg. Tur. erzählt, er sei von Gewis- 

±n Enkel des Kaisers Avitus. Seme Mutter hatte sensunruhe gepeinigt worden, weil er seine Frau 
Ruricms zum Vater, der wie P.’ väterliche Fa- Papianilla und seinen Freund Ausanias unter dem 

müie zur gal oromisohen Aristokratie des Ar- ungerechten Verdacht des Ehebruchs ein paar 

vemerlandes (Auvergne) gehörte und von 485 bis Jahre früher getötet habe. Über seine Lebensweise 

l Bischof voia Lemoviacum (Limoges) war sagt Gregor a. 0., er sei ein Schlemmer gewesen 

Arator hebt den Glanz von P.’ Abstammung und ( a Roman of the Vitellian type D i 11 220), was 

die hohen Ämter semer Vorfahren hervor fr 1-4) 80 aber zu der Charakterisierung der Persönlichkeit 
Noch zu Lebzeiten des Runcius dessen Brief II p.’ durch Arator als eines literarisch gebildeten 

37 nach einem Besuch P. und dessen Gatt,n Pa- hochkultivierten Mannes nicht recht stimmen 

pianüla (dulce, nepotes )(geschrieben ist, kam er w m. vielleicht hat hier Gregor von Tours etwas 

nach Arelate, an dessen Bischof Caesarras ihn der zu düster fremalt W»cron p ’ a _ 

Großvater jmgUÜ (II 36V W.leh, V,„nl™ 

diesem Aufenthalt in Arelate zugrunde lag, laßt Nr. 20 r Assunta Nairl 1 

^hdiesen Briefen mcht erkennen doch weist 22) Toreut? Iuv. XII 44ff. nennt Ilber- 
die Erzählung von der Heilung eines Sklaven des gesehirr lances Parthenio faetas. Die Scholien 

v. M patnexus P. durch Caesarius (a. O.) darauf erklären P. nomen eaelatorü. Er könnte höch- 


jfc**“ « ei \“ 6r ^ ^ 40 stens ein 

” sein - da das caelatum (au?dem Besftz 


gotischen Herrschaft.über die Provence (508-536) Ph i, ipps v^Ma^donTeneret'v 46 erwtt 
zusammen. P. konnte den Titel patnexus von den wird . Richtiger aber wird man mit Fried- 

Ostpten bekommen haben, wenn er be! ihnen era länder nicht ,von‘ P„ sondern ,für‘ P. ge- 

Amt bekleidet hatte, das Anspruch auf diesen arbeitet übersetzen und unter P. den Freigeks- 
Titel gab. Wahrscheinlicher ist, daß er ihn in se „ e n (s. Nr. 19) verstehen. Brunn Gesch der 

der Provence mit der Praefectur zusammen von griech. Künstler II 410. Overbeck Schrift- 

den Franken erhielt, die ihn vielleicht zum direk- que llen 2205. Thieme-Becker Alte tev 

ten Nachfolger des Liberins (s. o Bd. XIII S. 95, Jj. bild . Künstl. XXHHil [G. LÄldY 
4ff.) machten (B u c h n e r D. Prov. i. merov. 50 23) s. C1 a u d i u s (Nr. 260). 

Rü ’q? n- o tel !i Z ' C ^' UD + d Ver f a t S ' geS ^- Parthenis. 1 )Epigrammdiehterin,erwähnt: 

^ d ‘i, 9 rbpT e uJ F ^ re da ? n -u ber er u ? e ®? hehen '„ als Prooimion des Meleagerkranzes, Anth. PaL IV 
nach o29 Libenus_endgultig nach Italien zurück- 31 . in die UM erhaltenen Rammln™»,, 


kehrte. P. müßte dann allerdings einige Jahre im 
Dienste Childeberts I. von Paris gestanden haben, 
bevor er am Hofe Theodeberts I. von Austrasien 
den Rang des magister offidorum erhielt. Es war 
wohl eine von den in den J. 539—545 zwischen 
Theodebert und Vitiges gepflogenen Verhandlun- 


Parthenis. 1 ) Epigrammdiehterin, erwähnt im 
Prooimion des Meleagerkranzes, Anth. PaL IV 1. 
31; in die uns erhaltenen Sammlungen hat keines 
ihrer Gedichte Aufnahme gefunden (S u s e m i h 1 
II 549). [W. Peek.l 

2 ) s. B e i f u ß. 

Parthenium Mare (Ammian. Marc. XTV 8 . 
XXII 15. 16. t 6 IlaQ&Evtxov niXayos Greg. Naz. 
Or. XIX), eine anscheinend erst in spätrömischer 
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venna führte. Dieser Aufenthalt geht aus Arators 
Brief hervor (v. 35 in urbe Ravenna hospes Atens 
aderam noete dieque tibi). P. war dort legatus 
munere functus, ut libertatis posceres aetor opem 
(v. 20 f.). Seine Uberzeugungskunst bezwang die 
Goten und erreichte vom König alles, was er wollte 
(v. 22S.). Diese Mission muß vor 544 angesetzt 


und Zypern. [Kees.] 

Ilajo&iroi, die J u n g f r a u e n. Es handelt 
sich hier um heroisierte 31. des griechischen My¬ 
thos, die für ihr Vaterland den Opfertod erlitten 
nnd danach göttlicher Verehrung teilhaftig wur¬ 
den. In erster Linie sind somit die Töchter des 
Hyakinthos von Lakedaimon, die Töchter des 
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Leos, des Heros Eponymos der Phyle Leontis, und Byz.]) geopfert. Deswegen heißen die Jungfrauen 

die Töchter des athenischen Königs Erechtheus auch Hyakinthiden, wie Phanodemos im 5. Bnch 

zu betrachten. Es liegt in der Natur der Sache, seiner Atthis bezeugt (FHG I 866 , 3 M.), der auch 

daß diese einander wesensähnlichen Gestalten und die ihnen gezollte Verehrung erwähnt (vgl. 

Mythen sich vielfach ineinander verflochten und S c h w e n n Die Menschenopfer bei den Griech. 

daß sie auch mit verwandten Sagenfiguren in Ver- u. Röm., RVV [1915] XV 3, 131). Die Hyakin- 

bindung gebracht oder gar verwechselt wurden. thiden wurden anderseits den Hyaden gleich- 

Zur grundsätzlichen Bedeutung der aaQ&evta in gesetzt (Eur. frg. 357 = Schol. Arat. 172 Maass. 

diesen Mythen vgl. Abschnitt V. Serv. Aen. I 744). Ob T ädes tatsächlich eine 

I. Die Hyakinthos-Töchter. Die Vul-10 Kurzform von 'Yaxtv&ßes ist, bleibt sehr frag- 
gattradition der Sage bietet, wie so oft, Apollodor lieh (vgl. Maass Herrn. XXV [1890] 405). In- 

(III 15, 8 Western.): König Minos von Kreta direkt, d. h. über die Gleichung Erechthiden- 

belagert nach der Einnahme Megaras Athen. Die Pleiaden und infolge der Verbindung der Hya- 

Belagerung währt bereits lange Zeit; in Athen den und Pleiaden, werden die Hyakinthostöchter 

herrscht Hungersnot und Pest. Als Mittel da- auch mit diesen zusammengebracht (SchoL Serv. 

gegen opfern die Athener auf Grund eines alten Aen. I 744). Jedenfalls dürften die H. ihrem 

Orakels (xaza ioyiov italatov) die Töchter des Wesen nach als Vegetations- bzw. Regendämonen 

Hyakinthos namens Antheis, Aigleis, Enthenis anzusehen sein (vgl. Gruppe Gr. Myth. II 

(’Hyffgvis wohl aus ’Av&qts verdorben), Lytaia 1246, vgL 833, 1), verwandt mit den ,Tauschwe- 

(Meursius Aovata ) und Orthaia auf dem Grabe 20 stern“, den Kekropiden (s. d.). Hyakinthos, der 

des Kyklopen Geraistos. Der Vater der Mädchen, nach der sprachlichen Namensform dem Glauben 

Hyakinthos, war aus Lakedaimon nach Athen ge- der griechischen Urbevölkerung angehört haben 

kommen und hatte sich da angesiedelt. Das Opfer muß (Kretschmer Einl. in d. Gesch. d. gr. 

bringt keinen Erfolg; nun wird das Orakel be- Spr. 404), darf wohl als ein dem kretischen Zeus 

fragt. Der Gott kündet, man solle Minos die Buße verwandter Vegetationsgott gelten, der dann von 

geben, die er selbst wähle. Eine Gesandtschaft Apollon verdrängt wurde (vgl. N i 1 s s 0 n The 

übermittelt Minos diesen Bescheid; er verlangt Minoan-Mycen. Relig. 485fi.). Aus den Namen der 

das bekannte Minotaurus-Opfer. ersten zwei Hyakinthos-Töchter (die zusammen- 

Wenn Enthenis wegzufallen hat, was wohl gehörigen Paare sind oft durch gleichen Namens¬ 
richtig ist, so handelt cs sich um vier Hyakin- 30 auslaut gekennzeichnet, wie z. B. auch bei den 

thiden, eine doppelte Dyas, entsprechend den vier Nereiden, s. Art. 0 . Bd. XVII S. 9) Antheis und 

Leostöchtern (s. u. S. 1908). Die Zahl der durch Aigleis, die den ,Blütenschimmer‘ bezeichnen, 

freiwilligen Opfertod für das Vaterland gestor- läßt sich die schon durch den Vatersnamen ge- 

benen und hernach heroisierten ,Nothelferinnen‘ gebene Beziehungzur Natur und Vegetation deut¬ 
bewegt sich, wenn es sich nicht um eine Einzel- lieh erkennen. Die Hyakinthiden genossen in 

Persönlichkeit handelt, zwischen den typischen Athen die Ehre des Heroenkultes (vgl. Pfister 

Zahlen 2, 3 (2 -f 1) und 4 (3 + 1), vgl. U s e n e r Rel.-Kult II 576, 261). 

Rh. Mus. LTOI 342fi. Eine einzige Tochter des II. Die Erechtheus-Töchter. Die Sage 


Hyakinthos, und zwar die bei Apollodor an erster 
Stelle genannte Antheis, erscheint bei Hygin 
(fab. 238); in der Reihe der Väter, gut filias tuas 
oeeiderunt, werden Agamemno, Callisthenes, Gly- 
menus, Hyacinthus, Erechtheus, Cereyon und Aeo- 
lus genannt. Viermal unter den sieben Fällen ist 
der Orakelspruch (ex sortibus oder ex responso) 
bzw. die bezweckte Rettung des Vaterlandes Ur¬ 
sache des Opfers. In den vorliegenden Berichten 
fehlt das Motiv der Freiwilligkeit auf Seite der 
31.; es konnte aber, gleichwie in den analogen My¬ 
then (s. u.), wieder aufscheinen (Diod. XVII 15, 2 
fuftqoao&cu ras Acü> xogag xal ras 'Yaxiv&lbas 
xai rov dävarov Ixovaims imofieivai ivexa rov fig- 
div avgxeorov naffeiv rgv nargtSa). Hier sind die 
Hyakinthiden mit den Leokoren eng verbunden; 
den Erechtheustöchtem, den st. xar ijv (vgl. 
Hesych. s. naQ&cvoi • ras Egs/die»? ovreos eXcyov 
xai hifiaiv), wurden sie zum Teil sogar gleich¬ 
gesetzt Nach Ps.-Demosth. LX 28 (Epitaph.) 
berichtet die Tradition der Phyle Erechtheis, daß 
ihr Eponymos Erechtheus für die Rettung des 
Vaterlandes seine eigenen Töchter, Ss ‘Yaxtv&lbag 
xaXovaiv, dem öffentlichen Opfertode überant¬ 
wortet habe. Die Erklärung dieser xXgots gibt 
Suidas (s. staQ&evoi): die Erechthiden wurden ev 
rä> ’Yaxivöcp xalovfiivtp naygi vsico rärr 2<ptv- 
5ov<T)v (oberhalb de 9 Demos Sphendonai oder 
Sphendale [Valcken., Hemsterh.: 2<pev6aXia>v; 
2<pev6ah) brjpos Isisto&ocorriSos rpvirjs Steph. 


vom Opfertode der Töchter bzw. Tochter des 
Königs Erechtheus ist, namentlich seit der Be¬ 
handlung des Mythos durch Euripides (frg. 360 
N.), stolze athenische Lokaltradition geworden. 
Die Geschichte gehörte, ebenso wie die der Pan- 
dion-Töchter, zu den beliebtesten Stoffen des 
Pantomimus (Lnc. de salt. 40, vgl. Necyomant. 
16). Die Vulgata hält an der Initiative des Königs, 
der ähnlich wie Agamemnon handelt, fest (Eurip. 
Ion 277f. Apollod. III 15, 4 Westerm. Ps.-De¬ 
mosth. LX 28. Hygin. fab. 288. Cic. de nat. 
deor. in 19, 50). Im Kampfe zwischen Athen und 
Eleusis wird Eumolpos, Sohn des Poseidon und 
der Chione, von den Eleusiniem zu Hilfe gerufen 
und zieht mit großer thrakischer Heeresmacht 
gegen Athen. Erechtheus befragt wegen des Sie¬ 
ges das Orakel, und der Gott antwortet ihm, er 
werde den Krieg gewinnen, wenn er eine seiner 
Töchter zum Opfer bringe. Nach Apollodor opfert 
er die jüngste, und daraufhin opfern sich die 
übrigen selbst; denn sie hatten sich, nach gewissen 
Berichten, verschworen, miteinander zu sterben. 
Nach dem Opfer erringt Erechtheus den Sieg und 
tötet den Eumolpos. Im einzelnen variiert die 
Überlieferung, insofern als bald alle Töchter vom 
Vater geopfert wurden (Eurip. Ion 278. Suid. e. 
noQ&Evoi, hier sind es sechs: Protogeneia, Pan¬ 
dora, Prokris, Kreusa, Oreithyia, Chthonia), bald 
nur eine einzige, nach Apollodor die jüngste, 
die bei Hygin (fab. 46) Chthonia heißt und 
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unter diesem Namen auch bei Suidas an letzter 
Stelle steht. Der Name paßt zu Eurip. Ion 278 

S ago yaiag [bzw. für Persephone, die auch 
onia heißt] arpayta nag&bovg xzaveiv). Übri¬ 
gens ist ja Erechtheus (Erichthonios!) yyyevrjg 
(Soph. Ai. 202) und wird im Anschluß an die 
Opferung der Töchter durch Poseidons Dreizack, 
ähnlich wie Amphiaraos, in den Erdenschoß ge¬ 
bannt (Eurip. Ion 281 f.). Die Version vom gegen¬ 


läufigen Kekropidenmythos weit ab, demzufolge 
Aglauros und ihre Schwestern von Athene mit 
Wahnsinn geschlagen wurden, weil sie trotz des 
Verbotes der Göttin das Kästchen öffneten, das 
den kleinen Erichthonios barg. Im Wahnsinn 
sprangen sie von der Burg in die Tiefe (vgl. 
Preller-Robert Gr. Myth> 1993., bes. 
200 , 2 ). 

Zahl, Name und Schicksale der Erechtheus- 


seitigen Versprechen der Schwestern, einander in 10 Töchter werden sehr verschieden angegeben; die 
den Tod zu folgen, haben Apollod. und Hygin, Deszendenz des Königs schwankt mehr noch als 

bei dem die .singularis fabulae (nr. 46) forma' seine Aszendenz (vgl. E s c h e r o. Bd. VI S. 405). 

(Rose) der Fabel 238 widerspricht (vgl. En- Verschieden sind auch, ähnlich wie in der Hya- 

g e 1 m a n n Myth. Lex. I 1299. Rose Modern kinthidensage, die Berichte über den Erfolg des 

Methods 48). Die Opferung einer einzigen Erech- Opfers — gelegentlich wird noch fremde Hilfe 

theus-Tochter ist von Euripides in seinem ,Erech- (Ion oder Xuthos) als notwendig erwähnt (Philoch, 

theus' äußerst wirkungsvoll behandelt worden; frg. 33. Etym. M. 202, 47) — und den Ausgang 

der Redner Lykurg (in Leocr. 983.) lobt den der Schlacht sowie über das Ende des Erechtheus 

Dichter, weil er durch die poetische Behandlung (E s c h e r 4063.). Der Kampf zwischen Erech- 

dieses Mythos das athenische Volk zur Vaterlands- 20 theus und Eumolpos (oder Immarados) war in 
liebe aufgerufen habe, und zitiert die eindrucks- einer Bronzegruppe auf der Burg dargestellt 

volle Rede der Mutter des Mädchens, um die (Paus. I 27, 4. IX 30, 1; vgl. Michaelis 

hochherzige, edle Gesinnung {fieyaXoywxtav xai Athen. Mitt. II 85). Erechtheus und seine Töch- 

yewaiortjTa) der Frau (Praxithea) zu zeigen, die ter erscheinen als Zuschauer beim Streite des Po- 

sich dadurch sowohl des athenischen Staates als seidon und der Athena im Westgiebel des Par- 

auch ihres Vaters (Kephisos) würdig erwies. Mit thenon (Furtwängler Meisterw. 325), das 

echt euripideischer sophistisch-rhetorischer Tech- trauernde Elternpaar Erechtheus und Praxithea 

nik verficht Praxithea ihre Handlungsweise (hyoo an den Leichen der Töchter im Erechtheionfriese 

Sh Swoo) zijv cjxtjv ntüSa xzaveiv). Die Rede (Overbeck Gr. Plast. I 478). Der König und 

schließt mit dom emphatischen Ausruf: <5 xazglg, 30 seine Töchter befanden sich unter den wegen 
ei&e jiavzes, oi vaiovol ue, | ovzat <ptXoiev mg eyw • ihrer Verdienste um den Staat göttlich verehrten 

xal $qSlmg | oixolfisv Sv as xovSev av näayot; Heldengestalten der alten Zeit (vgl. Cic. de nat. 


xaxöv. Die glühende Vaterlandsliebe der opfer- deor. III 50; pro Sest. 48; de fln. V 22, 26; Tusc. 

fähigen Mutter wird von Lykurg dem schänd- I 116). Es ist möglich, daß die Erechthiden ur- 

lichen Vaterlands verrat des landflüchtigen Leo- sprünglich nicht als Töchter des Erechtheus, son- 

krates wirksam gegenübergestellt. Ähnlich wie dern als das mythische Gefolge der Athena galten, 

Euripides hat auch Ennius (frg. 2 V.) seine das dem wirklichen Kultpersonal entsprach 

Praxithea sprechen lassen, doch hat der römische (Sch wenn RW XV 3, 132, vgl. Es eher 

Dichter es vorgezogen, die Mutter auch ihr per- 407f.). Der alte Athena-Tempel galt als Erech- 

sönliches Leid erwähnen zu lassen. Euripides hat 40 theus-Haus (Hom. Od. VII 80f. Eurip. Ion 292. 
hier ein eyxmpuov ’Afhjvmv mit einem patrioti- Pfister Rel.-Kult 348). 

sehen ngozgemixig verbunden, zugleich ist die III. Die Leostöchter. Auch mit diesen 
Rede der Praxithea ein vorweggenommener Epi- sind Erechthiden und Hyakinthiden zusammen- 

taphios (vgl. Joh. Schmitt Freiwilliger Opfer- gebracht, bzw. verwechselt worden (Diodor. XVII 

tod bei Euripides, RW XVII 2 [1921] 33). Das 15, 2. Ps.-Demosth. LX 28 p. 339 Blass). Wäh- 

euripideische Drama hat die Gestaltung des My- rend einer Pest oder Hungersnot (Xoip.6; oder 

thos für die Folgezeit stark beeinflußt (Hygin. Xiftog, vgl. B o 11 Aus der Ofienbarung Johannis, 

fab. 238. Aristid. Panathen. I p. 191 Dind. Stob. Stoicheia I [1914] 132) hatte nämlich das Orakel 

39, 33. Clem. Alex, protr. 3. Ps.-Plut. parall. den Athenern befohlen, einer der Bürger solle 

min. p. 310 D. Porphyr, de abst. II 56, vgl. 50 seine Töchter freiwillig opfern. Leos, der Heros 
Schmitt 93). Eponymos der Phyle Leontis (Paus. I 5, 2. X 10, 

Von der Verwechslung der Erechthiden mit 1), gab seine Töchter Pasithea (Praxithea), Theo- 

den Hyakinthiden bzw. Hyaden war oben die pompe (Theope) und Eubule hin; die hcldenmüti- 

Rede. Die Erechthiden-Mythe geht aber auch ge- gen Asm xöoai erhielten nach ihrem Tode das 

gelegentlich in die der Kekropiden, der 77. Aemxogiov auf dem Marktplatz von Athen. An 

AygavXtSeg, Aglauros, Herse und Pandrosos (vgl. anderer Stelle wird, ähnlich wie in den vorauf- 

Gruppe II 1089, 1) über (vgl. auch die archäo- gegangenen Mythen, dieser Vulgata gegenüber 

logische Entsprechung Furtwängler Mei- (Paus. I 5, 2 Sovvcu Sh kni amzzigig Xeyezai xoivfj 

sterw. 325). Da ist es Agraulos, die im Kriege [sciL Aewg] zag -tfayazigaz zov feov xQ-fjoavzog) 

zwischen Erechtheus und Eumolpos auf Grund 60 die Initiative der xogai hervorgehoben (Ps.- 
des Orakels freiwillig den Opfertod für die Hei- Demosth. a. O. z\xt\x6coav AemvziSag fUrSoXoyov- 

mat erleidet und nach glücklicher Beendigung fibag zag Aew xogag, d>g iavzag eSoaa « otpdyiov 

des Krieges ein Heiligtum am Nordahhang der zoig noXizatg imhg zijg xcöpar, vgl. Diodor. a. O.). 

Akropolis und ein eigenes Fest (nXvvzggia) er- Auf diese (heroische) Fassung des Mythos verwies 

hält (Philochor. FHG I 386 frg. 14). Heise und Phokion, der tre31iche (6 xgrjezog, vgL Plut. 

Pandrosos folgen der Schwester freiwillig in den Phok. 10. Ailian. var. hist. III 47. XII 43), von 

Tod (Schol. Aristid. XIII 118. Schol. Demosth. platonischem Ethos erfüllte Feldherr und Staats- 

XIX 303). Diese Sagenversion weicht vom ge- mann (335 v. Chr.) und riet den zehn Männern, 
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die ausgeliefert werden sollten, sie möchten das 
Beispiel der Leostöchter und der Hyakinthiden 
nachahmen und ihr Leben freiwillig dem Vater- 
lande zum Opfer bringen. Das Volk nahm Pho- 
kions Rede mit Unwillen auf und trieb ihn lär¬ 
mend aus der Versammlung (Diod. XVII 15, 2). 
Die Sage von den Leostöchtern ist vielleicht älter 
und erst von Euripides in die Erechtheussage ein¬ 
gebaut worden (vgl. v. Wilamowitz Aus 
Kydathen 125). Der Name Praxithea, der ei nma l 10 
für die Gattin des uralten autochthonen Heros 
und Königs von Athen, dann wieder für die Leos¬ 
tochter verwendet wird, zeigt die Verknüpfung 
bzw. Konfundierung der einander so ähnlichen 
Mythen in Hellas. Ob es sich bei dem den Leos- 
töchtem gewidmeten Leokorion um einen ,alten 
Sühneplatz des Volkes' handelt, wie C. O. M ü 1 - 
1 e r meinte (De foro Athen. II K. 7 [Kunstarchäo- 
log. Werke V 146]), wobei der zweite Bestandteil 
des Wortes etwa mit xogctv ,fegen' = .sühnen' 20 
(vgl. .Fegefeuer') zusammenzubringen wäre (Cur- 
tius Monatsber. Akad. BerL 1878, 773.), ist 
und bleibt fraglich, mehr noch die Annahme eines 
(später dissimilierten) AemxöXtov, eines Heilig¬ 
tums .volkspflegender Götter' (C. Wachsmuth 
Die Stadt Athen [1890] II 1, 415, vgL 
S c h w e n n 129f.). Der unmittelbare Zusammen¬ 
hang von Leokorion mit den Töchtern des Phylen- 
heros ist hingegen keineswegs ohne weiteres in 
Abrede zu stellen, wie Schwenn es tut. Daß 30 
die Selbstaufopferung der n. der früheren Sagen¬ 
fassung entspreche, wie Wachsmuth (II 
414, 2) meint, ist unwahrscheinlich; es ist eher 
anzunehmen, daß das freiwillige Selbstopfer als 
Sühnemittel bei staatlichem Unglück die spätere, 
abgeschwächte Form des Menschenopfers dar- 
stellt (vgl. A. Alt bei Ebert Reall. VIII 144. 
Schmitt 63.). Jedenfalls gehört das Opfer der 
n. zu der Sagengruppe von den .Menschenopfern 
im Falle nationaler Not' (Schwenn 127). 40 

IV. Andere 77. Es gibt bekanntlich noch 
eine ganze Reihe von Mythen, die, ähnlich wie 
die eben behandelten Sagen, die Opferung und 
nachherige Vergöttlichung von n. beinhalten. Der 
Ablauf dieser Erzählungen ist ein typischer: öf¬ 
fentliches Mißgeschick (Krieg, Hungersnot, Pest 
usw.), ein xeyof*°St Opfer, Einrichtung des Kultes. 
Euripides hat das beliebte Thema in neun Tra¬ 
gödien behandelt, in sechs erhaltenen und drei 
verlorenen, darunter im ,Erechtheus' (vgl. 50 
Schmitt 23.). Zu erwähnen wäre hier beson¬ 
ders noch die Sage vom freiwilligen Tode der 
Töchter des Königs Antipoinos von Theben (Paus. 

IX 17, 1). Orchomenos und Theben führen Krieg 
miteinander; der letzteren Stadt wird vom Orakel 
der Sieg verheißen, falls sich ein Mitglied der 
vornehmsten Familie zum freiwilligen Opfertode 
entschließe. Als Antipoinos, der einzige Mann, 
der aus dem vornehmsten Geschlechte der Stadt 
stammte, sich weigerte, sein Leben zu opfern, 60 
gaben sich seine beiden Töchter Alkis und Andro- 
kleia den Tod und wurden dafür bis in späte Zeiten 
geehrt. Ihr Grab befand sich im Athena-Tempel. 
Typisch in seinem Ablauf ist das Opfer der Ma- 
karia in Eurip. Herakliden (4033.), am groß¬ 
artigsten durch die Kunst gestaltet wohl die Op¬ 
ferung der Iphigenie (vgl. Lucr. I 783. Schwenn 
137). Die Oriontöchter Metioche und Menippe 
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(die Nothelfer-Dyas ist häufig durch Alliteration 
verknüpft, vgl. Art. Nereiden o. Bd. XVII 
S. 9) erlösten durch freiwilligen Opfertod ihre 
Heimat von der Pest und wurden in xo/iijzai ver¬ 
wandelt (Antonin. Lib. 25; Quelle sind nach dem 
Scholion Korinna und Nikander, es handelt sich 
um eine alte boiotische Stemsage); nachmals, als 
KcgmvtSeg n. verehrt, empfangen sie jährliche 
Opfer von Jünglingen und Jungfrauen (vgl. 
Usener Rh. Mus. LVm 3423. F e h r 1 e RW 
VI 168). Sie bilden eine Dyas von Soteirai, wie 
z. B. auch Pandrosos und Thallo (Paus. IX 85, 3) 
und die n. Tlgex&jjdeg Protogoneia und Pandora 
(Philochor. frg. 32 b. Harpocr. s. imßowv). In 
Sparta waren die zwei Aevxmxlöeg xogai (Svo Sh 
elvat Jiag-d’ivovg zpaoiv, Hesych. s. maXia) mäch¬ 
tige Helferinnen (Paus. III 16, 1). Die Thebaner 
wurden vor der Schlacht bei Leuktra durch einen 
XQZja/iög ermutigt, des Inhaltes, daß an der Stelle 
des Ilag&bmv pviffta die Lakedaimonier unter¬ 
liegen müßten; die .leuktrischen Jungfrauen' 
(AevxzglSeg n.) waren der Sage nach von sparta¬ 
nischen Männern vergewaltigt und dann getötet 
worden (Plut. narr. am. p. 778 B). An dem Grab¬ 
mal der re. wurden Opfer dargebracht, die den 
Sieg über die Spartaner herbeiführten (Xen. hell. 
VI 4, 7). Ähnlich wehren die Aevxai xogai 
(Athena Pronaia und Artemis, in Verbindung mit 
Apollon) die Gallier ab (Diod. XXÜ 20. IV S. 17 
Bekk.) KaXXlvixoi ,-r. MvxqviSeg sind die Helfe¬ 
rinnen des Orestes bei seinem Rachewerk (Eurip. 
El. 7611, vgl. Usenet 325). In der Luft 
dachte sich dichterische Phantasie jungfräuliche 
Wolkengöttinnen (Aristoph. nub. 299 nag&boi 
6/ißgotpogoi). Noch zu Plutarchs Zeiten wurden 
die drei Töchter der Quellfrau Akidusa in Eleon 
in Boiotien unter dem Namen Ilag&bot verehrt 
(Quaest. Gr. 301 B. C). Es handelt sich um eine 
Heilquelle (SxlSm = &xl£co), vgl. Gruppe 
Grieeh. Myth. 82, 2. Es dürfen wohl auch die 
Aniostöchter, die drei sog. Oinotropen (s. d.), hier¬ 
her gezählt werden, die Nahrungsmittel (Wein, 
Getreide, öl) hervorbringen können und die Grie¬ 
chenflotte verpflegen sollten; in Tauben verwan¬ 
delt, werden sie auf Delos heilig gehalten (Ovid. 
met. XIII 6553. Serv. Aen. III 80. Schol. Ly- 
kophr. 50). Von hier ergibt sich zwanglos der 
Ausblick in das Reich der jungfräulichen Göttin¬ 
nen der Berge, Bäume, Bäche, Quellen usw., kurz 
der zahllosen Nv/vpai (s. d. und Preller- 
Robert Gr. M. I 718). 

V. Zum We s e n und Geltungsbereich 
der göttlichen 77. Es ist verständlich, daß die¬ 
jenigen 77., die ,im Falle nationaler Not' 
(Schwenn) für ihr Vaterland starben und es 
dadurch erlösten, zu besonderem Ruhme gelang¬ 
ten. Doch ist der Tätigkeitsbereich der jungfräu¬ 
lichen Nothelferinnen keineswegs auf Krieg, Pest 
und Hungersnot in der Heimat beschränkt. Der 
Name 3i ag-öb-og (vgl. eir&beia, ev&rjvia) weist auf 
die Bedeutung ,schwellen, blühen' hin (Boisacq 
Dict. 6t. 747, und wir sahen vielfach die.deutlichen 
und festen Beziehungen der iz. zum weiten Reiche 
der Natur und Vegetation (so bei den Hyakinthi¬ 
den, den Agrauliuen, den boiotischen Quellmäd¬ 
chen den Oinotropen usw.). Die nag&evia (ebenso 
auch die Kindheit, vgl. Wotke Art. 77 aig 
o. Bd. XVIII S. 2428) eines Gottes wird um ihrer 



1911 üaQ&ivoi 

magischen Kraft- und Segensfülle willen im Glau¬ 
ben und Kult der Hellenen hochgeschätzt; dabei 
werden smfj&b’oi, xopat und vvpupai kaum von¬ 
einander geschieden (vgL v. Wilamowitz 
Herakles II 182ff. Fehrle 164ff.). Es ist jedoch 
offenbar mit xöpr] der Begriff der Jugendlichkeit, 
mit jt. der der Jungfräulichkeit enger verbunden 
(Fehrle 165, I. Farnell The evolution of 
relig., New York 1905, 37f.), während vvutpr) im 
engeren Sinne ,Braut“ bedeutet (vgl, Lehre 
Popul. Aufs, lllff.). Das Wort napftevog hat wohl 
eine ähnliche Bedeutungsentwicklung mitgemacht 
wie das deutsche ,Jungfrau“ (vgl W. Kotzen- 
b u r g man, frouwe, juncfrouwe, Berl. Beitr. z. 
germ. u. roman. Philol. XXXIII, Germ. Abt. 
nr. 20 [1907], 124ff.), d. h. es bedeutete zunächst 
das junge Weib in der Blüte der Jahre, und zwar 
vom Mädchen, das anfängt zur Jungfrau zu er¬ 
blühen, bis zur vv/upt] (Fehrle 164ff. 201 f.). 
Fehrle hat in Kap. VIII der zitierten grund¬ 
legenden Untersuchung über ,Die kultische 
Keuschheit im Altertum“ die jnngfräulichen Göt¬ 
tinnen gesondert behandelt (163ff.). Es sei hier 
nur kurz erwähnt, daß an verschiedenen Orten 
auch Einzelgöttinnnen unter dem Namen IIap- 
Mvog (ohne Individualnamen) verehrt wurden, 60 
in der Stadt Chersonesos auf der Halbinsel Krim 
(Syll. 3 461. Latyschew Inscr. ant. orae Pont. 
Ein. IV nr. 83. 86; das £6avov bezengt das hohe 
Alter des Kultes, der bis in die Römerzeit währte, 
vgl. Strab. VII4, 2), im thrakischen Neapolis, und 
zwar in enger Kultverbindung mit Athene (vgl. 
R Schöne Griech. Reliefs aus athen. Samml. 
1872 Taf. VII p. 23f.), in Halikamaß neben Apol¬ 
lon und Athenaia (Haussoullier Bull, hell. 
IV [1880] 295ff. B. Keil Herrn. XXIX [1894] 
249ff.), auf der Insel Thera und in Boiotien (IG 
XII 3 nr. 440. SGDI I nr. 762). Anderseits füh¬ 
ren zahlreiche Göttinnen, auch die großen die 
Epiklesis 77., vor allem Artemis-Diana (vgl. Plut. 
de fac. in orbe lun. 25 p. 938: ’ÄQre/tiv avzr/v vo- 
/uo&Pjvat qrfoo/ttv dbg tioq&evov xat ayovov, vgl. 
Wernicke o. Bd. II S. 1352. 1396. H o e f e r 
Myth. Lex. III1661 vgL Radermacher Akad. 
Wiss. Wien 1916, S. 34ff.), die ihr angeglichenen 
Göttinnen Selene (zur Zeit des Synkretismus auch 
Virgo Caelestis, vgL o. Bd. III S. 1250, und in 
der Magie &qr&apvog [Pap. Paris. Z. 1301ff.] und 
7taffSevoe [Hymn. mag. in Lunam Wess. 14. 24. 
26. 62. 76]; Virgo, Virago als Beiname der Diana 
ausgiebig verwendet, als Beiname der Luna offen¬ 
bar nicht, vgl. Carter Epith. deor. 31. 62) und 
Hekate-Brimo (Lykophr. 1175: IleQoetog tcoq&I- 
voe Bgt/iw z,pt/zopipog, vgL Heckenbach 
o. Bd. VII S. 2769ff.) und Athene (H o e f e r 1663. 
D ü m m 1 e r o. Bd. II S. 2008), aber auch Amphi- 
trite (typische Ehescheu der Nereide, vgL Op- 
pian. haL I 383ff.), ebenso Thetis (Paus. V 18, 5, 
vgL Art. Nereiden o. Bd. XVII S. 7. M. M a y e r 
u. Bd. VI A S. 225ff.), Aphrodite (vgL D ü m m - 
ler o. Bd. I S. 2771; es gibt wohl eine eaeta 
Vertue, vgL MartiaL II 34, 4. VI 45, 2, aber keine 
Vertue Virgo), vereinzelt Hera-Iuno, die Ehegöt¬ 
tin, gewissermaßen als ,ewige Braut“ aufgefaßt, 
die von besonderer Schönheit ist und Schönheit 
verleihen kann, so auf Euboia, auf Samos, in 
Hermione (E i t r e m o. Bd. VTEf S. 393. Alt- 
heim Terra Mater, RW XXII [1930] 31, vgl. 
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Paus. Vin 22, 2), Iris (Theocr. XVII 184. Ovid. 
met. XIV 845. Stat. silv. V 1, 103), Persephone- 
Proserpina, als Naturgottheit und Erdentochter 
die Eößg xat' iSoxgv, wobei der eigentliche Name 
durch den Kultnamen (Kopti) fast gänzlich ver¬ 
drängt wird (vgL Bräuninger Bd. XIX 
S. 967f.). Ihrem jungfräulichen Charakter ent¬ 
sprechend erscheinen des öfteren in Dichtung und 
Bild Artemis und Athene als Persephones Gespie¬ 
linnen, die beim Raube anwesend sind (vgl. Eurip. 
Hel. 1301ff. Diod. V 3. Paus. VTO 31, 2. Stet. 
Ach. II 150, vgl. Malten Arch. f. Rel. XII 
423ff.). Im Zuge der synkretistischen Entwick¬ 
lung erscheint auch Kybele, mit Artemis-Hekate 
und der karthagischen Virgo Caelestis identifi¬ 
ziert, als 77. (vgl. Hoefer 1663. Sch wenn 
o. Bd. XI S. 2279). 77. sind verschiedene halb¬ 
göttliche Wesen, wie Sphinx {ya/iy>ä>wS naQ&b’og 
Soph. Oid. T. 1198) und Seiren (Athen. VII297 B). 
Dike ( luetitia ) wurde als eine der Horen jung¬ 
fräulich gedacht, ist jedoch kaum über die blasse 
Abstraktion hinausgekommen, gleich mancher mit 
ihr begrifflich und auch genealogisch verwandten 
.Gottheit“, wie Themis, Nemesis, Nomos, Euno- 
mia, Aidos, Eirene usw. (vgL W a s e r Art. Dike 
o. Bd. V S. 574ff. Latte Art. I u s t i t i a 
o. Bd. X S. 1339. R. Hanslik Themis u. Dike, 
Opuscul. Vindob. 1929, 5ff.). Die Gleichsetzung 
der schönen Jungfrau Dike, die so, namentlich 
von der bildenden Kunst, der häßlichen Adikia 
gerne gegenübergestellt wurde (z. B. auf der Ky- 
pseloslade, Paus. V 18, 2), mit dem Sternbild der 
77. (Virgo) ist wohl erst in hellenistischer Zeit 
durchgeführt worden, und zwar von Aratos in 
seinen Phainomena (96ff.). Die luetitia als Virgo 
Ä8traea erscheint zuerst bei Ovid (met. I 149f.). 
Mit Dike verwandt, aber weiter ausgreifend und 
das .zuteilende, vergeltende“ Walten im All kenn¬ 
zeichnend, gelangte Nemesis (Ni/ieotg) in helleni¬ 
stischer Zeit infolge zahlreicher synkretistischer 
Parallelismen (Tyche-Fortuna, Artemis, Kybele, 
Erinys, Isis usw., vgl. Herter o. B<L XVI 
S. 2376S.) zu hoher Bedeutung; .Unnahbarkeit 
und Jungfräulichkeit“ kennzeichnen ihr ansonsten 
nicht eben klar ausgeprägtes Wesen (Herter 
2340. 2376ff.). Die weiblichen Gottheiten wurden 
von den Alten grundsätzlich entweder als Jung¬ 
frauen bzw. ehelos oder verheiratet gedacht (vgl. 
Philod. rtepl evocßelag p. 15 Gomp.: tag fib> ruxp- 
etaäyovoi xapDevovs xai äydfiovg, tag nptoßv- 
zepag ... yafiezdg, ... vttozepag dbg "ApzEfitv xal 
’A&yväv xal Eiptjvrjv xal tUxr/v). Zu Eirene und 
Dike ist Tyche zu stellen sowie viele andere Ab¬ 
straktionen (vgL Nestle Griech. Religiosität I 
[1930] 112). Unter allen 77. ist die Partnenos von 
Athen mit ihrem hochberühmten 77 ap&evcbv die 
überragendste Erscheinung (vgL Fehrle Kul¬ 
tische Keuschheit 197ft). Sie ist eine wichtige 
heidnische Vorläuferin der 'Ayvi) IlapMvog der 
Christenheit. — Literatur: E. Fehrle RW 
VT 163ff. (Kap. VIII). Gr u ppe Gr. Myth. passim. 
Hoefer Myth. Lex. ni 1663. Preller-Ro¬ 
bert Griech. Myth. passim. Joh. Schmitt 
RW XVn 2 [1921], 2ff. F. Schwenn RW 
XV 3 [1915] 127ff. [G. Herzog-Hauser.] 

Parthenokles, Athener, Bildhauer, bekannt 
durch zwei Signaturen. 1. Delos, Rundbasis von 
der Statue der Phila, Tochter des Seleukos und 


Parthenon 


1913 Parthenon 


1914 


Gattin des Antigonos Gonatas (s. u. Bd. XIX den P. im ,fieyapov gegen Osten“, den ixazd/meSoe 
S. 2088, 57 Nr. 4), geweiht von (Demo)phanes, im ,fdyapov gegen Westen“ erkennt und das Kult¬ 
wohl erst nach der Gewinnung von Delos durch bild im P. lokalisiert. 

Antigonos (256 oder 246) und vor dem Tod der Die an den Ttap&evdbv anschließende Hinter- 
Phila (239). — L ö w y Inschr. griech. Bildh. halle können wir mit hoher Wahrscheinlichkeit 

145. Syll. or. 216. IG XI 4, 1098. — 2. Tana- mit dem in den offiziellen Urkunden als Schatz- 

gra, Fragment, Statue einer Frau. IG VII 563. raum erwähnten dmo&ö&o/iog identifizieren. C o 1- 

[G. Lippold.] lignon Le Parthönon 59. Petersen Athen. 

Parthenon. 1) Tempel der Athena Parthenos Mitt. XII (1887) 69ff; Arch. Jahrb. XXn (1907) 

auf der Akropolis von Athen. 10 8ff. F r a z e r Pausanias II 552ff. K o e r t e 

I. Name. II. Zeit. III. Bau. IV. Bildwerke. Rh. Mus. LIII (1898) 253ff. Furtwängler 

Gesamtbehandlungen. Die ältere Literatur bei Meisterwerke 175ff. H o n d i u s Nov. Inscr. Att. 

Michaelis Der Parthenon. Hitzig-Blüm- 1925, 81ff. Fowler Am. Joum. Arch. VIII 

ner Paus. I 271ff. Frazer Paus. II 310f. 1893, 12f. Michaelis Arch. Jahrb. XVII 

Collignon Le Parthönon, Paris 1912, 1902, 24ff. In ihm wird nach dem Kalliasdekret 

klein, Ausg. 1914. F ougeres L’Acropole vom J. 435/34 zwischen einem rechts und links 

d’Athönes 1924. Friederichs-Wolters gelegenen Teil als Schatzraum für Athena und 

Gipsabgüsse 251ff. nr. 534—722. Hambidge die anderen Götter unterschieden: IG II* 91/92. 

The P. and other Greek temples New Haven 1924. Keinesfalls sind Ttap&tvtbv und orzta&dSofiog iden- 

Jahn-Michaelis Arx Athenarum 53ff. (an- 20 tisch, denn sie sind in den Urkunden eines Jahres 
tike Literatur). Ju deich Topographie von und einer Behörde genannt. IG II* 1377, 9f. 

Athen 193P, 247ff. L. Magne Le P., Paris 1378, 12. Entscheidend für die Gleichsetzung 

1895. Michaelis Der Parthenon, Lpz. 1871. des offiziell genannten 6 önur&obofiog mit der 
Rodenwaldt-Hege, Akropolis 1980. 1935*. Hinterhalle des Tempels ist die von K y p a r i s - 

M. Schede Die Burg von Athen, Berl. 1922. sis AcXzlov XI (1927/28) 123ff. veröffentlichte In- 

Smith The Sculptures of the P., London 1911. schrift, die npovecog, ixazöfutedog, aap&evcbv und 

Sybel Baum. Denkm. II 117111. Walter ÖTtto&döofwg in einer Reihenfolge nennt und so- 
Athen. Akropolis, 1929. mit den ÖTuo&öSo/iog des Tempels scharf von dem 

I. Name. apyalog vcdbg trennt. Kolbe 78f. Die Bedenken, 

Der Name Ilag&Evcbv als Bezeichnung für den 30 daß trotz der Vergitterung der Raum zu un¬ 
ganzen Tempel tritt zum ersten Male in einer sicher gewesen sei, sind nicht zwingend. 

Inschrift des beginnenden 4. Jhdts. auf: IG IP Das Fehlen des Zusatzes zov IlaQ&evwyog bei 
1688, 7. Sicher datiert ist sein Gebrauch bei 6 onto&odo/iog der Inschriften, wie wir ihn ans 
Demosth. XXII 13, 76 auf das J. 855 v. Chr. dem Bericht des Plut. Demetr. 28 kennen, wo- 

FCA III 471 frg. 340. Paus. 11,2. Plut. Demetr. nach Demetrius Poliorketes im dmo&ddoftog zov 

23. Ailian. nat. an. VI 49. Himerius ecL 31, 8. Ilag&cvüvog gewohnt habe, erklärt sich aus der 

Strab. IX 895. Harpokr. s. dpyvpinovg Slqppog. verschiedenen Situation. Daß der Zusatz zov 

Schol. Patm. Demosth. XXII 13. Bull. helL 1877, 77oß#m5xoff bei Plutarch notwendig ist, in der 

13. Nicht frei von einer gewissen Unsicherheit offiziellen Sprache des 5. Jhdts. dagegen nicht, 

ist die Wendung 6 xaXov/zevog IJap&evdbv bei 40 haben J u d e i c h Topographie von Athen 268, 3 

Heraclides 1, 1. Paus. VIII 41, 9. Bei Plut. Per. und Kolbe 75f. zu Recht geltend gemacht. Da- 

18, 4 findet sich 6 ixazd/uzedog IJag&svdbv. Da- gegen erkennt Doerpfeld Athen. Mitt. XXII 

neben war 6 vedbg als Bezeichnung für den Tempel (1897) 168f. den omo&o&ofiog in den Westräumen 

üblich: IG IP 212, 35 (347/46). Xen. hell. II 3, des .Doerpfeld-Tempels“ und bezieht den Xen. 
20. Aristot. hist. an. VI 24. Philoch. SchoL Ari- helL I 6, 1 erwähnten Brand des Alten Tempels 

stoph. Pax 605. Aristid. 27. Paus. I 37, 1. vom J. 406 auf den von Demosth. XXIV 186 er- 

Die Bezeichnung 6 vedbg scheint die ältere ge- wähnten Brand des änto&dSo/Mig. Voraussetzung 

wesen zn sein, während der Name Ilap&evbbv ur- ist der Weiterbestand des Doerpfeld-Tempels. 

sprünglich nur für einen Raum gebräuchlich Athen. Mitt. XII 36ff. 200ff. XV 426ff. XXII 168ff. 

war, wie aus den Übergabeurkunden des 5. Jhdts. 50 XXXVI 337ff. Arch. Jahrb.1919, 11 f. Berl. PhiL 

hervorgeht, die für Ttpovctog Ixazd/meiog und Woch. 1931, 766. Harrison Mythology and 

nap&evdbv getrennt aufgestellt sind. IG P 232ff. Monum. of Ancient Athens 1890, 465f. Cooley 

257ff. 276ff. Am. Joum. Arch. III (1899) 398ff. Hille Mne- 

Danach ist npoyemg die östliche Vorhalle, Ixa- mos. 1904, 427ff. E. Meyer Forsch. II (1899) 

zd/iTzedog die an sie anschließende Cella; Ttap&e- 137ff. Jude ich Topogr. 268. Walter Akro- 

vtbv bezeichnet den hinter der Ostcella liegenden polis 52 glaubt an einen Abbruch dieses Tempels 

Westraum. In ihm stand nach IG II* 1407, 6f. nach 406 bis auf den Opisthodom. Einen weiteren 

1410, 7f. die eherne Stele mit der Wertangabe Ausweg aus den Schwierigkeiten sucht die An- 

des äyaXfta, das im ixazöfateSog stand. K o e h - nähme eines selbständigen, Opisthodom genann- 

ler Athen. Mitt. V (1880) 89ff, der M ich ae - 60 ten Gebäudes, die freilich sehr unwahrscheinlich 

lis Parthenon 109 folgend exazoftritbog und ist: Milchhöfer Philol. LUI (1894) 352ff. 

Tiap&evcbv in der Ostcella unterzubringen sucht. Judeich Herrn. 1929, 41 lff.; Topogr. 268, 1. 

Dagegen Doerpfeld Athen. Mitt. VI 296, der VgL Progr. Kiel 1899, 25ff. Nicole Bull, de 

die richtige Benennung Ussings Reisen 1857, l’institut national genevois 1909, 153ff. Mi- 

145ff. stützt. Sybel Baumeister Denkm. n 1174. c h a e 1 i s 27, 85. 

Furtwängler Meisterwerke 171 ff. Roden- Während die Namen xpovtoig und Smovooofiog 
w a 1 d t Akropolis 26. Kolbe Berl. Phil. Woch. für Vor- und Hinterhalle eines Tempels auch an- 

1931, 78. Anders Hess Klio XXVIII 310f., der derwärts gesichert sind, bieten 7tagihvwv und 


exatofateSos der Erklärung große Schwierigkei¬ 
ten. U s s i n g Reisen und Studien 170f. sah den 
Grund für die eigentümliche Benennung in der 
Unzugänglichkeit des Raumes für die Menge. 
Doerpfeld Athen. Mitt. VI 301 denkt an die 
Aufbewahrung der Festgeräte der Athena Par- 
thenos, XXI (1906) 170 an den Aufenthaltsort 
für die Peplos webenden Jungfrauen. Furt- 
wängler Meisterwerke 172 vermutet einen 
Doppelkult der nag&svoi, Kekrops- und Ere- 
chtheustöchter. Gegen die Verbindung des Na¬ 
mens mit dem Kultbeinamen der Athena durch 
K o e r t e Rh. Mus. LIII 258f. Furtwängler 
172. Reinach Compt. rend. 1098, 315; Bull, 
hell. XXXII (1908) 499H.; ihr steht vor allem die 
bisher nicht widerlegte Inschriftenlesart gegen¬ 
über, daß das Kultbild im ixaTo/medog und nicht 
im Ilag&evwv gestanden habe. VgL Hess Klio 
XXVIII 310. Fest steht die Tatsache, daß der 
üag&evwv genannte Tempelteil dem ganzen Tem¬ 
pel seinen Namen gegeben hat, was auf ursprüng¬ 
lich andere Verwendung des Raumes als bloßer 
Magazinraum zu deuten scheint. VgL Reinach 
a. O. Grain dor Rev. arch. 1938, 1931., der 
den P. mit einem einfachen Raum verbindet, in 
dem ursprünglich junge Athenerinnen wie Vesta¬ 
linnen im Dienste der Athena standen. 

Ebenso unklar ist die Bezeichnung ixaxou- 
jieäof.Hesych. s. v. vtco? ev xfj dxgonoXei Tg nag&ivcg 
xaTaoxevao&cls vnd ’A{h)vaia>v fiel£a>v tov eu- ! 
ngtjo&ivros vno Ttiv negativ nool nevrqxovra. 
Suid. s. v. 6 ev ’A&r/vTjoi Ilag&evwv. Glossa Pat- 
mia Bull. hell. 1877, 149 2?. vetig jgg ’A&rjvag 
ovrco xaXovfievog naga rö ixazdv noStiv exäorrjV 
elvai nXevgäv • tov avrov svtot xal üag&evtiva 
xaXovot. Ähnlich Etym. M. Harpokr. s. v. 6 Ilag&e- 
vtiv vno tivcov exaTO/meSog ixaXüTO dia xaXXog 
xal evgv&utav ov Sia fdye&og. Deutlich zeigt sich 
in der Verschiedenheit der Erklärungen die Un¬ 
zulänglichkeit und Unsicherheit. Da bisher in' 
keinem Falle eine überzeugende Übereinstimmung 
der Cellamaße mit einem Maß von 100 Fuß er¬ 
zielt worden ist, ist die Ableitung des Namens 
aus dem Maß von 100 Fuß bestreitbar. Vgl. 
Doerpfeld Athen. Mitt. XV (1890) 172. Mög¬ 
licherweise hat man die Tradition eines älteren 
100 Fuß langen Tempels übernommen, von dem 
nur noch der Name blieb. Hill 555. N o a c k 
Eleusis 297. B u s c h o r Athen. Mitt. XLVII 
(1922) 95ff. Schuchhardt 98. RiemannJ 
Peripteraltempel 78f. 99. 158. Hess 31 Of. sieht 
darin eine allgemeine Bezeichnung für einen 
Tempel auf mehrstufigem Unterbau. 

II. Z e i t. 

A. Perikleischer Bau. Der Plan zum 
Bau des Perikleischen P. muß nach 460 erfolgt 
sein, als der Bundesschatz nach Athen gebracht 
worden war. Vgl. Michaelis Arch. Anz. 1900, 
99f. Sehr wahrscheinlich ist 454 anzunehmen, als 
der Sieg von Oinophyta gegen die Boioter erfoch- 6 
ten (457) war und Aigina kapituliert hatte (456). 
In diesem Jahre fanden große Panathenäen statt. 
Plut. Per. 12, der von dem Widerstand gegen 
den Bau berichtet, setzt voraus, daß der Bau vor 
Thukydides’ Verbannung 443 schon im Gange 
war. Der Baubeginn ist aus den Bauurkunden auf 
447 festgelegt, da 433/32 und 434/33 eine 14. 
und 15. Sitzung der Baukommission erwähnt 


wird: IG I 2 339—353. Michaelis Arx Athe- 
narum Appendix epigr. 94ff. Dinsmoor Am. 
Joum. Arch. 1913, 53ff. 1921, 242. Mit dem 
Tempelbau waren als Architekt Iktinos (Zeich¬ 
nung, Modell), als offizieller Bauführer Kallikra- 
tes beauftragt. Vgl. Weickert Thieme-Becker 
18, 561. Wer nicke Herrn. 1891, 54fi. Der 
künstlerische Beirat war Phidias, Perikies selbst 
führte die Baukommission, Strab. 395 ütgixXeovg 
) emoTaxovvTog. In sehr rascher Zeit ging der Bau 
voran. 442/41 wird schon die Säulenkannelur 
durohgeführt. Bis 438 erfolgt an den großen Pan¬ 
athenäen die Einweihung und die Übergabe des 
Kultbildes in der vollendeten Cella. Schol. Ari- 
stoph. Pax 605. Plut. Per. 13 für die Schnellig¬ 
keit der Durchführung. Vgl. Loeschcke Hi- 
stor. Untersuch, f. Schäfer 39. 435 war der 
Opisthodom für die Aufnahme des Schatzes her¬ 
gerichtet Bis 442 waren die Metopenbilder fer- 
) tiggestellt, die fertig in die Triglyphenfalze ein¬ 
gelassen sind. Vgl. Schweitzer Arch. Jahrb. 
Lni [1938] 6; möglicherweise wurde schon an 
den Platten des Ost- und Westfrieses gearbei¬ 
tet, die skulpiert versetzt worden sind. Vgl. 
Schweitzer 28ff. Gegen Verbindung des An- 
und Verkaufs von Holz 444/43 und 438/37 mit 
Metopenversatz und Friesarbeiten durch G. A. 
Richter s. Schweitzer 7f. Vgl. Dins¬ 
moor AJA XXV [1921] 242ff. Rumpf Arch. 

IJahrb. 1925, 30f. Kjellberg Studien zu d. 
att. Reliefs 40. Bis 438/37 waren Ost- und West¬ 
fries fertiggestellt, denn 438/37 beginnt der Ab¬ 
transport der Steine vom Pentelikon kg to. evadna; 
in den egyaorggia war also Platz. Die beiden Lang¬ 
friese sind dagegen neben Giebelskulpturen ge¬ 
arbeitet worden. Der AnnaJune einer Werkzeit 
für den Fries von 442—438 (Rumpf Arehäol. 
Jahrb. 1925, 35ff.) hat Schweitzer 7f. mit 
dem Hinweis widersprochen, daß die Ausgabe für 
Friesarbeiten ■= jj.ta&<au.aza noch 438/33 mit 
Ausnahme der verstümmelten Rechnungen von 
435/34 begegnet. 434/33 ist in den Baurechnun¬ 
gen die ansehnliche Summe von 16392 Drachmen 
als äyaXfiaronoiots evaiezicov iiio&og eingesetzt, 
womit zweifellos die Giebelskulpturen gemeint 
sind. Rumpf 29. Kjellberg 40. Anders 
Curtius Gnomon I (1925) 14f., der die Bezie¬ 
hung der Xvathta zu den erhaltenen Giebelskulp¬ 
turen leugnet, in denen er spätere Werke sieht 
(420—410). Gegen die Möglichkeit eines Ersatzes 
spricht vor allem die finanzielle Lage der Stadt 
in den kommenden Jahren; aber auch stilistische 
Gründe lassen sich gegen Curtius’ Tiefdatierung 
anbringen. Rumpf 33ff. Pfuhl Arch. Jahrb. 
XLI (1926) 166f. He k ler Die Kunst des Phei- 
dias 55. Kjellberg Studien 6/4. Prasch- 
n ike r Epitymbion Swoboda 211, 1. Die Unter¬ 
suchungen Praschnikers über die erhalte¬ 
nen Akroterfragmente führten zu dem Ergebnis, 
daß Akroter A, das ältere von den beiden gefun¬ 
denen, um 430 angesetzt werden kann, womit die 
Vollendung des Baus um diese Zeit bestätigt wird. 
Die Fertigstellung des P. ist auch durch die in 
den Urkunden von 433/32 enthaltenen Rechnungs¬ 
abschlüsse belegt, österr. Jahresh. XI (1910) 5ff. 
Sehr. Phil. Fak. Univ. Prag 5, 1929, 46f. Vgl. 
Weickert Berl. Phil. Woch. 1921, 464, 2. 
Ei c hier österr. Jahresh. XIX/XX (1919) 142. 
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Curtius DLZ 1927, 41 Of. setzt beide Akroters achtung von Brandspuren zu dem Ergebnis, daß 

in das beginnende 4. Jhdt. Auch die Hochdatie- der Tempel im Holzgerüst niedergebrannt sei. 

rung der Giebelskulpturen bzw. ihrer Tonmodelle Diese Brandspuren werden von Kolbe auf 
in die Zeit vor 442 durch Springer-Wol- Grund mineralogischer Untersuchung bestritten, 

t e r s Handbuch 11 274 und S c h r a d e r 220 ist Arch. Jahrb. LI 60f. Dinsmoors Arch. 

nicht gerechtfertigt; denn die für die Giebelfigu- Jahrb. LII 13 Widerspruch bedeutet noch keine 

ren bestimmten Eisenbarren sind nicht während Widerlegung. Vgl. T s c h i r a Arch. Anz. 1939, 

des Dachstuhlbaus, sondern erst später in die Tym- 38ff. Der Marmortempel trat nach Doerpfeld 

panonwand eingelassen worden. Rumpf Arch. und Hill an die Stelle eines Porostempels, der 

Jahrb. 1925, 31. Nach 334 stiftete Alexander 10 nach Hill nie vollendet, sondern schon während 
aus der Beute der Schlacht am Granikos 26 per- des Baues im Plan grundlegend geändert wurde, 

sische Schilde für das Epistyl. 304/03 diente der Für ihn war die gewaltige Porosterrasse ge- 

Opisthodom Demetrios Poliorketes als Wohnung. schaffen, auf deren Porosstufe eich der vorperi- 
Demosth. XXIV 136 berichtet von einem Brand kleische Marmortempel erhob, an den Langseiten 
des Opisthodom. 61 n. Chr. wird am Ostepistyl ca. 2,15 m kürzer, an den Schmalseiten ca. 3,15 m. 

ein Ehrendekret für Nero in bronzenen Buchsta- Doerpfeld ergänzt ihn auf einem Unterbau von 

ben angebracht. Vgl. Andrews Joum. hell. zwei Kalkstein- und einer Karasteinstufe. Anders 
stud. XVI (1896) 339. Hadrian stiftete in die Hill 537. VgL Doerpfeld Arch. Jahrb. 
Cella nach Paus. 124, 7 ein Standbild. Im 5. Jhdt. LII 14. 

n. Chr. wurde das Bild der Parthenos entfernt und 20 Im Gegensatz zur Rekonstruktion eines älte- 
der Tempel in eine christliche Kirche umge- ren Porostempels erklärt Heberdey Altattische 

wandelt. 1456 wurde der P. türkische Moschee, Porosskulptur 239ff. das Überstehen der Poros- 

der Opisthodom erhielt ein Minarett. Am 26. Sep- stufe über den Grundriß des Marmortempels aus 

tember 1687 fiel während der Belagerung durch einer großartigen, für einen durch Geländer ge- 

die Venetianer unter Morosini ein großer Teil sicherten Umgang bestimmten Rampe. Vgl. 

der Giebelskulpturen der Explosion des imP. Dinsmoor Am. Joum. Arch. XXXVIII (1934) 

untergebrachten Pulvermagazins zum Opfer. Von 413ff. Kolbe Arch. Jahrb. LII (1936) 4f.; Berl. 

unschätzbarem Wert sind daher die C a r r e y zu- Phil. Woch. 1931, 112. Dagegen Jude ich 

geschriebenen Zeichnungen von 1674, die nach Topogr. 3 250, 1. Doerpfeld Am. Joum. 

Omont AthSnes au XVII e si&cle (1898) von einem 30 Arch. XXXIX (1935) 503ff. 
unbekannten Flamen für Nointel angefertigt wor- Einem noch älteren ,Urparthenon‘ schrieb 
den sind. Durch Lord Eigin gelangte ein großer Buschor Athen. Mitt. XLyll 98 eine 37 m 

Teil der Giebelskulpturen in den Besitz des Bri- lange, elliptisch schließende Einarbeitung an der 

tischen Museums. Für die spätere Geschichte des Nordeuthynterie des P. zu und rekonstruiert 

P. vgL Michaelis 45ff. Koch Arch. Anz. einen hundertfüßigen, ,Hekatompedon‘ genannten, 

1935, 388ff. oval abschließenden Bau mit Walmdach, der 

B. Älterer Parthenon. Im Gegensatz später umgebaut wurde und einen rückwärtigen 

zum Bau des Perikies ist die Baugeschichte des Giebel erhielt (Bauglieder H2). VgL Schuch¬ 
älteren P. lediglich auf die Interpretation des har dt Athen. Mitt. LX/LXI (1935/36) lff. Der 

archäologischen Befundes angewiesen. So erklären 40 Giebelschmuck bestand aus der Poros-Löwin H e - 
sich die oft erheblichen Meinungsuntersclhiede im b e r d e y VII und Schlange IX, der des spä- 

zeitlichen Ansatz und in der Zahl der Anlagen. ter hinzugefügten Giebels aus der Löwengruppe 

Der Iktinosbau steht auf einem älteren Fun- VIII; der vordere Giebel wurde in Mannor er¬ 
dament aus Porosquadern, dessen südlicher Teil setzt (Stier-Löwen-Gruppe).. VgL Weickert 

in einer Tiefe bis zu 10 m bis auf den gewach- Typen der archaischen Architektur in Griechen- 

senen Fels durchgeführt ist. Doch wurde das land und Kleinasien 20, 1. Schräder Arch. 

Fundament nach Norden verbreitert, da der Tem- Jahrb. XLIII (1928) 86. für Ur-P. mit Poros- 

pel nach der Burgmitte hin verschoben wurde. architektur H 2 und drei Säulen in antis. DLZ 

Walter Akropolis 72 sieht den Grund derVer- 1930, 1562. Die Zuweisung von Löwin VII und 

Schiebung in dem Fehlen der RinghaDe des 50 Löwen IX B an seinen Giebel ist stilistisch nicht 
Doerpfeld-Tempels, dessen Abbruch damals schon haltbar. Gegen die Bedenken Noacks Eleusis 

geplant war. Auf Grund des archäologischen Be- 299 gegenüber der Einarbeitung nördlich des P. 

fundes hat Doerpfeld Athen. Mitt. XXVII und die auch von Doerpfeld vertretene Zuweisung 

(1902) 382ff. einen vorperikleischen Marmor- an den Iktinosbau vgl. Weickert 20, 1. Vgl. 

tempel erschlossen, dem ein älterer Porosbau Walter 71. Für Iktinoszeit Ju deich 249. 

vorangegangen war. Ihm ist Hill Am. Joum. Hess Berl. Phil. Woch. 1931, 114ff. Mit der Ab- 

Arch. XVI 1912, 536f. gefolgt Über einer in lehnung der Einarbeitung für den Ur-P. fällt 

situ befindlichen Karasteinstufe und zwei Mar- nicht die Möglichkeit eines solchen, die auch kult- 

morstufen erhob sich auf dem Porosfundament geschichtlich wahrscheinlich ist. 

der dorische Peripteros mit einer Säulenstellung 60 Die älteste Mauer im. Süden des P.-Funda- 
6 :16. Eine Antenbasis ermöglicht die Rekon- mentes ist die sog. pelasgische Mauer P aus my- 
struktion von vier Säulen vor Vor- und Hinter- kenischer Zeit. Die Betrachtung der Südwestecke 

halle. 72,27 m : 26,87 m erstreckte er eich von des P.-Fundamentes ergibt, daß die Mauer. P ,zur 

der Südostecke des Perikiesbaues bis zur Innen- Zeit des Fundamentbaues bereits bis zur Höhe von 

seite seiner westlichen Peribolossäulen. Die Mar- etwa 2 m über dem Felsen zerstört war*. K o 1 b e 

mortrommeln sind bereits für die Aufnahme der Arch. Jahrb. LII 20f., Forsch, u. Fortschr. XV 

zweiten Trommeln gearbeitet, die unvollendet sind. (1939) 393f. 427f.; Bericht VI. Internat. Kongreß 

Diese Tatsache führte zusammen mit der Beob- für Archäologie 1939, 344. An der Südwestecke 


ff P--,? u “ da f ent f die Lehrkante nur bis zur mals aber nachher. S 2 ist notwendige Stützmauer 

14 Schicht abgeMbmtet, weil P eine weitere Ab- für Aufschüttungen, die Treppe in S 2 stellte die 

arbeitung hinderte, an der Sudostecke konnte Verbindung zwilchen der oberen Baute™ am 

dagegen die Abarbeitung bis zur 9 Schicht durch- Tempel und der unteren an der Südmauer dar‘. 

■T rd ? n ' Zw f chen P ““ d dem 11 andament K o 1 b e 429. S 3 ist später als die unteren Lagen 

ff® elne P° l Jyg 0n |f e stutzmauer S 2 mit von K, aber jünger als deren Verbreiterung; S 4 

einer Treppe errichtet, die nach Doerpfeld ist mit S3 nicht gleichzeitig, sondern durch Auf- 
P Verteidigungszwecken diente. sitzen auf den unteren Lagen K älter; dadurch 

TrL™ 0l °pf he • U “*/ mde ^ fl nd die Mannortrommeln des vorperikleischen 

daß die Treppe mit der Pelasgischen Mauer P m 10 Baus datiert. Heberdey 233. Kolbe 37 der 

Ak n S2 errichtet 6 VP S3 “• 4 Notmauem sieht, die durch die Unter- 
? ’ * d “? te ? me , iir als brechung der Bauarbeiten an der Kimonischen 

Pnt t ^ nSSm + a,ier j-® 0 T k0,m J e der -^«hitekt des P.- Mauer vor der Verbreiterung notwendig geworden 

finer^rf^ 8 dle I “ nenf ^ ont der ^ auer p au f waren. Anders Doerpfeld Athen.Mitt!XXVII 

einer Strecke von etwa 3 m einreißen, um die (1902) 396ff. So gestehet sich die Mauerfolge 

S e ta “t K ÄÄ, E 3 I St. 8 |t , i: D<M,I1> " U PS „ 2 i 4 Ä" w " M “" 

Abb. 2.) Zwischen P und K ist die Porosmauer S 3 20 S 3_4 K 5 (Verbreiterung 

errichtet, die südöstlich vom Tempel auf ihr auf- Kimonischer Mauer) g 

sitzt und im Westen unter die obere Verbreitung Heberdey PS2S3K4S4K5 

der Kimonischen Mauer ragt. Außerdem ist gegen- Dinsmoor PS2K4S 3 4 K 5 

über der Südwestecke des P. eine ähnliche Poros- Kolbe PK4S2S3S4K5 

mauer S4 mrt zwei einen rechten Winkel bilden- In der absoluten Chronologie kommt den in 
HeMtionartigaußenanPangesetzt“. der sog. Schwarzen Erde gefundenen Vasenscher- 

seiLfiW P „i.?® f ht f u i Fels > ™S ****?- fen hohe Bedeutung zu. Sie enthielt Vasenscher- 

. v T and ferseits liegt sie auf Funda- ben, deren älteste in jungmykenische Zeit reichen, 

ment K. ln ihrem Fundament sind zwei Marmor- während die jüngsten zwischen 510—490 liegen 

saulen des vorperikleischen P. verbaut In diesen 30 G r a e f - L a n g 1 o t z Die antiken Vasen von der 

Sen™ Mit? n i D 0 e r ,? f e f d Akropolis zu Athen. II 1933, Vllf. Dinsmoor 

T^J ao M ,r' 19 °?’ 376 ®- Stutzmauern für eine 426ff. Kolbe 43ff. Forsch, u. Fortschr. XV 

Terrasse, die mehrere Male verbreitert wurde, [1939] 428f. Vgl. Doerpfeld Athen Mitt 

235 Tn/h 1 ,“ Uff ar ®V/ e - zu f chwac A h - He beidey 1902, 386. Am. Joum. Arch 1935, 505f. iufder 

Dte'in^nnfci m S16ht l - ai f ne , n Arbeitsrampen. Menge der Scherben vor 500 erschloß Lang- 

Die Kimonische Mauer zeigt in den oberen Schich- 1 o t z VII einen Baubeginn um 500. Doerf- 

te n eme deutliche Verbreiterung, was auf eine feld Am. Journ. Arch. XXXIX 1935 504ff 

P?rikte a ng , deS B K aUP ?T d f ut ? t l ! ™ an fhreibt sie macht geltend, daß die jüngste Scherbe nicht not- 

Penkles zu, wahrend die Errichtung der unteren wendig einen terminus post bedeutet sondern 

Mauerlagen Kun® nach der Eurymedonschlacht 40 während des Baues in die Schicht gelangt sein 

d^v^rVr'eH K A? t - W £ r M kann ‘ hat Kolbe - unter steter 

K o y i h e^nf l d , pr Att r'rti he ,i 1IaUe .r l Anders Beachtung der Unzuverlässigkeit der Scherben — 

Lh ££» ;?.+■’ t d u G ^ U , dn l g der Mauer kuI ? <Bc chronologisch entscheidende Wertung der jüng- 

4 fi 7 h Tri dle .Verbreiterung nach st en Scherbe betont, eines Lutrophorenfiagmente, 

«»“*** Nach ihm ist die Kimonische das nicht vor 480 möglich ist und nach ihm in 

Mauer, die .gedanklich mit dem P.-Fundament der Schwarzen Erde zwischen P und K gefunden 

worden ist, so daß K um 480 errichtet sein muß. 
Dinsmoor weist es einer höheren Schicht zu 
Arch. Jahrb. LII 8ff. Die Aufschüttung zwischen 
50 Porosfundament und S 2, bestehend aus P.-Archi¬ 
tektur und -Skulpturfragmenten, ist nicht älter als 
die Scherben der Schwarzen Erde, die sich unter 
der Schicht gefunden haben. Es handelt sich hier 
ohne Zweifel um Beste von Bauten der Tyrannen¬ 
zeit, doch ist der Ausdruck ,Tyrannenschutt‘ nicht 
gerechtfertigt, da der Schutt nicht durch Abbruch 
Cjr EBP VDffmamSf ä,terer Gebäude in der TyTannenzeit, sondern 

durch den Persersturm entstanden ist. Vgl. D i k - 
zusammengehörig die einzig leistungsfähige k i n s Catalogue of the Acropolis Museum I 1912, 
Stützmauer für die Aufschüttungen südlich des 60 5ff. K o 1 b e 48. D i n s m o o r Arch. Jahrb XLII 
Porosfundamentes und mit ihm gleichzeitig. VgL (1937) 3f. Demnach sind Zuweisungen des Poros- 
Forsch. u. Fortschr. 1936, 214. 1939, 428f. Dafür fundamentes an Peisistratische Zeit nicht haltbar, 
wurde auch die Tatsache sprechen, daß S2 eine Anders Zschietzschmann Klio XXVn 
W ® a r Verwendung von P als Festungsmauer 1934, 213ff. Walter Akropolis 71 sieht in der 
unmöglich machte, die Burg also im Süden bei Ähnlichkeit der Technik und des Maßes mit dem 
W“Errichtung der Kimonischen Mauer un- Peisistratischen Olympieion die Möglichkeit einer 
befestigt gewesen wäre: das wäre günstigenfalls Datierung in die Tyrannenzeit und erschließt 
nur vor dem Persersturm möglich gewesen, nie- einen ionischen Dipteros von 100 Fuß Breite. 
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So gelangt Kolbe zu dem Ergebnis, daß 
der ältere Marmortempel nachpersisch sei und auf 
Themistokles zurückgehe; er wurde durch die 
Verbannung unterbrochen und abgebrochen, da 
die Marmortrommeln starke Glimmeradern auf¬ 
wiesen. Vgl. Furtwängler Meisterwerke 163 
für Themistokles. K o e p p Arch. Jahrb. 1890, 270 
für Kimon. Doerpfeld Athen. Mitt. XVII 
161S. XXII167; Am. Joum. Arch. XXXIX (1935) 
499 ist der Meinung Dinsmoors beigetreten, daß 1 
der Marmortempel zwischen 490/80 entstanden sei. 
Dinsmoor Am. Joum. Arch. XXXVTII 441 ff. 
erkennt in ihm das Siegesmal von Marathon. 
Gegen Gründung nach 490 hat Walter Akro¬ 
polis 70 geltend gemacht, daß die Finanzlage der 
Stadt damals kaum eine solche großartige An¬ 
lage erlaubte, und setzt die Gründung in die Zeit 
der jungen Demokratie um die Jahrhundert¬ 
wende. Heberdey 240. Vgl. Doerpfeld 
Athen. Mitt. XXVII 382ff. Übereinstimmung 2 
herrscht unter den Vertretern der vorpersischen 
Gründung des Marmortempels hinsichtlich seiner 
Zerstörung durch Brand im Persersturm von 
480/79. Doerpfeld 382ff.; Arch. Jahrb. LII 
(1937) 14. Hill 557. Heberdey 240. Ju¬ 
de i c h 249. 

III. Baubeschreibung. 

Der Tempel ist ein dorischer Peripteros mit 
einer Säulenstellung 8:17. Er benutzt das aus 
Poms aufgeführte Fundament dos älteren Baues 3 
und ist im Oberbau ganz aus pentelischem Mar¬ 
mor ausgeführt. Vollständiges Verzeichnis der 
Maße bei Riemann Zum griechischen Peripte- 
raltempel 72f. und Tab. 3 (mit älterer Literatur). 

Der Tempel erhebt sich auf einem Unterbau 
von drei Stufen. Die Marmoreuthynterie, die im 
Gegensatz zu den sichtbaren vollkommen glatten 
Marmorflächen fein gerauhte Spiegel besitzt, 
gehört zum Fundament und war nicht sichtbar. 
Kunze Athen. Mitt. LI (1926) 125ff. Anders 
Lehmann-Hart leben XLVII (1922) 124ff. 
Das Tempelhaus ist ein Amphiprostylos mit je 
6 Säulen. An den Antenkapitellen treten Eierstab 
Astragal auf. Auf einem Sockel aus hoehkant ge¬ 
stellten Platten ruht das sauber gearbeitete Qua¬ 
dermauerwerk, dessen oberen Abschluß ein fast 
160 m langer umlaufender Fries bildet, der auf 
einem Architrav mit Tropfenleiste aufsitzt; über 
dem Fries läuft ein lesbisches Kymation. 

W e i c k e r t Lesbisches Kymation 66. Das Auf¬ 
treten der ionischen Elemente Prostylos, Fries, 
lesbisches Kymation überrascht. Es handelt sich 
nicht etwa um die Änderung des Bauplanes, wie 
man der Folge von Fries auf Architrav mit Trop¬ 
fenleiste entnehmen könnte, sondern um eine be¬ 
wußte Lockerung der dorischen Architektur. Vgl. 
Weickert 561. Walter 64. v. Lücken 
14. Schuchhardt Arch. Jahrb. XLV (1930) 
273. Demangel La frise jonique 313f. Die 
lO'/a m hohen Säulen der Ringhalle — = 5 1 /? 
untere Durchmesser — haben 20 Kanneluren und 
sind mit ihrem straffgespannten Echinus reife 
Werke dorischen Stils. Das Epistyl aus 3 hoch¬ 
kant gestellten Platten war mit 26 Schilden ge¬ 
schmückt, die von den 300 in der Schlacht am 
Granikos erbeuteten persischen Rüstungen stamm¬ 
ten. S. 0 . S. 1917; das Ostepistyl trug eine Ehren¬ 
inschrift Neros aus dem J. 61 n. Chr. Die gleiche 

Pauly-Wissowa-Mifctelhaug XYHI, 2. H. 
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Höhe wie das Epistyl besitzt das Triglyphon, in 
das 92 Metopen eingelassen sind. Den Umgang 
deckte eine marmorne Kassettendecke, deren ein¬ 
zelne Kassetten mit Stern, Lotosblüten und Pal¬ 
metten geschmückt waren. Z ü c h n e r Arch. Anz. 
1936, 319. Die hölzerne Dachkonstruktion trug 
transparente Ziegel aus parischem Marmor. Eine 
Sima mit zwei nicht durchbohrten Löwenköpfen 
befand sich nur auf dem Dachschrägengeison, auf 
0 der Langseite floß das Wasser zwischen den mar¬ 
mornen Stirnziegeln ab. Smith Sculptures 70. 
Luckner Arch. Anz. 1936, 317f. Die beiden 
Giebel bargen marmorne Skulpturen, für die 
eiserne Barren eingelassen waren, um das Geison 
nicht zu belasten. Dinsmoor Am. Journ. Arch. 
XXVI (1922) 152ff. Pfuhl Arch. Jahrb. XLI 
(1926) 168. Von den feinen Akrotercn sind Frag¬ 
mente erhalten; die Rekonstruktion P r a s c h - 
nikers österr. Jahresh. XIII 1910, 5ff. Zur 
0 Geschichte des Akroters 1929, 15 scheidet zwi¬ 
schen einem ursprünglichen Akroter A und einem 
späteren Ersatzstück B. Vgl. Riemann 97. 

Die vielumstrittene Kurvatur des P., die 
leichte Krümmung der Horizontalen und Verti¬ 
kalen, diente nicht dazu, optische Täuschungen 
und Unstimmigkeiten auszugleichen, sondern 
steigerte die großartige Wirkung des Baues, ,der 
kaum eine gerade Linie oder eine senkrechte 
Fläche“ besitzt. Weickert 562f. Vgl. K o 1 d e- 
0 wey Arch. Anz. 1920, 19f. Eine Zusammenstel¬ 
lung der Meinungen des vielerörterten Problems 
gibt Riemann 103ff. 

Das prostyle Tempelhaus besteht aus Pronaos, 
der Ostcella, dem sog. Hekatompedon, der West¬ 
cella, dem sog. Parthenon, und dem Opisthodom. 
S.o.S.1913. Vor- und Hinterhalle sind in denlnter- 
kolumnien nach Ausweis der Löcher und Stein¬ 
schwellen bis an das Kapitell vergittert gewesen, 
so daß sie sicheren Raum für Weihgeschenke 
0 und Schätze boten. Von der Vorhalle führt eine 
Doppeltür mit dahinter liegender Gittertür, deren 
Flügel auf Rädern in Schienen liefen, in das 
Hekatompedon. Eine zweigeschossige Säulenstel- 
lung ist an den beiden Längsseiten und der hin¬ 
teren Schmalseite der Cella herumgeführt; sie 
gab dem Raum, der dreischiffig wirkt, eine un- 
gemein einheitliche Wirkung. Das Mittelschiff ist 
dreigeteilt: im Abstand von 7,59 m vom Eingang 
entfernt befand sich nach den Aufschnürungen 
0 eine Querschranke, dahinter in 9,58 m eine zweite. 
So wurde ein Vorraum vor dem Kultbild geschaf¬ 
fen, der auch durch seitliche Schranken zwischen 
den Säulen geschlossen war. Vom Kultbild zwi¬ 
schen der 7. und 8. Säule ist das Fundament aus 
Porosquadem erhalten, mit dem für die Balken¬ 
verankerung des Bildes bestimmten Loch. Das 
Fundament ist in den Fußboden aus Marmor- 
platten eingelassen und war von einer Marmor¬ 
basis, die durch einige Fragmente gesichert ist, 
3 bedeckt; ihre Ausdehnung läßt sich aus den Auf¬ 
schnürungen des Marmorfußbodens ermitteln: 
6,54 m Breite : 2,60 m Tiefe. Doerpfeld 
Athen. Mitt. VI 283ff. Lehmann-Hart¬ 
leben Arch. Jahrb. XLVII (1932) 18. Dins- 
moor Am. Journ. Arch. XXXVIII (1934) 93. 
Goethert Arch. Jahrb. XLIX 157. 

Vom Opisthodom führt eine ähnliche Tür wie 
in dem Pronaos in die Westcella, den sog. P. Hier 
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weisen 4 Quader auf eine Stützenstellung, die 
das Dach trug. Unsicher ist, ob es ionische Säulen 
oder Pfeiler waren. 

IV. Bildwerke. 

1. Metopen. Von den 92 Metopen entfal¬ 
len auf die Ost- und Westseite je 14, auf die 
beiden Langseiten je 32. Mit Ausnahme der Süd¬ 
seite sind alle Platten beim Umbau des P. in 
eine christliche Kirche absichtlich schwer beschä¬ 
digt worden, so daß auch in den Zeichnungen 
,Carreys‘ am besten die Südseite übersehbar ist. 
Hier ist auf je 12 Platten die Schlacht zwischen 
den Lapithen und Kentauren dargestellt, wäh¬ 
rend die 8 mittleren Metopen anderen Inhalts 
sind. Smith Taf. 16ff. Collignon Taf. 26ff. 
Fougfires Taf. 26ff. Zuweisungen: Micha¬ 
elis Arch. Jahrb. XI (1896) 300ff. Treu XII 
lOlf. Smith Journ. hell. stud. XXVIII (1908) 
47f. Studniczka Leipz. Winckelm.-Progr. 
1920; Arch. Anz. 1921, 3313.; Bphem. 1923, lff. 
Technan Röm. Mitt. XLVI (1931) 81S. Für 
die Komposition vgl. P a s s o w Studien 33ff., 
dessen Tetradenkomposition La um N. Jahrb. 

1912, 686, 3 ablehnt und drei Gruppen mit zen¬ 
traler Stellung des Sieges und Rahmung durch 
Niederlage annimmt. Umstritten sind die Mittel- 
metopen. Während P e r n i c e Arch. Jahrb. X 107 
vermutet, daß dieser Wechsel auf die innere Ein¬ 
richtung des Tempels weise, glaubt K a 11 e r - 
f e 1 d Die griechischen Metopenbilder, Straßburg 
1911, 44f. an die Änderung des ursprünglichen 
Planes, nach dem die Metopen für die Cella be¬ 
stimmt waren. Vgl. Winter Gercke-Norden II 
121. Praschniker österr. Jahresh. XIV 
149, 1. Gegen die Annahme einer willkür¬ 
lichen Änderung der Reihenfolge durch ,Carrey‘, 
wie sie Schräder österr. Jahresh. XIV 47ff. 
vertritt, Studniczka N. Jahrb. 1912, 259. 
In den Mittelmetopen erkennt P e r n i c e 93B. 
die Darstellung der Geburt des Erichthonios, 
seinen Kampf mit Amphiktyon und die Gründung 
des Kultes der Athena Polias. Vgl. P e r r o t 
Mül. Weil 376. Lechat Mon. Piot III 17. 
Frickenhaus Athen. Mitt. XXX (1908) 171. 
L a u m 682, 1. Smith Sculptures 393. T e c h- 
n a u 84, 3 für Zweikampf des Erichthonios mit 
Giganten Asterios. Vgl. Picard La sculpture an- 
tique II 16f. Rev. et. gr. XLVI (1937) 178. Anders 
Sauer Ber. Sachs. Ges. 1895, 243, 3. Hertz 
Kvindefigurer 116ff. Vgl. Ermatinger Die 
attische Autochthonensage, Berl. 1897, 49. Stud¬ 
niczka 259ff. deutet sie als Darstellungen der 
Erechtheussage, Milchhöfer Arch. Jahrb. 
XI 214ff. als Tötung der Niobiden. Michaelis 
127 denkt an Bilder aus der Iliupersis. Unhaltbar 
ist der Versuch S i 11 e s Arch. Jahrb. XXXII 
(1917)2153., die Einheitlichkeit der Komposition 
des Kentaurenkampfes zu erweisen. Stud¬ 
niczka N. Jahrb. 1929, 641. Gegen Murrays 
(Sculptures 58) Annahme der Kentauromachie auf 
beiden Langseiten Katterfeld 43. Auf der 
Nordseite ist die Iliupersis dargestellt. Smith 
Sculptures 403. Collignon Taf. 39f. Fou- 
g e r e s Taf. 393. Vgl. dazu E i c h 1 e r Jahrb. 
kunsthist. Samml. Wien XXXV (1921) 2353. 
Robert Iliupersis 60. Lechat Rev. fit. anc. 

1913, 1513. Gegenüber der analog der Südseite 
vorgenommenen Scheidung zwischen Rahmendar¬ 


stellung und Mittelmetopen besonderen Inhalts, in 
denen Studniczka N. Jahrb. 1912, 264 die 
Kekropidensage erkennt, Michaelis 137f. und 
Murray 53ff. Szenen der Kentauromachie ver¬ 
muten, hat Praschniker 1493. Parthenon¬ 
studien 873. Malmberg Berl. Phil. Woch. 
1893, 7833. Ephem. 1894, 2183. folgend, die 
Einheit der Metopen vertreten und erkennt in I 
den aufsteigenden Helios, in XXIX die abstei- 
10 gende Selene, zwischen denen Szenen der Iliu¬ 
persis vom SchiSslager der Griechen bis zur 
Flucht des Aeneas auf dem rechten Ende dar¬ 
gestellt sind; unter den Göttergestalten XXX— 
XXXII erkennt er Zeus, das Schicksal wägend. 
Vgl. Picard Rev. fit. gr. L (1937) 1753. Lip- 
pold DLZ LI (1931) 722. Anders Stud- 
n i c z k a N. Jahrb. 1929, 6413. Vgl. Schweit¬ 
zer Arch. Jahrb. LTV [1939] 38, 1. Schräder 
österr. Jahresh. XIV 473. deutet die Platten auf 
20 Uiupersis-Szenen, erkennt aber in den drei letzten 
Metopen die Darstellung des Parisurteils, wäh¬ 
rend er die Götterversammlung in die Mitte der 
Reihe verlegt. Die Ostmetopen enthielten die Gi- 
gantomachie. Fougfires Taf. 25. Vgl. B 1 ü - 
m e 1 Zwei Strömungen 343. Smith Sculptures 
373. Zeus mit dem Blitz nimmt die Mitte ein, 
sein Streitwagen steht hinter ihm, während rechts 
Apollo, Artemis, Herakles, Aphrodite, Hephaist, 
Helios, links Poseidon, Amphitrite, Athena, Nike, 
30 Ares, Dionysos und Hermes kämpfen. Eine Zu¬ 
sammenstellung älterer Rekonstruktionen bei 
Praschniker 188f. Vgl. Was er Suppl.- 
Bd. III S. 675 nr. 21. Michaelis 1423. Pe¬ 
te rsen Kunst des Phidias 2013. Robert 
Arch. Ztg. XLII (1884) 473. Mayer Giganten 
und Titanen 3663. Auf den Westmetopen war die 
Amazonomachie in sieben gleichförmig gerich¬ 
teten Paaren, links das Pferd der Reiterin, rechts 
das Zweikampfpaar zu Fuß 1 dargestellt. Stud- 
40niczka N. Jahrb. 1929, 652. Smith Sculp¬ 
tures 433. Collignon Taf. 38. Für die Kom¬ 
position vgl. E b e r s o 1 e Am. Journ. Arch. III 
(1899) 4093. La um 684. Sitte Ephem. 1937, 
2683. (Thürmers Zeichnung der Westfassade). 

2. Fries. Auf dem Fries ist der Panathenäen- 
festzug dargestellt, der sieh an der Südwestecke 
entwickelt, um einerseits über die Südseite, an¬ 
dererseits über die West- und Nordseite nach der 
Ostseite zu führen, wodurch er ganz ,der Situa- 
50 tion des Tempels auf der Akropolis angepaßt' ist. 
Rodenwaldt Das Relief bei den Griechen 42. 
Überblick über die gesamte Anordnung Fou¬ 
gfires Taf. 75. Für die Deutung des F. vgl. 
Michaelis 2113. Sy bei Baum. Denkm. II 
11843. Pfuhl De Atheniensium pompis 1900, 
63. Smith Sculptures 50. D e u b n e r Att. 
Feste 25f. Schuchhardt Arch. Jahrb. XXXV 
272. Anders Premerstein österr. Jahresh. 
XV (1912) 15f.; Athen. Mitt XXXVIII (1913) 
221, der die Formierung des Panathenäenzuges 
auf dem Markt vor dem Zwölf-Götter-Altar er¬ 
kennt. Dagegen mit Recht Robert Archäol. 
Hermeneutik 22. Lücken 112. Deubner 
25, 6. Gegen Petersens Annahme eines zwei¬ 
fachen Festzuges Michaelis 209, der 2063. 
auch Böttichers Annahme einer Vorübung 
für einen Zug widerlegt. Jede Beziehung zu den 
Panathenäen leugnet Brunn Kl. Sehr. II 277. 
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der in den Friesdarstellungen Szenen aus einem 
Opfer erkennen will. 

Die Mitte des Ostfrieses nimmt die Priester¬ 
gruppe über dem Pronaoseingang ein. Smith 
Sculptures Taf. 303. Collignon Taf. 1193. 
Vgl. Lethaby Journ. hell. stud. XLIX (1929) 
73. Der Priester, in dem wir mit Svoronos 
Deltion VI (1920/21) 39 den ßaoiXevs 

sehen können, nimmt einem vor ihm stehenden 
Knaben ein zusammengelegtes Tuch ab, den 
Peplos. Furtwängler Meisterwerke 1843. 
hat diese Übergabe des Peplos gegen alle Zweifel 
verteidigt. Deubner 30f. Premerstein 
211f. denkt an das Zusammenlegen des Peplos. 
Vgl. Curtius Gnom. II (1926) 17. Tren- 
delenburg 70. Berl. Winckelm.-Progr. 1910, 
11. Brunn 278f. sieht darin das Festgewand 
für den Priester, H a r r i s o n Class. rev. ni 378. 
423 den vor den Göttern auszubreitenden Tep¬ 
pich. Vgl. Furtwängler Berl. Phil. Woch. 
1895, 13083. Neben dem Priester steht seine Ge¬ 
mahlin, die Basilinna; sie wendet sich zwei Mäd¬ 
chen zu, die auf dem Kopfe Stühle und im Arm 
Fußschemel tragen: es sind einfache SiqpgotpÖQot, 
die Weihgeschenke für die Götter tragen. Furt¬ 
wängler Meisterwerke 1873. Gegen Pre- 
mersteins Deutung auf Arbeitssessel der 
Peplosweberinnen österr. Jahresh. XV 25 W a I - 
ter Athen. Mitt. XXXVIII (1913) 146. Beider¬ 
seits der Priestergruppe sind die Götter, unsicht¬ 
bar gedacht, dargestellt. Für die Deutung vgl. 
Michaelis 207. Flasch Zum Parthenon¬ 
fries 23. Robert Hermeneutik 243. Der Basi¬ 
linna zunächst sitzt Zeus auf einem Thronsessel 
mit dem Szepter, neben ihm lüftet Hera, hinter 
der Iris steht, ihren Schleier; dann folgt ein 
jugendlicher Gott und eine matronale Göttin mit 
Fackel, Ares und Demeter. Für Artemis 
(Flasch 543.) ist die Göttin zu matronenhaft. 
Dionysos auf weichem Pfühl und Hermes mit 
dem Kerykeion beenden die Gruppe. Rechts 
neben dem Peplosträger sitzen die anderen Götter, 
zuerst Athena und Hephaistos. Athena hat die 
Ägis in den Schoß abgelegt und bereitet sich 
auf den Peplos vor. Ihnen folgt ein bärtiger 
Gott, Athenas Kultgenosse im Erechtheion, Po¬ 
seidon; sein jugendlicher Nachbar ist Apollon. 
Zwei Göttinnen entsprechen Dionysos und Her¬ 
mes auf der anderen Seite, die erste wahrschein¬ 
lich Artemis, die Göttin mit dem Kind Aphro-. 
dite mit Erosknaben. Petersen und Schrä¬ 
der österr. Jahresh. XIV 64 benennen die Ge¬ 
nossin Aphrodites Peitho, Studniczka N. 
Jahrb. 1912, 252 Dione. Zu beiden Seiten der 
Götter folgt eine Gruppe von zehn älteren und 
jüngeren Männern, auf Stöcke gestützt in Unter¬ 
haltung vertieft; es sind die zehn eponymen Lan¬ 
desheroen Weißmann Herrn. XLI (1906) 
6173. Arvanitopullos XXXI (1906) 383. 
Premerstein österr. Jahresh. XV 15. ( 
Schuchhardt 222. Gegen H e k 1 e r s (Phi¬ 
dias 75) Annahme, es seien städtische Oberbeamte, 
Curtius 17. Hinter den Phylenheroen triBt auf 
jeder Seite die Spitze des Zuges ein; es sind 
Mädchen und Frauen, wie es sich beim Fest der 
Athena gehört. Hertz Kvindefigurer 1763. Ein 
Mädchenpaar bringt einen Opferkorb, in dem 
Frickenhaus Athen. Mitt. XXXIII (1908) 
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31 zu Unrecht die heilige Ciste erkennt. Deub¬ 
ner Hastings Encyclop. II 434; Attische Feste 
25, 6. Andere tragen Kannen und Schalen, ein 
Mädchen ein Thymiaterion, das Frickenhaus als 
Kandelaber deutet. Vgl. D e u b n e r 25, 7. In 
den leer dahinschreitenden Mädchen hat M i - 
c h a e 1 i s 253 Ergastinen vermutet. Vgl. Pi¬ 
ca r d La sculpture antique 27. Smith Sculp¬ 
tures 52. Anders Walter 146. Studniczka 
) 251. 

Die folgenden Langseiten sind einander ähn¬ 
lich gebildet, so daß der Eindruck eines einzigen 
Zuges, dessen Außenseiten man sieht, gewahrt 
ist. C o 11 i g n o n Taf. 863. (Süd). 101S. (Nord). 
Fougfires Taf. 763. Smith Sculptures 
Taf. 763. Für die Übersicht vgl. Guide to the 
British Mus. 1928, 353. Zuweisungen: Eic li¬ 
ier Arch. Anz. 1921, 272; Jahrb. Kunsthist. 
Samml. XXXV 2353. Taf. 19. Technau 87f. 
) Auf beiden Seiten folgen die Opfertiere, auf der 
Südseite eine größere Anzahl Rinder, auf der 
Nordseite vier Schafe und vier Rinder: hier zeigt 
sich deutlich die topographische Rücksicht auf 
das Doppelopfer von Schaf und Kuh an Athena 
und Pandrosos im Alten Tempel. Deubner 26f. 
Auf den Zug der Opfertiere folgen unter der Lei¬ 
tung von Zugordnem Jünglinge mit Schüsseln, 
in denen Opferküchen lagen (Technau 88), 
und Amphoren, Musikanten mit Flöten und Ki- 
> thara, Greise mit Ölzweigen, daXlocpogoi; sämt¬ 
liche Teilnehmer sind bekränzt. Robert GGA 
1899, 534. P a s s o w 17B. Dahinter beginnt der 
Zug der Gespanne, wieder von Ordnern begleitet: 
feurige Viergespanne, die kaum von den Lenkern 
gebändigt werden, ruhig stehende Gespanne bieten 
ebenso wie die folgende glänzende athenische 
Kavallerie mit ihren galoppierenden und sich 
rüstenden Reitern ein packendes abwechslungs¬ 
reiches Bild. Vgl. D i e h 1 Die Reiterschöpfun- 
igen der Phidiasischen Kunst (1921) 86B. Zur An¬ 
nahme von Stevens Hesperia V [1936] 4793.; 
AJA XXXXI [1937] 333, daß der Zug in zwei 
Abteilungen an Nord- und Südseite entlang¬ 
gezogen sei, vgl. Schweitzer 40, 3, daß der 
Prozessionsweg mit der Spaltung des Frieses 
nichts zu tun habe. Pas so w Arch. Jahrb. XV 
(1900) 423. Murray Arch. Anz. 1900, 117. 
Poulsen Ephem. 1937, 1883. Mit den sich 
noch vorbereitenden Reitern leiten die bewegungs- 
i reichen Langseiten über zum Westfries, der Dar¬ 
stellung des Sammelplatzes, wo man mit Hilfe 
der Knaben und Zugordner die Rosse schirrt, auf¬ 
sitzt und anreitet. Smith Sculptures 61B. Co 1- 
1 i g n o n Taf. 763. 

War der Fries im dorischen Bau ein Novum, 
so ist es auch die Darstellung, in deren Mittel¬ 
punkt nicht die Sagenwelt der Götter und Heroen 
steht, sondern das repräsentative Staatsfest des 
athenischen Bürgers, v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1921, 963. Schuchhardt 272. 
Eine wichtige Neuerung sind auch die zahl¬ 
reichen Reiterdarstellungen, die einen beträcht¬ 
lichen Teil des Frieses einnehmen und die nach 
den Perserkriegen erfolgte SchaBung athenischer 
Reiterei spiegeln. 

3. Giebel. Ostgiebel. Im Osten war 
nach Paus. I 24, 5 die Geburt der Athena dar- 
ge'stellt. Für die Wiederherstellung der Mittel- 
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gruppe, die schon yor 1687 zerstört war, ist man 
auf die erhaltenen Fragmente und die Stand¬ 
spuren angewiesen, wärend die Typengeschichte 
der Athenageburt nur bedingt hinzugezogen wer¬ 
den darf. Ant. Denkm. I Taf. 58. Sauer Athen. 
Mtt. XVI 99ff.; Der Weber-Labordesche Kopf 
81ff. Pfuhl Arch. Jahrb. XLI 169. Die Wie¬ 
derherstellung der Figurenfolge in den Ecken 
und Schrägen sichern die Zeichnungen ,Carreys‘. 
Ant. Denkm. 16. Smith Sculptures Taf. lff. 
Collignon Taf. 46ff. Fougüres Taf. 46ff. 
Zuweisungen: Sauer Der Weber-Labordesche 
Kopf. Vgl. Furtwängler Ägina 331. Gegen 
Si x Joum. hell. stud. XXXI (1911) 65ff. (Zuwei¬ 
sung eines weiblichen Kopfes) Kjellberg 
Röm. Mitt. XXVII (1912) 94ff. — W a 1 d s t e i n 
Joum. hell. stud. XXXIII (1913) 2775. XXXIV 
(1914) 3125. Anders Dickins Joum. hell, 
stud. XXXIV (1914) 1225. Vgl. Picard Sculp- 
ture antique II 21. — Wegner Athen. Mitt. 
LVII (1932) 925. (ruhig stehende Peplosstatue). 
A aus dem Giebelboden aufsteigender Oberkör¬ 
per eines Mannes 
BC Pferde des Gespannes von A 
D auf Fels und Löwenfell liegender Jüngling. 
Vgl. Furtwängler Arch. Ztg. XXXIX 
304f. 

EF auf Truhen sitzende Frauen 
G eilendes Mädchen 
H männlicher Torso 
I s. Westfries N 
K sitzende Frau 
L sitzende Frau 
M an L gelehnte Frau 

N Oberkörper einer im Giebelboden verschwin¬ 
denden Frau mit Gespann 
0 Pferdekopf des Gespanns von N. 

Grundlegend für die Rekonstruktion der Mit- 
telgruppe sind die Untersuchungen Sauers. Vor 
dem nach rechts hin thronenden Zeus steht 
Athena, die von G e r 1 a c h Philol. XXXIII 
(1872) 375 und Brunn 266f. 295 Anm. aus der 
postulierten Darstellung des Moments vor der 
Geburt ausgeschieden wird. Dagegen R. Schnei¬ 
der Die Geburt der Athena 12. Vgl. Kekulö 
Arch. Jahrb. V 1865. Hinter Athena schreckt 
Hephaist zurück, dem der Torso H zugeschrieben 
werden kann. 

Für die Anordnung der zu ergänzenden Göt¬ 
terfiguren vgl. Pfuhl 171f. Brunn 265f. 
Wegner 985. Svoronos Joum. arch. nu- 
mism. XIV (1912) 1935. 

Im Gegensatz zu dieser Gruppierung steht die 
von Schneider vorgenommene Gestaltung der 
Mittelgruppe nach dem neuattischen Relief des 
Madrider Puteal Arndt-Amelung 1724— 
1729: rechts von dem in der Mitte thronenden 
Zeus steht Athena, links Hephaistos, der er¬ 
schreckt zurückweicht. Für diese Anordnung ist 
auch Carpenter Am. Joum. Arch. XXIX 
1166. eingetreten, der die Moiren des Puteais 
links von Zeus einfügt. Gegen die Rekonstruktion 
einer in der Giebelmitte auf Athena zufliegenden 
Nike, wie sie entgegen der Ablehnung Schneiders 
S i x Arch. Jahrb. IX 835. und Smith Joum. 
hell. stud. XXVII 2425. Sculptures 8 aus dem 
Puteal aufnahmen, Sauer Arch. Jahrb. XXIII 
1015. Vgl. Waldstein Joum. helL stud. 
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XXXIII 294f. Svoronos 2696. Für die Ab¬ 
hängigkeit des Madrider Puteais von der Mittei¬ 
grappe vgl. Furtwängler Meisterwerke 243. 
Prandtl Athen. Mitt. XXXIII lf. Smith 
Sculptures 7f. Svoronos 2816. H e k 1 e r 
Phidias 92. Anders Sauer Arch. Jahrb. XXIII 
(1908) 106, 11. Athen. Mitt. XXXIII 4425.; 
Der Weber-Labordesche Kopf 117. Hauser 
österr. Jahresh. VI (1903) 98. Curtius Gnom. 
II 17. v. Lücken 119. 

Von den erhaltenen Figuren in den Ecken und 
Giebelschrägen, deren ältere Deutungen M i - 
c h a e 1 i s 165f. zusammengestellt hat, sind A 
und N sicher als Gestirne zu deuten: der auf stei¬ 
gende Helios und die absteigende Selene. Vgl. 
Smith Journ. hell. stud. IX (1888) 9; Sculp¬ 
tures 14. Sauer Athen. Mitt. XVI 815. Svo¬ 
ronos 258. Gegen Brunns (S.-Ber. Münch. 
1874; Kl. Sehr. II 2565.) Ausdehnung der Natur¬ 
anschauung der Eckfiguren auf die der Giebel¬ 
schrägen Blümner Rh. Mus. XXXII (1877) 
1185. Der liegende Jüngling D wurde als Diony¬ 
sos (Michaelis 168. Petersen 116f. 
Smith Sculptures 10. Studniczka N. 
Jahrb. 1912, 247. P f u h 1 172, 2. W e g n e r 99), 
Theseus (vgl. Smith 10), Kephalos (Furt¬ 
wängler 248) oder Olympos (Brunn 262) 
gedeutet. Gegen Harrisons (Class. Rev. III) 
Deutung auf Pan Furtwängler Berl. Phil. 
Woch. 1895, 1279. Die Frauen EF erklärte man 
als Horen (Brunn 263. Furtwängler 
247) oder Demeter und Kore (Michaelis 168. 
Sybel 1179. Wegner 99. Gegen Stud- 
n i c z k a s (Arch. Jahrb. XIX 25.) Deutung der 
Truhen als hl. Cisten Pringsheim Archäo¬ 
logische Beiträge zum eleusinischen Kult, Diss. 
Bonn 1905, 52f. Furtwängler Ägina 332,1. 
Curtius Gnom. II [1926] 17). Thiersch 
S.-Ber. Heidelb. 1913, IV. Abh. erklärt DEF 
als Hermes mit zwei Eileithyien, Svoronos 
2025. als Aietes, Kirke, Medea. Das eilende Mäd¬ 
chen G wurde Iris (Smith Sculptures 11. Svo¬ 
ronos 258) oder Hebe (Brunn. Furtwängler. 
Sauer. Pfuhl. Wegner) benannt. 

Die Deutung der drei sitzenden Frauen KLM 
in der rechten Giebelhälfte auf die drei Moiren 
(Furtwängler 245f. Thiersch 35. Vgl. 
Svoronos 2626.) oder die Kekropstöchter 
(Welcker. Michaelis 169) berücksichtigt 
nicht die Trennung von K und LM. Sauer 116. 
Studniczka Arch. Jahrb. 1904, 3. 8; N. 
Jahrb. 1912, 248. K wird meist als Hestia ge¬ 
deutet, LM als Peitho oder Dione und Aphro¬ 
dite. Petersen 1285. Studniczka 248. 
Picard Sculpture antique II 19. Brunn sah 
in ihnen die Hyaden, Waldstein Essays on 
the art of Phidias 1565., in LM Gaia und Tha- 
lassa. Vgl. Ronchaud Rev. arch. XLIV (1882) 
173fL . . , 

\Vestgiebel. Der Westgiebel, in dem 
nach Paus. I 24, 5 der Streit zwischen Athena 
und Poseidon um das attische Land dargestellt 
war, kann trotz der schlechten Erhaltung mit 
Hilfe der Zeichnungen ,Caneys‘ wiederher¬ 
gestellt werden. Ant. Denkm. I Taf. 6. Durch sie 
ist die Reihenfolge der erhaltenen Statuen (ohne 
Klammem) gesichert. Smith Sculptures 15. 
Collignon Taf. 545. Fougöres Taf. 546. 
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A nach rechts gelagerter nackter Mann. Vgl. 

Carpenter Hesperia I (1932) 24 
Ai In den Zeichnungen ist nach A eine Lücke. 
Sauer Athen. Mitt. XXXV (1910) 655. 
setzt hier den Torso eines kauernden 
Jünglings ein. Vgl. Carpenter 255. 
für Ergänzung nach der Kopie einer 
Statuette in Eleusis 

B bärtiger Mann auf Schlange, nach dem 
sich das Mädchen C flüchtet 
(DEF) zwei dureh nackten Knaben verbundene 
Frauen. Fragmente Prandtl Athen. 
Mitt. XXXIII (1908) 13 

(G) Wagenlenkerin. Vgl. Prandtl 12f. 

Sauer Arch. Jahrb. XXIII (1908) 102 
H Jüngling in Chlamys, Smith Taf. 9 
(IK) Pferde des Athenagespanns, Smith 

(L) Gerüstete Athena. Fragment des Kopfes 

mit attischem Helm. Prandtl 13f. 
Smith Taf. 10, 1. Vgl. Schwerzek 
Erläuterungen zu der Rekonstruktion des 
Westgiebels des P., Wien 1896, 16 
M Torso des Poseidon. Rest eines Seetiers. 
Smith Taf. 10, 2 

N weiblicher Torso, gegen Zuteilung an 

Ost I Furtwängler Meisterwerke 
228f. mit älterer Literatur. Ägina 332. 
Sauer Arch. Jahrb. XXIII (1908) 101 
O Wagenlenkerin des Poseidon mit Gespann. 

Seetier. Smith Taf. 11, 1. 15 
PQR Frau mit zwei Kindern als ,Attributen* 

Furtwängler 227. 

ST Jüngling, auf hingestreckter Frau sitzend 

U sitzende Frau. Carpenter 15. 

Hinter U in der Zeichnung eine Lücke, 
die von Sauer Athen. Mitt. XXXV 
(1910) 75 gegen Furtwängler Mei¬ 
sterwerke 2256. bestritten worden ist. Vgl. 
Schwerzek 31. In diese Lücke setzt 
Carpenter 115. 

U 1 Frau mit dem Kind auf dem Schoß vgl. 

Furtwängler 227. 

V kauernder nackter Jüngling 

W nach links gelagertes Mädchen, Carpen¬ 

ter 23f. 

Eine Übersicht über die älteren Deutungen 
bietet Michaelis 180f. VgL Loeschcke 
Progr. Dorpat 1884, 16. Robert Athen. Mitt. 
VII (1882) 495. Wolters Gipsabgüsse 2596. 
Gegen Roberts Annahme (Herrn. XVI 179), 
daß Poseidon mit dem Dreizack gegen den Öl¬ 
baum stürmend dargestellt gewesen sei, Peter¬ 
sen Herrn. XVII1245. Die Mitte nehmen Athena 
und Poseidon ein. Die Göttin beantwortet den 
Einbmch des Gottes, der durch Überschreiten der 
Giebelmitte durch Poseidon veranschaulicht wird, 
durch die Schöpfung des Ölbaums, während Po¬ 
seidon den Salzquell stößt, wie ein Seetier be¬ 
weist. Sein Zurücktreten spricht für den Sieg der 
Göttin. Gegen die von Smith Joum. hell. stud. 
XXVII 2425. rekonstruierte schwebende Nike in 
der Giebelmitte vgl. Sauer Arch. Jahrb. XXIII 
104f. Schwerzek 15. Hinter den beiden 
Göttern stehen ihre Wagen mit den sich bäumen¬ 
den Rossen. Poseidons Lenkerin ist Amphitrite 
(O), deren Begleiterin N Iris mit der ursprünglich 
im Ostgiebel angesetzten Figur I identisch ist. 
Athenas Wagenlenkerin ist vielleicht Nike; G. 
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Schwerzek7 erkennt in ihr Pandrosos. Ihren 
männlichen Begleiter (H) deutet Michaelis 
184 als Hermes. Die hinter Nike erscheinende 
Gruppe der beiden Frauen mit dem Knaben wurde 
von Michaelis als Demeter und Kore mit Iakchos 
angesprochen, doch ist wahrscheinlicher, daß sie 
zu der fehlenden Gruppe BC (nach Michaelis 
Asklepios und Hygieia) gehört, so daß die Deu¬ 
tung auf Kekrops mit seinen Töchtern und Erich- 
thonios möglich ist. Petersen Herrn XVII 
(1882) 130. Furtwängler Meisterwerke 234. 
Studniczka N. Jahrb. 1912, 249. L e t h a b y 
Joum. hell. stud. L (1930) 45. C a r p e n t e r 28. 
Brunn 2706. benennt BC Kithairon und Pames, 
DEFLykabettos zwischen Pentelik on und Hymettos. 
Auf der rechten Giebelhälfte erscheint im Gefolge 
Amphitrites die Gruppe PQ, als Parteigänger Po¬ 
seidons Leukothea und Palaemon (Michaelis 
185. Schwerzek 7) genannt, von Brunn auf 
Munichia und Peiraieus, von Robert Herrn. 
XVI 87 auf Ge Kurotrophos und Butes (?) ge¬ 
deutet. Doch ist an Stelle dieser Einzeldeutungen 
die einheitliche wahrscheinlicher, daß es sich hier 
um die Familie des Erechtheus handelt, die den 
Kekropiden in der anderen Hälfte entspricht. 
Furtwängler Meisterwerke 2355. Stud- 
niczka N. Jahrb. 1912, 249f. Vgl. Harrison 
Class. rev. III 378. 423. Furtwängler Berl. 
Phil. Woch. 1895, 1277f. Lethaby45. Car¬ 
penter 28f i Die Eckfiguren A, A,, VW geben als 
Fluß- und Quellgottheiten das attische Land an: 
A, Ai Kephisos, Eridanos, VW Ilissos und Kal- 
lirrhoe. Michaelis 187. Robert Herrn. XVI 
85f.; Arch. Jahrb. XXX (1915) 239; Arch. Her¬ 
meneutik 555f. Gerber Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XHI (1884) 277. Matz Die Naturpersonifika¬ 
tionen in der griechischen Kunst 117. Gegen die 
Deutung auf Flußgötter wandte sich Furt¬ 
wängler 232f. Vgl. A m e 1 u n g DLZ 1915, 39. 

4. Meisterfrage. Ein umstrittenes Pro¬ 
blem der P.-Skulpturen bildet die Meisterfrage. 
Einen wichtigen Anhaltspunkt bietet die Notiz des 
Plut. Per. 13, 6, nach der Pheidias jzävza Sulus 
xaX x&vzcov häaxojioi fjv. Da Plut. Per. 13, 14 
zwischen der Oberaufsicht und der Athena Par- 
thenos als Werk des Phidias deutlich scheidet, 
sprach Puchstein Arch. Jahrb. V (1890) 
Phidias jede Tätigkeit an den Skulpturen des 
P. ab. Vgl. Kalkmann Arch. Anz. 1896, 985. 
Noack Berl. Phil. Woch. 1909, 635. Graef- 
v. Wilamowitz Philol. Unters. XVII (1902) 
VIII. Furtwängler Mül. Perrot (1903) 110, 
2. Vgl. Meisterwerke 61. Demgegenüber ist mit 
Recht die innere Einheit des Entwurfs betont 
worden, ,die nur in der Person eines das Ganze 
leitenden Meisters ihre Erklärung finden kann, 
der ein ebenso bedeutender Organisator wie 
Künstler war*. Schweitzer. In dem P.- 
Meister, dessen Entwicklung durch Schweit- 
z e r a. O. eine eingehende Betrachtung erfahren 
hat, dürfen wir Phidias erkennen. Vgl. Beazley- 
A s h m o 1 e Greek sculpture and painting, 1932, 
47. Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXXXI 199. 
Lippo 1 d DLZ 1926, 1404. Buschor FRni 
148. R u m p f 38. Die Stilverschiedenheiten sind 
den verschiedenen ausführenden Meistern zuzu¬ 
schreiben, die nach SchweitzerI16zu Werk- 
grüppen zusammengeschlossen sind; auf diese 
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Weise ist zwischen der Einheit des Entwurfs und zur Kunst der folgenden Generation. S c h w e i t- 

der Vielheit der Ausführung vermittelt worden, zer erklärt den Unterschied zum Ostgiebel aus 

zumal wir auch mit einer Werkschar und engeren dem Wirken einer stärkeren Individualität des 

Helfern des Phidias rechnen dürfen, die dem Ent- ausführenden Meisters, dieses aber wiederum aus 

wurf sehr nahe gekommen sind. Zudem kommt dem Wegdali der Ausgleichenden Einwirkung des 

das stete persönliche Eingreifen neben der Pia- P.-Meisters‘wieanderR«iterstreckedesSüdfneses. 

nung. Schweitzer I 87, 89, Auch an den Giebelskulpturen haben verschiedene 

Schon bei den Metopen, dem Frühwerk, kann Hände gearbeitet, keineswegs können aber die 

diese Feststellung getroffen werden: Einheit im daraus erklärlichen Unterschiede zu einer Tren- 

Entwurf, doch Ausführung durch verschiedene 10 nung der beiden Giebel führen. Sie beide umfaßt 

Meisterhände. Vgl. Michaelis 127. v. Lücken die .höhere Einheit des monumentalen Stils 1 . 
67ff. Dorothea Schmidt Stud. zu d. P.-Metopen, Rodenwaldt Akropolis 41. Pfuhl 167. 
Diss. Kiel 1927. Rodenwaldt Relief bei den Blümel Zwei Strömungen 15f. Scharf abge- 
Griechen 34ff.; Kunst der Antike 41. Prasch- lehnt wurde die Annahme des alles beherrschen- 
n i k e r Parthenonstudien 247. L i p p o 1 d Berl. den Phidiasischen Entwurfs von C u r t i u s 
Phil. Woch. LI (1931) 724. Passow 39, der Gnom. II 16. 26, der mehrere Meisterpersönlich- 
den Plan des Phidias spezialisiert. Die Versuche keiten annimmt. DLZ 1927, 421 ff. für eine mög- 
von Curtius DLZ 1927, 412ff. und Kjell- liehe Verbindung der Giebelmeister mit der Mei- 
berg Studien 78, die Metopen mit denen des stergruppe des Westfrieses am sog. Theseion. 
sog. Theseion zu verbinden, haben K o c h Arch. 20 W i n t e r österr. Jahresh. XXV (1925) 173 
Anz. 1928, 720f. und v. Lücken 119 abge- schließt von zwei Darstellungsarten auf zwei ver- 
lehnt. Für den Einfluß polygnotischer Motive schiedene Meister, von denen der eine den anderen 
vgl. Picard Rev. öt. gr. L (1937) 202f. Anders als Rivalen verdrängte. Schröder Arch. Jahrb. 
Praschniker 249. 1915, 95ff. stellt die Giebelskulpturen in engen 

Auf die Metopen folgte der Fries, dessen Zusammenhang mit der Schule Polygnots. Vgl. 
Schmalseiten vor dem Versetzen ausgearbeitet Pfuhl Malerei u. Zeichnung der Griechen 640. 
worden sind, während die beiden Langseiten am Klein Arch. Jahrb. XXXIII (1918) 23. Anders 
Bau vollendet wurden. Vgl. v. Lücken 29ff. Koerte Arch. Jahrb. XXXI (1916) 280f. 
Schuchhardt 264. Schweitzer I 28. v. Lücken 121. Schräder Phidias 240ff. 
Nach Schuchhardt 264f. sind am Gesamt- 30 scheidet auf Grund kompositioneller und formaler 
fries 80 Abschnitte zu unterscheiden, die von Verschiedenheiten zwischen dem Schöpfer des 
einer nicht viel geringeren Künstlerzahl bearbeitet von ihm als älter bezeichneten Westgiebels, den 
worden sind. Sie waren nach Inhaltsabschnitten er Paionios zuschreibt und 263ff. dem Meister des 
eingeteilt. Schuchhardt 218ff. Kjellberg Ostgiebels, Alkamenes. Vgl. Svoronos 288ff. 
48. 63. Pfuhl 174f. Schuchhardt 278f. Anders J o han s e n Arch. Jahrb. 1923/24, 152f. 

Stilunterschiede sind ebenso wie an den Metopen Curtius Gnom. I (1925) 15f. Pfuhl Arch. 

da. A n t i Bull. comm. XLVII (1918) 119. Klein Jahrb. XLI (1926) 166. v. Lücken 120. Lip- 

Gesch. griech. Kunst n 91ff. Stärker als in den pold DLZ 1926, 1404. Studniczka N. 
Metopen hatte sie Pheidias ,in den Bann seiner Jahrb. 1926, 402ff. [Joseph Wiesner.] 

Idee und seines Stiles gezwungen*. R o d e n - 40 2) Einer der nach den Zeichen des Tier- 

waldt Relief 39f.; Kunst d. Antike 42. Vgl. kreises benannten Monate, die Ptolemaios im Al- 
Diehl lOlf. Buschor Münch. Jahrb. 1925, magest anführt und die einer in Alexandria 
25. Kjellberg 56ff. Nur in der jüngsten geltenden, mit dem 26. Juni 285 v. Chr. begin- 
Reiterstrecke des Südfrieses scheint der einheit- nenden Aera angehören. Der P. ist der dritte 
liehe Plan auszusetzen und die zügelnde Kraft in der Reihe und entspricht dem ägyptischen 

des Meisters zu fehlen. Schweitzer I 71. Athyr. S. Bi sc hoff o. Bd. X S. 1588 unter 

Curtius Gnom. II 27 vermutet für jede ein- 103/J und die dort angeführte Literatur, 
zelne Figur einen bestimmten individuellen Mei- [Ziehen.] 

ster. Schräder Phidias 282ff. sieht den Meister Parthenopaios, urspr. argivischer, dann ar- 
des Frieses in Alkamenes. Vgl. Studniczka 50kadischer Held. Sohn des Argivers Talaos (s. u. 
N. Jahrb. 1926, 404. Bd. IV A S. 2060, 40ff.) und der Lysimache (s. o. 

Die Krönung der P.-Skulpturen und der an Bd. XEfl S. 2551, 37ff.), seine Geschwister: Adra- 

ihnen ablesbaren Entwurfsentwicklung sind die stos, Aristomachos, Mekisteus, Pronax, Eriphyle, 

Giebelgruppen, die neben den Langfriesen ge- auch Hippomedon (s. u. Bd. IV A S. 2060, 45ff.). 

schaffen wurden. Vgl. Rodenwaldt Relief Erst spätere, von den Tragikern gestützte Erfin- 

59f.; Kunst der Antike 42. Amelung österr. düng machte ihn zum Arkader als Sohn der Ata- 

Jahresh. XI (1908) 197ff. Bieber Thieme- lante und des arkadischen Ares (s. o. Bd. II 
Becker 26, 544. Ztschr. f. bildende Kunst LIX S. 653, 45f.) oder des Arkaders Milanion (Mei- 
213ff. Buse hör Furtw.-Reiehh. III Text 148. lanion) und der Atalante (Apollod. III 6, 3; s. o. 
Frickenhaus Arch. Jahrb. XXVIII (1913)60 Bd. XV S. 1564, 40ff.) oder des Meleagros und 
341 ff. Hek 1 er Phidias 88f. Lechat Phidias der Atalante (s. o. Bd. XV S. 446, 27ff. und 

150. Li p pold DLZ 1925, 973. 1926, 1404; S. 456, 16ff.). Vgl. v. Wilamo witz Aischylos 

Berl. Phil. Woch. LI (1931) 724ff. Picard Interpretationen 1914, lOOf. E. Bethe Theban. 

Sculpture antique n 15. Praschniker P.- Heldenlieder 48. — Seinen Namen trägt er als 

Studien 246f. Den Unterschied zum Fries sieht Jungfemsohn (Soph. Oed. K. 1321 f. Myth. Vat. 

Rodenwaldt Arch. Jahrb. XLI 199 in dem I 174. Lact, zu Stat. Theb. IV 309) oder nach 

zweier Altersstufen. Während der Ostgiebel noch Hyg. fab. 99, 70 wegen seiner Aussetzung auf 

in älterer Tradition steht, weist der Westgiebel dem Parthenion, wo ihn Hirten fanden. 
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Er gehörte zu den Sieben gegen Theben: in 
Argos erzogen (Aischyl. Sept. 547f. Eurip. Suppl. 
890f.: ’ÄQxa; fiev eX&ätv ö’ ejt’ 'lt’ayou goöff 
siaiSevEzai xai%pyoq), von jugendlicher Er¬ 
scheinung, durch Schönheit ausgezeichnet (Ai¬ 
schyl. Sept. 534ff. Eurip. Suppl. 889. Serv. Aen. 
VI 480. Hyg. fab. 270. Stat Silv. II 6, 40ff. 
Lact, zu Stat. Theb. IV 309); von Ruhmbegierde 
erfüllt, stürmt er mit seinen Parrhasischen Scha¬ 
ren fort, ohne Wissen der Mutter Atalante (Stat. 1 
Theb. IV 246ff.; vgl. Fiehn Quaest. Stat Diss. 
Berol. 1917,52); bei den Leichen spielen zu Ehren 
des Knaben Opheltes (Archemoros) in Nemea 
siegt P. über Idas im Wettlaufe (Stat. Theb. VI 
550ff.), nach Apollod. III 6, 4, 5 im Bogenkampf 
(ohne Angabe des Gegners). Vor Theben gilt sein 
Angriff dem Borraiischen Tor (Aischyl. Sept. 528) 
oder dem Neitischen (Eurip. Phoen. 1104) oder 
dem Elektrischen (Apollod. III 6, 6, 1) oder dem 
Krenaiischen (Schol. Eurip. Phoen. 1156). Ami 
Grabe des Zethos steht er nach Eurip. Phoen. 
145, am Grabe des Amphion nach Aisch. Sept 
511 (E. Bethe 87, 12). Sein Schildzeichen ist 
die Sphinx mit einem Thebaner in ihren Krallen 
(Aischyl. Sept. 540ff.) oder Atalante mit dem aito- 
lischen Eber (Eurip. Phoen. 11073.). Inclulus 
artnis wird P. von Vergil (Aen. VI 479f.) ge¬ 
nannt; er galt als der Tapferste unter den Sieben 
(vgl. Bethe 86f.). Sein Bogen trifft sicher (Stat. 
Theb. VIII 659f.) und streckt den Itys zu Boden i 
(VII 642). Vor seinem Tode füllt ihm Artemis, 
seiner Mutter besondere Schützerin, caelestia tela 
in seinen Köcher und benetzt ihn und sein Roß 
mit Ambrosia (Stat. Theb. IX 726ff.). Über seinen 
Tod ist die Überlieferung sehr verschieden: nach 
Aischyl. Sept. 553ff. fällt er von der Hand des 
Aktor (vgl. v. Wilamowitz Aischylos Interp. 
101), nach Eurip. Phoen. 1156ff. (vgl. auch Schol. 
zu der Stelle) und Paus. IX 18, 6 durch Perikly- 
menos, den Sohn des Poseidon, der ihm von der 4 
Mauerzinne einen Felsblock aufs Haupt schleu¬ 
dert, nach Apollod. III 6, 8, 2 in einer zweiten 
Schlacht durch Amphidikos, den Sohn des Asta- 
kos, wohl identisch mit Asphodikos, den Paus, 
a. O. nach der thebanischen Ortssage nennt (vgL 
o. Bd. I S. 1900, 41 ff.). Ganz anders erzählt Sta- 
tius: Dryas, der Enkel des Orion, läßt sich von 
Ares aufstacheln, gegen die Arkader und ihren 
Führer anzustürmen, P. wird tödlich verwundet 
und beauftragt sterbend Dorkeus, der Mutter 5 
schonend die Todesnachricht zu melden und sei¬ 
nen Tod als Strafe für seinen Ungehorsam hin¬ 
zustellen; er solle ihm Haar abschneiden und 
dieses der Mutter an Stelle des Leichnams über¬ 
bringen (Theb. IX 841 f.). 

Ein Sohn des P. Promachos zieht unter den 
Epigonen gegen Theben (Apollod. 19, 13, 2. III 
7, 2, 5. Paus. II 20, 5. IX 19, 2); in Schol. Hom. 

11. IV 404 wird als Sohn Stratolaos genannt, bei 
Hyg. fab. 71 a Thesimenes von der Nymphe Cly- 6 
mene, mit dem Beinamen Nysius (wohl = Tlesi- 
menes, Bruder oder Sohn des P. nach Paus. III 

12, 9; s. Hygini Fabulae rec. H. J. RoseS. 55; 
vgl. o. Bd. VIA S. 14, 49ff. u. S. 1619, 41): Ro¬ 
bert (Herrn. LIII224) will Nysius durch Mysius 
ersetzen, da P. mit Telephos nach Mysien kam 
(Hyg. fab. 100) und demnach sein Sohn, wie er, 
Mysier genannt werden konnte (vgl. T h r a e - 
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Bier Pergamos 375f.: ,Eindringling in den Tele- 
lephoskreis 1 ). In der zweiten Epigonenliste fab. 
100 verzeichnet Hygin als Sohn des P. Biantes, 
den H. J. Rose (Hygini Fabulae S. 55f. Anm.) 
mit der argivischen Herkunft des P. in Zusam¬ 
menhang bringt (vgl. o. Bd. III S. 382, 8ff.). 

P. als Person in der ,Atalanta‘ des Pacuvius 
(FTR S. 94 frg. 5) vgl. Zenob. 5, 100. Tragödie 
des Astvdamas .Parthenopaios 1 an den großen 
i Dionysien Ol. 109, 4 = 341/40 (CIA II 973, 20 
vgl. Christ-Schmid-Stählin II [1934] 
512; anders o. Bd. II S. 1867, 40ff.). — In Phi- 
lostr. Imag. 29 wird ein Gemälde, das mit der 
Bestattung der Sieben auch die des P. schildert, 
erwähnt. 

In der bildenden Kunst erscheint P. auf einem 
etruskischen Skarabäus von Cärneol aus Perugia 
unter fünf beratenden Heerführern (etr. Namens¬ 
form para&anape), ferner mit Hippomedon und 
Tydeus tot auf einem Felsen liegend in einer 
Darstellung des Untergangs des Amphiaraos an 
einem antiken Sarkophag: Näheres s. Myth. Lex. 
III 1653. 1648. [Fiehn.] 

Parthenope. 1) Nach Ps.-Aristot. mir. ausc. 
97 eine der Siienenmseln, heute Li Galli, östlich 
von Capri; Nissen It. Ldk. II 767. Ptolem. 
III 1, 69 nennt eine Insel P. zwischen Pandateria 
und Prochyta. Doch gibt es hier keine. Darum 
meint C. Müller z. d. St., es sei vielleicht Ni- 
sida (Nyaig) am Golf von Pozzuoli gemeint. Diese 
liegt freilich nicht zwischen den beiden Inseln. 

[Karl Scherling.] 

2) Tochter des Stymphalos, mit der Herakles 
den Eueres zeugte (Apollod. II 7, 8). Vgl. o. Bd. VI 
S. 977, 51f. und Suppl.-Bd. III S. 1093, 40. 

3) Tochter des Ankaios, des Königs der Le- 
leger auf Samos (vgl. o. Bd. I S. 2218, 58ff.), von 
Apollon Mutter des Lykomedes (Paus. VII 4, 1. 
FEpG 7, S. 204f. ; vgl. o. Bd. XIII S. 2298, 33ff.). 

4) Eine der unteritalischen Sirenen (Aristot. 
de mir. ausc. 103, danach Steph. Byz. s. 
vovaoar, vgl. u. Bd. VAS. 291, 66ff.), Acheloias 
als Tochter des Flußgottes Acheloos, von dem alle 
Sirenen abstammen (vgl. u. Bd. VA S. 295, 20ff.); 
daher auf Münzen Neapels außer dem Kopf der 
P. auch Acheloos als Stier mit Menschenkopf 
(Head HN 2 S. 38f. Myth. Lex. III 1654). Eu- 
melis als Tochter des Eumelos, des Stadtheros 
von Neapel (Stat. silv. IV 8, 49 vgl. o. Bd. VI 
S. 1078, 57ff.). Neapel war die besondere Kult¬ 
stätte der P. (Dionys. Perieg. 357: fuXa&Qov &yvfjs 
[Icw&evonrj ;); den Hinweis auf ein Kultbild der 
P. in Neapel sieht Vollmer P. Papinii Statii 
Silvarum Libri 490 in Stat. silv. IV 8, 49. Bei 
Neapel soll ihr Leichnam, nachdem sie sich wie 
ihre Schwestern ins Meer gestürzt hatte (Dionys. 
Perieg. 359), ans Land gespült worden sein, ein 
Grabmal ihr zu Ehren gestanden haben und ihr 
Spenden und Stieropfer alljährlich dargebracht 
worden sein (Lykophr. 717ff. Strab. I 2, 13. 18. 
V 4, 7. Steph. Byz. s. NeäxoXis und ^äXrjgov. Eu- 
stath. Od. XII 167. Comment. ad Dionys. Perieg. 
358. Schol. ad Dionys. P. 358 in GGM n. Stat. 
silv. IV 4, 52. Vgl. u. Bd. VAS. 296, 40ff.). Ge¬ 
schichtlich nachweisbar ist der Kult für das 
J. 433 oder 432, in dem der athenische Nauarch 
Diotimos bei Neapel landete und der P. opferte; 
der Fackellauf, den er dabei veranstaltete, wurde 
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seitdem alljährlich beibehalten (Schol. Lykophr. 
733; vgl. o. Bd. XVI S. 2115, 8ff.). Das Fest zu 
Ehren der P. wurde dann im J. 2 v. Chr. erweitert 
(vgl. o. Bd. XVI S. 2121, 45ff.). Herrn. Schrä¬ 
der Die Sirenen 53f. will in der P. ursprüng¬ 
lich die Stadtgöttin von Neapel verehrt sehen. 

P. auch Name für Neapel (Verg. Georg. IV 
564 und Vergils Grabschrift; Ovid. met. XIV 101. 
XV 712. Petron. 120, 68. Stat. silv. I 2, 261. II 2, 
84. III 5, 79. V 3, 105. Sil. Ital. VIII 534. XII 28. 
CLE II 1226, 6 u. a.), wohl erst nach Vergil auf¬ 
gekommen (vgl. V o 11 m e r P. Papinii Statii Sil¬ 
varum Libri zu I 2, 260 S. 261), wenn er auch 
verschiedentlich, jedoch später als Vergil, als alte 
Stadtbezeichnung vom Namen der Sirene P. her¬ 
geleitet wird (Plin. n. li. III 62. Solin. II 9. Suet. 
rel. 203 S. 350 Reiff. Serv. Georg. IV 563 u. a. 
Vgl. H. Schräder 50ff. und o. Bd. XVI 
S. 2114, 35ff.), Nach Strab. XIV 2,10, p. 654 war 
P. eine alte Gründung der Rhodier iv ’Omxo'ig, 
nach Serv. Georg. IV 563 eine Gründung der 
Cumäer; diese hätten jedoch, wie der Commentar 
zu Vergil fortfährt, die Stadt bald als gefährliche 
Rivalin wieder zerstört und damit den Zorn der 
Götter erregt, der sie zwang, P. erneut aufzu¬ 
bauen. 

In der hellenistischen Wandlung der Sage er¬ 
scheint P. als Geliebte des Phrygers Metiochos, 
dem sie aber entsagt, ergrimmt über sich selbst, 
da sie ihre Keuschheit bewahren wollte. Zur Strafe 
schneidet sie sich ihr Haar ab und flieht nach 
Kampanien (Eustath. Dionvs. Perieg. 358 und 
Schol. Dionys. Perieg. 358 s' GGM II S. 280 und 
245). —• In einem Berliner Papyrus findet sich 
ein Gespräch über die Liebe, in dem P. und Me¬ 
tiochos beteiligt sind, vielleicht ein ,Romanfrag- 
ment‘(?) (Herrn. XXX 144«. U. Wilcken Ar¬ 
chiv f. Pap. I S. 264ff. Vgl. E. Rohde Der 
griech. Rom. 38 und 534, 2 am Ende). — Bei 
Lucian. de saltat. 2 P. eine der berühmtesten 
Buhlerinnen. Eine Samierin P., die ihren Mann 
Anaxilaos umherziehend suchte, nennt noch Schol. 
Dionys. Perieg. 358 (E. Rohde a. O.). — Vgl 
Myth. Lex. III 1653ff. 

5) Eine der Gemahlinnen des Okeanos (vgl. o. 
Bd. XVII S. 2350, 58ff.), Mutter der Europe und 
Thrake (vgl. o. Bd. VI S. 1287, 42ff.). [Fiehn.] 

6) Heldin eines Romans, der ihr Schicksal 
und das ihres Geliebten Metiochos zum Gegen¬ 
stand hatte. Erhalten ist uns von ihm ein 
größeres Stück im Berliner Papyrus 7927 des 
2. Jhdts. n. Chr., herausgegeben zuerst von Fr. 
Krebs Herrn. XXX (1895) 144—148, dann von 
Lavagnini Eroticorum Graecorum fragmenta 
papyraeea 1922, 21—24, und ein kleineres, zur 
selben Rolle gehöriges Stück im pap. Berol. 9588, 
veröffentlicht von Fr. Zimmermann Aegyp- 
tus XIII (1933) 53—61 und XV (1935) 277— 
281. Auch den Papyrusfetzen Pap. Oxyr. III 435, 
von den ersten Herausgebern G r e n f e 11 und 
Hunt für ein Historikerfragment gehalten, von 
Fuhr Berl. Phil. Woch. 1903, 1478 als Roman¬ 
fragment erkannt und bei Lavagnini 28 ab- 
gedruckt (doch getrennt vom Metiochos-P.-Ro- 
man), will Zimmer mann Philol. XC (1935) 
194—205 unserm Roman zurechnen, aber seine 
Ergänzungen und seine Vermutungen über den 
Inhalt des Romans scheinen mir doch sehr un- 
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sicher. Alle drei Stücke zusammen bei Zimmer¬ 
mann Griech. Romanpapyri und verwandte 
Texte, Heidelberg, Selbstverlag Bilabel, 1936 
(= Quellen und Studien zur Gesch. u. Kultur des 
Altertums und Mittelalters, Reihe B, Heft 2) 
nr. 6. [Konrat Ziegler.] 

Parthenopolis 1) s. d. Suppl. 

2) Von Plin. n. h. V 148 unter den bithyni- 
schen Orten aufgeführt. Die Stadt ist sonst nicht 
10 bezeugt und vielleicht mit der am Parthenios 
(Bartinsu) gelegenen Siedlung Tlag&ev'ia xdtgrj zu 
identifizieren. [F. K. Dömer.] 

Parthenos. l)Die Sternenjungfrau (llag&evos; 
auch IlaQ&evixfi, Virgo, Köprj und Kovor), Puella; 
oft auch nach der seit Eratosthenes sehr belieb¬ 
ten Angleichung an die attische Sage als ’HgiyövTj, 
Erigone angesprochen), Sternbild und gleich¬ 
namiges Zwölftel des Tierkreises. Es wird ge¬ 
wöhnlich als das sechste Zeichen desselben ge- 
20 nannt, sehr selten steht es an erster Stelle, ent¬ 
weder auf Grund des ägyptischen oder auch des 
attischen Kalenders, die mit dem August bzw. 
mit dem September, den der P. unterstellten Mo¬ 
naten, beginnen, oder aus astrologischen Grün¬ 
den (s. u.). Neben der üblichen Terminologie 
finden sich in den Zauberpapyri Geheimnamen 
(Pap. Gr. Mag. I p. 44 v. 277. II p. 13 v. 296 und 
p. 34 v. 815 Preisendanz); das traditionelle Sym- 
30 M 1JP ist eine Verschmelzung des Anfangs und 
Endbuchstabens von {n[ag&h-o]s) und geht wohl 
auf hellenistische Abbreviatur zurück (Cumont 
Zodiacus bei Daremb.-Sagl. V f 1919], 1046 und 
G u n d e 1 Die Symbole der Planeten und der 
Tierkreiszeichen, Die Sterne XIII [1933] 92ff.). 

Das Sternbild ist an sich ein ganz un¬ 
wahrscheinliches, gekünsteltes Bild. Zum Auf¬ 
finden werden die Deichselsterne des Großen Bä¬ 
ren und der hellste Stern des Bootes, Arcturus ge- 
40 nannt, die in einem Bogen zu dem hellsten Sterne 
der P., zur Spica führen. Das Sternbild gehört zu 
den ausgedehnteren und übergroßen Zodiakal- 
bildern, dessen Kopf außerhalb des ihm zu¬ 
stehenden Zwölftels liegt; mit den Füßen reicht 
es weit in das Sternbild des Löwen bzw. der 
Waage hinein (Hipparch. p. 126, 19 Man., 
Schol. Arat. 545 p. 447, 9 Maass, daher ingens 
Virgo Avien. 895). Im Norden wird es vom 
Bootes, im Süden von der Hydra und von dem 
50 Raben begrenzt; der Schwanz der Hydra reicht 
nach Vitruv. IX 3, 2 bis zur Hand der P., 
während nach einer oft wiederholten, ganz fal¬ 
schen Astrothesie der Becher an den Füßen lie¬ 
gen soll (z. B. Eratosth. catast. p. 190 Rob., 
Schol. German, p. 101, 14. 18 Br.). Die übliche 
Astrothesie beschreibt wohl schon seit Eudoxos 
die P. als ein in der Länge der Ekliptik lang da¬ 
hingestrecktes Bild; charakteristisch sind die 
lichtschwachen Kopfsterne, die beiden mächtigen 
60 Flügel, die Ähre, der lange Saum des Kleides 
und die beiden Füße. Die Katasterismen zählen 
19 bzw. 20 Sterne; ein schwacher Stern markiert 
den Kopf, je zwei die Flügel, die Schultern, die 
Ellbogen, die Hände und Füße, während sechs 
den Saum kennzeichnen (Eratosth. catast. rell. 
IX p. 82ff. Robert, dazu G ü r k o f f Die Kat¬ 
asterismen des Eratosthenes, Diss. Würzb. 1931, 
15f. u. Tabelle zu 37ff. nr. 37). Hipparch ändert 
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diese Astrothesie und zählt bereits vier Sterne 
in dem Kopf und hebt noch die Knie durch je 
einen Stern hervor (die Belege bei Manitius 
Hipparchausgabe 372 s. v. Virgo). Als Stern¬ 
summe werden aus seinem Stemkatalog 19 Sterne 
angegeben (B o 11 Die Sternkataloge des Hip¬ 
parch u. des Ptolemaios, Bibi. Math. 3. F. II 
1901, 187). Ptolemaios erhöht die Sternsumme 
auf 26 und zählt noch sechs außerhalb des Bildes 
liegende Sterne auf; er gibt der P. die Ausdeh¬ 
nung von Löwe 26° bis Waage 12° 40' und mar¬ 
kiert noch neu den Schädel, das Antlitz, den Gür¬ 
tel, — dieser war schon vor ihm hervorgehoben, 
daher nodo eoereita Virgo Manil. IV 190, verfehlt 
De Vreese Petron 39 u. die Astrologie, Diss. 
Amsterd. 1927, 239f. — die Hinterschenkel und 
die Hinterbacken (Synt. VII cap. 5 p. 102f. Heib.). 
Auch in der Tetrabiblos hebt er den Gürtel, die 
Hinterbacken und die Hinterschenkel hervor (I 
cap. 9 p. 24, 20ff. Boll-Boer). Ptolemaios muß also 
im Gegensatz zu der frontal gelagerten P. ein 
ganz barockes Bild im Auge haben — man wird 
an die Gestalt der Eileithyia erinnern dürfen (s. 
u.). In dem Bild notiert er einen Stern I„ sechs III., 
zehn V., und zwei VI. Größe; die Farben be¬ 
stimmt er wie auch bei den anderen Gestirnen 
nach den planetarischen Eigenschaften einzelner 
Sterne (dazu B o 11 - B e z o 1 d Antike Beob¬ 
achtungen farbiger Sterne, Abh. Akad. München 
XXX 1 [1916] 9, 21 ff., 35. 80). 

Der größte und schönste Stern ist wohl schon 
in altgriechischer Zeit als Merkstern der kom¬ 
menden Ernte beobachtet und daher als Ähre be¬ 
zeichnet worden: 6 Utayvg, spica (nur Cicero 
Arat. = de deor. nat. wendet dafür spieum 
illustre an); zuweilen wird auch der Plural ol 
orayveg und spicae angewandt (so Teukros = 
Rhetorios ed. B o 11 Catal. codd. astrol. Gr. VII 
203, 15ff., Manetho II (I) 134, Maximos 113 p. 13 
Ludw.), ebenso spricht von den spicae der Virgo 
Hygin. astr. III 24 p. 92, 1 Bu., Martian. Cap. II 
174, Schol. German, p. 65, 19. 125, 15 Br. Die 
Ähre wird wohl sekundär dem Bild der P. in die 
Hand gegeben, so bereits von Timocharis, Erato¬ 
sthenes, dann von Hipparch, Ptolemaios und den 
meisten Astrologen. Nach Arat. v. 97 trägt sie 
die P. in beiden Händen; die ährentragende Jung¬ 
frau gehört zu den beliebtesten Bezeichnungen 
des Sternbildes: Dorotheos ed. Kroll Catal. 
codd. astr. Gr. VI p. 109 v. 245 IlaD&evixii ata- 
■/vrjipogog, Maximos 553 p. 43 L. ’Aorgaiov ora- 
ywrjrpöooc: thiyrlrgg 291 p. 25 L. Äatgairj xovorj 
otayvtjrpÖQos und Nonn. Dion, n 655 atayvdiSrjg 
xovgr) VI 102 IIao{tb>o; ’A aroair] otayvoj&ra 
yelga tnaivei mögen als Beispiele aus vielen 
genügen. Astronomiegeschichtlich hat dieser Stern 
deswegen seine besondere Bedeutung, da die Po¬ 
sitionsbestimmung = Jungfrau 22. °, welche Ti¬ 
mocharis von ihm gegeben hatte, spätere Astro¬ 
nomen, besonders Hipparch und Ptolemaios auf 
das Gesetz der Präzession geführt hatte. Hipparch 
hatte die Lage der Spica auf Jungfrau 24.“ be¬ 
stimmt, während Menelaos und dann Ptolemaios 
dafür Jungfrau 26.° ermittelten und letzterer 
dann das Ergebnis gewann, daß die Fixsterne in 
100 Jahren ihre Lage zum Frühlingspunkt um 
einen Grad verändern (Ptol. synt. II 12, 22. 24. 
16, 28. 19, 19. 27, 10. III 1, 2. VII 2, dazu Gun- 
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d e 1 Neue astrolog. Texte des Hermes Trisme- 
gistos, Abh. Akad. Münch. N. F. XII [19361 125, 
131 ff.). 

Außer der Spica ist ein Stern III. Größe, den 
Arat. 317 außerhalb des Bildes über beide Schul¬ 
tern, Eratosthenes zwischen Flügelspitze und 
Schulter in den rechten Flügel, also wie auch 
später Ptolemaios in das Sternbild stellt, eben¬ 
falls ein Merkstern des altgriechischen Bauern¬ 
kalenders. Er führt seit alters die Bezeichnung 
als Vorwinzer: IlgoTgvyrjtge, so schon von Euk- 
temon in seinem Parapegma zitiert nach Geminos 
p. 214, 12. 226, 21 Man. Dafür findet sich später 
auch Tgvyyzgg oder Tgvyt) tjJ?; die Römer ge¬ 
brauchen dafür Provindemiator, Antevindemiator, 
Vindemiator, Vindemitor; als Winzerin ( Vinde- 
miatrix ) wird er zuerst in den Alphonsischen 
Tafeln aufgeführt. Er hat einige Astronomen ver¬ 
anlaßt, mit einigen Nachbarsternen ein neues 
Sternbild zu erdichten, das nach Ps. Plutarch. 
par. min. 9 p. 308 A Kritolaos ol IlgotgvyrjTgges 
nannte und mit einer Sternsage verband (s. u.). 
Dagegen hat ein unbekannter alexandrinischer 
Dichter den Vindemitor als Ampelos aufgefaßt 
und mit dem von Ovid. fast. III 407 benutzten 
Katasterismus verbunden (s. u.). Es ist denkbar, 
daß der in den Teukrostexten genannte Ampelos, 
der auch als Rebengut, Rebenpflanzung und Feld 
bezeichnet wird, mit dem Vindemitor = Ampe¬ 
los zusammenhängt; allerdings sprechen die 
Positionsangaben desselben im Sternbild des 
Steinbocks nicht dafür (s. B o 11 Sphaera 269, 
Catal. codd. astr. Gr. VTI 208, 24 und G u n d e 1 
247). Der Stern selbst wird von Arat. 137ff. an 
Glanz und Größe den Schwanzstemen des Großen 
Bären gleichgestellt; nach Ptolemaios aber ist 
er nur III. Größe, während die des Großen Bären 
II. Größe sind. Aratos hat die astronomisch un¬ 
genauen Angaben veranlaßt bei Germanic. v. 140 
(praestanti lumine signat stella umeros), Vitruv. 
IX 3, 2 (cuius supra umerum dextrum lucidissima 
stella nititur) und Schol. Arat. 137 p. 361 M. (et 
to3 Semico &fuo.. . otpoSga iarl Xafmgog). Seine 
rote Farbe betont Avien. 353ff., was den astro¬ 
logischen Gleichstellungen mit Saturn-Merkur 
widerspricht (s. B e z o 1 d - B o 11 a. O.). Gele¬ 
gentlich wird fälschlich der Stern mit Arcturus 
identifiziert, so in den hermetischen Texten (s. 
G u n d e 1157) und Schol. Arat. 91 p. 356, 5ff. M. 
— Die Herkunft ist sicher griechisch, der Vor¬ 
winzer ist der Vorbote der Weinlese; so haben 
ihn auch die Alten gedeutet: es genügt der Hin¬ 
weis auf Plin. n. h. XVIII 309 (vindemitor appel- 
latur, exoriri mane incipit virtdemiae maturitatem 
promittens. eins argumentum erunt acini colore 
mutati) und auf Schol. Arat. 137 p. 361, 22 M.: 

TlootQvyrjTrjQ- n qo yag rfjc rov tgvygrov &gag 
öXiyov ngoavateXXet, dazu E. Maass Analecta 
Eratosthenica, Phil. Unters. VI (1883) 108f. und 
J. N. Svoronos Der Athenische Volkskalen¬ 
der, Journ. intern. d’Archeol. numism. II (1899) 
50. 64. Es ist aber Willkür, wenn R. Eisler 
Orph.-Dion. Mysterien-Gedanken, Vortr. Bibi. 
Warb. II 2 (1925) 181f. dafür babylonische Vor¬ 
bilder geltend machen will und als Übermittler 
Demokritos und sein Parapegma nennt. Letzteres 
ist eine ebenso unbeweisbare Behauptung wie der 
Nachweis, daß dieser Stern in der babylonischen 


1939 


Parthenos 


Parthenos 


1940 


Himmelskunde so vor der griechischen Benen- diesen Texten angewandt, welche zum 3. Dekan 

nung geheißen hat. Ganz abwegig ist es, daß bzw. zum 19.°—21.° der P. die Ähren (so Teu- 

Eisler als Kronzeugen Plin. n. h. XVIII § 309 kros-Rhetorios), zu 0° 26' der Waage (Liber Her- 

anfiihrt und zitiert: Assyriae stella, quae vinde- metis Trismegisti) die Spica aufführen und etwa 

mitor appellatur, statt richtig Caesari et Assyriae 21.°—28.° als gradus lucidi mit überragenden 

stella ..nämlich für Caesar und für Assyrien Schicksalen anführen, vgl. auch Hephaestion I 

geht der Stern usw. auf, für Ägypten aber usw. cap. 1 p. 56, 2ff. E., der den 20. 26. und 29. Grad 

Mit solchen Interpretationen kann man allerdings als XapuiQal poioai charakterisiert. Hier sind sehr 

alles beweisen. alte und ganz junge Positionsbestimmungen 

Das Zwölftel der P. füllen die Astrologen 10unvermittelt nebeneinander gestellt, was für das 
ohne Rücksicht auf die traditionelle Astrothesie hohe Alter und die dauernden Korrekturen dieser 
mit den Körperteilen der P. aus. So verteilen die Spekulationen ein besonders wertvolles Argument 
Anhänger des Nechepso aus rein iatromathe- bedeutet (dazu Gundel 130ff. 146ff. 211). 

matischen Erwägungen nach Firm. VIII 4, 6 Alter und Herkunft derSternen- 
auf den 1°.—5.° Kopf und Gesicht, dann folgen jungfrau. Die Sterne und Stemgruppen des 

sofort die beiden Hände (6.° 7.°), drei weitere traditionellen Bildes weisen keine scharfen Um- 

Grade bilden das Rückgrat, zwei die Schultern, rißlinien auf, die das Bild einer am Himmel da- 

fünf die rechte und linke Brust; vom 18.°—27.° hingelagerten Jungfrau oder Frau von selbst dem 

sind der rechte und der linke Fuß, die Nieren Beobachter aufdrängen. Es handelt sich vielmehr 

und die Scham füllen den Raum vom 28.°—30.° 20 um eine recht gekünstelte sekundäre Zusammen- 

(den virginalis uterus erwähnt auch die Involutio fügung ganz heterogener Felder und Bestand- 

sphaerae ed. M a a s s Comm. in Arat. rell. p. 155, teile zu der Gestalt einer liegenden Frau, die 

10). Überfliegt man diese Gestalt, dann ergibt sich halb aufrichtet und die Arme wie zu einer 

sich das Bild einer P., die kauernd mit hoch- Umarmung oder Begrüßung erhebt. Die geflü- 

gezogenen Beinen längs des Prokrustesbettes der gelte P. vollends konnte sich niemals aus den 

30 ° des Zwölftels eingepreßt ist und den letz- astronomischen Gegebenheiten von selbst ergeben, 

ten Teil mit dem Leib und der Scham besetzt sondern sie. verdankt ihren Ursprung sicher my- 

hält. Dem Urheber dieses grotesken Bildes mag thisch-religiösen Ideen verschiedener Herkunft, 

eine gebärende Frau oder ein altägyptisches Eine sehr beachtenswerte Hypothese führt Br. 

Sternbild ,die Schwangeren“, das Urbild der 30 H e n n e b e r g Versuch zur Wiederherstellung 
Eileithyia (s. u.) vorgeschwebt haben. Es fehlen des frühklassischen Sternhimmels,. Ber. d. Ober- 

die beiden Flügel und das wichtigste Attribut hess. Gesellsch. f. Natur- und Heilkunde XVIII 
der P., die Ähre. Teukros = Rhetorios (ed. B o 11 (Gießen 1938) 129f., dazu Tafel 2 T. 6 vor, daß 

a. O. VII 203, 15ff.) kürzen dieses Bild auf den das Bild der Jungfrau ein Kompliment der Spä- 

Raum vom l.°—23.° und nennen Kopf, Nase, teron besonders vor Spica war und daß man in 

Hals, Schulter, Oberarm, Finger, Ähren (vom der Linienführung allenfalls die Figur einer sich 

19.°—21°), sowie die Unterschenkel (22.° 23.°). aufrichtenden, halb liegenden Figur erkennen 

Ein ähnliches verkürztes Bild muß dem Ver- kann, die sich aufrichtet und die Beine im Hüft- 

fasser der Myriogenesis vorgeschwebt haben; bei un d Kniegelenk etwas beugt. Die weibliche Hal¬ 

den Gradurteilen, die Firm. VIII 24, 1 fl. berich- 40 tung soll das Bild der Jungfrau mit bestimmt 
tet, sind allerdings die meisten schicksalbestim- haben; vor allem aber soll Spica als Vulva ge- 

menden Faktoren ausgefallen. Doch liegt der 21.° deutet worden sein und dieser Stern dann den 

in extremo pede und beim 15.° wird man in Kern zu der phantastischen Gestalt der Sternen- 

dem Muttermal auf den Schenkeln die Ober- jungfrau gebildet haben. Man mag dem Gedan- 

schenkel der P. nachwirken sehen, welche Ptole- ken den Beifall nicht versagen, daß der Primi- 

maios und das Bild bei Nechepso voraussetzen. tive vor allem Busen, Genitalien und Extremi- 

Von dem ägyptischen Bild der aufrechtstehen- täten > seltener den Kopf in seinen Zeichnungen 
den Isis, die vor sich die Ähre, also im Anfangs- festhält, aber positive Beweise lassen sich nicht 

bezirk der P. trägt (vgl. Valens I 2 p. 10. 10 dafür beibringen, daß wirklich dieser Stern ur- 

Kroll: axyuati Aixrji imeog) ist der Liber Her- 50sprünglich als Mutterschoß oder wirkliche Scham 
metis Trismegisti beeinflußt, der zum l.°—3.° aufgefaßt wurde — die Ähre in der Cista der 

der Virgo die Spica als Paranatellon nennt; ihre Demeter ist die Nachbildung des Mutterschoßes: 

Wirkung erkennt man auch in den königlichen J- Berreth Stud. zum Isiskult in Apul. met., 

Losen, welche die nächsten Grade spenden. Eben- Diss. Tübingen 1931, 79. Daß nur aus der später 

so erwähnt Teukros-Rhetorios zum 1. Dekan mißverstandenen Auffassung der Ähre (6 azäyvs 

die Ähre (p. 202, 24) und die Isis. Die große Ähre = s P ica = vulva!) sekundär durch irrtümliche 

der ägytischen Darstellungen scheint über den Auslegung des gleichlautenden Wortes die Ähre 

Raum von zehn Grad ausgedehnt worden zu nnd dann das Bild der ährentragenden Jungfrau 

sein, denn Firm. VIII 24, 4 und 11, 10 erwähnt bzw. Frau entstanden ist, läßt sich nicht er- 

Spica zum 8. und 10. Grad (zum 10. auch Mani- 60 weisen (vgl. auch G. Lehnert Hess. Bl. f. 
lius V 272). Apomasar hat noch die alte helleni- Volkskunde XXXVIII [1940] 165). Ebenso pro- 

stisch-ägyptische Vorstellung getreuer erhalten, blematisch und unbeweisbar bleiben moderne Po- 

denn er nennt zum 1. Dekan das Weib (= Isis), stulate, daß babylonische Vorbilder bei dem 

das Mädchen, die keuscheste, langhaarige Jung- Sternbild der P. die Unterlagen gebildet haben, 

frau mit schönem Gesicht, die zwei Ähren trägt Kein Gelehrter oder Astronom der Griechen und 

(ed. B o 11 Catal. codd. astrol. Gr. V 1, 162, 28ff., Römer spricht je davon, daß P. und das Zwölftel 

dazu Boll Sphaera 513 und Gundel 190f.). babylonischen bzw. chaldäischen Ursprungs ist. 

Außerdem ist aber die griechische Astrothesie in A - Jeremias und seine Anhänger halten es 
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für gesichert, daß ein babylonischer Sternname 
mit der Bedeutung ,die Samen schaffende“ bzw. 
,die Ähre“ die Ursache der griechischen P. ge¬ 
worden ist (A. Jeremias Art. Sterne, Myth. 
Lex. IV 1453 und Hdb. d. altoriental. Geistes¬ 
kultur 2 [1929], 219f., vgl. A, D re w s Der Stern¬ 
himmel in d. Dichtung u. Religion der Alten 
Völker u. d. Christentums [1923], 11: ,Stern des 
in Ähren stehenden Korns“). Wie für Jeremias 
so ist es für A. E. Thierens Astrology in 
Mesopotamian Culture (Leiden 1935), 52f. und für 
R. H e n n i g Beitrag z. kulturgesch. Bedeutung 
d. Sternbilder, Zeiss Nachr. 2 (1937) 27ff., er¬ 
wiesen, daß das sumerisch babylonische Sommer¬ 
wende-Sternbild die Jungfrau, die Virgo caelestis, 
die große Himmelskönigin Istar das Urbild der 
P. und ihrer verschiedenartigen religiösen und 
astralmythologischen Deutung gewesen ist. Als 
Kronzeuge für diese Auffassung gilt Teukros von 
Babylon, der die Mutter, d. h. doch wohl nur 
Isis mit dem Kind (Horos) aufführt. Da nun aber 
Teukros bestimmt aus dem ägyptischen und nicht 
aus dem mesopotamischen Babylon stammt und 
ausschließlich die Astrologumena der graeco-ägyp- 
tischen Hermetica verwertet und eine besondere 
Bedeutung den ägyptischen Dekangöttern bei¬ 
gemessen hat, ist dieses Argument hinfällig (s. u. 
Bd. VAS. 1132ff.). Vorsichtiger ist Br. M e i s s - 
n e r Babylon u. Assyrien II (1925) 406. 412; er 
glaubt, daß nach einer Mitteilung Schnabels 
die Bezeichnung ,Ährenstern“ und in einem 
Texte aus dem 5. Jahre Darius II. die .Ähre- 
Jungfrau mit der Ähre“ aufgezählt ist. Ebenso 
erkennt er (S. 411) unter den 23 Anustemen ,die 
Ähre (= Virgo), die Göttin Sala, die Ähre“. Nach 
J. Schaumberger 3. Erg.-Heft zu F. X. 
K u g 1 e r Sternkunde und Sterndienst in Babel I 
u. II (1935), 346 heißt ein Teil der P. ,Dattel¬ 
rispe“, während dieser Terminus sonst ,Abge¬ 
schnittenes, Zweig, Rispe“ bedeutet. Daneben 
steht eine weitere babylonische Bezeichnung mit 
dem Sinne .Wachstum“, sie wird der Göttin Sala- 
Ähre gleichgestellt. Eine Umgestaltung dieser 
Dattelrispe ist nach S. 347 im Sinne des diony¬ 
sischen Mythus das ,Epheublatt (= Coma Bere¬ 
nices) und Ariadne, die mit P. in Zusammenhang 
gebracht wurde“ (s. u.)! Von einer Darstellung 
einer astralen Flügeljungfrau auf babylonischen 
Grenzsteinen oder anderen Denkmälern wissen 
wir heute so wenig wie vor 40 Jahren, s. Boll 
Sphaera 207 und Gundel Bursian 243 (1934) 
102f. — Endlich möge noch die moderne Ansicht 
genannt werden, daß die P. mit anderen Stern¬ 
bildern des Tierkreises in den Felsbildern von 
Bohuslän — Zeit der Herstellung um 1800 — dar¬ 
gestellt ist und als Sternbild der Sommersonnen¬ 
wende des Zwillings-Zeitalters ausdrücklich be¬ 
zeichnet ist: Hennig 20. 27. 

Wie schon betont, ist der Nachweis, wann, 
wie und ob die Griechen die P. und die Namen 
der beiden markantesten Sterne Spica und Vinde- 
mitor von einem anderen Volke übernommen 
haben, nicht zu erbringen. Es liegt allerdings 
nahe, daß die griechischen Philosophen, die seit 
dem 6. Jhdt. v. Chr. in engster Berührung mit 
der ägyptischen Himmelskunde standen, ein ägyp¬ 
tisches Sternbild, in dem die Ägypter die so 
überaus vielgestaltige und vielnamige Göttin Isis 
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sahen, übernommen und nach griechischem Emp¬ 
finden umgeformt haben. Daressy L’Egypte 
cöleste, Bull, de l’Inst. Fr am;. d’Arch. Orient. XII 
(1915) lff. spricht die in den ägyptischen Him- 
molsbildem gegebene Darstellung der stehenden 
Frauengestalt, welche die übergroße Ähre in 
einer oder mit beiden Händen vor sich trägt, als 
Vorbild der P. an; er erkennt in ihr Hathor, die 
Göttin des XIV. Nomos. Er betont ferner, daß in 
den altägyptischen astronomischen Darstellungen 
die Schutzgottheit des Monats Tybi eine Frau ist, 
die eine dicke Weizenähre hält, und daß dieser 
Monat durch die Hieroglyphe einer Ähre ge¬ 
schrieben wird. Die Flügel der Jungfrau erwähnt 
bereits Eratosthenes, der zuerst die P. u. a. mit 
Isis gleichstellt. Während die geflügelte P. im 
Griechischen keine Erklärung findet — man 
könnte evtl, daran denken, daß sie überhaupt 
erst durch Arat. 134 (larr a&’ bnovQavirj) inspi¬ 
riert wurde —. erscheint Isis in ägyptischen Dar¬ 
stellungen mit langen Flügeln, die dicht an den 
Körper anliegen; sie offenbart sich außerdem als 
Falke und als Taube (Plutarch. de Isid. 16. Roe- 
d e r Isis, o. Bd. IX S. 2089. 2125 und W. D r e x - 
1 e r Isis, Myth. Lex. II 473, 47ff.). 

Die Griechen selbst und ebenso die Römer 
haben das Sternbild und die beiden Sondernamen 
der beiden Sterne als griechisches Urgut emp¬ 
funden und mythologisch oder rationalistisch zu 
erklären gesucht. Über die mythischen Deu¬ 
tungen s. u.; die rationalistische Erklärung be¬ 
tont, daß unter der Monatsherrschaft der P., d. h. 
wenn die Sonne sie durchläuft, die Erde von der 
Ernte leer ist und gewissermaßen nunmehr wie¬ 
der jungfräulich für die kommende Saat bereit 
steht; vgl.: Hipparch. ed. E. Maass Analecta 
Eratosth. p. 144, 14ff„ Manil. II 175, Ptol. tetr. I 
12 p. 32 Boll-Boer, Anon. II Sphaera v. 116 p. 164 
Maass; ähnlich Macrob. Sat. I 21, 24, der die 
Virgo als Sivapu; f/Xtaxr/, quae fructibus curat, 
erklärt, und Myth. Vat. III15, 8 p. 376 Mai.: cum 
Sol deeurrit per illud signum, terra sterilis esl et 
arida: nam propter Solls adustionem nihil parit. 
Man leitet die Herkunft aus uralter Uranographie 
ab und sieht bereits bei Hesiod. opp. 256 und 
Theog. 901 ff. den Beweis dafür, daß es sich um 
ein altgriechisches Sternbild handelt und Arat 
eine altgriechische Sternsage ausnutzt (besonders 
die Araterklärer zu v. 96f. Schol p. 201 f. M. vgl. 
auch ebd. p. 596, 9 M. und auch wohl schon Era¬ 
tosthenes p. 82f. Rob.). — Somit ist es eine ganz 
singuläre und an sieh historisch wertlose Er¬ 
scheinung, daß Donatianus im 3. Jhdt. in seiner 
Grabschrift behauptet, daß Syrien das Sternbild 
der P. erfunden und seine Verehrung den Men¬ 
schen gelehrt habe (Anth. Lat. II 1, 24 p. 15 
Buech.-Riese). 

Darstellungen. Die älteste und belieb¬ 
teste Darstellung muß die P. entsprechend den 
'maßgebenden astrothetischen Gegebenheiten als 
langbekleidetes weibliches Wesen, mit langen 
Flügeln gebildet haben. Sie ist in der Länge des 
Zodiacus lang hingestreckt, der Kopf liegt in 
frontaler Ansicht im letzten Drittel des Löwen, 
die Füße in dem der Waage. Ihr hervorstechend¬ 
stes Attribut ist die Ähre bzw. die Ähren. Nach 
dem Schol. Arat. 134 p. 361 M. kannte Arat bereits 
ein solches Bild, doch ist aus dieser Zeit bis jetzt 
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kein derartiges Bild der P. nachweisbar. In 
Rückansicht — vielleicht mit Rücksicht auf die 
lichtschwachen Kopfsteme — zeigt sie der Globus 
des Atlas Farnese, sie ist hier mit langem Ärmel¬ 
chiton mit Überschlag bekleidet, trägt in der 
Linken die Kornähre, die Rechte ist leicht er¬ 
hoben (G. T h i e 1 e Antike Himmelsbilder [1898] 
29 und Taf. V). Statt der Ähre hat sie als De¬ 
meter gelegentlich einen Früchtekorb, so auf dem 


Brust in Angleichung an die verschiedenen Aus¬ 
gestaltungen der Virgo als Isis mit dem Horos- 
knaben; das Material geben A. H a u b e r Plane¬ 
tenkinderbilder u. Sternbilder, Stud. z. deutsch. 
Kunstgesch. 194 (1916), 175. Fr. Saxl Verz. 
astrol. u. mytholog. illustr. Handschr., S-Ber. 
Akad. Heidelb. 1915 (6. 7. Abh.) Taf. XII Abb. 26, 
1925/26 (2. Abh. 1927), 177f. K. Rat he Bin 
unbeschriebener Einblattdruck u. das Thema der 


attischen Bilderkalender (Thiele 55. 58. 61), 10 Ährenmadonna, Mitt. d. Gesellsch. f. vervielfälti- 


auch Früchte oder als Tyche das Füllhorn und 
als Iris ein Kerykeion (Thiele 65f. 97). — Als 
völlig nacktes Weib zeigt sie der Globus von 
Arolsen und das Heddernheimer Mithrasdenk- 
mal; sie trägt als solche zuweilen auch einen 
nachflatternden Schleier; Thiele faßt diese Dar¬ 
stellung als Atargatis-Astarte, während C u - 
mont Zodiacus 1061 darin Aphrodite erkennt. 
— Eine Abbildung, welche statt der Ähre eine 


gende Kunst, Beil. d. graph. Künste (Wien 1922), 
1. 16, vgl. auch die Abbildungen von Boll- 
Bezold-Gu nd e 1 Sternglaube u. Sterndeu- 
tung 4 (1931) Taf. VIII 15. 17. XI 24 und B o 11 - 
G u n d e 1 Sternbilder, Myth. Lex. VII 898 
Abb. 4, 935 Abb. 13. — Mittelalterliche Texte 
verbinden die Jungfrau mit dem Löwen, wie dies 
bereits in den Tierkreisen von Dendera der Fall 
ist, und verlangen, daß man sie auf Amuletten 


Traube der Jungfrau in die Hand gibt, schildert 20auf dem Löwen reitend darstellt: Gundel M6- 


Nonn. Dion. XII 95. Dieses Attribut wurde durch 
den Stern Vindemitor = Ampelos (s. u.) nahe¬ 
gelegt; die antiken Künstler und ebenso die mit¬ 
telalterlichen haben diese Kombination nicht aus¬ 
gemünzt. Irrig ist die These von E s c h e r Eri- 
gone o. Bd. VI S. 451, daß nach Arat. 98 und 
den Scholien die P. mit der Traube unter die 
Sterne gesetzt wurde. Die Verstirnung der P.- 
Erigone mit der Traube geht vielmehr auf Par- 


langes Cumont (1936) 243: est mulier equitans 
in leone involuta mantello baculum (statt der 
Spiea) in manu tenens vel frenum. 

Von der traditionellen Ikonographie weichen 
diejenigen Darstellungen ab, welche die P. in 
den Rahmen des ihr zugewiesenen Zwölftels ein- 
fügen. Sie steht hier meist senkrecht in ihrem 
Zwölftel, den Scheitel nach der nördlichen, die 
Füße nach der südlichen Hemisphäre zu gerichtet. 


thpmo^ zurück, wie Maass Anal. Eratosth. 92ff. 30 So erscheint sie als Isis, die eine große Weizen- 
senr plausibel macht. Mit der Waage als Ju- ähre vor sich trägt, auf den Tierkreisdarstellun- 
stitia erscheint sie in den Germanicus-Hss. der gen von Sarkophagen der griechisch-römischen 

1 mllippicus-Klasse (Thiele 157); ein solches Zeit, s. die Abbildung bei Boll-Bezold- 

Bild kennt Donatianus 5 (lance vitam et iura Gundel 4 Tafel II 4; auf dem runden Tierkreis 

pcnsitfms), Schob Arat. 88 p. 355 M. und Beda von Dendera und auf dem rechteckigen ist sie 

p. 585 M..). Fackeln hat sie auf dem Zwölf- ebenfalls als Isis aufrecht mit der riesigen Ähre 

gotteraltar von Gabii und auf den astrologischen dargestellt (ebd. Abb. 3, dazu Bo 11 Sphaera 

Münzen von Alexandria (abgebildet von Cu- 242). Außerdem sitzt sie auf einem Sessel unter- 

m o n t Zodiacus 1056 Fig. 7595, dazu Fr. B o 11 halb dieser Isis als sitzende Isis mit dem Horus- 


Sphaera 217f.). Mit dem Schwert kämpft die40knaben und sie ist dann noch einmal als puella 

himmlienhA D raaL 4 a. T\a,.A _D l. _ _ l • /tt ...... . _ . ..... 


himmlische P. nach der Deutung Roberts auf 
dem Gigantenfries von Pergamon (C. Robert 
Arch. Nachlese, Herrn. XLVI [1911] 226ff., wei¬ 
tere Literatur verzeichnet Gundel Bursian 
Bd. 243 [1934] 17). Die schwerttragende Jung¬ 
frau erscheint zuerst im Liber Hermetis Tris- 
megisti, ferner bei dem Astrologen Serapion, 
wohl einem Schüler Hipparchs, und bei Teukros- 
Rhetorios (Catal. codd. astr. Gr. V 3, 97, 7. B o 11 


(Hathor) über der Hydra dargestellt, die sich an 
dem Schwanz des Löwen hält (dazu Gundel 
Neue astrol. Texte 259f. und B o 11 243). Lang¬ 
bekleidet steht sie aufrecht in der Mitte ihres 
Zwölftels, das sie kaum zu einem Drittel ausfüllt, 
auf der sog. Marmorplatte Daressys, abgeb. von 
Boll-Bezold-Gundel 4 Taf. XVn 33. 
Stehend erscheint sie mit langen Flügeln, in 
langem weitem Gewand mit der Ähre und der 
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Sphaera 223. Gundel Neue astrol. Texte 225). 50Waage auf dem Einzelbild des Vatic. Gr. 1087 


Das Schwert wollte Bo 11 Aus der Offenb. Joh. 
(1916) 84, 3 aus der griechischen Sphaera und 
zwar aus dem Messer des Protrygeter erklären; 
dagegen leitet es G u n d e 1 a. O. aus ägyptischen 
Sternbildern ab; das Messer des Vorwinzers ist 
der griechischen Uranologie völlig unbekannt. 
Dagegen ist z. B. Thueris mit dem Messer eine 
bekannte Gestirngöttin, s. R o e d e r Thueris 
Myth. Lex. V 882. 892. — Das Gorgoneion trägt 


fol. 307 r. Sie füllt auf dem Bild der südlichen 
Hemisphäre (ebd. s. Boll-Gundel 899, Abb. 6) 
in sitzender Stellung, mit kürzeren Flügeln, voll 
bekleidet mit Ähre und Waage in der Richtung 
von Norden nach Süden, ganz ihr Zwölftel aus. 
Auch bei den weiteren Entartungen der P. in 
dem Rahmen des Dodekatemorion sind die Va¬ 
rianten ebenso unerschöpflich wie die des eigent¬ 
lichen Sternbildes; es genüge der Hinweis auf 
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mooJt rus !i Robert Annal. dell’ Ist. LVI 60die mittelalterlichen Darstellungen, ed. Cumont 
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(1884) 84ff. — Kaum ein Sternbild hat die mit¬ 
telalterlichen Künstler zu so viel Varianten an¬ 
geregt. Als Venus mit Blumen in den langen 
Haaren und mit dem Spiegel in der Rechten wird 
sie dargestellt, ferner als Engel mit langen aus¬ 
gebreiteten Flügeln, als Eva mit dem Apfel, als 
Maria mit Ähren, im Ährenkleide mit einem 
Strauß, langem Zweig und mit Jesus an der 


Catal. codd. astr. Gr. VIII 1, 293 und Boll- 
Bezold-Gundel 4 Taf. XI, 22. Die vertikale 
P. schwebt auch den typischen Kategorien vor, 
in denen die Astrologen die P. zu den aufrecht 
stehenden Gottheiten rechnen (Valens I 2 p. 10, 
10 oxv/Mtri Aixg; «jtcü?; Anon. p. 105, 8 Ludw. 
und Teukros — Rhetor. 202, 15 geben dem Zei¬ 
chen das Epitheton dgdAv, und in diesem Sinne 
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reiht es auch Manil. II 248 in die (signa) reela 
suis ... stantia membris). 

S t e r n s a g e n. Die P. hat wie kein anderes 
Gestirn auch die Sternsagendichter zu immer 
wieder neuen Sagen und Identifikationen mit ir¬ 
dischen Jungfrauen, mit Göttinnen der Frucht¬ 
barkeit, des Ernte- und Kindersegens geführt. 
Sie akzentuieren entweder den jungfräulichen 
Charakter entsprechend dem dominierenden Na¬ 
men P. oder konzentrieren sich auf die Spica, 1 
die Seele des Bildes, seltener auch auf den Stern 
Vindemitor. Arat. v. 96ff. beruft sich bereits auf 
einen anderen Logos, wonach die P. mit der 
strahlenden Ähre in den Händen Dike ist, sei 
es nun die Tochter des Astraios, des alten Vaters 
der Sterne, oder von sonst wem. Sie weilte wäh¬ 
rend des goldenen und silbernen Geschlechtes 
unter den Menschen der Erde, wich jedoch mit 
der zunehmenden Verrohung in die Einsamkeit 
der Berge und flog endlich im ehernen Zeitalter 2 
zum Himmel auf und behielt als leuchtende Re¬ 
präsentantin des Rechtes und der Gerechtigkeit 
ihren ewigen Platz im Sternbild der Parthenos. 
Doch setzt sie sich im Sinne von Hesiod. opp. 
256ff., heilig und hochgeehrt von den göttlichen 
Himmelsbewohnern, sofort zur Seite ihres Vaters 
Zeus und bringt ihm ihre Klage vor, wenn einer 
sie kränkt und durch Ränke und falsche Rechts¬ 
sprüche mißhandelt (Th. v. Scheffer Die Le¬ 
genden der Sterne im Umkreis der antiken Welt 3 
[1940] 309ff.). Das bleibt das ganze Altertum 
hindurch eines der hervorstechendsten Merkmale 
der P.; für Nigidius ist sie lustitia sive Aequitas 
(Schol. German, p. 65, 20 Br.), lustitia nennt 
sie Verg. Georg. II 474 und Manil. IV 543. lus 
und Providentia heißt sie in den hermetischen 
Texten (Gundel Neue astrol. Texte 62, 9), für 
Donatian ist sie iusti inventrix, die mit ihrer 
Waage die Rechte abwägt, lusta, die Tochter des 
Zeus und der Diana, ist sie nach dem Anon. n de 4 
astron. Arat. p. 596, 9 M. Sie sehnt sich aber 
nach dem Leben auf der Erde zurück (Maneth. 
II (I) 135: II. av&Q(ön(ov yeverjv no&lovaa na- 
Xaicäv) und wird mit dem Beginn der Welterneue¬ 
rung und am Anfang des neuen goldenen Zeit¬ 
alters auf die Erde zurückkehren; daher Verg. 
Ecl. IV 6: iam redit et Virgo, redeunt Satumia 
regna. Woher Eudoxos den Namen der Sternen- 
jungfrau hatte und wieso Aratos zur Verbindung 
mit der Richtergöttin kam, ist ein Problem für 5 
sich. Eine jungfräuliche Sternenrichterin ist seit 
Alters der ägyptischen Uranologie vertraut, 
ebenso wie Isis, Osiris, Maut, Hapi, Amset usw. 
als Richtergötter mit einer ganzen Richterschaft 
in vielen Stembezirken auftreten; später werden 
die zwölf Tierkreiszeichen von den Ägyptern spe¬ 
ziell als die Richtergötter angesprochen (Schol. 
Apoll. Rhod. IV 262, dazu Gundel 236ff. 259tl. 
und G. F. Hartlaub Albrecht Dürers Aber¬ 
glaube, Zs. d. Deutsch. Ver. f. Kunstwiss. VTI ( 
[1940] 187). Es ist denkbar, daß Eudoxos oder 
einer seiner Schüler die ägyptische Auffassung 
der Isis als einer Totenrichterin mit den altgrie¬ 
chischen Vorstellungen von der himmlischen Dike 
verschmolzen hat. Jedenfalls spielt die synkre- 
tistische Gleichung Isis = Dike bzw. Dikaiosyne 
auch hierbei mit (s. Roeder Isis, Bd. IX 
S. 2119). Von besonderer Bedeutung wurde diese 
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Auffassung der Richterin P.-Isis in gnostischen 
Gemeinden; die Lichtjungfrau P. gibt hier im 
Orte der Mitte, d. h. im Mesuranema, das defi¬ 
nitive Urteil, ob die Seelen wieder zur Erde und 
in die Unterwelt oder in das Lichtreich kom¬ 
men; Pistis Sophia, d. v. C. Schmidt (1925) 
28311. läßt noch am besten den alten astral¬ 
mythologischen und astrologischen Untergrund 
erkennen. 

3 Die nächstälteste und im Altertum außer¬ 
ordentlich geschätzte Stemsage verbindet die 
himmlische P. mit der attischen E r i g o n e. 
Eratosthenes führt hier mit seinem großen Astral¬ 
mythos: Bootes ist Ikarios, der Vater der Eri- 
gone, er steht am Himmel mit seinem Wagen, 
der mit Weinschläuchen beladen ist; ferner ist 
bei ihm seine Tochter Erigone = P., sein Hund 
Maira = Sirius und der Becher des Bacchus = 
Krater. Alle sind von Dionysos verstirnt worden, 

9 um den Menschen in alle Ewigkeit von der Ein¬ 
führung des Weinbaues in Attika zu berichten. 
Eratosthenes hat durch seine Elegie diesen 
astralen Kranz von Dionysosmythen so volkstüm¬ 
lich gemacht, daß Erigone sowohl das Sternbild 
als auch das Zwölftel später bezeichnet (Verg. 
Georg. I 33. Panegyr. in Messal. 13. Manil. pas¬ 
sim). Diese Sternsage wird in breiter Ausführ¬ 
lichkeit von Nonnos Dion. XLVII lff. geschildert, 
dazu Stegemann Astrologie und Universal- 

0 geschichte, Stoicheia XI (1930) 61 ff. 70ff. und 
Th. v. Scheffer 45ff., dazu die einschlägige 
Literatur Art. Erigone, Ikarios, Krater, 
Maira und Sirius. Diese Auffassung der P. 
als IxaQiwvq II. (Maxim. 288 p. 25 Ludw.), Ixa- 
ßtov y.ovorj (492); xovqij Ixoqicovti (443) und als 
Attim Virgo (Avien. 1046) ist dadurch noch be¬ 
sonders bemerkenswert, weil mit diesem Sternbild 
noch uralte Menschenopfer, die Aiora, Gebete und 
Sühnelieder, die sog. Aletes (W e n t z e 1 Aiora 

0 o. Bd. I S. 1043f. und Heeg Ikarios o. Bd. IX 
S. 974), in enge Verbindung gebracht werden. 
Wahrscheinlich ist in seiner Ausgestaltung die¬ 
ser interessanten Einzelheiten des großen Mythen¬ 
komplexes Eratosthenes durch die altägyptische 
Sage stark beeinflußt worden, welche von der 
Zerstückelung des Osiris (= Bootes - Ikarios) und 
der Auffindung und Wiederbelebung bzw. Ver¬ 
stirnung seines Körpers durch Isisis (= P.-Eri¬ 
gone) und deren getreuem Gefährten, dem hunds- 

0 köpfigen Anubis (= Maira — Sirius), handelt 
(so Maass Anal. Eratosth. 136 adn. 120, vgl. 
Roeder Isis o. Bd. IX S. 2129). 

Die Anschauung, daß in diesem Stemhezirk 
eine Sternenjungfrau lebt, hat noch folgende 
Stemsagen und Identifikationen mit Mädchen 
und Jungfrauen ins Leben gerufen: 1. P. ist 
Kore: Anonym, v. J. 379, ed. Cumont Catal. 
codd. astrol. Gr. V 1, 199, 18. 210, 9 und VIII 
4, 181, 23; Hephaest. v. Theben III cap. 7 ed. 

0 C u m o n t ebd. VIII1,151, 7, Nonn. XL VTI 250). 
— 2. Aphrodite: Hephaest. v. Theben a. O. 
und der Anon. v. J. 379 sagen, daß die Ähre in 
günstiger Stellung Heilung durch die Epiphanie 
der Venus bringt. Die Gleichstellung mag sich 
an die Erklärung der Isis oder Hathor als leicht¬ 
geschürzter Göttin der Freude und als Aphrodite - 
Venus ergeben haben (Roeder 2097. 2120). 

3. A s t r a e a, die Benennung wurde durch Arat. 



96 nahe gelegt, der sie die Tochter des Astraios 
nennt; zuerst wird Astraea als P. erwähnt von 
Ovid. met. I 150, der diese Bezeichnung wohl 
nicht erst erfunden hat, sondern dabei einem un¬ 
bekannten alexandrinischen Katasterismendichter 
gefolgt ist; vgl. auch German. 96. luven. VI 19. 
Maxim8 p. 5 L. 113 p. 13 L. 219 p. 20 L. u. ö! 
(xogg AornnJr! und y.ovnrj M ojoalr.). Martian. 
Cap. II174. Nonn. VI 90 und o. Bd. IIS. 1795. — 

4. Nike und Victoria. Hephaest. v. Theben 1 
III cap. 7 a. 0. empfiehlt den günstigen Mond¬ 
stand in der P. zur Anfertigung von wunder¬ 
tätigen Bildern der Nike. Nach T h i e 1 e 97, der 
diese Stelle nicht kennt, hat die schwebende 
Darstellungsform der P. die Gleichstellung mit 
Nike veranlaßt, vgl. noch Ha über 174. Näher 
liegt es aber auch hier, an die Götterverschmel¬ 
zung Isis = Nike Victoria zu denken: Roeder 
2120. — 5. Athena nur bei Proklos in Tim. 
p. 23 D (I p. 141, 5 Diehl und zu Isis = Athena 2 
Roeder 2096. 2120). — 6. Hygieia wird 
von dem Anonymus v. J. 379 mit der Ähre gleich¬ 
gestellt; diese veranlaßt in günstigen Stellungen 
durch Traumerscheinungen oder durch leibhaf¬ 
tige Epiphanie Heilungen (a. O. VIII 4, 181, 22f. 
und über Isis = Hygieia Roeder 2120f.). — 

7. u. 8. P a x und V i r t u s nennt sie Donatia- 
nus 4; die Gleichstellung mit der Eirene ergab 
sich von selbst aus dem friedlichen Charakter 
der P. und aus Hes. Theog. 901 ff., der Dike, 3 
Lunomia und Eirene als Töchter der Themis be¬ 
zeichnet. Daher wird auch unter ihrer Jahres¬ 
herrschaft die eiorjvi] rcö xoapug besonders betont 
(Catal. codd. astrol. Gr. III 30. XII 141, 17), wie 
einst ewiger Friede im goldenen Zeitalter 
herrschte, da sie noch auf Erden weilte. —- 
T y c b ® und zwar nach den Katasterismen 
a. O.: ol 8k Tvygv, 816 xai äxkrpalov avzgv ayg- 
paritmjotv, vielleicht als äXw&qgä ( lubrica) oder 
xvtpkri gemeint; Hygin. astr. II 25 p. 68, 7f. Bu 4 
wird dies mit der geringen Leuchtkraft des 
Sternes am Kopf: quod eaput eius nimium ob- 
scurum videtur erklärt; Eratosthenes läßt den 
Kopf nur durch einen ganz schwachen Stern an- 
gedeutet sein, während Ptolemaeus nur vier weni° r 
signifikante Sterne V. Größe im Schädel und 
Gesicht der P. aufführt. Das mag für die Gleich¬ 
stellung mit der kopflosen ägyptischen Schick- 
salsgöttin mit entscheidend gewesen sein. K. 
Preisendanz Akephalos, Der kopflose Gott! 5 
Beih. z. Alt. Orient. VIII (1926) 74 weist auf 
.Hckataios bei Diodor. I 96, wonach sich die 
Ägypter im Jenseits die kopflose Richtergöttin 
Dike-Met vorstellten. Preisendanz spricht 
die sehr einleuchtende Vermutung aus, daß die 
Unterlage für die Tyche Akephalos die Vor¬ 
stellung von der hauptlosen oder enthaupteten 
Isis bildet. Die enge Verwandtschaft der Isis P 
mit den übrigen Gestalten der griechischen Ver- 
stirnungssagen tritt ja überall in Erscheinung; 6 
zu Isis mit dem Füllhorn und ihrer Gleichsetzung 
mit Tyche-Fortuna s. Roeder 2118. Sors et 
. lst , dlfise T yche-P. nach Avien 289 — 
u h , dem Schol. Arat. 223 p. 377f. M. ist in 
der P- die himmlische Eponvme von Thesniai 
der boiotischen Stadt am Fuße des Helikon’ 

1 h e s p i e i a; diese war die Tochter der Thespia! 
der iochter des Asopos. Ihr schenkte Apollon drei 


Gaben: die gleichnamige Stadt auf der Erde, die 
P. am Himmel, d. h. er verstirnte sie, und das 
Weissagen an ihren Orakelstätten; vgl. dazu und 
gegen Maass C. Robert Oedipus II (1915) 
34, 63 und über die Sage und die Beziehungen 
der Stadt zu Apollon, Demeter, Themis und Isis 
r lehn u. Bd VT A S. 47f. 51, wo allerdings 
diese Nachricht des Scholion nicht erwähnt wird. 

11. Ein Kind des Apollo und der Chryso- 
0 themis, das bereits bei Geburt den Namen P. 
erhielt; Apollo verstirnte sie, da sie als kleines 
Kind starb (Hygin. astr. II25 p. 68,10Bu.); Hygin. 
gibt als seine Gewährsmänner ,aln‘ an; wer da¬ 
mit gemeint ist, läßt sich schwerlich aüsmachen. 
B o 11 glaubt, hier Hermippos ausschließen zu 
sollen, da er, der sonst von Hygin. unter den 
alii gemeint ist, die P. auf die Demeter deutete 
(Boll-Gundel 963). Ausschlaggebend ist das 
jedoch nicht, da auch Aratos und Eratosthenes 
0 in synkretistisch-loyaler Manier zugleich meh¬ 
reren Sternsagen volle Berechtigung zugestehen. 
Diese Sternenjungfrau ist mit B o 11 und H ö - 
fer sicher identisch mit der Sage, welche Dio¬ 
dor. V 62, lff. von P. und ihren zwei Geschwi¬ 
stern, den Töchtern des Staphylos und der Chryso- 
themis berichtet. Sie wird als Hüterin des Weines 
geschildert und soll in Bubastos auf dem Cher- 
sones einen Tempel und göttliche Verehrung ge¬ 
funden haben. Veranlassung zu dieser Sternsage 
0 mag der Prötrygeter gewesen sein — es entzieht 
sich unserem Urteil ob der mittelalterliche Name 
der ,Winzerin‘ irgendwie mit diesem Mythos zu¬ 
sammenhängt, —- 12. Pudicitia nach luven. 
VI 19f. — 13. Die Hyperboreerin Upis: 
sie brachte die Ähren eingewickelt in Weizen¬ 
stroh mit ihrer Schwester Arge, d. h. den Ge¬ 
treidebau aus dem Hyperboreerland nach Delos 
mit Th. v. Scheffer 311 .eine sehr glaub¬ 
hafte Andeutung ..., wie das Korn aus den Wei- 
0 zengefilden Südrußlands seinen Eingang in Hellas 
gefunden hat*; vgl. auch E i t r e m Symbol. Os- 
loens. VII (1928) 54. 62f. — 14. Man findet viel- 
fach in der modernen Literatur die Behauptung, 
daß P. mit Ariadne identifiziert wurde, doch 
lassen sich dafür ebenso wenig positive Beweise 
beibringen wie für die mit P. identifizierte P y - 
t h i a, vgl. z. B. B o u c h ö-Le c 1 e r c q L’Astro¬ 
logie Grecque, 576, 1; die von ihm angeführten 
Argumente Hygin. fab. 258 und Ps. Lukian. de 
0 astrol. 10 sprechen von der in der P. verstirnten 
Pythia nicht, ebenso kann man nicht aus den von 
E. Maass Anal. Eratosth. 86 beigebrachten 
Zeugnissen auf die Gleichsetzung der P. mit 
Ariadne schließen. Diese Argumente gehören 
insgesamt zu den Verstirnungssagen, die sich 
um das Sternbild der Corona gerankt haben. — 
Anhangsweise möge noch darauf hingewiesen 
werden, daß ein begeisterter Schüler H y p a t i a 
als die Verkörperung der himmlischen P. ansi°ht 
0 (Anth. Pal. IX 400, dazu Th. B i r t Uber Frauen¬ 
bildung d. röm. Kaiserzeit. Human. Gymnasium 
1935, 127) und daß christliche Astrologen als 
Schutzheilige die hl. Anastasia oder die 
hl. Barbara neben der hl. Paraskeue und 
der Gottesmutter einsetzen (Catal. codd 
astr. Gr. IV 165, 29. X 112, 20. 191, 17. 192, 11. 
223, 12). Letztere erscheint allein oder als Maria 
mit Jesus besonders oft als Astralmacht des 
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1. Dekans der P. (Gundel Dekane und Dekan- schule war, bei Nonn. XLI 213 dürfte aus der 

Sternbilder [1936] 131. 170. 367L). Ideenkombination Atargatis und Dike entstanden 

Die Ähre, das Symbol der Fruchtbarkeit und sein (dazu Stegemann 61 f.). — 5. Hekate. 

Zeugungskraft, mußte ebenso wie die Idee, daß Die astrologischen Epitheta, in denen so manches 

in diesen Sternen eine weibliche Sterngottheit alte Gut enthalten ist, geben dem £cp8t>ov der P. 

) lebe, zu der Gleichsetzung mit der Erdmutter, das Beiwort xgingdaamov z. B. Teukros = Rhetor, 

mit der Göttin des Ackerbaus und der Frucht- p. 202, 15 und Anonym. 108, 6 Ludw., sie deuten 

barkeit führen. Zu nennen ist: 1. Deutung der sie also offenbar als Hekate. — 6. Themis ist sie 

P. als Demeter: Catast. IX. Manil. II 442. nach Martian. Cap. II 174. — 7. Weib (yvvrj) 

Donatian. 4. German, frg. III 38 (frugifera dea). 10 schlechthin heißt sie in astrologischen Texten 
Avien. 284. Anonym, v. J. 379, Catal. codd. astr. (Boll Sphaera 210, 4. 122, 2), ihr entspricht 

Gr. V 1, 199, 17. Hephaest. v. Theben III 7 ebd. mutier in leeto (Gebärstuhl, s. Boll Sphaera 

VIII 1, 151, 6. Diese Gleichsetzung dürfte auf 211) aeeumbens der hermetischen Texte, womit 

Hermippos zurückgehen, der einen ganzen Zyklus wohl Isis = Eileithyia gemeint ist (s. o.). Damit 

von Demetersagen mit bestimmten Gestirnen ver- steht sicher das ,Weib‘ der Johannesapokalypse 

bunden hat, s. Boll Sphaera 111. Es ist ganz 12, lff. in engster Beziehung, das die Sonne als 

ausgeschlossen, daß, wie Gruppe Gr. Mythol. Kleid, den Mond an ihren Füßen und auf ihrem 

945. 1081 Anm. meint, die Gleichsetzung der P. Haupt eine Krone von zwölf Sternen trägt, vgl. 

mit der Demeter aus der Tatsache bestimmt Boll Aus der Offenb. Joh. (1916) 100, 122. — 

wurde, daß ,der Frühaufgang dieses Gestirns das 20 8. Als die göttliche Gottesmutter und di- 
Demeterfest bestimmte*. Vielmehr ist sicher die rekt auch als Maria und alsMariamitJe- 

alte Angleichung der Isis, der Erfinderin des s u s erscheint sie in byzantinischen christiani- 

Ackerbaus, an Demeter bestimmend gewesen (vgl. sierten Traktaten der Astrologie und bei Serv. 

Herodot. II 59. 156, Hekataios bei Diodor. I 12, 4. Verg. Buc. IV 6 p. 77 Thilo: lustitia Virgo dicta 

13, 5 und Roeder 2095. 2098. 2117. 2119). — est, eo quod incorrupta est vel Maria; Catal. codd. 

2. Die nächst wichtige und beliebte Deutung astr. Gr. IV 165, 14 == Xsizovgysi zqv vnegaytav 

gebührt der Isis (Catast. c. IX. Avien. 283: aut 8kanoivav Oeozäxov xai laoai, X 191: vaXetzovgyfj 

Pelusiaei magis es litoris Isis, digna poli, con- zov awzrjga Xgiazov xai zqv figzega avzov, vgl. 

sors et eura latrantis Anubis). Außer der Über- auch die o. erwähnten Darstellungen und Gleich¬ 

tragung der Sage, daß Isis mit Anubis den zer-30 Stellungen dieser Art. unter denen ihrer Ein¬ 
stückelten Osiris mit Fackeln in der Hand sucht, Setzung als 1. Dekan der P. eine hervorragende 
auf den Erigonemythus ist von den Griechen Bedeutung zukommt. 

auch das ägyptische Bild der Isis, die den Horos Außer dem ganzen Sternbild ist nur noch der 
stillt, auf die P. übertragen worden. Antiochos Stern III. Größe, der Vindemiator, von einem 

und die Teukrosexzerpte nennen sie in dieser unbekannten Katasterismendichter der Alexan- 

Form; sie gestalten die hermetischen Texte zu der drinerzeit mit einer Sternsage versehen worden. 

Lueina sedens et baiulans puerum (Gundel Ovid. fast. III 408ff. sieht in ihm A m p e 1 o s, 

Neue astrol. Texte 62, 8. 190. 221); hier fehlt den Sohn eines Satyrs und einer Nymphe, den 

der Zusatz der griechischen Texte, daß Isis im Geliebten des Dionysos. Er stürzte beim Abemten 

Atrium den Knaben stillt (s. Boll Sphaera 40 von Trauben von einer Ulme und wurde von 
210). Die Astrologen geben diese Vorstellung wei- Dionysos als sidus (s. o.) verstirnt. — Nach Ps. 

ter, indem sie das £q>8iov der P. als 8iq>vig, 8iaa>- Plutarch. par. min. 9 p. 307Fff. hat der sonst un- 

gov, avv&ezov, noXvptogcpov u. ä. kennzeichnen, vgl. bekannte Kritolaos iv 8' rpaivoghrov eine Version 

auch Manil. II 662 (duplex forma), II 175 (binis der Erigonesage mit diesem Stern und drei wei- 
numeratur in astris mit der allerdings falschen teren Sternen verbunden. Er bezeichnet sie als 
Erklärung, daß in der P. Sommer und Herbst sich jtgmgvyrjzfigzg und sieht in ihnen die vier Söhne 

die Hand reichen). — 3. Isis ist nicht nur Frucht- des Saturn und der Entoria: Janus, Hymnus, 

barkeits-, Mutter- und Frauengöttin, sondern gilt Faustus und Felix, die Enkel eines rö- 

auch als Geburtshelferin und als das helfende Vor- mischen Landmannes, den Saturn in dem An¬ 

bild aller Mütter (s. Roeder o. Bd. IX S. 2120). 50bau und der Pflege des Weinbaus unterrichtet 
So nimmt es nicht wunder, daß als Variante zur hatte. Auf sein Geheiß gibt er wie Ikarios seinen 

Isis die Eileithyia in den Teukrostexten und Nachbarn den Wein zu trinken. Diese werden be- 

bei Antiochos auftritt (Boll 212 und Boll- rauscht, verfallen in tiefen Schlaf und glauben 

Gundel 912). Der Eiisttfaia kni {kgovov xa&z- beim Erwachen vergiftet zu sein. Sie erschlagen 

£ofiiv7] dieser Texte entspricht mutier in leeto den Alten, die Enkel erhängen sich alle vier und 

aeeumbens, die zum l.°—3.° der Waage in den werden von Saturn verstirnt: 8 Sk lavog nooava- 

hermetischen Texten genannt wird (Gundel zcXXcov. Sztxvvrai 8i 6 äazya ngo zcöv rtoScöv zrjg 

249). — 3. K y b e 1 e (Anon. v. J. 379 und He- Tlag&hov. Nach ihrem Tode sucht die Pest die 

phaestion v. Theben a. O., Donatianus 2f.: ur- Römer heim. Auf Geheiß Apollos besänftigt Lu- 

bium conditrix ... eadem mater divum). Die 60 tatius Catulus den Zorn des Saturn xai zov; 
Verbindung der Virgo mit dem Zodiakalbild des Saiftcva; zdtv ävogco; cuzofogevcov durch ein Hei- 

Löwen (imminet leoni Donatian.) mag diese Deu- ligtum in der Nähe des tarpejischen Felsens und 

tung veranlaßt haben; vgl. auch Apul. met. VI 4: einen Altar mit vier Gesichtem. Außerdem be- 

Virgo vectura leonis eommeans. — 4. A t a r - nennt er nach diesem Ianus einen Monat mit 

gatis (Catast. IX), damit ist wohl ihre Gleich- dem Namen Januar; dazu Maass Anal. Eratosth. 

Stellung mit der Dea Syria bei Donatianus ge- 95f. HOL und Knaaek Entoria o. Bd. V 

meint. Die Bezeichnung ,Amme der Stadt Berv- S. 2650. 

tos*, wo in der Kaiserzeit eine berühmte Rechts- Das Sternbild selbst wird nicht nur mit weib- 


liehen, sondern auch mit männlichen Gottheiten, 
vor allem mit Dionysos in inneren Zusam¬ 
menhang gebracht; wenn sein Bild bei einer gün¬ 
stigen Stellung der P. angefertigt wird, dann 
darf man nach Hephaestion von Theben III 7 
seine wundertätige Wirkung erhoffen (a. 0. 151, 
9). — Dann wird Pluto, der auch als Parana- 
tellon zur P. in den hermetischen Texten genannt 
wird, entsprechend seiner Bedeutung in dem 
alten Mythos der Demeter und Kore mit diesem 
Sternbild in engere Beziehung gebracht: Gun- 
d e 1 Neue astrol. Texte 236. 259 und Catal. codd. 
astr. Gr. VIII 1, 151, 7, wo auf Grund der neuen 
Texte des Liber Hermetis an Stelle des überliefer¬ 
ten niovtos der Unterweltsgott und Richtergott 
zu setzen ist. Pluto selbst ist aus durchsichtigen 
Gründen in der P.-Sage an die Stelle des Toten¬ 
richters Osiris getreten. — Im römischen Bauern¬ 
kalender wird Vulkan zu der P. als deren tu¬ 
tela und zugleich als Gott des Septembers ge¬ 
stellt, s. Kubitschek Hdb. d. AW. I 7,122. — 
Die griechischen Patrone der Tierkreisbilder hat 
bekanntlich schon Anfang des 2. Jhdts. der Va- 
lentinianer Theodosios durch die zwölf Apostel 
ersetzt (Clem. Alex. Exc. ex Theod. 71 p. 129 
Stählin); und später haben dann Priscillian und 
seine Anhänger diese durch die Patriarchen 
verdrängt und ihnen zugleich die Herrschaft 
dieser Sterngötter über die zwölf Seelenteile ein¬ 
geräumt (Paulus Orosius. eommnnitnr. 2 p. 153 
Schepss). Auf christlichen Sarkophagen erscheint 
gelegentlich diese Verbindung der christlich¬ 
jüdischen Zwölf mit den Zodiakalbildern (s. 
Gundel Bursian 18f.). Für die Jungfrau wer¬ 
den in den mir zugängigen Texten allerdings 
keine speziellen Gestalten dieser Art mit Namen 
aufgeführt; erwähnen möchte ich noch, daß in 
byzantinischen Zodiologia zuweilen neben Chri¬ 
stus (s. o.) noch der hl. Johannes C h r y - 
sostomos und der hl. G e o r g i o s oder auch 
das hl. Kreuz als Schutzpatrone bzw. als Gegen¬ 
mächte der P. auftreten; ein Gebet an sie kann 
die schädlichen Einflüsse derselben aufheben 
(Catal. codd. astr. Gr. X 191, 17. 111, 32 und 
216, 24). 

Die Astronomen legen einen besonderen 
Wert auf die Berechnung der Aufgangs- und 
Untergangszeiten des Sternbildes der P. Infolge 
seiner großen Ausdehnung beansprucht es die 
größten Zeiten; Hipparch berechnet den Aufgang ■ 
des für das Auge sichtbaren Sternenbestandes 
der P. auf 3 4 /s Stunden (p. 246, 21 ff. Man.), für 
den Untergang 2<V U , Stunden (p. 260, lOff. Man.). 
Hipparch notiert dazu die wichtigsten Sterne des 
Bildes und die gleichzeitig kulminierenden Sterne 
anderer Gestirne. Auch das Zwölftel beansprucht 
eine sehr lange Zeit zum Aufgang, es gehört zu 
den langsam aufsteigenden und rasch unter¬ 
gehenden Zeichen. Die genaue Festlegung dieser 
Zeiten für die verschiedenen Klimata ist eine be- ( 
sonders wichtige Aufgabe der Astronomen und 
der Astrologen, welche die Auf- und Untergangs¬ 
zeiten der Ekliptik in Zeiteinheiten des Äquators 
umzurechnen haben. Bereits Nechepso-Petosiris 
stellen den. Lehrsatz auf, daß die Summe der 
Aufgangszeiten der im unteren Quadranten vom 
Aszendenten bis zum imum caelum befindlichen 
Zeichen als Norm für die Bestimmung der Le¬ 


benszeit des Menschen nach Jahren, Monaten, 
Tagen.und Stunden dient. Da nun die Jungfrau 
und die nachfolgenden Zeichen der Waage und 
des Skorpions sehr hohe Aufgangszeiten bean¬ 
spruchen, darf also der unter der P. Geborene 
auf eine sehr lange Lebenszeit hoffen. Die Be¬ 
rechnung der einzelnen Aszensionalzeiten ist na¬ 
türlich sehr verschieden, vgl. Nechepso - Petosiris 
frg. 17 Riess. Gemin. p. 94, 24ff. Manil. in 275ff. 
10 (die von ihm neben den Graden und Stunden ge¬ 
brauchte Maßeinheit der 720 Stadien ist zweifel¬ 
los ägyptischer Herkunft, s. M. P i e p e r Symbol. 
Osloens. XHI [1934] 65f.), Valens I 7 p. 23f. 
Kroll. Porphyr, in Ptolem. Tetrab. p. 194ff. Paul. 
Alex. p. Aff. und p. B. Firm. II 11, 2. Martian.' 
Cap. VIII 844f., Sehol. German, p. 192 Br. und 
die Ausführungen von B j ö r n b o Hvpsikles o, 
Bd. IX S. 432. Dazu kommen nun noch die As- 
zensionalwerte des P. Michigan Nr. 149, XI 38ff„ 
20 ed. F. E. R o b b i n Mich. Pap. III (1936) p. 76ff. 
dazu die Tabellen p. 103 und die Ausführungen 
von Honigmann Die Anaphorai der alten 
Astrologen ebd. Appendix p. 301 ff. 

Ferner wird der Berechnung der Tages- und 
Stundenlange eine besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt: Gemin. p. 81, 19. 86, 14. Man., Hip¬ 
parch. ed. Maass Anal. Eratosth. 144, 13. 
Manil. III 443ff., Mich. Pap. Nr. 150 ed. Rob¬ 
bin 117. Der Eintritt der Sonne in das Zeichen 
30 und die Dauer ihrpg Aufenthaltes wird vcrschio 
den bestimmt; die Anfangstermine schwanken 
in den Kalendern zwischen dem 20. bis zum 
27. August, vgl. A. Reh m Das Parapegma 
des Euktemon, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 
3. Abh. 15f. 30ff., dazu die Angaben in Catal. 
codd. astr. Gr. XI 1, 158, 16. XI 2, 133, 16 
(mit Stundenangabe). XII 191 und des römi¬ 
schen Bauernkalenders bei Kubitschek Hdb. 
d. AW. I 7, 122. Die Zodiologia weisen da- 
40 gegen ebenso wie die römischen Monatsverse 
entweder pauschal den ganzen August (z. B. 
Hipparch a. 0„ Cata. codd. astr. Gr. VIII 3, 
193f. X 111, 32. 191, 17. 223) oder den ganzen 
September der P. zu (ebd. VII 136. 163. VHI 
3, 186. XI 1, 153, 10. Anthol. lat. I 2, 640, 9. 
864). Durch diese Unstimmigkeiten erklärt es 
sich, daß Ceres, die Schutzgöttin des August, 
von Manil. II 442 als tutela der Virgo genannt 
wird, während der römische Bauernkalender Vul- 
50 kan, den Schutzgott des September und tutela 
der Waage, mit ihr verschmilzt (Kubitschek 
a. O.). — Erwähnt sei noch, daß der Astronom 
Dionysios an Stelle der üblichen Monatsnamen in 
seiner Aera vom 26. VI. 285 v. Chr. die Namen 
der Zodiakalzeichen gesetzt hat, so nennt er den 
Zeitraum vom 25. August bis 24. September den Mo¬ 
nat Ilaß&evdiv (Ptol. synt. XI eap. 3 p. 386 Heib.). 

In der Astrometeorologie gilt Spica 
als Wetterstern, ebenso der Vindemiator. Ihr sieht- 
50 barer Frühaufgang, Spätaufgang und der Spät¬ 
untergang wird von Euktemon, Kallippos, Dosi¬ 
theos, Hipparch, Antiochos und späteren mit 
Wetternotaten versehen (Gemin. p. 212, 2. 214, 
12. 216. 2. Plin. n. h. XVIII 309. 311. Col. XI 
2. 67. 65. Schol. German, p. 208, 1. 13 Br. An¬ 
tiochos ed. B o 11 S.-Ber. Akad. Heidelb. 1910, 16. 
Abh. 12. 14f. Kalender der Quintilier od. B o 11 
ebd. 1911, 1. Abh. 7. 32. Clodius Tuscus ed. B i - 
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anchi ebd. 1914, 3. Abh. 38ff., dazu Catal. Die älteste astrologische Geographie unter- 
codd. astr. Gr. VII162. XI 2, 168 und XII 111, 6. stellt Griechenland und Ionien der Herrschaft der 

12). Kallippos versieht außerdem einzelne Teile P.; dieses Dogma wird später wie auch bei den 

des ganzen Bildes mit Witterungsprognosen, so anderen Tierkreisbildern erheblich erweitert und 

den Anfang, die Mitte, die Schultern und das variiert (s. Art. Krios, Leo, Libra. Pis- 


Ende, das wird von Columella und Späteren wie¬ 
derholt (Gemin. p. 212, 6. 12. 16. 214, 10. 216, 2 
und Wachsmuth in der Ausgabe von Lydos 
de ostent. Ind. 349 s. Ilag&Svos, 357 s. v. Vir¬ 
ginia umeri exoriuntur und A. R e h m Art. 
Episemasien, Suppl.-Bd. VII S. 180, 65. 
183). Das ganze Zeichen der P. wird von Ptole- 
maios (tetrab. II 12 p. 96, 3 Boll-Boer, dazu He- 
phaest. v. Theben p. 55,14 E.) als durch und durch 
feucht und gewittergeladen charakterisiert. Die 
Sternenjungfrau bringt nach German, frg. III 
v. 10 Regengüsse und peitscht die Atmosphäre 
durch Winde auf, ähnlich Tertull. apol. c. 23: 
Virgo Caelestis pluviarum eoneiliatrix und Schol. 
German, p. 169, 7ff. Br. spureissimas tempestates 
terra marique efficit. Dagegen betonen die Zodia- 
kalepitheta den sommerlichen, irdischen, süd¬ 
lichen und leicht veränderlichen Aggregat¬ 
zustand. Meist wird der Südwind ihr zugeteilt 
(Gemin. p. 20, 15. 22, 8. Antiochos ed. Bon- 
dreaux Catal. codd. astr. Gr. VIII 3, 112, 22. 
Paul. Alex. p. B 2. Firm. Mat. II12, 20). Die Ver¬ 
änderungen, welche die einzelnen Planeten bei 
ihrem Aufenthalt in diesem Sternbezirk aus- 
lösen, kennzeichnet ausführlich German, frg. III 
und die Epitome eines Anonymos ed. C u m o n t 
Catal. codd. astr. Gr. IV 84ff. — Wie die anderen 
Zodia wird auch die P. nach verschiedenen Ge¬ 
sichtspunkten in bestimmte Wettergefilde ein¬ 
geteilt. Wohl die älteste Aufteilung dieser Art 
sind die Witterungsnotate zu den drei Dekanen 
(s. Gundel Diekane und Dekanstembilder 
[1936] 806ff.); Ptolemaios und Hephaestion von 
Theben a. O. bestimmen fünf Teile dieser Art: 
die vorangehenden sind recht warm und verderb¬ 
lich, die mittleren wohltemperiert, die nachfol¬ 
genden wasserreich, die nördlichen sturmgeladen 
und die südlichen wohltemperiert. Die Erklärung 
ergibt sich aus der Aufteilung der Tierkreis¬ 
bilder in je fünf Felder, die mit verschiedenen 
plauetarischen Energien geladen sind (s. Boll- 
B e z o 1 d Antike Beob. farbiger Sterne 89ff. 93ff.). 
Die Monomoiriai des Liber Hermetis Trismegisti 
heben einzelne, meteorologisch verschieden mo¬ 
difizierte, Grade hervor, die wohl astrophysika- 
liseh nach den hier notierten Wettersternen ihre 
Beurteilung erhalten haben (ed. Gundel a. O. 
61 ff., dazu 283ff.). Manilius zählt einzelne davon 
als partes damnandae auf (IV 469ff.). 

Die Astrologie bezeichnet nach der Vul¬ 
gata die P. als Haus und Erhöhung des Merkur, 
als Erniedrigung der Venus und als Apogaeum 
des Iupiter (zu den altbekannten Testimonia bei 
Teukros = Rhetorios, Ptolemaios, Paulus Alexan- 
drinus usw. kommt nun neuerdings der Mich. 
Pap. 149. XIII v. 9. XVI 12. 34). Die Schutzherr¬ 
schaft über die P. führt, wie schon erwähnt 
wurde, Ceres oder Vulcan; diese nehmen an der 
Weltregierung und der Chronokratorie des Ge¬ 
stirns teil und modifizieren sie (s. Art. Tutela) 
ebenso wie in den späteren christianisierten Zo¬ 
diologia die jungfräuliche Gottesmutter und be¬ 
stimmte Heilige. 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


c e s, S k o r p i o s, Taurus, wo die erforder¬ 
liche Literatur einzusehen ist, auf sie sei auch 
für alles Folgende verwiesen). Nach Nonn. Dion. 
XLI v. 214. 33311. hat die jungfräuliche Rich- 
10 terin als xQvoer/s &ginzetQa im Horoskop 

der Juristenuniversität Berytos eine entschei¬ 
dende Stelle inne und nährt infolgedessen diese 
Stadt mit dem Honig der Wissenschaft. Näheres 
bei Stegemann 61. 192. Die P. läßt ihren 
besonderen Schutz Getreidefeldern angedeihen; 
von Pflanzen unterstehen ihr und enthalten ihre 
spezifischen Astralkräfte alle Feldfrüchte, dann 
die Nachtschattengewächse und die Minze (Ly¬ 
dos de ostent. 9 p. 19, 5 W., ferner Catal. codd. 
20 astr. Gr. VIII 2, 159. VII 232. VIII 3, 144f. VIII 
4, 259, 4ff. Pfister Art. Pflanzenaberglaube, 
u. Bd. XIX S. 1453). Von Steinen untersteht ihr 
(als der Hekate) Onychites (K. W. Wirbelauer 
Antike Lapidarien, Diss. Berl. 1937, 40, dort 
auch die Dekansteine der P.). Von der Tierwelt 
sind der ,geflügelten“ Jungfrau alle Vögel unter¬ 
stellt. 

Die universale Herrschaft in Zeit und Raum 
beleuchten die zahlreichen Texte der Dodekae- 
30 teriden; diese prophezeien die verschiedenen 
meteorologischen Phaenomene, die kommenden 
gesundheitlichen und politischen Ereignisse in 
der üblichen Anlehnung an das Bild, den Namen 
und die Sagen derselben. Natürlich gibt es inner¬ 
halb dieser Texte die für die Zodiologia charak¬ 
teristischen Widersprüche im einzelnen, im gro¬ 
ßen Ganzen aber sind dieselben Kerngedanken 
maßgebend. Daß es Jungfrauen und Greisen gut 
geht, wird ebenso behauptet, wie daß viele der- 
40 selben eines schrecklichen Todes sterben; daß es 
trockene Sommer gibt, steht neben der Verhei¬ 
ßung von nassen gewitterreichen Zeiten, gute 
Ernte wird neben schlechter vorausgesagt. Ein¬ 
mal verheißt man guten Ausfall des Weines, 
dann wieder schlechten, Gedeih des Weinstocks 
neben spezieller Erkrankung und Verderb der 
Weinberge, weil ja Erigone und ihr Vater Ikarios 
wohl hei Einführung der Reben in Attika mit 
beteiligt war, aber dadurch ins Elend und zum 
50 Selbstmord getrieben wurde mit all den schreck¬ 
lichen Folgen, die dieser über die attischen Jung, 
frauen brachte (vgl. Stegemann Universal¬ 
geschichte 166, dazu noch die neuen Texte im 
Catal. codd. astr. Gr. XI 1. 161. 30ff. und XII 
137). Die beliebten zodiakalen Finsternis-, Don¬ 
ner-, Erdbeben-, und Kometenbücher beurteilen 
diese Erscheinungen und ihre Folgen unter der 
Herrschaft der P. ebenso widerspruchsvoll. Fer¬ 
ner werden andere Phaenomene wie Höfe und 
60 Ringe um Sonne und Mond, Sternschnuppen, 
Feuerkugeln, plötzliche Wolkenbrüche nach den¬ 
selben trockenen Richtlinien von der P. abhängig 
gemacht, wie das bei der Chronokratorie der 
anderen Zodiakalbilder gemacht wird. 

Auch in der Anfragenastrologie, den sog. uaz- 
agx a ‘ oder electiones, läßt sich überall der 
äußerst komplizierte Charakter der P. als Jung¬ 
frau und ihre vielfachen Götterverschmelzungen, 
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als strenge Richterin sowie als segnende Mutter- betonen dagegen gerade das schone lange Haar 

und Fruchtbarkeitsgöttin erkennen. Sie gilt als (Sext. Emp. adv. math. § 95 p. 746 Bekk., der 

£iö8tov äyrrdov (Catal. codd. astr. Gr. X 210,10, wohl au! einem Text des 2. Jhdts. v. Chr. fußt, 

rjxioScogos nennt sie Maxim. 219 p. 20 L.), aber charakterisiert ein Kind der P. als texavS&pii 

daneben auch als unfruchtbares, weichliches, yaoonrk Xevxnygro^ öait aZ8rjfi<ov; das wieder¬ 
leicht veränderliches, unterwerfendes Zeichen, holt Hippolyt, ref. IV 6, 1 p. 39, 6 Wf.). Manilius 

das aus Freien Sklaven macht. Wer unter ihrem IV 382 bezeichnet die P. als magistra und läßt 

Regiment eine Reise beginnt, bleibt lange in sie IV 189ff. materielle Vorteile und Güter Spen¬ 
der Fremde, irrt umher, kehrt aber gesund heim. den. Sie gibt die Veranlagung zur wissenschaft- 

Man soll eine Witwe heiraten, bekommt Kinder 10 liehen Forschung auf allen Gebieten, ihre Kinder 

oder auch keine, man empfiehlt Aderlaß, Chirur- sind Gelehrte, Redner, Sprachkundige, Schreiber 

gie und Abführmittel, oder warnt davor. Ein und Stenographen. Dagegen spielt Petron. 39 auf 

Flüchtling bleibt lange weg, wird aber doch ge- weniger schöne Lose an und bezeichnet die Kin- 

funden; die P. löst alle Fesseln, verhängt leichte der derP. als muh'eres(Weichlinge, vgl. dasEpithe- 

und schwere Geburten oder verursacht Embryo- ton als imSun’ TQvtprjgss Valens 12 p. 10,10 Kroll), 

tomie, Fehlgeburten n. a. (Maxim. 8ff. und die et fugitivi et compediti — letzteres wohl in An- 

Texte im Catal. codd. astr. Gr. I 127, 27ff. IV spielung auf die Sage, daß Erigone sich erhängt 

139. X 202, 12. XII 194). Bei Anfragen kann hat (nicht ganz einleuchtend De Vreese 43ff. 

man einen Namen ans den Anfangsbuchstaben der und 239f.). Nach Ptolem. tetrab. in 12 p. 146, 

Klienten erraten, ebenso ob eine Ehe glücklich ist, 20 20ff. Boll-Boer bildet sie recht große Körper’ 
welche Ehegatten harmonieren, ob Tod oder Ge- weil das sehr ausgedehnte Sternbild in den Lö¬ 
sundung bevorsteht, welcher Art eine Krankheit ist wen und in die Waage übergreift; sie sind jedoch 

u. a. Dem Zeichen unterstehen f und a (Teukros - symmetrisch und wohl proportioniert. Daneben 

Rhetorios ebd. VII 203, 15, Valens ebd. IV 146, aber weist Ptolemaeus der P. Wasserköpfe und 

28ff., dazu X 98. XI 2, 134, ferner Bo 11 Sphaera von Dämonen Befallene zu (III 15 p. 170, 11 

469ff. und D o r n s e i f f Das Alphabet in Mystik Boll-Boer) — weil die P. ja ein feuchtes Zeichen 

und Magie [1922] 84ff. 133). ist und Erigone in irrer Flucht den Vater sucht—; 

Als Körperdomäne untersteht der P. der Leib und wenn er (IV 4 p. 183, 15 Boll-Boer) Magier, 

bzw. die Eingeweide oder das Gesäß (Paul. Alex. Astrologen, Gottbegnadete und Propheten ihre 

p. A4, iha Manil. II 461. 706, yXovxov^ nennt 30 Kinder nennt, dann wirkt hier die Angleichung 
Sext. Empir. adv. mathem. § 21 p. 731 Bekk.). der P. an Isis, Thespieia usw. mit. Dieses Spiel 

Das wird in unermüdlichen Reihen näher aus- der Phantasie läßt sich in unendlichen Wieder¬ 
geführt; schon Hipparch (p. 148, 15 Maass) hat holungen in den zahllosen Geburtszodiologia bis 

dazu die Eingeweide, die Harnblase und die hin- heute verfolgen. Eine besonders interessante 

teren Teile genannt. Andere zählen zur P. das Typologie und Charakterologie entwirft von den 

Blut, die Seiten, das Zwerchfell, das Bauchfell, riag&evtavoi Hippol. ref. IV 20 p. 51,21 We. und 

den Magen, die Scham und auch die Gebärmutter das Zodiologion des Pythagoras ed. Cumont 

— daher läßt Petron. 35 den Trimalchio auf Catal. XI 2, 137, 14ff. — Spezielle Geburtsgut¬ 
seiner Zodiakalplatte als proprius conveniens- achten werden mit der Spica verknüpft; Manil. V 

gue eibus die Gebärmutter einer Sau, die noch40279ff. nennt Ackerbauern, Müller, Bäcker, Archi- 
nicht geworfen hat, auf das Bild der Virgo als tekten und Erbauer von Kuppeln (Isis in atrio!) 

deren Symbol legen. Es handelt sich dabei nicht als ihre Kinder; diese Prognosen erweitert in 

um einen grotesken Einfall Petrons, sondern er seiner rhetorisch-schwülstigen Manier Firm. Mat. 

will gerade diese astrologische Kombination der VIII 11, 3ff. unter Berücksichtigung bestimmter 

Zodiologia verspotten. Diese mag irgendwie mit Gestirnungen. Das wird weiter spezialisiert und 

dem ägyptischen Sternbild und der Monats- mit Rücksicht auf das planetarische Tempera¬ 
göttin Thueris und mit ihrer Erscheinung als ment der Spica vergeistigt vom Anonymos d J 

Reret = Sau Zusammenhängen (vgl. Roeder 379 ed. C u m o n t Catal. codd. astr Gr V 1 

7 huens, Myth. Lex. V 893, anders, aber wenig 198, 12ff. VIII 4, 176, 27ff., dieser betont mehr 

überzeugend De Vreese 44ff.). P. gilt einer-50den geistlichen, gelehrten und weitabgewandten 
scits als Heilgöttin und wird der Hygieia gleich- Charakter dieser Sternkinder, 
gesetzt (s. o.), ihr Bild auf einem Amulett heilt Als Geburtsgebieterin erscheint die P. z. B. 
also alle Krankheiten der ihr unterstellten Körper- in dem Horoskop des Mich. Pap. Nr 152 ed 

teile (Maxim. 208. 219. 291. Gundel Mölanges Robbin a. O. p. 120ff. aus dem 2. Jhdt. Dann 

rraru Cumont [1936], 243. 245); aber sie ver- wird sie als Gebnrtsgestirn des Aeneas von vie- 

ha !i u aUCh e ' nen scWimrnen gewaltsamen Tod len genannt (Serv. Aen. I 314 p. 114 Thilo mit 

und schwere Krankheiten, von denen besonders der Begründung: Venere in Virgine eonstituta 

der Magen, die Eingeweide, die Gebärmutter und et misericordes procreantur feminae et viri per 

die Geschlechtsteile betroffen werden (Valens I mulierem feliees futuri, ut probamua in Aenea, 

9 i\ ^ ro ^’ C a * a b codd. astr. Gr. XI 60 quoniam misericordia Didonis scrvntur). Weiter 
’ tv n , . . dürfte sie im Horoskop des Tiberius (Manil. IV 

, Ccnethlialogie gibt den ,Jung- 764), des Donatianus (s. o.) und der Bypatia eine 

fy vmil nagtevtavoi nennt sie Antiochos besondere Bedeutung gehabt haben, welche ein 

(ebd. VIII 4, 191, 8) — ganz verschiedenartige begeisterter Verehrer direkt als eine Inkarnation 

Körperliche Merkmale, psychische und physische der himmlischen P. feiert (Anthol. Pal. IX 400). 

Eigenschaften, Schicksale und Berufe. Sie sind Im Thema mundi ist sie das <bi6xXt/xa (Teukros - 

nach Antiochos kahlköpfig, wohl weil die P. nur Rhetor. 202, 18); bei der großen Flut (Nonn. 

wenig sichtbare Kopfsterne hat; andere Texte Dion. VI 246ff„ vgl. Stegemann 93) steht 
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Merkur in seiner Erhöhung bei den Flügeln der Seefahrtswege ungenau sein mußten. Der Navi- 

schimmernden P., der ewigen Richterin, und gationsweg Stadt Chersonesos (Tiefe der Quaran- 

bürgt für die Gerechtigkeit dieses Strafgerichtes. taine-Bucht) — Höhe von Kap Parthenion be- 

Und im Horoskop, das der göttliche Astraios der trägt in Wirklichkeit nicht 100, sondern etwa 

Demeter stellt, hält die jungfräuliche Astraia 70 Stadien. S. auch Pecenkin BCA XLII 

ihre ährengeschmückte Hand über den Kleros der 108ff. Taf. III. Eine Höhle und eine Gegend 

Eltern; sie verkündet, daß Demeter dem vierfach Parthenon nennt die Passio der Hieromartym 

gestützten Kosmos schöne Früchte und der Erde und Bischöfe von Cherson(nesos) Basileios. Ka- 

Getreidesegen spendet und daß Kore von Pluto piton und derer mit ihm für die J. 300. 325, 

entführt werden wird (Nonn. Dion. VI 86ff., dazu 10 Hs. der Moskauer Synodalbibliothek 376 Vlad., 
Stegemann 941). Mittelalterliche Astrologen Latyschew M4m. Ac. Petersburg, VIII. ser., 

geben der Virgo Caelestis eine hervorragende hist.-phil. VIII nr. 3 (1906) 58ff„ dazu 2e- 

Stellung im Horoskop Christi, im Geburts- und b e 1 e w 2. 1907 Sept., Krit. 236ff. Weitere Lit. 

Himmelfahrtshoroskop der jungfräulichen Got- M i n n s Scythians and Greeks 531, 3. Basileios, 

tesmutter Maria. Das erklärt sich daraus, daß der dessen Passio auf das 16. J. Diokletians gestellt 

Geburtstag Mariae auf den 8. September und die ist, § 2, lebt sv oTcyjXaloy xtvi Ilao'&ev&vi xaxovo- 

Himmelfahrt auf den lö. August im 5. Jhdt. fest- fiato/nivcp. Latyschew neigt dazu, diese Höhle 

gelegt wurde beide Monate unterstehen ja dem specus nympharum Melas gleichzustellen, 
dem Patronat der zum Himmel aufgeflogenen P. 2ebelew stimmt ihm zu. Kapiton erhält zur 

Die Ausführungen des Astronomen R. H e n n i g 20 Zeit des Konzils von Nikaia x6 ävaxoXixdnegov 
29ff., des getreuen Gefolgsmanns von A. Jere- uegos xfj ? n6X «a? vom Kleinen Markt gxygi tov 

mias, sind ganz abwegig und übertrieben. In Ilagi)xvtbro; cbrnuaouixov xdnov für sich und 

antiken Texten läßt sich eine rein astronomische seine Anhänger als Wohnsitz § 17 (auch in geor- 

Begründung nicht nachweisen. gischer Fassung erhalten; deren russische Über- 

Wie alle übrigen Zodia so ist auch die P. Setzung K e k e 1 i d z e BCA XLIX 88. Über das 

unter den verschiedensten Gesichtspunkten in be- Verhältnis der beiden Fassungen zu einander 

stimmte planetarische, zodiakale und stellare Latyschew das. 75f.). 

Sonderdomänen aufgespalten worden; in einer In diesem Teil von Chersonesos befand sich 
erstaunlichen Pedanterie werden diese Kraft- die älteste ionische und dorische Siedlung der 

felder, die Dekane, Bezirke und Einzelgrade mit 30 Stadt, die weiterhin stets bewohnt blieb und 
Geburtsgutachten versehen, die ebenso bunt sich in den späteren Jahrhunderten weiter nach 

schillern wie ihre Kennzeichnung in der Ka- Westen ausdehnte Grinevic Izv. der Taur. 

tarchen- und in der Mundanastrologie; es ver- Ges. III (LX) 1929, 63 mit Planskizze 64. 2e- 

lohnt sich nicht, hier im Einzelnen für die P. b e 1 e w Comptes rendus Akad. Leningrad 1930, 

diese Hirngespinste auseinanderzulegen; ich ver- 157ff. bestreitet das Bestehen einer archaischen 

weise auf meine Ausführungen in den Art. De- ionischen Siedlung, da die geringe Zahl gefun- 

k a n e (Suppl.-Bd. _VII), T u t e 1 a und K r i o s, dener ionischer Scherben nicht genügend bewei- 

Leo, Libra, Pisces, Skorpios, Tau- send sei (5 Scherben im Brit. Mus. Prinz Nau- 

r 0 s - , [W. Gundel.] kratis 134; 8 Scherben aus Loepers Ausgrabun- 

2) Die namenlose Göttin der Stadt Cherso- 40 gen 1908—1912, dazu 2, die zu einem 9 cm 
nesos (j. Sewastopol in der Krim) & 8ta jiavxöt hohen Skyphos zusammengesetzt werden konn- 

XegaovaxHxäv ngooxaxovaa Ilag&evos IPE P 352 ten, 22 weitere Scherben fand Grinevic 

(*185). Syll. 3 709, 23. Abkürzungen s. o. Art. II. Konferencija archeologov, Sewastopol 1927, 

Pantikapaion. 21 f.). Die ionischen Scherben gehören laut 2e- 

Die Schriftquellen (die für Chersonesos über- b e 1 e w ins 5. Jhdt. und den Anfang des 4., 

haupt sehr spärlich fließen) geben wenig. Hin- die rf. nach Waldhauer (bei 2.) in die Zeit 

weise auf das Wesen der P. fehlen ganz. Strab. um 430. 2 e b e 1 e w macht es wahrscheinlich, 

VII 4,^ 2 C 308 erwähnt nur eben ihren Namen daß auf das Bestehen einer archaischen ionischen 

IJagdhov, daifiovös uvos. Die Göttin hat in der Handelsfaktorei die Gründung der dorischen 

Stadt ein Heiligtum mit Xoanon, 100 Stadien 50 Stadt Chersonesos etwa um die Mitte des 
vor der Stadt trägt eine Landspitze den Namen 5. Jhdts. folgte. Im Bericht des Skymnos 822f., 

Parthenion Strab. Steph. Byz. Tlag-tHvov hgov, der auf Demetrios v. Kallatis zurückgeht, einen 

durch Flüchtigkeit entstellter Auszug daraus. vorzüglichen Kenner seiner heimatlichen Ver- 

Bei Mela II 1, 3 ist die Vorlage bis zur Ent- hältnisse, verbessert er ansprechend AgXtoi (die 

Stellung verkürzt, die Nordsüdstrecke Karkinitis- niemals Kolonien aussandten) in Tgioi (160f.). 

Chersonesos mit der Westoststrecke Parthenion- Es sei daran erinnert, daß Teier auch bei der 

Schöpsenstim (Kriu Metopon) verwechselt. Aus Gründung von Phanagoreia beteiligt waren 

der Schilderung geht hervor, daß Parthenion Skymn. 887. 

eine besonders auffällige Landmarke war, die Über die Lage der Höhle A i n a 1 o v Pam’at- 
das äußerste Ende einer großen Küstenstrecke 60 niki (Denkmäler des christl, Chersonesos) I 1905 
bezeichnete. Das paßt gut auf das heutige Kap 121f. Drevnosti XXV (1916) 67f. vgl. Oreschni- 

Chersonesskij (früher Phanar), die am weitesten kov BCA LXV 151, 1. Reste des Tempels sind 

nach Westen ragende Landzunge an der ganzen noch nicht gefunden. Da in der Nähe der jetzigen 

Südküste der Krim. Spuren einstiger Siedlung Wladimir-Kathedrale viele der bedeutsamen In- 

Bertje-Delagard BCA XXI (1907) mit Schriften gefunden worden sind, Bürgereid, Dio- 

Karte Taf. III, beim Buchstaben E, auf Grund phan tosin schläft (Syll. 3 360. 709), Ehrungen des 

der Seekarte von 1901. Er weist 178 mit Recht Ariston IPE P 423 C 1 199), Basis der Athena- 

darauf hin, daß die antiken Streckenangaben der Statue mit der Künstlerinschrift des Polykrates 
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406 (IV 82), Statue des Bion, Weihung an die 2. Jhdt. n. Chr. steht unter den Beschlüssen 

P. 410 (IV 83) CR 1896, 169 (Plan 168, wo I von Rat und Volk an erster Stelle das Siegel der 

die Hauptstraße bezeichnet, die die Akropolis P., voller Text erhalten 359, 17ff. (2. 1907 März, 

von West nach Ost überquerte), so darf man Kl. Phil. 140ff. = Pontika 314ff.) ravr’ Ido?« 

schließen, daß sich das Zentrum des öffentlichen ßovXäi, dauern, ßaaiXevovaae IlaQ&bov, ersog qvN 

Lebens hier befand und daß die wichtigsten (119/120), legeog 3® Xgyortovos rov Botaxov, 

Staats- und Kultgebäude, darunter auch der /iavog ’ÄQaxXeiov t)’, yoouiuarrv o vro c ‘Aglarcovos 

Tempel der P., in dieser Gegend vermutet wer- Arrivov. iaepgaytaavro af axl%(oi &ea ßaalXiaaa 

den dürfen. . IlapOfros, T. <PXdoviop ‘Agtarcov viog ‘PZaovlov 

Die Inschriften (nach IPE I 2 , Petersburg 1916 10 ’Aglarcovo; rov ’AytnöXtos rcgmxog apyoiv, weitere 
zitiert; voraufgegangene resp. eher zugängliche fünf Namen ohne Amtsbezeichnung, ebenso acht 

Publikationen in Klammem) ergänzen unsere Namen in der zweiten Zeile. Amtsträger erst 

Kenntnisse durch folgende Tatsachen. Pronaos wieder in der dritten Zeile: 4 Archonten, 3 Nä¬ 
der P., 2. Jhdt. v. Chr. 353 (IV 67). Altar der men mit vöficov tpvXa f, 1 ngödotos und der ygafi- 

P. auf der Akropolis; Fest der Partheneia mit uaxevs rfjq ßovXijg (sic) als letzter. Weitere er- 

feierlichem Umzug Diophantosinschrift 107 v. haltene P.-Siegel 357 (BCA XLV 52, 5). 361 

Chr. 352 (Syll. 3 709), 49. 52. Priester der P. 410 (IV 95. BCA XXIII 61). 363 (a. O. 57). 386. 389 

(IV 83), 4. Jhdt. v. Chr.; 412 (IV 86), röm. Zeit. (BCA XLV 61, 9; 62, 10). 701. 702. BCA LXV 

Ein der P. zugehörender Chersonasite, Soterichos, 9, 1. Etwa aus der gleichen Zeit (eine genaue 

Priester oder eher Hierodule (so L a t y s c h e w) 20 Datierung nach den Buchstabenformen der ,rö- 
457 (BCA XXVII 16, 2), röm. Zeit. Weihegaben mischen* Zeit steht noch aus) 385 (BCA XLV 

noQMvan 407—410 (IV 83. 84. BCA III 25, 5. 105, 13). 387 (IV 155). 388 (BCA III 27, 8). 392 

XLV 65, 12 S.-Ber. Berlin 1895, 514, 3 [Hexa- ( l 227). In die Reihe der von der P. besiegelten 

meter -)- Trimeter]), 4. Jhdt. v. Chr. 411, Beschlüsse gehören nach den erhaltenen Resten 

2. Jhdt. v. Chr. Theophore Namen. üa^Uva, 358 (IV 70. BCA XXIII 57). 360 ( l 190). 376 

4. Jhdt. v. Chr. 520 (Watzinger GGS 10, ( l 189) und vielleicht auch 699. Das Siegel der 

68). Jlag&hio? 3./2. Jhdt. 403 (IV 80) A 13. P. führt ihr Priester, der deshalb im Verzeich- 

120—140 n. Chr. BCA LXV (1918) 9, 1. Plag- nis der Siegelnden nicht besonders genannt 

&evoxXrjs (resp. -ttos) 2. Jhdt v. Chr. 351 (BCA wird. Sein Name steht dafür an bedeutsamer 


XLV 40, 2). 2. Jhdt. n. Chr. 359 (2. 1907 März, 30 Stelle in der Datierung bei der Jahreszahl, ohne 

Kl. Phil. 140ff. Pontika 314ff.), 25. 26 und 363 Bezeichnung der Gottheit, weil es die dicht vor- 

(BCA XXIII 57), 6. 7, doch wohl die gleichen her genannte P. ist. S. dazu T o 1 s t o j Ostrov 

Personen, Vater und Sohn. 431 ( 1 198). 385 (BCA Belyj (russ. Die Weiße Insel) Petersburg 1918, 

XIV 105, 13). 702. 3. Jhdt. n. Öhr. 485 (Wat- 107f. dazu Diehl Gnomon III 633ff. Rosto v- 

zinger 7, 50). Die P. ist Schwurgöttin nach tzeff BCA 191ff. 

Zeus, Ge, Helios an erster Stelle vor den olym- Auf den Münzen (Wiedergaben in Lichtdruck; 
pischen Göttern 300—280 v. Chr. 401 (Syll. 3 360). Ausnahmen sind besonders bezeichnet) finden 

Göttliche Hilfe der P., eine Schrift darüber wird sich Darstellungen der P. und Jahreszahlen der 

in Auftrag gegeben, 3. Jhdt. v. Chr., 343 (BCA P.-Aera. Bild der P. mit beigeschriebenem Na- 

XVIII 114, 23). Epiphanien der P., Syriskos wird 40 men (bisher ein Ex. publiziert) Vs. bekränzter 
für seine Schrift darüber geehrt, 3. Jhdt. v. (weibl.?) Kopf nach r., davor Lyra; Umschrift 

Chr., 344 ( l 184. SGDI 3086. Wilhelm Arch.- EPGONH EAEY&, d. h. Xegomdjoov eXeeMga? 

epigr. Mitt. XX 87ff., neue Bruchstücke BCA Rs. weibl. Gestalt mit Mauerkrone, nach 1. aus- 

XLV 44, 3. 133). Dazu Rostovtzeff 2 1915 schreitend, in der L. einen Bogen, in der er- 

Apr. Kl. Phil. 151 ff., 107 v. Chr. Wunder im hobenen R. eine Lanze (oder einen Pfeil) haltend. 

Tempel; P. stete Beschütxerin von Chersonesos Links ein Hirsch, rechts ÜAPOENOC, d. h. 

352 (Syll. 3 709). Ilag&iros Bertje-Delagard ZP, num. Abt., 

Aera ßaathrvovoas IPapffcvov, hove a' ff., Be- I 60, 5. Oresohnikov Num. Sb. II 10 

ginn April 25 oder 24 v. Chr. Erhaltene Jahres- Abb. 2, auch separat Monety (Münzen von Cher- 

zahlen 63 oder 64 (= 38—40) 430 (IV 92). 270 50 sonesos Taur. etc., russ.) Moskau 1912. 

(— 245) 439 ( 2 211. IV. S. 281). 512 (=■ 487) An Jahreszahlen sind bekannt 53. 70. 71. 
Latyschew Sboraik (Sammlung griech. In- 73—78. 86. 103. 104—109. 111. 120. 130. 
Schriften christlicher Zeit aus Südrußland, russ.) Bertje-Delagard ZO. XVI 66ff. (Verzeich- 
Petersburg 1896 nr. 7 aus der Zeit Kaiser Ze- nis von 15 Münzen). Ore s c h n i k o v N. Sb. III 

nons. B o ec kh hatte CIG II S. 89f. statt Indik- 60f. (Ergänzungen dazu); auch separat Ekskursy 

tion 11 irrtümlich 14 gelesen und als Epochen- (Exkurse ins Gebiet der antiken Numismatik der 

jahr 36 v. Chr. berechnet. Berichtigt von Schwarzmeerküste, russ.) Moskau 1914. S. auch 

Bertje-Delagard ZO XVI (1893) 60f., v. Sallet Z. f. Num. X 143. — Münzen der 

vgl. Latyschew 2 1907 März Kl. Phil. 144f. J. 53. 86 (Berte-Delagard BCA XXI 173 

= Pontika 318. Verlorene Jahresxahlen. 354 60 (K[upfer], im Ganzen 4 Ex. aus Gräberfunden, 
('186) gehört ins J. 17/16 v. Chr., deshalb ist ohne nähere Angaben und ohne Abb.). J. 70. 71 

Nennung des Jahres 8 der P. wahrscheinlich. ZO XVI 66f—73 G(old), Berlin (v. Sallet) 

584 _ (fr. a. IV 160. fr. b. BCA XIV 114, 32), Beschreibung der antiken Münzen I 7, 33 Taf. I 

römischer Zeit, sehr stark fragmentiert, bringt 10 (barbarisierter Typ). K, Oresehnikov 

mehrfach das Wort eret. Es handelt sich doch Materialy po arch. Ross. VII nr. 51 (Beschred¬ 
wohl um eine Aufzählung wichtiger Ereignisse, bung der 1888 und 1889 bei den Ausgrabungen 

wie Latyschew vermutet. Viele Jahreszahlen gef. Münzen) Petersburg 1892. — 74K, Berlin, 

auch auf den gleich zu nennenden Texten. Im v. Sa 11 et 7 nr. 34 m. Abb. Oresehnikov 
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Beschreibung nr. 52. — 75 K, Materialy nr. 53, 2 Zählung nach Jahren der P. und der Verlauf der 

Ex. — 76 K, Moskau Hist. Mus. Oresehnikov Bemühungen um die Eleutheria waren lange 

N. Sb. III 60. 16. Taf. II 37. — 77 K, Mos- unbekannt, zum mindesten undurchsichtig, letzte 

kau Universität [ders.] Opisaniie (Beschrei- Zusammenfassung Min n s 521 mit Lit. Die Vor- 

bung d. altgriech. Münzen d. tfniv. Moskau, russ.) geschichte der Verleihung der Freiheit durch 

nr. 321. — 78 K, Moskau Hist. Mus., N. Sb. II Caesar und die Peripetien der späteren Kämpfe 

21 Abb. 4. — 103 K, Moskau Hist. Mus. Ore- bis zur endgültigen Konsolidierung der formel- 

schnikov Materialy (Materialien zur alten len Freiheit hat Rostovtzeff in mehreren 

Num., russ.) Moskau 1892, 26 Taf. II 18. — Arbeiten in den hauptsächlichsten Zügen klarge- 

104 G, v. Sallet Z. f. Num. I 28 Taf. I 6. K, 10 stellt. Die Gesandtschaftsreise des C. Iulius Ka- 

Oreschnikov N. Sb. II 17 Abb. 3. — 109 G, piton 46 zu Caesar nach Rom (591) führt zu 

Paris, v. Sallet Z. f. Num. IV 273. — 111. einer Anerkennung der Freiheit der Chersona- 

120 K, Moskau Hist. Mus., O re s c h n i k o v Ma- siten (Plin. n. h. IV 85 aus guter griechischer 

terialy (Moskau 1892) 26 Taf. II 19. 20 (dies Ex. Quelle, die der Stadt Chersonesos wohlgesinnt 

von grober Arbeit). Ein zweites Ex. vom J. 120, ist und über die Lage der Dinge Bescheid weiß), die 

Privatbesitz, mit deutlicher Inschrift elgrjvgs sich ihrer aher nicht lange erfreuen können, denn 

otßaaxijs a. O., ein drittes ZO I 315. — 131 G, nach Caesars Tode nimmt der käufliche Antonius 

Moskau Hist Mus., Materialy (Moskau) 27 Taf. II sie ihnen wieder (Asandros vom Bosp. Reich ver- 

21. N. Sb. II 7 (Abb.). — 158 G, Odessa, Minns fügte über große Goldschätze). Erst 25 kommt 

Scythians and Greeks Taf. IV 25. 20 es zur förmlichen und tatsächlichen Verleihung 

Alle Urkunden zeigen einhellig, daß die P. der Eleutheria. Diesen Erfolg führen die Bürger 

den Chersonasiten als ihre eigene heimatverbun- auf eine besonders eindrucksvolle Epiphanie der 

dene griechische Göttin galt. Trotz der Lücken- P. zurück und zählen seitdem die Jahre mit dem 

haftigkeit der Zeugnisse (eine Bereicherung er- Namen der Königin P. Die Kämpfe zwischen 

warten wir besonders von neuen Sach- und Pa- Chersonesos und Bosporanischem Reich führen 

pyrusfunden) zeichnen sich die Hauptlinien der aber bald wieder zur Unterwerfung von Cherso- 

Entwicklung ihrer Bedeutung für das religiöse nesos. 14 v. Chr. überläßt Agrippa die Stadt 

und staatliche Leben der Chersonasiten deut- dem Polemon. Strab. VII 4, 3 C 308, geschrieben 

lieh ab. um 17—18 v. Chr., schildert die tatsächliche 

Für die Zeit vor 400 liegen noch keine direk- 30 Lage jener Zeit. Dadnrch erledigen sich die Zwei¬ 
ten Quellen vor. Aus den Weihungen des 4. Jhdts. fei an der Glaubwürdigkeit dieses Zeugnisses, 

läßt sich wegen Mangels an Vergleichsmaterial zuletzt Latyschew Pontika 326. In diesen 

die Stellung der P. anderen Göttern gegenüber Jahren waren auch mehrfach Usurpatoren aufge- 

nicht ablesen, doch dürfte sie schon im Vorder- treten, xvgawos 355 (IV 68). Wegen des bospo- 

grund stehen, wie es für das 3. bestimmt fest- ranischen Druckes gehen wiederholt Gesandte 

steht. 300—280 ist sie Schwurgöttin, doch dürfte nach Rom, aber erst zur Zeit der Antonine wird 

ihre Einbeziehung in den Text des Bürgereides die Eleutheria verwirklicht, Rostovtzeff zu 

früher anzusetzen sein Tolstoj Ostrov Belyj 591. Festschrift Gräfin Uwarowa (Moskau 1916, 

94. Kern Religion der Griechen I 217 (der die russ.), zuletzt zusammenfassend mit Analyse von 

P. gar nicht erwähnt). In der Zeittafel III 320f. 40 Autoren und Inschriften BCA LXV 15ff. Er hebt 
kommt weder sie noch eine andere Gottheit der mit Recht hervor, daß die autonome Kupfer- 

Griechensiedlungen der Nordeuxeinosküste vor. prägung trotz dieser Kämpfe fortbesteht. Auch 

Besonders bedeutsam ist ihre Rolle als Beschütze- die Jahreszählung läuft ununterbrochen weiter, 

rin der Stadt, der sie durch ihre Epiphanien Der Verlauf des Ringens um die Freiheit wird 

siegbringend beisteht. 107 v. Chr. rettet sie die in den Einzelzügen erst durch neue Inschriften - 

Stadt vor dem Ansturm des Skiluros. Im 3. Jhdt. und Münzfunde klargestellt werden können. Eine 

schreibt Syriskos die Geschichte der Epiphanien der letzten, nicht die letzte Urkunde über Reisen 

der P. Sie ist also schon seit früherer Zeit von Gesandten nach Rom ist 423 ( 1 119), von 

Schirmherrin der Stadt; ihr Ruhm dauert durch Latyschew nicht ganz richtig interpretiert, 

die Jahrhunderte. Der Glaube der Chersonasiten 50 ngeaßevovxa xal cuioxa/jovra bedeutet, daß An- 
an die Hilfe der P. gipfelt 25 v. Chr. in der ston während seiner Gesandtentätigkeit in Rom 

Begründnng der Aera ßaoiXsvovoas IPagöbov starb, vgl. etwa/Sporcöv sldcoXa xafiörxcovOA. XI475 

und ihrer Einsetzung zur Königin der Stadt. Im (Latyschew führt die richtige Deutung S o - 

2. Jhdt. n. Chr. setzt der Priester der P. ihr kolovs im Kommentar an, ohne ihr im russi- 

Siegel als erster unter die Urkunden der Stadt. sehen Text zu folgen). Es ist das letzte Wirken 

Über das Abwelken der P.-Religion in spät- des Ariston, über dem er starb, der unmittelbare 

antiker Zent wissen wir noch nichts. Welche Hei- Anlaß zur Setzung der Ehreninschrift. Erst dann 

lige der frühchristlichen Zeit ihr Erbe antrat, ist folgen die übrigen Verdienste, diese in sich von 

noch unbekannt. Der erste tastende Versuch in 2 an zeitlich geordnet. 

dieser Richtung, dem aber noch keine klaren 60 Die Epiphanien der P. und das Werk des 
Zeugnisse zur Seite stehen, Zebelew 2 1907 Syriskos darüber werden schön durch die Tempel- 

Sept., Krit. 238. Festschrift Lamanskij (russ.) I chronik von Lindos illustriert. Weitere Parallelen 

1907, 473. Poseidonios Hist. Gr. frg. III 271 frg. 54 (Plut. 

Die Aera, Epoche April 25 v. Chr., gilt als Marc. 20) Dion. Hai. II 28 Rostovtzeff 

Beginn der formellen Unabhängigkeit mit dem 2,. 1915 Apr., kl. Phil. 151 ff. Die Epiphanien 

Recht stadteigener Münzprägung, vor allem der waren die eindrucksvollsten Offenbarungen der 

Freiheit von der Bevormundung durch das Bos- göttlichen Macht der P. Wir gehen wohl nicht 

poranische Reich. Der Anlaß des Beginns der fehl, wenn wir die Darstellungen auf vielen Mün- 



vu m iL d ? n Jahreszahlen der P.-Aera als bild¬ 
liche Wiedergaben der Epiphanie *ar’ Jfo/if v, 
der vom J. 25, deuten, Hochaufgerichtet steht die 
• 0t j ” w zur Abwehr bereit, mit den Wafien 
in der Hand. In lebhafter Bewegung wendet sie 
sich dem Feinde entgegen, bereit, ihn mit ihren 
«eilen zu treffen. Die stürmische Wendung ist 
entweder etwas seitlich oder direkt auf den Be¬ 
schauer zu gerichtet. Das gleiche Bild findet sich 
aueh auf Münzen ohne Jahreszahl, v. S a 11 e 13 
6, 30. Taf. I 9. [Oreschnikov] Katalog d. 
Sammlung des Grafen Uwarov VII, Münzen, Mos- 

IZ ?i trägt die Mauer- 

isoö^'-r ft Jharbansiert). Materialy (Moskau 
Pa h H 18—21. Num Sb. II 7. 10. 28 (alle 
mit Abb.). 36 Abb. 12. III Taf. I 19. 20 II 36 

pnA m r t v l lr r ,^ e oo r0 ?. e; Hirsch - A bb. wiederholt 
YYY^I I 8, fertje-Helagard ZO 
AXX, Taf. 8 K, Rs. Steinbock. Syll. numm. Gr. 
Thraee I Kopenhagen 1942 Taf. I 15 (barbari-2 
ioio Dle "tbnzfunde der Ausgrabungen 1908— 
1912 als Verzeichnis mit knapper Beschreibung 
und Verweisungen auf Buratkov Obscii Ka- 
talog (Gesamtkatalog der in Südrußland gefun¬ 
denen Münzen), mit Lichtdrucktafeln nach Zeich¬ 
nung [sic] Odessa 1884 Belova-Kud’ Cher- 
sonesskij Sbornik III Sewastopol 1930, 143ff. 
(russ.). Alle Münzen dieser Funde sind ohne 
Jahreszahlen. Hier werden die Verweisungen auf 
laf. «nd nr. BuraCkovs in Klammern bei-3( 
gefugt. 147, 101 (XVI 113). 149, 124 (106). 171 

ttt 2 ! 1 i 3 l' r 17 - 8, 800 < 109 — 114 )- 179, 333 (N. Sb! 
III Taf. I [nicht II] 19). 187, 66 (108) 191 73 
113). 202, 21 (-). 204, 63 (-) 207 156 (110) 

171 (108—114). 208, 203 (109). 212, 315 (—)! 

P 4 isi 344 ü 1 ?T'o^ e A I l n die S '- Münze - J- 52 der 
P., Num Sb. II 27 (Abb.) gefälscht ist (O r e s c h- 

n l k o v), so zeigt gerade die Wahl dieses Münz- 
bildes für wie charakteristisch dieser Typus galt. 
Mn teil der Münzen zeigt barbarisiertes Ge- 
prage, außer den genannten v. S a 11 e t 7, 33 
i,, 11°; O r e s c h n i k o w Materialy (Moskau) 

Ft ’ lorpP’ 8 y> 777 7' a l- 1 19- Ein weiteres 
YYT 1 i 9 7°| g Qo Unde " Eert.Je-Delagard BOA 
AAl 17o, 92. Abdruck eines barbarisierten Ex. 
auf zwei dünnen Goldblättchen (Grabfund) 
Oreschnikov Num. Sb. III (Dopolnenija) 

S. 7 des Separatums (Abb.). Eine dem Prostatusa- 
iypus der Münzen genau entsprechende Darstel¬ 
lung auf einem Goldmedaillon von 1,5 x 1 1 cm l 
von einem ortsansässigen Goldschmied gemacht 

-° S *Vu U S . zk °- Wa luzinisz BCA XXV 75 
mit Abb. 4. 

* -^ U j. m ^? chen Münzen des Prostatusa-Typus 
q M ^, die p - die Mauerkrone. Auf Münzen des 
. Jhdt . v. Chr., Vs. weiblicher Kopf mit Mauer¬ 
krone r„ Rs. Hirsch r. dürfen wir ebenfalls eine 
Darstellung der P. als Schirmherrin der Stadt 
aehen, wie sie die Berichte des Syriskos schil¬ 
derten. BMC Taur. Chers., nr. 3 (Abb.). P o d - 6 
schiwalov Beschreibung (Moskau 1882) 2. 
i i vt ei , S ' Katal °g des Rum’anzov-Museums 
LW M ° S , ka " 1884 12 °- S alle t Beschrei¬ 
bung S, nr. 4. Taf. I 6. Bertje-Delasrard 
ZO XXVI (1906) 215ff. S, Taf. J II 12-17 ? J a 
Abtl 1 Heft 2 — 3 (1909) 

ITT 2 T a f T iT i 6 - O/eschnikov Num. Sb. 

III Taf. II 33. K u n d l g - N a v i 11 e Monnaies 


grecques Luzern 1923 (Auktionskatalog, enthält 
u. a. den Nachlaß Berthier de la Gardes) S. 1597 
—1603. Forrer The Weber Collection II 1679 
Belova-Kud’ 145, 34. 148, 122. 187, 73 (XIV 
11—12). Syll. numm. Gr. Thrace I Taf. I 4—6. 

Eine Variante des Prostatusa-Typus ist die 
knieende weibliche Gestalt, einen Pfeil abschie- 
ßend Rs. meist Greif 1. BMC Taur. Chers, nr. 6 
(Zeichn.). G i e 1 Kleine Beiträge 3. Taf. 14 5 
OOreschnikov Katalog Uwarov K, Taf. I 177 
Materialy Heft VII 38, 37 (K, 3 Ex.). Belova- 
Kud’ 153, 234 (XVI 89-90). 156, 353 (XIV 
33—35). 190, 63 (—). 198, 257 (XIV 33—36). 

Das auf Münzen des Prostatusa-Typus, J. 131 
(und, falls echt, 52) vorkommende Monogramm 
besteht aus den Buchstaben II, A, P und ist als 
naQdh-ov, d. h. ßaaiXlaaas oder ßaaihvoiaas 
i es ® n Bert je-Delagard ZP, num. 
Abt. I 51 ff. Diese Deutung ist unbestritten. Dann 
dürfen wir in den weiblichen Köpfen anderer 
Münztypen, denen das Monogramm beigesetzt 
ist, am ehesten die P. erblicken. — a) Vs. weib¬ 
licher Kopf r., Haarknoten auf dem Scheitel, 
Monogramm; Rs. bärtiger Kopf r. A 1 e k s e j e v 
O chersonesskirch monetach (Historisch-numis¬ 
matische Untersuchung usw., Beschreibung von 
17 Münzen von Chers. Taur., russ.) Moskau 1886 
Taf. I 2. Oreschnikov Num. Sb. III 59f. 

\ ^ r i \ 8 ' ^ 34- 33 ' — 5) Rs. Hirsch 

JAleksejev Taf. I 4. Beide Tvpen gehPr^n 
wegen der großen Ähnlichkeit des Bildes der 
Vs. zeitlich nahe zusammen. Ein weiteres Ex. 
des Typus b Oreschnikov Materialy (Pe¬ 
tersburg) 40, 49 mit Abb. — c) R s . Adler auf 
Blitz Oreschnikov 40, 50 ohne Abb. — 

d) Vs. weibllicher Kopf r. im Lorbeerkranz; Rs. 

Hirsch Giel Neue Erwerbungen Taf. IV 11. _ 

e) Monogramm verwischt Oreschnikov Ma¬ 
terialy (Petersburg) 41, 56. 

W Die der Prostatusa-Idee nahestehende Vorstel¬ 
lung der P. als Herrscherin über die Stadt dür¬ 
fen wir wohl in den Münzbildern des 3. Jhdts. 
v. Chr. erkennen, die eine weibliche Gestalt auf 
einem Sessel 1. in der typischen Pose einer Kö¬ 
nigin zeigen, vgl. die analogen Darstellungen 
des thronenden Herrschers auf Lysimachosmün- 
on'i’ ^, Pes Oreschnikov Katalog Uwarov 
295. Giel Neue Erwerbungen Taf. IV 6 (= 
v-S.Ilet Z. f. Num. I Taf. I 5). Oreschnikov 

0 Materialy (Moskau) Taf. II 16. (Petersburg) nr. 40 
mit Abb. Buraöko v Taf. XV 50. 

Kultvorschriften sind noch nicht bekannt ge¬ 
worden. Mancher Zug der P.-Religion muß uns 
bis zu deren Auffindung verschlossen bleiben. 
Die Art der Erwähnung des P.-Festes zeigt nur, 
daß es ein hohes Staatsfest war. Von ovvvaoi 
ffsoi ist bisher nirgends die Rede, auch die Per¬ 
sonifikation der Stadt, d Xtgaovaaog, wird als 
gesonderte Göttin genannt, die einen Altar in 

J der Bähe des Altars der P. hatte 352 (Syll 3 709) 

52 ßojuoi (Plural) röf H-ov nai zäs Xegaovdoov’. 
Mnen Kult der Artemis muß es neben dem der 
P. gegeben haben. Das Nebeneinanderstellen von 
P. und sämtlichen olympischen Göttern im Bür¬ 
gereide ist ein deutliches Zeichen, daß die P. für 
die Chersonasiten eine von der Artemis grund¬ 
sätzlich getrennte Göttin war. 

Die P.-Forschung wurde bisher von der Vor- 
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Stellung behindert, daß P. und Artemis, P. und 
die blutfordernde Göttin der Taurer eins seien. 
Ansätze einer richtigen Deutung E b e r t Südruß¬ 
land im Altertnm 279. Eine Sichtung der vor¬ 
liegenden Zeugnisse aus Chersonnesos, die im 
Vorstehenden versucht wurde, zeigt aber, daß 
die P. den Griechen in Chersonnesos als eine 
eigene Göttin galt, die weder Artemis ist noch 
eine Göttin der Taurer. Es gibt keine einzige Ur¬ 
kunde, die auf eine Wesenseinheit der P. mit l 
einer anderen Göttin hinwiese. In der Vorstel¬ 
lung der Chersonasiten — und nur auf die 
kommt es an — ist die P. von den übrigen 
Göttinnen klar abgesetzt und ist stets nur die 
namenlose Göttin P. Die Verwirrung entstand 
durch die antiken Nachrichten über die Göttin 
der Taurer. Daß sie überaus spärlich sind, zeigt 
gerade, daß die Göttin der Taurer, wie sie von 
diesem Volk verehrt wurde, den Griechen fremd 
war und blieb. Bezeichnend sind die Iphigeneia- 2 
Sagen mit ihrer Ablehnung des Menschenopfers; 
s. auch Kallim. h. III oui 6 &' eiimo ztöuia Tav- 
qcov. Es ist bezeichnend, daß das Zeugnis Hero- 
dots IV 103 sich nahezu unverändert bei Athanas. 
in Graec. 25 wiederfindet (zfj nag’ avzoig nalov- 
fiivtj nag&ivcg). Pausan. I 43, 1 nennt seine 
Quelle, Herodot, und erzählt ihn wieder. Herodot 
berichtet, die Göttin der Taurer sei eine Ar¬ 
temis und werde von ihnen Ilag&lvo$ genannt. 
Da Herodot griechisch schrieb und die Bezeich¬ 
nung in taurischer Sprache nicht nennt, sondern 
sie übersetzt, konnte er gar kein anderes Wort 
wählen. Das Zusammentreffen mit der gleichlau¬ 
tenden Namengebung für die Göttin der Cher¬ 
sonasiten wurde irrtümlich als Zeugnis für die 
Wesenseinheit aufgefaßt. Diese Unklarheit über 
das Wesen der P„ die sich in den religions¬ 
geschichtlichen Arbeiten spiegelt, z. B. H i r s t 
Journ. hell. stud. XXIII 24ff. (Kap. Artemis; 
russ. Übersetzung BCA XXVII 113ff.). N i 1 s s o n 
Griech. Feste 258, 1 führte zu großer Unsicher¬ 
heit in der Bestimmung des Kap Paithenion und 
zu Einseitigkeiten besonders in der numismati¬ 
schen Literatur. Wir müssen die P. von der tau¬ 
rischen Göttin scharf trennen. Nur auf diese be¬ 
ziehen sich die griechischen Vorstellungen von 
der Menschenopfer fordernden Artemis. Wir wis¬ 
sen sehr wenig Tatsächliches über sie. Saclifunde, 
die bündig auf die Göttin der Taurer bezogen 
werden können, sind noch nicht bekannt. 

In der numismatischen Literatur Westeuropas 
werden alle weiblichen Gestalten auf den Münzen 
von Chersonnesos bis jetzt (Syll. numm. Gr. Ko¬ 
penhagen 1942) als Artemis gedeutet, in der rus¬ 
sischen gelten sie seit 1912 alle als P. Die Typen 
Prostatusa, Göttin mit Mauerkrone, thronende 
Göttin, Kopf mit beigesetztem Monogramm dür¬ 
fen als der P. zugehörig gelten. Noch nicht ge¬ 
nügend geklärt ist die Beziehung der Rosse- 
gespann-Typen und der mit weiblichem Kopf zur 
P. Es sei hervorgehoben, daß sowohl weibliche 
Köpfe ohne eindeutig bezeichnendes Attribut als 
auch die Bilder der Rs. (kniender Krieger, Greif, 
Hirsch, Löwe u. a.) auf den Münzen anderer 
Städte des Euxeinosgebiets Vorkommen, z. B. 
Pantikapaion, Olbia, Kerkinitis, also großer wie 
kleiner Gemeinwesen. Uber die Beziehungen der 
Münzbilder zu den religiösen Vorstellungen die- 
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ser Griechenstädte ist das Meiste noch nicht ge¬ 
klärt. Das Vorhandensein gleichartiger Typen ge¬ 
mahnt an die Möglichkeit gegenseitiger modi¬ 
scher oder anderer Beeinflussung. Die gleiche 
künstlerische Gestaltung kann der Darstellung 
unterschiedlicher weiblicher Gottheiten gedient 
haben, etwa jeweils der dem betreffenden Ge¬ 
meinwesen besonders vertrauten. Die Bilder der 
Rs. können selbständige, mit der Vs. nicht not¬ 
wendig innerlich verbundene Darstellungen sein, 
aus dem Kreis der Märchenwelt (Greif), als be¬ 
zeichnende Schilderung der lebendigen Natur des 
Landes (Hirsch), oder der Wehrhaftigkeit (nack¬ 
ter Krieger mit Schild), deren Zuweisung an die 
P. noch unsicher ist. 

Typen: a) Vs. Zweigespann Bertje-De- 
lagard ZO XXX, Taf. 9 (Rs. Löwe mit Lanze 
im Maul). Oreschnikov Materialy (Peters¬ 
burg) 38, 38 ohne Abb. •— 6) Viergespann BMC 
Taur. Chers. 5 (Zeichn.). Bertje-Delagard 
ZO XXX, Taf. 2—5 (Rs. nackter Krieger). For- 
rer Weber Collection II 2680. —■ cj Vs. weibl. 
Kopf mit Haarknoten auf dem Scheitel Oresch¬ 
nikov Katal. Uwarov 293 (Zinnenkrone auf 
dem Haarknoten, Kranz im Haar). Giel Neue 
Erwerbungen Taf. IV 8. Oreschnikov Ma¬ 
terialy (Moskau) Taf. II 17. Bertje-Dela¬ 
gard ZO XXVI Taf. I 7. Kündig-Naville 
1594. 1595. — d) Vs. ähnlich, Haarknoten ist 
vnn der Frisur gefordert, aber nicht zu sehen 
Oreschnikov Num. Sb. III Taf. II 29. Syll. 
numm. Gr. Thrace I Taf. I 13. — e) Kopf mit 
Lorbeerkrahz Giel Neue Erwerbungen Taf. IV 7. 
Belova-Kud’ 148, 110. 207, 175 (XIV 20 
—21). — f) Andere Kopftypen r. Oreschni¬ 
kov Mat. (Petersburg) 38, 39. 41—46 (8 Ex.). 
Num. Sb. III Taf. II 31. K ü n d i g - N a v i 11 e 
1607. 1608. Belova-Kud’ 157, 380 (XIV 28). 
180, 344 (—). 367 (XVI 106—114). Syll. numm. 
Gr. Thrace I Taf. I 13. — g) Kopf 1. Oresch¬ 
nikov Katal. Uwarov 288. 289 (13 u. 6—7 mm). 
Bertje-Delagard ZO XXVI Taf. I 4. 5. 
Kündig-Naville 1584, — h) Kopf fast 
von vorn Bertje-Delagard ZO XXVI 215 
Taf. I 1—3 (Rs. Stier). — i) Sonstige Köpfe. 
Oreschnikov Mat. (Petersburg) 38, 35 mit 
Abb. 36 (ohne). — Bei manchen dieser Typen 
kommen auch P.-Monogramme vor, s. o. 

Der erste tastende Versuch Eberts, die P. 
von Artemis zu trennen und sie neben die Göt¬ 
tin der Taurer zu stellen, blieb fast unbeachtet. 
Als erster und bisher einziger stellt T o 1 s t o j 
Belyj ostrov die P. als rein griechische Göttin 
dar. Er fühlte das Richtige, ohne es aber zu be¬ 
gründen. Der Widerspruch Rostovtzeff BCA 
LXV 192ff., der eine Aufhellung der Beziehun¬ 
gen P.-TaurergÖttin fordert, für deren Vorhan¬ 
densein er schwerwiegende Gründe beibringt, 
geht nur insofern fehl, als er den Zeitpunkt der 
organischen Verbundenheit der beiden P.-Gestal- 
ten in zu späte Zeit setzt. Die Taurergöttin, eine 
Erscheinungsform der weitverbreiteten mütter¬ 
lichen Gottheit, die er auch im nözvia -Ihjowv- 
Typus wiedererkennt, wurde von den ersten grie¬ 
chischen Siedlern in Chersonnesos als Göttin des 
Landes verehrt (vgl. M i n n s 543), wie die grie¬ 
chischen Kolonisten oft einheimische Kulte über¬ 
nahmen. Diese Kultübemahme wurde dadurch 


erleichtert, daß die Griechen die Vorstellung 
von einer ähnlichen namenlosen Göttin mitbrach¬ 
ten H ö f e r Roschers Lex. Art. Parthenos 1661f. 
v. Wilamowitz Glaube der Hellenen 182 
(der 185, 2 die taurische und die chersonesische 
P. nicht auseinanderhält). Syll. 3 46. 107 P.-oi von 
Halikarnassos und Nea Polis. Diese Verehrung 
der Landesgöttin nimmt augenscheinlich von An¬ 
fang an rein griechische Formen an, wie die 
zeitlich später liegenden Zeugnisse zeigen. Bald 1 
betrachten die Chersonasiten die P. als ihre 
eigene Landesgöttin und im Laufe der Entwick¬ 
lung ihrer religiösen Vorstellungen als beson¬ 
dere Schutzgöttin der Stadt. Es hat eine Spal¬ 
tung stattgefunden, neben der Göttin der Bar¬ 
baren im fremden Land erwächst die rein grie¬ 
chisch empfundene P. von Chersonasos. Jeder 
Teil der Landesbewohner, Hellenen und Taurer, 
verehrt eine andere P. als seine eigene Göttin. 

Aus der angestammten früharchaischen Vor- 2( 
Stellung, die in hellenistischer und in römischer 
Zeit wieder hervortritt (wie der Hermeskult Ar¬ 
kadiens und analoge Erscheinungen der griechi¬ 
schen religiösen Vorstellungswelt der Zauber- 
papyri) erklärt sich auch der notvia iT^ot/jv-Tvpus 
auf den P.-Münzen des 3. Jhdts. v. Chr. und der 
Spätzeit. Vs. mit einem großen Schritt vorwärts 
schreitende P., die einen ihr zu Füßen liegenden 
Hirsch mit der Lanze erlegt BMC Taur. Chers, 
nr. 7 (Zeichn.). Burackov XIV 1—7. 37. 40. 3( 
X\ 46. XVI 98. 101—105. A1 e k s e i e v Taf. I 
8 (nr. F) 65 nr. P (Rs. Stier, nicht Löwel). 
Oreschnikov Mat. (Petersburg) 47 (= B u - 
r a Sk o v XIV 38). 48 (3 Ex. gröberer Arbeit). 54 
(3 Ex.). 55 (2 Ex. gröberer Arbeit). B e r t i e - 
Delagard ZO XXX, Taf. 7. Oreschnikov 
Num. Sb. II 10 (Beischrift nagöbog). III 61. 
Kundig-Naville S, 1587—1590 1607 

1608. Belova-Kud’ 152, 227 (XVI 103). 169, 

HO' 2 ); 173, 165 (XVI [nicht XVIII] 103— ^ 
|04). 172 (XV 51—53). 174, 195 (ZO VII 50). 

fl 2 (XVI 98). 218, 180, 342 (103- 
104). 347 (K)6—H4). 182, 399 (103—104). 188, 

6 (vgl. Num. Sb. III 61 Abb. 3). 189, 26 (XVI 
107) 197,238; 205,111; 210, 238 (103—104). 211, 
2 ®0 (XIV40). 213, 335 (—). Syll.numm. Gr.Thrace 
1 l^l- 0—11 (9- 10 hellenistisch, 11 röm. Zeit). 

Ob Votivgaben, die bei Jalta (Krim) gefunden 
wurden, auf einen von Griechen und Taurern ge¬ 
meinsam gepflegten Kult der P. hinweisen, bleibt £ 
zu untersuchen R o s t o v t z e f f BCA LXV 195. 
Während der letzten Jahrzehnte war die Forschung 
wegen der schweren Zugänglichkeit russischer Pu¬ 
blikationen sehr behindert. [Erich Diehl.] 

3) Tochter des Staphylos und der Chrysothe- 
mis, Schwester der Rhoio und Molpadia (ursprüng¬ 
lich wohl ein Dreiverein von nao^kvot im diony¬ 
sischen Bereich, vgl. die Art. O i n o t r o p o i und 
Parthenoi), wurde in Bubastos in der Cher- 
sones göttlich verehrt (uuag lyei xai tmivoc C 
Diod. V 62, vgl. Fehrle RW VI 162ff.). Die 
Identität dieser 17. mit dem Gestirn (Virgo) ist in 
Betracht gezogen worden; unter den vielen Deu¬ 
tungen der himmlischen 17., zumal in der Zeit 
des Synkretismus, ist die Gleichsetzung mit Dike 
(lustifm) die geläufigste (Eratosth. 9 p. 84 Rob., 
vgl. Thiele Antike Himmelsbilder 15). 

[G. Herzog-Hauser.] 


4) Ilag&ivog ist Epiklesis 1. der Artemis 
bzw. ihr gleichgesetzter Gottheiten; häufig fin¬ 
det sich P. allein ohne den Namen der Göttin. 
S. o. Bd. II S. 1352. 1375. 1396. Als Ergänzung 
sei hinzugefügt 1. zum Kult der P. auf der tauri¬ 
schen Chersonesos: Syll. 3 709, 24. S.-Ber. Akad. 
Berl. 1895, 514f. (Weihungen an die P.). Syll. 3 
360. Michel Recueil 1316 (P. als Schwurgöttin 
angerufen); 2. für Halikarnassos: Syll. 3 46; 3. für 
OLeros: Bull. hell. XIX 550. Athen. Mitt. XXI 34f. 
Z. 28; 4. für Neapolis in Thrakien: IG II l 2 nr. 128. 
Herrn. VII 165f. Bull. hell. II 562f. LXI 468. 
Syll. 3 107, 36. 48. 55. Wilhelm österr. Jahresh. 
III 47f. ; für Thera: IG XII 3, 440. Hille r v. 
Gaertringen Thera 172; 6. fraglich ist die 
Nennung der P. in einer Inschrift aus Pantika- 
paion: Latyschev Inscr. I. O. P. Eux. II 54 
p. 54. Anc. Gr. inscr. Br. Mus. II 180. Artemis 
heißt auch jtag&evitj (Kallim. hym. III 110); vgl. 
) ferner die Beinamen rcag&evixg, jiag&evog bei 
Dichtern (Bruchmann Epith. d. 49). Über 
Artemis üag&svog s. auch Preller-Robert 
I 320f. 329. 2. Der Athena a) in Athen (Paus. V 
11, 10. X 34, 8. Iulian. or. II 54 A. VII 230 A. 
Aristeid. or. II p. 21 Dind. Schol. Aristeid. 657 
Dind. Hesych. s. Uag&ivov üaXkgvlöog)^ b) im 
Dekret der Assier (Syll. 3 797, 20) ist die Par¬ 
thenos Athena; über den Beinamen bei Dichtern 
s. Bruchmann 13f. Vgl. Preller-Ro- 
1 her11 197, 1. 3. Der Hera a) in Euboia (Schol. 
Pind. Ol. VI 149); s. o. Bd. VIII S.371; b) in 
Hermione (Steph..Byz. s. 'Eogww)^ s. o. Bd. VIII 
S. 374; c) in Samos; s. o. Bd. VIII S. 378f.; nach 
Lukillos Tarrhaios (Schol. Apoll. Rhod. I 187) 
ist Parthenia die Gattin des Samos: IIogiksvlo 8k 
V Eafiog O-Tio 11 aoDsvia; r fjg Eäuov yvvaixog ön’o- 

fiäofh)' Parthenia heißt Hera d) in Argos (Schol. 
Pind. Ol. VI 149 g); s. o. Bd. VIII S. 372f. und 
e) in Stymphalos in Arkadien (Pind. Ol. VI 149 
iOund Schol.); s. o. Bd. VIII S. 374f. Immer- 
wahr Kulte und Mythen Arkadiens 34. Eine 
Hera Parthenia in Lakonien ist sehr zweifelhaft; 
vgl. Wide Lakon. Kulte 130f. gegen Maass 
XXV 406, 3. Über Hera Parthenos s. o. 
Bd. VIII S. 394. Preller-Robert I 170, 6. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 243. 4. Die 
MgzTjg xtüv Öecöv heißt bei Iulian. or. V 166 B 
avrg xai aag&ivog äugrojo; vgl. Misopog. 352 B. 
Wenn die auffällige Benennung der Göttermutter 
u “ e hr ist als ein Einfall des Schriftstellers, so ist 
sie wohl durch die häufige Gleichsetzung der 
Göttin mit Artemis zu erklären. 5. Von Dichtern 
werden Adrasteia, Aktiophis, Amphitrite, Aphro¬ 
dite, Arete, Dike, Hebe, Hekate, Iris, Nemesis, 
lersephone, Selene, Thetis Parthenos benannt; 
die Belege s. b. Bruchmann Epith. d. 

_ ,, [gr. Kruse.] 

Parther s. P a r t h i a. 

, Parthia IIA: Das Partherreich in helleni- 
0 stischer Zeit l ). 

D Der Verfasser, P. J. J u n g e, ist seit Stalin- 
grad vermißt. Als Ersatz für den Artikel wird 
hier ein an der Univ. Innsbruck gehaltener Vor¬ 
trag wiedergegeben, der den wesentlichen Inhalt 
des Artikels enthält. [E. Komemann.] 

Für die übrigen Teile des Artikels Parthia s. 
dle Suppl. Die Redaktion. 
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Der Aufstieg der Parther hat aus verschie¬ 
denen Gründen in der Forschung bisher eine 
äußerst stiefmütterliche Behandlung erfahren, 
und so kommt es, daß seine allgemeingeschicht- 
licho Bedeutung bisher in keiner Weise zur Gel¬ 
tung kommen konnte. Innerhalb der Entwicklung 
des Orientes ein Kapitel besonders verstreuter 
und schwer zu behandelnder Quellen, ohne rech¬ 
ten Zusammenhang mit dem achämenidischen 
Altertum wie mit dem neuen Persien der Sassa-1 
niden, vom Gesichtspunkt antiker Geschichtsfor¬ 
schung aus nur ein dunkler Anhang des an sich 
schon dunklen Zeitalters der Nachfolgestaaten 
Alexanders, ist dieses Kapitel bisher noch kaum 
in das volle Licht geschichtlicher Betrachtung ge¬ 
treten. Da das Quellenmaterial sich aus weit über 
die spätgriechische und vor allem die römische Lite¬ 
ratur verstreuten Einzelheiten sowie aus einer aus¬ 
gedehnten, aber schwer zu bestimmendenMünzprä- 
gung — ein geringes inschriftliches Material tritt 2 
demgegenüber fast ganz in den Hintergrund — 
zusammensetzt, fehlt eine erwähnenswerte mo¬ 
derne Behandlung von orientalistischer Seite völ¬ 
lig. Weder J u s t i in seiner Geschichte des alten 
Persien noch N ö 1 d e k e in seinen Studien zur 
persischen Geschichte haben hier etwas Bedeut¬ 
sames zu bieten. Sowohl George Rawlinson 
im 3. Bande seiner Seven great monarchies of 
the East wie der neueste Bearbeiter, Neilson 
C. Debevoice in seiner Political history of 3 
Parthia, gehen im wesentlichen von dem antiken 
Quellenmaterial aus. Nach Schneiderwirths 
wenig bedeutsamem Buch ,Die Parther* (1874) 
und Rawlinsons besonders kulturgeschicht¬ 
lich sehr ins einzelne gehender, aber doch wesent¬ 
lich kompilatorischer Arbeit (1884) hat zuerst Al¬ 
fred v. Gutschmid in seiner berühmten 
Geschichte Irans und seiner Nachbarländer von 
Alexander d. Gr. bis zum Untergang der Arsakiden 
(1888) den Ablauf der parthischen Geschichte zu 4 
einem klaren Bilde gestaltet. Freilich mußte und 
muß noch seine Darstellung in mancherlei wich¬ 
tigen Punkten berichtigt werden, was hauptsäch¬ 
lich durch die Interpretation des Münzmaterials 
bedingt ist, von dem noch zu sprechen sein wird. 
Die Behandlung der parthischen Geschichte durch 
W. W. T a r n in der Cambridge Ancient History 
Bd. IXff. (1930f.) bietet wohl in Einzelheiten, 
doch nicht im Wesentlichen Besseres, auch dies 
durch numismatische Irrtümer bedingt. D e b e - 5 
voice, der neueste Bearbeiter (1938), kommt 
zwar mit Hilfe besserer Datierungen — auf Grund 
von Tontafeln und geschlossenen Münzfunden — 
wiederum weiter und kann das ganze Bild des ge¬ 
schichtlichen Ablaufes abrunden; doch fehlt auch 
hier gerade für den wichtigsten, den älteren Teil 
der parthischen Geschichte, noch sehr Vieles, was 
wiederum in der Interpretation der Münzprägun¬ 
gen begründet liegt. Keiner der genannten An¬ 
toren hat die Münzprägungen, die doch einen so ( 
wichtigen Teil des archäologischen Quellenmate¬ 
rials der Geschichte — das, wie sich immer mehr 
zeigt, dem literarischen ebenbürtig an die Seite 
gestellt werden muß — darstellen, selbst bearbei¬ 
tet, vielmehr haben sich alle auf spezielle numis¬ 
matische Arbeiten gestützt. Von diesen ist in 
erster Linie Percy Gardners grundlegendes 
Werk ,Parthian Coinage* (1877) zu nennen. Die 
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wesentlichen Schwierigkeiten der chronologischen 
Einordnung, die sich daraus ergeben, daß auf 
den Königsmünzen der gesamten älteren Zeit 
keine Namen, sondern nur die immer wieder 
wechselnde volle Titulatur erscheint, sind hier 
zum erstenmal gelöst und eine Ordnung aufge¬ 
stellt, die sowohl den zeitgebundenen Eigenarten 
der Titulatur wie der stilistischen Entwicklung 
Rechnung trägt. Auf dem so zum erstenmal an¬ 
gezeigten Wege — auf dem natürlich noch ein 
großteil Arbeit zu tun blieb — sind dann Alotte 
de la Fuye (Rev. Num. 1904) und A. Ritter 
v. Petrowicz (1904) weiter fortgeschritten. 
Die darauf folgenden Arbeiten von Jean deMor- 
gan (1912, 1927) bedeuten dagegen kaum einen 
Fortschritt, führen vielmehr im Anschluß an die 
ganz verfehlte Neuordnung von W. W r o t h Ca- 
talogue of coins in the British Museum (1903) 
auf eine Bahn, die der modernen Forschung bis 
heute ein Weiterkommen fast völlig verschlossen 
hat. Als wichtige Arbeit jüngster Zeit bleibt nur 
noch die Behandlung eines geschlossenen Münz¬ 
fundes durch R. H. McDowell (1935, Seleu- 
cia) zu nennen. 

Auf das numismatische Material hier näher 
einzugehen, möchte ich mir wegen der Schwie¬ 
rigkeiten der Details ersparen, zumal ich die 
Königsprägungen der hier zu behandelnden älte¬ 
ren parthischen Geschichte in einer demnächst zu 
veröffentlichenden Abhandlung bearbeitet habe. 
Es genügt wohl anzudeuten, worum es sich im 
wesentlichen handelt: Zeitbedingtheit der Titel, 
deren Zusammensetzung, stilistische Momente wie 
Thron, Heros und Königskopf. 

Da sehr Vieles in der älteren parthischen Ge¬ 
schichte, Feldzüge, Eroberungen, Städtegründun¬ 
gen, innenpolitische Programme, im wesentlichen 
von der Münzprägung her zu fassen ist, versteht 
es sich, daß die Darstellung ihres Ablaufes grund- 
1 legend von der Interpretation des Münzmaterials 
beeinflußt wird. Insbesondere das gleichzeitig 
nach Westen und Osten gerichtete Doppelgesicht 
des Partherreiches, das doch seine bedeutsamste 
Eigenart anzeigt, wird erst aus einer tiefer gehen¬ 
den numismatischen Interpretation heraus faßbar. 

Aber es ist nicht die innere Entwicklung allein, 
die neuer Gesichtspunkte und eingehender Klä¬ 
rung bedarf, sondern auch die Stellung der par¬ 
thischen Macht im allgemeinen Ablanf der Ge- 
i schichte hat bisher keine annähernd befriedigende 
Deutung und Darstellung gefunden. Keiner der 
großen Darsteller der hellenistischen Epoche, Jo¬ 
hann Gustav Droysen, Benediktus Niese 
und schließlich Karl Julius B e 1 o c h — um von 
anderen Bearbeitungen ganz abzusehen —, ist 
hierin weitgekommen. Am ehesten hat Theodor 
Mommsen im V. Bde. seiner Römischen Ge¬ 
schichte das rechte getroffen, wenn er auch leider 
nur die spätere Partherzeit näher behandelt hat. 
i Nach ihm hat Eugen Täubler in seiner 
Tyche (1926) die allgemeingeschichtliche Lage 
Irans zur Partherzeit kurz Umrissen. 

Um zu verstehen, wie die Entwicklung der 
Großmacht des Ostens vor sich geht, bedarf es 
eines kurzen Rückblicks: Zur Zeit der Achämeni- 
denkönige liegt der politische Schwerpunkt der 
alten Welt ganz im Osten, und trotz aller grie¬ 
chischen Opposition steht selbst zur Zeit des 


jungen Alexander der Persermacht kein ebenbür¬ 
tiger Faktor im Westen gegenüber. Das Alexander¬ 
reich verstärkt nur wieder diese Situation, und 
erst der Aufstieg Roms, gleichzeitig mit dem 
Auseinanderfallen dieses Reiches, verlagert das 
Schwergewicht ans Mittelmeer. Die Herrlichkeit 
des alten arischen Reiches im Orient und das Zeit¬ 
alter seiner Weltherrschaft ist damit für immer 
untergegangen, und was nun folgt, entspringt 
einer ganz neuen politischen Situation. 1 

Der Erfolg des Versuchs Alexanders d. Gr., 
die iranische Weltmacht zu erneuern, war nicht 
so sehr ein politischer — denn sein Reich fiel nur 
allzu bald auseinander —, sondern vielmehr ein 
kulturgeschichtlicher, da die Ausbreitung des 
makedonisch-griechischen Elements über die Län¬ 
der des Orients zu jener Verquickung der alten 
feindlichen Bruderkräfte des Ost- und Westindo¬ 
germanentums führten, die wir seit Johann Gu¬ 
stav Droysen unter der Bezeichnung ,Hellenis- 2( 
mus‘ kennen. Während so Alexander d. Gr. die 
Kräfte des Hellenentums noch einmal voll mobili¬ 
sierte und zu ungeahnter Expansion führte, ka¬ 
men gleichzeitig — ein merkwürdiges Spiel des 
Schicksals —• auch die Reserven ostindogermani¬ 
schen Volkstums von neuem in Bewegung und 
entfalteten weit über den fernen Orient hin eine 
Aktivität, deren kulturgeschichtliche Auswirkun¬ 
gen man heute unter der Bezeichnung ,Iranismus“ 
zusammenfaßt. Als die ostindogermanischen 30 
Stämme im 3. und 2. Jahrt. vor unserer Zeit¬ 
rechnung sich nach Osten und Südosten ausbrei¬ 
teten, blieb hinter den Indern und Iraniem ein 
den letzteren nahe verwandter Teil im weiten 
Steppenraum Südrußlands und Turkestans zurück. 

Iin 8. Jhdt. v. Chr. erhielt dieser Block den 
ersten Stoß aus dem Unruhezentrum der Gobi, 
wo die mongolischen Reitervölker eben ihre 
Kraft zu entwickeln begannen. Das Ergebnis 
war eine Überschwemmung des vorderen Orients 4 
mit indogermanischen Reiterheeren, der bald dar¬ 
auf der Aufstieg der iranischen Stämme zur 
Macht folgte. Solange das iranische Weltreich 
stand, blieb die Unruhe im Steppenraum ge¬ 
dämpft, doch kaum waren an seine Stelle das Haus 
der Seleukiden und die makedonisch-griechischen 
Fürstentümer des Ostens getreten, da begann 
das Unruhezentrum des Steppenraumes wieder 
aufzuleben. Von Norden her drängten neue, un¬ 
verbrauchte Stämme gegen die Grenzen der orien- 5l 
tali sehen Hochkulturwelt, und ein Teil dieser 
Gruppe, die dahischen Parner, setzten sich im 
Nordosten des iranischen Hochlandes, in der gro¬ 
ßen Provinz Parthien, dem heutigen Chorassan, 
fest. Sie blieben in ständiger Verbindung mit den 
verwandten Stämmen, die hinter ihnen im Step¬ 
penraum Turkestan saßen, und brachten so eine 
Welle frischen iranischen Blutes in die helleni- 
sierten Gebiete. 

Es entwickelt sich also auf dem Boden des GC 
alten Iran mit den frischen Kräften des Step- 
peniraniertums ein neues Kraftzentrum, das 
sich auch alsbald bemerkbar macht. Etwa seit 
250 v. Chr. verwickelt sich der neue Parther- 
staat, erst unter seinem Gründer Arschaka (bei 
den Griechen Arsakes), dann unter dem zwei¬ 
ten Herrscher Tiridates, in heftige Kämpfe mit 
dem mächtigen griechischen Königreich Baktrien 


und mit den Oberherren des hellenisierten 
Ostens, den Seleukiden in Mesopotamien Nach 
sehr wechselndem Glück — es lohnt nicht, die 
nur ganz unzureichend bekannten kriegerischen 
Ereignisse dieser Zeit hier auseinanderzusetzen 
gelingt es Tiridates, die Lage zu stabili¬ 
sieren. Der Partherstaat geht aus dem ersten 
Kampf mit dem Rufe einer bedeutenden Militär¬ 
macht hervor und reiht sich zunächst in die 
1 Gruppe der iranischen Mächte ein. Daß dieser 
erste Schritt, der Einbruch in die Front der hel¬ 
lenistischen Staaten, der ihre spätere Verdrän¬ 
gung erst möglich macht, überhaupt getan werden 
konnte, lag wesentlich mit an der inneren Zerris¬ 
senheit, in der sich diese hellenistische Welt be¬ 
fand. Wenn auch die Diadochengeschlechter eine 
ganze Reihe großer Herrscher hervorgebracht 
haben, die weit über die Welt des Orients hin die 
Macht der hellenistischen Staaten gezeigt haben, 

I so lag doch schon im Auseinanderfall des Rei¬ 
ches nach Alexanders Tode ein Keim des Unter¬ 
ganges, der nur allzu schnell gewachsen ist. Nicht 
nur, daß die einzelnen Staaten sich dauernd aufs 
erbittertste bekämpften und sich gegenseitig 
schwächten — zu der hier in Frage stehenden Zeit 
besonders die Seleukiden und Ptolemäer —, auch 
in den Herrscherfamilien selbst lebte dauernder, 
oft zu Bruderkriegen führender Zwist. Gerade das 
Haus der Seleukiden, dem die mesopotamisch- 
iranischen Gebiete zugefallen waren, wurde von 
alledem am härtesten getroffen und ging dazu 
noch sehr bald der Gebiete im Osten Irans ver¬ 
lustig, wo andere hellenistische Fürsten — auch 
diese schon mit dem Keim des Unterganges 
behaftet — selbständige Reiche gründen konn¬ 
ten. So ist denn der erste Schritt der neuen ira¬ 
nischen oder besser iranistischen Macht nicht 
nur getragen von einem Aufbruch der letzten ost- 
indogermanischen Stämme, sondern auch begün- 
0 stigt und ermöglicht durch den Keim des Zer¬ 
falls, der von Anfang an in dem politischen Ge¬ 
bilde der hellenistischen Welt lag. 

Kaum daß — offenbar im J. 211 v. Chr. — 
Tiridates von Parthien die Augen geschlossen 
hatte, erhob sich schon wieder neue Gefahr. 
Antiochos III., der Große, hielt nach dem Tode 
dieses gefährlichen Gegners den Augenblick für 
gekommen, den abtrünnigen Osten bis nach In¬ 
dien hin wieder der Seleukidenmacht zurück- 
) zugewinnen, und marschierte von Mesopotamien 
aus über Medien in Parthien ein. Hier hatte eben 
Arsakes II., Sohn oder Enkel des Dynastiegrün¬ 
ders, den Thron bestiegen und sah sich nun plötz¬ 
lich im eigenen Lande einem gewaltigen Feinde 
gegenüber, dem er in offener Schlacht keinen Wi¬ 
derstand zu bieten vermochte. Er befolgte daher 
— wie einst schon Tiridates gegenüber Seleu- 
kqs II. — die von der Natur des Landes und 
seinen rückwärtigen Verbindungen zum Steppen- 
raurn vorgeschriebene Taktik eines Rückzuges 
nach Norden unter gleichzeitiger Zerstörung aller 
Wasserstellen, Kanäle und Wege. Am Südostufer 
des Kaspischen Meeres, wo Iran in die turkesta- 
nische Steppe übergeht, setzte er sich fest und 
verstand es offenbar, genügende Hilfskräfte aus 
den verwandten Steppenstämmen zu mobilisieren. 
Trotzdem nämlich der große Antiochos siegreich 
bis hierher vordrang, hielt er es nunmehr doch für 
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ratsam, einen ehrenvollen Frieden auf dem status 
quo ante mit den Parthem zu schließen. Die fol¬ 
genden Jahre sahen einen erbitterten Kampf zwi¬ 
schen Antiochos und Euthydemos von Baktrien, 
der schließlich mit einem ähnlichen Vergleich 
endete, so daß mit dem J. 206 die Lage in den 
iranisch-indischen Gebieten auf dem alten Status 
stabilisiert ist. Nur das Ansehen der Seleukiden¬ 
macht ist noch einmal für einige Zeit in seiner 
alten Einfiußzone zur Geltung gebracht worden. 
Zwei Dinge allein sind hierbei noch besonderer 
Erwähnung wert: Einmal, daß die Parther in 
ihrer verzweifelten Lage ein Gemetzel unter der 
griechischen Bevölkerung anstellten, was darauf 
hindeutet, daß zu dieser Zeit auch in Parthien 
hellenistische und iranistische Front sich feind¬ 
lich gegenüberstanden, und daß das makedonisch- 
griechische Element noch fest zu den hellenisti¬ 
schen Herrscherhäusern hielt — später ändert sich 
dies durchaus, was von großer Bedeutung für die 
weitere Entwicklung wird —; zum zweiten ist be¬ 
merkenswert, daß Euthydemos in seiner Notlage 
Antiochos wissen läßt, er werde die Steppen¬ 
stämme ins Land rufen müssen und damit dem 
Hellenismus seiner Länder ein Ende machen. Dies 
Argument hat seinen Eindruck auf Antiochos 
nicht verfehlt, woraus sich zeigt, daß wirklich 
bereits eine große Gefahr vorlag. Es ist dies das 
erste Anzeichen jener gewaltigen Bewegung in 
Innerasica, die bald danach die ersten größeren 
Wellen gegen Westen warf, die wir als Vorläufer 
der europäischen Völkerwanderung bezeichnen; 
doch darauf wird noch zurückzukommen sein. 

Arsakes II. konnte jedenfalls seinen Staat in 
vollem Umfange und ungeschwächt erhalten und 
eine ziemlich lange Regierungszeit voller Ruhe 
auf den weiteren, wohl hauptsächlich militäri¬ 
schen, Aufbau verwenden. Nach seinem Tode im 
J. 191 besteigt Phriapatios den Thron, schon 
durch seinen Namen bemerkenswert. Dieser stellt 
nämlich die iranische Übersetzung des griechi¬ 
schen tfhlawrdrcop dar, der in dieser Zeit durch 
Ptolemaios IV. (gest. 203) und danach durch Se- 
leukos IV. (187—175) als Titel bekannt geworden 
ist. Hier finden wir zum erstenmal unter den Par- 
therkönigen einen Namen — einen Eigennamen 
natürlich, da der Thronname der ganzen Dynastie 
stets Arsakes lautet —, der sich den üblichen 
Formen in den großen Herrschergeschlechtern der 
hellenistischen Welt angleicht, wenn es auch zu-, 
nächst noch in iranischer Übersetzung geschieht. 
Lediglich der große Tiridates hatte eine — viel¬ 
leicht posthume — Prägung, auf der er als Geo- 
xäzwg und als Gc<k bezeichnet wird. Offenbar ha¬ 
ben die Parther bei der Verehrung der Gründer 
ihres Staates bereits gewisse Eigentümlichkeiten 
der hellenistischen Herrscherkulte entlehnt. Wäh¬ 
rend Arsakes II. keinerlei erweiterte Titulatur 
hat, nennt sich Phriapatios nun auf seinen Mün¬ 
zen # do7idt<oQ — er dürfte also wohl ein Sohn l 
des Tiridates sein — und, höchst bemerkenswer¬ 
terweise, 'Pi’HXhjv. Dieser Titel taucht vorher 
nicht auf und bleibt auch nachher bis zum Ende 
Mithridates’ I. fort. Daß Phriapatios ihn führt, 
deutet demnach ersichtlich auf ein innenpoliti¬ 
sches Programm hin, das das hellenistische Ele¬ 
ment in den Dienst des Partherstaates zu stellen 
sucht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß eine Reihe 
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von Titeln, zu denen auch gehört, eine 

ausgesprochen programmatische Bedeutung hat, 
so daß wir hier vor einem weiteren bedeutsamen 
Schritt der neuen iranistischen Macht stehen, dem 
ersten Versuch zur Aufnahme der hellenistischen 
Kräfte in das neue, aus entgegengesetzter Rich¬ 
tung kommende politische Werden. Gerade in 
einer Zeit, in der die neue römische Vormacht gegen 
die hellenistischen Staaten des vorderen Orients 
I auftritt und sich anschickt, sie niederzuringen, 
tritt so die neugeborene Macht des ostindogerma¬ 
nischen Orients in das Erbe der großen Vergan¬ 
genheit ein. Es wird sich im Weiteren noch zei¬ 
gen, wie wirklich bedeutsam dieser Schritt ist. 

Der äußere Anlaß für das Entgegenkommen 
gegenüber dem hellenistischen Bevölkerungsteil 
dürfte in der Annexion der Landschaften Comi- 
sene und Choarene liegen. Dies Gebiet, das die 
einzige Straße zwischen Parthien und den Kaspi- 
1 sehen Toren, d. h. also dem Westen Irans, ein¬ 
schließt, hat für Parthien aus zwei Gründen ent¬ 
scheidende Bedeutung: Einmal öffnet sein Besitz 
den Weg nach dem Westen und zum anderen er¬ 
weitert es den Bestand des Staates um bedeutende 
hellenistische Städte, wie Apameia, die hauptsäch¬ 
lich als Produktionsstätten außerordentlich we¬ 
sentlich sind. So hat denn Phriapatios einen Teil 
seiner Münzen in diesem neuerworbenen Gebiet 
schlagen lassen, und das erklärt sowohl die An¬ 
nahme hellenistischer Titulaturen wie auch das 
erstmalige Erscheinen einer Münzdatierung nach 
seleukidischer Ara (Gutschmid 43f.). 

Phriapatios hinterließ bei seinem Tode etwa 
176 zwei Söhne, von denen zunächst der ältere, 
Phraates I., den Thron bestieg. Dieser setzte die 
nach Westen gerichtete Politik seines Vaters fort, 
indem er nunmehr die nördlich des neuen Gebietes 
gelegenen Landschaften am Kaspischen Meer er¬ 
oberte und die Stadt Charax jenseits der Kaspi¬ 
schen Tore mit Deportierten aus diesen Land¬ 
schaften neu besiedelte. Auch er führt einen hel¬ 
lenistischen Titel und zwar Gconätoio. Als er 
nach nur 5jähriger Regierung schon stirbt, be¬ 
steigt sein jüngerer Bruder Mithridates I. den 
Thron. 

Mit dem Regierungsantritt Mithridates’ I. be¬ 
ginnt der entscheidende Schritt des jungen Par¬ 
therstaates zur Großmachtstellung im Osten, so¬ 
wohl durch den Stand der äußeren und inneren 
Entwicklung wie durch die überragende Persön¬ 
lichkeit des neuen Herrschers ermöglicht. Mithri¬ 
dates fand zunächst die Macht der Seleukiden 
durch das Einwirken Roms bereits sichtlich ge¬ 
schwächt und kaum imstande, sich viel um die 
westiranischen Staaten wie Medien und Elymais 
zu kümmern. Im Osten war das gewaltige bak- 
trisch-indische Reich des Euthydemos in zwei 
Teile zerfallen, von denen Demetrios, der Sohn 
des alten Königs, Nordindien, der Usurpator Eu- 
kratides dagegen das baktrische Stammgebiet be¬ 
herrschte. Beide schwächten sich durch einen an¬ 
haltenden, hartnäckigen Kampf um den Gesamt¬ 
besitz, und besonders Eukratides, der Nach¬ 
bar Parthiens, war, obwohl er Sieger blieb, durch 
dauernde, nach verschiedenen Seiten hin zu füh¬ 
rende Kämpfe gebunden. Mithridates, Herrscher 
eines durch einen langen ruhigen Aufbau gestärk¬ 
ten Staates, der sich vor allem eine furchtbare Mi- 
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litärmacht geschaffen hatte, sah nun die Gelegen- macht sich seit dem Ausgang des 4. Jhdts. all- 

heit gekommen, zum entscheidenden Schlage aus- mählich eine Bewegung von Osten nach Westen 

zuholen. Schon kurz nach seinem Regierungs- bemerkbar. Zuerst im Vordringen der Saimaten 

antritt wendet er sich nach Osten — einer bisher nach Südrußland und der Daher in die Gebiete 

noch völlig im Dunkel gebliebenen Front zu, die südöstlich des Kaspischen Meeres, ein Jahrhun- 

von nun an größte Bedeutung gewinnen sollte — dert später mit dem Andrängen neuer Steppen- 

und greift Eukratides von Baktrien an. Diese stamme im Westen des Pamir — von denen der 

erste parthische Offensive endet mit einem Siege, baktrische König Euthydemos bereits den Unter- 

der Mithridates die Grenzlandschaften Tapuria und gang des Hellenismus im Osten fürchtet — zei- 

Traxiane einbringt. Doch solange der alte Eukra-10 gen sich erste Stöße eines Unruhezentrums im 
tides, der erst kurz zuvor die ostiranische Provinz Gobiraum, dessen Ausbruch bevorsteht. Ganz 
Areia seinem Reiche einverleibt hatte, noch am richtig haben Altheim und Szabo im 2. Jahrg. 
Leben ist, verzichtet Mithridates auf eine For- der ,Welt als Geschichte“ hierin die ersten Vor- 
cierung der Ausdehnung nach Osten. Immerhin läufer der großen Völkerwanderung erkannt, wenn 
wendet er hier die nun schon zur Tradition wer- auch eine richtige Zusammensetzmig der Gescheh- 
dende Aufnahme hellenistischer Programmtitel nisse noch nicht gelungen ist. Die Kraft, von der 
an, und läßt seine offenbar ersten Münzen unter diese Bewegungen letzten Endes ausgehen, sind 
dem Titel Basileus megas Arsakes Soter sichtlich die in der Gobi sitzenden Hunnen, das erste einer 
für den hellenistischen Osten prägen. Der Titel langen Reihe mongolischer Reitervölker, die die 
Soter bezeichnet im hellenistischen Osten — und 20 innerasiatische Wüste in mehr als anderthalbtau- 
nur dort — den Schützer hellenistischer Kultur sendjährigem Ausbruch über den ganzen eurasia- 
und Volkstums und wird von den meisten helle- tischen Kontinent wirft. 

nistischen Fürsten des ferneren Ostens getragen. Als diese Hunnen im Beginn des 2. Jhdts. v. 
Schon bald darauf, im J. 165, muß Antiochos IV. Chr. zur Vormacht des fernen Ostens aufsteigen 
Epiphanes überstürzt von einer Unternehmung in und alle Kräfte desWüstenraums zum Kampf gegen 
Palästina zurückkehren, weil der Parther plötz- das Kulturreich China sammeln, vertreiben sie 
lieh das westiranische Grenzland Elymais an- nach heftigen Kämpfen das bis an die Grenzen 
greift. Nach anfänglichem Glück bei einem Tibets in die Gobi hinein verschlagene, merk- 
Gegenstoß nach Armenien und der Persis gerät würdigerweise w e s t indogermanische Reitervolk 
Antiochos bald in Schwierigkeiten und stirbt 30 der Tocharer. Wie wir aus dem archäologischen 
bald darauf auf dem Marsch in Gabae, dem heu- Material der mittelasiatischen Tierstilkulturen in 
tigen Isfahan. Mithridates, der schon gleich nach Verbindung mit den frühen chinesischen Berich¬ 
seiner ersten Unternehmung im Osten den Titel ten — die für diese Frage zuletzt G. H a 1 o u n 
Epiphanes von Antiochos IV. übernommen hat, ZDMG 1937 in glanzvoller Weise behandelt hat 
bleibt weiter im Westen aktiv und bereitet einen bereits erkennen können, sind indogermanische 
Schlag gegen das Königreich Medien unter Timar- Steppenstämme, von Westen kommend, bis an 
chos vor, das ihm den Weg nach dem reichen die Grenzen Chinas vorgedrungen und haben die 
Flachland des Westen versperrt. Erst nach 160 Vorhut der noch weiter im Norden sitzenden tun¬ 
schlägt er schließlich zu, erobert Medien und setzt gusischen Völkergruppe, im wesentlichen die Hun¬ 
dort einen königlichen Statthalter ein. 40 nen, mit ihrem Blut und ihrem Kulturgut durch- 

Nunmehr wendet sich Mithridates wiederum setzt. Der westindogermanische Stamm der To- 

nach dem Osten, wo Eukratides inzwischen ge- charer — der von den aus Europa ostwärts zie- 

storben und das Reich des Demetrios zerfallen ist. henden Nachtrabs der Ostindogermanen mitgens- 
Man sieht deutlich, es ist ein Zweifrontenkrieg sen worden sein muß — stellt die östlichste_indo- 

nach Ost und West, in den Mithridates nun den germanische Einheit dar, hinter der im eigent- 

Partherstaat hineingestellt hat. Noch sind es die liehen Ostturkestan und nach Wcstturkcstan her- 
beiden hellenistischen Mächte Mesopotamiens und übergreifend die große, politisch geschlossene 

Baktrien-Indiens, denen der Kampf gilt, aber in- Gruppe der ostsakischen Stämme sitzt. Die loch- 

dem sie überrannt und allmähli ch in die neue arer, von den Hunnen geschlagen und nach Westen 

Großmacht des Ostens aufgesogen werden, tau-50 gedrängt, fallen zwischen 174 und 160 in das 
chen hinter ihnen schon die neuen Mächte auf, Land der Ostsaka ein und setzen sich dort für 

die die geschichtliche Entwicklung der Zukunft eine Weile fest. Ein Teil der Saka, der sich den 

bestimmen und die Doppelfront der Großmacht Eindringlingen nicht unterwerfen will, wandert am 

des Ostens für dauernd festlegen sollten. Wie im Pamir entlang nach Süden und bricht auf altbe- 

Westen Rom das Seinige zum Untergang der Se- kannten Handelswegen in das Gebiet von Kasch- 
leukiden tut, so erscheint auch im fernen Nord- mir ein. Nach der Landkarte könnte man den 

osten eine neue Kraft, die sich seit etwa 160 in Eindruck gewinnen, daß zwischen diesen Gebie- 

ihren ersten Vorläufern anzeigt. ten eine völlige Abgeschlossenheit herrsche, doch 

Um die Situation zu verstehen, in der sich jetzt tatsächlich ist die Verbindung seit alten Zeiten 
und in den folgenden Jahrzehnten die Parther, 60 außerordentlich eng, und es: ist dies einer der 
die selbst eine so enge Verbindung zum Steppen- Hauptkanäle, durch die westlicher Kultureinnuu 

raum besitzen, befinden, ist es notwendig, nun- nach dem fernen Osten und fernöstlicher nach 

mehr die Kräfte der Steppe, jenes entferntesten, dem Westen geflossen ist. Gerade die Reste der 

aber doch so bedeutsamen Faktors der Entwick- indogermanischen Stämme in Ostturkestan, Saka 

lung zu betrachten. In dem Raum von Böhmen und Tocharer, die wir in einer wundervollen fruh- 

und Mähren bis weit nach Ostturkestan und in mittelalterlichen Blüte im 1. Jahrt. •>. Lhr. wie- 

die Gobi hinein, wo seit Jahrhunderten die ost- derfinden, zeigen die starken beiderseitigen Lin- 

indogermanischen Steppenstämme herrschten, flüsse, zeigen aber andererseits auch, wie viel der 
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gleichzeitigen europäischen Entwicklung Ver- geht Mithridates nunmehr, um auch im Westen 

wandtes sich hier noch aus indogermanischem Blut den Partherstaat zur herrschenden Vormacht zu 

durchgesetzt hat. erheben, zum Angriff auf Elymais und die Grenz- 

Was sich nun beim ersten Einbruch der inner- gebiete des mesopotamischen Flachlandes über, 

asiatischen Welle in den hellenistischen Raum Trotz erbitterten Widerstandes des Seleukiden 

abspielt, ist uns lediglich aus der Münzprägung, Demetrios Nikator erobert er dessen Hauptstadt 

aus wenigen inschriftlichen Hinweisen und einigen Seleukeia am Tigris und bald darauf die alte Ka- 

kurzen chinesischen und griechischen Stellen be- pitale Susa. Schon im Sommer 141 wird er bis 

kannt. Entscheidend ist auch hier wieder das nu- nach Uruk hin als Oberherr anerkannt. Mitten 
mismatische Material, dessen Bearbeitung durch 10 während der Vorbereitungen zur festen Anexion 
die nunmehr durch H a 1 o u n gesicherte Inter- dieser Gebiete wird der Partherkönig im Dezem- 

pretation der wichtigen chinesischen Überliefe- ber des Jahres plötzlich nach Hyrkanien abge- 

rung erleichtert wird. Es ergibt sich, daß die Ost- rufen, dem Gebiet der Turkmenensteppe, wo die 

saka oder Sakarauken — wie die griechische offene Pforte vom Steppenraum nach dem lram- 

Transkription ihres Namens lautet — etwa um sehen Hochland liegt. Die sich dort abspielenden 

160 in Kaschmir einbrechen und dies Gebiet vom Kämpfe, von denen wir aus einer babylonischen 

Reiche des Demetrios losreißen. Ihr Führer Moa Urkunde wissen, richten sich offenbar gegen einen 

ahmt zunächst die letzte Prägung des Demetrios anderen Teil der von den Tocharern verdrängten 

nach, bald danach nach dessen Tode die erste Sakastämme, die hier den Eingang zu erzwingen 

des neuen griechisch-indischen Herrschers Apollo- 20 suchen. In einem Kampf, der offenbar bis 139 an- 
dotos. Schon der Untergang des Demetrios im hält, gelingt es Mithridates jedoch, die Gefahr 

Kampfe gegen seinen baktrischen Gegner Eukra- abzuwenden, die auch — entgegen _ früheren 

tides war wohl durch das Erscheinen der Saka- andersartigen Kombinationen nach seinem Tode 

rauken beschleunigt worden. Nun beginnen diese nicht wiederkehrt. _ 

sich in dem politisch zerfallenden hellenistischen Der offensichtlich sehr ernste Charakter des 
Nordwestindien weiter auszudehnen und steigen Kampfes, durch den Mithridates I. seit Dezem- 

bald zur Vormacht in den nordindisch-iranischen ber 141 an die Nordgrenze seines Reiches ge- 

Grenzländern auf. bunden ist, ermutigt sowohl Demetrios Nikator 

Dies ist der Zeitpunkt, wo Mithridates I. von wie die hellenistischen Gruppen in Baktrien, In- 

Parthicn, die Gunst der Situation erfassend, sich 30 dien, Ostiran und an den Westgrenzen Irans, 
wiederum nach Osten wendet und die parthische Aus diesem ganzen hellenistischen Osten erhalt 

Macht zum Herrn ganz Irans zu machen unter- Demetrios Hilferufe und großenteils sogar tat¬ 
nimmt. Nach Kämpfen, die offenbar in Ostiran kräftige Unterstützung, so daß er sich sofort zu 

— wohl in Arachosien — stattflnden, siegt Mithri- einem kühnen Angriff gegen das Herz des par- 

dates auf der ganzen Linie, wobei ihm der Saka- thischen. Feindes entschließt. Gedacht war dieses 

raukenkönig Moa als neuer Bundesgenosse wert- Unternehmen sicherlich als ein neuer Alexander¬ 
volle Dienste geleistet zu haben scheint. Mit Aus- zug, wie ihn schon einige seiner großen Vorgänger 

nähme des unteren Indusgebietes, wo sich noch unternommen hatten. Doch das Ergebnis war 

für einige Jahrzehnte eine hellenistische Herr- ganz anders: Trotzdem Demetrios Nikator die 

schaft behauptet, fällt ganz Ostiran und Nord-40 Partherheere zunächst in mehreren Schlachten zu 
westindien in die Hände der Bundesgenossen, die schlagen vermochte, gelang es diesen schließlich 

eine Teilung ihrer Machtsphären vornehmen. Die doch, sein Heer zu vernichten und ihn selbst ge- 

hellenistischen Staaten des Ostens bis nach Indien fangen zu nehmen. Die parthische Kriegskunst 

hinein müssen ohne Schwertstreich die parthische und Kampfstärke — von der noch zu sprechen 

Oberhoheit anerkennen, und so hat Mithridates sein wird — war unter Mithridates I. bereits auf 

hier_mit alleiniger Ausnahme des eigentlichen großer Höhe und erwies sich denen der westlichen 

Baktrien — fast die Grenzen des alten iranischen Mächte immer wieder ebenbürtig, wenn nicht 

Weltreiches erreicht. Er nimmt nunmehr — sehr überlegen. Der gefangene Demetrios wurde zu¬ 
bezeichnend für seine politischen Ziele — den nächst in den hellenistischen Gebieten Westirans 

seit dem Untergang der Achämeniden ruhenden 50 herumgeführt, um so die Sinnlosigkeit weiteren 
Titel .Großer König der Könige“ wieder auf, den Widerstandes zu demonstrieren, und dann m das 

bald darauf auch Moa — wohl begründet durch Lager des Königs Mithridates geschickt, der sich 

die Oberhoheit über die hellenistischen König- immer noch in Hyrkanien aufhielt. Hier fand er 

reiche Indiens — sich zulegt. Aus der Münzprä- — wiederum ein Anzeichen für die weisen und 

gung Mithridates’ I. und Moa’s sowie aus dem Be- großzügigen politischen Gedankengänge des Par- 

ginn der sog. älteren Saka-Ära Indiens ergibt sich, therkönigs — eine ehrenvolle Aufnahme, und 

daß diese Neuregelung zwischen 150 und 145 Mithridates suchte ihn durch eine Heirat mit 

v Chr stattgefunden haben muß. Damit hat seinem Hause zu verbinden. Inzwischen wurden 

die neue parthische Großmacht ihre feste Be- auch Elymais und das Flachland von Susa, d. h. 

grenzung im Osten erreicht. Doch von nun an gilt 60 also die Gebiete östlich des Tigris, besetzt und 
es, sich hier gegen die neuen Kräfte des inner- in feste Verwaltung genommen. Der neue Gouver- 

asiatischen Steppenraums zu verteidigen, und neur von Susa scheint aus königlich parthischem 

schon kündigen sich schwere Aufgaben für die Hause gewesen zu sein, da wir entsprechende 

Großmacht des Ostens an. Münzprägungen von ihm kennen. Nunmehr, kura 

Mithridates I. jedoch hat zunächst einmal für vor seinem Tode, nimmt Mithridates 1. mit Kuck- 

seine Zeit hier Ruhe geschaffen, und ehe wir den sicht auf die weiten hellenistischen Gebiete des 

weiteren Ablauf verfolgen, müssen wir uns mit Westens, die er dem Seleukidenreich entrissen 

ihm noch einmal nach Westen wenden. Im J. 141 . hat oder in denen er jetzt dessen Nachfolge anzu- 
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treten gedenkt, eine ganz auf diese berechnete 
Erweiterung seiner Titulatur vor, die auf seinen 
letzten Münzen erscheint: Er nennt sich nun 
Euergetes Dikaios kai Philhellen — neben seinen 
bisherigen Titeln natürlich. Der wichtigste dieser 
neuen Titel ist zweifellos Philhellen, der auch be¬ 
merkenswerterweise auf der sonst stets stark ge¬ 
kürzten Wiedergabe des Königstitels auf einer 
Prägung seines Statthalters in Susa erscheint. 
Den Titel Euergetes hatte zuerst Ptolemaios III. 
eingeführt, und Ptolemaios VII. nahm im J. 145 
dessen Titel und Tradition wieder auf; ihm folgt 
im Seleukidenreich sofort Alexander Balas. Be¬ 
zeichnend für die damalige Bedeutung dieses Ti¬ 
tels ist, daß gerade in dem Jahr, als Mithridates I. 
starb, der Seleukide Antiochos Sidetes sich eben¬ 
falls Euergetes nannte. Der Titel Dikaios dagegen 
ist im baktrisch-indischen Gebiet heimisch, wo 
ihn zuerst Agathokles annimmt; von da an spielt 
er eine bedeutende Rolle in der Titulatur dieser ‘ 
östlichsten hellenistischen Fürsten; er wird von 
Heliokles, Archebios, Strato I., Menander, Zeilos 
und sogar noch von Spalahora und zwei unbekann- 
ten späten Fürsten, Theophilos und Arsakes Di¬ 
kaios, getragen. Er ist also für Mithridates an 
Stelle des schon früher einmal gebrauchten Soter 
getreten und als Programmtitel für den Hellenis¬ 
mus des Ostens gedacht. So nimmt Mithridates I. 
ganz am _Ende seines langen und ereignisreichen 
Tabens, in dem et den Aufstieg Psrthiens zur ; 
Großmacht des Ostens erzwungen hat, in einem 
viel weiteren Rahmen das philhellenische Pro¬ 
gramm seines Vaters Phriapatios wieder auf, das 
nunmehr bleibende und entscheidende Bedeutung 
für den Partherstaat gewinnen sollte. Kurz danach 
stirbt Mithridates I. in vollem Frieden im 
J. 138/37. 

Auf Mithridates I. folgt sein Sohn Phraa- 
tes II., der sich auf seinen Münzen eng an 
die letzten Prägungen des Vaters anschließt und 4 
vielleicht sogar dessen letztes Münzbild über¬ 
nimmt, da er nach einer babylonischen Urkunde 
anscheinend zunächst noch unmündig war und 
seine Mutter für ihn die Regierung führte. Bezeich¬ 
nend in seiner Titulatur ist, daß er sich nicht 
.König der Könige“ nennt, wie dieser Titel über¬ 
haupt nunmehr für längere Zeit von den Parther- 
königen nicht verwendet wird, wohl aus Pietät 
gegenüber dem großen Mithridates. Er nennt sich 
ferner Euergetes, Epiphanes und Philhellen wie 5 
sein Vater; doch läßt er den für den Osten be¬ 
rechneten Titel Dikaios fallen, an dessen Stelle 
Autokrator tritt, den kurz zuvorTryphon (142/139) 
eingeführt hat. Daß er sich daneben noch Philo¬ 
pator nennt, zeigt jedenfalls seine — in der Tat 
auffällige — Designierung durch den Vater an, 
der hier entgegen parthischem Brauch seinem 
eigenen Bruder den noch unmündigen Sohn vor- 
gezogen hat. Wohl infolge seiner großen Jugend 
hören wir bis 130 nichts von Phraates. Die An-6 
nähme, er habe inzwischen Kämpfe im Osten 
geführt, beruht auf einer falschen Münzzutei¬ 
lung und auf falscher Interpretation chinesischer 
Texte. 

Im J. 130 schließlich geht Antiochos Sidetes, 
der Bruder des gefangenen Demetrios, der inzwi¬ 
schen die Schwierigkeiten im eigenen Lande über¬ 
wunden und die Macht der Seleukiden neu ge- 
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festigt hatte, zum Angriff auf den Partherstaat 
über. Dreimal kann er die Heere des Parther- 
künigs schlagen, und die westiranischen Provinzen 
fallen ihm begeistert zu. Phraates II., der sich nun 
in einer gefährlichen Lage befand, suchte mit An¬ 
tiochos zu verhandeln. Dieser wollte jedoch die 
alte Machtausdehnung der Seleukiden über den 
ganzen Osten wiederherstellen und die Parther 
auf ihr Stammland beschränken. Diese Bedingun- 
0 gen ließen selbst Phraates — der offenbar kein 
großer Held war — keine andere Wahl, als einen 
letzten verzweifelten Versuch des Widerstandes 
zu machen. Soeben erschienen im fernen Nord¬ 
osten gewaltige Wellen indogermanischer Reiter¬ 
völker, die Sogdiana und das hellenistische Bak- 
trien überschwemmten. Obwohl die Gefahr eines 
solchen Unternehmens auf der Hand lag, sah 
Phraates keine andere Möglichkeit, als unter die¬ 
sen noch in Bewegung befindlichen Reiterstämmen 
0 ein Hilfsheer anzuwerben. Gleichzeitig verhan¬ 
delte er mit den Medern, die durch die Gewalt¬ 
tätigkeiten der syrischen Soldateska ihre ursprüng¬ 
liche Begeisterung für Antiochos verloren hatten 
und nun darnach strebten, sich des unwillkom¬ 
menen Befreiers wieder zu entledigen. Als Erfolg 
dieser Bemühungen brach im Frühjahr 129 ein 
allgemeiner Aufstand aus, in dem der größte Teil 
der über das Land verteilten Truppen des An¬ 
tiochos niedergemacht wurde. Gleichzeitig erschien 
) Phraates an der Spitze seiner parthischen Trup¬ 
pen — das Hilfsheer aus dem Nordosten war 
nicht zur vereinbarten Zeit eingetroffen —, und 
Antiochos, unklug genug, in dieser Lage eine 
Schlacht anzunehmen, wurde vernichtend ge¬ 
schlagen und gab sich selbst den Tod. 

So war Phraates, der eben noch am Rande des 
Abgrundes stand, plötzlich nicht nur in seine alte 
Machtposition zurückgekehrt, sondern er hatte 
auch der Seleukidenmacht praktisch ein Ende 
) bereitet. Der von ihm wieder nach Syrien ge¬ 
schickte Demetrios Nikator, der als Gegenspieler 
gegen seinen Bruder Antiochos hatte dienen sol¬ 
len, erhielt sofort in des letzteren Sohn einen 
neuen Konkurrenten, und unter ihm und seinen 
Nachfolgern kann das Seleukidenreich nunmehr 
keine nennenswerte außenpolitische Bedeutung 
mehr erlangen. Die westiranischen Gebiete und 
das Flachland bis einschließlich Babylon werden 
sofort wieder besetzt, und in Babylon erscheint 
1 nunmehr ein neuer Statthalter für das Flachland: 
Himeros, der Liebling des Phraates. Während 
dieser Ereignisse erscheint nun, zu spät, das 
Hilfsheer aus dem Nordosten. Die wilden Steppen¬ 
reiter verlangen trotz allem die ausbedungene 
Bezahlung, und als ihnen Phraates diese verwei¬ 
gert, brechen sie plündernd und raubend in die 
westlichen Gebiete ein. Phraates stellt sich ihnen 
mit seinem Heer entgegen, wird jedoch geschla¬ 
gen und fällt in der Schlacht. Nachdem das No¬ 
madenheer bis nach Mesopotamien hinein geplün¬ 
dert hat —■ an der Mündung des Schat-el-Arab, 
wohl auf dem Platz des heutigen Mohammarah, 
gründet einer ihrer Häuptlinge, Hyspaosines, der 
Sohn des Sogdodenakos, Stadt und Staat von 
Charax —, kehrt es schließlich in seine neue bak- 
trische Heimat zurück, nicht ohne sich von dem 
Nachfolger des Phraates den Frieden durch Tri¬ 
butzahlung abkaufen zu lassen. 
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So hat plötzlich eine neue Macht im fernen 
Nordosten das Gleichgewicht des Partherstaates 
über den Haufen geworfen und ein neues, bren¬ 
nendes Problem der Ostgrenze geschaffen, Uber 
die Ereignisse im Nordosten hat bis in jüngste 
Zeit außerordentliche Unklarheit geherrscht, und 
damit hängt es auch zusammen, daß die Bedeu¬ 
tung der Ostfront für das Partherreich nicht klar 
herausgestellt werden konnte. Da die griechischen 
Nachrichten nur allzu kurze Hinweise geben, hing 
eine Klärung der Lage von der sicheren Interpre¬ 
tation der weit ausführlicheren chinesischen Be¬ 
richte ab, die auf Tsan-kien, einen Gesandten des 
chinesischen Kaisers, der sich gerade in diesen 
Jahren in dem eben besetzten Baktrien aufhielt, 
zurückgehen. Durch den schon genannten Aufsatz 
H a 1 o u n s, dem eine Reihe japanischer Spezial¬ 
arbeiten zu diesem Gegenstand voraufgegangen 
sind, sind wir jetzt in der Lage, aus den chine¬ 
sischen Quellen ein sicheres Bild zu gewinnen, das 
durch die griechischen Nachrichten wie durch die 
Münzprägungen ergänzt wird. Die Ereignisse im 
Nordosten zeigen sich danach kurz etwa folgen¬ 
dermaßen: Die Tocharer, die seit spätestens 160 
im ehemaligen Lande der Ostsaka gesessen ha¬ 
ben, werden hier von den Usun — die ihrerseits 
von den Hunnen getrieben werden — verdrängt 
und brechen nun zwischen 133 und 129 in Sog¬ 
diana und Baktrien ein. Sie vernichten die helle¬ 
nistische Herrschaft und gründen unverzüglich 
einen fest organisierten Staat, den der Chinese 
Tsan-kien 129/28 oder 128/27 bereits in voller 
Ruhe vorfindet. Dies erklärt auch, weshalb die 
Parther sich zu der ausdrücklich belegten jähr¬ 
lichen Tributzahlung gegenüber den Eindring¬ 
lingen aus dem Nordosten verpflichten mußten. 
Es handelte sich hier um einen wohl organisierten, 
starken Militärstaat, der von innerasiatischen 
Reitervölkern auf altem hellenistischen Gebiet er¬ 
richtet worden war. Es ist dies die erste einer 
langen Reihe gleichartiger Mächte im fernen 
Nordosten. Indogermanisch-hunnische Mischvöl¬ 
ker, Türken, Awaren, Mongolen und Turkmenen 
haben in demselben Gebiet, das sich vom ost- 
iranischen Hochland und von Nordwestindien bis 
an den Altai erstreckt, nacheinander gleichartige 
Reiche gegründet, die alle den gleichen Einfluß 
auf das Schicksal des nahen Ostens ausgeübt 
haben. 

Zur gleichen Zeit, als die Tocharer das bak- 
trische Reich besetzen und von dort her dem Par¬ 
therstaat gefährlich werden, macht sich auch die 
andere aus Innerasien gekommene Gruppe, die 
Sakarauken in Nordwestindien, wieder bemerkbar. 
Gegen Ende der Regierungszeit ihres Königs 
Moa, besonders aber unter dessen offenbar sehr 
bedeutendem Sohne Aya, dehnen die Sakarauken 
sich über das ganze obere Indusgebiet und den 
mittleren Osten Irans, d. h. die große Provinz 
Arachosien und das dahinter liegende Land am 
Hamun-See — das nach ihnen später Sakastan 
heißt —, aus. 

So ist also, nachdem die von den Seleukiden 
im Westen drohende Gefahr durch Phraates 
endgültig beseitigt worden war, nunmehr die 
Front des Partherreiches wieder ganz nach Osten 
gewendet, wo die Lage im Augenblick wirklich 
äußerst unglücklich ist. Nach dem Tode Phraa- 
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tes’ II. hat Artabanos I., der jüngste Bruder des 
großen Mithridates, den Thron bestiegen und 
rüstet nun zum Kampf gegen die Tocharer. Seine 
Titulatur auf den Münzen ist entsprechend seiner 
mehr als schwierigen Lage einfacher als die seiner 
Vorgänger; er nennt sich wie sein ältester Bru¬ 
der Phraates I. Theopator, da ja sein Vater Phria¬ 
patios nach Aussage der Prägungen als Theos ver¬ 
ehrt wurde. Daneben führt er nur den Titel Nika- 
lOtor, der eben durch den in seine Herrschaft zu¬ 
rückgekehrten Demetrios II. (130—125) zu be¬ 
sonderer Bedeutung gelangt war. Die kurze Regie¬ 
rungszeit dieses Herrschers — er stirbt etwa 123 
an einer im Kampf mit den Tocharern erhaltenen 
Wunde — ist angefüllt mit Kämpfen um die Si¬ 
cherung der parthischen Ostgrenze, von deren Er¬ 
folgen wir nichts Sicheres wissen. 

Ihm folgt Mithridates II., wahrscheinlich sein 
Sohn, auf den Thron, der dem Namen seines On- 
20 kels alle Ehre macht und ebenso wie dieser unter 
die größten Herrscher des Partherreiches gezählt 
werden muß. Leider wissen wir im einzelnen nur 
allzuwenig von seiner Regierungszeit. Die Hi¬ 
storiker der Partherzeit loben ihn als weisen, kräf¬ 
tigen und gerechten Herrscher und sagen, daß er 
viele Kriege geführt und viele Völker dem Reiche 
zugefügt habe. Besonders soll er mit den ,Skythen“, 
d, h. mit den Tocharern und Sakarauken, gekämpft 
und dabei große Erfolge erzielt haben. Den To- 
30 chaTpTn gegenüber kann er kaum große terri¬ 
toriale Erweiterungen vorgenommen haben; doch 
ist hier eine dauerhafte Regelung der Grenzver¬ 
hältnisse erreicht worden. Den Sakarauken da¬ 
gegen hat er offenbar das Hamun-Gebiet, das 
nunmehr als Teil des Partherreiches Sakastan ge¬ 
nannt wird, und vermutlich den Süden Aracho- 
siens abgenommen. Mit diesen Gebieten wird die 
Familie Suren, das vornehmste der großen Adels¬ 
geschlechter im parthischen Feudalstaat, belehnt, 
und sie versteht es, den parthischen Einfluß all¬ 
mählich bis weit nach Indien hinein auszudehnen. 
Im Westen hat der König das Land bis zur Eu¬ 
phratgrenze dem Reiche hinzugewonnen und damit 
auch hier eine feste Front für lange Zeiten geschaf¬ 
fen. Im J. 97 v. Chr. hat er die Verhältnisse 
Armeniens — eines Landes, das von nun an mit 
der parthischen Geschichte aufs engste verknüpft 
bleibt — neu geordnet, dort den König Tigranes 
auf den Thron gehoben und dabei ein großes 
Stück dieses Landes seinem Reiche einverleibt. 
Darüber hinaus hat er im Westen noch zahlreiche 
andere Erfolge errungen und ist zuerst von allen 
Partherkönigen mit der neuen Vormacht des We¬ 
stens, mit Rom, in — übrigens friedliche — Ver¬ 
bindung getreten. Auf seinen Münzen übernimmt 
er den Stil und die Titulatnr vom Ende der Regie¬ 
rungszeit seines Onkels Mithridates I. Nur der 
inzwischen fallengelassene Titel Dikaios wird auch 
bei ihm nicht wieder aufgenommen. Auch er 
unternimmt es bis an sein Lebensende nicht, den 
Titel .Großer König der Könige“ wieder aufzu¬ 
nehmen, der immer noch nur Mithridates I. Vor¬ 
behalten bleibt. Er soll sich allerdings ,der Große“ 
genannt haben, und wir haben Münzen, auf denen 
seinem Titel noch ,Theos“ zugefügt ist. 

Durch Mithridates II. ist also die Lage der 
parthischen Großmacht des Ostens neuerlich auf 
einem günstigeren Status stabilisiert worden und 
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sind nunmehr die festen Grenzen geschaffen, in 
denen sich zukünftig das Reich halten wird. Kaum 
daß jedoch Mithridates’ II. Sohn, Artabanos II., 
kurz nach 86 v.. Chr. den Thron bestiegen 
hat, erheben sich neue Schwierigkeiten im Osten 
wie im Westen. Gleich von Beginn seiner Re¬ 
gierungszeit an ist Artabanos II. in heftige 
Kämpfe im Osten verwickelt, von denen seine 
Münzprägungen Kunde geben. Diese Münzen, die 
einen noch jungen Mann im schweren Panzer 
zeigen, stammen sämtlich aus dem Osten und 
zeigen Aufschriften wie Margiane, Areia, Tra- 
xiane und Katastrateia, welch letzteres offenbar 
,im Felde“ bedeutet. Da es sich bei den genannten 
Aufschriften um einzelne Sonderprägungen han¬ 
delt, dürften die Kämpfe im Osten schließlich 
zum Erfolg geführt haben; Margiane und Areia 
sind die Grenzprovinzen gegen das Tocharerreich, 
die wir auch nachher in parthischem Besitz wie- 
derflnden. Diese ganze Münzgruppe wurde früher 
irrig Phraates II. zugeteilt, woraus eine ganz 
falsche Rekonstruktion der Ereignisse folgte. Die 
Prägungen von Mithridates I. bis auf Sanatrokes 
bedurften einer völlig neuen Zuordnung, auf die 
hier nicht immer im einzelnen hingewiesen zu 
werden brauchte. 

Während Artabanos II. nun im Osten, offen¬ 
bar in einem Kampf auf Tod und Leben, gebun¬ 
den ist, wendet sich Tigranes von Armenien 
gegen die nordwestlichen Gebiete des Parther- 
reiches und kann nicht nur den seinerzeit abge¬ 
tretenen Teil Armeniens, sondern auch das atro- 
patenische Medien und Teile Großmediens erobern. 
Der Satrap von Großmedien, der, wie wir erfah¬ 
ren, den Titel König führte, wurde sogar aus 
seiner Residenz Ekbatana vertrieben. Wir hören 
nichts davon, daß Artabanos seinerseits dem Ar¬ 
menier Widerstand entgegensetzt, er ist vielmehr 
gezwungen, einen schimpflichen Frieden zu schlie¬ 
ßen, der die bisherige Lage völlig umkehrt. War ■ 
Tigranes bis zum Tode Mithridates’ II. noch in 
einem Schutzverhältnis zum Partherreich gewesen, 
so erhebt er sich jetzt über den parthischen König 
und nimmt den Titel ,König der Könige“ an, der 
bisher geruht hatte. Daß der Partherkönig eine 
solche Schmach dulden mußte, kann nur durch 
eine verzweifelte Lage im Inneren erklärt wer¬ 
den. In der Tat berichten unsere Quellen, daß in 
dieser Zeit innere Wirren im Partherreich ge¬ 
herrscht hätten, und wir wissen auch, daß der i 
Hauptgegner Artabanos’ II., Sanatrokes, offenbar 
ein Bruder Mithridates’ II., mindestens die letz¬ 
ten Jahre vor dem Tode des Artabanos bei den 
Sakarauken in Indien zubringen mußte. So er¬ 
klärt sich die ganze unglückliche Verknüpfung 
der innerpolitischen Schwierigkeiten mit den 
Kämpfen im Osten: Ein Gegenkönig — der nach 
parthischem Recht als Bruder des verstorbenen 
Herrschers tatsächlich ein Vorrecht vor seinem 
Neffen geltend machen kann — sucht mit Hilfe ( 
der fernöstlichen Mächte auf den Thron zu ge¬ 
langen, woraus sich jahrelange erbitterte Kämpfe 
an der Ostgrenze entspinnen. Schließlich siegt 
jedoch Artabanos II., was seine Sonderprägungen 
und die reicher werdende Titulatur anzeigen. In 
den ersten Jahren nennt er sich lediglich, wie 
schon sein Vater, Euergetes und außerdem Theo- 
pator, da sein Vater ja nach Ausweis der Münz- 
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Prägungen als Theos verehrt wurde. Später erst 
fügt er noch Eusebes Philhellen und schließlich 
statt dessen Epiphanes Philhellen hinzu. Der Titel 
Eusebes ist von Antiochos X (94—83) über¬ 
nommen. 

Nach dem Tode Artabanos’ II. folgt ihm sein 
Gegner und Onkel Sanatrokes auf dem Thron, der 
nunmehr von den Sakarauken zurückkehrt. Er 
übernimmt genau die letzte Titulatur seines Vor- 
) gängers und nennt sich also Euergetes Epiphanes 
Philhellen. Der Titel Theopator fehlt natürlich, 
da Sanatrokes ja nicht Sohn, sondern Bruder des 
Mithridates Theos ist. Unter dem neuen Herrscher, 
der offenbar keine inneren Schwierigkeiten mehr 
und vor allem den Rücken im Osten frei hat, be¬ 
ginnt sich die Stellung der parthischen Macht 
langsam wieder zu bessern. Offenbar hat er den 
zwischen Tigranes und Artabanos II. abgeschlos¬ 
senen Vertrag nicht anerkannt, so daß ein neuer 
) parthisch-armenischer Krieg ausbricht. Tigranes 
scheint jedoch nunmehr, nachdem das Parther¬ 
reich innerlich wieder gefestigt ist, kein Glück 
mehr zu haben; denn bereits im J. 73 stehen sich 
Parthien und Armenien wieder als gleichwertig 
gegenüber. 

Bald darauf stirbt jedoch Sanatrokes, der bei 
seiner Thronbesteigung bereits 80 Jahre alt war, 
und so besteigt im J. 70 v. Chr. sein Sohn 
Phraates III. den Thron. Er nennt sich auf sei- 
1 nen Münzen Epiphanes Dikaios Theos Eupator 
Philhellen, später nimmt er auch den Titel .Gro¬ 
ßer König der Könige“ wieder auf. Dieser Titu¬ 
latur entspricht auch der Erfolg, den die Regie¬ 
rungszeit Phraates’ III. für das Partherreich be¬ 
deutet. Zur Zeit seiner Thronbesteigung war die 
Koalition des Tigranes von Armenien und des 
Mithridates Eupator von Pontos, welche die bei¬ 
den stärksten Staaten des Vorderen Orients ver¬ 
band, endlich mit den Römern in Konflikt ge- 
i raten. Indem Tigranes so gezwungen war, seine 
Aufmerksamkeit auf den Westen zu konzentrieren, 
wurde es ihm unmöglich, weiterhin seine Position 
auf parthischem Gebiet zu halten. Im J. 69 bot er 
daher dem neuen Partherkönig ein Bündnis an, 
als dessen Preis er alle Erwerbungen aus dem 
parthischen Machtbereich zuriickerstatten wollte. 
Phraates III. zögerte jedoch, verhandelte zuerst 
mit Lucullus, der ihm dasselbe bot, ihn jedoch 
zu offensichtlich auszuspionieren suchte, und 
blieb dann zunächst neutral. Bald darauf aber 
schloß er mit dem eben eintreffenden Pompeius 
ein Bündnis zu den gleichen Bedingungen und 
benutzte die Gelegenheit, daß Tigranes der Jün¬ 
gere vor seinem Vater zu ihm fliehen mußte, um 
diesen mit Heeresmacht nach Armenien zurückzu¬ 
führen. Er besetzte dabei nicht nur die ursprüng¬ 
lich zum Partherreich gehörenden Gebiete, son¬ 
dern darüber hinaus noch Verschiedenes mehr. 
Zwar fiel der jüngere Tigranes bald, durch Pom¬ 
peius ausgeliefert, seinem Vater in die Hände; 
doch verstand es Phraates III. trotz der schwan¬ 
kenden Haltung des Pompeius, schließlich seine 
Stellung zu behaupten und das Partherreich der 
neuen römischen Macht gegenüber eindeutig zur 
Großmacht des Ostens zu erheben. Die Grenze 
zwischen beiden Mächten wurde wiederum der 
Euphrat, bis zu dem einst Mithridates II. das 
Reich ausgedehnt hatte. Es ist in dieser Zeit, daß 
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Phraates III. den Titel .Großer König der Kö¬ 
nige“ wieder aufnimmt, der von nun an ständig 
von den Partherkönigen geführt wird; allerdings 
führt ihn jetzt nicht nur Tigranes, sondern auch 
— wie schon seit langem — die Sakarukenkönige 
in Indien und bald danach selbst Phamakes von 
Bosporos. In den diplomatischen Beziehungen zwi¬ 
schen Rom und dem Partherreich hat die Frage 
der Anerkennung dieses Titels natürlich eine 
große Rolle gespielt, und auf römischen Einfluß 
geht es zweifellos zurück, wenn ihn auch andere 
Fürsten annahmen. 

So stehen sieh nun das römische Imperium 
und das Partherreich im Orient gegenüber, und 
schon liegt die Notwendigkeit in der Luft, daß 
sie über kurz oder lang ihre Kräfte messen. Zu¬ 
mal in Rom das Triumvirat Pompeius-Crassus- 
Caesar auf eine offensive Politik im Orient drängt 
und hier zweifellos zu einer totalen Vorherrschaft 
zu kommen hofft, muß schon die nächste Gelegen¬ 
heit zum Kriege führen. Etwa im J. 58 oder 57 
wird Phraates III. von seinen beiden Söhnen Mi¬ 
thridates und Orodes ermordet, und der ältere, 
Mithridates III., besteigt den Thron. Schon bald 
jedoch wird er wegen seiner ungeheuerlichen 
Härte vom parthischen Adel gestürzt, und an 
seiner Stelle besteigt sein Bruder Orodes I. den 
Thron. Mithridates flieht nach Syrien zu den 
Römern, kann dort jedoch zunächst keine tat¬ 
kräftige Unterstützung erhalten. So unter-1 
nimmt er es, sich in den mesopotamischen Ge¬ 
bieten festzusetzen, wird dort jedoch im J. 55 
durch das parthische Reichsheer gefangengenom¬ 
men und auf Befehl seines Bruders Orodes hin¬ 
gerichtet. 

Inzwischen hatte Crassus das Oberkommando 
im römischen Syrien erhalten und bereitete einen 
Feldzug gegen die Parther vor, nachdem durch 
Pompeius, Caesar und Cicero die notwendige Be¬ 
reitwilligkeit für ein solches Unternehmen in Rom ■ 
geschaffen worden war. Als Crassus jedoch im 
Frühjahr 54 in seinem Amtsbereich eintrifft, ist 
die günstige Gelegenheit eines Bruderkrieges be¬ 
reits vorüber, Mithridates tot und Orodes stärker 
denn je. Crassus läßt das erste Jahr mit vorberei¬ 
tenden Aktionen vergehen, die lediglich den par¬ 
thischen Satrapen von Mesopotamien zum Rück¬ 
zug zwingen. Danach bezieht Crassus Winter¬ 
quartiere und läßt dem Gegner Zeit, sich auf die 
Entscheidung vorzubereiten. Orodes, der durch 1 
einen vorzüglichen Nachrichtendienst in Rom — 
es ist eine oft hervorgehobene Eigentümlichkeit, 
daß die Parther jetzt und später über einen erst¬ 
klassig arbeitenden Nachrichtendienst im römi¬ 
schen Reich und in Rom selbst verfügen, wäh¬ 
rend der römische Nachrichtendienst im Orient 
stets denkbar schlecht war — genau orientiert ist, 
läßt durch eine Sondergesandtschaft bei Crassus 
anfragen, ob es sich denn wirklich um einen von 
Senat und Volk von Rom beschlossenen Krieg f 
zwischen beiden Ländern handle, anderenfalls er 
geneigt sei, auf das hohe Alter seines Gegners 
einige Rücksicht zu nehmen. Im Gegensatz zu 
den Römern war sich Orodes offenbar der ganzen 
Tragweite der Situation und auch des Kräftever¬ 
hältnisses voll bewußt, das zweifellos zu seinem 
Siege führen mußte. Crassus jedoch, durch die 
Anfrage des Parthers nur noch erbittert, ging im 
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Frühjahr 53 zum Angriff über. Ohne die Einzel¬ 
heiten des Feldzuges näher auszuführen, soll hier 
nur das. Wesentlichste gesagt werden: Crassus 
hatte beim Kampf gegen die Parther fest auf die 
Unterstützung sowohl der Armenier wie der syri¬ 
schen Araber gerechnet, die gegen das Parther¬ 
reich zu stützen zu den Grundzügen römischer 
Orientpolitik gehörte. Hier zeigte es sich jedoch 
schon, daß nicht Rom, sondern Parthien diesen 
) Raum beherrschte; denn es gelang Orodes mit 
Leichtigkeit, den König Artavasdes von Arme¬ 
nien noch vor Beginn des Kampfes mit seiner 
ganzen Hilfsreiterei zum Abzug zu bewegen, wäh¬ 
rend die Araber, von vornherein doppeltes Spiel 
spielend, die Römer in eine Falle lockten und 
dann im entscheidenden Augenblick zu den Par- 
thern übergingen. Abgarus, der König von Os- 
roene, auf den Rom ebenfalls fest gerechnet hatte, 
schlug sich gleich anfangs ohne Zögern auf die 
I parthische Seite. Crassus, der bei Zeugma den 
Euphrat überschritt, ließ sich von dem parthischen 
General Suren — dem Ranghöchsten unter den 
hohen parthischen Adligen, der die Reichsarmee 
befehligte und sich hier durch großes Geschick 
und persönlichen Mut auszeichnete — bis in die 
Gegend von Carrhae locken, wo er mitten in der 
Wüste den Angriffswellen der parthischen Rei¬ 
terei schutzlos ausgesetzt war. Freilich hatte sich 
Crassus in eine besonders ungünstige Situation 
i hineinmanövrieren lassen und sich nicht gerade 
als großer Taktiker gezeigt; doch selbst unter 
günstigeren Umständen waren die römischen 
Truppen im Vormarsch der parthischen Angriffs¬ 
taktik unterlegen. Gerade die Schlacht von Carr¬ 
hae ist ein Musterbeispiel der neuen, aus Inner¬ 
asien kommenden Reitertaktik, die noch mehr 
als ein Jahrtausend lang immer wieder von neuem 
entscheidende Erfolge erringen sollte. Der par¬ 
thische Sieg bei Carrhae wurde durch einen kom¬ 
binierten Einsatz von leichter und schwerer Rei¬ 
terei erzielt. Der General Suren ließ die römischen 
Cohorten stundenlang mit dem Pfeilhagel leichter 
Reiterei überschütten, die dem Gegner kaum ein 
Ziel und keine Möglichkeit des Gegenstoßes bot. Als 
sich schließlich so die Reihen der Römer locker¬ 
ten, setzte er plötzlich den Hauptstoß in Gestalt 
einer Attacke gepanzerter Lanzenreiter an, die 
den Gegner völlig über den Haufen warfen und 
fast bis auf den letzten Mann vernichteten. Dies 
war zum großen Teil der Erfolg des Steigbügels, 
der jetzt zuerst aus Innerasien eingeführt wor¬ 
den war und die furchtbare Attacke mit gefällter 
Lanze ermöglichte. 

Crassus, einer der prominentesten Männer 
Roms, war gefallen, die römische Orientarmee 
vernichtet und ihre Adler in den Händen der 
Parther. Die Wirkung dieser Nachricht war un¬ 
geheuer, und wenn auch Orodes — sehr kluger¬ 
weise — darauf verzichtete, nunmehr die Eu¬ 
phratgrenze zu überschreiten, sondern sich viel¬ 
mehr auf den bisherigen Bestand des Reiches be¬ 
schränkte, so gewann er doch mit diesem Sieg 
dem parthischen Reich eine Stellung, die es Rom 
ebenbürtig an die Seite treten ließ. Daß das Par¬ 
therreich tatsächlich nunmehr und für lange Zeit 
so gewertet wurde, bezeugen uns nicht nur die 
johanneische Apokalypse, sondern selbst Seneca 
und Tacitus. [P. J. Junge.] 
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II B: Das Partherreich als Grenz- 
nachbardesRömerreiches 1 . 

Mithridates II. (123—87) war der Erneuerer 
des parthischen Großreiches, das sein Oheim Mi¬ 
thridates I. (ca. 170—138) begründet hatte. Nach 
den Angaben des Justinus (XXXXI 6, 8) dehnte 
sich das Reich vom Euphrat bis zum Hindukusch 
aus, der hier wohl als das Grenzgebirge zwischen 
der iranischen Hochebene und dem baktrischen 
Flachlande im Norden aufzufassen ist. Mithridates 
begann, wie die babylonischen Quellen ergeben 
(Newell Num. notes and monogr.XXVI1925),mit 
der Unterwerfung des Königs von Characene, der 
sich in den Besitz von Babylon gesetzt hatte. Dann 
wurde bis 115 in mehreren Kriegen (Iust. XXXXH 
2, 5) der Osten dem Reiche wieder angegliedert. 
Ein Unterkönig, der hier saß, hat Siegesmedaillen 
wegen der Eroberung von Margiana (Merw), Areia 
(Herat) und Traxiane (Kandahar) geprägt (s. 
Teil IIA). Dieses Unterkönigtum des Ostens lag 
aller Wahrscheinlichkeit nach in den Händen des 
Hauses Surön, das bis zum Ende des neupersi¬ 
schen Reiches in Seistan, dem ostiranischen Seen¬ 
lande, sehr begütert war (E. Herzfeld Saka- 
stan. A. M. I. IV 70ff.). Um das J. 100 nahm M. 
den Titel .Großer König der Könige“ wieder auf, 
den sein gleichnamiger Oheim bereits in den 
letzten Jahren seiner Regierung geführt hatte (s. 
Teil IIA). Später hat er auch im Westen wieder 
mächtig ausgegriffen. Nachdem die Könige von 
Persien, Elam, Adiabene und Atropatene die Ober¬ 
hoheit des neuen Großkönigs anerkannt hatten, 
wurde einige Jahre vor 95 der König Artavasdes 
von Armenien gezwungen, sich zu unterwerfen 
und seinen Thronerben Tigranes als Geisel zu 
geben. Auch Mesopotamien wurde dem Reiche 
einverleibt, dessen Westgrenze nun in seiner gan¬ 
zen Länge der Euphrat bildete. Im J. 87 griff 
Sillakes, der Satrap von Mesopotamien, in den 
seleukidischen Bruderzwist ein, nahm den König 
Demetrios III. in Beroea (Aleppo) gefangen und 
sandte ihn dem Großkönig zu (Ioseph. ant. XIII 
38, 4ff.; die Zeit nach den Münzen des Demetrios). 

So war Mithridates II. der eigentliche Begrün¬ 
der des Partherreiches. das er vom Tigris bis 
Kandahar ein Menschenalter hindurch ohne Stö¬ 
rung beherrschte. Er ist offenbar auch der Schöp¬ 
fer seiner feudalen Organisation, die den parthi¬ 
schen Nomadenstamm als eine grundherrliche 
Aristokratie über das ganze Reich hin ansetzte. 
Iustinus (XXXXI 1—4) gibt uns ein anschauliches 
Bild von den sozialen und politischen Verhält¬ 
nissen, die sich daraus ergaben. Die Masse der 
unterworfenen Bevölkerung wurde zu erbunter¬ 
tänigen, an die Scholle gebundenen Bauern. Sie 
standen in einem guten Verhältnis zu ihren par¬ 
thischen Grundherren, die sie nach dem Ausdruck 
lustins wie ihre eigenen Kinder behandelten. 
Diese Hörigen waren den Baronen gegenüber zum 
Kriegsdienst als berittene Bogner verpflichtet und 
mit ihrer Waffe ausgebildet. So waren in dem 
Heere, das Phraates TV. im J. 36 gegen Antonius 
führte, unter 50 000 Mann nur 4000 Freie. Nur 

1 Da die vorangehenden Teile infolge der 
Kriegsverhältnisse erst später erscheinen können, 
ist es notwendig, hier etwas weiter auszugreifen. 


sie standen in einem unmittelbaren Verhältnis 
zum König, der die Masse der Unfreien nur durch 
die Barone aufbieten lassen konnte (Herodian. ni 
1, 2). Die feudale Struktur dieses Reiches ist 
ganz klar. 

Die Aristokratie besitzt auch politisch das 
entscheidende Gewicht. Nach dem Zeugnis des 
Poseidonios (Strab. XI p. 515) ist sie in den bei¬ 
den Räten der ,Vettern des Königs“ und der .Wei¬ 
sen und Magier“ organisiert, denen die Königs¬ 
wahl zusteht. Aus den Reihen dieser .Probulen“ 
entnimmt der König seine Minister und Generale 
(Iust. XXXXI 2, 3). Aus dem Achämenidenreiche 
kennen wir die .Vettern des Königs“, die zum 
Mundkusse berechtigt sind und ohne Anmeldung 
bei ihrem Herrn eintreten dürfen. Im Sassaniden- 
reich steht neben dem Rate der Pairs, der den 
König wählt, der aus den Lehensbeamten des 
Reiches zusammengesetzte Rat der Weisen, der 
durch sein Vollwort die Wahl bestätigt. Daraus 
können wir uns mit Herzfeld (52) ein klares 
Bild dieser Ordnung machen. Offenbar liegt die 
Reichsmacht in den Händen dieser angeblich sie¬ 
ben Kurfürsten, wenn der König schwach ist, 
oder wenn mehrere Thronanwärter sich den Rang 
streitig machen. 

Die Königswähler sind Lehensfürsten im vol¬ 
len Sinne unserer mittelalterlichen Ordnungen. 
Aus einigen Stellen bei Tabari (p. 675. 683) und 
dem klassischen Material hat Herzfeld die 
Namen und die Territorien einiger von diesen 
Häusern festgestellt. So herrschte in Hyrkanien 
das Haus Gewpuhran, dem der spätere König 
Gotarzes entstammte, im südöstlichen Medien das 
Haus Karan, im nordöstlichen Medien um Rhagai 
(Ray) das Haus Mihran, in Ostparthien das Haus 
Aspadpati und in Sakastene das Haus Suren. 
Diese Geschlechter waren im erblichen Besitz der 
Erzämter. So hatte das Oberhaupt des Hauses 
Suren das Recht und die Pflicht, den König zu 
krönen. Die Größe ihrer Hausmacht tritt uns 
deutlich bei dem Suren entgegen, der Crassus be¬ 
siegt hat. Sein persönliches Heer, allerdings das 
größte Vasallenheer aller Zeiten, soll 10000 Mann 
betragen haben (Plut. Crass. 21). Er verband mit 
seinem Hofamte und dem Familienfürstentum im 
Osten offenbar noch das Amt des Chiliarchen, das 
die Arsakiden von ihren persischen und make¬ 
donischen Vorgängern übernommen haben. Und 
man versteht es vollkommen, daß der Großkönig 
sich dieses übermächtigen Vasallen gerne ent¬ 
ledigte. 

In diesem Lehensstaate beruhte die Stellung 
der Könige auf ihrer Hausmacht, die jedem ein¬ 
zelnen der Lehenfürstentümer überlegen war. Der 
Hauptteil von Medien mit den Städten Egbatana 
(Hamadan) und Gabai (Isfahan) bildete zusammen 
mit Babylonien diese königliche Machtgrundlage. 
Hier saßen die Massen des kleinen Schwertadels, 
die dem Großkönig unmittelbar verpflichtet waren. 

An der Spitze des ganzen Regierungsapparates 
stand, wie bereits angedeutet, der Chiliarch mit 
allen Vollmachten des Großwesirs. Doch können 
wir gelegentlich auch andere einflußreiche Ämter 
erkennen. Auf dem Huldigungsrelief, das Mithri¬ 
dates n. an dem Dareiosfelsen von Behistun an¬ 
bringen ließ, ist Gotarzes, das Oberhaupt des 
hyrkanischen Fürstenhauses Gewpuhran, als oa- 
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Tpajrijj aazQcuzSiv bezeichnet (Herzfeld Tor seiner drei Königinnen anscheinend keinen re- 
von Asien T. 21 23; Text 36ff.). Nach den Ur- gierungsfähigen Sohn. So brach seine Gründung 
künden und Münzen war er Obersatrap der west- in einer lang andauernden Reihe von Prätenden- 
lichen Länder mit dem Sitze in Babylon. Seine tenkämpfen zunächst wieder zusammen. Der Va- 
Maeht war so groß, daß er sich noch zu Lebzeiten sallenkönig Tigranes von Armenien, der in seiner 
des alten Königs im J. 91 zum König des We- Jugend als Geisel am Hofe Mithridates’ gelebt 

stens auf werfen und seine Macht mindestens bis hatte, machte sich jetzt selbständig, nahm den 

zum J. 87 behaupten konnte (Mac Do well Großkönigstitel an und trat das Erbe im Westen 

Loms from Seleucia 210). Im J. 87 ist ein Sillakes an. Der König von Atropatene wurde sein Bun- 

.* l ?! j B ’ „ en Herzfeld (Sakastan 77) 10desgenosse. Ganz Mesopotamien, auf dem linken 

mit Recht dem Hause Suren zuweist, Satrap von Tigrisufer Gordyene und Adiabene fielen in die 
Mesopotamien und leitet den gefangenen. Derne- Hände des armenischen Großkönigs, der auch tief 
trios 111. dem Großkönig zu.. Hier sehen wir deut- in das großkönigliche Medien eindringen und die 
lieh, wie die großen Familien für die treuen Reste des Seleukidenreiches an sich nehmen konnte 
Dienste die sie der Krone leisten, mit immer ( s . Art. Tigranes 1). Da auch Babylonien, 

neuer Macht belohnt werden. Elam und Persien damals wieder selbständig 

... ^ Wlsc , n Königsland und den Fürsten- wurden, war das Partherreich wieder auf den 
tumern stehen aber allenthalben als reichsunmit- Osten beschränkt. 

telbare Gemeinwesen die Griechenstädte, die ihre Aber auch hier war seine Macht nur schwach. 
Rechtslage aus dem Seleukidenreich gewahrt ha- 20 Im J. 77 haben die Sakarauken den 80jährigen 
ben. Die Reichshauptstadt Seleukeia am Tigris, König Sanatruk mit Gewalt auf den Thron seiner 
neben der die parthische Lagerstadt Ktesiphon Väter gesetzt (Lukian. Macr. 15). Es sind zweifel¬ 
angelegt ist, hat das Recht, die Reichsmünzen auf los die Könige des indischen Sakareiches, das von 
den Namen des jeweils von ihr anerkannten der Dynastie des Moa beherrscht wird (Junge 
Königs zu prägen.(Mac Do well a. O.). Sie ist Sakastudien 101 f.). Sie können aber kaum ohne 
mächtig genug, m den Thronkämpfen dreier die Zustimmung der östlichen Markgrafen aus 
Jahrhunderte eine ebenbürtige Rolle neben den dem Hause Suren den alten Mann eingesetzt ha¬ 
großen Vasallen zu spielen. Auch Antiocheia am ben. Die Rolle, die wir damit den Suren zuweisen, 
Eulaios, die alte elamitische Landeshauptstadt stimmt gut zu ihrer überragenden Stellung in der 
Susa,, untersteht der unmittelbaren Verwaltungs- 30 Folgezeit. (So sind meines Erachtens die Aufstel- 
aufsicht des Großkönigs, obwohl Elam ein Klien- lungen von Herzfeld Sakastan 70ff. über das 
telkonigrdch von großer Stelbständigkeit bildet Verhältnis zwischen Saka und Suren zurechtzu- 
(F. Cum o b t C. R. 1932,. 238f.). rücken.) Erst Phraates III., der im J. 70 antre- 

Unter dem verständnisvollen Schutze des tende Sohn des Sanatruk, konnte wieder Außen- 
Groüherrn beherrschten diese Griechen Handel politik treiben. 

und Wandel im ganzen Reiche, und brachten die Der Krieg zwischen Rom und Armenien bot 
Waren Indiens und Chinas, die teils zu Lande, ihm die Gelegenheit, sich wieder einzuschalten, 
teils zur See an die Grenzen kamen, nach dem Im J. 69 erschien im Lager des Lucullus eine 
Westen (s. meinen Art. Osthandel in Suppl.- parthische Gesandtschaft mit dem Angebot eines 
Bd. VIII). Ihre kommerzielle Vormachtstellung 40 Freundschaftsvertrages. Der Armenier bot dar¬ 
spricht sich darin aus, daß das hellenische Han- aufhin dem Großkönig für den Abschluß eines 
dels- und Vertragsrecht, im ganzen Reichsgebiet Kriegsbündnisses gegen Rom Mesopotamien, Gor- 
mehr und mehr durchdringt. . . dyene und Adiabene. Der Parther zögerte mit der 

So schuf Mithridates II. die parthische Groß- Entscheidung, bis Pompeius den Oberbefehl im 
macht. Unter seiner Regierung wurden auch die Osten übernahm. Erst im Frühjahr 66 kam der 
Beziehungen zu den Großreichen des Ostens und neue römisch-parthische Vertrag zustande, in dem 
des Westens aufgenommen. Aus chinesischen Be- Pompeius die alte Westgrenze des Partherreiches 
richten wissen wir, daß im J. 115 eine Gesandt- anerkannte. Dementsprechend wurden auch die 
schaft aus China am Hofe Mithridates II. weilte Kriegsaufgaben so geteilt, daß die Römer die Ver- 
und einen Handelsvertrag abschloß. Seit dieser 50 nichtung des pontischen Mithridates, die Parther 
Zeit ist auf der großen Karawanenstraße durch die Bändigung des Armeniers übernahmen. 
Turkestan ein unmittelbarer Warenverkehr zwi- P. hielt es aber für dringlicher, sich in den 
sehen den beiden Reichen im Gange (s. Art. Ost- Besitz von Babylonien zu setzen, und lag ohne 

h a n d e 1). .. Erfolgsaussicht vor dem festen Artaxata, als 

23 Jahre später wurden auch die diplomati- der Römer nach Erledigung seiner Aufgabe 

sehen Beziehungen zu Rom aufgenommen. Als der in Nordwestarmenien erschien. Tigranes eilte 

Proconsul Sulla im J. 92 Kleinasien ordnete, er- nun sofort zu Pompeius und bot ihm seine 

schien eine parthische Gesandtschaft unter der Unterwerfung an. Der Römer zögerte nicht, sie 

Führung des Orobazos im Hauptquartier. Es anzunehmen, und ersuchte den parthischen Ver- 

wurde vereinbart, daß der Euphrat die Interessen- 60 bündeten in gemessenem Tone, das Land des rö- 
grenze zwischen den beiden Reichen sein solle. mischen Untertanen zu räumen. So blieb dem 

Orobazos mußte später mit dem Leben dafür Großkönig, der keinen Römerkrieg führen konnte, 
büßen, daß er dem Proconsul den Vorrang gelas- nur der Verzicht auf Armenien übrig. Und auch 
sen hatte (Plut. Sulla 5). So sind in dieser ersten der König Dareios von Atropatene zog alsbald 

römisch-parthischen Verhandlung bereits alle die Unterwerfung unter das ferne Römerreich der 

Keime der künftigen Verwicklungen gelegt. Herrschaft des nahen Großkönigs vor. Damit 

_ Das Reich schien festzustehen, als der große waren die Grundlagen des römisch-parthischen 

König im J. 87 starb. Doch hinterließ er trotz Vertrages zerstört. P. war sofort nach Medien zu- 
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rückgegangen. Als er sich später an die Besetzung 
der altparthischen Grenzlande machte, die Ti- 
granes abgerissen hatte, zog Pompeius rücksichts¬ 
los die Folgerungen aus der neuen Lage. Bin rö¬ 
misches Heer nahm Mesopotamien und Gordyene 
für den armenischen Vasallen in Beschlag. 

Damit war der Partherkrieg unausweichlich 
geworden. Denn die neue römische Stellung in 
Armenien, Mesopotamien und Gordyene war eine 
ständige Bedrohung der parthischen Kernländer 
Medien und Babylonien. Der Großkönig mußte im 
ureigensten Interesse seiner Macht dagegen an- 
gehen, sobald er die Kraft dazu gewonnen hatte. 
Aber auch von Rom aus gesehen war nur eine 
halbe Lösung erreicht. Die neue hellenistische 
Mission, die das Reich als Erbe der Seleukiden 
angetreten hatte, ließ den Besitz Babyloniens wün¬ 
schenswert erscheinen. Und die Welthandelsstadt 
Seleukeia am Tigris, die so nahe der römischen 
Grenze lag, war ein lockendes Ziel für die Erobe¬ 
rungslust des Weltreiches. So war von Anfang an 
auf beiden Seiten die Neigung vorhanden, sich 
mit der Zufallsgrenze des Pompeius nicht abzu¬ 
finden. 

Aber fürs Erste waren beide Teile anderweitig 
voll beschäftigt. Während in Rom schwer um die 
Staatsform gerungen wurde, mußte der Groß¬ 
könig allenthalten in dem erneuerten Reiche seine 
Oberhoheit wiederherstellen. In diese Jahre fällt 
all.-r.i Anschein nach die Gründung von Ktcsi- 3 
phon, der festen Winterresidenz des Großkönigs 
und des Sitzes eines Teiles seiner Haustruppen 
(Strab. VI p. 743). Sie ist ein deutliches Anzeichen 
für die neue Westorientierung des Reiches, die 
unter der Regierung des folgenden Königs Orodes 
noch viel klarer hervortreten sollte. 

Im J. 58 wurde P. von seinen beiden Söhnen 
Mithridates III. und Orodes II. ermordet. Nach 
Ausweis der Münzen (Mac Dowell 212f.) wurde 
Mithridates zuerst zum König gewählt und ge¬ 
krönt. Da er die Ritterschaft des großköniglichen 
Medien hinter sich hatte, glaubte er, seinen Bruder 
beiseite schieben und die großen Vasallen schlecht 
behandeln zu können. Das führte zu einer scharfen 
Reaktion. Der Rat der Königswähler setzte den 
überheblichen jungen Herrn ab und erhob an 
seiner Stelle Orodes. Suren, der jugendliche 
Königskröner und Fürst von Sakastan, führte den 
neuen König mit seiner Hausarmee nach dem 
Westen. Im J. 56 mußte Mithridates die Flucht 
über die römische Grenze antreten. 

In Syrien war damals A. Gabinius Proconsul, 
der vertraute Mitarbeiter des Pompeius. Ihm 
wurde in Anbetracht der parthischen Thronwirren 
Babylonien als Zusatzprovinz gegeben (Cic. pro 
dom. 60. 124). Das bedeutete offenbar den Auf¬ 
trag, bei sich bietender Gelegenheit den Parther- 
krieg nieder aufzunehmen und die wertvolle ba¬ 
bylonische Landschaft dem Reiche einzuverleiben. 
Gabinius ließ sich nun auf Bitten des Mithridates 
bereitfinden, ihn in sein Reich zurückzuführen, 
und überschritt im Frühjahr 55 den Euphrat. Aber 
das Hilfegesuch des von Pompeius empfohlenen 
Königs von Ägypten rief ihn nach dem Westen 
seiner Provinz. Mithridates konnte sich trotzdem 
allein in den Besitz Babyloniens setzen, wurde 
aber bald von dem zum Chiliarchen ernannten Su¬ 
ren in Seleukeia eingeschlossen. Als die Stadt im 
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Sommer 54 erstürmt wurde, fiel der Schützling 
der Römer in Gefangenschaft und wurde auf Be¬ 
fehl seines königlichen Bruders hingeriehtet (Dio 
XXXIX 56. Iust. XXXXII 4, 1. Die Chronologie 
nach den Münzen bei Mac Dowell a. 0.). 

Inzwischen hatte Crassus Ende 55 die syrische 
Provinz angetreten, um die Gelegenheit der Thron- 
wirren im römischen Interesse wahrzunehmen. Im 
Frühjahr 53 überschritt er mit seinem Heere den 
0 Euphrat. Das Ziel seiner Unternehmung war zu¬ 
nächst Seleukeia, das wohl durch einen Marsch 
stromabwärts erreicht werden sollte. Aber der 
Rat des armenischen Vasallenkönigs Artavasdes, 
der vor einigen Jahren seinem Vater Tigranes ge¬ 
folgt war, bestimmte Crassus zu einer Änderung 
des Kriegsplanes. Br unternahm es, durch die 
mesopotamische Wüste nach dem armenischen 
Nisibis zu ziehen, sich hier mit der starken, nach 
parthischem Vorbild geschulten Reiterei des Ar- 
0 tavasdes zu verbinden und dann den Krieg in das 
westliche Medien hineinzutragen. Mit diesem Stoß 
ins Herz des Feindes glaubte er auch die baby¬ 
lonischen Ziele erreichen zu können. 

Suren fand die richtige Antwort darauf. Der 
Großkönig selbst mußte mit dem Großteil seines 
Heeres in Armenien einfallen, so daß Artavasdes 
die Abrede nicht einhalten konnte und alle seine 
Kräfte an der Ostgrenze zur Abwehr versammeln 
mußte. Der Chiliarch selbst griff mit ungezählten 
0 Reitergeschwadern das römische Heer auf dem 
Wüstenmarsch an und vernichtete es nahe bei 
Karrhai. Im Nachstoß besetzte er die Euphrat¬ 
linie bis zu den armenischen Bergen. Alsbald 
schloß der Armenier seinen Frieden mit dem 
Großkönig und trat ihm die strittigen Teile Meso¬ 
potamiens ab (s. a. Art. M. Licinius Cras¬ 
sus und Orodes 3). 

Der Quästor C. Cassius Longinus, der nun als 
Vertreter des gefallenen Proconsuls das Kom¬ 
mando in Syrien übernahm, erwartete für das 
Frühjahr 52 den parthischen Einbruch. Aber in 
Ktesiphon kam es zu schweren Auseinanderset¬ 
zungen zwischen dem Großkönig und seinem all¬ 
mächtigen Chiliarchen, den sein Herr schließlich 
aus dem Wege räumen ließ (Plut. Crass. 33, 8). 
Erst im Frühjahr 51 überschritt ein parthisches 
Heer unter dem noch sehr jugendlichen Thron¬ 
folger Pakoros den Euphrat. Cassius erwartete 
die Parther in einer festen Stellung nahe bei An- 
tiocheia und schlug sie. Der neue Proconsul Bi- 
bulus, der bekannte College Caesars im ersten 
Consulat, verstand es, den Argwohn des Groß¬ 
königs gegen seinen Sohn und Erben zu erwecken, 
so daß dieser abberufen wurde (s. Art. Pako¬ 
ros 1). Im Sommer 50 wurde das rechte Ufer 
des Grenzflusses von den Parthem geräumt. 

Da Orodes zu bequem geworden war, um 
selbst ins Feld zu rücken, aber auch keinem ande¬ 
ren ein so großes Kommando anvertrauen wollte, 
gab er weitere Versuche gegen die römische 
Grenze auf. Auch in Rom war man fürs Erste 
durch den Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pom¬ 
peius voll beschäftigt. So konnte erst Caesar nach 
seinem letzten Siege in Spanien daran denken, 
die Scharte von Karrhai durch einen Partherzug 
auszuwetzen (Plut. Caes. 68). Er soll die Absicht 
gehabt haben, das iranische Großreich zu vernich¬ 
ten, dann von Hyrkanicn aus die Unterwerfung 
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der Skythen bis zur Donau durchzuführen und 
endlich die Germanen von drei Seiten anzugreifen 
und zu zermalmen. Das ist in dieser Form Phan¬ 
tasie einer späteren Zeit, die erkannt hat, daß 
mit der Festlegung der Rheingrenze die Ger¬ 
manenfrage für das römische Reich noch nicht 
gelöst war. Von der Klarheit Caesars und seiner 
Experten, zu denen der auf das J. 43 zum Statt¬ 
halter von Syrien ernannte, ganz nüchterne Cas¬ 
sius gehörte, müssen wir annehmen, daß sich ihre 
Ziele durchaus im Rahmen des Möglichen hielten. 
Die Wendung nach dem Osten zeigt meines Er¬ 
achtens deutlich, daß Caesar die Westgrenze ge¬ 
sichert glaubte. Es sollte nun ausgefühxt werden, 
was Pompeius und Crassus im Osten begonnen 
hatten. Das Partherreich sollte in das iranische 
Hochland zurückgedrängt, Babylonien, Assyrien 
und Mesopotamien, die alten Kernlande des öst¬ 
lichen Hellenismus, sollten dem Reiche einverleibt 
werden. Nicht die Eroberung der Welt bis zum 
indischen und skythischen Meere, sondern die 
Verbreiterung der hellenistischen Basis des Rei¬ 
ches war Caesars Ziel. Und einem Caesar wäre 
damals wohl noch gelungen, was Traian nach 
150 Jahren parthischer Herrschaft in diesen Ge¬ 
bieten nicht mehr erreichen konnte. 

Die Iden des März machten diesen Plänen 
jedenfalls ein Ende. Als Cassius im Herbst 44 die 
syrische Provinz und ihr Heer zur Grundlage des 
republikanischen Kampfes gegen Caesars Erben 
machte, war der Druck vom Partherreich genom¬ 
men. Cassius schickte sogar den jungen Labienus 
nach Ktesiphon, um über einen Beistandspakt zu 
verhandeln. Aber der Großkönig wollte nicht Par¬ 
tei ergreifen, sondern zog die Verhandlungen hin, 
bis die Entscheidung bei Philippi gefallen war 
(Dio XXXXVIII 24, 5). 

Labienus blieb am parthischen Hofe und ge¬ 
wann, wohl durch den Thronfolger Pakoros, bald 
großen Einfluß. Es gelang ihm, die Bedenken des 
Großkönigs gegen eine offensive Kriegführung 
zu überwinden, zumal in Pakoros jetzt ein zuver¬ 
lässiger, durch seinen erprobten Charakter über 
jeden Argwohn erhabener Träger des obersten 
Kommandos gefunden war. So überschritt im 
Frühjahr 41, als Caesar der Sohn im Perusini- 
schen Kriege, Antonius im Zaubergarten der 
Kleopatra gebunden war, ein parthisches Reiter¬ 
heer unter der Führung der beiden Freunde den 
Euphrat. Die alten Legionen des Cassius, die An¬ 
tonius als Grenzwehr in Syrien gelassen hatte, 
traten sofort zu dem republikanischen Führer La¬ 
bienus über. Während die Parther, offenbar auf 
Grund einer vorher getroffenen Vereinbarung, das 
Seleukidenreich bis zur Taurosgrenze des J. 189 
besetzten, konnte der Propraetor Labienus bis 
zum Sommer 39 große Teile Kleinasiens in Be¬ 
sitz nehmen. Erst damals kehrte Antonius von 
den schwierigen Verhandlungen, die er mit Cae¬ 
sar dem Sohne und S. Pompeius über die Teilung 
der Welt zu führen hatte, nach dem Osten zurück. 
Sein Legat P. Ventidius konnte nach dem Siege 
über ein parthisches Hilfsheer noch im Sommer 39 
den Labienus vernichten und die Parther über 
den Euphrat zurückdrängen. Im Frühjahr 38 ge¬ 
lang es ihm, in der Landschaft Kyrrhestike eine 
neue parthische Invasionsarmee zu vernichten, wo¬ 
bei auch Pakoros den Tod fand. Antonius hat 
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seinem tüchtigen Legaten die Vorwegnahme des 
Parthersieges niemals verziehen (Dio XXXXVIII 
24—27. 89—41. IL 19. 20. Plut. Ant. 33, 34). 

Nun tritt in diesem Kriege eine neue Pause 
ein. Antonius sieht sich durch die Verhältnisse 
im Westen gezwungen, im J. 37 noch einmal nach 
Italien zu reisen. Und sein Legat Sossius wagt 
es nach den Erfahrungen des Ventidius nicht, auf 
eigene Hand in das von neuen Thronwirren heim¬ 
gesuchte Partherreich einzudringen. Orodes war 
bei der Nachricht vom Tode seines Lieblings¬ 
sohnes Pakoros zusammengebrochen. Br hatte ab¬ 
gedankt und die Regierung in die Hände des 
nächstältesten Sohnes gelegt, der sich unter dem 
Namen Phraates IV. eines sehr zweifelhaften 
Rufes in der Geschichte erfreut. P. hatte sein 
Regiment mit der Ermordung der Kinder seines 
Vaters von einer kommagenischen Prinzessin be¬ 
gonnen und den alten Herrn, der ihm die Untat 
verwies, ebenfalls umbringen lassen. Dann hatte 
er alle anderen Söhne seines Vaters, angeblich 
dreißig, aus dem Wege geräumt. Jetzt erst 
fühlte er sich sicher auf seinem Throne und be¬ 
gann ein Schreckensregiment gegen die unzufrie¬ 
denen Großen des Reiches (Dio IL 23. Plut. Ant. 37). 

Da ging im Sommer 37 einer der Größten 
unter ihnen, Monaeses, über den Euphrat ins 
römische Reich. Antonius, der inzwischen wieder 
nach dem Osten zurückgekehrt war, nahm ihn 
glänzend auf, versprach ihm nach dem gemein¬ 
samen Siege den parthischen Thron und gab ihm 
einstweilen ein syrisches Fürstentum an der 
Grenze. Der Großherr geriet nun seiner Art ge¬ 
mäß in große AngBt, weil der römische Angreifer 
einen fähigen und allgemein beliebten Thronkan¬ 
didaten gefunden hatte. Er bot Monaeses volle 
Wiederherstellung in seine Rechte und volle 
Sicherheit für sein Leben an, wenn er heimkehre. 
Antonius ließ ihn ziehen und beauftragte ihn, dem 
Großkönig ein Friedensangebot auf der Grund¬ 
lage der Rückgabe der Gefangenen und der ver¬ 
lorenen Feldzeichen aus dem Heere des Crassus zu 
übermitteln. Das Zustandekommen eines solchen 
Vertrages war aber vor einer neuen Waffenent¬ 
scheidung nicht zu erwarten, so daß die Mission 
nur die Bedeutung einer Kriegsansage hatte (Dio 
IL 23. 24. Plut. Ant. 37). 

Antonius ließ sich also in seinen Kriegsvor¬ 
bereitungen nicht stören. Zu Beginn des Jahres 
zwang der Legat P. Canidius Crassus die kriege¬ 
rischen Iberer und Albaner des südlichen Kau¬ 
kasusvorlandes zum Anschluß an die römische 
Sache. Auch Artavasdes von Armenien war wie¬ 
der in die römische Klientel zurückgekehrt, so daß 
eine große Menge parthisch geschulter Reiterei 
zur Verfügung des Triumvim stand. Im Früh¬ 
jahr 36 erschien er selbst am Euphrat und über¬ 
nahm den Oberbefehl über die syrische Armee. 
Aber sein Versuch, den Strom im Handstreich zu 
überschreiten und den unmittelbaren Vormarsch 
auf Seleukeia und Babylon aufzunehmen, schei¬ 
terte an der Wachsamkeit des Feindes, der alle 
seine Kräfte in Mesopotamien konzentriert hatte 
(Dio IL 24. 25). 

So mußte auf den Angriff durch Atropatene 
zurückgegriffen werden, für den ja ebenfalls alle 
Vorbereitungen getroffen waren. Zunächst wurde 
der Marsch euphrataufwärts und durch das ar- 
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menische Alpenland bis in das Tal des Araxes 
angetreten, der in seinem Mittellauf unterhalb 
von Artaiata die Grenze gegen Atropatene bil¬ 
dete. Es war bereits Hochsommer geworden als 
Antonius hier die Parade über sein großes Öeer 
abnahm. Es waren 60 000 römische Legionäre, 
10 000 ausgesuchte und für den Partherkrieg be¬ 
sonders ausgebildete Reiter aus Gallien und Spa¬ 
nien, dazu noch etwa 30000 asiatische Krieger, 
unter denen 6000 armenische Panzerreiter par-1 
thischer Art waren. Noch nie hatte eine so starke 
römische Armee zum Angriff auf das Partherreich 
bereitgestanden (Plut. Ant. 38). 

Trotzdem war es ein schwerer Fehler, daß An¬ 
tonius sich so spät im Jahre noch auf weit aus¬ 
sehende Unternehmungen im iranischen Hoch¬ 
lande einließ. Noch im J. 36 wollte er den Groß¬ 
teil von Atropatene besetzen, die Landeshaupt¬ 
stadt mittels des großen Belagernngsparks, den 
er bereitgestellt hatte, erobern und dadurch den 2 
Übertritt des Königs auf die römische Seite er¬ 
zwingen. Das Unternehmen mußte leicht gelingen, 
da König Artavasdes, der Namensvetter des ar¬ 
menischen Vasallen, mit seiner ganzen Armee in 
Mesopotamien stand. Doch tat Eile not, da die 
Kemtruppen der Parther beritten waren und 
schnell herankommen konnten. Antonius zog des¬ 
halb mit dem Gros seines Heeres nach der feind¬ 
lichen Hauptstadt und schloß sie ein. Der schwere 
Troß und die Belagerungsmaschinen folgten unter 3i 
j ■des Oppius Statianus langsam nach. 
Eine dritte Gruppe bildete das armenische Heer 
von 6000 Panzerreitern und 7000 Leichtbewaff- 
neten. Sein königlicher Führer Artavasdes war 
beauftragt, die Verbindung zwischen den beiden 
Teilen der römischen Armee zu sichern. 

Der Großkönig — oder seine militärischen 
Berater handelten mit aller notwendigen 
Schnelligkeit und Tatkraft. Die Masse der Armee, 

50 000 Reiter, darunter 4000 parthische Ritter, 
war schon vom Euphrat nach Atropatene ver¬ 
schoben, ehe die Wiedervereinigung der römischen 
Gruppen gelungen war. Nun stürzte sich der 
Großkönig mit seiner leicht beweglichen Über¬ 
macht auf den schwerfälligen Troß, hieb die Be¬ 
deckung nieder und nahm alles fort einschließ¬ 
lich des Belagerungsparks. Artavasdes hatte dem 
Gemetzel untätig zugesehen und ging nun in sein 
Land zurück. Er hatte offenbar keine Lust, noch 
einmal wie in den Tagen des Crassus allzu große ! 
Opfer für die verlorene Sache der Römer zu 
bringen (Dio IL 25. Plut. Ant. 38. 39). 

Damit war ein regulärer Belagerungsangriff 
auf Praaspa unmöglich geworden. Antonius sah 
sich darüber hinaus durch die Schwarmattaeken 
der feindlichen Reiterei in der Verproviantierung 
seines immer noch sehr großen Heeres schwer ge¬ 
hemmt. Er versuchte, sich durch eine Schlacht 
von dem Drucke zu befreien. Als der Gegner je- 
doch die neue Taktik in ihrem wohl abgewogenen ( 
Zusammenwirken der Reiterschwadronen der 
schwer gerüsteten Phalanx und der Schleüderer 
sich entwickeln sah, wandte er die Rosse und ließ 
o'i.ilÜ,? kauf die Römer allein auf dem 
bchlachtfelde. Inzwischen hatte die Besatzung 
von Praaspa in kühnem Ausfall den Annäherungs- 
2?“™ des Antonius genommen und zerstört (Dio 
IL 26,1, 2. Plut. Ant. 39). 
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_ Immer schwerer drückte nun der Krieg auf 
beide Teile. Trotz der wachsenden Verpflegungs¬ 
schwierigkeiten und Verluste hielt Antonius die 
Belagerung aufrecht. Der Großkönig, dessen Rei¬ 
ter jedes kleinere feindliche Kommando abfingen, 
begann zu fürchten, daß seine Leute bei Einbruch 
des Herbstes nach Hause gingen und ihn allein 
ließen. Er versuchte deshalb, seinen unerschrok- 
kenen Gegner durch List zum Abzug zu veran- 
I lassen, und hoffte, ihn auf dem Marsch über die 
iranische. Hochfläche nach dem Muster von Karr¬ 
hai vernichten zu können. Er knüpfte Friedens¬ 
verhandlungen an. Die Forderung des Antonius 
auf Rückgabe der Gefangenen und der Feldzeichen 
lehnte er zwar ab, erklärte sich jedoch bereit, das 
römische Heer ungekränkt abziehen zu lassen, 
wenn es sofort den Marsch antrete. Antonius war 
über die Zuverlässigkeit dieses Angebots im Zwei¬ 
fel, begann aber dann doch den Abmarsch, weil 
1 das Wetter im Oktober bereits winterlichen Cha¬ 
rakter annahm (Dio IL 26. 27. Plut. Ant. 40f.). 

Auf den Rat eines landeskundigen Marders, 
der sich schon in der unglücklichen Schlacht des 
Oppius Statianus als zuverlässig erwiesen hatte, 
schlug Antonius den Umweg durch die östlichen 
Berge ein und vereitelte so die Absicht des P., 
ihn wie einst den Crassus in der endlosen Ebene 
zu Tode zu hetzen. 27 Oktobertage nahm der Rück¬ 
marsch durch das winterliche Alpenland in An¬ 
spruch. Durch Schnee und Regen, Sturm und 
Wetter gelangte die glänzend geführte Armee ge¬ 
schlossen an den Araxes, den Grenzfluß Arme¬ 
niens. In achtzehn schweren Schlachten hatte sie 
sich bei Tage und bei Nacht unaufhörlicher An¬ 
griffe erwehren müssen. Der Verlust betrug 
24 000 Mann, also ein Viertel des ursprünglichen 
Bestandes. Davon war die Mehrzahl den Krank¬ 
heiten und den Anstrengungen erlegen. Interes¬ 
sant ist, daß Monaeses bei diesem beschwerlichen 
• Rückmarsch seinem römischen Gönner den Dank 
abstattete, indem er ihm mehrfach durch seinen 
Neffen Mithridates Warnungen zukommen ließ 
(Dio IL 27—31. Plut. Ant. 41—50, 4). 

Wie vor wenigen Jahren der parthische Vor¬ 
stoß ins Römerreich gescheitert war, so war nun 
auch der mit größten Kräften unternommene Ver¬ 
such des römischen Ostherrschers, in das Parther¬ 
reich einzudringen, kläglich zusammengebrochen. 
P. fühlte nun seine Herrschaft in dem großen 
Spiele des Krieges bestätigt und begann alsbald 
wieder sein Mordregiment. Auch Artavasdes von 
Atropatene, der wesentlich zum Siege beigetragen 
hatte, sah sich alsbald zurückgesetzt und beiseite 
geschoben. In seiner Ehre als Nachkomme der 
Achämeniden gekränkt, nahm er alsbald die diplo¬ 
matische Verbindung mit Antonius auf. Dieser 
rückte nun im Frühjahr 34 wieder mit großer 
Macht in Armenien ein und nahm den König ge¬ 
fangen, um ihn für seinen Verrat zu bestrafen. 
Aber der armenische Adel, der in seiner Mehrheit 
parthisch eingestellt war, ließ sich das nicht bie¬ 
ten. Er setzte den gefangenen König ab und erhob 
seinen ältesten Sohn Artaxias. Aber Antonius 
wurde schnell der Erhebung Herr, worauf Artaxias 
zum Großkönig entfloh. Antonius nahm die ganze 
übrige Königsfamilie mit nach Ägypten und über¬ 
gab das Land anscheinend der Obhut des Königs 
von Atropatene, dessen kleine Tochter Iotape er 
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als Braut seines Sohnes nach Alexandreia ent¬ 
führte. Im J. 33 schloß Antonius bei seinem letz¬ 
ten Aufenthalt in Armenien einen Bundesvertrag 
mit Artavasdes. Sie versprachen sich Waffenhilfe 
gegen die gemeinsamen Feinde, Octavian und den 
Großkönig. Antonius stellte römische Kerntrup¬ 
pen zur Verfügung seines Bundesgenossen und 
empfing dagegen medische Panzerreiter. Dann zog 
er nach Ephesos, um den Kampf um das Mittel¬ 
meerreich aufzunehmen (Dio IL 40. 44. Plut. 1 
Ant. 52). 

Der Großkönig hatte sich zurückgehalten, so¬ 
lange Antonius mit seiner starken Armee in Arme¬ 
nien stand. Erst im Frühjahr 32 begann er den 
Krieg gegen Atropatene. Artavasdes behielt die 
Oberhand, solange römische Truppen zu seiner 
Verfügung standen. Aber als Antonius sie abrief, 
ohne die medischen Reiter heimzusenden, wurde 
der König von Atropatene vertrieben. Als Augu- 
stus im Winter 31/30 durch Asien nach Ägypten 2 
zog, fand sich der entthronte Artavasdes bei ihm 
ein. Artaxias war mit parthischer Hilfe in sein 
armenisches Erbreich zurückgekehrt. Dabei waren 
alle im Lande anwesenden Römer erschlagen wor¬ 
den. (Dio IL 44. LI 16. Hier steht auch, daß 
Iotape ihrem flüchtigen Vater zurückgegeben 
wurde und daß Artaxias wegen des Römermordes 
die erbetene Auslieferung seiner Brüder verwei¬ 
gert wurde.) 

Was mit Atropatene geschah, wird uns nicht 3 
überliefert. Jedenfalls ist es seit dieser Zeit fest im 
parthischen Händen. Und die Römer haben nie 
mehr versucht, ihre frühere Oberhoheit über das 
Land geltend zu machen. Auch ist Artavasdes 
entgegen den Vermutungen Herzfelds (Saka- 
stan 56) niemals in seine Heimat zurückgekehrt, 
die er nur durch das Königreich seines Feindes 
Artaxias hätte erreichen können. Und Augustus 
würde in seinem Tatenbericht die Unterstützung 
nicht unerwähnt gelassen haben, ohne die eine 4 
solche Rückkehr unmöglich gewesen wäre. P. IV. 
hat vielmehr — so lassen sich die Aufstellungen 
H e r z f e 1 d s (57ff.) am besten zurechtrücken — 
ein angesehenes hyrkanisches Geschlecht mit der 
Krone von Atropatene belehnt und den neuen 
König mit einer arsakidischen Prinzessin ver¬ 
mählt. Die Söhne aus dieser Ehe sind die spä¬ 
teren Großkönige Artabanus in. und Vonones II., 
deren zweiseitige Beziehung zu Atropatene und 
Hyrkanien so am einfachsten zu erklären ist (s. u.). 5 

Fast unmittelbar nach der Neubesetzung des 
Thrones von Atropatene brach eine große Adels¬ 
revolte gegen P. aus. Sein Regiment muß durch 
die großen Erfolge immer unerträglicher für die 
Fürstengeschlechter geworden sein. Auch mag es 
manche Eifersucht um den Thron von Atropatene 
gegeben haben. So wurde im Frühjahr 31 ein 
Arsakide Tiridates zum Gegenkönig erhoben. Noch 
vor der Schlacht bei Actium, also spätestens im 
August, kamen Gesandtschaften beider Gegner 6 
ins Feldlager Caesars, um seine Unterstützung 
zu erbitten. Aber der schlaue Römer hütete sich, 
Partei zu ergreifen und dadurch den ihm sehr 
genehmen Zwist im Partherreiche abzukürzen. P. 
gewann jedoch im Spätherbst 30 die Oberhand, 
wie er überhaupt klein schlechter Soldat gewesen 
zu sein scheint. Als der Kaiser zu Ende des Jahres 
auf der Heimreise die Verhältnisse der Provinz 


Asia ordnete, erschien Tiridates als Flüchtling an 
seinem Hofe und bat um Hilfe. Kurz darauf kam 
eine Gesandtschaft des P., bei der sich ein Sohn 
des Großkönigs befand. Caesar sicherte ihr zu, 
den Prätendenten nicht zu unterstützen, wenn der 
Großkönig seine Wünsche bezüglich der Rück¬ 
gabe der Feldzeichen und der Gefangenen erfülle. 
Den Sohn ihres Herrn nahm er als Geisel mit sich 
nach Rom. Das Hilfsgesuch des Tiridates wurde 
0 glatt abgeschlagen. Doch wies der Kaiser ihm 
einen Wohnsitz in der syrischen Provinz an, von 
dem aus er ständig mit den Unzufriedenen im 
Partherreich Fühlung halten konnte. So hatte das 
Schicksal wertvolle Pfänder für das Wohlverhal¬ 
ten des Großkönigs in die Hand des Kaisers ge¬ 
geben (Dio LI 18). 

Aber P. dachte nicht daran, die römischen 
Prestigeforderungen zu erfüllen. Da ließ die rö¬ 
mische Regierung dem Prätendenten die Zügel 
0 frei und gestattete ihm, von Syrien aus einen 
ernsthaften Versuch zur Wiedereroberung des 
parthischen Thrones zu machen. Von diesem Un¬ 
ternehmen, das bei Dio (LIII 33) nur beiläufig 
erwähnt wird, berichtet am besten Iustinus 
(XXXXII 5, 4, 5), der damit allerdings die erste 
Aktion des Tiridates vermischt. Im J. 26 ging 
der Prätendent über den Euphrat und gewann 
schnell den Westen, wie denn damals die Münze 
von Seleukeia auf den Namen 'ÄQadxrj; $iXogco- 
0 / Ma7o;prägt(MacDowell222).P. mußte nach dem 
Osten fliehen, zu den Skythen, d. h. in das hyr- 
kanische Grenzgebiet, und konnte lange nichts 
Ernsthaftes unternehmen. Endlich gelang es ihm, 
nach Ausweis der Münzen im J. 25, sich mit Hilfe 
der Skythen wieder in den Besitz seines Reiches 
zu setzen. Bei diesen Skythen handelt es sich 
nicht, wie Herzfeld (Sakastan 74) will, um 
die surenischen Fürsten von Sakastan, die keines¬ 
falls mit diesem fremden Volksnamen bezeichnet 
werden könnten. Wir müssen vielmehr an dahische 
und tocharische Söldner denken, die der Groß¬ 
könig in ausreichender Menge aus den mitgebrach¬ 
ten Schätzen besolden konnte. 

Tiridates entwich über die römische Grenze 
und suchte wohl noch im J. 25 den Kaiser auf, 
der sich eben in Spanien aufhielt. Kurz darauf 
kamen Gesandte des Großkönigs, um seine Aus¬ 
lieferung zu fordern. Augustus verzögerte die 
Entscheidung, indem er die beiden Gegner an 
den Senat verwies. Hier führte Agrippa sie feier¬ 
lich ein. Erst als der Senat die Sache ausdrück¬ 
lich an den Kaiser zurücküberwiesen hatte, gab 
Augustus den wieder nach Spanien zurückgekehr¬ 
ten Parteien seinen autoritativen Schiedsspruch. 
Dem Tiridates gewährte er ein Asyl im römischen 
Reiche unter der Bedingung, daß er sich von der 
Politik fernhalte. Den Gesandten des Großkönigs 
verweigerte er die Auslieferung des Prätendenten, 
erklärte sich aber bereit, in ein freundnachbar¬ 
liches Verhältnis mit dem Partherreich zu treten, 
wenn ihm die Gefangenen und die Feldzeichen 
aus den unglücklichen Feldzügen des Crassus und 
des Antonius zurückerstattet würden. _ Um einen 
Beweis seiner ehrlichen Friedensbereitschaft zu 
geben, sandte er dem Großkönig den Sohn zurück, 
den er seit Jahren an seinem Hofe hatte. 

P. freute sich des errungenen diplomatischen 
Erfolges und dachte nicht daran, die römischen 




Forderungen zu erfüllen. Das Schreckensregiment 
im Inneren wurde ärger denn je, nachdem mit 
Tiridates der letzte Seitenverwandte ausgeschaltet 
war. Doch bald beschlich den Vatermörder und 
Sohn eines Vatermörders die neue Sorge vor 
seinen heranwachsenden Söhnen. Sie waren jetzt 
schon teilweise in einem Alter, daß die unzufrie¬ 
denen Großen sie gegen den Vater auf den Schild 
erheben konnten. Bald stieg der gegenseitige Arg¬ 
wohn immer höher und fand den Weg zu Taten. 
Wir wissen, daß der Despot mindestens einen 
seiner Söhne hat töten lassen. 

Doch Augustus, der sich in seinen Erwartun¬ 
gen enttäuscht sah, nahm nun einen starken An¬ 
lauf, den Parther zur Anerkennung seiner An¬ 
sprüche zu zwingen und die Lage im Orient nach 
den römischen Interessen zu ordnen. Nachdem die 
Thronfolge durch die Geburt seines Enkels Gaius 
gesichert war, begab sich der Kaiser im Som¬ 
mer 21 persönlich nach dem Osten und überwin- S 
terte auf Samos. Gleichzeitig führte sein Stief¬ 
sohn Tiberius, der als Zweiundzwanzigjähriger 
zum Consul für das folgende Jahr designiert war, 
ein starkes römisches Heer aus dem Westen nach 
Kleinasien. 

Bald, erfuhr man, daß Armenien mit Waffen¬ 
gewalt in die römische Klientel zurückgeführt 
werden und in Tigranes, dem ältesten der in Rom 
lebenden armenischen Königssöhne, einen neuen 
Herrscher erhalten solle. Das konnte zugleich die 3 
erste Etappe eines neuen Partherkrieges werden, 
der von dieser Operationsbasis aus in den ver¬ 
schiedensten Angriffsrichtungen geführt werden 
konnte. 

P. IV., der so lange ungestraft mit der römi¬ 
schen Geduld gespielt hatte, sah sich nun ernst¬ 
haft vor die Frage der Beziehungen zu dem gro¬ 
ßen .Nachbarreich gestellt. Als der Kaiser im 
Frühjahr 20 selbst in Asien erschien, war kein 
Zaudern mehr möglich. P. stand viel zu wenig 4 1 
fest in den Herzen seiner Großen, um einen 
Römerkrieg wagen zu können. So mußte er sich 
an dem Schicksal Armeniens und seines Schütz¬ 
lings Artaxias desinteressieren und alles für die 
Erhaltung des Friedens tun. Er beschloß, nun 
endlich die Bedingungen des Kaisers für die An¬ 
bahnung eines freundnachbarlichen Verhältnisses 
zu erfüllen. Eine Gesandtschaft des Großkönigs 
erschien im Hoflager des Augustus, übergab in 
feierlichster Form die erbeuteten Feldzeichen und 5( 
die Kriegsgefangenen und bat im Namen ihres 
Herrn um das vor Jahren angebotene Freund- 
schaftsbündnis. Schon durch den bloßen Auf¬ 
marsch der Legionen an der Ostgrenze hatte also 
Augustus das Ziel erreicht, dem er seit einem 
Jahrzehnt naehstrebte. 

Die armenische Frage löste sich nun von selbst. 
Die römische Partei im Lande erschlug den König 
Artaxias und bat den Kaiser um einen neuen König 
aus der angestammten Dynastie. Tiberius besetzte 60 
nun in friedlichem Vormarsch mit sechs Legionen 
das Land. Im Feldlager vor der alten Hauptstadt 
Artaxata vollzog der Beauftragte des römischen 
Kaisers die Krönung des Königs Tigranes. So 
war Armenien nach einem Jahrzehnt parthischer 
Herrschaft zum Reiche zurückgekehrt (Dio LIV 
7. 8. Suet. Aug. 21; Tib. 9. R. g. Div.Aug. 27). 

Damit waren die Verhältnisse an der Ost¬ 


grenze grundlegend geordnet. Die Euphratgrenze, 
wie sie sich aus der Niederlage des Crassus er¬ 
geben hatte, war nun vom römischen Reiche end¬ 
gültig anerkannt. Doch hatte Augustus das ar¬ 
menische Alpenland, die Zitadelle Vorderasiens, 
so fest an Rom gekettet, als es bei der iranischen 
Kultur der herrschenden Ritterschaft möglich war. 
Das gab dem römischen Reiche eine überhöhende 
Flankenstellung gegenüber den mediseh-babyloni- 
10 sehen Kernländem des Partherreiches, die dem 
römischen Einbruch durch die nach Osten und 
Süden ausstrahlenden Stromtäler weit offen stan¬ 
den. Damit schien die Sicherheit der Ostgrenze 
für alle Zeiten festgestellt, die Möglichkeit eines 
auf der römischen Überlegenheit begründeten 
guten Verhältnisses zu dem großen östlichen 
Nachbarn auf die Dauer gegeben zu sein. Der 
Kaiser, dessen Kriegsdrohung den Großkönig in 
die Richtung seines maßvollen Willens gezwungen 
äO hatte, ließ sich mit vollem Rechte als Sieger feiern 
(Schol. Veron. Verg. Aen. IX 106). Ob sich aller¬ 
dings das iranisch eingestellte Königreich Arme¬ 
nien dauernd in der römischen Klientel festhalten 
lassen werde, und ob ein wiedererstarktes Parther¬ 
reich die armenische Drohstellung der Römer auf 
die Dauer ertragen werde, das- konnte erst die Er¬ 
fahrung lehren. 

Aber auch der Großkönig war mit dem Abkom¬ 
men. sehr zufrieden. War er doch nun endlich des 
6 römischen Gegensatzes und der daraus erwachsen¬ 
den Schwierigkeiten ledig. Er muß damals ein 
unbegrenztes Vertrauen zu dem mächtigen Nach¬ 
barn gewonnen haben, der zehn Jahre lang au 
seiner einfachen und geradlinigen Politik festge¬ 
halten hatte. Der Kaiser wußte auch verständnis¬ 
voll auf die Art seines neuen Verbündeten einzu¬ 
gehen. Gelegentlich der Verhandlungen des Jah¬ 
res 20 trat eine Sklavin namens Musa als Geschenk 
des Kaisers in den Harem des Großkönigs ein. Sie 
0 wurde sehr schnell seine Favoritin, die ihn völlig 
beherrschte. Und als die schöne Musa ihm nun 
noch einen Knaben gebar, erhob P. die glückliche 
Mutter gegen allen Brauch zur Königin. Bald 
stand es für ihn fest, daß nur dieser kleine 
Phraates sein Erbe werden könne, obwohl er schon 
vier erwachsene Söhne von seinen fürstlichen 
Gemahlinnen hatte. 

So wuchs sich die Naehfolgefrage zu einer 
schweren Krise im Schoße der Dynastie aus. Der 
) Großkönig, der die innere Unsicherheit seiner 
Stellung klar erkannt hatte, betrachtete seine 
Söhne, die sich in ihren Erbrechten bedroht 
fühlten, mit wachsendem Argwohn. Und die Prin¬ 
zen, die ihres Vaters gewalttätige und rücksichts¬ 
lose Art kannten, schwebten in steter Todesfurcht. 
Endlich ermöglichte das Vertrauen aller Teile 
zum römischen Kaiser eine friedliche Beilegung 
der Schwierigkeiten. P. kam an der Grenze mit 
dem syrischen Legaten Titius zusammen, dessen 
Amtszeit sich mit großer Wahrscheinlichkeit in 
die Jahre 10 und 9 v. Chr. ansetzen läßt (s. u. 
Art. S y r i a), und übergab ihm zu treuen Händen 
alle seine Söhne und Enkel mit Ausnahme des 
Sohnes der Musa, dem er dadurch die Nachfolge 
zu sichern glaubte. Es waren die vier Prinzen 
Vonones, Phraates, Rhodaspes und Seraspadanes. 
Die Frauen der beiden Ältesten mit ihren vier 
Söhnen schlossen sich an. Sie lebten fortan wie 


2001 


Parthia 


Parthia 


so viele orientalische Prinzen in Rom das Leben 
der vornehmen Gesellschaft und gingen ganz in 
der internationalen hellenisierenden Knltur auf, 
die in diesen Kreisen herrschte (Strab. XVI p. 748/ 
749). Rhodaspes und Seraspadanes starben in 
Rom, wo sich ihre Grabschnft an der via Appia 
gefunden hat (CIL VI1799). Vonones undPhraates 
sowie die beiden Enkel Tiridates Und Meherdates 
haben später versucht, ihren Erbanspruch auf 
den parthischen Thron geltend zu machen. 

So schien das Verhältnis zwischen den beiden 
Großreichen bestens geordnet, als die armenische 
Frage durch den Verfall und Untergang der alten 
Dynastie wieder akut wurde. Tigranes II. starb 
früh. Sein Tod und der Übergang der Krone auf 
seine unmündigen Kinder Tigranes und Erato 
wird wohl ein wesentlicher Grund für den Auf¬ 
enthalt des Mitregenten Agrippa in Asien während 
der J. 14 und 13 gewesen sein. Doch wurden die 
beiden Kinder kurz vor dem J. 6 vertrieben, das 
Land von einer aristokratischen Welle wieder auf 
die parthische Seite hinübergetragen. Augustus 
beauftragte nun im J. 6 seinen Stiefsohn und 
Mitregenten Tiberius, das Land wieder fest ans 
Reich zu nehmen und Artavasdes III., den jüng¬ 
sten Sohn des zweiten Artavasdes als König einzu¬ 
setzen. Aber Tiberius entzog sich in diesem 
Augenblick den unhaltbar gewordenen Verhältnis¬ 
sen seines Hauses durch die Selbstverbannung 
nach Rhodos. So wurde der neue König wohl durch 
den zuständigen Legaten nach Artaxata geführt 
und gekrönt. Aber die Stimmung des Landes war 
dem Römling so wenig günstig, daß der Legat 
ihm eine Schutzwache zurücklassen mußte. Schon 
im J. 4 oder 3 wurde er trotzdem vertrieben, wo¬ 
bei die römische Garde sehr erhebliche Verluste 
erlitt (Tac. ann. II 3). 

In diesem kritischen Augenblick trat nun 
auch der lang erwartete Thronwechsel im Parther¬ 
reich ein. Um die Jahreswende 3/2 vergiftete 
Musa, die durch ihren jetzt etwa sechzehnjährigen 
Sohn noch besser glaubte herrschen zu können, 
ihren königlichen Gemahl. Dem alten Tyrannen 
weinte niemand eine Träne nach. Phraates V., ge¬ 
nannt Phraatakes, wurde ohne Widerstand König. 
Seine frühesten Münzen sind schon vor der Mitte 
des J. 2 geprägt. 

Damit trat an Augustus die Frage heran, ob 
er die rechtswidrige Thronfolge dulden oder 
Vonones, den ältesten Sohn des ermordeten 
Königs, zum Antritt der Herrschaft veranlassen 
solle. Ein autoritatives Eingreifen in die orien¬ 
talischen Händel war jetzt dringlich geworden. 
Aber der Kaiser selbst konnte sich mit seinen 
mehr als 60 Jahren die Anstrengungen einer 
Orientreise nicht mehr zumuten. Agrippa und 
Drusus waren tot, Tiberius freiwillig von den Ge¬ 
schäften zurückgetreten. Da blieb dem Kaiser 
keine andere Wahl, als seinen zwanzigjährigen 
Enkel und Adoptivsohn, den Thronfolger Gaius 
Caesar, für politisch mündig zu erklären und mit 
der Ordnung der Ostfragen zu beauftragen. Im 
J. 1 n. Chr. erschien der junge Prinz als Consul 
im Osten und übernahm, von den besten Männern 
des kaiserlichen Beamtentums beraten, das Kom¬ 
mando der asiatischen Heere (Tac. ann. II 3. Dio 
LV 10, 18, 19). 

Auch P. V. fühlte sich des Thrones nicht sicher 
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genug, um einen Römerkrieg wagen zu können. 
Er hatte deshalb schon im J. 1 v. Chr. ein Hand¬ 
schreiben an den Kaiser gesandt, in dem er seinen 
Regierungsantritt anzeigte und die Rückkehr 
seiner Brüder in die Heimat forderte. Augustus 
verweigerte ihm in seinem Antwortschreiben den 
Königstitel, forderte ihn auf, den Thron dem 
echten Erben abzutreten und seine Hände von 
Armenien abzuziehen. In einem hochtrabenden 
Brief, in dem er sich selbst als König der Könige 
bezeichnete und den Adressaten nur mit seinem 
Eigennamen Caesar nannte, lehnte P. jedes Zuge¬ 
ständnis ab (Dio LV 10, 20). 

Als jedoch der römische Thronfolger im näch¬ 
sten Jahre mit großem Truppenaufgebot in Syrien 
erschien, erkannte P. den Ernst der Lage und 
knüpfte alsbald neue Verhandlungen an. Das Er¬ 
gebnis war ein Vertrag, in dem P. gegen den 
Verzicht auf Armenien und auf die Rückgabe 
seiner Brüder die römische Anerkennung als 
Großkönig empfing (Dio LV 10 a, 4). Auf einer 
Euphratinsel trafen sich die beiden königlichen 
Jünglinge angesichts der beiden Heere zur Unter¬ 
zeichnung des Paktes. Dann empfing der Römer 
den Parther in seinem Lager und bewirtete ihn, 
um tagsdarauf sein Gast zu sein. Die Römer be¬ 
wunderten damals den hohen Wuchs und die her¬ 
kulische Gestalt des parthischen Herrschers (Veil. 
II 101, 2). 

So hatte der greise Augustus noch einmal sein 
System der Ostpolitik gerettet. Noch im Sommer 
desselben Jahres 1 n. Chr. ging der junge Caesar 
nach Armenien und krönte vor den Toren von Ar¬ 
taxata den neuen König Ariobarzanes, den Sohn 
des Königs Artavasdes von Atropatene, der vor 
mehr als 30 Jahren als junger Mensch mit seinem 
Vater flüchtig ins römische Reich gekommen war. 
Caesar mußte ihm kurz darauf noch einmal gegen 
die Partherfreunde beistehen und empfing dabei 
die Wunde, der er im J. 4 erlag (Dio a. O.). Aber 
auch die neue armenische Dynastie verlor sehr 
schnell wieder den Boden unter den Füßen. Ein 
neuer Versuch der Römer mit einem Tigranes, der 
in weiblicher Linie von dem alten Königshause ab¬ 
stammte, schlug ebenfalls fehl. So geriet das Land, 
in dem sich mehr und mehr eine partherfreundliche 
Adelsanarchie breit machte, kurz vor dem Tode 
des Augustus in die Hände des gestürzten Groß¬ 
königs Vonones I. Und als der neue Großkönig 
Artabanus III. mit Krieg drohte, ließ der syrische 
Legat den Vonones in Syrien internieren. Es war 
für Armenien ein Zeitalter der Unordnung. Und 
wenn die Parther daraus nicht größeren Nutzen 
zogen, so war das nur den lang andauernden 
Thronwirren zu verdanken, die das Partherreich 
damals in seinen Grundfesten erschütterten. 

P. erwies sich schnell als ein würdiger Sohn 
seines Vaters, der ebenso wenig wie dieser Maß 
halten konnte. Besonderes Aufsehen erregte es, 
als er seine Mutter zu einer königlichen Gemahlin 
und Mitregentin erhob, was wir namentlich aus 
ihren gemeinsamen Münzen wissen (Gardner 
P. C. 46, dazu Ioseph. ant. XVIII 42f.). Zu An¬ 
fang des J. 4 wurde er nach Ausweis der Münz- 
geschichte vertrieben. Zu seiner Nachfolge wurde 
ein Prinz Orodes berufen, dessen einzige erhaltene 
Münze dem J. 6/7 angehört (Gardner a. O.). 
Er war so grausam und gewalttätig, daß er späte- 
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stens im J. 8 einer Adelsverschwörung zum Opfer sichern wollte. So war Artabanus ein Mann nach 
fiel (Ioseph. 44). Die Zeit war sehr verwirrt, was dem Herzen der parthischen Ritterschaft gewor- 
schon daraus hervorgeht, daß vom Frühjahr 7 bis den und fand allerlei Anhang im Reiche, als er 
zum Sommer 9 keine neuen Königsmünzen ge- im J. 9 den Thron von Ktesiphon für sich in An¬ 
prägt wurden (Gardnera. 0.). Spruch nahm. Das Fürstenhaus von Hyrkanien, 

Da besann sich, spätestens zu Ende des J. 8, das wir später in engster Verbindung mit ihm 

eine Partei im Rate der Königswähler auf die in finden werden, wird seine Hauptstütze gewesen 

Rom lebenden Söhne Phraates IV. Augustus gab sein. Aber der erste Versuch mißlang. Vonones 

gerne seine Zustimmung dazu, daß Vonones, der gewann die Oberhand und trieb den Gegner in 

älteste der Prinzen, zum Antritt der Regierung 10 sein atropatenisches Erbreich zurück. Mit den 
nach Ktesiphon reiste (Mon. Anc. 33. Tac. ann. II Siegesmedaillen, die er im Sommer 9 prägen ließ, 

1, 2. Ioseph. XVTII 46. Suet. Tib. 16). Ohne beginnt die Reihe seiner Münzen (M a e D o w e 11 

Schwierigkeiten wurde der neue Herr gekrönt und 187). Wenn die abtrünnigen Unterkönige von 

allseitig anerkannt. Aber Vonones war zu sehr Rö- Atropatene undHyrkanien wohl auch nicht wieder 

mer geworden, um den kriegerischen parthischen unterworfen werden konnten, so konnte sich 

Aristokraten auf die Dauer zu imponieren. Ein Vonones doch einige Jahre unangefochten halten. 

König, der kein Interesse für Jagd und Pferde Seine maßgebenden Anhänger waren aller Wahr¬ 
hatte und der ein Feind der Völlerei und der scheinlichkeit nach die großen Häuser Suren und 

Sauferei war, schien den Parthern unwürdig. Karen, die wir später als die stärksten Stützen 

Seine Reisen machte er nicht zu Pferde wie die 20 seines Sohnes Tiridates und seines Neffen Meher- 
alten Könige, sondern nach römischer Weise in dates wiederfinden werden. In Auseinandersetzung 

einer Sänfte. Seine genaue Haushaltskontrolle er- mit Herzfeld (Sakastan 70ff.) werden wir der 

regte Befremden. Und es wurde nicht gerne ge- Rolle des Hauses Suren bald genauer naehgehen. 

sehen, daß die mitgebrachten griechischen Be- Aber der Römling Vonones wurde durch den 
gleiter nach wie vor seine Nächsten waren. Aus Ablauf der Zeit nicht beliebter. Als Artabanus im 

dem Prinzen, der ein halbes Leben als Privatmann Frühjahr 12 seinen Angriff erneuerte, konnte er 

in Rom verbracht hatte, konnte eben kein König einen Sieg im offenen Felde gewinnen und den 

nach dem Herzen der parthischen Ritterschaft Gegner nach Seleukeia hineinwerfen. Er wurde 

werden. Alle Liebenswürdigkeit und Zugänglich- alsbald von allen Seiten als Großkönig anerkannt 

keit half ihm nichts, wurde sogar in dem Lande 30 und gekrönt (Ioseph. 48—50. Mac Dowell 
der Proskynese als ungehörig empfunden. a. O.). Vonones entfloh nach Armenien und nahm 

So brach denn auch bereits im J. 9 die erste den frei gewordenen Thron des Landes in Besitz. 

Revolte aus. An ihrer Spitze stand Artabanns, Er mußte jedoch spätestens im J. 15 dem Drucke 

König von Atropatene (Ioseph. XVIII 48), der den des Artabanus weichen, den der römische Statt- 

Thron als Sohn einer arsakidischen Prinzessin in halter Syriens um den Preis eines Partherkrieges 

Anspruch nahm. Er war bei denDahern aufgewach- nicht glaubte abwehren zu dürfen. Vonones wurde 

sen, also in dem skythisch-hyrkanischen Grenz- in Syrien interniert, später auf Wunsch des mit 

gebiet (Tac. ann. II 3), und war in Hyrkanien und den Römern wieder versöhnten Großkönigs nach 

Karmanien verwandtschaftlich verwurzelt (Tac. Kilikien verlegt und kam im J. 19 bei einem 

ann. XIV 36). Diese starke hyrkanische Note läßt 40 Fluchtversuch ums Leben (Tac. ann. II 3. 4. 68). 
die These J. Marquarts (ZDMG LIX 640ff.), Mit dem Sturze des Großkönigs Vonones und 
er entstamme dem alten Königshause von Atro- dem Zugriff des Artabanus auf Armenien war für 

patene, unrichtig erscheinen. Auch ist das Zeugnis die Römer wieder einmal die Notwendigkeit des 

des Iosephus nicht ganz bindend, weil er die bei- Eingreifens in die östlichen Händel gegeben. Der 

den Brüder Artabanus und Vonones zu einer Per- neue Kaiser Tiberins hatte vollkommen Recht, 

son verbunden hat. Mein Vorschlag (Orientpol. d. wenn er den Thronfolger Germanicus Ende 16 aus 

Kais. Nero, Klio Beih. XV 70f.), ihn als einen seinen uferlosen germanischen Feldzügen heraus- 

dahischen Fürsten von Hyrkanien anzusehen, holte und mit der Ordnung der orientalischen Ver- 

scheitert an dem Nachweis Herzfelds (Saka- hältnisse betraute, Germanicus erschien im Früh- 

stan 58ff.), daß Hyrkanien von Mithridates II. bis 50 jahr 18 am Euphrat, besetzte mit starken Kräften 
in die Tage Neros unter demselben parthischen Armenien, ohne Widerstand zu finden, und krönte 

Fürstenhause stand. So bleibt tatsächlich nur vor den Toren von Artaxata in altherkömmlicher 

Atropatene, das spätere Reich des jüngeren Bru- Weise den neuen König des Landes. Es war Zenon, 

ders Vonones, als ursprüngliche Machtgrundlage ein Sohn des pontischen Königs Polemon, in 

des Artabanus. Und wenn im J. 43 sein Sohn Kleinarmenien, das seinem Vater gehörte, aufge- 

Vardanes nach einem Gewaltmarsch von 3000 Sta- wachsen und nach armenischer Sitte erzogen. Er 

dien in Babylonien eintrifft (Tac. ann. XI 7), so nahm alsbald den altarmenischen Königsnamen 

führt auch diese Angabe nach Atropatene. So Artaxias an und knüpfte damit an die Tradition 

müssen wir die Vereinigung unserer Nachrichten der alten Dynastie an. Dieser König nach dem 

in der Annahme suchen, Artabanus und Vonones 60 Herzen der Armenier hat sich bis zu seinem Tode 
seien die Söhne eines hyrkanischen Großen, den im J. 35 auf dem Throne seiner Väter gehalten 

Phraates IV. im J. 31 zum König von Atropatene (Tac. ann. ü 56. VI 31). 

gemacht und mit einer arsakidischen Prinzessin So waren die armenischen Verhältnisse gegen 
verheiratet habe. den Wunsch und ohne die Mitwirkung des Groß- 

Sie werden in der alten Heimat an der Daher- königs Artabanus geordnet. Auch er fühlte sich 

grenze aufgewachsen sein, weil der Vater durch offenbar zu schwach für einen Römerkrieg. Noch 

alle Schwankungen im Schicksal der Dynastie im J. 18 erschienen seine Gesandten im Hoflager 

mitberührt wurde und seine Söhne dagegen des Germanicus und baten um die Bestätigung 
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des alten Freundschaftsvertrages. Zugleich er¬ 
klärte sich der Großkönig nach dem Vorgänge des 
Phraatakes bereit, sich zu einer persönlichen Zu¬ 
sammenkunft mit dem römischen Thronfolger am 
Ufer des Euphrat einzufinden. Er bat endlich, 
den Prätendenten Vonones aus Syrien zu entfernen 
und an politischer Arbeit im Partherreiche zu hin¬ 
dern. Germanicus erklärte sich mit dieser vollen 
Anerkennung des römischen Standpunktes zu¬ 
friedengestellt. Er dankte dem Großkönig für 1 
den Vorschlag einer Zusammenkunft und sicherte 
die Bestätigung der bestehenden Verträge zu. Zu¬ 
gleich entfernte er den Vonones nach Kilikien. Der 
schnelle Tod des Germanicus verhinderte zwar die 
geplante Fürstenzusammenkunft. Aber die Er¬ 
neuerung der Verträge kam zustande und sicherte 
die Ruhe im Osten bis zum Tode des armeni¬ 
schen Königs Artaxias (Tac. ann. II 58). 

Mit der Anerkennung Artabanus III. durch die 
Römer endete für das Partherreich eine halb- 2 
hundertjährige Zeit der inneren Wirren und der 
äußeren Schwäche. Nun hatte der Großkönig 
freie Hand zum Wiederaufbau im Inneren. Das 
Reich, in dem er herrschte, wird kaum über Me¬ 
dien, Babylonien und Hyrkanien hinansgegangen 
sein. Er hat die Wiederaufrichtung tatkräftig 
in die Hand genommen und durch glückliche 
Kriege mit den Nachbarn auch die Königsmacht 
gegenüber den großen Vasallen wieder stark ge¬ 
hoben (Tac. ann. VI 31). 3 

An dieser Stelle müssen wir versuchen, uns 
ein Bild von den Grenzen des erneuerten Par- 
therreiches zu machen. Der König von Elam war 
bereits im J. 21 wieder so fest in Abhängigkeit 
gebracht, daß der Großkönig die Verwaltungsauf¬ 
sicht über die Griechenstadt Antiocheia, die alte 
elamitische Landeshauptstadt Susa, unmittelbar 
ausüben konnte (F Cumont C. R. 1932 23Rff. 
M. Rostowzew Scientia LIII 1933, 120f. C. B. 
W e 11 e s Corresp. in the Hell. Per. 1934, 299ff.). 
Das schließt auch die Unterwerfung von Characene 
an den Strommündungen ein. Nebenbei mag er¬ 
wähnt werden, daß Atropatene damals unter des 
Großkönigs Bruder Vonones eine Sekundogenitur 
des Arsakidenhauses wurde. 

Wenn hier im Westen die Wiederherstellung 
des alten Zustandes in vollem Umfange gelang, 
so erwies sich das im Osten als unmöglich. Immer¬ 
hin gehört das alte Klientelreich Persien, das in 
allen Krisen der parthischen Königsmacht seine 
Unabhängigkeit zu gewinnen pflegte, zu den mit 
Glück bekriegten Nachbarn und ist damals wieder 
unter die Oberhoheit des Großkönigs gebeugt 
worden. Den Anhaltspunkt hierfür gibt die Nach¬ 
richt, Artabanus sei im J. 36 nach dem Osten 
geflohen gpe auxilii, quia Hyrcaniis Carmaniisqwe 
per adRnitalem innexus erat (Tac. ann. VI 36). Es 
ist Herzfeld (Sakastan 62ff.) ohne weiteres zu¬ 
zugeben, daß das karmanische Kulturland im 
fernen Süden hier nicht paßt, zumal es immer 
zum persischen Reiche gehört hat. Aber sein 
Vorschlag, für Carmaniis Armeniis zu lesen, ist 
geographisch und historisch ebenso unmöglich. 
Die Lösung kann vielmehr nur in der Richtung 
gesucht werden, die ich im Anschluß an K i eß¬ 
lin g (o. Bd. IX S. 507f. Art. H y r k a n i a) ein¬ 
geschlagen habe (Klio Beih. XV 1923, 72ff.). 

Der Name Karmanien hat, wie Ptolemaios (VI8, 


7—9. 44, 113) zeigt, zu einer gegebenen Zeit die 
ganze, früher zu Parthyene gerechnete Wüsten¬ 
fläche des inneren Iran erfaßt. Das bedeutet poli¬ 
tisch gesehen eine Ausdehnung des persischen 
Klientelreiches nach Norden bis an das chora- 
sanisehe Faltengebirge. Das kann nur in dem 
halben Jahrhundert parthischer Ohnmacht einge¬ 
treten sein, das mit der Erhebung des Tiridates 
gegen den vierten Phraates beginnt. Da auch 
0 Strabo (XV p. 726) bereits die Zugehörigkeit der 
Wüste zwischen Parthyene und Paraitakene zu 
Karmanien kennt, so ist die persische Ausdehnung 
in die erste Hälfte dieses Zeitabschnittes zu 
setzen. Artabanus hat dann offenbar das Land, 
das ein Menschenalter persisch gewesen war und 
seinen Namen Karmanien behielt, in seinem Per¬ 
serkriege wieder ans Reich zurückgenommen. Das 
muß nach parthischer Weise mit der Anlage einer 
neuen Militärgrenze am Südrande der Wüste ein- 
0 hergegangen sein. Und diese von ihm selbst an¬ 
gesetzten parthischen Ritter an der persischen 
Grenze sind es, auf die Artabanus sich neben dem 
verwandten hyrkanischen Fürstenhause am mei¬ 
sten glaubt verlassen zu können. 

Aber auch weiter nordöstlich sind in der Zeit 
vor Artabanus schwere Verluste eingetreten. Als 
sein Sohn Vardanes im J. 48 den Gotarzes bis 
zum Sindes-Ochos vor sich hergetrieben hat, ist 
dieser Strom die Grenzscheide zwischen den 
0 Dahern und Areia (Tac. ann. XI 10). Apavortene, 
die vielumstrittene Steppenlandschaft zwischen 
dem Fluß und dem chorasanischen Gebirge, ist 
also in den Händen der Daher, der Nomaden aus 
der turkmenischen Steppe. Und so alt ist dieser 
Zustand schon, daß die frühere Zugehörigkeit die¬ 
ses Landes zum Partherreiche vergessen ist und 
daß. Vardanes sich auf seinem Siegesdenkmal 
glaubte rühmen zu dürfen, er habe Völker unter¬ 
worfen, die noch niemals den Arsakiden gezinst 
0 hätten. Auch dieser Verlust ist natürlich in die 
Schwächeperiode vor Artabanus zu setzen. Und 
wir werden gut tun, ihn uns möglichst früh zu 
denken. Einen Anhaltspunkt dafür bietet das 
skvthische Heer, das im J. 26 den Großkönig 
Phraates IV. auf seinen Thron zurückgeführt hat. 
Artabanns hat sich offenbar für die Fragen des 
ferneren Ostens, der ja auch keine Berührung mit 
seiner unmittelbaren Maehtsphäre hatte, nicht 
interessiert und die hier bestehende Lage aner- 
0 kannt. 

Spätestens seit Christi Geburt sind dann aber 
die ostiranischen Landschaften vom Partherreiche 
völlig getrennt. Was ist damals aus dem arischen 
Fürstentum des Hauses Suren geworden? Noch in 
den Jahren unmittelbar um Christi Geburt, als 
Isidoros von Charax für den nach dem Osten ab¬ 
gehenden Thronfolger Gaius Caesar sein Buch 
über die parthische Königsstraße schrieb (Plin. 
n. h. VI 141. Dazu Schur 69, 1), gehörte Ara- 
0 chosien zum Partherreich, dessen Grenze im Ka¬ 
bultale mit der indisch-afghanischen Grenze zu¬ 
sammenfiel (s. Herzfeld 3). Wenig später fin¬ 
den wir in diesen Gebieten einen König Gondo- 
phares oder Hyndophemes, dessen Regierung 
etwa von 19 bis 45 und darüber hinaus zu den 
sichersten Daten der indischen Geschichte gehört 
(s. W. Otto o. Bd. IX S. 183ff. Art. Hyndo- 
p h e r n e s). Sein Reich umfaßt auf der Höhe 



seiner Macht anßer den ostiranischen Landen des gemacht. Artabanus wird nichts dagegen gehabt 
Hauses Suren die Landschaft Gandara und den haben da er ia im T 10 „„„ 
größten Teil des indischen Fünfstromlandes (Otto bieten’völlig abseschiiitten „ n ,i L- lcken 
185). An der Titulafur dieses, großen Herrschers, ff 

die von dem einfachen fiaodsvs aoyrrjQ zum /Saat- üben konnte. Gundafarr hat aber adn Rridi 
kvs ßamUw wag fortschreitet und schließlich schnell gekräftigt und durch die Unterwerfung 
noch den römischen Kaisertitel airo^dro ie auf- des herrenlosen indischen Nordwestens Tür daf 
nimmt, hat man seine Erobererlaufbalm abge- Partherreich unangreifbar gemacht 
lesen Daß Ostiran der Ausgangspunkt dieser Artabanus scheint die 20er Jahre im wesent- 
Reichsbddung war ergibt sich aus den numisma -10 liehen der Auseinandersetzung mit dem wrSen 
tischen Zusammenhängen (V A. Smith ZDMG Klientelstaat und den anderfn VasaKes We 

«eben 9 N=m p 1Ch « T* kb f aus den stens ^widmet zu haben. Nachdem das Westreich 

gehen Namen des Gundafarr und seiner aus ihren m seinem verkleinerten Umfange wiederherge- 

Munzen bekannten Angehörigen Abdagases und stellt war ging Her OrnRlrnm™ “ 

Pakores. Herz fei d (Sakastan 70ff.) hat daraus seiner Machtstellung gegenübe/den Großwürden^ 
die These abgeleitet, daß Gundafarr das zu einem trägem Wir erfahren d«R «etmn j™ j « 
selbständigen Großkönigtum des Ostens anfge- die* GroÄdemstraffer werdenden Regiment 

staegene Haupt des Hauses Suren gewesen sei. des Artabanus unzufrieden waren (s. o.)^Aber 

cch-cht ? eW rr S ’ den c H6 kd t aUS d ® r , .® e " aucb in Seleukeia kam es zu schweren Kämpfen 
lflekente^lte^T aT ” Z ^ + moht .!° 20 zwischen den parthisch eingesteUten Aristokraten 

dich Hnrch C d / A toT gl m ^ ®’j abel und den rörais eh gesinnten Demokraten, die der 

doch durchaus stark genug. Die Macht dieses Großkönig kurz vor dem J. 35 zugunsten ZiZr 

f « * ■ d -Reiche Parteigänger entscheiden konnte (Tac. ann. VI 

einen König seiner Wahl gegen den Willen der 42). Diesen inneren Wirren in der großen Münz- 

auh . uz Y ln . gen ’ da 5 stadt ist ^ wohl zuzuschreiben, wenn es hier 

^ b Sh 0 Sl 0 b f bau P ts ,. as Komgskroner und nach dem J. 30 keine Münzen des Artabanus mehr 
die selbständige Stellung, die ein Suren nach dem gibt (MacDowell 188) 

anderen gegenüber der königlichen Gewalt ein- Wie in Seleukeia scheint er sich auch den 
nimmt, lassen uns hier das erste Haus des par- Großen gegenüber durchgesetzt zu haben. Denn 

ft.schen Fürstenstandes erkennen. DaftOstiran ihr 30 als im J. 35 der armenische König Artaxias ohne 
T’ T b h S1C a aU Q lhleT S tel ‘ Erben starb > White Artabanus sich stark genug, 
Rel , Ch a- de * r S ^ samden fl - gege“ Rom den Kampf um die Zitadelle Vordel- 
^ ? 1S dl f An “ ahrae ’ daß asiens aufzunehmen. Er hielt das römische Reich 

der Beherrscher des abgetrennten Ostens, sich bei dem hohen Alter des Kaisers Tiberius und bei 

wLr Kbnig gem f ht hat - a,s das junge dem Fehlen eines geeigneten Thronfolgers für 

A T t T ro J aten f ^ j 6r völli S aktionsunfähig im Orient und handelte da- 

Großkomge griff. Und so datiert denn auch das nach. Der Großkönig ging selbst mit seinem Heere 

de , s Gundafärr aus demselben J. 19/20, nach Artaxata und legte seinem ältesten Sohne 

-n ' dU -t dle r T 1SChe Anei ' Amkes das Diadem der Könige von Armenien 

k rinef hL 1 » 1 « 0 eS 'Ä ICheT ^ de - . , 40 an. Dem ritterlichen Jüngling schlugen die Her- 

D .h/ st das, Haus Suren nicht ganz in der zen des armenischen Adels entgegen, so daß von 

neuen indoparthisch e n ; Dynastie aufgegangen. In Widerstand keine Rede war. Armenien schien im 

grelS !, r Abdagae . ses ’ ersten Ansturm für das Partherreich gewonnen 
Hüter des königlichen Schatzes und des Königs- (Tac ann VI 31 Dio LVIII 26) 6 

politisch sehr tätiger Sohn Sin- Es blieb abei nicht bei dieser einen Heraus- 
mkes die Führer der aristokratischen Opposition forderung Roms. Bald kam es zu Zwischenfällen 

IfrrnRtönT 61 „ ab , S - u er R^™“* “ der k a PPadokischen Grenze. Und eine Gesandt- 

des Großkomgs, zugleich auch die starken Stut- scha f t des Großkönigs forderte die Rückgabe des 

p“ herbeigeholten^ Gegenkönige par thischen Königsschatzes, den Vonones I. mit 

Phraates und Tiridates (Tae^ann. VI 31. 32. 37). 50 sich nach Syrien genommen hatte. In dem Hand- 
Der Suren, der spater die Krönung des Königs schreiben, mit dem Artabanus diese Forderung 

J 1 "* 1 r V ° rn T“ t ^ 42) ’ , kan A n “ ach dem z ?- stellte, warf er dem Kaiser alle seine Verbrechen 

“Ä Ahdagaeses sein vor nnd gab ihm die Mahnung, durch Selbstmord 

636 J f ' . H e r z f e 1 d 76ff.). dem gerechten Hasse seiner Untertanen Genüge 

T aber AK« h emen £ We -^ n - zn tun < Suet - Tib - 66 >- Z^leich erfuhr man Tn 

des seltenen Namens Abdagaeses. Es ist ein Neffe Rom, daß er die Grenzen des Achaemenidenreiches 

rr“r arr ’ 5?* nach der ™ ulatur , auf s , elnen und des Alexanderreiches als Ziel seines Strebens 

Münzen dessen Mitregent war■ (C nnningham aufgestellt habe. 

urn. c ron. 1890, 117ff. Marquart a. O. Tiberius war zwar alt und einsam geworden. 
Act t ofi ■ ui * ka “ n vo ? dem Komgskröner 60 Aber seine politische Meisterschaft war noch un- 
pvfvfi „ M getre ” nt we J dea u ? d dessen gebrochen. Und die Unzufriedenheit der parthi- 

W ! |, e e W rn n / e f in ' D “ n . lst aber d « Zusammen- sche n Großen mit dem strammen Regiment des 

rwpffpln nor * < ?. en ® Uren A J C ? Tim ZU Ar tabanus kam den kaiserlichen Absichten sehr 

Pin qnhn Hpc hu 1 1k. jüngeren Abdagaeses ist zu paß. Die Häupter der aristokratischen Oppo- 

Äend v n t t v . sition, an ihrer Spitze der Suren Sinnakes und 

bebwt bat d dpr < 5 ^ S -° If“ H ?- fam ^ 5® 1 ' der Eunuch Abdus, beschlossen, Phraates, den 

Sinfnm i? H b h in 5®?. °|* lrani ®1 he . n letzten der in Rom lebenden Söhne Phraates IV., 

Fürstentum des Hauses zum selbständigen König znm König zu erheben, und baten durch eine ge- 
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heime Gesandtschaft den Kaiser um die Freigabe sonders begeistert schloß sich dem neuen Herrn 
ihres Thronkandidaten. Tiberius gab gerne seine die Griechenstadt Seleukeia an, der er ihre demo- 
Erlaubnis und veranlaßt« den alten Herrn, der kratische Verfassung wiedergab. 
nun schon fast ein halbes Jahrhundert in Rom Doch zeigte die neue Regierung nicht die not¬ 
lebte, den Kampf um das Erbe seines Vaters auf- wendige Energie im Kampfe gegen die Anhänger 

zunehmen. Artabanus erfuhr von diesen Vor- des gestürzten Königs. Während man mit der Be¬ 
gangen, räumte den Eunuchen durch Gift aus lagerung einer Burg beschäftigt war, in der des 

dem Wege und zeigte dem Suren, daß er sich alten Herrn Harem und Schatz sichergestellt war, 

unter scharfer Aufsicht befinde. Da befreite ihn stellten sich Phraates und Hieran dem Artabanus 

noch einmal der Tod des Phraates, der den un-10 zur Verfügung. Vermutlich im Spätherbst des 
gewohnten Anstrengungen der Reise und des J. 36 erschien Artabanus mit einem Skythenheere 

königlichen Berufes erlag, von dem gefährlichen an den Grenzen Babyloniens. Und bei dem unver- 

Gegner (Tac. 31. 32). meidlich gewordenen Rückzuge des überraschten 

Inzwischen hatte der Kaiser den sehr tüch- Gegners löste sich das Heer des Tiridates auf. 

tigen Consular L. Vitellius zum Generalstatthalter Gegen Ende des J. 36 mußte der durchaus unmili- 

des römischen Asiens ernannt und den iberischen tärische Prätendent im römischen Reiche ein Asyl 

Prinzen Mithridates, jüngeren Bruder des Königs suchen (Tac. ann. VI 37. 41—44. Dio. a. O.). 

Pharasmanes, zum König von Armenien bestimmt. Aber Artabanus war jetzt über das wahre 
Als Kandidat für den parthischen Thron wurde Machtverhältnis zwischen den beiden Nachbar- 
alsbald Tiridates, ein Enkel des Großkönigs 20 reichen belehrt und zog alsbald seine Folgerungen 


Phraates IV. und Sohn des gescheiterten Vono¬ 
nes I., nach dem Osten in Marsch gesetzt (Tac. 
32). Der Ibererkönig Pharasmanes ließ nun den 
parthischen Inhaber des armenischen Thrones er¬ 
morden, besetzte gleichzeitig mit starken Kräften 
Artaxata und ließ hier seinem Bruder huldigen. 
Bald erschien jedoch als Rächer und Nachfolger 
seines Bruders der parthische Prinz Orodes mit 
einem größeren Heere, das durch Söldner aus dem 
Lande nördlich des Kaukasus verstärkt werden g 
sollte. Aber Pharasmanes sperrte mit Hilfe der im 
Aserbeidschan sitzenden Albaner, die ebenfalls 
unter römischer Oberhoheit standen, die Kaukasus¬ 
pässe und gewann selbst große Scharen sarma- 
tischer, d. h. alanischer Söldner, In einer großen 
Schlacht trugen die Bundesgenossen der Römer 
den Sieg davon. Orodes wurde in ritterlichem 
Zweikampf von Pharasmanes schwer verwundet 
und scheint seiner Wunde bald erlegen zu sein, 
da bei den Thronkämpfen der folgenden Gene -4 
ration niemals von ihm die Rede ist (Tac. ann. 
VI 33—35). 

Nun bot Artabanus alle Kronvasallen auf und 
zog mit ihnen gegen die nordwestlichen Nachbarn, 
ohne jedoch irgend welche Erfolge erzielen zu 
können. Da war, wohl im späten Frühjahr 36, die 
römische Aktion startbereit. Vitellius erschien mit 
den Legionen am Euphrat und zwang dadurch 
Artabanus, sein armenisches Unternehmen abzu- 
breehen. Das war für die Oppositionsführer aus dem j 
Hanse Suren das Zeichen zum Losschlagen. Der Ab¬ 
fall nahm im Westen des Reiches bald so großen 
Umfang an, daß sich Artabanus mit seiner auswär¬ 
tigen Leibwache nach Hyrkanien znrückzog, der 
Heimat seines Geschlechtes und dem Fürsten¬ 
tum des verwandten Hauses Gewpuhran. Hier 
lebte er an der dahischen Grenze und sammelte 
ein Skythenheer, um baldmöglichst wieder seinen 
verlorenen Thron zurückzuerobem (Tac. ann. VI 
86 . Dio LVIII 26). < 

Tiridates konnte nun ohne römische Hilfe, 
allein von seinen parthischen Anhängern gestützt, 
nach Ktesiphon gelangen und die Herrschaft antre- 
ten. Nachdem die Anschlußverhandlnngen mit den 
zwei weiter östlich sitzenden Großvasallen Phraates 
und Hieron gescheitert waren, setzte der greise 
Suren Abdagaeses nach seinem Recht dem Tiri¬ 
dates die Tiara der Großkönige aufs Haupt. Be- 


daraus. Er mußte einsehen, daß er sich gegen den 
Willen Roms nicht in Armenien halten konnte, 
und erkaufte die römische Freundschaft um den 
Verzicht auf das wichtige Bergland. Im Früh¬ 
jahr 37, schon nachdem der Kaiser Gaius am 
16. März die Regierung angetreten hatte, erschien 
eine Gesandtschaft des Großkönigs am Hoflager 
des Vitellins und übermittelte den Wunsch ihres 
Herrn, den alten Freundschaftsvertrag zu er- 
0 neuern. Damit war das Ziel der römischen Aktion 
ohne Anwendung militärischer Mittel erreicht. Vi¬ 
tellius war zum Abschluß ermächtigt und verein¬ 
barte eine Zusammenkunft mit dem Großkönig 
an der Euphratgrenze. Sie fand im Sommer 37 
statt. Das alte freundnachbarliche Verhältnis 
wurde wieder hergestellt. Und Artabanus ließ sich 
sogar bei einem Besuch im römischen Lager her¬ 
bei, den Legionsadlern und Kaiserbildern die üb¬ 
liche Reverenz zu erweisen. Das armenische König¬ 
tum des Mithridates war nun selbstverständlich 
jedem Zweifel entrückt, die augusteische Ordnung 
in Asien wieder aufgerichtet (Snet. Cal. 14. Io- 
seph. ant. XVIII 101—103). 

Aber die Stellung des Artabanus war. trotz 
seines leichten Sieges und trotz des römischen 
Vertrages tief erschüttert. Anscheinend noch im 
J. 37 mußte er vor einem neuen Gegenkönig 
Kinnamus, der offenbar nicht dem regierenden 
Hause angehörte, zu dem treu ergebenen König 
Izates von Adiabene fliehen. Durch die Vermitt¬ 
lung dieses klugen Mannes kam endlich eine halt¬ 
bare Einigung zwischen dem Großkönig nnd 
seinen Großvasallen zustande (Ioseph. ant XX 
54—65). 

Artabanus hat diesen inneren Friedensschluß 
nicht lange überlebt. Nach der Chronologie seiner 
Nachfolger muß er im J. 38 gestorben sein (D e - 
b e v 0 i s e Pol. Hist, of Parthia 166, 75). Er war 
ein fähiger und tatkräftiger Herrscher, der in 
1 einem langen Leben viel erreicht hat. Aber , die 
Nichtachtung der Grundvoraussetzungen seiner 
Macht, nämlich eines freundschaftlichen Verhält¬ 
nisses zu dem großen römischen Nachbarreich 
und eines guten Einverständnisses mit den gro¬ 
ßen Vasallen, hat am Ende seiner Regierung alles 
Erreichte wieder in Frage gestellt. 

Die beiden ältesten Söhne des alten Königs, 
Arsakes und Orodes, waren Opfer des armenischen 


Krieges geworden. Der dritte Sohn Artabanus war 
ein noch sehr junger Mann, aber bereits vermählt 
und Vater eines Sohnes. Der Jüngste, Vardanes, 
war wohl noch nicht 20 Jahre alt, da er bei seinem 
Tode 9 Jahre später noch primam inter iuventu- 
tem stand (Tac. ann. XI10). Neben diesen beiden 
Söhnen des Königs finden wir noch einen dritten 
Thronanwärter rüTEPZH2 Y02 KEKAAOY- 
MEN 02 AP TAB AN OY, wie er sich auf einer 
seltenen Münze nennt (s. dazu Herzfeld Arch. 
Surv. Ind. Mem. 38, 5), PQTAPZB.2 TEQ- 
JJ0&P02, wie er sich mit seinem Geschlechts¬ 
namen auf seinem Siegesdenkmal an dem berühm¬ 
ten Felsen von Behistun nennt (s. dazu Herz¬ 
feld Sakastan 58ff.). Es ist das Oberhaupt des 
hyrkanischen Fürstenhauses Gewpnhran, das durch 
Adoption (vlog xexaXov/üvog) unter die Söhne des 
Artabanus aufgenommen wurde. Herzfeld sieht 
hierin mit Recht den Dank des Großkönigs für 
die wirksame Hilfe, die ihm das verwandte Ge¬ 
schlecht in der Not des J. 36 geleistet hat. Und 
wir haben in den Ereignissen der nächsten 
13 Jahre einen Versuch des hervorragenden Man¬ 
nes zu erkennen, seine Familie unter Ausschluß 
der Leibeserben seines Adoptivvaters auf den 
Thron der Arsakiden zu setzen. 

Nach dem Bericht des Tacitus (ann. XI 8), den 
auch der numismatische Befund gegen die abwei¬ 
chenden Angaben des Iosephus (ant. XVIII 46ff.) 
stützt (Mac Dowell 225ff.), war Gotarzes als I 
König älter als Vardanes. Wohl kurz nach dem 
Tode des alten Herrn hatte er sich durch die Er¬ 
mordung seines Adoptivbruders Artabanus und 
seiner Familie zum Alleinherrscher erhoben. Der 
junge Vardanes hatte sich anscheinend zu seinem 
Oheim Vonones nach Atropatene in Sicherheit 
gebracht 

Aber von Gotarzes ließen sich die Großen das 
stramme Regiment nicht gefallen, das er für not¬ 
wendig hielt. Bereits Ende 39 oder Anfang 40 
erreichte den Vardanes ihr Ruf, er solle nach 
Ktesiphon kommen und das Erbe seines Vaters 
antreten. In zweitägigem Gewaltmarsch legte er 
mit einer kleinen Truppe eine Strecke von 
3000 Stadien zurück und erschien überraschend 
vor der Reichshauptstadt. Der ganze Westen fiel 
ihm zu, so daß Gotarzes sich in sein hyrkanisches 
Erbland zurückziehen mußte. So bestieg Vardanes 
ganz früh im J. 40 den Thron seiner Väter, auf 
dem er schon zwei Jahre und drei Monate saß, als i 
ihn Apollonios von Tyana im Frühjahr 42 besuchte 
(Philostr. vit. Apoll. 1, 21, 28). 

Er wandte sich alsbald gegen Seleukeia, das 
seit den Tagen des Tiridates die Oberhoheit der 
Großkönige noch nicht wieder anerkannt hatte. 
Weder Artabanus noch Gotarzes hatten bisher die 
Zeit zur Belagerung der weitläufigen, durch den 
Strom und die Kanäle gut geschützten Stadt ge¬ 
funden. Vardanes begann jetzt, sie einzuschließen 
und ihre Verteidigungsanlagen anzugreifen. ( 

Aber ehe er Erfolg erzielte, erschien Gotarzes 
mit einem starken Heere von Hyrkaniem und Da- 
hem wieder im Felde. Vardanes sah sich gezwun¬ 
gen, die Belagerung von Seleukeia aufzugeben 
und nach dem Nordosten zu eilen, wo er im Som¬ 
mer 41 nahe der baktrischen Grenze Krieg führte. 

Über diesem Bruderkriege ging Armenien ver¬ 
loren, das bald nach dem Tode des Tiberius wie¬ 


der in parthische Hände gefallen war. Der Kaiser 
Gaius hatte gleich nach seinem Antritt den König 
Mithridates wegen alter Späne aus seiner Kron¬ 
prinzenzeit nach Rom berufen und gefangenge¬ 
setzt. In das herrenlose Land waren die Parther 
eingedrungen und hatten hier einen Satrapen De- 
monax eingesetzt. Claudius ließ den armenischen 
König gleich nach dem Thronwechsel in Rom 
wieder frei und wies ihn an, den parthischen Bru- 
) derkrieg auszunützen und sich von seinem könig¬ 
lichen Bruder wieder in sein Reich zurück¬ 
führen zu lassen. Das Unternehmen gelang völ¬ 
lig, nachdem Demonax im Kampfe gegen Pharas- 
manes Schlacht und Leben verloren hatte (Tac. 
ann. XI 9. Dio LV 8, 1. Die zeitliche Festlegung 
dieser Ereignisse, die Tacitus in einer geschlos¬ 
senen Erzählung zum J. 47 bietet, ergibt sich 
aus den Münzdaten der parthischen Könige sowie 
aus der Anordnung bei Dio). 
i Da entdeckte Gotarzes seinem Adoptivbruder 
eine Bewegung unter den Großen, die sich gegen 
sie beide richtete und, nach den späteren Ereig¬ 
nissen zu schließen, wohl auf die letzten noch in 
Rom lebenden Mitglieder der alten Dynastie zu¬ 
rückgreifen wollte. Darüber kam es zu einer Ver¬ 
söhnung zwischen den beiden Königen und zu 
einem Reichsteilungsvertrage. Vardanes wurde als 
Großkönig anerkannt und gewährte seinem Gegner 
das Königtum in Hyrkanien. Er kehrte Anfang 42 
nach dem Westen zurück und konnte nun bald 
Seleukeia einnehmen, nachdem es mehr als sechs 
Jahre dem Reiche entfremdet gewesen war (Mac 
Dowell a. O.). 

Nun wandte er sich der armenischen Frage zu. 
Aber alle Versuche, sich dort wieder einzuschalten, 
scheiterten an dem Aufmarsch der römischen Le¬ 
gionen am Euphrat und an der Drohung des Statt¬ 
halters Vibius Marsus, sofort den Marsch auf 
Seleukeia anzutreten, wenn Vardanes die arme- 
I nische Grenze überschreiten sollte. Doch nun hatte 
sich Gotarzes wieder auf seine alten Pläne be¬ 
sonnen, da er von unzufriedenen Großen herbei¬ 
gerufen wurde. Vardanes traf ihn im Frühjahr 44 
am Grenzflüsse Erindes (Charyndas), trieb ihn 
durch sein ganzes Reich vor sich her und weiter 
bis zum Flusse Sindes, der die Grenze zwischen 
Areia und den freien Dahern bildete. In diesen 
östlichen Landschaften von Parthyene hatte seit 
70 Jahren kein parthischer König Macht ausge¬ 
übt. Doch verweigerte das siegreiche Heer den 
Weitermarsch. Vardanes rühmte sich auf seinem 
Siegesdenkmal, daß er Gebiete unterworfen habe, 
die noch niemals seinen Vorfahren gezinst hätten, 
und trat den Rückzug über den alten Grenzfluß 
zwischen den beiden Reichshälften an. Die Sieges¬ 
münzen, die in Seleukeia mit dem Datum 43/44 
geprägt wurden, beziehen sich unverkennbar auf 
diesen Feldzug (Mac Dowell a. 0). 

Ein Friede scheint nicht geschlossen worden 
zu sein. Doch wurde auch kein Krieg mehr ge¬ 
führt. Vardanes beschied sich bei der Erindes- 
grenze und baute die königliche Macht im Innern 
aus. Gerade bei seiner großen Jugendlichkeit 
scheint er nicht immer die richtige Behandlung 
der Großen gefunden zu haben. Schließlich wurde 
er auf der Jagd ermordet, wo die größere Frei¬ 
heit des Verkehrs den Verschworenen die An¬ 
näherung erleichterte. Er war der letzte und be- 
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deutendsteSohn des Artabanus und hätte noch viel 
für das Reich und die königliche Macht tun kön¬ 
nen, wenn die Großen ihn ertragen hätten (Tac. 
ann. XI 10). Seine Ermordung ist auf Grund 
numismatischer Kriterien in das J. 46 zu setzen 
(Mac Dowell a. O.). 

Die Frage der Nachfolge war nicht leicht zu 
lösen. Gotarzes erhob als Adoptivsohn des Arta¬ 
banus Anspruch auf den erledigten Thron. Aber 
eine starke Partei wollte nichts von ihm wissen 
und dachte an die in Rom lebenden Arsakiden. 
Gotarzes stand aber mit seiner Armee am näch¬ 
sten und konnte sich deshalb schnell in den Be¬ 
sitz der Macht setzen. So hatte er endlich Bein 
lang ersehntes Ziel erreicht. 

Aber schnell wurde auch seine kraftvolle Per¬ 
sönlichkeit dem hohen Adel unerträglich. Schon 
im J. 48 erschien eine Gesandtschaft in Rom 
und bat den Kaiser um einen König aus dem 
echten Mannesstamme der Arsakiden. Die Wahl 
fiel auf Meherdates, einen Sohn des vor 30 Jahren 
umgekommenen Großkönigs Vonones I. Er wurde 
im Frühjahr 49 durch den syrischen Statthalter 
C. Cassius Longinus an den Euphrat geleitet, wo 
ihn der Unterkönig Abgar von Edessa mit Freu¬ 
den empfing. Über großen Jubelfesten in dessen 
Hauptstadt wurde die Zeit zu überraschendem 
Vorgehen versäumt. Immerhin gelang es noch, die 
Verbindung mit dem Fürsten Karen von Süd¬ 
ostmedien und mit dem König von Adiabene in 
dessen Land zu vollziehen und so den Gegner 
von Medien abzuschneiden. Als beide Teile sich 
am Bache Corma nahe der babylonischen Nord¬ 
grenze gegenüberlagen, war Gotarzes der Schwä¬ 
chere und konnte keine Schlacht wagen. Aber Me¬ 
herdates konnte sie auch nicht erzwingen. Gotarzes 
benützte nun die Ruhepause sehr geschickt, um 
die Fürsten von Edessa und Adiabene auf seine 
Seite herüberzuziehen. Als Meherdates und der 
Karen nun doch zum Angriff schritten, wurden sie 
vernichtend geschlagen. Der medische Fürst fand 
im Kampfe den Tod. Meherdates wurde auf der 
Flucht gefangen und durch Abschneiden der Ohren 
verstümmelt, so daß er nach parthischer An¬ 
schauung nicht mehr regierungsfähig war (Tac. 
ann. XII 10—14). Der Sieger Gotarzes ließ nun 
an dem Felsen von Behistun, der die Huldigungs¬ 
denkmäler Dareios I. und Mithridates II. trägt, 
sein eigenes Siegesdenkmal mit der Unterschrift 
seines Vor- und Geschlechtsnamens anbringen. 
Die neue Dynastie schien gesichert. 

Doch nur kurze Zeit konnte Gotarzes der 
schwer errungenen Herrschaft genießen. Schon im 
J. 51 wurde er von einer Krankheit hinweggerafft 
(Tac. ann. XII 14). Mit seinem frühen Tod fiel 
der eben gewonnene Herrschaftsanspruch seines 
Hauses wieder dahin. Die Wahl der Großen fiel 
auf den Bruder Artabanus III., den greisen König 
Vonones von Atropatene. Und als dieser noch in 
demselben Jahre starb, ging die Tiara des Groß- 
könisrs auf seinen Ältesten Vologaeses über, den 
hochbegabten Sohn einer griechischen Konkubine 
(Tac. ann, XII 14. Ioseph. a. O.). Der älteste ehe¬ 
liche Sohn des Königs, Pakorus, wurde sein Nach¬ 
folger auf dem Throne von Atropatene. Für den 
jüngsten Bruder Tiridates wurde auch eine Königs¬ 
krone gesucht. Vologaeses glaubte, in Armenien, 
wo sich eben damals die Verhältnisse unheilvoll 


zu verwirren begannen, die Abfindung für diesen 
letzten Thronanwärter finden zu können. 

Pharasmanes von Iberien eröffnete im J. 52 
von neuem die armenische Frage. Er sandte seinen 
erwachsenen Sohn Radamistus, der ihm Schwierig¬ 
keiten machte, an den Hof des Mithridates und 
stellte ihm frei, sich dort in den Besitz der Macht 
zu setzen. Nach längeren Umtrieben gelang es 
dem Neffen, den Kommandanten der römischen 
10 Schutzwaehe in Artaxata für sich zu gewinnen und 
mit dessen Duldung seinen Oheim samt Weib 
und Kind umzubringen. Aber die römische Regie¬ 
rung verweigerte dem Thronräuber die Anerken¬ 
nung. Da griff Vologaeses ein und besetzte noch 
im Spätherbst 53 die beiden armenischen Haupt¬ 
städte Artaxata und Tigranokerta. Auf dem alten 
Krönungsfelde bei Artaxata legte der Großkönig 
selbst seinem Bruder das Diadem der armenischen 
Könige an. Aber eine schwere Seuche im Heere 
20 und der frühe Einbruch des harten Alpenwinters 
erzwangen noch einmal die Räumung. Im Sommer 
54 gelang dann die endgültige Besetzung des 
Landes. Der ritterliche junge König, den die 
Großen als Prinzen des Nachbarreiches Atropatene 
gut kannten, stand bald fest in den Herzen seines 
Volkes. Armenien schien nun endgültig in die 
parthische Interessensphäre übergegangen zu sein 
(Tac. ann. XII 44—51). 

Die neue Regierung des jungen Kaisers Nero, 
30 deren führende Männer der Gardepräfekt Afranius 
Burras und der zum Minister aufgerückte Prin¬ 
zenerzieher Seneca waren, sah sich sofort vor die 
schwerwiegendsten außenpolitischen Entscheidun¬ 
gen gestellt. Sie entnahm aus einer Erfahrung von 
mehr als 70 Jahren, daß Armenien, dies Ritter¬ 
land mit seiner stark iranisch beeinflußten Aristo¬ 
kratie, nur durch einen unverhältnismäßig großen 
Aufwand militärischer und materieller Mittel vom 
Anschluß an das Partherreich abgehalten werden 
40 könne. Sie entschloß sich daher, die Lösung der 
armenischen Frage in einem Kondominium der 
beiden interessierten Großmächte zu suchen. Ein 
parthischer Prinz sollte als römischer Klientel- 
König das wichtige Land regieren. Man war auch 
von vorneherein bereit, das Königtum des Tiri¬ 
dates anzuerkennen. Doch mußte der Usurpator 
seine Unterwerfung unter die römische Oberhoheit 
natürlich in besonders feierlicher und bindender 
Form vollziehen. Daraus ergab sich die unabding- 
50 bare Forderung einer Reise des Prätendenten nach 
Rom, um hier aus der eigenen Hand des kaiser¬ 
lichen Oberherrn die Krone zu empfangen. Da 
man aber nicht mit einer schnellen und kampf¬ 
losen Annahme der neuen Politik durch den Groß¬ 
könig und seinen Bruder rechnen konnte, wurde 
in der Provinz Kappadokien an der armenischen 
Grenze ein zweites asiatisches Armeekommando 
eingerichtet und einem der bewährtesten Offiziere 
und Staatsmänner des Reiches, dem Consular Cn. 
60 Domitius Corbulo, übertragen (Tac. ann. XIII 6). 
Es hat diesen vorzüglichen Mann noch fast zehn 
Jahre schwerer Arbeit gekostet, bis das Ziel er¬ 
reicht war (s. Schur Die Orientpolitik des Kai¬ 
sers Nero; Klio Beih. XV 1923, 7ff.). 

Während Corbulo im J. 55 die Rüstungen für 
den erwarteten Krieg zum Abschluß brachte, 
brach im Partherreich eine neue Revolution aus. 
Der Prätendent war diesmal ein Sohn des Var- 


danes (Tac. ann. XIII 7). Und die Münzen eines Astauene verbunden. Gundafarr, sein Nachfolger 

ungenannten Königs, die vom J. 55 bis zum J. 58 Palcores oder noch ein späterer Nachfolger hat also 

geprägt v'crden (M a c D o w e 1 1 228), zeigen, die Spaltung des Partherreiches benützt, um sich 

daß . S f n ? Macht n „ ht , ger . ing ^ ar - 1)61 Kern dieser nach Westen auszudehnen. Das hyrkanische Reich 

Macht aber war Hyrkanien (Tac. ann. XIII 37), war demnach auf den schmalen Küstensaum im 

das eben unter Gotarzes ein eigenes Reich gebildet Südosten des Kaspischen Meeres und die angren- 

hatte und immer dem Hause des Artabanus be- zenden Striche südlich des Elburs beschränkt. Es 

sonders nahegestanden hatte. V. konnte unter die- war offenbar dem Erliegen nahe, als die römische 

Ura ^ de “ £ el , ne 5 Kneg . m . l1; führen Regierung im Sommer 60 durch ihren armeni- 

ttnd sandte auf Anforderung eimge Prinzen als 10 sehen Vasallen den neuen Partherkrieg provozierte 
Geiseln ins römische Reich (Tac. ann. XHI 9 ). (Klio Beih. XV 19ff) g provozierte 

Angesichts der schwierigen Lage des Groß- Im Sommer 60 fällt Tigranes in Adiabene ein 
konigs glaubte Corbulo, das politische Ziel ohne Da Vardanes hierin mit Recht einen römischen An- 

ShteneiT^n^R T lm , 56 eT ' gnft sah ’ schloß er Frieden mit Hyrkanien und 

w+ err j u“ Kt ® sl P h i on ’ erklärten im nahm mit voller Kraft den Kampf gegen Rom auf. 

T.VmIT! de ® Statthalter ?’ eine Anerkennung des Damit war diehyrkanischeSelbständigkeitgerettet. 
Tiridates sei unter gewissen Bedingungen mög- Wir werden das selbständige Hyrkanien um die 
I den J .? roß ^ onlg ’ el “ e Gesandtschaft Mitte der 70er Jahre wieder erwähnt finden. Mit 

zu Verhandlungen über die armenische Frage nach dem Zerfall des indoparthischen Reiches hat es 

tYÄ en - Ah b\t e v ? rhandl ““p n , die 20 seine Grenze wieder weiter nach Osten vorgescho- 
das J. 56 erfüllten, scheiterten daran, daß V. eine ben (Oros. Geogr. 17ff.) und um 100 auch noch 

effektive römische Oberhoheit über seinen arme- Margiana hinzugewonnen (A. Herrmann Sei- 

nischen Bruder mcht zugestehen wollte. Im J. 57 denstraßen I 48. Kießling 513) 

erzwang Corbulo durch begrenzte Operationen Das Partherreich hat also seinen Wunsch Ar- 
noch einmal eine eingehende Aussprache. Aber der menien zu besitzen, mit dem Verlust Hvrkaniens 
Komg der zur Anerkennung der römischen Ober- bezahlt. Im Frühjahr 61 rannte sich der Einbruch 
herrschaft bereit war, verweigerte die Huldigungs- des Tiridates und des Königs von Adiabene vor 
reise nach Rom, so daß wieder keine Einigung der Sperrsteilung von Tigranokerta fest. Vardanes 
zustande kam. Cobulo besetzte jetzt ohne ernste- selbst sammelte die Hauptarmee bei Nisibis um 

n ldel f St rMt ’T J V- 5 ®v, da u T fa d und seine bei ' 80 den mit drei Elitelegionen zum Vormarsch über 
den Hauptstädte. Im Frühjahr 59 wurde ein Prinz den Euphrat bereitstehenden Corbulo zu empfan- 
Tipnes aus dem Hause des Herodes zum König gen. Der römische Statthalter glaubte nun, seine 

innn ^ Traemen ge . k [ ont - E . me Schutzwache von Überlegenheit hinreichend dargetan zu haben und 
1000 feeren scherte seine Stellung (Tac ann. wieder den Weg der Verhandlungen betreten zu 

dlC Chronologle könncn - Er forderte die sofortige Räumung des 
S Tmi X l 2 ’ 83ff ( ) ' , armenischen Gebiets, widrigenfalls er den Angriff 

, . J \. 5 7, ersuchten nun aber auch die Hyr- eröffnen müsse. Der König, der sich seinerSchwäche 

kamer mit ihrem König, dem Sohne des Vardanes, bewußt war, ging auf den Wink ein, befahl die 
aus der neuen Lage jeden möglichen Vorteil zu Räumung Armeniens und löste seine Hauptarmee 
ziehen. Im Sommer 58 erschien ihre Gesandtschaft 40 auf. Zugleich erschienen seine Gesandten an der 
nut einem Bundnisangebot am römischen Hofe. Grenze und baten, in Rom über die Modalitäten 
im Herbst 58 stellte ihr Corbulo für die Reise der Anerkennung des Tiridates verhandeln zu dür- 
zur Euphratmündung eine Eskorte (Tac. ann. XIV fen. Corbulo, der nun den beabsichtigten Erfolg 
ll , b . le , werden von hier aus durch das wieder erreicht zu haben glaubte, ließ sie einreisen, räumte 
selbständig gewordene Persien in ihre Heimat ge- nun auch seinerseits Armenien und zog den König 

rrnst sein (Sc hur Klio Beih. XV 35ff.). Ich Tigranes aus dem Lande, Tiridates ergriff nun 

zweifle nicht daran, daß der Kaiser das Bündnis sofort wieder Besitz (Tac. ann. XV 1_ 5 ). 

mit dem feindlichen Nachbarn seines Nachbarn Die römische Regierung lehnte nun selbstver- 
abgeschlossen hat. Denn der Verlauf des hyr- stündlich die Anerkennung des Prätendenten ab, 
kanischen Krieges hat den Zeitpunkt der Wieder- 50 der sich eigenmächtig in den Besitz seines Landes 
aufnahme des Partherkrieges bestimmt. gesetzt hatte. Zugleich sandte sie in dem Consul 

r> . armem Prätendent noch im Caesennius Paetus einen neuen Befehlshaber für 

brüh Jahr 59 einen vergeblichen Vorstoß unter- die armenische Invasionsarmee, der aber vor Ein- 
r i m j gln £ , Großkönig mit sichtlichem Er- bruch des Winters nur noch einige Grenzstriche 
folge den Hyrkamern zu Leibe. Das Aufhören der am Arsanias besetzen konnte. V. hatte nun als 
Prägung des Gegenkönigs zu Ende des J. 58 ist erster Partherkönig die Kraft, sein Heer in einen 

ein Zeichen für den beginnenden Verfall des Winterfeldzug nach Armenien zu führen. Schon 

Keiches. Zugleich griff auch das indoparthische ganz früh im J. 62 überfiel er Paetus in seinem 
von Orten her an. Den Fingerzeig dafür Winterlager. Und ehe Corbulo an die Wahrheit 
bietet uns die große Ausdehnung der Landschaft 60 dieser überraschenden Tatsache zu glauben lernte 
Areia, wie sie aus PtoJemaios (yi 17) zu erkennen und zur Hilfe herankam, erzwang der Großkönig 

ist (zeitlich richtig angesetzt, aber historisch noch von dem haltlosen Paetus die Kapitulation von 

lchtnchtig erklärt bei Kießling o. Bd. IX Rhandeia. Er sagte darin die sofortige Räumung 

y 1 k V ?- 1 a Ä < :! ne Jf 7 or „ s ^! e Armeniens zu und erklärte, Tiridates werde aner- 

en R? r ^ ar »^ 10 j Be . lb ' XV ? 7f )- Tti die ’ kan nt werden, sobald in neuen Verhandlungen zu 

sem Großlande Areia sind mit dem alten Fürsten- Rom die Bedingungen festgesetzt seien. So hatte 

tZ ,rf S - S, l ren dl « ka ™ a msche Wüste der Großkönig durch die Verbindung einer über¬ 
und die althyrkanischen Landschaften Nesaia und raschenden militärischen Aktion mit geschickt ge- 
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führten diplomatischen Verhandlungen einen vol¬ 
len Sieg errungen. Auch Corbulo war mit den drei 
intakten Legionen nicht in der Lage, etwas daran 
zu ändern (Tac. ann. XV 6—17). 

Die römische Regierung verweigerte auch die¬ 
sem Vertrage selbstverständlich die Ratifikation. 
Corbulo wurde wieder zum Generalstatthalter des 
römischen Asiens mit dem Sitze in Kappadokien 
ernannt, der neue Statthalter von Syrien, C. Ce- 
stius Gallus, seinem Befehl unterstellt. Zugleich 
wurde die Orientarmee auf sieben Legionen ver¬ 
stärkt und durch Vexillationen aus Illyrien und 
Ägypten weiter vergrößert. Während Gallus mit 
drei schwächeren Legionen die Euphratgrenze hü¬ 
tete, sammelten sich in Melitene vier Elitelegionen 
mit den illyrischen und ägyptischen Sturmbatail¬ 
lonen und den Hilfstruppen aller asiatischen Kli¬ 
entelfürsten zu einer Angriffsarmee von etwa 
60000 Mann, die im Frühjahr 63 zum Einmarsch 
in Armenien bereitstand. Die römische Überlegen- ‘ 
heit war einwandfrei hergestellt (Tac. ann. XV 27). 

Als das römische Heer die Grenze überschritt, 
kamen ihm Gesandte des Großkönigs und seines 
armenischen Bruders entgegen und baten um 
Frieden. Corbulo gab ihnen Unterhändler mit, um 
Präliminarien zu vereinbaren. Es waren die alten 
Bedingungen. Tiridates erhielt die Zusage, daß 
ihn der Kaiser selbst in Rom zum König von Ar¬ 
menien krönen werde, wenn er sich zur Huldigung 
einfinde. Dem Großkönig wurde nach der Rege- c 
lung der armenischen Frage ein Bündnis in Aus¬ 
sicht gestellt (Tac. ann. XV 27). 

In Auswirkung dieses Vertrages mußte alsbald 
der Thronverzicht des Tiridates vollzogen werden. 
Bei Rhandeia, dem Orte der Kapitulation des Pae¬ 
tus, kam der Prätendent ins römische Lager und 
wurde mit allen einem parthischen Prinzen ge¬ 
bührenden Ehren empfangen. Er legte sein Dia¬ 
dem vor dem Kaiserbilde nieder und gelobte, das 
Land zu verlassen und die Krone nicht eher wie- 4 
der zu tragen, als er sie aus der Hand des Kaisers 
selbst in Rom empfangen habe. Aus dem Lager 
schrieb er einen demütigen Brief an seinen kaiser¬ 
lichen Oberherrn mit der Bitte, ihn zur Huldigung 
empfangen zu wollen. Dann ließ er seine Tochter 
dem Legaten als Geisel und begab sich nach Ktesi- 
phon, um die Befehle des Kaisers abzuwarten (Tac. 
ann. XV 28—31). Kurz darauf fand auch eine 
Zusammenkunft zwischen dem Großkönig und 
Corbulo statt, auf der ein Friedensvertrag abge- 5 
schlossen und durch die Gestellung parthischer 
Geiseln gesichert wurde (Dio LXII 23, wo die 
ganze Tätigkeit Corbulos geschlossen 19—23 be¬ 
richtet wird). Armenien wurde besetzt und zu¬ 
nächst als römische Provinz verwaltet. 

Nach neuen Zögerungen erschien Tiridates im 
Sommer 66 zu Rom am kaiserlichen Hofe und 
wurde glanzvoll empfangen. In öffentlicher Feier 
wurden Huldigung und Krönung vollzogen. Der 
Kaiser feierte dann seinen königlichen Gast mit 6 
aller Liebenswürdigkeit, deren er fähig war, und 
gewann an ihm einen aufrichtigen Verehrer. Er 
gab ihm einen Baumeister mit, der das zerstörte 
Artaxata nach westlicher Art als eine würdige 
Königstadt erneuern sollte. Und er übermittelte 
dem Großkönig durch seinen Bruder eine Ein¬ 
ladung, ihn ebenfalls in Rom zu besuchen (Dio 
LXIII 1 , 2—7. Suet. Nero 13). 

Pauly-Wieaowa-Mittelhaaü XVIII, 2. H. 
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So war nach harten und langwierigen Ausein¬ 
andersetzungen der Friede im Osten auf eine neue 
Grundlage gestellt. In der Einsetzung eines par¬ 
thischen Prinzen zum römischen Vasallenkönig 
war der Weg gefunden, die Interessen der beiden 
Großmächte an dem strategisch so wichtigen 
Zwischenlande in Einklang zu bringen. Auch der 
Großkönig war mit der ihm aufgezwnngenen Lö¬ 
sung bald sehr zufrieden. Seine Hochachtung für 
9 die politische Leistung des neuen Verbündeten 
war sehr groß. Und wenn er ihm auch ans guten 
Gründen den Besuch in seiner Hauptstadt nie ge¬ 
macht hat, so hat er doch alles getan, um die Be¬ 
ziehungen zwischen den beiden Großreichen so 
gut und reibungslos wie möglich zu gestalten. 

Hier sei in Kürze auf die letzten Pläne der 
neronischen Regierung hingewiesen, wie ich sie 
im Ausbau einer Anregung E. Kornemanns 
(Janus I 55) herausgearbeitet habe (Klio Beih. XV 
) 39 bis zum Ende). Nach dem Partherfrieden 
gingen die Truppenkonzentrationen an der Ost¬ 
grenze weiter. Neben äthiopischen Plänen im Su¬ 
dan, deren Ausführung seit dem Frühjahr 66 Cor¬ 
bulos bisheriger Generalstabschef Ti. Iulius Alex¬ 
ander als Vizekönig von Ägypten vorbereitete, war 
unter der persönlichen Leitung des bewährten 
Generalstatthalters von Asien ein Feldzug zu den 
Kaspischen Toren im Werden, zu den ostkaukasi¬ 
schen Pässen im Lande der Albaner. Hier sollte 
) die Grenze des Pompeius auf dem Kamm des Ge¬ 
birges und an der Südwestküste des Kaspischen 
Meeres wieder hergestellt werden. Der Zweck die¬ 
ses Unternehmens ergibt sich aus dem Gesamt¬ 
überblick über die orientalischen Ziele der nero¬ 
nischen Regierung, den ich in meinem Buche ge¬ 
geben habe. Wie die arabische Politik Neros die 
Eröffnung eines unmittelbaren Seehandels mit In¬ 
dien erstrebte, so sollte der albanische Feldzug 
die alte Seidenstraße freilegen, die von Baktrien 
1 auf dem Oxus ins Kaspische Meer und von dort 
auf dem Kyros und Phasis ins Schwarze Meer 
führte. Das war eine Wasserverbindung mit In¬ 
dien, die nur eine siebentägige Wanderung über 
den Hindukusch und einen fünftägigen Kara¬ 
wanenzug in Transkaukasien erforderte (s. Art. 
Osthandel in Suppl.-Bd. VIII). Wenn Albanien 
unterworfen war, konnte man durch das Gebiet 
des hyrkanischen Verbündeten mit römischen 
Schiffen die Stelle am Oxus erreichen, bis zu der 
die indischen Kaufleute mit ihren Waren zu kom¬ 
men pflegten. Wie man im Süden die Vermittlung 
von Seleukeia ausgeschaltet hatte, so sollte auch 
im Norden die unmittelbare Verbindung mit dem 
indischen Handel aufgenommen werden. Das 
richtete sich gegen die kommerzielle Stellung des 
Partherreiches, konnte aber bei der näheren Her¬ 
anziehung Hyrkaniens ans Reich auch nicht ohne 
Einfluß auf die politische Stellung der Parther 
bleiben. Vielleicht ist in der Einladung des Groß¬ 
königs zu einem Besuche beim Kaiser in Rom 
ein erster Versuch zu erkennen, auch den Ausbau 
des neuen parthischen Bündnisses zu einem Klien¬ 
telverhältnis in die Wege zu leiten. Der innere 
Verfall des Kaisers und die durch seinen Sturz 
herbeigeführten Wirren haben jedenfalls alle 
orientalischen Ausdehnungspläne zunichte ge¬ 
macht. 

Der Großkönig Vologaeses war fest entschlos- 
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sen, an dem mühsam erarbeiteten Bundesverhält¬ 
nis mit Rom, wie er es verstand, unverbrüchlich 
festzuhalten. Bald nach dem Thronwechsel er¬ 
schien, wohl schon unter dem Regiment des Nero¬ 
freundes Otho, eine Gesandtschaft mit einem 
Handschreiben des Großkönigs in Rom. Der Par- 
ther feierte darin den verstorbenen großen Kai¬ 
ser, dessen Gedächtnis er in Ehren zn halten bat, 
und ersuchte um die Bestätigung des Bundesver¬ 
trages (Suet. Nero 57). Sie wurde ihm selbstver¬ 
ständlich gewährt. Und als Vespasian ihn nach 
seiner Schilderhebung im Sommer 69 um Stille¬ 
sitzen bat, bot er dem nenen Kaiser ein Hilfsheer 
von 40 000 parthischen Rittern an. Vespasian er¬ 
neuerte bald nach seinem Einzug in Rom das alte 
Bündnis (Suet. Vesp. 6). 

Der Großkönig hatte jetzt im Westen Ruhe 
und konnte an den inneren Wiederaufbau herau- 
gehen. Die Reise der hyrkanischen Gesandtschaft 
im J. 58 enthüllt uns blitzartig, was alles in der 
Zeit des Römerkrieges verlorengegangen war. Das 
Fürstentum Characene an den Strommündnngen 
war offenbar wieder unabhängig, wenn die Hyr- 
kanier von hier aus in ihre Heimat gelangen 
konnten. Auch die Könige von Persien, durch 
deren Gebiet die Reise weitergegangen sein muß, 
können damals nnr wenig Rücksicht auf den no¬ 
minellen Oberherrn in Ktesiphon genommen ha¬ 
ben. Und dann ist es anch wahrscheinlich, daß 
das zwischen beiden gelegene Land Elam sich; 
nicht mehr um den Großkönig bekümmert hat. 
Das Reich des Volgaeses war abgesehen von den 
beiden Reichen seiner Brüder wesentlich auf Me¬ 
dien und Babylonien mit Adiabene und dem 
mesopotamischen Zwischenlande beschränkt. In 
dem Jahrzehnt der Ruhe, das ihm nach dem Rö¬ 
merfrieden des J. 63 beschieden war, hat er wohl 
die erwähnten Klientelreiche wieder an sich ge¬ 
nommen. Nur Hyrkanien, das wir bald im Bunde 
mit den Alanen der nördlichen Steppe finden wer-, 
den, konnte seine Selbständigkeit gegen den 
Großkönig behaupten und scheint nie wieder unter 
die Oberhoheit der parthischen Großkönige zu¬ 
rückgekehrt zn sein. Vologaeses wird anch sonst 
alles getan haben, um die Blüte des Landes zu 
heben. Hierher gehört auch die Gründung der 
neuen Stadt Vologasokerta im Herzen Babyloniens 
(Plin. n. h. VI 21. Steph. Byz. s. v.). 

Doch nun brach wieder einmal einer der gro¬ 
ßen Völkerstürme los, wie sie immer von neuem; 
aus dem inneren Asien hervorbrechen. Diesmal ist 
es die Wanderung der rund nm das Kaspische 
Meer vom Kaukasus bis zum Oxus schweifenden 
Alanen, deren mittelbarer Druck bereits um die 
Mitte der 50er Jahre an der römischen Donau¬ 
grenze fühlbar wird (Klio Beih. XV 85ff.). Zwi¬ 
schen 72 und 74 drangen sie als Verbündete des 
Königs von Hyrkanien über die Kaukasuspässe 
nach dem Süden vor und richteten hier allerlei 
Schaden an (Ioseph. bell. lud. Vn 24. 25; ant. ( 
XVHI 97). Atropatene wurde überflutet, der 
Harem seines Königs gefangen und nur gegen 
schweres Lösegeld wieder freigelassen. Auch Ar¬ 
menien verfiel dem Zugriff der Alanen, sein König 
Tiridates wäre beinahe ihr Gefangener geworden. 
Ganz Medien ward überschwemmt. Und die Aus¬ 
läufer der großen Flut ergossen sich bis nach 
Mesopotamien Da wandte sich im J. 75 der Groß- 
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könig an seinen Verbündeten, den Kaiser Vespa¬ 
sian, und bat ihn um ein Hilfsheer unter der 
Führung eines der beiden kaiserlichen Prinzen. 
Aber Vespasian lehnte ab und beschränkte sich 
auf die Sicherung des Reichsgebiets. Er ließ die 
Kaukasuspässe besetzen und unterstützte den 
Ibererkönig Mithridates beim Ansbau seiner Haupt¬ 
stadt zu einer Festung ersten Ranges (Suet. Dom. 
2, 2. Dio LXV I 15, 3. Ioseph. a. O. B. Niese 
) Herrn. XXVHI 1893, 639. A. 139. E. T ä u b 1 e r 
Klio IX 1909, 18. M. R o 81 o w z e w Iranier und 
Griechen in Südrußland 118. J. Marquart 
Cancasica VHI 1931, 80). 

So verlief sich die Alanenflnt, als die Schwärme 
sich genügend mit Beute vollgesogen hatten. Aber 
die Ablehnung des Hilfsgesuches war für den 
Großkönig eine schwere Enttäuschung, die seine 
freundschaftlichen Gefühle für den römischen 
Nachbarn stark abkühlte. Noch er selbst oder ein«- 
) seiner nächsten Nachfolger hat diesen veränderten 
Gefühlen Ausdruck gegeben, als ein falscher Nero 
am parthischen Hofe Zuflucht suchte. Zunächst 
scheint er aber beim Thronwechsel in Kommagene 
einen Kandidaten, der in Rom nicht genehm war, 
unterstützt zu haben. Traians Vater erhielt im 
J. 76 als Legat von Syrien die Triumphalinsignien, 
weil er den römischen Standpunkt durchsesetzt 
hatte (Plin. Pan. 14). 

Der Alanensturm hat den Großkönig anschei- 
I nend zu einem alten Manne gemacht, dessen Leben 
nur noch kurze Zeit währte. Das ergibt sich ans 
den Münzen vom Ende der 70er Jahre. Mit dem 
Ende des J. 79 hört die Prägung auf den Namen 
des Vologaeses auf (M a c D o w e 11 119f.). Doch 
bereits im April 78 beginnt die Reihe der Mün¬ 
zen eines neuen Großkönigs Pacorus, der als ein 
bartloser Jüngling erscheint (M a c D o w e 11192). 
Vologaeses ‘ scheint demnach Ende 79 oder An¬ 
fang 80 gestorben zn sein. Dafür spricht auch das 
i Scherzwort des todkranken Kaisers Vespasian, der 
große Komet deute nicht seinen Tod, sondern 
den des Großkönigs, der ja stark behaart sei, wäh¬ 
rend er selbst eine Glatze habe (Dio LXVI 17, 3). 
Nach dem Tode des Vologaeses erscheint auf den 
Münzen ans Seleukeia in den J. 80 und 81 ein 
Großkönig Artabanus (M a c D o w e 11 193, 230), 
der uns auch als Schutzherr des falschen Nero 
genannt wird (Dio LXVI 19, 3 b). Pacorus trug 
aber den Sieg über ihn davon. Auf den Denk¬ 
münzen des J. 82 sitzt er zu Pferde und wird von 
einer Tyche gekrönt, während ein Mann ihm ein 
aufgebnndenes Diadem hinTeicht, wahrscheinlich 
der gestürzte Artabanns (Newell Surv. of Pers. 
Art, zitiert bei Debevoise 215, 1). 

Mac Dowell und ihm folgend Debe¬ 
voise haben aus diesem numismatischen Be¬ 
fund erschlossen, daß Vologaeses in seinem letz¬ 
ten Lebensjahre mit dem Aufstand eines Prinzen 
Pacorus zn tun hatte und ihm schließlich erlegen 
ist. Artabanus würde dann vielleicht der legitime 
Erbe des alten Königs sein, der nach einigen 
Widerstandsversuchen sich mit dem Übergang 
der Krone auf eine andere Linie hätte abflnden 
müssen. Diese Interpretation scheint mir daneben 
zu treffen. Es ist unwahrscheinlich, daß ein Herr¬ 
scher von der Bedeutung des Vologaeses durch 
den Aufstand irgend eines kleinen Prinzen ge¬ 
stürzt worden sein sollte. Es würde meines Erach- 
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tens der Art des Vologaeses mehr entsprechen, 
wenn er durch die Königswahl und Krönung des 
Thronfolgers schon bei seinen Lebzeiten für einen 
ungestörten Übergang der Herrschaft zu sorgen 
versucht hätte. Er hat — so möchte ich anneh¬ 
men —, im J. 78 seinen ältesten Sohn Pacorus 
zum Mitregenten angenommen, so daß in den 
letzten zwei Jahren seiner Regierung ein Doppel¬ 
regiment vorhanden war. Aber nach dem Tode des 
alten Herrn hat doch ein zweiter Sohn Artabanus 
nach dem Diadem gegriffen und insbesondere in 
Babylonien Anhang gefunden. Er ist im J. 82 
durch Pacorus zur Abdankung gezwungen worden. 

Der neue Großkönig war den Römern nicht 
freundlich gesinnt. Um die Mitte der 80er Jahre 
Buchte der große Dakerkönig Decebalus seine Bun¬ 
deshilfe gegen Rom und schenkte ihm einen 
griechischen Sklaven ans Tömischer Kriegsbeute, 
der später als reicher Mann ins Reich znrückkehrte 
(Plin. ep. X 74). Auch einen falschen Nero hat Pa¬ 
corus im J. 89 unterstützt und erst auf starkes 
Drängen Domitians ansgeliefert (Suet. Nero 57. 
Tac. hist. I 2). Im J. 97 empfing er eine Gesandt¬ 
schaft des chinesischen Kaisers und sandte ihrem 
Herrn als Gegengabe Löwen und Strauße (C h a - 
vannes Tonng pao 8, 1907, 178f.). Wir hören 
noch von einem Grenzzwischenfall mit Rom, der 
wohl bald nach dem Antritt des Kaisers Traian 
gütlich beigelegt wurde (Arr. Parth. frg. 32). End¬ 
lich erfahren wir, daß Pacorus dem König Ab- i 
gar VH. von Edessa gegen eine hohe Geldsumme 
die Souveränität in seinem Lande verliehen hat 
(Dio LXVIII 21. Arr. Parth. frg. 42—48). Damit 
kommen wir offenbar schon in die Periode neuer 
Thron wirren, die mit dem J. 105 einsetzt (Gut- 
s e h m i d Gesch. Irans 140). 

Die Münzgeschichte gibt Uns hierfür den 
wesentlichen Anhalt (MacDowell 193, 230f.). 
Die Reihe der datierten Münzen des Pacorus weist 
zwei großen Lücken auf, in den J. 88—98 und ‘ 
97—105. Hinter der zweiten Lücke steht nur noch 
eine einzige datierte Münze. In demselben J. 105 
beginnt aber auch die Prägung eines Gegen¬ 
königs, in dem MacDowell wohl mit Recht 
den späteren Großkönig Vologaeses n. ( 128 — 
147) erkennen will. Mit dem Jahre 109 be¬ 
ginnen die datierten Münzen des Großkönigs 
Chosroes, der den Römern für etwa 20 Jahre als 
der legitime Inhaber des parthischen Thrones 
galt. Die Söhne des Pacorus waren seine Neffen £ 
(Dio LXVlll 19), er selbst also wohl einer der 
zahlreichen Söhne des alten Vologaeses, um derent¬ 
willen der Vater schon bei Lebzeiten die Herr¬ 
schaft mit Pacorus teilte. Er hat sich ebenso wie 
der Neffe Vologaeses gegen den Großkönig Pa¬ 
corus erhoben, so daß wir in diesen Jahren nicht 
weniger als drei Anwärter auf die höchste Würde 
im Partherreich haben. Offenbar einigte sich Chos¬ 
roes nach dem Tode des Pacorus mit dessen 
Söhnen und half dem ältesten von ihnen. Eie- 6 
dares, den armenischen Vetter zu vertreiben und 
König von Armenien zn werden (Dio LXVin 17, 
19. Arr.. Parth. frg. 37ff.). Diese klare Verletzung 
der römischen Oberherrschaftsansprüche muß sich 
zwischen 110 und 112 zugetragen haben. Sie hat 
dem Kaiser Traian den formalen Rechtsgrand für 
seinen Eroberangszug ins Partherreieh gegeben 
(Dio LXVin 17). 
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Im J. 113 wurde es klar, daß im römischen 
Asien die. Vorbereitungen für einen ganz großen 
Partherkrieg getroffen wurden. Der Großkönig 
Chosroes fühlte sich angesichts der großen Schwie¬ 
rigkeiten, die ihm sein in Nordmedien weithin 
anerkannter Neffe Vologaeses machte, völlig 
außerstande, einen Römerkrieg zu führen. Er be¬ 
rief deshalb seinen König Exeaares aus Armenien 
ab, machte dem bereits nach Athen übergesiedel- 
0 ten Kaiser hiervon Mitteilung und bat ihn um die 
Belehnung mit Armenien für Parthamasiris, den 
zweiten Sohn des Pacorus. Aber Traian, dem es 
gar nicht um Armenien, sondern um die Durch¬ 
führung der. alten Pläne des Pompeins und Cae¬ 
sars ging, ließ die Botschaft unbeantwortet (Dio 
LXVIII 17. Über Chosroes und seine Zeit s. o. 
Junge Art. O s r o e s). 

Im ersten Kriegsjahr 114 wurde Armenien mit 
überlegenen Kräften überrannt. Parthamasiris, 
) der immer wieder die Belehnung nachsuchte, 
wurde endlich vom Kaiser persönlich vor der 
Heeresversammlung dahin beschieden, daß Ar¬ 
menien hinfort als römische Provinz verwaltet 
werden solle. Auf dem Rückweg in sein Lager 
wurde der Prätendent von dem römischen Begleit¬ 
kommando ermordet. Noch im Sommer wurde 
auch Mesopotamien besetzt und als Provinz ein¬ 
gerichtet (zur Datierung s. P. L. S t r a c k Reichs¬ 
prägung unter Traian 218ff„ 36—42). 

) Ein Widerstand des Großkönigs war in diesem 
ersten Kriegsjahre nicht zu spüren. Nur der König 
Mebarsapes von Adiabene und einige Araber¬ 
scheichs aus der mesopotamischen Wüste setzten 
sich ernsthafter zur Wehr. Der Grund für diese 
Passivität des Chosroes liegt offenbar in der wach¬ 
senden Macht des Gegenkönigs Vologaeses. Er 
beherrschte nach den Fundorten seiner Münzen 
große Teile des nördlichen Iran (Mac Dowell 
230f.). Solange der Kaiser sich in den armeni- 
I sehen und mesopotamischen Vorlanden hielt, in 
denen die Macht des Großkönigs wohl überhaupt 
gering war, lag Chosroes der Kampf mit dem 
medischen Vetter näher. 

Im Frühjahr 115 wurde östlich von Nisibis 
der Übergang über den Tigris erzwungen, 
Adiabene besetzt und als Provinz Assyria einge¬ 
richtet. Dann setzten sich zwei große Armeen 
längs der beiden Ströme südwärts in Bewegung. 
Ktesiphon fiel ohne Widerstand, des Großkönigs 
i Tochter und sein goldener Thron wurden erbeutet. 
Daß Seleukeia bei dieser Gelegenheit nicht er¬ 
wähnt wird, ist merkwürdig. Doch fehlt meines 
Erachtens jeder Grand zu der Annahme Mac 
Dowell s (193, 232), daß hier noch ein Rest- 
königtnm des alten Pacorus bestanden habe, der 
vielmehr damals schon lange tot war. Die Be¬ 
ziehung der fraglichen Mün zen auf Pacorus lehnt 
Newell (A. J. A. XXXXI 1987, 515f.) mit 
vollem Rechte ab. (Zur Geschichte dieses Jahres 
s. Strack 224. Debevoise 230ff.). 

Den Winter 115/116 verbrachte der Kaiser auf 
einer Reise zn den Strommündungen in Characene. 
Als er im Frühjahr 116 nach Babylon zurück¬ 
kehrte, erreichte ihn die Nachricht, daß die neu 
erworbenen Gebiete in hellem Aufstande seien 
und daß seine Garnisonen vertrieben oder er¬ 
schlagen seien. Zwei Brüder des Großkönigs, Me- 
herdotes und Sanatrukes, standen an der Spitze 
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der Bewegung. Sie werden ihre Güter in Meso¬ 
potamien gehabt haben. Lusius Quietus nahm 
Nisibis und Edessa wieder ein. Jetzt erschien zur 
Unterstützung des Sanatrukes Parthamaspates, 
der Sohn des Großkönigs. Doch gelang es dem 
Kaiser, den Prinzen auf seine Seite herüberzu¬ 
ziehen. Er erschlug seinen Verwandten und machte 
seinen persönlichen Frieden mit Rom. Traian 
setzte ihn in Ktesiphon zum König der Parther 
ein. (Den Vorschlag von Longden JRS XXII 
1931, 17, das Diofragment LXXV 9, 6 über Volo- 
gaeses, den Sohn des Sanatrukes, hierherzuziehen, 
halte ich für verfehlt. Die Belege bei Debe- 
v o i s e 234—237). 

Aber Parthamaspates wurde von der großen 
Mehrzahl der Parther nicht anerkannt. Der na¬ 
tionale Widerstand scheint sich um die Person 
des Großkönigs Chosroes gesammelt zu haben 
(Dio LXVIII 33, 2. Mac Dowell 194). Traian 
mußte sich im Frühjahr 117 auf die armenisch-2 
mesopotamiseh-assyrische Basis zurückziehen. Hier 
wurden fieberhafte Vorbereitungen für eine Wie¬ 
deraufnahme des Feldzuges getroffen. Da er¬ 
krankte der Kaiser und mußte die Heimreise an- 
treten. Er starb im August 117 zu Pompeiopolis 
in Kilikien. 

Sein Vetter und Erbe Hadrian, der als Kom¬ 
mandeur der syrischen Armee im Osten stand, 
machte alsbald Friede mit den Parthern, da seine 
Anwesenheit in Rom dringend notwendig war. 3 
Er kehrte in allen Punkten wieder zur augustei¬ 
schen Politik in ihrer neronisehen Abwandlung 
zurück. Nur das Königreich Osrhoene wurde als 
Abfindung für Parthamaspates einbehalten. Wer 
der neue König von Armenien war, wissen wir 
nicht (hist. Aug. I 5). 

Im Partherreiche ging nach Ausweis der Mün¬ 
zen das Nebeneinander des Chosroes in Baby¬ 
lonien und den Nachbarländern und seines Neffen 
Vologaeses in Medien unverändert fort, bis im 4 
J. 129 der ältere Herrscher gestürzt wurde (Mac 
Dowell 195). Hadrian scheint sich auf die Seite 
des Chosroes gestellt zu haben. Bereits um 123 
war er wieder an der Parthergrenze und legte be¬ 
stehende Unstimmigkeiten friedlich bei (hist. 
Aug. I 12, 8). Im J. 128 sandte er ihm die vor 
13 Jahren gefangene Tochter zurück und stellte 
ihm die Rückgabe des goldenen Thrones in Aus¬ 
sicht (hist. Aug. I 13, 8), ohne jedoch das Schick¬ 
sal des alten Herrn wenden zu können. Vom 5 
J. 129 ab ist Vologaeses II. bis zu seinem Tode 
im J. 147 der anerkannte Oberherr des ganzen 
Reiches, wenn es auch während seiner ganzen 
Regierungszeit in Teilen von Medien einen Gegen- 
köni? Mithridates gegeben hat (W r o t h Parthia 
IX 215f, 25—281. 

Unter dieser Regierung fand ein neuer Alanen- 
einbruch in Westasien statt. Der Zeitansatz ergibt 
sich aus der Tatsache, daß die Münzstätte von 
Selcukeia in den J. 134—136 stille lag (Mac 6 
Dowell 195). Pharasmanes von Ibcrien zog den 
Fcdnd ins Land. Die Alanen überschwemmten Al¬ 
banien, Medien und Armenien, versuchten auch in 
die römische Provinz Kappadokien einzudringen 
und gelangten bis nach Mesopotamien. Vologaeses 
beschwerte sich in Rom über Pharasmanes, ohne 
jedoch andere als diplomatische Unterstützung zu 
finden (Dio LXIX 15). Während der kappadokische 


Statthalter Flavius Arrianus den schweifenden 
Scharen an der Grenze des eigentlichen Reichs¬ 
gebiets Halt gebot, mußte der Großkönig ihren 
Abzug um Geld erkaufen. Man sieht deutlich, 
wie schwach das Partherreich bereits geworden ist. 

Im Mai 148 finden wir die ersten Münzen des 
neuen Großkönigs Vologaeses III., der seinem Va¬ 
ter ohne Schwierigkeiten gefolgt zu sein scheint. 
Er ist nach Ausweis seiner Prägedaten aus Seleu- 
0 keia kurz nach dem März 193 gestorben (Mac 
Dowell 198). Nach mehr als 40 Jahren war 
er wieder der erste allgemein anerkannte König 
des Reiches. Die unmittelbare Folge war ein Er¬ 
starken der Reichsmacht, die bald auch Rom 
gegenüber wieder ihre Ansprüche betonte. Bei 
einem Thronwechsel in Armenien versuchte Volo¬ 
gaeses sich in den Besitz des Landes zu setzen, 
wich aber dann doch vor dem diplomatischen Ein¬ 
spruch des Kaisers Antoninus Pius zurück (hist. 
0 Aug. Ant. Pius 9, 6). In diesen Zusammenhang 
gehört wohl auch die Weigerung des Kaisers, dem 
Großkönig den goldenen Thron seiner Ahnen zn- 
rückzugeben (a. 0. 9, 7). Als im J. 153, wohl durch 
den Tod des Parthamaspates, der Thron von 
Edessa frei wurde, scheint wieder der Großkönig 
Ansprüche erhoben zu haben. Aber der Kaiser 
konnte sich auch diesmal wieder mit diplomati¬ 
schen Mitteln durchsetzen. Auf seinen Ruf eilte 
der greise Abgar VTI., der vor 40 Jahren das Feld 
0 hatte räumen müssen, aus dem fernen Osten her¬ 
bei und nahm als römischer Vasall wieder Besitz 
von seinem Lande (a. O. 9, 6). Im Zusammenhang 
mit dieser Aktion werden die Gesandtschaften der 
Herrscher Hyrkaniens und Baktriens stehen, die 
den Kaiser aufsuchten (Victor epit. 15, 4). In allen 
diesen Einzelzügen offenbart sich das wachsende 
Kraftgefühl des Partherreiches, das in seinen ver¬ 
engerten Grenzen vom Euphrat bis zum Charin- 
das und vom Kaspischen Meere bis zum Persi- 
0 sehen Meerbusen wieder zur Einheit und inneren 
Geschlossenheit gelangt ist. 

Als im J. 161 der römische Thronwechsel ein¬ 
trat, hielt Vologaeses seine Stunde für gekommen. 
Mit großer Heeresmacht fiel sein Feldherr Chos¬ 
roes in Armenien ein, besiegte den herbeieilenden 
Legaten von Kappadokien, C. Sedatius Severianus, 
und schloß ihn mit seiner ganzen Armee in der 
armenischen Bergfeste Elegeia ein. Bald erstürm¬ 
ten die Parther die Feste und machten den Le- 
Ogaten mit fast der ganzen Besatzung nieder. 
Dann besetzten sie Edessa und drangen, von den 
minderwertigen Polizeitruppen der Euphratarmee 
wenig behindert, in Syrien ein (Dio LXXI 2. Oros. 
VII 15, 2. Hist. Aug. Marc. Ant. 8, 6ff. Verus 6, 
7ff.). Damit war der Partherkrieg wieder in vol¬ 
ler Gefährlichkeit ausgebrochen. Alsbald begab 
sich L. Aurelius Verus, der Adoptivbruder und 
Mitregent des neuen Kaisers Marcus, zur Leitung 
des Krieges nach dem Osten. Geleitet von den 
J drei besten Generalen des Reiches, Avidius Cas- 
sius, Statius Priscus und Martius Verus, traf er 
im Laufe des J. 162 mit starken Armeen aus dem 
Westen in Antiocheia ein und übernahm den Ober¬ 
befehl gegen die Parther. 

Die syrischen Truppen waren nach der langen 
Friedenszeit So geringwertig sowie durch die er¬ 
littenen Niederlagen so demoralisiert, daß zu¬ 
nächst an einen Feldzug gegen die parthische 
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Hanptarmee nicht zu denken war (h. Aug. Avi- Folgen für die königliche Macht ließen nicht 

dius Cassius 5, 5—7). Verus hielt deshalb den lange auf sich warten. Nach dem oben zitierten 

Großkönig durch Verhandlungen hin (Fronto Bericht Dios ließen die Bundesgenossen, d. h. die 

hist, princ. 14) und gab dem syrischen Legaten Großvasallen, nach der Schlacht bei Europos ihren 

Avidius Cassius Zeit, seine Legionen wieder zu Lehnsherrn im Stich. Sie stehen ihm seitdem sehr 

disziplinieren. Im Frühjahr 163 rückten die rö- selbständig gegenüber. Und was wir in den fol- 

mischen Heere in Armenien ein. Das ganze Land genden Jahrzehnten über das Perserreich erfah- 

wurde besetzt. Damals muß durch den kappadoki- ren, zeigt dessen volle Unabhängigkeit, wenn 

sehen Legaten Statius Priscus der neue König auch das Lehensband formell noch nicht zerrissen 

Sohaemus bei Artaxata gekrönt worden sein. Der 10 wurde. Ebenso mag auch in Adiabene, Atropatene 
Zeitpunkt ergibt sich aus den Münzen des Verus, und anderwärts die Entwicklung gelaufen sein, 

die auf das Ereignis Bezug nehmen (Mat- Auch das Krongut muß durch Vergabungen stark 

t i n g 1 y and Sydenham Rom. Imp. Coin. III zurückgegangen sein. Denn als im J. 191 Pescen- 

255. 511—513. Über Sohaemus s. u. Art. So- nins Niger die Hilfe des Großkönigs erbat, konnte 

h a e m u s 5). ihm dieser nur Zusagen, daß er seine Großvasallen 

Die beiden folgenden Jahre 164 und 165 brin- um Zuzug bitten werde, 
gen dann einen von Avidius Cassius geführten Das Partherreich begann also, zumal unter der 

Feldzug in das Herz des Partherreiches. Aus Regierung eines Herrschers, dessen Kraft durch 

unseren trümmerhaften Nachrichten können wir die schweren Schicksalsschläge gebrochen war, 

zwei Hauptstoßrichtungen erkennen, ohne daß 20 mehr und mehr eine quantitö negligeable 
eine Verteilung der Ereignisse auf die beiden zu werden. Immerhin fand der Kaiser Marcus 

Kriegsjahre möglich wäre. Nachdem Avidius in beim Ausbruch des Markomannenkrieges im 

einem Gefecht bei Sura den Flußübergang er- J. 171 noch besondere Vorkehrungen im Osten 

kämpft hatte, ging der eine Stoß über Edessa notwendig. Da sein Mitregent Verus vor zwei Jah- 

und Nisibis ostwärts nach Adiabene und weiter ren gestorben war und da seine Söhne noch nicht 

nach Medien hinein. Die zweite Armeegruppe regierungsfähig waren, wurde Avidius Cassius, 

folgte dem Laufe des Euphrats und schlug die der langjährige Legat von Syrien, zum General- 

parthische Hauptarmee bei Dura-Europos (s. C u - Statthalter des römischen Orients ernannt (Dio 

mont Dura-Europos LII). Die schwere Nieder- LXXI 3, 1). Der Großkönig und seine Vasallen 

läge zerstörte die Autorität des Großkönigs, so 30 dachten allerdings nicht daran, irgend welche 
daß die großen Vasallen und Klientelkönige nach Schwierigkeiten zu machen. Und selbst die große 

Hause gingen (Dio LXXI 2, 3). Auch Seleukeia Krise, die im J. 175 aus dem Abfall des Avidius 

öffnete den Römern freiwillig ihre Tore, wurde hervorging, brachte keine Störung aus dem Osten, 

aber trotzdem von der römischen Soldateska völ- Als der Kaiser im Sommer 176 nach seinem Siege 

lig verwüstet (h. Aug. Verus 8, 3). Ktesiphon über den abtrünnigen General in Antiocheia Hof 

wurde eingenommen. Und der Orientale Avidius hielt, konnte er in eingehenden Verhandlungen 

Cassius traf das Ansehen des Großkönigs tödlich, mit dem Großkönig und seinen Vasallen den Ost- 

indem er seine Königsburg der Zerstörung und frieden sichernundbestätigen(h.Aug.Marcus26,l). 

Plünderung preisgab (Dio a. O.). Aber Seleukeia Der alte Großkönig Vologaeses lebte danach 

hielt den Römern nicht die Treue, sondern mußte 40 noc h 16 Jahre, bis er nach dem März 193 in hohem 

im Dezember 165 noch einmal mit Gewalt ge- Alter starb (M ac D o w e 11198). Sein Nachfolger 
nommen werden (h. Aug. Verus 8, 4. Dio a. 0. Vologaeses IV. begann bereits im September 191 
Zur Datierung Mae Dowell 234). zu münzen. Ich möchte auch hier im Gegensatz 

Doch auch diesmal war das Ende des Parther- zu Mac Dowell keinen Rivalitätskampf zwi- 

reiches noch nicht gekommen. Eine Epidemie, sehen den beiden Männern annehmen. Vielmehr 

die bei der Belagerung von Seleukeia auf die scheint mir auch hier die Annahme einer Mit¬ 
römische Armee übergesprungen war, erzwang zu regentschaft des Thronerben geraten zu sein. 

Beginn des J. 166 den beschleunigten Rückzug Gleichzeitig mit dem Antritt des neuen Groß- 

nach Syrien, der nur unter schweren Material- und königs brach in Rom die große Krise aus, die aus 

Menschenverlusten durchgeführt werden konnte 50 der Ermordung des Commodus hervorging. Im 
(Dio LXXI 2, 4. Hist. Aug. Verus 8. Amm. Marc. J. 193 riefen die syrischen Legionen ihren Führer, 

XXIII6,23). Der nun folgende Friedensschluß, der den hervorragenden Legaten PescenniusNiger, zum 

in unseren Quellen allerdings nirgends erwähnt Kaiser aus. Dem neuen Herrn, dessen glänzende 

wird, stellte die römische Ostgrenze wieder her und Herrschergaben man schon lange kannte, flogen 

verstärkte sie im Süden, wo seitdemDura-Europos rü e Herzen des ganzen Orients zu. Auch die 

die Grenzfeste, der Chaboras der Grenzfluß ist Könige und Satrapen von jenseits des Euphrat 

(C u m o n t Dura 173. 410, 53, wo eine Weihung und des Tigris schickten Gratulationsgesandt- 

für den Kaiser Verus in der Stadt nachgewiesen schäften und boten die Hilfe ihrer Truppen an, 

ist. S. a. Rostowzew Yale dass, studies V wenn sie gebraucht werden sollte. Der Kaiser 

201). Die beiden Kaiser, die am 12. Oktober 166 60 lehnte ab, da er nicht mit Schwierigkeiten rech¬ 
einen großen Triumph über die Parther feierten, nete (Herodian. II 8, 8). Ob auch eine großkönig¬ 
konnten den Ehrentitel Parthicus Maximns Me- liehe Gesandtschaft dabei war, ist nicht mehr aus- 

dicus annehmen (Mattingly and S y d e n - zumachen. 

h a m 328, 1455). Als jedoch Septimius Severus in Rom zur 

Der Versuch des Großkönigs Vologaeses III., Herrschaft gekommen war und gegen Osten heran- 
das überkommene Machtgleichgewicht zugunsten rückte, forderte Pescennius die angebotene nach- 
der Parther zu verschieben, hatte also mit einem barliche Hilfe an. König Osrhoes von Armenien 

schweren Rückschläge geendet. Die verheerenden erklärte sich nun neutral zwischen den beiden 


Kaisern. Der Fürst von Hatoa sandte ein Korps Lauf des Stromes. Selenkeia nnd Babylon wurden 

arabischer Bogenschützen. Und der Großkönig kampflos besetzt, Ktesiphon nach hartem Kanrofe 

versprach, seine Großvasallen zur Aufstellung genommen und ausgeplündert ffier nahmX 

«nes Heeres aufzufordern (Herodian. III 1, 1—3). Kaiser den Titel Parthicus Maximus an (Dio 

Man sieht die Schwache der königlichen Gewalt, LXXV 9. h. Aug. Sev. 16. Herodian. in 9 der 

Beistund der großen Vasallen keine aber sichtlich sehr verwirrt ist. Zur Datierung 

bewaffnete Macht von Bedeutung mehr aufbringen Mac Do well 91, 235. Über den Feldzug il. 

Noch klarer geht diese Schwäche d*er groß- Sev'^lVnTE^'ÄSb'Jo^k TntersJ' 

onighchen Gewalt aber aus der Haltung deslOGesch. d. Kais. Sept. Sev. 1921 llSffl Wegen 
Königs von Adiabene hervor. Er verband sich mit Mangels an Nahrung für Mensch'und vieh wurde 

die Klle ° telk '“ ni 8 ' von Osrhoene, um jedoch schnell der Rückzug tigrisaufwärts ange- 

die Stellung des großen NaehbarTeiches in Meso- treten. Ein Versuch zur Überrumpelung der Berg 
“‘f® «n erpaben. Und nur die Haupt- feste Hatra scheiterte unter^hr e ränVeriu7ten‘ 
« and ™ lb r ^ l}u ; era ^reinigten Angriff Im J. 199 wurde dann, otoe daßT in unserer 
TreRÜ - 13 - 16 Ga . rmson e n . des Pescenmus, dem der schlechten Überlieferung erwähnt würde ein 
Großkonig seinen Beistand versprochen hatte, Friede mit dem Großkönig geschlossen Der Kai 

TVr iTftiepr * - gTcnze, nicht erreicht. Aber die Auflösung’ des 

Sip^nfT iQi 6 «^ 8 / ing i, S 0 l 0rt seinem 20 Partherreiches, die der junge König mühsam auf- 
Siege im J. 194 über den Euphrat, führte den gehalten hatte, kam wieder in Fluß 

“ dle Wüste erfolgreich durch und Das Parthmeich war jetzt in seiner Agonie 
dü!f rw Nisibls - Verhandlungen, die nun von völlig ungefährlich für den römischen Nachbarn 
d ®“ ^ n > n an p k . nü P f l wurden, kamen schnell geworden. Wir hören deshalb mehr als ein Jahr 
T^OT*on»n e d tern ' In d T e ‘ Kolonnen befriedeten die zehnt lang nichts von ihm in unseren literarischen 
Legionen das ganze Land und stellten überall die Quellen. Doch gestatten uns die Münzen den Fort 

römische Hemchaft wieder her. Auch mit Hatra gang der Regerang Volo^ses IV ’ bis zum 

König von“ F^? Pfen T* Der J. 207/08 festzustellen (Mafüo well 199) ™ 

König von Edessa wurde vertrieben. Doch nun ihm sein Sohn Vologaeses V. nachfolgte Degen 

schien dem Kaiser die Auseinandersetzung mit 30 diesen König erhob sich um 213 sein Bruder Ar 
dem Caesar Albmus im Westen dringlicher. Er tabanus V. (Dio LXXVH?2 3) n dem qtrrit 
aUf de “ ^ knte " Parther- zwischen diesen bei^n Brüdera'brach “ie dte 
krieg, errichtete die neue Provinz Mesopotamien Spaltung zwischen dem medischen und dem hahv 

TnVÄeS Sv 1 ^ bl $ iSC} 4 JTÄ 

9 _]]) e- nahmdamalfi h n a\*+ T 4 ?®? ^ es Großkönigs Chosroes zum ersten Male 

?. 11 ‘* r r , na . damals den Titel Parthicus Ara- sichtbar wurde, von neuem aus Artabanno oaR 

, U| SjA-diabemcus an, der seitdem auf Inschriften in Egbatana. Hier wurden auch seine Münzen ffe 

Ä.??:? 1 ! ‘I'fl 'S 11 u m S ?i I 1 “■ 5“w die i« ihre, t, 

62«, . B l 8 96», «, U «Sü, & ito 4 o“f ?5 , ‘ n8e ‘ tem ""»<“*« »»■ 

. f 5 «d.eK.ieh«,li, g ,?„sS,tto,i™,SS. 

Macht g»gfn^- V 11 Großkönig dazu > seme Zert- die auch für die römische Geschichte sehr 

machL S N a cb d 7l a A a len i. deS Nord0ns ? eltend zu unruhig war. Artabanus war, wohl durch den 

machen. Nach den Angaben unserer armenischen Anschluß des Königs von Adiabene der Stärkere 

den rroRhel en , Med / r Und Perser T^int gegen und der Nachbar de?Römer geworden^^Der Sser 

Jber Ä?ni’n d tn m S aCh T« ntHch nui noch CaracaUa nnn die schwierige lL£ dis 

Phi.» 1 e verfügt zu haben scheint. In Partherreiches ansnützen, um endlich die alten 

Medi“ kam1 8 ( ^i e 1i geblet zwlschen Persien und 50 Ziele der Römer im Orient zu erreichen. Um einen 
nZhZ’jT^l m i ,nem sch " elen Feldzuge, der Kriegsgrand zu haben, bat er nm die Hand einer 

IV ü£r h I1nc U F gen mit ®, m * em xT iege Vol °- T^ h u ter des Artabanus - Nach der unvermeidlichen 

auch der Könfg wir <kgne *a“?* 6, Nbm wnrde Ablehnung rückte er im Frühjahr 216 in Adiabene 

den letten t k N V ?, n Admbene, der sich in ein, wo Arbela in seine Hände fiel. Von hier ans 
besiertMdÄrag 0 SelbSt “ dlg ?efübrt hatte ’ dran » er verwüstend in Medien ein, nahm die 
an das ^ ’ sein ® r b e . znm Anschluß Stadt der paithischen Königsgräber nnd ließ die 

khrrÄ gezwungen. Die beiden Friedens- Gebeine der alten Großköni^in alle Winde v«- 

Än 61 , 1 de , m ? roßks “ig hatte lassen streuen. Im Herbst ging die römische Amee X 

de ” Nieder- der über die Grenzet*. Artabanushril rieh 

Zkha 21 f^n PmaCbt benUtzt worden ( J Giba 60 inzwischen geriistet und brach im Frühjahr 217 
Denn im T iö» 1 »»,. j „ . , *? Mesopotamien ein. Auf dem Vormarsch gegen 

«rriff Twlr-ini.* ? >e ^ ani1 d ? r neue römische An- ihn wurde der Kaiser im April 217 zwischen 

fänfall in^Mo 511 ! 8 batte vorher einen Fdessa und Karrhai ermordet. Sein Nachfolger 

e“m^ S °Ä en stfS ht f d t Nisi ^ s K nns rfr in einer dzeitä ? i ^ n Schlacht^ 

glänzend hielt’ vZ A ^ atthal ^ r , Laetus sich Nisibis geschlagen und erkaufte dann um Geld 

HanDtmacbt.öJ°^ Anmarsch der römischen den Abschluß eines Friedens (Dio LXXVm lff 

zu h ^^ h3Che 26, 27. h Aug. Carac. 6 f. HerodianlVllKMac 

igte teils zu Schiff, teils zu Lande dem Do well 200. Herzfeld Memnon 1 1907, 115f.). 


2029 Parthini Parthini 2030 

Kurz darauf brach die Macht des Arsakiden- sowie auch das von Byllis heran. Weiterhin lag 

hauses endgültig zusammen. Gegen 220 kam Ar- am rechten Ufer des Osnm die mit dem heutigen 

daechir aus dem Hause Sasaa durch kriege- Berat geglichene Stadt Antipatreia (s. o. Bd. I 

rische Eroberung auf den Thron des persischen S. 2500f.), welche König Philipp V. von Make- 

Reiches, das bis dahin nominell noch die Ober- donien im J. 218 erobert (Polyb. V 108, 8), ohne 

hoheit des Großkönigs Artabanus V. anerkannte daß sein Vorgehen von römischer Seite als An- 

(Th. Noeldeke Geschichte der Perser und griff auf die mit ihnen verbündeten P. genommen 

Araber 1879, 1—8). Im J. 222/223 begann der wird; nach Polyb. V 108, 2 gehörte Antipatreia 

letzte Kampf des Partherreiches. Damals erhob damals zur Landschaft Dassaretis. Im Osten 

sich Ardaschir gegen seinen Oberherrn und fand 10 reichte das P.-Gebiet bis nahe an den Ochridasee. 
die Bundesgenossenschaft des Königs von Adiabene Als sich im 3. makedonischen Krieg, genauer im 

und einiger medischer Großen. Es war also die- J. 169, der in Lychnidus am Ostufer des Sees sit- 

selhe Koalition, über die Vologaeses IV. vor einem zende römische Legat L. Coelius der Treue der 

Menschenalter Herr geworden war. Aber sie hatte zwischen dem See und dem Meere wohnenden Be- 

jetzt in Ardaschir einen Führer ganz großen For- völkerung durch Abnahme von wehrhaften Gei¬ 
mats. So gelang der Einbruch in Babylonien und sein besonders versichert (Liv. XLni 21, 2. 3), 

die Einnahme von Ktesiphon, bei der Volo- kommen nur zwei Stämme in Betracht: die Pe- 

gaeses V. den Tod fand (Mac Dowell 200). nesten nördlich des Sees (s. o. Bd. XIX S. 495) 

Hatra ward erfolglos angegriffen, Zabdicene nnd und die P. westlich davon, Lychnidos selbst aber 

Arzanene verwüstet (Dio LXXX 8f. Msiha Zkha 20 wird zu demselben Jahr bei Liv. XLIH 9, 7 als 
p. 28ff.). Im J. 227 wurde auch Artabanus über- Stadt der Dassaretii bezeichnet (ebenso Ptolem. 

wältigt und im Kampfe erschlagen (Mac Do- III 12, 29 Müller 512, 2). Das P.-Land wurde da¬ 
well 200). Sein Sohn Artavasdes setzte den Ver- nach ostwestlich vom Oenusus (Skumbi nach älte- 

zweiflungskampf noch einige Jahre fort, bis er rer, Shkumbi nach jetziger albanischer Ortho- 

gefangen und in Ktesiphon hingerichtet wurde graphie) durchströmt, an dem auch Caes. bell. 

(Msiha Zkha p. 29. M a c D o w e 11 200. W r o t h civ. III 41, 1 ein leider namenloses oppidum der 

Parthia 251). P. erwähnt (nach Veith Der Feldzug von Dyr- 

Das war das Ende des Partherreiches und rachium zwischen Caesar und Pompeius 1920, 

der arsakidischen Dynastie. Nach einer langen 127f. vermutlich die Straßenstation Clodiana, s. 

Agonie, die durch römische Eingriffe immer wie- 30 o. Bd. IV S. 62). Der am Austritt des Flusses 
der verschärft wurde,_ erlag das alte Königshaus in die Ebene und am Punkte, wo sich die via 

der iranischen Reaktion gegen den Hellenismus Egnatia nach Dyrrachium und Apollonia ver- 

und seine babylonische Spielart. Das neue Herr- zweigte, gelegene Ort Asparagium jedoch (Caes. 

scherhaus des Ostens war ebenso jugendlich und bell. civ. ni 41, 1; nicht = Clodiana wie o. 

kraftvoll wie das aus langer Ruhe erwachte per- Bd. n S. 1712, sondern Rogoiina bzw. Rogozhinö 

sische Volk. In diesem kriegerischen Volke und nach jetziger albanischer Schreibung, wie Veith 

seinem grundherrlichen Adel ist die alte parthische 48ff. 121f. 125ff. Kartenbeilage I a und e, ebenso 

Aristokratie sehr schnell aufgegangen. in [Kromayer-] Veith’s Schlachtenatlas z. ant. 

[Schur.] Kriegsgesch. 92f. Karte Röm. Abt. 20/1 wahr- 

Parthini, illyrischer, das Hinterland von 40 scheinhch macht. — Stoffel Hist, de Iules C6- 
Dyrrachium zwischen dem beiläufigen Breiten- sar, Guerre civile I [1887] 160. 847f. dachte an 

kreis der Stadt und dem Semeni-Osumflnß (Ap- den Rogoiina am linken Skumbiufer gegenüber- 

sus) nordsüdlich und bis an den Ochridasee ( Laeus liegenden Punkt) gehörte nach Caesar bereits zum 

LychnitU) westöstlich bewohnender Binnen-(Strab. Territorium von Dyrrachium. Der Fluß war somit 

VII 7, 8 C. 326. Plin. n. h. III 146. H o 11 e a u x nicht Südgrenze des P.-Landes, wie Zippel Die 

Rome, la Gräce et les monarchies hellenistiques röm. Herrschaft in Illyrien 51 annimmt, andrer- 

an HI« siScle avant J.-C. 273—205 [1920] 106), seits dasselbe seines natürlichen Meerzuganges 

nicht Küstenstamm (Mela n 55). Die Nordgrenze durch die griechische Kolonie Dyrrachium be¬ 
ergibt sich aus den Angaben Appian. bell. civ. V raubt; die südlich davon gegen Apollonia hin ge- 

320 Viereck {IXXvqixov i&vos Tlntddftvgi napot-50legene buchtenlose und versumpfte Niederung der 
xov) und Cass. Dio XLI 49, 2 (Ayggdztcv b> vfj yfj Muzakhia schloß vielmehr vom Meere ab. 
xfj ngdzsQor gb> IXXvgiwv zwv IIag{hv&v). In Widersprechend sind die Angaben, welche 
Dyrrachium ist ferner nach Cass. Dio XLn 10, 1 Plin. n. h. HI 143. 145 über die P. macht. Er 

von Pompeins im J. 48 v. Chr. M. Poreins Cato nennt sie an eraterer Stelle zusammen mit ande- 

(Uticensis) als Kommandant einer 15 Cohorten ren Stämmen (Oxtwei, Partheni, Cavi, Haemasi, 

starken Garnison — die Angabe der Besatzungs- Maithitae, Amitlae) als ehemalige Bewohner des 

stärke bei Plut. Cato min. 55 — eingesetzt, um nördlich von Epidauram (= Epidaurns, Ragusa 

von hier aus ebenso die Überfahrt nach Italien vecchia) gelegenen Teiles (tractu») des Gerichts¬ 
ais andrerseits das P.-Land zu überwachen. Ob bezirkes (conventus) von Narona, an zweiter Stelle 

man in dieses auch noch das Gebiet der heutigen 60 zusammen mit den in ihrem Rücken wohnenden 
Städte Tirana und Kraja sowie Teile der davon Dastaretae als gegenwärtige Siedler der röfni- 

östlicher gelegenen Matte-Mulde einbeziehen darf sehen Provinz Maeedonia südlich von Lissus. Die 

(so Patsch Klio XXXI 142), hängt davon ab, das erste Mal genannte Reihe ehemaliger Stämme 

inwieweit man nach Norden das Territorium von setzt aber in dem südlich von Epidaurns an- 

Dyrrachium auszudehnen hat, da an dieses ia auch schließenden anderen Teil desselben Gerichtsbe- 

die Taulantier (s. u. Bd. IV A S. 2526) herankamen, zirkes, das ist im Abschnitt Epidaurns—Lissus 

Von Süden her reichte bis zum Apsus das Gebiet (Plin. n. h. HI 144) mit einer Stammesliste fort, 

der Stadt Apollonia (Caes. bell. civ. HI 13, 5) deren Richtung eher Südnord als wie angegeben 
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nnd deren Ausgangspunkt eher Epidamnum, wie mittelbaren Vorgänger zurückgeht. Denn daß die 
Hm. n. h. III 145 schreibt, als Epidaurum ist. Labeaten untergegangen sein sollen, kann nur 
Was freilich die Beurteilung dieser zweiten Liste damit Zusammenhängen, daß sie in das Terri- 
erschwert, ist der Umstand, daß Plinins die- torium des Mnnicipium Scodra anfgegangen wa- 
jemgen Stämme, welche ihren Namen noch fort- ren, dieses somit sein selbständiges Sprecht 
erhielten (propneque dich lUyn et Tmilantxet vermutlich schon in der ersten Hälfte des 1. nach- 
p yraei retment nomen), herausmmmt und die chjistl. Jhdts. empfangen hat. 
anderen nur mehr alsRestbestand(Lai ea / ae Se- Einzeltopographische Angaben werden uns 
nedt Rudini Sasaei Grabaei Mayhoff, Labeates längs der von den Römern um die Mitte des 
Enedi Rud. Sas. Gr. Detlefsen) aufzählt, mit 102. vorchristl. Jhdts. erbauten via Egnatia (o. 

m 1Äf't A pl ahl “ g 1S * Bd - v S. 1988f.) gemacht. Außer den schon be- 
P Do* slI>d die Pyraei nach handelten Orten Asparagium und Clodiana wird 

der Adria H? "“v a “ uns ” ocb Marusio “ dem nach ApoUonia abzwei- 

41, 8 den Pleraei, die am Naro genden Ast genannt (Itin. Hieros. 608, 5. V e i t h 
(Narenta) wohnen, gleichzusetzen, wahrend hin- Der Feldzug v. Dyrr. Karte I a- [Kromaverl-Veith 
wiederum die ihnen bei Plimus vorausgehenden Schlachtenatlas Karte Rom. Abt. 20/1), ferner am 

B a i09 nt Berber P /— k ^' 2 b' Rv^^T fr f Sk ? mbi > dessen Lauf die Straße von Asparagium 
und°PtoW g ITT 1 Ö B ,+v k Av S^Xioy) aufwärts folgt, Seampis, heute Elbassan (s. u. 

YTv^Tu J 1 12, 2 ’, el “ d f U l lg abe j na ? b Llv - „ Bd. IIA S.351), ein Ort, der unter Kaiser Augu- 
5±y_ 2 5j Iff,. deT s ‘ e -lu deS £ yn< i r ' 20stus in di e von ihm geschaffene römische Kolonie 

konigs Genthins aufzählt (die Angabe zu Unrecht Dyrrachium einbezogen (Betz österr Jahresh 

dä?hri<rtl mak ' S ^ aten JJ. 8 ) 1 v f- XXX [1936] Beibl. 106und 106,11), imS./4. Jhdt! 

achügt), nördliche Anrainer des Gebietes der aber anscheinend selbständig wurde (Not dign 

.smd. Beide or. IX 48 Seeck ps. comitatensische Legion Scam- 
Stamme sind demnach bei Plimus m Wirklich- penses. Hierokl. Synekd. 653, 2 Parthey. Const 

d ÄS ? r - fr„n el l eb T° Por Phyr. De them. II 9 p. 56, 3 Bonner Ausg.). 

S1 V a *2* den . Lab ? ate , s - de " Der Name lebt im heutigen Flußnamen Skumbi 
Darf der •’ f ort (JireSek in Thallocfy’s Illyr.-alban. Forsch. 

f m Sal l ^eiseverstehen B I 128. 169. Skok Glasnik zemalskog muzeja u 
und umorientieren, dann rucken die Stamme des30Bosni i Hercegovini XXIX (19171 118 131 12 

tr ^hnT Un - 135 > 33 ‘ Weigand Lit. Zentralbl! LXVHI 

bedingt m den Raum zwischen der Nordgrenze 645. Skok Arhiv za arbenaskn starinu II [19251 

6 == Epidamnus 111, 1), vielleicht durch slavische Vermittlung 

den 8 n d- dle T s .°“ ,t (so wei gan d, nicht entscheidend Skok Arhiv 

L d v !, S M ? “ S ad i ? 1 a - ° h Die Straße trat weiter oberhalb in’ die 
üW iL M T C at d ° nia ’ T da r ■ Jeder k Wl derspruch Berglandschaft Candavia ein (Cic. Att. III 7, 3. 

über ihre Lage aus der phiuanischen überliefe- Caes. bell civ III 1 2 79 3 Strah VTT 7 4 P 

Sn SC d hWi pr Di * e if' di TK Inter P re - 323. 8 C 327 Sen ’epist * Vor!fl VlIcL 

tation der Pliniusstelle wird dadurch bestätigt, 331. Plin. n. h. III 145. Tab. Peut. VII 4 Müler 

ffldliei n t° n + Ihl ^ •"? z »sammenhang mit dem 40 Itin. Hieros. 607f. Rav. IV 9 P. P. 105,12 Schnetz 
f^ hl n “ E P ld ?frus-Hssus erwähnte mul- 51, 30; der Name auch bei Malchns Exc. de leg. I 

ln -"l °PP ldon i m . deficie «> memoria p . 162 (C. de Boor) zum J. 479 n. Chr. erwähnt, 

cbenland ‘ '1 aus S es t oll !® ne “ Stadten Grie- Ptolem. Geogr. III 12 (Macedonia) 15 Müller I 

kann dfe wl U R m iA r b £ Z0 ?r werde . n S. 503, 13f. spricht von rd KavÖaixa S ev ), die 

FubwL^ c Bu/AoesiKÜichvoii Epidaurus wie sich miteinbegreifend den Ochrida- und Pre- 

fJrtr ZhZ! m n 6X a r h f S nd n W °M nfe abe I’ s P asee - 8stlich bis lynkestischen Niederung 

l.Vh vnn F^fd ’ Dlm \ d Herakle t a d - (Becken von Monastir) ausdehnte (Strab. VII 
heR T,h E t vt'^M oq«i ge i n o l B v a i Um0 k t r , J ^ ni - 7 - 8 c - 327 - Caes - bell. civ. III 79, 3) und mit 
wak w?°'r den westlkh des ersteren Sees gelegenen Tei- 

S VL St c ren j ®“ hc -, ,924 > (i55 ~ 6 c 53 h. Weiters 50len noch zum P.-Gebiet gehörte. Steph. Byz. be- 
“b L, a n k °T^ te m w.' ttT ^^'.^ng der zeugt ferner für dasselbe die Stadtnamen BqvoA- 

vorgesehJagenen Interpretation auch die proprxe xtov und nde#o; (beide s. v.; zu letzterem u. 

... dwtilllyn des erwähnten südlicheren tractus S. 2037f.), Procop. de aedif. IV 4 Haurv 119 10 

heranziehen m dem Sinne, daß dieser Ausdruck wieder in der diokletianischen Provinz Macedonia, 

Lliff für ln P e h 8i-ä S m f nicbt also in E P irus N o ra , unmittelbar neben 

außerhalb des dala^”^ '^’ffenin^pl J - 229 Eevuavdv (somit wohl im ehemaligen Reich des 

miteinbe/iehenden R” gCS k h uil;en’ kr 7 k raChlUB ? Genthius gelegen) ein von Kaiser Iustinian er- 

^ dem vnn h A^ Romisch-Elyrien blieben und neuertes Fort des Namens Ilao&icov. Ursprüng- 

K nördlPk“ ge R h M n « n a b h a “ g i 8 e n Hch östlichere Sitze der P. sind danach zu er- 

gehörten^n u eTa3f Pld sT k™ 60 wägen ' Unter diesem Gesichtspunkt ist die von 

EfÄl 1 43f ; 84 bei N. Jokl Ebert’s Reaüex. d. Vorgesch. VI 40. 

stand der f pÄfis'M’ 1St „ t,,J P d C i' e Z "' Ztschr - f - Ortsnamenforsch. II ([1926] 247) ver- 
abhänoioe fllvri (damals wu de ja das un- suchte Zusammenstellung Ilae&iwv — IlaQ&'ivot 

und ihrer S il ‘l®“ • !o " lern aufgesaugt (dazu zustimmend Krähe Glotta XVII [1929] 

43f 4 ant " s f nt ’ - Vgl ’ } 1 P P e 1 160) wohl berechtigt. 1 J 

Jene und noSh fLtt ^ « illPd""* W“' Politisch bildekn dia p - einen Stammes- oder, 

NMorTauf PHnins äk wenn ma “ wiU > Städtebund (Liv. XLIII 23 per 

Narona auf Plimus selbst oder einen zeithch un- Parthxnorum soem urbes z. J. 168; ähnlich die 
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Verfassung von Byllis bzw. der Bulini: L. R o - grenze von Epirus aus, wie eich aus der von Ps.- 

bert Bull, hell. LII [1928] 433f.). Man hat da- Skyl. 26 über Eratosth. frg. III B 109 Berger 

her zwischen P. im weiteren und engeren Sinne (= Steph. Byz. s. Avggdxtov) bis auf Ptolem. 

zu scheiden und könnte die letzteren gleich den III 12, 2 fortlaufenden, im Westen kartographi- 

ncQ&erjväzai setzen, welche Octavian im J. 34 sehen Tradition ergibt. Nach dem Inneren zu 

zusammen mit den ’OSvatoi, Baihäzai und Tav- beherrschten die Tanlantier auch das P.-Gebiet, 

lävnot wieder zur Ruhe bringt (Appian. 111. 46 überhaupt alles Land bis zum Lychnitissee. Denn 
Viereck-Roos: Vfvalovs pb> dij xcd Ilegtki)v&xas der Tyrann der Tanlantier Glaukias führte im 
xal Ba&iätas xal TavXavzlovs ... etts sc. Octa- J. 335 ein Heer vor die makedonische Grenzfestung 
vianus di’ Sfojs xstgas. Zippel 78. Müller Pto-lOPelion südlich des genannten Sees, um den II- 
lem. Ausg. 311. Kromayer Herrn. XXXIII lyriern des Kleitos gegen Alexander d. Gr. zu hel- 

[1898] 4, 4. Vulid Österr. Jahresh. IV [1901] fen. Von diesem aber durch einen nächtlichen 

Beibl. 160; Riv. di stör. ant. N. S. VII [1903] Überfall überrascht, werden die vereinigten II- 

490f. L’Acropole VII [1932] 119f. Journ. rom. lyrier xgog xä öpi) xwv Tavbavxmv verfolgt, ohne 

stud. XXIV [1934] 167. — Dagegen E. S w o - daß dahei an ein besonderes räumliches Ausgrei- 

b o d a Octavian und Illyricum [1982] 86f.). Ap- fen Alexanders gegen Westen hin gedacht werden 

pian’s ’Oivaiot sind nämlich offenkundig, wie bis- bann (Arrian. anab. I 5, 8—6, 11. Droysen 

her allgemein angenommen, mit den Oxuaei (s. o. Gesbh. d. Hell. I 121ff. Zippel 27f. Schütt 

ßd. XVIIIS. 2052) der schon erwähnten Stelle Plin. 48ff. 52). P. waren somit kein sippenmäßiger 

n. h. III143 identisch, die dort unmittelbar neben 20Teil der Taulantier (so Forbiger Handb. d. 
den Partheni und zusammen mit den Cavi,Haemasi, alten Geogr. III 2 , 563, 5. Schütt 28. Fluß 

Masthitae, Arinistae als angeblich ehemalige Be- Suppl.-Bd. V S. 826 und IV A S. 2526), sondern 

wohner des nördlicheren Teils des Gerichtsbezir- nur ihre zeitweüigen politischen Untertanen. In 

kes Narona genannt werden, in Wirklichkeit aber, dem von Appian. Hl. 8f. Viereck-R. mitgeteilten 

wie oben ausgeführt, südlich von Epidamnus = illyrischen Stammesmythos stehen sie selbständig 

Dyrrachium sitzen. Man fragt sich mit Recht, ob neben jenen. Die Taulantier verloren ihre Vor- 

diese plinianische Liste nicht etwa Mitglieder herrschaft über das südlichste Hlyrien vorüber- 

des Bundes aus der Zeit 229—168 nennt. Die gehend in den J. 814/13 an Kassandros von Ma- 

Arinistae könnten mit der bei Ptolem. III 12, 17 kedonien (Zippel 30. Niese I 288. 292. Be- 

Müller 505, 6f. südlich von Avggdxiov angesetz-301 o c h GG IV/1 2 121. 127. 132. S. o. Bd. X 
ten Stadt ’Apvtaaa znsammengehören, die Cavi S. 2302. 2304, ferner Bd. IV A S. 2528f.), dauernd 

aber als Ca(nda)vi (Patsch Wiener Stud. XLVII aber erst um 280 an die Könige von Epirus 

[1929] 102ff.), das ist als Bewohner der Land- (N i e s e II6. 6, 6.10, 4. B e 1 o e h GG IV/1 2 238. 

Schaft Candavia, verstanden werden, da die nach IV/2* 882. 882,1) und diese wieder, als das Königs- 

Liv. XLIV 30, 7 im Hinterland von Scodra woh- tum in Epirus um etwa 230 gestürzt wurde (Be- 

nenden Cavii zu weit nördlich von Dyrrachium loch IV/2* 152. 531), zum Teil vielleicht auch 

abgerückt sind. schon früher (Beloch IV/1*, 635. Schütt 69), an 

Das P.-Gebiet mit der geographisch dazu- das von Pleuratos, dem Vater Agron’s, begründete 

gehörigen Küste hatte eine Schlüssellage: es ver- illyrische Königreich. In gleicher Weise wech- 

mittelte von der Adria bzw. Italien nach Mittel- 40 selten die politischen Geschicke der P. 
griechenland, Macedonien und Thraeien zur Die größte Schicksalswendung aber bereitete 
Aegaeis und nach Kleinasien bzw. umgekehrt. Man sich für die P. im J. 230 v. Chr. vor. Damals 

versteht gut, daß es schon im T./6. Jhdt. unter hatten die Römer wegen der stark zunehmenden 

den Einfluß der griechischen, im besonderen der Ulyrischen Seeräubereien und der dadurch geschä- 

korinthisch-kerkyraeischen Kolonisation gerät, digten römischen Kauflente und Handelsinter- 

welche an und nahe der Küste die Kolonien Dyr- essen zwei Gesandte an die illyrische Königin 

rachium (o. Bd. V S. 1885) und Apollonia (o. Teuta geschickt, von denen der eine wegen seiner 

Bd. II S. 112) begründet. Erstere beherrschte die freimütigen Verteidigung des römischen Stand- 

Einbruchslinie nördlich, letztere die südlich des pnnktes auf der Rückreise von den Illyriern über 

Ochridasees (entlang des Flusses Apsus). Griechi- 50 Befehl der Königin ermordet wurde. Das war 
scher Handel und Kultureinfinß drang so in das offener Völkerrechtsbrnch und Rom zum Kriege 

Innere (Ps. Aristot. mirab. ausc. 104 Bekker II entschlossen (Polyb. II 8). Es entsandte im näch- 

839. M o m m s e n RG 41. B e a u m o nt Journ. sten Frühjahr die beiden Jahreskonsuln mit 

hell. stud. LVI 183f.) und es ist charakteristisch, starker Land- und Seemacht vor die illyrische 

daß Caes. bell. civ. III 11, 3 das praesidium Par- Küste. Unterstützt durch den Verrat des Illy- 

thinorum, das anfangs des J. 48 v. Chr. in Ori- riers Demetrios von Pharos, befreiten sie binnen 

cum der pompeianische Kommandant L. Torqua- kurzem Kerkyra (Korfu), Dyrrachium und Issa 

tus befehligt, als Graeci bezeichnet (dazu V e i t h von den illyrischen Belagerungen und nahmen die 

Der Feldzug 40). Auch die Bulini, die südlichen Gemeinwesen, dazu außerdem Apollonia, die epiro- 

Nachbarn der P., würden diese Bezeichnung ver-60 tische Völkerschaft der Atintanen und die illyrische 
dienen (L. Robert Bull. hell. LII 433f.). der P. in ein vertragsmäßiges Freundschaftsverhält- 

Innere Zwistigkeiten spielten die wohlhabende nis auf (Polyb. II 11, im besonderen II 11, 11 

Kolonie Dyrrachium im J. 435 in die Hände der vgl. auch VII 9. 13. Appian. 111. 20. 21 Viereck-R. 

Taulantier (Thuk. I 24. 26. 29. Diod. XII 30. 31. M o m m s e n RG I 551. Z i p p e 1 51. 53. 88. 

Zippel 22. Schütt Unters, z. Gesch. d. alten N i e s e II 284. T ä u b 1 e r Imp. Rom. I 25. 25, 2. 

Illyrier 30f.). Sie dehnten ihre Vorherrschaft, De Sanctis Storia III/l, 301 f. Holleaux 

nicht ihre Sitze (so unrichtig S c h ü 11 65), noch Rome, la Grece 106. 106, 1. Niese-Hohl 

vor dem J. 350 längs der Küste bis an die Nord- Grundriß d. röm. Gesch. 110. Beloch III/l*, 
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689. 689, 1 ■ IV/1, 665f. 666, 1. Pais Storia di der Festung begeben sich alle vordem gegne- 
"O? 1 * 1 in Histoire Rom. I 252f. Vogt rischen Städte der Umgebung elf xnv t&v Tm- 

RG 86. Kornemann RG I 208f.). Be 1 ochs paUov xloxiv (in kdem p. R.), was Polybios Ton 

Argumentation IV/2 S 262f., nach der die Kriegs- den bereits mit Rom befreundeten P. auf keinen 

ereignisse erst in du J. 228 zu setzen seien, ist Fall sagen konnte. Drei Jahre später aber, nach 

wohl verfehlt; in diesem Jahre kam vielmehr der Schlacht am Trasimenischen See, versuchte 

bereits der Friede zwischen Rom und der Koni- Philippos zum ersten Male, die Stadt Apollonia 

gin zustande, der u. a. auch die Bedingung ent- von der Seeseite her zu überrumpeln; er kam nicht 

hielt, daß die Illyrier in Zukunft mit nicht mehr zum Angriff, da er noch vor* dem Ziele auf die 

als zwei unbewaffneten Lemben über Lissus hin-10 Nachricht von 10 herankommenden römischen 
aus gegen Süden fahren dürften (Polyb. II 12, 3. Penteren umkehrte (Polyb. V110 Zippel 63f 
Appian. Dl. 21 Viereck-R.). N i e s e II 467. D e S a n c t is III/2, 406. H o 1 - 

.Macedomen hatte nunmehr die römische Groß- leaux 1771 Niese-Hohl 121. Pais Hist 

macht im Fleisch seiner adriatischen Flanke: Rom. I 331). Als er aber den Versuch im J. 214 

über Apollonia und durch die Atintania ging ja, zum zweiten Male und wiederum erfolglos wie- 

abgesehen vom J. 199, die von den Römern im derholte (Liv. XXIV 40. Plut. Arat. 51 Zonar 

2 - , U “<J 3. makedonischen Kriege (200—197; 171 IX 4. Z i p p e 1 661 N i e s e II 471. D e S a n c - 

— 1 P 8 .> r '?"? nso lm Kampfe gegen Antiochos von tis III/2, 4111 Holleaux 1911), war er be- 

Synen [192—189]) benützte Einbruchslinie nach reits-seit Jahresfrist im offenen Kriege mit den 

Thessalien, von wo aus dem Königreiche die ent-20 Römern. Ihre Niederlage bei Cannae (J. 216) 
scheidenden Niederlagen bereitet wurden (K r o - hatte ihn zum Abschluß eines Vertrages mit Han- 
m a y e r Ant. Schlachtfelder II 331 223, 239. nibal veranlaßt, dessen Kriegsziele für ihn lau- 

Schlachtenatlas 41 und Karte Röm. teten: die Römer sollten nicht Herren von Kerkyra 

Abt. 9/1), während das P.-Land selbst Sammel-, (Korfu) noch von Apollonia und Epidamnus, auch 

Nachschub-, Retablierungs- und Rückzugsraum nicht von Pharos, ferner weder von Ai/edXij und 

der jeweils gelandeten römischen Armee war. Dem der P. noch auch von Atintanien sein (Polyb VII 

macedonischen König Antigonos Doson freilich, 9, 13. Z i p p e 1 56. N i e s e II 4671 DeSanc- 

der gerade im J. 229 zur Herrschaft kam, waren tis EH/2, 407ff. Holleaux 1811 181, 2. 

erst durch die neuerlichen Unruhen der Dardaner, Niese-Hohl 122. — Die Fassung der Ver- 

dann durch die Ordnung der griechischen Ver-30 tragsurkunde bei Liv. XXIII 33, 10, danach Ap- 
o oficu? gebunden (s. o. Bd. I pian. Mac. 1 u. Zonar. IX 4, eine annalistische 

S. 24181 Nr. 5). Sein jüngerer Sohn und Nach- Fiktion: Egelhaaf Hist. Ztschr. N. F. XVII 
folger Philippus V. aber (221—175) widmete das [1885] 456ff. D e S a n c t i s III/2, 407, 22. Pais 
erste Drittel seiner Regierung vorwiegend der il- Hist. Rom. I 332. 332, 90). War aber Rom da¬ 
lyrischen Sache. Er unterstützte zunächst frei- mals auch nicht imstande, den Krieg mit dem 
lieh nur indirekt das Vorgehen des inzwischen König zu Lande zu führen, so andrerseits wieder 
von den Römern abtrünnig gewordenen Derne- der König nicht im Besitz einer ebenbürtigen 
v °h Pharos, von dem Polyb. III 16, 3 zum Flotte. Mit verhältnismäßig wenigen Schiffen 
“• “20 (zum Datum Holleaux Rome 134, 4) konnten daher die Römer, ohne dabei von Kar¬ 
berichtet: noQ&eiv fibr xal xaraorgiipeo&cu ta; 40 thago bedroht zu werden, den König an der 
xaxa xr/v 7XXv@tia xäleif tag ind ’Pwfmlovf xaxxo- Eroberung der Stadt Apollonia wie überhaupt an 
psvas, nenXevxevai 5' lfa> xov Alaaov naßd. xäf allen maritimen Unternehmungen, so auch an der 
avv&yxag nevx^xovxa Xi/eßotf xal natoß&tjxirat Landung in Italien behindern. Den Hafen Lissus 
noXXäs twv KvxXMwy vr/acov (vgl. auch Cass. Dio nahm der König von der Landseite. Politische 
XII frg. 53 Boissevain I S. 187). Die Gegenüber- Mittel aber ließen die Römer spielen, als der 
Stellung der mit pbr und ii voneinander unter- König in den J. 213/12 in rascher Folge das Hin- 
schiedenen Unternehmungen des Demetrios sowie terland von Lissus bis nach Epirus, mit inbegrif- 
der besondere Zusatz lfm xov Aiooov im zweiten fen somit das Gebiet der P. und der epirotischen 
Glied weist darauf hin, die Plünderung und Un- Atintanen, eroberte (Zippel 70. Niese II 
terwerfung von Städten des römischen Llyrien50474f. De Sanctis HI/2 413f. Holleaux 
auf das Binnenland, somit in erster Linie auf das 199. Niese-Hohl 125. Pais Hist. Rom. I 
P.-Land zu beziehen (Zippel 56. 88. Niese II 332f.; Storia H 67). Es gelang nämlich den Rö- 
326. De Sanctis Hl/1 323, 146. Holleaux mem, nach der Erstürmung von Syrakus (J. 212) 
135)._ Nur nördlich und nahe von diesem kann den aetolischen Bund gegen den König zu ge- 
dabei sein Stützpunkt AifmXrj gelegen gewesen winnen und so den Kriegsschauplatz von Hlyrien 
sein (Polyb. in 18, 1; die Grenznähe auch von nach Griechenland zu verlegen. Der Bund aber 
Zippel 70 betont); darum die engere Verbin- erfüllte diese Aufgabe mindestens bis zu dem 
düng AifiaXrjf xal Ilaß&lva >v (Polyb. VTI 9, 13), Zeitpunkte, da das Kriegsglück in Italien sich 
bzw. Parthini et DimaUum (Liv. XX3X 12, 13) zum entschiedenen Besseren der Römer gewen- 
gelegentiich der Eörterung des dem 1. make-60det hatte. Die Aetoler freilich mußten sich im 
doniechen Krieg folgenden Friedens von Phoinike. J. 206 zu einem völligen Verzichtfrieden mit dem 
io Vermutung von Holleaux (135, vgl. auch König entschließen, die Römer aber waren im 
112, 13) und Pais (Hist. Rom. I 284. Storia I nächsten Jahre imstande, den gewesenen Pro- 
181), daß AtpdXr) eine Stadt der P. gewesen sei, praetor P. Sempronius Tuditanus mit 2 Legionen, 
deren sich Demetrios bemächtigt hätte, wird 1000 Reitern und 35 Schiffen nach Dlyrien zu 
durch den Bericht unwahrscheinlich, den Polyb. entsenden. Hier verstand er es zunächst, von 
III 18. 19 vom Feldzug der Römer gegen Deme- Dyrrachium aus die P. zu einem Aufstand gegen 
tnos (J. 219) gibt: infolge des raschen Falles den König und zur Belagerung von Dimallum 
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aufzustacheln, sodann bei Apollonia ein festes v. Chr. FHG 66 = FGrH p. 244 F 50 <v Xoovt- 

Wer einzunehmen, aus dem ihn der König ver- x&v (xQlxra) beruft) = Parthini formalund 

gebheh zu einer Schlacht herauszulocken ver- innerlich unberechtigt. Daß die Römer aus ihrer 

suchte (Liv. XXIX 12, 2—8). Keinem der beiden Schutzhoheit gerade das Kernstück von Römisch- 

Teile war die Fortführung des Krieges erwünscht, Illyrien entlassen hätten, ist ganz und gar un- 

und so gelang es dem epirotischen Bunde, in glaublich. Die P. sind am Beginn des 3. mace- 

ihrer Hauptstadt Phoinike die Gegner zu einem donischen Krieges »oct'i der Römer, ohne daß 

Friedensschlüsse zu bewegen, mit dem der König über einen vorherigen neuerlichen Vertrags¬ 
alle illyrischen Eroberungen, darunter auch das abschluß etwas berichtet wird. Man kann 

P.-Land, dagegen nicht Antipatreia und Atin-10auchN ies e nicht folgen, wenn er 502 und 502,3 
tanien, wieder herausgab (Liv. XXIX 12, 13. aus der livianischen Übersetzung schließt, daß 

Zippel 72. Täubler Imp. Rom. 1214. Niese Philipp im Frieden von Phoinike die Rückgabe 

II 502. De Sanctis III/2 414f. 417ff. 435ff. des P.-Gebietes gar nicht auferlegt worden wäre 

Holleaux 255f. 278f. Niese-Hohl 125f. (gegen Niese ebenso Kromayer Ant. Schlacht- 

Pais Hist. I 332ff.; Storia H 70ff.). felder II 10, 3. De Sanctis HI/2 435, 92. 

Der bei Antipatreia vom König vorgetriebene Holleaux 278, 1. Pais Hist. I 488). Aber 
Keü war für die Römer unangenehm, der Ver- auch die andere Gleichung des Livius Av%vlda = 

lust von Atintania dagegen schmerzlich, da da- Lychnidum ist formal und innerlich schwierig, 

mit der. König die strategischen Zugänge nach Der am Ostufer des lacus Lychnitis gelegene Ort 

Mittelgnechenland in der Hand hatte. Es gelang 20 heißt sonst allgemein Lychnidus, heute Ochrida 
zwar den Römern, sofort am Beginn des 2. ma- am gleichnamigen See s. o. Bd. XIV S. 666 (M. 

kedonischen Krieges die Stadt Antipatreia zu zer- Geyer), zuletzt E. Honigmann Byzantion 

stören (Liv. XXXI 27, 2. 3), Atintania dagegen XI [1936] S. 553ff. Irrig o. Bd. XHI S. 2111ff. 

blieb zunächst außerhalb des Kriegsplanes, zu- (M. Fluss). Av%vida ist somit singulär (Zip* 

mal da die Epiroten auf seiten des Königs stan- p e 1 77). Leider haben wir für diese bei Polybios 

den. Der Konsul des J. 200 P. Sulpicius Galba überlieferte Schreibung nicht ebenso eine an¬ 
versuchte vielmehr im J. 199, dem eigentlich tike Bestätigung wie für den Namen Ildß&of. 

ersten Kriegsjahre, nördlich des Ochridasees auf Ist aber wirklich Lychnidus am lacus Lych- 

der beiläufigen Route der späteren via Egnatia nitis zu verstehen und ndgths in der Nach- 

gegen die Städte Edessa und Pella in das Herz 30 barschaft anzunehmen (vgl. Irin. Hieros. 607, 4f. 
des Königreiches vorzustoßen. Schwierigkeiten die 12 röm. Meilen voneinander entfernten See- 

des Nachschubs und Geländes aber (Plut. Flam. orte Cledo = Lychnido und Patras), so fehlt 

4) zwangen den Konsul, nach einer erfolglosen jedenfalls im J. 171 zu Beginn des 3. makedoni- 

Kreisbewegung um die Landschaft Oandavia wie- sehen Krieges die Landbrücke zum Reiche des 

der a n den Ausgangspunkt Apollonia zurückzu- Genthius, des Sohnes und Nachfolgers des Pleu- 

kehren. Als aber die Römer im nächsten Jahre 198 ratos; zwischen dem See und jenem Reiche liegt 

durch die Atintania in die thessalische Ebene vor- die Landschaft Penestia mit einer Reihe von 

zudringen trachteten, hatte der König an den Städten, welche amiei p. R. sind (Liv. XLUI 21, 

oberhalb der Stadt Antigoneia (s. o. Bd. I S. 2402 2). Nach Polyb. XYTTT 1, 10 (Schutzbefohlene 

Nr. 2) gelegenen Engen des Aoosflusscs eine für 40 Illyrier beklagen sich im J. 184 vor dem römi- 
den römischen Vormarsch äußerst gefährliche sehen Senat über Grenzverletzungen durch make- 

und kaum angreifbare Flankenstellung bezogen. donische Söldner) scheint es sogar, als würde 

Nur durch eine schwierige und weiträumige Um- jenes Freundschaftsverhältnis zu den penestischen 

gehung glückte es dem Konsul des Jahres T. Städten schon zu Lebzeiten des Königs Pleuratos 

Quinctius Flamininus, den König zum Rückzug bestanden haben. Zippel 78 macht den Vor- 

zu zwingen und nach Thessalien durchzustoßen, schlag, die beiden Orte nördlich bis über den 

wo schließlich in der Schlacht von Kynoskephalae Drin zu verlegen, dagegen jedoch Niese ni 

(J. 197) das Kriegsglück gegen Philipp entschied. 15, 3. Möglich wäre es natürlich, an einen ande- 

Zu den strategischen Bewegungen der J. 199/98 ren Pleuratus zn denken, so an denjenigen, der 

Kromayer Ant. Schlachtfelder II lOff. u. 50 im Winter 169/68 im Aufträge des Königs Phi- 
Schlachtenatlas 41 mit Karte Röm Abt. 9/1. 2, lipp an einer Gesandtschaft zu König Genthius 

ferner D e S a n c t i s IV/1 50ff. P ais Hist. I teilnimmt (Polyb. XXVHI 9. Liv. XT,TTT 19, 13). 

470. 476 mit kleinen Varianten. Die von Polybios Doch ist ebenso zu erwägen, daß aus dem Ochrida- 

mitgeteilten Friedensbedingungen enthalten nur see der in das Genthius-Reich abfließende Drin 

einen einzigen Satz, der sich anscheinend auf entströmt, der illyrische König somit aus dem 

Römisch-niyrien oder die nächste Nachbarschaft Gesichtspunkte der Flußbeherrschung oder des 

bezieht (XVlII 47, 12; eiioxav [nämlich Flami- Fiscbabganges — über den Fischreichtum des 

ninus und die lOköpfige Senatskommission] di Sees Strab. VII 7, 8 C. 327 — am See näher 

xal nXevoäxco — man denkt in erster Linie an interessiert und darum hier von den Römern mit 

den König des unabhängigen Hlyriens — Av%- 60 einer Enklave bedacht worden sein könnte, die er 
vtda xal Iläß&ov, oßaas fiiv llXvglias, viri $IXmi- möglicherweise als Lehen vergab. Im übrigen 

nov ü taxto/iivas [sc. niXet «]). Liv. XXXni 53, aber verfolgte der Friedensschluß des J. 196 die 

11 übersetzt: Pleurato Lychnidus et Parthini dati, Tendenz, die macedonische Herrschaft von Rö- 

Illyriorum utraque gern sub dicione Philippi misch-Hlyrien weg gegen Osten zurückzudrängen, 

fuerant. Doch ist die Gleichung Ildß&of (die wie man dies an der Freierklärung der südlich 

Namensüberlieferung von Steph. Byz. s. v. bestä- des Presbasees im Hinterland von Antipatreia 

tigt, der sich außer auf Polybios auch noch auf gelegenen macedonischen Landschaft Orestias er¬ 
dessen Benützer Apollodoros von Athen ca. 100 kennt (o. Bd. XVHI S. 964). 
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Im 3. macedonischen Kriege war der Weg von ganz Illyrien unter die Schutzhoheit der Römer 

Apollonia durch Epiros nach Thessalien für die kam und von ihnen in drei Teile zerlegt wurde; 

Römer wenigstens im ersten Jahre 171 frei, Rö- zum südlichsten aber gehörte, wie aus Liv. XLV 

misch-Illyrien somit nicht Operationsbasis wie zu 26, 15 zu folgern ist, alles illyrische Land süd- 
Beginn des vorhergehenden Krieges, sondern nur lieh von den Labeaten, somit neben Dyrrachium 

der zu sichernde Brückenkopf nach Italien. Man und Apollonia auch das P.-Gebiet. Verkehr und 

begnügte sich daher von römischer Seite, in die Wirtschaft aber verbanden diesen Teil Blyriens 

Städte der Penesten nördlich und der Dassareten schon in älterer Zeit enger mit dem griechischen 

östlich und südlich vom Ochridasee Besatzungen und makedonischen Hinterland, mit letzterem aber 

zu legen (Liv. XLII 36, 9. XLIII 18, 6. 19, 6), lObesonders seit dem von den Römern durchge- 
ferner in der Orestias ein epirotisches Freiwil- führten Ausbau der sog. via Egnatia (s. o. Bd. V 

ligenkontingent zusammenzuziehen (Liv. XLII S. 19885.). Die politische Verwaltung folgte die- 

38, 1). Der Gesamtstand der römischen Besät- sen Bedürfnissen, auch aus militärischen Erfor- 

zungstruppen scheint nicht über 5000 Mann hin- dernissen. Denn die seit 146 geschaffene Provinz 

ausgegangen zu sein (Kromayer Ant. Schlacht- Macedonia war fast noch ein Jahrhundert lang 

felder II 251f.). Die Lage des Landes wurde da- eine recht unruhige Statthalterschaft, und die- 

her kritisch, als im Winter 170/169 der Make- jenigen, welche sie innehatten, waren daher immer 

donenkönig Perseus, um Verbindung mit dem wieder auf die Verbindung mit Italien angewiesen; 

Illyrierkönig Genthius zu erhalten, gegen die zeitweilig (J. 87) fiel die Provinz sogar in die 

nördlich des Ochridasees angelegte Besatzungs- 20 Hände des Mithradates (s. o. Bd. XIV S. 766. 
linie vorging und gleich 14 feste Plätze heraus- Patsch S.-Ber. Akad. Wien CCXIV/1 27ff. 

brach (Liv. XLIII 18, 2—21, 1. Niese III 140ff. 35. 41). Die Annahme gemeinsamer Verwaltung 

De Sanctis IV/1 296. Pais Hist. I 560). Die von Macedonien, dem südlichsten Illyrien und 

Lage war um so kritischer, als damals der Ober- Epirus schon vom J. 146 an hat darum viel für 

kommandant des Landes Ap. Claudius Centho sich (s. o. Bd. XIV S. 764. Pais Hist. I 586. 

mit den frei beweglichen Besatzungstruppen im Vogt RG 132), wenn wir sie auch erst für die 

nördlichen Epirus, das gegen die Römer rebel- Zeit 57—55 v. Chr., als L. Calpurnius Piso Cae- 

lierte, stand und dort die von dem macedonischen sonius macedonischer Statthalter war, beweisen 

Befehlshaber Kleuas verteidigte Festung Phanote können (Cic. in Pis. 96). Caesar, dessen illyrische 

(s. u. Bd. XIX S. 1788) belagerte, um den Römern 30 Statthalterschaft mit der seines Schwiegervaters 
die Nachschubstraße nach Thessalien wieder zu in Macedonien zeitlich zusammenfällt, verwaltete 

öffnen (Liv. XLIII 21, 4. Niese III 148f. De damals eine Provinz dieses Namens, die das süd- 

Sanctis IV/1 296f.). Der König hätte damals lichste Hlyricum nicht einbezog und nur bis Lis- 

diirch das P.-Gebiet in den Rücken des Claudius sus reichte (Caes. bell. civ. III 29, 1). Das Fort- 

Centho gelangen können, wenn er sich nicht statt- bestehen der illyrischen Zwischengrenze (Strab. 

dessen zu einem Überfallsversuch auf die akarna- VII 7, 4 C. 323 = Polyb. XXXIV 12, 6 Büttner- 

nisch-aetolische Stadt Stratos hätte verleiten Wobst) beweist nichts gegen einen schon im 

lassen, der ihm allerdings im letzten Augenblick J. 146 eingeführten Verwaltungsanschluß an die 

mißglückte (Niese III 143. De Sanctis macedonische Provinz, wie Zippel 194 dennoch 

IV/1 297). Claudius Centho zog sich jedoch in-40 behauptet; im Gegenteil läßt die zeitweilige Zü- 
folgedessen nicht ohne Verluste nach dem P.- sammenlegung mit der eigentlichen Provinz Illy- 

Land zurück, nachdem er vorher die unzuverläs- ricum, für das J. 44 v. Chr. daraus hervorgehend, 

sig gewordenen epirotischen Hilfsmannschaften daß im Dezember dieses Jahres der illyrische Statt¬ 
entlassen hatte (Liv. XLIII 23, 6. Niese III halter P. Vatinius unter sich auch Dyrrachium 

144). Der Treue der P. aber und ihrer Ostnach- hat und hier seine drei Legionen an M. Iunius 

barn, der Penesten, hatte sich damals der von Brutus übergibt (Cic. Phil. X 11. 13. Liv. per. 

Centho zurückgelassene Legat L. Caelius in vor- CXVin. Appian. bell. civ. IV 317 Viereck; Bl. 

sichtiger Weise dadurch versichert, daß er von 38f. Viereck-R. Plut. Brut. 25. Cass. Dio XLVII 

ihnen wehrhafte Geiseln abverlangt hatte, die er 21, 6. Zippel 195. 209. Lange Röm. Altert, 

nach Dyrrachium und Apollonia bringen ließ 50 IIP 527. E. Swoboda Klio XXX 294f.), daran 
(Liv. XLIII 21, 2. 3. Zippel 80. Niese III denken, daß jene Zwischengrenze auch in der 

142f.). Die Zusammenfassung der Kräfte ent- Folgezeit aufrechterhalten wurde, was aus sprach- 

sprach dem von König Genthius her erwarteten liehen Gründen nur wohl verständlich war (s. u. 

Angriff. Als dieser im nächsten Jahre (168) er- S. 2042). 

folgte, stand Claudius Centho, verstärkt durch Mancher Militärtransport wird auf der via 
Hilfstruppen aus Byllis, Apollonia und Dyrra- Egnatia durch das P.-Land nach dem Osten und 

chium, in einem Lager am Flusse Genusus und umgekehrt von dort wieder nach Italien gegangen 

vollzog hier die Vereinigung seiner Truppen und sein, ohne jedoch den wirtschaftlichen Frieden des 

der inzwischen zu ihm gestoßenen Parthinorum Landes näher zu berühren. Dagegen wurde er 

iuventut mit den von Italien gelandeten beiden 60 hart im J. 48 v. Chr. betroffen, als Caesar und 
Legionen des Praetors L, Anicius (Liv. XLIV 30, Pompeius um Dyrrachium—Apollonia die Ent- 

10. 13. Der Autor gibt an zweiter Stelle die Scheidung suchten und zu diesem Zweck von den 

Stärke der parthinischen iuventus mit 2000 Fuß- P. Hilfstruppen (so hatte Pompeius ein praeai- 

gängern und 200 Reitern an. De Sanctis IV/3 dium Parthinorum in Oricum südlich von Aulona 

316f. Pais Hist. I 564f.). Die Kriegshandlungen Caes. bell. civ. III 11, 3) und Lebensmittel (Caes. 

gegen Genthios aber gingen außerhalb des Lan- bell. civ. III 42, 5) einzogen. Von Pompeius her 

des vor sich und waren in einem Monat beendet, dauerte der Druck schon aus dem Vorjahr, als 

Die Folge des Krieges war, daß nunmehr dieser den Küstenabschnitt von Lissus über Dyr- 
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rachium und Apollonia nach Süden hin zusammen waltmärschen aus Macedonien heraneilt und Mitte 

mit dem Hinterland gegen Caesars erwartete Dezember des J. 44 vom illyrischen Statthalter 

Landung in Abwehrzustand versetzte und daselbst P. Vatinius dessen drei Legionen in Dyrrachium 

auch die Winterquartiere hielt (Caes. bell. civ. übernimmt (Cic. Phil. X 13. Appian. bell. civ. IV 

III 5. 11). Kein Wunder daher, daß die Herzen 317 Viereck; 111. 39 Viereck-R.) oder besser zum 

der P. für Caesar schlugen (Caes. bell. civ. III Abfall veranlaßt (Plut. Brut. 25. Cass. Dio XLII 

11, 3. Cass. Dio XLII 10, 1), als dieser Anfang 21, 6; vgl. auch Liv. per. CXVIII. — S. o. Bd. X 

Januar des J. 48 in Epiros landete und binnen S. 1002). Als C. Antonius mit Beginn nächsten 

Wochenfrist am Flusse Apsus erschien, wo er sein Jahres landet, wird er von Brutus auf Apollonia 

Lager bezog. Über den Stellungskrieg daselbst, 10 zurückgedrängt und daselbst Mitte März zur Ka- 
die Marschbewegungen Caesars, um sich mit den pitulation gezwungen (Gardthausen Augu- 

nachgekommenen Legionen des M. Antonius zu stus und seine Zeit 1/1 161; s. o. Bd. I S. 2584 

verbinden und Pompeius bei Dyrrachium einzu- und Bd. X S. 1002f.). Die P. mußten für Brutus 

schließen, sowie über den Verlauf der Belagerung Truppen stellen (Appian. bell. civ. IV 373 Vier- 

Veith Der Feldzug 106ff. Kartenbeilagen I. II. eck; s. o. Bd. X S. 1004) und wohl auch zur 

Erst Anfang Juli des Jahres verschob sich der Heeresverpflegung beisteuern. Die Entscheidungs- 

Kriegsschauplatz nach Thessalien, wohin Caesar schlachten zwischen Brutus und Cassius einer-, 

über Epirus, Pompeius über die via Egnatia ab- den Triumvirn M. Antonius und Octavianus 

marschierte (Caes. bell. civ. III 78, 5. 79, 2. K r o- andrerseits wurden allerdings Ende 42 weit außer- 

mayer Ant. Schlachtfelder II 401. 403). Doch 20 halb des Landes bei Philippi im Osten Mace- 
blieb Dyrrachium und das P.-Land in der Hand doniens ausgetragen, doch ging der gewaltige von 

der Pompeianer, die aus den gewaltigen Vor- den Triumvirn aufgebotene Heeresapparat über 

räten dieses Hafens (Caes. bell. civ. III 78, 3) den die via Egnatia (Polyain. VIII 4, 7 Melber 390. 

Nachschub für das Heer des Pompeius nach Thes- Appian. bell. civ. 363 vgl. 368 Viereck) und zum 

salien über die via Egnatia besorgten. Eine Be- guten Teile auf gleichem Wege wieder zurück. 

Satzung von 15 Cohorten, die Pompeius unter dem Der Parteinahme für Brutus außerdem beschul- 

Kommando des M. Porcius Cato (Uticensis) in digt (Appian. bell. civ. V 320 Viereck), vielleicht 

Dyrrachium zurückgelassen hatte, sorgte auch für auch weil sie sich gegen C. Antonius hatten ver- 

die Sicherheit der Transporte und hatte zum Teil wenden lassen (Gardthausen I 161), hatten 

Kämpfe mit den unruhig gewordenen P. zu be- 30 die P. neuerlich ein schweres Los und traten dar¬ 
stehen (Plut. Cato min. 55. Cass. Dio XLII 10,1). um, möglicherweise auch wegen der gegen sie 

Die nach der Schlacht von Pharsalus (August 48) ergriffenen Strafmaßnahmen, in den Aufruhr 

flüchtig gewordenen Pompeianer mieden daher (Cass. Dio XLVIII 41, 7). Ob sie dabei Fühlung 

das P.-Land, auch weil Caesar vor seinem Abzüge mit den ebenfalls aufständischen Dalmatern nah- 

nach Lissus, Apollonia und Oricum Besatzungen men, ist schwer zu sagen. Nachdem Illyrien süd¬ 
gelegt hatte (Caes. bell. civ. in 79, 5). Cato be- lieh von Scodra durch den zwischen Oetavian und 

gab sich mit seinen Anhängern nach Kerkyra M. Anton Anfang Oktober 40 geschlossenen Ver- 

(Korfu) und sammelte daselbst die Flüchtigen trag von Brundisium in den Herrschaftsbereich 

(Cass. Dio a. O.), andere aber flohen über Ge- des letzteren übergegangen war (Appian. bell. civ. 

birgswege nach Dalmatien (bell. Alex. 42, 4). 40 V 274 Viereck. Vgl. auch Cass. Dio XLVIII 28, 4. 
Gleichwohl blieb die ganze illyrische Küste durch Plut. Anton. 30, 6. 61, 5f.), wurde von M. An- 

die unter M. Octavius’ Befehl stehende pom- tonius der Consul des J. 40, der berühmte Redner 

peianische Flotte noch bis zum Frühjahr 47 C. Asinius Pollio, beauftragt, bei den P. Ordnung 

blockiert. Erst als es dem caesarischen Komman- zu machen (Cass. Dio XLVni 47, 1. Vgl. Appian. 

danten der brundisischen Depots P. Vatinius ge- bell. civ. V 320 Viereck. M o m m s e n RG V 9. 

lungen war, mit improvisierten Kriegsschiffen Gardthausen 1/1, 236. II/l, 117, 6). Der 

einen glänzenden Sieg über Octavius bei der In- Umfang des dem Asinius erteilten Mandats geht 

sei Tauris (Torcola zwischen Lesina und Curzola aus den Triumphalfasten (CIL I s p. 50. 77. Pais 

Ve i t h Stren. Bulic. 271; s. u. Bd. IV A S. 2546. Fasti triumph. p. R. I 17. 294f.) hervor; danach 

2548) zu erfechten, zog jener aus der Adria ab 50 feierte Asinius am 25. Oktober 89 — nicht 39 
(Bell. Alex. 44—47. Vgl. Cass. Dio XLII 11, 5. oder 38, wie Sy me The dass. Quarterly XXXI 

Mommsen RG III 445. Zippel 205ff. [Kro- H937] 41, 8. 42. 47 wegen der trümmerhaften 

mayer]-Veith Schlachtenatlas 90f. mit Übersichts- Monumentalüberlieferung annimmt; das Jahr er- 

karte Röm. Abt. 21/7; Stren. Bulic. 272ff. Niese- gibt sich aus Cass. Dio a, O. — einen Triumph 

Hohl Grundriß 249f. o. Bd. XVII S. 1824; u. ex Parthinei». Er wird dabei offiziell p roc(onsul) 

Bd. IV A S. 2547). Die fortdauernde Kriegslage genannt. Die Schol. Bern, praef. ad Verg. eclog. 

im allgemeinen aber ebenso wie die Unruhen in IV H. Hagen Jahrb, f. Philol. N. F. Suppl.-Bd. IV 

Dalmatien im besonderen ließen es, wie vorhin [1861—1867] 775, denen Care opino largue 

erwähnt, Caesar geraten erscheinen, Macedonisch- et le mystöre de la IVe eclogue [1930] 177ff. be- 

Illyrien damals mit der eigentlichen Provinz II- 60 dingungsweise folgt, interpretieren proc. Downa- 
lyricum unter der Statthalterschaft des P. Vati- tiae, Ganter Die Prov.-Verwaltung der Tnum- 

nius zu vereinigen. vim Diss. Straßburg [1892] 71, ebenso S y me 4 

Wiederum lastete auf dem P.-Lande stärkerer proc. Maeedoniae. Doch verherrlicht Horat. carm. 

Kriegsdruck, als nach der Ermordung des Die- II 1, 37 einen Ddmatieus triumphus des Asi- 

tators Caesar der eine der beiden Caesarmörder nius, und Flor. 13 25 teilt das Unternehmen des- 

M. Iunius Brutus, um der Landung des neuen selben unter das Rubrum Bellum Delmatttum 

rechtmäßigen Statthalters der Provinz Macedonien ein. Die Vergil- (Serv. eclog. III 88. IV 1. VIII 

C. Antonius zuvorzukommen, in winterlichen Ge- 12 Thilo III/l 40. 44. 93. Philarg. eclog. IV 1 
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Reallex d. Vorgesch. VI 40. Krähe Balkanill. 
geogr. Namen 31. 43f.). Plin. n. h. III143 schreibt 
Partheni, ebenso 145 die bessere Hs. Kl., Appian. 
bell. civ. IV 373. V 320 Viereck und Dl. 3 Viereck- 
R. JJaQ^rjvoi. Steph. Byz. s. Bgvoäxiov über¬ 
liefert den Landschaftsnamen Ilag-gtvTj. 

[Polaschek.] 

Parthiscus s. Pathissus. 

Parthoi s. P a r t h i a. 

Hdg&ov, Stadt in der Provinz Africa. Appian. 
Pun. VIII 39 xal 6 2xaila>v JJag&ov re, /uydhjv 
rzoXtv, avxlxa ngooneoav eile xal nlgoiov ‘Avvtßov 
fteteorgaxmiSevev. Es muß sich um eine bedeu¬ 
tende Stadt handeln. Scipio erstürmte sie am 
Ende des Waffenstillstandes, der dem Reiter¬ 
gefecht in der Nähe von Zama gefolgt war, II. 
muß zwischen Zama und Cilla gelegen haben, 
wie aus dem Verlauf der Kampfhandlungen her¬ 
vorgeht. Lage unbekannt T i s s o t Gäogr. Prov. 
Rom. d’Afr. I 559. [F. Windberg.] 

Parthos s. Parthini. 

Farthyaioi s. P a r t h i a. 

Particulo, Adressat von Phaedrus’ viertem 
Buch, der in Prolog wie Epilog mit diesem Na¬ 
men angeredet wird; dort heißt es v. 17 mihi 
parta laus esl, quod tu, quod similes tui vestras 
in Chartas verba transfertis mea (was nicht un¬ 
bedingt auf schriftstellerische Tätigkeit weist); 
hier erhält er in v. 4 das farblose Epitheton 
sanctissime. Auffällig ist das singuläre Cogno- 
men. S. u. Bd. XIX S. 1476, 61. [W. Kroll.] 

Partinus, Beiname des Iupiter in zwei, der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. gehörenden 
Weihungen aus dem nordwestlichen Serbien: 1. CIL 
III 8353 = österr. Jahresh. IV 1901 Beibl. 157 
nr. 81: l. O. U. Partino C. lul(ius) Ruf tu tri - 
b(unus) co(Aorfw) I mil(iariae) Delm(atarum) pro 
sal(ute) ... (aus Uiice). 2. CIL HI 14613 = 
österr. Jahresh. IV Beibl. 159 nr. 83: l(ovi) 
o(ptimo) Par(tino)Aur(elius) Daeius llvir v. s. I. m. 
(aus Bioska westlich von Uiice). Iupiter P. ist 
der Gott der Ulyrischen Parthiner (s. d.), D o - 
maszewski Arch.-epigr. Mitt XHI 132. 
C. Patsch Klio XXXI 441 macht daranf auf¬ 
merksam, daß Iupiter P. auch außerhalb des 
Parthinergebietes Verehrung gefunden hat; sein 
Hauptheitigtum befand sich wahrscheinlich in 
Partnos, dem Hauptort der Parthiner. — Vgl. 
Hoefer Myth. Lex. ni 1664. R. Mariä 
Ant. Kulte unseres Landes 13 (serb.). N. V u 1 i ä 
Glas der serb. Akad. LXXn 1907, 9; L’acropole 
Juli—Dez. 1932, 4 des SA. E. Swoboda Oc- 
tavian und Illyricum 85. 87; Klio XXX 1937,290. 
A. A1 f ö 1 d i Cambr. ane. Hist. XI 541. 

[Gawril Kazarow.] 

Hafftlaxor, nach Ptolem. Geogr. III 7, 2 
Müller 441, 15 eine Stadt der zwischen Donau 
und Theiß wohnenden Iazygen. Der Name ver¬ 
weist die Stadt an das Ufer der Theiß — s. Art. 
Pathissus — und dazu stimmt auch der 
ptolemäische Ansatz nahe zur jazygischen Ost¬ 
grenze, d. i. zu dem bei Ptolemaios die Theiß 
vertretenden Tibiscus. S. unter Müllers Kar¬ 
ten nr. 18 und auf dieser im besonderen die 
Position des dakischen Ortes Ziglbava. Daß Pto¬ 
lemaios irrig den Flußnamen als solchen eines 
Ortes genommen hätte, wäre möglich, wenn er 
aus einer itinerarähnlichen Quelle geschöpft 
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haben sollte. Man vgl. jedoch Analogien wie Oes- 
cus Tibiscus, Stadt und Fluß zugleich. C. G o o ß 
Areh. Ver. f. siebenbürg. Landesk. XIV [1877] 
114, H. Kiepert FOA XVII, Müller z. 
St., Patsch Beitr. zur Völkerk. Südost-Europas 
II (Anz. Akad. Wien 1925) 198 und V/2 (S.-Ber. 
Akad. Wien Bd. CCXVn [1937] Abh. I) 131. 
138 vermuten den Ort bei der heutigen Stadt 
Szeged, die, gegenüber der Maroschmündung am 
10 rechten Theißuler gelegen, tatsächlich eine han¬ 
delspolitische Lage einnimmt, ja sogar Reste rö¬ 
misch gebauter und eingerichteter Gebäude auf¬ 
zuweisen hat (Sebestyän Dolgozatok Szeged 
II [1926] 144ff.). Der ptolemäische Ansatz be¬ 
rechtigt aber auf keine Weise zu dieser Namens¬ 
lokalisierung, und sie ist darum von den ungari¬ 
schen Forschern wie Sebestyön und Al- 
f ö 1 d i Daci e Romani in Transilvania [1940] 44 
auch nicht einmal vermutet worden. 

20 [E. Polaschek.] 

P&rtitio legata s. d. Suppl. 

Partus abactio bedeutet die vorsätzliche 
(Marcian Dig. XLVII 11, 4: data opera) Herbei¬ 
führung des abortus durch die schwangere Frau 
oder einen andern, also die Abtreibung. Was 
dasgriechische Recht betrifft, so behauptet 
Cicero (Clnent. 32, angeführt auch noch bei Try- 
phonin. Dig. XLVHI 19, 39) für die Stadt Milet, 
daß dort während seiner kleinasiatischen Reise 
30 (78 v. Chr.) eine Frau wegen Abtreibung ab here- 
dtbus aeeepta pecunia zum Tode verurteilt worden 
sei. Im übrigen ist eine Strafbarkeit der afißUo- 
cts (auch a/ißlco/Mi) für das griechische Rechts¬ 
gebiet (wie auch für das gräkoägyptische Recht) 
nicht bezeugt; im Gegenteil, in hippokratischer 
Zeit (Ps.-Hippokrat. de nat. pueri cap. 2) findet 
sich als Rezept für den Allgemeingebrauch die 
Schilderung eines klaren Falles von Abtreibung 
nach ärztlicher Anweisung. Wenn andererseits, 
40 wenigstens auf der Insel Kos, den Ärzten seit 
jeher unter Eid zur Pflicht gemacht wurde, 
keinerlei Hilfe zur Tötung der Leibesfrucht zu 
leisten (sog. hippokratischer oder ,Asklepiaden‘- 
Eid, s. die wörtliche Übersetzung bei Meyer¬ 
st e i n e g u. Sudhoff Gesch. der Medizin im 
Überblick [1922] 43f. S u d h o f f Kurzes Handb. 
der Gesch. der Medizin 3 - * [1922] 54. 59f.[, so 
ist doch nicht überliefert, ob ein Bruch dieses 
Eides, abgesehen von der in der Selbstverfluchung 
50 enthaltenen religiösen Sanktion, auch weltlich ge¬ 
ahndet wurde; freilich darf wohl an Ausschluß 
aus der Vereinigung der Ärzte gedacht werden. 

In R o m scheint die Abtreibung in republika¬ 
nischer Zeit kein Delikt gewesen zu sein; sonst 
hätte Cicero (s. o.) nicht nach einem Beispiel aus 
Milet zu greifen brauchen, um das Strafwürdige 
der Tötung der Frucht im Mutterleib (der Feind 
des Cluentius, ein gewisser Statins Albius Oppia- 
nicus Larinas, hatte die schwangere Frau seines 
60 eigenen Bruders vergiftet, Clnent. 31) zu beleuch¬ 
ten (Rein Kriminalrecht d. Röm. 447. M o m m - 
s e n Strafr. 636, 8). Doch kann Plutareh (Rom. 
22, 4) vielleicht geglaubt werden, wenn er erzählt, 
nach altem Recht (er spricht von einem ,Gesetz 
des Romnlus 1 ) sei die von der Ehefrau vorgenom¬ 
mene Abtreibung (<paggaxeia rtxvmv) ein Schei¬ 
dungsgrund für den Ehemann gewesen (ebenso 
noch Nov. Iust. XXII 16, 1 [a. 536]; vgl. auch 


C. V 17, 8, 5 [a. 449] und 11, 6 [a. 533]. Ob 
geradezu ein Hausgericht [iudicium domestieum] 
über die schuldige Frau stattfinden konnte, wie 
Rein 446 meint, bleibt ungewiß). Gegen ge¬ 
werbsmäßige Abtreiberinnen konnte der Ehe¬ 
mann, wie es scheint, mit der prätorischen Pri¬ 
vatklage Vorgehen (vgL Mommsen 860); das 
ergibt sich aus Plaut. Truc. 762f.: post id ego 
te manum inieiam quadrupuli (,Quadruplation‘), 
veneKca ..., ego edepol iam tua probra aperibo 
omnia. ,Es ging dies wohl auf in die allgemeine 
Kategorie des Giftmischens 1 (Mommsen 636, 
8; er denkt an ,gewerbepolizeiliche in das Straf¬ 
recht übertragene Bestimmungen“ [636]). Als 
Mord — von dem das römische Recht die Gift¬ 
mischerei (venefieium) wohl von jeher geschieden 
hat (Mommsen a. 0.) — ist die Tötung der 
Frucht im Mutterleib schon deshalb nicht zu be¬ 
trachten, weil der nasciturus noch kein Mensch 
im Rechtssinne ist (Ulp. Dig. XXV 4, 1, 1: par- 5 
tus ... antequam edatur, mulieris portio est vel 
viscerum. Pap. Dig. XXXV 2, 9,1: partus nondum 
editus homo non recte fuisse dicitur. Vgl. Paul. 
6ent. IV 9,6: aborsus et abactus venter partum ef- 
Äcere non videtur). Das hat mit dem bekannten 
Satz nasciturus pro iam nato habetur, quotiens de 
eommodo eins agitur (vgl. Paul. Dig. 15, 7) nichts 
zu tun; denn ,dieser bedeutet nicht, daß der 
nasciturus bereits rechtsfähig sei, sondern nur, 
daß die Rechtsfähigkeit des natus ... unter f 
Umständen zurückbezogen ... wird“ (Sohm- 
M i 11 e i s -We n g e r Institutionen 1 ? 166). 

Seit Beginn der Kaiserzeit mehren sich in der 
Literatur die Hinweise auf die Verwerflichkeit 
und Gesundheitsschädlichkeit der Abtreibung 
(Ovid. amor. II 14, 35ff. Sen. dial. XII 16, 3. 
luven, sat. II 32f. VI 596f. Vgl. auch die bei Ovid. 
fast, I 619ff. und Plut. quaest. Rom. 56 erzählte 
Sage); ein Anzeichen dafür, wie stark dieses stets 
verpönte, aber auch jetzt noch nicht kriminell 4 
strafbare Laster sich verbreitet hatte (vgl. auch 
noch Ammian. Marc. XIV 10, 18f.). Nero warf es 
der Octavia vor, incusatae paulo ante sterilitatis 
oblitus (Tac. ann. XIV 63); doch dürfte ihre bald 
darauf erfolgte Verbannung und Tötung nicht 
etwa dadurch mit einem Schein des Rechts 
umkleidet gewesen sein. Auffallenderweise begeg¬ 
net auch bei den christlichen Schriftstellern (Mi¬ 
nne. Felix Octav. 30f. Tert. apol. 9. Athenagor. 
legat. p. Christian. 35 Schw. u. sonst) nirgends 5< 
die Andeutung einer kriminellen Strafbarkeit (vgl. 
Mommsen 636, 7). 

Dabei hatten Septimius Severus und Caracalla 
um die Wende des 2. Jhdts. n. Chr. in einem Re¬ 
skript, soweit wir sehen, erstmalig das temporale 
exilium (Verbannung auf Zeit) als Strafe für die 
Ehefrau, die ihre Frucht abtrieb, angeordnet 
(Marcian. Dig. XLVII 11, 4). Als Grund gibt 
Marcian an: indtgnum videri... impune eam ma¬ 
ritim liberis fraudasse. Dieser Grund — und zwar 61 
geradezu in der Form, daß die Enttäuschung der 
Hoffnungen des Mannes auf Nachkommenschaft 
das treibende Motiv der schuldigen Frau gewesen 
«ein müsse — scheint auch in dem Reskript selbst 
angeführt gewesen zu sein, wie aus Tryphonin. 
Dig. XLVIII 19, 39 hervorgeht; hiernach be¬ 
stimmte das Reskript für die Frau auch dann die 
Exilsstrafe, wenn sie erst nach (aus beliebigem 


Grunde) erfolgter Scheidung eine bestehende 
Schwangerschaft unterbrochen habe, ne iam ini- 
mtco marito filium procrearet. Wenn hiernach, 
wie auch noch nach Nov. Iust. XXn 16,1 ( virum- 
que contristet et privet spe Miorum), als geschütz¬ 
tes Rechtsgut stets nur das Interesse des Ehe¬ 
mannes erscheint, der die Ehe liberorum pro- 
creandorum causa geschlossen hatte, und somit 
nach dem erwähnten Reskript offenbar nur ver- 
0 heiratete oder geschiedene Frauen bestraft werden 
konnten, so tritt bei Ulp. Dig. XLVHI 8, 8 (vgl. 
dazu L e n e 1 Paling. II 645, 3) doch schon ein 
allgemeiner und insofern an den § 218 des deut¬ 
schen StGB, von 1871 gemahnender Rechtssatz 
auf, wenngleich auch hier von den für die heu¬ 
tige Strafbarkeit der Abtreibung entscheidenden 
Volkstumsrücksichten zum mindesten nicht aus- 
drücklieh die Rede ist: si mulierem visceribus suis 
vim intulisse, quo partum abigeret, constiterit, 
;0 eam in exilium praeses pravinciae exiget. Nach 
dieser Stelle konnte auch die Abtreibung außer¬ 
ehelich empfangener Kinder, also auch der unver¬ 
heirateten Frau, bestraft werden. Darüber hinaus 
ist Ulpians Satz so gefaßt, daß es scheint, als 
habe er auch den fehlgeschlagenen bloßen Ver¬ 
such, ja selbst — wie heute das deutsche Reichs¬ 
gericht — den von vornherein ,absolut untaug¬ 
lichen“ Versuch als unter Strafe gestellt bezeich¬ 
nen wollen. Paul. sent. V 23, 14 = Dig. XLVIII 
0 19, 38, 5 bestraft humiliores mit Zwangsarbeit 
in den (kaiserlichen) Bergwerken (mefa/fa), hone- 
stiores mit Verbannung und Verlust einer Ver¬ 
mögensquote, wenn sie Abtreibung«- oder Liebes- 
tränke reichen: dies gebe ein malum exemplum, 
etsi id dolo non faeiant (d. h. auch wenn es nicht 
in böser Absicht — also mit Gewalt oder heim¬ 
lich —, sondern z. B. auf Bitten hin geschehe: 
so wohl richtig Rein 448; anders Mommsen 
637, 1, der etwas weniger klar von der Absicht 
0 spricht, ,diesen also Behandelten weiter ein Leides 
anzutun“). Das Delikt ist .erfolgsqualifiziert“: hat 
das Mittel den Tod der Einnehmenden herbei¬ 
geführt, so wird der Darreicher, der diesen Erfolg 
natürlich nicht beabsichtigte, gleichwohl dem 
summum supplicium, offenbar ohne Rücksicht auf 
seinen Stand, unterzogen (Paul. ebd.). Die Bestra¬ 
fung erfolgte als außerordentliche (crimen extra- 
ordinarium, s. die Stellung von Marcian. Dig. 
XLVn 11, 4), .aber mit Anlehnung an das Gesetz 
) wegen Giftmischerei“ (Mommsen 637), d. h. 
Sullas lex Cornelia de sieariis et veneheis, in deren 
fünftem Kapitel übrigens bereits der öffentliche 
Verkauf von mala medicamenta als solcher unter 
Strafe gestellt war (Marcian. Dig. XLVHI 8, 3, 1; 
vgl. das pr. und § 2). Von der verbannten Frau 
konnte der Ehemann sich unter Zurückbehaltung 
der dos und Rücknahme der donatio ante (propler) 
nuptias scheiden; vgl. C. V 17, 8, 5 (Theo- 
dosius und Valentinian a. 449). 11, 2 (Iustinian 
l a. 533) und Nov. XXII 16, 1 (a. 536), wo zum 
Teil noch andere, gleichgestellte Veretoßungs- 
gründe angeführt sind. [Christoph H. Brecht.] 
Partus suppositus, auch Hlius subieetus, 
f. subdUicius (Ulp. Dig. XXXVII 10, 1, 11. Pap. 
Dig. h. t. L 12. C. VI 24, 4 [a. 238]): das unter¬ 
geschobene Kind. Für die Unterschiebungs¬ 
handlung als solche begegnet kein eigener 
Ausdruck: die Anklage wegen des Vergehens der 
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Kindesunterschiebung heißt accusatio suppositi 
partus oder de supp, partu, auch partum sub- 
didisse eontendere alqm. (Paul. Dig. XLVIII 10, 
19, 1. Modest. Dig. h. t. 30, 1). 

Nachrichten über die Behandlung dieses. Ver¬ 
gehens — Unterschiebung eines außerehelichen 
Kindes der Ehefrau oder eines von Dritten ab¬ 
stammenden als ehelich — sind für die Frühzeit 
nicht erhalten (außer Plaut. Truc. 762; s. u. — 
Plut. Rom. 22, 4 scheidet aus). Doch darf wohl mit 
Sicherheit angenommen werden, daß der pater 
familias im öffentlichen Interesse der ordmum 
dignitas familiarumque, wie noch Ulpian (Dig. 
XXV 4, 1, 13) sich ausdrückt, kraft seiner im ius 
vitae ac necis gipfelnden Befugnisse unter Zu¬ 
ziehung eines Consilium agnatorum gegen das un¬ 
echte Kind und die schuldige Frau vorging ( iudi¬ 
cium domestieum ); stand ihm doch ebenso wie 
bei Griechen (L i p s i u s Att. Recht II 500) und 
Germanen (s. etwa v. Amira Grundr. d. germ. 
Rechts 114) in den ersten Tagen nach der Geburt 
die alleinige Entscheidung über Anerkennung 
oder Aussetzung des Kindes zu, das ursprünglich 
auch nach erfolgter Anerkennung der Echtheit 
noch jederzeit in die Sklaverei bzw. (innerhalb 
der Stadt) servi loco ins mancipium verkauft 
werden konnte (s. z. B. J ö r s - K u n k e 1 -We n- 
g e r Röm. Privatr. 2 290). Gegen Dritte, die bei 
der Unterschiebung geholfen hatten, war mög¬ 
licherweise der prätorische Privatprozeß zulässig, 
wie er bei anderen Fälschungsdelikten einiger¬ 
maßen bezeugt ist (vgl. Mommsen Strafr. 
668f. 860. 931. 941); hierauf scheint Plaut. Truc. 
762f. zu deuten: post id ego te manum inieiam 
quadrupuli (.Quaduplation“) ..., suppostrix pue- 
rum, ego edepol iam tua probra aperibo omnia. — 
Wegen des griechischen Rechts (ygarpr] vnoßoXrjs, 
Stxq naQiioyoacprji nai vodeias) vgL L i p s i u 8 
II 417 mit Anm. 157 und 158, woselbst weitere 
Lit. und Quellen. Gerner Zur Unterscheidbar¬ 
keit von Zivil- und Straftatbeständen im att. 
Recht (Diss. München 1934) 47. 

Unsere gesicherte Kenntnis beginnt erst mit 
Sullas lex Cornelia testamentaria (nummaria), 
später auch de falsis genannt (Mommsen 669), 
etwa von 80—78 v. Chr. (vgl. Cic. nat. deor. III 
74), durch welches Gesetz eine quaestio perpetua 
(eotidiana) für .Unrechtfertigkeiten in Beziehung 
auf die Testamente und den Geldverkehr“ 
(Mommsen a. O.) geschaffen wurde. Es lag 
nahe, ein Delikt wie das der Kindesunterschie¬ 
bung, das im Einzelfall auf Testament und Erb¬ 
folge offensichtlich entscheidenden Einfluß aus¬ 
üben kann, unter diese lex zu ziehen; daß es 
darin ausdrücklich behandelt war, läßt sich nicht 
erweisen. Wir besitzen nur noch die großenteils 
erbrechtliche und prozessuale Fragen betreffende 
Kasuistik der Klassiker zu dem Gesetz (vgl. dazu 
den Überblick bei Re i n Kriminab. d. Röm. 791). 
Durch sie wissen wir ferner von einem senatus- 
consultum Plancianum (nicht Plautianum-, so 
auch Schulz Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 47, 3), 
benannt wohl nach M. Planeius Varus (Tac. hist. 
II 63), der unter Vespasian Proconsul von Bithy- 
nien und (später) Cilicien war (vgl. Glück Pan¬ 
dekten XXVIII 86, 9. Prosop. Imp. Rom. III 1 
42f.), von welchem Ulp. Dig. XXV 3, 1 pr. be¬ 
richtet: duas species complectitur, unam eorum 
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qui (sc. liberos) agnoscunt, aliam earum quae fal- 
sum partum subieiunt. Doch erfahren wir durch 
Ulp_. Dig. h. t. 1. 1 und 3, 1 nur, auf welche 
Weise «las sen. cons. die Kindesunterschiebung 
(nach geschiedener Ehe) zu verhüten strebte 
(durch ventris custodia', vgl. auch Ulp. Dig. XXV 
4, 1, 13 und noch Cod. Theod. IX 42, 10 = Brev. 
Alaric. IX 32, 2 [a. 383]), nicht, ob tatsächlich, 
wie nach der angeführten Äußerung Ulpians an- 
1 zunehmen, auch das Delikt selbst darin behandelt 
war. Endlich beschäftigte sich das prätorische 
Edikt in einem Absatz, edictum Carbonianum 
genannt (L e n e 1 Ed. perp. 3 348), mit der Frage 
des Erbrechts eines Sprößlings, dessen Echtheit 
angezweifelt wurde, und verhieß ihm als impubes 
die bonorum possessio causa cognita, ,ac si n ulla 
de ea re eontroversia esset ‘ (Ulp. Dig. XXXVII 
10, 1 pr.), wobei ,iudicium in tempus pubertatis 
causa cognita differtur 1 (vgl. hierzu die nähere 
Anweisung ebd. § 11 und Cod. IX 22,1 [a. 212]). 
Der die Echtheit bestreitende Miterbe sollte, falls 
ihm nicht Sicherheit geleistet wurde, einstweilen 
die bonorum possessio an denselben Vermögens¬ 
stücken bekommen (Ulp. ebd. § 1; vgl. § 8; s. 
auch Pap. Dig. h. 1.1. 12. Zum Ganzen vgl. Nie¬ 
dermeyer Ztschr. Sav.-Stift. L 78ff.). 

Von dem Wirken der quaestio de falsis in Kin- 
desunterschiebungssachen ist uns kein Beispiel 
Überliefert. Der Prozeß unter Tiberius gegen 
Aemilia Lepida (vgl. v. Rohden Bd. I S. 592 
s. v.), die noch zwanzig Jahre nach der Schei¬ 
dung (Suet. Tib. 49) 20 n. Chr. (v. Rohden 
Bd. I S. 584 Art. Mam. A e m i 1 i u s Scaurus) von 
ihrem früheren Ehemann des Ehebruchs, der Kin¬ 
desunterschiebung (Tac. ann. III 22: defertur 
simulavisse partum ex P. Quirinio divite atque 
orbo), des Giftmordversuchs nnd des Majestäts¬ 
verbrechens (Befragung der Magier über das 
Schicksal des Kaisers) bezichtigt wurde, scheint 
wegen der letzteren, schwersten Beschuldigung 
trotz der (heuchlerischen?) Fürbitte des Tiberius 
(Tac. ebd.) als Senatsverfahren stattgefunden zu 
haben; es endete mit Verbannung (Tac. 23). Bei 
Quintilian. decl. 338 ist uns das rhetorische Mu¬ 
ster einer Gerichtsrede in einer ,lis de filio exposi- 
toris et repudiatae 1 überliefert. Über das Verfahren 
der quaestio (bzw. nach deren Abkommen der kai¬ 
serlichen Beamtengeriehte) berichten die Klas¬ 
siker folgende Einzelheiten: Die Möglichkeit der 
Anklage wegen Kindesunterschiebung war—offen¬ 
bar ohne Rücksicht auf Wissen oder Nichtwissen 
des Betrogenen — unverjährbar (anders C u i a - 
c i u s, der von einer Frist von 20 Jahren spricht, 
s. Rein 278 Anm.) und endete auch nicht etwa 
mit dem Tode der Frau, die das Delikt begangen 
haben sollte (Paul. Dig. XLVIII 10, 19, 1). Die 
Anklagebefugnis war auf die persönlich Beteilig¬ 
ten (Modest. Dig. h. t. 30, 1: parentes aut hi, 
ad quos ea res pertineat) beschränkt, obwohl diese 
nicht ,als geschädigt im privatrechtlichen Sinne 
betrachtet werden“ können (Mommsen 367; 
der Rest der Stelle non quilibet ex populo ut pu- 
blicam actionem intendat dürfte mit L e v y 
Ztschr. Sav.-Stift. LIII 226 als Glossem aufzu¬ 
fassen sein, weil hier ,der publicum-Charakter ... 
nicht mehr aus der Rechtsquelle [Dig. XLVHI 
1, 1], sondern aus dem populären Anklagerecht 
helgeleitet“ wird [Macer Dig. XLVHI 1, 1 nennt 
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gerade die lex Cornelia de teslamentis unter den 
leges iudidorum publicorum.]). Kinder (Freigelas¬ 
sene) durften gegen ihre Eltern (Patrone) den 
Vorwurf der Unterschiebung weiterer angeblicher 
Abkömmlinge nur in zivilrechtlicher Hinsicht 
(zur Abwehr ungerechtfertigter Schmälerung der 
Erbportion usw.) geltendmachen, nicht dagegen 
Bestrafung auf Grund der Lex Cornelia verlangen 
(Macer Dig. XLVIII 2, 11, 1), ebenso wie ihnen 
bei gewaltsamer Besitzentziehung nur das Inter- 
diktenverfahren, nicht auch die Anklage wegen 
vis zustand. Die Folterung der als Zeugen ver¬ 
nommenen servi hereditarii zugunsten des kla¬ 
genden, angeblich unechten Sohnes bei solchem 
Erbstreit erklärt Papinian (Dig. XLVIII18,17,2) 
für zulässig, weil die Sklaven hier ja nicht spe¬ 
ziell contra dominos ceteros Rlios, sondern ganz 
allgemein pro successione domini defuncti gefol¬ 
tert würden (vgl. hierzu Ehrhardt Bd. VI A 
S. 17895.). Stellte sich der Einwand der Unecht¬ 
heit als begründet heraus, dann verlor der somit 
als untergeschoben Erkannte natürlich sämtliche 
Erbansprüche (Cod. VI 24, 4 [a. 238]). Was die 
wegen Kindesunterschiebung verhängten Strafen 
betriSt, so spricht die schon einmal herangezogene 
Constitution Caracallas vom J. 212 (Cod. IX 22, 

1 ) von causa capitalis und periculum capitis als 
von etwas Selbstverständlichem. Wenn damals also 
im Zuge der allgemeinen Strafverschärfung bereits 
Todesstrafe in Betracht kam, so deutet auch dies 
darauf hin, daß die quaestio de lalsis damals 
nicht mehr bestand (vgl. Mommsen 2195.); 
,der Regel nach sind Kapitalprozesse schwerlich 
vor die Geschworenen gebracht worden 1 (Momm¬ 
sen 220). Die Aburteilung war jetzt Sache der 
kaiserlichen Beamten; in C. IX 22, 10 (a. 285) 
erscheint denn auch der rector (= praeses) pro- 
vineiae als zuständiger Richter. 

[Christoph H. Brecht.] 

Parysatis (Ilagvaixis Plut. Strab.; üagv- 
oans Xen. Ktes.; nach Strab. XVI 785 wäre die 
persische Namensform 4>äg£iQie gewesen; keil- 
inschriftlich dagegen ist bezeugt Purssätu. P r 4 - 
sek Gesch. Mediens. 

1) Tochter des Königs Artaxerxes I. (s. Bd. II 
S. 1314. 1316) und einer Babylonierin Andia, an 
ihren Bruder, den Dareios Ochos verheiratet (s. 
Bd. IV S. 2199), dem sie 13 Kinder gebar, Ktes. 
44. 49, was Ktesias von ihr selbst erfahren haben 
will. Von diesen 13 Kindern starben 8 früh, unter 5 
den 5 Überlebenden war Artaxerxes Mnemon (s. 
Bd. II S. 13145.) und Kyros (s. Suppl.-Bd. IV 
S. 11665.). P. hatte Vorliebe für Kyros und suchte 
ihm die Herrschaft zu verschaSen Xen. an. I 1 , 3f. 
Plut. Art. 2. Sie besaß Güter in Syrien am Chalos 
Xen. an. I 4, 9, Dörfer in Medien am Tigris Xen. 
an. II 4, 27. Gegen Widersacher des Königs ging 
sie aufs grausamste vor Ktes. 50—56, rettete 
dagegen Kyros vor Artaxerxes, als Kyros des Ver¬ 
rats angeklagt war Plut. Art, 3. Nachdem Kyros g 
gefallen war, sorgte sie für Bestattung und übte 
furchtbare Rache an denen, die sie für schuldig 
am Tod und an der Verstümmlung des Leichnams 
hielt. Den Klearch und seine Mitfeldherrn suchte 
sie zu retten; als durch die Gemahlin des Arta¬ 
xerxes Stateira (s. u.Bd.III AS.2169) dies vereitelt 
wurde, vergiftete sie diese; sie wurde darauf nach 
Babylonien verwiesen, dann aber wieder am Hof 
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aufgenommen, wo sie ihren Einfluß dazu benützte, 
gegen Tissaphernes das Todesurteil zu erwirken. 
Hauptquelle Ktes. 44—62. Plut. Art. 14—19. 23. 
Diod. XIV 80, 6 . Polyain. VII 16, 1. Ed. Meyer 
G. d. A. IV 1815. 208f. 554. 682. Präsek 
Gesch. Mediens II 172—176. 182—199. 216. N öl- 
d e k e Aufs. z. pers. Gesch. 575. [J. Miller.] 

2) Jüngste Tochter des Königs Artaxerxes 
Ochos (Arrian. anab. VII 4, 4), mit ihrer Mutter 
10 und ihren Schwestern im Gefolge des Königs Da¬ 
reios III. nach der Schlacht bei Issos in Damas- 
kos von den Makedonen gefangen (Curt. III 13, 
12). Später vermählte sich Alexander bei der 
großen Hochzeitsfeier in Susa mit P. wie mit 
Stateira (vgl. u. Bd. IIIA S. 2171; Aristob. 
frg. 38 b = Arrian. VII 4, 4. Phot. p. 68 b, 8 
(cod. 91). Vgl, H. B e r v e Das Alexanderreich 
306. [Fiehn.] 

Pasandra (IlacdvSga), wohl nur weniger 
20 gute Lesart für Kasandra, Schol. Hom. II. VT 
192, Tochter des lykischen Königs Iobates, die er 
dem Bellerophontes zur Frau gab. [G. Türk.] 
Pascha s. Ostern. 

Paschasius. 1) spectabilis vir, war mit dem 
sp. v. Leontius in einen Grenzstreit verwickelt, 
der oflenbar gewalttätige Formen annahm. König 
Theoderich d. Gr. trägt zur Ordnung dieser An¬ 
gelegenheit in einem der J. 507—511 dem vir 
illustris Consularis auf, einen peritissimus agri- 
30 mensor beizuziehen, um die gemeinsame Grenze 
der beiden Liegenschaften festzulegen (Cass. Var. 
II 52). Über die zur Spectabilität berechtigenden 
Ämter s. MGAA XII Index III p. 595. 

[Assunta Nagl.] 

2) Praefectus annonae zwischen 533 und 537 
v. Chr. Als Unterbeamter des Praefectus urbi 
von der damals ostgotischen Regierung ernannt, 
hatte er das Verfügungsrecht über den der 
stadtrömischen Bäckerzunft zustehenden Grund¬ 
besitz (praedia pistoria) in Italien oder Sizilien 
(Mommsen Ostgot. Studien, Hist. Sehr. III 
431, vgl. var. VI 18 MGAA Xn). Den von den 
Vandalen vertriebenen afrikanischen Grundbesit¬ 
zern war hier Land zur Siedlung in Besitz ge¬ 
geben worden mit dem Recht der Vererbung auf 
die Söhne. Hatten sie keine, so verfügte der Pro- 
vinzstatthalter darüber zugunsten der am schwer¬ 
sten BetroSenen, Durch Cassiodors Schreiben var. 
XII 9 wird P. angewiesen, diese erbrechtlichen 
Bestimmungen auf einen Einzelfall anzuwenden. 
Es handelt sich um die successio absque parentela 
eines kinderlos verstorbenen afrikanischen Sied¬ 
lers in den praedia, der wohl einem nicht lateinisch 
sprechenden Stamme angehörte. P. hatte den 
steuerpflichtigen Besitz des Mannes auf den prae¬ 
dia pistoria den Stammesgenossen in ihrer Ge¬ 
samtheit zuzuwenden (vgl. var. IX 14). 

[Assunta Nagl.] 

Pascua, griechisch vouat (pastio agreslis, 
pecuaria Varr. r. r. III 1, 8 ), sind Viehweiden. 
Das Vieh wird entweder zu Arbeiten auf dem 
Gute gehalten oder es wird gezüchtet. Die Vieh¬ 
zucht kann mit einem Gutsbetrieb verbunden 
oder Selbstzweck sein, Varr. r. r. III 1, 7. Im 
ersteren Falle pflegt man das Vieh im Sommer 
auf die Weide zu treiben, im Winter aber in den 
Ställen zu füttern. Ulp. Dig. XXXIII 7, 12, 8 
si aliqua parte anni in fundo pascantur pccora, 
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aliqua parte his pabulum condueitur. Marcian. 
Dig. XXXn. Varr. r. r. II 2. Verg. Georg. III 
295f. Wird die Viehzucht um ihrer selbst willen 
betrieben, so bleibt das Vieh Winter und Sommer 
auf der Weide, wo das Klima es zuläßt. Solche 
Weideplätze heißen saltus. Gallus Aelius bei Fest, 
v. Saltum p. 302: saltum Gallus Aelius l. 11 
signifieationum, quae ad ius pertinent, ita definit: 
fialtus est, ubi silvae et pastiones sunt, quarum 
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fällt schwerer Strafe, Coli. Tit. XI. Dig. Tit. 
XLVII 14. Hadrian sagt in einem Sendschreiben 
an das eoneilium Baeticae, Ulp. Coli. 11, 7 = 
Dig. XLVII 14, 1 pr., die Höhe der Strafe richte 
sich nach der Häufigkeit des Verbrechens in den 
verschiedenen Landesteilen. Sie könne Todes¬ 
strafe sein, aber es könne auch Verurteilung zu 
Zwangsarbeit genügen. Für Baetica sei Todes¬ 
strafe angebracht. Vgl. Serv. Verg. Georg. III 


causa casae quoque; si qua particula in eo saltu 10 408: fere enim Hispani omnes acerrimi abacto- 
paslorum aut custodum causa aratur, ea res non res sunt. 


peremit nomen saltus non magis quam fundi, qui 
est in agro culto et eius causa habet aedißeium, 
si qua particula in eo habet silvam.' Varr. 1. 1. 
V 36: quos agros non colebant propter silvas aut 
id genus, ubi pecus possit pasci, et possidebant, 
ab usu salvo (so Lach mann; suo Hs.) saltus 
nominarunf. ha ec ettam Qraeci vopias, nostri 
nemora (vopdi Konjektur von R h 0 1 a n d e 1 - 


Die Hut und Pflege des Viehs besorgten die 
pasiores, die Sklaven oder Freie sein konnten, 
Varr. r. r. III 1, 7; pastores saltuarii (Sklaven) 
Ulp. Dig. XXXÜI 7, 8 , 1. Das Rechtsverhältnis 
zwischen dem Eigentümer und dem Viehpächter 
konnte durch Dienstvertrag (locatio emduetio 
operarum ), Werkvertrag (locatio conductio operis 
Celsus bei Ulp. Dig. XIX 2, 9, 5) oder durch 
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u s; vrjjitj F.). Gewöhnlich wurden im Winter 20 Gesellschaftsvertrag (Celsus bei Ulp. Dig. XVII 

onnAra Wai/Iavi .*1«. !_ Ci__ xt rt « <» -• ~ ® 


andere Weiden bezogen als im Sommer. Varr. 
r. r. II 2, 9: lange et late in diversis locis pasci 
solent, ut multa milia absint saepe hibemae 
pastiones ab aestivis ... mihi greges in Apulia 
hibernabant, quae in Reatinis montibus aestiva- 
bant; vgl. II 1, 16. Verg. Georg. III 339. Horai 
epod. 1, 27 pecusve Calabris ante sidus fervidum 
Lucana mutet paseuis. Saltus aestivi Ulp. Dig. 
XLIII 20, 1, 3. XXXIII 7, 8 , 1. hiberni It 


2, 52, 2. 3. XIX 5, 13, 1) begründet werden. 
Einen Gesellschaftsvertrag schloß wahrscheinlich 
Laban mit Jakob, Genes. 31, 39. K ü b 1 e r Re- 
cueil d’Etudes en l’honneur d’Edouard Lambert, 
Lyon 1939, I 180. Der Eigentümer des Weide¬ 
landes konnte die Benutzung desselben andern 
gestatten, unentgeltlich (precario) oder entgelt¬ 
lieh, und zwar entweder durch Verpachtung mit 
obligatorischer Wirkung, Varr. r. r. III1, 8 : mul- 


aestivi Pap. Dig. XLI 2, 44, 2. Weideplätze sind 30 tum homines locuplctes ob cam rem (sciL pastio 


Wiesen und Wälder. Pascua silva est, quae 
paslui pecudum destinata est Gai. Dig. L 16, 
30, 5. saltus paseuus Ulp. Dig. XIX 2, 19, 1. 
In den Wäldern dienen Blätter und Früchte, aber 
auch die Baumrinden dem Vieh zur Nahrung; 
Früchte wie z. B. Eicheln, Kastanien, Buch, 
eckern. Palladius IX 4 rät, die Wiesen im 
August abzubrennen: nunc urenda sunt pascua, 
ut et altorum fruticum festinatio reprimatur ad 


nem agresiem, peeuariam) aut conductos aut 
emptos habent saltus-, Scaev. Dig. XIX 1, 52 pr. 
Ulp. Dig. XIX 2, 19, 1. 2, oder durch Bestellung 
der servitus pecoris pascendi mit dinglicher Wir¬ 
kung, Pomp. Dig. VII 1, 32. Pap. Dig. VIII 
3, 4. Ulp. Dig. VIII 3, 3 pr. Die Servitut war 
eine Prädialservitut, sie diente dem herrschenden 
Grundstück nicht dem Eigentümer oder Besitzer 
desselben. B i 0 n d i La categoria Romana delle 


stirpes et ineensis aridis nova laetius succedant. 40,servitutes“ (1938) 3895. War das Weideland 


Der Auftrieb des Viehes erfolgt herdenweise 
(qregatim) Paul. sent. ni 6 , 73. Marcian. Dig. 
XXXII 65, 4, wo Homer zitiert wird (Odyss. XIII 
407). Der Viehzüchter soll die Zahlen der Weide¬ 
tiere, der männlichen, der weiblichen, der Jungen 
genau kennen, Varr. r. r. II 1 , 24. Vgl. Petron. 
53. Die Hirten hausen in Hütten (tuguria, casae, 
in Afrika mapalia), die sie sich oft selbst her- 
stellen. Varr. r. r. II 1, 26 rät, ihnen auch Wei- 


verpachtet, so haftete der Verpächter dem Päch- 
ter auf Schadenersatz, wenn dessen Vieh durch 
schädliche Futterkräuter erkrankte oder starb, 
Ulp. Dig. XIX 2, 19, 1 mit Berufung auf Ser- 
vius Sulpicius, Labeo und Sabinus. Es kam 
auch vor, daß der Futterschnitt verkauft wurde, 
Cat. de agricult. 149. Der Schnitt sollte am 
1. September beginnen und bei unbewässerten 
Wiesen (pratum siccum) bis zur Blüte der Bim- 
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Der beizugeben: ui hibernis habent in villis mu- 50 bäume gestattet sein, bei bewässerten (pratum 
Iteres, quidam etiam in aestivis, et id pertinere inriguum ) solange, als es der obere und untere 

putant, quo facilius ad greges pastores retineant Nachbar gestattete. Der Eigentümer von Weide- 

et puerperio familiam faciant maiorem et rem land mußte über dessen Größe und Beschafien- 

pecuanam fructuosiorem. heit in der Steuerdeklaration genaue Angaben 

Zu unterscheiden ist, ob p., saltus im Privat- machen, pratum, quot intra decem annos proxi- 

eigentum stehen oder dem Staate gehören. Im mum sectum erit, quot iugerum .- pascua quot 

ersteren halle hat der Eigentümer das Recht, iugerum esse videantur Ulp. Dig. I, 15, 4. Hvg. 

jedem andern die Benutzung des Weideplatzes Gromat. lat. ed. Lachm. I 205. Svr.-röm. Rechts- 

zu verbieten. Er kann fremdes Vieh vertreiben buch ed. Bruns-Sachau § 121. 


(obigere, expellere), darf es aber nicht beschädi- 60 öfientliches Weideland, p. publica. Ursprüng- 
gen, andernfalls er Schadenersatz leisten muß, lieh war nach Ovid. fast. V 283 der Auftrieb des 

Pomp. Dig. IX 2, 39. Er hat gegen den, der un- Viehes jedermann unentgeltlich gestattet, 

befugt Vieh auf seine Weide treibt, nach den venerat in morem, popuii depascere saltus, 
vttt J rn tv - e pccoris, Tab. ulquc diu lieuit, poenaque nulla fuit. 

t ^ ^ 1 x^i-i o r?’ ® runs Font. vindice serrabat nullo sua publica vulgus: 

oor r Hit* 1 j ^ o m m s e n Strafr. tamque in privato pascere inertis erat. 

oo4, 5. Wer das Vieh des Eigentümers abtreibt, Das änderte sich im Laufe der Zeit; es wurde ein 

d. h. stiehlt, ist abigens oder abaetor und ver- Hutgeld ( scriptura ) erhoben. Vielleicht wurde 
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die Neuerung, wie Max Weber Röm. Agrar- ses Gesetz traf auch Bestimmungen über den 

gesch. 190, 11a, geistreich vermutet, durch die ager compascuus. Bis zu einer bestimmten Grenze 

leges TÄciniae Sextiae, 387/367, eingeführt. Wer (10 Stück Großvieh, 50 Stück Kleinvieh nach 

ohne Erlegung des Hutgeldes Vieh auf Staats- Rudorffs vermutungsweiser Ergänzung der 

land trieb, wurde von den Aedilen mit einer lückenhaft erhaltenen Inschrift) sollte die Weide- 

multa gebüßt. Dies ist nach Ovid. fast. a. O. benutzung abgabenfrei sein; darüber hinaus war 

zum ersten Male durch die Publicii geschehen, Weidegeld ( veetigal ) zu zahlen. Für Abweiden 

die aediles plebis gewesen seien. Gemeint sind der calles und viae publicae, welche das Vieh 

Lucius und Marcus Publicius, Tac. ann. II 49, passierte ( itineris causa), sollte überhaupt keine 

die im J. 514 a. u. c. Aedilen waren, ob ple-10 Gebühr erhoben werden. Diese Bestimmungen 
beiisehe oder kurulische, sagt Tacitus nicht. Nach galten für den ager publicus Italicus, ähnliche 

Varr. 1. 1. V 158 waren sie, wie auch Ovid an- für den ager publicus in Africa. Lex agr. 14. 

gibt, plebeiische, nach Festus s. Publicius clivus 20. 24. 25. 26. 88. 92. 

p. 238 kurulische. Daß sie die ersten gewesen Von den Pandektenjuristen erwähnt nur Cer¬ 
seien, welche wegen Weidefrevels Multen ver- vidius Scaevola, der zur Zeit des Kaisers Marc 

hängten, stimmt nicht mit dem Bericht des Aurel lebte, das ius compascendi, Dig. VIII 5, 

Livius überein, nach welchem schon 458 und 20, 1. Es handelt sich aber um ein Grundstück, 

461 a. u. c. peeuarii multiert wurden, 458 von das mehrere municipes käuflich erworben haben, 

plebeiischen, 461 von kurulischen Aedilen, Liv. also ein pascuum privatum. Wie lange sich die 

X 23, 13. 47, 4. Außerdem berichtet Livius 20 Rechtsverhältnisse an pascua publica während 
noch von einer Multierung durch plebeiische des Principats erhalten haben, und welchen Ver- 

Aedilen zum J. 556, XXXIII 42, 10. XXXIV änderungen sie unterzogen wurden, läßt sich 

53, 4 und von einer durch kurulische Aedilen nicht ermitteln, weil es an Nachrichten darüber 

zum J. 561, XXXV 10, 12. Mommsen St.-R. fehlt. In der Zeit des Dominats finden wir die 

II 3 494, 2. Lange Römische Altertümer II 3 öSentlichen Weideländer teils im Eigentum des 

584. Bei der Vermessung ( centuriatio ) und Kaisers ( res privata, fiscus) teils in dem der 

Verteilung ( assignatio ) des ager publicus wurden städtischen Gemeinden, in denen die Stadträte 

einzelne Teile nicht vermessen oder, wenn ver- (ordo deeurionum ) das Nutzungsrecht regelten, 

messen, nicht verteilt, entweder weil die Ver- Liebenam Städteverwaltung im röm. Kaiser¬ 

messung wegen Geländeschwierigkeiten untun- 30 reich (1900) 14. Valentinianus und Valens ver¬ 
lieh war ( ager arcitinius, Isid. orig. XV 13, 11) ordneten im J. 365, daß der Weidezins ( pensio ) 

oder weil der Boden sich nicht zum Ackerlande für Benutzung der pascui sallus durch das zur 

eignete ( ager relictus, subseciva, Isid. orig. XV res privata des Kaisers gehörige Vieh von den 

13, 15) oder weil eine Centurie nicht ganz auf- Stadträten nicht willkürlich erhöht werden dürfe, 
geteilt war ( subseciva ). Diese Schnitzel dienten Cod. Theod. VII 7, 2 = Iust. XI 61, 1. Arkadius 

als gemeine Weide. Sie hießen compascua. Com- und Honorius verboten im J. 398 Schädigung 

paseuus ager appellatur, qui a divisoribus relic- der prata von Apamea und Antiochia durch 

tus est ad pascendum communitur vicinis Isid. Tiere der Truppen (militum) Cod. TheodL VII 

orig. XV 13, 9, wonach Fest. (Paul.) s. com- 7, 3 = Iust. XI 61, 2. Vermutlich ließen die 

paseuus p. 40 zu ergänzen ist. si eompaseuus 40 Soldaten ihre Pferde auf städtischem Weideland 
ager est, ius est compascere Cic. top. 3, 12. Vgl. weiden. Ähnliche Verbote erließen Honorius und 

Scaev. Dig. Vlli 5, 20, 1. Schriften der römi- Theodosius im J. 415, Cod. Theod. VI 7, 4. 5 

sehen Feldmesser ed. Lachm. 15. 116, 23. 157. — Iust. XI 61, 3. — Über Verhältnisse der vofial 

201, 12. Diese gemeine Weide war aber keine in Ägypten s. BGU 478. 479. 480. Pap. graec. 
Almende. Das Weiderecht stand nicht jedem Straßburg 1108, herausgegeben und besprochen 

Flurgenossen zu, sondern nur einzelnen Nach- von Wilcken Arch. f. Pap. IV 142f. Ro- 

barn. Die römischen Feldmesser faßten es als s t o v t z e f f Stud. z. Gesch. d. röm. Kolonates 

Pertinenz des berechtigten Grundstücks auf. Es (1910) 167. 192. Den König Deiotarus von Gala¬ 
war ein Realrecht, das mit dem berechtigten tien nennt Cicero pro Deiot. 9, 27 diligentissi- 

Grundstück verbunden war und das der jeweilige 50wtas agricola et pecuarius. Amyntas, König von 

Besitzer oder Eigentümer nutzte, über das er Phrygien, hatte in Lykaonien nach Strab. XII 

aber nicht ohne das Grundstück verfügen konnte. 568 über 300 Herden (ndi/ivai). Rostovtzeff 

Welche rechtlichen Schutzmittel ihm zu Gebote 396. über Viehzucht in Nubien s. Rostov- 

standen, wenn er an der Ausübung seines Rechtes t ze f f Gesellsch. u. Wirtsch. im röm. Kaiserreich 

verhindert wurde, wissen wir nicht. Am nächsten (deutsche Ausg.) II 259. Weiteres über Weide¬ 
liegt die actio iniuriarum. Es ist aber auch mög- Wirtschaft in d. Provinzen s. Art. Scriptura. 

lieh, daß das Interdikt ne quid in loco publico [B. Kübler.] 

fiat anwendbar war. Ulp. Dig. XLIII 8, 2, 30. Paseas. 1) Vater des Abantidas, der gegen 

R u d o r f f Gromatische Institutionen, Schriften die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. in Sikyon die Ty- 

der röm. Feldmesser II 390ff. Mommsen Jur. 60 rannis ausübte. Als sein Sohn einer Verschwörung 


Sehr. I 107f. Huschke Richter u. Schneider, 
Krit. Jahrb. X (1841) 590. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. I 96. II 23. Weber Röm. Agrar- 
gesch. 120ff. Die assignierten Parzellen des ager 
publicus waren ursprünglich Erbhöfe, später 
wurden sie in Rentengüter umgewandelt, durch 
die lex agraria vom J. 643/111 (CIL I 200. I 2 
585) wurden sie unbeschränktes Eigentum. Die- 


zum Opfer fiel, ergriff P. selbst die Zügel der Re¬ 
gierung, ward aber nach kurzer Zeit von Niko- 
kles ermordet, der nunmehr die Tyrannis über¬ 
nahm (Flut. Arat. 2. 3. Paus. II 8, 2). Die Zeit¬ 
bestimmung dieser Ereignisse ist nicht ganz 
sicher, da sie Plutarch mit Vorgängen aus dem 
Leben seines Helden verknüpft hat. Nach Plut. 
c. 4 war Nikokles erst vier Monate Tyrann, als er 
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durch den Handstreich Arats beseitigt ward, und drei weißgrundigen Alabastra, die er mit ,I7a- 

da dies Ereignis allgemein in den Mai 251 gesetzt aiadeg imuasv‘ signiert hat: 1. London B 668. 

wird (PI a ß Die Tyrannis II157. N i e s e Griech. Murray-Smith White Athenian vases 

u. mak. Staat. II 244. F e r r a b i n o Arato di Si- Taf. 18, A. — 2. Athen 15002. Mon. Piot 

cione [1924] 275ff. Bel och GG IV 2 1, 613. XXVI (1923) 67ff. Abb. 1—5 und Taf. 3. — 

Walbank Aratos of Sicyon 1575f. auf Grund 3. Louvre CA 1921. Mon. Piot 87f. Abb. 10—12. 

von Polyb. II 43, 3. Plut. Arat. 53), so fällt die Von diesen tragen die beiden ersten figürlichen 

Ermordung des P. etwa um die Jahreswende Schmuck in Umrißzeichnung und unter Ver- 

251/50, die seines Sohnes vielleicht in 253/52. wendung von bunter Farbe auf dem weißen 

Weiter war nach Polyb. a. O. Aratos bei seinem 10 Grunde, während das dritte Alabastron, dem das 
Handstreich auf Korinth erst 20 Jahre alt, also Alabastron Athen 2207 (Mon. Piot 89 Abb. 13 

272/71 geboren; wenn er als 7jähriger Knabe vor —15) geschwisterlich verwandt ist, mit ein- 

Abantidas flüchtete (Plut. c. 2), so muß dieser geschriebenen Palmetten bemalt ist. Die beiden 

265/64 zur Regierung gekommen sein. Gegen ersten Alabastra hat Beazley Att. Vasenmaler 

diese Ansätze hat nun B e 1 o c h GG III 2, 180 35 für Schulwerke des Euergidesmalers erklärt. 

(1904). IV 2 2, 228 (1925), ausgehend von der Zwei Bruchstücke einer weißgrundigen Leky- 
ersten Strategie Arats, die durch Polyb. a. O. auf thos vom Nordabhang der Akropolis, die auf der 

245/44 festgelegt ist, den Einwand erhoben, daß schwarzglasierten Schulter die Signatur Ilaaui- 

Arat das wichtige Strategenamt nicht vor dem ä[es] eyga<p[aev] trägt, können, wie schon Miss 
30. Jahre bekleidet haben könne: er könne dem- 20Pease bemerkt hat, nicht mit Sicherheit dieser 
nach nicht nach 276/75 geboren sein; die Notiz Malerhand zugeschrieben werden (Hesperia IV 

des Polybios, daß er 251 erst 20 Jahre gezählt (1935) 291f. Abb. 39). H. E. Angermeier 

habe, beruhe auf falscher Abrundung, was an- Das Alabastron (Diss. Gießen 1936) 18ff. hat es 

gesichts der Ausdrücke Plutarchs in c. 4 und 6, neuerdings unternommen, dem Maler der P.-Ala- 

der ihn als /xeigaxiov bezeichnet, nicht gerade bastra 1 und 2 vier weitere Alabastra zuzuschrei- 

glaublich ist. Immerhin würde dann Abantidas’ ben. Drei von ihnen, die Alabastra in der Samm- 

Regierungsantritt schon in 269/68 zu setzen sein. lung Gallatin, in Boston und Tübingen, hatte 

Im Anschluß an Be 1 och hat nun aber E. Beazley Att. Vasenmaler 36, 14 und 35, 3, 

Cavaignac Histoire de l’antiquite III 254 ferner BSR XI (1929) 18, 2 der Gruppe des Pai- 

(1914) und ihm folgend Porter Hermathena 30 dikosalabastron zugewiesen. Angermeiers 
XXXI54—60(1931)dieEinnahmeSikyons auf 255 Zuschreibung des vierten Alabastron, London 

verlegt, wodurch P,’ Ermordung auf d ; e Jahres- B 669, an den Maler der P.-Alabastra scheint mir 

wende 256/55 rücken würde. Allein dann müßte stilistisch nicht hinreichend begründet zu sein, 

nach Polyb. II 43 die Einnahme von Korinth 6y- Zu weiteren wenig überzeugenden Zuweisungen 

Sog) hei in 247 fallen, was angesichts der ge- von Gefäßen an den Maler der P.-Alabastra vgl. 

nauen Festlegung durch Polybios a. O. — ein P f n h 1 MuZ I 430, § 460. [R. Lullies.] 

Jahr vor der Seeschlacht bei den aegatischen In- Pasianax ( IlaatavaS ) ist 1. Beiname des Zeus 

sein 242/41, also 243 — ganz unmöglich ist. (Orac. ap. Phlegon Chron. 1, 5 = Hendess Orac. 

[Th. Lenschau.] Gr. nr. 47, 5); 2. ein alter Beiname des Königs 
2) Akademiker, der zu den Schülern bzw. 40 der Unterwelt, der mit Recht Herrscher über alle 
Nachfolgern des Arkesilaos, im engeren Sinne genannt wird; vgl. den Beinamen navzoxgäzaiq 

des Lakydes (s. o. Bd. XII S. 530S.) gehört und für Hades. Dieser Beiname ist dann auf zwei 

wahrscheinlich wie dieser aus Kyrene stammt. Fluchtäfelchen vom Tode auf den Toten über- 

Acad. Philos. Ind. Hercul. col. 27, 8 p. 94 Mek- tragen (Ziebarth GGN 1899, 120 nr. 21, 1. 

ler = Apollod. FGrH IIB p. 1033 nr. 244, 47. 3. 7. 121 nr. 22, 1. Wünsch Rh. Mus. LV 

v. Wilamowitz Herrn. XLV (1910) 409f. 67 nr. 21. 22. Audollent Defix. tab. 78f. 

C r ö n e r t Kolotes u. Menedemos (Stud. z. Pa- nr. 43. 44). [gr. Kruse.] 

läogr. u. Papyrusk. VT) 1906, 77. 95f. Zeller Pasias 1) aus Thronion, Naopoios zuDelphoi 

Phil. d. Gr. III 1* 514, 3. im J. 346 v. Chr. Syll. 3 237 II E 2 a. 241, 79. 

[Johanna Schmidt.] 50 Tafel nach S. 340. Der Name ist vielleicht ein 

Pases, wegen seines Hanges zum Wohlleben Irrtum für Hagias, wie Pomtow vermutet, 
und seiner Zauberkunst berühmt; er hatte ein [Wm. A. Oldfather.] 

rjfuwßohov, das nach Zahlung an die Verkäufer 2) Maler, Bruder des Malers Aiginetes (s. 

immer wieder zu ihm zurückkehrte (Suid. G a i s - o. Bd. I S. 968 — wenn der Text in Ord- 

ford Paroemiogr. Graeci S. 113, 906). nung ist), Schüler des Erigonos (s. o. Bd. VI 

[Fiehn.] S. 452), Enkelschüler des Nealkes (s. o. Bd. XVT 

Pasiades. 1) Ein Byzantier, von dem Plut. de S. 2106), demnach gegen 200 anzusetzen. Plin. 
Alex. fort. 5 p. 338 a und quaest conv. II 1, 9 n. h. XXXV 145. Weiteres über ihn ist nicht 

p. 633 c (etwas anders und ohne Nennung des überliefert. — Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 

Namens P. de eap. ex. inim. util. 5 p. 88 e) zwei 6011 292. Overbeck Schriftquellen 2105. 

Anekdoten erzählt, wonach er ein Zeitgenosse des Kalkmann Quellen des Plinius 150. Pfuhl 

Leon von Byzanz (s. o. Bd. XII S. 2008 nr. 23) Malerei u. Zeichnung II 813. T hie me -Bek¬ 
und auch noch des Königs Lysimachos von Thra- k e r Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 269. 

kien (s. o. Bd. XIV S. lff.) war. Vgl. K. M i 11 e I- fG. Lippold.] 

haus De Plutarchi praeceptis gerendae reip., Pasicles s. C r a s s i c i u s (Nr. 2). 

Diss. Berl. 1911, 49f. [Konrat Ziegler.] P. Pasidienus Firmus (PIRIII14,103), auf 

2) Attischer Töpfer vom Ende des 6. Jhdts. zwei (Kupfer-) Münzen von Nikomedeia und einer 

v. Chr. Er ist bekannt als Hersteller folgender von Nikaia in Bithynien unter Kaiser Claudius 


als Proconsul nnd Stadtpatron genannt, wobei skizze Bd. V hinter S. 2780 u. Rand Mitte) 

Nikomedeia die Iterationsziffer §' angibt (Bosch Möglicherweise ist die dort erzählte evcoyia im 

Klednasiatische Münzen II 1, 1 S. 82/83). Nach Letoon in Ortygia nordwestlich des Solmissos 

Losch 80. 82 fällt die Statthalterschaft in eine die Gelegenheit, bei der der Mord stattfand. Es 

Zeit, in der niau die Einzelheiten der Kaiser- handelt sich aber nicht um eine ,dramatische 

titulatur des Claudius als bekannt voraussetzen Szene aus der Geschichte des Tyrannen 1 (Stroux) 

konnte, m der er also bereits mehrere Jahre re- sondern um eine echt ionische Novelle, deren ge¬ 
gierte. Da weder Messalinas oder des Britannicus fühlsmäßige Wirkung sich in vielen herodotei- 

noch AgTippinas oder Neros gedacht ist, dürfte sehen Geschichten wiederholt, vgl. A1 y Herodotb 

das Proconsulat in die J. 48/49 und 49/50 faUen, 10 unter Achtergewicht. Auch die Verbindung des 
und zwar die Münze von Nikada in die erste Hälfte mutmaßlichen Namens des Täters (zugleich Soh- 

V? im “^ n 8c , hon vom Sturze Messalinas nes des Pindaros?) mit dem Namen von dessen 

(Herbst 48) wissen konnte, die von Nikomedeia Vater Melas (S t r o u x) ist nur eine Möglichkeit, 

m die zweite Hälfte desselben Jahres, in der man rw Aly 1 

die (etwa gleichzeitig erfolgte) Heirat des Kaisers 3) Athener aus dem Demos Acharnai’ geboren 

mit Agnppina noch nicht erfahren zu haben 380 v. Chr. (Demosth. XXXVI 37), zweiter Sohn 

brauchte. [M. Hofmann.] des bekannten Bankiers Pasion (s. d.). Dieser hin- 

Pasikles. 1) Vater des Philistos, der bei der terließ, als er im J. 370 starb (Ps.-Dem. XLVI 

Gründung Milets beteiligt war. Herodot. IX 97. 13), außer einem beträchtlichen Barvermögen 

Demselben Geschlecht _ entstammt wohl der P., 20 noch eine Wechselstube und eine Waffenfabnk. 
bohn des Python, der in einer milesischen Weih- Zum Vormund des damals noch unmündigen P. 

mschnft Syll A 3 a == M i c h e 1 1206 a. H i c k s - bestimmte er testamentarisch seinen Geschäfts- 

H 111 . 6 erwähnt wird. Sie wird von D i 11 e n - führer Phormion (s. d.), der zugleich verpflichtet 

b e r g e r um 600 v. Chr. angesetzt. wurde, Pasions Witwe, die Mutter des P., Ai- 

[Lenschau.] chippe zu heiraten (Demosth. XLV 28). Infolge 

7 ) Aisymnet von Ephesos, Zeitgenosse des der Ansprüche, die P.s älterer Bruder Apollodoros 

Krmsos. Der aus der Novelle bei Ailian. var. (s. 0 . Bd. I S. 2848) an die Erbmasse machte, 

hist. III 26 bereits bekannte Vormund des Soh- beschlossen die Vormünder, das bewegliche Ver- 

nes des Tyrannen Pindaros (s. Art. P i n d a - mögen sofort zu teilen mit Ausnahme der Waffen- 

ros Nr. 1) ist durch ein Kallimachosfragment 30fabrik und der Wechselstube, die Phormion in 

(Pap. della R. Universitä di Milano hrsg. von Pacht weiterbetrieb (Demosth. XXXVI 8 _9). Als 

Vogliano 11937 nr. 18 aus Tebtynis) näher bekannt dann im J. 362 P. nach attischem Recht die Mün- 

geworden: fiovurat 1Itpiaov, TlaolxXeeg, äW ömo digkeit erreichte, erhielt er außerdem, da sein 

öairrjs ...; dazu Str 0 ux Erzählungen aus Kal- Bruder die Waffenfabrik wählte, für sich die 

limachos Philol. LXXIX 301ff., bes. 310f. Die an- Wechselstube, die aber sofort an ein Konsortium 

geschlossene Inhaltsangabe erzählt von einem verpachtet wurde (Demosth. XXXVI 43, 37). In 

Attentat, _ dem P. zum Opfer fiel, weil seine den J. 362—360 scheint P. zusammen mit seiuem 

Mutter, eine Priesterin der Hera, Licht machte. Bruder Apollodoros die Trierarohne geleistet zu 

Fundort Aitia Buch III; das damit verbundene haben (Ps.-Demosth. L 40, 58 und Schaefer 

Aition ist unbekannt. Stroux verband damit. 40Dem. u. s. Zeit 1 , Beil. 151, 4. 168), für den er auch 
sich« richtig, Ovid. Ibis 623 utoue Melanthea in dem Prozeß gegen Timotheos 362/61 als 

tenebns a caede latentem ! perdidit officio lumi- Zeuge auftrat (Ps.-Demosth. XLIX 42). Später 

ms ipsa parens. Dadurch ist der Name des Täters trübte sieh das Verhältnis zwischen den Brüaem, 

Melanthes gefunden. Für die Stellung des P. dürfte da P. eine Tochter seines Vormunds Phormion 

der von Kallimachos nicht zufällig gewählte Aus- aus erster Ehe heiratete und nun im Prozeß 

druck maßgeblich sein (s. Art. Aisymnetes seines Bruders gegen seinen Schwiegervater auf 

Bd. I S. 1088: alQtzog rigavrog nach Aristoteles dessen Seite stand, was Apollodor mit der ge- 

und Theophrast). Danach wurde also der bii- meinen Verdächtigung erklärt, daß P. gar nicht 

xQonos des Sohnes des Pindaros vom Volke zu Pasions Sohn, sondern von Phormion im Ehe- 

dessen Nachfolger gewählt. 50 bruch mit Arehdppe erzeugt sei (Ps.-Demosth. XLV 

Zur Überlieferung: Wir kennen die ephesische 83f.). Mit seinem Schwiegervater Phormion zu- 

Chronik sehr wenig. Unter den überlieferten gleich 340 zur Trierarchie herangezogen, suchte 

Titeln (s. Art. Ephesos Bd. V S. 2774) kom- P. sich dieser Verpflichtung zu entziehen und 

men als alt nur die Ephesiaka des Eualkes in ward deswegen von Hypereides angeklagt frg. 134 

Frage, da Baton negl zä>v er *E<plao> xvgdwcor —137 xaza HaaixXiavg (Harpokr. s. ix&eta und 

Zeitgenosse des Eratosthenes war (vgl. Schwartz ov/i/togla. Suid. s. ov/iftogla. Schaefer in 

. ■ Ml S. 143f.) und Kallimachos auch hier wie Beil. 184 n s 526. Blaß Att. Bereds. HI 2, 21). 

ln ir K 9, 54 Pf. eher die alte Chronik selbst Sein Sohn ist Ilaoltov IlaoixXiovg. Vgl. K i r c h - 

ausgebeutet haben wird. Aus dem neuen Frag- nerProsop. Att. n 11654. Stammbaum der Fa- 

ment (Art. M e 1 i a Bd. XV S. 505f. Nr. 3) geht 60 milie ebd. unter Apollodoros I 1461. 
hervor, daß Eualkes wirklich etwas von der älte- 4) üaaixXrjg MvQcovog IJorü/uog erscheint 
ren Vergangenheit Ioniens wußte (dazu v. W i • zweimal (Großvater und Enkel) auf der Inschrift 
lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 38ff.). Da eines großen Familiendenkmals aus dem aus- 
Herodot die von Aelian. erzählte Geschichte bereits gehenden 4. Jhdt. (CIA II 1395 = IG IP 3829), 
auch Polyain. VI 50), dürfte Eualkes das von dem Enkel zusammen mit seinem Oheim 
als älter zu betrachten sein. Ppdaites gestiftet und von den Künstlern Sthem- 

Zur Situation erwähnt Strab. XTV p. 640 das nis und Leochares ausgeführt ward. Genauere Be- 

Heraion am Solmissos (letzterer auf der Karten- Schreibung von Lippold o. Bd. Xn S. 1995 
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nr. 13. Aus den Inschriften läßt sich der Stamm¬ 
baum der Familie wiederherstellen, vgl Micha¬ 
elis Athen. Mitt. I 297. Preuner Ein del¬ 
phisches Weihgeschenk 101 f. Kirchner 
Prosop. Att. 11657, zuletzt IG n a 3829. 

[Thomas Lenschau.] 

5) Von Rhodos (der Name zu Pasicrates 
entstellt bei Philop. in Arist. Metaph., transl. 
Lat. Fr. Patricii, Ferrara 1533, p. 7), Schüler 
des Aristoteles, nach Schol. cod. E zu Arist. 
Metaph. al p. 993 a 30 (Arist. vol. III p. 589 a 
14 Brandis) Sohn des Boethos (so Brandis 
für überl. Bunaios), eines Bruders des Eu- 
demos von Rhodos. Dasselbe Scholion berichtet 
von ertöt, die P. als Verfasser des sog. Buchs ä 
eXaxxor der aristotelischen Metaph. benennen, d. i. 
der Nachschrift einer aristotelischen Einleitung 
in die Physik, wie W. J a e g e r Entstehungs- 
gesch. der Metaph. des Arist. 114ff. wahrschein¬ 
lich gemacht hat. Vgl auch Ross Arist. Metaph. 
p. IVf. p. 213. Überweg-Prächter 12 367. 

[K. O. Brink.] 

6 ) IlaatxXrjg aus Theben, Bruder des Ky¬ 
nikers Krates, nach Suidas (s. SrlXsicov) Schüler 
seines Bruders und des Megarikers Diokleides 
und Enkelschüler des Eukleides von Megara, 
während Diog. Laert. VI 89 ihn zum unmittel¬ 
baren Schüler des Eukleides macht. Wenn er, 
wie Suidas angibt, Lehrer des Stilpon war, 
müßte er wohl älter als sein Bruder gewesen 
sein. Jedenfalls scheint er der megarischen Schule 
treu geblieben zu sein, während sein Bruder sich 
nach der Bekehrung zum Kynismus gegen die 
Megariker wandte; vgl. Zeller II l 5 , 247. 

7) P. aus Theben, Sohn des Kynikers Krates 
und der Hipparchia (Suid. s. ügdinjs). Eratosthe¬ 
nes (bei Diog. Laert. VI 88 ) erzählt über ihn 
die Anekdote, sein Vater habe ihn, als er heran¬ 
gewachsen war, in’ otxij/ea naiSloxtjs geführt 
und ihm gesagt, das sei für ihn 6 nazgwog ydpu>g\ 
vgl. Z e 11 e r II l 5 , 323, Anm. 1. [K. v. Fritz.] 

8 ) P. (?), Erzgießer, s. Art. T s i k 1 e s. 

9) Lieblingsname auf der attischen spätsf. 
HalsamphoraWürzburg220 (Langlotz Griech. 
Vasen in Würzburg Taf. 50) und einem von 
P. Hartwig ’Etpr^. äoy. XIV [1894] 124, 1 
erwähnten archaischen Terrakottareiter. 

[R. Lullies.] 

Pasikrate (Ilaotxgdxri, IlaotxQdxa), Name 
einer Göttin in Demetrias (Pagasai), wohl gleich 
Aphrodite, deren Heiligtum außerhalb der Stadt 
vor dem einen Hafentore lag. Viele Weihegaben 
bezeugen ihre Verehrung; Inschriften nennen den 
Namen Päsikrata vom Ende des 4. Jhdts. v. bis 
in das 2. Jhdt. n. Chr. Sie wurde hauptsächlich 
von Frauen verehrt und hatte eine Priesterin. In 
der Gestalt einer stehenden bekleideten Göttin, 
die mit der rechten Hand den bedeckenden Mantel 
zurückschlägt, möchte Arvanitopulos eine 
Nachbildung der Tempelgöttin erkennen, Ilgax- 
xtxd zij; er Ä&. 'Agy. "Ex. 1912, 207; Abb. 17. S. 
Friedr. S t ä h 1 i n D. hellenische Thessalien 71 f. 
Friedr. Stählin -E. Meyer Pagasai und De¬ 
metrias 123. 188. Vgl. v. Wi lamowitz Glaube 
d. Hellenen I 108. 

P. Beiname der Artemis Egprj/z. &qx. 1910, 
397f. S. auch Pasikrateia (= Persephone). 

[G. Türk.] 
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Pasikrateia ( Ilaoixgdzeia ), Name einer 
Göttin auf einer Inschrift im Tempel des Apol¬ 
lon in Selinus. Es sind genannt Zeus, Phobos, 
Herakles, Apollon, Poseidon, die Tyndariden, 
Athena, Malophoros (== Demeter), Pasikrateia. 
Benndorf Die Metopen von Selinunt 27ff. 
SGDI III 3046. SylL* II 784. Sauppe GGN 
1871, 609. Holm Rh. Mus. XXVII 368. Use¬ 
net Göttern. 224,14. Mit P. ist Persephone ge¬ 
meint, von der es Hom. hymn. in Cer. 365 heißt, 
sie herrscht über alles, was lebt und sich bewegt. 
Vgl. u. Bd. IIA S. 1306, 41 ff. [G. Türk.] 

Pasikrates. 1) Stadtkönig von Kurion auf 
Kypern (D r 0 y s e n Diad. II 2, 11. Ober- 
hummer 0 . Bd. XI S. 2211). Wir wissen von 
ihm, daß während der Belagerung von Tyros 
(332) bei einem Überfall auf die Flotte der Be¬ 
lagerer seine Pentere (überliefert ist üaoixQd- 
xovg xov Oovodcog) und die des Androkles von 
Amathus (Kirchner 0 . Bd. I S. 2148) zum 
Sinken gebracht wurde (Arrian. anab. II 22, 2). 
Annehmen können wir, daß er ebenso wie die 
übrigen kyprischen Stadtkönige zunächst dem 
persischen Flottenverband unter Pharnabazos 
und Autophradates angehörte und sich nach der 
Schlacht bei Issos (333) dem Alexander unter¬ 
warf. Dieser nahm die Kyprier, die ihm später 
wertvolle Dienste leisten sollten, in Gnaden auf, 
weil sie den Persern nur gezwungen Heeresfolge 
geleistet hätten (Arrian. anab. II 20, 3). Sofern 
P. bei dem Untergang seines Schiffes mit dem 
Leben davonkam, wird er sich an den 331 in 
Tyros abgehaltenen Spielen beteiligt haben (s. u. 
Nr. 2). Über kyprische Münzen mit dem Namen 
des P. s. u. Nr. 2. B e r v e Alexanderreich II 
307 nr. 609. 

2) Stadtkönig von Soloi auf Kypern (Ober- 
h u m m e r u. Bd. IIIA S. 9381). Wir wissen 
von ihm, daß bei den von Alexander nach seiner 
Rückkehr aus Ägypten 331 in Tyros veranstal¬ 
teten Spielen er nnd Nikokreon von Salamis 
(S t ä h e 1 i n 0 . Bd. XVII S. 357) besonders 
hervortraten (Plut Alex. 29); für die kyklischen 
und tragischen Agone hatten nämlich die kypri¬ 
schen Stadtkönige als Choregen die Aufgaben 
der attischen Phylen übernommen. Von den be¬ 
rühmtesten Schauspielern der Zeit, Athenodoros 
(Kaerst 0 . Bd. I S. 2044) und Thessalos (E. 
Die hl n. Bd. VIA S. 1828), war der zweite 
dem Nikokreon, der erste, der auch den Sieg 
davontrug, ihm zugelost worden (Plut. a. O. de 
iprt. Alex. II 2, 334 E vgl. A. M ü 11 e r Bühnen¬ 
altertümer 3795.). Vielleicht waren diese Spiele 
die Gelegenheit, bei der P. seinen Sohn Nikokles 
dem Alexander vorstellte, der ihn später mit 
wichtigen Aufgaben betraut hat (B e r v e o- 
Bd. XVII S. 352 Nr. 4; Alexanderr. II 278 
nr. 566). Wir müssen annehmen, daß P. mit 
den übrigen kyprischen Stadtkönigen zuerst in 
der persischen Flotte diente und sich nach der 
Schlacht bei Issos (333) dem Alexander unter¬ 
warf (s. Nr. 1). Bei dem eben erwähnten (s. 
Nr. 1) Überfall im Hafen von Tyros werden seine 
Schiffe unter denen gewesen sein, die von den 
Tyriern zum Stranden gezwungen wurden (Ar¬ 
rian. anab. II 22, 2). Nach dem Tode Alexan¬ 
ders schloß er sich mit drei anderen, kyprischen 
Stadtkönigen an Ptolemaios an (Arrian. za pex 
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‘AXSUavSgov frg. Vatic. ed. Reitzenstein II 2, 10 v. Chr. (nach Pomtow o. Bd. IV S. 2653). 
S. 27. Schiff Art. Ennos tos o. Bd. VI SGDI 2299. [Wm. A. Oldfather.] 

S. 11385.). Dieser machte — frühestens 307 Pasines s. Charax Nr. 10 und Hys- 
vgl S c h i f f a. O. — den König Eunostos von paiosines. 

Soloi auf Kypern zu seinem Schwiegersohn, Pasion. 1) Mann aus Megara, Söldnerführer, 
wahrscheinlich den Sohn und Nachfolger des P. der dem jüngeren Kyros für seinen Aufstand 
(Droysen Diad. II 2, 10). Ein weiterer Sohn gegen seinen Bruder Truppen zugeführt hatte 

oder — was Schiff a. 0. für wahrscheinlicher (je 300 Hopliten und Peltasten); offenbar ist er 

hält — ein. Bruder des P. (Versuch eines Stamm- aus Anlaß des Kampfes des jüngeren Kyros um 
baumes bei Schiff a. 0.) dürfte der Solier 10 Milet zu diesem gestoßen (Xen. anab. I 2, 3) und 
Stasanor (Honigmann u. Bd. IIIA S. 2152. hat sich, als sich die Belagerung von Milet in 
Berve Alexanderr. II S. 361 Nr. 719), einer die Länge zog, zu diesem nach Sardes begeben, 
der halQoi Alexanders, gewesen sein. Die Stadt Als Kyros im Verlauf seiner Vorbereitungen einige 
Alexandreia auf Kypern — Steph. Byz. s. v. Zeit später nach Myriandos am issischen Meer¬ 
führt sie unter den Orten dieses Namens als busen kam, einer Stadt, die Handel und Schiff¬ 
neunte an — lag an der Nord Westküste der Insel fahrt als Emporion hatte (Xen. anab. I 4, 6: 
nicht weit von Soloi (Oberhummer o. limootov d’ f)v xo ycooiov xat woitovv avzäiXi <51- 
. ; 95). Es ist wahrscheinlich, daß sie xaSes nolXat), benutzte P. in Gemeinschaft mit 

nicht von Alexander selbst, sondern von P. in dem bedeutendsten Söldnerführer des Kyros, dem 
dessen Auftrag oder zu dessen Ehren gegründet 20 Arkader Xenias, die Gelegenheit und verließ 
wurde (Droysen Diad. in 2, 242). Den Namen heimlich, unter Mitnahme des wichtigsten Be- 
P. tragen einige auf Kypem gefundene Münzen; sitzes, Kyros und sein Heer. Über die Gründe die- 
ob sie dem König von Kurion oder dem. von ser Flucht äußert sich Xenophon, der als einziger 
Soloi zuzuweisen sind, läßt sich nicht sicher Schriftsteller von P. berichtet, nicht mit genii- 
entscheiden (Hill Catalogue of Greek Coins, gen der Klarheit; vielleicht haben Rivalitäten mit 
Lyprus CXyil. Head* 745). Auf Inschriften dem Spartaner Klearch (o. Bd. XI S. 575ff.), der 
i ln , e P lc h°rischer Schrift (C o 11 i t z eine bedeutende Rolle unter Kyrc.s spielte, zu die- 
. 7 “'j, “ mit griechischer Umschrift) findet sem Entschluß beigetragen. Kyros hat auf eine 
sich der Name Stasikrates, Sohn des Stasias. Verfolgung der Beiden verzichtet, wie er sich auch 
(Obe rh u m m e r u. Bd. III A S. 939) hält es 30 nicht an den Frauen und Kindern der Beiden ge- 
für möglich, daß dieser mit P. identisch sei. rächt hat, die sich nach Angabe Xenophons (I 
Berve Alexanderreich II S. 307 nr. 610. 4,8) in Tralles befanden. [Hans Schaefer.] 

[F. Wotke.] 2) P., der bekannteste Geldwechsler und Bankier 

3) s. Pasikles Nr. 5. Athens in dem Menschalter nach dem peloponnesi- 

4) TIaaixQ6.tr)?, Vater des Dio Chrysosto- sehen Krieg (vgl. Harpokr. Ilaaicov: OVOfia KVQlOVy 
mus, Phot. bibl. cod. 209. Suid. s.. Aicov. P. xQaneiirrjs), in seinem Aufstieg, seinem Reichtum 
hatte in Prusa und ehrenhalber auch in Apameia und seinen Einflußmöglichkeiten typisch für diese 
Bürgerrecht, war aber dadurch nicht zugleich Zeit, in der das Griechentum und speziell Athen 
auch römischer Bürger, Dio Chrys. XLI 6, eine bedeutsame Umbildung seiner politischen 
Vl an n ' m ^hen und Werke des Dion von Prusa 40 und zugleich damit auch seiner wirtschaftlichen 
123ff. Er war nQooxax im Rat von Prusa L 7. Grundlagen erfährt. 

Wegen seiner Verdienste um die. Stadt stand er Über sein Geburtsdatum und seinen Geburts- 
auch nach seinem Tod. in Prusa in hohen Ehren, ort ist Genaueres nicht bekannt; da er 370 ge- 
XLIV 3. XLVI 2, hinterließ aber, da er ein storben ist, da außerdem sein erstes sicher be- 

schlechter Geschäftsmann war XLVI 5, nur ein zeugtes Auftreten in seinem späteren Beruf schon 

sehr verschuldetes Besitztum, XLVI 5f., das schwer in die 90er Jahre fällt, wird man annehmen kön- 
zugänglich, hoch über der Straße in Prusa ge- nen, daß er zu Beginn des peloponnesischen Krie- 
legen war, XLVI 12. XLVn 14. P. besaß mehrere ges, wenn nicht früher, geboren ist und minde- 
Söhne und eine Tochter. [Rudolf Hanslik.] stens ein Alter von 60 Jahren erreicht hat. Die 

5) Die Georgslegende gibt sich sowohl in der 50 verbreitete Annahme, daß er aus Acharnai 

ältesten, am meisten phantastischen Form (Cu- stammte, wie man aus seinem späteren Demotikon 

m o n t La plus ancienne legende de Saint Geor- ’AxaQvev? erschlossen hat (IG II S 3039, wo es 

ges RHR 114, Jahrg. 75 [1936] 5ff. Die griech. allerdings ergänzt ist, und Demosth. XLV 28: xa&e 

Texte gibt K r u m b a c h e r Der heilige Georg in Sce&txo Ilaaicov ’Axoqvcv s), ist nicht unbedingt 
der griech. Überlieferung, Abh. Akad. Münch, zwingend, da dies nur seine spätere Zugehörig- 
XXV 3 [1911] 304ff., die latein. geben Arndt keit zu einem attischen Demos seit seinem Ein- 

Ber. Sächs. Ges. XXVI [1874] 49ff. und Zarncke tritt in das attische Bürgerrecht erweist; es ist 

ebd. XXVII [1875] 256ff.), als auch in den mei- mit der Möglichkeit zu rechnen, daß er gar nicht 

sten späteren, die unwahrscheinlichen Züge eini- in Attika bzw. in Athen geboren ist, sondern erst 

germaßen einschränkenden Fassungen (D e 1 e - 60 später, wie viele andere Sklaven, dorthin ge¬ 
ll a y e Legendes Grecques des Saints militaires langt ist. 

55ff.) als Bericht eines P. (lat. Passecras), der in Sicher ist, daß er ursprünglich Sklave gewesen 

Erzählung nicht weiter hervortritt, aber die ist und zwar bei einem Athener namens Arche- 
Richtigkeit seiner Angaben dadurch bekräftigt, stratos (Demosth. XXXVI 45); dieser letztere be- 

daß er sich zum Schluß als Diener und Gefährte trieb mit einem anderen attischen Bürger, Anti- 

des Heiligen und Augenzeuge seines Martyriums sthenes, Geld- und Wechselgeschäfte; es scheint, 

bezeichnet (Krumbacher 164). [F. Wotke.] daß er in diesem Geschäft gelernt hat und, als er 

Pasimachos, Archon zu Amphissa im J. 68/67 sich als zuverlässig erwies, freigelassen wurde 
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(43ff.). Einen chronologischen Anhaltspunkt ge- Sklaven Phormion verpachtet haben (Demosth 
währt dann die XVII. Rede des Isokrates, die aller XXXVI 4. XXXVII 51. XLV 31), der das Geschäft 
Wahrscheinlichkeit nach in das J. 394, sicher 8 Jahre innegehabt hat. Bald darauf ist P krank 
aber in die Zeit zwischen 394 und 391 fällt (vgl. geworden (Demosth. XXXVI 7. XLIX 42. LII12)- 
o. Bd. IX S. 2165). Diese Rede schildert einen an den Folgen dieser Krankheit ist er 370 ge- 
Prozeß zwischen P. und einem Fremden aus dem storben. 6 

Pontos, der diesem einen Teil seines Vermögens Sein Geschäft bezog sich in gleicher Weise 
anvertraut hat. Es ist undenkbar, daß P. in der auf die Ei nn ahme und Verwaltung fremden Ver- 
Situation dieser Rede nicht schon mehrere Jahre mögens (Demosth. XXVII 11) wie auf die Ver- 
frei gewesen wäre und sein Geschäft selbständig lOleihung von Darlehen (Demosth. L 56). Daß er 
und mit Erfolg betrieben hätte; andererseits ent- darüber hinaus sogar ein Leihgeschäft allgemeiner 
hält die Rede keinerlei Hinweise auf die in den Art betrieben habe, wie man auf Grund eines 
demosthenischen Reden oft hervorgehobene Tat- einzigen Beleges annimmt (Demosth. IL 22; 
Sache der Verleihung des attischen Bürgerrechts Hasebroek Zum griech. Bankwesen, Herrn. LV 
an ihn. Die übliche Annahme (o. Bd. IX S. 2165), [1920] 120,1; es handelt sich darum, daß P. dem 

daß er damals Metöke gewesen ist, ist zwar nicht attischen Staatsmann Timotheos, der auswär- 
zwingend, besitzt aber große Wahrscheinlichkeit tigen Besuch erwartet, Silbergeschirr leiht. Mir 
für sich (vgl. Isokr. XVII 41) und kann möglicher- scheint es sich jedoch mehr um eine persönliche 
weise durch die Tatsache gestützt werden, daß in Gefälligkeit als um eine geschäftliche Angelegen¬ 
der Rede des Isokrates P. niemals wie später in 20 heit zu handeln, zumal der Fall der einzige uns 
den Reden des Demosthenes mit seinem Demo- bezeugte ist), ist wenig wahrscheinlich und nicht 
tikon ’AxoQvgis bezeichnet wird; da das Demo- bewiesen. Wohl aber dürfte die Bank des P. als 
tikon das Kennzeichen des attischen Bürgers ist Aufbewahrungsort für Geld- und Kostbarkeiten 
(vgl. Busolt-Swoboda Gr. Staatskde. 294), gedient haben; unzweifelhaft hatte P. die Mög- 
kann man sein Fehlen bei Isokrates als einen lichkeit, mit diesem auf der Bank deponierten 
weiteren Hinweis dafür ansehen, daß er damals Geld zu arbeiten (Demosth. XXXVI 5: & xrnxois 
attisches Bürgerrecht noch nicht besessen hat. Da axo zebv naQaxaxaHrjxcov xeov xfj? t Qcxn££tjs svSexa 
die geschäftliche Verbindung des Fremden vom rdXavta iveoya jjv). Nach unserer Kenntnis haben 
Schwarzen Meer zu P. schon geraume Zeit vor mit ihm in der Zeit seiner geschäftlichen Wirk- 
der Rede des Isokrates angeknüpft worden ist 30 samkeit zwischen 400 und 372 sehr viele bekannte 
(vgl. die Angaben XVII 35 über die Seehenrschaft Persönlichkeiten des attischen Lebens in Be- 
der Spartaner, die wahrscheinlich auf die Zeit Ziehungen gestanden: Der kurz nach dem pelo- 
unmittelbar nach dem peloponnesischen Krieg ponnesischen Krieg mehrfach in der Politik her- 
hindeuten, sicher aber eine Reihe von Jahren vorgetretene Agyrrhios (s. o. Bd. I S. 914f. Isokr. 
früher als diese Rede zu datieren sind), kommt XVII 31 f.), dann Demosthenes, der Vater des be- 
man für die Tätigkeit des P. mindestens bis zur rühmten Redners (Demosth. XXVII 11), und end- 
Jahrhundertwende. lieh hat gegen Ende dieser Zeit Timotheos (s. o. 

Das wichtigste Ereignis seines weiteren Werde- Bd. VIA S. 1324B.), dessen Vermögensverhält- 
ganges ist sein Eintritt in das attische Bürger- nisse völlig zerrüttet waren (Schäfer Demo¬ 
recht (Demosth. XLVI 13. 15: <5 xovxeov naxrjQ 40sthenes und seine Zeit P 63), bei ihm Anleihen 
ypüv htexoit)xo in6 xov öyftov nollxr)s (vgl. XLVI gemacht (im J. 374/73 unter dem Archontat des 
13. LIII 18. LIX 2); die Verleihung des Bürger- Sokratides: Demosth. IL 6, und zwei Jahre später 
rechts an Metöken ist auch in der Zeit nach dem (22), als er ihn bitten mußte, ihm Teppiche, Män- 
peloponnesischen Krieg verhältnismäßig selten tel und silberne Schalen zu leihen, um auswärtige 
und ein Zeichen der besonderen Stellung, die sich Gäste würdig empfangen zu können). Nicht nnr 
P. im Wirtschaftsleben Athens und in der öffent- P. s Haus (Demosth. IL 22), sondern auch sein 
lichkeit erworben hatte. Sie fällt nach 394 und Geschäft (Demosth. LII 8. Hasebroek 120, 1), 
gewiß eine Reihe von Jahren vor seinen 370, er- wofern nicht beides zusammengehört, befanden 
folgten Tod (Demosth. XLVI 13: ini Avaxtvr/xov sich in Piräus; dies mag der Grund dafür gewesen 
aQX<mo?). Die Reden des Demosthenes, die, so -50 sein, daß er auch sehr viele auswärtige Geschäfts¬ 
weit sie Angaben über die Person des P. enthal- beziehungen hatte; z. B. schickt Sopaios, Statt- 
ten, ausschließlich Prozeßangelegenheiten seiner halter und Söldnerführer des Satyros I. vom Bos- 
Söhne betreffen, geben keinerlei Hinweis auf das porus, seinen Sohn mit Getreideschiffen und Geld 
genauere Datum, berichten jedoch, daß er als nach Athen, wobei dieser jene Gelder als verzins- 
Folge der Verleihung des Bürgerrechtes (Demosth. liehe Einlagen auf der Bank des P. deponiert 
LIX 2) seine Tochter einem gewissen Apollodor ge- (Isokr. XVII 42. Hasebroek Staat und Han¬ 
geben habe. Das deutet darauf hin, daß dieser Akt del 13; ferner wird Demosth. LII 3 ein gewisser 
beträchtliche Zeit vor 370 erfolgt sein muß. Als Lykon aus Heraklea als Kunde des P. bezeugt: 
attischer Bürger gehörte er dem Demos Acharnai Avxcov yaQ 6 TTqcxxXxcoxt)? ,.. xfj xQcxnICt) *ij rav 
an (IG II S 3039. Demosth. XLV 28), unbekannt, 60 zzaxoö? ixQzjxo & aneg xal oi SIX 01 ifuzogor, vgl. 
aus welchen Gründen gerade diesem; seinen Wohn- ferner Demosth. LH~9. L 56). 
sitz scheint er nicht in Athen selbst, sondern in Sein Ruf als Geldmakler muß inner- und 
Piräus gehabt zu haben (Demosth. LII 13). 372 außerhalb Athens sehr groß gewesen sein, und 
ist er noch geschäftlich tätig gewesen (Demosth. es kann deshalb durchaus richtig sein, was P.s 
XLIX 29ff., wo das auf das Archontat des Asteios Sohn Apollodor später voller Stolz behauptete, 
folgende Jahr erwähnt wird), kurz darauf muß er daß P.s Beziehungen in ganz Griechenland so 
aber sein Wechselgeschäft und die ebenfalls von umfangreich gewesen sind, daß er überall ohne 
ihm betriebene Schildfabrik an seinen ehemaligen Schwierigkeiten Darlehen aufnehmen konnte (De- 
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mosth. L 56). Über eine aktive Teilnahme des P. erbt hat und zu großem Teil aus immobilem Be- 

am politischen Leben wissen wir nichts, außer sitz (Liegenschaften usw.) bestand. Demgegen- 

daß er, wie mehrfach von seinem Sohn in den über ermißt man die Größe des P.schen Vermö- 

entsprechenden demosthenischen Reden erwähnt gens daran, daß es in verhältnismäßig kurzer 

wird, für die Stadt Athen freiwillige Leistungen Zeit erworben ist. Noch zur Zeit des isokrateischen 

übernommen hat, wie sie von wohlhabenden Bür- Tgane^mxoi, d. h. aller Wahrscheinlichkeit nach 

gern in einem Staatswesen, dem das Prinzip der 394, konnte P., wie Hasebroek 173 bemerkt 

Besteuerung fehlte, getragen werden mußten. So hat, noch nicht im Besitz jenes Vermögens sein, 

ist er Trierarch gewesen und hat die Ausstattung das für die Zeit seines Lebensendes zu erschlie- 

von fünf Trieren übernommen (Demosth. XLV10 ßen war. Die wirtschaftliche Blüte des P. fällt 
85), außerdem machte er aus seinem egyaoxr/giov also in die Jahre zwischen 390 und 372.. Sein 

tausend Bronzeschilde der Bürgerschaft zum Ge- überraschend schneller Aufstieg hängt gewiß zu- 

sehenk (Demosth. XLV 85. Vgl. allgemein De- sammen mit den wirtschaftlichen Wandlungen 

mosth. IL 46. LII 26). Wir wissen nichts davon, und Tendenzen der Jahrzehnte nach dem pelo- 

daß er Ämter übernommen oder aktiv an der Ge- ponnesischen Krieg, in der die Enge der aoXeg 

staltung der attischen Politik mitgewirkt hat; wie auf allen anderen Gebieten so auch auf dem 

das hinderte wohl auch seine Herkunft als Metöke, des Handels und Geldverkehrs durch weitere 

sein verhältnismäßig später Eintritt in das at- zwischenstaatliche Formen .abgelöst wird. Auf 

tische Bürgerrecht und endlich die Tatsache, daß der anderen Seite besteht jedoch kein Zweifel, 

im beginnenden 4. Jhdt. eine allmähliche Distanz 20 daß der Gewinn eines solchen Vermögens in 
zwischen Politik und den komplizierter werden- kurzer Zeit und trotz noch so günstiger Begleit- 

den Formen oer Wirtschaft selbst im Rahmen umstände die individuelle Leistung des P. ist. 

eines Gemeindestaates wie Athen eintrat, die letz- Seine beiden Söhne führten, nachdem eine Reihe 

terer ein gewisses Eigenrecht verschaffte und von Jahren sein ehemaliger Sklave und späterer 

einen Mann wie P. nötigte, sich ganz seinem Freigelassener Phormion den Betrieb gepachtet 

Geschäft zu widmen (die von Glotz Hist. Grec- hatte, das Erbe des Vaters weiter, Pasikles, in- 

que III 156 vertretene Annahme, daß P. aus An- dem er die Bank, Apollodor, indem er die Schild¬ 
laß der Expedition des Iphikrates im J. 370 die manufaktur übernahm (Demosth. XXXVI 11). 

erwähnten tausend Schilde geschenkt habe, ist aus Aber es scheint, daß das Geschäft unter den 

zeitlichen Gründen nicht wahrscheinlich, weil P. 30 Söhnen nicht mehr floriert hat (Demosth. XXXVI 
in diesem Jahre gestorben ist und seine Manu- passim; LIX 7, vgl. Hasebroek 173). Um so deut- 
faktur seit 372 verpachtet hatte). licher wird, daß P.s Stellung im attischen und 

Schwer zu beantworten ist die Frage nach den darüber hinaus im griechischen Handel singu- 

Einkommens- und Vermögensverhältnissen des P., lär gewesen sein muß; es ist nur zu bedauern, 

der unter den Geldmaklern seiner Zeit als einer daß uns die Einzelheiten seines Werdeganges 

der wohlhabendsten galt. Wir wissen, daß P. verschlossen sind; immerhin zeigen die mannig- 

Grundbesitz im Wert von 20 Tal. und flüssiges fachen Vorwürfe, die gegen ihn gewiß mit Recht 

Geld in Höhe von fast 40 Talenten besaß (Demosth. im isokratischen Tganetixixdg erhoben werden, 

XXXVI 5. Hasebroek Hermes LV 166). Der daß ihm in geschäftlichen Dingen jedes Mittel 

jährliche Ertrag aus der Schildmanufaktur be- 40 recht war. Sicher ist ein derartiger wirtschaft¬ 
trug 1 Tal., aus der Bank 100 Minen (ebd. 11). licher Aufstieg nur möglich gewesen in Zeiten, 

Auf Grund dieser und anderer Angaben der er- in denen die sozialen Grundlagen des Lebens 

wähnten demosthenischen Rede hat Hase- stärksten Wandlungen ausgesetzt waren, 

broek 172f. mit Wahrscheinlichkeit das Ver- Literatur: A. Schäfer Demosthenes und 
mögen des P. auf ca. 40 Tal. berechnet (vgl. bei seine Zeit, III 1 (Leipzig 1858), 132ff. 162B. 

Hasebroek 172 die Hinweise auf andere Auf- Glotz Le travail dans la Gröce ancienne (Paris 

Stellungen, die etwas abweichen). So schwer es 1920) 113ff. 167ff. 364ff. Hasebroek Hermes 

ist, den wirklichen Wert eines derartigen Ver- LV (1920) 113ff.; Staat und Handel im alten 

mögens mangels erschöpfenden Vergleichsmate- Griechenland (Tübingen 1928) passim, bes. 75ff. 

rials zu beurteilen, sei dennoch folgendes be- 50 D i 11 e r Race mixture among the Greeks before 
merkt. Während des gesamten 5. Jhdts. betrug, Alexander (niinois 1937). Huber Die wirt- 

solange der attische Seebund bestand, die jähr- schaftl. Verhältnisse Athens vom Ende des pelop. 

liehe Steuer aller Bündner 460 Tal., die größten Krieges bis zum Königsfrieden (Diss. München 

Vermögen, die man in Griechenland zu kennen 1938) 83ff. Z i e b a r t h Art. Tap e z au. Bd. VIA 

glaubte (Lys. XIX 46ff.), die des Alkibiades und S. 2194. [Hans Schaefer.] 

des Nikias, beliefen sich auf 100 Tal., das des Pasios ( Ildatog ) findet sich allein 1. in der 
Kallias, des berühmten Unterhändlers mit den Stiftungsurkunde des Diomedon aus Kos (Syll. 3 

Persern beim Frieden des J. 448, angeblich auf 1106, 148. Paton-Hicks Inscr. Cos 36 d): 

200 Tal., von denen er 50 als Strafe zahlen mußte, Xa/ißdvexe Se an6 xrjg ngoaodov &oxe t<ü Ilaaiw 

da der attische Demos den von ihm geschlossenen 60 ek üvoiav dgay/ktg xevxrjxovxa .._. &vovxa> de xw 
Vertrag als Verzichtfrieden nicht hinzunehmen Ilaaicp xal xatg Moigaig; 2. vielleicht in einer In¬ 
bereit war (Demosth. XIX 273). Man wird damit schrift in epichorischem Alphabete aus Golgoi 

rechnen dürfen, daß diese Angaben übertrieben (O. Hoffmann Gr. Dialekte I 76 nr. 143): xw 

und abgerundet sind; immerhin geben sie einen ihw[t]zwt Tlaalco(vi)-, P. ist 3. Epiklesis des Zeus 

annähernden Begriff von den Größenverhältnis- a) auf einer Herme aus Tegea aus dem 3. Jhdt. 

sen in Athen. Außerdem darf man nicht über- v. Chr. (Eph. arch. 1911 S. 152 nr. 7. IG V 2, 

sehen, daß diese großen Vermögen Familienbesitz 62): Atdg Ilaaiw, b) in einer Inschrift aus Aigina 

sind, der von Geschlecht zu Geschlecht sich ver- (Athen. Mitt. IL 43 nr. 6): Aiö; Ilaala xai 2a>- 
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xxjgog. Pasios ist gleich Kxrjotog (vgl. Hesych. 
näatg- xxijan)- er war wohl ursprünglich eine 
Sondergottheit, der Beschützer des Besitzes; spä¬ 
ter hat er sich dem großen Gotte untergeordnet: 
Zeus P. ist wie Zeus Ktesios (s. o. Bd. XIS. 2078) 
Schützer und Mehrer des häuslichen Besitzes, der 
Gott der Vorratskammer. Vgl. Arch. f. Rel. XXXV 
161f. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 229. 

[gr. Kruse.] 

Pasiphae, Ilaaicpdrj ,Die allen Leuchtende, 
Allstrahlende“, also eine Lichtgottheit; s. Mal¬ 
ten Arch. Jahrb. XLIII 124. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. 1114, Technau Arch. Jahrb. 
LII 99; vgl. Myth. Vat. III 11, 6 ,omnibus appa- 
rens‘. Ursprünglich Adiectiv naoiipdeooa, wie 
Ps.-Aristot. mirab. auscult. 133 in einer von 
Priestern der Ainianen im 4. Jhdt. v. Chr. ver¬ 
faßten Inschrift Aphrodite genannt wird; s. 
Preger Inscr. Graec. metr. nr. 95. Wide 
Lakon. Kulte 248. Nach loh. Lyd. de mens. 49 
(p. 117,12 Wünsch) nannte man diese oftmals P.; 
daher seine sonderbare Erklärung: rj xäoiv lna<p- 
teioa xrjr gSovrjv. Ilaotrpar/s heißt sie bei Ma- 
netho dnoxeX. III 346, Orph. hym. 36, 3 ist dies 
Beiwort der Artemis. Es liegt kein Grund vor, 
hier mit A- D i e t e r i c h Kl. Sehr. 88 naaupdij 
herzustellen; s. Gruppe 1298, 1. Als Mascu- 
linum steht es Orph. hym. 8, 24 bei Helios. Paus. 
III 26, 1 bezeichnet P. als Beinamen der Selene, 
deren Mutter Hom. hym. 31, 2 evgvapdeooa ge¬ 
nannt wird. Vgl. hierüber und über ähnliche 
Bildungen Türk Myth. Lex. III 1666. Um P. 
als Orakelgöttin zu erklären, leiteten nach Plut. 
Agis 9 manche den Namen von näai <paivetv (xd 
uavxela) ab; ähnlich Malten a. O. ,Die alles 
enthüllende“, was auf üa/npdri führen würde. 
Nicht möglich ist die Erklärung von K1 i n z 
legdg ydfiog (Diss. Halle 1933) 14 ,sub Omnibus 
formis apparens“ und die darauf fußende Auf¬ 
fassung der P. als einer chthonischen Gottheit, 
v. Wilamowitz Pindaros 324 hatte an die¬ 
selbe Erklärung gedacht; aber später (Glaube 
114. 115, 1) hat er sie zurüekgenommen, weil 
bei Porph. abst. III 16 der Name P. durch eine 
Emendation B e r g k s beseitigt ist. Damit ent¬ 
fällt auch die von Malten 124, 11 ins Auge 
gefaßte Möglichkeit. P. ist mithin ursprünglich 
kein Eigenname, sondern ein Beiname, der ver¬ 
schiedenen Gottheiten beigelegt werden konnte 
und je nach der Natur derselben verschieden 
erklärt wurde. 

Zum Eigennamen ist P. geworden für die Toch¬ 
ter des Helios und der Okeanide Perse (Perseis), 
die Frau des Minos. Apoll. Rhod. in 999. Paus. 
V 25. 9. Antonin. Lib. 41, 5. Apollod. I 83. in 7. 
Cic. nat. deor. m 48. Hyg. praef. 36 (p. 12, 
12 Sch.); fab. 156. Praef. 6 nennt Hyg. Pasiphe 
unter den Töchtern des Okeanos und der Tethys; 
die von Schmidt p. 11, 6 in den Text auf¬ 
genommene Änderung Munckers in Pasilhoe hat 
Rose mit Recht aufgegeben. Es liegt wohl eine 
Verwechslung mit der Mutter vor. Ober P. als 
Atlantide fi. u. Als Tochter des Helios ist sie 
eine Schwester des Aietes und der Kirke. Apoll. 
Rhod. ni 1076. Apollod. I 83. Hom. Od. X 136ff. 
kennt nur diese beiden. Als weitere Geschwister 
werden noch Perses und Sterope genannt (s. d.); 
vgl. Wüst Bd. XIX S. 938. Diod. IV 60 be- 
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zeichnet als Mutter Krete, die bei Asklepiades 
von Tragilos FGrH I 172 frg. 17 Gattin des 
Minos ist. Roscher Selene 137, 583 meint, 
sie sei wohl ursprünglich mit P. identisch. Wie 
Kirke verstand sich auch P. auf Zauberei, hat 
aber nur einmal davon Gebrauch gemacht (wei¬ 
teres s. u.). 

Außer der kretischen P. gibt es noch eine 
Göttin Pasiphaa (üaotipä = llaitpä [s, u.]; vgl. 
OThumb-Kieckers Griech. Dialekte 84) bei 
Thalamai an der Westküste Lakoniens nörd¬ 
lich von Tainaron. Sie besaß dort ein Heiligtum 
mit einem Traumorakel neben einer heiligen 
Quelle. Die Schlafenden vernahmen eine Stimme, 
die ihnen die gewünschte Auskunft gab. Das 
Orakel war sehr angesehen und wurde auch zu 
staatlichen Zwecken von den Ephoren benutzt, 
wie aus Plut. Kleom. 7 hervorgeht. Außerdem 
unternahm Agis III. seine Reformen auf Grund 
0 einer Weisung der P. Plut. Agis 9. Cic. div. I 96. 
Tertull. de anima 46. Daß bei dem Paradoxo- 
graphen Apollonios hist. mir. 49 das überlieferte 
fmvxelov llaaupiXijs in Ilaairpdijg zu ändern ist, 
wird zwar von Hoefer Myth. Lex. III 1674 
bestritten, ist aber nicht unwahrscheinlich; s. 
Bölte Bd. VAS. 1192 nr. 17. Die Angabe Ci¬ 
cero», das Heiligtum liege prope urbem, berechtigt 
nicht zu der von Wide 247 ausgesprochenen 
Vermutung, daß das Orakel eine Filiale in Sparta 
9 hatte; es wird vielmehr ein ungenauer Ausdruck 
sein; s. Türk 1670. Nilsson Griech. Feste 
431 hält es für möglich, daß ursprünglich aus 
der Quelle geweissagt worden ist; s. Ziehen 
Bd. IIIA S. 1500. Doch kann sie auch zu einer 
der Inkubation vorausgehenden ,mystischen Reini¬ 
gung“ benutzt worden sein; s. Deubner De 
incubatione 21, IS. Gruppe 935, 6. Paus. III 
26, 1 erwähnt zwischen Thalamai und Oitylos ein 
Orakel der Ino. Die Statue im Inneren des Tem- 
0 pels konnte er nicht erkennen, weil sie mit 
Blumengewinden bedeckt war; draußen standen 
die Bronzestatuen des Helios und der P. Eis 
handelt sich zweifellos um dasselbe Heiligtum; 
s. W i d e a. O, Der von Plut. zitierte Phylarchos 
weiß von Ino nichts; s. Ziehena.0. Darum ist 
P. als die ursprüngliche Inhaberin des Orakels 
anzusehen, wenn auch Robert Griech. Myth. 
604. Malten und Technau a. 0. von einem 
Orakel der Ino sprechen. Mit v. Wilamowitz 
0 Glaube d. Hell. I 114, 1 einen Irrtum des Pau- 
sanias anzunehmen lehnt Bölte nr. 15 mit 
Recht ab, weil Pausanias sich an Ort und Stelle 
unterrichtet hat; er meint, die Thalamaten hätten 
das vielleicht selbst gesagt, um den Ansprüchen 
der Spartaner auf das Heiligtum den Boden zu 
entziehen. Das wäre aber wohl ein erfolgloses 
Beginnen gewesen. Offenbar hatte sich zur Zeit 
des Pausanias Ino an Stelle der P. eingeschoben; 
s. R o h d e Psyche 1 2 188, 5. Ziehen o. Bd. 
) IIIA S. 1500. Nach Wide ist dies deshalb 
geschehen, weil beide Göttinnen als Aphrodite 
angesehen und daher auch untereinander ver¬ 
tauscht worden seien; vgl. Farn eil Cults of 
greek states II 632. Doch bezeichnet Z i e h e n 
dies mit Recht als zu künstlich. Die Gleichsetzung 
mit Ino wird erfolgt sein, weil man mit der un¬ 
bekannten alten Göttin P. nichts anzufangen 
wußte; s. Cook Zeus I 522. — Das Heiligtum 
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ist nahe bei Thalamai am Quellplatze in Svina 
nahe bei dem Dorfe Kutiphari wieder gefunden 
worden. Dort steht die um 300 v. Chr. zu Ehren 
der Ilaitpä aufgestellte Weihinschrift IG V 1 
nr. 1317 noch an ihrem ursprünglichen Platze; 
e. v. W i 1 a m o w i t z 114, 2. Aus nr. 1314f. geht 
hervor, daß noch zur Zeit Hadrians das Heiligtum 
durch spartanische Beamte verwaltet wurde, die 
dort eine atzrjais veranstalteten; s. Bölte 1187. 
1192. 

Über die Bedeutung der P. war man sich 
nicht einig. Man wußte eben nichts von dieser 
Göttin, die nicht in das hellenische Götter- 
eystem hineinpaßte, und erging sich daher in 
Vermutungen; s. Wide 247. Plut. Agis 9 führt 
verschiedene an. Phylarchos FGrH II 170 nr. 81 
frg. 32 b (Ende des 3. Jhdts. v. Chr.) setzt P. der 
Daphne, der Tochter des Amyklas gleich. Nach¬ 
dem sie durch die Verwandlung in einen Lorbeer¬ 
baum der Verfolgung des Apollon entronnen war, 
habe sie der Gott durch die Verleihung der Seher¬ 
gabe geehrt. Sollte Phylarchos deshalb an Daphne 
gedacht haben, weil er wußte, daß in dem 
berühmten Tempel von Daphne bei Antiochia 
neben dem Apollon des Bryaxis eine Statue der 
Nymphe stand, wie Springer-Michaelis 
I ia 423 mit großer Wahrscheinlichkeit annimmt? 
Andere hielten sie für Kassandra (Alexandra), die 
in Amyklai und Leuktra, nicht weit von Thala¬ 
mai, Tempel hatte. Diese sei dort gestorben und 
P. genannt worden, weil sie allen ihre Orakel 
kundgab (s. o.); s. Türk 1670. Zur Zeit des 
Pausanias galt P. als Selene, die ja meist als 
Tochter des Helios aufgefaßt wurde. Dafür sprach 
der Umstand, daß die Statuen beider Gottheiten 
nebeneinander standen. Außerdem wurden in 
Gythion nach IG V 1 nr. 1179 (2. Jhdt. v. Chr.) 
Helios und Selene nebst Zeus Boulaios, Asklepios 
und Hygia verehrt; s. U s e n e r Göttemamen 58. 
Gruppe 708, 2. v. Wilamowitz 114, 4. 
Manche wollen daher in P. überhaupt Selene 
sehen; vgl. Roscher 6f. 13711. Robert 372. 
Jessen Bd. VIII S. 81. Ziehen und Mal¬ 
ten a. O. Aber Plutarch, der doch aus seinen 
Quellen mehrere Deutungen anführt, weiß von 
Selene ebensowenig etwas zu berichten wie von 
Ino. Es ist daher ganz unwahrscheinlich, daß die 
spätantike Auffassung als Mondgöttin zutrifft-, 
s. Schwenn Bd. II A S. 1137. v. Wilamo¬ 
witz 115. Dasselbe ist von der seit dem 4. Jhdt. 
auftretenden Gleichsetzung mit Aphrodite zu 
sagen (s. o.); vgl. Ziehen 1499. 

Die Unkenntnis über das Wesen der P. ist 
nur dadurch zu erklären, daß sie eine vordorische 
Göttin ist. Trotz der Verschiedenheit wird sie 
mit der kretischen P. irgendwie Zusammenhän¬ 
gen; s. Türk 1670. v. Wilamowitz a. O. 
Achaiische Zuwanderer haben im Laufe des 
2. Jahrts. in Kreta eine Göttin als die Allstrah¬ 
lende besingen hören; durch sie ist dann nicht 
ihr minoischer Name, sondern nur ihr in Hymnen 
oft gebrauchter Beiname nach Griechenland ge¬ 
kommen; s. Schweitzer Gnom. IV 189. 
Malten 125. (Damit ist die von Malten 
Kyrene 118f. 209 geäußerte Meinung erledigt.) 
Dort wurde dieser auf eine alteingesessene Orakel¬ 
göttin angewandt, von der wir nichts wissen. Die 
von Pausanias zurückgewiesene Ansicht, sie sei 
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ein haxdygwi Salßcov der Thalamaten, ist also 
im Kerne richtig, nur daß ihre Bedeutung über 
Thalamai hinausgereicht hat. Wenn nach Plutarch 
einige eie zu einer Tochter des Atlas machten, 
so sollte sie dadurch wohl mit dem ursprünglich 
in Arkadien lokalisierten vordorischen Götterberg 
Atlas verbunden werden; s. Wernicke Bd. II 

S. 2127. Malten Kyrene 117. In der weiteren 
Angabe, daß sie durch Zeus Mutter des Ammon 

i wurde, wird kyrenaiiseher Einfluß vorliegen. Der 
libysche Hauptgott wurde ja auch in Sparta und 
Gythion verehrt. Paus. III 18, 3. 21, 8. Aber in 
Kyrene ist P. Tochter des Helios. Atlas ist dort 
nach Akesandros FHG IV 285 frg. 3 durch seine 
Tochter Kelaino der Großvater des Poseidon¬ 
sohnes Eurypylos geworden. Dessen Frau Sterope 
ist als Heliostochter Schwester der P.; s. Mal¬ 
ten 111. 

In K r e t a ist P. keine Göttin, wie Cic. nat. 
deor. III 43 feststellt, sondern Frau des Minos. 
Die für ihre Schwester Kirke charakteristische 
Zauberei hat P. auch einmal ausgeübt. Des¬ 
wegen braucht sie aber nicht, wie Roscher 
99 meint, mit dieser ursprünglich identisch 
gewesen zu sein. Weil Minos mit vielen Frauen 
verkehrte, bewirkt sie nach Apollod. III 197, 
daß er bei andern Frauen Tiere von sich gab, 
so daß diese starben. Von dieser Plage wird er 
durch Prokris befreit. Bei Antonin. Lib. 41 ist 

T. nicht die Urheberin des Zaubers, sondern hat 
auch darunter zu leiden, indem sie kinderlos 
bleibt. Sie stirbt aber nicht; daher muß An- 
toninus sie als Heliostochter für unsterblich 
erklären; s. Robert Gr. Heldens. 163. G. 
Herzog-Hauser Wien. Stud. XLIII 13. 
Nachdem Minos entzaubert ist, bekommen sie 
Kinder, und zwar vier Söhne: Androgeos, Deu- 
kalion, Glaukos, Katreus, und vier Töchter: Akalle 
(Akakallis), Ariadne, Phaidra, Xenodike. Apollod. 
III 7. Diod. IV 70; vgl. Türk 1666. Robert 
370. Die kretische Sage erzählt Apollod. III 8ff. 
folgendermaßen. Minos bittet den Poseidon, ihm 
zum Beweise dafür, daß die Götter ihm die 
Herrschaft über Kreta bestimmt hätten, einen 
Stier aus den Tiefen des Meeres zu senden, den 
er ihm zu opfern verspricht. Der Gott tut das 
auch, aber Minos behält das herrliche Tier und 
opfert ein anderes. Zur Strafe dafür flößt Po¬ 
seidon der P. eine unnatürliche Liebe zu dem 
Stier ein. Sie gewinnt in Daidalos einen Helfer. 
Dieser verfertigt eine hölzerne Kuh, nicht etwa 
auf Bitten der P., wie Plut. prov. Alex. 9 Cr. (= 
Zenob. IV 6. Suid. II nr. 1421 Adler) sagt, son¬ 
dern der Gedanke stammt natürlich vom Künst¬ 
ler; s. Holland Die Sage vou Daidalos und 
Ikaros 23, 1. Dann überzieht er sie mit einer 
Kuhhaut, so daß sie völlig einem wirklichen Tiere 
gleicht, und stellt sie auf Räder. Nun wird sie 
auf die Weide geschoben; P. steigt hinein, und 
der Stier begattet sie. Nach Serv. Ecl. VI 57 
geschah dies am Berge Dikte; SchoL Eurip. Hipp. 
887 läßt den Stier die Kuh in seiner Höhle fin¬ 
den, als er von der Jagd zurückkommt. So wird 
sie Mutter des Asterios, des sogenannten Mino- 
tauros. Von der Kuh des Daidalos erzählen auch 
alle anderen Berichte; sonst finden sich manche 
Varianten. Bei Diod. IV 77, der y.aza zöv naga- 
SeSoftevov fiv&ov zu erzählen angibt, hat Minos 
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dem Poseidon nicht, wie sonst, den schönsten 
Stier seiner Herden geopfert. SchoL Stat. Theb. 
TV 431 vertauscht Poseidon mit Zeus, ihn bittet 
Minos ohne nähere Begründung um einen des 
Opfers würdigen Stier. Nach Hyg. fab. 40 hat 
Aphrodite in P. die unselige Leidenschaft erregt, 
weil diese ihr mehrere Jahre lang nicht geopfert 
hatte. Schol. Eurip. Hipp. 47 und andere Quellen, 
die Robert Gr. Heldens. I 364, 1 anführt, 
geben als Grund an, daß die Göttin in P. die 1 
Tochter des Helios haßt, der ihr Verhältnis mit 
Ares oder Anchises verraten hat. Der Ersatz Po¬ 
seidons durch Aphrodite ist wohl eine Erfindung 
der hellenistischen Dichtung. 

Über die Ereignisse nach der Geburt des 
Minotauros bringt Diodor zwei Versionen. Nach 
der einen hat Minos dem Daidalos wegen seiner 
Hilfe gedroht. Daher flieht dieser aus Kreta auf 
einem Schiffe, das P. ihm gibt. Diodor stellt also 
eine wahrscheinlich auf den Atthidographen 5 
Kleidemos zurückgehende euhemeristische Deu¬ 
tung voran; s. H e e g o. Bd. IX S. 988. J a c o b y 
o. Bd. XI S. 593. Nach der anderen Version wurde 
Daidalos von P. verborgen gehalten und erfand 
die Flügel, weil er kein Schiff zur Flucht be¬ 
kommen konnte. Diese Fassung wird auf Philo- 
stephanos und Kallimachos zurückzuführen sein, 
der nach frg. 5 Schn, die Sage in den Aitia be¬ 
handelt hatte; s. Holland lf. Hyg. a. 0. 
berichtet, Minos habe den Daidalos eingekerkert.; 
Nachdem P. ihn befreit habe, sei er mit Hilfe 
der Flügel entflohen; oder er wird von Theseus 
nach Athen mitgenommen. 

Daß die Sage in der hellenistischen Zeit sehr 
beliebt war, zeigen, abgesehen von den Kunst¬ 
werken (s. u.), die zahlreichen Erwähnungen. 
Vgl. Agatharchides De man erythraeo frg. 7. 
Anth. Pal. XIV 43. PhiL de special, leg. III 43f. 
(V 162, 1 lf. Wünsch). Dio Chrys. or. 71 (II 243, 
26Dind-). Lukian. Asinus s. Lucius 51, wo der- 
Stier als üaotcpirjs ttoixfc bezeichnet wird. Gern 
verwandte man die Geschichte in den Rhetoren¬ 
schulen. Nikeph. Basilakes progym. II 6 (Rhet. 
Gr. I 434), der an eine Kuh aus Bronze denkt. 
Vgl. die Zusammenstellung bei J a c o b s De pro- 
gymnasmaticorum stud. mythogr. 54ff. Hol¬ 
land 37. Sehr oft wird P. von den Römern 
angeführt: Propert. II 28, 52. III 19, llf. IV 7, 
57f. Verg. ecl. VI 40; Aen. VI 25. 447. Ovid. 
her. IV 57; met. VIII 136; rem. 63. Ars am. I 
295ff. malt der Dichter die Liebesraserei der P. 
aus, gleich als ob sie einem Mann gefallen wollte. 
Sie schmückt sich und weilt mit dem Spiegel 
in der Hand auf der Weide; s. Türk 1667. 
Robert 363, 9. Rothsteinzu Propert. II 
28, 52 führt dies mit Recht auf eine alexandri- 
nische Vorlage zurück. 

Die älteste Quelle ist für uns Euripides in 
den Ägfjzsi. Er hat der Sage zweifellos die spä¬ 
tere Gestalt gegeben und vor allen Dingen die 
Geschichte von der Holzkuh des Daidalos er¬ 
funden. Durch ihn ist die P.-Sage erst bekannt 
und beliebt geworden, wie die mehrfachen Dar¬ 
stellungen auf etruskischen Aschenkisten (s. u.) 
beweisen; s. Kuhnert Jahrb. f. PhiloL Suppl. 
XV 196f. Robert o. Bd. IV S. 2001; Heldens. 
361. Holland 7ff. 12. Türk 1667. Den Ver¬ 
lauf des Stückes hat G. Körte Histor. und 
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philol. Aufsätze E. Curtius gewidmet (= KC) 
195ff. unter Heranziehung der etruskischen Re¬ 
liefs rekonstruiert; vgl. Kuhnert 192ff. Hol¬ 
land und Robert a. 0. Zu den FTG 
471 ff. gesammelten Fragmenten ist noch das aus 
52 Zeilen bestehende Papyrusbruchstück hinzu¬ 
gekommen, das Schubart und v. Wilamo¬ 
witz Berl. Klassikertexte V 2, 73ff. veröffent¬ 
licht haben; s. v. Arnim Suppl. Euripideum 
22ff. Hierzu vgl. A. Körte Ärch. f. Pap. V 
566ff. Im wesentlichen wird der Inhalt des 
Dramas von Apollod. III 8ff. und Hyg. fab.. 40 
wiedergegeben. P. hat den eben geborenen Mino¬ 
tauros verbergen wollen; aber er wird entdeckt 
und nebst der Mutter vor Minos gebracht. Dieser 
ist rasend und will ihn töten, während P. an 
einem Altar Schutz sucht. Das Kind trägt eine 
Frau, die als gvvegyog bezeichnet wird. Dies ist 
selbstverständlich nicht die Tochter der P., 

1 Ariadne, sondern eine Vertraute, vielleicht ihre 
Amme; s. Bucherer BerL Phil. W. XXXIV 
387. Doch es gelingt, den König zurückzuhalten, 
und nun hat P. die Möglichkeit, sich in längerer 
Rede zu verteidigen, die das Berliner Fragment 
wiedergibt. Sie hat nicht selbständig gehandelt, 
sondern ein gottverhängter Wahnsinn ist über 
sie gekommen. Denn der Umgang mit einem 
Stier kann keine Befriedigung gewähren; ebenso¬ 
wenig ist Nachkommenschaft wünschenswert, 
i Minos ist an dem Unglück schuld, weil er nicht 
den ihm vom Gott gesandten Stier geopfert hat. 
Dafür soll er durch die unselige Leidenschaft 
seiner Frau bestraft werden. Sie fürchtet sich 
jedoch vor dem Tode nicht. Aber der König läßt 
sich nicht umstimmen, sondern befiehlt, beide 
Frauen in einen Kerker zu werfen, in dem sie 
das Licht der Sonne nicht mehr sehen können. 
Daidalos wird in Fesseln gelegt. Nach den Reliefs 
(s. u.) hat sich dann noch eine Frau dem König 
) zu Füßen geworfen, aber sicherlich, vergebens. 
Dies kann nur Ariadne sein, die für ihre Mutter 
bittet. Die von A h 1 e r s Die Vertrautenrolle in 
der griechischen Tragödie 42ff. vertretene Auf¬ 
fassung ist nicht richtig. Die Entblößung des 
Rückens ist nicht etwa Absicht der Knienden, 
sondern eine Erfindung des Künstlers (s. u.). 
Trotz der Einkerkerung kann P. den Daidalos 
befreien, wahrscheinlich durch Bestechung der 
Wächter, wie Myth. Vat. I 43 berichtet. Hierher 
) würden die Verse Aristoph. Ran. 1352—1355 
gehören. Diese stammen nach einer bestechenden 
Vermutung von Kuhnertl96 aus den Kretern, 
wie die folgenden, und werden von P. gesprochen, 
die dem abfliegenden Daidalos nachschaut und 
darüber jammert, daß sie selbst im Leide zurück¬ 
bleibt. Gegen Holland 10 ist zu bemerken, 
daß P. in diese Klagen ausbrechen konnte, auch 
wenn sie dem Daidalos zur Flucht verholfen 
hatte. Der Vorschlag, diese Worte dem Minos zu 
0 geben, wobei in v. 1355 das überlieferte a in 6 
geändert werden müßte, überzeugt nicht. Was 
dann aus ihr wird, ist nicht direkt überliefert. 
Zu Hygin würde es passen, daß Minos sich doch 
noch erweichen läßt und ihr das Leben schenkt; 
s. Holland 11. Robert 363. Doch entspricht 
ein versöhnendes Ende nicht dem, was wir er¬ 
warten. Darum nehmen Jahn, Kuhnert, 
G. K ö r t e Rilievi delle ume etrusche II 1 (= K) 
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S. 84, Holland 9 den Tod der P. an. Dafür 
spricht die von Holland angeführte Bemer¬ 
kung bei Plut. Thes. 16, die Tragiker stellten 
den Minos als xai ßiatos hin, wenn sie 

auch nichts beweist. Wir lesen indessen bei Malal. 
chron. IV p. 106, Minos habe P. mit zwei 
Dienerinnen eingesperrt. Vor Gram über die 
unwürdige Behandlung sei sie erkrankt und 
gestorben. Dann fügt Malalas hinzu, Euripides 
habe über P. ein Drama geschrieben. Das sind 
natürlich die Kreter. Es ist unberechtigt, daß 
Kuhnert diesem Zeugnis jeden Wert ab- 
spricht. Da der Schriftsteller über Euripides 
Bescheid weiß, muß man im Gegenteil annehmen, 
daß auch die vorhergehende Angabe über den 
Tod der P. stimmt und sich auf die Kreter 
bezieht. Wir erhalten aber auch durch Vergil 
einen Hinweis auf die Kreter. Aen. VI 445ff, 
stellt er P. mit fünf Frauen zusammen, die 
infolge ihrer unglücklichen Liebe (s. Robert! 
Griech. Myth. 375) sich selbst getötet haben oder 
getötet worden sind. Daraus hat Norden 
Verg. Aen. Buch VI 3 248 mit Recht geschlossen, 
daß dies auch für P. gelten müsse. S. 251 fügt 
er hierzu, der Dichter habe dies wahrscheinlich 
einer Überlieferung entnommen. Die zu S. 248 
nicht recht passende Einschränkung, er habe das 
aber auch erdichten können, ist abzulehnen. Es 
lag für Vergil gar kein Grund vor, zu den fünf 
Frauen noch eine weitere hinzuzudichten. Vergil f 
schöpfte seine Kenntnis vielmehr aus den Kretern. 
Daß er diese benutzt hat, beweist VI 25. An der 
dort beschriebenen Tempeltür ist außer P. der 
Minotaurus dargestellt, mixtum genas prolesque 
biformis. Das ist die Übersetzung der bei Plut. 
Thes. 15 überlieferten Worte des Euripides: otfi- 
ftixrov eldos und Sinlrj tpvoig. Diese hat GC 
S. 205, 2 für die Kreter in Anspruch genommen; 
s. FTG 3 frg. 996f. Norden 128. Nun ist frei¬ 
lich P. nach Malalas nicht direkt getötet worden; 4 
aber wenn die Frau von ihrem Manne in einen 
tiefen Kerker geworfen wird und sich dort zu 
Tode grämt, so ist das ein vorzeitiges, gewalt¬ 
sames Ende durch die Schuld des Mannes. Er 
hat sie eigentlich doch getötet. Die Vermutung 
Kuhnerts, P. habe sich selbst getötet ist 
somit unwahrscheinlich. Auch Norden nimmt 
Selbstmord an, weil P. ursprünglich eine Mond¬ 
göttin gewesen sei und ihr Selbstmord das Ver¬ 
schwinden des Mondes beim Neumond symboli- 5 
siere. Aber P. war keine Mondgöttin. Damit, daß 
die Literatur dem Einfall des Euripides sonst 
keine Beachtung geschenkt hat, muß man sich 
abfinden. Vielleicht würde es bei einem Selbst¬ 
mord der P. anders sein. 

In einer Komödie üanitparj hat Alkaios 
den Stoff travestiert. Sie ist nach Hypothesis IV 
zum Plutos des Aristophanes im J. 388 zusammen 
mit diesem Stücke aufgeführt worden; s. FCA I 
<62. Nach Lukian. de salt. 49 wurde P. auch 6i 
pantomimisch dargestellt. Der Kaiser Nero ließ 
im Amphitheater die Vereinigung des Stiers mit 
P. in einer Pvrrichc vorführen, ebenso Titus bei 
der Einweihung des ßavischen Amphitheaters im 
J. 80. Suet. Nero 12. MartiaL spect. 5; vgl. 
Friediänder ,J II 92. 134. Holland 37. 

An euhemeristischen Deutungen 
ist kein Mangel; vgl. Türk 1668f. Poland 


o. Bd. XV S. 1930f. Der Stier wird bei Philochoros 
FHG I 391, woraus mehrere verkürzte Berichte 
geflossen sind, als Feldherr des Minos namens 
Tauros aufgefaßt. Bei Malalas a. 0. und Kedrenos 

p. 122 A (S. 214, lOff. Bekker) sowie Myth. Vat. 
II 126 ist er ein nolarius des Königs, bei Palaiph. 
de incredib. 2,1, Herakleid. 7 und dem Anonymus 
de incred. (= Exc. Vat.) 7 ein schöner einheimi¬ 
scher Jüngling, mit dem sich P. im Hause des 

0 Daidalos trifft. Dieser ist gerade damit beschäf¬ 
tigt, eine Kuh anzufertigen; oder die Holzkuh 
wird als der verschlossene Ort der Zusammen¬ 
kunft angesehen. Nach Herakl. gebiert P. einen 
Sohn, der zwar als Kind des Minos gilt, aber 
dem Tauros ähnlich ist; daher der zusammen¬ 
gesetzte Name. Dieser wird bei Serv. Aen. VI 14 
und Myth. Vat. durch die Geburt von Zwillingen 
erklärt, deren einer den Minos, der andere den 
Tauros zum Vater hat. — Myth. Vat. III 11, 6 
0 sieht in den fünf Heliostöchtern die fünf Sinne; 
P. soll den Gesichtssinn verkörpern: omnibus 
apparens, ut visus. Nach Lukian. Astrol. 16 inter¬ 
essierte sich P. für Astrologie und lernte durch 
Daidalos das Sternbild des Stieres kennen; daher 
sagte man, er habe sie mit dem Stier verheiratet; 
s. Robert Heldens. 364. 

Oft ist gefragt worden, was die eigenartige 
Sage von der Vereinigung eines Stiers mit einer 
Freu ursprünglich bedeutet. Viele sehen in dem 
1 Tier den Sonnenstier, der sich mit der ursprüng¬ 
lich als Kuh gedachten Mondgöttin vereinigt; 
s. Roscher Selene 135. Türk 1667. Escher 
o. Bd. VI S. 1296. Jessen o. Bd. VIII S. 66. 
Robert Griech. Myth. 604, 1. Malten Arc-h. 
Jahrb. XLIII 124f. Aber ein Kultus von Stier 
und Kuh ist in Kreta nicht nachzuweisen und 
auch aus den Stierkämpfen, die Malten heran¬ 
zieht, nicht zu erschließen; s. N i 1 s s o n 
Minoan-Mycenaean religion 322ff. van der 
) K o 1 f Bd. IV A S. 2086. Heichelheim 
Bd. VI A S. 870. Daß die Holzkuh des Daidalos 
eine rationalisierende Erfindung des Euripides 
ist, wurde oben gesagt; vgl. L e s k y a. 0. v. W i - 
lamowitz 113. Damit ist der Schluß hin¬ 
fällig, den Cook Zeus I 522 zieht; er meint, 
daß tatsächlich eine symbolische Vereinigung der 
Königin mit einem Stier als Sonnengott voll¬ 
zogen worden sei; vgl. Malten 122, 3. Manche 
betrachten die Sage als eine Parallele zur Europa- 
i sage, z. B. Roscher a. 0. Robert 361; da¬ 
gegen wenden sich mit Recht Herzog-Hau¬ 
ser Wien. Stud. XLIII 13 und v. Wilamo- 
w i t z 114. Es ist doch ein grundlegender Unter¬ 
schied, daß Zeus nur so lange Stier ist, als < r 
Europa über das Meer trägt, während P. vom 
Stier begattet wird. Man kann daher nicht mit 
Lesky W’ien. Stud. XLV 168 davon sprechen, 
daß in der P.-Sage dasselbe Verhältnis der 
menschlichen Göttin zum theriomorphen Gott 
vorliege wie in der Europasage und sie auch 
nicht, wie er es S. 163 und Griech. Tragödie 162 
tut, als einen Reflex des vorgriechischen Glaubens 
an eine Vereinigung der Erdgöttin mit den) 
Himmelsstier auf fassen: vgl. Heichelheim 
372. Auch T e c h n a u Areh. Jahrb. LII 99f. 
führt P. auf Europa zurück und vermutet in dem 
Namen eine hymnische Epiklese der großen Göt¬ 
tin, die auf dem Stier erschienen sei. Unter diesen 
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Umständen gewinnt die Ansicht Nilseons, Nogara Ausonia I 5Sf. Taf. HB; Le nozze 

daß die P.-Sage keinen religiösen Hintergrund Aldobrandine 57f. Taf. XXXV. Fünf Verbreche¬ 
hat, an Wahrscheinlichkeit. Den Anlaß zu ihrer rinnen aus Liebe, wie 0. Jahn Archäol. Beitr. 

Erfindung gab die Mischgestalt des Minotauros, 245 sagt, sind dargestellt: Skylla, Kanake, 

die, wie Malten nachgewiesen hat, aus Asien Myrrha, Phaidra und Pasifae, wie die Beischrift 

nach Kreta gekommen ist, aber ohne eine be- lautet; s. CIL VI 29829. Sie steht, ursprünglich 

stimmte Sagenform mitzubringen. Der Stier des wohl mit einem gelben Gewände bekleidet, neben 

Minos mußte Eltern haben, die seiner Gestalt der Kuh und legt, in schwere Gedanken ver- 

entsprachen. So wurde ein Stier sein Vater, sunken, den rechten Arm auf ihren Rücken. Das 

während seine Mutter die Frau des Minos sein 10 Gemälde ist zwar spätrömisch, wahrscheinlich 
mußte. In seiner Heimat war der stierköpfige aus dem 3. Jhdt. n. Chr., geht aber auf ein gutes 


Mensch gewiß ein göttliches Wesen. Insofern ist 
die Sage nicht mit v. Wilamowitz 113 als 
ein reines Märchen anzusehen; s. P o 1 a n d o. Bd. 
XV S. 1933. Aber als der Minotauros Sohn der P. 
wurde, hatte er keine religiöse Bedeutung mehr. 
Kunstwerke. Vgl. Türk (= T) 1670ff. 
Nur bei Schriftstellern sind folgende erwähnt: 
a) angebliche Statue der P. von Bryaxis bei 
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aus dem 3. Jhdt. n. Chr., geht aber auf ein gutes 
Original der alexandrinischen Zeit zurück. P. ist 
eins der besten Bilder. 

Durch alexandrinische Vorbilder sind gewiß 
auch manche der Reliefs beeinflußt, die verschie¬ 
dene Momente der Sage wiedergeben. Daß sie 
auch als Schmuck von Aschenurnen und Grab¬ 
steinen verwendet wird, erklärt sich aus ihrer 
Beliebtheit; s. Robert Antike Sarkophagreliefs 


Tatian 54 (p. 35, 14 Schw.); aber bei ihm sind 20 (— AS) III 47 b. Bendinelli Monumenti 
die Angaben über Kunstwerke unzuverlässig; s. antichi XXXI 699 will darin die symbolische Be- 
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Türk. Es ist, wie Robert o. Bd. III S. 918 
sagt, wenigstens die Deutung der Statue ver¬ 
dächtig. b) Ein von Verg. Aen. VI 24f. beschrie¬ 
benes Relief an der Tür des Apollotempels, den 
Daidalos (= D.) in Cumae erbaut haben sollte. 
Dargestellt war amor tauri suppostaque furto 
Pasiphae, d. h. P. mit der hölzernen Kuh und 
dem Stier. Die Frage, ob Vergil ein wirkliches 


deutnng finden, daß der Menschengeist ohne 
göttliche Hilfe nur zu Schlechtem fähig sei. — 
Es folgen, wenn nichts anderes gesagt ist, etrus¬ 
kische Aschenumen. 

2) K 17 Taf. V 4. Dieses bisher auf die Dirke¬ 
sage bezogene Relief stellt nach der einleuchten¬ 
den Deutung von L. Hamburg Observationes 
hermeneuticae in urnas etruscas 51 f. dar, wie der 


Relief beschreibt, muß man mit Norden 122 30 Poseidonstier von zwei jungen Männern, wahr- 
dahin beantworten, daß eine Fiktion wahrschein- scheinlich Söhnen des Minos, von links heran- 


licher ist. c) Silberne Henkelschale (eapis) bei 
Petron. 52, worauf Jahn Arch. Beitr. 245 hin¬ 
gewiesen hat. Hier sagt Trimalchio mit der 
üblichen Verwechslung, er besitze Schalen, auf 
denen D. die Niobe in das troianische Pferd 
einschließe. Hieraus geht hervor, daß man im 
1. Jhdt. n. Chr. Metallgefäße mit der Darstellung 
der P.-Sage hatte, d) Gemälde in Neapel, das 


scheinlich Söhnen des Minos, von links heran¬ 
geführt wird. Rechts sieht man drei gleich ge¬ 
kleidete Männer, Rhadamanthys, Sarpedon und 
Minos, der auf einem Altar sitzt. Hinter diesem 
steht P. Sie sieht nach dem Stier und hebt 
staunend die rechte Hand hoch; vgl. Robert 
Heldens. 861, 4. 

Am häufigsten erscheint P. zusammen mit 
Daidalos und der Kuh. 


Philostr. maior imag. I 16 beschreibt. Auf der 40 8) T 8, K 28, 1; in Volterra. P. hat den 

einen Seite sieht man die Werkstatt des D., der Künstler in seiner Werkstatt aufgesucht und 

mit Hilfe von Eroten die hölzerne Kuh anfertigt. spricht mit ihm. Vier Arbeiter sind mit der Kuh 

Daneben (,draußen*) weidet die Rinderherde, beschäftigt; einer hat den Kopf vor. Ganz ähnlich 

deren Führer der durch besondere Schönheit aus- ist K 28, 2 in Leiden; doch fehlt P. Vgl. Gum¬ 
gezeichnete weiße Poseidonstier ist. P. steht m e r u s Arch. Jahrb. XXVIII 85. 

dabei und sucht dessen Aufmerksamkeit zu 4) Etruskischer Spiegel. Gerhard Taf. 367, 
erregen; doch der Stier beachtet eie nicht, 2. Die Mitte bildet eine viel zu klein gezeichnete 

sondern schaut nach seiner Kuh, die auf einem Kuh. Vor ihr sitzt rechte P., nur mit einem 

weißen Körper einen schwarzen Kopf hat. Es Lendentuche bekleidet; sie hat das Messer des 
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ist nicht zu entscheiden, ob es sich um ein wirk- 50 D. in der Hand. Dieser steht ihr gegenüber "inter 

liches Gemälde handelt; s. S c h m i d - S t ä h 1 i n der Kuh. Den breiten Gegenstand, den er hält, 

II 738, 6. Manches stimmt allerdings mit erhal- erklärt Gerhard als eine Säge. Am linken 
tenen Kunstwerken, besonders pompeianischen Rande steht ein Diener. . 

Wandgemälden, überein. So z. B. finden sich auch 5) T 7. Marmorrelief im Palazzo Spada in 
Eroten; s. Steinmann Neue Studien zu den Rom. Braun 12 antike Basreliefs Taf V. 

Gemäldebeschreibungen des älteren Philostrat Schreiber Hellen. Reliefbilder Taf. VIII; 

55f. VgL u. nr. 5. 6. Daher muß man wenigstens Myth. Lex. I 935 mit Abb. S. Reinach Rep. 

annehmen, daß Ph. Bilder gekannt hat, nach de reliefs III 323, 4. Robert Pasiphacsarko- 

denen er seine Beschreibungen verfaßte; vgl. phag (14. Hall. W inckelmaimsprogr.) J9.^H e^l- 


Le hman n-Hartle be n Americ. Journ. arch. 60 big-Ame lu ng Führer II 3 nr. 1811. D. sitzt 
XLII 89, 1. vor der Kuli und hebt die rechte Haud nach 

Die erhaltenen Kunstwerke stammen, wie ihrem Kopf empor. Hinter ihr, dem Künstler 

oben b—d, aus Italien und beweisen, daß die zugewandt, steht P. mit nachdenklicher Miene. 

Sage dort besonders beliebt war. Eine Art von Ähnlich wie in nr. 1 legt sie die eine Hand auf 

Porträt der P. gibt den Rücken der Kuh. Das Relief stammt wahr- 

1) T 1. Wandgemälde in der vatikanischen scheinlich aus dem 1. Jhdt. n. Chr.; aber auch 

Bibliothek aus einer Villa bei Tor Marancio. hier ist ein älteres hellenistisches \ orbild anzu- 

Helbig-Amelung Führer 3 S. 265 nr. 415. nehmen; s. Amelung 382. 
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Auf manchen Kunstwerken der Kaiserzeit ist an 
der Kuh das Loch zum Hineinsteigen angegeben. 

6) T 9. PasiphaeSarkophag im Louvre, den 
R o b e r t AS III 51 a wegen seiner guten Arbeit 
noch ins 1. Jhdt. n. Chr. setzen möchte. Abb.: 
Robert Pas.-Sark.; AS III Fig. 85. Tat. X 35. 
Baumeister Denkm. III 1189 nr. 1890. — 
Die Vorderseite bringt drei Szenen: a) P. sitzt, 
von Liebesschmerzen gequält, im Zimmer und 
preßt die Hände ineinander; an ihre Knie 
schmiegt sich ein Eros an. Sie verhandelt mit 
dem vor ihr stehenden D. b) Drei Arbeiter sind 
an der Kuh beschäftigt, die bereits auf einem mit 
Rollen versehenen Brett steht c) D. steht neben 
der Kuh, hinter der eine Treppe zum Einsteigen 
zu sehen ist, und hebt den Deckel des Loches. 
Aus diesem stieg wohl der darüber erscheinende 
Eros heraus und winkte der P. Bei Bau¬ 
meister fehlt er. P. schreitet heran, von 
einem. zweiten Eros am Gewände gezogen, das ‘ 
sie mit der rechten Hand zusammenhält. Vgl. 
Holland 8. Gummerus 85. Die rechte 
Seitenfläche des Sarkophages ist in der V illa. 
Borghese; s. Führer II» nr. 1588. Sie stellt wahr¬ 
scheinlich Minos dar, der ein unblutiges Opfer 
darbringt. Das würde auf die Kreter des Euri- 
pides zurückgehen; vgl. Robert AS 50b. 

7) T 10. Marmorne Aschenurne des C. Vol- 
cacius Artemidorus, wohl aus dem 2. Jhdt. n. Chr., 
im Museo nazionale in Rom. P a r i b e n i Le £ 
Terme di Diocleziano 2 nr. 68. Abb.: Pollak 
Rev. arch. XXXIII Taf. 10. Text 11 ff. S. Rei- 
nach Röp. III 329, 2. Gummerus 88ff. 
Abb. 13. Vgl. W. Alt mann Röm. Giabaltäre 
der Kaiserzeit nr. 192 S. 157. Unter der Inschrift 
sitzt links D. und bearbeitet ein Brett; s. Gum¬ 
merus. Vor ihm steht die Kuh, in deren Seite 
das Loch offen ist. Hinter der Kuh steht P.; sie 
scheint mit D. zu sprechen. Rechts sieht man 
den Kopf des Stiers. Zwischen ihm und P. steht 4 
ein die Kuh überragender Eros, der nach beiden 
seine Arme ausstreckt und sie vereinigen will. 
Die Arbeit ist ungeschickt. Da der übergroße 
Kopf des D. Porträtzüge aufweist, soll der Ver¬ 
storbene wohl als guter Tischler gerühmt werden; 

s. Pollak und Gummerus. 

Die Sage ist auch zur Verzierung von Terra- 
kottaplatten verwendet worden. 

8) Zwei stark ergänzte Reliefs im Louvre. Das 
bessere ist bei v. Rohden-Winnefeld 51 
Architekton. röm. Tonreliefs Taf. 137 1 abge¬ 
bildet; Text 112. S. Reinach Röp. II 272. 

D. steht mit dem Hammer vor der Kuh, in der 
man die Öffnung sieht. Dahinter steht P. Sicher 
alt ist nur der mittlere Teil der Kuh und der 
darüber ausgestreckte Arm. Es scheint, daß er 
nicht der P., sondern einer zu ergänzenden 
Dienerin gehört wie auf den folgenden Bruch¬ 
stücken. 

9a) v. Rohden 112 Abb. 207. 208. Auf den 6C 
zusammengehörenden Fragmenten sieht man den 
Uberkörper des D., der die Kuh am Maul faßt. 
Hinter dieser stehen zwei Frauen zusammen. 
7i < i rZ ^„ Stlm , I l? en b) zwei weitere Fragmente, 
Abb. 209; 210. Die verhüllte Frau ist P. Sie hebt 
den einen Arm und rafft mit der andern Hand 
inr bewand. Die Dienerin zeigt mit ausgestreck¬ 
tem Arm nach dem Loch. 


10) Nicht näher beschriebenes Fragment im 
Museo nazionale; Paribeni nr. 1046: s. 
Führer II* 219. 

11) Stuckrelief, veröffentlicht von Bendi¬ 
ne 11 i Monum. antichi XXXI 697ff. nr. 9; Fig. 12; 
Taf. XV. Es ist ein Feld an der Decke des 
mittleren Teiles eines bei der porta Maggiore vor 
Rom entdeckten unterirdischen Grabgewölbes, 
das die Gestalt einer Basilica hat. Die Erhaltung 

10 ist nicht gut. D., dessen Kopf fehlt, steht vor 
der Kuh, auf deren Rücken die Öffnung sichtbar 
ist. Von der anderen Seite ist die ganz unbe¬ 
kleidete P. herangekommen. Sie hat den linken 
Arm auf die Kuh gelegt. Demnach wird eie 
sogleich hineinsteigen. — Noch weiter führt den 
Beschauer 

12) ein kleiner geschnittener Stein bei F u r t - 
wängler Ant. Gemmen Taf. LXV 29. An die 
Kuh ist eine Leiter angelehnt. Auf dieser steht 

!0 P., im Begriffe hineinzusteigen. Nur ihre Beine 
sind vom Gewände umhüllt. 

Es folgen einige pompeianische 
Wandgemälde aus dem 1. Jhdt. n. Chr. 
Auch sie zeigen die Entwicklung der Sage. 

13) T 2. Helbig Wandgemälde (= H) 
nr. .1205. P. sitzt reich geschmückt auf einem 
Stein. Neben ihr steht D., in einiger Entfernung 
ein weißer Stier, der sich nach ihr umsieht. Sie 
macht D. auf diesen aufmerksam. D. scheint 

0 nachzudenken, wie er P.s Wunsch am besten 
erfüllen kann. Hinter ihr steht eine Dienerin; ein 
Satyr schaut zu. Das Bild erinnert an die eine 
Hälfte des Philostratischen Gemäldes; s. AS 
III 47. 

Etwas weiter ist die Handlung auf 14) T 6. 
Mau Röm. Mitt. V 261. D. sitzt auf einem 
Gerüst und hat neben sich eine kleine Kuh auf 
einem Brett. P. steht nachdenklich vor ihm. Er 
zeigt ihr wohl ein Modell; s. AS a O. 

0 Die nächsten vier Bilder zeigen die fertige Kuh. 

15) T 3. H 1206; in Neapel. P. sitzt in einem 
Sessel und betrachtet die auf einem Brett mit 
Rädern stehende Kuh, an der das Einsteigloch 
offen ist. D. steht dabei mit dem Hammer in der 
Hand. 

16) T 3 am Ende. H 1207, jetzt zerstört, aber 
gleich dem vorigen Bild. Es diente einem Tischler 
als Aushängeschild; s. Jahn Areh. Beitr. 245, 
21. AS a O. Gummerus 86. 

) 17) T 4. H 1208. Nur die unteren Teile sind 

erhalten. Auch dieses Bild stimmte mit nr. 13 
überein. Jahn 244. 

18) T 5. Gemälde im Ixionzimmer des Vettier- 
hauses. Mau Röm. Mitt. XI 49ff. mit Abb.; 
Pompeii 358 Taf. X. Sogliano Monumenti dei 
Lincei VIII 293ff. Abb. 27. Herrmann Denk¬ 
mäler d. Malerei 47. Taf. 38. Engelmann 
Pompeii Fig. 129. Cook Zeus I 465 Fig. 322. 
Licht Sittengeschichte Ergänz.-Bd. Taf. S. 49. 

C u r t i u s Wandmalerei Pompeiis Abb. 16; vgl. 

D i e p o 1 d e r Röm. Mitt. XLI 66. P., von zwei 
Dienerinnen begleitet, sitzt in einem Sessel und 
betrachtet die Kuh. In der linken Hand hält sie 
zwei goldene Spangen, doch wohl als Lohn für 
D. Dieser redet mit ihr und hebt dabei die linke 
Hand hoch. Mit der rechten öffnet er den Deckel 
des Einsteigloches. Links unten ist ein Geselle 
bei der Arbeit. 
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Die nächsten Kunstwerke setzen die Geburt 
des Minotaurus voraus. 

19) T 11. Rf. italische, nach KC S. 207 etrus¬ 
kische Schale aus Volci in der Bibi, nationale in 
Paris. Das Mittelbild zeigt P. in ihrem Frauen¬ 
gemach mit dem kleinen Minotauros auf dem 
Schoße. Das Kind scheint in den Busen der 
Mutter hineinzugreifen; s. Heydemann 7. 
Hall. Winckelmannsprogr. S. 18. DeRidder 
Cat. des vases de la Bibi. nat. II nr. 1066. C o o k 1 
Zeus I 466 Abb. 323. Lenormant, der die 
Schale Gazette archeol. V 83 Taf. 3 veröffentlicht 
hat, hält das Kind mit Unrecht für Dionysos 
Zagreus. Sie ist nach Hartwig Arch. Jahrb. 
VII 163 ein späteres Produkt griech.-italischer 
Keramik, also gegen 300 entstanden, und wird 
wohl die älteste bekannte Darstellung aus der 
P.-Sage sein. 

Von den folgenden stehen besonders nr. 22 
—24, auf denen Ariadne auftritt, unter dem Ein- 2 
fluß des Euripides. 

20) T 12. Verschollenes Marmorrelief. Vor der 
sitzenden P. liegt das eben geborene Kind. Die 
Amme und zwei Dienerinnen geben ihrem 
Schrecken Ausdruck. KC 207. 

21) T13. K 28, 3. Abb.: Myth. Lex. II 3005. 
Daremb. -Sagl. Fig. 5077. KC 199 nr. 1. 
R4p. III 463, 2. Links sitzt P. auf einem Altar 
und umklammert Schutz suchend die Statue einer 
Göttin. Rechts holt Minos zum Schlag auf den 3 
kleinen Minotauros aus, den eine Frau vor ihm 
auf den Armen hält. Zwischen den Frauen steht 
D.; dadurch, daß er die rechte Hand an den 
Mund erhoben hat, drückt er seine Verlegenheit 
aus. Es sind nicht mit H o 11 a n d 8 zwei Szenen 
anzunehmen. 

22) T 14. K 29, 4. KC 200 Abb. 2. Röp. III 
463, 3. In der Mitte steht eine Dienerin mit dem 
Minotauros. Minos hebt gegen ihn den Arm, 
aber vor ihm kniet eine jugendliche Frau, die 
offenbar um Gnade fleht. Dies ist Ariadne (s. o.). 

S. Reinach bezeichnet sie irrtümlich als P. 
Durch die schnelle Bewegung ist beim Nieder¬ 
knien ihr Gewand vom Rücken herabgeglitten. 
Der Künstler will damit wohl eine sinnliche 
Wirkung erzielen; s. KC 203. Links von der 
Dienerin steht P. Sie starrt mit verkrampften 
Händen vor sich hin. D. sitzt gefesselt da, man 
sieht bei ihm die Kuh. Abgeschlossen wird das 
Bild rechts durch einen Leibwächter und eine Furie. 

23) T 15. K 29, 5. KC 201 Abb. 3. D a r e m b. - 
Sagl. II Fig. 2280. Röp. III 464, 1. Die Haupt¬ 
gruppe gleicht der auf nr. 22. Ariadne kniet vor 
Minos, der sein Schwert gegen den auf dem Arm 
der Dienerin sitzenden Minotauros zückt. Dieser 
biegt sich nach der hinter ihm stehenden Mutter 
hin. Ein Diener faßt sie am Arm, wohl um sie 
zu stützen. Rechts wird der gefesselte D. nebst 
Ikaros von zwei Kriegern bewacht. Am Ende 
erscheint die Kuh. Auf der KC 202 nr. 3 a 
erwähnten ungeschickten Wiederholung fehlt P.; 
ebenso auf dem T 17 angeführten Relief, auf dem 
D. vor Minos einen Fußfall tut. 

24) T16. K 30, 6. KC 202 nr. 4. Ariadne 
kniet vor Minos. Die Dienerin flieht zu P. und 
übergibt ihr das Kind. 

25) T18. Sarkophag in Messina. AS III 47; 
Taf. 10. 11 nr. 37. Röp. III 58, 4 D., neben dem 

Pauly-Wiaßowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 
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sein Sohn steht, arbeitet an den Flügeln; eine' 
mit einem Diadem geschmückte Frau berührt 
seinen Arm. Das wird P. sein. 

26) Sardonyx bei Furtwängler Ant. 
Gemmen II 265 Taf. LVIII 9. D. paßt dem auf 
einem Postament stehenden Ikaros die Flügel an. 
Rechts sitzt Artemis Diktynna. Links steht eine 
Frau, die einen Hammer hält und dem D. helfen 
will. Ob Finatis Deutung als P. zutrifft, ist 
) fraglich.^ [Karl Scherling.] 

Pasiphaes ( IlaoKpayg ), Beiname 1. der 
Aphrodite (Maneth. III 346. ftaoMpäsooa Aristot. 
Mirab. 133 p. 843 b 30); 2. des Helios (Orph. 
hym. VIII 14); 3. der Artemis (Orph. hym. 
XXXVI 8); 4. der Selene (Maxim, xat. 146). Diese 
und ähnliche Wörter sind nach U s e n e r Götter¬ 
namen 57ff. ursprünglich Bezeichnungen des Gottes¬ 
begriffes ,Allerleuchter* gewesen, [gr. Kruse.] 
Pasiphaessa s. Pasiphaes. 

) Pasiphanes ( Ilam<pa.vrjg ), Athener, wird auf 
einer Bleitafel aus dem Piraeus (3. Jhdt. v. 
Chr.) verflucht (A. A u d o 11 e n t Defixionum ta- 
bellae 46). Dei Name begegnet in später Zeit 
auf einem Töpferstempel; s. Fr. P r e i s i g k e 
Sammelbueh griech. Urkunden I (1915) 2192 
(Ilaaiipavig). [Preisendanz.] 

Pasiphile. 1) Apollon. Hist. mir. 49 (Fara- 
doxogr. gr. ed. Westermann 115) wird ein fiav- 
rüov rtjg üanttp'drjg erwähnt, also ein Orakel 
) eiues göttlichen Wesens namens P., d. h. .allen 
freundlich gesinnt*. W e s t e r m a n n z. St. er¬ 
wähnt eine Konjektur des Meursius: Ilam- 
yärjg statt üaottpiXrig, und diese Lesung wird 
vielfach akzeptiert; vgl. Wide Lak. Kulte 246,1. 
Türk Myth. Lex. III 1670. Die Pasiphae hatte 
nämlich ein Traumorakel in Lakonien (s. o. 
Bd. XVIII S. 838). Westermann meinte, 
der verdorbene Text wäre nicht wiederherzu¬ 
stellen, die darauffolgenden Wörter sind ganz 
l verdorben, der Name selbst aber scheint deut¬ 
lich. Nach H o e f e r Myth. Lex. III 1674 war P. 
eine sonst unbekannte chtbonische Gottheit. 

Das überlieferte Wort P. zu ändern, weil der 
Name sonst nicht vorkommt, ist nicht notwendig. 
Es ist möglich, daß P. eine selbständige Gott¬ 
heit war, und daß sie dann eine chthonische 
Gottheit gewesen ist, ist sehr wahrscheinlich. 
Wie Pasithea (s. d.), Pasicharea, Pasimedusa wird 
der Name P. als euphemistische Bezeichnung der 
Totengöttin gedeutet hei F. Fischer Nereiden 
u. Okeaniden i. Hesiods Theogonie, Diss. Halle 
1934, 57f. 144. Das könnte die ursprüngliche 
Bedeutung des Namens immerhin gewesen sein. 
Mehr als lokale Bedeutung wird aber die Herrin 
dieses Orakels nicht gehabt haben. Man kann 
sich eine Nymphe namens P. denken, die irgend¬ 
wo lokal verehrt wurde, und zwar wegen ihrer 
mantischen Kraft (für die mantische Kraft der 
Nymphen s. Herter o. Bd. XVII S. 1552. 
Latte o. Bd. XVTII S. 837, anders v. W Ha¬ 
rn o w i t z Glaube der Hell. I 188). 

2) Hetärenspitzname Arehil. frg. 59; vgl. 
Eustath. Od. 1743, 46 (der auch den Namen P. 
mit Pasiphae vergleicht). 

3) Adjektivisch kommt das Wort auf einem 
Grabstein aus Ägypten vor, P r e i s i g k e Sam- 
melb. griech. Urkunden aus Ägypten 7254. 

[Marie C. van der Kolf.] 
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Pasiphilos. 1) Unterfeldherr des Agathokles, besetzt wurde, ist auch bei P. mit einer solchen 
ward von diesem gegen Messana gesandt, wohin Herkunft zu rechnen. 

sich die Verbannten gewandt hatten. Er ver- Zu den besprochenen Ereignissen vgl. B e - 
wüstete das Stadtgebiet, beredete aber dann die loch GG II 2 1, 887ff.; für das Amt des Stra- 

Bürger, die Verbannten auszuweisen und die Stadt tegen: D r o y s e n Herrn. IX (1875) lff. Beloch 

Agathokles zu übergeben (DäocL XIX 102, 1—2 Attische Politik seit Perikies (Leipz. 1884) 265ff. 

im J. 312/11). Als dann Deinokrates und Philo- spez. 293 u. 811. [Hans Schaefer.] 

nides an der Spitze der Verbannten Galaria 2) Ilaoi<p<öv 6 Aovxtavov (Favorin. bei 

eroberten, ward er mit Damophilos algeschickt, Diog. Laert. VI 73, wo der Name aber wahr- 

um sich des Kastells wieder zu bemächtigen, 10 scheinlich mit v. Wilamowitz Antig. v. Ka- 
was ihm auch gelang (Diod. XIX 104, 2). ryst. 142, 13 a in rov ‘Eqxxqixov zu ändern ist; 

Nach dem Scheitern des afrikanischen Feldzugs vgl. Diog. Laert. n 61), anscheinend ein Schüler 

306/05 ging er zu Deinokrates über, wodurch des Menedem von Eretria. Nach Diog. Laert. II61 
Agathokles in schwere Bedrängnis geriet (Diod. soll Persaios gesagt haben, die meisten der sieben 
XX 77, 2), fiel aber dann der Verständigung zwi- dem Aischines von Sphettos zugeschriebenen Dia- 
schen Agathokles und Deinokrates zum Opfer und löge seien in Wirklichkeit von P., während Favo- 
ward in Gela ermordet. Diod. XX 90, 2 im rin a. O. ihm die Verfasserschaft der dem Dio- 

J. 305/04. Vgl. Niese Griech. und mak. Staa- genes von Sinope zugeschriebenen Tragödien zu- 

ten I 440. 469. 472. Beloch GG IV 1, 188. schreibt. Nun kann jedoch gar keine Bede davon. 
199. 201. [Thomas Lenschau.] 20 sein, daß irgendeiner der sieben Dialoge des Ai- 

2) Führer der gegen Byzanz aufständischen schines, von denen wir Fragmente besitzen, die 

Mauren in der Byzacene in der Revolte des alle aufs deutlichste den Stempel desselben Autors 

Guntharith im J. 545 (s. Art. Guntharith und eines echten Sokratesschülers tragen, von 

o. Bd. VII S. 1941), wurde dessen einflußreich- einem Schriftsteller des beginnenden 3. Jhdts. 

ster Berater (Procop. belL Vand. II 27, 21 f. verfaßt sein könnte. Auch ist es unwahrschein- 

Theoph. Chron. ed. De Boor 214, 15). Nach der lieh, daß die Diogenischen Tragödien, deren In- 

Ermordung des byzantinischen Feldherm Areo- halt Diog. Laert. VI 73 und Philodem n eqI töv 

bindos durch die Rebellen zwang Guntharith auf Sxaüx&v coL XI angeben, von P. stammen sollten 

P.’ Rat die Witwe des Areobindos zu einem Brief (vgl. Philol. Suppl. XVIH 2, 56f.). Andererseits 

an den Kaiser, in dem sie Gunthariths Unschuld 30 führt Plut. Nik. 4, 525c eine Stelle aus einem Dia- 
an dieser Tat und dessen protector Ulitheus als log Nikias des P. an, in dem die Superstition des 

den Mörder bezeichnete. Wie Guntharith die Nikias geschildert und gleichzeitig die Beschul- 

Witwe so scheint P. selbst die Tochter des Areo- digung erhoben wird, Nikias habe vorgegeben, 

bindos zur Frau gewünscht zu haben (bell. Vand. seinen Hausmantis immer in Staatsangelegen- 

II 27, 36ff.). Als Guntharith sich nach Konstanti- heiten zu befragen, während er ihn in Wirklich- 

nopel begab, um seine Forderungen beim Kaiser keit vielmehr in seinen privaten, vor allem flnan- 

Iustinian durchzusetzen, folgte ihm P. und fand zellen, Angelegenheiten bemühte. Dies ist eine 

am Tage, nachdem Guntharith bei einem Gast- solche Vergröberung des nicht sehr günstigen 

mahle niedergemacht wurde, unter seinen An- Urteils der Sokratiker über Nikias, daß man im 

hängern gleichfalls den Tod im Mai 546 (bell. 40 Zusammenhang mit der Erwähnung eines Dialogs 
Vand. II 28, 39. Cont. Marc. a. 547. Theoph. 215). Nikias des Phaidon von Elis, dessen Echtheit an- 

[Assunta NagL] gezweifelt wurde, bei Diog. Laert. II 105 es 

Pasiphon. 1) üaatip&v <Pqe6.qqios, für das immerhin für möglich halten kann, daß P. ,mit 

J. 410/09 als Stratege in Samos bezeugt (Syll. 3 fremden Federn“ schrieb. Auch ist der Passus 
109, 85 = IG I 2 804, 35). Da die zitierte Stelle die Diog. Laert. II 60/61 so verworren, daß die Mög- 

einzige ist, die von P. berichtet, ist über seine lichkeit offen bleibt, des Persaios Urteil habe 

Persönlichkeit nichts auszusagen, so interessant sich ursprünglich nicht auf die sieben echten Dia- 
an sich allein der Umstand ist, daß er als Stratege löge des Aischines, sondern auf die ihm fälsch- 

vor Samos, d. h. bei der dort liegenden Flotte, lieh zugeschriebenen äxitpaXot bezogen. Doch 

bezeugt ist. 50 dürfte die Plutarchstelle den einzigen sicheren 

Man wird daraus erschließen dürfen, daß er, Hinweis auf eine wirklich von P. verfaßte Schrift 

obwohl dem im Gebiet der Paraler gelegenen enthalten; vgl. noch W. Croenert Kolotes u. 

Demos $QedQ(>tot (s. o. Bd. XX S. 759. K i r c h- Menedemos, Stud. Palaeogr. u. Papyr. VI 177, 80 

n e r Prosop. Att. II 625) angehörig, aus dem be- und Ad. D y r o f f Die Ethik d. Alten Stoa 850, 

kanntlich auch Themistokles entstammte, den- der aus der Feindschaft zwischen P.s Lehrer 

noch dem Demos politisch nahestand und von Menedemos und Persaios im Zusammenhang mit 

den anti-oligarchisch eingestellten Matrosen der der Angabe Diog. Laert. II60 auf eine literarische 

Flotte auf Samos zum Strategen gewählt worden Fehde zwischen P. und Persaios schließen zu 

ist. Vgl. über diese Ereignisse den hervorragenden können glaubt [K. v. Fritz.] 

Bericht des Thukydides VHI 72—76, in dem 60 3) Attischer Arzt, dessen Zeugnis Demosth. 

übrigens auf die Rulle der zur Oligarchie neigen- XXX 34 in der Rede gegen Onetor aus dem 
den Paraler hingewiesen wird, zum anderen die J. 362/61 heranzieht (vgL Schaefer Demo- 
Tatsache Erwähnung findet, daß neue Strategen sthenes und seine Zeit I 2 800. Blaß Att. Bereds. 
von der Versammlung der Matrosen gewählt wur- HI l s , 238ff.). [Diller.] 

den (Vin 76). Pasippidas, Spartaner; wenn es auch nicht 

Da das Amt der Strategen auch in der Zeit ausdrücklich bezeugt ist, so spricht doch alle 
der vollendeten Demokratie mit Adligen, minde- Wahrscheinlichkeit und unsere übrige Kenntnis 
stens mit Persönlichkeiten vornehmer Herkunft von der Zeit des peloponnesischen Krieges dafür, 
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daß er Spartiat war (Xenophon nennt ihn an der die Spartafreunde auf Thasos, der Prozeß des P. 

Stelle, an der er ihn zum erstenmal erwähnt in Sparta sowie seine Verbannung ein einheit- 

und damit einführt, o Aäxwv; diese allgemeine liches Ganzes, dessen Zusammengehörigkeit noch 

Bezeichnung, die einer Entscheidung in der dadurch betont wird, daß im unmittelbaren An- 

Frage ausweicht, ist wohl damit zu erklären, Schluß daran berichtet wird, daß Flottenkom- 

daß Xenophon bzw. seine Quelle darüber nicht mandant an Stelle des P. Kratesippidas wird, 

orientiert war). der die von P. gesammelten Schiffe in Chios 

Obwohl dieser P. nur dreimal von Xenophon übernimmt. Man wird also diese Ereignisse so 

in den Hellenika erwähnt wird (I 1, 32. 3, 17. interpretieren müssen, wie Xenophon sie darge- 

8, 13), knüpfen sich an seine Persönlichkeit 10 stellt hat; es ergibt sich dann folgendes Bild 

mannigfache Probleme historischer und kri- vom Wirken des P. 

tischer Art an. Die erste der zitierten Stellen Im J. 410/09 Nauarch [dies ist zwar nicht 
berichtet von einem Aufstand in Thasos, bei dem ausdrücklich bezeugt, doch so gut wie gesichert 

die Spartaanhänger verjagt werden und der spar- auf Grund der Tatsache, daß P. Schiffe von den 

tanische Harmost Eteonikos fliehen muß. Xeno- Bundesgenossen sammelt (Xen. hell. I 1, 32) und 

phon fährt sodann fort: xamiua&tig di xavta diese teilweise am Hellespont postiert (hell. I 3, 

sigäfai ovv TiaaatpiQvtt Ilaatmtldag 6 Aäxcov 17; vgL Busolt GG III 1532)1 an Stelle des 

I <pvyev ix SmQtrjg. Diese Stelle, die in ihrer Mindaros, scheint es seine Aufgabe gewesen zu 

prägnanten Kürze von außerordentlichem Inter- sein, in engster Zusammenarbeit mit den Per¬ 

esse ist, hat gerade deswegen mancherlei Bean- 20 sern, mindestens dem Tissaphernes, nach der Nie¬ 
standungen erfahren. Die geübte Kritik geht in derlage bei Kyzikos wieder eine Bundesflotte 

zweierlei Richtungen: Sie nimmt zunächst An- zusammenzubringen. In dieser Situation muß 

stoß an dem in allen Handschriften überliefer- in Thasos ein Aufstand ausgebrochen sein, bei 

ten Thasos, für das man häufiger Iasos, sogar dem der dortige spartanische Harmost Eteonikos 

Halikarnaß konjiziert hat (Beloch Philologus mit der spartafreundlichen Partei verjagt wurde. 

XLIII 268. Kahrstedt Forschungen zur Ge- Welches die Hintergründe dieser otams sind, ist 

schichte des ausgehenden 5. und 4. Jhdts., Berl. leider völlig im Dunkel (die innerpolitischen 

1910, S. 176 u. A.), sodann ist die Frage der Verhältnisse auf Thasos sind in den letzten 

politischen Einordnung der Unruhen in Thasos Jahren recht labil gewesen, wo nach dem sehr 

(oder einer anderen Stadt) und des Prozesses des 30 wichtigen Bericht des Thukydides [VHI 64] zu¬ 
ll’. in Sparta strittig; man hat versucht, die bei nächst von den Athenern im J. 411 der Demos 

Xen. hell. I 1, 32 geschilderten Ereignisse zeit- gestürzt wurde, aber dann die eingesetzte Oli- 

lich weit auseinander zu reißen, dergestalt, daß garchie mit Hilfe einer großen, in der Pelo- 

gegen P. später der Vorwurf in Sparta erhoben ponnes sich aufhaltenden Emigration sich von 

worden sei, daß er sich in Gemeinschaft mit Athen wieder abwandte und an Sparta Anschluß 

Tissaphernes an den erwähnten Unruhen auf suchte). Welche Rolle P. dabei gespielt hat, 

Thasos beteiligt habe und deshalb in die Ver- ob er überhaupt an diesen Vorfällen beteiligt 

bannung gehen mußte (Beloch Rh. Mus. gewesen ist oder ob man ihm nur einen Vor- 

XXXIV 122; GG II 2 2, 246f. Ed. Meyer GdA wurf daraus machte, daß er den Umsturz auf 

IV 618). Gegenüber den an dem Namen der 40 Thasos nicht verhindert habe, muß völlig offen- 
örtlichkeit lautgewordenen Zweifeln möchte ich bleiben. Jedenfalls ist er in Sparta angeklagt 

jedoch an Thasos unter allen Umständen fest- worden und, da offenbar für schuldig befunden, 

halten; erstens spricht die einmütige Überliefe- in die Verbannung gegangen. (Diese Xenophon- 

rung dafür, sodann aber die historischen Um- stelle ist einer der nicht häufigen Belege für die 

stände, denn gerade um 400 sind fortgesetzt Existenz der Verbannung in Sp$rta; vgl. Kahr- 

Unruhen auf Thasos, und daß auch die griechi- s t e d t Griech. Staatsrecht I 325). Nicht allzu 

sehen Nachbarstädte an der thrakischen Küste lange Zeit danach muß er aber wieder nach 

hineingezogen wurden, ist bezeugt (IG P 108. Sparta zurückgekehrt sein, denn Xenophon be- 

Xen. hell. I 4, 9; u. Bd. VAS. 1316f.), wäb- richtet (Hell. I 8, 13), daß er — vielleicht in 

rend für Iasos nach unserer Kenntnis der Ge- 50 Erinnerung an seine Zusammenarbeit mit Tissa¬ 
schichte dieser Stadt nichts zu sprechen scheint pbernes — als Gesandter zum Großkönig ge- 

(s. Jost Iasos in Karien, ein antikes Stadtbild, sandt wurde, als es sich darum handelte, die 

Dissertation Hamburg 1985, bes. 10f.). Soweit persische Regierung erneut auf spartanische 

wir wissen, ist Iasos seit 411 in persischem Be- Seite zu ziehen und die Athener am persischen 

sitz, d. h. in den Händen des Tissaphernes, und Hof zu übertrumpfen. 

ist dies geblieben bis zum Erscheinen des Ly- So lassen die wenigen Nachrichten das Bild 
Sander. Auch spricht die Erwähnung einer sparta- einer recht interessanten Persönlichkeit ahnen, 

freundlichen Partei und eines Harmosten weit zugleich warnen sie vor der Gefahr, das Bild 

mehr für Thasos als für eine kleinasiatische der führenden Schicht in Sparta und ihrer zwi- 

Stadt. 60 schenstaatlichen Beziehungen in dieser Zeit des 

Ebensowenig ist der von der modernen For- letzten Drittels des peloponnesischen Krieges zu 
schung unternommene Versuch der zeitlichen einfach zu sehen. [Hans Schaefer.] 

Trennung überzeugend. In der schlichten Weise Pasiteleides. Spartaner, Sohn eines Hege- 
der xenophontischen Darstellung, die in den sandros, der im J. 423 auf Verlangen der Spar¬ 
ersten Büchern der Hellenika ganz bewußt und taner, d. h. wohl der Ephoren, als Harmost in 

weit mehr als in den späteren die thukydideische Torone in Thrakien eingesetzt wurde (Thuk. IV 

Art der zeitlichen Anordnung der historischen 131) und, als die Stadt kurz darauf, im Spät- 

Ereignisse nachahmt, bilden der Aufstand gegen sommer 422, von Kleon wieder erobert in die 
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Hände der Athener fiel (B e 1 o c h GG IP 1, 339), schale des Hildesheimer Silberfundes darf jeden- 

an der Spitze seiner kleinen Schar in athenische falls nicht zur Veranschaulichung herangezogen 

Kriegsgefangenschaft geriet (Thuk. V 3); aller werden, da das Motiv abweicht. Vgl. Bulle 

Wahrscheinlichkeit nach ist er nach Athen trans- (s. u.) und B r e n d e 1 Arch. Jahrb. XLVTI 236. 

portiert worden (V 3, 4) und erst durch die Ver- Auftraggeber waren wohl Verehrer des Schau'- 

tr a &e von 421 wieder freigeworden. Spielers, in der Zeit, als er römischer Ritter und 

Weitere Einzelheiten aus seinem Leben sind berühmt war, jedenfalls zu seinen Lebzeiten, vor 

unbekannt, es ist nicht einmal ausdrücklich be- 62 v. Chr. — 3. Zweifelhaft ist, ob Plin n h. 

zeugt, daß er Spartiat gewesen ist, wenngleich XXXVI 35 im Tempel der Iuno in der PÖrti'cus 

alle Wahrscheinlichkeit dafür spricht. Wenn sein 10 Octaviae Statuen ( cetera signa) des P. erwähnt 
Vater Hegesandros identisch ist mit jenem Spar- hat. Die wirkliche Überlieferung hat Praxiteles 

tiaten, der als Mitglied einer lakedämonischen Allerdings ist dies der geläufigere Name und 

Gesandtschaft im J. 431 den Athenern das Ulti- der Name des (großen) Praxiteles paßt schlecht 

matum Spartas überbrachte (Thuk. I 139), dann in den Zusammenhang. 

ist P. zugleich ein Bruder des Spartiaten Hege- Varro hat P. hochgeschätzt (Plin. n. h. XXXV 
sandridas, der im J. 410 eine peloponnesische 156 laudat et Pasitelen, danach auch XXXVI 39 

Motte gegen Euboia führte (VIII 91, 2. 94, 1. sicher mit dem Bamb. (Varro) admirator, nach 

aö > g>- „ [Hans Schaefer.] den andern Hss. Paiite lis zu schreiben). Nach 

Pasiteles. 1) Bildhauer, Lehrer des Kolotes ihm hat P. die Tonbildnerei ( plastice ), als Mutter 
™" Par ° s < s - Bd. XI S. 1123 Nr. 3), Paus. 20 der Toreutik (Silberarbeit, eaelatura ) Erz- (sta- 
f.“i denLehrer des P. genannt hatte tuana) und Marmorplastik ( scalptura ) erklärt, 
(durch Textlücke verloren: Ilamzei.qv de avxov In all den genannten Künsten war er Meister 
didazwjea, naoä rtp delva, vgl. L ö w y). Da Pau- aber nichts arbeitete er ohne Modell (nihil feä’t 
sanias diese Angabe bei den noXvaQaypovxjoavzes antequam Rnxit). Die Notiz steht im Zusammen- 
onovöfj za if xovs nXaaxag gefunden hatte, kann hang von Nachrichten Varros über Tonbildnerei 
® B m u“ 1 C ji Um den Zeitgenossen des Varro der Angabe über Arkesilaos (s. o. Bd. I S. 1168 
(Nr. 2) handeln, der nicht mehr in maßgebende* Nr. 21) und seine proplasmata. Das Tonmodell, 
Kunstforschung aufgenommen sein kann. — an sich nichts Neues, bekommt für die spät- 
b r u n n Gesch. d .griech. Künstl. I 240. Over- griechische, klassizistische und naturnachahmende 
b e c k Schnftquellen 845. Löwv Unters, z. 30 Kunst besondere Bedeutung; in Ton wird direkt 
gnech. Künstlergesch. 71. Kalkmann Pausa- nach der Natur modelliert. P. wäre, als er in den 

nia o-T'-D I i u. eget 184 \ Li PP old Kopien 65. Navalia einen Löwen, den er durch das Gitter 

2) Bildhauer und Toreut, aus einer griechi- des Käfigs betrachtete, nachbildete, beinahe von 
sehen Stadt Untentahens, römischer Bürger in. einem ausbrechenden Panther getötet worden 
fol f o P n laU S a ? apiria 89 v ' Chr - Plin ' Mit deB P ' Tätigkeit als Toreut hängt auch seine 

j' Hamit stimmt die Datierung ,Erfindung* der Silberspiegel zusammen (Flin 

PBn. (n.h. XXXIII 130. 156) in die Zeit des n. h. XXXIII 130). Da es solche lange vorher 
106 v. Chr. geborenen Pompeius. Sonst haben gab (vgl. o. Bd. XI S. 30, lff.), muß es sich um 
wir kein Datum: zur Annahme, er habe noch um eine wichtige Neuerung handeln, von der wir 
33 gearbeitet, vgl. Nr. 1. Auf Plinius beruht 40 keine konkrete Vorstellung haben. 

(außer zu Nr. 2) alles, was wir von P. wissen. An die Nachricht, daß Varro ein Bewunderer 

Dabei batte er selbst (aus Varro) nur unvollkom- des P. war, schließt er die, daß P. fünf Bücher 

mene Kunde: er habe viele Werke geschaffen, über berühmte ( nobilia) Werke auf der ganzen 

die einzelnen würden nicht aufgeführt. Eine Welt geschrieben habe. P. wird auch von Pli- 

kunstgesehichtliche Überlieferung über die ,rö- nius als Quelle im Index zu Buch YYYTTT und 
mische Kunst gab es eben nicht. Plinius kennt XXXIV (beidesmal mit dem Zusatz qui mira- 

nur (n h XXXVI 40): 1. Statue des Iuppiter hilia opera oder de mirabilibus operibus serip- 

aus Elfenbein (d. h. Goldelfenbein) im Tempel sit), XXXV und XXXVI (ohne Zusatz) genannt, 
des Metellus auf dem Marsfeld. Jordan- Diese Nennungen beziehen sich auf die oben 
H u e I s e n Topographie I 3, 540 (hier über 50 verwerteten Nachrichten, die durch Varro ver- 
Cass. Dio IL 43 — Verwechslung der Porticus mittelt sind, außer bei XXXIV; in diesem Buch 

Uctavme und Octavia —, aus dem man das Da- ist P. nicht zitiert. Doch ist es möglich, daß 

tum 33 v Chr. für die Statue hat gewinnen auch hier Plinius den Namen Varro verdankt 
wollen). Das Material deutet auf ein Kultbild; (der XXXIV 56 zitiert wird). Es ist daher kei- 

aber dieses war doch wohl die beim Bau des neswegs mit P. als einer wirklichen Quelle des 

Xempels geschaffene Statue des Dionysios und Plinius bestimmt zu rechnen. 

Polykies (s.o. Bd. V S. 1001, 8). — 2. Der Schau- Auch die Bezeichnung eines Werkes als no- 
spiderQ. Rosaus Gallus (s u. Bd. IA S. 1123 bilis (XXXVI 35 in terris symplegma nobile), 

Nr. ib), als Kind im Schlaf von einer Schlange die an den ,Titel* der Schrift anklingt (O. Jahn) 

umwunden, was als Vorzeichen seiner künftigen 60 oder die Angabe über den Ort sind keine siche- 
rolle gedeutet wurde, toreutische Arbeit in Sil- reren Kriterien. Die Anordnung war wohl topo¬ 
ber Cic. de div. I 79 (vgl. II 66) — das hier graphisch. 

erwähnte Gedicht des Archias bezog sich doch Wenn es unsicher ist, ob P. auf die kunst- 
wom auf den Vorfall, nicht auf das Kunstwerk, geschichtliche Überlieferung einen nennenswerten 
l 1 ® w f - c,™’ 49 angenommen wird. Ob Einfluß gehabt hat, so ist nicht zu bezweifeln, 

das Werk eine Statuette — silberne Statuetten daß er als Künstler für seine Zeit und für die 

? n Kindern: u. Bd. VIA S. 1768, 30ff. — oder weitere Entwicklung eine bedeutende Stelle ein¬ 

em Relief war, wissen wir nicht Die Herakles- nimmt. Er vertritt — wenn auch gewiß nicht 
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als einziger — die großgriechische Komponente 
der römischen Kunst neben der attischen (Apol- 
lonios, Euander usw.), alexandrinischen, syrischen 
und kleinasiatischen (rhodischen). Dabei kann 
man ihm kaum bestimmte Werke zuweisen. 
Klein hat daraus, daß Plinius ihn gerade in 
die Zeit des Pompeius setzt, geschlossen, er habe 
das Porträt des Pompeius (F. P o u 1 s e n Rev. 
arch. VII [1936] 16. 42) geschaffen — möglich, 
aber unbeweisbar. Daß er auch realistische Por¬ 
träts (abgesehen von Dingen wie Nr. 2) gearbei¬ 
tet hat, ist anzunehmen, sein Interesse an un¬ 
mittelbarer Natumachahmung wird sich nicht 
auf das Tier beschränkt haben. Dem Naturstu¬ 
dium parallel geht das Studium der naturnahen 
alten Meister, das durch die Schrift des P. be¬ 
zeugt ist. So ist er wohl ein entschiedener Ver¬ 
treter des Klassizismus gewesen. Aus den Wer¬ 
ken seiner Schule (vgl. u. Bd. IIIA S. 2405, 
15ff.) dürfen wir wohl schließen, daß er die un¬ 
mittelbar vor der klassischen liegende Stilstufe 
bevorzugt hat, das Original der ,Stephanosfigur* 
mag er selbst als mirabile opus zur Musterfigur 
erklärt und in Kopien sowie Gruppen verwendet 
haben. Weiter ist zu vermuten, daß die römische 
Toreutik von P. stark beeinflußt ist, daß er wohl 
unteritalische (tarentinische) Vorbilder der klas- 
sischen Zeit hervorgesucht hat. Im einzelnen 
aber ist es nicht möglich, seinen Anteil abzu¬ 
grenzen, die Vermutungen von van Essen sind 
nicht genug begründet. 

Schüler des P. war Stephanos (s. u. Bd. III A 
S. 2405 Nr. 21). — Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 595. Overbeck Schriftquellen 2167. 
2202. 2262—2264; Gesch. d. griech. Plastik* 
471. O. Jahn Ber. Sachs. Ges. 1850, 124ff. 
K e k u 1 ö Die Gruppe des Künstlers Menelaos 
(1870) lOff. Furtwängler Kl. Sehr. II 35; 
Statuenkopien (Abh. Akad. München XX 3) 544. 
Seilers The elder Pliny’s chapters on the 
history of art LXVII. K a 1 k m a n n Quellen des 
Plinius 232. W. Klein Gesch. d. griech. Kunst 
III 336; Vom antiken Rokoko 173. Lippold 
Kopien 35. Bulle Festschr. Loeb 37. Bieber 
Thieme-Becker, Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 
271. C. C. van Essen Mededeel. v. h. Neder- 
landsch Hist. Inst VII (1937) 29ff. 

[G. Lippold.] 

Pasithea. 1) Eine der Nereiden (s. d.) He- 
siod. Theog. 246 mit Schol.; vgl. Schoemann 
Opusc. acad. II 166. In den anderen Katalogen 
der Nereiden kommt der Name nicht vor. Abge¬ 
bildet war P. auf einer Kylix aus Kamiros mit 
der Darstellung der Überwältigung der Thetis 
(s. d.) durch Peleus. Die Nereiden, unter ihnen 
die P., bringen die Nachricht zu Nereus, A. H. 
Smith Greek vases Brit. Mus. III Nr. E 73. 
Der Name P. ist aus Hesiod a. O. ergänzt {[Pla¬ 
nt]&ea). 

2) Eine der Chariten (s. d.), von Hera dem 
Hypnos (o. Bd. IX S. 325) als Weib versprochen, 
damit er den Zeus einschläfere, Hom. II. XIV 
269. 276. Paus. IX 35, 4 (vgl. Suid. s. v. Stat. 
Theb. II 286 und Plac. z. St. Eustath. II. 984. 
Nonn. Dion. ö.). Einmal (Nonn. Dion. XXIV 263) 
erscheint sie als Spinnerin, dazu gezwungen, als 
Aphrodite, deren Dienerin sie ist, ein Gewebe 
macht. An der Hochzeit des Peleus und der 
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Thetis tritt sie zusammen mit Euphrosyne und 
Kaie in einen Schönheitskampf mit Aphrodite 
Eustath. Od. 1665, 58. Hera wird ihre Mutter 
genannt Quint. Smyrn. V 403. Nonn. Dion. XXXI 
186, wie auch anderswo Hera Mutter der Cha¬ 
riten heißt (s. Myth. Lex. I 874. o. Bd. III 
S. 2150f., für Belegstellen und weitere Genea¬ 
logien s. d.) und mit ihnen verbunden ist (Prel¬ 
ler-Robert 482, 6). Auch Aphrodite heißt 
Mutter der P. Serv. Aen. I 720, der Vater ist 
dann Dionysos. Bei Nonnos ist Dionysos Vater 
der P. Dion. XV 91. XXXIII 4—56, wo P. be¬ 
sorgt wegen ihres Vaters zu Aphrodite um Hilfe 
fleht, 121. Nach XLVIII 556 hat Dionys drei 
Chariten mit der Koronis gezeugt, Hera dagegen 
heißt Mutter der P. XXXI 186. Die Heirat der 
P. mit Hypnos wird erwähnt Catull. 63, 43. 
Anth. Pal. IX 517. Nonn. Dion. XXXI 121. 131 
(in einer ähnlichen Situation wie bei Homer, 
weshalb auch Hera dort 186 Mutter der P. ge¬ 
nannt wird). XLVTI 278ff., wo Dionysos in der 
schlafenden Ariadne des Hypnos’ Weib P. zu 
sehen glaubt. 

3) P. wird auch die Bakchantin Chalkomede 
(s. d.), die Geliebte des Morreus, genannt Nonn. 
Dion. XXXIV 45f. 

4) Eine Najade, Weib des Erichthonios, Mut¬ 
ter des Pandion Apollod. III 190. Nach Wag¬ 
ner z. St. ist dies Verschreibung statt Praxi- 
thea. 

Was die Bedeutung des Namens betrifft, so 
findet man verschiedene Deutungen: die Wun¬ 
derschöne* von &ea — Schau (vgl. Schol. Hesiod. 
Theog. 246) Scholl Myth. Lex. I 873, oder die 
,Allgöttin‘, d. h. ,die über alle herrscht* Daremb.- 
Sagl. IV 74. F. F i s c h e r Nereiden u. Okea- 
niden i. Hesiods Theogonie, Diss. Halle 1934, 
57f. 98. G. Herzog-Hauser o. Bd. XVII 
S. 19. Für die älteren Deutungen s. Pape- 
Benseler. Als euphemistische Bezeichnung 
der Todesgöttin wird der Naihe P., ebenso wie 
Pasiphile (s. d.), Pasikratcia, aufgefaßt von F i - 
scher 57. 143. 147 (vgl. G. Herzog-Hau¬ 
ser a. 0.), auch als allgemeiner Frauenname 
wird P. bezeichnet; vgl. G. Her zog -Hauser 
5, was mehr dem literarischen Charakter des Ne¬ 
reidenkatalogs entspricht; vgl. auch Pasithoe. 

[Marie C. van der Kolf.] 

Pasithemis. Arzt, im Testament des Peri- 
patetikers Lykon (f 228/24, vgl. Capelle o. 
Bd. XIII S. 2303) bei Diog. Laert. V 72 erwähnt. 

[Diller.] 

Pasithoe. Eine der Okeaniden (s. d.) Hesiod. 
Theog. 352. Auch Hygin. praef. 6 wird nach 
einigen Herausgebern eine P. erwähnt, so M. 
Schmidt, überliefert ist Pasiphe, weshalb 
Rose in seiner Ausgabe, wohl mit Recht, Pa- 
s.iphae verbessert hat. 

Aus Schol. Hesiod. Theog. 352 geht hervor, 
daß der Scholiast eine Lesung Pasithea kannte 
(vgl. Schoemann Opusc. acad. II 166), wel¬ 
cher Name ebensogut zu einer Okeanide wie zu 
einer Nereide paßt; vgl. Herter o. Bd. XVII 
S. 2306, der auf die Beziehung des Namens P. 
zum Wasser hinweist. Fischer Nereiden u. 
Okeaniden i. Hesiods Theogonie, Diss. Halle 1934, 
57 meint, der Name P. sei von Hesiod aus Pasi¬ 
thea umgebildet worden, um ihn in Beziehung 



zum Wasser zu setzen. Was die Namen der (Ne¬ 
reiden und) Okeaniden im allgemeinen betrifft 
s. Fischer a. 0. Sch wenn Die Theogonie 
des Hesiodos 90ff. Fischer hat alle Namen 
der Okeaniden (und Nereiden) chthonisch erklärt 
Daß er darin zu weit gegangen ist, hat D i 11 e r 
Gnomon XII 244 betont (vgl. auch o. Bd. XVII 
S. 8. 2306 über den Namen P.). Dill er weist 
auf den literarischen Ursprung der Namen bei 
Hesiod hin, vgl. aber Pfister Philol. Woch. 1 
1934, 1366ff. Die chthonische Natur des Wassers 
im allgemeinen ist immerhin hervorzuheben (vgl. 
o. Bd. XVII S. 8. N i n c k Die Bedeutung des 
Wassers im Kult und Leben der Alten, Philol 
Suppl. XIV 2), wenn auch die ursprüngliche Na¬ 
tur der Wassernymphen verlorengegangen ist, 
ebenso wie es bei den Chariten (o. Bd. III 
S. 2164), deren Pasithea eine ist, der Fall war. 

[Marie C. van der Kolf.l 
Pason, Bildhauer? s. P a u s o n. 2 

. Pasparios (Ilaandgiog), Beiname des Apollon 
in Pergamon und Paros oder Parion (o. Bd. II 
S. 63). Hesych. Ilaaxdgiog • 6 ÄndXXwv naga Tla- 
elot; xal Uegya^vois. Für Pergamon außerdem 
noch belegt durch die Pasparitenstiaße. Sie heißt 
nach einer kultischen, beruflichen oder örtlichen 
Genossenschaft, die sich im Kult des Apollon P. 
zusammengeschiossen hatte: Athen. Mitt. XXVII 
(1902) 101 nr. 102 of xazoixovvzeg zrjv Ilaanagt- 
xwv nXazzlav. U s e n e r Kl. Sehr. IV 183, 1 ver- i 
mutet, daß das unerklärte Tlanagiwv Inschr. v. 
Fergamon 569 für TIaanagla>v verschrieben ist, 
was ein weiterer Beleg für Pergamon wäre. Das 
hesychische Ilagtois bezieht W e 1 c k e r Götter¬ 
lehre I 484 auf Paros, ihm folgt W e n t z e 1 Epi- 
kleseis VII 47. C. O. Müller Dorier I 2 220 und 
nach ihm Wernicke o. Bd. II S. 63 denken 
an Parion, für das Apollon-Kult belegt ist (Apol- 
l“™ 1 »® °- Bd. II S. 42, auf Münzen He ad 
HN 2 531). Das durch Steph. Byz. s. IUgos belegte 4 
Ethnikon Ilagioi läßt die Deutung zu. P. erklärt 
Lob eck Pathologiae Graec. serm. Eiern. I 167 
als Reduplikation von Ildgos. W e 1 c k e r Götter- 
lehre I 167 leitet das Wort von naortdXg = feines 
Mehl ab und sieht in Apollon P. den Spender des 
Mehls, ein Beiname, den er mit Smintheus u ä 
verglicht. Ihm schließt sich Wernicke o 
LT, S ;,, o 8 ?- Us ener Rh. Mus. XL (1894) 
46 , 1 , .== Schr - IV 182ff. und Götternamen 66 
erklärt P. aus nav-andgwg von der Wurzel ojzan, 
oxag, anal als den Gott, der alles flimmernd be- 
leuchtet, der alles mit seinem Licht durchtanzt 
Bagegen Wernicke o. Bd. II S. 82 Anm. 

G r u p p e 1229, 1. [Hans Oppermann.] 

on ¥. aa ° aXa , (H ®- auch naaadXa,(v) Ptolem. IV 5, 

32 M. IlaoaXo Pap. Lond. IV 1460, 16), Ort in 
Oberagypten auf dem Ostufer des Nils, von Ptolem 
südlich von Antaiopolis aufgeführt und nach 
dem spatbyzant. Pap. Lond. 1460, 16 (aus Aphro- 
ditopohs) noch damals zur Pagarchie Antaio-l 
pohtes-Apo lonopohtes gehörig. Die alte im An¬ 
schluß an die Description de l’Egypte und W i 1 - 
kinson übliche Gleichsetzung mit der Station 
Sehno (s d) des Itin. Ant., 16 mp von Antaio- 
polis und Panopolis entfernt, wird von Gau- 
f.". 1 ? rd e trav. XXXV 188 als unwahrschein¬ 
lich bezeichnet, jedoch müßten die Orte benach¬ 
bart gewesen sein. [jj Kees.] 


Passalos. üdaaaXog (Pflock) wird der eine 
der Kerkopen genannt (Myth. Gr. ei Wester- 
mann S. 375, 12), wofür als Quelle A’tog 6 foro- 
fivrjiMnmrjs (s. o. Bd. V S. 1080 nr. 12) angegeben 
wird. Den gleichen Namen bietet Tzetz. ChiL V 
74 und^ Suid. s. Kegxamss, der den anderen 
Bruder Mxpcov (= Amboß) nennt, während die 
beiden anderen genannten Quellen ’AxXuutov über¬ 
liefern. S. o. Bd. XI S. 312 und Robert Gr. 

1 Heldens. II 506, der in diesen beiden Namen 
Beinamen zu den sonst überlieferten Olos und 
Eurybates sieht [Willi Göber.] 

Passara, erste Gattin des Patrieius Gennanos 
Kaiser Iustdnians Neffen (Procop. belL Goth. HI 
37). Dieser Ehe entstammten zwei Söhne, Iustinos 
(s. a,), und Iustinianos (s. d.) sowie eine Tochter 
Iustina (s. d). Da diese bei ihrer Verheiratung 
mit Iohannes, dem Neffen Vitalians, im J. 548 
18 Jahre alt war (Procop. aneed. V 87) und beide 
- Söhne den Gotenkrieg in Italien mitmachten und 
von dort das gegen die Gepiden geschickte Heer 
anführten (befl. Goth. IV 25), also damals schon 
im Mannesalter gestanden haben müssen, mag 
daher die.Eheschließung mit P. an den Anfang 
der Zwanzigerjahre dieses Jahrhunderts anzusetzen 
sein. Kurz vor 549 starb P. (bell. Goth. III 89). 
Germanos vermählte sich in diesem Jahre mit 
Matasuntha, der Amalerin und Witwe des Königs 
Witiges (B u r y Hist. lat. Rom. Emp. II 20). 

J [Assunta Nagl.] 

Passaron (Ilaooage&v). Altgeheiligte Stadt 
der Molosser (o. Bd. XVI S. 15f.), Lölling Hell. 
Landesk. 158. Dort leisteten die Könige bei einem 
dem Zeus Areios (vgl. Cook Zeus n [1925] 
706) dargebrachten Opfer den Treuschwur auf die 
herkömmliche Verfassung und empfingen den 
Treueid vom Volke, Plut. Pyrrh. 5: eIcö&zioav oi 
ßaaiXztg b Ilaooagcövi, ogltg zrjg MoXozziSos, 
’Ägclcp Alt Qvoavzzg Sgxajßwzsiv zotg ’Hneigwzaig 
xal 6gxl£stv, avzol ftev agfsiv xaxä rovg vdgovg, 
ixzlvovg di r-f/v ßaotXelav SiaqivXdfrtv xazä zovg 
vo/mvs. Zur Erklärung s. Klotzsch Epirot. 
Gesch (1911) 32. 155. 158. Bottin Musfe 
Beige XXlX (1925) 191. Nilsson Stud. Gesch. 
alt. Epeiros (Lunds Univ. Arsskr. I 6, 4 [1909]) 
70 schließt daraus, daß der molossische König ein 
Heerkönig gewesen sei Leake Travels North. 
Greece IV 81 f., ferner o. Bd. XVI S. 25. Die 
Lage dieses sonst nur noch von Liv. XLV 26 
0 (Unterwerfung P.s neben anderen aufständischen 
epirotischen Städten durch L. Anicius Gallus 167 
v. Chr., vgl. o. Bd. I S. 2197 nr. 15) erwähnten 
Ortes ist noch nicht genau bestimmt. Philipp- 
son Ztschr. Ges. Erdk. XXX (1895) Taf. 17 ver¬ 
mutet P. nördlich von Joannina im Quellgebiet 
des Thyamis (vgL u. Bd. VIA S. 656f.), noch 
nördlicher setzt es Klotzsch 32, 2 an; gegen 
den Ansatz am Palaiokastron von Dramisius süd¬ 
westlich von Ioannina wendet sich B u r s i a n 
) Geogr. Griech. I 24f. Für die Frage der Lokali¬ 
sierung gibt auch die Namensform nichts aus, die 
von Fick Bezz. Beitr. XXm 37; Vorgriech. 
Ortsnamen (1905) 84 ziemlich hypothetisch mit 
der Hesychglosse na/sodgiog • azavgdg in Verbin¬ 
dung gebracht und mit naoaaXog ,Pfahlwerk‘ ver¬ 
glichen wird: Dies würde aber entweder gerade 
ein Indiz gegen die — übereinstimmend ange¬ 
nommene — Binnenlage P.s ergeben oder es wäre 
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daraus eine Lokalisation in sumpfigen (Seen-?) 
Gebieten zu folgern. Merkwürdig ist die Angabe 
slg zdv Xtfiba Ilaadgojv bei Anna Komn. Alex. 
VI 5 p. 195, was D e n t z e r Top. d. Feldzüge R. 
Guiscards geg. Byz. (Festschr. geogr. Semin. Univ. 
Bresl. 1901) 97 als Hafen der Passarer (vgl. zu 
dieser Bezeichnung der Einwohner von Ilaaoagwv 
als üdoagoi die Bemerkung Pokornys Mitt. 
Anthrop. Ges. Wien LXV1 [1986] 76, daß P. 
eigentlich ,die Stadt des Ildaaagos‘ heiße) deutet, 
der in den Feldzügen R. Guiscards 1084 als Anker- 

E latz der Venetianer eine Rolle spielte und den 
i e n t z e r in einer der Buchten nördlich der 
Kalamismündung vermutet. Treidler Epirus 
i. Altert., Diss. Lpz. 1917, 125 baut auf dieser 
späten Notiz die Hypothese auf, daß die Molosser 
(die Zugang zum Meer erstrebten, vgl. o. Bd. XVI 
S. 20f.) von ihrer Hauptstadt P. im Quellgebiet 
des Thyamis (j. Kalamas) nach Westen gezogen 
seien und sich an der Mündung dieses Flusses 
festzusetzen versucht hätten. Leider ist auch die 
Lage der bei Liv. XLV 26 außer P. genannten 
Städte Tekmon (u. Bd. V A S. 158), Phylake und 
Horreum (o. Bd. VIII S. 2464) zu unbestimmt, so 
daß von dort aus hinsichtlich der Lokalisation 
kein Rückschluß auf das xzogiov zfjg MoXozzlSos 
— wie Plut. Pyrrh. 5 ebenfalls ohne nähere An¬ 
gabe P. nennt — möglich ist. Die Frage nach 
der Lage P.s»steht somit weiterhin offen: xal zzXog 
■fj zgzvva xal yvüxug zrjg dgyalag zonoygaeptag zgg 
Xiagag elvat azeXzozazt], wäre xal avzijs xfjg Ilao- 
cagwvog, zfjg jiegißXixzov zigwzevovoqg zwv Mo- 
Xooaäiv, ij ft zotg navzdxaatv äyvoetzai, Papar- 
r o u s e s 'l’tXoX. 2vXX. nagagz. XXXIV 

(1913/21) 213, vgl. 219. [Johanna Schmidt.] 
Passeiros, Hyperboreer, hat die Insel Eirene 
(s. d. Nr. 1 = Kalaureia s. d.) besiedelt in der 
Nähe von Argolis: Hesych. s. v. Herodian. ed. 
Lentz I 564, 16. Nach U s e n e r Göttern. 66 
= Panseiros d. h. ,AUeuchtend‘ (\/svar= leuch¬ 
ten). U s e n e r vergleicht den Namen eines Soh¬ 
nes Poseidons Euseiros (Anton. Lib. 22; vgl. Rh. 
Mus. XXin 363) und weist auf den Beinamen 
Apollons Pasparios hin (Hesych. s. v.), den er als 
,den alles, flimmernd Beleuchtenden' deutet. 
Hoefer Myth. Lei. ni 1675 meint, daß der 
Name des Hauptortes der Molosser Passaron (Plut. 
Pyrrh. 5) mit P. zusammenhängt und weist auf 
die Spuren der Hyperboreer in Nord-Griechen¬ 
land hin (vgl. C r u s i u s Myth. Lex. I 2823. 
Daebritz o. Bd. IX S. 268). Mit Apollon 
bringt den P. in Verbindung Gruppe 191, 1, 
der im Namen P. einen Kultnamen Apollons 
sieht Apollon hatte nach alter Überlieferung die 
Insel Kalaureia besessen, hatte sie aber nach Er¬ 
werbung von Delphi dem Poseidon gegeben (Ephoros 
FHG I 59 = FGrH 70 frg. 150 läßt Leto Ka¬ 
laureia gegen Delos eintauschen und Apollon Tai- 
naron gegen Delphi) Kallim. frg. 221 (Schnei¬ 
dern 464f.). Paus. X 5, 6. Tzetz. Lykophr. 617. 
Schol. Apoll. Rhod. HI 1243. Die Beziehungen 
der Hyperboreer zu Apollon sind bekannt (vgl. 
o. Bd. IX S. 261 ff.), ob aber wirklich ein alter 
Kultname Apollons hinter dem Namen P. steckt, 
bleibe dahingestellt. [Marie C. van der Kolf.] 
Pasaenia Petronia (PIR III 14, 104), auf 
stadtrömischen Ziegeln ihrer Erben aus etwa com- 
modianischer Zeit (CIL XV 419) als e(larissima) 
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f(emiva) bezeichnet. Da eine gens Passenia sonst 
unbekannt ist, liegt vielleicht ein Schreibfehler 
vor und P. gehört zu der seit Augustus senatoxi- 
schen gens Passiena (s. d.). [M. Hofmann.] 

C. Passennus C. f. Serg. Paullus Proper- 
tius Blaesus war nach der in Assisi gefundenen 
Inschrift D e s s. 2925 (nur der Name im Dativ) 
der volle Name des Dichters, dessen Elegien im 
Stile seines Vorfahren Properz und lyrische Ge- 
10 dichte im Stile des Horaz sein Zeitgenosse, der 
jüngere Plinius, ep. VI 15, 1 und IX 22, 1. 2 mit 
schmeichelhaften Lobsprüchen Ubeihäuft: Passen¬ 
nus Paulus, splendidus eques Romanus et in pri- 
mis eruditus, seribit elegos. gentilieium hoe Uli; 
est enim munieeps Properti atque etiam inter 
maiores suos Propertium numerat, IX 22, 1: 
Magna me sollieitudine adfeeit Passenni Pauli va- 
letudo, et quidem plurimis iustissimisque de eau- 
sis. vir est optimus, honestissimus, nostri aman- 
20 tissimus; praeterea in litteris veleres aemulatur, 
exprimit, reddit, Propertium in primis, a quo ge- 
nus dueit, vera suboles eoque simillima illi in 
quo ille praeeipuus. si elegos eius in manum sump- 
seris, leges opus tersvm molle iueundum, et plane 
in Properti domo scriptum, nuper ad lyrica de- 
flexit, in quibus ita Horatium ut in Ulis illum 
alterum effingit. putes, si quid in studiis eognatio 
valet, et huius propinquum. magna varietas, 
magna mobilitas. amat ut qui verissime, dolet ut 
30 qui inpatientissime, laudal ut qui benignissime, 
ludit ut qui faeetissime, omnia denique tamquam 
singula absolvit. Erhalten ist von seinen Dich¬ 
tungen nichts. Der seltsame Einfall von Heim¬ 
reich Symb. philol. Bonn. 674, ihm einige Ge¬ 
dichte des IV. Buches des Properz beizulegen, hat 
allseitige Ablehnung erfahren. [Konrat Ziegler.] 
Passer s. Petronius (Nr. 94). 

L. Passerius Romulus (PIR III 14, 106). 
Auf der Bauinschrift der .neuen* Prozessions¬ 
straße von Milet nach dem Didymeion (Maximi¬ 
lian Mayer Art. M i 1 e t o s Nr. 2 [Bd. XV 
S. 1622ff.] S. 1651 Mitte. Letzte Lesung der In¬ 
schrift durch A. Rehmin A. v. Gerkan Die 
Stadtmauern [== Milet II 3] S. 188/34) 100 n. 
Chr. (Datierung nach Haussoullier Mil. 
S. 154, 283ff.) als Bauleiter (euram agente) und 
legatus (iuridieus?) pro pr. des mit der Anlage 
der Straße beauftragten Proconsuls Q. Iulius Bai¬ 
bus (s. Groag Art. Iulius Nr. 113 Bd. X 
S. 175f.) genannt. Natürlich konnte auch er nicht 
ständig beim Bau anwesend sein und wird mit der 
tatsächlichen Aufsicht über ihn einen Anderen, 
wohl den (griechischen oder römischen) Tiefbau¬ 
techniker beauftragt haben (S t e c h Senatores 
Romani = Klio Beih. 10, 9. 10. 1183. 1550. Bei 
Lambrechts La composition du sfinat 800 
als vielleicht noch lebend unter Hadrian genannt). 

[M. Hofmann.] 

C. Passienius Cossonius Scipio Orfltus 
(PIR III14,107:C.f.Scap.),Senator derAntoninen- 
oder (wohl eher) Severerzeit,zum Patrizier ernannt, 
was nach Severus Alexander nicht mehr vorkam 
(Par i s i u s Senatores Romani inter a. 244 et a. 284, 
p. 28), dem Namen nach Abkömmling einer Ver¬ 
bindung dreier Familien, von denen andere An¬ 
gehörige der väterlichen, der Passienii, gänzlich 
unbekannt sind — falls nicht ein Steinmetzver¬ 
sehen vorliegt und die seit Augustus häufig im 


Senat vertretene gens Passiena (s. d.) gemeint ist 
■—, während die zweite, die Oossonii (Eggii Ma- 
rulli), seit Hadrian zu den Clarissimi gehört 
(Groag Bd. IV S. 1672f.) und die dritte, die 
(Cornelii) Seipiones (Salvidieni) Orfiti (Stein 
Art. Cornelius Nr. 358—365, Bd. IV S. 1506ff. 
Stammtafel: PIR 2 H 360. Doer Namengebung 
138. Unser P.: D o e r 140), mindestens seit Clau¬ 
dius, wenn G r o a g s Vermutung (PIR 2 II 358, 
1^44) richtig ist, sogar seit Caesar, ununterbro¬ 
chen im Senat vertreten ist und womöglich noch 
an die Nobilität der Republik anknüpft. Wenn 
die e. f. Cornelia Maxul li na CIL IX 662 (PIR 2 II 
1490, vgl. GroagArt. Cornelius Nr. 441, 
Bd. IV S. 1600), die einen Cornelius zum Vater 
haben muß, keinen (Cossonius Eggius?) Marullus 
(so Stein Art. Cornelius Nr. 362, Bd. IV 
S. 1508) und die angenscheinlich mit den Scipio- 
nes Salvidieni Orfiti zusammengehört (vgl. 
Mommsen zur Inschrift), einen Passien(i)us i 
geheiratet hatte, so konnten Söhne von ihr nach 
dem Vater P., nach der Mutter der Mutter Cosso¬ 
nius, nach der Mutter Scipio Orfitus heißen. Doch 
selbst wenn erwiesen wäre, daß sie die Verwandt¬ 
schaft der drei Familien vermittelt hat, ließe sich 
daraus noch nichts über P.s Zeit und seine Stel¬ 
lung in ihrem Kreise entnehmen, da der Platz 
der Cornelia Marullina im Stammbaum der Sci- 
piones Salvidieni Orfiti und der Cossonii Eggii 
Marulli zweifelhaft und der Grad ihrer Verwandt- 3 
Schaft mit P. unbekannt, ist. Die (anscheinend 
spätestens in die Anfänge Hadrians fallende: 
Mommsen zu CIL IX 662) Ehe, der Cornelia 
Marullina entstammt sein müßte, und erst recht 
der Bund zwischen ihr oder ihren Nachkommen 
und den Passienii (falls diese Namensform richtig 
ist) dürften beide zu den immer wieder vorkom¬ 
menden Verbindungen zwischen jungem Reich¬ 
tum und altem Adel gehören, die der einen Seite 
das Wappen neu vergoldete (den Scipionen das 4 
Behalten des Senatorencensus verbürgte?), der an¬ 
deren den gesellschaftlichen Aufstieg (hier einen be¬ 
sonders ehrenvollen Cursus honorum) ermöglichte. 

Bei P. nennt der (keine Handhabe zur Datie¬ 
rung enthaltende) Grabstein (CIL X 211. Dess. 
1199) in Grumentum folgende Ämter und Ehren: 
augur, adlectus inter patrieios, praetor candidalns, 
eurator r. p. Sutrinorum, quaestor urbanus , Xvir 
stl. iud., sevir equitum Rom. Das zuletzt genannte, 
vor Eintritt in den Senat bekleidete Anfangeamt 5( 
als einer der sechs Vorsteher der Ritterschaft 
war allerdings eine ganz hohe Auszeichnung, die 
nur den vornehmsten Senatorensöhnen zuteil 
wurde (Klotz Art. Seviri, Bd. II A S. 2018) 
aber die folgende Stelle als Xvir sowie die ersten 
Senatsposten als Quaestor urbanus und Curator 
der Gemeinde Sutrium fallen nicht aus dem üb¬ 
lichen Rahmen. Die damalige geringe Bedeutung 
butnums geht schon daraus hervor, daß ein Quae- 
storier als Curator genügte. Dann traf jedoch P. 6( 
die Gunst des Kaisers. Er wurde Praetor candi- 
datus, Patrizier und Augur (zuerst Patrizier? Aus¬ 
fall der tnbunicisch-aediHeischen Ämterstufe seit 
Severus Alexander kein sicherer Beweis mehr 
dafür, Parisius Senatores Romani 28), alles 
womöglich so gut wie gleichzeitig. Die Ver- 
leihung des Patriziats an den völlig unerprobten, 
wenn auch vornehmen, jungen Mann war ein 


Gunstbeweis, den man einem der gewissenhaf¬ 
teren Kaiser kaum Zutrauen wird. Das Abbrechen 
der Laufbahn an dieser Stelle ist gleichfalls ein 
typisches Giinstlingsschicksal. Man braucht nicht 
an einen vorzeitigen Tod P.’ zu denken: Ein 
Wechsel der Regierung oder auch nur der Laune 
des Kaisers, und er blieb für alle Zeit kaltgestellt. 
Dabei läßt das Grab in Grumentum, das die 
Pomptina (Kubitschek Imperium Romanum 
10 45), nicht die in der Inschrift genannte Scaptia, 
zur Tribus hat, Raum für die Möglichkeit 
einer Verbannung. P.’ Schicksal dürfte nach 
alledem in die Zeit nach Marc Aurel fallen. Fiel 
seine Erhebung in die letzten Jahre des Commo- 
dus oder unter Didius Iulianus, so konnte seine 
Mutter tatsächlich, wie Mommsen von Cor¬ 
nelia Marullina zu CIL IX 662 meint, eine Schwe¬ 
ster des Ser. Scipio Orfitus, cos. ord. 178 (PIR2 
II 1448. Stein Art. Cornelius Nr. 363 
!0 Bd. IV S. 1508f.), sein, des einzigen der Familie, 
dessen Name nur in dieser Kurzform überliefert 
ist. Ist P. jünger, so kommen als Kaiser, die ihn 
begünstigten, vor allem Caracalla, Macrinus (vgl. 
dessen Vita VII) oder Elagabal in Betracht. Doch 
auch Severus Alexander und allenfalls den Senats- 
kaisem nach ihm bis 244 — wenn diese über¬ 
haupt noch Patrieier ernannten — hätte es nahe 
gelegen, den Abkömmling der Scipionen zu ehren. 

[M. Hofmann.] 

■0 Passienus. 1) Deklamator, dessen Zeit durch 
Hieron. zu J. 2008 = 9 v. Chr. bestimmt ist: P. 
pater (nämlich von Nr. 6) declamator insignis 
dkm obit. Er gehört zu den bedeutendsten Red¬ 
nern der früheren augusteischen Zeit und ist uns 
als solcher fast nur aus Senecas Controversiae be¬ 
kannt. Er war Redner und Deklamator zugleich. 
Wichtig VII1, 20 de eolore inter maximos et orato- 
res et declamalores disputatum est, utrumne ... P. 
et Albucius et praeter oratores magna novo - 
0 r um rhetorum manus in hane partem transie- 
runt. II 5, 17 nennt er ihn vir eloquentissimus 
et temporis sui primus orator; vielleicht kann 
man auch v. 9 in dem Epigramm Anth. lat. 405, 
das man dem jüngeren Seneca zuschreibt, so deu¬ 
ten (gerichtet an den Enkel Nr. 2): maxima fa- 
cundo vel avo vel gloria patri (vgl. v. 2). Aber 
er war ebenso sehr Deklamator, und zwar der 
älteren Schule, was ihn nicht abhielt, in einem 
Einzelfall (o. Z. 38) der jüngeren Recht zu geben 
) (und zwar dort vielleicht gegen Asinius Pollio). 
Cassius Severus nennt ihn P. noster (III pr. 10) 
und stellt ihn neben Pollio und Messala mit dem 
Zusatz qui nune primo loco stat (wo er diese drei 
ausdrücklich dem Jüngeren gegenüberstellt). Au- 
gustus, der den Kraton an ihn empfehlen wollte, 
nannte ihn tantus vir (X 5, 21). Natürlich lassen 
sich auch andere Stimmen vernehmen: der spott¬ 
süchtige Paratus nannte ihn subtilis sed aridus 
(X pr. 11), und selbst Cassius gab zu, daß die 
) Zuhörer, wenn sie nicht zu bleiben gezwungen 
waren (als Schüler), am liebsten nur seine Ein¬ 
leitungen und Epiloge anhörten (III pr. 10). Die 
übrigen Mitteilungen zeigen ihn ganz in den da¬ 
maligen Schulbetrieb eingesponnen: sententiae 
lesen wir IX 3, 7. X 3, 4; divisiones II 5 17. 
VII 8, 9; colores Vn 1, 20. 22. (2, 12.) 5, 9. — 
Vgl. W. H o f f a De Seneca patre (Gott. 1909) 31. 

[W. Kroll.] 
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2 ) C. Sallustius Crispus Passienus, Sohn des 
L. Passienus Rufus Nr. 6 und Enkel des Dekla¬ 
mators Passienus Nr. 1. Doch muß nach einer 
Inschrift aus Kos bei Herzog Hist, Ztschr. 
125 (1922) 2371, vgl. Herzog Abh. d. Gieße- 
ner Hochschulgesellseh. I (1919) 25 P. von dem 
Großneffen des Geschichtsschreibers Sallust, C. 
Sallustius Crispus, adoptiert worden sein und 
hieß dann C. Sallustius Crispus Passienus, 
Hirschfeld Verwaltungsbeamte 26, 1, s. 
Stein u. Bd. I A S. 19551; so lautet sein Name 
auch auf einer Inschrift aus Ephesos, Keil 
Forsch, in Ephes. III 114 nr. 26 (zur Ergänzung 
equ[itis Romani filius] s. Stein Rom. Ritter¬ 
stand 197, 1), und so ist der Name auch Forsch, 
in Ephes. III 114 nr. 25 zu ergänzen. Dement¬ 
sprechend heißt P. auf zwei tesserae nummulariae 
C. Sali., s. H e r z o g o. Bd. XVII S. 1432 Nr. 125. 
126. Ferner s. CIL XV 7508, vgl. Gatti Bull, 
arch. comm. XVII (1889) 2121 

P. war munieeps Viselliensis ; er trat zuerst 
unter Tiberius in Prozessen vor den Centumvirn 
hervor und erhielt deshalb später eine Statue in 
der Basilica Iulia, Schol. luven. IV 81 aus Suet. 
frg. S. 290, lOff. Roth. Bekannt war seine Rede 
für Volusenus Catulus, Quintil. inst. VI 1, 50. 
Von seiner scharfen Zunge zeugt ein Wort über 
Tiberius bei Tac. ann. VI 20, vgl. ferner Sen. 
benef. I 15, 5. Plin. epist. VII 6, 11. 

Von Haus aus schon durch seinen Vater Sena¬ 
tor, s. Stein Rom. Ritterstand 358, gehörte P. 
nach Forsch, in Ephes. ni nr. 25 den sodales 
Augustales und den sodales Titii an, war Vllvir 
epulonum und unter Tiberius Quaestor. Ob er 
die Aedilität oder das Volkstribunat bekleidet 
hat, ist infolge der Lücken der Inschrift nicht 
erkennbar; sicher war er Praetor. Bei Kaiser 
Gaius stand er hoch in Gunst und begleitete ihn 
über die Alpen, Schol. luven. IV 81, s. Fried- 
1 ä n d e ri° IV 63. Nach Plin. n. h. XVI 242 be¬ 
kleidete er zweimal das Consulat, das erstemal 
als eonsul sulfeetus in einem unbekannten Jahr; 
hernach ging er als Proconsul im J. 42/43 n. Chr. 
nach Asien, Forsch, in Ephes. III nr. 26 kennt 
ihn bereits als eos. 11 design. Als eonsul Ordi¬ 
narius trat P. dieses Amt am 1. Jänner 44 n. Chr. 
mit T. Statilius Taurus an, CIL XIII 4565. Cass. 
Dio LX 23, 1. Chron. min. S. 348, 9. 879, 19. 
403, 14 Frick; er bekleidete es aber nur bis läng¬ 
stens Anfang Mai, da am 4. Mai bereits P. Pom- 
ponius Secundus als Mitconsul des Statilius er¬ 
scheint, s. u. Bd. IIIA S. 2205. Trotzdem ist 
auf einem Stein aus Marsal bei Metz, Orelli- 
H e n z e n Inscr. lat. sei. 5214 = Dess. 7061 
noch am 24. September 44 das Jahr nach P. und 
Statilius benannt, dazu Mommsen St.-R.* 91,1. 

P. war mit der Tante Neros, Domitia, ver¬ 
heiratet, Quintil. inst. VI 3, 74. Doch machte 
ihn später, wohl in seinem Consulatsjahr 44, die 
Mutter Neros, Agrippina, seiner rechtmäßigen 
Gattin abwendig, und P. heiratete sie, Schol. 
luven. IV 81. Suet. Ner. 6- Vielleicht hatte sie 
sein ungeheures Vermögen gereizt, s. Grossi- 
G r a n d i Bull. arch. comm. XXXII (1904) lllff., 
das er sowohl von seinem Vater als auch von 
seinem Adoptivvater geerbt hatte. Als aber nach 
dem Tod der Messalina im J. 48 für Agrippina 
der Weg zu Claudius selbst offen stand, ließ sie 
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P. in diesem Jahr umbringen. Dabei hatte sie 
noch erreicht, daß er sie vor seiner Ermordung 
zur Erbin seines Vermögens einsetzte, Schol. 
luven. IV 81. Hieron. a. 745. 791 (hier mit sei¬ 
nem Vater oder Bruder verwechselt), vgl. Groag 
o. Bd. X S. 91 Of. So kam in ihren Besitz auch 
die Villa, die P. in Tusculum-Frascati besaß, 
Plin. n. h. XVI 91. Grossi-Grandi Bull, 
arch. comm. XXXII 129. Lanciani ebd. XII 
10 (1883) 197f. Mißglückt ist der Ansatz des Todes¬ 
jahres des P. auf 44 von Schiller Nero 64f. 
nach älteren Forschern. Das Grabmal des P., 
jedenfalls an der via Appia, zeigte ein Pferde¬ 
gespann, das zur Zeit des Martial schon schadhaft 
war, Martial X 2, 10, vgl. Mommsen Ind. 
Plin. p. 421. P. war mit Seneca befreundet ge¬ 
wesen, Sen. nat qu. IV praef. 6; dieser richtete 
an ihn das Epigramm Anth. Lat 405 Riese, vgl. 
445. — Teuffel-Kroll 6 Gesch. röm. Lit. II 
20268, 5. Schanz-HosiusII 855. 

8) Qu. Passienus Licinus. Nach einem Mili¬ 
tärdiplom eonsul suffeetus im J. 149 n. Chr. mit 
C. Iulius Avitus, CIL XVI 97, 18 (a. d. 111 non. 
lul.) = Hüttl Antoninus Pius II 211, s. ebd. 
n 185, vgl. Bormann Aich.-epigr. Mitt XVI 
228. [Rudolf Hanslik.] 

4) Passienus Paulus s. Passennns. 

S Passienus Rufus, dem Fronto seine Freund- 
anbietet, da ihn gemeinsame Freunde als 
30 Optimum rirum bonarumque artium seetatorem 
erklären, und dem er den Aemilius Pius empfiehlt, 
Fronto ad am. I 8 S. 179f. Naber = II191 Haines. 

[Stein.] 

6) L. Passienus Rufus, Sohn des Deklamators 
Passienus und Vater des C. Sallußtius Crispus 
Passienus Nr. 2 und des L. Passienus Rufus 
Nr. 7. Er war mit C. Calvisius Sabinus consul 
Ordinarius im J. 4 v. Chr., CIL VI 456 (vom 
1. Jänner). Cass. Dio ind. LV. Fast min. X. 
40Mon. Ancyr. 3, 29. Sulp. Sever. chron. II 27, 2. 
Ferner war P. wohl im J. 3 n. Chr. Proconsul 
von Africa, CIL VIII 16456, davon eine Münze 
bei Müller Numism. de l’anc. Afrique Suppl. 
p. 43 nr. 39. Borghesi V 157ff. Pallu de 
L e s s e r t Fast. I 86f. T i s s o t Fast Afr. p. 44. 
Homo Hist. anc. III 113f. In Africa erwarb 
sich P. die ornamenta tnumphalia, Veil. II 116, 3 
(dazu C. Brakmann Mnemos. XL VII413). Aus 
der Zeit seines Proconsulates hatten die Einwoh. 
50 ner von Thugga mit ihm Freundschaft, die sei¬ 
nem gleichnamigen Sohn Nr. 7 zugute kam, CIL 
VIII 26580. Da Hieron. a. 791 in das J. 38 irr¬ 
tümlich den Tod des Passienus Crispus ansetzt, 
so wird man vermuten können, daß dieses Jahr 
das Todesjahr des P. ist, falls er ein sehr hohes 
Alter erreicht hat; wahrscheinlicher ist aber, daß 
es das Todesjahr des gleichnamigen Sohnes des 
P. ist. P. wird auf dem Grabstein eines Sklaven 
genannt, CIL VI 5572, ferner Anth. Lat. 405, 9 
60 Riese. Freigelassene des P. dürften genannt sein 
CIL VI 6955. 7120. 7257—7280, die aus einer 
gemeinsamen Grabanlage an der via Appia stam¬ 
men dürften, 23845. — Bull. arch. comm. 
LXIII 41. 

7) L. Passienus Rufes. Sohn des Passienus 
Rufus Nr. 6 und Bruder des Passienus Crispus. 
Militärtribun der XII. Legion in Africa nach CIL 
VIII 26580. [Hanslik.] 
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8) Passienus s. V i b i u s. immer als .Bett*, ,Brautbett*, erklären, s. 5., so 

Passus die Fußspanne, die Fußspreize, wie auch die Stellen, wo man naoxds als ,Braut- 

1) der Raum, den beim Gehen ein Fuß vom gemach* erklärt hat (Lucian. D. Mort. 23 2 z B 

Aufheben bis zum Niedersetzen am andern unter- kann naords ,Bett‘ bedeuten) ’ ’ 

dessen aufgesetzten vorbeischreitend durchmißt, 5. Bett, Brautbett: s. 4 Ilaotä; Anth 
der Doppelschritt == ßfjpa ömlovv. So rechnet Pal. IX 245. Chorikios 32, 132 (p. 374, 20 F). 

der marschierende Schrittzähler immer nach dem Kai bei Epigr. 521. IG XII (8) 441 13 üa- 

Aufsetzen des einen Fußes. Mille passus, pl. milia oxögi Anth. Pal. VII 711. Kai b ei 468 
passuum sind die Einheit des Straßenmaßes, die Zu bemerken, daß naöxds auch die folgenden 
römische Meile. Uber Wegemaßangaben auf 10 Bedeutungen hat* 

Meilensteinen s. Miliarium Sup P l,B<L VI 6. t<5 naQa (und auch über) xfj evvfj naoa- 
S. 1395ff. Aus der Gleichsetzung 1 passus = 5 nirtaopa (PolL III 87): Dio Chrvs 62, 6 Brit 

pedes, s. u. Bd. XI S. 1085, ergibt sich die Mus. Inscr. 1084. Suppl. Epigr. ’l 567,'5 1 

Länge 5x295,6 — 1478 mm = 1,478 m, rund Ein Hochzeitshymnus: Kai bei 236 5 
1,5 m. Die Passusrechnung fügt sich in das fA W Van Buren 1 

Dezimalsystem. Über das Maßverhältnis zur Pasteris (llaoTe e k) eine nur bei Steph. Byz. 
gallischen Leuga s. o. Bd. XII S. 2154, zu den genannte Stadt in Ägypten. Lage unbekannt 
verschiedenen Stadien s. u. Bd. IIIA S. 19335. b rg i 

31 = Schritt = ßijfia, als Maß Pastillns. Im technischen Sinn ,Arznei-Pille*, 

im Gebrauch verdrängt durch passus 20 lateinische Übersetzung des griechischen t poWo- 

3) = Armspanne == Klafter s. Hu 11sch «o? (vgl. Cels. V 17, 2. CG1L II 142, 53. 143, 2). 
Metrol. senpt. II 138, 12. [Wilhelm Becher.] Neben pastillus kommt auch die Form pastil- 

Uaards (und für gewisse Bedeutungen 11a- l um vor (Fest. p. 250 M. Charis. GL I 37. 15-. 

ords, nQooras, für 2. auch n^aexas). CG1L II 142, 53. Pelagon. 78, der a. O. aber auch 

1 „ , 3 /i®™ Allgemeinen = oroa; pastillus kennt, ebenso wie 58. 71. 75. 76. 94. 

s. Bd. IV A S. 1-—40. Z. B. Xen. mem. III 8, 9: 401). 

\tx\°. l X ‘ os *. ls ™ s *™Mpnu(von Poü. Die antike Etymologie des Wortes, die auf 

VII 122 falsch ausgelegt). Hieron XI 2 (Cod. Varro zurückgeht, faßte es als Deminutiv zu 
noftaataoi). Auch in der oskischen Inschrift von panis auf, vgl. Non. p. 63, 25 M. Charis. GL I 37 
Pompeu C. D. B u c k Grammar of Oscan and 3015. 90, 10. 94, 4. Paul. Fest. p. 222 M. Zu dieser, 
Umbrian 241 nr. 7. (Bei Herodot. II 148, 6. 169, von E r n o u t - M e i 11 e t 694 s. panis gebillig- 
5 für geschlossene ägyptische Pfeilerhallen ge- ten Etymologie passen die Zeugnisse der Gram- 
brauent). ... matiker über den Anwendungsbereich von p. 

2 (Hellenistisch, und meist in der Form n e o- Nach Fest. p. 250 M. ist p.(um) eine Art von 

oraf.) Die Vorhalle irgendeines Gebäudes rundem Opferkuchen (vgl. auch die Wiedergabe 

(Uesych: ngoora? • nQooxwov, was sich auch auf von p. mit erustula CG1L V 655, 19); nach'Charis 

3 beziehen kann): naaxas= Palast: Apoll. Rhod. I GL I 90, 10 wird p. in der Bedeutung .Brötchen* 

789. Pnvathaus: Anth. Pal. VI 172 (ob nicht von der Landbevölkerung gebraucht nach einer 
= Brau^enach s 4?). n e oords : Pnvathäuser: Glosse zu Non. p. 63, 29 M. (veröffentlicht Arch. 

l 93 XI T ^tyT l l? 6 ’ ? U- f - Eex. IX 598) für die Form, in der die Vögel 

7. 804, 14. Tempel: SGDI 3723 5. Prytaneion: ihren Jungen Nahrung reichen. Dieses Material 

byll. or. 51, 22. Luxusschiff: Kallizeinos 1. spricht dafür, daß p. ein Deminutiv echt lateini- 

»0 gelegentlich auch naQaazag-, Eurip. Andr. scher Herkunft ist. 

H.Emp. Pyrrh. I I10. II 56 (Bad). Syll.* Der Herleitung aus dem Lateinischen steht 
jak Ti, i ikci dichtensch: Eunp. Phoen. aber eine moderne Etymologie gegenüber, die das 

4 q Tr u' H5 , TrT „ , , Wort über pasta ,Teig* von griech. naorq herleitet 

3. (Auch jiQomas, s. Vitruv. VI 7, 1: hie lo- (Stowasser s. v. Walde 2 559. Vgl Er- 

«is apud nonnullos prostas, apud alios pastas n ou t-Meillet 703 s. pasta. Me ycr-Lübke 3 

nomtnatur.) Im ,Prostas-Haus, besonders zu 517). Ilaaxrj bzw. naox6v ist aus der altattischen 

Pnene und im ptdemäischen Ägypten (s. o. 50 Komödie (Eupolis frg. 365. Aristoph. fr*. 687 
Bd. \n S. 2543—2546), die Vorhalle des FCA) belegt bei Poll. VI 56. Außerdem kfhrt es 

Uikosi &. Art. Olxog 3. F. Luckhard bei dem Attizisten Aelius Dionysius (frg. 173 

Pnvathaus 62—64 (,die Prostas ist kein Teil p. 161, 20 Schw.) und in den Lexika des Photios 
des ägyptischen Normalbaus; sie ist überflüssig, und Hesych wieder. Das Wort scheint also erst 

TikT/imn o 6 ? rse *' z * ; "). A. Rumpf Arch. durch den Attizismus wiederbelebt worden zu 

Jabrb. L (1935) 3—5. A. R. Schütz Der Ty- sein; dementsprechend läßt sich lat. pasta auch 

< " ellenistlsc “' ä Kyptischen Hauses 17f. erst spät, bei Marcell. de medicam. I 38. XXX 49 

(,Wie oft ist doch sonst die Prostas nur durch nachweisen. P. war aber schon zu Varros Zeit ein 

Saulenstellunggekennzeichnet...! EinPeristylhof verbreitetes Wort 

entbehrt dazu meist überhaupt einer Prostas.*) 60 Außer der Chronologie macht auch die Be- 
Vermeintliche Vorstufen sind die bronzezeitliche deutung es schwierig, p. von naorv und pasta 

Saulenvorhallc, s, o. Bd. VII S. 2530f. Bd. IV A herzuleiten. Tloxrcr) gehört zu naooco, es ist etwas 

. 3f., und die homerische at&ovoa (ebd. S. 4—6), Bestreutes oder Gestreutes. Demgemäß bezeich- 

wie auch die griechische TempelvorhaUe. net Eupolis a. O. moral als eine Suppe mit Ger- 

, 4 :..,. r , aUe . n " °“ er Erautgemach, nach stengraupen, Hesych als eine Speise aus unge- 

der üblichen Auslegung von Soph. Ant. 1207. salzenem Käse mit feinem Weizenmehl und Se- 

u , Und anderen Dichtern (s. die samkörnern; in beiden Fällen handelt es sich 

Xiexnca). Doch kann man anders, und zwar fast um Speisen, in oder auf die etwas gestreut wird. 
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Bei Marcell. a. O. ist pasta dann schon der ,Teig* gelegt werden. Beim emplastrum gehört etwas 

schlechthin; die Bedeutungsentwicklung ist offen- Flüssiges zu den Grundbestandteilen, der p. be- 

bar den Weg gegangen, daß .Teigwaren* die steht aus trockenen Substanzen, die durch Flüs- 

gewöhnliche .Einlage* in der Suppe bilden (vgl. sigkeit lediglich verbunden werden. Diese trocke- 

Eupolis a. O. und ital. pasta, ferner Schol. Ari- nen Medikamente werden zerrieben, durch eine 

stoph. Equ. 108 zu inlnaora). Allerdings spielt nicht fetthaltige Flüssigkeit, wie Essig oder 

mxooctv auch in der medizinischen Terminologie Wein (also nicht öl), verbunden. Dann läßt man 

eine Rolle. Schon Homer spricht vom Aufstreuen alles trocknen und löst es zum Gebrauch wieder 

(naooetv) von q&opaxa (II. V 401. 900. XI 515 in einer gleichartigen Flüssigkeit auf. Das em- 

usw.), und Hippocr. de loc. in hom. 13 (VI 298 L.) 10 plastrum wird einfach aufgelegt, der p. einge- 
von einer .Medizin in Form eines Streupulvers* rieben. 

(<pa()fiä>ta> ... iv czaoxq): oder ipniortp’l) Andrer- Diese Darlegungen des Celsus über p. sind zu 
seits werden auch p. äußerlich angewendet. Aber eng gefaßt. Zunächst trifft es nicht zu, daß p. 

Cels. V 17, 2 spricht — im Gegensatz zum Auf- vorzugsweise aus mineralischen Stoffen zusam- 

legen von Pflastern — vom Aufstreichen (in- mengesetzt seien: neben Rezepten metallischer 

linere ) der p., was immer noch etwas Anderes als Zusammensetzung (z. B. Scribon. Larg. 114) fln- 

Aufstreuen ist; außerdem wird der p. in den den sich solche augesprochen pflanzlicher Her- 

weitaus meisten Fällen eingenommen (s. u.). Die kunft: ex odoribus setzen sich z. B. die p. bei 

außermedizinischen Anwendungsweisen des Wor- Scribon. Larg. 93. Marcell. de Medicam. XVI 7 

tes führen, wie wir sahen, auch nicht auf die 20 zusammen; für Plinius ist p. die bevorzugte Form 
Vorstellung des Streuens, sondern viel eher auf der Konservierung vegetabilischer Stoffe, vgl. 

ein Deminutiv zu ,Brot*. Der griechische medi- n. h. XII131. Xni 126. XX 3. 199 (Opiumpillen) 

zinische Terminus, den p. dann schließlich wie- usw. (ebenso wie schon im Griechischen der xqo- 

dergeben sollte, hat auch nichts mit Streuen flaxos, vgl. Theophr. h. pl. IX 9, 1. 9, 8). Vor 

(oder auch mit Vermengung zu einem Teig) zu allem aber spricht Celsus nur von der äußerlichen 

tun, sondern bezeichnet ein rundes Scheibchen Anwendung von p., was bei einer Gegenüberstel- 

bzw. Kügelchen. So ist auch p. nach Festus eine lung mit emplastra und malagmata begreiflich 

Art von rundem Opferkuchen; Plin. n. h. XVIII ist. Diese werden nur äußerlich angewandt, p. 

102 braucht das Wort in der Bedeutung ,Mehl- dagegen nur zum Teil (z. B. Cels. V 20, 1. Scri- 
kügelchen* und kennt n. h. XXI 49 die verbale 30 bon. Larg. 5. 42. 224. Plin. n. h. XXII 134 usw.). 
Ableitung pastillieare ,die Form eines Kügelchens Aber schon die p. zur Erzeugung eines wohlrie- 
haben* (vgl. Arch. f. Lex. IV 85). chenden Atems werden nach Martial a. O. her- 

Eine Ableitung von p. als terminus technicus untergeschluckt. Für die medizinisch verwendeten 
ist der pastillanus, der p. berufsmäßig herstellt, beweisen es die oben erwähnten Bemühungen, 

vgl. Inscr. Christ. Lat. ed. Diehl I 628. 629. Au- ihren Wohlgeschmack zu heben. Die innerliche 

gustin. de morib Manieh. II 46 (XXXn 1365, 18 Anwendung wird uns aber auch immer wieder 

Migne). Mel pastillatum ,zu p. verarbeiteter Ho- direkt bestätigt; denn p. werden nicht nur gegen 

nig* (Cass. Fel. 19. 20) kehrt im Griechischen Wunden, Augenleiden u. dgl., sondern auch gegen 

(Oribas. Ecl. med. 101, 8) in der sprachlich nicht innere Leiden sowie als schmerzstillende und 

streng entsprechenden Form fiihrt naoxMcboavti 40 Schlafmittel gegeben. Celsus selbst bezeugt V 
wieder. Auch das Wort p. selbst ist als terminus 20, 6 innerliche Anwendung. Die Vorschrift, die 

technicus ins Griechische übernommen worden; p. auf nüchternen Magen zu nehmen, findet sich 

unmittelbare Übersetzung läßt sich nachweisen bei ihm wie bei Scribon. Larg. 109. 112. Marcell. 

Hippiatr. gr. I 45, 17ff. (= Pelagon. 71), sie ist de medicam. XVI 30. 60 usw. Auch Vorschriften 

aber auch anzunehmen bei Oribas. Ecl. med. 87, über die Tageszeit der Gabe (frühmorgens oder 

13 und Aet. IX 15. Das doppelte Deminutiv na- vor dem Schlafengehen) finden sich bei Cels. a. O. 

oxtXkiov (entspr. lat. pastilluli Marcell. de medi- wie bei Scribon. Larg. 118. Marcell. de medicam. 

cam. XVI 60) tritt BGU 34 V 19 auf; für andere XVI 1. 7. 30, 60 usw. Die p. werden nur in be- 

griechische Ableitungen (naotiXlaoiog, naottXläs, sonderen Fällen trocken gegeben (Scribon. Larg. 

naordkb&T);) vgl. Liddel-Scott 1846. 50 165. Plin. n. h. XXXn 54), gewöhnlich aufgelöst, 

P. werden, außer von den Ärzten, auch von meistens in Wasser (Scribon. Larg. 52 u. ö. Plin. 

einer eigenen Berufsgruppe, den pastillarii (s. o.) n. h. XXIV 6 u. ö. Marcell. de medicam. XVI 7), 

hergestellt. Sie werden einerseits gebraucht, um seltener in Wein (Scribon. Larg. 109. Plin. n. h. 

Wohlgeruch des Atems zu erzeugen: vgl. Horat. XXVII 120). Pillen, die unaufgelöst geschluckt 

sat. I 2, 27 mit Schol. Martial. I 87. Andrerseits werden, heißen eatapotia (Scribon. Larg. 90. Vgl. 

wird Wohlgeschmack der p. erstrebt bei dem viel Marcell. de medicam. XVI 1/2). Unter Umständen 

häufiger erwähnten medizinischen Gebrauch, vgl. werden p. auch als Klystier verabreicht (Scribon. 

Anth. Lat. 231. Augustin, de morib. Manieh. Larg. 112. 114). 

II 46. Neben den pflanzlichen und mineralischen 

Über Gebrauch und Definition von p. im me- 60 Substanzen der Zusammensetzung stehen auch 
dizinischen Sinn spricht ausführlich Cels. V 17, 2. tierische, die häufig einen abergläubischen Cha- 

Er unterscheidet p. von malagmata und em- rakter haben (vgl. Plin.n.h. XXVIII 115.XXIX90. 

plastra. Danach werden malagmata hauptsächlich XXX 38; ein superstitiöser Beisatz auch Scribon. 

aus pflanzlichen Stoffen (ex odoribus eorumque Larg. 152). 

etiam sureulis), emplastra und p. mehr aus metal- Das Gewicht des einzelnen p. wird im Höchst- 
lischen Bestandteilen (ex quibusdam metallieis) fall auf 2 oder 1 Drachme festgesetzt (Scribon. 

hergestellt. Sie werden auf offene Wunden gelegt, Larg. 114); meistens beträgt es nur eine halbe 

während malagmata nur auf die heile Haut auf- Drachme (Cels. V 20, 6 u. ö.), oft sogar noch um ein 


Drittel weniger (Scribon. Larg. 52. 90. Vgl. Marcell. 
de medicam. XVI 1). Bisweilen wird auch die 
Größe vergleichsweise bestimmt als die einer 
Wicke (Scribon. Larg. 148), einer Lupine (Scri- 
bon. Larg. 152), einer Bohne (Marcell. de me¬ 
dicam. XVI 30). 

Auch die Veterinärmedizin verwendet p., vgl. 
Veget. Mulomed. II 14, 6 Schn. Pelagon. 53. 71. 
75. 76. 78. 94. 295. 401 u. ö. Die p. werden als 
Trank verabreicht (Pelagon. 295. 401), unter Um- ] 
ständen aber auch in den After eingeführt (Ve¬ 
get. a. 0.). 

Für Vermittlung des einschlägigen Materials 
des Thes. 1. 1. bin ich Fräulein Dr. Ida Kapp- 
München zu aufrichtigem Dank verpflichtet. 

_ . [Diller.] 

Pastinaca. Bekanntlich sind die weiß blühen¬ 
den Umbelliferen für den Laien schwer zu unter¬ 
scheiden, wie die leider immer wieder vorkom¬ 
menden gefährlichen Verwechslungen von Möhre ! 
und Schierling, Küchen- und Hundspetersilie 
zeigen; es ist daher verständlich, daß bei den 
antiken Schriftstellern eine gewisse Verwirrung 
in bezug auf die Namen herrscht, und es müssen 
daher folgende Pflanzen gemeinsam behandelt 
werden. 

1. Mohrrübe (Daucus carotaL.), in ältester 
Zeit aoxarpvXtvog (DiokL Karyst. frg. 123 Well- 
ma ? I 0’ dann axagovXlvog, später davxog, lat. ur¬ 
sprünglich pastinaca, dann daucus und staphy-' 
hnus übeniunmitai; dazu noch seltenere Ausdrücke 
bei Diosk. m. m. III 52 RV: oxaxpvXivog uyotog, oi 
di xiqag, Tw/mloc xaocna/j, (stimmt nicht ganz: 
ß. Nr. 6), oi 6s namiväxa oovorixa, Aiyvrxxtoi 
ßaßißvQov, %tpgoi otxxä/s und Ps.-Apul. herb. 
80: nomen herbae pastinaca silvatica; a Oraecis 
dicitur staphyline agria, alii giger, alii aggon; 
Punice dicunt siccam sider. Hier ist giger und 
sider offenbar dasselbe wie atxxäft, und aggon 
wird man wohl in äavxiov ändern können. Be- 4 
Schreibung beim echten Diosk. m. m. III 52: 

,Wilde Möhre (axaqpvXivog aygiog), auch Horn 
(xigas) genannt. Die Blätter ähnlich denen von 
Daucus gingidium (yiyyidiov, s. Nr. 2), doch brei¬ 
ter und etwas bitter, der Stengel gerade, rauh, 
mit einem dem Dill ähnlichen Doldenblütenstand, 
dessen einzelne Blüten weiß sind mit Ausnahme 
der mittelsten, die ein purpurrotes Flöckchen 
bildet. Die Wurzel 3 cm dick, 22 cm lang, wohl¬ 
riechend, gekocht eßbar. Die Frucht, innerlich 5' 
und äußerlich angewandt, ist menstniationsför- 
demd, eignet sich auch gegen Harnverhaltung, 
Wassersucht, Rippenfellentzündung und tierische 
Vergiftungen. Wer sie vorher nimmt, soll gegen 
Schlangenbiß gefeit sein; sie ist auch empfängnis¬ 
erregend. Die Wurzel ist ebenfalls harntreibend, 
regt zum Beischlaf an und führt, eingelegt, zum 
Abortus. Die zerriebenen Blätter reinigen, mit 
Honig aufgelegt, um sich fressende Geschwüre. 
Die Gartenmöhre (xrjxevToe axaq>vXivog) t die sich 
für die Küche besser eignet, hat weniger starke 
Heilwirkung.“ 

Plin. n. h. XIX 88 unterscheidet zwei genera 
pastinaeae-, das eine, agreste, wächst von selbst; 
das andere wird entweder gesät oder gepflanzt, 
und zwar im Frühjahr oder Herbst in gut um¬ 
gegrabenen Boden. Die Möhre fängt nach einem 
Jahre an brauchbar zu werden, ist aber nach 


zweien vorzuziehen, besonders ln der Pfanne ge¬ 
schmort, aber selbst so sei sie noch giftig. Ge¬ 
naueres bei Pallad. III 24, 9: der Boden soll 
gut gedüngt sein, die Pflanzung locker. Athenaios 
hat 371 b—e sehr schöne Ausführungen über die 
Mohrrübe, die nach der noch ungedruckten Über¬ 
setzung von Gossen hier gegeben werden: 
MOHRRÜBE. .Diese“, sagt Diphilos, ,ist herb, 
bekommt mäßig gut, erzeugt Durchfälle und Blä¬ 
hungen, ist schwer zu verdauen, ziemlich harn¬ 
treibend, Aphrodisiakum, wesialb manche sie 
Liebesrübe (<piXxgov) nennen.“ Numenios in der 
Fischerei [nach K a i b e 1 unecht] : 

,Was ungesät im Acker Wurzel schlägt 
Im kalten Winter, und wenn blüht die Lilie, 
Die Artischocke und die Möhre trägt 
Der Boden dann, Radies und Petersilie.“ 
Nikander im 2. Buche der Landwirtschaft (frg. 71 
Schneider): ° 

!0 ,Da steht der Fenchel und in voller Glorie 
Die Möhre, Myrrhenkraut und—gut und kurz— 
Noch Gänsedistel, Hundszunge, Zichorie 
Und auch das Blatt der herben Natterwurz; 

Den Milchstern weiter will ieh nicht vergessen.“ 
Die Mohrrübe erwähnt auch Thcophrast (h, pl. 
IX 15, 5; doch meint er, wie unter nr. 5 zu lesen, 
Ammi visnaga), Phainias (s. o. Bd. XIX S. 1565. 
1590) schreibt im 5. Buche der Botanik: ,Mohr¬ 
rübensamen sind gut gegen den Biß der Erz- 
0 schleichen (or /v , s. Art. Krokodile und 
Eidechsen Nr. 13) und im 1. Buche: ,Zu den 
Doldengewächsen gehören Anis (ävvyoov), Fenchel 
(ßagadov), Mohrrübe (axatpvXXvog), levantinische 
Haftdolde (Cauoalis orientalis L., xavxaXig), ge¬ 
fleckter Schierling ( xwvsiov ), Koriander (xoptov), 
Meerzwiebel (axiXXa-, so steht auf v. Wilamo- 
w i t z’ Vorschlag bei Kaibel; überliefert ist axtdg, 
ein Name, der freilich sonst nicht vorkommt; 
aber man kann dem Phainias, nach Theophrast 
ü dem bedeutendsten Botaniker der Griechen, nicht 
Zutrauen, daß er so verschiedenartige Gewächse 
wie Schierling und Meerzwiebel zusammengewor- 
fen hat; ich wähle daher für oxtag eine andere 
giftige wirkliche Umbellifere, die große 
Sterndolde, Astrantia maior L.), die einige Mäuse¬ 
tod 0 ivr)<p6v OS ) nennen.“ Da Nikander die Natter¬ 
wurz erwähnt hat (frg. 71, 4 Schn.), muß hinzu¬ 
gefügt werden, daß auch Phainias in dem oben¬ 
genannten Buche schreibt: .Natterwurz, die man 
• auch Drachenwurz nennt“ (äqov ojowvia codd.; 
das letzte Wort hält Kaibel mit Recht für 
korrupt; da die Pflanze außer dgaxovriov und 
oqov nach Diosk. II 166, RV auch noch iaagov, 
iaeov und agt äyoiov genannt wurde, steckt sicher 
einer dieser Namen in dem verdorbenen APQ- 
NIÄ). Die Mohrrübe bezeichnet Diokles im 
1. Buche der Hygiene (frg. 123 W.) als Möhre 
{äoxaipvXrvog, s. o.), die Schalotte dagegen {xao 
rov-, hier geht die keinerlei botanische Kenntnisse 
) beweisende Textänderung schon auf M u s u r u s 
zurück; es hat selbstverständlich das xagw der 
Hss. stehen zu bleiben, also Sichelmöhre, s. nr. 6), 
eine große wohlgewachsene Mohrrübe, 6ei besser 
als diese, wärme mehr, sei stärker harntreibend, 
schmecke besser und sei leichter zu verdauen 
(nach Diphilos).“ Vgl. Gal. XI 862. XII 129K. 
Plin. n. h. XX 30. XXV 112 (an beiden Stellen 
ataqovXivog = pastinaca erratica). 
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2. Daucus gingidium L., eine orien¬ 
talische, Gummi liefernde Daueusart, nach Diosk. 
m. m. II 137 RV ytyyläiov, oi di Xsniäiov , Twfiaioi 
ßig äkovTovfi, Aiyimxioi doogiaäozQov, Zvqoi d&o- 
qiov, ’Ä'pgoi xioivxai. Der echte Diosk. a. O.: ,Es 
gedeiht besonders in Kilikien und Syrien. Ein der 
wilden Möhre ähnliches, aber zarteres und bitterer 
schmeckendes Pflänzchen mit weißlicher bitterer 
Wurzel Es wird roh und gekocht als Gemüse 
gegessen, auch eingeweckt. Es ist leicht verdau-1 
lieh und harntreibend.“ Weshalb es gnt ist, be¬ 
gründet Plin. n. h. XX 33 ans Sextius Niger da¬ 
mit, daß es den Magen austrockne. Galen hat es 
öfter; de aldm. fae. II 54 (IV 2, 818 CMG) ein 
ganzes Kapitel, das so lautet: ,Es wächst haupt¬ 
sächlich in Syrien (vgl. 435, 26 a. O.), wo es wie 
bei uns der Kerbel gegessen wird. Es ist sehr 
leicht zu verdauen, sowohl wenn, man es roh als 
auch gekocht genießt Stärkere Hitzegrade hält 
es allerdings nicht aus. Manche legen es in öl 2 
und Fischtunke ein, einige tun noch Wein und 
Essig hinzu; in dieser Form ist es noch bekömm¬ 
licher und gegen Appetitlosigkeit wirksam. Es 
ist aber klar, daß auch dieses Pflänzchen mehr 
ein Heil- als Nahrungsmittel ist; denn es hat 
nicht wenig an Styptik und Bitterkeit an sich. 
Weitere Hauptstelle XI 856 K. 

3. Pastinak (Pastinaca sativa L.), llarpo- 
ßöaxov, pastinaca, nach Diosk. m. m. III 69 RV 
noch oi di llxixfixov, oi di vsßQSwr , oi St Sqrto- ‘ 
yonov, oi di ipTivoxrjg, oi di Xv/xy, iPco/ualoi xigßt 
öxiXXovfi, oi di xepßiva, Aiyvnxim äoxaovxaoi. 
Beschreibung beim echten Diosk. a. O.: ,Der Pa¬ 
stinak ist eine dem Rosmarin oder dem Fenchel 
ähnliche, mit Knoten versehene Staude, die Blätter 
eind 3,7 cm lang, stark lanzettlich wie die des 
Terpentinbaums, fiederschnittig, etwas behaart 
Der Stengel hat einige Abzweigungen, doldigen 
Blütenstand wie der Dill, gelbliche Blüten; auch 
der Same ist dem des Dills zu vergleichen. Die' 
Wurzel ist ungefähr 5*/z cm lang, 1,8 cm dick, 
weiß, süß, eßbar; auch der junge Stengel wird 
als Gemüse gegessen. Dieses Kraut sollen die wei¬ 
denden Hirsche als Gegenmittel gegen Schlangen¬ 
biß benutzen; deshalb gibt man auch den Samen 
bei derartigen Unfällen in Wein.“ Plin. n. h. 
XXII 79 gibt ihn noch als harntreibendes und 
gegen Seitenstechen wirksames Mittel, die ge¬ 
trocknete Wurzel gegen Fisteln. Nach Gal. XI 
873 K. ist der P. von erwärmender, zerteilender, 
trocknender Qualität im 2. Grade, besonders bei 
Abszessen. Vgl. Orib. ad Eust. II 4. Aet. I 137. 
II 200. 

4. Ammi maius L., eine südeuropäische, 
bei uns eingeschleppte Pflanze, heißt auch davxog. 
Sie wurde schon von den Hippokratikem gegen 
Unfruchtbarkeit (VII 82. 142. 356 L.), aber auch 
anderweitig (II 274. 454 L.) angewandt Beschrie¬ 
ben bei Diosk. m. m. III 72, der sie xgixov sldog 
Savxov nennt: ,Es hat korianderähnliche Blätter 
und weiße Blüten, Blütenstand und Frucht wie 
beim Dill, die Dolde der Mohrrübe vergleichbar, 
die voller länglicher herber Samenkörner wie beim 
Kümmel sitzt“. VgL GaL alim. fac. II 65 (IV 2, 
327, 6 CMG). XI 59. 862 K. Rufus 8 D.-R. 

5. Sanddolde (Ammi visnagaL.), der wis¬ 
senschaftliche Artname spanisch, weil die getrock¬ 
neten Dolden heut in Spanien als Zahnstocher 
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benutzt werden. Sie heißt bei Theophr. h. pl. IX 
15, 5 ozarpvXXvog, sonst S.(ja)/u, nach Diosk. m. m. 
III 62 RV noch ’Pcojiaioi dfiiova ’AXs^avÖQlvovpt, 
eine ziemlich häufig erwähnte Pflanze: vgl. Pap. 
Zenon 59082, 5. 59264, 16. ^Pap. Tebtyn. _I 55: 

xsxäfuxE di i*ot 6 nagä oov a/xiog aqxaßxjv a. Be¬ 
schreibung echter Diosk. a. O.: .Einige nennen 
sie äthiopischen, andere königlichen Kümmel 
[diese Bezeichnung soll nach PUn. n. h. XX 168 
von Häppokrate 9 stammen]; es wird aber be¬ 
hauptet, der äthiopische Kümmel unterscheide sich 
von der Sanddolde. Der kleine Same ist allbekannt: 
er ist viel kleiner als ein Kümmelkorn, im Ge¬ 
schmack wie Dosten. Man suche sich das Reine 
und nicht das Kleienartige heraus. Sie_ hat er¬ 
wärmende, erhitzende, trocknende Qualität und 
wird gebraucht gegen Krämpfe, Harnverhaltung 
und Biß giftiger Tiere (in Wein), ist auch men- 
struationjfördemd. Man mischt sie ferner den 
i hautablösenden, kantharidinhaltigen Mitteln bei, 
nnd sie läßt, mit Honig aufgelegt, blutunterlau¬ 
fene Stellen schwinden. Sie macht, als Tee ge¬ 
trunken oder eingerieben, die Haut heller; reinigt 
schließlich, mit Rosinen oder Harz geräuchert, 
den Unterleib.“ Nach Plin. n. h. XX 168 wurde 
eie in Alexandria dem Brot beigegeben und auch 
in der Feinbäckerei verwandt. 164 folgen weitere 
medizinische Anwendungen. Vgl. Gal. XI 59. 824. 
XIV 41 K. 

I 6. Sichelmöhre (Falcaria vulgaris Bem- 
hardi), griech. xoqw und xdoooov, lat. carota 
(Apic. III 21. Ps.-Apul. herb. 80), eariota (Scrib. 
Larg. 74), und cariotta (Veg. mul. V 63). Nach 
Diosk. m. m. III 57 allgemein bekannt (weshalb 
die Beschreibung bei ihm fehlt). Dies muß stim¬ 
men, da sie ständig bei Galen und Oreibasios 
begegnet Man sah die Samen als harntreibend 
und verdauungfördemd an. [Hans Gossen.] 
Pastinatio, nis, f., etymologisch unsicher 
) (W a 1 d e Etym. Wb.), ital. pastinaxione (F o r - 
cellini s. v.), ist Fachausdruck für das Um¬ 
brechen speziell des Bodens von Weinpflanzun¬ 
gen. Das Wort findet sich nur bei Columella und 
dort nur, wo von Weinbau die Rede ist. So 
schreibt Columella auf trockenem Boden als Min¬ 
destmaß der Hacktiefe 2 Fuß vor (r. r. XI 2,18; 
haec tarnen in agro sicco sureulis minima jpasti- 
nationis mensura est), auf abschüssigem Boden 
4 Fuß (III 13, 8: praeruptior verc collis vel in 
3 quattuor pedes vertendus, quia, cum a superiore 
parte in inferiorem detrahitur humus, vix iustum 
pastinationis praebet regestum), ferner ein ab¬ 
gestuftes Arbeiten (III 13, 9: primum autem 
exordium est non ut huius temporis plerique 
faciunt agricolae, sulcum paulatim exaltare, et 
ita seeundo vel tertio gradu pervenire ad destina- 
tam pastinationis attitudinem). Vor der p. ist 
sorgfältige Beachtung des Standortes der Reben 
geboten (III 12, 6: quibus omnibus diligenter 
0 exploratis, tum demum pastinationem suseipie- 
mus). Die p. kann aber ersetzt werden, III 13, 4: 
Al qui pastinationis impensam reloxmident, sed 
aliqua tarnen parte pastinationem imitari Student, 
paribus alternis spatiis omissis senum pedum 
latitudinis suleos dirigunt, fodiunlque et exaltant 
in tres pedes ac per latera fossarum vitem vel 
malleolum disponunt). Der terminus ist so fest, 
daß er auch den so bearbeiteten Boden selbst 


bezeichnet, so in dem Arbeitskalender (XI 2, 17 : D r u ma n n (Inschr v Rosette 2281 Hi* P 
pashnatio quoque, quae mense Decembri H»m t>„- * v ' 1M>se * te ^°) "• trotz- 

lanuario coepta est iam nunc includenda est et bewndere 0ttT S a^7^ I ^r ne n“ Ild - die % ga n Z 
wtibus conserenda est), woraus auch hervorsreht i*n* 4 Bter Hinweis auf alle 

daß die p. im Dezember oder Januw Sn Hif;! f griechischen Autoren bewiesen, 
und gegen Mitte Februar beendet war fempr j D d ‘egets und ozohozai 

III 3, 15 (pastinatioms reditus .. . cohor’taH^os folgert en frT&ß >b J° hI (1 daraus nieht k ^ 
debet ad posttionem vinearum) und IIT 15 1 _ ‘ , e . u“„ ® twa die xgoepgzai bzw. 

(sert'tar ergo in emundataTnZLque etajqmtl O tTlI m gewesen seien. 

pastinatione). [if sLnTi i« * *, • wle ® aber aueh noch darauf hin, daß 

Pastophoroi (xaozoM L R als 

deutet .Träger des Pasto^d. h. jener Seinen T*\ 9 ZT bezeiebne ^, Clemens Alex. (Paed. II 

schrankartigen Kapellen in denen die Imi», 4,8 de “ ? OT ? l?,oeos *> T ‘ s tcw>> hgonotovv- 

die sonst iS finstemn Ädyton der wWf Z T- ™ erwähnt und endlich unter 

gestellten kleinen Götterflguren bei feiSliehon den leg eis, die nach Diodor (I 97) bei einer Pro- 
Umzügen außerhalb der Tempel herumzutragen * deS Amon von Theben die 

pflegten, wobei diese Kapellen in einer kleinen Zh d p Ka P ellen ) trugen, unsere P. zu verstehen 
Barke standen und diese wieder auf einer Trage 9 anz besonders aber fällt ins Gewicht, daß 

aufruhte (Abb. bei E r mI n Rel *63) Dal^ m TI demoüschen Inschrift (L. D. VI 26. 

weisen der ägyptische Ausdruck für P f 8 i.wi nn ^f’j ed ' ^«yrhöut, Rev. 6g. VI 125/26) die P. 

der ,Träger der Kai>elle‘ bedeutet „ n H -r ns. ' 20 mit den übrigen Priestern an einer lokalen Prie- 

und^öaiu/rSni '(FilS 

Mat 8 Q QI „..„n wenmontarum (lirm. eich für die ptolemäische (veL PaD Par 81 „nH 

Plutarc h(Is. 3) sind jedenfalls“ die^I^ ° z u* vS 4JM? m cS^BGüIIMO K ^“d^f 

“üSiiS' "K *»; Ä 

ii"ri a b r:>“?“>»■ $«■ 

Berol.’ 9822 (Tebtynis Zeit des CommiZi ^ P ‘ t 5 ’ 14 ^ . im . 3 - Jbdi “• Chr. im Tempel des 

xol (des Gottes 2oxöiux6voeo>s) geschrieben er von 1 "? 61 Ca ^ ltolinus ia Arsin ° ö die fdava nicht 

scheint Diese ihre Funktion des^Herumtraeens Jw de ™ von hler ? n gemieteten igydzat, 

der Götterbilder ist mit der xmuaola zwv xatrzo. P^ h^ a ’ get ^f. en wurden. Sonst kennen wir 

pogcov im Pap. Leid. T, cot 1 9 gemeint nhwnhi ?' d , eS Sarapis, Thoth (Hermes), 

der Titel xoyLrfc (Synes. p^ov. ? 94ff S’deshSb hl^SUeZ R h^“ h ^ A ?"J ophi * IIL ' des 

R »deutifiziert werden <krf. iLmit b^ 40 ThrfphisThoSri^’ .^a IS L Und ^ Is ^ ? aD ^ ia> 
schaftigt zeigen sie ägyptische Bilder oft »m.* i pm i rhoens u. a., aber auch griechischer, 

wobei die P. als Priester kahleeschorene *gnnfä a” vf' Yere hrter Gottheiten, mag auch die 
haben, in Iiknm^rleButriSTS vll. Aphroite deren P. erwähnt werden, die ägyp- 
rus- oder Bastsandalen tragen, was Plutarch Os u Hat j*° r ? ewesen sein. Dabei büdeten die 

3/4) mit Becht als Priestortracht für Zhelle h- Ch<m “ Agypten . selbst .«>Uegia‘, denn 
mstisch-römische Zeit hervorhebt Denn auch die V ° n a ^ ma ; CTO< P 0 Q O1 ^ Vorstehern, von 

P. sind Priester gewesen obwoUfZenH* oft ^ VT f^ 1 ™°z<xpi Q <o V und von einem 6 ixl 
behandelte Stelle^bei ’ctralmSyrius “ 7 f Pap ‘ 0l y- 11 

(Abst 4, 8) dem zu widersprechen scheint- Goygidos xdl ’lotboe 

xal rö [lev xax' älfiteiav wtXoaowav» h> « 80 xai OaiQtos xai zcöv ovwäcov &zäsv 

*eo<F jza t s CxTietTTTT V i *V Lond. II 345, S. 118: Isis Nanaia 

t o ö k X o t n 6 v x a> v l e p k o) v re xal m. an * * ^ 1 \ i Serapeum bei Memphis, 

<POQ<OV xai vcojxöqcov nXrj&os xai bnovov&v Hm v * * °i 1 u^K (I 417 behauptet, 

to* teols xa&aeein J v sJt^oTye uZ ^’ f“ ^^g^Pbf^e &hnftbild für f>. habe V 

dxgtßiiae xai iyxgazeias zoarjobe. Hier darf man tH ?T“** b ? deatet ’ da dem P. zo qpvXäzzeofou 

nämlich die P nicht etwa mitA.» ulvT i zugekommen sei, was noch Devöria 

bloßes Laienpersonal der Tempel auffasseZnZ £ »eroglyphique I 41 d’Horapollon et le titre 
auch Clemens Alex. (Strom. vT 4 37 D di^T rt d f S > S ‘ clt ! s ^t) und P i e r - 

nicht zusammen mit den Propheten Stohsten fi 0 fUff\ (M , \t arCh - “f •"!*■ I [1873] 61, 

Hierogrammaten und Odoi nennenia soiarfn’ & laubt « 1 “- ^.Unrecht, wie Otto (I 96) 

einen gewissen Gegensatz zu diesen Printer ’T 8^6^°^H ? d p ^ emen f ^ (Strom, 

klassen stellen. Das gleiche eilt für Dindnr n 9 Q^. u Bücher des 

xd tb jupl {faoiae f?™» (Tpmegistoa-Thoth) über den Bau des 

Ixuv ’A&rivatovg xai AlwmiLTT "? aVT< f f Körpers, die Krankheiten, die Organe, die Medi- 
Evfwbtliag djrö t äv xaz? A l yZ m , d ‘ e Augen-und Frauenleiden, studieren 

leg izov fiezevTjver&ai, zovc Sk Kztaoxnc Auf, ™ U ?j en ’ l 'l,’ 0 . kaum stichhaltig. Ab unter- 

tö> v naazotpoooiv. Mit Recht^hat schon g®ordnete Pnester werden die P. und Ugeig einer 

w e«ov. mit Hecht hat schon und derselben Gottheit wiederholt nebeneinander 
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genannt (Otto I 76 u. Anm. 2), besonders für dem betreffenden Tempel angestellten Priester, 

das Serapeum zu Alexandria, das bezüglich seiner die indes, indem dieselben priesterlichen Familien 

Priesterschaft echt ägyptisch organisiert war; das dort durch mehrere Generationen wohnten, sich 

gleiche gilt für die zahlreichen Serapeen, d. h. eine Art Besitz- und dadurch eine Art Verfügungs- 

Osiris-Sarapis-Isis-Tempel, in der griechisch-römi- recht ersaßen (011 o I 286); übrigens kennt aueh 

sehen Welt, die nach dem Muster des Serapeums Strabo (XVII 806) eigene Priesterwohnungen 

in Alexandria in ganz ungriechischer Weise über (oixov; peydious, iv ols Siezgißov ol legeis) in 

reich gegliederte Priesterhierarchien verfügten Heliopolis, ptdXtoza ydg Sr/ zavzijv xazotxlav legecov 

und für die Propheten, Stolisten, hl. Sänger und yeyovevai <paai zo xaXaiov tpiXoaözpmv ävbgäsv xal 

auch P. nachweisbar sind (CIG III 5898. III 140, 10 datgovofuxwv, die damab aber nicht mehr von 
vgL 162. 163. 699. CIA in 162: äytoqmgoe = Priestern bewohnt, sondern offenbar nur noch von 

naazotp., vgl. Sy 11. 2 II n. 754, 1. Pap. Lond. I den iegomuoi xal Igijyqzai zois £6vois z&v xegl 

S. 7/35. Par. 11. 12, 22/60. Leii B—E, G—K, tö legä, wobei letztere wohl auch nur ab Laien 

O Verso; S, T. Vatican. IV. V. Dresd. MiL bei aufzufassen sind. Aber auch der idtovö/ios in 

Otto I 115 u. Anm. 2/6). An anderen kleineren BGU III 993 (col. 3, 10) erwarb die jzaozo<pogia 

Tempeln außerhalb Ägyptens scheinen die P. sich jedenfalb von Priestern, wie auch der Pap. Tebi 

eines wesentlich höheren Ansehens ab im Heimat- (II 283. 543) n. in Privatbesitz bezeugt. An 

bnde erfreut zu haben, wie ihre Hervorhebung diesem Schacher nahm Tertullian (Ad nation. I 

bei Plutarch (Is. 8: hgayigoi) und der Stolz an- 10) Anstoß, indem er sagt: Sie Serapeum, sie 

deuten, mit dem Apuleius (Met. XI 30) davon 20 CapiMium petitur, addieitur, eondueitur ut 
spricht, daß er in Rom von Osiris ,in collegium forum sub eadem voce praeeonis, eadem exaetione 

pastoforum ( eius ), immo inter ipsos deeurionum quaestoris. — Literatur: W. Otto Priester u. 

quinqennales‘ aufgenommen wurde, ,ne saeris eius Tempel im hellenist. Ägypten, 1905. 1908. 
gregi eetero permixtus deserviret 1 , wobei dieses (Th. Hopfner.] 

,collegium“ in Rom seit Sulla bestanden habe. Pastophoroa ( üaazoipdgos) ist Beiname der 
Zwei Ostraka (Wilck. 136. 137) aus römischer Aphrodite (Hermes bei Stob. I 5, 14, 10); die 
Zeit sind Quittungen darüber, daß zwei P. des Göttin bringt das Brautlager. [gr. Kruse.] 
Amon in Elephantine die ewxgizixdv-Abga.be an Pastor s. Aietius (Bd. I S. 944), Avi 1 - 
den römischen Staat bezahlten, d. h. jedenfalls 1 iu s (Pros. Rom. 2 I nr. 1415), I uniu s (Nr. 117, 
eine Gebühr, die der Staat für die Anerkennung 30 118). 

ihrer Wahl (eioxgiots) in die Körperschaft der P. Pastor. 1) splendidus eques Romanus (vgl. 
einhob, während die Wahl selbst entweder aus Stein Ritterstand 98f.), den Kaiser Gaius für 
dem Kollegium oder durch Priester höherer Ord- denselben Tag zu einem Gastmahl einlud, an wel- 
nung erfolgt sein dürfte (Otto I 245). — Lite- ehern er dessen Sohn hinrichten ließ; und P. mußte 
ratur: W. Otto Priester u. Tempel im hellenist mit heiterer Miene an dem Mahl teilnehmen, da er 

Ägypten 1905. [Th. Hopfner.] fürchtete, sonst auch noch seinen zweiten Sohn zu 

Pastophorion (naazoepogeiov Phot. p. 401, verlieren. Sen. dial. IV 33, 3—6. [Stern.] 

19; naoztxpdgio» Hesych.) bedeutet entweder so- 2) Freund Martiab IX 22, 1; nach Fried¬ 
viel wie naozos, Schbfgemach, Brautgemach (0a- 1 ä n d e r Komment, z. St. könnte er identisch 

lapos), z. B. bei Lukian (Dial. mort. 23, 3), auch 40 mit Iunius Pastor sein, s. o. Bd. X S. 1074 
das Brautbett (Anth. PaL VII 711. 782, app. 229. Nr. 117. [Rudolf Hanslik.] 

Nonn. Dion. V 218), sogar das Brautbett der 3) Ein angesehener Rechtsanwalt in Neapel 
Kybele in der Formel vxo zov xaezov foiiöw(Clem. (Procop. bell. Goth. I 8), war Anhänger der 

Alex. Protr. II 15), die auf die mystische Ver- Gotenherrschaft in Italien und trat eifrig für ihre 

mählung des Initianden mit der Göttin anspielt, Erhaltung ein. Deshalb agitierte er mit einem 

oder aber noch Hesych. s. v.: to epegov zov naazöv zweiten Anwalt Asclepiodotus lebhaft unter dem 

i) oixovofüa (L oixgfia) fj avvaycoyg fj vaog evav- Volke, um die vor der Belagerung durch die 

&qs, also einen Raum, eine Zelle, nach der LXX Byzantiner mit Beiisar gepflogenen Verhandlun- 

speziell eine solche neben oder am Tempel zu gen (536) wegen der Unterwerfung unter die 

Jerusalem. In diesem Sinne wird besonders 50 byzantinische Herrschaft zum Scheitern zu brin- 
naezas verwendet. ,Zelle* bedeutet P. auch im gen. Der Unterhändler _ Stephanus erhielt auf 

Pap. Par. 37, 4: zo naazotp&giov, b [<h IJvxlxXst- ihren Rat ein Verzeichnis übertriebener Forde- 

[pai] und im Pap. Par. 35, 4 und 37, 4, wo der rungen des Volkes, das er Beiisar vorlegte. Dieser 

xazoyog des Serapeums in Memphis Ptolemaios versprach, sie zu erfüllen, worauf die Bevölkerung 

von sich rühmt, daß er seine Zelle dort durch den Byzantinern die Tore öffnen wollte. P- nnd 

viele Jahre nicht verlassen habe (piq Svvaa&al pe sein Freund riefen jedoch das Volk und die Goten 

e&idovza ix zov naozoqpoglov). Solche Zellen für zusammen und überredeten sie, in der richtigen 

Leute (Laien), die sich in ihnen für kürzere oder Annahme, daß Beiisar sein Versprechen nicht 

längere Zeit von der Außenwelt abschlossen und ernst meinte, es auf die Belagerung ankommen 

dort im Schutze der Gottheit des betreffenden 60 zu lassen. Es wurde nun der Abzug des Heeres 
Heiligtumes lebten, scheinen von den Tempeln verlangt, aber Beiisar schntt zur ^Belagerung, 

gegen ein Entgelt vermietet worden zu sein Als die Stadt nach zwanzig Tagen teilweise durch 

(Otto I 122), ja sie wurden von den Priestern List (s. u. Art. P a u c a r i s) eingenommen wurde, 

des Hathor- (Aphrodite-) Tempels in Pathyris teil- etwa Anfang November d. J., rührte P., der alles 

weise sogar an einen Laien verpachtet, der sie verloren sah, der Schlag. Asdepiodotus wurde 

seinerseits vermietete (Pap. Grenf. II 34. 85). zwar von Beiisar freigelassen, vom Volkaber, das 

Ursprünglich aber waren diese xaezozpigia jeden- sich voll Wut auf die Demagogen stürzte, gjan- 

falls Tempelbesitz und Wohnhäuser für die an Sam ermordet. P.’ Leichnam wird vor der Stadt 


ana Kreuz geschlagen. Procop. bell. Goth. 1 10- 
Bury Hist, of lat. Rom. Emp. II 175. 177). 

„ [Assunta Nagl.l 

Pastor Hermae s. Hermes Nr 4 

Pasyris s. o. Bd. IX S. 204. 

Patabus s. Vacalus. 

Patage bzw. Platage soll ein alter Name 
der Insel Amorgos (o. Bd. I S. 1875f.) gewesen 
sein nach Plm. n. h. IV 12, 70. Vgl. Bursian 
Geogr Gnech. II 512 und zu dem von Pape 
mit .Kracht' übersetzten (oder zu IliAzzi und 
niattjig zu stellenden?) Namen Fick Bezz. 
Beitr. XXII 25. [Johanna Schmidt.] 

Patagiarii s. P1 u m a r i i. 

Patagium, -i, n., ist etymologisch nicht 
deutbar. Im Griechischen findet sich das Wort 
nirgends belegt (Passow WB s. mxayelov), 
obwohl es bei F o r c e 11 i n i s. v. und Weise 
Gnech. Wort. i. Lat. s. v. in griechischer Form 
mit aufgeführt wird. Die Ableitung von ndzayog 
(Scaliger zu Plaut. Epid. II 230: ,Nam pata¬ 
gium dictum, quod quibusdam quasi maculis et 
naevis mspersum erat, xärayog enim, nisi fallor, 
est morbus pestilens, quo correpti qui moriuntur’ 
nullum indicium morbi relinquunt aliud, quam 
naevulos m parte corporis') ist noch weniger 
annehmbar als von zzazdooco (Salmasius zu 
Tertull. De Pall. 3: ,P. est clavus catö toö na- 
zaaaa, nazayelov . .. Sic cuto zov ixpazza, ixua- 
yeiav . .. quia patagium scapulas pulsat ...').! 
Auch die Herleitung vom hebräischen pethiqil 
(b orcellini a. 0. Visconti Mon. Borgh., 
Jbiland 1837, S. XXVI/VII) Anm. 27 ist abzu¬ 
lehnen, da das Vet. Testam. Graec. IesaL III 24 
das hebräische Wort mit xiziov jueoonÖQtpvgog 
übersetzt (ivzl zov yizwvog zov peaoxogtpvQov 
nefnCwofl aäxxov), wozu Hieronym. in Isai. II 3 
(Migne 24 S. 71) bemerkt: Pro faseia peetorali 
quam interpretatus est Symmaehus LXX, tunieam 
fieoojcoQzpvQav. Symmaehus selbst gibt ozy&oöeo- 4 
fitg. Aus den Belegstellen ergibt sich aber ein¬ 
wandfrei, daß das p. ein goldener Zier¬ 
streifen gewesen ist (Non. 540: patagium, 
aureus clavus, qui pretiosis vestibus immitti 
solet. Tertull. De pall. 3: .. pavo ... omni pata- 
gxo inauratior. Marquardt Privatalt. 548. 
Müller Privatalt. 405), der im 3. Jhdt. v. Chr. 
in Rom als neue Mode für Frauengewänder auf- 
Non. a. O.: Naevius Lycurgo: 
Pallis, patagiis, erocotis, manicis. Plaut. Epid. 51 
228ff.: Quid istae, quae vesti quotannis nomina 
tnvemunt nova: tunieam rallam, tunieam spissam, 
linteolum eaesieium, indusiatam, patagiatam, cal- 
tulam aut croeotulam. Blümner Technol. I 
202) und wohl ziemlich breit war. Wenigstens 
gibt ein SchoL zu Iuvenal. VI 482 (latum pietae 
vestis eonsiderat aurum) die Erklärung: aurocla- 
vas vestes miratur. Entsprechend darf man latum 
aurum, Ovid. Heroid. IX 127 (ingreditur late lato 
speetabths auro) als p. deuten, ebenso die auro 
clavatae vestes Hist. aug. Tacit. 11, 6 ( uxorem 
gemmis uti non est passus; auro clavalis vestibus 
idem interdixit) und die tuniea auro elavata, die 
Bonosus seiner gotischen Gattin als Hochzeits¬ 
gabe schenkt (Vopisc. Bonos. 15, 8). Die Her¬ 
stellung des p. muß eine besondere Technik 
erfordert haben, da als Handwerker besondere 
patagiarii genannt werden (Plaut. Aul. 509: cau- 


pones, patagiarii, mdusiarii ); auch deutet der 
Ausdruck immitterW, Non. a. O. darauf hin, daß 
das p . nicht einfach angenäht wurde, wie es 
Fest. 221 M überliefert wird (patagium est, quod 
ad summam tunieam assui solet)-, vielleicht ist 
diese Angabe durch die Bearbeitung des Paul. 
Diac. irrtümlich entstanden. Ob das p. von oben 
nach unten über die Brust verlief, oder um den 
Hals oder auch um die Ärmel, ist nicht belegt. 
So kommt es, daß in der Archaeologie breite 
Zierstreifen am Frauengewand als p. erklärt 
worden sind, auch wenn sie nicht golden sind 
(Weise a. O. gibt ebenfalls ungenau: .breite 
Borte), so bei Visconti a. O. Taf. B der 
breite mit Rhombusmustern versehene und von 
oben nach unten über die Brust verlaufende 
Streifen auf dem Gewand der Hippolyta, wie 
auch der ebenso verlaufende, in 11 Felder ge- 
teilte: und mit Gigantenkämpfen geschmückte 
jO Zierstreifen am Gewand der Dresdner Athena- 
statue (Becker Augusteum I Taf. IX. X, vgl. 
S.71f. Marquardt a. 0.), wie auch schließ¬ 
lich um den Hals gehende Zierstreifen (Gar¬ 
me c i Vetri omati di fig. in oro Taf. XXVIII 5. 
XXIX 3). Dagegen ist es recht willkürlich, das p. 
vom Gewände ioszulösen und dann als breites 
Halsband gleich dem pavtaxqg oder pavmxiov 
(S a g 1 i o bei Daremb.-Sagl. IV 340) erscheinen 
zu lassen. Die einzige, von S a g 1 i o nicht ange- 
0 führte Stelle, wo das p. als vom Gewand los¬ 
gelöst und als ein Stück für sich aufgefaßt wer¬ 
den könnte, ist Apul. met. II 9,18 (JJberes erines, 
leniter emissos et eerviee dependulos, ac deinde 
per colla dispositos, sensimque sinuato patagio 
residentes, paulisper ad linem eonglobatos in 
summum verticem nodus adstrinxerat). Hier 
könnte, weil das p. ein breiter goldener Zier¬ 
streifen war, ein breites goldenes Haarband ver- 
standen werden, doch beweist dann die gesuchte 
J Ausdrucksart des Apuleius, daß das p. üblicher¬ 
weise eben nicht in diesem Sinne gebraucht 
wurde, man kann sich aber auch der Erklärung 
Scarfigers anschließen: .capillus ab imo ad 
verticem summum nodo collectus duplicatus 
humeros tegit patagii modo, et sinum ac delum- 
bationem in collo facit. —— Von dem p. scheint 
eine weitere Entwicklung bis zu dem mittelalter¬ 
lichen ehrysoclavus zu gehen (Marquardt 
a. 0. Anastas. Biblioth. De vitis Pontif. Rom., 

1 Rom 1718, I 273—275 = Migne 128 S. 1210/11; 
vgL S. 867. Ducanges. ehrysoclavus). Dagegen 
ist zu bezweifeln, ob man mit Marquardt 
a. 0. die Leria (Fest. 115, 12 M: Leria ornamenta 
tunicarum aurea. Hesych. Ayooi ■ zä rzegi zoig 
yvvaixtiovg yizcöat xzygvowpha. Phot. Aygoi • 
xoOftog yvvaixsiog XQvoovg) zu dem p. stellen 
darf, die wohl eher eine andere Art des Kleider¬ 
putzes gewesen sind, der unter den Begriff der 
Kurzwaren zu stellen ist (F o r c e 11 i n i s. 

> Lena)- . [E. Schuppe.] 

Pataikoi s. am Ende dieses Bandes. 
ndzatza, Ptolem. IV 7, 6 Siedlung am Ost¬ 
ufer des Nils in Aithiopien. Während Plinius für 
denselben Uferstreifen eine recht umfangreiche 
Reihe von Ortsnamen überliefert, beschränkt sich 
Ptolemaios auf eine wesentlich kürzere Liste. 
Seine Namen kommen fast sämtlich in der Liste 
des Plinius nicht vor (B r u g s c h Geogr. Ägyp- 
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tens 167). Auch P. fehlt bei Plinius. Müller 
Ptolem. p. 771 glaubt II. in der heutigen Sied¬ 
lung Utaiah wiederfinden zu können. Aber bei 
der großen Unsicherheit beim Identifizieren an¬ 
tiker Ortsnamen gerade in Aithiopien erscheint 
doch größte Zurückhaltung geboten (s. Art. P e - 
1 e n a r i a). [F. Windberg.] 

Patana. In dem oskischen Dativ sing. fern. 
Patanai Piistiai innerhalb des doppelten Götter¬ 
verzeichnisses der Bronzetafel von Agnone 1 
(C o n w a y The Italic dialects nr. 175 = 
v. Planta Grammatik der osk.-umbrisch. Dia- 
lecte II nr. 200), jedesmal zwischen Hereklüi 
Keriiüi und Deivai Genetai an vorletzter Stelle 
der Hauptgruppe, ist der Eigenname einer Göttin 
mit Beiwort enthalten. Was ist dabei Name, was 
Beiname? Eine Bestimmung ist nur möglich ver¬ 
mittels der Etymologie mit Zuhilfenahme der 
Feststellung, daß es sich hier um einen mit Ceres 
zusammen in einem Hain dieser Göttin verehrten 2 
Götterverein handelt. Dem Wortlaut nach hat 
man auf der Inschrift zwei Gruppen von Gott¬ 
heiten zu unterscheiden, einmal solche, die durch 
das Adjektiv Kerrii- als besonders eng mit Ceres 
verbunden zu denken sind, zweitens solche, bei 
denen das nicht der Fall ist. *Patana Pistia ge¬ 
hört wie die folgende *l)iva Geneta zur letzteren, 
wobei freilich beachtet werden muß, daß im 
ersten Teil der Inschrift dreiteilige Namen nicht 
Vorkommen und daß es andererseits hinter der 3 
voranstehenden, offenbar als Hauptdreiheit fun¬ 
gierenden Gruppe Vexkei, Euklid, Kerri- durch¬ 
weg auf Wortpaare bei den Namen abgesehen ist; 
Diüvei regaturei gegenüber Diüvei pdhiüi rega- 
turei in dem lässiger — im übrigen sonst kür¬ 
zer — abgefaßten zweiten Teil läßt den Wegfall 
von Kerritai aus stilistischen Gründen an unserer 
Stelle als möglich erscheinen. Bis vor kurzem hat 
man * Patana ohne Bedenken für den Eigennamen 
erklärt, mit der Wurzel *pat- .öffnen' verbunden 
und im Sinne von Patuleia (vgl. Patuleius als 
Beiwort des Ianus) erläutert (M o m m s e n Unter- 
ital. Dialekte 135. B ü c h e 1 e r Lex. Ital. XX a. 
Müller Altital. Wörterb. 323. A11 h e i m Terra 
Mater 113f. Schwyzer Rh. Mus. LXXXIV 
lllf.). Als Parallelen boten sich dabei die latei¬ 
nischen Namen Patella (umbr. *Padella, Tab. Ig. 
Via, 14. v. Planta II 570) und Patel(l)ana, 
wovon letzteren Varro (Aug. civ. Dei IV 8 = 
Ant. rer. div. lib. XIV frg. 76 A g a h d) von sich 
aus nicht zu den Göttern der Feldfrucht gestellt 
und umständlich nach dem patescere der folliculi 
erklärt hätte, wenn ihm nur der Stamm *pat- im 
Sinne gewesen wäre und der Name selbst nicht 
schon in agrarischen Anrufungsformeln, d. h. im 
Kreis der Ceres, Vorgelegen hätte. Sodann ver¬ 
wies man auf Panda (Pantica, vgl. porta Pan- 
dana), die in Rom mit Ceres, wenn nicht iden¬ 
tisch, so doch engstens verwandt war (A11 - 
heim 113f.; Epochen der röm. Gesch. 1 144, 
133). Mit dem Beinamen Piistiai konnte man 
wenig anfangen. Der Anschluß an griechisch 
niozig läßt sich der oskischen Vokalisierung -ii- 
wegen trotz Grassmann (KZ XVI 103) und 
v. P1 a n t a (II 9. 208) nicht durchführen, ab¬ 
gesehen davon, daß griech. nioziog nur als im¬ 
provisierte Bildung des Dion. Hai. (II 49. IV 58. 

IX 60) zur Wiedergabe des lateinischen Dius 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 
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Fklius (Zeig ülaziog) vorkommt (Schwyzer 
111,1). B ü c h e 1 e r (Lex. Ital. XX a) dachte an 
den Stamm von lat. pius (davon Superlativ), 
Schwyzer (112) nach Aufrecht (KZ I 90) 
an lat. pinsere-pisere, Alt heim (Terra Mater 
113, 3) kombiniert es mit dem Gentilnamen 
Pistius (zu Piso — Ileiowv), v. Blumenthal 
schließlich (Rh. Mus. LXXXV 66f.) stellt es — im 
Gegensatz zu eigenen früheren Vermutungen (IF 
0 XLVII 59ff.) — zu lat. quies. Letztere Dar¬ 
legungen sind methodisch bemerkenswert; 
v. Biumenthal weist auf die Zusammen¬ 
gehörigkeit von *P. Pistia und Diva Geneta 
gegenüber der vorangehenden Gruppe Iuppiter 
(in doppelter Erscheinungsform) und Hercules 
hin und erschließt aus dem evidenten sprach¬ 
lichen Befund bei Diva Geneta die Möglichkeit, 
daß in unserer Gruppe unter Umständen *Pistia 
der Eigenname wäre und P. dem Diva des folgen- 
0 den syntaktisch entspräche; griech. nozva-ndzvia 
—• bei Demeter geläufig — ergebe ein messapi- 
sches *palna, mit Anaptyxe patana. Die messa- 
pische Vermittlung bei der Ausbreitung des ita¬ 
lischen Demeterkultes sei durchaus noch nach¬ 
weisbar. *Pistia versucht er, von Geneta aus¬ 
gehend im Sinne von griech. Epilysamene (De¬ 
meter in Tarent und Syrakus, K a i b e 1 FCGr I 
208, 108), d. h. als eine Erscheinungsform der 
Demeter Eileithyia, zu deuten; zu diesem Zwecke 
0 erwägt er den Anschluß an lat. quies und erinnert 
an Fest. p. 306/07 L., wo für Orcus das Beiwort 
quielalis als alt bezeugt wird. Kombination steht, 
wie man sieht, gegen Kombination; die bisherige 
communis opinio scheint den Vorzug zu verdie¬ 
nen. Die Entscheidung ist nur durch glückliche 
Neufunde möglich. [C. Koch.] 

Patanes (Ilaravfjg) wird als literarischer Ge¬ 
währsmann in einem griechischen chronographi- 
sc-hen Traktat, Cat. cod. Astr. graec. I (1898) 88, 
0 10 erwähnt. Nach Joh. Gildemeister bei H. 
U s e n e r Ad historiae astron. symbola (Bonn. 
Univ.-Schr. 1876) 161 (= KL Sehr. III 339) hieß 
er al battäni oder Albatgenius (f 929). Der Name 
findet sich als üaxävig auch in einem griechi¬ 
schen Papyrus aus Tcbtynis; s. Fr. P r e i s i g k e 
Namenbuch 285. [K. Preisendanz.] 

Patarbemis, Name eines Ägypters, von Apries 
zu Amasis geschickt, Herodot. III 162. Ägyptisch 
nicht bekannt. [M. Pieper.] 

I Patavinia s. S e p t i m i a (Pros. Rom. 2 I 
nr. 349). 

Patavinns s. C a s s i u s (Nr. 81). 
Uazaoviov, Ptolem. V 1, 13 verschrieben 
statt Tazaoviov. Ort in Bithynien, etwa in der 
Gegend von Geyve anzusetzen; s. u. Bd. IV A 
S. 2462 Art T a t a i o n. [F. K. Dörner.] 
Patavissa s. P o t a i s s a. 

Patavium. Während der Po im Quellgebiet 
und bei den Ligurern Bodincus oder Bodencus 
) hieß, nannten die Veneter und nach ihnen die 
Kelten den Po in seinem Mündungsteil Padus, 
ein Name, der auch P., dem h. Padua, zugrunde 
liegt (vgl. Art. Padus). So weiß auch die Sage 
zu berichten, daß illyrisehe Veneter die Stadt 
Ilazaoviov gegründet hätten, nach Liv. I 1 und 
Mela II 60 unter Führung von Antenor (vgl. u.). 
Diese Namensdeutung bringt auch Serv. Verg. 
I 247 neben zwei weiteren Deutungen: Patavium 
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autem dictum vel a Padi vieinitate, quasi Pada- 
vium, vel and xov nlrao&at, quod captato augurio 
dicitur condita, vel quod avem telo petisse dici- 
lur et eo loco condidisse civilatem. Serv. Daniel, 
a. 0. fährt fort: alii a palude Patina, quae vicina 
civitati fuisse dicitur, Patavium dictam putant. 
In einer Hs. der Verg. schol. ist der Name dieses 
Stadtgründers hinzugeschrieben: Antenor. Die¬ 
sen meint gewiß Cato bei Plin, n. h. III 130: 
Venetos Troiana stirpe orlos auctor est Cato, wo¬ 
zu Plin. n. h. VI 5 zu nehmen ist, demzufolge 
(Nepos!) die Veneti von den paphlagonischen 
Eneti ihren Namen bekommen hätten. Die Ve¬ 
neti wurden auf Grund von Hom. II. II 852. 
Strab. XII 543 mit den Venetern Paphlagoniens 
in Verbindung gebracht und somit wurde P., als 
die größte und bedeutendste Stadt der italischen 
Veneter (Strab. V 218), als die Gründung dieser 
Veneter angesehen. Nach Strab. 212 rettete An¬ 
tenor einen Teil seiner Leute von Troia hierhin 
und übertrug daselbst die Pferdezucht, die nach 
Strab. a. 0. freilich zu seiner Zeit nicht mehr be¬ 
stand und wohl auch nur Hom. II. II852 seine an¬ 
gebliche frühere Existenz zu verdanken hat. An 
dem hohen Alter von P. ist nicht zu zweifeln, wie 
schon der auf die einheimische Bevölkerung der 
illyrischen Veneter zurückgehende Name der 
Siedlung bezeugt, ebenso auch die günstige Lage 
der Stadt. Die Tradition der Gründung durch 
Antenor ist in P. sehr gepflegt worden, denn wir 
finden sie immer wieder, nicht nur hei den 
Schriftstellern (vgl. noch Verg. Aen. I 247. 
Iustin. XX 1, 8. Lucan. VII 192. Martial. IV 25. 
Sil. Ital. VIII 604), sondern auch in den In¬ 
schriften aus dem Bereich der Stadt (CIL V 
2787). Nach Tac. ann. XVI 21 (Cass. Dio LXII 
26) führte man an dem Gründungsfeste zu Ehren 
Antenors alle 30 Jahre Tragödien auf. Es ist 
schon so, daß eben die Einwohner von P. selbst 
diese Legende verbreiteten, so daß wir sie nicht 
bei Varro, Dionys. Hai. und Ovid finden, und 
zwar wird sie lange vor der Tradition entstanden 
sein, die Rom durch Aeneas mit Troia verband, 
bereits in der Zeit, als Dionys I. von Syrakus aus 
in die Adria vorstieß. Auch von den sortes eines 
nahe gelegenen Orakels des Geryones erfahren 
wir (CIL I 267); daselbst auch eine Ortschaft 
Troia (Liv. I 1. 3). 

Nur Strab. V 212. IV 195 widerspricht der 
üblichen Herleitung der Veneter von P. aus 
Paphlagonien, aber er irrt, indem er diese Grün¬ 
der der Stadt mit den Venetern im Lande der 
Osismier in der keltischen Bretagne zusammen¬ 
bringt; in Wahrheit handelt es sich um die illy¬ 
rischen Veneter. 

Der Handel in der Adria war nach Lysias 
(or. 32 25. Athen. XIII p. 612 D) sehr einträg¬ 
lich, aber auch sehr gefahrvoll, so daß Diony- 
sios II. von Syrakus nach Diod. XVI5 erst einmal 
zwei Stützpunkte an der Küste von Apulien an¬ 
legte, als er in der Adria Fuß fassen wollte (zu 
den Versuchen Dionysios I. vgl. Holm Gesch. 
Siziliens-II 134. 144). Liv. X 2 berichtet von 
dem Versuch des spartanischen Königssohns Kleo- 
nymos aus dem J. 801 v. Chr., P. zu überfallen. 
Die Seeräuber dringen durch den Porto di Mala- 
mocco (vgl. Karte und Besprechung dieser Stelle 
Art. P a d u s) in die Lagune ein, lassen die 


schweren Schiffe am Rande der laguna viva zur 
laguna morte zurück, bedienen sich leichterer 
Schiffe, werden aber schließlich umgangen und 
schwer geschlagen. Aus diesem Bericht bekom¬ 
men wir eine Vorstellung von dem Gebiet, in 
dem P. angelegt war, inmitten unübersehbarer 
Wasserläufe und Wiesen, aus denen nur ab und 
zu kleine Hügel herausragten, die dann auch für 
die Zwecke des Fischfangs ausgenutzt wurden 
i und als Wohnsitz dienten. Nur der Einheimische 
konnte sich in diesen Wiesen und Kanälen zu¬ 
rechtfinden, die auch nur mit Hilfe det flachen, 
kiellosen Kähne zu passieren waren. Der Bericht 
des Livius, der ja hier von seiner Heimatstadt 
berichtet, zeigt ferner, daß die Lagunenlandschaft 
sich hier wenig geändert hat. Nach Strab. V 213 
beträgt die Entfernung vom Meer bis P. 250 Sta¬ 
dien (= 46 km), was, wenn man die Biegungen 
der Wasserstraße berücksichtigt, ganz gut 
i stimmt. Nach Liv. a. 0. kamen die Seeräuber 
mit ihren schweren Schiffen bis auf 17 mp. an 
P. heran, stiegen dann in die leichteren Schiffe 
und kamen um weitere 8 mp. näher an P. heran. 
In der Tat sind es von P. bis Lugo am Rande 
des Festlandes 14 mp. (= 21 km.), nur hat die 
laguna morte, die damals nur 8 mp. breit war, 
inzwischen eine Breite von 9 km erreicht, die 
laguna viva reichte damals 4 km weiter landein¬ 
wärts als heute. 

> Na<-h Liv. a. 0. kannte Livius noch die lako¬ 
nischen Beutestücke im Tempel der Iuno in seiner 
Heimatstadt und die jährlichen Wettkämpfe: 
quotannis solemni certamine navium in flumine 
oppidi medio exercetur. In dieser Zeit des Livius 
erlebte P. eine Erweiterung seines Umfanges (vgl. 
auch CIL V 2856. 2878). Der durch die Stadt¬ 
mitte fließende Fluß ist der Meduacus, der 
h. Bacchiglione, der erst im Mittelalter die neue 
Mündung bei Brondolo fand (vgl. Karte zum 
Art. P a d u s). Nach Liv. a. 0. bot die Mündung 
des Meduacus einen sicheren Ankerplatz, nach 
Plin. n. h. III 121 und Strab. V 218 hieß dieser 
Hafen an der Meduacusmündung Aedro oder 
Edro, nach Plin. a. 0. gebildet durch die beiden 
Meduaci (Bacchiglione und Brenta) und die fossa 
Clodia, deren Namen vielleicht in der h. Choggia 
fortlebt; der ebenfalls daselbst genannte portus 
Brundulus ist das h. Brondolo, wo freilich die 
heutigen Mündungen von Brenta und Bacchi¬ 
glione die Lagune von Brondolo ausgefüllt haben. 
Das Gebiet von P. und das der drei Seebezirke 
(vgl. Liv. a. 0.) ist infolge der mannigfachen 
Veränderungen des Unterlandes der venetischen 
Flüsse schwer im einzelnen zu bestimmen, doch 
vgl. dazu Mo m m s e n CIL V 219 und 267; die 
Entfernungen der hier liegenden Orte gibt auch 
die Tah. Peut., die wenigen hier vorkommenden 
Inschriften geboren alle zu P. Im Osten war das 
Meer die Grenze des Gebietes, gegen Ateste be¬ 
stimmen die Grenzsteine CIL V 2490 bei Lobia 
nahe von Lonigo und 2491 bei Teolo sowie auf 
dem Monte Venda in den montes Euganei die 
Grenze. Gegen Altinum ist sie unsicher, gegen 
Vicetia nennt das Itin. Hieros. p. 559 die Station 
ad finem 10 mp. von Patavium, 11 von Vicetia. 
CIL V 271 wird auch das Material über die war¬ 
men Quellen des Aponus, des h. Abano, nahe der 
Stadt zusammengestellt. Aus M o m m s e n CIL 
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V 3019 ergibt sich, daß, wie dies auch die von 
Livius berichtete Tradition will, die Veneter er¬ 
wanderten, wie wir sahen, aus dem Gebiete der 
Illyrer, so daß die wenigen nicht lateinischen 
Eigennamen dieses Gebietes illyrisch, nicht kel¬ 
tisch sind (nach M o m m s e n). Diese Illyrer 
unterwarfen hier die Euganei: Euganeis qui inter 
mare Alpesque ineolebant pulsis (Liv. I 1, 3), die 
dann in den nach ihnen genannten Montes ihr 
Rückzugsgehiet fanden. Wenn diese Veneter 
wirklich einst in der Poebene die Pferdezucht so 
betrieben, wie dies Strab. V 212. 215 (vgl. 
Eurip. Hippol. 231. Polemon. frg. 22, Müller 
III 122 = Schol. Eurip. a. O.) auch für diese 
illyrischen Veneter in alter Zeit behauptet und 
hoffentlich nicht nur auf Grund des falsch be¬ 
zogenen Homerverses (II. II 952) schließt, dann 
wäre auch die Struktur dieser Begründer von P. 
die einer berittenen Aristokratie gewesen. Jeden¬ 
falls standen diese Veneter ,wegen der benach¬ 
barten Gallier“ (Liv. X 2) ständig unter Waffen 
und griffen 890 v. Chr. gelegentlich des Stur¬ 
mes der Kelten gegen Rom die Kelten an, so daß 
die Kelten von Rom zurück mußten, um sich 
gegen die Veneter zur Wehr zu setzen (Polyb. 

II 18), doch stellen sie 225 zusammen mit den 
Cenomanen nur 20 000 Mann auf (Polyb. II 24), 
obwohl sie nach Strab. V 213 in alter Zeit 
120000 Mann ins Feld schickten, was natürlich 
übertrieben ist. Aber die Bevölkerung muß er¬ 
heblich gewesen sein, denn nach Strab. V 218 
(Martial. XIV 148) wurde gerade aus P. eine 
Mittelsorte Wolle ausgeführt, aus der die kost¬ 
baren Teppiche und die beliebten Wolldecken 
verfertigt wurden, die man in Italien bevor¬ 
zugte. Die Bedeutung von P. bestätigt die 
große Zahl der hier gefundenen Inschriften, 
ferner Strab. V 213 (vgl. u.) sowie auch die 
Tatsache, daß auch in den Niederungen noch 
viel Wein angepflanzt wurde und somit eine 
Besiedlung vorlag. Jedenfalls sind diese Pata- 
viner die gegebenen Bundesgenossen der Römer 
gegen die keltischen Eroberer des Landes, vor 
denen sie sich in die unzugänglichen Sumpf- 
gebiete zurückgezogen haben. Ebenso erweisen 
sie Rom im 2. punischen Kriege große Dienste, 
indem sie durch ihre Beherrschung der Wasser¬ 
straßen die Festungen Placentia und Cremona 
halten; später fügen sie sich willig der Römer¬ 
herrschaft, die Mer die Alpenwege unter ihre 
Aufsicht nehmen, Liv. XXI 57. XXXIX 22ff. 
XLI 27. CIL I 547ff. Von Livius hören wir 
noch von inneren Zwistigkeiten 174 v. Chr. (XLI 
27), wo Rom schlichtend eingreift, 49 v. Chr. 
wird P. römisches municipium und der tribus 
Fabia zugewiesen (vgl. CIL V 267). Während 
der Bürgerkriege lag sie außerhalb der Kriegs¬ 
schauplätze und wird von Mela (II 60) zu den 
urbes opulentissimae gezählt; entsprechend be¬ 
richtet Strab. V 213, daß der census des J. 14 
n. Chr. 500 Ritter in P. ergab und daß die 
Menge der zum Verkauf geschickten Waren nicht 
nur die Kunstfertigkeit, sondern auch die große 
ZaM der Bewohner von P. bezeuge. Nach Strab. 

III 169 hätte nur noch Gades in Spanien diese 
hohe Zahl von 500 Rittern erreicht, sonst eben 
nur noch P., so daß P. und Gades an Reichtum 
und Menschenmenge gleich hinter Rom Btänden. 
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P. hat also nicht unter den Bürgerkriegen ge¬ 
litten, Plut. Caes. 47. Gell. XV 18. Cass. Dio 
XLI 61. Lucan. VII 193. Cic. Philipp, xn 10. 

P. galt als eine nicht nur wohlhabende, son¬ 
dern auch höchst ehrenhafte Stadt. Plinius hebt 
in einem Brief (ep. I 14, 6) hervor, Senana Pro- 
cula stamme aus dem Municipium P., ,Sie ken¬ 
nen doch die vortrefflichen Sitten dieser Stadt“ 
(vgl. auch ebenso Martial. XI16, 8). Dazu stimmen 
lOauch nach Mommsen (CIL V p. 263. 1073. Pais 
Suppl. p. 75. 289. K a i b e 1 2315ff.) die Inschrif¬ 
ten ihrem Inhalte nach: id ipsum etiam tituli 
testantur numero multi, sed antiquae fere sim- 
plicitatis, item mira paucitas titulorum honora- 
riorum, die also jede kleinstädtische PraMerei 
vermieden. Nehmen wir hinzu, daß nach Momm¬ 
sen (CIL V p. 268) die Latinisierung durch¬ 
gedrungen ist, so daß nur höchst selten barba¬ 
rische Eigennamen Vorkommen, fügen wir hinzu, 
20 daß auch die griecMsche Kultur hier willige Auf¬ 
nahme gefunden hatte, so daß gewisse griecMsche 
Ausdrücke gerade durch paduanische Schriftstel¬ 
ler in die lateinische Sprache eingeführt erschei¬ 
nen (Nissen It. Ldk. I 884: ,Für die Ein¬ 
bürgerung des griechischen Fremdworts im 
Norden ist der Beachtung wert, daß fast aus¬ 
schließlich paduanische Autoren vom boreas 
reden“), denken wir ferner daran, daß neben 
Livius und Asconius Pedianus ein Paetus Thra- 
30sea (Tac. ann. XIII 49. XVI 21ff.) ein Sohn 
dieser Stadt war, so ist wohl der .patavinische 
Stil“ ( patavinitas ) des Livius nur kleinstädtisch, 
provinzlerisch in den Augen des hochmütigen 
Römers dieser Zeit, weil P. eben nicht alle Mode¬ 
torheiten der Hauptstadt mitzumachen gewillt 
war, sich ehrenhaft hielt und noch auf Sitte, 
Anstand und Gesetz hielt,^Quintil. I 5, 56. VIII 

1, 3. Es ist schwer, diese patavinitas des Livius 
wirklich zu fassen. Dazu kommt, daß die Vene¬ 
ter wegen ihrer romfreundlichen Haltung von 
der Anlage römischer Kolonien befreit waren und 
sich somit ihr Volkstum eigenartiger bewahren 
konnten. Ebenso faßte bei ihnen auch der in 
Oberitalien sich ausbreitende keltische Einfluß 
nicht Fuß, so daß sich noch heut Venetien in¬ 
folge seines ,nicht gallisierten Dialekts“ vom 
übrigen Oberitalien unterscheidet. Der oben er¬ 
wähnte Reichtum von P. erregte gewiß auch den 
Neid Roms, das in P. gern eine Provinzstadt 
sehen wollte und so die patavinitas mehr fest¬ 
stellen wollte als konnte. 

P. erscheint zwar noch im J. 69 n. Chr. 
(Tac. hist. II 100. III 6f.), wird aber seit dem 

2. Jhdt. kaum noch genannt (Not. Dign. Occ. 
121); schließlich zerstören es im Anfang des 
7. Jhdts. die Langobarden (Paul. Diac. h. Lang. 
II 14. IV 23). Die Reste der Bewohner flohen 
auf den Lido nach Matamaucum, h. Malamocco, 
gegenüber der Mündung des Meduacus. Dort 
fand auch das Bistum von P. eine neue 
Stätte. Die Eroberung des Landes um P. 
durch die Langobarden erfolgte von Pavia her 
in der Richtung auf die Küste, so daß sich die 
Reste des Römertums schließlich auf die La¬ 
gunen und den Lido von Venedig zurückziehen 
mußten. Und Venedig machte P. ein Ende, in¬ 
dem es aus dieser reichen Handels- und Lagunen¬ 
stadt trotz heftiger und langer Gegenwehr eine 
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Binnenstadt machte. Auf Venedig geht die Ab¬ 
leitung der beiden Meduaci, der Brenta und des 
Bacchiglione nach Süden zur Lagune von Bron- 
dolo zurück. Als die Einwohner von P. 1144 
versuchten, die Brenta wieder in die Lagune von 
Venedig zu führen, wurden sie besiegt. Wenn 
auch P. unter den Carrara noch weiter im 
Kampfe mit Venedig blieb, so vermochte es sich 
doch nicht mehr gegen Venedigs Macht durch¬ 
zusetzen. 1380 wurde ein Carrara in Venedig hin¬ 
gerichtet. Von der stolzen Größe Paduas zeugen 
nur noch die zahlreichen Inschriften. Es hat 
aber mit Ausnahme des Amphitheaters vor der 
Stadt keine alten Baudenkmäler. Die Zerstörung 
war gründlich. 

Literatur. Nissen It. Ldk. I 490ff. 
II 218ff. — Inschriften: Pauli Die Veneter 
u. ihre Schriftdenkmäler. 1891, 52ff. CIL V 
1877. 2781—3100. 8834—8840. 8990 und p. 267. 
Pais Atti Ac. d. Lincei Ser. 4, 5, 1888, 592 
—607. 1246. Stein Bursians Jahresber. CXLIV 
1909, 315. Not. d. scav. 1911, 5ff. IG XIV 
1315ff. — Baureste: Not. d. scav. 1881ff. 1901. 
1906. Busato Per la lingua d’Italia e per la 
storia di Padova, 1882 (sprachlich, mittelalter¬ 
liche Geschichte, Exkurs über den Aponus). 

[Hans Philipp.] 

Patella und Patellana, römische ,Sonder- 
götter“, nach Arnob. IV 7 una patetactis, pale- 
lüuttndiö itbus allera praeshtula. Die Götter¬ 
reihe, die Arnobs Kritik vornimmt, scheint auf 
ein ursprüngliches alphabetisches System zurück¬ 
zugehen, das bald mehr bald weniger auch Sach- 
gruppen berücksichtigte und offenbar aus solchen 
hervorgegangen war (vgl. A g a h d M. Terenti 
Varronis Ant. rer. divin. 123). Die allgemeine 
Wendung rebus steht schon zuvor bei der Er¬ 
klärung der Göttin Peta und folgt unmittelbar 
leicht spezifiziert als res satas bei Nodutis; wahr¬ 
scheinlich hatte der Alphabetkatalogisator die 
Tendenz, Gottheiten mit sehr engem Wirkungs¬ 
kreis, wenn es irgendwie ging, allgemeiner aus¬ 
zudeuten. Mit Recht zählt man darum P. und 
Patellana zu den Göttern des Getreidebaues, 
denen die folgenden Nodutis und Noduterensis 
zweifellos angehören (vgl. A g a h d a. O.). In 
der dem XIV. Buch der varronischen Ant. rer. 
divin. entnommenen Liste der Feldfruchtgötter 
bei Aug. civ. Dei IV 8 —-es scheint noch nicht 
beobachtet zu sein, daß es sich offenbar um einen 
Zwölferverein handelt — erscheint eine Patelana 
(sic!), die angerufen wird, cum folliculi pate- 
scunt, ut spica exeat. Wir haben hier die Deu¬ 
tung Varros: sie arbeitet mit dem Stamme pal- 
,öffnen“, dessen auch die Modernen bei ihrer Er¬ 
klärung nicht entraten können. Sachlich lehnt 
man freilich heute den Hinweis des Römers auf 
das patescere der folliculi ab, wie man bei fast 
allen derartigen Erklärungen die Einfälle der 
varronischen Etymologie beiseite schiebt. Es gibt 
allerdings eine Grenze, an der die radikalste Ab¬ 
lehnung Halt machen müßte. Hätte Varro nur 
den Vorstellungsinhalt des Stammes pat-, sonst 
nichts im Sinne gehabt, wäre er wohl kaum auf 
die di agrestes verfallen und hätte schwerlich 
den absurden Gedanken an das patescere der 
folliculi zur Erklärung in Bewegung gesetzt. Da 
hätten sich Dutzende von einfacheren Deutungen, 


etwa im Zusammenhang mit Tür und Tor, ange- 
boten. Varro fand vielmehr die P. als Gottheit 
der Feldfrucht bereits vor: daran ist mit allem 
Nachdruck festzuhalten. Wie er sie vorfand, ob 
einzeln oder in einer Anrufungsreihe, etwa schon 
in der vorliegenden Zwölfergruppe, kann hier 
nicht erörtert werden. Da müßte eine Neu¬ 
bearbeitung der ,Sondergötter‘-Frage einsetzen. 
— Auch die Modernen sind trotz ihrer Ableh¬ 
nung Varros letztlich nicht abgeneigt, in P. eine 
agrarische Gottheit zu sehen. Lautlich kombi¬ 
nieren sie den Namen mit dem der umbr. *Pa- 
della, der osk. *Patana und der lateinischen 
Panda-Pantica (vgl. auch Patulcius; Lit. s. Art. 
Patana, dazu Danielsson Glotta XVI 93f. 
Lindemann Die Sondergötter in der Apolo¬ 
getik der civ. Dei Augustins 58). Sachlich gibt 
die Verwandtschaft der Panda mit Ceres und 
die Verehrung der osk. *Patana im Cereshain 
von Agnone den Ausschlag (Lit. s. Art. P a - 
t a n a). Auch P., die man im Gegensatz zu 
Arnob. nicht gegen Patellana absetzt, mag somit 
der Ceres nahe gestanden haben. Die moderne 
Erklärung hat freilich die Voraussetzung, daß 
die Wurzel pat- wirklich zugrunde liegt. Viel¬ 
leicht ist man damit einer Täuschung zum Opfer 
gefallen. Demgegenüber scheint uns der oben 
aus Varro gezogene Schluß, daß P., ganz gleich 
wie man sie etymologisch deutet, zu den di 
agrestes gehört haben muß, das einzig sichere 
Ergebnis zu sein. [Carl Koch.] 

Patellarii di. Plaut. Cist. 522 di me omnes 
magni minuti, et etiam patellarii faxint usw.: ge¬ 
meint sind die Gottheiten des häuslichen Herdes, 
denen bei jeder Mahlzeit auf einer patella ein 
Speiseopfer dargebracht wurde, in erster Linie die 
Laren und Penaten (Belege bei W i s s o w a Re¬ 
ligion 2 162, 1). [Carl Koch.] 

Patena s. Patina. 

Patens s. Iunius (Nr. 119). 

Pater (IJazqg) ist Epiklesis 1) des Zeus. 
Der Gott hat diesen Beinamen wie den Eigen¬ 
namen selbst schon in uralter, wohl schon in 
der indogermanischen Zeit getragen: wir finden 
bei den Indern Dyaus pita, bei den Illyrern Aei- 
h&tvqo; (Hesych. s. Actnazvgoi), bei den Römern 
Iuppiter. Er bezeichnet, nach dem Vorbilde des ir¬ 
dischen Hausvaters, des Herrn der indogermani¬ 
schen patriarchalischen Großfamilie, den Gott als 
den Herrn der Familie, der Großfamilie, die Götter 
und Menschen umfaßt (xargg ävdgojv re fccöv re). 
Er hat die Macht über sie und hat zugleich für 
sie, für Haus und Eigentum verantwortlich zu 
sorgen; er schützt als solcher die ungeschriebenen 
Gesetze der Gesellschaft, wacht über die Wahrung 
des Eides und der Gastfreundschaft. IlazfjQ deoiv 
bezeichnet also für die indogermanische Vorzeit 
den Gott nicht als den Erzeuger der übrigen 
Götter; ihr Stammvater wird er erst später in 
der griechischen Mythologie; ebensowenig be¬ 
deutet nazrjg ärSgcov den Stammvater oder 
Schöpfer der Menschen. 

Im Griechischen ist die Epiklesis P. beson¬ 
ders häufig bei Homer; sie findet sich unter den 
etwa 300 Stellen, an denen der Gott überhaupt 
einen Beinamen erhält, rund lOOmal. C a 1 h o u n 
Zeus the Father (Transact. of the Amer. Assoc. 
of Philology 66 S. lff.). N i 1 s s o n (Arch. f. Rel. 
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XXXV 156ff.). v. Wilamowitz Gl. d. Hell. 

I 831ff. 

Die späteren ethischen Umdeutungen berühren 
sich zum Teil mit dem ursprünglichen Sinn der 
Epiklesis; vgl. Aristot. eth. 8, 10, 3: i) ... nazgö; 
tiqos viel? xaivwvla ßaoildag i/J'i ayfj ua. rwv 
zlxvcov yaQ zip nazpi fiehi • evzev&EV öe xal X)fir/- 
tx>s zov Ala nazega ngoaayogdei • xazgixi] yb-o 
dgyrj ßovhzai fj ßaoihla dvai ; s. auch Aristot. 
Pol. 1, 5. Aristeid. or. I p. lOf. D. Dio Chrys. 110 
p. 9, 4. 10. II p. 87, 17. Eustath. II. 147, 26. 
1057, 27; Od. 1606, 31. 

Nach Homer haben die Dichter, insbesondere 
auch die Tragiker, bis auf Quintus Smyrnaeus 
und Nonnos Zeus die Epiklesis P. gegeben; vgl. 
Bruchmann Epith. d. 137ff. Die ältere Prosa 
scheint die Epiklesis P. kaum zu kennen; aus der 
späteren seien zu den bereits angeführten Beleg¬ 
stellen noch die folgenden hinzugefügt, (an denen 
sich auch vielfach Deutungen finden): Dio Chrys. 20 
IV 22 A. Iulian. or. IV 158d (199 Hertlein). 
Arrian. Epiktet. Diss. I 3. II 24, 25. Seit. Empir. 
adv. math. VIII 547 p. 390, 479 Bekker. Korn. IX. 
Philodem, negl da. 19 Gomperz. Menand. (Rhet. 
Gr.) m 342. Schol. Aristoph. Nub. 2. Vgl. Jahrb. 
f. Phil. Suppl. XVI 585. So häufig aber auch die 
Epiklesis Vorkommen mag und gedeutet wird, 
ein Kult des Zeus llazgg läßt sich bei den Grie¬ 
chen, anders als bei den Römern (Iuppiter), nicht 
iiacllWeiacU. 30 

2) des Poseidon. Nach Paus. I 38, 6 ’EXev- 
oivlon ... lau de (i’uöj) 11 oonvlaias ’Agze/uSos 
xai flooetbühvoi xazgög. Namentlich in den My¬ 
sterien fand sich ,die schlichte Bezeichnung der 
Gottheit durch ein nahes Verwandtschaftsver¬ 
hältnis“, und so stand neben der Demeter und der 
Kore der Vater; außerdem war Poseidon Vater 
des Eumolpos. Kern Rel. d. Gr. I 129. Prel¬ 
ler-Robert I 586, 8 dagegen vergleicht zur 
Deutung Poseidon yevi&hog, ycrcaiog, nazpo- 40 
ytraof; noch anderes zur Deutung s. bei Hit¬ 
zig - B liimne r Paus. I 1, 856f. Myth. Lex. 

III 1681. Gruppe II 1159, 4. v. Wilamo¬ 
witz Glaube d. Hell. I 835. 

3) Bei Dichtem findet sich P. als Beiname für 
Aion, Aither, Asklepios (Herondas IV 11. Orph. 

L. 352), Bait, Chronos, Dionysos, Helios, Iao, 
Okeanos, Physis, Proteus, Sabazios und Sarapis. 
Die Belegstellen s. bei Bruchmann Epith. d.; 
vgl. Gruppe II 1548. 

4) Ramsay (Joura. hell. stud. 1882, 123) 

\eröffentlicht eine Inschrift aus Nakoleia: Au 
Bgovzwvzi xal Ilazoi t?£<ü; vermutlich ist mit 
ihr identisch die von Körte (Athen. Mitt. XXV 
242 nr. 74) publizierte, gleichfalls aus Nakoleia 
stammende Inschrift: All Bpovzdrvzi dyr/v xai 
itazgi Hem. Vermutungen, wer dieser nazrjp &eog 
sei, siehe bei Ramsay und Myth. Lex. III 1682. 
Indessen ist er sehr wahrscheinlich kein wirk¬ 
licher Gott, sondern ein dem Zeus Bqovzwv hin¬ 
zugefügter Toter, der eben durch den Tod Gott 
geworden ist, aber nicht mit Namen genannt wird 
(Körte). [gr. Kruse.] 

Pater familias. 

A. Übersicht: 

I. Allgemeines über die Bedeutung des 
p.f. (S. 2128). 

II. Etymologie und Entwicklung des fami- 
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h'a-Begriffs (S. 2124). 

1. Etymologisches. Die sachliche und 
persönliche familia. 

2. Pecunia. 

3. Familia peeuniaque. 

III. Etymologie von p. /. und juristische 

Nomenklatur (S. 2126). 

TV. Die Familie der ältesten Zeit (S. 2127). 

1. Die Großfamilie. 

2. Organisation. 

3. Wirtschaftsverfassung. 

V. Die Familie der historischen Zeit 

(S. 2180). 

1. Grundsätzliches. 

2. Autonomie der Familie. 

8. Entstehung des Familien-Privateigen- 

tums. 

a) Privateigentum am Ackerland. 

b) Miteigentum am Hausvermögen. 

c) Auflösung der Erbengemeinschaft. 

VI. Stellung des p. f. in der römischen Fa¬ 
milie der historischen Zeit (S. 2133). 

1. Grundsätzliches. 

2. Voraussetzungen für die Stellung des 
p. f. als Familienhaupt (S. 2134). 

3. Inhalt der Stellung des p. f. als Fa¬ 
milienhaupt im allgemeinen(S. 2188). 

4. Bedeutung des Todes des Familien¬ 
hauptes. 

VII. Der p. f. als Wirtschaftsführer des rö 
mischen Hauses (S. 2143). 

1. Familia und gens. 

2. Wirtschaftsführung der römischen 
Familie in ältester Zeit und Entste¬ 
hung des Liegenschaftseigentums. 

3. Das Miteigentum der Deszendenz am 
Familienvermögen und die Erbgenos¬ 
senschaft. 

4. Die Entwicklung der vermögensrecht¬ 
lichen Verhältnisse auf Grund der XII 
Tafel-Gesetzgebung (S. 2153). 

VIII. Der p. f. als Rechtsfigur im Schuldrecht 
(bonus, diligens p. /.) (S. 2154'!. 

1. Allgemeine Haftungs-Grundsätze. 

2. Nachklassische Zeit; der Typus des 
diligens p. f. 

B. Schrifttum. 

Autoren mit nur einer im Verzeichnis genann¬ 
ten Abhandlung wurden mit dem Namen zitiert. 
Im Text in Klammer gesetzte Verweisungen be¬ 
ziehen sich nur auf den laufenden Artikel. Nach 
Quellenangaben in eckige Klammem gesetzte Zah¬ 
len ohne nähere Angabe sind Jahreszahlen nach 
Chr. Geb., sonst ist a(nte) C(hristum) beigefügt. 

Arangio Ruiz Istituzioni di diritto Ro¬ 
mano 5 (1941). — B e 11 i Diritto Romano I. Parte 
Generale (1935). — Blümner Die römischen 
Privataltertümer (1911). — Bon f an te Corso 
di diritto Romano I. Diritto di famiglia (1925); 
Istituzioni di diritto Romano 9 (1982); Scritti 
giuridici varii, I. Famiglia e successione (1916); 
II. Proprietä e servitü (1926). — Buckland A 
Textbook of Roman Law from Augustus to Ju- 
stinian (1921). — B u r c k Die altrömische Fami¬ 
lie, Das Neue Bild der Antike, II (1942). — Bu¬ 
solt Griechische Staatskunde 3 I (1920. II (1926). 
— C o r n i 1 Contribution ä l’ötude de la^patria 
potestas, Nouv. Revue historique XXI (1897) 416. 
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— Costa Cicerone Giureconsulto P (1927). — im wirtschaftlichen Verkehr mit den Häuptern 
D e F r a n c i s c i II Trasferimento della proprietä anderer gleichgearteter Verbände der Gemein- 
(1924); Storia del diritto Romano I (1926). — Schaft stand, entwickelte sich aus dieser Regelung 
Fustel de Coulange La citd antique 6 der gegenseitigen Wirtschaftsbeziehungen das 
(1898), Übersetzung von P. W e i s s Der antike Schuldrecht, das von hier aus seinen Anfang 
Staat (1907). — Ihering Geist des römischen nahm, damit aber auch im römischen Rechts- 
Rechts II l 7 (1926). — Karlowa Römische System den p. f. zum Mittelpunkt der Rechtsord- 
Rechtsgeschichte II (1901). — Koro sec Die nung machte. 

Erbenhaftung nach römischem Recht I (1927). — Im Folgenden werden nur die allgemeinen, für 
K r e 11 e r Erbrechtliche Untersuchungen auf 10 seine Stellung maßgebenden Gesichtspunkte er- 
Grund der gräko-ägyptischen Papyrusurkunden örtert. Da seine bevorrechtete Stellung durch die 

(1919). — Kunkel-Jörs Römisches Privat- Ausübung der Familiengewalt gekennzeichnet ist, 

recht 2 (1935). — Lipsius Das attische Recht wird hierfür auf den Artikel patria pote- 
und Rechtsverfahren I—III (1905—1915). — s t a s verwiesen. 

Marquardt-Mau Das Privatleben der Römer II. Etymologie und Entwicklung 
I 2 (1886). — M i 11 e i s Römisches Privatrecht I des familta-Begriffes. 

(1908), — Pernice M. A. Labeo I (1873). — 1. Die etymologische Deutung von familia ist 

Perozzi Istituzioni di diritto Romano 2 I. II ungewiß; das Wort hat begriffliche Veränderun- 

(1928); Parentela e gruppo parentele, Bulletino gen durchgemacht und schließlich eine mehrfache 
dell’ Istituto di dir. Rom. XXXI (1921) 88. —20 Bedeutung erlangt: eine sachliche und dann vor 
v. Pöhlmann-Oertel Geschichte der so- allem eine persönliche, einen bestimmten Per- 
zialen Frage und des Sozialismus in der antiken sonenkreis umfassende (UIp. Dig. L 16, 195, 1). 
Welt I 3 _(1925). — Rabel Elterliche Teilung, a) Etymologisches. Man kann die Ab- 
Festschrift zur 49. Versammlung Deutscher Philo- stammung von familia nach Festig (v. famuli, 
logen und Schulmänner (1907) 528; Die Erb- Linds. p. 77) von osk. famel ableiten oder noch 
reehtstheorie Bonfantes, Ztschr. Sav.-Stift.L (1930) weiter zurückgreifend auf die indogerm. Wurzel 
295; Erbengemeinschaft und Gewährleistung, dhamam, dhe-mo = Haus und damit auf ,das 
Mnemosyne Pappulias (1984) 187; Grundzüge des zum Haus gehörige' zurückgehen (Mitt eis I 
röm. Privatrechts, Holtzendorff-Kohler Enzyklo- 80. Pernice I 323, 1. Westrup II 17f. 
pädie der Rechtswissenschaft I 7 (1915). — S ib e r 30 W la s s ak 29ff.). Die Grundbedeutung weist 
Röm. Recht in Grundzügen II (1928); Haftung jedenfalls auf ,Haus‘ hin und zwar auf das im 
für Nachlaßschulden, Acta academiae universalis Haus dienende Gesinde, auf die ,Haussklaven'; 
iurisprud. comparatae I (1928) 986. — W e n g e r von diesen unterschied man aber in den ältesten 
Hausgewalt und Staatsgewalt im röm. Altertum, Zeiten nicht die Kinder, und man rechnete be- 

Miscellanea Fr. Ehrle II (Studi e Testi XXXVIII sonders die Söhne dazu als unentbehrliche und 

[19241) 1. — E. W e i s s Griechisches Privatrecht selbstverständliche Arbeitskräfte für das Haus- 

I (1923). — P. We i s s siehe Fustel de Coulange. wesen, man behandelte sie ursprünglich wie die 

— Westrup Introduction to early Roman Law Sklaven als res maneipi, wenngleich eine voll- 

II (1934) Joint family and family property. III kommene Gleichstellung nie stattfand (eonubium 

(1989) Patria potestas 1. The nascent law .—40 der Kinder, Eigentumserwerb am Sklavenkind 
W i e a c k e r Societas, Hausgemeinschaft und Er- u. a., Kunkel Art. Mancipatio 1002, 14. 
Werbegesellschaft (1936); Hausgenossenschaft und Sachers Art. Patria potestas III la). 
Erbeinsetzung, Festschrift f. H. Siber (1940). — b) Familia als sachenrechtlicher 
W1 a s s a k Studien zum altröm. Erb- und Ver- Herrschaftsbegriff. Sie umfaßte die 
mächtnisrecht I (1938). freien, aber gewaltunterworfenen und die son- 

I. Allgemeines über die Bedeutung stigen unfreien Hausgenossen und bezeichnete da- 

des p. /. Es ist die juristisch und allgemein ge- her die,Hausgenossenschaft', den,Haushalt'. Eine 

brauchte Bezeichnung für das Haupt der römi- weitere Stufe hat dann auch die unmittelbar zur 

sehen Familie; p. f. ist der Familienvater (HI 1. Unterkunft und zum Wirtschaftsbetrieb gehöri- 

VI 2 a), noch verständlicher — im Hinblick auf 50 gen Liegenschaften und Gebäude, nämlich Haus, 
die etymologische Bedeutung von pal er (II) — ist Hofraum und Garten dazugerechnet (VII 2 b); 

p. familiae (Ulp. reg. IV 1). Richtunggebend für viel später, aber noch vor der XII-Tafelgesetz- 

die Stellung des Familienhauptes war die Familie, gebung (tab. VI 8), wurde schließlich auch das 

nicht nur als Glied der gesellschaftlichen Ord- Ackerland, nachdem es Eigentum des Familien- 

nung mit ihren rein persönlichen Beziehungen, personenkreises geworden war (VII 2 c), mit ein¬ 
sondern auch als maßgebender wirtschaftlicher bezogen. Tatsächlich war damit das Hausgut im 

Faktor; dadurch wurde die Stellung der Familien- engeren Sinne — und dazu gehörte zweifelsohne 

aDgehörigen im häuslichen Wirtschaftsleben wie auch der Emteertrag —, soweit es die wirtschaft¬ 
auch in ihren Beziehungen nach außen und da- liehe Grundlage der römischen Bauernfamilie bil- 

mit auch die Bedeutung des p. /. gekennzeichnet. 60 dete, bezeichnet, wobei die Abgrenzung gegenüber 
Ein. maßgeblicher politischer Faktor war die Fa- der peeunia nicht eindeutig bestimmbar ist. Die 

milie in historischer Zeit nicht mehr; infolgedes- familia zur Zeit der Dezemvixalgesetzgehung ist 

sen konzentrierte sich die Tätigkeit des Familien- daher anzusehen als die Zusammenfassung von 

hauptes zunächst hauptsächlich auf das Familien- Personen, welche ihre Arbeitskraft einsetzen, und 

leben als solches; an seine Person war die recht- von allen jenen Sachgütern, welche die wirtschaft¬ 
liche Ordnung der Lebensverhältnisse in der Fa- liehe Existenz dieses Personenkreises zu sichern 

milie und besonders der Familienangehörigen geeignet sind; diese Personen bildeten daher eine 

untereinander geknüpft (VI 1). Weil er aber auch ,Wohn- und Arbeitsgemeinschaft' bis hoch in die 
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republikanische Zeit hinein (B u r c k 9ff,). Noch 
später (Cato de agric. 138) hat man auch das Groß¬ 
vieh in die familia einbezogen (2); schließlich hat 
in spätrepublikanischer Zeit und in der Rechts¬ 
wissenschaft der Kaiserzeit familia ,das Vermögen 
schlechthin' bedeutet (Ulp. Dig. L 16, 195, 2. 
XXXVI 1, 15, 8), wurde aber in der ursprüng¬ 
lichen Bedeutung (Sklavenschaft, Gesinde: Ulp. 
Dig. XXI 1, 25, 1. 25, 2. L 16, 195, 3. Cels. Dig. 
XXXII 79 pr.; urbana familia et rustica: Pomp. 
Dig. L 16, 166) auch noch in spätklassischer Zeit 
gebraucht. 

Lit.: DeFrancisci Trasf. 29f. 73, 3. H e u- 
mann-Seckel Handlexikon zu d. Quellen d. 
röm. Rechts, v. Familia nr. 1 a. c, v. Peeunia 
nr. 2. 3. Kunkel-Jörs 62f. Siber II 31. 
Wenger Hausgew. 38, 1. Westrup II 17f. 
W i e a c k e r Hausgem. 9f. 

c) Die familia im persönlichen 
Sinne. Es ist die Personengesamtheit, welche 
unter autoritärer Führung des p. f. seiner Haus¬ 
gewalt unterstand (Ulp. Dig. L 16,195,2. 16,4). 
Dazu zählen: die Ehefrau in Manusehe (Gaius I 
111), die Kinder und Kindeskinder, wenn eine 
rechtmäßige römische Ehe vorlag, ferner die nicht 
in gewaltfreier Ehe mit den gewaltunterworfenen 
Söhnen verheirateten Ehefrauen, schließlich die 
adoptierten und legitimierten Kinder und die in 
maneipio beim p. f. befindlichen Personen (S a - 
chers Art. Patria pot. 1 2. 4). Dieser Per¬ 
sonenkreis bildete die agnatisehe Familie, ein in 
sich geschlossener, religiöser, ursprünglich auch 
mit politischen Aufgaben befaßter Organismus, 
welcher durch die auf allen in gleichem Maße 
ruhende väterliche Gewalt zusammengehalten 
wurde. 

Lit.: ArangioRuiz 426ff. B e 11 i I 103ff. 
107ff. Bonfante Corso I ll.Bruns-Lenel 
Geschichte d. Quellen d. röm. Rechts (Holtzen- 
dorff Enzyklopädie der Rechtswissensch. I 7 , 1915) 
315. Buckland 102f. Costa I 48f. Fu¬ 
stel de Coulange 40f. Heumann- 
S e c k e 1 Handlexikon v. Familia nr. 1 b. Kun¬ 
kel-Jörs 68. Leonhard Art. Familia 
S. 1981 f. Perozzi Istit. I 808. Rabel Grundz. 
412f. P. Weiss 39f. 

2. Peeunia. Siehe diesen Artikel. Die ur¬ 
sprüngliche Bedeutung als ,Viehbesitz' (Festus v. 
abgregare, peeulatus, Linds. p. 21. 232. 268. Varro 
de 1. lat. V 92. de re rust. II 1, 9 und 11. Plin. 
n. h. XVIII 3, 11. Cic. de re publ. II 9, 16: 

... tune erat res in peeore et locorum possessionibus 
ex quo pecuniosi et loeupletes voeabantur) hat spä¬ 
ter eine Bedeutungsänderung und Erweiterung er¬ 
fahren. Das Großvieh, der wertvollere Viehbestand 
(Gaius I 192), wurde der Mancipationspflicht 
unterworfen (Gaius I 120. Ulp. reg. XIX 1), der 
familia angegliedert und damit zu einem Teil des 
Hausgutes gemacht, gleichsam zum Zubehör des 
bäuerlichen Wirtschaftsbetriebes. Das geringwer¬ 
tige Kleinvieh stellte eine eigene Sachgattung dar 
und wurde Eigengut des Familienhauptes, dem es 
auch den Namen gab und damit die sua res des¬ 
selben absorbierte, spielte aber zugleich in seiner 
ursprünglichen Bedeutung als Wertmesser im 
Wirtschaftsleben eine besondere Rolle; diese Be¬ 
nennung des Sondergutes des p. f. wurde das Vor¬ 
bild für das peeulium als Sondergut des Gewalt¬ 


unterworfenen. In der klassischen Rechtswissen¬ 
schaft nahm peeunia auch die Bedeutung von .Ver¬ 
mögen' an (Gaius III 124. Cels. Dig. L 16, 97 
Ulp. Dig. ebd. 171 pr. Paul. Dig. ebd. 5 pr. Pap. 
Dig. XXXI 77, 24. Hermog. Dig. ebd. 222). 

3. Familia peeuniague ist das Ge¬ 
samtvermögen: Liegenschaften, Sklaven, Vieh, der 
Ernteertrag und der übrige Wirtschaftshausrat 
(DeFrancisci Trasf. 29f.); fam. pec. stellten 
10 aber zwei ganz verschiedene Vermögensmassen 
dar, die ihre besondere Bedeutung hatten. Nach 
der herrschenden Meinung (B e 11 i I 695ff. Bon- 
f a n t e Scritti II 65f. 206ff. 303f. C o r n i 1 Fest- 
schr.KoschakerI[1939]424ff.DeFrancisci Trasf. 
30. 73, 3. Karlowa II 75f. Mitteis I 80ff. 
S i b e r II 328f. W e s t r u p II 61, 2. 66. 96 u. ö.) 
wird familia den res maneipi gleichgesetzt, die 
peeunia den res nee maneipi zugerechnet. Wenn 
auch ein quellenmäßiger Beleg hierfür nicht zu 
20 erbringen ist (zweifelnd K ü b 1 e r Gesch. d. röm. 
Rechts [1925] 37. Kunkel-Jörs 63,4. 64,7), 
so gehörten zur Zeit der XII-Tafel-Gesetzgebung 
zur familia diejenigen Güter, welche für dieBewirt- 
schaftung des bäuerlichen Gutsbetriebes unbedingt 
benötigt wurden und an dessen Erhaltung zur 
Sicherung der eigenen Existenz die Hausgenossen 
unmittelbar interessiert waren, während an dem 
in der peeunia zusammengefaßten Eigengut dem 
p. f. Wirtschafts- und Verfügungsfreiheit zustand 
30 (C o r n i 1 430f. Siber II 329. Acta 990. 992. 
W e s t r u p II 57. W i e a c k e r Soc. 179ff. Haus¬ 
gemeinschaft lOf. Wlassak 35ff.). 

III. Etymologie von p. /. und juri¬ 
stische Nomenklatur des Familien¬ 
hauptes. 

1. Die Bezeichnung für das Familienhaupt in 
den arischen Sprachen geht auf die gleiche Wurzel 
zurück. Das griech. deo-nörgs hat seine Wurzel 
im altarischen dem-s-potis (dem — Haus von 

40 sansk. dama, gr. und lat. Söpog, domus, und potis 
— Herr) und heißt der ,Herr des Hauses', Haupt 
der Großfamilie; damit stammverwandt sanskr. 
dam-pati, wovon pater familias abgeleitet wird. 
Pater, zurückgehend auf das Lallwort der Kinder 
für Nahrung (papa, pappa), ist daraus (Walde- 
Pokornv, ihm sich anschließend Wenger 
Hausgewalt 17f.) oder aus dem Stamm pa (älteste 
Bezeichnung für pater = Vater; Brfial-Bailly) 
gebildet, stammt von sanskr. pitar = Vater, gr. 
50 narijg, und hatte ursprünglich vielleicht die Be¬ 
deutung .Beschützer' (B r 6 a 1 - B a i 11 y), später 
aber jedenfalls ,Herr‘ angenommen: daher ist p. f. 
der ,Herr des Hauses', der .Haushaltung' (familia, 
II1 b; gleich dampati, beomhrjs) und will das 
Familienhaupt kennzeichnen (Bröal-Bailly 
Dictionn. 6tvm. latin 8 v. pater. Ernout etMeil- 
let Dictionn. 6tym. de la langue lat. [1933] v. pater, 
potis. Kluge Etym. Wörterb. d. dtsch. Sprache 11 
[1938] v. Vater. Walde-Pokornv Vgl. Wör- 
60terb. der indog. Sprachen 2 II [1927] v. pater, 
papa. Westrup II 18ff. III 152ff.). 

2. Die technische Bezeichnung des Familien¬ 
hauptes ist in der römischen Rechtssprache pater 
familias (Scaev. Dig. XIV 6, 6. Pomp. Dig. ebd. 
20. Ulp. Dig. ebd. 3, 4. XXXVII 11, 1, 8), noch 
mehr tritt seine Stellung hervor im Hinblick auf 
die etymologisch© Herleitung als ,Herr, Herr¬ 
scher' mit pater familiae wiedergegeben (Ulp. 
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reg. I 4. Dig. I 6, 4), aber auch überhaupt mit 
dem einfachen Wort pater, das nur in diesem 
Sinne verstanden werden kann, wo er dem Haus¬ 
sohn gegenüber gestellt wird, um den in der Un¬ 
freiheit liegenden Gegensatz schärfer hervorzu¬ 
heben (Ulp. Dig. XVIII 1, 2 pr. XXVIII 8, C, 13. 
XXXVI 2, 15. L 17, 4. Gaius Dig. XXVIII 8, 13. 
Cod. Iust. VI 26, 11, 1 [531]). 

8. Im griechischen Recht ist die väterliche Ge- 
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des Besitzes, wie auch aus Sicherheitsgründen, 
untereinander auch verbunden durch eine gemein¬ 
same Ordnung, welche sie sich selbst gaben, leb¬ 
ten in engster Hausgemeinschaft und bildeten eine 
Arbeitsgemeinschaft zur Beschaffung der lebens¬ 
notwendigen Güter. Der wirtschaftliche Mittel¬ 
punkt der Großfamilie war das Haus (olxos, do- 
ntus), bzw. eine Häusergruppe. Durch den olxo; 
wird in Griechenland die Familienorganisation 


walt nicht mit solcher Schärfe wie im römischen 10 versinnbildlicht, welche die in xoivmvia lebende, 

k/.tsvwi-f-. -___ 1. *__ P J* _ lf!_ 1 . .. - . , . . ’ _ .... . . 7 


betont; sie wird genannt ,eine auf die Minder¬ 
jährigkeit der Kinder beschränkte Vormund¬ 
schaft*. In der griechischen, besonders in der hel¬ 
lenistischen Rechtssprache ist daher die technische 
Bezeichnung für den Hausvater xvpto; xal ini- 
roosios (Thes. graecae ling. IV v. xvgiog S. 2147 
und die Lexika; Pap. BGU III 907) und noch 
deutliaher in der Bezeichnung des Hausherrn als 
xi'QLog oder xvqio; xai oixoheanörr/; (s. Lexika), 


unter dessen Gewalt die Kinder stehen. Die väter-20 rischer Zeit sind solche Großfamilien noch bei 


noch nicht geteilte Großfamilie bezeichnete; aus 
dieser entwickelten sich die weiteren Verbände 
x<s>nrj und nohi, Dorf und Stadtstaat (Arist. 
Pol. I 2 p. 1252 B [I 1, 6fl.]. 7 p. 1255 B [I 2, 
21f.]). Das dem olxog sprachstammlich verwandte 
vicus (Ernout et Meillet Diotionn. ötymol. 
latin 8 v. villa) weist auch für die italische Bevöl¬ 
kerung auf die Großfamilie hin (DeFrancisci 
Trasf. 520. Westrup III 149. 1850.); in histo- 

r7~:j. ■_J n _of___ -l i. * 


liehe Gewalt knüpft an das Wort egovoia (Macht, 
Gewalt; s. Lexika h. v.) an, und die väterliche Ge¬ 
walt ausüben heißt e^ovaiav rfj; nathög iyttv (Pap. 
Oxy. II 287 VII. VIII [2. Jhdt.]). Daher wird der 
in väterlicher Gewalt Stehende vne^ovato; (Thes. 
gr. ling. h. v. Pap. Gen. I 44. Pap. Oxy. XIV 
1642. 1703 [beide 8. Jhdt.]. SB I 5692 = M i t - 
t e i s Chrest. nr. 296) genannt, und von gewalt¬ 
unterworfenen Römern wird in der ägyptischen 


den Indern, Armeniern, Südslaven bekannt (D e 
Francisci 47f.). Für Griechenland und Rom 
sind sie in die vorhistorische Zeit zu verweisen, 
denn die Überlieferung läßt schon für eine sehr 
weit zurückliegende Zeit auf das Bestehen eines 
kleineren Verbandes (Klein-, Einzelfamilie) schlie¬ 
ßen, und für Rom wird das Vorkommen der Groß¬ 
familie nur noch vereinzelt als besondere Selten¬ 
heit erwähnt (Belege VI 2 b, 5); auch das neue 


Rechtssprache betont: avtov vnd rß jfcipi 30 Gaiusfragmunt (III 154 b, uu’ttn’vil Sb) spricht 

^ a P- ^ nur Htehr von der Genossenschaft der in Gemein- 

X 1263 [beide 3. Jhdt.]); aber auch die Übertra- schaft lebenden fratres als sui heredes , und da 

Pmgfer römischen patria potestas in das Grie- Teilung des Familienvermögens zur Zeit der XII- 

chische kam vor (Philostr. vitae^ phil. I 21, 13: Tafelgesetzgebung bereits zugelassen war, hat die 

... mv o Hgmhr); rare xal vno tq> nargl hi). Großfamilie diese Gesetzgebung jedenfalls nicht 

noc/ er ^ ver " L Rcchtsw. XXXIX (1921) überdauert und der Kleinfamilie bereits Platz ge- 

225f. Wenger Krit. Vierteljschr. f. Gesetzgeb. macht (Rabel Erbengemeinschaft 2000.). Auch 

u. Recht sw. L (III. Folge Bd. XIV, 1912) 5650. andere Zeugnisse, die für das Zusammenleben 

IV- Die Familie der ältesten Zeit. unter einem Dach sprechen, wie das gemeinsame 


Eine direkte Kunde von der ältesten Gesellschafts- 40 arische Wort für Brudersfrau, Schwägerin (g»Vd 

VörfOCCliniY Hnv __ L. tt ti * • i ■ . . ° « 


Verfassung der arischen Völker aus der Zeit nach 
ihrem Seßhaftwerden gibt es nicht. Einerseits die 
Sprach- und Wortforschung, Sitten und Gebräuche 
späterer Zeiten, auch Hausverfassungen von Völ¬ 
kern, welche noch in der Jetztzeit Dasein haben, 
andererseits Berichte aus der historisch erfaß¬ 
baren Zeit, welche auf ältere Wirtschafts- und 
Rechtszustände sich beziehen lassen oder Rück¬ 
schlüsse erlauben, lassen folgendes erkennen: 


rege;, Hom. II.; ianitriees, sanskr. yataras), ferner 
die Ausstoßung der Schwiegertochter aus den 
sacra, wenn sie sich gegen die Schwiegereltern 
verging (Festus v. plorare, Linds. p. 260), und 
daß es nur eine materfamilias in einer Familie 
gab (Festus h. v. p. 158), lassen sich ohne Zwang 
auch auf eine dem Umfange nach kleinere Familie 
beziehen. 

2. Organisation. Dieser Hausgemein¬ 


■ G*°ßfamilie. Be* allen Völkern des 50 schaft stand eine dem Familienkreis selbst ent 


arischen Sprachstammes (Inder, Armenier, Grie¬ 
chen, Kelten [Iren], Westgermanen, Südslaven, 
Russen) lag der Ursprung der Familie in der 
Einrichtung der Ehe, um mittels Nachkommen¬ 
schaft das Fortleben der Familie und hierdurch 
die Fortdauer des Ahnenkults zu sichern; die Fa¬ 
milie war daher ein personeller, dann aber auch 
vor allem ein religiöser Organismus (F u s t e 1 
deCoulange 360, P. W e i s s 360.). Mit dem 


stammende Person vor, der alle Personen wie auch 
die zum Haus gehörigen Sachgüter unterworfen 
waren, in deren Hand ( manus ) die notwendige 
Macht lag, um das Hauswesen in allen seinen 
Beziehungen zu leiten. Das Familienhaupt war 
gewöhnlich das älteste männliche Familienmit¬ 
glied, weil es das zur Leitung des Hauswesens im 
innern und nach außen notwendige Ansehen 
( nuetoritas) besaß. Ihm stand die Entscheidung 


Seßhaftwerden trat das wirtschaftliche Moment 60 in allen religiösen Belangen der Familie (sacra 
der Lebenssicherung durch Bodenbebauung in familiae) zu, ihm oblag der Ahnenkult; seine 

den Vordergrund; auch die Haussöhne, selbst Zustimmung war notwendig zur Aufnahme von 

wenn sie verheiratet waren und Familie hatten, Personen in den Familienverband und damit in 

blieben deshalb im Haus und wanderten nicht dessen Kultbeziehungen, er allein verfügte auch 

ab. Für diese ältesten Zeiten nimmt die Rechts- den Austritt und den Ausschluß aus der Familie 

Vergleichung das Bestehen der Großfamilie an; (Verehelichung, Abschichtung der Kinder). Er 

mehrere Generationen, zusammengehalten durch hatte die Leitung des Hauswesens in wirtschaft- 

die Gemeinsamkeit des Kultus, der Arbeit und licher Hinsicht, die Verwaltung des gesamten im 
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Familienbesitz befindlichen Vermögens (bonorum 
administratio, VII 3 e) und die Sorge für den 
Ijebensunterhalt aller Familienmitglieder; folg¬ 
lich konnte nur das Familienhaupt für das Haus 
verantwortlich handelnd auftreten, er allein war 
berechtigt (sui iuris), dessen Interessen nach 
außen zu vertreten, die Hausgenossen waren da¬ 
von ausgeschlossen, er mußte aber auch für Un¬ 
rechtshandlungen der Gewaltunterworfenen allein 
einstehen. Jeder Erwerb der Hausgenossen für 
ihre Bedürfnisbefriedigung fiel in das Hausver¬ 
mögen und wurde damit der Verfügung des Fa¬ 
milienhauptes unterworfen. Er stand an der Spitze 
des eine religiöse, wirtschaftliche und auch poli¬ 
tische Einheit darstellenden, aus mehreren Gene¬ 
rationen bestehenden Verbandes, der Familie (fa- 
milia im persönlichen Sinne, II 1 c). Auf diese 
ältesten Verhältnisse im frühgriechischen Haus 
und damit auch auf die altarische, patriarchalisch 
eingerichtete Familie überhaupt beziehen sich Pla¬ 
ton (Nomoi III 680 D. E) und Aristoteles (Pol. I 
2 p. 1252 B [11, 7], 2 p. 1255 B (I 2, 21f.l), wenn 
dieser berichtet, daß das älteste Mitglied des Hau¬ 
ses eine königliche Herrschaft ausiibte: I 1, 7: 

. . . näaa yag oixta ßaaiXeverai vno rov ngeo- 
ßvrärov. I 2 , 21 : y filv yäo ekeir&egmv ipvaei, r\ hl 
hovlrov eariv, xal r) ulv oixovofuxi) uovapyta 
{juovagxrirat yag nä; olxo;), ?/ 51 nohrixrj elev- 
degmv xal ’iacDv &gxrf- 

3. Wirts chaftsverfassu u g. 
a) Die rechtsvergleichende und etymologische 
Forschung schließt für die älteste Epoche der 
arischen Völker jedes Individualeigentum an Lie¬ 
genschaften aus; das Vorkommen eines Stammes-, 
Dorf- oder Sippen- (Gentil-) Eigentums ist für 
diese Verbände bei den Indogermanen allgemein 
nicht nachzuweisen. Auch die Familien kamen als 
Eigentümer von Grund und Boden nicht in Frage 
(vgl. VII2 b. c). Sie erhielten Kulturgrund, be¬ 
sonders Ackerland, nur zum Besitz und zur Nut¬ 
zung auf Zeit zugewiesen; infolgedessen kann 
auch nur von einem Kollektivbesitz der größeren 
Verbände, welche die Aufteilung von Land auf 
die kleineren Gruppen Vornahmen (vgl, VII 2 a), 
nicht von einem Kollektiveigentum derselben (E. 
W e i s s Art. Kollektiveigentum) die Rede sein. 

b) Nach dem Seßhaftwerden bildete die 
Grundlage für die wirtschaftliche Existenz der 
Familie (zunächst der Großfamilie) das Haus mit 
den zum Bewohnen und zur Wirtschaftsführung 
notwendigen Sachgütern, mit den menschlichen 
und tierischen Arbeitskräften. Das Haus mit 
Wohnraum und Gartenparzolle. die Haustiere, 
Sklaven und deren sowie der Familienmitglieder 
Arbeit und der Ernteertrag wurden als zum Haus 
gehörig angesehen und waren für die Lebensfri- 
stung aller Hausmitglieder notwendig. Alles, was 
dem Lebensbedürfnis und dem Erhaltungszwecke 
der Familie dienend erworben wurde, fiel nach ge¬ 
meiner indogermanischer Rechtsanschauung in 
das Hausvermögen (Westrup II 26f.: Rom: 
Gell. I 9, 12); an diesem gab es kein Privateigen¬ 
tum, die Familienmitglieder besaßen daran auch 
nicht ein Miteigentum im römischrechtlichen 
Sinne. Für die unveränderte Erhaltung dieses 
Hausvermögens, das deshalb auch unveräußerlich 
in seiner Gesamtheit und in allen seinen Teilen 
war, wurden alle verfügbaren Kräfte des Hauses 


an Personen und Tieren eingesetzt, und mangels 
jeden privaten Eigentumsbegri0es stand der Fa¬ 
milie nur Gebrauch und Nutzung ( usus, ususfruc- 
tus; Cic. de re publ. I 17, 27. Arist. Rhetor. I 
5, 7) an Liegenschaften jeder Art wie auch an 
dem Hausvermögen zu. 

V. Die Familie der historischen 
Zeit. 

1. Grundsätzliches. Die Auflösung der 
Großfamilie (IV 1). und deren Übergang in 
kleinere Verbände muß schon in sehr früher Zeit 
sich derart vollzogen haben, daß beim Tode des 
Familienhauptes die Familien sich in Gruppen 
teilte und jeder der bisher gewaltunterworfenen 
Söhne mit Ehefrau und Nachkommenschaft einen 
selbständigen kleineren Verband bildete (Einzel¬ 
familie). Die mehreren, jedenfalls zusammenwir- 
kenden Ursachen für diese Auflösung standen im 
Zusammenhang mit der Entstehung staatlicher 
Gemeinwesen, welche gewisse Aufgaben, wie den 
Schutz gegen Angriffe und die Ordnung der äuße¬ 
ren Verhältnisse der Verbände, übernahmen; dazu 
kam die Konzentration staatlichen Lebens in grö¬ 
ßeren Ansiedlungen bei vermehrter Verwendung 
von Sklaven im Haushalt und in der Landwirt¬ 
schaft, welche die einst unumgänglich notwendige 
Hilfe der Kinder nunmehr ersetzten, schließlich 
die Ausbreitung von Handel und Verkehr, wo¬ 
durch Abwanderung und Verselbständigung der 
Ilauskinder begünstigt wurden. 

In Griechenland vollzog sich dieser Prozeß 
viel früher als in Rom. Dort schieden mit Er¬ 
reichung der bürgerlichrechtlichen und damit 
auch der familienrechtlichen Mündigkeit (18. Le¬ 
bensjahr; Sachers Art. Patria potestas 
XXIV Einl.) die Söhne aus der väterlichen Gewalt 
aus; sie wurden als rechtlich selbständige Per¬ 
sönlichkeiten anerkannt (B u s o 11 I 224. 247) 
und gründeten mit der Verehelichung rechtlich 
und wirtschaftlich selbständige Familien. Die 
griechische Familie als Hausgenossenschaft mit 
dem Familienhaupt als Spitze bestand in der hi¬ 
storischen Zeit nur mehr aus den Eltern mit ihren 
Kindern und den Sklaven (Arist. Pol. 12 p. 1253 B 
[1 2, 10.]; Busolt I 242), selbst wenn, was 
noch oft vorkam, eine dem Umfange nach be¬ 
schränkte Erbengemeinschaft am Familienver¬ 
mögen nach dem Tode des Familienhauptes sei¬ 
tens der Nachkommen aufrecht erhalten blieb; 
i der Kern eines Staatswesens war die ,mit Grund¬ 
besitz und Haus* ausgestattete, wirtschaftlich 
selbständige Familie (Arist. Pol. I 2 p. 1252 B [[ 

1 . 6]: t) ulv ohv ei; näoav r/uegav avvearijxvla 
xoivmvia xara tpvotv 61x6; eariv . . . 1,7: 17 ex nXeio- 
vmv xm/imv xoivmvia re/.i 10 ; noXt;. I 3 p. 1253 B 
[ 12 , 1 ]: ... näaa ytw avyxeirai no).i; l; olxmv) 
unter der Gewalt des Hausherrn ( xvqio; ; Bu¬ 
solt I 246). 

2. Autonomie der Familie. Die ursprüng¬ 
liche Familien Verfassung ist als autonome anzu¬ 
sehen; die einzelnen Familien lebten abgeschlos¬ 
sen für sich und waren auch insoferne vollkommen 
selbständig und auf sich gestellt, daß durch sie 
selbst und vor allem durch deren Haupt die innere 
Ordnung (ihre Verfassung) und überhaupt der 
ganze Lebens- und Wirtschaftsablauf bestimmt 
wurde (Ursprung oder Gens?, vgl. VII 1). Da 
die Familie als solche nicht handeln konnte, 
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in der Frühzeit der Begriff der juristischen sitz und Eigentum war, ungeteilt dem Familien- 

Person überhaupt fehlte, aber auch später die haupt mit seinen Deszendenten gehörte und diese 

Familie niemals Rechtspersönlichkeit erlangte, eine Hausgemeinschaft (Westrup III 250f. 
war in allen sie berührenden Fragen nur das Fa- Post Grundriß d. ethnol. Jurisprudenz I [1894] 
milienhaupt maßgebend; aber er war nicht unum- 124ff. 134ff.), eine Gemeinschaft zur gesamten 

schränkter Machthaber mit autoritärer Anord- Hand“ bildeten (Hübner Grundzüge des deut- 

nungsgewalt; ein geschriebenes staatliches Recht sehen Privatrechts 6 [1939] 154ff.; keine Bruchteils¬ 
engte seine Befugnisse nicht ein, aber Familien- gemeinschaft, communio pro partibus indivisis 
tradition, Sitte und Gewohnheit (mos und eonsue- nach klass. röm. Recht, sondern ein Gesamthand- 
tudo) waren für die Regelung der Lebensbedürf- 10 Verhältnis war vorhanden, Eigentum in solidum ), 
nisse der Familie und in allen Rechts- und Lebens- zunächst aber nur eine Anwartschaft auf ein künf- 
fragen maßgebend, besonders auch für die Ent- tig ausübbares Miteigentum für sie vorlag. Erst 
Scheidungen des Familienhauptes als Gerichts- nach dem Tode des Familienhauptes wurde das 
herr innerhalb der Familie. So hatte am Beginn Miteigentum der Söhne existent (römisches Recht: 
der historischen Zeit jedes griechische Haus seine VII 3 d; griechisches Recht: Bruck Schenkung 
nur die Familie bindenden Gesetze (Hom. Od. IX auf den Todesfall lff. 27ff. Kr eile r 63ff. 

112ff. Plat. Nom. III 680 aff. [mxpioi väjxoi]. 178ff. Rab e 1 Elterl. Teilung 528ff.), welche auch 

Anst. Eth. Nicom. X 9,13), und dieser Grundsatz weiterhin in vermögensrechtlicher Hausgemein¬ 
erhielt sich insoferne, daß der Staat in die Gestal- Schaft das Familiengut ungeteilt behielten und 

tung der inneren Lebensverhältnisse der Familie 20 die Vermögensgemeinschaft auch unter sich fort- 
auch fernerhin nicht eingriff (Arist. a. 0.). Der Zu- setzten (gr. Recht: Lipsius II 575 zu Anm. 101; 

sammenschluß mehrerer Familien und Siedlungen gr.-ägypt. Recht: K r e 11 e r 63ff.). Die Folge der 

(Syvoixwpfc) zu größeren Ansiedlungen (nöXig) zu Lebzeiten des Familienhauptes bereits be- 

führte dann zu einer gegenseitigen Angleichung stehenden Vermögensgemeinschaft und der An¬ 
der bestehenden Familiengewohnheiten und -ge- wartschaft auf die tatsächliche Ausübung des Mit¬ 
bräuche im Interesse der neuen Gemeinde (Plat. eigentums nach dessen Tode war der Anspruch 

Nom. III 681 aff.), was auch noch für die spätere der Söhne, Anteil zu haben an den Entscheidun- 

Zeit in Athen zutraf (Thuk. II16. Plut. Thes. 24,1). gen des Vaters zu seinen Lebzeiten, der an 

3. Entstehung des F amilien-Pri- sich immer das Haupt der Familie blieb und als 

vateigentums. Die Entwicklung führte bei 30 solcher zunächst in seinem Allein-Verfügungsrecht 
den meisten alten Völkern vom Liegenschafts- anerkannt wurde; das germanische, griechische 

besitz (IV 3 a) zum Privateigentum der Familie und andere Rechte kannten diese Anteilnahme der 

als solcher am Ackerland, innerhalb der Familie Söhne an der Bewirtschaftung und an den Ver- 

für deren Mitglieder zu einem Miteigentum am fügungen des Familienhauptes über das Vermögen 

Hausvermögen. Ein Sondereigentum konnte sich in der Form eines von ihnen geübten Einspruchs- 

aber damals nur an jenen Sachgütern entwickeln, oder Beispruchsrechts (indisches, irisch-keltisches, 

welche nicht der Familienerhaltung sondern dem russisches Recht: Westrup II 33f.; germa- 

persönlichen Bedürfnis dienten (Totenteil; pe- nisches Recht: H ü b n er 829. 832ff.; griechisch- 

cunia, II 2). ägyptisches und griechisches Recht: Einspruchs- 

a) Privateigentum der Familie am A k- 40 oder Beispruchsrecht der Kinder bei xaroxp, 

k e r 1 a n d. In Griechenland gliederten sich schon K r e 11 e r 182ff. 188ff. P a r t s c h Griech. Bürg- 

bei der Okkupation des Landes die meisten Völ- schaftsr. I [1909] 140f. Westrup II 88f.; an- 

ker in Stämme mit gentilizisehen Phylen oder ders das römische Recht: VII 3 e); daneben konnte 

wenigstens mit familienrechtlichen Verbänden. das Miteigentumsrecht anerkannt sein, aber eine 

Hier entwickelte sich schon früh ein privates Teilnahme an der Vermögensverwaltung von der 

Grundeigentum durch Aufteilung und Zulosung bezeichneten Art den Deszendenten nicht zustehen 

des von der Gemeinde als einem Sippenverband (latentes Miteigentumsrecht), welche zu Leb- 

in Besitz genommenen Landes an die Gemeinde- Zeiten des Familienhauptes ihr Gemeinschaftsrecht 

mitglieder; es entstanden in vererblichem Privat- nicht zur Geltung bringen konnten (so röm. Recht: 

eigentum stehende Grundstücke (xl-fjnog, Los; 50 VII 3 a. e) und zunächst nur Anwartschaftsrechte 
v. Pöhlmann-Oertel I 8ff. 14ff. Busolt besaßen. Bei dieser Vermögenslage des Hauses 

I 141 ff.), für welche in alter Zeit Verfügungs- war der Hausvater in Wirklichkeit nur Wirt¬ 
beschränkungen weit verbreitet waren, um den Schaftsführer für die ganze Familie, vielfach nur 

Liegenschaft-sbesitz den Nachkommen und auch verantwortlicher Verwalter des Vermögens mit 

eine den Acker bebauende Bürgerschaft dem Staat Rechnungslcgungspflicht (indisches, südslavisches 

zu erhalten (Busolt I 144f.). Recht: Westrup II 35f.) und, da die Söhne, 

b) Miteigentum am Hausvermö- welche seine notwendigen Erben sind (gr. Recht: 

gen. Aus gemeinsamem Gebrauch und Nutzung Lipsius II 54öff. 562L), Rechtsnachfolger in 

am Familienvermögen (IV 3 b) entstand dann der Vermögensverwaltung und in der Familien- 

eine Art Miteigentum der Familienmitglieder. Die 60 gewalt des p. f. waren, war diesem auch das 
Vorstellung, daß die Familie eine Einheit von Recht genommen, das Vermögen unter seine Kin- 

aufeinanderfolgenden Generationen (der agna- der nach Belieben sowohl schon bei seinen Leb- 

tischen Familienmitglieder mit ihren Nachkom- Zeiten, wie auch von Todes wegen durch letztwil- 

men) bilde und daher das Hausvermögen allen lige Verfügung zu teilen, was für diese frühe Zeit 

diesen Generationen gemeinsam ist, führte dazu, eine letztwillige Verfügung ausschloß (Lipsius 

daß die Familienmitglieder selbst als Eigentümer II 562ff.). 

des Familienvermögens angesehen wurden, das c) Auflösung der Erbengemeinschaft. Die 
Hausvermögen daher in deren gemeinsamem Be- weitere Entwicklung des Familienvermögen-Mit- 
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eigentums der Deszendenz führte dann nach dem 
Tode des Vaters zum Recht der Söhne (Brüder), 
die Lösung ihrer Vermögensgemeinschaft nach 
den ihnen zustehenden Quoten durch Teilung des 
gesamten Hausvermögens zu verlangen (altgrie¬ 
chisch. Recht: Gortyn V 28ff.; gr. Recht: 6ixrj dg 
baxrpi&v aiQrjoiv, Lipsius II 576ff.; röm. 
Recht: actio familiae ereiscundae, VH 4 a). Dem 
gr.-ägypt. Recht war die Erbteilungsklage unbe¬ 
kannt (K r e 11 e r 93. 78ff.);-hier gab es zunächst 
nur eine gütliche Auseinandersetzung jlurch Tei¬ 
lungsverträge (K r e 11 e r 77ff.) und auch durch 
elterliche Teilung von Todes wegen (K r e 11 e r 
215ff. 237ff.); erst in späthellenistischer Zeit kam 
die richterliche Teilung im Wege der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit auf (Pap. Lond. II p. 264 Nr. 406 
[346], K r e 11 e r 98. 95ff.); damit war von vorn¬ 
herein ein tiefgreifender Unterschied zwischen 
der römischen und griechischen Rechtsauffassung 
gegeben. Diese Auflösung der vermögensrecht¬ 
lichen Gemeinschaft führte zu vermögensrechtlich 
vollkommen selbständigen Einzelfamilien. Jeder 
Erbe erhielt seinen Erbteil aus dem Familienver¬ 
mögen, der nun die Grundlage für ein neues, 
rechtlich selbständiges Hausvermögen bildete. 
Aber noch in späterer historischer Zeit war die 
Erbengemeinschaft als zwangsweise (letztwillig 
angeordnete) oder auch freiwillige Fortsetzung des 
zu Lebzeiten des Familienhauptes latenten Mit¬ 
eigentums weit verbreitet (Harpokration v. xoi- 
vcovixcöv; germ. Recht: Ganerbschaft, Schrö- 
der-Künßberg Deutsche Rechtsgeschichte 7 
[1932] 302f. 350f. Hübner Grundzüge des 
dtsch. Privatrechts 6 [1930] 128.155ff. 164f.; röm. 
Recht: VII 3b—d; Westrup II 39) und ganz 
besonders im gr.-ägypt. Recht bis in die byzan- 
tanische Zeit nachweisbar (K r e 11 e r 63ff.). 

VI. S t e 11 u n g des p. f. in der römi¬ 
schen Familie der historischen Zeit. 
Im Gegensatz zur griechischen Familie blieb in 
Rom das patriarchalische Verhältnis, welches deT 
Großfamilie eigentümlich war, noch weiterhin bis 
in die späteste Zeit erhalten, nachdem kleinere 
Familienverbände an die Stelle der Großfamilie 
getreten waren. 

1. Grundsätzliches. Die persönliche 
Familie ( familia, auch familia iure proprio ge¬ 
nannt [Ulp. L 16, 195, 2: iure proprio familiam 
dicimus plures personas, quae sub unius poteslate 
aut natura aut iure subiectae, ut puta patrem 
familias, mal rem familias, filium familias, fdiam 
familias quique deineeps vicern eorum sequuntur, 
ut puta nepotes et neptes et deineeps]) ist eine 
Gruppe von Personen, welche unter der Gewalt 
einer dieser selbst angehörenden Person, des p. f., 
lebte; im Interesse der häuslichen Ordnung wurde 
diese Gewalt von ihm ausgeübt. Die ehelichen Kin¬ 
der, wie die durch Rechtsgeschäft (Adoption) in 
die Familie eingetretenen Kinder (... aut natura 
aut iure subiectae personae) waren ihm in gleicher 
Weise unterworfen. Der Ursprung dieser Macht¬ 
stellung war in jenen fernen Zeiten gegründet, da 
noch vor der Entstehung staatlicher Gebilde der 
Familie selbst als einem politischen Gemeinwesen 
Ordnungsaufgaben im Innern und Verteidigungs¬ 
maßnahmen nach außen (im Vereine mit den Gen- 
tilgenossen) oblagen. Die klassische Rechtswissen¬ 
schaft leitete zwar den Ursprung der väterlichen 
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Gewalt aus dem Gewohnheitsrecht ab (Ulp. Dig. I 
6, 8 pr: ... ius potestatis moribus est reeep- 
tum ...), womit aber nur auf die Ursprünglich¬ 
keit der bevorrechteten Stellung des Familien¬ 
hauptes in der römischen Familie hingewiesen 
werden sollte. Während die Gens als maßgebender 
politischer Faktor schon in historischer Zeit ver¬ 
schwunden war und in der republikanischen Zeit 
nur noch gewisse private Aufgaben zu erfüllen 
hatte (K ü b 1 e r Art. G e n s S. 1183f.), auch die 
ursprüngliche Tribusverfassung als Einteilung der 
Bürgerschaft nach Maßgabe des Liegenschafts¬ 
besitzes vom römischen Staatswesen beseitigt wor¬ 
den war (Kühler Gesch. des röm. Rechts [1925] 
15f.), erhielt sich die Familie als privater Per¬ 
sonenverband. Wie in der griechischen und über¬ 
haupt in der arischen Familie (V 2) war auch der 
römische p. f. nicht nur der Bewahrer von Sitte 
und Gewohnheiten innerhalb des Familienkreises, 
sondern ihm stand auch die Rechtsauslegung und 
Anwendung der Gewohnheiten in Verbindung und 
mit Beobachtung der sakralen Normen zu (Festus 
v. mos, Linds. p. 146: mos est institutum patrium, 
id est memoria veterum pertinens maxime ad re- 
ligiones ceremoniasque antiquorum). Die internen 
Verhältnisse in der Familie zu regeln wie auch 
ihre Beziehungen nach außen zu ordnen, überließ 
der Staat dem Verband und dessen Haupt, dem 
p. f. selbst; in das innere Familienleben hat der 
römische Staat grundsätzlich niemals und auch 
noch in spätklassischer Zeit nicht eingegriffen 
(Cod. Iust. VIII 46 (47), 4 pr. [259]), außer es 
handelte sich um vom Staat ausdrücklich ge¬ 
schützte Rechte der Familienmitglieder (Cod. Iust. 
ebd. 4,1; Sachers Art. Patria potestas 
XVIII 2. Iheringl56ff. Bonfante Istit. 
141) und um Beziehungen der einzelnen Familien¬ 
mitglieder als Staatsbürger. In der Urzeit des rö¬ 
mischen Staates und in der republikanischen 
Epoche war eine starke Familiengewalt die we¬ 
sentliche Grundlage des Staatswesens, und wenn 
auch in der römischen und hellenistisch-byzantini¬ 
schen Kaiserzeit diese Gewalt eine Schwächung er¬ 
fuhr, wurde doch diese Selbständigkeit in allen 
nur das Familienleben angehenden Fragen vom 
römischen Staat immer anerkannt; der p. f. wurde 
noch in späterer Zeit stets als der wahre Herr 
der ihm unterworfenen Personen angesehen, und 
er blieb es auch noch im justinianischen Recht, in 
welchem noch immer die väterliche Gewalt das her¬ 
vorstechendste Merkmal der römischenFamiliewar. 

2. Voraussetzungen für die Stellung 
des p. f. als Familienhaupt. 

a) Allgemeine Gesichtspunkte. 
Die Zugehörigkeit zur Personengruppe ,Familie 1 
war im römischen Recht nicht durch die Abstam- 
mungs- (Bluts-) Gemeinschaft, sondern durch die 
gemeinsame Unterwerfung unter die Gewalt einer 
der Familie angehörigen Person, unter den p. f., 
gekennzeichnet. Unter seiner autoritären Füh¬ 
rung wird die Familie als Ganzes zusammengefaßt 
und von ihm dem Staate wie auch Dritten gegen¬ 
über vertreten. Pater war nicht ein Wort, welches 
auf Abstammung (Zeugung) hinwies, gleich dem 
heutigenWort,Vater“, sondern es bedeutete .Herr“. 
P. f. ist der Herr der Familie, das Familienhaupt 
(III 1), meist der an Jahren Älteste des als Fa¬ 
milie bezeichneten Personenverbandes (Arist. Pol. 
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I 2 p. 1252 B, Text in IV 2); männliches Ge¬ 
schlecht war eine natürliche und selbstverständ¬ 
liche Voraussetzung, die Ehefrau führte als solche 
und so lange sie in der bekindeten Ehe lebte, den 
Namen materlamilias (Festus v. materfamiliae, 
Linds. p. 112; Kunkel Art. Materfami- 
1 i a s) oder den Ehrennamen matrona (Schroff 
Art. Matrona), als Familienhaupt kam sie 
niemals in Frage (Sachers Art. Patria p o - 
t e s t a s XX 1). 1 

b) Die personenrechtliche Stellung 
des p. /. in der Familie. Es waxen nur zwei persön¬ 
liche, öffentlichrechtlich-juristische Voraussetzun¬ 
gen notwendig, welche die Rechtsstellung kenn¬ 
zeichneten: Civität und Gewaltfreiheit, Besitz des 
römischen Bürgerrechts und Eigenberechtigung. 

a) Es ist nicht entscheidend, ob man Frei¬ 
gelassener war. 

ß) Eigenberechtigu-ng. Unter allen 
Familienmitglieder durfte er allein einer nicht- 2 
staatlichen Gewalt nicht unterworfen sein; er 
mußte sui iuris (Ulp. Reg. IV 1: sui iuris sunt 
lamiliarum suarum principes, id est pater fami- 
liae. Dig. I 6, 4. Paul. Dig. XXVIII 1, 14) und 
demnach rechtlich selbständig und unabhän¬ 
gig sein, nur er war privatrechtlich vollkommen 
geschäftsfähig, daher allein handlungsbefugt. Die 
Unterwerfung unter eine fremde Hausgewalt (als 
in maneipio stehend, zufolge Arrogation, Adop¬ 
tion) hat die Eigenschaft eines Familienhauptes I 
von vornherein ausgeschlossen, in der männlichen 
Linie durfte er keinem männlichen Aszendenten 
(Vater, väterlicher Großvater) untertan sein. Ver¬ 
ehelichung und der Besitz ehelicher Kinder war 
nicht erforderlich; die Möglichkeit, die väterliche 
Gewalt ausüben zu können, war ebensowenig aus¬ 
schlaggebend (auch das neugeborene Kind führt 
diese Bezeichnung), wie auch Mündigkeit nicht er¬ 
forderlich war; ein Unmündiger, der unter vor¬ 
mundschaftlicher Gewalt sich befand, war auclH 
p. f. (Ulp. Dig. I 6, 4: nam eivium Romanorum 
quidam sunt patres familiarum alii Hlii fami- 
liarum ... patres familiarum sunt, qui sunt suae 
potestatis sive puberes sive impuberes. Dig. L 16, 
195, 2: pater aulem familias appellatur, qui in 
domo dominium habet, recteque hoc nomine ap¬ 
pellatur, quamois filium non habet: non enim 
[solam] personam eius, sed [et] ius demonstra- 
mus: denique et pupillum palrem familias appel- 
lamus). Der v- f. übte die väterliche Gewalt über; 
die ehelichen wie auch adoptierten (Gaius I 55. 
97) und legitimierten Kinder aus, die ihm, solange 
er lebte, und ohne Rücksicht auf ihr Alter (Sa¬ 
chers Art. Patria potestas II 3e), auch 
wenn sie öffentliche Ämter bekleideten (y), unter¬ 
worfen waren. P. f. nannte sich der Vater aller 
Abkömmlinge, die in rechter Ehe geboren wurden 
und daher als seine Deszendenten unter seine haus¬ 
herrliche Gewalt fielen; diese Bezeichnung kam 
auch dem Großvater, Urgroßvater zu, dem dann I 
die Gewalt über alle Nachkommen (auch Enkel, 
Urenkel) zustand. Sie alle gehörten, seiner Lei¬ 
tung unterstellt, zu seinem Haus ( domus ; Ulp. 
Dig. cit. Lactantius Inst. div. II 6. III 27; vom 
Arrogierten wird gesagt bei Pap. Dig. XXXVII 
11, 11, 2: ... dando se in adrogationem testator 
cum capite fortunas quöque suas in familiam et 
domum alienam tronsferat), das ursprünglicher 


Ausdruck für diesen Verband war und als in sich 
geschlossene Einheit die agnatische Familie dar¬ 
stellte. P e r n i c e I 93ff. W e n g e r Hausgew. 
17f. Westrup III 257. 

y) Lebenslänglichkeit der Gewalt. 
Durch die Erreichung eines bestimmten Alters 
der Kinder, durch deren soziale oder politische 
Stellung wurde die Dauer der Gewalt nicht be¬ 
einflußt, auch die Verehelichung der Tochter, 
wenn sie keine Manusehe einging, ließ die Gewalt 
unangetastet. Diesem privaten Rechtskreis, inner¬ 
halb dessen die väterliche Gewalt fast schranken¬ 
los herrschte und jedem persönlichen Wirken der 
Gewaltunterworfenen engste Grenzen zog, stand 
der Staat gegenüber, welcher auch seine Rechte 
an dem einzelnen Bürger geltend machte. Im 
öffentlichen Recht, das streng von der Privatrechts¬ 
sphäre des Hauses geschieden war, wurde dem 
römischen Bürger vollste Eigenpersönlichkeit zu¬ 
erkannt (Hermog. Dig. XXXVI 1, 14: nam quod 
ad ius publicum attinet, non sequitur (filius) ius 
potestatis), die er mit Erreichung der politischen 
Rechtsfähigkeit erlangte, gekennzeichnet durch 
die mit der Anlegung der toga viridis verbundene 
Eintragung in die Tribuslisten und dem nun in 
republikanischer Zeit unmittelbar beginnenden 
Heeresdienst (ßliimner 885ff. Karlowa II 
80. Marquardt-Mau I 123ff. Pernice I 
207f.). Im öffentlichen Leben und in den Einrich¬ 
tungen des öffentli"h?n Rechts standen Vater und 
Sohn auf gleicher Stufe. Daher nahm der junge 
Römer-Sohn an den verfassungsmäßig vorge¬ 
sehenen Einrichtungen mit Erreichung des hierzu 
notwendigen Alters wie sein Vater teil (Momm- 
s e n St.-R. II 408. I 572ff.), auch stand ihm die 
Bewerbung um ein Amt immer offen, selbst wenn 
er unter väterlicher Gewalt sich befand. Als Magi¬ 
strat wurde er einem p. f. gleichgehalten (Pomp. 
Dig. I 6, 9: filius familias in publicis causis loco 
i palris familias habetur, velut ut magistratum ge¬ 
rat ...); er besaß daher in dieser Eigenschaft auch 
Befehlsgewalt über seinen Vater (Ulp. Dig. XXXVI 
1, 13, 5), er konnte in jeder öffentlichen Ange¬ 
legenheit (Ulp. Dig. III 4, 5. Paul. Dig. ebd. 6 
pr. 6, 3), auch im Interesse seines Vaters und für 
ihn auftreten (Paul Dig. I 7, 3. XL 2, 18 pr.) und 
war auch von der Ausübung des Geschworenen¬ 
amtes als iudex privatus in dessen Prozessen mit 
Dritten nicht ausgeschlossen (Afr. und Paul. Dig. 
i V 1. 77. 78). Im häuslichen Bereich war der Sohn 
als Magistrat stets Privatperson, die Erlangung 
eines Amtes oder einer Würde seitens des Haus- 
sohnes minderte nicht die väterliche Gewalt (arg. 
Ulp. Dig. XIV 6, 1, 3. L 4, 2), der er ohne Be¬ 
schränkung unterworfen war. Bonfante Corso 
I 70, 5. P e r o z z i Istit. I 435f. 

6) P. f. und Haussohn. Die Folge der 
alleinigen Eigenberechtigung des p. f. in der Fa- 
malie war, daß ihm der Haussohn, der zwar rö- 
I mischer Bürger war und die damit verbundene 
privat- und öffentlichrechtliche Stellung besaß, 
wegen seiner Unfreiheit gegenüber gestellt wurde 
(Pomp. Dig. XIV 6, 2. Ulp. Dig. ebd. 3, 4 u. a.). 
Auch fdius familias drückt nicht die verwandt¬ 
schaftliche und blutmäßige Beziehung zum Fami¬ 
lienhaupt aus, sondern nur das Unterworfensein 
als Familienmitglied unter seine Gewalt (Bon¬ 
fante Corso 110 [nr. 2], Istit. 143). Die Freiheits¬ 
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prozesse beschäftigten sich daher mit der Vater- 
und Sohnesstellung (Iul. Dig. XLIX 15, 22. V 2. 
Ulp. Dig. XXXVIII7, 2, 8. Reg. XX 11) und auch 
beim Postliminium wurde die Frage aufgeworfen, 
ulrum paterfamilias an filius familias sit (Iul. Dig. 
XLIX 15, 22, 2. Ulp. Dig. cit.). Auch die Grün¬ 
dung eines selbständigen Haushaltes durch Heirat 
des Sohnes (Enkels) zu Lebzeiten des Familien¬ 
hauptes löste die Familienbande nicht auf; dies 
geschah nur durch Abschichtung des Sohnes 
(Emanzipation; Ulp. Dig. L 16, 195, 2, Text 4 b; 
Sachers Art. Patria potestas XXIV 
3 c, a), wodurch die rechtlichen Familienbezie¬ 
hungen zur Gänze aufgehoben wurden. Sonst 
blieb vermögensrechtlich die Familie unter dem 
Familienhaupt ungeteilt bestehen: ursprünglich 
als wirkliche Hausgemeinschaft (Großfamilie [vg;l. 
IV 1], wovon noch vereinzelte Zeugnisse für die 
republikanische Zeit sprechen: Plut. Aem. Paulus 
5,6. 28,9. Crass. 1,1 f. Cato m. 24,2. Val. Max. IV 4, 
8. V 7, 5. Varro de re rust. III 16, 2; Westrup 
II 13ff. III 148f. 256f.), später auch wenn die 
einzelnen Sohnesfamilien einen vom Haushalt des 
p. f. abgesonderten Wohnsitz hatten; jedoch auch 
in diesem Falle blieben die Söhne, selbst wenn 
sie eigene Familien gründeten, persönlich und ver¬ 
mögensrechtlich unselbständig und gewaltunter¬ 
worfen und dies auch dann, wenn sie bei Führung 
eines gesonderten Haushaltes wirtschaftlich mit 
Hilfe eines Pekuliums eine gewisse persönliche 
Selbständigkeit erlangten (Westrup II 21ff.). 

c) Der p. f. ist der Hausvorstand: pater 
familias est, qui in domo dominium habet (Ulp. 
L 16, 195, 2). Diese Stellung als Herrschaft über 
die zur Familie gehörigen Personen hatte er wohl 
von jeher inne. Sie ist besonders gekennzeichnet 
durch die Macht, die er in der Familie mit der 
über alle zum Haus gehörigen Personen geübten 
Gewalt verkörperte (Art. Patria potestas). 
Vermögensrechtlich war seine Herrschaft bis in 
den Beginn der historischen Zeit durch ein Mit¬ 
recht der Deszendenz am Familienvermögen be¬ 
schränkt, so daß er nur als ein der Familie ver¬ 
antwortlicher Verwalter angesehen werden konnte 
(VII 3 a); schließlich hat er auch diese ihn be¬ 
engenden Fesseln überwunden und das unbe¬ 
schränkte Verfügungsrecht über alle Sachwerte, 
welche das Familienvermögen bildeten und Gegen¬ 
stand der Vererbung an die Deszendenten und die 
sonstigen Familienangehörigen war, erlangt. 

c) Der römische p. f. war Bauer und Soldat; 
mit dem zu bebauenden Boden ständig verbun¬ 
den, abergläubisch und daher widerspruchslos in 
blindem Gehorsam sich dem Götterwillen und 
was Sitte, Gewohnheiten und Recht befahlen, 
unterordnend, war er auch als Soldat dem Be¬ 
fehle schweigend zu gehorchen gewohnt; dies 
alles übertrug sich auch auf die Lebensgestaltung 
in der Familie. Das Leben derselben war von der 
Autorität des Familienhauptes getragen; Lebens¬ 
eifahrung und Reife des Urteils, strengste Recht¬ 
schaffenheit, harte Hauszucht mit Gerechtigkeit 
und einfacher Lebenshaltung waren die Grund¬ 
voraussetzungen der von ihm in allen Beziehungen 
geregelten Lebensordnung (B u r c k 48ff. West¬ 
rup III 169f.), die er als das natürliche Haupt 
und der Regent im Hause bestimmte (Cie. Cato 
m. 37. pro Cluentio 129); hier wurden die cha¬ 


rakterlichen Grundbedingungen für die Größe des 
alten Römertums gelegt: Ehrfurcht und blinder 
Gehorsam gegen den Vater (Val. Max. V 6 pr.), 
bedenkenlose Selbstaufopferung für den Staat 
(Plut. Publ. 6, lff. Dion. Hai. VIII 77. III 22. Val. 
Max. V 8,1. V 10, 1. 3. Liv. I 26, 2ff. Flor. I 3, 5. 
Festus v. Sororium tigillum, Linds. p. 380), mit 
vollster Unterordnung des eigenen Ich unter seine 
Befehle und Maßnahmen. 

8. I n h a 11 der Stellung des Familienhauptes 
im Allgemeinen. 

a) Den p. /. kennzeichnete die Gewalt, welche 
ihm über seine Kinder und deren Nachkommen¬ 
schaft zustand (patria potestas ; dieser Art. bes. 
I 4). Das Familienhaupt war der Mittelpunkt des 
römischen Hauses, ausgestattet mit ausgedehn¬ 
ten Machtbefugnissen, welche die individuelle 
Persönlichkeit der Familienmitglieder ganz zu¬ 
rückdrängten und der familia proprio iure (VI 1) 
ihr besonderes Gepräge gaben und in den wesent¬ 
lichen Zügen schon in der ältesten Familienorgani¬ 
sation ausgebildet waren (IV 2). Als organisierter 
Personenverband hat die Familie alle Kräfte dem 
einheitlichen Ziel untergeordnet, ihm Dasein und 
Weiterbestand zu gewährleisten. Die Aufgaben, 
welche der Familie so gesetzt waren und die Inter¬ 
essen und den Willen des einzelnen überragten 
durch gemeinsame Unterordnung aller Haus¬ 
genossen unter eine höhere Gewalt als besonderes 
Merkmal dieses Personenverbandes, wodurch in 
erhöhtem Maße die Erfüllung des Aufgabenkrei¬ 
ses gewährleistet werden sollte, kamen zum Aus¬ 
druck: in autonomer Rechtssatzung im Innern 
mit Selbstregierung und Strafgewalt über die 
Familienangehörigen, in eigener Wirtschaft mit 
den Mitteln und Kräften, welche dem häuslichen 
Betrieb selbst entnommen wurden, in Kultauf¬ 
gaben und in der Verteidigung nach außen. Die 
Erfüllung aller dieser Aufgaben oblag aber dem 
Familienhaupt, das in historischer Zeit der 
alleinige Vertreter aller Interessen der Familie 
wie auch der einzelnen Familienmitglieder sowohl 
dem Staat wie auch Dritten gegenüber war, weil 
nur ihm Gewaltfreiheit (er ist sui iuris) zukam, 
nur er in dieser Stellung mit unumschränkter 
Gewalt herrschte und in seiner Person alle Macht 
in der Familie verkörperte. Die vollständigeUnter- 
werfung der Hausangehörigen unter den Willen 
des p. /. und seine schrankenlos geübte Gewalt, 
i welche ihn zum Herrn über Leben und Tod der¬ 
selben und ihrer Daseinsgestaltung in Ehe und 
Beruf machte, seine maßgebliche Führung der 
Hauswirtschaft in allen Belangen bewirkte die 
vollkommene Vermögenslosigkeit aller Hausgenos¬ 
sen*, welche in ständiger materieller Abhängig¬ 
keit vom Haus sich befanden; ohne Ausnahme 
floß jeder Erwerb derselben in das Hausvermögen, 
worüber zu verfügen nur dem p. f. das Recht zu¬ 
stand. der für dessen Erhaltung und Mehrung 
I wie auch aus den Erträgnissen des Vermögens 
für die geistigen und leiblichen Bedürfnisse der 
Familie zu sorgen hatte, dem die Vertretung der 
Familie und des Vermögens oblag, da nur er 
privatrechtlich berechtigt und verpflichtet sein 
konnte und nur er ,zum Sprecher ihrer Forde¬ 
rungen“ gemacht war; auch für Übeltaten der 
Hausangehörigen war er allein verantwortlich, 
und vor allem oblag nur ihm auch der organi- 
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sierte Schutz der Personen und des Hausgutes 
gegenüber Ansprüchen und Angriffen Dritter; er 
allein legte auch die Regeln, Gesetze und Richt¬ 
linien (das Privatrecht) für die Lebensordnung im 
Hause fest und war so für diesen Personenkreis 
auch rechtsetzender Faktor (De Francisci 
Trasf. 66f.). In der ältesten Zeit war die römische, 
patriarchalisch organisierte Familie ein politischer 
Körper, an deren Spitze in souveräner Herrenstel¬ 
lung der p. I. mit monarchischer Machtfülle stand, 10 
wie sie einem Herrscher über Land und Volk zu¬ 
kam, Vorbild und richtunggebend auch für die 
Machtstellung des mit Imperium bekleideten re¬ 
publikanischen Oberbeamten, wenn auch hier 
manche fremde Einflüsse ausgestaltend wirkten 
(Betti, Bonfante, Ihering in DeFran- 
c i s c i a. 0. 64f. W e n g e r Hausgew. 6f. 89ff. 
50ff.). Lit.: Bonfante Corso I 69f. Burck 33ff. 
Cornil 457. De Francisci Storia I 113ff. 320f. 
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Wendung des Ertrages, um die Existenz der Fa¬ 
milie zu sichern, bestimmte er allein mit aus¬ 
schließlicher Verfügungsberechtigung über das 
ganze Vermögen schon zu seinen Lebzeiten, ohne 
daß die Deszendenten irgendwelche Rechte gel¬ 
tend machen konnten, aber auch mit unbeschränk¬ 
ter Verfügungsmacht über seinen Tod hinaus, die 
erst spät durch das Noterbrecht der Nachkommen 
beschränkt wurde. 

Dem tatsächlichen Eigentumsrecht schloß sich 
in seinen Wirkungen an seine Personalge¬ 
walt über die Hausangehörigen; sie äußerte sich 
von Urzeiten an und auch weiterhin bis in die 
Kaiserzeit in einer durch keine Gesetzgebung be¬ 
schränkten, absoluten Verfügungsmacht durch Aus- 
setzungs- und Tötungsbefugnis, gemildert durch 
die Sitte und die Lebensanschauungen der maß¬ 
gebenden Gesellschaftskreise; auch in die son¬ 
stigen Lebensverhältnisse der Kinder wirkte er 


b) Die absolute Gewalt des p. f. erstreckte sich 20 auf mannigfache Art ein durch Verkauf, Ver 


auf alles, was mit dem Haus, mit der Erhaltung 
und Bewirtschaftung des Liegenschaftsbesitzes zu¬ 
sammenhing; die römische Familie war autonom. 
In wirtschaftlicher Hinsicht, als Richter, Priester 
und Opferherr und für die Erfüllung aller mit 
dem Dasein und den Lebenszwecken der Familie 
verbundenen Aufgaben und besonders der nicht 
rein vermögensrechtlichen Pflichten (5—f), welche 
in ,halbinternationalen Beziehungen der Familie* 


pfändung, infolge der Noxalhaftung, im Verlöb¬ 
nis- und Eherecht sowie auch hinsichtlich der 
Berufsausbildung und Berufswahl (Einzelheiten 
Sachers Art. Patria potestas). 

ß) Als Richter stand dem p. f. in der Fa¬ 
milie die Strafrechtspflege zu als Ausfluß seiner 
Autorität und des ihm zukommenden Imperiums. 
Das Strafrecht diente der Aufrechterhaltung der 
Ordnung in der Familie und der Wahrung ihres 


zum Ausdruck kamen und mit dem Hause und 30Ansehens nach außen (Sachers Art. Patria 


dem dazugehörigen Personenkreis auch dann ver¬ 
bunden blieben, als dem Familienhaupt die freie 
Vermögenszuwendung von Todes wegen an Haus¬ 
fremde zustand (Kunkel-Jörs 807f. W i e - 
a c k e r Soc. 180f.), handelte er, weil mit der Füh¬ 
rung des ganzen Hauswesens betraut, stets als 
Vertreter der Familie und für die einzelnen 
Mitglieder derselben, aber als Inhaber aller Macht 
im Hause immer im eigenen Namen; er trug 


potestas VII1. 3. VIII 8) und berechtigte ihn, 
das geringste wie auch das schwerste Vergehen 
entweder selbst oder unter Beiziehung eines Bei¬ 
rates mit jeder Strafart, auch mit der schwersten 
Strafe büßen zu lassen (Sachers Art. P a - 
tria potestas VII 3. 4. VIII). Er hat auch 
autoritär alle Meinungsverschiedenheiten Strei¬ 
tigkeiten und Ansprüche von Familienmitgliedern 
untereinander entschieden; solche vor ein öffent- 


daher die alleinige Verantwortung für die Erfül- 40 liches Gericht zu ziehen wäre mit der Ehre undWürde 


lung aller dieser Aufgaben und für alle zum Haus 
gehörigen Personen und gab somit der Familie 
und dem Hauswesen sein besonderes Gepräge. 

a) Auf dem wirtschaftlichen Gebiete 
war er der Leiter und autoritäre Vertreter des ge¬ 
samten Familiengutes. Diese Stelung nahm er 
auch zu einer Zeit ein, da das Mitrecht der Des¬ 
zendenz am Hausvermögen bestand und es in 
seiner Gesamtheit den agnatischen Familienmit- 


des römischen Hauses nicht vereinbar gewesen. 

y) Der p. f. als 0 p f e r h e r r. Jede römische 
Familie hatte ihre Gottheiten ( Penaies, Lares), 
deren Kult mit dem Haus und den Liegenschaf¬ 
ten untrennbar verbunden war; den Mittelpunkt 
des religiösen Lebens bildete der lar familiaris 
(B o e h m Art. Lares S. 814ff.). Abergläubische 
Vorstellungen wurden mit dem Hauseingang ver¬ 
bunden, um bösen Geistern den Zugang zu weh¬ 


gliedern gemeinschaftlich gehörte. An das jeweils 50ren; überdies wurden auch die Manen (Seelen) der 


herrschendeWirtschaftssystem war er gebunden (ge¬ 
meinschaftlicher Gebrauch, Gemeinschaftseigen¬ 
tum, Miteigentum infolge Erbfolge); aber tatsäch¬ 
lich wax die Stellung der Deszendenten gegenüber 
dem römischen p. /. niemals sehr gefestigt und 
so stark, um einen tatsächlichen Einfluß auf die 
Bewirtschaftung des Familiengutes ausüben zu 
können. Als der p. f. dieses Mitrecht beseitigt 
hatte, wurde er zum unbestrittenen Eigentümer 


verstorbenen Eltern als göttliche Wesen verehrt 
(di parentum, Burck 13f. 24f. Wissowa 
232), auch der Genius (Otto Art, Genius 
S. 1159f. Westrup III202ff.) des p. f . war dem 
Kult unterworfen (Cic. de domo 109). Die Dar¬ 
bringung von Opfern für die Familie (saera pro 
familiis, Geiger Art. Sacra S. 1657 Nr. 2. 
Costa Cicerone I 48) und besonders die Verant¬ 
wortung für den Ahnenkult mit Totenopfern für 


des Familienvermögens, aller Erträgnisse und 60 die verstorbenen Vorfahren (Marbach Art. 


jedes Erwerbes der Gewaltunterworfenen, die 
schon von jeher zur Gänze und ausnahmslos in 
das Hausvermögen flössen und einem Privateigen¬ 
tum der Gewaltunterworfenen keinen Raum lie¬ 
ßen. Den Wirtschaftsablauf mit allen organisato¬ 
rischen Maßnahmen, die Arbeitseinteilung" und 
das Verfahren für die Erzielung des besten Nut¬ 
zens (administratio bonorum), wie auch die Ver- 


Manesbes. S. 1052f. 1056 [Nr. 3b. c], Burck 
24ff. Westrup III 258), um mit ihnen, den 
,Hütern der Lebensordnung des römischen Hau¬ 
ses*, in ständiger Verbindung zu sein (F u s t e 1 
de Coulange 81ff. P. Weiß 31ff.), oblag 
dem p. f. allein; seine vornehmste Pflicht war es, 
die kultische Verehrung nicht erlöschen zu las¬ 
sen, von ihm wurde Gewissenhaftigkeit in reli- 
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giösen Dingen und die ,tägliche Erfüllung der 
Pflichten gegen die Schutzgötter des Hauses*, um 
ihr Wohlwollen zu erringen (religio et pietas-, 
Burck 13f. 48f. Kobbert Art. Religio 
S. 572ff, Westrup III 174ff.), verlangt. Von 
ihm gingen alle diese Pflichten auf den Sohn bzw. 
die Deszendenz über, wurden aber später mit der 
Erbenstellung verbunden (Cic. de leg. II 19, 48. 
21, 52; Perozzi Istit. II 446, 1). Der p. f. war 
die sakrale Autorität in der Familie, welche eine 
Opfergemeinschaft (wie ein anderer Verband, Ge¬ 
meinde, Staat) darstellte und von ihm als ihre 
rechtmäßige Obrigkeit vertreten wurde; daher 
feierte er als Priester des Familienkults die Haus¬ 
gottesdienste und ist allein dazu berechtigt ge¬ 
wesen (Cato de agric. 143, 1: rem divinam ne 
faeiat neve mandet, qui pro eo faciat, iniussu do- 
mini aut dominae. seito dominum pro tota fa- 
milia rem divinam laeere). Lit.: B u r c k 9ff. 16ff. 
Costa Cicerone I 48ff. Storia 468, 3. De Fr an-! 
cisci Storia I 112. Fustel de Coulange 
85ff. Mitteis I 94. Pollack D. Majestäts¬ 
gedanke im röm. Recht [1908] 22f. S i b e r Acta 
989. P. W e i s s 35ff. W i s s o wx Religion und 
Kultus der Römer 3 [1912] 34. 400f. 

ö) Hospitium. Die Gewährung von Gast¬ 
freundschaft an Staatsfremde (hospites) zufolge 
eines Vertrages, abgeschlossen zwischen diesen 
und dem Familienhaupt, sicherte Aufnahme zu 
in das römische Haus bei freiem Aufenthalt mit ! 
Teilnahme am Familienleben und freiem Geleite 
zum Erscheinen vor Gericht, zum Abschluß von 
Geschäften im Handelsverkehr, oder wurde gewährt 
einem Flüchtling, der Schutz suchte. Das hospi¬ 
tium und die demselben entspringenden Pflich¬ 
ten gingen auch auf die Deszendenten über. Costa 
Storia 469 [Nr. 2]. Leonhard Art. Hospi¬ 
tium. Marquardt-Mau I 195ff. M i 11 e i s 
I 94. S i b e r Acta 989. T ä u b 1 e r Imperium Ro- 
manum I [1913] 402ff. 

f) Die Schutz- und Herrschaftsrechte wie die 
Pflichten aus dem Patronat beschränkten sich 
auch nicht auf das Familienhaupt als Patron, son¬ 
dern gingen auch auf die Deszendenten über und 
sind auf die kommenden Hausvorstände vererb¬ 
lich, niemals an die Erbenqualität, sondern nur 
an die Hauszugehörigkeit gebunden gewesen 
(Gaius III 58). Sachers Art. Patronus. 

f) Blutrache. Der Familienzugehörigkeit 
entsprang für alle Mitglieder die Pflicht, die an 
einem der Ihren verübte Untat zu rächen, wenn 
dieser selbst hierzu nicht mehr imstande war. Für 
die Sühne mußten alle Deszendenten und Aszen¬ 
denten eintreten, und allen oblag gegenseitig diese 
Rachepflicht; sie war also nicht nur auf die Des¬ 
zendenten beschränkt. Die Kinder des Verpflich¬ 
teten traten in diesen Pfliehtkreis ein. Auch im 
klassischen Recht ist die Erinnerung daran vor¬ 
handen, aber nur der Täter mußte büßen, nicht 
die Familie: die nächsten Angehörigen traf die 
Akkusationspflicht (Macer Dig. XLVIII 2, 11 pr. 
Pomp. u. Ulp. Dig. ebd. 1.4), den Erben die Pflicht, 
den Mord am Erblasser zu verfolgen und zu rä¬ 
chen (Paul. Sent. III 5, 2). 

Lit.: K o h 1 e r J. Shakespeare vor dem Forum 
der Jurisprudenz [1883] 156f. Mitteis I 94f. 
S i b e r Acta 988f. Westrup Riv. intern, di 
filos. del dir. VII [1927] 8f. 


Pater familias 2142 

ri) Das Grabrecht. Es stand nur dem Ver¬ 
storbenen, bei einem Familiengrab nur den Fa¬ 
milienangehörigen zu (Cic. de off. III 5, 17; de 
leg. II 22, 55); außenstehende Erben sind ur¬ 
sprünglich davon ausgeschlossen gewesen, später 
konnten sie das Grabrecht zufolge besonderer 
Widmung oder letztwilliger Verfügung geltend 
machen. Mitteis I 103, 22. Perozzi Istit. 
II 445. 

4. Bedeutung des Todes des Familien¬ 
hauptes. a) Aus der Nachfolge in das Ge¬ 
waltverhältnis, welche die Vorstufe war, ehe man 
zum Erbschaftsbegriff gelangte (nicht zufolge der 
Vorstellung von der .Unsterblichkeit des Samens*, 
Repräsentationstheorie, Mitteisl 93), entstand 
die Vorstellung, daß der Hausvater (symbolisiert 
in der ständig brennenden Herdflamme, in welcher 
seine Seele ewig fortlebte) in den Nachkommen 
verewigt ist und weiterlebt. Diese hatten vor allem 
die sakralen Verpflichtungen zu übernehmen und 
für das Haus auszuüben. Daher die Sorge des 
Vaters um eine männliche, eheliche Nachkommen¬ 
schaft aus einer zivilrechtlich vollgültigen Ehe 
(matrimonium iustum). So sollte sein Weiterleben 
in dem Blut seiner Kinder, in erster Linie durch 
eheliche Söhne, und der Bestand der Familie und 
deren saera für die Zukunft sichergestellt werden, 
damit in den kommenden Generationen ,die reli¬ 
giöse und materielle Ordnung des Hauses gewahrt* 
bleibe; bei deren Mangel schuf man sich mit Hilfe 
der Adoption auf künstlichem Wege eine Nach¬ 
kommenschaft, welche durch Eintritt in die agna- 
tisehe Familie die Erfüllung der mit der Zugehö¬ 
rigkeit zu ihr verbundenen Pflichten übernahm; 
infolge dessen traten die Söhne unmittelbar in die 
Gewaltstellung des p. f. ein, in seine Rechte und 
Pflichten, woran noch Gaius I 55 erinnert und 
besonders der neue Gaiusfund (III154 a, Text VII 
3 b), während die abgeschichteten Kinder für den 
I Eintritt in die Gewaltstellung des verstorbenen 
p. f. überhaupt nicht in Frage kamen, sondern 
nur die in der Gewalt verbliebenen Agnaten. Daran 
änderte auch das Aufkommen des materiellen Erb¬ 
rechts nichts: nur die beim Tode des p. f. in der 
familienrechtlichen Lebensgemeinschaft verblie¬ 
benen Kinder konnten erben (Gaius a. O.), rückten 
als Hauserben (sui heredes) unmittelbar in die 
personelle und vermögensrechtliche Machtstellung 
ein (3 a. b a. VII3 c. d) und übernahmen auch die 
) mit der Familienstellung des p. f. im besonderen 
verbundenen .halbinternationalen Beziehungen* 
der Familie (3 b 5— tj). Bonfante Scritti I 284ff. 
Corso VI Ulff. Burck 43. Kunkel-Jörs 
307f Rabel Erbrechtstheorie 31 Of. Siber Acta 
988. W e s t r u p III 192ff. 219ff. 254ff. 

b) Nach der persönlichen Seite bewirkte der 
Tod des p. f. die Selbständigkeit der Sohnesfami¬ 
lien; er brachte die Auflösung des Familiennexus, 
bis dahin zusammengehalten durch die einheit- 
) liehe Gewalt des p. f., in so viele Einzelfamilien, 
als männliche Nachkommen vorhanden waren. 
Jeder der Söhne wurde p. f., und die ihm zugehö¬ 
rigen Familienmitglieder wurden seiner Gewalt 
unterworfen (Ulp. Dig. L 16, 195, 2: et cum pater 
familias moritur, quotquot capita ei subieeta fue- 
rint, singulas familias incipiunt habere: singuli 
enim patrum familiarum nomen subeunt. idem- 
que eveniet et in eo, qui emaneipatus est: nam et 
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hie sui iuris effectus proprium familiam habet). 
Nur das Verwandtschaftsband der Agnation mit 
dem daraus abgeleiteten Erb- und Vormundschafts¬ 
recht blieb weiterhin bestehen als letzte Erinne¬ 
rung an die Großfamilie, die einst selbst bei 
Wegfallen des Hauptes unter einem neuen Fami¬ 
lienhaupt noch beisammen blieb. Wirtschaftlich 
bildeten aber die an sich selbständig gewordenen 
Familien eine Gemeinschaft, die als eonsortium 
fratrum (der neuen Familienhäupter) auch nach 
dem Tode des p. f. noch fortgesetzt wurde (VII 

3 c. d). Jedoch auch diese Gemeinschaft ver¬ 
schwand zunächst durch gütliches Teilungsüber¬ 
einkommen, später auch mit Hilfe der Teilungs¬ 
klage; damit war die wirtschaftliche Verselbstän¬ 
digung der neuen Familienhäupter erreicht (VII 

4 a). Früher war aber die Macht des Familien¬ 
hauptes derart erstarkt, daß schon bei seinen Leb¬ 
zeiten von einem wenn auch nur latenten Mit¬ 
eigentumsrecht der Deszendenten am Familiengut 
nicht mehr die Rede war und der p. I. als alleini¬ 
ger Eigentümer desselben angesehen wurde. 

VII. Der p. f. als Wirtschaftsführer 
des römischen Hauses. Die Wirtschaftsverfassung 
war an die Familie gebunden, der Gentilverband 
spielte dabei nur eine untergeordnete Rolle. 

1. Familie und Gens. Die Besiedlung er¬ 
folgte, wie überhaupt bei den europäischen ari¬ 
schen Völkern, so auch bei den Italikern stamm- 
weise. Dieses Siedlungsgebiet war territorial in 
Gaue untergeteilt (pagus; Kqrnemann Art. 
P a g u s S. 2819ff.) ; in dem Gau wohnte die Gens, 
ein seinem Ursprung nach aus der prähistorischen 
Zeit überkommener territorialer Verband (eine 
Markgenossenschaft), der aber erst durch die Zu¬ 
sammenfassung mehrerer Familien sich bildete. 
Diese Familien wohnten je nach Klima, Boden¬ 
beschaffenheit und Sicherheit des Gebietes in 
Weilern (wahrscheinlich auch in Dörfern) oder 
in Einzelhöfen (vicus, villa; ebenso in Griechen¬ 
land: xara xcbfias, Busolt I 143. De Fran- 
cisci Trasf. 51ff. Pöhlmann-Oertel I 
15f.). Die zu einer Gens vereinigten Familien 
waren ein .erweiterter Agnatenverband“. Durch 
Namensgleichheit wurde die Gemeinsamkeit der 
Abstammung nach außen zum Ausdruck gebracht 
(Cic. Top. 29. Festus v. Gentilis, Linds. p. 83; 
Kubier Art. Gens S. 1176f. Wenger Haus- 
gew. 37ff.); entweder waren sie von Anfang an 
durch Blutsbande agnatisch unter sich verwandt; 
oder wurden es durch gegenseitige Heirat und 
lebten nun als adünes (Festus v. adfines, Linds. 
p. 10) nachbarlich nebeneinander. Diese so mit¬ 
einander verwandten, gleichnamigen Familien, 
deren Angehörige sich Gentilen nannten, stellten 
die Gens dar und entwickelten sich zu einer terri¬ 
torialen Organisation (DeFrancisci Trasf. 61. 
Storia I 113f. Anders Perozzi Parentela 103L), 
wie auch in Griechenland die Dorfgemeinde 
{xföfiTj) sich in Hausgenossenschaften gliederte I 
(Arist. Pol. I 2 p. 1252 B [I 1, 6ff.] ; Busolt I 
143). Jede der innerhalb eines bestimmten Gebie¬ 
tes angesiedelten Familien war gekennzeichnet 
durch engstes Zusammenleben mehrerer Genera¬ 
tionen in einem Haushalt mit gemeinsamer Le¬ 
bensführung und Wirtschaft (Großfamilie). In 
der Folgezeit verschwand aber die Möglichkeit, 
die Verwandtschaftsordnung dieser Familien un¬ 


tereinander festzustellen, nur innerhalb der ein¬ 
zelnen Familien bestanden nachweisbare Ver¬ 
wandtschaftsgrade; in der letzten Stufe der Ent¬ 
wicklung sind die Familien insoferne verselbstän¬ 
digt, daß jede Familie ihre Gens hat, alle Agnaten 
umfassend, welche ab eiusdem Ultimi genitoris 
sanguine proticiseuntur . .. quasi a tonte quodam 
memoriae (Ulp. Dig. L 16, 195, 4; De Fran- 
cisci Trasf. 61. Perozzi a. 0.). Der Gens 
I kam eine überragende Bedeutung im sozialen Auf¬ 
bau nicht zu; ihr standen nur gewisse wirtschaft¬ 
liche Maßnahmen (Landzuteilung, 2 a) und einige 
politisch-kriegerische sowie intern-gentilizische 
Aufgaben wie Angriff, Verteidigung, Aufnahme in 
und Ausstoßung aus dem Verband zu (D e F r a n - 
cisci Trasf. 50. 55. Storia I llOf. K übler 
Art. Gens S. 1183f.); der Schwerpunkt für die 
gesellschaftlich-sozialen und wirtschaftlichen Auf¬ 
gaben lag bei der Familie. Familie und Gens wa- 
1 ren auch die beiden einzigen Verbände, welche in 
der historischen Zeit und in der XII-Tafelgesetz- 
gebung erwähnt wurden, in welcher die Gens aber 
nicht mehr politische Funktionen ausübte, nicht 
einmal mehr ein Territorium ihr eigen nennen 
konnte; nur im Erbrecht kamen die Gentilen für 
das Heimfallsrecht des Familiengutes in Ermang¬ 
lung von heredes sui und des Agnaten (tab. V 5) 
in Frage und bei der Berufung zur Vormund¬ 
schaft (Sachers Art. Tut ela S. 1506, I A2). 

I Von der Großfamilie fanden sich später nur noch 
vereinzelte Spuren (IV 1), in personeller Hin¬ 
sicht löste sie sich in Einzelfamilien auf, erhalten 
blieb die Erinnerung an die Großfamilie in der 
Totalität, Einheitlichkeit und Lebenslänglichkeit 
der Gewalt (Sachers Art. Patria pote- 
s t a s II3 b. d. e) und vermögensrechtlich im ge¬ 
meinsamen, ungeteilten Hausgut (unten 3 a). 

2. Die Wirtschaftsführung der römi¬ 
schen Familie in älterer Zeit. 

1 a) R e c h t e der G e n s an Liegenschaften im 
allgemeinen. Unbestritten ist, daß die Gens ein 
territorialer Verband war. Aber in der Frage, wem 
das Eigentum am Acker- und sonstigen Kultur¬ 
land in dem von den Gentilen in Besitz genom¬ 
menen Gebiet zustand, besteht keine einheitliche 
Meinung: dem Kollektiveigentum der Gentilen 
am Ackerland (I heran g, Kühler, MitteiS; 
M o m m s e n, E. W e i s s) steht gegenüber die 
Ansicht vom Individualeigentum der Familie 
Girard-Senn 282, ferner Lenel, Pöhl- 
m a n n, Wenger) und die Lehre der italieni¬ 
schen Schule, daß der Gens als genossenschaft¬ 
lichem Verband das Ackerland gehörte und sie 
kraft ihrer souveränen Eigentümerstellung Zu¬ 
weisungen an die Familien (Familienhäupter) 
vornahm (Bonfante, DeFrancisci, Mar¬ 
ch i, Perozzi; Lit. Angaben bei Kunkel- 
Jörs 122 u. Anm. 10); eine besondere Stellung 
nehmen Arangio-Ruiz Istit. 183. 429f. und 
Westrup II 55f. ein, der auch das ursprünglich- 
gentilizische Kollektiveigentum bezweifelt. Wenn 
auch die Lehre vom Kollektiveigentum der Gentilen 
gerade zufolge des Gaiusfundes (PSI XI 1182 = 
Gaius III154 a. b: miteigentumsähnliche Stellung 
der Deszendenten zu Lebzeiten des Vaters, 3 a) 
manche Stütze erhält, so scheint mindestens das 
sicher zu sein, daß in ältester Zeit von der Gens 
bzw. von den Gentilen als Territorialverband ein 
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eigentumsähnliches Souveränitätsrecht an der Feld- c) Die Landzuteilung verschaffte der Familie 
mark ausgeübt wurde, das vielleicht einem Kollek- ein zeitliches Nutzungsrecht ( usus, ususfruetus; 

tivbesitz derselben entsprach. Jedoch von einem Cic. de re publ. I 17, 27. Arist. Rhet. I 5, 7), 

Kollektiveigentum im streng rechtlichen Sinne die Familienmitglieder bildeten damals eine Nut- 

(E. W e i s s Art. Kollektiveigentum zungsgemeinsehaft; Ackerland wurde für kürzere 

S. 1095ff.). kann man für diese weit zurücklie- Zeiträume, Land für andere Kulturgattungen (z.B. 

gende Zeit nicht sprechen (DeFrancisci Sto- Obst-, Wein-, Ölkulturen) wahrscheinlich für mehr 

ria I 317ff.). Das für die Lebensbedürfnisse der als eine Generation zugeteilt, so daß für solches 

Familie notwendige Acker- und Kulturland wurde Kulturland schon für sehr frühe Zeit Dauerbesitz 

dieser aus dem verfügbaren Boden von den Gen-10 und daraus sich entwickelndes Privateigentum an- 
tilen (von den Familienhäuptern in ihrer Gesamt- zunehmen ist (E. Weiss Art. Kollektiv - 

heit oder von dem von ihnen bestellten Organe, eigentum S. 1082, 8ff.). Die für die Nutzung 

DeFrancisci Trasf. 50. 55f. 60. Storia 1115. des zugewiesenen Kulturlandes bestimmten Zeit- 

Kübler Art. Gens S. 1188. Wenger Das räume wurden in der Folge immer länger, wo- 

Recht d. Griechen u. Römer [Kultur d. Gegenwart durch es schließlich in den dauernden Besitz durch 

II 7,1,1914] 219) zugewiesen, das verfügbare Land ständige Nutzung (auetoritas usus) und somit in 

auf die Familien immer wieder neu aufgeteilt und das Eigentum der Familie ( domus ; Costa I 

nach einem von ihnen selbst bestimmten Plane 48f. W e s tr up II 56ff. 73ff. III 148ff.) überging, 

bewirtschaftet. Mithin besaß die Familie ur- in der die aufeinander folgenden Generationen 

sprünglich kein Eigentum an diesem Acker- und 20 die Träger dieser Dauer-Nutzungsberechtigung 
Kulturland, sondern nur ein Nutzungsrecht auf waren (Mommsen St.-R. III 24ff. Westrup 

Zeit, und auch die Gens nur eigentumsähnliche II 55f.). Dieser Landbesitz wurde so Hausgut der 

Souveränitätsrechte. Familie, domus in der Folge zum Gesamtwirt- 

b) Entstehung des Liegenschafts- schaftsbegriff und umfaßte das Hausvermögen, 

e i g e n t u m s bei der römischen Familie. Die bestehend aus Liegenschaften und der beweglichen 

Familie der vorhistorischen Zeit, für welche man Habe (Cic. de off. 117, 54), welche unter der wlrt- 

zur Deckung ihrer Lebensbedürfnisse zunächst nur sehaftlichen Leitung des p. f. standen (Bon- 

durch'Landzuweisungen auf Zeit vorsorgte (oben a), fante Scritti II 19. De Franc! sei Trasf. 

war lange vor Entstehung des Familien-Grund- 62f.), wenn auch Mitrechte der Deszendenz noch 

stückeigentums im festen Besitze eines Liegen- 80 vorhanden waren (3 b). Auch der ager üomanus 
schaftskomplexes, von dem aus die Bewirtschaf- stand ursprünglich nur im Besitze (Cic. de re publ. 

tung des ihren Lebensbedürfnissen dienenden, zu- II 9, 16: locorum possessio) der Gens und war 

gewiesenen Kultur- und Ackerlandes erfolgte. genossenschaftlicher Grundbesitz, der dann mit 

Dieses Grundstück war das Haus samt einem Stück der sogenannten servianischen Tribusverfassung 

Gartenland, für welches man einst überhaupt und zum Familien-Privateigentum wurde (C u q Ma- 

auch noch in den XII-Tafeln die Bezeichnung kor- nuel de droit Romain 3 243. Girard-Senn 

tus hatte (Festus v. Hortus, Linds. p. 91: horlus 282f. Mommsen St.-R. III 166ff. Westrup 

apud antiquos omnis villa dicebatur ; Plin. n. h. II 50f.) und dann ein wirkliches Liegenschafts- 

XIX 4, 50). Das Bauernhaus (villa; Flor. Dig. L eigentum bedeutete; auch in den XII-Tafeln-Vor- 

16, 211) bestand aus den das Haus, Hofraum, 40 Schriften (tab. V 4. 5. 10) hatte nun die familia 
Gartenland umfassenden Parzellen, welche der fa- die Bedeutung des heredium, mit dem eine Be- 

milia zugerechnet wurden (II 1 b); es war das drutungserweiterung zu .väterliches Erbgut“ sich 

Erbgut ( hortus = heredium ; Plin. a. O. Festus v. vollzogen hatte. Das Individualeigentum der Fa- 

Heredium, Linds. p. 89: heredium praedium par- milie am Liegenschaftsbesitz, wofür De Fran- 

rulum. Varr. r. r. I 10, 2: ... iugera ... quae cisci Storia I 319f. 322. Bonfante Scritti 

heredem sequerentur, heredium appellarunt). Ohne II 19. Storia I 177 eintreten, bestand aber nur 

diesen umhegten und so auch gegen Angriffe ge- insoferne, wie es Gaius noch für den Beginn der 

sicherten Bezirk als Mittelpunkt für die Bewirt- historischen Zeit in der rechtlichen Form des 

Schaffung, der auch res privata genannt wurde und Miteigentums der Hausgenossen (3 b) gekleidet 

den Besitz der Familie bedeutete (Burck 43), war 50 hat. Die Familie selbst war mangels der Vorstel- 
die Existenz derselben undenkbar; der Übergang lung von einer juristischen Persönlichkeit, die 

dieses so an die Familie gebundenen Besitzes von auch späterhin ihr niemals zuerkannt wurde, nicht 

Generation auf Generation lag sohin in der Natur Eigentümerin von Grund und Boden (2 b), ebenso 

der Sache. Daher gehörte es der Familie zu eigen, stand kein derartiges Sonderrecht einzelnen Mit- 

deren Leben mit Einsatz aller Kräfte für die Er- gliedern der Familie zu als unvereinbar mit dem 

haltung des Besitztums und das Gedeihen der von Gemeinschaftsrechte, kraft welchem jeder Erwerb 

demselben lebenden Personen untrennbar damit notwendig allen gemeinschaftlich wurde. Auch die 

verbunden war, weshalb es nicht nur der V"räuße- nach der Überlieferung in die Königszeit verlegte 

Tung, sondern auch anderen Verfügungen (be- Zuweisung von zwei Joch Ackerland (nicht Gar- 

souders von Todes wegen) entzogen war (Bon- 60tenland: Plin. n. h. XIII 2, 7. Varr. r. r. I 10, 2). 
fante Scritti II 8ff. De Francisci Trasf. welche wahrscheinlich nur an die plebeiisehen Fa- 

56f. 62. G i r a r d - S e n n 283. G i r a r d - M a y r milienhäupter erfolgte (Bonfante Storia I 

285f. Koro sec 26f. K übler Art. Gens 171ff.), setzt ebenfalls die Möglichkeit des Be- 

S. 1182. Mommsen St.-R. III 23f. Westrup Stehens von Individualeigentum an Liegenschaften 

II 47ff. 59ff. W i e a c k e r Soc. 187f. W1 a s s a k für die bäuerliche Familie schon voraus, wie über- 

27ff.) und zwar vielleicht auch noch zu einer Zeit, haupt jedenfalls lange vor der XII-Tafel-Gesetz- 

als Aek"riand schon frei veräußerlich war (P ö h 1 - gebung die Aufteilung der gentilen Ackerflur auf 

mann-Oertel I 336f.). die Familien zum Abschluß gebracht wurde und 

Pauly-Wiseowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 68 
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damit auch das individuelle Verfügungsrecht des 
römischen Bürgers über Grund und Boden allge¬ 
mein anerkannt wax (M o m m s e n St.-R. III 28. 
Westrup II 50). Dafür spricht der Grenzschutz 
mit den Terminalia und dem Iupiter Terminus 
(Numa; Dion. Hai. ll 74, 2. Plut. Numa 16), die 
Sazertät für Grenzverletzungen (Festus v. Ter¬ 
minus, Linds. p. 505. Dion. Hai. II 74, 3; E. 
W e i s s Art. K o 11 e k t i v e i g e n t u m S. 1082, 
32ff.), das XII-Tafel-Intestaterbrecht des proximus 
agnatus und der Gentilen an der familia, welche 
den ganzen zur Wirtschaftsführung dienenden 
Liegenachaftskomplex umfaßte (II 1 b), dann die 
Regelung der Ersitzung (tab. VI 8; Cic. Top. 23) 
und von Grenzstreitigkeiten (tab. VII 2). B o n - 
fante Storia I 171ff. De Francisci Storia 
1321 M o m m s e n RG I 11 182ff. Pöhlmann- 
0 e r t e 1 II 327fl. 582. W e n g e r Hausgew. 31. 

d) Das bewegliche Vermögen. Be¬ 
wegliches Gut stand schon seit frühester Zeit 
im Privateigentum (es ging dem Liegenschafts¬ 
eigentum zeitlich voraus) und daher auch in dem 
der Familie (E. W e i s s Art. Kollektiv¬ 
eigentum S. 1078, 24ff. 1079, 12ff. W e n g e r 
Hausgew. 81), aber auch die Familienmitglieder 
besaßen solches; auch ein Sondereigentum des Fa¬ 
milienhauptes wurde früh anerkannt. Es war die 
peeunia, worüber der Hausvorstand bei Lebzeiten 
ein freies Verfügungsrecht hatte. Das Kleinvieh 
wurde nicht zur familia gerechnet; es spielte als 
Wertmesser im Wirtschaftsleben des römischen 
Hauses eine besondere Rolle (Festus v. Ovibus 
duabus und Peculatus, Linds. p. 220. 232). Skla¬ 
ven und der Ernteertrag fielen, weil sie unmittel¬ 
bar der wirtschaftlichen Existenzsicherung der 
Familie dienten, unter die familia (II1 b; W e s t- 
r u p II 57f.) und standen im Hauseigentum (eben¬ 
so bei den Germanen und Slaven, _W e s t r u p 
55). Daneben gab es auch ein Sondereigentum des 
p. !. wie auch der Familienmitglieder: es war die 
persönliche Ausstattung mit Kleidern, mit der 
Kriegsausrüstung (Waffen, Pferd), Geräte und 
Werkzeuge, Schmuekgegenstände, welche dem 
persönlichen Gebrauch jedes einzelnen dienten, 
weil nur der für den wirtschaftlichen Bedarf er¬ 
zielte Erwerb in das Familien-Gesamtvermögen 
fiel (Westrup 56ff.). 

3. Miteigentum der Deszendenz am 
Familienvermögen und die Erbgenossen¬ 
schaft. 

a) Die Großfamilie, von der in der späteren 
Zeit nur mehr selten berichtet wird (Belege VI 
2 b, ö) verschwand, als mit dem Tode des p. !. 
die Familienbande sich lösten und in vermögens¬ 
rechtlicher und persönlicher Hinsicht gewaltrecht¬ 
lich selbständige, neue Familien entstanden, was 
bei seinen Lebzeiten nur durch eine Abschichtung 
( emaneipatio ; Ulp. Dig. L 16, 195, 2> Text VI 4 b) 
erreicht werden konnte, welche die Lösung der 
Familienbande mit Einschluß aller vermögens¬ 
rechtlichen Beziehungen zur Folge hatte. Diesem 
Wandel ging ein Zwischenstadium voraus, welches 
zunächst nur die Auflösung der gemeinschaft¬ 
lichen Lebensführung kannte: wenn entweder der 
Haussohn mit seiner Verheiratung bei Lebzeiten 
des p. f. einen eigenen Haushalt gründete, aber 
aus dem Gewaltverhältnis nicht ausschied und 
daher eine rechtlich selbständige Familie nicht 
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entstand, was im entwickelten griechischen und 
germanischen Rechte niemals eintreten konnte, da 
diese stets zur vollkommenen Verselbständigung 
des Sohnes führte, oder wenn mit dem Tode des 
Familienhauptes sich so viele neue, gewaltrecht- 
lich selbständige Familien bildeten, als Söhne 
vorhanden, waren, aber vermögensrechtlich die 
Hausgemeinschaft noch aufrecht erhalten wurde 
(arg. aus Ulp. Dig. L 16, 195, 2: communi iure 
10 familiam dicimus omnium adgnatorum: nam etsi 
patre familias mortuo singuli singulas familias 
habent, tarnen omnes, qui sub unius potestate 
fuerunt, recte eiusdem familiae appellabuntur, qui 
ex cadem domo et gente proditi sunt), dann bildete 
jede der mehreren Familien mit ihrem Haupt und 
den agnatischen Abkömmlingen eine Hausgemein¬ 
schaft, aber die Einheit des Haus- (Familien-) 
Vermögens blieb unangetastet; insoweit war die 
Großfamilie noch bis in die historische Zeit erhal- 
20 ten (Wenger Hausgew. 17). Subjekt dieses Ver¬ 
mögens waren die der Familie angehörigen Haus¬ 
genossen, der p. f. mit seinen Abkömmlingen und 
bei Auflösung des gemeinsamen Haushaltes nun¬ 
mehr die mehreren neuen Familienhäupter mit 
ihrer Deszendenz, welche als Eigentümer ange¬ 
sehen wurden, und denen gemeinschaftlich Nut¬ 
zung und Gebrauch zur Deckung ihrer Bedürf¬ 
nisse zustanden (W e s t r u p III 236ff.). Eine 
Auseinandersetzung durch Aufteilung des Haus- 
80 Vermögens nach dem Tode des p. f. war in dieser 
Entwicklungsperiode nicht die Folge dieses per¬ 
sonellen Auflösungsvorganges. Der Grund lag 
darin, daß, wie im griechischen und gräko- 
ägyptischen Recht, so auch im römischen Haus 
zu Lebzeiten des Hausvaters dessen Kinder _— 
jedenfalls die Söhne (nur die fratres nennt Gaius 
III154 a), ob auch die Töchter in dieser Zeit schon 
als sui anerkannt wurden, steht nicht fest (dafür 
M a n i g k Art. Hereditarium ius, S. 632, 
4036. Rabel Erbrechtstheorien 326; dagegen Si- 
b er Acta 991 f.) — schon ein Mitrecht am Haus¬ 
vermögen besaßen und sie daher mit dem Tode 
des p. f. nicht erst ein Vermögensrecht erwarben, 
sondern ein ihnen bereits zustehendes Recjit als 
eigenes tatsächlich ausübten. Von der späteren 
Zeit wurden sie als Miteigentümer schon zu Leb¬ 
zeiten des p. f. angesehen (Gaius II 157. Paul. 
Dig. XXVIII 2, 11, Texte in b; Rabel 326f. 
S i b e r Röm. R. II 328. Westrup III 242ff. 
50 264f. Wieacker Soc. 178), aber dieses Mit¬ 
eigentum trat nach außen nicht hervor, die Des¬ 
zendenten werden nur quodammodo domini ge¬ 
wissermaßen als Eigentümer* des Vermögens an¬ 
gesehen (latentes Eigentumsrecht). Solange der 
Hausvater lebte und im Besitze seiner Gewalt war, 
wurde nicht nur alles dem Familienvermögen er¬ 
worben, sondern es ruhten auch die Vermögens¬ 
rechte der Deszendenten (Kaser Inhalt der patria 
pot., Sav. Ztschr. LVIII [1938] 31 f. Kühler 
60 ebd. XXX [1909] 490) infolge der alleinigen und 
alles, auch sie selbst erfassenden Gewalt des p. f., 
welcher schon in sehr früher Zeit (früher auch als 
z. B. in Griechenland) ein einmal zu seinen Leb¬ 
zeiten bestandenes_ wirkliches Mitrecht derselben 
mit Anteil an der Verfügung über das Familien¬ 
vermögen, das nur ein Miteigentum in solidum 
(Gesamthandverhältnis, V 3 b) gewesen sein kann, 
zunächst zuriiekgedrängt und später schließlich 
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beseitigt hatte. Erst mit dem Tode des p. f. wurde 
das latente Miteigentumsrecht für die Deszendenz 
zu einem tatsächlich ausübbaren Recht und als 
eine reale Vermögensgemeinschaft zwischen ihnen 
fortgesetzt (d), so daß also die Großfamilie als 
Rechtseinrichtung auf wirtschaftlichem Gebiete, 
aber auch zusammengehalten durch das Band der 
Agnation, welche weiterhin Rechte (Erbfolge, Vor¬ 
mundschaft, Wahnsinnskuratel; XII-Tafeln: V 4. 
5. 7), wie auch Pflichten (Blutrache) für die Agna¬ 
ten erzeugte, erhalten blieb. De Francisci 
Storia I 118. Westrup III 256f. 

b) Der Hausvater bildete mit den Nachkom¬ 
men eine Hausgenossenschaft, von der Gaius in 
dem Oxyrh. Pap. (PSI XI 1182 = Gaius HI 
154 a. b) berichtet: 154 a. est autem aliud genus 
soeietatis proprium ciiiium Romanorum. olim enim 
mortuo patre familias inter suos heredes quae- 
dam erat legitima simul et naturalis soeietas quae 
appellabatur ereto non cito, id est dominio non 
diviso: eretum enim dominium est, unde erus do¬ 
minus dieitur: eiere autem dividere est: unde eae- 
dere et seeare et dividere dicimus. 154b. ... in 
hac autem societate fratrum ceterorumve, qui ad 
exemplum fratrum suorum sodetatem eoierint, 
illud proprium erat, [unus] quod vel unus ex so- 
ciis eommunem servum manumittendo liberum fa- 
ciebat et Omnibus libertum adquirebat: item unus 
rem eommunem maneipando eius faeiebat, qui 
mancipio aceipiebat. Die durch den Tod des p. /. 
gewaltfrei gewordenen sui bildeten einst (olim) in 
einer weit zurückliegenden älteren Schicht der 
Entwicklung der Vermögensverhältnisse des Hau¬ 
ses im Hinblick auf das ungeteilt beisammen 
bleibende Hausvermögen eine Genossenschaft (im 
Sinne des klass. Rechts), eine Erbengemeinschaft 
( eonsortium, fratres eonsortes ; Paul. Dig. XXVII 
1, 31, 4. Scaev. Dig. X 2, 39, 3. XXVI 7, 47, 6. 
Ulp. Dig. XVII 2, 52, 8 u. a. Cic. in Verr. II 8, 
23, 57. Liv. XLI 27, 2. Plut. Crass. 1. Aem. Paul. 
5, 6. Cato m. 24. Val. Max. IV 4, 8. Varr. r. r. III 
16, 2), welche, von der Rechtsordnung (ursprüng¬ 
lich vom Gewohnheitsrecht, später auch von der 
XII-Tafel-Gesetzgebung, legitime) anerkannt, nicht 
durch einen besonderen Rechts- oder Willensakt 
zustande kam, sondern von jeher in der natür¬ 
lichen Ordnung der Familien-Vermögensverhält- 
nisse begründet war. Auf diese güterrechtliche 
Genossenschaft bezogen sich auch noch Paulus im 
Sabinuskommentar (Dig. XXVIII 2, 11: in suis 
heredibus evidentius eontinuationem dominii eo 
rem perdueere, ut nulla videatur hereditas fuisse, 
quasi olim hi domini essent, qui etiam vivo patre 
quodammodo domini existimantur. [unde ... ge- 
nitus sit.] itaque post mortem patris non here- 
ditatem perciperc videntur, sed magis liberam bo¬ 
norum administrationem eonsequuntur. hae ex 
causa licet non sint heredes instituti, domini 
sunt ...) und Gaius (II 157: sed sui quidem 
heredes ideo appelUmtur, quia domestiei heredes 
sunt et vivo quoque parente quodam modo domini 
existimantur). Ohne Erbgang, ohne einen Über¬ 
tragungsakt oder Geltendmachung eines Erb¬ 
rechts verwirklichten die Deszendenten — gewis¬ 
sermaßen schon vorher in der Stellung von Eigen¬ 
tümern kraft ihres latenten Miteigentums — mit 
dem Tode des p. !. die bis dahin nur eine Anwart¬ 
schaft auf die unmittelbare Vermögensverwaltung 
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und auf die in der Ausübung des Miteigentums¬ 
rechts bestehende Mitberechtigung durch die so¬ 
fort mit dem Tode einsetzende Übernahme der 
uneingeschränkten, gemeinsamen Verwaltung (li- 
bera administratio ); sie rückten unmittelbar und 
ohne besonderen Rechtsakt in die Stellung des 
verstorbenen p. f. ein, die dieser als Richter, Opfer¬ 
herr, wirtschaftlicher Leiter des Hauses mit allen 
sonstigen Rechten und Pflichten innehatte, und 
i setzten die Existenz der Eltern, besonders des 
p. f. fort (Rabel Erbrechtstheorie 326ff. S i b e r 
II 328f. Wieacker Soc. 129). In der Vermö¬ 
genssphäre blieb der Familienverband erhalten 
und überdauerte das Familienhaupt; die persön¬ 
liche Seite der Familiengewalt vervielfältigte sich 
dagegen so viele Male, als neue Familienhäupter 
vorhanden waren (Gaius II 157: post mortem pa- 
tris singuli singulas familias habent), von denen 
jeder im Hinblick auf das Hausvermögen seine 
Gewalt und seine Rechte jedoch nicht in der bis¬ 
her dem Familienvater zustehenden unbeschränk¬ 
ten Fülle ausüben konnte (unten d). 

c) Die Bedeutung der eretononcito- 
Gemeinschaft. Die Verwaltung wurde nach 
dem Tode des p. f. von den Deszendenten als Fort¬ 
setzung ihres schon bestehenden Rechts an dem 
Hausvermögen geführt (continuatio dominii; Paul. 
Dig. eit-, Text in b. Sent. IV 8, 6. Coli. XVI 3, 6. 
Iust. Inst. III 1, 3; W e s t r u p II 67ff. III 264f.). 
In dieser mit dem Tode des p. f. entstandenen 
Hausgemeinschaft der Nachkommen des verstor¬ 
benen Familienhauptes ist der Ursprung des spä¬ 
teren ipso iure-Erwerbs der Erbschaft seitens der 
sui heredes (d) begründet (Gaius H 156. 157. 
Paul. Coli. XVI 8, 5. Iust. Inst. II 19, 2. Var. r. r. 
II 10, 2), der auch für andere arische Rechte be¬ 
zeugt ist (gr. Recht: Isaios III 62. VI 28. VIII 
34. IX 3; E. Weis s I 204. 283, 132 und 133; 
germ., indisches, russisches Recht: Westrupn 
70ff.). Aber in dieser frühen Zeit kann man von 
einer Erbfolge und einer hereditas in der geläu¬ 
figen Bedeutung deshalb nicht sprechen, weil für 
die römischen Deszendenten mit dem Tode des 
Familienhauptes nur ihr bisher ruhend gewesenes 
Haushermrecht sich in ein tatsächlich ausübbares 
verwandelte. Zunächst fand keine Nachfolge in 
den Herrschafts- oder Gewaltbereich des Fami¬ 
lienhauptes statt, vielmehr verwirklichten sich 
Horrschaftsrecht und Gewaltübung in den Deszen¬ 
denten mit seinem Tode ohne besonderen Rechts¬ 
akt mit Rechtsnotwendigkeit (Kunkel-Jörs 
307L), da sie mit dem p. f. schon von jeher eine 
.echte Hausgenossenschaft 1 bildeten und diese nun 
ohne irgendeine Erwerbshandlung als Hausge¬ 
meinschaft fortsetzten. Sie erlangten dieses Her¬ 
renrecht zunächst vorwiegend am Vermögen in 
der Form einer unteilbaren und unauflösbaren 
Gemeinschaft am Hausvermögen (ereto non cito; 
C o r n i 1 Festschr. Koschaker I [1939] 429. Kun¬ 
kel-Jörs 240, 2 [§ 151]. Levy Sav. Ztschr. 
LIV [1934] 277. Pringsheim Sav. Ztschr. 
XLIV [1925] 491 f. Westrup II 62ff. 284ff. 
Wieacker Soc. 185ff); ursprünglich und 
so lange es ein Individualeigentum an Lie¬ 
genschaften nicht gab, war das ereto non cito 
auf das heredium beschränkt (2b); West¬ 
rup II 61 f.), in der Folge erfaßte es aber 
das ganze Hausgut (die familia, II 1 b), als das 
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Liegenschaftseigentum anerkannt war (C o r n i 1 
427). Das Hausvermögen soll als Ganzes der Fa¬ 
milie erhalten bleiben; nur das Übereinkommen 
aller Miteigentümer konnte zu einer Teilung füh¬ 
ren, weil es hierfür ursprünglich keinen Rechts¬ 
weg gab, während später, als Auseinandersetzung 
begehrt werden konnte (d a ), das e. n. e. nur mehr 
bedeutete, daß die Auflösung der Gemeinschaft 
nicht begehrt, somit darauf verzichtet wurde 
(W e s t r u p III 282ff.). Aber nicht nur in wirt-: 
schaftlicher Hinsicht blieb die Gemeinschaft er¬ 
halten, auch in allen sonstigen Beziehungen, so¬ 
fern die Familiengesamtheit davon betroffen 
wurde, wie in allen sakralen Angelegenheiten und 
auch in solchen nach weltlichem Recht (z. B. Pa¬ 
tronat) blieb sie bestehen (weitere Entwicklung 
Wieacker Soc. 179ff.). 

d) St e 11 u n g der (neuen) patres familias als 
Genossen in der Gemeinschaft. Die Stellung als 
Hausherr im Hinblick auf das gemeinsame Fami¬ 
lienvermögen gab jedem neuen Familienhaupt, 
da er nun sui iuris geworden war, infolge der 
rechtlichen Selbständigkeit der Familie die patria 
potestas über diese und das Volleigentum. In der 
Dezemviralgesetzgebung war dem Familienhaupt 
allein (im Gegensatz zum agnatus proximus und 
den Gentilen) die Bezeichnung heres Vorbehalten 
{hercs ist etymologisch der geborene (?) Herr, der 
Eigentümer, Westrup II 74,2; Festus v. Heres, 
Linds. p. 88: heres apud antiquos pro domino 
ponehalur. Ulp. Dig. IX 2, 11, 6. Iust, Inst. II 
19, 7; anders ,das verwaiste Gut an sich nehmen' 
Walde-Pokorny Vgl. Wörterbuch I 543. 
B o i s a c q Diction. ötymol. de la langue Grecque 
v. PlQof .verwaist, überlassen', W e n g e r Haus- 
gew. 32). Er ist suus heres, Nachfolger im Haus 
zufolge seiner .Zugehörigkeit zur Hausgenossen- 
sehaft', und mit anderen sui Fortsetzer der Haus¬ 
gemeinschaft; suus heres bedeutete daher, daß er 
nun Herr dessen wurde, was schon sein ist (M a - 
nigk Art. Hereditarium ius S. 634, 6ff. 
R a b e 1 Erbrechtstheorie 828, 1. Westrup III 
264, 4). Diese Hausgenossenschaft wurde von den 
nächsten Nachkommen, welche die sui heredes 
sind und das consortium fratrum darstellten, ge¬ 
bildet: eine Erweiterung dieses Konsortiums, daß 
auch deren Abkömmlinge dazu gehörten und so 
eine Art Großfamilie gebildet wurde, ist nicht 
feststellbar, vielmehr knüpfte an diese fratres die 
Teilung des Nachlasses an, die in der Dezemviral¬ 
gesetzgebung sanktioniert wurde (4 a). Diese 
älteste Ordnung kannte noch nicht ein Eigentum 
der Brüder nach Bruchteilen; es war eine Gemein¬ 
schaft zur gesamten Hand (dominium in solidum, 
welche das klassische Recht nicht mehr kannte, 
Ulp. Dig. XIII 6, 5, 15; Levy Sav. Ztschr. LIV 
[1934] 280. Westrup III 268f. 271f.), alle Ge¬ 
nossenschafter standen rechtlich gleich nebenein¬ 
ander; es gab keine Primogenitur, keinen von Na¬ 
tur aus oder kraft der Stellung eingeräumten 
Vorrang, von vornherein kein Fratriarchat, Ma¬ 
triarchat (Koschaker Ztschr. f. Assyriologie 
11932] 37. S o 1 a z z i Glosse al Gaio, Centen. delle 
Pandette [1934] 444. Societas e communio, Atti 
Accad. Napoli LVII [1935] 23f.), weil unvereinbar 
mit dem latenten und noch mehr mit dem beim 
Tode des p. f. existent gewordenen und rechtlich 
gesehen nun fortgesetzten Miteigentumsrecht 
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(Levy a. 0. 288. Westrup II 43ff. III 267f.). 
Die bedeutsamen Merkmale dieser Genossenschaft 
sind: 

a) Jeder hatte das freie Verfügungsrecht (libera 
administratio) über das ganze Hausvermögen; die 
Verfügungsmacht war ungeteilt, jeder Gemein- 
schafter war für sich zum Handeln ohne Zustim¬ 
mung oder Mitwirkung der übrigen berechtigt 
(Gesamthand-Verhältnis), weil sie untereinander 
Genossen und als solche kraft von jeher be¬ 
standenen Rechts, wenn es auch vom p. f. zurück¬ 
gedrängt wurde, zu handeln befugt waren. Nur 
durch den Widerspruch eines Mitberechtigten 
(ius prohibendi) konnte dieses Verfügungsrecht 
eines derselben gehindert, die Ausübung des un¬ 
beschränkten Eigentumsrechts zunichte gemacht 
werden (Pap. Dig. X 3, 28). 

ß) Dieses Verfügungsrecht durch Veräußerung 
war aber gegenständlich beschränkt; es bezog sich 
wahrscheinlich nur auf die Sklaven (nur diese wer¬ 
den von Gaius III 154 b genannt) oder auf das be¬ 
wegliche Gut; es berechtigte aber nicht, das Liegen¬ 
schaftsvermögen anzugreifen und erhielt der Fa¬ 
milie so ihren Wirtschaftsfundus unantastbar. 

y) Die Gemeinschaft war auch personell auf 
die fratres beschränkt; von einem Einrücken der 
Nachkommen derselben ist nichts überliefert. 

ö) Da die allgemeine wirtschaftliche Ver¬ 
fügungsmacht sich auf das ganze Vermögen be- 
1 zog, fiel auch jeder Erwerb eines der Genossen 
dem Hausvermögen zu und wurde Gemeingut 
der fratres. 

Lit.: Bonfante Scritti III 402ff. 429ff. 
Levy Sav. Ztschr. LIV 281 f. Rabel Erben¬ 
gemeinschaft 194ff. Westrup III 272ff. W i e - 
acker Soc. 129. 179ff. Hausgenossenschaft 14f. 

e) Das Familienhaupt und dessen 
Deszendenten bei seinen Lebzeiten. 
Wenngleich das Familienhaupt nicht ausschließ¬ 
licher Eigentümer des Hausvermögens war, son¬ 
dern neben ihm auch seine unmittelbaren Nach¬ 
kommen als Miteigentümer angesehen wurden, 
stand diesen kaum die Möglichkeit eines irgend¬ 
wie gearteten größeren Einflusses auf das väter-. 
liehe Verwaltungsrecht in der Form eines Ein¬ 
spruchsrechts gegen seine Verfügungen odereiner 
Rechnungslegungspflicht des Vaters zu, wie es 
für andere arische Rechte bezeugt ist (V 3 b). 
Mitgebrauch des Vermögens seitens aller Fami- 
I lienmitglieder durch gemeinsame Arbeit und Nut¬ 
zung lag in der Natur der Sachlage; aber ein mit 
der väterlichen Gewalt und seiner Autorität kon¬ 
kurrierendes Recht der Deszendenz ist nicht nach¬ 
weisbar (für Verneinung eines Einspruchsrechts 
auch We s t r u p UI 241 ff. 295f.), auch unwahr¬ 
scheinlich, weil ihnen jede Vermögensfähigkeit 
und damit auch ein, wenn auch nur indirektes 
Verfügungsrecht mangelte. Das Haus bildete eine 
wirtschaftliche Einheit mit Liegenschaften und 
I allem zum Leben einer bäuerlichen Familie Not¬ 
wendigen unter der Leitung des Familienhaup¬ 
tes, dessen Wille für die Art der Wirtschafts¬ 
führung maßgebend war. Diese väterliche Gewalt 
war jedenfalls in Rom stets so stark, ein für die 
Wirtschaftsführung der Deszendenz entscheiden¬ 
des Mitrecht nicht aufkommen zu lassen oder 
wenigstens so weit zurückzudrängen, daß es 
schließlich ganz beseitigt war. Auch zur Zeit des 
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anerkannten Miteigentums der Nachkommenschaft miscundae) mit Hilfe der legis actio per iudieis 

— von dem Gaius berichtet und das vielleicht postulalionem (Gaius IV 17 a; später genannt 

mehr spätere Konstruktion war, um das Mitrecht actio familiae erciscundae, Gaius Dig. X 2, 1 pr. 

rechtlich zu erfassen, als es ein tatsächliches Recht tab. V 10) ergänzt und jedem Gemeinschalter 

der Deszendenz bedeutete — oblag dem Familien- die Möglichkeit gegeben, die Auflösung der Ge- 

haupt praktisch allein die Wirtschaftsführung im nossenschaft und reale Teilung des Vermögens 

Hause, die Erhaltung und Mehrung des Haus- auch gegen den Willen der anderen zu erzwingen 

gutes, die Art der Bewirtschaftung und der hierzu (Levy Sav. Ztschr. LIV 285ff. Westrup II 

notwendigen organisatorischen Maßnahmen, wo- ö2ff.). Die Miterben verlangten Teilung und zwar 

mit ein irgendwie die Wirtschaftsführung beein-10 sie selbst bei ihren Lebzeiten; wenn aber einer 
flussendes Handeln der Deszendenz ausgeschlossen mit Hinterlassung von Abkömmlingen starb, be- 

war. Erst nach seinem Tode ging dies Recht auf gehrten diese die Auflösung. Rechtlich war ihr 

seine Deszendenten über, welche zufolge ihres Einrücken nicht vorgesehen, aber an sich kein 

nun erlangten tatsächlichen Eigentumsrechtes am Hindernis; vom wirtschaftlichen Standpunkte aus 

Familiengut die Bewirtschaftung gemeinsam oder war die Gemeinschaft dann meistens nicht mehr 

nach Teilung fortsetzten (Paul. Dig. XXVIII 2, 11 tragbar, da das Hausvermögen bei dieser Vergrö- 

. . . itaque post mortem ff., Text in 8 b). Der p. f. ßerung zur Erhaltung der mehreren Familien 

konnte aber diese Macht nicht seinen egoisti- nicht mehr hinreichte (Rabel Erbengemein- 

schen Interessen dienstbar machen. Er übte sie schaft 205ff.). 

vielmehr aus im Interesse der Familie und für 20 b) Vor der XII-Tafel-Gesetzgebung verschwand 

deren Weiterbestand, zur Erhaltung und Versor- das Miteigentumsrecht der agnatischen Deszen- 

gung mit den lebensnotwendigen Gütern, zur Be- denz am Familienvermögen zu Lebzeiten des p. f. 

frieaigung der geistigen und leiblichen Bedürf- Die Gründe können sozialer und politischer Na- 

nisse undbesonders auch im Interesse der Anwart- tur gewesen sein; besonders bestimmend muß da- 

sehaftsrechte der Deszendenten, welchen das Fa- für angesehen werden, daß mit der an sich in 

miliengut für deren eigenen Fortbestand einmal anderen Belangen stark entwickelten Gewalt (S a - 

zufallen sollte. Der p. f. war daher nicht unum- chers Art. Patria potestas II. IV) das 

schränkter Herr des Vermögens, vielmehr kann Familienhaupt Beschränkungen und Eingriffe m 

man für jene frühe Zeit recht gut von einer ihm die Verwaltung als Ausfluß der in dem Miteigen- 

von der Familie anvertrauten Gewalt sprechen 30 turn liegenden Anwartschaft der Söhne mit seiner 

(fides, Westrup III 242ff. 260f.), die ihn zum sonstigen Stellung für unvereinbar angesehen hat. 

Verwalter des Vermögens im Interesse der Familie Ein ständiges Erstarken dieser Gewalt drängte die 

machte, deren Treuhänder er war, und die ihm für wirtschaftliche Gemeinschaft der lebenden Nach- 

die Wahrung der Lebensinteressen derselben mehr kommenschaft immer mehr zurück, bis der p f. 

Pflichten als Rechte auferlegte, auch für den Fall auch die alleinige wirtschaftliche Macht neben 

seines Todes ursprünglich es ihm verwehrte, Haus- seiner personellen Gewalt über <lie Familienmit- 

fremden das Familiengut zuzuwenden, aber den glieder und damit das ungehemmte Verfügungs- 

Agnaten schon im ältesten römischen Recht ein recht über das Familiengut in einem Umfange er- 

Kontrollrecht über die Wirtschaftsführung des langte, welcher ein selbständiges Eigentum wie 

p. f. in besonderen Fällen einräumte und mit der 40 auch ein wie immer geartetes Mitrecht des Haus¬ 
früh entwickelten cura furiosi, prodigi und mit sohnes am Familienvermögen ausschloß und den 

dem späteren XII-Tafelsatz über den drei- p. f. zum allein anerkannten Eigentümer desselben 

maligen Verkauf des Haussohnes bei Mißbrauch machte, so daß die früher schon zur Zeit der 

der Gewalt gegen ihn einzuschreiten ermöglichte Großfamilie bestandene und in der .Folge immer 

(Westrup III 260ff. 293. De Francisci aufrecht erhaltene wirtschaftliche Einheit des Fa- 

Storia I 320f.). milienvermögensdurchseinealleinigeVerfügungs- 

Lit. zu 3: Betti 105, 3. Kunkel-Jörs fähigkeit und Alleinberechtigung hierzu (sui 

64. L e v y Sav. Ztschr. LIV 276ff. (nr. 1—3). R a- iuris) gewahrt blieb. Damit trat Rom in entschei- 

b e 1 Erbrechtstheorien 326f. Erbengemeinschaft denden Gegensatz zur Entwicklung bei anderen 

]87ff. (Abschn. I). Westrup II 67ff. 78f. III 50arischen Völkern (Griechen, Inder, Kelten, Ger- 
236ff 268. 270ff. 281ff. W i e ac k e r Soc. 169f. manen: W e s t r u p II 42, 1. III 295), wo ein das 
173ff. Hausgenossenschaft 12f. väterliche Verfügungsrecht beschränkendes, wirk- 

4. Die E n t w i c k 1 u n g auf Grund der XII- liches Miteigentum der Söhne sich durchsetzte. 

Tafel-Gesetzgebung. Die Dezemviral- Die uralte, nur auf Macht gegründete väterliche 

gesetzgebung weist auf den bisherigen Rechtszu- Gewalt wurde (beeinflußt und gefördert durch 

stand hin und bildete die rechtliche Grundlage für die Sitte) eine Rechtseinrichtung; der p. f. hat so 

die Weiterentwicklung. die im klassischen Recht gezeichnete Stellung 

a) Da das consortium fratrum personell be- erlangt, welche der patria potestas ' ihr beson- 
schränkt war und die Nachkommen der Brüder- deres Gepräge verlieh, und damit ist auch die 

Gemeinschaft diese nicht fortsetzen konnten, 60 Bemerkung Gams’ in I 55 im Hinblick auf die 

mußte es zu einer Teilung des Vermögens kom- Einzigartigkeit dieser Gewalt im Wesen und In¬ 
men. Die XII-Tafel-Gesetzgebung sanktionierte halt gegenüber jener bei anderen Völkern gerecht- 

die zwangsweise Aufhebung der Erbengemein- fertigt gewesen (Westrup II 40ff III 262n.). 

schaft. Die jedenfalls schon in Übung gewesene VIII. Der p. f. als Rechts figur im 

private Teilung des ererbten Hausvermögens S chuld rec h t (bonus, diligens p. /.). 

(durch ein Hausschiedsgericht, durch gütliches 1. Allgemeine G r u n d s ät z e der Haf- 

Übereinkommen) wurde durch die Beschreitung tung im klassischen Recht. Die Haftung eines 
des Rechtsweges auf Teilung (iudicium familiae Schuldners war im ältestenRecht wie auch im klas- 



sischcn Recht eng begrenzt. Die cusforfta-Pflicht typischen von der Rechtsordnung für die Haftung 
bürdete dem Schuldner die Verwahrung und Be- anerkannten Tatbestandmerkmals, welche nur bei 
aufsichtigung des dem Gläubiger geschuldeten Eintritt eines vis maior- Ereignisses ausgeschlos- 
begenstandes in dessen Interesse auf (vor allem sen war) in eine Verschuldenshaftung gewandelt, 
gegen Diebstahl, vereinzelt auch gegen Sachbeschä- indem eine .individuell zu beurteilende Pflicht 
digung); daneben hatte der Schuldner einerseits sorgfältiger Bewachung* verlangt wurde. Mittel- 
dle Erf , uUun | ^sofern einzustehen, daß er eine punkt der Haftung wurde die einem verfeinerten 
dnrch positives Tun herbeigefuhrte Unmöglichkeit Verschuldensempfinden erwachsene Fahrlässigkeit 
der Leistung zu vertreten hatte (bei Ansprnch auf und (positiv ausgedrückt) auf diese Weise die 
eine certa re»), andererseits mußte er in jenen 10 Sorgfaltspflicht (< diligentia) die Grundlage im ge- 
'v C |j e H naC u T ??,, und G ] aub( ; n (bona samten Haftungsrecht für das Verhalten jeder 
q„, e “ Verhalten beurteilt wurde, für jenen Person, auf welche Haftungsgrundsätze Anwen- 
Schaden aufkommen, der als Verstoß gegen die in düng fanden 

tLtTL^A* z ™ u Aus <Jruck kommenden An- b) Um Umfang und Maß der Haftung bei 
Behauungen des redlichen Verkehrs sich ergab, und Außerachtlassung der Sorgfaltspfiicht festzulegen, 
zwar ursprünglich für jede bewußte Rechtsverlet- wurde die eines diligens p. f. (diliqentia diliqen- 
u s< ^^oßlich für .jede von tis patris familias) verlangt. Für das mit der 

w a? anstan . dl f, denkender Leute abwei- Führung des Geschäftes oder mit der übernom- 
Am iin nd v. UngSW T e a (z 'f ?• Clc * pro Rose - menen Verpflichtung notwendige Maß von Sorg- 
r?’ , 1 : 1 ’ aber auch Sorgfalt wurde verlangt 20 falt eines .gewissenhaften Hausvaters* wurde nicht 
und fahrlässiges Handeln m beschränktem Um- ein subjektiver, individueller, nach der Persönlich¬ 
fange dem dolus malus unterstellt. Bei den ding- keit des Haftenden im Hinblick auf Alter, Ge- 
lichen und Teilungsklagen wurde die Verantwor- schlecht, Bildung usw. daher wechselnder Maß- 
tuug für das Verschulden (culpa) schlechthin auf- stab angelegt, sondern ein objektiver war die 
erlegt und gegen Ende der klassischen Zeit trat all- Richtschnur. Für alle Geschäfte gleicher Art wurde 
gemein die Verschuldenshaftung bereits stark her- ein gleiches Maß von Sorgfalt, Fleiß und Auf- 
174ff. [nr. 2—4]). Die culpa merksamkeit für die Ausführung verlangt; zu- 
I®“;® abe L“ lcht n “ r auf den Vertragsbruch als folge der verschiedenen Art und der wechselnden 
dMAußerachtlässen der vertraglich übernommenen äußeren Umstände, unter denen Geschäfte vor- 
KUchten hin, vielmehr wurde auch das sorglos 30 genommen wurden, war auch das Erfordernis von 
nachlässige Verhalten (negfepewtia) im allgemeinen Geschicklichkeit, von Kenntnissen, Anstrengun- 
vtlüu - j , dles ® d l ll 3 entia im allgemeinen gen, von Vorsicht und Aufmerksamkeit nach der 
erhalten wird als Vorbild eines umsichtigen Natur der Handlung verschieden, um den Ge- 
una tüchtigen Menschen der prudens et diligens schäftszweck zu erreichen, um Schaden abzuwen- 

YTTT < FauI ' lb , Lab - Dig. XIX 1 54 pr Ulp Dig. den. Ein besonders hohes Maß von Geschicklich- 

o, 5, 7) hingestellt, den schon Collumelia de keit oder Fähigkeiten wurde nur gefordert, wenn 

Z h a 1 1 ! , dem j uc fe Landwirt vor Augen die Art des Geschäftes Außergewöhnliches an Um- 
" I « 1 - , Aucb fur dle Spatklassiker war der p. f. sicht, Behutsamkeit, Kenntnissen verlangte; diese 

„5™ d<ir - ®«7 ah rer und Hüter des Familienver- Eigenschaften mußte der Handelnde besitzen, wenn 

mogens im Interesse der Familienangehörigen; 40 er die diligentia diligentis patris familias zu 
ZUr Be , g L ründu , n ^ u . nd für den prästieren hatte und er sollte für den Schaden haf- 
S e de '? aftung “ leht nur für die Kustodia- ten, wenn er trotz mangelnder Fähigkeiten sich 
haftung, sondern auch neben derselben nnd in auf das Geschäft einließ. Der diligens p. f. war 
ak %™l s ’ dtl '9ens Vrudens p. f. daher ein besonnener Mensch, welcher an die von 

d n- S t a .V Ü , r korrektes Verhalten ihm übernommenen Geschäfte oder Verpflichtun- 
VeJk^«fü t: s “ ver P. fl !* tet . de r Kaufabschluß den gen mit der notwendigen Überlegung, den erfor- 
V exkaufer zur Sorgialt in der Erhaltung und zum derlichen Kenntnissen und der entsprechenden 
^ bu 7 e n der p Kau ^ ach V7TT r T h ? P n7 P , au1 ' in Lab ' Aufmerksamkeit herantrat und unter den gege- 
XTY 1 yyytyo’ kenen Verhältnissen Allem vollkommen gewachsen 

lieh» X j 2, 8 ’ u ? nd ^ 3 ? . pr ‘)’ äbn ' 50 war - Die Nichtbeachtung der Sorgfalt eines bonus 

B; b r ^ en - au< ?. deBa Ent i el her (Ulp. oder diligens. p. f. war leichtes Verschulden ( culpa 

PfandHänhimfr 7p, G i a ‘n- d ® m l ^ vis )’ dieser Typus im rechtlichen Verkehr war 

ebH g aublger / Pau |: Eig. X IH 7, 14. Ulp. Dig. ein Durchschnittsmensch, jener Mann, welcher in 

V nuferlegt. Erst die nachklassische geordneten Verhältnissen lebte und alle seine Hand- 

Lehre hat dann dieser Rechtsflgur des diligens lungen, nicht nur jene, welche das geschäftliche 

y.' e 5® “fassende rechtliche Bedeutung ge- Leben mit sich brachte, entsprechend den gegebe- 

m •’ hre Wurzeln reichen aber bereits in das nen Verhältnissen abwägen mußte, 

klassische Rech zurück. c) Die nicht auf persönliche Eigenschaften, Ge- 

, “i-,; achklassische Zeit; der Typus wohnheiten und Verhältnisse des Haftenden ab- 
1 1 ?; ” v? i ' * u- , 60 gestellte Sorgfaltspflicht (sog. culpa in abstracto ) 

aj a Vielgestaltigkeit der Haftungsgrund- veränderte vor allem die klassische Kustodiahaf- 

Ä..' Ha R«ngsstufen und -Voraussetzungen tung. Für die Sorgfalt bei der Leistungserhrin- 

nachklassischen Recht zu einer Verein- gnng ist Beispiel der studiosus p. f. (Paul. Dig. 

r™-~ bung und Abgr ? nzu P? der Verschuldens- XXn 3, 25 pr.), der ufoneu» (Ulp. Dig. XXVI 7, 

begriffe, in deren Mittelpunkt die culpa mit ihren 10) und bonus p. f. (Afr. Dig XL 4, 22)- das 

Abstufungen ^ ul n, Ma, levis; Leonhard Kaufrecht erwähnt homines frugi et diligentes 

" lp • S ' s , ta , nd; au , ch d ! e eustodia (Alf. Dig. XVIII 6, 12), dieselben Eigenschaften 
r e aus eiuer Erfolgshaftung (Vorliegen eines muß der Faustpfandgläubiger haben, ebenso wer 


einen Transport übernimmt (Paul. Dig. XIX 2, 1. Alfenius Ceionius Iulianus Kamenius (Dess. 

24, 7. Iust. Inst. III27,1), der Entleiher wird zum I 1264 = CIL VI 4, 2, 31940), ein Consular, der 

diligentissimus p. f. (Gaius Dig.XIII 6,18 pr.). Das noch weitere hohe Priestertümer innehat. Er ist 

Verschulden nach der lex Aquilia verlangte nun, Vllvir epulonum, Hierophant der Hekate, Archi- 

quod cum a diligente provideri potent, non esset bucolus des Liber, XVvir s. f., tauroboliatus deum 

p«msum(Paul.Dig.IX2,31). AlsVorbildwurde der matris, pontifex maior und erscheint mit den- 
gute und tüchtige Hausvater herangezogen: für die selben Titeln noch CIL VI 1, 1675. — 2. Petro- 
Rechnungslegung (Afr. Dig. XL 4, 22), besonders nius Apollodorus (CIL VI 1, 509 = IG XIV 1018) 
wenn Kreditgeschäfte in Frage kamen, mußte für ist pontifex maior, XVvir s. f. sowie tauroboliatus 
die Haftung es darauf ankommen, ob der Schuld-10 und crioboliatus. — 3. Caelius Hilarianus (Des s. 
ner im Zeitpunkt der Darlehensgewährung derart 4148 = CIL VI 1, 500), dessen profane Titel, ob¬ 
zahlungsfähig war, ul diligens pater familias his wohl er vir clarissimus ist, nicht genannt werden. 

erediturus fuerit (Pomp. Dig. XXXV 1, 111), für Er wird bezeichnet als duodecimbyr urbis Romae, 

die Beweislast bei der Kondiktion einer Nicht- p(ater) s(acrorum) et hieroceryx i(nvieti) M(ithrae), 
schuld (Paul. Dig. XXII 3, 25 pr.), für die Pflicht s(acerdos) d(ei) L(iberi), s(acerdos) d(eae) Hecate. 

eines Vormundes (Ulp. Dig. XXVI 7,10) wurde im- Offenbar ist also in dieser Zeit p. s. in Rom ein 

mer der p. f. zum Vorbild genommen. Der Schuld- hohen Würdenträgern vorbehaltenes Priestertum 

ner hatte die auf einen bestimmten Ort stipulierte des Mithras. Wie sich der p. s. zu dem obersten 

Leistung derart zu bewirken, ut mature perrentaf, Mystengrad der patres (s. o. Bd. XV S. 2142 und 

p, f. conHcere possit, und demnach hat er unter 20F. Cumont Die Mysterien des Mithra 3 141), 
Berücksichtigung seiner eigenen Verhältnisse die dem pater patrum (Belege: De s s. in S. 577) und 

Leistung zu erbringen, quanto tempore diligens dem wohl gleichbedeutenden pater patratus (Dess. 

id est tempore, quo plerique eiusdem condieionis 4209. 4224) verhält — der Ausdruck ist aus der 

homines solent pervenire (Ven. Dig. XLV 1, 137, römischen Amtssprache zum Zweck der Einbür- 

2); der Patron mußte zur Entgegennahme der vom gerung der fremden Secte geborgt: Cumont 

Freigelassenen persönlich zu leistenden Dienste als 142 —, ist nicht auszumachen. Ebenso muß 

vir bonus et diligens pater familias an eiuem be- ungewiß bleiben, ob der CIL VI 1, 2278 nur als 

stimmtenOrtbereitsein(Paul.Dig.XXXVIIIl,20,l). p. *. genannte Sex. Hei. Restitutus und die CIL 

Lit.: B e 11 i 423. Buckland Diligens pater XIII 2, 1, 5384 (Germ, sup.) als mater sacrorum 
familias, St. Bonfante II (1930) 85ff. K u n k e 1 30 bezeichnete Geminia Titulla Arausiensis. mit den 
Sav. Ztschr. XLV (1925) 266ff. [E. Sachers.] Corpusherausgeberu dem Isiskult zuzuweisen sind, 

Pater patratus. wo allerdings ein bloßes dem Namen zugesetztes 

1. Wortdeutung. Unter Zurückweisung sacrorum (Isidos) das üblichere ist, aber auch der 

der früheren Deutungsversuche (s. o. Bd. VI Titel pater — ohne Zusatz — vorkommt (CIL HT 

S.2261. We i s s e n b o r n - M ü 11 er zu Liv. I 1, 882 Dacien). Vgl. Wi s s o w a Religion 3 357, 6. 

24, 6. F. Müller Mnemosyne LV [1927] 390ff.) [v. Blumenthal.] 

hat J. Krähe Arch. f. Rel. XXXIV 112f. die Pater senatus s. d. Suppl. 

bisher wahrscheinlichste Erklärung gegeben, in- Patera 1) griech. gnaXg, s. die Art. Phiale 

dem er auf Grund von Liv. I 24, 6: pater patratus Bd. XIX und Suppl.-Bd. VII. [R. Lullies.] 
ad tu» iurandum patrandum, id est sanciendum fit 40 2) (pater die Hss.) rketor Romae gloriosis- 

feedus betont, daß patratus, mit Livius, nicht von sime docet notiert Hieron. chron. zum J. 2352 
pater, sondern von patrare abzuleiten und als = 336 n. Chr. In epist. 120, 1 (II 472 Hilberg) 

patrator zu deuten sei. Ursprünglich war patratus schreibt er um das J. 406 an Hedybia: mmores 

nach. Krähe kein o-Stamm, sondern eine -fu- tut Patera atque Delphidius, quorum alter ante- 

Bildung, die später wie Consus < *cond-tus quam ego naseerer (342) rhetoricam Romae do- 

,der Berger*, der als u-Stamm durch Consualia cuit, alter me iam aduleseentulo omnes Oallias 

gesichert ist, in die o-Deklination hinüberwech- prosa versuque suo inlustravit ingenio. Mehr er- 

selte. Diese -fu-Bildungen dienten wie die vef- fahren wir über ihn durch des Ausonius comme- 

wandten auf -ft- im Indogermanischen auch als moratio professorum Burdigalensium IV: zu- 

nomina agentis, wofür Krähe sich auf got. 50 nächst aus der Überschrift den vollen Namen At- 
hliftus ,Dieb* beruft. Auch gr. rpXxvs .Erzeuger* tius Patera [Pater del. Vinetus] mit langem e, 

Lykophr. Al. 462. 486 läßt sich anführen. wie V. 2 Patera fandi nobilis und 11 tibi Paterae 

2. FunktionenimKultus s. o. Bd. VI eqs. zeigen; sodann seine Herkunft aus Baiocassis 

S. 2259—2265 (Samter), [v. Blumenthal.] (== Bodiocasses, das heutige Bayeux im Düparte- 

Pater patriae s. d. Suppl. ment Calvados, Normandie) aus einem Priester- 

Pater sacrorum. Tertull. Apol. 8: atquin vo- geschlecht des Apollo Beienus (s. o. Bd. III 

lentibus initiari mos esi,opinor,priuspatrem illum S. 201, wo Ihm die hyperkritische Anzweiflung 

sacrorum adire, quae praeparanda sint deseribere des Zeugnisses des Ausonius durch M o m in s e n 

und ad nat. I 7: sine dubio enim initiari volenti- zu CIL V 732 mit Recht ablehnt), y. 7 9: tu 

bus mos est prius ad magistrum sacrorum velpa- 60 Baiocassi stirpe Druidarum satus, si fama non 
trem adire. Tertullian sagt nicht, an welchen Kult fallit Kdem, Beleni sacratum dueis e templo genus. 

oder welche Kulte er dabei denkt. Pater alleine Wenn es weiter heißt et inde vobis nomina: tibi 

kommt bei verschiedenen Mysterien vor (A. D i e - Paterae: sic ministros nuncupant Apollinares my- 

t er ich Eine Mithraslithurgie 2 146f.), p. s. ist stici; fratri patrique nomen a Phoebo datum 

sicher nnr als Titel eines stadtrömischen Mithras- natoque de Delphis tuo, so sind die Namen Phoe- 

priesters im 4. Jhdt. bezeugt und lautet vollstän- bicius — so hießen also Vater und Bruder, elfterer 

dig p. s. summi (od. dei) invieti Mithrae. Die auch professor Bnrdigalensis durch den Einfluß 

uns bekannten Inhaber des Priestertums sind: seines Sohnes, Auson. prof. X 22ff.: nee retieebo 


Paterculianus 


Paternus 


2160 


2159 

senern nomine Phoebteium, qui Beleni aedituus zugänglich war, aber als sehr gut verwertbar 

ml opts inde tuht, set tarnen, ut plaetlum, stirpe galt (vgl. Notker notat. p. 65, 25 D) Aus dem- 

satus Drmdum genüg Aremoneae, Burdigalae ca- selben Bedürfnis entstand; ebenfalls im 12. Jhdt 

thedram nah operaobtinuit — und Belphidius der zum größeren Teil noch ungedruckte Grego- 

(s. o. Bd. IV S. 2503t) deutlich gekennzeichnet, nalis des Alulf (Manitins III 120f) Die An- 

und in bezug auf den Namen P. erfahren wir, nähme, daß auch literarische Nachrichten (über 

daß er die, doch wohl keltische, Bezeichnung der Sedulius) auf P. zurückzuführen wären, beruht 

Priester (oder eines pnesterlichen Grades) im auf einem Irrtum (Teuffel-KrollS 473 2) 

Kult des Apollo Beienns war. Gerühmt wird P. _ Literatur: ManHnis I 98. Die Angaben 


von Ausonius v. z ais tanai nooms, o aocior po - 1 
tentum rhetorutn f 15ff.: doctrina nulli tanta in 
illo tempore eursusque tot fandi et rotae: memor, 
disertus, lueida faeundia, eanore, eultu praeditus, 
salibus modestus, feile nullo perlitis, vini eibique 
abstemius, laetus, pudieus, puleher, in senio quo- 
que aquilae ut seneetus aut equi. Was seine Le¬ 
benszeit anlangt, so ist die Angabe des Ausonius 
(geboren um 310) 4 iuvenisque te vidi senem mit 
der des Hieronymus, daß er vor seiner Geburt 
(342) in Rom gelehrt habe, wohl verträglich. Den 2 
Hauptteil seines Lebens scheint er als professor 
Burdigalensis ebenda verbracht, in Rom nur in 
höherem Alter vorübergehend oder gastweise ge¬ 
lehrt zu haben. [Konrat Ziegler.] 

Paterculianus s. Claudius (Nr. 70). 

Paterculus s. Sulpicius (Nr. 81. 82), 
Velleius. 

Paterios 1 ) s. d. Nachträge. 

2) Möglicherweise mit dem Papst Gregor, 
dessen Tante mütterlicherseits Pateria hieß (Gre- 3 ( 
gor. epist. I 37), verwandt, gehörte der päpst¬ 
lichen Kanzlei an. Er war notarius (Gregor, epist. 

V 26. VI 12) und brachte es bis zum secundi- 
'•crius (IX 97. XI 15). Er hat, eine private Ar¬ 
beit erweiternd, mit Gregors Wissen und Billi¬ 
gung die in dessen Werken (bes. den Moralia) 
verstreuten Erklärungen zu verschiedenen Bibel¬ 
stellen nach der Reihenfolge des Bibeltextes ge¬ 
ordnet herausgegeben (praef. Migne L. LXXIX 
683. Ioann. Diac. vit. Greg. II 11 [Migne L. LXXV 4 
92 ] Paterium ... notarium, qui ab eo [sc. Gre- 
gorio] seeundicerius factus ex libris ipsius aliqua 
utülima defloravit). Das Werk (liber testimonio- 
rum nach dem Lorscher Katalog IX. Jhdt. B e k - 
k e r Catalogi bibliothecarum antiqui nr. 37 p. 114 
[art. 515]; liber de expositione veteris et novi 
testamenti in der Mauriner Ausgabe Migne L. 
LXXIX 685H.) umfaßte drei Teile, zwei für das 
Alte und einen für das Neue Testament (praef. 
a. 0.). Der zweite und der dritte müssen jedoch 5 
bald verlorengegangen sein. Denn nur ein Band, 
höchstens bis zum Hohenlied reichend, läßt sich 
in mittelalterlichen Katalogen vom 9. Jhdt. an 
nachweisen (Wilmart Le recneil Gregorien de 
Paterius et ies fragments wisigothiques de Paris, 
Rcv. Bönöd. XXIX [1927] p. 81 ff.). Was die Mau¬ 
riner Ausgabe (sie steht im Anhang zu den Wer¬ 
ken Gregors Migne a. 0.) bietet, kann also nur 
für den ersten Teil als Werk des P. gelten, der 
zweite und dritte sind Ergänzungen aus dem 6 
12. Jhdt., von denen es mehrere gibt (W i 1 m a r t 
96ff.). Sie sind gleichartig, aber nicht identisch 
mit dem Werk eines Bruno (12. Jhdt.), dessen 
Vorrede in einer Hs. erhalten und in der Mau¬ 
ritier Ausgabe abgedruckt ist (Migne 681 f.). Sie 
schildert anschaulich das Bedürfnis hach einer 
Korrektur und Ergänzung der Sammlung des P., 
die zwar nur verstümmelt erhalten und schwer 


) Dei » c n a n z iv z, bijsi. una uaraennewer 
Altkirchl. Literatur V 299 sind in wesentlichen 
Punkten durch W i 1 m a r t (Revue Benöd. XXIX 
[1927] 81 ff.) überholt. [F. Wotke.] 

Paterna s. Cassia (PIRi nr. 529), Sta- 
tilia (Nr. 46). 

Paterniana. Nach Ptolem. II 6 , 56 Ort im 
Gebiet der Karpetaner, in Neukastilien, in der 
Gegend des oberen Tajo, unbekannter Lage. Der 
Name kommt her von villa oder praedia eines 
»Paternus. [A. Schellen.] 

Paternianus s. A e 1 i u s (Nr. 107). 

Paternum. Nach Itin. Ant. 114 ein Ort an 
der Ostküste von Bruttium an der Straße von 
Roscianum (Rossano), von dem es 27 mp. ent¬ 
fernt ist, nach Kroton; s. CIL X p. 1. Miller 
360. Es lag am Torrente Fiumenica, dem alten 
Hylias; s. Nissen It. Ldk. II 935. Miller 
sucht es am Flusse Patia, südlich von Cariali. 

[Karl Scherling ] 

Paternus s. Aspasius (Pros. Rom . 2 I 
nr. 1263), C 1 a u d i u s (Nr. 261. 262), Corne¬ 
lius (Nr. 279a Suppl.-Bd. VI S. 25), Iulius 
(Nr. 379), Nonius (Nr. 42), 0 v i n i u s (Nr. 8 ), 
Plinius, Tarrnntenus. (Dazu Sander 
Klio XXXII [1940] 382ff.) 

Paternus, Cognomen von Consularen der 
Zeit zwischen Severus Alexander und Claudius II., 
deren sonstige Namen nicht erhalten sind, und 
von denen man außer ihrem Amt als Consul 
»(einer davon cos. II) oder Stadtpraefect, ihren 
Amtsjahren und gegebenenfalls ihren Collegen 
im Amt nichts weiß. In Betracht kommen: 

1. P., cos. ord. 233 mit einem Maximus II 
(PIR III 15, 115 [Bemerkung dort über zweites 
Cognomen Agricola (?) bezieht sich auf ein-n 
cos. 234], CIL VI 31826? [s. u. nr. 51. XIII 
8629. XV 7366. Chron. 354. Fasti [Mon. Germ. 
A. A. IX 59. 227. 288. 437. XIII 377. 3921. 
Thiele Sev. Alex. 81). 

) 2. P., praef. Urbi 264—266 (PIR III 15, 118. 

Chron. 354 [Mon. Germ. A. A. IX 65], Pari- 
sius Senatores Romani 15, 81). 

3. P., cos, ord. 267 mit einem Arcesilaus 
(PIR m 15, 116. ca HI 3424 = Dess. 545. 
Parisius 15, 85). 

4. Cos. II ord. 268 mit einem Marinianus 
(PIR III 15, 117. CIL III 3525 = De s s. 2457. 
Parisius 15, 87). 

5. P., cos. ord. 269 mit Kaiser Claudius (nicht 
)in der PIR! CIL m 4289 = Dess. 3656. VI 

31826? [s. 0 . nr. 1] = d e R o s s i Inscr. Christ. 

I p. 19. 22 . 573. Parisius 15, 93). 

nr. 3—5 auch Chron. 354. Fasti (Mon. Germ. A.A. 
IX 60. 228. 289.442. XIII 378. 394 [nr. 3/4 außer¬ 
dem IX 65; ferner nr. 5 auch IX 66 . 75, 26.28]). 

Von Trägem vollständiger überlieferter Namen 
sind mit einem oder dem anderen von diesen viel¬ 
leicht identisch: 
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a) Aspasius P., procos. Afr. 257/58 (PIR? I 59) ist das Wort thrakisch-dakisch, nach Budi- 

257, 1263. Passio S. Cypriani 1. 2, ed. Hartei III mir (Glasnik istoriskog drustva u Novom Sadu 

p. CXf. Augustinus, serm. 309, 2 vgl. Migne L. Jahrb. d. Hist. Ges. zu Neusatz an der Donau II 

LXXini 617. Parisius 17, 57. v. Rohden [1929] lff.) besser thrakisch-illyrisch und zu der 

Art. Aspasius Nr. 5, Bd. n S. 1723). mit dem Element -is(-), -is(s)o-, -is(s)a- gebilde- 

b) ...ii*C. Iulius Adurius P., lt. CIL VI3862 ten onomatischen Gruppe gehörig (Fluß- 

cos. ord., Vllvir epulonum, cur. viae Appiae, pro- n a m e n: Mdgtg Herodot. IV 48 = Magwos 

cos. prov. ... (Astae? Afrieae?) ... [sort]e f[ae- Strab. VTI 3, 13 C. 304 = Marisia Iord. Get. 

tus] exeusat[us], praef. Urbi (PIR II 162, 72. 113f. Rav. IV 14 P. P, 204, 14 Schnetz 54, 12 

Hohl Art. Iulius Nr. 39, Bd. X S. 113). 10= ung. Marosch rum. Mures. Tlßiots Herodot. 

c) Nonius P., cos. II ord. 279 mit Kaiser Pro- IV 49 = Tißioxog Ptolem. Geogr. III 10, 6 = 

bus III (PIR II 413, 113. CIL III 10488 [vgl. <5 Tiqrfoas Priskos FHG IV p. 83 frg. 8 = Exc. 

p. 2328, 195? pannonisch]. 14359, 27 = Dess. Const. Porph. 1/1 frg. 3 de Boor 131, 7 = Ti- 

9268 [vgl. p. 2328, 195; aus Vindobona], Inscr. bisia Iord. Get. 178. Rav. IV 14 P. P. 204, 12 

Lat. I 124 Diehl nr. 645 = de Rossi Inscr. Schnetz 54, 11 = ung. Temesch, rum. Timis. 

Christ. I 21 nr. 14 [stadtrömisch]. Chron. 354. Grisia Iord. Get. 113 = Gresia Rav. IV 14 P. P. 

Fasti [Mon. Germ. A. A. IX 66 . 229. 289. 444. 204, 17 Schnetz 54, 14 = 6 Kglaog Const. Por- 

XIII 379. 395]. Parisius 18, 130. E. Swo- phyr. de adm. imp. 40 = ung. Körösch. — 

boda Art. Nonius Nr. 42, Bd. XVII S. 398). Ortsnamen: Porolissos Potaissa in Dacia; 

d) Ovinius P., praef. Urbi 281 (PIR II 442, 20 Naissos in Moesia sup.; Aquae Balissae, Oertissa 

125. Chron. 354 = Mon. Germ. A. A. 66 . Pa- in Pann. inf.). 

risius 18, 136). Der Name wurde von den slawischen Sprach- 

Bisherige Gleichsetzungen: Liebenam Fasti forschem Safafik (Slowanskö staroiitnosti 

31: Erstes Consulat von 4 = 1; 4 auch = a und .Slawische Altertümer* deutsche Übersetzung von 

= 2 (doch war 1 nach 30 oder a nach 20 Jahren Mosig v. Aehrenfeld I [1843] 60f. 246f. 507) 

wohl schon zu alt zur Stadtpraefectur oder zu und Niederle Slovanskö staroiitnost n/1 

weiteren Consulaten. Das erste Consulat wird ein [1906] 158) wegen des Anklanges an slawische, 

nicht weiter bekanntes Suffectconsulat gewesen mit der Präposition po zusammengesetzte und 

sein. Dagegen ist 2 = 4 gut möglich. — Pari- besonders im Südslawischen beliebte Wortbildun- 

sius 15, 81: 2 = a (s. dazu unter Liebe- 30gen wie Potisje, Podrinje, Pomorisje (Land an 
nam). 15, 83: 2 = 3, 4 oder 5, schwerlich = a, der Theiß, Drina, Marosch) — weitere Beispiele 

der zu alt gewesen sein wird (= 3 oder 5 un- bei Niederle 158, 3 — als echt slawisches 

möglich, da die praef. Urbi Consulare sein muß- Wort derselben Bedeutung wie Potisje genom- 

ten [Mommsen St.-R. II 3 1061, A. 6 . 1062, men, so daß Plinius und Ammianus, die P. als 

A. 1]; 2 = 4 s. unter Liebenam). 15, 87: Flußnamen angesehen hatten, einem Irrtum 

4 = 3 (wenig wahrscheinlich, wenn auch nicht unterlegen wären (vgl. auch H. Kiepert FOA 

völlig unmöglich); 4 = 1, = a (s. unter Liebe- XVII Text 4, 38). Eine schon aus diesem Grunde 

n a m). — Swoboda Art. Nonius Nr. 42 schwer annehmbare These, dann aber auch des- 

(s. 0 .): c = 5 (möglich). wegen, weil danach die Slawen schon im l.nach- 

Neben 2 = 4 und c = 5 sind noch folgende 40 christl. Jhdt., wenn nicht früher, an der Theiß 
Gleichsetzungen möglich: l = a oder b, doch da gesiedelt hätten. Nichtsdestoweniger griff Bu- 

b excusatus, a nicht = b, was an sich möglich di mir llf. in einem gewissen Sinne auf diese 

wäre. 2, 3 oder 5 (untereinander nicht identisch, These wieder zurück, um mit ihrer Hilfe die 

s. unter Parisius 15, 83) = b. 2 oder 4 (viel- seit dem oströmischen Geschichtsschreiber Fris- 

leicht identisch, s. 0 .) = b. 4 allein = b. 3 oder kos allein belegte und wiederkehrende kürzere, 

5 = c oder d (hier beidemal Identität von c und der ersten Silbe entbehrende Form des Fluß- 

d möglich). — Doch alle diese Gleichsetzungen namens zu erklären und gleichzeitig für das Sla- 

flind völlig willkürlich, da bei der Häufigkeit des wische zu retten. Der Fluß heißt nämlich bei 

Namens, von dem sogar ein eigenes Signum, Pa- Priskos a. O. d Tiyas, wohl verschrieben aus 6 

teraius, abgeleitet ist (s. D 0 e r Namengebung 50 Tiaag — soMüllenhoffD. Alt. II 378, dem 
187 Tabelle), ein Zwang zu ihnen nicht besteht Tomaschek Arch.-epigr. Mitt. XVII [1894] 

(b muß allerdings einer der lückenlos bekannten 200 folgt — und wird von ihm zusammen mit 

cos. ord. sein, doch ist nicht gesagt, daß der Be- den Flüssen 6 Agqxcov und d Tiq>qoag (= Ti- 

treffende gerade als P. überliefert ist). Auch ist biscus) im engeren Zusammenhänge mit seiner 

nichts damit gewonnen, wenn sich eine oder die Teilnahme an der im J. 448 zu Attila entsandten 

andere Gleichsetzung als richtig erweisen sollte, oströmischen Gesandtschaft erwähnt. Die Stelle 

da wir ja sonst nichts über die betr. Personen oder vielleicht die entsprechende uns nicht mehr 

wissen. [M. Hofmann.] erhaltene seiner Rückreise wird sodann bei Iord. 

Pathissus (Plin. n. h. IV 80), Parthiscus Get. 178 mit wörtlicher Anlehnung, jedoch kaum 

(Ammian. Marc. XVTI 13, 4), Name des Theiß- 60 unmittelbar zitiert, so daß die Wiedergabe der 
flusses; nach ihm auch die bei Ptolem. Geogr. drei Flüsse als Tisia Tibisia Drieea aus der ver- 

III 7, 2 erwähnte jazygische Stadt Tlagxiaxov mittelnden Quelle stammen und gegen Anfang 

(s. d.) benannt. Nach Müllenhoff D. Alt. des 6 . Jhdts. zurückliegen wird. Vgl. auch Iord. 

n 378. III 163, Tomaschek Die alten Thra- Get. 33 Tisia. Wer demnach wie Budimir die 

ker II/2, 95 (= S.-Ber. Akad. Wien CXXXI Kurzform des Flußnamens so erklären will, daß 

[1894] 1. Abh.) und Melich (Streitberg-Fest- das Ohr der in die Theißlandschaft einwandern- 

gabe [1924] 263. A honfoglaläskori Magyaror- den Slawen den volleren Namen als präpositionale 

szäg Ungarn zur Zeit der Landnahme [1925] 54. Uferlands-Bezeichnung aufgefaßt hätte und P. 
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daher von ihnen zu Tissa gekürzt wurde, ist verwenden Paturisi als geographische Bezeichnung 

nicht nur gezwungen, wider alle geschichtliche für das damals unter Oberhoheit der Äthiopen- 

Wahrscheinliehkeit jene Einwanderung schon um könige (Tearkos) verbliebene Gebiet der Thebais, 

die Wende des 5. nachchr. Jhdts. anzusetzen, das sie von Musri = Unterägypten und KüSi = 

sondern auch zuzulassen, daß der so geschaffene Nubien einschl. Äthiopien unterscheiden (vgl. v. 

Kurzname von den übernehmenden Nachbar- Bissing Rec. de trav, XXXIV 147. Hall in 

schaftsvölkern nicht nur im Suffix geändert, Cambridge Anc. History in 281. Art. The- 

sondern teilweise auch zum maskulinen Genus bai 2 S. 1574). Dem schließt sich die Verwen- 

sofort wieder zurückgewandelt wurde (Priskos düng im A. T., besonders bei den Propheten, an, 

6 Tioag. Theophylaktos Simokattes VIII 3, 8. 10 deutlich Ezech. 29, 14, wo P. ein kleines König- 
11. 13 de Boor d Tiooog. Theophanes Chronogra- reich als Heimat der Ägypter bezeichnen soll, 

phia de Boor 282, 12 <5 Tlaaog, die beiden letz- Die Abgrenzung gegenüber Theben (No d. h. 

teren Schriftsteller zum J. 600/01). Der Kurz- .Stadt“ [des Amun] vgl. Art. T h e b ai 2 S. 1556) 

name ist somit gewiß nicht frühslawisch und ist dabei nicht immer deutlich, z. B. soll Ezech. 

seiner Entstehungszeit nach auch nicht, wie Bu- 30, 13f. (yff) üa&ovgrig, zusammen mit bekann- 

dimir 12 will, dadurch datiert, daß Ammianus ten Städtenamen Ägyptens (Noph = Memphis, 

zum J. 358 noch Parthiseus, Priskos zum J. 448 Zorn = Tanis, aber auch No = Theben) rein 

aber 6 Tinas sagt. Ersterer hielt sich wohl an formelhaft Ägypten vertreten, 

die römisch-offizielle und als solche traditionelle Pathyris, Pathyrites (Phaturites). 
Flußbezeichnung, Priskos aber übernahm sie aus 20 Die ägyptische Provinzstadt P. südlich The- 
dem Reiseland. Doch regt die ptolemäische Ver- ben, griechisch auch Aphroditopolis genannt (Stra- 

wechslung des Theiß-Namens mit dem des Ti- bon XVn 817. Veneris oppidum Plin. n. h. V 60 

biscus (Geogr. III 7, 1. 8, 1) zur Frage an, ob s. Aphroditopolis Nr. 3) ist als solche in 

der mit der Silbe Ti- beginnende Kurzname nicht Inschriften seit dem Neuen Reich genannt (G a u- 

schon zu Ptolemaios’ Zeiten in Entstehung oder thier Dict. göogr. II 117). So war zu Beginn 

Geltung war. Nach Trombetti Arhiv za ar- der 18. Dynastie der aus seinem Grab bei El Kab 

banasku starinu IH [1926] 45 könnte sich die bekannte ,Graf von El Kab und Esne“ Paheri ,Vor- 

Kurzform aus der volleren durch allmähliche steher der Äcker des südlichen Teils ... angefan- 

Synkope (*Ptisia, besser *Ptissos) entwickelt gen von Pathyris bis El Kab“ (Sethe Urk. ägypt. 

haben. 30 Alt. IV 125); auch im Grab des Vezirs Rechmire 

Seit Kramers Strabon-Ausgabe wird 77a- erscheint unter den Vertretern der oberägyptischen 

Storni für überliefertes Plagloov bei Strab. VII Ortebezirke der Berichterstatter von Pathyris“ 

5, 2 C. 313 gelesen. Strabon spricht hier von (Urk. IV 1128). Der Name bedeutet ,Haus der 

einem alten in die Donau mündenden Grenzfluß Hathor“, die griechisch als Aphrodite umschrie- 

des Dakerlandes. Doch ist Magtaov, wie schon ben wird (vgl. zu einer ,Insel der Hathor“ im Gau 

Casaubonus. vorsehlug, ebenso zu erwägen, von P. Griffith Catal. demot. Rylands Pap. 

da ja nach Strab. VII 3, 13 C. 304 Magioog auch III 182 (Nr. 15) griech, vrjoog ArpgoSirrjg t fjg iv 

der an die eigentliche Maroschmündung anschlie- Ila&vgct Pap. Grenf. II 31). Der Hathortempel 

ßende Unterlauf der Theiß genannt wird (ebenso (griech. icgdv Atpgobixpg W. Otto Priester und 

Herodot. IV 49). Wie ferner K. Pink Die Münz- 40 Tempel I 8. 20f.), nach dem sich der Ort nannte, 
prägung der Ostkelten und ihrer Nachbarn [1939] lag anscheinend auf dem heute vom Schöch Müsa 

41ff. gezeigt hat, hat gerade der von Marosch, gekrönten, ostwärts steil zum Nil abfallenden und 

Theiß und Donau umflossene sog. Banat eine so zeitweilig stark befestigten östlichen von zwei 

exklusive vorrömische Münzprägung zum Unter- Felshügeln, nach denen die Stätte und das benach- 

schiede von den Nachbargebieten entfaltet, daß barte Dorf zwischen beiden Hügeln Gebeten ,die 

hier nicht ohne Grund das politische Kernland beiden Felsen“ heißen (Baedeker Ägypten s 

der Daker anzusetzen ist. Doch ist schließlich 346. Fundliteratur bei Porter-Moss Topo- 

auch die Lesung üag&iaov an der Stelle möglich, graph. Bibliography V. Upper Egypt: Sites 163). 

so daß ein eindeutiger Wiederherstellungsver- Entsprechend lautet der alte, von zahlreichen 

such nicht möglich ist. Im übrigen s. T i s i a 50 Stelen aus Gebelen (meist in Kairo uud Turin) 
0 . Bd. VIA S. 1469ff. [E. Polasehek.] bekannte Kultname ,Hathor, Herriu der beiden 

Pathures (na&ovogs), ägyptisch ,das süd- Felsen (Steine)“, erhalten in Gebetenpapyris als 

liehe Land“ = Oberägypten im Gegensatz zum (Gen.) A-9cgvcßevtai(y)e(o; P. Meyer Pap. Giss. 

Delta (Unterägypten). Die Bezeichnung tritt uns 12 (bes. Nr.37); zum ägyptischen Namen Se t h e- 

zuerst in der assyrischen Wiedergabe Paturisi Gardiner Ägypt. Ztschr. XLVII 44f. K e e s 

bei Asarhaddon entgegen, vgl. Ranke Keilschriftl. LXXI 151. Danach wird der Ort P. in der Nähe 

Material zur altäg. Vokalisation (Abh. Akad. Berl. des Dorfes Gebelen am Westabhang des Osthügels 

1910) 31, scheint sich also damals an die Stelle oder in der Senke zwischen den beiden Hügeln 

älterer Bezeichnungen für Oberägypten (hierzu gelegen haben, über die seit 1910 durchgeführten 

Sethe Ägypt. Ztschr. XLIV lf.) geschoben zu 60italienischen Ausgrabungen fehlen genauere Be- 
haben, entsprechend dann in der LXX als yij Tla- richte, vgl. Annal. du Serv. XXI 126f. Aegyptus X 

dovopg Ezech. 29f. Jer. 51 (44), 1. In ägyptischen (Dez. 1929) 291 f. Ägyptische Ortslisten führen als 

Texten ist die Bezeichnung ,das südliche Land“ Nachbarorte Swmnw (= ,die Festung ?) und 

kopt. Ptores erst in verhältnismäßig jungen Tex- Iw-m-ltrw (,die Insel im Strom“) an, als deren 

ten, namentlich in der demotischen Literatur Herr der Krokodilgott Suchos erscheint. Einer 

üblich (Griffith Catal. demot. Rylands Pap. von ihnen muß deshalb der Zwillingsstadt von P. 

III 65, 2. Spiegelberg Demot. Chronik. Glos- Krokodilopolis entsprechen (s. Art. Kroko- 

sar Nr. 612 u. a.). Die Assyrer (Assurbanipal) dilopolis 3. Suchos S. 544). Dessen ge- 
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nauere Lage (nördlich von P.?) ist vorläufig un- gen Teile zusammenschließt s. Gerhard 543. 

sicher, doch spricht die Tatsache, daß beide Orte Art. Thebai Nr. 2 S. 1575. Zur Grenzziehung zwi- 

in hellenistischer Zeit Heiligtümer derselben Gott- sehen Pathyrites und dem Perithebas innerhalb 

heiten (Hathor und Suchos) und ein gemeinsames der thebanischen Weststadt vgl. auch E. Otto 

Priesterkollcgium hatten (vgl. die im Pap. Lond. Topographie des thebanischen Gaues (Sethe- 

III 889 a genannten Priester toü b KgoxoStkcov Kees Unters. XV). Wenn auch in den Urkunden 

TiöUi xal Tla&vgst lsgwv W. Otto Priester und grundbuchmäßig der Pathyrites während der 

Tempel I 20; Perserkolonisten am Suchosheilig- ganzen Ptolemäerzeit als selbständiger Gau be- 

tum in P. Otto I 225), für nächste Nachbar- handelt wird (als solcher z. B. in den Güterver- 

schaft mit P. Hierzu zuletzt Griffith bei lOzeichnissen des ptolemäischen Horustempels von 
Adler-Tait-Heiqhelheim The Adler Pa- Edfu W. Otto Priester und Tempel I 265f.; de- 
pyri (London 1939). motisch ptoi (n) Pr-Ht-hr Spiegelberg Ägypt. 

P.-Gebeten gehörte in alten Zeiten zum the- Ztschr. LXV 54 (um 88 v. Chr.) entsprechend 

banischen (4. oberägyptischen) Gau (Hauptort griech. toü Ila&vghov vopov Pap. Lond. n 401, 11 

Hermonthis) und bildete dessen natürliche Sperr- 116/11 v. Chr.), strebte die Verwaltung aus prak- 

festung gegen Süden (Funde der 11. Dynastie aus tischen Gründen gerade in der oberen Thebais zur 

Gebeten). Die zahlreichen Nekropolen der Um- Zusammenfassung mit dem südlich angrenzenden 

gegend (Felsgräber auch bei El Moalla auf dem Gau Latopolites (s. d.), vielleicht sogar der sämt- 

Ostufer) besonders aus der Zeit der 11.—13. Dy- liehen landarmen Gaue südlich von Theben bis 

nastie unterstreichen die Wichtigkeit des Ortes 20 Elephantine hinauf (Gau Ombites). Dies könnte 
(Porter-Moss 161f.). Zu Beginn des Neuen schon bei dem als Strateg im Ombites und Pa- 

Reiches scheint P. verwaltungsmäßig dem süd- thyrites amtierenden Santobithys (um 150/147 v. 

liehen Nachbargau von El Kab (später Latopolis Chr.) zutreffen vgl. Wilcken Arch. f. Pap. V 

s. d.) angegliedert zu sein. Aus der ptolemäischen 410. VI275 und meinen Art. Omboi Nr.2, und ge- 
Zeit, namentlich dem 2. Jhdt. v. Chr., zahlreiche meinsame Strategie des aus Prozeßakten bekann- 
Papyrusfunde aus Gebeten. Die politischen Ver- ten Hermias (um 117 v. Chr.) über die drei Gaue 
häftnisse der ägyptischen Spätzeit haben eine ab- Perithebas, Pathyrites und Latopohtes wird un 
sichtliche Schwächung der Stadt Theben als poli- Anschluß an G e r h a r d 548f. auch von W 1 1 k - 
tisches Machtzentrum mit sich gebracht. Ihre ken UPZ II S. 76 zu 162 2 angenommen. In 
Folge ist das Auftreten eines Gaues P a t h y - 30 demselben Sinne ließe sich die Strategentitulatur 
rites seit der Ptolemäerzeit. Dieser umfaßte einer demotischen Stele aus der Zeit des Ptoi. 
auch Teile des Ostufers (wohl wesentlich die Auletes (54 v. Chr.) auffassen, die einen Ägypter 
Gegend um Moalla und T6d-Tuphium vgl. Koy- Menkerö, Sohn des Harpaese, als Strateg des 
kai in der Arabia des Pathyrites Pap. Lond. II Gaues von Pathyris, des Gaues von [Latopolis] 
402 10—11). Auf dem Westufer gehörte nicht und des Gaues von Ombos bezeichnet Mona- 
nur’die alte Hauptstadt des thebanischen Gaues Myers Bucheum II 68, jedenfalls handelt es 
Hermonthis (Erment) zum P. (iv r Eg/xd>v&ei toü sich bei ihm nicht, wie der Herausge er . ’ 

Tlafruglxov T rjg 6 V ßalSog BGU III 993 II, 8 (127 um einen Epistrategen der Thebais. Übngens 
v. Chr.) vgl. Pap. Lond. I 15 (8), 7 u. a.) und standen einzelne Gauteile und Orte bei den dyna : 
zwar zur xixw Toparchia, während P. und Kroko- 40stischen Zwistigkeiten dieser Zeit, aber auch bei 
dilopolis zur aveo Toparchia des Gaues rechneten größeren Aufstandsbewegungen mehrfach aulver- 
(Pap. Amh. II 50. Grenf. II 24). Der Pathyrites schiedenen Seiten, z. B. wurde gerade die Stadt 
umfaßte sogar erhebliche Teile der thebanischen bei dem Aufruhr m der Thebais um 88 v^M. 
Weststadt, der sog. Memnoneia, vgl. die Angabe gegen Ptol. VIII. Soter II. von einem ko g 
einer demot. Urkunde von 201 v. Chr. über Be- Offizier Nechth^is gehalten (Co lart in 

sitz ,im Westteil der Stadt (No d. h. Theben) im Champollion 11922, 273 vgl. Pr ® f , rpt-'v«; 
Gau von P.“ entsprechend griech. toü Tlafrughov Wilcken Arch. f. Pap. VII 87. 

G r i f f i t h Proc. soc. bibl. archaeol. XXin 294f. Nr. 2 S. 1576/77). v lt _„ s 

— P r e i s i gk e SB. 5729. Zum Verhältnis zum Die Fortsetzung der ägyptischen Verwaltungs 
Perithebas Kenyon zu Pap. Lond. II 218, 1.50 praxis in der römischen Kaiserzeitiassend^e 
Gerhard Philologus LXIII 498f„ zuletzt wiederholten Nennungen g m einsamcr Strategen 
Wilcken UPZ II S. 174, der abweichend von des Hermonthites, der nun an Stelle des m y 
Gerhard 529 und meinem Art. M e m n o n, rites tritt, und des Latopohtes erkennen g . • 

Memnoneia Nr. 2 S. 650. Th e b a i Nr. 2 S. 1575 Latopolites (Nomos Wenn also Pta. - • 

für die Zugehörigkeit der südlichen Teile der V 49 unter Benutzung alte e Q _ Pathv- 

Memnoneia (also wohl vor allem der wichtigen tische Gaue sowohl den ft na un t 
Bezirke um Medinet Habu und Der el Medine, des rites) als den Eermonthites aufzahlt, so st^ 
eigentlichen Djeme) zum Pathyrites auf die Ver- ein Anachronismus. Bei g OTe if en den 

träge PSI IX 1018/20 (110 v. Chr.) und 1022 mehr Gaue des südlichen £ ^SlsteiKhe 

(106 v. Chr.) hinweist, die von einem Notar Apol- 60 Strategentitulatureil, w-ie si Gaustrategen 

lonios toü ngog xrji äyogavoftlai xä>v Mcfivoviwv Zeit ägyptische Inschn _ - p fme nenee 
xal Tla&vghov Jjg e V (ßa(Sog) aufgesetzt sind. Pachom-Hierax und seine Sohnes Pmm» 
Dieses Notariat war damals verbunden mit dem (also offenbar R q »_+ Tentyra 

der unteren Toparchie des Pathyrites (UPZ n bietenfÄgypt.ZtKchr. L Tf .' -t’die Inschrif- 
181, 5. PSI IX 1021). Andererseits ist z. B. durch S. 538), gleichfalls für■ die, K^rm^ue^ ^ 
Pap. Grenf. I 10, 7 (174 v. Chr.) eine gemein- ten des Strategen ApolJ, 0 “ 05 (OmbiteT Peritliebas 
same ayogavojita tov IJsqI Btjßas xai IlafhQizov kaschoinos CUj Hl nin hoi Nr. 2 S. 348. 
bezeugt, die diese wirtschaftlich zusammengehöri- Hermonthites, hierzu An. 
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Thcbai S. 1577), so wird dabei das Vorliegen 
eines ,cursus‘ nicht gleichzeitiger Strategenämter 
für möglich gehalten, so von He n n e Liste des 
noms des strateges des nomes ögyptiens (1935) 
41, 1 und 28*. Außerhalb der Papyri sind Nen¬ 
nungen von P. selten. Offenbar ist P. in der ver¬ 
derbten Ptolemaiosstelle IV 5, 31 M unter der 
nach dem Memnon (d. h. der Memnoneia = The¬ 
ben-West) aufgeführten xwfirj Ta&vgis gemeint, 
vgl. ähnlich entstellt Ta&is in der von P.ococke 
abgeschriebenen Ortsliste byzantinischer Zeit bei 
Geizer Byz. Ztschr. II 24 in der Provinz The- 
bais secunda? [H. Kees.] 

Patibulum. P. (auch patibulus: Clod. Lici- 
nus b. Non. Marc. p. 221 M) ist von patere (vgl. 
das stammverwandte pandere; Walde Etym. 
Wörterb. 2 s. v.) gebildet, wie latibulum von 
latere und fundibulum von fundere, und bedeutet 
ursprünglich einen ,Spreizer' oder ,Strecker' 
(M o m m s e n Strafr. 920, 3; falsch natürlich die 
Glosse CG1L V 130, 20, die an pati zu denken 
scheint). So bezeichnet es den Balken (Riegel), 
mit dem eine Türöffnung ,verspreizt‘ wird (Titi- 
nius com. 30); irrig leitet Fulda Das Kreuz 
u. die Kreuzigung (1878) 118 das Wort ß non 
patendo‘ her, weil das P. ,das Aufsperren hindert' 
(das .Auseinanderspreizen' des Sperrbalkens hat 
mit dem dadurch verhinderten .Aufspreizen' 
[öffnen] der Türflügel nichts zu tun; vgl. auch 
CG1L VII 55: res patens; irreführend freilich 
Non. Marc. 366 M.: quod hae re remota valvae 
pateant; ohne eigene Stellungnahme Saglio 
b. Daremb.-Sagl. I 1574 s. crux). So kommt 
das Wort auch zu der allgemeineren Bedeutung 
.lange Stange', wie solche z. B. im Hühnerstall 
als Schlafgelegenheit für die Hühner verspreizt 
werden (CG1L V 130, 20: pertiea, in qua pulli 
dormientes adpensi sunt) oder im Weinberg die 
Weinstöcke aufrecht und .ausgestreckt' halten 
(Cato agr. 26. 68. Plin. n. h. XVII 212). 

Wichtig ist allein die Verwendung des P. als 
Strafvollstreckungswerkzeug, mit¬ 
tels dessen die Arme des Verurteilten .gestreckt' 
oder .ausgespreizt' wurden. Vielleicht mit Recht 
vermutet Fulda (118f.), daß in dieser Funktion 
das P. in Gestalt des kräftigen Tür-Sperrholzes 
in städtischen Verhältnissen an die Stelle der 
ländlichen furca (über diese s. o. Bd. VII S. 305) 
trat. Wie diese, so wurde auch das P. dem 


fung von Sklaven. Dies hat, im Verein mit dem 
weitgehend übereinstimmenden Gebrauch der bei¬ 
den Geräte, zu ihrer vielfachen Gleichsetzung 
und Verwechslung bei den Späteren geführt (vgl. 
den Bericht über den Ursprung der ludi Latini, 
der auch Dion. Hai. a. 0. beschäftigt, bei Cic. 
div. I 55. Liv. II 36, 1 und Val. Max. I 7, 4, 
die von einer Anwendung der furea reden, mit 
dem bei Macrob. sat. I 11, 3: servurn suum ver- 
beratum patibuloque eonstrietum ... per eircum 
egi[l], und Arnob. VII 36; s. auch noch Isid. 
orig. V 27, 34: patibulum ... vulgo furea diei- 
tur)- und auch die Forschung ist dieser Ver¬ 
wechslung häufig zum Opfer gefallen (s. B1 a n - 
chet b. Daremb. - SagL II 1409 s. furca). 
Während es aber bei der furco-Strafe, wenigstens 
nach Plut. CorioL 24, mit dem Rundgang durch 
die Stadt sein Bewenden haben konnte, ist Ent¬ 
sprechendes bei der Anwendung des P. nicht be¬ 
zeugt: diese war stets Einleitung der Todes¬ 
strafe (vgL Val. Max. I 7, 4 in Verbindung 
mit Macrob. sat. I 11, 3), die sodann außerhalb 
des pomerium (extra portam: Plaut. Mil. 359) 
vollzogen wurde. 

Die Exekution bestand darin, daß der Delin¬ 
quent, der bis dahin das P. auf dem Nacken 
getragen hatte, nunmehr an dem P. hochgezogen 
und daran an einem in die Erde gerammten Pfahl 
(palus, stipes) aufgehängt wurde. Solche Pfähle 
dienten auch sonst bei Hinrichtungen, z. B. bei 
der Geißelung, die der securi pereussio voraus¬ 
ging (Liv. II 5, 5), und vor allem in Gestalt der 
arbores infelices bei der Weihung des perdueUio- 
nis reus an die inferi nach dem Gesetz über das 
Duumviralverfahren bei Liv. I 26, 6. Dadurch, 
daß das P. mittels eines an den beiden ‘ Enden 
befestigten Strickes nach Art einer Segelstange 
oder Fahne über den palus gehängt (Minuc. Felix 
29, 7 oder auf andere Weise (mit Nägeln o. ä.) 
daran befestigt wurde, kam die uns geläufige 
Kreuzesform zustande (vgl. Fulda 119ff.). Daß 
das Kreuz nicht von vornherein zusammengefügt 
war, sondern erst auf die geschilderte Weise je¬ 
weils im Einzelfall entstand, zeigt deutlich Firm. 
Mat. math. VI 31, 58: patibulo subfixus in eru- 
eem tollitur. Hier kann crux nur den palus als 
solchen bedeuten (ebenso ursprünglich das grie¬ 
chische oxavQos, vgl. z. B. Hom. II. XXIV 453; 
Od. XIV 11. Xen. anab. V 2, 21), und ebenso 


Delinquenten über den Nacken gelegt und seine 
ausgestreckten Hände an den beiden Enden fest¬ 
gebunden. P. und furea finden sich nie gleich¬ 
zeitig angewandt; wenn Dion. Hai. VII 69, 2 
von einem (I) Holz auf Schultern tlnd Brust redet 
{ras ytioas ÖTioxeivavxes äftrpozegas xai £vXq> 
rzoooöfioavzss naQa xa oxxora xc xai xovg &govg), 
so dürfte hier, wie schon der Wortlaut ergibt, 
dem Rhetor seine Phantasie einen Streich gespielt 
haben (wohl irrig Hitzig o. Bd. VII S. 305; 
richtiger Fulda 118). Mit dem ,Strecker' be- 


ist auch Plaut, bei Non. Marc. 221 M. aufzufas¬ 
sen: patibulum ferat per urbem, deinde adfigatur 
eruci (vgl. auch Tac. ann. XIV 33, wo eaedes 
patibula ignes eruces nebeneinander genannt wer¬ 
den). In diesem engen Zusammenhang mit crux 
begegnet der Ausdruck P. z. B. bei Sen. diaL VI 
20 , 3 (brachia patibulo explieuerunt) und ep. 101, 
12 {patibulo pendere districtum); vgl. auch Sen. 
bei Lactant. inst. VI 17, 28. Zutreffend spricht 
auch noch Ambrosius (Abrah. I 5, 40. 8, 72. 78; 
Patr. II 9; Hegesipp. V 18, 3) vom patibulum- 


lastet {patibulatus: Plaut. Most. 56) wurde der 
Übeltäter unter Geißelhieben durch die Straßen 
geführt (Dion. HaL a. 0. Plaut. Mil. 359 und 
bei Non. Marc. 221 M.) und, wenn nötig, mit 
spitzen Stöcken angetrieben (Plaut. Most. 56: te 
perforabunl ... stimulis). Ebenso wie die furea 
war auch das P. bei den Älteren, wie sämtliche 
Stellen ergeben, kennzeichnend für die Bestra- 


erueis. 

Diese Beziehung zwischen crux und P. hat 
aber schon früh im Sprachgebrauch zu einer völ¬ 
ligen Gleichsetzung beider Ausdrücke geführt, 
wobei P. als pars pro toto für crux im Sinne des 
vollständigen Kreuzes gesetzt oder gar die Be¬ 
zeichnung P. auf den einfachen palus = crux 
übertragen wird. So können Non. Marc. 366 M. 
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und die Glossen (CG1L VII 54f. Thes. gloss. 
emend. V 460) P. geradezu mit erux {stipes) er¬ 
läutern. Infolge dieser Bedeutungsausweitung 
braucht schon Cic. Verr. II 4, 90 P. für ,Kreuz', 
desgleichen Sallust bei Non. a. 0. {in prori pati¬ 
bulo eminens adßgebatur); ferner Sen. Dial. VII 
19, 3. Val. Max. IX 2, 3. Tac. ann. I 61. IV 72; 
hist. IV 3; ebenso Apul. met. VI 31f. X 12 und 
Ammian. Marc. XIX 9, 2. XXIV 5, 3. XXVII 
2, 9, und endlich vor allem christliche Schrift¬ 
steller (s. außer den o. Bd. IV S. 1731 angeführ¬ 
ten Stellen z. B. Tert. nat. I 12. III 1, 6; anim. 

X 1. 33; adv. Marc. II 27. IV 42. Hier, epist. 
46, 9. 1. 61, 1, 1. 65, 8, 2. 66, 15. Aug. serm. 
29. Sulp. Sev. II 34, 3. 5. Oros. VII 4, 13). Auch 
Kaiser Konstantin bedient sich bei einer Straf¬ 
anordnung (Cod. Theod. IX 5, 1, 1 [a. 314 (320 
—323)]) dieser Ausdrucksweise, und bei Aurel. 
Vict. Caes. 41, 4 ist das Wort P. gewählt, wenn 
berichtet wird, daß Konstantin (späterhin) die 
Kreuzesstrafe abgeschafft habe (vgl. dazu Momm- 
sen Strafr. 921, 2). In der Tat tritt seitdem 
die öffentliche Erdrosselung mit Hilfe der furea 
(in ihrer jüngeren Anwendung; bei Isid. orig. V 
27, 34 fälschlich patibulum genannt) an die Stelle 
der ungleich grausameren Kreuzigung. An den 
von M o m m s e n (a. 0.) angeführten Digesten¬ 
stelien, wo infolge dieser Neuerung furea hinein¬ 
interpoliert ist, könnte an Stelle dieses Ausdrucks 
auch patibulum (statt erux, wie allgemein ange¬ 
nommen wird; vgl. den Index Interpol.) gestan¬ 
den haben. [Christoph H. Brecht.] 

Patina, griech. naxävrj, jxaxäva, naxäviov, 
flache Schüssel aus Ton oder Metall, für Fische, 
Salate und andere Speisen. Auch als Koch¬ 
geschirr wurde die P. benutzt und zum Reiben 
von Fischschuppen und Blüten für Heilzwecke 
(Plin. n. h. XXIII 68 und XXXIV 109). Zwei 
auffallend große und kostbare P. hat Plinius be¬ 
sonderer Erwähnung gewürdigt In die eine, so ‘ 
berichtet er n. h. X 141, legte der Tragöde Clo- 
dins Aesopus alle Arten von Singvögeln _ und 
solche Vögel hinein, die die menschliche Stimme 
nachahmen, um sie zu verzehren und dadurch 
seine eigene Stimme zu fördern. Tripatinium hieß 
nach Kenestella summa eenarum lautitia; una 
erat murenarum, altera luporum, tertia mixti 
piseis, Plin. n. h. XXXV 162. Von einer anderen 
P. spricht Plin. n. h. XXXV 163. Der Kaiser 
Vitellius ließ sie anfertigen. Sie war so groß, daß 
für sie ein eigener Brennofen gebaut werden 
mußte. 

Vgl. Krause Angeiologie 428f. 441 und 
Da r e mb. - S a g 1. IV 1, 341 s. Patina. 

[R. Lullies.] 

T. Patina aus Lanuvium, mit P. Clodius be¬ 
freundet, Anfang 702 = 52 (Cic. Mil. 46). Der 
Name ist nach W. Schulze (Eigennamen 86) 
etruskisch; unsicher, ob Nomen oder Cognomen. 

[F. Münzer.] 

Patinga, Siedlung auf dem Ostufer des Nils, 
von Plin. n. h. VI 178/79 überliefert. Plinius gibt 
denselben Uferstreifen sowohl nach der Periegesis 
des Bion von Soloi (s. d.) wie nach den Arßvxöi 
des Königs Iuba II. von Mauretanien. Während 
im allgemeinen die beiden Listen kaum einmal 
denselben Namen geben, findet bei P. eine Aus¬ 
nahme statt. Bion wie Iuba geben beide P., Iuba 
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in der Form Patinga, Bion als Patigga. Es han¬ 
delt sich ohne Zweifel um dieselbe Ortschaft. 
Plinius berichtet, daß schon zu seiner Zeit keiner 
dieser Namen, also auch P., mehr existiert 
habe. Er hat das mit Hilfe des Berichtes der 
Nilquellenexpedition feststellen können, die auf 
Veranlassung des Nero unternommen worden war. 
Jeder Versuch einer Lokalisierung erübrigt sich 
bei dieser Sachlage. Viv. de St. Martin Le 
10Nord de l’Afr. 164. Detlefsen Die Geogra¬ 
phie Afrikas bei Plinius und Mela, Sieglins Qu. u. 
Forsch. 1908. S. Art. Pelenaria. Noa. 

[F. Windberg.] 

Patioros s. P a r o p o s. 

Patiscus verschaffte 703 = 51 dem C. Scri- 
bonius Curio zehn Panther für seine Festspiele 
(Cael. an Cic. fam. VIII 9, 3) und bemühte sich 
704 = 50 auch für M. Caelius Rufus um solche 
(Cic. an Caelius ebd. II 11, 2). Er war damals 
20 entweder als Geschäftsmann in Ciceros Provinz 
Kilikien tätig oder nach derVermutung von Wil¬ 
lems (Le sönat I 573) als Quae?tor in einer 
Nachbarprovinz. Gewiß ist er identisch mit dom 
nach bell. Alex. 34, 5 im J. 707 = 47 von Cn. 
Domitius Calvinus nach Kilikien entsandten Cae- 
sarianer, der dort Hilfstruppen für den Krieg 
gegen Pharnakes aufbieten sollte. Zwar ist der 
Name hier Q. Patisius überliefert, aber Kilikien 
als das Gebiet der Tätigkeit des Q. Patisius unter 
30 Caesar ist dasselbe wie das des Patiscus unter Ci¬ 
cero einige Jahre früher und unter den Caesar¬ 
mördern einige Jahre später, und gegenüber fünf 
Zeugnissen für die Namensform Patiscus verdient 
dieses vereinzelte für Patisius keinen Glauben. 
Der Vorname Q. kann daraus entnommen wer¬ 
den; der Gentilname des P. bleibt freilich unbe¬ 
kannt (so schon Haakh Pauly R.E. und u. a. 
W. Schulze Eigennamen 157, 8). Am 15. März 
710 = 44 gehörte P. wie P. Lentulus Spinther 
(o. Bd. IV S. 1398) und mehrere Andere zu denen, 
die mit Dolchen bewaffnet sich sogleich zu den 
Caesarmördern gesellten, obgleich sie an deren 
Tat keinen Anteil hatten (Appian. bell. civ. II 
300). Er nahm dann als Flottenführer mit dem 
Titel eines Proquaestors (s. dazu M o m m s e n 
St.-R. I 686f.) im Sommer 711 = 43 an dem 
Kampf gegen P. Dolabella in den südkleinasia¬ 
tischen und nordsyrischen Küstengebieten teil, 
zusammen mit Lentulus Spinther, C. Cassius 
Parmensis und anderen Unterbefehlshabern des 
C. Cassius (s. deren Berichte, Spinther an den 
Senat 2. Juni Cic. fam. XII 15, 2 und Cassius 
Parmensis an Cic. 13. Juni ebd. 13, 4), und gleich 
ihnen fiel er der Rache der Caesarianer irgend¬ 
wie zum Opfer (Appian.). S. auch u. Patisius. 

Q. Patisius diente unter Caesar im Bürger¬ 
kriege und wurde 707 = 47 von Cn. Domitius 
Calvinus nach Kilikien geschickt, um Hilfstrup¬ 
pen für den Krieg gegen Pharnakes zu holen 
i (bell. Alex. 34, 5). Der Name ist entstellt für 
den viermal in Ciceros Briefen und einmal bei 
Appian gegebenen Beinamen Patiscus, während 
der Vorname Q. nur hier steht. Die Bezeichnung 
eines Mannes, dessen Cognomen so singulär ist 
wie Patiscus, allein mit diesem Cognomen, ent¬ 
spricht dem Gebrauche Ciceros und seiner Zeit¬ 
genossen und ist ebenso bei Lepta, Mamurra u. a. 
zu beobachten. [F. Münzer.] 
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Patizeithes, bei Herodot. III 61 ff. — Chron. unterrichtete Quelle verarbeitet, wobei freilich die 

Paschale ed. Bonn. p. 270 nav(dttjg, Dionys, v. beiden Personen verwechselt sind, denn es steht 

Milet, Schol. Herodot. III 61 Tlavt^mvr^ statt nach Dar. Bis. § 11 ff. fest, daß Gaumäta der- 

Ilavx^ovvrji — ein Magier, Bruder des Usurpators jenige war, der den Thron der Achämeniden usur- 

Gaumäta und treibende Kraft des Staatsstreiches pierte. Entsprechend dem Bericht bei Herodot. 

der Magier gegen den Perserkönig Kambyses. III 61ff. — der die einzige ausführlichere Dar- 

Schon Msspero Geschichte der morgenländ. Stellung dieser Ereignisse ist, die wir erhalten 

Völker im Altertum, dt. v. Pietschmann, Leipz. haben, und, wie der Vergleich mit Dar. Bis. lehrt, 

1877, 531. Justi Iran. Namenbuch, Marburg weitgehenden Anspruch auf Glauben erheben darf 

1895 s. v. Marquart Philol. Suppl. X 1, 145, 10 — sind also in dem Bericht des Trogus die Namen 
Herzfeld AMI V 130f. haben erkannt, daß zu vertauschen, so daß dem P. bei Herodot der 
P. gar nicht der Name, sondern vielmehr der Oropastes des Trogus entspricht. Allerdings hat 
Titel des Mannes ist. Gegen die bisherige ErklH- Marquart a. 0. geglaubt, daß sich die Nen- 
rung dieses Titels als .Statthalter, Landpfleger' nung zweier Magier bei Herodot und Trogus nicht 
hat Eilers Iranische Beamtennamen in der damit vereinen lasse, daß Dar. Bis. nur den Usur- 
keilschriftlichen Überlieferung, Leipz. 1940, 118, pator Gaumäta allein nennt, und hat so unter 
wohl berechtigte Bedenken angemeldet. Bleibt Berufung auf Aischylos und Ktesias — zwei für 
so fraglich, wie P. zu übersetzen ist, so handelt diesen Zeitabschnitt nachweislich außerordent- 
es sich doch jedenfalls um einen Titel, und durch lieh schlecht orientierte Zeugen — einen wahren 
Herodot. III 61. 63. 65 kennen wir auch die un-20 Roman der Quellenklitterung bei Herodot und 
gefähre Bestimmung des Amtes, das dieser Mann Trogus vorgebracht, den in letzter Zeit F. W. K ö - 
innehat: Er ist beim Auszug des Kambyses gegen n i g Der falsche Bardiya, Leiden 1938, noch wei- 
Ägvptcn ftsXcdwvos oder enhgonos rcöv olxiwv, ter ausgesponnen hat. Die Voraussetzung, daß 
d. h. Aufseher über den königlichen Haushalt, sich das Schweigen der Inschrift über Oropastes 
also wohl Verwalter der Residenz in der Abwesen- nicht mit Herodot und Trogus vereinen lasse, ist 
heit des Königs, was allerdings kaum mit der Stel- jedoch falsch: Dareios nennt nur den Usurpator 
lung'eines Reichsverwesers identisch sein dürfte. selbst, sagt aber trotz der lapidaren Kürze seines 
Die Richtigkeit dieser Angabe Herodots wird be- Berichtes über diesen Punkt doch, daß er Gau¬ 
legt durch die Inschrift Dar. Bis. § 11, wo es mäta ,und die Männer, die seine vornehmsten An¬ 
heißt, daß Gaumäta sich von Pisiyävädä vom 30 hänger waren' auf der Burg Sikayavatis getötet 
Berge .Arkadris aus empört; Marquart 154 habe (Dar. Bis. § 13). So besteht durchaus kein 
hat mit Hinweis auf die Tatsache, daß Pisivä- Anlaß, zugunsten so zweifelhafter Quellen, wie es 
vada nach dem babylonischen Determinativ eine Aischylos und Ktesias in diesem Falle sind, die 
Landschaft ist und daß dasselbe Gebiet auch beim Darstellung der beiden besten Quellen — die noch 
Aufstand des zweiten falschen Bardiya in der dazu, wie die Namensformen zeigen, voneinander 
Persis von besonderer Bedeutung ist (Dar. Bis. unabhängig sind — zu zerpflücken. Justi Ge- 
§ 42), es als das Gebiet von Pasargadai und Pa- schichte des alten Persiens, Berl. 1879/89, 50, 
sargadai selbst als die am Berge Arkadris gele- und Rogers History of ancient Persia, New 
gene Residenz erwiesen (gegen die Einwände von York 1929, 75, 1 haben denn auch der Figur 
Herzfeld AMI I 86, 2 richtig Hinz ZDMG 40des Oropastes/P. den richtigen Platz eingeräumt. 
92, 161, 1). Diese Magier, die ja in Medien zu Der Magier Oropastes —wie bezeichnend die- 
Hause sind und sich nach dem gelungenen Staats- ser Name gerade für einen Magier ist, hat schon 

streich auch bald wieder dorthin begeben, befan- Marquart a. O. hervorgehoben: das erklärt 

den sich also in Kambyses’ Abwesenheit in Pa- auch, warum wir sonst keine ähnlichen Formen 

sargadai, der. Heimatresidenz der Achämeniden, kennen, da ja in der griechisch-römischen Lite- 

so daß wir keinen Anlaß haben, Herodots Angabe ratur nur ganz wenige Namen von Magiern über- 

zu bezweifeln, Gaumätas’ Bruder sei dort Auf- liefert sind — muß jedenfalls eine sehr hohe Stel- 

seher über den königlichen Haushalt, d. h. über lung in der Priesterschaft der Magier eingenom- 

die königliche Pfalz zu Pasargadai gewesen. men haben — vielleicht war er überhaupt ihr 

Daß Herodot uns mit der Form P. den unver- 50 Oberhaupt —, wenn er als Priester und Nicht- 
standenen persischen Titel des Mannes als Namen Perser von Kambyses einen derartigen Vertrauens¬ 
bietet, wird noch bestätigt durch die Tatsache, posten erhalten konnte. Daß Kambyses die Ma- 
daß sich eine wirkliche Namensform in der Dar- gier, die zur Mederzeit eine bedeutende Rolle 
Stellung des Trogus b. Iustin. I 9, 9f. findet, wo gespielt haben müssen, wieder stärker hat zur 
die beiden Magier-Brüder Gometes und Oropastes Geltung kommen lassen, als das uuter dem frei 

heißen. Im Gegensatz zu Herodot — der statt denkenden Kyros möglich war, zeigt die Nach- 

Gaumäta Smerdis/Bardiya, also den von diesem rieht b. Aristobul. frg. 51 FGrH, daß er am Grabe 

angenommenen Namen des persischen Prinzen, des Kyros eine Magierwache eingerichtet habe 
und für dessen Bruder den Titel P. bietet — fin- (vgl. dazu auch Christensen Müller Handb. 
det sich hier der wirkliche Name des Magier- 60 III 3, 1 S. 285). Auch die Tontafelfunde aus 

Usurpators Gaumäta, wie er uns durch Dar. Bis. dem königlichen Archiv zu Persepolis (vgl. 

belegt ist, und auch der.zweite Name Oropastes Poe bei AJSL LVT 301ff.) zeigen uns — in 
— für den nach Justi, der ,Ahura anbetend* etwas späterer Zeit — Magier in der Verwaltung 
übersetzte, wohl Marquart 146 die einleuch- des königlichen Haushaltes; mit König a. O., 
tendere Deutung ,Ahura zum Beistand habend' ap. magus nicht als Magier, sondern — ohne 
gegeben hat — erweckt durchaus den Eindruck sprachlichen Anhaltspunkt, nur aus freier Kom- 
eines echten Magier-Namens. Trogus hat also, wie bination — als Steuereinnehmer zu übersetzen, 
die Namensformen zeigen, hier eine vorzüglich besteht aber um so weniger Anlaß, als ja die 
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sowieso gegebene Übersetzung Magier durch die 
eindeutige Aussage der griech. Quellen, daß Gau¬ 
mäta ein Magier gewesen sei, gefordert wird (da¬ 
gegen bereits Poebel AJSL LV 134, 13). In 
Oropastes und seinem Bruder Gaumäta haben wir 
wohl die letzten Vertreter der abseits der poli¬ 
tischen Linie des iranischen Rittertums wirken¬ 
den Priesterschaft der Magier zu sehen, die stark 
von dem Geiste der vor-arischen Bevölkerung be¬ 
einflußt war und auch das aus dem Osten über-1 
nommene Zoroastertum in diesem Sinne umge- 
iormt hatte (vgl. dazu N y b e r g Religionen des 
alten Iran, Leipz. 1939, bes. S. 328ff.). Die Usur¬ 
pation des Achämenidenthrones durch diese Ma¬ 
gier, bei der durch Aufhebung der Heeresgefolg- 
sehaftspflicht (auf der das westiranische Feudal¬ 
wesen aufbaute) und der Zinszahlungen (Herodot. 
III 67) wie durch Enteignung des Landbesitzes 
des Schwertadels (Dar. Bis. § 14) und Zerstörung 
der Kultbauten des Kyros-Staates (ebd.; zum 2 
Sinn dieser Bauten als Sinnbilder einer bestimm¬ 
ten Staatsidee und zur Bedeutung ihrer Zerstö¬ 
rung durch Gaumäta wie ihres Wiederaufbaus 
durch Dareios I vgl. jetzt vor allem E r d m a n n 
Das iranische Feuerheiligtum, Ioipz. 1941, 6f., 
70f.) die iranische Herrenschicht und ihr Staat 
aufs Schwerste getroffen wird, ist so ein Versuch 
dieser Priesterschaft, zur politischen Beherrschung 
der iranischen Länder zu gelangen. Auch das von 
Herzfeld Archaeol. history of Iran, Lond. 1936, 3 
39, glücklich identifizierte Grab des Gaumäta 
bei seiner Burg Sikayavatis/Sakawand zeigt die 
streng magische Tendenz des Usurpators: Es ist 
die älteste Ostotheke, die wir auf iranischem Bo¬ 
den kennen, Zeichen jener Bestattungsform, die 
sich erst später allmählich auch außerhalb der 
magischen Priesterschaft durchsetzt. So stellt 
sich das Unternehmen, durch das uns der Magier 
Oropastes/P. und sein Bruder Gaumäta bekannt¬ 
geworden sind, als Versuch politischer Machtge- 4 
winnung der Magier dar, keineswegs dagegen als 
.medische Reaktion' wie Nyberg 375 will, da 
Gaumäta nicht das Geringste tut, um den me- 
dischen Adel an sich zu ziehen oder die Tradition 
der Dejokiden wieder aufzunehmen, wie nachher 
der Dejokide Fravartis, vielmehr nach den Reliefs 
(wo er, in BIsutün sowohl wie auch an dem zweifel¬ 
los noch zu seinen Lebzeiten errichteten Grabe bei 
Sikayavatis, als Perser erscheint) wie nach der 
babylonischen Datierung, wo er als.Bardiya er-! 
scheint, seiner Rolle entsprechend sich stets als 
persischer Prinz gibt, der lediglich eine innenpoli¬ 
tische Reform durchführt. Die Magierbrüder 
scheitern jedoch an der Entschlossenheit Da¬ 
reios’ 1., der mit Hilfe weniger Männer aus dem 
persischen Hochadel die magischen Aufrührer 
auf Gaumäta’s Burg Sikayavatis tötet (Dar. Bis. 
und Herodot. a. 0.) und dann im Laufe seiner 
Regierungszeit die Magier endgültig in den Staat 
der Achämeniden eingliedert. [P. J. Junge.] I 
A. Patlacius, Sohn eines Q., Quattuorvir von 
Aeclanum in Samnium, baute gegen Mitte des 

1. Jhdts. mit seinem Amtsgenossen M. Magius 
Sums (o. Bd. XIV S. 442) und dem Patron der 
Stadt C. Quinctius Valgus eine neue Ringmauer 
mit Türmen und Toren (CIL I 2 1722f. = Dess. 
5318). [F. Münzer.] 

Patmia (Uar/xta) ist Epiklesis der Artemis 
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auf Patmos; hier gab es auch den Monat ’Aqzc- 
(uotwv, s. o. Bd. II S. 1396; dazu Syll. 3 1152. 

[gr. Kruse.] 

Patmos (Ilatfios). 

1. Literatur. 

2. Name und Charakterisierung der Insel 
P. in der literarischen Überlieferung. 

3. Topographie. 

4. Geschichte und religionsgeschichtliche 

) Bedeutung. 

5. P. als Landschaftstyp und christliches 
Symbol. 

1. Literatur (in Auswahl). 

L. Roß Inselreisen II (1913) 105ff. — J. 
Georgirenes Beschreibung des gegenwär¬ 
tigen Zustandes der Inseln Samos, Nicaria und 
Patmos (1677), übersetzt 1689 (Auszug in der 
.Sammlung der merkwürdigsten Reisen in den 
Orient', hrsg. von H. E. G. Paulus, 1799, 264ff.). 

) — E. D. Clarke Travels in various countries 
of Europe, Asia and Africa VI (1818) 9ff. — 
V. G u 4 r i n Description de l’ile de Patmos et de 
I’lle de Samos, Paris 1856 (mit Karte 1:100000). 

— K. Krumbacher Griechische Reise, Ber¬ 
lin 1886, 146ff. — R. H. F. T o z e r The Islands 
of the Aegean, Oxford 1890, 178ff. (vgl. Notes 
of a tour in the asiatic Greek islands, in: The 
Academy 1886, nr. 751, 207f.; nr. 752, 223f.). 

— J. Bidez-L. Parmentier Un söjour ä 
■) Patmos, 1895. — P. L i n d a u An der Westküste 

Kleinasiens, Berlin 1900, 209ff. — W. E. Geil 
The isle that is called Patmos, London 1905 (mit 
zahlreichen Illustr. u. Karten). — Ch. D i e h I Le 
trösor et la bibliothöque de Patmos au commen- 
cement du XIII 6 siöcle, in: Etudes Byzantines 
1905, 307ff. (vgl. Byzantin. Ztschr. I [1892] 
488ff.). — B. Pace Ricordi classici dell’ isola 
di Patmos, in: Annuario Seuol. Arch. Atene I 
(1914) 370ff. — G. Gerola I monumenti me- 
ndioevali delle tredici sporadi, in: Ann. Seuol. 
Arch. Atene II (1916) 84ff. (mit Abbildungen). 

— M. D. Volonakis The island of Roses 
and her eleven sisters or the Dodecanese, Lon¬ 
don 1922, 40ff. — Mittelmeerhandbuch V 3 (1927) 
85ff. (mit Ansichten 14—18). — G. Hofmann 
Patmos und Rom (Orientalia Christians XI 2) 
1928. — N. A. Bees Artikel Iläzfios, EXcv- 
&egov6dxrj EyxvxhmXatÄixdv Ai^txov X (1930) 
519f. — A. Desio-D. Levi Artikel ,Patmo‘, 

0 Enciclopedia Italiana XXVI (1935) 507ff. — H. 
Leclercq Art. ,Patmos', Dictionnaire d’ArchöoI. 
chröt. et de Liturgie XIII (1938) 2424ff. — 
G. J a c o p i Patmo, Coo e le minori Isolt Ita- 
liane dell’ Egeo, Bergamo 1938 (reich ill.). 

2. Name und Charakterisierung 
der Insel P. in der literarischen 
Überlieferung. 

Gastfreundlich sei P. zwar mit seiner dunk¬ 
len Grotte des Apostels Johannes, heißt es in 
10 Hölderlins ,Patmos‘-Gedicht (Werke I 357 
Zink., vgl. W e c h ß 1 e r Hellas im Evangelium 
(19361 384. Re hm Griechentum und Goethe¬ 
zeit [Das Erbe der Alten II 26, 1936] 396), 
doch nicht herrlich wohne das ärmere Eiland wie 
die quellenreiche Insel Kypros (s. Art. .Paphos , 
o. S. 938. Johanna Schmidt Paphos und 
die Kypris Urania-Pandemos, Anz. d. Akad. 
Wiss Wien 1941, 58ff.). Damit sind trotz der 


" SÄt tjü* 1 " Si r d '" 

sischen Literatur festgehalten, welche die von geschichtliche’ Geltung erlangt “deren^ einzig 
Natur mmder begünstigte physikalische Beschaf- artige Kontrastwirkung im Verhältnis zu dfr 
fenheit im GegensatzL 2 ^ ^ er weltbekannten reli- sonstigen Bedeutungslosigkeit der Inspl T P t P i 
gionsgeschichtlichen Bedeutung von P. charakte- 1 i e r in seinen Lettres d’Orient M h t 

Ä.-Ä ^äE“‘B 3 WÄ-iStTÄ 

Verbannungsort galt vgl. u. S. 2183t). Vielmehr 3. T o p o g r a p h i e 

Hp^ t t r hflft ZU f 11 ? de w tenS i S61 1 d A® r venezlanisch en raden, und befindet sich bei ihrer nördlichen 
Ivn riliolll ™ ? reite von 370 20' ™d östlichen 1 Länge von 

the Levant VqnRl /i “ , lUr *? he il HV ns “ ?, 6 35 ' etwa in der Mitte zwischen Samos und 

S-fM 1 r ;.5.s »S^’SSSA^SET ffÄS 

k.ii.iÄKSi Äsatw 

r Ä raS^o? 2,7 1 a jv?,■ ° - , s -' ,050) Ji 1 

Ässrss ää*™ r/ n u v i’-/£■ 

SW^r« - 

klärt (s. u. S 218o, sowie die Bezeichnung einer ngoxsiutvov niXayoc, h u> xal 'avrb xal TA„nr 
Mittelmeer^ndbuch’sfi^Mö^lklf'ist^e^daß 0 ?! nif£ xal ASo% ^utvdJnfTu rs‘i a“n 
IfSS mit ^SicherheH* sagen 'läßt, 

t ° b B ° ' H V !, S ^;r l0 5 iSCh e /Vermutung zu^ 39,5 qkm große Insel P. (nach len neueren An- 
t ifft, wonach der antike Name der Insel P. sich gaben in der Enciclonedia Itatiana XITT riQ1$>l 

renJ h v mklSChe n But r ’ TeMbinthfi ‘ Pleite, 526B. [Art. ,Eg o‘ hTr ä S der KchSnhll t de 

HS De rn C t"'. et serm - Phoen I 9, 40Haupt/nsel 34>k dcÄmtbereich vIn P 
Icari Patmus est 1 ' w‘ “* d a l ustr 1 u . m mit den umliegenden kleinen Inseln 57,1 qkm) 

ssr Äits,’«! üftssirsr-„nss g,“1 

^rs^frA^ih/V ' 11 rp«« ii H. X [19,5] 

jä-ääV " i:i ;*fötstw? .a, ai v-vrÄ 

rl III (18071 219^*;’' i eW 7 Qa,f ta 7lahl, . a *' u reihen sich mehrere kleine Inseln auf, und die 

meffräÄ^Vv "ow£ 

Ä?' Pf TT [19 ° 5J & akt6re nördliche Hälfte mit einer größt“ 
MittilmLw,,-* . d I 3e Pt ' u , berhau Pt im Breitenausdehnung vom Kap Zutuphi bis zum 
chinel und^Crieehonl 11 P p ’ naSderl ’' b '- r den Ar-60 Kap Geranos, und in eine nochmals zwischen 
ist In^Le^ 7 k “ land f SlZ,llel ? verbreitct Porto Griko und Porto Diakopti (Stauros) tief 
stani Orimni ö U na m p enhan rf i™ Öeht / e ,A9, alp ' 'ungekerbte südliche Hälfte zerfällt. Ungefähr 

zum Vergleich und zur rieUWtT , 79 ,\ n . der Gegend dieses Zentralpunktes ist die 

_ m : q1 £_„ zur Gl e,c « se teung lat. pateu Bumenstätte der antiken Akropolis fKastellil auf 

£ Ä Sä dÄmS eh f • steilen Höhe ™ 100 ÄÄS! 

Namens der Insel P ist so“ Ji rW ^ ~'°, v) S0 ™ S W™ zwischen drei Hafenbuchtungen 

sehen lm.u" d 5£ fa * htprar ‘- ge,e ^ en - Die Reisenden des vorigen Jahrhunderts 

■ cnen Zeugnisse, zumal die antiken, über sie im fanden noch verschiedene, teilweis zu Neubauten 
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verwendete antike Mauer- und Säulenreste vor 
(Roß II 105. 117f. Gu4rin 14f. Leclercq 
2427f. Be nt Joum. hell. stud. VII [1886] 144), 
die Rückschlüsse auf einen verhältnismäßig gro¬ 
ßen Umfang der antiken Polis erlauben, die sich 
bis zum Haupthafen der Insel hinab erstreckte 
(Mittelmeerhandbuch 85ff. Guörin 7ff. 37. 
Leclercq 2428. Lehmann-Hartleben 
Die antiken Hafenanlagen d. Mittelmeeres, Klio 
Beih. 14 [1923] 67, 3. 274f.). Statt der vermut¬ 
lich erst aus dem 16. Jhdt. stammenden italieni¬ 
schen Benennung des Hafens Skala ,Steig 1 (s. 
Grasberger Stud. z. d. griech. Ortsnamen 
[1888] 116. Guörin 7f.) war wohl im Alter- 
tnm $OQä (Variante «Woe<£, vgL n. S. 2186), 
vielleicht auch ndvoQftoi schlechthin gebräuch¬ 
lich. Auch in Skala selbst und in dessen Um¬ 
gebung wurden antike Reste vorgefunden, ebenso 
in den nordöstlich gelegenen, mit Rouvali und 
Pemera, gleichgesetzten Örtlichkeiten B6rovs und 
Ai&ovßöXt], die ihre Namen teils dem dortigen 
Weinanhau, teils dem felsigen Gelände verdan¬ 
ken mögen (G u & r i n 37. 93. L e c 1 e r c q 2430). 

Über dem Hafen und Dorf Skala liegt auf 
einem 150 m hohen Hügel die heutige Haupt- 

P»uly-Wi*sow»-Mittelli»us XVm, 2. H. 


1. Patmos mit den Nachbarinseln 
1: 300 000. 


stadt der Insel, die den gleichen Namen P. (Pa- 
tino) führt und die von dem im 11. Jhdt. durch 
Christodulos gegründeten St. Johanniskloster (s. 
u. S. 2185) beherrscht wird, das einem Fort 
gleicht und eine gute Land- wie Seemarke bil¬ 
det. Während die Einwohnerzahl der antiken 
Stadt auf 12—13 000 geschätzt wird, wozu noch 
etwa 8—4000 in den sonstigen Dörfern rings¬ 
um kommen mochten, ist nach vorübergehender 
Blütezeit im 17./18. Jhdt. seit dem vorigen Jahr¬ 
hundert wieder ein Niedergang zu verzeichnen, 
so daß dementsprechend auch die Einwohner¬ 
zahl der ganzen Insel von nur 4—3000 Einwoh¬ 
nern auf etwa 2500 gesunken ist (vgl. Geil 
24. Georgirenes 270. Bidez-Parmen- 
tier 23f. 32. Guörin 16. 80. Roß II 113. 
Krumbacher 170. Mittelmeerhandbuch 85. 
Für das J. 1931 geben Desio-Levi 508 als 
Einwohnerzahl 2990 an). Die Gründung neuer 
Bildungsstätten in Athen, Smyrna und Konstan¬ 
tinopel seit der Errichtung des griechischen Kö¬ 
nigreiches tat dem Ruf Abbruch, den P. zuvor 
wegen seiner um 1715 von dem Mönch Makarios 
gegründeten Schule besaß. Um diese Zeit seines 
kulturellen Ansehens scheint P. auch einen gc- 
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wissen materiellen Wohlstand aufgewiesen und por, an die sich südwärts das steil ans Meer 

eine größere Handelsflotte besessen zu haben tretende Kynopsgebirge (290 m nach G u e r i n 

(vgl. Roß II 113. Krumbaeher 173. Has- 88), die Pacheiaberge und auf dem nur als 

luck 166f. Bidez-Parmentier 23f. Vo- Weideplatz dienenden Südausläufer der Prason- 

lonakis 301). Inzwischen liegt die Schiffahrt berg (240 m nach dem Mittelmeerhandbuch 86; 

brach, und die Bewohner leben von der mit 262 m nach Guörin 90) erhebt, während das 

Booten betriebenen Frachtfahrt von Insel zu In- Vathygebirge im Nordwesten zwischen den Häfen 

sei. Der Export (Töpfereiwaren) ist gering, es Levki und Merika nur eine Höhe von 230 m 

wird etwas Fischfang und Industrie getrieben, (Guörin 99. Die unterschiedlichen Höhen- 

Gerste, Wein, ölbäume, Bohnen, Tomaten, Fei-10 angaben bzw.-abweichungen scheinen einer nach- 
gen und Tabak angebaut, dazu sindMetalle (vgl. die prüfenden Vermessung zu bedürfen) erreicht. 

Bezeichnung Kap Ferro im Norden von P., fer- Wildromantisch wirkt das Kynopsgebirge mit 

ner u. S. 2180) und Salz zu verzeichnen (s. Mittel- seinen lava- und eisenhaltigen Gesteinsblöcken, 

meerhandbuch 85. Buondelmontii Liber die ebenso im Norden der Insel am Vorgebirge 

insularum Arehipelagi (1824) 106. Roß II 113f. Liana-Kavakia (,kleine Pappeln 1 ) anzutreffen 

Geil 27. 42. G u e r i n 6. 10. 88f. 97. Geor- sind, wo sich der Chondrobouno bis zu etwa 

girenes 269f. Krumbaeher 171«. Le- 280 m (nach Guörin 97) erhebt und das mit 

c 1 e r c q 2426). Insbesondere die ausführliche Erdbeerbäumen bestandene und danach benannte 

Topographie von G uö r i n zeigt, daß außer am Koumaragebirge erstreckt. Infolge der fehlenden 

Hauptort und -hafen noch an verschiedenen 20 oder zurückgegangenen Bewaldung sind die 
anderen Gegenden der Insel P. antike Überreste Bäche, vor allem der Hauptfluß Nero Mili, aus¬ 
vorhanden waren, so auf einer Höhe am Hafen getrocknet, doch deuten verschiedene Ortsnamen 

Griko (Agrikia) im Süden, der Ostküste (38. 91), auf wasserreiche und demzufolge fruchtbarere 

im Nordwesten bei Myrsini, im - Nordosten am Gegenden hin. Beispielsweise schließt sich süd- 

Kap Geranos, südwestlich der Hauptstadt und westlieh der Hauptstadt an die von Felsen ein¬ 
westlich des Hagios Eliasberges an der Kapelle geschlossene, von der Sonnenhitze erfüllte und 

Hagia Paraskeue (86f. 88), bei der Kreuzkapelle daher Brastä (ßgafa ,kochen“) genannte Gegend 

auf der Landenge zwischen dem Porto Griko und ein fruchtbares, quellendurchströmtes Tal an, 

Porto Diakopti (dm*oW .trennen“, mit der das von Christodulos selbst kultiviert sein soll, 

Stauroskapelle) im Süden der Insel P., weiter 30 woher die Bezeichnungen xrjnog'xov X)olov bzw. 
nördlich bei den Häfen Hepsimia und Sapsila &doos xoS ’Oaimi rühren (G u e r i n 87f.) Ferner 

(91f.), und wenig westlich davon birgt die Jo- liegen nördlich vom Kap Geranos an der Küste 

hanneskapelle ein antikes Marmorkapitell. Fer- Thermia .heiße Quelle“ mit künstlicher Baum- 

ner war eine Felsenhöhle nördlich der Rouvali- pflanzung und weiterhin ein wegen seiner vielen 

Landenge vielleicht im Altertum einer Feldgott- Quellen Zarroö genannter Ort (Guörin 97), 

heit geweiht (93), und schließlich verzeichnet dann die nach einer Quelle bezeichnete Bucht 

Guörin noch einige Ruinen an der Nordküste Krya-Nera .kalte Gewässer“, und schließlich ver- 

bei der Parthenioskapelle und Broulida (98). Es läuft an der Myrsinibucht ein mit Bäumen be- 

wäre angebracht, an Hand dieses von Gu6rin standenes quellenbewässertes- Tal (Guörin 

gebotenen topographischen Leitfadenseine autop-40 97f.); auch ist die Sekamina-Bucht an der glei- 
tische Nachprüfung des Gesamtgeländes der Insel eben Westseite der Insel nicht ohne Grund als 
P. vorzunehmen, zumal manche wichtigen Lokali- .Paradies von P.“ bezeichnet worden (Geil 14). 

sierungen — wie z. B. die des Hippodroms der Wenn eine (von Volonakis 42 unnötiger- 

Hauptstadt (Roß II 117. Geil 51. Guörin weise beanstandete) Notiz Thevenots aus 

49f., s. dazu die Inschrift Syll. 3 1068 über eine dem 17. Jhdt. verrät, daß auf der Insel P. da- 

j :m P a< ledr'omia auf P., und o. Bd. XII S. 571) mals kein Wassermangel geherrscht haben dürfte, 

n ß er -? es -Apoll'on- und des Bakehostempels (Geil so fügt sich diese Angabe durchaus passend zu 

yb. Luörm 11. Pace 371) — noch gamicht dem sonstigen aus dem 16.—18. Jhdt. berichte- 

nxiert, andere umstritten sind: So hält Guörin ten kulturellen Wohlstand auf P. (außer oben 

U (mit der Karte zwischen S. 128 und 129) 50 S. 2175 s. noch die günstige Schilderung bei 
aas südöstlich vom Prason-Berg gelegene St. J. S t r a u ß Denckwüidige Reysen durch Italien, 

KUasfcap für das antike Amazonium, während Griechenland usw. [1678] 53, und in dem 

b e 11 dasselbe auf seiner Karte im Nordosten Isolario des Antonio di Millo vom Ende des 

beim Kap Geranos ansetzt (vgl, außer Phi- 16. Jhdts., Hasluck Ann. Brit. School Athen. 

1 i p p s o n Petermanns Mitt. Erg.-H. 183, Bl. 5 XVII [1910/11] 166f.). Gerühmt wird .in den 

le nebenstehende Spezialkarte von P. Nr. 2), Reisebeschreibungen der aus den verschiedensten 

oq 611 ^ n ^ a “ en des Stadiasm. m, m. 283, GGM Ländern Europas stammenden Besucher von P. 

i 4yy eher entsprechen dürfte: <brö [xov IJoq- (vgl. Abs. 4) übereinstimmend das vom Johannis- 

venov xfjs] Aegov hi xd xijs Tldtuov AftaCovtov kloster und noch umfassender vom Hagios Elias- 

axa out ö (200), dazu Müller im Kommen-60berg aus sich bietende, bis zur kleinasiatischen 
r. rartnenium non insula, sed locus, in boreali Küste und über die Inselwelt des Archipelagos 

n Hjsulae parte situs dici videtur ... Apia- reichende prachtvolle Panorama von P.: The 

<,°y ,iov ratmi, alibi non memoratum, quaeri debet greater part of the stränge Island, with its va- 

? or ®?}. 1 lns nlae parte, ad quam pertinent ried heights and irregulär outline, is visible, 

tj • . . and along with it, the wide bay, which is em- 

™ r ,^ die Insel P. bis zu braced by its rocky arms. Toward the north 

(«‘ttelmeerhandbuch 85, nach G u ö r i n appeared the level line of Icaria, the peaks of 
gar - m) als ihrer höchsten Erhebung em- Samos and the promontory of Mycale, and in the 
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opposite direction, the island of Leros, beyond P. ruht erst in der christlichen Periode, und für 

which rose the fine summit of Calymnos, while diese mit der römischen Kaiserzeit beginnende 

in the open expanse of the Aegean to the west 60 Ruhmesära mag ein Vergleich der privilegierten 
lay Amorgos, and the distant völcano of San- religionsgeschichtlichen Stellung der Insel P. mit 

torin (Tozer Notes of a tour in the asiatic derjenigen von Delos in antiker Zeit angebracht 

Greek islands, The Academy 1886, Nr. 752, 224. sein (vgl. Hasluck Joum. hell. stud. XVII 

VgL Bidez-Parmentier 19f. 22f. Guörin 167). Ebenso beiläufig, ja farblos wie die erste 

57f. Krumbaeher 155ff.). literarische Erwähnung bei Thukyd. in 33: 

4. Geschichte und religionsge- näxfiov xrj; vrjoov (dazu Classen- 

schichtlicheBedeutung. Steup über die in den meisten Hss. überlie- 

Der Schwerpunkt der historischen Rolle von ferte falsche Lesart Latmos [s. d.]) fallen die 
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topographischen Angaben bei Plin. n. h. IV 12, dxo xrjg xaxd ryv vyoov pcxd ryv Aopextavov ts- 

70 und Strab. X 488 aus (vgl. Stadiasm. m. m. Xtvxyv inavcX&mv tpvyijg. Euseb. Hieron. de vir. 

283, GGM 1 499. Eustath. ad Dionys. Per. 530). ill. 9 (XXIII 625 Migne): quarto decimo igitur 

Die Geschichte der Insel und ihre Besiedlungs- anno secundam post Neronem perseutionem mo- 
verhältnisse sind im allgemeinen in Dunkel ge- vente Domitiano, in Patmon insulam relegatus, 
hüllt. Nach der wohl auch dem Namen nach scripsit Apocalypsim, quam interpretatur lustinus 

(s. o. Abs. 2) zu vermutenden vorgriechischen Martyr et lrenaeus (s. hierzu auch Hof mann 

Bevölkerung haben wahrscheinlich die Karer (s. 47. Leclercq 2425. 2434f. und zu den vari- 

d.) und später Dorier und Ioner von P. Besitz ierenden chronologischen Ansätzen noch Suid. s. 

ergriffen. Der auf eine Inschrift am Eingang 10 Aopcuavog • im xov xov xal Itoawyg 6 EvayycXt- 

der Bibliothek des Johannisklosters gestützten oxyg ctg TIdxpov i'^ogitjcroj., s. Itoavvyg • oti 

Legende nach soll Orestes zu Ehren der sky- 6 dcoXdyog Itodvyyg xal evayycXtoxyg dm6 xrjg 

thischen Artemis auf P. einen Tempel gegründet b Tldxpog Hgogiag imavcX&mv ovvxdxxct xd evay- 

haben, was auf argivische Ansiedler hinweisen ycXtov y s. Ncgßag • ovxog xal xov cvayyeXtoxyv 

würde (Preuner Hermes LV [1920] 1848. Tmdvvyv dmd xrjg il-ogiag Ilaxpov avaxaXtoag rjya- 

Gu4rin 178. 588. Roß II 118. SyÜ. 2 785. ycv b’Etpiotp). Zwar schwanken die Ansichten über 

B e n t Journ. hell, stud, VII 140). Der Haupt- die Persönlichkeit des Johannes, der nicht ohne 

kult auf P. wird im Altertum der Artemis ge- weiteres mit dem Apostel identifizierbar ist 

gölten haben (Syll. 3 1152. Gruppe Griech. (S c h mi d - S t ä hl i n Griech. Lit. II 2 [1926] 6 

Mythol. 813, 2. 1299, 6, ferner u. Bd. VA S. 38 201160. 1176. Bousset Die OBenbarung Johan- 
und u. S. 2185). Engere Beziehungen scheinen nis [1886] 223. E. Meyer Ursprung und An- 

zwischen Milet und P. bestanden zu haben, wo- fange d. Christent. II [1921] 379. III 636. Jü- 

für dialektische Übereinstimmungen und mut- licher-Fascher Einleitung in das NT 7 

maßliche Tributentrichtungen milesischer Ansied- [1931] 257f.), und nicht minder ungewiß ist der 

ler auf Leros zusammen mit P. sprechen (Roß zeitliche Ansatz, da die Verbannung des Johan- 

II 118. SGDI III 2, 646f. Be loch GG 2 II 2, nes bzw. seine Abfassung der Apokalypse bald 

367; s. auch o. Bd. XII S. 20968.) sowie die unter Domitian, bald unter Nero und Claudius 

Notiz, daß zu Strabons Zeiten u. a. die Koras- stattgefunden haben soll (Bousset Höf. Le- 

siai (s. o. Bd. XI S. 1377f. 1438), Leros, Lepsia clereq 2434f.). Aber fest steht die Lokalität 

und P. zum Territorium Milets gehörten (Strab. 30 und damit der religionsgeschichtliche Nimbus 
XIV 636. Haussoullier Rev. de philol. von P., der sich in spätantiker und byzantini- 

XXVI [1902] 125. Re hm Verh. d. 55. Ver- scher Zeit erhält, obwohl die öfters von Pi- 

sammlg. deutscher Philologen 45; Hellas \ raten heimgesuchte Insel verfällt und entvölkert 

[1926] 57f.; vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 1926, 93; wird (s. Jacopi 13. Geil 108. Krum- 

Gnomon II [1926] 123). b a c her 182. G u 4r i n 94. V o lo n ak i s 304. 

Individuelle Züge gewinnt die Überlieferung — Ephraen. de Nerone, Flav., Nerva v. 48, Corp. 

erst seit dem 2. Jhdt. n. Chr. in den mehrfachen Scr. Hist. Byz. 9: itp’ ov (= Domitian) tptXyxov 

Zeugnissen, die seither P. als Entstehungsort der xyv &cyydgov ydgtv I vyoög xig ifdgtoxov lozev i} 
sog. Johannesapokalypse nennen, vgl. Apoc. Ioann. ITdxpog. Mich. Glyc. ann. III 445: pcxd Sc Tlxov 
I 9: iym Tmdvvyg, o ddcXtpog vpmv xal ovyxot-40 xgaxci Aopcxtavdg cxy ic’, dtp' ov 6 ’&eoXoyog elg 
vmvög iv xfj öXtipei xal ßaaiXeltf xal vmopovjj Ilaxpov Hgogiljexai, b&a xal xd cvayyiXtov xal 

iv lyaov, iytvduyv iv xfj vyotp xfj xaXovpby xyv dmoxdXvrptv eygaipc. Niceph. Chronogr. Synt. 

Tldxiiqj Sia xov Xoyov xov deov xal Sta xyv (tag- 93, 11: xal xovxov (sc. Aopextavov) äicoypov xtvy- 

rvglav lyoov. iycvdpyv iv mvcvpaxt iv xfj xvgiaxfj aavxog luidvvyg 6 dmöoxoXog Tlatuov oixclv xyv 

ypcgq, xal yxovoa oniato pov tptovyv pcydXyv <hg vrjoov xaxedixdo&g Sta xyv ctg Xgtaxov dpoXoyiav, 

oäimr/yog Xcyovoyg• SßXixctg ygarpov dg ßißXtov xal Zonaras Ann. XI 20, Corp. Scr. Hist. Byz. II 

mipipov xalg imxd ixxXyoiatg. Acta Ioannis 14: ev- 5041.: ovxog (Domitian) 6 ey&toxog avxoxgaxtog 

ditog di dmimXevocv o Itoavvyg eig TIdxpov, Smov xal ,ucxd xov Nigtova av&tg xov xaxä xtöv Xgtoxtavwv 

yiuü&y xyv xrjg ovvxeXeiag idetv dnoxaXvipiv. xc- dttoypdv dvcxlvyoc, xijg ixctvov &cOfm%iag Std- 

Xcvxyoavxog dl xov Aopextavov mageXaßcv xyv ßa- 50 doyog ycyovtog • Sg xal xov dmdoxoXov xal cvay- 
otXeiav Ncgßag, Sg ndvxag xovg HgogiafHvxag dme- ycXtoxyv Tmdvvyv iv Ildxptp xfj vyotp dtä xd xfj- 

xaJJoaxo. lrenaeus adv. haer. V 30, 3 (VII 1207 gvypa ntgtthgtoe xal xovg dmoydvovg Aaßtd dvat- 

Migne): dt Ixctvov av iggedy xov xal xyv -'Arno- gctoUat xgoohatje. xoxe xolvvv xal xov pcyav cmo- 

xdXvtptv itogaxdxog. ovdc yag xgd rzoXXov ygovov axoXov lajavvyv emo xrjg b xfj Tlaxiug vnegogtag 

cwga&y, dXXa ayebbv im xyg ypexegag ycvcäg, Xdyog eyci inavcX&etv xgog xyv “Etpcoov. Ioann. 

-voö; ro) xiXct xijg Aopcxmvov dgyyg. Qlem. Alex. Camen. de excid. Thessal. 68, 580: ovxco di <pc- 

III 188, 3 St.: htetdy yäg xov xvgdvvov xcXevxy- gopevot xaxyvxyoapcv ctg xtva vfjaov üdxftov xa- 

aavxog emd xrjg Iläxuov xijg vyaov pcxrjXfjcv im Xovpevov • cvüa dy xal xgoocpctvapcv c£ ypegag, 

xyv Etpcoov. Tertull. de praescr. 36, 8 (II 49 aavxog jalfjroO ncigav b avxfj xa&vxopbovxcg. 

Migne): ubi Apostolus Joannes posteaquam in 60 dvvdgov yag ovxog xov xonov iXyttjcxo xovg atz- 
oleum igneum demersus nihil passus est, in in- /taXtoxovg f) dirpa (Johannes Kameniates kam im 

sulam xelegatur. Euseb. hist. eccl. in 18 (XX J. 904 n. Chr. als Gefangener der Sarazenen auf 

252 Migne): b xovxtg xaxizci Xdyog xov cmdoxoXov der Insel P. vor Durst bald um). 

apa xal cvayycXtoxyv ’lwdvvyv ixt xa> ßtog bdta- Rund tausend Jahre nach jenem von der Ent- 
xgtßovxa,' xyg ctg xov fjciov Xoyov evexev pagxv- stehung der Johannesapokalypse überlieferten 

gtag, Tldxpov oixclv xaxadtxaodijvat xyv vrjoov. wunderbaren Ereignis, das den Ruhm der zum 

Euseb. hist. eccl. III 23, 6 (XX 256 Migne): Ostreich gehörigen und seit 650 n. Chr. von den 

axooxoXog 6pov xal evayyeXXtoxyg Itodvvyg ... Sarazenen in Beschlag genommenen Insel P. (s. 
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Roß II 1158. Geil 998.) begründete, wurde 
im J. 1088 n. Chr. von dem Mönch Christodulos 
aus Nikaia in Bithynien das St. Johannis-Kloster 
gestiftet und gleichzeitig eine neue Blüteperiode 
der Insel P. eingeleitet (vgl. Ostrogorsky 
Geschichte des byzantinischen Staates [1940] 
264. H u s s e y Church and Leaming in the By- 
zantine Empire 867—1185 [1937] 1908.). Unter 
dem griechischen Kaiser Alexios I. Komnenos 
wurde jener klösterliche Kleinstaat inmitten der 
damaligen wüsten Gegend errichtet, wovon die 
ausführliche Beschreibung in den Klostergrün¬ 
dungsakten eine gute Vorstellung gibt: xal Soov 
pev xyg xotavxyg vyoov vaagyet oxdgtpdv xc xa't 
ägdotpov, ooov Sc vopadtalov xal ooov xgayctvdv 
xal xyg dygyoxov notdxyxog, dcov oc b dvot ngax- 
xtxolg xaxd xov detov dtogtopdv b XcnxCi xavxa 
ötaXaßciv xal oatpöig cxfXio&ai xal xd xotavxa 
ngaxxtxa ngog fjpäg dmoxopioat ... xyv vrjoov 
Tldxpov, yv xal ncgmoXyoag edgov egypov SXyv 
xal xczcgotopbyv xal vnd xwv dxav&wv xal xthv 
SXXeov ovgtpcxthv ovvcoxtaopivyv xal aßaxov xal 
Sia xd xov xonov awdgov xavxdmaatv Svtxpov • 
oidc xov yag dva näoav xyv vrjoov xcgmaxyxtxdv 
vdtog y xaxaggiov cvgbdyoav, ci py oiiytoxd xiva 
tpgiaxa, xdxctva xov dtp&dvoo vdaxog xaxd xolv 
iXXcmdpcva, y ßltf xal rroXXtp rat xdxcg dia xd b 
xavxy övoßajov pcxgy&ctoa ävcßtßdo&y oXy dtoXov 
podltov xntoyiXiiov dxxaxooltov cl-yxovxa. ix Xav¬ 
er, g ovv y xaxd ßtav ondgtpog podltov Hgaxooltov 
sixootcxxd, xal avxy vxo xtöv xoXXtöv xal ovveztöv 
ßovvtöv ovpmcmnypby xal xc&Xtppby, rd Sc 
Xomdv xyg vyoov ogcivdv xal xgayctvov xal Sßa- 
xov, dXXa xal avxfjg xrjg tog Sy&cv oxogipov poXtg 
xd Std tjcvyagtov nooovxat xapvopevov ctg exaxdv 
podiovg xal itgyxovxa, to di Xomdv tdgöixt xal 
alpaxt Sia oxcmdvyg xal StxiXlyg ix xov vno xtöv 
nexgwv, mg eigyxat, ovvfyeodai xal SXtog xgypvtö- 
deg xvyydvetv xal dgctvdv. dbdgov di xov oicvdy- 
xoxe ovdk ptxgöv xt Xcttpavov b avxfj eiäopcv, ovxc 
fjpigov, ovxc pyv dygtov, ei py povov tjygoazXddag 
tixootv. thoavxtog ovdi piav xal pdvyv oixtav 
owtotapcvyv rd ovvoXov tj povov evxxygtov 
ncvtygb h r’ dvdpaxt xov xiptov ixxtopivov Oco- 
Xoyov loto&cv xyg xcgtozyg xov nori, tog xd tzvy 
äctxvvovoiv, tpxodopypbov peytoxov vaov b xtö 
ndvxtov xtöv ßowwv ctg vrpog imetpavcexyxSxt, ev&a 
xd &cta xal äggyxa ßypaxa 6 peyag ovxooi ipvyßy 
emooxoXog xal xd ügatoia xal pcydXa bcXcoc fktv- 
paxa. (Miklosich-Müller Acta et diplom. 
Graeca medii aevi sacra et prof. VI [1890], Di¬ 
plom. et acta monasterii sancti Ioannis theologi 
in Patmo insula 56f.). An Stelle des antiken 
Tempels der Artemis, deren Statue Christodulos 
zerschlug (G u 6 r i n 84. Geil 46. L e c le r c q 
2428. Vgl. o. S. 2183), wurde auf dem ca. 216 m 
hohen Berge das St. Johanniskloster erbaut, und 
die Arbeiter siedelten sich zunächst getrennt von 
den Mönchen im Norden der Insel bei Choridakia 
(,kleine Weiler 1 ) an. Christodulos sah eine De¬ 
markationslinie von Baion bis St. Nikolas vor; 
nördlich derselben wohnten die Frauen und Kin¬ 
der, die das Kloster nicht betreten durften. Im 
13. Jhdt. begaben sich aber die Bewohner von 
Choridakia vor den Piraten in den Schutz des 
Klosters. Dieses erste Stadtviertel wurde zwei¬ 
mal erweitert, nämlich nach der Einnahme von 
Konstantinopel im J. 1453, als sich byzan- 


2186 

tinische Flüchtlinge in P. einfanden, und ebenso 
nach der Eroberung Kretas im J. 1669, als 
Flüchtlinge von jener Insel in P. landeten. Die 
drei verschiedenen Stadtviertel, welche getrennt 
um das einer Festung gleichende Johanniskloster 
entstanden, sind inzwischen durch Neubauten 
miteinander verbunden. Auch ein Nonnenkloster 
wurde im J. 1602 gegründet und im Laufe der 
Zeit noch manche anderen kirchlichen Bauten er- 
10 richtet, wie etwa die Trinitätskirche im J. 1612 
am Abhang des Johannisberges oder das St. 
Eliaskoster auf dem gleichnamigen höchsten 
Berg der Insel im J. 1768. Im Bereich der eben¬ 
falls erst aus neuerer Zeit stammenden St.-Anna- 
Kapelle liegt auf halber Höhe zwischen der Stadt 
P. und dem St. Johanniskloster die schon von 
Christodulos zu einer Kapelle umgeformte be¬ 
rühmte Apokalypsegrotte. Zwar mußte Christo¬ 
dulos selbst vor den Piraten auf die Insel Euboia 
20 flüchten, wo er im J. 1101 gestorben ist; seine 
Gebeine wurden jedoch später überführt und an 
der Nordseite der Hauptkirche des Klosters be¬ 
graben (Bidez-Parmentier 14f.). 

Maßgebend für die patmische Klostertradi¬ 
tion ist eine vermutungsweise aus dem 5. Jhdt. 
nach Chr. stammende (vgl. T o z e r Notes of a 
tour in the asiatic Greek islands, The Acadelny 
1886, 207. Guörin 44f. Zahn Acta Ioannis 
[1880] LIXf.) apokryphe Schrift, die von Pro- 
30choros, einem Schüler des Apostels Johannes, ver¬ 
faßt sein soll und über dessen durch viele Wun¬ 
dergeschichten ausgeschmückte Missionstätigkeit 
auf P. berichtet: Al xcglodot (oder ngd£etg) xov 
äyiov dmootoXov xal cvayycXtoxov Ttodvvov xov 
üeoXdyov, avyygdtpovxog xov avxov pa&yxov Ilgo- 
ydgov (vgl. G u 4 r i n 208. 398. Leclercq 
2430 und die Einleitung Zahns zu den Acta 
Ioannis; das Prochorosmanuskript hat mehrfach 
variierende Überarbeitungen und Kompilationen 
erfahren). Der hier in Betracht kommende Teil 
der Schrift (468. Zahn) geht von dem kaiser¬ 
lichen Edikt wegen der Verbannung des Jo¬ 
hannes und Prochoros nach der Insel P. aus: xov- 
xovg ovv dxdxxtog tpcgopboog xcXcvoet &citf im- 
xgbiopcv oixclv avxovg b Ilctxptg xfj vyoep, Sxtog 
Sia xijg noXXijg dXtipctog xijg ctg avxovg ycvopbyg 
pvypyv ezmotv xyv ngog xovg peyloxovg deovg, 
ojtcog Std xovxtov xal xavxcg ot Xomol ototpgo- 
vto&wotv. y ypexega xoivvv xeXcvct i£ovoia Itodv- 
vyv xal Jlgdzogov xoiig dnoöxdxag oixclv iv 
ITdxptp xfj vyotp (46; der Name des Kaisers 
wechselt in der Überlieferung, es wird Traianus, 
Hadrianus und Domitianus genannt). Die Lan¬ 
dung der beiden christlichen Missionare erfolgt 
in Phora (Varianten: Phthora, Phroura): yXSopcv 
b ITdxptp xfj vyotp xal nagcßdXopcv cv noXct 
xalovpbfj <Pogä (56; vgl. 98; 117; 154). Zu den 
Wundertaten des Johannes gehört die Erzählung, 
daß der in Phora befindliche Apollontempel in 
ganz ähnlicher Weise wie der Dionysostempel 
in Myrinusa zusammenstürzte: itjyXdopcv b Sy- 
poolto xomp, b m fjv xd icgov xov ’AmoXXtovog ... 
Tjoav Sc xal oi Icgctg xov ’AmoXXtovog ev r<ß xo¬ 
mp .. . Ttodwyg emev ngdg xovg legelg xov ’AmdX- 
Xtovog • idov dtpisxat vptov 6 otxog xov ’AxdXXtovog 
igypog. xal ev&itog xaxexcocv xo Icgov xat ovdclg 
mXexo b atixtp xal ovx epetvev Xi&og cm Xl&oy 
b avxtp (80f.; über den Dionysostempel in Myri- 
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nusa vgl. 127f.). In dem südlich der Hauptstadt die skeptische Auffassung Zahns führt meines 
und dem St. Eliasberg gelegenen Kynopsgebirge Erachtens viel zu weit, wenn sie die sämtlichen 
(s. o. S. 2180) soll ein Magier gleichen Namens auf P. angeführten Namen, Orte und Bauten für 
gehaust haben, der im Verein mit den Apollon- fingiert erklärt: ,Daß wir es im großen und gan- 
priestern dem Apostel Johannes vergeblich ent- zen mit einer freien Dichtung zu tun haben, muß 
gegentrat und zuletzt selbst zugrunde ging: fjv zuerst erkannt werden, ehe man nach einer 
U ue äv&gwaos h üdz^qi tfj vyoq> payog xal etwaigen traditionellen Grundlage der Erzählung 
xovtov TO ovofta Kvvmyi. oizog ijv olxwv &nb forschen kann. Bezeichnend sind schon die Na- 
zeaoagaxovza otjfultöv zije noXewe b anrjXaiai b men, sowohl die geographischen als die persön- 
zön<p igij/up, b xazotxitf m>ev/*dxwv äxa&dgzzov 10 liehen. Jerusalem, Gethsemane, Joppe, Ägypten, 
... zovzov xävres ol b t fj vijotp el X ov a>; fcov Asien,. Seleukia, Antiochien, Ephesus, Patmos 
öiä zae tpayzaalae t« yivo/iime vjt avzov dta sind die einzigen wirklichen Örtlichkeiten. Alle 
xäv oaifiovtov .. xazdyaye tot Kvvama b zote anderen existieren entweder überhaupt nicht oder 
xaxoixazote zije VaXdoaije xal ftrjxhi Syezat zov doch nicht da, wo sie nach Prochoros liegen 
r lX‘ov zovzov /xrjde xazaXe X djzo> b zote t&oiv äv- sollen. Fiktionen sind die ... auf Patmos gele- 
doamoie. xal int xq> Xdyzp 1 mdwov ev&£o>e faoj genen Städte Phora, Myrinusa, Karos, die Plätze 
O-evOTo vfje öaXdoorie xal IXtyylaoev zo vdoig, ivda oder Baulichkeiten Topos Artemidos, Stoa Domc- 
o Kvvwxp xazijX&tv xal ißv&loöt) 6 Kvvtoyz xal tia, Thyra, Phlogion, Katastasis, Lithubole, Pia- 
mixbi i£9jl»ev zo Xoutov ix zije faXdootje (90ff. sterion, Proklu-Topos, Tychion, Botrys und 
104f.). Neben Phora — wo noch ein Hippodrom 20 ein Fluß Lykos auf Patmos.“ (Zahn Einleitg 
und eme Stoa Dometia erwähnt werden (110. Ln. Der im Text S. 15 vorkommende Topos Ar- 
104f.) — erhält die Stadt Myrinusa mit ihren temidos bezieht sich auf Ephesos und ist hier 
/?ioi\ Un( ^ einem Fluß namens Lykos von Zahn irrtümlich auf P. übertragen worden.) 

(118f.) die ausführlichste Beschreibung: elorjX- Entsprechend der Klosterregel und dem Te- 
öofMV tle Mvgtvovoav, zjzte &net X ev zije noXewe stament des Christodulos sollten sich die Mönche 
. , $ogäe füXta Jievxtjxovza. von P. die Pflege der Wissenschaft und ihrer 

avtt) de ijv noXte (ttxga xal xazeldooXoe itavv xal Klosterbibliothek angelegen sein lassen. Neben 
Uß& noXXä e X ovaa xwv Xeyofibmv nag' aizoie mehrfachen Neuerwerbungen sind jedoch auch 
V>eti5<m'v,«a>v ■dewv ■ i}p de xal nozapde btaggiwv Verluste zu verzeichnen, wie ein sorgfältiger Ver- 
xvxXqj Zije ltdXecoe (U7ff.; vgl. 129, 185). Außer 80 gleich der alten Bibliothekskataloge (vom J. 1201, 
diesen beiden Hauptorten werden noch eine Reihe 1355, 1382 sowie aus dem 16. Jhdt.) mit dem 
einzelner Lokalitäten genannt, die zumeist nicht tatsächlichen, von Sakkelion IJarfitaxii Bißh- 
näher charakterisiert sind: inogev&Tjfiev b rdnq> odtfxrj (1890) veröffentlichten Bestand erkennen 
xaXovpbtp Tv X t<g (84; vgl. 85f.). inogevbjfiev iv läßt (Diehl Etudes Byzantines 307ff.; Byz 
Torap zivi xaXov/zbqt TlgdxXov [corr. Tlo6xX<p]. Ztschr. I 488ff.). Von dem ursprünglichen Bücher- 
di 6 zonoenaga ödXaooav xal ijv ixet ßvg- schätz ist der zumeist Kirchenschriftsteller, 
oela degftazoyvdtpcov (87). ngoiX&cofiev b Tip röntg weniger antike Texte (z, B. Hiob, Gregor v. Na- 
Tip xaXovfibq> Bdzgvt (97). eg X ovzai ztree xal zianz, Didoros, Zonaras, Xenophon, Platon) ent- 
Vecogovoiv fjpäe b zoxco xaXovfiivo) At&ov ßoXfj haltenden Bibliothek nur ein unbedeutender 
(103). iX&Svzzov de ijit&v £v röntg xaXovuhq> Tha- 40 Rest verblieben, nachdem auch der berühmte 
ozTjglcg (117). xal iozdihj Icodvvtje b röntg b $ Platoncodex Anfang des 19. Jhdts. nach Eng- 
vm~)Q X ev azoä (tixga xaXovpivr) 9vga (122). ngoa- land gebracht wurde (C1 a r k e VI 46ff„ vgl. 9ff 
tX&ovroiV' fiftßv b zoxco xaXovfibcp $Xoyiq> Roß II 106. Diehl 820H. Guärin 101 ff! 
(125 ).'l£yXdofuv fax6 zije adle<oe Mvgtvovatje xal Tozer 190f. Bidez-Parmentier 40ff. 
enogevdrjfuv b Kagcp zjj noXet äxd at)/ielcov de- Lindau 217ff. Krumbacher 182f. Mar! 
xazgtwv Mvgtvovorie (135). Da am Ende der kowski Eine Studienreise nach Chalki u. P. 
Darstellung, wo die Missionstätigkeit auf den [Jahresber. Schles. Ges. f. vaterl. Kultur 91 
Dörfern von P. kurz gestreift wird, von einem 1913], IV. Abt. lff. 17ff. Weinberger Weg! 
Zeuspriester die Rede ist, hat es vermutlich weiser durch d. Sammlg. altphilol. Hss., S.-Ber. 
außer dem bereits erwähnten Apollon- und Dio-50Wien CCIX 4 [1930] 101. Mercati Per la 
nysostempel auch ein größeres Zeusheiligtum auf storia dei manoscritti Greci di Genova di varie 
P. gegeben (158f.: xal el-yX&ofiev eie zäe e£co xd>- badie basiliane d’Italia e di Patmo [Studi e 
pae ... fyv de zig b fitg. xzöpfl legeve zov Atde testi 68] 1935, 117ff.). 

(158f.). Schließlich ist auch die religionsgeschicht- Der Klosterbesitz erstreckt sich über die 
lieh wichtigste und in dem Prochorosbericht Hälfte der Insel P., wozu außerdem die Terri- 
,Katastasis“ genannte Örtlichkeit beschrieben, wo torien der benachbarten Inseln Lebinthos, Akrite 
Johannas seine Apokalypse bzw. — nach der hier und Lepsia, die Domänen auf Leros, vor allem 
gebotenen Version — das Evangelium aufge- bei Parthenion, sowie die Ländereien auf Samos, 
zeiclmet haben soll: e£rjXiXouev et-co zije ndXezoe Kreta und Santorin usw. kommen (vgl. R o ß n 
(sc. $ogäs) äetd fuXtov bde b zdxcg ov X aazix<g - 60114. Bidez-Parmentier 84. Krum- 
zd de ovo/ia zov zonov exetvov exaXetzo Eaza- bacher 175. Diehl 250f. 309. Gerola 87. 

azaate ■ ijvdi ixet dgoe puxgdv. iveX&dvzcov ob Haussoullier Rev. de philol. XXVI 137f., 

vb Tip Sget xzX. (154ff.). Der auf Grund des und o. Bd. XII S. 2096ff. u. Bd. IA S. 2189).’ 
Prochorosmanusknpts von Guörin durchgängig Als Bollwerk der griechischen Orthodoxie ist P. 
m seiner P.-Monographie unternommene Ver- eng mit Konstantinopel verbunden gewesen, 
such, die vorgenannten Örtlichkeiten zu identifi- mußte aber nach 1453 seine gewisse romfeind- 
zieren, bedarf zwar einer exakten Nachprüfung, liehe Haltung aufgeben und bei den römischen 

ist aber keineswegs von vornherein abzulehnen; Päpsten Schutz und Hilfe vor den Türken suchen 
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(H o f m a n n 47ff.). Doch ist die religions- die antiken Ruinen und Reliquien aufgezählt 

geschichtliche Bedeutung von P. zu allen Zeiten worden, aber darin liegt nicht die Ursache der 

und trotz der wechselnden politischen Regimes Anziehungskraft beschlossen, welche P. schon 

stets respektiert worden, was in kaiserlichen Ur- fast zwei Jahrtausende lang auf die verschie- 

kunden, in Privilegien, fürstlichen Geschenken densten Nationen ausübt. Zu Apollons heiliger 

und einer meist unabhängigen oder doch fast Insel Delos, zu Aphrodites Kythera und Kypros 

selbständigen Stellung zum Ausdruck kommt oder Heras Samos bildet die St. Johannes-Insel 

(Miklosich-Müller Acta et dipl. VI 51 f. P. das christliche Pendant; denn — um mit der 

53f. Guärin 119. J a c o p i 21f. 86ff. K r u m - treffenden Beobachtung und Beurteilung G u ö - 

bacher 182 [Urkunde aus dem J. 1727 vomlOrins in seiner maßgebenden Monographie von 
Kaiser Karl VI., der P. Schutz vor maltesischen P. (54) zu schließen — la gloire de eette pauvre 

Piraten zusichert], Hasluck Ann. Brit. School et misörable petite tle, ögaröe au milieu de la 

Athen XVII 167. Dölger Corpus griech. Ur- M4diterran4e, est tout entiöre dans cet apötre. 

künden d. MA u. d. neueren Zeit A III Regesten Enlevez-lui ce Souvenir et faites que saint Jean 

[1932] 4 nr. 1687 [das Johanniskloster auf P. n’y avait jamais abordö: aussitftt eile perd toute 

erhält für seine beiden Schiffe an allen Küsten sa cölöbritö, et l’espöce de prestige reügieux qui 

des Ostens Abgabefreiheit, 20 nr. 1782 a. 1786 b. l’entoure s’övanouit ä l’instant. Mais, au moyen 

Dölger Die Kaiserurkunden d. Johannes Theo- de ce seul nom, eile surgit soudain au-dessus des 

logos-Klosters auf P., Byzantin. Ztschr. XXVIII fiots et rayonne dans la mömoire des hommes 

[1928] 332ff.). So erhält P. seines kirchlichen 20 et tous les voyageurs qui passent devant eile 
Heiligtums wegen im 13. Jhdt. von den Vene- la saluent avec respect, et ceux qui descendent 

zianem Unabhängigkeit und Privilegien (V o 1 o - sur ses rivages. s’empressent d’aller visiter cette 

nakis 294. Miller The Latins in the Levant grotte, oü l’on espöre encore retrouver les traees 

44), und auch als es im 16. Jhdt. (1537) unter des merveilles dont eile a 4te le thöätre. 
die türkische Oberhoheit kommt, genießt es eine 5. P. als Landschaftstyp undre- 
von den Sultanen mehrfach garantierte fast voll- ligiöses Symbol. 

ständige Selbstverwaltung (u. Bd. IIIA S. 1857ff.). Die von Tozer (Notes of a tour in the 
Von dem patmischen Patrioten E. Xanthos im asiatic Greek islands 224) aufgeworfene Frage, 

19. Jhdt. vorübergehend ganz befreit, kam die ob in der Johannisapokalypse ein Einfluß der 

Insel 1832 wieder unter türkische Botmäßigkeit 30 Landschaft zu verspüren sei, kann kaum im 
und gehörte seit dem 12. Mai 1912 zum italieni- Hinblick auf spezielle Stellen (wie Apoc. Ioaun. 

sehen Dodekanes (Desio-Levi 508. Volo- VI 14ff.) bejaht, sondern lediglich im allge- 

nakis 804. Be es 519f.). meinen in Erwägung gezogen werden, sofern 

Von den mittelalterlichen Kreuzfahrern (s. nämlich der für die damalige römische Kaiser- 
TomaschekS.-Ber.Akad.WienCXXIV11891 ]21. zeit vorauszusetzende (s. o. Abs. 1. 4. Bidez- 

Röhricht-Meisner Deutsche Pilgerreisen Parmentier 10 gegen E. Renan) trostlose, 
[1880] 247. 276. 396), auf deren eigentlicher wüste Landschaftscharakter der Insel P. solche 
Reiseroute P. nicht einmal lag, und von den religiöse Halluzinationen und prophetische Kon- 
Reisenden der Neuzeit — unter denen nur S o n - zepfionen begünstigt haben mag. Obwohl sich 
nini, Tournefort, Choiseul-Gouf-40später zeitweilig die physikalische Physiognomie 
fier, Deppin g, Clarke, Fr. Thiersch gewandelt und zweifellos ein kultiviertes _ Ge- 

und L. R o ß hervorgehoben seien — ist die In- präge angenommen hat (s. o. S. 2180), ist jenes 

sei mehrfach besucht worden (vgl. S o n n i n i spätantike, noch von Christodolus Vorgefundene 

Reise nach Griechenl. u. d. Türkei, übers, im Ma- Bild landschaftlicher Einsamkeit und Dürftigkeit 

gazin v. merkwürd. neu. Reisebeschreibg. XXIV (vgl. o. S. 2185 und die bezeichnende Chanikte- 

[1801] 826ff. Pitton de Tournefort Relation ristik in der Schenkungsurkunde des Alexios I. 

d’un voyage dn Levant [1717] 140ff. Dapper Komnenos über rrjv IJaz/Mv vfjoov, SXXtoe ze fib 

Naukeurige Beschryving d. Eilanden in d. Ar- oloav zga X eiav ze xal Xvngdv, xletgav de xal 

chipel [1688] 41 ff. Depping La Gröce ou de- ngoe xagx&v xvev/Mtztx&v ixtzrfietoxdztjv tpogdv, 

scription topographique de la Livadie, de la Morde 50 Miklosich-Müller VI 44) stets haften 
et de 1’Archipel [1823] III 202ff. Choiseul- geblieben, das in besonders wirkungsvollem Kon- 

Go U f f i e r Voyage pittoresque de la Grdce 2 trast zu der weltbekannten Rolle steht, die P. 

[1823] I,175ff. Piacenza L’Egeo redivivo als religiöses Symbol spielt. ,Doch daß ich die- 

[1688] 220ff. Thevenot Relation d’un voyage weil in dieser Wüste und in meiner Patmos (d. h. 

fait au Levant [1665] 195f. d’Ansse de V i 1 - auf der Wartburg bei Eisenach) nit müßig sei, 

1 o i s o n Observations faites pendant un voyage habe ich mir auch ein Apokalypsin geschrieben“, 

dans la Gröce [Annales des Voyages publ. par berichtet Luther im J. 1521 von sich aus 

Malte-Brun, 1809] II 137ff. R. Pococke Be- seinem Wartburg-Exil (Sämtl. Werke XXVII 

Schreibung d. Morgenlandes ÜP [1773] 46ff. [1833] 321. Vgl. Antonius Animadversiones 

Clarke VI 9ff. 36ff. 40ff. [Bibliothek] 72ff. 60 historicae de Pathmo Lutheri in arce Warteburg 
[Geologie]. 76f. [antike Überreste], Roß n prope Isenacum, 1696), und Goethe fühlt sich 

105ff. v. Halm Blüten aus Trümmern [1798] auf seiner Schweizer Reise 1775 am St. Gott- 

9ff. 223f. Turner Journal of a tour in the hard an die Offenbarung auf P. erinnert (WA 

Levant [1820] III 98ff.). In den zahlreichen III 1, 4. Siehe außerdem die literarischen Re- 

älteren und neueren Reisebeschreibungen und ge- miniszenzen bei Corneille Louangee de la 

lehrten Abhandlungen über P. ist wohl die To- St. Vierge 735. Rob. Browning, dazu Geil 

pographie berücksichtigt, sind die Handschriften 76ff. Vgl. Tozer Notes 224. Hundert- 

und Kunstschätze des Klosters gewürdigt und mark Hellas ewig unsere Liebe [1935] 12). 



Als christliches Sinnbild und religionsgeschicht- stets üaxgevg (zu aitolisch Ilaxöiotg IG IX l 2 

lieh bedeutsamer Ideenträger büßt P. allmählich 17 Z. 132. 32 Z. 45 vgl. Bechtel Gr Dial 

Charak ^ r > sierun f?J ner , zwischen II 61f.). naxgaitvg häufig in den codd. bei Poly- 

wdder Natur- und blühender Kulturlandschaft bios, vielleicht von ihm wirklich gebraucht wie 

wechselnden Beschaffenheit ein — eine Gefahr, ^agateig von $agai (W. V i s c h e fxi. Schiften 

a r “ e n 1 1 e r wenigstens emp- I 493f.), üaxgatcov IG VI, 515== SGDI HI 4520 

funden zu haben scheinen (8): Le voyageur gar- und in den codd. vereinzelt- auch Schol Paus VT 

dera donc jusqu au jour l’idfe de Patmos qui est 4, 6 (W. Vischera O \ T ntoinio»," p«/. ' „• 

familiäre ä-beaucoup d’imaginations. Pour le lec- Cic. fam. XIII 19, lf. 20. Gell. XVIII 9 5 Dess* 

teur de 1 Apocalypse et pour toutes les personnes 109488. üaxgaixdg Theophr h nl IX 15 8 20 2 
un peu au courant de son style et de son genre (so an letzterer StelleTmUrbinas und danachan 
d Inspiration, Patmos n est toujours que le ro- ersterer hergestellt), üaxgtxdg Polyb V 94 1 
eher ou se sont dressäes devant l’apotre les vi- Strab. VIII 7 5 n 388 Vat Gt 980ß m,’«' 
sions les plus effrayantes. Certains noms ont Ber Äkad Heidelb 1931 1 S 141 Ld 

couvre l’iie de Patmos ave^ses sites'Tdyiliquts ff” IIa l Q * us wlrd ,n d « n codd. gelegentlich mit 
-rST 5 ^b^ 618 de - maiS ° nS ^ lanche ® ^“ÄeUer er SS 77amS de (o M XV 

ramides sur la mer bleue, il doit däfaire une des E^eb chron armenTl^ Ich P Q1 i TTar^ P ' 
combinaisons les plus commodes de sa fantaisie, V* ™i!, -M j h " 2U / ar £ 

et renoncer ä voir Jean dans un site uränarä a | 0 j h j lch ! s da ^? en . den Namen 

von Bidez und Par m entier(8 10) anS rn^f en d “ n n bei Gr “ b * r f er 0rt “ n 

deutete umgekehrte Verfahren eines Analome- 7 r 9 ‘o K 6 P ! r * G ®°|^ a P hle 258, 4. H e r b i 11 o n 

Schlusses von den modernen Zuständen auf die T " ? *. Na ™, n wie Patara, Eixaxgia 

frühchristlichen Verhältnisse in P wiederum zu • J, L y dlen (Steph. Byz. s. v.) zu ver- 

weit führen Vielmehr ist es notwendig, daß die geTerpl^IIlTl ^11^2 ^8 
wissenschaftliche Topographie und Quellenfor- «tenö TW »zw '' VI1 6 ’ 2 ‘ 18 ’ 5 - 20 - 5 - 7 - 9 - 
schung der Kontrast und Wechselwirkung zwi- P n tÄ , ^ v 

sehen der reeUen landschaftlichen Physiognomie tiniscbef^IcÄ! / ame “ sformea - Dla *>yzan- 

und der ideellen religionsgeschichtlichen Bedeu- S.I r+ Scbn ^ s * elIer P% en dle schnftgne- 

tung von P. (vgl. hierzu Johanna Sc h mi d t 4n^ n ^ t f!r lSehe ZU gebrauchen > 

Probleme und Werte einer Kulturgeographie 4 ° Namensform auch in die 

Griechenlands, Ztschr. f. Erdkunde X [19421 93- ? uro P äls !* e ? Sprachen übergegangen, nach be- 
Heilige Berge Griechenlands in alter und neuer Wo i e I n der l?™ des Akkusativs Patras. 

Zeit fByzantin.-Neugriech. Forschungen Beih 37 ^ ele 8 e “ für d 'f se s .te ts indeklinabel 

1940] 9. 43) Rechnung 1 trägt ° ’ ^brauchte Namensform zitiere ich: Verschiedene 

[Johanna Schmidt 1 Versionen der Andreaslegende (Mombritius Sanc- 
Patr.: Beiname der Diana auf einem bei tiwium I 2 625. Bon net Acta apost. apocr. II1, 36. 

Aquincum in Pannonien gefundenen Inschrift- j 7, Analecta Bolland. Xin 374ff. == Äcta An¬ 

altar. CIL III 3455 = DeTs. 4044- 1 O M et ’r^' P “ S * 66 ?‘ Gregor v - Tours Mon - 
Dianae Patr. sacr(um) C. lul. Artemo 'trib mit ki\ i scnp *j , Merov V, * P- 506 cap. 30. p. 838 

leg. II Ad(iutrieis) v. s. I. m Th Mommsen ® 9ca P‘ 2E P‘ 84d ca P- 30. p. 845 cap. 34. 85. Vin- 
im CIL a. O. löste den Götterbeinamen a?s Po v - B ^ auvais ri Speculum historiale IX cap. 73). 

tr(enrts) auf und bestimmte damit den Weihestein Y A P^V' vftt T 0rtul1 . - M °,o 

als Kultzeugnis für Diana Laphria von Patrai „ A i 1 patrnm Jurensium (6. Jhdt.) 

(vgl. Bd. XII S. 766f.). Zu denken wäm vielleS * ap ' lf (M ?“' Germ ' . 8 eI ?I rt - M f°Y- nl 189 Z- 35). 
auch an die Diana Patroa (s. d.) von Sikyom Der A^neHusvita Max'mmn, cap. 1 (MigneL Bd. 106, 

Stifter trägt ein griechisches ^ • 604 ~ Mon - Germ - scri P t - La n f?ob. 326; 9. Jhdt.). 

jedem Falte Kulteifc von E herTali“ Tr™ ^ ?opf in 

legt und die sonst auch mögliche Auflösung dt «d 85^ 84 A r fi 9 b q 1 A f e E “?yklopädie I 

Abkürzung in Patrfonae) oder in Pntr/;^f\ , 4 A. 62. Saewulf, Palestine pilgnms 

wahrscheinlich macht. Der Kult der Diana Jur in 60 Ti Xt S °, Clet v, IV 32 ’ Ludol P h von Suchern ed. 
Aquincum beliebt, wie dl WnTsL^fvKu w CyC f S S Ä aT4 185 A’ 23 ; Pelil Fabri ed - 

szinsky Aquincum (1934) 95 164 212 er HaS J Stutt £ art 1343, I 164. Anonymi de- 
geben. Vgl. Myth Lei III 1688 ml'eflV senptio Europae orientalis ... anno 1308 exarata 

y 1 [Fritz Hetehelhef \ & Görka Krakau 19,6 > 14 - ^ verschiedenen 

Patrai, Stadt in Achaia Helchelhe ™-] Übersetzungen der Chronik von Morea passim 
a) Name. I. I m Altertum lautet w (aragon. ed. Morel-Fatio, Genf 1885; französ. 

stets ai ILixoai, lat. Patrae das Ftbnlle^f 111 ! 2, Uch . on Ifec k erehes historiques I; italien. Hopf 

' ’ rM ’ das Ethn, kon fast Chromques Gräco-Romanes 414ff.). Pomponius 
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Mela ed. Petrus Olivarius S. 80. Baudrand Geo- 
graphia II 85. Briet Parallela geographiae ve- 
teris et novae II 298. Cellarius Lexikon 939; 
alte und neue Geographie 767. 

Katalanisch Paträix, Muntaner cap. 159. 

Ältere englische Reisende schreiben den Na¬ 
men nach ihrer Aussprache: Patras, Petras, Pe¬ 
trasse, John Sanderson ed. Foster Hakluyt so- 
ciety II Bd. 67 oft; Petras Petrace, Thomas Dal- 
lam ed. Bent, Hakluyt society Bd. 87, 86. 

Italienisch kommt die Form Patras in Urkun¬ 
den und bei Schriftstellern noch bis ins 16. Jhdt. 
vor, s. außer den unten zu nennenden Urkunden- 
sammlungen z. B. Nordenskiöld Periplus 29. 
Taf. XXIX. S a t h a s Documents inädits. Porto- 


biensis, Paris 1619, 191 (lateinische Übersetzung) 
ist der Name das erste Mal in bänaza(h), (Panaza) 
verschrieben, eine ganz belanglose Verschreibung, 
indem von den zwei diakritischen Punkten des t 
nur der eine auf das benachbarte r geraten ist, 
das zweite Mal in bäqaza(h), eine ebenfalls ge¬ 
ringfügige Verschreibung). Türkisch Badra (C o - 
r o n e 11 i Description gäographique et historique 
de la Moräe, Paris 1687, 19. Baudrand Geo- 
lOgraphia II 85. Thomopulos 348; welche 
Form Piri Reis gebraucht, habe ich nicht erfahren 
können, die Ausgabe Kahles enthält das be¬ 
treffende Kapitel noch nicht). 

Zur Unterscheidung von Neopatrai taucht 
seit dem 13. Jhdt. der Zusatz IlaXatd auf. IlaXaial 


lankarte zu Bd. I und III. Kretschmer Die 
italien. Portolane 507. 634. Hopf Chroniques 
Gräco-Romanes 203. 205. S a n u d o d. j. (M u - 
ratori Bd. XXII) S. 974. 1183. Padres: Sa- 
t h a s Documents inädits VT 4 Z. 41. 

Im Lande selber wurde die antike Form aber 
bereits in spätantiker Zeit durch die singularische 
j) Tläxga verdrängt, die seitdem allein in wirk¬ 
lichem Gebrauch stand, bis in der Neuzeit die li¬ 
terarische Form wieder an ihre Stelle getreten ist. 
2Z IldxQa bereits in der Ortsliste aus dem 7. Jhdt., 
de B o o r Ztschr. f. Kirchengesch. XII 533 Z. 793 
(= Geizer Ztschr. f. wissensch. Theolog. XXXV 
423; dazu Duchesne Mälanges d’arch. et 
d’hist. XV 375ff. Krumbacher Byz. Ztschr. 
IV 168ff.), sowie Etym. M. 147, 36, in einem cod. 
bei Procop. bell. Goth. IV 25, 17 und in der 
armenischen Übersetzung des Eusebius (Patara) 
Schoene II 142. Karst 211 (über das Sy¬ 
rische, Karst S. XLIV. 211 Anm. c). 

Von griechischen Schriftstellern brauchen diese 
Form z. B. Phrantzes ständig. Kantak. I 43 (p. I 
211, 23). III 54 (II 322, 1). Chron. synt. p. 519, 
25. 521, 1. Ferner die Chronik von Morea (B u- 
chon Chroniques ätrangäres; recherches histori¬ 
ques II. Joh. Schmitt The chronicle of Morea, 
London 1904) und eine ganze Reihe bei Tho mo¬ 
pul o s passim zitierter vulgär-griechischer Chro¬ 
niken, Gedichte, Urkunden usw. Auch der neu¬ 
griechische Portolan (s. dazu Herzog bei 
Kahle Piri Reis Bahrije S. VIII Anm. Le¬ 
grand Bibliographie hellänique du XV. et XVI. 
siäcles II 16L; Bibliographie hellänique du XVII. 
siäcle I 133f. 420ff.) gibt nach freundlicher Aus¬ 
kunft H e p d i n g s diese Form (cap. 77) und 
überwiegend auch MeletiosF scoyoatpia naXaia 
xai via, Venedig 1728, 362. Sonst z. B. noch 
Hopf Chroniques Gräco-Romanes 267. 

Sie ist daher z. B. auch übernommen von S a - 
nudod. ä. Hopf Chroniques Gräco-Romanes 
121. Tafel-Thomas Fontes rerum Austria¬ 
carum n, XIV 174. Cyriacus von Ancona 
Miscellanea Ceriani 230. Jacopo Gastaldo 
Ptolemeo, Venedig 1548, 101 (102), sowie in den 
orientalischen Sprachen: Benjamin von Tu- 
dela (to, ed. Leiden 1633, S. 19. Tafel 
De Thessalonica 471). Idrisi (Bätra(h). Jau- 
b e r t Gäographie d’Edrisi II 124. Miller Map- 
pae Arabicae I Heft 2 Blatt IV. I 3 S. 73. II 
S. 122. 123. 127. 128. VI Taf. 34. 46. Millers 
Umschrift bätra für die kleine Idrisikarte ist Irr¬ 
tum. In der kürzeren Fassung De geographia 
universali, Rom 1592, S. 220 = Geographia Nu- 


Tläxoai von nun an vor allem im Titel des Me¬ 
tropoliten ständig, offenbar seit der Errichtung 
des lateinischen Erzbistums im J. 1205 (s. bes. 
die Liste bei Gerland S. 247ff. mit Belegen; 
20 Theon heißt 1166 noch TlaxQ&v, ebenso alle frühe¬ 
ren, alle folgenden stets üaXcu&v IlaxQ&v), wird 
aber verschiedentlich auch in Urkunden für die 
Stadt gebraucht, Belege z. B. bei Miklosich- 
Mfilier Acta et diplomata Graeca medii aevi 
und Gerland. Nikeph. Greg. XI 7 p. I 546, 6. 
Epirotica frg. V p. 254, 22 Bekker. Sp. L a m - 
b r o s IlalatoXdytia xai TltXonowrjaiaxA I 244, 
27. IV 29f. Meletios a. O. Nicht selten auch 
mit dem Singular verbunden TlaXata Ildxga: Chro- 
80 nik von Morea passim. Histor. polit. Constantin. 
p. 31, 11. Crusius Turcograecia III cap. VI 
S. 224f. IV cap. XI S. 294. Miklosich-Mül- 
ler V 201 ff. 206. Buchon Recherches histori¬ 
ques II, I S. LXXXVf. Le Quien Oriens chri- 
stianus II 181/82 nr. XV. Thomopulos 852, 1. 
386f. 398. Danach auch türkisch Balabatra: C o - 
r o n e 11 i a; O. Baudrand a. O. Dodwell I 
114. Thomopulos 348. 

Sonst siehe etwa noch L e a k e Researches in 
40 Greece 64 Anm. Dodwell I 114. Leakes An¬ 
gabe Travels n 124, zu seiner Zeit habe der Name 
rö Ildxga gelautet (ebenso Curtius 453, 16), 
ist wohl nur Irrtum; einen anderen Beleg habe 
ich dafür nicht. 

Zu 1 5 Ildxga ist dann die Herkunftsbezeich¬ 
nung Hargr/vd; neu gebildet worden: Phrantzes 
H 3 p. 135, 15 und öfter. Meletios 362. 
Leake 142. Thomopulos 364. 415, 1. Po- 
trenus Gerland 247, 5 (Mansi Concilia VII 
50 612. Le Quien II 179/180 nr. m, ca. 459 n. 
Chr.); als Familienname Niket. Chon. II p. 344, 
15. T h o m o p u 1 o s 408 und sonst. 

Die Eroberung der Stadt durch die fränkischen 
Ritter im J. 1204, die Begründung des latei¬ 
nischen Erzbistums und die engen Beziehungen, 
in denen P. seitdem zu den europäischen Mächten, 
besonders Venedig stand, _ ließen für die latei¬ 
nische Urkundensprache eine neue Namensform 
entstehen neben dem auch in lateinischen. Ur- 
60 künden immer noch vielgebrauchten indeklinab¬ 
len Patras, nämlich Patrassium (Patrasium, Pa- 
traxium, Patracium, Petrasium). Zahllose Belege 
in den wichtigsten Urkundensammlungen T a - 
fel-Thomas Fontes rerum Austriacarum XII 

_XIV. S a t h a s Documents inädits. J o r g a 

Notes et extraits, Revue de l’orient latin IV—VHI, 
Gerland. Dazu fast stets das Adjektivum Pa- 
tracensis (Patrassensis), schon bei Innocenz in., 
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Briefe ed. Baluzius passim (s. auch das Siegel 
des Erzbischofs Johann von 1304 Dex gra(tia) 
Valraeen(sis):^ Thomopulos 289. Gerland 
245, 1), vereinzelt Patrassinus (Sathas Docu- 
ments V 22ff.). 

Von Patrassium, wohl nicht von Patras, ist 
dann das neuitalienische Patrasso gebildet; älte¬ 
ster mir bekannter Beleg aus dem J. 1364: Hopf 
Chroniques Gröco-Romanes 228, was dann sogar 
ein Athanasios Ypsilantizu Ilaxgdoov 
gräzisieren kann (Thomopulos 394f.). 

b) Topographie. Älterer Stadtplan bei 
Baedeker, neuer Plan von P. und Umgebung 
1 : 20 000 Xägrrjs ipgovgäs üaxg&v Blatt Iläxgai, 
rtcoygatpixi) vmjgeala axgaxov 1933 (südlich an¬ 
stoßende Blätter Tsukaleika und Chalandritsa). 
Die bei H e r b i 11 o n bei S. VIII eingefügte 
Skizze ist sinnlos, da sie weder auf die aus Pau- 
sanias zu gewinnenden topographischen Anhalts¬ 
punkte noch auf die wenigen für die Topographie ! 
von P. bekannten sicheren Gegebenheiten Rück¬ 
sicht nimmt (S. 91 bringt Herbillon es sogar fer¬ 
tig, die Agora ausdrücklich auf dem Hauptplatz 
der modernen Unterstadt Hg. Qeorgios anzusetzen 
statt in der Oberstadt). 

P. liegt an den letzten neogenen Ausläufern 
eines vom Panachaikon herabstreichenden Höhen¬ 
zuges (Skatovuni, ’Eoxa.xoßoüvt, Gell Itinerary 6. 
Pouqueville HI 500. Boblaye22. Tho- 
m'opulos 21, 2), der aich in seiner äußersten! 
Spitze, auf der sich die Akropolis der antiken 
Stadt erhob und heute das mittelalterlich-vene¬ 
zianisch-türkische Kastell steht, der Küste bis 
auf 600 m nähert. Er trennt eine weite fruchtbare 
Südebene von einem schmäleren nach Norden 
gegen Kap Rhion und Drepano laufenden Küsten¬ 
streifen. Erst die moderne Stadt des 19. Jhdts. 
füllt auch die Küstenebene bis ans Meer aus und 
hat hier in diesem ausgedehnten neuen Teil ihren 
Mittelpunkt. Dagegen hat weder das griechische 4 
noch das mittelalterlich-frühneuzeitliche P. am 
Meer gelegen. Nur in der römischen Glanzzeit der 
Stadt erstreckte sich ein wahrscheinlich nur 
schmaler Stadtteil bis an den Hafen hinab. Paus. 
VII 21, 6 spricht von einem Stadtteil x& htl 6a- 
Xäoaji xrj? jiokewi und bezeichnet nachher mehr¬ 
fach Gebäude in der Nähe des Hafens als ev 
IMxgats (21, 10. 13). Auch sind eine Reihe Ge¬ 
bäudereste römischer Zeit in der Ebene zwischen 
Stadt und Hafen gefunden oder ausgegraben. Die 5 
Stadt an sich lag sowohl im Altertum wie im 
Mittelalter und bis ins 19. Jhdt. an der Stelle 
der heutigen Oberstadt oder Altstadt am Süd- 
(nicht^ West-I)abfall des Akropolishügels. Einen 
natürlichen Hafen besitzt P. nicht, sondern nur 
eine offene Reede (v<pog/xo; /dxgtog Strab. VHI 
7, 5 p. 387); erst in römischer Zeit und neuer¬ 
dings nach der Befreiung Griechenlands ist diese 
Reede zu einem künstlichen Hafen ausgebaut 
worden. Die Akropolis ist ein nur etwa 50 m 6< 
oder wenig höherer Hügel von etwa 260 m ost- 
westlicher und 80 m nordsüdlicher Ausdehnung, 
durch einen tieferen Einschnitt von dem an¬ 
steigenden Gelände getrennt. 

Paus. VII 18, 8 beginnt die Beschreibung P.s 
auf der Burg mit dem Heiligtum der Artemis 
Laphria mit Tempel und Altar (19, 1). Das gold- 
elfenbeinerne Kultbild, das zu seiner Zeit dort 
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stand, stammte aus Kalydon und war durch Au- 
gustus. an P. geschenkt worden, als auch Kaly¬ 
don mit der Gründung von Nikopolis zu veröden 
begann (18, 8ff.). Es stellte Artemis als Jägerin 
dar und sollte nach Pausanias ein Werk der Nau- 
paktier Menaichmos und Soidas sein. Daß der 
Kult älter sein muß als die Schenkung dieser 
Kultstatue durch Augustus, ist sicher (s. auch u. 
Abschn. d); schon die Lage auf der Burg als ein- 
0 ziges größeres Heiligtum würde das beweisen. Das 
Heiligtum muß daher auch früher eine Kultstatue 
besessen haben. 

Daran knüpft sich ein vielbehandeltes Pro¬ 
blem. Auf Münzen der römischen Kolonie P. er- 
s eheint oft eine Artemis mit den Attributen der 
Jägerin und Hund, mehrfach sogar mit der Um¬ 
schrift Diana Laphria und ähnlich. Es ist sicher 
eine Kultstatue, zumal sie auf einer Münze zu¬ 
sammen mit der Aphrodite von Korinth darge- 
0 stellt ist. Die auf diesen Münzen abgebildete 
Artemis kann aber unmöglich ein Werk der ar¬ 
chaischen, von Pausanias genannten Künstler 
sein, da sie einen entwickelteren späten Typus 
zeigL Studniczka wollte daher diese Schwie¬ 
rigkeit in der Weise lösen, daß er die Artemis 
der Münzen von P. für das ältere Kultbild er¬ 
klärte, die kalydonische Artemis dagegen mit 
einem archaischen Typus identifizierte, "der auf 
Augustusmünzen seit 21 v. Chr. erscheint und 
3 von dem in Italien mehrere Kopien vorhanden 
seien, vor allem eine Statuette in Pompeii. Diese 
zunächst allgemein angenommene Theorie ist 
heute aufgegeben, es ist auch undenkbar, daß 
noch auf spätkaiserzeitlichen Münzen eine seit 
Jahrhunderten durch eine andere ersetzte-Kult¬ 
statue abgebildet sein sollte. Die Artemis dieser 
Münzen von P. kann nur die von Augustus ge¬ 
schenkte Statue sein. Zudem fällt, wie unten ge¬ 
zeigt wird, die Gründung der Kolonie P. nicht 
) schon in 21 v. Chr., sondern erst in 14 v. Chr. 
Eine andere Lösung schlug Anti vor. Paus. IV 
31, 7 und VII 18, 10 scheint zu besagen, daß die 
Kultstatue der Artemis Laphria in Messene die 
gleiche war wie die von P., also von Damophon 
stammte, wozu der auf den Münzen dargestellte 
Typ passen würde, der übrigens auch in weiteren 
Repliken vorkommt. Pausanias’ Angabe über die 
Künstler lasse sich daraus erklären, daß sie von 
der Inschrift der Basis des alten Kultbildes 
l stamme, die für das neue Kultbild weiterverwandt 
wurde. Schwierigkeit bereitet bei dieser An¬ 
nahme nur, daß Pausanias ein hellenistisches 
Werk für ein archaisches gehalten haben müßte. 
Siehe zu dieser Frage bes. Studniczka Röm. 
Mitt. in 277ff. Hitzig-Blümner 812f. 
P. Gardner Am. Journ. arch. X 1906, 455; Co- 
rolla numismatica 104ff.; New chapters in Greek 
art 182ff. Anti Annuario n 181ff. Lippold 
o. Bd. XV S. 701f. Fr. Poulsen-K. Rho¬ 
mai o s erster vorl. Ber. über die Ausgrab, von 
Kalydon, Historisk-filologiske Meddelelser XIV 
3, 68ff. 

Innerhalb des Peribolos des Artemisheiligtums 
nennt Paus. VII 19, 1 noch ein /xvfjfia des Eury- 
pylos zwischen Tempel und Altar der Artemis 
und einen Tempel der Athena Panachais mit 
einem Goldelfenbeinbild (20, 2). Die Kultstatue 
ist wohl auf Münzen dargestellt in Form einer 
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Athena mit Patera und Lanze in einem distylen 
Tempel, Imhoof-BIumer-Gardner 82f. 
nr. 6. Frazer 147. Herbillon 101. 

Die archäologischen Reste der Akropolis sind 
sehr gering. L e a k e stellte Teile der antiken 
Mauer in der Kastellmauer fest (n 131. 136. Fra¬ 
zer 143; dazu dürfte auch das Konglomerat- 
fnndament gehören, das Thomopulos 70 als 
Eurypylosmnema deutet). Ferner erwähnen fast 
alle Berichte, daß viele antike Werkstücke in die 
Kastellmauer verbaut sind oder waren, dorische 
und ionische Säulentrommeln, Kapitelle, andere 
Architekturteile, Statuen, Inschriften. Thomo¬ 
pulos 68f. behauptet, auf dem höchsten (nord¬ 
östlichen) Teil befänden sich noch .unberührte“ 
Reste von Konglomeratfundamenten und eines 
Porosgebäudes, das er mit dem Artemistempel 
identifiziert. Von dem Athenatempel behauptet 
Thomopulos 70, Konglomeratfundamente 
dieses Tempels lägen unterhalb des Tores, das aus 
dem äußeren Burghof in die Innenburg führt, 
auf S. 416 dagegen meint er, die zerstörte So¬ 
phienkirche des Kastells stehe auf der Stelle des 
Tempels, da in ihrer Nordwand angeblich eine 
Inschrift A&x)väi üavaxatöi eingemauert gewesen 
sein soll. Auch Pouqueville 499 spricht vou 
soubassements. Alle diese von keiner anderen Seite 
bestätigten Nachrichten sind wohl mit größtem 
Mißtrauen aufzunehmen. Sehr zerstörte Inschrift 
ogo$ xeucvovs ...: Expöd. scientif. Iü 63 nr. 1. 
Berühmt ist die Aussicht vom Kastell, die von 
Naupaktos bis zu den ionischen Inseln und zum 
Kastell Tomese reicht. Beschreibung und Plan des 
Kastells T r a q u a i r Ann. Brit. Sch. XIII 279ff. 
(Der Plan ist irreführend, da nicht nach Norden 
orientiert und ohne Angabe der Nordrichtung! 
Er muß um ca. 25° nach links gedreht werden.) 

Die Beschreibung der Stadt gruppiert Pau- 
sanias um zwei Pnnkte, die Agora und das Thea¬ 
ter. Die ungefähre Lage der Agora ist durch das 
erhaltene und nach Pausanias’ Angaben an die 
Agora anstoßende Odeion (s. u.) südwestlich 
unter der Westspitze des Kastells gegeben. Offen¬ 
bar setzt der Hauptplatz des mittelalterlich-tür¬ 
kischen P. ,Tassi‘ die alte Agora unmittelbar fort. 
Am Abstieg von der Burg zur Unterstadt (xaxoi 
no'Xii), die aber, wie die Lage der Agora beweist, 
nicht in der Ebene lag, nennt Paus. Vl’l 20, 3 
ein Heiligtum der Meter Dindymene mit einer 
Marmorstatue der Meter und einem bildlosenI 
Kult des Attis. Nach Pausanias’ Beschreibung 
haben wir uns die Agora als architektonisch ge¬ 
schlossenen, wohl ungefähr symmetrischen Platz 
vorzustellen, den man mindestens von einer Seite, 
wohl von Westen, durch ein Tor betrat (20, 7), 
dem im Osten ein Gegentor (Ö^foäo? 20, 8) ent¬ 
sprochen zu haben scheint. Auf dem Markt selber 
stand ein Tempel des olympischen Zeus (20, 3) 
mit einem Kultbild, das Zeus auf einem Throne 
sitzend (auf Münzen dargestellt, I m h o o f - ( 
Blumer-Gardner 83 nr. 8) und neben ihm 
stehend Athena darstellte, und ein Tempel Apol¬ 
lons mit einer Bronzestatue, die Apollon stehend 
nackt, mit einem Fuß auf einen Rinderschädel 
tretend, zeigte, und einer Herastatue (so nach 
der Satzabtrennung des unklaren Pausaniastextes 
in den neueren Ausgaben; möglich wäre auch, 
daß die Herastatue im Zeustempel stand. S. 
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Hitzig-Blümner im kritischen Apparat zur 
Stelle, Herbillon 93f.; Zeus-Heraklestempel 
s. u.). Dieses Apollonheiligtum ist in der Kleitor¬ 
inschrift als Aufstellungsort für Inschriften ge¬ 
nannt (IG V 2 nr. 367 Z. 22. 49; h xijt äyogäi 
naga xov ’Am'Mcom, Holleaux Rev. öt. Gr. X 
292). Im Freien auf dem Markt stand ferner eine 
Athenastatue und vor ihr das Grab des mythi¬ 
schen Gründers Patreus (20, 5). 

• An die Agora anstoßend beschreibt Paus. 20,6 
das Odeion, das er an Ausstattung nur dem des 
Herodes Atticus in Athen nachstehend nennt. Es 
ist die einzige bedeutende antike Ruine P.s und 
damit zugleich Angelpunkt der Topographie der 
Stadt, Grabungsberichte: AeXxlov 1889, 62f. Berl. 
Phil. Woch. 1889, 1066. Am. Journ. Arch. 1889, 
378; ausführliche Beschreibung F r a z e r IV 148f. 
Teile des Zuschauerraums waren auch vor der 
Grabung sichtbar und sind in älteren Reise¬ 
berichten erwähnt. Neuere Grabung Arch. Anz. 
1939, 252 (sehr große Zahl spätrömischer, byzan¬ 
tinischer, vandalischer Münzen Arch. Anz. 1940, 
139). Das Odeion liegt westnordwestlich des 
Tassiplatzes und kann aus räumlichen Gründen 
nur die westliche Begrenzung der Agora gebildet 
haben. Das Skehengebäude bildet den Südteil, das 
Halbrund des Theatron den Nordteil des aus Zie¬ 
geln aufgeführten Gebäudes, das fast bis zur 
ganzen Höhe ausgezeichnet erhalten ist. Die mit 
weißen Marmorplatten belegte Orchestra besitzt 
nach Frazer einen Durchmesser von etwa 
9 1 /s m, der Zuschauerraum wies 16—17 Sitzreihen 
auf, die mit Marmor verkleidet waren. Drei mar¬ 
morverkleidete Treppen führten hinauf. Jede Sitz¬ 
reihe endete gegen diese Treppe mit einer Mar¬ 
morverkleidung in Form eines Löwenbeins. 2 Trep¬ 
pen führen zu der etwa 5 m tiefen Bühne. Die 
Rückwand des Bühnengebäudes, die neuerdings 
durch O r 1 a n d o s bis zu voller Höhe restauriert 
ist (Bull. hell. 1938, 460 mit Abb. Journ. hell, 
stud. 1939, 198), ist in der unteren Reihe ge¬ 
gliedert durch drei Tore mit bogenförmigem obe¬ 
rem Abschluß und dazwischen 8 halbhohen Ni¬ 
schen, die einen ebensolchen oberen Abschluß 
haben und in gleicher Höhe mit den Toren endi¬ 
gen. Über ihnen 12 kleinere quadratische Nischen. 
Die Parodoi sind etwa 2 m breit, nach außen flach 
ansteigend, die östliche führt nicht direkt ins 
Freie, sondern in einen fast quadratischen mo¬ 
saikgeschmückten Raum von ca. 4 : 4 m. Säulen¬ 
trommeln und andere Reste des architektonischen 
Schmucks liegen in und bei dem Odeion. Thomo¬ 
pulos 74 behauptet, bis 1821 sei noch ein Mar¬ 
mortor des Odeions sichtbar gewesen, wovon 
keiner der europäischen Reisenden etwas gesehen 
hat. Das Odeion des Herodes Atticus in Athen ist 
in allen Hauptausmessungen gut doppelt so groß. 
An Einzelheiten erwähnt Pausanias im Odeion 
eine .sehenswerte“ Apollonstatue, aus der Beute 
des Sieges über die Gallier (u. Abschn. c) geweiht. 
Vielleicht ist sie auf Münzen dargestellt (I m - 
hoof-Blumer-Gardner 84). 

In der Nähe des oben erwähnten Apollontem¬ 
pels verließ man den Markt durch ein Tor ver¬ 
mutlich in westlicher Richtung, auf dem vergol¬ 
dete Statuen der mythischen Gründer, des Pa¬ 
treus, Preugenes und Atherion standen (20, 7); 
dazu u. Bd. VIIA S. 448 Nr. 13 und zur Darstel- 
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lung der Heroen als Kinder N i 1 s s o n Feste 213. 
Diesem Tor gegenüber am jenseitigen Ausgang 
der Agora lag ein größeres Heiligtum mit Tempel 
der Artemis Limnatis (20, 7ff.), deren Kultstatue 
aus Sparta stammen sollte. Zu dem Heiligtum 
gehörten aroal, durch die man Heiligtümer des 
Asklepios mit einer akrolithen Statue und einer 
Athena mit einem Goldelfenbeinbild betrat. Vor 
dem Athenaheiligtum ein fivrjfia des Preugenes. 

Eine andere Gruppe von Heiligtümern lag in 
der Nähe des Theaters, das Paus. 20, 9 als näch¬ 
stes Gebäude erwähnt. Dieses kann aus räum¬ 
lichen Gründen kaum anderswo als östlich der 
Agora gesucht werden, womit übereinstimmen 
würde, daß nach der oben begründeten Anordnung 
das Artemisheiligtum die Ostseite der Agora ein¬ 
genommen haben müßte. Die Lage des Theaters 
ist im übrigen nicht bekannt. Pouqueville 
III 508 = Thomopiilos 74 will es allerdings 
in einer Mulde südlich des Odeions entdeckt 
haben, was aber sicher reine Phantasie ist. R o - 
b e r t Pausanias 122 ordnet so an, daß das Odeion 
die Ostseite des Marktes bildete, das Artemis¬ 
heiligtum die Süd- und das Theater die Nordseite. 
Ich glaube das deswegen nicht, weil dann alle 
von Pausanias erwähnten Gebäude sich in der 
äußersten Nordwestecke der Stadt zusammen¬ 
gedrängt haben müßten, wo auch kaum soviel 
Platz ist. In der Nähe erwähnt Paus. 20, 9 Tempel 
der Nemesis und der Aphrodite, beide mit großen 
Marmorstatuen, ferner 21, 1 einen Tempel des 
kalydonischen Dionysos mit einer ebenfalls aus 
Kalydon übernommenen Kultstatue und 21, 6 das 
Heiligtum einer nicht mit Namen genannten 
.einheimischen Frau' (Eigentümerin oder Stifte¬ 
rin nach Robert Pausanias 121,1, anders Her- 
b i 11 o n 123) mit Statuen des Diouysos Mesa- 
teus, Antheus und Aroeus. Im Osten der Stadt 
Jenseits der Akropolis' (zur Interpretation H i t - 
zi g-Blü mner 821) nennt Paus. 21, 14 schließ-, 
lieh noch das Tor nach Mesoa (u. Abschn. e An- 
fang) und in der Nähe ein Asklepiosheiligtum. 
Aus anderen Quellen lassen sich zu Pansanias' 
Beschreibung noch nachtragen ein Tempel für 
Zeus und Herakles mit Lehmziegelwänden, aber 
Sänlen und Gebälk aus Marmor (Plin, n. h. XXXV 
172. Vitruv. II 8, 9), kaum identisch mit dem 
Zeusheiligtum auf dem Markt, wie H e r b i 11 o n 
93ff. annimmt, und ein Herakleion (Plut. Ant. 
60, 4), das aber dasselbe sein könnte wie der Zeus-1 
Heraklestempel. Münzen belegen ferner einen Her¬ 
mestempel, Imhoof-Blumer-Gardner 86. 
Herbilion 151. 

Eine neue Beschreibungslinie beginnt Paus. 
21, 6 mit dem Weg von der Agora zum Hafen. 
An diesem Wege lag ein Heiligtum des Dionvsos 
Aisymnetes und zwar sicherlich noch innerhalb 
der Oberstadt (,am Weg von der Agora zum Stadt¬ 
teil am Meer' u. vgl. Abschn. c Anfang) und wei- 
ter unterhalb, wohl schon in der Unterstadt ein ( 
Heiligtum mit Marmorstatue der Soteria, angeb- 
vrii.™? Eu T ?T5 r]os gestiftet (21, 7). Bereits in der 
Nähe des Hafens folgte ein Poseidontempel mit 
stehender Marmorstatue (21, 7) und nicht weit 
Ä-, e J in J HeUi ^? 1 ^ er Aphrodite mit einem 
Kultbild, das erst eine Generation vor Pausanias 
aus dem Meer gefischt war (21, 10). Ein anderes 
Heiligtum der Aphrodite mit einer akrolithen 
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Statue lag unmittelbar am Hafen, an dem auch 
Statuen des Ares und Apollon standen (21, 10). 
Der Hafen lag im südlichen Teil des modernen 
künstlichen Hafens, wo die älteren Reisenden 
einige Blöcke des antiken Kais gesehen haben 
(Dodwell 119. Leake 133. Boblaye 22). 
Der Hafen ist erst eine Schöpfung römischer Zeit 
und nicht sehr früh ausgebaut, Strab. VIII 7, 5 
p. 387 kennt noch nichts anderes als die offene 
) natürliche Reede. Auf Münzen des 3. Jhdts. ist 
er mehrfach dargestellt und danach architekto¬ 
nisch reich ausgebaut gewesen. Sie zeigen gerade 
Kaianlagen mit Säulenhallen, dahinter mehrere 
Tempel, unter ihnen durch die Kultstatue be¬ 
zeichnet den von Pausanias genannten Poseidon¬ 
tempel, ferner eine Kaiserstatue. Da auf solchen 
Hafenbildern sowohl von See wie von Land her 
gesehen zwei parallele Molenlinien gegeben sind, 
zwischen denen die Schiffe gezeichnet sind, deu- 
I tet _ Le.h ma n n - Ha r 11 e b e n 211 die eine 
Linie ansprechend als Wellenbrecher parallel dem 
Kai, also wie bei dem modernen Hafen. Darauf 
sind ein Rundbau (Lehmann-Hartleben 
212, 1) oder Turm und eine Reiterstatue darge¬ 
stellt. Zum Hafen insbesondere Lehmann- 
Hartleben Autike Hafenanlagen 210ff.; Mün¬ 
zen Imhoof-Blumer-Gardner85. Leh- 
mann-Hartleben a. O. Pouqueville 
502 will noch zwei parallele, vom Wasser über- 
I flutete Molen, die den Eingang flankierten, ge¬ 
sehen haben mit Rundtürmen von 36 m Durch¬ 
messer (! I) an den Enden; Thomopulos 25 
wiederholt das und behauptet sogar, diese Rund¬ 
turmfundamente seien bis 1839 sichtbar gewesen. 
Wir dürfen diese Angaben getrost ins Reich der 
Fabel verweisen. 

Nach den Heiligtümern am Hafen wendet 
sich Paus. 21, llff. der Beschreibung eines Hains 
am Meer zu, der mit seinen Spazierwegen alle 
i Annehmlichkeiten für Aufenthalt im Sommer bot 
und in dem einige Tempel lagen, so ein Apollon- 
und ein Aphroditetempel mit marmornen Kultbil¬ 
dern. An den Hain anstoßend ein Demetertempel 
mit Kultstatuen der Demeter und Kore stehend 
und der Ge sitzend und vor dem Heiligtum eine 
unterirdische Quelle, die am Tempel von einer 
Mauer umschlossen war und zu der man von 
außerhalb des ummauerten Bezirks hinabstieg. 
Sie diente für ein von Pausanias näher beschrie¬ 
benes Spiegelorakel. Es ist keine Frage, daß diese 
Quelle identisch ist mit der Quelle neben der 
Kirche des Hl. Andreas im Süden der modernen 
Stadt dicht am Ufer, Beschreibung bes. bei D o d- 
we 11 120. Leake 135f. Pouqueville 503f. 
Welcker. Frazer 150f. Hitzig-Blüm- 
ner 821. Thomopulos 80f., Abbildung bei 
D o d w e 11. Sie liegt als Schachtbrunnen in einem 
überwölbten, halbunterirdischen Raum, zu dem 
man auf einigen Stufen hinabsteigt und soll nach 
dem Volksglauben noch heute wundertätige Eigen¬ 
schaften haben. In dem Brunnenhaus befindet sich 
außerdem eine kleine unterirdische Andreas¬ 
kapelle, in und beim Brunnenhaus antike Archi¬ 
tekturstücke. Die große Andreaskirche steht also 
offenbar auf der Stelle des Demetcrtempels, womit 
zugleich wieder ein topographischer Fixpunkt 
auch für den Hain und den Hafen gegeben ist. 
Wie Lehmann-Hartlebcn 211,5 bemerkt. 
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ist diese Lage der Quelle zugleich Beweis, daß die 
antike Küstenlinie ziemlich der heutigen ent¬ 
sprach. Endlich erwähnt Paus. 21, 13 noch zwei 
Sarapisheiligtümer an dem genannten Hain. 

Die archäologischen Reste, die sich mit der 
Beschreibung des Pausanias unmittelbar verbin¬ 
den lassen, sind oben mitbehandelt worden, hier 
seien noch die wichtigeren sonstigen Funde ge¬ 
nannt. Im allgemeinen sind, wie schon die Rei¬ 
senden um 1800 betonten, von zahlreichen Ein¬ 
zelfunden und undefinierbaren Mauerresten im 
Boden und in den Häusern abgesehen, die Reste 
des Altertums spärlich und wenig bezeichnend, 
da die Stadt dauernd an der gleichen Stelle, be¬ 
wohnt blieb. Benjamin von Tudela sah allerdings 
noch ,große alte Gebäude' (Tafel De Thessa- 
lonica 471; übers, v. Baratier, Amsterdam 1784, 
88). Die Funde gehören auch fast ausnahmslos 
der römischen Zeit an, und mancherlei Notizen in 
den ältesten Beschreibungen ebenso wie bei Tho-! 
mopulos sind bei dem Fehlen eines brauchbaren 
Stadtplans mit Angabe der Straßennamen kaum 
lokalisierbar, großenteils auch verdächtig und un¬ 
sicher. Ich gebe daher nur Hinweise auf einige 
einigermaßen bestimmbare Bodenfunde. 

Östlich der Burg überschreitet eine römische 
Wasserleitung auf einem Aquädukt von zwei 
Bogenreihen übereinander, die noch bis in die 
Neuzeit benutzt wurde, ein Rhevma, W h e 1 e r 
320. Spon-Wheler 23. Pouqueville 500. 
Dodwell 119f. Leake 1 37f. Curtius 441. 
Baedeker 298. Nach Thomopulos 30f. 
stammt das Wasser aus einer Quelle am Abhang 
des Panachaikon ca. 330 m hoch und 6Vs km von 
P. entfernt gelegen. Vor Anlegung dieser römi¬ 
schen Wasserleitung war die Stadt zur Haupt¬ 
sache auf Grundwasserbrunnen und Zisternen 
angewiesen, von denen viele gefunden sind, 
Leake 146 in der Unterstadt in der Nähe der 
nachher zu erwähnenden römischen Terrassen¬ 
mauer, Thomopulos 30. IIoaxT. 1911, 245 
auf dem Platz 'YynjXa äXc&via in der Oberstadt, 
Thomopulos 31 allgemein. Sonst erwähnt 
Thomopulos hier noch zwei Quellen in der 
Oberstadt, deren Wasser aber nicht sehr gut sei. 

Außer Odeion und Aquädukt ist der einzige 
bemerkenswerte Rest des Altertums, der heute 
noch offen liegt, ein schönes römisches Mosaik 
auf dem im Südwesten der Oberstadt gelegenen 
Platz T yrrjXa äXcbvia, von dem man ebenfalls 
freie Aussicht hat, heute durch Schutzdach ge¬ 
sichert (tfeaxT. 1898, 21. 1911, 60. 244ff.). Dar¬ 
gestellt sind musische und gymnische Agone. 
Außer diesem Mosaik sind dort noch drei weitere 
gefunden wordeu, ferner römische und byzan¬ 
tinische Mauerreste und Einzelfunde, dazu viele 
antike Brunnen. Ein klarer Grundriß kam nicht 
heraus, Kyparissis 246 denkt an Thermen. 
Zahlreiche ältere Funde an dieser Stelle erwähnen 
Pouqueville 506 und Thomopulos 77. 
79; dieselben wohl auch bei Pouqueville 
506 als .Neptuntempel' und vielleicht auch bei 
Foucherot gemeint (? une masse de brique 
considörable). In der Nähe auf dem .Grundstück 
Wood' Ausgrabung eines römischen Gebäudes mit 
mehreren Statuenfunden, AeXrlor Xni 1930 
(1933) IlaoA. 38ff. Bull. hell. 1931, 477. 1933. 
261 f. ArcK Anz. 1933, 233. 


Am Südwestrand der Oberstadt liegt ein grö¬ 
ßeres Stück römische Mauer, eher mit Dodwell 
118 und Leake 134 als Terrassenmauer zu deu¬ 
ten wie als Stadtmauer (W h e 1 e r 317), die P. in 
römischer Zeit kaum gehabt haben dürfte. Die 
älteren Reisenden hielten sie für die Mauer des 
Hafens, den sie wegen eines Sumpfes in der 
heute längst überbauten Küstenebene bis hierher 
reichen ließen (Spon-Wheler 12. Chand- 
1 er 394. Pouqueville 502f. 506. Fou¬ 
cherot, Thomopulos 25f. 77, dagegen 
schon Leake 134). Es ist wohl dieselbe Mauer, 
die auf dem Plan bei Baedeker als restes de 
mur romain eingezeichnet ist. 

In der Oberstadt wird ferner noch erwähnt 
ein Ziegelbau auf Steinfundament, wohl ein Tem¬ 
pel, in der Nähe des Brunnens und der Kirche 
der Hl. Katharina, nach den Beschreibungen zwi¬ 
schen ’Ytf>r)Xa AXwvia und Tassiplatz (C h a n d - 
ler 394. Dodwell 117. Leake 133. Pou¬ 
queville 506 .Soteriatempel', ebenso Thomo¬ 
pulos 76f., der in der Nähe weitere zahlreiche 
Reste römischer Bauten erwähnt, ’EXXrj- 

vix6‘). Römische Mauern zwischen Odeion und 
Tassiplatz verzeichnet Thomopulos 74, der¬ 
selbe redet S. 72 von Fundamenten bei der Panto¬ 
kratorkirche, die er mit dem Tempel des olym¬ 
pischen Zeus auf dem Markt gleichsetzt. 1930 
wurden Thermen mit Hypokaustanlage und Mo¬ 
saiken bei der großen am Südwestfuß 

der Akropolis ausgegraben, Bull. hell. 1930, 484. 

Es entspricht der allgemeinen Lage von P. 
mit der Oberstadt südlich der Akropolis und dem 
Hafen im Südteil des heutigen Hafens, daß auch 
die Reste des römischen Stadtteils am Hafen sich 
im Südteil der modernen Unterstadt befinden 
und zwar scheinen sie sich, soweit genauere No¬ 
tizen vorliegen, besonders um die heutige Ka- 
lavrytastraße zu gruppieren. Das ist, da die 
1 modernen Hafenmolen nach den auf sie zuführen¬ 
den Straßen heißen und die Kalavrytamole die 
südliche ist, offenbar die dahin gehende Straße. 
Dieser römische Stadtteil am Meer scheint also 
nur einen schmalen Streifen längs der Straße von 
der Stadt zum Hafen gebildet zu haben, die etwa 
der genannten modernen Straße entsprach. Schon 
im Gebiet des Hauptplatzes der modernen Neu¬ 
stadt, Hg. Georgios, erwähnt Thomopulos 
7, 1.84 Äste eines römischen und byzantinischen 
•Friedhofs; andere ohne Stadtplan nicht lokali¬ 
sierbare römische Gräber an verschiedenen Stellen 
Thomopulos 84. In der Unterstadt in der 
Nähe der römischen Terrassenmauer grub Pou¬ 
queville im Garten des damaligen französi¬ 
schen Consulats ein römisches Ziegelgebäude mit 
Mosaik und statuarischen Einzelfunden aus 
(S. 507. Thomopulos 74ff.; auch bei Fou¬ 
cherot erwähnt). Ebenfalls in der Nähe der 
römischen Terrassen mauer bei einer zerstörten 
• Apostelkirche will W h e 1 e r einen Rundtempel 
aus Ziegeln gesehen haben (S. 317; Leake 134f. 
suchte ihn vergebens). Von einem anderen Ge¬ 
bäude im Süden der Unterstadt, von dem noch 
die von zwei Säulen getragene Tür mit Türsturz 
und Giebel vorhanden sei, redet Foucherot 
(Kirchenruine?). Thomopulos endlich (S. 79 
behauptet, in der Nähe des Hafens seien ,vor 
vielen Jahren’ ein Altar, Basis, Stelen und Säu- 


lentrommeln gefunden, ebenso in der Kalavryta- griechischen Ortsnamen Triklar-, wohl des Flus- 
straße Reste eines Tempels ausgegraben worden; ses Meilichos-*Triklaros, zurück. Dagegen dürfte 
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Suppl.-Bd. V S. 355, 53ff ' Qnr'J 07 ’?' S .°'l st e . rf ^J? r . e " wlr noeh - daß das Hei- 

Außerhalb des Stadtgebiet« eiad noeh tu neu 80 SuTv^ I vt,7'”"j T '‘S “!?* “f FluB M ®*»* 
nen am jtajM der ^taapoli, eia ™„ P „T LJ"k™ TOB, S'^ ™ P ' 

501, Thomopulos 71f der auch ansriht PTO SÜ“ i h « 'Pastells hegen, eine mvkemsche 

>« ~I W«r Ltunde») ,’ud Sd M E.MW STT^I i f^'Z 

Rhion Reste eines Triumphbogens (B oSy m o D u 1 o s Z T h . 0 ‘ 

23), dieauch auf der französischen Karte verzeteh- fi s^ed^ Jjf 5 ^^® bene « nd K y P a r i s - 

net sind, auch beiBuchonLa Gröce continen o**„T;! dbt Annahme, der heutige Ortsname 

tale et la Moröe 523. C u r t i u s 446 B u r s i a n fst Daß d?e fUhÄ*“ ? bznle ! 1 " en 

312, 4. u. Bd. VIIA S 449 Nr 16 Auch im V» ■ US “ o- “F ,tfera l un 8 *>is P. zu genug sei für 

lin E 7 5 ö tTher h die* OH-rTlf 't® 1 e I wa ^ nt .?°- fische Nekropole fand K y p a r i s s i s am Süd- 
vnn P -l d ä Örtlichkeiten im Landgebiet abhang des oberen Meilichostales zwischen den 
™5,“ d l,ber ^ e ? s f n ungefähre Grenzen wird Dörfern Vudeni und Bala etwa 4 */* km in Lnft 

CIO f s n c M e C h“f f S Ä e b , * „ linie ostnördöstlich der AkropoHs von P (IhZx 

c) G e s c h l c h t e. Nach Strabos (Apollodors) 1933, 92f. Bull. hell. 1923 512 1924 ^47?" 

zweimal wiederholter Angabe ist P. durch Synoi- Arch. Anz. 1925, 334f. 1934 160f) Hier mit 
7 ,S 5 p 3861 eDtSta - nde i (VI11 1 2 P - 337 - K y P a ^r i s s i s Ar«^ anS’ze!, kon^t n^h 

werden ?v„n V Tm" ^ nannt memen obi g en Bemerkungen nicht in Frage 
erden (s. u.). Von diesen 7 Demen müssen drei möglich wäre jedoch Antheia für das die drittZ 

Me1o a e ?£i rCn -w UltVerbal !i d geb n d ^ haben - Aroe - 60 mykenische Nekropole hei P„'diejenige übe/dem 
Mesoa (oder öfters mit dem Gebietsnamen Me- Weingut Klans über dem ü-*jr u 

sais ^nann^ und Antheia (Paus VII.18, 2ff. 19, Ebene von P. {Tlgaxz. 1936, 95ff. 1937 84ff 1938* 
Trildaxia SememsamenKulten der Artemis 118f. Arch. Anz. 1937, 140. Am. Joum Arch’ 
lnklaria und des Dionysos. Der Bemame Trikla- 1938, 137) zu weit entfernt scheint <?; n a j; — ' 

tM wl^ m ft a * da “ lit allerdin P nichts zu Annahmen richtig, dann gruppieren sich die ge- 
S 15m “r/* 6 * 8 a ?f no “ ha * (“• Bd ‘ m A nannten Dörfer um denffin Auslfufei des 

leuchtender Erklärung 5?ff . r b 1 ? n 3 eln ‘ Panachaikon zwischen Meilichostal und der Süd- 
leucnienaer Erklärung (S. 51ff.) auf einen vor- ebene von P„ der in die Akropolis von P. aus- 
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läuft, Mesoa an seinem Südabhang, Antheia am die P. als Hafen benutzte (Thuk. II 83f. Diod. 

Nordabhang und Aroe am Ausläufer gegen die XII 48, 1); im selben Jahr fand vor Rhion eine 

Küste zu. zweite Seeschlacht statt, bei der die peloponnesi- 

Von weiteren Dörfern des Gebiets von P., sehe Flotte sich auf den zum Gebiet von P. ge- 

die doch wohl den alten Demen entsprachen, hörenden Hafen Panormos (s. d.) stützte (Thuk. 

nennt Paus. VH 18, 6 noch Argyra, Boline (beide II 85—92. Diod. XII 48, 2f.). 419 brachte Alki- 

nördlich von P., o. Bd. II S. 799f. III S. 674) und biades P. vorübergehend auf die athenische Seite 

das sonst unbekannte Arba, womit uns nur noch und veranlaßte die Stadt, .lange Mauern' zum 

ein Name an den 7 Demen fehlen würde. Gegen Hafen zu bauen, was aber nicht vollendet wurde 

Osten bildet hier das Panachaikon mit seinen 10 (Thuk. V 52, 2. Plut. Alk. 15, 6. Paus. VII 6, 4). 
Ausläufern bis zum Meer die scharf abschließende Philemon nannte P. in einer seiner Komödien als 

Grenze (vgl. dazu Bölte u. Bd. IA S. 1289), Beispiel einer bekannteren Stadt (FCA II 505 

und zwar gegen Rypes, dessen Gebiet Ursprung- frg. 91 Z. 6 = Stob. ecl. I 2, 32. 10, 10), auch 

lieh auch noch im Südosten sich erstreckte, s. u. Skylax 42 nennt es. Daß P. von dem großen Erd- 

Bd. IA S. 1288ff.; Tina?’ xov? inl (v. Wila- beben, das Bura und Helike zerstörte, nicht be- 

mowitz Isyllos 114, 7 statt b>) rfj ’ÄQxaSla rührt wurde, sagt Sen. nat. qu. VI 25, 4. Münzen 

’Axaiov? beweist wohl, daß ursprünglich auch prägte P. in klassischer Zeit nicht. 

Leontion bei Vlassia (Bölte Athen. Mitt. L Reichlicher fließen die Quellen für die hel- 
71 ff., meine Peloponn. Wanderungen 111 ff.) zu lenistische Zeit. Über den Ringkämpfer Chilon, 

Rypes gehörte. Im Süden gehörte natürlich die 20 gefallen bei Chaironeia oder im lämischen Krieg, 
große Südebene zur Stadt. Hier schließen sich, s. o. Bd. in S. 2279 Nr. 5 (das Epigramm jetzt 

ohne daß der Grenzverlauf näher bekannt wäre, auch bei Hiller von Gärtringen Histor. 

die Gebiete von Olenos (Bölte o. Bd. XVII gr. Epigr. nr. 77). 315 v. Chr. hatte P. eine Be- 

S. 2435ff. und meine Peloponn. Wanderungen Satzung Kassanders oder vielmehr des ihm damals 

119ff. und Pharai u. Bd. XIX S. 1796ff. IA unterstellten Alexander, Sohnes des Polyperchon 

S. 1292, 9ff.) an. (B e 1 o c h GG IV 2, 442), und wurde von Ari- 

Zeitlich werden wir den Synoikismos nicht zu stodem, dem Feldherrn des Antigonos, befreit 

früh ansetzen, da sich sogar eine Tradition über (Diod. XIX 66, 3). Nominell selbständig im An- 

die Zahl der daran beteiligten Demen erhalten Schluß an Antigonos ist P. wohl auch in den näch- 

hat. Im Schiffskatalog, der Achaia sehr summa- 30 sten Jahren geblieben. Im J. 307 soll sich Alexan- 
risch behandelt, da damals der Synoikismos der ders Witwe Kratesipolis in P. aufgehalten haben 

Städte des westlichen Achaia noch nicht geschehen (Plut. Dem. 9, 5), woraus zu entnehmen ist, daß 

war, ist P. nicht genannt. Die Gründungssage es Polyperchon nach seinem Abkommen mit Kas- 

bei Paus, ni 2, 1. VII 6, lf. 18, 5 läßt P. nicht sander (309 v. Chr.) gelungen sein muß, P. wie 

zu den 12 ältesten ionisch-achaiischen Städten ge- auch andere Städte Achaias zu erobern (vgl. Be- 

hören, sondern erst einige Zeit nach der Vertrei- loch GG TV 2, 444). 

bung der Ionier durch die Achaier von Patreus Von P. ging 280 die Initiative zur Neugrün¬ 
gegründet werden. Das ist reine Konstruktion, düng des achaiischen Bundes aus. Zuerst verstän- 

verwandt ist aber auch Apollodors Darstellung digten sich P. und Dyme, dann traten die wei- 

bei Strab. VTII 7, 4 p. 386 Anf., 7, 1 p. 383. Eis 40 teren südwestlichen Nachbarstädte Pharai und 
paßt zu einer verhältnismäßig späten Entstehung, Tritaia hinzu (Polyb. n 41, lf. llf. Strab. VIII 

daß die bedeutenden bodenständigen Heilig- 7, 1 Ende p. 384; dazu Bölte o. Bd. XVII 

tümer außerhalb der eigentlichen Stadt liegen, S. 2439, 51 ff.; zur Chronologie Be loch GG IV 

so das der Artemis Triklaria am Meilichos, das 1, 249. V 2, 371. Niccolini La confederazione 

der Ge-Demeter am Strand. Bei dem Synoikismos achea 4ff. 9). Diese vier Orte bildeten im spä- 

wurden dann einige Kulte von den Dörfern in die teren Bunde die IlatQixfi avvrshta (Polyb. V 

Stadt verlegt oder erhielten dort Filialen, so der 94,1. XXXIX 9, 4 = XXXVHI16, 4 = XL 3, 4; 

Dionysoskult der drei Dörfer Aroe, Mesoa, An- dazu IV 59, lff. V 95, 5ff. Niccolini 6, 6). 

theia (Paus. VH 21, 6, vgl. 18, 4), der zum Kult Ich glaube nicht, daß es neben dieser einen, wie 

der Artemis Triklaria gehörende Kult des Dio- 50 fast allgemein angenommen wird, noch andere 
nysos Aisymnetes (s. u. Abschn. d; das spricht owrihtat im Bunde gegeben hat; belegt ist keine 

übrigens auch dafür, daß sein Heiligtum noch in andere, die $aoaixr} (Naber Mnemosyne VI 

der Oberstadt lag), die Artemis Limnatis aus 1857, 239. Swoboda Staatsaltertümer 388, 1. 

Mesoa (Paus. VII 20, 8) und auch die Artemis B e 1 o c h GG IV 1, 604, l.Busolt-Swoboda 

Triklaria, wenn die Ansicht zutrifft, daß der Kult Staatskunde 1550, 4) verdankt nur einer mo- 

der Laphria auf der Burg einen älteren der Tri- dernen Konjektur zu Polyb. V 94, 1 ihre Ent- 

klaria verdrängt hat (u. Abschn. d). C u r t i u s stehung (zur Lesung vgl. auch A1 y S.-Ber. Akad. 

437 konstruiert einen doppelten Synoikismos, zu- Heidelb. 1931/32, 1 S. 14). Eine gewisse Sonder- 

erst der drei Orte Aroe, Antheia und Mesatis und Stellung der vier äoxrjyoi rov avarr/uaTos (Polyb, 

in der Zeit der Perserkriege Hinzutritt der vier 60IV 60, 10) betont auch Polyb. II 41, 12. Zur Frage 
anderen. s. bes. mit reichlicher älterer Literatur A y m a r d 

Von der Geschichte P.s in früher und klassi- Les assemblöes de la eontederation Achaienne 90,1. 

scher Zeit ist sehr wenig bekannt. Herod. I 145, Beim Einfall der Gallier in Aitolien 279 v. 
ebenso Strab. VHI 7, 5 p. 386f. und Polyb. II 41, 8 Chr. kamen die Patreer als einzige Achaier den 

nennen P. unter den Städten des alten achaiischen Aitolem zu Hilfe, erlitten aber bei Kallipolis 

Bundes. Während des peloponnesischen Krieges schwere Verluste, Paus. X 22, 6. VH 18, 6. 20,6; 

siegte Phormion im J. 429 in den Gewässern von dazu bes. o. Bd. X S. 1662, 30ff. A. J. Reinach 

P. über eine korinthisch-peloponnesische Flotte, Journ. int. 1911, 177ff. Bel och GG IV 1, 563. 


Daß die übrigen Mitglieder der Syntehe mitge- An den Operationen gegen die aitolische Küste im 

zogen seien, so B e 1 o c h, widerstreitet Pausanias’ selben Jahr mußten sich auch Schiffe aus P be- 

dreimaliger ausdrücklicher Angabe, die wahr- teiligen (Liv. XXXVIII 7 2) 
scheinlich sogar auf der Inschrift des aus der fn die erste Hälfte des 2. jhdts. gehört die In- 
Beute gestifteten Weihgeschenks beruht (VII 20, Schrift aus Thuria (Valmin Inscriptions de la 
6), A. J. Re in ach 230, 1. Swoboda Staats- Jdesslnie 109ff. nr. 1. vffL Riv fil 1931 
altertümer 375, 2. Nach Pausanias sollen die Ver- nach der P. in einem Grenzstreit zwischen’Thuria 
luste von P so groß gewesen sein, daß die Be- und Megalopolis als Schiedsrichter gewählt wurde, 
wohner die Stadt aus Not großenteils verließen 185/84 v. Chr. aitolisches Proxeniedekret IG IX 
und sich m den Dörfern ansiedelten, worauf erst 10 1*. 32 Z. 44ff. Im J. 174/73 oder 173/72 ist Xenon 
Augustus den neuen Synoikismos veranlaßt habe, aus P. Stratege des achaiischen Bundes, Polvb 
In dieser Form ist die Nachricht ja sicher falsch XXVTII 6, 2. 8. Paus. VII 10 9- de Sanctis 
(Sw ob o d a Staatsaltertümer 375, 2. R e i n a c h Storia dei Romani IV 1, 406. ’N i c c o 1 i n i con- 
230, 1), sie mag auf Zusammenwerfen mit der federazione achea 170. 176. 304 Aymard Rev 
späteren Kateteophe von 146 (s. u.) beruhen 4t. anc. 1928, 61f. Schwere Verluste hatte das 
(B u r s i a n II 826. R e l n a c h a. O. H e r t z - Kontingent von P. und der zugehörigen Syntelie 
berg I 300. Hitzig-Blümner 811). Auch in Phokis 146 v. Chr. (Polyb XXXVIII 16 4 
v. W 1 1 a m o w i t z Glaube I 383 bezieht sie auf = XXXIX 9 = XL 3, vgl. Oros. V 3 2f!) wohl 
die Katastrophe von 146, während Herbillon erst nach der Entscheidungsschlacht’ von Skar- 
14 sie sogar noch vergröbert und von einem Ver- 20 pheia auf dem Anmarsch zum Hauptheer (Niese 
schwinden von P. aus der Geschichte redet 1 In Gesch. d. gr. n. maked. Staaten HI 347). Auf 
der Nomographenkommission des achaiischen diese Katastrophe ist, wie oben gesagt, die Nach- 
Bundes aus dem Ende des 3. Jhdts. v. Chr. (Suppl. rieht des Pausanias zu beziehen, daß die Patreer 
ep. Gr. I 74 = IG IV* 73 Z. 18f.) war auch ihre Stadt großenteils verließen und sich in den 
P. wie eine Reihe anderer Städte durch einen Bür- Dörfern ansiedelten. Silbermünzen des 
ger vertreten, während aus Argos und Megalo- Bundes aus P. Mionnet Suppl. IV 12f. Catal. 
polis 3, aus Sikyon, Aigion, Dyme 2 Leute ver- of Gr. coins, Peloponnesus 4. Macdonald 
zeichnet sind. Da aber mit A y m a r d Les assem- Hunterian collection 130. Clark Catalogue of 
bl4es 383ff. das nicht als proportionale Vertre- the coins of the Achaean league 5f H e a d HN ä 
tung der Städte aufzufassen ist, sind daraus 30417. Weil Ztschr. f. Num. IX 246f. Loeb- 
keme weiteren Schlüsse auf die relative Bedeu- becke Ztschr, f. Num. 1907/08, 285f Sogar 
tung von P zu ziehen. Sonstige inschriftliche Be- achaiische Bundesmünzen von Korinth scheinen 
fege des 3. Jhdts.: IG IX, 1* 17 Z. 131 ff. aitolische in P. geprägt zu sein, da sie außer den Zeichen 
Proxenenliste ca. 260 v. Chr., V 2, 368 Z. 59 für Korinth das Monogramm von P. tragen 
= S _ ( f DI ? 1682 Proxenenliste aus Kleitor, VII Weil 212. A y m a r d Les assemblees 168 Anm! 
336 Siegerinschrift aus dem Amphiaraeion. In der Reihe der Kupfermünzen des Bundes er- 

Mehrfach in Mitleidenschaft gezogen wurde P. scheint P. nicht, 
durch die Ereignisse des Bundesgenossenkrieges, In der Zeit nach 146 prägte die Stadt eine 
besonders aitolische Plünderungszüge, Polyb. IV verhältnismäßig typenreiche Reihe von Kupfer- 
oä V v’^? U Q« A o5 t 'o 4 n^™ 25, 40 münzen und auch etwas Silber. Liste der darauf 

j J A_/ “■ ” 4 '- %> " Ebenso spielte es in vorkommenden Münzmeistemamen bei Mün- 
den Operationen des Krieges als Hafen eine Rolle, sterberg Wiener numism. Ztschr. 1911, 122. 
Folyb. V 2, 11. 91, 8. 101, 4. Achaiische Bundes- Die frühere Datierung der Silbermünzen und 
Versammlung in R, Polyb. V- 28, 3. Auch im einiger Kupfermünzen in die Zeit vor 146 (Catal 
1. makedonischen Krieg erfolgte ein aitolischer of Gr. coins Peloponnesus XXXI. 22) ist in den 
vvcii^n^ninf^mie, Küste von P., Liv. neueren Werken meistens aufgegeben. Immerhin 
ni vir«iA !■ « !• . i ern er erwähnt Sil. muß diese autonome Prägung spätestens sofort 
Ital. XV olO die Stadt in der summarischen Über- nach 146 begonnen haben, da in dem großen 
sicht des Krieges.. Im J. .196 schickte der ca. 146 v. Chr. vergrabenen Münzschatz von Ca- 
achausche Bund m eine Kommission zur Regelung 50 serta schon einige dieser Silbermünzen und zwar 
mnes Vertrages zwischen Milet und Magnesia am stempelfrische Stücke Vorkommen (Loebbecke 
Maiander .Vertreter aus Megalopolis, Mantineia Ztschr. f. Num. 1907/08, 2961, dazu bes. 276. 
und P., Milet in nr. 148 Z. 18ff. = Syll. n* 588. 279). Ebenso ist in dem großen, von M.Thomp- 

Im Antiochoskriege besuchte der ältere Cato P., s o n veröffentlichten Silberschatzfund, der mög- 
um eine Sympathiebewegung für Antiochos zu licherweise aus P. stammt und den die Verfas- 
unterdrfleken (Plut. Cato m. 12, 4, dazu Aymard serin in das Jahrzehnt vor 146 v. Chr datiert 

Les premiers rapports 329; 192 v. Chr.). Teison neben Bundessilber aus P. anch eine sehr gut er- 

Nauarch des achaiischen Bundes haltene autonome Silbermünze von P. vorhanden 

(Liv. XXXV 26, 7), derselbe Proxenos von Aptera (Hesperia VHI 116ff. 124 nr. 13. 135) 

® uf _ K 1 r « ta ’ jjnscr. Cret. II, m nr.6 60 In die Zeit um 140 v. Chr. gehört wahrschein. 

iini o'jit - , 4943. Wilhelm Athen. Mitt. lieh der Erlaß des Proconsuls Q. Fabius Maximus, 

osterr. Jahresh. 1901, 71, 50; Bei- der die Verhältnisse in Dyme regelt (Syll. ID 

- Ib “ j - 191 v. Chr. wird P. wieder als 684, vgl. o. Bd. VI S. 1793, 66ff.); er ist von P. 

UDenanrtsliafen zu den ionischen Inseln und nach aus gegeben, das also schon damals Aufenthalts- 

Italien genannt, Liv. XXXVI 21, 5, und zur Be- ort der römischen Statthalter für Regelung pelo- 

lagwung von Same (189 v. Chr.) hatte die Stadt ponnesischer Angelegenheiten wurde Um 130 v 

einige Schleuderer zu steifen, Liv. XXXVm 29, 8 Chr. entsenden Kleitor und P. Richter nach IV 

und dazu A y m a r d Les premiers rapports 375f. metrias, IG V 2, 367; dazu neu Robert Bull. 
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hell. 1926, 482ff. und zur Chronologie S t ä h 1 i n eol. A. A. Palra. (Cohen HP 366 nr. 1084). Uber 
Athen. Mitt. 1929, 201 ff. Um 81 v. Chr. erscheint das Gründungsjahr 14 v. Chr. kann ein emsthaf- 

P. unter den Städten, die die Asylie der Hekate ter Zweifel nicht bestehen. In dieses Jahr (Abr. 

von Lagina anerkennen (Syll. or. II 441 Z. 194). 2003 = Augustus 30 = Ol. 191, 3) setzt Hiero- 

Sulla setzte 83 v. Chr. mit der Flotte von P. nach nymus das Ereignis, nur in der für die chrono- 

Brindisi über (Appian. bell. civ. I 79, 363). Cicero logische Fixierung wertlosen Hs. B ist es zum 
berührte P. auf der Hin- und Rückreise zu seiner folgenden Jahr geschrieben (Schoenes Angabe, 

Provinz, ad Att. V 9, 1. VII 2, 3; fam. XVI 1, 2, co„d. A habe es zum vorhergehenden J. 15, ist 

und besaß dort persönliche Beziehungen und Be- bei Helm nicht bestätigt; die Ausgabe von 

kanntschaften, von Einheimischen einen Lyson 10 Fo t he ri n gh am steht mir zum Vergleich nicht 
(o. Bd. XIV S. 68 Nr, 2) und den Arzt Asklapon zur Verfügung). Die armenische Version des Ka- 

(fam. XIII 20. XVI 9, 2; vgl. XVI 4. 5, 1. 9, 4), nons hat es allerdings zum Jahr Augustus 28 

von dort ansässigen Römern einen C. Maenius = Abr. 2001 = Ol. 191, 2; das wäre J. 16. Die 

Gemellus (fam. XIH 19, 2, o. Bd. XIV S . 253 überwiegende Tradition bei Hieronymus wird 

Nr. 20) und M\ Curius (fam. VII 28ff. X1U 17, 1. aber dadurch gesichert, daß die Gründung offen- 

50. XVI 9, 4. 11,1. Att. VH 2, 3). Letzteres zeigt, bar zu der großen Veteranenansiedlung gehört, die 

was ohnehin selbstverständlich ist, daß in P. schon Cass. Dio LIV 23, 7f. zum J. 15 erwähnt und 

früh römische und italische Kaufleute sich an- Augustus selber genauer auf 14 v. Chr. datiert 

siedelten. Der Fall des C. Maenius, der als Exi- (Mon. Anc. III 22f., dazu bes. o. Bd. Xn S. 1226f.). 

lierter das Bürgerrecht von P. erwarb, zeigt 20 Zudem wird die Gründung von P. bei Eusebius in 
außerdem, daß P. in der Zeit Ciceros als auto- den verschiedenen Versionen mit derjenigen von 

nome Stadt anerkannt war. Andererseits bezeich- Berytus zusammengenannt, deren Zeit durch 

net allerdings Cicero das P. seiner Zeit auch als Agrippas Aufenthalt im Osten 16—13 feststeht, 

besonders kümmerliches Nest (fam. VI 28, 1). M o m m s e n hat seinen Einfall (CIL III p. 95), 

Auch in dem Kriege zwischen Caesar und die Gründung stattdessen aus allgemeinen Grün- 

Pompeius und Octavian und Antonius mußte der den in Augustus’ Aufenthalt im Orient 23—21 

wichtige Hafen notwendig eine Rolfe spielen. Cato v. Chr. zu setzen, in seiuen Kommentar zu den 

besetzte die Stadt noch nach Pharsalos um die Res gestae (1. Aufl. S. 43. 2. Aufl. S. 65) selber 

Zeit von Pompeius’ Ermordung (Cass. Dio XLII nicht übernommen; in diesen Jahren lassen sich 

13, 3), doch wurde P. bald darauf für Caesar 30 außer den sizilischen auch keine Kolonien nach- 
durch Cafenus kampflos in Besitz genommen weisen. Studniczka Röm. Mitt. III 297ff. bes. 

(Cass. .Dio XLII 14, 5). Vor Actium überwinterte 301f. hat das höhere Datum Mommsens da- 

Antonius in P. (Cass. Dio L 9, 3. Zon. X 28), durch zu stützen versucht, daß er es verbindet 

wofür sogar besondere Münzen mit Bildnis und mit der Schenkung der Kultstatue der Artemis 

Umschrift der Kleopatra geschlagen wurden, Laphria aus Kalydon durch Augustus, die er in 

M i o n n e t Suppl. IV 134 nr. 907. Catal. of einem seit 21 v. Chr. auf Münzen des Augustus 

Gr. coins 23. H e a d HN* 415. Imhoof-Blu- vorkommenden Typus wiedererkennen will, wobei 

mer-Gardner 86 nr. 15. Svoronos T& die Verödung von Kalydon mit der Gründung von 

vofxlofiaxa xov xgaxovs xcöv IIxoXt/MUeov nr. 1905, Nikopolis gleich nach Actium in unmittelbare 

I vn-q II 318. III Taf. LXIII 15. IV (deutsche 40 Beziehung gebracht wird (ähnlich schon He rt z - 
Übers.) 394f. Zu diesen Münzen noch Regling bergl 495, 34). Das ist hinfällig, da die Ar- 

Ztschr. f. Num. 1906, 397. W. Koch Ztschr. f. temis dieser Augustusmünzen mit der Laphria 

Num. 1924, 92, 1. Koch interpretiert sie als nichts zu tun hat (o. Abschn. b). Außerdem ist 

Ausdruck von Herrschaftsansprüchen der Kleo- Kalydon nicht nach Nikopolis synoikisiert wor- 

patra, während Svoronos und Regling den (gegen S c h o b e r o. Bd. XVII S. 516. St u d- 

darin wohl wahrscheinlicher nur eine Ehrung niczka301. S. Anthol. Pal. IX 553 = Momm- 

sehen. Ein Relief, das angeblich Kleopatra dar- sen RG V 271. Strab. X 2, 2ff. 2, 21, wogegen 

stellte, 1870 gefunden, aber verschollen, erwähnt Paus. VII 18, 8. VHI 24, 11. X 38, 4 nicht be- 

Thomopulos 171. Während dieses Aufent- weisend ist). Die Gründungsdaten von Nikopolis 

haltes galt es als böses Omen, daß der Herakles- 50 und P. haben also nichts miteinander zu tun. 
tempel durch Blitzschlag eingeäschert wurde F.benso unberechtigt ist es, wenn in der modernen 

(Plut. Ant. 60, 4). Nachher eroberte Agrippa die Literatur fast allgemein das Datum 16 v. Chr. 

Stadt (Cass. Dio L 13. 5. Zon. X 29. Veil. II vorgezogen wird (Studniczka 301. o. Bd. IV 

84, 3). S. 549 Nr. 248. XII S. 1672, 8ff. 1705, 62ff. XVI 

Das einschneidendste Ereignis in der Ge- S. 1993, 48. Canti Jahns Jahrb. Suppl.-Bd. 

schichte P.s bildete dann die Gründung der römi- XVII 514; richtig bei Gardthausen Augu- 

schen Kolonie durch Augustus, Strab. VHI 7, 5 stus II 839). 

p. 387. Paus. Vn 18, 7. Plin. n. h. IV 11. IG Die in P. angesiedelten Veteranen gehörten 

V 1, 524. Euseb. chron. p. II 142/43 Schoene. den Legionen X (Fretensis) und XII Fulminata 

arm. Karst S. 211. Hieron. Helm S. I 166. Sync. 60 an; die beiden Zahlen neben militärischen Feld- 
593, 17 (Helm II 488). Es ist keine Frage und in reichen auf Münzen oft, früher als XXII gelesen, 

den Quellen auch gesagt, daß die Verkehrslage Grabsteine von Veteranen der XII. Legion; CIL 

von P, als Überfahrtshafen von Griechenland nach III nr. 504. 507 = 7261. 509, wohl auch 503 

Italien für die Wahl dieses Platzes maßgebend (o. Bd. XII S. 1690 Anm.). Dazu die stark inter- 

war. Name nach den Münzen Col(onia) Afugusta) polierte Inschrift ni 6097 (o. Bd. XII S. 1706. 

A(roe) Patrens(is), unter Domitian einmal eol. 2ff. Groag Die römischen Reichsbeamten von 

Patrae (Cohen I» 531 nr. 727. Mion net Achaia 168 Anm. 715). CIL ül p. 95f., o. Bd. XII 

Suppl. IV 140 nr. 939), unter Commodus einmal S. 1672, 8ff. 1705, 62ff. Außerdem erscheinen 

Pauiv-WisBowa-Mittelhaus XVIII. 2. H. 7fl 
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Grabsteine von Angehörigen anderer Truppen- Verleihern genannt wird, Plut. de vit. aere al. 7 

teile, einer legio X equ., CIL III 508, falls richtig p. 831 a. Lucian. de morte Peregr. 30. Auch die 

gelesen (o. Bd. XII S. 1672, 14ff.). coh. X, praet. bibliotheea Patrensis bei Gell. XVIII 9, 5 zeugt 

CIL III 505, ein trib. coh. XXVI voluntariorum für den Wohlstand der Stadt. Ihrer Bedeutung 

CIL III 506; letztere beiden mit anderer Tribus- als Überfahrtshafen nach Italien wie heute ent- 

zugehörigkeit als Quirina und offenbar nicht zu spricht es, daß eine der wenigen römischen 

den Kolonisten gehörend. Der erstere nennt seinen Reichsstraßen Griechenlands nach P. führte, Tab. 

Heimatort Vercellae, der zweite ist Ritter und Peut. Geogr. Rav. V 13 p. 377, 6. V 22 p. 400, 8. 

tribunus cohortis. Guido 111p. 539, 2ff. Im Itin. Ant. wird aller- 

Zugleich mit der Ansiedlung römischer Vete-10 dings gar keine Straße im Peloponnes erwähnt, 
ranen wurde auch ein umfangreicher Synoikismos und das Itin. mar. 488, ebenso Itin. Ant. 324, lff. 

durchgeführt. Nicht nur wurden die in den Dör- gibt nur die Strecke Korinth-Naupaktos-Niko- 

fem des Landgebiets Wohnenden großenteils in polis an der Nordküste des korinthischen Golfs 

der Stadt angesiedelt (Paus. VII 18, 7), sondern an, ohne P. zu erwähnen. Meilensteine der Straße 

auch die Nachbarstädte mit P. vereinigt, Pharai sind mehrfach erhalten, aus der Nähe von P. CIL 

(Paus. VII 22, 1, bestätigt durch CIL III 7253) III 573 (Arcadius und Honorius). 7307 (Carus 

und Tritaia (Paus. VII 22, 6). Paus. VII 18, 7 und Carinus). 14203, 26 (M. Aurelius und L. 

behauptet dasselbe für Rypes; das widerspricht Verus). 

aber der älteren Angabe Apollodors bei Strab. Für die Verfassung von P. in römischer Zeit 
VIII 7,_ 5 p. 387, daß Rypes schon zu seiner Zeit 20 ist auszugehen von Paus. VII 18, 7, der sagt, Au- 
zu Aigion gehörte, was auch aus geographischen gustus habe den TlaxgeX; allein von allen Achaiern 

Gründen allein denkbar ist. Außerdem widerlegt die libertas gewährt und ihnen auch die anderen 

sich Pausanias selbst, indem er den Rhoinix und Vorrechte römischer Kolonien gegeben. Die An- 

Meiganitas durch das Gebiet von Aigion fließen gäbe ist in der modernen Literatur viel behan- 

läßt (VII 23, 5), was nur möglich ist, wenn eben delt, da darin die umstrittene Frage beschlossen 

Rypes zu Aigion gehörte. Auch für Dyrae, wel- liegt, ob es den Begriff einer colonia libera ge- 

ches schon in hellenistischer Zeit das alte Olenos geben haben könne, s. dazu Premerstein o. 

ein verleibt hatte (o. Bd. XVII S. 2439f., dazu Bd. X S. 1248ff. mit älterer Literatur. Henze 

aber Suppl. ep. Gr. I 74 = IG IV 2 73 Z. 30, hat die Frage dadurch aus der Welt zu schaffen 

Wilhelm Änz. Wien LIX 1922, 51 f.), ist die 30gesucht, daß er unterscheidet zwischen der römi- 
gleiche Angabe Paus. VII 17, 5 unrichtig. Die sehen Kolonie einerseits und der griechischen 

colonia Iulia Augusta Dume bestand noch nach 716 X 1 ; P. andererseits; nur auf letztere beziehe 

Augustus’ Tod (o. Bd. IV S. 530 Nr. 107). Da aber sich die Stellung einer civitas libera. Daß die 

spätere Münzen dieser Kolonie fehlen, mag sie Bürgerschaft der Stadt seitdem aus zwei Gruppen 

bald darauf mit P. vereinigt sein und die Angabe besteht, den coloni und den griechischen Tlaxgclq. 

also für Pausanias’ Zeit zutreffen. Zu diesem aus- ist sicher; ol & Ildxgai; TwfiaXoi Strab. X 2, 21 

gedehnten Gebiet in Achaia selbst erhielt die p. 460, TTargiiq auch ohne römisches Bürger- 

Kolonie noch Gebiete jenseits des korinthischen recht in literarischen wie inschriftlichen Zeugnis- 

Golfs zugewiesen, so Teile des Gebiets von Ka- sen häufig, außer Paus. z. B. Plut. de vit. aere al. 7 

lvdon (Strab. X 2, 21 p. 460; zu dem See s. 40 p. 831 a. Lucian. Lucius 55; pseudol. 5,167. Dess 
Bursian Geogr. Gr. I 129. o. Bd. X S. 1765, 9488. IG II/III 2 10046ff. V 1, 515. Fouilles de 

14ff.) und größere Teile von Lokris, wohl als at- Delphes III, I nr. 542. Es ist aber wohl sicher 

tributi (Paus. X 38, 9, dazu W. H e n z e De civi- nicht anzunehmen, daß über diesen Unterschied 

tatibus liberis 34. Abbott-Johnson Muni- in der persönlichen Rechtsstellung hinaus eine ge- 

cipal administration 42), also anscheinend die trennte Verwaltungsorganisation bestanden habe, 

c^ioo £ e g en *iberliegiende Küste (vgl. o. Bd. XIII eine für die n6Xt; und eine für die colonia. Darauf 

S. 1234, 16ff.). P. wurde damit neben Athen und führt nichts, Pausanias kennt einen solchen Un- 

Korinth zur bedeutendsten Stadt Griechenlands; ierschied nicht, und auch die späte Inschrift IG 

Strab. VIII 7 5 p. 387 nennt sie jetzt sehr volk- V 1, 524 (4. Jhdt. n. Chr., s. u.) braucht 716 X 1 ; 

qV »V , ^byllinische Orakel in Etym. M. 147, 50 und xoXcovta ohne Unterschied nebeneinander, 
j Pausanias’ Beschreibung gibt einen Auch darauf darf man in diesem Zusammenhang 

deuthehen Eindruck von der Größe und Blüte der hinweisen, daß P. in neronischer Zeit (s. u. Ab- 

Stadt; sie ist, wie in Abschnitt b). gesagt, sicher sehn, e) sich sowohl col(onia) Ner(nnia) Pairfen- 

ausgedehnter gewesen als jemals in griechischer sis) wie Ntg<Dvt(eiq) IlaxgsTg nannte, was auch 

Zeit, vor allem in Richtung auf den Hafen zu, und für Identität der jiöXts und colonia spricht. Eine 

hat auch erst jetzt einen ausgebauten Hafen er- solche Trennung hätte praktisch die größten 

halten statt der bisherigen offenen Reede. Von der Schwierigkeiten ergeben müssen, noch dazu, wenn 

wirtschaftlichen Blüte der Stadt spricht Paus. VII der eine Teil, die griechische noXic P., eine civi- 

. *4 selber. Sie besaß vor allem Byssoswebe- tas libera und damit der unmittelbaren Einwir- 

reien, die so bedeutend waren, daß die große Zahl 60 kung des Statthalters entzogen gewesen wäre, der 
der dort beschäftigten Arbeiterinnen das Bevöl- andere Teil, die colonia, nicht. Als Ganzes sind 

kerungsbild der Stadt im Sinne eines auffallen- also 716 X 1 ; und colonia P. eins und gilt daher 

den Überschusses der Frauen über die Männer auch die libertas, die selbständige, dem Statt- 

bestimmte. Diese Webereien bestanden noch im halter nicht unterstellte Kommunalverwaltung, für 

Mittelalter; der Bvssos kam besonders aus Elis, das Ganze. Die Schlüsse, die Dorsch 25 aus 

0 . Bd. in S. 1112. Hitzig-Blümner 822, der Pausaniasstelle zieht, P. habe ius Italicum 

L.-U r 1 1 u s I 93. Bursian II 326, 3. Dazu ge- und alle Patrenser das römische Bürgerrecht be- 

hort es, daß P. als bevorzugter Sitz von Geld- sessen, sind natürlich verfehlt. Sonst zeigt die 


2213 Patrai 

Verfassung der Kolonie nichts besonderes, decu- 
riones CIL III 508. 510. 512. 514, %p(rj<ptofia) 
ß(cvlrj;) CIG 1546. Thomopulos 197, duo- 
viri CIL III 514. M i 0 n n e t Suppl. IV 135 
nr. 911, aediles CIL III 503, seviri CIL III 503 
Z. 7, Augustales CIL III 514 (?), vgl. Corinth 
VIII, II p. 61, säcerdos Aug. CIL III 510. Dazu, 
falls Dvme mit P. vereinigt war, die Belege von 
dort: decuriones CIL in 500 = 7256. 7257, duo- 
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Pick 189f.; nach Pick vielleicht weil die Ko¬ 
lonien diese .Freiheit* für sich als Steuerfreiheit 
interpretierten). Domitian gab beiden Kolonie 
das Münzrecht zurück, P. nahm seinen bisherigen 
Kolonienamen wieder an. Da mehrere Münzserien 
der Zeit Domitians auf das J. 85 datiert sind 
(trib. pot. V e(ensor) oder c(ensor) p(erpetuus)), 
während sonst Datierungen auf den Münzen von 
P. nicht üblich sind, dürfen wir dieses Jahr für 


viri, aediles CIL Hl 500 = 7256, aediles duoviri 10 das der Rückgabe des Münzrechts halten. 
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CIL UI 12279, seviri CIL III 7257, sacerdos Au- 
gustae Veneris CIL ni 7254. Die Tribus von P. 
war die Quirina: CIL III 503. 508. 509. 512. 
514. 507 = 7261. 7262. 528 = 7252. 7264 (?), 
und zwar auch für die nicht zu den Kolonisten 
gehörenden Neubürger, Fouilles de Delphes III, 
I nr. 542. 

Als römische Kolonie prägte P. eine lange 
Reihe von Münzen mit sehr vielen Typen. Die 


. Aelius Aristides berührte P. auf seiner See¬ 
reise von Rom nach Kleinasien (or. 24 p. 306 
Jebb, 48, 67 Keil). Weihung an Diocletian und 
seine Mitherrscher CIL UI 502, an Valentinian 
und Valens CIG 1558. Zweimal sind curatores 
rei publieae für P. bezeugt, Dess. 9488, Ti. CI. 
Subatianus Proculus um 200 n. Chr. (zu seiner 
Person bes. Stein Ritterstand 241, sonst Groag 
Die römischen Reichsbeamten von Achaia 136), 


Prägungen reichen von Augustus bis Gordian III. 20 ferner IG V 1, 524 ein curator civitatis der jünge- 
Münze mit Kopf der Livia oder Iulia und Bei- ren Form als ständiger municipaler Beamter aus 

Schrift Indulgentiae Aug. moneta impetrata: den Decurionen gewählt ( 0 . Bd. IV S. 1809, 59ff.), 

Eckhel II 257f. Mionnet II 192 nr. 326, Vitellius Valerinus, nach seinem Titel egregius 

dazu Babylon Traitö I 973. _ comes aus dem 4. Jhdt. Parnasius aus P. bringt 

Von Einzelheiten der Geschichte P.s in der es um die Mitte des 4. Jhdts. unter Constantin II. 

Kaiserzeit ist sehr wenig bekannt. Daß P. Amts- biszumPraefectenÄgyptens,Amm.Marc.XIX12,10. 
sitz des römischen Statthalters, wohl Sitz eines Von sonstigen kaiserzeitlichen Erwähnungen 
conventus, war, belegen IG V 1, 1431 Z. 42 und wären noch zu nennen Plin. n. h. II 244. IV 13 
Plut qu. conv. II 1, 1 p, 629f., der einen Dialog VI 215. Mela 2, 52. Agathem. geogr. 17 (GGM n 
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mit Q. Sosius Senecio in P. spielen läßt. Senecio 30 477). Ptolem. III 14, 29. Hierocl. syneed. 648. 
war wohl Statthalter von Achaia (s. u. Bd. IIIA Iul. Honor. cosmogr. GLM 43 Rezension B. Ovid. 

S. 1180ff. nr. 11, Groag die römischen Reichs- metam. VT 417. Luc. de morte Peregr. 36; Lu- 

beamten von Achaia 44f.; ein 26ootog oder 2<b- clus 55. 

ö«*t, Einwohner von P„ erscheint in den Andreas- Bischöfe sind für P. seit 347 bezeugt, s. die 
akten, Anal. Bolland. XIII S. 335 cap. 33 und Liste bei Gerland S. 247ff. (nr. 1 und 2 sind 

338 cap. 38. Epiphanius ed. Dressei p. 69 = legendär). Frühe christliche Inschriften Le Bas- 

MigneG 120 S. 244). Dazu vielleicht die Städte- Waddington Voyage archöologique n, n 

liste IG IV 619 Z. 6 (s. IG V 1 S. XTO Z. 138ff.). nr. 369 = CIG 9298. 9299. Jüdische In- 

Em großes Ereignis der Lokalgeschichte P.s schrift Pouqueville HI 509, 2. CIG 9896. 


war Neros Griechenlandreise. Der Kaiser landete 40 Jean Baptiste Frey Corpus inscr. Iudaicarum 
in P. (Münzen adventus Augusti Cohen P 307 I 517 nr. 716. 551 n. Chr. wird P. durch ein 
nr. 404. Mion net Suppl. IV 137f. nr. 924ff.), Erdbeben zerstört, Procop. goth. IV 25, 17. 
die Kolonie nannte sich Ner(onia) Patr(ensis) Euagr. IV 23. Hertzberg III 547. 

(E c k h e 1 n 256. 258. Mi 0 n n e t II193 nr. 332. Die Legende läßt den Apostel Andreas am 

Catal. of Gr. coins 25. Cohen P 308 nr. 416. 30. November eines nicht bezeichneten Jahres 

Hertzberg II 114 Anm.) und feierte den ,Be- unter Nero (Anal. Bolland. XIII 342 cap. 43. 

freier Griechenlands* durch Münzen mit der Um- Epiphanius ed. Dressei p. 71 = Migne G 120 

schrift luppiter Liberator (E c k h e 1 II 256. p. 248) in P. den Märtyrertod am Kreuz sterben, 

Mionnet II 193 nr.333. Suppl. IV 137 nr. 919 s. bes. M. Bonnet Acta apostol. apocr. II1; Ana- 
921. Cohen P 308 nr. 418. Imhoof-Bl u-50 lectaBollandianaXIII309ff.=Acta Andreas, Paris 
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mer-Gardner 86. Herbilion 22. 95). 
Entsprechende Münzen prägte damals auch die 
andere römische Kolonie in Griechenland, Ko¬ 
rinth (s. zu diesen Münzen von P. und Korinth 
bes. Pick Ztschr. f. Num. 1890, 180ff.). Die 
Götter, in deren Zeichen die Reise vor sich ging, 
Apollo und Hercules, erhielten den Beinamen Au¬ 
gustus (Cohen P 307f. nr. 410. 417. Mion¬ 
net II193 nr. 334. Suppl. IV 137 nr. 922. Her- 


1895. R. A. Lipsius Die apokryphen Apostelge¬ 
schichten 1548ff. Edgar Hennecke Neutestament- 
liche Apokryphen 2 249ff.; Handbuch zu den neu¬ 
test. Apokr. 544ff. F1 a m i 0 n Les actes apocry- 
phes de l’apötre Andrö, Löwen-Brüssel 1911. 
Zimmermann Dictionnaire d’archöol. chröti- 
enne I 2032. Buchberger Lexikon f. Theol. 
u. Kirche I 410ff. Thomopulos 177ff. Tho¬ 
mopulos 186, 1 gibt dazu sogar eine lokale Le- 


b 1 11 0 n 22. 136). Sogar Münzen mit griechischer 60 gende aus dem Dorf Gurzumisa. Andere christliche 
Umschrift Nenwvi(la>v) TIaxoitav und den Typen Legenden bei Thomopulos 191 ff.: der Apo- 

Libertas und Spes wurden damals geprägt stel Lukas, der dort sein Evangelium geschrieben 

c * h elll 256. M i 0 n n e t Suppl. IV 135 haben (P. Corssen Monarchianische Prologe zu 

nr. 908f. Herbilion 157). Mit der Aufhebung den vier Evangelien S. 8. [Hieron.] Migne L 30, 

der ,Freiheit* Griechenlands beseitigte Vespasian 586. H e n n e c k e 136) und in P. gestorben sein 

jiuch das Münzrecht P.s (und Korinths); unter soll, der Märtyrer Sosipatros aus P., Bischof von 

ihm und Titus sind keine Münzen geprägt worden Ikonion (Le Q u i e n Oriens christianus I 1067), 

(vgl. Hertzberg II 129, 15. Herbillon 22. der Heilige Artemios, der unter Constans (oder 


2215 


Patrai 


Patrai 


Constantin) die Reliquien des Andreas nach Con- 
stantinopel gebracht und den Patrensern als Ent¬ 
schädigung dafür die Wasserleitung gebaut haben 
soll (212ff.; zu Artemius Bibliotheca hagiogr. Gr. 
13. Anal. Bolland, XIII 350f. cap. 52. Philostorg. 
ed. B i d e z S. 151ff. B u c h b e r g e r Lexikon f. 
Theologie u. Kirche I 706). 

Aus der nachantiken Geschichte P.s seien 
wenigstens die Hauptdaten zusammengestellt. 
Erzbistum wurde P. wohl im Zusammenhang mit 
der Abreißung der griechischen Bistümer von 
Rom und ihrer Unterstellung unter den Pa¬ 
triarchen von Constantinopel unter Leo III. (717 
—741). 80 7 Sieg über die Slaven bei P., in der 
Legende auf das Eingreifen des Apostels Andreas 
zurückgeführt. Bald darauf Erhebung von P. zur 
Metropolis durch Nikephoros I. (802—811). 88 1 
sarazenischer Angriff auf P. 114 7 Roger II. von 
Sizilien plündert P. 

1 2 0 4 im ,Teilungsvertrag‘ wird P. Venedig 
zugesprochen. 1 2 0 5 P. kommt an Gottfried von 
Villehardouin. Begründung des lateinischen Erz¬ 
bistums P. Baronie P. unter einem Herrn von 
Aleman. Neuerrichtung des Kastells. 

Um 1 2 6 6 Wilhelm Aleman verkauft die Ba¬ 
ronie P. an den Erzbischof, seitdem weltlich un¬ 
abhängiges Erzbistum. 1 2 9 2 Plünderung P.s 
durch Roger de Lluria, Admiral Jakobs von Ara¬ 
gon. 13 21 Erzbischof Wilhelm Frangipani wen¬ 
det sich an Venedig um Schutz. 1 3 3 7 Bertrand i 
de Baux, Bail der Katharina von Valois, macht 
den vergeblichen Versuch, P. mit Gewalt dem 
Fürstentum Achaia wieder einzuverleiben. 13 6 0 
Johannes Aceiajuoli Erzbischof von P., Verbin¬ 
dung mit dem Haus der Aceiajuoli. 1 3 6 6 ver¬ 
geblicher Versuch Marias von Bourbon und ihres 
Sohnes Hugo von Galilaea, P. dem Fürstentum 
Achaia zu unterwerfen. 1 3 7 3 Erzbischof Johann 
Piacentini wendet sich an Venedig um Hilfe gegen 
Philipp von Tarent, Fürsten von Achaia. 14 0 8 
Erzbischof Stefan Zaccaria überträgt durch Ver¬ 
trag die weltliche Verwaltung P.s an Venedig. 
P. venezianisch. 

1413 Rückerstattung von P. an den Erz¬ 
bischof. 1417 Stefan Zaccaria übergibt P. zum 
zweiten Mal an Venedig. 14 19 neue Rückgabe 
P.s an den Erzbischof. 1 4 2 8 Versuch Kaiser 
Johannes IH. Paläologos und seiner Brüder Theo¬ 
dor und Konstantin, P. zu erobern, scheitert. 

1 4 2 9 Übergabe der Stadt an Konstantin Paläo- i 
logos.l 430 Kapitulation der Burg. P. griechisch. 

Winter 1 4 4 6/47 Eroberung und Plünde¬ 
rung der Stadt durch Sultan Murad II. 14 5 8 
Thomas Paläologos muß P. an Sultan Murad II. 
abtreten. 1 4 5 9 und 1 4 6 0 Versuche des Thomas 
Paläologos, P, zurückzuerobern. 1 4 6 3 venezia¬ 
nisch-albanisch-griechischer Angriff auf P. 1 4 6 6 
Belagerung von P. durch Giacomo Barbarigo. 

1 5 3 2 Eroberung P.s durch Andrea Doria. 15 71 
Aufstand in P. 1 5 9 5 eine spanisch-italienische ( 
Flotte plündert P. 1 6 0 3 die Malteser Ritter plün¬ 
dern P. 1 6 4 5 eine venezianische Flotte plündert 
und verwüstet P. Im 17. Jhdt. ist P. Hauptstadt 
Moreas, 

24. VII. 1 6 8 7 P. von den Venezianern er¬ 
obert. 1 6 9 2 türkischer Angriff auf P. 27. VIT. 
1714 schweres Erdbeben in P. 1715 Rück¬ 
eroberung Moreas durch die Türken. 
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1 7 7 0 Aufstand in P. mit Unterstützung der 
russischen Flotte unter Feodor Orlow. Am Kar¬ 
freitag, 2. (13.) TV. Rückeroberung der Stadt 
durch die Albaner, fast völlige Zerstörung und 
Ausmordung. 30. I. 1 7 8 5 Erdbeben. 13. und 
23. Vm. 1817 Erdbeben. 17. XII. 1 8 2 0/ Jan. 
18 21 Erdbeben. (23. III.) 4. IV. 1 8 2 1 Beginn 
des Aufstandes in P. Oktober 1 8 2 8 die Ifran- 
zosen besetzen P., P. endgültig griechisch. 

) Die letzte Volkszählung von 1928 ergab 61 278 
Einwohner, nXp&vapdc irjg ’EXXaSoi, Athen. 
1929, 81. 

d) Kulte. Zusammenfassende Behandlung 
mit dem Versuch, das Alter der verschiedenen 
Kulte in P. zu bestimmen, in dem Buch Her- 
b i 11 o n s. 

Artemis Laphria, Hauptkult der Stadt, Paus. 
VII 18, 8ff. Heiligtum auf der Burg, s. o. Ab- 
schn. b. Diana (Deana) Laphria CIL III 499, Diana 
1 Aug. Laphria CIL in 510 und auf Münzen, Diana 
CIL III 498 = 7260, auf Münzen oft, Deana Au- 
gusta Rev. suisse de numism. XLV 163 pl. VI 
15. H e a d HN 1 415, Diana Patr(ensis), Weihung 
eines Tribunen der leg. ü in Aquincum CIL IH 
3455 = D e s s. 4044 und Münze der Zeit Domi¬ 
tians bei Cohen P 530 nr. 720. Eigenartiger 
Kult mit Verbrennung lebender, auch wilder 
Tiere, Festzug, in dem die Priesterin auf einem 
von Hirschen gezogenen Wagen auf die Burg 
zog, auch auf Münzen aus der Zeit Marc Aurels 
und Elagabals dargestellt (Imhoof-Blu- 
mer-Gardner82nr. 5. Frazer 146). Zwei¬ 
tägiges Fest Laphria, wahrscheinlich im Früh¬ 
jahr (H e r b i 11 o n 65f.), zu dem vielleicht der 
TaXavriaio; &yoiv von CTG 4472 Z. 24 (L e B a s - 
Waddington III, I nr. 1839. IGR III 1012. 
ca. 220 n. Chr.) gehört, aus dem einzeln nvypp 
und Soouos genannt wird. Münzen: Imhoof- 
Blumer-Gardner 80f. nr. 3. Frazer 145. 
IHerbillon 55ff. 160ff„ der das Alter des Kults 
in P. betont. Kroll o. Bd. XII S. 766ff. Fra¬ 
zer 146. Nil sso n Feste 218ff. v. Wilamo- 
witz Glaube I 381 ff. 

v. Wilamowitz hält Opfer und Festzug 
in der geschilderten Form für spät. Das uvrjua 
des Eurypylos (s. o. Abschn. b), der zur Kult¬ 
legende der Artemis Triklaria gehört, legt den 
Gedanken nahe, daß die Laphria, die sicher aus 
Nordwestgriechenland stammt, eine ältere Tri- 
l klaria auf der Burg verdrängt hat, N i 1 s s o n 
Feste 217. 219. 294. v. Wilamowitz a. O. 
Herbillon 41. 58, 1. 100. 

Artemis Limnatis, Heiligtümer in Mesoa, o. 
Abschn. c Anfang, und auf der Agora, o. Ab¬ 
schn. b, Jahresfest, an dem das Kultbild von 
einem Sklaven aus dem Heiligtum im Mesoa in 
dasjenige in der Stadt getragen wurde. Münzen: 
Imhoof-Blumer-Gardner 81f. nr. 4. 
Herbillon 109ff. N i I s s o n Feste 212f. 

Artemis Triklaria Paus. VTI 19, lff. 22, 11, 
mit ausführlich erzählter Legende, anderer boden¬ 
ständiger ehemaliger Hauptkult von P.; Heilig¬ 
tum am Fluß Meilichos nördlich von P.. o. Ab¬ 
schn. c Anfang. Herbillon 88ff. Münzen Im - 
hoof-Blumer-Gardner 81 f. nr. 4. 79f. 
nr. 2. Jahresfest mit navwyk. in der die cista 
des Dionysos Aisymnetes ins Heiligtum der Ar¬ 
temis getragen wurde, und Prozession aus der 
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Stadt zum Heiligtum der Göttin und zurück zum Dionysos Aisymnetes, Heiligtum am Wege von 
Tempel des Dionysos Aisymnetes in der Stadt der Agora zum Stadtteil am Hafen, Paus, 21, 6, 

(Paus. VII 20, 1). Nach der bei Pausanias gege- o. Abschn. b. Sein Kult ist mit dem der Artemis 

benen Legende scheinen hier vielleicht ursprüng- Triklaria eng verbunden, deren Feste er zum Teil 

lieh Menschenopfer bestanden zu haben, dazu okkupiert zu haben scheint. Die Statue des Gottes 

Herbillon 46ff. N i 1 s s o n Feste 216f. 294ff. befand sich in einer konischen cista, die einmal 

Der Beiname geht auf einen vorgriechischen Orts- im Jahre nachts ins Heiligtum der Artemis Tri- 

namen Triklar-, vielleicht des Flusses Meilichos, klaria gebracht wurde. Für seinen Kult bestand 

zurück, Herbillon 51ff. S. auch oben zu Ar- ein Kollegium von 9 gewählten Männern und 

temis Laphria und zu Dionysos Aisymnetes. Zu 10 Frauen, Paus. 20, 1. H e r.b i 11 o n 77. 41ff. 123ff. 
Pausanias’ Zeit scheint das Heiligtum verfallen mit weiteren Einzelfunden. N i 1 s s o n Feste 

und besitzt keine Statue mehr. 294ff. v. Wilamowitz Glaube I 384f. I m - 

Aphrodite, Tempel in der Stadt in der Nähe hoof-Blumer-Gardner 79f. Frazer 147. 
des Theaters, Paus. 20, 9 o. Abschn. b, mehrere — ’Av&tvs, Aooeii, Meoaievs Statuen Paus. 
Heiligtümer am Hafen Paus. 21, 10. 11. Her- 21, 6. Ihre Statuen wurden am Dionysosfest ins 

billon 77. 143ff. Münzen Imhoof-Blu- Heiligtum des Aisymnetes getragen. Herbil- 

mer-Gardner 85f. nr. 13. Bronzestatuette Ion 120ff. Münzen Imhoof-Binmer-Gard- 

de Ridder Les bronzes antiques du Louvre »er 80. 

nr. 167. — KaXvdtovioi Heiligtum beim Theater, Paus. 

Apollon, Paus. 20, 3. 7 Heiligtum auf dem2021, 1. Herbillon 129f. 

Markt, Aufstellungsort von Inschriften, o. Ab- Statue im Theater Arch. Anz. 1939, 252. 

sehn, b, zweites Heiligtum im Hain am Meer, Ge, s. Demeter. 

Paus. 21, 10, o. Abschn. b, Statue im Odeion Hera, Statue auf dem Markt. Paus. 20, 3. 

Paus. 20, 6, o. Abschn. b. Herbillon 103ff. Herbillon 97f. Münzen Imhoof-Blu- 
Münzen Imhoof-Blumer-Gardner 84 mer-Gardner 83f. nr. 9. 
nr. 10. Herakles, Tempel Plin. n. h. XXXV 172. Vitruv. 

Apollo Augustus auf Münzen der Zeit Neros, II 8, 9. Plut. Ant. 60, 4, o. Abschn. b. Münzen 

o. Abschn. c, Herbillon 107. Statuette de Hercules Augustus unter Nero, s. o.. Abschn. c. 

Ridder Bronzes antiques du Louvre nr. 109.188. Herbillon 132ff. mit weiteren Einzelfunden. 

Nach Serv. Aen. III 332 gab es in P. einen 30Münzen Imhoof-Blumer-Gardner 86. 
Apollo Patrius, sonst nicht bezeugt und wohl Hermes, Münzen I m h o o f-B 1 u m e i-G a r d- 
zweifelhaft, Herbillon 107f. n er 86. 87. He r b i 11 o n 151 f. Die Münzen zei- 

Ares, Statue am Hafen Paus. 21, 10. Her- gen einen Tempel, 
billon 149f. Münzen Imhoof-Blumer- Isis, Münzen aus der Zeit des Aufenthalts der 
Gardner 86 nr. 14. Nach Herbillon viel- Kleopatra in P., Imhoof-Blumer-Ga rd- 

leicht vielmehr Mars und von den römischen Ko- ner 86 nr. 15. Herbillon 84. Head HN 2 

lonisten eingeführt. 415. o. Abschn. c. 

Asklepios, Heiligtum innerhalb des Temenos Meter Dindymene und Attis, Heiligtum unter 
der Artemis Limnatis am Markt Paus. 20, 9, der Burg Paus. 20, 3. Herbillon 75. 80f. 
anderes Heiligtum im Osten der Stadt am Wege40Münzen Imhoof-Blumer-Gardner 83 
nach Mesoa, o. Abschn. b. Herbillon 86ff. nr. 7. Frazer 147: Kvbelestatuette Thomo- 
Münzen Imhoof-Blumer-Gardner 85 pu 1 os 72. S. auch zu Mithras. 
nr. 12. Reliefs Athen. Mitt. IV 126. Frazer Mithras, Relief, Tötung des Stieres, mit latei- 
IV 144. Thomopulos 79. Statue Athen. Mitt. nischer Weihung Avezou-Picard Rev. hist. 
IV 126. rel. 1911, 179ff. Cumont Mystöres de Mithra 3 

Athena, Heiligtum im Bezirk der Artemis Lim- 32, 1 = deutsche Übers, von G e h r i g 3. Aufl. 
natis am Markt, Paus. 20, 9, o. Abschn. b, Sta- 220. Herbillon 81 f. Kult wohl wie der vorige 

tue auf dem Markt Paus. 20, 5, Statue im Zeus- durch die in Dyme angesiedelten Seeräuber ver- 

tempel Paus. 20, 3. Herbillon 99ff. Münzen mittelt, Rev. hist. rel. a. 0.183. Herbillon 81. 
Imhoof-Blumer-Gardner 82 nr. 6.50 Nemesis, Tempel beim Theater, Paus. 20, 9. 
Bronzestatuette de Ridder Bronzes antiques Herbillon 146. 156. 

du Louvre nr. 174. Poseidon, Tempel am Hafen, Paus. 21, 7, o. 

— Panachais, Heiligtum auf der Burg Paus. Abschn. b. Herbillon 139ff. Münzen Im- 

20, 2, o. Abschn. b. Herbillon lOOf. hoof-Blumer-Gardner 84f nr. 11. Fra- 

Demeter, einer der alten Kulte von P., Heilig- z e r 150. 
tum an der Küste südlich des Hains mit Brunnen- Roma, Münzen H e r b i 11 o n 163. 

Orakel, Paus. 21, llf., o. Abschn. b. Geres CIL Sarapis, zwei Heiligtümer am Hain, Paus. 21, 

m 498 = 7260. Ceres mater CIL m 6096. Das 13. Herbillon 82ff. 

Kultbild stellte Ge, Demeter und Kore dar, die Satrapes, wohl aus Paus. VI 25, 6 zu erschlie- 

Priesterin trug den Titel n&Xoc CIL III 498 = 60 ßen. Herbillon 77ff. u. Bd. II A S. 187. 
7260, wie in Lakonien und Messenien (IG V 1, Soteria, Heiligtum am Weg zum Hafen, an- 
594. 1444). Zu vergleichen die arkadische Pferde- geblich von Eurypylos gegründet, Paus. 21, 7. 
göttin Demeter, o. Bd. LV S. 2731ff. nr. 27. H e r- Herbillon 153f, 

billon 27ff. 35f. Frazer 150f. o. Bd. TV Tyche, Münzen Imhoof-Blu mer-Gard- 

S. 2727, 59ff. v. Wilamowitz Glaube I 205, 2 ner 86. Herbillon 157ff. 

und 3. Zeus Olympios, Heiligtum auf dem Markt, 

— 3 r ovrioiotpoQoq in Antheia, Athen. XI 460 d. Paus. 20, 3, o. Abschn. b. Fraglich, ob mit dem 

Herbillon 86f. Iuppiter-Hercules-Tempel von Plin. n. h. XXXV 
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172. Vitruv. II 8, 9 identisch, zur Kultverbin¬ 
dung Zeus-Herakles H e r b i 11 o n 93ff. Münzen 
Imhoof-Blumer-Gardner 83 nr. 8. 

luppiter Liberator auf Münzen der Zeit Ne- 
ros, Imhoof-Blumer-Gardner 86. Her¬ 
bill o n 95.163. o. Abschn. c. 

Kaiserkult, sacerdos Aug(ustae) CIL III 510, 
seviri oder Augustales o. Abschn. c. Herbil- 
1 o n 159ff. 

Auf Münzen der Zeit Neros erscheinen Liber- 
tas und Spes, o. Abschn. c. 

Heroen: Aigyptos, /xvg/M im Sarapisheiligtum, 
Paus. 21, 13. 

Eurypylos, engverbunden mit dem Kult der 
Artemis Triklaria und des Dionysos Aisymnetes 
(s. d.), welch letzteren er nach P. gebracht haben 
sou, Paus. 19, 6ff. Mvrjfxa auf der Burg Paus. 
19, l,b>a.yto/Mxa am Fest des Dionysos Aisym¬ 
netes Paus, 19, 10. Soll auch das Soteriaheiligtum 
gestiftet haben. Paus. 21, 7. o. Bd. VI S. 1349f. 
nr. 6. Herbilion 116. Wohl ursprünglich 
chthomscher Gott N i 1 s s o n Feste 295. 

Patreus, Grab auf der Agora Paus. 20 5, Sta¬ 
tue auf Markttor Paus. 20, 7, Opfer am fest der 
Artemis Limnatis Paus. 20, 9. 

f re ü£?. nes ’ Vater des Patreus, nach der Le- 
gende Gründer des Kults der Artemis Limnatis, 
Opfer am Fest dieser Göttin Paus. 20, 9, uvrjaa 
in ihrem Heiligtum a. 0., Statue auf dem Markt- 
7 ’ He >-billon 116. Nilsson 

Feste 212f. 

Einzelfunde, die Heroen und ähnliche Figu¬ 
ren des Mythos betreffen, bei H e r b i 11 o n 165ff. 

Auf den Münzen des griechischen P. sind von 
obigen Typen vertreten: Aphrodite, Artemis (?), 
Athena, Dionysos, Herakles, Poseidon, Zeus und 
die cista mystica aus dem Bereich des Kults der 
Artemis Triklaria und des Dionysos Aisymnetes. 
e) Verschiedenes. 

Über die Verfassung der griechischen Zeit ist 
gar nichts bekannt. 

In der Literaturgeschichte spielt P. keine 
Kolle. Mnaseas stammt wahrscheinlich aus Pa- 
tara, nicht aus P. (o. Bd. XV S. 2250ff. Nr. 6), 
zu dem apokryphen Lukios aus P. s. o. Bd. XIII 
S. 1798ff. Nr. 6. Um 900 n. Chr. schrieb Arethas, 
später Erzbischof von Caesarea, eine Beschrei¬ 
bung seiner Vaterstadt (Krumbacher* 524f.) 
und achtete dabei auch auf antike Reste und In¬ 
schriften (Schol. Paus. TO 21, 10. V 16 2 VI 
4, 6). 

Von bildenden Künstlern sind zwei bekannt, 
lhomopulos 162 gibt den Text einer In¬ 
schrift aus Karnak aus der Zeit Philopators, die 
als Baumeister eines Tempels für Isis und ovwaoi 
#eot einen Arjfuxp&v Ayatbs ix Ilaxo&v nennt. 
Em Quellenzitat gibtThomopulos nicht, und 
es ist mir nicht gelungen, irgendwo sonst eine 
Erwähnung dieser Inschrift zu finden. Unter 
Ptolemaios X. Auletes finden wir in Philai einen 
ineodotos A X atbs <trd Ilaxpäv (CIG 

4899 = Syll. or. 191). 

Ein Hohlmaß XÄyw 0? Athen. XI 499 b, dazu 
Her werden Lexicon Graecum I 866 Wil- 

K »“ SÄ C ! s ^ aka 1 767 - Theophr. h. pl. IX 
_io, 8. 20, 2 benchtet, das SaOxov wachse bei P 
in besonderer Güte (goldgelber Bärenklau, Lopho- 
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taenia aurea, nach Fraas Synopsis plantarum 
143). Wundergeschichte einer Schlange Ailian. 
var. hist. Xni 46. 

Paus. VII 21, 14 schließt seine Beschreibung 
von P. mit einem Satz über die zahlreichen Frauen 
in P. und ihre Beschäftigung in den Byssoswebe- 
reien. Darin steht der Satz Atppobixgt Si einte 
SXXais yvvai^i fiixtaxt xai xavxaig. Es ist eine 
umstrittene Frage, ob damit die Schönheit der 
10 Frauen gemeint ist (so P o u q u e v i 11 e ni 51 lf. 
Frazer IV 152. Hitzig-Blümner 821f. 
Herbilion 147f.) oder ein starkes Vorherr¬ 
schen der Prostitution (soLeake n 125. Cur- 
t i u s 439. B u r s i a n 326. Robert Pausanias 
91f. Lehmann-Hartleben 210, 6). Pau- 
sanias' Ausdrucksweise spricht doch wohl für die 
erstere Erklärung. 

Eine sehr unvollständige Prosopographie von 
P. gibt Herbilion 171ff. Ich trage dazu nach: 
20 Agesilaos, Vater des Münzmeisters Damasias, 
Fr. K e n n e r Die Münzsammlung des Stiftes St. 
Florian 74. Münsterberg Wiener numism. 
Ztschr. 1911, 122. 

Anstomenes, S. d. Aristodamos, Münzmeister, 
W. Froehner Monnaies Grecques de la Collec¬ 
tion Photiades—Pacha nr. 1012 (mir nicht zugäng¬ 
lich). Münsterberga. O. Wohl identisch mit 
Apiaxo&äfurv Apia ... M i o n n e t II 191 nr. 318 
= Herbilion 172 nr. 17. 

30 Asclapon, Arzt, Cic. fam. XIII 20. XVI 9, 2, 
o. Abschn. c. 

Aufidius, Stadionike in Ol. 190 (20 v. Chr.), 
Hieron. chron. I 213/14 Schoene. Karst S. 100. 

Demophon, s. o. Abschn. e. 

Lyson, o. Bd. XIV S. 68 Nr. 2. 

C. Maenius Gemellus, Cic. fam. XIII 19, 2. 
o. Bd. XIV S. 253 Nr. 20. 

Parnasius, Praeiect Aegyptens, Amm. Marc. 
XIX 12, 10. 

40 ... Priscus Silvius Thomopulos 84, 3. 

Teison, s. o. Abschn. c zum J. 192 v. Chr. 

Valeria Modestina Thomopulos 197. 

Die duoviri Cn. Cor. M. Tue., Mionnet 
Suppl. IV 135 nr. 911. 

Mn]esaxcus oder ähnlicher Name Rev. hist, 
rel. 1911, 180. 

Ferner: IG II/IIP nr. 10046. IX 1» 17 Z. 131 f. 
32 Z. 44f. Fouilles de Delphes in, I nr. 542. in, 
IV nr. 83. Le Bas-Waddington Voyage 
50 archgologique, mon. fig.pl.93nr.l=LeBas- 
R e i n a c h 92. 

Aristodamos Suppl. ep. Gr. I nr. 170 jetzt 
auch Fouilles de Delphes HI, IV nr. 52; zu Chilon 
ist nachzutragen Suid. s. Smoxpaxoe. 

Einzelfunde aus P. noch, soweit nicht im Text 
erwähnt, in den älteren Reiseberichten und bei 
Thomopulos passim bes. 82ff. H e r b i 11 o n 
passim. Milchhöf er Athen. Mitt. IV 123ff. 
v. D u h n Athen. Mitt. TH 66ff. Expedition scien- 
60tif. de Morfe m pl. 86. Frazer 144. A. de 
R i d d e r Les bronzes antiques du Louvre I pas¬ 
sim. E. M i c h o n Catalogue sommaire des mar- 
bres antiques (du Louvre), 1922, S. 49 nr. 829. 

K e k u 1 4 Beschreibung der antiken Skulpturen, 
Berlin 1891, 224f. nr. 584. Courby Les vases 
Grecs ä reliefs 443. Sarkophag mit Darstellung 
der kanonischen Eberjagd: TSamu. Apy. 1890, 
229. AtXxiov 1890, 5. 139 nr. 15. Athen. Mitt. 
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1890, 233. Tl<pr)fi. &qx. 1891, 188ff. Robert G. F. Hertzberg Geschichte Griechenlands 

Sarkophagreliefs ni 277f. nr. 216 Taf. LXX. unter der Herrschaft der Römer, passim. Ro- 

Stais Guide illustrfi 194ff. nr. 1186. Papa- b e rt Pausanias 91 f. 120ff. G. L. vonMaurer 

spyridou Guide 228f. nr. 1186 pl. XIV. Andere Das griechische Volk I 248f. § 86. 

Sarkophage: AtXxiov 1890, 139 nr. 16. Athen. Ferner die Erwähnungen und zum Teil kur- 
Mitt. 1890, 283. Matz Arch. Ztg. XXX zen Beschreibungen in den im Abschn. a erwähn- 

1873, 11 ff. Taf. 59. Stais Guide illustr4 194 ten älteren Reise- und geographischen Werken 

nr. 1187 und 192 nr. 1150—1152 = Papa- und die in Abschn. b, c und e genannte Zeit- 

spyridou Guide S. 169 nr. 1150—1152, Bull. schriftenliteratur zu Ausgrabungen und Einzel¬ 

hell. 1981, 477. Antinousbüsten Stais Guide 10 funden. Zum mittelalterlichen P. besonders: Ernst 
illuströ 98 (= Papaspyridou Guide S. 109) Ger 1 an d Neue Quellen zur Geschichte des la- 

nr. 417f. Fragment einer Kopie des Schildes der teinischen Erzbistums Patras, Leipzig 1903. 

Athena Parthenos Bull. hell. 1937, 455. Emile de Borchgrave Croquis d’orient, Pa- 

Seit einigen Jahren besitzt P. ein Lokalmu- tras et l’Achaie, Brüssel 1908 (mir nicht zugäng- 

seum, während die Funde vorher im Gymnasium lieh). T r a q u a i r Ann. Brit. Sch. XIII 279ff. 
untergebracht waren. (das Kastell). 

e) Literatur. Bei Gerland S. 244ff. Liste der lateinischen 

Monographien. Stephanos M. Thomo- Erzbischöfe, S. 247ff. Liste der griechischen Bi- 
p u 1 o s 'loxopia t rjg noXeas Ilaxgwv anb x&v dg- schöfe, Metropoliten und Erzbischöfe bis ca. 1890. 
Xatoxdxcov X q6v<ov ftiypi xov 1821, Athen 1888.20 Die lateinischen Erzbischöfe auch bei Eubel 
Jules Herbilion Les cultes de Patras avec Hierarchia catholica I 393f. H 213. HI 271. 
une prosopographie Patröenne (The John Hopkins TV 276. 

University studies in archaeology nr. 5), Balti- Inschriften: Expedition scientifique de Moröe 
more 1929 (die historischen Kapitel der Einlei- ni 68f. pl. 85. Le Bas -Waddington 
tung sind ungenügend und belanglos, ebenso die Voyage arch4ologique n, II 77f. nr. 364—369 (die 
wenigen topographischen Bemerkungen). hier zitierten Tafeln Inscriptions pl. 12 D und E 

Reisewerke, Beschreibungen. J. Spon-G. sind nicht erschienen). CIG 8771. 8776. 9298f. 

Wheler Voyage d'Italie usw., Lyon 1678, II 9896. 1545—1558 (1547. 1549. 1550. 1551 ge- 

9ff. George Wheler Voyage de Dalmatie usw., hören nach Olenos bzw. Dyme, 1554 nach Her- 

Amsterdam 1689, II 313ff. Coronelli Descrip-30 mione = IG IV 699). CIL HI nr. 498—530 
tion g4ographique et historique de la Moröe, Pa- (nr. 500 = 7256 gehört nach Dyme, nr. 528 = 
ris 1687, 19f. Meletios r toyyoagpta naXata xai 7252 nach Kalavryta). 573. 6096—6097. 7260— 

via, Venedig 1782, 362. C h a n d 1 e r Travels in 7264. 7307. 14208, 26. Suppl. p. 984. 1311 (statt 

Greece 275ff.; Reisen in Griechenland, Leipzig 7230 muß es hier heißen 7256, statt 7226 viel- 

1777, 391ff. Foucherot in Hesperia V 1936, mehr 7252). SGDI n 1627—1629. Thomopu- 

214, 4. Pouqueville Voyageen Moröe I 98ff.; 1 os 84. 3. 197. 416 (unveröffentlichte). Rev. hist. 

Voyage dans la Gräce in 495ff. Dodwell Clas- rel. LXIV 1911, 180. Steph. M. Thomopulos 

sical tour trough Greece I 113ff. Gell Itinerary Xpiaxtavixal bv Iläxoats imygatpal, AtXxiov rtji 

3f. Leake Travels in the Morea I 10. II 123ff. iorop. xai HhoXoy. haiptlag xxj{ TSXXddos I 1883 

Expedition scientifique de Mor6e III 42f. und 40—1885, 523ff. 

pl. 85—87. Boblaye Recherches 22. Le Bas Münzen: Eckhel Doctrina nummorum II 
Rev. arch. 11844, 278ff. Fiedler Reisen I 387ff. 255ff. M i o n n e t Description n 190ff. Suppl. IV 

Chr. A. Brandis Mitteilungen über Griechen- 12f. 133ff. R. Cohen Description historiaue* 

land I 209f J. A. Buchon La Gräce continen- unter den verschiedenen Kaisern, Index S. VUI 

tale et la Moröe 518ff. W.Mure Journal II SOOff. 463. Friedländer-Weil Repertorium 196f. 

(mir jetzt nicht zugänglich). W. G. Clark Pe- Catalogue of Greek coins Peloponnesus 4. 22ff. 

loponnesus 279ff. Welcker Tagebuch I 20ff. J. P. Lambros Avaygaxpi) xwv vouion. xfji 

Curtius Peloponnesos I 434ff. Bursian Geo- xvpias TSXXAdos. IleXonSvvi)oos, Athen 1891 (mir 

graphie Griechenlands n 324ff. Philippson nicht zugänglich). Fr. K e n n e r Die Münzsamm- 

Peloponnes 262. Frazer Pausanias IV 142ff. 50 lung des Stiftes St. Florian, Wien 1871, 74ff. 
Hitzig-Blümner Pausanias II 2, 810ff. Imhoof-Blumer Monnaies Grecques 166. 

Baedeker Gräce, 1910, 296ff. Guide bleu George Macdonald Catalogue of Greek coins 

Gräce, 1935, 332ff. X)brjyol ’EXtv&cpovdäxri, IltXo- in the Hunterian collection II 125ff. 130.L. For- 

xövvrjooi, Athen 1930, 15ff. Lehmann-Hart- rer The Weber collection n 431 ff. M. G. Clerk 

leben Die antiken Hafenanlagen 210ff. Mittel- Catalogue of the coins of the Achaean league 5f. 

meerhandbuch, Berlin 1923, IV 103ff. Mediter- He ad HN 3 414f. 417. Imhoof-Blumer- 

ranean Pilot, Washington 1917, 502ff. (die eng- Gardner Numismatic commentary on Pausa- 

lische Ausgabe steht mir nicht zur Verfügung), nias, Journ. hell. stud. VII 1886, 78ff. . 

Sonstiges. Z u m p t Commentationes epigra- [Gegen Herbilions Erklärung des Bei- 

phicae 375. 393. CIL m p. 95f. Kubitschek60namens Triklaria Hi 11 er von Gärtringen 
Imperium Romanum tributim discriptum 245. Gnomon 1930, 427; zu Paus. Vn 21, 14 auch 

Emil Kuhn Entstehung der Städte der Alten H. J. Rose Class. Rev. 1930, 199: ,schön.] 

400ff. Ernst D o r s c h De civitatis Romanae apud [Emst Meyer.] 

Graecos propagatione, Diss. Breslau 1886, 23ff. Patrenses s. To ntes Isarenses. 
Walter H e n z e De civitatibus liberis, Diss. Ber- Patres, patricii. 

lin 1892, 12ff. 34. Joh. Assmann De coloniis I. Königs zeit. In der historischen Zeit 
oppidisque Romanis quibus imperatoria nomina der römischen Republik wurden die Senatoren 
vel cognomina imposita sunt, Diss. Jena 1905, 56. mit den Worten geladen qui patres, gut eon - 
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f* Lir eS n U h C °W Pak eh i r v nofÄ* 1de J ? erL J"- 


.. '-, fiuirus gut cort- 

scnpti: voeati sunt in euriam. Liv. II ] ]0 

traditumque inde fertur, ul in senatum vocaren- 
tur gut patres quique eonseripti essent) und in der 
Sitzung angeredet mit den Worten patres cm- 
senph. Es gab also zwei Arten von Senatoren, 

üPFfin ßlflA HlO 41/1 /w/ia _ l_i n * 


deren eine die pairV war^rsTn7tTs 

Suppl-Sd VI S 674. Mit den eonseripti lul . A ^d,_BerI 1907, 528 

Zftifihnflt Tn Hai- I rx — : g . ■ ±_l . ^ 


■n , ~ , ■ -»«»«...ui. aus uer r>en. lur. 

T? ak ' T YJ 19 37>i 98ff > auch Ztsehr - d. Sav.-Stift. 
Rom. Abt. XLIX 612. v. Lübtow Ztsehr d 
Sav.-Stift. LVI 246ff. Solazzi Diritto eredi- 
tano I 10. Von Historikern, die dieser Theorie 

M ge A e “ Ü . be c, rS i ehen l. se , ie “ vor 


, _—\ : V «nau. een. IDIJV, az» 

und Geschichte des Altertums IIP 481- ferner 
cle ^ a “ c ti s Storia dei Romani 1907, I 229ff. 

linri II * ß * i n •> H_ i i ci 7 _ 


zeichnet.^ In deT'KdnTgszYu^b7s n7h keine 10 Jnd 0 "-^ ^ 8 ** « R-anT 1907,* I 229ff. 
plebenschen Mitglieder des Senats; also bestand 10 ]£ d VT Tw ^ + 00r , e Art - Senatus Suppl- 
de r ganze Senat aus p., Art. Senatus S 661 577 Jurlsten können sich für ihre An- 

l\ach rin,- _m "ja- . . . “ “ ™ I - 


DJ VT TV T • , oeuaius ouppl- 

nu. VI. Die Juristen können sich fiir ihre An 

den Senat und setzte die Zahl der Mitglied« auf *’ ^ Senates, p., d. h. doch 

100 fest, Art. Senatus S. 663 Streit»? ist uw?5 ' • Gesc i 1 . 1lec hfeväte r hießen, daß beim 

ob er sie aus der gesamten Bürgerschaft ode* aus L„7„, d f dl j ^^emngsgewalt an die 

einer vornehmeren, adligen Schicht auswählte f-"1 uru< ^® e ! und von ihnen bis zur Wahl 

Nach der ersteren Annahme hätte es ursDriinff- elD S neue “ K dni gs nach einem bestimmten Tur- 

lich keinen Unterschied von Patriciern und Pie ,^? rde ( Interregnum ) und daß der 

bemrn gegeben, nach der zweiten hätte ein sol-20 to.« rffr« w . lc J’ t ! gen Entscheidungen die auctori- 
eher Unterschied schon zum Beginn der Königs- J? d * ?' „ lnhole “ “lußte und an sie gebunden 

zeit bestanden. Die Zahl von 100 Mitgliedern rfaY» w' S ® j? a t u s S 668ff. Man muß sich 

sei im Laufe der Königszeit auf 300 vermehrt Kö S , ^! um als eine Aristokratie mit 

worden. Die Nachrichten über die Art der Ver o Pltze vorstellen > deren Voraus¬ 
mehrung und ihre verschiedenen Stufen sind so ISt ’ da , ß . T enn nicht dle ? anze Bürger- 


. _ O. “““ »ciocmuuenen otuien sind so 
widersprechend, daß es bisher nicht gelungen 

eme Un lr hl a “ Ch 7 gclin £ en wir d, daraus 
eine auch nur annähernd klare Vorstellung 

zu gewmnen. Art Gens 0 . Bd. VII S. 1192f 

]] nfl A V>t S a «k a 4 > O AAnaa . . 


O i **~«^*a ttugcuummcu wxra, SO ÜOCß 

r?“ at nur aus p. bestand, was ja auch der 
Ubwheferung entspricht. Die ursprüngliche Hun- 
aertzahl der Senatoren ist aufzugeben, da es un¬ 
wahrscheinlich ist, daß es gerade 100 gentes gab. 

Allf»h n<w>h i?#1 \t n > _ n_i_ i 7i, _ 


und Art. Senatus S. 663ff Aber die rö qa 7 «b Chei h Ii TiM eS ^ era(ie * 00 gentes gab. 
mische Tradition .enthält keine verfassungs 3 °4Snf h w h , M * y 6 r Gesch ’ d ‘ Altert - 1112 
geschichtliche Überlieferung, sondern eine Kon fäh^wY J ohIder römische Adel in der Rats- 
struktion auf Grund der im 3. und 2. Jhdt. be- v! m Ge l J echtes , sein , e ^ urzel i das 


«4 u--* ««wiiciciuug, »onuern eine Kon- 

struktion auf Grund der im 3. und 2. Jhdt be- 
stehenden Ordnungen“. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altertums IIP 473. Nach einer neueren Ansicht 
ist der römische Staat aus einer Vereinigung von 
Geschlechtern (gentes) entstanden. Arangio- 
genti e la cittä 1914 gibt eine Über- 
sicht über die Entwicklung dieser Theorie und 
kritisiert sie. F!r set.7.t coViv _j_« rt 


kritisiert sieT Er s^nKeto alLiÄ 2l 4n SÄ S1 b e r ^“V ^htsgeschTlo“ Wäre Ts 

tisch kÄkTfhb l 6 ^ ChtSgeSchiC hte do^na- 40 SÄh T darch einen 

ÄÄÄ? “ nd el j*. Sattes, 


-o—; uuowucuhcs »eine nurzei; aas 

lehre sein Name: patricii, d. i. die Angehörigen 
eines , pater ,«md das Regiment habe ausschließ¬ 
lich in den Händen des Adels gelegen Aber er 
nimmt an, der König habe das Recht besessen 
auch angesehene Männer bürgerlichen Standes zu 
berufen und ihnen dadurch den Adel zu verleihen 
So auch S 1 b e r Röm. Rechtsgesch. 10. Wäre das 

WlTjMIrth SU ffhtiraoan V.KJ- 4 -a. Jt _TT• . 1 1 


--—-- wv ö v,,v^a*, uahc ucr ivunig auren einen 

-- „ c „ awiral una eln ™ ub jecierzeit einen ihm unbequemen 

klares Bild erstreben, meist für die Präexistenz / des , Se “ ate ® brechen und dessen Zu- 

des Geschlechterstaats, in dem die Sippen erzwingen können, so 

nebeneinander ein selbständiges Dasein führten nic , ht ausschließlich in den Hän- 

emtreten, während die Historiker die sich anf f 6 ” des Adels, sondern m denen des Königs ge- 
Tatsachen stützen, sich der Geschlechtertheorie T“’ kÖ ^ der Ansicht Meyers* daß 
gegenüber ablehnend verhalten. In der Tat kann C f° n m der Kdn ! gRze,t P ] ebeier in den Senat 

man J.\ t_ • 1 1 . n . _ JU UC1 1 “* Kallll anffPPTInTnmon tvu^nn A_ l . . 1 . . 


Tr?*“» f 1 ^ 11 uer vresemeefttertheorie 
gegenüber ablehnend verhalten. In der Tat kann 
man die Ansicht, daß dem Königtum eine Zeit 
vorausfirmer. m w^lphor Ain _/_. . 


A r nA o+;:?’ r u e wesemeenter (gentes) 

T„“!f T 0ber u haU ? t T re » ,erten - heute aIs bei den 

Juristen herrschend bezeichnen. Sohm-Mit 

n 8 e . r I^tutionen des röm. Privat- 


xieueier in aen oenat 
_ anfgenommen wurden, auch noch sntffpffpnhiilton 

vorausiing7In welTr 7C G^Se^enZ ^ 

ohneStaatsoberhauptregierten, heute als bei Li 50 miln “^vT7rn„^f d 7 Genn “ de . r Bestim- 


;—7 y ucim Jn uer uegtim. 

mung der XII Tafeln, durch welche das Conu-, 
bium der Patricier mit den Plebeiem verboten 
wurde, werden die ersteren als patres bezeichnet- 

(•IP Pan TT kQ. ... . 


• - — £ v * luoutuuuugu QeS TOTI 1 Pritraf j 11. . -- uuvcu 

rechts 17 36. Jörs-Kunkel Röm. Privatrecht Cie rp^TT^n f I ° er ? t - eren als P 0 *™* bezeichnet; 

^ e ‘ 8 * Gräkoitalische Rechtsgesch. 103ff.- bus essenb TJv " ut ne f lebi et J w<n ’ 

Altansches ius cmle H 383ff. Costa Stnria 5: ne eonubium patnbus 

Diritto Romano» 4. B 0 n f a n t e Cors 0 S di l)ir J fff' BY stimm «ng stand auf einer 

Rom 6. 69ff. Be tti Diritto Romano „T. Dte " lpA ^ n ^ *“ TT °° ^ " 


- ucaummuug siana aui einer 

. . - dc m Din 110 «omano II] Die X*^ 7 wplph^'r^ 6 ^’ Dionys. 

Juristen suchen die Entstehung vieler Einrich im fi F 7 b 6 v“ S nach all ^ ememer Ansicht 
tungen des ius civile aus dem Geschkchterateat fiO Shfn ® u . c t he TF^Eommenters zu den XU Tafeto 
zu erklären, so die Obligation, das Nexum die 6 e t ' T D ° rt a ^ r er ^b dem Zeugnis 

Manzipation, das Erbrecht, den Patriarchat die 7 P^L L 7 23 , 8: pleb> est eeteri «w* sine 
leg» actio per vindicatiönem L e i f e r Bu¥ P \ Und senatores waren als ° für ihn 

deU* Ist. di Dir. Rom. XLIV 160ff ; Studi Rkcö’ fll n M 0 m m s e n St-R. 

o??« 103ff -i Ent- Vierteliahrsschr XXVT fnl 13 *’ 3 ‘ / A i. lerdlngS hält Le »el senatoribus 

S Z 7T f ' Rechtswissensch.’ L 5ff. SLSÄ S? könnte d «.“ 


341 » . 71 „;r V 7 v mneijanrsschr. XXVI 
7tschT Jf Cb c f ' o V *r g ' R^btswissensch. L 5ff.- 
Ztsehr. d. Sav.-Stift. Rom. Abt. LVI isfiff 
(msbes. S. 153). LVTI Juncker GedS 


r , -man Konnte aem 

entgegenhalten, daß ja nach Meyers Ansicht 
der König den Plebeiern, die er in den Senat 
berief, den Adel, d. h. den Patriziat, verlieh. 
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Man könnte annehmen, daß die gentes minores Etymologie. Man braucht ja nur Varro, Isidorus 

(s. Art. Gens und Art. Senatus) Plebeier oder den Pandektentitel L 16 zu lesen, um einen 

waren, durch deren Berufung in großer Zahl und Begriff davon zu bekommen, was sich die Römer 

Erhebung in den Adelsstand sich der König eine in Etymologien leisteten. Statt des Wortes 

allzeit gefügige Majorität im Senate sichern patrieii wurde auch patres gebraucht, so, wie 

wollte. Man könnte auch annehmen, daß die bereits bemerkt, beim Eheverbot des Zwölftafel- 

Patricier nach Beseitigung des Königtums den gesetzes, ferner Cic. Brut. 54; fam. IX 21, 3. 

Senat von den plebeiischen Elementen wieder Liv. II 33, 1. 10. 45,5. 16. in 31, 7. IV 1. 2 

säuberten. Aber das sind doch alles nur boden- 43, 2. VIII 12, 14. X 23, 4 und sonst. Momm- 

lose Vermutungen, mit denen man nicht dahin lOsen St.-R. III 15. 837, 2. Dagegen umgekehrt 
gelangt, das Dunkel, das über der Urgeschichte findet sich niemals bei lateinischen Schriftstel- 

Roms liegt, zu lichten. Nicht besser steht es auch lern patricius in der Bedeutung ,Senator“, wohl 

um die Vermutung, die z. B. Wenger vertritt aber bei griechischen, wie Plut. Rom. I 13 und 

(Hausgewalt und Staatsgewalt im röm. Altertum, Spätere, Zonar. VII 3. Lyd. de magist. I 20: 

Miscellanea Francesco Ehrle [1924] II 40ff.; Prae- ixardv xirv ägiö/iov yioovras ijuXit-aoSai xbv Ta¬ 
tar und Formel, S.-Ber. Akad. Münch. 1926, fivlov tcqos btdaxet/Hv xwr xoivwy, oö? avxdt p&v 

47, 3), daß das römische Königtum etruskisch naxlgas, Ixaioi 66 naxQixtovg ixäXeoav. Ob ur- 

und .schrankenlose, absolute Willkür“ war. Da sprünglich das Wort ,ingenuus‘ dasselbe bedeu- 

konnte denn allerdings von einer Mitwirkung der tete wie ,patricius' (so Cincius bei Fest. p. 241 

p. keine Rede sein. 20 und Liv. X 8, 10), wird man verschieden entschei- 

Mochte aber der Sitz im Senate vom König den, je nachdem man annimmt, daß der alte Staat 

verliehen werden oder unabhängig von könig- nur patrizische Bürger hatte oder daß von An- 

licher Berufung auf Repräsentation der Ge- fang an die Bürgerschaft aus p. und Plebeiem 

schlechter beruhen, darüber sind sich doch alle zusammengesetzt war. Art In ge n uu s 0 . Bd.IX 

Forscher im großen und ganzen einig, daß die S. 1544. Mommsen St.-R. III 14, 3. Uber 

Bezeichnung p. wörtlich zu verstehen ist, insofern proei patricii, Fest, p 249, vgl. Cic. orat. 156, 

als die also Angeredeten Häupter von adeligen, s. Art. P r 0 c u s. Patricius wird sowohl sub¬ 
angesehenen Familien oder Geschlechtern waren. stantivisch wie adjektivisch gebraucht. 

Nach Mommsen St.-R. III 13 hießen ,die Ge- II. Zeit der Republik. Plebs a populo 
schlechtsgenossen wie gentiles so auch patres, in. 30 eo dis tat, quod populi appellatione universi eines 
sofern sie, und sie allein, Väter sind oder sein signifkantur eonnumeratis et patriciis, plebis 

können“. Er beruft sich dafür auf Plut. quaest. R. autem appellatione sine patriciis eeteri eines 

58: xove fih 6 . 0 XVS xaxave/xtj&ivxas vjio xov signiücantur Gai. I 3; plebem Capito <1 populo 

TcoftvXov xaxigas ixäXow xal naxQtxlovg, olov dinisit, quoniam in populo omnis pars civitatis 

evxaxQlSas ovxas aaxigas avxäy Ixovxas nage c- omnesque eius ordines eontineantur, plebes vero 

Setiai. Daneben finden sich freilich in der anti- ea dieatur, in qua gentes eivium patriciae non 

ken Literatur auch andere Erklärungen. Manche insunt Gell. X 20, 5. [populus] ex patribus et 

sahen in der Bezeichnung eine Ehrung oder be- plebe [eonstat] Fest p. 233; vgl. 330. Das rö- 

zogen sie auf das Alter oder die Weisheit der mische Volk (populus) zerfällt also in f. und 

also genannten, Liv. I 8, 7: patres ... ab honore 40 Plebs. Zwischen ihnen besteht anfänglich ein 
appellati; Sali. Cat VI 6: ei nel aetate vel eurae scharfer Gegensatz und Streit Er wurde im Laufe 

similitudine patres appellabantur-, vgl. Isid. orig, der republikanischen Zeit immer mehr gemildert. 

IX 4, 10. Serv. Aen. V 758. Fest. p. 339: sena- Völlig verschwunden ist er nur nicht, weil sich die 

tores ... Romulus elegit centum, quorum consilio Plebeier zwar die meisten Rechte erkämpft, aber 

rem publieam administraret, itaque etiam patres die p. doch einige Vorrechte behauptet haben. 

appellati sunt. Andere leiteten die Bezeichnung Ursprünglich bestand nicht einmal eonubium, 

von der väterlichen Liebe her, Cic. rep. II 14: d. h. das Recht, gültige Ehen (iusta matrimonia) 

appellati sunt propter caritatem patres. Fest, miteinander zu schließen, zwischen p. und Ple- 

epit. 24«: patres senatores ideo appellati sunt, beiera. Es war das wahrscheinlich altes Gewohn- 

quia agrorum partes attribuerant tenuioribus ac 50 heitsrecht, das durch die Zwölf Tafeln zum Gesetz 
si liberis propriis; vgl. Lyd. de mens. IV 73. gemacht wurde; nach Dionys. X 60, 5. Cic. rep. 

Vict. vir. ill. 2, 11: centum senatores a pietate II 63. Liv. IV 4, 5 war es eine Neuerung der 

patres appellavit. Isid. orig. IX 3, 25: patricii Dezemvirn. Erst fünf Jahre später erhielten die 

inde voeati sunt, pro eo quod sieut patres Rliis Plebeier durch lex Canuleia (s. d. Art.) das Conu- 

ita prorideant reipublicae. bium mit den p. Liv. IV 1—3. Flor. I 17 (25). 

Die Abkömmlinge der p. hießen patricii. Cic. Cic. rep. II 63. R 0 1 0 n d i Leges publicae 208. 

rep. II 73: quibus ipse rex tantum tribuisset, ut Im Laufe der Zeit erstritten sie sich die Berech- 

eos patres vellet nominari patriciosque eorum tigung zu allen Ämtern und fast allen Priester- 

liberos. Liv. I 8, 7 patres ab honore appellati tümem. Art. Iushonorum und Plebs. Über 

palriciique progenies eorum appellati. Dionys. 60 die Zulassung zum Senat s. d. Art. 672. Die p. be¬ 
ll 8: diä xavxas xäs aixlas xXq&rjvai qxxai xov; hielten nur das Interregnum und die auctoritas 

&v 6 ga; excivov; naxiga; xai ixydvov; avxcöv patrum. Axt. Senatus S. 67611. Kühler 

naxQixlovg. Das Wort wird bei Liv. X 8, 10 er- Römische Rechtsgeschichte 106, 4. Es verblieb 

klärt als qui patrem eiere possunt, entsprechend ihnen ferner die Ehre, daß aus ihrer Mitte, und 

bei Plut. quaest R. 58: ixaiovv xaxQixiov; oaxiga; zwar aus den gentes maiores, der princeps sena- 

aCxoöv eyovxae djroörifat; vgl. Rom. 13. Das ist tus hervorging. Art Senatus S. 700f. Von 

wohl nicht, wie Mommsen St-R. ni 13, 2 Priesterstellen blieben ausschließlich patrizisch 

meint, Spielerei, sondern ganz ernsthaft gemeinte die drei Flaminate des Iuppiter, Mars und Quiri- 
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nus, Art. Flamen o. Bd. VI S. 2486, die Sa¬ 
lier, s. d. Art., und der rex sacrorum, Art. Rex 
u. Bd. IA S. 723. Dagegen blieben den p. unzu¬ 
gänglich die plebeiischen Ämter, der Tribunat 
und die plebeiische Ädilität. Über den Ausschluß 
patrizischer Tribunen Fest. epit. 231. Liv. IV 
25, 11. Sueton. Aug. 10. Zonar. VII 15. Mo mm - 
s e n St.-R. I 3 486. Nach Liv. III 65, 1 sind p. 
zu Volkstribunen nicht gewählt, aber kooptiert 
worden, und V 10, 10 wird die Kooptation von 
Patriziern beabsichtigt. M o m m s e n St.-R I 3 
219, 2. 486. II 3 277. Mo mmsen erklärt das 
St.-R. I 3 486 für widernatürliche Interpretation 
und Rechtsverdrehung, die nach der frühen Ab¬ 
schaffung der Kooptation im J. 448 von selbst 
wegfiel; St.-R. II 2 277, 2 erwägt er die Möglich¬ 
keit, daß die Annahme des Amts als Austritt aus 
dem Patriziat angesehen wurde, wie es von Minu- 
cius Liv. IV 16, 3 ausdrücklich überliefert wird. 
Vgl. Binder Plebs 376, 1. Den plebeiischen 
Ädilen wurden im J. 366 zwei kurulische hinzu¬ 
gefügt, die patrizisch sein sollten, aber sehr 
bald auch den Plebeiern erschlossen und von nun 
an mit den Patriziern geteilt wurden. Art 
A e d i 1 i s. Stimmberechtigt waren die p. in 
allen Comitien, euriata, eenturiata und tributa, 
ausgeschlossen waren sie von den coneilia plebis. 
Art. Comitia, Concilium. 

Privatrechtlich ist nach allgemeiner Ansicht 
die Eheform der eonfarreatio den Patriziern 
eigentümlich gewesen. Jörs-Kunkel Röm. 
Privatrecht 277. Das ist zwar nicht ausdrück¬ 
lich überliefert, wird aber daraus erschlossen, daß 
bei der Confarreatio der Pontifex Maximus und 
der Flamen Dialis anwesend sein mußten (Serv. 
Georg. I 31) und daß die drei Flamines maiores, 
nämlich Dialis, Martialis, Quirinalis, die ja stets 
patrizisch geblieben sind, aus konfarreierter Ehe 
stammen und selbst in konfarreierter Ehe ver¬ 
heiratet sein mußten, Gai. I 112. Serv. Aen. IV 
103. Aber ob den Plebeiern die Eheschließung 
durch eonfarreatio allezeit verboten war, wissen 
wir nicht. Ein Sonderrecht der Patrizier war 
ferner das ins imaginum, d. h. die feierliche Be- 
stattung im Beisein der Abbilder ihrer Ahnen, 
s. d. Art. M o m m s e n St.-R. I 3 442ff. Gotth. 
Ephr. L e s s i n g Uber d. Ahnenbilder d. Römer. 
Aber dieses Recht ist später nach M o m m s e n 
443 auch von vornehmen Plebeiern in Anspruch 
genommen worden. In der Tracht unterschieden 
sich die p. von den übrigen Bürgern durch den 
Schuh, den calceus patridus, der nicht ganz gleich 
war dem calceus senatorius. Beide waren gewöhn¬ 
lich rot und wurden nicht am Knöchel gebunden, 
sondern durch vier an Knöpfen befestigte Leder¬ 
riemen an der halben Wade. Fest. p. 142 s. 
mulleos. Isid. orig. XIX 34,10. Placid. ed. Deuerl. 
67. Aber die Schuhe der Plebeier (patricii 
calcei, CIL VI 1515 = Dess. 59. Isid. orig. 
XIX 34, 4) unterschieden sich dadurch von denen 
der übrigen Senatoren, daß sie noch durch eine 
halbmondförmige Spange aus Elfenbein ( lunula ) 
befestigt waren. Isid. a. O. (der Satz des Isidorus 
hat hexametrischen Rhythmus; er ist vielleicht 
einem älteren Dichter entlehnt, Ennius Anna¬ 
len?). Zonar. VII 9. Nach Lyd. de mag. I 17 
hieß der Patricierschuh campagus. B 1 ü m n e r 
Der Maximaltarif des Diocletian 127. Nach dem 
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Preisedikt des Diocletian IX 7. 8 kosteten die 
calcei patricii 150, die calcei senatorum 100 De¬ 
nare. Mommsen St.-R. III 88ff. Marquardt- 
Mau Privataltert. 5895. Blümner 126f. 

Der Patriciat wird erworben: 

1. Durch Geburt Stammt das Kind aus 
einem matrimonium iustum zwischen Patricier 
und Plebeierin oder zwischen Plebeier und Patri- 
cierin, so ist der Stand des Vaters maßgebend; 
stammt es aus einem matrimonium iniustum oder 
ist es unehelich, so folgt es dem Stande der 
Mutter. Gai. I 67ff. Ulp. reg. V 8ff. Dig. I 
5, 19. 24. Andrer Ansicht Mommsen St.-R. 
III 34, der meint, der Patriciat kann nur vom 
Vater erworben werden. Das gilt auch, wenn das 
Kind von einem Sklaven erzeugt ist; denn das 
Senatusconsultum Claudianum, das in diesem 
Falle das Kind Sklave sein ließ (Gai. I 84), 
stammt erst aus der Kaiserzeit. 

2. Durch Adoption eines in väterlicher Ge¬ 
walt stehenden oder Adrogation eines Gewalt- 
freien. Ein Unmündiger kann aber nicht adro- 
giert werden, auch nicht mit Zustimmung ( auc - 
toritas) des Vormundes. Gai. I 102. Ein Beispiel 
des Eintritts eines Plebeiers in eine patrizische 
Familie und damit Erwerb des Patrieiats bei Liv. 
XLV 41. Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 245 
bestreitet, daß der Adoptierte in die gens Patri¬ 
cia des Adoptierenden eintrat und Patricier 
wurde. Dagegen mit Recht Bonfante Corso 
I 18, 3. 4. Über Adoptio per testamentum Kar¬ 
lowa Röm. Rechtsgesch. 246f. Mommsen 
St.-R. III 39f. Bonfante Corso I 19f. 

3. Durch Ehe. Die Plebeierin oder Peregrine, 
die einem mit eonubium versehenen Volke ent¬ 
stammt, tritt durch die Eheschließung per con- 
farreationem in die Gens ihres Ehemannes ein 
und wird Patrieierin. Gelangt sie durch coemptio 
oder usus in die Manus des Mannes, so tritt diese 
Wirkung nicht ein und erst recht nicht bei der 
freien Ehe. So Mommsen St.-R. III 34ff., 
sicherlich richtig. 

4. Durch obrigkeitliche Verleihung. Daß 
Könige den patrizischen Adel überliefert haben, 
davon sind bei Dionys mehrere Fälle überliefert, 

III 41. 67. IV 3. Suet. Aug. 2. Aufnahme durch 
Curienbeschluß wird berichtet von Numa, Dionys. 

IV 3. In republikanischer Zeit sollen die ersten 
Consuln nach Vertreibung der Könige Plebeier zu 
Fatriciem gemacht haben, Dionys. V 13: ix x&v 

irjfioiiHÖiv Toi? xgariorovi imXi^avrce naxQixUms 
inolijoav. Tac. ann. XI 25. Alle diese Nachrich¬ 
ten sind historisch wertlos. Mehr Anspruch auf 
Glaubwürdigkeit, wenn auch nicht im einzelnen, 
so doch im ganzen haben die Nachrichten über 
die Aufnahme ganzer Geschlechter in die Ge¬ 
meinde und in den Ring der Patricier. Darüber 
s. Mommsen St.-R III 29ff. Art. Gens o. 
Bd. VII S. 1192ff. Art. S e n a t u s Suppl.-Bd. VI 

S. 666f. 

Verlust des Patrieiats. 

1. Durch Tod. Der Patriciat erlischt aber nur 
in der Person des Verstorbenen. Seine Nachkom¬ 
men behalten ihn. Sie erben ihn nicht; denn sie 
besitzen ihn schon bei ihrer Geburt Es beruht 
auf falscher Vorstellung, wenn man von erb¬ 
lichem Adel spricht. Der Patriciat ist kein Recht 
der Person, sondern des Geschlechtes (gens ). 
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2. Durch capitis deminutio, die immer Aus¬ 
tritt aus der familia und damit der gens be¬ 
deutet. Capitis deminutio maxima ist Verlust 
der Freiheit ( libertas ), capitis deminutio media 
Verlust des Bürgerrechts ( eivitas ). Von capitis 
deminutio minima kommen in Betracht bei Män¬ 
nern Emanzipation und Adoption oder Adrogation 
in eine andere Familie, bei Frauen Heirat in eine 
fremde Familie. Annahme an Kindes Statt ver- 
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nicht Flamines werden oder in die Brüderschaft 
der Salier eintreten. Marquardt-Wisso wa 
Röm. Staatsverw. III 428. Auch wurde auf die 
erste Stelle der Senatsliste stets ein Patricier 
gesetzt, Mommsen St-R. in 868, 4, ein letz¬ 
tes Überbleibsel des Vorrechts und der Herrscher¬ 
macht der Patricier. Ganz erloschen war der Nim¬ 
bus größerer Vornehmheit, der die Abkömmlinge 
uralter Adelsfamilien umgab, doch nicht Das 

kaoaiiivt floT Prifif in ^A*n ilrtn PonllMIIB 


fremde Familie. Annanme an Ainaes ouut ver* nucwituumcu umgau, uwu mun. 

nichtet den Patriciat nur, wenn der Angenom-10 bezeugt der Brief, in dem Cicero den Papirius 
mene von einem Plebeier adrogiert oder adoptiert Paetus darüber aufklärt, daß die Papirii mit 
wird. Art. Transitio ad plebem. Wird mchten alle Plebeier seien, daß sie vielmehr 


er von einem nicht seinem Geschlecht angehöri- 
gen Patrizier adoptiert, so wechselt er nur das 
Geschlecht, bleibt aber Patricier. Die Geschichte 
der größten römischen Familien, sagt Bon- 
f a n t.e Corso I 14, ist eine Geschichte von Adop¬ 
tionen. Eine Liste, die aber nicht annähernd 
vollständig ist, bei Voigt Die XII Tafeln 


uivnvi<u uuo x iouvivi ovAOUj vm*I» oiv iioiuiviu 

patricii minorum gentium seien, Cic. fam. 
XI 21, 2. Vielleicht erstrebte der Reaktionär 
Sulla eine Erneuerung der Machtstellung und 
Exklusivität der patrizischen Geschlechter. Sein 
Vorgehen gegen den ihm verhaßten Volkstribu- 
nat ist bekannt. Niccolini II tribunato della 
plebe, (1932) 151ff. Er führt den alten ludus 


vollständig ist, Del voigi nie ah imem *“*“•“*—-- — 

n 309 14 Die Emanzipation und die Adoption 20 Troiae, ein Turnier berittener Knaben und Jüng- 

KTaeb Unsre. wieder ein, Plut. Cat min. 3, das nach 


erforderten eine dreimalige Manzipation. Nach 
jeder Manzipation war der Haussohn in mancipio 
oder in causa mancipii. Ob er in dieser Rechts¬ 
lage Patrizier bleiben konnte, ist zweifelhaft. 
Art. Mancipium o. Bd. XTV S. 10105. Der 
Bürger, der dem Feinde ausgeliefert wurde, ver¬ 
lor Bürgerrecht und Adel nicht mit dem Beschluß 
der Auslieferung oder dem Angebot an den Feind, 
sondern erst in dem Augenblick, in dem er in die 

. wi • * ■ i -ir____ 04- t» 


linge, wieder ein, Plut. Cat min. 3, das nach 
Mommsens Ansicht, Röm. Gesch.F227Anm. 
und St.-R. III 31, 3 auf Abkömmlinge patri¬ 
zischer Familien beschränkt war. Allerdings 
waren dabei die Plebeier Sex. Pompeius und Cato 
als Führer in Aussicht genommen; aber sie waren, 
wie Mommsen meint, nur zugelassen. Da¬ 
gegen wohl mit Recht Marquardt-Wis¬ 
so w a Röm. Staatsverw. ni 526, 9. Vielleicht 


sondern erst in dem AugcnDiicK, m aem er m uie » “ " «* — —--—-- 

Gewalt des Feindes genet. Mommsen St.-R. 30ist das Spiel in der Kaiserzeit oder schon durch 
ttt ,, j rior-n,f hin. Caesar natrizisch geworden. Denn Dio bezeichnet 
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III 44, der aber in der Anmerkung darauf hin¬ 
weist, daß man nicht immer nach dieser Regel 
gehandelt hat. Der Kriegsgefangene wird servi 
loco und büßt damit den Adel ein; bei der Rück¬ 
kehr in die Heimat erlangt er ihn durch postlimi- 
nium wieder. 

Mit der in manum conventio der Frau, der 
Verheiratung, verhält es sich ähnlich wie mit der 
Adoption. Die Frau wird durch die Manusehe 


Caesar patrizisch geworden. Denn Dio bezeichnet 
die daran beteiligten Knaben als evnatßibai 
(XLIII 23, 6. LI 22, 4. LIV 26, 1) oder als 
tbyevtts (XLVIII 20, 2. LIII 1, 4. LIX 7, 4. 
11 , 2 ). 

HI. Z e i t d e s P r i n c i p a t s. In der Kai- 
serzeit ist neben den Uradel ein Briefadel ge¬ 
treten-. Schon dem Caesar wurde im J. 45 v. Chr. 
durch lex Gassia das Recht der Patricierernen- 


Adoption. Die Frau wird auren die manuseue — v oT cwP... ll. 

bei dem Ehemann filme loco, nimmt also „dessen40nung rerlieherb Tac._ann' » 


UCl UCAAI UAAVAAAMUAA »--'7 , * , 

Stand an. Das bestätigt der bei Liv. X 23 be¬ 
richtete Vorgang. Patrizische Frauen bestritten 
der Verginia, einer Patrieierin, die mit dem ple¬ 
beiischen Consul L. VolumniUs verheiratet war, 
das Recht, das Tempelchen der Pudicitia patricia 
auf dem Forum boarium beim Rundtempel des 
Hercules zu betreten, quod e patribus enupsisset, 
und man kann sich nur wundem, daß Verginia 
auf das Recht zum Besuch des patrizischen Tem- 

, 11 1 nvm. -1 _ TLi-Hinnn in 


vgl. Aug. 2. Cass. Dio XLIII 47, 8. XLV 2, 7. 
XLVI 22, 3, danach dem Augustus durch lex 
Saenia im J. 30 v. Chr., Tac. ann. XI 25. Mob. 
Ancyr. 2, 1. Cass. Dio LII 42, 5. Als Grund da¬ 
für gibt Cassius Dio an, daß die patrizischen Fa¬ 
milien immer mehr ausstarben. Aber wenn man 
auf ihr Fortbestehen keinen Wert gelegt hätte, 
so hätte man sie nicht zu erneuern brauchen. 
Eigentlich war jedoch ihre Erneuerung unmög- 




eine andre gens heiraten (gentis enuptio), so war 
ein Beschluß des Senates oder der Curienver- 
sammlung erforderlich. Art. Gens o. Bd. VII 
S. 1186. 

Im letzten Jahrhundert der Republik war der 
Unterschied zwischen Patriciern und Plebeiern 
so gut wie verschwunden. Es gab die beiden 
Stände der Begüterten, den Senatorenstand und 
den Ritterstand, denen die vermögenslose Masse, 

1. 1 1 _1 » . 1 _ L _ 
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von Urzeiten her ererbten gleichwertig. Die Ver¬ 
leihung des Patrieiats ist eine Fiktion wie die 
Verleihung der Ingenuität. Art Ingenuus. 
Nach Mommsens Annahme, St.-R. II 1101, 
wurde das Verleihungsrecht ursprünglich mit der 
Censur verbunden. Claudius, Vespasian und 
Titus machten von ihm als Censoren Gebrauch, 
Tac. ann. XI 25. CIL XIV 3607 (Dess. 964). 
Vita Marci 1. Domitian übernahm die Censur 


den Ritterstand, denen die vermögenslose Masse, Ha« Verleihungsrecht 

die wohl a c p s g___. 60 ein Attribut des Princeps. Gelangte ein Flebeier 


stand, Art. Ordo. Aber es gab weder einen 
ordo patridus noch einen ordo plebeius. Im Se¬ 
nate saßen Patricier und Plebeier nebeneinander, 
sie hatten dieselben Ämter und Priestertümer 
inne oder bewarben sich darum. Auch im Ritter¬ 
stande gab es sowohl Patricier wie Plebeier. Nur 
konnten Patricier nicht Volkstribunen oder ple¬ 
beiische Aedilen werden, und Plebeier konnten 


ein Attribut des Princeps. Gelangte ein Flebeier 
auf den Thron wie Vespasian, so wurde er durch 
Senatsbeschluß zum Patricier gemacht. Denn, 
wie Cass. Dio LHI 17, 10 sagt, der Princeps 
mußte immer Patricier sein. Die Patricierernen- 
nungen wurden im Laufe der Zeit immer häufi¬ 
ger und unwürdiger. Es war ein arger Miß¬ 
brauch, wenn Commodus sogar Freigelassenen 


Patreus 


2231 Patres, patricii 


2232 


den Patriciat verlieh. Inschriftliche Belege von 8, 3 pr. 40, 10 pr. Inst. I 12, 4. splendor Cod. 

Patricierernennungen finden sieh in großer Menge Theod. VI 6,1. eulmen Cassiod. Var. VI 2. honor 

bei De ss. III p. 396. Bemerkenswert ist, daß patricius Cod. Iust. X 32, 67, 1. XII 3, 3 pr. 

CIL VI 6993 (Dess. 1201) ein Knabe F. Vale- 3, 5, 2. Sidon. Apoll, epist. V 16, 1. Potestas 

rius Theopompus auf seinem Grabstein als patri- patrieii Sidon. Apoll, carm. II 206 ist poetisch 

cius natus bezeichnet wird. Man sieht, welchen entschuldbar; eine potestas ist aber der Patriciat 

Wert die Eltern, die den Stein gesetzt haben, nicht. Nach einer Verordnung des Kaisers Zeno, 

auf ihren Uradel legen, der übrigens zweifelhaft Cod. Iust. XII 3, 3, sollte der Patriciat verliehen 

ist. Denn vererblich war auch der Briefadel, und werden können an Consuln, an die praefecti 

der Name Valerius ist nicht unbedingt beweisend. 10 praetorio Orientis (ergänzt) und Illyriei, an 
— Die Patricier hatten in der Ämterlaufbahn vor magistri militum und an den magister ofReio- 

den Plebeiern einen großen Vorteil voraus; sie rum, aber nur wenn sie das Amt ausübten (in 

rückten von der Quaestur gleich zur Praetur auf, aetu positi ), also nicht an vaeantes oder hono- 

übersprangen also die Zwischenstufe der Acdili- rarii (charakterisierte). Iustinian erweiterte den 

tät. Das bedeutet, daß sie zwei oder gar vier Kreis unter Aufhebung des Gesetzes des Zeno 

Jahre früher eine Statthalterschaft erlangen konn- und dehnte ihn auf alle illustres aus, Nov. LXII 2 

ten. M o m m s e n St-R. I 3 555f. vom J. 537. Die Würde wurde auf Lebenszeit 

IV. Zeit des Dominates. Seit Con- verliehen. Die expatricii Cod. Iust. III 24, 3 pr. 

stantin gab es nach Dess. zu Inscr. sei. 1201 und Haenel Corp. leg. p. 249 erklärt M o m m - 

keine patrieii nati mehr. Der Uradel und erb- 20 s e n Ges. Sehr. VT 422, 5 für ein ,seltsames Rät- 
liche Briefadel war dadurch beseitigt, daß p. sei 1 . Gratian, Valentinian und Theodosius I. be¬ 
setzt eine der höchsten Würden, wenn nicht die stimmen im J. 382, Cod. Theod. VI 6, 1, daß, wer 

höchste Würde des Staates bezeichnete. Sie wurde außer dem Consulat noch eine Praefectur oder 

vom Kaiser durch Codicill verliehen und war ein militärisches Oberkommando (eulmen mili 

nicht erblich. Wenn nach CIL VI 9858 (Dess. tare) innehabe, den andern Consularen Vorgehen 

2951) der Rhetor Magnus in Rom zur Unter- solle; das solle erst recht von den patrieii gelten. 

Weisung der universa patrieia soboles berufen war, Der Patriciat wurde häufig gleichzeitig mit dem 

so ist damit die vornehmste Jugend bezeichnet, Consulat verliehen. Erfolgte die Verleihung erst 

Söhne von Fatricii, die aber selbst keine patricii beim zweiten Consulat, so sollte nach einer Ver- 

waren. Patrieia familia CIL VI 1725 (D e s s. 30 ordnung des Theodosius II. und Valentinian II. 
1284) erklärt M o m m s e n Ges. Sehr. VI 432, 5, vom J. 426 (?), Cod. Iust. XII 3, 1, 3, der nun- 

damit, daß der Patriciat in derselben Familie mehr zum Patricius Ernannte solchen vorgehen, 

öfter verliehen worden war. Aber bei Sid. Apoll. die den Patriciat bereits beim ersten Consulat 

epist. V 16, 4 bedeutet patrieia familia nur, daß erlangt hatten, Wenn der Kaiser seine Wttrden- 

das Haupt der Familie patricius war, und die- träger um sich versammelte, so standen im Proto¬ 
selbe Erklärung ist auch für CIL VI 1725 der koll die Patricii an erster Stelle, so z. B. Mansi 

Mommsenschen vorzuziehen. VI 568. VII 117. 128. Vgl. Iustinian De novo 

Die patrieiatus dignitas, wie die Bezeichnung codice componendo. De Iustiniano codice confir- 

Cod. Theod. IX 40, 17 lautet, ist eine Schöpfung mando. Sie nahmen am Staatsrat ( consistorium ) 

Constantins. Zosim. II 40, 2: 'Onxäxos nagä Kcov- 40 teil, Haubold Opuscula ed. Wenek I 275. 
azavzlvov zijs ä£tas rczvxpxsi zov xazgixiov, ngcö- Bethmann-Hollweg Röm. Civilproz. III 

rov zavztjv knivorjoavzog zijv ziptr/v, xai xgoxadij- 96. Ob es patrieii gab, die ohne Staatsamt diese 

a&ai Tovg zavzrjs g^uopivovs zäv ztjg avkijs vn- Würde erhalten hatten, wie Bethmann- 

dgxtov vopto&ezrjoavxog. Cassiod. Var. II 1—3. Hollwega.O.n.53annimmt, möchte ich bezwei- 

Das Wort bezeichnet nach Gothofredus zu fein. Wenn Datianus Cod. Theod. XI 1, 1 bloß 

Cod. Theod. VI 6, 1 gewissermaßen den Vater als v(ir) e(larissimus) patricius bezeichnet wird, 

des Staates oder des Kaisers, wie dieser in seinen während gewöhnlich neben dem Patriciat noch 

Erlassen auch wohl besonders hohe und verdiente das höchste Amt des Betreffenden genannt wird, 

Würdenträger mit dem Worte pater anredet, so beweist das nichts. Datianus war 358 Consul. 

Cod. Iust IV 65, 4: ad Ulpianum praef. praetorio 50 Auch ob Nov. XXIII 2 unter den patres die 
et parentem meum. Vgl. Cass. Dio LXIII 17, 5. Patricii zu verstehen sind, ist mir zweifelhaft. 

Claudian. in Eutrop. H proL 50. Cassiod. Var. Die patricii hatten gleich den illustres, denen sie 

VI 2. Coripp. Laud. Iustin. IV 333: pater im- im Rang vorgingen, einen eximierten Gerichts- 

perii. Inst. I 12, 4. Suid. v. Ilazgtxiog: nazr/g stand vor dem Kaiser; patricii fori privüegia 

r ov xoivov. Sozom. hist. eccl. VUI 7: nazgog Cod. Theod. X 10, 33 a. 426. Iustinian bestimmte, 

ßaatkecoe &£ig hi/ig&rj. Schräder zu Inst. I daß mit der Erhebung zum Patriciat die väter- 

12, 4. Nach Mommsen Ges. Sehr. VI 422 liehe Gewalt, falls der Geehrte noch unter ihr 

wurde die Würde mit Ausnahme des Theoderich stehen sollte, erlosch, Cod. Iust XII 3, 5. Inst, 

nur an Römer verliehen. Aber auch Ricimer war I 12, 4. Liste der Patricii, die in den beiden 

patricius, CIL X 8072, 4 (Dess. 813). D e s s. 60 Codices erwähnt werden, bei Seeck Regesten 
1294. Mommsen Chron. min. I 305, 582. 472. Inschriften von Patricii bei Des s. Inscr. 

II 30, 185. 157,1268. Iustinian erhob auch seine Lat. sei. III p. 386. 

Gemahlin Theodora zur patrieia, Procop. Anecd. Literatur. Jac. Gothofredus zu 
9, 30. VgL Gregor, epist. I 33. Cod. Theod. VI 6, 1. Mommsen Ges. Sehr. 

Der Patriciat ist kein Amt, sondern ein Titel VI 422ff. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 872. 
oder Prädikat, entsprechend unserm,Durchlaucht* 873. Walter Röm. Rechtsgesch. I 3 543. 
oder ,Hoheit', höher als ,Exzellenz*. Patrieiatus [B. Kübler.] 

dignitas Cod. Theod. IX 40, 17. Cod. Iust. XII Patreus. üazgsve ist der Eponym von Fä- 
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trai (= Aroe in Achaia; Steph. Byz. s. v. Ilazoai). 
Er gilt als Sohn des Preugenes und Enkel des 
Agenor (Paus. III 2, 1. VH 6, 2. VII 18, 5, wo die 
Familie auf Amyklas — s. o. Bd. I S. 1999 — 
zurückgeführt wird). Sein Grab wie das seines 
Vaters befand sich auf dem Markte vor dem 
Athenastandbild (Paus. Vn 20, 5. 9); auf einem 
Stadttor standen seine und seines Vaters Bild¬ 
säulen (Paus. VII 20, 7). In der kultischen Ver¬ 
ehrung war er mit der Artemis Limnatis (vgl. 
S. Wide Lakon. Kulte S. 348) enger verbunden. 
V. He ad hat seine in der 1. Aufl. der Hist. 


in der P., zum Teil veranlaßt durch Vorwürfe, 
die gegen die Lauterkeit seiner Gesinnung er¬ 
hoben worden waren, rückschauend (Conf. 10 
in seneetute mea 62 haee est Confessio mea 
antequam moriar) die Geschichte seiner als be¬ 
sondere Begnadung verstandenen Berufung und 
die geistigen Grundlagen seiner Missionstätigkeit 
schildert (Conf. 6 Tarnen etsi in multis imper- 
fectus sum, opto fratribus et eognatis meis seire 
qualitatem meam, ut possint perspicere votum 
onimae meae). Die E. ad C. ist ein öffentliches 
Schreiben des irischen Oberhirten an seine Lands- 


num. S. 349 ausgesprochene Ansicht, auf einer leute (über den Anlaß s. u. S. 2238), in dem 

Münze von Patrai sei das Grab des P. dargestellt, dieselbe Auffassung von Berufung und Lebens¬ 
in der 2. Aufl. S. 414 nicht wiederholt; er sieht aufgabe zum Ausdruck kommt (bes. Ep. 10—13). 

jetzt die Cista mystica des Dionysos in der Dar- Der dem P.-Sehüler Secunddnus (Sechnall, gest. 

Stellung. [Willi Göber.] 447/48) zugeschriebene Hymnus aus dem Anti- 

Patria potestas s. d. Suppl. phonar von Bangor (Blume An. Hymn. LI 

Patricius. 1) Kaspar Barth hat ein angeblich [1908] 340—346), ein Abeeedarius in trochäi- 

in einer Metzer Hs. gefundenes Fragment eines 20 sehen Fünfzehnsilblem mit unreinem Schluß, 
Epithalamiums (vgl. o. Bd. IX S. 134, 39) ver- jede der vierundzwanzig Strophen aus vier Versen 

öffentlicht ,cuius titulus Patricium aut Patri- bestehend (M a n i t i u s Lat. Lit. d. Ma. I 161), 

tum quendam auctorem praefecit* (Werns- ist zweifellos alt (5. Jhdt.), aber kaum zu Leb- 

dorf PLM IV 2, 475. Baehrens V 422. zeiten des P. verfaßt (J. F. Kenney The eour- 

Riese Anth. Lat. I 2, 361. R. Buente Patr. ces for the early history of Ireland [New York 

epithal., Diss. Marb. 1891), das die Hochzeit des 19,29] 258—260). Er enthält wenig Tatsachen, 

jugendlichen Auspicius und der gleichaltrigen aber gibt in vielen Einzelzügen eine Schildenmg 

Aella feiert, die durch Studien verbunden und der Missionstätigkeit des P. (vgl G. F. H a m i 1 - 

seit ihrer Kindheit verlobt waren; er läßt es ton St. Patrick and hds age, Dublin 1932, wo 

offen, ob P. der Name oder Bezeichnung der Würde 30 auch ein Nachweis der Echtheit versucht wird), 
zu dem am Anfang des Blattes etwa verlorenen In den ersten zwei Jahrhunderten nach seinem 

Namen ist. Inhalt (Schilderung des Frühlings, Tode finden sich mehrere Erwähnungen des P. 

Auszug der Venus, Preis des jungen Paares, von (Kenney 324), aber die ersten zwei Lebens- 

dessen Vereinigung durch Hymenäus die Göttin beechreibungeu stammen aus dem Ende des 

Kunde erhält) und Versbau sind nicht schlecht; 7. Jhdts. Ihre Verfasser, Tirechän und Mmr-chü 

Reminiszenzen früherer Dichter sind erkennbar. moccu Machthöni, schrieben in Meathund Lein- 

Die Erwähnung der väterlichen Penaten und der ster. Ihre Werke gehören in den Kreis der neu 

großväterlichen Halle zu Rom (v. 89ff.) erweckt aufblühenden, hauptsächlich Mi den großen Klo- 

den Anschein der Wirklichkeit; auch das Frag- stergründem interessierten Hagiographie. Sie ent- 

mentarische (doch s. B ue n t e 48) spricht dafür, 40 halten viel vertrauenswürdiges historisches Mate- 
daß es sich nicht um eine Erfindung des Schwind- rial (Kenney 325. 381—335. Text bei Stokes 

leis Barth handelt Die Echtheit des Gedichts s. u.). Eine umfangreiche, stark legendenhafte 

und seine Abfassung im 5. Jhdt durch einen Biographie in irischer Sprache ist die sog. Vita 

Dichter P. hat B u e n t e aus den Namen sowie Triparlita (bestehend aus drei Kapiteln), die ihre 

aus der Benutzung Claudians wahrscheinlich ge- endgültige Fassung nicht vordem 9. oder 10. Jhdt. 

macht. Die von Meyer Anth. Ut. I 119 vor- erhalten haben dürfte (eiste Ausg. mit lat. Über- 

genommeue Identifizierung mit dem Rhetor, dem Setzung durch C o 1 g a n Triadis Thaumaturgae 

des Boethius Kommentar zur Topik Qiceros ge- Acta [Lovanii 1647], Text und engl. Überset- 

widmet ist (rhetorum peritissime), ist nicht zung von W. Stokes The Tnpartdte Life of 

wahrscheinlich. [R. Helm.] 50 St. Patrick and other doemnents relating to that 

2) Der Apostel Irlands. saint, 2 Bde London 1887, dazu K. M u 1 c h r o ne 

I. Quellen. Den ersten Platz nehmen zwei Ztschr. f. kelt. Phil. 1926. Kenney 342ff. K. 

Schriften des P. selbst ein, die Confessio und die Muichrone Bethu Phätraic, The Tripartite 

Episiula ad Coroticum (Läbri S. Patricii ed. with Life of Patrick T. I Dublin 1939). Über die an- 

Introduction, Translation and Notes by New- gefühlten und andere weniger umfangreiche 

port White. Proc. Roy. Ir. Acad. XXV C Quellen vergleiche man die gründlichen und be- 

[1905] 201—326 und IAbri S. Patricii, London sonnenen Analysen in der auch heute noch grund- 

1918. Gwynn Book of Armagh, The Patrician legenden Biographie von J. B. Bury The Life 

Documents, Dublin 1937. Ältere englische Über- of St. Patrick, Lond. 1905, 225—287, und die 

Setzung in Blankversen von F e r g u s o n On the 60 Angaben bei Kenney 165—170 u. 319—350. 
Patrician Documents. Trans. Roy. Ir. Acad. XXVII II. Chronologie. P. begann seine Mis- 
Pol. Lit. a. Ant. [1885] 70H. Deutsche Überset- sionstätigkeit in Irland im J. 432, er starb im 

zung von W o t k e Das Bekenntnis des heiligen J. 461; die Kirche von Armagh gründete er im 

Patrick. Freiburg 1940). Die Zweifel an der J. 444. Diese Angaben sind in den jachen An- 

Echtheit (J. v. Pflugk-Harttung Die nalen so gut wie eindeutig überliefert (Bury 

Schriften St. Patricks. Neue Heidelberger Jahrb. 279—285. 331. 308). Die Annahme einer 120jah- 

in [1893] 71—87) werden allgemein abge- rigen Lebensdauer ist legendarisch (nach dem Vor¬ 
lehnt. Die Confessio ist eine Selbstdarstellung, bild des Moses; Bury 382ff.). Die Interpretation 
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von Stellen der Confessio (1.17.21. 23. 27) ergibt u.). Über die Erziehung und Bildung, die P. als 

etwa 389 als Geburtsjahr und etwa 405 als Kind und Knabe genoß, fällt er ein wenig gün- 

Jahr der Gefangenschaft und Verschleppung nach stiges Urteil (Conf. 10 obstiterunt peceata mea 

Irland (B u r y 332ff.). Die Diakonatsweihe dürfte ut conürmarem quod ante perlegeram. Conf. 27 

kurz vor 418 stattgefunden haben (Bury 347ff.). Deum vivum non credebam, neque ex infantia 
III. Lebensgeschichte. P. wurde in mea; sed in ineredulitate mansi donec valde ca- 

Banmvem Taberniae (Conf. 1 gut fuit vieo Ban- stigatus sum ...). Er sieht es — rückschauend — 

navem Taberniae) geboren. Die Lage des Ortes als eine Strafe an (Conf. 1 seeundum merita no¬ 
läßt sich nicht genau feststellen (Bury 322ff. stra, quia a Deo reeessimus et praecepta eine non 

E. Mac C Iure British place names in their hi-10 eustodivimus, et saeerdotibus nostris non oboe- 
storical setting, Lond. 1910, 129ff. Gros jean dientet fuimus qui nostram salutem admonebant), 

Anal. Boll LIII [1935] 185f.). Wahrscheinlich daß er bei einem der Überfälle, wie sie von iri- 

lag er in der Nähe der Severn-Mündung, jeden* scher Seite, besonders unter dem in Sage und 

falls aber im römischen Britannien, denn dies Geschichte vielgenannten König Niall, auf die 

bez' ’.chnet P. wiederholt als seine Heimat (Conf. nicht mehr wirksam verteidigten Grenzgebiete 

23. 43. Ep. 2. 11). Der Vater Calpumius wiid als des römischen Reiches gemacht wurden (Bury 

diaconus und deenrio bezeichnet (Conf. 1 Patrem 325H-), im Alter von 16 Jahren mit vielen anderen 

habui Calpomum [sic] diaeonum filitim quendam (Conf. 1 cum tot milia hominum ) geraubt wurde. 

Potiti presbyteri ... Ep. 10 Ingenuus fui secun- Er wurde in das nordöstliche Irland gebracht 

dum carnem. Deeorione patre naseor). Die Ver- 20 (Sfemdsh, östl. vom Lough Neagh) und dort als 
einigung geistlicher und weltlicher Würden ist Viehlhirte verwendet (Conf. 16 pecora paseebam). 

nicht unerhört (Cod. Theod. XII 1. 50. 121. 123), In dieses Zeit vertiefte sich sein christliches Be- 

aber doch überraschend (vgl. Bury 17f. 290). wußtsein. Er führte ein intensives Gebetsleben 

Nach Mac Neill (Saint Patrick [London 1934] (Conf. 16) und hörte einmal in der Nacht eine 

6) wäre auch in der Confessio deeurionem zu Stimme, die ihm die Rückkehr ins Vaterland ver¬ 
lesen. Außer dem allgemein gebrauchten Na- hieß und ihn zur Flucht ermunterte (Conf. 17). 

men P. sind noch drei überliefert (Tireohän 1 Er entlief also nach sechsjährigem Dienst seinem 

Magonus, Sueeetus ) Cothirthiaeus). Der letzte Herrn (den Namen Miliuee, Milcoin überliefert 

,Cothraige, Cothrige 1 ist eine lautliche Umsetzung Muir-chü [Stokes 275]) und suchte eine 200 Mei- 

des Wortes Patricius ins goidelische (irische) 30 len entfernte (Conf. 17) Hafenstadt auf, wo er. 
Keltisch; später war die entlehnte Form Pätraic nach einigem Zögern, von der Mannschaft eines 

üblich (Bury 291. Kenney 325 Anm.). Succat Schiffes aufgenommen wurde (Conf. 18). Nach 

ist entweder von der idg. Wurzel tu Schwein', einer allgemein angenommenen Vermutung von 

EbeT, air. soec abzuleiten (bei MacNeill 82 T. Olden sollte diese irische Rassehunde zum 

wohl voreilig mit Beziehung auf die Gefangen- Verkauf nach Gallien oder Italien bringen (vgl. 

schaft als Schweinehirt gedeutet), oder es ist mit Bury 340). Nach dreitägiger Fahrt landete man 

dem mod. walisischen hygad ,kriegerisch 1 gleich- an der Küste (Conf. 19), wahrscheinlich in Bor- 

zusetzen (Tlrechän deus belli vel fortit belli deaux ( Brotgalum nennt die späte Vita Probi 

Bury 291), Magonius hängt wohl mit idg. Bury 341), und wandert« 28 Tage lang durch 

ntagu, irl. mag Diener oder mit irl. mag groß 40 eine verlassene Gegend {per disertum [sic] Conf. 
zusammen. Als römisches Cognomen kommt Ma- 19); der Ausdruck paßt auf das südliche Gallien, 

gonus in Inschriften aus Oberitalien und Afrika das in dieser Zeit mehrere Plünderungen durch 

vor (CIL V 4609. VIII 9515). Über seine im Ver- die Vandalen zu überstehen gehabt hatte (Bury 

gleich zu der seiner gallischen Freunde ungünstige 338ff. MacNeill 25f.). Rettung vor dem 

sprachliche Entwicklung (Mehrsprachigkeit) äußert Hungertode brachte eine Herde Schweine, deren 

sich P. selbst (Conf. 9 quia non dediei sicut et Erscheinen man dem Gebete des Christen P. zu- 

caeteri qui ... sermones illorum ex infantia num- sohrieb (Conf. 19). Nichtsdestoweniger fühlte 

quam motarunt, sed magis ad per fee tum semper sich dieser als Christ vereinsamt (Conf. 20); er 

addiderunt. Nam sermo et loquela nostra Irans- spricht von einer zweiten Gefangenschaft (Conf. 

lata est in linguam alienam, sicut faeile potest 50 21). Es ist ungewiß, ob damit eine Gefangen- 
probari ex saliva seripturae meae, qualiter sum nähme der ganzen Reisegesellschaft (Ryan Irish 

ego in sermonibus instructus et eruditus). Diese Monasticism, Lond. 1931, 61. MacNeill 29) 

seine von ihm selbst mit Bedauern zugegebene oder persönliche Behinderung gemeint ist. Jeden- 

Unbeholfenheit im Gebrauch der lateinischen falls wurde P. bald wieder frei und kehrte, viel- 

Sprache (Oonf. 11 cum mea inscientia et tardiori leicht nach einer längeren Reise, in seine Heimat 

lingua 46 non sapiebat Ulis, sieut et ego ipse zurück (Conf. 21—23). Den allerdings ohne Zeit- 

testor, intelligi, propter rustieitatem meam) 1er- angabe, aber sicher bezeugten Aufenthalt des P. 

nen wir aus dem in Formenlehre und Syntax in Italien und besonders auf Lörins in der eben 

ungewöhnlichen, daher oft auch dunklen Text erst (400—410) von Honoratus gegründeten 

seiner Schriften kennen, die, obwohl sie als das 60 Mönchsgemeinschaft (Dicta Patricdi [Stokes 
älteste literarische Denkmal der Britannia Ro- 301, 19] Timorem Dei habui ducem iteneris mei 

mana bezeichnet werden müssen, bis jetzt noch per Gallias atque ltaliam etiam in insolis quae 

keine eingehende sprachwissenschaftliche Be- sunt in man Terreno. Tireohän [Stokes 302, 

handlung gefunden haben. Die zahlreichen von 23] setzt den Text fort: ut ipse dixit in comme- 

P. gebrauchten Bibelzitate, die auf Benützung moratione laborum. Erat hautem in una ex tn- 

der _ Vulgata, aber auch älterer Übersetzungen solis, quae dieitur Aralanensis [lies Lerinensis 

schließen lassen (N. White 230—233), stam- vgl. Bury 294] annis XXX [Zahlenangabe offen¬ 
men natürlich aus seiner Lehrzeit in Gallien (s. kundiger Irrtum, Bury 342] mihi lestante VI- 
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tano episeopo [dieser besaß schriftlich überlieferte K e n n e y 1593.). Als Palladius nach einem Jahr 
Berichte, Bury 249]) setzt man gewöhnlich (so starb, ging P., der sich eben auf einer Reise be- 
Bury 37ff. und Ryan 61 ff.) in diese Zeit fand, wahrscheinlich um sich Palladius anzu- 

(MacNeill 37ff.) unmittelbar vor den Aufent- schließen (Bury 345), nach Empfang der Bi- 
halt in Auxerre (s. u.). schofsweihe in das Land seiner Bestimmung. 

In der Heimat erlebte P. seine Berufung zur Wenn das Christentum auch in dem fast zur 

Bekehrung Irlands (Conf. 23 putabam ... audire Gänze nooh heidnischen Land nicht völlig unbe- 

voeem ipsorum qui erant iuxta silvam Foeluti kannt gewesen sein mag (Bury 352), konnte P. 
quae est prope mare occidentale, et sie exclama- doch dessen endgültige Christianisierung als sein 
verunt quasi ex uno ore, Rogamus te, sancte puer, 10 Werk anseheu (Conf. 41. 46. Ep. 5. 9. 12). Der 
ut venias et adhuc ambulas (sic!) inter nos). Die von H. Zimmer (Art Keltische Barche in Bri- 

Erwähmung der silva Foeluti (Fochlad im we6t- tannien u. Irland. RealenzykL f. prot. TheoL u. 

liehen Connaught) ist auffällig, da sie von dem Kirche 3 X [1901] 207—221; The Celtic Church 

Ort der Dienstbarkeit des P. weit entfernt ist in Britain and Ireland, Lond. 1902; Über direkte 

Bury (334ff.) glaubt diesen nach Connaught Handelsverbindungen Westgalliens mit Irlaud, 

verlogen zu können. Andere nehmen Verschrei- S.-Ber. Akad. Berl. 1909. 1910) behauptete Sach- 

bungen an, so Macalister (Journ. of the verhalt, daß die Bekehrung Irlands nur von spä- 

Royal Soc. of Antiq. of Ireland, VoL LXII, P. I terer Überlieferung als das Werk des wenig be- 

[1932] 19ff.): Maeedomam nach Act. Apost. 19, 9, deutenden Bischofs P. hingestellt worden sei, in 

MacNeill (Proc. R. I. Acad. 36 C XIV [1923] 20 Wirklichkeit aber als Leistung des Palladius zu 
249ff.): silva Uluti i. e. Ulaid, das Land östlich gelten habe, ist heute allgemein abgelehnt (Bury 
vom Lough Neagh (vgl. Kenney 168). Mac 384ff. Kenney 320. 325). 

E r 1 e a n (Anal Boll.LVII [1939] 334ff. will darin IV. Die Missionstätigkeit des P. 
das heutige Magherafelt [nördL von Armagh] er- erstreckte sich zunächst auf den Nordosten Be¬ 
kennen). An seiner auch noch durch andere als lands (über den Platz seiner Landung vgl. J. W. 

übernatürlich verstandene innere Erlebnisse unter- Hanna An Enquiry into the true _ Ianding 

stützten Berufung hielt P. trotz aller Schwierig- Place of St. Patrick in Ulster, Downpatrick 1858), 

keiten, die ihm von seinen Verwandten und geist- das Land östlich vom Lough Neagh, in der 

liehen Vorgesetzten (seniores Conf. 37) gemacht Überlieferung Ulidia genannt, ferner auf das 

wurden, fest. Um sich für das große Werk vorzu- 30 östlich vom Shannon gelegene Meath (nörd- 
bereiten, verließ er Heimat und Verwandte, was licher Teil der heutigen Provinz Leinster), das 

ihm nicht leicht geworden zu sein scheint (Conf. Reich des Königs Loiguare (Hauptort Tara), eines 

23. 37. Ep. 1), und begab sich, vielleicht nach der Söhne des Königs Niall (s o. S. 2236). Die 

einem Aufenthalt in Lörins (s. o. S. 2236), zu länge- Wirksamkeit des P. dehnte sieh aber auch weit 

rem Studium nach Auxerre, das besondere Bezie- nach Westen aus, bis an ,die Grenzen der Welt 1 

hungen zu den Kirchen der britischen Inseln unter- (Conf. 34 usque ubi nemo ultra est, Conf. 51 

halten zu haben scheint (Bury 49). Dort wurde usque ad exteras partes ubi nemo ultra erat). An 

er noch vor 418 vom Bischof Amator zum Diakon den Crochan Aigli im westlichen Connaught 

geweiht (Bury 347, s. o. S. 2235). Im J. 429 knüpften sich zahlreiche P.-Legenden (Gros- 

untemahm Amators Nachfolger Gennanus eine40 j ean Anal. Boll. L [1932] 346—357. Bury 131). 
Reise nach Britannien, um dem dort um sich Audi der Süden der Insel wurde von P., wenn 

greifenden Pelagianismus entgegenzutreten (Prosp. auch weniger häufig, besucht. Die Lebenebeschrei- 

Epit. Chron. a. 429 ad insinuationem PaUadii bungen, aus deren oft legendarisch ausgeschmück- 

diaeoni papa Caelesttnus Germanum Autisidoren- ter Fassung die Geschichte des Verlaufes der 

sem episcopum vice sua mittit et deturbatis here- Missionstätigkeit gewonnen werden muß (B u r y 

ticis Britannos ad catholicam Mein dirigit). Es 82), da die Confession sich hier auf das Grund¬ 
ist anzunehmen, daß man schon in diesem Zusam- sätzliche und Allgemeine beschränkt, wissen viel 

menhang an die Missionierung des noch zum von freundlichen, aber auch von feindlichen Be- 

allergrößten Teil heidnischen Irlands dachte und gegnungen mit Druiden zu erzählen. Die Confes- 

P., der diese als seine Lebensaufgabe ansah, in 50 sio erwähnt nichts von den in diesem Zusam- 
Betracht zog, ihn aber wegen seiner rustieitas menhang berichteten Schauwundem, wohl aber 

(Conf. 46), vielleicht auch aus anderen Gründen von überstandenen Gefahren (Conf. 35. 52). Einen 

(Conf. 27ff.) zurückwies. MacNeill (41 ff.) und schweren Schlag für die Missionierung bildeten 

mit ihm Ryan (67ff.) suchen als Quelle für diese Überfälle, wie der der Soldaten des Coroticus 

Vorgänge einen Bericht der Confessio (26—33) (Ceretic), eines Machthabers (tyrannus) in der 

auszuwerten, der von anderen (z. B. B ur y 198ff.) Gegend von Dumbarton (Bury 313. 315. Ke n - 

auf die geringschätzige Beurteilung bezogen wird, ney 168), also im christlichen, als römisch gel- 

die die Wirksamkeit des P. in Irland später von tenden Britannien, wobei irische Christen männ- 

Seite geistlicher Kreise in Gallien und Britannien liehen und weiblichen Geschlechts zu Sklaven 

erfuhr (s. u. S. 2239). Im J. 431 erhielt der Dia- 60 gemacht und an die heidnischen Pikten und 
kon Palladius zugleich mit der Bischofsweihe von Skoteu verkauft wurden. In seinem Sendschreiben 

Papst Coelestin einen besonderen Auftrag für die (Epistula ad Coroticum, s. o. S. 2234) setzt P. seine 

Christengemeinden Irlands (Prosp. Epit. Chron. ganze Autorität ein, um durch Verurteilung 

a. 431 Ad Seottos in Christum credentes ordina- (Exkommunikation) des Coroticus von Seite maß- 
tus a papa Caelestino Paladins primus episcopus gebender christlicher Kreise in Britannien Ab- 

mittitur). Daß solche, wahrscheinlich an der eüd- hilfe zu schaffen. Die Missionstätigkeit des P. 

liehen und südöstlichen Küste, bestanden, wissen hatte große Erfolge (Conf. 14. 38. 42. 50. Ep. 12. 
wir aus verschiedenen Zeugnissen (BuTy 349ff. 15). Das Christentum scheint im allgemeinen be- 
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reitwillig aufgenommen worden zu sein. Die Für- schränken wollen, erhellt u. a. aus dem von ihm 

sten nahmen es selbst an oder legten wenigstens und seinen Mitarbeitern, den Bischöfen AinriW, 

seiner Verbreitung keine großen Hindernisse in Benignus und Secundinus, also vor 447/48 (s. o. 

den Weg. Irland wurde später als die Insel der S. 2239) Unterzeichneten Synodalbeschluß, in dem 

Heiligen bezeichnet, es hat aber aus der früh- Appellation nach Rom verlangt wird, si quae dif- 

christlichen Zeit keine Märtyrer aufzuweisen. P. Heiles questiones in hae insula oriantur (Bury 

ging bei seiner Missionstätigkeit nach wohlüber- 371). Auch liturgische Tatsachen weisen in die- 

legten Grundsätzen vor (Conf. 40), zu denen selbe Richtung (F. E. W a r r e n The Stowe Mis- 

außer peinlicher Korrektheit auch den Heiden sal and St. Patrick. The Acad. XLVI [1894] 

gegenüber (Conf. 48. 52. 53) persönliche Armut 10 304—305). In der Bestimmung des Osterfestkreises 
nnd Ablehnung jedes materiellen Gewinnes (Si- scheint P. den römischen Gebrauch eingeführt, 

monie) gehörten (Conf. 49. 50). P. schuf von An- wenn auch nicht durchgesetzt zu haben (Bury 

fang an eine feste kirchliche Organisation. Er 374). Eine Streitfrage wurde erst im siebenten 

sorgte dafür, daß allenthalben Priester wirkten Jahrhundert daraus (Synode vonWhitby 664). Daß 

(Conf. 38. 40. 51). Zu .Bischöfen weihte er zu- P. die Ideale des monastischen Lebens, Jungfräu- 

näohst die Männer, die ihm aus Gallien als seine lichkeit und Armut, zwar nicht durch einen von 

Mitarbeiter gefolgt waren, Iserninus und Seeun- der späterentlberliefernng mihünreeht (vglBury 

dinus, dann aber auch zum Christentum bekehrte 273) angenommenen Verkehr mitMartin von Tours, 

Einheimische, z. B. in Slöbte (Slettv in Leinster) aber vielleicht von seinem Aufenthalt in L4rins 

den gebildeten und angesehenen Fiacc aus dem 20 (s. o. S. 2236) kannte und zu schätzen wußte, zei- 
Stand der HM, der Dichter und Literaten. Diesem gen seine eigenen Schriften (Conf. bes 4L 42. 


wenn auch nicht durchgesetzt zu haben (Bury 
374). Eine Streitfrage wurde erst im siebenten 
Jahrhundert daraus (Synode vonWhitby 664). Daß 
P. die Ideale des monastischen Lebens, Jungfräu¬ 
lichkeit und Armut, zwar nicht durch einen von 
der späteren Überlieferung mitünreeht (vgl. Bury 
273) angenommenen Verkehr mitMartin vonTours, 
aber vielleicht von seinem Aufenthalt in L4rins 


wird auch ein Hymnus (Text bei S t o k e s 404ff. 
Thes. Paleohib. [Cambr. 1903] 307ff. Genair Pa- 
traicc) auf P. in irischer Sprache zugeschrieben, 
der, wenigstens in seinem Kern, tatsächlich auf 
ihn zurückgehen dürfte (K e n n e y 339f.). Die 
Zahl der von P. gegründeten Bischofssitze dürfte 
recht groß gewesen sein (mehrere hundert, vgl. 
Ryan 857). Die meisten Orte sind auch heute 


49. 50. Ep. 12). Aber die eigenartige Entwick¬ 
lung des irischen Mönchtums (Mönchskirohe) läßt 
sich nicht auf P. zurückführen, sie setzt erst im 
5. Jhdt. ein (Ryan 114ff.). Durch die Annahme 
des Christentums und durch Kenntnis und Ge¬ 
brauch der lateinischen Sprache, die damit ver¬ 
bunden waren, trat Irland, das im allgemeinen 
außerhalb der Einflußsphäre des römischen Rei- 


noch nachzuweisen, aber ihre Bedeutung als Mit- 30 ches geblieben war, zum erstenmal in seiner 


telpunkte kirchlichen Lebens haben sie durch die 
Klostergründungen der folgenden Jahrhunderte 
(Mönohskirche) eingebüßt. Eine Ausnahme bildet 
Armagh im südlichen Ulster, das P. 444 in der 
Nähe des alten Fürstensitzes Emain Maoha grün¬ 
dete und zu seinem eigenen Bischofssitz be¬ 
stimmte, Damit machte er es zur Hauptkirche 
Irlands, was es bis heute geblieben ist. Dort setzte 
er noch vor seinem Tode, den er in Saul, der 


Geschichte in dauernde Verbindung mit dem 
übrigen Europa, für das es bald (im 7. Jhdt. durch 
Columban, den Gründer von Bobbio) seinerseits 
große kulturelle Bedeutung gewinnen sollte. 

V. Die Verehrung des Heiligen (Fest am 
17. III., Kleeblatt Attrib. des Heiligen) verbreitete 
sich auch auf dem Kontinent (L. G o u g a u d 
Gaelic Pioneers of Christianity. [Dublin 1923] 
101ff.). In der reich entwickelten irischen Legende 
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ersten von ihm gegründeten Kirche, erwartete 40 spielt die Gestalt des P. natürlich eine große 
t ^ eI L ®?K r äb n '* s pl a tz s. Bury 380ff.), den Rolle. Die in der Confessio und Epdstula zum 

Irländer Benignus, den er schon als Knabe in Ausdruck kommende hochstehende Religiosität 

seine Begleitung aufgemommen hatte (Bury tritt da allerdings, dem Typus der Heiligen- 

174) am seinen Nachfolger ein. P. mußte eich, legende entsprechend, in den Hintergrund gegen- 

wohl auch noch in seinem späteren Leben, gegen über der Macht des Wundertäters. Eingehende 

Anfeindungen von christlicher Seite wehren (Ep. 1. Studien über (Me Entwicklung der P.-Legende 

Conf. 26 33 vgl. o. S. 2237), in denen die Lauter- bieten vom Standpunkt der soziologischen Schule 

seiner Gesinnung und wohl auch seine Recht- Dürkheims S. Czarnowski Le oulte des h6ros 
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glaubigkeit in Zweifel gezogen wurde. In diesem et ses conditions sociales — Saint Patrick höros 
Zusammenhang dürfte die Angabe der Annalen 50 national de l’Irlande (Paris 1919) und H. Hu- 
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von Ulster zum J. 441 gehören (probatus est in bert in zahlreichen Aufsätzen (Kenney 320). 

nde catolica Patrwiwt eptsoopus) vgL Bury 367. Das Purgatorium Pätricii, ein noch heute be- 

(Uber das Glaubensbekenntnis des P., das in der suchter Wallfahrtsort, Loch Derg in South Do- 

Formulierung Anklänge an gallische Theologen negal, geht auf eine in der vieWelesenen Vita 

zu zeigen scheint, handelt F. R. Montgomery Patricii des Jocelin (12. Jhdt.) erzählte, wahr¬ 
te 1 1 c h k o c k The Creeds of SS. Irenaeus and scheinlich nicht viel ältere Legende zurück 

Patrick, Hermathena XIV Dublin 1907; weiteres (Kenney 854S.V nach der P. dort einen Blick ins 

"?. 1 P- vor Beginn seiner Jenseits getan hat und auch dem Pilger ermög- 

ilissionstäti^keit m Rom gewesen sei, wie sehr licht (Drama von Calderon: El Purgatorio de San 
spate Überlieferung berichtet, ist unzutreffend60Patricio. S. Leslie St. Patrick’s Purgatory, 
(Bury S44ff.), wohl aber ist es wahrscheinlich, Lond. 1982). 

/Q^«^ ch t i otz Ar^nente, die BuTy Literatur. Eine ausführliche Übersicht 
\6o <S.) vorbnngt, nicht sicher erweisen, daß über die neuere P.-Literatur mit gelegentlichen 

OTVofav nlnn DaSa. _ _ ~ U D__ i _ yi» . .1 .... .. - _ ° 


er später eine Reise nach Rom unternommen 
hat. Die enge Beziehung des P. zu Rom, die For¬ 
scher wie J. H. Tod d, der Verfasser einer sehr 
wertvollen Biographie, St Patrick Apostle of Ire- 
land, Dublin 1864, auf ein geringes Ausmaß be- 


Charakteristiken gibt Kenney Sourccs for the 
early history of Ireland I (New York 1929) 
165—166. 319—321. Zum Jubiläum 1932 er¬ 
schien: St. Pütrick. A. D. 432—1932, A fifteen 
centenary memorial book ed. by P. Wal sh 
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(Dublin) mit einem Beitrag von Eoin Mac- erhält die Aufgabe: ut saties generalitatis (i. e. 

Neill The historical St. Patrick. Von demselben omniutn civium ) votutn iuridicorum sequendo 

stammt eine leider sehr kurz gefaßte Biographie: iudieium. [Assunta Nagl.] 

St. Patrick Apostle of Ireland, London 1934. Ein- 7) s. P a t r i k i o s. [Berger.] 

gehende Besprechungen der P.-Literatur gibt P. Patricius vicus (ilaxQ'ixiog orevconog), vor- 

/tr[o 0 \i eai1 in Analecta Bollandiana LI nehme Straße in Rom zwischen dem mons Cis- 
(1932) ff. Von J. Ryan stammen die Art. Pal- pius und Viminalis, von der Snbnra bis zur Porta 

ladius, Patricius im Lexikon f. Theol. u. Kirche, Viminalis, noch um 800 erwähnt. Mon. Germ, 

hrsg. v. M. Buchberger VII (1935). Im vorstehen- Gesta pontif. Rom. I 6, 1 (Cletus). Liber ponti- 

den konnten nioht benützt werden: L. G o u g a t d lOficalis ed. Duchesne II 13 (Leo III). Die letzte 
Christians ty in Celtic Lands, Lond. 1932. Me i ß- steile Strecke hieß später elivus P. Gest, pontif. 

® ® * History of the Church of Ireland. Oxford I 42, 6 (Innocenz I). Sie bildete die Grenze zwi- 

[Friedrich Wotke.] sehen der 4. und 6. Region und entsprach der 

3) Vir spectabüis, überbringt die Briefe, die heutigen Via Urbana. Mart. VII 73, 2. X 68, 2; 

während der Verhandlungen des Papstes Hormis- s. Jordan-Huelsen Topogr. d. Stadt Rom 

das mit Kaiser Anastasios und dem monophysi- I 3, 339. Nach Plut. quaest. Rom. 3 lag dort ein 

tischen Erzbischof Dorotheos von Thessalonike Tempel der Diana. Das zur 5. Region gehörende 

wegen Abhaltung einer Synode zu Herakles Heiligtum der Isis P. (s. Not. urbis in Form, 

unter Vorsitz des Papstes hin und her gingen urb. Rom. ed. Jordan p. 50. Topogr. II 548, 12) 
(12. Jänner bis 28. März 515, Coli. Avell. nr. 105 20 stand wohl außerhalb der Porta Viminalis und 
Dorotheos an Hormisdas per P. speelabilem com- hieß so, weil es in der Nähe der Straße stand; 

munem Hlium, zugleich mit nr. 107 Anastasios an s. Jordan I 1, 307, 10. 339f. Im 5. Jhdt. 

Hormisdas missa per P. Thiel 724. 743, nr. 106 schmückte sie der Stadtpräfekt Valerius Messala 

per. P. Horm, an Döroth. und 108 an den Kaiser mit Säulenhallen; CIL VI 1775. Hierzu gehören 

per P. Hlium nostrum speet. v. litteras aecepimus wahrscheinlich die Reste eines Porticus, über die 

und per P., beide vom 4. April 515). Wegen der Not. d. scav. 1917 p. 94 berichtet wird. An ihr 

Datieiung der Briefe vgl. Günther Beiträge z. stand nach dem Einsiedler Itinerar die Kirche 

Chron. d. Br. d. P. Horm, in S.-Ber. Akad. Wien, S. Eufemia; Jordan II 646, 12; vgl. S. 593. 

phil.-hist. CI. 126 (1892) XI. Für die kirchlichen In deren Nähe ist ein jetzt zerstörter Saal mit 

Ereignisse dieser Jahre vgl. L. Duchesne Hist. 30 Stuekreliefs gefunden worden- L a n e i a n i Bull, 
anc. de l’Egl. VI. Hergenröther-Kirsch com. 1891, 305fl. Taf. XII, XIII; s. Jordan- 
K.-Gesch. I 640f. Huelsen I 3, 341. Auf frg. 9 des Stadtplans 

4) Römischer Senator (P. Senator Coli. Avell. (s. FÜR) ist der Name Patricius erhalten. — Die 

213 p. 672, 3 celsitudo vestra ep. 152 p. 600, 7. Entstehung des Namens ist unklar, denn die 

Thiel 850), wurde zu Anfang des J. 519 mit Fest. p. 221 gegebene Erklärung befriedigt nicht, 

einem Collegen namens Celer von Papst Hormis- Er sagt, Servius Tullius habe dort die Patrizier 

das Seinen zwei Legaten nachgeschickt, die Kaiser wohnen lassen, um sie von oben hier in Scluan- 

Iustinus I. 518 zur Wiederherstellung der kirch- ken zu halten, falls sie etwas gegen ihn unter¬ 
liehen Einheit nach dem akakianishen Schisma nehmen sollten. [Karl Scherling.] 

erhalten hatte. P. und Celer bekamen in dem a 40 Patrii di. patrius und paternus werden ur- 
pari, also in gleichem Text an beide Empfänger sprüngUch streng geschieden: bona paterna, aber 

ausgestellten Briefe den Auftrag, ut pro eeclesia- patrius mos, d. h. paternus bezeichnet einen Tat- 

stica paee allegationes eorum, qui direeti sunt, bestand, patrius drückt das besondere Verhältnis 

apud animos ser. prineipis adiuvetis (ep. 152). In zum Vater oder zum Vaterlande aus. Nach dem 

einem nicht lange nachher, Ende Februar oder Zeugnis Hygins (Macrob. Sat. III 4, 13 in libro, 

Anfang. März 519 geschriebenen, sehr mangel- quem de dis penatibus seripsit) hießen die Pena- 

haft stilisierten Schreiben ( suggestio, s. G ü n - ten &eoi Jiaxpwot, lat. patrii penates, so Verg. 

ther Beitr. z. Chronol. d. Br. d. P. Hormisdas Aen. II 717 u. ö. Daher bezieht er mit Recht 

22, 1) der päpstlichen Legaten und ihres Gefolges, auch den allgemeineren Ausdruck di patrii Aen. 

die sich damals in Epirus befanden, wird jedoch 50II 702 auf sie. So kommt der Verbannte zurück 
mitgeteilt, der Senator P. sei verurteilt und in die ad deos patrios, aras, foeos, larem suum (Cic. 

Verbannung geschickt worden. Da dies in Zusam- Phil. 2, 75, ebenso Horat. carm. II 7 von seinem 

menhang mit einem Gerücht über die Gefangen- Freunde Pompeius). Auf sie ist auch TibulL II 

nähme der Abgesandten des monophysitischen 1, 17 zu beziehen (das Richtige schon bei For- 

Erzbischofs Dorotheos (apoerisiarii Thessalonicfn- c e 11 i n i). Stellen für p. penates bei Bruch- 

sis ecclesiae) gemeldet wird, ist anzunehmen, daß mann Epitheta deonim ap. poet. lat. Zusam- 

P. zu den Monophysiten übergegangen war (ep. menstellung S. 138, von Horat. sat. II 5, 4 bis 

'213). Lucan. I 353. Auch Lares p. ist seit Tibull. I 

5) P. wird, wohl im J. 534, noch von König 10, 15 häufig, so daß Lar patrius bei Ovid. rem. 

Athalarich auf Grund seiner militärischen Dienst- 60 am. 239 geradezu die Heimstätte bezeichnen 
leistung zum Kanzleichef der Aktuare in dem kann. Mangelndes Sprachgefühl beweist Iuvenal 
Amt des praefectus praetorio (primieerius excep- 12, 89, wo er Laribusque paternis iura dabo sagt, 

torum, Ernennungsdekret Cassiod. var. XI 25) er- s. auch CIL V 4206. In diesem Zusammenhang 

nannt. Zu seiner Stellung s. Mommsen Ostg. sind auch die arae patriae zu verstehen, die 

Studien, Hist. Sclmften III 404f. Ennius Andr. 5 (Seen. 89) vorgebildet hat: eui 

6 ) Vir illustris. Nach dem Emennungsdekret nee arae patriae domi stant. Der Ausdruck kehrt 

(Cass. var. X 6) wurde er im J. 534 vom Ost- an einer viel besprochenen Stelle bei Vergil wie- 

gotenkönig Theodahad zum quaestor ernannt. Er der Aen. III 332 (vgl. Serv. plen. ad loc.) s. Art. 

Pauly-Wiasowa-MitteUmos XVOI, 2. H. 71 
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Neoptolemos Bd. XVI S. 2458f.: Neoptole- Begriff des Genius bereits zu dem allgemeineren 

mos wird am Altar des Zeus Herkeios getötet, wie eines Sehutzgottes abgesunken war, so daß er 

er Priamos dort erschlagen hatte (Pindar Paean sich Gestalten wie Tutela, Fortuna, Numen, Zevs 

VI 114, nach der Iliupersis s. Sjövall Zeus im SartrjQ u. ähnl. angenähert hat. Da konnte dann 

altgr. Hauskult 8ff.). Dazu kommen wenige ver- auch ein Begriff wie Lares und Penates und 

einzelte Stellen, die keine Regel erkennen lassen. denen entsprechend auch p. d. im gleichen Sinne 

So bedeutet bei Verg. Aen. XI 374 p. Mars nicht verwendet werden. Damit läuft die Entwicklung 

viel mehr als .ererbte Tapferkeit 1 . etwa mit der späteren Bedeutung der xaxQ$oi 

Die Annahme W i s s o w a s Rel. d. Röm. &eoi (s. d.) zusammen. In diesem ganz allgemei- 

224, 8, daß an Stelle des häufigen Epithetons 10 nen Sinne ist im Osten auch das griechische 

palst deus patrius treten könne, hängt in der mxxpios üblich für A i n e i a s CIG 3606, Osten. 
Luft; die inschriftlichen Zeugnisse sind vieldeutig. Jahresh. I 186, Alsenos IG XIV 958, vgl. 
Das älteste Beispiel ist die Inschrift des Cornelius Bd. I S. 42, A t h e n a in Anaphe (Bull. hell. 

Gallus (D e s s. 8995) aus dem J. 29 v. Chr. XVI S. 143 nr. 27. IG XII 3, 262 Zgrde n. xal 

aus Philai (zweisprachig), wo den dieis patrieis el ‘A&rjv 5? ,-r.) und Assos Syll. 3 797, 20, Hera 

Kilo adiutori griechisch üsoig naxfaxcoots xal neben Zeus Strategos in Amastris in Paphla- 

NJelXco owXr/xxoQi entspricht. Der Text ist latei- gonien S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 876, 27 evxexai 

nisch konzipiert, vgl. Neptuno adiutori Dess. Aul SxQaxrjytß xal’Bgq. xois x. &eoi; xal xgoeaxeöoi 

3292. Die genaue inhaltliche Entsprechung von xrjs xdXecos, Mamas IG XIV 926 (Fluß bei 

Dess. 9266 l(ovi) o(ptimo) M(aximo) dis patriis 20 Ephesos s. Bd. XIV S. 1906), Men in Antiochia 
et praesidibus huius loci Oceanoque et Reno in Pisidien Pap. of the Amer. school. II 135 

(Gegend von Vechten, 2. Jhdt.) mit der an der- nr. 151); in gleichem Sinne heißt es von Saba¬ 
selben Stelle gefundenen Inschrift CIL XIII zios in Kappadolrien Inschr. v. Pergamon 

8811 Genio huiusque loei Neptuno Oeeano et nr. 248, 49f. ngös xov Ala xöv 2aßd£ iov xaxgo- 
Reno zeigt, in welchen Vorstellungskreis hier nagadoxov und Manalphus und Thean. 

d. p. weisen. In gleicher Richtung deutet die d r i u s CIL III 3668 dis patris Manalpho el 
Reihe Dess. 4495 düs patriis et Mauris conser- Theandrio pro sah, s. Bd. XIV S. 971, Arch. 

vatoribus, Dess. 4498 . .]o et diis patriis (Dat. epigr. Mitt. Vffl S. 184, 8, wo in einer griechi- 

Plur.) et hospitibus diis Mauricis et Genio loei sehen Inschrift auch xatgQoe vorkommt. Das- 

(3. Jhdt.), kürzer Dess. 4496 dis Mauricis eon- 30selbe will endlich offenbar die Inschrift CIL V 

servaloribus, Des s.4497 Mauris barbaris, Dess. 4206 sagen: Dis palernis Surgasteo magno Pataro 

4494 diis Mauris oder Dess. 4499 numini Mau- s. Bd. IV A S. 967. Unter den Belegen für 
rorum. Ähnlich CIL III 3668. V 4206 Usw. xaxgcöoi. &eol aus römischer Zeit steckt vielfach 

Wir werden damit deutlich in die allgemeine die römische Vorstellung der p. d. [W. Aly.] 

Sphäre der Schutzgottheit gewiesen, die man alt- Patrikios.l)Einmalerwähnt(wennkeineKon- 

römisch genius nannte (s. Art. Ge n iu s Bd. VII fusionvorliegt)inDamaskios’vitalsidoriPhot.bibl. 

S. 1158f.). Dem entspricht genau die griechische c. 242 p. 345 a 27ff. (Westermann 132), zu ergänzen 

Inschrift aus Akraiphiai in Boiotien zu Ehren durch Suid. s. ovSev fjxxov 795; vgl. R. Asmus 

Neros Dess. 8794, 51 (= IG VII 1, 2713. Syll. 3 D. Leben d. Phil. Isidorus, Lpz. 1911, 79f. Da- 

814) dydXfiaxa ... rot? ... naxgcboig &eolg [Ne- 40 nach hatte P. die Mantik für seinen Beruf aus- 
gtovos] (getilgt) /I io. ’EXexr&egiov xal deäs aeßa- gegeben und sich trotzdem als Philosophen ange- 

axiji / / UII / (Name getilgt). Auch diese In- sehen; dafür erhält er von Damaskios Tadel. Über 

Schrift stammt aus römischem Denken. seine Lebenszeit ist nichts Genaues auszumachen; 

So kommt nun auch der Singular vor Dess. aber der Umgebung der Photiosstelle nach wird 

6328 von einer Feier der Augustalen von Puteoli er iu die Zeit des Asklepiodotos d. Ä. gehören, 
(? Fundort Misenum) pr. idus Febr. die pervigilii also um 457 n. Chr. Möglicherweise stammte er 

dei patrii und Dess. 5054 (ebenfalls aus der aus Hierapolis in Phrygien nach dem bei Photios 

Gegend von Neapel) diem felicissim. III id. Jan. a. O. folgenden Sprichwort, s. Asmus a. O. 
natalis dei patri (Genitiv) n(ostri), wo die Ver- Wahrscheinlich geht auf ihn noch Phot. p. 351 a 7 

bindung mit natalis wieder an Genius erinnert. 50 (Westermann 263). Daß er der Vater der Da- 
Unbestimmbar bleibt Dess. 3299, wo der aedi- miane, der Gattin des Asklepiodotos, war, ver- 

lis el praetor sacris Volkano faciundis die mutet Asmus 79; s. aber Byz. Ztschr. XIX 228. 

Weihung darbringt: deo patrio ... sigill. Volkani Asmus a. O. versucht noch weiteres in der 

ex voto posuit ; dazu Dess.: non constat, an Umgebung der Photiosstelle und aus Suidas auf 

idem sät atque Vulcanus. Allerdings wird man P. zu deuten — bei der Art unserer Kenntnis 

nach den angeführten Parallelen vermuten, daß uubeweisbar. [R. Beutler.) 

hier Vulkan als Genius collegii gefaßt ist, so daß 2) Byzantinischer Jurist und Rechtslehrer aus 
sieh das, was p. d. ausspricht, nicht sowohl auf der Zeit vor Iustinian, Professor an der Rechts- 
Vulkan selbst als auf seine besondere Stellung schule in Berytos (woran kaum zu zweifeln 
zu diesem Collegium bezieht. 60 ist, obwohl dies ausdrücklich nicht belegt ist). 

Dazu kommt aus Gallien Dess. 4616 lovi In der const. AeSoxxev c. 9 wird er avxixgv- 

Aceioni (Bezeichnung für den lacus Lemannus oo>o (= anteeessor, cfr. const. Tanta c. 9 = 

s. Bd. I S. 140) [pa'jtrio und von demselben in Cod. Iust. I 17, 2, 9) genannt. Er gehört zu 

der Gegend von Budapest geweiht Dess. 4616a jener Gruppe von Rechtsgelehrten, .deren Ver¬ 
dis reducibus patriis (nach 213 p.). Eine Be- dienst es ist, wieder ein regeres Wissenschaft¬ 
ziehung zu Wassergottheiten war auch oben zu liches Leben in die seit mehr als zweihundert 

erkennen; sie scheint gallisch zu sein. Jahren völlig erstarrte römische Jurisprudenz 

Diese Reihe von Zeugnissen zeigt, daß der gebracht zu haben* (Jörs o. Bd. V S. 190). Es 
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sind dies die in den Basiliken-Scholien als rjQwes 
(vgl. darüber Huschke Jurispr. anteiust. 6 fed. 
Kübler II 2, 1927] 516, Heimbach Bas. 
VI 8f. C o 11 i n e t Histoire de l’öcole de droit 
de Beyrouth 1925, 130), bezeichneten Juristen, 
zu denen außer P. Kyriilos (s. Berger Suppl.- 
Bd. VII S. 338), Demosthenes (s. J ö r s o. Bd. 
V S. 190), Domninos (s. J ö r s o. Bd. V S. 1521), 
Eudoxius (s. K ü b le r o. Bd. VI S. 927) gezählt 
werden. Neben der Bezeichnung fjgoas erscheint 
bei P. manchmal das auch bei den anderen 
(vgl.. Kübler o. Bd. V S. 929) angewandte 
Attribut 6 xijs ittgirpavovs fivijfaje, 6 xotvös 
&MoxaXos, und zusammen mit ihnen wird er 
zu den emqxaveaxaxot hzw. ot xrj$ oixov/xevqs 
iiSdoxaXoi gerechnet. Er wird aber unter ihnen 
der bedeutendste gewesen sein, wofür schon die 
Art, wie sich Iustinian von ihm in der c. Tanta 
9 ; (— Aeömxev 9: inclutae reeordationi», xdv xijs 
ebxXeovs fxyqfuji) ausdrückt und ihm den Vor¬ 
rang vor den anderen gibt, spricht. Es ist auch 
bezeichnend, daß P. von allen ijgmeg am häufig¬ 
sten zitiert wird: von 33 Scholien (nach der aus¬ 
gezeichneten Zusammenstellung beiHuschke- 
Kübler) weisen 26 den Namen des P. auf; 
vgl. Collinet Histoire de l’öcole de droit de 
Beyrouth 135. Es fällt auch auf, daß die An¬ 
sichten P.’, die mitunter von jenen seiner Kollegen 
abweichen, mit besonderer Achtung vorgebracht 
werden und auch häufig bei den Scholiasten I 
durchdringen. Über einige Lehren des P., in 
denen ihm recht gegetxin wird, s. Kübler 

o. Bd. VI S. 927f. Besonders aufschlußreich ist 
das Schol. Thalelaeus’ zu Bas. XI 2, 35 (Heimb. 

I 704; .Huschke-Kübler nr. 8), wo über 
eine Meinungsverschiedenheit zwischen Eudoxius 
und P. in der Frage der Zulässigkeit des fransi¬ 
gere vel pacisci de crimine eapitali (Cod. Iust II 
4, 18) Mitteilung gemacht wird. Die Ansicht des 
Patricius hat obgesiegt und bei der Redaktion des ‘ 
Cod. Iust. auf die Fassung der genannten Kon¬ 
stitution entscheidenden Einfluß gehabt indem 
sie im Wege einer Interpolation in den ursprüng¬ 
lichen Text des diokletianischen Erlasses hinein¬ 
gearbeitet wurde; ein sehr lehrreiches Beispiel, 
wie die Theorie eines byzantinischen Rechts¬ 
lehrers auf die Kompilatoren direkt eingewirkt 
hat, obwohl gerade in diesem Falle die Auffas- 
sung P.’ durchaus nicht als sachlich unanfecht¬ 
bar gelten darf. Dies wurde von B o h ä l e k £ 
Studi .Riccobono I in einer besonderen Abhand¬ 
lung eingehend untersucht und nachgewiesen (zu¬ 
stimmend Maria Peterlongo La transazione 
nel dir. rom. 1936, 237ff.). Beachtenswert ist die 
zweimalige Unterstreichung in dem erwähnten 
Soholion, daß die Konstitution (rj Siäxagig) die 
Ansicht des Patrikios angenommen (idegaxo) und 
xr/v xov IlaxQOtxlov xagdSootv ißeßalcooev. Es ist 
merkwürdig genug, daß diese Redensarten von 
einer unter dem Namen Diokletians (J. 293) er- 6 
schienenen Konstitution gesagt werden, die min¬ 
destens anderthalb Jahrhunderte älter ist als die 
Stellungnahme des P., doch kann wohl eine 
Interpolation — die schon H e i m b a c h Bas. VI 

p. 10 gesehen hat — kaum besser quellenmäßig 
bestätigt werden. Das Schob gibt sogar die ältere 
klassische Quelle an, die die Ansicht des Patri- 
kios unterstützt (ßorj&ovy, Dig. XLVIII 21, 1), 
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vgl. hierüber B o h ä 6 e k 388f. und L e v y Ka¬ 
pitalstrafe 68/69, deren Ansichten über die Echt¬ 
heit der letztgenannten Stelle auseinandergehen. 
— Wegen des Einflusses einer Lehre des P. auf 
Cod. Iust. II 12 (13) 6 (Thal. Schob ad Bas. VIII 
2, 79. Heimb. I 403 Huschke-Kübler 
nr. 3) vgl. Heimbach Bas. VI p. 10. Col¬ 
linet Les preuves directes de l’influence de 
Renseignement de Beyrouth sur la codification de 
D Iustinien, Byzantion IH (1926) S. 4 des Sep.- 
Abdr. Bohäöek 337, 3. Es gibt aher auch 
einen Fall, wo die Ansicht des P. Anlaß zu einer 
Konstitution Iustinians gab (Cod. Iust. TV 32, 
26), die jedoch die Meinung P.’ verwarf, vgb 
Bas. XXIII 3, 74 (Heimb. H 730, Huschke- 
K ü b 1 e r nr. 19) und Schob iLU’ htl (Heimb. II 
731); vgl. Collinet Les preuves 9ff. Bohä- 
c e k 337, 4. Hingegen konnte bisher der Einfluß 
einer Ansicht des Patricius auf die Digesten nicht 
) nachgewiesen werden, vgb Collinet 2. 17; 
ihm zustimmend Riccobono Ann. Semin. 
giur. di Palermo XII (1928) 548. Bohäöek 
337, 2. (Diese Feststellung bezieht sich übrigens 
auf alle Rechtslehrer von Berytos.) Die Annahme 
von P a r t s c h (Nachgelassene Schriften), daß 
die Lehre des P. im Schob 12 zu Bas. XVII 2, 2 
(Bas. Suppl. Zach. 156 Huschke-Kübler 
nr. 32) eine Interpolation in Dig. III 5, 33 (34) 
beeinflußt hat, wurde von S o 1 a z z i Note di dir. 
1 rom. (Atti Accad. Napoli Bd. LVTII) 7, 16 als 
unrichtig bezeichnet. — Beachtenswert ist eine 
Äußerung Thalelaeus’ im Schob zu Bas. XXI 3, 
4 (Heimb. II 454; Huschke-Kübler nr. 9), 
wo eine Auffassung des P. in einer umfang¬ 
reichen Auseinandersetzung gegen Eudoxius und 
andere xaXatdxcpoe öiSdoxodot so hervorgehoben 
wird, daß nur er allein den Sinn der in Frage 
stehenden Konstitution (Cod. Iust. n 11 [12] 4) 
erfaßt hat: aiixdg yag (idvos äXrj&öi; biloxrjos 
I r<p &e/mxi xavxgg xrjs äiaxd^eatg. Die Stelle weist 
auch auf eine direkte Benützung eines Werkes 
von Ulpian (de officio proconsulis) durch Patri¬ 
kios (ungenau Krüger Ge sch* 362, 8. Colli¬ 
net Histoire de l’öcole 277). 

Die interpretatorische und kommentierende 
Tätigkeit P.’ (vgb: vxcorjfiqvaxo in Schob ad 
Bas. XXXVIII 16, 3. Heimb. I 782. Huschke- 
Kübler nr. 22; ioqfieaooaxo. Schob zu Bas. 
XXIII 1, 60 und XXIII 1, 66 Heimb. II 652. 657. 
Huschke-Kübler nr. 23) bezog sich haupt¬ 
sächlich auf kaiserliche Konstitutionen (vgl. 
Collinet Histoire de l’öcole 277), und zwar 
meistens solche, die in den Cod. Gregorianus, 
Hermogenianus und Theodosianus enthalten wa¬ 
ren; es kommen aber bei P. auch Konstitutionen 
außerhalb dieser Sammlungen vor, vgb Colli¬ 
net 278, 9. Auf eine Niederschrift seiner Werke 
weist direkt die Notiz im Schob Thal, ad Bas. 
XVII 2, 2 (Suppl. Zack. 156, Huschke-Küb¬ 
ler nr. 32): d>g eXXd/xxei ex xcüv xovcötr xov 
rjocaog üaxgixlov ; hingegen weist Schob ad Bas. 
XI 2, 35 (Heimb. I 704. Huschke-Kübler 
nr. 8) mit der Erwähnung der dvayveoopaxa 
ibixa auf private Unterrichtsstunden des P. hin 
(vgb Peters Die oström. Digestenkommentare, 
S.-Ber. Sachs. Ges. LXV 1, 64. Collinet 181, 
5. 238f-)- 

P. wurde, wie bereits erwähnt, von den 
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Basiliken-Scholiasten stark benutzt, hauptsäch¬ 
lich, von Thalelaeus, bei dem häufig der Name 
des P. erscheint (manchmal stimmt er mit ihm 
nicht überein, vgl. Bas. VIII 2, 34. Heimb. I 405. 
Huschke-Kübler nr. 5; Schol. ad Bas. XI 
1, 70. Heimb. I 649. Huschke-Kübler 
nr. 12; Schol. ad Bas. XI 2, 23. Heimb. I 695. 
Huschke-Kübler nr. 13), aber auch von 
Theodoros (Patrikios war nicht sein Schüler, wie 
früher angenommen wurde, vgl. K ü b 1 e r Art. 
Theodoros Nr. 43 Bd. VIA) und Stephanos. 

Eine genaue Bestimmung der Zeit, wann P. 
lebte, ist nicht gut möglich. Man sagt von 
ihm gewöhnlich daß er zwei Generationen vor 
Iustinian lebte (vgl. Jörs o. Bd. V S. 190). Er 
war wohl Zeitgenosse des Eudoxios, der Vater 
des Leontios (vgl. Berger Art. Leontios 
Suppl.-Bd. VII) und Großvater des Anatolios, 
des Mitarbeiters an den Digesten (c. Tanta 9 = 
AiSioxev 9) war. Die unsichere Lesung dieses Ab¬ 
schnittes der Einführungskonstitution de con- 
firmatione Digestorum (Widerspruch zwischen 
dem griechischen und lateinischen Text sowie 
den Handschriften des lateinischen Textes, da in 
der Hs. F ein Stück fehlt, das aber in F 8 ent¬ 
halten ist) hat hier manches Unheil angerichtet 
ebenso wie die Doppelbedeutung des Wortes 
patricius, das einmal als Name des byzantinischen 
Rechtsgelehrten, ein anderesmal im Sinne von 
.Patrizier' gebraucht wird; dies bezieht sieh ins¬ 
besondere auf die Worte consularem atque patri¬ 
eium filium eins. In den Editionen tritt dies 
schon in der Schrift zutage: Mommsen- 
Kriiger schreiben in der Kleinen Digesten- 
ausgabe bei Wiedergabe des Textes von F 8 und 
in der Übersetzung der const. AiScoxev das Wort 
mit kleinem p, hingegen in der großen Ausgabe 
mit großem P ebenso wie die italienische Digesten- 
ausgabe von Bonfante u. a. (1908). Auch in 
den älteren Digestenausgaben herrscht Uneinig-. 
keit, in manchen steht sogar Klios (im griech. 
Text xaXSas), wodurch die Verwirrung noch 
größer wird. Bei der Schreibart Patrieium er¬ 
scheinen im Text zwei Patricii, weswegen hier 
zu dieser Frage Stellung genommen werden muß. 
Klärung in diese verwirrten Personal- und Fami¬ 
lienverhältnisse brachte einigermaßen eine An¬ 
merkung bei Peters 69, 190, die aber zum 
Teil unbeachtet, zum Teil vielleicht nicht über¬ 
zeugend gefunden wurde, vgl. K ü b 1 e r bei; 
H u s c h k e Iur. anteiust. 6 II2 p. 516,1. Vgl. auch 
meine Ausführungen im Art. Leontios Nr. 7. 
Festzustcllen ist: es gab nur einen Rechts¬ 
gelehrten P.; in dem betreffenden Satz der const. 
AiSoixxv ist xaxQixiov (nicht Tlax^lxiov) zu 
schreiben (analog in c. Tanta: patrieium und 
nicht Patrieium. vgl. Heimb. Bas. VI p. 10 n. 33, 
wie es auch gleichlautend in der const. Haec quae 
necessario § 1 und Summa rei publicae § 2 bei 
den dort genannten Persönlichkeiten Johannes, ( 
Leontios und Phocas steht: eonsularis atque pa¬ 
tricius. Hiermit fällt ein zweiter Patricius voll¬ 
kommen außer Betracht. Vgl. Heimb. Bas. VI 
p. 11 n. 40. Hingegen kommen in der Stelle zwei 
Leontii vor; anders Kühler a. O. (vom dritten, 
der gleich nachher unter den Advokaten der 
Digestenkommission genannt wird, vgl. Krü¬ 
ger Geseh. 8 361. 2, Peters a. O., abgesehen, 
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vgl. Art. Leontios Nr. 8. Suppl.-Bd. VII 
S. 376). Der erste dieser Leontii ist der Vater 
des Digestenredakteurs Anatolius und Sohn des 
Eudoxius, eines Zeit- und Berufsgenossen unseres 
P., — das ist derselbe Leontios, bei dem der 
Patriarch Severus aus Antiochien Rechtsunter¬ 
richt nahm, wie dies aus der ursprünglich grie¬ 
chisch abgefaßten und in syrischer Übersetzung 
erhaltenen Biographie dieses Severus von Zacha- 
) rias Scholasticus (vgl. K u g e n e r Vie de Severe 
par Zacharias, Patr. Orient. II 1, 60 und die bei 
Berger Art, Leontios Nr. 6 Genannten) her¬ 
vorgeht. Der zweite Leontios ist der Sohn des P„ 
von dem die erwähnte Konstitution Tanta 9 im 
weiteren Verlauf spricht: vir gloriosissimus, prae 
fectorius atque patricius. Diesen zweiten Leontios 
wegzubringen, gelingt es nicht; eine Identifizierung 
der beiden Leontii ist nach dem Inhalt der Stelle 
unmöglich; zur ganzen Frage vgl. Art. Leon- 
> t i o s Nr. 6. 7. Suppl.-Bd. VII S. 373fl. 

Zur Zeit der const. Tanta (J. 533) lebte P. 
sicher nicht mehr, da er darin als Verstorbener 
genannt wird. Nach dem Hinweis Huschkes 
538, 2 ist auch anzunehmen, daß er die Kon¬ 
stitution Cod. Iust. XI 48 (47) 23 (aus dem 
J. 531). nicht kannte. Vielleicht ist er auch nicht 
lange vorher (allerdings in sehr hohem Alter) 
gestorben, da ihn Thalelaeus einmal (Schol. Bas. 
XLV 1, 56, Heimb. IV 502, Huschke-Küb- 
1 1 e r nr. 25) 6 naxariirr^ nennt, was nach 
Huschke 516 bedeuten würde, daß Thalelaeus 
den Tod P.’ in persönlicher Erinnerung hätte. 
Auch dieses Indiz aber, wenn es sicher sein sollte, 
läßt keine abschließenden Folgerungen zu. Die 
Ansätze, die Collinet Histoire de l’öeole 129 
macht, scheinen mir jedoch zu weit zurückzu¬ 
greifen: wenn er aus der const. Tanta 9 heraus¬ 
liest, daß P. vor Eudoxius lebte und ihn des¬ 
wegen gleich eine Generation — 20 bis 30 Jahre 
1 — zurück wirken läßt, so ist diese Annahme 
nicht zwingend, da das post Patrieium auch so 
gedeutet werden kann, daß es sich um eine Ran¬ 
gierung in dem Ansehen und nicht in der Zeit 
handelt. Keine Schlußfolgerungen dürfen auch 
aus der Einleitung des Schol. Thal, zu Bas. 
XXIII 3, 74 (Heimb. II 730, H u s c hke - K ü b- 
ler nr. 19): xrjg Staxäl-swc Ftarvrqßeiaqs ge¬ 
zogen werden in dem Sinne, daß gleich nach 
Erscheinen der betreffenden Konstitution (Cod. 
Theod. IV 14, 1 = Cod. Iust. VII 39, 3) P. zu 
ihr Stellung genommen hätte (so A1 i b r a n d i 
Opere giuridiche I 450; zustimmend Collinet 
135. 212), da die Redensart anders verstanden 
werden kann, vgl. Huschke 533, 3. Colli¬ 
net 161 verlegt den Beginn der Rechtslehrer- 
KarrRre des P. deswegen schon in das J. 420, 
was angesichts des anderen, ebenfalls zweifelhaf¬ 
ten Kriteriums (s. o.) nicht zu überzeugen ver¬ 
mag; B o h ä ü e k St. Riccobono I 386 setzt die 
Tätigkeit P.’ in die Mitte des 5. Jhdts. an, wo¬ 
durch der Wahrscheinlichkeit näher gerückt wird, 
da eine noch weitere Verschiebung nach unten 
eher plausibel erscheint. 

Ob der in den Konst, des Anastasius Cod. 
Iust. I 4, 43. II 7, 21 erwähnte Konsul Patricius 
aus dem J. 500 n)it unserem Juristen identisch 
ist, läßt sich nicht feststellen; in der c. Aiöcoxxr 
9 wird er nur als quaestorius erwähnt und gerade 


2249 


Patrikios 


der Beisatz consularis, der bei dem nach ihm 
gleich genannten Leontios steht, fehlt bei P. — 
Ebensowenig ist aus dem Fragment einer Grab¬ 
inschrift, die Jalabert Inscriptions grecques 
et latines de Syrie, MM. de la Fac. Orient, de 
l’Univ. de Beyrouth I (1906) 170f. nr. 31 ver¬ 
öffentlichte und in der von einem IlaxQixio? die 
Rede ist, etwas Sicheres zu entnehmen. Colli¬ 
net 137 sieht in einigen Worten der Inschrift 
einen Zusammenhang mit römischen Gesetzen 
und ist geneigt, die Inschrift auf unseren P. zu 
beziehen, allerdings mit dem sehr richtigen Vor¬ 
behalt (a. O. 137, 2), wenn das Wort nicht im 
Sinne von patricius verstanden werden sollte. 

Literatur. Außer den bereits Genannten vgl. 
Mortreuil Histoire du droit byzantin I 266ff. 
K ü b 1 e r Art. Rechtunterricht u. Bd. 
IA. Der Aufsatz Collinets L’influenee des 
doctrines de Patr. sur le Code de Iustinien (Con- 
gres des ötudes byzantines, Bukarest 1924) war 
mir nicht zugänglich. [Adolf Berger.] 

3) Ein Phrygier (IlnxQixioc <Pqv£ loh. Mal.), 
erscheint znerst als eomes scholarum Anfang der 
Neunzigerjahre des 5. Jhdts. In dem großen 
Isaurieraufstände (492—498) wird er unter den 
Befehlshabern genannt: loh. Mal. 1. XVI bezeich¬ 
net für diese Expedition Iohannes Skythes und 
lohannes Kyrtos als magistri militum Thraciae, 
Diogenianus und P. als orgaxrjyot- bei Theoph. 
Chron. ed. De Boor 138, 10 wird die Lücke nach 
Atoyivovs xai tov nach loh. Mal. mit IlatQixiov 
ergänzt. 

Als Kaiser Anastasios im J. 502 ein neuauf- 
gestelltes Heer unter der Führung der magistri 
militum Areobindos und Celer gegen den Perser¬ 
könig Kavades nach Asien schickte, erhielt P. ein 
Kommando (Procop. bell. Pers. I 8; bei Iosua Sty- 
lites Bibi. Orient. Assemanni I p. 275 und Cont. 
Maroeil. z. J. 503 werden Areobindos, P. und Hy- 
patios als gleichgestellte Feldherrn genannt; 
Bury Hist. lat. Rom. Emp. II 12). P. und Hypa- 
tios führten 40 000 Mann vor die Stadt Amida, 
während Areobindos die Perser bis Nisibis zurück¬ 
warf. Im Sommer erlitt der Feldherr einige Ver¬ 
luste, weil P. die von ihm verlangte Verstärkung 
nicht von der Belagerung abziehen wollte (aus 
Mißgunst meint Theoph. Chron. ed. De Boor 146, 
16, Josua 725). Nach Procop. (bell. Pers. I 8) 
folgten P. und Hypatios, Amida nun doch auf¬ 
gebend, nach (Josua 276). P. traf auf das Hilfs¬ 
heer der Perser und errang darüber einen nicht 
geringen Erfolg. Während der Rast indes über¬ 
fiel ihn Kavades mit seinen Truppen. P. und Hy¬ 
patios entkamen mit knapper Not über den Eu¬ 
phrat nach Samosata (bell. Pers. I 9 im August 
504: Josua 276 Cont. Marc. z. J.). Diese Schlappe 
schreibt Joh. Lydus de mag. Iü 53 dem Mangel 
an Mut und Kriegsschulung der zwei Byzantiner 
zu. P. überwinterte 503/04 in Melitine (Josua 
280. loh. Mal. a. O. nennt in diesem Zeitpunkt P. 
otQaxijXaxrjV tov pieyäXov nQatoivxov). 

Im Sommer darauf nahm er die Belagerung 
Amidas wieder auf. Die ausgehungerte Stadt er¬ 
gab sich im Winter 505, nachdem sich die ge¬ 
samte byzantinische Streitmacht vor ihr mit den 
Truppen P.’ vereinigt hatte (Josua 279f. Cont. 
Marc. a. 505. Bury II 14). 

In den heftigen Unruhen, die die monophysi- 
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tische Propaganda des Severos von Antiochia im 
J. 512 in Konstantinopel erregte, wurde P. als 
magister militum in praesenti zur Beruhigung des 
Volkes beordert. Am 6. November rottete sich die 
orthodoxe Menge im Konstantinsforum zusammen, 
warf die Standbilder des Anastasios herab und 
rief den Areobindos zum Kaiser aus. P. richtete 
gegen das tobende Volk nichts aus. Er mußte vor 
einem Steinhagel den Rückzug antreten (Bury 
I 439). 

Im Zusammenhang mit diesen dogmatischen 
Streitigkeiten erhob sich auch der Thraker Vita- 
lian zu einem bedrohlichen Aufstand. Im J. 513 
erschien er mit einem bedeutenden Heere vor 
den Mauern der Hauptstadt. P., der ein persön¬ 
licher Freund und Waffengefährte Vitalians und 
wie er ein Gegner der Monophysiten war, auch zu 
seiner Karriere viel beigetragen hatte (Proc. bell. 
Pers. I 8. loh. Ant. frg. 214 e, 3 FHG V 32) 
wurde vom Kaiser als Unterhändler zu ihm ge¬ 
schickt. Er erreichte, daß Vitalians Truppenführer 
zu einer Besprechung mit dem Kaiser nach Kon¬ 
stantinopel kamen. Auf deren Abmachungen hin 
kehrte Vitalian nach Niedermösien zurück. Zur 
Chronologie dieser Ereignisse s. B u r y II 448, 3. 
Als jedoch im nächsten Jahre P. und Iohannes, 
der Sohn der Valeriana, den Kampf gegen Vitalian 
aufnehmen sollten, der zu Lande und mit einer 
Flotte gegen Konstantinopel herankam, weigerten 
sich beide, um nicht, wie sie sagten, im Falle 
einer Niederlage von Vitalian als Verräter be¬ 
handelt zu werden, wie es den magistri mil. Hy¬ 
patios und Kyrillos geschehen war. Der aufge¬ 
brachte Kaiser wies beide aus dem Palatium aus 
(eßaXev avxov; ix tov TlaXatiov loh. Mal. XVI 
407 Dind.). 

Als beim Regierungsantritte Iustins I. eine 
orthodoxe Reaktion einsetzte, erhielt wohl noch 
518 P. den Auftrag, mit dem monophysitischen 
Bischof Paulos von Edessa wegen Annahme der 
chalkedonensischen Konzilsbeschlüsse zu verhan¬ 
deln. Da Paulos sich nicht klar aussprach und in 
das Asyl des Baptisteriums floh, ließ P. ihn 
von dort mit Gewalt herausschaffen und verbannte 
ihn nach Seleukia (Chron. Edess. Bibi. Orient. I: 
anno oetingentesimo primo nach edessenischer 
Zeitrechnung = 518). Der Kaiser mißbilligte P.’ 
gewaltsames Vorgehen und setzte Paulos wieder 
ein; da er jedoch weiterhin seine Unterschrift auf 
das Chalcedonense verweigerte, mußte er nach 
Euchaita ins Exil gehen. 

4) Ein Armenier, eomes Orientis, wird von 
Kaiser Iustinian im J. 519 mit Geld und Truppen 
versehen, um die Stadt Palmyra zu besetzen und 
einen dux dort einzusetzen (loh. Mal. XVT p. 425 
Dind. Theophanes Chron. ed. De Boor 174, 12). 

[Assunta Nagl.] 

Patrimi et matrimi (Nebenformen auf -es, 
Paul. p. 113 L., Nom. Plur.; p. 82,16. 24 L., Nom. 
Sing.; zur Bildung vgl. Brugmann Ind. 
Forsch. XVI 504. Wackernagel Festg. 
Kaegi 48. v. Stolz-Leumann 5 221): nur im 
römischen Kulte nachweisbare Bezeichnung von 
Kindern, deren beide Eltern noch am Leben sind 
(Paul. p. 82, 24. p. 113 L.); dementsprechend be¬ 
zeichnet pater patrimus einen Vater, dessen Vater 
noch lebt (Fest. p. 266 L.). Der Begriff p. et m. 
(das Stellenmaterial s. Thes. 1. 1. VIII 481) bildet 
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somit das römische Gegenstück zu der griechi¬ 
schen Kultbezeichnung ( nai ?) dfixpi&aX^g (vgl. da¬ 
zu Cumont Am. Joura. of Arch. XXXVII [19331 
215ff. Klinz Ugog ya/uog [Diss. Halle 19331 
1190. Oepke Arch. !. Rel. XXXI [1934] 42ff. 
N i 1 s s o n Gesch. der griech. Rel. 107!.) und wird 
auch von den griechischen Autoren zur Überset¬ 
zung benutzt (Dion. Hai. ant. II 71, 4. Cass. Dio 
LIX 7, 1. Zosim. n 5f. in dem Orakel der augu¬ 
steischen Säkularfeier; die Übersetzung scheint 
also in den Sibyllinen üblich gewesen zu sein; 
D i eis Sibyll. Blätter 133. 135). Abweichend und 
mit dem historischen Befund nicht übereinstim¬ 
mend lautet lediglich die Erklärung bei Serv. 
auct. Verg. Georg. I 31 (vgl. CG1L ni p. 113), daß 
p. et m. die Kinder aus confarreierter Ehe seien. 
Aber es gab p. et m. noch zu Zeiten, wo der strenge 
Ritus der Eheschließung schon längst abhanden 
gekommen war. Die Modernen beziehen die Notiz 
auf die Zustände der frühen Republik, wo die 
confarreatio die Grundlage jeder patricischen Ehe 
und damit die Voraussetzung für die Qualifikation 
der p. et m. gewesen sei (W i s s o w a Religion* 
491, 9; Myth. Lei. VI 262. Koch Art. Vesta 
Abschn. D 6). Auf edle Abkunft legte man auch 
später in unserem Zusammenhang noch großen 
Wert, was oft zur Beifügung von ingenui führte 
(Liv. XXXVH 3, 6. Obsequ. 40. Fest. p. 368 L. 
Paul. p. 82. p. 369 L.; öfter in den Arvalakten, wo 
filii senatorum noch außerdem hinzugefügt zu i 
werden pflegt s. u.). Eine Ausnahme bildet Lael. 
Fel. bei Macr. Sat. I 6, 14, wo libertini mit hin¬ 
zugenommen werden. In der privaten römischen 
Kultübung begegnen pueri p. et m. bei der feier¬ 
lichen deductio der Braut; zwei Knaben mußten 
die Braut führen, der dritte trug die Fackel vor¬ 
an (Fest. p. 282 L.). Auch der eamillus, der den 
cumerus trägt (Varro 1. 1. VII 34), ist ein puer 
p. et m., wenn wir in ihm den Ministranten des 
flamen Dialis sehen dürfen (Wi s s o w a Religion* 4 
496, 2. 0 e p k e 46). Im Staatsgottesdienst ist die 
Eigenschaft der p. et m. die Vorbedingung für die 
eaptio der Vestalin (Gell. I 12, 2), für das Prie¬ 
stertum der Salier (Dion. Hai. ant. II 71, 4) und 
für den Ministrantendienst als flaminius eamillus 
und flaminia eamilla beim flamen Dialis (Paul, 
p. 82, 16. 24. L.). Unsere lückenhafte Überliefe¬ 
rung trägt die Schuld daran, daß wir nur von 
diesen drei Fällen Kenntnis haben; die Forderung 
wird natürlich vielfach im höheren römischen Sa- 5 
kralwesen gestellt worden sein. Während das grie¬ 
chische ä/Hpt&aXq; sich zu einem stehenden Ter¬ 
minus für den Ministranten entwickeln konnte, 
geschah dies in Rom bei p. et m. nicht, da hier 
für den. gewöhnlichen jugendlichen Opferdiener 
die Bezeichnung eamillus vorhanden war (Sam- 
ter o. Bd. III S. 1431. Oepke 5). Demgegen¬ 
über ist p. et m. eine umfassendere Bezeichnung, 
und wir hören davon meistens nur dann wenn 
bei besonderen und feierlichen Anlässen kie rö- 6 
mische Gemeinde ihre Kinder zusätzlich dem Got¬ 
tesdienste zur Verfügung stellte. Bei der pompa 
circensis. wurden die Zügel der thensae von pueri 
P- et m. gehalten; ließ einer aus Ungeschicklich¬ 
keit oder Unachtsamkeit sie fallen, waren die 
Spiele ungültig und mußten wiederholt werden 
(Cic. har. resp. 23. Arnob. IV 81. VII 44). Die 
riea der flaminica Dialis mußte von virgines in- 
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i- genuae p. et m. eives hergestellt werden (Fest, 

i- p. 368 L. vgl. Paul. p. 369). Die Vestalinnen rei- 

; ] nigen im Verein mit p. et m. den Bezirk mit Was- 

'] ser, auf dem der kapitolinische Tempel neu ge- 

f. weiht werden sollte (Tac. hist. IV 53, 2). Sie neh- 

d men teil an der Einweihung des Augustusgrab- 

t- mals unter Caligula (Cass. Dio LIX 7, 1). In den 

o Akten der Arvalbrüder fällt ihnen eine doppelte 

i- Rolle zu; einmal erscheinen sie neben den publiei 

1 10 als Ministranten, indem sie Weihrauch und Wein 
; zum Altar bringen (CIL VI2950: 80 n. Chr. Z. 10; 

i 81 n. Chr. Z. 11; 87 n. Chr. n 46; VI 32379: 

i- 145 n. Chr. Z. 26; vgl. Not. d. scav. 1919 p. 103 

'. II 2); sodann nehmen sie an dem Schmause der 

3 Brüder teil, indem jeweils vier Knaben gesondert 

- von den Brüdern bestimmte Sitze einnehmen 

e (CIL VI 2109 A 12 = 218 n. Chr.; ähnlich Dess. 

i 9522, 35 = 240 n. Chr.). M o m m s e n (Reden 

z und Aufsätze 285f.) hat zum Verständnis des 

e 20 Letzteren den Brauch herangezogen, daß sich die 
b römischen Senatoren von ihren unerwachsenen 

l Söhnen zum Gastmahl begleiten ließen (Tac. ann. 

* XIII 16. Suet. Claud. 32; vgl. Wissowa Reli- 

i gion* 496, 3). Besonders häufig treten uns p. ef m. 

i als Sänger von Kultliedern und Reigentänzen ent- 

i gegen. Serv. auct. Aen. II 238 bezeichnet solche 

) Chöre allgemein als mos Romanus (vgl. Hist. 

aug. Aur. XIX 6. Lael. Fel. bei Macrob. Sat. I 
> 6, 14). Es scheint, als ob die Sibyllinen ihre Ein- 

130 studierung besonders oft angeordnet hätten; nicht 
. nur die Chöre für Iuno Regina im 2. punischen 
Krieg werden als von p. e< m. vorgetragen er- 
i wähnt (Serv. auct. Aen. in 438), sondern wir fin¬ 
den sie vor allem bei der augusteischen Säkular- 
. feier, sowohl im Text des Orakels (Zosim. n 
6 Z. 21f.) als auch in dem der inschriftlichen Pro¬ 
tokolle (CIL VI 32323 Z. 20 und 147). Unklar ist 
die Aufgabe, die bei der Teilnahme an einem 
Opfer den p. et m. zugedacht war, bei Liv. XXXVH 
40 3, 6 (ad id saerifkium adhibill) und Obsequ. 1 
(supplieatio ), 40 (saerifleatum est per XXX inge- 
nuos usw.). Die Zahl der p. et m. beträgt bei der 
Säkularfeier 27 Knaben und 27 Mädchen, sicher 
nach altem sibyllinischen Ritus; bei Obsequ. a. O. 
je 30; beim Mahl der Arvalbrüder 4 Knaben; bei 
der deductio der Braut 3 Knaben. Elagabal soll 
aus ganz Italien edle und schöne p. et m. ausge¬ 
wählt und als Menschenopfer dargebracht haben 
(Hist. aug. Heliog. VIII 1). Über den tieferen 
50 Grund, weshalb die Kinder noch lebender Eltern 
im römischen und griechischen Sakralwesen eine 
derart bevorzugte Stellung einnehmen, gehen die 
Meinungen der Modernen auseinander. Die Wort¬ 
bildung &/x<pidaly; zeigt, daß die Vorstellung 
eines glücklich entfalteten, vom Tode unberühr¬ 
ten Lebens im Vordergrund stand; als reinste Er¬ 
scheinung des Lebens eignet es sich besonders für 
den Verkehr mit der Gottheit; der menschlichen 
Gemeinschaft aber ist es zugleich ein segenver- 
60 beißendes Symbol (vgl. N i 1 s s o n a. O.). 

[Carl Koch.] 

Patrimonium s. d. Suppl. 

Patriotis s. P a t r o a. 

Patro. IlaxQcä, eine der Thespiostöchter (s. 
Bd. VT A S. 61: Thespiades Nr. 4. R o b e r t Gr. 
Heldens. II 624. 675), ist nach Apollod. II 161 
(7, 8, 2) von Herakles Mutter des Archemachos 
(s. o. Bd. II S. 456 Nr. 1). [Willi Göber.] 
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Patroioi theoi 

Patroa (Haxgcga) ist Epiklesis 1. der Artemis sehrift enthält ein Epigramm auf Asklepios 

a) in Sikyou; s. o. Bd. II S. 1396. Wide Lakon. (K aibel Epigr. Gr. 1026 = IG XIV 1015), 

Kulte 348, 1. Hitzig-Blümner Paus. II dessen Verfasser in der Subscriptio Fatroinos ge- 

531; b) vielleicht in einer Altarinschrift, die in nannt wird. Bergks Kombinationen (Poet. L. 

Sofia gefunden ist (Arch.-epigr. Mitt. XVÜI 109, Gr. II 574) sind durch spätere Funde hinfällig 

10): Kvgia ’Aoriu] et xtj aa[xgd>a xal X]ixr/xow. geworden. Der Name (mehrfach im IG XIV. 

Dieselbe Bedeutung hat die Epiklesis Patriotis; D i e h 1 ICV III 122. Prosop. Rom. III u. Patru- 

s. o. Bd. II S. 1396; vgl. IG V 1, 559. 602. 2. Der inus) klingt ungriechisch und könnte das latei- 

Hestia in einer Weihinschrift aus Rom (IG XIV nische Patruinus (Cognomen z. B. bei Liebe- 

980): "Eoxltf naxQwa ... Es sind die von den Vä- lOnam Fasti consul. 95 traian.) wiedergeben, 
tern übernommenen, im Geschlecht®, in der Fa- Das Epigramm ist in der Wortwahl kühn und 

milie stets verehrten Götter. Vgl. P a t r i o i enthält in 7 Zeilen 3 neue Worte ( vovooXvxa , 

Theoi. [gr. Kruse.] f<u aXxtfg, tpxgeoainovog). 

Patrobius, ein Freigelassener Neros, einer von Patroioi theoi *). Der ,Gott unserer Väter“ 
den schlechtesten und berüchtigtsten Helfern ist eine Vorstellung, die durchaus nicht auf das 

des Kaisers, Tac. hist. I 49. II 95. Plin. n. h. A. T. beschränkt ist Es gehört zu einer Lebens- 

XXXV 168 Plut. Galba 17, 2. Dio exc. LXni Ordnung, daß sie sich als ewig und unveränder- 

3, 1. LXIV 3, 4 1 S. 102 Boiss. Als zu Ehren der lieh gibt und so auch in der Vergangenheit vor- 

Ankunft des Armenierkönigs Tiridates in Puteoli gestellt wird. Dieser Glaube kann sich mythisch 

im J. 66 n. Chr. Schauspiele gefeiert wurden, 20 in die Form kleiden, daß der Gott der Ahnherr 
richtete sie P., der mit ihrer Veranstaltung be- des Volkes oder der Sippe sei. Das verflüchtigt 

traut war, mit ungewöhnlicher Pracht und großem sich in der Regel zu dem Glauben an väterliche 

Aufwand zur vollsten Zufriedenheit des könig- Fürsorge insbesondere für die Jugend der Ge¬ 
liehen Gastes aus, Dio LXIII 3, 1. 2. Dazu paßt- meinde. Durch die Treue zu den alten Göttern 

die Notiz bei Plin. n. h. XXXV 168, daß P. Nil- wird als Gegenleistung deren Schutz für die Zu¬ 
sand für Ringkämpfe herbeischaffen ließ. Von kunft gewährleistet. Sie ist also für den Staat 

einer Schiffsladung aus Alexandria mit Sand für wesentlich. Aus dieser Vorstellung ist die An- 

Ringkämpfe unter Nero ist auch Suet. Nero 45, 1 klage gegen Sokrates erwachsen. Damit ist je- 

die Rede. — Bald nach dem Sturz Neros im J. 68 doch nicht gesagt, daß das, was sich im Dogma 

wurde er auf Befehl Galbas nebst anderen ver-30als uralt gibt, wirklich immer der Urzeit ange¬ 
haßten Subjekten des neronischen Regimes hin- hört Es gibt Beispiele, wo sich erweisen läßt, 

gerichtet, Tac. hist. I 49. II 95. Suet. Galba 20, 2. daß verhältnismäßig junge Anschauungen zu 

Dio LXIV 3, 4 1 . Plut. Galba 17, 2. Seine Frei- dem Ruhme höchsten Alters gelangt sind, 

gelassenen haben dann durch Schändung der Will man ein solches Verhältnis mit grieehi- 
Leiche Galbas den Tod ihres Herrn rächen zu sol- sehen Worten ausdrücken, so bietet sich das Ad- 

len gemeint, Tac. hist. I 49. Plut. Galba 28, 2. jektiv naxgcßog, das schon in der Sprache Homers 

Suet. Galba 20, 2. — Nicht wahrscheinlich ist die von altehrwürdigen Dingen gebraucht wird: n. 

Gleichsetzung mit dem Ti. Claudius Patrobius axrjxxgov, xi/isvog, fyxos, yala-, dazu n. icgd in der 

CIL VI 15189. [Stein.] KlytideninSchrift Syll. 987, 25. Ammonios p. 111 

Patroclus s. Aurelius (Nr. 186), CI au-40 lehrt: naxg<ßa xd ix naxigtov slg viovg x<°' 
d i u S (Nr. 263). govvxa, naxgixol öi fj tplXoi rj (evot, n&xgia ös xd 

Ilaxgoyevidtjs, durch mehrere der Kaiserzeit xfjg xoXecog e&r], vgl. Anecd. (Bekk.) 297, 30 n. 

angehörende Inschriften aus dem Apolloheiligtum x&V/ Mm xa ' 1 xxrj/xaxa xal xönoi. Der Bildung nach 

von Klaros als zusätzliche Bezeichnung hinter kann n. nur bedeuten: was nicht bloß dem 

Personennamen belegt (Th. Macridy österr. Vater, sondern den Vätern, genauer den Vaters- 

Jahresh. XV 46ff. nr. 2, 4. 3, 6. 5, 3. 6, 5. 7, 3. brüdern, d. h. der agnatischen Sippe gehört; zu 

8,3. 9,4. 10,4. 11,8. 12,6. 28,9). Danach ist demselben Stamme gehört Apaturia, das Fest 

auch in der von Chamonard-Legrand ,der gemeinsamen Väter“ (Analogiebildung Pap- 

Bull. hell. XVIII 217f. und später von Th. M a- poos, s. d.). Wie fest die Bedeutung anfangs steht, 

cridy österr. Jahresh. VIII 170 nr. 4 veröf- 50 beweist der Umstand, daß konsequent geschieden 
fentlichten Inschrift in Z. 9 (rechts) sicher I7a- wird xd naxgtßa ,das Erbe“ (Herodot. IX 26, 4; 

r goyevi&rjg statt Ilaxgo^evldrig (so B. Haus- vgl. Latyschev Pont. Eux. I 8, 10 ibcXtpol, 

s o u 11 i e r Rev. de phil. XXII 259; vgl. auch olg xotva xd it.), aber xaxd xd naxgia ,nach 

schon Bull. hell. XVIII 218, 1) zu lesen. Wie L. Vätersitte“ (Herodot. VT 60). Ein daneben als 

Robert Rev. de phil. LXII 163 unter Hinweis seltene Ausnahme auftretendes (xyxgQog führt in 

auf eine ähnliche Namenszusätze bringende neue prinzipiell abweichende Vorstellungen hinein, s. u. 

Inschrift aus Kolophon (B. D. M e r i 11 Am. Über einen abweichenden Gebrauch in der Tra- 

joum. philol. LVI 35ff. nr. I Z. 268f. 631. 635. gödie s. u. 

646. 825. 847. 865) gegen ältere Ansichten (Bull. Die Bezeichnung rt. fleoi findet sieh erstmalig 
hell. a. O. Ch. Picard Ephfese et Claros 212) 60bei Aischyl. Pers. 404; Sept 1018. Soph. El. 
gezeigt hat, bezeichnet das Wort i7. die Zu- 411. Aristoph, Vesp. 388, während derselbe _Av. 

gehörigkeit zu einem der Geschlechter (yivrj), in 1527 den barbarischen Schutzgott des Exekestides 

welche die Bürgerschaft von Notion-Kolophon schlechthin 6 II. nennt. Einen Xjgoig n. kennt 

gleich der von Samos und Pygela eingeteilt war. Halikarnassos Bull. hell. TV 401, 11. Weitere 

Der auf irrigen Voraussetzungen beruhende Ver- Zeugnisse ohne Hinzufügung eines bestimmten 

weis SuppL-Bd. I S. 124, 46 auf einen Art. Pa- - 

t r o x e n i d a s ist zu streichen. TJ. Keil.] *) Mit Benutzung des von gr. Kruse gesam- 

Patrotnos. Eine im Vatikan befindliche In- melten Materials. 


Gottesnamens scheinen diesen Begriff auf den men, s. Bd. II S. 63, 40 (veraltet). Er besaß ein 

privaten Kuitus einzuengen und nach Art des Heiligtum an der Agora unterhalb des Hephai- 

Ahnenkultus sogar zu den Staatskulten in einen steions, dessen Lage — gegen die älteren Ausfüh- 

gewissen Gegensatz zu bringen So bi det Plat. rungen von D ö r p f e 1 d bei J u d e i c h Topo- 

Phthindb» d r--^ eihe ^-° ge ° y u plsche p a P hie2 331, dort auch ein Plan der damals be- 

Gotter, Chthomsche Götter, Dämonen, Heroen, kannten Reste, rechts des Weges der hier ge- 

iSgvpara < äi a er. Semv und yovecov xtpai favreov. nannte Tempel — Thompson Buildings on 

Daß es in Hellas einen Ahnenkult gegeben hat, the west side of the agora Hesperia VI (1937) 

wÄ ? g T m bekannt; “ an ^ vor ™- geklärt hat: zwischen der Halle des Basileus 

al i em , Des. xxvrat rj xrotvcu ■ x^oetg n Q oywt -10 und dem Metroon (Paus. I 3, 4), denn Euphranor 
' Und ,£, need - (®® kk ) 240 > 31 elg S'e der die erstere ausgemalt hat, nXtjolov (der axoä 

a ( ^ ar “ ra 7 cv V im BaoiXeiog) bolgaev b r<p vaü xäv AndXXmva 77. 

^ t zu den SgpoxeXrj Svuaxa der Polis. enixXrjoiv. Dort befindet sich ein kleiner Pro- 
Lfi d p^“ rg kann ^“.pee.kpte 8 ^gen (§ 25), stylos, dessen Hauptraum 9mal 9 m mißt. Eine 

sondern auch* !w se . m Apollonstatue (jetzt im Nationalmuseum) wurde 

sondern auch r a kgaxa .t., ä xotg vpexegoig vopi- 20 m südlich in einem Raume des Metroons ge- 

2- X ? 1 ” a ?e‘°‘S rteoiv ei new«™ nagiSoaav funden (Fundort nach Judeich Topographie* 
avx V tigvoapevot, gerettet, d. h. offenbar mit- 333), offenbar das Werk Euphranors dort auch 

natenTs“» qT he ?r ™ 2 0m P haloi - Stetue > Tempel P und der’am Varva- 

hem 'als S den ^ plde > s J g ' 31 / 8 vX H ?T 20 kion p fund ene Altar IG Imin 4984 stammen aus 
ne£T in di nJZ V r T n' p(üv / sehr beze ! cb - dem ätzten Drittel des 4. Jhdts.; vorher muß es 
nend in dieser Verbindung!) npaogov bezeich- ein offenes Temenos gewesen sein auf das 

der’F^u T in d Ha« P H° kleS Ff'/ 24 /'® Thompson nicht ohne Wahrscheinlichkeit das 

itl in ^ wnrt Pu-aT -,*!!- X ^ aD - xk ^ VCi rö ’AdUans IG Imin 79 bezieht. Anders, 

lies in die Worte kleidet: (o&ovpeS e£co xai Step- aber überholt Judeich Topographie* 345 Die 

* t <0/4 f%Lrt (0V *■ T V J/- ' pva Z cwv i Diese, Anlage des Temenos gehört ÄS Staatsgebäu- 
Schn g pm^’ P c T natena . rtl ?« Vorstellung hat den des peisistratischin Marktes; sie darf nicht 
tranlß?™\ k ‘f S1 "A G J- Alte i*-, J ! 4 577 mit dem Delphinion und dem 'diesem benach 
voÄivatknB h Ä n ’ daß aff le iv t** ’ lmmer barten Pythion, das ebenfalls peisistratisch ist, 

tXn etn' Tlp lt V?m dEfentll . cben z “ «F; 30 auf der anderen Seite der Akropolis verwechselt 

stenen seien. Das ist in dieser Allgemeinheit werden. 

^T n Athen v VOn . i er an u ^ Beiname des Gottes ist sehr bemerkens- 

?rI„;L te p i G pP c « Zeugnissen die sich noch wert, da *. eigentUch nicht auf einen Gott be- 

®°p f0 , rd ! rt 0rp . st - So P h -D'- 1374 zogen werden kann, sondern unmittelbar eher auf 

zu wr^hFn wpthe F alaste ® a “ f > dle *■ £&t >. die den Gott vertretenden oder ihn darstellenden 

womuf StA n t bew “ h “ e “ < s ‘ u ')’ U C>i geht. Ebenso auffallend ist die Nachbar- 

Mal eben an A? - % d fi ess ? “halt des ,Metroons*, das seinen Namen erst nach 

fv WH, „ i ” , steben P flegte dem Temenos des Patroos bekommen haben wird, 

übersetzt %in V n /'v “ Agamemnon Die offizielle Mythologie gibt etwa Schol. Ari- 

ünd Hekate 51 Abe S ' far Hermes 40 stoph. Av. 1527 wieder, daß Apollon diesen Na- 

^leukos^Stöh^ n ? 9 ßH 16 sog , ^oof™ des men als Vater des Ion führe. Ion aber ist eine 
mand e?ne ß 1 p P V 12 ,- u rdnen .’ 1 d ? ß n . 16 ’ 3 un g e Fiktion . die keine Rücksicht mehr auf die 
mand eine andere Pohs lieber haben soll als seine homerische Form des Namens der Iaones nimmt, 

®.£ e , r f 5 9ewv Dieses nicht at- die noch Aischylos durchweg gebraucht. Ion kam 

Kult 6 fe g X ZWe i e 0S H D ‘ Cht aUf , Pr ' Vvielleicht in den hesiodischen Katalogen 

FatSiJäjT! f A i! fa , F nd ’- Wen ?- dleS ? Prl - frg ‘ 7 vor ‘ Daß P - in diesem Sinne aber seit 
Ä? i es a A ware . die «st dem Aischylos gebraucht werden konnte, zeigen die 

wTfnJuif r BS 4 ‘ Jhd F‘ ent ®P r |? ht ;, Uber die unten aufgeführten Zeugnisse für Zeus P. Seit 
TWhlta • Vg ‘ pT h v B 0 1 k 6 S1 V “ dem Ion des Euripides ist diese Anschauung all- 

arb2] h ?09q ^ i, ^° r ‘ 50 gemein verbreitet . vgl. Diod. XVI 57, 4 (aus un- 

arb. 21 1929 44R Andere inschrafthche Zeugnisse bekannter hellenistischer Quelle, vgl. Schwartz 

IG XIT O°‘ “^»Dm^iapng^emes Eigennamens 0 . Bd. V S. 682, 49ff.) ’Ä^vatot ‘AnöXXwva H. 
ans Afethvmn» 5 (danach richtigerganzt 502 4) ... xai ngoyorov, Schol. Aristoph. Nub. 1468 wg 

281 a~ 2 ' F? 1 ’ A U ' , xQoyovov oh avxdv htpwv xtü ol B^ X orreg, Sxe 

BpnÄ ^ ^l^oXXwytAexvyexjl, exe^oxovowxo- b yif xov ptj eiSbat gbovg 

oi dorf-Niemann Reisen in Lykien 55 avxovg bofu^ov. Philochoros frg. 2 FHG I 884 
S 12S nXfiF’X H f0? - v ^‘^eo^eaiotg, ebd bei Suidas T e txo.xdxo^eg = Schol. Plat. Euthyd. 
222 L Pa /?r° the T A “' sch ° 01 n 302 C sucb t d i^ Ansicht mit dem Autochthonen- 

Tncpr aU r f Pa ^ ra (Dp), Latyschev tum der Athener zu vereinigen: tpaol xtveg A-drt- 

die meist mR^en t aUS ° ^ P ‘ 60 vaiws air °X &0Va S <Phat xai xovxu, yovlas l X etv 

aFs dem f^L d spaterangeführten Zeugnissen /> xai "HXtov, Sg 6 avxog ioxtv AxöXXmvt. 

Antike 0 ! z V erbmden smd ; So raf i aucb Anders suchte die phantastische Annahme, daß 
TTen^tf L " Eommagene ^. Snavxeg fcoi bc Apollon P. der Sohn des Hephaistos und der 
uejotöos xexat MaxexiSog yijg Kopfiayr)vi}s xe Athena sei (s. Bd. VIII S. 343, 8f.), Zusammen- 

VorsteitiiTiÜl Vi ^ k R««ueil 735, 225) dessen hänge herzustellen, die jedenfalls der delphi- 
AtwiI? 6 rei p eb p^ a S ZUm ° sten g cbört - sehen Lehre widersprachen. Apollodor frg. 95 

lunnhat A n,?n P ' ^ elge “® Entwick ' < S - 1056) hat die Lehre des Philochoros wieder 

iung nat ApollonPatroosm Athen genom- umgedeutet, indem er ihn nach Macrob. sat I 


2257 Patroioi theoi Patroioi theoi 2258 

17, 42 als auetor progenerandarum omniutn rerum Glauben die Beurkundung der Existenz des Men¬ 
faßte, vgl. Plut. de P. orac. 16. Man sieht aus sehen in der Gemeinschaft nennen. Diese Ge- 

diesen Versuchen nur, daß es nicht ganz leicht meinschaft ist, wie der Name des Gottes sagt, 

war, diesen Gott in das Schema der üblichen die Agnaten familie. So tritt er in gegensätz- 

Mythologie einzupassen. liehe Beziehung zu dem Heiligtum, in welchem 

Besser sind wir über den ausgesprochen staats- die Mutter beschwor, wer der Vater ihres Kin- 

politischen Charakter des Heiligtums informiert, des sei, dem Delphinion (A 1 y Kret. Apollonkult 

vgl. Demosth. XVIII 141 AjxSXXcov Ilv&tos, Sg II. 32f.). Damit ist aber zugleich der Anschluß an 

eoti xfj x 6 Xe i. Uber die hier vorausgesetzte den Hauskult gewonnen, denn jenes Volk, das 

Gleichsetzung mit dem Pythier s. u. So hatten 10 in Phylen und Phratrien gegliedert war, fühlte 
die Archonten bei der Dokimasie Anskunft zu sich als eine große Familie, die in der benach- 

geben über Namen und Demos der Eltern und barten Tholos denn auch den gemeinsamen Herd 

Großeltern und el eaxtv avrto ’Ax6XXa>v 17. xai besaß. 

Zeig ’Eoxelog xai nov xavxa xa leoa eaxtv (Ari- Das Heiligtum an der Agora ist peisistratische 

stot. Ath. Pol. 55, 3), genauer vielleicht Harpokr. Gründnng. Die mangelnde Gleichförmigkeit der 

u. ’EQxelog Zeig, wo dieser an 1. Stelle steht; Heiligtümer im Lande zeigt, daß sie älter waren 

dann fährt Harpokration fort: ort xovxotg per- und sich der Gedanke einer staatlichen Zentrali- 

fjv xoXixelag, otg etr) Zeig TSgxelog, SeSrj- sation nur zögernd durchsetzte. Es fragt sich, ob 

Xcoxe xai ‘YxegeiSrjg ... xai Agp^xQiog b xotg ein älteres Apollon-Heiligtum vorangegangen ist, 

xeol xrjg ’ASgvrtai vopo&eaiag, vgl. die Nachbil- 20 das auf den Markt verlegt wurde. Als solches 
düng einer Dokimasie bei Demosth. LVII 67, wo käme nur die bekannte Höhle am Nordwesthang 

unter den olxetoi des zu Prüfenden AiroXXajvog der Burg in betracht, wo Apollon Hypakraios ver- 

77. xai Atog yevvrjxat erscheinen. Da egxog ehrt wurde. Und so hält Ed. Meyer a. O. den 

in Athen die Wohnstätte der Familie ist, so ent- Kult für uralt. Dem widerspricht allerdings die 

hält der geforderte Nachweis die Zugehörigkeit Bedeutung der Apaturien, von denen Herodot 

zur Familie (Zeus Herkeios) und zur Sippe und sagt, daß sie von allen Ioniern (außer Ephesos 

damit zum Staatsvolke. Vgl. Bd. VIII S. 686 und Kolophon) gefeiert wurden, die von Athen 

und S j ö v a 11 Zeus im altgr. Hauskult 7ff. 30. ausgewandert sind. Dieses ,Fest der gemeinsamen 

Die Erwähnung des Demos, die nachkleisthenisch Väter* scheint das ältere zu sein. Es ist, wie die 

ist, und die Nichterwähnung der Schätzungs- 30 lautliche Gestaltung des Namens zeigt, ionischen 
klasse, die Ed. Meyer Forsch. II 522 auf nach Ursprungs und von Athen erst übernommen, als 

457 datiert, können sekundäre Veränderungen dieses sich zur Metropolis Ioniens machte. Es ist 

sein. Auch im Heliasteneide wurde bei Apollon nur natürlich, daß dieses Fest in der Fremde 

P., Demeter und Zeus (Poll. VIII 122) gesehwo- seinen Ursprung nahm, wo man sich der gemein- 

ren, den 3 Göttern, die auf der Agora vereinigt Samen Herkunft bewußt wurde. Die Übernahme 

sind. In dem Formular der Restaurationszeit ist spätestens in Solonischer Zeit erfolgt Diese 

sind dafür eingetreten Zeus, Poseidon, Demeter und ähnliche Erwägungen veranlaßten v. Wi- 

(Demosth. XXIV 151). Vor allem aber wurden lamowitz, in Apollon P. den mythischen 

die Kinder (Knaben?) bei der Einschreibung in Vater des athenischen Adels zu sehen (Choepho- 

die Phratria in dieses Heiligtum geführt, das40ren 15), wogegen Ed. Meyer Forsch. II 517ff. 
damit eine Art standesamtliche Funktion bekam, berechtigte Bedenken geltend machte, indem er 

vgl. Demosth. LXII 54 nat&lov ovxa p’ evSlwg nachwies, daß gerade der athenische Adel nicht 

Iiyov elg xovg epgaxigag, elg AxtSXXeovog II. p ifyo» an eine gemeinsame Abkunft von Apollon ge- 

eig x’ aXX’ leoa. Damit werden wir in den Kreis glaubt hat v. Wilamowitz hat daraufhin 

des Apaturienfestes gewiesen (s. d. und Deub- Glaube d. Hell. II 34 eine neue These entwickelt, 

ner Attische Feste 232f.), an dessen drittem derzufolge Apollon P., den er von vornherein 

Tage, der Kureotis (vom Haaropfer des mannbar für identisch mit dem Pythier hält, mit der von 

gewordenen Knaben; der entsprechende Gott ihm angenommenen Revolution zu verbinden sei, 

heißt in Teos Sylt 3 927 geradezu Apollon Kureas) die das Königtum beseitigt und die 4 Phylen ein¬ 

eine solche Vorstellung stattfand. Inschriftliche 50 geführt habe. Die Gleichsetzung mit dem Py- 
Zeugnisse zeigen, daß es entsprechende Heilig- thier ist von Demosth. XVin 141 ausgesprochen 

tümer im ganzen Lande gab, deren Pfleger ein- (vgL Syll. 3 711 L 11 aus dem J. 105 v. Chr. und 

mal ausdrücklich <p[Qaxgta]g 8tQQut[Xetö]<öv 795, 15 etwa aus dem J. 30 p.) und auch für 

(Syll. 3 924) genannt wird. Andere Inschriften Euripides im Ion bereits selbstverständlich, 

nennen die Heiligtümer AnoXXcovog ’EßSopeio Peisistratos aber gründete, wie schon gesagt, ein 

(Syll. 3 923), Atög ^gargio (Syll. 3 922 aus Kos), besonderes Pythion; und die Funktionen des 

TQtxonaxQxaiv (Syll. 3 925); in der Gegend von Gottes weisen nicht nach Delphoi, ebensowenig 

Kephissia lag das xepevog AxoXXcorog 77. (Syll.* wie der Apollon Delphinios von dorther kommt. 

926). Daß es sich dabei um den gemeinsamen Bis der Streit um die Herkunft Apollons ge- 

Kult der Phratria handelte, ist durch diese 60 schlichtet ist, müssen wir einen altionischen 
Zeugnisse hinreichend gesichert (vgl. dazu unten Apollon annehmen, der in Athen in der Höhle des 

unter a5 und Zeig iodxQtog aus Boetra); s. Hypakraios verehrt wurde und ein Kurotrophos 

Art. Phratria. Wie Deobner gezeigt hat, war. Seit der Verlegung auf die neue Agora 

verehrte man den Apollon P. bei der Geburt, im hieß er Patroos, ein Beiname, der wahrscheinlich 

3. oder 4. Jahre, vor der Ephebie und bei der nicht ursprünglich, jedenfalls aber seit Kleisthe- 

Verheiratung, d. h. bei der Einführung der nes als ,Ahnherr* verstanden wurde. Daß er 

jungen Frau in die neue Phratria. Man könnte es etwas spezifisch Attisches ist, hat F a r n e 11 
kraft der ursprünglichen Einheit von Recht und Cults IV 152ff. gesehen. Den staatlichen Charak- 
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ter des Kultes und seine relativ späte Einführung 
betonen Thompson a. 0., der auf die geringe 
Zahl der Weihgeschenke aufmerksam macht, und 
Mnnro Joum. hell. stud. LIV 118, Die Ansied¬ 
lung an so hervorragender Stelle dürfte ein Be¬ 
kenntnis zu dem gemeinsamen Ioniertum be¬ 
deuten. Ältere Literatur bei Milehhoefer 
Uber den attischen Apollon 1873, 49fl., dessen 
Grundauffassnng sich zu bestätigen scheint. 

Apollon P. wird außerhalb Attikas angerufen 
in: Epidauros (IG IV 1003, 2, 304 p) ’AmSXXcovi 
Ilv&ita TI., Thrakien (Rev. 6t. gr. XV 35f), 
Kysa in Lydien (Head HN 2 654 17. Ä’eSfojv 
rBm.), Kaisareia in Kappadokien, wo Apollon P 
einen Tempel hatte (Sozom. hist. eecl. 5, 4, hei 
Migne G. LXVII 1224 neben Zev; TIoXiovxo;), 
Tarsos in Kilikien (Head HN 2 733 röm), kili- 
kisehe Altannschrift bei Heberdey-Wil- 
heim Denkschr. Wien. Akad. 44, 6 S. 4 nr. 7 
’AndXXwvi TI. röm., Apollonia in Lykien (zahl¬ 
reiche Belege Myth. Lex. III 1685f„ Gruppe 
Gr. Myth. II 1233, 2, dazu Heberdey-Ka- 
linka Denkschr. Wien. Akad. 45 S. 18 nr. 58, 
10 etwa 3. Jhdt.). Besonders werkwürdig ist der 
Brief des Dareios I. Bull. hell. XIII 531, der 
trotz seiner späten Aufzeichnung (frühröm.) für 
eeht gilt (die Umsetzung des ursprünglichen 
Ionisch in Attisch bleibt verdächtig), vgl. Syll. 8 
22 und Bd. IV S. 2198f. (nach 4941. Bei Apoi- 
lonios Rhod. I 410 braucht die Epiklesis Iason i 
von dem Apollon von Pagasai (stammt aber von 
Prometheus ab!). Plut. de Pyth. orac.,16 p. 402 A 
spricht von einer dv^gdmmv öutagxrf der Eretrier 
und Magneten a. M. an den delphischen Apollon 
t5f xagnoiv dovfjga xai n. xal yeviatov xal <piX- 
dv&gomov. Literatur: Bd. II S. 62. Preller- 
R o b e r t I 202 und 272, 2, wo an den Apollon 
revermg auf Delos als einen ähnlichen Kurotrophos 
erinnert wird. G r u p p e Gr. Myth. II 1233, 4. 

Zeus Patroos. Es gibt noch ein Zeug¬ 
nis für Apollon P. bei Platon Euthydem 302 C, wo 
Sokrates sagt, es gäbe in Athen keinen Zeus P., 
sondern, nur einen Herkeios und Phratrios: ovx 
eanv avzrj i) eitwvv/ula lo'n'wv ovdevt, ov&’ Sooi 
ex rrjoSe rrj; noXem; Aticoxio/uvoi elalv ov&’ Ij/Tiv, 
aXXa AtioXXcov TI. dta ttjv tov Tcovog ykveoiv. Dem 
widerspricht zunächst scheinbar der Gebrauch der 
Tragiker. Aischylos frg. 162 erwähnt einen Aid; 
TTargatov ßeoftög im Munde der Niobe, deren 
Großvater Zeus ist; genau so braucht die Be- , 
Zeichnung Sophokles Trach. 288, 753 von Hera¬ 
kles, seinem Sohne, und Euripides El. 671 von 
Orest, dem Nachkommen des Zeussohnes Tantalos 
(s. u. Bd. IV A S. 2228, 52); eine entsprechende 
Aristophanesstelle (Nub. 1468) hat Porson da¬ 
nach geradezu für ein Euripideszitat erklärt und 
Nauck unter die fragmenta adespota (S. 850) 
aufgenommen. Uber die hier vorliegende Be¬ 
deutung des Beiworts hat schon L o b e c k 
Aglaoph. II 770 das Richtige gesagt. Es ist mög- ( 
lieh, daß dieser Gebrauch erst in Athen aus dem 
Kult des Apollon P. abgeleitet wurde. Anders 
zu beurteilen sind Stellen wie Plat. Ges. IX 
881 D Aid; X)/4oyrlov xai 77., wo es sich um den 
Schützer der Sippe und Familie handelt. Ähnlich 
Xen. Kyr. I 6, 1 Ecniq IlaTQOKf. xai Ali Tlaxgcaoi, 

In ähnlichem Sinne werden die inschriftlichen 
Zeugnisse zu verstehen sein: ionische Inschrift 


vom Pangaion (Syll. 3 991 um 400) A io; ’Egxeto 
Tlargibio xai Aid; Krrjaio, gleich alte Inschrift 
der Klytiden von Chios (Syll. 3 987, 8) tov Aid; 
rov TI. und ephesische Felsinschrift (österr. 
Jahresh. XXIII Beibl. 257, Zeit vielleicht noch 
5. Jhdt.) Zavd; Tlargdto, dazu kommt S. 259 ein 
Relief (um 300), 2 Götter mit der Inschrift: 
Zavo; iegov TTatgwto xai AtioXXcovo; Agtorcdvax. 
to; rov Kvvvldeco, ein Nebeneinander wie in Athen. 
) Platon durfte diese Zeugnisse übersehen, weil er 
kein sammelnder Philologe war. Außerhalb des 
ionischen Kreises ist die Epiklesis nicht selten: 
T e g e a (IG V 2, 63 etwa hadrianisch), D e 1 - 
p h o i, Labyadeninschrift (Syll 3 438, 15. 73. 211, 
vgL Dittenberger in Anm., um 400), Päu- 
talia am thrakischen Chersonnes (Arch.-epigr. 
Mitteilungen XIV 160 nr. 51), Rhodos (IG XII 
1, 890, 24. 37 = Syll. 3 931, 2. Jhdt. v. Chr.) und 
Halikarnassos (Syll. 3 1044, 7, 3. Jhdt. v. Chr.), 
i wo der Sinn der Epiklesis mit den Worten fest¬ 
gelegt ist: xifuöoiv xa&dneg oi ngoyovoi 
Aia 77. xai Sanfjga. Das wird hier auch auf 
Augustus übertragen (Anc. Gr. inscr. IV 894) zur 
Wiedergabe von pater patriae (dasselbe in Dory- 
laion von einem späteren Kaiser Syll. or. 479, 
Anfang 2. Jhdt.). Dem Osten (s. u.) gehören die 
Zeugnisse an: aus Aphrodisias (Wien. Akad. Anz. 
30, 103 von Augustus), Bostra im Nabatäerlande 
(Le Bas -Waddington III 1922 röm.) und 
Benndorf-Niemann Reisen in Lykien u. 
Karien 11, 2, 

Der Beiname kommt außerdem bei folgenden 
Göttern vor: a) in Hellas: 1. Ares: in Elis 
Schob Pind. Ol. 13, 148 d Dr. imxiigio; xal 
rrarQMo; r&v TlXetcov 6 'Agrj;. In Rom (IG XIV 
962) ist Agt); &eog n. weiter nichts wie Wieder¬ 
gabe von Mars pater. 2. Artemis: in Sekyon 
Paus. II 9, 6 Zev; MeiXiyto; xai Agteftt; 6vo- 
ftaCoftdvrj 77. ovv Teyvfl nenoiiffieva oiideftiq • xvga- 
) fttdt 6/ o MetXixio;, Tf de xiövi iariv eixao/tivT). 
Hier handelt es sich um etwas Uraltes, Ererbtes; 
Artemis kann natürlich nicht als Mutter gedacht 
sein. 3. Asklepios: auf Kos s. Pa ton- 
H i e k s Inscr. of Cos. häufig, vgl. Plat. rep. X 
p. 599 C, wo die Ärzte exyovoi des Asklepios 
heißen, s. o. Bd. II S. 1683ff. Hier ist die wahre 
oder gewollte Zugehörigkeit zu den Asklepiaden 
gemeint, als deren Ahnherr Asklepios verehrt 
wird. 4. Dionysos: in Megara Paus. I 43, 5, 
i wo von 2 Dionysosheiligtümem das für älter ge¬ 
haltene das des Dionysos 77. heißt Auch in Saga¬ 
lassos in Pisidien wird ein Ugev; tov 77. Aiovv- 
aov genannt, Lanekoronski II 229, 212. 

5. Eumelos: in Neapolis IG XIV 715 Evfirj - 
Xov &edv Ti. tfgrjTogoiv EvftrfXeidwv (flavisch), eine 
echte Parallele zu den oben angeführten Phratrie- 
inschriften, die klar zeigt, wie ursprünglich der 
Beschützer einer blutsverwandten Gruppe aus¬ 
gesehen hat. S. o. Bd. VI S. 1078, 31 fl. 6. und 
7. Hekate und Hermes: Rohde Psyche II 
82, 2 glaubt in den Worten bei Theopomp frg. 344 
tov ’Egu/jv xai tr/v ExdirfV xai r a Xoutci twv tegüv 
(— foava frg. 1 59), fi dij tov; ngoyovov; xaxa- 
Xtneiv die &eoi n. erkannt zu haben. Der Ausdruck 
geht auf einen Privatkult und wird für Athen 
durch Syll. 3 773 bestätigt, wo ein legev; ’Egfiov 77. 
Krjgvxcov (25 v. Chr.) genannt ist; der xrjgvg Her¬ 
mes ist der mythische Stammvater des Geschlechts 
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der Keryken. Ob die Stelle bei Lysias 6, 11 hier¬ 
herzuziehen ist, ist unsicher. Etwas ganz anderes 
ist es, wenn der von den Griechen Hermes ge¬ 
nannte Gott von Pselehis in Ägypten bei K a i - 
bei Epigr. Gr. 974 (1. Jhdt.) so genannt wird. 
Poetisch findet sich Hermes bei Oppian. hal. III 9 
so genannt, Hekate bei Nonnot Dion. XXIX 214. 
8. Kore und Pluton: vielleicht darf man 
auch den griechischen Zeugnissen zurechnen Bull, 
hell. X 520, 18 aus Nysa (röm.) 6 drjfio; EoXoecov 
Kdgjj xai HXovTOivt &eoi; n. äve&tfxev , weil wir 
aus Athen die Wendung hören (IG min II et III 
1299, 23 rfj Arffitftgi xal t fj Kdgp xai rot; aXXoi; 
&eoi;,' oi; Jidrgtov Tjv, nach 236/35 v ; Chr. aus 
Eleusis). 9. Poseidon: auf dem Isthmos 
Schol. Nikandr. Alex. 605 Ilooeidävi n. &e<3. 

b) Im Orient vor allem in Palmyra: CIG 111 
4480 Malachbelos und [Atarg]atis 192 p. IG 
XIV 971 Weihung eines Palmyreners in Rom 
235/36 p. an Aglibolos und M a 1 a c h - 
bol os 7i. Thal; s. o. Bd. XIV S. 826f.; ebd. 
972 ebenfalls aus Trastevere palmyrenisch- 
griechische Bilingue an Belos Jaribolos 
und? &eot; ?r. s. o. Bd. II S. 2649; Le Bas- 
Waddington III 2576 aus Palmyra an He. 

1 ios 7t. xai im/xdig 9etg ; Waddington Sy- 
rie 2588 ebenfalls aus Palmyra an Malach¬ 
belos, die T y c h e des Thaimis und Atar- 
g a t i s 7i. &eot;, vgl. dazu Myth. Lex. II 2296, 
lOfl. und o. Bd. XIV S. 826, 24. Dazu kommen! 
vereinzelte Stellen aus allen möglichen Gegenden 
der östlichen Welt wie Sagalassos in Pisidien, 
s. o.: Dionysos, Bostra im Nabatäerlande, 
s. o.: Zeus Phratrios und Hera (das 
klingt allerdings erstaunlich echt und griechisch); 
P s e 1 c h i s in Ägypten, s. o.: Hermes (griech. 
Bezeichnung für den Gott von Pselehis), Soloi in 
Kilikien, s. o. (Weihung in Nysa): Kore und 
Pluton, Aleppo s. o. Bd. XIV S. 202f., 1./ 
2. Jhdt.: Madbachos und Selamanis,' 
Ägypten Ztschr. f. ägypt. Sprache XXII 139: 

S u c h o s (vgl. u. Bd. IV A S. 547), Vaskathos 
in Palästina (?) CIG 4609: Theandrios (s. 
auch Art. Patrii di und o. Bd. XIV S. 971 
Art. Manalphus Ueä) Ovaoxd&ov Ttargtitg 
ßeavdgicg), Lykien CIG IH add. 4269 c p. 1123: 
X a n t h o s (Weihung eines Xanthiers, Zeit Marc 
Aurels). Dazu kommen die Belege für Zeus P. im 
Osten (s. o.). Oft erscheint ndtgio; im Wechsel 
mit ?r.), s. Art. P a t r i i d i. ' 

Für sich stehen Fälle wie Paus. IV 8, 2 
(Quelle Myron v. Priene s. u. Bd. IA S. 783f.), 
der die Messenier sich gegen die Lakedaimonier 
berufen läßt auf die Götter, ooot Awgtevoi n., 
vor allem Herakles. Anders läßt Lukian Peregr. 4 
einen Kyniker Herakles n. nennen. 

Die Zeugnisse für figrgiüoi &eoi stellt zusam¬ 
men Bolkestein49. Nach Xen. hell. II 4, 21 
gehören die Worte ngd; {Xeibv u. xai n. dem eleu- 
sischen Herold, dem Verehrer der Demeter; cyn. I ( 
15 bezieht sich die Wendung aedaa; tov; ti. xai fi. 
Oeov; auf Aineias, den Sohn der Aphrodite. Luk. 
Peregr. 36 zeugt kaum für hellenisches Empfin¬ 
den, wenn Peregrinos vor seinem Ende betet: 
daluove; fi. xal ti. de£ao&e fie evfievcö;. B o 1 k e - 
stein sieht in den ft. &. ,die Schirmherren des 
Genos der Ehefrau 1 . Es ist aber klar, daß es sich 
vielmehr um mütterliche Schutzgottheiten handelt. 


Patrokles 2262 

Die verwirrende Fülle der Zeugnisse läßt die 
Entwicklungslinie nicht überall klar hervortreten. 
Man kann also wohl die allgemeinen Grundlinien 
ziehen, muß aber jedes Zeugnis für sich inter¬ 
pretieren. Die Bezeichnung scheint zuerst etwa 
in nachsolonischer Zeit in Athen verwendet zu 
sein und in den Bezirk der Familie als Glied 
des Staates zu gehören. Sie ist dort umgedeu¬ 
tet und in den Sprachgebrauch der Tragödie 
) übergegangen. Im 4. Jhdt. bemächtigt sich 
ihrer der Privatkult. Einen selbständigen Ge¬ 
brauch entwickelt dann der Osten. Gebrauch im 
Sinne von di penates. Art. Patrii di. Isoliert 
steht nur der Brief des Dareios I. Wenn sich ein 
Apollonheiligtum in frührömischer Zeit seine Pri¬ 
vilegien von angeblich höchstem Alter mit einem 
Briefe des Großkönigs bestätigen läßt, so ist die 
Glaubwürdigkeit eines solchen Zeugnisses min¬ 
destens fraglich. [W. Aly.] 

I Patrokles. 1) Attischer Bürger, der nach 
dem Sturz der Dreißig zur Zeit der Regierung der 
Zehnmänner das Amt des Sgymv ßaotXev; beklei¬ 
dete (Isokr. XVHI 5 orro; de ftoi TIaTgoxXeov; em- 
rgdetov , rov töte ßaoiXevovto;). Wir haben von 
seiner Persönlichkeit nur durch diese Rede des 
Isokrates (s. o. Bd. IX S. 2158) Kenntnis, wissen 
daher weder etwas über seine politische Stellung 
noch über seine Herkunft. Da aber aus dem Zeug¬ 
nis des Isokrates (XVIII7) hervorgeht, daß P. nach 
t dem Sturz der Zehn und der Rückkehr geordneter 
Zustände unangefochten in Athen lebte, ist der 
Schluß erlaubt, daß seine Stellung als Sgycor ßaot¬ 
Xev; in keinem ursächlichen Zusammenhang mit 
der Herrschaft des Zehn steht, zumal ja diese 
ihre Machtstellung nicht auf die Besetzung des 
Archontats, sondern auf sehr viel realere Dinge 
stellen mußten. 

Wieweit der eine oder andere der attischen 
Bürger des gleichen Namens, die K i r c h n e r PA 
195 gesammelt hat, mit dem hier besprochenen 
zu identifizieren ist, läßt sich nicht entscheiden, 
jedoch ist mit der Möglichkeit zu rechnen. 

2) Aus dem attischen Demos Phlya, trat nach 
dem eigenen Zeugnis des Demosthenes (XVIII 105) 
gegen diesen wegen seines vi/to; xgirfgagxixo; 
im J. 340 mit einer yeatpij ?tagavdftojr auf, verlor 
aber die Klage und mußte 500 Drachmen zahlen. 
Dies ist das einzige Zeugnis, das über P. existiert, 
außerdem stammt es aus einer in die Rede ein¬ 
gelegten Urkunde, deren Echtheit nicht unbe¬ 
stritten ist (vgl. A. Schäfer Demosth. [1887] 
329 A). 

Zur Sache vgl. Busolt-Swoboda Staats¬ 
kunde 1203f. 

3) Bürger Athens, der in dem verlorenen Stück 
des Aristophanes .Störche 1 (vgl. dazu Herrn. XIV 
1879, 464 sowie Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Literatur n [1908] 481; leider ist die Ab¬ 
fassungszeit nicht geklärt) erwähnt wird (Schol. 
Arist. Plutos 84). Aus der Tatsache, daß Suidas 
(s. TIaTgoxXrj;) ebenfalls dieses Zitat überlie¬ 
fert hat, darf man erschließen, daß es sich um 
einen wegen seines Reichtums wie seines Geizes 
in gleicher Weise sprichwörtlich gewordenen at¬ 
tischen Bürger handelt, über dessen Persönlichkeit 
wir keine weiteren Angaben haben. 

Es ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
unter den bei Kirchner P. A. II 185 zusammen- 
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gestellten Persönlichkeiten dieses Namens der 
eine oder andere sich findet, der mit dem hier 
behandelten identisch ist, jedoch ist bei der Kärg¬ 
lichkeit der Überlieferung darüber nichts auszu¬ 
machen. 

4) Bürger Athens aus dem Demos Alopeke, 
Sohn des Chairedemos, im J. 406/05 als äMo&ixt/g 
if xä llavadrjvaia inschriftlich bezeugt (IG I 2 
305 Z. 10). Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er 
der gleiche Patrokles, den Platon (im Euthydem 
297 e) nennt und der ein Bruder des Sokrates von 
der gleichen Mutter war. [Hans Schaefer.] 

5) TlaxgoxXrjg, ein hoher Würdenträger, 
Statthalter des Seleukos Nikator und seines 
Sohnes, Mitregenten und Nachfolgers Antiochos 
Soter (Strab. II 1, 6 xär ßaotXetor räv nentoxev- 
xoxtov ai-zw sei. dem P.; H. Berger Erdk. 2 72; 
Die geograph. Fragmente d. Eratosthenes 94f.; 
■s. auch Susemihl I 6573. E. A. Wagner 
Die Erdbeschreibung d. Timosthenes v. Rhodos, 
Diss. Leipz. 1888, 31), ihr militärischer Befehls¬ 
haber über Babylonien (denn er ist wohl — s. 
schon Müller FHG II 442 — der Diod. XIX 
100, 5 genannte xa&toxäfierog vno SeXevxov trjg 
BaßvXcoriag moaxrjyoc TI., auch die Übernahme 
des Reichsarchivs aus den Händen des Xenokles, 
Strab. II 1, 6 [Berve D. Alexanderreich I 54f.] 
weist auf Babylon als Hauptaufenthaltsort; oxga- 
xi;yo; des Antiochos ist P. nach Memnon bei Phot. 
Bibi. p. 227 B.) und Flottenkommandant ( praefec■ 
tus classis eorum nach Iuba [Susemihl II 409, 
345 b] Plin. n. h. VI 58). Als solcher, also von 
Amts wegen (dtä rö uij tStäxtjg elvat xwr yemyoa- 
tpixär, im Gegensatz zu Deimachos nach Strab. 
II 1, 19, begründete Strab. II 1, 2 nach seiner 
Quelle besonders seine Glaubwürdigkeit), geo¬ 
graphisch tätig, wie sonst wenige geographische 
Autoren der Griechen, war er vor allem berühmt 
durch seine militärgeographische Erkundungsfahrt 
auf dem Kaspischen Meere (Plin. a. O.; auch ebd. 
II 167 ist mit Macedonum armis darauf ange¬ 
spielt), die in der Reihe der von Alexander und 
seinen Nachfolgern unternommenen Entdeckungs¬ 
fahrten liegt (s. u.). Die Heimat des P. war 
vielleicht Makedonien ( Macedonum armis-, danach 
Mart. Cap. VT 619; jedenfalls ist vorab er 
mit den von Eratosthenes bei Strab. XI 6, 1 xov 
i'xö xär TöXXtfrar xxX. [s. u.] bezeichneten Grie¬ 
chen gemeint), wie es die des Seleukos war, seines 
ihm befreundeten (Plut. Deroetr. 47 TI ... 2V 
/.tvxw tpü.og ntoxog. S t ä h e 1 i n Bd. IIA S. 1208, 
40ff.) Herrschers. Auch war er diesem gegenüber 
(Seleukos von ca. 358—281/80 v. Chr. nach Stä- 
h e 1 i n) wohl kaum wesentlich jünger. Vielmehr 
lebte er etwa in der zweiten Hälfte des 4. und 
im ersten Viertel des 3. Jhdts. v. Chr. Darauf 
weist im einzelnen wohl seine übernähme des 
Reichsarchivs (vermutlich nicht allzu lange nach 
Alexanders Tod [Seleukos hatte Babylonien schon 
321—317 als Provinz, dann von 312 an: S t ä h e- 
lin 1210, 3ff. 1212, 39ff.]), seine Tätigkeit als 
.General* des Seleukos (Otto o. Bd. VIII S. 862, 
62. Be loch GG IV 1 [1925] 131) um 312/11 
v. Chr. (Diod. a. O. Niese Griech. u. maked. 
Staaten I 302. Cook-Adcock-Charlesworth 
Cambr. Anc. Hist VII 1928, 88. Stähelin 
1222, 29ff.) und als Leiter der (vielleicht zugleich 
zur Befriedung der Ufervölker [s. armis o.] unter- 
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nommenen) Fahrt auf dem Kaspischen Meere wohl 
zur Zeit der gemeinsamen (von 293—281 v. Chr. 
nach Wilcken o. Bd. I S. 2450, 62ff.) Regie¬ 
rung des Seleukos und Antiochos (s. besonders 
Plin. n. h. II 167 Seleueo atque Antioeho regrnn- 
tibus *; auch VT 58. Niese I 392, 2. Stähe- 
1 i n 1230, 53ff.), vor 281, dem Todesjahr des Se¬ 
leukos (der nach Neu mann 183 [s. u.j auf Grund 
der Fahrtergebnisse ja noch eine Kanalverbindung 
plante zwischen dem Kaspischen Meere und der 
Mäiotis: Plin. n. h. VI 31, ans Claudius Caesar), 
und nach 286 v. Chr., dem Jahre der Tätigkeit 
des P. im Rat des Seleukos: K. J. Neumann 
Herrn. XIX (1884) 184f.; als Zeugnis für die 
Fahrt kann, außer den Fragmenten darüber (s. 
u.), Strab. II 1, 17 (nach Eratosthenes frg. IIA 
10) gelten 6 xär xoncov yytjod/uevog xovxwv 
TI. Denn um 281, vermutlich zur Zeit der Un¬ 
ruhen in Kleinasien infolge des Thronwechsels, 
zu deren Behebung P. von Antiochos entsandt 
worden war (Memnon XV = FHG III 534 M. eig 
xqr innade xov Taigov. Be loch 248. 561), 
starb er wohl (eines gewaltsamen Todes?). Nach 
dem Tode seines in seinem Auftrag ausgezogenen 
Unterfeldherrn Hermogenes von Aspendos, näm¬ 
lich infolge eines Überfalls der Bithyner, zog nicht 
etwa er gegen diese, spndern Seleukos selbst 
(Memn. XVII a. O. Sta xavxä Sr/ imoxgaxevetr 
eyrtoxöxog Ä rxtoyov xaxä Btfrvvär, s. Niese II 
75, Cook u. a. 100), wie er auch sonst über¬ 
haupt nicht mehr als irgendwo tätig genannt 
wird. Mit dem Schicksal des Hermogenes selbst 
freilich war des P. Tod anscheinend nicht verknüpft 
(s. gegen D r o y s e n Gesch. d. Hellenismus III 
337, N e u m an n 184f. u. a.: Nies e II75. B e- 
va n The house of Seleukos I 131 f. W. Otto o. 
Bd. VIII S. 863, 9ff., in Hinsicht des Todes des P. 
aber wohl nicht durchweg [s. o.] richtig). 

Eine Schrift des P. (daß er ein auccor 
Graecus war, zeigt, abgesehen von obigem, außer 
dem Autorenverzeichnis des Plinius zu Buch VI 
auch noch Plin. n. h. VI 56 Patroele, verum et 
aliis auetoribus Graeeis) behandelte, nach dem 
Ausweis der anscheinend durchweg durch Ver¬ 
mittlung des Eratosthenes (s. u.) erhaltenen Bruch¬ 
stücke bei Strabon (D u b o i s Examen de la 
göogr. de Strab., Paris 1891, 243f. Honig- 
mann u. Bd. TV A S. 137, 673.), seine Fahrt auf 
dem Kaspischen Meere, aber auch, weshalb sie 
vielleicht nicht Periplus betitelt war, Dinge des 
Ostens weiterhin (z. B. Indiens**), vorausgesetzt, 

* Etwas fragwürdig übrigens Wilckens 
2451, 8ff. Behauptung von der Benennung des 
Kaspischen Meeres bloß Antioehis durch Antd- 
ochos I. statt auch Seleukis nach Plin. n. h. II 
167 qui (Seleukos und Antiochos) et Seleueida ei 
Antiochida ab ipsis appetlari voluere (sc. das 
Kaspische Meer). 

** Vgl. u. die Fragmente. Eine Behandlung In¬ 
diens bei ihm ergibt sich auch aus Strab. II 1, 9 
An ar x eg per xotrvr o i ne g i xrj g 7 v d t- 
xij g ygäyiar re? <5? ent noXv xp ev do ■ 
X öy o t-yeyoraoi, ... üazgoxXfjg de fjxtaxa 
xctovxo;. Doch ist fraglich, ob er Indien direkt 
kannte (infolge eines Verweilens dort im Auftrag 
des nach Appi&n. Syr. 55 ohnedies bis zum Indos 
gebietenden Seleukos, der ja auch den Mega- 
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daß es sieh hier um die gleiche Schrift des P. lins], im einzelnen abweichend, im Ansatz des 
handelt. Sonst wäre Periplus als Titel möglich Fahrtbeginns, namentlich aber im Endpunkt der 

(Eratosth. frg. IIIB 68 Berger = Strab. XI 6, 1 Fahrt an der Oste und Westküste). Grundsätz- 

hatte, sichtlich im Hinblick auf P., von der Reh irt wohl zu sagen, daß P. nicht zu weit ge- 

Fahrt im Kaspischen Meere als einem Periplus langt ist und daß er seine eigenen Erlebnisse, 

gesprochen: töv vno xäv ’EXXrjvmv yramtffteror Erkundungen und Überlegungen durch Enmtt- 
neolnXovv xfj; daldzxrjg xavxtjg). Imgen an Ort und Stelle ergänzt hat (vgl. B e r - 

Im einzelnen beziehen sieh die den Wortlaut g e r 97, der Baktrien für den Ausgangspunk 

des P. meist indirekt (direkt etwa Strab. II 1, der Expedition hielt). Nach der letztlich erato- 

17 XI 7 1 11, 5. 6) enthaltenden Fragmente 10 athenischen Phniusstelle namentlich {ab exortu 

(FHG II 442/44) vor allem eben auf seine Fahrt et meridie per Caduske et Albanke oram .. 

auf das Kaspische Meer: so Eratosth. frg. III B inde per Anariaeos, Amardos, Hyreanos ad ostium 

70 = Strab XI 7, 1; dasselbe ohne Namens- Zoni flumims .. .) ging die Fahrt an der West¬ 
nennung Eratosth. frg. III B 68 = Strab. XI 6,1 küste vielleicht von deni Kadusiem aus (s. auch 

loredor de ti ent nerxaxtayiUovg oxaätovg c-o nevxa- Herrmann 2282, 363.), wo jedenfalls eine 

xtortXleov xai xexgaxoalcov, wobei die Nennung Berechnungsetappe war, weht von der Einmun- 

auch noch der ’AXßavoi als Küstenvolk neben den düng des Amardos - Sefidrud (so Neumann 

Kabovatoi an der zweiten Stelle bei Strabon die 180. Wagner 211; über die, wie A/Mtgdot [der 

höhere Zahl bzw. weitere Küstenstrecke erklärt), als der bei R-EhatMtheiies üblichen, nach W ei ß- 

Dadurch, wie durch Eratosth. frg. IIIB 71 bei20 bach o. Bd. XIV S. 1649, 393. eigentlichen 
Plin n. h. VI 36 (s. Neumann 170), wird Namensform Strab. XI 13, 3 nach einer andern 

Strab XI 7, 1 nennenswert ergänzt, wie ferner Quelle Mdgbot gegenüberstellt], von P. etam- 

durch Eratosth. frg. III B 63 = Strab. XI 7, 1 mende Namensform Apxgbog den P- aisoauoh 

(Anfang). 8, 1. 8 mit den Ufervölkem in um- kannte, s. Andreas 1734, 183.). Von den Ka- 

gekehrter Folge (s. schon Rösler Die Aralsee- dusiern scheint danu P. weiter nordwärts gefah- 

frage, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl., LXXIV, ren zu sein hm am Kustenbereach der AXßarot 

1873 1733 Neumann 1693.). Dazu treten die etwa bis zur Halbinsel Apscheron, nach den Ent- 

P.-Fragmente Eratosth. III B 67 = Strab. XI 7, 3 femungsangaben bis dorthin zu schließen (Strab. 

über die Befahrbarkeit des Oxos und Iaxartes XI 6, 1. Plm. a. O. 36; Arrian. anab. Alex. III 

(auch aus Eratosthenes? wie das Folgende), Era- 30 8, 5, in der Heeresaufstellung der Perser vor der 
Urb frg. IIIB 69 = Strab. XI 11, 5 über die Schlacht bei Gaugamela Kadovmot ^ xat AX^rot^ 

Distanz Oxos—Iaxartes, II1,17. XI11, 6 = Era- also auch nebeneinander). Doch rührte die Fahrt 

tosth. frg. IIAlOf. über die Möglichkeit einer schwerlich bis zum Terek. Denn die Maßrahlen 

Fahrt vom Kaspischen Meere nach Indien (auch sind wohl überschätzt (s. KieBU n g 464, öön.j, 

irrtümlich als Wirklichkeit aufgefaßt ist eie bei da die Küstenstrecke der Kadusier, eines rtivof 

Plin n h II 167 = Mart. Cap. VI 619; Plin. noh) nach Xenoph. mstit. Cyri V 2, 25 bei r.- 

n. h. VI 58; zur Erklärung des nach Strab. XI Eratosth.-Strab. XI 7, 1 auf ca. 5000 Stadien ver- 

11 6 Ovx duoXoyovot xxX. schon früh aufgetauch- anschlagt ist, während andererseits bei P.-Strab. 

ten, aber aTch bekämpften Irrtums Berger XI 7, 3 der Kyros-Kura bereats durch Albanien 

Fraem. d. Eratosth. 96f.; s. auch Kaerst40floß: s. auch W e i ß bach o. Bd. XII S. 184, 
Gesch d. Hellenism. 2 I 491, 2), sodann Eratosth. 203. Die wohl weiter nördlich zu denkenden 

frff lilA2 = Strab. II 1, 2 (worauf sich auch Kaamot, Ovittoi und namentlich die in dergne- 

im' wesentlichen die die Auffassung Hipparchs chischen Erdkunde soh°n^rim höheren N<^ 

zum Teil wiedergebende AuseinandersetzungStrab. den gedachten .Txutfai (Strab- XI 8, 8, letztlich 

II i 4—6 bezieht) über die Breite und Eratosth. aus P.-Eratosthenes auch Dion. Per 7283. von 

fre II C 21. IIIB 6 = Strab. II 1, 7. XV 1, 11 Norden gegen Süden Sxv&at ... Owvoi Ifur 

üfcr die Länge Indiens. Aber auch sonst mag Ovlxtotl s. C. M u 11 e r zu Dionys. ; zu den 

manches bei Strabon (zu XI 13, 3 Andreas Wohnsitzen Eustath. Comm. in D -™] Aoo- 

o Bd I S. 1729, 613.) indirekt noch auf P. zu- mm ..., AXßarot ..., Eadovotoi • äy/t Oe Magöot, 

rückeehen (s u.), wie anderes bei Ptolemaios 50 r Yexänoi) kannte P. wohl nur noch vom Horen- 
(Andreas 1729f. 1734 u. a. [e. u.]. Kieß- sagen (Kunde des P. auch sonst spater, so von 

]: n „ n nA ttq 465 i 2 ff) den Ovittoi unter Variation bzw. Entstellung 

Von'den' genannten Stellen geben die bei des Namens freilich in OJAu, Udini, Itio Scython, 

Strab XI 7 1 XI 6 1 XI 8 , 8 und Plin. n. h. Futtui, Otio Scythae, bei Ptol. geogr. V 8 , 13 M., 

V?36 zuimmen Li ungefähr einen Begri3 Varro-Plin. n. h VI 38 ^ogr. Rav. 8 , 18, 

von der Fahrt auf dem Kaspischen Meere (Herr- Iul. Honor. u. auf der Tab. Peut.; falsch ubngens 
manno Bd XS 2285, 33.) und ihrer Reich- Neu mann 172, weil P.-Eratosthenes-Strab. 
weite im 'ganzen wie im einzelnen sowie von Er- XI 8 , 8 widersprechend, wonach die iöww aus^ 
kundigungen auf ihr (Lokalisierungsvcrsuche von drücklich auch unter den Küste n volkeni des 
R ö sl eV N e u m a n n, H. W a g n e r GGN 60 Kaspisteen Meeres, xvxXw Senegt xyr ^lairov, 

i ftßp; 90Qff IC i p ß 1 i n ff A Herrmanno. genanat werden; fi. auch otrab. ai «, *• 1 ® 0 

KK rS fflä: m, Philipp fing Fahrtbeginn bei den Ka- 

PhiloL Woeh. 1915, 1218f. [und die Karte Sieg dusiern (anders Berger 97) bzw. für die Be- 

üthenes und Deimachos dorthin entsandt hatte?), * Den Isthmos^übrigens zwischen dem Kaspi- 

wenn auch nicht unmöglich, den gesonderten (s. sehen und dem Schwarzen Meere ä^ sch . 

u.) Angaben über Indien zufolge, die ihm aller- relativ schmal gedacht haben. P. Schnabel 

diogs auch anders zugeflossen sein konnten. Berossos, 1923, 62. 


Wohnung jedenfalls der Fahrtstrecke an der West¬ 
küste nordwärts von den Kadusiern an (auch für 
die weitere Fahrt in der Hauptsache entlang der 
Südküste ostwärts, dann nordwärts) spricht auch 
die Berechnung des meist südlichen, dann öst¬ 
lichen Küstenstückes ebenfalls von den Kadusiern 
an und zwar bei Strab. XI 6 , 1 xov Sh xiaoo. xxjv 
Avagiaxwv xxl. wie bei Plin. a. 0. VI 36 inde). 
Dort setzte also vermutlich P. seine Fahrt fort in 
östlicher Richtung, nach seiner Rückkehr vom 
Norden, und zwar (nach Strab. XI 6 , 1. P lin 

n. h. VI 36) xaga xr/v Avagtaxtöv (sie waren, 
schon nach P.-Eratosthenes-Strab. XI 8 , 8 Plin. 
a. 0., mindestens eine Strecke weit, ein Küsten¬ 
volk, auch nach Strab. XI 7, 1, wo nach ’Avagid- 
xais, ovg xaleio&ai v Cr Ilagolovg sichtlich auch 
eine ältere Quelle zngrunde liegt, Ptol. Geogr. VI 
2, 5, und zwar westlich des Amardos bzw. der 
Amarder; s. auch Tomasche k, Kießling 

o. Bi I S. 2063, 363. IX S. 466, 20ff., irrig 5 
Neumann 171 f.) xai MagSmv xai ’Ygxavcöv 
MfXe 1 T °v orofMxos xoC W£ov (Zoni Plin.), in 
einer Ausdehnung anscheinend von 4800 Stadien. 

Denn soweit reicht das zweite angegebene Teil¬ 
stück an der Süd- und Ostküste. Wo nun wirk¬ 
lich sein Endpunkt und damit wohl auch der 
der Fahrt des P. (s. u.) zu suchen ist, die ver¬ 
meintliche Oxosmündung, ist bis heute freilich 
je nach dem Ansatz des Fahrtbeginns im Süd¬ 
westen des Kaspischen Meeres bzw. je nach der 3 
Wertung der Maßzahlen des P. stark umstritten: 
beim Balkanbusen nach R ö s 1 e r mit einer aller¬ 
dings falschen Voraussetzung, weiter nördlich, 
beim Eingang zum Karabugas, nach N e u m a n n 
176 und A. Kirchhoff Ztsehr. f. wiss. Geogr. 

V 1884, 270ff. (dagegen, gründlich und umsich¬ 
tig, H. Wag ne r, nach dem (21711.) die 4800 Sta¬ 
dien, vom Sefid-rud aus gerechnet, eher in den 
inneren Teil des Balkanbusens führen), nach A. 
Herrmann Alte Geogr. d. unt. Oxusgebiets, 4 
1914, 25f. u. 0 . hingegen, dem F. Jacoby 
FGrH zu 139 F 20 zuneigt, beim Usboi ,dem — 
nach Jacoby — jetzt ausgetrockneten kaspi- 
schen Oxosarm*, ,der wahrscheinlich in der Kosehu- 
odek-bai mündete* und den, nach Strab. XI 8 , 6 
(aus Apollodor nach Tomaschek 0 . Bd. II 

5. 403, 173.) xov Agagov xxl., auch die alte 
ionische Geographie genannt habe (doch zur 
These Herrmanns, auch 0 . Bd. X S. 2282, 
22ff., Philipp 1219; s. auch Hennig Rh. 5 ( 
Mus. 1932, 207). Ganz im Südosten des Kaspi¬ 
schen Meeres, bei der Atrekmündung, die P. irrig 
für die des Oxos gehalten habe, des ihm durch 
die Einwohner als Zonus (s. Plin.) bekannt ge¬ 
wordenen Flusses, nahm Kießling 466f. das 
Ende des zweiten Fahrtabschnitts an (dagegen 
Herrmann 2282; doch hat Kießling, 
wenigstens nach Eratosth. frg. IIIB 68 [dazu 
Berger Fragm. d. Eratosth. 325] = Strab. XI 

6 , 1, wo die Enge des Kaspischen Meeres im 60 
Norden, an der Stelle seiner angeblichen Ausmün¬ 
dung in den nördlichen Okeanos, der größten 
Breite xaxa xov fioyor, ausdrücklich also eben im 
Süden, gegenübergestellt wird, nicht so unrecht, 
die von Eratosthenes a. O. [doch gewiß im Hin¬ 
blick auf P.] dafür angegebene Breite von u n - 

g e f ä h r [ctovl] 5000 Stadien mit den 4800 Sta¬ 
dien, wohl vor allem für die Südküste, in Ver¬ 


bindung zu bringen, ganz abgesehen von der 
auch von Wagner 216 betonten Möglichkeit 
emer Überschätzung der Entfernungen). Ein Zeug¬ 
nis für eine Oxosmündung ins Kaspische Meer 
noch in historischer Zeit ist das P.-Fragment so 
natürlich nicht mehr. Die Gleiehsetzung des an¬ 
geblichen Oxos des P. a. 0. mit dem Atrek durch 
Kießling ist jedenfalls der Prüfung wert. 
Dachte sich doch allem Anscheine nach schon 
10 Aristobul (den P. wohl benützt hat [nicht um¬ 
gekehrt, woran man auch* dachte] bzw. kennen 
konnte) bei Arrian. an. Al. III 29, 2 i£ir)oi Sh 6 
cig xfjV fieyahjv MXaaaav xqv xaxa'Y q . 
xaviav den Oxos ins südöstliche Kaspische 
Meer eimnündend: wenigstens berührt sich Arrian. 
a. 0. eng mit Aristobul. 139 F 20 J. toxi Sh — der 
Oxos— 31 oxa/uwv fiiyioxog xötv kv xfj ’Aoitf, oaoug 
ys Stj Ale^avSgog xai ol ovv 11 XxgdvSgo) kxrjlthov 
nltjv xwv IvSäv xoxafiköv css ’ÄQtoxoßövXog Sh xai 
10 ftkytoxov axotpatvsi xov *Q£ov x<ov kojoaiihvüiv {xp T 
aixov xaxa. xqv ’Aolav nlijv xwv IvSixwv). P. 
hätte dann also, von der Vorstellung Aristobuls 
befangen, eine im Südosten des Kaspischen Mee¬ 
res erreichte Flußmündung für die des Oxos ge¬ 
halten. Jedenfalls betonte Aristobul selbst hin¬ 
sichtlich des Oxos a. 0. seine Autopsie. So wird 
auch in der Parallele bei Arrian die weitere 
Notiz über die Mündung des Oxos (s. 0 .) nicht 
etwa von P. entlehnt (von der Unwahrst'hein- 
;0 lichkeit überhaupt einer Entlehnung aus anderen 
Gründen [s. 0 .] abgesehen), sondern dem Aristo¬ 
bul von seiner eigenen Vorstellung diktiert wor¬ 
den sein. Die Annahme eines westlichen Lau¬ 
fes des Oxos und einer Mündung desselben ins 
Kaspische Meer (xr/r xaxa ’YQxaviav. Vgl. auch, 
sehr beachtlich, Wagner 222; der Bereich 
nördlich von Hyrkanien war nach [P.-?] Strab. XI 
7, 1 cQq/iog) war für ihn gegeben, weil man vom 
Aralsee nichts wußte. Auch P.-Eratosth.-Strab. 

0 XI 7, 3 (s. auch II 1, 15) über die Befahrbarkeit 
des Oxos und seine Bedeutung als Handelsver¬ 
mittler hin zum Kaspischen und jenseits über den 
Kyros-Kura weiter zum Schwarzen Meere, eine 
später noch von Pompeius bestätigte Angabe 
(Varro-Plin. n. h. VI 52. Solin. XIX 4. Ber¬ 
ger 95, 5. Weissbach 0 . Bd. XII S. 186, 
160.; die Glaubwürdigkeit sucht Hennig 206 
durch Hinweis auf die Verhältnisse dort in unserer 
Zeit darzutun), stammt letzlich wohl aus Aristo- 
)bul 139 F 20**. Schließlich kann man schon an 
Abhängigkeit des P. von diesem auch hin¬ 
sichtlich der Oxosmündung denken, 
weil P., wie er selbst angibt (Strab. II 1, 6 ), die 
Aufzeichnungen der geographischen Gewährs¬ 
männer für den Alexanderzug erhalten hatte. Beim 

Denn Aristobul, deT in hohem Alter schrieb 
(Jacoby zu FGrH nr. 139), nach 291/90 v. 
Chr., hatte schwerlich noch Kenntnis von der 
1 doch wohl erst gegen Ende der achtziger Jahre des 
3. Jhdts. v. Chr. verfaßten Schrift des P. 

** Die Angabe über Handel auf dem Oxos usw. 
a. 0 . ist von beiden übergeordneten Subjekten 
abhängig (s. auch Berger a. 0 . 95 . 325), also 
von ovxog (Aristobul) und xai ’Egaxoo&kvrjg TiaQa 
Tlaxgoxlcovg XaßoSv, sie illustriert auch geradezu 
das vorausgehende twxlovv elvai (vom Oxos). Vgl. 
noch E. v. I v ä n k a Ung. hell. Unters. 1938, H. 4. 
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Endpunkt gar der dritten Teilstrecke Oxos-Ia- 
xartes-Mündung zu 2400 Stadien (P.-Eratosth.- 
Strab. XI 6 , 1. Plin. n. h. VI 36), wobei P. nach 
Eratosth. frg. IIIB 69—Strab. XI 11, 5, wie also 
wohl überhaupt auch sonst, gleich Xen. anab-, 
auch in Parasangen rechnete, und zwar hier mit 
ca. 80, denselben offenbar mit 30 Stadien bewer¬ 
tend (s. auch Berger Fragm. d. Eratosth. 326; 
1 Stadie nach 0x6 Rh. Mus." 1938, 59 zu 210 m) 
hat man bestritten, daß P. eine — von ihm eben 
irrig mit der Iaxartesmündung gleichgesetzte — 
Flußmündung gesehen habe, wobei man allerdings 
die von ihm angeblich erreichte Oxosmündung 
vom Atrek aus erheblich nördlicher annahm (vgL 
N e u m a n n, aueh Wagner 223; das Ende der 
Fahrt an der Atrekmündung nimmt Kießling 
467 an). P. habe, so meinte man, die Distanz 
zwischen beiden angeblichen Flußmündungen ins 
Kaspische Meer (s. noch Ptol. Geogr. VI 14, 1. 2. 
Dion. Per. 7473. Anonym. Geogr. comp. 10, 29 
= GGM II 502) nicht erfahrungsgemäß ange¬ 
geben, sondern Berichten über den Alexanderzug 
entnommen (im besonderen über die hierbei be¬ 
kannt gewordene Distanz beider Flüsse sonst), die 
anscheinend einen parallelen Flußlauf und par¬ 
allele Mündungen angenommen hätten (Neu- 
mann 179). Doch spricht die nachdrückliche An¬ 
gabe der Distanz als einer solchen zwischen zwei 
Flußmündungen im Anschluß an schon vor¬ 
her angegebene Küstenstrecken, zumal nach der 
Bekräftigung der Angabe über die Größe der 
Distanz durch Eratosth.-Strab. XI 11, 5, dafür, 
daß P. in der BeschaBenheit der Küste des öst¬ 
lichen Kaspisohen Meeres eine Art Anhalt für 
jene Angabe gefunden, also einen irrig für die 
Iaxartesmündung gehaltenen Küstenpunkt er¬ 
reicht haben könnte (Herrmann S. 2282, 553. 
also grundsätzlich vielleicht richtig; seine Annahme 
der Kenderli-Bai als angeblicher Iaxartesmündung 
ist bei der These Atrek = scheinbare Oxosmün¬ 
dung natürlich unmöglich, fraglich die Richtig¬ 
keit seiner Vermutung über die Fortsetzung der 
Fahrt bis zur Halbinsel Mangischlak), Nicht mehr 
im einzelnen zu erkennen ist, wie die wohl auf 
Eratosthenes zurückgehende Stadienzahl 9000 
(Berger 326) bei Ammian. Marc. XXIII 6 , 74, 
die die Ausdehnung der zum persischen Reiehe 
gehörigen Küste des Kaspischen Meeres kennzeich¬ 
nen soll und zu der Eratosthenes gewiß Angaben 
des P. die Grundlage boten, mit dessen Maßen 
zusammenhing. Auch ist nicht sicher, ob die An¬ 
gaben über den Umfang des Kaspischen Meeres 
(22 000 Stadien nach Agath. geogr. inf. III 13, 
20 000 nach Plin. n. h. VI 37; dazu C. Müller 
zu Dion. Per. 720) oder Artemidor bei Plin. a. O. 
mit Berechnungen des P. bzw. Eratosthenes etwas 
zu tun haben (vorsichtig Berger 325f.). Zwar 
entspricht die wohl auf Kleitarchos 137 F 12, letzt¬ 
lich vermutlich auf Polykleitos 128 F 7 zurück¬ 
gehende (s. J a c 0 b y zu nr. 128 und 137 wie zu 
frg. 12 bzw. 7. Stein 0 . Bd. XV S. 250, 563. 
K n a a c k ebd. VI S. 372, 303. zu Eratosthenes- 
Strab. XI 7, 4, wonach der hier genannte Poly¬ 
kleitos schon von P. genannt bzw. bekämpft wor¬ 
den ist, seine Sohrift also älter ist als die des P.) 
Notiz des P. bei Strab. XI 7, 1 über die Größen- 
gleichheit des Kaspischen und Schwarzen Meeres 
(s. auch Plut. Alex. 44, gewiß nicht aus P., son- 
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dem vielleicht eben aus Polykleitos oder Kleitar¬ 
chos) in etwa einem Vergleich der überlieferten 
Zahlen über den Umfang des Kaspischen und 
Schwarzen Meeres: der Umfang des Pontos 
23 000 Stadien nach Eratosth. frg. III B 79 — 
Ammian. Marc. XXII 8 , 10 und Agrippa frg. 49 
Klotz — Plin. n. h. IV 37, 23 083 Stadien nach 
Agath. geogr. inf. III 11, nur über 22 000 nach 
Strab., Arrian, Anonym, peripl. P. E., 22 000 Sta¬ 
dien (tyyioxal) nach Polyb. IV 39, 1; s. C. M ü 1- 
1 er zu Agath a. O. Berger 330). Aber die 
eratosthenische Zahl über den Umfang des Pontos 
(frg. IH B 77—79 Berger) stammt vielleicht (1) 
aus Timosthenes (s. Berger 330), dann aber 
war sie P. wohl kaum schon bekannt (über Timo¬ 
sthenes u. Bd. VIA S. 1310, 603. 1311, 613.). 
Andererseits sei dahingestellt, ob die der Summe 
der Zahlen für die obengenannten Küstenstrecken 
nahekommende Zahl Artemidors, 12 000 Stadien, 
für den Umfang des Kaspischen Meeres von P. 
herrührt (was Herrmann 2284, 63. annahm), 
schon deshalb, weil P., was kaum glaublich, den 
wegen seiner Bekanntheit bei den Griechen ja 
gerade zum Vergleich benützten Pontos sich so 
relativ klein gedacht hätte. Die von andern 
übernommene These von der Größengleichheit jener 
beiden Meere läßt sich als ein Beweis dafür an- 
sehen (so ein solcher noch nötig wäre), daß P. 
das Kaspische Meer nicht umfahren hat. Auf P. 
zurück dagegen geht wieder vor allem nach Era¬ 
tosth. frg. II A 10—12 Berger (s. 0 .) die für die 
geographischen Vorstellungen der Folgezeit, be¬ 
sonders seit der Übernahme durch Eratosthenes 
(Berger 3233. u. a., Knaack a. O., der auch 
die Darlegungen gegen die Geschlossenheit des 
Kaspischen Meeres und die diese postulierende 
Annahme von der angeblichen Identität von Ta- 
nais-Iaxartes bei Eratosth.-Strab. XI 7, 4 auf P. 
zurückführt) vielfach maßgebend gewordene, wie 
auch immer zu erklärende (Berger 97. 325f. 
Kießling 465, 443. Herrmann 2283, 73.) 
Wiederaufnahme der irrigen, wohl schon altioni¬ 
schen* Vorstellung von einem Zusammenhang des 
Kaspischen Meeres mit dem (relativ nahe gedach¬ 
ten [s. Strab. II 1, 17]?) Okeanos (vgl. Herr- 
mann 2279, 423.; für einzelnes etwa noch Ar¬ 
rian. anab. Al. III 29, 2. Mela I 9. 11. III 38f. 
Curt. V 14, 19 [quidam etc.]. Plin. n. h. VI 28. 
36. Mart. Cap. VI 393. 619). Er kam eben oBenbar 
nicht weit genug nach Norden, um die Geschlos¬ 
senheit dieses Meeres festzustellen, wie B e 1 0 c h 
GG IV 462 mit Recht betont. So erscheinen bei 
Eratosth.-Strab. II 5, 18 u. a. vier Golfe des 
äußeren Meeres (Berger Erdk. d. Griech * 57. 
542). Erst bei Marinos von Tyros begegnet wie¬ 
der die richtige Vorstellung (s. Herrmann 
a. O.). Mit seiner Ansicht vom ozeanverbundenen 
Kaspischen Meere kam P. in Gegensatz zu dem, 
wie Herodot, Aristoteles u. a., die Binnenseethese 
vertretenden und darum ihm gegenüber wohl 
älteren Kleitarchos (137F13J. und Jacoby 
zu frg. 12). Alexander hatte, nach (? Aristobul 
139 F 54 Jac. bei) Arrian. anab. VTI 16, 1—3 
(dazu V 26, 1), noch beide Möglichkeiten einer 

* Irrig P. Schnabel Berossos 61, da He¬ 
rodot. I 202 ov ovftfiioyovoa xxl. gegen die ent¬ 
gegengesetzte Ansicht polemisiert. 



Lösung erwogen und eine Entscheidung der Berger Erdk. d. Grieche 467. Knaack o 

Frage durch den Auftrag an Herakleides (V i 1 - Bd. VI S. 372. Hipp.-Strab. II 1, 7). 
cken Alex. d. Gr. 1931, 209) praktisch ange- P. trug anscheinend geistig(Plut. a. 0 avvexoc 
.ßi^gr^d vwlleicht s o. von P.) wie diarakterlich das Stigma einer be- 

Bd. XVII S. 2139 43n.), jedenfalls aber ein Wie- deutenden, führenden Persönlichkeit. Dafür spricht 

deraufgraifen der Frage bei seinem Nachfolger im besonders das von Strab. II 1, 6 (nach seiner 

Osten Seleukos und so bei P. mdtveranlaßt, mit Quelle) hervorgehobene Vertrauen zweier ihm be- 

dem Ergebnis eben einer der vorher herrschenden freundeter Könige, des Seleukos (Plut. a. 0 Sc- 

entgegengesetzten Ansicht dann bei P (über des- Xtvxw <püos moros) und des Antiochos. Es 

sen Einfluß wohl auf das eratosthenraohe Erdbild 10 äußerte sieh in der Übertragung hoher Ämter 
, b ^, S ^ h ; XliL 7 s. und Aufgaben besonders in schwierigen Lagen 

Ber S j 1 d. Eratosth. 212f. 317). Es ent- (s. o.) wie auch darin, daß P. wie bei Seleukos 

sprach dem iiur, daß für P. der Iasartes mit dem in kritischer Situation wohlgehörter Berater war’ 

Ihnais nicht identisoh war wie vermutungsweise offensichtlieh ob seiner Zuverlässigkeit, Menschen- 

IT» rfi eXan< nÜ 'S? Q M1 ““, Be gj elter ? (Herr- kenntnis, Verständigkeit und Umsicht. Wenigstens 

fl ß Bd- a S ' H - 84) ’ als ° meht ln dle lassen die ih m bei Plutarch zugescbriebenen, ab- 

Maiotis floß, sondern, wie angeblich der Oxos, weisenden Worte an Seleukos über Demetrios 

TtfnStl'itwi Me f' j „ ... _ . seine Fähigkeit einer an allgemeinen Normen wie 

;;k^. a !r tBeh -o* r 'n lg ^ ,e des l 361 Iml . lcn ’ Einzelhandlungen sieh orientierenden klaren Ur- 

uber dessen größte Breite vom Süden Indiens 20 teilsbildung über Menschen und ihren Charakter 
ra ßogcwxazaxijslvöixijs raxQos zol; Eav- wohl erkennen. Nicht zuletzt auch gründete sich 

xaoiois oqcoi (P. bei Eratosth. III A2 - Strab. II wohl seine Hochschätzung auf seine Entschlos- 

1, 2; die irrige Übertragung des Namens Eav- senheit, Tatkraft und Zielklarheit wie auch auf 

a , den . Hmdukusdi und östliche Gebirge sein Verantwortungsbewußtsein, wie sich das 

J? d6 _ ^ 1 ! X ^“ d nf yt^q n hlL a- °' X 1 / 6 ’ Kigte 1)61 861,16111 Vorgehen beim Herannahen des 

?1 Ql L ®« d ' XI ß' °-> B , 5 ' e l Erdk - 2 Demetrios (DiodL XIX 100, 5), in der Übernahme 

19] also' gewiß auch bei P.) 15 000 Stadien, der schwierigen Aufgabe nämlich, auch mit klei- 

lst es wohl möglich, daß sie bei P. einen nord- nen Streitkräften beim Herannahen des Gegners 

Lnft 1 An ge ?o < Ano n ’c!!' j 0 “^ohst toirzen Indus- geschickt zu operieren, nach Entfernung des übri- 

lauf von 12 000 Stedien voraussetzt (die Zahl 30 gen Heeres, ferner in seiner Durchführung der Ex- 

tosth fuRPO Ä 6 Yv o « aUS Bn - I ’ l Pditiorl auf dem Kas P isch(:n M o«e und in seiner 

W TUnt n F J V ., 2 ’ 3; zur Erklärung Anweisung an Hermogenes in bedrohlicher Lage. 

* i.. 0 j ie ^5?^ Eratosthenes und Als vertrauenswürdig galt dementsprechend 
die Zuge Alexandere, Diss. Straßburg 1914, 45f. auch sein Schrifttum (Strab. II 1, 2. 6. 9) eeo- 

B ®, f. g , e r on?^ T1 i'. d ;- Era J' 0sth ' 23 ^ w ährend die graphisch sogar weithin als maßgebend. Fußte 

restlichen 3000 Stachen dann nach ihm (s. B e r es doch hieT durch die Übernahme des Reichs- 
k;!.V ^ °? twesth chen Ge- archivs (s. o.) nieht nur auf authentischen Grund- 

t Nol , d611 Ind,c .' ls . kämen- Ähnlich lagen *, soweit es solche benötigte (s. besonders 

S ® bel ?‘ 81 f hbel .nachdrücklichen Hinweis Berger Fragm. d. Eratosth. 243 über die Auf- 

Her /itl /r 7 bgkelt 5 d “ P '-, bel det An £ abe 40 Zeichnungen der Bematisten Alexander, Diognet 

der Zam 15000 (IlaxgoxXris o fiaXioxa moxeieo&ai und Baiton wohl als Quelle des P.). Aus seinen 
Era tosthenes entschieden zu haben Worten (Strab. II1, 6) rov; Ak:£Av6 ev ovoxgaxev- 

( fLb U^ e «7 g - e J ^ ^l^SeonA&nvioxoUoZlJoxa, 

1 V’ 87 ^ den J a I S ’ nac . h Hipparehe Tadel avtov di AXiiavS e ov äxQtßÖjoac dvaypaxvav- 

abweichend.TOn alten Karten einen nordsüdlichen xmv ri )v SXijv x^gav xöiv l fix c igoxäx m v 

i^LI 3 ! 000 ^‘ n Er ‘ m,T V ^ eht hervor - welchen Wert er selbst auf 
rungsversuch bei Thon ke46f.) statt 12 000 genaue Berichterstattung gelegt hat bzw wie 
® V , ar ^ n ! e f?; b / T f T r % _ n f A B 20 ? l di W'V- seihr wohl auch seine eigenen geographischen Dar- 
1 Erat08tb ' HIB6- 10_= Strab. XV 1, legungen glaubwürdig erschienen sein müssen, 

v d ‘v,f’ V h 161 ’ 3 ’ mit SXXov p - 50 zumal er — was selten in der geographischen 
Kbcbt 1 da ^ n "' ar ?• Qüelle des Literatur der Alten — als hochbekannte Pereön- 
Tn^i°n St • S k fUr dessen Angabe über die Länge liehkeit (s. o.) schrieb. Daher das rühmliche Ur- 

indiens, im besonderen für die Nordseite seiner teil des Eratosthenes (fig. IHA2-Strab. n 1 21 

phrag^ Indien (Eratosth. frg II C 21 IIIB 6; über ihn, den da und dort geradezu allein mäß- 

da P ?el Tbonke dl - t 71 )’ geblichen Autor (was Hipparchs Tadel heraus- 

“ V uS s j “■)- ?f b Forbiger Hdbch. d. forderte: Strab. II 1, 2. 4. 7), 77., 6 uAhoxa m- 

dien reewi p 7? f «, 7 nobtl ,° er ~ 1 ® 000 Sta- artveodai Sixatos, die Benützung seiner Angaben 

. en rec “oete, Eratosthenes aber auf Grund xijs durch ihn für seine Karte (besondere Strab II 

avavfinfnyi^ r/.m __/. * .. _ « _ _ _ ' _ . 


T<ß ifl 000^*0 wie 1, 4f. 7. 9. XI 7, 3 Egaxoo&bns i7aroo- 
25^0^ n : 3 (s. S t e i n °. Bd. XV S. 248. 60 xXiovs Xaßwv), aber auch durch Autoren der 

nach iw. v Zusammensetzung der Zahl bei P. Folgezeit, so vor allem durch Strabon** und wohl 
nach dem Vorgang des Megasthenes, den er als_ 

Se i e, i? s gekannt haben mag? * Über Quellen des P. sonst (Aristobul u. a.) 
über die mit der Kritik an den eratosthenisehen s. oben. 


Sphragiden verbundene ablehnende Haltung Hip¬ 
parchs übrigens gegenüber des Eratosthenes Über¬ 
schätzung bzw. Hintansetzung patrokleischer An¬ 
gaben über die Breite bzw, Länge Indiens s. 


** Dessen von Eratosthenes her freilich be¬ 
stimmtes Urteil etwa H 1, 6. 9, wo der Unglaub¬ 
würdigkeit anderer wegen ihrer phantastischen 
Angaben über Indien die hier ganz andere Hai- 
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noch durch Agrippa (Herrmann 2280, vgl. Patroklos (IldxpoxXos). 1) Sohn des Herakles 
auch Klotz Klio XXIV [1931] 447f. üher Plin. und der Pyiippe, einer Tochter des Königs Thes- 

n. h. VI 39), Marinos nnd Ptolemaios (s. K i e ß- pios von Thespiai und der Megamede. Apollod. H 

1 i n g o. Bd. IX S. 468)._ Überhaupt geht wohl 65f. 164f. Über die mit seiner Erzeugung ver- 

noch manches, auch bei Plin. n. h. (zum Teil s. o.), knüpften Sagen s. Bd. VIA S. 61 8ff. 62, 12ff. 

auf P. zurück. In der Geschichte der Erdkunde und Robert Gr. Heldens. H 624,’ 1. 

aber, besonders in der Entdeekungsgeschichte des 2) Der homerische P. (außer den Formen von 
Kaspischen Meeres, wird P. für immer seinen IläxQoxXos finden sich: IlargoxXvos H. XVII 670. 
Namen behaupten. [P. Grainger.] XXIII 65. 105. 221. Od. XI 467. XXIV 16. Z7a- 

6) s. Iatrokles, SuppL-Bd. VI S. 126. 10 xgoxXija D. XI 601. XIV 125. 818. YYTT 831. 

7) Sohn des Katillos, von Kroton, Bildhauer, TlaxQoxXets II. I 337. XI 823. XVI 7 49 126 

arbeitete für das epizephyrische Lokroi eine Sta- 584. 693. 707. 754. 839. 859); etruskisch patrueles. 

tue des Apollon aus Buchsbaumholz mit ver- Fiesel Namen d. griech. Mythos im Etrusk. 

goldetem Kopf, Weihung in Olympia (vgl. o. 95. 105. 

Bd. XIII S. 1351, 24), zu Pausanias Zeit im 1. Genealogie. Als Vater des P. wird nur 
Schatzhaus der Sikyonier aufgestellt. Paus. VI Menoitios genannt, bei Homer (z. B D IX 202 
19, 6. Das Material spricht (Furt wängler) 765. 814. XXIII 85) und auch sonst: Hellan! 
für archaische Zeit. Wenn der Vatersname rieh- frg. 145 Jac. nach Schol. (A) Hom II XII 1 Apol- 
tig überliefert ist, war P. nichtgriechischer Her- lod. III 131. FTG adesp. 138 aus Dion. HAI. 
kunft (vgl. Art. Catillus o. Bd. III S. 1789). 20 de comp. verb. 17. P. erscheint im Epos oft als 
Identität oder Familienzusammenhang mit P. IldxQOxXog Mevotrtdtysi II. XVI 420 434 552 

Nr. 8 (Robert) ist nicht wahrscheinlich. 554. 760. XVHI 93. XXI 28. YYTTT 239 Od 

Brunn Geseh. d. griech, Künstl. I 278. XXIV 77; sonst nur als Mevontaöns: H. I 307 IX 

Overbeck Schriftquellen 1041. Robert Her- 211. XI 608. XVI 438. XVII 270. 538 XXIII 25 

mes XXIII 429. XXXV 193. Furtwängler XXIV 16. 

Meisterwerke 417. Bieber Thieme-Becker, Allg. Der Name der Mutter fehlt bei Homer; Schol. 
Lex. d.bild. Künstl. XXVI 300. (T) II. XVI 14 erklärt das damit, daß sie zur 

B) »'on Sikyon?, Erzgießer. Plin. n. h. XXXIV Zeit des troianischen Krieges bereits tot war 

50 nennt unter den Künstlern der 95. Ol. (400 (wenig stichhaltig; vgl. Aias und _ was die 

—397, Epoche des Naukydes, o. Bd.XVIS. 1966, 30 Ilias betrifft — Antiloehos). Spätere Mythendich- 
2 wo Z. 15 statt 7 : 5 zu lesen —) P. tung füllte diese Lücke, wie so oft, mit verechie- 
(uberl. Patroelus) neben Kanachos (s. d. Nr. 2, denen Angaben aus. So heißt die Mutter des P. 

o. Bd. X S. 1848). Beide zusammen nennt Paus. Sthenele bei Apollod. III 176 (der hinzufügt: 

X 9, 10 als Meister von zehn Nauarchenstatuen Tochter des Akastos). Schol. (T) n. XVI14. Schol. 
im spartanischen Weihgesehenk für Aigospotamoi Apoll. Rhod. I 71. Schol. Pind. Ol. IX 106b. 107a; 
‘J 1 , Deiphi (vgl. Suppl.-Bd. IV S. 1209). Plinius Periopis, Tochter des Pheres, bei Apollod. HI 176; 
führt P. auch im 4. alphabetischen Verzeichnis Polymeie, Tochter des Peleus, ebd. nach einem 
der Erzgießer n. h. XXXIV 91 auf. Dieser P. thessalischen Lokalhistoriker Philokrates (wäh¬ 
lst zweifellos identisch mit dem Vater und Leh- rend diese bei Pind. hymn. frg. 48 Tochter des 
rer des Daidalos von Sikyon (s. d. Nr. 2. o. 40 Aktor und Gemahlin des Peleus ist); Phüomele 
Bd. IV S. 2006). Dagegen muß der in der Sig- nach Schol. und Eustath. Od. IV 343. Hyg. fab 
natur des Naukydes in Olympia (Eukles) Inschr. 97 (während Philomele sonst Tochter des Aktor 

v. Ol. 159 als dessen Vater genannte P. ein und Gattin des Peleus ist. Schol. Apoll. Rhod. IV 

älterer sein, da gerade diese Statue kaum dem 816. Bd. XIX S. 2515 Nr. 2). — Robert II 

— an sich fraglichen — jüngeren Naukydes ge- 29, 5. 72, 5. 73, 2. 77, 1. 1030, 1—3. 

hören kann. Da Naukydes andererseits als Bru- Einen Bruder Abderos gibt dem P. nur der 
der Polyklets bezeichnet wird, wäre dieser ältere Schwindler Ptolem. Hephaist. (Mythogr Gr 192 
P. auch Vater Polyklets. Ob er Künstler ge- 24 West.). 

wesen ist, wissen wir nicht. Vgl. zur Familie Noch weit komplizierter ist die Genealogie 
den Art. Polykleitos. Eine Vorstellung von der 50 über den Vater des Menoitios hinaus. Zwar daß 
Kunst des P. können wir uns nicht machen. dieser Aktor heißt, steht nach Hom. H XI 785. 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 277. XVI 14 für die meisten Schriftsteller (s. jedoch 

Overbeck Schriftquellen 979, 983, 986. u.) fest. Aber wie als seine Heimat bald Phthia 

1 urt wangier Meisterwerke 417; 500; 507. (Hom. H. XI 765. XVI 13), bald Opus (Hom. D. 
Robert Herrn XXXV 190. M a h 1 e r Polyklet XVIII 326. XXIII 85) genannt wird, so schwan- 
o. r renn er Arch. Jahxb. XXXV 65. John- ken die Angaben über seine Gattin, seine Eltern 
s o n Lysippos 11. G. Richter Sculpture and und seine sonstige Sippe: 

Sculptorei 190. Bieber Thieme-Bekker Allg. a) Aktor ist der Sohn des Königs Deion von 
Lex. d. bild. Künstl. XXVI 299,1. [Lippold.] Phokis und der Diomede, der Tochter des Xuthos 
--- 60 Apollod. I 86. 

tung des P ^genübergesteUt wird (s. auch Be r- b) Aktor ist der Sohn des Myrmidon (der als 
g e r Erdk. 384f.). Auch die ausdrückliche Ver- Sohn des Zeus und der Eurymedusa ein Bruder 
merkung der Ansicht des P. in der Frage der des Aiakos ist. Bd. XVI S. 1107 Nr. 1) und der 
Möglichkeit einer Fahrt vom Kaspischen Meere Peisidike, der Tochter des thessalischen Königs 
nach Indien bei Eratosth.-Strab. n 1,17. XI11, 6 Aiolos. Apollod. I 52. 

läßt auf seine Geltung bei beiden schließen. Der c) Aktor erhält Aigina zur Gattin (Schol. 
Zusatz au der ersten Stelle &s <pyoiv 6 xS>v zötxcov Pind. Ol. IX 104 a. 104 c; an der letzten Stelle 

j}yrioaitfvos xovrcov 17. bekräftigt das nur. wird sie als Tochter des Asopos bezeichnet) und 

Paitly-Wi 880 W&*Mittelh&a 8 XTIII, 2. H. 




hat von ihr den Menoitios (Pind. Ol. IX 70) oder 106 a); oder endlich: Aktor, der lokrischer Ah¬ 
den Menoitios und Aiakos (Schol. Pind. Ol. IX stammung ist, heiratet in Oinone (das entweder 
104 c) zu Nachkommen. Nach Schol. Pind. Ol. IX als der ältere Name der Insel Aigina zu deuten 
106 a heiratet Aigina erst, nachdem sie dem Zeus ist — s. Bd. XVII S. 2251 Nr. 1 — oder als ein 
den Aiakos geboren, den Aktor, von dem sie Mut- sonst unbekannter Ort in Phthia) die Aigina- ihr 
ter des Menoitios wird. Diese Version des Pindar- Sohn Menoitios wandert in das väterliche Öpus 

schohons geht nach R o b er t II 1029 wahrschein- zurück. Schol. (ABT) Hom. II. XVIII 9_11 — 

lieh anf eine spezifisch opuntische Lokalsage zu- Zu diesen verschiedenen Wanderungen vgl Mvth 
ruck ,W J ^ , iA Lex. II 2796f. Robert II 10281 

u) Hane Kombination der beiden letzten Über-10 Mvq/uiöövcov tov &qiotov nennt die Ilias (XVIII 
heferungen bringt Eustath. LI 335 = p. 112, 46. 10) den P., und das Schol. (T) II, XI 785 bezeich- 

Danach heiratet Aktor, der Sohn des Myrmidon net den Aktor als rö ävcxa&ev Mvpiu&wv. Diese 

und Enkel des Zeus, die Aigina, nachdem sie dem Angaben paßten nicht zu der späteren Beschlag- 

Aeus den Aiakos geboren, und erhält von ihr den nähme des P. und seiner Sippe durch die Lokrer- 

Sohn Menoitios. . . . deshalb griff man zu dem groben Mittel, die Verse 

e) Aktor heiratet nach dem aiginetischen Lo- XVIII lOf. zu tilgen, oder man erklärte sie dürftig 

kalhistoriker Pythametos die Damokrateia, die so: P. wird eben als Angehöriger der Mannschaft 

wie Aiakos der Verbindung des Zeus mit der Ai- Achills, als ihr Unterführer, Myrmidone genannt 

gma entstammte. Schol. Pind. Ol. IX 104 a und Robert II 1028 3 e . 

(mit Weglassung des Aiakos) 106 b. Sohn des Ak-20 2. Jugendzeit bis zum troiani- 

t0r ii Damokrateia ist Menoitios. sehen K r i e g. Das schicksalsschwerste’Ereig- 

y Aktor ist Sohn des Polymelos und verhei- nis im Leben des jungen P. ist sein Streit mit 

ratet seine Tochter (Polymeie? Philomele?) an einem Sohn des Amphidamas beim äoxpdyaXoi- 

releus; ein Sohn des Aktor, Iros, wird Vater des Spiel in Opus, der damit endete, daß P. im Jäh- 

Eurytion. In diesem Stammbaum erscheint Menoi- zorn den Spielgefährten tötete. Wegen dieser 
tv a b f r ^ le U 1 berlie £. run S (Schol. Aristid. Blutschuld mußte P. aus der Heimat fliehen und 

III 463 Dind.), die sich auf Pindar (hymn. frg. 48) kam — allein oder mit seinem Vater; s. o. 6 1 — 

beruft, ist unzuverlässig Bd. XIX S. 2515 Nr. 2. zu Peleus nach Phthia. Das erzählt er selbst Hom, 

Die Gesch echterfolge Aktor-Los-Eurytion hat U. XXIII 85ff. und nach ihm Hellan. frg. 145 

auch Apoll. Rhod. I 71 f.; das Scholion zu dieser 80 Jac. Apollod. III 176. Schol. (A) Hom II XH 1 
Stelle fugt aber als weiteren Sohn Aktors noch Ovid. ex Pont. I 3, 73f. Den bei Homer fehlenden 

den X ater de ® ein ; . , Namen des Knaben haben Spätere ergänzt: Klei- 

1,-eh »in xr T- n °- S i 4 b o e n r ? ft Slch end ' ton y Dlos ° der Kleisonymos Pherekydes nach Schol. 
46ff ?“ stath - n -I 3 35 = P- U2, A) Hom. II. XII 1. Apollod. III 176; oder Aianes: 

46ff., wonach Menoitios und Peleus Brüder ge- Hellan. und Schol. hom. II. an den gleichen Stel- 
wesen seien. . . J en - Strab. XI 425 (der noch Ortsnamen in Opus 

tv 70 ß v. j ® teh * dle . Nachricht bei Diod. kennt, die an diesen Aianes erinnern); oder Lv- 

IV li, b nahe, daß der König Aktor von Phthia sandros: Schol. (BT) Hom II XXIII 86 — Daß 

den Pekus von seiner Blutschuld (s. u. § 2) ent- Peleus den P. von dieser Blutschuld entsühnte, 

", und wifl ! r ®? lbst klnde rlos war, seine 40 berichtet Ovid. fast. II 39. Den Stoff behandelte 
Konigsherr cha t hmterheß ein Stück (Tragödie oder Satyrspiel) des Alexan- 

Teil * d j- r i? and , daß « ln wesentlicher dros Aitolos, Amgayahoxat. Schol. (BT) Hom. 

Teil dieser Sagendichtung den Zweck verfolgte, II. XXIII 86. M e i n e k e Anal. Alex. 217f. R o - 
i i!-n ^ n ^ tschafthche Verbmdun g zwischen bert II 1028, 5. 

schneidet 1 < sii4, b ^ zus . teUen ' , Diese Absi( : ht über- Auch diese Sage mag ihre Entstehung der Ab- 
WM ®‘ • e i er a j ldereri ' aaml,ch der: Slcht verdanken, den Widerspruch zwischen den 
* zwischen den verschiedenen An- beiden Orten auszugleichen, die beide Anspruch 

wbWhfec d ^ el -”l at Ae l P - und selnes Ge - darauf erboben > Heimat des P. zu sein, Phthia nnd 

SchoWAl Hom Z Tf le YTT e i n ' b , e , st i t , i S en °P US ’ oder auch den inni ^ n Zusammenschluß 

IV 177fi_i7S?' . nnd A P o11 ' Rbod - 50 zwischen Achill und P. zu erklären. Bet he Ho- 

aufwuchs DnR pr afo n' m l° kn f bc “ °P US m er III 68. Diese Vermutung wird etwas gestützt 

zählenden BbfttTt ^,'J S ,°P US n ?f b dez £l e >ch zu er- durch die Tatsache, daß eine Parallelste das 

zu Peleus kam 4 ® und nacb Phtbla ? leiche ™n Peleus zu erzählen wußte. Peleus tötet, 

(1 2Z S Ti YTT 1 ? n a o •/ rg -, V 45 Jac - ebenfalls unabsichtlich, auf der Jagd einen Freund 

Vat»r Menoit^'Wi lb D -a ß ^ el und Verwandten, den Eurytion (Schol. Aristid. III 

XXIII SC T 0n "■ 463 Dind. zu Pind - hy® 11 - 48) oder Phokos 

425 schließtfus W AP °ti°YT mr^i a J b ° 0 r ® trab ’ IX (Diod - IV 72 > ß ). Auch er flieht nach Phthia, wird 

in Od^ zuniThr'l m n-' X /i rir3 i 26 ’ daß Menoitios dort von dem König Aktor entsühnt und erhält, 

dann uLh pf^, kbl b; T Dle fo, f« nde . n . Quellen holen da Aktor kinderlos ist, die Nachfolge in seinem 

1" * weiter aus. Menoitios war erst zu 60 Königreich. Schon dem Ovid (fast. II 39) ist diese 

wanRp^TP- T l,!? rv 7 on °P US zu ?«' Duplizität aufgefaUen. 

zwar ans Th s r ^ 104 und Schol. 104 b), und Der heranwachsende P. wurde von Achill im 
Damok “ h ! ate ;. Aktor die Gebrauch der Waffen geübt (Pind. Ol. IX 19). 

104 SÄ geh A e . ,r ? tet batte i Scho1 - Plnd - Ol. IX Aber auch die Verwendung heilkräftiger Kräuter 
Zeus den A? n w lgl ü a nachdem sie dem 2ur Wundbehandlung lehrte Achill, wie er sie von 

und ht a t Aak rf eb /l r r ha -f' c a 7 h Thessalien Cheiron gelernt hatte, den Freund. Hom. H. XI 

und heiratet dort Aktor; ihr Sohn Menoitios 830ff. 

wandert dann nach Opns aus (Schol. Pind. Ol. IX Unter den Freiern der Helena ist P. als letzter 
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aufgezählt bei Apollod. III 131. Diese Notiz ist 
ebenso isoliert wie die freilich viel wichtigere, 
auf Istros zurückgehende Nachricht, P. habe mit 
Achill zusammen den Paris am Spercheios über¬ 
wunden. Plut. Thes. 34. Vorübergehend hat 
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seus vorbeikommt, tritt ihm der verwundete Eury- 
pylos in den Weg (XI 807ff.) und erzählt dem P. 
auf dessen teilnahmsvolle Frage, daß es schlecht 
um die griechische Sache stehe; die Führer seien 
alle verwundet. P. verbindet die Wunde des Eurv- 

.1 _ _ /vr n i a* v i .. v . •“ 


Bet he (Neue Jahrb. VII [1901] 670ff.) in dieser pylos (XI 842f.) und pflegt ihn. Inzwischen 

Svö 1 1 o oino ttrüTTVA 11 a C4i'i4iTA t,‘; •> -»1^» V_ 1 _— j *_ . i i tt *i.. t* w _ 


Stelle eine wertvolle Stütze für seine Verlegung 
einer Reihe von troischen Sagen in das grie¬ 
chische Mutterland gesehen. 


dringt der Kampf lärm immer näher; P. bricht 
auf, er will zu Achill zurückeilen und versuchen, 
diesen zur Teilnahme am Kampf zu bewegen (XV 


3. Vo rhome r i s c h e s vom Troiani- 10390ff.). Er kommt zu Achill, tränenüberströmt 


sehen Krieg. Bei Beginn des troianischen 
Kriegs kommen Nestor und Odysseus zu Peleus, 
um Achill und P. zur Teilnahme am Kampf zu 
gewinnen. Peleus und Menoitios entlassen ihre 
Söhne mit vielen guten Ermahnungen. Hom. II. 
IX 765—789. Daß P. nach Troia einen Mentor in 
der Person des Eudoros bei sich hatte, ist jeden¬ 
falls von dem unzuverlässigen Ptolem. Hephaist. 
selbst (Mythogr. Gr. 184,5 West.) erfunden worden. 


(XVI 2ff.), und gibt diesem auf seine Frage eine 
ausführliche Schilderung der Not der Griechen; 
Achill solle ihm doch wenigstens seine Rüstung 
geben und ihn mit dem Volk der Myrmidonen in 
den Kampf ziehen lassen. Die Bitte gewährt Achill; 
P. solle sich ja damit begnügen, den Griechen 
etwas Luft zu machen; auf keinen Fall solle er sie 
gegen die Stadt zg. verfolgen (—XVI 100). In¬ 
zwischen haben die Troer Feuer an das Schiff des 


Dagegen ist es offenbar sehr alte Sage, daß P. im 20 Protesilaos gelegt. Jetzt (XVI 126) treibt selbst 
teuthranischen Krieg, als Telephos die Griechen Achill den P. zur Eile an, ordnet die Mvrmidonen, 

in Hlö SuMtfa Ti-iviiAlrrJwXnnJ-» aUpvI»_J_OaJi. 1_J_j. _ 11 i • i ^ „ “ . — . ’ 


in die Schiffe zurückdrängte, allein an der Seite 
Achills standhielt, verwundet und von Achill ver¬ 
bunden wurde. Das stand wohl schon in den Ky- 
prien (Welcker Ep. Cykl. II 138. Gruppe 
668, 7). Pindar erzählt (01. IX 76ff.), hier habe 
Achill den Heldensinn des P. kennengelernt und 
ihn veranlaßt, von da an nicht mehr von seiner 
Seite zu weichen. Schol. Pind. Ol. IX 107 b. Auch 


bringt zum Abschied von P. dem Zeus ein Trank¬ 
opfer dar und entläßt den Freund in den Kampf 
(257). P. feuert die Myrmidonen zu tapferem 
Streiten an und stürzt sich selbst in das Getüm¬ 
mel. Er erlegt (287) den Pyraichmes, (308) den 
Arellykos und verfolgt die fliehenden Troer, denen 
er den Rückzug in die Stadt abschneiden möchte. 
Dabei tötet er den Pronoos (399), Thestor (401), 


hierin darf man denVersuch erkennen, die Freund- 30 Ervlaos (411) und neun weitere Troer (415)- letzt 


Schaft der beiden zu begründen. Ebenso alt, näm¬ 
lich von Homer (II. XXI 35f. XXIII 746f.) und 
den Kyprien bezeugt, ist die Erzählung, P. habe 
den Priamiden Lykaon, den Achill bei einer nächt¬ 
lichen Streife gefangen genommen hatte, über das 
Meer nach Lemnos an Euenos, den Sohn Jesons, 
verkauft, gegen den sidonischen Silberkrater, der 
dann bei den Wettkämpfen zu Ehren des toten 
P. als Kampfpreis für den Wettlauf ausgesetzt 


tritt er dem Sarpedon entgegen (427), erlegt zu¬ 
erst dessen Gefährten Thrasvdemos (463) und 
nach knrzem Kampf den Sarpedon selbst (491). 
Noch einmal feuert er die Führer der Achaier 
zum Kampf gegen die jetzt erbitterter ringenden 
Troer an (554). Zorn über den Tod eines Volks¬ 
genossen treibt auch ihn zu neuen Taten: er tötet 
den Sthenelaos (586). Zeus beschließt jetzt, durch 
den P. die Troer in die Flucht jagen und viele 


wird. Bei der Eroberung von Skyros hat Achill die 40 töten zu lassen (652). P. macht sich an die Ver- 
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Iphis erbeutet; er schenkt sie seinem Freund P., 
und sie wird von da an seine Zeitgenossin. Hom. 
II. XI 667f. P. begleitet dann Achill auf dem Zug 
gegen Lymessos, tröstet die Brisels, die nach der 
Zerstörung der Stadt und nach dem Tod ihres 
Mannes von Achill gefangen genommen worden 
war, und verspricht ihr, sie zur ehelichen Ge¬ 
mahlin des Achill zu machen. Durch dieses Mit¬ 
leid hat er sich die Anhänglichkeit der Brisels er- 


folgung der fliehenden Feinde (684) und erlegt 
wieder 9 von ihnen. Von der Stadtmauer selbst 
weist ihn Apollo zurück, der auch den Hektor zum 
Kampf gegen P. antreibt (721). Der fährt auch 
mit seinem Wagenlenker Kebriones auf P. los. P. 
wirft mit einem Stein, tötet den Kebriones und 
höhnt über dessen Sturz aus dem Wagen (745). 
Um den Leichnam des Wagenlenkers streiten sich 
P. und Hektor, bis schließlich (781) die Achaier 


worben, die in ihrer rührenden Klage vor der 50 ihn zu sich hinüberziehen. P. tötet jetzt 3x9 
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Leiche des P. zum Ausdruck kommt. Hom. II. 
XIX 287ff. Strab. 584. 

4. P. i n d e r 11 i a s. Zum erstenmal wird P. 
erwähnt, wie er zusammen mit den anderen Ge¬ 
fährten Achills diesen von der stürmischen Ver¬ 
sammlung nach Hause begleitet I 307. Wie die 
Gesandtschaft der griechischen Fürsten in das 
Zelt Achills kommt, hält sich P. ganz im Hinter¬ 
grund; er sorgt für die Bewirtung der Gäste (IX 


Troer (785). Da trifft ihn die niederfahrende Hand 
Apollos; er verliert die Besinnung. Dann stößt 
ihm Euphorbos von hinten die Lanze in den Rük- 
ken (806), und endlich versetzt ihm Hektor den 
tödlichen Stoß in den Unterleib. Auf die höhni¬ 
schen Worte Hektors stellt er sterbend fest, daß 
Hektor das geringste Verdienst um seine Be¬ 
zwingung habe, und verkündet ihm den baldigen 
Tod von Achills Hand (858). Um die Leiche des 


202) und läßt nach dem Scheitern der Verhand- 60 P. wird sehr lange gekämpft, bis endlich (XVII 
lungen dem Phoinix ein Lager für die nächste 717) Menelaos und Meriones sie aufheben und, von 

Nacht in Achills Zelt bereiten. Während der den beiden Aias gedeckt, vom Kampfplatz weg- 

Kämpfe des nächsten Tages entsendet Achill den tragen können. Währenddessen hat Antilochos 

P.; er soll nachsehen, wen von den griechischen dem Achill den Fall des Freundes gemeldet (XVHI 

Führern Nestor auf seinem Streitwagen aus der 20) und damit bei ihm einen wort- und tränen- 

Schlacht in das Lager gebracht hat; er selbst losen Ausbruch wildesten Schmerzes hervorgem- 

habe ihn nicht deutlich erkannt (XI 602). P. fcn. Die Mutter Thetis kommt ans der Meeres¬ 
macht sich auf den Weg; als er am Zelt des Odys- tiefe zu ihm herauf, vernimmt seine Klage und 
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seinen Entschluß, um den Preis des eigenen Le¬ 
bens sofort Rache für den Freund nehmen zu 
wollen (XVIII 98). Sie verspricht ihm darauf neue 
Waffen zu bringen. Jetzt kommt der Zug mit der 
Leiche des P. herbei (231), Hera läßt die Sonne 
vor der Zeit untergehen (239), nnd Achill beginnt 
(316) die Totenklage um P., gelobt anch, ihm den 
Leichnam Hektors zum Opfer zn bringen und 
12 troische Jünglinge an seinem Scheiterhaufen 

nii 4 v'i.« V\_ _. i _ i v • * ^, 


Ä-I —-ri —uuncn/cinauicu *u Filius xvustung. man nat nacngerecnnet, daü 
zu toten. Dann waschen sie den Leichnam (345). 10 P. im ganzen 53 Troianer tötete (Hyg. fab. 114): 
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Apollodor folgt in seiner Darstellung der Er¬ 
eignisse vom Brand des ersten Schiffes an (epit. 

6—8) im ganzen der Darstellung der Ilias. Von 
dieser weichen aber stark ab die Mythogr. Vat. I 
211. Bei ihnen fällt nicht P., sondern Palamedes 
in Achills Rüstung; auch nach Philostrat. her.’732 
= XIX 4 Kays, hat Achill seine Waffen gar nicht 
verloren; denn P. kämpft in seiner eigenen, nicht 
in Achills Rüstung. Man hat nachgerechnet, daß 


Thetis verspricht, ihn vor Verwesung zu schützen 
(XIX 29). Auch Brisels klagt (287) nach ihrer 
Rückkehr zu Achill vor der Leiche des P., Achill 
verschmäht jede Speise, bevor sein Rachedurst 
gestillt ist. Nach dem Tod Hektors fährt Achill 
mit den Myrmidonen dreimal um die Leiche des 
P. (XXni 8). Dessen Schatten erscheint nächt¬ 
licherweile dem Achill (48), bittet um die Be¬ 
stattung des Leichnams und um ein gemeinsames 


n r z A . -,— — Augwiuripsn eines voiKes vonoracnte, das 

Lrab mR AchxU. Vergebens versucht Achill den 20 in der nördlichen Nachbarschaft seiner Heimat 
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das wäre einer mehr als die obige Erzählung an¬ 
gibt. Es ist aber wohl ein Zufall, daß wir aus 
Com. Nep. Datames (2, 2) noch einen weiteren von 
P. getöteten Troianer Pylaimenes kennen, von dem 
der Herrscher von Paphlagonien Thuys seine Ab¬ 
stammung herleitete. Der Paionierheld Pyraich- 
mes wird unter den durch P. Getöteten besonders 
hervorgehoben, weil P. diese erste Heldentat an 
dem Angehörigen eines Volkes vollbrachte, das 
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Schatten des Freundes zu umarmen; der entweicht 
in die Lüfte. Dann weiht er an dem Scheiterhau¬ 
fen sein Haar dem Teten; es war nrsprfinglich 
für den Flußgott Spercheios bestimmt, den 
Achill jetzt nicht mehr Wiedersehen wird (141). 
Vor dem Scheiterhaufen werden die 12 troischen 
Jünglinge geopfert, außerdem 4 Rosse und 
2 Hunde; auch sollen Asche und Knochen des P. 
solange in einer goldenen Schale aufbewahrt wer- 


?-"ci- gcnmuigi, euenso aer Hintscmun Achills, die 

Jerfcn kTn^TmT 30 ^, he . f * r de , n Freund über das eigene Leben zu 
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saß; auch das kann (R o b e r t II 83) für die thes- 
salische Ursage reklamiert werden. Die Mitwir¬ 
kung Apollos beim Tod des P. soll einer späteren 
Sagenschicht angehören; denn ursprünglich sei 
Apollo Freund der Lokrer und Achaier gewesen. 
Gruppe 1254, 2. Die Art und Weise, wie Achill 
um den Freund trauert, wird von Libanios (or 
VIII 15. XLII 3ff. = I 390, 10. III 280, 14) kühl 
gewürdigt, ebenso der Entschluß Achills, die 


werden können (239). Dann finden große Wett- 
kämpfe zu Ehren des Toten statt. Und zuletzt 
schleift Achill, als er in der Nacht keinen Schlaf 
findet, den Leichnam Hektors dreimal nm das 
Grabmal seines Freundes (XXIV 14). 

5. Das Leben, die Taten und derCharak- 
t e r d e s P. sind in der Ilias mit sichtlicher Sorg- 
falt und Liebe gezeichnet; er ist der bevorzugte 
Liebling des Dichters. Sein Tod wird besonders 


» . -7 ------- awv* imu ucsuuuei» uiöucö r. ZUACfllll viel Interpc^e crofnnHön- 

fZ7rstnLr an T^ der beiden’ 


stellen 1 111, 4. 0 r. VIII 73, 1. Dagegen finden 
die Menschenopfer am Scheiterhaufen des P. 
scharfen Tadel. Liban. VIII 289, 7ff. Bei Nils - 
s o n Gesch. d. griech. Rel. I 352 werden sie als 
eine Reminiszenz an ältere und rohere Bestat¬ 
tungsbräuche richtig eingeschätzt, ebenso auch 
(166) das Haaropfer des Achill XXIII 141. 

. 6- Nach Homer hat namentlich das V e r h ä 11- 
nisdes P. zu Achill viel Interesse gefunden; 
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zum erstenmal an (xaxo€ 6’ äoa ol niXev &oxv)> 
und diese epische Prolepsis kehrt nach immer 
kürzeren Zwischenräumen wieder XVI 250. 686. 
787. Und damit die Notwendigkeit seines Todes 
nicht mehr bezweifelt werden kann, muß sich der 
sonst so beherrschte P. dem toten Kebriones gegen¬ 
über noch eine Hybris zuschulden kommen las¬ 
sen (XVI 745). Wunder umrahmen seinen Unter¬ 
gang: Apollo selbst weist ihn von den Manern 


Troias zurück fYVT inüi T ii 717 7 1 Jjr * anrun ? gute KatscMäge zu geben; dazu 

den ^hlaf di iln auc \ die Anrede Achills an P. XXIII 94: 


, •!*, ,„ lag ’ der lhn lähmt und seinen Fall ein- 
leitet (XVI 791). Nach seinem Tod geht die Sonne 
unnatürlich früh unter (XVIII 239. N i 1 s s o n 
Gesch. d. griech. Rel. I 346). Thetis sorgt dafür 

fvrl“™, ™ esu ^ seinem Leichnam nicht nahe 
(X!X 29), und sein Rächer erhält Götterspeise, 
* m /vtaFT'/A zur Erfüllung der Rache zu behal- 
ten (XIX 341). Auch sprachlich hebt sich die Er¬ 
zählung vom Heldenkampf und Tod des P. von 

riPT (TOnvan TTr--V... . — _l.ri._t 1 
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Daraus, daß Achill in der Handhabung der Waf¬ 
fen und in der Heilkunde Lehrer des P. war (s. 
§ 3), hat man geglaubt schließen zu können, P. 
®®i der Jüngere. Anders stellt es die Ilias selbst 
UX 786) und nach ihr Philostrat. her. XIX 9 
Kays. = 736 dar. Achill ist von vornehmerem 
Geschlecht und an Kraft überlegen; P. ist älter 
und deshalb imstande, dem Achill aus seiner grö¬ 
ßeren Erfahrung gute Ratschläge zu geben; dazu 


fö etr ) xecpaXrj, nach Schol. (A) zu dieser Stelle eine 
fiQootpcavrjois viov tiqos noeoßvxEQov. Robert II 
7" ^ e . r ist P. Achills vertrautester 
Freund, "vielleicht auch sein Wagenlenker, II 
XXIII 280. R 0 b e r t II 1030, 7. Und so gehört 
dieses Paar zu den klassischen Freundespaaren 
auch bei Soph. Phil. 434. Hyg. fab. 257. Philo¬ 
strat. XIX 9 Kays. Ovid. trist. V 4, 25. Propert. 
II 1, 38. Stat. süv. V 2, 155; Schol. Theb. I 476. 
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den P - Persönlich: XVI 584. 693. 
754. 787. 812. 843. Zwölf Gleichnisse schmücken 
diese Partie: XVI 259. 384. 406. 482 487 589 
f 3 - «L 752. 756. 765. 823, und 5 weitere fügt 
der Dichter der Schilderung des Abzugs der Leiche 
vom Schlachtfeld bei: XVII 725. 737. 742 747 

YYT T y« d , a „ an l?: ihm P dßr XVII 67o! 
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ert (H 1027) recht, wenn er diese Freundschaft 
als einen Bestandteil schon der Sage des Mutter¬ 
landes betrachtet; so erklärt es sich am leichte¬ 
sten, daß sich die spätere Zeit in immer wieder 
neuen Zudichtungen bemühte, Gründe für das Ent¬ 
stehen der Freundschaft beizubringen. Als eine 
<puta vneg>ßäXXovoa bezeichnet Hellan. frg. 145 
Jac. (= Schol. [A] Horn. H. XII 1) die Freund- 
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Schaft, bereits mit einem Ansatz kritischen Miß- eingeschlafen ist, \ind führen ihn zu einem üppi- 
trauens. Bald aber wird ein Liebespaar aus ihnen gen Gelage, oder sie erscheinen einem Heilung- 
(v. W i 1 a m o w i t z Kl. Schrift. V 2, 77, 1), und suchenden, der sich zum Tempelschlaf dorthin be- 
zwar scheint Aischylos (frg. 135 aus den MvQfu- geben hat; P. erscheint da wohl auch im Traum. 
ööveq) damit den Anfang gemacht zu haben, wenn Axrian. peripl. 21. Max. Tyr. or. IX 7 g. Paus. III 

er den Schatten des P. zu Achill sprechen läßt: 19, 3. llaxQoxXov jfdgaf hieß auch eine der atti- 

aeßae Sk fiijQtov ayvov ovk inffSiow, <a Sva^aQioxe sehen Küste zwischen. Phaleron und Sunion vor- 
twv mixvGyv (pi/.rjfxarcov (Athen. 601 A. 602 E. gelagerte Insel. Strab. IX 398. 

Plut. Amat. 5, 571 C). Im nämlichen Sinn tritt Auch in der Literatur lebte P. fort. Hier wären 
dann Aischines 1 142—150 diesen Gedanken breit, 10 noch zu erwähnen eine Deklamation von Libanios: 
indem er schon Hom. II. XVIII 95. 324. 333. «Vas Sv sazoi Xfyovg ’AxtXhv: iai 17aT(>oxXq> xtt- 
XXIII 77 als zweideutige Anspielungen auf ein fdvcp (VIII 379ff.) und eine geistesverwandte De- 
homosexuelles Verhältnis verdächtigt. Dabei ist klamation des Choricius von Gaza (XXXVIII = 
hier und sonst P. der Geliebte des Achill. Apollod. 433f. Förster), in der sich P. nach der Abweisung 

III 176. Lukian. amor. 54. Das Verhältnis dreht der ngecßela durch Achill an diesen wendet: 

Plat. Symp. 179'E unter abfälliger Kritik an Ai- fja&exo II. xal ovvrjXyrjat: xal rä füv SaxQvojv, xa 
schylos um nnd macht Achill zum Geliebten des Sk vovöexi üv ötaXXdlqat jietQäxat xov ’Ayß.Xia xois 
Patroklos, auch weil dieser viel älter gewesen sei "EXlrjoiv. Die beiden Deklamationen sind unbe- 

— nach Homer. Daß P. der Geliebte Poseidons deutende Machwerke, in denen ausschließlich ho- 
gewesen sei, durch den er auch zum htnevs aus- 20 merische Daten und Gedanken zerredet werden, 
gebildet wurde, ist dann von Ptolem. Hephaist. I Endlich wurde das II&xqoxXov ngogiaaiv H. 

— Mythogr. Gr. 183,18 West. — erfunden worden. XIX 302 sprichwörtliche Redensart ijrf xwv 
P. ist dem Achill gegenüber als sanft, ge- ngoanoiov/dvwv fikv noietv xi öia x-rjvSe xiva aixiäv, 

fühlvoll und deshalb zu Mitleid geneigt gezeichnet rqj 5m Sk äXXcog xovxo noiovvrwv. Eustath. zu die- 
(Hom. H. XVI 2. XIX 295ff.); er ist so imstande, ser Stelle (= p. 1185, 34). 
auf seinen Freund einen sänftigenden Einfluß 8. P. in der bildenden Kunst. Hier 
auszuüben, wie ja der Verlanf der Handlung der sind besonders häufig die folgenden Arbeiten her- 
Ilias zur Genüge zeigt. Seine Freundlichkeit und angezogen und deshalb nur abgekürzt bezeichnet: 
Herzensgüte machen ihn auch beim ganzen Heer Myth. Lex. = Weizsäckerin Roschers Myth. 
beliebt (II. XVII 670ff.). Er ist auvuwv H. XVII 30 Lex. III 1700—1712. — B u 1 a s Les illustratiöns 
10. 379. 5 ägiaxoq ’Ayaiwr XVII 689. ijooig XVII antiques de l’Iliade. Lwow 1929 = Eus suppl. 
137. 706. XXIII 151. 747. Ixnoxihv&o; XVI 126. vol. 3. — Johansen Iliaden i tidlig Graesk 
584. 839. txxevg XVI20. 744. 812. 843. ueyä&v/xog kunst. Kopenhagen 1934. 

XVI 818. fteyaXrixcoe XVII 257. 299. o<piv fig- Abschied von der Heimat. — 1. Sf. 
axeog axäXavxos XVII 477 Od. III 110. fiyoxcog Kantharos aus Vulci, Berlin 1737. Gerhard 
<pößou> II. XXIII 16. <f(o f loA&xos XI 644. Unter Etr. u. kamp. Vb. Taf. 13, 1—3. Klein Euphro- 
den formosissimi zählt ihn Hyg. fab. 270 unmit- nios s 74. Myth. Lex. III 1701 nr. 1 (Abb. 1697 
telbar nach Achill auf. Von seinem Äußern gibt nr. 1). Abschied des Achill und P. von Thetis. 
Philostrat. her. XIX 9 Kays, eine phantasievolle Rechts steht Thetis, nach links schauend, hinter 
Schilderung: ifv Sk xal xd uky t:\Xog xal xrjv avöoiav 40 ihr Menelaos. Von links her kommen auf Thetis 
utrxaqv xdv Alavxoiv, ... xal juxX/yXfpgog }jv 6 H. zu: Achill (mit Speer), P. (ohne Waffen), Odys- 
xal xoy öip&aXfia} ftiXas xal txavdig evotpovg xal seus, Menestheus; alle bezeichnet. — 2. Rf. Kra- 
ftkxga htatvwv xo/nr]g, $ xcipaXi) Sk kßxßrjxEi in' ter, Louvre. Abb. Myth. Lex. in 1698 nr. 2. Ab- 
avyjvog olov al naXalaxgai aaxovatv, k} 6k ßlg Sgkkrj schied des Achill und P. von Peleus. Auf der lin- 
xe Ijv xal xovg ftvxxrjgag ävevgvvexo xa&dnsg ol ken Seite sitzt Peleus, hinter ihm steht ein Jüng- 
ngtih’fioi xwv innoiv. ling; vor ihm das Viergespann des Achill mit zwei 

7. Nachleben. Der Wunsch des P., im Bewaffneten; Achill selbst in der Mitte des Bil- 
Grab mit Achill vereinigt zu werden (II. XXIII des neben seinem Viergespann. Auf der rechten 
91, von Achill aufgenommen 239), ist nach Hom. Seite: Rechts sitzt Menoitios nach links; vor ihm 
Od. XXIV 76f. Apollod. epit. 5, 5 in Erfüllung 50 steht P. Beide reichen sich die Rechte; Menoitios 
gegangen. Am Vorgebirge Sigeion hatten Achill erhebt die linke Hand, als ob er dem Sohn 
ein Iepov und ein /ivrjfia, P. und Antilochos fiVTj- noch eindringlich Ratschläge geben wollte. 
fiaxa, und die Bewohner von Ilion brachten den Achill und P. als Krieger. Nr. 1—3 
dreien und dem Aias Opfer dar. Strab. XIII 596. nur literarisch bekannt. — 1. Gemälde Polygnots 
So waren also die drei (Achill, P., Antilochos) im in derLesche der Knidier in Delphi. Paus. X 30, 8: 
Kult vereinigt, wie sie auch in der Od. XI 467f. vjtkg Sk xdv ’AxiXXca IldxQoxXog loxiv earrjxcbg • 
zusammen erscheinen. Doch bemüht sich Bet he odxot ... ovx c/ovai ybna. Robert 16. Hall. 
(Homer in 47f.) um den Nachweis, daß dieser Winck. Progr. 1892. — 2. Statuar. Gruppe in 
Kult erst etwa seit 600 mit der Festsetzung der Delphi. Paus. X 13, 5 (Aufzählung der^ Weih- 
Mytilenaier am Sigeion begann. Mit Achill war 60 geschenke): $agodXtoi Sk ‘AyiXXka xe eq> Lrjr<f>, 
P. auf einigen gleich zu nennenden Kunstwerken xal 6 77. aviinaoadei[v] ol [xal] xä Xnxtcg. — 3. Ge- 
vereinigt. Daß P. in seiner alten Heimat Opus mälde im Artemision zu Ephesos. Paus. X 26, 6. 
eineu Kult hatte, berichtet nur Clem. Rom. homil. h ’AgxifitSog xijg "Eipcaiaq KaXXapcöv * o Saiuog 
VI 22. Auf der vfjoog AxiXXlwg oder Xxvxrj {— Phi- IlaxQoxXm xov dmoaxog xd yvaXa äouoßovmg 
donisi) an der Donaumündung war P. ebenfalls iygayjc ywaixag. — 4. Etrusk. Spiegel im Pariser 
in den Kult Achills.aufgenommen, wie auch An- Münzkabinet. Gerhard III 227. In der Mitte 
tilochos und die beiden Aias. Sie wecken da wohl Athene, nach links gewendet, wo Achill sitzt; die 
einen Wanderer auf, der ahnungslos auf der Insel Linke mit dem Schild stützt sich auf eine Lanze. 



^riafflStta l£ s S grr^ 1 “^” 

Slltnfh'“USBÄh^“Ste,°C 

KamüfamKaTkns _ 1 \r„» r* • u ürankopfer ausgießt. Alle bezeichnet. — 2. Rf. 

?Ä srffz iJi X%?rJti sfir^ f£’¥$*»Ä 

spärlichen Resten dieser Grunne kaniTmuh+K mit a^v.*ii „• f er , s * e ^t P., nach rechts auf 
Bestimmtheit auf ltnK z F ü . cksc l la «fd; vollgerüstet, gießt nach 

Du gas Le sanctuaire d’ Al&i Athöna äTtefaau 9 rÄ auf „ e ^ en aus ’ a «<* der 

IVe siöcle. Paris 1924. 87_91. _2 Rf lohal» Brechts von ihm sitzende Achill gießt eine Spende 

des Sosias aus Vulci, Berlin 2278. Furtwäne- P? 1 s ;^. r ® cht 5? RandM ? nn “dtStab in derLinken, 
ler-Reichhold 12S fiA r k Qr( i m* i ß der Pachten eine leere Schale hoch. Am 

len 7. Abb Myth Lex III 1699 nr 8 Rn K , rieger in Panzer - der eben Helm 
II 1031 2 TnnpnKiM.' p ^ nr l/* R °J* e , r * un( * Schwert anlegen will (Automedon?). — 3 Rf 

TijiSä" 

Lex. I 820 (Abb ) B n I»mT! ns Ta ‘ . Tabnla niaca > nach Jahn-Michaelis 

Mitte sitzt Achill, rechts von^hm^ffih* P 80 Gncch. Bilderchron. 17 Szene 29. Bulas 128f. 

Brisets zum Zelt hinaus. — 2 Silberdiskus f bou da l di j Lanze mit der 

clier de Scipion') Paris biblioth nation R „ i°„ = ^ Bod ®“ setzend > ein daneben 

83 Fig. 38. In der Mitte sitriAchill Uni« führt s ^ ender Mynmdone (Phoinix? Bulas) bemüht 
P. die Brisels weg. Früher (Overbeck Gail slch ’ lbm den schweren Schild zurechtzurücken. 

fflf 98 > * ***^ * *&“ r. k VSÄ-i2PSülfc-s 

P. bei dem 1 piorflni nion a l*h kzene 31. P. eilt über die Leiche des Kebriones 

s.L 

SHsS si&^§ps| 

von Achill sitzt ein Mädchen blickt, 21 ( ’ A i r gn ,? emes , Karneols der früheren Samm- 
in eine Rolle; hinter Ihm eiiTzweites Mädchen 8 pr! A “" lb TO h; g»*es Werk, unzweifelhaft 
hebt die Linke, als ob es den Takt schlafen wollte « A ' P ’ ff 4 durch Apollon von der troischen 

- 2. Wandgemälde aus dem PoHnnT^T 11 ' MaU ° r ?«röckgewiesen. Rechts Mauer und Tor 

Venustempels in Pompei jetzt zerstört VonH e°f >10 J'? nTrola angedeutet. Davor steht Apollo, in der 
b i g Wandgemäldes m Äeben nach Ä ^ ? 0ge \ die erhebend ' Links 

Steinbüchel Groß. ant. Atlas VIII 0 I Den- p ?’ SI j b V o r u de f abw endend; schaut 
tung unsicher. ?.? Roden; daa Schwert hält er mit der Rechten 

P. erhittet die Rüstung Achills U % e ,fl, <1 °?r' w . 

— 1. Bronzeplatte im Brit. Mus., fatal, bronzes Gerhard smw T 1 -< J Borgl . al1 - Spi*^ 

i« %: wiJÄ“«? £Üi SÄ ° b B l f %’ “ h f ™" ’ E ^ 

Speer ml. der S.ÄÄ dei’Ä “ rtd ™ to «“ «>» (Hi*. 

*» “• "JfÄ* mit*Urne V J mlH ?<08'fÄV' ctÄ U ~8 S 'i 

vonemander getrennt; links kniet P. vor Achill- Taf 36 4 39 gt»t/fh 53 )- CVA Munchen I 
rechts: P. wird von Achill in Hon v„„ r .t „ Sr 1 ’ la , dt>1 ’• d9 - F retschmer Vasemnschr. 193. 

säääH 

-ee , m weggenen wendet, die Linke nach rechts Aias; ein kniender Bogenschütze (viel- 
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leicht Teukros); Hektor; P. (am Boden liegend); 7. Achat = Onyx Paris Münzkabinet nr. 1816. — 
Tydeus; ein Hoplit (Diomedes?); Aias, Hektor, 8. Schwarze Paste London Brit. Mus. catal. Wal- 
Tydeus bezeichnet. — 2. Sf. archaisch. Kylix, ters nr. 3203. Schweitzer Abb. 19e. — 
früher Privatbesitz England, dann Samml. Depo- 9. Grüne Paste. Thorwaldsenmus. Kopenhagen 
letti. Ho pp in Blackfig. 116 nr. 8. Gerhard 902 Fossing. — 10. Gemme Berlin 2472 Furtw. 
Auserl. Vb. III 190, 191. Johansenlll. 119f. Schweitzer 7 nr. 1. Overbeck Gail. 553 
(B 24). — 3. Sf. Kylix des Exekias, München 339. nr. 104. Taf. 23, 4. — 11. Etrusk. Aschenkiste. 
Furtwängler-Reiehhold 42. Gerhard Overbeck Gail. 22, 12. — 12. Tabula Iliaca. 
Auserl. Vb. I 49. Außenbild: Links zieht ein Jahn-Michaelis Griech. Bilderchron. 18 
Troianer die von Waffen entblößte Leiche an den 10 Szene 34. Automedon und ein zweiter Wagenlen- 
Armen, zwei weitere Krieger decken ihn; rechts ker halten nur mit Mühe die Pferde zurück. Me- 
drei bewaffnete Krieger mit Schwert und Schild, nelaos und Meriones bringen die Leiche zum Ge- 
Auf der anderen Seite: Der Tote in Waffen, eben spann heran. Myth. Lex. IH 1702 Abb. 5. — Nr. 11 
zu Boden gestürzt. Links und rechts je 3 Krieger, und 12 fehlen natürlich bei Schweitzer- 
die Lanzen zum Stoß nach unten emporgehoben. — Hackebeil. 

4. Rf. Schale des Euxitheos, bemalt von Ol tos, DieNachrichtvomToddesP.wird 

Berlin 2264. Wiener Vorl.Bl. D 2. K1 e i n Meister- Achill überb rächt. — Jahn-Michae- 
signaturen 135f. H o p p i n Rediig. II 248f. Myth. 1 i s Griech. Bilderchron. 17 Szene 30 der Tabula 
Lex. III 1702 Abb. 6. Johansen 108ff. 121 Iliaca. Achill (mit Diomedes?) und Phoinix sind 
nr. B 12 fig. 37. Anwesend: Aias Aineias Diome-20anwesend. 

des Hippasos. — 5. Rf. Vase, unsigniertes Werk TotenklageAchills. — 1. Silberkanne 
des Duris, Berlin 2288. P. ist eben sterbend hin- aus Bernay. Baumeister I 740 Abb. 793. 
gesunken, stützt sich noch mit der Rechten auf. Myth. Lex. IH 1706 Abb. 8. R o c h e t t e Mon. 

Blutet aus einer Wunde an der linken Schulter, inöd. pl. 52. Neben der Leiche des P. sitzt Achill, 

Rechts schwingt sein Gegner das Schwert in der das Haupt in die linke Hand gestützt, der linke 
Rechten, von links kommt ein Verteidiger heran, Ellbogen auf dem linken Knie. Hinter Achill links 
eine Lanze in der Rechten schwingend. Über den Odysseus; ihm gegenüber Aias und Phoinix, alle 
Hintergrund 3 Bogenschützen verteilt. Deutung mit Gebärden der Trauer; außerdem noch 3 Un¬ 
fraglich. — 7. Westgiebel des aiginet. Tempels, bewaffnete und 3 Krieger. — 2. Tabula Iliaca. 

München Glyptothek, Saal IV. Die Deutung auf 30 Jah n-M i c h aeli s Griech. Bilderchron. 18 
den Kampf um die Leiche des P. ist aufgegeben. Szene 35. Myth. Lex. HI 1702 Abb. 5. Bulas 

Wolters (Führer durch die Glyptothek 1935) 129. Achill klagt um den toten P., der vor ihm 

19 empfiehlt die Deutung auf den Kriegszug, den liegt. — 

Herakles gegen Laomedon unternahm. — 8. Auch Totenopfer für P. — 1. Rf. Vase aus Ca- 
am Schatzhaus des Siphnier in Delphi sei eine nosa, Neapel 3254 . Mon. d. Inst. 1871,166f. Myth. 
Gruppe: .Kampf um die Leiche des P.‘ angebracht Lex. III1710 Abb. 11. K ö r t e Arch. Jahrb. 1897, 

gewesen. Gruppe 677, 5; doch ist auch diese 67. Außerordentlich figurenreiche Darstellung. In 

Deutung fraglich. Johansen 42. 167 (D3). — der Mitte des mittleren Streifens der Scheiter- 
9. Tabula Iliaca, nach Jahn-Michaelis häufen. Vor ihm tötet Achill eben einen Troer; 
Griech. Bilderchron. 18 Szene 32. 33. — 10. Ca- 40 links hinter ihm drei weitere troische Gefangene 
meo, früher Samml. Ludovisi, dann Poniatowski. in Fesseln. Rechts vom Scheiterhaufen Agamem- 

I n g h i r a m i Gal. om. II148. F u r t w ä n g 1 e r non, Thetis und eine Dienerin. Darüber von links 

A.G. 23 , 4. Eben ist P. niedergesunken. Von links nach rechts: Zwei Griechen, Brisels(?); Nestor 
eilen Aias und Menelaos zu seinem Schutz herbei; und Phoinix in einem Zelt. Athena, Hermes, Pan. 
von rechts rücken 3 Troer geschlossen an. Im Unterer Streifen: ein gefesselter Troer, zwei Gne- 

Rücken der Griechen sucht Hippothoos, des Pe- chinnen. Das Viergespann des Achill nüt Wagen- 

lasgos Sohn, mit einem Band die Leiche des P. lenker; Hektors Leichnam an den Wagen ge- 

wegzuziehen. — 11. Münze aus Ilion (Macrinus) bunden. Ein sitzender griechischer Krieger. — 

in Athen. Schliemann Ilion 719 nr. 1506. Bu- 2. Wandgemälde aus einem von Francois bei 
las 111. Über dem Körper des P. links Hektor, 50 Vulci aufgedeckten Grabgemach, Original im 
rechts wohl Aias und Menelaos. mus. Torlonia, Kopie Vatikan etrusk. Museum. 

Bergung der Leiche des P. Nach Mon. d. Inst. VI 31 nr. I. II. He 1 b 1 g Führer 

Schweitzer-Hackebeil Das Original der 1250. Myth. Lex. III 1707 Abb. 10. In Gegenwart 

sog. Pas<piino-Gruppe. Leipzig 1896, 1 existieren Agamemnons ( Achtnemrun ) stößt Achill (Achte) 

an gut und leidlich erhaltenen Repliken: 1. Rom einem der gefangenen Troer (Truials) dp Schwert 

Torso sogenannter Pasquino, Palazzo Braschi. in die Brust; der Schatten des P. (hinthial pa- 

M a t z - D u h n nr. 965. Abb. Schweitzer 34a. trukles), einem vollgerüsteten Krieger gleichend, 
39b. H e 1 b i g s 246. — 2. Florenz Palazzo Pitti. ist zugegen, auch eine geflügelte Todesgottm 

A m e 1 u n g Florenz 134 nr. 187. A1 i n ar i 3684 (FantA); auf der andern Seite erwartet der etrusk. 

—3686. Schweitzer Abb. 1—4. B a u m e i • 60 Charon (charu) mit dem Hammer auf der Schul- 
ster I 731. — 3. Florenz Loggia dei Lanzi. ter sein Opfer. Aias Telam. (Aivas Tlamunices) 
Amelung Florenz 8 nr. 3. Alinari 2482. und Aias Oileus’ Sohn (Aivas Ft lata») schleppen 

Myth. Lex. m 1703 Abb. 7. — 4. Rom Vatikan, je einen weiteren Troer herbei. — 3. Pranest. Ciste 

Bruchstücke einer Gruppe. Helbig 3 150f. Brit. Mus. catal. bronzes 638 (mit pl. XXXI). 
nr. 236. Abb. Schweitzer 5—10. 58. — Inghirami GaU. om. 215. Baumeister I 

5. Rom Vatikan. Bruchstücke einer zweiten Gruppe. 790. Rochette mon. in6d. pl. 20. Darstellung 

Abb. Schweitzerll. — 6. Kopf des P. Lenin- wie auf Nr. 2. — 4. Etrusk. Aschenkiste VolteiTa 
grad Eremitage. S c h w e i t z e r Abb. 80 acd.— 202. Rochette mon. in6d. 21, 1. S chlie 


Darstellung der trojanischen Sage auf etruskischen — 4. Sf. Lekythos Neapel 2746 Hevd Rochette 
Aschenkasten 1868 120. Darstellung wie auf mon. inöd. I 17. Baumeister I Abb 789 

Nr 2; nur fehlt Agamemnon; Achill tötet den Myth. Lex. III 1711 Abb. 13. B u 1 a s 18ff nr a! 
Gefangenen durch einen Schwerthieb ins Genick. Johansen 80. 83. 121 nr. B18d *\ 

A ^ h A n K Ti*®’ R °. e h ® t * e “ on .- in4d - Lekythos Metrop. Mus. New York. Bull. 1925,’ 298 

ffir P i v Chl “k 61 "t r G ® d ^ h tmssäule fig. 4. R i c h t e r Handbook dass. coUect. (1930) 

für P. niedergesunken; neben ihm steht em eben- flg. 61 . Bulas 18 ff. nr. i. Johansen SOfT 

falls trauernder Freund. Von links nahen zwei B 18 c flg. 22. — 6. Sf. Lekythos aus Sizilien’ 

Berittene und ein Mann zu Fuß: nach Rochette Cabinet Durand 383. Rochette mon inöd I 

Griechen, die von Achill das Zeichen zum Beginn 10 18, 1 . Overbeck 455 nr. 108 . Bulas 18 ff 
der Wettspiele erwarten. — 6. Tabula Iliaca nr. i. Johansen 80. 82f. 121 nr B18 f —' 

(2 Pariser [Veroneser] Fragment). J a h n - M i - 7. Sf. Lekythos Louvre. Perrot-Chipiez X 688 

Lm IlV 1707 A h bb Bl 9 e v h ' r0n ; n 48 ' Ä Bül | S 18E “■ e ' Johans en 80. 82L 12L 

•üi. 11 ! 1707 A , „ Aavots 1 IlaTQoxXov. Achill nr. B 18g.—8. Sf. Lekythos London B 543 Bulas 

weiht eben vor dem Scheiterhaufen, auf dem P. 18ff. nr.h. Johansen 80. 82f. 121 nr B18h — 

(Arampmnnn9^ ar Anwesend noch em Gefährte 9.Sf.Lekythos CzartoryskiMus.Krakau 1245. CVA 

(Agamemnon?). Polen (n) m He p] / 6 (Pol 6 i) o ab. Bulas 

Leichenspiele. — 1. Sf. att. Dinos des 18ff. nr. f. flg. 9. Johansen 80 82f 121 

Ä 8 e funden in Ptarsalos Ml hell. 1931, nr. B 18 i. - 10. Sf. Vase Neapel 2746 Heyd! 

J -uf“ S ® n 47 19 a ) %• 9- 20 ( fehIt beiBulasund Johansen). Automedon 

slebt rech1s . das Grabmal des P.; lenkt den Wagen, Achill läuft dahinter her. — 
wedf/w galop P; Vi ergespann: also ent- 11. Rf. Vase Neapel 3228 Heyd. (fehlt bei Bu- 
weder Wagenrennen oder (s. nächst. Abschn.) las und Johansen). Wie die bisherigen Dar- 

Sch!eifung der Leiche Hektars um das Grabmal Stellungen; das eldwXov des P. steht in einem 

des r. 2. Sf. Kolonettekrater des Klitias und Grabtempelchen. 

Fra oo ?0 l S J aS - e) Florfi , nz4209 - Klei n Auf den folgenden Vasen steht das Gespann 
XXXTr f p" r ? n ^-,r W T e V zsäcker Rh - Mus - AchiUs still; also soll die Schleifung erst berin 
m l nV° h ‘ “ 8 ° n . , 47 ?- 119ff - - 12- Sf- Amphora, früher Samml. Canino, 

(B 19 b). Vor einem Dreifuß steht Achill als Preis- jetzt Brit. Mus. Inv. 99. 7—21. CVA Brit. Mus 3 

ll . I i k ® / ? lIen heran die Gespanne des 30III He pl. 36, 1 a—d. Gerhard Auserl Vb III 

uSmol ^ I99 ’ ^ 1111711 Abb. laXu 1 a?’m 

TWt iT ~ 3 - Ta bula nr. m flg. 11. Jo h an s e n 77ff. 121. nr. B 18 k 

24 siene 4Q ’it m h t® Vn Gr, . eeh -B> ld erchron. Bezeichnet sind: Rektor, Konisos (wahrscheinlich 
^ en ,. 49 ebenfalls em Wagenrennen der Name einer Erinys), Patroklos, Odysseus — 

m ES f- I9as °b en g ena nute (s. P. 13 Sf. Hydria München 1719, Jahn 407* B ul a s 

m Kampf) Stuckrelief aus der casa di Laome- 18ff. nr. 1 flg. 10. Johansen 77ff 80 121 

donte in Pompei bringt auf der Nordseite aus B 181 flg. 20. - 14. Sf. Hydria Leningrad 165 

de " 1lch ® ns P lel ® n el « w agenrennen (3 Renn- Stephani. B e a z 1 e y Attic. Black flg. 27 nr 24 

wa^n) und em Paar Faustkämpfer. Bulas 18ff. nr.n. Johansen 77. 79 121 

Der Schatten des P. erscheint. —40nr. B 18m. — 14. Sf. Lekythos aus Delos (De 

MVn 3Ph ]° r « B i it ' ^ US ö B U0 ' CVA iosX =)DugasLes vases de l’Eferaion (1928) 

, ** n ®; , rn He pL 58, 4a. Der Schattgn des P. nr. 546 pl. XL und LXVIII. Johansen 11 

!chwebt C üW C dT^Ä et da ?® i . ,dn « auf Achill) 121 nr. B 18 n. — 15. Sf. Volutekrater Samml.' 

tion zu FiHn u t h on e; , Reicht eine Hlustra- Hey Darmstadt. L a n g 1 o t z Beschreib. Samml. 

tion zu Eunp. Hek 3V 112 ff Heyl (München 1930) 16 nr. 98. Taf. XXXII (fehlt 

um Aon u h , Rektors Leiche bei B u las und Jo hans en). — 16. Rf. Vase 
um das Grabmal des P. — Auf sämtlichen Neapel 3254 Heyd. (s. o. Totenopfer Nr. 1) Im 

ntec^FomXs £ es ?: eine ko ' unter “ Streifen Hektor an das (stillstehende) Ge- 

lsche Iform Das des P. hat die Gestalt spann des Achill gebunden. Myth Lex III 1710 

Sdf e K ten , Kr : ege ^ mH I“* < auch m lt 50 Abb. 11. - 17. Fragment einer tabula Iliaca im 

M rfit'T 'S* auch eine Schlange an einer Brit. Mus. (catal. sculpt. III 254f.). B u 1 a s 94 k 

D £ ^ten e nn^n gelS -^ 1C ^ tba w Der 8? 5ßere Teü der Auch Mer läßt sieh die Szene noch feststellen. 

Darstellungen zeigt den Wagen Achills in voller [Ernst Wüst.] 

p ooq W} ’r, v?J Und T T g I e Am P hora Brit. Mus. 3) Tiß. KXavSios näzgoxXos Aofvzzoei;, athe- 
b e^k 45ß Bn in US 0 r P He P]' 58, 3b. 0 ve r- nischer Archon um 210 n Chr., IG ^ 1828; vgL 

kreis 27 R „ l t an C h I 6 * T d V Tro - Sa f en ' G . r a J * d o r Chronol. des arch. athön. sous l’em- 

nT B 18 a A,i “ r > .i ok , a “ Se P ‘ re 240 ‘ [Johannes Kirchner.] 

Achill |«„t iol e i? SCUe,ft ? ekt0rs J ^ iche - T 4 ) nazrjor.los n&r^o, Maxt&üv (SyU. or. 
bS fifi, n T cht j rJ- Sf ‘ Am P hora I 45. M i c h e 1 Recueil 444), makedondsciier Of- 
olerhoot G Afi hard ,o AuS | rl -, V1) - m 198 ' s - 4 - 60 dzler in ägyptischen Diensten, scheint bald nach 
Toi, eck oo 8 T' f8. Bulas 18ff. nr. g. 275/74 in Karlen kommandiert zu haben wo er 

LekvthosAiK 8iVr 24 a 1 ' B , 18b - — 8. Sf. den Dichter Sotades, der wegen eines frechen 

hf?l-7ii «A u Hope-Sammlungen. Over- Spottverses auf die Hochzeit König Ptolemaios’ II. 

Journ rf’Ai oi°q C Se« l e T 11 - in4d ‘ 118 > 2 - 111111 Seiber Schwester Awinoe aiua Alexandreia 

HoneJ-all n^Qo ii 918 i’ 1- 2. T 1 11 y a r d hatte flüchten müssen, aufgreifen und hinrichten 

h a^^i’ 8ft oof B io, a S nr d ‘ Fif? - 8 - Jo - ließ (Hegesandros bei Athen. XIV 620 und dazu 

? a - e “ 8®-.82f. 121 nr. 18c fig. 24. Das Mm- Be 1 och GG IV 1, 503, 1 vgl. auch Droyeen 

Aov schwebt hier über dem Viergespann des Achill. Hellenismus IH 1, 272. SyU. or. I 45 not. 1). 
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Später war er S t.rateg (Statthalter) des Phila- 
delphos auf Kreta, wo er in Inschriften aus Itanos 
(Syll. or. 145) und Olus (Demargne Bull. hell. 
XXIX 225) erwähnt wird, und damals entsandte 
er auch vielleicht Schiedsrichter nach Thera, die 
die dort entstandenen Streitigkeiten beilegen soll¬ 
ten (Syll. or. I 44), s. Hillerv. Gaertrin- 
gen Art. Thera Bd. VA S. 2297. Nach dem 
Ausbruch des ehremonideisehen Krieges unter 
dem Archon Peithidemos, der Jetzt von M e r i 111 
Hesperia VII 1938, 131ff. wohl endgültig auf 
267/66 verlegt ist, trat P. als Nauarch an die 
Spitze der ägyptischen Flotte, die den Athenern 
im Frühjahr 266 zu Hilfe kam. Er nahm seinen 
Standort an der kleinen Insel Gaidaronisi bei Su- 
ndon, die später nach ihm IlazQoxXov vijoos (s. 
d.) hieß (Paus. I 1, 1), woraus Niese zuerst 
mit Recht geschlossen hat, daß der Peiraieus sich 
in der Hand der Makedonier befunden haben muß, 
da sonst P. dort aufgenommen worden wäre. Von ! 
Gaidaronisi aus beherrschte er den Saronisehen 
Meerbusen und schnitt den Makedoniern die Zu¬ 
fuhr zur See ab, worauf sich wohl die von Phy- 
kreh (FHG I 334) bei Athen. VIII 334 a er¬ 
wähnte Botschaft des Admirals an König Anti- 
gonos bezieht. Andrerseits konnte er mit seiner 
ungeübten Flottenmannschaft den Makedoniern 
gegenüber nichts ausrichten; als daher König 
Arens I. von Sparta mit einem Heer vor den Isth¬ 
muspässen erschien, um Athen Hilfe zu bringen, 
schlug er diesem ein gemeinsames Vorgehen gegen 
Antigonos vor. Während Areus die Makedonier 
zur Schlacht zwingen sollte, wollte er dann im 
Rücken des makedonischen Heeres mit seiner 
Flotte landen und angreifen (Paus. III 6, 5). 
Allein der Plan kam nicht zustande, da sich 
Areus, der Widerstand an den Isthmospässen ge¬ 
funden hatte, wegen Verpflegungsschwierigkeiten 
zurückzog (Paus. IH 6, 6. Iustin. XXVI 2, 7). 
Nicht einmal diese hatte P. zu beheben vermocht, 
und auch sonst scheint er mit wenig Glück ope¬ 
riert zu haben; wenigstens hat er die Übergabe 
der ausgehungerten Stadt im Herbst 263 nicht 
hindern können. Vgl. Niese Griech. und mak. 
Staaten H 130 u. 777. 234. Beloch GG IV 1, 
589. 2, 350. 503. Tarn Cambr. Anc. Hist. VII 
707. 710. Nun erzählt IoBeph. ant. lud. XII 93 
von einem Seesieg des Philadelphos über Anti¬ 
gonos. Wenn die Nachricht zutrifft, so könnte 
damit ein Erfolg des P. gemeint sein, der viel¬ 
leicht bei seiner Ankunft vor Athen 266 errungen 
ward und Antigonos den Verlust einer Flotte mit 
Zufuhren aus Makedonien kostete. Dann würde 
die Geschichte von der Botschaft des Admirals 
an den König noch besser passen (s. e.). An eine 
Zeit nach 263 scheint Tarn 710 zu denken. 

[Thomas Lenschau.] 

Patroklu Nesos (IlazQoxXov vijoos, Nisos 
Patroklu, Gaidaro Nisos), eine 250 m hohe, un¬ 
bewohnte Insel, die etwa 3 V* Sm westlich vom 
Kap Sunion liegt, s. Mittelmeerhandbuch IV 4 
(1935) 231. Die Insel führt ihren Namen nach 
einem Nauarchen des Ptolemaios Philadelphos, 
der den Athenern 266/65 v. Chr. gegen Antigonos 
Gonatas zu Hilfe gesandt wurde und sich dort 
nahe der Südspitze Attikas verschanzte; Reste 
dieses Ilazrioxlov zdgaf sind nach Roß Insel- 
reisen I (1912) 89f. noch zu sehen. Strab. IX 398. 


Paus. 11,1: vrjaog eorjfios ov ftsyäXt] IlazoixXov 
xolrniutvi] • rfi/o,- yno (ßxoSo/z^aazo b> avzfj xal 
xägaxa ißakezo Tlazooxlo^. Steph. Byz., dazu 
Fick Bezz. Beitr. YYTT 30. XXIII 11. Athen. 
VIII 9 p. 334. Lölling Hell. Landesk. 197. 
Tarn Cambr. Anc. Hist. VII 707; Antigonos 
Gonatas (1913) 298ff.; Joum. hell. stud. LIV 
(1934) 27. Graindor Bull. corr. hell. XXX 
(1906) 96f.; Musöe Beige XXV (1921) 124. Vgl. 
auch u. Bd. VAS, 2296. Walter Klio XXXI 
[1938] 253ff. behandelt das Problem, das die 
Erwähnung der Patroklu Nesos bei Paus. I 1 
bisher insofern zu bieten schien, als an der betr. 
Stelle die P.-Insel in Verbindung mit der Fahrt 
von Sunion nach Laurion genannt und demnach 
an der Ostküste Attikas zu denken wäre, während 
sie doch mit der westlich von Sunion gelegenen 
Gaidaronisi gleichgesetzt wird, vgl. Walter 
255, 3. Statt der bisherigen Erklärungsversuche 
legt Walter dar (mit Skizze 254), daß Pau- 
sanias nicht die östlich von Sunion sieh er¬ 
streckende Insel Helena (Makronisi) gemeint 
haben kann, sondern vielmehr die beiden von 
Sunion aus für die Weiterfahrt in Betracht 
kommenden Routen, erstens nach Laurion und 
zweitens nach der Patroklu Nesos angeführt habe 
(ze - xal sei dann in der Bedeutung sive - sive zu 
nehmen), Walter 256. Ob übrigens die an der 
Nordostecke von Gaidaronisi erhaltenen Reste 
von Befestigungswällen von dem alten Patroklu 
Charax (dessen Name sich in der Bezeichnung 
Charaka für das gegenüber der Gaidaronisi gele¬ 
gene Küstengebiet erhalten hat) stammen, ist 
nach Walter 255, 3 nicht sicher auszumachen, 
da sie auch von Andreas Dandalo herstammen 
können, dem Venedig 1330 die P.-Insel abtrat 
und der sie zum Schutze vor Seeräubern befestigte. 

[Johanna Schmidt.] 

Patron (Jlazgwv). 1) Mythischer Gründer 
i der Stadt Alontion (Haluntium) auf Sizilien, 
östlich von Kalakte. Nach Dion. Hai. I 51 hielt 
sich P. aus Thurion in Epirus auf, als Aineias 
dorthin kam. Er schloß sich ihm mit einer Schar 
Akamanen an und wird deshalb Verg. Aen. V 298 
selbst ein Akaimne genannt; s. Lehnerdt 
Arch. Ztg. XLIII 112. Er führte mit seinen 
Begleitern die Troer durch das ionische Meer 
nach Italien, kehrte aber nicht nach Griechen¬ 
land zurück, sondern blieb bei Aineias. Verg. 

I a. O. läßt ihn an den Leichenspielen für Anchises 
teilnehmen. Sein Name ist wahrscheinlich Hyg. 
fab. 273, 16 mit Perizonius hinter Salius 
einzuschieben. Dann siedelte er sich in Alontion 
an; s. Holm Geschichte Siziliens I 55. Wahr¬ 
scheinlich stellt ein Kopf mit phrygischem Helm 
auf Kupfermünzen der Stadt aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. den P. dar; s. 
Hoefer Myth. Lex. III 1713. He ad HN * 
S. 127. Holm III 717 nr. 652. Hill Coins of 
) ancient Sicily S. 222 Taf. XV 2. G & b r i c i La 
monetazione del bronzo nella Sicilia antica 136 
nr. 9—13 Taf. VI 8. 

2) Gefährte des aus Arkadien in Latium ein- 
gewanderten Euandros. Plut. Rom. 13 gibt an, 
nach ihm sei das Patronat genannt worden, weil 
er für die Schwächeren eingetieten sei. 

3) Pflegevater, dann r Schwiegervater dea 
Simerus, der wohl mit dem Conon narr. 33 
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genannten Smicms identisch ist. Varro ant. rer. Wunsch 

div. bei Schol. Stat. Theb. VIII 198 erzählt, der wahrscht 

Knabe sei von seinem Vater Olus auf der Wan- VII 2, 4 

derung vergessen worden. Er kommt auf die Saufeius. 

Wiese des P. und hütet dort zusammen mit den Epikure« 

Kindern die Ziegen. Als sie auf einen Schwan alles auf 

stoßen, verwandelt sich dieser in eine Frau und doxe Lei 

ruft ihnen zu, P. solle den Knaben besonders über nur 

lieben; P. tut das und gibt ihm später seine Schule 1 

Tochter zur Frau. S. wird dann Vater des Brau-10 von ihm. 
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Wunsch des Atticus in den Vordergrund stellt, 
wahrscheinlich mit Erfolg. — Cicero spielt Att. 
VII 2, 4 darauf an, daß Lucius noster (nämlich 
Saufeius, der Freund des Atticus und wie dieser 
Epikureer Att. IV 6, 1; Nepos Attic c. 12), et P. 
alles auf den Nutzen beziehen. Das ist die ortho¬ 
doxe Lehre; jene beiden werden Atticus gegen¬ 
über nur als die ihm befreundeten Vertreter der 
Schule hervorgehoben. Sonst wissen wir nichts 
von ihm. [Philippson.] 


chos; s. Es eher o. Bd. III S. 813 Patronis {üaxQwvis), Ortschaft in Phokis, 

[Karl Scherung.] nur bei Plut. Sulla 15 genannt. Sc h o b e r Phokis 
4J A. lovviog HaxQuiv Beßvixidije, athem- (Diss. Jena 1924) 38. 

-^ rc ^ Mitte des 2. Jhdts. n. Chr., 16 IP Im J. 86 umgeht der in Thessalien von Sul- 

d745; vgl. 6 rsindor Chronol. des arch. athön. l as Heer abgeschnittene Q. Hortensius die Trup- 

sous lempire 139. [Johannes Kirchner.] pen des pontischen Feldherm Taxües auf dem 

5) Phokischer Söldnerführer, stößt mit 2000 Weg über Tithorea (Bd. VIA S. 1519. Art P a r - 

Mann zu Dareios, der sich nach Gaugamela auf nassos IIIA4) und steigt nachts xcüe Svorxo- 

der Flucht befmdet, Aman. III 16, 1, wo die Qlate hinab in Richtung auf Patronis. Kro- 
Hs. Uapwv bietet, was Schaefer Demosthe-20 m a y e r Antike Schlachtfelder II 359. Nur ver- 


nes und seine Zeit III 1, 173 nach Curtius in 
IläxQxov verbessert hat. Nach Curt. V 9, 15— 
11, 12 durchschaut er von Anfang an den Mord- 
plan des Bessos und versucht Dareios zu bewegen, 
daß dieser sein Zelt im Griechenlager aufschlagen 
soll, was der König aber ablehnt. Niese Grieoh. 
und maked. Staaten I 93. 101, 1, der den Bericht 
des Ourtius für wenig zuverlässig hält. 

6 ) Bürger von Lilaia in Phokis, stellt sich an 
die Spitze seiner Mitbürger und vertreibt die 


mutungsweise auf P. zu beziehen ist der Kalli- 
krates der Inschrift Rev. 6t. gr. XV 134 nr. 14, 
S c h o b e r 99 nr. 572. Die Gleichung mit Tronis 
(so noch Ziegler im Apparat zur Stelle) ist 
abzulehnen (Bd. VIIA S. 659). 

Durch die Angabe bei Plut. Sulla 15 ist die 
Lage von P. bestimmt. Das einzige in dieser 
Gegend am Parnaßabfall zwischen Tithorea und 


6 » Burger von Lilaia in Phokis, stellt sich an Daulis gelegene Kastell, von L e a k e Travels in 
die Spitze neuner Mitbürger und vertreibt die 30 Northern Greece II 104. B u r s i a n I 169. K r o - 


makedonische Besatzung Philipps V., wofür er 
von der Stadt durch eine Bildsäule in Delphi ge¬ 
ehrt wird. Paus. X 33, 3. Das Weihepigramm ist 
gefunden. Fouilles de Delphes III 1, 343. Peek 
Herrn. LXVI (1931) 476. 

7) Vater des ägyptischen Admirals Patroklos 
(s. d.). [Lenschau.] 

8 V Epikureer. Phaidros gab ihm (also vor 70) 
eine Empfehlung an Cicero nach Rom mit, wo er 
auch C. Memmius, dem Gönner des Lukrez und 


may er II 359 nicht gekannt, von Schober 38 
unrichtig beschrieben, ist von T i 11 a r d Ann. Br. 
Sch. XVII (1911) 64 richtig mit P. identifiziert 
worden; zustimmend Klaffenbach S.-Ber. 
Akad. Berl. 1935, 703. Flaceliöre Les Aito- 
liens ä Delphes 13. Die folgende Beschreibung, 
die Vorarbeiten von Schober im Archiv des 


iiaidros gab ihm (also vor 70) Deutschen Archäologischen Instituts in Athen be- 
l Cicero nach Rom mit, wo er nutzt, beruht wie die Planskizze auf Autopsie bei 
dem Gönner des Lukrez und 40 rascher Untersuchung im April 1942. 


auch C. Memmius, dem Gönner des Lukrez und 

Catulls, näher trat (Cic. fam. XIII 1, 2). Im J. 70 Auf dem rechten Ufer der am Südrand des 
folgte er Phaidros als Leiter der epikureischen Dorfes H. Marina mündenden Schlucht (auf deren 

Schuie in Athen (Phlegon bei Phot. Bibi. Cod. linkem Ufer weiter oberhalb das von Klaff en- 

97 S. 84a 17). Dort lernte ihn auch Atticus, des- bach 703 erwähnte Panagia-Koimesis-Kloster 

sen Hinneigung zur epikureischen Lehre bekannt liegt) erhebt sich eine nach Südsüdwest vom Par- 

ist, schätzen (Cic. fam. XIII 1, 5). Hauptsächlich nassos-Massiv durch eine Senke getrennte Höhe, 

erfahren wir von seinen Bemühungen, das Haus die zur Schlucht von H. Marina steil, nach Nord- 

Epikurs zu erhalten. Obiger Memmius war im nordost aber in leichter Wellung abfällt. Vom 

J. 54, wegen ambitus bei der Bewerbung Dorf südwestlich aufsteigend erreicht man zu- 

ums Konsulat angeklagt (Cic. Quint. III 2, 3. 50 nächst eine Einsattlung zwischen zwei niedrigen 


8 , 3), in die freiwillige Verbannung nach Athen 
gegangen. Dort ließ er, der kaum sich zu Epi¬ 
kur bekannte (Lukrez bemühte sich wohl um¬ 
sonst, ihn zu bekehren), sich vom Areopag das 
Recht zusprechen, an Stelle des Hauses ein neues 
zu bauen (Cic. Att. V 11, 6; fam. XIII 1, 5). 
Große Erregung unter den Epikureern. P. zerfiel 
infolgedessen mit Memmius (Att V 11, 6). Er 
bat dann zuerst brieflich, aber vergeblich, Cicero 


Kuppen und sieht sich auf einer kleinen, fast 
ebenen Hochfläche inmitten der Grundmauern an¬ 
tiker Gebäude. Über ihr aber steigt steil der dicht 
mit Phrygana und Macchia bestandene Gipfel der 
Höhe an. 

Die Bedeutung dieses Platzes liegt einerseits 
in der Beherrschung des Ausgangs der genannten 
Schlucht und des Weges Tithorea-Daulis, der 
oberhalb des Dorfes H. Marina, westlich des 


zwischen ihnen zu vermitteln. Als dieser dann 51 60 Parori-Berges vorbeiführt, andererseits in der 

...I _T>.' __L_ 1T.MM • ... _v I i] 1 Jt-I 1 ... t. ....... . . . _ 


auf seiner Reise nach Kilikien nach Athen kam, 
wollte P. ihn veranlassen, den Areiopag zum 
Widerruf seiner Beschlüsse zu bewegen. Dies 
lehnte Cicero ab; da er jedoch erfuhr, daß Mem¬ 
mius auf seinen Hausbau verzichtet habe, schrieb 
er an Memmius, der merkwürdigerweise tags- 
zuvor nach Mitylene abgereist war, den sehr di¬ 
plomatischen Brief fam. XIII 1, in dem er den 


Überschau über die ganze Mittelphokische Ebene 
bis hinüber nach Elateia (die Höhe ist auch von 
der Bahnlinie sichtbar). Das Kastell umzieht nur 
die Höhe selbst und sollte in Zeiten der Gefahr 
wohl auch am Nordosthang die Bewohner der er¬ 
wähnten Hochfläche, der Unterstadt, aufnehmen; 
von dieser städtischen Besiedlung von P. zeugen 
wohl zwei von hier stammende Grabinschriften 
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am Osteingang des erwähnten Klosters, die Scho- tenlänge, Schober gibt statt dessen 6 : 9 an) bei 
ber beobachtet, doch noch nicht veröffentlicht hat 1 m Mauerdicke bis 2,6 m Höhe in 4 Schichten 
(Klaffenbach 703). erhaltene Südturm nahezu isoliert (Tillard 65 

Man betritt das Kastell durch das einzige Tor Abb. 5). Unterhalb der hier nach allen Seiten steil 

an der Nordseite, das als Durchlaß in der Mauer abbrechenden Spitze setzt die Mauer, zunächst 

durch Verdickung der Wangen auf 5,70 m gebildet nur an Einarbeitungen auf dem Fels kenntlich, 

ist; es ist 1,85 m weit und durch Bastionen nicht wieder an und zieht an der sanft abfallenden Ost¬ 
gedeckt. Um 16,5 m weiter nach Nordosten liegt Seite der Höhe mit zwei rechtwinkligen Vor¬ 
ein Eckturm, der im rechten Winkel 3,5 m vor die Sprüngen (Tillard 64 nennt sie Türme) nach 

Kurtine vortritt; seine Front beträgt 5 m; in ein- 50 Nordosten abwärts. Hier machte die leichte 
zelnen Steinen steht er an der Ecke in 10 Schich- Schwingung des Geländes die Errichtung von 

ten aufrecht. Mit einem Winkel von etwa 120° Quadermauem unmöglich; um den Druck des ab¬ 
setzt sich 2,8 m hinter der Turmfront die Kurtine steigenden Mauerzugs aufzufangen, erscheint so 

in südwestlicher Richtung fort, hat nach 21 m hier polygonale Mauertechnik. Um 5,95 m hiuter 

eine Bresche, nach insgesamt 88,5 m einen Vor- dem 2. Vorsprung (die Mauer ist zerstört und die 

sprung von 4 m in stumpfem Winkel und zieht Annahme eines Osttors im Schutze von Vorsprung 

nun etwa 50 m weit, nur in wenigen Schichten und Turm nicht zu erweisen) springt ein wuch¬ 
erhalten (nach 15 m Bresche), bis zum Anstoß an tiger, in 3—4 Schichten erhaltener Turm mit 

die Reihe der Felsklippen, mit denen die Höhe gutem Randschlag um 3,4 m vor die hier 2,1 m 

nach Westen zur Schlucht von H. Marina abfällt. 60 dicke Mauer vor (Tillard 66 Abb. 6) mit 6 m 
Hier war keine Befestigung nötig, nur vereinzelt Frontbreite. Er bezeichnet indes merkwürdiger- 

sind Öffnungen zwischen den Klippen durch kurze weise nicht die Nordostecke des Mauerrings, son- 

Quadermauerzüge geschlossen, einmal (nicht auf dern die Kurtine zieht 3,7 m hinter der in 2—3 

der Skizze, etwa 20 m vom Sndturm) stehen auch Schichten erhaltenen Turmfront noch etwa 20 m 

im rechten Winkel zwei Mauerzüge von je 2 m weiter nach Nordosten und biegt dann ohne eine 

Länge 2—3 Schichten hoch aufrecht. Die Klippen Verstärkung durch eine Bastion im Winkel von 

umziehen auch die Nordseite der Spitze. So steht etwa 80° nach Norden um. Anscheinend verlief 

der mächtige, nahezu quadratische (7,15 m Sei- die Hauptmauer in der Fortsetzung der Nord- 
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ostrichtung weiter, und die Nordmauer ist nur als W a c e A catalogue of the Sparta Museum [Ox- 

Innenmauer, als Befestigungslinie der eigent- ford 1906] S. 8ff.—, in denen dieses Amt in irgend¬ 
liehen Akropolis anzusehen. Nach 39 m macht die einer Funktion auftritt, auf ihre Ergiebigkeit 

Mauer einen leichten Knick und erreicht dann, untersucht, um dann mit den gewonnenen Ergeb- 

hier in 2,5 m Stärke mit erhaltener Innenschale nissen die Wenigen literarischen Angaben zu ver- 

zu messen und von der Nordostecke an durchlau- gleichen und, auf diese gestützt, der schwierigen 

fend in 3—4 Schichten erhalten, nach 30,5 m das Frage nach Herkunft und Ursprung dieser inner- 

Nordtor wieder. halb der griechischen Verfassungsgeschichte völlig 

Spuren der Unterstadt-Mauer zwischen den singulären staatlichen Würde nachzugehen. 

Felsklippen am Rand der Hochfläche hat nur 10 Ilaxgovö/iot sind zeitlich mit Sicherheit seit 
Schober beobachtet, doch auch nicht den Anschluß dem letzten Jahrhundert der Republik (vgl. IG V 

an die Burgmauer feststellen können. Es ist auch 1, 48. 261. 266) bezeugt, wahrscheinlich schon 
zweifelhaft, ob es sich hier nicht überhaupt um für den Verlauf des zweiten Jahrhunderts, wie 

Terrassenmauern handelt. Jedenfalls kann die Kolbe im Index von VIS. 342 wohl mit Recht 

Feststellung polygonaler Mauerzüge um die Un- annimmt, wenngleich die inschriftlichen Belege 

terstadt nicht als Zeugnis für eine ältere Befesti- (flaeistens Ziegelreste) nur einen Eigennamen als 

gung (schon vor dem 4. Jhdt. nach Schober) Träger des Eponymats nennen (als Beispiel IG V 
gelten (zur Polygonalstrecke der Burgmauer s. o.). 1, 889: eni EvbafiLba), das Amt selbst nicht ge- 

Die natürliche Festigkeit des Platzes, seine Lage nannt wird. Aber die Tatsache, daß während der 

abseits vom Kephisos-Tal, machte eine Befestigung 20 ganzen späteren uns faßbaren Verfassungsent- 

lange nicht notwendig. Die Errichtung des Gip- Wicklung Spartas dieser naxgovo/iog eponym war, 

felkastells aber weist typologisch (vgl. Akrai in verleiht diesem Schluß eine große innere Berechti- 
Akarnanien, Kirsten Arch. Anz. 1941, 108) in gung. Die Belege für den naxgov6/M>; reichen her¬ 
hellenistische Zeit. Schober stellte auch selbst ab bis in die Zeit des Mark Aurel, vielleicht sogar 

fest: ,auf der Burg und in der Stadt liegen Scher- des Commodus, wie man mangels absoluter Datie- 
ben aus hellenistischer Zeit in Menge umher*. rangen aus den römischen oder romanisierten 
Unterhalb von P. bei den Kalyvia von H. Ma- Eigennamen der inzwischen zum großen Teil mit 

rina, dem heutigen Dorf H. Paraskevi, liegt eine römischem Bürgerrecht ausgestatteten Spartaner 

praehistorische Siedlung des späten 3. Jahrtau- erkennen kann (vgl. die Belege im Index von IG V 

sends, der 1. Fundort der nach ihr so genannten 30 1 S. 342). 

H. Marina-Kultur (F i m m e n Kret.-myken. Kul- Die Zahl der nazgovo/ioi, die ein Kollegium 
tnr I 82ff., dazu Karo in Eberts RL VTII 31): bilden, beträgt anscheinend sechs (IG V 1, 48. 

Sotiriadis Praktika 1910, 163. 1911, 206. 541. 544); ob diese Zahl mit einer Vermehrung 

Rev. et. gr. 1912, 260ff. Schober 45—47. Die der fünf alten Komen Spartas, die später Phy- 

Funde von hier haben erst durch die Behandlung len heißen, auf sechs unter Kleomenes III. zu- 

der Parallelen aus Orchomenos die rechte Beleuch- sammenhängt (vgl. Busolt-Swoboda 729), 

tung erfahren: Kunze Orchomenos III (Abh. muß dahingestellt bleiben. Sehr auffallend, wenn 

Bayr. Akad. N. F. VIII 1934) 91ff. nicht ganz geklärt, ist die Tatsache, daß zu dem 

Die Besiedlung geht durch die mittelhella- Kollegium der nazgovö/iot sogenannte avvary/°vTEq 

dische Zeit (Fuchs Gr. Fundgruppen d. frühen 40 oder ovvagx<> 1 hinzutreten können (vgl. IG V 1, 
Bronzezeit 106f.) weiter und setzt sich (wie in 48, wo zu den sechs namentlich aufgeführten 

Eutresis und Asine) ohne Bruch in der 3. myke- naznovAfuti sechs avvagxot hinzutreten, vgl. die 

nischen Periode (bei Fehlen der 1. Und 2.) fort: Erklärungsversuche von Kolbe zu nr. 48; in 

Goldman Eutresis 235. Furumark Chro- 541 setzen die sechs owagxovicg einen* nazgovö- 

nology of Mycenean Pottery (Stockholm 1941) 28. pos eine Ehreninschrift mit der Begründung, 

Es überwiegt die späteste Keramik der früh- Z. 14: xal fiövov xal ngwzov zfjiavxovxazgovofilq 

helladischen Zeit (zur Einteilung Wace-Ble- ovväxpavxa zrjv IsnfzcXciav xrjs &eov Avxovgyov; 

genAnn. Brit. Sch. XXII (1916/18] 17ff.), stein- analog 505 und_544. Dagegen ist nicht zu ent- 

zeitliche Funde sind selten: Kunze Orcho- scheiden, ob die in 556 und 562 erwähnten awdg- 

menos II (Abh. Bayr. Akad. N. F. V 1931) 47f. 50 xovzeg in den gleichen Zusammenhang gehören). 
M y 1 o n a s Ntokt&txri bzoyg 60f. Der Befund Die hier erwähnten avvdgxovzes sind zu trennen 

geht mit dem von Orchomenos (s. den Art. im von den ziemlich häufigen Fällen, in denen in- 

Suppl.-Bd. VTII) gegen die peloponnesische Pa- schriftlich avvagx 01 genannt werden (z. IG V 1, 

rallelgattung des Frühhelladischen zusammen. 4. 54, 9. 124. 126. 127. 128. 129. 130. 133. 134. 

[E. Kirsten.] 135. 170, vgl. auch: BSH XXVI 186. XXVH 

üaxgoySfios- 228). Hier dürfte es sich um Amtsgenossen 

Der Bedeutung und Entwicklung dieser sehr im Sinn des römischen collega handeln; es ist 

eigenartigen Institution des hellenistisch-Tömi- nicht von der Hand zu weisen, daß diese Bedeu- 

schen Sparta kommt man am besten nahe, wenn tung sogar unter dem Einfluß römischer politi- 

man zunächst die zahlreichen Inschriften—gesam- 60 scher Begriffsbildung steht, da man auch sonst 
melt und publiziert von W. K o 1 b e in IG V 1 die Wirkung des römischen Vorbildes und über- 

fBerlin 1913]; außerdem ist die inhaltreiche Pu- haupt einer deutlichen Römanisierung (z. B. in 

blikation von R. M. D a w k i n s The sanctuary of der völlig ungriechischen Erscheinung des cur- 

Artemis Orthia [London 1929] heranzuziehen, sus honorum IG V 1, 33.84. 35. 38 und oft) durch 

wo S. 284H. die im Heiligtum der Artemis Orthia die griechischen und sogar archaisierenden For- 

gefundenen Inschriften, teilweise mit neuen Le- men spürt. Da der natgovdfios anscheinend wie der 

sungen, publiziert und behandelt worden sind. Gymnasiarch (vgl. für den auffallenden Zusam- 

Endlich sei genannt die wichtige Arbeit von Tod- menhang zwischen Gymnasiarch und Patronom 
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505: Sparta ehrt einen Gymnasiarchen, der sich um die verflossenen naxgoyd/xoi.(Der Begriff of ne- 
um die nökts Verdienste erworben hat, of avvaß- naxQovoni)xdtes ist nicht griechisch gedacht, son- 

xovteg xvg aazoovouiae übernehmen die ent- dem stammt von dem Vorbild der römischen Ma- 

stehenden Kosten. Ähnlich ist der Zusammenhang gistratur). Im wesentlichen scheint das Bekleiden 

dieser beiden in 481 :yvuvaatagxV oavta izaxgo- der Patronomie eine Ehre zu sein, die sogar romi- 

vourjoavxa] so auch 535 und 539, 6) zu mancherlei sehen Kaisern, wie Hadrian anläßlich eines Auf- 

Liturgien und Aufwendungen im Interesse der enthaltes m Sparta (IG V 1, 59, 1. ”-. We 

Spiele und Vergnügungen der Bürgerschaft ge- Unters, z. Gesch. d. Kaisers Hadrian, Leipz. 1907, 

nötigt ist (vgl. o. Bd. Vü S. 1976; so ist wohl 188), erwiesen wurde, aber nicht mit einer sehr 

auch nur die Tatsache zu erklären [s. u.], daß die 10 wesentlichen Last und Verantwortung verbunden 
Patronomie des Lykurg von einem Bürger Spartas war. Für die Richtigkeit dieser Beurteilung scheint 

wahrgenommen wird: 541, 12. 683: ImfiiUia xijs mir auch die interessante Tatsache zu sprechen, 

AeovAvxovoyov xaxgovofitas), konnte unter Um- daß in den zahlreichen Inschriften, m denen die 

ständen eine entsprechende Zahl von avvagx 0 * hiu- einzelnen Ämter spartanischer Bürger nach 

zutreten, die aber, wie die deutliche Unterschei- des römischen eursus honorum aufgezählt werden 

düng zwischen naxgovd/xot und avvagxoi in IG V ( z - B. IG V 1, 33ff.), niemals die Würde des na- 

1, 48 zeigt, anscheinend nicht als gleichwertig gel- xgovdfios erscheint (die einzige, Ausnahme findet 

ten und von denen letztere, wie aus ihrem sehr sich 44,17 : m yag]xosnaxgo[ V o^vJ. Aber selbst 

seltenen Auftreten zu erschließen sein dürfte, eine wenn die fragliche Ergänzung richtig sein sollte, 

Dauereinrichtung nicht geworden sind. Jedoch ist 20 handelt e® sich doch wohl ™ 
über diesen Punkt keine Klarheit zu gewinnen; oben erörterten Sinn einM_KoUe^ums^ das zu den 

vielleicht besteht zwischen dem Auftreten dieser nazgovoftoi hinzutntt). Die Patronomie steh; in 

avvagxoi und der ebenfalls auffälligen Tatsache der Wertung über den sonstigen Ämtern des spa¬ 
ein Zusammenhang, daß eine andere Person, unter ten Sparta und nimmt eine Sonderstellung em 

Umständen der Sohn, das Amt des nargovdftos Damit hangt wohl etwas 

einnimmt (vgl. IG V 1, 275, 5ff. 280, 4: inl Ad- sames wie für das nachklassische Sparta ChMak- 

xtovos, naxjovofiovvxos to vnhg aixöv Adxwvos tenstisches, zusammen. Entsprechend den starken 

xov iov; noch deutlicher 295: Ir! xaxgovipov 2V und immer wieder betonten 

HOtdvws, nax govo/xovrxos Mg aixdv V. V.). Da tonischen Spatzeit, die alten heruhmenlfnstitu- 

nach dem Wortlaut der Inschriften, in dem diese 30tionen des Lykurg und die Erinnerung an me 
Erscheinung bezeugt ist, ganz deutlich unterschie- wachzurufen (IG VI, 543,12 : za 

den wird zwischen dem naxgayd^os, an dessen 560, 4: xij; ztov AvxovgyeUov eAwv 

Name offenbar noch immer das Eponymat hängt, evexev; 569, 4: xrjsxemglxo Aaxav.xwjdo* 

und dem, der in praxi die Funktion Übt, kann oa/ivozr,xos yop.v; 554, 1 

man vielleicht mit der Möglichkeit rechnen, daß yc/cav Vgl. ferner 543, llf. 527, 6. 542, d 

unter gewissen, uns nicht erkennbaren Umständen 560, 4. 500, 1), kann auch Lykurg, der in Spar 

eine sfellvertretung gegeben ist. (Liegt etwas Ver- als Gott verehrt wird, der FMum nach die Wurde 
„leichbares vor in IG V 1, 32 B 1: ßovayos xal des naxgovö/xos bimm/ios bekleiden (IG VI, 4&. 

gieicnoares vor in ly y 130 , 5 f. 311 . 812 . 541—548. 688). Die von Wo o d- 

™ Über die^Funktionen des nazgmdjxos ist wenig 40 w a r d, dem Ausgräber des Heiligtums der Ar- 
festzustellen infolge seiner meist stereotypen Er- temis Orthia und Bearlaeiter der dt>rt gefun,lenen 
wähnung in den zahlreichen Inschriften. An den Inschriften geäußerte Vermutung (BSA X 
naxQovduos ist, wie schon erwähnt, das Eponymat [1907/08] 112ff. speziell 118), daß die Verbindu g 
in Sparta geknüpft, wie zahllose Beispiele (z. B. des Lykurg mit der Wurde des Patronomen wirt- 

TO V 1 137. 140. 144 a. 261. 265. 266. 275) schaftliche Gründe haben könne, indem Kasse 

zeigen Wer innerhalb des jeweiligen Patronomen- und Tempelschätze seines Heiligtums in diesem 
kolfegiums als Träger des Eponymats ausersehen Jahr zu Leistungen und Spenden herangezoge 
ist ifßt sich nicht entscheiden; die in der Litera- wurden, ist nicht unmöglich und e ^pncht durch- 
tur geäußerte, an sich durchaus wahrscheinliche aus dem, was oben aus Anlaß des Zusammen- 
Meinung (vgl B u s o 11 - S w o bo d a 729), daß 50 hanges von Gymnasiarch und Patronom festgestellt 
es der älteste war, ist aus den Inschriften nicht zu wurde. Daneben wird man jedoch d“ ideelle Mo- 
erweisen Die Tatsache, daß Kaiser Hadrian na- ment nicht ubersehen dürfen, das auch sonst sich 

zqozö^ eizoivvjios war (IG V 1, 59, 1), spricht in der bereits «wähnten Ank^“ u Pj" n | lt d ®L spa Q n 

nicht für dies» Annahme; allerdings könnte es Sparta an uralte Traditionen der ältesten Ge 

sich hier um eine Ausnahme handeln. Die Amts- schichte äußert. Auf Grund der Inschriften wis- 

dauer der naxaovduot ist nach Analogie der übrigen sen wir, daß der Gott Lykurg elf Mal m dieser 

Ämter des späten Sparta auf ein Jahr beschränkt. Weise in den spartamschen Staat einbezogen wor¬ 
über diese dürftigen Feststellungen hinaus er- den ist (IG V 1, 45: M frov Avxovgyovzo B, 

geben die an sich reichhaltigen und keineswegs 312 : enl naxeovoftw {ha> AutäJdhr 

einseitigen Inschriften keinerlei Hinweise. In IG 60 ubngen Falle 130. 311- 541/42 683). Aute Jahr 
V 1, 18 B 4 sollen oi naxax qwo^xöxe; die Ent- genau sind die einzelnen Fa ß e f Pat f r ®”°® ! 

Scheidung treffen in Streitfällen, die sich im An- des Gottes Lykurg nicht festziüegen. (So mit 

Schluß an bestimmte spartanische Spiele ergeben Recht K o 1 b e in den Bemühungen zu IG V , 

(vgl Z i e b a r t h Griechisches Schulwesen 56f.). 45 im Gegensatz zu den Bemühungen von Wo 

Dtes ist jedoch der einzig nachweisbare Fall einer ward BSA XIV 112ff. des das Jahrzehnt zwi^ 

konkreten Tätigkeit der nazgovdfun; es scheint mir sehen 180 und 190 n. Chr. dafür in Anspruch 

kein Zufall zu sein, daß es sich hier nicht um nahm). Sie gehören jedoch mit größter Wahr- 

die aktiven Inhaber dieses Amtes handelt, sondern schemlichkeit in die zweite Hälfte des 2. Jhdt . 
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Welches der konkrete Anlaß zu diesem immerhin 
denkwürdigen Entschluß war, der Gottheit die 
Würde eines naxgovdfxog zu übertragen, können 
wir nicht ausmachen. Es ist charakteristisch, daß 
alle Fälle zeitlich nach der Patronomie des Kai¬ 
sers Hadrian liegen, der dieser Funktion dadurch, 
daß er sie ausübte, eine besondere Würde lieh. 
Die Zahl von elf bezeugten Fällen ist, selbst wenn 
man annimmt, daß sie nicht vollständig ist, nicht 
a ^?. z J 1 . £ r °ß> sle außerdem in einer verhältnis¬ 
mäßig kurzen Zeitspanne zusammenzufallen schei¬ 
nen (vgl. die Darlegungen von Woodward 
112ff.), ist durchaus mit der Möglichkeit zu rech¬ 
nen, daß es sich um einen konkreten Anlaß oder 
eine bestimmte Gesinnung handelt, die sich in 
diesem Akt Ausdruck geschaffen hat. In der poli¬ 
tischen Wirklichkeit übernimmt ein inifteXr/x^g 
an Stelle des Gottes die Sorge für das Amt (vgl. 
V 1, 311. 312: inl naxgovoua) &eä> Avxoi'gyco zo 
la, ETUfitXcü/xevm zog naxgovofilag Tißeglw EXav -1 
&o> Bgaolda. 541—544. 683. Nur in zwei Fällen, 
45 und 130, ist ein solcher inifteXijzyg nicht be¬ 
zeugt. Ob man aus ihm allerdings erschließen 
kann, daß die Patronomie des Lykurg eines int- 
iixXrjTrjg entbehren konnte, ist mir sehr zweifel¬ 
haft); er ist aber selbst nicht naxgovo/xog, wie 
nicht nur aus der genauen sprachlichen Unter¬ 
scheidung enifiiXtjx^g — naxgovdfiog hervorgeht, 
sondern vor allem aus der sein: bemerkenswerten, 
allerdings ganz vereinzelten Inschrift V 1, 541, wo 8 
ein Spartaner, der als römischer Bürger den Na¬ 
men Publius Memmius Protolaus führte, deshalb 
geehrt wird, weil er als erster und einziger mit 
seiner Patronomie die Sorge für die des Gottes 
Lykurg 1 verbunden habe (Z. 12: ijujuBXrjzijv %fjg 
0eoO Avxoigyov naxgovofilag xd 6', xal fiovov xal 
ngäixov ovväijiavxa xfj iavxov nazgovofiii} xfjV eiu- 
piXeiav xrjg &eov A vxovQyov xd d' naxgovo/xtag). 
Daß es sich um etwas Besonderes gehandelt haben 
muß, geht auch daraus hervor, daß noch mehrere 4 
andere Urkunden Ehrungen für denselben Mann 
aus dem gleichen Anlaß enthalten (IG V 1, 542. 
543. 544). Man wird den Eindruck nicht los, daß 
die Verdienste des so enthusiastisch Geehrten vor 
allem in finanziellen Opfern und Stiftungen für 
seine Mitbürger zu suchen sind. 

Das ist das, was die Inschriften über den na- 
xgovopog ausgeben. Wenden wir uns nunmehr der 
Frage nach Herkunft und Zeit der Einrichtung 
der Patronomie zu, so ist davon auszugehen, daß 5( 
diese Institution auf das hellenistisch-römische 
Sparta beschränkt bleibt, daß es parallele Entspre¬ 
chungen und Vorstufen im sonstigen Bereich des 
griechischen Verfassungslebens nicht gibt. Die 
ebenso eigentümliche wie seltene Erscheinung 
des naxgoßovXog (vgl. C u m o n t Revue de Philo¬ 
logie XXVI (1902) 224ff. Le vy ebd. 272ff.) mag 
sprachlich, wie C u m o n t 227 meint, nach naxQo- 
vojxog und ähnlichen Worten gebildet sein, hat 
aber sachlich nichts damit zu tun (vgl. IG Xn 60 
5, 141, 7 und Iulian ep. 11 = Bidez-Cumont 54, 

S. 60). Wohl aber gibt es einige wenige litera¬ 
rische Belege des Begriffs naxgovdfiog bzw. des 
ihm zugehörigen Verbums naxgovofiiio t die in 
den Kreis dieser Betrachtung einzubeziehen sind, 
weil bei der isolierten Stellung des naxgovdfiog 
die Möglichkeit eines Zusammenhanges mit jenem 
literarisch verwendeten Begriff nicht von der Hand 
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iin zu weisen ist. Der wichtigste, auch zeitlich älteste 
lie der Belege, die wir für das Wort haben, steht 
en bei Plato im dritten Buch der Gesetze (680 E). 

aß Bei der Erörterung der ältesten Formen des Staa- 

ai- tes wird im Zusammenhang mit der homerischen 
:h, Schilderung der Kyklopen und ihrer allgemeinen 
:h. Verfassung die Möglichkeit der Zerstreuung der 
in Menschen xaxa ptiav otxrjoiv xal xaxa yevo$ disku- 
ht tiert und als Folge davon ein Regiment, iv olg x6 
is- 10 ngeoßvxaxov agyti Std xd xijv agyrfv avxoig ix na- 
;i- rgo; xai jirfzgog yeyovivat, olg indfievoi xaUdnxg 
d ogvideg äyiXrjv filav noifjoovoi, naxgovofiovfievot 

h- xai ßaoiXelav naocöv öixaioxdxrfv ßaoiXevdfievoi. 
er Als die gerechteste aller königlichen Herrschafts¬ 
in formen wird der Zustand beschrieben, in der die 
li- Ältesten regieren. nargovo/iov/ievoi kennzeichnet 
?? von einer anderen Seite her die Besonderheit die- 

;1. ser uralten Form der Gemeinschaft. ,Von den 

™ Vätern regiert', wie die Lexika (vgl. z. B. Lid- 
v- 20 d c 1 - S c o t; t 1349) die Wortbedeutung festlegen, 
a, während die Übersetzungen von Schleier- 
ä- m a c h e r (II 585, Wien 1925) und A p e 11 (Pla- 

n tons Gesetze I [Leipzig 1916] 81) das Wort als 

«- .unter dem väterlichen Herkommen' verstehen. 
I- Wenn man den Zusammenhang der Platonstelle 
e betrachtet, ist das Wort naxgovofitlo9ai offenbar 
gebraucht^ im Anschluß an den vorhergehenden 
t, Satz dta xo xijv ägyrfv aixoig ix naxgdg xal firjxgdg 
l, yeyovivai. Man wird außerdem nicht übersehen 
o 30 dürfen, daß_ die ganze Erörterung bei Plato be- 
i- ginnt mit einer Schilderung der Wesensart älte- 
I) ster patriarchalischer Ordnungen, von denen es 
t 680 A heißt: ovde yäg ygdfifiata eaxi n(o zotg iv 
S xovxai xp fiigei xrjg negiddov ytyovdoiv, äXX’ e&eai 
g xai xoiig Xeyofiivotg naxoioig vdftoig indfievoi Ccooiv. 

I Unzweifelhaft trifft diese Charakteristik, insbe¬ 
sondere die des letzten Nachsatzes, auch auf den 
Zustand zu, der von Plato mit dem Begriff naxgo- 
1 m V0 ^ a Zeichnet wurde; es ist mindestens mit der 
> 40 Möglichkeit zu rechnen, daß, als er diesen Begriff 
i anwandte, die doppelte Bedeutung des ,nach väter- 

. lichem Herkommen leiten* und ,von Vätern regiert 

i werden' mitgeschwungen hat. (So versteht auch 

■ Suidas die Wortbildung: ol Tcwf and ztov na- 

xxqo)v nagadiSo/iivovg vdfiovg xrjgovvxegj. An der 
zweiten Stelle allerdings, an der Plato das zur Er¬ 
örterung stehende Wort anwendet (Gesetze 927 E), 
ist, wie der Gegensatz zwischen ogxpavla und na- 
xgovofiia beweist, die .väterliche Herrschaft' im 
50 Gegensatz zu der gemeint, die für Waisen in 
Frage kommt. 

Es ist wichtig, die Bedeutung des Wortes na- 
xgovdfiog an den beiden von Platon gebrauchten 
Stellen festzuhalten. Denn die Etymologie dieses 
Wortes sowie parallele Wortbildungen führen 
nicht auf die hier von Platon verwandte Bedeu¬ 
tungsnuance. noXiavdfiog (Collitz-Bechtel 
3, 2, 4629, 97. 104. Cass. Dio 43, 28f), naidovouog 
(Xen. rep. Lac. II 2, 10. Artet. Pol. 1322 b 39), 

60 doxvvdftog (Artet. Pol. 1321 b 23), yvvaixovdaog 
(Arist. Pol. 1322 b 39), olaxovdftog (Aisch. Erom. 
149) stehen insofern alle auf gleicher Stufe, als 
hier das Verbum mit einem Objekt im Akkusativ 
verbunden ist. naxgovd/iog an den beiden Platon¬ 
stellen kann in entsprechender Weise nicht er¬ 
klärt werden; es bleiben nur die beiden Möglich¬ 
keiten, daß Platon entweder einem bereits vor¬ 
handenen Wort naxgovdfiog, das dann von naxga. 
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Sippe, abzuleiten wäre und den bedeutet, der die 
Sippe leitet, im Zusammenhang jener oben er¬ 
wähnten Diskussion eine besondere Bedeutung 
verliehen hat — ein Vorgang, für den es aus Pla¬ 
tons Kratylos genügende Präzedenzfälle gibt —, 
oder aber, daß er diesen Begriff nach Analogie 
jener oben aufgezählten Wortklasse eigenmächtig 
geschaffen hat. 

Der behandelte Begriff begegnet fernerhin bei 
Plutarch (Dion 10). An dieser Stelle ist die Rede 
von den Bemühungen des Dion, den jüngeren 
Dionysios zu einem wirklichen Herrscher, nicht 
zu einem Tyrannen zu erziehen (vgl. über Dion 
o. Bd. V S. 834ff.). Er soll von Philosophen er¬ 
zogen werden und Umgang mit ihnen pflegen, so 
daß er sich veredelt und sich angleicht ngog xd 
•freidzaxov ... nagaSeiy/ia xcövdvxojv.Ani diese Weise 
wird er sich selbst und den Bürgern zum Glück ver¬ 
helfen, 5aa vvv iv aihifiiq. Stoixovoi ngog dvdyxrjv 
xrjg aQyrjg, xavxa oaxpgoavvjf xai dixaioovvj] fiex’ 
eifievetag nargovofioifieva T^agaoyiüv xai yevdfievog 
ßaoiXevg ex xvgävvov. Der Gegensatz ist deutlich: 
Was sonst die Untertanen unter dem Zwang der 
Herrschaft in Mutlosigkeit erledigen, das soll er zu 
Anordnungen einer väterlichen Regierung machen 
und so aus einem Tyrannen ein König werden. 
Das Wort naxgovofiüv erscheint hier in einem 
staatsphilosophischen Zusammenhang und in der 
gleichen Bedeutung, in der wir es bei Platon an¬ 
trafen; bei seiner außerordentlichen Seltenheit und 
angesichts der Tatsache, daß hier eine ideale Form 
der Herrschaft gefordert wird, die nach Platon 
in frühesten geschichtlichen Zuständen unter Um¬ 
ständen gegeben ist, dürfte der Schluß nicht un¬ 
erlaubt sein, daß der Begriff von Plutarch in be¬ 
wußtem Anschluß an jene Platonstelle gebraucht 
wird, um einen bestimmten Sachverhalt zum Aus¬ 
druck zu bringen, (naxgovdfiog erscheint bei Plu¬ 
tarch noch ein zweites Mal in bezug auf Sparta 
[Moralia 795 F]: Hier wird die Stellung von Ju¬ 
gend und Alter zueinander erörtert und dabei von 
dem Einfluß der älteren Generationen auf die Er¬ 
ziehung der Jugend bemerkt.: dXX’ Su xgonov xivä 
navxeg ol xrjXtxovxoi xd£ev aQxdvxiov rj xivcov naxgo- 
vöftcov fj naidaytoy&v iyavxeg ov za xoiva fidvov 
inioxonovoiv, dXXd xai xäsv veiov exaax' dei ... 
xaxa/iav&dvovoiv. Der Zusammenhang läßt keinen 
Zweifel, daß naxgovS/xog auch hier im Sinn von 
väterlichem Herrscher' o. ä. gebraucht wird, 
wobei die durch Hinzufügen von xtg erreichte Ver¬ 
allgemeinerung nicht ganz deutlich werden läßt, 
ob hier an die spezifisch spartanische Würde ge¬ 
dacht wird oder ob das Wort unabhängig davon 
an die platonische Formulierung anknüpft.) Es 
gibt noch eine letzte, sehr interessante Stelle, an 
der — wiederum in einem philosophischen Zu¬ 
sammenhang — das Wort begegnet, bei Mark Aurel 
1, 9 (t<öv etg iatzdv), wo bei der Aufzählung der 
Menschen, denen der Kaiser Entscheidendes für 
sein Leben verdankt hat, erwähnt wird: nagä 
20-iov xd ev/xeveg, xal xd nagadeiy/xa xov oixov 
xov naxgovo/iovfiivov, xal xijv rwoiav xov xaxa 
ipvatv tjijv. Der von Mark Aurel hier erwähnte Sex- 
tus ist der Neffe des Plutarch, Sextus von Chai- 
roneia, ein Platoniker, dessen Einfluß auf den 
Kaiser wie auf L. Verus häufiger bezeugt ist 
(Cass. Dio LXXI 1. Philostrat. vit. soph. n 9. Eu- 
trop. VIII 12. Suid. s. Magxog und Si^xog). Was 
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auch immer der konkrete Sinn des olxog naxgo- 
vo/xovfievog sein mag, die innere Verbindung mit 
den Plutarchstellen und ihr gemeinsamer Ur¬ 
sprung aus Platon dürften deutlich sein (Lukian 
gebraucht im iyxidfiiov Arjftoa&ivovg 12 auch ein¬ 
mal naxgovofiia: (ivQioov fiiv irpxlxofiivoiv ‘Adrf- 
vrjoi xcöv fj&ovwv xal xovg nazgovofxlag dvdyxaig 
vnoxeiftivovg ; es bedeutet hier ganz eindeutig 
.väterliche Herrschaft'). 

Die Prüfung der literarischen Belege ergibt 
somit einen im staatsphilosophischen Bereich be¬ 
heimateten Begriff naxQovöfxog, nazgovofila, der zum 
ersten Mal bei Platon begegnet, von hier zu Plu¬ 
tarch und seinem Kreis gelangt sein mag und der 
eine ganz bestimmte Art Herrschaft verlangt, die 
dem Verhältnis des Vaters zu seinen Kindern ent¬ 
spricht (vgl. Überweg-Prächter Philo¬ 
sophie des Altertums 12 1926, 532ff.). Wie verhält 
sich nun zu dieser wenigstens in Spuren nach¬ 
weisbaren politischen Idee die spartanische Insti¬ 
tution des nazQovofiog ? Wir verfügen für die Ein¬ 
richtung der Patronomie über ein einziges Zeug¬ 
nis des Pausanias (II 9, 1), der von den Reformen 
des Königs Kleomenes III. (s. o. Bd. XI S. 702ff.) 
berichtet, von seiner Unzufriedenheit mit den be¬ 
stehenden Verfassungszuständen, dem Sturz des 
anderen Königs und seiner Ersetzung durch den 
Bruder des Kleomenes. Als Schluß dieser ein¬ 
schneidenden Maßnahmen teilt Pausanias noch 
mit: xal xd xgdrog xrjg yegovoiag xazaXvaag naxgo- 
rdfiovg zip Xdycg xaxioxrjaev drx’ avtcdr. Diese Be¬ 
hauptung des Pausanias hat in der wissenschaft¬ 
lichen Literatur eine sehr verschiedene Beurtei¬ 
lung gefunden (vgl. D r o y s e n Gesch. d. Hel¬ 
lenismus III 2, 90. Schömann-Lipsiusl 
301, 3. Gilbert Hdb. d. griech. Staatsaltert. I 2 
25. P ö h Vm a n n Gesch. d. Sozialismus im Alter¬ 
tum, II 409f. Niceolini in: Saggi di storia 
antica, Rom 1910, lff. Niese Gesch. d. griech. 
u. maked. Staaten II 317. B e 1 o c h Gr. Gesch. IV 2 
1, 703 u. A.); ich lasse den ersten Teil seiner An¬ 
gaben zunächst unerörtert und beschränke mich 
darauf, zu prüfen, ob der Behauptung des Pau¬ 
sanias, daß Kleomenes III. die Patronomie _ in 
Sparta eingeführt habe, Glauben zu schenken ist. 
Es ist ja bekannt, daß Pausanias neben höchst 
wichtigen, auf ausgezeichnete Quellen zurück¬ 
gehenden Angaben'auch solche geringeren histori¬ 
schen Wertes in genügender Anzahl enthält. So¬ 
weit wir jedoch die Geschichte Spartas in früh¬ 
hellenistischer Zeit bis zu dem Zeitpunkt über¬ 
blicken, da die spartanischen Inschriften als 
Zeugnisse der naxgovo/iia begihnen, ist in der Tat 
die Epoche der Reformkönige Agis und Kleomenes 
die einzige, die für eine so tiefgreifende Änderung 
in Frage kommt, wie sie sich in der Einrichtung 
einer Institution von der Besonderheit der Patro¬ 
nomie ausdrückt. Es spricht alles dafür, daß sie 
ein Glied in dem großen Reformwerk gewesen ist, 
i das der König versucht und für kurze Zeit der 
Verwirklichung nahegebracht hat. Wir wissen nun 
aus den Angaben des Plutarch (Kleom. 7—11), 
daß die Ziele des Kleomenes in einer Wiederher¬ 
stellung der streng lykurgischen Ordnung und 
in einer Neubelebung alter spartiatischer Sitten, 
z. B. der dycoyr/, gipfelten. Plutarch berichtet aus¬ 
drücklich an zwei Stellen, daß auf die Jugend 
des Reformkönigs, seine geistige Entwicklung 
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und sogar auf die konkrete Durchführung seiner älteren Stoa konzipiert ist, dürfte ohne genauere 
umstürzenden innerpolltischen Reformen ein Phi- Untersuchung der verbreiteten staatstheoretischen 
losoph stoischer Herkunft, Sphairos 6 Bogvo&cvl- Literatur nicht zu entscheiden sein, liegt aber 
ti/s, unmittelbaren Einfluß gehabt habe (Kleom. durchaus im Bereich des Möglichen. 

2. 11: ... ent zy natbeiav twv viaiv ergänz) xal Welche Funktionen nehmen nun die nazgo- 
U? v Xeyo/ievqv aywy V v, gg za nXetaxa nagwv 6 vö/iot in dem Reformplan des Kleomenes ein? 

2.<patQog avzä ovyxa&hzri). Von der Tatsache ab- Einer der wichtigsten, wenn nicht sogar der ent- 

gesehen, daß Sphairos (s. Bd. IIIA S. 1683ff.) ein scheidende Unterschied der Reformen des Königs 
Schüler der Stoiker Zenon und Kleanthes war Kleomenes im Vergleich zu denen des Agis ist der 
(Diog. Laert. VII 37), wissen wir über seine philo- 10 Versuch, das Ephorat zu beseitigen (Plut. Kleom. 
sophischen Überzeugungen und politischen Lehren 3. 5. 7. 10). Unzweifelhaft ist diese Maßnahme 
nichts. Es ist jedoch ausdrücklich eine große li- ein Glied in dem großen Plan, durch Erhöhung 
tcrarische Produktion bezeugt, die zu einem nicht der Zahl der Spartiaten, durch Neuaufteilung des 
geringen Teil staatstheoretischen Inhaltes ist und Landes und durch Wiedereinführung der alten 
unter der sich auch eine Schrift ne gl Aaxwvixijg dywyr) ein starkes Heer zu schaffen, auf das ge- 
nohxemg befindet (vgl. v. Arnim Stoic. vet. stützt der König für sich selbst ebenso nach innen 

fragm I nr. 620fL; dort ein Verzeichnis der Titel wie im System der hellenistischen Staatenwelt 

semer bchnften. Wahrscheinlich stammt aus der eine starke Position zu schaffen beabsichtigte 
Schrift über die spartanische Verfassung auch die (Polyb. II 47, 3. IX 23, 3. Plut. Arat. 38. Kleom. 
Angabe bei Plutarch [Lyk. 5] über die ursprüng- 20 7.11.16). Daß das Ephorat nach seiner geschicht¬ 
liche Zahl der Geronten, in der eine Behauptung liehen Entwicklung wie nach seiner konkreten 
des Anstoteies einer abweichenden Auffassung Machtfülle (vgl. Plut. Kleom. 10) in einem Sol¬ 
des Sphairos gegenübergestellt wird). Wenn man eben Staatsaufbau keinen Platz haben konnte be- 
nun an die literarische Vorgeschichte des Begrif- darf keiner Worte. Man wird dementsprechend 
fes naznovo/ua denkt, soweit wir ihn ermitteln die früher bereits behandelte Angabe des Pau- 
konnten wenn man weiter in Erwägung zieht, sanias (II 9, 1), wonach Kleomenes die Gerusie be- 
dall die Institution der Patronomie ihresgleichen seitigt und an ihre Stelle nargovd/iot gesetzt habe 
im Bereich der griechischen Verfassungsgeschichte mit der modernem Forschung (B e 1 o c h GG IV 2 

nicht hat und daß sie schon deshalb den Eindruck 1, 703. L e n s c h a u o. Bd. XI S. 703) auf das 

einer künstlichen Schöpfung macht, wird man den 30 Ephorat beziehen müssen und mit einer Verwechs- 
Gedanken sehr ernsthaft in Erwägung ziehen müs- lung des Autors bzw. seiner Quelle zu rechnen 
sen, daß mindestens der Begriff, wenn nicht sogar haben. So unerwünscht ein solcher Eingriff in 
die Institution als solche von Sphairos inspiriert die literarische Überlieferung an sich ist so bleibt 
worden ist. (Bereits bei Busolt-Swoboda dennoch keine andere Wahl. Denn der Ausweg 

Griech. Staatsk. 729 findet sich — ohne weitere daß Kleomenes nicht nur das Ephorat, sondern 

Untersuchung und Begründung — folgende in die auch die Gerusie beseitigt habe, verbietet sich aus 

gleiche Richtung zielende Bernerkung: ,Die sechs gewichtigen Gründen. Zunächst spricht die Zahl 
naxgovofxoi, deren Titel auf eine Eingebung des sechs der nargovo/ioi dafür, daß sie an die Stelle 
philosophischen Beirats zurückzugehen scheint.* der Ephoren getreten sind; sodann scheint es mit 
* ur '“ e Wirksamkeit des stoischen Einflusses vgl. 40 der von Kleomenes zur Begründung seiner Re¬ 
al™ den letzten sehr interessanten Satz des Plu- formen vertretenen Ideologie, er erstrebe eine 
tarch [Kleom. 2]). Um diese These über einen Wiederherstellung der alten lykurgischen Staats- 

V\ ahrscheinlichkeitsgrad zum Beweis zu erheben, Ordnung (Plut. Kleom. 10. 16. 18), nicht verein¬ 

müßte man Genaueres über den Staatsgedanken bar, eine durch ihr hohes Alter sanktionierte In- 
der sog. alteren Stoa wissen, als es nach dem stitution wie die Gerusie abzuschaffen (Plut 
Uberheferungsstand möglich ist. (Vgl. die interes- Kleom. 10). Aller Wahrscheinlichkeit nach er- 

santen Fragmente bei Arnim I nr. 261ff.) Daß setzten somit die naxQovofxoi im Staat des Kleo- 

die ältere Stoa ein besonderes Interesse an dem menes das Ephorat, nur mit verwandelter und ein- 
spartamschen Staate hatte, wissen wir aus gele- geschränkter Funktion, die wir mangels jeglicher 
genthehen Zitaten (vgl Arnim I 261. 435. 454. 50Überlieferung nicht genauer bestimmen können. 

u- j la trotz aller Ver- (Vielleicht kann man in einem Satz der von Plu- 

schiedenheiten der philosophischen Überzeugungen tarch wiedergegebenen Rede des Kleomenes vor 

und des intellektuellen Ranges ein starkes Nach- der spartanischen Volksversammlung [Kleom 10- 

wirken Platons auch in ihr anzunehmen ist, dürfte MezgcdCovzag /dv odv avrovg ieam) xgelrrov f,v 

heute [ucht mehr bestritten sein (W e n d 1 a n d imo/eiveiv, Hovalg ök Lzedho) rnv mizpiov xara- 

-römische Kultur, Tübingen 1912, Xvoavzag dgxV?, «Sorr rwv ßaotXiwv zotig /uv il-e- 

oi s Hellenismus II 2 112, Xaiivetv, zotig de cuzoxziwvetv dxgirovg, cutetXetv Si 

1 >• Wieweit der Gedanke der ,väterlichen Herr- xolg xo&ovoiv av&tg entdelv rgv xolliaxriv xal 

Schaft, der beispielsweise bei Dion von Prusa be- &etozdzt)v iv Sndgvg xazdoxaaiv, ovx dvexzov], 

gegnet (z. B., I 22: nazega de t<3v noXtzwv xal zwv 60 daß, in seiner Kompetenz beschnitten, das Epho- 
agyo/unovm Xoyw xexXijo&ai fiovov, äXXd zeig eg- rat erträglich sei, ihm aber unter allen Umstän- 

yoig zovzo yiSäxvvoAai-, davon dürfte zu unter- den das Übermaß an Machtfülle genommen wer- 

scheiden sein die Idee des noi/ir/v Xawv vgl. Dio I den müsse, einen Hinweis darauf erblicken, daß in 

ld: vo/äa xal not/ieva zw övxi zwv Xawv yiyvi- gewandelter Form nach Aussage der Quellen des 

/uvov ; ovx eaziazoga xal Satzv/idva-, IV 44: zov ydg Plutarch die Institution beibehalten werden sollte). 

noi/uvog ovx aXXo zt egyov zj rtgovoia xal owzr/gia Einer der Gründe, die Kleomenes zur Einfüh- 

xai ipvXzyT) ngoßazwv. Vgl. v. Arnim Leben u. rung der Patronomie veranlaßt haben mögen, 

Werke des Dion von Prusa 394), schon in der dürfte in der Notwendigkeit des Eponymats zu 
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suchen sein, das vom Ephorat auf diese überge¬ 
gangen ist. Aber in allen diesen Fragen tappen 
wir im Dunkeln, wie auch die weitere Geschichte 
der Patronomie in der unmittelbar auf Kleo¬ 
menes III. folgenden Zeit mit ihren mannigfachen 
inneren Kämpfen und verfassungsgeschichtlichen 
Reaktionsversuchen völlig unklar bleibt. Ob sie, 
als Antigonos die Reformen des Kleomenes rück¬ 
gängig machte (Polyb. II 70, 1), wieder gefallen 
ist, ob sie dann aus unbekannten Gründen und zu 
einem nicht bestimmbaren Zeitpunkt wieder ein¬ 
geführt worden ist, alles das entzieht sich unserer 
Kenntnis. (In dem von Flavius Iosephus ant. XIII 
166 mitgeteilten Brief der Juden an die Spartaner 
[vgl. o. Bd. II S. 683], dessen Echtheit allerdings 
sehr zweifelhaft ist, wird die Patronomie in der 
Anrede nicht erwähnt. (... Aaxedai/xoviwv egpdgoig 
xal yegovotq. xal St)/ zw xolg ddeXzpolg x a ‘6 CIV )- 
Ob man daraus schließen darf, daß die Patro¬ 
nomie z. Zt. der vermeintlichen oder wirklichen 
Absendung dieses Briefes nicht bestanden hat, 
scheint um so zweifelhafter, als auch das König¬ 
tum in der Anrede dieses Briefes nicht erwähnt 
ist). Es scheint, daß erst nach 146, nach der Er¬ 
klärung Griechenlands zur römischen Provinz, 
eine gewisse innere Beruhigung in Sparta einge¬ 
treten ist, die allerdings einem Verzicht auf wirk¬ 
liches politisches Leben gleichkommt. In dieser 
Zeit, in der sich die wirtschaftlichen Verhältnisse 
gebessert haben, besitzen die Spartaner eine Ver¬ 
fassung, wie sie uns aus den späteren spartani¬ 
schen Inschriften entgegentritt, die an alte Vor¬ 
bilder des klassischen Sparta natürlich mannig¬ 
fach anknüpft, die aber dennoch unter dem Ein¬ 
fluß der hellenistischen ndXte ebenso wie unter 
der überwältigenden Kraft der überall im Bereich 
des Imperium Romanum sich ausbreitenden Ro- 
manisierungstendenzen etwas völlig anderes ge¬ 
worden ist. In diesem späten spartanischen Staat 
gibt es wiederum das Ephorat, aber als eine reine 
Verwaltungsbehörde, deren Kompetenzen fest Um¬ 
rissen waren und die keinerlei selbständige poli¬ 
tische Bedeutung mehr besaß. Es fehlt das König¬ 
tum, wahrscheinlich schon seit demSturzdesNabis, 
der auch kein König mehr, sondern ein Usurpator 
war. Vielleicht ist die Patronomie unter Einflüs¬ 
sen und Umständen, die sich uns entziehen, aber 
möglicherweise mit der Entpolitisierung des spar¬ 
tanischen Staatswesens unter dem Einfluß der di¬ 
rekten römischen Herrschaft Zusammenhängen, in 
gewissem Sinn sowohl an die Stelle des König¬ 
tums, wie es Kleomenes III. nach mannigfachen 
früheren Versuchen wieder erstrebte, als auch an 
die des Ephorats aus der großen Zeit Spartas 
getreten, indem sie jetzt Spartas Repräsentation 
darstellt, die sogar der Fiktion nach von dem Gott 
Lykurg und römischen Kaisern übernommen wird 
und die gleichzeitig dem Jahr den Namen gibt. 

So vieles in der Geschichte der Patronomie so¬ 
mit dunkel geblieben ist, sie ist die einzige verfas¬ 
sungsgeschichtliche Einrichtung aus den Reformen 
des Königs Kleomenes, die die Stürme der Jahrhun¬ 
derte überdauert hat, sie ist in ihrer Herkunft zu¬ 
gleich einer der nicht allzuhäufigen Belege des un¬ 
mittelbaren Einflusses staatsphilosophischen Den¬ 
kens auf das reale Verfassungsleben. Diese beiden 
Momente verleihen der Patronomie über den Einzel¬ 
fall hinaus ein besonderes historisches Interesse. 

P*uly-WU»owa-Mittelhau8 XVIU, 2. H. 
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(Außer der in dem Artikel selbst verwandten 
Literatur sei auf die Arbeit von L e b a s Liste 
complöte des Patronomes et consöquences impor¬ 
tantes qui en rösultent pour l’histoire de Sparte, 
Rev. Archeol. X (1854) sowie die neueren In¬ 
schriftenpublikationen aus Sparta im Annual of 
the British School at Athens Bd. XXIV, XXVI 
und XXVIII hingewiesen, die dem Verfasser aus 
zeitbedingten Gründen nicht zugänglich waren). 

S. Nachtrag am Ende des Bandes. 

[Hans Schaefer.] 

Patronns s. d. Suppl. 

Patrophilns s. Calvisius (Nr. 6). 

Patroxenides s. Patrogenides. 

üazgovxog. Spartanische Bezeichnung für 
Erbtochter (attisch enixXggog). (Vgl. dazu He- 
sych na/iovxogx na/zwxwv = xexxtjftevog. bzazd- 
ftazig-, emna/iazida = zijv biixlggov. Man wird 
daraus auf ein weiteres spezifisch dorisches Wort 
emna/mrlg für Erbtochter schließen dürfen, das 
uns sonst nicht bezeugt ist, vgl. A h r e n s De dia- 
lecto Dorica, Göttingen 1843, 108, und das mit 
dem Verbum xdoao&ai zusammengehört.) Für die 
besondere spartanische Art bei dieser für das grie¬ 
chische Familienrecht charakteristischen Einrich¬ 
tung (vgl. allgemein o. Art. in ixXrj gog sowie 
Busolt-Swoboda Handbuch der griech, 
Staatskunde 240. 634. 656), die sehr verschiedene 
Regelungen in den einzelnen Staaten gefunden 
hat, sogar gelegentlich zu inneren Konflikten An¬ 
laß war (Arist. Pol. 1274 b 25 für die Chalkidier 
in Thrakien; 1304 a 4 ozdoig i£ entxXtjgwv in My- 
tilene, desgl. bei den Phokem 1304 a 10f.), stehen 
nur zwei isolierte literarische Belege zur Verfü¬ 
gung. Herodot berichtet in seinem bekannten Ex¬ 
kurs über das spartanische Königtum, daß dem 
Königtum — gemeint ist wohl zu Herodots Zei¬ 
ten — von der ursprünglichen Gerichtsbarkeit, nur 
geblieben ist xazgovxov re nagötvov nigt, ig xdv 
Ixviezai eyetv, fjv /tij neg i naxfjg avxrjv hyyvgog 

(VI 57). Man wird aus dieser Angabe schließen 
dürfen, daß die Institution der Erbtochter sehr 
alt ist, vielleicht zu den ältesten Bestand¬ 
teilen sippenmäßiger Ordnung überhaupt gehört, 
und daß deshalb das Königtum 60 lange dieses 
unter Umständen wichtige Recht sich bewahrt 
hat, da es in der privaten Sphäre von durch Her¬ 
kommen geheiligten Gebräuchen lag. Die zweite 
Mitteilung findet sich bei Aristoteles (Politik 
1270a 23ff.), der gelegentlich einer Analyse des 
spartanischen Staates und einer Besprechung der 
in seiner Geschichte zutage getretenen Mißstände 
auf die Einrichtung der Erbtochter zu sprechen 
kommt. Ihre Zahl muß im 4. Jhdt. verhältnis¬ 
mäßig groß gewesen sein, denn damit bringt Ari¬ 
stoteles die für die spartanische Wehrkraft höchst 
gefährliche Tatsache zusammen, daß */ s des Lan¬ 
des in weiblichem Besitz seien. Auch an der Un¬ 
gleichheit des Besitzes innerhalb Spartas und den 
daraus sich ergebenden Gegensätzen von Reich 
und Arm ist die große Zahl von Erbtöchtern nicht 
unbeteiligt, da jetzt die Möglichkeit besteht, sie 
nicht nur innerhalb ihrer Familie, sondern mit 
jedem beliebigen zu verloben (Z. 26ff. Vgl. zu die¬ 
ser nicht ganz leicht zu verstehenden Stelle die 
Erklärungen in dem Kommentar vonHewman 
The Politics of Aristotle, Oxford 1888, 329). 
Diese starke Lockerung des Erbrechtes dürfte mit 
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jener in der Generation unmittelbar nach der Be¬ 
endigung des peloponnesischen Krieges eingetre¬ 
tenen Abkehrung von der strengen Tradition Spar¬ 
tas Zusammenhängen, für die das Gesetz des Epi- 
tadeus (Plut. Agis 5) ein ebenso wichtiges wie für 
uns vereinzeltes Symptom darstellt. Wenn Aristo¬ 
teles (Z. 27f. xav cuio&dvfl ftf; Stadifitvog, Sv av 
xaraXlnrj xXrjgovöfiov, ovrog & av tXiXg, StSwot ; 
vgl. dazu N e w m a n) ausdrücklich hervorhebt, 
daß für den Fall, daß kein Testament besteht, der 10 
xXTjQcrväfioi das Recht habe, die Erbtochter belie¬ 
big zu vergeben, so erlaubt diese Tatsache doch 
wohl den Schluß, daß das oben besprochene Recht 
des Königtums zu einer nicht zu bestimmenden 
Zeit aufgehoben worden ist (vgl. dazu Kahr- 
stedt Griech. Staatsrecht 139 und bes. 140). 

Begriff und Sache narQovxog begegnet im Be¬ 
reich der griechischen Verfassungsgeschichte noch 
ein zweites Mal, in Gortyn (vgl. Kohler-Zie- 
b a r t h Das Stadtrecht von Gortyn, Göttingen 20 
1912, VII 16ff. sowie S. 67ff., endlich Kahr¬ 
sted t 346). Die sehr ausführlichen Be¬ 
stimmungen des Gesetzes in dieser Frage, die 
Köhler a. 0. erörtert hat, zeigen eine jüngere 
und entwickeltere Stufe des Familienrechtes, als 
wir sie für Sparta annehmen müssen. Sparta be¬ 
wahrt auch in dieser Hinsicht ungewöhnlich zäh 
alte Ordnungen. 

Die naheliegende Frage endlich, wie die ter¬ 
minologische Übereinstimmung zwischen Sparta 30 
und dem kleinen dorischen Gortyn zu erklären ist, 
die anscheinend als einzige Griechenstaaten, wenig¬ 
stens nach unserer Kenntnis, diesen spezifischen 
Begriff besitzen, ist nicht mit Sicherheit zu er¬ 
klären, dürfte aber unter Umständen auf früheste 
Beziehungen innerhalb des gemeinsamen dorischen 
Stammes hinweisen. fHans Schaefer.] 

Patruina s. 0 s c i a (Nr. 2). 

Patruinua s. D o m i t i u s (Nr. 70), M a n - 
1 i u s (Nr. 61a), P u b 1 i u s, S a 1 o n i u s (PIR 1 40 
III nr. 81), Statins (Nr. 16), Valerius. 

(Domitius) Patruinua. Vater der Domitia 
Vettilla, s. o. Bd. V S. 1520 Nr. 111, CIL II 468 
(aus Emerita). V 6657; diese war Gemahlin eines 
L. Roscius Paculus (s. u. Bd. I A S. 1127 Nr. 24), 
der in die Zeit des Antoninus Pius oder des Mar¬ 
cus gehört; danach bestimmt sich die Zeit des P. 

[Rudolf Hanslik.] 

Patulciua. 1) Beiname des Ianus s. W. F. 
Otto Suppl.-Bd. III S. 1177f. [v. Blumenthal.] 50 

2) Q. Patuleius war neben L. Cornificius An¬ 
kläger des Milo 702 — 52 in dem zweiten Pro¬ 
zesse de vi, der nach der Verurteilung des Be¬ 
klagten im ersten Prozesse in seiner Abwesenheit 
zur Verhandlung kam und ebenfalls mit seiner 
Verurteilung endete (Ascon. Mil. 48 K.-S. = 

45 St.). Vielleicht derselbe ist ein im Mai 710 
= 44 erwähnter Schuldner Ciceros P. (Cic. ad 
Att. XIV 18, 2: De Patuleiano nomine). Unge¬ 
fähr in derselben Zeit begegnet der Name in 60 
Kleinasien im Mündungsgebiet des Maiandros, 
in Priene bei P. Patuleius Bassus unter den 
Epheben des Gymnasiums (Inschr. von Priene 
313, 715) und in Magnesia bei P. Patuleius L. f. 
(Inschr. v. Magnesia a. M. 111). Vielleicht sind 
diese überseeischen Patulcii aus der Hafen- und 
Handelsstadt Puteoli gekommen, wo ihr Name 
stark verbreitet war (CIL X 1886. 2826—2828. 
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3334 — De ss. 8391 Z. 21 ff.). Zu dem Namen 
s. auch Suppl.-Bd. III S. 1177f. [F. Münzer.] 
Patza (gen. Patxenis bei Cassiodor) ein Name 
wohl gotischen Ursrpungs vom got. Patja, s. Kon¬ 
jektur bei W r e d e Ostg. Spr., Quell, u. Forsch, 
z. Sprach- u. Kulturgesch. d. germ. Völker, Straß¬ 
burg LXVIII (1891) 127ff-, später Patha, Patta, 
Paxa. Schröder (bei Mommsen Ind. Cassiod. 
MGAA XII 497) läßt die Frage offen, ob nicht 
ein griech. IlaSä.tgg, IJaSarlag oder das lat. pater 
zugrunde liege (vgl. Batza bei Cont. Marcell. Com. 
a. 536 für Pitzia s. Art P i t z i a). P. nahm an 
Theoderichs d. Gr. Expedition nach Gallien teil 
(wohl der Zug des J. 522 zur Vergeltung der Er¬ 
mordung seines Enkels Siegerich durch den Bur¬ 
gunderkönig Sigismund, s. Art. Theoderich 
u. Bd. VAS. 1759, 6ff.). Nach der Rückkehr 
führte P. (nach 523) beim König Klage, daß 
während seiner Abwesenheit die Gattin Procula 
des Brandila seine Frau Regina (der Name im 
Briefe Var. in 33) so schwer mißhandelte, daß 
sie für tot liegen blieb. Brandila wird deshalb 
vom König verhalten (var. III 32), wenn der 
Sachverhalt stimme, die Procula mit eheherrlicher 
Strenge ( maritali distrietione) zu bestrafen. Könne 
er indes den Kläger der Lüge überweisen, so sei 
das Königsgericht (comitatus noster = aulieum 
iudidum, Mommsen Index s. v.) anzurufen. 
Aus dem Schreiben Theoderichs an den zuständi¬ 
gen dux Wilibancus (var. III 33) ergibt sich je¬ 
doch, daß Brandila mit der Regina simulata 
matrimonii lege Ehebruch begangen hatte, so 
daß Theoderich dem dux diese Tat streng zu ahn¬ 
den befiehlt Über die eherechtlichen Bestim¬ 
mungen für Ehen zwischen Römern und Goten 
vgl. Mommsen Ostg. Stud., Hist. Sehr. III 475. 

Pauc&ris diente mit Auszeichnung in der 
isaurischen Leibwache des Feldherm Beiisar (Pro¬ 
cop. bell. Goth. I 9). Während der Belagerung 
von Neapel im Gotenkriege (536) brachte er den 
Plan eines seiner Kameraden, einen engen Felsen¬ 
gang der Wasserleitung nahe an der Stadtmauer 
so zu erweitern, daß ein Mann in Rüstung und 
mit dem Schilde durchschlüpfen könne, um auf 
diese Weise in die Stadt zu gelangen, bei Beiisar 
vor. Dieser ging gerne auf den Vorschlag ein und 
betraute P. mit der Durchführung der Arbeit, die 
wohl gelang. Auf diesem Wege drangen 200 Mann 
in die Staat ein, töteten die Wächter des Stadt¬ 
turmes auf der Nordseite und gaben ein Trom¬ 
petensignal, worauf Beiisar den Befehl zum 
Sturme erteilte, der mit der Einnahme der Stadt 
endete (bell. Goth. I 10). [Assunta Nagl.] 
Paventia (Augustin, civ. dei IV 11) oder 
[Pave]ntina (Tertull. ad nat. II 11), in der var- 
ronischen Liste der Sondergottheiten des Kinder¬ 
lebens Göttin, die nach der Angst ( pavor ) der 
Kinder ihren Namen erhalten haben soll (Varro 
antiqu. rer. divin. lib. XIV frg. 31 a. b Agahd). 
Wenn der Zusammenhang mit paveo stimmen 
sollte, sind Bildungen wie Pollentia und Valentia 
(Stadtgöttin von Ocriculum) zu vergleichen (vgl. 
auch Lubentina und Lubentia, letzteres Plaut. 
Asin. 268). Über die Voraussetzungen der var- 
ronischen Liste läßt sich an Hand von P. nichts 
ermitteln. Daß Varro allein für die Etymologie 
und die Zuweisung zu den Gottheiten des Kinder¬ 
lebens verantwortlich zu machen sei, unterliegt an 


anderen Stellen seiner Liste gewissen Bedenken 
(vgl. Art. Vaticanus und Patella). [C. Koch.] 

Pavimentum ( StmeSov besonders in Homer; 
XSatpog ist das übliche attische Wort). 

Das Wort stammt von pavire = ,schlagen' 
nach Plin. n. h. XXXVI 185: tn Italia festueis 
pavita. hoc eerte ex nomine ipso intellegi potest. 
So Festus 363 M. Paulus 191 M: a puviendo [1] 
t'cf est feriendo. Plin. a. O. aber läßt schließen, daß 
zu seiner Zeit der Ausdruck verschiedene Typen 
bedeuten konnte; Festus 242 M. legt Cato in dem 
Sinne aus, daß er pavimenta Poeniea marmore 
Xumidico eonstrata meint; Caes. BelL civ. III 
105,6 schreibt: palma... finteetof inter eoag- 
menla lapidum ex pavimento exstitisse ostende- 
batur; Vitruv, für den pavimenta im allgemeinen 
aus gestampfter Erde bestehen, mit Beton, tes- 
serae und zerbrochenen Ziegeln, erwähnt auch 
VII 1, 7 einen Belag mit Grätenmuster aus 
Terrakotta und VII 1, 3 seetilia pavimenta. 
Varr. r. r. I 51 wird präzis: er unterscheidet, 
Tennen erwähnend, drei Typen, aus gestampfter 
Erde, solida terra pavita ; aus Steinpfiasterung, 
muniunt lapide; und aus Beton, faciunt pavi¬ 
mentum. Obwohl Plin. a. 0. Recht hat, wenn 
er sagt, daß der erstgenannte Typ die primi¬ 
tivste Form ist (außer dem natürlichen Boden), 
so ist doch die Etymologie auch für die anderen 
Bedeutungen nicht unpassend: denn das Her¬ 
stellen von Kieselfußböden und Steinpflaster so¬ 
wie auch Betonfußböden schließt den Begriff des 
Niederstampfens in sich, um Festigkeit zu sichern. 
Im allgemeinen jedoch werden Phrasen wie mu¬ 
ntre oder struere vom römischen Sprachgebrauch 
bevorzugt, um die solide Steinkonstruktion offe¬ 
ner Plätze und Straßen zu bezeichnen. 

Dieser Artikel soll, in den verschiedenen 
Kulturzonen, (A) überdeckte Räume, 
(B) offene Plätze und (C) Straßen er¬ 
läutern. Aus der Unmenge des zur Verfügung 
stehenden Materials werden typische oder lehr¬ 
reiche Beispiele angeführt Klasse A ist neben¬ 
her in ihren kulturellen Beziehungen behandelt 
worden o. Bd. VII S. 2523—2546 (Art. Haus), 
u. Bd. IA S. 961—995 (Art. Röm. Haus); 
Klassen B, C u. Bd. III A S. 1974—2124. 

Der Gegenstand verdient Behandlung aus ver¬ 
schiedenen Gründen. Es ist zwar eine physio¬ 
logische und psychologische Eigenschaft des 
Menschen, im Gegensatz zu den Vierfüßlern, daß 
er nicht hinunter-, sondern vorwärts- oder hin¬ 
aufschaut: daher wird seine Aufmerksamkeit 
weniger auf Fußböden als auf Wände und Dächer 
gelenkt — eine Angewohnheit, die sich auch ge¬ 
legentlich in der archäologischen Literatur fühl¬ 
bar macht. Doch hat in allen Zeiten die Not¬ 
wendigkeit, mindestens eine relative Glätte und 
Beständigkeit der Fußböden zu sichern, den Inge, 
nieuren und Architekten bestimmte Probleme ge¬ 
stellt; auch konnte das ästhetische Element nie i 
vollkommen vernachlässigt werden. In der Tat 
spiegeln sich sowohl die technischen Fähigkeiten 
wie auch die ästhetischen Neigungen der ver¬ 
schiedenen Epochen des Altertums in solchen 
Hausfußböden wieder, wie in den bemalten Stuck¬ 
fußböden der Paläste» von Mykenai und Tiryns, 
in denen aus pentelischem Marmor des Parthe¬ 
nons und in denen aus buntem Marmor in der 
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Basilica Aemilia in Rom; und kaum weniger 
klar im Freien in solchen Fußböden wie denen 
des großen Hofes des Palastes von Knossos, des 
Forums von Pompeii in seinen verschiedenen 
Phasen, in der frühkaiserzeitlichen Pflasterung 
des Forum Romanum und im bunten Platten¬ 
belag des Forums des Augustus. Überdies, so wie 
das Schweigen der Literatur seine eigene Be¬ 
deutung hat, ist es für die Kultur der Hellenen 
10 und ihrer Vorgänger bezeichnend, daß sie vor und 
auch nach dem hellenistischen Zeitalter gewisse 
freie Plätze zu pflastern unterlassen, z. B. den 
größten Teil der athenischen Akropolis und die 
Altis zu Olympia, und daß sie bereit sind, wie 
im epidaurischen Heiligtum und früher in der 
,TheatraI Area' zu Knossos und im ähnlichen Hof 
zu Phaistos, nur Durchgangswege zu pflastern oder 
sie durch besondere Pflasterung zu betonen. 

In der archäologischen Wissenschaft haben 
20 die Fußböden Bedeutung aus einem besonderen 
Grund: sie bezeugen die relative Chronologie der 
Gegenstände, die sich über und unter ihnen be¬ 
finden. Dies hat manchmal weitreichende Konse¬ 
quenzen gehabt, so in den vier stratographischen 
Phasen des ,Queen’s Megaron' des Palastes von 
Knossos (A. J. Evans Palace of Minos III 356 
—368) und zu Phaistos, wo das Niveau der Fuß¬ 
böden des zweiten Palastes erreicht wurde durch 
eine Füllung und darüber eine ,colata di calce, 
30 impastata con malta argillosa rossiccia ... con 
piccoli sassi e cocciame minuto', die über den be¬ 
treffenden Baugrund niedergelegt wurde (L. P e r - 
nier Palazzo minoico di Festös I 210f.). Ähn¬ 
lich wird im Orthiaheiligtum in Sparta ein un¬ 
gefähres Datum, ca. 600 v. Chr., durch die Sand¬ 
schicht gegeben (British School at Athens, Arte¬ 
mis Orthia 15—17, Taf. II). 

Obwohl die antike Literatur sich nur neben¬ 
her mit Fußböden und Pflaster beschäftigt, konn. 
40 ten doch solche für das Leben des Volkes un 
entbehrliche Elemente sowohl in der Prosa wie 
auch in der Poesie nicht ganz unerwähnt bleiben, 
auch wenn sie in den meisten Fällen stillschwei¬ 
gend übergangen werden. Eine abschließende 
Sammlung und systematische Ordnung aller 
Fälle wäre gewiß lehrreich: unserem Zwecke aber 
müssen einige anregende Beispiele genügen. Die 
Erzählung Homers, Od. XXI 120ff-, worin Tele- 
machos einen langen Graben in der großen Halle 
50 des Palastes ausgräbt, eine Reihe Äxte hineinlegt, 
und die Erde ringsherum niederstampft, setzt 
voraus, daß es keinen soliden Fußboden in der 
Halle gab. So wird auch Od. XXII 454ff. nach 
dem Blutbad der Boden mit Hacken oder ähn¬ 
lichen Geräten wieder geglättet. Der Fußboden 
aber im Palast des Zeus, xaXxoßcuig Sw, II. I 
426. XIV 173. XXI 438. 505; Od. VIII 321, und 
der im Palast des Alkinoos, Od. XIII 4, waren 
mit Bronze bedeckt, obwohl einige Erklärer, so- 
60 wohl alte als neue, diese Folgerung nicht an¬ 
nehmen wollten. So vielleicht auch im Palast 
des Menelaos, Od. IV 72ff., obwohl dieser Fall 
weniger klar ist. Noch bei Pind. Isthm. VII 61: 
xaXxöxeSov dtwv eSgav. II. IV 2 ist der Fuß¬ 
boden des Palastes des Zeus golden. Einen im¬ 
ponierenden Eindruck machen die Worte Apokal. 
21, 21, das neue Jerusalem betreffend: rj jtXarüa 
ri]; xoXewg xQvalov xadagov, wg vaXog Siavygg. 
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Und Johann. 19, 13 schreibt: xal exd&iaev (Pila¬ 
tus) enl ßrjfiaroe eie rdxov leyöfxevov Ai&oötqcotov, 
‘Eßgatazl 5t Taßßa&ä. 

I. Das vorgeschichtliche Grie¬ 
chenland und die Ägäis (weitere Einzel¬ 
heiten Evans Index to the Palace of Minos 113). 

A. Überdeckte Räume. 

1. Von den frühesten Zeiten an konnten ein¬ 
fache Hütten und auch evtl. Gräber und Grüfte 
aus dem natürlichen Boden oder Felsen ohne' 
irgendwelchen besonderen Belag ausgehöhlt wer¬ 
den. So in Thessalien, wahrscheinlich noch in 
der Steinzeit, ein Hüttenboden zu Mesiani Ma- 
goula: C. Tsountas Al IlgolaxoQixai ‘Axqo - 
TioXetg Ai/arjviov xal SeoxXov 123. In Boiotien in 
einem Beispiel, wo ,as this yellow hardpan con- 
tains in itself a great deal of clay, it had ac- 
tually the same appearance as the clay-dressed 
fioors of other Helladic houses“: H. Goldman 
Excavations at Eutresis (1931) 11. In der Pelo¬ 
ponnes in mindestens einem der steinzeitlichen 
Apsidenhäuser zu Olympia: W. Dörpfeld Alt- 
Olympia I 83, Abb. 8 erste Periode. Auch zu 
Mykenai, in späthelladischer Zeit, die folgenden 
Tholosgräber: Kyklopisches Grab: Ann. Brit. 
Sch. XXV (1921—1923) 290. Grab des Aigisthos: 
a. 0. 301. Panagiagrab: a. 0. 319. (Wahrschein¬ 
lich) Schatzhaus des Atreus: a. 0. 350f. Auf 
Kreta, im ersten Palast, mittelminoisch, zu Phai- 
stos: Pernier 340. In den Villen, mittel¬ 
minoisch III bis spätminoisch I, zu Tylissos: ,Dans 
de nombreuses salles, on se contentait pour faire 
le sol d’aplanir la röche tendre naturelle“: Haz- 
z i d a k i s Les V. min. de T. 53. 

Es war allgemeiner Gebrauch, die Erde zu 
stampfen, evtl, darauf eine Lehmschicht zu legen 
— die sich dann mehrmals erneuern ließ —, um 
auf diese Weise eine glatte und wasserdichte Ober¬ 
fläche zu erzeugen. So in Troia I: C. W. Bie¬ 
gen Am. Journ. Arch. XXXVIII (1934) 224. XLI 
(1937) 17f. Troia II—III: a. 0. 563—565. Troia 
VI: a. 0. XXXIX (1935) 577. Troia VI, VII: 
a. 0. XLI (1937) 32f. In Thessalien, Stein- und 
Bronzezeit: Sesklos, zweite Periode der steinzeit¬ 
lichen Häuser auf der Akropolis: Tsountas 
90 und 95 (roter Lehm). Boiotien, Orchomenos, 
Rundbautenschicht: H. Bulle Orchomenos I 
23f. (mit Lehm; auch mit gebrannten Ziegeln, 
zwei Perioden); und wiederholt daselbst in der 
altmykenischen Schicht: a. 0. 58. Zu Eutresis, 
aus vor- bis mittelhelladischer III. Zeit: Gold¬ 
man llf. 15. 18. 33. 51. 56. In Attika, zu 
Eleusis, in der vorgeschichtlichen Siedlung: 
K. Kourouniotis ’EXevaiviaxä I 24. 29. 32, 
Abb. 15. In der Korinthia, zu Korakou, spät- 
helladisch III: Biegen Korakou 82f. 96. In 
Zygonries, frühhelladisch: Biegen Zygouries 
8f. 12 (,trodden clay laid on a prepared bed 
varying from 0.05 m. to 0.25 m. in thickness, 
composed of whitish clay, pebbles, potsherds, 
and the like“). 16. 25 (,good floor of clay, small 
stones, and potsherds“). In Mykenai, in den spät- 
helladischen Gebäuden in der Nähe des Gräber¬ 
kreises: Ann. Brit. Sch. XXV (1921—1923) 42. 
46. 74. 90; wiederholt im Palast: a. 0. 156. 
214. 216. 226. In einem frühhelladischen Haus 
am argivischen Heraion: Biegen Prosymna 14. 
Vermutlich zu Tiryns in den frühhelladischen 


Ovalhäusern: D. Fimmen Die kretisch-myk. 
Kultur, Abb. 33. Mindestens ein steinzeitliches 
Haus zu Olympia scheint, in seiner späteren 
Periode, einen Fußboden gehabt zu haben, der 
auf einer Kieselschicht lag: Dörpfeld 83, 
Abb. 8. Auf Melos, zu Phylakopi: Brit. Sch. at 
Athens ,Phylakopi“ 59: ,The fioors were doubtless 
of several kinds. The plaster floor of the mega- 
ron has already been noticed and there are also 
remains of pavements of thin slabs of hard stone 
in several places. It is possible that most of the 
fioors were of the light-coloured earth still used 
in most houses in the island. This earth is 
beaten to quite a hard surface, and when the 
floor becomes uneven through wear it is rubbed 
smooth again with a stone.“ Phaistos, früh- 
minoisch: Pernier I 78. 142. Mittelminoisch: 
a. 0. 277. Mittelminoisch III: 122. 295. 347. 
Mittelminoisches Haus: 170. Spätminoisch I: 127. 
In steinzeitlichen Häusern zu Knossos: Evans 
Palace II18. Im mittelmin. III. bis spätmin. I. Pa¬ 
last zu Mallia: ,Mallia, II. Rapport“ 9. 21. 

2. Betonböden kommen oft vor: Gla: A. d e 
Ridder Bull. hell. XVIII (1894) 284f. Kora¬ 
kou, späthelladisch: Biegen K. 95 (kompakter 
künstlicher Fußboden aus natürlichem Mörtel, 
sehr hart und, wie es scheint, kalkhaltig). Wie¬ 
derholt zu' Mykenai, in der späteren Periode: 
Ann. Brit. Sch. XXV (1921—1923) 42 .... the 
West corridor has a floor of cement. These fioors 
rest on a thick level of All, which in its upper 
part consists mainly of earth and small stones“). 
87. 149. 154. 180 (,... resting on a layer of crude 
brick [,16 m. thick], which in its turn is laid above 
a heavy All of rough limestone blocks“). 212 (?). 
217. 221—223. 230. 262 (cistern?). (Im Hof des 
Palastes wurde das .excellent white cement“ nach¬ 
her mit bemaltem Stuck gedeckt: Ann. Brit. Sch. 
XXV [1921—1923] 192). Ebenso, auf den natür- 
i liehen Felsen gelegt, im Kato Phoumos: a. 0. 322. 
Im Löwengrab: 325. Auf Melos, Phylakopi: ,Ph.“ 
12 (.cement floor laid on hammered earth“; dar¬ 
unter noch ein [ähnlicher?] Boden, auf eine 
Kieselschicht aufgelegt). 20. 57 (im Palast: 
Schicht von Beton oder rohem Stuck, nur 2 oder 
3 cm dick). Tylissos, die minoischen Villen: H a z- 
z i d a k i s T., V. M. 9 (.ciment de chaux et 
sable“?). 38. Gournia: H. Boyd Hawes Gour- 
nia 23 (,live rock covered with cement'). Phai- 

i stos: Pe r n i e r 75. 79. 82. 121. 167 und Abb. 26 
u. 71. (Zweiter Palast). 199. 316. 342. 

Die Abart .terrazza“ (,tarazza‘) wird folgender, 
maßen beschrieben (Boyd Hawes 21): ,A ce¬ 
ment of unburnt gypsum, pounded and mixed 
with small pebbles and „Santorin earth“, which 
is like pozzuolan.“ Sie kommt wiederholt zu 
Gournia und im Palast zu Knossos vor: Evans 
Index 209f. 

3. Fußböden von (gewöhnlich bemaltem) 
I Stuck, oftmals mit Basis von Kalkestrich. ,Die 

festländischen Paläste, Tiryns, Mykenai, Gla, 
Theben, haben gegenüber den kretischen Palästen 
das gemeinsam, daß ihre Fußböden vorwiegend 
aus einem Kalkestrich bestehen, der auf einer 
losen Unterlage ruht.“ Die .Form der Schwellen 
und Fußböden gehört zu den grundsätzlichen 
Unterschieden der festländischen Paläste von 
den kretischen und ist offenbar ein aus dem vor- 
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mykenischen festländischen Hausbau übernomme¬ 
nes Element. Der kretische Einfluß äußert sich 
in der Verwendung eines Kalkestrichs an Stelle 
eines einfachen Bodens aus gestampftem Lehm. 
Mit diesem Kalkestrich erst ist die Möglichkeit 
der Bemalung gegeben. ... Von der Bemalung 
dieser (mit vollständigem Kalküberzug versehe¬ 
nen) Fußböden sind in Kreta nur ganz geringe 
Reste, Spuren von dekorativer Malerei gar nicht 
erhalten. Es muß also zunächst dahingestellt 
bleiben, inwieweit die in ihren Grundzügen 
klare und einfache Entwickelung sich schon in 
Kreta oder erst auf dem Festlande vollzogen hat“ 
(.Tiryns“ II 237). 

tiber Kalk, s. o. Bd. X S. 1605—1609; wozu 
zu bemerken: In der Frühzeit wurde natürlicher 
kohlensaurer oder schwefelsaurer Kalk verwendet, 
der, wenn er vom Wasser befreit wird, sich setzt 
und in seinem jetzigen Gebrauch als Pariser Pfla¬ 
ster bekannt ist. In Rom wenigstens soll der 
lebendige Kalk erst ungefähr in der eisten Kaiser¬ 
zeit bekannt worden sein. 

Solche Fußböden beweisen nicht notwendiger¬ 
weise, wie man glaubt, die Gewohnheit, im Hause 
barfuß zu gehen, da diese Böden durch weiche 
Sandalen nicht beschädigt worden wären; ob¬ 
wohl, wie Evans (Palace II 728) bemerkt, ,the 
bare feet of the „Procession Freseo“ ... [are] natu¬ 
ral in the case of functions performed within the 
Palace walls“. Diese Fußböden, die zuweilen eine 
Schicht von Steinplatten deckten und zuweilen 
mit Mustern oder Figuren bemalt wurden, bilden 
ein ganz besonderes Moment der großen Paläste 
(doch soll ein ,coating of plaster“ schon zu 
Troia II Vorkommen, Biegen Am. Joum. Arch. 
XLI [1937] 565). Mykenai, Thronsaal: Ann. Brit. 
Sch. XXV (1921—1923) 186: ,1t was floored with 
painted stucco laid above a stratum of earth and 
small stones resting in turn on a All of rough 
limestone blocks thrown in on top of the native 
rock. The stucco with its backing is about 
.025 m thick, and the layer of earth below it is 
some .20 m thick.“ Taf. 33 a. Hof: a. 0. 192—195. 
Taf. 35 b. Vestibül: 238. Taf. 33 b. Megaron: 240f. 
Taf. 40. Tiryns, die Fußböden der beiden Me- 
gara: ,Tiryns“ II 222—225. III 88. 143f. (,ein 
Boden aus schlechtem Kalk oder Ton, der die 
obere Stuckschicht trägt“). 195, Taf. 32f. Die 
übrigen Fußböden: a. 0. II 226—237. Alle diese 
II Taf. 19—21. Dendra, Tholosgrab: A. W. 
P e r s s o n Royal Tombs 12. 23. Phylakopi, erste 
Stadt: ,Phy.“ 11 (,pinkish‘). ,Latest floor“: 13 
(,a thin layer of plaster ... laid upon a stratum 
of hard stamped earth“). ni. Periode: 57 (?). 
Phaistos, älteste Schichten und erster Palast: 
Pernier I 81. 121f. 142 (?). 152f. 174. 196. 
203 mit Abb. 87. 205. 213. 250. 295 (?). 369. 
432f. 442 (,Infine lastrette di calcare, di arde- 
sia e piü raramente di gesso erano usate per 
meglio assodare il piano di terra battuta o lo 
strato di argilla, su cui veniva poi disteso 
l'intonaco in calce dei pavimenti o dei sedili“). 
443 (,Lo stesso impasto di argilla e paglia si 
spalmava di rado sui pavimenti ... per disten- 
dervi sopra l’intonaco ... che poi era colorito“). 
Tylissos: Hazzidakis Les villas minoen- 
nes de T. 40f. 53 (,dans les salles principales 
et lä oü la röche prfeentait trop d’inögalitös, on 


comblait de terre les trous et on ätendait par- 
dessus un dallage de pierres, fait de plaques 
irrögulieres, qu’ on recouvrait d’un enduit de 
chaux mölöe ä du sable öpais; le revetement t-tait 
gönöralement peint en rouge, comme celui des 
murs dont il semblait faire la suite naturelle.“ 

Knossos: .Protopalatial houses“ (mittelmin. I): 
Ann. Brit. Sch. XXX (1928—1930) 55—58. Oft¬ 
mals im Palast: Evans IV, Abb. 895 (Thron¬ 
saal). 

Gournia: Boyd Hawes 21. 

Zu diesem Gebrauch von Stuck vgl. das ge¬ 
legentliche Vorkommen auf Treppen: ,the Grand 
Staircase“ des Palastes zu Mykenai, 5 (!) Schich¬ 
ten: Ann. Brit. Sch. XXV (1921—1923) 159. Phy¬ 
lakopi: ,Phyl.“ 34: ,steps are of rough stone“, 
.perhaps covered with plaster“ sowie auch die 
Schwelle des ,Ramp House“ zu Mykenai, ,paved 
with small stones covered over with hard stucco“: 
Ann. Brit. Sch. XXV (1921—1923) 75. 

4. Kieselfußböden (aus großen oder kleinen 
Steinen) kommen häufig vor, besonders an oder 
in der Nähe von Eingängen: Troia I—II: Bie¬ 
gen Am. Journ. Arch. XLI (1937) 19. 555. 559f. 
Eutresis, frühhelladisch II: Goldman 16. 18. 
Korakou, späthelladisch III, kleine Plattform in 
einem Zimmer: Biegen Korakou 96. Knossos, 
spätneolithische Häuser: Evans Palace II 18. 
Gournia, ,small boulders“: Boyd Hawes 21. 

5. Flattenbelag, gewöhnlich unregelmäßigen 
Musters, kommt wiederholt vor: Troia I—II: 
Biegen Am. Journ. Arch. XLI (1937) 555 
Abb. 1. 561 (,small stones, pithos-fragments 
and potsherds“). Dimini, Steinzeit, Häuser der 
Akropolis: Tsountas 51. Sesklos, Bronze¬ 
zeit, Häuser der Akropolis: a. 0. 114. Korakou, 
späthelladisch III: Biegen K. 96. Zygouries, 
,open vestibule“(?): Biegen Zygouries 9f. 
Abb. 9. Mykenai, Palast, mit genau zusammen¬ 
gefügten rechtwinkligen Gipsplatten, die auf den 
Einfluß der "kretischen Paläste hindeuten — das 
Material selbst wurde wohl von der Insel her¬ 
gebracht: ,Porch of megaron“: Ann. Brit. Sch. 
XXV (1921—1923) 232f. .Vestibüle of megaron“, 
Rand: a. 0. 238. Megaron, Rand: a. 0. 240. 
Tylissos, Palast und Villen; Hazzidakis T. 
ä l’öpoque minoenne Abb. 1 (Plan). Les villas 
minoennes de T. 12. 15. 17—19. 34f. 38 (Rampe), 
Taf. IV, IX (Rampe). Knossos, Palast, wo die 
unregelmäßigen (,mosaiko‘) Steinbelage früher 
sind als die regelmäßigen Gipsplatten: Evans 
Palace III 356—361 (über die Gipsplatten s. 
Evans Index 65). Phaistos, ähnliche Gips¬ 
platten: Pernier 122 mit Abb. 198. S. 124.127. 
170 mit Abb. 72 (mittelmin. Haus). S. 196. 292. 
299. 362 mit Abb. 215. Phaistos, andere Typen 
von Plattenbelag: a. 0. 139. 169. 207. 303. 345. 
S. 442. Taf. VI. Mallia, Palast: ,Mallia, II Rap¬ 
port“ 2 (Porticus, ,dallö avec soin au-devant du 
seuil“) 3. 7 (Porticus). 12. 15f. 20. 22. Titelbild. 
Taf. II. IV 1. V. Vn. XXXV. Gournia: Boyd 
Ha we s 21. 

Spiele und rituelle Handlungen, die auf dem 
Fußboden gespielt bzw. ausgeführt wurden: 
Evans Palace III 390—396 mit Taf. XXV. 
Bd. IV 24. . TT 

6. Es bleibt noch zu erwähnen ein Unikum: 
der monolithische Boden des Badezimmers zu Ti- 
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ryns: ,Tiryns 1 III 1501. Abb. 72. 81. Tav. 11. 34. 

B. Für offene Plätze wie Höfe, werden 
(1.) Kieselfußböden oft gebraucht, besonders in 
der Frühzeit: Troia II: Dörpfeld Troja und 
Ilion I 81 Abb. 23. Beilage 11 zu S. 80. Eutresis: 
Goldman 23 (,cohhle-stones‘; auch ,Street or 
court paved with pebbles and potsherds emhedded 
in stamped earth, a characteristic paving of the 
E. H. Period 1 ) Abb. 21. S. 40 Abb. 45. S. 47 
(im Freien?). 52. 56. 59f. Abb. 66—68 (.cobble 1 
pavement“: ob ununterbrochen?). Plan IIA. B. C 
(Früh-, Mittel- und Späthelladisch) (? innerhalb 
oder außerhalb der Häuser). Mykenai: Akro¬ 
polis, bei dem Nordwest-Propylon: Ann. Brit. 
Sch. XXV (1921—1923) 212. Außerhalb des ,Cy- 
dopean Terrace Building 1 : a. 0. 403. Phylakopi: 
offener Hof mit Kieselfußboden, südlich des Pa¬ 
lastes: JPhyl. 1 19. 55. 

2. Mitunter unterließ man es, offene Plätze 
zu pflastern (Horn. Od. IV 627. XVII 169 spielt 2 
man mit Diskos und Wurfspieß iv xvxxtS öaxeöot 
vor dem Megaron des Odysseusl), manchmal pfla¬ 
sterte man sie nur teilweise, und zwar an den 
Verkehrslinien; in Phaistos pflasterte man den 
großen Hof mit unregelmäßigen Platten, mit 
Ausnahme der erhöhten Pfade, die mit größeren, 
weniger unregelmäßigen Platten belegt wurden. 
Mehr oder weniger regelmäßige Fußböden kom¬ 
men vor, z. B. in Orchomenos; Bulle Orch. I 
24 (zweifelhaft). Eutresis, frühhelladisch: Gold - 3 
man E. 23 (große dünne Platten). Mittelhella- 
disch: a. 0. 49 Abb. 53 (,irregularly paved fore- 
court 1 ). S. 51. Knossos, der Zentralhof. Phai¬ 
stos, die älteste Schicht und der erste Palast: 
Pernierl 125. 152. 169. 177. 191. 194. 213. 
287f. 362. 432. 436f. 442f. Abb. 17. 21. 74. 78 
—81. 90. 168—170. 200f. Taf. II. V. IX. X. 
Hagia Triada: a. 0. Abb. 8. 19. Mallia: ,M., 
Deuxiöme rapport“ Taf. XXXV (S. 20 Anm. 2: 

,... contrairement ä ce que l’on constate ailleurs, 4 
les dallages indiquent le plus souvent ä Mallia des 
parties couvertes; un sol en ,terrazza‘ dösigne les 
espaces ä ciel ouvert; Sans doute la terrasse de la 
table ä offrandes, dal 14c, nous semble avoir 4t4 
decouverte; mais, ä cette exeeption prös, la rögle 
se vörifie: la salle ä double pilier, VII 4, le Vesti¬ 
büle XXI 1, dont on admire les dalles, avaient 
un plafond qu’ attestent les soutiens; la cour cen¬ 
trale n’ötait que cimentöe ...“). Vgl. u. Bd. ni A 
S. 1985. 5 

3. Ein ganz besonderes Merkmal der großen 
Paläste waren die mit Kalkestrich belegten 
Höfe. Mykenai, Hof, in zwei Perioden: Ann. 
Brit. Sch. XXV (1921—1923) 192—196. Taf. 
XXXIV a. c. (Mörtelestrich, ,thick layer of excel- 
lent white cement 1 , nachher mit einer Schicht 
von bemaltem Stuck bedeckt, dessen Muster 
Taf. XXXV b dargestellt ist). Tiryns: Großer 
Hof: ,Tiryns 1 ni 134 Taf. 31f. S. 195. Anders¬ 
wo mit Kieselpflaster und sonstigem Estrich: 6 
S. 162f. .Stuckfußböden 1 77 (s. oben!). Phai¬ 
stos: Pernierl 183 (,1a gettata di calcestruzzo 
con cui si sollevö il livello del piazzale stesso per 
il secondo palazzo 1 ). 188. 199. 209 mit Abb. 91. 

S. 342f. Tylissos: Minoische Villen: Hazzi- 
dakis T., V. M. 9: ,vestibule ... (? ciment de 
chaux et sable, comme c’est le cas d’ordinaire 
dans les endroits hypöthres, mais il n’en reste 
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rien)‘. 12: ,ciment de chaux melöe i du gros 
sable et ä de petits caillaux. 1 Knossos: s. E va n s 
Index 113. Mallia: ,M., 2“>e Rapport 1 20. Gour- 
nia: BoydHawes25: ,... a large open court, 
which was paved with concrete, made of small 
pebbles, unbumt gypsum pounded, and „Santo- 
rin-earth“ (pozzuolana) 1 (.Public Court 1 im 
Stadtplan). 

Lichtschächte bekamen auch Mörtelestriche: 
iTylissos, Villen: Hazzidakis T., V. M. 41. 
Knossos: Evans Pal. II 327; s. o. Bd. VII 
S. 2530. 

In Knossos, ,the cement used for pavements 
... is distinguished from that used for roof 
terraces by the absence of a foundation, formed 
of a particular kind of impermeable clay, found 
necessary in the latter case 1 (Evans Pal. II 327). 

C. Straßen und Wege (über weitere kre¬ 
tische Beispiele s. Evans Index 152f.). 

Während dieser Periode waren im allgemei¬ 
nen die Landstraßen (sowohl Knossos wie auch 
Mykenai waren Zentren solcher Systeme) unge- 
pflastert; aber an den Stadttoren und im Inne¬ 
ren der Städte (s. u. Bd. III A S. 1984ff.) wech¬ 
selte der Gebrauch zwischen völligem Mangel von 
Pflasterung und gut ausgeführtem Plattenbelag. 
Zuweilen wurde der letztere nur an bestimmten 
Stellen gebraucht. Lehrreich ist der Burgweg zu 
Tiryns: .Tiryns 1 III 3 (.hartgetretenen und mit 
Steinschlag unterschütteten Boden ... der alte 
Weg 1 ). 30 (,die Steinschicht, die den späteren 
Estrich aus kleinen Kieseln trägt) mit Abb. 21. 

Über minoische und mykenische Straßen s. 
u. Bd. IIIA S. 1985f. Suppl.-Bd. VI S. 602. 
F i m m e n Kret.-myk. Kultur 114. 

Zu Eutresis in der mittelhelladischen Periode 
wurden die Straßen .frequently paved in part 1 : 
Goldmanöl. In der frühhelladischen Periode 
war die Pflasterung aus .pebbles and potsherds 
emhedded in stamped earth 1 , oder aus großen 
dünnen Platten oder Kieseln: a. 0. 23. 

Troia II zeigt die bekannte Rampe: Dörp¬ 
feld Troja und Ilion I 63f., Abb. 15f. S. 69, 
Abb. 19. Die herrliche Straße am Südtor wird 
jetzt Troia VIIa datiert: a. 0. I 132f. Biegen 
Am. Journ. Arch. XXXVIII (1934) 239f. XLI 
(1937) 577, Abb. 15- Ost-Tor, Troia VI: D ö r p - 
feld 126, Abb. 41. Zwei Tore von Troia, FL, 
FN, haben keinen Plattenbelag, sondern einen 
einfachen Lehmestrich: a. 0. 56. 

In Zygouries hat eine typische Straßenart ein 
,thick layer of small pebbles and potsherds, very 
well packed and trodden 1 : Biegen Z. 4f. 27. 
Andere Straßen an diesem Ort waren wahrschein¬ 
lich nicht gepflastert: a. 0. 7—9. In Phylakopi 
waren die Straßen ungepflastert oder teilweise 
mit Steinen belegt: ,P.‘ 26. 39. 50. 66—69. Be¬ 
sondere Eigentümlichkeiten besitzen die Straßen 
von Knossos: Evans Index 152f. In Tylissos 
gibt es mehr als eine ,rue minoenne dallöe 1 : 
Hazzidakis T., Villas 9. 70f. ,The roads of 
Gournia are about flve feet wide, and are paved 
with stones which were chosen from near the 
sea. Wom first by the sea and then by the 
passing of many feet, they present a fairly smooth 
surfaee. They are laid with care, not aetually 
Atting, but leaving no such ruts and holes as are 
seen in Cretan roads today. ... The roads seem 
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to have been built during the course of the town- Z. 3f.: äg£dftsvov &no xov ioxgooftivov S xoig xio- 

period. 1 Boyd Ha wes 21, s. Plan. Auch oiv loxQwxat xolg ngoofHoig)- 

Fimmen 29, Abb. 14. Dazu Boyd Hawes In IG IV 2 110A Z. 19, bezieht sich xd h&o- 
21: ,... small boulders of the kind used to pave oxgoixov vermutlich auf den Fußboden eines offe- 

the roads. 1 Die schönste aller dieser Straßen war nen Platzes; C Z. 4—7 erwähnt xo axßäfta dg xav 

die ,Royal Road 1 — Steinplatten in der Mitte, xatpQov dg xav xaxayoyybv xov vdaxog dg xd 

Beton an den Seiten —, die von dem .Little Pa- ßaXavdov. 

lace 1 nach der ,main reception area 1 des großen IG Vn 4255 = Syll. 3 973, Z. 5f., erwähnt 
Palastes zu Knossos hinüberführte: Evans xov oxg&imxog xov xrjg yecpvQag und Z. 12—20 

Palace II 572—578 Abb. 357. Hagia Triada: 10 enthalten die Vorschrift für die Pflasterung des 

Plan P e r n i e r Festös Abb. 8. Pseira, ,gut ge- Kanals im Amphiaraion von Oropos: hier auch 

pflastert, aber sehr schmal, 1 —2 m breit 1 : F i m - keine Anathyrosis 1 (Doch nach Lattermann 

men 28. Ath. Mitt. 1910, 84. 100 bezieht sich die erste 

Hier muß angeführt werden die Straße mit Stelle auf das Fundament der Brücke.) 
Betonfußboden in der Nähe des Palastes von Vorschriften für den Mosaikfußboden eines 

Mykenai: Ann. Brit. Sch. XXV (1921—1923) Luxusbadezimmers finden sich in einem Zenon- 

210; sowie auch die Dromoi zweier der großen papyrus: Kairo, Zenon Papyri (Edgar) 59665. 

Grabmäler am selben Ort: am Aigisthosgrab Vgl. A. R. Schütz Der Typus des hellenistisch¬ 
eine dünne Schicht von gelbem Lehm, auf einer ägyptischen Hauses 1, vgl. 26. 30f. 70. 

sehr dünnen Schicht Erde auf dem Naturfelsen 20 A. Überdeckte Räume. 

(vielleicht nur der Fels): a. 0. XXV (1921—1923) 1. Zu allen Zeiten wurde gestampfte Erde, 

298. Am Atreusschatzhaus, ,a thin layer of mit oder ohne Lehmoberfläche, gebraucht: so im 

yellowish clay trodden down hard 1 : a. 0. 339. altmakedonischen Palast wie bei Herodot. VIII 

II. Das klassische Griechenland 137, 5 beschrieben: der Knabe Perdikkas negi- 

(Röm. Periode eingeschlossen). Bei der Betrach- ygd/pet xfj ftaxalgn eg xo ebaxpog xov oixov xov 

tung der literarischen und epigraphischen Zeug- ijXiov, negiygäyag di, ig xov xbXjtov xgig ägvod- 

nisse für Fußböden darf nicht vergessen werden, fievog xov rjXtov ... So in den meisten Häusern 

daß idaipog auch ,Baugrund 1 bedeuten kann zu Priene: Wiegand und Schräder Priene 

(H. Lattermann Gr. Bauinschriften (107f.) 303: ,fast stets einfacher Lehmestrich von heller 

und daß oxgwwvvai und verwandte Wörter (s. o. 30 Farbe". Oft auf Delos: Exploration archöol. 
Bd. XIII S. 775f.) sich nicht immer auf Fuß- de D. VIII S92f. Im ältesten Tempel der Orthia 

böden beziehen (über die verschiedenen Gebräuche zu Sparta: British School, ,Artemis Orthia 1 10. 

s. E. Fabricius Architectura Graeca 62f. mit Olympia, Heraion I: Dörpfeld Alt-Ol. I 139. 

Beispielen). IG II/III 2 1668 = Syll. s 969 (Sceuo- 163. Bouleuterion (wahrscheinlich): 0., Ergeh- 

theca Philonis, 347/46 v. Chr.) Z. 61—63 gibt in nisse Taf. I 55. 58; und wahrscheinlich in der 

ihrer Vorschrift für einen gewissen Fußboden griechischen Epoche des Leonidaions: a. 0. 

eine schöne Vorstellung des griechischen Ideals Taf. I 62. 

von einem Innenfußboden eines öffentlichen Ge- 2. Beton, oft von bewundernswerter Qualität 
bäudes des 4. vorehristl. Jhdts.: xal ovvoxgcboet und oft kleine Kiesel enthaltend, kommt mehr- 

xo ibatpog Xl&oig xo ivxbg Snav ovvag/idxxovot 40 mais vor: in der Cella des Heraions HI zu Olym- 
aßbg äXXrjXovg (d. h. nicht mit Anathyrosis, son- pia, .wahrscheinlich nicht aus der Erbauungszeit 1 : 

dern mit vollen Fugen: Lattermann 108) Dörpfeld I 163; im Fußboden des 5. vor- 

xai inegydoexat oQ&bv xai d/uaXeg Svoi&ev. Aufs ehristl. Jhdts. des Zeustempels zu Olympia: Er- 

peinlichste detaillierte Vorschriften für die Her- gebnisse Text II 9. Olynthos, besonders in den 

Stellung des Plattenbelags der Peristasis eines erhöhten Betonumrahmungen um die Mosaik- 

Tempels finden sich in der bekannten Inschrift Zentren der Haupträume der Häuser; öfters 

von Lebadea, den Tempel des Zeus Basileus be- kleine Kiesel enthaltend: D. M. Robinson 

treffend, 175—172 v. Chr., IG VII 3073 = Syll. 8 Olynthos II 7. 10.14 (,wash-house‘: ob nicht eher 

972, Z. 90—188: die xaxaoxQ<oxrjQag soll ein Beton als Stuck?). 31 f. 38. 41 f. 51. 53f. 56—58. 

Netzwerk von xßaxevxal stützen, sowie auch im 50 72f. 80. 89. 107f. 111. 113f. In hellenistischen 
Apollotempel zu Delphi des 4. vorehristl. Jhdts. Häusern zu Mykenai: Ann. Brit. Sch. XXV (1921 

(vgl. Fouilles de Delphes II Taf. 3; J. Durm —1923) 69f. 99. Olympia, römische Erneuerung 

Baukunst der Gr. 8 Abb. 85), vgL im Asklepios- des Leonidaions: Ergebnisse Text II 91. (Für 

tempel zu Epidauros (P. Kavvadias Fouilles Olynthos s. jetzt a. 0. VIII [1938] 281—290.) 

d’Epid. I Taf. VI; oxoißd IG IV 2 102 Z. 3 ist Eine Variante dafür ist das .griechische 1 Pavi- 
wahrscheinlich ein allgemeiner Ausdruck = fun- ment des Vitruv. VII 4, 4f. (rudus aut testaceum 
damentum). Von anderen Bauinschriften — die pavimentum ... ealealis earbonibus ... e sabulone 
im allgemeinen wenig Auskunft geben — zitie- et ealce et favilla mixta materies ... summo libra- 
ren wir die folgenden aus dem epidaurischen mento eote despumalo redditur speeies nigri pavi- 
Heiligtum: IG IV 2 102 (aedes Aesculapii) Z. 27f. 60 menti), vgL VII cap. 1 (Beton, zuweilen mit Holz). 
(Steinbrocken für den Fußboden des eQyaoxiqQiov). Hellenistisches Aegypten: .Einfacher Lehm- 
40. 52f. 70f. 84f. IG IV 2 106 (Aphroditium, estrieh diente, wenn nicht für vornehmere Zim- 

4. Jhdt v. Chr.), 65f. 85 (Stylobat). 94 (Styl.). mer Marmor- oder Mosaikböden verwendet wur- 

96—98 (Xi&tov xoixlXcov xov oxoojuaxog). 101. den, als Bodenbelag* (Schütz Typus d. hell. 

111 (StyL). 113 (xöiv notxlXeov Xid-atv). 136 (Styl.: ägypt. Hauses 70). 

daß man den Stylobat für einen Bestandteil des 3. Mosaiken. S. o. Bd. XVT S. 333—337, da- 
Fußbodens hielt, sieht man aus IG II/in 2 1682 zu über Troia, römische Zeit: Am. Journ. Arch. 
= Syll. 3 970 (porticus Eleusinia, 289/88 v. Chr.), XXXVIII (1934) 245. Troas, 4./5. Jhdt. n. Chr.: 
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Ana. Joum. Arch. XXXIX (1935) 5821. Kiesel- sind von Hesiod. op. 599, sv evasT xal 

mosaike zu Demetrias: Stählin-Meyer- ivrgoxdXq) kv äXtofj, angegeben; die dritte besteht 

H e i d n e r Pagasai u. D. 128f. Korinth, 5. Jhdt. aus einem kompakten Fußboden (s. Varro, o. 

v. Chr. (!): C. H. Morgan II in Am. Journ. S. 1 zitiert). Im Altertum wie heutzutage (z. 

Arch. XLl (1937) 5461. B. aul dem Hügel über dem heutigen Delphi, 

4. Große Kiesel: Da Fluß- und Bachbetten mit J. P o n t e n Griech. Landschalten [ 1924] Abb. 70) 

ihren abgerundeten großen und kleinen Kieseln bildeten die mit unregelmäßigen Steinen gepfla- 

sieh unweit der meisten Städteanlagen des grie- sterten Tennen eine charakteristische Ersehei- 

chischen Festlands befinden, wäre es natürlich nung in last allen griechischen Landschalten. 

gewesen, daß die Verwendung dieses Materials 10 Über die äXeo; zu Delphi s. Suppl.-Bd. IV 
früh angelangen hätte (s. o. über die vorgesehicht- S. 12961. 

liehe Periode) und weit verbreitet wäre. Sie ist Es liegt sehr nahe zu vermuten, und es ist an 
am besten zu Olynthos bezeugt: Robinson sich durchaus wahrscheinlich, daß die Tennen 

P Ti!' ^7; i n der Frühzeit wie heutzutage auch als Tanz- 

5. Plattenbelag. Hauptsächlich in Tempeln, platze dienten (vgl. Horn. hym. II 272. Paus. I 

wo sie ein wesentliches Element des Ornaments 38, 6), und daß sie sich so zu den Stätten der 

bilden, sowohl in der Cella wie auch in der Peri- Chortänze und endlich zu den Orchestral der 

stasis. Olympia, Heraion I, Seitenräume der Theater entwickelten: über die letzteren, die in 

Cella: Dörpfeld Alt-Olympia I 140. 142, der besten griechischen Zeit gewöhnlich aus ge- 

Abb. 36. Doch in fast allen griechischen Tem- 20 stampfter Erde bestanden, s. Bd. VAS. 1385t 
peln. Typisch; Aigina, Aphaiatempel: W. Furt- 1396f. 1399. Doch läßt sich dies mangels posi- 

w an gier Aegina, fi. d. Aph. 32. Taf. 31 f. 36. tiven Beweises nicht feststellen: und die viel- 

Olympia, Zeustempel: Ergebnisse Text n 6. 9. erörterten Probleme des Ursprungs des Theaters 

Taf. I 8f. (mit einer besonderen Verfeinerung wie und des Dramas möchten wir hier nicht berühren, 

zu phidiasischer Zeit modifiziert: als Zierde für Troia VIII: ,six successive layers of... puzz- 
das Standbild ein Fußboden aus eleusinischem ling circular stone pavements*: Biegen Am. 

Stein vor ihm eingeführt; s. auch Dörpfeld Joum. Arch. XLI (1937) 47f. 586. 

Alt-OL I 238—243).. Die allerschönsten Beispiele 2. Gestampfte Erde war die griechische wie 
sind auf der athenischen Akropolis: Propylaia: auch die römische Periode hindurch gewöhnlich, 

C- P i c u r d L’Acropole, L’Enceinte, Taf. 52. 54 30 selbst in bedeutenden Heiligtümern, wo mangels 

—58. 60—68. 70L (teilweise in den großen eleu- Steinfußbodens angenommen werden muß, daß 

sinischen Propylaien des 2. nachchristl. Jhdts. der einfachere Typ gebraucht wurde: s. Bd. III A 

nachgeahmt: K. Kourouniotis ’EXevals 80f. S. 2012. Delphi, Bezirk der Athena Pronaia. Epi- 

Abb. 10f.). Heiligtum und Bastion der Athene daurosheiligtum (wo der Uauptweg gepflastert 

Mke: Picard Taf. 34—87. Parthenon: Col- war und Bäume und vielleicht anderes ge- 

11 g n o n Le Parthönon Taf. 4. 64—70.129—134. pflanzt wurden). Die olympische Altis. Sparta, 

Erechtheion: Picard L’Acropole, Le Plateau Orthiaheiligtum (wo es kein Steinpflaster gegeben 

supörieure, Taf. 16. 21—24. 31. 33. 36. 53f. zu haben scheint, zwischen ca. 600 v. Chr., als 

Stevens etc. The Erechtheion 669, Index unter die Sandschicht niedergelegt wurde, und dem 

.Payement*. Für verschiedene Typen von Tempel- 403. nachchristl. Jhdt.: ,Several traces of floors were 
fußböden s. Durm Baukunst der Gr. s Abb. 88. found: the level no doubt rose graduallv* f.Arte- 
90. 94f. 107f. Koldewey und Puchstein mis Orthia' 36]). 

Gr. Tempel in Unteritalien u. Sieilien. 3. Kiesel, besonders in den Höfen der Häuser 

Auch in vielen Häusern auf Delos: Explor. zu Olynthos: Robinson II 45. 52—54. 68. 

archöol. VIII 394. Athen, Orchestra des Odeions 72. 107f. 113, Abb. 142. 150f. Sparta, Orthia- 

des Herodes Atticus: Picard Taf. 84. heiligtum: .Artemis Orthia* 6. 15. 19. 391. 

6. Zu besonderen Zwecken konnte man flache Abb. 6f. 

rechtwinklige Ziegel venvenden, z. B. im Bade- 4. Plattenbelag. Im argivischen Heraion, 
Zimmer (?) eines hellenistischen Hauses zu My- äußerer Teil der alten Tempelterrasse, ,irregulär 
kenai: Ann. Brit. Sch. XXV (1921—1923) 69. 50lhuestone blocks dressed roughly on the top, 

7. Gelegentlich kommt eine einfache Intarsia most of them triangulär in shape and averaging 

aus bunten Platten vor: Olympia, Zeustempel, in length about 70 centimetres*; Waldstein 

römische Periode: Ergebnisse Text II 9. Ilion, Argive Heraeum I 110, Taf. VIII. X Delphi, 

Bouleuterion: Dörpfeld Troja u. Ilion 232, offener Platz vor dem Eingang zum Hieron, römi- 

Abb. 95. scher Zeit(?): E. Bourguet Les ruines de 

8. Gemalter Beton oder Stuck, hellrot, wird Delphes 34, Abb. 8. A. D. Keramopoullos 

auf Platten aufgelegt im Aphaiaheiligtum auf XXSrjyog xwv AcXtp&v (1935) 25. Große Tempel- 

Aigina: in der Cella: Furtwängler 42, Taf. 31. terrasse, 4. Jhdt. v. Chr. (?): Fouilles de D. 

Pronaos: 35, Taf. 31. Propylon: 77, Taf. 56. II Taf. II. Keramopoullos 60f. Athen, 

Uber Spiele, die auf griechischen Fußböden, 60Dionysostheater, Korridor: Picard L’Acropole, 
besonders auf Treppen, gespielt wurden, s. o. Le plateau supörieur Taf. 75f. Eleusis, vor den 
®.' 1^99f. großen Propylaien, 2. Jhdt. n. Chr.: Kourou- 

. Uber die christlichen Graffiti der großen eleu- niotis Elevols, Vfyyös (1934) Abb. 10—12, 
sinischen Propylaien s. Kourouniotis 31. Plan. Sparta, Orthiaheiligtum, 3. Jhdt. n. Chr.: 

B. Unbedeckte Plätze. ,Art. Orth.* 36. Tylissos, geschichtliche Zeit, Be- 

*• | ei »ne (<Uo»j, ältoy, Sivos). Ein wesent- zirk mit Altar: Hazzidakis T., Villas mi- 

liches Moment des primitiven Ackerbaus: s. o. noennes 68, Taf. XIV. 

Bd. V S. 1700. Zwei ihrer Eigentümlichkeiten 5, Intarsia von bunten Platten; Athen, Orche- 
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stra des Dionysostheaters, römischer Zeit: Pi- cheia). Noack u. Lehmann.Hartleben 
c a r d Taf. 74. a. O. Index 241 unter Mosaik, Mosaikbilder. Eine 

C. Straßen und Landstraßen (s. grundlegende Arbeit von E. Pernice über hel- 

Bd. IIIA S. 1986—1989. 1993 usw. 2011 f.). Die lenistische Mosaiken zu Pompeii: Winter- 

Griechenlands waren gewöhnlich (l.)ausgestampf- Pernice Die hellen. Kunst in Pompeii, VI, 

ter Erde (doch s. a. 0. 2012 über die auf ab- Pavimente und figürliche Mosaiken 1938. 

schüssigem Terrain gelegenen Städte!). So auch 4. Große Kiesel wurden von den Römern nicht 
die wichtigsten bzw. meist besuchten Straßen bevorzugt. Andrerseits wird der charakteristische 

Athens: Agora: H. A. Thompson Hesperia VI römische Straßenbelag aus Lavablöcken in eini- 

(1937) 4f. Straße zwischen Areopag und Pnyx: lügen pferdestall- oder magazin-ähnlichen, im Erd- 
W. Judeich Topogr. 2 179. Dipylonfriedhof: geschoß liegenden Räumen zu Ostia gebraucht: 

A. Brückner Friedhof am Eridanos 7. 12, Casa di Diana, Zimmer südlich vom Cortile. 

Abb. 12f. S. 23—26. 30—34. In Olympia gab Räume am Nordende des ,Piccolo Mercato*. 

es kein Steinpflaster auf dem rituellen Weg. 5. Steinplatten: Im Gegensatz zu den Grie- 
So die meisten Straßen auf Delos: Explor. archüol. chen gebrauchten die Römer Betonbasis für die 

VHI 86. Zu bemerken, daß sowohl in Delphi wie Steinplatten. Solche Platten waren ein charakte- 

auch im eleusinischen Heiligtum der Steinbelag ristischer Schmuck ihrer Prachtgebäude: Rom, 

der aufsteigenden .Heiligen Straßen* aus einer Concordiatempel: Suppl.-Bd. IV S. 492. Basilica 

römischen Periode stammt; zu Delphi gab es in der Aemilia: o. Bd. I S. 540. Chr. Hülsen Röm. 

griechischen Periode vermutlich kurze Strecken 20 Mitt. XVII (1902) 51. Basilica Iulia: Suppl.- 
von Erdterrassen, mit Treppen abwechselnd. Bd. IV S. 467. Pompeii, sog. Sacellum Lamm 

2. Aus dem Naturfelsen gehauene Wege kom- publieorum: F. Mazois und M. Gau Les mi¬ 
men vor, wo dieses Verfahren durch das Gelände nes de P. III Taf. XXXVII. 

geboten wird: am besten bekanntes Beispiel der 6. Intarsia aus Steinplatten: »eetilia bei 
heilige Weg auf der athenischen Akropolis: S t e - Vitruv. VII 1, 4. sectilia pavimenta Suet. Iul. 46. 

vens Hesperia V (1936) 471. Weg von den Eine Technik, die bestimmt war, eine bedeutende 

Propylaien nach dem Erechtheion a. 0. 454. Entwicklung durchzumachen. S. M. E. Blake 

3. Kiesel. Am besten bezeugt zu Olynthos: Mem. Amer. Acad. in Rome VIII (1930) 35—49, 

Robinson II lOf. 14. 29. 31. 69. 79. 100. 102, besonders 49: ,1t is to the middle of the second 

Abb. 68. 30 Century before Christ that one must look for the 

4. Plattenbelag. Olynthos (,large stones*): introduction of sectile pavements into Italy. The 

a. 0. II 11. 29. Delos, Rue du TTteatre und use of the earliest form, the »cutulatum, seems 

Rue 5: Explor. archöol. VIII 86. Zu Eutresis in not to have extended beyond the limits of the 

der späthellenistischen oder griechisch-römischen first Century B. C. Two other simple pattems ... 

Villa: Goldman 268, Abb. 325. developed in the first Century B. C. and contin- 

Auf der heiligen Straße zwischen Athen und ued in popularity throughout the first Century 

Eleusis sind sowohl große wie auch kleine Steine A. D. With the introduction of marble, perhaps 

gebraucht (Zeitalter des Belags?): Ilgaxtixd a little before the time of Augustus, pavements 

1936, 27—34. took on an elegance unknown before. Content at 

III. Italien, Rom, Römisches 40 first to let the quality of the marble supply the 
Reich. (Über römische Fußböden im allgemei- element of beauty, the makers gradually devgl- 

nen, s. Plinius und Varro, o. S. 2309. Vitruv. oped more and more elaborate designs. In striv- 

VII 1. Pallad. I 9). ing for eflects they invented intarsia. Such in 

A. Bedeckte Räume. brief was the history of the development of 

1. Gestampfte Erde kam zu allen Zeiten oft- seetile pavements from 150 B. C. to 100 A. D.‘ 

mals vor, und zwar fing sie mit den ,fondi di 7. Fußböden aus tegulae bipedales, zuweilen 
capanne* der Neolithischen, Kupfer- und Bronze- mit Beton bedeckt, kommen oftmals vor: Ostia, 

zeit an: M. Ebert Reallex. III 400f. In Pom- Casa di Diana: Cal za Not. d. scav. 1915, 325. 

peii, im Nebenporticus und im stabulum der Casa 1917, 313. 

del Mcnandro: A. Ma i u ri Casa d. M. 195. 197. 50 8. Spicala testaeea: s. Art. Opus 8. 

2. Beton, tignina opera. Der gewöhnlichste fi. Hohle Fußböden, aus Ziegeln, durch kleine 

Fußboden der römischen Gebäude: s. Bd. IIA Pfeiler unterstützt, sind für Bäder (Vitruv. V 

S. 2359f. und Art. Opus 9. Auch Noack und 10, 2; o. Bd. II S. 2748), Speicher (Ostia, Grandi 

Lehmann-Hartleben Stadtrand v. Pom- horrea: Cal za Not. <L scavi 1921, 378) usw. 

peii 240 Index unter Estrich. 242 unter Signi- charakteristisch. Auch in Rom, Atrium Vestae: 

riumböden. Vitruv. VII 1, 1—4 deutet auf pavi- E. B. Van Dem an A. V. 27. 33. 35. 40—42. 

menta entweder seetilia oder spieata-, aber in der Uber Spiele, die auf römischen Fußböden, be- 
Praxis waren solche doch Ausnahmen. Im Ober- sonders auf Treppen, gespielt wurden, s. o. 

geschoß konnte, auch wenn Holzfachwerk bzw. Bd. Xin S. 2003ff. 

-Umrahmung angewendet wurde (wie auch im 60 B. Unbedeckte Plätze. 

Erdgeschoß), der richtige Fußboden aus Beton 1. Gestampfte Erde. Für Tennen, 

sein: Vitruv. VII 1, lf. So in den neuen Aus- areae, s. Varro usw., o. S. 2309: doch Colum. r. r. 

grabungen zu Herculaneum. I 6, 23: ... eaque optima est siliee constrata ...; 

8. Mosaiken: s. o. Bd. XVI S. 328—333. 337 und vgl. die gepflasterte area der Villa della Pisa- 

—343, wozu M. E. Blake Mem. Amer. Acad. in nella bei Boseoreale, Mon. Antichi VII (1897) 504. 

Rome XIII (1936) 67—214. W. A. Campbell In Pompeii waren ungepflasterte offene Plätze 
Am. Joum. Arch. XL (1936) lff. E. C. Schenck ziemlich allgemein, z. B. der Nebenhof der Casa 

Am. Journ. Arch. XLI (1937) 388—396 (Antio- del Menandro: M a i u ri C. d. M. 195. So ohne 



2323 Pavimentum 

Zweifel solche Plätze wie das Foro Triangolare 
und die kleine daranliegende Palaestra und die 
meisten Höfe der öffentlichen Bäder. Hierzu ge¬ 
hören die von Vitruv. V 9, 6f. empfohlenen am- 
bulationes. 

2. Beton war für unbedeckte Plätze, die im- 
pluria natürlich ausgenommen, nicht gewöhnlich. 
Doch empfiehlt ihn Vitruv. VII 1, 5—7 mit einer 
Oberfläche von tesserae (d. h. Mosaik) oder te- 
gulae oder spiea testaeea (s. u.). 

3. Im Freien finden sich selten Mosaikfuß¬ 
böden: doch s. o. nr. 2. Sie kommen doch zu¬ 
weilen vor, z. B. zu Ostia, Horrea Epagathiana 
et Epaphroditiana: Blake Mem. Amer. Acad. 
in Rome XIII (1936) 91f. 

4. Plattenbelag: ein besonderes Merkmal öffent¬ 
licher Plätze der spätrepublikanischen Epoche 
und der Kaiserzeit (s. u. Bd. IIIA S. 2063. 2073. 
2118). Die meisten dieser Art, die sich in Grie¬ 
chenland befinden, stammen aus der römischen 
Zeit. Eine Serie aus republikanischer Zeit hat 
sich am Forum Romanum feststellen lassen: 
E. B. Van Deman Journ. rom. Studies XII 
(1922) 10. Der große Plattenbelag des Forums, 
in regelmäßigen Travertinplatten ausgeführt, 
stammt aus der ersten Kaiserzeit, und derselben 
Periode lassen sich die meisten von den impo¬ 
nierenden Plattenlagen der öffentlichen Flätze zu¬ 
schreiben. An der Zona Argentina zu Rom kom¬ 
men vier Schichten von Plattenbelag vor: Van 
Buren Ancient Rome 31 f. Am Forum zu Pom¬ 
peii hat man drei Perioden von Plattenbelag mit 
immer regelmäßigeren Kalksteinplatten unter¬ 
schieden: S o g 1 i a n o Memorie Lincei 1925, 217 
—272. Pompeii I (1937) 259—263, Abb. 67. Der 
Belag des Forums zu Terracina ist noch immer 
gut erhalten und in Gebrauch. Vielleicht die 
allerschönsten Beispiele sind die bunten Platten¬ 
belage der Fora des Augustus und des Traian 
zu' Rom. 

5. Belag aus tegulae bipedales kommt auch 
im Freien vor: Ostia, Casa di Diana: Cal za 
Not. d. scavi 1917, 313. Ein besonderes Element 
bildet die teilweise Pflasterung der Höfe in der 
Palaestra zu Olympia und den Stabianerthermen 
zu Pompeii: VanBuren Mem. Amer. Acad. in 
Rome X (1932) 20f. 

Ein ganz hervorragendes Element der Plat¬ 
tenbelage in den Fora und sonstigen öffentlichen 
Plätzen bildeten die in die Steinplatten eingefüg¬ 
ten Monumentalinschriften mit ihren großen 
Buchstaben. S. Bd. III A S. 2073 (die Inschrift 
des Forum Romanum findet sich jetzt im Suppl.- 
Bd. IV S. 503f. und CIL VI 37068), dazu kommen 
noch Korinth, römische Kolonie: T. L. Shear 
Am. Journ. Arch. XXXIII (1929) 525f. Pompeii: 
Van Buren Mem. Amer. Acad. in Rome II 
(1918) 70f. V (1925) 104f. A.Sogliano Pompei 
I (1937) 261—264, Abb. 68. Atena Lucana: M. 
Deila Corte Not. d. Scavi 1926, 256—258, 
Von anderen epigraphischen Denkmälern erwäh¬ 
nen wir nur: in Pompeii solche verschiedenen 
Inhalts in Straßen und Häusern: CIL X 848. 870 
—882. Ostia: CIL XIV 4755—1757 (die Mehr¬ 
zahl der Inschriften, die die Mosaikdarstellungen 
begleiten, sind verschiedenen Charakters). 

C. Straßen und Landstraßen. Die 
Technik der Römer in dieser Hinsicht rief die 
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besondere Bewunderung der Griechen hervor: 
Dion. Hai. III 67, 5. Strab. V 3, 8. Für Italien 
s. Bd. IIIA S. 2040. 2055f. 2069. 2105f. 

1. In den Terramare gab es Straßen aus Lehm, 
aber mit Unterbau aus Holz: Bd. IIIA S. 2022f. 
L. P i g o r i n i BulL Pal. Ital. XXIII (1897) 62ff. 

Erdstraßen (viae tetrenae, vgl. Ulpian Dig. 
XLIII 11) wurden in Rom und Pompeii noch 
bis zu einer verhältnismäßig späten Periode der 

10 Republik gebraucht. Am letztgenannten Ort 
wurde ,1a piü antica via pomeriale interna' in der 
Nähe von Porta Vesuvio entdeckt: M a i u ri Mon. 
Ant. XXXin puntata 2, 178f. Eine andere Straße 
bei Torre Mercurio: a. 0. 157f. 

2. Mit kleinen Kieseln bedeckte Wege (viae 
glarea substruetae, stratae, Liv. XLI 27, 5. Ti- 
bull. I 7, 59, vgl. Ulpian a. 0.) sind altertüm¬ 
licher bzw. einfacher als Klasse 4 unten. Ein ver¬ 
mutliches Beispiel zu Pompeii dauerte bis zur 

20 Katastrophe des J. 79 n. Chr.: die Straße zwi¬ 
schen Insulae 2 und 1—5 der Reg. I. 

3. Belag aus großen Kieseln war für Rom, 
Herculaneum und Pompeii nicht typisch: aber 
ein einfacher Typ von Kalksteinmosaik kommt 
auf den Bürgersteigen von Pompeii gelegentlich 
vor, z. B. an der Nordseite der Strada Marina. 
In Knossos wurde ein schmaler römischer Weg 
entdeckt, der ganz mit großen, in die Oberfläche 
der Erde eingesetzten Kieseln belegt war: 

30 E v a n s Falace II 576, Abb. 361. Uber die Tech¬ 
nik der Bürgersteige s. Noacku. Lehmann- 
Hartleben Stadtrand 239 Sachregister unter 
Bürgersteig. 

4. Mit Steinplatten versehene Wege kommen 
zu einer frühen Zeit in Vetulonia vor, s. Bd. III A 

S. 2038, und im 6. vorchristl. Jhdt. in Marza- 
botto, s. Bd. IIIA S. 2033. Die typische rö¬ 
mische Straße oder Landstraße, aus massiven 
Blöcken von Lava oder sonstigem harten Stein 

40 (via saxo munita, silice strata), bildete ein 
Charakteristikum von Roms Weltverkehrssystem. 
Ihre Herstellungsweise wird von Stat. silv. IV 
3, 40—55 begeistert dargestellt; und solche 
Straßen sind am besten in Ostia, Pompeii (A. 
Mau Pompeii 2 230f.) und Herculaneum zu 
studieren; in der Nähe des Forum Romanum 
kommen lehrreiche, aber kurze Strecken vor. 
Eingehendere Behandlung gehörte in den Art. 
Wegebau. 

50 Eine Verschönerung oder Modifizierung dieses 
Fußbodentypus wurde ausnahmsweise zu Pompeii 
eingeführt: in der Straße vor dem Apollobezirk 
und vor der Casa del Fauno. Sie besteht aus 
dem Hineinsetzen von kleinen Stückchen weißen 
Marmors oder Kalksteins usw. in die Zwischen¬ 
räume zwischen den großen schwarzen Lava¬ 
blöcken: wenigstens die erstgenannte Stelle war 
dem Wagenverkehr nicht ausgesetzt, der die 
empfindlichen Marmorblöcke bald beschädigt 

60 hätte; an der zweiten Stelle wird es sich wohl 
um eine Wiederherstellung handeln. S. M a - 
z o i s und G a u II Abb. auf S. 31. 

[A. W. Van Buren.] 

Pauka ( IJavxa ), Stadt an der Südwestküste 
Korsikas, jetzt Propriano, nördlich des Flusses Ti- 
carius, jetzt Rizzanese am Golfe de Valinco, Pto- 
lem. III 2, 3. Ob die Umstellungen, die Poli 
129 am Ptolemaiostext vomimmt und denen sich 
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H. Philipp u. Bd. VIA S. 842 anschließt, ge¬ 
rechtfertigt sind, muß doch sehr bezweifelt wer¬ 
den. — A. Berthelot Rev. archöol. 1938, 43. 

[Rudolf Hanslik.] 

Paul(l)a und Polla, Femininum von Paullus, 
ist als weiblicher Vorname in republikanischer 
Zeit ziemlich häufig. Von Frauen höherer Stände 
seien folgende genannt: Paula Cassia, Tochter 
! einer Sulpicia Ser. f. (CIL I 2 987 == D e s s. 

3103. o. Bd. III S. 1753. u. Bd. IV A S. 879, 13ff.). 
Paulla Cornelia, Tochter eines Cn. Scipio und 
Frau eines Scipio Hispallus (CIL P16==Dess. 
10. o. Bd. IV S. 1600). Pola Livia (CIL I 2 379 
= Dess. 2891. o. Bd. XIII S.854,60ff.; dazu 
Krähe Indogerm. Forsch. LV 121f.: deda illy¬ 
risch = Amme). Polla Minucia Q. f. (CIL P 1237 
= De ss. 7850. o. Bd. XV S. 1975). Paulla 
Popillia, Tochter eines M., Enkelin des Consuls 
M. von 615 bs 139, Frau des Cn. Piso (IG VII 
305. o. Bd. III S. 1380, 27f. Klio XXIV 337f.). 
Polla Terentia, Mutter des A. Terentius Varro 
(Griech. Inschr. D e s s. 8773. u. Bd. VAS. 678, 
54ff.). Polla Valeria, Tochter des L. Flaceus 
(Griech. Inschr. v. Magnesia a. M. 146. s.Va- 

1 1 e r i u s). Paula oder Polla Valeria aus der 
Familie der Valerii Triarii, Gemahlin des Dec. 
Brutus Albinus (Suppl.-Bd. V S. 371, 27ff.). 
Polla aus unbekanntem Gesehlechte, Mutter des 
M. Valerius Messalla Corvinus und des L. Gel- 
lius Poplicola (Dio XLVII 24, 6. s. o. Bd. VII 
J S. 1004, 32), und eine zweite desgleichen bei Cic. 

1 ad Att. XIII 23, 2, vielleicht die zweite Valeria. 

] Einige andere von hohem Alter sind auf stadt- 

1 römischen Grabsteinen Paulla Salvia (CIL I 2 

1 1152) und Paulla Tettia P. f. (ebd. 1396 = Dess. 

7827. u. Bd. V A S. 1106, 39f.), auf einem praene- 
stinischen Paula Cania C. f. (ebd. 2456), auf einer 
Weihung aus Cora Paul. Toutia M. f. (ebd. 1512 
= D e s s. 6273. u. Bd. ATI A S. 1616), auch etwa 
Polla Caecilia Spuri [f.] (ebd. 1263 = Dess. 
4405 ohne diesen Namen). Noch einige Beispiele 
CIL I 2 p. 808c, sowie Dess. III p. 223f. 228, 
hier aber meistens für die spätere Verwendung 
nicht als Pracnomen, sondern als Cognomen. 

[F. Münzer.] 

Paul(l)a s. Claudia (Nr. 431), Corne- 
1 i a (Nr. 446), I u 1 i a (Nr. 564), Postumia, 
Postum a, Rutilia (Nr. 41), Sergia 
(Nr. 52). 

Paulla. Eine Grabinschrift aus Antiochia in 
Pisidien ist gesetzt dem C. Caristanius Fronto, 
s. Groag Pros. Rom. 2 II p. 100 nr. 423, dessen 
Frau und vielleicht auch ihrem jüngeren Sohn 
Paulinus, IGR III 300; den Namen der Gattin 
haben Ramsay und Cheesman Journ. Rom. 
stud. m 262 richtig ergänzt: [Seoyjia Aovxt[ov 
&v]yätrtQ IJuvX/jx; nach G r o a g ist sie die Toch¬ 
ter des L. Sergius Paullus, Proconsuls von Cypern 
unter Claudius, vgl. über sie G r o a g u. Bd. n A 
S. 1721 Nr. 52. Meines Erachtens dürfte sie die 
Schwester der Sergia Paullina (s. Art. P a u 1 i n a 
Nr. 2) sein. [Rudolf Hanslik. [ 

Paulianu9 s. A n i c i u s (Nr. 12). 
Paul(l)ina s. Aemilia (Nr. 173), Arria 
(Nr. 43), Aurel ia (Nr. 261a Suppl.-Bd. I 
S. 231), B aeb ia (Nr. 48), Caecilia (Nr. 138), 
Caesennia (Nr. 15), Cerellia (PIR 1 I nr. 669), 
Claudia (Nr. 432), Domitia (Nr. 108), 
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Fu 1 v ia (Nr. 115), Iu nia (Nr. 204), L i ci n ia 
(Nr. 200), Lollia (Nr. 30), Lusia (Nr. 16), 
Pompeia, Rutilia (Nr. 42), Sergia 
(Nr. 35a Suppl.-Bd. VI S. 818), Valeria. 

Paulina. 1) Eine vornehme Römerin, Gattin 
eines Saturninus, die dem Isiskult ergeben war, 
Diesen Umstand nützte der in sie verliebte rö¬ 
mische Ritter Decius Mundus aus, dessen Liebes- 
anträge von der sittenstrengen Frau zurückgewie- 
10 sen worden waren und der nun, indem er sich mit 
Hilfe der von ihm bestochenen Priester für den 
Gott Anubis ausgab, das Ziel seiner Wünsche er¬ 
reichte. Als P. aus dem Munde des prahlerisch 
eitlen und geschwätzigen Mundus selbst erfuhr, 
welchem schändlichen Gaukelspiel sie zum Opfer 
gefallen sei, veranlaßte sie ihren Gatten, beim 
Kaiser die Bestrafung aller Schuldigen zu erwir¬ 
ken, Ioseph. ant. lud. XVHI 3, 4. Der Vorfall 
würde sich nach dem Zusammenhang bei Iosephus 
20 (»bvö zovg avrovs X6^ vcrv ? XVTII 65) zur Zeit des 
Procurators von Iudaea Pontius Pilatus (26—86 
n. Chr.) ereignet haben. Doch scheint Tac. ann. 
II 85 (zum J. 19 n. Chr.) aetum et de saeris 
Aegyptiis Iudaieisque pellendis dieselben Ereig¬ 
nisse im Auge zu haben, nämlich die bei Ioseph. a.0. 
berichtete Zerstörung des Isistempels und die 
gleich im folgenden Kapitel XVIII 3, 5 erwähnte 
gleichzeitig erfolgte (xarA tovtov töv /gdvov XVTII 
80) Vertreibung der Juden aus Rom. Danach ist 
30 der Betrug an P. in das J. 19 oder 18 zu setzen. 
Damit stimmt auch Sen. epist. 108, 22 überein: 
in primum Tiberii Caesaris principatum iuventae 
tempus ineiderat, alimigena tum sacra moveban- 
tur. Der Gatte der P. dürfte einer der beiden 
Sentii Saturnini sein (vgl. Groag u. Bd. n A 
S. 1528), Gaius, Consul im J. 4 n. Chr., oder sein 
Bruder Lucius. 

In dem erwähnten Kapitel, wo Iosephu s von 
der Vertreibung der Juden aus Rom spricht (XVIII 
40 3, 5), ist ein Betrug anderer Art erzählt, den 
mehrere Juden an einer zum jüdischen Glauben 
neigenden vornehmen Römerin (r<8v h &£uogart 
yvvaix&v 82, vgl. 66 xwv ... stQorydvcov ... 
i uau), namens Fulvia, begingen, die gleichfalls 
Gattin eines Saturninus war. Daraus schloß R. 
S. Rogers Amer. Journ. Philol. Uli (1932). 
252—256 (vgl. Transactions and Proceed. LXII 
1931, S. XXXIXf.), daß in beiden Fällen dieselbe 
Dame gemeint sei und daß sie Fulvia Paulina 
50 geheißen habe. Doch ist die Ähnlichkeit der Er¬ 
zählungen nicht so groß, um diese Annahme not¬ 
wendig zu machen; auch der Name der Baebia 
Fulvia Claudia Paulina kann nicht als Stütze für 
diese Vermutung in Anspruch genommen werden. 
Ob der Name Saturninus in einem der beiden 
Fälle ein Versehen ist (ich hatte dies Dessau 
folgend vermutet o. Bd. VII S. 284f., vgl. Groag 
a. 0.), muß dahingestellt bleiben. [Stein.] 

2) Genannt in CIL VI 9505, vielleicht iden- 
60 tisch mit der Sergia L. f. Paullina CIL VI 9149. 
10260 u. a.; dann muß sie eine Verwandte der 
Sergia Paulla, s. u. Bd. ü A S. 1721 Nr. 52, wenn 
nicht ihre Schwester sein, s. Art. Paulla. 

[Rudolf Hanslik.] 

Paulinianus. Serg(ius) Paulinianus, vfir) 
e(gregius), procfuralor) Aug(usti) n(ostri) provin- 
ciae Oalatiae item Alerandriae, österr. Jahresh. 
XXX Beibl. 14f. = Ann. öpigr. 1937, 87 (In- 
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schrift aus Ancyra). Ende des 2. oder Anfang des 
3. Jhdts. Er scheint seinen Namen von der sena- 
toriechen Familie der Sergii Paulli abzuleiten, 
die aus Galatien, und zwar aus Antiochia Pisidiae, 
stammten. Möglich wäre allerdings auch, doch 
weniger wahrscheinlich, daß Serg(ia) Tribus- 
angabe ist, so daß in der Inschrift noch minde¬ 
stens eine Zeile mit dem Praenomen, dem Nomen 
gentile und dem Vatersnamen des Geehrten vor- 
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[Tca/ialjcov ägyds (Z. 10—12) nach Achaia kam. 
Daß er Spartaner seiner Herkunft nach war, zeigt 
der Ausdruck xfj xazgldi (Z. 25), der sich schwer¬ 
lich auf die Dedikanten bezieht; diese sagen, wo 
sie Sparta meinen, niXis (Z. 27. 32). Von diesen 
Ansätzen weicht in einigen Punkten ab E. Groag 
Röm. Reichsbeamt, von Achaia (= Akad. Wien, 
Sehr, der Balkankommission, Antiqu. IX 1939) 
81—86. . [Stein.] 


aufging. . _ _ [Stein.] 10 4) Paulinus (PIRIV 17, 124, sonstiger Name 

Paul(l)inus s. Anicius (Nr. 13. 14. 22— nicht näher bekannt), Freund des jüngeren Pli- 

25. 28), Caristanius (Nr. 2), C a s s i u s nius, Adressat seiner Briefe II 2. IX 3. IX 37, 

(Nr. 48. 82), Claudius (Nr. 264. 265), Clu- vielleicht der X 104 erwähnte Valerius Paulinus, 

vius (Nr. 11), Cocceius (Nr. 1), Fabius der ihm das Patronat übereine Reihe von Frei- 

(Nr. 119), Hortensius (Nr. 14), Iulius gelassenen hinterlassen hat. IX 37 ist ein Ent- 

(Pros. Rom. 2 IIS. 121), Iu nius (Nr. 120), Li- schuldigungsbrief dafür, daß Plinius abwesend 

cinius (Nr. 171), Modestus (Nr. 10), Mu- war, als P. sein (sonst nicht erwähntes Suffect-) 

natius (Nr. 33), Nonius (Nr. 12), Papi- Consulat antrat (Stech Senatores Romani — 

rius, Pompeius, Pontius, Septimius Klio Beih. X 911), das vor 108/09 fallen muß 

(Nr. 25), Suetonius (Nr. 3), T a d i u s (Nr. 6), 20 (M o m m s e n Ges. Sehr. IV 385). Möglicherweise 
Valerius. M. Lollius Paulinus Valerius Asiatieus Satumi- 

Paulinus. 1) Militärtribun im Heere Vespa- nus cos. 93 (Stech 790. 1131. 1402 Lam- 


Paulinus. 1) Militärtribun im Heere Vespa- nus cos. 93 (Stech 790. 1131. 1402 Lam- 

sians, Ioseph. bell. lud. III 344f., der zusammen b r e c h t s Composition du sönat 85. L ü b k e r 

mit dem Tribunen Gallicanus im J. 67 n. Chr. 615). 

nach dem Fall von Iotapata den sich versteckt 5) Max... Paulinus (s. u. PIR III 17, 125), 
haltenden Befehlshaber der Stadt, den Geschichts- clarissimus vir (Sintenis Zusammensetzung 

Schreiber Iosephus Flavius, gefangen nehmen desSenats250),dem vonihm bekleideten Amte nach 

sollte, was ihm aber nicht gelang. Vielleicht ge- Praetorier, vielleicht sogar Consular (Mommsen 

hörte P. zur legio XV, die Vespasian persönlich St.-R. II 3 1148/49), 214 curator aedium saerarum 

unterstand. Mit dem bei Ioseph. bell. lud. VII30 (zuletzt CIL VI Suppl. IV 3, 36899), weist zusam- 
434 genannten Praefectcn von Ägypten, Quintius men mit Caecilius Arist... c. v. cur. oper. publ. 

Paulinus, dem Nachfolger des Ti. Iulius Lupus, einer Statue ihren Platz auf dem Forum im 

kann P. nicht identisch, wohl aber verwandt, etwa Atrium Vestae an. Der staatsrechtlichen Bedeu- 

sein Sohn sein. [Rudolf Hanslik.] tung des Vorgangs (Mommsen St-R. II 3 

2) Ein Schnelläufer, Martaal. II14,3. 4. III78. 1151, 3) tut es keinen Eintrag, daß auf Grund 

3) ... us Paulinus, dem in Sparta ein Denk- der oben angegebenen letzten Lesung in der auf 

mal gesetzt ist mit der Inschrift IG V 1, 538, da- den Titel des Caecilius folgenden Wortgruppe 
zu verbesserte Lesungen von Ad. W i 1 h e 1 m S.- ET MAX. ■. das MAX ... nicht, wie M o m m - 

Ber. Akad. Berl. 1913, 858—868. Er wird da als sen vermutete, zu diesem Titel, da die Lücke 


434 genannten Praefectcn von Ägypten, Quintius 
Paulinus, dem Nachfolger des Ti. Iulius Lupus, 
kann P. nicht identisch, wohl aber verwandt, etwa 
sein Sohn sein. [Rudolf Hanslik.] 

2) Ein Schnelläufer, Martial. II14,3. 4. III78. 

3) ... us Paulinus, dem in Sparta ein Denk¬ 
mal gesetzt ist mit der Inschrift IG V 1, 538, da¬ 
zu verbesserte Lesungen von Ad. Wilhelm S.- 
Ber. Akad. Berl. 1913, 858—863. Er wird da als 


Statthalter von Achaia geehrt, Z. 12—14 $[yje- 40 nicht groß genug dazu ist, sondern zum Namen 


[ftova] xal diog&covxijv [xfjg SXXJabos (nach 
Groag, dem Wilhelm zustimmt), sein Ver¬ 
dienst an der Wiederherstellung eines Brücken¬ 
baus (Z. 14 tf/s ysjtpvgat] nach Wilhelm) 
gerühmt, den er im Auftrag des Kaisers ([i]x 
■Otiai xgovoia ? Z. 24) durchführte (vgl. B ö 11 e 
u. Bd. IIIA S. 1358). Er war also Proeonsul und 
Corrector von Achaia, eine Verbindung von Stel¬ 
lungen, die öfter vorkam (s. Aegyptus XVIII 235). 


des P. gehört, und zwar als Gentilname. Auf- 
fallen könnte vielleicht, daß beiden Beamten das 
Praenomen fehlt, ein Zeichen dafür, daß in dieser 
Zeit selbst in amtlichen Inschriften die Kenntnis 
des Sinns der einzelnen Namensbestandteile all¬ 
mählich ganz verschwindet. 

6) Paulinus (sonstiger Name nicht bekannt), 
cos. ord. 277 mit Kaiser Probus (PIR III 17, 126. 
Parisius Senatores Romani 244—284 p. 18, 


Von seinen vorhergehenden Ämtern ist angegeben 50 128. Chron. 354. Fasti = Mon. Germ. A. A. 
Z. 5—10 [ag£]avta zijv[ägxij]v xä>v igojxcozdzcojv IX 60. 223. 289. 443. XHI 379. 395). 

twonv/ >V4f ^ cJlX/kui » 7«i«ya««M 1 TSt •...7^’ rw tl nfvn enti f 


inagxav, [eiSoxiftJpoavza xal x[fj xt/ijfj xov 
'Pd>fir)g [ixJag xov. Es handelt sich hier um die 
Ämter des Praefectus praetorio und des Stadt- 
praefecten; die umständliche Umschreibung statt 
des einfachen Inaoyos (xov xgaizeogcov) und errag- 
yoc Tdifitji weist darauf hin, daß der Stellver¬ 
treter der Praefeeti praetorio und des Stadtprae- 
fecten gemeint ist, vgl Stein Ritterstand 243. 


[M. Hofmann.] 

7) Presbyter, seit 362 Bischof in Antiochien, 
gest. etwa 388. 

Als im J. 330 der Bischof Eustathios (J ü - 
licher o. Bd. VI S. 1448) aus Antiochien ver¬ 
bannt und ihm ein arianiseher Nachfolger ge¬ 
geben wurde, blieb nichtsdestoweniger ein gro¬ 
ßer Teil der Gemeinde dem nicänischen Glau- 


261. 269; Herrn. LX 98. Diese beiden Stellver- 60 bensbekenntnis treu. Leontius, der nächste Bi- 


tretungen sind ihm wahrscheinlich gleichzeitig 
übertragen worden, so ähnlich wie dem Sex. Varius 
Marcellus und dem Flavius Maternianns in deT 
Zeit Caracallas (211—217). P. dürft" auch unge¬ 
fähr derselben oder einer wenig späteren Zeit 
angehören, und auch er ist so wie Varius Marcellus 
gleich darauf in den Senatorenstand aufgenommen 
worden, in welchem er ptexd [xoXXJas xal SXXas 


schof, konnte es nicht hindern, daß die Asketen 
Diodor, der spätere Bischof v. Tarsus (vgl. J ü - 

I i c h e r o. Bd. V S. 713f.) und Flavian (vgl. J ü - 
licher o. Bd. VI S. 2513) eine neue Doxologie 
als Bekenntnis der Rechtgläubigkeit verbreiteten, 
und mußte eine liturgische Neuerung, den Anti¬ 
phonengesang, von ihnen übernehmen (Theodor. 

II 19. Sozom. III 20. Philost. III 13). Eine 
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Gruppe vollends, die vom Presbyter P. geführt a. O. 502), wurde trotz der Vereinbarung, die 

wurde, lehnte die Gemeinschaft mit dem Bischof allerdings auf dem Konzil auch ihre Fürsprecher 

gänzlich ab und hielt den Gottesdienst in Privat- fand, sein Freund und Kampfgenosse Flavian (s. 

häusern (Theodor. I 21). An diesem Zustand o. und Loofs a. O. Art. Flavianus VI 93) 

änderte sich während der auf Eustathios folgen- als sein Nachfolger geweiht. P., auf dessen Seite 

den kurzen und wenig bedeutungsvollen Ponti- die ägyptischen, arabischen und cyprisehen Bi- 

fikate nichts (Theodor. I 21). Als jedoch Meletius, schöfe standen (Sozom. VII 11), hiegab sich im 

der 360 von der arianisehen Partei gewählt wor- folgenden Jahr gemeinsam mit dem Bischof von 

den war, wegen einer als nicänisch angesehenen Cypern und Hieronymus nach Rom (Hieron. ep. 

Predigt wenige Monate nach seiner Wahl in die 10 108, 6) und wurde dort von einer Synode formell 
Verbannung gehen mußte (Lit. bei E n ß 1 i n Art. als Bischof von Antiochien anerkannt (Hieron. 

Meletius o. Bd. XV S. 501), wurde, bevor er a. O., Sozom. VII11). Da Flavian trotzdem nicht 

noch auf Grund des julianisehen Dekretes zurück- zurücktrat, gab sich P. kurz vor seinem Tod 

kehrte, durch Lucifer von Cagliari, der dem ver- (wahrscheinlich 388) unter Mißachtung der kano- 

söhnlichen Beschluß des Konzils von Alexandrien nischen Vorschriften selber einen Nachfolger in 

362 Vorgriff und entgegenhandelte, P. zum Bi- Euagrios (Theodor. V 23, Ambros. ep.. 56, vgl. 

schof geweiht (Quellen bei E n ß 1 i n a. O. und S e e c k o. Bd. VI S. 8301!.). Erst einige Jahre 

Lietzmann Art. Lucifer o. Bd. XIII nach seinem Tod (etwa 394) kam es zur An- 

S. 1616). Damit wurde formell ein Schisma ge- erkennung Flavians durch den Papst Sirieius 

schaffen, das erst 36 Jahre später (398) beige-20 (Sozom. Vin 3, 3f. Socr. V 15, 6ff. Theodor, 
legt wurde. Bei beiden Bischöfen mußte die V 23, llff.). Während die gewinnende Persönlich- 

Rechtgläubigkeit anerkannt werden, wenn sie keit des Meletius auf die Zeitgenossen großen 

auch bei Meletius von manchen Seiten bezweifelt Eindruck gemacht hat, tritt das Charakterbild 

wurde (vgl. Loofs Realenz. f. prot. Theol. XII des P. weniger hervor. Der hervorstechendste Zug 

552ff.). Verdankte Meletius seine Einsetzung der ist die Beharrlichkeit, ja Hartnäckigkeit, mit der 

arianisehen Partei, so entsprach auch die Weihe er auf seinem Standpunkt blieb. Auch von den 

des P., die zwar durch einen Confessor, aber ohne Gegnern nicht bestritten war seine persönliche 

Mitwirkung der Bischöfe der Kirchenprovinz er- Verehrungswürdigkeit, auf die es zurückgeführt 

folgt war, nicht durchaus den kanonischen Vor- wird, daß der Arianer Euzoios, der 365 die Stelle 

Schriften (F. CavalleraLe schisme d’Antioche 30 des verbannten Meletius einnahm, dem P. und 
Paris 1905, 116). Athanasius konnte sich bei seiner Gemeinde eine Kirche beließ. Bezüglich der 

seinem Besuch in Antiochien 363 mit Meletius Darstellung des antiochenischen Schismas, für 

nicht recht verständigen und trat formell in Ge- dessen weitverzweigte Geschichte in den Werken 

meinschaft mit P. (Basil. ep. 89 fin., 214, 258 der zeitgenössischen Kirchenlehrer, besonders aus 

Migne G. XXXII Cavallera 127). Während dem Kreise des Basilius, ein reiches Quellenmate- 

Meletius warme Freunde in der östlichen Kirche rial vorliegt, sei auf die Werke der Kirchen- 

fand, so Johannes Chrysostomus, Gregor von geschichte, besonders auf die obengenannte Mono- 

Nyssa, Gregor von Nazianz und besonders Basi- graphie von Cavallera verwiesen. Die allge- 

lius, der sich, als Meletius während der ganzen meine Versöhnung mit den Eustathianem (Pau- 

Zeit der Verfolgung der Anhänger des ariani-40 linern) erfolgte erst 415 durch den Bischof Alex- 
schen Bekenntisses durch Valens (365—378) mit ander (Theodor. V 35). Ein kleiner Rest verharrte 

einer kurzen Unterbrechung in Armenien in der noch in der Absonderung, bis 482 durch Bischof 

Verbannung weilte (E n ß 1 i n a. O.), mit großem Kalendion die Reliquien des Eustathios in deren 

Eifer für seine Anerkennung und seine Versöh- Kirche übertragen wurden. Diese lange Dauer des 

nung mit den Vertretern der anderen Partei ein- Schismas legt die Frage nahe, ob es ausschließ- 

setzte (etwa 60 Briefe der Sammlung befassen lieh disziplinären Charakters, d. h. in persönlichen 

sich mit der Angelegenheit des Meletius), traten Mißverständnissen und Empfindlichkeiten be- 

für P. Athanasius und noch mehr dessen Nach- gründet gewesen sei — diese Auffassung vertritt 

folger Petrus ein, in der westlichen Kirche Hie- Cavallera (299—323) unter ausführlicher Ab- 

ronymus, der 378 aus der Hand des P. die Prie- 50 lehnung der gegenteiligen —, oder ob es sich 
sterweihe empfangen hatte, sowie Ambrosius, der nicht vielmehr auch um einen sachlichen Gegen¬ 
sich mehrfach für P. aussprach. Der Papst Dama- satz, nämlich den zwischen der altnieänischen und 

sus vermied es zwar, sich ausdrücklich gegen Me- neunicänischen Richtung (H a r n a c k Dognfen- 

letius zu erklären, erkannte jedoch mittelbar P. gesch. n 7, 246—267. Loofs a. O. Art. Fla- 

als Bischof von Antiochien an, indem er ihm 375 v i a n u s und Meletius) gehandelt hat, von 

die letzte Entscheidung m der Frage der Auf- denen die eine die scharfe Scheidung der Begriffe 

nähme des Vitalis (vgl. J u n g 1 a s Lex. f. Theol. ot’to'a und vxoaxaote einführte, die andere ablehnte 

u. K. X 651) übertrug (Dam. ep. ÜI Migne L. (vgl. Amann Dict Theol. Cath Art. Meletius 

XIII 356ff. JK 235). Nach der Rückkehr des Me- X 530. A. S t ö h r Art. Meletius Lex. f. Theol. 

letius 378 kam es zu einem Übereinkommen der 60 u. Kirche VII 66). [F. Wotke.] 

rechtgläubigen Parteien in Antiochien, das auch 8) P. von Mailand ist etwa 370, vielleicht in 
von Rom gebilligt wurde (Socr. V 5. Sozom. VII Florenz, geboren und erscheint seit 394 (?) als 

3. Ambros, ep. 12 Migne L. XVI). Beide Bischöfe persönlicher Begleiter und Sekretär des Bischofs 

sollten im Amt bleiben, aber der, der zuerst stürbe, Ambrosius von Mailand. Er ist als solcher noch 

sollte keinen Nachfolger bekommen, sondern der Kleriker niederen Grades (Vita Ambr. IX 42). 

Überlebende sollte von beiden Gruppen anerkannt Nach dem Tode des Ambrosius bleibt er zunächst 

werden. Als Meletius 381 als Vorsitzender des in Mailand (Palanque 89f.), lebt aber später 

Konzils von Konstantinopel starb (s. Enßlin in Afrika (Vita Ambr. X 51), und zwar allem 
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Anschein nach in Karthago. Hier reicht er um 
411 als Diakon beim Bischof Aurelius eine theo¬ 
logische Anklage gegen den Pelagianer Caele- 
stiue ein und eröffnet damit den pelagianischen 
Streit Auf Grund dieses libellus wird Caelestius 
auf einer karthagischen Synode verurteilt, wobei 
P. den Ankläger macht. Der libellus lag auch 
noch dem Papst Zosimus vor, als dieser im J. 417 
eine Revision des afrikanischen Urteils wünschte 


Paulinus 2332 

licht bei Gennad. c. 49; treffliche Biographie, 
eingeordnet in die Strömungen der Zeit, zugleich 
Analyse seiner Werke in ihrem chronologischen 
Rahmen von katholischem Standpunkt A B u s e 
Paulin Bischof von Nola u. seine Zeit, Regens¬ 
burg 1856, dazu P. Reinelt Studien über d. 
Briefe d. hl. P. v. N., Breslau Diss. 1903, mit 
ausführlicher Bibliographie S. 1, Einordnung der 
Briefe und Gedichte in den Lebenslauf, Bespre- 


j „--- „ “ ,orieie una ueaicnte m den Lebenslauf. BesDre 

und B- nach Rom zitieren ließ. Erhalten ist der 10 ehung derselben mit Inhaltsangabe und zahl 
SO£f. Libellus üdvetSUS CoeleStmm Za&imn nanna roinhe» m.___!__• -n -r ° « 
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sog. Libellus adversus Codestium Zosimo papae 
oblatus, in dem P. mit einer etwas gezwungenen 
Begründung ablehnt, dieser Aufforderung m ent¬ 
sprechen (Marius Merc., Commonit. 2, 133. Augu¬ 
stin. de grat Chr. et pecc. orig. 2, 2f.; de gest. 
Pelag. 11). 

Im übrigen ist P. als Verfasser einer Vita des 
Ambrosius bekannt, die er auf Aufforderung 
Augustins (Vita Ambr. I 1) in den J. 412/13 

_Aon j _i _ • i_ i , w-. ........ 


reichen Übersetzungen bei F. Lagrange Ge¬ 
schichte d. hl. Paulinus v. N., übersetzt Mainz 
1882, gefällige populäre Darstellung A Ban¬ 
drillart Saint Paulin Eveque de Nole, Paris* 
1928, Chronologisches bei G. Rauschen Jahr¬ 
bücher d. christl. Kirche unter Kaiser Theodosius, 
Freiburg i. Br. 1897). Meropius nennt er sich 
ep. 40 in der Grußformel, Pontius nennt ihn Aus. 
ep. 19 (179 Schenkl). 23. 24 (186f.); daß er 


j • j , •—. ' ocneuaii. za. Z 4 iiöoi.i: daü er 

?f e f er ^ esc ^ rleb 9 n hat " schöpft dabei 20 zur gens Anieia gehöre, ist nur eine Vermutung 
in erster Lime aus den eigenen Erinnerungen so- (vgl. Migne L. LXI 17 Lasranee 41 Er 
wie aus mündlichen Berichten anderer. Das Büch. ■ - - g - ge .-U- Lr 


wie aus mündlichen Berichten anderer. Das Büch¬ 
lein schließt sich formell an das Vorbild der Vita 
Antonii des Athanasios, der Vita Martini des Sul- 
picius Severus und ähnlicher liagiographischer 
Schriften an. Gewisse Berührungen mit den Kai- 
serbiographien Suetons (Fr. Kemper De vita- 
rum Cypriani, Martini Turonensis, Ambrosii, 
Augustini rationibus, Diss. 1904) weisen schwer- 
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I ^, llutel “ unmittelbare Abhängigkeit. Die Vita 3° 1S5 Sch.]), ließ den Fehlschluß aufkommen, er 

Amnrnstl ist WPnor Ctlnotlfirtl» TI rw J.-X_1_ r» ■ Ti .1. 


stammte wie Ausonius aus Bordeaux (Uranius 
[Migne L. LJII859] c. 2) von einem Vater gleichen 
Namens Paulinus (Aus. ep. 25, 105), in welchem 
man den Präfekten Galliens hat sehen wollen 
(B u s e I 40), der das von Apoll. Sidon. c. 22 be¬ 
sungene Burgus gegründet hat; daß er auch ein 
Gut in Eburomagus besaß (ep. 11, 14. Auson 
ep. 21, 2, 15. 22, 1. 2, 35. 25, 126 [182. 183. 

IOC C1_1_ 1\ 1 * n i ti ■ i . i a M 1 


Ambrosii ist weder stilistisch noch geistig bedeu¬ 
tend, aber durch ihren anspruchslosen und sach¬ 
lichen Bericht trotz gelegentlicher Versehen und 
Fehler im Ganzen eine wertvolle Quelle für ihren 
Gegenstand. 

Nach Isidor von Sevilla (de vir. ill. 17) hätte 
unser P., den er ,presbyter' nennt, noch eine wei¬ 
tere Schrift über Kap. 49 der Genesis verfaßt, 
die er nach dem Grundsatz des dreifachen Schrift- 


■ -, ; , *—-.‘TTT ueu jiposiem geneme uicntorucnige hatte 

snnes ausgelegt; habe.Doch erscheint diese Nach- 40 (Act. ap. 4, 22: häv yaf, $ v nUiivmv TsooLdxovra 

rieht reßht 7Wfi1TPmfl.n: TVr jfarsmfliin fWiViAi* T> £ X _Q___ Y.i V i • » .* V“ . 
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sei dort geboren. Seine Familie war vornehm 
(Uran. c. 9) und hatte Besitzungen in den ver¬ 
schiedensten Teilen der Welt ( Paulini regna 
Auson. ep. 25, 116). Geboren ist er, wie man 
annimmt, etwa 353/54. Erschlossen werden kann 
dies Geburtsjahr freilich nur durch Kombination 
(Lagrange 6). Paulinus ep. 4, 3 gibt sich im 
Brief an Augustin dasjenige Alter, welches der 
von den Aposteln geheilte Gichtbrüchige hatte 
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rieht recht zweifelhaft. Der daraufhin früher P. 
zugeschriebene Libellus de benedietionibus patri- 
archarum stammt aus dem 9. Jhdt. (A W il¬ 
mart Rev. Bönöd. 32 [1920] 57—63). 

Ausgaben, Der Libellus adversus Coeleetium: 
Epist. imperatorum pontificum aliorum (Avellana 
coüectio) Nr. 47, ed. Guenther, CSEL 35 I, 
108—111. — Vita Sancti Ambrosii Mediolanensis 
episcopi a Paulino eius notario ad beatum Augu- 


6 arfroomos)-, er redet dabei Augustin als tratet 
an (c. 2), bezeichnet aber den Bischof Alypius 
(c. 1) als pater (c. 5). Alypius ist 394 zum Bi¬ 
schof geweiht (Rauschen 465), Augustin 395 
(nach Prosp. Chron. Mon. Germ. A. A. 463, nach 
Rauschen 549 vielmehr im J. 396). In der 
Zwischenzeit muß der Brief also geschrieben sein. 
Rechnet man von dort etwas mehr als 40 Jahre 
zurück, so kommt man ungefähr auf 353/54; viel- 

__n_i_ m < . 
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stinum conscnpta: S. Ambrosu ... De offlens mi- 50 leicht muß man den Termin noch etwas früher 
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nistrorum Libri in cum Paulini libello de Vita 
Ambrosii, rec. Krabinger 1857. M. S. Ka¬ 
tt i e c k a Vita S. Ambrosii etc., A revised Text 
and Commentary, with an introduction and trans- 
lation = The Catholic Univ. of America, Patr. 
Stud. XVI, Washington 1928 (ohne Kenntnis 
Krabingers und seiner Hss.I). 

Literatur. E. B o u v y Rev. Augustinienne I 
(1902) 497—514. Gg. Grützmacher Ge- 

_Lr.Lil fli 1* in n 11 . . . _ 


ansetzen. Auf die gleiche Zeit läßt auch die Be¬ 
merkung desselben Briefes schließen: pater mihi 
es, etsi forte sis aeuo iunior, da Augustin 354 
geboren (Prosper 473 in Verbindung mit Pos- 
sidius [Migne L. XXXII 63] c. 31); mag sie 
auch unbestimmt sein und in dem Schreiben 
stehen, mit welchem Paulin erst den Verkehr mit 
dem afrikanischen Kirchenlehrer eröffnet, so 
mußte er doch ungefähr über dessen Alter unter- 


ü- ui Ö1.J- S , , , . „ uiuulc ei UOCII ungeianr UDer dessen Alter unter 

schichti. Studien Alb. Hauck dargebracht, S. 77— 60 richtet sein. Die Ausbildung erhielt er in Bor 

c4. U. BardenhfiWAT ftpap.h A altlrimlil A,.—U a__ - 1 _ 


84. O. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. 
Lit. IV 543—545. Vor allem J.-R. P a 1 a n q u e 
Rev. de Sciences relig. IV (1924) 26—42. 401— 
420. — Zum Sprachlichen: K. Paucker Ztschr. 
f. österr. Gymnas. XXXII (1881) 481—499. K a - 
niecka s. o. [H. v. Campenhausen.] 

9) Meropius Pontius Paulinus, nach seinem 
Aufenthaltsort Nolanus genannt (ein kurzer Be- 
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deaux, besonders durch Ausonius (Paul. c. 10, 93. 
148) bis zu dessen Berufung als Prinzenerzieher 
an den kaiserlichen Hof (etwa 365 L. A. A. 
J o u a i De magistraat Ausonius, Nijmegen 1938, 
47). Aber die Beziehungen des Professors zu dem 
begabten Schüler dauerten an, um so mehr, da 
schon beider Väter sich nahegestanden hatten 
(Auson. ep. 25, 9. 106). So wurde aus dem Lehrer 


ein väterlicher Freund (ebd. 21, 2, 24 amieus et Verehrung des hL Felix auf Paulinus einen un- 

uicinus et fautor tuus 23, 33), der nicht nur an auslösehliehen Eindruck, und die Einwirkung, 

des Jüngeren Schriftstellerei Anteil nahm, son- die von dessen Grabe in Nola ausging, erweckte 

dem ihn auch durch seinen Einfluß in der amt- in seinem Herzen die tiefe Neigung zum Christen- 

lichen Laufbahn zu fördern suchte. Desto schmerz- tum (c. 21, 373); ob er sich vorher schon öffent¬ 
licher empfand er die Entfremdung, die er in lieh dazu bekannt hat, wenn er ihm auch innerlich 

seinen letzten Jahren erleben mußte (ep. 23—25). nahestand, kann zweifelhaft sein (Buse I 139. 

Auf diesem Unterricht bauten sich die uns be- Lagrange 77. Rauschen 547). Der Hei- 

kannten weltlichen literarischen Erzeugnisse des lige hat ihn auch davor bewahrt, in seinem Amte 

Paulinus auf, die ihn völlig im Fahrwasser jener 10 Blut zu vergießen (c. 21, 375. 396; man vgl. da¬ 
spielerischen und oberflächlichen Richtung zeigen mit die ganz anders geartete Äußerung des Hei- 

und auf die er später (c. 22, 13) mit Gering- den Rutilius Namatianus über die gleiche Hand¬ 
schätzung hindeutet, wie die poetische Epitome lungsweise I 159). Ebenso hat dessen Einfluß ihn 

der Bücher Suetons de regibus (Auson. ep. 19) bewogen, auf die politische Tätigkeit zu verzich- 

und das andere nicht näher bezeichnete Poem, ten und in die Heimat zurückzukehren (c. 21, 

das er dem alten Lehrer zur Beurteilung und 397); möglich, daß der Tod Gratians 383 und die 

zum Feilen zusandte (Auson. ep. 21). Sicherlich veränderten Verhältnisse mit dazu beitrugen (L a- 

nahm er die gesamte literarische Bildung eines g r a n g e 35), um so mehr da auch der Einfluß 

vornehmen Römers jener Zeit in sich auf (vgl. seines alten Lehrers und Gönners Ausonius damit 

den freilich nicht erschöpfenden Index auctor. 20 zu Ende war (J o u a i 246). Von Aquitanien ging 
in Harteis Ausgabe S. 877, M. Philipp er nach Spanien, wo er an Therasia (s. u. Bd. V A 

Zum Sprachgebrauch d. Paulin. v. N., Münch. S. 2366, 54) die verständnisvolle Lebensgefährtin 

Diss., 8). Ein eingehenderes Studium der Philo- fand (c. 21, 400), die schließlich auch seine Wand¬ 
sophie läßt sich aus ep. 4, 2 ( reprobata prüden- lung zur Askese mitmachte oder beförderte und 

tia) und c. 32, 1 nicht erschließen (s. u. S. 2348), nur noch in rein schwesterlichem Verhältnis mit 

und seine Kenntnis in dieser Hinsicht geht nicht ihm lebte (ep. 24, 9 c. 21, 449. Hydat. Chron. 

über das Oberflächliche hinaus. Daß er sich mit ad Honor. XXX [Migne L. LI 879] Aug. ep. 27, 

den Historikern nicht gerade befaßt habe, be- 2; Hier. ep. 58, 6 nennt sie: sancta soror tua). 

kennt er ep. 28, 5. Wie weit er mit dem Griechi- Denn nach einer Zeit weltlichen Lebens in Gallien, 

sehen vertraut war, mag zweifelhaft sein. Auson. 30 die verschönt war durch literarische Beschäfti- 
prof. 9 spricht von der geringen Neigung zu gung im Geiste des Ausonius und durch regen 

ernstem Studium des Griechischen in Bordeaux; Verkehr mit dem gleichgesinnten Freunde Sul- 

er selber beklagt den Mangel griechischer Kennt- picius Severus (ep. 11, 5 [64, 5], s. u. Bd. IV A 

nisse, weil ihm bei der Übersetzung des Clemens S. 863), zog er sich von allem Verkehr in die 

Fehler unterlaufen seien, und Rufin hat ihn ge- Einsamkeit zurück, um sich fern dem Getriebe 

mahnt, sich eifriger aufs Griechische zu werfen, der Welt in der Stille des Landes ganz einem 

wie aus ep. 46, 2 hervorgeht, obwohl man die religiösen Leben hinzugeben; hier widerstand er 

Briefe 46. 47 hat für unecht erklären wollen mehr als drei Jahre (c. 10, 1. 103. Rauschen 

(R e i n e 11 45, dagegen Philipp 67). Zu- 549) allen Verlockungen, auch den herzlichen Ru- 

nächst schlug Paulinus die für ihn vorgezeichnete 40 fen des greisen Freundes, die ihn zur Rückkehr 
Beamtenlaumahn ein, die ihn früh zu einer an- zu bewegen suchten (Auson. ep. 23—-25), und aus 

gesehenen Stellung brachte (ep. 5, 4: a primis seinen Worten klingt sogar eine seinem milden 

iam annis honorata persona). Wir finden ihn in Wesen sonst fremde Schärfe (c. 10, 99). Zu der 

Italien, wo er schon in jungen Jahren die Statt- völligen Abkehr von allen weltlichen Gedanken 

halterschaft in Campanien bekleidete (c. 21, 374: wirkten sicherlich Lebenserfahrungen wesentlich 

taseigerum gessi primaeuus honorem). Daß er mit, vor allem die Gefahr, in welche er bei dem 

zum Senat gehörte, sagt er c. 21, 458. Daß er gewaltsamen Tode eines seiner Brüder verwickelt 

Consul gewesen sei, hat man aus Auson. ep. 20, 3 wurde — daß er mehrere besaß, hat U. Mo¬ 
schließen wollen: quamquam et fastorum titulo ricca Didaskaleion N.S. IV 1926, f. 2 S. 85 

prior et tua Romae praecessit nostrum sella curu- 50 gezeigt, da es ep. 11, 3 von Severus heißt, pro 
Hs ebur (vgl. ebd. 25, 60); dann müßte er vor parentibus et f ratribus et amicis tu nobis 

Ausonius’ Consulat (im J. 379 vgl. L. A. A. faetus es, vgl. ep. 23, 2 [159, 18] —; die Erret- 

J o u a i 214) dies Amt bekleidet haben, so daß tung aus dieser schweren Bedrohung, sodann der 

378 das letzte mögliche Jahr wäre, und für dieses Verlust des lange ersehnten und schon nach 

hat man ihn als eons. sutt. angenommen (Buse wenigen Tagen wieder genommenen Sohnes (&81, 

I 87. 359. Rauschen 24). Stutzig macht je- 601) riefen eine innere Erschütterung bei ihm 

doch, daß jedes andere Zeugnis dafür fehlt; und hervor; körperliche Schwäche, mannigfachen 

was am auffälligsten ist, Paulinus selber spricht Kummer, Verleumdungen und unruhvolle Reisen 

in der Darstellung seines Lebens c. 21 nicht da- erwähnt er ep. 5, 4 (27, 14). Auch waren seine 

von, sondern nur von der Tätigkeit in Campanien 60 Eltern wohl schon Christen (vgL ep. 12, 12 dele- 
(b i s terno fasee leuatus 395), die man mit gatis ad parentum nostrorum memoriatn obse- 

dem vorher genannten fasciger honos nach seiner quiis), und die durch ihr gottgefälliges Leben, be- 

Darstellung identifizieren möchte, und schließt an rühmte Melania (s. o. Bd. XV S. 415) war ihm 

diese unmittelbar die Heimkehr nach Gallien und verwandt (ep. 29, 5, s. u. S. 2346). Schließlich ist 

Spanien an. Man hat deshalb die Richtigkeit nicht ganz unwahrscheinlich, daß bei der rigo- 

jenes Schlusses bezweifelt (R e i n e 11 60. L i e- rosen Durchführung seiner Wandlung vom Welt- 

b e n a m Fasti eons. 38. Bardenhewer* III kind zum Asketen die in jener Zeit mehrfach zu 

569, vgl. J o u a i 229). In Campanien machte die beobachtende eschatologische Stimmung mit von 


fo4 d ff Ut 19 g 226 W T 88 V llV C ' 10 ’ S f^ eine Seiner würdi ^ e Kirche ^on ihm be- 

2 U ™» *“» ep. öo, i). .Nach seiner eigenen schrieben pt> 39 io ** 97 qcn oq\ i« 

Darstellung (ep. 8 4)i dankte er «ine christliche FüllederglLbigen ^esueher Sassen vermtht 

Anschauung nächst dem Bischof Delphinus in und damit diese nicht unter Wassermangel litten’ 

Bordeaux, der ihn getauft (ep. 19, 4), und Larn- schuf er mit Hilfe des Städtchens Abella eine 

p us m Barcelona, der ihn zum Priester geweiht Leitung (c. 21, 704; s. o. Bd. XVII S 813 641 

hatte (ep. 1,10), vor allem Ambrosius in Mailand, Auch Fundi, wo er Besitzungen gehabt hatte 

ktraufSÄ ?? fl o ul U ■Sr ^ f eltI r sah , er m/t ^ 

SSS?«i^Ä-S2S3Ä-ÄS 

P 1 * ,^' ?u . or ae vt ls u PO*** 6 «* (ebd. 3) offen- liehe Gesinnung (ep. 20, 2) Ein reger Gedanken 
kundig eine andere Stelle (Aen. II 724) im Sinne austausch verbind ihn von Nok aus mitten he' 

heJ’ipfleÄtte'1*10 19) unTentVlH^' deut ? nd . sten Persönlichkeiten der christlichen 
er gepnegi nane (e. iu, IS), und entschuldigt Kirche lener Zeit, wie der erhaltene Briefweebeoi 

einen SP v—i SOgar “Ä 22 ’ 3 >- wenn “ zei ^- ** sinesehrtetlteh 
n Iben Ä e t K “W- A “ . S ^ der heid ‘ schließlich der Anlaß, daß manThn zum BLschof 

nischen Literatur widmete er sich dem Studium wählte (kurz vor 410 B u s e II Al« snli»W 

der Hl. Schrift, auf die er sich hinfort in seinen erfuhr er während def Goteneinfalls FesÄme 

er”tb ITv W16der Vor allem begann 30 und Bedrohung (Aug civ deT l lO) D? Sage 

er, sich des Vermögens und Besitztums zu ent- wußte sogar von einer Gefangenschaft bei den 

(c frWV« l 0 i de w;! emer . geb5rte Vandalen in Afrika zu erzähle^ welcher sich der 

fp. 58 Aug P 'civ dei® b eP rCSFT ^ fre T Uig “jT* 6 " hätte ' ““ eine “ 

c, l]n m 8 ^ ok jr* 1 LV, L XL 20f -]. andern auszulosen und damit einer Mutter ihren 

7wJV M rt ' 25 ’j 4 ^’ Um , ( ? en Erlos zu frommen Sohn wiederzugeben (Gregor Magn dial III 1 

Zwecken zu verwenden und lediglich seinem Glau- [Migne L. LXXVII 2151 B u s eTiott baßer 

sehenen ‘'p“’ der ange- einml einen Winter in KarthSo zugJhSchl 

sehenen Persönlichkeit ungeheures Aufsehen hätte, würde sich aus ep 50 14 ergeben wenn 

seligesf Vm^Henverankißte e die f r mm * S fi lnd a ^ i 417 ’ P } die ^ »"^ahrschTnliche Les- 

verhalten veranlaß te die Gemeinde m Bar- 40 ar t: dum Carthagini exhiemarem statt -res 

celona, ihn am Weihnachtstege ganz unerwartet richtig wäre (doch s Migne L LXI 903 not 2131 

zum Priester zu fordern, und obwohl er sich des- Am 22. Juni 431 schied « aus dem Leben min 

.”Ä w S 8 ,*r l, “^? d d “5 ts ? «■ i2 >> »xhd,“ .„:*i s ä ,”ä: 

seblieRHeb d ® ? pachte, Beß er res Muster christlicher Humanität und Toleranz 

unter ir * Öb f ß Slch Crg ? hen ’ doch nul die sich M ^ Hetzern gegenüber kundgab 1 

unter der Bedingung, daß er sich damit nicht (A. Ebert Allg. Gesch d Literatur d MAT 

einer best.mmten Gememde verschriebe (ep. 1, 296), seines Bischofsamtes gewaltet hattfstte 

L , 7,. Er blj eb auch nicht m Spanien, voller Demut und der eignen Sündhaftigkeit be 

h , Z ° g 68 ih , n , nach Nok zur Grab - w .“ ßt - die er nicht müdeTird in Sn und £ 

natrnn *1’ ln welcbe / n er seinen Schutz- 50 dichten zu bekennen; theologische Streitigkeiten 

Ä/ U \ d / em ^ SI “ h gelobt ^ S o berührten ihn nicht; kaum dlß er sie ep 21 4 
siedelte er nach dem Ort seiner Sehnsucht über 75, 5 streift (M. L a f o n Paulin de Nole Thbse 
um J. 395 nach Raumer 551). Dort hatte er Montauban 1885, 36); in völliger Einfalt und in 
schon vordem den Weg zur Kirche ebnen lassen, unerschütterlichem Glauben lebCe er allein seinem 
auch ein Hospiz für die Armen angelegt; ein Auf- Gott und seinem Heihgen und L seine Aufäb“ 

wünschte Unterkfnft te “of W h "' “ us . scbließl ! cb T im Wohltun und Helfen (Chamk- 
unsente untericunit (c. 21, 382ff.), in welcher tensük bei Uranius, vgl. auch Gregor Turon 

dann auch andere gleichpsinnte und einem from- Glor. confess. 107 [Mon" Germ Script^ rer Mer’ 
men Üben ergebene Männer und Frauen Auf- I 8171) P ' 

nähme fanden; er selbst nennt es (ep. 5, 15) ein 60 Werke. Paulinus begann seine Schrift,tel 
monastenum und die dort Vereinten eine frater- lerei als Poet in der Weise des Ausonin, Af 

mtes monacha (ep. 23 8), und mönchisch war n i t i u s Gesell, d chTtl kt Cie ^tu«g 

;"' n ga ’“ z ^ LebeD (vgl. ep. 23 Hier. et>. 58, 5. 1891, 261). Eine Prote dieser Sn D i c h 

use I 236. Lag ran ge 177). Die Sorge für t ungen gibt dieser im Brief 19 aus der offen 

dessen'Schutz"! sTch tt" W'*®’ ^ nieht historisc hem, sondern rein rhetorischem 

* er s«eh gestellt hatte, füllten sem Interesse verdankten Epitome der drei Bücher 

baute eC'Tm Ansc'hlnß 6 ^ ih p n' ? Uet ° ns de re ^ bus und rtihmt «iabei ihre Eleganz, 

Daute er im Anschluß an die vorhandene Grab- die wir in den nüchternen Versen nicht nach- 
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empfinden können, und auch die spielerischen Be- den kann, allenfalls ausnehmen; ja man hat so¬ 
gleitschreiben zu Geschenken sind recht an- gar einen Rest heidnischer Anschauung erkennen 

spruchslos (c. 1—3), genau wie die späteren wollen in den Worten (v. 5): nullusque habeat 

christlichen Epigramme, sowohl die für die Ba- mihi uota nocendi aut habeat nodtura nihil, weil 

silika des hl. Felix verfaßten (c. 30) wie die auf dadurch die Magie anerkannt zu sein scheint 

besonderen Wunsch dem Sulpicius Severus für (Ebert 298). Zweifellos gehört das Gebet des 

seine Kirche zur Verfügung gestellten (ep. 32). Paulinus frühester christlicher Schriftstellerei an 

Dagegen nehmen mit ihrem Ausdruck reinsten, ebenso wie die folgenden Paraphrasen (P u e c h 

innigsten Empfindens einen höheren Flug die 46). Diese (c. 7—9) setzen Psalm 1, 2 und 186 

nach dem Vorbild der aquitanischen Schule (s. 10 in lateinische Poesie um unter Hinzufü; 
Brandes Wien. Stud. Xn 288) in wechselnden einer Nutzanwendung für den Christen, c. 

Rhythmen geschriebenen beiden poetischen Briefe Versmaß und Anfang ( beatus iIle qui procul) 

an Ausonius (A. P u e c h De Paulini Nol. Auso- Anschluß an Horaz verratend, die andern b< 

niique epist. commercio, Thöse Paris 1887, 84ff. im Hexameter. Soweit der Verfasser dabe 

L. Vi 11 ani Rev. des 4t. anc. XXIX, 1927, 35 c. 7 der hohen Poesie des Psalmendichters f 

im Anschluß an Schenkt Auson. prooem. ist seine Wiedergabe voll Schwung; was er 

p. XI), die unter das bis dahin bestehende Freund- v. 24 selber bietet, um der Klasse der Fron 

Schafts verhältnis den Schlußstrich setzen als Ant- und der Gottlosen die dritte des Sünders ge 

wort auf des alten Lehrers nicht minder herzliches überzustellen, der carne uietus, mente non tn 


einer Nutzanwendung für den Christen, c. 7 in 
Versmaß und Anfang ( beatus Ule qui procul) den 
Anschluß an Horaz verratend, die andern beiden 
im Hexameter. Soweit der Verfasser dabei in 
c. 7 der hohen Poesie des Psalmendichters folgt, 
ist seine Wiedergabe voll Schwung; was er von 
v. 24 selber bietet, um der Klasse der Frommen 
und der Gottlosen die dritte des Sünders gegen¬ 
überzustellen, der carne uietus, mente non uersus 


Drängen (ep. 23—25). In dem ersten (c. 10) ver- 20 tarnen den Glauben festhält, fällt dagegen ab. 
teidigt der Dichter nach einem Eingang in dakty- So zeigt auch c. 8 in der zweiten Hälfte eine Ver¬ 
liehen Distichen sein jetziges christliches Ver- Wässerung des Originals; beachtenswert ist die 

halten, vor allem den Verzicht auf Besitztum, im Umwandlung des horazischen (ep. I 12, 19) und 

Versmaß horazischer Epoden (jamb. Senar und lucanischen (I 98) eoneordia diseors in discordia 

Quartemar), und mit der Bitte um Verständnis eoneors (v. 20). Viel wortreicher ist auch die dritte 

besteht er bei aller Anerkennung der Verdienste, Paraphrase (vgl. die ausführliche Einleitung des 

die der greise Freund sich um ihn erworben hat, Kkgegesanges v. 24ff. mit der Virgilbenutzung 

doeh auf dem Fernbleiben; daran schließt er je- v. 25: et si tan tu s amor Sion pia no- 

doch noch eine längere Ausführung in Hexametern, seere uobis eantiea e\s Aen. II 10) mit der alle¬ 


in welcher er die in heidnischem Gewand an ihn 30 gorischen Deutung des letzten Verses. Episch und 
gerichtete Bitte zur Rückkehr abweist, seine insofern ein Vorspiel der späteren Dichtungen 


Wandlung Gott zuschreibt, aber dankbar aner¬ 
kennt, daß die Möglichkeit zur wahren Erkennt¬ 
nis ihm durch die Ausbildung bei Ausonius ge¬ 
geben sei; mit deutlicher Beziehung auf dessen 
Schreiben (v. 192 os Aus. ep. 23, 31, v. 203 evs 
ep. 24, 51, v. 231 oo ep. 24, 57) weist er die ihm 
gemachten Vorwürfe zurück, besonders wegen des 
Verweilens in der Einöde (dabei v. 213 Anlehnung 


auf den hl. Felix ist die laus sancti Johannis 
(c. 6), zu welcher Luc. 1, 8 neben Matth. 3, 4 den 
Stoff geliefert hat und die mit des Täufers Tätig¬ 
keit am Jordan und seiner Verherrlichung durch 
Jesus Matth. 11, 11 schließt Einige Gedichte 
richten sich an bestimmte Persönlichkeiten und 
zeigen den Briefcharakter auch durch die Be¬ 
rührung mit des Verfassers Episteln. In ep. 8 

Ji- 2— TV.i:.! _(- Oi. V.1_ . T « _ 


an Horat. carm. I 22, 1), und stellt seinen 40 ist die in Distichen verfaßte Mahnung an Licen 


Aufenthalt in Caesaraugusta, Barcino oder Tar- 
raco (v. 232) dem gegenüber; begeistert preist er, 
in eschatologischer Vorstellung begriffen (v. 804 
mit Anklang an Verg. Aen. VT 788), seinen Ent¬ 
schluß der Weltentsagung und endet mit einer 
an Horat. ep. I 6, 67 erinnernden Antithese. Auf 
Auson. ep. 25 antwortet er c. 11 (vgl. v. 4. 30 
03 Auson. v. 1) zunächst im Hexameter; in über¬ 
strömender Herzlichkeit betont er, das zwischen 


tius zur Abkehr von weltlichem Ehrgeiz und 
weltlicher Lust unmittelbar in den Brief auf¬ 
genommen, in den zusammengehörigen und in¬ 
haltlich sich eng berührenden c. 22 und ep. 16 
dagegen haben wir gesonderte Parallelen in Prosa 
nnd Versen; beide, an einen Verwandten Iouius 
gerichtet, behandeln den angeblichen Zufall in 
den Ereignissen, in welchem sich in Wahrheit 
Gottes Hand offenbare; das Gedicht lehnt ebenso 


ihnen bestehende Band der Liebe werde nie zer- 50 wie der Brief epikureische oder astrologische Vor¬ 
reißen, und versichert dann im gleichen jambi- Stellungen ab und fordert den Adressaten auf, 

sehen Versmaß wie c. 10 noch einmal, daß die sich in die Werke des einen allmächtigen Welten¬ 
dankbare Erinnerung bei ihm den Tod überdauern lenkers zu vertiefen und der wahren Weisheit 

werde. Durch keine Rhetorik verfälscht und rein- hinzugeben, ferner statt der heidnischen Stoffe 

ster Ausdruck eines kindlichen Gefühles gegen- in seinen Dichtungen die Geschichten der Bibel 

über dem väterlichen Freunde, ist dies kurze Ge- darzustellen. Sehr wortreich und mit gesuchten 

dicht zweifellos das schönste der ganzen Samm- Wortspielen berichtet Paulinus c. 24 unter Be- 

lung. Beziehung zu Ausonius zeigt noch das kleine nutzung der Erzählung von Jonas dem Cytherius 

Morgengebet (c. 4), das sich an dessen oratio den Schiffbruch und die Rettung seines Abge- 


(Schenkl 4) anschließt; es enthält in schlich- 60sandten, um dann in dem gleich großen zweiten 
ter Weise, was ein ehrenhafter Mensch zu einer Teil an Hand einer allegorischin Auslegung der 

behaglichen, aber makellosen Existenz sich Schicksale Simsons für den Sohn des Adressaten 

wünseht, erhebt sich jedoch weder in der Form Mahnungen und Segenswünsche auszusprechen, 

zu höherer Poesie noch in den Gedanken über vor- Zum Vergleich mit der weltlichen Poesie fordern 

nehme heidnische Gesinnung, will man nicht die besonders die drei Gedichte 17, 25 und 16 her- 

Anrede: omnipotent genitor rerum (doch vgl. das aus. c. 17 ist ein christlich gestaltetes Pro¬ 
häufige pater omnipotent bei Virgil) und den pemptikon (F. Jäger Das antike Propemptikon 

Schluß, der auf die ewige Seligkeit gedeutet wer- und das 17. Gedicht des Paulinus v. N., Münch. 

PaoIy-WiMowa-lfittelham XVIII, 2 . H. 74 


Diss. 1913) in sapphisehen Strophen an Niketas, anc. XXXVI, 1934, 188) widerlegt, da e. 27 351 

den der Dichter auf seiner Heimkehr in den fer- —359 die baulichen Veränderungen offenbar’noch 

nen Norden mit seinen Wünschen begleitet (E. nicht abgeschlossen und nicht geweiht sind die 

Ch. B a b u t Annales du midi XX, Toulouse 1908, c. 28 vollendet sind. Zeitliche Hinweise bieten 

36), indem er sein dortiges Wirken rühmend her- c. 26, nach Alarichs Einfall in Italien zum Ja- 

vorhebt; auch hier fallen Wiederholungemder Ge- nuar 402 gedichtet, und c. 21, das durch die vor- 

danken auf, die allein das Gedicht auf 85 Stro- aufgegangene Niederlage der Goten unter Rada- 

phen bringen lassen, c. 25 ist ein christliches gais (406, vgl. S e e c k Untergang V 587) auf das 

Epithal amium m 119 daktylischen Distichen, J. 407 fixiert ist (vgl. die Liste Babut 33) 

denen seltsamerweise drei weitere Pentameter 10Das erste, c. 12 aus dem J. 395 (Rauschen 


angefügt sind, der erste freilich als Variante 
zu dem Schlußvers; das Brautpaar sind Iulia- 
nus, Sohn des Bischofs Memor (A. Bruck¬ 
ner Texte u. Untersuchungen XV, 1897, H. 3 
S. 15. 18) und Titia. Die ovidische Form des ab¬ 
geschlossenen und oft die beiden Verse in Par¬ 
allele oder Gegensatz bringenden Distichons 
führt hier wie in der poetischen eohortatio ep. 8 
zu einer klareren und wirksameren Sprache und 
bietet Gelegenheit, heidnischem Brauch und 
Schmuck christliche Sitte und Einfachheit gegen¬ 
überzustellen, um sie Braut und Bräutigam zu 
empfehlen. An die Stelle mythologischer Beispiele 
treten hier Personen der biblischen Geschichte. 
Da die Jungfräulichkeit der Maria besonders ge¬ 
rühmt wird — die Ausführung dabei v. 155ff. 
erinnert an den Danaemythus (vgl. v. 157 imber) 
und streift deshalb etwas ans Bedenkliche —, so 
enthält das Gedicht etwas Zwiespältiges entspre¬ 
chend der asketischen Gesinnung des Verfassers,; 
wie es sich auch in den Schlußversen ausprägt, 
wo dem römischen Wunsche nach einer, natürlich 
frommen, Nachkommenschaft der andere an die 
Ehegatten vorhergeht (v. 235): ut neseia carnis 
membra gerant. Eine eonsolatio (vgl. C. B u - 
re sch Leipz. Stud. IX) wie der Brief 12 an 
Pammachius bietet c. 31 in 632 Versen. Im Gegen¬ 
satz zu den philosophischen Trostgründen der 
sonstigen consolationes gewährt hier der gestor¬ 
bene und auferstandene Christus den Halt für die i 
Eltern und bürgt ihnen dafür, daß auch ihr klei¬ 
ner Sohn nicht zu bedauern, sondern zu beglück¬ 
wünschen ist, weil er zu einem besseren Leben 
eingegangen. Der Glaube muß helfen (v. 211: ter- 
rena uide, eaelestia crede ); die körperliche Auf¬ 
erstehung der Toten, selbst der Ertrunkenen oder 
von wilden Tieren Verschlungenen, wird mit selt¬ 
sam anmutender Ausführlichkeit (v. 283) dar¬ 
gelegt, während die Unterweltssagen der Grie¬ 
chen zurückgewiesen werden. Auch hier äußern £ 
sich eschatologische Vorstellungen (v. 401 ff. 537), 
die mahnen, sich für das Weitende bereit zu 
halten und ein asketisches Leben zu führen. Den 
Schluß aber bildet die Verbindung dieses Celsus 
mit des Dichters eigenem Söhnchen gleichen Na¬ 
mens; beide werden gebeten, gemeinsam als Für¬ 
bitter ihren Eltern beizustehen. 

Den Kern der Sammlung bilden die Fest¬ 
gedichte für den hl. Felix, natalieia (12—16. 

21. 23. 26—28 und nur fragmentarisch er- 6 
halten 29, vgl. Lag ränge 239), alljährlich 
(ep. 28, 6 [246, 23]) zu seinem Todestage ver¬ 
faßt — es ist der 14. Januar (c. 14, 15) —, mit 
dem ja ein neues Leben für ihn beginnt (c. 14, 3. 
21, 170. 26, 14). Die Annahme, daß die chrono¬ 
logische Reihenfolge in den Ausgaben gestört 
und_ 28 vor 27 geschrieben sei (Bahnt 29 nach 
Reinelt), ist von P. Fahre (Rev. des ötud. 


464), stammt noch aus des Verfassers spanischer 
Zeit, als er im Begriff war, die Fahrt nach Nola 
anzutreten, und bittet den Heiligen um seinen 
Schutz für die Reise. In der Kürze, welche diesen 
ersten Gedichten eigen ist, kommt die Innigkeit 
der Empfindung noch ungeschmälert zum Aus¬ 
druck. Das gilt nur noch von dem Gedicht des 
nächsten Jahres (c. 13), in welchem der nach 
fünfzehnjähriger Abwesenheit wieder nach Nola 
0 Gelangte seinen begeisterten Dank ausspricht. 
Dann werden die Festgedichte umfangreicher, und 
der rhetorische Wortschwall nimmt zu. Schon 
das Gedicht 14, das zunächst die Berechtigung 
zur Bezeichnung martyr für den Gefeierten er¬ 
weist, bietet in der Aufzählung der zum Fest aus 
den Nachbarstädten Herbeiströmenden (v. 55— 
78) einen nach Art der epischen Truppenschau an¬ 
gelegten Abschnitt, der zu dem Lyrischen des 
Übrigen, dem Preise Nolas und dem Gebet an 
D den Heiligen ebensowenig stimmt wie in c. 19 
(v. 76ff.) die nüchterne Aneinanderreihung der 
durch Märtyrerreliquien ausgezeichneten Städte. 
Neben solchen Aufzählungen liebt der geistliche 
Dichter Beschreibungen; so wird das Kreuz mit 
dem Kranz c. 19 (vgl. A. Franz Ztschr. f. 
christl. Kunst VIII, 1995, 197) oder die Lampe 
c. 23 eingehend geschildert, und mit wieviel 
Worten und welcher Umständlichkeit wird uns 
klargemacht, daß das öl unvermischt auf dem 
) Wasser schwimmt. Auch die Führung durch 
Kirche und Kloster c. 27 (H. Holtzinger 
Die altchristl. Architektur, Stuttg. 1889, s. In¬ 
dex. Paulinus Churches at Nola ed. R. E. Gold¬ 
schmidt, Amsterdam 1940), die sich mit ep. 32 
berührt (P. Friedländer Joh. v. Gaza u. Paul. 
Silentiar., Leipz. 1912, 74) und etwa an Statius’ 
Villenbeschreibungen (silv. 13. II2) erinnert, ver¬ 
rät dieselbe Richtung der Poesie. Seltsamer aber 
muten uns die Schilderungen aus dem Leben 
'(Buse I 215. Lagrange 162) und Nachwir¬ 
ken des Heiligen an, die in den auch äußerlich 
zusammengehaltenen Gedichten 15.16.18 (16.17 
prior liber, 18, 70 praeteritis libris mit Inhalts¬ 
angabe des Voraufgegangenen) geschildert wer¬ 
den. Naiver Wunderglauben mischt sich hier mit 
einermehrfach geradezu ovidischen hellenistischen 
Manier, das Göttliche mit dem Irdischen zu ver¬ 
binden. An die Darstellung der Flucht des Bi¬ 
schofs Maximus und seiner Rettung durch den mit 
1 himmlischer Hilfe aus Kerkerhaft befreiten Felix 
schließt sich der Bericht von dessen Verfolgung, 
wie er in einem Gemäuer Schutz fand, das ein 
plötzlich entstandenes Spinngewebe den Augen 
der Feinde verschloß, später in einer Zisterne sich 
verbarg und dort von einer im Traumzustand han¬ 
delnden Frau regelmäßig seine Nahrung erhielt. 
Wie hier Christus, der von der Himmelsburg über 
die getäuschten Verfolger lacht (16, 122) an hel- 


Paulinus 


2341 

lenistische Zeichnung erinnert, so ist dieser Kon¬ 
trast zwischen dem Erhabenen und dem Mensch¬ 
lichen noch stärker, wenn (18, 316) der Märtyrer 
mit dem Herren sich an den Klagen und Drohun¬ 
gen des Bestohlenen ergötzt (vgl. etwa Horat. 
carm. III 27, 68), dem der Heilige die geraubten 
Kinder doch wiederschafft und die vom vielen 
Weinen wund gewordenen Augen heilt, c. 19 
ist der Dieb des goldenen Kreuzes der Gegen¬ 
stand des Wunders; er wird bei seiner Flucht 
von einer geheimen Macht gezwungen, immer wie¬ 
der zurückzukehren, so daß man ihn abfängt, 
muß auch bekennen, daß eine höhere Macht ihn 
gehindert habe, den edelsteingeschmückten Kranz 
von dem Kreuz abzubrechen. Noch ärger wird es 
bei den Wundern des 20. Gedichtes: Ein Bauer 
hat das den Armen gelobte Schwein nicht völlig 
gegeben, sondern das Beste für sich behalten; auf 
dem Rückweg stürzt er deshalb gelähmt vom 
Pferde und wird vom hl. Felix erst geheilt, als 
er sein Gelübde in vollem Umfang eingelöst hat. 
Ein anderes Schwein, das unter dem Gewicht des 
eigenen Fettes unterwegs zusammenbrach, wird 
von dem Spender durch entsprechend viele klei¬ 
nere ersetzt; zum Lohn dafür findet er dann vor 
der Herbergstür sein Mastschwein wieder, das 
sich erholt und allein und ungefährdet den Weg 
zu seinem Besitzer gefunden hat. Schließlich 
hören wir noch von einem Rinde, das sich frei¬ 
willig als Opfer einstellt. Der Dichter empfindet 
dabei in seiner naiven Gläubigkeit so wenig das 
Groteske der Darstellung, daß er sich im Gegen¬ 
teil dadurch zu dem seltsamen Bilde angeregt 
fühlt: Ein Gang ist vorbei, jetzt will ich das 
zweite Gericht auftischen; handelt sich’s auch 
wieder um das gleiche Fleisch, so werden wir’s 
doch mit anderer Tunke servieren (20, 301). Auf 
dem Gebiete wundertätiger Heilungen bewegt 
sich c. 23, in welchem nach Erwähnung der Be¬ 
sessenen, die häufig am Festtag genesen sind, ■ 
Paulinus ausführlich schildert, wie sein Freund 
Theridius sich an einem herabhängenden Lampen¬ 
haken in der Dunkelheit das Auge verletzt, der 
Heilige ihm aber die Sehkraft rettet Eher er¬ 
heben wir uns zu religiöser Stimmung, wenn der 
Dichter in c. 26 in den Nöten des Krieges seinen 
Trost in Beispielen des Alten Testamentes sucht, 
bei denen sich Gottvertrauen als ein sicherer 
Schild erwiesen hat, und seinen Schutzpatron um 
Hilfe anfleht. Kulturhistorisches Interesse er-1 
wecken die beiden Gedichte 27 und 28, das zweite 
mit der Aufzählung der Neuerungen, die an der 
Kultstätte des Felix vorgenommen sind — der 
Heilige hat selber dazu geholfen, indem er ein 
im Wege stehendes Gebäude abbrennen ließ, das 
sein Inhaber nicht freigeben wollte —, das erste 
mit jener Führung des Bischofs Niketas, der nach 
vier Jahren trotz der Gotengefahr (27, 339) wieder 
als Gast erschienen ist und nun alles Neue an Bau¬ 
ten und Ausschmückung bewundern muß; beson- < 
ders die Bilder und die mit ihnen verbundene 
Absicht werden genauer behandelt, wie zu Beginn 
des Gedichtes der Zweck der Feste im Verlauf 
der Tage erklärt wird. Eine Ausnahmestellung 
nimmt das durch Polymetrie ausgezeichnete c. 21 
ein —• v. 1—104 daktylische Hexameter, 105—271 
jambische Senate, 272—343 Distichen, 344—858 
wieder Hexameter —, das zugleich als Quelle für 
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das Leben des Dichters dient. Nach Aufzählung 
der ihm zur Seite stehenden Frommen — dar¬ 
unter der von ihm gewonnene Helfer Tureius 
Apronianus und Valerius Pinianus, der Gemahl 
der jüngeren Melania (s. o. Bd. XV S. 417, 21) — 
berichtet Paulinus, was er selber den Heiligen 
während seines Lebens und seiner Tätigkeit in 
Nola verdankt; selbst die mit Hilfe des Städt¬ 
chens Abella hergestellte Wasserleitung wird 
) seiner Einwirkung zugeschrieben. Wirkliche Poesie 
ist in diesen Gedichten wenig zu finden. Allen¬ 
falls kann man einmal an einer Naturschilderung 
wie 18, 16. 27, 158 einen Hauch des Dichters 
verspüren oder an einer stimmungsvollen Situa¬ 
tion wie 28, 44 seine Freude haben, der erwartete 
Schwung religiöser Begeisterung wird im all¬ 
gemeinen vermißt 

Endlich ist noch ein polymetrisches Gedicht 
(c. 33) aus fünf Abschnitten (jambische Senate, 
) daktylische Hexameter, Asklepiadeen, abermals 
Hexameter und schließlich Distichen) zu nennen, 
das im Parisin. 7558 (Hartei praef. VIII) in 
einer Sammlung ohne besondere Bezeichnung auf 
c. 22 folgt und von W. Brandes Wien. Stud. 
XII 280 gesondert herausgegeben und in ein¬ 
gehender Besprechung mit größter Wahrschein¬ 
lichkeit Paulinus zugeteilt ist. Der Anfang o uir 
beatus im horazischen Versmaß erinnert an den 
ersten Vers im c. 7, von dem er offenbar bewußt 
I abweicht. Die einzelnen Teile sind anscheinend 
zur Erläuterung eines Gemäldes, bzw. einer Bil¬ 
derreihe bestimmt. Verius Baebianus wird vor¬ 
gestellt (v. 4) und gepriesen, weil er, der vorher 
ein Weltkind war, den Tod vor Augen sich Chri¬ 
stus zugewandt hat; sodann wird -geschildert, 
wie er das Sakrament empfängt und von seiner 
Gattin Abschied nimmt. Vergeblich fleht diese 
ihn an, er möge um Genesung und Verlängerung 
seines Lebens bitten. Darauf verfällt er in einen 
i Scheintod, in welchem er zu den Seligen entrückt 
wird. Die Nachahmung des platonischen Mythus 
aus dem Schlußbuch des Staates liegt auf der 
Hand, und Paulinus zeigt auch ep. 16, 4 Kenntnis 
dieses Abschnitts aus Platons Werk. Auch hier 
erwacht der Entschlafene wieder und berichtet, 
was er gesehen; dann aber stirbt er wirklich. Ein 
Sohn folgt ihm im Tode. Mit einem Trostwort des 
Geschiedenen für seine Gattin Apra und ihrer 
Lobpreisung durch den Dichter schließt der kleine 
Zyklus, der wegen seiner Schlichtheit und An¬ 
schaulichkeit der Frühzeit des Paulinus zuge¬ 
schrieben wird (Manitius 298ff., der freilich 
die Sprache dunkel findet). Dagegen wird man 
das an Antonius gerichtete c. 32, das sich nur im 
Anhang des Ambrosianus und Monacensis findet, 
dem Paulinus absprechen müssen. Muratori, 
der es zuerst herausgab (Anecd., Mailand 1697, 
p. 113) identifizierte es mit der von Augustin 
ep. 31, 8 angedeuteten Arbeit: aduersm paganos 
te scribere didiei ex fratribus ; aber es ist (trotz 
Bursian S.-Ber. Akad. Münch. 1880, lff., 
Ebert 308 und Bardenhewer* III 576) 
kein Werk des Paulinus (s. C. M o r e 11 i Didas- 
kaleion I, 1912,481); die ungewöhnliche Häufung 
von Hiaten, eine Quantität wie der Ablativ causä 
(v. 44. 116), uirgines (143) als Daktylus, das selt¬ 
same tarn ueluti (242) neben anderem (vgl. A. 
Huemer Diss. phil. Vind. 1903, 4. 21) wider- 


\ « entschieden die Annahme seiner Autor- das Versmaß selber zwar nicht immer die Weit 
Mhaft. Auch die Einbeziehung des — freilieh mit sehweifigkeit eingedämmt, aber doch innerhalb 
Namen nicht genannten — Philosophen Diogenes der Sätze oft eine wirksame kurze Ausdrucksweise 
bei der Erwähnung der bekannten Becheranekdote erzeugt; so zeichnet sich durch Klarheit die 

(vgl. Auson epigr ;i 49) unter die das Naturleben kurze Elegie in ep. 8 aus, die im übriS m t 
hebenden -Physici, die nach den Cynici und ihrer Zeichnung des römischen Lebens an sati- 
Plato aufgefuhrt werden (v. 40ff.), spricht nicht rische Darstellungen erinnert. Vielfach aber 
• S ^t U l er An? 0 “?’. und daß die Selbst- schient sich ein Satz über eine lange Reihe von 

Charakteristik (v. 152) nicht zu dem stimmt, was Versen hin wie etwa c. 26, 416_426 oder e 28 

Wi - ssen ’ hat M o r e 11 i 10 86-103, und die dem Verfa.sser7urch Natur und 
betont, der im übrigen das etwa Schulung zur Verfügung stehende Redegewandt- 

TW,if I t 1Chen des 1 ® tzten Aufflackerns des heit verfuhrt ihn zur Breite, obwohl ihm auch hin 

Kt Txm sr -Fs? r d ^ rade ***** der «Sä SrÄ 

, m , , £ ni 2 ,27. Eb ert 314. kungsvoller Vers gelungen ist, wie eo 8 das 
Schanz IV 1 § 859) vergleicht. Ebensowenig Schlußdistichon: uiue precor, sed uiue deo- nnm 

überiie£ng n^/xxxm “ t#1 - 7 ™™«° "7* W Ärt Ä 7üa 

Li Derneferung praof. XXXIV) vereinigten vier Ge- deo. Im allgemeinen jedoch ist das Gefühl in 

dichte, welche R o s w e y d, B a r t h und A. M a i Worten erstickt, und durch das AS und 
Anwhf f®, Pauhn ,f zugesprochen haben, ein die Fertigkeit in Versen zu reden sind die Ge- 
Anrecht auf diesen Verfassernamen. Das erste in 20 danken verwässert, wie z. B. c. 26, 121 : quam 


Anakreonteen und Distichen ad eoniugem, im 
Reginensis 230 einem Prosper zugeteilt, enthält 
in flüssigem Stil allgemeine Erörterungen über 
dm Nichtigkeit alles Irdischen, Mahnungen zu 
christlichem Leben und die Bitte an die Gattin, 
dabei zu helfen, das zweite in jambischem Epoden- 
maß nach dem Vorbild des Horaz einen Hymnus 
auf Christus an einem Festtag, das vierte eine 
kurze Klage in Distichen über das Elend, das den 
Verfasser und seine Verwandten betroffen hat, in I 
der Form und in den Voraussetzungen völlig un- 
pauliniseh. Das dritte, das längte, in 120 Disti¬ 
chen, in denen ein Preis des Schöpfers, das Be¬ 
kenntnis der eigenen Sündhaftigkeit und das 
Gebet um Hilfe zu gottseligem Leben vorgetragen 
und nut dem Lobe Christi und der Dreieinigkeit 
geschlossen wird, weist metrische Schnitzer auf 
wie sie Paulinus nicht hat (H u e m e r 4 ff 82 
u. a) und übertrifft auch durch Wortschwall 
selbst dessen wortreichste Gedichte. 4 

Diese poetischen Werke des Paulinus sind 
durchaus christlich und verschmähen die Verwen- 
dung antiker Mvthologie (Helm Natalicium für 
Joh. Geffcken, Heidelb. 1931, 20). An Innigkeit 
und Herzhchkeri des Gefühls stehen sie merk¬ 
würdigerweise selbst hinter manchen Abschnitten 
seiner prosaischen Briefe zurück. Selten emp¬ 
findet man wahre Poesie wie in den Schreiben 
an Ausomus, in denen rein menschliche Töne er¬ 
klingen und die anderseits erfüllt sind von der 5 
jungen Begeisterung des Neubekehrten, oder wie 
m den Psalmparaphrasen, in denen der hohe 
benwung des orientalischen Originals den Be- 
arbeiter mitreißen mußte. Selten nur läßt sich 
wirklich feierlicher Ernst, erhabene Andacht oder 
die inbranst eines religiösen Gemütes heraus- 
fuhlen (trotz des schön gefärbten Urteils von 

F U A Cfitude sur la P°^ie latine chrötienne, 
lhös, let. Paris 1888, 32, auch bei A. Baum- 

fwVu™ ) Ge £» d ‘ w « lt . literatnr *. Ereibg. i. B. 6 ( 
1905, 145ff.). Selten auch ist ein Abschnitt so an¬ 
schaulich, wie etwa c. 18, 219 die Erzählung von 
dem Bauern, dem seine Ochsen gestohlen werden 
eine Erzählung, die doch im Hymnus auf den 
«eiligen etwas fremdartig wirkt. Auch der reli¬ 
giösen Poesie des Paulinus haftet etwas von der 
gedankenleeren, spielerischen Schule des Auso- 
nms an. Bei den distichisch gebauten Versen hat 


non muitxae s o 111 o de more subegit, ut s o - 

ioo M dux °bsidione laborans oder 

182: post Exeehiae querul os Irans si- 
d er a flelus et de morte humili missas super 
quer eilas-, denn die Verse sind ver¬ 
hältnismäßig gut und flüssig (Huemer 75 ) 
Metrische Verstöße sind selten oder entsprechen 
der sprachlichen Entwicklung; so wird die Ver¬ 
kürzung des auslautenden ö in eundo c. 31, 120 , 
J 0 monendo 31, 177 oder aych defensio c. 21 411, 
possessio 21, 442 u. a. nicht wundernehmen (vgl 
Sommer Handbuch* 345. 366); auch dakty¬ 
lische Messung von seruitus erklärt sich durch 
exitus ep. 8 v. 62, wie erimus u. a. mit langem « 
(J 1 u e m e r 7) als Analogiebildung verständlich 
ist (Sommer 531). Wenn ep. 8 v. 27 (mea sar- 
eina leuts wirklich lems mit Längung des e zu 
lesen ist (richtig gleich darauf v. 30 leui als 
Jambus), so muß man es als Zitat Matth. 11, 30 
0 entschuldigen; näher liegt jedoch die auch hand- 
schnftlich vorhandene Lesart lenis (wie seruitus 
lenis Plaut, capt. 209). Versbau und Sprache 
haben sich wesentlich beeinflußt (L. K r a u s Die 
poet. Sprache d. Paul. N„ Würzburg Diss. 1918), 
und Form und Wortwahl richtet sich nach den 
verschiedenen Maßen. Erleichtert wurde die 
metrische Gestaltung nicht nur durch Wieder¬ 
holung einmal gebildeter Versteile (M. Phi- 
li P p Zum Sprachgebrauch d. Paul. v. N., Münch. 
)i)iss. 1904, 14), sondern vor allem durch bewußte 
oder unbewußte Benutzung dichterischer Vorbil¬ 
der (Philipp 19), unter denen Virgil natürlich 
die. erste Stelle einnimmt. (Gute Übersetzung 
einiger Gedichte bei A. Baumgartnera.O.) 

Von den Prosa werken des Paulinus ist 
allem sein Briefwechsel erhalten. Ob die Über¬ 
setzung des Clemens (ep. 46 [387, 25]), doch 
wohl der Recognitiones, die dann Rufinus be- 
arbeitet hat (s. o. Bd. IV S. 18, 13), vollendet 
1 e? zweifelhaft, vorausgesetzt, daß der 
Brief echt ist (s. o. S. 2333); ob die von Augustin 
angedeutete Schrift polemischen Charakters (s. u. 

S. 2347) wirklich geschrieben wurde, wissen wir 
nicht. Von den bei Gennadius c. 49 erwähnten 
Schriften de paenitentia und de laude generali 
omnium martyrum haben wir ebensowenig Kennt- 
nis — das Fragment App. 459 H a r t e 1 gehört 
sicher nicht Paulinus — wie von den dort ange- 
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führten Briefen ad sororem de eontemptu mundi. sie. Er berichtet, was er erlebt hat, seine Priester- 

Eine Lobrede auf den Kaiser Theodosius nach sei- weihe (ep. 1), sein Verhältnis zu Rom (ep. 5), 

nem Siege über die Tyrannen im J. 394 (Gennad. seine Bauten in Nola (ep. 32). Wir sehen, daß 

a. O.), die nach ep. 28, 6 an Severus übersandt er an flor Schriftstellerei des Freundes teilnimmt; 

wird und auch bei Hieronymus (Hier. ep. 58, 8 ) er rühmt die Biographie des hl. Martin (ep. 11, 

warme Anerkennung gefunden hat, ist nicht her- H); eine historische Anfrage für die Chronik 

ausgegeben worden und uns nicht erhalten; die kann er nicht beantworten, leitet sie aber an 

Anregung dazu hatte der befreundete Rhetor En- Rufln weiter ( e P- 28), gleichzeitig schickt er Se- 

delechius gegeben (s. o. Bd. V S. 2552), befolgt veru . s ein natalicium und die Theodosiusrede. So 

war sie nur, weil nicht der Herrscher, sondern 10 gewinnen wir ein anschauliches Bild von dem 

der Diener Christi sich verherrlichen ließ. Der herzlichen Verhältnis der beiden, und über den 

uns überkommene Briefwechsel, der eine Ausdruck dieser Freundschaft breitet sich oft 

Spur von chronologischer Ordnung aufweist (Mo- geradezu ein poetischer Schimmer. Jedoch hier 

r i c c a Didaskaleion N. S. IV f. 2, 89, im ein- wie in den andern Briefen beschränkt der Ver- 

zelnen Reinelt 59. Babut 18. J. Bro- fasser sich nicht auf solche persönlichen Mittei¬ 
ch e t La correspondance de St. Paulin de Nole, lungen, sondern knüpft Darlegungen seiner Sünd- 

Thös. Paris 1906, 66 ) setzt mit der Übersiedelung haftigkeit, besonders wenn er sich gegen das ihm 

nach Nola ein und begleitet das Leben des Schrei- gezollte Lob wehrt (ep. 24), nebst Bitte um Fär¬ 
bers etwa durch ein Jahrzehnt. Zum größten Teile bitte und Gebeten daran, sowie religiöse Betrach- 

gilt er der Verbindung. mit der Heimat (La- 20 tungen aler Art. Wenn der Bote, der den Brief 
grange 218); so richten sich fünf Schreiben aus Gallien gebracht hat, sich dienstwillig zeigte 

an den Bischof Delphinus von Bordeaux, sechs beim Fußwaschen, Kochen und Haarschneiden, so 

an dessen Priester Amandus, dreizehn an Sul- erinnert das Haar an das Gelübde der Nasiräer 

picius Severus, mit welchem ihn Freundschaft aus und die Geschichte Simsons, die allegorisch ge- 

den Jugendjahren und Gleichheit des Schicksals deutet wird (ep. 23), und bietet weiter den Über- 

aufs innigste verband (ep. 5, 5. 11, 1. 5. Bro- gang zu der Sünderin aus Luc. 7, 38; im Vorüber- 

chet 71). Diese letzten sind wohl die reizvoll- gehen wird auch noch der Sirenenmythus (c. 30) 

sten der Sammlung und lassen uns einen zu angeführt und erklärt. Oder der Kamelhaarmantel 

Gemüt gehenden Einblick in die Seele ihres weckt den Gedanken an den Spruch vom Kamel 

Schreibers tun. Die wärmsten Töne aufrichtiger 30 und dem Nadelöhr, der nun behandelt wird (ep. 

Zuneigung weiß er anzuschlagen, wenn er von 29), und die Gegengabe der Tunica wird zum 

dem beide vereinenden Freundschaftsbund spricht Anlaß, ein Loblied auf Melania zu singen und 

(ep. 11,3. 6 . 32, 1), der alle Verwandtschaft von ihrem Besuch in Italien und Nola zu berich- 

aufwiegt; immer wieder wendet er sich an den ten. An die Übersendung der Kreuzreliquie ep. 31 

einstigen Gefährten, der offenbar ursprünglich schließt sich eine umfangreiche Erzählung von 

gelobt hatte, mit ihm zum hl. Felix zu ziehen der wunderbaren Auffindung des heiligen Kreuzes 

(ep. 1, 10 [9, 13] uoti communis vgl. M o r i c c a durch die Kaiserinmutter Helena und den ebenso 

Didaskaleion in, 1925, f. 8 S. 92), dann aber wunderbaren Nachweis seiner Identität. Bei den 

durch seine Verehrung für den hl. Martin daran reichlich mit Bibelsprüchen durchsetzten, lang¬ 

gehindert wurde, und lädt ihn ein, nach Nola zu 40 atmigen Erörterungen, die immer wieder zurNaeh- 
kommen (ep. 5. 11. 13. 15); ja, er fürchtet, der folge Christi auffordem und den Wert des Glau- 

Heilige, ihr gemeinsamer Schutzherr, möchte bens und christlicher Entsagung gegenüber welt- 

zürnen, daß das Versprechen nicht eingehalten lichem Leben erweisen, hat man trotz all dem 

wird (ep. 17, 3f.); er gibt die Hoffnung auf ein Reinpersönlichen die Empfindung, daß der Brief- 

Wiedersehen nicht auf und bekennt Beine uner- Schreiber, falls er nicht etwa sich selber innerlich 

meßliche Sehnsucht nach dem fernen Freunde damit festigen will, an einen größeren Leserkreis 

(ep. 23, 1). Wenn dieser ihm einen Mantel aus für diese Predigten gedacht hat 

Kamelhaar schickt, so sendet er ihm eine Tunica, Weniger bieten die Briefe an Delphinus und 
welche Melania geweiht und er schon getragen dessen späteren Nachfolger Amandus; dem Freunde 

hat, so daß sie doppelt wertvoll sein muß (ep. 29). 50 gegenüber ist ja die Stellung eine andere als 

Für die neue Kirche läßt er ihm einen Span vom gegenüber dem geistlichen Lehrer. Hier lehnt er 

Kreuze Christi zukommen (ep. 31) und gibt ihm erst recht die gewünschte religiöse. Erörterung 

Epigramme für das Baptisterium, die durch ihren bescheiden ab (ep. 10); er gratuliert ihm zur Ge- 

Inhalt die Tatsache mildern sollen, daß der nesung, indem er sich zugleich den Zweck und er- 

Freund dort Martinus von Tours und Paulinus ziehlichen Wert der Krankheiten klarmacht und 

von Nola nebeneinander hat abbilden lassen (ep. schließt mit dem Dank für die wohlwollende Ver- 

32), nachdem er vorher voller Demut sich ge- wendung, die einem seiner Schutzbefohlenen zu¬ 
weigert hatte, der Bitte nach einem Bilde seiner teil geworden ist (ep. 14); er dankt für ein er- 

Person zu willfahren (ep. 30). Er billigt und be- haltenes Schreiben und ersucht um Fürbitte 

stärkt den Entschuß des Severus zum Weltver- 60 wegen seiner eigenen Sündhaftigkeit, empfiehlt 

zieht (ep. 1. 5), hört mit Anteil von seiner Er- auch zum Schluß etwas scherzhaft seinen Boten 

krankung (ep. 5, 9), die mit der eigenen zusam- Cardamas (ep. 19) oder entschuldigt sich, daß er 

menfiel, freut sich guter Nachrichten (ep. 27) und wegen des Kummers über den Tod seines unbuß- 

tröstet ihn, wenn er glaubt, nicht genug getan fertigen .Bruders nicht zu längerer. Danksagung 

zu haben, weil er ein kleines Gut nicht verkauft fähig sei (ep. 35). Etwas ausführlicher ist nur 

hat, obwohl er den Ertrag der Kirche bestimmt ep. 20, in welcher er sich über seine Beziehungen 

hat (ep. 24, 2). Mehrfach spricht er über die zu Papst Anastasius und dem Mailänder Bischof 

Boten (ep. 23. 27. 28. 22), lobt sie und empfiehlt Venerius äußert und sich als Kind Delphins be- 



Wtw’nt n G f * s . eines .&« lstl ? e “ Vaters das große Almosen, das der Gatte den Annen 

zeitL St dZn T gl61ch ‘ ge?eben hat ’ wie überhaupt eine richtige Ver- 

^gegangen Wendung des Reichtums die Pflicht des Christen 
? T " d fl 11D la i tl i ch ababeb- Das Bedürfnis, ist; schließlich erwartet auch ihn ein Fortlehen 
S of l ZUn E ZU find? " na i h v er Pnes terweihe nach dem Tode, also die Wiedervereinigung mit 
(ep. 2), Abwehr gegen jene offenbar auf Amandus’ der Betrauerten. Mit ihrem Lobe nicht ohne eine 

äs e chmeic ^ für wk- 

[ P / de “ auch hier kungsvoll diese christliche consolatio Wie Pau- 

wiederholten Wunsch: fauete et orate, Bitte sich linus sich hier, wenn auch kurz fc 251 mit. den 

tiän G (S 3^ Fräde eS iiberTe n ^ d ^ z “b e tei-10 populären, poetischen und philoiophischeS jtn- 
dfs Detohinus fnd FmnfAhlun^ lederh i! r ^ Iun -? Seitsvorstellungen auseinandersetzt, so wird im 

äs'äs 1 & S SL“»'rä äsää 

Verfar s er au V PT l a ntL H„^A^ *“? ersten , der magis quam deum deeeant mala (c. 2); Leiden 
lieh die Erlösung dwch Christ ¥*$ z " r u üb “ n ff und Stärkung des Menschen er- 

die VernflichW fW ?u forderlich; darum soll der Adressat sich der wah- 

aif weltiiches flw fr ? ( lwll bgen Verzieht ren Weisheit und dem Glauben an Christus wid- 
den, ™ «r äs . Leben nachzueifem, während in men, statt sich mit der Lektüre der Alten abzu 

rthmt w ri* dt S at a v^ Um , dCS ÄT ^Ogebe’n und dem Ruf der l"u folg C n dk 
p d j ketzerischen Ansichten be- auch hier allegorisch erklärt werden wie iä die 

Gottvater widerWt^d V ^ Verbä [ tnis zu Allegorie bei Paulinus eine große Rolle Spielt 

meKSen iiber nfl P 61 ? 0 “ 1 ^ 611 .Be- (L a f o n 42). So sind in Brief 41 die fünf törich- 
usw fehlen wLh t ^«bnnger der Schreiben ten und fünf klugen Jungfrauen *uf die fünf 

Tnd an^u^sti^gertehtet'raiftTh^ ^7 Sinne bezo ? en ' Die Pre “ d * über die Bischofswahl 

Werkes £ AugUsti " S dea ^balt im Brief an Roma- 

Bischofs Alypius (ep. 3) gab den Anlaß zur ^or - eP ' 7 ’ qT e T r . zu g le ich eme Mahnung an 

respondenz fen 41- da Vfnl,n,f. l • T dessen J un & en Soh n Licentius beigibt, um ihn in 

ob derXikbrief seb ™I;i i f bcr lst - Prosa und in Poesie vom weltlichen Leben zu 
sichert «'teTgelelirte^VerfessM'^ noch einmal" ^ bekehren (ep. . 8). Die Wandlung des einstigen 
seiner Verehrung und hnfft ihn «,«« 1 , .. r * Kriegers Victncius und sein Martertum, das ihn 

den Tod ihL SohSertrugt o Bd XV Tim J 0 ™“* ® nt “ uad seine 

und sinngemäß schließt rieh ' Rechtglaubigkeit erwiesen hat. Drei Briefe gelten 

angele Frage l ™ 1^ °“. Augustin einem Schicksalsgefährten Aper, bzw. ihm und 

nach^fr Auterstehlmg Tu He^lrtf^f 1 er ® e, ?» en f>ner Gattin Amanda. Er tröstet den Bekehrten 
gegenüber dem weit Bedeutenderen' B * ; b ® schelden 40 (ep. 88) wegen des Hasses, den sein Schritt aus 
Ansicht^ voäiräSrltehÄrirv LZ S6me dem ?* b * n des Anwa,ts zum Bekenner Christi 

einanderTgejnbSteerspäStn^ ^ beiden ’ wie der M 

s “a= t-rÄS = •sjrjss. säfsä 5 

dict Migne L XXI 2951- rA® be 5 e ' CA f neger Christi zu werden und wiederholt diese 

such vwseiner Rückkehr in^ derf Orient^ A^^d^ 6 " b° Mahnung (ep. 25»; der Brief ist unter denen 

ss* iä£i£& S F Ä ssasa äs 

T ] 6 , 1 SH s 

über den Verlust seiner fbttb ressat ® n 60 Sundenbekenntms und zugleich die Abwehr gegen 
berechtigt die Kuer auch k 2'” * ß ^ t- Überschätzung seiner Person kehrt ja in den 

doch ein Maß Sen- eben Tro^ bietef £ i T flr Z5 eder ' Wi ® gBgenÜber Sa “ ctus und 

makellose Leben der Verstorbenen ^ Amandus (ep. 40), wenn er Psalm 102, 7/8 auslegt 

sches Dasein reich und lang äsbhri’n^lsßb “^.Beziehung auf sich, oder im Schreiben an 
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die folgende Selbsterniedrigung 345, 15—24), so 
ist er hier malitiae eonscius, während der Adres¬ 
sat ein reines und gottgefälliges Gefäß ist (365, 
21. 23). An die Wunder der natalida erinnert die 
Schilderung der seltsamen, nicht ohne Erschei¬ 
nung des hl. Felix vollzogenen, Rettung eines 
Greises aus Seenot auf verlassenem Schiffe, das 
den Schreiber zum Vergleich mit der Arche, mit 
dem Schiff des Propheten Jonas und dem des 


heimischen rhetorischen Schulung (E. Norden 
Kunstpr. II 631) unverkennbar, der den Stil ge¬ 
sucht und schwülstig gemacht hat (Barden- 
hewer* 581). Parallelismen und Antithesen 
aller Art (R e i n e 11 76), manchmal selbst mit 
Reim wie S. 300, 11 H. non solum ad sanitatem 
innocentiae, sed etiam ad firmitatem patientiae, 
190, 8 florum odoribus seu liquorum roribus oder 
234, 18 a daemonis lugentibus fugiatur atque 


Apostels Paulus veranlaßt (ep. 49), während der 10 a6 angelis gaudentibus exeolatur oder mit Um 


Zweck die Empfehlung des Geretteten und des 
Schiffseigentümers ist. Vereint ist mit der Brief¬ 
sammlung die Predigt über den Opferkasten 
(ep. 34) und die passio S. Genesii (nach ep. 51), 
deren Zuteilung an Paulinus umstritten ist 
(Migne L. LXI 904). Fälschlich hat man die bei 
Hieronymus überlieferten Briefe ad Marcellam 
(s. o. Bd. XIV S. 1437, 16) und ad Celandam 
(H a r t e 1 Appendix S. 429) mit unter die Schrif- 


kehrung wie 25, 1 proximum in Christo uel Chri¬ 
stum in proximo diligentibus, 270, 7 ut regnaret 
iudex uel rex iudiearet, Pointen (K. W e y m a n 
Beitr. z. Gesch. d. ehristL-lat. Poesie 97), Nei¬ 
gung zum Oxymoron wie 253, 26 pauperata diues 
et nobilis humiliata, Wortspiele (auch c. 17, 229 
praeda fit praedo, 81, 351 ff. sechsmal lex), be¬ 
sonders mit den Namen (R e i n e 11 78, so Del¬ 
phinus p. 20, 6, Aper 38,9, Victor 28,1, Claras 


ten Paulins aufgenommen, von denen der erste 20 32, 6 [281, 16], ebenso in den Gedichten: Aste- 
durch die Situation (c. 1 nos in longinquo positos rius c. 21, 321, Niketas 17, 161, Pinianus 21, 

paßt nicht für die Entfernung Rom—Nola), der 297, Memor 25, 241, Celsus 31, 2, besonders aber 

zweite durch die weit.größere Kürze und Schlicht- Felix 12, 1. 13, 1. 26. 21, 414. 858), dazu die 

heit des Stiles einen anderen Verfasser verrät beachtenswerte Sorgfalt in den Clausein, die auch 

(Lebrun Migne L. LXI 772. Barden- auf die Wortwahl eingewirkt hat (so p. 47, 7 H. 

he wer» III 582); den Inhalt des einen bildet ore flammatum statt inttammatum), wie auf die 

die Anerkennung des heiligen Lebenswandels der Wortstellung (man beachte z. B. 180, 23: infideli- 

Marcella, während der andere einen vollständigen bus uelamine legis abseonditur, fidelibus euangelii 

Sittencodex der Christin, besonders der Ehefrau, reuelatione detegitur), verraten die Nachwirkung 


enthält. Eine Anzahl von Briefen ist verloren- 30 der in Bordeaux erhaltenen Schulung. Die An¬ 


gegangen (R e i n e 11 54). 

So sehr die Briefe als Abbild der Gemütsverfas¬ 
sung einer im tiefsten vom Christentum ergrif¬ 
fenen Seele für uns von Interesse sind gerade in 
der Zeit des letzten Kampfes des Heidentums, so 
wenig vermögen sie uns doch inhaltlich und for¬ 
mal zu befriedigen, und das Urteil, das Paulinus 
etwa bei Cardinal W i s e m a n (Essays on various 
subjeets, London 1853, I 558) gefunden hat, ist 


läge des Verfassers tut das ihre dazu. Die Sätze 
sind oft schwerfällig und die Perioden schlep¬ 
pend; wie eine Selbsterkenntnis klingt es, wenn 
der Verfasser ep. 42, 5 [363, 4] von seiner loqua- 
eitas redet. Auch verschrobene Wortstellung er¬ 
schwert die Lektüre. Inhaltlich und formell sind 
die Briefe das Werk eines Rhetors; denn das ist 
auch der Priester geblieben, und die Schule des 
Ausonius hat er nicht verleugnet (G. Boissier 


gewiß zu günstig. Es wird uns fast schwer, diesen 40 La fln du paganisme® II 82, Paris 1909). 


dauernden Versicherungen der eigenen Minder¬ 
wertigkeit und Sündhaftigkeit Glauben zu schen¬ 
ken, für die wir uns den Anlaß bei dem völlig 
mönchisch lebenden, milden und allem Streit 
fern bleibenden Priester kaum vorstellen können. 
Dazu sind sie gepaart mit einer übertriebenen 
Verherrlichung der andern, an welche der Ver¬ 
fasser sich wendet. Diese seelische Selbstkastei¬ 
ung geht über das Maß des Erträglichen hinaus, 


Zitate aus des Paulinus Werken finden sich 
bei Salvian, Venantius Fortunatus, Faustus von 
Reji (Wejman a. O.), sowie bei Gregor von 
Tours, Beda (B us e I 215) und Dungalus (Har¬ 
tei CSEL XXIX praef. Xn, XXX praef. XXXI). 
Von den Gedichten sind nur die natalma in 
einem Corpus zusammengeblieben, die übrigen 
sind zerstreut, mehrfach mit Ausonius vereint, 
wie im Voss. 111 s. IX (V) und Paris. 7558 s. IX 


selbst wenn man etwas Formelhaftes im Aus-50 (N) Paris. 2122 s. X (O) Ha rt ei praef. vff.. 


druck einräumen will. Sprachlich leiden die Briefe 
an der gehäuften Benutzung von Bibelstellen, die 
den Text beständig durchziehen (R e i n e 11 89) 
und auch den eigenen Stil beeinflußt haben. 
Augustin (ep. 27, 2) rühmt wohl mehr den In¬ 
halt als die Form, wenn er findet, daß, was er 
gelesen hat, von Milch und Honig fließt und die 
Herzenseinfalt des Absenders widerspiegelt. Hie- 


der älteste Vertreter der Nataliciensammlung ist 
der cod. Ambr. s. IX (H a r t e 1 XXIII). Die ernte 
Spur einer Zusammenstellung der Briefe zeigt 
ep. 41, 1. Eine vollständige Sammlung hat kaum 
existiert Hauptzeuge der Überlieferung, welche 
die meisten Briefe enthält, ist der gleiche Puri¬ 
smus O (H a r t e 1 praef. VI); einzelne sind durch 
die Hss. des Augustinus, Hieronymus, Rufinus 
u. a. hinzugekommen. Maßgebende Ausgabe auf 


ronymus (ep. 58, 8) lobt an der Theodosiusrede u. a. hinzugekommen. Mangeoenue - 

die gedrängte und glänzende Art der Beredsam-60 Grund der Vorarbeiten vo 

keit welche mit Ciceros Sprachreinheit einen durch W. v. Hartei CSEL XXIX. XXX mt 


keit, welche mit Ciceros Sprachreinheit einen 
Reichtum an Gedanken vereint. Für die Briefe 
scheint uns dies Urteil nicht zuzutreffen, da sie 
einen beträchtlichen Wortschwall aufweisen. Man 
hat behauptet, daß die Rücksicht auf Charakter 
und Stellung des Adressaten bestimmend auf die 
Ausdrucks weise eingewirkt hat (Philipp 66). 
Allein im ganzen ist der Einfluß der in Gallien 


Beibehaltung der Ordnung von L e b r u n, Paris 
1685; Aufzählung der Vorgänger von der Editio 
princeps des J. Badius Ascensius, Paris 1515, 
ab in den Praefationes von H a r t e 1. Hervor¬ 
zuheben sind P. F. Chifflet Paulinus lllu- 
stratus, Diuione 1662, und die bei Migne L. 
T,YT 744 und 799 abgedrackten Dissertafaones 


von Lebrun und Muratori, sowie W 
v. Hartei Patrist. Stad. V. VI S.-Ber. Akad. 
\Vien 132 (1895) (vg. Real-Encycl. f. prot. Theo¬ 
logie* XV 55. J. Fessler Institution. Patro- 
B ' Jun gmann Oenipont. 1896, II 
„ [Helm.] 

„. / • von Pella, Verfasser eines unter dem 

Xitel tixaetouxös überlieferten Gedichtes von 
616 Versen. Der Name des Dichters ist in der 
einzigen jetzt noch vorhandenen Hs., dem Ber- ] 
nens. 317, nicht erhalten, hat aber offenbar in 
der verlorenen gestanden, nach welcher Mar- 
guerin de la Bigne 1579 zum ersten Male 
das kleine Werk herausgab. Dieses bietet in der 
£orm des Dankes an Gott eine Lebensbeschrei¬ 
bung — eucharisticon opusculum sub ephemeri - 
dt» meae relatione nennt er es in der prosaischen 
Vorrede . (289, 17 Brandes) die in gleicher 
Weise em anschauliches Sittenbild derZeit wie 
ein historisches Dokument der Ereignisse am 2 
Anfang des 5. Jhdts. darstellt (G. Boissier 
Da nn du paganisme», Faris 1909, 403). Wir er- 
fahren Erziehung und Lebensweise eines Kna- 
± a «s vornehmer und begüter- 

;f. r der frühzeitig seinen Homer und 

Virgil liest (v. 73), dann, von der Malaria be- 
falien (119), die Studien abbricht und hinfort 
zur Stärkung seiner Gesundheit wesentlich nui 
bpiel und Sport treibt, darunter auch die Fal¬ 
kenbeize (143), so in einem gewissen Leichtsinn 3i 
heranwächst und es schon für Moral hält, kein 
freies Mädchen wider dessen Willen zu verführen 
und sich mit der im Hause reichlich vorhan¬ 
denen Dienerschaft zur Befriedigung seiner Sinn¬ 
lichkeit zu begnügen (163). Auf Wunsch der 
Eltern heiratet er, wenn auch ungern, mit zwan¬ 
zig Jahren (180) und führt das Leben eines 
Grandseigneur, wie er es sich wünscht und wie 

on S o,Sf SC . hei ^ e ? dünkt ( V » L die Schilderung 
“ Ü5 T~ f} 2 ’- ^ uch ln religiöser Hinsicht bietet das , 
Verhalten des Erzählers Interesse Frühzeitig 
dem Christentum zugeführt (J. Ro’cafort De 
iqoa" vit ? et «armine, Thöse Bordeaux 
1890, 27. Brandes Proleg. 275), wünschte er 
als Knabe, sich ganz dem Dienste Christi zu 
widmen (96); von seinen Eltern daran gehin¬ 
dert, ergibt er sich dem durchaus laxen Lebens¬ 
wandel eines Namenchristen, findet sein Genüge 
m emem behaglichen Heim (202), wird ver¬ 
strickt m die Händel dieser Welt (248. 268) l 
bis er. nun als reifer Mann, abermals die Sehn¬ 
sucht empfindet, sich dem Getriebe zu entziehen 
und monacht perfeeto uiuere ritu (456). Jedoch 
wieder schreckt ihn die Rücksicht auf seine Fa¬ 
milie, jetzt auch auf Weib und Kind, davon ab- 
er widmet sich aber hinfort einem frommen 
Leben (465), beichtet, was er zu bereuen hat, 
kehrt sich ab von den häretischen Anschauungen, 
dte m semem Herzen Raum gewonnen hatten 

tL 0 !^“ 10 ^ 69 - Brandes 275. Krüger« 
Real-EncycL f. prot. Theol.» XV 60), und nimmt 
am Osterfeste das Abendmahl (476). Schließlich 
weUt er nach Verlust seiner Familie und seines 
Vermögens, doch immer noch bei spärlichem Ein- 
kommen, m Marseille (520) (A Brun Un 
f* e '! Ie P™™* Bull. trim. de la So- 
iq™ de statlst - d histoire etc. de Marseille II 
<J2); er scheint aber auch infolge weiterer 


Verschlechterung seiner Lage noch nach Bor¬ 
deaux zurückgekehrt zu sein (544). Als einsamer 
Ureis lebte er nach gottgefälligen Gesetzen (604), 
d. h. mönchisch (v. 561: nostra Ades, quae nil 
proprium doeet esse ..tarn tuto aliena ut no¬ 
stra putemus quam nos nostra aliis debemus par- 
tmpanda), und dankt im Alter von 83 Jahren 
(12) seinem Schöpfer für den Schutz, den er ein 
langes Leben hindurch erfahren hat. Das Inter- 
u *® se an der Person wird noch gesteigert durch 
die historischen Ereignisse, an denen P teil¬ 
nimmt. Wir hören von dem Einfall der Bar- 
baren ms Reich (im J. 406) und der Plünderung 
seines Hauses in Bordeaux (235. 239); wir er- 
fahren, daß er von dem durch Alarich und nach 
voruberg e hend er Absetzung abermals durch 
Athaulf aufgestellten Gegenkaiser Priscus Atta- 
lus (S e e c k Untergang V 404; o. Bd. II S. 2177) 
zum eomes largitionum (s. o. Bd. IV S 664 
DSeeck) gemacht wurde (294), sich aber mehr 
den Goten zuneigte (303). Trotzdem hatte er 
sogar durch Verwüstung seines Heims zu leiden, 
als diese auf Befehl Athaulfs die Stadt Bor¬ 
deaux verließen (288. 311). Er flüchtete nach 
XSazas (Vasates), wo er von Goten und Alanen 
eingeschlossen und durch einen Sklavenaufstand 
m Gefahr gebracht wird; auf Grund persön¬ 
licher Bekanntschaft gelingt es ihm, den Alanen- 
herrscher zum Abfall zu bewegen (358) und da- 
' ml . t Sletl und die Stadt, die er ihm in die Hände 
spielt, zu befreien (s. o. Bd. II S. 1940. Seeck 
Untergang VI 57). Damit trennt sich sein Leben 
wieder von der großen Geschichte. Wir erhalten 
aber ein eindrucksvolles Bild eines Zeitgenossen 
von der Unruhe, welche die eindringenden Ger- 
manenstämme im römischen Reiche hervorriefen 
Die Angaben, welche der Verf. über Heimat 
und Familienverhältnisse macht, ermöglichen es, 
m cf rlfff. e ' nen des Ausonius (s. o. Bd. II 
IO S.2563) zu erkennen (L. A. A. J o u a i De magi- 
straat Ausonius, Nijmegen 1938, 258). Er be¬ 
zeichnet Vasates (332) als patria maiorum et 
tpsa meorum, ebenso Ausonius (3, 5 Schenkl)- 
F. patna est patri (vgl. 11, 2, 4), wie auch beide 
bordeaux als ihre eigentliche Heimat angeben 
(v 43 Aus. 19, 135). Als er noch nicht drei¬ 
jährig nach Bordeaux kommt (44), trifft er dort 
seinen Großvater, der in diesem Jahre Consul ist 
(48); Ausonius hat als Consul (im J. 879) seine 
0 Heimatstadt besucht (12, 1). P.- Vater war, nach¬ 
dem er die Statthalterschaft in Makedonien ver- 
waltet hatte, Proconsul in Afrika; das war der 
Grund, daß er selber schon als Säugling der be¬ 
schwerlichen Reise von Pella, wo er geboren 
war (24), ausgesetzt wurde und 1«/* Jahre in 
Afrika zubrachte (34f.); Ausonius’ Sohn und 
Schwiegersohn waren Proconsuln vor seinem 
Consulatsjahr (11, 2, 45), und zwar in Afrika 
(J o u a l 224). S i r m o n d hat zuerst die ver- 
3 wandtschaftliche Beziehung erkannt (zu Apoll, 
bidon. Vlll 11) und damit allgemein Anerken¬ 
nung gefunden (Brandes 266 und Ztschr. f 
osterr. Gymn. 1881, 325, vgl. die so gut wie zu- 
ruckgenommenen. Bedenken bei A. E b e r t 
Gesch d. christl.-lat. Lit. I* 408, 2); daß Auso¬ 
nius dem Sohn seiner Tochter von Euromius 
der ja auch seinen Namen trug (Auson. XIII 2 
36), seinem ersten Enkel, ein Gedicht gewidmet 
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hat, diesen P. aber nicht erwähnt, kann (trotz 
J. Rocafort Un type Gallo-Romain Paulin 
de Pella, Paris 1896, 19) ein ausschlaggebendes 
Gegenargument kaum sein. Dadurch ist dann 
aber auch die Lebenszeit des Dichters festgelegt; 
er ist Ende 376 oder Anfang 377 geboren 
(Seeck Symmachus Mon. Germ. A. A. VI 1 
p. LXXVni n. 353. W i s s o w a Gott. Gel. Anz. 
1889, 295), und die poetische Biographie ist im 
J. 459/60 geschrieben. Ein Streit herrscht aber 
darüber, ob sein Vater der Sohn des Ausonius, 
Hesperius, oder sein Schwiegersohn, Thalassius, 
war (J o n a i 259). Die größere Wahrschein¬ 
lichkeit spricht (trotz Brandes a. O. Roca¬ 
fort Thös. 17) für den zweiten (s. Enß- 
lin Bd. VA S. 1201, 13), der als Proconsul 
Afrikas im Cod. Theodosian. (XI 30, 37. 36, 23 
—25) von Januar bis August 378 bezeugt ist 
(Fallu de Lessert Fastes des prov. Afri- 
cain., Paris 1901, II 87. Rauschen Jahrb. d. 
christl. Kirche unter Kaiser Theodosius, Freibg. 
i. Br. 1897, 29. 46), während Hesperius als Pro¬ 
consul Africae zwar 376 nachweisbar ist, aber 
schon Januar 377 praefeetus praetorio ist (s. o. 
Bd. VIII S. 1249, 38 Seeck), also nicht un¬ 
mittelbar nach dem afrikanischen Proeonsulat 
379 mit dem Consul Ausonius zusammengetrof¬ 
fen sein kann. Der Einwand, daß die in Grie¬ 
chenland gelegenen Güter materni eensus (414) 
keine Erklärung fänden, wenn die Mutter Auso¬ 
nius’ Tochter gewesen wäre, kann auf verschie¬ 
dene Weise beseitigt werden (Seeck Mon. 
Germ. A. A. a. O. J o u a i 261. W i s s o w a 295), 
ob es sich nun um eine als Brautschatz weiter¬ 
gegebene Erbschaft von Ansonins’ Oheim Arbo- 
rius handelt (s. o. Bd. III S. 420, 14) oder um 
die Hinterlassenschaft des ersten, früh verstor¬ 
benen Gemahls von Ausonius’ Tochter, Euromins 
(s. o. Bd. VI S. 1285, 51). Das Gedicht ist 
wahrscheinlich das einzige Werk des Verfassers 
— die von A. Buse Paulin Bischof von Nola, 
Regensb. 1856, I 158 ihm zugeschriebene Ele¬ 
gie de domesticis suis ealamitatibus gehört 
ihm nicht (Brandes Proleg. 276) —; es ist 
auch nur dadurch veranlaßt, daß er in hohem 
Alter Rückschau über sein vergangenes Leben 
hält und eine Art Generalbeichte ablegen 
möchte. Er sagt ehrlich und ungeschminkt die 
Wahrheit, spricht in größter Offenheit von sei¬ 
nem leichtfertigen Wandel (156. 216), erwähnt, 
daß er ein uneheliches Kind hatte (170), erzählt 
von seinem etwas dunklen Verhalten in Bazas 
(345ff.). Von irgendwelcher Zerknirschung ist 
auch bei der Reue über seine Fehler nichts zu 
bemerken; eher glaubt man im Enkel die Ober¬ 
flächlichkeit seines Großvaters Ausonins wieder¬ 
zuspüren (vgl. die treffliche Charakteristik von 
G. Misch Gesch. d. Autobiographie, Lpz. 1907, 
I 445). Daß das Ganze unter den Gesichtspunkt 
der weisen Regierung Gottes gestellt ist, gibt 
der Biographie ihr eigenes Gepräge; Salvianns 
de gubernatione Dei hat vielleicht den Gedanken 
beeinflußt (Rocafort Tltes. 81. Brun 32). 
Die Parallele mit Angustins Confessiones liegt 
auf der Hand (Bardenhewer* IV 648. 
Rocafort Un type 100); nur verrät sich 
der Nachkomme des Poeten von Bordeaux darin, 
daß er glaubt, seine Bekenntnisse in Versen 
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geben zu sollen (L. Niedermeier Unter¬ 
such. über d. antike poet. Autobiogr., Münch. 
Diss. 1919, 40). Sie sind aber auch danach; denn 
dem Verf. fehlt nahezu alles zum Dichter. Seine 
Sprache ist ohne Phrasenschwall, aber auch ohne 
Schwung, und die Sätze schleppen sich oft durch 
eine lange Reihe von Zeilen hin — selbst der 
vielleicht etwas feierlichere Schluß (W h i t e 301 
s. u.) bildet einen einzigen Satz von v. 594 bis 
10 616. Die Wortstellung zeigt, welchen Zwang 
er sich antun muß, um recht und schlecht einen 
Hexameter herauszubekommen. Die Verstechnik 
und Metrik offenbart eine beträchtliche Verwahr¬ 
losung vom Großvater zum Enkel. Es wimmelt 
von Hinten, die Quantität wird vielfach mit der 
größten Willkür behandelt, Kürzung langer Sil¬ 
ben und Längung kurzer in Arsis und Thesis, 
im Stamm und in der Endnng sind an der 
Tagesordnung (vgl. die Indices bei Brandes 
20 318. Rocafort Thös. 104). Mit Recht spricht 
der Dichter in der prosaischen Vorrede von sei¬ 
nem carmen incultum (290, 15) und v. 83f. von 
der enlis uena sterilis nimium cordis. Wenn 
auch der Formelschatz daktylischer Poesie bei 
ihm zu erkennen ist (F u n a i o 1 i Musöe Beige 
IX, 1905, 159), so hat er doch wenige ältere 
Dichter auf sich wirken lassen, wie bei seinem 
Lebensgang und seiner Veranlagung begreiflich. 
Der einzige, von dem etwas stärkerer Einfluß 
30 mit einiger Sicherheit festgestellt werden kann, 
ist Virgil. Daß hier und da ein vom Großvater 
geprägter Ausdruck wiederkehrt, ergibt sich von 
selber. Anklänge an Paulinus Nolanns, spär¬ 
lichere an Invencns, Marius Victor und Sedulius 
sind beobachtet worden (Brandes 279 und 
315, besonders Fnnaioli a. 0.). Aber im all¬ 
gemeinen ist der Verfasser unbeschwert von lite¬ 
rarischen Reminiszenzen, die doch seinem Werk 
ein besseres Aussehen hätten verleihen können. 
40 Mit der Stümperhaftigkeit versöhnt freilich in 
vollem Maße der kulturhistorische Wert dieser 
einzigartigen Biographie (M. Manitius Gesch. 
d. christl.-lateinischen Poesie, Stuttg. 1891, 218. 
J. Feßler Institution. Patrolog. rec. B. Jung¬ 
mann, Oenipont. 1896, n 2, 376). Nachwirkung 
des Poems ist nicht beobachtet worden (Mani¬ 
tius Woch f. klass. Philologie V, 1888, 1164). 

Die Ausgabe beruht allein auf der Editio 
princeps des Margnetin de la Bigne, 
50 Paris 1579, nach einer nicht mehr auffindbaren 
Hs. und dem cod. Bernens. 317; beide sind aus 
derselben Quelle geflossen (Brandes 283). 
Nach der Erstausgabe nahm sich C. Barth 
des Gedichtes an, dessen Bemerkungen Chr. 
Daum in seiner Ausgabe Lpz. 1681 aufnahm. 
Nach einer weiteren Edition in der C o 11 e c ■ 
tio Pisaurensis VI, 1766, folgte die von 
L. Leipziger Paulini Pellaei carmen eucha- 
risticum, Diss. Bresl. 1858, mit kurzem Kommen- 
60 tar und Prolegomena, jetzt überholt durch die 
maß gebende Ausgabe von W. Brandes (CSEL 
XVI 265), dessen Prolegomena sämtliche in Be¬ 
tracht kommenden Fragen behandeln. Der Auf¬ 
satz von L. Devogel Revue de l’universite de 
Bruxelles ni, 1897/98, 443. 515 ist nur eine 
Wiederholung davon. An Brandes schließt 
sich auch die Ausgabe von H. G. E. White 
(Loeb Class. Libr. 115, 295) mit englischer Über- 
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Setzung. Eine französische Übertragung bietet sung in Tours (Sulp. c. 1—8), II und III das 

Rocafort in der populären Monographie Un Wirken bis zum Tode (Sulp. c. 9—27), endend 

type Gallo-Romain Faulin de Pella, Paris 1896. mit dem Lobe des Heiligen. Durch einen Zufall 

in p. von Petricordia (Pcrigueux). Offenbar (IV 3) kamen dem Dichter dann die dialogi j 

bezeichnet das hsl. Petrieordiae in der Über- des Sulpicius in die Hände, und er fügte IV. V j 

schrift Paulini Petrieordiae die Herkunft (zum als Ergänzung hinzu und schließt wiederum mit jj 

Genitiv vgl. Petschenig Praef. 13, 2). Seine einer Verherrlichung des Besungenen, der zwar 1 

Zeit bestimmt sich durch das Hauptwerk, die körperlich entrückt ist, aber in seinem Wirken | 

Darstellung der Wunder des hl. Martin nach immer als gegenwärtig empfunden wird (V 870). 1 

der Schilderung des Sulpicius Severus (s. u. 10 Dann folgte abermals ein Nachtrag VI (die Wun- j 

Bd. IV A S. 863), des Freundes des Paulinus No- der nach dem Tode), ausdrücklich durch v. 25ff. i 

lanus (s. o. S. 2334). Ausgeführt ist die Arbeit, auf einen Wunsch des Perpetuus zurückgeführt. I 

wenn nicht ganz, so doch teilweise auf Veran- Man hat geglaubt, daß P. überhaupt den Plan i 

lassung des Perpetuus, eines Nachfolgers des zu seiner Dichtung der Anregung des Bischofs j 

hl. Martin (s. o. Bd. XIV S. 2020) auf dem verdankte, der ihm die Prosadarstellung von 

Bischofsstuhl in Tours (s. u. Bd. XIX S. 904, Leben und Wundem des hl. Martin gesandt 

18; 461-—491, L. Duchesne Fastes öpi'sco- hätte (prol. 2 [17, 10]). Dagegen hat nach dem 

paux de l’ancienne Gaule 2 II, Paris 1910, 304, Vorgang von Ebert (403) Huber (15) Ein- , 

64 Jahre nach dem Tode des hl. Martin, Gregor. Spruch erhoben und den Prolog, den man als x 

hist. Franc. X 6. 31, 3. II 14, 26). Aegidius 20 Argument benutzte, allein mit dem VI. Buch J 

(s. o. Bd. I S. 475,68. S e e c k Untergang VI 351 in Verbindung gebracht, für welches der Dichter f 

vgl. Jos. Feßler Institut. Patrolog. rec. B. ja selbst auf die Bitte des Perpetuus hinweist; 

Jungmann II, Oenipont. 1896, 377), dessen und daß die Schilderung auf einen von diesem 

Tod 464 anzusetzen ist, ist nach der Erwähnung gesandten Index zurückgeht (aceeptum a saneto ( 

VI 111 (trotz A. Ebert Gesch. d. Lit. d. Mit- Perpetuo episeopo de his indiculum Gregor. Tur. , 

telalters I, Leipz. 1889, 405, 2) noch am Leben. 589, 12 Krusch), ergibt sich auch aus den Wor- 

Danach ist das Werk in den Anfang der sech- ten de vis. nep. 32—36. Das würde natürlich 

ziger Jahre zu setzen. Für die neue durch Per- nicht ausschließen, daß von ihm auch die Auf 1 

petuus hergestellte Martinskirche in Tours hat forderung zur Abfassung der ersten fünf Bücher 

Paulinus dann das Gedicht de orantibus verfaßt. 30 ausging. Aber schon Ebert hielt sich an den 
Das führt in die J. 470—473. In dem ebenfalls Satz Prol. 2 (17, 10): de saneti atque apostolici 

Perpetuus zugesandten Gedicht de uisitatione doetoris et domini meritis atque uirtutibus tarn 

nepot. 20 (vgl. 79) spricht der Verfasser von splendidam ad nos misistis historiam, ut ree- 

grauis seneeta, seine Geburt ist also spätestens tissime, si ita iussisset uestra benedictio, ad. 

400 anzusetzen. Daß er Presbyter war (F e ß - totius orbis notitiam perueniret. Diese hisloria ) 

ler 378), erschließt man nicht sowohl aus II könne nicht des Sulpicius Werk sein, was H u - 

645 sanatum adtoltens sancta ad mysteria uul- ber durch den Hinweis auf die allgemeine Be- 

tum, was vielleicht auf die Tätigkeit beim Got- kanntheit der Biographie des Sulpicius näher 

tesdienst weisen kann, wie aus der Erwähnung begründet; wenigstens ist dial. I 23, 4 die Rede 

des eigenen diaconus, den er an Perpetuus 40 davon, daß in Rom die Buchhändler ein glän- 
schickt (carm. min. prol. 161, 3 Petsch.). Nach zendes Geschäft mit ihrer Verbreitung ^machten, 

A. Huber (Die poet. Bearbeitung d. Vita S. und im folgenden wird ausgeführt, wie sie im 

Martini, Progr. Kempten 1901, 9) wäre er sogar ganzen Osten zu finden ist. Keinesfalls kann die 

Bischof in Perigueux gewesen; aber das Argu- weitere Bekanntmachung von einem si ita ius- 

ment, daß ihm ein diaconus zur Verfügung stand, sisset uestra benedietio abhängig gedacht wer- 

reicht kaum aus, und die Unterwürfigkeit der den. Ein eigenes Werk des Perpetuus kann aber 

Frologe dem dotnino saneto ae beatissimo patrono nicht für Buch I—V die Vorlage gewesen sein, 

gegenüber spricht bei aller Berücksichtigung der da wir Schritt für Schritt den Anschluß an Sul- 

damals üblichen Demut nicht dafür. Offenbar hat picius verfolgen können. Gilt jedoch der Prolog 

P. wie viele in seiner Jugend ein lockeres Leben 50 nur dem VI. Buch, so bleibt es merkwürdig, daß j 

geführt (V 638), das ihn später bedrückte; dar- wir zunächst jedenfalls keinen deutlichen Hin¬ 
auf beziehen sich Ausdrücke wie I 308. II 645, weis auf die voraufgegangene poetische Tätig- 

die man fälschlich auf körperliche Krankheit keit entdecken können; im Gegenteil das obhuisei 

hat deuten wollen (Huber 10 gegen Ebert nos pudoris iubetis (prol. 1) und das indignum 

403. Manitius Gesch. d. christl.-lat. Poesie, tuit ut gesta tarn grandia auderemus attingere, 

Stuttg. 1891, 227); eine gewisse demütige Zer- sed adrogantius fuerat mandata eontemnere 

knirschung und die Sehnsucht nach wahrem scheint eher den Gedanken zu verhindern, daß 

Frieden klingt aus seinen Worten II 644. Dort der Schreiber schon vorher von sich aus sich an 

spricht er auch (646) von dem Verlust seines diesen hohen Stoff gewagt habe. Trotzdem lassen 

Vermögens (Feßler 377). Er scheint sich also 60 die aus § 2 zitierten Worte kaum einen andern 
erst nach einer inneren Wandlung dem geist- Sinn zu, besonders da es dann heißt: uerum his 

liehen Stande gewidmet zu haben. me inhaerere uestigiis et posse aliquid adicere 

Werke. 1. De vita Martini, 6 Bücher quasi expolitius eensuistis, eum multo maius sit 

von verschiedener Länge (I hat 386, V dagegen eonperta promere quam prolata transcribere. Da- i 

873 Verse) in epischem Versmaß, das Leben nach hat Perpetuus selbst etwas in Erfahrung 

und die Wunder des Heiligen behandelnd im gebracht und mitgeteilt; das kann nur das 

Anschluß an des Sulpicius Severus Prosadarstel- VI. Buch angehen. Man muß danach annehmen, 

lung. Buch I die Ereignisse vor der Niederlas- der Bischof hat von der Dichtung Kenntnis er- 
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halten und seinerseits zur Vervollständigung bei 
tragen wollen. Das indignum tuit ... attingere 
bezieht sich dann auf den freiwillig begonnenen 
Teil, und die Worte am Anfang (prol. 1): falli 
■vos non intellegitis fauorabilius sentiendo quam 
uerius: bonum ereditis quod bonum vultis (Ihr 
täuscht Euch, da Ihr zu günstig über mich ur¬ 
teilt: für gut haltet Ihr, worin Ihr etwas Gutes 
finden möchtet) enthalten das Urteil über die 
ersten Bücher. Wir haben also in diesem nur im 
Reginensis überlieferten Prosastück überhaupt 
keinen Prolog im eigentlichen Sinne, sondern 
einen Brief, mag er nun bei Übersendung des 
VI. Buches oder des ganzen Werkes als Begleit¬ 
schreiben beigefügt gewesen sein. 

Die Benutzung des Sulpicius Severus verrät 
sich durch den genauen Anschluß nicht nur der 
Reihenfolge der Erzählungen, sondern oft selbst 
im Wortlaut (vgl. I 135: sed solo nomine miles 
c<c 3, 5 solo licet nomine militauit, II 579 ar- 1 
repto saeuire eoco oo 17, 5 cum ... coeum patris 
familias ... arripuisset, saeuire ... coepit, wo 
Halm das coeum der andern Hss. zngunsten 
der Lesung des Veronens. mit Unrecht beseitigt 
hat). Auslassungen sind selten (Huber 21). 
Dagegen verraten Zusätze, wie der Dichter nach 
freier Gestaltung ringt (Manitins 227. Hu- 
ber 28). Er bekämpft die alten Götter als Teu¬ 
felsgestalten (III204), lehnt die Anrufung Apolls 
und der Musen als Wahnsinn ab, um statt des¬ 
sen von den Heiligen die Begeisterung zu er¬ 
flehen (I 298), wendet sich gegen Zauberwesen 
und Nekromantik (II 211). Noch mehr aber be¬ 
zeugen Ausmalungen des Details, die ,nicht ohne 
Geschick und mit wahrer Empfindung 1 (Ebert 
404) vorgenommen sind, und ausführliche ein¬ 
gelegte Schilderungen das Bestreben, den An¬ 
forderungen der Poesie gerecht zu werden; da¬ 
hin gehört die Darstellung des Gastmahls (III 
90), der Jagd (IV 498), des Unwetters (V 436), 
das anmutige Bild der Wiese (IV 451) oder der 
Vergleich mit den vor den Sonnenstrahlen wei¬ 
chenden Wolken (III 355), aber auch eine so 
entsetzliche Schilderung wie die der Marter¬ 
instrumente, die der grausame Avitianus anwen¬ 
den läßt (V 273). Dazu kommen die Einleitun¬ 
gen der einzelnen Bücher, die, nach älteren Vor¬ 
bildern verfaßt, Anlaß zu bildreicherer Darstel¬ 
lung bieten. Das gleiche Bestreben zeigt sich 
auch in der Verwertung poetischer oder stili¬ 
stischer Kunstmittel, bei denen man sich manch¬ 
mal an Ovid erinnert fühlt. Alliteration ist ge¬ 
sucht wie IV 7: uis uerborum uiua uirtute eo- 
ruscans 13: porgemus poeula pigris, ein Oxymo¬ 
ron wie elamore tacentum I 282, Wortspiele aller 
Art (I 226 ne timeam, timor Ule faeit, 185 nam 
laudem temnere laus est [vgl. Ovid. met. VIII 
841], V 524 mitior kinc proprio tandem sine 
iudwe iudex, I 232 enixaque natum, per quem 
nata deo est unoque et mater et infans facta puer- 
perio. genetrix generanda, II 39 seruatque suum 
seruanda magistrum [vgl. Ovid. met. VIII 459], 
II 85 factis facienda doeentur, IV 61 quis miser 
esse uolens miserum miserando refecit, V 205 
serutator cautus ueri fidusque relator, 346 uin- 
cire et uincere sensum usw.). Ein besonders auf¬ 
fälliges Beispiel gehäufter Kunstmittel findet 
sich IV 623: serica serpentum spiras imitata uel 
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iras mit Alliteration, Wortspiel und Reim, wie 
auch leoninischer Reim mehrfach beobachtet ist 
(Manitius 231 Anm.). Versanfang und -ende 
enthalten dasselbe Wort IH 104 ars erat in pre- 
tio, pretium pretiosius arte est, VI 488 ignis 
praesidiis urguentem reppulit ignem (Ovid. met. 

I 576. in 159. 588). Der Vers wird durch asyn- 
detisch nebeneinandergesetzte Wörter gebildet 
(I 400. IV 187f. V 260. 362. 442. VI 397); kunst 
volle Dreiteilung mit Parallelismus findet sich 
(V 74. 261f. 425). Natürlich bedient sich der 
Dichter wie jeder Epiker bestimmter Redewen¬ 
dungen, die wiederkehren; manchmal sind es 
ganze oder fast vollständige Verse (V 18 ^ IV 
255, V 61. 64 cs: II 507. 509 vgL Petsche- 
nig unter dem Text und S. 171). Die Metrik 
zeigt die Veränderungen der Spätzeit in Kür¬ 
zungen langer Silben (ablativisches o, eremus, 
idöla, fxdis, nefäs, auch elämantum, erumna [da¬ 
zu F. Marx Abh. Sachs. Akad. d. Wissensch. 
XXXVII 1, 11]) oder Längung kurzer, haupt¬ 
sächlich in der Zäsur (vgl. den freilich etwas 
unvollkommenen Index bei Petschenig 181), 
doch auch perfidia II 307 oder die Vorsilbe re-, 
und nicht nur unter dem Iktus, wie rSiecerat V 
332. VI 169; reiecta V 525. 802; recondens IV 
344 in Mißverständnis einer richtigen Erschei¬ 
nung (Sommer Handb. d. lat. Laut- u. For¬ 
menlehre 3 208). Im übrigen aber ist der Vers¬ 
bau durchaus geschickt und flüssig, Hiate fehlen, 
Und Synalöphen sind nicht zu zahlreich. Flüssig 
ist auch im allgemeinen die Darstellung, die hier 
und da an Ovidische Erzählerkunst erinnert Ge¬ 
speist ist sie durch vielfache Reminiszenzen 
älterer Dichter (Petschenig 166. Mani¬ 
tius Ztschr. f. österr. Gymn. XXXVII [1886] 
402; Woch. f. kl. Philol. 1888,1134), unter denen 
Virgil und Ovid die Hauptstelle einnehmen, aber 
sogar Catull eine Rolle spielt (K. W e y m a n 
i Beitr. z. Gesch. d. christl. lat. Poesie, Münch. 
1926, 140). Der Dichter äußert sich in wahrer 
oder fingierter Bescheidenheit über seine eige¬ 
nen poetischen Fähigkeiten nur geringschätzig 
(Prol. 4 [18, 11], IH 1. V 16. Carm. min. prol. 
[160, 11] de vis. nep. 3), nicht ganz mit Recht. 
Für seinen Erfolg spricht es jedenfalls, daß man 
seine Nachwirkung bei Alcimus, Dracontius, Co- 
rippus hat feststellen können (Manitius Ztschr. 
406), und Venantius Fortunatus De vita Martini 
i hat ihn benutzt (Ebert 537. Manitius 
Gesch. 445). 

2. Carmina minora. Außer dem um¬ 
fangreichen Werk sind noch zwei kleine Gedichte, 
ebenfalls in Hexametern, vorhanden nebst dem 
Begleitschreiben, mit welchem sie Perpetuus 
übersandt sind. Das günstige Urteil, das dieser 
über die Poesie des Paulinus fällte, hat ihn ver¬ 
anlaßt, um poetische Inschriften für die neue 
Martinskirehe zu bitten, wie er auch das gleiche 
I Ansuchen an Apollinaris Sidonius richtete. Und 
wie dieser (ep. IV 18) so willfahrte ihm auch 
P. und schickte ihm die 25 Verse De orantibus ; 
aber während Apollinaris sich darauf beschränkte, 
des Perpetuus Verdienst um den Bau hervorzu¬ 
heben, pries er die Wundertätigkeit des Heiligen 
und machte die Betenden auf die Darstellung 
derselben aufmerksam. Zwei ganze Verse (19f.) 
enthalten in asyndetischer Anreihung die Gehre- 



2359 Paulinus 

chen und Leiden, welche er heilt; die Aufforde¬ 
rung aber: expete praesidium: non frustra haee 
limina pulsas mit der Versicherung, daß die 
ganze Welt bei dem Heiligen Hilfe finden kann, 
schließt das Gedicht. Damit vereint der Verfas¬ 
ser ein zweites de visitatione nepotuli sui. Sein 
Enkel und dessen Gattin waren auf den Tod er¬ 
krankt. Da brachte im stärksten Fieber die von 
Perpetuus verfaßte Schrift über die Wunder des 
Heiligen, welche zur Grundlage für das VI. Buch 
der Vita* Martini dienen sollte, die Bettung, so¬ 
bald sie den Kranken auf die Brust gelegt wurde 
(vgl. Gregor. Tut. de mir. S. Martini I 2). P. 
schildert das nnd endet mit der Bitte an den 
Heiligen um Schutz für die übrigen Familien¬ 
mitglieder und für sein eigenes Alter. 

Der Hauptzeuge der Überlieferung ist der 
Vatican. Reg. 582 (s. IX/X); vorhandene Lücken 
müssen aus der anderen Hss.-Klasse ergänzt wer¬ 
den, deren Vertreter Pal. 845. Sangall. 573. Vat. 
1664. Paris. 241 alle der gleichen Zeit.wie der 
Reg. angehören, aber an Güte zurückstehen. Die 
Erstausgabe besorgte Francisc. I u r e t u s auf 
Grund einer mangelhaften Hs. des Pierre P i - 
thou, Paris 1589, die maßgebende mit Benut¬ 
zung der alten Hss. Mich. Petschenig CSEL 
XVI 1. Umfangreiche textkritische Beiträge lie¬ 
ferte Th. W o p k e n s Advers. crit. ed. C. H. 
Frotscher, Lips. 1835, II 226 (vgl. Bar- 
denhewer» IV 450). 

12) ?, von Gennad. c. 69 zwischen Salvian 
und Hilarius von Arles genannt als Verfasser 
von Traktaten de initio Quadragesimae (deren 
zwei Gennadius gelesen hat), de die Dominica 
Paschae, de oboedientia, de paenitentia, de neo- 
phytis. Bardenhewer IV 588 hält es für 
möglich, daß er identisch ist mit Paulinus Bur- 
digalensis (s. u. S. 2360), welcher bei Faustua 
von Reji Rat und Hilfe in Gewissensnöten 
suchte (CSEL XXI 181 Engelbrecht, dazu 
Prolegom. p. XXin). 

13) Verfasser eines Gedichtes, das als Sei Pau- 
lini epigramma im Parisin. 7558 hinter des 
Claudius Marius Victor drei Büchern Alethia er¬ 
halten ist und von dem ersten Herausgeber G a - 
gneius willkürlich diesem zugeschrieben wurde 
unter dem Titel de peruersis suae aetatis mori- 
bus Uber quartus ad Salmonem. Verfaßt ist es 
zur Zeit, als Südgallien von Vandalen und Alanen 
verwüstet war und man eben an eine Wieder¬ 
herstellung des Landes dachte (v. 19f.). Schenkl 
(501) nahm danach 408 als Abfassungsjahr an, 
weil die Angaben auf den Erfolg des Kaisers 
Constantinus über die Germanen (Ende 407) 
hinweisen (S e e c k Untergang V 379 und o. 
Bd. IV S. 1028, 56), und stellte Petschenigs 
Vermutung zur Erörterung, daß P., Bischof von 
Biterrae, der Dichter sei. Das Gedicht enthält 
ein Gespräch zwischen Salmon und Thesbon in 
110 Versen nach Art von Virgils Eklogen. Ein¬ 
leitung (1—9): Salmon, jetzt am Tech (nach 
Schenkls Konjektur v. 105) in Südfrankreich 
wohnhaft, kommt zn dem Kloster und wird zu 
seinem alten Gastfreund Thesbon gewiesen. Die¬ 
ser fragt ihn nach seinem und seiner Heimat 
Wohlergehen. I (10—51) Salmon betont den 
Widersinn, daß man die äußeren Schäden bes¬ 
sert, dagegen so sündhaft wie vordem weiter- 
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lebt; selbst die scheinbar Tugendhaften gehen in 
die Irre, weil sie durch philosophische und natur¬ 
wissenschaftliche Stndien zu ergründen snehen, 
was Gott allein offenbar ist. II Zwischenrede 
Thesbon s (52—54): Aber die Frauen sind doch 
wohl nicht in gleichen Wahn verfallen. Salmon 
(55—95): Auch sie sind durch Pntzsucht nnd 
Gefallsucht, unnütze Geschäftigkeit und Ge¬ 
schwätzigkeit, unsittliche Lektüre verdorben; 
) schuld ist freilich das schlechte Vorbild der Män¬ 
ner. Wenn sie wahre Diener Christi wären, so 
würden auch die Barbaren nichts gegen sie ver¬ 
mögen. Schlnß Wechselgespräch (96—110): Thes¬ 
bon: Einige Fromme gibt es doch sicher noch 
in eurer Stadt. Salmon gibt das zu nnd fragt 
nach dem Ergehen des Freundes. Doch dieser ver¬ 
tröstet ihn auf morgen, da es Zeit zum Abend¬ 
gottesdienst ist. Der Verfasser ist literarisch be¬ 
wandert; außer Virgil ist ihm Horaz, Lucrez ver- 
) traut (Schanz IV 2, 362, 2); als verderblichen 
Einflnß ausübend werden Virgils Didoepisode, 
Ovids Corinnagedichte und Horazens Lieder, 
schließlich die Mimen des Marullus (s. o. Bd. XIV 
S. 2053, 46) genannt; wie bei den Satirikern 
muß eine Anzahl typischer Beispiele v. 35ff. 
und 65f. das Gesagte beweisen, Namen, die zum 
Teil bei Persius, Iuvenal, Martial sich finden und 
(trotz M a n i t i u s Gesch. d. Christ.-lat. Poesie, 
Stuttg. 1891, 165, 2) kaum damals lebenden 
) Personen gehörten. Die Sprache ist klar und ge¬ 
fällig; z. B. v. 72f.: st forma plaeet, uenientibus 
(innig eedet amor: sola est senium quae nescit 
honestas. Die Verse sind flüssig und nicht mit 
Synalöphen überlastet (s. d. Index Schenkl 
S. 509f.). E b e r t (Gesch. d. christl.-lat. Lit. I*, 
Leipz. 1899, 320) hatte den Eindruck eines Frag¬ 
ments (vgl. Bardenhewer TV 636. Mani- 
tius 164), namentlich wegen des abrupten An¬ 
fangs, und eine Art Begrüßung wie Verg. eclog. 
II. 3. 9 möchte man erwarten, wenn nicht vor 
den Worten des ungenannten Mönches v. 1, so 
doch jedenfalls vor Thesbons Frage v. 8, da jetzt 
die Sonderung durch nichts angedeutet ist. Eine 
Lücke ist v. 94 und hinter 95 gegeben, aber auch 
v. 10 beginnt die Antwort Salmons mit nam- 
que ganz unvermittelt und nach dem vorher¬ 
gehenden quid le deleetat in illa unnatürlich. Die 
Redenden sind danach nicht ganz deutlich (vgl. 
Schenkl S. 500 die etwas andere Verteilung). 
iJ. Gagneius gab das Gedicht nach einem 
Lugdunensis (Zweifel über diese Hs. bei Schenkl 
499) zuerst Lugd. 1536 heraus, doch recht man¬ 
gelhaft, danach G. Fabricius, Werns¬ 
dorf, Migne LXI; eine befriedigende Ausgabe 
schuf erst C. S c h e n k 1 CSEL XVI [1888] 499. 

[Helm.] 

14) Ein vornehmer Gallorömer aus Bordeaux 
(P. Burdegalensis MGAA VI 2 p. 29), domino 
insigni et summo mihi honore speeialiter ex- 
i colendo P. Hlio MGAA Vin FA ep. XV p. 276, 
CSEL Vind. XXI ep. E, p. 181, 8, Benedicto P. 
Aufschrift desselben Briefes in der Hs. P. des 
Sidonius Apollinaris, einst im Besitz des Puteanus, 
s. K r u s c h MGAA VI 1 praef. LXXXI. Dieser 
hält benedictus für ein Epitheton, U. Cheva¬ 
lier Röpert. sonre. hist. s. v. fügt es zum Namen. 
Der semipelagianische Theologenstreit nm Präde¬ 
stination und Gnade, der im 5. Jhdt. die Gemüter 


in Gallien lebhaft erregte (Scott-Holmes Marc. Com. Nach P.’ Consulat datieren: Fl. P. tun. 
Chr. Church in Gaul, London 1911, 379ff. Her- v. c. consule zwei Briefe von Papst Iohannes II. am 
genröther-Kirsch Kirch. Gesch. I 598— 6. u. 7. April 534 (MG Ep. Arelat. nr. 32. 33), 

604) hatte P. zu dem Eremiten Marinus geführt, post eons. P. tu«. Papst Agapitus an Caesarius von 
der ihm die Lehre von der Vergeblichkeit der Arelate am 18. Juli 535 (nr. 36), ders. an den 
Reue in extremis vermittelte; er wandte sich Bischof fteparatus von Carthago am 9. Sept. 535 
daraufhin an den Cassianer Faustus, Bischof von (Coli. Avell. nr. 87); iterum p. e. P. v. c. iun. 
Reii (Riez, s. Art. Faustus 18 o. Bd. VI (nr. 90) die Glaubenserklärung der Bischöfe 
S 2093f.), um Aufkärung über die Wirksamkeit Menas und Xenodokios von Konstantinopel am 
der Reue (MGAA VIII FA XIV p. 275, 23). Die 10 13. März 536. Die Datierung nach dem Consulat 
Antwort des Faustus (FA XV s. o.), der stark zur des P. setzt sich bis zum J. 545 fort. Sie ist er- 
semipelagianischenRichtung neigte,veranlaßteden halten für 535 im Westen: p. c. P. iun. De Rossi' 
König Gundobad von Burgund, der offenbar dem Inscr. Chr. I 1051—1053, für 536 im Westen 
Empfänger P. nahe stand, dem Bischof Avitus eterum p. e. P. iun. ind. Xllll De Rossi I 
von Vienne zwei Punkte daraus um Auskunft vor- 2078, für 537 in den von dem Goten besetzten 
zulegen. Dieser richtete nach 507 an den König Ländern Le Blaut nr. 393 (29. Nov.) tertio p. 
seinen Brief de subitanea paenitentia (MGAA VI e. P. iun., N. Sc. 1897 p. 368 ind. XV; für 538 

2 p. 29). Er erwähnt darin den manichäischen in dens. Ländern Concil. Aurel. III Conc. Gail. 

Faustus von Mileve und, ohne seinen Eucharisficos p, 1001; HU p. c P. tun.; für 539 in Ligurien 

zu nennen, dessen Gegner Paulinns von Pella, der 20 CIL 5211 (1. Sept.) quinquies p. c. Pautini iunr, 
auch mit Burdigala in Verbindung stand, als Ana- für 540 Marini Pap. Dipl. nr. 115. 116 (PI p. 
logie zu den Beziehungen des Faustus von Reii c. P.), für 544 N. Sc. 1895 p. 403 aus Laumellum 

mit dem dem Avitus offenbar nicht bekannt ge- p. c. Paulini iun. indne septema ; für 545 CIL V 

wordenen P., von dem er sagt: deus viderit, utrum 6813 (13. Nov.) undecies p. e. Paulini (ind. VIII). 
is, quem memoratis, tarnen Burdegalensis, läßt Eine vollständige Angabe der Belegstellen in In- 
also die Frage offen, ob P. mit jenem identisch Schriften, Chroniken und im Cod. Iust. bei R u g- 
sei, da er doch auch aus Burdigala stamme. P.’ gieroDiz. Epigr. II 2, 1246f. 

Briefwechsel mit Faustus von Reii wurde aber 16) Vir speetabilis war defensor der römischen 
sicherlich um ein paar Dezennien später geführt, Kirche, ein Rechtskundiger, mit niederen Weihen, 
wohl nach dem Konzil von Arles (475), nach dem 30 der die Rechte des apostolischen Stuhles zu ver- 
Bekanntwerden der Schrift de gratia von Fau- treten hatte (s. z. B. Art. Pelagius I. Suppl.- 

stus, in der diese Fragen von ihm auch wieder in Bd. VII). Er überbrachte den Brief des Papstes 

unbefriedigender Weise behandelt sind. Über dem Hormisdas an die römischen Legaten, die in Kon- 

Brief des Avitus und dessen Ignorierung P.’, stantinopel die Wiederherstellung der kirchlichen 
Engelbrecht in CSEL Vind. XXI Faustus Gemeinschaft unter dem katholischen Kaiser Iu- 
Reiens. proleg. XXIII und die Echtheit des Fau- stinos I. am Ostersonntag 519 verkündigt hatten 
stusbriefes an P. XXIV. (Coli. Avell. ep. 220 vom 29. April 519), ferner 

15) Fl. (Decius) Theodorus P., consul Ordinarius das Schreiben des Papstes an den Kaiser (Coli, 

im weströmischen Reich im J. 534. (Der Name Avell. ep. 168 vom 9. Juli 519. Thiel 877 per 

Theodorus erscheint nur Coli. Avell. ep. 87). Er 40 P. Romanae eccl. defensorem), in dem die Ord- 
stammte aus der senatorischen Familie der Decii nung der kirchlichen Verhältnisse in Alexandria 

(P. viro elarissimo consuli Athalaricus rex, Auf- und Antiochia dem Kaiser ans Herz gelegt wird, 

schrift des Briefes Cass. Var. IX 22. Darin heißt und den Brief von Hormisdas an den von ihm zum 

er: proles senatus ... quem tanta familia produ- Bischof von Alexandria bestimmten Diakon Dios- 

xerat ... antiquos in te Decios Roma eognovit). koros (P. def. eccl. Romanae commendamus, Coli. 

Das Stemma der älteren Decii Seeck o. Bd. III Avell. ep. 175 vom 3. Dezember 519). Als Ant- 

S. 1861 ff., für das 5. und 6. Jhdt. beiSundwall Worten brachte P. nach Rom den Brief Iustinians 

Abh z. Gesch. d. ausg. Römertums 147 vgl. 128 von Anfang Juli 519 (Coli. Av. ep. 191. Thiel 

unter Importunus. P. Vater Basilius Venantius 885), in dem der Neffe des Kaisern eines nicht 

t>. inl. eomes dom. (Var. II 15) war Consul im 50 erhaltenen Schreibens des mag. mil. Vitalianus 
J. 484. P. hatte mehrere Brüder, die auch die ( per P. v. s(peet) def. vestrae eecl.) gedenkt und 

fasees führten, ein älterer Brnder war wahrschein- die relatio des Patriarchen Iohannes II. von Kon- 

lieh Decius iunior Consul 529. Von Venantius stantinopel an dem Papst (Coli. Av. ep. 184. 

heißt es in dem Schreiben Var. IX 22: fecunda Thiel 985 vom Ende Jänner 520). Hier wird 

prole gaudens et tot consularibus pater (s. V o - eines aiuch von P. vir honestus defensor über- 

ge 1 Index zu Ennodius MGAA VII362. De Rossi brachten, verlorengegangemen Briefes des Papstes 

Inscr. Chr. I p. 493). P. war der letzte Consul und der Verhandlungen, die P. communibus eon- 

des Westens, eingesetzt in sehr jugendlichem siliis actibusque führte, gedacht und. auf seine 

Alter (aetas tenera IX 22) auf Grund des Abkom- Berichterstattung verwiesen. Zur Datierung der 

mens Kaiser Zenos mi t Odoaker, das Theoderich 60 Briefe s. Günther Beitr. z. Chron. d. Br. d. P. 
und sein Nachfolger übernahm. Sein Emennungs- Hormisdas S.-Ber. Akad. Wien phiL-hist. Kl.. 126 

dekret und die Kundmachung an den Senat von (1892) XI. Für die kirchlichen Ereignisse dieser 

König Athalarich (Ende 533) sind in Var. IX 22 Jahre vgl. L. Duchesne Hist. anc. d. 1’EgL IV. 

und 23 erhalten. S. Mommsen Hist. Sehr. III Hergenröther-Kirsch K.-Gesch. I 640ff. 

Consularia 335 und Ostg. Stud. 379. Im Osten . [Assunta Nagl.] 

war gleichzeitig Iustinian zum viertenmale Con- Paullulus s. Postumin s. 

sul (CIG 9276 vom 8. Febr.). Beide Consulate Paullus als Cognomen vor allem in der Gens 

sind u. a. verzeichnet in den Fasti Mar. und bei Aemilia geführt und Ende der republikanischen 



Zeit auch als Praenomen verwendet (o. Bd. I 
S. 564ff. 5765. Prosop. Imp. P 50. 62f. o. Bd. VI 
S. 17805. 18815.). [F. Münzer.] 

Paul(l)us s. Aemilius (Nr. 114—118. 
130), Axius (Nr. 8a Suppl.-Bd. m S. 192), 
Censorius (Nr. 2), Creperius (Nr. 5a 
Suppl.-Bd. VII S. 98), F a b i u s (Nr. 102. 120), 
Granius (Nr. 18), Iulius (Nr. 880—382), 
L a b e r i u s (Nr. 13),M a g n u s (Nr. 25), P a s - 
senus, Sabidienus (Bd. IA S. 1569), Ser¬ 
gius (Nr. 34. 35 Suppl.-Bd. VI S. 818), Ser¬ 
vil i u s (PIR 1 HI nr. 422), S t at ius (Nr. 17). 

[Rudolf Hanslik.] 

1) Paulus (PIR in 17, 129), Praetorier, zog 
sich nach Sen. benef. in 26 in der letzten Zeit 
des Tiberius durch ein Vergehen der Suet. Tib. 
58 mit den Worten: ,Augusti ... anulo effigiem 
impressam latrinae... intulisse 1 charakterisierten 
Art einen Capitalprozeß de maiestate zn, bei dem 
er jedoch dadurch gerettet wurde, daß ein Sklave ! 
die Schuld auf sich nahm. War der Prozeß noch 
37, die Praetur 36, so konnte der Praetorier 42/43 
oder etwas später jener Proconsul Sergius Paul¬ 
lus von Cypem sein, nach dem der Heidenapostel 
den Namen P. führt (s. G r o a g Art. Sergius 
Nr. 34, Bd. nA S. 17155.). Der homo novus aus 
Galatien — wohl der erste seiner Art —, der im 
Senat schwerlich Freunde, sicher aber viele Nei¬ 
der und Gegner hatte, war ein besonders geeig¬ 
netes Objekt für die Delatoren. Seine Isoliertheit; 
zeigt sich vielleicht auch darin, daß sich als 
Retter für ihn nur ein Sklave fand. Da einige 
Theologen den Aufenthalt des Apostels P. auf 
Cypem schon ins J.42 setzen (vgl. Hoennicke 
Chronol. 41), so würde das zu dem oben errech- 
neten Proconsulat des Sergius Paullus gut passen, 
aber auch wenn, wie die Chronologie des Apostels 
es vielleicht verlangt, das Zusammentreöen einige 
(etwa 2—3) Jahre später fiele, so wäre dies mit 
der aus damaliger Zeit auch sonst bekannten Ver- 4 
längerung des Intervalls zwischen Praetur und 
Proconsulat (Mommsen St.-R. II 3 251, 2: 
.unter Claudius [nicht ganz] 8—13 Jahre*) durch¬ 
aus vereinbar; gegen ein allzuweites Hinabrücken 
in die zweite Hälfte des Jahrzehnts spricht dabei 
die Erwägung, daß für die vielen Ereignisse bis 
zum Beginn des Aufenthalts des Apostels in 
Korinth, der durch das uns bekannte Proconsulat 
des Annaeus Gallio auf Anfang 50 festgelegt ist, 
noch ausreichender Raum bleiben muß (wenn 5 
GroagaO. S. 1717 die Zeit von der [den Mis- 
sionsreisen vorangehenden] Kollektenreise nach 
Jerusalem bis dahin auf 2*/2 Jahre berechnet, so 
ist das wohl zu wenig). Wenig wahrscheinlich ist 
es dann allerdings, daß der cos. sufi. 70 Sergius 
Paullus (Groag 1717/18) noch unser P. gewesen 
ist (auch dann nicht, wenn, wie Groag 1717 
will, das Proconsulat in die zweite Hälfte der 
40er Jahre fällt), vermutlich ist es sein Sohn, 
Sergius 35. — Sollte man einen Aemilius als 6 
Träger des Namens vorziehen, so könnte man an 
einen etwaigen Sohn jenes Ende 13 oder Anfang 
14 verstorbenen L. Aemilius Paullus denken 
(nach Groag PIR 1 I 67, 392 ein Sohn des be¬ 
kannten cos. 1 n. Chr., nicht dieser selbst [so 
v. Rohden Art. Aemilius Nr. 115, Bd. I 
S. 580]), für den die Arvalen 14. V. 14 Drusus 
Tib. f. cooptierten (CIL VI 2023 = acta Arv. 


461 a, Zeile 10—12) und der der letzte bisher 
bekannte Träger des Namens war. Einem so 
hohen Herrn konnte mau allerdings das Maje¬ 
stätsverbrechen Zutrauen, aber gerade deswegen 
hätte man sich ihm gegenüber schwerlich mit 
einem so läppischen Tatbestände begnügt, wie 
hier. Auch hätte es Seneca kaum ähnlich gesehen, 
wenn er sich in diesem Falle die Gelegenheit zu 
einer Deklamation darüber entgehen ließ, daß 
0 selbst ein so vornehmer Herr vor solchen zugleich 
albernen und heimtückischen Anklagen nicht 
sicher gewesen sei, zumal er in seinem Zusam¬ 
menhang ausdrücklich auf das Delatorenunwesen 
der Zeit aufmerksam macht. Das gilt für jeden 
Angehörigen der alten Nobilität und der von 
Augustus oder Tiberius begünstigten Familien, 
so daß man doch wohl eher an einen Unbekann¬ 
teren, womöglich an einen homo novus, denken 
wird. [M. Hofmann.] 

0 2) Venetus Paulus, centurio der Praetorianer, 

nahm im J. 65 n. Chr. an der pisonischen Ver¬ 
schwörung teil, Tac. ann. XV 50. [Stein.] 

3) Advokat aus der Zeit Domitians, an den 
Martial im J. 92 Epigramm Vn 72 gerichtet hat, 
nach Cartault in Mölang. Boissier 109f. auch 
VI12. II 20 (?), vgl. V 28, 6. V 4, 5. 

[Rudolf Hanslik.] 

4) Ein oströmischer Reichsangehöriger, der 
in Antiocheia Schulbildung genossen hatte (iXJ- 

3 ytxo Ss xal Tco/tätos yevog xa ägxVS dvai Pro¬ 

cop. bell. Pers. II 6, 23). Er diente dem Perser¬ 
könig Chosroes als Dolmetsch und Unterhändler. 
Als die Perser im J. 540 in Syrien einbrachen, 
vermittelte P. das hohe Lösegeld, mit dem die 
Stadt Hierapolis sich von der Belagerung frei¬ 
kaufte (II 6, 21). Das gleiche der belagerten Stadt 
Antiocheia von ihm gestellte Ansinnen wurde von 
ihr mit Entrüstung abgelehnt, und er wäre dabei 
fast ums Leben gekommen (II 8, 4). Besseren 
) Erfolg hatte er in Chalkis und in Edessa (II 12, 
1), wo er seinem geldgierigen Herrn die erwünsch¬ 
ten Summen .einbrachte. Auch als Chosroes 544 
nach einer erfolglosen Belagerung von Edessa mit 
Byzanz in Friedensverhandlungen trat, leitete P. 
diese mit dem magister militum Orientis Mar- 
tinos ein (II 27). 

5) Einer der Befehlshaber der byzantinischen 
Fußtruppen in dem Heere, das Beiisar im J. 535 
gegen die Goten nach Italien führte (Procop. belL 

1 Goth. I 5). P. verteidigte während der Belagerung 
Roms durch Vitiges 537 an der porta Pancratia 
einen starken Punkt, gegen den die anrückenden 
Goten nichts ausrichten konnten (II 23). Später 
scheint er zu einem neuen Truppentransport nach 
Konstantinopel zurückgekehrt zu sein, denn 538 
befehligt er mit Konon 3000 von dort im Hafen 
von Neapel neu eingetrofiene Isaurier, die sich 
unverzüglich zu Sehifie nach Ostia weiter zu be¬ 
geben hatten (II 5). Hier blieb P. mit einem Teil 
dieser Truppe; als im Herbste des Jahres Beiisar 
mit Vitiges einen Wafienstillstand einging, be¬ 
setzte P. trotz desselben das von den Goten ge¬ 
räumte Portus (II 7). Man kann wohl annehmen, 
daß P. mit jenem Paulos identisch ist, der, aller¬ 
dings als Anführer der Thrakier, nicht der Isau¬ 
rier, in einer aus tausend Mann zusammengesetz¬ 
ten Heeresabteilung unter ihm und Ennes zur 
Verstärkung der Garnison des Mundilas in dem- 
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selben Jahr aus Portus über Genua nach Mailand 
geschickt wurde (II 12). Nachdem Mundilas alle 
Kastelle um Mailand mit seinen Leuten besetzt 
hatte, blieben ihm nurmehr dreihundert Mann, 
unter ihnen P. und Ennes (II 12). Von da an ver¬ 
schwindet P. aus dem Berichte über den Goten¬ 
krieg. 

6) Von Procop. bell. Goth. II 21 als Römer 
bezeichnet. Als im Gotenkrieg (539) die Stadt Mai¬ 
land von den Goten belagert wurde und der 1 
byzantinische Kommandant der Stadt Mundilas 
(s. d.) von den Verzögerungen erfuhr, die die 
nnter Martin und Uliaris heranrückenden Entsatz¬ 
truppen am südlichen Poufer festhielten, weil sie 
sich zum Flußübergang nicht entschließen konn¬ 
ten, sandte Mundilas P. an sie ab. Er kam glück¬ 
lich durch die Reihen der belagernden Goten 
und erreichte schwimmend, weil er keine Über¬ 
fahrt finden konnte, das andere Poufer. Im byzan¬ 
tinischen Lager legte er den Führern die ge- 5 
fahrvolle Lage für Mailand, die volkreichste und 
durch ihre Lage als Bollwerk gegen die germani¬ 
schen Einfälle so wichtige italienische Stadt, dar 
und forderte sie zu raschem Handeln anf. Auf die 
Versprechungen von Martin und Uliaris hin, ihm 
baldigst zu folgen, trat er den Heimweg an und 
kam glücklich wieder nach Mailand zurück. Die 
tröstlichen Aussichten, die er meldete, stärkten 
den Mut der Belagerten. Aber infolge des Ver¬ 
sagens de3 byzantinischen Kriegsapparates blieb; 
die erhofite Hilfe aus und die ausgehungerte Stadt 
mußte sich den Goten ergeben (Procop. bell. Goth. 
II 21). 

7) Ein Kilikier, nahm im Hausstande Beiisars 
die Stelle des Haushofmeisters ein. Im Goten¬ 
kriege erhielt er im byzantinischen Heere die 
Führerschaft einer Reiterabteilung und wurde im 
J. 548 der von Diogenes kommandierten römi¬ 
schen Besatzung zugewiesen, die Beiisar drei¬ 
tausend Mann stark aus seinen besten Kräften zu- ■ 
sammenstellte (Procop. bell. Goth. III 36). Totila 
belagerte im Sommer 549 zum zweiten Male Rom. 
Als er mit Hilfe des Verrats der isaurisehen 
Wache an der Porta Ostiensis, wohl am 16. Jänner 
550 (wegen des Datums s. Art. Totila Bd. VI A 
S. 1834, 335.) in die Stadt einzog, warf sich P. 
mit 400 Reitern in das starkbefestigte Mausoleum 
Hadrians, das die aelische Brücke beherrschte 
(belL Got. III 636). Da ein von Totila angeord¬ 
neter Sturm den Goten schwere Verluste brachte 
und erfolglos blieh, umschloß er das Mausoleum, 
um sie auszuhungern. Als Totila aber nach zwei 
Tagen sah, daß sie, zum Letzten entschlossen, 
einen Ausfall wagen wollten, ließ er ihnen die 
Wahl stellen, entweder Urfehde zu schwören und 
nach Byzanz abzuziehen, oder als gleichberechtigt 
in sein Heer einzutreten. Die Mehrzahl der Mann¬ 
schaft entschied sich für das Letztere, nur P. und 
ddr Isaurier Mindes wählten die Heimkehr nach 
Byzanz, wo sie ihre Familie hatten (B u r y Hist, 
o. later Rom. Emp. n 251). 

8) Nach Procop. bell. Goth. IV 29 ein tapferer 
Krieger aus dem Fußvolke im byzantinischen 
Heere. Er befand sieh unter den fünfzig Mann, 
von denen Narses im Juli 552 unmittelbar vor 
der Schlacht gegen Totila den Hügel einnehmen 
ließ, der die Gegend von Tadinum (bu)ta Oal- 
lorum) beherrschte. Die kleine Schar behauptete 


sich mit unerschrockenem Mute gegen die gotische 
Reiterei, so daß diese schließlich den AngriS auf¬ 
geben mußte. In erster Reihe bewährten sich 
Ausilas und P. Seiner Tapferkeit schreibt Procop 
wesentlich den Rückzug der gotischen Reiterei 
zu. Auf das von Procop bis ins Einzelne geschil¬ 
derte heldenhafte Kämpfen P.’ hin nahm ihn Nar¬ 
ses sogleich in seine Leibwache (vxaojuozal) anf. 

9) War mit Celerianus Begleiter Vitalians, als 
dieser nach seinem Friedensschluß mit Kaiser 
Iustinos, von diesem erneut mit Mißtrauen und 
wohl von des Kaisers Nefien Iustinian als Rivale 
betrachtet, an der kaiserlichen Tafel ermordet 
wurde. Auch P. fand mit ihm den Tod (Iordanes 
Rom. p. 47, 12 MGAA V 1. Cont. Marc. a. 519). 

[Assunta Nagl.] 

10) Paulus Silentiarius, Hofbeamter unter 
Iustinian, Verfasser einer Ekphrasis der Hagia 
Sophia und Epigrammatiker. 

i Literatur. Christ-Schmid II 977. 
980. J. Merian-Genast De Paulo Silen- 
tiario, Diss. Leipz. 1889. Johannes von Gaza 
und Paulus Silentiarius, Kunstbeschreibungen 
justinianischer Zeit, erklärt von Paul F ried¬ 
länder, Leipz. 1912. A. Veniero Paolo Si- 
lenziario, Catania 1916 (Bibi, di fil. dass. 16). 

Familie, Lebenszeit. Nach dem Zeug¬ 
nis seines Zeitgenossen Agathias, Hist. V 9 
(p. 296 Niebuhr) war Paulus Silentiarius Sohn 
) eines Kyros und Enkel eines Floros, von vor¬ 
nehmer Abkunft und reich begütert. Ta noöna 
xcXwr kv zois äprpl xov ßaoitea imozdxai; ließ er 
sich angelegen sein naidela ... xal Xoycov Saxp- 
mg. Er bekleidete also das Amt des Vorstehers 
der kaiserlichen silentiarii (s. u. Bd. IIIA 
S. 57f.), daher der in den Hss. immer hinzu¬ 
gefügte Beiname StXevxidgios. Wenn auf die 
Lemmata zu Anth. Pal. VII 604 und IX 770 
Verlaß ist, besaß P. zwei Töchter, Makedonia 
) und Aniketeia. Nach Suid. s. 'Aya&ias war P. 
Zeitgenosse von Agathias, Makedonios, Tribo- 
nianus. Das einzige absolute Datum aus seinem 
Leben ist gegeben durch die Tatsache, daß P. 
das Einweihungsgedicht für den in den letzten 
Tagen des J. 563 geweihten justinianischen Er¬ 
neuerungsbau der Hagia Sophia in Konstantino¬ 
pel verfaßt hat Da indes Agathias a. O. von P. 
wie von einem nicht mehr unter den Lebenden 
Weilenden spricht, Agathias aber nach den Be- 
3 rechnungen von Niebuhr zwischen 577 und 
582 gestorben ist (o. Bd. I S. 743; Merian- 
Genast 7), so ist damit auch ein terminus 
ante quem für P.’ Todesjahr gesichert. P. darf 
also als älterer Zeitgenosse des Agathias gelten, 
mit dem ihn nach dem Zeugnis seiner Epi¬ 
gramme auch freundschaftliche Beziehungen ver¬ 
banden (Anth. Pal. V 292. 293. 299. 300. VII 
588 nach dem Lemma auf den Freund und Schü¬ 
ler des Agathias, Damocharis); daß der Alters- 
0 unterschied nicht sehr beträchtlich gewesen sein 
wird, darf man aus Anth. Pal. V 299. 300 ent¬ 
nehmen. 

Epigramme. In der Anthologia Palatina 
stehen unter dem Lemma IJavXov ItXevxiaQiov 
82 Epigramme. Die Autorschaft ist nirgends 
strittig (doch könnte nach Stadtmüllers 
ansprechender Vermutung Anth. Pal. V 256 TlaX- 
XaAi von P. sein, vgl. Berl. Phil. Woch. 1895, 
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356). Übersetzung und Kommentar gibt V e - 
n i e r o a. 0. (meist nach Jacobs); vgl. sonst 
B. L. Gildersleeve AJPhil XXXVIII [1917] 
42ff. J. Geffcken Griech. Epigramme nr. 393 
—395. R. Reitzenstein Hermes XLVII 



Die 41 “Eg a> r < x 6. bilden die Hauptgruppe: 
Anth. Pal. V 216. 218. 220 225. 227. 229. 231. 
233/235. 238. 240. 243. 245. 247. 249. 251 253 1 
—255. 257—259. 261. 263. 265 268. 269.‘271. 
273. 274. 278. 278. 280. 282. 285. 287. 289. 290. 
292. 299. 300 (nach der Zählung von Stadt- 
m ii 11 e r, die hinter der sonst üblichen nm eine 
Stelle zurückbleibt); hierher gehört aber auch 
das nagaxXaval&vgov VI 71. Die Motive entstam¬ 
men fast ausnahmslos dem Stoffkreis der grie¬ 
chisch-hellenistischen Liebesdichtung im weite¬ 
sten Sinne, vgL die Gegenüberstellung bei M e - 
rian-Genast 10ff., wo auf ältere Literatur 2 
verwiesen ist. Auch wo direkte Berührungen mit 
unserem Material nicht nachzuweisen sind, las¬ 
sen sie sich meist über Mittelquellen wie etwa 
die Briefe Philostrats, die römischen Elegiker, 
Horaz u. a. erschließen (vgl. z. B. Anth. Pal. V 
274 mit Fropert. I 3, Anth. Pal. V 225 mit CLE 
II 934 und dazu Bücheier Rh. Mus. XXXVIII 
[1883] 475). So kann Anlehnung an vorgeform¬ 
tes Gut auch da vorliegen, wo Gedanke und 
Ausdruck uns originell erscheinen wie Anth. Pal. 8 
V 249 über die Küsse dreier Mädchen oder V 
265: ,Wie der vom tollwütigen Hund Gebissene 
überall den Hund zu sehen wähnt, so blickt auch 
mir, wo ich gehe und stehe, das Bild der Ge¬ 
liebten entgegen: Xvoo<öcov xaxa mxgav Egcog 
evim/gev äSövxa \ eig ifit (das gilt auch wohl von 
dem gesuchten Motiv V 300: ,Nimm diese Perle, 
sie kommt von der öaXaooalt] IJaqpirj, die sich 
deiner Schönheit beugt“). Für Vergleiche hat P. 
überhaupt eine besondere Vorliebe: 238 ,Meine 
Glut ist erloschen, wie die Flamme auf dem 
Altar zusammensinkt“; 240 ,Der Abschied von 
dir ist mir schrecklich wie die Nacht des Hades, 
dein Licht wie der Tag“; 251 2cfitgä/4i8og ... 
xcXxog efiot Soxfoi Xenxov vrpaofia ai&ev- 254 ,Die 
avfmXfyftara der Liebenden gleichen der Ver¬ 
schlingung zweier Rebstöcke“; 290 ,Sei nicht 
grausamer als Achill, TtfXt<pw 6 xoc&oag Hai 
Axiaoaxo'. Die zahlreichen mythologischen Exem- 
pla entsprechen dem traditionellen Stil der Lie¬ 
besdichtung: V 216 Danae, 235 Tantalos, 261 
Argos, 285 Hephaist und Ares, 287 Glauke, 292 
Hero und Leander. Die Epigramme scheuen sich 
nicht, auch die arcana Veneris zu schildern, 
vgl. bes. V 251. 255. 257. 274. 285. Inwieweit 
all diesen Gedichten wirkliche Erlebnisse zu¬ 
grunde liegen, ist schwer zu sagen, doch wird die 
Masse der Epigramme dem ßcßuofävov fern¬ 
stehen, hier so gut wie bei Agathias und anderen 
Zeitgenossen. 

Auch die Ara&xj/naxtxd behandeln zu¬ 
meist allbekannte Vorwürfe. Anth. Pal. VI 64. 

65 (ein altgewordener Schreiber weiht die Geräte 
seiner Kunst) stellt sich zu Philippos VI 62, 
Damocharis 63, Iul. Aeg. 67. 68. VI 81 (ein 
alter Krieger weiht seine Waffen) nimmt ein be¬ 
kanntes Motiv des Mnasalkas auf (VI 9. 125. 
128); in dieselbe Reihe gehörten die Jägerwei- 
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hungen VI 44. 57. 75. VI 54 erzählt die auch 
sonst überlieferte Geschichte von dem dankbaren 
Kitharoden, der in Delphi eine bronzene Tettix 
weiht, weil ihm eine Tettix zum Sieg verhalf, 
als eine Saite seiner Kithara riß (in der Antho¬ 
logie noch IX 584). Alle diese Gedichte sind 
natürlich nicht wirkliche Aufschriften, sondern 
variieren nur die überkommene Form im Stile 
etwa des Leonidas (seltene Wörter und Neubil- 
0 düngen). VT 82 wahrt nicht einmal die Fiktion 
der Weihung: Pan verweigert die Annahme von 
avXol, weil sie ihm die schmerzliche Erinnerung 
an seine alte Liebe wachrufen (2i>gtyS). 

• Von den 8 Emxvfißta kann wohl, nur 
VII 606 auf den Freund Leontios als echte Grab¬ 
schrift gelten. Die Klagen um den Pantomimen 
563, um Damocharis 588, um die junge Make- 
donia (nach dem Lemma P.’ Tochter) 604, um 
einen in der Fremde früh Verstorbenen 560, 
0 sind eher Elegien als Epitymbien (womit an sich 
nicht gesagt ist» daß sie nicht auf dem Stein 
gestanden haben können). Die Grabschrift 
Homers 4 stellt sich zu den vielen anderen in 
der Anthologie überlieferten Variationen dieses 
Themas. Spielereien sind VII 609: das Grab, 
das Attikos sich zu Lebzeiten ohne Todesfurcht 
besorgte, wünscht ihm ein langes Leben (vgl. das 
Adespoton VII 228) und der Pseudo-Dialog 307, 
in dem der Wanderer die Rede des Toten fort- 
0 gesetzt unterbricht, um ihm die Nichtigkeit sei¬ 
ner Mitteilung klar zu machen. 

EmSctxxtxd. Eine erste Gruppe bilden 
die Epigramme auf Gebäude u. ä.: IX 658 auf 
das von lustin verschönerte Praetorium, 651 auf 
ein Haus am Meer (zu beiden vgl. Agathias IX 
653), 663. 664 auf einen Garten am Meer (vgl. 
Agathias 665, Arab. Schol. 667), 620 auf ein 
Männern und Frauen gemeinsames Bad, ein be¬ 
liebter Stoff der Zeit, vgl. 606—640. Als eine 
) zweite Gruppe heben sich die nur in der Planu- 
dea überlieferten Gedichte auf Bildwerke heraus: 
Anth. Pal. XVI 118 auf ein die Tat des Kyne- 
geiros verherrlichendes Bild (vgl. Cornel. Long. 
117), 77. 78 auf das Bild einer Theodora: ,Wer 
ihre Schönheit wirklich wiedergeben wollte, 
müßte den Glanz der Sonne malen können“, 57 
auf das Bild einer Bakchantin (vgl. ,Simonides“ 
60, Agathias 59, Adesp. 58), 277. 278 auf das 
Bild einer Kitharödin (vgl. Leont. Schol. 283. 

) 284. 285). Anth. Pal. IX 767—769 geben sich 
als Inschriften eines Spieltisches (Motiv: Abbild 
der Tyche und Prüfstein des Charakters), 770 als 
Aufschrift eines Bechers, 782 als Inschrift einer 
Wasseruhr. 764. 765 stellt sich gar ein Moskito¬ 
netz vor (vgl. Agathias 766). Diesen beschrei¬ 
benden Gedichten steht in IX 396 ein erzählen¬ 
des gegenüber, das die Geschichte von der Ret¬ 
tung einer Amsel aus dem Vogelnetz variiert 
(vgl. Antipater 76, Archias 343). 

) Tlgoxgenxixd. Anth. Pal. X 74. 76 prei¬ 
sen Agez-fj, pttzgtdxyg, oozpia. Auch IX 443 gehört 
hierher: .Spiele, nicht mit der Liebe, du brennst 
lichterloh, eh du dich dessen versiehst.“ Ganz 
für sich steht das Friapeum X 15: ,Es ist Früh¬ 
ling, zieht aufs Meer, ihr Fischer, ich Priap 
bin euch gewogen: nicht umsonst hat Thetis 
meinen Vater Bakchos einst gastlich bei sich 
aufgenommen (Anspielung auf Hom. II. VT 135), 
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also Verbindung von Priapeum und Propempti- ältere Literatur orientiert die erklärende Aus- 
kon (vgl. Leonidas X 1, Antipater X 2 u. a.). gäbe von Friedländer (s. o.), 108f. Seit- 

Ein einziges 2 v jxn ox t x ov ist XI 60 er- dem hat Beiträge zur Textkritik geliefert A. 

halten: ,Wein laßt unsere Spende sein, Wein ist Lud wich Textkritische Noten zu Paulus Si- 

uns Brot und Trank zugleich“ (vgl. Makedonios lentiarius, Vorlesungsverz. Königsberg SS. 1913 

X 59). (dazu R. Key d eil Bursian 230 [1931] 139). 

Die Epigramme des.P. S. sind Zeugnis einer Wenig ergiebig ist der Kommentar, den Ve- 

umfassenden Belesenheit ihres Verfassers. Die n i e r o seiner Übersetzung beigegeben hat (s. o.). 

schon von Jacobs notierten zahlreichen Berüh- Abbildungen der Hagia Sophia mit einer Ein¬ 

rungen mit lateinischen Dichtem sind aber ge- 10 führung, in der auch Stücke aus dem Gedicht 
wiß anders zu beurteilen als dies z. B. Ve n i e r o des P. S. in Übersetzung geboten werden, bei 

getan hat: sie setzen nicht die Lektüre von Pro- A. M. Schneider Die Hagia Sophia, Berlin 

perz, Ovid, Horaz usw. voraus, sondern lassen 1939 Bilderhefte Antiker Kunst VI). 
durchweg eine gemeinsame hellenistische Vor- Die Ekphrasis ist gedichtet anläßlich der 
läge erschließen bzw. zeigen an, daß älteres, in Einweihungsfeierlichkeiten für den nach fünf- 

die römische Dichtung, eingegangenes Traditions- jähriger Bauzeit im Dezember 562 fertiggestell¬ 
gut vorliegt. P. S. ist auf diesem Gebiet so ten Erneuerungsbau der Sophienkirche in Kon- 

wenig neuschöpferisch gewesen wie irgendeiner stantinopel. Vorgetragen ist das Gedicht wahr- 

seiner Zeitgenossen, er dichtet im Stil und be- scheinlich am 6. Januar 563, und zwar die erste 

wegt sich in der Vorstellungswelt des Hellenis- 20 iambische Vorrede im kaiserlichen Palast, die 
mus: wenn nur die Epigramme erhalten wären, zweite Vorrede und die Ekphrasis selbst im bi- 

würde niemand in ihrem Verfasser einen Chri- schöflichen Palais. Die Verlesung der Beschrei¬ 
sten des 6. Jhdts vermuten. Und trotz aller Ab- bung des Ambon folgte erst nach dessen Fertig- 

hängigkeit von Vorbildern wird man auch dies Stellung, wieder im Bischofspalast (Fr. 110). Der 

sagen dürfen: viele Epigramme sind nicht nur eigentlichen Beschreibung des Bauwerks und sei- 

erstaunlieh gut nachempfunden und nachgeformt, ner Innenausstattung gehen zwei iambische Vor¬ 
sondern in P. selbst ist noch etwas lebendig von reden voraus, deren erste (1—80) sich an den 

dem Erbteil einer großen Vergangenheit, mit Kaiser, die zweite (81—134) an den Patriarchen 

der Aufgeschlossenheit des griechischen Men- richtet. Es folgt die propositio thematis, mit 

sehen schaut er Bilder von sinnlicher Schönheit 30 einer Anrufung der Eirene, wie der Hauptteil 
und farbigem Glanz, die Erotika atmen noch in Hexametern (135—144). Zum Hauptteil leitet 

etwas von der leidenschaftlichen Glut helleni- eine Anrufung der Roma über: Besinge den 

stischer Erotik, Ironie und witziges Spiel, Eie- Kaiser wegen seiner Kirchenbauten, übertrifft er 

ganz und Feinheit von Gedanke und Form sind doch selbst den Ruhm des Kapitols (145—167). 

von ganz unmittelbarer Wirkung. Mit dem Schlag- Der Beschreibung des Bauwerks gehen wieder 

wort .Literatur“ wird man diesem letzten Nach- voran: die Erzählung vom Einsturz der alten 

zügler einer großen Tradition nicht gerecht. Eine Iustiniankirche (168—279, eingeschaltet ein Ge- 

Untersuchung, die sich von dem äußerlichen spräch zwischen Roma und dem Kaiser, 214— 

Schema des Aufsuchens von Abhängigkeiten frei- 254), die Ablehnung jeden Versuchs, den Neu¬ 

machte und dem eigentlich Dichterischen nach-40 bau in seinem Werden zu schildern (279—310). 
ginge, das durch alle Nachahmung durchbricht, der Bericht über die Einweihungsfeierlichkeiten 

nach den Kunstmitteln und ihrem Ausdruck (311—353). Die Baubeschreibung selbst (354 

fragte, ist nie in Angriff genommen worden und —920) gliedert sich in zwei Abschnitte: der Auf¬ 
wäre sehr erwünscht. Ein Vergleich mit Aga- bau des Ganzen (354—616), der Schmuck des 

thias schon kann den Abstand von allem Zeit- Innern (617—920). Das Gedicht mündet aus in 

genössischen fühlbar machen. Die Sprache Lobpreis und Segenswunsch für Kaiser und Pa- 

der Epigramme hält sich im allgemeinen fern triarchen (921—1029). — Auch der Beschrei- 

von nonnianischem Pathos und barocker Über- bung des Ambon (Fr. 257ff.) geht eine iam- 

ladung, wie sie für die Ekphrasis kennzeichnend bische Vorrede an den Kaiser und die Zuhörer¬ 

sind fs. u.), doch fehlen Berührungen mit Non- 50 schaft voraus (1—29). Es folgt die Anrufung der 
nos und künstliche Schnörkel auch hier nicht Propheten, Apostel und Märtyrer (30-—49) und 

ganz, vgl. etwa ImyovvtSa äxgi x^cöva- Anth. Pal- die Beschreibung des Ambon selbst (50—296). 

V 254 == Nonn. Dion. 42, 1090, firjia xagrjßa- Der Segenswunsch für Stadt, Kaiser und Kirche 

giovza xoQVfißoig von den Brüsten V 257, Xoyä- (297—304) ist zugleich als Abschluß des ganzen 

Seg .Augen“ V 269, lAotdör« VI 57 (Nonnos), Gedichtzyklus gedacht. 

Tlavaygtvg . .. Tvxrj VII 609, xotXalvsiv Tlatplyi Die Ekphrasis war zu ihrer Zeit hochberühmt 
vdov IX 443, fitjxiga 0egaeqp6vrjg ,Brot“ XI 60 und geschätzt, vgl. das Lob, das der Zeitgenosse 

und manches derart in den Anathematika; dazu Agathias der Genauigkeit und dem Reichtum 

kommen Neubildungen wie Axgtzodaxgvg, äxgo- der Schilderung widmet, Hist V 9. F r i e d 1 ä n- 

yavrjg, AXc!;iß£Xefivog, ßgvxzjxTjg, rjmodivtjzog, xa- 60 d e r hat ihr in einer weitausholenden literari- 
Xaftrjqpdyog, ftcXitpvQzog, fuvcqwlomg, /ivioaoßog, sehen Untersuchung .Über die Beschreibung von 

xivxatxftog, ßivoßciog, ooßagoßUtpagog; rjgutoXr}, Kunstwerken in der antiken Literatur“ ihre ge- 

rvxtytgala. — Natürlich gelten die strengen Ge- schichtliche Stellung angewiesen: das Gedicht 

setze des nonnianischen Versbaus für die Epi- gehört in die Reihe der panegyrischen Fest- und 

gramme ebenso wie für die Ekphrasis (s. u,). Einweihungsreden, die über Dion, Aristeides, Li- 

"Extpgaoig x ov vaov x rj g Ayiag banios, Eusebios zu Choriktos und Photios führt; 

2 o qpiag. Erhalten allein in der Anthologie die sachliche Exaktheit der Beschreibung geht 

Palatina. Über Ausgaben, Übersetzungen und allerdings über das in diesem Genos Übliche 

Fauly-Wissowa-Mittelhaua XVm, 2. H. 75 




2371 


Paulus 


Paulus 


2372 


weit hinaus und wird auf das Vorbild prosai¬ 
scher Baubeschreibungen in Buchform zurück¬ 
geführt werden dürfen (Fr. 102), und die poe¬ 
tische Form läßt die prosaischen Vorbilder weit 
hinter sich: ein letzter Sieg der Poesie über die 
Rhetorik. Über die eigenartige Form der iam- 
bischen Vorreden, ihre Vorbilder und Analogien 
handelt Fr. 1195. (Komödienprolog, Vorrede zur 
Epigrammsammlung des Agathias, Epikedeia von 
Berytos, rhetorische Dialexis). Die dichterischen 
Qualitäten der Ekphrasis im einzelnen zu wür¬ 
digen, erübrigt sich, nachdem Friedländer 
die Kunstmittel des P. S. beschrieben und die 
überlegte Komposition des Ganzen wie seiner 
Teile in ausführlicher Analyse nachgewiesen hat 
(1245.): sinnliche Belebung der Form (,auf den 
Rücken des Gesimses stützt der löwenhäuptige 
Tempel die Füße seiner Kuppel' 8135.), Freude 
an Farbe und Glanz, Auflockerung durch verdeut¬ 
lichende Bilder und stimmunggebende Gleich¬ 
nisse, Gliederung durch markante Einschnitte, 
Rahmung, Abschluß durch einprägsame Bilder, 
Vervielfältigung des Eindrucks durch ergän¬ 
zende Einzelheiten sind die hauptsächlichsten 
dieser Kunstmittel. Im Bereich des Sprachlich- 
Stilistischen ist die Anlehnung an Nonnos über¬ 
all mit Händen zu greifen, nicht nur in der 
Wortkomposition (Übersicht bei Merian-Ge- 
n a s t 875.), in der Übernahme oder Nachbil¬ 
dung von Klauseln und Versstüeken (Merian- 
Genast 955.), sondern auch im schillernden 
Reichtum der Beiwörter, dem schweren Schmuck 
des barocken Wortgepränges, dem Pathos und 
dem breiten Siehergießen dieser Sprache, der 
kühnen Umsetzung banaler Termini in kunst¬ 
volle Periphrase (Übersieht Friedländer 
124). Doch ist diese Nonnos-Imitation von der 
sklavischen Abhängigkeit, wie sie etwa für Jo¬ 
hannes von Gaza charakteristisch ist, weit ent¬ 
fernt. Homer als sein Vorbild nennt P. selbst 
617, doch tritt Homer gegen Nonnos ganz zurück 
(einige Stellen, die direkt auf Homer zurück¬ 
gehen können, bei M e r i a n - G e n a s t 100). 
Gelegentliche Berührungen mit Kallimachos, 
Tryphiodor, Kolluthos, Musaios sind bei M e - 
rian-Genast 1015. zusammengestellt. Beson¬ 
derheiten des Sprachlichen im engeren Sinne be¬ 
handelt Friedländer 1125. Übersieht über 
die sprachlichen Neuschöpfungen, meist nach non- 
nianischem Vorbild, bei Merian-Genast 
905. 

Nonnianiseh ist auch die Verstechnik. P. geht 
sogar über Nonnos noch hinaus, wenn er den 
Spondeus auch im dritten Fuß streng meidet. 
Für alle Einzelheiten sei auf die Untersuchun¬ 
gen von Merian-Genast 925. und Fried¬ 
länder 1175. verwiesen. Sehr viel freier als 
die Hexameter sind die Iamben behandelt: Länge 
in der vierten Senkung (97), Wortschluß naoh 
der ersten oder zweiten Kürze (34. 48. 72: .zer¬ 
rissener Anapäst'), Längung vokalisch auslau¬ 
tender Endsilbe vor Tenuis + Liquida (15. 54. 
79); Muta-f- Liquida bilden durehgehends Po¬ 
sition. Vorbild ist o5enbar der Trimeter der 
Komödie (Friedländer 118f.). 

Das von einigen Hss. auf den Namen des 
P. S. gestellte Gedieht Eis xd cv Ilv&ioiz 
■öeofiä, 190 Hemiamben über die Thermal¬ 


bäder Bithyniens und andere Paradoxa (zuletzt 
bei C o u g n y Anth. Gr. III 4085. nr. 75) kann 
nicht mehr als Eigentum des P. gelten, nach¬ 
dem der wirkliche Verfasser durch einen Lon¬ 
doner Codex in dem im 9. Jhdt. lebenden Leo 
Magister ermittelt ist: S. G. Mercati Riv. 
Stud. Or. X [1923/25] 2125. Maas Byz. Ztschr. 
XXV [1925] 358. [W. Peek.] 

11) s. d. Suppl. 

1 12) s. Pray 1 o s. 

13) P. wird von Charisius (Keil GL I 143, 
9. 217, 30 u. s.) als Kommentator der Historien 
des Coelius Antipater (s. o. Bd. IV S. 191, 3) ge- 
nannt; ob er auch den Afranius erklärt hat, steht 
nicht fest, weil der Schluß aus dem Zitat bei 
Charisius (ebd. 241, 2) zweifelhaft ist (Froehde 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII [1891] 617). Wäh¬ 
rend Froehde (ebd. 616) ihn noch ins 1. Jhdt. 
vor Plinius setzte, hat H. Peter (Hist. Rom. 
rel, I Prol. 231) mit mehr^ Recht die Zeit des 
Archaismus für ihn in Anspruch genommen. Da¬ 
durch wird die Identifizierung mit dem Dichter 
Iulius Paulus (s. o. Bd. X S. 690, 17) ermöglicht. 

14) P. Constantinopolitanus ist in einigen Lu- 
can-Hss. in der Subscriptio genannt: P. G. emen- 
davi manu mea solus (s. in den Lucanausg. H o - 
s i u s 3 praef. VI. C. M. Franc ken XXXIV. 
H o u s m a n XIII). U s e n e r glaubte ihn in 
Verbindung bringen zu können mit der am 
Schlüsse metrischer Abhandlungen in der Pariser 
Miseellan-Hs. 7530 erhaltenen Subscriptio eines 
Papulus, die er auf das J. 674 deutete. Auf Grund 
der Einwände von Lejay Rev. d. phil. XVIII 
[1894] 53 hat er diese Vermutung aber selber 
zurückgezogen (Kl. Schrift. II 179). F. Beck 
Untersuchg. zu den Hss. Lucans, Münch. Diss. 
1900, 48 setzt den P. in die Zeit von 375—550. 
Man darf seine Tätigkeit (trotz Beck 56, der 
eine umfangreiche Konjekturalkritik annahm) bei 
richtiger Interpretation der Subscriptio nicht zu 
hoch veranschlagen (R. S a m s e Interpretat. Lu- 
can., Gotting. Diss. 1905,43. H o u s m a n XVII). 

[R. Helm.] 

15) P. von Germe, einem Städtchen in Klein- 
Mysien (Bürchner o. Bd. VII S. 1261, 55. 
L. Robert Villes d’Asie Mineure, Paris 1935, 
171 f.), war Sophist, d. h. Redelehrer. Nach 
seiner Heimatstadt wurde er reg/uivos genannt 
(Suidas s. Ilavlog), doch wollte A. D a u b Stu¬ 
dien zu den Biographica des Suidas, Freib. 1882, 
72 bei Suidas dafür FEOfitjvoz schreiben mit 
Berufung auf zwei Hss. und auf Steph. Byz. 
s. riofir /. Tatsächlich haben zwei bisher auf einen 
zweiten Ort dieses Namens im kleinasiatischen 
Lydien bezogene Inschriften diese Herkunftsbe¬ 
zeichnung, und wir sind berechtigt, sie auf die Va¬ 
terstadt unseres P. anzuwenden, da entgegen 
Bürchner o. Bd. III S. 1262,11 Robert a. 0. die 
Existenz dieser zweiten Stadt gleichen Namens 
anzweifelt (vgl. Rüge Philol. Woch. 1937, 1260). 
P. schrieb nach Suidas eine Abhandlung in 

2 Büchern über die Echtheit der Lysiasrcde mgl 
xijg Iqnxgdxovg dmgcäg, die früher Dionys von 
Halikarnaß für unecht erklärt und dem Iphikrates 
zugeschrieben hatte, während dann Aristeides or. 
49 p. 519 Dind. die Frage ofienließ (Dion. Hai. 
Lys. 12 p. 478f. = I 20, 155. Us.-Rad. Blass 
Att. Bernds. I 344. 359), ferner Kommentare zu 


Paulus 


2373 

den übrigen Lysiasreden (Plöbst o. Bd. XIII 
S. 2535, 26). Erhalten ist davon nichts. Daraus, 
daß bei P. aus Ägypten (Nr. 6) keine Schriften 
genannt werden und hier bei unserem P. jede bio¬ 
graphische Notiz fehlt, darf man nicht schließen, 
daß beide Suidasartikel zu einem zu vereinigen 
wären, wie D a u b a. 0. es für möglich hielt. 
Ebenso falsch ist es, mit D. Wyttenbach 
adnot. in Eunap. p. 45 diesen P. mit dem P. 
Nr. 20, dem sog. {feilschen P., zu identifizieren 
(E. 0 r t h Photiana [Lpz. 1928] 57, 1). C h r i s t- 
Schmid-Stählin II 2, 1100, 3 setzt un¬ 
seren P. in dieselbe Zeit wie den anderen Lysias- 
kommentator Zosimos von Gaza, also um 470 
n. Chr. Gegen diesen Ansatz erhebt E. Orth 
575. mit Recht Bedenken und setzt unseren P. ins 
2. nachchristl. Jhdt oder mindestens vor 400. 

16) P. von Mysien, der sich nach Phot. Bibi. 
Cod. 262 p. 489 a 35 Bekk. mit der Echtheits¬ 
kritik der Reden des Lysias beschäftigt hat, ist 
sicher mit Nr. 15 identisch (Schmid-Stäh- 
1 i n I 6 559, 4. 563). Übrigens dürfte P. keine 
unmittelbare Quelle für Photios sein in seiner 
Lysiasbiographie (Orth 59). 

17) P- von Tyros, Rhetor zur Zeit des Kaisers 
Hadrian und des Herennius Philon von Byblos 
(Suid. s. v. Gudeman o. Bd. VIII S. 650, 43. 
Schmid- Stählin II 2, 867 setzt Phiion 
ca. 64—141 n. Chr. oder wohl noch etwas 
eher) setzte als Sprecher einer Gesandtschaft bei 
dem Kaiser durch, daß seine Heimatstadt Tyros 
zur Metropolis erhoben wurde (Suid. s. v. Spar- 
tian. Hadr. 14). Er schrieb eine xexvrj ji rjxogixr\, 
jigoyvfxvdofiaxa und piXhat, von denen nichts er¬ 
halten ist (B e r n h a r d y Grundriß d. gr. Lit. I 
673). Vater Jahns Archiv IX 182 wollte diesen 
P. fälschlich mit P. Nr. 15 und Nr. 20 identifi¬ 
zieren. 

18) P. von Ägypten, Sohn des Besarion mit 
dem Beinamen Didymos, ist ein Sophist aus der- 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. Suidas s. v. setzt ihn 
in die Zeit Konstantins d. Gr. und läßt ihn ex 
tijc Avxtav stammen, womit die Stadt Avxcü oder 
Ayxatv nöhz gemeint ist. Von den beiden Orten 
dieses Namens (Fr. H o m m e 1 Ethnologie und 
Geographie d. alt. Orients, 839. 931. Kees o. 
Bd. XIII S. 2310, 15.) dürfte wohl der in Ober¬ 
ägypten hier in Frage kommen, die Heimat Plo- 
tins. Vielleicht ist es derselbe P., den Eunapios 
vit. soph. p. 11 Boiss. (457, 41 Dübn.) neben ! 
Andromachos (über diesen vgl. Cohn o. Bd. I 
S. 2154, 47) als Vorstand der Rhetorenschule zu 
Athen und Zeitgenossen des Porphyrios erwähnt 
(S e h m i d - S t ä h 1 i n II 2, 947). Glöck¬ 
ner Quaest. rhet. (Bresl. phil. Abh. VIII 2, 1901) 
88 setzte den Keilschen P. (Nr. 20) mit unserem 
P. gleich, was auch Orth 57 für möglich hält. 
Voraussetzung für diese Identifizierung wäre 
aber erst die Widerlegung des Zeitansatzes, den 
Keil für P. Nr. 20 gibt; denn er läßt diesen ( 
rund 100 Jahre später, um 420, schreiben. 

19) P. von Tarsos wird in einer dem Longinos 
zugeschriebenen Liste der großen Redner mit auf¬ 
geführt (L. V a u c h e r Etüde sur le traitö du 
Sublime de Longin, Genf 1854, frg. XXII Z. 5 
S. 309f. = frg. I bei Morus, Toup, Weiske, Egger). 
Nach Vaucher 30f. vgl. 77, stammt dieses Frag¬ 
ment aus den <pik6Xoyoi oiuXicu des Longinos, 
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aber es hat viele Änderungsvorschläge hervor¬ 
gerufen von Ruhnken, Toup und anderen Kriti¬ 
kern, welche diese Rednerliste nicht vereinbaren 
konnten mit den Urteilen desselben Longin in 
der Schrift negi vyjovz und in den Excerpten aus 
seiner rhetorischen Techne. So hat Ruhnken 
in seinem Kommentar zu Rutilius S. 88 für Ari¬ 
steides, Timarchos und Xenophon drei andere 
Namen eingesetzt (Hypereides, Deinarchos, Anti- 
) phon) und hat auch den unseren P. angehenden 
Schluß des Fragments verworfen (vgl. auch F a - 
b ri c i u s Bibi. Gr. IV a 31 p. 445. Chr. Thale- 
mann De eruditione Pauli Iudaica non Graeca, 
Lpz. 1769, 40f. J. Bake Apsinis et Longini rhe- 
torica, Oxford 1849, 218f.). Wenn auch die aus 
dem Vergleich mit n. vipov; gezogenen Gründe 
für uns nicht mehr stichhaltig sind, da diese 
Sehrift nicht von Longinos stammt, so sind damit 
die schweren Bedenken gegen den Wortlaut dieses 
) Fragments nicht hinfällig. Das Schlußstück JIQOS 
xuvxot; Ilavloz 6 Taoaevg, ovxiva xai ixgAnov 
qprjfii ngaiardfievov Soy/xaxoz dvcmoSeixtov gibt 
sich deutlich als späteren Zusatz zu der einfachen 
Namensaufzählung vorher zu erkennen. Da das 
Fragment als Randnotiz von Zaccagni in der vati¬ 
kanischen Hs. nr. 2 der Evangelien aus der Samm¬ 
lung Urbino gefunden wurde, wird es von der 
Hand eines Bewunderers der Beredsamkeit des 
Apostel? Paulus stammen. Norden Ant. Kunst- 
I prosa II 495, 1 nennt dieses sog. ,Longin‘-Frag- 
ment eines elenden F'älschers ungeheuer lächer¬ 
lich, in Bekämpfung C. H e i n r i ci s (Erklärung 
der Korintherbriefe II, Berl. 1887, 578, 3), der 
dieses Fragment für echt zu halten wagte. 

20) P. mit dem Beinamen 6 miw oder xd r f\g 
gtjxogixijs ayalfia (so nennt ihn ein Schüler W. 
VII 34, 11. 624, 28) ist ein aus dem anonymen 
Kommentar zur Statuslehre des Hermogenes bei 
Walz Rhet. Graec. VII durch 6 Zitate bekannter 
i Sophist (Redelehrer) der Zeit um 400, wohl 
identisch mit dem in den Schriftstellerlisten des 
Coisl. 387 genannten, wo die Hermogeneskommen- 
tatoren in folgender Reihenfolge aufgezählt wer¬ 
den: Sopatros, Paulos, Athanasios, Phoibammon 
(H. Rabe Rh. Mus. LXII 587). Er wird auch 
der Keilsche P. genannt, weil Uber ihn und seinen 
Schüler Ioannes von Kaisareia in Palaistina Keil 
GGN 1907, 167—222 ausführlich gehandelt hat. 

Walz Rhet. Graec. VII S. 34, 11 spricht der 
Verfasser dieses Staseiskommentars (Ioannes?) 
über die ihm von P. gestellte Aufgabe, Hermo¬ 
genes gegen alle Anklagen zu verteidigen. S. 235, 
15 will er nach P. eine genauere Unterschei¬ 
dung zwischen fiexdXxjytig und dvxiXrjy>iz vor¬ 
nehmen. S. 525, 27 beantwortet er nach P. die 
Frage, warum das avyyvcog.ovix6v nach Hermo¬ 
genes vor die ävxi&eoi; gestellt werden soll, als 
wenn es aus der dvxi&eatz herausgenommen 
würde. Innerhalb dieses bis 529, 10 gehenden 
Abschnittes wird S. 527, 31 P. nochmals als 
maßgebend für die Erklärung zitiert. S. 619, 23 
in dem Abschnitt über die /lexdXtjyns wird her¬ 
vorgehoben, daß P. als einziger ausführlich dar¬ 
über gesprochen hat, daß kaum eine nagaygatpij 
xaxd oxoxaauor Vorkommen und also dem Hermo¬ 
genes auch nicht vorgeworfen werden kann, diese 
übergangen zu haben. S. 624, 17 wird gesagt, 
daß ohne P.’ geschickte Behandlung der Frage, 
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jtcos xaza piav ytvexai xüv Xoyixüv rj tvihjSix.ia, anisc-he Kanon von Hermogeneserklärern ginge 
diese immer ungelöst geblieben wäre. nicht über das J. 530 hinaus, in der Luft schwebt. 

Aut diesen Fragmenten und auf einer Rand- Einen Versuch zu einer Identifikation unseres P. 

notiz zu Hermog. n. iS. I 97, 7 R baute nun Keil mit anderen macht L e h n e r t nicht. Daß Vater 

in geistreicher Weise ein ganzes Gebäude von Jahns Archiv IX 182 unseren P. fälschlich mit 

Schlußfolgerungen auf. Nach Keil lehrte und dem Tyrier (Nr. 17) identifizieren wollte und 

schrieb unser P. um 420 in Kaisareia (S. 219), Wyttenbach adnot. in Eunap. p. 45 mit P. 

wo er eine dem Hermogenes unbedingt folgende von Germe (Nr. 15), ist schon oben gesagt. Da P. 

Schule leitete. Diese Schule stand wahrscheinlich Nr. 15 und 17 wahrscheinlich beide im 2. Jhdt. 

in einem Gegensatz zu der in Antiochia (S. 204) 10 gelebt haben, sind diese Gleichsetzungen schon 
und hinsichtlich der Staseiserklärung zu den chronologisch ganz unmöglich. Auch G1 ö c k - 

athenischen Neuplatonikem (S. 203. 219). P. war ne r 88 scheint mir nicht Recht zu haben, wenn 

nach Keil Christ, wie auch sein Schüler Ioannes er P. als Quelle des nach ihm am Ende des 

von Kaisareia (S. 219). Er schrieb einen Kom- 4. Jhdts. lebenden Eustathios ansieht und mit 

mentar zu Hermog. n. iS., dessen Einleitung nach dem Ägyptier (Nr. 18) identifiziert, also um 300 

K e i 1 in den sonst dem Phoibammon zugeschric- ansetzt. Zwar hält auch E. Orth Photiana (Lpz. 

benenProlegomena erhalten ist und der von seinem 1928) 57, 1 diese Gleichsetzung für möglich; aber 

Schüler zu einem eigenen Ideenkommentare ver- die orthodoxe Einstellung P.’ dem JHermogenes 

wertet wurde und dadurch selbst verlorenging gegenüber weist auf eine spätere Zeit. Eher käme 

(S. 212. 219). Ferner schrieb P. einen Kommentar 20 eine Gleichsetzung mit dem in Libanios’ Briefen 
zur Statuslehre des Hermogenes, der ebenfalls von genannten Lehrer der Rhetorik P. in in Frage, 

Ioannes in seinem eigenen Staseiskommentar be- an den im J. 390 app, 348 (880) gerichtet wird 

nutzt wurde, in dem er im Aufträge seines Leh- (S eeck Briefe des Lib. 234). Doch ist auch das 

rers Hermogenes gegen alle Vorwürfe verteidigen völlig unbeweisbar. Soviel steht fest, daß unser 

wollte. Dieser Kommentar des Ioannes liegt nach P. keine besonders nachhaltige Wirkung gehabt 

Keil zum Teil in den P-Scholien bei Walz VIT hat; sagt doch selbst sein Schüler W. VII 34, daß 

34fl. 1040. noch vor, in die Georgios, Sopatros die meisten Sophisten unseren P. nicht einmal 

und noch ein dritter Kommentar hineinverarbeitet mit Namen kannten. [Willy Stegemann.] 
seien. Die Stellen, wo darin P. direkt zitiert wird, 21) Von Alexandreia. Astrologe aus der2. Hälfte 
bringen nach Keil a. O. 214 Zusätze oder Be-30 des 4. Jhdts. n. Chr. Diese Zeit ergibt sich dar- 
riehtigungen aus dem Kolleg seines Lehrers zu aus, daß er für die Bestimmung der einzelnen 

dessen Kommentar. Aus P.’ Kommentar stammen Planetengötter, welche die Regenten der Sieben- 

nach Keil auch die Zitate aus Platon, Aristo- tagewoche sind, den 20. Meeheir des 94. Jahres 

teles und Porphyrios. Hauptquelle P.’ war nach seit Diokletian zugrunde legt, d. i. den 20. Fe- 

Keil 190 der am Anfang des 5. Jhdts. schrei- bruar 378 (p. G3 der 2. Ausgabe von Schato 

bende Eustathios. Neilos hat (S. 218) der Kom- 1588). Daß er Ägypter war und wohl hauptsäch- 

mentar des P. zur Statuslehre des Hermogenes l : ch in Alexandreia gelebt hat, erkennt man aus 

vielleicht noch Vorgelegen (nach G. Kowalski verschiedenen Argumenten. So bestimmt er die 

Acta.Sem. Philol. II Univ. Ioann.-Cas. Leopolien- Aufgangszeiten der Zodiakalbilder, die sog. &va- 

sis fase. 5—7, Lemberg 1939, p. XXXIII ist bei 40 ryaoai, nur für das Klima von Alexandreia (p. A 2, 
Neilos Par. suppl. Gr. 670 fol. 109r der Name B und Q 2) und berücksichtigt bei der Nutz- 

des P. nur durch ein Versehen des Schreibers anwendung dieser Methode das Zodiakalzeichen 

ausgefallen, doch glaubt Kowalski nur an des Wassermanns, den Regionalgebieter Ägyp- 

iridirekte Benutzung); aber vom 10. Jhdt. an ist tens (p. B2: Xeyofiev xijv yiveaiv &> xfj Alyvrtxoj 

P. völlig vergessen, und man sah sein Gut als das ra itXtiaxa fiäXXov evrj/UQeiv xaxa xov xfjg ova - 

seines Schülers Ioannes an. na&zias Xoyov • Stä rö xov Alyoxegcov Aiyvnxoy 

Diese Ansicht Keils ist teilweise von nooaoixrtova&ai). Auch seine Datierung nach der 

Schmid-Stählin II 2, 936 übernommen Diokletianischen Aera spricht für seine ägyptische 

worden, aber Lehn ert Burs. CCXLVIII 137f. Herkunft, ebenso die Anwendung der ägyptischen 

hat mit Recht schwere Bedenken gegen die Keil-50 Monatsnamen, des festen Siriusjahres und der 
sehe Darstellung erhoben. Die von Keil für die vierjährigen ägyptischen Periode mit dem Schalt- 

Zuweisung der Einleitung zum Ideenkommemtar tage (p. G 3 und 4, dazu L e p s i u s Chronologie 

an P. vorgebrachten Beweise sind nicht stich- der Ägypter 152. 213. Wi s s o w a Aera o. Bd. I 

haltig. Diese Einleitung gehört vielmehr dem S. 651. Sontheimer Tetraeteris u. Bd. VA 

Phoibammon (H. Rabe Prol. Sy 11., Lpz. 1931, S. 1075). 

praef. CVII Stegemann Art. P h o i b a m - Die Astrologen der ausgehenden Antike, vor 
in o n). Auch den Versuch, die P-Scholien bei allem der Kommentator des P., Heliodoros, nen- 

Walz VII aus einem einheitlichen Kommentar nen ihn kurzerhand Paulos (Catal. codd. astr. Gr. 

des Ioannes abzuleiten, betrachtet Lehnert als — im folgenden abgekürzt mit Catal. — I 26 

verfehlt, ebenso als unbewiesen die Annahme 60 fol. 178. I 26 fol. 57. IV 81. VI 25 fol. 97. 
einer dem Hermogenes durchaus folgenden Schule XI 2, 94 fol. 118. 97 fol. 172), ebenso Rhetorios 

in Kaisareia unter P.’ Leitung. Als sicher gilt ihm (ebd. I 154, 11. VIII 3, 106, 14) und der nicht 

nur, daß P. auf Seilen des Hermogenes gestanden viel spätere christliche Anonymus, dem wir die 

und ihn gegen AngriRe in Schutz genommen hat. Kapitelangabe der Eisagoge verdanken (ebd. VIII 

Über den Zeitansatz Keils, nach dem unser P. 3, 95, 20. 97, 36). Auch der Verfasser der Astro- 

um 420 gelehrt hat, spricht sich Lehnert nicht logumena des so wertvollen Codex Laurentianus 

aus, stimmt aber Brinkmann Rh. Mus. LXII Plut. 28, 34 (s. X.) zitiert in seinem Kapitel über 

629 darin zu, daß Keils Annahme, der Coislini- die zodiakale Geographie ihn nur als LlavXog (ed. 
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Lud wich Maxim, et Ammon, rell. 112 119). gesprochen. Eine besondere Bedeutung kommt 

Als Alexandriner scheint ihn bereits Rhetorios be- dem aufgehenden Grad, der sog. ävayxaoxixr/ 

zeichnet zu haben, vgl. Catal. VIII 3, 111, 2, und ftolga (p. P) zu, die geradezu auch als die domi- 

’AXegavSQevs bzw. 'AXeSavSßlvog wird er in den nierende Schicksalsgöttin erscheint. Die Unter¬ 
meisten astrologischen Hss. genannt. Suidas s. v. weltsdämonen werden p. J 2 erwähnt; der dritte 

P. charakterisiert ihn als IlavXos 'Pdoooyo;, eben- Ort der Nativitätsfigur heißt ,Göttin* (p. K), der 

so der Exzerptor Catal. VIII 3, 18 fol. 269; es XI. Ort ist der Agathodaimon, der XII. der Kako- 

läßt sich daraus nicht entnehmen, daß er als daimon, der V. die ayoSij xv^y , auf sie folgt im 

Lehrer der Philosophie in Alexandria tätig war, yi. Feld die xaxr/ xv X rj (p. K 4). ,tlber die Götter* 

da cpiXSocxpos und ootpös seit alters eine typische 10 entscheidet der IX. Ort, der wie üblich als Lebe- 

und äquivalente Bezeichnung für den Astrologen wesen (tySwv) bezeichnet wird (p. K vgl. p. L 3: 

ist. Immerhin wäre es denkbar, daß P. an der arjfxaivEt xov nsgi iXswv Xoyov). Hier freut sich der 

alexandrinischen Schule lehrte, da der berühmte Sonnengott allein und spendet, wenn er sich dort 

Heliodoros, der Ende des 5. Jhdts. Leiter derselben aufhält, ebenso wie Saturn, Iupiter und Merkur 

war,_ einen ausführlichen Kommentar zu P. ge- jng an6 ihon 1 xai ßaoiXeoov ydoixixg rj tvsoytoiag. 

schrieben hat. Weiter werden in diesem Feld von diesen Planeten 

Von seinem Leben, Wirken und Beruf wissen fivoxrjglmv urrlyovzgg, ferner Seher, Vogelschauer, 
wir wenig; er muß Heide gewesen sein, denn die Traumdeuter und Astrologen erzeugt (p. L 3); 

Planeten sind für ihn Götter (p. G 4: nggi xov Vorsteher von Heiligtümern, Opferpriester und 

yv&vat exaoxrjv ij/xtoav, xiIvos xmv ütwv eoxiv); 2ö die neocori werden mehrfach genannt, die Teile 

Sonne und Mond sind Könige, sie verwalten alles, des ägyptischen Klerus und speziell des Sarapis 

nichts in der Welt existiert ohne ihre Herrschaft, in Alexandreia bilden (vgl. W. Otto Priester u. 

weil alles durch diese beiden Götter besteht. Der Tempel im hellenistischen Ägypten I 1120., Fr. 

Mond hat das Regiment über die Nacht erlöst, der Cumont L’Fgypte des Astrologues [1937] 123). 

Sonnengott herrscht über den Tag (p. B 4 und Die Ausschmückung der Leiche und die Schick- 

C 4); diesen ägyptischen Glauben an die uni- sale nach dem Tode entscheidet der 4. Ort (p. K); 

versale Macht der beiden Gestirngötter Re und der heidnischen Auffassung entspricht die Gleich- 

Thoth zeigt besonders eindrucksvoll die Darstel- Stellung des Sonnengottes mit dem Vater, mit 

lung der sog. Marmorplatte Daressy Abb. bei dem Agathodaimon oder dem Daimon, dem ägyp- 

Boll-Bezold-Gundel Sternglaube und 30 tischen Ka des Individuums. Der griechischen 

Sterndeutung 1 (193i) Taf. X\II 33; die imposante Deutung des Mondes als Selene wird deren Iden- 

siderale Hierarchie der beiden Könige und ihrer tifikation als Mutter und als Tvche gerecht (p. J 2 

obersten Diener, der fünf Planeten, bringt beson- u . <;.). Daß Sklaven und Vierfüßler auf gleiche 

ders schön zum Ausdruck Michig. Pap. Nr. 149, stufe gestellt (p. M 3 u. ö.) und Kinder ausgesetzt 

XVI20. (=Mich. Pap. III [1936] 81) und Maneth. werden müssen (p. M 3) infolge der Gestirnungen, 

III 219f. Köchly, vgl. auch Ptolem. Tetr. II 9 hätte wohl kaum je ein christlicher Autor dieser 

p. 85 Boll-Boer, Porphyr, in Tetrab. p. 181f. und Zeit zu schreiben gewagt. 

Fr. Cumont Thöologie solaire, Möm. prös. sav. p. muß sehr belesen in astronomischen und 
Acad. Inscr. XII (1909) 4680., der auch in einer astrologischen Schriften und ein gebildeter Mann 

Anmerkung zu den Ausführungen im Mich. Pap. 40 gewesen sein; das ergibt sich aus den von ihm 

mit Recht diese ägyptischen Anschauungen den zitierten Quellen (s. u.) und auch aus seiner 

babylonischen gegenüber betont. Die Speerträger Sprache. Diese zeigt manche Absonderlichkeiten, 

des Sonnengottes sind die Planeten Saturn und Iu- so wechselt er des öfteren Perfekt, Aorist und 

piter, die Trabanten des Mondes sind Mars und Präsens, ebenso setzt er nebeneinander Passiv, 

Venus, während Merkur als mannweiblicher Gott Medium und Aktiv (vgl. Boll Sphaera 297, 3). 

je nach seiner Stellung im Universum abwechselnd Auch verwendet er gelegentlich lateinische Worte, 

den beiden Königen des Kosmos dient (p. C 4; die so T( j ßi aexxov ( p . G 3 dazu K u b i t s c h e k 

Lehre von den astralen Soovqpögoi bzw. ßaßSotpÖQoi Bissextum 0 . Bd. III S. 503), ixoxenxoges = 

ist speziell ägyptisch und geht auf sehr alte Lehre exceptores sententiarum (p. M), die er mit den 

zurück, die durch die graeco-ägyptische Vulgata 50 nxoiviaoiot ( scrinarii ) gleichstellt. Man könnte 

des Hermes Trismegistos kanonische Geltung be- daraus entnehmen, daß P. sich in Rem aufgehal- 

kommen und immer wieder neue Varianten er- ten hat und vielleicht identisch ist mit dem be¬ 
zeugt hat, vgl. Hermes Trismegistos cd. Cumont rühmten Anonymos vom J. 379, dazu Fr. C u - 

Catal. VIII 4, 134, 14, Nechepso-Petosiris ebd. mont Catal. V 1, 194, 199, 1. VHI 2, 86; doch 

VIII3,100,190., Serapion VIII4, 227,8, Antiochos fehlt dafür noch der gesicherte Beweis. Ebenso 

ebd. VHI 3, 115, IQ, Valens p. 5, 15. 87, 9 und problematisch und sehr unwahrscheinlich scheint 

94, 5 Kroll, Porphyr, in Ptolem. Tetrab. p. 190f. es mir, daß er vieles aus Firmicus geschöpft hat, 

und der Anonymos in Tetrab. p. 47 Wolfi, Hephae- wie S c h a t 0 p. M. annimmt; es liegt vielmehr 

stion I 17 p. i4 E., vgl. auch Sext. Empir. adv. auf der Hand, daß er dieselben Quellen ausgenutzt 

astrol. 31 p. 733 Bekk.). Die souveräne Macht 60 hat wie Firmicus und dabei vieles übernommen 

der Gestirngötter wird durch die traditionellen hat, was nur für die Ptolemäerzeit in Politik, Mo- 

Ausdrücke gekennzeichnet, wonach sie das Ge- ral, Kultur, Religion und Kultus seine Berechti- 

schick machen, verleihen, sprechen usw. Auch den g Un g hat (dazu Fr. Cumont L’Egypte des Astro- 

an sieh ganz wesenlosen Gebilden der planetari- logues passim). Daß er verheiratet war und der 

sehen Dekane, Bezirke und einzelnen Grade des y a t e r des in dem Vorwort angeredeten Sohnes 

Zodiakalkreises wird in der konventionellen Art Kronammon war, nimmt F a b r i c i u s Bibi. Gr, 

der hermetischen Vulgata ein wesentlicher Ein- JV» 189 an; das ist aber nicht zwingend, denn die 

fluß auf Geburt und Wirken des Individuums zu- Anrede an den Leser mit ,mein Sohn* ist ein in 
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der Astrologie und den Mysterienreligionen durch¬ 
aus typischer Zug. 

P. scheint ,die heilige Kunst 1 als zünftiger 
Astrologe ausgeübt zu haben; so weist er p. B 
darauf hin, daß man bei den Gutachten über Ge¬ 
burtsschicksal und über Anfragen die Zodiakal- 
geographie beachten müsse: otav e^exa^co/xev Hegt 
ngägews rj xuxagxv? usw. Ob er noch anderweitig 
literarisch tätig war, ist ebenso wenig bekannt 
wie seine Schicksale und sein Todesjahr. 

Wie P. sein Werk benannt hat, läßt sich nicht 
mit Sicherheit feststellen. Heliodoros schreibt 
seinen Kommentar einfach zu Paulos, vgl. etwa 
Catal.^ XI 2, 94 fol. 118—97 fol. 172 A.xotfXfo- 
panxa ex tcov eig t dv TIavXov i^tjyrjtix&v 
EXtoScbgov, dazu Kroll ebd. VI 10, 1; daher ist 
die Ansicht von Bo 11 Heliodoros o. Bd. VIII 
S. 18, dieser habe einen Kommentar mit dem 
Titel: Eiaaywyr) fas xd dxozeXeofiauxd geschrie¬ 
ben, zu berichtigen. Rhetorios zitiert das Werk: 

6 nlv II, ev xfj eloayayyfi (Catal. I 154, 11. VIII 
3, 106, 14); der christliche Anonymos gibt die 
Kapitelangaben als ‘AvaxeqpaXahoats xrjs IlavXov 
eioaywyrjs (ebd. 95, 20). Hesychios und Suidas 
berichten von dem Philosophen P., er habe tiaa- 
ycoyrjv daxgoXoyias rj aTzozeXeofxaxtxd geschrieben. 
Sc hat o gibt in beiden Ausgaben den Titel: 
IlavXov AXc£av8g£coi cloaywyi) eh xrjv dxoreXeo- 
fiaxixrjv. So ist das Werk auch in den meisten 
Hss. benannt; gelegentlich heißt es auch eioaycoyrj i 
xal fie&o5os ei; xrjv cbioxeXeofmuxljv xiyvrjv bzw. 
emaxrjfiriv und erhält den Zusatz ovvtxovoa xd näv 
ftegoi xrjs äaxgovofilai. Aus der Vorrede erklärt 
sich die Bemerkung: xrjs Sevxegas exSdoears 
(Catal. VIII 112 fol. 177). Hier sagt P., sein Sohn 
Kronammon habe ihn darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß er in der ersten Auflage seiner elaa- 
yarytxd Fehler hinsichtlich der Aufgangszeiten ge¬ 
macht habe, diese wolle er nun in der kxega avv- 
xa^is richtigstellen, die aber sonst nichts von A 
den dort gegebenen Betrachtungen auslassen. Der 
ursprüngliche Titel muß also Eioaywyixa gelautet 
haben, so wird es auch in dem Paris. Gr. 2506 
(S. XIV) genannt (vgl. Catal. VIII 1, 112 fol. 
177). Es ist schwerlich ein Zufall, daß auch An- 
tiochos, dem P. vieles entnommen haben dürfte, 
sein Werk ebenfalls Elaaycoyixd benannt hat: Ca¬ 
tal. VIII 3, 111, 4. 

Über den ursprünglichen Umfang und den 
Inhalt des Buches bestehen Streitigkeiten, da in 5 
den Text sehr viele Scholien eingesprengt sind, 
die zum Teil auf Heliodoros, zum Teil auf einen 
Anonymos des 9. und dann des 12. Jhdts. zurück¬ 
gehen. Daher wird z. B. Catal. VIII 4, 37 fol. 203 
das Werk unter dem Titel jj IlavXov eloaycDyij 
xijg öevzigrjs exScöoeco; (sic!) Bvtavxiov zitiert; 
das hat insofern seine Berechtigung, als p. H 2 
die Regenten der Planetentage für das 867. Jahr 
der Diokletianischen Aera, d. i. für das J. 1151 
berechnet weiden. Daß die Ausführungen ur- 6 
sprünglich viel reichhaltiger waren, als die hsl. 
Überlieferung darstellt, beweist die Inhaltsangabe 
des christlichen Anonymos, der aber seinerseits 
wieder einiges aus christlichen Motiven über¬ 
gangen hat, so das wertvolle Kapitel über die 
Nativität der Welt (Catal. VIII 3, 97, 36). Die 
von ihm genannten Kapitel über die Bewegung 
der Sonne usw. (ebd. 97, 25f. 30f.) fehlen in der 
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Ausgabe S c h a t o s (p. O) und in den meisten 
Hss., sind aber in dem vollständigeren Cod. Marc. 
Gr. 303 (s. XIV/XV) fol. 219 mit den zugehörigen 
Scholien überliefert. 

Von den Eisagogika sind etwa 42 Kapitel er¬ 
halten, diese sind in fast allen Hss. mit den eben 
genannten Scholien versehen; der eben genannte 
cod. Marc. Gr. 303 numeriert die letzteren ein¬ 
zeln und zählt im ganzen deren 52 auf. Wie 
0 so viele andere Lehrbücher der antiken Sterndeu¬ 
tung behandelt P. an erster Stelle die astronomi¬ 
schen und astrologischen Grundbegriffe. Nach dem 
kurzen Prooemium (s. u.) erörtert er zuerst die 
Bedeutung der einzelnen Tierkreisbilder; diese 
liegen im Zodiakos, der sich in schiefer Richtung 
bewegt und in zwölf Abschnitte geteilt wird. 
Letztere heißen £<pdm, jedes von ihnen hat drei 
Dekane, 30 Grad und jeder Grad 6(J Minuten. 
Den Anfang bildet der Widder. Nun werden die 
0 verschiedenen Eigenschaften desselben und darauf 
die der übrigen gekennzeichnet nach der Abfolge 
von .männlich und weiblich, wobei nach pytha¬ 
goreischem Vorbild die ungeraden Zahlen als 
männliche, die geraden als weibliche aufgefaßt 
werden, vgl. Sext. Empir. adv. astrol. § 8 p. 730 B. 
Von den zahllosen Kategorien, die andere Zodio- 
logia aufweisen, wählt P. nur die Attribute, 
welche den einzelnen nach ihren Beziehungen zum 
Sonnenlauf bzw. zu den Jahreszeiten zukommen: 

) tropisch, fest, zweikörperig, zum Frühling, Som¬ 
mer, Herbst und Winter gehörend, dazu B o 11 
Studien über Claudius Ptolemaeus, Jahrb. f. dass. 
Phil. SuppL XXI (1894) 166 und Ptolem. Tetrab. 

I cap. 12 p. 32ff. Boll-Boer. Es folgen die An¬ 
gaben über Haus, Erhöhung und Erniedrigung 
(xanehco/m bzw. xoiXcofia) der einzelnen Planeten 
in den einzelnen Zeichen, letztere mit genauer 
Gradbestimmung. Dann wird der planetarische 
Trigonalgebieter bei Tag und bei Nacht ange- 
l geben, ferner das Land, der Wind und der Kör¬ 
perteil vermerkt, über den jeder einzelne dieser 
Götter regiert. Es folgen die genauen Aufgangs¬ 
zeiten für das sog. dritte Klima, d. i. für die 
Breite von Alexandreia nach Äquatorialgraden 
bzw. -Zeiten, die in bürgerliche Stunden, Minuten 
und Sekunden (1 Äquatorgrad = 4 Zeitminuten) 
umgerechnet werden (s. o. und E. Honig- 
mann Die sieben Klimata [1929] 42; Die Ana- 
phorai der alten Astrologen, Michig. Pap. III 
[1936] 301ff., der aber die von P. erwähnten ar¬ 
chaischen Aszensionalwerte hier nicht weiter be¬ 
rücksichtigt). P. folgt dabei der alten Systematik 
des hellenistischen Kompendiums Nechepso-Peto- 
siris, das die Aufgangszeiten ebenfalls nur für 
Alexandreia gegeben hatte (frg. 17, dazu W Kroll 
N e c h e p s o, o. Bd. XVI S. 2161, 46ff.). Bei Wid¬ 
der, Krebs, Waage und Steinbock wird noch be¬ 
merkt, daß sie im Horoskop der Welt in den vier 
Kardinalpunkten standen. Außerdem wird am 
Schlüsse von drei aufeinanderfolgenden Zeichen, 
die unter dem seltenen Schlagwort i) xoitjwdla 
zusammengefaßt werden, immer notiert, daß hier 
die betreffende Jahreszeit zu Ende ist; so heißt es 
z. B. bei den Zwillingen: dxagxOjexat fi xrjs lagt- 
vfjs &gas xgoirfj, rjris xaXüxat arjo (so codd., 
Schato sag). Diese xgiiqrSla bzw. die einzelnen 
Quadranten und die Jahreszeiten werden mit den 
vier Elementen Luft (= Frühling), Feuer (= Som- 
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mer), Erde (= Herbst) und Wasser (== Winter) 
identifiziert (vgl. Catal. VII 104 adn.). Diese in 
ihrer Art sehr einfache und archaische Charakte¬ 
ristik der Zodiakalbilder wird dann nochmals 
p. A 4 in einzelnen Kategorien aufgeführt, wobei 
die männlichen und weiblichen Zeichen zusam¬ 
mengestellt werden. Es folgen die tropischen, 
festen und zweikörperigen Zeichen, die Häuser, 
Erhöhungen und Erniedrigungen der Planeten, 
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hat, sondern wie in der vorchristlichen Zeit ein 
Geheimnis blieb, das nur dank der Lehren ,der 
göttlichen Alten* enthüllt werden konnte (K u - 
b i t s c h c k Hdb. d. AW. 17, 33. W. G u n d e 1 
Zur Herkunft unserer Wochentagsnamen, Gieß. 
Beitr. z. deutsch. Philol. LX (1939), 64. 73, 1). 
Von den Lehren der wissenschaftlichen Astrologie 
entfernt sich ebenfalls die Lehre von den Dode- 
katemoirien p. H 4: sie wird von Rhetorios ab- 


die Trigona, die zugehörigen Winde, Länder, 10 gelehnt, der damit keine gute Erfahrung gemacht 
Glieder des Menschen und die gleichen Aufgangs- hatte (Catal. I 154, 11; zu dieser vielumstrittenen 

Zeiten der verschiedenen Tierkreiszeichen. Diese Lehre vgl. Antiochos Catal.VIII 3, 106, 14. 109, 

kurzen Lehrsätze sollten wohl zum Auswendig- 3 und Ptolem. Tetrab. I 22 p. 52 Boll-Boer.). Zur 

lernen bestimmt sein. Das nächste Kapitel bringt Vulgärastrologie gehören ferner die Ausführungen 

die ägyptische Lehre der planetarischen Bezirke über die Lebenslose der sieben Planeten und über 

innerhalb der Tierkreisbilder und ihre Bedeutung die zwölf Felder der Nativitätsfigur, die sog. Dode- 

für die Bestimmung der Lebenszeit (p. B 2), dann katropos (p. .11 — M 3). Davon behandelt er noch 

folgen die planetarischen Prosopa der Dekane in einem späteren Kapitel p. N. die fallenden Fel- 

nach dem Schema der Heptazonos (p. B 4, dazu der, die sog. Apoklimata und deren Einschätzung. 


Gundel Dekane und Dekansternbider [1936] 20 Hervorzuheben ist, daß diesen Feldern und den 


249f.); zu der archaischen Zodiakalastrologie ge¬ 
hört ferner die sehr seltene und ausführliche Be¬ 
handlung der planetarisehen Monomoiriai inner¬ 
halb jedes Zeichens nach der Lehre der Hepta¬ 
zonos (p. C 3), die ebenfalls auf altägyptische 
Systematik, speziell auf Nechepso-Petosiris zu¬ 
rückgeht, s. Thrasvllos Catal. VIII 3, 100, 19 und 
W. Kroll Nechepso o. Bd. XVI S. 2161, 51 ff. 
Die Doktrinen über die Zodiakalbilder und ihre. 


darin befindlichen Planeten eine große Bedeutung 
zukommt in der Entscheidung, wieviel Jahre, Mo¬ 
nate, Tage und Stunden sieh bei der Berechnung 
eines Horoskops für das Leben eines Menschen 
ergeben, und daß man aus dem Wurzelhoroskop 
die sog. dvxiyiveais bzw. das Revolutionshoroskop 
und das bevorstehende Schicksal für jeden Mo¬ 
ment im Ablauf des Menschenlebens bestimmen 
kann. Die sog. Trigonalmonomoiriai, die beson- 


größeren oder kleineren Partien werden ganz un- 30 Oers gefährdeten oder direkt tödlichen sog. klimak 


konsequent unterbrochen durch zwei Kapitel, die 
über die Gefolgschaft und Herrschaft der beiden 
großen Lichtgötter, des Sonnen- und Mondgottes, 
und über die Bewertung der Quadranten handeln 
(p. C 4) — der Terminus algerns entspricht der 
alten ägyptischen Anschauung, daß die großen 
Gestirne die übrigen Sterne und speziell die Pla¬ 
neten fangen, fesseln, anziehen usw.. Näheres 
S. S c h o 11 Ztschr. f. äygpt. Spr. LXXIV (1938), 


terischen Jahre und das Thema mundi (?) xov 
xcia/AOv yh-taig p. R). das im Gegensatz zu Ne¬ 
chepso-Petosiris trg. 25 ganz genaue Angaben der 
Grade der Tiorkreisbilder für die einzelnen Pla¬ 
neten bringt und wohl den Planetenstand für den 
Beginn einer bestimmten Sothisperiode enthält, 
verdienen noch besonders erwähnt zu werden. 

Der Wert der Eisagogika besteht vornehmlich 
darin, daß P. sehr alte Quellen aussehöpft, die 


. Darauf orientiert P. über weitere Spe- 40 uns einen Einblick in die älteste Systematik der 


zialitäten der Zeichen und erläutert die Bedeu¬ 
tung der sehenden und der auf einander hörenden 
Zeichen, ihre gegenseitigen Beziehungen durch 
die verschiedenen Aspekte, weiter führt er die Un¬ 
terschiede zwischen befehlenden und gehorchen¬ 
den, zwischen unverbundenen, antipathischen und 
sympathisiereudenTierkreisbildern und deren Aus¬ 
wirkungen im irdischen Geschehen auf. Ein wei¬ 
teres Hauptstück schildert die Bedeutung der Pla- 


hieratischen und der vulgären Astrologie gewäh¬ 
ren. So ist der geographische Gesichtskreis seiner 
zodiakalen Länder ein sehr kleiner. Die Vertei¬ 
lung von etwas mehr als zwölf Ländern an die 
einzelnen Zodiakalgötter weist auf Ägypten als 
das Zentrum der Oikumene hin und wird mit 
guten Gründen auf die Zeit vor Alexander dem 
Großen zurückgeführt (B o 11 Sphaera 297. Fr. 
C u m o n t La plus ancienne göographie astro- 


neten für die astrologischen Gutachten; es werden 50 logique, Klio IX 268ff. und Boll Geographie, 

CA^ll- -l-L. j; « ^ ~ . -__ . __ . r. . r J 


die verschiedenen Stellungen, welche die negtito- 
Xovvxeg daxioes, Saturn, Iupiter und Mars zur 
Sonne einnehmen, behandelt, dann die einzelnen 
auffallenden Phänomene in ihrem Umschwung, 
von denen dem Stillstand und der Rückläufigkeit 
eine besondere Beachtung zukommt (p. E 2 — 
F 2). Die zehn bzw. elf Mondphasen, das ,Ab¬ 
fließen* und die Vereinigung desselben mit den 
Planeten, die für die Windvoraussage beobachtet 


Suppl.-Bd. IV S. 656 Anm,). Ebenso primitiv und 
alt ist die Aufteilung in zwölf Regionalbezirke, 
in denen je eines der Tierkreisbilder als Körper¬ 
oder Gliedergott residiert. Zur älteren vulgären 
Astrologie gehört ferner die Aufteilung der vier 
Quadranten an die Lebensalter, Winde, Länder 
und Himmelsrichtungen (dazu Gundel Neue 
astrolog. Texte des Hermes Trismegistos, Abh. 
Akad. München N. F. XII [1936] 301 ff.), das 


werden müssen (p. F 3 — G 3), werden abgelöst 60 Verfahren mit den sieben Losen der Planeten 
von den beiden ausführlichen Kapiteln über die (Gundel 314ff. 343f.) und der ganze schwer- 

rein imaginären Regenten der Planetentage und fällige Apparat, wie das Schicksal aus den zwölf 

-stunden, denen P. für die Katarchenhoroskopie Feldern der Nativitätsfigur berechnet werden soll 

einen bedeutenden Wert beilegt. Die genauen An- (Fr. C u m o n t Berits hermötiques, Revue de 

leitungen, wie man für einen bestimmten Zeit- philol. XLII fl918], 63ff.. Catal. VIII 4, 126ff. 

punkt diese jeweils berechnet, erklären sieh dar- Gundel 306ff.). Auch in der Angabe der Auf- 

j US ’ -tu i. lm ® s ^ en S11 '^ niemals die Benennung gangszeiten der einzelnen Tierkreiszeichen geht 

der Wochentage nach den Planeten durchgesetzt P. auf die ältesten Berechnungen dieser Art zu- 
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rück und verwendet gerade die Zahlen, die Ptole- die neue Aufblüte der Astrologie in Alexandreia 

maios Tetrab. I cap. 21 p. 46 Boll-Boer ablehnt, in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. kennzeichnet (vgl. 

s. auch die Ausführungen p. Q 2 und dazu Ammian. Marc. XXII 16, 17). Im Gegensatz zu 

B j ö r n b o Hypsikles, o. Bd. IX S. 430ff. In Ptolemaios steht vor allem die starke Betonung 

seiner Systematik der planetarischen Dekane, der des Wertes der verschiedensten Gestirnungen und 

sog. Prosopa, sowie der Aufteilung der einzelnen Systeme für die Beurteilung von Anfragen und 

Tierkreiszeiehen in die fünf planetarischen Be- Unternehmungen. Es handelt sich dabei um eine 

zirke (p. B 3) befolgt er ebenfalls die Lehren der sehr .wesentliche Aufgabe des Sterndeuters, die 

altägyptischen Schule, welche Ptolemaios Tetr. sog. Katarchenhoroskopie, die Ptolemaios völlig 

I 21 p. 44, 22ff. Boll-Boer als in jeder Hinsicht 10 übergeht. Besonders interessante Bemerkungen 

inkonsequent und unberechtigt ablehnt (vgl. und Ratschläge gibt für dieses Gebiet die Eis- 

G u n d e 1 289ff.). Die Beispiele dieser offensicht- agoge p. B 1 f., p. D, p. D 3, p. G 3 und H 3; die 

liehen Auflehnung gegen die Systematik des xaxagxat behandelt ausführlich Nechepso-Peto- 

Ptolemaios und seine pseudowissenschaftliche Be- siris frg. 20f. s. B o 11 o. Bd. X S. 2484 W. 

gründung der Einflüsse der Gestirngötter auf das Kroll o. Bd. XIV S. 2162, 9ff. und S t e g e - 

Schicksal lassen sich noch bedeutend erweitern. mann Die Fragmente des Dorotheos von Sidon, 

Die Tendenz des P. geht darauf aus, immer wie- Quell, u. Stud. z. Gesch. u. Kultur des Altert, u.' 
der das hervortreten zu lassen, was ,die weisen Mittelalt., Reihe B 1 (1939), 9ff. 69ff. 

Ägypter' gelehrt haben (p. B 4, p. P und Q3). Bouchü-Leclercq glaubt L’Astrologie 
Darunter sind vor allem die Schriften gemeint, 20 grecque 93, 2 aus dem Namen des bereits erwähn- 
die unter dem Namen des Hermes Trismegistos, ten ,Sohnes Kronammon“ erschließen zu können, 

den er p. Q 2 für seine Lehre über die Klimaktere daß P. chaldäische Quellen ausgenützt hat. Er will 

zitiert, wohl schon im 4. Jhdt. v. Chr. von Grie- in dem Namen eine Anspielung auf die chal- 

chen übersetzt bzw. umgearbeitet worden sind däische Gleichsetzung von Kronos, d. h. dem 

(vgl. G u n d e 1860 s. v. Paulus Alexandrinus und Planeten Saturn, mit Bel, dem chaldäischen Son- 

zur ägyptischen hermetischen Literatur M. Pie- nengott, erkennen. Das ist aber ganz unhaltbar; 

per Symbol. Osloens. XVI [1934] 65f. sowie einerseits behandelt P. nur Kernstücke der ägyp- 

Ztschr. f. äg. Spr. LXVI [1931] 31). Von den her- tischen Astrologie, andrerseits ist die Gleichset- 

metischen Schriften hebt P. als Quelle für das zung Kronos-Helios-Bel sehr umstritten. Dann 

System der ,Lose‘ die Panaretos (s. W. K r o 11 30 ist es ägyptische Gepflogenheit, Menschen mit 
Hermes Trismegistos o. Bd. VIII S. 798, 17 und Götternamen zu benennen und dabei zwei Götter- 

Pap. Gr. Mag. II p. 128 v. 979 Preis.) besonders namen zu verbinden (Lee man s Proleg. ad 

hervor. Von jüngeren Autoren werden im Prooe- Horap. Hierogi. VI praef.; zum Namen Kronam- 

mium genannt der nicht weiter bekannte Apol- mon Berthelot-Ruelle Coli, des alch. Gr. 

linarios und Apollonios von Laodikeia — die I 103, 16. J. Ha mme r- Je n s e n Die älteste 

Änderung in Iulianos von Laodikeia ist unhalt- Alchymie, Kgl. Dansice Vedenskabemes Selskab, 

bar, vgl. Cumont Catal. IV 100 und Boll Hist.-filol. Meddedelser 4, 2 [1921], 133ff.). Der 

Iulianos o. Bd. X S. 13ff. — Von Apollonios hören Name dürfte zum Ausdruck bringen, daß Kron- 

wir, daß er in seinen fünf Büchern den Ägyptern ammon ein Kind der Konstellation von Iupiter 

vorwirft, sie machten viele irreführenden Angaben 40 (= Ammon) und Saturn (Kronos =. Queb) ist, 
über die Aufgangszeiten der Tierkreisbilder. Von die Astrologen, Astronomen erzeugt und priester- 

Apollinanos bemerkt P., daß dieser die An- liehe, mantische und okkulte Befähigung verleiht 

Wendung der zodiakalen avacpogal in seinen Aus- (vgl. p. L 3). 

führungen über den Aphetes, den Hausherrn, und P. genoß in den nächsten Jahrhunderten eine sehr 
den Anairetes verlangt. Ferner nennt P. im große Wertschätzung; das geht besonders daraus 

Prooemium und dann noch öfters den Ptolemaios, hervor, daß Heliodoros, der durch seine astrono- 

nach ihm will er seine Aufgangszeiten der ersten mischen Beobachtungen v.J.475—509 und als Vor- 

Ausgabe richtig stellen; allerdings übergeht er steher der alexandrinischen Schule bekannt ist 

gerade dessen Ausführungen Tetrab. III cap. 14 (vgl. Ptol. op. min. praef. p. XXXVff. Heib., Ca- 

und 21 und verwertet, wie schon gesagt, die von 50 tal. II 81 und Boll Heliodoros Nr. 13 o. Bd. VIII 
Ptolemaios bekämpften Ascensionalwerte der alten S. 18f.), einen ausführlichen Kommentar zu seinen 

Schule. Seine Hauptquelle dürfte Antiochos gewe- Apotelesmata geschrieben hat. Ihm wird im cod. 

sen sein, der vielleicht auch für Sextus Empiricus Vindob. Gr. 115 (s. XIII.) das Epigramm zuge- 

das einschlägige Material der graeco-ägyptischen schrieben: Btoqpaxa ftavxoavvrj; $otßrjt&<K ogyia 

Astrologie geliefert hat; darüber werde ich dem- rizvrjg | 1-1 oxgoXr'/yos TTavXos u £8ida£axo xfj& ivl 

nächst an anderer Stelle die Argumente vorlegen. ßtßXoi. Wenn diese Verse in der Anthol. Pal. IX 

P. zeigt dieselben Widersprüche, die wir bei 201 unter dem Namen des Philosophen Leon er¬ 
den anderen Astrologen des 4. Jhdts. finden: scheinen, so beweist das, daß das Ansehen des P. 

einerseits behalten sie insgesamt in dem sturen auch noch in späterer Zeit unter den Gelehrter 

Konservatismus des Ägypters ganz alte und längst 60 und Astrologen sehr groß war (vgl. auch W. 
verworfene Schlagworte. Lehren und Systeme K r o 11 Catal. VI 27 fol. 218 v.). Der christliche 

bei, andrerseits bauen sie gläubig auf den modernen Anonymos, der mit Cumont wohl dem 6. Jhdt. 

Lehren des Ptolemaios auf oder setzen ihnen als angehört, bezeichnet am Schluß seiner Kapitel¬ 
wahre Werte die Lehren der Vulgata gegenüber. angabe P. als ovSevds xä>v SXXcov yeioojy (Catal. 

Denselben polaren Geist atmet das Werk des VIII 3, 97, 36ff.). In den astrologischen Hss. wird 

Hephaestion von Theben und des Anonymos vom er gelegentlich als 6 ootpwxaxo? navXoc gepriesen 

J. 379; sie sind alle drei typische Vertreter (Catal. VI 15, fol. 346 v.). Auch in der orientali- 

schwächlichen Epigonentums und des Geistes, der sehen Astrologie muß P. ein sehr großes Ansehen 
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genossen haben. Das verlorene indische Buch S c h a t o hat trotz seiner zwei kurz aufein- 
,Pauli£a Siddhänta' scheint ein Kommentar zu anderfolgenden Ausgaben die Forderungen einer 

den Eisagogika des P. gewesen zu sein; eine wissenschaftlichen Textkritik nicht erfüllen kön- 

direkte Übersetzung wird" bestritten von M. nen, da er nur den einen Codex zugrunde legen 

Winternitz Geschichte der indischen Lit. konnte. In den letzten Jahrzehnten plante Petrus 

in (1920) 557ff., vgl. aber S a r t o n Introduction Boudreaux eine Neuausgabe und baute diese 

to the Hist, of Science I (1927) 386ff. Dieses Werk vor allem auf dem cod. Paris. Gr. 2506 (s. XIV.) 

wurde von Varahamihira, einem Kompilator gro- auf. Nach seinem Tode habe ich die Weiterfüh- 

ßen Stiles des 6. Jhdts., in seinen beiden Schrif- rung dieser Aufgabe unternommen und wurde 
ten und in seinem Dekankatalog ausgiebig be-10 von Fr. Cumont in jeder Hinsicht in dieser 

nutzt, s. G. R. K a y e Hindu Astronomy, Memoirs Absicht gefördert, der mir die Abschrift von 

of the Arch. Survey of India XVIII (1924) 39. Boudreaux und seine Collationen des Paris. 

99ff. S a r t o n 428f. G u n d e 1 Dekane u. Dekan- Gr. 2506, der wohl von einem unbekannten Astro- 

sternbilder (1936) 85f. Dieses indische Werk zi- logen in Konstantinopel im 11. Jhdt. zusammen- 
tiert öfters Al-Birüni unter dem Namen Pulisa gestellt wurde (vgl. Fr. Cumont Catal. VIII 1, 
und behauptet, daß dieser ein Grieche war, der in 74), zur Verfügung stellte. Außerdem verdanke 

Saintra (Alexandria) blühte (Sarton 386ff.). ich Fr. C u m o n t die sehr sorgsamen Collationen, 

Vielleicht sind die Eisagogika des P. auch ins die Boudreaux von dem Paris. Gr. 1991 (s. 

Arabische und von da ins Mittelgriechische über- XV., dazu Catal. VIII 1, 6 fol. 83—114) herge¬ 

tragen worden, wie das bei anderen Astrologu- 20 stellt hatte. Die weiteren Hss. der Eisagoge der 
mena, besonders bei den Schriften des Hermes europäischen Bibliotheken habe ich insgesamt 

Trismegistos, des Teukros, Ptolemaios, Dorotheos eingesehen und mit der Ausgabe S c h a t o s ver- 

usw. der Fall war. Steinschneider Die arab. glichen. Dazu habe ich die in den einzelnen Bän- 

Übersetzungen aus dem Griech., Ztschr. d. D. Mor- den des Catal. vermerkten Auszüge mit den Scho- 

genl. Ges. L (1896) erwähnt zwar im Index p. 402 lien nachgeprüft. Vor allem aber ist der umfang- 

P. überhaupt nicht; aber in dem weit ausführ- reiche Kommentar des Heliodoros von mir heran- 

licheren Schlußkapitel des cod. Paris. Gr. 2506 gezogen worden, dessen Ausgabe B o 11 o. Bd. VIII 

wird fol. 156 der speziell arabische Terminus S. 19 in nächster Zeit in Aussicht stellte. Da 

technicus <p@iag genannt; doch gehört dieser Zu- diese Ausgabe auch heute noch ein Desideratum 

satz wohl nicht mehr zu P., sondern zu dem 30 ist, habe ich die endgültige Fertigstellung der 

6. Kapitel eines arabischen Werkes, das über die Eisagoge zurückstellen müssen. Betont sei, daß 

genauere Bestimmung der Lebensjahre usw. han- diese Astrologenbibel des 4. Jhdts. jede Förde- 
delte (vgl. Catal. VIII1, 108 adn. 2, III 8, fol. 56 rung verdient, da in ihr sehr alte ägyptisch-hel- 
cap. 26, V 1, 77, fol. 283). Ins Lateinische scheint lenistische Astrologumena enthalten sind. Ferner 

das Werk von S c h a t o zuerst übersetzt worden ist es eine dankbare Aufgabe, an Hand des ge- 

zu sein, wenigstens entsinne ich mich nicht, je sicherten Textmateriales im einzelnen festzustel- 

eine Übersetzung in einer lateinischen Astrologen- len, was die späteren Abschreiber an dem ur- 

handschrift_ gesehen zu haben, sein Name fehlt sprünglichen Text gekürzt haben. Denn die ver¬ 
such bei Zinne r, Verzeichnis der astron. Hand- schiedenen Hss. lassen ebenso wie die Kapitel- 

schr. d. deutsch. Kulturgebietes (1925). 40 angabe des christlichen Anonymus einen wesent- 

Die Wertschätzung, die P. im Mittelalter ge- lieh umfangreicheren Urtext erkennen, und dieser 

nossen hat, ergibt sich vor allem aus den über- bietet astronomie-, kultur-, religions- und sitten- 

aus zahlreichen Hss., die den Text und die Scho- geschichtlich eine weit reichere Ausbeute der hel- 

lien wiedergeben, die zum Teil ohne jegliche Tren- lenistischen Quellen, als es die Ausgaben von 

nung in den Text eingeschrieben, zum Teil mit S c h a t o erkennen lassen. [W. Gundel.] 

roter Schrift und durch Absätze als Scholien ge- 22) Arzt des 6. Jhdts., kam aus dem Orient 
kennzeichnet oder an den Rand geschrieben sind. nach Emerita in Spanien und war dort etwa 

Dazu kommen die vielen Exzerpte, die sich nahezu 530/60 Bischof (vgl. Flore z Espaüa sagrada 

in jeder griechischen Astrologenhandschrift fin- XIII 170). Sein Leben wurde beschrieben in dem 

den. S c h a t o benutzte zu seiner 1. Ausgabe und 50 Werk des Paulus Diaconus Emeritensis De vita 
zu seiner lateinischen Übersetzung Wittenberg et miraculis Patrum Emeritensium (abgedruckt 

1586 und ebenso zur 2. Ausgabe ebd. 1588 einen bei Florez 345ff.). Als bemerkenswerteste Tat 

Codex aus der Bibliothek von Heinrich Rantzau. seiner Bischofszeit wird hervorgehoben, daß er 

Letzterer veranlaßte S c h a t o, eine Übersetzung das vor der Geburt gestorbene und schon ver- 

des schwierigen Textes zu geben und diesen von weste Kind einer vornehmen Emeritenserin durch 

den vielen sinnwidrigen Lesarten der Hs. zu be- eine Operation (incisrone subtilissimd) entfernt 

freien und herauszugeben (praef.). Die Ausgabe habe. Über die gynäkologische Bedeutung der 

sollte ein Hilfsmittel: de vera et nativa sententia Operation vgl. Heusinger Henschels Janus 1 

divinandi bieten. Sc hat o hebt hervor, daß P. 1846, 764ff. 

in vielem präziser ist als Ptolemaios, der sich zu 60 23) P. aus Ägina, bedeutender Arzt des 

breitspurig über die einzelnen Fragen der Ge- 7. Jhdts. 

burtsastrologie ausläßt, während er die Katarchen- Leben. Die Heimat des P. steht durch die 
horoskopie ganz übergeht. Besonders lobt er die Beifügung des Ethnikons Alyivyxrie in zahlreichen 

Ausführungen des P. über die zwölf Häuser, über Hss. fest. Dasselbe findet sich auch in der wich- 

die Klimaktere und die Planetenbewegungen, be- tigsten biographischen Notiz über P. bei dem 

anstandet jedoch, daß seine Doktrinen weniger Araber Abul Faradsch, Histor. dynast. ed. Pocock, 

deutlich sind, da er sie nicht durch einzelne Bei- 1663, 114f. Dort wird P. aus Ägina als berühmter 

spiele erläutert und erhärtet. Arzt der Zeit genannt, in der Alexandria durch 
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Amru erobert wurde (643). Zu diesem Zeitansatz nichts erhalten geblieben. D i e 1 s Die Handschrif- 

paßt, daß P. als spätesten zeitlich fixierbaren ten der antiken Ärzte II Abh. Akad. Berl. 1906 77 

Vorgänger Alexander von Tralleis (Mitte des erwähnt außer Exzerpten aus dem Hauptwerk 

6. Jhuts., vgl. We 11 m a n n Bd. I S. 1460f.) zi- lediglich 7 Bücher jiegl ovgcov in einer Pariser 

tiert und daß sein Hauptwerk von Hunain ibn Hs. des 16. Jhdts. Es ist sehr zu bezweifeln, daß 

Ishäk (9. Jhdt.) ins Arabische übersetzt wurde. hier noch ein unbekanntes Spezialwerk des P. 
Auf P.s Aufenthalt in Alexandria deuten IV 25, 5. vorliegen sollte. 

49, 2. VII 17, 24; von der Art der Schußwaffen Das Hauptwerk. Erhalten ist uns ledig- 
in Ägypten spricht, offenbar aus eigener Kennt- lieh die große medizinische Pragmatie, die den 

nis, VI 88, 1. 2. Die Wendung aV.n (xoXkovgtov), 10 Ruhm des P. mit Recht bei den Arabern, in By- 
8 IXaßov h ’AletavSrjf.iq (IV 49, 2) muß nicht zanz und in der Neuzeit verbreitet hat. Ein eigent¬ 
notwendig darauf hindeuten, daß P. Alexandria licher Titel fehlt, doch spricht P. am Anfang des 

inzwischen wieder verlassen hatte. Die Annahme Prooimions und jedes einzelnen Buches immer 

von Briau (Chirurgie de P. d’figine, 1855, 23), wieder von seiner ngayuarcia, einmal auch (I 3, 

P. habe Alexandria nach der Eroberung durch die 24 Hbg.) von einer inixofiog ix tcöv agyaimv 
Araber verlassen müssen, beruht noch auf der ovvaycoyy. Eine Übersicht über die griechischen 

inzwischen widerlegten Legende von der Verbren- Hss. gibt D i e 1 s 77. Eine lateinische Überset- 

nung der alexandrinischen Bibliothek durch die zung des III. Buches, die wahrscheinlich im Zu- 

Araber (vgl. dazu G. F u r 1 a n i Aegyptus V sammenhang mit der Schule von Salerno im 

1924, 205/12. Bullet, de la Soc. Archöol. d’Ale-2010. Jhdt. aus dem Griechischen hergestellt wurde, 
xandrie XXI 1925, 58/77). Da aber in Wahrheit veröffentlichte H eiberg P. Aeginetae libri ter- 
der griechische Lehrbetrieb in Alexandria nach tii interpretatio Latina antiqua, 1912. Nach dem 
der arabischen Eroberung noch etwa 80 Jahre Bericht des Abul Faradsch übersetzte Hunain ibn 
fortdauerte (vgl. M. Meyerhof S.-Ber. Akad. Ishäk das Werk ins Arabische; handschriftlich 
Berl. 1930, 409), so kann auch P. sehr wohl in erhaltene Bruchstücke einer arabischen Überset- 
Alexandria geblieben sein. Sein Werk gibt keinen zung werden bei D i e 1 s a. O. nachgewiesen. Die 
Anhaltspunkt dafür, daß er sich an irgendeinem ersten griechischen Ausgaben wurden bei Aldus 
anderen Ort aufgehalten hätte: III 43, 5 berichtet in Venedig 1528 und bei Cratander in Basel (durch 
er über eine kürzlich ausgebrochene Kolik-Epi- Gemusaeus) 1538 veröffentlicht. Lateinische Über- 
demie, die in Italien ihren Anfang nahm und 30 Setzungen des ganzen Werks gaben Albanus To- 
sich über große Teile des römischen Reichs aus- rinus Basel 1582, Guinterus von Andernach Paris 
breitete; wo er selbst sie aber erlebte, sagt er 1532, Janus Cornarius Basel 1556. Eine eng- 
nicht. Die Übersetzung griechischer Fachaus- lische Übersetzung mit Kommentar von Francis 
drücke ins Lateinische gibt ebensowenig einen Adams erschien London 1845/47, eine fran- 
geographischen Fingerzeig wie die Aufzählung zösische Ausgabe und Übersetzung des chirurgi- 
ägypHscher, attischer und römischer Maße am sehen 6. Buches mit guter Einleitung von Ren/ 
Schluß, da. diese alle in Ägypten gebräuchlich Briau Paris 1855, eine vollständige deutsche 
waren. Weite Reisen werden dem P. in einem Übersetzung von J. Berendes Leiden 1914, 
Epigramm zugeschrieben, das sich in mehreren Die Bearbeitung für das Corpus Medicorum Grae- 
Hss. findet (Briau 27), in seinem historischen 40 corum übernahm J. L. H e i b e r g; er gab Rev. 
Wert aber sehr zweifelhaft ist. Eher könnte man et. gr. XXXII [19191 268ff. eine Abhandlung 
als Zeugnis für solche Reisen schon eine Berner- über ausgewählte Probleme der Textgeschichte 
kung des Prooimions (I 3, 17/22 Hbg.) heran- und Textkritik und 1921. 1924 die Ausgabe in 
ziehen, daß der Arzt unter Umständen nicht nur zwei Bänden (CMG IX 1. 2). Die Praefationes 
in Städten, auf dem Lande und an abgelegenen orientieren über die benutzten Hss. (insgesamt 21 
Stellen, sondern auch auf dem Meere praktizieren und die lateinische Übersetzung) und ihre Klassi- 
müsse. Die Bezeichnung mgioStvrg;, die P. gleich- fikation, doch sind die Fragen der Textgeschichte 
falls in verschiedenen Hss. beigelegt wird, ist mit und recensio nicht erschöpfend behandelt (vgl. I. 
E. H. F. M e y e r Geschichte der Botanik II 1855, VIII. n, VI). 

412ff. eher auf Praktizieren als auf Reisen zu 50 P. bezeichnet als Zweck seiner Pragmatie ab¬ 
deuten. Die daneben vorkommende Benennung gekürzte Belehrung (ovvxouog SiSaaxaXia), wie der 
als laxgoootpioxris bezeichnet seine Lehrtätigkeit. Arzt sie für sein Praktizieren, das oft in den 
Daß P. Christ war, schließt Heiberg Rev. öt. entlegensten Gegenden vor sich geht, nötig hat. 
gr. XXXII 1919, 270 außer aus seinem Namen Er hat sie in 7 Bücher eingeteilt, die nach seinen 
und seiner Lebenszeit wahrscheinlich mit Recht eigenen Angaben folgendes enthalten: I Hygiene, 
aus einer Änderung, die er VI 57 gegen seine Prophylaxe, Diätetik der Ernährung; II Lehre 
Vorlage Oribas. Coli. med. L 7 vorgenommen hat von den Fiebern; III örtliche Leiden, dargestellt 
(nach Oreibasios wird die Beschneidung 5i’ äüco- a capite ad calcem; IV Leiden, die von außen an 
rrjra, nach P. Siä aißag i&vixiv vollzogen). den Körper herantreten; V Verletzungen durch 

Schriften. Abul Faradsch erwähnt, daß 60 giftige Tiere u. dgl. sowie Gegenmittel; VI Chi- 
P. besonderen Ruhm als Frauenarzt gehabt habe. rurgie; VII Pharmakologie. Dieser authentischen 
Infolge seiner Beratung der Hebammen habe er Einteilung gegenüber spricht Abul Faradsch von 
den Beinamen Al-Kawabeli (Geburtshelfer) erhal- einer solchen in 9 Bücher. Es wäre möglich, daß 
ten. Er habe auch ein gynäkologisches Werk die sehr umfangreichen Bücher VI und VII später 
hinterlassen, das außer bei Abul Faradseh auch nach eigenen Angaben des P. in die Chirurgie 
bei andern Arabern erwähnt wird (vgl. I. B 1 o c h des Fleisches und der Knochen bzw. in die Phar- 
hei N e u b u r g e r - P a g e 1 Handbuch der Ge- makologie der einfachen und der zusammengesetz- 
schichte der Medizin I 549). Von diesem Werk ist ten Mittel untergeteilt worden und so bei den 
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Arabern umgelaufen wären. Doch hat Briau 32 rungsmittel I 74ff. hat P. sich zwar im Aufbau 
gezeigt, daß im Kit al Fihrist noch von 7 Bü- sehr stark an Oribas. Coli. med. II orientiert, im 
ehern des P. gesprochen wird und daß bei Abul einzelnen aber häufig darüber hinaus auf Galens 
Faradsch vielmehr wahrscheinlich ein leicht er- Schrift ncgi xgotp&v Svvd/xecov zurückgegriffen; 
klärlicher Überlieferungsfehler vorliegt. so zitiert z. B. I 85, 2 Horn. Od. XVIII 44f. aus 

Quellenbenutzung im Hauptwerk. Galen, de alim. facult. III 17. Den Abschluß des 
(Einen ersten Hinweis auf die benutzten Quel- ersten Buches (I 100) bildet der Brief des Dio¬ 
len können die von Heiberg zum Text ange- kies an den König Antigonos, den zuletzt W. 
führten Parallelen geben; sie bedürfen aber in Jaeger Diokles von Karystos, 1938, 70ff. be- 
jedem einzelnen Fall schärfster Prüfung: zum Teil 10 handelt hat. Zur sonstigen Überlieferung des 
sind sie zu ergänzen, zum Teil auszuscheiden.) Im Briefes vgl. D i e 1 s Die Handschriften der an- 
Prooimion bezeichnet P. (I 3, 24 Hbg.) einmal tiken Ärzte I 51. II 27f. Erster Nachtrag 28f. M. 
sein Werk als eine Lxizofiog ix xwv doyoxeov avva- Niedermann CML V 1916, XX. Jaeger 
ymyrj. Sein Handbuch soll aufgebaut sein auf S.-Ber. Akad. Berl. 1938, H. 3, 4 mit Anm. 5: 
den Schriften der Vorgänger, und zwar in erster die hier in Aussicht gestellte Neuausgabe des 
Linie auf Oreibasios (vg. H. 0. Schröder Suppl.- Briefes durch K. Deichgräber könnte viel- 
Bd. VII S. 797ff.), der seinerseits eine Kompi- leicht zur Beantwortung der Frage beitragen, wo- 
lation aus den Alten hergestellt hatte (I 4, 2ff.). her P. den Brief hat. Zunächst hat es den An- 
Diese Kompilation in 70 Büchern ist nach P. zu schein, als sei der Brief in der Spätantike ver- 
umfangreieh und zu teuer, die daraus hergestellte 20 schiedentlich als isolierte Schrift umgelaufen. 
Epitome an Oreibasios’ Sohn Eustathios aber zu Im II. Buch will sich P. wieder in erster 
wenig vollständig, so daß P. dazwischen einen Linie an die Synopsis halten, die Oreibasios aus 
Mittelweg einschlagen will (I 4, 6ff.). Eigene Zu- Galen und andern zusammenstellte, aber auch 
Sätze will er nur wenige machen (I 3, 25f.). Diese eigene Ergänzungen bringen. Entgegen diesem 
Vorbemerkungen des allgemeinen Prooimions wer- Programm haben die ersten Kapitel der Aus- 
den im Prooem. I dahin ergänzt, daß P. sich vor führung (besonders II 3/6. 9. 12) keine Entspre- 
allem in den ersten beiden Büchern an Oreibasios chung bei Oreibasios, wohl aber bei Hippokrates 
gehalten habe, in den späteren habe er nur .sehr (Prognost., Aphor.) und Galen {ßtganxvx. ngdg 
wenig“ aus seinen Werken entnommen (I 6, 4ff.). FXadxov; n. xgiatficov), deren Namen II 3. 6 aus- 
Von diesen Fingerzeigen, die P. selbst gibt, muß 30 driicklich genannt werden. Möglich ist, daß schon 
man bei der Beurteilung seiner Quellenbenutzung Oreibasios in verlorenen Teilen der Coli. med. die 
ausgehen. Es wird sich dabei allerdings zeigen, lehren der Meister so zusammengestellt hatte; 
daß man die Ausdrücke oXtya und iXdytma I 4, 1. andererseits erlaubte dem P. seine Hippokrates- 
6, 8 nicht absolut, sondern nur relativ verstehen und Galen-Kenntnis jederzeit, auch unmittelbar 
darf. aus ihren Werken zu schöpfen. Für Benutzung 

Daß die ersten beiden Bücher sich besonders der Collectiones sprechen die Abschnitte II 5 
eng an Oreibasios und damit an die von ihm (Ähnlichkeit mit Aetios), II 7, dessen Entspre- 
kompilierten Lehren der Älteren halten, erklärt chung in der Synopsis stark verkürzt ist, und vor 

sich aus dem mehr grundsätzlichen Charakter der allem II 11, der eine Zusammenstellung aus der 

Bücher über Hygiene und Fieberlehre; die Medi- 40 Pulslehre des Galen in der charakteristischen 
zin der Spätantike ist auf diesen Gebieten stark Weise des Oreibasios gibt. Ein bezeichnender 
traditionsgebunden. Im I. Buch zeigt sich P. von eigener Zusatz des P. ist II 19, 2 über die Ände- 
Anfang an zunächst an der Synopsis an Eusta- rung in der Lebensweise der Menschen, womit er 
thios orientiert. Doch bringt gleich I 1 einen Zu- die vorher aus Oreibasios gebrachten Vorschriften 
satz über die xixxa, der enge Übereinstimmung einschränkt. Im folgenden erfährt der aus der 

mit Soran. Gynaec. I 48 zeigt. Wahrscheinlich Synopsis stammende Grundtext sehr häufig Er- 

ist der Zusatz aber nicht aus Soran direkt ent- gänzungen, die man mit der größten Wahrschein¬ 
nommen; er kehrt auch bei Aetios (XVI 10) in lichkeit auf die Coli. med. zurückführen kann, 
ähnlicher Weise wieder, und das weist auf eine Vom III. Buch ab wollte sich P. nach seiner 
gemeinsame Mittelquelle. Denn Übereinstimmung 50 eigenen Aussage (Prooem. I) weniger eng an 
des P. mit Aetios hat durchgängig ihre Ursache Oreibasios halten. In der Tat bringt III 1 viel 
in einer Benutzung identischer oder verwandter mehr als die entsprechenden Abschnitte in der 
Quellen, besonders häufig der Collectiones me- Synopsis und in der Schrift an Eunapios. Mög- 
dicae des Oreibasios. Direkte Abhängigkeit des lieh ist, daß alles aus den Coli. med. stammt, 
P. von Aetios braucht dagegen auch dort nicht wahrscheinlicher aber direkte Heranziehung der 
angenommen zu werden, wo die gemeinsame pharmakologischen Schriften des Galen (XII 
Quelle nicht mehr vorhanden ist, da sie sich mit 381f. 438. 446ff. K.). Uber die Herkunft der zahl- 
Sicherheit überall da ausschließen läßt, wo die reichen Einzelrezepte, die sich hier und im fol- 
gemeinsame Quelle noch nachweisbar ist; vgl. genden finden, wird überhaupt keine Sicherheit 
auch M. W' e 11 m a n n Herrn. XLIII 375ff. Hier 60 zu gewinnen sein. Es ist selbstverständlich, daß 
und weiterhin muß laufend damit gerechnet wer- auf diesen Gebieten der speziellen Therapie die 
den, daß P. die Abschnitte aus der Synopsis aus Weiterentwicklung des Einzelwissens sich in P.s 
Oreibasios’ Collectiones medicae ergänzt und ver- Werk widerspiegelt. So kommen neben Galen und 
ändert hat, auch dort, wo die Kontrolle infolge der Oreibasios auch ganz späte Sammlungen in Frage, 
Lücken in den Collectiones medicae aussetzt. I 35 besonders dort, wo Übereinstimmung mit Aetios 
hat P. zum erstenmal auch Oreibasios’ Schrift an besteht. III 2, 4/6 finden sich die ersten Über- 
Eunapios herangezogen, die er nirgends ausdrück- einstimmungen mit Alexander von Tralleis (I 455 
lieh erwähnt. In den Ausführungen über die Nah- Puschmann), die sich in den nächsten Kapiteln 



fortsetzcn. Sehr viel weniger eng ist dagegen die med.) in einer von Oreibasios’ kompilierender 

Verwandtschaft in den pathologisch-therapeuti- Methode ganz abweichenden Weise zitiert, wozu 

sehen Abschnitten III 63. Hier sind die nächsten dann P. 21, 2 in scheinbar selbständiger Art 

Übereinstimmungen wieder mit Oreibasios’ Synop- Stellung nimmt. Allerdings muß man damit 

sis (VIII) festzustellen. Dies bezieht sich insbe- rechnen, daß P.s scheinbare Selbständigkeit im 

sondere auf die therapeutischen Abschnitte (ab III Sachlichen nur eine Änderung der stilistischen 

12), während die ätiologisch-diagnostischen in der Manier bedeutet. Diese Änderung der stilistischen 

Synopsis keine Entsprechung finden; daß diese Manier dürfte ihren Grund allerdings auch in 

aber in den Coli. med. nicht fehlten, ist anzu- der selbständigen Anteilnahme des P. am dar¬ 

nehmen. Da aber auch die Therapie bei P. viel-10 gestellten Gegenstand haben, der ihn die Aus¬ 
fach ausführlicher gegeben ist als in der Synop- einandersetzung mit den Autoritäten, die er trotz- 

sis, so liegt es nahe, die Kernpartien des III. Bu- dem Oreibasios entnommen haben mag, leben- 

ches auf die Coli. med. zurückzuführen, aber ins- diger nachempfinden läßt. So wird man z. B. die 

besondere in der speziellen Therapie die Ergän- Benutzung des Antyllos VI 33 auf Oreibasios zu- 

zung aus Alexander von Tralleis und anderen rückführen, von dem Antyllos stark ausgebeutet 

späteren Quellen, unter Umständen auch aus wurde; dabei ist die formale Behandlung des Zi- 

eigenem gegenwärtig zu haben (vgl. z. B. die tats ganz ähnlich wie die der Galen-Zitate VI 20. 

bereits erwähnte Anspielung auf die zeitgenös- 21. Das Hippokrates-Zitat VI 34, 1 dagegen 

sische Epidemie III 43, 5). Älteres dagegen wird dürfte P. wie gewöhnlich aus eigenem hinzuge- 

dem P. durchweg durch Oreibasios vermittelt 20 fügt haben. Im folgenden ist eine charakteri- 
(rait Ausnahme des Hippokrates, den P. durch- stische Umgestaltung des Oreibasios-Textes z, B. 

weg selbständig zitiert, und des Galen, den er VI 37 zu beobachten: Oreibasios zitiert Coli. med. 

häufig direkt benutzt). Ein gutes Beispiel für XLV 23 Galen. VII 725 K„ ohne daß in unseren 

diese Vermittlung ist III 72, wo die Primärquelle Hss. die Herkunft von Galen angegeben würde. 

Soran. Gynaec. IV 35 und 38 ist, der Vergleich Sie ist nur im Scholion R 2 bezeugt: P. hat also 

mit Oribas. Syn. IX 55 und Aet. XVI 76 aber entweder einen Oreibasios-Text mit vollständige- 

dahin führt, als Vermittler auch in diesem Fall ren Überschriften oder eine Ausgabe mit Scholien 

die Coli. med. anzusetzen. Dasselbe Verhältnis benutzt. (Zu den Scholien und ihrem Wert vgl. 

liegt III 76, 1 vor, wo das Heropbiloszitat aus nach M. W e 11 m a n n Die pneumatische Schule 

Soran. Gynaec. II 53 auch durch Oreibasios ver-30 65, 5 K. Deichgräber Gnomon IX [1933] 
mittelt wurde. _ _ _ 605f. H.. 0. S c h r ö d er Suppl.-Bd. VII S. 805f.). 

Das IV. Buch setzt mit einem Zitat aus dem Auf eine Oreibasios-Ausgabe mit Scholien, und 

Kappadoker Aretaios ein, dessen Schilderung der zwar mit vollständigeren Scholien, als unsere 

Elephantiasis P. wahrscheinlich aus eigener Lek- Überlieferung sie kennt, wird man dann z. B. die 

türe kannte. Selbständig ist auch das anschlie- Leonidas-Zitate bei P. zurückführen dürfen. Die 

ßende Zitat aus den hippokratischen Aphorismen. beweisende Stelle dafür ist VI 78, 4. Dort zitiert 

Im folgenden macht sich wieder die Benutzung P. für die operative Behandlung der Darmfistel 

des Oreibasios stark bemerkbar. Neue Gesichts- xaxa XkSgiv den Leonidas. (Ein Abschnitt darüber 

punkte für die Quellenanalyse des P. ergibt das unter Leonidas’ Namen auch bei Aet. XIV 11, der 
Buch nicht. 40 jedoch keine Übereinstimmung mit P. zeigt). Im 

Das V. Buch handelt von den &ygiaxd und entsprechenden Kapitel von Oreibas. Coli. med. 

ahfripdpfMxa. Die engen Beziehungen zu dem (XLIV 20) findet sich dieses Zitat nicht, doch 

einschlägigen Werk des Philumenos (CMG X 1, weist das Schol. R 2 verwandte Ausführungen bei 

1) wies Max Wellmann Herrn. XLIII 373ff. Oreibas. XLIV 20, 74 als über Heliodor aus Leo- 

nach. Er hat auch gezeigt, daß Philumenos dem nidas geschöpft nach. Wahrscheinlich enthielt das 

P. durch Oreibasios’ Coli. med. vermittelt wird. Scholion in seiner vollständigen Fassung das 

We 11 manns generelle Behauptung (375f.), daß ganze Zitat aus Leonidas, das P. benutzte. Im 

bei Aetios und P. eine .doppelte Epitome“ aus folgenden scheint P. der Darstellung des Leo- 

Oreibasios vorliege, ist von Wellmann selbst nidas mit den Worten ’fjfisig Sk eine eigene ope- 
früher mit Recht in eingeschränkter Form vorge- 50rative Methode gegenüberzustellen; doch ist diese 
tragen worden, für. Aetios (Die pneumatische Wendung keineswegs immer eine Garantie für 

Schule, 1895, 112) im Sinne der Heranziehung die Einführung eigener Methoden: was z. B. VI 

auch anderer Quellen, für P. (Die pneumatische 37 im Anschluß an das Galenzitat mit rjusls Sk 

Schule 125, 1) mit dem Hinweis auf die wenn ausgesagt wird, entspricht sachlich völlig den 

auch beschränkte Selbständigkeit, die P. selbst Ausführungen des Antyllos bei Oreibas. Coli. med. 

für sich beansprucht. XLV 24. Sehr greifbar ist die Einwirkung des 

Modifikationen im Verhältnis des P. zu Orei- Oreibasios wieder in dem folgenden Abschnitt 

basios gelten insbesondere auch für das VI., chi- über den Aderlaß und Verwandtes VI 40ff. VI 52 

rurgische Buch, für dessen sachliche Bedeutung könnte unmittelbar aus der 6e Q ajt£vnxri ui&oSo; 

auf die gute Ausgabe von B r i a u verwiesen sei. 60 des Galen zusammengestellt sein; die Möglichkeit 
Von Anfang an weicht in diesem Buch auch dort, der Kontrolle am Oreibasiostext fehlt. VI 86 

wo Verwandtschaft mit den erhaltenen Partien bringt ein unbestimmbares Galenzitat (wie auch 

der Coli. med. festzustellen ist (z. B. VI 3 ~ Coli. schon V 2, 1), VI 87 wieder ein solches aus der 

med. XLVI 27), P. im einzelnen ziemlich stark ßcoancvcixi/ /iekkoSog, die P. offenbar gut gekannt 

ab. Auch mit den inhaltlich verwandten Kapiteln hat'. Das Bild ist in allen Abschnitten der 

aus Aetios besteht im einzelnen keine sehr enge .Fleisch-Chirurgie dasselbe wie in den meisten 

Verwandtschaft. Ich greife einige bezeichnende Teilen der praktischen Medizin: P. orientiert sich 

Beispiele heraus: VI 20. 21,1 wird Galen (Method. an Oreibasios und verdankt ihm sein Wissen aus 
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den älteren Schriftstellern. Aber er redigiert 
selbständig um, bringt eigene Erfahrungen vor 
und zieht, wo es ihm die Sache zu erfordern 
scheint, besonders Galen heran, den er offenbar 
aus eigener Lektüre recht gut kennt. Die selb¬ 
ständigen Hippokrates-Zitate haben demgegen¬ 
über mehr dekorative Bedeutung. 

Den Übergang zur Chirurgie der Knochen 
macht VI 88 über die Entfernung von Geschos¬ 
sen. Dieses sehr schematisch aufgebaute Kapitel 1 
macht einen recht selbständigen Eindruck. In § 1 
und 2 werden eigene Erfahrungen aus Ägypten 
mitgeteilt, außer der Ilias (§ 1) werden Hippo¬ 
krates (?t. xcöv kv xecpaXfi xgco/xäxwv) und Galen 
(jrgöj ütacova xeoi xrjg khjoiaxfjg) sicher aus eige¬ 
nem Wissen zitiert. Ein interessantes quellenkri¬ 
tisches Problem ergibt sich für die Kapitel VI 
89/105. Die unverkennbare Verwandtschaft mit 
dem unter dem Titel n. atjuclcor xaxay/xaxcov er¬ 
haltenen Auszug aus Soran (CMG IV 155ff.)-ha-2 
ben schon H e i b e r g und 11 b e r g in ihren 
Ausgaben notiert. Die Übereinstimmung wird 
noch durch wörtliche Zitate aus Soran (VI 96, 2. 
99, 2) unterstrichen. Selbstverständlich liegt nicht 
der semeiotische Auszug, sondern ein umfang¬ 
reiches chirurgisches Werk des Soran zugrunde, 
das nicht nur die Semeiotik, sondern auch die 
Therapie der Knochenbrüche behandelte. Aus 
eigenem hat P. dazu eine Anzahl Zitate aus Hip¬ 
pokrates ji. xüjv kv xcqpaXfj xgco/xdxcov, jt. ag&Qcav 3 
i/ißoXrjs und jt. dyficöv gefügt; sehr ausführlich 
hat er besonders Vl 90 Galens ßcQOJieuxtxrj fikkXo- 
Sog benutzt: die Anregung dazu stammt aus Orei¬ 
bas. Coli. med. XLVI 21, aber P. hat die Zitate 
aus eigener Lektüre sehr erweitert. Auffällig ist 
nun, daß die Definition der verschiedenen Frak¬ 
turen VI 90, 1/2 in ihrem Wortlaut zum Teil 
enger als zu Soran zu den Definitionen des He¬ 
liodor bei Oreibas. Coli. med. XLVI 7ff. stimmt. 
Besonders gilt das für die Definition von iyxonri, 4 
xafMQtäBis, kfmieafia, kyydaco/m, wo P. fast wört¬ 
lich zu Oreibas. XLVI 12/15 stimmt, während So¬ 
ran. § 3/6 abweicht. Man könnte denken, P. habe 
die Änderung der Definitionen des Soran direkt 
aus Oreibasios entnommen, wofür bei der son¬ 
stigen engen Übereinstimmung mit Soran und 
dem meist rein formalen Charakter der Abwei¬ 
chungen ein Grund freilich nicht einzusehen wäre. 
Unmöglich wird diese Annahme aber für einige 
andere Definitionen (besonders Q(oy/.irj und Mdoig), i 
die P. in derselben, von Soran abweichenden 
Weise formuliert (besonders charakteristisch ist 
für P. der Gebrauch des Terminus Sialgcaig statt 
örjgtg bei Soran) die aber bei Oreibasios keine 
Entsprechung haben. P.s Quelle kann hier also 
nicht Sorans Werk gewesen sein, das er nach 
Oreibasios verändert hätte, sondern es muß ihm 
wenigstens für die Frakturen ein chirurgisches 
W’erk Vorgelegen haben, das bereits Soran und die 
Quelle des Oreibasios, also Heliodor, zusammen- ( 
gearbeitet hatte. Nach Wellmann Die pneu¬ 
matische Schule 95, 5 kommen als Kompilatoren, 
die die Lehren der Chirurgen ihrer Zeit an die 
Nachwelt vermittelten, in erster Linie Philumenos 
und Philagrios in Frage. Da Philumenos nach 
Wellmann 126 den Heliodor nicht heranzu¬ 
ziehen scheint, so müßte man hier ehej an Phila¬ 
grios denken (den P. auch VII 6 zitiert). Natürlich 


muß man aber auch mit einem dritten, für uns 
unbestimmbaren Werk rechnen. Auch der Rest 
des Buches, Ergänzungen über Knochenbrüche 
(106/10) und Ausführungen über Verrenkungen 
(111/22), zeigt nur verhältnismäßig wenig An¬ 
klänge an die erhaltenen entsprechenden Partien 
aus Oreibas. XLVII, der seinerseits sehr stark 
Galens Kommentar zu Hipp. x. Sg&owv kftßoXfjs 
benutzt hat. Auch auf diesen hat P. auffallend 
wenig zurückgegriffen, während er die hippokra¬ 
tische Schrift selbst auch hier stark herangezogen 
hat. Der sehr abweichende Charakter dieser Aus¬ 
führungen des P. macht es schwer, als Quelle 
auch hier den vorher erschlossenen chirurgischen 
Traktat zu vermuten. Vielleicht ist P. hier im 
Anschluß an Hippokrates im wesentlichen selb¬ 
ständig vorgegangen. 

Im VII. Buch hat P. im Einleitungskapitel 
ebenso wie Aetios, aber unabhängig von ihm, 
Aussagen aus Galen n. xcöv dnXcöv (pag/xdxav 
herangezogen. Auch wo ihm hier bereits ein Aus¬ 
zug aus Galen bei Oreibas. Coli. med. XIV 5, 5/6 
vorlag, hat er diesen aus Galen selbst berichtigt. 
In VII 2 bringt P. mehr aus Galen. XI 786ff. als 
Oreibas. Coli. med. XIV 11. Ebenso hat P. für das 
große Kapitel VII 3 über die einfachen qpdg/iaxa 
nicht nur Oreibas. Coli. med. XV, sondern auch 
dessen Quellen Galen und Dioskurides sehr stark 
herangezogen. Auch VII 4, 1 wird deutlich Galen 
benutzt, VII 4, 9 Dioskurides zitiert; inhaltlich 
besonders zahlreiche Berülirungen mit Aetios III 
weisen auf das verlorene XVI, Buch von Oreibas. 
Coli. med. VII 5 beginnt die Behandlung der 
avv&exa epag/xaxa. Hier wird man die Führung 
durch Oreibasios durchweg anzuerkennen haben, 
auch wo die entsprechenden Partien der Coli. med. 
verlorengegangen sind. Zwei Zitate aus Antyllos 
(VII 24, 1. 11/13) werden durch den Vergleich 
mit Oreibas. Coli. med. X 25 bzw. Syn. II 60 als 
aus Oreibasios stammend erwiesen, damit aber 
auch die andern Antylloszitate des Buches (VII 
10, 5. 17, 1) und die auch aus Antyllos stammen¬ 
den Abschnitte VII 12, 1. 16, 1/5, auf die VII 24, 
1 a. E. verwiesen wird. Im übrigen verbietet die 
Zusammensetzung des größten Teils von Buch VII 
(5/24) an eine einheitliche Quelle zu denken. 
Dieser Teil enthält eine Zusammenstellung aller 
bei den Krankheitsbehandlungen nur genannten, 
häufiger wiederkehrenden Rezepte, die P. nach 
seiner eigenen Aussage (CMG IX 1 p. 5, llff.) 
aus didaktischen Gründen hier zusammengestellt 
hat. Die wiederholte Ausführung verbot ihm der 
Wunsch, sich möglichst kurz zu fassen, der ihn 
bei Fertigstellung seines Buches leitete (vgl. p. 3, 
3/4) und der auch für die Mehrzahl seiner häu¬ 
figen Selbstzitate die Ursache ist. Es wäre ab¬ 
wegig, wollte man alle diese Rezepte auf Orei¬ 
basios zurückführen. Erhebliches hat Alexander 
von Tralleis beigesteuert, der VII 5, 4. 11, 41. 
>13, 17. 19, 20 namentlich zitiert wird. Eine 
andere, von Oreibasios unabhängige pharmakolo¬ 
gische Quelle wird man in Poseidonios vermuten 
dürfen, der, abgesehen von VII 3 s. dgvaßca 21,2. 
22, 4 vor allem 20, 26 nicht als Gewährsmann 
eines einzelnen Rezepts, sondern mit einer gan¬ 
zen Schrift (kx xcöv IloaetScoviov) zitiert wird und 
ein häufig benutzter Gewährsmann des Aetios ist. 
Daß Poseidonios auch Quelle des Oreibasios sei, 


wie Wellmann Herrn. XLIII [1908] 375 an- vno’&rjxt], st. tgozuoz. Eine Übereinstimmung die- 

mmmt, ist ganz unwahrscheinlich, da Posei- ser Liste mit dem angeblichen 16teiligen Galen- 

donios’ Vater nach Philostorg. hist, eccles. VIII ,Kanon* der spätalexandrinischen Schule besteht 

10 unter den Kaisern Valens und Valentinian nur zum Teil (vgl. darüber zuletzt 0. Temkin 

lebte, er selbst also frühestens um 400 gewirkt Geschichte des Hippokratismus im ausgehenden 

haben kann (vgl. I. Bloch bei Neuburger- Altertum 1932, 76ff.). Auch die Schriften des 

Pagel I 490ff. Bernert o. Bd. XIX S. 2103). Hippokrates waren dem P. durchaus geläufig: er 

Oreibasios zitiert nur einmal den Namen Posei- zitiert Aphorismen, Prognostikon, Epidemien (I 

dßiiios (Coli. med. XLIV 14, 2) aus Rufus und und VI), n. aQ'&Qfov efjßok^g, n. ayftcöv, n, tä>v kv 

meint ^ damit sicher nicht den Arzt, der P.s und 10 xzzyaXzj zoo) uäzozv . .t. ovgiyyosv. Sachliche Bedeu- 
Aetios’ Quelle war. VII 25 ist ein Exzerpt aus tung haben allerdings nur die Zitate aus den 

ualens Schrift n. avxtfißaXlojjIvcov (XIX 721 ff.). chirurgischen Schriften und vielleicht die aus dem 

Dagegen steht zwar die Sehlußzusammenstellung Prognostikon. Auch hier besteht keine Überein- 

jt. oxadfiätv xai fthgwv VII 26 auch bei Galen. Stimmung mit dem alexandrinischen .Kanon*. Aus 

XIX 748ff., ist aber kein Werk des Galen. Denn eigener Lektüre hat P. auch Alexander von Tral- 

das Zitat aus Oreibas. Syn. II 58 bei P. VII 26, 5 leis gut gekannt. Dazu kommen das oben er¬ 
findet sich auch bei .Galen* XIX 755 wieder, bei schlossene chirurgische Werk, in dem Soran und 

dem sich dann 756/81 weitere Tafeln von Ge- Heliodor zusammengearbeitet waren, und, für 

Wichten und Maßen anschließen. Über diese pseu- Rezepte des VII. Buches nachgewiesen, Posei- 

dogalenischen Tafeln vgl. H u 11 s c h Metrol. 20 donios. Nimmt man dazu noch das mehr dekora- 
Scnpt. Reil. 11864, 85ff. Hui t sch 88 schreibt tive Zitat aus Aretaios dem Kappadoker über die 

den ersten, mit P. übereinstimmenden Abschnitt Elephantiasis (IV 1), so dürfte die Liste der 

emem gelehrten Autor zu, der wegen des Orei- Werke, die P. direkt benutzt hat, im wesent- 

basios-Zitats nicht vor 400 geschrieben haben liehen erschöpft sein. 

könne. Ein Teil der .galenischen* Tafeln kehrt in Es entspricht der historischen Wahrschein¬ 
einigen Hss unter dem Namen des Oreibasios lichkeit, daß P. im Alexandria des 7. Jhdts. im 
wieder (H u 11 s c h 83ff. 245ff. D i e 1 s Die Hand- wesentlichen noch solche Werke zur Verfügung 
schrifteu der antiken Ärzte II 73f.). Wegen des hatte, die auch uns erhalten geblieben sind. Ira- 

Oreibasios-Zitats hat H u 11 s c h 83f. die Zusam- merhin hat sich gezeigt, daß ihm, auch abgesehen 

menstellung der Tafeln dem Oreibasios entschie- 30 vom vollständigen Werk des Oreibasios, noch 
den abgesprochen; P. hat er nicht berücksichtigt. einiges zur Verfügung stand, was wir nicht mehr 

Die Möglichkeit, daß P. eine Zusammenstellung haben. Aus dieser Literatur hat P. nach seiner 

des echten Oreibasios vor sich hatte und diese eigenen Aussage nicht, wie Oreibasios und Aetios, 
in seiner Weise leicht umgestaltete, ist aber nicht eine Kompilation, sondern ein medizinisches 
von der Hand zu weisen. Dann würde man die Handbuch hersteilen wollen. Dies hat schon M. 
Zusammenstellungen unter den Namen des Orei- Well mann Die pneumatische Schule, 1895, 
basios und Galen als Erweiterungen des P.-Textes 125, 1 hervorgehoben, und die eigene sachliche" 

aufzufassen haben, und zwar stellt sich der an- und formale Arbeit des P. ist in seinem Buch 

gebliche Oreibasios als eine Kombination aus P. durchweg zu erkennen. Die überall verstreuten 
und der owxoudnaxos Ix&eois ästXovoxdxT} bei 40 Verweisungen halten das Buch zusammen; häufig 
[Galen.l c. 8 = XIX 762ff. K., der gesamte dienen sie der Verkürzung. Für die Disposition 

.Galen -Text jedoch als eine noch viel weiter- des Materials hat P. sich keineswegs sklavisch an 

gehende Kompilation dar. seine Hauptquelle Oreibasios gehalten, sondern 

Zusammenfassung der Quellen- sie nach sachlichen Gesichtspunkten neu gestal- 
a n a 1 y s e. Die Grundlage von P.s Schrift ist nach tet. Auch inhaltlich hat er zweifellos zu seinen 
seinen eigenen Worten das Werk des Oreibasios, Vorlagen manches Neue beigesteuert, um sein 
in Linie die Synopsis, erweitert durch Buch auf den Stand des Wissens und Könnens 

starke Benutzung der Collectiones medicae. P. seiner Zeit zu bringen. Recht hoch schätzt seine 
haben sie noch vollständig, wahrscheinlich mit Selbständigkeit im Sachlichen z. B. B r i a u (43 
Scholien versehen, Vorgelegen. Aber auch die Bü- 50 55. 57ff. 67) speziell für das Gebiet der Chirurgie 
Tu~ r r a ?i • una P ios hat P - herangezogen. Auf die ein. Natürlich darf man nie außer acht lassen, 
Möglichkeiten zur Rekonstruktion der verlorenen daß nicht jedes Ich-Zitat Selbständigkeit be- 
Bueher der Coli. med. und die Hilfen für die zeugt, sondern daß P. manches der Art aus 
lextgestaltung bei P. und Oreibasios, die sieh seinen Vorlagen einfach übernommen hat (vgl 

aus diesen Beziehungen ergeben, kann hier nur Heiberg Rev öt. gr XXXIII [1919] 269) 

hingewiesen werden (vgl. z. B. K. D e i c h g r ä - Die Sprache des Werks hat mit Recht zu seiner 
ber Gnomon V [1929] 130. 133. Schröder weiten Verbreitung im mittelalterlichen Byzanz 
Suppl.-Bd. All S. 810). Den Galen hat P., wie es beigetragen. 

im Alexandria seiner Zeit zu erwarten war, so Spezialliteratur, die im Text 
gut gekannt, daß er einen erheblichen Teil seiner 60 noch nicht erwähnt wurde. Rud. Aug. 
Werke jeder Zeit heranziehen konnte. Mit Sicher- Vogel De P. Aeginetae meritis in medicinam 

heit kann die unmittelbare Benutzung folgender imprimisque chirurgiam prolusio I. II Göttingen 

Werke angenommen werden: der pharmakologi- 1786. P e t r e q u i n Etudes ntedicales, histori- 

schen Schriften durchweg, ferner der ßegasievxixij ques et critiques sur les mödecins de l’antiquitö. 

fic&oSos, j r. roorpoiv Swa/ttwv, n. nvrc/ißaUous- Paris 1858. H. Frölich P. von Ägina als 

mv; wahrscheinlich ist sie auch bei folgendeu Kriegschirurg. Wien, medizin. Wochenschr. 1880, 

Schriften: n. xgioipwv rjftcg&v, 6iganevxtxa szgdg 1241. 1265. M. Steinschneider Die grie- 

rXavxtova, st. tpXtßoxofiiag, reo iniXr/ztrig jicuöl ehischen Ärzte in arabischen Übersetzungen. Vir- 
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chows Archiv CXXIV [1891] 476/77. K. Strau¬ 
bei Zahn- und Mundleiden und deren Behand¬ 
lung bei P. von Ägina. Diss. Leipzig 1922. 

24) P. Italus: Exzerpte in einer Oxforder Hs. 
neben Hippokrates, Galen, Athenaios ßrjxtog und 
Iohannes Tzetzes: Diels Die Handschriften der 
antiken Ärzte II 81, vgl. 21. 

25) P. aus Nikaia: Manuskripte mit einer 

Schrift 3t. Stayvciaxeos xai dsganelag dtaqpögo.>v 
voarj/idxwv Diels 81. [Diller.] 

26) P. der Apostel s. d. Suppl. 

27) P. von Samosata s. d. Suppl. 

28) P. von Theben (Ägypten), die Haupt¬ 
figur der ,Vita Pauli*, eines bekannten Mönchs¬ 
romans des Hieronymus (verfaßt um 376, abge¬ 
druckt Migne L. XXIII 17—28). Gegenüber der 
damals weit verbreiteten Ansicht, daß Antonios 
,der erste Einsiedler* gewesen sei, behauptet die 
Vita Paiuli, daß dieser P. den Anfang mit dem 
Eremitenleben gemacht habe. Ob die zum Teil 
grotesken Erzählungen, die Hieronymus bietet, 
mit der Kunde von einem alten Asketen, der wirk¬ 
lich gelebt hat, Zusammenhängen, ist nicht exakt 
zu beantworten. 

Bardenhewer Gesch. der altkirchl. Li¬ 
teratur, III (1912) 636f. Heussi Der Ursprung 
des Mönchtums (1936) 70 (dort weitere Lit.). 

[Heussi.] 

Pavor s. d. Suppl. 

Pauperies s. d. Suppl. 

Pausanias s. Claudius (Pros. Rom.* II 
nr. 956), Cornelius (Nr. 280). 

Pausanias 1) und 2) Könige von Sparta, s. 
am Ende des Bandes. 

3) Vornehmer Makedone, nach Schol. Thuk. 

I 61, 3 Sohn oder Bruder des Derdas, also aus 
dem Fürstenhaus der Eleimiotis. Dieser unter¬ 
stützte damals den Prinzen Philippos, der sich 
433/32 im Aufstand gegen seinen Bruder, den 
Oberkönig Perdikkas II., befand und in dem- ■ 
selben Jahre ein Bündnis mit Athen abschloß 
(IG 2 I 32 mit neuen Bruchstücken hrsg. von 
Schweigott Hesperia VIII 170 [1939]). In¬ 
folgedessen befehligten P. und Derdas die 600 
madekonischen Reiter, die offenbar von Philippos 
den Athenern nach Poteidaia zu Hilfe gesandt 
waren. Thue. I 61, 3. Nach D r o y s e n Hellenis¬ 
mus I 87 A 2 wäre dieser P. identisch mit dem 
im Friedens vertrag von 423/22 zwischen Athen und 
Perdikkas (CIA I 43. 44. IV 1, 14 = IG I 2 71) i 
unter den Schwurzeugen nach Derdas genannten 
Ilava]aviae Mayrjzov. Alsdann wären Derdas und 
er wohl als Brüder und Söhne des Machetes auf¬ 
zufassen, von denen Derdas der ältere war und 
deshalb in dem Dokument als AelgSa; ßaoiX[>:v:] 
bezeichnet ist. Vgl. Ed. Meyer GdA. IV 76 Anm. 
Geyer Makedonien vor der Thronbest. K. Phi¬ 
lipps II. [1930] 59. 71. 

4) König von Makedonien, folgte seinem Va¬ 
ter Aeropos, ward aber bereits nach einjähriger ( 
Regierung von Amyntas ermordet. Diod. XIV 
84, 6. 89, 2. Als dieses Jahr bezeichnete v. flut¬ 
sch m i d Kl. Schriften IV 39 das J. 395/94; da 
aber nach Ed. Meyer GdA. V 303 Anm. im 
Sommer 394 bei Agesilaos’ Rückkehr aus Klein¬ 
asien noch sein Vater regiert (Polyain. II 1, 17), 
so wird die Regierung des P. frühestens 394/93 
angesetzt werden dürfen. Vgl. Beloc h GG III 2 


1, 101. 2, 56. 65. Geyer Makedonien vor König 
Philipp 110, Momigliano Filippo il Mace- 
done 29. 

5) Vornehmer Makedone, Seitenverwandter 
des königlichen Hauses nach Schol. Aischin. II 
26 ovyyevr/g 0 )V xojy negt tfriXiststov xai xov ßaat- 
Xtxov yevovs, nach Diod. XVI 2, 6 xfjg ßaoiXixfjg 
ovyyevdag xoivmvüv, nach Beloch GG III* 2, 65 
Sohn von P. II, tritt zuerst 368 als Thron- 

• forderer gegen Eurydike und Ptobmaios auf. 
Aus der Verbaunung zurückkehrend an der Spitze 
einer hellenischen Söldnerschar hatte er zunächst 
großen Zulauf in Makedonien und eroberte, 
wahrscheinlich von Olynth unterstützt (Geyer 
a. O.), Anthemus, Strepsa, Therma und noch 
andere Städte (Aischin. II 27), so daß Eurydike 
und ihr Gemahl sich genötigt sahen, Iphikrates, 
der mit einem kleinen Geschwader an der make¬ 
donischen Küste lag, zu Hilfe zu rufen, der dann 
1 auch P. zunächst zum Rückzug veranlaßte (Ai¬ 
schin. II 29. Corn. Nep. Iphicr. 3). Doch scheint 
er sich im Lande behauptet zu haben, wenig¬ 
stens erscheint er unter den Thearodokoi einer epi- 
daurischen Inschrift (herausgeg. von H i 11 e r v. 
Gaertringen Ti<ptj/x. ägx. 1925/26 [1928] 
76, 13) hinter ZI. 9 MaxsSovia üxgbixxag als 
Herr von Kalindoia (Lage unbekannt). Von hier 
aus griff er dann von neuem 360 nach dem Tode 
von Perdikkas III., dem älteren Bruder Philipps, 

1 in die entstandenen Wirren Makedoniens ein, 
und zwar mit Unterstützung des Thrakerkfinigs 
(Diod. XVI 2, 6), der aber von dem inzwischen 
herbeigeeilten Philipp mit Geld bestochen ward, 
so daß der Versuch des P. ohne Erfolg blieb. 
Vgl. Ed. Meyer GdA. V 439. 498. Bel och 
III* 2, 65. Geyer Maked. vor K. Philipp II. 
(1930) 132. 135. 138. Momigliano Filippo 
il Mac. 1934, 34. 41. 

6) Vornehmer Makedone, Sohn des Kerastos 
aus der Landschaft Orestis (Ioseph. Ant. XI 8, 1. 
XIX 13, 1) einer der exaigot, bei Diod. XVI 93, 4 
otüftaxotpvXai;, bei Pap. Oxy. I 12 col. III 24 
dogvpogog, also ein Offizier aus dem Stabe Kö¬ 
nig Philipps, den er bei den Hochzeitsfeierlich¬ 
keiten seiner Tochter mit Alexander von Epeiros 
im Herbst 336 zu Aigai ermordete. 

Über diesen Vorgang besitzen wir neben Ein¬ 
zelerwähnungen mehrere unabhängige Berichte, 
von denen der erste bei Diod. XVI 93, 4—94, 6 
zu finden ist. Danach war P. wegen seiner Schön¬ 
heit ein Liebling des Königs gewesen; als dieser 
aber dann seine Neigung einem anderen Jüng¬ 
ling zuwandte, der denselben Namen trug, ließ 
sich P. zu einer sehr gehässigen Beschimpfung 
seines Nebenbuhlers hinreißen, die diesen so tief 
verletzte, daß er den Tod suchte und auch bald 
darauf im Kampf gegen die Illyrier fand, als 
er mit seinem Leibe den König gegen die feind¬ 
lichen Geschosse deckte. Vorher hatte er den 
ihm zugefügten Schimpf dem ihm befreundeten 
Attalos mitgeteilt, und dieser beschloß, den Toten 
an dem Schänder seiner Ehre zu rächen. Er lud 
P. zum Gastmahl ein, machte ihn vollständig 
betrunken und gab ihn in diesem Zustand seinem 
Stallpersonal preis. Als P. von seinem Rausch 
erwachte und nun inne ward, was mit ihm ge¬ 
schehen war, war er aufs tiefste empört, und 
da er sich wohl an dem hochgestellten Attalos 


nicht rächen konnte, verklagte er ihn beim Kü- geteilt haben, und zwar auf das Urteil der ma- 

nig und verlangte von ihm Attalos’ Bestrafung. kedonischen Heeresversammlung hin, der Alex- 

Dadurch geriet nun Philipp in eine unangenehme ander auch später die Entscheidung überlassen 

Verlegenheit; er mochte gegen den Oheim seiner hat, wenn es sich um Verbrechen gegen sein 

zweiten Gemahlin und hochgestellten Offizier, dem Leben handelte, wie in dem Pagenprozeß des 

er erst kürzlich mit Parmenion zusammen die Hermolaos (Arr. IV 10, 2). Aus dem Vorstehen- 

Führung des Expeditionskorps nach Asien an- den ergibt sich also, daß P. nach seiner Ergrci- 

vertraut hatte, nicht Vorgehen und suchte des- fung noch einem Verhör unterworfen ward, in 

halb P. durch Geschenke und Beförderung zu dem noch mehrere Personen bloßgestellt wurden, 

beruhigen. Dieser aber, als er sah, daß er vom 10 die dann auch von der Heeresversammlung abge- 

König sein Recht nicht erlangen würde, wandte urteilt dasselbe Schicksal erlitten, wie P. 

seinen Haß nun auf diesen und, gereizt durch Daß dieser Bericht dem offiziellen Diodors 
die hetzerischen Reden des griechischen Philo- vorzuziehen ist, liegt auf der Hand; damit aber 

sophen Hermokrates, beschloß er, den König rückt der ganze Vorgang in ein ganz anderes 

zu töten. Die Gelegenheit bot sich ihm während Licht. Philipp ist also nicht allein dem Rache- 

der Hochzeitsfeierlichkeiten, als der König, der gefühl des P. zum Opfer gefallen, sondern einer 

sein Gefolge vorausgehen ließ, allein das Theater vielleicht weitverzweigten Verschwörung, die sich 

betrat: P. stürzte auf ihn zu und streckte ihn des P. als Werkzeug bediente. Die Gründe für 

durch einen wohlgezielten Dolchstoß tot zu diese Annahme hat Be loch III 2 1, 605ff. sehr 

Boden. In der entstehenden Verwirrung flüchtete 20 klar auseinandergesetzt und auch das Vorhanden¬ 
er und hatte die bereitgestellten Pferde bereits sein einer alexanderfeindlichen Stimmung im Volke 

erreicht, als er sich beim Aufsteigen in eine hervorgehoben (Plut. d. Alex. fort. c. 8 p. 387. 

Ranke verwickelte (s. B e r v e 309) und nun von Curt. VI 9, 17) auch Kaerst Hellenismus 

den Leibwächtern Leonnatos, Perdikkas und At- I 3 317 und Be r ve Alexanderreich schließen sich 

talos erreicht wurde, die ihn sofort niederstießen. ihm an (II 309). Für die Teilnahme an der Ver- 

So weit der Bericht Diodors, der die bestimmte schwörung kommen nach allen dreien die Brü- 

Absicht erkennen läßt, die ganze Schuld dem der aus dem von Philipp abgesetzten lynkesti- 

Mörder zuzuschieben. Er ist es, der durch seine sehen Herrscherhause in Betracht, die damals mit 

Beschimpfung des Rivalen das Schicksal ins Rol- Ausnahme des jüngsten ebenfalls hingerichtet 

len bringt. Dieser zweite P. ist nur erfunden, 30 worden sind, und ebenso der persische Minister 
um das rüde Benehmen des Attalos zu erklären, Bagoas, wie Willrich a. O. gezeigt hat; 

und wird dann durch seinen Heldentod wieder Hauptfrage aber ist, ob auch Olympias und sogar 

beseitigt; auch der griechische Philosoph mit Alexander selbst beteiligt waren, wie das lustin 

seinem verhängnisvollen Einfluß wird nicht ver- berichtet. Für Olympias hat das seinerzeit schon 

gessen. Dagegen wird Philipps Benehmen mit Ulrich Koehler S.-Ber. Akad. Berl. 1892 bc- 

seiner Zwangslage entschuldigt und von den tief- hauptet; sie hat aber in Willrich Herrn, 

gehenden Zerwürfnissen in der königlichen Fa- XXXIV 174ff. einen Verteidiger gefunden, und 

milie, die dem Mord vorausgingen, fällt kein so viel ist jedenfalls zuzugeben, daß sich ein 

Wort. Mit einem Wort, es ist der offizielle am juristisch haltbarer Beweis nicht führen läßt 

Hofe umgehende Bericht, dem deswegen auch 40 Lediglich Iustins Bemerkung, daß sie es war, 
Aristoteles folgt, wenn er polit, VIII 5, 10, die die Pferde zur Flucht des P. bereitstellfe, 

1311 b die Tat unter die Tyrannenmorde rechnet, würde gegen sie ins Gewicht fallen, wenn sie 

die allein aus persönlichen Rachemotiven entstan- besser bezeugt wäre; alles andere, was lustin 

den sind; als er die Worte niederschrieb, waren anführt, bezeugt nur ihre Freude über den Tod 

noch einige der Beteiligten am Leben, worauf des Gemahls, der ihre Ehre als Gattin ebenso 

der Philosoph Rücksicht zu nehmen hatte. andauernd wie gröblich verletzt hatte. Aber es 

Ganz anders der zweite Bericht, der sich bei gab einen zweiten Punkt, in dem Olympias noch 

lustin. IX 6, 4—7, 14 findet. Von dem zweiten viel empfindlicher war, und das war sie gegen- 

Pausanias und dem griechischen Philosophen ist über allen Ereignissen und Entwicklungen, die 

hier keine Rede, die Gemeinheit des Attalos ist 50 die Erbfolge ihres Sohnes Alexander in Frage 
unmotiviert und liegt schon Jahre zurück (§ 5); stellen konnten, und da glaubte sie auch allen 

der König weist P. trotz vielfachen Anliegens Grund zu haben, das Schlimmste zu befürchten, 

immer wieder ab und verhöhnt ihn noch dazu Wenn sich ein Mann wie Attalos mit seiner takt- 

(§ 8); im Augenblick der Tat ist er nicht allein, losen Bemerkung (Plut. Alex. 10) bereits an die 

sondern betritt zwischen seinem Sohn und Öffentlichkeit wagte, was dann erneut einen 

Schwiegersohn von beiden geleitet das Theater schweren Zusammenstoß zwischen Vater und 

(§ 3); endlich, der Mörder wird nicht auf der Sohn nach sich zog, so konnte man nach all den 

Hucht ereilt und sofort niedergestoßen, sondern vorangegangenen Zerwürfnissen mit einer unvor- 

endet, wie man im Verlauf der weiteren Dar- hergesehenen Sinnesänderung Philipps rechnen, 

Stellung erfährt, am Kreuz (P. caput in eruce 60 die dann am sichersten durch seinen plötzlichen 
pendentis c. 7, 10). Und gerade in diesem Punkt Tod verhindert ward. Insofern ist also eine Be¬ 
stimmt nun der dritte Hauptzeuge, ein unge- teiligung an der Verschwörung bei Olympias 

nannter Historiker bei Grenfell-Hunt nicht unwahrscheinlich, vgl. auch Str^sburger 

Pap. Oxy. 1798, der von Wilcken S.-Ber. o. Bd. XVIII S. 178. Anders liegt die Sache 

Akad. Berl. 1923, 151 mit großem Scharfsinn bei Alexander selber. Daß alles das, was an 

behandelt und ergänzt ist, mit lustin überein. Äußerungen und Handlungen über ihn bei Iu- 

Weiter ersieht man aus ihm, daß damals noch stin. IX 7 und Plut. Alex. 10 berichtet wird, 

mehrere andere Personen das Schicksal des P. nicht genügt, auch nur den leisesten Verdacht 
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der Mittäterschaft auf ihn zu werfen, sollte ohne 
weiteres klar sein. Aber möglich wäre es doch, 
daß Alexander im Gespräch mit der Mutter auf 
deren Bitte hin, ihr die Auseinandersetzung mit 
Philipp zu überlassen und alles, was ihm 
selbst übel ausgelegt werden konnte, zu ver¬ 
meiden, sich absichtlich von der Sache fern- 
gehalten und dem Schicksal seinen Lauf ge¬ 
lassen hat. Die Entscheidung in dieser Frage 

«.,'.1 _ 1.1 *1 _ ••____j_ J _ . 
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dieser im J. 191 sich anschickte, die Stadt zu 
belagern. Als seine Bemühungen ohne Erfolg blie¬ 
ben, verteidigte er die Stadt auf das tapferste, 
mußte sie aber schließlich übergeben. Liv. XXXVI 
9. Niese Griech. und mak. Staaten II 699. 
Holleauxin Cambr. Anc. Hist. Vin 211. 

[Thomas Lenschau.] 

12) s. (P. Cornelius) Pausanias o. Bd. IV 
S. 1419 Nr. 280. Ein Cornelius Pausanias auch 


wird stets subjektiv bleiben müssen und von der 10 auf einer Grabschrift der Kaiserzeit (CIL VI 
Gesamtbeurteilung abhängen, die man sich über 16273 nach alten Kopien) 

Ai j m_i L.-ii.i i z • i % i ___ . ' . ... 


Alexanders Charaker gebildet hat; es ist daher 
nur folgerichtig, wenn Droysen, Kaerst 
und Wilcken jeden Verdacht gegen Alexander 
von vornherein abweisen, während B e 1 o c h, der 
ja überhaupt Alexander nicht so günstig beur¬ 
teilt, einer weniger wohlwollenden Auffassung 
zuneigt, wie seine, übrigens an sich vollkommen 
richtige Bemerkung auf S. 607 eben zu beweisen 


13) Vertreter der Provinz Asia in dem gegen 
ihren Statthalter C. Claudius Pülcher 701 == 53 
angestrengten Repetundenprozeß oder wenigstens 
in den nach dem Tode des Claudius 703 = 51 
fortdauernden Prozessen (Cael. bei Cic. fam. VIII 
8, 2). 

14) Aus Alabanda in Karien, von Cicero wäh¬ 
rend seiner kilikischen Statthalterschaft um die 


scheint, daß Alexander es war, der die Früchte 20 Jahreswende 703/4 = 51/50 seinem bithynischen 
des Verbrechens erntete. Kollegen P. Silius gegenüber erwähnt (fam. XIII 

C ... 11 . _ T\* _ j vttt f\e» t r> i i t , • ° ° _ ' 


Quellen: Diod. XVI 93, 4—94, 4. Iustin. 
IX 6, 4—7, 14. Pap. Oxy. ed. Grenfell-Hunt 
nr. 1798; dazu noch Einzelstellen wie Paus. VIII 
7, 7 und Plut. Alex. 9—10. Ailian. var. hist. III 
45 u. a. 

Neuere Bearbeitungen: nach Droy¬ 
sen Gesch. d. Hellenismus I. Ulrich Koehler 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892. H. Willrich Herrn. 


64, 1). [F. Münzer.] 

15) Aus Damaskus (?, oder aus Syrien oder 
Antiochia); die Abgrenzung der Persönlichkeit 
bietet nicht ganz zu überwindende Schwierig¬ 
keiten; in Betracht kommen folgende Zeugnisse: 
1. Konstantin. Porphyrog. de them. p. 4, 12 führt 
als Geographen nach Strabon, Menipp und Skylax 
IIavaavlav xov Aafiaoxr/vöv an; 2. Steph. Byz. s. 


XXXIV 174ff. (1899). Be loch GG III 2 1, 605ff. 30 EeXcvxoßrjXoe (= FHG IV 467f. frg. 2) zitiert 

T T TXT 11.1_ Ci T).- »1_ JI T».l 1 Ann ' ' . _ ... P ' _ 


U. Wilcken S.-Ber. Akad. Berl. 1923, 151ff. 
H. B e r v e Das Alexanderreich II 308/09. 
U. Wilcken Alexander d. Gr. 53ff. (1931). 
Kaerst Gesch. d. Hellenismus I 3 316f., ferner 
Cambr. Anc. Hist. VI 268 (Tarn) und Glotz 
Hist, grecque IV. [Thomas Lenschau.) 

7) Makedone, einer der haigoi Alexanders, 
334 imfitXtjTqs der Burg von Sardeis (Arrian. 
anab. I 17, 7). Vgl. H. Berve Das Alexander¬ 


reich 808. [Fiehn.] 

8) Offizier in Diensten des Antigonos Mon- 
ophtnalmos, ward 318/12 von diesem den Ein¬ 
wohnern von Kallatis, das von Lysimachos be¬ 
lagert wurde, zu Hilfe gesandt. Auf die Kunde 
davon ließ Lysimachos einen Teil seines Heeres 
vor Kallatis zurück, erzwang mit der Hauptmacht 
den Übergang über den Balkan gegen die zu An¬ 
tigonos abgefallenen Thraker, überfiel P., der mit 
seinen Truppen in ein schwieriges Gelände ge- 


einen llavaaviae ev tm Jltoi Avtiopclae ; 8. Joh. 
Malalas beruft sich für antiochenische und zahl¬ 
reiche sonstige syrische Gründungsgeschichten 
mehrmals auf einen .Chronographen“ P. ohne 
nähere Bezeichnung desselben (Malal. p. 87 ed. 
Bann. = P. frg. 8 llavaaviae 6 öotpcbxaxoe ygovo- 
ygatpoe; p. 198 = frg. 4 . .. xoXXa bi xal HXXa 
6 avxbg aorpdixaxos llavaaviae noirfrix&e .. .; 
p. 248 = frg. 5 6 aorpbe xgovoygätpoe llavaaviae; 


[Fiehn.] 40 p. 196, vgl. frg. 10 Evoifhov xov TlaftpiXov xal 
igonos Mon- Ilavoaviav xove ygovoygdipove); 8. Steph. Byz. s. 

sm den Ein- Acögoe == frg. 1: ... llavaaviae bi b> xfj xrje 

simachos be- naxglbog avxov xxiaei Amgteie avxove xaXei; 

f_die Kunde 4. Steph. Byz. s. Tafa (= frg. 6), e. Bdxgve 

seines Heeres (= frg. 7), s. rdßßa (— frg. 8) zitiert für diese 

Hauptmacht Lemmata einen nicht näher bezeichneten P.; 
n die zu An- ebenso s. Adeia (= frg. 9) ein fünftes, s. Ma¬ 
il P., der mit giaftpia (= frg. 10) ein sechstes Buch eines P. 

Gelände ge- Es stellen sieh folgende Fragen: 1. Beziehen sich 


raten war, und schlug ihn vollständig, wobei P. 50 alle diese Zitate auf die gleiche Person, oder ist 

~ j. - 1 t\* 3 vtt r r»n o t r\ \r • . n .■ i ... ... . . _ . . . 


selbst fiel, Diod. XIX 73, 6—10. Niese Griech. 
und mak. Staaten I 286. 

9) Offizier des Seleukos I., ward von diesem 
abgesandt, um Demetrios an den Platz zu bringen, 
wo er interniert wurde. Plut. Demetr. 50. N i e s e 
Griech. und mak. Staaten I 382. 

10) Einer der drei Strategen der Epiroten im 
J. 198 v. Chr., ward von der Bundesversammlung 
beauftragt, eine Unterredung zwischen König Phi- 
lipp und dem römischen Feldherm T. Flamininus 60 
herbeizuführen, die denn auch am Aoos stattfand, 
aber ergebnislos verlief. Liv. XXXII 10, vgl. auch 
Diod. 3QCVIII 11 und App. Maced. 5, die aber P. 
nicht erwähnen. Niese Griech. und mak. Staa¬ 
ten II 616. Holleaux in Cambr. Anc. Hist. 
VIII 169. 

11) Angesehener Bürger der Stadt Pherai in 
Thessalien, ging als Gesandter zu Antiochos, als 

Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 


mit der Möglichkeit zu rechnen, daß verschiedene 
Träger des Namens gemeint sind? 2. Lassen 
sich, wenn nur ein P. gemeint ist, alle Zitate 
auch auf ein einziges Werk zurückführen, oder 
sind verschiedene Werke desselben Verfassers 
anzunehmen? 3. Ist der Verfasser — oder, falls 
mit mehreren zu rechnen ist: ist einer der Ver¬ 
fasser — identisch mit einem anderwärts bekann¬ 
ten P., besonders etwa mit dem Periegeten? 

) Was zunächst auffällt, sind Widersprüche: 
Konstantin, a. O. spricht von einem Damaszener; 
Stephanos schreibt ihm frg. 2 ein Werk über 
Antiochia, frg. 1 eine Schrift über die xxiaie 
xrje abvoü nargiboe zu; auf Grund derTatsache, daß 
der gleiche Stephanos im übrigen P. ohne nähere 
Bestimmung, wohl aber gelegentlich Buchzahlen 
zitiert, möchte man annehmen, daß e r wenigstens 
stets das gleiche Werk des gleichen Mannes gemeint 

76 


2403 


Pausanias 


Pausanias 


2404 


habe. Dann müßten aber die Titel liegt Avxtoxeiag der Zitierweise des Stephanos stets ist —. Nun be- 

und Kxiotg xxjg TTaro/Sog avtov auf das gleiche zeichnet der Perieget selbst die Gegend am Sipy- 

Werk gehen. Eine wirkliche Schwierigkeit läge los als seine Heimat (Magnesia). Es ist kaum 

darin zunächst deshalb nicht, weil das letztere statthaft, die beiden Männer über diese wider- 

ohnehin kein möglicher Buchtitel ist. Aber das sprechenden Herkunftsbezeichnungen hinweg ohne 

Werk eines Damaszeners über die xxlatg rfjg na- zwingende Gründe zu identifizieren; geschehen ist 

xgidog müßte eben flcoi Aauaoxov und nicht es trotzdem, vgl. etwa G. Pasquali Hermes 

liegt Ävzioyüag lauten. Man hat dieser Sch wie- XLVIII (1913) 222f. und besonders K. Robert 

rigkeit zu entgehen gesucht durch Annahme einer P. als Schriftsteller, 1909, 271ff., welch letzterer 

Lücke in dem Konstantin.-Zeugnis und diese 10 freilich den von Malalas bezeugten ,Chrono- 
folgendermaßen ergänzt: ovxe üavoavtag 6 ( ’Av- graphen 1 P. von dem Damaszener bzw. Magnesier 

Tioxevg ovxe N ixoXaog o) Aaftaoxxjvog (vgl. Periegeten trennen, dafür aber auch den syrischen 

Christ-Schmid-Stählin II 2, 759, 2); Sophisten mit dem Periegeten gleichsetzen will; 

aber daß dergleichen gewaltsame Harmonisierung und wem das Zugeständnis, daß auch hier kein 

methodisch fragwürdig und höchstens durch zwingender Gegenbeweis zu führen ist, genügt, 

einen anderweitig zu erbringenden Beweis zu dem mag das Spiel mit solchen Kombinationen 

stützen ist, selber aber nichts beweist, liegt auf unverwehrt bleiben. Im allgemeinen ist man bei 

der Hand. Nun kommt aber hinzu, daß Steph. P., solchen Namensgleichheiten heute wohl mehr 

und offenbar doch d i e s e n P„ für eine karische, geneigt, das Divergente zu betonen als das allen- 

zwei syrische und vier phoinikische Städte zitiert 20 falls Zusammenstimmende und also lieber mit 
(vgl. s. vv.); der Stoff muß also in jedem Falle persönlich zu trennenden Homonymen zu rech- 

über Antiochia hinausgegangen sein, wobei na- nen. Sicher mit methodischem Recht. Im übri- 

türlich offenbleibt, ob das Werk trotzdem, etwa gen darf, unbeschadet der anerkannten Pflicht 

a parte potiori, IT cgi ‘Avxtoxeiag geheißen, gleich- zur möglichst sorgfältigen Klärung und Auswer- 

wohl aber andere karisch-syrisch-phoinikische und tung der spärlichen Überlieferungsangaben, doch 

sonstige Städte mit einbezogen hat, oder ob liegt festgestellt werden, daß Hypothesen bei einer 

Avxtoxeiag nur ein Untertitel ist und das Ge- solchen Sachlage ziemlich nutzlos sind, weil über 

samtwerk in allgemeinerer Weise den Inhalt das Antiquarische hinaus ja doch keine irgend 

(xxloetg?) angedeutet habe. Weder im einen noch wesentlichen Schlüsse daraus gezogen werden 

im anderen Falle stünde einerseits der Annahme, 30 können. 

daß P. auch über Damaskus gehandelt habe und Mit dieser Abgrenzung des Wißbaren und 
daß dies tatsächlich seine Heimatstadt gewesen unter nachdrüklicher Betonung der Tatsache, daß 

sei, etwas im Wege — auch abgesehen davon, unsere Quellen kein unzweifelhaftes Ergebnis 

daß naxg'tg bei Stephanos nur durch Verkürzung auf liefern, sei also festgestellt: P. aus Damaskus 

die Bedeutung ,Vater stadt' beschränkt, in der (oder woher er sonst war) ist der Verfasser eines 

Vorlage aber die .Heimat' im weiteren Sinne wohl als historisch zu bezeichnenden Werkes von 

(allenfalls sogar die Wahlheimat im Gegensatz mindestens sechs Büchern über Antiochia und 

zur Geburtsstadt: vgl. Herodot ,aus‘ Thurii, Apol- andere kleinasiatische Städte unbekannten Titels 

lonios ,aus‘ Rhodost) gemeint gewesen sein (Hegt Avxtoxeiag^), welches von Stephanos und 
könnte —; andererseits wäre damit die Verbin-40 Malalas, darüber hinaus wohl_ auch ohne aus- 
dung zu dem P. des Malalas hergestellt, denn was drückliche Nennung von Libanios in seinem Ay- 

dieser aus seinem P. bietet, sind ebenfalls Mit- xtoxixog (or. 11 Foerster, vgl. E. Richtsteig 

teilungen über mannigfache kleinasiatische Städte, Berl. Phil. Woch. 1919, 1035. Foerster Arch. 

und zwar vornehmlich poetisierend-aitiologische Jahrb. XII (1897] 109f.) benützt worden ist. 

Gründungsgeschichten (vgl. bes. frg. 4). Die Eine Datierung des P. ist nicht möglich. Die 
Frage, ob Malalas den P. direkt oder durch Ver- zeitliche Einordnung in den Zusammenhang der 

mittlung benützt hat, ist dabei hier belanglos; Monographienschriftstellerei des 4. Jhdts. _ n. 

vgl. dazu Christ-Schmid-Stählin 1039, Chr., also in die Nachbarschaft des Eustochios, 

1; Art. Ioannes 22 o. Bd. IX S. 1795 (Wolf). Eutychianos usw., ist zwar plausibel (so Christ- 

Gegen die Annahme, daß sämtliche angeführ-50 S c h m i d - S t ä h 1 i n II 2, 1039f.; für eine 
ten Belegstellen auf ein einziges Werk eines Gleichsetzung mit dem von Galenos de loc.. aff. 

Verfassers gehen, und gegen dessen Benennung als III 14 als sein Zeitgenosse erwähnten Sophisten 

P. Damascenus bestehen also keine stichhaltigen P., womit Westermann Pauly R.E. s._ v. als 

Einwände; freilich ist nicht zu vergessen, daß es einer Möglichkeit rechnet, spricht gar nichts!), 

auch nicht gar viel ist, was dafür spricht, und aber letztlich doch auch nicht mehr als eine Ver- 

die Möglichkeit, daß sich hinter den angegebenen legenheitsauskunft. Am besten wird man tun, 

Nennungen eben doch zwei oder mehr Personen wenn man auf nähere Bestimmung und Fest¬ 
verbergen könnten, läßt sich bei der Dürftigkeit legung verzichtet, was um so weniger von Schaden 

unserer Personenkenntnis keinesfalls mit Sicher- ist, als die dürftigen Fragmente ohnehin keinen 

heit ausschließen, 60 größeren Gewinn abwürfen, wenn auch darüber 

Aber auch nach der entgegengesetzten Rieh- Klarheit zu gewinnen wäre. [Otto Seel.] 
tung ist Gewißheit nicht zu erreichen: Steph. Iß') Historiker aus Lakedaimon; erwähnt wird 

Byz. zitiert, wie gezeigt, P. u. a. auch mit dem er bei Suidas 819 (= IV p. 70, 26 Adler) und bei 

bloßen Namen. Ebenso aber zitiert er auch den Eudokia cap. 781 (p. 850) mit fast übereinstim- 

bekannten Periegeten einfach als P., was minde- mendem Wortlaut: üavaavlag, Adxcov,loxogtxog. 

stens bedeutet, daß er selber eines Personenunter- pEygatpe add. Eudok.7 Tlegi EXXr/onovxov^ Aa- 

schiedes sich nicht bewußt war — zugleich ein xcovtxd, Xgovtxd, liegt AfKptxxvovcov, liegt x&v 

Zeichen, wie wenig tragfähig ein Rückschluß aus ev Adxcootv eoQxäv [xal SAXa add. Eudok./. We- 
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der der Verfasser noch die angegebenen Werke 
sind anderweitig faßbar. [Otto Seel.] 

17) P. der Perieget s. d. Suppl. 

.18) Stoiker, aus Pontus, erwähnt im Index 
Stoic. pap. Here. col. 76, lf. Comparetti 
Riv. filol. III (1875) 546. Susemihl II 242, 
26. Zeller Phil. d. Gr. III 1* 589, 3. v 
[Johanna Schmidt'] 

19) P. mit dem Beinamen UgaxAeixtox^g, ein 

Erklärer Heraklits in hellenistischer Zeit. Diog.: 
Laert. IX 15. [Wilh. Nestle.] 

20) Schriftsteller über Taktik, lebt nach Ai- 

neias (360—346 v. Chr., s. o. Bd. I S. 1019H.) 
und vor Polybios (201—120 v. Chr.). P. wird nur 
zweimal genannt, und zwar von Aman (Zeit 
Traians, s. o. Bd. IIS. 1233) takt. 11,2 («5 Ilväßov 
naig xal KXeagxog ... xal fiijv xal üavaavlov iarl 
ovyxgdfi/Mta vnkg xoixcov) und von Ailian (Zeit 
Nervas, s. o. Bd. I S. 482ff.) Takt. 11,2 ( xaxxtxa 
ovvha^e ... üavoavlag EvdyyeXdg xe xxX). Vgl.S 
Köchly-Rüstow Griech. Kriegsschriftsteller 
Iftl 241.Christ-Schmid-StählinGriech. 
Literaturg. H 287. [Lambertz.] 

21) P. aus Caesarea in Kappadokien, Sophist 
des 2. naohchristl. Jhdts. und ungefährer Zeit¬ 
genosse des Aristeides (Suidas s. v.), war in Athen 
Schüler des berühmten Herodes Attikos (Philostr. 
vit. soph. II 13). Als solcher gehörte er zu den 
zehn bevorzugten Schülern, die am sog. Klepsy- 
drion teilhatten und Stxpeövxeg genannt wurden ? 
(Münsehero. Bd. VIII S. 940, 46. 941, 49. P. 
Graindor Un milliardaire antique. Hörode At- 
ticus et sa famille, Le Caire 1930, 145. 151), zu¬ 
sammen mit Hadrianos (W. S c h m i d o. Bd. VII 
S. 2076, 4), Skeptos von Korinth (Fluss u. 
Bd. IIIA S. 515, 66) und Amphikles von Chalkis 
(W. Schmid o. Bd. I S. 1903, 49). Da Hadrianos 
ca. 113 n. Chr. geboren wurde und ca. 131 in 
das Klepsydrion eintrat (Münscher S. 941, 
29), dürfen wir wohl P. für ungefähr gleichaltrig 4 
oder etwas jünger halten. Obwohl nicht alle Mit¬ 
glieder dieses Klepsydrion es zu Berühmtheit 
brachten, wurde doch P. Professor der Rhetorik 
in Athen. Die genaue Zeit der athenischen Pro¬ 
fessur läßt sich nicht festlegen, doch dürfte sie 
erst zwischen 185 und 190 anzusetzen sein (M. 
Nächster De Pollucis et Phrynichi controver- 
siis, Diss. Lpz. 1908, 48. 45). P. gehörte nach 
Nächster 73ff. wie alle Inhaber des oorptaxt- 
xog &povog in Athen, der attizistischen Richtung 5 
an; allerdings steht den Bemühungen Näch¬ 
st e r s, alle Schüler des Herodes zu Attizisten zu 
machen, Graindor 152, 3. 155 skeptisch 
gegenüber und betrachtet wenigstens Onomar- 
chos, Ptolemaios und Hadrianos als Asianer. Hier 
in Athen scheint man an der breiten kappadoki- 
schen Aussprache des P. Anstoß genommen zu 
haben; jedenfalls werden uns hier keine Namen 
von Schülern genannt. Vor seinem Abschied von 
Athen, als er nach Rom ging, soll er alle seine 6 
Reden an die Athener passend mit einem leicht 
abgeänderten Euripideszitat (Here. für. 1406) 
geschlossen und damit Theseus gebeten haben, 
ihn Athen Wiedersehen zu lassen. Seine römische 
Professur, die als Beförderung aufzufassen ist, 
setzt Sehmid-Stählin VII 786, 4 mit Näch¬ 
ster zwischen 190 und 197. Hier in. Rom wurde 
er Lehrer des Ailianos (Philostr. vit. soph. II 31. 
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Wellmann o. Bd. I S. 486, 30), dem er seine 
Bewunderung für Herodes Attikos vererbte 
(Münscher o. Bd. VHI S. 950, 21) und ein 
so reines Attisch beibrachte, daß dieser fast für 
einen gebürtigen Athener hätte gelten können. 
Hier in Rom, nicht in Athen (Nächster 43) 
war wohl auch Aspasios sein Schüler (Philostr. 
vit. soph. II 33. Schmid o. Bd. II S. 1723, 
28), den wir um 230/31 als Inhaber des Lehr- 
) Stuhles für Rhetorik in Rom wiederfinden (Näch¬ 
ster 45). Wenn unserem P. mit Recht bei Suidas 
zwei grammatische Schriften zugeschrieben wer¬ 
den (1 B. negi ovvxa&cog und 1 B. ngoßlr)/xaxa; 
vgl. Sehmid-Stählin 697, 5. 758f.), hat 
er vor oder neben seinem rhetorischen Unterricht, 
wohl in seiner athenischen Zeit, auch gramma¬ 
tischen gegeben. In Rom dagegen scheint er lite¬ 
rarisch mehr für die Rhetorik tätig gewesen zu 
sein; wenigstens berichtet Philostratos, daß er 
• hier zahlreiche pelexai verfaßt habe, von denen 
aber nichts erhalten ist. Er starb hochbetagt in 
Rom (PIR III p. 18 nr. 183. Schraid-Stäh- 
1 i n 697). 

Unser P. ist zu unterscheiden von dem be¬ 
kannten Periegeten (Sehmid-Stählin VII 
758f. nach Siebelis praef. ad. Paus, und 
Kayser ed. Philostr. vit. soph. 1838 p. 357 
vgl. ebd. praef. B p. XXVII not. 78 gegen Peri- 
z o n i u s und Voss) und dem attizistischen 
1 Lexikographen Aelius P. (Sehmid-Stählin 
873f.), mit dem ihn Nächster 74 zusammen¬ 
wirft und auf den sich auch die Stelle bei Galen, 
op. VIII 213 Kühn bezieht, wo nach Dessau 
a. O. unser P. gemeint sein soll. An unseren P. 
aber könnte man denken bei Luc. epigr. 48 (übeT 
die schlechte Aussprache der Kappadoker) und bei 
Menandros n. entS. III 342, 9 Sp. (Sehmid- 
Stählin 697, 5). Bei dem Ende des 8. Jhdts. 
schreibenden (Radermacher o. Bd.XVS. 768, 
47) Menandros wird ein P. unter den ved>xegot 
wegen seiner bis ins kleinste gehenden negtegyla 
getadelt in seinen vuvot nenXaofdvot, in denen 
z. B. die ZnXoxvnla auftrat (Myth. Lex. s. Zelos 
562, 54). 

Philostratos a. O. urteilt über ihn nicht so 
schlecht, wie Suidas s. v. meint (Kayser 357). 
P. war, wie sein Lehrer, ein Meister der freien 
Rede, des avxooxe8td£eiv (Graindor 154). 
Doch wurde seine kappadokische, also nicht dia¬ 
lektfreie, Aussprache getadelt, z. B. die schlechte 
Aussprache der Konsonanten und das Dehnen der 
kurzen, das Kürzen der langen Vokale, weshalb 
man ihn in Erinnerung an Plat. Phaedr. p. 265 e 
mit einem Koch verglich, der teueres Fleisch 
schlecht zubereitet. Der Stil seiner fieXhat zeigte 
nach Philostratos eine ISea vnxteoxega, aber doch 
auch eine gewisse gd>fxg und traf das dgyaiov gut. 

[Willy Stegemann.] 

22) Verfasser eines attizistischen Lexikons. 

Lebensdaten sind von ihm nicht be¬ 
kannt, nachdem der früher wiederholt unternom¬ 
mene Versuch, ihn mit dem Sophisten (Nr. 21) 
gleichzusetzen, fehlgeschlagen ist (vgl. Meier 
82f. Rindfleisch 10). Seine Lebenszeit er¬ 
gibt sich annähernd aus der engen Verwandt¬ 
schaft seines Lexikons mit dem des Aelius Diony- 
sios aus Halikarnass (vgl. o. Bd. V S. 987—991), 
dessen Blüte nach Suidas unter die Regierung 
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Hadrians fällt; die auffallende Tatsache, daß deren Vermittlern des P. lehren, daß er nicht 

beide Attizisten unabhängig voneinander die- selten Glossen verwandten Inhalts oder gleicher 

selben Quellen benutzen, ohne daß einer den an- Herkunft aus verschiedenen Stellen seiner Vor¬ 
deren heranzieht, ist nur verständlich, wenn sie läge zusammengetragen und dadurch den trüge- 

Zeitgenossen waren (Meier 83). rischen Schein einer sachlichen Anordnung der 

Das Lexikon. attizistischen Lexika hervorgerufen hat (vgl. 

1. Titel. Das Werk des P. wird von Pho- Schwabe 26—32). 2. Die durch Zusatzreihen 

tios in der Bibliothek# wo er es als cod. 133 be- erweiterte 2 v vay coy rj Xilgecov xeyotficov, 

schreibt, einfach Aegixov genannt, von Eusta- die den Lexika des Photios und Suidas zugrunde 

thios im Dionys-Kommentar (zu v. 525 = frg. 47) 10 liegt, hat einen großen und besonders wertvollen 
’Atxixov Xet-ixdv, vom Thukydides-Scholiasten (zu Teil ihrer Zusätze, wie das Zusammentreffen mit 

VI 27 = frg. 181) Axxixä ävö/xaxa (77. ev tfj Eustathios beweist, den beiden Attizisten ent- 

StaxsTiwrjuevi] avxqj xü>v ’Azxixwv Svo/mzwv nommen (vgl. Adler u. Bd. IV A S. 686—692). 

ovvaywyfj). Wir werden die letzte Bezeichnung Wir finden diese Glossen also in der 2vvaya>yrj, 

um so lieber für die ursprüngliche halten als sie d. i. dem durch Zusätze bereicherten Buchstaben 

sich mit dem vollen Titel des Dionysianischen a des Coisl. 345 (B), den B e k k e r (Anecd. gr. 

Werkes deckt. Im Homer-Kommentar, dem wir 319—476) und Bachmann (Anecd. gr. I 1 

die meisten Bruchstücke verdanken, wendet —177) herausgegeben haben, bei Photios und bei 

Eustathios niemals den genauen Titel an, son- Suidas. Während Suidas aber seine attizistischen 

dern spricht nur, sofern er sich nicht mit dem 20 Glossen ausschließlich der erweiterten Svvaycoytf 
Namen des P. begnügt, von seinem gtjxogixer verdankt, hat Photios nicht nur in seinem Exem- 

Xe£tx6v (frg. 21. 185), indem er die Hauptbestira- plar der 2waywyg ein Mehr an Phrynichos-Ex- 

mung des Werkes, dem Redner zum richtigen zerpten vorgefunden, sondern auch das Lexikon 

attischen Ausdruck zu verhelfen, in den Vorder- des Dionysios (Cobet 83—94. Wentzel 377 

grund rückt. Er verfährt dabei mit dem Lexikon —384), die 2ocpwxix7] ngomagaoxevrj des Phry- 

des P. genau so wie mit dem des Aelius Diony- nichos (R e i t z e n s t e i n Der Anfang des Lexi- 

sios (vgl. Schwabe 10—12). kons des Photios [1907] XXXIXff.) und wahr- 

2. Vermittler. Daß wir von dem Lexi- scheinlich auch das Lexikon des P. unmittelbar 

kon des P., obgleich es verloren gegangen ist, herangezogen. P. werden wir also hauptsächlich 

eine ziemlich genaue Kenntnis besitzen, verdan- 30 in dem Photios und Suidas gemeinsamen Glossen¬ 
ken wir dem Umstand, daß es sich in Constan- bestände suchen müssen, wo freilich eine Ent- 

tinopel bis in das 12. Jhdt. hinein erhalten hatte Scheidung zwischen ihm und Dionysios nur mit 

und von byzantinischen Gelehrten fleißig aus- Hilfe des Eustathios oder nach den unter nr. 8 

geschrieben wurde. Seine Hauptvermittler sind zu besprechenden inneren Kriterien getroffen wer- 

folgende: 1. Eustathios (vgl. o. Bd. VI den kann. Die älteren, jetzt mit Recht auf- 

g. 1478 —1480). Er verdient an die Spitze ge- gegebenen Anschauungen über das Verhältnis der 

stellt zu werden, weil er derjenige ist, der uns 2wayooyrj, des Photios und des Suidas zuein- 

Bruchstüeke mit dem Namen des Autors in ander können wir hier beiseite lassen, einen Über¬ 
großer Anzahl (Naber 193f. zählt 175) bewahrt blick darüber gibt Adler a. O. Nur einen Irr¬ 

hat und deshalb für jeden Versuch einer Wie- 40 tum dürfen wir in unserem Zusammenhang nicht 
dergewinnung seines Eigentums den Ausgangs. übergehen: Cobet, dem in Gemeinschaft mit 

punkt- bilden muß. Eustathios hat jedoch die seinem Schüler Naber das Verdienst zukommt, 

Gewohnheit, seine Quellen nicht immer mit Na- die Benutzung der Attizistenlexika durch die by- 

men zu belegen, sondern oft nur durch allgemeine zantinischen Lexikographen zuerst nachgewiesen 

Wendungen wie Xeyovoi, <paoi , xaxa zovg xaXaiovg zu haben, nimmt naen gewissen äußeren Indi- 

oder durch eine appellativische Kennzeichnung zien an, daß Photios (von dem er Suidas ab- 

anzudeuten. Im Falle der attizistischen Lexika hängig glaubt) alle attizistischen Glossen allein 

lautet diese Kennzeichnung h faogtxcg Xegixw, aus Dionysios übernommen habe (54—83). Dem 

iv QrjzoQixoi; Xe^txölg, ol xä ötjroQixä ex&ifievot steht der Rat entgegen, den Photios selbst in der 

oder kürzer ol gtjxogeg, exegog grjxwg. Daß sich 50 Bibliothek (cod. 153) erteilt, nachdem er die 
hinter diesen Bezeichnungen P. oder Dionysios Lexika beider Attizisten besprochen hat: ei de 

oder beide verbergen,, ist dadurch erwiesen, daß zig exelvoug xaig övotv kxdooeoiv (des -Aelius Diony - 

bisweilen (für P. vgl. frg. 136. 198. 279) dieselbe sios) xai xijv üavoaviov eyxaxaxägag ev äjteg- 

Glosse das eine Mal mit Nennung des Namens yäoano ovvxayfia — ßgaxov di xü> ßovXofuvai —, 

und das andere Mal unter appellativischer Kenn- ovzog dv eirj xd xäXXtaxov xai xsyot/ucozaxov zolg 

Zeichnung des Verfassers angeführt wird. Von avayivwaxovoi xäg Axxixäg ßlßXovg axovSaa/xa 

diesen Ausnahmefällen abgesehen, ist es bei An- eioevr;rtyiuevog. Eine Prüfung hat aber auch er- 

wendung der freien Zitierform unmöglich fest- geben (Rindfleisch 6—8), daß die angeb- 

zustellen, ob mit dem g-gxogtxov das Lexikon des liehen Indizien (Wendungen wie Xeyovoi, äig 

P. oder das des Dionysios gemeint ist; an das 60 faeig usw.) keineswegs der dionysianischen Stili- 
dritte, im ganzen nur'dreimal (frg. 69. 266. 410) sierung eigentümlich sind. Was die byzantini- 

erwähnte attizistische Lexikon, das ävww/wv sehen Lexikographen vor Eustathios auszeichnet, 

grfzoQixov, wird man, wo dieser Zusatz fehlt, am ist die größere Treue in der Wiedergabe ihrer 

wenigsten zu denken haben (vgl. Schwabe Quellen und damit auch des P. (Adler 690, 45). 

12—26). Die Freiheit in der Quellenbehandlung 3. P. und Dionysios sind verarbeitet in dem 

beschränkt sich bei Eustathios nicht auf Namen gt)xogix6v, das zu den Quellen des E t y m o 1 o - 

und Titel, sondern erstreckt sich auch auf den gicum genuinum gehört und durch dessen 

Wortlaut seiner Zitate. Vergleiche mit den an- Vermittlung auch auf alle jüngeren Etymologika 
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gewirkt hat (vgl. Reitzenstein q. Bd. VI Lexika zu machen und Glossen seiner Vorlage 

S. 812ff.). Dieses faxogtxiv ist nicht, wie Na- wenigstens (Schmidt) aus dieser Quelle er¬ 
ber (167—173), Boysen (De Harpocrationis ganzen zu lassen, wird mit guten Gründen zu- 

lexici fontibus, Diss. Kiel [1876] 67), Wentzel rückgewiesen (vgl. Weber 579. Schultz o. 

(S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 484—486) und Reit- Bd. VIII S. 1320). Dagegen scheinen die Eth- 

zenstein auf einem früheren Standpunkt (Ge- nika des Stephanos von Byzanz einen gewissen 

schichte d. griech. Etym. [1897] 60f.) geglaubt Einfluß von daher empfangen zu haben, aller¬ 
hatten, das Lexikon des Photios selbst (dagegen dings nicht, wie Stemplinger (Studien z. 

hatte sich schon H. Heyden Leipz. Stud. VIII d. ’E&vixd d. Steph. v. Byz., Progr. Max.-Gymn., 

[1885] 176—204 gewandt), sondern eine Erwei-10 Münch. [1902] 19—27) wollte, auf direktem 
terung der 2waywy^ (vgl. Reitzenstein Wege, sondern durch die Vermittlung von Phry- 

Der Anfang des Lex. des Phot XLVII 70; nichos und Oros (vgl. Honigmann u. Bd. IIIA 

o. Bd. VI S. 813). Daß durch das faxogtxdv tat- S. 2381); P. ist übrigens dabei, wenn überhaupt, 

sächlich Glossen in die Etymologika gelangt sind, dann nur in sehr geringem Maße beteiligt, 

die auf P. zurückgehen, zeigen die von Heyden 5. Zeitweilig hat man auch geglaubt, erhebliche 

(209—211) behandelten Beispiele. 4. Andere Reste der attizistischen Lexika aus den Scho- 

Lexika sind nur in einem übertriebenen Be- lien zu den attischen Muster¬ 
streben, den Einfluß der von Meier und Rind- Schriftstellern Thukydides, Platon, Aischi- 

fleisch an das Licht gezogenen gijxogixd mög- nes und Demosthenes, die zum Teil glossögraphi- 

lichst weit reichen zu lassen, mit P. und Diony- 20 scher Art und mit gesicherten Artikeln des P. 
sios in unmittelbare Verbindung gebracht wor- und Dionysios verwandt sind, wiedergewinnen zu 

den. Dahin gehört Harpokrations Lexikon zu den können (vgl. darüber Cohn Philol. Anz. XV 

zehn Rednern, das Boysen (cap. VI) aus den [1885] 48ff. Gudeman u. Bd, IIA S. 680ff.). 

Attizistenlexika abzuleiten versuchte, obgleich Bei Thukydides hat diese Annahme eine Stütze 

die Rednererklärung in diesen sehr zurücktritt. in dem ausdrücklichen Zitat aus P. Schol, VI 27, 

Die Boysen sehe These hat mit Recht nur Ab- aber diese Stütze ist nicht so tragfähig, daß man 

lehnung erfahren; vgl. v. Stojentin Jahrb. mit Schwabe (Leipz. Stud. IV 92—138) die 

f. cl. Phil. CXIX (1879) 123—127. Frey er große Masse der Scholien auf ihr aufbauen 

Leipz. Stud. z. cl. Phil. V (1882) 257—263. könnte; Gudeman (686) weist mit Recht dar- 

Oohn Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. XHI (1884) 826. 30auf hin, daß schon die Scholien des Pap. Oxyrh. 
Schultz o. Bd. VII S. 2114. Die Berührungen 853, die ungefähr aus der Zeit der attizistischen 

Harpokrations mit P. und Dionysios erklären sich Lexika selbst stammen, Glossen der gleichen Art 

daraus, daß sie alle aus derselben Quelle, letzt- aufweisen. Auch in den Scholien zu Platon läßt 

lieh wohl den Kommentaren des Didymos, schöp- sich eine gelegentliche Heranziehung der Atti- 

fen (Opitz Scholiorum Aeschineorum qui fontes zisten nicht leugnen, da Dionysios einmal (Schol. 

fuerint. I, Progr. Gymn. Dortmund [1888] 7f. Resp. V p. 470 D) ausdrücklich genannt wird 

11—14). Verwickelter liegen die Dinge bei Hesy- (Gudeman hat diese Stelle übersehen und 

chios. Auch hier hat Boysen (61), dieses Mal geht infolgedessen 690f. in der Ablehnung zu 

unter der gewichtigen Zustimmung Webers weit), aber ihr Einfluß ist doch sehr begrenzt und 

(Philol. Suppl. III [1878] 549), behauptet, daß 40 vielleicht nur vermittelt (vgl. Cohn Jahrb. 
Diogenian, dessen Ilegiegyonivrfteg dem I^exikon Suppl. XIII 809—813; o. Bd. V S. 989, gegen 

des Hesychios zugrunde liegen, seine Zeitgenos- Giesing De seholiis Platonicis quaest. sei., 

sen P. und Dionysios ausgeschrieben habe. Besser Diss. Leipz. [1883]). Noch weniger begründet 

können aber ihren Standpunkt diejenigen be- ist die Herleitung der wertvollen Aischines- 

gründen, die umgekehrt Diogenian für eine Vor- Scholien aus den Attizistenlexika, wie F r e y e r 

läge der Attizisten halten (Naber 26f. (237—392) sie versucht hat. Ein namentliches 

Schwabe Leipz. Stud. z. cl. Phil. IV [1881] Zitat liegt nicht vor (die Wendung <3 g cpaoiv ol 

132—134; Ael. Dion, et P. 68f. 79), denn sie ’Axxtxusxal Schol. I 89 ist viel zu unbestimmt), 

können sich auf frg. 413 berufen, wo es heißt: die sachlichen Übereinstimmungen erklären sich 

xelxat yovv ev Xegtxoo faxogixw (nach frg. 245 50 ungezwungen aus Benutzung derselben Quellen, 
scheint P. gemeint zu sein) xävxa- oia£ ■ nr)dd- und die Bezeichnung der Musterschriftsteller als 

hoi', aixfa Aioyeviavog de, xprjoiv, otaxag Xeyet ol xaXatol, die ein Kriterium für P. und Diony- 

xxX. Aber selbst, wenn man die harte Konstruk- sios abgeben soll, ist in ihrer Farblosigkeit dazu 

tion gelten lassen will (ich würde lieber das ganz, ungeeignet (vgl. Opitz 6—11. Gude- 

rptjoiv streichen), kann die Quellenfrage in um- man 695f.). Am wenigsten ist der Beweis einer 

fassenderem Sinne doch nicht durch dieses ver- Abhängigkeit der Demosthenes-Scholien von den 

einzelte Zitat entschieden werden. Eine Verglei- attizistischen Lexika gelungen, den Wangrip 

chung der verwandten Glossen führt vielmehr (Quaest. de scholiorum Demosthenieorum fonti- 

auch hier zu der Annahme, daß die drei Zeit- bus. P. I De Harp. et Aelio Dionysio Pausaniaque 

genossen Diogenian, Dionysios und P. von den-60 atticistis, Diss. Halle [1883] 20—39) zu führen 
selben älteren Werken abhängen; auf eine Be- unternommen hatte; er wurde von C o h n zurück- 

nennung dieser Werke wird man aber am besten gewiesen (Philol. Anz. XV 55—58. Vgl. Gude- 

verzichten (vgl. Stojentin 122f. Cohn man 699). 6. Wie die Attiker selbst, so konnten 

Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. XII [1881] 325. 344; unter Umständen auch ihre Nachahmer einen Er- 

o. Bd. V S. 781). Auch der Versuch Meiers klärer veranlassen, in den Arbeiten der Lexiko- 

(106) und Schmidts (Quaest. Hesych. [1864 graphen bequeme Belehrung zu suchen. Das hat 

= Hesych. lex. IV 2] C3ÜCV—CXXVII), Hesy- der Urheber des Grundstockes der Scholien 

chios selbst zum Benutzer der attizistischen zu Luk ia n am Ausgang des Altertums getan, 




aber es bleibt ungewiß, ob auch nur die einzige 
Erklärung (von dßvnxdxiq), die genau zu Diony- 
sios und P. (frg. 3) stimmt, diesen direkt ent¬ 
nommen oder den Scholien durch eine erweiterte 
Swaycoy/j zugeleitet ist (vgl. Winter De Lu- 
ciani scholiis quaest. sei., Diss. Leipz. [1908] 26ff. 
Helm o. Bd. XIII S. 1776). 7. Rätselhaft in 
ihrer Herkunft sind vorläufig zwei Homer- 
Scholien, die P. an Stellen zitieren,, wo er 
auch bei Eustathios erscheint, aber doch von 
Eustathios so stark abweichen, daß sie nicht 
wohl aus seinem Kommentar übernommen sein 
können: das Scholion des Paris. 2681 (14. Jhdt.) 
zu II. X 23 (frg. 80, aus C r a m e r Anecd. Par. 
III 77, 34) und das von Valckenaer (Ammon, 
de difl., Animadv. 184) aus dem Leid. Voss. 64 
(15. Jhdt.) veröffentlichte Scholion zu II. XI 147 
(frg. 167). Beide Hss., denen diese Scholien ent¬ 
stammen, sind nur wenig bekannt, hängen aber 
mit den (gleichfalls nur unvollständig heraus-! 
gegebenen) Scholia minora zusammen (vgl. 
Maass Herrn. XIX 534ff. Schräder Herrn. 
XX 406, 1). Es ist also nicht ausgeschlossen, daß 
eine genaue Durchprüfung der die Scholia minora 
enthaltenden Il.-Hss. mehr Bruchstücke des P. 
an das Licht fördern würde. Andere Scholien- 
Corpora kommen als Vermittler des P. nicht in 
Frage; in das Scholion zu Apoll. IV 1187 (frg. 
inc. 451) ist der Name des P. nur als Konjektur 
des Ianos Laskaris für das überlieferte Avoavtag ‘ 
hineingekommen. 

3. Charakteristik. Photios beschreibt 
das Lexikon des P. im Anschluß an die beiden 
exdoaeig des Aelius Dionysios (cod. 152) folgen¬ 
dermaßen (cod. 153): äveyvcöodi) de ev zip aixcp 
xevxet Ilavaaviov Xe£ixov xaxa OTOiyrioy, oidiv 
eXaxxov xcöv ngoetgr/fievcov ei; tag ’Axxixag avvava- 
yvcöaeig xQyotpov, ei /xr] xai ftäXXov. ei yao xai 
xaig ftaoTvoicus evdeeoxenov eyei, aXX’ ovv ev tun 
tiöv OToiy/ton’ rro/.v xaig Xelgeoi nXeovd£ei, cbg 4 
a/npoxegaig dria Talg AiXiov Alovvotov AXlxclq- 
vaaaemg ngay/Mzeiaig xtjv fiiav xavxrjv, xatxoi xcöv 
XQTjötwv ex’ eXaxzov (cög ifprjpev) änzo/uvtjv, il-i- 
oaCeo&at zip xrjg ygacpijg oyxip. ei de xtg exeivaig 
xaig dvolv exdoaeoiv xai xr'jV 77 avoaviov eyxaxa- 
xa£ag ev anegydoaizo avvxay/xa (6q.ozov di x<p ßov- 
X°ftevq>), ovxos av eir] xd xdXXiaxov xai xQxjai^idna- 
xov xoig dvayivwaxovai zag ’Axxtxäg ßißXovg anov- 
daa/xa eiaevrjveyfibog. Wir lernen aus dieser Be¬ 
schreibung, daß das Lexikon des P. ebenso wie 5 
das des Dionysios (in beiden Ausgaben) alpha¬ 
betisch angeordnet war; auch Eustathios erwähnt 
diesen Umstand wiederholt (frg. 151. 198. 201). 
Die alphabetische Anordnung aller drei Lexika 
ist es auch, die ihre empfohlene Zusammenfas¬ 
sung zu einem einzigen avvxayfia als ßifoxov er¬ 
scheinen läßt. Bei einem Vergleich mit dem Lexi¬ 
kon des Dionysios stellt Photios zwei wesentliche 
Unterschiede fest: P. ist ärmer an Belegstellen 
(was wohl besonders gegenüber der zweiten ex- 6 
doacg des Dionysios gilt), hat aber dafür in eini¬ 
gen Buchstaben ein solches Mehr an erklärten 
Xeßetg, daß sein Gesamtumfang der Summe beider 
Dionysios-Ausgaben gleichkommt. Einen dritten 
Unterschied darf man daraus ablesen, daß Pho¬ 
tios stark betont, welche guten Dienste R. bei der 
Lektüre der attischen Schriftsteller leisten könne 
— er neigt dazu, ihn in diesem Punkte über 


Dionysios zu stellen —, während er das Werk 
des Dionysios (cod. 152) als einen xeV at /xd>xaxog 
növog bezeichnet xoig xe &xxtxi£eiv eyavot <ppov- 
xida xai xotg xcöv Axxixcöv övyy quiiiiholv kvofiiXeiv 
npoatQov/xevoig. P. scheint also in erster Linie 
ein Hilfsmittel für das Verständnis der Attiker 
gegeben und die Bedürfnisse derer, die selbst 
attisch reden und schreiben wollten, weniger be¬ 
rücksichtigt zu haben. Von einer doppelten Aus- 
0 gäbe des P. weiß Photios nichts, und die Gründe, 
die Naber (44—52) und Weber (549) da¬ 
für angeführt haben, sind nicht stichhaltig 
(Cohn Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. XII 368, 181. 
Schwabe 7—9). 

Wie verhalten sich nun zu den Angaben des 
Photios die erhaltenen Bruchstücke? Die größere 
Fülle, die einigen Buchstaben in stärkerem Maße 
als anderen zugute gekommen sein soll, können 
wir noch im A feststellen (Rindfleisch 14). 
0 Ebenso fällt es auf, daß P. sich nur ganz selten 
über Fragen der Sprachrichtigkeit äußert (frg. 42 
über aua — o/tov, 82 über ddzegav, 117 über den 
Akzent von öavAov), während Dionysios in zahl¬ 
losen Fällen Anweisungen für die Wahl des 
guten attischen Ausdrucks und die Vermeidung 
von Barbarismen und Soloikismen gibt. Was im 
übrigen den Inhalt des Lexikons angeht, so teilt 
P. mit Dionysios die Masse einfacher Glossen, in 
denen dem Lemma die Bedeutung und gegebenen- 
3 falls noch ein Beleg beigefügt werden. Diese 
Glossen, die sich bei beiden Lexikographen in 
der gleichen Art (wenn auch nur selten in wört¬ 
licher Übereinstimmung) vorfinden, gehen nicht 
auf eine sachliche Erklärung aus, sondern haben 
nur das sprachliche Verständnis und den Sinn 
der Belegstelle zum Ziel. Anders die Glossen, die 
P. eigentümlich sind: sie haben Dinge des Kultes 
und der Religion, des Gerichtswesens, der Ver¬ 
fassung, der Sitte (z. B. Hochzeitsbräuche) zum 
) Gegenstand und erklären diese nicht um einer 
Schriftstelle, sondern um ihrer selbst willen. 
Natürlich läßt sich die Grenze nicht immer scharf 
ziehen, wie sich denn auch auf dem Gebiete der 
Privataltertümer, also der attischen Ausdrücke 
für Gegenstände der Kleidung, der Nahrung und 
des Hausrates, beide Schriftsteller begegnen. Ein 
Sondergebiet des P., das sich in den Bruchstücken 
stark heraushebt, bilden die ausführlichen Sprich- 
wörter-Erklärungen in der Art der Paroemiogra- 
i phen (30 an der Zahl), denen Dionysios nur 2 ' 
und einige sprichwörtlich gewordene Wendungen 
aus Dichtern an die Seite zu stellen hat. Durch¬ 
weg treten also bei Dionysios die sprachlich¬ 
stilistischen, bei P. die sachlichen Interessen in 
den Vordergrund. Vgl. Rindfleisch 22—26. 
Wentzel 372—377. 

4. Quellen. Als unmittelbar benutzte 
Quellen kommen für einen Lexikographen hadria- 
nischer Zeit nur Werke der Grammatiker, ins¬ 
besondere ältere Lexika in Frage. Es scheiden 
also zunächst alle diejenigen Schriftsteller aus, 
die als Muster eines reinen Attisch angeführt 
werden: die Komiker Aristophanes, Eupolis, 
Pherekrates, Platon, Theopompos, Chrysippos 
und Menandros, die Tragiker Aischylos und 
Sophokles, die Prosaiker Herodotos, Thukydides, 
Platon und Demosthenes. Bemerkenswert ist an 
dieser Reihe, daß P. ebenso wie Dionysios Me¬ 


nander als Vertreter des guten Attisch gelten 
läßt, während strenge Attizisten wie Phrynichos 
die neue Komödie ablehnen. Auch Thukydides 
wird zweimal (frg. 56. 118) unzweifelhaft von P. 
genannt (die 3. Stelle in frg. 61 gehört nach 
Rindfleisch [45] vielleicht ursprünglich 
dem Dionysios), so daß die These Wentzels, 
Thukydides sei nur von Dionysios laufend heran¬ 
gezogen, dahin berichtigt werden muß, daß dieser 
ihn besonders bevorzugt. Vgl. Rindfleisch] 
17f. Schwabe 76f. Wentzel 377. 

Bei der Frage nach den lexikographischen 
Quellen, die P. ausgeschöpft hat, möchte ich von 
vornherein das Bestreben, ihre Zahl so zu be¬ 
schränken, daß man womöglich mit einem ein¬ 
zigen Namen auskommt, als unberechtigt ableh¬ 
nen. P. zitiert selbst den Didymos, und zwar in 
einer ausführlichen Auslassung über die Benen¬ 
nung verschiedener Schiffsteile (frg. 86), die nach 
Schmidt (Did. frg. [1854] 79) in der Ai£ig 
xcofiixrj gestanden haben wird (6 xcopixog wird 
in dem von Schwabe zu Unrecht getilgten 
Satze angeführt). Die Ae£tg xcajiixi ) ist also eine 
bezeugte Quelle des P., und wie wir auf diese die 
anderen Komiker-Glossen zurückführen dürfen, 
so die Tragiker-Glossen auf desselben Didymos 
Aegtg xoaytxrj. Die nachweisbaren Berührungen 
zwischen Didymos und P. hat Schwabe (58ff.) 
zusammengestellt und dabei vorsichtig die Frage 
offen gelassen, ob Didymos direkt oder durch i 
Vermittlung des Pamphilos bzw. Diogenian be¬ 
nutzt sei. Da aber kein Grund zu der Annahme 
vorliegt, daß P. sich die Komiker- und Tragiker- 
Glossen, die er in den Lexika des Didymos be¬ 
quem beisammen finden konnte, lieber aus einem 
großen Sammel-Lexikon wie den FXwooai xai 
droftaxa des Pamphilos oder den Ile(>teQyonevr]xeg 
des Diogenian herausgelesen habe, können wir 
die Herkunft dieses Teiles seines Werkes mit der 
Rückführung auf Didymos als völlig geklärt an- 
sehen (so S c h m i d t 83. Wentzel 368). Auch 
wenn in frg. 413 wirklich P. selbst den Dioge¬ 
nian zitiert hätte (ich bin der Meinung, daß 
Eustathios es tut, s. o. S. 2409 Z. 43), so wäre er 
doch nicht die Quelle für seine eigene Erklärung 
des Wortes o«a|, die der Diogenians entgegen¬ 
steht. Häufig bietet P. Stücke, die wir aus den 
A££etg des Aristophanes von Byzanz kennen, 
wenn es bei ihm auch nicht so häufig wie bei 
Dionysios der Fall ist. Die Erklärung der von 
i-evog abgeleiteten Begriffe (frg. 282) dürfte aus 
dem Abschnitt negi noXtxixcöv dvofiäxcov stammen 
(Schwabe 43ff.), aus dem Abschnitt nepi xcöv 
vnonxevo/xevcov firj eiQrja&at xoig naXavoig stam¬ 
men mit Sicherheit frg. 66 über agdaXog und 
seine Derivaten (Schwabe 49) und mit Wahr¬ 
scheinlichkeit frg. 81 über den Gebrauch von 
A&tjvaia für die Athenerin (Schwabe 50ff.), 
während dem Abschnitt neQi ßXaotptj/uäiv frg. 307 
über xezgcößoXog und frg. 406 über onoörjadavQa 
zugeschrieben werden können (Schwabe 53. 
55). Mit den ovyyevtxa zeigt P. schließlich eine 
enge Berührung in frg. 278, wo er von dem xöq- 
oyog auf dem Brautwagen spricht (Schwabe 
58f.). Dieser wird nebenbei, aber mit derselben 
Etymologie (naQOxeio&ai) auch von Didymos er¬ 
wähnt, wo er in den Euripides-Scholien (Orest. 
1384) das aQpdxeiov fxe/.og erklärt. Schwabe 


entscheidet nicht, ob P. die Entlehnungen aus 
Aristophanes direkt vorgenommen oder — beson¬ 
ders wegen des letzten Falles — durch Didymos 
vermittelt bekommen habe. Es steht gewiß außer 
Zweifel, daß Didymos die Aegeig des Aristopha¬ 
nes benutzt hat, aber P. konnte sie ebenso gut 
selbst zur Hand nehmen, da sich dürftige Aus¬ 
züge daraus bis auf den heutigen Tag erhalten 
haben, und den Euripides-Kommentar des Didy¬ 
mos hat er schwerlich nachgeschlagen. Daß in 
dem großen Sammel-Onomastikon des Pamphi¬ 
los, von dem uns Athenaios zahlreiche Bruch¬ 
stücke bewahrt hat, auch Artikel gestanden 
haben, die mit P.-Glossen inhaltlich Zusammen¬ 
treffen, hat nichts Auffallendes, berechtigt aber 
nicht ohne weiteres zu der vön Cohn (Jahrb. 
Suppl. XII 325. 344. 346ff.) und Schwabe 
(65ff.) vertretenen Annahme, daß P. sich der 
Mühe unterzogen habe, das 95 Rollen umfassende 
Riesenwerk des Pamphilos um einer verhältnis¬ 
mäßig geringen Ausbeute willen nachzuschlagen. 
Überdies geht die einzige Paraphilos-Glosse, die 
gerade bei P. wiederkehrt (frg. 143 über das 
Spiel eyxoxvXrj), nach dem überzeugenden Nach¬ 
weis Cohns (367f. 373f.) auf die Ae£etg des 
Aristophanes zurück. Als lexikalische Hauptquel¬ 
len des P. haben also die wissenschaftlich hoch¬ 
stehenden Arbeiten des Aristophanes und die 
inhaltreichen, wenn auch von den Werken der 
• älteren Alexandriner zehrenden Lexika des Didy¬ 
mos zu gelten. Angesichts der Güte dieser Vor¬ 
lagen ist es doppelt bedauerlich, daß P., wie Pho¬ 
tios bezeugt, in der Mitteilung von Belegstellen 
zurückhaltend gewesen ist. Von den grammati¬ 
schen Schriften Tryphons und Herodians, die auf 
Dionysios stark eingewirkt haben (Schwabe 
69ff.), findet sich bei P-, seiner andersartigen 
Zweckbestimmung entsprechend, keine sichere 
Spur. 

) Teilt P. die lexikalischen Quellen mit Diony¬ 
sios, so muß er für die Sprichwörter eine von 
diesem nicht benutzte Sammlung zu Rate ge¬ 
zogen haben. Man hat vielfach versucht, diese 
Sondervorlage mit diesem oder jenem Namen zu 
belegen, doch ist ein sicheres Ergebnis von vorn¬ 
herein nicht zu erwarten, da es sich um Glei¬ 
chungen handelt, von denen keine Größe hin¬ 
länglich bekannt ist. P. selbst (frg. 183) zitiert 
als einzigen Paroemiographen Ansteides. Dessen 
) Zeit steht nicht genauer fest als daß er selbst 
nach dem Periegeten Poleraon schreibt (Steph. 
Byz. s. Acodcövrj) und im 1. Jhdt. n. Chr. von 
Lukillos von Tarrha (ebd.) und Pamphilos (Athen. 
XIV 641 a), zur Zeit Hadrians von Zenobios (VI 

5. 9. 11) benutzt wird (vgl. Schneidewin 
Paroem. gr. I, XII. FHG IV 326f.); Suidas hat 
die für Aristeides bezeugten Sprichwörter Acoda>- 
vcüov xaixeiov und Tevidiog ^vvrjyOQog, von denen 
das zweite bei Photios wiederkehrt, der durch 
3 P. erweiterten 2vvaycoyrj, Ta xoia xcöv eig &dva- 
xov (= Zenob. VI 11) seiner paroemiographischen 
Quelle entnommen. Da nun das Werk des Zeno¬ 
bios von Suidas und in den Hss. als "Enixofti) xcöv 
naQoifticöv Aidv/iw xai Tcurtnouov bzw. TcwQatov 
xai Aidifiov bezeichnet wird, liegt die Annahme 
nahe, daß ihm die Aristeides-Zitate durch Lu¬ 
killos vermittelt sind. Vermutlich liegt aber zeit¬ 
lich zwischen Aristeides und Lukillos die zweite 


Hauptquelle des Zenobios, das 13 Bücher starke 
Werk des' Didymos, das nicht nur der ganzen 
Arbeitsweise seines Verfassers, sondern auch dem 
Titel Hqog xovg jteqI xaQoifU&v avvxexaxoxag 
(Phot. bibl. cod. 279) entsprechend alle seine 
Vorgänger verarbeitet haben wird. Die Aristeides- 
Zitate können also auch auf dem Wege über 
Didymos, der z. B. in frg. 1 (Schmidt 397) 
den von Aristeides ausgeschriebenen Periegeten 
Polemon nennt, zu den Späteren gelangt sein. 
Es geht jedoch über das Ziel, wenn Warn- 
kross (De paroemiographis cap. duo., Diss. 
Greifs w. [1881] 26f.) und G u d e m a n (o. Bd. XIII 
S. 1788f.), die These Nabers (41f.) umkehrend, 
behaupten, daß Zenobios nur den Lukillos aus¬ 
gezogen und damit auch dessen Hauptquelle Di¬ 
dymos in sich aufgenommen habe. Diese Auf¬ 
fassung widerspricht nicht nur dem ausdrück¬ 
lichen Zeugnis des Titels Ertnogy xwv xaQotgiwv 
AtSvftov xai Taggalov, sondern ist auch sachlich i 
schwer vorstellbar, da Zenobios das drei Bücher 
umfassende Werk des Lukillos (Steph. Byz. s. 
TÖQQa) so gekürzt haben müßte, daß die Epitome 
wiederum drei Bücher (Suid. s. Zrjvößtog, be¬ 
stätigt durch den Codes Athous) ergab — eine 
Mühe, deren Zweck nicht einzusehen ist. Es 
bleibt also dabei, daß Zenobios sowohl die Par- 
oemiensamralung des Didymos als auch die des 
Lukillos, die eben einen anderen Inhalt als jene 
gehabt haben muß, benutzt und durch Kürzun- 3 
gen so zusammengestrichen hat, daß an die Stelle 
von 16 Büchern drei traten (Jungblut Diss. 
phil. Hai. V [1883] 223. Linnenkugel De 
Lucillo Tarrhaeo, Diss. Münster [1926] 74f.). 
Wenn aber Zenobios beide älteren Sammlungen 
vor Augen gehabt hat, dann kann auch P„ der 
Zeitgenosse des Zenobios, die eine so gut wie die 
andere zur Hand genommen haben. Wenn N a - 
b e r (43) ihn nur aus Didymos schöpfen ließ, 
so tat er das von der irrigen Voraussetzung aus, 4 
daß der von ihm vor Didymos angesetzte Lu¬ 
killos durch Didymos vermittelt sei. Weit besser 
begründet ist durch die angeführten Stellen die 
These von Warnkross (33f.), daß P. seine 
Sprichwörter der Sammlung des Lukillos ver¬ 
danke. Aber auch diese Annahme scheint nicht 
ohne Einschränkung zuzutreffen. Im Zusammen¬ 
hang der Quellenfrage ist bisher eine wichtige 
Glosse aus dem Anfang des Photios (49, 12—17 
Reitz.) nicht berücksichtigt: Ahi yecogyog eis 5 ( 
vewta xXovoiog • Xeyexat xai ycoQtg xov i• äei 
yewgyog. fxifivrjxai de rrjg rtagoifilag xai Beöxou- 
nog S xcofuxög ev xfj Einrjvrj d>g xai ev AeXqxng 
avayrypafxuevrjg * ,£jt£cra xäv AeXtpoioiv avare^fj 
ygaepeig ^ (S c h w a r t z, ynacpeioa die Hs.) - au 
yeojoyog , OTI ^ygijotog rjv xqwxov noXv xov Xi/iäv 
axoqpevycov. coxi xai eraoa äXX.otg rj vxdfivtjotg, 
äg (prjaiv Eigpraiog. Das Sprichwort ist in der 
J ytteQyog xrX. aus dem 'YnoßoXiuaXog 

des Philemon (frg. 82 Kock) bekannt. R e i t - 6C 
zenstein zieht auch die auf yeeogyog folgen¬ 
den Worte bis ojtorpcvyatv zum Zitat aus Theo¬ 
pomp, tilgt deshalb nach Schwärt z’ Vor¬ 
schlag ort und nimmt an, daß das Zitat durch 
Ausfälle verkürzt sei. Mir scheint es näher zu 
hegen, daß Eirenaios absichtlich nur den An¬ 
fang (äei yeojoyds) des bei Theopomp vollständig 
stehenden Sprichworts mitteilt und daran von 


sich aus eine Erläuterung der Theopomp-Stelle 
anschließt. Eirenaios hatte noch mehr Beleg¬ 
stellen gegeben, die Photios oder vielmehr sein 
Gewährsmann übergeht, davon eine schon vor 
der aus, der Eirene Theopomps (daher das xai 
vor Qeönojmog). Dasselbe Sprichwort steht bei 
Photios ein zweites Mal (37, 15—17 Reitz.) in 
der Form Aet yeojgyog eig veojxa nXovoiog und mit 
der Erklärung ejri xd)v iXxtdi gev dei toexfogeveov 
10 ägiaXJAxxea&ai x&v öeivcöv, xoT; aixoTg de n&Xiv 
neQuiixx6vxmv t wörtlich übereinstimmend mit 
Suidas und dem alphabetischen Zenobios (II 43). 
Im echten Zenobios hat das Sprichwort auch ge¬ 
standen, doch ist da (Athous III 114) ebenso wie 
im Vat. 482 (Append. prov. I 6) nur das Lemma 
erhalten, und zwar mit der Verderbnis yeojgögog. 
Während die paroemiographische Glosse mit kur¬ 
zer Erklärung und ohne Belegstellen aus der 
erweiterten Swaywyy zu Photios und Suidas ge- 
20 langt sein muß, hat Photios allein für die aus¬ 
führliche Fassung eine andere Quelle benutzt. 
Eine Schwierigkeit liegt darin, daß beide Wege 
nach unseren sonstigen Beobachtungen auf P. 
führen, während die beiden Fassungen völlig 
voneinander abweichen. Bei näherem Zusehen 
ergibt sich aber, daß die Fassungen sich er¬ 
gänzen, denn in der ausführlichen fehlt die 
Hauptsache, der Sinn, in dem das Sprichwort 
angewandt zu werden pflegt, in der kurten die 
:0 Belege. Es scheint also, daß der Erweiterer dei 
Zwaycoyri-Tim die Sinndeutung aus P. aufgenom. 
men hat — vielleicht durch Vermittlung des von 
C r u s i u s (Anal. crit. ad paroemiographos °r. 
[1883] 102—123) für die Zusatzreihen im alpha¬ 
betischen Zenobios angenommenen Lexikons _, 

und daß Photios, als er dasselbe Sprichwort aus 
P. direkt übernahm, die schon vorher mitgeteilte 
Deutung ausließ. Wenn diese Kombination zu¬ 
trifft, dann hat P. also für seine Sprichwörter 
0 neben Lukillos eine zweite Quelle gehabt, eine 
Schrift des um etwa eine Generation älteren Atti- 
zisten Eirenaios (vgl. o. Bd. V S. 2120ff.). Wahr¬ 
scheinlich hatte Eirenaios solche aus den atti¬ 
schen, Schriftstellern abgeleitete Sprichwörter in 
den ’Axxixä ovogaxa behandelt, die dann dem 
gleichnamigen Lexikon des P. auch in diesem 
Punkte ähnlich gewesen sind. 

Literatur. Erste Sammlung der Bruch¬ 
stücke 1843 durch M. H. E. Meier, jetzt Opusc. 

)acad. II (1863) 82—106. Vollständiger: Rind¬ 
fleisch De Pausaniae et Aelii Dionysii Iexicis - 
rhetoricis, Diss. Königsb. (1866). Durchgehendes 
Alphabet der Glossen, aber Unterscheidung von 
P. und Dionysios durch Randsiglen. Beste Aus¬ 
gabe, nach der die Fragmente zitiert werden: 

S c h w ab e Aelii Dionysii et Pausaniae atticista- 
rum fragmenta (1890). Keine Unterscheidung 
von P. und Dionysios, Beschränkung auf die 
namentlichen Bruchstücke und die namenlosen 
» Zitate aus den Leiica rhetorica bei Eustathios. 
Vermehrung aus den anderen o. unter nr. 2 ge¬ 
nannten Vermittlern bleibt noch zu leisten. Außer 
den Einleitungen zu diesen Sammlungen kommen 
für die literarhistorische Beurteilung hauptsäch¬ 
lich in Frage: Cobe t Mnem. X (1861) 50—94. 
Naber Photii lex. I (1864) 24—54. 130—164. 
192—195. Wentzel Herrn. XXX (1895) 367 
—384. [Carl Wendel.] 


2417 


Pausarius 


Pausias 


2418 


23) Von Apollonia (gewiß dem illyrischen ticus des Pompeius in Rom, möchte man sich 

o. Bd. II S. 111 Nr. 1), Erzgießer, nur bekannt allerdings enkaustisch vorstellen, da wohl mittels 

als Mitarbeiter am Weihgeschenk der Arkader dieser Technik der besondere Effekt, um dessen 

in Delphi 369, Paus. X 9 ; 6. Vgl. Suppl.-Bd. IV Willen das Bild erwähnt wird, erzielt wurde: eine 

S. 1206. Daux Pausanias ä Delphes 79. P. ,Erfindung 1 , ,die viele später nachahmten, keiner 

arbeitete hier die Statuen des Apollon und der erreichte“: er malte den Stier (nach dem Wort- 

Kallisto, die innerhalb des Anathems eine be- laut einen von mehreren) nicht von der Seite, 
sondere Gruppe gebildet zu haben scheinen: sondern von vorn, wobei sich doch seine ganze 

nach den Fußspuren auf den Basen (Bulle) Länge abschätzen ließ. Den Eindruck der Kör¬ 

schritt Apollon, überlebensgroß, nach rechts aus 10 perlichkeit in der Verkürzung suchte er nicht 
(neben ihm Greif), Kallisto bewegte sich auf ihn wie üblich dadurch zu erreichen, daß er die vor- 

zu. Die Signatur auf der Basis deT Kallisto ge- tretenden Partien hell, die zurückweichenden 

hört nach ihrer Stellung auch zu Apollon. dunkel malte, sondern er gab dem Stier voll- 

P o m t o w Athen. Mitt. XXXI 477. Bulle kommen schwarze Farbe, innerhalb deren er die 

ebd. 484. Bourguet Fouilles de Delphes III Form plastisch schattierte. O. B r e n d e 1 Rom. 

1, Nr. 4, pl. I. Bieber Thieme-Becker Allg. Mitt. XLV 217ff. will in römischen Stieropfer- 

Lex. d. bild. Künstl. XXVI 317. [Lippold.] reliefs Nachklänge dieses Bildes erkennen, wobei 

24) Maler? s. u. Pausias. freilich gerade das besondere, das im Male- 

Pausarius bezeichnet jenen Mann auf den rischen lag, nicht wiedergegeben sein kann. Die 

römischen Ruderschdflen, welcher, auch horlator 20 meisten Werke des P. waren, der mühsamen 
(Isid. orig. XIX 2, 4. Ovid. met. III 618f. Plaut. enkaustischen Technik entsprechend, kleinen For- 

Merc. 66. CIL VI 10 075) genannt, vom Achter- mats. Auch Horat. sat. II 7, 95 nennt die Pau- 

sehdff aus (Sil. 6, 360: mediae stat margine pup- siaea iabella, für die der Kenner sich begeistert 

pis, qui voce alternos nautarum temperet ictus (im Gegensatz zu den rohen Ankündigungsbil- 

et remis dietet sonitum pariterque relatis ad nu- dern für Gladiatorenkämpfe). Plinius erwähnt 

merum plaudat resonantia caerula tonsis ) mit speziell solche Bildchen von Knaben; da des P. 

einem langstieligen Klöppel (Fest. p. 234 M-: Rivalen behaupteten, er male solch kleine Bild- 

tenebat is pertieam, quae malleus dieebatur for- chen wegen der Langsamkeit der Technik, habe 

fasse quia una parte capitata erat, qm modum er eines in einem Tag vollendet, das danach den 

daret remigandi), der auch portisculus (Enn. ann. 80 Namen Hemeresios bekam (ob die Erklärung des 
228. Laber. com. 53) hieß, und entsprechendem Beinamens richtig ist, bleibt dahingestellt). Ein 

Stimmaufwand (Sen. ep. 56, 5: ... pausarium ... kleines Bild war auch die berühmte stephane- 

voce aeerbissima remigibus modos dantem ; vgl. plokos oder stephanepolis, an die sich die Gly- 

auch Serv. Aen. V 176) den Ruderern den Takt kerageschichte (von Plin. auch XXI 4 erwähnt) 

angab. Ob der p., dem im griechischen Bereich knüpft. P. liebte in seiner Jugend seine Lands- 

der xeXevBxqg entspricht (Miltner o. Bd. XVI männin Glykera (s. d. o. Bd. VII S. 1467), die 

S. 2030f.) auch alle dessen ziemlich umfangreiche ,Erfinderin“ der Blumenkränze, und bildete im 

Obliegenheiten zu erfüllen hatte, entzieht sich Wettstreit mit ihr die Blumenmalerei aus, für 

unserer Kenntnis. [F. Miltner.] die gerade die enkaustische Technik besonders 

Pausias, Sohn des Bryes, aus Sikyon, Ma- 40 geeignet war. Endlich malte er Glykera sitzend 
ler. Zur Datierung haben wir einerseits die An- mit dem Blumenkranz. Ein Apographon dieser 

gäbe des Plin. n. h, XXI 4 zur Glykera-Geschichte Stephaneplokos kaufte Lucullus in Athen an 

(s. u.) idque taetum est post Olympiadem C den Dionysien (schwerlich während des Krie- 

(376—372), andererseits die Nachricht, daß P.s ges 87/86) für zwei Talente (vgl. o. Bd. XIII 

Sohn und Schüler Aristolaos Epameinondas gemalt S. 411, 31), trotz des hohen Preises kaum eine 

hat, was kaum nach 335 möglich war (Hauser), ,Werkstattreplik“, sondern spätere Kopie, deren 

eher in die Zeit um 360 weist. Weniger ergibt die Herstellung ja auch großes Können erforderte. 

Tholos von Epidauros (s. u.) und die Beziehun- Die Geschichte ist wohl nicht nur aus dem einen 

gen zu andern Malern des 4. Jhdts., deren relative Bild herausgesponnen. Jedenfalls ist Glykera ein 

Chronologie aus den Angaben unserer Überliefe- 50 typischer (wenn auch nicht ausschließlicher) 
rung über Lehrer und Schüler ja überhaupt kaum Hetaerennarae (vgl. o. Bd. VIII S. 1364, 61. 

herzustellen ist. Nach Plin., der n. h. XXXV Suppl.-Bd. in S. 791. Arch. Jahrb. XXXV1ID1X 

123ff. die Hauptquelle für P. ist, war er zuerst 156). Daher kann allein ihretwillen Polemon in 

Schüler seines Vaters Bryes (s. d. Bd. III der Schrift über die Bilder in Sikyon (frg. 16, 

S. 920), lernte dann bei Pamphilos (s. d. Bd. XVIII, Athen. XIII 567 b; vgl. Pasquali Heim. 

2. H. S. 351) die enkaustische Malerei, deren be- XLVHI 179; o. Bd. XVII S. 510, 3) P. unter 

rühmtester Meister er wurde. Er beschränkte sich die scogvoygdepoL, was ja an sich nur .Hetaeren- 

aber nicht auf diese Technik. Plinius erwähnt, maler“ heißt, gerechnet haben. Möglich wäre 

daß er in Pinseltechnik Wände in Thespiae be- natürlich, daß P. auch direkt obscoene Bilder 

malte, als die dortigen Gemälde des Polygnot 60 gemalt hat: Fronto ad Verum I p. 113 Naber 
(s. d.) restauriert wurden. Seine Tätigkeit hat stellt die laseivia des P. den proelia(?) des Eu- 

sich wohl hier nicht auf das Restaurieren be- phranor gegenüber. S i x wollte daher die obs- 

schränkt. Jedenfalls fiel sein Werk sehr gegen coene Gravierung eines Klappspiegels in Boston 

das. alte ab, ,weil er nicht in seiner eignen (Z ü c h n e r Arch. Jahrb. Erg.-H. XIV 66, KS 95. 

Weise arbeiten konnte“. Auch unter den Bildern V o r b e r g Über das Geschlechtsleben im Alter¬ 
großen Formats des P. mögen solche in Pinsel- tum Taf. 17 b) auf P. zurückführen, was natür- 

technik gewesen sein. Das einzige namentlich ge- lieh, obwohl diese Spiegel gewiß von der si- 

nannte, das Opfer der Stiere, später in der Por- kvonisehen Malerei beeinflußt sind und die 
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Zeichnung eine kühne Verkürzung (vgl. Stier- Pollio vermachte die Villa dem Augustus. Cass.Dio 

opfer) aufweist, problematisch bleibt. LIV 28. Seitdem war sie ein Besitztum der Kaiser. 

Als besondere Neuerung des P. nennt Plinius Diese ließen sie durch Procuratoren verwalten, wie 

die Bemalung der Kassetten, laeunaria. Vor ihm die Grabschrift des Ulpius Euphrates, qui procura- 

habe man auch die Gewölbe, camarae, nicht be- vit Pausilypo, beweist. B e 1 o c h Campanien 86. 

malt. Obwohl nach dem Inhaltsverzeichnis zu Günther Pausilypon, the Imperial Villa near 

Buch XXXV hier zwei verschiedene Notizen vor- Naples (1918) 211, 2. Deila Valle Cam- 

liegen (Furtwängler), wird es sich doch pania Roraana I (1938) 257. Die sehr ausge- 

um dieselbe Sache handeln: Bemalung der Fel- dehnten Reste der Villa bedecken den Abhang des 

der von Gewölben. Denn die Bemalung der Kas-10 Bergrückens am südwestlichen Ende beim Kap 
setten war schon vorher üblich. Wo P. die ,Er- Coroglio; die am Strande des Meeres liegenden 

findung“ angewandt hat, läßt sich anscheinend Gebäude sind teilweise im Wasser versunken, in 

noch feststellen: mit Recht hat man mit der das sie hineingebaut waren. Alle Teile der Villa 

Notiz des Plinius die des Paus. II 27, 3 korabi- sind von G ü n t h e r ausführlich beschrieben wor- 

niert: danach hat P. in der Tholos von Epi- den. Es gehört dazu auch ein Theater mit 17 Sitz- 

dauros (vgl. Bd. VIA S. 313 Nr. 7) zwei Brüder reihen. Ihm gegenüber liegt ein fast völlig erhal- 

gemalt, einen Eros und eine Methe. Die Tholos tenes Odeum mit' 12 Sitzreihen. Be loch a. 0. 

hatte eine Holzkuppel. Man wird sich daher die Günther 29ff., s. Karte am Schlüsse. Deila 

Bilder des P. nicht an der Wand, sondern eben Valle 228f. Ferner finden sich ein Tempel, ein 

in Kuppelfeldern angebracht denken (V a 1 o i s 20 Stadion (Nymphaeum bei G ü n t h e r 51), Hafen- 

MdI. Holleaux 298). Wenn Pausanias nur zwei anlagen, Wasserbehälter, Bäder und eine Wasser¬ 
nennt, wo doch sicher eine größere Anzahl vor- leitung. Günther 129 Fig. 78 zeigt ein Stück 

banden war, so waren entweder nur diese eigen- Wasserrohr mit der Namensaufschrift Hadrians: 

händig oder besonders ausgezeichnet. Eros hatte s. Günther passim und Deila Valle 263f. 
Pfeile und Bogen weggeworfen (sie waren kaum Ob noch Spuren der Fischteiche vorhanden sind, 

mit dargestellt) und hielt statt dessen die Lyra; wie B e 1 o c h und D e 11 a V a 11 e 264 angeben, 

Methe trank aus einer Glasschale, durch die ist nach Günther 177f. fraglich. Ein maleri- 

man ihr Gesicht sah: nach dem Wortlaut der scher Vorsprung an der Südwestecke mit Gebäude- 

Beschreibung dieses Bildes könnte man (S i x) resten heißt Vergilfelsen (Scoglio di Virgilio). 

annehmen, daß es keine vollständigen Figuren, 30 östlich davon, gegenüber den Isole di Gajola, liegt 

sondern nur Brustbilder waren, wie sie sich für eine viereckige Halle mit runder Apsis; der vor- 

solche Kassetten auch besser eigneten. dere Teil liegt unter Wasser. Sie heißt Scuola di 

Den Namen des P. (erhalten Joiov) will Virgilio, weil angeblich der Dichter dort die 

v. W i 1 a m o w i t z Herrn. XXXIV 636 auch bei Georgien gedichtet und vorgelesen hat; G ü n - 

Philodem Rhet. I 125 in einer Aufzählung be- t h e r 8. D e 11 a V a 11 e 251 will diese Tradition 

rfihmter Maler (Euphranor, Nikias, Nikomachos) auf das Odeum übertragen. Die Wohnhäuser lie- 

einsetzen. Als Schüler des P. werden Aristolaos gen auf der Höhe, das ansehnlichste nennt G ü n - 

(s. d. Bd. II S. 942) und Nikophanes (s. d. t h e r 63ff. Haus des Pollio. In ihm ist ein Zim- 

Bd. XVII S. 509) genannt. mer bedeutend, dessen Wände und Decke in der 

Brunn Gesch, d. griech. Künstler II 144. 40 Art des dritten pompeianischen Stiles, also zur 

Overbeck Schriftquellen 1760—1763. Klein Zeit des Augustus, sehr schön bemalt sind. Vor 

Gesch. d. griech. Kunst II 313. S i x Arch. Jahrb. Günther 69 ist die am besten erhaltene 

XX 155. Furtwängler Kl. Sehr. II 56. 72. Wand farbig abgebildet. Drei mit einer schma- 

Hauser Röm. Mitt. XVII 247. 337. A. R e i - len gelben Kante (70 a—c) verzierte schwarze 

nach Rec. Milliet Nr. 324—328. Pfuhl Ma- Flächen auf rotem Grund sind voneinander durch 

lerei und Zeichnung 731. v. Lore nt z Thieme- zwei schlanke gelbe Säulen, die bis an die Decke 

Becker, Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 317. reichen, getrennt; sie stützen sich auf weiße Sockel, 

TLippold.) jeder ist mit einem Schwan auf rotem Grund ver- 
Pausilypos (TlavalXvnog) ist Beiname des ziert. Dadurch, daß sie aus dem Grunde hervor- 

Zeus bei Soph. frg. (FTG) 392: Zev rravoiXvitc 50 treten, steht das Mittelfeld wie in einer Nische. 

xal Atoc ocoryglov ...; ähnlich heißt er Callim. Über dem Sims sieht man einen schlanken wei- 

hym. I 92 S&toq Sunj/imlyg; Myth. Lex. III 1718 ßen Bau, ähnlich einem Laubengang, der mit 
vgl. den Zeus SXeUyzoat), SXeSixaxog. Über die in verschiedenen gelben Verzierungen versehen ist. 
diesen Beinamen zum Ausdruck kommende Tä- Die kleinen Bilder in den schwarzen Flächen sind 

tigkeit des Zeus s. Gruppe II 1108, 3. Prel- leider herausgenommen. Fig. 39—41 gibt die 

ler-Robert I 145. Das Grab wird navalXvxog anderen Wände. Auf der Karte Fig. 38d ist die 

olxos genannt in einer Inschrift: IG XIV 2136. Suastica verwendet. Fig. 42 zeigt einen Teil der 

[gr. Kruse.] Decke, gelbe Linien auf rotem Grund; an beiden 

Pausilypum (Pausilypon, Pausilipon, Ilavai- Ecken umrahmt ein grünes Quadrat ein Flügel- 

Xvnov). 1) Villa des Vedius Pollio zwischen Nea- 60 roß. Ein anderes Gebäude enthält in einer Nische 

pel und Pozzuoli, nach welcher der Höhenzug das als Titelbild wiedergegebene Glasmosaik. Eine 

westlich von Neapel Posil(l)ipo genannt ist. Als weiße Taube auf dunkelhlauem Hintergrund 

Augustus dort zu Gast war, ereignete sich der schwebt über 3 grünen Pflanzen. Unter dem Bilde 

bekannte Vorfall mit dem Sklaven, den er begna- ist eine breite Kante von sich kreuzenden gelben 

digte, als Pollio ihn zur Strafe für ein zerbro- Bändern, die freien Stellen sind schwarz ausge- 

chenes Kristallgefäß seinen Muränen, die er in füllt. Das Ganze ist von zwei Muschelbändern um- 

Fischteichen züchtete, zum Fraß vorwerfen lassen geben, zwischen denen eine gelb-schwarze Leiste 

wollte. Plin. n. h. in 82. IX 167 = Sen. frg. 8. hinläuft. Auf S. 206ff. sind die sonstigen Funde 
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zusammengestellt: z. B. Inschriften, ein Ziegel¬ 
stempel, Fragmente von Säulen, Gesimsen, Mosaik¬ 
fußböden und Wandmalereien; Terracottareliefs 
und Gläser. Bemerkenswert ist das als Brunnen¬ 
umfassung verwendete Fragment eines Sarko- 
phages; er ist mit dem Kopfe eines Löwen ver¬ 
ziert, der einen Ring im Maul trägt; Fig. 167. 
Unter den Skulpturen sind hervorzuheben: Fig. 
158f.: bärtiger Dionysos im Brit. Mus., Replik der 
Myth. Lex. I 1118 abgebildeten Statue des Vati¬ 
kans (Helbig-Amelung Führer I 3 nr. 820); 
Fig. 164: stark ergänzte Nereide auf einem See¬ 
tier; Fig. 171: Relief einer Frau mit einem Stier; 
Fig. 173: Fein ausgeführtes Relief, das einen 
Opferdiener mit Beil darstellt, der einen Stier 
zum Opfer führt. Beide Reliefs stammen aus der 
Zeit des Augustus; Deila Valle Fig. 9—12. 

Um die Villa mit Puteoli zu verbinden, war 
der Berg durch einen im J. 1840 wiedergefun¬ 
denen Tunnel durchbrochen, der jetzt den uner¬ 
klärlichen Namen Grotta (oder Crypta) di Se- 
jano führt. Günther 21ff. Fig. 6. B e 1 o c h 87. 
D e 11 a V a 11 e Taf. XXV 2. 8. Er ist 780 m lang, 
4—7 m breit (Günther 23; vgl. Nissen It. 
Ldk. II 744) und erhält Luft durch drei Quer¬ 
schächte, die an der Trentaremibucht münden. 
Strab. V 246 beschreibt ihn als Si&qvI; xQvmcr). 
Wenigstens in der späteren Kaiserzeit war er ein 
öffentlicher Durchgang. Dies beweist der in ihm 
gefundene Meilenstein CIL X 6930 aus dem 
4. Jhdt. und die von M o m m s e n richtig er¬ 
gänzte Inschrift nr. 1488 (Günther 211), die 
sich auf eine Wiederherstellung im 5. Jhdt. be¬ 
zieht; vgl. Günther 26. 

Im Mittelalter heißt der Tunnel Grotta di 
Silano, ebenso die Villa. Diese Benennung ist nach 
Deila Valle 228 dadurch entstanden, daß 
man aus dem ursprünglichen Adjektiv Sillana ein 
Substantiv gemacht habe. Also sei P. früher als 
Villa des Sulla bezeichnet worden. Deila Valle 
hält dies für eine Erinnerung an das Altertum 
und schließt daraus, daß Sulla der Erbauer der 
Villa ist. Indessen ist aus dieser Hypothese kei¬ 
nerlei Anhalt dafür zu gewinnen. Aus dem, was 
Deila Valle weiter über die Anlage des P. 
sagt, ergibt sich, daß nichts dagegen einzuwen¬ 
den sein würde, wenn Sulla als Erbauer bezeugt 
wäre, aber nicht mehr. Deila Valle glaubt 
ferner, die Villa sei dann in Caesars Besitz über¬ 
gegangen und weist S. 248 auf Seneca frg. 8 
hin, wo es heißt, daß Pollio seine Fische in Gac- 
saris piscinis gehabt habe. Dies bedeutet jedoch, 
daß zur Zeit des Schriftstellers der Kaiser sie 
besaß. Durch diese Ansicht ist D e 11 a V a 11 e ge¬ 
zwungen, auch in Augustus, dem Erben Caesars, 
den Besitzer von P. zu sehen; Pollio ist für ihn 
nur der Verwalter. Dies ist aber ganz unmöglich, 
weil Dio a. O. deutlich angibt, daß Pollio die Villa 
besaß und sie dem Augustus testamentarisch ver¬ 
machte. Ob sie auch von ihm erbaut worden ist, 
wissen wir nicht. 

2) Villa am lacus Sabatinus, dem heutigen 
See von Bracciano, in Südetrurien. Sie ist bezeugt 
durch eine über dem Portal einer Kirche in Brac¬ 
ciano eingemauerte Inschrift: Pausilypon Mettiae 
T. L. Hedonei. CIL XI 3316. M o m m s e n glaubt 
mit Recht, daß diese Villa nach nr. 1 benannt 
worden ist; vgl. Nissen II 353. [Scherling.] 
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Pausimachos. 1) Athener, Trierarch im 
J. 356/55, Sohn des Ion aus dem Demos Leukonoe 
CIA II 794. 680. 2308. Kirchner Prosop. Att. 
11742. 

2) II. ix KoX(covov), Athener, zahlte bei einer 
inldomg unter dem Archon Diomedon, der jetzt 
von Meritt Hesp. VII (1938) 181 ff. auf 241/40 
festgesetzt wird, 200 Drachmen. Kirchner 
Prosop. Att 11740 vgl. Nr. 7. 

10 3) Sohn des Philostratos in Diensten des Kö¬ 

nigs Eumenes, erhielt das attische Bürgerrecht 
CIA IV 2, 441 = IG IP 945. Kirchner Pro¬ 
sop. Att. 11737. 

4) P. heißt bei Appian. Syr. 24ff. der rho- 
dische Admiral Pausistratos im J. 191/90. 

5) Vater der Philtera, nach der Inschrift auf 
der Basis ihrer Statue (CIA II 1386 = IG IP 3, 
3474), die in der ersten Hälfte _ des 2. Jhdts. 
v. Chr. von Eucheir und Eubulides gearbeitet 

20 wurde (C. Robert o. Bd. VI S. 811ff.). Nach 
derselben Inschrift bekleidete er fünfmal das 
Strategenamt und gehörte dem Geschlecht der 
Eteobutaden an, ebenso wie der Redner Lykurg 
(v. 3. 5). Kirchner Prosop. Att. 11738. 
Nach Beiochs Vermutung (GG IV 2, 451) ge¬ 
hörte er ebenfalls dem Demos Kolonos an und 
war der Sohn des Diogenes, des ,Befreiers von 
Athen' (v. 7. 8), der als makedonischer Phrurarch 
des Peiraieus im Frühjahr 228 den Hafen für 

30 150 Talente den Athenern auslieferte. 

6) Sohn des Damokles, Kirchner Prosop. 
Att. 11741, nach Bull. hell. XXIX 231 ebenfalls 
ix EoX(covov) und Epimelet von Delos um 145 v. 
Chr. Seine Söhne sind Menemachos aQ%idia>oos 
Syll- 3 696 A und Eumachos ix KoX(covov), Hiero- 
poios in Delphi 127/26. Prosop. Att. 5819 ix KoX. 
Bull. hell. XXIX 232. Stammbaum bei J. Sund¬ 
wall Nachträge zu Prosop. Att. (Finska Veten- 
skaps-Societ. förhandlingar LII A fo. 13 nr. 1), 

40 der, wenn B e 1 o c h s Vermutung zu Nr. 6 zu¬ 
trifft, folgendermaßen zu berichtigen und erwei¬ 
tern ist: 

Pausimachos Nr. 3 
241/40 

Diogenes 228 


Pausimachos Nr. 6 


Damokles 

I 

Pausimachos Nr. 7 
145 


Philtera 


Menemachos Eumachos. 

7) Name eines Parasiten bei Athen. VI 285 b. 

[Thomas Lenschau.] 

60 8) Stoiker, der von Philodem in nsql xoitj- 

uäxo>v (Pap. Here. 994, 13 u. 14 = Vol. Here, 
coli, alt. VI 139 u. 147; vgl. Th. Gomperz 
S.-Ber. Akad. Wien CXXIII, Abh. VI 13ff.) 
bekämpft wird. Sein Name ist wahrscheinlich 
auch zu ergänzen in Pap. 1014 (Demetrios Lakon 
riFol nonjfidtojv B); vgl. W. Croenert Kolotes 
und Menedemos, Stud. z. Palaeogr. u. Papyrusk. 
VI 106. [K- v. Fritz.] 
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9) Pausimachos von Samos, genannt bei 
Avien. ora marit. 40ff. multa rerum iunximus / 
e% plurimorum sumpta commentariis. / Heca- 
iaeus istic quippe erit Milesius / Hellanieusque 
Lesbius, Phileus quoque / Atheniensis, Caryan- 
<laeus Seylax / Pausimaekus inde, prisea 
quem genuit Samos (es folgen Damastes, Bakoris, 
Enkteraon, Kleon, Herodot, Thukydides). Er ge¬ 
hörte (s. prisca quem genuit Samos und die Nen¬ 
nung neben Autoren der Frühzeit wie Skylax) 
danach gewiß der Generation alter, Kunde vom 
Westen verbreitender Samier an (vgl. aueh Pro- 
mathos von Samos bei Aristot. frg. 248 R„ p. 196; 
samischer Seefahrer wie der Herodot. IV 152 ge¬ 
nannte, mit der Meerenge von Gibraltar bekannt 
gewordene Kolaios von Samos? Über diesen Ber¬ 
ger Gesch. d. wiss. Erdk. 2 42) und lebte also 
wohl in der Zeit der ionischen Kolonisation, vor 
500 v. Ohr. Als Reisebericht (das auch auf ihn 
bezügliche eommenlariis o. könnte dies vermuten 
lassen) oder wie auch immer (Periplus? vgl. o. 
Bd. XIX S. 850) vermittelte seine Schrift im be¬ 
sonderen erdkundliches Wissen von den westlichen 
Mittelmeerküsten (Frankreichs und Spaniens? 
Darauf weist seine Nennung unter den — indirek¬ 
ten — Quellen Aviens für seine ora maritima). 

[F. Gisinger.] 

Pausippos s. am Ende des Bandes. 

Pansiras, einer der Führer im Aufstand der 
ägyptischen Bevölkerung gegen Ptolemaios V. 
Epiphanes, ergab sich dem Minister des Königs 
Polykrates gegen Zusicherung des Lebens (186/85 
v. Chr.). Aber der König kümmerte sich nicht 
darum, sondern ließ ihn in Sais hinrichten (Polyb. 
XXIII 16, 4). Vielleicht ist der Name FlavoiQn 
zu lesen, wie nach Herodot. III 15 der Sohn des 
Rebellen Amyrtaios hieß. Niese Griech. und 
maked. Staaten III 87. [Thomas Lensohau.] 

Pausiris, Ägypter, Sohn des Amyrtaios, unter 
Psammenit, Herodot. III 15, ägypt. = der des • 
Osiris. S. Spiegelberg Demotische Eigen¬ 
namen s. v. [M. Pieper.] 

Pausistratos, rhodischer Feldherr und Ad¬ 
miral, erhielt im J. 197 den Auftrag, die rhodische 
Peraia, die damals noch teilweise in makedoni¬ 
schem Besitz war, vom Feinde zu säubern, wozu 
ihm die Stadt für ihre Verhältnisse ziemlich be¬ 
trächtliche Mittel zur Verfügung stellte. Er ent¬ 
ledigte sich seiner Aufgabe nicht ohne Geschick, 
und es gelang ihm auch, den makedonischen Stra- i 
tegen Deinokrates bei Alabanda zu schlagen, aber 
anstatt nun sofort auf die Hauptstadt Stratoni- 
keia zu marschieren, deren Einnahme nach dem 
Urteil des Polybios wohl möglich gewesen wäre, 
hielt er sich bei der Eroberung einzelner Kastelle 
und Ortschaften in der Peraia zu lange auf. In¬ 
zwischen fand sein Gegner Gelegenheit, alle ver¬ 
fügbaren Streitkräfte zusammenzuziehen und sich 
nach Stratonikeia zu werfen, das er nun so hart¬ 
näckig verteidigte, daß P. schließlich die Belage- ( 
rung aufgab und nach Rhodos zurückkehrte (Liv. 
XXXIII18. Vgl. Niese Griech. und mak. Staa¬ 
ten II 636. 720. 725f. van Gelder Gesch. d. 
alten Rhodier 129. Ernst Meyer Die Grenzen 
der heilenist. Staaten in Kleinasien 52f. 72. H i 1 - 
ler v. Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 791 f.). 

Sechs Jahre später stand P. an der Spitze 
einer rhodischen Flotte von 25 Schiffen, die im 
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Herbst 191 dem römischen Flottenkommandanten 
C. Livius zu Hilfe gesandt wurde, und kam gerade 
noch zurecht, die Flottendemonstration vor Ephe¬ 
sos noch mitzumachen, ward aber dann infolge 
der vorgerückten Jahreszeit nach Hause entlassen 
(Liv. XXXVI 45, 10). Um das verspätete Erschei¬ 
nen wettzumachen, fuhr er im nächsten Jahr 190 
schon um die Frühjahrsgleiche mit 36 Schiffen 
aus (Liv. XXXVIII 9, 2—5) und vereinigte sieh 
) mit den Römern, blieb aber dann, als Livius nach 
dem Hellespont fuhr, in der Aiolis zurück und 
beschloß nun, auf eigene Hand gegen den syri¬ 
schen Admiral Polyxenidas in Ephesos Krieg zu 
führen. Dieser, ein rhodischer Flüchtling, der in 
Antiochos’ Dienste getreten war, scheint ihm per¬ 
sönlich verhaßt gewesen zu sein; jedenfalls hatte 
er seiner Verachtung gegen den Verräter bei 
«einer Ausfahrt öffentlich Ausdruck gegeben (Liv. 
XXXVII 10, 1). Trotzdem oder vielleicht auch 
1 gerade deshalb, um ihn zu stürzen, ließ er sich 
mit ihm in Verhandlungen ein, wobei ihm dieser 
versprach, ihm die syrische Flotte in die Hände 
zu liefern, falls sich P. für seine Rückkehr nach 
Rhodos verwenden wolle, verlangte aber eine ge¬ 
naue Darstellung seines Planes mit allen Einzel¬ 
heiten. Polyxenidas zögerte auch nicht, den Plan 
in Gegenwart des rhodischen Geschäftsträgers 
eigenhändig zu unterzeichnen. Dadurch sicher 
gemacht, weil er den Feind in der Hand zu haben 
glaubte, ließ es P., der mit der Flotte damals 
im Hafen von Panormos auf Samos lag, an den 
nötigen Vorsichtsmaßregeln fehlen, obwohl er 
noch durch eine Botschaft von Hause gewarnt 
war (Liv. c. 11, 1). Inzwischen hatte sein Gegner 
alle Vorkehrungen zu einem nächtlichen Überfall 
getroffen; während er selbst mit seiner Flotte 
den Hafeneingang blockierte, ließ er zugleich Pan- 
ormos durch den Archipdraten Nikandros vom 
Lande her angreifen. Völlig überrascht, aber als 
alter Soldat bald gefaßt, versuchte sich P. zu¬ 
nächst gegen den Angriff vom Lande her zu ver¬ 
teidigen; als das mißlang, bemannte er seine 
Schiffe und suchte selbst an ihrer Spitze die Blok- 
kade zu durchbrechen. Aber von überlegenen 
Streitkräften angegriffen fiel er tapfer kämpfend 
an Bord seines Schiffes (Liv. XXXVII 10. 11 und 
Appian. Syr. 24f., der ihn aber Pausimachos 
nennt). Die rhodische Flotte, die nach Liv. c. 9, 5 
36 Schiffe, nach Appian. c. 25 nur 27 Schiffe 
zählte, ward nahezu vernichtet, nur 7 Schiffe ent¬ 
kamen (Liv. c. 11. Appian. Syr. 24f. vgl. Niese 
Griech. u. mak. Staaten II 133—137. van Gel¬ 
der 134ff. Hillerv. Gaertringen a, O. 

P. galt als ein besonders befähigter Admiral, 
der allerdings etwas zu waghalsigen Entschlüssen 
neigte (Liv. c. 12, 7—8. Polyb. XXI 7. 5). Eine 
besondere Erfindung von ihm war eine neuartige 
Brandervorrichtung, die Polyb. XXI 7, 1 genau 
beschreibt, vgl. Liv. c. 11, 13. Appian. Syr. 24, 
und die sich bei Panormos bewährte, sofern nur 
die damit versehenen Schiffe entkamen (Liv. 11, 
3. Appian. c. 24), und ebenso später bei Myon- 
nesos (Liv. c. 30). Eine bildliche Darstellung 
dieser Vorrichtung bei Schiff Alexandrin. Di- 
pinti Taf. 1 vgl. Schneider Berl. Phil. Woch. 
1907, 28ff. Ein xotväv ttöv Ilavaiargazelcov, d. h. 
wohl eine Vereinigung der Mannschaften, die 
unter P. gedient hatten, bei M a i u r i Ann. Ita- 


lian. II 1915. VII 10, 4, vgl. Hillerv. Gaer- Denkmälern. Ob die spätere Zeit noch eine An- 
tringen Suppl.-Bd. V S. 791 f. Wohin die schauung von der Kunst des P. hatte, ist zwei- 

Erzähl-ung von einer Kriegslist des P. bei Polyain. felhaft: die Kunstgeschichtsschreibung scheint 

V 27 gehört, ist nicht mehr auszumachen. ihn nicht beachtet zu haben, Plinius erwähnt ihn 

[Thomas Lenschau.] nicht. 

Panson, Athener?, Maler. Wir haben für Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 49. 
ihn im Grunde drei Zeugen: 1. Aristophanes er- Overbeck Schriftquellen 1078/79. 1110—15. 

wähnt dreimal, im J. 425 Acharn. 854, 411 O. Rossbach Aus der Anomia 192. Klein 

Thesmoph. 948, 388 Plutos 602 einen P., als Gesch. d. Griech. Kunst H 187. A. Re in ach 

schlechten Menschen und Spötter, als Meister 10Rec. Milliet 174. Pfuhl Malerei u. Zeichn. II 
im Hungern, als jemand, den die Armut zum 699. v. Lorentz Thieme-Becker Allg. Lex. d. 

Tischgenossen nehmen soll — es ist doch wohl Bild. Künstl. XXVI 318. [Lippold.] 

jedesmal der gleiche Mann. Ob bei Suid. s. Pausteria. Hesych. oQt] zfjs Amatas, tv ols 
IJavacovos nxoyx&UQOS eine weitere Komikerstelle 6 ’QqIcov axce&ave • xai nQoßXrgMxia ij fpQaygaza, 

zugrunde liegt, ist ungewiß. In der Erklärung sonst unbekannt, vgl. o. Bd. XVIII S. 1074, 5ff. 

dieser Glosse wie in den Scholien zu den Stellen Der zweite Teil der Hesychglosse gibt wohl die 

des Aristophanes wird P. als Maler bezeichnet; Möglichkeit, den Namen als wirklichen Berg¬ 
ein antiker Gelehrter hat also, anscheinend ohne namen aufzufassen; sonst liegt der Verdacht 

weiteren Anhalt — vielleicht fand er im Charak- nahe, es könne ein dichterisches^ navozynta ooy 

ter, wie er in der Stelle der Acharn. erscheint, 20 als Eigenname mißverstanden sein, 
etwas Verwandtes — diesen P. mit dem unter [Ernst Meyer. J 

2 genannten Maler identifiziert. Auf Grund der Pausnlae (CIL VI 2375 a: Pausulis. Anonym. 
Aristophanes stellen wohl nennt Ailian. frg. 100 Rav. V 1. Guido 21. Tab. Peut. V 4: Pausulas. 

P. als Bettler neben Iros. 2. Aristoteles nennt Guido 69: Pausula. Anonym. Rav. TV 31: Pausas). 

den Maler P. zweimal: Poet. 2 p. 1448 a sagt er Stadt in Picenum, von Plin. n. h. IH 111 im 

zur Erläuterung der Erscheinungen in andern Verzeichnis der Städte des Binnenlandes, vom 

Künsten, daß Polygnot (s. d.) bessere Menschen Anonymus Ravennatis (a. O.) nnd Guido (a. OJ 

als die durchschnittlichen darstelle, P. schlech- in dem der Küstenstädte angeführt (so auch 

tere, Dionysios (s. d. Nr. 164, Bd. V S. 1001) Mommsen Ges. Sehr. V 287, 8). Letzteres ist 

ähnliche. Unter den Dichtern, die Aristoteles 80 falsch: auch das Gebiet der Stadt reichte wahr- 
vergleicht, entspricht dem P. der Parode Hege- scheinlich nicht bis ans Adriatische Meer, wo Pli- 

mon von Thasos (s. d. Nr. 3, o. Bd. VII S. 2595). nius a. O. nur die Gebiete von Firmum, Cluana 

Polit. VIII 5, 7 p. 1340 a verlangt Aristoteles, und Potentia erwähnt. Das Ethnikon ist P ausu- 

daß man die jungen Menschen nicht die Bilder lanus (Plin. a. O.) und Pausulensis (Röm. Feldm. 

des P., sondern die des Polygnot oder sonstiger 226. 257). 

.ethischer 1 Künstler anschauen lassen solle. Aus Über P.s Lage ist viel gestatten worden. 
Aristoteles kennt wohl auch Themistios P., Einige suchen es am linken Ufer des bl. Uiienti, 

den er or. XXXIV 11 p. 41 Zeuxis und Apelles in S. Lucia, oder Cervara, bei Morrovalle (G l a- 

gegenüberstellt: jeder zöge wohl ein Bildchen e h i n i in Studia Picena V [1927] 112ff.), andere 

dieser beiden der ganzen Kunst des P. vor. 40 bei der alten Abtei von S. Claudio al Chienti 
3. Auf den von Aristoteles genannten P. be- (L a n z i Deila condizione e del sito di Pausula, 

zieht sich gewiß die Anekdote, die nach der Firenze 1792 = C o 1 u c c i Antichitä Picene XV 

deichen Quelle Plutarch Mor. 396 E, Ailian. 147ff. 155ff. Brandi marte Plinio seniore 

var. hist. XIV 15 und Ps. Lukian., Demosth. illustrato nella descrizione del Piceno, Roma 

encora. 23f. erzählen: P. hatte den Auftrag, ein [1815] 75. Mommsen CIL IX S. 553. Nis- 

sich im Staub wälzendes Pferd zu malen. Dem s e n It. Ldk. II 421), oder am rechten Ufer des 

Auftraggeber zeigte er das Bild eines laufenden Flusses, in Corridonia, dem mittelalterlichen Mon- 

Pferdes und als dieser das ablehnte, drehte er tolmo, das seit 1852 den antiken Namen Pausula 

lachend das Bild um und das Pferd erschien sieh angenommen hatte (so noch in den italienischen 

wälzend. Die Geschichte könnte natürlich aus 50 Karten genannt. C o 1 u c c i Antichitä Picene AV 

dem Bild herausgesponnen sein. 147, wo die ältere Literatur angegeben ist. Kossi 

Auf diesen P. bezieht man auch die Berner- Atti e Memorie della R. Deputazione di Storia 
kung des Aristoteles Metaph. 1050 ä 19 über den Patria per le Marche ü 1896, 24) an dessen Ura- 

Hermes des P. (v. 1. fldawvo;), bei dem es un- gebung auch Colucci 157fr. denkt. Es ist auch 

klar war, ob er ,drinnen oder draußen“ sei. Was angenommen worden (C os tan11ni bei Lo- 

Aristoteles damit gemeint hat, wußte man offen- lucci 112ff. Foglietti Stona di Macerata 

bar später nicht mehr. Nach Alexander Comm. 44), daß die ältere Siedlung in der Nahe von 

in Arist. I 588 war P. ein tQuoyXxxpos, der eine Montelupone, an der Quelle des Fl. Asola, diero- 

Hermesfigur in einem Stein so einschloß, daß man mische aber in San Claudio zu suchen sei. Die 

nicht wußte, wie sie hineingekommen war — 60 Funde von Cervara und S. Lucia sind nicht so 
was kaum auf wirklicher Überlieferung beruht. wichtig, daß man dort eine Stadt erkennen konnte 

Vgl. Ross Aristot. Metaphys. (Oxford 1924) (s. u.); auch scheint letzteres mehr religiöse als 

II 263. politische Bedeutung gehabt zu haben. Aller Wahr- 

Die Zeit des P. läßt sich nicht genauer be- seheinlichkeit nach müssen wir P. in San Claudio 

stimmen. Die Aristophanesstellen sind nicht erkennen. In der Kirche selbst ist vielfach romi- 

maßgebend. Für Aristoteles ist P. wohl schon sches Material eingebaut, auch Ziegel mit der 
ein Künstler der Vergangenheit. Pferde, die Inschrift Pansiana (vgl. CIL IX 6078“n. Al 

sich wälzen, kennen wir schon von archaischen 6685 ). In der Nähe wurden Reste antiker Gebäude 



gefunden, Münzen aus republikanischer bis zur 
späten Kaiserzeit, Votiv- und Grabinschriften, 
Urnen und Sarkophage, Architekturfragmente, 
Ziegel, Bronzen, Gemmen, römische Gräber aus 
Ziegeln (Colucci Antichitä Picene XV 118f. 
156. R o s s i in Atti e Mem. R. Deput. st. patria 
Marche II [1896] 91f. Brandimarte Plinio 
seniore illustrato nella descrizione del Piceno 75. 
Rassegna Marchigiana IV [1926] 200. CIL IX 
5792. 5796f. 5799f. Röm. Mitt. XXVI [1911] 284). 
Bezeichnend scheint mir auch, daß eines der mit¬ 
telalterlichen Tore Corridonias in einer Urkunde 
des J. 1303 porta di P osole genannt wurde (C o - 
1 ucci XV 148. Bartolazzi Montolmo [1887] 
15), da die Tore gewöhnlich nicht den Namen der 
eigenen Stadt tragen. Daß dieses Tor nicht das¬ 
jenige ist, das nach San Claudio führte, ist kein 
Gegenbeweis: es hat den Namen vom mittelalter¬ 
lichen castrum Pausuli erhalten. 

Wie weit sich das Gebiet P.s erstreckte, ist! 
nicht festzustellen; daß es ein selbständiges Ge¬ 
biet hatte, ist anzunehmen nach Feldm. 226. 257, 
und weil es als früher Bischofsitz erscheint: ein 
Claudius episeopus Pattsulanus hat am römischen 
Konzil vom J. 465 teilgenommen (Thiel Epp. 
Rom. Pont. I 159. Colucci 127. Duchesne 
in M41. 4c. fr. Rome XXV [1905] 393). Auch fin¬ 
den wir in den Urkunden die Namen Posoli, 
Posslo, Pausuli , posulanus, Possoie, usw., verschie¬ 
denen Ortschaften am linken und rechten Ufer i 
des Chienti zugeschrieben (Colucci Anticbitä 
picene XV 148ff. 157ff. Giachini in Studia 
Picena V [1929] 1873.). Das beweist, daß sie nicht 
direkt von dem Namen der Stadt stammen, son¬ 
dern von dem des ager Pausulanus, Darum kön¬ 
nen wir annehmen, daß das Gebiet P.s auf beiden 
Ufern des Flusses Chienti lag. Wahrscheinlich 
gehörten P. folgende in der Nähe liegende Ort¬ 
schaften an, wo antike Reste gefunden worden 
sind, die vermutlich pagi und viei bezeichnen. 4 

Am rechten Ufer des Chienti: Corridonia, 
früher Montolmo, seit 1853 Pausula und seit 1931 
Corridonia: Reste von Gebäuden, Münzen. Die im 
CIL IX S. 553 als aus Montolmo verzeichneten 
Inschriften sind alle nicht in situ gefunden wor¬ 
den und können auch aus San Claudio stammen 
(CIL IX 5793. 5795. 5798. 5810f. L a n z i in C o- 
lucci Antichitä Picene XV 147: die hier als 
antik erwähnte Stadtmauer und Tore sind aber 
mittelalterlich, vgl. Colucci 153. R o s s i Atti 5 
e Memorie R. deput. st. patria Marche II [1896] 
24). In der Nähe lag. das mittelalterliche Castrum 
Pausuli. 

L’Antieo, Km. 2,500 im Südosten Corri¬ 
donias: Ziegel, Bronzen, Reste eines Gebäudes mi t 
Mosaikboden und Wandmalereien, Antefixe, eine 
Säule, antike Mauern,Terrakottavasen, Gräber(Co- 
lucci 148 not. t. 151. Not. d. scav. 1894, 189f.). 

Petriolo: Ziegel, Reste von Gebäuden, Grab¬ 
inschriften. Daß eine Inschrift die Tribus Lerau- 6 i 
ria statt der Velina hat, ist kein Beweis dafür, 
daß Petriolo außerhalb deB Gebiets von P. liege, 
da keines der angrenzenden Gebiete der Lemuria 
zugeschrieben wird (CIL IX 55223. Colucci 114). 
^ Gremone: antike Reste (Lanzi in Colucci 

Nueigliano: Brand- und Bestattungsgräber rö¬ 
mischer Zeit aus Ziegeln und Steinplatten gebaut; 


auch ein Ustrinum wurde gefunden (Colucci 
150). 

Pacigliano: Reste von Gebäuden, Münzen, 
Ziegel (Colucci 114. 144. 151). 

Monte S. Oiusto: Grabinschrift (CIL IX 5525). 
Ob Monte S. Pietrangeli (Sarkophag CIL IX 5527) 
auch zu P. gehörte, ist nicht festzustellen. 

Am linken Ufer des Chienti: Sarrocciano: 
Grabinschrift (CIL IX 5794). 

0 S. Lucia, in der Nähe von Morrovalle: Ziegel, 
Münzen, Reste von Gebäuden, Terrakottavasen. 
Im J. 1878 wurde hier der Deckel eines dem 
Apollo gewidmeten Thesaurus gefunden, auch un¬ 
gefähr 5000 silberne, wahrscheinlich aus dem 
Apollotempel stammende Consularmünzen wur¬ 
den gefunden (Colucci 113. Giachini 139. 
Not. d. scav. 1880, 220f. CIL IX 5808). Die Grab¬ 
inschriften CIL IX 58053. deren Fundort unbe¬ 
kannt ist, stammen wahrscheinlich aus der Um- 
0 gebung, wenn nicht aus S. Lucia selbst. 

S. Oiovanni: Ziegel, Reste von Mauern (Gia¬ 
chini in Studia Picena V [1929] 139). 

Cervara, zwischen Montelupone und Morro¬ 
valle, in der Nähe S. Lucias: Ziegel, antike Mar¬ 
morplatten und Säulen in der mittelalterlichen 
Kirche eingebaut. In der Nähe hat ein Landgut 
noch heute den Namen ,predio Pasoli' (Gia¬ 
chini 141f.). 

Im Norden zwischen Montelupone und Helvia 
3 Ricina, wo C o b t a n t i n i im J. 1716 die Reste 
einer gepflasterten, den Hügeln am rechten Ufer 
des Fl. Potentia folgenden römischen Straße sah 
(Foglietti Storia di Macerata 44f.), wird das 
Land wahrscheinlich zu dem Gebiete Helvia Ri- 
cinas oder Potentias gehören. 

Die Tab. Peut. zeigt, daß P. mit Firmum, Po¬ 
tentia und Ausculum verbunden war. Die Ent¬ 
fernungsangabe zwischen P. und Ausculum (auf 
der Tab. Peut. m. p. 14) ist sicher verdorben. 

) Millers Behauptung (Itiner. romana 818 und 
Karte 64), die in der Tabula Peutingeriana ge¬ 
zeichnete Straße von Ausculum nach P. führe über 
Faleria Picena (h. Falerone) und Urbesalvia, ist 
unbegründet und auf Beeinflussung durch das 
moderne Straßennetz zurückzuführen. 

In der Nähe P.s scheinen keine vorrömischen 
Reste und Gräber ans Licht gekommen zu sein; 
darum wird man annehmen, daß P. den Römern 
seine Entstehung verdankt: die Lage am Flusse, 

> auf ebenem Lande, verrät römischen Ursprung. 
Wann es gegründet wurde, wissen wir nicht. Wahr¬ 
scheinlich ist hier nach der römischen Eroberung 
eine Ansiedlung entstanden, da republikanische 
Münzen gefunden worden sind (s. ö.). P. muß 
aber damals unbedeutend gewesen sein. Der Liber 
Coloniarum (Röm. Feldm. I 226) sagt, daß P.s 
ager so wie die an ihn grenzenden Gebiete von 
Firmum, Potentia, Helvia Ricina, limitibus trium- 
riralibus in centuriis est per iugera ducena adsi- 
gnatus. Die Adsignation und, später, das Straßen¬ 
netz werden die Ortschaft zur Blüte gebracht 
haben. Die Adsignation beweist aber nicht, daß 
es von den Triumvirn gegründet worden ist, oder 
daß es Colonie war. Den archäologischen Funden 
nach scheint B e 1 o c h s Vermutung (RG 604), P. 
sei vor dem Bundesgenossenkriege Bürgergemeinde 
gewesen, nicht zuzutrefien. 

P. gehörte zur Tribus Velina (CIL IX 5795. 


5799) wie die meisten der Picenerstädte. Über schickten Scipio Aemilianus — ist von dem Sa- 

eine in Petriolo gefundene die Tribus Lemuria er- tiriker durch den Mund eben dieses Vorgesetzten 

wähnende Inschrift s. o. Von den Magistraten P.s nicht unter seinem wahren Namen bloßgestellt 

kennen wir nur einen praetor quinquennalis (CIL worden, sondern unter einem Decknamen; der 

IX 5793). Von den Kulten sind uns der des Apollo richtige Name ergibt sich aus Caes. bell. civ. UI 

in S. Lucia (CIL IX 5803. Not. d. scav. 1880, 71, 1 als Tuticanus Gallus, so daß das Nomen 

220f) und ein nicht naher bestimmbarer Kult in Gentile durch die Änderung der oilbe -tic- in 

S. Claudio (CIL IX 5792) bezeugt. -bit- und das Cognomen durch Einsetzung eines 

Im J. 465 n. Chr. existierte P. noch, da ein sinnverwandten (vgl. Pavo bei Varr. r. r. III 2, i. 

episeopus Pausulanus erwähnt wird. Es wurde 10 6 , 1 o. Bd. VI S. 2365, 15) entstellt und doch 
wahrscheinlich von den Langobarden zerstört durchsichtig geblieben wäre. [F. Münzer.] 
(Duchesne in M41. 4c. fr. Rome XXV [1905] Pax. Den Vorstellungsinhalt des latemi- 

3653. L a n z o n i Le diocesi d’Italia dalle origini sehen p. und seine Abgrenzung gegenüber der 

al principio del secolo Vn. Studi e Testi XXXV Bedeutung des griechischen •fem hat F u c h s 
[1927] 395). Orme di Roma nel Maceratese, Roma (Augustin und der antike Fnedensgedanke 

[1938], das ein Kapitel über das römische Pausulae 1823.) klargestellt (vgl. auch H e u s s Kho B i - 

enthält, war mir unzugänglich. [Luisa Banti.] XVIII 54, 1. Wilh N e s t e te Fr* 

Pausus. Diese Gottheit ist nur bekannt durch Stanke in der ant. Welt PhiteL Suppl. XXXI 

Amob. I 28 (p. 18, 16) R. et illi eati sapientes 1, b0ff ;. ] Ch n- 1 f + t Dle Q 7 r 2 t ?’ in 

prudentissimi vobis videntur nee reprehensioms 20 der antiken Dichtung 973.). Mag; das Wort 
ullius, qui Paunos, qui Fatuas eivitatumque ge - der \erbmdung p deorum von jeher der reli- 

nios, qui Pausos reverentur atque Bellonas. Die giosen Sprache in ^mangehorthabenFu chs 
Zusammenstellung mit Bellona und eine Wendung 1863.), so ist die Göttin P. und ihr Kult doch 
wie die leider nicht sichere bei Enn. 344 V. quae emt eine Neuschopfung der augustoschen Zeit 
denique pausa (so Bergk für causa) pugnandi (Wissowa Rel . 2 829 834f. Myth. Lex. lil 
üeret läß*t es als möglich erscheinen, daß P. als 2, 171 Ö^-EHtsehe^endf urdieAuff^sung d r 
deus, qui pausam pugnandi facit, zu verstehen ist. Personifikation P. ist der Umstand daß p. et 
Doch hält R e i f f e r s c h e i d den auf einer ein- eoncordia in den Kämpfen von SutoAnto- 
zigen Hs. beruhenden Amobiustext für verdorben nius als i“"® n iwhtische Parole gegolten tot 
und ersetzt P. in seiner Ausgabe durch Pavores; 30 (Fh s_ 192, 2. S track Unters, z. ro ■ 
entsprechend übergeht W i s s o w a Religion den Reichspragung I 56) So ist die Göttin P. nicht 
p T itoratiir im Mirf.b T^r s v lv Blumenthal.l so sehr das Symbol friedlicher Ergebnisse an 
pf,liir, i s'nerd' 1 den Reichsgrenzen als vielmehr die von Concor- 

fUmiraLwi ist Eoiklesis des dia kaum diBerenzierbare Vergegenwärtigung 
AakS^n ? wSSdrf! des inneren einträchtigen Zusammenhaltens 

r ?*j /tp i\r iftQA tv 12 A r ? r ?)‘ 'Anxln (Strack a. O.), in erster Linie ein Zeichen für 
S’ÄXE Zllll’nlLtZt die glückliche Überwindung der Bürger^ege. 

3 «r?fürS ÄE?“ kein ÄSiaÄ 

!\hn^^ d-®£de fahrt wieder au den£ 

zaiia = Dulden, Mühsal ab und stellt sie der Epi- Münzen des Galba, M atting 1 y - Sy de n^ 
klesis äXeStrtovos gleich. Indessen wird sie doch harn The Roman Imp. Coinage I 182 .) 
von der «irakischen Stadt Pautalia abzuleiten bereits im Todesjahr Caesars auf den Münzen 
sein. Hier ist hinzuweisen auf den Brief der des L. Aemilius Buca, der dem ersten, für Cae 


Skaptoparener an den Kaiser Gordianns (Sy 11 . 3 
888 ); in ihm werden (Z. 17. 44. 122) für Pautalia 
Heilquellen bezeugt, und 1153. heißt es: rj xww 
g tov ßorjUovpevov oxgaxtcotov ioxlv ev xd) xaXXl- 
oiq> t>/i TtoXtxeia; xfjg TjUEXEOag rd)v TJavxaXioxrdv 
xei/Asvrj, xaXcbs phv xdv öqwv xai xmv ntbUov . 
iyovoa, xqoc Sh tovxotg xcu itroudyv vbazcov Xovtga 
ov fiövov Tigos zgvqgrjv aXXa xai vyeiav xai öega- 
nclav acofiauov hmxtiSeiöxaxa, TtXrjoiov Sh xai 
xavxjyvgK xoXXaxt; phv ev rä erst ovvayopivr). As¬ 
klepios findet sich auf den Münzen von Pautalia 
(H e a d HN 2 287. Cat. Gr. coins Br. Mus. Thrace 
141, 1. 146, 44). Die in dem Briefe der Skapto¬ 
parener erwähnte (27. 28. 31. 128) nanjyvgig 
wurde vielleicht zu Ehren der in der Inschrift ge¬ 
nannten Götter begangen. [gr. Kruse.] 

Pavus. Lucil. 467f. Marx: Publius Pavus 
mihi Tubitanus quaestor Hibera in terra fuit, 
lueifugus, nebulo, id genus sane ist nach dem 
Herausgeber von Cichorius Untersuch, zu 
Lucil. 317—319 und Röm. Studien 80f. setorf- 


sar arbeitenden Quattuorvirat aere üando feriundo 
angehörte (Grueber Coins of the Rom. Rep. 
I 547 nr. 4162, vgl. 546 nr. 41573., dazu 545,2). 
Vielleicht hängt die Prägung mit dem Plan des 
Senats zusammen, zu Ehren Caesars der Con- 
cordia Nova einen Tempel zu bauen: d>q SC aüroö 
elQrjvovvxes (Cass. Dio XLIV 4, 5). Nicht minder 
deutlich bringt den gleichen Gedanken zum Aus¬ 
druck ein aureus östlicher Prägung aus dem 
J. 28 v. Chr. — die einzige augusteische Münze 
mit der Legende P. —, der die Göttin stehend 
wiedergibt mit eadueeus, dem signum paeis 
(Varro de vita pop. Rom. II frg. 14 bei Gell X 
27, 8 ), dahinter eine eista mystica, und dem 
Kaiser den Titel Libertatis p. R. Vindex beilegt 
) (M a 11. - S y d. I 60 nr. 10; s. auch die Frauen¬ 
gestalt mit Ölzweig und Füllhorn ohne Legende 
62 nr. 24; vgl. Schulz Die Rechtstitel und 
Regierungsprogramme auf röm. Kaisermünzen 
54). Im J. 10 v. Chr. läßt Augustus an einem 
nicht näher bezeichneien Orte die Statuen der 


sinnig gedeutet worden; Der Quaestor eines der Salus publica, P. und Concordia aufstellen (Cass. 
in Spanien vor 620 = 134 befehligenden Feld- Dio LIV 85, 2), wo sie alljahrhch am 30. Marz 
herren — nicht des in diesem Jahre dorthin ge- ein öflenthehes Opfer erhielten (Ovid. fast. III 


881 f.). Da Ovid Ianus dem Kultverein zugesellt, 
bringt man die Einrichtung des J. 10 v. Chr. 
mit dem Gedanken des Senats zusammen, der 
nach Cass. Dio LIV 36, 2 damals die Schließung 
des Ianus-Tempels erwog (Wissowa a. 0., 
über Ianus und P. s. u.). Man wird freilich an¬ 
nehmen dürfen, daß so, wie es Cass. Dio vor- 
trägt, zunächst nur das P.-Concordia-Motiv zur 
Ausführung kam und später erst, vielleicht an¬ 
läßlich der uns zeitlich unbekannten dritten tat¬ 
sächlichen Schließung des Ianus — möglicher¬ 
weise in Wiederaufnahme eines 10 v. Chr. er¬ 
wogenen Planes — der Ianus-Dienst, d. h. die 
betonte Einbeziehung auch des außenpolitischen 
Rahmens, hinzugefügt und vorangestellt wurde. 
Die Ansicht, die genannten Kultbilder seien die 
der ara Paeis Augustae (Kubitschek österr. 
Jahresh. V 163), stützt sich, abgesehen von der 
zeitlichen Nähe zu deren Einweihung (s. u.), 
lediglich auf die Worte Ovids, in denen ara ; 
Pacis als feststehender Name des augusteischen 
Bauwerks auf andere Lokale nicht mehr anwend¬ 
bar sein soll. Die augusteische Dichtung schil¬ 
dert seit Tibull. I 10, 45ff. Wesen und Wohl¬ 
taten der P. in mannigfacher Abwandlung (vgl. 
Christ 102ff., der das Motiv durch die ganze 
Kaiserzeit verfolgt). Die Bilder, besonders die 
Verbindung der P. mit Ceres und dem agrari¬ 
schen Leben (Ovid. fast. I 704. IV 407 u. a.), 
stehen dem Vorstellungsbereich der griechischen 3 
Eirene sehr nahe (Fuchs 191, 2). Horaz (c. 
sacc. 57ff.) stellt P. in die Reihe der in Abwand¬ 
lung des hesiodischen Aidos-Nemesis-Motivs per¬ 
sonifizierten sittlichen Grundkräfte des römi¬ 
schen Staates und gab mit seiner Zusammen¬ 
stellung Fides P. Ilonor Pudor Yirtus Copia den 
Späteren mehrfache Anregung. Das carra de 
bello civ. 2493. (Fetron. 124) schreibt P. Fides 
lusMia Coneordia, Iuvenal. sat. I 116f. P. Fides 
Victoria Virtus Coneordia, Claudian. (pan. Manl. 4 
Theod. 1663.) Clementia Pietas P. Fides. 

Am 4. Juli 13 v. Chr. bei der Rückkehr des 
Augustus nach dreijähriger Abwesenheit in Spa¬ 
nien und Gallien vollzog der Senat die eonsti- 
tutio der berühmten ara Pacis Augustae auf dem 
Marsfeld (Mon. Ancyr. 12. Fast Amit. CIL I 2 
p. 244. Fast. Ant. p. 247, vgl. p. 320). Ob 
dieser Akt, der erst in augusteischer Zeit neben 
der endgültigen dedieatio-consecratio in den Ka¬ 
lender aufgenommen wird (neben P. bei Fortuna 5( 
Redux 19 v. Chr. und Ceres mater et Ops Augu- 
sta 7 n. Chr.), mit einer Feier an Ort und Stelle 
verbunden war, war bis vor kurzem umstritten 
(vgl. Wissowa Herrn. XXXIX 1563. H a n e 11 
Bull, de la Soc. des lettr. de Lund 1935/36, 
1313.); neuerdings hat jedoch Weiin (Agdyga 
Nilsson 5003.) die entscheidende Bedeutung ge¬ 
rade dieses Datums gegenüber dem der dedicatio 
erwiesen. Die Stimmung von Volk und Senat, 
aus der heraus der Gedanke des Baues gefaßt 6( 
wurde, mag man sich an Horat. carm. IV 5 und 
15 vergegenwärtigen (vgl. auch carm. IV 2. 
CIL VI 385f. Suet. Aug, 57). Die Einweihung er¬ 
folgte am 30. Januar 9 v. Chr. (Fast. Praen. 
CIL I 2 p. 232. Fast. Caer. p. 212. Fast Verul., 
Not. degli scavi 1923, 196. Act. frat. Arv zum 
30. Januar 38 n. Chr., CIL VI 2028 b, vgl. 
32347 a. Ovid. fast. I 7093. Cass. Dio LIV 


25, 3. Gardthausen Augustus und seine 
Zeit I 8483. II 497f.). Über die erhaltenen Reste 
sowie die Münzbilder des Nero und Domitian 
s. u. Sicher ist bei der Einrichtung dieses bis¬ 
her in Rom nicht vorhandenen Gottesdienstes 
manches aus dem Ritual und dem Vorstellungs¬ 
kreis der Eirene übernommen worden (Fuchs 
191, 2. Christ 106). Dahin gehört vor allem 
die Annäherung an die Gestalt der Erdmutter 
10 (Dieterich Mutter Erde 80f., vgl. die o. 
genannten Dichterzeugnisse und die am Schluß 
des Artikels angeführte Inschrift CIE nr. 24, 4, 
die das späte Endstadium der hier einsetzenden 
Entwicklung veranschaulicht). Das Opfer wurde 
von der Gesamtheit der römischen Staatsvertre¬ 
tung, den magistratus, sacerdotes und virgines 
Vestales, dargebracht (Mon. Ancyr. a. O.). Die 
Arvalakten bestätigen den Braueh, indem sie 
(CIL VI 2028 b) den Promagister als den Be- 
iOteiligten erkennen lassen. 

Das Beiwort der Göttin, Augusta, bezeichnet 
den Zusammenhang mit der Person des Kaisers; 
er hat die p. gegeben, er ist ihr Zentrum (Alt¬ 
heim Röm. Religionsgesch. III 58f.). Ob von 
Anfang an mit P. Augusta der gesamte Vorstel¬ 
lungsinhalt deB Kulturgedankens der p. Romana 
verschmolzen vprde, wie dies später der Fall war 
(s. u.), so daß in erster Linie die kulturbringende 
Tätigkeit des Kaisers in den genannten Provin- 
0 zen ihren symbolischen Ausdruck in ihr gefunden 
hätte (Strack I 54, 137 verweist auf rebus in 
his provinciis bene gestis im Mon. Ancyr.), 
scheint meines Erachtens nicht ganz sicher. Die 
Zeitgenossen dachten an das Ereignis von Ac- 
tium (Ovid. fast. I 711 frondibus Aetiaeis comp- 
los redimita capillos Pax ades). Jedenfalls tritt 
das Wort augustus hier zum erstenmal einer 
römischen Gottheit im Kult zur Seite. Die Repu¬ 
blik besitzt nur eine vereinzelte Inschrift aus 
0 der Gallia cisalpina (CIL V 4087, 59 v. Chr.), 
die mit ihrer Verbindung Aug. Tjaribus d. d. 
etwas formal Ähnliches bietet; die kultischen 
Voraussetzungen davon sind jedoch unbekannt 
(Otto Thes. 1. 1. n 1393. Ehrenberg Klio 
XIX 208, 1). 

Die kaiserzeitlichen Münzlegenden — vgl. 
den Überblick bei Bernhart Handb. z. Münz¬ 
kunde d. röm. Kaiserzeit I 95f. — bieten neben 
P. Augusta häufiger P. Augusti, soweit sie frei- 
) lieh nicht abkürzen, was das 2. Jhdt. n. Chr. 
ausnahmslos tut (Strack I 53f. 136, im einzel¬ 
nen s. u.). Strack glaubt, zwischen beiden 
Titeln einen Sinnunterschied beobachten zu kön¬ 
nen. Unter P. Augusta versteht er das gleiche 
wie unter P. Romana, ,den vollen, durch leges 
und iura, durch Mes, iustitia und aequitas und 
immer wieder ähnlich durch entsprechenden In¬ 
halt umschriebenen Kulturbegriff des Römers 
als das ihn tragende Fundament, als die ihn 
i bewahrende securitas 1 -, ,sie erstreckt sich über 
das gesamte Imperium Romanum, sie dringt in 
neues Land durch rücksichtslosen Kampf und 
kann dort nur haften durch den Erfolg des Sie¬ 
ges“ (I 54, 137). Bezeichnend für diese Auf¬ 
fassung der Göttin sei der eaduceus als Attri¬ 
but; Grundtypus: Btehende P. mit Zweig und 
Heroldstab (vgl. Matt-Syd. I 206 nr. 66). 
Daneben erscheint zur gleichen Legende das Bild 
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der Victoria-Nemesis — Frauengestalt mit von kündigung der persönlichen Friedensbereitschaft 

der Brust gehobenem Gewandzipfel und ebenfalls des Kaisers nach innen und außen, gerechnet 

eaduceus, eine Schlange eilt ihr voran — vor werden kann. Die Kulturidee findet von nun an 

allem in den Emissionen des Claudius während lediglich in den sonstigen begrenzteren Sym- 

der Eroberung Britanniens 43—54 n. Chr. bolen ihren Ausdruck. 

(M a 11. - S y d. I 126). Eben dieses Motiv trägt Die Attribute der P. (vgl. zum folgenden 
aber unter Vespasian beide Legenden (Matt.- neben Bernhart 95f. Deubner Röm. 

Sy d. II 31 nr. 141f. 32 nr. 150), was Strack Mitt. XLV [1930] 373.): 1. Ölzweig, das Kenn¬ 
unerklärt stehen lassen muß (I 53, 185). Zeichen der P., Verg. Georg. II 425. Ovid. 

P. Augusti bedeutet demgegenüber den ein-10 Pont. I 1, 31f., auf den Münzen bereits in augu- 
maligen Akt, mit dem ein Krieg beendet wird; steischer Zeit (ohne Legende M a 11. - S y d. I 62 

die Göttin steckt mit ihrer Fackel einen Haufen nr. 24, mit Leg. 206 nr. 66). Das Zeichen, das 

f eschichteter Waffen in Brand (M a 11. - S y d. immer nur kombiniert mit anderen Attributen 

216 nr. 163 Galba, dann bei Vitellius, Vespa- (Füllhorn, eaduceus, Zepter) vorkommt, wird spä- 

sian, Domitian 85 n. Chr., usf.). Öder der Prin- ter von Felicitas übernommen (II 367 nr. 234). — 

ceps gibt einer vor ihm stehenden bzw. knienden 2. eaduceus, schon auf den Münzen des unter- 

Frau die Hand (M a 11. - S yd. I 228 nr. 23 italischen Lokroi Beigabe der Eirene (vielleicht 

Roma-Vitellius, II 225 nr. 32 Roma-Nerva, II 57 schon im 5. Jhdt., Deubner 39, 1 mit Lit.), 

nr. 356 kniend, vielleicht Iudaea-Vespasian). Der in Rom während der Republik bereits daB sig- 

Kaiser verleiht nach Strack als der Höher- 20 num paeis (Varro bei Gell. X 27, 3); zur« Zeit 
stehende den Frieden, indem er Roma oder einem Galbas übernimmt Felicitas das Symbol (Matt.- 

anderen Gegenüber ein bestimmtes bindendes S y d. I 205 nr. 55), das von jetzt an zu ihrem 

Versprechen gibt. Zur Erläuterung erinnert Hauptcharakteristikum wird (s. o.); außerdem 

Strack an den Eid des Nerva, keinen Senator erscheint es bei der verwandten Securitas (B e r n - 

zu töten (Cass. Dio LXVIII 2, 3; vgl. LXIX 2, 3. hart 100). — 3. Füllhorn (Sen. Med. 621), oft 

Hist. aug. Hadr. 7, 4. Strack II 49, wo für mit dem Ölzweig verbunden (ohne Leg. schon 

Hadrian Ähnliches bezeugt zu sein scheint), an- bei Augustus, Matt-Syd. I 62 nr. 24); das 

dererseits an die mangelnde Bereitwilligkeit Do- Motiv stammt von Fortuna und wird neben P. 

mitians (Cass. Dio LXVII 2, 4), die mit einem auch von Coneordia, Felicitas, Fides, Securitas 

Aussetzen der P. Augusfi-Münzen parallellaufe. 30 übernommen (Deubner 88). — 4. Verschlun. 
Entsprechend p. deorum, das die zum Frieden gene Hände, mit und ohne eaduceus (Aemilius 

bereite Gesinnung, die Gunst der Götter be- Buea, Vitellius, s. o.), gemeinsam mit Fides, 

deuten kann, sieht Strack schließlich in dem später auch mit Coneordia (B e r n h a r t 87. 

Symbol der P. Augusti den Inbegriff des zur 89). — 5. Zepter, seit Galba in Verbindung mit P. 

coneordia im Inneren, zum gerechten, allseitigen (M_a 11. - S y d. I 203 nr. 36. 205 nr. 62), von 

Ausgleich der Interessen von Herrscher, Senat Securitas übernommen (Deubner 38, 10). — 

und Volk entschlossenen kaiserlichen Willens (I 6. Steuerruder, selten (Tetricus, Cohen VI 

553. II 473. III 27. 148). Coneordia, Iustitia 103 nr. 112), ständiges Attribut der Fortuna, 

und P. treten darum in kaum voneinander unter- Sinnverwandt ist das Bild der P., die einen Fuß 

scheidbaren Bildern bald gleichzeitig, bald nach- 40 auf ein Schiffsvorderteil setzt, Anker zur Linken 
einander in Erscheinung. Typengeschichtlich (M a 11. - S y d. II 402 nr. 514 ohne Leg., Ha- 

legt Strack größten Wert auf die Beobach- drian); das gleiche Bild, nur ohne Ölzweig, nennt 

tung, daß es kein einziges Beispiel der aus- Commodus Fortuna Felix (in 384 nr. 172). 

geschriebenen Legende P. Augusti gibt, wo die Neben diesen mehr oder minder mit der 
Göttin den eaduceus trägt. griechischen Symbolsprache sich berührenden 

Die Stichhaltigkeit von Stracks .über- Beigaben erscheinen bei P. Züge, die durchaus 

raschender Feststellung“ (Vogt Gnomon vni römisches Empfinden zum Ausdruck bringen. 

314) kann im einzelnen nur durch subtile Nach- Römisch ist die Verknüpfung der P. mit Vic- 

prüfung des Materials erprobt werden. Ihre Gel- toria und ihrem Vorstellungskreis. Der Römer 

tung scheint sich allerdings allein auf das 50 kann sich eine p. ohne den eigenen entscheiden- 

1. Jhdt. n. Chr. zu beschränken. Das ergibt sich den Endsieg überhaupt nicht denken. Die Kenn- 

aus folgender Zusammenstellung: 1. letzter Be- Zeichen dieses Empfindens sind: 1. Lorbeer, Ovid. 

leg für die Legende P. AVGVSTA, Matt.- fast I 711 f.; trist. HI 1, 43f.; met. XV 591. Plin. 

Syd. H 64. 72 n. (Vespasian, 70/71 n. Chr.); n. h. XV 133 pacifera laurus ... Romanis praeci- 

2. für PA CI AUGUSTAE (Nemesis-Motiv) II pue laetitiae victoriarumque nuntia (vgl. P e - 

124 nr. 72 (Domitilla, 80/81 n. Chr., dazu 180 tersen Röm. Mitt. IX 200). — 2. P. mit 

nr. 213 a PACI AUGUST.-Nemesis, Domitia, Victoria auf der Hand (Matt-Syd. II 246 

82/83 n. Chr.); 3. für FAX AUG. zum Bildnis nr. 17. 351 nr. 95 ohne Leg.). — 3. Mit Speer, 

der Göttin mit eaduceus, II 211 nr. 452 (Do- Schild (V 1, 175 nr. 503, Gallien). — 4. Mit 

mitian, 82 n. Chr.). Von jetzt ab gibt es keine 60 Siegestrophäe (II 45 nr. 258, Vespasian. Cohen 
Darstellung der Frauengestalt mit eaduceus VI 357 nr. 56—60, Carns). — 5. Den Fuß auf den 

mehr, die durch Legende für P. in Anspruch ge- Nacken eines Besiegten setzend, sehr häufig unter 

nommen werden kann. Wo ein solches Bildnis Traian (Matt.-Syd. II 257 nr. 190 a. 280 

später noch eine Beischrift erhält, lautet diese nr. 503 usw., vgl. Strack I 113f. 124f.). Der 

Felicitas, die in dem Symbol des eaduceus P. Name des Unterworfenen wird bei P. nicht wie 

völlig abgelöst hat (s. u.). Daraus scheint sich bei Victoria hinzugefügt (G n e c c h i Riv. Ital. 

zu ergeben, daß von 82 n. Chr. ab überhaupt di Num. XVIII 3773. Fuchs 201, 1). über 

nur noch mit P. Augusti, d. h. mit der Ver- die Herkunft dieses Typs der Siegesdarstellung 

Pauly-Wissowa-Mittelhaua XVIII, 2. H. 77 


vgl. Rodenwaldt Arch. Jahrb. XXXV 
[1922] 27ff. Strack I 113,440. 120,473. ,Der 
Friede selbst unterjocht den überwundenen Geg¬ 
ner, ein echt römischer Gedanke' (Strack I 
114, vgl. 54, 137). 

In diesen Zusammenhang gehört auch das 
Motiv des Anzündens erbeuteter Waffen (s. o.) 
und die Übertragung des griechischen Nemesis- 
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74. 102. 109. XXXVI 27. 58. 102. luven, sat. 
IX 23. Paus. VI 9, 3. Hephaest bei Phot. bibl. 
149, 23 Bek. Procop. bell. Goth. IV 21 u. a.). 
Eine Bibliothek war dem Tempel angeschlossen 
(Gell. V 21, 9. XVI 8, 2. Galen. XIII 362 K.). 
Im Jahre 192 n. Chr. fiel der Bau dem großen 
Brande zum Opfer (Cass. Dio LXXII 24, 1. 
Galen, a. O. Herodian. I 14, 2). Wiederher¬ 
gestellt finden wir seine Spuren bis in die Zeit 


und die Übertragung des griechischen Nemesis- Galen, a. O. Herodian. 1 14, 2). Wiederher¬ 
bildes in den Vorstellungskreis der P., wobei es gestellt finden wir seine Spuren bis in die Zeit 

bei letzterem fraglich ist, ob man die Gestalt 10 Procops, wo er durch einen Blitzschlag verwüstet 
selbst als P. ansprechen darf. D e u b n e r (40f.) wurde (Procop. a. 0., vgl. Marcell. Com. chron. 

und Bernhart (96) lehnen es ab. In der Tat zum J. 408. M o m m s e n Chron. min. II 69). 

haben wir hier nicht eine Motivmischung, son- Den Ruhm seines Gründers Vespasian, den Sta¬ 


dem die unveränderte Darstellung der griechi¬ 
schen Nemesis (Deubner 41 mit Lit.). Auch 
der caduceus scheint, wenn auch nur in ganz 
geringen Spuren, in Griechenland vorhanden zu 
sein. Die Spätantike kennt die Gleichsetzung 
der Nemesis mit Nike (Mesomedes hymn. 17. 


tius (silv. IV 1, 13. 3, 17) auf Domitian über¬ 
trägt, welcher höchstens die letzte Hand daran 
angelegt hat, aber es liebte, wenn man Verdienste 
anderer ihm selbst zuschrieb (vgl. Suet. Domit. 5. 
Vollmer zu Stat. silv. IV 3, 17), bezeugt eine 
Reihe von Inschriften, die sich von der sonst 


Anth. Plan. 221, 10). In der Kaiserzeit wird sie 20 nicht sehr großen Zahl abhebt (Dess. 6049 


von den römischen Soldaten verehrt (W i s - 
s o w a Rel. 2 377) und erscheint mit Mars ver¬ 
bunden als Beschützerin der Donauarmeen (R o - 
stovtzeffbei Deubner 42).. Sie ist also 
eine Form der Victoria, so daß das vorliegende 
Problem genau so liegt wie dieses: ist das reine 
Victoria-Bild (M a 11. - S y d. II 52 nr. 316, Ve- 


Weihung der tribus Suceusana iuniorum vom 
21. November 70 n. Chr. an Pax aetema domus 
imp. Vespasiani. 6050 der curatores trib. Sue. 
iunior. an Pax Augusta. CIL II 3349, Zeit Ve- 
spasians,. Augusto, Paei perpetuae et Concordute 
Augustae usw. 3732 für Titus, den eonservator 
Paeis Augustae); dazu die unermüdliche Wieder¬ 


späsian) P. oder nicht? Die Zeitgenossen werden holung des P.-Motivs auf den Münzen (Matt. 

es verschieden empfunden haben; der Soldat, Syd. II 31 ff. 68ff. usw.). 

aus dessen Vorstellungswelt das Motiv stammt, 30 Weihinschriften an P. außer den bereits ge 
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hat wohl beide gleichgesetzt (vgl. den Synkretis¬ 
mus der Inschrift vom Hadrianswall, am Ende 
des Artikels). 

Die Inschriften bestätigen die geschilderte 
Gedankenwelt des Römers: Dess. 3094 Marti 
Victoriae Paei; CIE nr. 20, 7ff. Goneordiae 
Granno Camenis Martis et Paeis Lari (vgl. W i s - 
sowa Myth. Lex. III 2, 1721f.); Mars Paeifer, 
den das 3. Jhdt. n. Chr. im Anschluß an die 


nannten: CIL II 1061. III 3670. VIII 6957. 
8441. XII 4335. XIV 2898. CIE nr. 24, 4 vom 
Hadrianswall, das Schlußergebnis des seit der 
augusteischen Zeit allmählich fortschreitenden 
Synkretismus: ergo eadem Mater divum, Pax, 
Virtus, Ceres, dea Syria lance vitam et iura 
pensitans. 

Vgl. auch die Art. Paeis Ara Augustae 
und Paeis Forum. [Carl Koch.] 


Mars Pacator- Prägungen des Commodus unent- 40 Pax Iulia, heute Beja, im Süden von Portu- 


wegt auf seine Münzen setzt, gehört in den 
gleichen Zusammenhang (Myth. Lex. II 2425. 
Fuchs 201, 1). 

Ganz natürlich ist die Vorstellung, die P. 
mit der Schließung des Ianusbogens verbindet, 
nicht nur in dei Dichtung (Horat. epist. II 1, 
255 eustodem paeis . . . lanum. Stat. silv. IV 
1, 13f. Claudian. de sexto cons. Honor. 638f.), 
sondern auch im Kult (Ovid. fast. III 881f., s. o. 


gal, colonia ein. Rom, ( eol . Pax lulia CIL II 47; 
Pax. lul. auf Münzen des Augustus [V i v e s Mo- 
neda Hispanica IV 125]; colonia Pacensis Plin. 
n. h. IV 117) gegründet wohl von Caesar, daher 
Iulia (nur Strab. p. 151 bezeugt Pax Augusta, 
vgl. o. Bd. IV S. 541), im Gebiet der Celtici (so 
Strabo, richtiger als Ptolem. II 5, 4, der sie zu 
den Turdetanern rechnet), d. h. der Kelten im 
Südwesten der Halbinsel. Nach Ausweis der In- 


CIL VI 2044, 1, 6 Opfer der Arvalbrüder u. a. 50 Schriften ziemlich bedeutende Stadt. Größere 
an P. bei der Schließung des Ianus durch Nero; Baureste scheinen nicht erhalten zu sein. Vgl. CIL 
auf den Münzen des Kaisers wechselt die Dar- II p. 8). _ [A. Schulten.] 

Stellung des geschlossenen Ianus mit der der ara Paxaea. Gattin des Pomponius Labeo, nach 
Paeis Augustae, Matt.-Syd. I 166ff. Bern- dessen Verurteilung im J. 34 n. Chr. sie sich selbst 
hart 131). gleichfalls die Adern öffnete, Tac. ann. VI 29, 1. 

xi 4..i i, <ii »< tr. l_. __ -V_ ri -vt_ •_< /ITT ITT 


Ihren Höhepunkt erreichte die Verehrung der Der Name ist seit CIL VI 36058 gesichert. . 


P. im J. 75 n. Chr., als Vespasian zur Feier 
seines Sieges über die Juden (Ioseph. bell. lud. 
VII 158) das templum Paeis errichtete (Cass. 


[Rudolf Hanslik.] 

Paxamos. Griechischer Fachschriftsteller im 
1. Jhdt v. Chr. 


Dio LXVI 15, 1. Suet Vesp. 9. AureL Vict 9,7. 60 Herkunft Boiotisohe Herkunft vermutete 
Epit. 9, 8. Martial. I 2, 8). Den großartigen Susemihl I 843, weil P. nach Suidas Boiotika 

Bau (Herodian. I 14, 2. Ammian. Marc. XVI geschrieben hat. Der Name P. deutet aber mit 

10, 14. Hist. aug. trig. tyr. 31, 10. Not. reg. Gewißheit auf ägyptischen Ursprung; er ist be- 

IV) zeichnete eine ungemein prächtige Ausstat- legt Pap. Lips. bei Mitteis-Wilcken II 2 

tung vor allem an griechischen Kunstwerken aus nr. 55, 4. Jhdt. n. Chr., und stellt sich neben die 

aller Welt aus (Ioseph. belL lud. VII 160), von Dutzende von ägyptischen Personennamen mit 

denen unsere Überlieferung noch viele zu nennen Pak- als Stammsilbe bei Preisigke Namen- 

vermag (Plin. n. h. XII 94. XXXIV 84. XXXV buch Sp. 257f. 


Werke. Außer den erwähnten Boiotika, 
schrieb P. nach Suidas noch ’Orpagturixa xata 
atoixelov, Aabex&tsxvov (sau bi rtsgi aloXQ<Z>v 
oxy/jAroiv), Barpixä und remgyixä, die beiden 
letzteren, wie auch die Boiotika, in je zwei Bü¬ 
chern. Uber die Opsartytika, denen P. hohes An¬ 
sehen verdankte, s. Bilabel o. Bd. XI S. 937 
(Kochbücher). Zu dem pornographischen 
Werk ist zu bemerken, daß die Zwölf zahl der 
°XVt tara ®°h schon Arietoph. Ran. 1327 findet, 10 
vgl. die Scholien. Einigermaßen faßbar ist P.’ 
landwirtschaftliche Schriftstellerei, da die sog. 
Geoponika P. mehrfach anführen. Als echtes Frag¬ 
ment gilt Geop. X 12, 3 über das Anpflanzen der 
Pistazie. Außerdem geben die Geoponaka den Na¬ 
men P. im Genetiv an einer ganzen Reihe von 
Stellen im Lemma an, aber diese Lemmata sind 
verdächtig, s. außer der von Susemihl ange¬ 
führten Literatur noch Oders Art. Geopo¬ 
nika o. Bd. VII S. 1221f. Bemerkenswert ist 20 
von diesen Stellen für den Literarhistoriker X 34 
iv r<5 aXXtp [tov P e(OQyix$ ßtßXUp zglrgr, was zu 
Änderungsvorschlägen für rswgytxi ß' bei Sui¬ 
das geführt hat Wenn die Überlieferung bei den 
Geoponika in Ordnung ist, müßte P. zv"”' ,Geor- 
gikon' betitelte Schriften verfaßt haben, u—jn eine 
mindestens aus drei Büchern bestand, während 
die andere entsprechend der Angabe bei Suidas 
deren zwei hatte. Man könnte sich vorstellen, 
daß die eine, wie das Kochbuch, alphabetisch 30 
geordnet war, während die andere den Stoff syste¬ 
matisch darbot. [W. Morel.] 

Paxoi (Ila^of). Zu den ionischen Inseln 
(M a r t e 11 i BolL Soc. geogr. Ital. Ser. IV, vol. 2 
fase. 9/10 [1901] 769. 771f.; zur Bezeichnung 
Heptanisos s. Lölling HelL Landesk. 197) ge¬ 
hören Paxos und Propaxos (vgl. Itin. prov. Anton, 
p. 519, j. Antipaxos): sed ad Itaham vergens 
Othronos ) ad Leueadiam Paxoe duae, V discretae 
a Coreyra, Plin. n. h. IV 12, 52. Hesych. Phot 40 
Cass. Dio L 12, 4. Weitere Erwähnungen aus 
nachantiker Zeit führt M a r t e 11 i 770f. an. 
Grasberger Stud. griech. Ortsnamen (1888) 
157. 190. Bursian Geogr. Griech. II 364. Bei 
Paxos fand 229 v. Chr. eine Seeschlacht zwischen 
den Korkyräern und den vom Akarnanischen 
Bund unterstützten Illyriern statt, in der die Kor- 
kyräer kapitulieren mußten, Polyb. II 10, lff. 
Oberhummer Akamanien (1887) 158f. Ho 1 - 
leaux Cambr. Anc. Hist. VII 834f. Sonst ist50 
Paxos neben Palodes (/7 jjÄ£b5jjj Xiurjv, Strab. VII 
324) als Schauplatz jener von Plut. def. or. 17 
(Euseb. h. eccl. ev. prop. V 17) erzählten myste¬ 
riösen Begebenheit, die unter dem Titel ,Tod des 
großen Pan' in der Literatur viel erörtert worden 
ist (vgl. R e i n a c h Cultes, Mythes et Religions 
III [1908] lff. Garello La morte di Pän 

H Sf. Gerhard S.-Ber. Akad. Heidelb. VI 
5; Wien. Stud. XXXVII [1915] 323ff. 
X XXV III [1916] 343H. Nock Class. Rev. 60 
XXXVII [1923] 164f. Taylor Washington 
Univ. Stud. X 1 [1922] 3ff. C o o k Zeus II [1925] 
347f-h bekannt: irmegas b’ ijbij negt td? E^mä- 
bas trfoovs änooßfjvai td nrevua, xal r rjv vavv 8ia- 
qpegofievyv nXrjalov ysvso&ai üa^cav: .., t£al<pvr)s 
bi gxoVTjv an6 lijs vrjoov räv Ilagcbv äxovodrjvat, 
Oa/toOv rt voe ßofj xaXovvxos, wate dav/jAietv. 6 bi 
Oa/iovg Aiyvmtoi fjv xvßsgyyzrjs . .. btg fdv obv 


xXrjPivta otwafjoai,. ro öi totzov brtaxovaai t<5 
xaXovvzt • xaxüvov exaelvavza zyv <pwvijv ebteiv, 
Sxdzav yevfl xaza tb üaXcöbes, dsx&yystXov, 5u Uav 
o [tlya; Hdvrjxs, 

Anfang des vorigen Jahrhunderts gab Chr. 
Müller in seiner Reise durch Griechenl. u.*d. 
ion. Inseln 1822, 242ff. eine ausführliche Schil¬ 
derung der P. Eine Monographie ,Paxos u. Anti¬ 
paxos' 2 (1889) stammt von Erzherzog Ludw. 
Salvator (hierzu s. die Rezension von Ober- 
hummer Bursian LXIX [1891, III] 262f.), in 
dem die — übrigens unsicher bleibenden — ety¬ 
mologischen (vgL auch Fick Bezz. Beitr. XXII 
30f.) Fragen (lf.) und die geschichtlichen Ver¬ 
hältnisse (bis zum 19. Jhdt.) geschildert sind 
(über die 6f. genannte Grabinschrift s. Ober- 
h ummer 262. IG IX 1, 966); es folgen in die¬ 
sem I. allgemeinen Teil des reich illustrierten 
Werkes 21ff. Angaben über Klima, physikalische 
Beschaffenheit, Bevölkerung (29ff.), Wirtschaft 
91 ff.), Handel (Olivenpflanzungen, Steinbrüche, 
vgl. Lölling 199) und Verwaltung (l87f.). 
Der II. spezielle Teil (191ff.) bringt die Topogra¬ 
phie von Paxos und eine Beschreibung von Anti¬ 
paxos (403H.). Leider fehlt der Monographie eine 
Karte. 

Martelli behandelt in seinem schon ge¬ 
nannten ausführlichen Aufsatz die Geschichte 
(771 f.), Geographie, Geologie und Topographie 
(773ff. 780ff. 859ff. 874ff.), klimatischen (777f.) 
und wirtschaftlichen (779f.) Verhältnisse unter 
Beigabe zahlreicher Hlustrationen. 

Nach dem neuesten Bericht im Mittelmeer- 
handb. IV 4 (1935) 83ff. (mit Ansichten 13—15) 
ist Paxos 51/2 Sm lang, 2 Sm breit und erreicht 
246 m als größte Höhe. Die Küste ist — beson¬ 
ders an der Westseite — hoch und steil, östlich 
der Südostspitze liegen die beiden kleinen Chal- 
konisi-Inseln. Inmitten der schon erwähnten rei¬ 
chen Ölpflanzungen der flachen Insel liegen meh¬ 
rere Dörfer. Die Hauptstadt ist Kagio an der 
Ostseite von Paxos (vgl. Ludw. Salvator 
191ff.). Der Kagio- (Gayo-) Hafen (eine andere 
Einbuchtung, der Lakka-Hafen, befindet sich am 
Nordende der Insel, vgl. Ludw. Salvator 261) 
bildet eine durch zwei Inseln, der 46 m hohen 
größeren Zitadellen-Insel (mit Fort) und der klei¬ 
neren Mantona-Insel (mit Leuchtturm), geschützte 
Bucht (s. Ludw. Salvator 215ff.). Die Stadt 
Kagio (mit etwa 2000 Einwohnern; die Einwoh¬ 
nerzahl der gesamten Insel wird auf etwa 4000 
geschätzt) zieht sich südwestlich von der Zitadel¬ 
leninsel am Strande hin. 

Wie Paxos ist auch die 2 Sm lange und 1 Sm 
breite Insel Antipaxos meist eben; am Nordende 
steigt sie bis zu 107 m Höhe an. Das einzige Dorf 
und eine Bucht zur Landung von Fischerfahr¬ 
zeugen liegen an der Nordostseite von Antipaxos. 

An Karten s. Philippson Ztschr. Ges. 
Erdk. XXX (1895) Taf. 17 (1 :300 000). Brit. 
Admir. Chart nr. 206 (1 :153 000). Carte göol. 
intern, de l’Europe (1898; 1 : 500 000). General¬ 
karte v. Zentralem:, d. mil.-geogr. Inst. Wien 
(1 :300 000). Martelli 771 mit Carta geol. 
e ipsometr. 1 : 75 000. [Johanna Schmidt.] 

P&ytnouphis = Ilavzvovqpts (auch Ilaoz- 
vovtpte-. CIG III 5073), ,der Gott von Pnubs'. 
Pnnbs ist der Name des Tempels von Hie- 
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rasykaminos in Nubien; doch hat 6ich der 
Kult des P. auch auf andere nubische Orte aus¬ 
gebreitet. Ob dieser Gott ursprünglich eine selb¬ 
ständige Existenz hatte, ist nicht auszumachen: 
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in unserer Überlieferung gilt er regelmäßig als 
die nubische Erscheinungsform des Gottes 
T hot (s. oben Bd. VIA S. 381). 

[Adolf Rusch.] 


Schluß des einundvierzigsten Halbbandes (XVIII 2) 


Nachträge. 


Pacht. 

Begriff. Pacht ist die Überlassung eines 2 
Gegenstandes zur Gewinnung wirtschaftlicher 
Erträgnisse. Durch diesen Zweck unterscheidet sie 
sich von der Miete, bei der der Geschäftswille nur 
auf die Benützung (Gebrauch) der Sache abgestellt 
ist. Daher kann nur eine fruchttragende Sache 
Gegenstand derP. sein. DieseUnterscheidungflnden 
wir schon in den vorderasiatischen Rechtsordnungen 
(S a n N i c o 1 ö Beiträge zur Rechtsgesch. im Be¬ 
reich der keilschr. Rechtsquellen, 230ff.), und sie 
gilt auch für das nationalägyptische Recht. Für 
den griechischen Rechtskreis vgl. Beauchet 
Histoire du droit privö de la rdp. Athdn. IV 157ff.; 
für die Papyri Taubenschlag Ztschr. Sav.- 
Stift. LIII (1933) 234, 5. 

A. Griechisches Recht einschließ¬ 
lich der gräco-ägyptischen Papyri. 

Wir begegnen der P. im griechischen Rechts¬ 
kreise in 3 Hauptanwendungsfällen: I. als der P. 
von Grundstücken und ihnen gleichgehaltenen 
Rechten (Steuern, Monopolen), II. als P. von Ver- 
mögensmassen und wirtschaftlichen Unterneh¬ 
mungen und III. als Viehpacht. 

I. P. von Grundstücken und ihnen 
gleich gehaltenen Rechten. 

a) Rechtsnormen und Urkunden¬ 
material. 

Grundstückspacht gibt es sowohl bei Liegen¬ 
schaften, die Götter-(Tempel)-Eigentum sind, als 
auch bei Liegenschaften des Staates, der Städte, 
Gemeinden usw., als auch bei Grundstücken Pri¬ 
vater. Vgl. auch die Verpachtung von Vereins¬ 
grundstücken, Laum Stiftungen I 154. — Ein 
verhältnismäßig alter Fall der Verpachtung von 
Götter- und Tempelland liegt vor im 
attischen Volksbeschluß über die Verpachtung des 
Heiligtums des Kodros, des Neleus und der Basile 
aus dem J. 418/17 v. Chr. (IG P 94 == Sylt.» 93). 
Aus dem nachfolgenden Jahrhundert, nämlich aus 
der Zeit des Redners Lykurg (324 v. Chr. ge¬ 
storben). stammt das Verzeichnis der verpachteten 
Grundstücke der Athena IG II 1056. Hierher ge¬ 
hören auch die Pachtverträge von Kultgenossen- 
schaften, so der Orgeonen des Heros Egretes, 
306/5 v. Chr. (kl i c h e 1 1856) und des Hypodek- 
tes. IG II 1061 (Ergänzungen von A. Wilhelm 
Österr. .Tahresh. III 1900, 42). Dem Ausgang des 
4. Jhdts. v. Chr. gehören nach der herrschenden 
Meinung die beiden Tafeln von Heraclea am Siris 


(Untentalien) an, IG XIV 645 (A r a n g i o - 
)Ruiz-01ivieri IGS. 1925, lff.); es handelt 
sich um die Grundstücke des Dionysos und der 
Athena Polias. Die Inschrift äußert sich zunächst 
über die durch den Krieg in Unordnung geratenen 
Grenzen und stellt dann allgemeine Grundsätze 
für die Verpachtung der Liegenschaften auf. Bei 
den Grundstücken des Dionysos liegt ein Erb¬ 
pachtverhältnis vor, die Grundstücke der Athena 
werden jeweils auf 5 Jahre verpachtet (ebd. 39). 

Wir besitzen ferner eine Reihe von a 11 g e - 
Imeinen V e r p a c h t u n g s b e s t i m m u n- 
gen, also Ausschreibungen über die Verpachtung 
von Götter- und Tempelland, so für die Grund¬ 
stücke des Zeus Temenites von Arkesine auf 
Amorgos aus dem 3. Jhdt. IG XII 7 nr. 62 
(= Syll. 3 363. Eine weitere Urkunde dieser Art 
betrifft ein Grundstück des Herakles auf Thasos 
IG XII 8, 265 [4. Jhdt. v. Chr.l = Rvll.s 1217). 
Launey veröffentlicht BCH LXI (1937), 380ff. 
einen Vertrag, worin sich der Pächter des Hera- 
1 klesgartens auf Thasos zur jährlichen Ablieferung 
eines Rindes und zur Erbauung eines Speisesaales 
für den Opferschmaus verpflichtet; dazu Aran- 
gio-Ruiz Studia et Documenta V (1939) 535, 
618. 

Doch die wichtigste einschlägige Urkunde ist 
die Ugä avyyoaiprj über die Liegenschaften des 
Apollon auf Delos und den umliegenden kleinen 
Inseln Rheneia und Mykonos. Die Verpachtungen 
fanden seit 277 v. Chr. auf 5 Jahre statt. Voll- 
1 ständige Ausgabe der Reste bei Dürrbach 
Inscriptions de Delos II (1929) nr. 503 p. 313. 
Vgl. auch Ziebarth Herrn. LXI (1926) 87ff. 
Wilhelm Arch. f. Pap. XI (1935) 215; die In¬ 
schrift, wird auch IG XI 2, 287 A 143 zitiert. — 
Daneben gibt es noch eine spätere hga avyyoaiprj, 
auch angeführt als hga ovyyoatpi) II; sie rührt 
nicht von den delischen, sondern von den attischen 
Behörden her und stammt aus der Zeit, in der 
Delos (nach 166 v. Chr.) an Athen gelangt war, 
laus dem J. 157/6 v. Chr. (Rons sei Dölos co- 
lonie athenienne 1916, 164). Beide Urkunden 
beruhen auf Beschlüssen von Rat und Volk (Zie¬ 
barth 109). 

In diesem Zusammenhang ist auch die Ver¬ 
pachtung von Priestertümern in Erythrai 
zu erwähnen, Syll. 3 1014 (250 v. Chr.). Vgl. zur 
Urkunde M. S e g r ö Osservazioni epigrafiche 
sulla vendita di saeerdozio, Rendoconti del R. Isti- 
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tuto Lombardico 1937, 1 u. bes. 34ff.; ferner BCH 
LXII (1938) 382. Ein neues Bruchstück L. Ro¬ 
bert BCH LVII (1933) 467f. 

Von der Verpachtung durch den Staat 
(Städte, Gemeinden) wie auch durch Private 
besitzen wir zahlreiche Belege, namentlich für 
Athen Aristot. ‘A&rjv. nok. 47, 2—4, eine kurze 
Aufzählung bei Xen. vect. 4, 19 (Zur Urheber¬ 
schaft Xenophons und dagegen S c h w a h n Rh. 
Mus. LXXX (1931) 258ff.; dafür A. Wilhelm 10 
Wiener Studien LII (1934) 18ff.; Schönbauer 
Ztschr. Sav.-Stift. LV (1935) 208). Aus den In¬ 
schriften kommt u. a. der Pachtvertrag der atti¬ 
schen Gemeinde mit Sokles in Betracht, IG II 2 
411, etwa 336/35 v. Chr.; dazu Wilhelm Arch. 
f. Pap. XI (1935) 206 und Schönbauer 185ff., 
welche jedoch vermuten, daß es sich hier um einen 
Beschluß von Rat und Volk zur Aufschließung 
von Erzlagern auf Grundstücken handle, die dem 
Staate gehören. Die Nutznießung steht Sokles und 20 
dem Staate abwechselnd durch 25 Jahre unter den 
in der Urkunde genannten Bedingungen zu. Zu¬ 
widerhandlung zieht eine Buße an die Athena 
nach sich und begründet außerdem eine Schaden¬ 
ersatzpflicht gegenüber der Stadt, wobei der 
Rechtsstreit in der Form der dtxat kjjmogixai 
durchzuführen ist (Geschichte, Natur und Trag¬ 
weite dieses Rechtsmittels bei G e r n e t Rev. öt. 
gr. 1938, 1—44). Es ist offensichtlich, daß diese 
Aufstellungen die Richtigkeit der Ergänzungen 30 
der Inschrift, genauer der vorhandenen gering¬ 
fügigen Zeilenreste voraussetzen. 

Über Verpachtung des Pachtzinses von staat¬ 
lichen Gütern vgl. IG I 32 (Syll. 3 91, 2), 
420/19 v. Chr.; Andok. I 92. 

Eine Verpachtung staatlicher Bäder 
IG I* 377, 10. 385, 12 (433/32 v. Chr.) vermutet 
Kahrstedt Staatsgebiet und Staatsangehörige 
in Athen, 49. 

Viel reichhaltiger ist die Überlieferung von 40 
Pachtverträgen der Demen und Phylen. 
Mehrfach handelt es sich um allgemeine 
Vorschriften über die P„ wie sie oben für das Göt¬ 
terland geschildert worden sind. Hierher gehört 
die Urkunde des Demos der Piräenser IG II 1059 
(Syll. 3 965, 321/20 v. Chr.). — Es gibt aber auch 
Inschriften über wirklich abgeschlos¬ 
sene Verträge, so des Demos der Aixoneer mit 
Aristokles und Auteas IG II 1055 (Syll. 3 966, 
346/45 v. Chr.). Weiter gehört hierher der Vertrag 50 
der Dyaleer-Phratrie mit Diodoros aus Myrrhinus 
IG IP 1241, 300/299 v. Chr., dazu Wilhelm 
Arch. f. Pap. XI (1935) 200ff. — Eine Verpach¬ 
tung durch die Stadt in Ephesos: Michel 1353 
(1. Hälfte des 3. Jhdts.), Berichtigungen von W i - 
lamowitz Herrn. XXXIV (1899) 209ff. Ferner 
eine Urkunde aus Delphi (3. oder 2. Jhdt. v. Chr.) 
SEG n 293; es handelt sich um die Feststellung 
der Bedingungen, unter denen Grundstücke ge¬ 
pachtet werden. — Erwähnt sei auch die Urkunde 60 
aus Thestia in Aetolien B Z 9, wo bei der Ver¬ 
pachtung städtischer Grundstücke auf eine ovy- 
ygaipy Bezug genommen wird (Klaffenbach 
S.-Ber. Akad. Berl. 1936, 380ff.). Hiezu v. B ol 1 a 
österr. Jahresh. XXXI (1939) 170ff. Schließlich 
kommt noch eine Gruppe von Erbpachtnrkunden 
aus Olymos und Mylasa in Karien dazu. (Ich führe 
auch einige Erbpachturkunden — ohne auf den 
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Unterschied zwischen den Begriffen P. und Erb¬ 
pacht eingehen zu wollen — zur Ergänzung an.) 
In einer solchen kauft die Gemeinde Mylasa für 
gewisse Heiligtümer von einem Mann namens 
Thrasea Grundstücke, wobei dem bisherigen Eigen¬ 
tümer das vererbliche und veräußerliche Pacht¬ 
recht zusteht; dazu M i 11 e i s Zur Geschichte der 
Erbpacht im Altertum, Abh. Akad. Leipz. XX, 

IV (1901) 9 mit Literatur. — Zweifelhaft ist, ob 
eine Urkunde ausTeos, SEG II579 (um 300 v.Chr.) 
hieher gehört. Ebenso eine, dem Schriftcharakter 
nach dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. zuzuweisende 
Pachtordnung auf Poieessa auf Keos IG Xü 5,568 
(Syll. 3 964); allerdings beschränken sich die Be¬ 
stimmungen in altertümlicher Kürze darauf, die 
Zahlungspfiicht des Pächters nach ihrer Höhe und 
Fälligkeit, ferner die Säumnisfolgen mitzuteilen. 
In Betracht kommt hier auch ein Erbpacht-, ge¬ 
nauer ein Emphyteusisvertrag aus Gambreion 
in Mysien aus der Zeit Alexanders d. Gr., Syll. 3 
302; der Verpächter ist ein königlicher Beamter 
namens Krateuas, Pächter Aristomenes, das Grund¬ 
stück ist bisher unbebaut gewesen und ohne Baum¬ 
wuchs, die Tätigkeit des Pächters wird auffallen¬ 
derweise als hioixtieiv (Z. 10) bezeichnet. Gegen¬ 
stand ist ein Stück Königsland (yiöga ßaoihxrj)-, 
vgl. Rostovtzeff Kolonat 267. — Zu ver¬ 
weisen wäre in diesem Zusammenhang auch auf 
den Erbpachtvertrag der Klytiden auf Chios aus 
dem 4. Jhdt. (SGDI III/2, 5661); dazu Plas- 
s a r t und T i c a r d BCH XXXVTI (1913) 203ff. ; 
A. Wilhelm österr. Jahresh. XXVni (1933) 
197ff.; Arch. f. Pap. XI (1935) 201; lediglich unter 
Berufung auf Plassart und Picard Latte 
Ztschr. Sav.-Stift. LIII (1935) 508f. mit einem 
juristischen Kommentar von Kunkel; Aran- 
g i o - R u i z Studia et Documenta n (1936) 509f. 

V (1939) 618. — Trotz der persönlichen und zeit¬ 
lichen Verhältnisse gehört das Edikt des Pro¬ 
konsuls Ulpius aus dem Beginn des 3. Jhdts. be¬ 
treffend die Verpachtung der Stadtgrundstücke 
von Thisbe in Boiotien (Syll. 3 884) nach Stil und 
Gesamthaltung dem griechischen Rechtskreise an. 
— Neben einigen vollkommen fragmentarischen 
Verträgen wäre schließlich noch die von Kahr¬ 
stedt 358, 359, 2 hervorgehobene Urkunde aus 
Salamis zu nennen IG II 2 add. 1590 a. 

Private Pachtverhältnisse können 
wir in dem Gebiete des attischen Rechts schon 
für das Ende des 6. Jhdts. nachweisen, denn in 
dem ältesten erhaltenen attischen Volksbeschluß 
zur Ordnung der Bodennutzungsverhältnisse auf 
Salamis, IG I 2 1 (SEG III 1), 510 v. Chr.. wird 
die Verpachtung von Liegenschaften bei Strafe 
des Vierfachen an den Staatsschatz verboten, wenn 
der Pächter nicht dort, d. h. auf Salamis, wohnt. 
Diese Auffassung der Urkunde geht allerdings 
nur auf Ergänzungen zurück; aus diesem Grunde 
läßt sich auch nicht mit Bestimmtheit sagen, auf 
wen sich das Verbot bezieht, ob auf die auf Sa¬ 
lamis belassenen alten Bewohner der Insel (so 
Wilhelm Athen. Mitt. XXIII [1898] 466ff.; 
Ju deich ebd. XXIV [1899] 321ff.) oder aber 
auf die nach Salamis entsandten athenischen Kle- 
ruchen, so Kahrstedt 359. Weitere Literatur 
zur Inschrift Syll. 3 13. — Ein gleichartiges Ver¬ 
bot betrifft die Kleruchen von Lemnos (IG II 2 30; 
SEG III 73). Von diesem Verbot ist eine Aus- 


nähme vorgesehen, deren Tragweite wir allerdings 
nur ergänzen können: uijzs fito&woai TtXzjv [ei zig 
äSvvazog ei]rj zcüv xXrjßQoxoivJ. Ein Pachtvertrag 
von Privaten, und zwar eine Erbpacht, ausgehend 
von 8 Miteigentümern (pieoXzai) aus dem Demos 
der EvHj( Q )Q l0 t IQ II 1058 (Syll.a 1216). — Er¬ 
wähnungen der Privatpacht in der Literatur: 
Isokr. Areop. 32. Isaios, Hagniae Hereditas, p. 233. 
Andok. I 92f. — Reichhaltig ist die Überlieferung 
von Inschriften in Boiotien. Ein Pachtstatut der 
angeführten Art aus Thespiai finden wir in IG 
VII 1739, einzelne Pachtgeschäfte in IG VII 1740 
—1742; von einer Weidepacht handelt die In¬ 
schrift BCH XXI (1897) 553; diese Urkunden sind 
inzwischen von Feyel BCH LX (1936) 177, 
389S. LXI (1937) 217ff. kritisch bearbeitet wor¬ 
den. Die sonstige außerattische Überlieferung ist 
verhältnismäßig geringfügig. 

Unter den griechischen Papyrus¬ 
urkunden aus Ägypten sind Pachtver¬ 
träge und andere Urkunden, die sich auf die P. 
beziehen, sehr zahlreich. Davon seien hier nur 
einige angeführt, die im Zuge der Darstellung von 
besonderer Bedeutung sind. Begreiflicherweise ist 
mit der Möglichkeit einer Beeinflussung durch das 
demotische Recht, also mit nationalägyptischen 
Einflüssen zu rechnen, die in den griechischen 
Urkunden zutage treten. So weitgehend Sethe- 
P a r t s c h Demot. Urkunden zum ägypt. Bürg¬ 
schaftsrecht vorzüglich der Ptolemäerzeit, Abh. 
Akad. Leipz. 1920, Bd. XXXII p. 13 u. passim; 
Partsch Arch. f. Pap. V (1913) 513. P. Freib. 
III 22 S. 10. 34 S. 41. Einzelnachweise bei Tau - 
benschlag Atti del IV. congresso Intern, di 
Papir. (1936) 275f.; zusammenfassend 281. Die 
folgende Darstellung ergibt aber, daß es sich bei 
den Einwirkungen ägyptischen Rechts nur um 
einzelne, überdies leicht erkennbare Belange han¬ 
delt, vgl. zum Problem Taubenschlag 274, 8. 
Pröaux Chron. d’ Egypte X (1935) 166 und zu- 
einer Einzelfrage (griech. und ägypt. Antichrese) 
Wilcken P. Freib. III 75. Natürlich darf in 
diesem Zusammenhänge nicht übersehen werden, 
daß sich die wirtschaftlichen, namentlich die Pro¬ 
duktions- und Kreditgewährungsverhältnisse in 
dem Lande trotz der griechischen Eroberung nicht 
geändert haben und daß diese es sind, die in den 
Urkunden geregelt werden sollen. Eine Auswahl 
von Pachtverträgen bei Petropulos PSA 
Athen. 64f.; ferner aus der älteren Literatur M i t-1 
teis Grdz. 1953. Wilcken Grdz. 182. 292. 
211. W a s z y ü s k i Die Bodenpacht. G e n t i 1 i 
Degli contratti d’ affitto, Studi ital. di filol. dass. 
XIII (1905) 2691!. (zu beiden letzteren eine ein¬ 
gehende Besprechung durch P. M. M e y e r Philol. 
Woch. 1906, nr. 51f.) und die Ausführungen von 
Berger Strafklauseln, bes. S. 150. Die land¬ 
wirtschaftlichen, sich mit den Pachtverträgen 
vielfach berührenden Fragen behandelt Sehne- 
b e 1 Die Landwirtschaft im hell. Ägypten 1925; ( 
nur vom Weinbau spricht Ricci Studi della 
Scuola papirol. IV/1 (1924). Periodische Über¬ 
sichten von P. M. Meyer Ztschr. f. vergl. Rechtsw. 
XXXIX (1921) 2593. XL (1923) 1983. (bes. Pacht¬ 
verträge an Königs- und Lehensland), ferner 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXXIV (1924) 5973. XXXXVI 
(1926) 3273. IIL (1928) 5143. L (1930) 5273. LII 
(1932) 388. LIV (1934) 3623. — Eine königliche 


Verordnung über die P. von Grundstücken und 
Priestertümern, vielleicht über die Ausgabe zur 
Erbpacht (,Eine Auktionsordnung für Erbpach¬ 
ten', so W i 1 c k e n Chrest. 340) ist P. Eleph. 14 
aus dem J. 223/2 v. Chr. — Ebenso wie in Athen., 
Aristot. ’A&t/v. noX. 47, 2 und Xen. vect. 4, 19, 
bilden auch in den Papyri die Steuern einen 
Gegenstand der Verpachtung (Wilcken Grdz 
182f. 218f. Chrest. 167. UPZ 1112). Die Verpach- 
10 tung der Steuern begegnet überall im Altertum; 
für Vorderasien vgl. Meissner Babylonien und 
Assyrien I 124. — Bruchstücke eines Steuerpacht¬ 
gesetzes des Königs Ptolemaios II. aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. Rev. laws col. 1—22 = Wi 1 c k e n Chrest. 
258, Ein Bruchstück eines vofiog xeXcovixog P. Hi- 
beh 29 = Wilcken Chrest. 259 (um 265 v. 
Chr.); vgl. auch Schwa hn Bd. VA S. 4183. 
Verpachtet werden ferner Banken, Rev. laws col. 
73—78 = Wilcken Chrest. 181; P. Oxy. III 
20 513 = Wilcken Chrest. 183 (184 n. Chr.); 
vgl. Z i e b a r t h Bd. VIA S. 2196 u. ö. — Ver¬ 
pachtet werden auch Monopole; hierüber ausführ¬ 
lich Calderini zu P. Mil. 6; P. M. Meyer 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXXVI (1926) 348. IIL (1928) 
633. L (1930) 548. Heichelheim Bd. XVI 
S. 1473. — Hierher gehört aus ptolemäischer Zeit 
die Verpachtung des Ölmonopols, Rev. laws col. 
56 Z. 193. col. 57 = Wilcken Chrest. 299 
(259/8 v. Chr.). — Weiterhin ebenfalls ptole- 
30 mäisch, Verpachtung des Biermonopols, P. Lille 
I 59 (219 v. Chr.); des Weihrauchmonopols, Rev. 
laws 243., vermutlich 246 v. Chr.; eines Wein¬ 
teilmonopols SB III 7177 (244/43 v. Chr.), dazu 
Collart-J ouguet Raccolta Lumbroso (1925) 
2213. Pröaux L’ öconomie royale des Lagides 
(1939) 4293. In römischer Zeit Verpachtung des 
Monopolöl-Verschleißes, und zwar auf ein Jahr, 
P. Amh. 92 = Wilcken Chrest. 311 (162/63 
n. Chr.); zum Sachverhalt Grdz. 242, vgl. auch 

) Charisius D. L 4, 18, 19 (drittes Jhdt.). Da¬ 
neben gibt es in der Kaiserzeit in Ägypten private 
Ölmühlen, die Verpachtung erfolgt gleichfalls auf 
ein Jahr, P. Amh. 93 = Wilcken Chrest. 314 
(181 n. Chr.). Gleichfalls in der Kaiserzeit (25 n. 
Chr.) Verpachtung des Papyrusmonopols, P. Mil. 6 
(hingegen keine Monopolisierung des Papyrus- 
anbaues, Schub art ebd. 27). Vgl. hiezu N.'L e- 
w i s L’industrie du Papyrus dans I’Egypte Gröco- 
Romaine (1934). — P. Giss. bibl. I 13 (90 n. Chr.) 

) Verpachtung eines ygaqpeXov, P. Grenf. II 41 = 
Mitteis Chrest. 183 (161 n. Chr.); Pachtung 
einer Reihe von Abgaben und Monopolen P. Bour. 
13 (98 n. Chr.); des Ziegeleimonopols P. Fay. 36 
= W i 1 c k e n Chrest. 316 (111/12 n. Chr.); eines 
Monopol-Parfumbetriebes P. Fay. 93 = Wilcken 
Chrest. 317 (161 n. Chr.). Uber Steuerverpachtung 
in Lykien unter der Herrschaft der Ptolemäer vgl. 
Tituli Asiae Minoris H 1; Syll. or. 55 (Telmessos), 
dazu Kalinka Wiener Studien LIV (1936) 1493. 

) ^ Außerhalb Ägyptens finden wir die 
Verpachtung von Steuern auf Sizilien, und zwar 
schon in hellenistischer Zeit; die Norm ist die 
von den Römern so genannte und von ihnen über¬ 
nommene lex Hiermiea (Bd. XII S. 2861; vgl. 
auch Lenschau Bd. VIII S. 1508 über die lex 
Hieroniea. K a 1 in k a Wiener Studien LIV (1936) 
1493. Rostovtzeff Staatspacht (1902) 350. 
Weiters hat Schönbauer Ztschr. Sav.-Stift. 


iNacntrage (raentj iNacntrage /raent; 2440 

XXXXV (1925) 3523. XXXXVI (1926) 1933. die seltener (vgl. die etwas auseinandergehenden Mei- 

staatliche Verpachtung von Steuern und Mono- nungen bei Taubenschlag Atti del IV. 

polen in der lex metalli Vipascensis (CIL II p. 788 Congr. Int. di Papirol. 274. Waszyfiski Boden- 

nr. 5181. D es s. 6891. B r u n s Fontes 7 I nr. 112 denpacht 833. Berger Strafklauseln, 1911, 

S. 289) behandelt. 1513. M i 11 e i s Grdz. 198. G e n t i 1 i Degli an- 

b) Das Zustandekommen der P. tichi contratti d’ affitto, 2693. Wilcken P. 

Die P. wird in griechischer und hellenistischer Freib. III 83. Petropulos PSA Athen. 79f.). 

Zeit allem Anschein nach als Kauf der Nutzung Sicherstellung der Forderung des Verpächters 
oder gar der Früchte (? vgl. xagmavela) ange- durch Pfand, die bei der unten zu erörternden 

sehen. So heißen bei Aristoteles ’Ädijv. stoX. 47, 2 10 Verpachtung des Mündel Vermögens (filo&ibmg 
die Beamten, die mit der Verpachtung insbeson- oixov) eine Rolle spielt, findet sich bei der Boden- 

dere der staatlichen Bergwerke und der Steuern pacht nur in wenigen Urkunden, z. B. im Pacht¬ 
befaßt sind xcüXtjzal und ihre Tätigkeit xwXeXv. vertrag des Demos der Piräenser, Syll 3 . 965, Z. 4; 

Ebenso Andok. I 92 vom Pächter staatlicher Pacht- vgl. die Belege bei Hitzig Griech. Pfandrecht 

zinse Ki/ipimog xxX. xQidfievog <bvr)v ix xov Srjfio- 89. Nach der lega avyyoafprj (IG XI 2, 287 A 143) 

atov zag ix zavxqg buxaQitlag ... ixXlgag (vgl. steht dem Apollo von Delos, also dem Verpächter, 

L i p s i u s Att. Recht 753, A. 285). Gelegentlich ein Pfandrecht an dem Vieh und den Sklaven, 

wechselt auch der Ausdruck, Xen. vect. 4, 19 fuo- sowie an dem Hausrat ( botxeXa ) des Pächters und 

ifavvxai xal xx/xirt] xxX. xai xiXtj wvovvzai xnQa seinem ganzen Vermögen zu (Z. 463.). Hingegen 

xrjg noXecog. 20 hat sich in den Papyrusurkunden bisher noch kein 

In der gleichen Art spricht vermutlich König Fall einer pfandrechtlichen Sicherstellung des 

Philadelphos, wenn er Rev. laws Col. 73 Z. 2 = Pächters gefunden, Mitteis Grdz. 198. Manigk 

Wilcken Chrest. 181 sagt: IlcoXovpJev zag Ztschr. Sav.-Stift XXX (1909) 286. — Hingegen 

tQ<m[i£ag xxX.; vgl. auch die Regelung Col. 74 kennen wir eine hypothekarische Sicherstellung 

Z. 6 und die Ausschreibung der zu verpachtenden der Bürgschaftsverpflichtung bei der ptolemäi- 

Steuern P. Par. 62 = UPZ I 112 (203/02 v. Chr.). sehen Steuerpacht P. Par. 62 = UPZ 112 (203/02 

Ähnlich die Versteigerungsordnung für Pacht- v. Chr.) Col. II 23., der eine Gewinnbeteiligung 

oder Erbpachtgrundstücke vom J. 223/22 v. Chr., gegenübersteht, Z. 21 Col. V 33. — Dafür hat die 

P. Eleph. 14 = Wilcken Chrest. 340. — Hin- vom Pächter zu stellende Bürgschaft im heimat¬ 

zuweisen ist auch auf den Ausdruck zeXwvrjg für 30 griechischen Recht stets einen wesentlichen Be¬ 
den Steuerpächter. Wir finden den Ausdruck an- standteil des Pachtgeschäftes gebildet. In der Li- 

scheinend zuerst bei Aristoph. Equ. 248. Bei De- teratur (vgl. Partsch Griech. Bürgschaftsrecht 

mosthenes XXIV 101 sind die zeXomxol vofioi 793.) ist sogar die Vermutung geäußert worden, 

die Gesetze für die Steuerpächter. In der Tafel von daß ursprünglich erst die iyyvt}, also die Bürgen- 

Heraclea (Arangio-Ruiz-Olivieri IGS Stellung, die Haftung des Pächters begründet 

13.) heißt die Differenz zwischen dem vereinbarten habe, so daß vorher überhaupt kein Vertrag be- 

und dem infolge Säumnis des Pächters in der Zah- standen hätte; damit ist gemeint, daß alle Ver- 

lung des Pachtzinses und der Bürgenstellung pfiiehtungen durch den Pächter nur in der Weise 

schließlich mit einem Dritten erzielten, niedri- übernommen werden, daß ein Bürge für die Erfül- 

geren Pachtzins ä/vtmXtj/za Z. 110. (Die gleiche 40 lung der sich aus dem Geschäft ergebenden Ver¬ 
lage auf Delos, BCH XIV [1890] 432, vgl. zu pfiiehtungen gestellt wird; hingegen erzeugt die 

ävommXeiv Gradenwitz Ztschr. Sav.-Stift. Übernahme der Haftung für die Erfüllung der 

XXXXVII [1927] 492f. mit dem Hinweis auf Ja- Pachtverpflichtungen durch den Pächter noch 

volen. D. XIX 2, 51 pr.; weitere Parallelstellen aus keine Verpflichtung für sich allein. Aber in unserer 

boiotischen Inschriften a. O. S. 501.) Bemerkens- Überlieferung ist die Stellung des Bürgen nicht 

wert ist auch, daß bei der Verpachtung von Prie- mehr als ein nach der Geschäftsabsicht allerdings 

sterstellen in Erythrai die Kaufsteuer (biwviov) wesentlicher Bestandteil der Abmachung. Schon 

erhoben wird (Partsch Griech. Bürgschafts- durch das Schuldgeschäft, das Pächter und Ver- 

recht, 1909 S. 79 [tovyngaoia] und 80, 1). Papyro- pächter vornehmen, wird die Bindung des Päch- 

logisch ferner Taubenschlag Ztschr. Sav.- 50 ters begründet, und wir besitzen kein Zeugnis für 
Stift. LIII (1933) 250, 1 mit Lit. einen älteren Rechtszustand, wo es anders gewesen 

Aus der gefühlsmäßigen Verbindung von Kauf wäre. Wir vermögen einen solchen auch nicht vor- 

und P. erklärt sich, daß der Verpächter öfter, auszusetzen, weil es sich bei der P. um ein ver- 

ebenso wie dies beim Kauf üblich ist, die ßeßaico- hältnismäßig junges Institut handelt, wenn die 

mg (vgl. zur letzteren Thalheim Bd. III griechische Rechtsentwicklung aus einem Hörig- 

S. 178f.) erteilt. Diese Klausel finden wir auch in keitsverhältnis in Erwägung gezogen wird. Es 

den Pachtverträgen der Papyri, vgl. M i 11 e i s ist, wie unten zu zeigen sein wird, wahrschein- 

Grdz. 1883., sowie in neubabylonischen Grund- lieh, daß der P. entwicklungsgeschichtlich, und 

6 tückspachten, S a n N i c 0 1 ö-U n g n a d NRV I zu einem erheblichen Teil auch zeitlich, andere 

341. Dazu sei auf die Erbpachturkunde der 8 Mit- 60 Verhältnisse der Bearbeitung und Nutzung von 
eigentümer aus dem Demos der Kytherier (IQ II fremdem Grund und Boden vorangegangen sind. 

1058 = Syll. 3 1216, Partsch Griech. Bürg- Aber von Pachtverträgen stammt aus Attika außer 

schaftsrecht I 1909, 159) hingewiesen. — Hin- der Verpachtung der Grundstücke des Heiligtums 

gegen kennt das ägyptische Recht die Gewähr- des Kodros (Syll. 3 93) aus dem J. 418/17 v. Chr. 

leistungsklausel nur als ein einfaches Garantiever- kein einziger aus der Zeit vor der Mitte des 

sprechen des Verkäufers, und bei der P. fehlt sie 4. Jhdts. Angeführt und zugleich unter gewissen 

häufig; dadurch wird diese Klausel auch in den Voraussetzungen verboten sind Pachtverhältnisse 

griechischen Pachtverträgen aus Ägypten immer in dem noch zu erwähnenden ältesten attischen 


Volksbeschluß aus dem 6 . Jhdt. fflylL* 13). — Aixone (Sy11.3 966), wo die P. durch 40 Jahre läuft 
betrachtet man die außerattische Überlieferung, und der Pachtzins immer im Hekatombaion, also 
/c 5ia a ie j n schnft von Poieessa auf Keos bei Jahresbeginn, zu entrichten ist, und im Pacht- 

(byll 964) und der Erbpswhtvertrag aus Elis vertrag der Phratrie der Dyaleer (DaresteRe- 

(Schwyzer EhaJectorum Graec. exempla epigr. cueil I 264ff. Michel 1357), wo die P. auf 

potiora^l923,nr. 419) aus der Zeit des ausgehen- 10 Jahre abgeschlossen wird und der Zins zur 

den 5. Jhdts. Erst zu dieser Zeit war also das In- Hälfte im Boedromion, zur Hälfte im Hekatom- 

stitut auch in entlegeneren Ladestellen wie Elis baion abzuführen ist. Ein Pachtvertrag einer 

bekannt und als Geschäftstypus ausgebildet. Alle unbekannten attischen Phyle kennt sogar 3 Zins- 

übngen Urkunden sind viel jünger. Dazu kommt lOtermine: & exof äv 0 v tnavxov, zu Beginn des Jah- 
noch die Behandlung, die der Verzug in der Stel- res, im Gamelion und im Thargelion (IG II 565); 

lung des Burgen m den Urkunden erfahrt: das vgl. auch A r a n g i o - R u i z IGS S. 16f. — Un- 

Pachtstatut von Heraclea behandelt die Unterlas- bekannt ist aber die Denkfonn, den Pachtvertrag 

sung der Stellung (oder die Unterlassung ihrer durch eine Vorleistung des Pächters zustande- 

Erneuerung nach dem 5. Jahr) ebenso wie das kommen zu lassen, nicht. So heißt es in der Ver- 

Unterbleiben der Zahlung des Pachtzinses, der Steigerungsordnung für Pachtverhältnisse an K 8 - 

Vertrag bleibt also nur solange in Kraft, als die nigsland und Priestertümer aus dem J. 223/22 v 

Burgen gestellt und der Pachtzms pünktlich be- Chr. (P. Eleph. 14 = W i 1 c k e n Chrest. 340),' 

zahlt wird (Z. 100, 109ff.). Die Verletzung der daß der Pächter sofort mit der Zahlung, genauer 

j 1 . 116 “ Pflicht hat die gleichen Rechtsfolgen wie 20 mit der Überweisung der ersten ihm obliegenden 
d 16 Verletzung der anderen der Pachtzins wird Zinsleistung an den Staatsschatz, nicht früher, das 

in doppelter Hohe geschuldet, außerdem ist der Priestertum oder das Grundstück und die Früchte 

durch die neuerliche Verpachtung entstandene davon bekommt, Z. 12ff.; stand das Grundstück 

Ausfall (ajmwlyna) zu ersetzen, so daß der Ver- aber nicht im Eigenbau, so gelangt er sogleich 

tTag also trotz des Verzuges in der Bürgenstellung mit der Bewirkung der erwähnten Leistung zu 

nicht hinfällig wird, sondern in der eben erwähn- den bisherigen Pächtern in das vertragsmäßige 

ten Schadenersatzpflicht im Zusammenhang mit Rechtsverhältnis; er tritt also von diesem Augen- 

der Vorname des Deckungsgeschäftes aufrecht blick an den Pächtern oder Afterpächtern als 

bleibt, wahrend die Fruchte dem Verpächter zu- Gläubiger gegenüber. Z. 12ff.: ’O Sk xQiauevo; x&v 

fallen, ähnlich wie im demotischen und im römi- 30^ yefej&v {Priestereinkünfte) Xrjwezcu tag ytvo- 
schen Becht, Petropulos 107. Eine ähnliche fifoas xolotieIcv; äfm rwt t rjv [ävlarpfoloav Sta- 

SSrzÄ»£BTS'Ä'm: SS 7StJriftV'- * **r* 

.b.U » (SOS/OS IV. Ch,.), Picht,, 

rai1 *'■’ <« sLS'r?,»« 

S u- Sthuldl «rverzuges f “ r s \ ch ’ 8130 ! Ür !74/73 v. Chr. BGU VI 1262, 216/15 v. Chr. 1265, 

den Gläubiger, in Anspruch Z. 18: tä 214/13 v. Chr.; 1272,173 v. Chr. SB I 5761, Z. 26, 

FIW™ £lvai J^ l jT 91-96 n. Chr.). Das Wort ngöSo^a, das der at- 

^ ® R mU “ ge “ T b f f te1 ' tischen *<!&<*>* entspricht (L o b e c k Phrynichi 

Hp nlo'^n’iK 611 7 11 -sophistae eclogae 1820, 249 unten; Kunkel 

p'V®" Jq 1 ? n^ V p e p eP ^ OlOgl ni?T 6 , 0 ,o Gnomon IV 1928 - 661ff - unter H ' nwe ‘ s auf P. 
L TTT 11B 79 ’ 1 Th P ' Pa f f = J 112 Cair - Zen - 111 59469) bedeutet einen Vorschuß 
oT n V lff - T A , d n r !, rSe p ka r“ nlcht davon auf die künftige Ernte mit der Bedeutung einer 
gesprochen werden, daß die R von Liegenschaften, Arrha; man hat dies durch den Hinweis darauf 
£ le ,f wlsse Mmtsvertrage der vnrderasia- 50 erklärt, daß es sich um Kleruchenland handelt, 
tischen Rechte, ein Realvertrag ist daß also der 8U f dem e in Belastungsverbot haftete (L e w a 1 d 
Vertrag nur auf Grund einer Vorleistung durch P . Frank f. 5f. S c h ö n b a n e r Ztschr. Sav.-Stift. 
tl ES B. dadurch, Lm (1933) 443. Wilcken P. Freib. III 76f. 

fi R / e , PaC ^ r d f P^htobjekt dem Pächter p. M. Meyer Ztschr. Sav.-Stift. XLIV (1924) 
uberlaßt oder dadurch, daß der Pachter die ihm 597 . XLVHI (1928) 623. L (1930) 528. Aran- 
obhegende Zahlungspfiicht in ihrem vollen Um- gio-Ruiz Lineament! 49ff. Koschaker 
fanp erfüllt oder wenigstens eine Anzahlung Uber einige griech. Rechtsurkunden, Abh. Akad. 
leistet (L a u t n e r Altbabylonische Personenmiete Leipz. XLII 1 (1931) 51 3. 
und Emtearbeiterverträge, 1936, 55f. Oppen- Faßt man das oben Gesagte zusammen, so 

w e . 1 m Untersuchungen zum babyl. Mietrecht, 60 läßt sich weder sagen, daß der Vertrag durch die 

k ^ D it im u' d- Morgenlandes Bei- Willensübereinstimmung zweier einander gleich¬ 
et 4 K o s c haker Zteehr. berechtigt und wirtschaftlich gleichwertig gegen- 

- ' 8 , \ *t r i mim 9 Jq 7 J\ romamstisch Eis - übertretender Parteien, noch auch daß er notwen- 

s e r ebd. L [1930] 633). — Unsere Urkunden bie- digerweise durch eine Vorleistung zustande kommt, 
en für eine solche Annahme keinen Anlaß, viel- Der ursprüngliche Rechtszustanl ist vielmehr der, 
mehr werden die Zahlungstermine für den Päch- daß der Pächter, der von vornherein als der so- 
ter öfter auf bestimmte Monate in jedem Pacht- zial schwächere Teil gedacht ist, den allgemeinen 
jahr verteilt, z. B. im Pachtvertrag des Demos oder auf den Einzelfall abgestellten Bedingungen 


in acntrage u aentj lvacnirage i^racnt; z^ov 

beitritt, die der Verpächter festgesetzt hat. Ein die es höher sein mußte als die früheren Anbote, 

sehr erheblicher Teil unserer Überlieferung, be- Ein bereits fertig abgeschlossener Pachtvertrag 

sonders der inschriftlichen, gehört in den Zusam- kann nämlich dadurch hinfällig werden, daß noch 
menhang solcher allgemeiner Pachtbedingungen, später von einem Dritten ein außerordentliches 

besonders j'ene Urkunden, die keinen Pächter nen- Uberbot an den Verpächter gestellt wird. Dann 

nen (s. o. AI a). muß der Ersteher weichen. So ist in P. Par. 62 

In den Papyri finden wir für die Pachtverträge = UPZ I 112 (203/02 v. Chr.) vorgesehen, daß 

alle Urkundenformen — sowohl private als auch ein solches außerordentliches Uberbot, also nach 
öffentliche — verwendet (Zusammenstellung von erteiltem Zuschlag, von dem zuständigen, die 
Petropulos 64; Bedeutung der Siegelung bei 10Steuerpacht vergebenden Beamten, aber nur im 
demotischen Verträgen P. Magd. 12 = M i 11 e i s Versteigerungsraum (ngarpQiov) selbst entgegen- 
Chrest. 130 (jetzt P. Enteux. 54), 218 v. Chr., dazu genommen wird; es besteht nur die Beschränkung, 

Mitteis in der Einleitung und Tauben- daß das frühere Meistbot um 10®/» überstiegen 

schlag Arch. f. Pap. XII [1937] 187ff. mit Lit.). werden muß. In einem vxö/avrifia an den Rat von 
Selbst die alexandrinische gerichts-notarielle ovy- Hermupolis aus bereits verhältnismäßig später 
XWQrjai; vermögen wir für Pachturkunden nach- römischer Zeit (CPR I 39 = Mitteis Chrest. 
zuweisen. (Z. B. PSA Athen. 15, zwischen dem 275 a. d. J. 266 n. Chr.) erklärt der Pachtlustige, 
J. 82 und 96 n. Chr.; Kunkel Ztschr. Sav.- die P. auf 4 Jahre übernehmen zu wollen, aber 

Stift. Lni [1933] 512. Arangio-Ruiz Stu- (Z. 25) zu jeder Zeit zu weichen, wenn entweder 

dia et Documenta 1936 II 510. 1939 V 618. 20 ein Uberbot (ixtdefia) einläuft oder der Verpäch- 
Kamps Rec. Soc. J. Bodin III 1938, 67ff.) — ter sich entschließt, das Grundstück selbst zu be- 

Bis in die byzantinische Zeit aber, wo das vom bauen. Gleichartig betreffs der Behandlung des 

Pächter ausgestellte zsigöygaipov schließlich allein Pächters beim Einlangen des Überbots der auf die 
angewandt wird, überwiegt vielmehr das twd- Verpachtung von Grundstücken Minderjähriger 
fivrifM, also ein Angebot des Pachtlustigen, das sich beziehende P. Amh. 86 Z. 16f. (78 n. Chr.). 

erst durch seine Fertigung verbindlich wird. Hingegen in P. Hamb. 64 Z. 27 (104 n. Chr.) aus- 

Wie es scheint, findet sich aber das vnö- drückliche Zusage des Verpächters, während der 

fivrjfia bei der Privatpacht nicht vor dem 1. Jhdt. Pachtzeit nicht selbst bebauen zu wollen. (Zum 

n. Chr. (Schwarz Die off. u. priv. Urkunde im Uberbot M i 11 e i s Einleitung zu P. Amh. 85 = 

röm. Ägypten 1920, 36. v. Bolla Untersuchun- 30 Chrest. 274 [78 n. Chr.], doch liegt in dieser Ur- 
pen zur Tiermiete und Viehpacht, 36): die letzte künde kein Überhot vor. das ein abgeschlossenes 

Zusammenstellung der hypomnematischen Pacht- Versteigerungsverfahren erfordert, sondern ein im 

Verträge von Petropulos 98 bestätigt dies. Zuge eines solchen erfolgendes Mehrgebot). Uber- 

Merkwürdig ist, daß bei Afterpachtverträgen über bot bei der Afterpacht Taubenschlag Ztschr. 

Staatsland etwa s /s der aus Ägypten erhaltenen Sav.-Stift. LIII (1933) 250. Es ist beachtlich, daß 

Verträge in der Form öffentlich-rechtlicher JJr- der Kaiser Antoninus Pius C. I. XI 32, 2 aus- 

kunden, der Rest aber als faS/irq/ta erscheint; vgl. drücklich bemerken muß, daß die Stadtgemeinde 

Taubenschlag Ztschr. Sav.-Stift. LTII (1933) zur Aufhebung einer bereits abgeschlossenen Ver- 

235f. Literatur zur Beurkundung der Pachtver- Pachtung unter Berufung auf ein späteres Über¬ 

träge außer den bereits genannten W a s z y li s k i 40 bot nicht berechtigt ist; ebenso Paul. D. L 1, 
13ff. M i 11 e i s Grdz. 57ff. 195. P. M. M e y e r 21, 7, jedoch mit dem Vorbehalt ,si eivitas nullam 

Jur. Pap. 107. Gentili 269ff. Arangio- propriam legem, habet“. Bei der P. von Privat- 

R u i z Lineamenti 48ff. Wie wir aus der Pacht- grundstücken wird für den Verpächter dieser 

ausschreibung für die Steuern des Gaues Oxyrhyn- Grundsatz erst von Diokletian, et Maximian. C. I. 

chos (203/02 v. Chr.) P. Par. 62 = UPZ 112 er- TV 65, 21 (293 n. Chr.) ausgesprochen. Vgl. M i t - 

fahren, erfolgt hier der Zuschlag durch die Über- t e i s Zur Geschichte der Erbpacht 47?. T a u - 

reichung eines Palmenzweiges (fiezä rov kkalXov benschlag Das römische Recht zur Zeit Dio- 

Sofkijvat (WaszyAski 124. Gentili 311. kletians, 1922/24, 257. Verpachtete staatliche 

Petropulos 74. Wilcken UPZ I 515). Als Grundstücke betrifft der von Paul. D. IL 14, 50 

flalkös konnten verschiedene Dinge, auch Geld, 50 berichtete Rechtsfall; außer der angegebenen Li- 
gegeben werden. Vgl. E i t r e m A few remarks teratur Werner M ü 11 e r fr. 50 de iure fisci XLIX 

on onovSp, tfaJUd? and other extra payments in 14, ein Beitrag zum röm. Fiskalrecht, Diss. Leip- 

Papyri, Symbolae Osloenses 17 (1937) p. 26—48; zig 1927, 5, 21. Über byzantinische Verhältnisse, 

dazu Chron. d’ figypte XVI (1932) 258. Es hau- namentlich die Bedeutung der vom Pächter aus- 

delt sich hier übrigens um eine universalrecht- gehenden Klausel, pachten zu wollen hp Soor 

liehe Erscheinung, denn wir finden solche Neben- jfodvov ßoiket, in der man bisher ein starkes so- 

leistungen des Pächters oder Mieters bereits im ziales Sinken des Pächterstandes ausgesprochen 
neubabylonischen Recht, die sog. ingarrü, San fand, WaszyAski 90ff. Mitteis Grdz. 197. 
Nicolö-Ungnad NRV I 154. Für das alt- Gentili 290ff. Weber Untersuchungen zum 
babylonische Recht vgl. Schorr Urkunden des 60gräko-ägypt. Obligationenrecht 149. Petropu- 
Altbabylonischen Zivil- und Prozeßrechts (1913) los 105; vgl. auch C. I. IV 65, 33, nunmehr 

170. Diese Zuschlagserteilung durch Überreichung Comfort Ägyptus XIV (1934) 80ff. Zillia- 

des Palmzweiges (xvgaois) 6 oll erst 10 Tage nach ku s 14. Berliner griech. Papyri 63. 

Ablauf der Frist zur Überreichung der Angebote Fragt man nach der geschichtlichen 
erfolgen, um in der Zwischenzeit ein Uberbot Einordnung des Pachtvertrages, so ergibt 

{vjugßöhov) zu ermöglichen; im Gegensatz zu sich eine Reihe hiefür wesentlicher Umstände, 

dem unten zu erörternden .außerordentlichen' Der eine ist, daß die P. überwiegend, wenn nicht 

Überhot besteht nicht eine bestimmte Grenze, um ausschließlich, auf Ordnungen beruht, die von 
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dem als Verpächter auftretenden Eigentümer aus- eine Bestimmung darüber, was zu geschehen hat, 

gehen; wir begegnen hier vor allem entweder wenn der Eigentümer des Grundstückes die Über- 

einer Tempelverwaltung oder dem Staat oder lassung zur Bebauung ableugnet. Es ist kaum zu 

einer seiner Unterabteilungen. Diesen allgemeinen bezweifeln, daß die entscheidenden Worte 5i xa 

Anordnungen unterwirft sich der Pächter unter nagfjt = ,bei dem er ist 1 , einen Halbfreien- be- 

Ausschluß von Abänderungen des ihn betreffen- deuten (so Koschrer Abh. Akad. Leipz. YT.TT 

den Einzelvertrages. Verpachtung durch Privat- 1, 1934, 53). Diese Ausdrucksweise des Gesetzes 
personen, wo Verhandlungen über Einzelheiten ist um so bedeutungsvoller, als letzteres die P. 

möglich gewesen wären, tritt demgegenüber in noch nicht erwähnt. Begreiflicherweise ist andrer- 

Altgriechenland stark zurück. Für Ägypten aller-10 seits die Stellung des Pächters als eines bloß obli- 
drngs gilt das nicht in dem Maße, vgl. z. B. die gatorisch, nicht (auch) dinglich Berechtigten nicht 

Übersieht bei Waszyhski 169. Über den Zeit- erkannt. Daher wird dem Pächter im Pachtvertrag 

punkt, in welchem dieP. auftaucht, s.o.Die verglei- der Phratrie der Dyaleer IG IF 1241 (300/299 v. 

chende Rechtsgeschichte zeigt, daß die Überlassung Chr.) jede rechtsgeschäftliche Verfügung über das 

von eigenem Grund und Boden zur Bearbeitung Grundstück ausdrücklich untersagt und das Eigen- 

an einen anderen eines der wichtigsten Mittel ist, tumsrecht des Verpächters ausdrücklich vorbehal- 

um das Mißverhältnis auszugleichen, welches sich ten, Z. 50: /ty thai Aiodebgeg /ntjde rwv AioScögov 

durch das Auseinanderfallen des Eigentums am /ztj'&svl owßöXatov xgdg t6 ig[i]ov tovto ixtfökv. 

Produktionsfaktor, hier her Liegenschaft, und der Gegenüber einem Hörigen würde das ganz begreif¬ 

persönlichen Möglichkeit und Fähigkeit zu seiner 20 lieh erscheinen. In Ägypten vollzieht sich in hel- 
Bearbeitung, also dem Produktionsvorgang, er- lenistischer Zeit eine Verbindung von Hörigkeit 

gibt. In diesem Sinn v. B o 11 a Tiermiete u. Vieh- und P. (Rostovtzeff Arch. f. Pap. IV 

pacht 41. Deswegen ist es naheliegend anzuneh- [1908] 313f.), die auf einer Umgießung einhei- 

men, daß der Pacht ältere, andersgeartete, wenn- miseher, also außerhalb der griechischen Rechts¬ 
gleich dasselbe wirtschaftliche Ziel verfolgende entwicklung entstandener, Formen beruht. Hier- 

Verhältnisse vorangegangen sind, die dann in über eingehend O e rt e 1 Die Liturgie (1917) bes. 

dem sich in unseren Quellen darstellenden Rechts- S. 9 (Halbhörigkeit). Besonders wichtig ist in die- 

zustand, besonders in der rechtlichen, Wirtschaft- sem Zusammenhang die Erbpacht. Im Gegensatz 

liehen und sozialen Stellung des Pächters und in zum römischen Recht unterscheiden sich die Erb- 

der Art, wie das Pachtverhältnis zustande kommt, 30 Pachtverträge von der übrigen Verträgen über P. 
nachwirken. Nun finden wir in Griechenland seit nur durch die Dauer des Vertrages, aber weder 

sehr alter Zeit Hörigkeitsverhältnisse (xagaftovtf) ; durch die Rechtsfolgen noch durch den sonstigen 

vgl. zur Hörigkeit B u s o 11 Griech. Staatskunde Aufbau des Formulars (P a r t s c h Griech. Bürg- 

I (1920) 283ff. L ar s e n Art. xeghtxot Bd. XIX schaftsrecht I 326. Schultheß Bd. XV S. 2096ff.). 

S. 816ff.; es ist offenbar, daß diese Verhältnisse Oben unter a ist bereits von Fällen der Erbpacht 

die Vorstufe der P. gewesen sind. Erst dann, wenn in der inschriftlichen Überlieferung gehandelt 

der Grundherr keine Hörigen mehr aus welchem worden. Daraus ergibt sich, daß die Erbpacht 

Grunde immer zur Verfügung hatte, erließ nicht jünger ist als die sonstigen Fälle der P. 

er eine ovyygaqrf, die die Öffentlichkeit auffor- Der Erbpachtvertrag aus Elis (Olympia; SGDI 

derte, mit ihm zu den festgesetzten Bedingungen 40 1168 = Michel 1358) stammt aus dem J. 400 
in ein Pachtverhältnis zu treten. Allerdings wis- v. Chr., und noch dazu aus einer Landschaft, die 

sen wir von einem solchen Vorgang nur bei Tem- in wirtschaftlichen Dingen gewiß nicht zu den 

pelland und bei Grundstücken des Staates und fortgeschrittensten gezählt hat, und auch die 

•seiner Unterabteilungen. Wie sehr aber auch bei anderen Erbpachtverträge gehören zu einem er- 

der Privatpacht die soziale Stellung des Verpäch- heblichen Teil bereits dem 4. Jhdt. an. Diese alt- 

ters als die überlegene galt, vermögen wir aus der griechische Erbpacht geht von mittleren und 

Schilderung der sozialen Verhältnisse des alten kleinen Verhältnissen aus, sie beabsichtigt, wie 

Athens bei Isokrates Areopag. 32 (354 v. Chr.) zu wahrscheinlich die antike Erbpacht überhaupt, 

entnehmen. Dort heißt es von den Grundbesitzern entweder Rodung, d. h. ertragloses Land in frucht¬ 

lot re rag ovaiag eyoyrcg), sie hätten damals ihren 50 tragendes umzuwandeln (vgl. z. B. den Vertrag 
ärmeren Mitbürgern gewöhnlich die Pachtung zu aus Gambreion in Mysien [326/25 v. Chr.] CIG 

mäßigen Preisen überlassen. Eine Veräußerung 3561 = Syll. 3 302) oder Rentenkauf, d. h. der 

von Liegenschaften finden wir zu dieser Zeit 6el- Verpächter wünscht sich eine dauernde Einnahme- 

ten, einmal da in der Mehrzahl der Fälle der Tem- quelle in Geld zu sichern (M i 11 e i s Zur Ge- 

pel oder der Staat, ein Demos oder eine Phyle schichte d. Erbpacht, 6, 10; gegen ihn allerdings 

Verpächter ist, zum anderen aber auch deshalb, W. Kamps La tenure, Rec. Soc. J. Bodin Eli 

weil Grund und Boden in alter Zeit das wichtigste, [1938] 67ff.). Daneben darf aber das im Vorder- 

ja vielleicht ursprünglich der einzige Produktions- grund der Abmachung stehende persönliche Mo- 

faktor waren. In diesem Zusammenhang sei auf ment nicht übersehen werden. Trotzdem Vererb¬ 

eine Bestimmung des sog. zweiten Rechtes (In- 60 lichkeit der Pächterstellung ausgemacht wird, 
schrift der Nordmauer und ihre Fortsetzung) von bleibt dqnnoch eine Rechtsnachfolge der Seiten- 

Gortyn V Z. 4 (Kohler-Ziebarth 30) ver- verwandten und häufig auch von Testamentserben 

wiesen. Dort heißt es: ai 8e xa xAoubo hi xa ausgeschlossen; in diesem Fall tritt ein Heimfalls- 

siagijt f EQyäbbqzat ij xsgtji, cbiarov rjurjv. Dies recht des Verpächters, besonders des Staates, ein. 

bedeutet: wenn jemand auf Geheiß desjenigen, (Vgl. Arangio-Ruiz-Olivieri IGS 39ff. 

bei dem er ist, ein Grundstück bearbeitet oder v - Bolla Ztschr. Sav.-Stift. LIX [1939] 549). 

die Früchte davonträgt, so soll es nicht rechts- Äuch Veräußerung und Belastung wird oft aus¬ 

widrig sein; die nächsten Worte enthalten dann drücklich ausgeschlossen. Auf der einen Seite be- 
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gründet die Erbpacht ein dauerndes Schuldver¬ 
hältnis, das den einen Teil dazu verpflichtet, den 
Zins, gelegentlich auch eine einmalige Einkaufs- 
summe (P. Eleph. 14 = Wilcken Chrest. 340 
[223,-22 v. Chr.J) abzuführen und mit dem Grund¬ 
stück in der ihm häufig bis ins Einzelne vorge¬ 
schriebenen Art und Weise zu verfahren, den 
anderen Teil hingegen dazu, dem Erbpächter den 
Genuß und die Fruchtnießung dauernd zu gewäh¬ 
ren. Aber auf der anderen Seite enthält der Ver¬ 
trag, wie eben dargelegt, wesentliche personen¬ 
rechtliche Elemente. Durch eine Uber- und Unter¬ 
ordnung ergibt sich eine Art von persönlichem 
Herrschaftsverhältnis; wo ein solches nicht mehr 
möglich ist, weil die Person durch erblosen Tod 
hinweggefallen ist (z. B. die Tafel von Heraclea I 
Z. 151-1'.), hat auch die P. oder Erbpacht ein Ende. 
Wie stark diese Vorstellungen nachwirken, zeigt 
uns die bereits erwähnte, allerdings eigentlich 
zeitlich und den beteiligten Personen nach dem 
römischen Rechtskreis zugehörige Inschrift von 
Thisbe (3. Jhdt. n. Chr. Syll. 3 884. Rostov¬ 
tzeff Kolonat 386f.). Nach diesem vom römi¬ 
schen Statthalter erlassenen vo/zog xaXtjuxös dür¬ 
fen nur die Bürger der Gemeinde Thisbe zur Erb¬ 
pacht zugelassen werden, während Fremde auf 
alle Weise ausgeschlossen sind; an sie darf der 
Erbpächter nicht einmal verpfänden (M i 11 e i s 
Zur Geschichte d. Erbpacht 12). 

Mit dem eben Besprochenen hängt eine andere 
urkundengeschichtlich wichtige Frage zusammen. 
Bestandteil des Vertrages ist öfters die Verpflich¬ 
tung des Pächters oder beider Vertragsteile, für 
ein dauerndes Gedächtnis des Vertrages zu sor¬ 
gen. — Die Orgeonen des Hypodektes IG II 1061, 
Z. 20ff., tragen den Pachtvertrag in ihr xoivov 
ygafiuaxdov ein, während der Pächter ihn, was 
unverhältnismäßig kostspieliger ist, auf einer 
Steinsäule eingraben und diese im Heiligtum bei 
dem Götterbild aufstellen soll. Nur die archi- 
valische Behandlung der Bürgschaftsurkunden bei 
der Steuerpacht (Hinterlegung der versiegelten 
ovfißoXa auf der ßaadixr) zgauie^a) betrifft P. Par. 
62 = UPZ I 112 Col. II Z. 2ff. Über die Auf¬ 
zeichnung von Pachtbedingungen siehe auch Wil¬ 
helm Arch. f. Pap. XI (1935) 197. 

Eidliche Bekräftigung des Ab¬ 
schlusses des Pachtvertrages findet sich der all¬ 
gemeinen Vertragspraxis entsprechend erst in 
byzantinischer Zeit und auch da nicht ausnahms¬ 
los, Seidl Der Eid im röm.-ägypt. Provinzial¬ 
recht II (1935) 117. 

In diesem Zusammenhang muß auch einiges 
über die Zwangspacht gesagt werden. Aller¬ 
dings kennt das Recht des griechischen Gemeinde¬ 
staates, wie aus den Belegen unter a hervorgeht, 
in weitem Umfang die Staatspacht (vgl. für Athen 
die Sammlung der Belege bei Kahrstedt 
Staatsgebiet und Staatsangehörige in Athen [1934] 
19f. 50ff., bes. zur Bergwerkspacht), aber es kennt 
keine Zwangspacht, obgleich sie sich nur als eine 
Erscheinungsform der Staatspacht darctellt. Da¬ 
gegen finden wir in Ägypten schon in vorchrist¬ 
licher Zeit Ansätze zur Zwangspacht vom Staate, 
wenngleich sie nur als Ausnahmezustand auftritt. 
Der älteste Beleg ist P. Par. 63 == UPZ I 110 
(164 v. Chr.). Die Urkunde unterscheidet zwi¬ 
schen den If l&ovg yseogyovvxsg Z. 155, d. h. zwi- 
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sehen den Berufslandwirten, die das Domänenland 
freiwillig und zu dem regelmäßigen Pachtzins 
bebauen, und den Zwangspächtern. Nach einem 
königlichen Edikt (ncgi zfjg yseogylag ngoazayua 
Z. 26), das an Herodes zur Bekanntgabe an seine 
Untergebenen ergangen war, sollen die wirtschaft¬ 
lich Kräftigen xaza Svva/uv Z. 46 u. 67, also nach 
Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit, zur Zwangs¬ 
pacht auf ein Jahr an den unverpachtet gebfie- 
lObenen Teilen der königlichen Domäne zu einem 
herabgesetzten Pachtzins verhalten werden (IXao- 
aov xecpalaiov, Z. 28 u. ö.); hingegen sollen die, 
die zur Übernahme einer solchen trotz des herab¬ 
gesetzten Pachtzinses offenbar verlustbringenden 
P. außerstande sind (äSvvazovvxsg, Z. 18), nicht 
in Anspruch genommen werden. Jüngere Belege 
bieten die Urkunden aus Tebtynis; sehr zutreffend 
wird dort P. Teb. I 6 (140/39 v. Chr.) Z. 31 die 
Rechtslage bei der Zwangspacht dahin geschildert 
20 ßia£o(iiv[ov]g avev avvaXXd^seov; weiter hören wir 
P. Teb. I 72 (114/13 v. Chr.), es sei zur Zwangs¬ 
pacht gekommen Sic t tö xf/v yrjv elvai ysiglorgv 
[[xaij] xal slvat vxoxExgov. Ferner eine Straf - 
pacht von yigaog z. B. P. Teb. I 61 b (118/17 v. 
Chr.) Z. 299. P r 6 a u x sieht in der Zwangspacht 
zur Zeit der Lagiden ein Mittel, den Bauer an 
die Scholle zu fesseln (Rec. de. la Soc. de J. Bodin 
1937, 35ff.). — Im Prinzipat dauert die Zwangs¬ 
pacht durch Einzelpersonen fort. Unsere Überliefe- 
30 rung besteht im wesentlichen in dem unten zu 
erörternden Reskript Hadrians, das uns durch den 
Juristen Callistratus D. IL 14, 3, 6 überliefert ist. 
Das Reskript handelt von zwangsweiser Verlänge¬ 
rung von Steuer- und Bodenpacht durch die als 
Verpächter auftretende Staatsgewalt. Der in die¬ 
sem Zusammenhang meines Wissens bisher un¬ 
beachtet gebliebene Ausspruch des Juristen Paulus 
D.XXXIX4,9,1 lehnt die Zwangspacht für Steuern 
ausdrücklich ab. Einen unbedenklichen Fall von 
40 Zwangspacht an Gemeindeland enthält das Edikt 
des M. Ulpius über die Verpachtung der Gemeinde¬ 
ländereien der Stadt Thisbe in Boiotien (Syll. 5 
884, Beginn des 3. Jhdts.). Hier heißt es Z. 80ff., 
daß, wenn niemand pachten wolle und, wie anzu¬ 
nehmen ist, die 5jährige Pachtperiode verstrichen 
ist, die P. auf den ersten Pächter zu überwälzen, 
seine P. also zu verlängern ist. Uber die Zwangs¬ 
pacht äußert sich das Edikt des ägyptischen Statt¬ 
halters Lucius Geta (Syll. or. 664 vom 5. April 54 
50 n. Chr.), wonach Priester nicht zur Zwangspacht 
angehalten werden dürfen; Z. 11: dg ycwgyiag 
aysa&ai, vgl. auch P. Fay. 123, 15ff. (etwa 100 n. 
Chr.) und P. Amh. 65 (Anfang des 2. Jhdts. v. 
Chr.); allerdings bleibt vieles hiebei im Dunkeln. 
Trotz des ebenerwähnten Reskripts Hadrians 
kommt auch in Ägypten zwangsweise Verlänge¬ 
rung der Pacht vor, P. Amh. 94 = Wilcken 
Chrest. 347 (208 n. Chr.). Es ist möglich, daß die 
Verlängerung auf Rückständen in der Bezahlung 
60 des Pachtzinses beruht, eine an sich jedoch nicht 
so unbedenkliche Annahme, weil es näher liegen 
würde, daß der Verpächter einen zahlungsunfähi¬ 
gen Pächter verjagt (abstiftet), als daß er ihm das 
Pachtobjekt noch auf fernere Zeit aufdrängt. Daß 
der Verpächter seinen Vertragsgegner aus Anlaß 
der Bezahlung des Pachtzinses ausdrücklich aus 
der P. entläßt (z. B. P. Lond. III 8 p. 108/09, 
Z. 21ff. a. d. J. 144 n. Chr.), steht nicht im Wege, 
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schon deshalb nicht, weil unter Umständen (P. deutung festzustellen, daß das Edikt nicht beim 

Gieß. 1 29 Z. 18, 150 n. Chr.) auch das Gegenteil Antritt des Amtes, sondern zu Beginn eines lu- 

erklärt wird, ohne daß schon nach der unbeam- strum. erlassen wurde (Reinmuth Transactions 

teten Stellung der Beteiligten von einer zwangs- of Proceeding of American. Philol. Association 

weisen Verlängerung der P. gesprochen werden LXV 1934, 284ff.) und daß ferner zur Zeit seines 

könnte. Auf Grundstücks- und auf Steuerpächter Ergehens die wirtschaftliche Lage eine solche war, 

bezieht sich das Reskript Hadrians D. IL 14, 3, 6, daß der Praefekt gegen deren Schwierigkeiten 

das ein Festhalten in der P. über die ursprünglich eine Abhilfe schaffen wollte; wir würden heute 

vereinbarte Zeit von einem quinquennium scharf von einer Krise, wenigstens von einer Agrarkrise 

ablehnt; aber es steht in einem unlösbaren Wider-10 sprechen (Bell The economic crisis under Nero 
spruch zu D. XXXIX 4,11,5 (Paul.). Man kann viel- Journ. rom. stud. 1938, lff. Arangio-Ruiz 

leicht sagen, daß sich darin eine Entwicklung Epigr. giurid., Studia et Documenta V (1939) 

spiegelt, wonach dem, was die ägyptischen Papyri 633). — 

uns zeigen, Allgemeingültigkeit zukommt. Im Für Monopole und Banken ist Zwangspacht 
Vordergrund steht für die Zeit des Prinzipa- bisher nicht nachgewiesen. Einen ähnlichen Stand- 

tes die zwangsweise Landzuweisung punkt betreffs der Steuerpacht nimmt der ange- 

durchdieGemeinden. Es handelt sich um gangene Praefekt in P. Oxy. I 44 (aus der Zeit 

mehrere Erscheinungen. Die eine ist der impegto- Domitians, Ende d. 1. Jhdts. n. Chr.) ein. Es 

,udf, die Zuweisung von Domanialland an eine handelt sich um die P. des kyxvxXtov und des 

Gemeinde. Vielleicht erst im Wege einer allmäh- 20 äyogavdpiov. Hiezu Rostovtzeff Staatspacht 
liehen Umgestaltung schließt sich an den hupe- 4ff.; Kolonat, Kap. II. W i 1 c k e n Griech. Ostraka 

giopds ein weiteres Verfahren, das man vielleicht 702; Grdz. 270ff. Oertel Liturgie 26, 94ff. 

als huxaxaßoXt) bezeichnen könnte, das ist die Es kommt auch vor, daß mehrere Personen an 

durch diatgeon, vermutlich Auslosung — die der P. beteiligt sind. So z. B. wie oben erwähnt, 

aber auch als staatliche Maßnahme zu erfolgen acht Verpächter Kv&rjg(g)la>v ot pegizat IG II 

scheint —, erfolgende Weitergabe des zugewie- 1058 (Syll. 3 1216). Dies wird richtig so ausgelegt, 

senen Landes durch die Gemeinde selbst an die daß das Wort peglzcu zu den ihm vorausgehenden 

wohlhabenden Grundbesitzer ( possessores ) zu Namensangaben als Bezeichnung des Demos, zu 

Zwangspacht; sie sind verpflichtet, einen q>6gos dem die letzteren gehören, gezogen wird. Die pe- 

zu bezahlen (P. Oxy. VI 899 [200 n. Chr.] =30f>7rae sind nicht, wie Dareste Ree. p. 241 an- 
Wilcken Chrest. 361 Z. 40: vgl. ferner BGU nimmt, administrateurs, sondern, wie aus Pollux 

II 648 = Wilcken Chrest. 360 Z. 10). Vgl. VIII186 hervorgeht, Anteilsberechtigte, d. h. hier 

auch den Artikel hußoXg, Bd. VI S. 29ff. — Es Miteigentümer (vgl. die Zusammenstellung der 

scheint, daß diese Verpflichtung Frauen nicht Literatur oben bei Schultheß Bd. XV S. 2104L; 

traf, auch wenn sie Erben eines Zwangspächters dazu (oriental.) San Nicolö Beiträge zur 

wurden. Das System macht auf uns den Eindruck, Rechtsgesch. 1931, 236). Auch auf der Pächter- 

daß hier Elemente verbunden sind, die wir heute Seite findet sich eine Mehrheit von Personen, so in 

teils dem öffentlichen, teils dem privaten Recht Akraiphia in Boiotien (SEG III 357, a. d. 3. Jhdt. 

zuweisen müssen. Das imßoXg-System muß immer v. Chr.), wo 14 Bürger gemeinsam ein Weiderecht 

mehr an Ausdehnung zugenommen haben, denn 40 auf 7 Jahre pachten. Der Pachtgegenstand wurde 
vom 3. Jhdt. an begegnen in den Landverzeich- dann durch Losung aufgeteilt (inavyeXpivor xäj 

nissen und in den davon gesondert zu haltenden Xayäs), also das Gesellschaftsverhältnis aufgelöst; 

(W i 1 c k e n Grdz. 226) byzantinischen Grund- wahrscheinlich bezahlte jeder Genosse direkt an 

Stücksdeklarationen stets Angaben, wieviel der den Verpächter seinen Anteil (70 Drachmen). In 

Deklarant an eigenen Grundstücken (ISiwzix’fj) den Papyri finden sich vielfach Fälle von Pacht¬ 
hat, und wieviel er an kaiserlichen Domänen {yrj gemeinschaften, wobei wiederum die juristische 

ßaatXixrj) übernommen hat. Für diese Verbindung Formgebung verschieden ist (San Nicolö Ägypt. 

von eigenem, gegebenenfalls von Katökenland und Vereinswesen I 1913, 148). So erscheint BGU VTI 

Domanialland gebraucht P. Oxy. 718 (180—192 1589 (166/67 n. Chr.) Z. 2 ein yetogyos tdios, also 

n. Chr.) Z. 16 den Ausdruck avvavdptyo;. Die 50 ein eigener Pächter. Damit ist, wie die orien- 
eTußoXr) ist sicherlich eine schwere Belastung des talischen Quellen, die altbabylonischen Verträge 

Eigentümers gewesen; es finden sich auch Urkun- ergeben (San Nicolö Beiträge zur Rechtsg. 

den über hypothekarische und hypallagma'tische 236f.), ein Pachtverhältnis gemeint, wo der Eigen- 

Belastung von Grundstücken mit der Wendung, tümer die Liegenschaft zusammen mit einem Drit- 

die Grundstücke seien xa&agag dx6 ßaoiXtxfjs , dies ten von sich selbst in P. nimmt, so daß er sowohl 

würde den Gedanken an eine dinglich wirkende an der Ernte als auch an dem Pachtzins einen 

Belastung nahelegen. Vgl. z. B. P. Flor. I 28 Anteil hat. Davon abgesehen kommt es allem An- 

(179 n. Chr.) Z. 15. CPRI 6 (238 n. Chr.) Z. 16. — schein nach regelmäßig vor, daß ein oder auch 

Wie aus dem Edikt des Tiberius Iulius Alexander sogleich mehrere Pächter den Pachtvertrag ab- 

(Syll. or. 669, 68 n. Chr.) hervorgeht, waren be- 60 schließen und später einen oder mehrere Pächter 
reite damals in Ägypten Bestrebungen vorhanden, dazunehmen. So P. Amh. 94 = Wilcken 

diese Pachtungen zu Zwangspachtungen zu ma- Chrest. 347 (208 n. Chr.): ursprünglich wurde 

chen (Z. 10: pg(i) dxovxa; dv&gwxov; el; zeXar- die P. zwar nur auf 5 Jahre abgeschlossen, sie 

reias tj(i) SXXas pto&cboetg ovataxas naga xd xoi- soll aber trotz des Zeitablaufes fortdauern, wenn 

vdv [i]&oi xcöv htagyeiäv jigos ßlav Syeofou. der Hauptpächter zwangsweise bei der P. festge- 

Doch werden solche Bestrebungen hier von Iulius halten wird (hiezu W e n g e r Arch. f. Pap. II 

als dem allgemeinen Brauch widersprechend ab- [1903] 58). Bei der Steuerpacht heißt der erste 

gelehnt. In diesem Zusammenhang ist es von Be- Pächter dgxdivgg, die anderen sind pizoyot, P. 
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Rev. laws Col. 34 (259/58 v. Chr.) Z. 15. — In 
P. Par. 62 = UPZ I 112 Col. 6 Z. lOf. liegt die 
Ausschreibung aller zu verpachtenden Steuern im 
Gau Oxyrhynchos (203/02 v. Chr.) vor; hier ist 
solidarische Haftung der pho%oi vorgesehen; sie 
werden ebenso wie die Hauptpächter in ein amt¬ 
liches Verzeichnis ( xaxaygatpg) eingetragen (P. M. 
Meyer Ztschr. Sav.-Stift. L [1930] 547). Ein 
anderes Beispiel ist P. Bour. 13 (98 n. Chr.). 
Wahrscheinlich konnte der ursprüngliche Pächter U 
durch seinen Vertrag mit dem Dritten den Ver¬ 
pächter nicht zur Annahme eines neuen Schuld¬ 
ners nötigen; daher wirkte das Verhältnis nur 
zwischen den daran Beteiligten. Ob auch in die¬ 
sem Falle alle Beteiligten, also auch jene Per¬ 
sonen, die nur dem Hauptpächter gegenüber in 
einem Rechtsverhältnis standen, dem Verpächter 
etwa als Gesamtschuldner (ef äXXr/Xeyyvijg) hafte¬ 
ten, ist zweifelhaft, aber wahrscheinlich aus den 
eben angeführten Gründen eher zu verneinen 2 1 
(San Nicolö Ägypt. Vereinswesen I 152). 

In diesem Zusammenhang ist auf die Or¬ 
ganisation der Pächter am Domanial¬ 
land hinzuweisen. Die zu einem bestimmten Dorf 
gehörigen ßaatXixci yecogyol bilden einen eigenen 
Stand {yev.os, P. Teb. I 5, 118 v. Chr., Z. 209), 
eine Einheit innerhalb des Dorfes, die wohl nicht 
eine eigene fiktive Verbandsperson bildet (R o - 
stovtzeff Arch. f. Pap. III [1906] 213; Ko¬ 
lonat 192. 218. B o u c h i - L e c 1 e r c q Histoire 3 
des Lagides III (1906) 169. P. M. Mcy e r Fest¬ 
schrift f. Hirschfeld 135. San Nicolö Ägypt. 
Vereinswesen I 170ff. II 1 [1915] 10 mit Hinweis 
auf Kap. V. Oertel Liturgie 34, 131. 428). Wie 
wir jetzt aus P. Bad. VT 170 (54 n. Chr.) mit 
Bestimmtheit wissen, bildeten die an der Spitze 
stehenden ngeaßixegoi yewgyüv innerhalb der 
xgeaßvxegoi xcdpgg eine besondere Gruppe; sie 
gehören (P. Grenf. H37 = Wilcken Chrest. 
169, Ende des 2. Jhdts. v. Chr., Z. 4) zu den xd 4 
ßaoiXixd ngaypaxevopevoi, wofür auch der Aus¬ 
druck emneitXeypivoi xalg xgoaödoig begegnet 
(vgl. Schubart Einführung in d. Papyrus¬ 
kunde 1918, 412); sie haben einen ygappaxevg 
und einen vxegexgg. Periodische Verlosung der zu 
einem Dorf gehörigen verpachteten Sr/pooia iSd<pr) 
in röm. Zeit P. Flor. 20 = W i 1 c k e n Chrest. 
359 (127 n. Chr). 

Einen anderen Fall der Beteiligung mehrerer 
Personen an einer P. bildet die Afterpacht. 5 
Die griechische Rechtssprache, in der vielleicht 
auch eine noch nicht zum Abschluß gelangte 
Begriffsbildung ihren Ausdruck findet, gestattet 
uns nicht zu unterscheiden, ob im einzelnen Fall 
Abtretung des Rechtes aus der P. oder Afterpacht 
vorliegt, so in der Inschrift von Heraclea Z. 105: 
xai ai xivi xa SJ.X«j xagdwvxi xdv yäv. Die Phra- 
trie der Dyaleer (IG II 2 1241) verbietet, wie es 
scheint, die Afterpacht; dazu Schultheß 
Bd. XV S. 2103. Auf Delos wird in der sogenann- ( 
ten II. Syngraphe (MS. S. 2) die Afterpacht aus¬ 
drücklich verboten. In Mylasa (Dareste Recueil I 
nr. XIII C § 7 S. 249; vgl. Mitteis zur Geschichte 
der Erbpacht 9, 1) werden von der Gemeinde 
Grundstücke mit der Bedingung belastet angekauft, 
daß der bisherige Eigentümer als Erbpächter 
dortbleibt; er hat auch das Recht zur Afterpacht 
an Dritte; jedoch nur unter den gleichen Bedin¬ 


gungen, wie sie ihm gewährt wurden; Z. 10: kdv 
di ßovXtjxai nagaywgelv, xagaxcogetzw xd ngoyt- 
ygappkva xaxd xd avxd, äXXaig 8i pr) xxX. In den 
Papyrusurkunden (vgl. Taubenschlag Ztschr. 
Sav.-Stift. LIII [1933] 234ff.) finden wir die After¬ 
pacht zunächst bei Staatsland {Sgpdaia iödtpq, 
ßaatXixrj yrj, Sgpoata yrj). In der Versteigerungs¬ 
ordnung von 223/22 v. Chr. stehen dem Ober¬ 
pächter, der vielleicht ein Erbpächter ist, After- 
)Pächter gegenüber (P. Eleph. 14 = Wilcken 
Chrest. 340, Z. 16ff.). Vgl. auch die Beschwerde 
eines Priesters, der Domanialpächter ist, wegen 
angeblicher Übervorteilung durch den avvaXXay- 
uaioygäcpo; und den Afterpächter, P. Teb. I 42 
= Wilcken Chrest. 328 (114 v. Chr.). Wie 
schon bemerkt überwiegt bei den Afterpachtver¬ 
trägen über Staatsland die öffentliche Urkunde. 
Bei Patrimonialland (ovataxg yrj) konnte, wie es 
scheint, nur die verpachtende Staatsverwaltung, 

0 und zwar vielleicht nur durch eine Versteigerung, 
die Afterverpachtung vornehmen (BGU IV 1047 
a. d. J. 131 n. Chr.; sehr bestritten Oertel 
107ff. Petropulos 117; für das Reichsrecht 
C. I. IV 65, 6 a. d. J. 224 n. Chr.). Fraglich ist, 
ob Kleinpacht am Patrimonialland auch ohne 
Dazwischenkunft eines Hauptpächters, also un¬ 
mittelbar zwischen der verpachtenden Staatsver¬ 
waltung und dem Kleinpächter, zustande kommen 
konnte. — Zweifelhaft ist ferner, ob bei der P. 
0 von ovruaxrj yij der Hauptpächter nicht auch für 
eigene Rechnung, also ohne Heranziehung von 
Kleinpächtern, wirtschaften durfte; anscheinend 
sind beide Fragen zu bejahen. Weiterhin finden 
wir die Afterpacht auch an Tempel- und Priester¬ 
land, legd und iegevxixr) yrj , sogar an den Ein¬ 
künften eines ganzen Tempels, des Isidion (SB I 
5252, 65 n. Chr., Z. 11: xo iv NelXov jtdXei xfjg 
Neqrgdpios lotdiov. Hauptpächter sind zwei Tem¬ 
pelvorsteher (Xeowvai) in der Gemeinschaft mit 
0 anderen Personen (ovv exeqoig Z. 10), Verpächter 
sind die Priester des Heiligtums (Z. 11), und 
Afterpächter ist ein Iligagg xijg imyovrjg. Be¬ 
merkenswert ist, daß wir gelegentlich auch in 
den Papyri der oben für den Erbpächter von 
Mylasa nachgewiesenen Rechtsauffassung begeg¬ 
nen, daß bei der Staatspacht die Afterpacht dem 
Pächter keinen Gewinn bringen solle, d. h. daß 
der Afterpächter nicht mehr an den Hauptpächter 
zu entrichten hat, als dieser selbst an den Ver- 
,0 Pächter zu leisten verpflichtet ist, so in dem 
allerdings stark verstümmelten Afterpachtvertrag 
P. Freib. III 23 Z. 12 (179/78 v. Chr.), dazu die 
Bemerkung von Partsch 12. Tauben¬ 
schlag Atti del IV Congresso Intern, di Papi- 
rologia 274,-8 am Ende. — Wir finden die After¬ 
pacht auch an Gemeindeland (W i 1 c k e n Grdz. 
308. P. Fay. 87, 155 n. Chr. P. Hamb. 36, 2. Jhdt. 
n. Chr.), ferner an Kleruchenland, Privatland und 
bei Steuern (P. Par. 62 Col. III 17ff. = UPZ 112, 
>0 203/02 v. Chr.; äxoxgdpaxa = Col. III Z. 17ff. 
P. M. Meyer Ztschr. Sav.-Stift L [1930] 547). 
in ptolemäischer Zeit können wir Mitwirkung 
und Nachprüfung durch den Oikonomos und den 
königlichen Schreiber feststellen. Den Afterpäch¬ 
ter trifft die Pflicht zur Stellung von Bürgen in 
der gleichen Weise wie den Pächter Col. ni 19, 
IV lf. — Auch bei Monopolen ist die Afterpacht 
anzutreffen, z. B. bei einem ygarptlov (P. Grenf. 
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II 41 = Mitteis Chrest. 183, 46 n. Chr.) 
oder einer Parfümerie (P. Fay. 93 = W i 1 c k e n 
Chrest. 317, 161 n. Chr.). Bemerkenswert ist, daß 
sich der zukünftige Afterpächter in der eben er¬ 
wähnten Urkunde, P. Grenf. II 41, dem Pächter 
gegenüber das Recht zur weiteren Afterverpach¬ 
tung vorbehält. Afterpacht des Papyrusmonopols 
P. Milan. 6 (25 n. Chr.), dazu die Bemerkungen 
des Herausgebers C a 1 d e r i n i und P M 
Meyers Ztschr. Sav.-Stift. L (1930) 548; vgl! 
auch N. Lewis L’industrie du Papyrus dans 
l’Egypte Gröco-Romaine 1934. 

c) Bezeichnung und Inhalt des 
Vertrages. 

Die fachliche Bezeichnung des Vertragsinhal¬ 
tes ist ftta&ovv (= verpachten); sie begegnet 
schon im ältesten attischen Volksbeschluß (IG I 2 
1 , = ? E< ? gegen Ende des 6. Jhdts. v. Chr. 
Hiebei wird die aktive Form vom Verpächter, die 
mediale (jua&oüc&ai) vom Pächter gebraucht. 
Dieser Sprachgebrauch erhält sich durch die ganze 
Gräzität. Allerdings begegnen wir in den späteren 
Quellen, besonders in den Papyri, auch anderen 
Bezeichnungen, z. B. P. Milan. 6 (25 n. Chr.). 
Hier wird der Pächter des Papyrusmonopoles als 
tyMlUxxmg angesprochen; in der Pachtinschrift 
von Heraclea I 168, 176 avsXöfievog. Von der bei 
Pachtverhältnissen häufig in Anspruch genom¬ 
menen Terminologie des Kaufgeschäftes ist be¬ 
reits oben die Rede gewesen. Der Vertrag wird l 
öfters ganz allgemein owityxr] oder grjxga ge¬ 
nannt, so in Heraclea I Z. 94. Weitere Belege bei 
S c h u 11 h e ß Bd. XV S. 2098. Für den Zwangs¬ 
pächter, der ohne Vertrag wirtschaftet, wird in 
den Papyri die Wendung Svev ovvaXXdfecov ge- 
braucht (P. Theb. I 6 Z. 32,140/39 v. Chr.). Wahr¬ 
scheinlich stellt die ovvaXlXa$i; einen besonderen 
Vertragstypus dar, der sich auf das verpachtete 
Königsland bezieht und durch Unterzeichnung 
( vnoygatprf) des zuständigen Beamten auf dem 
Pachtangebot, welches hier vnooTaois heißt, zu- 
stände kommt (W i 1 c k e n Grdz. 275). Der Päch¬ 
ter entrichtet einen Geld - oder Natural- 
zins. Über die begriffliche Einordnung der Teil¬ 
pacht wird gestritten; siehe hierzu znletzt 
v. Bolla Tiermiete und Viehpacht 93, wonach 
die Teilpacht echte Pacht ist und der Pächter als 
Entgelt verschiedenartige Verpflichtungen über¬ 
nimmt. Unter Hinweis auf die Ausführungen 
unter a sei nur an das Dekret aus Thasos IG Xn j 
8 , 265, 4. Jhdt. v. Chr. erinnert, wo der Pächter 
sich verpflichtet, ein anderes Grundstück von Un¬ 
rat rein zu halten; das ist seine Gegenleistung. 
Ähnliche Bestimmungen finden wir in den beiden 
obengenannten Orgeonenverträgen. Der Pächter 
beim Heiligtum des Heros Egretes (Michel 
1356, 306 v. Chr.) verpflichtet sich neben der Lei¬ 
stung eines Pachtzinses, die zum Tempel gehöri¬ 
gen, d. h. auf den Tempelgrundstücken stehenden 
Häuser, wenn es nötig ist, frisch anzustreichen; £ 
Z. 7ff.: TtepialchpEt 5/ Aioyvrjxos xa't xwv xotywv 
tovs deofiivovg. Beim Heiligtum des Hypodektes 
(IG II 1061) soll der Pächter außer der Entrich¬ 
tung des Pachtzinses am Hypodektestage das 
Heiligtum offenhalten. Es ist zutreffend, wenn die 
philologische Betrachtung in solchen Fällen von 
einer Servitut spricht (Ziebarth zu Svll. 3 
1217. Schulthcß Bd. XV S. 2108, 21) öder 
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wenn Zweifel laut werden, ob in der zuletzt ge¬ 
nannten Urkunde nicht ein Dienstvertrag vorliegt 
(D a r e s t e Rec. I 256). Hier können die orien¬ 
talischen Parallelen weiterhelfen. Der Nachdruck 
mt darauf zu legen, daß die Rechtslage des einen 
Teiles sprachlich und auch sachlich genau nach 
den Grundsätzen des Pachtvertrages, nach den 
sich daraus in bezug auf das Pachtobjekt ergeben- 
den Verpflichtungen, namentlich in bezug auf die 
’ Bewirtschaftung geregelt ist (S a n N i c o 1 ö Bei¬ 
träge 247L). Der pachtweise Genuß der Sache ist 
ein Entgelt für die geleisteten Dienste, allerdings 
unter Umständen neben der Verpflichtung zur 
Entrichtung des Pachtzinses. In der späteren 
Rechtsentwicklung sind Verträge dieser Art ver¬ 
breitet. Hierher würden die eben unter b darge¬ 
stellten ptolemäischen und römischen no66ofia- 
Verträge gehören; es handelt sich hier also um 
mne fiiodaoi; zum Zweck der Amortisation der 
Kapitalsschuld (P. Frankf. 1, 214/13 v. Chr. 
Wilcken zu P. Freib. ni S. 78); man spricht 
von einem antichrestischen Pachtverhältnis und 
unterscheidet, ob die Nutzung des Grundstückes 
lediglich an Stelle der Zinsen (dvri xoxcov) oder 
aber außerdem noch zur Abtragung des gegebenen 
Kapitals überlassen wird. Es ist dies ein ähn¬ 
licher Gegensatz wie im deutschen Recht zwischen 
Zinssatzung und Todsatzung. Vgl. L e w a I d P. 
Frankf. 5ff. M a n i g k Gläubigerbefriedigung 
durch Nutzung 1910, 18ff. 

Teilpacht, wo also der Pächter als Ent¬ 
gelt einen Teil der Früchte abliefert, findet sich 
in P. Hib. I 90 (222/21 v. Chr.), BGU VT 1266 
(203/02 v. Chr.), BGU VI 1268 (aus derselben 
Zeit); vgl. zuletzt v. B o 11 a Tiermiete und Vieh¬ 
pacht 96. 

Im ganzen hellenistischen Rechtsdenken taucht 
die Frage danach auf, wem das Herrenrecht 
(Eigentum) an dem Pachtgegenstand zusteht und 
)wer die darauf lastenden Steuern trägt. Für 
unser Rechtsdenken scheint es der Natur der 
Sache zu entsprechen, daß der Verpächter Eigen¬ 
tümer bleibt. Dem Pächter wird jede Verfügung 
über das Grundstück untersagt, z. B. im Pacht¬ 
vertrag der Phratrie der Dyaleer (IG n 2 1241) 
oder in der Inschrift von Heraclea I Z. 99. Dem 
entspricht es, daß alle Steuern, namentlich auch 
die außerordentliche Kriegssteuer (elaxpogä), durch 
den Verpächter getragen werden: so in dem 
Pachtvertrag der Piräenser 321/20 v. Chr. (IG II 
1059). Ebenso IG n 1057 Z. 9. IG II 2 1241 Z. 13. 
Doch kommt es auch vor, daß das Gegenteil aus¬ 
bedungen wird, z. B. in der Erbpacht der 8 Mit¬ 
eigentümer aus dem Demos Kvih)(g)olwv (IG II 
1058 = Syll. 3 1216) wird in Z. 26 die Entrich¬ 
tung durch den Pächter vereinbart, wobei zu 
einem uns nicht ganz deutlichen Zweck der Wert 
der Liegenschaft mit 7 Minen festgesetzt wird. 
Im Pachtvertrag des Demos Aixone (IG n 1055 
— Syll- 3 966) 346/45 v. Chr. wird in Z. 25 ver¬ 
fügt, daß, wenn auf_ das Grundstück eine Steuer 
dieser Art vorgeschrieben wird, sie entweder vom 
Pächter oder vom Verpächter zu tragen ist. In 
den Papyri ist der Verpächter zur Zahlung der 
Steuern verpflichtet; es läßt sich aber vermuten, 
daß dies nur das Innenverhältnis betrifft, der 
Staat sich jedoch anscheinend im Gegenteil in 
erster Linie an den Pächter hielt, um ihn auch 
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als Steuerschuldner im Steuerkataster vermerkt; Zeit, z. B. P. Frankf. 1 (214/13 v. Chr.) Z. 13, be¬ 
er hat dann (P. Straßb. 2 Z. 13, 217 n. Chr.) ganz gegnet auch die Wendung nXgv dßgoxov, d. h. 
wie in der eben angeführten Urkunde des Demos die Pachtzinsforderung unterliegt keiner Einwen- 
Aixone gegenüber der Pachtzinsforderung ein düng, außer, daß das Grundstück von der Nil- 
Abzugsrecht. Wird der Pachtvertrag durch nach- Überschwemmung nicht erreicht wurde. In CPR 
folgende, objektive Unmöglichkeit, z. B. eine Ver- I 39 (266 n. Chr.) tritt Minderung des Pacht¬ 
fügung von holier Hand ( ßaoiXixdv xdAvfia, z. B. zinses auf die Hälfte ein, wenn das Grundstück 
P. Frankf. 2, 215/14 v. Chr., Z. 34, 80), aufge- trocken bleibt, dies wird Z. 24 als Entgelt für die 
hoben, so hat der Pächter einen Anspruch auf unter diesen Umständen erforderlichen Schöpf- 
Rückerstattung der von ihm bezahlten Steuern, 10 arbeiten aufgefaßt. Ähnlich wird es behandelt, 
so der Pachtvertrag SB III 7188, 151 v. Chr., wo- wenn die Überschwemmung von dem verpach- 
nach die Pächter zur Bezahlung der Ertragsteuer teten Grundstück nicht zurücktritt, lußgoyop yfj, 
(anöftotga, hierüber ausführlich Petropulos Partsch P. Freib. III 9, vgl. Waszynski 
102f.) verpflichtet waren. Preisigke P. Straßb. 132ff. — Eine andere Wendung ist nXgv aßaoyov 
I 89 nimmt an, daß der Pächter der eigentliche xal xaraßgoyov P. Magd. 3 = P. Enteux. 59 
Steuerschuldner gewesen ist; vgl. zur Frage die (222 v. Chr.), Z. 5; hierzu Taube n schlag 
verschiedenen Meinungen bei W e n g e r Stellver- Arch. f. Pap. XII (1937) 188; wichtig ist, daß 
tretung (1905) 94f. Lewald Beiträge zur Kennt- diese Eigenschaft des Grundstückes durch einen 
nis des röm.-ägypt. Grundbuchrechts (1909) 78. Publizitätsakt (Heranziehung von 3 Zeugen) fest- 
Eger Zum ägypt. Grundbuchwesen in röm. Zeit 20 gestellt wird. In P. Teb. III 918 (Beginn des 
(1909), 189. Mitteis Grdz. 197f. Wilcken 2. Jhdts. v. Chr.) erhält in einem solchen Fall 
P. Freib. ni 74, der hier einen Gegensatz zwi- der Pächter eine vollkommene Befreiung von der 
sehen der griechischen und demotischen Urkun- Entrichtung des Pachtzinses durch 10 Jahre; für 
denpraxis annimmt; Waszyüski 116. Tau- ein anderes Grundstück gleicher Beschaffenheit 
benschlag Arch. f. Pap. XII (1937) 190; insb. wird ein einem nummus unus gleichkommender 
für die ämytmga P r <5 a u x Ostr. Wilbour 4f. Pachtzins von einer Drachme für die Arure fest- 
G. M. Harpe r jun. Aegyptus XIV (1934) 49f. gesetzt. Zum Verhältnis der einzelnen Klauseln 
P. M. M e y e r Ztschr. Sav.-Stift. XXXXVI (1926) vgl. PSI X 1098, llf. (51 v. Chr.): ferner die bei 

327. K a 1 inka Wiener Studien LIV (1936) 151 KalSnP. Berl. Leihgabe I 194 verzeichnete Li- 

über Steuern vom Landbau in Lykien, Tituli Asiae 30 teratur. Bei den Domanialpächtern (ßaathxoi 
Minoris II 1 (240 v. Chr.). yscogyoi) scheint bei Mißwachs von Fall zu Fall 

Ferner finden wir die Wendung, daß der Abhilfe gewährt worden zu sein, vgl. P. Oslo 26 

Pächter den Pachtzins äxivSvvov navxos xtv&vvov (5/4 v. Chr.), dazu Seidl Der Eid im röm.-ägypt. 
zu entrichten habe, so in der lega ovyygaqptf über Provinzialrecht I (1933) 69; Kaiser Hadrian er- 
die Liegenschaften des Apollon auf Delos, Z. 21, ließ dann ein Edikt über Zahlungserleichterungen 
was vielleicht den Verzicht auf einen Zinsnach- für Staatspächter, Pr e i s igke SB III 6944 (Li- 
laß bedeutet, wenn das Grundstück ganz oder teratur bei Seidl a. 0.). Die anderen Gefahren 
teilweise durch außerordentliche Zufälle entzogen trägt der Pächter, Partsch a. 0. Ebenso wie bei 
wird (E. Weiß ’Emxvfißtov H. Swoboda 1927, der remissio mereedis im römischen Recht liegt 
333 ), — Der gleichen Wendung begegnen wir in 40 der Gedanke einer Gefahrenteilung zwischen den 
den Papyri aus ptolem. und röm. Zeit, vgl. P e - Parteien des Pachtvertrages vor. In diesem Zusam- 
tropulos 76. Eine ähnliche Wendung ist dvo- menhang ist darauf zu verweisen, daß Diokletian 
noXoyov xal äxlvdwov, d. h. ohne Minderung und Maximian C I IV 65, 19 (293 n. Chr.) für 

und unter Übernahme aller Gefahr (P. M. Meyer die Frage, ob ein Anspruch auf Nachlaß am 

Bemerkungen zu P. Hamb. I 5, 89 n. Chr.; vgl. Pachtzins besteht, auf die consuetvdo regtoms 
aber auch 268. Mitteis Grdz. 198; weitere hinweisen. 

Lit. bei Petropulos a. 0.). — Eine andere Heute scheint es selbstverständlich, daß der 
Ausdrucksweise ist äwndXaryos näoys qcdXogäs, Pachtzins nach der Ernte entrichtet 
d. h. Verlust durch Verderb (vgl. v. Bolla 57, wird. Zu dieser Frage vgl. o. S. 2448. Bei Aristo- 
Belege nach A. 2). Ein Gegenstück zu diesen Ur- SOteles ’A&. noX.47, 4 finden sich interessante An¬ 
kunden bilden jene, wo ein Nachlaß am Pacht- gaben über die aktenmäßige Durchführung der 
zins bei Eintritt außerordentlicher Zufälle ge- Bezahlung. In Delos unterschied man, ob es sich 

währt wird. So schon im Pachtvertrag der Aixo- um eine Zahlung am Ende der P. handelte oder 

neer (IG II 1055, 346/45 v. Chr.), wo bei einem ob diese fortgesetzt werden sollte (7 ega 

feindlichen Einfall (Vertreibung des Pächters, über die Liegenschaften des Apollon, Z. 27f.). 
Beschädigung des Grundstückes) nur die Hälfte In Poieessa auf Keos (Syll. 3 964, um 400 v. Chr.) 
zu bezahlen ist. Noch weiter geht die Urkunde ist Zinstermin der 10. Bakchion, also vielleicht 

von Heraclea (I Z. 152ff.): Kriegseintritt befreit Feber oder März (v. Hi 11e r a. 0.). In der Tafel 

den Pächter und seine Bürgen, und der Vertrag von Heraclea I Z. 101 wird bestimmt ro piaiXiona 

gilt als aufgehoben (ävswo&at xav fila&coaiv). 60 änobibcövxi nag’ fexos aet üavafiw fftjvoc ngoxe- 
Aueh in den griechischen Papyrusurkunden findet pf/a, der Pachtzins ist also am letzten Tage des 
sich die Kriegsgefahr als Grund zur Befreiung dem Monat Panamos vorhergehenden Monates, zu 
vom Pachtzins, vgl. BGU VT 1266 (203/02 v. bezahlen. In Thespiai (Boiotien) sieht das Pacht- 
Chr.); hierzu auch Le wald P. Frankf. 14. Oft Statut eine alljährliche Zahlung fr f<ät Aapaxgloi 
ist hier auch die Minderung des Pachtzinses, falls /ueivi (IG VII 1739) vor. Dieser Monat ist der elfte 
die Überschwemmung des Nils das Grundstück des boioti sehen -Jahres (Partsch Griech. Bürg- 
nicht oder nicht voll erreicht, vorgesehen. Dies schaftsrecht I 1909, 119). In dem Edikt des Pro¬ 
wird mit Aßgoyla bezeichnet; in ptolemäischer konsuls M. Ulpius über die Verpachtung der 
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städtischen Grundstücke in Thisbe (Boiotien) ist 
als Zahlungstermin der 15. Alalkomenaios vorge¬ 
sehen (Syll.s 884, Z. 17). Doch tritt der Gedanke, 
den Zeitpunkt für die Entrichtung des Zinses mit 
der Ernte zusammenfallen zu lassen und damit 
einen eigenen Begriff der Pachtperiode zu schaf¬ 
fen, bereits zu dieser frühen Zeit hervor. Denn 
schon im Verzeichnis der verpachteten Grund¬ 
stücke der Athene aus dem 4. Jhdt. wird gesagt, 
daß der Zeitpunkt für die Entrichtung der P. 
die Erntezeit sein solle (IG II 1056, 2. Hälfte d. 
4. Jhdts. v. Chr.): [6 a]v[r]o; avtoi; ■/ m Q&vo; [iozl] 
zrj; xaza&eoecos zfj; ft[io&d>] osw; xai zwv wQatwv 
zrj; xoftiSijs. Dies ist auch in den Papyri das 
Übliche (WaszyAski 104. Mitteis Grdz. 
197). In diesem Sinne begegnet die Wendung (iv 
zw Siovzt xaiQcij z. B. PSA Athen 19 Z. 13; 154 
n. Chr.). Dieser Ausdruck bedeutet inhaltlich, daß 
die Zahlung nach der Ernte stattfinden soll, vgl. 
Petropulos 119 unter Berufung auf Was- 
z y fi s k i 104. Der Zahlungsvorgang spielte sich 
im gegenseitigen Einvernehmen und im Beisein 
beider Parteien oder ihrer Angestellten ab (vgl. 
Weber Untersuchungen zum gräko-ägypt. Ob¬ 
ligationenrecht 114, 117; die genaue Einhaltung 
der Zahlungstermine scheint hier keine sehr große 
Bedeutung gehabt zu haben. So zutreffend We¬ 
ber 148; zustimmend Weiß Münch. Krit. Vier- 
teljahrsschr. XXVI [1933] 88). 

Kommt der Pächter mit der Bezahlung des 
Pachtzinses in V e r z u g, so bedrohen ihn außer 
der Verpflichtung zur Leistung von Verzugszinsen 
verschiedene Rechtsnachteile; im allge¬ 
meinen ist aber die strafweise Erhöhung der Lei¬ 
stung seltener (Weber 154, 2), wie denn bei der 
P. überhaupt Vertragsstrafen und Verzugsfolgen 
seltener begegnen (Berger Strafklauseln 164f.). 
Andere Verfehlungen des Pächters werden ähn¬ 
lich behandelt. Die einfachste Formulierung ent¬ 
hielt die etwa aus dem J. 400 v. Chr. stammende 
Pachtordnung von Poieessa auf Keos {Syll. 3 964), 
wonach der säumige Pächter das Grundstück zu 
verlassen hat (dativat ix zwv ywQlwv Z. 8f.); ähn¬ 
lich heißt es im Erbpachtvertrag aus dem Piraeus 
(Syll. 3 1216 Z. 20), daß er aus der verpachteten 
Fabrik oder Werkstatt ausziehen soll, ohne einen 
(weiteren) Anspruch zu haben; dies heißt viel¬ 
leicht, daß ihm ein Ersatzanspruch für Aufwen¬ 
dungen (Impensen) nicht zusteht. 

Einen anderen Typus von Vertragsurkunden 
stellt es dar, wenn dem säumigen Pächter nur 
mit der Exekution gedroht wird, so in dem Pacht¬ 
statut des Demos Aixone (Syll. 3 966 Z. 7), wo 
Exekution auf die Früchte des verpachteten Grund¬ 
stücke» und das sonstige Vermögen des Pächters 
angedroht wird. Ähnlich, aber noch kürzer im 
Pachtvertrag der Dyaleer (IG II* 1241 Z. 33) und 
im Pachtvertrag eines unbekannten attischen 
Demos (IG II 2 1168, dazu Weiß Griech. Pri- 
vatr. I 1923, 478. Wilhelm Arch. f. Pap. XI 
1935, 200ff.). Die Tafel von Heraclea sieht vor, 
daß der säumige Pächter mit dem doppelten Be¬ 
trag des Entgeltes haftet (Z. 109); dies wird in 
Z. 155, wo von der auch diese Verpflichtung um¬ 
fassenden Bürgenhaftung die Rede ist, mit dem 
Worte bciCafuwfiaza bezeichnet. In Heraclea haf¬ 
tet er außerdem für den durch seinen Verzug 
entstandenen Schaden. Der Schadenersatz besteht 
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in der Leistung des ä/nzcalrj/M (Z. 110), d. h. der 
Differenz zwischen dem vereinbarten und dem in¬ 
folge Säumnis des Pächters in der Zahlung des 
Pachtzinses schließlich mit einem Dritten erziel¬ 
ten niedrigeren Pachtzins. Gleiches gilt bei Säum¬ 
nis in der Bürgenstellung; das bedeutet, daß der 
Vertrag bei Säumnis des Pächters, ohne daß eine 
besondere Rücktrittsabrede des Verpächters er¬ 
forderlich wäre, als aufgehoben gilt. Fälle, in 
I denen in inschriftlich erhaltenen Pachturkunden 
auf das Doppelte gehaftet wird, bei Dareste 
Rec. I 269. Dieselbe Auflösung des Vertrages 
finden wir bei Säumnis des Pächters auch im 
Pachtvertrag der Orgeonen des Heiligtums des 
Heros Egretes (Michel 1356, 306/05 v. Chr.) 
und im Pachtvertrag der Orgeonen des Hypo- 
dektes (IG II 1061); Aufhebung des Vertrages 
und zugleich Schadenersatz in der Höhe des An¬ 
spruches auf Vertragserfüllung, also Ersatz des 
i ganzen ausstehenden Pachtzinses, verfügt das 
Edikt des Prokonsuls M. Ulpius über die Ver¬ 
pachtung der Grundstücke in Thisbe (Syll. 3 884, 
Z. 20); dies ist für den Fall vorgesehen, daß der 
Anbau, also die Erfüllung der hierzu dem Päch¬ 
ter obliegenden Verpflichtung, unterbleibt. Schon 
hier darf auf den naheliegenden Vergleich unserer 
Bestimmungen über das Hinfälligwerden des Ver¬ 
trages mit der Anwendung der lex commistoria 
des römischen Rechtes hingewiesen werden, die 
sich allerdings nur beim Kauf in der Bedeutung 
eines vertragsmäßigen Rücktrittsvorbehaltes fin¬ 
det (hierüber Berger Strafklauseln 159). In der 
delischen iega avyygatpy begegnet die Haftung 
des säumigen Pächters und seiner Bürgen auf 
das rjftiöXwv Z. 31, 33, d. h. auf das Anderthalb¬ 
fache des Grundbetrages. In Thespiai in Boiotien 
wird unterschieden, ob es sich um die Haftung 
des Pächters für die Entrichtung des Pacht¬ 
zinses oder um die Stellung der Bürgen handelt. 
In dem letzteren Fall wird sein Name auf dem 
weißen Brett (Xsvxwua) durch die Behörde als 
Staatschuldner i<p’ eifi[toXloi (IG VII 1739, 
Z. 11) kundgemacht; nach den Ergänzungen in 
Z. 12 ist anzunehmen, daß der Pächter für den 
Pachtzins mit dem doppelten Betrage haftet (5<- 
jiXoav 6<pct?Jfiev). Beiden Fällen von Säumnis ist 
gemein, daß bei Verzug des Pächters sofort an 
einen Dritten weiterverpachtet wird (Z. 9, 13). 
In den Papyri findet sich die Verpflichtung des 
säumigen Pächters zur Leistung der ßJtaßzi und 
daxavy/xaza (dvaXcofiaza). Diese beiden Ausdrücke 
kommen einzeln, nebeneinander und miteinander 
verbunden vor (Berger 27ff. 81. Petropu¬ 
los 82); gelegentlich soll der Verpächter sogar 
das Doppelte zu fordern berechtigt sein, z. B. 
PSA Athen. 15 Z. 8 (82—96 n. Chr.), dazu Pe - 
tropulos 94 mit den Parallelen. Aanavrjftaxa 
sind die Gerichtskosten, die mit der Eintreibung 
verbunden 6ind; Verzeichnis der Urkunden mit 
Kostenklausel, Weber 136f. — Außerdem kommt 
noch die Ausbedingung einer Vertragsstrafe (mei¬ 
stens ixiztftoy, später auch xQoozi/Mrv) vor. Häu¬ 
fig wird neben der Konventionalstrafe auch eine 
Fiskalmulte in gleicher Höhe angedroht: el; zo 
brj/iooiov (ptolem.: ek zo ßaoiXixöv) za; 7oaff oder 
auch zo (ßQto/iivov tiqogziuov ( hnlziuav ). Aus § 98 
des Gnomon des Idioslogos, einer Norm, welche 
in die augusteische Zeit zurückreicht, erfahren 
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wir, daß diese .bestimmte Buße“, welche eine 
Fiskalmulte ist, keinesfalls mehr als 500 Drach¬ 
men betragen darf. Es handelt sich darin wohl 
um eine Maßregel des Schuldnerschutzes, ebenso 
wie die Bestimmung des § 99, wo das Eingreifen 
manu militari gegen Privatschuldner, die ihrer 
Leistungspflicht nicht nachgekommen sind, aus¬ 
drücklich verboten wird. Durch die Androhung 
der Personalexekution wegen der Fiskalmult, die 
Augustus, und ihm folgend der Praefekt Tiberius 
Iulius Alexander (Syll. or. I 669), nur für die 
Staatsschuldner zuließ, war der Verpächter im 
Stande, einen Druck auf den Pächter auszuüben. 
Daher verfügt der Gnomon, daß die an und für 
sich zulässige Fiskalmult niemals eine Höhe er¬ 
reichen dürfe, die sie unerschwinglich macht. 
Trotzdem finden sich in den Papyri auch nach 
Augustus oft höhere Fiskalmulten angedroht (vgl. 
die Belege bei Uxkull-Gyllenband 99f. 
Kre 11 er Gnomon XII [1936] 101. Petropu¬ 
los 83). Durch diese Maßregeln in der Richtung 
des Schuldnerschutzes wird an dem sonstigen 
Bild des die ganze Verwaltung Ägyptens in der 
Zeit von Augustus bis Diokletian durchziehenden 
Fiskalismus nichts geändert (vgl. Bell Chron. 
d’ Egypt. 25/26, 1938, 355). Ein anderer Nach¬ 
teil, der sich an den Verzug des Pächters knüpft, 
ist die Umwandlung der Verpflichtung zur Lei¬ 
stung von Naturalien, insbesondere Getreide i n 
eine Geldschuld. Ihre Höhe kann schon bei 
dem Abschluß des Vertrages fest bestimmt wer¬ 
den (z. B. P. Oxy. VIII 1127, Z. 13, 15, 183 n. 
Chr.; hierzu v. B o 11 a 22. 48, 1). Es kommt aber 
auch vor, daß der zur Zeit der Fälligkeit geschul¬ 
dete Betrag sich erst durch die Verhältnisse er¬ 
geben soll. Diese Summe wird nun entweder ein¬ 
fach durch den Hinweis auf den Marktpreis be¬ 
stimmt, zu dem dann noch oft die tj/uoXia tritt, 
z. B. P. Oxy. IV 730 (130 n. Chr.; weitere Belege 
bei Petropulos 81), oder aber es wird der 
künftige Höchstpreis geschuldet (P. Teb. I 105, 
103 v. Chr., Z. 46. PSI X 1098, Z. 28, 51 v. Chr.). 
Beide Möglichkeiten, daß entweder der von vorn¬ 
herein bestimmte Betrag oder der künftige Preis 
geschuldet wird, können auch zur Auswahl stehen 
(z. B. P. Teb. I 105). Weder in dem einen noch 
in dem anderen Fall wird danach gefragt, ob ein 
Verschulden des Pächters am Verzüge vorliegt 
(Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. LIII [1933] 
520 mit Hinweisen). Wird Leistung der xXdazrj 
ztfij ausbedungen, so wird der Höchstpreis ge¬ 
meint, der am Erfüllungsort (s. u.) gezahlt wird; 
dem Verpächter kommt auf diese Art der Ersatz 
eines gewissen abstrakten Schadens, den er durch 
Ausbleiben der Lieferung erlitten hat, zu; es wird 
in der Literatur häufig angenommen, daß sich 
die Umwandlung der in Naturalien zu erfüllen¬ 
den Schuld in eine Geldschuld am Fälligkeitstage 
von selbst vollzieht, d. h. daß also der Gläubiger 
nicht mehr berechtigt ist, Erfüllung, gegebenen¬ 
falls daneben Ersatz des Verzugsschadens zu ver¬ 
langen. Diese Auffassung, die sich meines Erach¬ 
tens quellenmäßig ebensowenig wie ihr Gegenteil 
beweisen läßt, läßt sich schwer damit in Einklang 
bringen, daß es sich hier um Vorschriften oder 
Vereinbarungen im Interesse des Gläubigers han¬ 
delt, der selbst am besten in der Lage sein wird 
zu entscheiden, ob das Beharren auf dem Erfül- 
Pauly-Wissowa-Mittelhaus XVIII, 2. H. 
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lungsanspruch oder der Schadenersatz in Geld 
ihm besser entspricht. Vgl. Berger 113. We¬ 
ber 156ff. v. Bo 11a 86, 2. 87. Das oizoXoytxdv 
Sidygaft/m (SB IV 7450, Col. II; vgl. auch Col. I 
Z. 23, 250/49 v. Chr.) enthält Vorschriften über 
die Leistung an die Staatsspeicher, besonders über 
die Qualität des dort abzuliefernden Getreides; 
diese Vorschriften konnten durch Vereinbarung 
auch zur Grundlage für Privatforderungen für 
den Fall des Schuldnerverzuges gemacht werden, 
vgl. Weber 116, 161. Verzeichnung und Gliede¬ 
rung der Urkunden mit Strafklausel bei Weber 
135f. 

Oft findet man die Leistungspflicht des Päch¬ 
ters an einen bestimmten Ort gebunden (Er¬ 
füllungsort). In einer ganzen Reihe von 
Urkunden wird der Wohnsitz des Pächters, der 
in der Regel auch der Ort ist, wo das Gut liegt, 
als Erfüllungsort genannt; z. B. heißt es in CPR 
145 = Mitteis Chrest. 151 (214 n. Chr.), 
einem Pachtangebot, daß der Pachtlustige ver¬ 
spricht, den <pogo; und die i£oq![g]eza iv ztZ> 
xzquazi (Z. 20), also auf dem Gute, zu leisten 
(weitere Beispiele bei Weber 114). Ähnliches 
gilt von der Leistung auf der Tenne (SXw;), vgl. 
WaszyAski 114. Gentili 305. Weber 
117; sehr beliebt ist in den Papyri als Erfüllungs¬ 
ort ferner der drjftöoio; {hjoavgö;, das öffentliche 
Getreidemagazin (Calderini OrjoavQol Studi 
IV/3, 1924); manchmal wird letzterer auch bloß 
als rö Srifiöoiov bezeichnet, wie in PSA Athen. 19 
Z. 13 (154 n. Chr.), P. Amh. II 88 Z. 23 (128 n. 
Chr.); zum Sprachgebrauch Preisigke Giro¬ 
wesen 1910, 41. 75. Zur Zahlung durch den 
öffentlichen Speicher kommt es entweder, weil der 
Verpächter dort ein Guthaben hat, oder deswegen, 
weil derart der Pächter Steuern bezahlt, deren 
Leistung an und für sich dem Verpächter obliegen 
würde, so daß der Pächter damit eine ihm fremde 
Schuld begleicht. Es findet sich aber auch die 
Vereinbarung anderer Ablieferungsorte, z. B. 
P. Oxy. XVI 1896 (577 n. Chr.), wo der geschul¬ 
dete Wein in dem Keller des Verpächters abzu- 
liefern ist, Z. 21: änoxazaozrjoai tw; zov xaza- 
yaiov. — Es kommt auch vor, daß der Pächter 
verspricht, in einer bestimmten Ortschaft, dort 
aber an jenem Ort zu leisten, den der Gläubiger 
bestimmt (bestimmen wird, öS av ovrzdoofl) ; da¬ 
rin ist ein Fall der direkten Stellvertretung in 
der Entgegennahme der Leistung zu erblicken 
(W e n g e r Stellvertretung [1905] 202. Weber 
24. 112, dort auch die Stellen). Das bedeutet die 
Äußerung des allgemeinen Grundsatzes, daß der 
Pachtzins, namentlich der Naturalpachtzins, stets 
eine Bringschuld ist; das gilt zumindest für die 
ptolemäische, römische und byzantinische Zeit; 
streitig ist, ob darin ein Wiederaufleben oder 
besser Fortbestehen altägyptischer Auffassungen 
zu erblicken ist (Weber 104. A. Prings¬ 
heim Ztschr. Sav.-Stift. LIII [1933] 519). 

Eine andere Verpflichtung des Pächters be¬ 
steht darin, das Grundstück nicht im Stich zu 
lassen (ujj byXaidv zijv ulo&wotv), diese Verpflich¬ 
tung, die sich gegen den willkürlichen Abbruch 
der Pacht richtet, ist in P. Teb. I 105 Z. 44 
durch eine Vertragsstrafe von 30 Drachmen ge¬ 
sichert; mit dem gleichen Betrag haftet der Ver¬ 
pächter, wenn er die sonstigen ihm obliegenden 
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Verpflichtungen verletzt (Berger a. 0. 154; 
Stellensammlung bei P e t r o p u lo s 78); das be¬ 
deutet, daß der Pächter nicht bloß berechtigt, 
sondern auch verpflichtet ist, das Grundstück zu 
bebauen (Kulturpflicht). Schon in den altgriechi¬ 
schen Inschriften z. B. in Heraclea I Z. 114ff. 
finden wir eingehende Vorschriften über die Be¬ 
bauung und Bewirtschaftung und 
ebenso in den Papyri; aber sie sind natürlich im 
einzelnen so sehr den Verhältnissen der Beteilig¬ 
ten und vor allem des Pachtgrundstückes ange¬ 
paßt, daß eine das Allgemeine hervorkehrende Be¬ 
handlung nicht möglich ist. Immerhin ist es auf¬ 
fallend, daß trotzdem manche uns aus dem Mut¬ 
terlande bekannte Bestimmungen in Ägypten 
wiederkehren, vgl. Taubenschlag Atti dcl 
IV congr. 1935/36 274, 8. Erfahrungsgemäß ist 
einer der wichtigsten Punkte in einem Pachtver¬ 
hältnis, besonders bei Feldern, die Frage, wer das 
Saatgut beistellt. In den Papyri scheint es über¬ 
wogen zu haben, daß der Privatpächter keine Saat 
geliefert erhält (P a r t s c h P. Freib. III 9); der 
Pächter verspricht öfters xaxaamlgat ravxa; 
oxdgcp w; av aegduat so PSA Athen. 17 (225 n. 
Chr.)' Z. 13f.; dazu die Stellensammlung von 
Petropulos 105f. — Der Domanialpächter 
scheint dagegen regelmäßig von der öffentlichen 
Verwaltung das Saatgut vorgestreckt erhalten zu 
haben; er muß den Empfang bestätigen und einen 
Eid leisten, daß er es ordentlich verwenden und 
überhaupt nach den Grundsätzen ordentlicher 
Wirtschaftsführung verfahren werde (Seidl I 
69. K re 11er Gnomon XII [1936] 100). Beson¬ 
dere Vorschriften gelten dem Brachliegenlassen 
des verpachteten Grundstückes. Die Pachtinschrift 
von Arkesine auf Amorgos (4. Jhdt. v. Chr.) setzt 
fest, daß der Pächter den Boden in jedem Jahr 
nur zur Hälfte bebauen darf; kommt bisher un¬ 
bebautes Land unter den Pflug, so muß er es 
dreimal pflügen (Syjl. 3 963, Z. 7f.: xf/v yrj[v 
ägöacji iraXXai; xai ovx [ä]uq>[iexe]i • tt vtdv ägol, 
xgi[nX]a[a]tov; äooxovg. Auch in den Papyrus¬ 
urkunden finden wir gelegentlich eine Verpflich 
tung des Pächters erwähnt, den Boden zu ge¬ 
höriger Zeit brachliegen zu lassen (ävanaveiv), 
dazu Berger 154. Hingegen schrieb der König 
Ptolemaios Philadelphos (SB III 6733, 256/55 v. 
Chr.) vor, den Boden jährlich zweimal zu bestel¬ 
len (haxogijoai rfjv yijv Z. 2). Das geht auch aus 
PSA Athen. 14 (22 n. Chr.) Z. 18 hervor, hierzu 5 
Petropulos 77. 

Die Verpflichtungen und Berechtigungen aus 
dem Pachtverhältnis treffen im allgemeinen auch 
die Erben des Pächters. Dies ist dort, wo Erb¬ 
pacht vorliegt, selbstverständich; über die bei 
dieser platzgreifenden Beschränkungen ist oben 
S. 2452L gehandelt worden. — An sich dürfte 
aber in Ägypten die Pacht im 1. Jhdt. n. Chr. 
als unvererblich gegolten haben; denn in P. Lond. 

II 169 nr. 361 lehnt der Sohn den Einritt in 6 
die von seinem verstorbenen Vater eingegangene, 
aber noch nicht abgelaufene Pacht ab, da er nicht 
in der Lage sei, den Pachtzins zu tragen. — In 
dem Edikt des Prokonsuls M. Ulpius über die 
Verpachtung der Stadtländereien von Thisbe in 
Boiotien a. d. Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. (Syll. 3 
884) wird aber, was vielleicht schon römisch ist, 
der Übergang auf die gesetzlichen Erben (vöftt- 
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fioi xhygovofjioi Z. 54) anscheinend als selbstver¬ 
ständlich vorausgesetzt. 

In Ägypten werden in ptolemäischer Zeit die 
Pachtverträge regelmäßig auf mehrere Jahre 
(2—9 Jahre) abgeschlossen (Mitteis Grdz. 197). 
— Bei jenen Liegenschaften, die durch den König 
verpachtet zu werden pflegten, wird angenommen, 
daß die Verpachtung auf unbestimmte Zeit er¬ 
folgte und ihr Ende regelmäßig erst bei den ein¬ 
zelnen Grundstücken fand, wenn eine allgemeine 
Maßregel (Siafiio&aioK) erfolgte, dje sich gegen 
alle solchen Pächter kehrte, weil man die mit 
Allgemeingültigkeit festgestellten Pachtbedingun¬ 
gen zu ändern beabsichtigte. Dadurch, daß solche 
Verfügungen nur einmal in langen Zeiträumen 
ergingen, ergaben sich Pachtverhältnisse von viel¬ 
jähriger Dauer (W i 1 c k e n Grdz. 274. Rostov- 
t z e f f Kolonat 48f.). — Doch etwa seit dem 
3. Jhdt. n. Chr., vielleicht aber noch früher, be¬ 
gegnen wir der Privatpacht überwiegend mit ein¬ 
jähriger Dauer. Uber die byzantinische Pacht etp’ 
ooov ygävov ßovXti vgl. oben S. 2450. 

Was die Sicherung der aus der P. ent¬ 
standenen Verbindlichkeiten betrifft, so begegnen 
sie nicht bloß gegenüber dem Pächter, sondern 
auch gegenüber dem Verpächter. Von der Verein¬ 
barung von Vertragsstrafen und Strafklauseln in 
den Papyri ist bereits oben S. 2463 in Verbindung 
mit den Inschriften die Rede gewesen. Uber 
pfandrechtliche Sicherstellung des Pachtzinses s. 
oben; an deren Stelle tritt oft ein Eigentums¬ 
vorbehalt des Verpächters an den Früchten, der 
erst mit dem Empfang des Pachtzinses erlischt. 
So heißt es in PSI III 178 (291 n. Chr.^Z. 2: 

[xcöv xrj; y ]rjg Srj/noaitov ovtcü(v) fgcgoi oi r o]v 
yeovyor xvgwbov[xa xwv xagjx&v, ia>; za öqpeiXo- 
ftcya änoXäßfl;, weitere Belege aus ptolemäischer 
und römischer Zeit bei Petropulos 107, wo 
auch über die demotischen Urkunden gehandelt 
wird; vgl. Mitteis Grdz. 198. Die Inschrift 
von Heraclea I Z. 108 kennt als Säumnisstrafe 
den Verfall der Anpflanzungen und Wirtschafts¬ 
gebäude an die Stadt (dazu R a b e 1 Verfügungs¬ 
beschränkungen des Verpfänders 1909, 91, 3); sie 
standen also bis dahin im Eigentum des Päch¬ 
ters. — Sehr verbreitet ist die Sicherung durch 
Vollstreckbarkeitsabrede (jioä£i?-Klausel). Wir be¬ 
gegnen der Vollstreckbarkeitsabrede schon im 
Pachtvertrag der Aixoneer. IG II 1055 (Syll. 3 966, 
346/45 v. Chr.) Z. 7ff.; die Vollstrekung gegen 
den säumigen Pächter soll in die Früchte, in das 
Grundstück und in sein ganzes Vermögen statt¬ 
finden, dazu Mitteis Reichsrecht (1891) 414f. 
Weiß Griech. Privatr. I 478, 86. In den. Papyri 
findet sie sich regelmäßig in den objektiv stili¬ 
sierten Paehturkunden (Weber 17); daher ent¬ 
halten die hypomnematischen Pachtangebote aus 
römischer Zeit grundsätzlich keine Exekutivklau¬ 
sel (Schwarz 36ff. 58f.; vgl. aber Ausnahmen 
bei v. B o 11 a 88, 3). Erwähnenswert ist noch, daß 
sich in den privat beurkundeten Pachtverträgen 
niemals ein Hinweis auf eine zukünftige bjiioolco- 
ms findet. Das gilt ohne Rücksicht auf die Ein¬ 
schaltung oder das Fehlen einer Vollstreckbar¬ 
keitsabrede (Schwarz 10ff.). — Wird für den 
Pachtvertrag die Form der ovyzcogyois gewählt, 
so begegnet auch die äyfüyj^oc-Klausel (Quellen 
und Literatur bei Petropulos 89ff.). Beide 


Klauseln, die ngä^ts- und die dyoeyijUOf-Klausel 
können auch nebeneinander Vorkommen, z. B. 
PSA Athen. 16 (82—96 n. Chr.) Z. 9f. — Aus der 
attischen Überlieferung kennen wir auch den 
Namen der Klage gegen den Pächter, es ist die 
Slxt) xagxoO s. Schultheß Bd. XV S. 2129, 
dazu v. Bolla 25, 1. Taubenschlag Arch. 
f. Pap. XII (1937) 187ff. — Will der Pächter den 
Vertrag kündigen, oder davon zurücktreten, wahrt 


gene Ergänzung der sehr dürftigen Zeilenreste 
bejaht und die sieh daraus ergebende Auffassung 
für gerechtfertigt hält; vgl. auch Schönbauer 
1855. — Die Verpachtung erfolgt auch an Per¬ 
sonen ohne attisches Bürgerrecht, denen dabei Iso- 
telie zugesichert wird. Die gewonnenen Bergwerks¬ 
erträgnisse waren für den attischen Staatshaus¬ 
halt von der größten Bedeutung. Demosthenes 
berichtet XLII 3, daß für jedes Los ein Talent 


er seine Rechte durch eine aagayyeX in an den 10 (xäXavxov xaxa xgv uxgtia), das sind 6000 Drach- 
Stemwent er Versaummsverfah- men an die Staatskasse zu zahlen waren Hingegen 
ren 1914, 23. San Nicolö Ztschr. Sav.-Stift. erscheinen in den Poletenurkunden Beträge von 


ren 1914, 23. San Nicolö Ztschr. Sav.-Stift. 
LXI (1941) 404. — Bei der Steuerpacht gehören 
in Ägypten Streitigkeiten zwischen dem Steuer¬ 
pächter und dem Steuerpflichtigen auf den ordent¬ 
lichen Rechtsweg; dies ist allerdings nur bei der 
Sklavensteuer ganz sicher (P. Hib. 29 = W i 1 k - 
k e n Chrest. 259, 265 v. Chr.). 

Über die Beendigung des Pachtver- 


erscneinen m den Poletenurkunden Beträge von 
20 bis 400 Drachmen; hier wird es sich wom nicht 
um Pachtzins, sondern um Manipulationsgebühren 
in einem weiteren Sinn handeln, die vielleicht bei 
der Xnaygarprj (s. u.) eingehoben wurden. After¬ 
pacht ist zulässig (Xen. vect. 4, 4). Der Verpach¬ 
tungsvorgang wird als ncaXclv bezeichnet, der 
Pächter heißt ngaxtfo. Die Verträge heißen Sta- 


h a 1 * V. ?A e s . dur ( h Überbot und Kündigung 20 y e a<pai (IG II 3 1582.'348/47 v. Chr J. Tn der Stele 
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s. o. S. 2449f., über die vorzeitige Beendigung des 
Vertrages durch Säumnis mit der Zahlung des 
Pachtzinses oder infolge Kriegsgefahr o. S. 2461. 
Schon in der Ptolemäerzeit taucht aber außerdem 
der Gedanke auf, daß nachfolgende objektive Un¬ 
möglichkeit die Leistungspflicht aufhebt; der hier 
vorschwebende Unmöglichkeitsfall wird als ßaai- 
Xixdv xwXvfia bezeichnet (s. o. S. 2461). Es han¬ 
delt sich also um eine Verfügung von ,hoher 


IG II 2 2636 (Syll. 3 1202) wird die Rechtshand¬ 
lung des Pächters als xaxaXafxßavsiv (Z. 1) be¬ 
zeichnet; auf der anderen Seite kommt der Aus¬ 
druck ajioSiSovat (IG II 2 1589 Z. 2, 307/06 v. Chr) 
vor. Dies entspricht der bereits bei der Boden¬ 
pacht beobachteten Verwendung der Ausdrucks¬ 
weise des Kaufes bei der P. — Demosth. XXXVTI 
35 erwähnt einen fiezaXXtxos vouog und Sixat 
ftexaXXixal. Diese gewähren dem Pächter auch 


Hand*. Sie enthebt den Verpächter jon der von 30 gegen Dritte einen Schutz. Sie haben also eine 


ihm gegebenenfalls selbst unter Vertragsstrafe 
zugesagten Verpflichtung zur Leistung der ße- 
ßaiwois , P. Hib. 90, Z. 19, 222 v. Chr. 91, Z. 8f. 
219 v. Chr. BGU VT 1264 Z. 29f., 215/14 v. Chr. 
VI 1266, Z. 36, 203/02 v. Chr. SB III 7188, 151 
v. Chr.; in P. Hib. 91 wird ihm die Verpflichtung 
auferlegt, den anscheinend bereits in Empfang 
genommenen Pachtzins wieder zurückzuerstatten; 
ebenso bei SB III 7188, Z. 37, wo dem Pächter 


absolute Wirkung. Sehr bestritten ist, wie die 
Bergbauberechtigung des attischen 
Bergrechtes dogmatisch aufgefaßt worden ist. Es 
gibt drei Ansichten (so (Jahoun Journal of 
Econ. and Bussiness History III/3 H931] 333ff.) 
Entweder gehörte der gesamte Berghaugrund dem 
Staat oder es bestanden teils staatliche teils pri¬ 
vate Gruben nebeneinander oder die Oberfläche 
stand im Privateigentum, während alles Mineräl- 


^ u ^ wendun .? en au ^ das Grundstück ein- 40 Vorkommen dem Staate Vorbehalten war. Kritische 

onh >oK h/th j40T irAn ihm hAimkU/.n Di.»___fj.l. T-v.ii i .... ..... 


schließlich der von ihm bezahlten Steuern zurfiek- 
zuerstatten sind. Diese Gefahr trifft also in ihrem 
ganzen Umfang den Verpächter; der leitende Ge¬ 
danke geht dahin, einen Gewinn hintanzuhalten, 
den der Verpächter aus dem Schaden des Päch¬ 
ters, der die Nutzung des Grundstückes verliert, 
ziehen könnte. 

II. Pacht von Unternehmungen 
und Vermögensmassen. 

'IT_•• V J_ TT . 1 . 


Darstellung des ganzen einschlägigen Schrifttums 
seit Beginn des 19. Jhdts. bei Schönbauer 
Ztschr. Sav.-Stift LV (1935) 1935. Schön - 
bauer hält es für das wahrscheinlichste, daß 
die Athener kein Bergwerkseigentum als selb¬ 
ständiges Recht kannten und daß vielmehr das 
Bergbaurecht zu den Bodennutzungsreehten zu 
zählen ist. Der ganze Bergwerksbesitz von Lau- 
rion stand als öffentliches Land. d. h. als Gut der 


Verpächter von Unternehmungen sind sowohl 50 öffentlichen Hand, deren Einnahmen Posten der 
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der Staat als auch Privatpersonen. Die wichtigste 
Quelle für Athen ist Aristoteles, ‘A&. xoX. 47. Im 
Vordergrund steht die Verpachtung von Berg¬ 
werken, und zwar in erster Linie durch den Staat. 
Sie fand vor dem Rate durch die Poleten auf be¬ 
stimmte Zeit statt, während der eigentliche Zu¬ 
schlag (xaxaxvgovv) zwar auch durch die Poleten, 
aber nach der Willenskundgebung durch den Rat 
erfolgte (Aristot. 47, 2. Anecd. (Bekk.) I 291. Suid. 


Domänenverwaltung bildeten, dem ganzen Demes 
zu (Schönbauer 206. 208). Andere Auffas¬ 
sungen in dieser Frage bei Kahrstedt Staats¬ 
gebiet und Staatsangehörige in Athen 19, 49ff. 
Arangio-Ruiz Studia et Documenta II (1936) 
511. Die Verhüttung des Erzes erfolgte scheinbar 
durch die Pächter in igyaax^oia auf der Ober¬ 
fläche, z. B. IG II 2 1582 Z. 89ff.; 1587 Z. 7 nnd 
sonst (Belege bei Kahrstedt 28, 2). — Er- 


_s. noiXrjxaj. Suid. u. Harp. s. 6tayga<pr)). S c h ö n - 60 wähnenswort ist der Tatbestand, der der Rede 
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bau er Ztschr. Sav.-Stift. LV (1935) 210 nimmt 
auf Grund der Ergänzungen von IG II 2 411 durch 
Wilhelm Arch. f. Pap. XI (1935) 206ff. (vgl. 
dazu auch Arangio-Ruiz Studia et Docu¬ 
menta II [1936] 511) an, daß noch andere Formen 
der Vergebung als die von Aristoteles geschilder¬ 
ten geübt wurden; doch ist dies, wie oben be¬ 
merkt, davon abhängig, ob man die vorgeschla¬ 


Demosth. XXXVII zugrunde liegt. Danach kann 
ein solcher Verhüttungsbetrieb (rgyamrigfov ue- 
xaXXixöv hvpoth. 1) mit den dort arbeitenden 
Sklaven verpachtet werden und der Pächter kann 
den ganzen Betrieb mit lebendem Inventar sogar 
pfandrechtlich belasten: vnodrixtjv dt8a>m xö 
cgyaoxrjgtov xai ävSgcutoda, hypoth. 1. Aus diesen 
Pachtrechten findet auch Gläubigerbefriedigung 


2471 Nachträge (Pacht) 

durch Nutzung statt, hypoth. 4. — Die Verhüt¬ 
tung erfolgte durch den Pächter nicht in staat¬ 
lichen Betrieben, sondern in freiem Verkehr; der 
postulierte Plan, die Pächter einem staatlichen 
Verkaufsmonopol zu unterwerfen (Pseudo-Aristot., 
Oec. II 36) ist nicht verwirklicht worden, vgl. 
auch Heichelheim Art. Monopole Bd. XVI 
S. 157. Vielleicht konnten auch Demen Bergbau¬ 
rechte haben (IG II 2 2635). Gegenstand der Ver¬ 
pachtung sind die einzelnen fiegtSe;. Der wesent¬ 
liche Inhalt der Pachtverträge wird ebenfalls in 
Staygatpat festgehalten (vgl. Suid. Harp. s. v.). 
Reste solcher Listen in IG II 2 1582ff. — Ein 
anderer Ausdruck, der in diesem Zusammenhang 
begegnet, ist ävaad^iua so IG II 2 1582 Z. 51ff.; 
weitere Stellen bei K a h r s t e d t 52, 4. Der Sinn 
dieses Ausdruckes ist bestritten, vgl. Ziebarth 
zu Syll. 3 1202. Am nächsten liegt es, ihn mit 
ävaoäxxetv in Verbindung zu bringen, was ,hin- 
aufschaffen“ (nicht ,ausräumen‘, so die Bemerkun¬ 
gen zu IG II 2 1582) bedeutet: Gegenstand der P. 
sind also die Schächte, aus denen das Erz zu Tage 
gefördert werden muß, im Gegensatz zu den igyä- 
ai/ta, wo es zu Tage liegt (Kahrstedt 54). — 
Vom Pächter, der die P. beendigt (aufsagt), wird 
der Ausdruck änoygatpö/tevos gebraucht. Es kommt 
aber auch vor, daß die P. verlängert wird (Schön¬ 
bauer Beiträge zur Geschichte des Bergbau¬ 
rechtes [1923] 23f. Kahrstedt 56). Auch vor¬ 
zeitige, einverständliche Lösung der P. dürfte es 
gegeben haben. Weil der Pächter auf eigene Ge¬ 
fahr wirtschaftet, so trifft ihn auch die Gefahr 
einer Fehlschürfung. So Xenoph. vect. 4, 28. — 
Erbpacht an staatlichen Bergwerken nimmt auf 
Grund von Thuk. IV 105 an L i p s i u s Att. Recht 
758, 309. Gelegentlich wird in den öiaygarpal 
gesagt, daß sich auf dem Bergbaugrundstück 
eine Stele befinde, d. i. eine vom Pächter aufge¬ 
stellte, seinen Namen enthaltende Inschrift; regel¬ 
mäßig — wegen des vorübergehenden Zweckes — 
aus Holz, doch auch aus Stein. Solche Stelen sind 
uns in den beiden Inschriften Syll. 8 1202. 1203 
erhalten. Ortsbezeichnungen der Bergwerke Schön- 
bauer Beiträge, 22ff.; Ztschr. Sav.-Stift. LV 
(1935) 197 mit Lit. — Bei Säumnis in der Bezah¬ 
lung der P. tritt, wie aus Demosth. XXXVII 22 
hervorgeht, Verpflichtung auf das Doppelte ein; 
es kann hier auf die gleichartigen Verzngsfolgen 
oben bei der Bodenpacht verwiesen werden. Berg¬ 
werkspacht außerhalb Attikas inschriftlich nach¬ 
zuweisen, ist bisher, sowrit zu sehen, noch nicht 
gelungen; es gilt dies namentlich nicht von den 
makedonischen Bergwerken, von denen Livius 
mehrfach z. B. XXXIX 24, 2 und sonst (Stellen 
bei Kübler Ztschr. Sav.-Stift IL [1929] 569) 
berichtet; anders Schönbauer 216. 

In Athen läßt sich auch Privatpacht 
vonUnternehmungen nachweisen. So fin¬ 
den wir die Verpachtung einer Privatbank (/«'er- 
&moi; Demosth. XLV 31); vgl. auch 

über die Banken Ziebarth Bd. VI S. 2194ff. 
Herzog Bd. XVTI S. 14155.; dazu auch Schult- 
heß Bd. XV S. 2099. Der Pachtzins beträgt zwei 
Talente und 40 Minen jährlich. Beachtenswert ist 
das meines Wissens hier zum ersten Mal begeg¬ 
nende Konkurrenzverbot; der Pächter verpflichtet 
sich, ohne Zustimmung des berechtigten Verpäch¬ 
ters daneben keine andere Bank zu betreiben, 
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Demosth. XLV 32. Außerdem übernimmt er vom 
bisherigen Betriebsinhaber die zu dem Unter¬ 
nehmen gehörigen Verpflichtungen aus dem De¬ 
positengeschäft, deren Höhe einverständlich im 
Pachtvertrag festgestellt wird. Die weitere Aus¬ 
gestaltung des Rechtsverhältnisses vermögen wir 
nicht zu erkennen, namentlich erfahren wir nicht, 
ob der Erwerb des Bankgeschäftes nur auf Zeit 
erfolgte. — In den gleichen Zusammenhang ge¬ 
hören die fuo&oipogovvTsg, also Sklaven, die gegen 
eine feste Abgabe (caicxpogd) ein Unternehmen 
ihres Herrn selbständig, d. h. auf eigene Rech¬ 
nung betreiben, so in Menanders 'Emrgixovze; 
163 die Kohlenbrennerei des Syriskos oder nach 
Aischines g. Tim. 97 die Schuherzeugung des Ti- 
marchos vgl. Taubenschlag Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXXVI (1926) 70. S c h u 11 h e ß Bd. XV 
S. 2078 mit Lit. Das setzt natürlich Vermögens¬ 
fähigkeit des als Pächter auftretenden Sklaven 
voraus (Taubenschlaga. O.). In den Papyri 
findet sich die Pacht von Erwerbsunternehmungen 
oft, vgl. die Sammlung der Stellen bei v. B o 11 a 
20f. Die hierher gehörigen Rechtsgeschäfte haben 
die Eigenschaft gemeinsam, daß stets Früchte 
oder sonst ein Ertrag gewonnen wird und daß das 
vom Übernehmer zu leistende Entgelt als <poQo; 
(ixrpogtov) bezeichnet wird (v. B o 11 a 18). Aus 
der Terminologie schon sieht man, daß es sich um 
Pacht handeln muß. 

Aus Athen kennen wir auch die Verpach¬ 
tung ganzer Vermögensmassen (ol- 
xos), ein Vorgang, der einer Gesamtverfügung 
über einen Sachinbegriff nahekommen könnte. Das 
ist die ßia&axns o'ixov, die behördliche Verpach¬ 
tung des Waisenvermögens auf testamentarische 
Anordnung des Vaters oder auf Antrag des Vor¬ 
mundes (Arist. ’A&. aoX. 56, 7 a). Dem Pächter 
stehen alle Klagen zu, die den Waisen zugestan¬ 
den wären (Isaios XI 34); näheres bei Schult- 
heß Bd. XV S. 2112; über die pfandrechtliche 
Sicherstellung E. Weiß Pfandrechtl. Unter¬ 
suchungen I (1909) 1305. Bemerkenswert ist da¬ 
bei das Fortleben dieser Einrichtung, d. h. der 
Verpachtung von Mündelvermögen in Ägypten (P. 
Amh. II 85 = M i 11 e i s Chrest. 274. P. Amh. 
II 86, beide 78 n. Chr.; zu beiden Urkunden 
M i 11 e i s in der Einleitung zu Chrest. 274). 
Freilich handelt es sich hier nicht um die P. 
eines ganzen Vermögens, sondern nur um Ver¬ 
pachtung einzelner Grundstücke durch Versteige¬ 
rung. Das Anbot wird durch 10 Tage ausgehängt, 
der Zuschlag erfolgt erst, wenn in dieser Zeit 
kein Mehrgebot (bil&epa) erfolgt (Gegensatz zu 
Überbot im eigentlichen Sinn, s. o. S. 2449). Auch 
erfolgt die Verpachtung nicht wie in Athen bis 
zum 14. Lebensjahre des Unmündigen. In P. 
Amh. II 86 Z. 17 steht der Behörde (Ifyyjjryri so¬ 
gar das Recht zu, zu jeder Zeit, sobald das Uber¬ 
bot einläuft, an den Dritten zu verpachten und 
die P. des ersten Pächters aufzulösen (vgl. auch 
Preis igke Berichtigungsliste I 3). 

III. Viehpacht. 

Wir finden die Viehpacht im griechischen 
Rechtskreis vom wirtschaftlichen Stand¬ 
punkt aus besehen in vier Formen, denen gemein¬ 
sam ist, daß es sich dabei nicht, oder manchmal 
nicht bloß, um Verwertung der Arbeitskraft des 
fremden Tieres handelt; der Geschäftszweck bei 
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der Hütung solcher Tiere liegt vielmehr in der chen, ist den Papyri fremd (s. u.). Doch veröffent- 
Gewinnung von Naturalfrüchten. Demnach unter- licht C o 11 o m p M61. Masp. II 335 eine Urkunde, 

scheiden wir die e i g e n 11 i c h e V i e h p a c h t, die er als Un bail de troupeau bezeichnet. Im 

bei der der Pächter einen im voraus vereinbarten Gegensatz zur Bodenpacht ist der Zeitraum, auf 

bestimmten Geldbetrag bezahlt, dann die Vieh- den sich die Viehpacht zu erstrecken pflegt, ver- 

Verstellung, bei der das Entgelt in einem hältnismäßig kurz. Von einer stillschweigenden 

festen Naturalzins besteht; hierzu können außer- Verlängerung der abgelaufenen P. hören wir hier 

dem noch Ausgleichsbestimmungen über den mit in den Urkunden nichts. Der Pachtzins kann in 

den verstellten Tieren erzielten Gewinn bzw. Geld oder Naturalien (in erster Linie Tierjungen) 

über den an ihnen erlittenen Verlust treten; die 10 bestehen; letzteres scheint in der vorchristlichen 
Viehverstellung ist übrigens die einzige Erschei- Zeit zu überwiegen. Bei der Viehpacht finden wir 

nungsform der Viehpacht im weiteren Sinn, die zunächst regelmäßig eine Aai/uilcia-Verpflichtung, 

wir nach dem derzeitigen Stand der Überlieferung d. h. die Vereinbarung einer sorgsamen Behand- 

auch im altgriechischen Recht nachzuweisen ver- lung, dann aber auch Vereinbarungen über die 

mögen (Diod. VTII 7. Paus. IV 4, 55.); für alle Art der Rückstellung der übernommenen Tiere, 

anderen Formen der Viehpacht kommen als Quel- Sie wird entweder durch die ötfrharoc-Klausel oder 

len nur die Papyri in Betracht. — Die dritte Form durch eine Schätzung gesichert. Bei der erst- 

der Viehpacht ist der E i s e r n v i e h v e r t r a g, erwähnten Klausel hat der Pächter die Tiere ohne 

bei dem Tiere gegen festen Zins, jedoch mit der Rücksicht auf eine Veränderung, die etwa durch 

zusätzlichen Abrede vergeben werden, daß dem 20 das Altern der Tiere verursacht ist, zurückzu- 
Verpächter der Anspruch zusteht, nach Ablauf der stellen; die d^avai-of-Klausel kommt nur bei Ver- 

Vertragszeit Tiere in gleicher Zahl und Besehaf- pachtung einer Mehrheit von Tieren vor (v. Bolla 

fenheit zurückzuerhalten. Und schließlich gibt es 66f.) und findet sich auch bei der Teilpacht (PSI 

noch die Viehteilpacht, bei der der Pacht- IV 377, 250/49 v. Chr., Z. 5. P. Thead. 8, 308 n. 

zins in einer Quote des gewonnenen Natural- Chr., Z. 25).—Die zweite Klausel, die sowohl bei 

ertrages besteht, sich also nach dessen Höhe glei- der Pacht eines als auch mehrerer Tiere festzu- 

tend bestimmt. Sieht man aber von d°n verschie- stellen ist, ist die Schätzung (zlßtjon oder, mit 

denen wirtschaftlichen Funktionen der Betonung des vereinbarlichen Elementes, avvzl- 

einzelnen Vertragstypen ab, so ergibt sich für das ßtjote:). Mit ihr wird nicht bloß der zufällige Un- 

Recht der gräko-ägyptischen Papvri folgendes 30 tergang, wie bei der dtfdvatoc-Klausel, sondern 
Bild: Die juristische Konstruktion ist bei auch jede Wertminderung vertreten. In der Regel 

Viehpacht, Eisernviehvertrag und Viehverstrilung fordert der Verpächter entweder die empfangenen 

die gleiche. Bei der Pachtgestaltung des Eisern- Tiere oder den beim Vertragsabschluß durch 

viehvertrages steigert sieh lediglich die Haftung Schätzung festgelegten Geldbetrag zurück, so 

des Pächters bis zur Riickstellungsgarantie: diese P. Cair. Zen. III 59340 (246 v. Chr.); PSI VIII 

drei Verträge sind daher als ein einheitlich e 961 A (176 n. Chr.). Daneben kann es auch vor- 

rechtsgeschäftlicherTypus aufzufassen; ihnen tritt kommen, daß nach Beendigung der P. eine zweite 

also vom juristischen Standpunkt aus nur noch Schätzung stattfindet, in welchem Fall aus dem 

die Teilpacht gegenüber. — Diese Gestaltungen Zusammenhalt der beiden Schätzungselaborate 

der Viehpacht unterscheiden sich von der T i e r - 40 sich eine den Pächter oder Verpächter treffende 
miete, mit der sie die Bezeichnung ßla&toan Ausgleichspflicht ergibt; so P. Oxv. IV 729 (137 

teilen, dadurch, daß bei ihnen von einem rpogo;, n. Chr.), ein Teilpachtvertrag, bei dem es sich 

hingegen bei der Tiermiete von einem fiio&ös ge- um Vieh, das zum Inventar eines verpachteten 

sprochen wird. Doch ist <pögoe nur das von vorn- Weingartens gehört, handelt. Das Wahlrecht zwi- 

herein bestimmte oder bestimmbare Entgelt; da- sehen Rückstellung der Tiere und Leistung des 

her wird dieser Ausdruck bei der Teilpacht nicht Schätzungsbetrages steht dem Aerpächter zu. Auf 

verwendet; das Entgelt wird hier als &vzl zov keinen Fall wird die Schuld aus dem Paehtver- 

qiÖQov bezeichnet, z. B. SB V 7814 (256 n. Chr.) hältnis durch die Schätzung zu einer Wahlschuld 

Z. 13f. — Für den hier für die Viehpacht in Be- mit Wahlrecht des Schuldners oder gar zu einer 

tracht kommenden Quellenkreis der gräko-ägvp- 50 ihm gewährten facultas alternativa ; denn sie 
tischen Papyri erhebt sich begreiflicherweise die diente naturgemäß nur zur. Sicherung des Gläu- 

Frage, ob es sich um Äußerungen griechischen bigers (s. v. Bolla 86). Die Forderung aus der 

oder demotischen Rechtsdenkens handelt, um so Schätzungsverabredung ist durch Tioäl-is -Klausel 

mehr, als es ein im Altertum weit verbreitetes gesichert, v. B o 11 a 89f. — Vertragsstrafen (lat- 

Institut ist, das sich u. a. auch im neubabyloni- tiuov) kommen auch bei der Viehpacht vor 
sehen Recht nachweisen läßt. Sicher ist aber, daß (v. Bolla 88). 
gewisse formale Klauseln und gewisse Vertrags- B. Römisches Recht, 

elemente (z. B. die inißiXeta, hierzu v. Bolla I. Begriffliches. 

645) ebenso wie bei der Bodenpacht griechischen Ganz anders als im griechischen Rechtskreis 
Ursprunges sind. Das für die Pachturkunden der 60 spielt im römischen die begriffliche Einreihung 
Papyri charakteristische vrtößvrjßa ist auch bei der Pacht eine entscheidende Rolle. Sie erscheint 
der Viehpacht häufig; v. Bolla 32. Als Pacht- hier als eine Unterart der loeatio cnnductio rei 
Objekte begegnen meist Schafe und Ziegen, die (R. Leonhard-E. Weiß Bd. XIII S. 940L). 
oft auch zusammen gehalten werden, dann Rind- Trotzdem giht es im römischen Recht. gewisse 
vieh und Geflügel, schließlich auch Bienenstöcke, Rechtsätze, welche nur der P. eigentümlich 6ind. 
z. B. PSI V 510 (354/53 v. Chr.). — Der Gedanke, 1. Nur der Pächter, nicht auch der Mieter, hat 
bei der Verpachtung mehrerer Stücke Vieh von einen Anspruch auf Zinsnachlaß; hierzu ist er- 
einer Herde (äyiXrj oder Xeia) als Einheit zu spre- forderlich, daß die Fruchtgewinnung eines Jahres 
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durch außergewöhnliche Unglücksfälle erheblich 
geschmälert worden ist (remissio mercedis). Kom¬ 
men später ungewöhnlich ertragsreiche Jahre, so 
muß der vorher erteilte Nachlaß wieder ausge¬ 
glichen, d. h. der Pachtzins für diese Jahre ent¬ 
sprechend erhöht werden (Ulp. D. 19, 2, 15, 2—7 
mit Anführungen aus Servius, Papinian und Res- 
cripten. Gaius, D. 19, 2, 25. C. Iust. IV 65, 8, 
231 n. Chr.); dazu die ausführliche Erörterung 
Vangerow Pandekten III 7 § 641 S. 448ff. —: 
Allerdings ist in Rom bei allgemeinem öffent¬ 
lichem Unglück auch bei Mietzinsansprüchen eine 
Herabsetzung gelegentlich erwogen worden (Leon¬ 
hard-Weiß S. 941). Doch hatten diese Erwä¬ 
gungen mehr einen politischen oder sozialen als 
allgemein rechtlichen Charakter, und dies ge¬ 
langte schließlich darin zum Ausdruck, daß zwar 
Caesar (Suet. Caes. 38) und Augustus (Cass. Dio 
XLVIII 9) die Mietzinsforderungen der Vermieter 
auf ein Jahr strichen, doch sollte diese Begünsti- 5 
gung nur den kleinen Mietern (Sueton: in Rom 
bis zu 2000 Sesterzen, in Italien bis zu 500 Se¬ 
sterzen Jahreszins) gewährt werden. 

2. Das Pfandrecht des Verpächters erstreckt 
sich auf die Früchte (Pomp. D. 20, 2, 7 pr.), das 
Pfandrecht des Vermieters (Pomp.-Marc. D. 20, 2 
2. Ulp. ebd. 3. Nerat. ebd. 4. Ulp. ebd. 6 im 
Gegensatz zu Paul. D. 19, 2, 24, 1. Pap. D. 19, 
2, 53. Pomp. D. 20, 2, 7, pr. Afric. 47, 2, 62, 8) 
hingegen auf die invecta et illata (genauer im 3 
interdictum de migrando (Formel in D. 43,32,1 pr: 
quae in eam habitationem introdueta importata 
ibi nata faetave essent); näheres u. 

3. Für die besondere Rechtsform der Teilpacht 
fehlt bei der Miete eine Entsprechung. — 

4. Die P. kann stillschweigend verlängert wer¬ 
den (relocatio taeita), die Miete nicht, s. u. 

5. Die geschichtliche Entwicklung von Miete 
nnd P. ist verschieden, erstere ist in der Stadt, 
letztere, da ihr Hauptfall die Bodenpacht ist, am 4 
Lande entstanden. Dazu kommt noch die verschie¬ 
dene wirtschaftliche Funktion, so daß es wohl 
richtig erscheint, auch im römischen Rechtskreis 
von der P. als einem selbständig neben der Miete 
stehenden Rechtsinstitut zu sprechen, das sich mit 
ihr zur locatio eonductio rei zusammenschließt. 
Wenn daher von der Einheit des privatrechtlichen 
Begriffes der locatio eonductio rei gesprochen 
wird, so kann dies nur mit erheblichen Einschrän¬ 
kungen verstanden werden, seihst wenn nur die 5 
Auffassung der römischen Rechtswissenschaft, 
nicht die des römischen Wirtschaftslebens in 
Frage kommt und man sich nicht mit der sprach¬ 
lichen Erklärung des erwähnten lateinischen Aus¬ 
druckes begnügt (für die Einheit des Begriffes 
Arangio-Ruiz Ist. 4 347. Jörs-Kunkel- 
Wenger Röm. R. 2 § 146; Lit. in Anm. 1). — 
Der Pächter heißt eonduetor, der Verpächter lo- 
cator. 

II. Geschichtliche Entwicklung. 6i 

Man hat angenommen (so z. B. M o m m s e n 
Jur. Sehr. III 152; weitere Lit. bei R. Monier 
Manuel Elömentaire de Droit Romain (1938) II 
207, 3; gegen M o m m s e n besonders Costa 
La locazione di cose (1915) lff.; weitere Lit. bei 
Stoll Ztschr. Sav.-Stift. XXXXVII (1927] 528ff.), 
daß die Privatpacht ihr Vorbild im öffentlichen 
Recht hat, besonders in der Abmachung der Zen¬ 


soren, z. B. über die Verpachtung von Steuern 
(veetigalia ) an einen publicanus; man wies dar¬ 
auf hin, daß beide Male der zur Fruchtziehung 
Berechtigte eonduetor heiße. Dagegen wurde gel¬ 
tend gemacht, daß das öffentliche Recht das 
Privatrecht doch nicht in dieser Weise beeinflußt 
haben dürfte; außerdem war der Anspruch des 
publicanus durch eine legisactio (Gai. IV 28) 
nämlich durch pignoris capio geschützt, ebenso 
.0 wie die dort genannten Fälle von Viehkauf und 
Tiermiete. Weit schwerer fällt der Umstand ins 
Gewicht, daß die Römer die locatio eonductio als 
Einrichtuug aller Rechtsvölker betrachten (Paul. 
D. 19, 2, 1. Ulp. frg. Vindob. I 2); dies gilt für 
das Gesamtgebiet der unter der Bezeichnung loca¬ 
tio eonductio zusammengefaßten Rechtsgeschäfte. 
Es steht damit nicht in Widerspruch, wenn wir 
für einen einzelnen Fall, nämlich die Miete von 
Zugvieh, sofern der Erlös für sakrale Zwecke be- 
0 stimmt ist, die legis actio per pignoris eapionem 
gewährt finden (Gai. IV 28). Immerhin kommt 
auch dieser Bericht für die P. insofern iu Be¬ 
tracht, als man kaum annehmen kann, daß die 
zahlreichen anderen Fälle der locatio eonductio, zu 
denen auch unser Rechtsgeschäft gehört, zur Le- 
gisaktionenzeit,also vor der lex Aebutia, ohne jeden 
Rechtsschutz geblieben wären. Vielmehr hat hier 
seit sehr alter Zeit zwar nicht ziviler, aber hono- 
rarischer Rechtsschutz stattgefunden (M i 11 e i s 
0 45. 50), der nicht an die strengen Formvorschrif¬ 
ten des Verfahrens mit Spruchformeln gebunden 
war. Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, 
daß der Praetor unter der Rubrik locati condueti 
(Lenel EP 3 § 111 S. 299) keine clausula, sondern 
nur eine Klagsformel aufgestellt hat; er konnte 
annehmen, daß der iudex bei Vorliegen des unter 
der Forme] ex locato oder ex conducto angeführten 
Tatbestandes ( Quod N°N° fundum q. d. a. 

locayit; Quod AsA* de N«N° fundem q. d. a. con- 
1 duxit) das dare facere oportere für den unterlie¬ 
genden Beklagten, ohne daß ein besonderes Gebot 
des Gerichtsmagistrates erforderlich gewesen wäre, 
als gegeben ansehen werde, weil hier schon seit 
sehr alter Zeit, nämlich schon vor der Entstehung 
des Edikts, immer Rechtsschutz gewährt worden 
war. Vgl, für die Institute des ius gentium. La u- 
ria Festschr. Koschaker I (1939) 249ff.; zustim¬ 
mend Koschaker Deutsche Rechtswissenschaft 
V (1940) 133. Ist ferner die lex Aebutia jünger 
) als die Schrift des älteren Cato de agri cultura 
(M i 11 e i s 48), so ist diese Annahme einem Zwei¬ 
fel nicht ausgesetzt. Denn dort heißt es vom 
Pächter des Wintergrases nicht allein, daß alle 
Schadenersatzansprüche boni viri arbitratu er¬ 
setzt werden sollen, sondern auch direkt, daß bei 
etwaigen Streitigkeiten Romae iudicium fiat (Cato 
149, 2 und 8, letzteres von M i 11 e i s übersehen). 
Unter diesen Umständen geht es vielleicht nicht 
zu weit, wenn man das Aufkommen oder wenig- 
> stens die allgemeine Verbreitung der freien Boden¬ 
pacht, ähnlich wie im griechischen Rechtskreis mit 
dem Zurücktreten älterer Nutzungsformen an 
Grund und Boden, die eine überwiegend personen- 
und nicht schuldrechtliche Bindung erzeugt ha¬ 
ben, in Zusammenhang bringt. Als Veranlassung 
bieten sich ungezwungen die großen wirtschaft¬ 
lichen Veränderungen dar, die sich zu Beginn der 
römischen Republik vollzogen, wie einerseits die 


Umwandlung der clientela aus einem Rechtsinsti¬ 
tut in eine gesellschaftliche (soziale) Einrichtung, 
ferner die sog. römische Bauernbefreiung und die 
Errichtung der ländlichen Tribus (Korne- 
m a n n Suppl.-Bd. IV S. 83. 227; vgl. auch 
J. Kromayer Die wirtschaftliche Entwicklung 
Italiens im 2. und 1. Jhdt. v. Chr., N. Jahrb. 
XXXIII 1914, 145ff. Costa a. O.). Die privat¬ 
rechtliche P. kommt, wie die locatio eonductio 


diritto Romano, la locatio eonductio 1920, ange¬ 
führt bei S t o 11 532) stets in Geld; während Gai. 
III 142 diesbezüglich auf die Vorschriften über 
den Kaufpreis verweist, führen die Institutionen 
Iustinians (III 24, 2) aus, daß ohne Geldleistung 
durch den Pächter keine P. angenommen werden 
kann; dies wird für die Überlassung von Tieren 
zur Arbeitsleistung ausgeführt, wobei Ulpian, 
D. 19, 5,17, 3 in umgearbeiteter Form die Grund- 


überhaupt, durch bloße Willensübereinstimmuug 10 läge bildet. 


(eonsensu) der Parteien zustande. In der Literatur 
begegnet nicht ganz selten die Auffassung, die P. 
sei in ältester Zeit, wie die locatio eonductio rei 
überhaupt, ein Realkontrakt gewesen, also erst 
mit der Hingabe der gepachteten Sache zustande 
gekommen, so Pernice Labeo I 465f. Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgeschichte II 635f. S i b e r 
Röm. Recht II 203, 1. P e r o z z i Ist. n 2 280, der 
diese Auffassuug sogar bis zur Zeit des Gaius 


In den römischrechtlichen Quellen begegnet 
öfters der Ausdruck lex locationis. Alfenus D. 19, 
2, 29 bringt ein Stück aus einer lex locationis, 
worin Fällen oder Niederbrennen des gepachteten 
Waldes verboten ist. (Das stimmt übrigens mit 
der griechischen Überlieferung über schonende 
Behandlung der Baumbestände durch den Pächter 
überein, so allerdings nur betreffs der Frucht¬ 
bäume die Tafel von Heraclea I Z. 175; vgl. auch 


Fortdauern läßt. Es gibt allerdings orientalische 20 die Verpachtung eines Obstgartens SB III 7188 


Parallelen besonders zur Dienstmiete (Koscha¬ 
ker Ztschr. Sav.-Stift. LVII (1937] 387ff.), aus 
denen ein Fortbestand der Auffassung hervorgeht, 
daß Vorleistung der einen oder anderen Partei 
zum Zustandekommen des Vertrages erforderlich 
sei. Eingehend gegen diese Auffassung für die 
locatio eonductio im allgemeinen Jörs-Kunkel- 
Wenger Röm. R. 2 236, 5, dem Lauria 261, 25 zu¬ 
stimmt. Aber in der Zeit des Gaius ist diese Auf¬ 


1151 v. Chr.], dazu P. M. Meyer Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVI [1926] 327). Vgl. ferner auch Gai. 
D. 19, 2, 25, 3 ( secundum legem locationis). Pap. 
D. 50, 16, 219 ( lex locationis über die Vererblich¬ 
keit der P. von Munizipalgrundstücken, vgl. dazu 
v. Bolla Ztschr. Sav.-Stift. LIX (19391 548ff. 
W i e a c k e r ebd. LXI (1941] 469 in der Bespre¬ 
chung von Lanfranchi Studi sull’ Ager Vecti- 
galis. Leonhard-Weiß 941, 8 zählen hier- 


fassung, wenn sie überhaupt jemals bestanden 30 her auch Varr. r. r. I 2. n 3. — Es liegt hier über¬ 
hat, längst abgekommen; dies ergibt sich aus all eine sog. lex privata vor (darüber Ge or¬ 
dern Hinweis auf die von ihm erwähnten Erörte- g e s c u Essai d’une thöorie genörale des ,leges 

rungen älterer Juristen (III 145), wann eine emp- privatae' 1932, dazu Besprechung von Stoll 

tio venditio und wann eine locatio eonductio vor- Ztschr. Sav.-Stift. LIII (1933] 582). Bei diesen 

liegt. Daß die emptio venditio, im Gegensatz zum leges locationis handelt es sich um Bestimmungen 

Formalakt der mancipatio, eonsensu zustande von Pachtverträgen, die möglicherweise den Cha- 

kommt, wird nicht in Zweifel gezogen werden rakter eines Formulars, d. h. einer im Rechtsleben 

können; hätte die locatio eonductio zur Zeit, als häufig wiederkehrendeu Ordnung des Pachtver- 

die Streitfragen, von denen Gaius berichtet, er- hältnisses angenommen^ haben; inschriftlich er¬ 


örtert wurden, zu ihrem Zustandekommen noch 40 halten ist uns die lex Manciana (hierzu Suppl ; 


eine Vorleistung erfordert, so hätte sie eich schon 
dadurch grundlegend von der emptio venditio 
unterschieden, nnd die erwähnten Erörterungen 
wären sinnlos gewesen, auch hätte der Schrift¬ 
steller nicht unmittelbar vorher (in 142) sagen 
können, auf Kauf und locatio eonductio fänden 
betreffs des Entgelts, besonders auch betreffs 
seiner Bestimmung durch Dritte (einerseits III 
140, andrerseits III 143) die gleichen Grundsätze 


Bd. IV S. 252), allerdings nur in einer Umarbei¬ 
tung. Sie rührt von einem gewissen Mancia her, 
der auf diese Weise ein Muster für die Pachtver¬ 
träge auf seinem Gute Villa Magna Variani auf¬ 
stellte. Dieser Entwurf wurde gegen Ende des 
1. Jhdts. n. Chr., als das Gut Mancia auf den 
Fiskus überging, den neuen Verhältnissen ent¬ 
sprechend umgearbeitet, und ist uns in dieser 
Form in zwei Inschriften erhalten geblieben 


Anwendung. Die P. ist wohl ein Realkontrakt in 50 (B r u n s Fontes I 7 nr. 114. Riccobono-Ba. 
dem Sinn gewesen (vgl. Koschaker a. O.). v i e r a uws., Fontes Iuris Romani Anteiustmiani 

daß eine Verpflichtung des Pächters erst auf Grund I 2 nr. 100. 101 mit Lit.). Eine ähnliche Pachtord- 

der Zahlung oder einer Anzahlung auf die Pacht- nung für coloni ist die lex Hadriana (B r u n s 

zinsschuldigkeit entsteht, ähnlich wie im griechi- Foutes I 7 nr. 115. Riccobono-Bavieral 
sehen Recht bei der noodopartxi) fila&woig (o. nr. 102 [198—212 n. Chr.]; sie ist auch erwähnt 

S. 2448). Denn allgemein finden wir, daß der in dem üecretum Commodi de salto Burunitano 

Pächter den Pachtzins postnumerando bezahlt. (Bruns Fontes I 7 nr. 86. R i c c o b o n o - B a- 

Auch die ganze Entwicklung des Pfandrechtes an viera I 2 nr. 103, Col. III 5, 180—183 n. Chr). 

den invecta et illata und an den Früchten ist un- Im römischen Rechtskreis muß die Privat¬ 


verständlich, wenn sie nicht zur Sicherung einer 60 pacht eine sehr bedeutende Rolle gespielt haben 


noch ausstehenden Pachtzinsschuld erfolgt, und 
schließlich kann darauf hingewiesen werden, daß 
Gai. III 139 von der arra (sic!), die er freilich 
auch nur mehr als argumentum emptionis auf¬ 
faßt, zwar beim Kauf, aber nicht bei der locatio 
eonductio spricht. 

Schon in klassischer Zeit besteht das Entgelt 
des Pächters (Costa 18ff. Longo Corso di 


Wir finden sie schon in der Zeit vor der Lex 
Aebutia (Mitteis Röm. Privatr. I 48): in der 
Schrift des Cato, de agri cultura 150 (Viehpacht), 
149 (Wintergras), 146 (Ölernte, quae — nämlich 
die olea — locata est, et si emptor locarit ); Vieh¬ 
pacht auch bei luven, sat. 11, 106ff. (Schafe); der 
Viehpächter ist ein Corvinus aus der ge ns Valeria, 
also ein in seinen Verhältnissen zurückgegangener 


«damage (raum,; iNactitrage (Pacht) . 2480 

Angehöriger der römischen Oberschicht (vgl. zur L e n e 1 EP 3 § 266 S. 490). Es ermächtigte den 
Stelle den Herausgeber Weidner). Zufälliger dominus fundi, also den Verpächter dazu, den 
Untergang einer verpachteten Herde bei Ulp. Besitz an den res coloni zu ergreifen, die letzterer 
£•19, 2,9, 4. Teilpacht an Vieh C. I. II 3, 9 (81, pro mereedibus fundi pignori futuras pepiqisset 
222 n. Chr. P. eines Fischteiches ( piseatus) CIL (Iust. Inst. IV 15, 3 a. E. Oai. IV 148). Gegen 
8380 =s D e 8 s. 1461 = B r u n s Fontes I 7 Dritte, die Sachen eingebracht haben, oder in 
nr 169, S. 374; Verpachtung (Vermietung) eines deren Hände Sachen des eolonus gelangt sind, 
Wirtshauses .CIL IV 807. Bruns Fontes I 7 findet das Interdikt nicht statt (itp. Cod. Iust. 

®P® 7 ®ehallen (l^arr. 1.1.1 7 162) CIL VIII 9, 1, 238 n. Chr.). Außerdem müssen die 
IV 138 — Bruns Fontes I 7 167, 1 8. 372, 10Fahrnisse mit der Absicht eingebracht sein, daß 
CIL IV 1136 = D e s s a u 5723 = B r u n s Fon- sie dauernd am Pachtgrundstück bleiben sollen 
tes I 7 nr 167, 2 S. 273, dort auch ein Bad. (Pomp. D. 20, 2, 7, 1). Das Pfandrecht sichert 

Oft begegnet in den Quellen eine Dauer nicht bloß die Pachtzinsforderung, sondern alle 
“ er P- durch 5 Jahre (Marcell. Ulp. D. 19, 2, Ansprüche, die mit der actio locati geltend ge- 
9, 1. Ulp. ebd. 13, 11. Paul. ebd. 24, 2 und 4, macht werden können, also auch Schadenersatz- 
colonus). Die P. eines Grundstückes kann auch ansprüche (Marcian. Pomp. D. 20, 2, 2). Neben 
ohne ausdrückliche Willenserklärung, aber unter den interdicta gewährte der Praetor auch eine 
gleichen Bedingungen wie bis dahin, dadurch fort- gegen jeden Dritten anwendbare (also eigentlich 
gesetzt werden, daß der Pächter ohne Widerspruch dingliche) Klage, wenn das vom Pächter einge- 
des Verpächters auf dem Grundstücke bleibt. Die 20 brachte Inventar weggeschafft oder gar verkauft 
neueren sprechen hier von einer relocatio, die wird; dies ist die formula Serviana (L e n e 1 EP 3 
Quellen (Ulp. D. 19, 2, 13, 11. 14) von einem loea- § 267 S. 493); später wird sie auf jede Verpfän- 
tionem renovasse und ähnlich. Die Verlängerung düng ausgedehnt; die Byzantiner stellen der for- 
gilt in einem solchen Falle stets nur auf ein Jahr; mula Serviana des Verpächters die actio quasi 
es kommt nicht darauf an, daß die P. Ursprung- Serviana anderer Pfandgläubiger gegenüber. Na- 
lich auf einen längeren Zeitraum eingegangen türlich kann der Verpächter auch von seinem 
wurde; ausdrücklich bemerkt Ulpian D. 19, 2, 13, Recht abstehen und die ihm haftenden Sachen 
11 a. E., daß dies bei der Miete, die er allerdings freigeben (pignus remittere). Außerdem bleibt ein 
auf städ+ische Grundstücke beschränkt, nicht Pfandrecht an den Früchten, das ursprünglich 
stattfindet. 30 noch besonders vereinbart wurde; doch schon 

Die Sorgfalts- und Verschuldens- Pomponius, der Zeitgenosse des Gaius. bemerkt 
h a f t u n g ist auch bei der P. die gleiche wie bei D. 20, 2, 7 pr., daß hier eine ausdrückliche Ver- 
der locatio eonductio rei überhaupt (Leonhard- pfändung nicht erforderlich ist. Heimliches Weg- 
Wei ß Bd. XIII S. 941, 1); sie geht ursprünglich schaffen der Früchte wird nach African. D. 47, 2, 
zurück auf die diligentia, was der griechischen 62, 8 als Diebstahl verfolgt. Nur auf die Woh- 
Verpfiichtung zur cTuuüna (dazu v. Bolla 64) nungsmiete bezieht sich das interdietum de mi- 
entsprechen dürfte. Vgl. K n n k e 1 in Ztschr. Sav.- grando, welches die Freigabe unrechtmäßig zu- 
Stift. XXXXV (1925) 341ff.; bestr. von Aran- rückbehaltener Fahrnisse, also den Schutz des 
g i o - R u i z Lineamenti 22f. Eine Äußerung die- Mieters, zum Gegenstände hat; L e n e 1 EP 3 490. 
ser Sorgfaltspflicht ist die Haftung für custodia, 40 M i 11 e i s Ztschr. Sav.-Stift. XXH (1901) bes. 
die ihre Grenze nur an den typischen, also objek- 138. — Vgl. hierzu die vielfach voneinander ab- 
tiv erfaßten Fällen höherer Gewalt findet (Ulp. weichenden Anschauungen: Fehr Beiträge zur 
D. 50, .17, 23 a. E.); später wird auch hier die Lehre vom röm. Pfandrecht, 1910, 50, 5. Rabel 
Haftpflicht subjektiv erfaßt, d. h. es wird Ver- Verfügungsbeschränkungen des Verpfänders 1909, 
schulden (culpa) erfordert. Näheres bez. locatio 90f. Silvio Romano Appunti sul pegno dei 
cond.uelio rei bei H a y m a n n Ztschr. Sav.-Stift. frutti nel diritto Romano 1931. 2. Kap ; dazu R a- 
XXXX fl 919) 232ff. v. Bolla 63. Von ein^r bei Ztschr. Sav.-Stift. LIII (1933) 587ff. Le nel 
Schätzung der gepachteten Sache hören wir z. B. bei EP 3 § 266 S. 490f. Fritz Schulz Prinzipien, 
Ulp. D. 17, 2, 52,3; näheres hierzu v. Bolla 81.— 1934,65. 

Uber die aus dem Pachtverhältnis entspringenden 50 III. Teilpacht (eolonia partiaria). 

Klagen (actio loeati; actio conducti) ist bereits Teilpacht liegt dann vor, wenn das vom Päch- 
oben gehandelt worden. Außerdem genießt der ter zu leistende Entgelt in Früchten besteht, die 
Verpächter Schutz gegen vertragswidriges Weg- aus dem verpachteten Grundstück gezogen werden 
schaffen der eingebrachten Sachen. In dem bereits sollen; und zwar handelt es sich dabei um einen 
erwähnten Formular bei Cato, de agri eultura verhältnismäßigen Anteil (Quote) an der Ernte. 
146, 5 heißt es, daß die vom Pächter in das (Wenn es sich um eine von vornherein festbe- 
Grundstück eingebrachten Sachen nicht wegge- stimmte Menge von Früchten handelt, so liegt 
schafft werden dürfen. Wird diese Vertragsbestim- nicht Teil-, sondern schlichte Naturalpacht ver, 
mung nicht eingehalten, werden also eingebrachte s. o. S. 2459). Die ältere Auffassung, die sich da- 
Sachen vor der Bezahlung oder Sicherstellung des 60 bei auf eine nachklassische Wendung der Quellen 
Pachtzinses weggeschafft, so findet Eigentums- (Gaius D. 19, 2, 25, 6, itp.) stützte, sah hier einen 

Übergang auf den Verpächter statt, der sich, ob- Fall der Societas vor sich; so noch Waas er Die 

wohl eine Tradition an den Verpächter fehlt, ganz eolonia partiaria des römischen Rechts (1885). 

ausreichend aus dem Gedanken des Pfandverfalls Diese Anschauung ist aber heute allgemein auf- 

letzterer muß nicht notwendig an die gegeben worden. Klärend wirkte nach dem Wider- 
Fälligkeit der Pachtzinsforderung geknüpft wer- Spruch Dernburgs Pandekten H § 111,304, 4, 
den. Das praetorische Edikt gewährte das inter- vor allem die Schrift von Crome Partiarische 
dictum Salvianum (Berger o. Bd. IX S. 1609Ö. Rechtsgeschäfte (1897), die darauf hinweist, daß 


2481 IN actitrage (Pacnt; 

hier zur Pacht das partiarische Moment lediglich 
hinzukommt und so den Inhalt und die Wirkun¬ 
gen des Pachtverhältnisses eigentümlich gestaltet 
und umbildet, ohne daß, wie es bei der societas 
der Fall ist, eine Gemeinsamkeit des Zweckes auf 
der Grundlage einer sozialen Gleichstellung der 
Parteien und ein ius fraternitatis gegeben wäre 
(24f. 147. 152). Tatsächlich findet kein einziger 
der für die römische societas geltenden Sonder- 


ivaeuuage ix 

Pächters und Verpächters zu denken haben 
(dazu aber von dem hier eingenommenen Stand¬ 
punkt abweichend E i s s e r Ztschr. Sav.-Stift. 
IL [1929] 554). Geht man von der oben dar¬ 
gestellten Anschauung des flachklassischen Rech¬ 
tes aus, wonach die Teilpacht als ein. Gesell¬ 
schaftsverhältnis aufzufassen ist, so liegt es 
nahe, betreffs der Früchte an eine Rechtsgemein¬ 
schaft zu denken und dann wäre es am uatürlich- 


rechtssätze, wie die infamierende Wirkung der 10 sten, Miteigentum beider Teile an der gezogenen 
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Verurteilung aus der Vertragsklage hier Anwen¬ 
dung. Über die materiellen Unterschiede zwischen 
der eolonia partiaria und der societas A. P e r - 
nice Zum röm. Gesrilschaftsvertrage, Ztschr. 
Sav.-Stift. m (182) 55ff. und H. Krüger ebd. 
XX (1899) 271, in der Besprechung von Schul¬ 
ten Die lex Manciana. Hingegen wenden die Rö¬ 
mer unbefangen Grundsätze der P. wie z. B. über 
die remissio mercedis an (Cod. Iust. IV 65, 8, 


Ernte bis zur wirklichen Zuteilung anzunehmen. 
So erklärt sich ungezwungen die oben erörterte 
Ausdrucksweise der Panvri, die von einem xoivnv 
sprecheu, vgl. ferner PSI I 32 (208 n. Chr.). P. 
Flor. III 279 (514 n. Chr.). 282 (520 n. Chr.). 
P. Hamb. I 23 (569 n. Chr.); überall wird hier 
der Anspruch des Pächters oder des Verpächters 
auf den ihm gebührenden Anteil an der Ernte als 
ein dinglicher aufgefaßt, mehrfach sogar aus- 


231 n. Chr). Tatsächlich ist die Heranziehung der 20 drücklich von einem beiden Teilen zustehenden 
societas zur Erklärung der Teilpacht eine Neu- Anspruch auf geglCeiv gesprochen. 


gestiltung der nachklassischen Rechtswissenschaft. Anders dann, wenn man folgerichtig die An- 
Es handelt sich um Gaius D. 19, 2, 25, 6 (Be- schauung des klassischen Rechtes von der Teil- 

handlung der Stelle in den bvzant. Quellen C o n - pacht als einer besonderen Erscheinungsform der 

danari-Michler Ztschr. Sav.-Stift. LXI (1941) P. durchführt. Dann ist Alleineigentümer der 

483 in der Besprechung der Schrift von H. M U 1 - Früchte der Pächter, der das Eigentum — wie 

ler Der 1. Titel des 20. Buches d. Basiliken des allgemein bei der Pacht —, durch pereipere, gc- 

Patzes usw.), wo dem Teilpächter der Anspruch stützt auf den Willen des Verpächters (traditio) 

auf remissio mercedis im Gegensatz zur gewöhn- erwirbt, und der Verpächter isL gl eic hfalls über- 

liehen P. und zum eben erwähnten Erlaß des Kai- 30 einstimmend mit den übrigen Fällen der P M auf 
sers Alexander abgesurochen wird. Aber die einen obligationenrechtlichen Anspruch gegen den 


Interpolation unserer Stelle, soweit sie von der 
Teilpacht spricht, d. h. vom Worte avoaret an, 
ist von Costa schon in den Memorie Academia 
Bologna, classe scienze morali, sezione scienze 
giur. VI 1912/13, 11 und la locazione di cose nel 
diritto Romano, Torino 1915, 22 und 50 nachge¬ 
wiesen worden. Hier wird die Entscheidung durch 
den Hinweis begründet, daß der Teilpächter 


Teilpächter beschränkt. Wir sind also genötigt, 
einen Wechsel der Anschauung vom klassischen 
zum nachklassischen Recht vorauszusetzen; es 
würde naheliegen, dadurch, daß der Verpächter 
bei der Teilpacht später ein dingliches Recht auf 
seinen Anteil erwirbt, eine Verschlechterung der 
Rechtsstellung des Teilpächters zu erblicken; sie 
mag sich auch praktisch, d. h. im äußeren Rechts- 
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quasi soeietatis iure Gewinn und Verlust mit 40lsben in einer sehr ungünstigen Weise gegen ihn 
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dem Verpächter tragen muß. Der Hinweis auf ausgewirkt haben, wie überhaupt in byzantini- 
das Gesellschaftsrecht ist also nachklassisch und, scher Zeit ein soziales und rechtliches Herabsinken 
wie ich sagen möchte, vielleicht gar nicht rö- der Pächter im allgemeinen beobachtet werden 

misch. Er findet gerade für diesen Fall eine Ent- kann (vgl. das imogvtj/ml hiezu v. Bolla 38. 

sprechung in denjenigen Papyri, welche die Ernte Wenger Das Recht d. Griechen u. Römer 

bis znr Teilung als ein zwischen beiden Parteien [Hinneberg Kultur d. Gegenwart, 2. Teil 
verhältnismäßig gemeinsames Gut, als xoivdv be- VII/1, 1914] 258). 

zeichnen; vgl. P. Oxy. II 277, 8 (19 v. Chr.). Anklänge an die Teilpacht finden wir ferner 

P. Lond. V 1694, 14 (1. Hälfte des 6. Jhdts. n. im antiken Bergrechte. Es handelt sich um die 

Chr.) u. a. m. Außerdem ist die erwähnte Di- 50 Epistel an Ulp. Aelianus, vermutlich aus der Zeit 


gestensteile in unlösbarem Widerspruch zur Rechts¬ 
anschauung der Reichskanzlei des Kaisers Alex¬ 
ander, C. I. IV 65, 8 (231 n. Chr.), in der wir mit 
Rücksicht auf die zeitlichen Verhältnisse ein 
Zeugnis des klassischen Rechtes erblicken dürfen. 
Hier wird dem Teilpächter bei erheblichen Un¬ 
glücksfällen der Nachlaß gewährt, falls nicht das 
Gegenteil vereinbart ist oder ein widersprechender 
Ortsbrauch vorliegt. Dies erklärt sich nur aus der 


Hadrians; ob es sich dabei um ein Bruchstück 
einer lex metalli (Vipascensis?) handelt, ist be¬ 
stritten, wahrscheinlich aber zu verneinen (vgl. 
die Lit. bei Bruns Fontes I 7 nr. 113. R i c c o - 
bono-Baviera P nr. 104, 498ff.; dann bei 
Schönbauer Beiträge zur Geschichte des Berg¬ 
rechts [1929] 3ff. und 104 eine Übersetzung). Hier 
beißt es nun Z. 10ff., daß bei Stillegung einer vom 
Staatsschatz erstandenen Grube sie ein anderer 


Anwendung der Grundsätze über die P., nicht des 60 besetzen könne, jedoch müsse dem Brauche gemäß 


Gesellschaftsrechtes. Andere, sich mit der Teil¬ 
pacht befassende Verordnungen des Kaisers: C. 
I. II 3, 9 (8), 222 n. Chr. IV 65, 21. Teilpacht¬ 
verträge in den Papyrusurkunden K o b 1 e r Der 
Teilbau im röm. und geltenden ital. Recht (1928) 
30f. (ptol. u. röm. Zeit bis auf die byz. Periode). 

In diesem Zusammenhänge ist es zweifelhaft, 
wie wir uns den Fruchterwerb desTeil- 


(ex more) dem Fiskus der Anspruch auf die Hälfte 
gewahrt bleiben. S c h ö n b a u e r 55. 121 hat 
mit Recht behauptet, daß dies derselbe Gedanke 
sei, der der Teilpacht (eolonia partiaria) zugrunde 
liegt, aber sofort bemerkt, daß es sich beim Berg¬ 
bau nicht um eine eigentliche P. handelt; es wird 
kein bloßes Forderungsrecht, sondern, wie schon 
aus der Wendung (alii occupandi ius esto) hervor- 



240,3 jxacmrage (raeaagogium) 

geht, eine Rechtsstellung erworben, die als zuge¬ 
lassene Inbesitznahme des Grubenfeldes dem mit¬ 
telalterlichen Lehensbesitz vergleichbar zu bezeich¬ 
nen ist (vgl. jetzt auch U. Täckholm Studien 
über den Bergbau der röm. Kaiserzeit, 1937, 912.). 
Bemerkenswert ist, daß hier ähnlich wie in den 
griechischen Quellen des Pachtvertrages auch eine 
nachträgliche Beteiligung mehrerer Personen mög¬ 
lich ist (Z. 132.). 

Literatur. Arangio - Ruiz - Olivieri 
Inscriptiones Graecae Siciliae et infimae Italiae, 
1925. Beauchet Histoire de droit privö de la 
räp. Athen. (1897). Berger Strafklauseln in den 
Papyrusurkunden 1911. v. Bolla Untersuchun¬ 
gen zur Tiermiete und Viehpacht im Altertum 
1940. Costa La locazione di cose 1915. Gen- 
tili Dagli contratti d’affitto, Studi ital. di filol. 
dass. XIII 1905. Kahrstedt. Staatsgebiet und 
Staatsangehörige in Athen 1934. L a u m Stiftun¬ 
gen (1914). Mitteis Zur Geschichte der Erb-! 
pacht im Altertum Abh. Akad. Leipz. XX, IV 
1901. 0erte 1 Liturgie 1917. Preaui L’öcono- 
mie royale des Lagides 1939. Rostovtzeff 
Kolonat (1910); Staatspacht (1902). San Ni¬ 
col ö Beiträge zur Rechtsgeschichte im Bereich 
der keilschr. Rechtsquellen, 1931. Schultheß 
o. Bd. XV S. 20952. Schnebel Landwirtschaft 
im hell. Ägypten 1925. Taubenschlag Ztschr. 
Sav.-Stift. LIII (1933) 2342. Was zy As ki Bo¬ 
denpacht 1905. Weber Untersuchungen zum« 
gräko-ägyptischen Obligationenrecht 1932. Zie- 
barth Vereinswesen (1896). [v. Bolla.] 

Paedagogium puerorum a eapite Afri- 
cae, Erziehungsanstalt für kaiserliche Pagen, auf 
dem Caelius am Vicus Capitis Africae, der 
vom flavischen Amphitheater hinauf zum höch¬ 
sten Punkte des Hügels führte, wo heute die 
Kirche S. Stefano rotondo liegt; der antiken 
Straße entspricht die heutige Via della Navicella. 4 
An dieser Straße stand eine Figur der Provinz 
Africa. Architektonische Reste sind nicht erhalten; 
der Bau ist jedoch inschriftlich gut bezeugt (CIL 
V 1039. VI1052. 8982/87). Er lag wahrscheinlich 
an der Westseite der Straße unterhalb des Tem- 
plum Divi Claudii, da 1663 die Inschrift CIL VI 
1052 in hortis sub coenobio S. Ioanni et Pauli 
gefunden wurde (vgl. G a 11 i Ann. d. Inst. LIV 
(1882) 1912. Taf. 10). Die erhaltenen Inschriften 
reichen von Hadrian bis Caxacalla. In severischer 5 
Zeit (CIL VI 1052) waren 24 Pädagogen am In¬ 
stitut tätig, sämtlich Freigelassene; 6 von ihnen 
sind durch den Zusatz verna = Haussklave ge¬ 
kennzeichnet Vgl. Not. dign. occ. c. XIV. Mar¬ 
quardt-Mau (1886) 158f. O. R i c h t e r Top. 
v. Rom (1901 2 ) 335. Jor da n-H ü 1 s e n Top. v. 
Rom I 3 (1907), 239. Platner-Ashby Top. 
dict. 98f. [H. Riemann.] 

Ilaiirjia. Ein Opfer bei den delphischen Apa- 6 
turien, die dort unter dem Namen Apellai ge¬ 
feiert wurden, bekannt nur durch die Labyaden- 
inschrift (Syll. 438, 25—95). Da die zusammen 
mit den n. genannten yafj.t]Xa entsprechend der 
attischen ya/ijjXia wahrscheinlich das Opfer des 
Ehegatten für die in seine Phratrie neu auf¬ 
genommene junge Frau bedeutet (s. Deubner 
Att. Feste 233), ist unter den ji. wohl nicht das 


Nachträge (Palairos) 2484 

bei der Geburt eines Kindes dargebrachte Opfer 
(attisch fiüov) zu verstehen, sondern das beim 
Eintritt in das Ephebenalter (attisch xovoeiov, 
vgl. Deubner a. O.). [L. Ziehen.] 

Palaestina s. d. Suppl. 

Palaimon 5) s. d. Suppl. 

Zu S. 2456 Z. 34, Art Palairos. 

3 Die Schwierigkeit der Arbeit während der 
Militärzeit und der Zustellung von Korrektur und 
Revision durch Feldpost macht die Zufügung des 
Plans und folgender Korrekturzusätze als Nach¬ 
trag nötig: 

Zu S. 2456 Z. 40 : 206 kommen die Theoroi 
der Leukophryene von Magnesia auch nach P. 
(Kern Inschriften von Magnesia 15. Hermes 
XXXVI [1901] 4912.), und P. erkennt wie Thyr- 
reion, Leukas, Anaktorion, Alyzia, Medeon das 
) Fest der Göttin an (vgl. Syll. 3 557 App. B). 

Zu S. 2456 Z. 61: Zum See Myrtuntion s. 
Herbst Suppl.-Bd. VI S. 621. 

Zu S. 2457 Z. 12: Rätselhaft bleibt auch mir 
die Inschrift bei P r e u n e r 333 nr. 7 auf einer 
Steinplatte ohne alle Schmuckformen, innerhalb 
der Stadtmauer. Den Inschriften von P. sind an¬ 
zufügen das Fragment eines Ziegelstempels mit 
den sicher zu ergänzenden Buchstaben von 6r]J- 
ftö[otog, ebenfalls 3. Jhdt. (in meinem Besitz), 

I die Inschrift IG IX 1, 526 nach Preuner 338f. 
und die Inschriften von Zaverda (das jetzt of¬ 
fiziell P. heißt) bei Klaffenbach 721. 

Zu S. 2457 Z. 22: Zur Inschrift der Sasama 
Ad. Wi 1 h e 1 m N. Beitr. z. gr. Inschriftenkunde, 
S.-Ber. Wien 166 I (1911) 37 m. Taf. IV, 

Zu S. 2457 Z. 33: Aus dieser Zeit veröäent- 
licht D ö r p f e 1 d Alt-Ithaka I 325f. II Beil. 78 b 
Terrakottenfragmente (vom Hörensagen solche er¬ 
wähnt auch bei Preuner 332), darunter auch 
i das einer fackeltragenden Göttin (Artemis); nach 
der Beschreibung des Fundplatzes bei D ö r p - 
f e 1 d 3. Brief üb. Leukas-Ithaka 12, der dort 
auch die Überreste eines Tempels erkannt zu 
haben glaubte, stammen sie ebenfalls von dem 
in § 7 besprochenen Artemisheiligtum, ebenso 
das Bronzebeil I 328 II Beil. 79 b; primitivere 
brettartige Terrakotten von dort könnten noch 
archaischer Zeit angehören (D ö r p f e 1 d 325). 

Zu S. 2458 Z. 11: Vgl. die Karten bei O b e r- 
bummer Akamanien. Dörpfeld 4. Brief 
Taf. II. 5. Brief Taf. IV. v. Marees Taf. 1. 
Dörpfeld Alt-Ithaka II Taf. 2. Griech. Gene¬ 
ralstabskarte 1 :100 000, Blatt Prevesa—Amphi¬ 
lochia. 

Zu S. 2464 Z. 39: Die Annahme höheren Alters 
der westgriechischen Festungen kann sich auch 
nicht mehr auf die Datierung der Mauer des alba¬ 
nischen Lissos stützen, nachdem G. N o v a k 
Serta Hoffilleriana (Zagreb 1940) 127 nachgewie¬ 
sen hat, daß sich die Notiz bei Diod. XV 13, wie 
der Zusammenhang mit dem Folgenden klar er¬ 
gibt, auf Syrakus, nicht auf Lissos (und auch 
nicht auf Issa, wie bei Diod. XV 13 mit Nowak 
1262. herzustellen ist) bezieht. Zu Mauerdatie¬ 
rungen prinzipiell, im selben Sinne wie Kir¬ 
sten Arch. Anz. 1941, 992. schon vorher R. 
Carpenter Am. Journ. Arch. XXXIX (1935) 
626f., jetzt auch (doch mit Ansatz ins 4. Jhdt., 


Plan von Palairos nach Noack Arch. Anz. 1916, Beilage zu Sp. 221. 


ohne Beweis) L. Rey Serta Hoffilleriana 137f. lungen einer weiblichen Göttin, vollplastisch nur 
(zur falschen' Bogenwölbung in Apollonia und die eines Kriophoros, fand, dazu Gefäßscherben 
Akarnanien). und eine Lampe des 4. Jhdts. (Abb. Dörpfeld 

Zu S. 2467 Z. 3: D i 11 e n b e r ge r zu IG IX 40 II Beil. 78 b, a). Weder aus den Funden noch aus 
1, 464. Preuner 331. Wirklich könnte bei der Technik der meist nur in einer Schicht, die 

Zaverda, etwas landeinwärts am Wege nach F. indes im wesentlichen isodom gebaut ist, erhal- 

über einem Bachbett eine ausgedehnte mit Scher- tonen Mauer von H. Georgios noch aus der lite- 

ben bedeckte Fläche Spasmeni Vryssi (von K1 a f- rarischen Überlieferung ist eine Bestätigung für 

f e n b a c h 721 übersehen, doch schon von die o. S. 2457 Z. 40 abgelehnte Gleichung mit 

Preuner 331f. für Sollion vorgeschlagen) nach Nerikos zu gewinnen. [E. Kirsten.] 

meinem Eindruck die Stätte der korinthischen 

Kolonie bezeichnen. Paphlagonia, Landschaft an der mittleren 

Zu S. 2467 Z. 29: Dörpfeld I 2692. (vgl. Nordküste von Kleinasien. 


die Karten II Taf. 6 und 20 und die Ansicht des 
Sundes und der venetianischen Festung II Beil. 10) 
gibt kaum eine Beschreibung und nur eine Skizze 
als vorläufige Aufnahme. Er vergleicht die 2,6 
—3 m dicke Mauer (Ansicht II Beil. 50) mit der 
von Leukas (ebd. Beil. 49), die aber sicher mit 
größerem Recht als polygonal zu bezeichnen ist 
und auch kaum mit ihm ins 7. Jhdt. zu setzen 
sein dürfte. Die Mauer, deren Umfang etwa 
1400 m beträgt, zieht sich vom Sund (mit 8 Tür¬ 
men, die bis 3 m vorspringen und bis 8 m breit 
sind) bis zur Höhe mit dem noch jetzt gut er¬ 
haltenen venetianisch-türirischen Kastell hinauf 
(der Gipfel vielleicht durch eine Innenmauer ab- 
getrenut, 3—4 Türme an der Burgmauer). Zur 
Siedlung gehört wohl das Heiligtum von Lakidia 
etwa 1,7 km nordöstlich von ihr, wo Dörp¬ 
feld 3. Brief llf.; Alt-Ithaka I 325 Terrakot¬ 
ten des 6./5. Jhdts., meist brettartige Darstel- 
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1. Namensform. Der Name P. wird schon 
zur Zeit Traians gelegentlich mit f statt ph ge¬ 
schrieben, CIL III nr. 600 (eohors II Ulpia Pafla- 
gonum ), später kommt diese Schreibung häufiger 
vor, z. B. CIL III nr. 6753 (ungefähr Anfang des 
3. Jhdts. n. Chr.). Ammian. Marc. (s. die Ausgabe 


von C lark). Not. dign. Latere. Veronens. Polem. xal xrjs Swägstos den Griechen gibt, damit sie 

Silv. (vgl. o. Bd. V S. 727f. und vor allem Mon. sich entscheiden können, ob sie den Rückweg zu 

Germ. ant. A. A. IX Chron. min. 541). Tab. Peut. Lande oder zur See fortsetzen wollen, wird als 

IX 5/X 1. Guido 104 (S. 533, 8/9 Pinder und erster Fluß der Thermodon genannt, der demnach 

Parthey). Über die mittelalterlichen Formen Fla- zu P. gerechnet wird. Sinope wird ausdrücklich 

gania, Iflagthjonia s. T o m a s c h e k 87. eine paphlagonische Stadt genannt, zu ihr gehört 

2. Lage und Grenzen. Strabon macht Harmene, VI 1, 15. Nur noch nach Nikephoros 

eine Reihe von Angaben über die allgemeine Lage (GGM II 464 b, 30f.) reicht P. so weit nach Osten 

P.s; II 43 gibt er an, daß nach Eratosthenes (&ri fä xotg alyiaXocg xovxcov tmy noxafiwv [ge- 

(Berger Die geogr. Fragm. d. Eratosthenes 189 10 nannt sind vorher Thermodon, Iris, Halys] xaxot- 
frg. III A 22) der Parallelkreis von Lysimacheia xovoiv ot Ilaq>Xayövsg xal n yrj xwv Maeiavöwüv). 

auch 6ta Mvoiag xal Ilaq>Xayovia? xai rwv tuqi Bei Plin. n. h. VI 7 ist der östlichste Punkt 

Stvwnrjv ging. Nach XII 534 schnüren die P.s, der genannt wird, Amisos, ebenso bei Ptolem. 

Meeresbuchten bei Issos nnd bei Amisos, die nach V 4, 2, Dieser behandelt P. bei Galatia, zu dem 

Eratosthenes (Berger 204 frg. IIIA 36) auf er es rechnet. Er setzt Amisos unter 65 E und 

demselben Meridian liegen, eine Art große Cher- 43° 5 # N an, aber der Punkt, an dem die Grenze 



sones vom Erdteil Asien ab, vgl. Skymn. 821f. zwischen P. und Kappadokien ans Meer stößt, 

932 und Müller z. St. Anonym, p. p. E. 27. liegt etwas nordöstlich davon unter 65 10 E und 

Evtös (d. h. westlich) xfjs yga/xfigs raun)«, Strab. 40 43° 10' N, V 4, 21. 

II 126, und auch evtd$ 34. Xvo$ t XII 534 (d. h. auf Der Halys fließt nach Herodot. I 6, 72 zwi- 

dem linken Ufer) wohnen die Paphlagonen. Das sehen den Syrern Kappadokiens (zu diesen vgl. 

paphlagonische Vorgebirge Karambis trennt mit o. Bd. XII S. 2291, 57f.) und den Paphlagonen, 

dem ihm von Norden entgegenkommenden Vor- ebenso nach Strab. XII 544. 546 und dem Schol. 

gebirge Kriumetopon den Pontos Euxeinos in zu Apoll. Rhod. II 366. 946, der ihn als xoxa/xo} 

zwei Becken Strab. VII 309, s. o. Bd. XI IlatpXayovias bezeichnet. Beim Schol. Dion. Per. 

S. 1940, 46f. ’ (GGM II 457 b, 32) steht allerdings Vti i ) -ZWotij 

Für den nun folgenden Versuch, Umfang und xcov ’Aoqvqiwv iaxiv fjxot üarplayovwv. 

Grenzen von P. zu bestimmen, gelten dieselben Bei Apoll. Rhod. selbst fehlt jede bestimmte 
Überlegungen, die u. Bd. XX S. 790, 2f. ausge-50 Angabe über die Ostgrenze P.s, aber II 988. 995 
sprechen sind, vgl. dazu Waddington 165. verlegt er das ncSlov Aoiävuov und Themiskyra 

Die Ausdehnung von P. an der Küste wird ganz ins Gebiet der Amazonen, und IV 244f. wird be- 
verschieden angegeben. Am weitesten nach Osten richtet, daß die Argonauten auf der Rückfahrt 
ist die Grenze bei Xen. an. V 5, 3. 6. VI 1, lf. xevpvrjoia vgos edgoav I7a<pXayöv(oväxrpoi xa- 

vorgeschoben (vgl. P e r r o t V 196, 2). Nach ihm qoC ’Alvos xoxauolo. Strab. II 159. XII 541. 544. 

liegt Kotyora im Lande der Tibarener, aber nahe 560 gibt den Halys und Kappadokien als Ost- 

der Grenze gegen P.; denn von den vor Kotyora grenze von P. an. 

lagernden Griechen heißt es xa. ö’ innrfiti klag.- Dion. Per. 787 nennt in seiner von Ost nach 
ßavov xa uiv kx xfjt IlatpXayovlas, xä S’ kx x&v West fortschreitenden Beschreibung nach dem 

ycogicov x&v Koxvwqixwv. Die weiter östlich woh- 60 Halys die Paphlagonen, aber alle genaueren An- 
nenden Stämme gehörten nicht mit zu den Pa- gaben fehlen. Const. Porphyr. De them I S. 29, 

phlagonen, da von den Mossynoiken V 4,13 gesagt 17f. Bonn bezeichnet den Halys als Ostgrenze 

wird, sie hätten kxl xfj xcipalfj de xgarrj oxixiva von P. , ,, . 

ohbiep xä Ilawlayov,xä, ähnlich über die zwi- Der Anonym, penpl. p. E. 23 und Marcian. 

sehen Kerasus und Trapezunt Wohnenden, V, 2, epit. Menipp. 9 (GGM I 570fJ nennen den 

22 In der Beschreibung des Landes, die Heka- Euarehos oder Euechos (heute V oban W. *■ 

tonymos V 6, 6. 9 nach den einleitenden Worten o. Bd. VI S. 848, 42f.) als Grenze zwischen P. 

eftnti gof yä$ tlpu xai xrjs ydjQas xrjs IlafpXayovwv und Kappadokien. 





lagoma (Grenzen) 


Nach Mela I 104 ist Armene (heute Akliman, 
s. o. Bd. II S. 1181, 9) die letzte Stadt in P., 
während Sinope schon zum Chalyberlande gehört. 

Endlich rechnet Skyl. 89. 90 noch Sinope, Ke- 
rasus (Lage unbekannt, s. o. Bd. XI S. 264, 63f.) 
den Ocherainos (s. o. Bd. XVII S. 1767, 36f.)’ 
Armene (s. o.) und Tetrakis (Lage unbekannt, s. 
u. Bd. VAS. 1076, 58) zu Assyria (= Syria, 
s. o.), während er als ersten Hafen von P. ‘Ste¬ 
phane (heute Istifan, s. u. Bd. III A S. 2343 1) 
nennt. ' 

Obgleich also nur Xenophon das Gebiet der 
Paphlagonen so weit nach Osten reichen läßt, liegt 
doch kein Grund vor, für seine Zeit an der Richtig¬ 
keit seiner Angabe zu zweifeln. Denn er hat ja das 
Land aus eigener Anschauung kennengelemt. 
Und wenn vor ihm Herodot schon für die Zeit des 
Kroisos den Halys als Grenze angibt (von Heka¬ 
tes haben wir keinerlei Angaben über P.), so 
wird er durch die politische Grenze zwischen dem 
lydischen und dem persischen Reich bestimmt 
worden sein, vgl. Arrian. perpipl. p. E. Bei 
Xenophon handelt es sich um eine ethnogra¬ 
phische Grenze. Zu seinen Angaben stimmt es 
gut, daß sich noch östlich des Halys Felsengrä¬ 
ber paphlagonischen (s. u.) Stils finden, so in 
Güvercinlik (= Giaur Erdjilik, 41° 5' N 35° 
48' E), G r ö g o i r e Bull. hell. XXXIII (1909) 8. 
Jerphanion 18 nr. 2, und in Kaleköy, eine Stunde 
südlich von Ünye (Oinoe) an der Küste, Jer-S 
phanion 22 nr. 17. Und nach Strab. XII 553. VII 
304 wurde in dem Teil Kappadokiens, der sich 
am Halys hinzog, Kappadokisch und Paphla- 
gomsch gesprochen, auch paphlagonische Namen 
waren dort sehr üblich, Kretschmer 207f 
Ed. Meyer G. d. A. I 23, 703 § 476. Über die 
Zugehörigkeit der Phazimonitis zu P. s. u. 

Im Westen liegen die Dinge einheitlicher. Da 
werden in der Hauptsache der Parthenios (Bartin- 
su) oder der Billaios (Filyos gay, s. o. Bd. III 4 
S. 472, 29f.) als Grenze genannt. Jenen geben 
Strab. XII 543 und Arrian. peripl. p. E. 20 an- 
und Anonym, peripl. p. E. 13 und Marc. Heracl. 8 
(GGM I 570) zitieren dafür xtvsg als Gewährs¬ 
männer. Bei Xen. an. V 6, 9 (VI 2, 1 steht die 
Erwähnung in dem eingeschobenen Stück) nennt 
Hekatonymos (s. o.) in der Übersicht über P. den 
Parthenios als letzten Fluß. Nach Hom. II. II 854 
saßen die Paphlagonen (Eneter) zu beiden Seiten 
des Parthenios. Schol. Apoll. Rhöd. III 876 wird 51 
er noxafioi üarpXayoi’iai genannt. 

Der Billaios wird ausdrücklich als Grenzfluß 
zwischen P. und Bithynien bezeichnet beim 
Anonym, peripl. p. E. 13. Marc. Heracl. epit 
peripl. Menipp. 8 (GGM I 570), bei Plin. n. h. 

VI 4. Const. Porphyr. De them. I S. 29, 17f 
Bonn. Auch später ist der Billaios sicherlich als 
Grenze angesehen worden, als Tieion zur Pro¬ 
vinz Honorias (s. o. Bd. VIII S. 2277, lf.) ge¬ 
hörte, lustin. Novell. XXIX (s. u. Bd VIA 
S. 857, 5f.). 

Am weitesten nach Westen schiebt Skylax 90 
dle vor ’ wenn er den Eallichoros als letz¬ 

ten Fluß in P. nennt. Zwar ist dieser nicht sicher 
zu lokalisieren, s. o. Bd. X S. 1632, 13f. und Art. 

U x i n a s, aber er fließt sicher westlich von 
Tieion. 

Auch nach anderen Autoren hat P. über den 


Billaios nach. Westen hinaus gereicht, Mela I 104 
Geopon. V 2, 10 und Steph. Byz. s. Tiot wird 
Tieion zu P. gerechnet (s. u. Bd. VIA S. 857, 3f.). 
Und wenn bei Apoll. Rhod. II 790f. erzählt wird, 
daß ^ die IImpXayöves, oooovs BiXXaioio fdlav 
neQiayvvxai vdcog von Herakles für Lykos, den 
König der westlich wohnenden Bebryker, unter¬ 
worfen worden sind (Schol. Apoll. Rhod. II 789: 
rtjv fiev IlarpXayoviav fd^Qi xov BtXXatov xorapov 
xaxeoTQhpaxo [sc. 'HoaxXrji)), so setzt das vor¬ 
aus, daß ein nicht ganz unbedeutendes Stück von 
P. westlich von diesem Fluß gelegen hat. Schol. 
I 791. III 896 wird er auch naxafxot IlawXa.- 
yovias genannt. Ob P. nach II 357f. (s. o. Bd. XIV 
S. 1748, 64f.), wo Phineus den Argonauten sagt, 
sie würden äyxifioXor vom Acheron (bei Herakleia) 
an den Höhen von P. vorüberfahren, noch über 
den Kallichoros nach Westen hinaus gereicht hat, 
läßt sich nicht bestimmen. Vgl. auch Bosch 
!0 67f. mit Anm. 4 u. 5. 

Als westliches Nachbarland von P. wird Bi¬ 
thynien oder das Land der Mariandyner (s. o. 
Bd. XIV S. 1748, 29f.) angegeben, je nachdem 
das letztere zu Bithynien gerechnet (z. B. bei 
Strab. XII 541. 563, Marcian. Heracl. 8) oder als 
selbständig (Skyl. 90. Apoll. Rhod. II 357f. und 
Schol. 357. 723. Strab. XII 541. 544) angesehen 
wird. 

Ganz für sich allein steht Ptolem. V 4, 2. 4, 

0 wonach an der Küste innerhalb der Provinz Ga- 
latia von dem KXiua£ ywolov an nach Osten 
Paphlagonier wohnen. Die Lage des ycopiov ist 
nicht sicher zu bestimmen, aber es wird von 
Ptolemaios östlich von Kytoron (heute Kidros 
so bei Kiepert, s. o. Bd. XII S. 224, 23) an¬ 
gesetzt, der östlichsten Küstenstadt Bithyniens. 

Die Ausdehnung P.s nach dem Innern ist 
durch die Namen bei Strabon und Ptolemaios ge- 
geben. Leider sind viele nicht zu identifizieren, 
)so daß die Grenze zwischen P. und dem eigent¬ 
lichen Galatien nicht genau festzulegen ist (vgl 
dazu V. C h a p o t La frontiöre nord de la Ga- 
™ e * l es Koina de Pont; Ramsay-Festschrift 
930.). Auch ist zu beachten, daß man nicht sagen 
kann, ob die Galater gleich zu Anfang auch pa- 
phlagonisches Gebiet besetzt haben oder nur phry- 
gisches. In den Hellen. Oxyrhynch. XVII 2 wird 
erzählt, daß Agesilaos von Gordion aus die Grenze 
zwischen Phrvgien und P. überschritten hat, aber 
'ohne irgendeine Andeutung davon, an welcher 
Stelle. 

Von den 17 Binnenstädten P.s, die Ptolem. 

V 4 4 aufgezählt werden, sind nur Pompeiopolis 
(Ta ? köprü, Bull. hell. XIII [1889] 305 nr.13) 
und Andrapa-Neoclaudiopolis (Vezirköprü, öst¬ 
lich vom Halys, s. o. Bd. XVI S. 2395, 6f.) sicher 
gefunden, und von den sechsundzwanzig gala¬ 
tischen Ortschaften nur Germa (Karaca Pasa 
Ören, nördlich von Sivrihisar, s. o. Bd. VI S. 1250, 

41 f-)> Pessinus (Bala Hisar südlich von Sivrihisar, 
s. u. Bd XIX S. 1112, 35f.), Ankvra (Ankara), 
Tavium (Nefezköy, s. u. Bd. IV A S. 2524, 56) 
ganz sicher, und Ovivdia (Karahüyük, Journ. hell 
stud. XIX 1899, 91. Ann. Brit. Sch. IV 72h 
Oveuorov (Besisik, 38° 50' N, 32° 8' E s. u. 

MoX 1 ^ 5J 870 ’ 36 > unQ G °rbeus (Beynam’ 
39° 43' N, 32° 54' E, s. o. Bd. VII S. 1589] 61 f.j 
mit geringerer oder größerer Wahrscheinlichkeit 


lokalisiert. Zwischen der Breite von Neoclaudio- Wasserscheide und über diese hinweg nach Süden 
polis und von Ankyra liegt ein Zwischenraum ins Gebiet des Kirmir gay, wo sie auf die oben 
von ungefähr 130 km. angegebene Südgrenze von P. tnlft 

Nach Strab. XII 562 ist der Olgassys von 3. Natürliche V er h a 11 n_i s s e. 

Paphlagonen bewohnt und fließt der Amnias (Gök a) G e o 1 o g l e. P.hegt im Bereich der nbrd- 

irmak s. o. Bd. I S. 1871, 33f.), an dgm Pom- liehen Randgebirge Kleinasiens, und zwar ist es 

peiopolis liegt durch paphlagonisches Gebiet, erfüllt von dem östlichen Teil des Berglandes, für 

Der südlichste Punkt, der sich von den bei Stra- das P h i 1 i p p s o n 5 den Namen .Westponti- 
bon erwähnten Orten sicher lokalisieren läßt, ist sches Gebirge* emgeführt hat. Seme Darstellung 
Gangra (mit Sicherheit heute gankin, s. o. 10 des Gebietes ist in der Hauptsache eine kritische 
Bd. VII S. 707, 36f.). Andererseits liegen die von Verarbeitung des bei Leonhard Paphlagonia 
Strab. XIII 567 genannten tolistobogischen Ka- vorgelegten Materials. Sehr kritisch zu manchen 
stelle Blukion und Peion höchstens ungefähr Ergebnissen Leonhards äußerte sich auf öruna 
unter 40° N (s. u. Bd. XIX S. 69, 19f.), also un- mehrfacher Bereisung der Küstenregionen E. H o- 
gefähr unter derselben Breite wie Ankyra. Es w a c k. Doch liegen über seine Feststellungen bis 

bleibt also zwischen dem südlichsten fixierten jetzt nur vorläufige Berichte vor: u. a. Zeitschr. 

Punkt P.s und dem nördlichsten des Galatergebie- d. Deutschen Geologischen Gesellschaft LXXX 
tes ein Saum von ungefähr 70 km Breite. Da er (1929) 304ff Die folgenden Ausfuhrungen schlie- 
völlig in dem oben nach Ptolemaios bezeichneten ßen sich an P h i 1 1 p p s o n an, die in Klammer 
Raum unterkommt, muß in ihm die paphla- 20 ohne jeden weiteren Zusatz beigefügten Zahlen 
gonisch-galatische Grenze verlaufen sein. Es verweisen auf die Seiten seiner Arbeit, 

empfiehlt sich daher, die in FOA VIII eingetra- Die geologischen Formationen, die das Gebiet 
gene Südgrenze von P. anzunehmen. von P zusammensetzen ziehen sich ungefähr 

Über die Westgrenze des inneren P. finden parallel zur Küste in mehreren Zonen von West 
sich nirgends genauere Angaben. Nach Strab. XII zu Süd nach Ost zu Nord dem Meere entlang hin. 
565 liegt Bithynion im Binnenland Bithyniens. Im Westen wie im Osten weit über die Grenzen 
Aber darüber, wie weit Bithynien von da aus noch von P. hinausreichend, breitet sich ein Schollen- 
nach Osten reicht, fehlt jede Andeutung. Von den System ungefalteter Gesteine aus, die zur oberen 

östlichsten Siedlungen, die Ptolem. V 1, 3 in der Kreide gerechnet werden (14. 60^ 63. 146) Ganz 

westlich an P. angrenzenden Provinz Pontos— 30 im Westen reichen die Vorkommen der produk- 
Bithynia nennt, ist Klitai ganz unbekannt, wäh- tiven Steinkohlenformation, die meist nach dem 
rend Krateia—Flaviopolis und Lagania mit emi- Hafen von Zonguldak 41 29 N, 31 50 E oder 
ger Wahrscheinlichkeit in Gerede (s. o. Bd. XI nach Eregli benannt werden, bis weit nach P. 

S 1609, 29f.) und in Matope (s. o. Bd. XII hinein (11, 63). . f 

S, 454, 60f, wo es ,Kirmir W * [auf der tür- SüdlichschHeßt sich eine Zone von Eozanan, 
kischen Karte auch .Kebinnir suyu‘] heißen muß) das gleichfalls ungefaltet ist (14 62. 63. 14b) 
lokalisiert werden. Somit läßt sich im Westen Beide sind von Verwerfungen durchsetzt, die 

keine sichere Grenze ziehen; sie kann nur ganz meist parallel zur Küste verlaufen. In der Eozan- 

allgemein ohne Begründung im einzelnen ange- zone finden sich am Gokirmak (Amnias) zwe 

setzt werden, und zwar auch hier am besten so, 40 große E.nbruchsbecken, eine unte^halb von 

wie in FOA VIII, nur empfiehlt es sich wohl, Kastamonu, 41 23 N 33 48 E, das ^ andere 

Kaisareia-Hadrianopolis (bei Viramjehir, 40° oberhalb von Boyabat, 41 28 N, 34 47 E 
52' N, 32° 23' E, s. o. Bd. VII S. 2174, llf., (63. 146). A „ . . 

ausführlich beschrieben von Leonhard Pa- Weiter nach Süden kommt eine Zentralzone 

phlagonia 344f.) zu Bithynien zu rechnen. Aller- aus krystalhnen Schiefern, die sich durch die 

dings werden Hadrianopolis, Tieion und Krateia ganze Breite von P. hinzieht. Sie sind am Schluß 

bei lustin. Nov. XXIX als ursprünglich paphla- des Paläozoikums intensiv gefaltet, die Falt 

gonische Städte bezeichnet (s. u.). aber in . ß , e . in « r , nf Ko " t 7?i n Tm P Osten isfdie Zone 

Nach den vorstehenden Ausführungen wird worden <611- 140f. 147f.) Im^OstenistZone 

das im folgenden zu behandelnde Gebiet von P. 50 durch das tektonisch ^d'ngte Längste des 
begrenzt im Norden durch die Küste zwischen Bil- Devrez gay in zwei Zuge zerlegt worden den Ku^ 
laios und Halys, im Osten vom Halys aufwärts bis Dag im Süden und den 2a65 m hohen Ilgaz 
zur Biegung bei Hamzali unter 40° 20'N, im Süden Dag (Olgassys) im Norden (62 14b). 
von der bei Kiepert FOA VIII eingetragenen Im Süden grenzt sie an Zonen verschieden- 

Linie und im Westen vom Billaios (Filyos gay) auf- artigen Gesteins hauptsächlich tertiärer Forma- 
wärts bis zu dessen von Süden kommendem Ne- tionen; und zwar finden sich im östlichen 
benflusse (auf der türkischen Karte heißt er Vi- vom Halys bis ungefähr K $® k 

ransehir gay), der ungefähr unter 41° 5' N, 32° am Halyskme bis gankin, 40 34 N 33 37 E 
32' E einmündet. Die Grenze folgt diesem ström- obermiozane, teils gefaltete, teils flachhegende 
auf (das ist auch ungefähr der Lauf der Eisen-60 Gipsmergel und westlich davon etwa bis: zum 
bahn), geht über seine Quelle hinaus nach dem Pert?m gay, ungefähr 32 30 E, steil gefaltete 

Oberlauf des Ulu gay, an diesem ein Stück auf- Eozän. _, 

wärts bis zu dem (auf der K i e p e r t sehen Karte Dort beginnt die große zusammenhängende 

ungefähr 10 km östlich von Gerede mündenden) ,galatische* Andesitmasse (jungvulkamsch)^ die 

rechten Nebenfluß (die Zeichnung der Karte im Westen über die o^n bezeichnete Westgrenze 
stimmt nicht mit der auf der türkischen Karte von P. hinausreicht. Jon ihr geht südlich von 
zusammen) und dann an dessen linkem QueUarm Bayindir, 40° 50'N, 32 33 E, Tl/otereXund 
Markuca gay (Mesarihoca-su) aufwärts bis zur stark verbreitertete Zunge nach dem oberen und 



2495 Nachträge Paphlagonia (Geologie, Klima) 2496 

mittleren Devrez Qay aus (21 f. 60). Eozän und menge der Niederschläge beträgt 750 mm (C h r i- 
Andesit werden von einer Einebnungsfläche von stiansen-Weniger 52. 53. 61). 

1200—1300 m Höhe überzogen, über die einzelne Nach Hann (bei Bernhard 34) herrschen 
,Inselberge 1 wie z. B. der 1800 m hohe Aydos im pontischen Gebiet während des ganzen Jahres 

Dag emporragen. Nordwinde, nach den Angaben der türkischen 

Durch Dislokationen (Hebungen und Senkun- Wetterwarte (B e r n h a r d 34, 1) aber östlich von 

gen) am Ende der Tertiär- und bei Beginn der Sinop fast immer Südwinde. Danach ist die An- 

Quartärzeit entstand aus der Einebnungsfläche gäbe bei Hann auf den Westteil der Nordküste 

das heutige Relief des Landes, die Gebirge sind einzuschränken. Der Windwechsel hängt wohl da- 

daher keine Kettengebirge, sondern Hochflächen. 10 mit zusammen, daß das Minimum des Luftdrucks 
Sie sind zum großen Teil willkürlich aus den über der zentralen Steppenregion auf die Luft- 

früheren Faltengebirgen herausgeschnittene Schol- bewegungen im Ostteil der Küste nicht mehr ein- 

len (5. 145f. 151). Die morphologische Gliede- wirkt. Nach Leonhard Paphlagonia 219 ist 

rung ist auffallend parallel zur Küste gerichtet, die Küste östlich von Sinop durch den Kaukasus 

stimmt also mit der Richtung der geologischen gegen die rauhen Nordostwinde geschützt, die 

Formationen überein, jedoch ohne sich mit ihr den westlichen Teil der Küste treffen, 

zu decken (60). Das gleichmäßige feuchte Klima mit den aus- 

Damals erhielt auch die Küste durch Brüche geglichenen Temperaturen ist eigentlich auf den 

ihre jetzige Gestalt; sie ist eine einfach gestaltete schmalen Küstensaum beschränkt. Der hohe Ge- 

Längsküste mit den ausgeglichenen Formen einer 20 birgsrand verhindert eine Ausbreitung nach dem 
Abrasionsküste (weitgeöffnete, sanft geschwun- Inneren. Dort herrscht Steppenklima, cliarakte- 

gene Buchten, S. 2. 143. 145. 151). Die Hafenver- risiert durch große Jahresschwankungen in der 

hältnisse sind ungünstig. Sinope ist der beste Temperatur und geringere Niederschläge. An- 

Hafen zwischen dem Bosporos und Batum, alle kara, das allerdings nicht zu P. gehört, aber nicht 

anderen sind mehr oder weniger unsicher. Be- weit von dessen Südgrenze liegt, hat eine mitt- 

sonders gefürchtet ist das Kap Kerempe (Karam- lere Jahrestemperatur von 11,9°, ein Maximum 

bis) wegen der schweren Stürme, die dort oft von 23,5° im August, ein Minimum von —0,1° 

auftreten, Sailing Directions for Dardanelles ... im Februar, also eine mittlere Jahresschwankung 

and Black Sea 1 (1893) 328f. Abgesehen vom Halys- von 23,6°. Die Niederschläge betragen im Jahr 

delta tritt das hohe Land überall nahe an die 30 304 mm, im Mai 47 mm, im Juli 9 mm (acht- 
Küste heran, bei Sinope z. B. steht man in einer jährige Beobachtungen). Im Sommer herrschen 

Entfernung von 6 km vom Meer noch 1400 m Nordwinde, im Winter Ostwinde, Christian¬ 
hoch. Leonhard II 9. Auch im Inneren gibt es s e n - W e n i g e r 60. 61, wo allerdings Ankara 

nur an den Flußläufen ebenes Land, Philipp- nicht ausdrücklich genannt wird, sondern nur 

s o n 2. vom Klima des Inneren die Rede ist. Der Über- 

Die heutigen Flußsysteme bildeten sich auf gang vom Küstenklima zu dem des Inneren er- 

der pliozänen Einebnungsfläche, während und folgt nicht plötzlich, sondern allmählich, da die 

nach der Periode der Dislokationen (143). Leon- Randgebirge nicht sehr hoch sind; es entsteht so 

hard Paphlagonia 202f. Der Hauptteil von P. eine breite Übergangszone, Christiansen- 

gehört zum Flußgebiet des Halys, dessen zwei 40 W e n i g e r 82. Das läßt sich an den Zahlen für 
Nebenflüsse, Gökirmak (Amnias) und Devrez Kastamonu erkennen (dreijährigeBeobachtungen): 

Gay, nicht allzuweit von der Westgrenze entsprin- Temperatur im Jahr 10,7°, Juli21°, Januar—1,2°, 

gen, vgl. Leonhard Paphlagonia 204f. Der Schwankung 22,2°. Niederschläge im Jahr 

Südwesten entwässert zum Sakarya; der nordwest- 483 mm, im März 94 m, im September 14 mm. 

liehe Teil ist das Gebiet der Küstenflüsse. Er Die Verschiedenheit des Klimas zeigt sich in den 

wird nach Osten zu immer schmaler, da die Was- Unterschieden des Hausbaues: in der nördlichen 

serscheide zwischen Gökirmak und dem Meer Zone herrschen schräge Dächer, in der südlichen 

immer näher an die Küste rückt. Der bedeutendste horizontale vor. Die Grenze zwischen beiden fällt 

von ihnen ist der Filyos Gay (Billaios). stellenweise mit der Wasserscheide zusammen, 

b) Klima. Erst seit 1926 ist in der Türkei 50 vgl. Moltke bei Kiepert Memoir über die 
ein Wetterdienst eingerichtet worden, Bernhard Construction der Karte von Kleinasien (1854) 4f. 
30. Die Beobachtungsreihen sind also noch nicht Die mediterrane Flora ist nur in einer schma- 
lang genug, um sichere Mittelzahlen zu ergeben, len Küstenzone an Stellen, die gegen die rauhen 

immerhin gründen sich die jetzt vorliegenden Nordostwinde geschützt sind, entwickelt, s. o., 

Zahlen auf systematische Beobachtungen. In P. stärker östlich von Sinop als westlich, sie endet 

kann man zwei Hauptformen des Klimas unter- in den Küstengebirgen, Leonhard 209. Eine 

scheiden, die des Küstengebietes und die des scharfe Vegetationsgrenze ist z. B. der Dütmen, 

Inneren. Die folgenden Angaben sind den Werken 41° 27' N, 35° 28' E, auf dessen Nordabhang 

von Christiansen-Weniger und Bern- Buchen, Rhododendron und Tabak vorherrschen, 

h a r d entnommen, da mir die Beobachtungen der 60 während der Südabhang völlig kahl ist, nur in 
türkischen Wetterwarte nicht zur Verfügung tiefen Tälern hält sich Vegetation, aber nur Kie- 

stehen. Für das erste Gebiet liegen die fünfzehn- fernwälder, v. F1 o 11 w e 11 25f., vgl. z. B. die 

jährigen Reihen von Sinop vor. Der heißeste Mo- Schilderung bei M a e r c k e r II 386. Der Ölbaum 

nat ist der Juli mit 22,6°, der kälteste der Ja- wächst mit Ausnahme des geschützten Tales 

nuar mit 6,1 °, also nur 16,5° Jahresschwankung, Amasra—Bartin nur östlich von Sinop, Ficken- 

die Jahrestemperatur beträgt 13,6°. Die stärk- dey Der Ölbaum in Kleinasien (Auslandswirt- 

sten Niederschläge hat der November mit 120 mm, schaft in Einzeldarstellungen Bd. 4 [1928] 21 f.), 

die geringsten der Mai mit 20 mm, die Jahres- und im Inneren an einzelnen besonders geschütz- 
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ten Stellen, z. B. am Gökirmak, nördlich von Kolchis mitgegeben worden war, wieder an Land, 

Boyabat, 41 ° 32' N, 34° 47' E. Theob. Fischer IV 300. 

Petermanns Mitteil. Erg.-Heft 147, 62. Leon- Im Schiffskatalog 851 f. und Hom. H. V 576f. 
h a r d Paphlagonia 209. Sein Verbreitungsgebiet XIII 643 wird der Eneter (die Eneter gehörten 

fällt also mit dem oben erwähnten Gebiet der zu den Paphlagonen) Pylaimenes als Führer der 

Südwinde zusammen. Auf der Abdachung nach Paphlagonen unter den troischen Hilfsvölkern 

dem Meere wird jetzt bedeutender Tabakbau ge- genannt (über Hom. II. n 851f. s. u.). Sein Sohn 

trieben. Harpaion fiel vor Troia, XIII 643f. Uber Pylai- 

Die nächste Zone nach Süden ist die des Wal- menes s. Myth. Lex. III 3323, 50f., über die 
des, der sich fast ausschließlich aus Arten zu-10 historischen Nachkommen Syll. or. II p. 203, 6. 
!j sammensetzt, die auch in Mitteleuropa wachsen, Myth. Lex. 8324, 36f. Vgl. u. S. 2512. 

j in den tieferen Lagen sind es Laubbäume, in den Als erster König, der über die Paphlagonen 

I höheren Nadelbäume. Die jetzige und die frühere herrschte, wird der Eneter Pelops erwähnt, Apoll, 

i Ausdehnung dieser Waldzone, die durchaus nicht Rhod. II 357f. 790f. {IJatpiayöveg neXonrjiot). 

lückenlos geschlossen ist, zeigen die Karten 5 und Das ist derselbe wie der Eponymos der Pelopon- 
; 6 bei Bernhard 208f. Zuletzt hat darüber nes, Myth. Lex. in 1867, 59f. 

grundlegend H. Louis gehandelt (Das natür- Nach Const. Porphyr, de them. I S. 30 Bonn 
liehe Pflanzenkleid Anatoliens [1939] 103ff.). hat sich der aus Ägypten stammende Phineus (zur 
Weiter nach Süden folgt die fast baumlose Berührung zwischen Phineus und Ägypten s. u. 
; Steppe, die Grenze beginnt mit der Kammlinie des 20 Bd. XX S. 216, 51f.) als erster in P. angesiedelt. 

| Ku§ Dag südlich des unteren Devrez Qay und ver- Er herrschte in der Gegend von Karambis als 

i läuft ungefähr nach Westsüdwest, Näheres bei König, Schol. Apoll. Rhod. II 178. 181. Skymn. 

| Leonhard Paphlagonia 212f. Am Halys be- 958. Myth. Lex. III S. 2371, lOf. Ziegler u. 

ginnt die Steppe beim Ibik Bogaz, unter 40° Bd. XX S. 223, 42f., und bewohnte Sesamos, Eu- 
| 40' N, 34° 37' E, K a n n e n b e r g. stath. Hom. II. II 853. Steph. Byz. s. Sr/oa/xov. 

> Die Vegetation hängt aber nicht nur von den Nach seinem Sohn Paphlagon ist das Land be- 

i klimatischen Faktoren ab, sondern auch sehr nannt worden. Const. Porphyr. Eustath. Hom. II. 

’ stark von der Beschaffung und Gestaltung des II 851; zu Dion. Per. 787. Steph. Byz. s. IJaipXa- 

Bodens. Die Mergel- und Sandsteine der Kreide- yovta, s. u. Bd. XX S. 221, 30f. 
zone sind kein günstiger Boden für Wald, in der 30 Auch Mariandynos, der Eponymos der Marian- 
Schieferzone gedeiht er dagegen sehr gut, Leon- dyner, soll nach Theopomp. frg. 201 M = 388 

'■ hard Paphlagonia 210f. In Gebieten, die tiefer Jac. bei Strab. XII 542 über einen Teil von P. 

Ij eingesenkt sind, vor allem in Flußtälern, findet geherrscht haben, das schon damals viele Herr- 

■| die Vegetation günstigere Bedingungen. So wird scher hatte. 

z. B. am Halys und am Gökirmak weit ström- Die literarische Tradition über P. setzt in der 
I auf Reis angebaut, auch Baumwolle. Darüber zweiten Hälfte des 7. Jhdts. v. Chr. ein (Schiffs- 

■ geben auch die Eintragungen auf den Karten katalog nach 630 v. Chr., Beloc h GGI2 1 , 137f. 

1 von v. Prittwitz-v. Flottwell und von W. Schmid Philol. LXXX (1925) 81 setzt ihn 

| Maercker-Kannenberg-Schaeffer Aus- etwas später an; anders V. Bu rr, Klio 49. Bei- 

| kunft. 40 heft 13ff.). In frühere Zeit führen aber manche 

* 4. Sage. Denkmäler und Einzelfunde. Wir geben zunächst 

} In der Sage spielt P. keine wirklich selb- eine Liste von diesen. Sie reicht im allgemeinen 

! ständige Rolle, sondern nur in Verbindung mit bis zum Beginn der hellenistischen Zeit. Die oben 

| den Sagen von Herakles, den Argonauten und festgesetzte Ostgrenze von P. wird an zwei Stel- 

| dem troianischen Krieg. Daneben werden eine len (nr. 51. 55) überschritten, wo die Denkmäler 

Anzahl Heroen genannt, die über P. geherrscht ganz dicht am rechten Ufer des Halys liegen, 

haben sollen. 5. Die Denkmäler. [Rüge.] 

Nach Deinias und Asklepiades aus Myrleia 1. Burg bei Samayil, 40° 54Vt' N, 32° 27' E, 
unterwarf Herakles für den Mariandynerkönig Felstunnel, zehn oder fünfzehn Stufen noch gang- 

Lykos die Paphlagonen, Schol. Apoll. Rhod. II 50 bar, Leonhard Paphl. 146. 236. J e r p h a - 
789. Leonhard Paphl. 292, vgl. o. Bd. XIII nion 24, 1. 

S. 2401, 39f. Suppl.-Bd. III S. 978, 8f. Bei seinem 2. Bei Bulak, 41° 12*/*°' N, 32° 32' E, Höh- 
Zug gegen die Amazonen kam er auch nach P. len, eine mit .uraltem' Mauerwerk, M o r d t - 
Autolykos, Delleon und Phlogios, die ihn beglei- mann 256. 
j teten, kamen von ihm ab und blieben in der 3. Dicht südwestlich von Safranbolu (= Za- 

Gegend des späteren Sinope zurück, Schol. Apoll. faranboli, Kiepert), 41° 12' N, 32° 34' E, drei 

Rhod. II 955. 956, s. o. Bd. II S. 2601, 47. IV Tumuli unbestimmter Zeit, Leonhard Paphl. 

S. 2384, 30f. IIIA 252, 48f. Suppl.-Bd. III 141. 225. Taf. VIII. Auf der türkischen Karte ist 

S. 978, 24f. ein Ruinenzeichen 2 km nördlich der Stadt ein- 

Die Argonauten lassen sich von Phineus den 60 getragen (ohne weiteren Beleg). 

Weg an der Küste P.s entlang beschreiben, Apoll. 4. Südwestlich von Bürnük unter 41 ° 5' N, 
; j Rhod. II 356f. Sie landen dann in Aulion am 32° 35' E, eine Nekropole in einer steilen Fels- 

Kallichoros, II 904f. und noch einmal in Assyrien wand. Leonhard konnte Sie aus Zeitmangel 

in der Nähe des späteren Sinope, II 946f. Auf der nicht besichtigen; aus seiner Beschreibung (Paphl. 

Rückfahrt halten sie einmal an der Mündung des 144. Taf. VIII) läßt sich nicht genau erkennen, 

Halys, IV 244f. und setzen bei der Weiterfahrt aus welcher Zeit sie stammt (wenn die ,aus 

östlich von der Karambis den Sohn des Lykos, schlechten Ziegeln' gebaute Stützmauer gleiclizei- 

der ihnen vom Vater als Begleiter zur Fahrt nach tig ist, späte Anlage). 

Pauly-Wissowa-Uittelhaos XVIU, 2. H. 
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5. Bei Yanlica, 41° 15' N, 32° 40' E, ein 
Grabphallos, Leonhard 268. 

6 a. Auf dem I§ik Dag, 40° 37' N, 32° 40' E, 
2015 m hoch, kyklopisches Mauerwerk, Leon¬ 
hard II 33; Paphl. 99. 226f., nach K. Bittel 
Kleinasiatische Studien 125 Reste eines Kuppel¬ 
grabes; ebenso H. Th. Bossert Altanatolien 
85; unbestimmten Alters, da keine Funde be¬ 
kannt, aber wohl sicher vorrömisch. Vgl. u. nr. 42. 

6 b. Nördlich des Ifik Dag im Tal des Gerede 1 
Qayi ist in der Nähe von Qerke§ als Einzelstück 
eine bronzene Schaftlochaxt des 14./13. Jhtds. 
v. Chr. gefunden, bisher in Kleinasien singulärer 
Typus, Arch. Anzeiger 1934, 349f. Abb. 1. 

7. Yokan Karaören, 40° 22' N, 32° 42' E, 

kleine Felstreppe zu einer Plattform mit kleinem 
Altar, aus dem anstehenden Gestein heraus¬ 
gemeißelt, Leonhard Paphl. 7. 233. Dabei 
Reste einer Siedlung wohl jüngerer — byzanti¬ 
nischer? — Zeit. 2 

8. In Ilbant, 41° 8W N, 32° 43' E, zahl¬ 
reiche Felsgräber, aus römischer und frühchrist¬ 
licher Zeit, Leonhard Paphl. 143. 335. 

9. —11. Bei Karakoyunlu am Soganli-su, 41° 

6' N, 32° 45>/i' E. Es sind drei Punkte zu unter¬ 
scheiden; 

9. Am linken, also südlichen Ufer des Flus¬ 
ses südwestlich vom Ort Grabkammern in zwei 
Stockwerken, unten vier, oben fünf Kammern, 
Leonhard Paphl. 143, Karte Taf. VIII. 3 

10. Auf demselben Ufer 400 m südwestlich 
vom Dorf dreiräumiges Felsgrab mit Resten 
von drei Säulen und zwei Anten in der Front 
der Vorhalle, darüber ein Giebel mit vierecki¬ 
ger Giebelstütze, Leonhard' III 9f. Fig. 2; 
Paph 143. 269f. (ausführliche Beschreibung). 
Taf. XXVII Abb. 92, 94. 277 wird es wegen 
der Gestalt des Kapitals spätestens ins 7. Jhdt. 
gesetzt. Studniczka 189 nr. 20 = L e o n - 
h a r d Paphl. 274 nr. 96. Dabei eine alte Sied- 4 
lung, durch zahlreiche Scherben nicht bestimm¬ 
baren Alters kenntlich, ebd. 143, 269 (Pithoi 
Fig. 93). Eine alte, z. T. erhaltene Treppe ver¬ 
band wohl den tieferen Teil des alten Ortes mit 
dem höher gelegenen Plateau, ebd. 233. 
Taf. XVI. 

11. Auf dem rechten, nördlichen Ufer des 
Flusses ein einfaches Felsgrab in alleinstehen¬ 
dem Felsen, mit zwei ungegliederten Pfeilern in 
der Front der Vorhalle, ohne Giebel, Leonhard 5 
III 4 und Fig. 1; Paphl. 143f. Fig. 52. 243f. 
Taf. XXI. Sarre-Herzfeld 8. Nicht weit 
davon ein Felsaltar (?), Leonhard Paphl. 
143. 233, Taf. XVII. 

12. Bord, der im J. 1838 reiste, erwähnt 
zwei merkwürdige Denkmäler, die er zwischen 
Iflani (Kiepert: Eflani, 41° 18' N, 32° 44' E) 
und Eflani Bazar (5—6km östlich davon) einerseits 
und Tadair (Kiepert: Dadai, 47° 27' N, 33° 
24' E) andrerseits besucht hat. Das westliche be-1 
schreibt er ganz kurz, das östlichere ausführlich, 
einmal in der eigentlichen Reisebeschreibung, 
263f., das andere Mal in dem Mömoire an die 
Acad. Inscr. et Belles-Lettr.. 413f. Da sein Buch 
ziemlich selten, und der Hinweis bei Leon¬ 
hard Paphl. 228, 2 sehr kurz und auch nicht 
ganz genau ist, drucke ich beide Fassungen mit 
unbedeutenden Auslassungen in extenso ab: 


(S. 263) Sur les bords du ruisseau eoulant pris du 
village de Gorun, je remarquai les dibris d’un 
monument analogue ü eelui qui me montra le 
lendemain le bey de Kiras ... Le caractere parti- 
eulier de sa forme brüte et massive me le ferait 
elasser darts un ordre nouveau, que j'appellerai 
,paphlagonien‘. Celui de Kiras, conserve ä peu pres 
dans son entier, formait un eerele parfait dont le 
diametre de trente pieds, avait pour (S. 264) 
eentre l’ouverture d’un caveau voüti, de la hau- 
teur d’un komme, mais comble en partie par des 
eboulements. Cette eonstruetion, dont les blocs de 
granit inormes eomme des dolmen druidiques, 
mais mieux polis et superposis avee plus d’art et 
sans eiment, revelent une kaute antiquit&, n’Statt 
exhaussee que de trois pieds audessus du sol. Son 
ornement unique etait une eiselure, creusee en 
forme d’anneau, pres du rebord supSrieur. A quel- 
que distanee, je vis itendu et brisS par moiLe un 
monolithe, tailli eomme un obdlisque triangulalre, 
et ayant dix metres de longueur ... Autrefois des 
habitations s’itaient groupees dans ee lieu; main- 
tenant leurs ruines entourent ees ruines que les 
Tures appellent ,Quai-divan‘. 

(S. 413) Je trouvai ä eet endroit une longue 
eolonne de granit, tombie d’un montieule, que je 
suppose etre le teste de quelque monument, sem- 
blable ä eelui que Von me montra le lendemain, 
ä trois Heues de lä, pres du village de Kirasse ... 
Je vis sur une petite ilivation un monument eir- 
culaire, ayant dix-huit metres de diametre. Les 
murs, eonservis jusqu’ ä la kauleur de six pieds, 
itaient d’enormes blocs de granit brul ... Au pied 
du monument, du edle meridional, gisait un obe- 
lisque fraeturi en deux parties, mais primitive- 
ment d’un meme. bloe. II avait six metres et demi 
de long, bien qu’il y manquät la painte, qui pou- 
vait avoir trois pieds au plus. A la hauteur du sol, 
il paraissait un ornement semblable ü un eordon 
i ossez grossierement fait. Toute la plate-forme de 
ee monument reeouvrait avee des pierres massives 
un caveau ou souterrain de la hauteur d’un 
komme, dans lequel on deseendait par une Ouver¬ 
türe pratiquie au eentre. Le caractere simple et 
(414) puissant ä la fois de eette arehitecture me 
fait penser qu’elle est bien antirieure ä l’epoque 
romaine; et que eet edifice servait d Fanden rite 
paphlagonien. Les nombreux amas de pierres 
disperses dans les environs m’ont prouve en outre 
i que ees lieux avaient eie jadis habiles. 

Leider findet sich keiner der Orte, die Bord 
zwischen Iflani und Tadair (heute Daday) berührt 
hat, bei Kiepert. Denn Kayadibi, 2 1 /a km süd¬ 
östlich von Eflani Pazar, 41° 17' N, 32° 49' E, 
und Küre, 3—4 km östlich davon, können nicht 
= Quai-Divan und Kiras (Körasse) sein, da diese 
mehr als 2 Stunden östlich von Eflani Pazar 
liegen (S. 261). Die Angabe (S. 267), daß zwischen 
Kiras und dem Fluß von Tadair ein Wald von 
I fünf Stunden Ausdehnung lag, führt ungefähr in 
die Gegend von Me'ire, 41° 23 l /j' N, 32° 59' E, 
wo Doublet Bull. hell. XIII (1889) 311 eine 
Ruinenstätte (,mines‘ ist offenbar ein Druckfehler 
für ,ruines“) gefunden hat, auf die aber die Be¬ 
schreibung von B o r & nicht paßt. Nach dessen 
Schilderungen ist es nicht unwahrscheinlich, daß 
diese Denkmäler wirklich aus vorhellenistischer 
Zeit stammen (Leonhard Paphl. 228, 2), aber 
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sicher ist es nicht. Ganz unklar bleibt dagegen, 
ob die Reste von Siedlungen, die B o r 6 erwähnt, 
gleichaltrig mit den Denkmälern sind. 

Ferner fehlen alle genaueren Angaben auch 
über die deux ehäteaux de giaours, situes, l’un 
dans la montagne ..., l’autre dans une direetion 
eontraire, perdu au milieu des forets. Les tours, 
les portes et les Souterrains subsisteraient en 
entier, eomme modeles d’une arehitecture puis- 
sante. Sur des pierres seraient traeSs des earae- 
teres, sans qu’on ait pu nous en prSciser la 
forme ... (S. 264). Im Memoire (S. 414) wird 
darüber gesagt: A quatre Heues plus au sud (vom 
östlicheren Denkmal), dans les montagnes, se 
trouvent, m’a-t-on dit, des ruines assex eonsidvra- 
bles, auxquelles les Tures donnent le nom de 
,Hassarqualeh‘ [= Asarkale). 

Das Gebiet Daday-Efläni-Safranbolu weicht 
auf der Türkischen Karte, welche den Vorzug ver¬ 
dient, gegenüber Kiepert sehr wesentlich ab. 
Die Türkische Karte hat übrigens unmittelbar 
nördlich Efiäni ein Ruinenzeichen. 

13. In Hacibaf, 41° 40' N, 33° 7' E, ein Grab¬ 
phallos, J a c o p i II 15f., vielleicht derselbe wie 
der, den Hirschfeld I 1089 erwähnt und IV 
128 nur andeutet, vgl. u. Bd. XIX S. 1729, 
33f. 61 f. Arch. Anzeiger 1939, 172. 

14. In den Felswänden bei Sakahn am Deviez 
Qay, 40° 37' N, 38° 8' E, alte Höhlen, die stock¬ 
werkartig durch Treppen miteinander verbunden 
sind, ursprünglich als Gräber angelegt, später als 
Wohnungen benützt, Leonhard Paphl. 63f. 
Abb. 20. Schaeffer 396. 

15. 300 m südlich von Karaaga?, 40° 34' N, 
33° 8' E, einige gewölbte Kammern, über deren 
Alter nichts angegeben wird. Daneben Reste by¬ 
zantinischer Zeit, Leonhard Paphl. 62f. 

16. Bei Ü y ü k (Hüyük), 40° 35' N, 35° 12' E, 
soll eine .unterirdische“ Stadt liegen; vielleicht 
eine Nekropole? Leonhard Paphl. 63. 

17. In Azdavay-Qarsamba (Tsheharshembe bei 
Kiepert), 41° 36'N, 33° 13'E, im Tal desDevre- 
käni-su (Devrikian Yrmak bei Kiepert) Bruch¬ 
stück der Skulptur eines Löwen, die ,ä une assez 
haute antiquitö“ zu gehören scheint, Bull. hell. XV 
(1891) 680. Leonhard Paphl. 268. 

18. In den senkrechten Wänden des oberen 
Devrez Qay, ungef. 40° 40—45' N, 33° 12—17' E 
(zwischen Köprülü und Demirciören), Hunderte 
von Höhlen ohne Zugang von oben oder unten, 1 
dann wieder einzelne, sich in doppeltem Rund¬ 
bogen öffnende, mit einer roh behauenen Säule in 
der Mitte, Schaeffer 396. 

19. 2 km nordnordwestlich von Qay (Chaje), 
40° 28' N, 33° 18' E, kunstlos ausgehöhlte Fels¬ 
kammern, die wahrscheinlich aus verschiedenen 
Zeiten stammen, Leonhard Paphl. 118f. Abb. 41. 

20. Bei Araplar, 40° 28' N, 32° 21' E, Felsen¬ 
wohnungen an zwei Stellen; an der einen liegen 
die Höhlen an den Wänden einer ehemals ver- f 
schließbaren Felsenrotunde in zwei Stockwerken 
übereinander, an der anderen sind nur vier regel¬ 
mäßige viereckige Eingänge sichtbar, diese sind 
meist nicht ohne Leiter zugänglich, da der Fels 
glatt abgearbeitet ist. Über das Alter (der Be¬ 
schreibung nach vielleicht frühchristlich und dann 
nicht hierhergehörig) wird keine Angabe gemacht, 
v. Flottwell 41. v. Prittwitz 129. 
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21 a. 4 km östlich von Daday, 41° 28' N, 33° 
27' E, in einem Hügel künstliche Höhlen, viel¬ 
leicht Gräber. Daneben ein großer Wohnhügel 
(Hüyük); unter den dort gefundenen Scherben 
waren auch hethitische, die ersten aus dieser 
Gegend, JacobillO. Fig. 24. 25. 

21 b. Bei Erkemle, 38 km nordwestlich von 
Daday, in einem Kizlarkayasi genannten Massiv 
künstliche Felsnische, T. M. Y a m a n Kastamonu 
) Tarihi 35 (Abb.). 

21 c. 1 km östlich von Ilica bei Zan (Bez. 
Daday), Fels mit Treppe von 48 Stufen von der 
Spitze bis zum Bach, T. M. Y a m a n Kastamonu 
Tarihi 51 f. 

22. V« Stunde südlich von Kösecik, 40° 47' N, 
33° 32' E, ein nicht fertig gewordenes Felsgrab, 
Vorhalle mit einer Säule und sehr steilem Gie¬ 
bel, Chanykoff 424. H i r s c h f e 1 d II 25. 
Kannenberg II 107 (seine Angabe, daß das 

i Grab nach Chanykoff 3 Säulen hätte, ist 
falsch). Leonhard III 6; Paphl. 121. 245. 
Taf. XXII. 

23. Im Hof der Burg von Qankin, 40° 35' N, 
33° 37' E, Felstunnel, der schräg in die Tiefe 
geht, v. Flüttwell 39, Haci Haifa Cihan- 
numa (ed. Istanbul 1145H'1732/3D). Leon¬ 
hard Paphl. 236 nr. 11. Je rp h a n i o n 24, 1. 
Nach v. Flottwell hat er wahrscheinlich in 
,byzantinischer oder seldschukischer“ Zeit zur 

1 Aufbewahrung wilder Tiere gedient (Beleg?!. 

Nach Arch. Anzeiger 1930, 482f. hat Th. Ma- 
k r i d i dicht bei Qankin eine archaische Nekro¬ 
pole aufgedeckt, deren Funde ,denen von Gordion 
nahestehen“. Näheres ist darüber leider nicht be¬ 
kannt geworden. 

24. Bei Ilgaz (der heutige Name für Kotsch- 
hisar, s. Türkische Karte) 45° 56' N, 33° 38' E, 
eine Anzahl Hügel ,di carattere funerario“, J a - 
c o b i I 4 gibt aber keinerlei Zeitbestimmung. 
Außerdem sah er dort zwei steinerne Löwen, die 
aus einer Stelle namens Salmanhüyük westlich 
von Ilgaz stammen sollten, auch hier fehlen wei¬ 
tere Angaben. Vom Salmanhüyük (auch Salmanli- 
hüvük) hethitische Keramik: Arch. Anzeiger 1941, 
268 und K. Bittel Grundzüge d. Vor- u. Früh¬ 
geschichte Keinasiens, Karte 5. 

25 a. Bei Cindere, 40° 57' N, 33° 40' E, in der 
Ebene auffallend geformte Hügel, ,die nur Ruinen¬ 
hügel („Teils“) s-'in“ können. Leonhard Paphl. 
69. 122. 344 (mit Abb. 108) erklärt sie für 
die Stelle einer hellenistischen Stadt und setzt 
dort Kimiata an. J a c o p i I 4 fand dort ne¬ 
ben hellenistischen Scherben auch prähistorische 
Reste. 

25 b. Knapp 4 km südlich von Cindere, 1 km 
nördlich der Brücke über den Devrez Qayi, dicht 
östlich der Straße Qankin—Inebolu ein 15 m 
hoher Hüyük von 150 m [?] Durchmesser, mit 
prähistorischen, hethitischen und eisenzeitlichen 
Scherben; American School of Prehistoric Re¬ 
search, Bulletin 15, 1939, 38. 

. 26. In einem Hügel bei Hüyük, 55 km von 
Inebolu (wohl auf der Straße nach Kastamonu 
gemessen; nach J a c o b i I Fig. 1 ungefähr unter 
41° 35' N, 33° 44' E) hat Jacob i unter den 
Resten eines byzantinischen Klosters zahlreiche 
Scherben gefunden, die nach ihm in die Zeit vor 
2000 hinaufreichen, Jacopi I 9. 13. 
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27 a. In Kastamonu 3 Felsengräber am Südhang 
des $ehinsah Kayasi, auf dem die Ismailbey- 
Moschee steht, und 1 Felsgrab mit dem modernen 
Namen Oyulmu§ Kaya 500 m südwestlich der 
Burg von Kastamonu. Zur Lage: Talät Mümtaz 
Y a m a n Kastamonu Tarihi 39FT. Oyulmus Kaya 
hat eine Vorhalle mit zwei viereckigen Pfeilern, 
Anten und Reliefdarstellungen im Giebel (zwei 
geflügelte Löwen oder Sphingen mit vorwärts ge¬ 
bogenen Flügeln, zwischen ihnen eine Göttin), 
Chanykoff 421 Abb. auf Taf. VI. M o r d t - 
mann 229; Bollet. dell’ Institut» 1859, 203f. 
Hirschfeld II 5. Taf. V. VII Perrot 198f. 
nr. 131—135. Leonhard III 7f. 15f.; Paphl. 
132. 257f. Taf. XXVI. Abb. 86f. (er datiert das 
wichtigste Grab auf nicht später als 700 v. Chr.). 
Sarre-Herzfeld 121. 231. Jacopi I 4. 
Fig. 5. 6. 

27 b. 5 km östlich vom Dorf Molla Ahmet in 
der Gölovasi (Bez. Kastamonu) auf einem steilen 
Felsen Burg und Felstunnel, T. M. Y a m a n 
Kastamonu Tarihi 38, 64. 

28. 9 km östlich von Küre im Doganlar Kayasi 
(fehlt bei Kiepert), ungefähr unter 41 0 48' N, 
33° 48' E, ein mächtiger Felstunnel an unzugäng¬ 
licher Stelle, während die anderen Anlagen dieser 
Art ,al livello dell’ humus“ bequem zugänglich 
sind. Jacopi I 9. Fig. 23. Auch 2 Felstreppen 
von je 40 Stufen, T. M. Yamana. a.0. 62f. 

29. In Qayirciköy (Tsha’yrdjyk bei Kie¬ 
pert), 41° 36' N, 33° 50' E, ‘im Tal des Devre- 
käni-su das Fragment einer Löwenskulptur, Bull, 
hell. XV (1891) 680, vgl. o. nr. 17. 

30. In Alpagut, 41° 22'N, 33° 51' E, hat Ja¬ 
copi II 16. Fig. 40 drei große und vier kleine 
Grabhügel festgestellt. Nach ihm liegt Alpagut 
ungefähr 15 km von Kastamonu, 41° 23' N, 33° 
48' E, im Tale des Hüyük £ay. Kiepert und 
die Türkische Karte dagegen haben einen Ort 
Alpagut in 7 bzw. 15 km Luftlinie von K. im 
Tale des Kara-su. 

31. Bei Imirdji (Emirci?), 41° 27' N, 33° 

54' E, nordöstlich von Kastamonu, zwei kunstlose, 
rechteckig ausgehauene Grabkammern, Leon¬ 
hard III 14; Paphl. 130. Ist Imirdji wohl 
= Emirli bei Jacopi II 16, der dort einige 
Felsengräber und Getreidespeicher (,silos 1 ) er¬ 
wähnt, die in einer steil abstürzenden Felsenwand 
ausgehöhlt sind? Die Türkische Karte hat den 
Namen Emirler. ; 

32. Zwischen Bükköy, 41° 27)4' N, 33° 55' E, 
und Derebey-divan (Derebeyköy), das südwestlich 
im Karadere liegt, mehrere Tumuli, Leonhard 
Paphl. 226. 

33. Bei Beyler, 41°25'N, 33° 57'E, hat 

Leonhard Paphl. 127 drei Tumuli gesehen, 
J a c o p i II 5 hat sie aber nicht wieder gefunden. 
Möglicherweise sind nr. 32 und 33 identisch. 
Beyler liegt allerdings nordwestlich von Dere¬ 
beyköy. I 

34. Bei Urganci, 41° 30' N, 34° 3' E, zwei 
Felsengräber, das eine mit Resten von zwei Säu¬ 
len und mit Giebel, Leonhard III 7; PaphL 
132f. Abb, 48; 246 Abb. 74. T. M. Yaman 
a. O. 38 f. 

35. Bei Be$dut, 40° 35' N, 34° 3' E, zwei Fel¬ 
sengräber in dem Sandsteinfelsen Direklikaya, 
sehr schön und Sorgfältig gearbeitet, I mit zwei 
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Säulen, II ohne Säulen, Kannenberg I 190. 
II 107. Maercker I 84. Leonhard Paphl. 
120,1. 276 Fig. 100, 9. (Auf der Skizze o. S. 2489 
etwas zu weit südwestlich eingetragen.) 

86. Nicht weit von Karacom (s. nr. 38; Orts¬ 
name so kaum richtig, etwa Kara^am? Karakum?) 
wohl westlich, also ungefähr unter 41° 28' N, 
34° 5' E, in einer Felswand bei Bademci (so auf 
der Türkischen Karte, Bademli bei Kiepert) 
) ein Felsgrab mit Giebel ohne Säule, in dem 
zwei Löwen in Relief dargestellt sind, Jacopi 
I 13. Fig. 36. Jacopi setzt es vermutungsweise 
ins 6./7. Jhdt. 

37. Ungefähr 400 m nördlich von Süleyman- 
köy (Kiepert: Suleiman K.), 41° 32' N, 34° 
6' E, ein Kalekapi genanntes Felsgrab in einer 
14,5 m hohen, 10,8 m breiten künstlich geglät¬ 
teten, oben anscheinend giebelförmig abschließen¬ 
den Felswand. Vorhalle mit rechteckigem Ein- 

• gang und 2 Säulen; 7,5 m hoch unzugänglich am 
Fels. Über und seitwärts der Vorhallenfassade 
Flachreliefs in durch Leisten begrenztem, oben mit 
flachem Giebel abschließenden Feld: Löwen, Flü¬ 
gellöwen, Adler (oder Flügelsonne?), Panther, 
Stier, Einhorn (?). Leonhard II 16f. (mit 
Abb.). III 16f.; Paphl. 82. 128. 246f. Abb. 75f. 
78—75. Taf. V. XXIII—XXXV. S. 251. 257 nimmt 
er an, daß die Anlage ,kaum nach 700 v. Chr. 
entstanden“ ist, die Reliefs aber jünger sind. 
iSarre-Herzfeld 122f. J a c o p i I 8. T. M. 
Yaman a. O. 33f. 

Reste großer Tongefäße am Fuße und am Ab¬ 
hang des Felsmassivs lassen auf eine alte Sied¬ 
lung schließen, Leonhard Paphl. 129. 132. Im 
Felsen selbst ein Tunnel, dessen Stufen aber ganz 
verfallen sind, Leonhard Paphl. 129.132. 236. 
247. Taf. XIX. Abb. 73. T. M. Y a m a n a. O. 35. 

In einem westlich, jenseits des Bachbettes ge¬ 
legenen Felsen ein Tunnel und eine Felstreppe, 
auch hier Keramik, Leonhard PaphL 130. 132. 
233. 235. 236. Jerphanion 24, 1, südlich da¬ 
von eine einfache Felskammer mit zwei Toten¬ 
lagern, L e o n h a r d III 14; Paphl. 134. Abb. 49. 

Skizze der Umgebung von Süleymanköy bei 
Leonhard Paphl. 134 Abb. 49. 

38. Auf einem kleinen Felshügel bei Karacom 
(vgl. nr. 36), 6 km von Kirktepeler (s. nr. 39), 
also ungefähr unter 41° 28' N, 34° 6' E, sind 
Bruchstücke prähistorischer Gefäße gefunden wor¬ 
den, J a co p i I 12. 

39. 33 km östlich von Kastamonu an der 
Straße nach Ta?köprü (Pompeiopolis) und 4 km 
westlich von der letzteren Stadt (wenn sich J a - 
c o p i II 37 auf dieselbe Stelle bezieht, was sehr 
wahrscheinlich ist) liegt eine Gruppe von unge¬ 
fähr 10 Tumuli, Kirktepeler genannt, ungefähr 
unter 41° 28' N, 34° 11' E. In dem einen ist an 
der Leiche ein Kranz aus goldenen Blättern ge¬ 
funden worden, dazu Scherben u. a. m., die alle 
zusammen auf die ersten Decennien des 6. Jhdts. 
hinweisen. Aus derselben Zeit stammen Gegen¬ 
stände, die sich in zwei anderen Tumuli fanden, 
J a c o p i I 6. 10. II 5, die Funde des Tumulus B 
gehören dagegen ins 3./2. Jhdt., Jacopi II 37. 

40. 6 km südlich von Tasköprü in der Nähe 
von Tepedelik (Tepedjik bei Kiepert unter 
41° 26' N, 34° 14' E) vier Tumuli, in einem (Tu¬ 
mulus B) unter einem jüngeren Grab (in 1 m 


Tiefe) ein prähistorisches 4 m tief, Jacopi II 
37f. 39. Taf. XXXVI Fig. 152. Dazu kritisch 
Arch. Anzeiger 1943, 205f. 

41. Bei Emirci ein Tumulus, Leonhard 
Paphl. 226, Abb. 69. 

42. Bei Müstücep (Müstedjeb bei Kiepert), 
40° 39' N, 34° 16' E, zwei säulenlose Felsen¬ 
gräber in gleicher Höhe, das rechte ist ein Dop¬ 
pelgrab mit zwei Eingängen, das linke hat einen 
Eingang von der Seite, Kannenberg I 190; 
II 67. 107. Abweichend davon gibt Maercker 

I 72 an, daß das eine Grab eine Säule hat! 
Außerdem zählt er noch zwei Gräber bei Nahaden, 
4 km südöstlich von Müstücep, auf, von denen 
ebenfalls eines eine Säule hat. Auf der Taf. 10 
zu Maercker II ist nur gegenüber von Müs¬ 
tücep ein ,Felsengrab“ markiert, bei Nahaden 
aber nichts. Man könnte annehmen, daß die Grä¬ 
ber von Müstücep und die von Nahaden identisch 
sind, also bei Maercker I 72 ein Versehen 
vorläge. Aber S. 73 wird noch bemerkt, daß bei 
dem ersten Ort keine Spur einer alten Siedlung 
gefunden worden ist, wohl aber bei Nahaden. 
Nun sind aber auf der ,Übersichtskarte“ bei 
Maercker II Taf. 11 westlich und östlich von 
Bayat, 40° 37' N, 34° 19' E, an der Maercker- 
sehen und an der Schaeffersehen Route Fel¬ 
sengräber markiert (s. nr. 44), also handelt es 
sich doch wohl um zwei verschiedene Stellen. 
Die Gräber von Nahaden sind aber weder bei 
Maercker II 373f. noch bei Schaeffer 
397/98 erwähnt. Andrerseits berichtet Ains- 
worth 105 von den Ruinen eines Felsenkastells 
bei Nahaden, dessen Grundmauern von derselben 
Art seien wie das Mauerwerk auf dem I§ik Dag 
(s. nr. 6). 

43. Bei Haci Veli Oglu, 41° 33' N, 34° 17' E, 
alte Gräber, über die aber jede weitere Angabe 
fehlt, Leonhard Paphl. 81. 

44. Bei Bayat (jetzt auch Alegöz) s. o. nr. 42. 

45. In der Felsgruppe Kyliskaya (Kilisekaya? 
Kiliskaya? = Kyz Kaie bei Kiepe rt?), unge¬ 
fähr 13 km von Tasköprü an der Straße nach 
Boyabat, also ungefähr 41° 29' N, 34° 20' E, ein 
Tunnel mit Treppe, vielleicht ein Kultort der Ky- 
bele“, Jacopi II 8. Fig. 12. Die von Ains- 
worth Journal of the Royal Geographical So¬ 
ciety IX 253 gesehenen ,Ruinen eines Kastells“ 
namens Kizkalesi bezeichnen offenbar der Lage¬ 
beschreibung nach den gleichen Punkt. Auf dem 
in derselben Gegend liegenden Elek Dag hat die 
Türkische Karte ein Ruinenzeichen. 

46. In Iskilip (Iskelib bei Kiepert), 40° 
44' N, 34° 29' E, vier Felsengräber, drei davon 
bilden eine Gruppe in zwei Stockwerken. I. Mit 
zwei Säulen, Anten und Giebel, in dessen Mitte 
ein Pfeiler, H i r s c h f e 1 d II 17f. Taf. III. VI. — 
II. Mit einer Säule und Giebel, Hirschfeld 

II 19. — III. Mit einer Säule, die aber heraus¬ 
gebrochen ist, Giebel und Anten ebd. Taf. VI. — 
IV. Ein einzelnes Grab östlich mit zwei Säulen, 
Anten und Giebel. Im Giebelfeld zwei schwebende 
geflügelte Knaben (Eroten); sie sind nach Hirsch¬ 
feld, der sie vermutungsweise der römischen Kai¬ 
serzeit zuteilt, erst nachträglich gearbeitet wor¬ 
den, nach Kannenberg II 122 aber gleich¬ 
zeitig. Ainsworth 104. Hirschfeld II 
17f. 20. Taf. IV. VII; IV 176. Kannenberg I 


190. II 107. 122. Per rot 205f. Abb. 140f. 
S arr e-H e r z f e 1 d 122. 171. 231. Leonhard 
II 24. S t u d n i c z k a 188, Abb. 17. 

47. Etwas über dem linken Halys-Ufer, 13 km 
südöstlich von Hacihamza, unter 41° 2' N, 34° 
33' E, im Felsen zwei fast ganz gleiche schrank¬ 
artige Nischen, jede aus einem höheren Mittel¬ 
stück und zwei niedrigeren Flügeln bestehend, 
innen verschiedene Abteilungen ausgemeißelt 

) (Bedeutung?), v. Flott well 11. v. Pritt- 
w i t z 126. 

48. Bei Salarköy, 41° 31' N, 34° 39' E, Fel¬ 
sengrab mit zwei Kammern. Vorhalle mit drei 
Säulen und Giebel, in dem ein mit einem Lö¬ 
wen ringender Mann in Relief dargestellt ist. 
Auf der Giebelschräge stehen rechts die Skulp¬ 
turen von zwei Löwen, die Trümmer der ur¬ 
sprünglich auch links stehenden Löwenskulpturen 
liegen am Fuße des Hügels, dort auch Bruch- 

) stücke eines Adlers mit ausgebreiteten Flügeln 
(Akroter?), Leonhard II 10f.; Paphl. 80. 263f. 
(er setzt das Grab vermutungsweise ins 6. Jhdt. 
v. Chr.). Sarre-Herzfeld 122. Jacopi II 
8. Fig. 13f. Studniczka 187f. Abb. 18. 

49. Bei Hambarkaya (Ambarkaya) auf dem lin¬ 
ken Halys-Ufer 41° 7' N, 34° 44' E, ein Felsengrab 
mit drei Säulen, unter der mittleren Säule ein Löwe, 
links hinter ihm und von rechts noch zwei andere 
Löwen. Darüber ein ganz flacher Giebel mit Mit- 

) telsäule, links von dieser ein schreitender Löwe?, 
hinter ihm ein Vogel, rechts wohl etwas Ähn¬ 
liches. Über der linken Giebelseite wohl ein lie¬ 
gendes Tier, Hirschfeldl 1091; II 9f. Taf. I. 
II. V; IV 164f. KannenbergI190. Perrot 
200f. Abb. 136f. 

50. In der Kaie von Boyabat, 41° 28' N, 34° 
47' E, ein Felstunnel, Leonhard Paphl. 78. 
237 nr. 12. Ansicht der Burg a. O. 77 Fig. 25. 
Studia Pontica II 159 (C u m o n t). Nach J e r - 

Iphanion 25 unsicher. 

51. A i n s w o r t h I 98 gibt an, daß einer der 
Felsen unmittelbar neben Osmancik, 40° 57' N, 
34° 48' E, ,is caverned with variously formed re- 
cesses and sepulchral grots“. v. Prittwitz 125f. 
entdeckte erst nachträglich auf einer Photo¬ 
graphie, die er von der Ostseite des Burgberges 
von Osmancik aufgenommen hatte, am Felsen 
die deutlichen Umrisse von zwei Gräbern. Auf der 
Zeichnung S. 125 kann man beim oberen zwei, 

) beim unteren links drei Säulen in der Front er¬ 
kennen. Ob darüber Giebel stehen oder ein Stück 
geglättete Felswand, ist nicht deutlich zu unter¬ 
scheiden. Auf der Skizze seines Begleiters v. 
Flott well auf Bl. 4 der Karte in Petermanns 
Mitt. Erg.-H. 114 hat nur das obere Grab einen 
Giebel, und bei beiden Gräbern scheint die Vor¬ 
halle von zwei Säulen abgeschlossen zu sein, aber 
genau ist auch das nicht zu erkennen. Kannen- 
b erg I 190 gibt für beide zwei Säulen, ü 105 

) für das obere zwei Säulen und einen Giebel, für 
das untere drei Säulen und keinen Giebel an, 
Maercker I 72. 74 für jedes drei Säulen. Lei¬ 
der ist die Photographie v. Flottwellß nicht 
mehr ausfindig zu machen, da das photographisch¬ 
artistische Institut von E. Walsleben, Breslau, 
Zwingerstr. 24, in dem sie nach v. Flottwell 
55 zu haben war, nicht mehr existiert. Nun hat 
weder Anderson Studia Pontica I 102, der 
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v. Flottwells Angabe erwähnt, im J. 1899 
noch H. H. v. d. Osten 120 im J. 1926 etwas 
von den beiden Gräbern gesehen. Der letztere be¬ 
richtet nur von einigen unregelmäßigen ,cave 
entrances“ an der steilen Ostwand des Felsens. 
Auf Fig. 188, die er S. 120 gibt und die offenbar 
den Zeichnungen v. Flottwells ungefähr ent¬ 
spricht, sind ungefähr an den Stellen, wo auf den 
Zeichnungen die Gräber angegeben sind, Vertie¬ 
fungen im Felsen, zum Teil wohl die ,cave en¬ 
trances“ zu erkennen. Ich halte es demnach nicht 
für ausgeschlossen, daß die beiden Offiziere sich 
doch getäuscht haben. Denn auch Ainsworth 
spricht nur von ,recesses‘ und ,sepulchral grots‘, 
nicht von Felsengräbern. 

H. H. v. d. Osten (121f. Fig.) hat aber un¬ 
gefähr 1 km östlich von Osmancik in 12 m Höhe 
an steiler Felswand südlich der Straße ein Grab 
mit einer beschädigten Säule im Vorraum ent¬ 
deckt; Fig. 190 zeigt, daß die Seiten wände anten-' 
artig vorspringen. An der Straße, die nach Osten 
führt, finden sich auch im Felsen fünf kleine 
rechtwinklige Höhlen, in denen er Beobachtungs¬ 
und Wachposten sieht (?). 

52. Bei Yokan Anm (Kannenberg I 
191; II 105 und Maercker I 84; II 380 
schreiben ,Jokark‘, auf ihrer Karte, Taf. 11, 
steht_aber Yokary [= Ober-] Arym), 41° 22' N, 
34° 51' E, liegen sechs kleinere Felsengräber, 
die vor der Grabkammer einen säulenlosen, nur S 
V* m tiefen Vorraum und zum Teil auch einen 
Giebel haben: 1. Fünf Minuten östlich des Dor¬ 
fes das Grab ,Djinlipugarkajasy“ (wohl Cinli- 
pinarkayasi). 2. Dicht westlich des Dorfes. — 
3-—6. Vier Felsengräber am Oberlauf des Anm 
C a y, eine Stunde vom Dorf entfernt. Nr. 5 hat 
einen Giebel, Kannenberg II 105. laerk- 
ker I 191 fand in Yokan Anm außerdem 

,Gräber, alte Gewölbe, eine kleine Befestigung 
aus Kyklopenmauern und eine Wasserleitung, die 4 
25 Minuten weit in die Felswand gehauen war — 
alles Anzeichen, die, neben dem Funde verschie¬ 
dener Geldmünzen, darauf schließen lassen, daß 
hier im Altertum ein größerer Ort gelegen hat“, 
vgl. Kannenberg I 191. 

53. Felsengrab Hambarkaya (Ambarkaya) am 
Felsentor (Kapikaya) des Gök Irmak, 41° 24' N, 
35° 5' E, mit drei Säulen, ohne Anten an der 
Front und einem Giebel, Kannenbergl 190; 
II 104f. Fig. 5. M a e r c k e r I 72 nr. 6; II 380. 5 

54. Felsengrab Terelikkale-Kayasi, 41° 22' N, 
35° 8' E, mit drei Säulen und Anten in der 
Front, darüber, aber nicht in einem Giebel, 
sondern auf dem geglätteten Felsen, Reliefs: 
rechts ein Mann, der einen Löwen erwürgt, links 
eine weibliche Gestalt, die aber nur mit dem 
Oberkörper über die Grundlinie ragt und beide 
Arme erhoben hat, Kannenberg I 189f.- 
n 103. Fig. 4. Maercker I 72; n 378. 
Leonhard II 13f.; Paphl. 244. 249. 267.6 
Studniczka 188 nr. 19. 

55. Felsengrab Yoku^-tabil-direkler, 41° 22' 
N, 35° 45' E, auf dem rechten Halys-Ufer 
i /i Stunde oberhalb Kapikaya, mit vier Säulen 
und zwei Anten in der Front; nur eine, nicht 
vollendete Kammer. Die Vorhalle hat von allen 
bisher bekannten paphlagonischen Felsengräbern 
die größten Dimensionen, Kannenbergl 190; 
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II 102. 104. Fig. 3. S. 123 Abb. 9. Maercker 

I 72; II 301. v. Flott well 201. (Grund-, 
Aufriß und Schnitt), v. Prittwitz 128. 
Leonhard III 4f. Jerphanion 18 nr. 1. 

56. Felsengrab Asarköy-Kaya, oberhalb der 
Ruine von Asar auf dem linken Halys-Ufer, 41° 
23' N, 35° 46' E, mit vier Säulen in der Front, 
ohne Anten. Rest von zwei griechischen christ¬ 
lichen Inschriften, Kannenberg II 102. Fig. 1. 

0 S. 122 Abb. 8; 1190. M a e r c k e r I 72 nr. 4. 77; 

II 381. v. Fl 0 11 we 11 19f. v.Prittwitz 128. 
Diese letzten drei erwähnen die Reste einer aus¬ 
gedehnten alten Festungsanlage. Kannenberg 
I 189, der zuerst die Ruine von Asar in tür¬ 
kische Zeit, später aber richtiger in byzantinische 
(II 102) setzte, nimmt wegen der benachbarten 
Felsengräber an, daß die Byzantiner auf den 
Trümmern einer alten paphlagonischen Dynasten¬ 
burg aufgebaut haben, über deren Datierung er 

3 allerdings keinerlei Vermutung äußert. 

57. Felsengrab Kayadibi, unterhalb der Ruine 
von Asar, 41° 23' N, 35° 47' E, auf dem lin¬ 
ken Halys-Ufer. Es hat fünf Säulen ohne Anten 
in der Front und einen Giebel, Kannen¬ 
bergl 198f. (Abb.) II103. Fig. 2. S. 121 Abb. 7. 
M a e r c k e r I 72 nr. 4; II 381. v. Flottwell 
20f. v. Prittwitz 126 (Abb.). 128. 

Die Felsengräber nr. 55, 56 und 57 liegen 
demnach links und rechts des Stromes dicht be- 
) nachbart. 

58. In den Felsen über Kayadibi (s. nr. 57) 
eine riesige natürliche Höhle Kiskaya ,mit ur¬ 
alten Spuren menschlicher Bewohnung“ (wel¬ 
chen?), Kannenberg II 102. 

Unter diesen Denkmälern sind die Felsen¬ 
gräber die wichtigsten. Sie liegen meist an weit¬ 
hin sichtbaren Plätzen hoch in steiler Felsenwand 
und sind größtenteils nicht direkt zu erreichen. 
Ihre Normalform ist die, daß vor der oder den 
1 eigentlichen Grabkammern eine Vorhalle liegt, 
die vorn meistens eine oder mehrere Säulen be¬ 
sitzt und nur in selteneren Fällen ganz offen 
bleibt, vgl. Hirschfeld II 31. Leon¬ 
hard III lf. Paphlagonia 242f. Jerphanion 
17. Besonders primitiv ist das Grab am Soganli- 
su (nr. 11), das nur ganz plumpe Stützen hat. 
Sonst sind die Säulen mehr oder weniger kunstvoll 
gegliedert; Kannenberg II 106 Fig. 6 sribt 
eine Zusammenstellung ihrer verschiedenen For¬ 
men (übernommen von Leonhard Paphlagonia 
277 nr. 100). Bei verschiedenen Gräbern sind die 
Wände gegenüber den beiden äußersten Säulen 
antenartig gestaltet, z. B. bei nr. 10. 27. 46 I, in, 
IV. 54. 55. In keinem der Gräber sind gleichzei¬ 
tige Inschriften gefunden worden. Die Felswand 
um die Vorhalle herum ist in vielen Fällen ge¬ 
glättet. Der Abschluß nach oben ist entweder 
durch die obere Kante der Vorhalle gegeben, z. B. 
bei Soganli-su (nr. 11) oder giebelförmig ge¬ 
staltet durch eine einfache lineare Abgrenzung, 
wie z. B. beim Grab von Süleymanköy (nr. 37) 
oder bei dem von Hambarkaya (nr. 49) oder end¬ 
lich durch einen richtigen Giebel, z. B. bei Kara- 
koyunlu (nr. 10) oder bei Kayadibi (nr. 57). Die 
Giebelfelder sind manchmal mit Reliefs ge¬ 
schmückt, z. B. in Kastamonu (nr. 27), Salar- 
köy (nr. 48), in tskilip (nr. 46), in Hambarkaya 
(nr. 49). Am Felsengrab von Süleymanköy (nr. 37) 


bedecken Reliefs die geglätteten Flächen links, 
oben und rechts von der Vorhalle; am Terelik- 
kale-kayasi (nr. 54) befinden sich die Reliefs nur 
oberhalb der Vorhalle. Bei Salarköy (nr. 48) und 
bei Hambarkaya (nr. 49) sind außer Reliefs im 
Giebelfeld auch noch Skulpturen von Löwen oben 
auf den freien Giebelbalken und unten auf der 
Stufe vor den Säulen der Vorhalle vorhanden. 
Die Gräber mit den Vorhallen sind offenbar Nach¬ 
ahmungen der Wohnhäuser, wie sie sich jetzt noch 
in jenem Gebiete finden, Leonhard IH 3f.; 
Paphlagonia 242f. 277f. 

Neben den monumentalen Felsengräbern sind 
die kunstlos ausgehöhlten Felsenkammern (und 
-höhlen) zu erwähnen, z. B. die von Bulak (nr. 2), 
in deren einer Mordtmann ,uraltes“ Mauer¬ 
werk gesehen hat, von Qay (nr. 19), von Saka- 
lin (nr. 14), bei Karaaga$ (nr. 15), am ober¬ 
sten Devrez Gay (nr. 18), bei Daday (nr. 21), am 
Halys (nr. 47), bei Kayadibi (nr. 58); sie haben 
als Gräber oder als Wohnungen gedient. Leon¬ 
hard Paphlagonia 232. 

Tunnel, die auf Höhen meistens steil in den 
Felsen hineinführen, sind gefunden worden im 
Kaie bei Samayil (nr. 1), bei Molla Ahmet (27 b), 
in Doganlar Kayasi (nr. 28, dieser besonders 
großartig), zwei in den Felsen bei Süleymanköy 
(nr. 37), in Qankiri (nr. 23), in Kiliskaya (nr. 45), 
in Boyabat (nr. 50). Die bei Leonhard Pa¬ 
phlagonia 235f. unter den paphlagonischen An¬ 
lagen aufgezählten Tunnel von Karalar und im 
Tal des Ine-su, 41° 17' N, 35° 56' E, gehören 
schon zu Galatien bzw. zu Pontos. Nur bei 
dem einen Tunnel von nr. 37 deuten Reste 
großer Tongefäße auf eine gleichzeitige Sied¬ 
lung in der Nähe. Zahlreicher als in P. sind 
die Felsentunnel weiter östlich, vgl. die Listen 
bei Leonhard Paphlagonia 236, Taf. _ XX 
(Karte der Verbreitung) und Jerphanion 
24 (Karte). Der Zweck dieser Anlagen ist noch 
nicht erkannt. Man hat sie für Wassergänge ge¬ 
halten, Leonhard II 38. Brandenburg 
III 7f., oder für Gänge nach Ausfallspforten, 
v. Flottwell 22. Brandenburg I 78; 
III 8. L e 0 n h a r d II 38. H. v. d. O s t e n 
126. Jerphanion 24f., oder hat ihnen kul¬ 
tische Bedeutung beigelegt, Leonhard Paphla- 
gonia 238f. Ed. Me y er G. d. A. I 2» (1913) 
717 § 482. Brandenburg III 23. Bosch 
160 Anm. 259 (nicht zu rechtfertigende Kom¬ 
bination mit Felsengräbern). Eine Entscheidung 
wird sich, wenn überhaupt, erst dann erreichen 
lassen, wenn die Tunnel gründlich untersucht 
worden sind, wozu vor allem nötig wäre, sie aus¬ 
zuräumen, um festzustellen, ob sie blind enden 
(so angeblich Katirmagara westlich Gümüshaci- 
köy in Pontos) oder einen Ausgang ins Freie haben. 
Denn jetzt ist das untere Ende meist von hinein¬ 
gefallenen oder hineingeworfenen Steinen aus¬ 
gefüllt. Vgl. K. B i 11 e 1 Kleinasiatische Studien 
124f. Anm. 206. 

Treppen an der Außenseite der Felsen sind 
nur vier bekannt, bei Yokari Ören (nr. 7), bei 
Karakoyunlu (nr. 10), bei Ilica (nr. 21 c) und bei 
Süleymanköy (nr. 37). alle vier bei alten Sied¬ 
lungen. Nr. 10, 21 c und 37 haben einen erkenn¬ 
baren Zweck, bei nr. 7 ist das nicht der Fall, 
vielleicht gehört die Treppe zu den zahlreichen 


Anlagen ähnlicher Art in Kleinasien, denen kul¬ 
tische Bedeutung beigelegt wird, so vor allem von 
Brandenburg III 23; Memnon I (1907) 25. 
Leonhard Paphlagonia 233. Ed. Meyer 
G. d. A. I 2 3 , 717 § 482. In Bogazköy und Kara¬ 
lar haben solche treppenartig abgearbeiteten Fel¬ 
sen jedoch als Auflager für Terrassenmauern ge¬ 
dient, erfüllten also einen rein praktischen Zweck: 
Abh. d. Preuß. Akad. d. Wiss., Philos.-Hist. Kl., 
D 1938, 15f. 

Auf dem I§ik Dag (nr. 6) ist der Rest eines 
kyklopischen Bauwerks, wahrscheinlich eines 
Kuppelgrabes, gefunden worden; etwas Ähnliches 
ist vielleicht nr. 12. Gräber dieser Art hielten 
sich offenbar in manchen Teilen Kleinasiens bis 
in hellenistische, vielleicht sogar bis in römische 
Zeit (vgl. auch F. K. Dörner Inschriften u. 
Denkmäler aus Bithynien 16f.). In der Nähe des 
Felsengrabes nr. 11 liegt ein angeblicher Fels- 
0 altar, der aus einem gewaltigen Block ge¬ 
arbeitet ist. 

An vielen Stellen haben sich künstliche Hügel, 
teils Wohn-, teils Grabhügel, erhalten, besonders 
zahlreich im Tal des Gökirmak (Amnias) zwischen 
Kastamonu und Boyabat, Jacopi I 8; II 8. 
Leonhard Paphlagonia 225. Im einzelnen wer¬ 
den genannt die bei Safranbolu (nr. 3), bei Daday 
(nr. 21), bei Ilgaz (nr. 24), bei Cindere (nr. 25), 
bei Alpagut (nr. 30), bei Bükköy (nr. 32), bei 
.) Beyler (nr. 33), die Kirktepeler (nr. 39), bei Ta§- 
köprü (nr. 40), bei Emirci (nr. 41). Nur wenige 
sind genauer untersucht (nr. 26. 39. 40), Jacopi 
I 6; II 5f. 37f. Bei nr. 3, 30, 32, 39, 40 und 41 
handelt es sich sicher um Tumuli, bei nr. 21 
und 24 um Teils. 

Von Einzelfunden sind zu erwähnen die 
Grabphalloi aus Yanlica (nr. 5) und Haciba§ 
(nr. 13) und Fragmente von Löwenskulpturen in 
Qayir?iköy (nr. 29), in Azdaray (nr. 17) und 
3 bei Ilgaz (nr. 24). [Rüge u. Bittel.] 

6. Vor- und Frühgeschichte. 

Als älteste bekannte Reste menschlicher Be¬ 
siedlung P.s sind die keramischen Funde von 
Cindere (nr. 25), Hüyük (nr. 26), Karacom 
(nr. 38) und von Ta^köprü (nr. 40) anzusehen. 
Es liegen aber bis jetzt nur vorläufige Nachrich¬ 
ten darüber vor, die keine genaueren Angaben 
enthalten und daher die Zuweisung dieser Funde 
zu einer der bekannten prähistorischen Stil- 
3 gruppen Inneranatoliens noch nicht gestatten. Da 
es sich im einzelnen mit Sicherheit um Siedlungs¬ 
funde handelt, kann immerhin so viel daraus ge¬ 
schlossen werden, daß P. oder doch seine bevor¬ 
zugten Teile in vorhethitischer Zeit — im ersten 
Viertel des 2., vielleicht schon während des 
3. Jahrt. — besiedelt waren. Vasenfunde aus Da¬ 
day (nr. 21), vom Salmanhüyük bei Ilgaz (nr. 24) 
und von einer Stelle südlich Cindere (nr. 25 b) 
haben ihre genauen Entsprechungen in den hethi- 
3 tischen Stadtanlagen von Bogazköy, Ali^ar, Hüyük 
bei Alaca u. a. im inneren Anatolien, gehören 
demnach in die Mitte oder in das dritte Viertel 
des 2. Jahrt. v. Chr. Aber selbst wenn sich hethi- 
tische Funde dieser Art in P. in Zukunft zahl¬ 
reicher einstellen sollten, würden sie allein nicht 
als Beleg hethitischer Herrschaft angesehen wer¬ 
den können, denn die Möglichkeit südlichen Im¬ 
ports oder südlicher Beute ist durchaus gegeben. 


Anders freilich dann, wenn uns eines Tages eine 
Fundstelle in P. mit rein hethitischem Inventar 
bekannt würde. Allerdings bieten uns die hethi- 
tischen Texte — wobei freilich die noch über¬ 
großen Schwierigkeiten der topographischen Aus¬ 
wertung in Rechnung zu stellen sind — keinen 
eindeutigen Beleg für auch nur zeitweilige Aus¬ 
dehnung der hethitischen Machtsphäre über Ge¬ 
biete, die zum späteren P. zählten. Schon zu Be¬ 
ginn des sog. AJten JJatti-Reiches hat zwar der' 
JJatti-König Labarna das nördliche Meer erreicht, 
aber dort ebensowenig wie spätere Könige, von 
denen der eine oder andere in gleicher Richtung 
agierte, wirklich nachhaltige Erfolge erzielt. Es 
dürfte sich dabei übrigens — Sicheres wissen 
wir auch darüber nicht — eher um Gebiete öst¬ 
lich als westlich des Halys gehandelt haben. Das 
pontische Bergland, namentlich soweit es von 
den Gasga bewohnt war, hat offenbar während 
der ganzen hethitischen Geschichte einen beson- ‘ 
deren Unsicherheitsfaktor gebildet, und von ähn¬ 
lichen Umständen kann auch das Verhältnis der 
Bewohner P.s zu JJatti bestimmt gewesen sein. 
Auch unter den an Zahl nicht geringen Raud- 
Staaten, die sich gegenüber JJatti im Verhältnis 
der Vasallität befanden, ist keiner bekannt, der 
aus eindeutigen Gründen in P. zu lokalisieren 
wäre. E. Forrer hat die Vermutung ausge¬ 
sprochen (ZDMG LXXVI241ff., auch Reallexikon 
der Assyriologie! 392f. s. Balä), daß das Pa-5 
läische, eine der in den Bogazköy-Texten, freilich 
nur in relativ wenigen Resten vertretenen Spra¬ 
chen, die nach den neuen Untersuchungen von 
H. 0 11 e n als indogermanisches Idiom anzu¬ 
sehen ist (Ztschr. f. Assyriologie, N. F. XIV 
119ff.) mit der Provinz Palä (Balä) in Verbin¬ 
dung zu bringen sei. Aus der Benennung pa- 
laumnili, wie namentlich im Kult des Gottes 
Zibarwa rezitierte nichthethitische Sprüche ge¬ 
nannt werden, hat B. Hrozny das unbelegte 4 
palaumnai ,Paläer‘ erschlossen und gleichfalls 
dessen Zusammenhang mit dem Landnamen Palä 
betont (Boghazköi-Studien V [1920] 47). A. 
Götze stimmte diesen Gleichungen zu (Kultur¬ 
geschichte des Alten Orients, Kleinasien 49 An¬ 
merk. 3). Die Frage, wo jenes Land Palä zu loka¬ 
lisieren ist, ist aber noch offen. Garstang 
sucht es südwärts des oberen Halys (Am. Journ. 
Arch. XLVTI 1943, 53ff.). Hrozny dagegen gar 
in der Gegend von Aleppo (Archiv Orientalni 5 
VII 155ff. u. Xn 240 Anm. 1, Älteste Geschichte 
Vorderasiens 117). Die zweite Theorie ist aber abzu¬ 
lehnen, weil sich aus den Mursili-Annalen (Götze 
MVAeG XXXVTII 76f. 152ff. 192f.) die Verknüp¬ 
fung Paläs mit den Gasga-Ländern ergibt, die 
sicher im Norden Kleinasiens zu suchen sind. 
Wo genauer, steht freilich noch dahin, und eben¬ 
sowenig können wir vorläufig entscheiden, ob 
Palä ostwärts (Theorie Garstang) oder westwärts 
(Theorie Forrer und Götze) auf die Gasga-Länder 6' 
folgte. Forrer setzt es in P., westwärts von 
Kizwatna, das er in Pontus sucht, an. Götze, 
der Kizwatna dagegen im ebenen Kilikien und 
in der westlichen Kommagene lokalisiert, vertritt 
nichtsdestoweniger die Ansicht, daß die Länder 
Palä und Tumanna, die in den Texten stets zu¬ 
sammen genannt werden, im südlich des Amnios 
gelegenen Teile P.s zu suchen seien (a. 0. Karte: 


Kleinasien zu Hethiterzeit, und ebenso in seiner 
Arbeit Kizzuwatna [1940], Karte). Da er keine 
Belege gibt,_nur a. 0. 49 Anm, 30 F. Bila- 
b e 1 s Theorie, paUmmnijpalaumnaä sei mit Py- 
laemenia und Pylaemenes zu vergleichen, als be¬ 
achtenswert bezeichnet, hat vielleicht diese Glei¬ 
chung für seine Ansetzung von Palä in P. den 
Ausschlag gegeben. Bilabel (Gesch. Vorder¬ 
asiens u. Ägyptens I 258) stützt sich auf die Pli- 
0 nius-Stelle gens Paphlagonia, quam Pylaemeniam 
aliqui dixerunt (n. h. VI 5), erschließt daraus ein 
griechisches IlvXaipevla und erinnert daran, daß 
König Nikomedes von Bithynien seinem Sohne 
den paphlagonischen Königsnamen Pylaimenes 
beigelegt hat, um ihn auf diese Weise als Ange¬ 
hörigen des Königshauses und als berechtigten 
Anwärter auf den Thron P.s zu legitimisieren (s. 
u. S. 2525). Schon bei Hom. II. und im Schiffs¬ 
katalog (s. o. S. 2498) führt übrigens der Führer 
0 der Paphlagonen den Namen Pylaimenes. Allein, 
die Ableitung Pylaemenia [üvlLatfisvia] von 
Pal ü/palaumnai würde eine sehr lange Konstanz 
oder doch eine nur wenig gewandelte Benennung 
des Landes- bzw. Volksnamens über viele Jahr¬ 
hunderte voraussetzen. Zugleich müßte man dann 
die Kontinuität eines erheblichen Volksteiles P.s 
über diesen langen Zeitraum für wahrscheinlich 
ansehen. Das wäre in einem so relativ abgelege¬ 
nen Gebiet wie es P. größtenteils darstellt, ver- 
0 glichen mit anderen Beispielen Anatoliens, nicht 
unmöglich, läßt sich aber vorderhand nicht be¬ 
weisen (vgl. S. 2521). Forrers (Reallex. d. 
Assyriologie I 393), von B o s s e r t (Ein hethi- 
tisches Königssiegel 78) aufgenommene Theorie, 
Palä und Tumanna lebten in den paphlagonischen, 
bei Strabo XII 562 genannten Landschaftsnamen 
Blaene und Domanitis fort, entbehrt noch des Be¬ 
weises. Mit dieser Namensähnlichkeit allein kann 
man auf jeden Fall Paläs Lage in P. nicht be- 
1 gründen, mit den anderen genannten Indizien 
zusammen hat aber Forrers Theorie vielleicht doch 
einiges Gewicht. Eine genauere Durcharbeitung 
der hethitischen Texte in geographischer Hinsicht 
könnte möglicherweise zu bestimmteren Anhalts¬ 
punkten über die Lage des Landes Palä führen. 
Sollte sich dabei die Lokalisierung in P. bestäti¬ 
gen oder wenigstens als sehr wahrscheinlich er¬ 
geben, so hätten Teile P.s zu gewissen Zeiten 
zum hethitischen Machtbereich gehört, denn 
) gutupianza, ein Vetter des Königs Mursili (etwa 
1353—1315), war Statthalter in Palä und Tu¬ 
manna (KBo n 5 IV 18ff.), und gattusili III. 
übte zur Zeit der Regierung seines Bruders Mu- 
watalli, also vor rund 1300, hier und in anderen 
Gebieten die Befehlsgewalt aus (Götze gattu- 
silis, Großer Text II 59; Götze Neue Bruch¬ 
stücke S. 46ff.). Palä und Tumanna erweisen sich 
gegenüber dem eigentlichen gatti-Lande durch 
besondere Regelung des Gesetzbuches (§ 5) als 
1 der normalen Ordnung nicht in gleicher Weise 
unterworfen und damit als abgelegen (so Götze 
Kleinasien 107, dessen Gründe aber Otten ZA. 
NF XIV 133 Anm. 24 nicht anerkennt, vielmehr 
in den drei Landschaften Luvia, gatti und Palä 
geradezu die alten Reichsteile sieht). .Paläisches 
Tuch 1 wird KUB XIII 35 II 12 genannt. 

Außer einigen unter den sofort zu besprechen¬ 
den monumentalen Felsanlagen besitzen wir bis 


jetzt keine Funde aus P., die mit Sicherheit der hängiger Stamm habe die Felsendenkmäler P.s 
ersten Hälfte des 1. Jahrt. zugewiesen werden geschaffen, können auf Grund unserer heutigen 

können. Einige eisenzeitliche Scherben (o. nr. 25 b) Kenntnis der Kulturgeschichte Anatoliens min- 

sind uncharakteristisch. Der während des 10. bis destens im Hinblick auf die monumentalen An- 

6. Jhdts. im östlicheren Phrygien und in Kap- lagen in P. als erledigt gelten. Leonhard, 
padokien verbreitete geometrische Vasenstil war der in P. ein besonderes kulturelles Zentrum 
wahrscheinlich auch in den dem Inneren Anato- sah, was es seiner Landesnatur und seiner Ge¬ 
hens zu gelegenen Teilen P.s vertreten. Eine schichte wegen kaum jemals gewesen sein kann, 

Fundstelle jedenfalls gehört einem Gebiete an, hat die Denkmäler ohne Rücksicht auf ihre sti- 
in dem wir nach Strabo (VII 304. XII 553) pa-10 listischen Merkmale größtenteils zu hoch datiert, 
phlagonische und kappadokische Volksteile zu- denn die Reliefs von Kalekapi (nr. 37) und Kasta- 

gleich annehmen dürfen: Kale-Boynu etwas ober- monu (nr. 27) sind vor dem 6. Jhdt. nicht denk¬ 
halb der Mündung des Delice Irmak in den Halys, bar, ja sie können sogar nicht unerheblich jünger 

also, nicht weit östlich jenes Stromes, mit Be- sein, weil in dem abgelegenen P. durchaus mit 

festigungen, einem ausgedehnten Ruinenfeld und einer gewissen Rückständigkeit gegenüber den 

zahlreichen Tumuli, die für eine bedeutende, noch Zeitströmungen offeneren Gebieten gerechnet wer- 

gänzlich ununtersuchte Ansiedlung sprechen, wo den darf. Karakoyunlu (nr. 10) dürfte dem 

aber .Keramik des genannten Stils gefunden wor- 5. Jhdt., Salarköy (nr. 48) noch späterer Zeit an- 

den ist, v. F1 o 11 w e 1.1 5f. v. d. Osten Ame- gehören. Bei Kalekapi sind die Reliefs anschei- 

rican Journal of Semitic Languages and Litera- 20 nend — genauere Untersuchungen am Ort vor- 
tures XLIII (1927) 120. ausgesetzt — jünger als das Grab selbst, in sich 

Die Felsengräber stammen sicher aus ganz auch nicht einheitlich (der Stier links überschnei- 

verschiedenen Zeiten. Die einzelnen Bearbeiter det den Flügellöwen), aber für die Annahme eines 

weichen mit ihren Datierungen zum Teil ganz großen zeitlichen Abstandes zwischen der Schaf¬ 
erheblich voneinander ab. Ich stelle folgende fung des Grabes und der der Reliefs besteht kein 

Datierungen zusammen: Das Grab von Kara- zwingender Grund, wie denn auch bei einfacheren 

koyunlu (nr. 10) spätestens 7. Jhdt. v. Chr., Anlagen, etwa Soganli-su (nr. 11), nichts dazu 

Leonhard III 14; Paphlagonia 277. — zwingt, hoch ins 1. Jahrt. hinaufzugehen. Sie 

Das Relief von Kastamonu (nr. 27) kaum jünger können sehr wohl den entwickelteren, reicheren 

als 700 v. Chr. ,Die Beziehungen der anderen 30 zeitlich parallel gehen. Das gilt ebenso für die 
Gräber von Kastamonu zu älteren phrygischen ganz einfachen Felsgräber und Felskammern, bei 

Werken lassen die ganze Nekropole alt erscheinen*, denen die primitive Technik auf keinen Fall als 

Leonhard Paphlagonia 262f. — Kalekapi Beweis besonders hohen Alters angesehen werden 

(nr. 37) kann wegen der Kapitale mit den knieen- darf, wie Leonhard Paphlagonia 278, 287, 

den Widdern kaum nach dem J. 700 entstanden Jerphanion 16, 28 und namentlich Bran- 

sein, die Reliefflguren sind aber jünger, ebd. 257, denburg I 66f., III 5 meinten, denn in an- 

s. o., andrerseits wird das Grab wegen der Form deren Teilen Kleinasiens sind Anlagen dieser 

des Löwen-Greifs, der in dem Relief dargestellt Art bekannt, die der Spätzeit des Altertums an¬ 
ist, ins 5. Jhdt. versetzt, Prinz o. Bd. VII gehören, ja es können ohne weiteres in unserer 

S.1917,13f. — Die Reliefgruppe über dem Terelik-40 Liste S. 2498ff. auch solche aufgeführt sein, die 
Kale-Kayasi (nr. 54) wird dem 7. Jhdt. v. Chr. in Wahrheit aus christlicher Zeit stammen, ohne 

gegeben, weil sie als ursprünglicher erscheint als daß sich das mangels ausreichender Merkmale im 

die Reliefs von nr. 37, L e o n h a r d Paphlagonia einzelnen belegen ließe. Die Möglichkeit, daß die 

249. 267. — Das Relief von Salarköy (nr. 48) eine oder andere schmucklose Felsennische oder 

ist später, weil es gewandter in der Zeichnung Felsenkammer in P. sehr früher Zeit, vielleicht 

ist, ebd. 267. — Das Grab von Bademci (nr. 36) sogar dem 2. Jahrt. angehören kann, soll damit 

gehört ins 1.16. Jhdt., Jacopi I 13. — Die freilich nicht geleugnet werden. Schon damals 

Eroten von Iskilip IV sind wohl späterer Zusatz setzte nachweislich in anderen Gebieten Anatoliens 

aus der römischen Kaiserzeit, Hirschfeld II die Felsarchitektur hier und dort zögernd ein 

23f., oder gleichzeitig mit dem Grab, K a n n e n - 50 (z. B. Bogazköy). Ob aber schon zu dieser frühen 
bergII122. — Studniczkal87 meint, daß Zeit P. Anteil daran hatte, ist eine Frage, die 

Leonhard wohl zu überfrühem Zeitansatz vorläufig ohne Antwort bleiben muß. Festere An¬ 
neigt, er selbst glaubt, daß d°r Flachreliefschmuck haltspunkte gewähren nur die oben aufgeführten, 

der Gräber, auch wo er nicht nachträglich hin- genauer datierbaren monumentalen Felsengräber, 

zugefügt erscheint, von griechischen und per- und von diesen ist bei einer zukünftigen, syste- 

sischen Vorbildern des ausgehenden 6. Jhdts. ab- matischen Landesforschung in P. auszugehen. Da¬ 
hängt. — Kannenberg II 125 setzt die Ent- bei wird die erste Aufgabe in einer sorgfältigen, 

Stellung der Felsengräber, die griechischen Ein- bis ins einzelne gehenden Neuaufnahme der Fel¬ 
fluß zeigen, in die Zeit nach der Gründung der sengräber bestehen, wobei tragfähige Unterlagen 

griechischen Kolonie Sinope, s. u. Bd. III A 63 zur exakteren Datierung erwartet werden dürfen. 
S. 252, 60f. In Kalekapi, wo Felsengrab, Felstunnel und kera- 

Diese Zusammenstellung zeigt, auf wie un- mische Funde sich zusammenfinden, wird man 

sicherem Boden alle bisherigen Datierungsver- die Vorteile solcher Verknüpfung wahrnehmen 

suche ruhen. Die folgenden Feststellungen dür- und mit Hilfe des Grabes wie auch der Keramik 

fen aber unseres Erachtens heute als durchaus möglicherweise zur zeitlichen Einordnung deB 

gesichert gelten. Theorien, wie sie u. a. von Felstunnels gelangen können; denn auch über 

Brandenburgn 18 vorgebracht worden sind, diese Denkmälerklasse (s. S. 2509) sind wir bis- 

der meinte, ein von den Qatli des 2. Jahrt. ab- her nur sehr mangelhaft unterrichtet, sowohl was 
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ihre zeitliche Stellung wie auch, was ihre einstige beginnen, soweit sie auf Grnnd ihrer Ornamente 

Bestimmung betrifft. Daß sie und die Felstreppen genauer datierbar sind, mit dem 6. Jhdt. und er- 

alle archaisch seien (Leonhard Paphlagonia strecken sich, wenn auch nicht in lückenloser 

241), ist reine Hypothese. Sie können sehr wohl Reihe — Karakoyunlu 5. Jhdt., Qavuslar (Leon- 

zu verschiedenen Zeiten geschaffen worden sein, h a r d Paphlagonia Taf. XXIX) hellenistisch —, 

wie das für die Felstreppen, von denen wir he- bis in die Kaiserzeit. Ob unter den einfachen, 

thitische, urartäische, phrygische, aber auch viel schmucklosen Felsengräbern solche sind, die er- 

spätere kennen, bewiesen ist. Die Anlage von Fels- heblich über das 6. Jhdt. zurückreichen, läßt sich 

bürgen hat in Kleinasien von hethitischer Zeit ohne neue Untersuchung nicht entscheiden. Die 

bis ins hohe Mittelalter zur Anwendung von sehr 10 paphlagonischen Felsengräber schließen sich 
ähnlichen, oft sogar gleichen technischen Vor- trotz gewisser Verwandtschaft, die ohne Berüh- 

kehrungen geführt, so daß solche Überreste allein rung nicht denkbar ist, gegenüber den phrygi- 

und losgelöst von ihrem einstigen Zusammen- sehen und lykischen durch folgende Eigenheiten 

hang einer genaueren zeitlichen Zuweisung wider- zu einer Einheit zusammen: quer liegende Vor¬ 
stehen. halle, die überwiegend mit Frontsäulen und 

Von den Tumnli, die gewiß sehr viel zahl- Frontpfeilern ausgestattet ist und höchstwahr¬ 
reicher im Lande sind, als bis jetzt zu unserer scheinlich einem damals in jenem Gebiete vertre- 

Kenntnis gelangt ist, erwiesen sich drei (nr. 39), tenen Haustypus entspricht; vorherrschend hohe 

deren Beigaben Einflüsse von den ionischen Ko- Lage am Felsen und dadurch bedingt erschwerter 

lonien an der Küste zeigen, als dem beginnenden 20 Zugang. Die Verbreitung dieses Typus ist mit 
6. Jhdt., zwei andere (nr. 39 und 40) als helle- einer Ausnahme — Akkaya in Lydien — durch- 

nistischer Zeit angehörend. Die angebliche prä- aus auf P. und die östlich anschließenden Teile 

historische Beisetzung im Tumulus von Tepedelik von Pontos beschränkt, wobei der Schwerpunkt 

(nr. 40) muß nach Arch. Anzeiger 1943, 205f. als des Vorkommens in P. liegt. Herzfelds An- 

mindestens zweifelhaft angesehen werden. Ein nähme, daß gewisse iranische Felsengräber—Duk- 

Uberblick über Zeit und Dauer der Sitte der Bei- kan-i-Daud, Utaq-i-Farhad, Farhad-u-Schirin — 

Setzung in Grabhügeln in P. läßt sich aus diesen von paphlagonischen beeinflußt seien, ist möglich, 

wenigen Beispielen nicht gewinnen. Vermutlich bedarf aber weiterer Untersuchung. Neben der Bei¬ 
hat hier, wie in Phrygien und wohl auch in Bi- Setzung in Felskammern, die zum Teil mit Toten- 

thynien und Mysien, diese Grabart vom Anfang 30 betten ausgestattet waren, kannte man in P. auch 
des 1. Jahrt. bis in römische Zeit bestanden, zu die Bestattung in Hügelgräbern, von denen bis 

gewissen Perioden gleichzeitig mit Felsengräbern. jetzt solche des 6. und des 3./2. Jhdts. nach- 

Unter den in der Liste S. 2498ff. genannten gewiesen sind. Der Gedanke liegt nahe, daß das 

Einzelfunden endlich sind die Grabphalloi, trotz monumentale Felsengrab nur hochgestellten Per- 

ihrer Verwandten in Galatien, Phrygien und na- sönlichkeiten Vorbehalten war, obwohl sich dies 

mentlich in Lydien, vorläufig nicht auch nur an- noch nicht beweisen läßt. Aber die Deutung, die 

nähernd zu datieren, weil sich diese Form des zum Teil mit Felstreppen und Felstunnels aus- 

Grabpfeilers in gewissen Teilen Kleinasiens gestatteten Burgen markierten samt den Fels- 

über lange Zeit gehalten hat, möglicherweise ge- nekropolen die alten Zentren P.s, die Residenzen 

rade in dem abseitigen konservativen P. bis in die 40 der paphlagonischen Fürsten vorrömischer Zeit, 
Kaiserzeit. Ein sicheres Urteil ist nur da mög- wird der Wirklichkeit entsprechen. Eine ein- 

lich, wo die zugehörigen Grabbeigaben bekannt gehende Untersuchung solcher zusammengehöri- 

sind, was in P. bis jetzt nicht der Fall ist. Über gen Denkmälergruppen gehört nnter die dringen¬ 
de Fragmente von Löwenskulpturen (nr. 17, 24, den Zukunftsaufgaben, nicht zuletzt deshalb, weil 

29) kann vorläufig mangels ausreichender Abbil- sich vermutlich eben in P. altkleinasiatisches 

düngen nichts gesagt werden. Monumentale Lö- Kulturgut länger und reiner erhalten hat als in 

wenfiguren in sitzender Stellung, wahrscheinlich weniger abgelegenen, den fremden Einflüssen 

für Gräber bestimmt, sind in späthellenistischer leichter zugänglichen Gebieten. Eine Reihe bisher 

und römischer Zeit in P. auffallend beliebt ge- nicht beachteter Felsburgen, deren zeitliche Stel- 

wesen (dazu Legrand BCH 15, 1891, 681; 50 lung und Bedeutung noch gänzlich nngeklärt ist, 
Leonhard Paphlagonia Taf. XXXI; Talät führt Talät Mümtaz Y a m a n Kastamonu Tarihi 

Mümtaz Ya ma n Kastamonu Tarihi nennt S. 49, 46—48, 55— 6, 59, 65 auf Grund seiner lokalen 

52, 65 und 67f. zahlreiche weitere). Erkundungen an. Auch wird man solche Punkte, 

Zusammenfassend läßt sich demnach über die die auf der Türkischen Karte ohne weiteren Beleg 

Frühzeit P.s auf Grund der bis heute bekannten mit Ruinenzeichen versehen sind (bei Ayancik 

Denkmäler das Folgende sagen. Wenige und im und Abana an der Küste, südöstlich Ta^köprü, 

einzelnen noch unklassifizierbare Funde belegen beiderseits Kargi unweit des Halys-Knies), in Zu- 

die Besiedlung gewisser Landesteile während des kunft sachgemäß untersuchen müssen. [Bittel.j 

2., vielleicht schon während des 3. Jahrt. Hethi- 7. Sprache und Geschichte, 
tische Keramik liegt von drei Stellen vor, kann 60 Die älteste nachweisbare Bevölkerung, als die 
aber nicht als Beweis für Zugehörigkeit P.s zum die Paphlagonier anzusehen sind, hat im Laufe 

Hatti-Reich angesehen werden. Sollte das in den der Zeit mancherlei Zuwachs bekommen. Uber 

Bogazköy-Terten genannte Land Palä tatsächlich die Stellung dieser selbst läßt sich aus den ge- 

in P. zu lokalisieren sein, so würde das für Aus- ringen Resten der paphlagonischen Sprache, näm- 

dehnung des hethitischen Machtbereiches zum lieh den wenigen Eigennamen und dem einen 

mindesten über Teile von P. sprechen. Eindeutige Wort yäyyga, Steph. Byz. s. Vdyyoa nichts Siche- 

Funde und Monumente aus den ersten Jahrhun- res erkennen, Kretschmer 207. Strab. XII 

derten des 1. Jahrt. fehlen noch. Die Felsgräber 553 nennt eine Anzahl paphlagonischer Namen, 
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Bayag, Biaoag, Airmxrjg, Baxwxrjg, Zagdwxrjg, 9f. 17f. 20f. Nach C u m o n .t (s. Myth. Lex. IV 

Tißtgog (Tißyjpog), rdovg, ‘OUyaovg, Mdvrjg. Den 1547, 31 f.) hat sich dieser karische Kult im Zu¬ 
letzten bezeichnet er aber VII 304 als phrygisch, sammenhang mit den Kämpfen der Diadochen 

und Tißtoog ist nach derselben Stelle in Tlßtog verbreitet, Kuhnert aber meint, daß er in eine 

zu ändern. Die richtige Form für Taxmxrjg ist frühere Zeit hinaufreicht, allerdings ohne diese 

’Azmxrjg, Th. Re in ach Rev. et. gr. n (1889) genauer zu bestimmen. Auch Leonhard 

94f. Dazu kommen noch XXxvg (0vg), s. o. Paphlagonia 293 denkt an die ältere Zeit. Für 

Bd. XVIII S. 1889, 49f.; KogvXag, Xen. an. V diese Auffassung spricht, daß auch an der Süd- 

6, 8. MogCiog (der Name kommt nur im Genetiv küste der Troas Karer genannt wurden, s. u. 

vor, Mogtiov, Mog^covg, Morzi; Jones 162 10 Bd. VIIA S. 535, 4f. So ist es wohl nicht ganz 

schreibt ohne Begründung ,Morzaeus‘) bei Pol. ausgeschlossen, daß sich Karer auch in P. ange- 

XXVI 6, 9 Dind. wird als Nominativ MogCtag er- siedelt haben, aber sie werden zahlenmäßig kaum 

schlossen (J. Mek zu der St.), s. o. Bd. XVI S. 327, stark gewesen sein. Leonhard 293 überschätzt 

17f.: KovXaxjj nrjxQi, Bull. hell. XXI (1897) 94 das von ihnen besetzte nordkleinasiatische Ge- 

nr. 2. XXV (1901) 29 nr. 171; Eeva, Bull. hell. biet offenbar, wenn er sagt .tatsächlich waren 

XXI 95f. nr. 3. 10; Zioovvaurjxgi, ebd. 99 nr. 16; auch die Hafenplätze, wie überliefert ist, vor dem 

yvvi) Baßetg, Bull. hell. XXV 30 nr. 173. Ferner Eindringen der Griechen in karischem Besitz 1 , 

topographische Namen, z. B. VXyaoovg, der sehr vgl. auch S. 326. Denn, soviel ich sehe, ist es an 

an den Personennamen ‘OUyaovg (s. o.) erinnert. der paphlagonischen Küste nur von Sesamos 

Andere siehe in dem Abschnitt .Topographie*. Es 20 (Amastris) überliefert, daß es karisch war. Ed. 

ist aber zu bedenken, daß es sich nicht mit Be- Mey er G. d. A. II (1893) 451 § 290 Anm. hält 

stimmtheit behaupten läßt, daß alle die angeführ- die Karer am Schwarzen Meere trotz Torna- 

ten Namen der Sprache der Urbevölkerung und schek S.-Ber. Akad. Wien CXVI (1888) phib- 

nicht einzelne einer späteren Schicht angehören. hist. CI. 723 überhaupt für mythisch. 

Andrerseits läßt sich nicht beweisen, daß die Der Versuch Leonhards 293f. nachzuwei- 
Namen nicht bodenständig sein können. Es kann sen, daß sich unter der Urbevölkerung von P. 

daher nach den sprachlichen Resten nur vermu- auch lykische Elemente befunden haben, scheint 

tungsweise angenommen werden, daß die Paphla- mir nicht gelungen zu sein, 
gonier den altkleinasiatischen Völkern zuzureehnen Anfang des 7. Jhdts. erreichten die thra- 

sind, Ed. Meyer G. d. A. I 2 3 (1913) 702 §476. 30kischen Kimmerier Kleinasien, vernichteten das 
Leonhard Paphlagonia 290f. behauptet, daß phrygische Reich (s. Bd. XI S. 412, 54f. 414, 18. 

in historischer Zeit für die nicht indogermanische XX S. 818, 61 f.) und besetzten auch das Gebiet 

Urbevölkerung P.s ausschließlich der Name (Leu- von Sinope, Herodot. IV 12. L e o n h a r d Paphla- 

ko)syrer überliefert wäre. Das stimmt nicht. Denn gonia 298 nimmt nun an, daß mit dem über den 

die Lenkosyrer wohnten nach der überwiegenden Bosporos eingedrungenen Teil (das waren aber 

Meinung der Alten östlich vom Halys (so vor Treren, zwar auch Thraker, aber verschieden von 

allem bei Herodot. I 6. 72), nur Skylax 89 dehnt den Kimmeriern, s. Bd. XI S. 397, lOf. VI A 

ihr Gebiet (er nennt es Assyria) im Westen bis S. 291, 31) auch der später Paphlagonier ge- 

über Sinope aus, s. o. Bd.Xn'S. 2291, 57f. Es kann nannte Teil gekommen wäre. Zum Beweis der 

also nicht die Rede davon sein, daß der Name 40 thrakisehen Abkunft der Paphlagonier führt er 

der (Leuko)syTer sich auf den Raum von P. be- Schol. Apoll. Rhod. II 181 (S. 399 Merkel) an: 5xi 

zogen hätte. 8c tfgycv ö 4>tvcvg ucyQi xov Boonögov , ßgqxwv 

Zur Zeit der ägäischen Wanderung, die um ndvxwv xcöv cv Aalq (eial 6c ovxoi Bi&woi xe xal 

1200 v, Chr. einsetzte und zu deren Beginn sich Ilaq>Xaydvcg) 0cgexvihjg cv xfj g' eprjot (Pherek. 

das Hethiterreich auflöste, drangen auch die frg. 68 M = 27 Jac.). Aus dem Wortlaut geht 

Phrygier in Kleinasien ein, s. u. Bd. XX S. 884, nicht ganz sicher hervor, ob die in der Klammer 

21 f. VII A S. 535, 50f. Leonhard Paphlagonia stehenden Worte auch dem Pherekydes gehören. 

298 hält es für wahrscheinlich, daß auch die nörd- Aber mehr spricht dafür, daß das nicht der Fall 

liehen Randlandschaften der Halbinsel, also auch ist, und so entscheidet sich auch J a c o b y FGrH 

P., wenigstens in ein mittelbares Abhängigkeits- 50 I 459. Dadurch verliert das Zeugnis an Gewicht. 

Verhältnis zu den Phrygiern getreten sind, gibt Und es wäre in der Tat auffallend, wenn sonst 

aber keinen Beweis dafür. nirgends, weder bei Herodot noch bei Strabon, ein 

Er glaubt (S. 292), durch eine Reihe von Wort davon gesagt würde, daß die Paphlagonier 

Ortsnamen, die in mehr oder weniger ähnlicher aus Thrakien eingewandert wären, während die 

Form auch in Karien Vorkommen, Reste von ka- Phrygier ausdrücklich genannt werden, s. u. 

rischer Besiedlung in P. wahrscheinlich machen zu Bd. XX S. 883, 47f. Leonhard (S. 300) sucht 

können. Er bemerkt aber selbst, daß die Namens- seine Vermutung durch Vergleichung paphlago- 

vergleichung ein sehr undankbares Gebiet ist, und niseher Personen- und Ortsnamen mit thrakisehen 

nimmt dadurch seinem Beweis ein gut Teil der zu stützen. Diese Vergleiche sind aber zum Teil 

Kraft. Wichtiger ist der Hinweis auf den kari- 60 wenig überzeugend. So steht z. B. der Name des 

sehen Gott Zeus Strat(e)ios, mit dem wohl auch Paphlagonierfürsten Kotys nicht fest, die größere 

der Zeus Strategos identisch ist. Dieser wurde Wahrscheinlichkeit spricht für Otys oder Thys, s. 

auch in Herakleia Pontica, Amastris, Germani- o. Bd. XVIII S. 1889, 32f. ’Aßgo^eXfirjg ist kein 

kopolis (Gangra) und Amaseia verehrt (A. B. paphlagonischer Fürst, sondern Dolmetscher des 

Cook Zeus II 1, 707. 848). P. lag also Thrakerfürsten Seuthes, er kann also ebensogut 

mitten in dem nordkleinasiatischen Kultgebiet Thraker wie Paphlagonier sein, Xen. an. Vn 6, 

des Gottes, Höf er im Myth. Lex. IV 1542, 43. Der Name Scydrothemis, Tac. ann. IV 83, wird 

57. 1543, 45. Kuhnert ebd. 1545, 9f. 1547, erst vergleichsmäßig, wenn man den zweiten 
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Teil -themis mit Tomaschek als präzisiert 
aus •d'inig ansieht, was natürlich nur eine unbe¬ 
weisbare Annahme ist. raSiovga (= Turhai?) 
liegt in Pontos am Iris und nicht in P., und 6a- 
zoros, mit dem Leonhard es vergleicht, ist 
nach Steph. Byz. eine makedonische Stadt. In den 
Namen BXova (die Hss. schwanken zwischen 
'HXovta und IlXova, auch mit Spiritus lenis, Lage 
unbekannt; o. Bd. VIII S. 198, 80f. steht fälsch- 


raphlagoma (Geschichte) 2520 

gonisch angeführten Namen ’OXiyaavg (s. o.) und 
mit dem Uttyarof-Fluß bei Steph. Byz. s. MU£a 
hat, wo allerdings als Lesung in den Hss. B und H 
VXxifios angegeben wird. Die Spuren, die auf il¬ 
lyrische Elemente in P. hinweisen, sind also nicht 
bedeutend genug, um die Eombinatienen Leon¬ 
hards zu stützen, der diese S. 808 dahin zu¬ 
sammenfaßt, daß vermutlich die größere Masse 
der kimmerischen (d. h. trerischen) Einwanderer 


lieh ,Helnia statt ,Heluia‘) und Titua (vielleicht 10 Illyrier waren, die Führung aber in thrakischen 
östlich von Vezirköprü, s. u. Bd. VI A S. 1574, 8f., Händen lag und daß eine «irakische Umgangs- 

AlCA Xci4-lJy»T-> \ T - --1- 1 ■ - 1 . _T I V V v _ . ^ . P .P 


also östlich vom Halys) sieht Leonhard in der 
Endung -ava das «irakische Wort, das nach Eam- 
s a y die Bedeutung ,Dorf‘ hat. Diese Deutung 
wollte Ramsay aber erst noch ausführlich be¬ 
gründen, s. o. Bd. XVIII S. 1094, 19f. Ob er dazu 
gekommen ist, weiß ich nicht; in dem letzten 
Brief, den ich von ihm darüber erhielt, schickte 
er mir nur das Material, das er bis dahin gesam- 


sprache herrschend wurde. Die Griechen hätten 
aber an dem aus ,Pelagonen‘ gebildeten Spott¬ 
namen ,Paphlagonen‘ festgehalten, den sie von 
xatpXdCco ableiteten. Neben den schon oben zu 
einzelnen Punkten ausgesprochenen Zweifeln 
möchte ich noch betonen, daß mir die Unmöglich¬ 
keit, die Halizonen in Eieinasien anzusetzen, 
nicht erwiesen scheint. Denn es gibt bei Ordu und 


melt hatte. Der Beweis, daß die Paphlagonier ein 20 Giresun (Eiresün), ungefähr in der Mitte zwischen 


thrakischer Stamm gewesen sind, ist somit noch 
nicht erbracht. 

Leonhard 804f. nimmt nun auf Grund fol¬ 
gender Überlegungen auch noch eine Einwande¬ 
rung illyrischer Stämme in P. an. Im Schiffs- 
katälog 856f. werden nach den Paphlagonen die 
Halizonen genannt, die xrjXd&ev l* ’AXvßrjg, o&ev 
aoyvQov iaxi yevBXXt), kamen. Da nicht bekannt 
wäre, daß im nördlichen und westlichen Elein- 


Trapezunt und der Irismündung, und bei Trape- 
zunt silberhaltigen Bleiglanz, P h i 1 i p p s o n 
157. Frech Mineralschätze und Bergbau in der 
asiatischen Türkei (Wirtschaftsleben der Türkei 
I [1916]) 26. 88. E o s s m a t Mitteil. Geolog. Ges. 
Wien 1910, 124f., mir nicht zugänglich). Im aus¬ 
gedehnten Gebiet der pontischen Masseneruptio¬ 
nen sind die zahlreichen Erzlagerstätten in älterer 
Zeit abgebaut worden, noch jetzt sind viele alte 


asien im Altertum Silber gewonnen worden sei, 30 Bergwerkspuren und Bergwerkorte zu sehen Lei- 
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könne Alybe nicht in Eieinasien gesucht werden. 
Leonhard sieht es vielmehr in den Landschaf¬ 
ten des makedonisch-serbischen Schollenlandes 
und des westlich anschließenden dinarischen Berg¬ 
landes, in denen Hlyrier wohnten und wo im 
Altertum viel Silber gefunden worden ist. Alybe 
ist nach ihm = Albie, das ist das illyrische Wort 
für Gebirge. Da die im Schiffskatalog vor den 
Paphlagonen genannten Paionen in Europa sitzen, 


der fehlt eine Angabe über das Alter dieser Reste. 
Weiter östlich an der Mündung des Flusses von 
Tirebolu (Tripolis) hat Hamilton Reisen in 
Xleinas., übers, von Schomburgk, I 244 alte Sil¬ 
berbergwerke gesehen, die er mit Argyria identifi¬ 
ziert. Die bei Ritter X 272 nordöstlich und 
nordwestlich von Bayburt erwähnten Silbergruben 
liegen zu weit nach Osten und zu tief im Inneren, 
als daß sie für unsere Frage in Betracht kommen 


würde sich daraus ergeben, daß die Paphlagonen, 40 könnten. Aber selbst wenn noch keine Stelle ge- 
zwischen zwei europäischen Stämmen aufgezählt, funden worden wäre, wo im Altertum Silberberg¬ 
ebenfalls in Europa zu suchen wären. Zwischen bau getrieben worden ist, so würde auch das nichts 

den Paionen, die am Axios wohnen, und den Ha- beweisen. Denn das Land ist noch nicht so genau 

lizonen in Alybe hatten nun die Pelegonen (oder bekannt, daß wir über alles zuverlässig unter- 

Pelagonen) ihre Wohnsitze, also sind nach Leon- richtet wären. Und nach Strab. XII 549 gab es 

hard im Schiffskatalog vermutlich diese ur- früher Silberbergbau im Gebiet der Chalyber, 

sprünglich an Stelle der Paphlagonen gemeint ge- also gerade in der genannten Gegend. Leon- 

wesen. L e o n h a rd 878 sucht seine Vermutung hard verweist selbst auf diese Angabe, S. 804 in 

durch den Nachweis illyrischer Ortsnamen in P. ablehnender, S. 819 in zustimmender Form. Viel¬ 


weiter zu stützen. Übereinstimmungen in den 50 leicht bezieht sieh aber doch Herodot. V 49 dar- 


Namen haben für unsere Frage aber nur dann 
Wert, wenn sie einerseits auf paphlagonischem 
Boden, andrerseits in illyrischem Sprachgebiet 
Vorkommen. Das trifft nicht für Salön-Bithynien 
zu, das in Bithynien liegt, bei Timonion ist es 
unsicher, s. u. Bd. VI A S. 1307. 9f. Der Name 
Eastamon ist erst seit dem J. 1057 bekannt, Ce- 
dren. II S. 622, 20 Bonn., Ritter Asien XVIII 
414, und man kann nicht mit Bestimmtheit sagen, 


daß die Siedlung schon im Altertum so geheißen 60 149 mit Anm. 3 


auf, s. u. Bd. III A S. 18, 4f. Wenn man nnn die 
Halizonen nicht außerhalb Eieinasiens suchen 
muß, so liegt keine Veranlassung vor, die Paphla¬ 
gonen auf der Balkanhalbinsel anzusetzen. Dann 
endet eben die Aufzählung der europäischen 
Hilfsvölker im Schiffskatalog mit den Paionen, 
und die Paphlagonen sind die ersten Eiein¬ 
asiaten. Vgl. Th. W. Allen The Homeric Cata- 
logue of ships 156ff. V. Burr Elio 49. Beiheft 


habe. Und ob Kvxcogog sprachlich mit M Ctogog 
zusammengehört, erscheint mir nicht sicher. 
Iloifirfv an der Quelle des Parthenios liegt zwar 
in P„ aber ganz im Westen, schon im bithynisch- 
paphlagonischen Grenzgebiet, ebenso das 2 xoq 6- 
ßav doog. ’Ogfitviov liegt in Bithynien. So bleibt 
nur das Olgassysgebirge, dessen Name offenbare 
Ähnlichkeit mit dem von Strabon als paphla- 


J a c o p i I lOf. nimmt die Leonhard sehe 
Vermutung an und glaubt, sie dnreh die Ergeb¬ 
nisse seiner Ausgrabungen von Grabhügeln in 
Eirktepeler (o. nr. 39) sichern zu können. Aber 
er hebt nur hervor, daß ,il rito della tumulazione, 
originario e caratteristico 1 große Ähnlichkeit mit 
dem der Phryger und der Thraker hat, und daß 
die Bevölkerung, nach den Einzelfunden in den 
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Gräbern zu urteilen, in großem Umfang durch 
Vermittlung der griechischen Eolonien an der 
Küste die Erzeugnisse der entwickelten ionischen 
Industrie bei sich eingeführt habe. So lange aber 
die Funde nicht ausreichend publiziert sind, kann 
man sich kein Urteil über ihre Bedeutung bilden. 
Ich möchte es nur entschieden ablehnen, alle 
Tumuli als phrygisch-thrakisch anzusehen. Das 
Vorkommen solcher Gräber in Kappadokien, 
Pontos, Kataonien und Kommagene steht einer 
solchen Theorie entgegen. Ich halte es für das 
richtigste, anzunehmen, daß die Urbevölkerung 
P.s bis zur Einwanderung der Phryger ohne nen¬ 
nenswerte, nachweisbare Vermischung geblieben, 
also den Altkleinasiaten zuzurechnen ist. Ed. 
Meyer G. d. A. I 23 (1913) 702 § 476 (s. o. 
S. 2517). 

Gegen Ende des 7. Jhdts. v. Chr. wurde die 
Macht der Kimmerier gebrochen, s. o. Bd. XI 

5. 418, 34f. 420, 67f. In derselben Zeit, nämlich 
im J. 630, entstand die erste griechische Kolonie 
an der Küste P.s, in Sinope, s. u. Bd. III A S. 252, 
60f. Auch nach Kytoros, Kromna und Gerachos 
kamen milesische Kolonisten, Skymn. 959f. B e - 
1 o c h 66 I l s 258. Nach Besiegung der Kimme¬ 
rier wurden die Lyder die Herren von P., der 
Halys war die Grenze gegen Persien, Herodot. I 

6. 28. 72. Xen. KyT. VI 2, 10. 

Als das lydische Reich im J. 547 zusammen¬ 
brach, kam P. unter persische Herrschaft. Xen. 
Kyr. VIII 6, 8 berichtet, daß Kyros keinen Sa¬ 
trapen nach P. schickte, ou exövxeg eddxovv av- 
oxgateveofiat ent BaßvXwva, vgl. Ed. Meyer 
G. d. A. III 55 § 82. Über die Verwendbarkeit 
dieser Xenophonteischen Schrift als historische 
Quelle s. u. Bd. II A S. 86, 83f. S. 88, 52f. In der 
Satrapienliste des Dareios bei Herodot. III 90 
stehen die Paphlagonen im dritten Nomos. Im 
Heer des Xerxes befanden sieh auch Paphlagonen, 
ihre Bewaffnung und Bekleidung beschreibt Hero¬ 
dot. VII 72. Achtzig Jahre später erwähnt Xen. 
an. V 2, 22. 4, 13, daß die Barbarenstämme an 
der Küste zwischen Trapezus und Kotyoron pa- 
phlagonische Helme trugen. 

Die Paphlagonen standen aber, offenbar auch 
zur Zeit von Artaxerxes I. in einem lockeren Ab¬ 
hängigkeitsverhältnis zum Perserkönig. Sie hatten 
noch ihre eigenen Fürsten. Denn piut. Perikl. 20 
sagt bei der Erzählnng der athenischen Expe¬ 
dition nach dem Pontos (s. n.), die auch Sinope 
berührte, daß dadurch xoZg xegtotxovot ßagßdoot; 
e&veot xai ßaotXsvaiv avtwv die Macht Athens ge¬ 
zeigt wurde. Da ist mit keinem Wort vom Per¬ 
serkönig die Rede, sondern von den Fürsten der 
einzelnen Stämme. Ed. M e y e r 6. d. A. III 154 
6agt daher auch, daß die griechischen Städte am 
Schwarzen Meer in der Mitte des 5. Jhdts. ihre 
volle Unabhängigkeit wiedergewonnen hätten. 

Sicher war Korylas (Jones 149 gibt ohne 
Begründung die Form ,Cotylas‘), der in P. 
herrschte, als die Zehntausend die Küste des 
Schwarzen Meeres erreichten, ein einheimischer 
Häuptling, nicht ein als Satrap dorthin geschick¬ 
ter Perser, Leonhard II10. Ed. Meyer Theo¬ 
pomps Hellenika 25; dagegen nennt ihn Schoch 
Suppl.-Bd. IV S. 1037, 56, ,Satrap 1 von P. Seinen 
Nachfolger Otys (s. u.) bezeichnen Xen. hell. IV 
1, 2; Ages. III 4. Plut. Ages 11. Theopomp. 
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frg. 198 M =3 179 Jac. t ov twv IlatpXayovcov 
ßaotXia ; Hellen. OxyTh. XVII 1. 2 fehlt eine Be¬ 
zeichnung, vgl. o. Bd. XVIII S. 1889, 32. 48. P. 
war ja auch nach der Satrapieenliste bei Herodot 
keine Satrapie. Der sprachliche Ausdruck bei 
Xenophon unterscheidet nicht zwischen Satrapen 
und anderen Statthaltern, vgl. an. VI 1, 2 Koqv- 
las ... ervyyave xdxe IlaepXayoviag ägyeov. VII 8, 

25 (über die Echtheit dieser Liste vgl. u. Bd. II A 
10S. 113, 54f.) aQyovxeg de olde trjg ßaatXemg %&• 
oag ... 11 cupXayovta; KogvXag neben Be&vv&v 
$a(>v&ßa£og, dessen Satrapie an. V 6, 24 mit den 
Worten xrjg <F l aQvaßd£ov doyrjg xdoijg bezeichnet 
wird. Aber I 9, 7 wird Kyros d. J. oatedmjg 
Avdlag ts xai ’f'Qvylag xijg fteydXrj; xal Kanna- 
doxiag genannt, vgl. u. Bd. IIA S. 114, 62f. Hero¬ 
dot. III 89 wird dnyrj als identisch mit oaxgajitjiri 
angegeben. 

Der Herrschaftsbereich des Korylas hat sich 
20 offenbar in der Hauptsache auf das Binnenlaud 
beschränkt, Xen. an. V 5, 23. Auch damals scheint 
die Macht der Perser in P. nicht sehr groß ge¬ 
wesen zu sein, wenigstens erzählt Xen. an. V 6, 8, 
daß die Paphlagonen dem Großkönig den Ge¬ 
horsam verweigert hätten (odxot ov naoeyevovxo 
ßaotXsZ xaXovvn, aXXd [teZ£ov <p@oveZ o &Qy(üV 
ovtwv), sie hielten auch ihre Reiterei für viel bes¬ 
ser als die des Großkönigs und konnten 120 000 
Mann Fußvolk aufstellen. Die Unbotmäßigkeit 
80 steigerte sich noch unter Otys (Th[u]ys; zum Na¬ 
men s. o. Bd. XVIII S. 1889, 82f„ vor allem Ed. 
Meyer Theopomps Hellenika 25; W a d d i n g - 
ton 161 und Jones 148. 418 scheiden zwischen 
Otys und Th[u]ys), der ebenfalls der Aufforde¬ 
rung des Großkönigs, an seinen Hof zu kommen, 
nicht gehorchte und im J. 895 mit Agesilaos ein 
Bündnis schloß, der dann auf Veranlassung des 
Spithridates vorübergehend nach P. einrückte, 
Xen. hell. IV 1, 2f. Hellen. Oxyrh. XVI 6f., vgl. o. 
Bd. XVIII a. O. IIA S. 123, 19f. Ju deich 70. 
Jones 149. Otys geriet später um das J. 880 
durch Datames in die Gewalt des Perserkönigs. 

Aber auch die paplilagonischen Fürsten be¬ 
herrschten nicht das ganze Gebiet von P. Sinope 
z. B. muß so gut wie unabhängig gewesen sein, 
sonst hätte Perikies nicht gut (vermutlich nach 
dem J. 438, s. u. Bd. XIX S. 774, 51 f.) die oben 
erwähnte Expedition dorthin unternehmen kön¬ 
nen. Bei dieser wurde dort zunächst Lamachos 
mit dreizehn Schiffen zurückgelassen. Als mit 
deren Hilfe Timesileos, der Tyrann der Stadt, 
vertrieben worden war, schickte Perikies sechs¬ 
hundert Kolonisten hin, Plut. Perikl. 20, vgl. 
dazu auch Robinson Ancient Sinope 151. Im 
J. 400 trat Hekatonymos, der Gesandte von Si¬ 
nope, ganz als der Vertreter eines selbständigen 
Staatswesens bei den Zehntausend in Kotyora auf. 
Allerdings zeigte sich, daß er Sorge vor Korylas 
(s. o.) hatte, von dem Xenophon in seiner Er¬ 
widerung an Hekatonymos sagt: axovo/tev de av- 
t ov xai emfrvfteZv xijg vftexegag noXeoig xai ycogUvv 
x&v ine&aXaxxieov. Andrerseits spricht Hekatony¬ 
mos davon, daß Sinope sich mit Korylas und den 
Paphlagonen verbinden müßte, wenn die Grie¬ 
chen ihr Gebiet und das ihrer Pflanzstädte Tra¬ 
pezus, Kerasus und Kotyora brandschatzen, Xen. 
an. V 5, 12. 22, vgl. J u d e i c h 40. 

Später muß aber Persien seine Herrschaft in 


P. straffer gestaltet haben, das zeigen die Mün¬ 
zen von Sinope mit dem Namen des Datames, die 
ungefähr ins J. 370 zu setzen sind, Trog, prol X 
und o. Bd. IV S. 2225, 20f. IIIA S. 253, 25f. 
Waddington 2 199f. Robinson Amer 
Journ. Philol. XXVII 246f. Während auf den 
Münzen vor dem J. 375 griechische Buchstaben 
verwendet sind, tritt nach Datames aramäische 
Schrift auf, H e a d HN 2 507f. Waddington 2 
197f. Niese o. Bd. II S. 815, 61f. Noch Alex-: 
ander d. Gr. sah Sinope als zum Perserreich ge¬ 
hörig an, Arrian. anab. III 24, 4. Ernst Meyer 
Grenzen 12. Waddington 2 165. 

Als er im J. 333 v. Chr. in Ankyra weilte, 
kam eine Gesandtschaft der Paphlagonen zu ihm 
tö zs fflvog ivdiöövTcov xal ig uftoXoyiav ovfißai - 
VÖVT0)V und baten zugleich, er möchte nicht mit 
seinem Heer in ihr Land einrücken. Er gewährte 
die Bitte und unterstellte P. dem Satrapen von 
Phrygien Kalas, Arrian. II 4, lf. Nach Curtius 
III 1, 22 rückte er zwar ein, billigte den Paphla¬ 
gonen aber Abgabenfreiheit zu, die sie schon 
unter persischem Regiment gehabt hätten. An 
dem Versuche persischer Heerführer, nach der 
Schlacht bei Issos Lydien wieder zu gewinnen, 
beteiligte sich auch Cappadoeum et Paphlagonum 
xuventus, Curt. IV 1, 34. Auch im Lande selbst 
muß sich der Widerstand gegen die Neurege¬ 
lung durch Alexander sehr bemerklich gemacht 
haben, denn Kalas sah sich genötigt, das Land 1 
zu besetzen, Curt. IV 5, 13, vgl. Ernst Meyer 
Grenzen 8. Berve Suppl.-Bd. IV 854, 41f. 

Nach dem Tode Alexanders d. Gr. wurden 
Kappadokien und P. dem Eumenes gegeben, Ar¬ 
rian. success. Alex. 5 (Roos II 256) und o. Bd. VI 
S. 1084, 9f., Plut. Eumen. 3 erzählt aber, daß es 
erst erobert werden mußte, also hat die alte Un¬ 
botmäßigkeit der Paphlagonen angedauert. 

In der Teilung von Triparadeisos im J. 321 
nach dem Tode des Perdikkas kam P. an Nikanor, 4 
wenn es noch mit Kappadokien zusammenhing, 
s. u. Bd. II A S. 155, 33f. 42f. B e r v e o. Bd. VII 
S. 269, 67f. 

Anfang des 3. Jhdts., wohl im J. 281, setzte 
eich Mithridates I. Ktistes in Kimiata in P 
s. o. Bd. XI S. 396, 57 (bei Cindere? 40° 57' N, 
33° 4P E) fest und gründete von hier aus sein 
pontisches Reich, Strab. XII 562, s. o. Bd. XV 
S. 2159, 17f. Ed. Meyer Pontos 39. Ernst 
Meyer Grenzen 8. 31. 116. Von da an haben 5' 
die pontischen Herrscher P. bedroht. Der Um¬ 
fang seines Herrschaftsbereiches in P. kann nur 
gemutmaßt werden. Ed. Meyer 40 läßt es an 
der Küste bis zum Vorgebirge Karambis reichen. 
Sinope gehörte wohl nicht dazu, s. u. Bd. III A 
S. 253, 33f. Der westliche Teil des Binnenlandes 
stand vielleicht unter eigenen Dynasten, E. Meyer 
Pontos 40, bestimmte Nachrichten darüber feh¬ 
len, wenn man nicht unter den ztveg szsQot i&vwv 
aezovxe; bei Memnon 16 (FHG III 535) mit Ernst 6 
Meyer Grenzen 111. 135, 1 in der Hauptsache 
paphlagonisehe Häuptlinge verstehen will (im 
J. 277, o. Bd. III S. 516, 50. Stähelin Gala- 
ter 6). In Amastris herrschte Eumenes, der Vater 
von Eumenes I. von Pergamon. Dieser’gab es im 
J. 279 an Ariobarzanes, den Sohn von Mithri¬ 
dates I. Ktistes von Pontos, Memnon 16, s. o. 

Bd. II S. 2860 = Suppl.-Bd. I S. 129, 57f. Bd. VI 


S. 1104, 59f. Ernst Meyer Grenzen 110. Stä¬ 
helin 11, 2, Die Galater besetzten bei ihrem 
Einbruch nach Kleinasicn auch tivcc 

IIa<pXayoptag, Zonaras IX 20 (s. u.). 

Ziaeias, der um das J. 255 seinem Vater Ni- 
komedes I. von Bithynien nachfolgte (s. o. 
Bd. XVII S. 494, 34) eroberte Kressa, eine Stadt 
in P.; wenn dieses aber wirklich = Krateia ist 
(s, o. Bd. XI S. 1718, 3f. Ernst Meyer Grenzen 
lllf. Bosch 67 Anm. 4), dann gehört es nicht 
mehr zu dem hier behandelten Gebiet. 

Als Manlius im J. 189 gegen die Galater zog, 
schickte der paphlagonisehe Häuptling Morzios 
(zur Namensform s. o. S. 2517) ein Hilfskorps, 
Liv. XXXVIII 26, 4. Er war später auch in den 
Krieg zwischen Eumenes II. von Pergamon und 
Pharnakes von Pontos (183—180 oder 182—179 
v. Chr., s. u. Bd. XIX S. 1849,19f. und o. Bd. XVI 
S. 327, 38) verwickelt, der P. stark in Mitleiden- 
10 schaft zog, Polyb. XXVI 6, 9 Dind. = XXV 2, 9 
B.-W. Seine Residenz war Gangra, Strab. XII 562, 
vgl. o. Bd. XVI S. 327, 17f. Waddington 
161. Ernst Meyer Grenzen 56. 

Im J. 183 nahm Pharnakes Sinope, s. u. 
Bd. IIIA S. 253, 56f. In dem eben erwähnten 
Krieg zwischen ihm und Eumenes II. wird auch 
ein Hänptling Gaizatorix genannt, Polyb. XXV 
4, 6 Dind. = XXIV 14, 6 B.-W. Die überlieferte 
Genetiv-Form ratCozogiog ist sicher in Fcutazo- 
0 geyog zu ändern, Stähelin Galater 64, 6. Nun 
wird bei Strab. XII 562 in P. ein Landstrich 
V Fsiazögtyos erwähnt. Es liegt nahe anzuneh¬ 
men (o. Bd. VII S. 510, 61 f.), daß der Name 
nach dem bei Polybios erwähnten Häuptling ge¬ 
geben worden ist. Denn es wäre ein merkwür¬ 
diger Zufall, wenn der Name, der an beiden Stel¬ 
len in die gleiche Gegend führt, zwei verschie¬ 
dene Personen bezeichne te, die aber beide Häupt- 
linge sind. Natürlich ist es nicht ganz ansge- 
9 schlossen, aber doch wenig wahrscheinlich, daß 
es sich um zwei verschiedene Träger desselben 
Namens handelt, wie U n g e r Philol. LV 251 
behauptet, der den jüngeren in die Zeit des Pom- 
peius setzt, ebenso Jones 163. Auf jeden Fall 
sieht man aus dieser geographischen Benennung, 
daß auch Galater sich in P. festgesetzt hatten, 
lerner sind Morzios, der auch noch nach dem 
Ende des Krieges zwischen Eumenes und Phar¬ 
nakes lebte, Polyb. XXVI 6, 9, und Gaizatorix 
> sicherlich Zeitgenossen. Ed. M e y e r Pontos 80, 2 
vermutet, daß Morzios, der bei Polybios als ßaat- 
hvg bezeichnet wird, nach dem Kriege Herr von 
ganz P. geworden ist, nachdem Pharnakes alle 
Eroberungen wieder hatte herausgeben müssen 
Polyb. XXVI 6, 5f. == XXV 2, 9 B.-W. Daß Mi¬ 
thridates V. Euergetes im J. 137/36 in Abonu- 
teichos herrschte, zeigt die Inschrift Num. 
Chron. 1905, 113f. Ernst Meyer Grenzen 117 
vgl. u . S. 2538. Sicherlich hat P. e i n Reich gebil- 
) det, als es von seinem letzten Herrscher an Mi¬ 
thridates V. Euergetes von Pontos vermacht 
wurde, Trog. XXXVII 4, 5. XXXVIII 5, 4. Wa d- 
dmgton 166.161*. Geyer o. Bd. XV S.2162, 
j ’■ P.! eser lctz . ?e paphlagonisehe Herrscher, der 
den Römern beim Kampf gegen Aristonikos ge- 
holfen hatte, hieß Pylaimenes, Eutrop. IV 20. 
Oros. V 10, 2. Aber dauernder Besitz von Mithri¬ 
dates ist P. offenbar nicht geworden, W a d d i n g- 
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ton 166. Zwar ist Mithridates VI. Eupator um q u a r d t 351. R a m s a y Asia Minor 193. M e n - 
132 in Sinope geboren worden, s. o. Bd. XV del Bull. hell. XXV [1901] 15) und vereinigte 
S. 2163, 33f., aber dieser selber rückte als König sie mit Bithynien; die lex Pompeia, die damals 
von Pontos im J. 106 (s. o. Bd. XV S. 2166, 61f. gegeben wurde, war noch zur Zeit von des jünge- 
XVII S, 497, 15f.) zusammen mit Nikomedes III. ren Plinius Statthalterschaft in Kraft, Plin. epist. 
Euergetes von Bithynien in P, ein; nach dem X 79 (83)f. 112 (113)f. Einige von diesen mit 
Siege teilten sich die beiden in die Beute, Trog. Bithynien vereinigten Städten eroberte im J. 47 
XXXVII 4, 3. Den Einspruch, den Rom dagegen v. Chr. Pharnakes, der Sohn des Mithridates, 
erhob, wies Mithridates unter Berufung auf das Cass. Dio XLII 45, 3. 46, 2f. 
durch Vererbung gewonnene Besitzrecht zurück, 10 Dem Binnenland gab Pompeius eine andere 
während Nikomedes seinem Sohne den Königs- staatsrechtliche Form, indem er es zum Teil (rav 
namen der Paphlagonen Pylaimenes beilegte und IlacpXayövcov zS>v ptcooyalwv ziväg) unter die Kö- 
ihn dann den Römern als Sproß der paphlagoni- nigsherrschaft der Pylaimeniden stellte, Strab. 
sehen Königsfamilie präsentierte, Trog. XXXVII XII 541, Plin. n. h. VI 5 gibt an, daß P. von 

4, 5f. Auf den Einspruch der Römer hat Mithri- einigen Pylaemenia genannt wurde. Von diesen 

dates seinen Anteil an P. dann aber doch wieder Königen sind mehrere bekannt. Nach Appian. 
aufgegeben, Trog. XXXVIII 5, 4. 6, während sich Mithr. 114 (IIofmyiog) bioisi ... Ilarplayoviag 
Pylaimenes einige Zeit behauptet hat. Denn Trog. AzraXov ... övvdozyv; diesem gehört wohl dio 
ebd. 2, 6 berichtet, daß der Senat später Mithri- Münze mit der Legende BaoiXswg ’AzzdXov ‘Exi- 
dati Cappadociam et Nicomedi Paphlagoniam 20 gpavovg, Waddington 163*. Ob die Galater 
ademit und P. für frei erklärte (ungefähr im J. 95, bei Strab. XII 541, die Pompeius zeig dnb yiv-ovg 
s. o. Bd. XV S. 2167, 35f. XVII S. 497, 50f. t szqoqx^ gab, auch die in P. wohnenden (s. o. 
Waddington 162*). Diesem Pylaimenes oder S. 2524) mit nmfassen, ist nicht zu erkennen. Bei 
dem älteren gehört wohl die Münze mit der Le- Eutrop. VI 14, 1 heißt es ( Pompeius ) Attalo (s. o. 
gende BaotXscog IlvXcufiivov EvsQyezov , Wad- Bd. II S. 2177, 6f.) et Pylaemeni Paphlagoniam 
d i n g t o n 163* nr. lf. reddidit. Auch dieser Pylaimenes ist nach Wad- 

Die Mithridalischen Kriege spielten sich zum d i n g t o n 162* ,probablement fletif, aber auch 
Teil in P. ab. Über die Einzelheiten vgl. o. Bd. II hier ist die Möglichkeit, daß es damals in P. 

5. 448, 51 f. 2488, 13f. XV S. 2169, 44f. 64f. mehrere Herrscher gegeben hat, nicht völlig aus- 

2169, 65f. (der Amnias fließt in P.l). 2170, 33f. 30 geschlossen. Strab. XII 562 gibt ja auch an, daß 

2177, 34f. 2178, 31 f. 2180, 61f. 2181, 61 f. 2184, über das Binnenland von P. xalnsg öXlyyg ovayg 
25. 60. 2187, 33. 42f. Eutrop. V 5, 2 wird be- fttxgdv xoo y/xoiv fjqyov nXsiovt. Im Heer des 

richtet, daß Mithridates in Bithynien und P. ein- Pompeius fochten bei Pharsalos im J. 48 auch 

gerückt wäre und die Könige Pylaimenes und Paphlagonier, Appian. bell. civ. II 71 = § 294 
Nikomedes vertrieben hätte. Das muß sich auf die Viereck. Was bei Ruf. Festus 11 von einem Py- 
Kämpfe beziehen, die den ersten Mithridatischen laimenes erzählt wird, stimmt nicht. Es heißt da 
Krieg einleiteten, vgl. o. Bd. XV S. 2168, 44f. Paphlagoniam Pylaemenes rex ... tenuit. Saepe 
63f. S. 2169,32f. 44f. 68f. S. 2170,32f. Wadding- ex regno pulsus a nobis est restitutus, quo mor- 

ton 162* meint, daß dieser Pylaimenes, der sonst tuo provinciae ins Paphlagonibus impositum est. 

unbekannt ist, vielleicht, imaginaire' wäre. Könnte 40 Denn der letzte König von P. war Deiotaros Phi- 
es nicht der oben erwähnte Sohn des Nikomedes ladelphos (s. u.). Vor diesem regierte Kastor II., 
sein, den dieser als Pylaimeniden ausgegeben der Enkel des Deiotaros, den Cicero verteidigte, 
hatte und der in den Wirren der Kämpfe zwi- und Sohn von Kastor I. Tarkondarios. Er wurde 

sehen den J. 95 und 89 in P. wieder auf den im J. 40 v. Chr. Nachfolger seines Großvaters und 

Thron gekommen wäre? Noch nach dem ersten des oben genannten Attalos und war somit auch 
Mithridatischen Kriege war mindestens ein Teil Herr über einen Teil von P., Cass. Dio XLVIII 
von P. in der Hand des Mithridates; denn er be- 33, 5. Br an dis o. Bd._\II S. 549, 15f. Stä- 
stellte seinen Sohn, der in Kolchis herrschte, nach helin 97. 117. Waddington 162* (wo ihm 
Sinope, s. o. Bd. XV S. 2178, 31f. 2180, 61. 2205, aber zu Unrecht der Beiname Tarkondarios ge- 

37f., vgl. 2181, 63. Strab. Xü 540. 541. 544. 50 geben wird). Er regierte nicht lange, da Antonius 

Und Eutrop. VI 8, 1 heißt es L. Lucullus ... schon im J. 36 v. Chr. Galatia an Amyntas gab, 

recepta Paphlagonia atque Bithynia ... Sinopen Cass. Dio XLIX 32, 3. Den paphlagonischen Teil 

et Amison, eivitales Ponti nobilissimas, eepit-, da- des Reichs von Kastor II. bekam Deiotaros PI.da¬ 
nach gilt Sinope nicht mehr als paphlagonisch. delphos, der letzte paphlagonisehe König, der als 

Nach Beendigung der Mithridatischen Kriege Herrschersitz Gangra, die Hauptstadt des Morzios 
ordnete Pompeius die Verhältnisse im östlichen (s. o.), hatte, Strab. XII 562, vgl. o. Bd. IV S. 2404, 
und nördlichen Kleinasien neu. Dabei teilte er das 1 Of. Suppl.-Bd. II S. 328, 46f. Stähelin 114. 
Reich des Mithridates in zwei Teile, einen öst- Waddington 166. 162*. 164*. Im J. 31 ging 

liehen und einen westlichen, zwischen denen ver- er nach einem für Antonius ungünstig verlau- 

mutlich ungefähr der Halys die Grenze war, Strab. 60 fenen Reitergefecht noch vor der Schlacht bei Ac- 
XII 544. Marquardt 350, 3. 4. Den östlichen tium zu Octavian über, Cass. Dio L 13, 5f„ s. u. 
gab er an die einheimischen Dynasten, die ihm Bd. IIIA S. 2201, 33f. (Z. 37 steht fälschlich 
im Kampfe gegen Mithridates geholfen hatten. ,Philasius‘ statt ,Philadelphos‘). Bd. VIA S. 1561, 
Im westlichen Teil, der von Natur in zwei scharf 65f. Nach der Münze mit der Legende BaoiXswg 
geschiedene Zonen zerfällt, Strab. XII 544, s. o. Ayiozägßov &iXa]6iX<pov ßaatXicog Ayiofzigov fi- 
S. 2496, schuf er in der Küstenzone elf noXtzsiai Xonlazogog muß er mit diesem letzeren eine 
(die vermutlich zu dieser Zahl gehörigen Städte Zeitlang zusammen regiert, Jhn aber überlebt 
sind zusammengestellt und behandelt bei Mar- haben, weil er nach Strabon vozazog zfjg Ila<pXa- 



i in acntrage 

yovlag Jjgl-e, Waddington 162. Rosen - 
b e r g Suppl.-Bd. III S. 328, 50f. Ernst Meyer 
Grenzen 97f. 99f. 

Deiotaros Philadelphos muß im J. 6/5 v. Chr. 
gestorben sein, da höchstwahrscheinlich damals 
Innerpaphlagonien unter römische Herrschaft 
kam (s. u.) und an die Provinz Galatia angeschlos¬ 
sen wurde. Hauptstadt dieses Teiles von P. war 
Gangra, Cumont III 88, was sich daraus er¬ 
gibt, daß im J. 3 v. Chr. die Bewohner des Lan¬ 
des dort dem Kaiser Augustus den Treueid schwo¬ 
ren, Syll, or. nr. 532 (zu der dort angegebenen 
Literatur ist noch hinzuzufügen Studia Pontica 
IV [1910] 75f. nr. 66, wo auch die ganze Litera¬ 
tur angeführt ist). Es ist auch deshalb nahelie¬ 
gend, weil Gangra schon die Hauptstadt des letz¬ 
ten paphlagonischen Königs war (s. o.). Viel spä¬ 
ter, zur Zeit des Septimius Severus, der Iulia 
Domna und Caracallas wurden in Gangra-Ger- 
manikopolis Münzen geprägt mit Agx . ( ha[q>J)\ 
und Aqx.£o. IloKpXa, was mit &gyovoa und Agyed- 
aoXtg aufgelöst wird, Cumont in 88. Wad¬ 
dington 187. Jones 169. L. Robert I 804 
wirft die Frage auf, ob diese Beinamen mit der 
Sitte zusammengebracht werden können, daß sich 
die Städte gerne ihres Alters rühmten. Allerdings 
nannte sich auch Pompeiopolis /tijzgönoXig (zijg) 
IlaipXayovias (in verschiedener Weise abgekürzt) 
auf Münzen von Antoninus Pius bis Septimius Se¬ 
verus, Waddington 166. 194f. nr. 2f. CIG i 
4154 = Syll. or. nr. 546, ungefähr im J. 178 n. 
Chr. (s. u.). Jacopil 12 aus Pompeiopolis, vier 
Jahre früher; )J Xa/mgoxazti firjxgöxoXig tijs IlcupXa- 
yovlaz, J a c o p i I 6/7, um das J. 256 n. Chr. 
(s. u.). Einfach ftrjxgSjxoXig steht in CIG nr. 4153 
— Hirschfeld III 889 nr. 62, ebendaher, 
aus dem J. 194/95 (s. u.), vgl. dazu Syll. or. nr. 532 
Anm. 5. Nach Cumont III 88; IV 1910, 80, 
war die eine vielleicht das Zentrum der Verwal¬ 
tung, die andere das des Kultes. Die Bezeichnung 4 
jixixg{äiioXtg) na<p(X(oeyovlag) findet sich auch noch 
auf Münzen aus der Zeit der gemeinsamen Regie¬ 
rung von Marc Aurel und L. Verus hinter dem 
Stadtnamen Eeßoxt] (sic!) oder Ksßaoxrj, Wad¬ 
dington 197 nr. 1—8. Es ist sehr wahrschein¬ 
lich, daß das ein anderer Name für Pompeiopolis 
ist, den die Stadt zu Ehren der Samtherrscher 
angenommen hat, Waddington a. 0. Der 
Name ist nach dem Tode des L. Verus im J. 169 
offenbar wieder verschwunden, wenigstens gibt es 5 
Münzen von Pompeiopolis mit den Büsten von 
Marc Aurel, Faustina, seiner Gemahlin, und Lu¬ 
cilla, der Gemahlin des L. Verus, mit der Legende 
/trjxgönoXig IlatpXayovtas TlofmufiönoXig (in ver¬ 
schiedener Weise abgekürzt), Waddington 
195 nr. 4—7. 

Zu diesem P. gehörte auch die Phazimonitis 
(so ist die richtige Form nach Syll. or. 532, wäh¬ 
rend Strab. XII 560 Phazemonitis schreibt) auf 
dem rechten Ufer des Halys. Uber das Verhältnis 6 
von Phazimon, Neapolis, Neoclaudiopolis, Andrapa 
s. o. Bd. XVI S. 2395, 3f. Die von Cumont III 
84 entworfene Karte über den Umfang der Pha¬ 
zimonitis ändert sich dadurch, daß Phazimon 
nicht mehr in Vezirköprü angesetzt werden 
kann, s. o. Bd. XVI ebd. 

Wann dieses Gebiet mit P. vereinigt und mit 
diesem dem römischen Reich einverleibt worden 
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ist, läßt sich nach den Angaben der alten Schrift¬ 
steller nicht sicher sagen. Bei Strab. XII 561 
heißt es nur ol d’ voxegov (d. h. die römischen 
Befehlshaber nach Pompeius) ßaaiXevot (sc. xrjg 
Ila<pXayoviag ) xal xavxijr (sc. xrjv $a£rn*ovmv) 
ivtt/Mv. Dittenbergerzu Syll. or. 532 Z.89 
vermutet, daß unter ol voxegov M. Antonius zu 
verstehen ist. Für die Vermutung von Cumont 
III 87, daß die Phazimonitis nnter Deiotaros 
0 Philadelphos an P. gekommen ist, fehlt ein Be¬ 
weis. Jones 168 läßt beide Möglichkeiten offen. 
Aber eine Hilfe bringen die Datierungen auf In¬ 
schriften und Münzen von Neoclaudiopolis, Pom¬ 
peiopolis und Gangra-Germanicopolis. (Die Arbeit 
von Bosch Kaiserdaten auf kleinasiatischen 
Münzen, Numismatik 2 [1938] 88ff. 61ff„ ist mir 
nicht zugänglich.) 

Der Eid der Paphlagonen auf Kaiser Augu¬ 
stus, Syll. or. 532 (s. o.) aus Vezirköprü (Neoclau- 
9 diopolis, o. Bd. XVI S. 2894, 18f.) ist datiert 
oao Aixoxgdxogog Kaio[agog] &eov viov 2eßa- 
oxov imaxev[ovxog xd] 8toSixaxov exovg xohov 
n[Qoxigai]v(ov(äv Maoxiwv. Cumont I 688. II 
142. nr. 64. III 87 (ihm folgend Wadding¬ 
ton 166, 1. 165. 168) ergänzt hinter exovg xgtzov 
in. Gedanken xrjg enagylag (der Provinz). Aber 
D i 11 e n b e r g e r z. St. hat sicher nachgewiesen, 
daß diese Übersetzung nicht richtig ist, und daß 
die Worte vielmehr bedeuten ,im dritten Jahr 
) nach dem zwölften Consulat des Kaisers Augu¬ 
stus'; Dessau nr. 8832 und zuletzt auch Cu¬ 
mont IV (1910) 78f. haben ihm zugestimmt. Das 
zwölfte Consulat des Kaisers fällt ins J. 5 v. Chr. 
Der Eid ist also am 6. März des J. 8 v. Chr. ge¬ 
leistet worden. Wenn das paphlagonische Jahr 
nach dem 6. März beginnt, so Betzt sich dasjenige, 
in dem der Eid geleistet wurde, aus dem Rest 
des J. 4 und dem Anfang des J. 8 v. Chr. zusam¬ 
men; wenn vorher, aus den entsprechenden Teilen 
)der J. 3 und 2 v. Chr. Der Anfang des paphla¬ 
gonischen Jahres steht nicht fest. Meist wird er 
unter Berufung auf Ramsay Rev. öt. gr. VI 
(1898) 251 f. in den Herbst gesetzt, so von Mac- 
donald 18. Dessau Ztsehr. 336/37. Wad¬ 
dington 166. Anderson Studia Pontica I 
94; Journ. hell. stud. XX (1900) 152. C u m o n t 
IV (1910) 73. 78. Aber in dem Aufsatz von Ram¬ 
say ist nur das J. 6 v. Chr. als Beginn der 
paphlagonischen Ära wahrscheinlich gemacht, 
'vom Herbst als Anfang wird nichts gesagt. An 
sich ist es nach der Ordnung anderer Kalender, 
s. o. Bd. X S. 1596, nicht unwahrscheinlich, daß 
der Jahresanfang in den Herbst fiel, aber bewie¬ 
sen ist es vor der Hand noch nicht. Dessau 
Ztsehr. 835f. nimmt nun das zwölfte Consulat des 
Augustus als Ausgangspunkt der paphlagonischen 
Ära an. Dann würde sich über den Zeitpunkt, zu 
dem P. unter römische Herrschaft kam, nichts 
ergeben. Aber ich halte die Vermutung von 
Dessau nicht für richtig. Denn wenn auch das 
zwölfte Consulat des Augustus dadurch eine grö¬ 
ßere Bedeutung als die vorhergehenden hatte, 
daß Augustus damals nach achtzehnjähriger Pause 
zum erstenmal wieder das Amt übernahm, so ist 
das kein Ereignis, das für P. besonders von Be¬ 
deutung gewesen wäre und sich deshalb als Ära¬ 
beginn geeignet hätte. Viel wahrscheinlicher ist 
es, daß das Jahr des Übergangs unter römische 


I 










Herrschaft zum Ausgangspunkt gewählt wurde, der Rückseite die Zahl gt]a ganz deutlich zeigt, 
wie es auch meistens angenommen wird. Was Dadurch wird sowohl die Erklärung von W ad- 
nun den Zeitpunkt dieses Ereignisses anlangt, so dington als auch die von Macdonald un- 
zeigt Syll. or. nr. 532, mag man die Anfangsworte möglich. Es wird wohl einfach ein Fehler des 
dieser Inschrift auffassen wie man will, auf jeden Stempelschneiders vorliegen. Denn an eine andere 

Fall, daß der Anschluß P.s schon vor dem 8. März Ära ist kaum zu denken, da vor und nach An- 

des J. 3 v. Chr. erfolgt ist; ein terminus post toninus und auch unter seiner Regierung eine ab- 

quem ist aber aus der Inschrift nicht zu gewin- weichende, aber sich gleichbleibende Ära ge- 

nen. So sieht auch Dittenbergerzu Syll. or. braucht wurde. 

532 Anm. 3 in der Datierung der Inschrift nur 10 Münzen des Commodus (180—190) sind mit 
eine ,notatio temporis sane singularis'. j>Qa datiert (nr. 8—10), danach ist der Beginn 

Eine Weihinschrift, ebenfalls aus Vezirköprü, der Ära zwischen 11 v. Chr. und 2 n. Chr. an- 
Journ. hell. stud. XX (1900) 152 = Studia Pon- zusetzen. 

tica I 91. II 134. III 86 nr. 67. IGR III nr. 139, Bei Septimius Severus (193—211) und Iulia 
für AL AvgrjXiov Kagetvov xov kiuxpavioxazov Kal - Domna ergeben die Datierungen oe (205) und og 
oaga Ttcä&a xov Seoxoxov rjtiööy Kdgov ist datiert (206) (nr. 11—14) einen Ärabeginn zwischen 

iv x& [o]nrj (288, auf dem Stein steht EPE). Ca- 12 v. Chr. und 7 n. Chr. oder zwischen 13 v. Chr. 

rinus wurde im J. 282 vermutlich im Oktober zum und 6 n. Chr. 

Caesar ernannt, H e n z e o. Bd. II S. 2455, 83f. Von Caraealla ist eine Münze mit dem Datum 

2457, 23f. Liebe nam Fasti 117. Im J. 283, 20 og (206) bekannt (nr. 16). Auf seine Regierungs¬ 
sehr kurz vor oder nach dem 29. August starb zeit 211—217 bezogen ergibt sich ein Ärabeginn 

sein Vater. Auf die Zeit zwischen diesen beiden zwischen 6 n. Chr. und 12 n. Chr. Er nennt sich 

Terminen bezieht sieh die Datierung om?. Wenn aber auf der Münze Av(xoxgxdx(og] Kat[oag] Av- 
sie das J. 282 n. Chr. betrifft, fällt der Ärabeginn [grjXiog ’Avxoivfivog. Das deutet auf die Zeit, ehe 

ins J. 6/5 v. Chr., im andern Fall ins J. 5/4 v. er 2eßaox6g (Augustus) wurde; diesen Rang er- 

Chr., vgl. Dessau nr. 8781, 1; Ztsehr. 836/37. hielt er vor dem 8. Mai des J. 198. Imperator 

Anderson Journ. hell. stud. XX 152. (Avxoxgdzwg) wurde er nach dem 19. Februar 

Von Neoclaudiopolis sind eine Reihe von da- oder nach dem 9. Juni des J. 197, Liebe nam 

tierten Münzen erhalten, Waddington 190*f. Fasti 110. Wenn man og auf das J. 197/98 n. Chr. 

nr lf. Auf denen von Traian finden sieh die Da-80 bezieht, erhält man als Ärabeginn das J. 9 oder 
ten gte (115) und gi£ (117), Waddington 8 v. Chr. Das paßt gut zu den anderen Zahlen, 

nr. 1. 2. Da er den Beinamen Aaxixog, den er also muß die Beziehung auf das J. 211 aus- 

auf ihnen führt, erst Ende des J. 102 annahm, scheiden. 

Li eben am Fasti 107, liegt das J. gie zwi- Eine Ehreninschrift von Pompeiopolis (Ta¬ 
schen 102 und 117 n. Chr., und der Beginn der köprü) für 7Y KXavSiov 2eßrjgov 8lg vnaxor ist 

Ära zwischen den J. 13 v. Chr. und 3 n. Chr. Bei datiert zw gor; (178) exei, CIG nr. 4154 = Bull, 

dem Datum gt£ verschieben sich die Zahlen auf hell. XIII (1888) 305 nr. 13 dazu XXVII (1903) 

die J. 15 v. Chr. und 1 n. Chr. 834 nr. 28, wonach die Lesung 8lg vor Sxazov 

Münzen des Antoninus Pius (138—161) sind völlig sicher ist [bei Waddington 194, 2 
mit g$a (161) oder gtß (162) datiert (ebd. nr. 8 40 übersehen]. IGR III nr. 185. 1447. Syll. or. 
—5). Das führt auf einen Beginn der Ära zwi- nr. 546 und S. 552. Da der Genannte im J. 178 
sehen den J. 24 und 1 v. Chr. M i o n n e t Descr. zum zweiten Mal Consul gewesen ist, G r o a g o. 

des möd. Suppl. IV 568 nr. 104 beschreibt eine Bd. III S. 2868, 38f. Prosop. Rom. II» 247 

Münze des Antoninus Pius mit der Legende Avt. nr. 1024. Liebenam Fasti 24, kann die In- 

K. Avzmvetvog und dem Kaiserkopf auf der Vor- schrift nicht vor dem 1. Januar des J. 173 ge- 

derseite, und auf der Rückseite NeoxÄavdtojioXet - setzt worden sein, also entspricht das J. qotj dem 

rwv h. QT}a (191). Das würde einen Ärabeginn J. 172/173 n. Chr. oder einem späteren. Denn Öls 

zwischen den J. 53/52 und 80/29 v. Chr. ergeben. Sxazov galt ja auch noch nach dieser Zeit. Der 

Das stimmt aber nicht zu den anderen datierten terminus ante quem ist der 17. März des J. 180 

Münzen, daher hat man für Neoclaudiopolis eine 50 u. Chr., der Todestag Marc Aurels; denn der Kai- 
zweite Ära angenommen, z. B. I m h o o f - B 1 u - ser wird in der Inschrift noch als Lebender ge- 

mer Abh. Akad. Münch., CI. I Bd. XVIII 584. nannt. Danach beginnt die Ära zwischen den 

Dagegen vermutet Macdonald 19f., daß J. 6/5 v. Chr. und 2/3 n. Chr., vgl, Ramsay 

Mion net seine Beschreibung der Münze von Asia Minor 193 (wo CIG nr. 4164 m 4154 zu 

jemand bekommen hätte, der den Kopf auf der ändern ist). Kubitschek o. Bd. I S. 645, 15f. 

Vorderseite anstatt für Commodus fälschlich für und Marquardt 158, die die Sicherung der 

Antoninus Pius angesehen hätte ,and then pro- Lesart öts vnaxov noch nicht kennen konnten, 

ceeded to restore a defective inscription to suit his geben das J. 7 v. Ch. an. 

erroneous Identification*, d. h. er las anstatt Ko- T. M. Y a m a n Kastamonu Tarihi oOf. 

f*odo$ falsch Avt covelvos. Aber nach Wadding -60 (Taf. 7), Jacopi I 12 und Krencker und 
t o n 199*, 1 ist die M i o n n e t - Münze ein falsch S c h e d e Der Tempel in Ankara (1936) 58 mit 

gelesenes Exemplar der bei ihm unter nr. 5 (er Abb. 46 publizieren eine_ weitere Ehreninschnft 

schreibt versehentlich ,4*) publizierten Münze: für denselben Mann, die im Dorfe vetmi, “ 

Avt. Kalo. Avzowelvos, töte lauröe ä dr., Rück- westlich von Pompeiopolis, gefunden worden 

seite NEoxXavÖtonoXstToyv, £r, Q^a (161), Gegen ist. Sie beginnt 1 v. KfXavöiov Keß]jjoov 

diese Lösung der Schwierigkeit spricht aber die fzov] und endigt mit dem Datum zov qoo (174) 

Abbildung auf PL XXIII fig. 10, die auf der hovs. Cn. Claudius Severus ist das erste Mal 

Vorderseite den Namen des Antoninus und auf Consul und zwar suffectus im J. 163 oder vor- 

Pauly-WIssowa-MittelhaTiB XVIIT, 2. H. B0 
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her gewesen, s. o. Bd. III S. 2868, 68 f. Da in 
der Zeit zwischen den J. 163 und 173 n. Chr. 
die vier Jahre zwischen den beiden Datierungen 
god und £1017 bequem unterzubringen sind, ergibt 
sich aus der neuen Datierung god nichts Weiteres 
für die Feststellung der Ära. 

Ebenfalls aus Pompeiopolis stammt eine 
Ehreninschrift für Salonina, die Gemahlin des Gal- 
lienus und Mutter xov {hoihozäxov xal &eo<pils- 
axarov Kataagog xov xvgtov fjfi&v üovßXtov At- 
xtvviov OvaXrjQiavov Niov Evosßovg Evxvyovg 
Esßaoxov, datiert hu ofa (261), Jacopi I 6 f. 
Das ist der ältere Sohn des Gallienus, der von 
seinem Vater zum Mitregenten gemacht wurde, 
s. o. Bd. XIII S. 239 Nr. 47. Nach ebd. S. 242, 
28f. stammt die früheste sichere Datierung nach 
ihm aus September/Oktober des J. 256 (die aus 
dem J. 255 ist unsicher), die erste seines Nach¬ 
folgers als Caesar vom 24. September des J. 258. 
Das J. ofa fällt also in die Zeit zwischen 256 
und 258, was auf die Zeit zwischen den J. 6/5 v. 
Chr. und 4/3 v. Chr. als Anfang der Ära führt. 

Die Ehreninschrift aus Pompeiopolis für C. 
Claudius Gallittianus ist Im o datiert, CIG 
nr. 4153 = Hirschfeld III 889 nr. 62. Da 
über die Zeit des Gallittianus nichts bekannt ist, 
läßt sich aus der Datierung nichts für die Fest¬ 
stellung der Ära gewinnen. Dasselbe gilt von 
den Inschriften mit avt) und oxy aus der Um¬ 
gegend von Tasköprü, Jacopi II 40. 

Datierte Münzen von Pompeiopolis sind bis 
jetzt nicht bekannt. 

Von Germanicopolis sind aus der Zeit von Se¬ 
verus, Iulia Domna, Caracalla und Geta eine An¬ 
zahl Münzen erhalten, die in die Jahre 081 (214) 
und 0 « (215) datiert sind, Waddington 187 
nr. 5ff. Diese Jahreszählung gilt natürlich auch 
für Gangra (s. u. S. 2541), wenngleich beide Orte 
nur bedingt identisch sind. Bei Septimius Severus 
liegen die beiden Jahre zwischen den J. 193 und 
211, was auf einen Ärabeginn zwischen den J. 22/21 
und 4/3 v. Chr. führt; bei Caracalla sind die ent¬ 
sprechenden Zahlen 198 und 217 und 17/16 v. 
Chr. und 3/4 n. Chr. Bei Geta würde an sich die 
Zeit zwischen dem J. 198, wo er Caesar, und dem 
10. September oder Oktober im J. 209, wo er 
Augustus wurde (Liebenam Fasti 110. Fluß 
u. Bd. IIA S. 1568, 12f.) in Frage kommen, da er 
auf allen mit o&t und au datierten Münzen, 
Waddington 186* nr. 58—62 i7. Es(nxiftiog) 
rtxa; Kal(oag) genannt wird, nicht Etß(aaxdg). 
Dieselbe Überlegung ist auch für Th. R e i n a c h 
L’histoire par les monnaies 148 (nach Dessau 
Ztschr. 140, 1, da mir nicht zugänglich) bei der 
Bestimmung der Ära von Amaseia maßgebend. 
Aber Dessau zeigt, daß, hauptsächlich in den 
östlichen Provinzen, Geta auf Denkmälern häufig 
den Titel Käioag Esßaoxog trägt zu einer Zeit, 
wo er noch nicht Augustus war. Dadurch wird 
die untere Begrenzung durch das J. 198 unsicher, 
um so fester aber steht die obere vom J. 209. 
Denn bei der Neigung, dem Geta einen Rang zu 
geben, den er noch nicht hatte, ist es ganz aus¬ 
geschlossen, daß ihm der Rang, der ihm wirklich 
zustand, vorenthalten worden wäre. Also ist die 
Münze geprägt worden, als er noch nicht Augustus 
war (oder ehe die Kunde seiner Erhebung nach 
Gangra gekommen war), d. h. spätestens im 
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J. 209. Somit begann die Ära spätestens im J. 6/5 
v. Chr. Das J. odi ist = 208/09 oder 209/10, au 
== 209/10 oder 210/11. 

So ergeben die Datierungen in Inschriften und 
auf Münzen die Existenz einer Ära, deren An¬ 
fang das J. 6/5 v. Chr. ist. Diese Zahl ist aller¬ 
dings nicht unbedingt sicher, da die Grundlagen, 
auf denen die Berechnung beruht, nicht eindeutig 
sind. Denn um zu einem einwandfreien Resultat 
zu kommen, müßte man zunächst ganz bestimmt 
wissen, an welchem Datum das Jahr der paphla¬ 
gonischen Ära begann. Ferner müßten nur scharf 
begrenzte Daten für die Berechnung zur Ver¬ 
fügung stehen, und nicht nur termini ante und 
post quem, wie sie vielfach in den obigen Ausein¬ 
andersetzungen verwendet worden sind. Immerhin 
kann man den Übergang von P. und der Phazi- 
monitis ins Römerreich und damit den Beginn 
der paphlagonischen Ära mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit ins J. 6/5 v. Chr. ansetzen. Nach C u - 
m o n t IV (1910) 133 wurde P. in Erwartung der 
Expedition des Tiberius nach Armenien annektiert. 

Aber trotz des Anschlusses führte dieses P. 
doch noch in mancher Beziehung ein Sonder¬ 
dasein, so gab es ein xoivdv üarpXayovlas, erwähnt 
auf einer Münze.Domitians, Waddington 165* 
nr. 1. Von diesem ist das xoivdv x&v iv Ilovxqy 
ndXtoov zu scheiden (J o u r n e t, nach dessen Ab¬ 
schrift P a r g o i r e die Inschrift herausgegeben 
hat, las hinter nöXiwv noch ein i, das als Zahl¬ 
zeichen angesehen wurde, K a 1 i n k a hat das bei 
seinem Besuch 1896 aber nicht gelesen, üsterr. 
Jahresh. XXVIII [1933] Bbl. 96 nr. 67; auch 
M a k r i nicht, L. Robert 1254. 256 nr. 7), das 
in einer Inschrift aus Herakleia am Pontos vor¬ 
kommt, Pargoire Bull. hell. XXII (1898) 49 
nr. 1 = IGR III nr. 79, und in einer aus Ama- 
stris, Kalinka73nr. 21. Pargoire hält die 
Inschrift für nicht älter als das 2. Jhdt. n. Chr. 
Das xoivdv üaipXayovtag ist sicherlich vor allem 
von Städten der von Pompeius geschaffenen svpsxa 
noXixsiai gebildet worden. Ob Amastris die Haupt¬ 
stadt davon war, wie Waddington 171 ver¬ 
mutet, ist ganz unsicher. 

In einer Inschrift aus Pompeiopolis, Bull. hell. 
XIII (1889) 307 nr. 14 = IG IH nr. 134, vgl. o. 
Bd. III S. 2696, 54f. Prosop. Rom. II 2 191 nr. 843, 
wird das am Ende stehende ... gxv v zu üatpXa- 
yovm)gxtjv ergänzt, was aber im höchsten Grade 
unsicher ist. In der Prosop. Rom. wird die In¬ 
schrift auf Cn. Claudius Severus, Consul im J. 173 
n. Chr., bezogen. 

Die Küstenstädte blieben bei Bithynien. Das 
zeigt der Briefwechsel Traians mit Plinius d. J. 
über Bauten, die in Sinope und Amastris ausge¬ 
führt werden sollen, Plin. epist. X 90 (91)f. 98 
(99). 99 (100). Die Zugehörigkeit von Abonutei- 
chos (Ionopolis) zu der Provinz Bithynia-Pontos 
wird auch durch Lucian. Alex. 10 bewiesen, wo es 
heißt 6 AoxXijmog ... fihstotv slg xov Ilovxov xai 
xa&iHu xd xov Aßiovov xüyog und ol ScXxoi ... 
Siatpoixrjoai ... xovxov xov Xoyov eg xäaav xi]v Bi- 
{hiviav xal xov Ilovxov ixolrjoav, xal xoXv xoo x&v 
äXXtov ig xd xov Aßc&vov xüyog. Aus c. 57 kann 
man schließen, daß der Statthalter von Bithynia- 
Pontos seinen Amtssitz in Amastris hatte. Die Be¬ 
wohner von Amastris nennen sich auf Münzen der 
Stadt pTjxooxoXtixai, Waddington 169* nr. 28 
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(Römerzeit). 172 nr. 50 (unter Traian). 173* nr. 51 
(zur Zeit der Plotina, der Gemahlin Traians) und 
ihre Stadt jxrjxgdxohg (in verschiedener Weise 
abgekürzt), ebd. 170* nr. 29, 171 nr. 43 (Römer¬ 
zeit). CIG nr. 4149f. wird Amastris ßr/xgoTioXig 
(sehr zerstört) xov Ilovxov genannt, vgl. Mar¬ 
quardt 355f. Syll. or. nr. 531 Anm. 10. C h a - 
p o t Anatol. Studies pres. to W. M. Ramsay 96. 
Cumont Rev. dt. gr. XVI (1903) 25f. 

Deshalb ist auch bei einigen Städten im 
Küstengebiet eine andere Ära als im paphlagoni¬ 
schen Binnenland festzustellen. Eine Inschrift aus 
Amastris, CIG nr. 4152 d = H i r s c h f e 1 d HI 
875f. nr. 26. IGR III nr. 84 ist datiert sv zip 
&xo (229) hu. Sie gehörte in die Zeit einer 
Samtherrschaft und der Statthalterschaft des Lol¬ 
lianus Avitüs (s. o. Bd. XHI S. 1367, 39f.). Da¬ 
nach können nur die gemeinsamen Regierungen 
von Marc Aurel mit L. Verus (161—169) oder mit 
Commodus (177—180) in Frage kommen. Wenn 
man das J. öxo in der ersten unterbringt, fällt 
der Anfang der Ära in die Zeit zwischen 68 und 
60 v. Chr., bei der anderen in die zwischen 52 
und 49 v. Chr. Daraus ergibt sich, daß es sich um 
die Ära des Pompeius vom J. 64 v. Chr. handelt, 
danach ist &xo = 165 n. Chr., vgl. o. Bd. I 
S. 644, 47f. 

Ebenfalls aus Amastris stammt CIG nr. 4151, 
dazu p. 1118 = IGR III nr. 85. Syll. or. nr. 601, 
eine Ehreninschrift des Äthog Aigr/hog Magxia- 
vog für OvXjuov Agaßiavov, xov Xafixgöxaxov v.xa- 
xcxov xal [äjvxioxgaxrjyov xov Ssßaoxov Svgiag 
IlaXataxivTjg. die datiert ist iv zip fo (260) hu. 
An Stelle des f hat S i d o n i s (205) gelesen. 
Diese Namen führen auf die Zeit von Traian (Ul¬ 
pius), Hadrian, Antoninus Pius (Aelius) und Marc 
Aurel, Commodus (Aelius Aurelius) oder später. 
Eine genaue Bestimmung ist nicht möglich, da 
Ulpius Arabianus zwar noch in einer afrikani¬ 
schen Inschrift, CIL VIII nr. 15876, vorkommt, 
aber auch nach dieser nicht chronologisch fixiert 
werden kann (Prosop. Rom. III (1898) 459 nr. 540. 
Dittenbergerzu Syll. or. nr. 601, 2), Aelius 
Aurelius Marcianus aber sonst nirgends genannt 
wird. Der Versuch, aus der Erwähnung der Pro¬ 
vinz Syria Palaestina einen chronologischen An¬ 
halt zu gewinnen, ist als verfehlt erkannt worden, 
Dittenberger zu Syll. or, Anm. 4. Daß das 
Jahr fo {so) nach der Ära von 64 v. Chr. zu 
berechnen ist, erscheint sicher, da die Zuge¬ 
hörigkeit von Amastris zur Provinz Bithynia 
Pontus feststeht. Danach entspricht das Da¬ 
tum entweder dem J. 196 (fo) oder 141 (so) 
n. Chr. Das letztere ist weniger wahrscheinlich, 
da die Namen (= IGR III nr. 89) Aelius Aure¬ 
lius besser zu der Zeit Marc Aurels und später 
passen, vgl. Dittenberger. Für das Datum 
ßfy bei Hirschfeld in 876 nr. 27 läßt sich 
aus der Inschrift die Ära nicht feststellen. Die Da¬ 
tierungen auf den Münzen bei Waddington 
176 nr. 19f. und beilmhoof-Blumerl 585f. 
geben an sich keine Möglichkeit einer Datierung, 
sondern sind bei Waddington nach der Ära 
vom J. 64 v. Chr. berechnet worden. 

Die Inschrift aus fnebolu (Abonuteichos) bei 
Hirschfeld III 887 nr. 58 = IGR III nr. 91 
aus der Regierungszeit von Septimius Severus 
ist datiert iv xip Soa (274) hu. Daraus ergibt sich 
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eine Ära, die zwischen den J. 81 und 63 v. Chr. 
beginnt, d. h. also wir haben es auch hier wieder 
mit der Ära des Pompeius zu tun. Danach ist das 
J. 8 oo = 210 n. Chr. Uber die in Abonuteichos 
gebrauchte bithynisch-pontische Ära vom J. 297 
v. Chr. s. o. Bd. I S. 635, 28f. Ernst Meyer 
Grenzen 117. Die Datierungen övg und -Sog aus 
Cide (Kiepert: Djidde, 41° 54' N, 33° 1' E) 
und aus Kidros, 9 km südwestlich davon an der 
Küste, Jac o p i II llf., sind wegen der Lage des 
Fundorts sicherlich richtig nach der pompeiani- 
sehen Ära zu berechnen, nicht nach der paphla¬ 
gonischen, vgl. L. Robert I 263,1. n 518 nr. 485. 
434. Über eine nach der bithynisch-pontisch- 
bosporanischen Ära datierte Inschrift s. u. S. 2538. 

Die Inschrift aus Mayre (Kiepert: Me'ire, 
41° 23' N, 82° 58' E) zwischen Safranbolu und 
Kastamonu ist datiert iv zip &oo (279) fett, 
H i r s c h f e 1 d III 888 nr. 61 = Syll. or. nr. 581. 
Die Inschrift befindet sich jetzt in Gökgözciler, 
ungefähr 4 km südwestlich von Mayre, Leon¬ 
hard Paph. 340. Da von dem M. Aurelius 
Alexandros, der sie gesetzt hat, gesagt wird 
xsi/itjlhjlg vnd &eov Avz{to)vs[vov, kann nur die 
Ära des Pompeius in Frage kommen, nach der das 
J. ■Ooa = 215 n. Chr. ist. Der Kaiser ist Cara¬ 
calla, Dittenberger zu Syll. or. 531, 13. Die 
Ära vom J. 6/5 v. Chr. würde auf das J. 269 n. 
Chr. führen, und da wäre jede Beziehung auf 
Caracalla ausgeschlossen. Diese Inschrift läßt wei¬ 
terhin erkennen, wie weit das durch Pompeius an 
Bithynien gegebene Stück von P. mindestens an 
dieser Stelle ins Innere gereicht hat. Dagegen ist 
weiter im Osten das fruchtbare Amniastal von der 
Küstenzone getrennt worden und später im J. 6/5 
v. Chr. mit an Galatia gekommen, wie sich aus 
der Ära von Pompeiopolis ergibt. Der Gebrauch 
der Ära des Pompeius in Abonuteichos, Amastris 
und Mayre zeigt, daß in den J. 165, 210 und 215 
die staatliche Zugehörigkeit dieser Städte noch 
dieselbe geblieben war, wie sie von Pompeius fest¬ 
gesetzt worden war. Nun rechnet aber Ptolem. V 
1, 3. 4, 2 die von Paphlagoniern besetzte Küste 
östlich von Kytoros an zur Provinz Galatia (s. o.). 
Man hat daher angenommen, daß in der Zeit 
zwischen der Statthalterschaft des Plinius in Bi¬ 
thynia Pontus und Ptolemaios dieser Teil der 
Küste an Galatia gekommen wäre, so z. B. M a r - 
quardt 351. Brandis o. Bd. III S. 526, 24f. 
VII S. 550, 57f. Dagegen äußerte zuerst Ram¬ 
say Asia Minor 195 Zweifel gegen die Angaben 
des Ptolemaios, und Cumont Rev. 6 t. gr. XVI 
(1903) 25f., Waddington 167, Chapot in 
den Anatol. Stud. pres. to Ramsay 96f., bes. 104, 
Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 2, 615 
lehnen sie ab und nehmen einen Irrtum des Ptole¬ 
maios an. Diese letztere Ansicht scheint mir des¬ 
halb richtig zu sein, weil Ptolemaios mit seiner 
Angabe ganz allein steht und nach ihr ein Zu¬ 
stand geschaffen worden wäre, der im höchsten 
Grade auffallend wäre. Denn dann hätte ein Teil 
von P. die langgestreckte schmale Provinz Bi¬ 
thynia Pontus in zwei Teile zerschnitten, die 
keinerlei direkte Landverbindung gehabt hätten. 

Sinope weicht in der Jahreszählung völlig von 
den anderen paphlagonischen Städten ab. Es hat 
nach zwei verschiedenen Ären gerechnet, die eine 
beginnt offenbar mit derEroberungdurchLucullus 
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im J. 70 v. Chr., die andere mit der Erhebung 
zur römischen Kolonie um das J. 45 v. Chr., s. o. 
Bd. I S. 644, 81 f. IV S. 531, 25f. 

Neben den Provinzen Bithynia-Pontos und 
Galatia verschwand aber der ethnographische Be¬ 
griff des alten P. durchaus nicht. So heißt es bei 
Lucian. Alex. 9 ... olovs zovg IlarpXayovag elvat 
etpaoxev vnegoixovvza; zo x öS ’Aßmvov zetxog, und 
e. 15 hofft Alexandros, als er den Betrug mit der 
Schlange in Abonuteichos auszuführfen hatte, pdXa H 
na/vtoXXov; zwv IlatpXayövaiv ovySgafteiaffat, und 
zwar in diese Stadt, wie die nächsten Worte eitel 
Se vnegeizejtXyozo dvifgt ütuov y itdXtg zeigen. Abonu¬ 
teichos ist also für ihn eine paphlagonische Stadt. 
In vielen Inschriften findet sich der Name P., 
z. B. CIL III nr. 291 = nr. 6818 aus Antiocheia 
Pisid.: ... leg. Aug. pro pr. provine(iarum) {Cap¬ 
padoeiae) Gal(atiae) Pisid(iae) Phryg(iae) Ly- 
e(aoniae) haurfiae) Paphlag(oniae) Ponti [GJa- 
laltl(iei) Ponti Polemonian(i) Armeniae usw. un-2 
gefähr 80/82 n. Chr., s. o. Bd. III S. 1307, 9. — 
CIL III nr. 318 aus Mülk westsüdwestlich von 
Ankara, 39° 33' N, 31° 41' E: ... provinciaru[m] 
Galatiae Cappadoeiae Ponti Pisidiae. Paphlagoniae 
Lyea[o]niae Armeniae Minoris, aus dem J. 80 n. 
Chr. — CIL III nr. 312 aus Ancyra: ... viaspro- 
vinciarum Galatiae, Cappadoeiae, Ponti Pisidiae 
Paphlagoniae Lyeaoniae Armeniae Minoris ..., 
aus dem J. 82 n. Chr. — österr. Jahresh. X (1907) 
300 aus Sardes, s. o. Bd. X S, 545, 29f.: ... izgea- 3 

ßevzyv alvz[oxgazdgcov &eov Ov]eonaota[vov xat 
T'tzov 2eß]aazov Kan[naboxia; TaXazia]; TIdv- 
zov [Iltoidtas Avxaojvtae IlarpXay[wiag 'Ague- 
vla]s Mixgäg usw., 80 oder 81 n. Chr. — ebd. 
VII (1904) Bbl. 56 aus Ephesos: ... pr. pr. leg. 
Aug.... provineiae Cappadoeiae et Galatiae Ponti 
Pisidiae Paphlagoniae Armeniae Minoris ... Da¬ 
zu die griechische Fassung btagxetüv Kanrta- 
Sox’tag TaXazias Tldvzov Ilioidlac IlapXayovta; 
’Ag/zeria Cumont Acad. R. de Belgique Bull. 4 
de la classe des Lettres 1905, 197f., unter Domi¬ 
tian. — CIL III nr. 6819 aus Antiocheia Pisid.: 

... leg. Aug. propr. provine. Galat(iae) Phryg(iae). 
Pisid(iae) LycaonOae) Paphlag(oniae)..., zwischen 
115 und 117 n. Chr. (vgl. o. Bd. VII S. 553, 60f.), 
also aus den letzten Jahren Traians. — CIL III 
nr. 6813 aus Misirli nordwestlich von Antiocheia 
Pisid.: ... leg. Aug. pr. pr. provineiar(um) Gala- 
tiae Pisidae [P]aphlagoniae ..., aus hadrian.- 
antonin. Zeit, s. o. Bd. VII S. 553, 59f. — S t e r -1 
r e t Papers Amer. Sch. Athens III nr. 532 = IGR 
III nr. 316. Syll. or. nr. 535, aus Apollonia (Ulu- 
borlu): ... dvztazgdzyyov htaoyeia; FaXazia; IIt- 
atölag IlacpXayovia;, nicht älter als Antoninus 
Pius, Dittenberger z. Syll. or. — CIL III 
nr. 14184 as aus Ortaklar 41° 3' N, 35° 32' E: 

... praesidem provineiae Galatiae Po[n]ti [P]a[fla- 
g]oniae (o. Bd. X S. 1109, 19f. wird auch die Er¬ 
gänzung [C]a[ppad]oeiae für möglich gehalten), 
unter Kaiser Decius (249—251). Dazu kommen I 
die Procuratoreninschriften: CIL III nr. 431 aus 
Ephesos: ... proc. Lye. Pomp. Galat. Paphl. Pisid. 
Pont., vgl. CIL III nr. 7116: aus der Zeit. Ha¬ 
drians. CIL X nr. 7583. 7584 aus Cagliari: 

... proe. Augg. ... per Pontum et Bithy[niam e]t 
Ponlum Mediterr[ane]um [et Pap]hlagoniam ..., 
wohl zur Zeit von Septimius Severus und Cara- 
calla (198—211), s. o. Bd. IV S. 1670, 32f. CIL 
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III nr. 249 == nr. 6753 aus Ancyra: ... proe. tarn, 
glad. per Asiam Bithyn. Galat. Cappadoe. Lyeiam 
Pamphyl. Cilie. Cyprum Pontum Paflag. ... Ma¬ 
rianus Aug. n. lib. pp. XX lib. Bithyniae Ponti 
Paflag., ungefähr Anf. des 3. Jhdts. n. Chr., s. o. 
Bd. V S. 424, 88f. In diesen Inschriften bedeuten 
die Namen nicht etwa überall Provinzen, sondern 
es sind vorwiegend die alten Landschaftsnamen, 
die neben den sich häufig ändernden politischen 
) Gebilden ein sich immer gleichbleibendes Gebiet 
bezeichnen, das hauptsächlich nach ethnographi¬ 
schen Gesichtspunkten abgegrenzt ist, vgl. Brau- 
diso. Bd. VII S. 555, 52f. und Ritterling 
österr. Jahresh. X (1907) 804. Gelegentlich ist 
diese Bedeutung der Namen aus dem sprachlichen 
Ausdruck in der Inschrift zu erkennen, wenn z. B. 
bei S t e r r e t Papers nr. 532 und im CIL III 
nr. 14184 25 die Singulare exagxeta; und provin¬ 
eiae gebraucht werden. Da ist es klar, daß die fol- 
5 genden Namen Teile der Provinz Galatia bezeich¬ 
nen. Andrerseits aber steht in CIL III nr. 812. 
818. 6813 der Plural provineiarum, ohne daß man 
daraus schließen dürfte, daß nun lauter selbstän¬ 
dige Provinzen aufgezäldt würden. In den ephe- 
sischen Inschriften hat die lateinische Fassung 
den Singular, die griechische den Plural; das 
zeigt, daß man gar keinen Wert darauf legte, die 
Bedeutung der aufgezählten Namen auch durch 
die sprachliche Fassung des Textes zum Ausdruck 
0 zu bringen. 

Als selbständige Provinz erscheint P. in unse¬ 
ren Quellen zuerst wieder in den Akten des Con- 
cils von Nikaia im J. 325, in denen nur Pom- 
peiupolis, lonopolis und Amastris als paphla¬ 
gonische Bistümer genannt werden, Geizer, 
Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nicaenorum no- 
mina LXII nr. 114f. Es liegt nahe, diese Ände¬ 
rung der staatsrechtlichen Stellung P.s mit der 
Neuordnung Diocletians in Zusammenhang zu 
0 bringen. Dementsprechend nennt der Laterculus 
Veronensis (bei S e e c k Not. dign. 248; nach 
M o m m s e n aus dem J. 297, nach Schwartz 
aus den letzten Jahren Constantins, s. u. Bd. XX 
S. 804, 37f.) in der Dioecesis Pontica Paphlagonia, 
mit dem Zusatz nunc in duas divisa. Dieser er¬ 
klärt sich wohl aus Iustinian. nov. XXIX 1, wo 
angegeben wird, daß zur Zeit des Honorius P. ver¬ 
kleinert worden wäre, und aus dem folgenden 
ergibt sich, daß bis dahin Honorias (s. o. Bd. VTII 
0 S.- 2277, 1 f.) mit den Städten Prusias, Krateia, 
Hadrianopolis, Tios, Klaudiopolis und Herakleia 
zu P. gehört hatte. Wann diese Vereinigung statt¬ 
gefunden hat, wird nicht angegeben. Seit Hono¬ 
rius bis zu Iustinian wurden P. und Honorias 
nicht mehr als e i n e wie vorher, sondern als zwei 
Provinzen angesehen, wie die Worte Iustinians 
zeigen: ai&tg egy^ygev xQV v at xgog zo ngozegov 
exavayayiiv oyfifta xat ftiav naXtv zyv üatpXayo- 
vtav cutozeUoat ..." axyte xat zyv zd>v effvßv zov- 
>0 zwv Ixovza zyv ägxyv yvwpevyv ze Sy xat ptav 
ävzt Svoiv zwv. epngoa&ev ( tpap'ev de üatpXayovtw: 
ze xaVOvwQtdSog) xaXetofhu pev ngalzwga .. . Und 
weiter: &oze avzai ye al ßyfXeioat ndXets iS,rtgd- 
zegov VvwgtdSog oloat, vvv pegog xat avzai na- 
tpXayoviag eoovzat ... SwSexd ze eoovzat itoXetg 
Sbtaoat zfj; htagxla; äitdoys. Weiter gibt er an, 
daß von den sechs Städten der Honorias nur Kra¬ 
teia, Hadrianopolis, Tios schon ursprünglich zu 


P. gehört haben und die anderen drei bei der 
Bildung der Provinz Honorias von Bithynien ab¬ 
getrennt worden sind. Gegeben ist der Erlaß Iu- 
stinians XVU. K. Aug. Belisario eons. (im J. 585). 

In der Not. dign. or. XXV (kurz vor 400 n. Chr., 
s. o. Bd. XVII S. 1097, 45) wird nur Paflagonta 
aufgezählt, ebenso für die Mitte des 4. Jhdts. n. 
Chr. (s. o. Bd. V S. 728, 22f.; Ramsay Asia Min. 
197: um 386 n. Chr.) im Laterculus Polemii 
Silvii (Seeck Not. dign. 254 oder Mon. Germ. II 
hist. Auct. ant. IX Chron. min. 541) als fünfte 
Provinz in Ponto. Im Brief nr. 119 des Synesios 
(ungefähr (370—415) wird Markianos als äg$a; 
üatpXaydvtov genannt (Migne G. LXVI), s. o. 
Bd. XIV S. 1514, lf. _ . . , 

Weitere Angaben bieten die Concilienakten. 
Allerdings gleich die des Concils von Constanti- 
nopel vom J. 381 nennen gerade von P. keinen 
Bischof. Auch in der syrischen Fassung der Chro- 
nique I 316 und in der griechischen Fassung bei 2 
T u r n e r The Journal of Theological Studies XV 
(1914/15) 161f. fehlt P. ganz. In den Akten des 
Concils von Ephesos im J. 481 werden Gangra, 
Pompeiopolis und lonopolis ausdrücklich als zu 
P. gehörig bezeichnet, Schwartz Tom. I. Vol. I. 
Pars VIII 30 (Index). Vol. IV. Pars II 27; in 
denen des Concils von Chalkedon im J. 451 
Gangra, Pompeiopolis, lonopolis, Dadybra, Sora, 
Amastris, Schwartz Tom. II. Vol. I 100 (296). 
S. 97 (298). Vol. II. Pars II 72. Vol. VI 110 (In- 3 
dex). Chronique 64f. Den Brief der Bischöfe von 
P. an Kaiser Leo vom J. 458 haben die Bischöfe 
von Gangra (metropolis), Pompeiopolis, Sora, Ama- 
stris unterzeichnet, Schwartz Tom. II. Vol. V 
86 . Über Iustinians nov. XXIX 1 s. o. Dieselben 
sechs Städte nennt Hierokl. 695, 5f., der die Neu¬ 
ordnung Iustinians noch nicht kennt, in der unter 
einem xoglxzog stehenden btagxla narpXayovla; 
und Constant. Porph. de themat. I S. 30 ed. Bonn. 
Auf dem Concil zu Constantinopel im J. 553 sind 4 
nur Gangra und Pompeiopolis vertreten und nur 
beim letzteren ist die Zugehörigkeit zu P. an¬ 
gegeben. 

Der Umfang von P. ist sich also, soweit man 
ihn erkennen kann, im großen und ganzen gleich 
geblieben. Im Osten hat es sich im Vergleich zu 
früher ein wenig verkleinert; Sinope und Leonto- 
polis, dessen Lage allerdings noch ganz unsicher 
ist, so daß sich nicht sagen läßt, ob es östlich 
oder westlich vom Halys liegt, gehörten nicht > 
mehr dazu, sondern zu dem östlich angrenzenden 
Helenopontos, Hierokl. 702, 2. Procop. hell. Goth. 
IV 2, 2. Iustinian. nov. XXVHI. Wenn Sora mit 


Die Münzen der Stadt sind zusammengestellt bei 
Waddington 166*. Inschriften im SyXXoyog, 
nagdgzyfta XV (1884) 74 nr. 54f. (= Hirsch- 
feld III 886f. nr. 58f.). Eine wichtige, in tne- 
bolu gefundene Inschrift, ein Phratrie-Besehluß, 
der ins J. aof (161) der bithynisch-pontisch- 
bosporanischen Ära = 187/36 v. Chr. datiert ist, 
ist veröffentlicht von Löper Izvestya ruSsk. 
arkheol. Instituta VIII (1902) 153f. und danach 
Ivon Th. Re i na eh in der Rev. öt. gr. XVII 
(1904) 252; Num. Chronicle 1905, 113f„ vgl. dazu 
Ernst Meyer 117, s. o. S. 2534. Die Stätte ist 
1896 von K a 1 i n k a 46 und 1935 von J a c o p i 
I 8 besucht worden. Letzterer gibt eine Beschrei¬ 
bung der antiken Reste, Hirschfeld IV 86f., 
der den Ort 1882 besucht hat, schildert die mo¬ 
dernen Zustände. Über das Christentum vgl. V. 
Schult ze Kleinasien I 211 f. <1> 

Aigialos, s. o. Bd. I S. 957, 33f., wo Z. 86 
) ,xni‘ in ,XII‘ zu ändern ist und Z. 42 die Ver¬ 
weisungen auf Ramsay Asia Minor 186. 190 zu 
streichen sind, da sie sich auf einen bithynischen 
Ort beziehen. Hinzuzufügen ist Z. 36 ,Hom. B. II 
855. Apoll. Rhod. II 865. 945. Auf der Tab. Peut. 
IX 5 erscheint Aigialos unter dem Namen Egilan, 
allerdings ist die Straße ins Binnenland. verlegt. 
Münzen des Ortes sind nicht bekannt; die frühe¬ 
ren Zuweisungen haben sich nicht halten lassen, 
Imhoof-Blumer I 585. Nach Arrian. peripl. 
0 p. E. 20 ist der Ort in der Gegend von Djidde 
(Cide), 41° 54' N, 33° 1' E zu suchen, vgl. To- 
maschek 79 (Dawrekän = Devrikian [Kie¬ 
pert] und Devrekftni [türkische Karte]). Dazu 
paßt aber Apoll. Rhod. gar nicht, vgl. u. unter 
Klimax. <4) 

A i g i n e t e s, s. o. Bd. I S. 968, 61 f. Ja- 
copi I 18 berichtet von einer kurzen Erkun¬ 
dungsfahrt, die er an der Küste östlich von Ine- 
bolu bis Catalzeytin, 34° 15' E, gemacht hat, er 
0 schreibt .Rilevai lungo il percorso la scarsa im- 
portanza dei centri antichi di Aiginetes e Cino- 
lis‘. <4> 

gmXy ’A/eaozgtdg in Amastris, Kalinka 71 

Amastris, s. o. Bd. I S. 1749, 23f. Neue 
Inschriften: CIL III nr. 454. nr. 6983f. nr. 13648. 
nr. 14187, 2—5, dazu Kalinka Festschr. f. 
Benndorf (1898) 217; Neue Jahrb. (1899) 675. 
Bull. hell. XXV (1901) 35 nr. 181f. Athen. Mitt, 
i0XXXVI (1911) 300 nr 12. LVI (1931) 131f Ka¬ 
linka 61 nr. 8f. S. 116, dazu wichtige Berner- 
kungen bei L. Robert Rev. arch. III (1934) 
I 51; I 259f. und Wilhelm österr. Jahresh. 


dem modernen Namen Sobran zusammengehört, XXX (1937); Nachr Ges. d. Wiss Göttingen III 

s. u. Bd. m A S. 1111, 37f-, so ist es hier eben- (, 1939 ) '‘^V^XV^O^O/nT mTüber Ho¬ 
falls nicht zu berücksichtigen: wohl aber, wenn es Ann. Bnt. Sch. XVn (19 j ) • Q 

von K i e p e r t zu Recht mit der alten Siedlung mer in Amastris s. L. R o b e r t I 2böf L 

1 km nordöstlich vom Schnittpunkt von 41 ° N nr. 2059 = L a t y s c h e v I nr 22 (zweite Hälfte 

und 82° 80' E gleichgesetzt wird. Über die ur- des 2^ Jhdts. oder Anf. d. 3. Jhdti ä - n m ^ hr “w 

sprünglich weiterreichende Ausdehnung P.s nach 60 die Existenz einer Kolonie von^Amastnaneni m 
Wpsten g o [Rüge.] Olbia, es ist eine Ehrung für QeoxXy ; lazvgoy, 

8 . T ö p'o g r a p h i s c h e L i s t e. gesetzt von den fremden Städten aus denen Bur- 

Die am Ende jedes Abschnittes beigefügten ger m Olbia dauernd wohnten (Z. 121^ 

Zeichen <1> <2> <3> <4> bedeuten, daß die Iden- eiuSyuovvzcw jiag-hytag^vwv, L. d4. zag Ttoxetg, 

tifizierung mit völliger Bestimmtheit, mit Wahr- ^hzeSygavv o^/ev W Z 87 «/ 

scheinlichkeit, nur annähernd, noch gar nicht m&yftovvzaiv Z. 45. Theokies «ich 

iwdiiniren ist *9°$ fevou,- <piXdvdga>aov gezeigt; vgl. L Robert 

S Abonuteichos, s. o. Bd. I S. 106, 13f. I 273). Unter den Unterschriften stehen auch 
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‘Afutorfejiavoi, Ebenso findet sich ’A/moxg[iavoi] 
bei_Latyschev I nr. 23, dem Fragment einer 
gleichartigen Inschrift. Uber Amastris als uyxgo- 
nohs s. C n m o n t Festschr. f. 0. Hirschfeld 274 
nr. 5, dazu L. Robert Les Gladiateurs dans 
l’Orient grec 273, 1, über das Christentum s. 
V. Schultze Eieinasien I 212f. Die Münzen 
sind zusammengestellt bei Waddington 7lf. 
Beschreibung der Reste bei E a 1 i n k a 52f. und 
Elio Beih. XIV (1925). Eurze Schilderung vor 
allem der Lage und der modernen Stadt bei 
Hirschfeld IV 136. Zum mittelalterlichen 
Amastris s. T o m a s c h e k 77. Ältere Zusam¬ 
menstellung des Stoßes bei C r a m e r Asia Minor 
I 222f. <1> 

Amneios s. Amnias. 

Amnias, s. o. Bd. I S. 1871, 29f. Dazu 
Elio XI 34. Über diesen Fluß findet man die ge¬ 
nauesten Angaben beiLeonhard PaphL 206f. 
u. a. m. <1) ; 

A n t i k i n o 1 i s, s. o. Bd. I S. 2425, 6f. <3> 

Anadynata, s. o. Bi I S. 2019, 45f. Es 
wird von E i e p e r t nach den Entfemungs- 
angaben der Tab. Peut. IX 4 bei Earacaviran 
(FOA VIH Text 3 a Z. 21 falsch ,Karadjaran), 
40° 52' N, 33° 18' E, angesetzt. Die türkische 
Karte verzeichnet dort Ruinen, ob nur des Namens 
wegen? <2> 

Antoniopolis, s. o. Bd. IS. 2441, 59f. 
Die Namensform Antinoopolis (so auf der H. K i e- 1 
p er t sehen Karte von 1846, wohl nach Leake, 
auf dessen Karte zu seinem Journal of a tour 
in Asia Minor (1824) ’Tsherkes (Antinoopolis?) 
steht, vgl. C ra m e r Asia Minor I 240) ist nicht 
beibehalten worden von R. Kiepert, der FOA 
VIII Text 3 a Z. lOf. den Ansatz der Stadt in 
Gerke$, 40° 50' N, 32° 51' E, genauer begründet. 
Nach der Tab. Peut. IX 3f. ist Antoniopolis von 
(dem nicht benannten) Bithynion (Bolu, s.o.Bd.EII 
S. 542, 12fA 67 Milien (rund 100 km) und von 4 
Gangaris (Gankin, s. u.) 64 Milien (ungefähr 
95 km) entfernt. Nach der Kiepertsehen Karte 
betragen die Entfernungen ungefähr 105 und 
(über die Brücke bei Güllüce [Kiepert Gol- 
lidje] südlich des Devrez Gay, 40° 49' N, 88° 25'E, 
gemessen) ungefähr 85—90 km, auf der türki¬ 
schen Karte ungefähr 110 und 80 km. Danach ist 
die Entfernung Bolu—Gerkei; nach der Tab. Peut. 
etwas kürzer als die auf den Karten gemessene, 
und das ist ja an sich unmöglich. Da der Unter- 5 
schied aber nicht sehr groß ist, kann die Lokali¬ 
sierung von Antoniopolis in Gerke? wahrschein¬ 
lich doch beibehalten werden; denn Distanz¬ 
messungen im Gelände könnten doch andere 
Zahlen ergeben. Uber alte Reste (Ruine eines 
Amphitheaters, Säulen, Friese und Inschriften) 
berichtet Mordtmann 244, vgl. SvXXoyos 74 
nr. 56f. Im Text der FOA VIII ist auf Z. 20 die 
Zahl ,36‘ ein Versehen für ,28‘, wohl veranlaßt 
durch die ,36‘ auf Z. 21; denn die Gesamtsumme 6 
,161* auf Z. 22 ist richtig. Leonhard Paphl. 
97 bringt nichts Neues. Die Berechnung der Ent¬ 
fernung Antoniopolis—Amasia auf 136 Milien 
o. Bd. I S. 2441, 61 ist irrig. Denn diese Zahl 
(oder richtiger 135) kommt nur heraus, wenn 
man die Entfemungsangabe von 36 Milien auf 
der Tab. Peut. für die Strecke Anadynata—Gan¬ 
garis mit hinzunimmt. Die Zeichnung der Karte 
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und die Stellung der Zahlen müssen aber trotz 
Miller Itineraria Romana 668 durchaus so auf¬ 
gefaßt werden, daß die Straße von Anadynata 
nach Gangra sich von der nach Amasia abzweigte, 
wenn auch das Verhältnis der Straßen zueinander 
gerade umgekehrt ist, als die Tab. Peut. es dar¬ 
stellt. Es empfiehlt sich übrigens durchaus nicht, 
die Lokalisierung von Antoniopolis an die Ent¬ 
fernung von Amasia anzuknüpfen, weil diese 
0 Strecke auf der Tab. Peut. nicht in Ordnung ist. 
Denn 99 Milien, die nach Ausscheidung der 36 Mi¬ 
lien übrigbleiben, sind ungefähr = 146 km, wäh¬ 
rend die Luftlinie zwischen Antoniopolis und 
Amasia ungefähr 250 km lang ist. Und selbst 
unter Hinzurechnung der nicht in die Strecke 
gehörigen 36 Milien kommt man nur auf rund 
200 km, also fehlen auch dann immer noch min¬ 
destens 50 km. Der Ansatz bei Tösya, der bei 
Mordtmann 564 nr. 129 von Babinger 
0 vorgeschlagen wird, ist durchaus unbeweisbar. (2) 
Armen e, s. o. Bd. II S. 1180, 68f. <2) 
Armine, Plin. n. h. VI 6, ist wohl dieselbe 
Siedlung wie Armene (s. o.); aber auffällig ist es, 
daß es nach seinen Angaben untergegangen ist 
(fuit Armene, dazu im scharfen Gegensatz die 
Fortsetzung: nunc est colonia Sinope). (2) 

’AaxXyxtdg, Phyle in Amastris? Kalinka 
nr. 39, dazu Wilhelm Nachr. Ges. d. Wiss. 
Göttingen III (1939) 412. L. Robert Rev. 6t. 

) gr: LIII (1940) 227 nr. 163. 

Aulion, s. o. Bd. II S. 2409, 36f., wo die 
Worte ,östlich vom Gebiet der Matiener* zu strei¬ 
chen sind. Es ist ganz unsicher, ob diese Höhle 
noch in das hier zu behandelnde Gebiet ge¬ 
hört. <4> 

B i 11 a i o s, s. o. Bd. HI S. 472, 29f. Münzen 
von Krateia-Flaviopolis und von Tieion mit BtX- 
laios, BtlXioq sind zusammengestellt Rev. Suisse 
de numism. XXIII (1923) 262 nr. 222f 268 
>nr.235f. <1> 

Blaene, s. o. S. 2512 und Bd. III S. 556, 24f„ 
von Kiepert im Flußgebiet des Amnias bei 
Pompeiopolis (Ta^köprü) angesetzt, von Leon¬ 
hard PaphL 849 wohl richtiger südlich vom 
Olgassys in dem des unteren Devrez G a y um 
Tosya, 41° 2' N, 34° 2' E, herum, da Strab. XII 
562 nur von der Domanitis sagt, daß sie vom Am¬ 
nias durchflossen wird; aber unsicher bleiben 
beide Ansätze. <8> 

i Bovittjvos, Beiname des Zeus, s. o. Bd. ni 
S. 700, 54f. 61 f. Vermutlich ein Ethnikon; wo 
aber der dazu gehörige Ort lag, ist gänzlich un¬ 
bekannt. IGR III nr. 90. Syll. or. nr. 581. LRo- 
bert Rev. arch. II (1934) I 51. Leonhard 
PaphL 340. <4> 

Carus vicus, s. Garns vicus. 

C a t u r i a, Plin. n. h. VI 6, eine Stadt in 
P. zwischen Sinope und dem Halys. Thes. 1. 1. 
Onom., wo es unter dem Namen Catura behandelt 
ist, wird es mit Gazelum (s. o. Bd. VII S. 462, 5f.) 
zusammengebracht. <4> 

Cereae, s. o. Bi HI S. 1969, 18f. Die Lage 
kann nicht bestimmt werden, da die Entfer¬ 
nungsangaben auf der Tab. Peut. viel zu klein 
sind, s. o. Bd. XV S. 1583, 8f. <4> 

Cleoptasa, Geogr. Rav., C 1 o p t a s a, 
Tab. Peut. X 1, s. u. Kyptasia. 

C o 11 y r i s, Ort zwischen Cinolis (Hss, Cy- 
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nobus, cinobus, einobis) und Armene, Mela I ygav bei Iustinian. nov. XXIX 1 und Tcg/iavi- 

104, sonst nirgends erwähnt. Deshalb ist der xondXswg ngög rdyyga (ng. I'av[y]) auf Münzen 

< Name in .Anticinolis* geändert worden. Es ist von Caracalla, Waddington 188 nr. 66—68, 

aber wohl richtiger, ihn unverändert zu lassen. lehrt. Der Name Gangra kommt noch auf zwei 
Auch die auf der K i e p e r t sehen Karte Bl. A IV Inschriften aus der Zeit von Augustus oder Ti- 

mit Fragezeichen aufgenommene Gleichsetzung berius vor, CIL ni nr. 6607. 6627, und dann 

mit KöXovooa bei Skyl. 90 läßt sich nicht ge- wieder auf der Tab. Peut. IX 4 (um 170 n. Chr., 

nügend begründen, s. o. Bd. XI S. 1124, 51f. (4) s. o. Bd. X S. 2127, 36f.), auf Münzen von Cara- 

Dadybra, s. o. Bd. IV S. 1980, I8f. Uber calla Bdryga, Waddington ebd. nr. 69. 70, 

die Lage ist aus Iustinian. nov. XXIX 1 nur zu 10 bei Hierokl. 695, 5 und in den kirchlichen Quel- 
entnehmen, daß es im eigentlichen P. lag. Der len. Noch zur Zeit des ersten Kreuzzuges hat 

,vorläufige* Vorschlag von Anderson Stud. sich der alte Name in der Form ,Gargara‘ erhal- 

> Pontica I 5, es in Iskilip, 41° 44'N, 34° 29’E, ten, Tomaschek 87. In der heutigen Be- 

anzusetzen, läßt sich nicht beweisen. Über das Zeichnung Gaukiri lebt der antike Name, wenn 
Christentum in Dadybra vgl. V. Schultze auch türkisiert, fort. (1) 

Kleinasien I 208. (4) Auf Münzen von Nero und Marc Aurel steht 

Dakasye, s. o. Bd. IV S. 2016, 63f. (4) ’Eoxia. Es läßt sich nicht sagen, ob das als Name 
Daridna,s. o. Bd. IV S. 2215, 63f. (4) gedacht ist oder als Abkürzung für die vollere 

Demetrias, Phyle in Amastris. Athen. Form Eaxta ffe&v, die auf Münzen von Septimius 

Mitt. XII (1887) 182 nr. 13. 20 Severus, Iulia Domna, Caracalla und Geta als Zu- 

Dioskurias, Phyle in Amastris, Ka- satz zum Namen Germanikopolis sehr häufig vor- 
linka 70 nr. 18. kommt, Waddington 187 nr. 5f. 

Domanitis, s. o. S. 2512 und Bd. V Der Name Germanikopolis erscheint zuerst bei 
S. 1294, 12f. (2) Ptolem. V 4, 4 und findet sich dann durchgängig 

Euarchos, s. o. Bd. VI S. 848, 42f. Beim auf den Münzen der eben genannten Kaiser; 

Anonymos wird auch noch die Namensform trotzdem ist es wahrscheinlich, daß er schon 

Evrjxog angegeben. (2) unter Caligula oder Claudius gegeben worden ist, 

Erythinoi, s. o. Bd. VI S. 575, 45f. B o r 6 Waddington 186, weil später die Zeit der 

238f. vermutete es in Tchakaraz (Gakraz, K i e - großen ,Germanici‘ vorüber war, s. o. Bd. VII 

pert Tshakras), 41° 47'N, 32° 29'E. In und bei 30 S. 1251, 60f-, und unter Nero auf den Münzen 
diesem Ort sah er Fragmente von Marmortafeln nur Eaxia vorkommt. Allerdings sind die Lük- 

mit Skulpturen und andere Architekturreste. Die- ken in der erhaltenen Münzreihe von Gangra¬ 

selbe Lokalisierung findet sich bei Hirsch- Germanikopolis recht bedeutend (von Nero bis 
feld Journ. hell. stud. IV (1883) 277; Aus dem Marc Aurel, nach diesem erst wieder von Septi- 

Orient 138. Eine Stunde nordöstlich davon soll mius Severus), so daß sichere Schlüsse unmög- 

sich an einer Felswand ein Relief mit fünfzehn lieh sind. Zu den Münzen von Germanikopolis ist 
jungen Männern und Inschrift befinden, K a - noch zu nennen The numism. Chronicle V. Ser. 

Iinka52. (4) IX (1929) 31 Of. (mir nicht zugänglich). Zur 

Au T atv t [<,)) las Jacopi II 10 in einer Frage, ob Sebaste in P. = Gangra ist, s. o. 

Inschrift aus Daday, 41° 27' N, 33° 24' E, und 40 S. 2527. 

erklärte das Epitheton = Genius. Dagegen sieht T ag log xdnoq, s. o. Bd. VII S. 766. (4) 

L. Robert Rev. 6t. gr. LII (1939) 515 nr. 433 Garus vicus s. o. Bd. III S. 1632, 30f. 

mit Recht darin entweder einen lokalen Bei- C u n t z schreibt in den Itineraria Romana I 28 

namen des Zeus oder den Namen des Wei- Oaxus vicus, die Form mit C hat nur der cod. P. 

henden. (4) v. D i e s t 125, 54 setzt den Ort in der alten 

fl ratZaxogiyos, s. o. Bd. VII S. 510, Siedlung bei Gukur Ören, 40° 28' N, 32° 10' E, 

61f. Über die Person dieses Gaizatorix s. o. an, wo alte Mauerzüge, viele künstlich behauene 

S. 2524. (4) Steine vorhanden und längere Fundamentlinien 

G a 1 o r o n, s. o. Bd. VII S. 689, 28f. und zu erkennen sind. Aber die Angabe im Itin. Ant. 

u. Zagora. (4) 50 200, 6, wonach der Ort 30 Milien (44 km) von 

Gangra, s. o. Bd. VII S. 707, 19f. Über Gratia (Krateia = Gerede, s. o. Bd. XI S. 1609, 

Gangra als Hauptstadt s. o. S. 2526, über den 30) entfernt war, stimmt nicht, es sind nur 30 

dort geschworenen Eid der Paphlagonen s. o. —35 km. Und es erscheint mir nicht sicher, ob 

S. 2527 über die Ära, s. o. S. 2531, über den Tunnel man diese Schwierigkeit so lösen kann, wie es 

im Burgberg s. o. S. 2502. Die Münzen sind zu- v. D i e s t unter Billigung R. Kieperts FOA 

sammengestellt bei Waddington 187f. Uber VIII Text 13a S. 87 tut. Es ist allerdings sehr 

das Christentum s. V. Schultze Kleinasien I wahrscheinlich, daß die Ruinenstätte an der 

200f. Die Beschreibung der modernen Stadt bei alten Straße Krateia—Ankyra liegt, denn unge- 

Leonhard Paphl. 66. 120 ist ganz kurz. fahr 16 km nördlich davon bei Salir hat L e o n- 

Hirschfelds Vermutung, daß Ecobriga (s. o. 60hard Paphl. 14 den Rest einer alten Straße 
Bd. V S. 1931, 32f.) der wohl galatische Name gefunden. Er selbst setzt Garus Vicus ohne wei- 

für Gangra wäre, ist abzulehnen und, soweit ich tere Begründung in Karapazar, 8 km nördlich 

sehe, von niemand aufgenommen worden. von Gukur Ören, an. Da wird aber das Mißver- 

Gangra hat in engsten Beziehungen zu Ger- hältnis zwischen Milienangaben und wirklicher 

manikopolis ■ (s. o. Bd. VH S. 1258, 8f.) ge- Entfernung noch größer. Sind die Zahlen im 

standen, muß aber der Lage nach nicht Itin. Anton, richtig, so muß die Straße große 

genau identisch mit ihm gewesen sein, wie die Biegungen gemacht haben; sind sie falsch, so 

Bezeichnung Teguavix<m6Xc<og xfjg xgog rdy - läßt sich vor der Hand noch nicht erkennen, wo 
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der Fehler liegt. Auch die Gesamtzahl von K i m o 1 i s (Kinolis), s. o. Bd. XI S. 435, 
110 Milien (163 km) ist viel zu groß; denn wenn 50f., wo Z. 52 ,XI‘ in ,XIP zu ändern ist. Ja- 

man den vermutlichen Lauf mit Strecken von c o p i I 13 gibt eine kurze Beschreibung der 

5 km auf der Karte abmißt, erhält man nur Stelle und zwei Bilder, Fig. 37. 38. (1) 
ungefähr 115—120 km. Also kann man vor der Klimax, eine xcb/zzi an der Küste zwischen 

Hand noch zu keinem sicheren Resultat kom- Amastris und dem Kap Karambis, Anonym, pe- 

men. (3) ripl. p. E. 17. Marcian. Heracl. epit. peripl. Men. 

Gazuron s. Zagora. 9 (GGM I 570; hier wird Klimax uoXk genannt). 

Gelaka, s. o. Bd. VII S. 963, lf. (4) Ptolem. V 4, 2 (xcagiov). Nach den Entfernungs- 

Germanikopolis, s. o. Gangra, vgl. u. 10 angaben setzt es K i e p e r t in der Nähe von Ka- 

Xanthos. zanh und Killima, ungefähr 33° 4' E, an. Da- 

Gurzubanthon, s. o. Bd. VII S. 1951, gegen erhebt Kalinka, dem Jacopi II 10 

lOf. (2) zustimmt, Bedenken, weil dort kein bedeutender 

H a 1 o n e, ... t ivlq Sk avzrjv [sc. ’AXwvrjv] Ort gelegen haben könnte, und sucht es (Fest- 

ebtoy nöXtv 17 azpXayovias Steph. Byz. (4) sehr. f. C. Benndorf 220) weiter westlich bei 

H a r m e n e, s. o. Armene. Cide, wo andere Aigialos lokalisieren, s. o., vgL 

UXovia, s. o. Bd. VIII S. 198, 30f., wo Jacopi II 10. (4) 
fälschlich Helnia steht. <4> Kolussa, s. o. Bd. XI S. 1124, 51f. <4> 

Ionopolis, s. o. Bd. I S. 106, 21f.; IX Konika, s. o. Bd. XI S. 1312, 19f. Wenn 
S. 1897, 41 f. _ 20 es wirklich in Gönek gelegen hat, gehört es 

K a 1 i p p o i, späterer Name für Zagoron nicht in das hier zu behandelnde Gebiet. (4) 

(s. u.), Anonym, peripl. p. E. 24. (4) KogvXciov, xwfizi ncgtOTj/AO? iv UaipXa- 

Kallistratia,s. o. Bd. X S. 1730, 20f. (4) yovlg, änö KogvXov ßaoiXevoavxos, Steph. Byz. Das 

Kaor) vo v steht auf einer Münze, die ist sicher der o. S. 2521 erwähnte Paphlagonier- 

Löbbecke in der Ztschr. f. Num. (Berlin) X fürst Korylas; so schon Cramer Asia Minor 

(1888) 88 veröffentlichte und die er nach P. wies, I 241. (4) 

weil sie denselben Typus wie die Münzen von K o b i a 1 o s (- o n ?), bei Horn. II. II 855 

Pompeiopolis hat. Ein anderes Exemplar, das schrieben manche KcoßtaXöv re statt Aiyialov re 

jetzt ebenfalls im Berliner Münzkabinett ist, hat Strab. XII 545. Eustath, II. II 855. Wohl dasselbe 
Imhoof-Blumer II 177 (285) publiziert. 30 wie Krobialos, s. d. (4) 

Die Zuteilung zu P. ist aber nicht sicher. Die K r e s s a, s. o. Bd. XI S. 1718, 3f. Die Gleich- 
Münze stammt aus der Zeit des Augustus oder Setzung mit Krateia wird auch von Ernst 

früher, das Datum zifig (148), das darauf steht, Meyer Grenzen lllf. und von Leonhard 

ist mit keiner der pontischen Ären in Beziehung Paphl. 292 angenommen, aber es fehlt noch der 

zu bringen. Die Vermutung, daß Kamoi oder Ka- Beweis. Cramer Asia Minor I 241 setzt es ver- 

mus, das als Name der Prägstelle aus dem Ethni- mutungsweise mit Carussa an der Küste gleich, 

kon erschlossen wird, der alte Name von Pompeio- ebenso ohne Beweis. Was Bosch 67 Anm. 4 

polis war, FOA VIII Text 14b Z. 62f. Leon- über die Identität von Kressa und Krateia aus- 

h a r d Paphl. 75, 1. 292, ist unbeweisbar. (4) führt, hat jedoch manches für sich. (3) 

Kandara, s. o. Bd, X S. 1860, 8f. Dazu 40 Krobialos, s. o. Bd. XI S. 1940, 62f., 
Leonhard Paphl. 293. (4) vgl. o. Kobialos. (4) 

Karambis, s. o. Bd. X S. 1927, 36f. <1> Kromna, s. o. Bd. XI S. 1974, 38f. In 
Karus(s)a, s. o. Bd. X S. 2244, 15f. In Tekeönü, an der Küste unter 32° 40' E, ist eine 

Gerze ist das Fragment einer griechischen In- Herme mit der Inschrift X)/az) go$ Kgo/ivevs ge- 

schrift gefunden worden, Athen. Mitt. XIV funden worden, K a 1 i n k a 60 nr. 6. Kromna er- 

(1889) 210. (2) . _ hob also den Anspruch, Heimat Homers zu sein. 

ayxo&t Kcvoa (?) In einer Inschrift aus dem Der Fund macht es wahrscheinlich, daß es eher 

paphlagonischen Aktas^ehir, dessen Lage nicht in der Nähe des Fundortes als in Kuruca^ile 

angegeben wird, Bull. hell. XIII (1889) 313 ungefähr 5 km östlich davon, lag. Dort in Te- 

nr. 21. Vielleicht ein Ortsname. (4) 50keönü, wo auch einige Marmorbruchstücke lagen 

K e r a s u s, s. o. Bd. XI S. 264,63f., vgl. dazu (Kalinka 52 erwähnt allerdings nur genue- 

M ü 11 e r zu Skyl. 89. (4) sische Ruinen), hatte es schon Bord vermutungs- 

K i m i a t a, s. o. Bd. XI S. 396, 49f. M o r d t- weise gesucht. Er nennt den Ort auf S. 239 Teuny, 

mann 241 setzt es, wenn auch etwas unsicher, aber auf S. 412 Teukuny, s. L. Robertl 262, 1. 

wegen des Namensanklanges mit dem Ort Simi- Der Ansatz paßt besser zu der Entfernungsangabe 

jach (oder Simiach) gleich, den ich auf keiner bei Marc. Herakl., nach der Kromna von Ama- 

Karte finden kann, der aber westlich von der stris 150 Stadien = 27,5 km entfernt ist. Und 

Brücke von ()ürük$üler (Kiepert Tshörek- an der Küste gemessen beträgt sie ungefähr 

djiler) 40° 51' N, 33° 29' E über den Dewerek 25 km. Aber Arrian gibt für diese Strecke 

(türkische Karte: Devrez) Qay zu suchen ist, da 60 120 Stadien (22 km) und der Anonymos 180 Sta- 
Mordtmann von dort nach Karacaviran, 40° dien (33 km) an. Somit kann man sich auf keine 

52'N, 33° 14'E, kam. L e o n h ar d II 3; Paphl. der drei Zahlen mit Bestimmtheit verlassen. 

69. 122. 293. 844. 348f. setzt Kimiata in der Cramer Asia Minor I 224 gibt an, daß die 

hellenistischen Stadt hei Cindere, 40° 57' N, Siedlung heute noch den Namen Cromena führte; 

83° 40' E, an, ohne jedoch durchschlagende ich habe ihn auf den Karten nicht finden könuen. 

Gründe angeben zu können, vgl. FOA VIII Text Die Angabe bei Steph. Byz. Kgw/Ava fi vvv Aua- 

14 b Z. 66f. Eine Beschreibung dieser alten Sied- ozgv; trifft nicht zu, L. Robert Rev. de philol. 

lung gibt Jaco p i I 4, Fig. 3, s. o. S. 2502. <4> XIII (1939) 168; Hellenica I (1940) 88f. — Die 
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Münzen der Stadt sind beiWaddington 183*. der Gott des kleinen Dere-agzi sein, der in den 
184* zusammengestellt. <3) Küfük Liman von Amasra mündet, s. v. 

K y p t a s i a, s. o. Bd. XII S. 126, 46f. Thes. D i e s t 94, 70 a und Nebenkarte auf Bl. II; dazu 

1. 1. s. Cyptasa (mit allen Varianten). Müller ist er zu unbedeutend. Der Name kann auch nicht 

zu Ptolem. V 4, 2 vermutet es beim heutigen ein anderer Name für den Parthenios sein, da 

Eren Bogazi, südlich von Sinope. Der Name dieser auf gleichzeitigen Münzen vorkommt, 

fehlt auf den Kiepert sehen Karten, aber nach Imhoof-Blumer II 259f. Also bleibt wohl 

Karte XVI zu den GGM muß es in derselben nur übrig, in Meies den Fluß von Smyrna zu 

Gegend liegen, wo Kiepert BL AIV 12 km sehen und damit eine Beziehung zwischen Ama- 

südlich von Sinope ,Cyptasia‘ eingetragen hat 10 stris und Homer zu erkennen, was bestätigt wird 
Vgl. o. Cleoptasia, Cloptasa. 44) durch die Büste Homers mit dem Namen X)/Atjgos 

K y t o r o s, s. o. Bd. XII S. 224, 7f. Auch auf der Vorderseite einiger dieser Meies-Münzen, 

die Bewohner von Kytoros sind von der Königin Uber Homer in Amastris s. L. Robertl 265f., 

Amastris zur Begründung der nach ihr benann- der ,ä titre de conjecture incertaine 1 zur Erwä- 

ten Stadt herangezogen worden, Strab. XII 544, gung stellt, ob der Meies nicht vielleicht ein 

vgl. L. Robert I 263, 1. In Kidros ist eine Fluß im Gtebiet von Kromna ist, das ja auch 

datierte Inschrift (s. o. S. 2584) gefunden worden, Homer für sich in Anspruch nahm, b. o. S. 2544. 

Bull. hell. XXVI (1902) 287f. Dazu Jacopi Mileto, s. o. Bd. XV S. 1583, 5f. <4> 

II 12. L. Robert a. 0. und Rev. 4t. gr. LII Mision, s. o. Bd. XV S. 2049, 42f. Wenn 
(1939) 515 nr. 434. In Yeniceköy, 4 km westlich 20 es Mnizos ist, gehört es nicht in das hier behan- 
von Kidros, ist die Grabinschrift eines Ephe- delte Gebiet. <4) 

barchen abgeschrieben worden, Kalinka 59 Einem i?«5 Ma>rl<p ist eine Inschrift aus Ky- 
nr. 5 = Athen. Mitt. LVI (1931) 131. L. Ro- toros (s.o.) geweiht. Mendel, der sie fand, er¬ 
be r t I 204, 2. Im heutigen Kidros sind nur gänzt [alja>vl<p, Bull. hell. XXVI (1902) 287f. J a- 

dürftige Reste erhalten, Kalinka 51, aber c o p i II 11 hat aber als richtige Lesung Mcavlcg 

Tavernier (1682) fand noch Säulen und Reste festgestellt. Was er sonst über diesen Gott an 

von großen Hafenbauten (nach Bull. hell. XXVI Vermutungen vorbringt (Zusammenhang mit Am- 

und Cramer Asia Minor I 224). B o r 4 sah noch mon), ist wenig wahrscheinlich, L. Robert II 

Trümmer eines Turmes und einer Mauer <1) 515 nr. 434. Möglicherweise ist Movtos ein Ethni- 

Legna, s. o. Bd. XII S. 1842, 30f. Die Lo- 30kon, dessen Ursprung wir nicht kennen. (4) 
kaliserung ist ebenso unsicher wie die der ande- Ocherainos, s. o. Bd. XVII S. 1767, 36f. 
ren Stationen an der Straße Claudiopolis—An- Leonhard Paphl. 293 unterscheidet zwischen 

cyra, s. o. Garus vicus. 'Oyegatvos, Skyl. 88 in P. und ’O/Jgavo;, Skyl. 

Leontopolis, s. u. ZaXzov ZaU%iv. 89 in Pamphylien. Das ist ein Versehen; denn 

L e p t e, s. o. Bd. XII S. 2072, 20f. (1) Skyl. 88 und 89 sind eine und dieselbe Stelle, ein- 

Lyre, Örtlichkeit an der Nordküste Klein- mal nach der alten und einmal nach der neuen 
asiens zwischen Acheron, Kallichoros, Aulon (s. o.) Zählung zitiert, Müller z. St. gibt keine Va- 
auf der einen und dem Parthenios auf der riante ’Oxcgavog. (1) 

anderen Seite. Uber den Grund der Benennung Ochosbanes, s. o. Bd. XVII S. 1767, 39, 
s. u. Bd. IIIA S. 2470, 52f. Es ist nicht sicher, 40 wo fälschlich ,Ochosbates‘ steht. <1) 

daß Lyre in das hier zu behandelnde Gebiet Ochthomanes, s. ebd. Z. 38. 

fällt. <4> 01 g a s s y s, s. o. Bd. XVII S. 2474, 28f. <1> 

Mantinion, s. o. Bd. XIV S. 1345, 7f. 0 rgibat e, s. o. Bd. XVm S. 1029,27f. <4> 

Schulten Klio XXIII (1929/30) 423 bringt Papanios s. u. Psilis. 
den Namen mit dem Etruskischen zusammen. Es Pa p i t i o n, xoXts IlayXayovlag, Steph. Byz.; 
ist unsicher, ob Mantinion nach P. oder nach sonst unbekannt. (4) 

Bithynien gehört. (4) Parthenia, xd/Ay Tlovzov TiXrjalov, Steph. 

Marsilla, s. o. Bd. XIV S. 1981, 16. Byz. Vielleicht bei Somakli-Oglu-Ciftlik, halb- 

Mastrum, s. o. Bd. XIV S. 2178, 8f. wegs zwischen Bartm und der Mündung des 

Marmolitis, s. o. Bd XIV S. 1885, 87f. 50 Bartin-su, wo Reste einer alten Siedlung ge- 
Leonhard Paphl. 349 vermutet die Land- funden worden sind, v. D i e s t 94, 71b f., oder 

Schaft um das Knie des Ulu (Soganli) Qay, un- in Bartin, wo es auch alte Reste gibt, BulL hell, 

gefähr 40° 58' N, 33° 15' E. <4> XXV (1901) 33. <4> 

Mas ty a oppidum Milesiorum, s. o. Bd. XIV Die Landschaft Pimolisene lag zu bei- 
S. 2178, 44f. Einen Zusammenhang zwischen den Seiten des Halys, s. Art. Pimolisa, vgL 

Mastya und Masdye lehnt auch L. Robert Rev. Leonhard Paphl. 349. (2) 

4t. anc. XXXVI (1934) 525; Villes d’Asie Mi- Plegra, Ptolem. V 4, 4, liegt nach den 
neure 52, 2; I 156, 1 ab, er nennt die Ausfüh- Gradangaben südwestlich von Sinope im Binnen¬ 
rungen darüber bei Ernst Meyer Grenzen 153 land, sonst nirgends erwähnt (4) 

,un mauvais roman*. Lage unbekannt. (4) 60 Zevs Iloagtvö; auf der Phratrieeninschrift 

M a t r i c a, s. o. Bd. XIV S. 2250, 35. Nach (s. o. Abonuteichos) aus Inebolu hat seinen 

den Entfemungsangaben ist es sehr wahrschein- Beinamen vielleicht nach einer Örtlichkeit, die 

lieh, daß der Ort in P. liegt. (4) allerdings ganz unbekannt ist, Th. Re in ach 

Meies, s. o. Bd. XV S. 493, 50f. Der auf und L o e p e r bringen ihn mit 7ioa, nodgiov 

einigen Münzen von Amastris dargestellte Fluß- (Gras) zusammen; vgl. Myth. Lex. VI 655, 24f. (4) 
gott Meies (s. o. Bd. XV S. 493, 50f. Wad- Ilotfiyv, 5gos zrjs Ilovxixijs, äq>’ oii xazaggei 
dington 170 nr. 37f. 177* nr. 138 (Iulia 6 Ilag&bwg, aytZtav tijv Afiaozgiv, Steph. Byz. 

Domna). 179* nr. 150 (Caracalla) kann nicht gut Kiepert setzt den Berg = dem Olos Dag 
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41° 20' N, 32° 37' E. Aber der Parthenios (Ova 
Cay) entspringt viel weiter nordöstlich. Nach 
Tomaschek 77 ist es der heutige Bali Dag; 
ich kann diesen aber auf keiner Karte finden. 
Leonhard Paphl. 307 hält den Namen für il¬ 
lyrisch. (4) 

Polichnion, alter Name für Karusa, s. o. 
Bd. X S. 2244, 19f. Bedenken gegen diese An¬ 
gabe erhebt Müller z. St. 

Pompeiopolis, heute Ta§köprii, 41° 28' N, 
34° 14' E, CIG nr. 4153 = Hirschfeld III 
889, nr. 62. CIG nr. 4154 = Bull, hell XIII 
(1889) 305 nr. 12. 13. Jacopi I 6f. 12. <1> 
Potamia s. Potomia Cepora. 

P o t a m o i, Arrian. peripl. p. E. 21. Anonym, 
peripl. p. E. 20 (%a>giov). Marcian. Heracl. epit. 
peripl. Menipp. 9 (GGM I 571, 5: faxt de 
eianlovi ... nog&fitotg). Die Entfemungsangaben 
nach Stephane 150 Stadien (28 km) oder 120 Sta¬ 
dien (22 km) bei Marcian, und 120 Stadien nach 
Lepte (s. o.) führen in die Gegend von Kildi, 
34° 49' E, wo sich aber kein Fluß findet. M ü 1 - 
1 e r zu Arrian gibt an, daß dort Ruinen lägen, 
nennt aber keine Quelle für diese Angabe. Auf 
der Karte XVII zu den GGM sind sie zwischen 
Karasakoi und Kasakilti (= Karacaköy und Dorf 
östlich und südlich von Kildi?) eingetragen. Vgl. 
u. Thomia. (3) 

Potomia Cepora, s. o. Bd. ÜI S. 1966, 
1. Kiepert setzt es vermutungsweise in die 
Gegend von Bayindir, 40° 50' N, 32° 33' E, an. 
Nach der Tab. Peut. IX 3/4 ist es von Bithynion 
(der Name fehlt auf der Tab.) 52 Milien (unge¬ 
fähr 77 km), von Antoniopolis (s. o.) 15 Milien 
(22 km) entfernt. Die beiden Zahlen sind etwas 
zu klein, es sind, von 5 zu 5 km bei Kiepert 
gemessen, ungefähr 80—85 km und 25 km, wäh¬ 
rend die Gesamtsumme für die Strecke Bithy¬ 
nion—Gangra fast genau zum Ergebnis der Mes¬ 
sung auf der Karte (190 km) stimmt. Danach' 
hat der Ansatz von Potomia bei Bayindir viel 
Wahrscheinlichkeit für sich; für ihn spricht auch, 
daß Mordtmann 246 dort viel alte Reste 
sah. Ebenso liegt es nahe, die von Strab. XII 562 
erwähnte Landschaft Potamia mit unserem Ort 
zusammenzubringen, Tomaschek 76. FOA 
VIII Text 3a Z. 17. Leonhard Paphl. 349, 
dessen Name danach auf der Tab. Peut. entstellt 
wäre. Aber letzte Sicherheit fehlt diesen An¬ 
nahmen noch. (2) ! 

P s i 1 i s, Fluß zwischen Billaios und Par¬ 
thenios, Marcian. Heracl. epit. peripl. Menipp. 9 
(GGM I 570, 19), nach Anonym, peripl. p. E. 13 
später Papanios genannt. Heute das bei Mukata 
32° 11' E mündende Flüßchen, v. Diest 94, 
72; seine Routenbeschreibung stimmt nicht ganz 
zu seiner Karte Bl. II. <1) 

Pylaemenia, ein Name für P.,Pin.n.h.VI 5. 
Sakora, s. u. Bd. IA S. 1817, 20f. <4> 

S a k o r s a, s. u. Bd. I A S. 1817, 22f. (4) ( 

Sandarakurgion, s. u. Bd. IA S. 2262, 
64f. und Art. Pimolisa. Die Lokalisierung des 
Gebirges in der Gegend von Aksah, 41° 17' N, 
35° 10' E, auf dem rechten Halysufer ist ganz 
unsicher, Kannenberg II 104. (4) 

Sanisene, s. u. Bd. IA S. 2283, 14f. 
Leonhard Paphl. 349 sucht sie in der Nach¬ 
barschaft der Marmolitis. (4) 
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Atl fieydX[q>] 2&aXelzrj steht auf einer In¬ 
schrift aus Bartin, 41° 37' N, 32° 38' E, Bull, 
hell. XXV (1901) 34 nr. 178. Der Beiname ist 
wohl ein Ethnikon; der Ort, zu dem es gehört, 
ist aber gänzlich nnbekannt. (4) 

S e b a s t e, s. u. Bd. IIA S. 952, 14f. und 
o. S. 2527, vgl. Waddington 197f. Ram s ay 
Asia Minor setzt es = Dadybra oder Sora (s. o. 
S. 2541). 

I Sesam os, s. o. Bd. I S. 1749, 26 nnd u. 

Bd. n A S. 1853, 14f. Es wird schon im Schiffs¬ 

katalog, Hom. II. II 853, genannt, es war eine 
Kolonie der Milesier, Skym. 959f. B e 1 o c h GG 
I l 2 258. Es sind Münzen mit der Legende 2ij- 
cafzri, 2r)oa vorhanden, die dem 4. Jhdt. v. Chr. 
anzugehören scheinen, Waddington 198 
nr. lf. <1> 

S i n o p e, s. u. Bd. III A S. 252, 33f. 

S i n o p s, s. u. Bd. HI A S. 255, 49f. <4> 

I S k o p e 1 o s, s. u. Bd. IIIA S. 582, 29f. (2) 
S o r a, s. o. S. 2537 und u. Bd. HIA S. 1111, 
87f. Wenn der Kiepert sehe Ansatz richtig ist, 
dann gehört Sora nicht in das hier zu behan¬ 
delnde Gebiet, aber die Lage ist noch ganz un¬ 
sicher. Uber das Christentum in Sora vgl. 
V. Sehultze Kleinasien I 217f. <4> 

S t e p h a n e, s. u. Bd. IIIA S. 2342, 63f. (1) 
2 v Q lag äx Q a, S. Lepte. 

Tetrakis, s. u. Bd. VA S. 1076,58f. <4> 

1 Teuthrania, s. u. Bd. VA S. 1161, 
10f. <4> 

Thariba, s. u. Bd. VA S. 1306, 14f. <4> 
Thomia, Tab. Peul X 1, Station an der 
zweiten Straße Sinope—Amasia (falsch für Ama- 
stris), die unterhalb der Küstenstraße im Bin¬ 
nenland eingetragen ist, 43 Milien von Sinope 
und 52 Milien von Karambis. Es liegt nahe, 
Thomia mit dem Ort Potamoi (s. o.) zusammenzu¬ 
bringen. Allerdings stimmen die Entfernungs¬ 
angaben gar nicht, die erste ist viel zu groß, 
63 statt 40 km, die zweite viel zu klein, 77 statt 
130 km. Aber das ist bei der völlig falschen 
Zeichnung nicht verwunderlich. (3) 

Thymena, s. Timolalon. (4) 

T i m o 1 a I o n, s. u. Bd. VIA S. 1273, 8f. (3) 
T i m o n i o n, s. u. Bd. VIA S. 1307, 9f. (4) 
T i m o n i t i s, s. ebd. Leonhard Paphl. 
349 setzt die Landschaft vermutungsweise in das 
obere Tal des Ara? Qay; Ara?, nach dem der 
Fluß genannt ist, liegt unter 41° 15' N, 33° 
18' E. <4> 

Tiriza, s. u. Bd. VI A S. 1447, 67f. <4> 

T o b a t a, s. u. Bd. VIA S. 1629, 8f. L e o n - 
h a r d PaphL 293 bringt den Namen mit dem 
karisehen (wohl richtiger lydischen) Wort zdßag 
für .Felsen' zusammen. (4) 

T y c a e, zwischen Amastris und Sinope, Tab. 
Peut. IX 5. <4> 

V a r e e u m, Fluß, bei Plin. n. h. VI 6 zwi¬ 
schen Sinope und dem Halys aufgezählt. (4) 

X a n t h o s. Auf einer Münze der lulia Domna 
von Germanikopolis ist nach der Beschreibung 
bei M i o n n e t Descr. des möd. II S. 398 nr. 62 
ein Flußgott dafgestellt, darunter die Legende 
Zav&og. Waddington 191, 1, der die Münze 
aber nicht gesehen hat, meint, daß es dieselbe 
Münze ist wie bei ihm S. 190 nr. 28, wo ZiXvs 
steht, und daß Sav&og nur schlecht gelesen ist 
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Diese Münze ist offenbar identisch mit der bei xäxetvr/v ÖQi&fitjzeov iv nokeaiv, Dieser Ansatz 

j M i o n n e t X (Suppl. IV) 567 nr. 98, soweit sich wird angenommen von C u m o n t Studia Pon- 

| das ohne Abbildungen sagen läßt. Dann könnte tica II 120 (dort auch in Anm. 2 eine Zusam- 

diese nr. 98 als ein richtig gelesenes Exemplar menstellung der in der Gegend gefundenen In- 

von II nr. 62 angesehen werden. Damit wäre Schriften). V. Sehultze Kleinasien I 155f. Be- 

die Legende Sdv&og erledigt Dagegen hält Jo- Schreibung der alten Siedlung bei v. Flott- 

nes 169 die Münzen für verschieden. well 24. <4> 

Zaceplum, Stadt, bei Plin. n. h. VI 6 Zephyrion, Ort an der Küste zwischen 
zwischen Sinope und dem Halys aufgezählt. In Karambis und Abonuteichos, Arrian. peripl. p. E. 
der Hs. E 2 in ras. steht laxelum, danach schreibt 1020. Anonym, peripl. p. E. 19, von jenem 60 Sta- 
Detlefsen in seiner Ausgabe in den Quellen dien (11 km), von diesem 150 Stadien (27,8 km) 

j und Forschungen zur alten Geschichte und Geo- entfernt. Die Gesamtentfernung stimmt recht gut. 

i graphie von W. Sieglin mit Barb. Gaxelum. Aber 11 km von Karambis liegt ungefähr Mezet, 

Im Thes. 1. 1. Onomastieon wird es mit Catura nicht der Gayran Qay, bei dem Kiepert Ze- 

(sol) zusammengebracht. (4) phyrion ansetzt. Vielleicht ist er dazu dadurch 

Z a g e i r a, Ptolem. V 4, 4, von Müller zur veranlaßt worden, daß Kalinka 47 östlich des 

St. mit Zocoria auf der Tab. Peut. X 1 gleich- Flusses die Reste einer alten Befestigung er- 

gesetzt. Das kann nur richtig sein, wenn die wähnt. Aus der Angabe bei Ptolem. V 4, 2 ist 

Zeichnung der TWb. Peut. die Lage von Zacoria nichts für die Lagebestimmung zu gewinnen. (4) 

zur Halysmündung falsch angibt, oder die Grad- 20 Zoaka (Var.: Söava), Ptolem. V 4, 4. (4) 
angaben zu Zageira bei Ptolem. unzutreffend sind. fRuge; revidiert von K. Bittel.] 

Denn jenes ist östlich der Halysmündung einge- Kulte, Straßen, römische Verwaltung s. d. 
tragen, dieses im Binnenland etwas östlich vom Supplemente. 

Meridian von Karambis. Aber alles ist un¬ 
sicher. (4) Pataikoi (Ildzaixoi), phoinikische Zwerg- 

Zag o r a (neutr. pl.), Arrian. peripl. p. E. götter. 

21, oder Zagoron, Anonym, penpl. p. E. 24 Der Name ist nach Herodian. 1151, 8f. II 424, 
(später Kalippoi genannt). Marc. HeTacl. epit. 18f. (vgl. Lob eck Pathologiae sermonis Graeci 

peripl. Menipp. 10 (GGM I 571, 82), Ort an der Prolegomena, Lpz. 1843, 319) Proparoxytonon 

Küste zwischen Sinope und Halysmündung. Die 30 und enthält den Diphthongen at, doch wird er in 
Beschreibung dieser Strecke stimmt in den Ent- Hss. auch oxytoniert oder auf dem zweiten a ak- 

fernungsangaben für den ersten Teil von Sinope zentuiert. Die Alten suchten ihn mit äjiazäv zu- 

bis Karusa überein, und dieses ist mit großer sammenzubringen, indem sie eine Grundform 

Wahrscheinlichkeit in Gerze lokalisiert, s. o. äjiazaixtk aufstellten (Oros bei Etym. Gen. M. s. v. 

Dann aber beginnen die Unsicherheiten. Arrian Ilazatxog}; das ist noch von Pape-Bense- 

gibt für die Entfernung Karusa—Halys 450 Sta- 1 e r s. v. neben einer Herleitung von nazioftai in 

dien (83 km), was recht gut stimmt, der Ano- Betracht gezogen worden. Weitere griechische und 

nymos 510, Marcian 390 Stadien. Arrian nennt semitische Etymologien s. 11 b erg 1676L Ra w- 

150 Stadien von Karusa eine Station Zagora, der linson-Wilkinson The history of Hero- 

Anonymos 60 Stadien von demselben Ausgangs-40 dotus, Engl. Version, II 863, 1. Angesichts der 
punkt Gurzubanthon(-os)?), 150 Stadien weiter Beziehungen der P. zu Ägypten liegt es am 

Gaziron (so überliefert, von G a i 1 i u s in Za- nächsten, den Namen auf den des Ptah bzw. 

goron geändert), später Kalippoi genannt, Mar- Phtha zurückzuführen (Ph. Berger Möm ; 

cian 120 Stadien von Karusa das ycofdov Zago- Soc. ling. Par. IV 1881, 354. Brugsch bei 

ron(-os). Zwischen Zagoron und dem Halys schie- Stein zu Herodot. III 37. H. L e w y Die semi- 

ben der Anonymos und Marcian noch Fluß und tischen Fremdwörter im Griechischen, Berl. 1895, 

Dorf Zalekos(on?) (bei Marcian auch Zalikos) ein, 226L, 2 u. a.), aber das ist sprachwissenschaftlich 

210 oder 150 Stadien vor dem Halys. Ptolem. V nicht zu verifizieren (v. Bissing Arch. a. O.) 

V a, 2 nennt in dieser Gegend ZaXrjoxov (so X, und nur unter Annahme unkontrollierbarer Um- 

ZaUaxov die übrigen Hss.) noz. exß. und Fdlionov. 50 gestaltungen von Volk zu Volk denkbar (Bonnet). 
Nur bei Gurzubanthon kommt noch ein anderes Das Hauptzeugnis über die P. steht bei Hero- 
Moment für die Lokalisierung zu Hilfe, s. o., dot. III 37; danach waren sie Zwergfiguren, die 

aber keiner der übrigen Namen läßt sich auf der die Phoiniker am Vorderteil ihrer Trieren an- 
Karte eintragen. (4) brachten (.vermutlich aus Holz und bemalt', 11 - 

Zale(s)kos (Zali(s)kos), s. Zagora. (4) berg 1675). Auf Herodot gehen die Notizen 

2dXzov Z aXt % i v, Hierokl. 701, 6, Za- Gloss. in Herodot. III 37 (ed. Stein Ausgabe 

Xix»v, Not. episc. I 240 und in einigen anderen Bd. II, Berl. 1871, 455, 7), Hesych. s. Ilazaixoi 

Not. episc. Honigmann schreibt in seiner und Suid. s. Ildzaixoi zurück, doch hätten die P. 

! Ausgabe des Hierokles 2aXzov ZaX.iyiov. Der Ort hiernach am Hinterteil der Schiffe ihren Platz 

liegt in Helenopontos. Man bringt ihn mit dem 60 gehabt. Dies beruht aber auf einem Irrtum irgend 
Zaleskosfluß bei Ptolemaios, s. o. Zagora, zu- einer Zwischenquelle, denn auf Münzen der Städte 

sammen. Hamilton I 279 setzte ihn in den Arados und Sidon aus dem 4. Jhdt. (zum Teil 

Ruinen eines Kastells oder Forts bei Ala?am, wohl auch schon der zweiten Hälfte des 5. Jhdts.) 

41° 37' N, 35° 34' E, an. Nach Not. episc. I 240 v. Chr. erscheinen Trieren, deren Bug mit einem 

und anderen 1 ist er identisch mit Leontopolis, Kopf oder meist einer ganzen Figur verziert ist: 

und dieser Name allein findet sich in der Auf- kein Zweifel, daß hierin die P. zu erkennen sind. 

Zahlung der Städte von Helenopolis bei Iustinian. Münzen von Arados s. Perrot-Chipiez III 

nov. XXVIII mit dem Zusatz (AeovzdxoXiv), ei dt) 419 Abb.292. R o u v i e r Journ. intemat. d’arch. 
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num. III 1900, 128ff. Hill Catal. of gr. eoins 
Phoenicia 1910, 5ft. Babeion Traitö des mon- 
naies gr. et romaines II 2, Par. 1910, 521 ff, 
Grose Fitzwilliam Museum, Catal. of the Mc 
Clean Collection of gr. coins III, Cambr. 1929, 
868 ; Münzen von Sidon s. Rouvier a. 0. V 
1902, I04ff. Hill a. O. S. 143ff. Babeion 
561 ff. Grose 871 f. He ad Guide to the prin- 
cipal eoins of the Greeks, Lond. 1932, 86 nr. 57 
Taf. 20. Natürlich sollten die P. apotropäisch 
wirken und nicht nur fremde Küstenbewohner 
erschrecken (Perrot-Chipiez III 423), son¬ 
dern auch böse Mächte jeder Art abwehren. Über 
Schiffsflguren vgl. Enschedö De tutelis et in- 
signibus navium in D. Ruhnkens Opuscula I, 
Leid. 1807, 257ff. P, Leid. 1823, 413ff. Weiteres 
Ilberg 1677. 

Die apotropäische Funktion der P. hat sich 
aber nicht auf die Obhut der Schiffe beschränkt: 
durch Hesych ist sowohl Gingron (o. ä.) als auch 
Euphrades als naxaixog cmzQane^iog bezeugt; ge¬ 
meint ist offenbar eine Figur, die nicht so sehr 
zum Schmuck als zum Schutz der Tafel diente 
(,mensae genius et tutela* Seiden). Der Name 
Gingron weist nach Phoinikien (u. Bd. XIX 
S. 1696), der Name Euphrades muß Gräzisierung 
eines phoinikischen Namens sein: er bedeutet den 
,Beredten* (Casaubonus zu Suet. Iul. 38 
wollte ihn zu ctxpQaivco&ou als Ausdruck der Tafel¬ 
freude ziehen). Trotz der von Hesych für oi 8c 
bezeugten Identifikation des Gingron mit dem 
ägyptischen Herakles ist es fraglich, ob man ihn 
mit dem Herakles ’Etuzqojic^ios des Lysippos (o. 
Bd. XTV S. 51) und überhaupt dem tyrischen 
Herakles zusammenbringen kann, wie R a v a i s - 
s o n Gaz. arch. X 1885, 69ff. und Picard Rev. 
arch. 1911, I 257ff. wollen (nach dem Vorgang 
Früherer). 

Herodot vergleicht das Kultbild des Ptah bzw. 
Phtha (s. d. Art.) = Hephaistos in Memphis (s. o. 
Bd. XV S. 675ff.) mit den Bildern der P. und 
bezeugt für beide ebenso wie die Ptah-Söhne 
= Kabeiroi, die in Memphis einen besonderen 
Tempel hatten (o. Bd. XV S. 681 f.), die Zwerg¬ 
gestalt. Tatsächlich kennen wir den ägyptischen 
Gott so von manchen, gelegentlich auch inschrift¬ 
lich gesicherten Darstellungen aus der Zeit nach 
dem Neuen Reich, die ihn unbärtig mit großem 
Kopf, dünnen Armen und krummen Beinen zei¬ 
gen (Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen 
Altertümer und Gipsabgüsse 2 , Berl. 1899, 287. 
806. 808. E r m a n Die ägypt. Religion 2 , Berl. 

1909, 90 Abb. 70 b, dazu S. 91; Die Religion der 
Ägypter, Berl./Leipz. 1934, 148 Abb. 57. Sour¬ 
dille Hörodote et la religion de l’figypte, Par. 

1910, 189f. v. Bissing Studi 3f. u. Bd. XX 
S. 987); diese Bildung ist für ihn allerdings nicht 
die ursprüngliche und möglicherweise erst von 
seinen Söhnen auf ihn übergegangen (vgl. E r - 
m a n a. O. o. Bd. XV S. 681?.). Bisher fand man 
in diesen Figuren meist nicht so sehr den Typ 
eines Zwerges als den eines Embryo oder krüp¬ 
pelhaften Kindes und suchte Ptah unter diesem 
Gesichtspunkt von Bes als echtem Zwerge zu son¬ 
dern (Furtwängler 822f. 825, 1 = Kleine 
Schriften II 417f. 420, 1), aber diese Scheidung 
war nicht reinlich durchzuführen (Wilh. Weber 
Die ägyptisch-griechischen Terrakotten, Berl. 1914, 
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77, 206) und wird erst recht in Frage gestellt 
durch eine von Spiegelberg beigebrachte 
Figur in Lyon, Ägypt. Mus. nr. 1046, die einen 
menschlichen Zwerg darstellt und in demotischer 
Beischrift als ,Ptah-s6tem, der Zwerg* bezeichnet. 
Immerhin unterscheiden sich die Darstellungen 
des Bes von denen des Ptah (H e u z e y Comptes 
rendus de l’Acad. d. inscr. et belles-lettres 1879, 
140ff.; Mus. du Louvre, Catalogue des figurines 
10 antiques de terre cuite, Par. 1923, 61 ff. Perrot- 
Chipiez III 419f.): Bes (s. D r e x 1 e r Myth. 
Lex. I 2880ff. o. Bd. III S. 324ff.) hat die aus¬ 
gestreckte Zunge, Bart, Schwanz, Federkrone und 
Pantherfell für sich und erscheint manchmal auch 
in voller Bewaffnung. 

Wenn Herodot den Ptah wegen seiner Zwerg¬ 
gestalt mit den P. vergleicht, so liegt es nahe, 
eine genetische Verbindung zwischen beiden zu 
suchen. Früher postulierte man die Priorität der 
20 semitischen Vorstellung (Nachweise Ilberg 
1676), heute erscheint es richtiger, die phoini¬ 
kischen P. für eine Entlehnung aus Ägypten an¬ 
zusehen. Die sprachliche Erklärung des Namens, 
auf die sich beide Hypothesen stützen, gibt frei¬ 
lich weder für die eine noch für die andere den 
Ausschlag (s. o.). Aber es spricht für die Her¬ 
leitung der P. von Ägypten, daß sich Amulett¬ 
figuren des Ptah seit dem 8. Jhdt. in Phoinikien 
und dann vor allem durch phoinikische Vermitt- 
30 lung weiter verbreitet haben (H e 1 b i g Bull. d. 
Ist. 1879, 6. Drexler Myth. Lex. I 2892f. 
Furtwängler 322 [4171.]. v. Bis sing 
Arch. a. O.). Grundlegende Behandlung von 
Raoul-Rochette Möm. d’arch. comparfe I, 
Par. 1848, 323ff. Weiteres Ilberg 1676. Krall 
bei Benndorf-Niemann Das Heroon von Gjöl- 
baschi-Trysa, Wien 1889, 91 ff. Daß diese Amulett¬ 
figuren tatsächlich P. genannt wurden, beweist 
die von B r u g s c h bei Stein zu Herodot III 37 
40 erwähnte, anscheinend unveröffentlicht geblie¬ 
bene Zwergfigur mit der Umschrift f.t.ch (oder 
k ) in kypriseher Schrift (v. B i s s i n g Arch. a. O. 
Anm. 2). Unter den Figuren sind diejenigen, die 
den Ptah im eigentlichen Sinn darstellen, aller¬ 
dings in der Minderzahl (z. B. Stephani 
Compt.Rend. 1865, 195 Taf. 6, 9. Perrot-Chi¬ 
piez III 78 Abb. 27; 237 Abb. 178; 420 
Abb. 293. F a 1 c h i Vetulonia, Fir. 1891, Taf. 7, 
4. 8, 8. v. B i s s i n g Studi 8. 5, 2). Viel häufiger 
50 sind Figuren des Bes, und so ist es durchaus 
möglich, daß dieser bereits von den Phoinikern 
(und dann später von den Griechen) zu den P. 
gerechnet worden ist (vgl. besonders Long- 
p 4 r i e r Mus4e Napoleon III zu Taf. 19. Stern 
Deutsche Bearbeitung von Cesnola, Cypern, Jena 
1879, 416. Ebers Ann. d. Ist. 1883, 113f. 
Krall 93f. Contenau La civilisation phöni- 
cienne, Par. 1926, 191). Hierfür scheint mir be¬ 
sonders stark zu sprechen, daß die Schiffsflguren 
60 wenigstens auf den Münzen von Sidon deutlich 
bewaffnet erscheinen. Dazu kommt, daß auf Mün¬ 
zen des 5. und 4. Jhdts. von Sidon und Arados 
ein Kopf abgebildet ist, den man gern zu den P. 
rechnen möchte, aber ebenso gut Bes nennen 
könnte (Sidon: Rouvier a. 0. V 1902, 100 
nr. 1080. Hill a. O. S. XCf. nr. I a; Ara¬ 
dos: H i 11 12 nr. 79 Taf. II 26, vgL S. XXV. 
Babeion II 2, 517f. nr. 828. He ad Hist. 


num. 2 788). S e 1 d e n s Ansicht, daß P. ein Gene- nr. 12 Z. 13, dazu S. 51. Ilazab< a (?) IG II/HI 2 

ralname für alle phoinikischen und vielleicht auch p • 

syrischen Götter gewesen sei, geht freilich viel Kultische Verehrung haben die P. in Grieche 

™ weit K land dagegen nicht genossen (Kern Religion d. 

Die Griechen müssen die P. schon früh durch Griechen II 231); ob griechische Schiffe sie je als 
die phoinikischen Schiffe kennengelernt haben, an Gallionsfiguren geführt haben (v W 1 1 a m o - 
denen auch Herodot sie persönlich beobachtet witz Glaube d. Hell I 88 ygl. 278. ist doch 

haben wird (v. B i s s i n g Studi 4); sie waren sehr fraglich. Das Fest üazalxeta, das in De os 

dem Publikum des Geschichtschreibers jedenfalls m den letzten Dezennien des 3 , ^ D .^ d ? T n ^ t ^“ 
leichter bekannt als die echten ägyptischen 10 des 2. Jhdts. /{ 2 ( S 442 B 

dt Ä äthafinen Namen’nilt L H o m o 11 e 
nfÄkamen, als P. Wich net und dabe, keinen Bull. hell. s VI 1882 143 zuerst meint«von dem 
Unterschied zwischen Ptah und Bes gemacht fl«™*« «indem v °" e, ““ 1 J tl ™ r 

haben; sonst wurde Ptah allerdings konsequent des Namens der mehrfachm <den Rf^un&s 

mit Hephaistos geglichen (Hoe f e r Myth.Lex ablagen der h e onotol genannt ist (D ikt e n bei 

m 2470f. Weber 77, 208. u. Bd. XX S. 931f. ger Syll. 2 *u 588 54. ^ Schoef ^ Be ’ 
983f. 935. 947), und Bes war später unter seinem Stud IX 1, 1889 179. Sch u 1 h ofßu • 
eigenen Namen in Griechenland eine bekannte XXXII 1908 109f Pica r T d TT R ®^ 17 arc 4 h 31 ^ lß ’ 
Erscheinung (o. Bd. III S. 825). Dagegen ist es 20 269, 3 - Z>ebarth Herrn LII 1917 431 nr lb. 
unwahrscheinlich, daß die Griechen jene halb- I) u r r b a c h Inscr. de Döloszunr. 366 S_170) 
göttlichen Wesen, die in dienender Funktion im Gerne hat man die P. mit den kabeiroi zu 
Kreise des Horos und der Bastet auftreten und sammengebracht (zuletzt v Bis sing Studi e 
meist — aber nicht immer — zwerghaft und auch Materiali 4L; Arch. a O.; ebenso D« Alte Orient 
phallisch gebildet sind, als P. bezeichnet hätten, XXXIV 1/2 936, 20) aber-d« We.bthypohe 

1 ■ Mndeme tun (s Weber 71ff u. tisch. Herodot identifiziert zwar die Ptan-Sonne 

Bd XIX S 1717): diese Wesen sind zwar nicht in Memphis mit den Kabeiroi, stellt aber eine 
ohne Beziehungen zu Ptah und Bes, aber doch direkteBeziehungzudenPherlW.e de mann 
zunächst aus Horos entwickelt (vgl. v. B i s s i n g Herodots 2 Buc ^ I f 1 P z - 18 ^’ 236 p “ r “ ®*, 
Studi Etruschi XII 1938, 297f.). Überhaupt ist es 30nach Cultes, mythes et religions II, Par^ 1906, 

äSs f 4.“rsfÄ'bä”st»!.»" j 

tSi'Uatft Äis äSK« 

Daß die Griechen eine feste Vorstellung mit 302 auch als f^rden^zuTun hatten wie 

den P. verbanden, ersieht man auch aus dem S. 1696), etwas mit den B ' zu ^, h , T , h ’ 

anonymen Komikerfragment 864 M. 423 K.; hier 40 man schon früher mehrfach meinte (Ilberg 
ist allem Anschein nach von figürlichen Schmuck- 1677), ist nicht abzusehen (vgl. S o 

Sachen aus Gold die Rede, dlren Gestalt durch 142L); Phiions Angabe, daß jene das Schiff an- 

den Vergleich mit den P. veranschaulicht wird. geführt hätten, reicht zum Beweis ebenso g 

Vor allem führt aber der Personenname Pataikos aus wie die 

eine deutliche Sprache, der offenbar als Zwerg* pios = Imuthes = Sohn des Ptah Zu den mgent 

verstanden wurde (v W i 1 a m o w i t z Glaube d. liehen pelasgisch-pechischen Kabeiroi, so sehr 

Hell I 88 2) Schon im 6. Jhdt. finden wir einen auch diese wenigstens sekundär mit der See ver- 

Emmeniden in Akragas, der so hieß (Herodot. VII bunden waren besteht e T be “ faU ® k ®’.“ e ci> ^F f u “ s 

154), und später treten zahlreiche weitere Belege verifizierbare Beziehung In er ei | nd [ 

hinzu, s. Pa pe-Benseler s. v. B e c h t e 1 50 m,scher Zeit aus Imbros IC ' 

SS SST J. 2533) unrichtig ergänzten 

FormPataikTon kommt zuerst in Chios J (C o 1- sehen Typs die einen 

1 i t z - B e c h t e 1 5679) und ist für einen noto- damon darstellen, vo« den durch d^Phm.e 


nokr Etvm M. Phot. s. v. Suid. s. Tlazraximv 60 551 f.). Am ehesten ist mit v. Bissings er 
P j *tt t * p ll iqq 298 5f mutung (Arch. &. O.) zu rechnen, daß für di© 

a + u a ni“ l ’die^I um S tend l!ann zu der’ Ab- Amulettfiguren neben dem Namen P. nach hero- 
leitung des Namens der P. von inazäv beigetragen doteischer Terminologie auch die Bezeichnung 

kssssäkk K If» sFS w« 

zog Koische Forschungen u. Funde, Leipz. 1899, III, Par. 1885, 418ff. II g J» • 


III 1675ff. Furtwängler Arch. f. Rel. X 
321ff. = Kleine Schriften II 417ff. Spiegel¬ 
berg S.-Ber. Münch. 1925, 2, 8ff. Frhr. v. B i s - 
sing Studi e Materiali di storia d. religioni 
XIII 1937, 1 ff.; Arch. f. Orientforsch. XIII 
1939/41, 63f. Bei Abfassung dieses Artikels er¬ 
freute ich mich des ägyptologischen Rates von F. 
W. Frhn. v. B i s s i n g und H. B o n n e t und 
mehrerer Auskünfte E. R e i n e r s. 

[H. Herter.] 

Patara, lykische Küstenstadt nahe der Xan- 
thosmündung; sie verdankt ihre Bedeutung wäh¬ 
rend des ganzen Altertums ihrem Hafen und ihrem 
Apollonorakel. 

A. DerName. 

1. Die übliche Namensform ist üazaoa, -a>v, 
Patara, -orum (vgl. Liv. XXXVII 15, 16). Bei 
Plin. n. h. V 28, 100 wird eine ältere Form Pa- 
taros überliefert, deren Nennung wohl auf einer ; 
Verwechslung mit dem Heros eponymos Pataros 
(s. den Art. Pataros) beruht. Belegt ist ferner 
die singularische Form Patara, -ae bei Pomp. 
Mel. I 15, 3 und Serv. Verg. Aen. IV 143. Die 
Parallele der benachbarten lykischen Städte Pi¬ 
nara, Didyma, Daidala usw. sowie der Vergleich 
mit dem semasiologisch gleichlautenden Patrai 
(aiolische Synkope nach Scliol. Lykophr. 920; vgl. 
Kosm. in Greg. Naz. carm. bei Migne Patrol. 
Graec. 38 S. 492) in Achaia machen jedoch den f 
häufigeren Plural auch wahrscheinlicher. Die ly¬ 
kische Form des Namens lautete Pttara (Ka- 
linka TAM I nr. 44a43; 113, 1; II p. 144; 
Schachermeyr Etruskische Frühgeschichte 
248). Das erinnert an den Namen der pontischen 
Stadt Pteria (Herodot. I 76; Steph. Byz. s. Ilzs- 
ßla), wohin Pataros auch als Gründer des paphla- 
gonischen Tios (Steph. Byz. s. Tlog) weist, und 
an den des kretischen Aptera (Strab. X 479; He- 
sych s. jircrma; Steph. Byz. s. 5Drr«?a; Paus. X 4 
5, 10; auf Münzen Aptara; vgl. H e a d HN 2 458), 
von wo Apteros (= Pataros?) nach Termera zu 
Xanthos kam (Parthen. 35). Nach Steph. Byz. s. 
’Axzeoa gab es auch in Lykien eine Stadt namens 
Aptera, die demnach mit P. identisch sein könnte; 
vgl. Hirschfeld RE II 286f. Zu erwähnen ist 
ferner noch, daß die Stadt unter Ptolemaios II. 
den Namen A r s i n o e erhielt, der sich aber nicht 
durchzusetzen vermochte (Strab. XIV 666; Steph. 
Byz. s. ’Agairorj). 5 

2. Die Überlieferung leitet den Namen P. von 
Pataros, dem Sohne Apollons (Steph. Byz. s. 116- 
ra(ia; Eustath. Dionys. Perieg. 129 = GGM II 
p. 239) oder dem Sohne eines sonst unbekannten 
Lapeon (Eustath. a. 0.) her. Eine andere Erklä¬ 
rung bietet die Stiftungslegende, die nach Ale¬ 
xander Polyhistor bei Steph. Byz. a. 0. und bei 
Eustath. a. 0. erhalten ist: ein Gefäß, in dem 
heilige Symbole Apollons getragen wurden, habe 
den Namen nazaga besessen, was soviel wie xtazy, 6! 
xißzoxös bedeute. Kalinka TAM II p. 145 er¬ 
innert daran, daß Alexander Polyhistor des La¬ 
teinischen mächtig gewesen sei und das Wort 
patera in ähnlicher Bedeutung in dieser Sprache 
bekannt ist. Das setzt den etymologischen Wert 
dieses Zeugnisses herab. Unannehmbar ist es 
auch, wenn bei Serv. Verg. Aen. III 332 behauptet 
wird, ein Sohn des Apollon namens Icadius habe 


P. gegründet und so benannt, ut illum patrern 
esse testaretur. Zu dieser Deutung mag der Kult 
des Apollon naxQzßog in P. geführt haben. Beach¬ 
tenswert ist aber die Gestalt des Icadius, der 
nach Serv. a. 0. auch das delphische Orakel ge¬ 
gründet haben soll, als dessen Baumeister wir 
Pteras (Paus. X 5, 10) kennen. Dessen Name er¬ 
innert wie der der pontischen Stadt Pteria und 
der des A-pteros an die lykische Form Pttara. 

:0 3. Neben diesen antiken Deutungsversuchen 

haben auch die modernen keine endgültig befrie¬ 
digende Lösung gefunden. Allgemein aufgegeben 
ist jetzt die Ableitung von hebr. pathar = vati- 
eirtari e somniis (A s s m a n n Berl. Phil. Woch. 
1919, 94; L e w y Semit. Fremdwörter 237). Ent¬ 
sprechend der geographischen Lage der Stadt 
sucht Hitzig ZDMG IX 731f. (vgl. T r e u b e r 
Gesch. d. Lykier 48) den Namen von einer idg. 
Wurzel pat= ,sich senken' abzuleiten. Kretsch- 
0 m e r (Glotta XIV 1925, 311) weist auf chald. 
ptari == oppidum hin. Der griechischen Volksety¬ 
mologie schließlich entsprechen die Herleitungen 
von skr. patara = volans (G. M e y e r Bezz. Beitr. 
104, 1885, 197) und skr. pal = alaeer, pinnatus 
(Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 131, 1894, 
U S. 18f.). 

4. Bemerkenswert ist die Unsicherheit der 
Vokale des Namens P., so daß Formen wie 
Pttara, A-ptera und Pteria, Patrai (vgl. Tzetz. 

0 Lykophr. 920), Patrasys (Steph. Byz. s. v.) und 
Patara nebeneinanderstehen. In Pergamon findet 
sich ein Personenname IlaQzaoas = Baozaoa 
(Frankel Inschr. v. Perg. nr. 1). Ob schließlich 
auch der Name des Pandar(e)os hinzuzuziehen ist, 
wie es die Analogie von Tyndareos : Tytareos 
(Kretschmer Glotta XXX 86fl.) und Panda¬ 
ros : Pataros nahelegt, muß fraglich bleiben, da 
über die Bedeutung dieses Namens auch noch 
keine restlose Klarheit besteht. Zu beachten ist 
3 ferner der Beiname Patera, den Auson. comm. 
prof. Burd. IV p. 52 Peiper einem spätgallischen 
Rhetor in Burdigala gibt, denn Auson. a. 0. v. 11 
erklärt ihn durch die Worte: sic ministros nun- 
eupant Apollinares mystici. Das lang gemessene 
-e- würde neben kurzem -ä- in P. zu erklären sein 
wie 'Palygog neben <Paläg(K. 

B. Lage und Bauten. 

5. Die Bedeutung P.s beruht auf seinem Hafen 
(vgl. Strab. XIV 666; Skyl. 100), dessen Größe 

• beträchtlich war (epist. Brut. 17), jedoch nicht 
ausreichte, um die während des Krieges gegen 
Antiochos in den rhodischen Gewässern operie¬ 
rende römische Flotte aufzunehmen (Liv. XXXVII 
17; vgl. Treuber Gesch. d. Lykier 153). Wie 
wir aus act. apostol. 21, lf. erfahren, traf sich in 
P. ein reger Schiffsverkehr. Appian. bell. civ. IV 
81 nennt P. einen Landeplatz für die Xan- 
thier. Der damalige Hafen (vgl. die Lageskizze 
von Stadt und Hafen bei Kalinka TAM II 
p. 142) war etwa 250 m breit und etwas mehr als 
1,5 km lang; er ist heute versumpft und zu¬ 
gewachsen (Kalinka a. 0. p. 141 ff.). Südlich 
der antiken Stadt lag eine Felshöhe, die als Wahr¬ 
zeichen von P. angesprochen wurde; vgl. Dionys. 
Perieg. 127; Avien. 186; Hesych. s. llazagylq- 
nohq xal oqo; Avxtaq. Das so gebildete Vor¬ 
gebirge scheidet das Ägäische vom Sidonischen 
Meer (Schol. Dionys. Perieg.l 29 = GGM II p.436f.). 


6 . Von Bauten ist das Heiligtum des Apollon mische Beamte auf wie L. Flaccus als Proconsul 

ncLTQ&os am bekanntesten und auch mehrmals im J. 62 v. Chr. (Cie, p. Flacc. 32, 78). Spater 

erwähnt (vgl. u. den Absatz Kult); der Tempel residierte der römische legatus Augnsli in P. 

auf Münzen (Head HN 2 696). Neben anderen (Kalinka TAM II p. 146; vgl. Bent Journ. 

Bauten werden von Kalinka TAM II p. 141ff. hell. stud. IX 1888, 86). Namentlich wird uns 

ein großes Horreum, ein Bad und das Theater he- Cn. Arrius Cornelius Proculus für das J. 139 

schrieben. Letzteres wird inschriftlich zuerst in n. Chr. genannt (IG III 739, Yll llo u. VIII 

der Zeit des Tiberius erwähnt (TAM II nr. 420) 15). Bei einem Besuch Hadrians wurden diesem 

und im J. 147 n. Chr. besonders ausgeschmückt und seiner Gemahlin Sabina Statuen errichtet 

(TAM II nr. 408). Von Produkten des Handels- 10 (TAM II nr. 409/12) und schließlich auchfür alle 
Heißes ist besonders eine Art vergoldeter Sandalen Mitglieder des Kaiserhauses aufgestellt (TAM II 

bekannt (Lukian. dial. mer. 14, 2f.). Die Ruinen nr. 419). Unter den Gordianen ging P. eine enge 

des alten P. liegen in der Nähe des heutigen Dor- politische Bindung mit der lykischen Schwester- 

fes G e 1 e m i s c h westlich der Kalamakibucht. stadt Myra ein, wovon die sog. Homonoia-Munzen 

C. Geschichte. zeugen (He ad HN 2 696; v. F r i t z e Abh. Akad. 

7. Mit dem Vormarsch Alexanders d. Gr. tritt Berl. 1920, 99ff.). , 

P erstmalig in das hellere Licht der politischen 10. In christlicher Zeit wurde P Bischofsstadt 
Geschichte. Neben Pinara, Xanthos und kleineren (vgl. Anna Comn. XI 10). Der berühmteste unter 
Städten Lykiens ergibt sich P. im Winter 334/33 den Bischöfen von P. war Methodius (Suid. 
v. Chr. dem heranrückenden Alexander (Arrian. I 20 s. v.; vgl. die Einwände von St ae hl in bei 

24, 4). Dieser übergibt die Einkünfte P.s wähl- Christ-Schmid II 2 , 1355). Nach Urkun- 

weise neben denen von Kios, Elaia oder Mylasa den aus dem 12. JML ^ 0 “ a j* ? *) ® ^ r , •' 

dem Athener Phokion zur Nutznießung (Ailian. Ber. Akad. Wien 124, 1891 VIII S. 45) ist P. Ge- 

var. hist. I 25), woraus die Wertschätzung der burtsort und Wirkungsstätte des hl. Nikolaus. 
Stadt in damaliger Zeit zu erkennen ist. Im D. K u 11 u n d S a g e. 

J. 315 v. Chr. spielt P. eine Rolle als Hafenplatz 11. P. ist durch den Kult und das Orakel des 

in den Diadochenkämpfen (Diod. XIX 64, 4. XX Apollon bekannt geworden (Strab. XIV 666), das 

93, 3). Es kam in den Besitz der Ptolemäer und schon Herodot. I 182 erwähnt. Er nennt eine 

wurde in A r s i n o e umbenannt (vgl. o. im Ab- ngo^zig, die im Tempel eingeschlossen wurde, 

schnitt A). Im Sommer 197 v. Chr. ging es an die 30 sobald man die Gegenwart des Gottes annahm. 

Seleukiden verloren(Hieronym.adDaniel.XI v. 15f. Auch in Delphi gab die Pythia ursprünglich nur 

— Migne Patrol. Lat. 25 S. 589). Sehr Wechsel- zu besonderen Zeiten der Epiphanie des Gottes 

voll und für die Stadt ereignisreich sind die eine Antwort (Plut. qu. Gr. 292 E; vgl. Nils- 

Kämpfe der J. 196/88 v. Chr.; sie werden bei son Gnech. Feste 103. 158) Als Zeit der An- 

Liv. XXXIII 41. XXXVII 15fl. 24ff. 45 heschrie- Wesenheit des Apollon in P. gibt Serv. Verg. Aen. 

ben. Einen vergeblichen römischen Versuch, die 143 die sechs Wintermonate an, während der 

Stadt zu nehmen, schildert Liv. XXXVII 16, die Gott im Sommer in Delos weilt; vgl. Horat. carm. 

Verbrennung der restlichen Seleukidenschifle III 4, 64: Delius et Pataros. Im weiblichen Ge- 

nach dem römischen Siege Liv. XXXVIII 39 und schlecht der Seherin sieht B o u c h Ö-L e c 1 e r e q 

Polyb XXI 46, 3; vgl. Treuber Gesch. d. Ly- 40Hist. d. 1. divin. III 255, einen Niederschlag des 
kier 153. 8 in Lykien gültigen Mutterrechts (dagegen nimmt 

8 . Im Kriege gegen Mithridates wird die Stadt Stellung Eis eie im Myth. Lex. III ,1678f.). 

P von diesem eingenommen; auf seinen Befehl Wenn uns inschriftlich aus P. ein ngozprjri]? zov 

hin soll der heilige Hain zerstört werden, ein xazQÜov namens Po 1 y p erc ho n 

Traumbild hindert ihn jedoch an der Ausführung überliefert ist (TAM II nr. 420; vgl. Maxim. Tyr. 

(Appian. Mithr. 27). Ausführlich sind die Nach- VIII 1), so mag der männliche Prophet die un- 

richten, die wir über die Expedition des Brutus bestimmten Worte der weiblichen .Seherin ge- 

im J 42 v. Chr. besitzen; vgl. Appian. bell. civ. deutet und in die für die öflenthchkeit bestimmte 

IV 52. 81; Plut. Brut. 2, 8. 32, 1; Cass. Dio Form gebracht haben, wie es auch beim Bran- 

XLVII 34; epist. Brut. 11. 12. 17. 18. 25. 26. 27. 50 chidenorakel in Milet ublicli war^ (Iamblich. de 

Nach der ohne Kampf erfolgten Einnahme der myst. III 11; Stengel Kultesaltertumer 68). 

Stadt läßt sich Brutus alles Gold und Silber aus- Zum Vorherrschen männlicher Propheten in Klein 

liefern; über seine Gerechtigkeit bei diesem Vor- asien vgl N i Iss cin Griech Feste 516. i e - 

gehen vgl. Appian. bell. civ. IV 81. n e k e führt auf S-511 seiner Ausgabe des Steph 

S 9 Im lykischen Städtebunde spielte P. eine Byz. zu dem Art. Ilaraca eine Stelle aus Kosmas 

hervorragende Rolle. Artemidoros b. Strab. XIV Hierosol. an, nach der angeblich in P em Los 

666 nennt es im gleichen Recht mit den Städten orakel gewesen sein Soli-In diesem Zitat sind aber 
Xanthos, Pinara, Olympos,, Myra und Tlos vor zwei nicht zusammengehörige Stellen (Migne Pa 
allen anderen Gemeinden Lykiens. Bei Liv. XXXTO trol. Graec. 38 S. 492 und ebdS. 498) verbunden 

15 wird es caput gentis und inschriftlich fxTjrgo- 60 worden: Das Losorakel bezieht sich auf Delp , 
nofos tov Avxtcov e&vovs (TAM II nr. 421 u, IGR vgl. ebd. S. 610 n , „ , 

III nr. 664. 704 B) und äSioXoycordir} n6Xt$ (IGR 12. Nach Auskunft des Pomp. Mel I 15, 3 be- 

III nr. 739 TV 77) genannt. Viele Patareer be- saß P. einst als Orakel eine große Bedeutung, 

sitzen auch das Bürgerrecht anderer lykischer die es neben Delphi gestellt habe Zu dieser Auf- 

Städte (IGR III nr. 603. 625. 670. 739 Vm 20 u. fassung stimmt auch die Überlieferung, daß Ica- 

IX 11) und sogar Roms (IG m nr. 603). Die dius sowohl Delphi wie P. gegründet habe (Serv. 

Akten des Bundes lagen in P. (TAM II nr. 247). Verg Aen III 332); vgl. auch Ovid. met .515t; 

Deshalb hielten sich hier auch maßgebliche rö- Stat. Theb. I 696. In der Opromoasmschnft (IGR 


in acntxage 

III 739 XIII 45f.) wird von einem dytevdks fia-v- 
xelov gesprochen. Es wird noch erwähnt von Ln- 
kian. bis accus. 1. Philops. 68 (vgl. Schol. Lukian. 
Icaromen. 1) und Maxim. Tyr. VIII 1. Vor dem 
J. 129 n. Chr. hat das Orakel eine Zeitlang ge¬ 
schwiegen (IGR III 789 XVII 65). Der Tempel 
(Paus. IX 41, 1; vgl. He ad HN 2 696) lag in 
einem heiligen Hain (Appian. Mithr. 27. Serv. 
Verg. Aen. IV 377), in dem eine Kultgruppe des 
Pheidias oder Bryaxis stand, die Zeus und Apol¬ 
lon mit Löwen darstellte (Clem. Alex, protr. IV 
47). Ein in Kyaneai gefundenes Psephisma der 
Patareer nennt einen gewissen Iason, Sohn des 
Nikostratos, als Stifter nennenswerter Weih¬ 
geschenke (IGR III 704 B 41). 

13. Der in P. verehrte Apollon heißt bei den 
Dichtem Patareus (vgl. d. Art. Patareus); 
sein offizieller Kultname ist Apollon naxgwos 
(IGR III nr. 704 II B 37; nr. 739 III 74. XIII43. 
XVII 65. XVIII 79; TAM II nr. 420), nach dem 
Priester, Orakel und auch eine Panegyris (IGR 
III nr. 739 XIIII 43) benannt sind. Zu den bei 
W e r n i c k e RE II 68 für Apollon üaznqios 
genannten Orten kommt also noch P. hinzu, 
außerdem das benachbarte Letoon (IGR III 
nr. 605). Dieser Kultname ist in Lykien beliebt; 
wenn er auch in Delos (vgl. W e r n i c k e a. 0.) 
bekannt ist, so paßt das zu der bei Serv. Verg. 
Aen. IV 143 gegebenen Überlieferung. Daneben 
ist noch eine Weihung an Apollon Helios gefun-1 
den worden (TAM II nr. 403). 

14. Zu den mythischen Besuchern des Orakels 
gehören Danaos, der den Auftrag erhält, bei einem 
Kampfe zwischen Stier und Wolf dem Apollon 
Lykeios einen Tempel zu bauen, wenn der Wolf 
obsiegt (Serv. Verg. Aen. IV 877), und Telephos, 
der Heilung seiner Wunde sucht und findet; Me- 
naichmios b. Steph. Byz. s. TrjXecpioc berichtet, 
Telephos sei an einer später TgXetpov xgr/vr) ge¬ 
nannten Quelle geheilt worden, die nur sieben * 
Stadien von P. entfernt liegt; nach Paus. X 41,1 
weiht er (offenbar zum Dank) dem Apollon in P. 
einen von Hephaistos gearbeiteten Krater, nach¬ 
dem er der Athena in Lindos ,auf Befehl des lyki- 
schen Apollon' eine goldene Schale geschenkt hatte 
(Lindische Tempelchronik B49f ed. Blinkenberg; 
vgl. auch den Komm. z. St.). Aus diesen Zusam¬ 
menhängen schließt Robert Arch. Jahrh. 1880, 
100, wohl mit Recht gegen Schol. Aristoph. Nub. 
919, daß Telephos das ihn zur Heilung führende l 
Orakel in P. erhalten habe. Nach Kosm. Hierosol. 
bei Migne Patrol. Graec. 38 S. 492 soll Bellero- 
phon den Pegasos bei Patrai (siet) in Lykien ge¬ 
funden haben. Ferner half der patarensische Apol¬ 
lon auch gegen die Wolfsplage (Fest. p. 106, 23f. 
Linds.). In der Liste der von Kroisos befragten 
Orakelstätten (Herodot. I 46) ist P. jedoch nicht 
genannt; vgl. Treuber Gesch. d. Lykier 83. 

15. Als Gründer des Orakels nennt die Über¬ 
lieferung den Apollonsohn Pataros (Strab. XIV € 
666 ; Steph. Byz. s. Ildxaga; vgl. den Art. Pa¬ 
taros) oder den Apollonsohn Icadius (Serv. Verg. 
Aen. III 332), der auch das delphische Orakel 
gegründet haben soll. Pataros (H o e f e r Myth. 
Lex. III 1679) wie Eikadios (Usener Sintflut¬ 
sagen 147) gelten als Hypostasen Apollons. An 
das Auftreten des Eikadios-Pataros im korin¬ 
thischen Meerhusen erinnert auch der Krisa- 
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Delphi fast gegenüberliegende Ort Patrai (zum 
dortigen Apollonkult vgl. Wernicke RE II 
75), in dessen Sagen sich Vergleichsmöglichkeiten 
zu der Stiftungslegende von P. finden (zur Na¬ 
mensgleichheit vgl. Tzetz. Lykophr. 920). 

16. Diese wird uns aus Alexander Polyhistor 
bei Steph. Byz. s. üdzaga und kürzer bei Eustath. 
Dionys. Perieg. 129 (= GGM II p. 239) berichtet: 
AXeiavdgos Salaxiav xoQgv ei 'Orptovibos <pgol 

9 rpegeiv Und. xcp ’AjioXXoovt & IJaxdnois. Es han¬ 
delte sich dabei um ni/t/tata, welche die Symbole 
des Gottes, Leier, Pfeil und Bogen, darstellten. 
Auf dem Wege ruhte sich das Mädchen aus und 
setzte das Gefäß nieder. Da wurde dies vom Winde 
erfaßt und ins Meer getrieben, später aber an 
der Stelle des nachmaligen P., dem sog. Cherso- 
nes, ans Land gespült, wo es ein Flüchtling aus 
Salakia wiederfand. Nach dem Namen des Ge¬ 
fäßes nazaga wurde dann der Ort benannt und 
) wegen des heiligen Inhalts dem Apollon geweiht. 
An Pfeil und Bogen erinnert die Darstellung 
Apollons als Schützen auf Münzen von P. (H e a d 
HN 2 696). Die Leier findet sich jedoch häufig in 
der Hand von Gottheiten, die (meist auf einem 
Delphin reitend) ihre Epiphanie vom Meere her 
halten (vgl. die auf der Münztafel bei Usener 
Sintflutsagen getroffene Zusammenstellung), wie 
hier die Symbole des Gottes. 

17. Salakia ist, wie sich aus der späteren Nen- 
) nung ergibt, nicht der Name des Mädchens (so 

irrtümlich Pape-Benseler), sondern eine Her¬ 
kunftsbezeichnung. Demnach kann in dem Aus¬ 
druck ü 'OqpioviSos nur die Abkunft oder der 
Geschlechtsverband des Mädchens bezeichnet sein. 
Es wäre demnach ein Vater zu erschließen, der 
etwa O p h i o n geheißen haben müßte, oder an 
Abkunft von einem Stamme wie den aitolischen 
’Otptels zu denken; vgl. Klaffenbach o. 
Bd. XVIII S. 640). Das führt auf die Combe 
l Ophias (Ovid. met. VII 388) aus Pleuron und wird 
bestätigt durch den Kult der Artemis Kom¬ 
bi k e in P. (TAM II nr. 407) und der Artemis 
Komba in Telmessos (TAM II nr. 4), zu denen 
noch die lykische Stadt Komba kommt (Ptolem. 
V 8, 5; vgl. RE II 1890). Nach Hesych. s. Eö/xßa 
bedeutet dieser Ausdruck im kretischen Poly- 
rrhenion soviel wie xogtanj. Zur Krähe und 
Schlange (vgl. Ophion) passen aber die Darstel¬ 
lungen eines Vogels (He ad HN 2 696: eagle; 
Imhoof-Blumer M. Gr. 327: Krähe) und 
einer Schlange auf den Münzen von P. Nach die¬ 
sen Zeugnissen wird man das namenlose Mädchen 
also Kombe nennen dürfen. Warum sie so heißt 
oder warum sie in eine Krähe verwandelt wurde 
(vgl. Arne, den alten Namen der lykischen Stadt 
Xanthos, und die gleichnamige, bei Ovid. met. 
VII 465ff. in eine Dohle verwandelte Sithons- 
tochter), bleibt fraglich. 

18. Die Sage, daß die heiligen Symbole des 
Gottes in einem Gefäß, welches als xiaxg, xißco- 
zöf bezeichnet wird, übers Meer kommen, reiht 
sich unter die von Usener Sintflutsagen 81 ff. 
zusammengestellten Beispiele der Epiphanie eines 
Gottes. Besonders wird man an das namentlich 
anklingende Patrai erinnert, wohin Eurypylos in 
einer Truhe das Bild des Dionysos bringt (Paus. 
VII 19, 6ff.). Aber auch der bithynische Pataros 
ist ein Ankömmling aus der Fremde, und der 
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gleichnamige Gründer von Tion führt einen neuen 
Kult, den des Zeus, ein (s. den Art. Pataros). 
In P. stehen die Symbole des Gottes für diesen 
selbst. Zu vergleichen ist ein Vasenbild (Ger¬ 
hard Ges. akad. Abh. Taf. V 3: am leichtesten 
ist die Abbildung bei Luckenbach Kunst u. 
Gesch. I 10 Fig. 208 zu finden), welches Usener 
Sintflutsagen 133 beschreibt: Apollon schwebt, im 
Kessel eines Dreifußes sitzend, übers Meer, ,in 
der Linken die Leier, im Rücken Bogen und Kö¬ 
cher 1 . Da wir hier den gleichen Attributen wie 
in P. begegnen, ist zu fragen, ob der von Tele¬ 
phos geweihte und von Hephaistos gearbeitete 
Kessel (s. o.) nicht dieser Dreifuß ist, auf dem 
Apollon seine Epiphanie in P. hielt, zumal He¬ 
phaistos auch selbstbewegliche Dreifüße geschaffen 
hat (Horn. II. XVIII 873ff.). 

19. Neben Apollon und Artemis ist von P, 
auch Verehrung des Zeus (als &eds vyn uro? TAM 
II nr, 402; als Soter nr. 403. 404), Poseidon 
(TAM II nr. 408), der Samischen Hera (TAM II 
nr. 406), der Nymphen (TAM II nr. 416; He ad 
HN 2 696) und der römischen Kaiser (TAM II 
nr. 409ff.) bekannt. Zum Zeus Soter in P. vgl. den 
Kult des Asklepios Soter in Tios (H e a d HN 2 
518), wohin Pataros auch Zeuskult brachte. Außer 
den Legenden um Pataros-Eikadios, Danaos und 
Telephos (s. o.) scheint auch der Kampf zwischen 
Herakles und Antaios in der Gegend von P. loka¬ 
lisiert worden zu sein, da er auf Münzen (H e a d 
HN 2 696) dargestellt wird; vgl. Gruppe RE 
Suppl. III 980. [Gerhard Radke.] 

Patareus (üaxagevs), Einwohner der lyki¬ 
schen Stadt Patara (vgl. IGR III 500. 513. 603. 
625. 670. 680, 683. 704 IIIA 739 VIII. IX). P. 
ist auch der dichterische Name für den in Patara 
verehrten Apollon; vgl. Horat. carm. III 64, 4 
Delius et Patareus. Bei Lykophr. 920 ist die Orts- 
bezeiehnung so sehr zum Eigernamen geworden, 
daß ein weiteres Epitheton ’AXaios hinzutreten 
kann; deshalb erklärt Schol. Lykophr. a. 0. auch 
nur AXaios und nennt einen von Philoktetes ge¬ 
gründeten Tempel des Apollon ’AXaios. Vgl. den 
Art. Patara Abschn. Kult u. Sagen. Wer¬ 
nicke RE II 63. E i s e 1 e Myth. Lex. III 1678f. 
Treuber Gesch. d. Lykier 48. 68. 

[Gerhard Radke.] 

Pataros, kleinasiatische Hypostase Apollons 
als Orakelspender und Archeget. 

1) Eponymos der lykischen Stadt Patara (He- 
kat. b. Steph. Byz. s. Ildzaga), als dessen Grün¬ 
der er angesehen wird (Strab. XIV 666). Er gilt 
als Sohn des Apollon und der Lykia, Tochter des 
Xanthos (Steph. Byz. a. 0.: Eustath. Dionys. Pe- 
rieget. 129 = GGM II p. 239). Durch seine 
Eltern Apollon und Lykia ist er identisch mit 
dem von Serv. Verg. Aen. III 332 (vgl. Jessen 
RE V 2098f.) ebenfalls als Gründer des Orakels 
in Patara genannten Icadius. Aus der durch Ale¬ 
xander Polyhistor bei Steph. Byz. a. 0. über¬ 
lieferten Stiftungslegende ist zu entnehmen, daß 
das Gefäß mit den heiligen Symbolen Apollons 
von der Tochter eines Ophion (die Lesart ei ’Otpto- 
viöos bietet eine doppelte Angabe des Herkunfts¬ 
ortes und muß den Vatersnamen enthalten) ge¬ 
bracht wurde. Als Ophionstochter ist uns aber 
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durch Ovid. met. VII 883 eine gewisse Kombe 
bekannt, deren Name durch die in Patara ver¬ 
ehrte Artemis Kombike (TAM II nr. 407) mit der 
Gestalt der Lykia zu verbinden ist. Kombe be¬ 
deutete nach Hesych. s. v. in dem kretischen Orte 
Polyrrhenion xogd>vy; wenn also auf Münzen von 
Patara Krähe (oder Adler) und Schlange neben¬ 
einander erscheinen (H e a d HN 2 696), so könnte 
das eine Anspielung auf diese Abkunft des P. sein, 
P. ähnelt ferner dem Lykaonsohne Pandaros durch 
seine Beziehung zu Apollon (vgl. Hom. II. II 826f.) 
und seinen Namen, da sich P. und Pandaros zu¬ 
einander verhalten wie Tytareos (Kretschmer 
Glotta XXX 86ff.) zu Tyndareos. Zudem wird 
Pandaros in dem benachbarten Pinara, das von 
Xanthos aus gegründet sein soll (Menekrat. b. 
Steph. Byz. s. ITivaga), verehrt (Strab. XIV 666). 

2) Ebenfalls Eponymos von Patara, Sohn eines 
sonst unbekannten Lapeon. Sein Bruder war Xan¬ 
thos, mit dem er von Jugend an ein Seeräuber¬ 
leben führte, bis sie sich schließlich in Lykien 
ansiedelten und Xanthos dem Fluß und der gleich¬ 
namigen Stadt, P. aber der Stadt Patara den Nar 
men gaben (Eustath. Dion. Perieg. 129 = GGM 
H p. 239). Dem Namen und der Geschichte nach 
entspricht diesem P. der kretische Heros A-pteros, 
Eponym des kretischen Aptera und wohl auch der 
gleichnamigen lykischen Stadt (vgl. Steph. Byz. 
s. Amega). Apteros floh nach der Ermordung des 
Lykastos zu Xanthos nach Termera (Parthen. 35). 
Hier hausten aber nach anderer Überlieferung 
(Schol. Eurip. Thes. 509; Phot. s. Teg/xegta xd 
/uyaXa; Steph. Byz. s. Teguega) die beiden See¬ 
räuber Termeros und Xanthos. Der Vater Lapeon 
wird von H o e f e r Myth. Lex. III 2928 Anm. als 
Eponym der kretischen Stadt Lapaia (Theophr. 
hist, plant. II 6, 9) angesehen; zum Wechsel von 
Lapaia und Lampaia vgl. auch G ü n t e r t S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1932 I S. 19. 

3) Seeräuber und Gründer des paphlagoni- 
schen Ortes Tios oder Tion, den er nach dem dort 
von ihm eingeführten Zeuskult benannt haben 
soll (Steph. Byz. s. Tios). Dem Namen nach sind 
zu vergleichen die pontischen Städte Pteria (Steph. 
Byz. s. üxegia) und Patrasys (Steph. Byz. s. 77a- 
znaov;) sowie der taurische Ort Patraeus (Strab. 
XI 494). 

4) Bithynischer Heros, der mit Thrakern von 
Europa nach Asien kam und sich nach Vertrei¬ 
bung der Kimmerier in Bithvnien ansiedelte (Ar- 
rian. b. Eustath. Dionys. Perieg. 322 = GGM II 
p. 274). Auf einer Weihinschrift des Bithyniers 
Trygon in Brixia (CIL V 4206 Dis paternis Sur- 
gasteo Magno Pataro) werden sein Name und seine 
Stellung innerhalb des bithynischen Glaubens be¬ 
stätigt. Pataro ist nach Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien 130, 1893 II S. -49, aus inschrift¬ 
lichem Patro zu verbessern; vielleicht entspricht 
dieses Patro aber auch den Namensformen Patrai, 
Patrasys und Patraeus. Surgasteus ist identisch 
mit dem auf Münzen von Tion genannten Zeus 
Higyäorns oder Svgyaoxytos (H e a d HN 2 518). 

[Gerhard Radke.] 

Paterios, Neuplatoniker (?), dann nach Jam¬ 
blich und um die Zeit des Neuplatonikers Plu- 
tarch. Gehörte vielleicht zur athenischen Schule 
oder zu den Vorläufern der jüngeren syrischen. 
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Doch die wenigen erhaltenen Zeugnisse zeigen, 
vielleicht auch nur zufällig, nichts von neuplato¬ 
nischer Spekulation. So besteht die Möglichkeit, 
daß P. trotz aller nachstehend gegebenen Vermu¬ 
tungen noch in die Zeit vor Plotin gehört. — Auf 
Schultätigkeit könnten mehrere Zeugnisse zur 
Phaidoninterpretation — fehlen bei Zeller III 2 4 , 
812, 2 s. v. Poterios (sic) — schließen lassen: 
1. [Oympiod.] in Phaed. 118, 5ff. Norv. (Phaed. 
68 Bf.): die Frage, die sich die Erklärer stellten, ; 
warum der <ptkoow/j.axog nur <pdoxgv/xaxog und 
zpiközifwg, nicht aber auch <piky 8 ovog genannt sei, 
beantwortete P. damit, daß der falsche Philosoph 
wohl und xcgbog als Beweggründe für sein 
Simulantentum habe, nicht aber rjiovfj, wegen 
des oe/xvöv xrjg (pikooocpiag. Diese Lösung, sagt 
der Verfasser des Kommentarstückes (nicht Olym- 
piodor, s. o. s. v. Olympiodoros 213, 41 ff.), hätten 
Syrian-Proklos (denn die sind Subjekt zu em- 
kvexai 113, 11, wie o. s. v. Olymp. 218, 24ff. er-! 
schlossen) nicht beachtet. P. lebte also vor Syrian- 
Proklos und nach Harpokration, dessen Lösung als 
erste bezeichnet wird. — 2. [Olymp.] in Phaed. 
85, 1 Norv.: die tpgovgd Phaed. 62 B faßte P. als 
cpQovna St/fiiovgyov, ähnlich Xenokrates—Porphy- 
rios, s. E. F r a n k Plato u. d. sog. Pyth, 294ff. — 
3. [Olymp.] in Phaed. 104, 21 Norv.: xdig yvrj- 
alwg cpikooocpoig Phaed. 66 B verstand P. mit Plu- 
tarch (wohl der Neuplatoniker) wörtlich gegen die 
Deutung des Onetor und Attikos als ngoxonxov- ■ 
xtg. — 4. Marginalnote zum Cod. Marc. gr. 196 
(bei Olymp, in Phaed. 124,13 Norv.) = Marginal¬ 
note zum Cod. Berol. gr. 375 (bei Henry Etudes 
Plotin. II189): P. lehrte Unsterblichkeit der Seele 
bis zur äkoyia ; hier in einer Reihenfolge nach 
Jamblich. — Zwei weitere Zeugnisse aus Proklcs 
in remp. weisen auf Interpretation des Staats¬ 
mythos — ob in einer Erklärung zum Staat oder 
nur in einem Verweis vom Phaidon her, bleibt 
unsicher: 5. Prokl. in remp. II 134, 9 Kr. in text¬ 
lich unklarer Umgebung t oig a/j.<pl Tlazegiov if- 
rjyrjzdg, SvSgag rj/üv aidoiovg. So spricht Proklos 
z. B. von Theodoros von Asine, in remp. II 110, 
17 Kr. — 6. Schol. zu Proklos in remp. II 380, 
24ff. Kr.: cxSeigavxeg Staat 616 A wird nüchtern 
als dgpaigeotg xwv ngog zrjv xökaotv e/xjtodlwv er¬ 
klärt. — Lit.: Beutler Herrn. LXXVIII (1943) 
106ff. [R. Beutler.] 

S. 2417, 76 zum Art. Pausanias: 

25) Spartiat, der Sieger von Plataiai, Mit¬ 
glied des Geschlechtes der Agiaden, Sohn des 
Kleombrotos (Herodot. IX 78. Thuk. I 34) und 
der Alkathoa ‘(Schol. Aristoph. Ritter 84. Ab¬ 
weichende Namen der Mutter genannt bei Polyain. 
VIII 51 und Suid. s. v. 77.). Uber sein Geburts¬ 
datum ist wie bei den meisten anderen Spartiaten 
mit Sicherheit nichts auszumachen. Da aber sein 
Vater Kleombrotos, der kurz vor der Schlacht bei 
Plataiai gestorben ist, ein Bruder des Leonidas, 
ebenso wie dieser noch nicht hochbetagt gewesen 
sein kann — Leonidas hinterließ einen Sohn im 
Kindesalter (Herodot. IX 10) — so dürfte P. 479 
kaum älter als 30—35 Jahre gewesen sein. Uber 
sein Leben bis 479 ist uns nichts bekannt, schon 
deshalb, weil er dem Zweig des Geschlechtes der 
Agiaden angehörte, das nicht zur Königsherrschaft 
berufen war und deshalb ein Leben führte, das 


sich kaum von dem der übrigen Spartiaten unter¬ 
schied. Höchstens eine Beziehung ist zu erwäh¬ 
nen, zu einem adligen Herrn aus Kos, Hegetori- 
das (IX 76), dessen Tochter P. nach der Schlacht 
von Plataiai die Freiheit schenkte und nach Ai- 
gina gehen ließ, da er mit ihrem Vater durch 
Gastfreundschaft verbunden sei ( og ejioi £üvog 
/.lakioxa xvyx&vti ewv xwv jiegi ixtlvovg xoig yQÖ- 
vovg olxrj/jevwv). Wenn diese Anekdote historisch 
ist, stellt sie einen interessanten Beleg für die 
Beziehungen der dorischen Adelswelt unterein¬ 
ander und ihrer Ritterideale dar. Ende 480 oder 
zu Beginn des Jahres 479 (vgl. R e u t h e r Pau¬ 
sanias, Diss. Münster 1902 S. 5f.) übernahm er 
— für ihn wahrscheinlich völlig unerwartet — 
nach dem plötzlichen Tod seines Vaters die Vor¬ 
mundschaft für seinen Vetter Pleistarchos, den 
anscheinend noch sehr jungen Sohn des kurz zu¬ 
vor gefallenen Leonidas und der Gorgo (Herodot. 
IX 10. Thuk. I 132, 1). Gegenüber gelegentlich 
begegnenden modernen Irrtümern, die jedoch in 
den antiken Quellen eine, allerdings unzureichende 
Stütze finden (vgl. B e r v e GG I 253. Bei Hero¬ 
dot [IX 76] redet aus naheliegenden Gründen die 
Adlige aus Kos P. mit den Worten an: <5 ßaoikev 
Zjzagxrjg), ist daran zu erinnern, daß nach spar¬ 
tanischer Auffassung der unmündige Pleistarchos 
rechtmäßiger König war, bis zu seiner Volljährig¬ 
keit aber P. seine Rechte und Pflichten als eni- 
znoTiog wahmahm. (Der spartanische Terminus 
7 ig68ixo;[P\vit. Lyk. 3] erscheint in unseren Quellen 
nicht, sondern der vorwiegend attische Ausdruck 
emxgonog-, z. B. Herodot. IX 10. Thuk. I 182, 1. 
Paus. III 4, 9. Sehr prägnant auch Aristot. Pol. 
1807 a 3f.: &071SQ iv Aaxe8at/xovi 8oxet 77.6 ozga- 
xrjyrjoag xaxa xbv MtjSixöv aöksfiov.) 

An der Spitze eines ungewöhnlich starken 
spartanischen Aufgebotes (5000 Spartiaten mit 
35 000 Heloten sowie 5000 Periöken mit der glei- 
I chen Zahl von Heloten: Herodot. IX 10) als dem 
Kern eines zahlenmäßig großen, der militärischen 
Qualität nach sehr uneinheitlichen Heeres, in dem 
außer den Spartanern bestenfalls die Athener 
wirklich zuverlässig waren, hat er, im Oberbefehl 
(Plut. Aristeid. 11: 6 xov ov/xxävxog ryyovutvog 
! Ekkr/vixov ), von seinem Vetter Euryanax, einem 
Sohn des Dorieus unterstützt (Herodot. IX 10. 53. 
55), den er selbst erwählt hat und der in der Dar¬ 
stellung Herodots — sehr bezeichnend — nur bei 
) der noch zu erwähnenden Amompharetos-Affäre in 
der Krise vor Plataiai in Erscheinung tritt — in¬ 
folge des Fehlens jeder Angabe muß leider un¬ 
entschieden bleiben, warum P. sich Euryanax er¬ 
wählt hat, etwa sogar auf Wunsch der Ephoren, 
die ihm nicht allein die Verantwortung überlas¬ 
sen wollten? —, die Perser unter Mardonios ent¬ 
scheidend geschlagen, nicht nur unvergänglichen 
Ruhm an die spartanische Phalanx geknüpft, son¬ 
dern zugleich die persischen Expansionsabsichten 
) auf das griechische Mutterland für immer zerstört. 
So umstritten die Einzelheiten dieser berühmten 
Schlacht auch immer sein mögen (Herodot. IX 
19—88. Diod. XI 29, 4—82. Plut. Arist. 14—20. 
Vgl. K a h r s t e d t Herrn. XLVIII [19131 283ff. 
Well es Studies in Herodotus [Oxford 1923] 
159ff. CAH IV 322ff. Kromayer-Veith Ant. 
Schlachtfelder IV [Berlin-Leipzig 1924] 107ff„ 
168ff.), der Anteil des P. an ihrem glücklichen Ge- 
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lingen dürfte unbestreitbar sein. Der Feldherr, kehrten die Athener jedoch auf das Schlachtfeld 

der sich um des Schutzes von Attika willen an zurück. Hier wurden die Toten begraben, die 

einer nicht von ihm gewählten und für die Ent- Beute verteilt, P. als der eigentliche Sieger beson- 

scheidung nicht ohne weiteres günstigen Stelle ders geehrt (Herodot. IX 81. Diod. XI 82f. 33, 1: 

zur Schlacht entschloß, der dann angesichts der exgtvav ägiozsvoai nökiv fiev Znagztjv, avSga äe 

Erfolge einer starken und überlegenen persischen üavoaviav xov AaxeSatfiöviov). Mehr denn je ge- 

Kavallerie einen riskanten Rückzug auf eine rück- bot P. als Herr über das zusammengewürfelte 

wärtige Position antreten mußte, doppelt schwie- Heer; seine Autorität war groß genug, allen Dis- 

rig angesichts der mangelnden Einheitlichkeit der ziplinlosigkeiten bei der Beuteverteilung aufs 

von ihm geführten griechischen Kontingente und 10 entschiedenste entgegenzutreten (Herodot. IX 80). 

des Widerstandes in den eigenen Reihen (vgl. die Sodann wurde gemeinsam die Bestrafung Thebens 

Episode des spartanischen Lochagen Amompha- vorgenommen (Herodot. IX 86ff.). Angesichts der 

retos: Herodot. IX 53ff.), hat den Sieg erkämpft, späteren Entwicklung ist es erwähnenswert, daß P. 

selbst mit den Spartanern am rechten Flügel die von Theben widerwillig ausgelieferten Adligen, 

postiert (Herodot. IX 50), wobei dann im Nah- die mit den Persern gemeinsame Sache gemacht 

kampf die Qualität der Spartiaten entschied (He- hatten und die jetzt hofften, mit Geld und ver- 

rodot. IX 62ff.), zumal nachdem der persische mittels geschickter Argumente einen Freispruch er- 

Führer Mardonios im Nahkampf gefallen war reichen zu können, dem auf dem Isthmos tagenden 

(Herodot. IX 68). Der Sieg, dessen Gelingen Synhedrion der griechischen Eidgenossen übergab 

Aischylos in berühmten Worten der dorischen 20 und hinrichten ließ (Herodot. IX 88). Sodann 
Lanze zugesprochen hat (Perser 816f.), ist in wurde durch feierliches Gelöbnis Freiheit und 

eigentümlicher Weise vorzüglich auf in Sparta Autonomie den Plataiern garantiert (Thuk. II 71, 

seit langem gepflegte Eigenschaften zurückzufüh- 2), eine Sicherung, die sich natürlich gegen Theben 

ren, die vom Heer wie dem Feldherrn in gleicher richtete und deren eigentlicher Urheber Athen 

Weise bewährt wurden. Die erste Schlacht dieses gewesen sein dürfte. (WennThukydides [II 71, 2] 

ungewöhnlichen äußeren Umfanges, die von einem P. ausdrücklich nennt, so erklärt sich das aus der 

spartanischen Aufgebot geschlagen wurde, zu- historischen Situation: Die Bürger von Plataiai 

gleich die einzige größere, die Spartaner gegen protestierten zu Beginn des PeloponnesischenKrie- 

Nichtgriechen schlugen, verlangte von P. Fähig- ges gegen den Einbruch der Spartaner. Der histo- 

keiten, die über die traditionelle Heerführung der 80 rischen Situation entsprechender dürfte die Mit¬ 
spartanischen Phalanx weit hinausgingen. War teilung des Plutarch [Arist. 21] sein, daß Aristei- 

der Rückzug auf eine neue und günstigere Stel- des im Namen Athens jenen Beschluß zugunsten 

lung schon eine den Spartanern ungewohnte und von Plataiai beantragt habe.) Zugleich wurde den 

deshalb nicht ohne Schwierigkeiten durchgesetzte Plataiern die Leitung eines neubegründeten pent- 

Maßnahme (Herodot. IX 53ff.), verlangte sodann eterischen Festes zu Ehren des Zeig ’Ekev&egiog 

die Rücksicht auf die zusammengewürfelten Hee- übertragen (Plut. Arist. 21. Paus. IX 2, 5. Strab. 

reskontingente der Griechen, insbesondere auf die 412). Unter den zahlreichen Weihgeschenken, die 
militärisch neben den Spartanern allein brauch- die Griechen aus der Beute stifteten (Herodot, IX 
baren Athener, große Umsicht und Energie, so 81) befand sich auch die berühmte, nach Delphi 

verrät vor allem die bekannte Episode, wie P. 40 gestiftete Schlangensäule (vgl, über diese; Stud- 
durch hinauszögernde Opfer es verstand, die Grie- niczka Leipz. Winckelmannsprogramm 1928), 

chen trotz schwerer Verluste so lange vom Kampf auf derem Sockel P. folgende Inschrift in elegi- 

zurückzuhalten, bis er den Augenblick für gegeben scher Form anzubringen verlangt hatte (Thuk. I 

hielt (Herodot. IX 59ff.), ein Geschick, dessen 182, 2. Dem. 59, 97f. Suid. s. Ila.voa.viag, Syll. 3 

taktische Beweglichkeit fast an Themistokles er- 31): 

innert, zugleich aber zeigt, daß P. sich moderneren Ekkr^vwv änyrjybg bxel oxgaxdv wkeoe Mr/Swv, 
strategischen Methoden zu öffnen begann. (Vgl. IJavaavtag it>otßo) [ivfj/1 ävHhjxe xöSe. 
dazu auch die Ausführungen von E. K i r s t e n Es dürfte kein Zweifel darüber bestehen, daß der 

Rh. Mus. LXXXVI [1937] 65f., die sich mit den Inhalt dieses Epigramms mit seiner starken Be- 

meinigen berühren.) Die Entscheidung hat dann 50 tonung der Verdienste des P. um den Sieg von 
im Kampf Mann gegen Mann die spartanische Plataiai und der möglicherweise nicht unbeab- 

Phalanx erkämpft. Mit vollem Recht hat Herodot sichtigten Anspielung, die in der Bezeichnung als 

(IX 64, 1) in bezug auf den Anteil des P. an Pia- Ekkr/vcov ägytjyö; zu dem spezifisch spartanischen 

taiai gesagt: xai vlxrjv ävaigiexai xakkioxrjv äna- Wort für König ägyayhag (Plut. Lyk. 6) ebenso 

oewv zwv rjjxeig 18/xev IJavoavlag ä Kkeo/xßgoxov liegt wie dadurch ein Anspruch auf Herrschaft 

6 ’Ava£av8gi8ew. über die Griechen angedeutet wird, allem spar- 

Während die Spartaner ihrer agonalen Taktik tanischen Empfinden widersprechen mußte. Wenn 

entsprechend die geschlagenen Perser nicht weiter man sich daran erinnert, welche jedem persön- 

verfolgten (Diod. XI 31 f.), sich lediglich mit der liehen Streben entgegengesetzte Deutung das be- 

Erstürinung des feindlichen Lagers begnügten, 60 rühmte Epigramm von den Thermopylen dem 
sogar verhinderten, daß die zur Schlacht zu spät Tod des Leonidas und seiner Schar verliehen hat, 

gekommenen Kontingente ausMantineia dem Uber- wenn man fernerhin sich verdeutlicht, daß die 

rest der feindlichen Truppen, die in Richtung einzige wirklich greifbare Parallele zu den sub- 

Thessalien flohen, nacheilten (Herodot. IX 77. 89), jektiv-übersteigerten Ansprüchen des P. in gewis¬ 
stießen die Athener in Richtung Theben vor (Diod. sen Epigrammen sizilischer Tyrannen der gleichen 

XI 32), um dem fliehenden Feind den Rückzug Zeit zu finden ist (D i e h 1 Anthologia Lyrica II 2 

vom Schlachtfeld unmöglich zu machen; nacn Simonides 106), begreift man die Kluft, die hier 

einem kurzen Kampf vor den Toren Thebens zwischen Sparta und dem Sieger von Plataiai sich 


auftun mußte und für die dieses Distichon das persönlich, aber noch mehr für die weitere Ent- 

erste Symptom ist (über die Interpretation von wicklung der Perserkriege und das Schicksal des 

Thuk 1132 und die nicht ganz leicht zu entschei- Griechentums, von entscheidender Bedeutung ge- 

dende Frage, wann die Ephoren das Epigramm worden. Denn in diesen Monaten des Sommers 

des P. ausradiert haben, s. weiter unten). Man und Herbstes 478 ist P. durch Vermittlung eines 
wird nicht annehmen dürfen, daß erst der Stolz Mannes aus Eretria, Gongylos, dem er die borge 
über den erfochtenen Sieg eine Wandlung in P. für Byzanz und die dort gefangengehaltenen 
hervorgebracht hat, vielmehr dürfte Plataiai be- Perser anvertraut hatte (Thuk I 128, 5. danach 
reits längst in P. latent vorhanden gewesene In- vergröbert Diod. XI 44. Nep. Paus. 2. Iuatm. ii 
stinkte und Tendenzen entbunden haben, die ihren 10 15), mit den Persern in Verbindung getreten, in- 
tiefsten Grund in jenen ungelösten Spannungen dem er die Gefangenen entkommen ließ, den 
von Individualität und staatlicher Ordnung in Bundesgenossen gegenüber jedoch erklärte, sie 
Athen haben (vgl. die interessante und bezeich- seien entflohen, zugleich _ aber Gongylos mit 
nende Anekdote, die Plutarch [Mor. 105 A] von einem Brief zum Großkomg schickte. (Über die 
Simonides berichtet, der P. geraten haben soll, Echtheit dieses Briefwechsels, der von manchen 
sich zu erinnern, Sr, Sv&Qtxmßg ioxi). In der-Gencv Forschem m. E zu Unrecht angezweifelt wird, 
ration vor P. ist aus seinem eigenen Geschlecht vgl. weiter unten). In seinem Brief (Thuk. I 12b, 
Kleomenes mit seinem Streben nach Macht und 7) bot P. Xerxes an, Sparta und das übrige H I- 
Eiffenrecht das bekannteste Beispiel, aber zugleich las diesem untertänig zu machen, wünschte aber 
handelt es sich hier um die gesamtgriechische 20 gleichzeitig seine Tochter zu heiraten. (Vgl. die 
Erscheinung einer Spätform der Tyrannis, indem abweichende Version des Herodot V 32, aer 
einzelne Herren versuchen, eine ungewöhnliche — allerdingsin sehr vorsichtigemr Fiorm - 

Stellung für sich selbst entweder zu behaupten richtet, P. habe die Tochter des Megabates hei- 
oder zu begründen (vgl. für den allgemeinen hi- raten wollen, eines Verwandten des Daxeios und 
storischen Zusammenhang: Berve Fürstliche Mitglieds des GescMechtes der Achammiden 
Herren zur Zeit der Perserkriege: Antike XII1 fl.). bycoxa ojon- ryg EXXadog xvoavvog yeveaßai. Dieser 
Es muß als Beleg für die ungewöhnliche Stel- Megabates war Satrap von Phrygien, als P. mit 

lung des P. in und außerhalb Spartas angesehen den Persern zu verhandeln begann [Thuk. 1128J 

werden, daß trotz der traditionellen Abneigung, und wurde dann durch Artabazos ersetzt [ 1 huk. 
die in Sparta gegen einen Seekrieg, der noch 301 129]). Sollte die auffallende Abberufung des 
dazu als Angriflskrieg geführt wurde, bestand, Megabates damit zu erklären sein, daß er im 
P im kommenden J. 478 an der Spitze einer ge- Gegensatz zu den Intentionen des Königs dem P. 
samtgriechischen Fotte, zusammengesetzt aus weiter entgegenkommen wollte, wovon dann Be- 
einem Geschwader der Peloponnesier von 20 Schif- rodot eine Spur der Erinnerung bewahrt hatte / 
fen, einem solchen von 30 attischen Schiffen so- (Vgl. im übrigen zu dieser Abweichung den letz- 
wie einer Menge anderer Bündner (Thuk. I 94. ten Abschnitt dieses Artikels über Herodot und 
Diod. XI 44, ein von Thukydides abhängiger, Thukydides.) Falls der persische König auf diese 

aber vielfach vergröberter Bericht), die zweite Vorschläge einzugehen beabsichtige, solle er 

Phase des großen Krieges einleitete, die der Ver- einen Unterhändler im ßaXawav d. h. in das 
iagune der Perser aus dem gesamten griechischen 40 kleinasiatische Küstengebiet, entsenden. Aerxcs 
Siedlungsgebiet diente. Es ist kein Grund zu be- hat dieses Angebot angenommen, und zwar in 
zweifeln, daß der weitreichende Erfolg dieses denjenigen Formen, die der pyramidenhafte Auf- 
Unternehmens der Initiative und Energie des P. bau des auf Lehnsherrschaft beruhenden pcr^i- 
zuzuschreiben ist. In einem Zug von großer sehen Reiches nahelegte. Der Herr derjenigen 

Kühnheit und strategischem Vermögen wurden Satrapie, die unmittelbar an Byzanz grenzte, d r 

die beiden wichtigsten Eckpfeiler der östlichen Daskylitis in Nordkleinasien der bereits er- 

Ägäis und zugleich die wichtigsten Außenposten wähnte Megabates, wurde abberufen und duren 

der dortigen persischen Position, Cypern und By- einen Vertrauensmann des Königs, __ Artabazos, 

zanz, nacheinander angegriffen. Während Cypern Sohn des Pharnakes (vgl o< rnxideg zov 
zum grüßten Teil genommen wurde (Thuk. I 50 in Thuk. VIII 58, sowie bei Diod XII (3, ,_ 

94, 2: avxiig x a noXla y.axcaxQs^axo), fiel nach des Belege vom Ende des 5. Jhdts., die zeigen, 

einer Belagerung Byzanz in die Hände der Grie- daß die Familie des Pharnakes in Nordkleinasien, 

chen wobei eine große Zahl von vornehmen Per- wahrscheinlich als Lehnsträger des Großkomgs, 

sern, unter ihnen sogar Verwandte des Groß- beheimatet war) ersetzt, der ihm die Antwort des 

königs, gefangen genommen wurden, denen die Xerxes überbringen, zugleich das königliche bie- 

Verteidigung dieser so wichtigen Stadt anver- gel vorzeigen und in Zukunft mit mm zusam¬ 
traut worden war (Thuk. I 108. Diod. XI 44, 3). menarbeiten sollte. Das von Thukyti.des im Wort- 

In diese Zeit des Sommers 478 dürfte auch die laut mitgeteilte Antwortschreiben (I 129, 3) ging 

sehr positive Erwähnung des P. in dem gegen sehr bezeichnenderweise auf die konkreten An- 

Themistokles gerichteten Schmähgedicht des Ti- 60 geböte des P. nicht ein weder auf die Bewerbung 
mokreon von Rhodos fallen, in dem er vor seinem um die Tochter des Großkonigs noch auf d 

Mitkönig Leotychidas und den Athenern Xanthip- Angebot, ihm Sparta und Griechenland u - 

pos und Aristeides unter denjenigen Führern des tänig zu machen, sondern beschrankte sich aui 

Griechentums erwähnt wird, auf die man im Versicherungen des Dankes und allgemeiner 

Gegensatz zu Themistokles rechnen könne (Diehl Hilfsversprechungen in bezug auf Gern una 

IP 120. v. W i 1 a m o w i t z Arist. u. Athen I Truppen sowie den Hinweis auf den von ihm ent- 

1 38). sandten Artabazos und auf den Nutzen eines 

Dieser erste Aufenthalt des P. ist nun für ihn künftigen Zusammengehens. Der Grund für diese 
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Zurückhaltung des Großkönigs dürfte einerseits begleitet durch Thrakien reiste (Thuk. I 130), da 

in der Schwäche der persischen Politik nach den Thukydides außerdem in bezug auf P. von einer 

großen Niederlagen 480—478, andererseits in &axv i? & EXXyoxövxy spricht (I 128, 3), wird 

einer verständlichen Unsicherheit über Tragweite man daraus schließen dürfen, daß seine Ziele 

und Ehrlichkeit des völlig überraschenden Ange- über Byzanz weit hinausgingen, zumal eine Be- 

botes des Siegers von Plataiai zu suchen sein. herrschung von Byzanz die Sicherung des Helles- 

Trotz dieser Einschränkung bedeuteten jene Ver- ponts auf beiden Seiten der Meerengen wenn 

handlungen, daß P. den geschlagenen Persern die nicht zur Voraussetzung hatte, so jedenfalls auf 

erste Möglichkeit nach ihren großen Schlappen die Dauer verlangte. Vielleicht gehört in diese 

wieder bot ihre an griechischem Widerstand ge-10 Zeit auch jene ruhmredige Weihinschrift, die er 
scheiterte Politik der Herrschaft über Hellas in auf dem Krater anbringen ließ, der zu Ehren 

anderer Form erneut zu versuchen. Sind nun diese des Poseidon am Eingang des Schwarzen Meeres 

Verhandlungen mit dem Großkönig. eine wirk- aufgestellt war (für die genaue Lage vgl. Hero- 

liche Bindung des P. an die persische Politik? dot. IV 87. Polyb. IV 39; es ist für unseren Zu- 

Diese sehr wichtige Frage ist eindeutig nicht zu sammenhang ohne Interesse, obP. den Krater mit 

klären Dennoch ist folgendes zu erwägen: P. hat der Inschrift gestiftet hat, wie Herodot berichtet, 

gewiß nicht unbeabsichtigt gerade dem Gongylos oder nur die Inschrift auf einem bereits als Weih- 

Byzanz anvertraut, da dieser bereits damals per- geschenk aufgestellten riesigen Mischkrug hat an- 

sischer Lehnsmann gewesen sein muß (Xen. hell. bringen lassen, wie Nymphis zu erzählen weiß); 

III 1, 6: Swqov de xai avxai ai nohig fjoav naoa 20 jedenfalls bezeichnete er sich hier als aQx <ov EX- 

ßaadiwg Fmyv Atu, oxi ixörog EQexQilmv /xySiaag Xa&og evQvxönov (Herodot. IV 81. Athen. 536 A; 

Zrnvye) und durch seine Stellung in Byzanz in vgl. FHG III 15 nr. 15). Man wird auch dieses 

der Lage war, diese so wichtige Stadt gegebenen- Dokument als ein Zeugnis für sein Streben nach 

falls den Persern wieder in die Hände zu spielen. EXXyvixy ägxn “sehen können (Thuk. I 108, 3: 

Thukydides (I 130) berichtet nun ferner in inter- i<pti/xevog xfjg EXXyvixfjg äozfjg), die durch den 

essanter Verknüpfung der Ereignisse, daß P. als Brief an den Perserkönig bezeugt ist und von deT 

Folge der Antwort des Großkönigs nicht den her- auch Herodot berichtet (V 32). In diesem persön- 

kömmlichen sparsamen spartanischen Lebensstil liehen Streben des P., um dessen willen er sogar 

zu bewahren vermochte, sondern persische For- bereit war, dem Großkönig sich zu unterwerfen, 

men annahm und, von barbarischen Leibwächtern 30 zugleich auch in seinen in der literarischen über¬ 
begleitet, durch Thrakien reiste. Dieser Akt ist lieferung immer wieder betonten persönlichen 

nicht, wie man vielleicht annehmen könnte, ein Übergriffen gegenüber den Bundesgenossen der 

Zeichen der Maßlosigkeit bei P. (die Worte des eidgenössischen Flotte — Herodot. VIII 3. Thuk. 

Thukydides, die sehr vorsichtig sind, geben dazu I 95. 96, 1. Plut. Arist. 23; Kim. 6. Diod. XI 

kein Recht, er deutet vielmehr nur an, daß P. als 44; Plutarch gibt (Arist. 23) eine sehr detaillierte 

Folge der erfolgreichen Unterhandlungen mit den Schilderung der Revolte der Bündner gegen P. 

Persern einen Schritt weitergeht), sondern zahl- und ihrer Verhandlungen mit Aristeides, bei 

reiche Analogien (Herodot. VII 116. Xen. Kyrop. denen sich insbesondere die Leute aus Chios und 

V 1, 2; anab. I 2, 27. Arrian. anab. III 25, 3. Samos hervortaten; die Schilderung des Über- 

IV 7, i. Athen. I 54 [dort ist geradezu von dem 40 falles auf das Schiff des P. in der Nähe von By- 

Befehl des Großkönigs die Rede, Themistokles zanz und der dabei erfolgte Wortwechsel (P. er- 

solle persische Tracht anlegen i<f’ (5 fxyxixi EX- klärt xovg ävdoag imbel^etv^ ovx ek xyv vavv e/x- 

Xyvixov i/xdxtov giegtßdXrjxctt]', 535 E: i/xt/xetto 8b ßeßXyxoxag , aXX eig zag idtag nazQtdag, die meu- 

’AXxißtäSyg xat üavoavlov /xySia/xov xai r.ado- ternden Griechen: er solle Weggehen xai_ ayanäv 

fxiXä)V $aQväßa£ov zyv IleQOixrjv ivedvexo oxoXrjv xrjv awayaivioafxbyv xvxyv ev uXazaiatg) geht 

xai xrjv üeQotxrjv e/xaße <jxovrjv, xadäxeß xai möglicherweise auf wörtliche Zitate zurück — 

GeuioxoxXfjg) zeigen, daß er nichts anderes als und in der Sorge der Bündner, durch P. wieder 

den Erwerb des persischen Bürgerrechtes bezw. unter persische Herrschaft zu gelangen, nachdem 

den Eintritt in das persische Lehens- und Reichs- man sich ihr gerade hatte entziehen können, wird 

System bedeutet; im speziellen Fall des P., bei 50 man das treibende Motiv dafür sehen, daß ein 
dem die Quellen nicht zu entscheiden gestatten, Teil der Bundesgenossen gegen ihn zu meutern 

ob dieser Schritt auf eigene Initiative oder die begann und mit dem Führer des attischen Kon- 

der Perser erfolgt ist, bedeutet er mindestens tingentes, Aristeides, der durch seine große Ge- 

seine Bereitwilligkeit, auf persische Seite über- Schicklichkeit und sein Maßhalten allgemeiner 

zugehen (vgl. Athen. 535 E: 77. /uv (<pr/otv) 6 Beliebtheit sich erfreute, in Verhandlungen trat, 

xä>v Exaoxtaxwv ßaaiXevg xaxaßifxevog xöv nä- die darauf zielten, Athen an Stelle Spartas die 

xptov zoißoiva xi]v üeQmxyv ivedvtxo oxoXyv (nach weitere Führung im Krieg zu übertragen. Parallel 

Duris von Samos); vielleicht hat Thukydides dazu gingen Anklagen mannigfacher Art, zum 

diese Konsequenzen andeuten wollen, wenn er I Teil persönlicher Natur (Plut. Kirn, b; Mor. 

130 sagt: ,So verriet er in kleinen Dingen, was 60 555 C. Paus. III 17, 7ff. Die dort mitgeteilte Af- 
er Größeres für die Zukunft im Sinne hatte.* färe mit einer vornehmen Byzantienn gehört 

Wohl nur Rücksicht auf die Bundesgenossen in offenbar in den ersten Aufenthalt des P. m Byzanz 

der Flotte dürfte P. daran gehindert haben, diese und geht anscheinend auf eine einheitliche Quelle 

sehr engen Beziehungen zu den Persern offen be- zurück, die den Ereignissen nahestand. Man er¬ 
kannt zu geben. Über seine übrige Tätigkeit im kennt sowohl in dem Plutarchbericht als auch bei 

J 478 ist nichts bekannt. Da er Byzanz Gongylos Pausanias die moralisierende Tendenz, das Ver¬ 
übergeben hatte, selbst aber in persischer Tracht gehen an einer Byzantienn in einen Zusammenhang 

und von einer persisch-ägyptischen Leibwache mit dem Verrat an Hellas und seinem ruhelosen 
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Umherirren zu bringen. Daher auch die dort be- kommen {Thuk. I 128, 3. 131, 1), wo er seine 

hauptcte Beziehung des P. zum Zeig <Pv£iog in alten Ziele und zugleich sein taktisches Doppel- 

Phigaleia: Paus. III 17, 9), aber auch die schwer- spiel zwischen Griechen und Persern wieder auf¬ 
wiegenden Vorwürfe wegen p.gdia/u6g (Thuk. 1-95) nahm. Wir sind über dieses Entweichen nur durch 

und des Strebens nach Tyrannis. So fielen denn zwei knappe Bemerkungen des Thukydides unter- 

der Übertritt der Bundesgenossen zur Hegemonie richtet, die durch die auffällige Betonung des 

Athens und die Abberufung des P. von seinem privaten, nicht amtlichen Charakters seiner jetzi- 

Posten zeitlich zusammen (Thuk. I 95, 4). P. ist gen Unternehmung (128, 3: Srifioolq .— ISiq, ävev 

diesem Befehl anscheinend ohne weiteres nach- Aaxc6at/iovlo>v, 131, 1: ob xsXevadvxcov avtwv) 

gekommen, offenbar weil eine Auflehnung nur 10 den Verdacht nicht ganz ausschließen, daß er zu- 
Aussicht auf Erfolg hatte bei offenem Übertritt nächst mit stillschweigender Zustimmung der 
zu den Persern und weil ein solcher Schritt, wie Spartaner wieder an den Hellespont gegangen ist 

schon angedeutet, nur möglich gewesen wäre (vgl. Heichelheim Ztschr. f. Numismatik 

unter Preisgabe seiner Stellung in Byzanz und XL [1930] 22f., der so weit geht, ,in dieser Wen- 
am Hellespont zugunsten der Bundesgenossen, düng des Pausanias fast einen diplomatischen 

die weitere Zumutungen von P. hinzunehmen Gegenzug Spartas zu erblicken, der die Antwort 

nicht bereit waren. auf die antispartanische Politik des Themistokles 

Das Urteil in dem Prozeß gegen P. fiel über- war*: sollte nicht zwischen dieser Tatsache und 

raschend aus: von der Anklage wegen figSw/xos dem Freispruch des P. von der Anklage wegen 

wurde er freigesprochen, dagegen verurteilt auf 20 pridtojuS; ein Zusammenhang bestehen?) Zeitlich 

Grund privater Vergehen. Thukydides, der dieses dürfte durch eine sehr wichtige Stelle bei lustin 

Urteil mitgeteilt hat (I 95, 5. 128, 3), hat an der (IX 1, 3: haee namque urbs condita primo a 

ersten Stelle seiner Mitteilung die Worte hinzu- Pausania, rege Spartanorum, et per septem an- 

gefügt: xal iböxsi oatpiaiaxov clvat. Sollte nicht nos possessa) sein Aufenthalt in Byzanz auf die 

hier etwas angedeutet sein, wozu eine Beurtei- Jahre von 477 bis 470 festgelegt sein (vgl. H e i- 

lung dieses auffallenden Urteiles auch führt? c h e 1 h e i m a. 0. 23, dort weitere Literatur, vor 

Der Spruch gegen P. erweckt mindestens den allem Ed. Meyer Forsch. II 59). Uber sein Wir- 

Verdacht eines Kompromisses, indem man ihn ken während dieses nicht kleinen Zeitabschnittes 

von dem Vorwurf des Landesverrates freisprach, fehlt so gut wie jede Angabe. Wir verdanken 

aber ihn zugleich jeder Macht dadurch beraubte. 30 lediglich Lehmann-Haupt (Klio XVII [1921] 

daß man ihn wegen persönlicher Vergehen zu 59ff.) durch eine einleuchtende Erklärung der 

Strafen von uns leider nicht bekanntem Umfang zitierten Justinstelle (haee namque urbs con- 

verurteilte und ihn außerdem nicht mehr als dita primo a Pausania, rege Spartanorum) die 

Oberbefehlshaber zur griechischen Flotte ent- Einsicht, daß P. wahrscheinlich als Begründer 

sandte. Der Grund für dieses sehr auffällige Ver- von Byzanz, das während der vorangegangenen 

halten der Spartiaten, hinter dem man das Wir- Kriegsjahre weitgehend zerstört und von seiner 

ken der Ephoren zu erkennen hat, ist schwer zu Bevölkerung verlassen worden war (Herodot. 

deuten. Ist es geschehen, weil eine Verurteilung VI 33. Vgl. Merle Die Geschichte der Städte 

des Siegers von Plataiai wegen //.gSia/jög Spartas Byzanz und Kalchedon, Diss, Kiel 1916, llfl.) 

Ansehen im Griechentum bloßstellen mußte, da 40 anzusehen ist. Sollte diese Erklärung sich bewäh- 

sich wiederum gezeigt hatte, daß die Gefahr be- ren, so würde P. in die Geschichte der griechi- 

stand, daß Spartiaten, auf wichtige Posten außer- sehen Kolonisation einzurücken sein. Freilich ist 

halb Spartas gestellt, allzuleicht sich über die für diese Annahme außer jener Stelle aus Justin 

strenge Ordnung erhoben? Oder wurde es aus nur der Gebrauch von Eisengeld anzuführen, den 

Mangel an Beweisen gefällt oder endlich aus im 5. Jhdt. Byzanz mit Sparta teilt (Aristoph. 

Gründen, die wir nicht kennen, die aber in der Wolken 249) und der nach einer überzeugenden 

grundsätzlichen Stellung zum fjarfiiayxög und der Vermutung von Heichelheim (a. 0. 24) auf 

in Sparta keineswegs selbstverständlichen Bereit- das Wirken des P. dort zurückzuführen ist. Es 

Willigkeit, den Krieg als Angriffskrieg weiterzu- wäre bei dieser Annahme auch verständich, war- 

führen, zu suchen waren? An seine Stelle trat 50 um die Spartaner ihn gewähren ließen, da ein 

ein Spartiat namens Dorkis (Thuk. I 95, 6), aber von P. neu begründetes Byzanz von außerordent- 

bezeichnenderweise nicht allein, sondern mit meh- licher Bedeutung sowohl gegenüber Persien wie 

reren anderen, offenbar um das tyrannische Stre- dem aufstrebenden Athen sein mußte. Man 

ben eines einzelnen in der Ferne von vornherein braucht nur an Histiaios von Milet zu erinnern, 

auszuschließen. Er wurde mit einem kleinen Kon- der nach seinem politischen Scheitern in Ionien 

tingent auf den Kriegsschauplatz entsandt, kam sich mit acht Trieren in Byzanz festsetzte und 

aber zu spät, weil inzwischen die Bundesgenossen alle aus dem Schwarzen Meer kommenden Schiffe 

den Übergang zur attischen Hegemonie und da- einer Kontrolle unterwarf (Herodot. VI 5. 26), 

mit zur Begründung des delisch-attischen See- um die Wichtigkeit dieser Stadt zu verdeutlichen, 

bundes vollzogen hatten (Thuk. I 95, 6f.). Dorkis 60 (Ebensowenig wie Ed. Meyer Forsch. II 63ff„ 

kehrte unverrichteter Dinge zurück; sofort ergriff speziell S. 64 kann ich mich entschließen, aus 

man in Sparta die günstige Gelegenheit, sich von der bei Plutarch [Kim. 9; daraus abgeleitet Po- 

der weiteren Kriegführung zurückzuziehen und lyain. I 34, 2] berichteten Anekdote, die auf Ion 

den Athenern im Kampf gegen die Perser künftig- von Chios zurückgeht und in der von der schlauen 

hin jede Initiative zu überlassen (Thuk. I 95, 7). und vorteilhaften Verteilung der Beute, speziell 

P. hat die Untätigkeit, zu der ihn sein Sturz in Sestos und Byzanz, bei den dort gefangen¬ 
verurteilte, nicht lange ertragen. Auf einer Triere genommenen Asiaten berichtet wird, weitgehende 

aus Hermione gelang es ihm, zum Hellespont zu Konsequenzen zu ziehen. Wie Ed. Meyer beziehe 
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ich diese Geschichte auf die Ereignisse des J. 478, P. hat in Byzanz geherrscht, bis ihn Kimon 
nicht auf Kimons Eroberung des von P. beherrsch- im Zusammenhang seiner groß angelegten Unter- 

ten Byzanz [so v. W i 1 a m o w i t z Arist. u. Ath. nehmungen zur Säuberung der nördlichen Ägäis 
1 I 145] und kann bei dem völligen Fehlen son- von letzten persischen Garnisonen und Wider¬ 
stiger Hinweise zunächst nicht Konsequenzen standsnestern gegen Ende der 70er Jahre, die ihn 

für die Herrschaft des P. über Byzanz und Sestos in die vorderste Linie der attischen Politik und 

aus ihr ziehen. Immerhin soll nicht verschwiegen vor Aristeides und Themistokles stellte, verjagte 

werden, daß für einen Bezug der Episode auf (Thuk. I 131. Plut. Kim. 6; wahrscheinlich auch 

die Beseitigung des P. durch Kimon ca. 470 hierhin gehörig die Anspielungen in dem Epi- 

1 spricht, daß die Übertragung der Beute vertei-10 gramm bei Pr eg er Inscript. Graecae metr. 7). 

lung durch die Bundesgenossen an Kimon eine Selbst wenn der spartanischen Politik die von 

Auszeichnung ist, die nicht stimmt zu Stellung P. in Byzanz gewonnene Position anfänglich als 

und Macht des P. bei der ersten Eroberung von Gegengewicht gegen das so machtvoll empor- 

Byzanz. Sodann schreibt die Anekdote Kimon strebende Athen nicht ganz unlieb gewesen sein 

eine Stellung und ein Ansehen schon früh zu, das sollte, jetzt, da Kimon aus panhellenischem Elan 

er in Wahrheit damals neben P. und Aristeides die Athener und ihre Bundesgenossen zu neuen 

nicht hat besitzen, sondern erst im Verlauf der antipersischen Kriegszügen fortriß, konnten die 

70er Jahre durch seine großen Erfolge sich hat Spartaner nichts anderes tun als diese Maßnahme 

erwerben können. Zu weitgehend nach dieser Rieh- hinnehmen. P. ging nicht nach Sparta zurück, 

tung Merle a. O. 16f.) Vielleicht gehört an den 20 wie man offenbar erwartet hatte, nachdem er 
Beginn dieser Jahre noch ein letztes Ereignis, das seine außerhalb Spartas erworbene Stellung ver- 

t trotz seines privaten Charakters mit der persöu- loren hatte, sondern begab sich in einen kleinen 

liehen Herrscherstellung, die P. in diesen Jahren Ort der nördlichen Troas, Kolonai, wo, wie man 
I gewonnen hatte, zu verbinden ist. Wir wissen nach Sparta meldete, er wieder Verhandlungen 

' nämlich von drei Söhnen des P., Pleistoanax, der mit den Persern begann (Thuk. I 131). Diese 

der Älteste war (Thuk. I 107. V 17), Kleomenes neuen Verhandlungen mit den Persern scheinen 

(Thuk. III 26) und Aristokies (Thuk. V 16, 2), mir darauf hinzudeuten, daß P. in den vorher- 

dagegen ist über Name und Herkunft seiner Frau gegangenen Jahren seiner Herrschaft in Byzanz 

ebensowenig wie über die Frauen fast aller Spar- sich von den Persern verhältnismäßig unab- 

tiaten von historischem Rang etwas bekannt. 30 hängig gehalten hat; vielleicht kam ihm hier 
Während das Todesjahr des Pleistoanax, der zu Hilfe die relativ große Schwäche der Perser 

408/07 nach 50jähriger Herrschaft starb, feststeht im Westen in den ersten Jahren nach den großen 

(Diod. XIII 75, 1), ist das Geburtsdatum in den Niederlagen von 480—478. Während Sparta ihn 

Quellen nicht überliefert. Für das J. 457 ist be- gewähren ließ oder mindestens duldete, solange 

zeugt, daß er zwar bereits König war, aber Niko- er der Herr des so wichtigen Byzanz war, jetzt, 

medes für ihn die militärische Führung doch da er gestürzt war, gingen die Ephoren unver- 

wohl als Vormund ausübte (Thuk. I 107: Ntxo- züglich mit rigoroser Strenge gegen ihn vor. Ein 

firjSovs tov KXeofißg&xov vneg 1 1 Xt lotociv axvog tov Herold teilte ihm mit, er habe sofort zurüekzu- 

Ilavoaviov ßaoiXtto; vkov 6vtog txx gyov/iivov)', kehren, andernfalls würde ihm der Krieg erklärt 

aber noch 446, bei dem mißglückten Einfall in 40 (Thuk. I 131, 1: ei 5i fig, nöXefiov avtq) Snag- 
Attika, steht er in einem so jugendlichen Alter, xiaxa; ngoayogsv$tv, diese Kriegserklärung, so- 

daß die Ephoren ihm Ratgeber, unter ihnen den weit mir bekannt, der einzige uns überlieferte 

Kleandridas, den Vater des Gylippos, mitgeben Fall des Verfahrens dieser Art gegenüber einem 

(Plut. Per. 22: ... ögöiv ös töv llXeioxoävaxxa Spartiaten, findet ihre Analogie in dem gleichen 

veov ovxa xofii&rj, zQcbficvov Ss fiaXtoza KXeavdgtöcf Vorgehen der Ephoren zu Beginn ihres Amts- 

xcöv ovfißovXcov, ov oi ecpoQoi qwXaxa xai nage- jahres gegenüber den Heloten [Plut. Lyk, 28]; 

dgov avtxg bia trp> tfX'xiav awintfixpav vgl. Kahr- Kriegserklärung bedeutet wohl hier gleichzeitig 

s t e d t Griech. Staatsr. I 200 A 2). Man kann Ausschluß aus der Gemeinde als auch völlige 

nach der zweimaligen Betonung seiner Jugend- Rechtlosigket und ist deshalb als Drohung und 

lichkedt im Bericht des Plutarch, auf der gerade 50 Waffe von den Ephoren gewählt worden). P., des- 
■ die Gegenmaßnahmen des Perikies beruhten, sen Verhandlungen mit den Persern offenbar noch 

schwerlich glauben, daß Pleistoanax älter als nicht abgeschlossen waren (vgl. Thuk. I 132,5), 

höchstens 30 Jahre war. Rechnet man aber mit der deshalb auch einen offenen Konflikt mit Sparta 

diesem Alter, so kommt man auf 477 als mög- vermeiden mußte, gab der Aufforderung Folge, 

liches Datum einer Eheschließung des P. Sollte überzeugt, daß es mit Hilfe seines in Byzanz er- 

diese Feststellung richtig sein, so ist der Schluß worbenen Reichtums gelingen würde, die gegen 

nicht von der Hand zu weisen, daß seine Heirat ihn erhobenen Anklagen wie beim erstenmal nie- 

im Zusammenhang mit seinen politischen Bestre- derzuschlagen (Thuk. I 131, 2). Zunächst von den 

bungen und dem Wunsch, seine persönliche Stel- Ephoren ins Gefängnis geworfen, gelang es ihm 

lung innerhalb seiner Familie zu vererben, steht. 60 schließlich freizukommen in der Absicht, jetzt 
Wie ja auch Leonidas, der bei seinem Tod an sich gegenüber den gegen ihn erhobenen Ankla- 

den Thermopylen schon im vorgerückten Alter gen zu rechtfertigen. Da man sicheres Beweis¬ 
stand, einen damals ganz jungen Sohn hinterließ, material gegen ihn nicht besaß, das gestattete, 

der aus seiner Ehe mit Gorgo, der Tochter seines gegen einen Sproß aus königlichem Geschlecht 

Stiefbruders und Vorgängers Kleomenes stammte, vorzugehen, suchte man Kriterien und fand sie 

die Leonidas offensichtlich erst heiratete, als deut- dort, wo P. schon immer Anlaß zu Beargwöhnung 

lieh wurde, daß er zur königlichen Würde berufen gegeben hatte, nämlich in seinem immer wieder 

werden sollte (Herodot. V 48). versuchten Ausbrechen aus der strengen heimi- 
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sehen Ordnung (Thuk. I 132, 2: /irj lao? ßovXe- haftung durch die Ephoren, indem er in das Hei- 
o&tu elvai rols naßovot ... et zl nov igeSeStflXtjxo ligtum der ’ASrjvä XaXxlotxog floh (Thuk. I 134, 
T<öv xa&eoxd>zMv vofjtlucav). Man erinnerte sich 1). Hier haben ihn die Ephoren in hinterhältiger 
plötzlich wieder der Siegesinschrift von Plataiai Weise, nur scheinbar das Asylrecht respektierend, 
mit ihrem so subjektiv die persönlichen Ver- dem Hungertod überantwortet. Das delphische 
dienste des P. hervorhebenden, beinahe provozie- Orakel, in diesem Vorgehen einen Frevel er- 
renden Wortlaut und fand auch in ihr eine Be- blickend, hat später eine Sühne verlangt (Paus, 
stätigung für die übrigen gegen ihn erhobenen III 17, 7. S. Wide Lakon. Kulte 14f.), sogar 
Beschuldigungen. Unter ihnen war keine gewich- Athen hat die Umstände, unter denen P. starb, zu 
tiger als die den Ephoren hinterbrachte Angabe, 10 Anklagen gegen Sparta benutzt (Thuk. I 134,4L). 
P. verhandle, um seine Stellung im spartanischen So ist P. nach dem Tode noch umstritten gewesen 
Staat zu sichern und zugleich dort eine wirkliche und sein Name noch spät zum Kampfmittel ge- 
Monarchie wieder zu begründen, mit den Heloten worden. 

und habe ihnen Freiheit und Bürgerrecht ver- Mit deT Beseitigung des P. ist dem Ephorat 
sprechen (Thuk. I 132', 4). Es bedarf keines innerhalb eines Menschenalters zum zweiten Male 
Wortes, was ein solches Unternehmen für Sparta gelungen, die von dem siegreichen Einzelmen- 
bedeuten mußte: den völligen Umsturz aller sehen der spartanischen Ordnung drohenden Ge- 
Grundlagen, auf denen der Staat bisher geruht fahren abzuwenden. Zugleich aber vermochten die 
hatte. In der Tat ein Plan von erschreckender Ephoren, in den Sturz des P. den ihnen verhaß- 
Kühnheit, zugleich die einzige Möglichkeit, um 20 ten Themistokles hineinzuziehen (Thuk. I 135, 2. 
das Ephorat zu stürzen und das Königtum in Plut. Them. 23. Diod. XI 55), indem sie auf Grund 
seine einstige Machtstellung wieder einzusetzen. der bei P. gefundenen Unterlagen in Athen gegen 
Wenngleich dieser Plan gescheitert ist und ange- Themistokles Anklage wegen prjhiotiös erhoben, 
sichts seiner revolutionären Konsequenzen auch Themistokles, bereits in Argos verbannt, wurde 
scheitern mußte, so ist wohl kein Zweifel, daß P. geächtet und mußte, von Spartanern und Athenern 
durch seine Verhandlungen die seit langem be- gehetzt, durch Griechenland fliehen, um schließ¬ 
stehende Unzufriedenheit der Heloten verstärkt lieh als Lehnsmann des Großkönigs zu enden 
und belebt hat, zumal diese durch die vorzüglich (Thuk. I 136S.). Seit wann eine Beziehung zwi- 
aus Athen kommende demokratische Propaganda sehen P. und Themistokles bestanden hat, deren 
neue Nahrung erhalten hatte. Seitdem hat sich 30 Lebensweg sich schon früher gekreuzt haben 
die Unruhe bei den Heloten nicht mehr gelegt, dürfte, ist nicht klar, wahrscheinlich erst seit der 
und es dürfte zwischen dem Plan des P. und dem zweiten Rückkehr des P. nach Sparta, während 
bald darauf losgebrochenen großen Aufstand der Themistokles bereits als Verbannter in Argos saß 
Heloten ein innerer Zusammenhang bestehen (vgl. und auch die übrige Peloponnes bereiste (Thuk. 
darüber die bereits zitierte Dissertation von Reu- I 135, 2). 

t h e r a. 0. 55ff.). Angesichts der Größe und So vollständig P. gescheitert ist, so sicher sein 
Schwere dieses gegen P. erhobenen Vorwurfes ver- Auftreten die Spannungen in und außerhalb Spartas 
steht man, daß die Ephoren ohne sichere Beweise nicht vermindert hat, so gewiß seine in ihrer 
nichts unternehmen wollten (Thuk. 1132, 5). Wäh- Tragweite nicht ganz aufzuhellenden Verhandlun- 
rend die Ruhmesinschrift von Plataiai auf dem 40 gen mit Persien von weitgehender Emanzipation 
Dreifuß in Delphi ausradiert und durch die un- aus spartanischem und gemeingriechischem Emp- 
persönliche Aufzählung aller derjenigen Gemein- finden zeugen, dennoch muß gegenüber sehr nega- 
den ersetzt wurde, die an der Schlacht teilgenom- tiven Urteilen Neuerer (vgl. Wells Studies in 
men hatten — Thuk. I 132, 2. Syll. 3 31; bei Herodotus, Oxford 1923, 162; gerechter: Ed. 
Thuk. I 132, 3 ziehe ich die Lesung der Hss. vor Meyer GdA III 518) hervorgehoben werden, 
zov utvzot üavoavlov äölxzjfia xai zovz’ idoxet daß dieser Mann mit seinem tyrannischen Stre- 
elvai und unterscheide nicht, wie es Classen- ben nach der Herrschaft über ganz Griechenland 
Steup in ihrem Kommentar 4 (Berlin 1897) 293 — hierin dürfte das gleichbleibende Ziel seines 

u. 393f.) tun, zwischen dem sofort nach Aufstel- politischen Ehrgeizes seit der Eroberung von By- 
lung der Inschrift erfolgten Eingreifen der Epho- 50 zanz zu erblicken sein — ein neues politisches 
ren und dann dem nach Jahren wieder auf- Motiv in die griechische Politik hineingetragen 
gegriffenen Vorwurf, sondern bin der Meinung, hat, das es bis dahin in dieser bewußten Form 
daß erst nach der zweiten Rückkehr des P. aus nicht gegeben hat, seitdem aber aus ihr nicht 
Byzanz die ganze Angelegenheit Beachtung fand. mehr geschwunden ist. Zugleich scheint er der 
Vielleicht kann man auch die Tatsache, daß P. in einzige Spartiat gewesen zu sein, der den Ge¬ 
dern Spottgedicht desTimokreon (Diehl II 2 120) danken wenigstens konzipiert hat, eine Helotcn- 
noch positiv erwähnt wird, daß ferner auf der In- befreiung ins Auge zu fassen. (Die von Ed. 
sehrift am Eingang zum Schwarzen Meer er sich Meyer G. d. A. III 340 geäußerte Vermu- 
als Sqxcov zrjg 'EXXaöos bezeichnet und daß in der tung, von B e r v e Antike XII 25 als Tatsache 
späteren Überlieferung (Dem. 59, 97f. Suid. s. 77.) 60 verwertet, König Kleomenes habe bereits mit den 
ebenfalls erst mit einer späteren Tilgung der In- Heloten in irgendeiner Weise paktiert, findet, so- 
schrift gerechnet wird, in dem hier vertretenen weit ich sehe, in den Quellen keinerlei Stütze). 
Sinn anführen —, gelang es, P. in eine Falle zu Ist diese unzweifelhaft auch nur ein Glied in dem 
locken und in Gestalt eines den Ephoren in die umfassenden Plan der Begründung seiner eigenen 
Hände gespielten Briefes eines Boten des P. den Stellung in Sparta, so ist dennoch nicht abzu- 
schlüssigen Beweis für seine Verhandlungen mit sehen, welche neuen Wege Sparta als Folge einer 
dem Perser Artabazos zu erlangen (Thuk. 1132,.5. solchen Änderung gegangen wäre; hat nicht auch 
Diod. XI 45). P. entzog sich der drohenden Ver- Kleisthenes mit seinen kühnen Reformen, die ver- 
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wandten Motiven entsprangen, eine große und Mannigfaltigkeit der Quellen zur Strenge der Ur- 

für Athen unendlich fruchtbare politische Bewe- kundlichkeit, von ,Geschichten* zu kausal be- 

gung ausgelöst? (Vgl. die Würdigung des P. bei stimmter .Geschichte*. [Hans Schaefer.] 

Berve Fürstl. Herren zur Zeit der Perserkriege, 

Antike XII [1936] 26). 26) Spartanischer König aus dem Haus der 

Eine Darstellung von Persönlichkeit und Taten Agiaden, Sohn des Pleistoanax, Enkel des Pau- 

des P. kann abschließend an einem quellenkriti- sanias, des Siegers von Plataiai (Thuk. III 26. 

sehen Problem von großer Bedeutung nicht ganz Paus. III 5, 1). Sein Vater Pleistoanax hat 

vorübergehen. Es wurde im Verlauf dieser Dar- 50 Jahre, von 458 bis 408 regiert, war aber von 

legung auf die interessante Differenz hingewiesen 10 445 bis 426 wegen Bestechung aus Anlaß eines 
zwischen der Angabe des Herodot (V 32), daß P., mißglückten Feldzuges nach Attika verbannt wor- 

ei öfj StXrj&fe yk iazi 6 Xoyos, mit der Tochter des den (Thuk. n 21. V 16). Während dieser Zeit be- 

Satrapen Megabates sich verlobt habe, während kleidete P. die königliche Würde; da er jedoch 

Thukydides (in dem von ihm mitgeteilten Brief zu jung war, übte praktisch seine Funktionen 

I 128, 7) von einer Werbung des P. um die Toch- Kleomenes, der Bruder des Pleistoanax, aus 

ter des Großkönigs selbst spricht. Wie schon an- (Thuk. HI 26). Da dieser nach 427 einen Ein- 

S ‘deutet, ist die Möglichkeit nicht ganz von der bruch in Attika leitete, muß P. vor 447, wahr- 

and zu weisen, daß es sich um eine andere Be- scheinlich nur kurz zuvor, geboren sein. End- 

gebenheit handelt, von der Herodot eine Erinne- gültig wurde er 408/07 König, nach dem Tod 

rung noch bewahrt hat. Sicher ist aber, daß Hero- 20 seines Vaters, er hat 14 Jahre, d. h. bis 395/94 

dot eine positive Meinung von P. besitzt (IX 79L), regiert (Diod. XIII 75, 1. 89. Ed. Meyer For- 

seine vß@iz zwar andeutet, aber doch in sehr vor- schungen II 509ff.). Da die beiden Söhne des P„ 

sichtiger Form (VIII 3), dagegen Thukydides mit Agesipolis und Kleombrotos, bei seiner Verban- 

schonungsloser Härte seinen Verrat durch die Dar- nung noch ganz jung waren (Paus. III 5, 7: viot 

legung seiner Verhandlungen mit den Persern navxänaaiv ezt), der ältere Agesipolis zum ersten¬ 
offenbar macht und als Beweis dafür seinen Brief- mal nach unserer Kenntnis 388 selbständig in 

Wechsel veröffentlicht (I 128f.). Was — von Her- Erscheinung trat (Xen. hell. IV 7, 2ff.), so dürfte 

kunft, politischer Erfahrung und griechischer das Datum seiner Geburt um 410, höchstens einige 

Gesinnung ganz abgesehen — Thukydides von Jahre zuvor, fallen, womit zugleich die Verhei- 

Herodot unterscheidet, wird an diesem Einzelfall 30 ratung des P. annähernd festgelegt wäre, 
deutlich. Thukydides verfügt im Fall des P. über Sein erstes uns faßbares Wirken fällt in das 
ein weit größeres Material als Herodot, der zwar J. 405. Während der andere König Agis in De¬ 
von den persischen Beziehungen des P. gehört keleia stand, Lysander die Flotte kommandierte, 

hat, aber nicht die genauen Einzelheiten kennt hat P. ein weiteres Heer aus Lakedaimoniern und 

und sich auch in seinem Urteil über die Person- Peloponnesiem (mit Ausnahme von Argos) auf- 

lichkeit nicht durch sie bestimmen läßt. Dem- geboten und gegen Athen geführt (Xen. hell. II 

gegenüber ist es dem bohrenden Forschen des 2, 7. Plut. Lys. 14, 1. Diod. 107, 2. Die Behaup- 

Thukydides gelungen, Briefe und Urkunden aus- tung von Kahrstedt Griech. Staatsiecht I 

findig zu machen und für die Erkenntnis der 124, Agis, nicht P. habe das Heer gegen Athen 

historischen Zusammenhänge zu verwerten. Daß 40 geführt, steht in glattem Widerspruch zu Allen 
die von Thukydides (I 128) veröffentlichten Briefe Quellenstellen). Er vereinigte sein Heer mit Trup- 

echt sind (bestritten von B e 1 o c h GG IP 2,155; pen des anderen Königs, der Dekeleia besetzt 

Reuther a. O. 23ff.), wenngleich aller Wahr- hielt. Beide Könige rückten nun vor Athen, konn- 

scheinlichkeit nach stilistisch umgesetzt in die ten die Stadt mit Gewalt nicht nehmen, so daß 

seinem Geschichtswerk gemäße Form, wird nie- das peloponnesische Heer mit Anbruch des Win. 

mand bezweifeln, der sich mit den Verträgen des ters in die Heimat zurückkehrte, nur die Flotte 

Bündnisses zwischen Sparta und Persien im zurückblieb, um Athen die Zufuhr zur See abzu- 

VIII. Buch (17. 36. 57) befaßt hat. (Der Nach- schneiden (Bel och GG IP 1,426). Auf diesem 

weis im einzelnen soll im Zusammenhang mit kurzen Feldzug beruhte aller Wahrscheinlichkeit 

einer Erörterung der Verträge in Buch VIII ge- 50 nach jene Kenntnis der militärisch-politischen Si- 
geben werden). Da man aus dem Schweigen des tuation, die es P. gestattete, eine wichtige Rolle 

Herodot, der seine vielen Informationen stets bei dem endgültigen Abschluß des Friedens mit 

bereitwillig mitteilt, nicht nur schließen darf, Athen zu schließen. Denn im J. 403 hatte die 

daß er über die Beziehungen Pausanias—Persien Niederlage dazu geführt, daß die Gegensätze in 

nicht mehr erfahren hat, sondern auch, daß seine Athen einen Zerfall des Staatswesens und ein 

Quellen nichts Genaueres wußten, kann man mit Auseinandertreten der Bürgerschaft in die drei 

der Möglichkeit rechnen, die für die Urkunden im Teile der Oligarchen in der Stadt, der Reste der 

VIII. Buch gilt, daß erst Thukydides durch seine Dreißig in Eleusis und schließlich der Demokra- 

Forschungen diese Dinge wieder ans Licht ge- ten im Piräus mit sich brachten (Xen. hell, n 4, 

zogen hat (vgl. dazu die Erörterungen von Land-60 29ff. Bel och IIP 1, 10). Lysander, der auf 
wehr Philol. in [1890] 493ff.). Welche Bedeu- Grund seiner gewaltigen Erfolge eine mit den 

tung angesichts dieser Enthüllungen das Erschei- traditionellen Grundlagen des spartanischen Staa- 

nen des Werkes des Thukydides bedeutet hat, ist tes nicht vereinbare Stellung für sich beanspruchte, 

gar nicht abzusehen. Zugleich aber wird an die- hatte auf Grund eines Hilfgesuches der Oligarchen 

sem einzelnen Punkt die unterschiedliche Verhal- aus Athen und Eleusis durchgesetzt, daß er als 

tungsweise von Herodot und Thukydides erneut Harmost xaxä yfjv, sein Bruder Libys als Nau- 

deutlich. Es ist der Schritt vom historischen Bild arch entsandt würde, gleichzeitig gewährte Sparta 

zur Kette der gesicherten Ereignisse, von der eine Anleihe von 100 Talenten (so der Bericht des 
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Xenophon Xen. hell. II 4, 29ff., der ganz offen¬ 
sichtlich teilweise auf Autopsie, teilweise auch auf 
unmittelbare Zeugen zurückgeht). Lysanders Plan 
ging dahin, gegen die Demokraten im Piräus vor¬ 
zugehen. Während er in Eleusis peloponnesische 
Söldner sammelte, ein charakteristischer Zug für 
den fast privaten Charakter seiner Unternehmung, 
wachte Libys als Nauarch darüber, daß keine Ein¬ 
fuhr in den Piräus hineinkam. Wurde dieses Ziel 
erreicht, so war die Stellung des Lysander, der i 
auf die Gefolgschaft eines oligarchisch regierten 
Athens sich stützen konnte, auch durch innere 
Reaktionen in Sparta selbst nicht mehr zu stür¬ 
zen. Hier hat die politische Initiative des P. ein¬ 
gesetzt (Xen. hell. II 4, 29ff., desgl. Diod. XIV 33. 
Iustin. V 10. Eine kleine Abweichung bei Plutarch 
[Lys. 21], der berichtet, daß die Könige in Ab¬ 
wesenheit des Lysander beschlossen hätten, seinen 
Methoden sich zu widersetzen, und daß als Folge 
dieser gemeinsamen Politik P. nach Athen ge-! 
zogen sei). Gewiß in Übereinstimmung mit dem 
andern König Agis, der jedoch in seiner Lauf¬ 
bahn, soweit uns faßbar, auf eine rein militä¬ 
rische Funktion sich beschränkt hat, sowie unter 
Zustimmung einer Mehrheit der amtierenden 
Ephoren — es muß sich um das Ephoratskol- 
logium des Amtsjahres 404/03 gehandelt haben. 
Beiochs Bemerkung III 2 1, 11A. steht im 
Widerspruch zu seinen eigenen Feststellungen II 2 

2, 270 und zu dem Zeugnis Thuk. V 26, 1. Durch i 
einen Zufall kennen wir wenigstens zwei der 
fünf Ephoren dieses Jahres: Endios (Xen. hell. II 

3, 10) und Naukleides (Xen. hell. II 4, 36). En¬ 
dios ist offenbar für dieses Jahr zum cqpogoi buh- 
vvfios gewählt worden, weil er als .Athenspezia¬ 
list 1 in Sparta galt (vgl. die sehr interessanten 
Einzelheiten seines Lebens bei P o r a 11 a Proso- 
pographie S. 50) und offensichtlich auf einen ver¬ 
nünftigen Ausgleich mit Athen von jeher bedacht 
war. Ebenso ist Naukleides ein ausgesprochener 
Gegner des Lysander, den dieser später wegen 
seines üppigen Lebensstiles vor Gericht zu brin¬ 
gen versuchte: Athen. 550 D bei J ac o b y FGrH 
86, 11. Man sieht an dieser Stelle vielleicht das 
einzige Mal, daß bei den Wahlen zum Ephorat 
politische Entscheidungen eine große Rolle ge¬ 
spielt haben müssen und daß in Sparta die von 
Lysander inaugurierte Politik starke Gegner hatte: 
Be loch III 2 1, llf. — bot er das spartanische 
Aufgebot (Xen. hell. II 4, 29: efay« rpoovoäv) so¬ 
wie die Bundesgenossen auf. Als Vorwand wurde 
angegeben eine Unterstützung des Lysander im 
Kampf gegen den attischen Demos zugunsten der 
Oligarchen (Lys. 18, 12. Plut. Lys. 21), in 
Wirklichkeit aber wollte man dessen weitgesteckte 
Ziele durchkreuzen (Xen. hell. II 4, 29): Den 
König begleiteten zwei Ephoren (einer von ihnen 
der erwähnte Naukleides), wie es seit den Perser¬ 
kriegen üblich war, ins Feld (Xen. hell. V 4, 36). 
An dem Zug beteiligten sich die Bundesgenossen 
mit Ausnahme der Boioter und Korinther, die 
die Teilnahme unter Vorgabe moralisch-rechtlicher 
Erwägungen ablehnten, in Wirklichkeit aber nicht 
ihre Unterstützung einem Unternehmen leihen 
wollten, von dem sie befürchten mußten, daß es 
die von Lysander erstrebte Herrschaft Spartas 
über Athen endgültig sichern würde (Xen. hell. II 

4, 30. Vgl. sehr charakteristisch später Lys. 12, 
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58: öi aßäXXwv Sn Bouotäv $ xöXis total). P. 
bezog mit seinen Truppen eine feste Stellung 
nördlich des Piräus in der Halipedon genannten 
Gegend, Lysander nicht weit davon, mehr nach 
links (Xen. hell. II 4, 30). P„ der jetzt mit seinem 
Erscheinen die Verhandlungen zu führen hatte, 
nicht mehr Lysander, forderte zunächst die Demo¬ 
kraten im Piräus zum Abzug auf; als dies nichts 
fruchtete, ging er, um zum Schein einen Druck 
auszuüben, nahe an den Piräus heran; als auch 
dies keinerlei Eindruck machte, versuchte er am 
folgenden Tag (Xen. hell. II 4, 31ff.) einen wei¬ 
teren Vorstoß, um die Gegenseite zu einem An¬ 
griff zu reizen. Jetzt kam es zu wenigen, von ihm 
nur als Scheingefechte zur Täuschung des Ly¬ 
sander und als Ausgangspunkt fürVerhandlungen 
herbeigeführten Zusammenstößen, bei denen auch 
die Lakedaimonier nicht unerhebliche Verluste 
hatten (vgl. außer dem anscheinend auf Autopsie 
beruhenden Bericht Xenophons die im Arch. Anz. 
1930, 90f. publizierte Inschrift). Obwohl diese Zu¬ 
sammenstöße keineswegs eindeutig zugunsten der 
Spartaner ausgingen, begann der König heimlich 
mit Wissen der Ephoren, die ihn begleiteten, Ver¬ 
handlungen mit den im Piräus Eingeschlossenen, 
bald darauf auch mit der oligarchischen Gruppe 
in Athen, wobei P. die Tatsache zugute kam, daß 
schon vor seinem Erscheinen eine politische Füh¬ 
lungnahme zwischen den beiden Gruppen auf 
Grund der Initiative gemäßigter Politiker aus der 
Stadt stattgefunden hatten (Aristot.M#.jw>L88,3). 
Auf Grund von Verhandlungen, die Unterhändler 
aus dem Piräus sowie maßvolle Oligarchen wie 
Kephisodot und Meietos in Sparta führten — letz¬ 
tere zunächst aus privater Initiative, bald aber 
gestützt durch eine generelle Bereitwilligkeit der 
Oligarchen in der Stadt zur Verständigung mit 
den inneren Gegnern im Piräus —, wurde dort 
beschlossen (Xen. hell. II 4, 38: of SqpoQoi xai oi 
exxXrjtoiy letztere sehr interessant, vgl. Xen. hell. 
V 2, 38. VI 8, 8; scheint auf eine aus naheliegen¬ 
den Gründen erfolgte Aussonderung von beson¬ 
ders zuverlässigen Spartiaten hinzudeuten; wahr¬ 
scheinlich sind diese ixxXrjvoi mit der ebenfalls 
von Xenophon [hell. III 3, 87] erwähnten sog. 
fiixqa exxXrjota identisch), eine Kommission von 
15 Spartiaten (bei Aristot. ’A&. noX. 88, 4 die wohl 
falsche Angabe von 10 Unterhändlern aus Sparta) 
nach Athen zu entsenden, mit der Maßgabe, dort 
i in Zusammenarbeit mit P. eine innere Versöhnung 
herbeizuführen (Xen. hell. II 4,38. Aristot. ’A&.noX. 
38, 4. Auf diese Zeit scheint die interessante An¬ 
gabe bei Lys. 18, lOf. sich zu beziehen, die von 
Verbindungen der Familie des Nikias zu P. zu 
berichten weiß. Die Darstellung des Lysias geht 
natürlich von einer innerpolitisch ganz anderen 
Situation aus und stellt es so dar, als ob die Fa¬ 
milie des Nikias durch ihr Schicksal und durch 
ihre Beziehungen, als P. bei der Akademie lagerte 
I [auch das erstemal war er dort: Xen. hell. 112,8], 
den spartanischen König zu seiner Stellungnahme 
zugunsten der Gegner der Dreißig bewogen hätte. 
Vgl. entsprechend Lys. 18, 22). Dieses Ziel ist in 
der Tat erreicht worden (Xen. hell. II 4, 38. Sehr 
detaillierte Angaben bei Aristot. A&. noX. 38, 5. 
Vgl. Busolt-Swoboda Staatskunde 916f.); 
entgegen den Machttendenzen, wie sie Lysander 
vertrat, hatte das Ephorat, dieses Mal unterstützt 


vom Königtum, seine traditionelle Politik der samer Verbundenheit mit Lysander. Dieser hatte, 

zwischenstaatlichen .Versöhnung“ auf der Grund- da die allgemeine Lage für Sparta günstig schien, 

läge des Rechtes und der Autonomie wiederum auch in Kleinasien unter der Führung des Königs 

durchgesetzt, Athen damit die Demokratie gerettet. Agesilaos im Augenblick Erfolge zu verzeichnen 

Der Anteil des P. dürfte über die militärische waren (Xen. hell. III 5, 5), einen Kriegszug gegen 

Durchführung und organisatorische Vorbereitung Theben durchgesetzt, dessen Führung ihm undP. 

nicht wesentlich hinausgehen; wie schon die Kö- übertragen wurde. Während Lysander den Auf- 

nige Archidamos und Pleistoanax ein Menschen- trag erhielt, die Phoker und ihre nordwestgrie- 

alter zuvor, ist auch das Königspaax am Ende des chischen Stammesnachbarn zur Heeresfolge auf- 

peloponnesischen Krieges jeder Machtpolitik, sei 10 zubieten (Xen. hell. III 5, 6), war mit P. verab- 

es in persönlicher Zielsetzung, sei es um Spartas redet, der sich als König zur Führung des lake- 

willen. abhold, ein gefügiges Werkzeug der daimonischen Aufgebotes erbot (das bedeutet: os 

Ephoren. Sofort nach Gelingen der inneren Be- tfttXXe qyeTo&ai: Xen. hell. III 5, 6), zu einem be- 

friedung löste P. das Bundesheer auf, die Akro- stimmten Tag in Haliartos mit Lysander zusam- 

polis wurde geräumt, Athen war wieder frei (Xen. menzutreffen. In Tegea erwartete P. das Aufgebot 

hell. II 4, 39). der Periöken sowie der übrigen Peloponnesier 

Nur in diesen Zusammenhang dürfte eine sehr (Xen. hell. III 5, 7), während Lysander seinen 

eigenartige Mitteilung einzuordnen sein: Paus, be- Auftrag sehr schnell und mit größtem Erfolg 

richtet (III 5, 2), daß nach seiner Rückkehr aus durchführte, es ihm darüber hinaus sogar noch 

Athen der König auf Veranlassung seiner Gegner 20 gelungen war, Orchomenos auf spartanische Seite 
in Sparta zur Verantwortung gezogen wurde. Ein zu bringen (Xen. hell. III 5, 17. Plut. Lys. 28). 

Gerichtshof, bestehend aus den Geronten, den Da er offensichtlich auf P. nicht warten wollte, 

Ephoren und dem anderen König Agis, trat zu- der über den Kithairon in Boiotien einrückte (Xen. 

sammen; da nur die Hälfte der Geronten und hell. III 5, 17f. Plut. Lys. 28; vielleicht ist die 

Agis auf ,Schuldig“ erkannten, ging P. mit Frei- dort mitgeteilte Version mit dem von den The- 

spruch aus dem Prozeß hervor. Nach meiner Kennt- banern abgefangenen Brief eine spätere Aus- 

nis bestehen zur Form des Prozesses, wie er sich schmückung), begann Lysander einen Sturm auf 

in der Zusammensetzung des Richterkollegiums Haliartos, bei dem er den Tod fand (Xen. hell. III 

ausspricht, keine genauen, sondern nur vergleich- 5, 19f. Plut, Lys. 28. Diod. XIV 81). Als P. an¬ 
bare Analogien: Klearch wird nach Xen. anab. II 80 langte, war die Situation für die Spartaner noch 

6, 4 wegen Ungehorsams zum Tode verurteilt; dadurch erschwert, daß die von Lysander aufge- 

Sphodrias kommt nach Diod. XV 29, 5 vor ein botenen Phoker und ihre Nachbarn das Schlacht- 

Synhedrion der Spartiaten, wird aber freigespro- feld geräumt hatten, dagegen die Athener den 

chen, da die beiden Könige hinter ihm stehen. Thebanern zu Hilfe gekommen waren (Xen hell. 

Den Reformkönig Agis belangen Ephoren sowie III 5, 21 f.). Da die gestellte militärische Aufgabe 

Geronten, die seinen Plänen feindlich gesonnen zu lösen angesichts der Sachlage fast unmöglich 

sind: Plut. Agis 19. Vgl. Kahrstedt Gr. erschien, da außerdem die Leiche des Lysander 

Staatsrecht I 105. 206. 245. Immerhin scheinen nicht geborgen war (Xen. hell. III 5, 22), eine 

sie mir zu genügen, um die Historizität und zu- Ehrenpflicht für spartanische Auffassung, hielt P. 

gleich die Bedeutung dieses Beleges zu erhärten, 40 es für klüger, nach Beratung mit seinen Truppen- 

zumal wenn man sich deutlich macht, daß die führern (Xen. hell. III 5, 22f.; die Version Plut. 

dem P. wohlwollende Haltung des Ephorats Lys. 24, daß eine Reihe von Spartiaten gegen das 

ebenso zu dem Bericht des Xenophon stimmt, wie Verhandeln mit den Thebanern Einspruch erhoben 

es innerlich wahrscheinlich und durch eine Fülle hätten, dürfte eine spätere Erfindung sein, um 

von Präzedenzfällen nahegelegt wird, daß der an- die Ehre des Spartiatentums zu erhöhen und um 

dere König auf der Seite der Gegner sich befindet. P. herabzusetzen) zu verhandeln, zumal die Bünd- 

Die Spaltung unter den Geronten endlich dürfte ner offenbar nur sehr ungern dem Aufgebot Folge 

sich unschwer aus der großen und einflußreichen geleistet hatten und die gegnerische Kavallerie der 

Schar der Anhänger erklären, die Lysander im eigenen weit überlegen war (Xen. hell, in 5, 23). 

Spartiatentum besaß (vgl. Plut. Lys. 17; siehe 50 Es kam ein Abschluß zustande, dem zufolge die 

übrigens die auf diesen Prozeß hindeutende Be- Spartaner ihre Toten bergen, dafür Boiotien räu- 

merkung bei Plut. Lys. 21), wie er als der eigent- men mußten (Xen. hell. III 5, 28f. Plut. Lys. 29. 

liehe Urheber dieses Prozesses gegen P. anzu- Diod. XIV 89, 3. Paus. III 5, 4; dort eine inter- 

sehen ist (B e 1 o c h GG III 2 1, 25). essante Stellungnahme zugunsten des Königs; Ed. 

In den nächsten Jahren erfahren wir von P. M e y e r Theopomps Hellenika [Halle 1909] 87ff.). 

nichts; ob er an den in die J. 402—400 fallenden P. hat auch hier wieder eine maßvolle und der 

Feldzügen Spartas gegen Elis beteiligt gewesen Gewaltpolitik des Lysander entgegengesetzte Hai¬ 
ist — vgl. Xen. hell. III 2, 21ff. Diod. XIV 77. Ed. tung wie 403 vertreten, die anscheinend nicht nur 

Meyer Theopomps Hellenika 1143., der die aus einem Gegensatz zu diesem, sondern aus einer 

Beteiligung des P. leugnet und die Erwähnung 60 Einsicht in die militärischen Kräfte Spartas und 

des P. bei Diodor für eine Verwechslung mit der sich verstärkenden Opposition seiner Bündner 

König Agis hält; wie aber Ed. Meyer mit vollem gegen die dauernden Heeresaufgebote stammte. 

Recht den im übrigen sehr detaillierten Bericht Wie nach vielen Präzedenzfällen nicht anders zu 

des Diodor nicht verwirft, sondern eine historische erwarten, wurde P. in Sparta vor Gericht gezogen. 

Grundlage annimmt, so erscheint mir nicht ganz Man warf ihm nicht nur das mit den Thebanern 

unmöglich, daßP.einen solchen Zug geleitethat—, geschlossene Kompromiß^vor, sondern deutete sein 

ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Erst im verspätetes Erscheinen in Haliartos als Absich 

J. 895 begegnet P. wieder als Heerführer in seit- und benutzte schließlich auch seine dem attischen 
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Demos 40S freundliche Politik erneut zu Anklagen nicht ausgeschlossen, daß diese Schrift seiner 
(Xen hell. III 5, 25. Plut. Lys. 80. Diod. XIV 89. Verteidigung diente. Daß ein spartanischer Ko- 
Paus III 5 6). Es scheint, daß P. angesichts seines nig zur Feder greift oder daß m seinem Auftrag 
sicheren Schicksals nicht einmal mehr nach Sparta ein Pamphlet verfaßt wird, gehört zu jenen 
zurückgekehrt ist (Xen. a. 0. III 5, 25), sondern Symptomen, die beweisen, wie sehr auch in dieses 
sich sofort nach Tegea begab, wo er anscheinend fremden Einflüssen sich verschließende Gemem- 
Beziehungen hatte und bis an seinen erst viele wesen seit Ende des pelop. Krieges neue und dort 
Jahre später erfolgten Tod (nach 890) als txhqs bisher verpönte Formen emdringen, und findet 
der ’Afavä’Mia gelebt hat (Paus. III 5, 6). Von eine zeitliche und in gewissem Sinne auch sach¬ 
seinen beiden Söhnen Agesipolis und Kleombrotos 10 liehe Parallele in einer Schrift des Lysander über 
übernahm Agesipolis die königliche Nachfolge; die von ihm erstrebte Reform des spartanischen 
da aber beide noch zu jung waren, wurde Vormund Königtums (Plut. Lys. 24f Anst. Pol 1801 b 
ein Verwandter, Aristodemos (Paus. III 5, 7). Als 19f. vgl. ferner Anst. Pol. 13, 838 b 18f.) Auch 
im J. 381/80 Agesipolis starb (Xen. hell. V 3,19. hier hat P. erneut unter Beweis zu stellen ge- 
Diod XV 23 2), hat P. ihm ein Denkmal mit wußt, was in der nicht zu langen Zeit seines 
einer menschlich schönen Widmung gesetzt Wirkens in Sparta für ihn charakteristisch zu sein 
(Wilhelm Beitr z. Inschriftenkunde 138JT. scheint: Ein stärkeres Streben nach Selb- 
Bourguet Bull. hell. XXXV 164ff.), die in ihrer ständigkeit als bei manchen anderen sparta- 
Hervorhebung von Hellas (EMäj dantzav [seil. nischen Königen und zugleich ein Bemühen durch 
des Verstorbenen) ouexpeovei) auf einen Grundzug 20 eine eigene Haltung dem Königtum im Krafte- 
im Wesen des P. und einen entscheidenden Unter- feld der spartanischen Politik eine gewisse 
schied in seinem Denken gegenüber Lysander Stellung wieder zu verschaffen 
hindeutet. Der Sohn Agesipolis scheint diese Ge- [Hans bchaefer.j 

sinnung geerbt und praktisch geübt zu haben; . . . „ . . , . , 

denn als er im J. 885/84 einen Feldzug gegen Pausippos, sicher Spartiat, wenngleich er 
Mantineia zu führen und die Auflösung dieser an den beiden Quellenstellen an denen er allem 

„6hg in das alte System der Dorfsiedlung anzu- erscheint (Aman, anab III 24, 4. Curl 111 13, 
ordnen hatte, erreichte P. bei Agesipolis, daß 15), als Lakedaimomer bezeichnet wird. Er gehört 
40 Mantineiern, die wegen ihrer demokratischen in Gemeinschaft mit Kallikratidas, Moniinos und 
und Argos freundlichen Gesinnung den Tod be- 30 Onomastondas zu jener Gesandtschaft beim König 
fürchteten, freier Abzug gewährt wurde (Xen. Dareios, die nach dessen Tode im J. 830 zusam- 
hell. V 2, 3ff.). Ob diese politisch unter Umstän- men mit griechischen Soldnern und athenischen 
den sehr interessante Beziehung des P. aus der Abgesandten in die Hände Alexanders des Großen 
Zeit seiner Verbannung stammt oder ob sie —letz- fiel, der ihn zusammen mit seinen Kollegen in 
teres scheint nicht sehr wahrscheinlich — zurück- Gewahrsam bringen ließ (Aman. a. 0„ Ni e s e 

geht bis in die Zeit seines Eingreifens in Athen I 109). Der Ausdruck bei Arrian. III 24, 4 («tu 

am Ende des Peloponnesischen Krieges, muß da- rovg Aaxeöaifiovtvv ngeoßets, ot naga Aoqsicv 
hingestellt bleiben. inQeoßsvov) deutet auf eine schon seit längerem 

Aus der Zeit seiner Verbannung stammt noch bestehende Verbindung zwischen Sparta und dem 

ein höchst merkwürdiges Produkt des P., näm-40 Perserkönig hin, deren Beginn und deren poh- 
lieh nicht mehr und nicht weniger als eine po- tisches Ziel die Quellen nicht mitteilen. Wahrend 
litische Streitschrift des gestürzten Königs (Strab. bei Curtius (III 13, 15) vorausgesetzt wird, daß 

VIII 366 Zur Interpretation und Überlieferung die spartanische Gesandtschaft schon zu Damas- 

vel Ed ’ M e y e r Forsch. I 283ff. B u s o 11 - kus in Parmenions Hände gefallen ist, werden die 

S woboda Staatskunde 40ff. bes. 50f. Ehren- im J. 330 gefangenen Spartaner von ihm VI 5 

b er ? Neugründer des Staates 13ff. Jacoby 6ff. nur ganz allgemein und ohne Namen erwähnt. 

Kommentar zu FGrH 70 frg. 118. 175ff.). So un- Da jedoch Arrian sowohl die Namen der in Da- 

sicher und verstümmelt, verkürzt und mit Inter- maskus (II 15, 2) wie der nach Dareios Tod ge- 

pretamenten durchsetzt auch die Strabonstelle fangenen spartanischen Unterhändler nennt, ist 

sein mag, so kann man doch so viel mit Sicher- 50 seinem genauen Bericht der Vorzug zu geben (vgl 
heit sagen, daß es sich um einen gegen die Ord- D r o y s e n Hellenismus I 386 A. 8. B e r v 

nung des Lvkurg (xarä tö>v A. vöpuov) gerichtete Alexanderreich II Nr. 40-, bH). _ 

Schrift handelt, in der der interessante Versuch Vermutlich ist die Gesandtschaft, zu der P. 
gemacht wird, Lykurg als Mitglied des dem P. gehörte, im Zusammenhang mit dem Agiskrieg 

feindlichen Geschlechtes der Eurypontiden zu (N i e s e a. O. 102ff.) und den Vorbereitungen 

verdächtigen, die lykurgische Ordnung als im für diesen zum persischen König geschickt wor- 

Widerspruch mit ihm gegebenen Orakeln zu er- den. Wir wissen durch Aman (II 15, 2), daß im 

weisen und wahrscheinlich als Konsequenz einen Sommer 333 ein Spartaner namens Euthykles a s 

Angriff gegen die historische Berechtigung des Gesandter zu Dareios ging (zusammen mit zwei 

Ephorats zu führen (vgl. dazu Arist. Pol. 1301 bSOThebanern und dem Athener Iphikrates Beloch 
20 Ed. Meyer GdA. V Slff., der jedoch die Gr. Gesch. III 2 1, 646). Vielleicht ist dies eine 

Stellung des P. und seine Ziele übertreibt, wenn erste Fühlungnahme der dann eine zweite folgte 

er davon spricht [a. O. S. 32], P. habe „die mit der Delegation, deren Mitglied P. war. Wah- 

Führung der Reformbestrebungen“ übernommen). rend die Teilnehmer der ersten Mission von Ale- 

Da gegen P. der Vorwurf erhoben worden ist — xander freigelassen wurden der Spartaner aller- 

vielleicht im Zusammenhang des letzten Prozes- dings zuletzt (Arj-ian. II 15, 5), wissen wir über 

ses, dem er sich durch die Flucht entzog —, er das Schicksal des P. und seiner Kollegen nichts, 

strebe nach der Herrschaft über Hellas, ist es Bemerkenswert ist der lange Aufenthalt dieser 


Gesandten im Hoflager des Dareios, der zeigt, 
daß ihre Aufgabe nicht eine vereinzelte Fühlung¬ 
nahme, sondern eine langdauernde politische Ver¬ 
bindung zwischen Sparta und Persien ist, eine 
Erscheinung, für die es aus der Geschichte Ale¬ 
xanders aufschlußreiche Parallelen gibt (B e r v e 
Alexanderreieh I 59. 61ff.). [Hans Schaefer.] 

S. 1064, 34 zum Art. Papirius: 

60) C. Papirius Masso. Ursprünglich Ritter, U 
dann Senator, dem Material (Travertin, vgl. 
Morn ms en St.-R. II 3 590, 2) und der Schrift 
sowie dem Inhalt der beiden ihm gesetzten 
(stadtrömischen) Inschriften (CIL VI 1480/81, 

D e s s. 907) nach aus (früh?-) augusteischer Zeit 
(Fischer Senatus Romanus 171), erst Militär¬ 
tribun, dann plebeischer Aedil (vgl. Suet. Aug. 

40: eomiliis tribunieiis [die seit Schaffung der 
einheitlichen tribunieisch-aedilicischen Rangstufe 
natürlich auch die Aedilen zu wählen hatten] 4 
sl deessent candidati senatores, ex equitibus 

Romanis ereavit _Anders Mommsen St.- 

R. I 3 554, 1, aber wohl irrig, da die Inschriften 
nicht aus .etwa ... caesarischer*, sondern aus 
augusteischer Zeit stammen und außerdem da¬ 
mals die Wahl eines Privaten zum Aedilen [und 
womöglich nachher zum Quaestor] etwas so Auf¬ 
fälliges gewesen wäre, daß sie unbedingt in der 
ungewöhnlich reichen und gut erhaltenen politi-.. 
sehen Literatur der Zeit [z. B. in Ciceros Briefen] •- 
erwähnt und besprochen worden sein müßte), iu¬ 
dex quaestionis (d. h. magistratischer Leiter der 
quaestio de sicariis et venefieiis, ein typisch aedi- 
licisches Amt, vgl. Mommsen St.-R. II 3 590; 
Strafr. 647 A. 4. Die Abkürzung q. iud. = quae- 
sitor iudex [so Mommsen St -R. II 3 586 2] 
oder quaestionis iudex?) und (zwischen 22 v. Chr. 
und 5 n. Chr., vgl. Mommsen St.-R. II 3 1040, 

1) eurator frumenti. Cass. Dio sagt allerdings 
LIV 1, 4. 17, 1, daß die curatores frumenti Prae- 
torier gewesen seien, und zwar zunächst zwei aus 
den mindestens fünfjährigen (1, 4), seit 18 v. Chr. 
vier aus den mindestens dreijährigen erlöste (17, 

1). Doch ich halte diese Angabe, wenigstens so¬ 
weit sie die Zeit von 22—18 betrifft, für falsch, 
da das Amt an die Tätigkeit der Aedilen anknüpft 
und der CIL VI 1460 = XIV 2204 genannte fru¬ 
menti eurator ex s. e. L. Mcmmius C. f. Gal. 
(vri Miltner Art. Memmius Nr. 15 
Bd. XV S. 621), der 29 (? 40 ?) Veteranen nach üL 
Luca deducierte, auch nur Aedilicier war (er war 
socar nur fr. pl. gewesen). Irregeführt wird Dio 
die Angabe haben, daß der eurator frumenti 
das qualifizierende Amt (meiner Meinung nach 
also die Aedilität) mindestens fünf Jahre vor¬ 
her bekleidet haben mußte (und, was sich dar¬ 
aus von selbst ergab, nicht weiter avanciert sein 
dürft’). Das war allerdings zu seiner Zeit, in der 
die Senatoren normalerweise ohne übermäßige 
Pause zur Praetur gelangten, kaum denkbar; in 
der ersten Zeit des Augustus bei der zunächst 
sehr starken Mitgliederzahl des Senats wird 
es aber noch möglich gewesen sein. Vielleicht 
lag der hier angedeuteten Fassung der Qualifika- 
kation überhaupt die Absicht zugrunde, kalt- 
gestellten, aber sonst einigermaßen geeigneten 
Senatoren noch einmal eine Chance zu bieten, zu¬ 
mal die beliebteren und fähigeren ohnehin mit 


Aufträgen belastet gewesen sein werden. Da die 
ganze Ordnung nur vier Jahre gedauert hat (der 
Grund zur Änderung dürfte eben gerade der ge¬ 
wesen sein, daß" auf die Dauer ein Mangel an 
nicht weiter beförderten, geeigneten und loyalen 
Aediliciern vorherzusehen war [man mochte das 
Amt zunächst nur als provisorisch eingeführt 
haben]; daß man statt dessen dreijährige Prae- 
torier zuließ, entspricht genau demselben Dienst- 
1 alter, auch blieb immer noch die Möglichkeit, ge¬ 
eigneten Nichtpraetoriem die Qualifikation durch 
Adlection zu verleihen), ist es begreiflich, daß sie 
keine stärkeren Spuren hinterlassen hat als den 
hiernach ungenauen Bericht Cass. Dios. Für Mas- 
sos Lebenslauf ergeben sich dann folgende Daten: 
Zwischen 22 und 18 cur. fru.; spätestens zwischen 
27 und 23 Aedil. Da P. Paqudus P. f. Scaeva 
(s. d.), aed. pl. 23, noch Tribun gewesen ist, kann 
unser P. nicht vor diesem Jahre Aedil geworden 
1 sein. 23 wurde demnach die einheitliche aedili- 
cisch-tribunieische Ämterstaffel geschaffen (so auch 
Cichorius [mit anderer Begründung] Rom. 

St. 288), und die euratio frumenti fällt also ms 
J. 18. Spätestens 33: Eintritt ins Heer; Geburt 
in den 5Öer Jahren. Da der cursus honorum mit 
der Getreidecuration abbricht, dürfte Masso bald 
darauf gestorben, also schwerlich viel über 
40 Jahre alt geworden sein. Eine ungewöhnliche 
Laufbahn, deren Abweichungen von dem in der 
0 Republik oder in der Kaiserzeit Normalen durch 
die bewegte Übergangszeit, in die sie fällt, ge¬ 
nügend erklärt ist. Ähnlich steht es auch mit 
seinen Ehen. Von den Frauen Massos nennt die 
Inschrift 1480 die vierte, Ofania C. f., 1481 (sonst 
völlig gleichlautend) die fünfte, Statia Q. f. Die 
Texte sind augenscheinlich bei Lebzeiten entwor¬ 
fene Grabschriften, von denen die erste nach Ab¬ 
schluß der fünften Ehe durch die zweite berich¬ 
tigt wurde. Daß ein mit etwa 40 Jahren verstor- 
10 bener Mann fünf Frauen haben konnte, dürfte in 
der älteren und mittleren Republik und ebenso 
seit den augusteischen Ehegesetzen in der Kaiser¬ 
zeit kaum möglich gewesen sein. Bei der damali¬ 
gen Häufigkeit der Ehescheidungen fällt es aber 
kaum noch auf, während die Deutung von Quarta 
und Quinta als Beinamen, abgesehen von dem 
sonderbaren Zufall ihrer Aufeinanderfolge, zu der 
Annahme führt, sie seien das vierte oder fünfte 
Kind, was bei den herrschenden Sittenzuständen 
noch weniger wahrscheinlich ist als die Deutung 
auf die vierte oder fünfte Gattin. Die tiburtinische 
Inschrift CIL I 2 2, 2526: Papiria C. f. Massonis 
filia Laetoriae nennt, wenn es sich hier um eine 
Tochter unseres P. handelt, noch eine dritte Gat¬ 
tin Laetoria. [Max Hofmann.] 

S. 1874, 18 zum Art. Parapotamioi: 

2) P. heißen auch die Bewohner einer anderen 
Gegend am Acheloos: s. u. den Art. Parache- 
lloitis und o. Parachelois. 

[E. Kirsten.] 

S. 1569, 50 zum Art. Parmenion: 

6) Angeblicher Architekt, der nach dem 
Alexanderroman bei der Gründung von Alexan- 
dreia im Aufträge des Königs das Kultbild des 
Serapis angefertigt und den Tempel, der ,nocn 
jetzt* Serapeion des Parmenion heiße, gebaut 



haben soll: Ps.-Kall. I 32', wo der Name erst P., 
dann Parmeniskos lautet, Iul. Val. I 32, vgl. 
Ausfeld Aiexanderroman 49. 141. Berve 
Alexanderreich II 428, der daran erinnert, daß 
der Serapiskult erst in der Ptolemaierzeit in 
Ägypten eingeführt wurde (Boeder u. Bd. IA 
S. 2402H.). [E. Fabricius.] 

5. 1572, 50 zum Art Pannenon: 

4) Anscheinend ein Baumeister, der etwa im 

6. Jhdt. v. Chr. einen Teil der Stadtmauern von 

Thasos gebaut hat, nach der auf einem beson¬ 
ders großen (3,30 m langen und 1,60 m hohen) 
Block an der Südostseite der Mauer eingehaue¬ 
nen archaischen Inschrift IG XII 8, 390 Ilao- 
fuvcov fic lno[tTjasv], Auf demselben Stein steht 
noch Plag linksläufig, wie es scheint, ein Versuch, 
denselben Namen zu schreiben, und ein drittes 
Exemplar fand sich im Absturz der Mauer. Vgl. c 
C o n z e Reisen auf den Inseln des Thrak. Meeres ‘ 
12 und Taf. IV. [E. Fabricius.] 

S. 2306, 13 zum Art. Hatgovöfios; 

Die in dem Literaturnachweis am Schluß des 
Artikels genannten Bände des Annual of the British 
School at Athens sind mir inzwischen wieder zu- 
gängig geworden. Die dort publizierten Inschriften 
bestätigen die obigen Ausführungen über Funktion 3 
und Auftreten des nazgovofiog (vgl. BSA XXIV 
130 nr. 107, 108. xXXVI 166 nr. B 8, 2. 200 
nr. 2 a2. 2 b lff. XXVII 237. XXIX 31. 32. XXX 
230). Hervorzuheben ist jedoch, daß in BSA 
XXVII 226 F 2 ein Spartaner, dessen Ämter auf¬ 
gezählt werden, als ovvmizgovöftos {hu> Av- 
xovqyq bezeichnet wird (desgl. a. O. S. 239 
nr. dl: avvnazgovöftog Ad/mtdos zov Aäftntöos). 
Diese Bildung, die hier neu und anscheinend sehr 
selten ist, bestätigt die in dem Artikel berührte 41 
eigentümliche Tatsache, daß der Gott Lykurg als 
nazQovofios erscheint und daß seine Funktionen 
in der Wirklichkeit von einem Spartaner über¬ 
nommen werden. [Hans Schaefer.] 


Zu Bd. XVIII, 2. H., S. 679, 30 Pansaganos: 

Bei der Herkunftsangabe im CIG 3791 muß 
es sich wohl um einen Irrtum des Reisenden oder 
ersten Herausgebers J. F. Heusinger (,Ex 
schedis Belsi*) handeln; denn A. K 8 r te hat auch 
CIG 3792 (ebenfalls mit der Herkunftsangabe: 
ex mansione Cartali und ,ex schedis Belsi* ver¬ 
öffentlicht) in Gebze wiedergefunden (Athen. Mitt. 
XXIV [1899] 425 Anm. 1). Daß aber alle diese 
0 Inschriften (CIG 3791 und 3792, SB München 
1863, 241 nr. 52) von Kartal nach Gebze trans¬ 
portiert sein sollen, ist sehr unwahrscheinlich, so 
daß ich Gebze als ursprünglichen Aufstellungort 
in Anpruch nehmen möchte im Gegensatz zu 
Körte, der glaubt, daß CIG 3791 und 3792 
,von Kartal _ nach Gebze geschafft* worden seien 
(er kannte jedoch die von Mordtmann ver¬ 
öffentlichte Weihung nicht), d. h. wir dürfen die 
Weihungen dem Gebiet von Nikomedeia zurech- 
0 nen. Die Weihungen an Sabazios, die ich 1939 
auf der bithynischen Halbinsel im Gebiet von 
Nikomedeia auffand, sind inzwischen von mir in 
In sehr. u. Denkm. aus Bithynien (Istanb. Forsch. 
Bd. XIV) 62f, nr. 34 (aus dem J. 98/99 n. Chr) 
und nr. 35 (119 n. Chr., vgl. auch S. 42) ver¬ 
öffentlicht worden. [F. K. Dömer.] 

Zu Bd. XVIII, 2. H., S. 779, 61 Pantichion: 

Zu P. sind noch die mir zur Zeit nicht zu- 
) gänzlichen Ausführungen von R. J a m i n Echos 
d Orient XXII [1923] 196—198 zu vergleichen. 
Hingewiesen sei schon auf die Publikation des¬ 
selben Verfassers: Topographie byzantine. Con- 
stantinople et sa banheue, die, wie mir R. J a - 
n i n mitteilt, im Laufe des Jahres 1949 erscheinen 
soll- [F. K. Dörner.] 

Berichtigung; 

Zu Bd. xvm, 2. H., Bogen 24: 

S. 737 ist die versehentlich doppelt gesetzte 
Zeile 53 ,dem untersten der Außengesimse ent¬ 
spricht. In zu streichen. Nach Z. 54 ,zwischen 
den großen* ist einzufügen: .Nischen sind klei¬ 
nere, rechteckige, beiderseits von*. 



